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Verfeöftes Leben. 


Nah wirklichen Erlebniffen vom Berfafer der „menen beutfchen Zeitbilber.“ 


I, 
Die Schweſtern. 

Es war ein ſchwerer Drud, der in den Jahren 1306 bis 1812 
auf dem, beutfchen Vaterlande laftete. Er war um fo ſchwerer, und 
die Gefchichte wird für immer diefe Zeit als eine um fo traurigere 
bezeichnen, als gerade am meilten, am vienftfertigften und feltit 
am fanatifchften Deutfche ed waren, die der fremden Gewalt zur 
Sonft und anderswo 
ift das gemeinfame Veiden ein feſtes Band zum innigen Zuſammen-— 
halten, zu gegenfeitiger Tree, zur gemeinfchaftlichen Kräftigung, zu 
gemeinfamen Widerftanve gegen den Drud, Die willfährigften Scher— 
gen jenes fremden Drudes waren Deutfche, deutſche Beamten ver 
fremven Machthaber. So gefellte fich zu gemeinfamen Yeiden das 

egenfeitige Mißtrauen; fo wurbe das-Unglüd des Bolfes fo unge: 

Er groß; fo wuchs aber aud zu Rieſengröße und Rieſengewa!t 
die allgemeine Crbitterung, der Zorn, die Wuth des Volkes 
empor. Solche Früchte fah das Jahr 1813. 

An einem Morgen gegen Ende April bes Jahres 1810 ftan: 
den in einem, zu dem damaligen Sönigreiche Weftphalen gehörigen 
Lanpftäntchen vor einem Wirtbahaufe deſſelben zwei Gensd'armen 
beifammen. Der Eine war ein Vorgefetter, der Andere ein Un- 
tergebener. Diefes Verhältuig fündigten nicht nur die Schnuren auf 
der Uniform des Erfteren am, jondern auch fein gewandteres, freieres 
Benehmen, mährend der Andere iu feiner fahleren, aber noch immer 
fehr Heirfamen Uniform fteif, gehorfam, edig da ſtand. Freilich 
fonnte dieſe Berfchiedenheit im Äeußeren aud einen andern Grund 
haben. Der Borgefegte war, wie Phyfiognomie und Sprache zeig: 
ten, ein Franzoſe und der Untergebene ein Deutſcher. Wie in 
jener traurigen Zeit bie beutfchen Beamten der Fremdherrſchaft die 
dienftfertigften und fanatifchften Diener diefer Herrſchaft waren, fo 
waren die Frangofen e8, die fie am grünbfichften verachteten, und 
fih wahrlich feinen Zwang anthaten, wenn fie Gelegenheit batten, 
dieſe Verachtung an den Tag zu legen. Auch der franzöſiſche Gensd'arm 
behandelte den Deutjchen mit einem leichten, verächtlichen Uebermuthe 
und ber Deutfche wurte um fo ediger und ferviler. 

„Aber glauben Sie mir, Herr Sergeant, der Menſch jah ge 
rabe fo aus, wie jener verfolgte Advokat.“ 

„Ah bah, Monfieue Sebald, ich erinnere mich der Sache 
nicht mehr.‘ 

„Eririnern Sie fi nur, Herr Sergeant, ber eine Advolat, 
der Doktor Kamps aus Dsnabrüd, hatte in der Betrunfenheit Seine 
Majeftät ven Kaifer gefchimpft.‘ 

„Ah bah, un ivrogne!‘ 







„Einen Spitzbuben, einen Tyrannen !“ 

„Betrunfen ! 

„Nun, nun, Herr Sergeant, er wurde dafür doch erſchoſſen.“ 

„Narr! Wollte nicht widerrufen; wollte nicht einmal vor dem 
Kriegsgericht fagen, daß er betrunken geweſen fei.” 

„Diefe Berftodttheit 


„Bah, war doch ein befferer Charakter, fo anders, als bie 


andern Deutſchen.“ 

„Und nun war, als er die ſchändlichen Worte geſprochen, ber 
andere Advokat, der Stuve, bei ihm geweſen und hatte ihm ſtill⸗ 
ſchweigend zugehört. Er ſollte aud vor das Kriegsgericht geftellt 
werben, aber feine Freunde hatten ihm auf die Seite geſchafft. Er 
wurde mit Steckbriefen verfolgt, und doch hat man * nichts 
wieder von dem gefährlichen Menſchen gehört. Ich wollte nun aber 
wetten, daß es derſelbe ift, den ich vorhin auf meiner Patrouille 
gefehen habe, und der mit der Frau und tem finde auf bem Wege 
hierher iſt.“ 

„Ab, Sie wollen wetten, Monſieur Sebald. Wetten ift feine 
Gewißheit!“ 

„Aber Sie haben die Stedbriefe, Herr Sergeant; ſehen Sie 
die nur nach, fo haben wir die Gewißheit.“ 

„Nichts, nichts, Monfleur Sebald; wie follte der Mann fein 
fo breift, und kommen hierher? Iſt unglaublich.‘ 

„Da ift der Wagen, Herr Sergeant.’ 

In der That kam ein Wagen, eine gewöhnliche Reiſelohnkutſche, 
die Strafe heraufgefahren, nad dem Wirthshauſe zu, vor dem bie 
beiden Gensd'armen fanden. 

Der Sergeant wollte nicht darauf achten und fortgehen. Ein 
an fi geringfügiger Umftand machte jedoch den gewanbten und er- 
fahrenen franzöſiſchen Gensd'arm ftugig, und wurde bie Veranlaffung, 
daß er ftehen blieb, ven Wagen zu erwarten. Sein Begleiter blieb 
natürlich bei ihm. 

Als der Wagen noch etwa dreißig Bis vierzig Schritte entfernt 
war, hatte ſich aus dem S chlage das Geſicht eines Mannes vorgebeugt, 
um auf der Strafie, wahrſcheinlich nah dem nahen Wirthshauſe, fich 
umzufehen. Die Augen des Mannes hatten die beiden Gensb’armen 
geſehen, und plötzlich, in demfelben Augenblicke, faft wie unwilllürlich, 
war der Kopf des Mannes in den Wagen zurüdgeflegen. 

Zwar kam er gleich wieder nachläſſig zum Vorſchein, und bie 
Augen fahen mit völliger Unbefangenheit umher, und blieben fogar 
mit eben fo volllommener Sorgloſigleit und Gleichgültigkeit auf den 
Gensd'armen haften, die unmittelbar vor ber Thür bes Wirths— 
haufes ftanden, an welchem allem Anſcheine nad der Kutſcher mit 
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ben ‚ermübeten Bferben halten wollte; allein ber feine Franzoſe 
war einmal aufmerffam geworben, und, es war ein Mißtrauen in 
ihm aufgeftiegen, das ihn nicht wieder verlaffen zu wollen fehien. 

„Ach; fehen Sie, Herr Sergeant,‘ fagte der beutfche Gene: 
d'arm. „Zie bläben ja dod; die Sache wird Ihnen auch ver: 
dächtig.“ 

aweigen Sie, Gensviarm Sebald, und thun Sie nichts 
ohne meinen beftinmmten Befehl. Berftchen Sie? 

Der Wagen fuhr vor dem Wirthehaufe vor und hielt an. 


Ein Herr und eine Dame fliegen in gewöhnlicher Neifefleivung aus.. 


Bedienung hatten fie nicht bei fich. e Dame, als fie ausgeftie- 
gen war, wandte ſich nad dem Innern des Magens zurüd, und 
nahm fanft ein ſchlafendes Sind heraus, ein bildhübſches Mädchen 
von drei bis vier Jahren, das fie auf ihren Armen in das Haus 
trug. Ber Herr folgte ihr im dieſes. 

Meder der Herr noch die Dame hatten um bie beiden Geusd'ar— 
men fich befünnmert, nicht einmal nur mit einem einzigen Blicke ſich nad) 
ihnen umgefeben. Deſto aufmerffamer hatten die Gened'armen na— 
mentlih den Herrn beobachtet, und wie der Gensd'arm Schal 
feiner Sache ſchon längft, wenigftens bis zu einer Wette, gewiß fein 
wollte, fo fehien auch im dem Gergeanten eine Ahnung, eine Erin 
nerung, ein Berdacht auf eimmal wach geworden zu fein und nad) 
und nad immer klarer und lebendiger zu werben. 

„Gensd'arm Sebald,“ fagte er zu feinem Begleiter, „eilen Sie 
zu meinem Bureau, und holen Sie die Stedbriefe aus dem Som— 
mer des Yahres 1809,“ 

" „Aber Die Gefchichte mit den beiden Advolaten paffirte ja erft 
im verfloffenen Winter.‘ j 

„Thun Sie, was ih Ihnen befehle. Cie bringen die Papiere 
in die Schenfitube da drüben. Ich werde mich dahin begeben, um 
die fremden unter Aufficht zu behalten. Sie kommen von hinten 
in bad Haus, um fen Auffeben zu erregen.” 

Der Gensd'arm Sebald ging die Strafe bimenter. 
Sergeant verlor fih in einem gegenberliegenden Haufe. 

Die beiden Reifenden, die in das Wirthöhaus eingetreten wa— 
ren, ſchienen fowehl nad ihrer Kleidung, als auch im Uebrigen, 
nad) ihrem Heuferen, den höhern Ständen anzugehören. Der Herr 
war eine große, fhöne Figur, etwas gefchmeidig und doch von einem 
geroiffen ftrengen, militairijchen Auftand. Er war brünett, das fein 
geſchnittene, Längliche Geſicht etwas blaf, die Augen ſchwarz, lebhaft, 
durchdringend. Er ſchien in der Mitte ber dreiſtiger Jahre zu ſte— 
bet. Die Dame moechte fünf bis ſechs Jahre jünger fein, alfo am 
Ende ber zwanziger oder im Anfange der dreißiger Jahre. Sie 
war nicht minder fchön, wie der Mann, hoch gewachſen, etwas mas 
ger; glänzend ſchwarzes Haar, glänzend ſchwarze Augen, der Teint 
außerordentlich zart, Die Züge des Geßchts außerordentlich fein ges 
formt. Herr und Dame fahen angegriffen aus; war es von ber 
Reife? War es von ihrem Yeben Überhaupt? in ftets umber: 
fhweifender, unrubiger Bid des Mannes, ein manchmal trauriger, 
dann wieder grollender, aber gleichfalls ſtets unrubiger Blid der 
frau liehen beinahe das Letztere vermuthen. 

" Sie ließen fih ein Zimmer anweifen, mur zum Ausruhen für 
eine oder anderthalb Stunden, während der Kutſcher die Pferde 
fütterte. 

Eine Aufwärterin, vielleicht eine Tochter oder andere Anver— 
wandte des Haufes — fie waren in dem Wirthohauſe eines ſehr 
fleinen Landſtädtchens — führte fie eine Treppe hinauf. Sie wollte 
der Dame das ſchlafende Kind abnehmen; bie Dame gab es nicht 
ab, um es micht zu wecden. Das Kind fchlief fo füh in ihren Urs 
men, und fie fah mit fo unendlicher Liebe und Sorge auf das 
ſchlafende Kind. 

Oben auf dem Gange führte die Aufwärterin die Reiſenden 
za einer Thür. In dem Augenblicke, als fie dieſe aufſchließen 
wollte, ſah fie ans dem Hintergrumde des Ganges einen Herrn in 
mittleren Jahren hervorlommen. Sie bielt im Aufſchließen der Thür 
ein, mit großer Neugierde den Herrn erwartend. Schou von wei: 
tem rief fie ihm, freilich mit jergfältig gebämpfter Stimme, entgegen: 

„Wie geht es drinnen, Herr Tokter ?“ 

Der Gefragte zudte die Achſeln. 

„Schlecht, ſehr ſchlecht.“ 

„Haben Sie gar feine Hoffnung?’ 

„ar feine! Rettung iſt völlig unmöglich.“ 

„Das ift fehr traurig 

„Gewiß.“ 


Der 











Der Herr ging die Treppe hinunter. Er hatte mit vieler, | 


Theilnahme, mit einer gewiflen Bewegung gefpreden. 

Die Aufwärterin war fichtlih traurig, bekümmert geworben; 
fie ſchloß fill die Thür auf, und ließ die Reifenven eintreten. 

Ter fremde Herr hatte die furze Unterrerung mit einiger Uns 
geduld angehert. Tie Dame hatte ihr Aufmerkfamkeit gefcheikt, 
ob aber auch Theilnahme, zeigten wenigſtens ihre Geſichtszüge nicht. 

„Beſorgen Sie uns ein Frühſtück,“ fagte der Here zur Auf: 
wärterin. 

Die Yufwärterin ging. Die Dame legte das ſchlafende Kind 
auf ein Bett, das in dem Zimmer ſtand, und blieb ſchweigend vor 
demſelben ftehen. Sie ſchien nur das Kind zu betrachten; wer fie 
genau beobachtete, mußte aber bemerken, daß ihre Blide eigentlich 
nicht ohne einige Unruhe ihrem Begleiter galten, 

Der Herr ging fehr umabig im Zummer umber. Es war, 
als wenn bisher der Drud eines unerteäglichen Zwanges auf ibm 
gelaftet habe, den er auf einmal nah dr Entfernung der Aufwär— 
terin von ſich warf. Er gejticulirte mit den Armen und mit ben 
Händen, warf. den Kopf vor und zuräd, und murmelte dabei 
heftige, aber unverjtänpliche Worte, 

Die Dame hatte ſich zuletzt mur zu ihm gewandt und feine 
heftigen, haftigen Bewegungen verfolgt. Cie unterbrad, dieſe. 

„Öregeire, bift Du in Gefahr?“ . 

„Ich? wiederhelte etwas höhniſch der Mann. 

„on bift es alfo nicht?" z 

„Barum ſprichſt Du blos vor mir, nicht auch von Dir?" 

„Wenn ich zugleih von mir Sprechen müßte, fo müßte ich aud) 
diefes Kind einfchliehen, und fir fo ſchlecht lann ich Dich nicht 
halten, daß Tu das arme Kind in folder Weife elend machen 
fonnteit.‘ 

„Welches Geſchwätz wieder! Biſt Dur in Gefahr, fo haft Tu 
ſelbſt Dich bineingebradht, micht ich!“ 

„Antworte mir, ob wir verfolgt werben ?“ 

„Weiß ih es?“ 

„Warum erblaßteſt Tu bei dem Anblicke der Genso'armen ? 
Warum biſt Du jet im diefer großen Aufregung ?" 

Der Mann antwortete nicht, wenigftens nicht direlt. 

„Es ift ein Hundeleben, das man führt!” rief er. 

„Das weiß Gott!“ beftätigte mit einem ſchweren Seußzer bie 
Frau. „Und diefes arme Kiud muß chen fo früh in das elende 
Leben hineingeworfen werden!“ B 

Der Mann fuhr zornig auf: „Warum haft Du immer nur 
Sorgen für Das Sind ?“ 

Diesmal antwortete die Frau nicht. 

„Und von feinen eigenen Eltern!” fuhr fie in ihrer Klage um 
das Kind fort. 

„Auch won Dir!” rief höhniſch lachend ter Mann. „Endlich 
warſt Du einmal aufrichtig.“ 

Die Frau wandte ſich plöglih mit einem zornfunkelnden 
Blide zu dem Manne. Sie hatte eine bittere Bemerlung, wahrs 
ſcheiulich einen ſchweren Vorwurf anf ven Lippen. Cie brachte fie 
nicht vor. Das Geficht des Mannes war bläffer, feine Unruhe war 
zu einer unverhohlenen Angft geworden; das fah fie. Auf einmal 
verlieh fie das Bett, an dem fie vor dem Kinde ftand, fie jprang 
auf den Mann zu und ſchloß ihm leidenschaftlich in ihre Arme. 

„Öregeire, Du weißt, wie ih Dich liebe. Wir find in Ge— 
fahr; entvede Did; mir. Nimm mir die Angft, die mir das Herz 
zerbrüdt, für Di und für unfer Kind, 

Der Mann blieb kalt, zurüditohend. 

„Wirklich auch für mid?" 

„Auch für Dich, auch für Dih! Du weißt, wie ich das Kind 
liebe, wie mein Dez an dem theuren Weſen hängt. Aber nicht min— 
ber hängt es an Dir. Glaube mir, ich ſchwöre es Dir!” 

„Du fühlſt felbit, va Deine Yiebe der Schwüre bedarf, damit 
fie Glauben finde.“ 

„Daft Dar denn immer nur diefen Spott, biefe Qual für alle 
meine Liebe ? 

„Immer! Ich erinnere mich noch fehr wohl der Zeit, da ich 
fo Dich fragen mußte; id war der Narr Dazu.“ 

Die Frau wellte ihm etwas erinnern. Schnell rief er ihr zu: 
„Schweig; es kommt Demand. Zeige feine Aufregung, wenn wir 
nicht verloren fein ſollen.“ 

„Alſe wir find wirklich in Gefahr?’ fragte ned) einmal die 
Frau. 
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Diesmal antwortete ver Mann: „Ich hoffe micht.” 

„Tun fürchteſt alſo ?“ 

„Ich habe Feinde.“ 

„Tu haft wieder etwas gemacht? Du haft es mir verhehlt ?“ 

„Sei unbeforgt, man wird nichts gegen mich wagen. Ich 
weißt zu viel, und das weii man.“ z 

Unmittelbar vor der Thür draußen wurden Echritte hörbar. 
Tie Frau ſetzte fich zu dem Kinde an das Bett; der Mann ftellte 
fih vor einen am der Wand hängenden Kupferſtich, vie Schlacht 
von Aufterlig darſtellend, und jah mit gleichgültiger Miene auf das 
Bild, Die Thür öffnete fi, und die Aufwärterin brachte das 
Frühſtück herein. Sie ftellte 8 auf ven Tiſch und trat dann im 
jener zutraulichen Weife, die man in den Dörfern und kleinen Yandftäd- 
ten nicht felten antrifft, zu der Dame an das Bert des Kindes. 
Cie ſah mit umverftellter Freude das ſchlafende Kind an. 

„Welch' ein ſchönes Kindchen!“ rief fie. „And wie es fo 
ruhig fchläft! Wie ein Heiner Engel.“ 

„Es bat Gottlob einen gefunden Schlaf,“ erwicberte die Dame. 

„Ad,“ fuhr die Aufwärterin mit einem Seufjer fort, „da bins 
ten im Haufe liegt auch ein Eugel, dem es aber sicht jo gut gebt. 
Sie wird es wohl nicht fange mehr machen.‘ 

„Zie haben eine Kranle im Hauſe?“ fragte die Dame. „Ich 
börte Sie ſchon vorhin darüber fprechen.‘ 

„Mit dem Arzte, der gerade von ihr fam. Er hat keine Hoff: 
mung mehr. Wir find Alle recht traurig im ganzen Haufe.” 

„Die Kranke ift eine Angehörige des Haufes ?“ 

„O nein, eine fremde, bie erjt feit drei Tagen bier iſt.“ 

„Eine Reiſende ?“ 

„Sie lam mit der Poſt an. Sie war unterwegs plötzlich ſehr kranl 
und elend geworden, fo daß ‚fie nicht weiter konnte und bier liegen 
bleiben mußte.“ £ 

„Doch nicht allen?” fragte die Dame, die ſich unwillkürlich 
für das Schidſal der Kranfen zu interejfiren ſchien. 

„Ganz allein,” antwortete die Aufwärterin. „Aber fie bat 
bier die befte Aufnahme und Pflege gefunden. Tie Mamfell, bie 
Tochter vom Haufe, hat ſich ihrer fogleich ‚angenommen; fie weicht 
nicht mehr von ihrem Bette. Die arme franfe Dame ift auch fo 
gut, und noch fo jung und fo fchön. ber, mein Gott —“ 

Die Aufwärterin brad; auf einmal im Tone der höchften Ber: 
wunderung ab, ftarte die Dame an, mit der fie ſprach, blidte wor 
ſich nieder und ftarrte wieder die Tame an. 

„Was iſt Ihnen ?“ fragte dieſe. 

„D, nichts.“ 

„Es ſchien Ihnen plötzlich etwas aufzufallen ?“ 

„Ach, ich täuſchte mich wohl; es war nichte. 

„um 2% 

„Es kam mir auf einmal vor, als wem bie Kraule einige 
Aehnlichteit mit Ihnen habe. Uber ich habe mich weht geirrt; jett 
iſt es nicht mehr fo.“ 

Die Theilnahme der Dame ſchien ſich doch gefteigert zu haben. 
„sung ift die Fremde?“ fragte fie. 

„Recht jung noch,“ antwortete die Aufwärterin. „Vielleicht 
faum zwanzig Jahre alt. Uno fo ſchön!“ 

„Und fie kam allein ?' 

„Ganz allein.“ 

„Hatte fie eine weite Reiſe wor ?“ 

„Zie foll weit hergelommen fein und wollte auch mod; weit. 
Sie war ſchon Frank abgereift. Unterwegs, in dem alten Poſtwagen und 
ven falten Nächten, die wir im ber legten Seit hatten, hat fie ſich 
erfältet; fie hat anfangs nicht darauf geachtet; es ift ſchlimmer mit 
ihr gewerden, bis fie zuletzt hier nicht mehr weiter fonnte. Der 
Arzt fagt, fie habe die galoppivende Auszehrung. Sie habe bie 


Und doch —“ 


Kranklheit ſchon ſeit einiger Zeit im der Bruſt getragen; die Be— 


ſchwerden der Reife, bie Erfältung, und auch wohl frühere Leiden 
der armen Mamfell hätten vie Krankheit jo furchtbar ftart und fo 
auf einmal tödtlich gemacht. Nun mut fie bier fo allein, fo ent 
fernt von allen ihren Anverwandten und Freunden fterben. Es iſt 
mwohl recht traurig.‘ 

„Schr traurig,“ wiederholte die Dame mit einem faſt ängſtli— 
hen Blick auf ihr Kind, das fo ruhig vor ihr auf dem Bette jChlief. 
Beinahe wie mechaniſch fette fie die Frage hinzu: „Weiß man den 
Namen der Fremden ? 

„O ja,“ antwortete die Aufwärterin. „Sie bat einen Pak bei 
fih, und heißt Mamfell Andreä.“ 
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Die Dame fuhr mit einem lauten Schrei von ihrem Sige auf. 
„Almächtiger Gott!” rief fie. 

„Ste kennen fie?’ fragte die Erftere. 

Der Herr, der bei dem Namen ver Fremden ſich plötzlich ent: 
färbt, aber auch eben fo ſchnell fich wieder gefaßt hatte, warf ber 
Dame einen firengen, befehlenden Blick zu und fagte gleichzeitig im 
dem rubigften Tone feiner Stimme zu ihr: 

„Wie lannſt Du Dich bei dem Namen erjchreden? Er findet 
ſich häufig. Sch denke, wir frübftüden, damit wir bald wieder auf- 
brechen können.“ 

Aber vie Frau ließ fi weder durch die Worte noch durch den 
Blid beruhigen. „Woher fomınt die Fremde ?“ fragte fie die Auſ— 
wärterin. 

„Das weiß ich nicht; ich babe nicht darauf geachtet.“ 

„Wiſſen Sie ihren Vornamen?“ 

„Marie Antoinette fteht ım Par.“ 

„Um Gotteswillen! Und fie ſieht mir —— 

„Gewißt, gewiß. Ich meine, wenn Die arme Mamſell nicht je 


lrant wäre, fie müßte Ihnen zum Berwechjeln gleichen.“ 


„ie ift es; es Mann fein Aweifel fein. Es ift —“ 

„Antoinette!“ fagte befeblend und verweilend ber Dann. 

Aber die Frau war in immer beftigere Aufregung gerathen. 
„Es iſt meine Schweſter!“ rief fie. „Meine arıne Schweſter. Krank, 
elend, ſterbend. Und allein! Im ver Fremde! Mich fendet der 
Himmel ihr zu.‘ 

„Antoinette, wie lann eine bloße Vermuthung Dich fo aufer 
Dir bringen ?” z * 

„Ich muß zu ihr. Führen Sie mich zu ihr.“ 

„Da wirft Di vorher genauer erkundigen,“ ſagte der Dann 
laut. Leiſe aber fette er hinzu: „Ich beſchwöre Dih, Du wirft 
uns Ale unglücklich machen.‘ 

Die Fran achtete auch auf feine Beſchwörung nicht. „Eilen 
Sie,” drängte fie die Aufmwärterin. „Eilen Sie zu der Sranfen. 
fragen Cie, ob Sie aus Würzburg fomme, Und went fie von 
dort fommt — 

Der Mann warf ihr einen vernidhtend drohenden Blid zu. Sie 
ftugte einen Augenblid, dann fuhr fie leidenſchaftlich fert: 

„Und wenn fie won dort kommt, fo fagen Sie ihr, daß ihre 
Schweſter bier ſei, Anteinette Andreä. Eilen Cie. Kehren Cie 
ſchnell zurück. — Over nein, ich begleite Sie ſofort. O, dieſe Unruhe 
iſt tõdtlich!“ 

Sie wollte mit der Aufwärterin das Zimmer verlaſſen. Ter 


| Mann bielt fie gewaltſam zurück. 


„Antoinette, flüjterte er ihr zu, „weißt Du, daß bie Genso’- 
armen mir auf dem Ferſen folgen ? 

„Fliehe,“ erwiederte die Franz „aber laß mich, ich muß zu ihr!“ 

„Lu willit mich verlaſſen?“ 

„Ich kann meine ſterbende Schweſier nicht allein laſſen.“ 

„Du wollteſt auch Dein Sind verlaſſen ?“ 

„Mein Kinn?” rief die Frau. 

Der Gedanke, auch ihr Kind verlaſſen zu müſſen, fehlen fie 
plõtzlich an ben Boden zu feſſeln. „Nein, mein, mein Kind bleibt 
bei mir.‘ 

„Aber ih — 2?" 

Der Mann fprad die Worte in demfelben Tone des Bonwuris, 
in weldyem er ihr vorhin ibren Mangel an Yiebe vorgehalten hatte. 
Auf einmal wurde die Frau ruhiger, ihr Blick Marer. 

„Warten Sie draußen auf mich, Jungfer,“ fagte fie zu ber 
Aufwärterin. „Ich folge Ihren fogleich.“ 

Die Nufwärterin verließ das Zimmer, Tie Aran richtete fich 
in faft gebieterifcher Stellung vor dem Manne auf. 

„Gregoire,“ fagte fie, äußerlich ruhig, beinahe kalt, „Du haft 
mid; elend gemacht, mich und das arme Kind dort. Ich bringe 
Dir ein Opfer, daß ich noch bei Dir bleibe. Wilft Du Unmenſch— 
liches von mir verkangen, jo zerreiße ich alle Bande zwifchen Dir 
und mir.“ ; 

„Ah,“ höhnte der Mann, „Du haft die Schwefter wieberge- 
funden! Aber weißt Du, ob fie Di aufnehmen wirt? Doch 
was frage ih? Sie liegt im Sterket Du willft nur jo en 
passant eine Erbſchaft in Befis nehmen.‘ J 

Die Frau ſah ihn verächtlich an. Auf einmal aber verlor 
ſich auch der Hohn des Mannes. Es ſchien plöglih ein Ge— 
danfe in ihm aufzuſteigen. Im feinen Mugen zeigte ſich ein vor— 
überfliegender Glanz; aber e8 war ein widerwärtiger Glanz. 
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„Geh',“ fagte er, fginerfeits jetzt drängen, zu der Frau. „Halte 
Dich nur nicht länger auf, als nöthig.“ . 
Die Frau ſchien den Gedanken zu errathen, ber ibn beſchäf— 
tigte. Sie fab ihm nicht mehr verächtlich, aber mit einer tiefen 
Trauer an, und als ihre Augen von ihm zu dem fchlafenden Kinde 
hinüberglitten, füllten fie fi mit Thränen. Cie hauchte einen Kuß 


auf die Lippen des Kindes und verlieh das Zimmer. Wenn fie. 
einen feften Willen hatte, jo war fie micht zugleich ſorglos. 


Ein trauliches Stübchen Des Wirtböhaufes, hinten nad dem 
Garten, fern von allem Geräufche der Straße mie des Haufes ger 
legen, war zu einem $tranfenzimmer geworden. Das einzige Fenſter 
war mit einem dichten Vorhange verfehen, jo daß man ſich in einer 
Art von Halbdunfel befand. Im dieſem Balbvumfel berichte die 
tieffte Stille; man hätte das leifefte Summen einer Mücke bören 
miffen, wenu folde in bem Zimmer geweſen wire. Man fonnte 
meinen, nur ber Tod fei hier, er fei fo eben hier eingefchrt; aber 
er fei ftill und fanft eingefehrt, wiegder Engel des Tores, und habe 
Allem, was lebend dageweſen, ftill und fanft die Augen zugedrüdt: 
fo ftill, fo ruhig, und fo heimlich war es in dem Etübchen, 

Dennoch zeigte das Halbvunfel zwei lebende Weſen. Cine zum 
Erfpreden blaffe und abgemagerte Kranke lag im Bette. Troy der 
Bläffe und Magerkeit ertannte man ihre Jugend und ihre Schönheit. 
Man erkannte aber auch, daß Jugend und Schönheit bier unrett- 
bar dem naheften Tode geweihet waren. Die Augen der Kranken 
ware geſchloſſen; der Todesengel hatte fie noch wicht zugedrückt; fie 
— noch auf feinen letzten, ſtillen, ſanften Drud. Cie war- 
teten darduf, bie Kranke fchlief nicht. Sie war im Gegentheil un— 
rubig. Ihre Augäpfel bewegten fid) unter den geſchloſſenen Lidern; 


ihre Bruft wegte, als wenn fie won erftidenber Luft zu voll fei; 
ihre Lippen ſchienen vergebens mach erjrifchender Luft zu hafdhen. 
Zu einer weiteren Bewegung war ber unruhige, nicht won bem 
Kampfe mit dem Tode, aber von der Ermartung des Todes ergrif- 
fene Körper zu ſchwach. 

Vor dem Bette zu dem Haupte der Kranfen ſaß ein frifches, 
blühenves junges Mãdchen von achtzehn bis neunzehn Jahren. Das 
Bild des Lebens uud des Tores jo ummittelbar beifammen! Das 
blühende Mädchen achtete mit einer Liebenden Sorgfalt auf jede Bes 
wegung der Eterbenden. Cine Echwefter hätte nicht liebevoller, 
nicht achtfamer fein können. Es war bie Tochter tes Daufes, bie 
der, vor wenigen Tagen franf und elend, allein und hülflos ange: 
fommenen Fremden feitven die Theilmahme und Pflege einer Schwe- 
fter widmete, 

Die Stille der Krankenſtube wurde nad einer Weile unterbro- 
hen. Die Kranke war plöglic rubiger geworben. Die Augen be: 
wegten ſich nicht mehr; die Lippen jchloffen ſich leife. Gin ftiller 
Friede, eine wie heilige Verllaͤrung ſchien ſich nad) und nach über 
bie ganze Geſtalt zu ergieen. Das Geſicht bekam eine natürlichere 
Forur, beftimmtere Züge zurüd; eine feine Röthe zeigte ſich fogar, 
auf den Wangen wie auf den Vippen. Die Kranke ſchlug Die Augen 
auf, ein paar große, ſchwarze Augen, glängend wie von einem himm- 
liſchen Glauze. Nahete fid) ihr der Todesengel, um den Leib von 
feinen Yeiden zu erlöfen, den Geiſt in.die ſeligen Gefilve des Him- 
mels binliberzutragen ? . 

Wie fhön, wie irdifch und zugleich wie überirbifch ſchön war 
diefe Sterbenve! Die großen glänzenden Augen wandten ſich zu der 
Freundin, die vor dem Bette ſaß. Der nahe Tod hatte ſchnell die 
beiden Herzen befreundet. 

Gortſetzuug folgt.) 
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Neben dem Ausfluſſe ver Elbe in die Nordfee liegt ein Lände | Geimath im ihrer Mannigfaltigkeit meiftens ausreichen zur Befriedi— 


hen, winzig zwar in Betreff feiner Ausdehnung, denn es it kaum 
fieben Meilen lang und brei bis vier Meilen breit, doch bereutfam 
durch die Geſchichte feines Boltes. Die alten Dithmarſchen, nad 
den meiften Geſchichtsforſchern dem ſächſiſchen Stamm entfprofien, 
eigenthümlich, einfach, ritterlich und frei, 
„friſte, riſte, ſtarle Degen, 

de ehr Hoved in die Wollen dregen,“ 
wie der alte Chroniſt Neocorus ſingt, waren nah Maßgabe 
ihres Charalters und ihrer Thaten mit den hochherzigen Bewohnern 
jenes Aipenlantes wie aus einem Holz geſchnitten, doch im ben Er— 
folgen ihrer Freiheitslämpfe einzig wegen der Ermangelung äuferer 
und matürlider Schutzmittel minder glüdlid. Die ungewöhnlich 
reichen und mit feltfamer Treue bewahrlen Traditionen aus Dith— 
marſchens Borzeit, welche dem Forſcher eine reiche Fundgrube er- 
öffnen, find daher im Allgemeinen eben jo interejjant, wie im Bes 
fonveren für alle jüngeren Generationen begeifternd und anregend. 

Tie ganze Elbs und Norpfeetifte Tithmarſchens bilvet einen 
ungemein fruchtbaren Marſchgürtel von nicht ganz unbeträchtlicher 
Breite, den man theilmeife im Yauf won Jahrhunderten dem Meere 
mag abgewonnen haben, und deſſen gegenwärtige Bewehner im All: 
gemeinen unter dem Einfluß ver im den legten Tecennien fo bedeu— 
teud gefteigerten KRonjunfturwerhältniffe eines hervorragenden Wohl: 
ftandes ſich erfreuen. z 

Die Dithmarſcher Geſtbewohner, die wir von jet am ſchlechthin 
Dithmarſchen nennen wollen, find unverbrofien bemüht, den Kultur— 
zuftand ihres von Natur minder erzeugungsfähigen Bodens zu heben, 
und es werben von Dem immer noch in größerer oder geringerer 
Ausdehnung vorhandenen unurbaren Geivefläcen fortwährend neue 
Felder eingehägt und mit fleißiger Hand in recht fruchtbare Meder 
unfgewanbelt. Was aber dennoch im Vergleich zu jenen jehr be: 
vorzugten Marſchgegenden die Natur in Betreff des Landertrags 
bier verfagt, Das erfett wieder im reichlichem Maße die allgemein 
vorherrſchende Einfachheit und Sparſamleit, indem die Prepufte der 








gung der täglichen Yebensbebürftiffe. Flache, Hanf und Wolle bie 
ten der ländlichen Induſtrie fat Material genug zur Anfertigung 
verſchiedenartiger Kleidungsſtoffe für den minder gang: als geſchmack- 
lofen Anzug, ver in jeiner Eigenthümlichleit in geringem Grade dem 
Wandel der Move unterworfen ift und ber felbjt da, wo er in felt- 
neren Fällen aus den Vorräthen der Kaufläden completirt wird, von 
dem Derfünmlichen wenig einbüßt. Wo die VBermögensverhältniffe 
es irgend geftatten, da wirft und ſchafft die Wirthin des Haufes 
Jahr ein und Jahr aus, daß die Vorräthe an felbjtwerfertigten — 
in der hier gangbaren niederdeutſchen oder plattveutihen Mundart 
„egeureedten“ — Stoifen für alle und felbft für etwa unverherge: 
jehene Bebürfniffe der Familie ausreichen, und wie weit in biefer 


Veziehung die Fürſorge geht, das wird zur Genüge einleuchten, wenn . 


wir bemerken, daß in möglichen Fällen der Lanvesfitte gemäß ein 
Zobtenhemd der Mitgift der Braut nicht mangeln darf. 

Tie älteren Männer vorzugsweife tragen kurze und engans 
ſchließende Beinkleider, die oben unterhalb des Kniees mittelft filber- 
ner Spangen geſchloſſen find, und wenn dabei nicht Schuhe, fo doch 
Stiefel, die nicht zu hoch find, um die meiften® hellblauen Woll- 
ftrümpfe ganz zu bedecken. ine gewöhnliche Tracht daneben iſt 
eine furze Nude, welche die ganze Naturwüchſigkeit der in ver Regel 
ſehr kräftigen Figuren unverhält zur Schau ftelt. Der Rod da— 

egen, deſſen Schöpfer im weiſer Selbfigefälligfeit die mederneren 
—5.. neuerer Zeit faſt für Geſpenſter halten mag, erſcheint nur 
in Galle. Denfen wir uns endlich noch einen breitfrämpigen ſchwar— 
zen Filzhut Hinzu, deilen Rand an drei Seiten aufgebunden ift, 
„Pujtdelamphoot” (But de Lamp ut — Blaſ' die Lampe aus —), 
jo haben wir das vollſtändige Bild eines alten Dithmarſcher Bauern 
vor und. Etwas abweichend von dieſer Tracht erſcheint die ber 
jüngern Bauern und der Burſchen, indem letztere meiſtens ſchon mit 
langen Beinkleidern und als Kopfbedetung mit Mützen bekleidet find. 
Die Frauen dagegen tragen tief auf der Bruft und auf dem Rüden 
ausgejdmittene Jaden, lange und breitgeftreifte wollene Röde und 
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Dithmarſchet Leute. 


Schuhe mit großen Silberſpangen. Den Kopf bevedt eine Heine, 
feſt anfchlieffende, mit breiten Zeiden- und häufig aud mit Golb- 
band bejegte Mütze, deren lange und breite, tief auf die Bruſt her- 
abhängenre Seivenbänder unter dem Kinn im große Schleifen zu= 
fanmmengefügt find. Bei feſtlichen Gelegenheiten wird diefer Anzug 
noch vervolljtändigt durch eine weiße ſegenannte „Schnippe,“ melde 
vorn mit breiten Spitzen befegt ift. Dieſelbe, jehr fauber geglättet, 
umſchließt, walzenförmig zufanumengebogen, den ganzen Kopf, und 
ragt mehr oder weniger über die Stirn hervor. 

Die Koft der Dithmarfchen, meiftentheild aus Schwarzbrot, 
Mehl und Schweine: und Ochſenfleiſch beſtehend, ift eben fo einfach, 
als derb. Biel Gemüfe gibt nad dem gewöhnlichen Sprachgebraud 
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einen hungrigen Tiſch, und ehrt der junge, Wanderer and ſüdliche- 
ren Ländern, und jelbft aus dem Junern Deutſchlands heim nad) 
den Geftaven der Norofee, fo war in der Megel nad feinen Schil- 
derungen zu leichte Koft die größte Plage feiner Pilgerfabtt. Der 
„Meblbeutel‘‘ (Budding)h, ein in eim leinenes Tuch feit zufammenge 
prefiter und demmächt gelochter Mehlteig von ſechs bis neun Zoll 
Durcpmejjer, neben welchem gelochter Schweinefped oder Rauchfleiſch 
gegeflen wird, behauptet im Allgemeinen im ver Reihe ver Delifas 
tejlen ben erften ang und barf, mit Pflaumen und Rofinen durch- 
mischt, bei feiner Feſtlichkeit mangeln. Hierbei erinnern wir uns 
einer Anelvor aus der Zeit bes beutjchbänifchen Krieges. 

Einzelne Abtheilungen der deutſchen Reichsarmee fanden auf 














dem Kriegämarfde gegen bie Dünen in ben Jahren 1848 und 1849 
Gelegenheit, Dithmarſcher Quartiere zu beziehen, wobei diefelben as 
türlich nicht felten mit Mebibeutel werden bewirthet werben fein. 
Ein jelder war denn auch unter anderen einzelnen Quartiergenoſſen 
von der wohlwollenden Wirthin für einen Mittag verheißen werben, 
und mit feltfanen Illuſionen mögen vie jungen Fremdlinge jene 
genußreiche Mittagaftunde erwartet haben. Und fiche, als endlich 
die foloflalen Pieblinge des Dithmarſcher Geſchmacks zum Borſchein 
farmen, wurden biefeiben fehr heiter mit dem kriegeriſchen Ausruf 
begrüßt: „Hurrah, Vierundachtzigpfünder!‘ j 

Bon dem -im Dithmarſchen vorherrſchenden Gemeinſinne zeu— 
gen die vielen Hülfsleiſtungen, welche bei mehrfachen Gelegenheiten 
auf allen Seiten mit größter Bereitwilligleit übernommen werten, 
wie 3. B. bei der Aufführung ven Gebäuden und dem Transport 
des zu denfelben erferverliben Materials. Solde Mitwirkung wird 
dann im der Megel mit einem Mehlbeutel homorirt, Zum Vrechen 
(„Braafen”) und Reinigen („Schwingen“) des Flachſes, deſſen Bau 
in ausgedehnten Maße gepflegt wird, findet fehr häufig auf vor— 
gängige Einladung eine Schaar junger Freundinnen ſich ein, für die 
dann nach beemdigter Dienflleiftung mitunter wohl aud ein Tänz- 
den arrangirt wird. Am Tage tes Flachsſchwingens werden die 
groſen Hausthüren möglichjt weit geöffnet, und eine von unten bis 
oben auf der Hausflur aufgeftellte Reihe ven hölzernen Schwing— 
ftühlen bildet eine faft fehmurgerade Fronte, hinter welcher die jun, 
gen Schwingerinnen auf gewöhnlichen Stühlen, welde für fie aus 
Dem Wohnzimmer berbeigehelt werten, Plag nehmen. Dede der zu 
Hülfe gebetenen Freundinnen trägt bes Staubes wegen eine weiße 
leinene Jade. Munter geht's am die Arbeit, und das fortwährende 
Klipp⸗Klapp der hölzernen Schwingbretter hindert die frohen Dörf— 
nerinnen nicht am Plaudern und Schälern und Singen. Ein vor; 
übergebender Burſche wirft einige Aepfel over Birnen im Dem’ ges 
Ichäftigen Sreis, und wird dafür mit einer Yadung eben nicht fehr 
‚art gemeinter Zurechtweiſungen abgefertigt. 

Die Mädchen neden ſich gegenfeitig mit ihren Liebſchaften, und 
mande Wange wird hedjretb, wenn von irgend einer Seite unver— 
muthet das Geheimniß des Herzens verraten wird, Gelten 
aber wird durch ſolche Scherze die Eintracht geſtört, umd die mit 
e.ufiger und gelbter Hand geführte Arbeit wird heiteres Spiel und 
frohes Leben. 

An manden Orten lebt noch unverändert die Sitte fort, dafı 
jährlich regelmäßig ein oder zwei Mal eime öffentliche Tanzbeluſti— 
zung für eine game Ortſchaft eröffnet wird, und haben alsdann der 
Neihe nach je zwei und zwei Einwohner verjelben auf eigne Koſten 
für Lokalitäten und ein beftimmtes Quantum Branutwein und Bier, 
ſowie fir Muſik und Erleuchtung zu ſorgen. Nachdem am Tage 
zuvor ein Knabe, „Umbitter“, jedes Haus beehrt hat mit dem alt- 
bertönnmlichen Gruße: 

„N. un O. faet gröten, wo zlm 

alltofam nie morn beföten wulln 

up'n folen Drunk 

un'n loſtig'n Sprunf, 

up'n Piep Tobact 

nun Mund vull Schnack. 

Iſt't denn mie nog, giebt men 

net de Wagenrung ıp be Mad. — 
finzet zu der feflgefegten Zeit in buntem Gemiſch Reid und Arm 
und Alt und Jung zu gemeinfamer rende fi zufammen, und erft 
ver helle Morgen führt dann meiftens bie leisten der Fröhlichen vom 
Zange zur Arbeit. 

Ohmne Eigenthümlichkeit ift auch die Beftattung der Todten micht. 
Tie bei der Ausführung derfelben an andern Orten ausſchließlich dem 
Todtengräber obliegenden Dienftverrichtungen, wie die Anfertigung 
der Gruft und das Yänten der Glocken, werden an manden Stellen 
noch abmechjelnd der Reihe nad von je zwei und zwei Ortéeinwoh— 
nern unentgeltlich beforgt. Am erjten VBormittage nad jedem ein- 
getretenen Sterbefalle wird etwa eime halbe Stunde geläutet — „auf 
dem Stroh geläutet.“ In Folge einer befonderen Ginladung weh: 
nen ber Einfargung der Leiche vie Verwandten, Nachbarn und bie 
dent Trauerhanfe befonters befreundeten Einwohner des Ortes bei, 
welche man mit Bier und Branntwein zu betwirthen pflegt, wobei 
zugleich jedem Einzelnen ein Stück Kuchen (an Stellen eigne Pfef— 
jerfuchen) bargereicht wird. ihrüh am Morgen des Beerbigungstages 
treffen von vielen Seiten Spenden an Bictualien, und manentlid) 
an Butter, Rahm und Giern als Beiftener für das winzwrichtende 
Toptenmahl ein, die felbft dann nicht ausbleiben, wenn auch bie 


Betreffenden die Wohlhabendſten des Ortes find, Nach ver Beftat- 
tung, etwa um die Mittagszeit, kehrt die ganze Geſellſchaft der Yeib- 
tragenden in dag Trauerhaus zurüd, wo ber gedeckte und mit Mebl- 
beutel und — Schweinſchinlen reichbeſetzte Tiſch der Gäſte harrt. 
Mit dem Beginn des Mahles werden gleichzeitig draußen alle augen: 
blicklich zur Dispofition ftehenven Kräfte in Bewegung geſetzt, um 
gefüllte Schüfeln nad allen Wohnungen zu erpebiven, aus denen 
am Morgen Spenden eintrafen, wie man es banebeh nicht zu ver— 
ſäumen pflegt, für die Heimlehr ber entfernt wohnenden Verwandten 
einen Mehlbeutel als Mitgabe in Bereitfchaft zu ſetzen. 

Deannigfaltiger find die bei Berlobungen und Hochzeiten vor 
fonmenden Gebräuche und Formalitäten. Auf beiden Seiten wirb 
gemeiniglich die Mitgift fehr in's Auge gefaßt und wo's irgend thun- 
lich iſt, muß zum Beſitz Vermögen fommen. Für ven beſitzloſen 
Züngling iſt es daher außerordentlich ſchwer, unter den Wohlhaben- 
den eine Braut zu finden, und zunächſt der Bermögensverhältniſſe 
halber wird es nicht jo ganz felteg vorfommen, dafı ter Couſin die 
Confine heiratet. Schr häufig werden die Eheverfprechungen bei 
öffentlichen Vergnügungen abgeſchloſſen. Wo in Ermangelung geeig- 
neter Gelegenheiten dies nicht bat geichehen können, da übernimmt 
in vielen Fällen ein Brautwerber „Freiwerber“) die Vermittlung. 
Nah der Entgegennahme des Antrages beftimmt die Erkorene in 
der Regel eine Bedenkzeit, wach deren Ablauf der Freier ſelbſt fich 
einzufinden pflegt. Hat in zweifelhaften Fällen durch Die mehr oder 

iger ausgedehnten Berathungen eine Verſtändigung pwiſchen ber 
betreffenden Jungfrau und deren Eltern oder Vormund nicht erzielt 
werden fönnen, dann wird eine Verlängerung jener Friſt erbeten. 
War der Heirathsantrag willfommen und ift die Maid entſchloſſen, 
das „Jawort“ zu ertbeilen, danı fett fich für ven vorher beftinms 
ten Tag die ganze Hausgeneſſenſchaft auf einen jeftlihen Empfang 
bes Freiers in Bereitfchaft. Auf einem muthigen Neffe, wo dies 
die Verhältniffe geftatten, trifft ver Erwartete ein und bei feſtlicher 
Bewirthung wird dann die Verlobung abgeſchloſſen. Hierauf „med: 
jelt bei erjter Gelegenheit das Brautpaar die Dandtreue. Der 
Bräntigam ſchenkt nämlich der Auserwählten bis auf feltene Aus: 
nahmen ein aus Silberperlen beftehendes Halsgeſchmeide und’ ein mit 
Silberhaken verfehenes Geſangbuch, wogegen die Braut eine filberne 
Uhr mebft Kette, ſowie eine mit Silber beſchlagene Meerſchaumpfeife 
zu ſpenden pflege. Bollſtändig iſt daun mit dieſer Förmlichleit die 
Berlobung beſiegelt. 

Schnell ift gemeiniglich die Kunde von dem erfreulichen Ereig- 
niß von Hans zu Haus und von Derf zu Dorf verbreitet, und vor, 
Allen die tanzluſtige Jugend ergeht ſich eifrig im Vermuthungen, 
ob die bevorſtehende Hochzeit eine „ſtille““ oder „Luftige‘’ fein werke. 
An Zureden fehlt's micht, bis endlich glüdlicher Weiſe die Wahl auf 
Letztere gefallen if. Der Freudentag naht heran umd die vielfachen 
Vorbereitungen beginnen. Das Haus des Bräutigams ijt in vielen 
Fällen das Hochzeitshaus und wird daher vollftändig reftaurirt, wie 
gleichzeitig fait im jerer Wohnung des Dorfes getündt und gepinfelt 
wird. Der Vehrer des Ortes beſchafft unter Mitwirlung ber ges 
übteren Jugend die Ausfertigung der foleffalen Einladungsbriefe, in 
venen vor Allem die Gäſte von dem Brautpaar erſucht werben, 
Meffer, Gabel und Löffel mitzubringen. Die Vorbereitungen zum 
Hodyeitsmahle beforgen größtentbeils bie Köchinnen und im einer 
dem Bedürfniß des 
Männer oder Burſchen eingeladen, ald Aufwärter over „Schaffer” 
zu fungiren. Von diefen werben die Speifes und Tanzlokalitäten 
vollftändig in Bereitſchaft gefegt und die Bier und Branntweinfäller 
angezapft. Die zur Zierde des Wohnzimmers in langer Reihe auf 
einem Sims poftirten Zinnteller, wie die an der Wand hängenden 
zinnernen Bierkrüge verlaffen ihren Platz. Bretter über aufrecht ges 
ftellte Tonnen gelegt, dienen ala Bänfe. Mit dem bereits oben an— 
geführten Gruße geht wieder der „Umbitter‘‘ von Haus zu Haus 
und ladet Alles zum Tanze, was nicht ſchriftlich zur Theilnahme 
an fänmtlichen Hochzeitsfeierlichleiten hat aufgefordert werben fünnen. 

Am Nachmittage vor der Hochzeit länt fi der Bräutigam vor 
die Thür der Braut fahren, wenn nicht zufällig beide an einem Orte 
wohnen. Mac kurzer Bewirthung bes Gaftes nimmt die Braut 
Abſchied, um an der Seite des Bräutigams Das elterliche Haus zu 
verlaffen. Zwei im Vormege geladene Brautjungfern feßen ſich, mit 
einem Spinnrade und „Haſpel“ (Garmeinde) verfehen und dieſe lu— 
ftig drebend, auf den hinter tem Brautpaare befindlichen Stuhl und 
während bier und ba Gewehr: und Biftolenfhüffe knallen, geht bie 
Brautfahrt rafh von bannen. Am Ziel verfelben werden die An- 


ages entfprechenden Anzahl werden befreundete 
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“ Hätfchelt feinen Bandwurm deshalb als 
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fommenben — it zahlreichen Schũſſen begrüßt. Vor dem 
Hochzeitshauſe find die Eitern und Geſchwiſter des Bräutigams und 
bie im Orte wohnenden nächſten Verwandten, fowie die Schaffer 
und Köchinnen zum Empfange der Braut verfammelt. Diefe wird 
—— nach Brauch und Sitte aufgefordert, die in Betreff der 

ufnahme fremden geſetzlich vorgeſchriebenen Legitimationsatteſte zu 
preduciren und da ſolche mangeln, wird ihr Anfangs der Zutritt 
verweigert, wie man gleichzeitig zu verhindern bemüht iſt, daß das 
inzwiſchen von einem Nebenwagen genommene Brautbett in's Haus 
geführt wird. Nach vielen albernen Umſchweifen wird endlich der 
Ankommenden der Eintritt geſtattet. Ein Schaffer reicht Darauf mit 
einem Glaſe rotben Branntwein, den man fire ven Winter faft in 
jedem Haufe präparirt, den Willfomm. Die Brautfeute trinfen und 


werfen bemmächit refp. Flaſche und Glas Über den Kopf zur Erve. | 


Eind biefelben nicht bereits durch den Hall zerbrochen, was man im— 
merhiu jchon als eins der bevenklichiten Omina's zu bezeichnen pflegt, 
fo werben fie zu zahlloſen Scherben zertreten. Hiermit ift der Ein— 
zug, im plattdeutſchen Dialekt „Inſchuv“ genaunt, beendigt und ſofort 
beginnt man, im dem Brautgemach das Paradebett ver Braut auf: 
zufchlagen und mit Blumen und Bändern zu ſchmücken. Ein „Man— 


gelbret und Mangelitod” (Beugrolle) werten neben dem Brautbette 


bingehängt, wie das Epinnrad und der Haſpel ver Brautjungfer 
auf eime im Brautgemach ſtehende Lade poſtirt werden. 


Am Vorabend, wie am folgenven Morgen geben wiederum von 
allen Zeiten, wie bei der oben erwähnten Todtenfeier, reihe Spen— 
ten an Eiern, Rahm und Butter ein. Mit dem Begiun des Hoch— 
jeitftages wird auf dem Hofraume eine für die Aubereitung bes 
Mabies beftimmte Vorkehrung hergeſtellt. Aufrecht ſtehende Pfähle 
oder Stangen werben nämlich in den Boden geſenkt und oben mit— 
telft einer Querſtauge verbunden. An Letztere werden große fupferne 
Keſſel mitteljt Haken befeftigt, und nachdem nun noch ein Feuer ans 
geihürt worden, beginnt die improvifirte Küche ihre Thätigfeit. 


Wãhrenddeß wird im Haufe die Braut mit einer gelpglänzenz 


den Krone ftattlih geſchmückt und mit Blumenguirlanden umwunden. 


Eine vorläufig mit Walohörnern, Glarinetten und Flöten bewaffnete 





Mufifbande nimmt neben dem Cingange des Haufes Stand, um tie | 


ſehr zahlreich eintreffenden Säfte fucceffive mit einem feierlichen 
Tuſch zu begrüßen, wie dieſelbe fpäter das Brautpaar an die Kirche 
und nad der Trauung von da zurückbegleitet. Befindet fih das 
Hochzeitshaus in einem der Stiche mehr oder weniger entlegenen 
Orte des Sprengels, fo wird bie von zwei „Beiſitzerinnen“ begleitete 
Braut von zwei muthigen und im faufenven Galopp dahingehenden 
Rappen, melde bereits feit Wochen daheim aus ver Krippe eine 


angemeſſene Vorbereitung genoſſen, nach dem Kirchorte abgeführt, | 
und etwa zehn bis funfjehn Minuten fpäter folgt ter Bräutigam | 


gleichfalls im Begleitung von zwei „Beifigern” ihr nah. Längs 
[2 
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des Weges harrt in geſpannter Erwartung bereits eine lange Reihe 
von Kindern, die gekommen find, um zu „ſchnũren.“ Dieſelben find 
nämlich bewaffnet mit langen Stöden, welche fie beim Nahen ver 
Wagen über die Spur werfen, wofür ihnen Meine Geldſtücke ent: 
gegen fliegen. Nad der Trauung eröffnet der Bräutigam den Zug. 
Heimgelehrt wird Jeder ber Burfchen, welche während ber faft ges 
fahrvollen Brautfahrt ihre Kutſchergewandtheit zur Schau + ftellten, 
mit einem ftattlichen Tuche beihentt. Zwei: bis vierhundert Per: 
fonen find bereits um bie inzwiſchen vollſtändig ſervirten Tiſche ver— 
ſammelt, von denen unter andern die ſtattlichen Brautkuchen gar 
freundlich winfen, 

Alles harrt des Cintritt® ter Brautlente, die in ber Re: 
gel der Pfarrer zu begleiten pflegt. Die Braut nimmt in ber 
Mitte ihrer Beiligerinnen Plag unter dem Spiegel, wo ihr zu 
Häupten ein Gefangbuch und ein Nadelkiffen mittelit farbiger Sei: 
denbänder befeitigt worten. Gleich den Scaffern eine ſaubere Ser: 
viette iiber Die Schulter werfend, theilt jest der Bräutigam das Geſchaft 
ver Aufwärter. Weinſuppe, Mehlbeutel mit Echinfen, Rinderbraten 
und Kuchen machen meiſtens die verſchiedenen Gänge des Hechzeit— 
mahls. Das ganze Haus füllt Klang und Sang nur Luft und 
Leben. Bon den auferortentlich reichen Vorräthen des Mahles werten 
auch jetst wieder, nie bei allen feitlichen Gelegenheiten, angemeſſene 
Nationen nach denjeniaen Dänfern experirt, aus Denen am Morgen 
eine Beiftener ver erwähnten Art einging, wobei inſonderheit ater 
die Alten und Leitdenden nicht zu dergeſſen ſind und auch Alles, 
was daheim geblieben, mitfpeiit. Nachdem am Schluſſe durch 
einige in Circulation geſetzte Teller die Köchinnen ein Deuceur ſich 
erbeten, wird vie Tafel aufgehoben. Nach und nach finden ſich jetzt 
auch die jungen Tänzer des Dorfes ein und es eröffnen nunmehr 
die Schaffer und Köchinnen den. Reigen. Alles hüpft und ſpringt 
und fingt beim Stange des mitunter freilich etwas hausbadenen Dr: 
cheſters fröhlich durcheinander und Jedermann ſcheint eingedenl zu 
fein, daß nicht alle Tage Hochzeit fei. Zur Mitternachtszeit werben 
die Brautleute, wie die fremden Gäſte hierhin und derthin zum Kaffee 
und Abendbrot geladen. Am Schluß der Gedyeitsfeier folgt der 
Brauttanz, an dem aufer dem Brautpaar die Veifiger und Beili- 
Berinnen Theil nehmen. Alle Schaffer und Schafferinnen ſtehen 
wãhrenddeß im Kreiſe und halten zwiſchen zwei und zwei Fiugern 
ein brennendes Licht, alſo im jeder Hand vier Lichter. Nachdem 
eine Weile getanzt ift, verliert ſich plöglich forttangenn das Braut: 
paar in eine neben dem Tanzlofale beſindliche Kammer, wird jedoch 
von allen Anweſenden verfolgt und bervorgezogen, worauf Alles vie 
Braut umringt und unter Muſilbekleidung fie ihres Brautichnudes 
entlebigt, womit die eier beendigt ift. Nachdem vie erfreuten Säfte 
ihre zum Theil recht werthvollen Gaben geſpendet, fcheiden dieſelben 
num mit den herzinnigften Wünfchen für das ganze Lebensglück der 
Gefeierten. C. W. 


Die Schmarofer des Mtenfchen. 


Der Bandwurm. 


Nach dent Tode nicht nur wird unfer Körper zur Wohnung 
und Nahrung von Thieren und Pflanzen, auch ſchon bei unfern 
Lebzeiten ſchmarotzen derartige Gefchöpfe auf und in unferm Körper 
herum. Diefe Schmarogerei macht uns mandmal fo große Plage, 
daß man die Zwedmäßigkeit derfelben laum einzufehen vermag. Bon 
einigen thierifhen Schmarogern, welde auf uns herumkriechen und 
büpfen, wie Läuſe, Flöhe, Wangen, Milben, meint Schulg von 

ftein, daß diefelben dazu gefchaffen, damit fie, wenn ber 
faule Menſch in Schmug verfinkt, diefen durch Jucken zum Kragen 
und fe zur Manferung feiner Haut zwingen. Einer meiner Freunde 
iteffer, damit er (nämlich 
mein freund) nicht zu die wird und die Taille verliert. Manche 
ungebilvete Bölfer, wie die Bufhmänner, die Neger und Hotten= 
totten, die Indianer am Miffeuri und am La⸗Plata, die Bewohner 
Neufeelands und der Fuhsinjeln, mäften ihr ſchmarotzendes Unge— 
ziefer, um es als Delilateſſe zu verjpeifen. Vielleicht haben aber 
alle Echmaroger nur den Zweck, zu verhindern, daß es dem 
Menfchen nicht zu wohl werte, 

Die Schmaroger oder Parafiten find ſelbſtſtändige, 
febeive Weſen, welde von eigenen thierifchen oder pflanzlichen El⸗ 
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tern abſtammen und im oder an einem andern lebenden, menſch— 
lichen, thierifchen oder vegetabilifhen Wefen wicht nur ihren Wohn- 
fig nehmen, fondern aus bemjelben aud) ihre Nahrung ziehen, um 
ſich entwiceln, gedeihen und fortpflanzen zu künnen, — Die Pa: 
rafiten bes —X ſtammen alſo entweder aus dem Thier-⸗ oder 
aus dem Pflanzenreiche; die thieriſchen Shmareger, welde 
fih'8 im Innern des menſchlichen Körpers (vorzugsweife im Darın- 
fanale) wohl gehen Lafien, nennt man Entozoen, bie an ber 
Dberfläce deſſelben vefinivenden heißen Epizoen; vie pflanz« 
lihen Barafiten find entweder Entophyten und wachen 
dann innerhalb unferes Körpers, oder fie werben Epiphyten 
genannt, wenn fie am Aeußern des Körpers wuchern. Cine Ueber: 
ficht biefer Parafiten folgt im nächſten Aufſatze, vorläufig betrach— 
ten wir 
ven Bandwurm, 

Der Bandwurm, ‚wilder den Dünndarm des Menſchen 
bewohnt und dem Einen gır feine, einem Andern nur wenige und 
einem Dritten zeitweilig ſehr großes, niemals aber gefährliche Be: 
ſchwerden macht, ftellt einen bandförmig breitgedrüdten weißen weis 
chen Strang dar, ber aus einem ſogenannten Kopfe, ter an dem 
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zwirnfabenähnlichen Halje wie ein Meiner Stednadelkopf-erfcheint, 
und aus einer unbeftimmten Anzahl einzelner abgeichnürter Glie- 
der befteht. Da jedes dieſer Glieder (Proglottiven) ein vellftän- 
biges Thier ift, fo muß der Bandwurm als eine Wurmfette 
oder Kolonie bezeichnet werben. Diefe Kolonie nimmt ihren Ur— 
fprung vom Kopfe aus, denn diefer ift das Mutterthier 
(Scoler), und vergrößert fih durch Nachwachſen von Gliedern 
von oben her. Die Glieder und zwar die am untern Ende ber 
Wurmlette, gehen, fobald fie reif (trächtig, mit Eiern gefüllt) find, 
von Zeit zu Zeit von felbit mit dem Stuhle ab, Das Mutter 
thier oder der Kopf entwidelt fi aus einem Bandwurmeie eines 
Gliedes, jedoch nicht ſogleich als Bantwurm und auch micht gleich 
im Darmfanale, 
ſendern erft als ge · 
ſchlechts loſer Bla- 
ſenwurm (Finne, 
Bandwurmlarve) 
und erſt im Flei⸗ 
ſche eines fremden 
Thieres (befon- 
ders des Schwei⸗ 
nes). Gelangt 

dann dieſer Bla⸗ 
ſenwurm in den 
Darmbkanal, dann 
erſt verwandelt er 
ſich unter Abſto⸗ 
fung der Blaſe 
und Abſchnulrun · 
gen des Halſes 
aus einen ins 
nenwurme in eis 





Bandwurm 
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600fen Gliede an enthalten bie Glieder Gier, 
wie früher ſchon erwähnt wurde, wenn fie veif 


aus denen aber, 
und ſammt Dem 


Gliede entleert wurden, nicht gleich Bandwürmer, fondern Finnen— 


würmer ausfeiehen. Natürlich mußten die Bandmwurmeier vorher 
aus ihrer Yagerftätte im Bandwurmgliede befreit, von einem Thiere 
aufgenemmen und im deſſen Fleiſch gelangt fein, che fich aus ihnen 
Finnenwürmer entwideln konnten. & Thier, in deſſen Fleiſche 
dies am häufigften geſchieht, iſt das Schwein, weshalb auch der 
Bandwurn, der ſich ja aus dem Finnenwurme, ſobald dieſer in 
den Darmlamal gelangt, erzeugt, vorzugsweiſe beim Genuſſe von 
Schweine fleiſch Burft) und da wo die Schweinezucht blüht aufs 
tritt, während derſelbe bei ftrenggläubigen Juden und Muhames 
banern Äuferfl 
felten gefunden 
wird. 

2) Der breite 
Baudwurm 
(Taenia lata), — 
welcher weit mes 
niger Beſchwerden 
ald der vorige 
madt und im 
der Schweiz, in 
Frankreich, Po—⸗ 
len,  NRufland 
und Schweden zu 
Hauſe iſt, dage⸗ 
gen in Deutſch— 
land höchſt jels 
ten und nur eins 
geſchleppt vor⸗ 
femmt, — ums 


nen Bandwurm, deſſen Kopf aljo der des Finnenwurmes ift und ı terfcheibet ſich vom vorigen und folgenden Bandwurnie dadurch, 


nun zum Mutterthiere wird. 

Beim Menſchen hat man bis jetzt drei Bandwurmarten ge— 
funden, nämlich: 

1) den Ketten- ober Kürbiswurm, den ſchmalen 
oder lauggliedrigen Bandwurm (Taenia solium), wel 
der in Deutſchland, England und Holland zu Haufe ift und 
oft 30 Bis 50 Fuß lang wird. Der auf einem dünnen, ſchmal— 
geringelten, etwa 6 Linien langen Halſe figende Kopf, welcher 
die Größe eines Stednadeltopfer hat, gegen 1 Linie fang und 
häufig ſchwarzbraun gefärbt ift, zeigt bei diefem Banowurme 4 
fheibenförmige Saugmündungen oder Saugnäpfe (Ventouſen), bie 





Saugnäpfe und Hafenkranz. 


Hatentran. 


ſich nach innen zu einftülpen und fo zum Saugen dienen fünnen, 
ſodann einen doppelten Kranz von 22 bi8 28 Hafen, die im ben 
von ſchwarzen Hörnchen umgebenen bechergläferähnlicen Halenta— 
ſchen fteden. Diefer Halenkranz, — dem oft (im höheren Alter 
des Thieres ?) Hafen entfallen, fo daß die Taschen leer gefunden 
werden, — dient wahrſcheinlich zur Befeftigung des Wurmes an 
die Darmwand, Kopf und Hals bes Thieres enthalten Heine 
Kalllörnden. Der Körper des SKettenwurmes beginnt hinter dem 
Halfe ſich zu gliedern, jedoeh fo, daß die Glieder, welche ihre 
größte Länge von vorn nad hinten haben, anfangs fein find und 
nur allmälig breiter wen Y,a” bis zu 7 Linien breit) werben, 
Erft vom 280ften Glieve etwa an werden am Nande bes Gliedes 
Spuren von Geſchlechtstheilen, und zwar in jedem einzelnen Gliede 
ebenfo von männlichen, wie von weiblihen Genitalien, wahrnehm- 
bar (denn der Bandwurm ift ein Zwitterthier); aber erft vom 


Finnenwurm. FR 
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daß ſeine reiſen, mehr vieredigen Glieder ihre größte Länge 


von einer Seite zur andern (in der Breite) haben, daß der Kopf 


ohne Bewaffnung, blos mit zwei feitlichen Gruben verfehen ift, 
und daß die Genitalien niht am Rande, ſondern in der Mitte 
jedes Gliedes ihre Page haben. 

3) Der Kanalwurm (Taenin mediocanellata), welcher der 
beſchwerlichſte und hartnädigjte ver Bantwürmer und weit breiter 
und feifter als bie beiden vorigen ijt, läßt ſich durch einen im der 
Mitte der Glieder der Länge nad verlaufenden Mittellanal erlen⸗ 
nen. Sein großer Kopf hat 4 ſchwarze Saugnäpfe, aber feinen 


| Hafenfranz; er wird in Europa und Afrika gefunden. 
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Glied mit Eilager. 


Ob Jemand den Bandwurm in feinem Darme mit fi her— 
umträgt, fan er nur dann erſt mit Sicherheit wifjen, wenn Theile 
dieſes Wurmes wirklich abgehen, denn alld fogen. Wurmzufälle, in 
Verdauungs⸗, Ernährungs und Nervenftörungen beſtehend, find 
ganz unfihere Erſcheinungen. Der Berdadıt des Vorhandenſeins 
eines Bandwurmes läht ſich allenfalls dann faflen, wenn öfters beim 
Faften oder nıcd dem Genuffe von Dingen, die dem Wurme zu: 
wider find (wie: Zwicheln, Knoblauch, Meerrettig, Senf, Möhren, 
Sanerfraut, Spargel, Nettig, ſaure Gurten, Obſt, Sardellen und 
Hering u. f. w.) Empfindungen im Unterleibe von Kriehen, Win: 
ven, Wogen oder Saugen entftehen, und diefelben durch Mil, But: 
terbrot und überhaupt nahrhafte Speifen auffallend raſch befeitigt 
werben. — Daß man biefen Schmaroger ganz los iſt, läßt ſich 
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immer nur erſt durch Auffindung des Bandwurmkopfes beſtimnen. 
Das beſte Mittel, um zu probiren, ob ein Wurm vorhanden ſei, 
it Die Kouſſo, ein uraltes Bollsmittel in Oſtafrika, welches ziem- 
lich ficher und ohne Beſchwerden einzelme Glieder und Stüde deſſelben, 
deſto feltener aber den Hopf abtreibt. Um fi ver dem Band- 
wurnie zu hüten, vernteide man bie Schweinefinne (im vohen und 
halbrehen Echweinefleifche, in Würften); um ſich von demſelben zu 
befreien, ziehe man einen Arzt zu Rathe, der zu erwägen verfteht, 
welche Abtreibungs= Methode im vorliegenden Falle zu wählen ift 
und wie viel der Patient vertragen lann; denn alle Fälle über 
einen Leiſten zu behandeln ift bier eben fo unftatthaft, wie bei aus 
tern Uebeln. Zum Abtreiben des Wurmes wählt man am beflen 
eine Zeit, wo ohnedies Wurmftüde abgegangen find, das Thier 
alſo vorausſichtlich m ver Mauſer umd tiefer unten im Darmka— 
male beſindlich if. Die Kur muß ſtets raſch, kräftig und conſe— 
quent durchgeführt werden, ehe der Wurm Zeit findet, ſich zu er» 


Erinnerungen von 


Die fhönfte Zeit in jedes Meuſchen Yeben ift vie Zeit feiner 
erſten Liebe; „Das Auge fieht den Himmel ofen; es ſchwelgt das 
Herz in Seligkeit.“ Ihr Zauber wird auch niemals ganz gebro— 
chen; jelbft das lang erkaltete Herz des Bejahrten vermag fie neu 
zu erwärmen, fo daß er mit jugendlicher Begeiſterung von ber 
cinſt jo heiß Geliebten ſpricht. Jawehl, auch 

Erinneruung ber Liebe 
At wie die Liebe Glich“ 
Und nicht blos einzelne Menſchen, ſondern ganze Völker haben 
jethe glückſelige Liebeszeit. War nicht eine ſelche Deutſchlands 
ſchwärmeriſches Entüden über feine junge Flette? Wer zählt 
al’ tie rojenfarbenen Pläne, Die es in feinem Jubel erfanı ? Und 
wie tief war ſein Schmerz, wie grimmig fein Zorn, als man ihm 
jagte, ſie dürfe nicht Die feine werden, es jet zw wiel an ihre aus— 
zuſetzen, es fünne fie wicht ſtandesmäßig erhalten, und wic die Me: 
vengarten weiter lauten, mit denen Bäter und Bermünter falt 
berzig ein Liebesband zerreißßen. Trauernd ſah dann Deutſchlaud 
die Geliebte ſich entreißen, mit Thränen endlich gar fie begraben, 
aber vergefien wird es fie mie, vielmehr immerdar, was ihm auch 
uch beſchieden fein mag, mit Vegeifterung veden und erzählen von 
der Theuern, die es einst fein zu nennen hoffte, und im innigſter 
Sehnfucht mit feinem Dieter ſeufzen: 
„Ab, daß fie ewig arünen bliebe 
Die frhöne Zeit ter jungen Liebe!" 

Um ihretwillen werden aud meine ſchlichten Mittheilungen 
freundliche Theilnahme finden. 

Fünf Schiffe waren es belauntlich, welche die Grundlage der 
deutſchen Flotte bilden follten: zwei Segelſchiffe, „Deutſchland“ und 
„Franklin,“ dann die drei Dampfer „Hamburg,“ „Bremen und 
„Lübeck.“ Sie ftanden nicht mehr im der erften Jugend und waren 
von Hamburger reichen Kaufleuten hergegeben, d. h. verfauft wor 
ten, um zu Kriegsſchiffen umgebaut zu werden. 

Stolz hatte ich zum eriten Male meine deutſche Sceladettens 
Uniferm angelegt. Ich ſtedte einen Empfchlungsbrief an den erjten 

Yirutenant Der „Fregatte Deutſchland“ in nie Taſche; mit ftarken 
Herzklopfen ftieg ich die WFallreepstreppe hinauf und oben fragte 
ih einen Matroſen, ob Der Lieutenant an Bord fe. Der Mann 
fah mich mit einem Blide an, ans welchen ich erfannte, er wiſſe 
nicht, was er ans mir machen folle, zeigte dam aber auf zwei 
Offiziere, melde auf dem Hinterbede hin: und bergingen und — 
auf dem dentjchen Schiffe! — Engliſch miteinander redeten. Der 
Eine war lang und bager, mochte in ber Mitte der vierziger 
Jahre ftehen, und 5‘ fid auf den erjlen Bid als Engländer zu 
erfennen. Der Frore zählte etwa breißig Jahre, hatte ein fen: 
wengebräumtes Gejeeht, im Dem jeber Zug von Eutſchloſſenheit und 
heitigfeit ſprach umd lief In jerer feiner Dewegungen den Seemann 
erratben. Dieſer Yetstere war der Weifung des Matrofen nach der 
von mir gefischte Lieutenaut Reinert; ich trat deshalb auf ihm zu 
und überreichte ihm meinen „Empfehlungsbrief.“ 
„Ad,“ redete mic der Lieutenaut au, che ex noch den Brief 
ubreten und gelefen hatte, „ih weiß, Sie find —. Sprechen Sie 
Tugliſch 2 
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helen und wieder anzıtfangen. Als Berkur, um den Bandwurm 
ſchwach zu machen, dient am betr ſehr ſchmale Koſt und reichli— 
ches Trinlen heißen Waſſers. Bon den wurmmvibrigen Mitteln 
verdient die Öranatwurzelrinde in Gemeinſchaft mit Farrulrant: 
wurzel das meiſte Vertrauen. Sobald der Wurm feine befonveren 
Beſchwerden verurjacht und die Ernährung nicht beeinträchtigt, ift 
es am beften, unter Anordnung einer zwedmäßigen Diät, feine 
Eutfernung der Zeit zu überlaſſen. Und was thut denn nun der” 
Homöepath beim Bandwurme? Er gefteht die Wirkungslofigfeit 
feiner Arzueien ganz ruhig ein und fagt: das Abtreiben des Wurs 
es iſt mit homöopathiſchen Mitteln mit Sicherheit nit U?! d. h. 
gar wicht; zu erzielen. — Schließlich vichten wir an die Herzte und 
Bandisurmbeftger noch den Wunſch, dem armen Wurwe nicht alle 
die Leiden ſofort in die Schuhe zu ſchieben, welche bei einem Wurm: 
franken zu Tage treten, aber den heimtückiſchen Schmarotzer auch 
wicht gar zu gering zu achten, Bot. 


er deulſchen Flotte. 


Als ich dies bejahet hatte, fuhr er fort: „So werde ih Sie 
gleich dem Herrn da, Ihrem Kapitain, vorſtellen.“ 

Dies geſchah; der Herr Rapitain ermahnte mic in einigen 
recht freundlichen Worten, ftets pünftlich und gewilfenhaft im Dienfte, 
zu fein, und entlieh mich. Da ftand ich, wir ſelbſt und meinen 
eigenen Betrachtungen überlafien. Bon ven zehn Seefadetten, welche 
die deutiche Flotie im Anfange, im Jahre 1848, zählte, lanule ich 
noch feinen einzigen, Die Cfiziere waren damals fait ausfchlie- 
lich ehemalige Kanffahrer = tapitaine, die vom Seekriegsdienſte jo 
viel, d. h. jo wenig verſtanden als ih. Erſt fpäter traten Ma— 
voreoffiziere ans Belgien ein und die eigentliche Dienſteinrichtung 
erfolgte nach der Ankunft unſeres „eriten deutſchen“ Admirals. 

Die Schiffe, denen ſich unterdeh das auf Koflen der Bürger 
der Borſtadt St, Pauli erbante Nanonenboot beigefellt Hatte, Tagen 
unthätig an ihren Plage in Hamburg bis zum Herbſt. Da ver- 
breitete fin die Nachricht, es fa von Frankfurt eine Commilfien 
angefommen, welche die Schiffe befichtigen und übernehmen werde. 
Ich ward eines Morgens mit einem Boote an das Land gelchidt, 
vie Herren abzuholen. Es waren zwei Offiziere, ein öſterreichiſcher 
und cin preußiſcher, denen fih vie Herren des Hamburger Commtitte 
anſchloſſen, weil fie dech ſobald als möglich erfahren wollten, wie 
ſich „das Geſchäft“ maden werde. Bei der nun folgenden Unter: 
ſuchung, die, ſe viel ich beurtheilen konnte, eine ganz gründliche 
war, Da man ja in jedem Schiffe mehrere Ballen anbohrte, mi 
jid) von den Zuſtande des Holzes zu Überzeugen, wurde nur bie 
Gorvette „Frauklin“ als unkanglich zurüdgewiefen. Wenige Tage 
darauf erfolgte eine Feierlichleit, welde einen jo freudigen En— 
thuſiasnius erregte, wie ich ihm im meinem Leben wahrſchein— 
lid) nie wieder empfinde und nie wieder empfinden ſehe. Daß 
die Hoffnungen, Die damals ſo Frifch und viel verfpredend ent: 
ftanden, fo ſchuell und fo vollſtändig gebredyen wurden, frißt wohl 
Niemandem in Deutſchlaud fo ſchmerzlich am Leben, als einem 
jungen deutſchen Zormanne! 

Unfere Schiffe hatten bis dahin die Hamburger Flagge ge— 
führt; jetzt fellte auf den deutſchen Neichö-striegsichifien Die dent: 
Ihe Flagge aufgehißt werden, Cine überfehbare Menge von 
fröhlich und freudig erregten Menfchen drängte fih in zahllofen 
Booten ın der Nähe ver Schiffe, um zum erjten Male die deut— 
hen Karben auf deutſchen Kriegsſchiffen frei und ftolz ſich ent: 
falten zu ſehen. Die Offiziere und Mannſchaften waren vellzählig 
und in voller Parade; die Kanonen flanben bereit, das erfehnte 
Schwarz» Roth Gold mit ihrer Donnerſtimme zu begrüßen. Es 
war gegen Mittag als die Boote mit den Herren der Commilfion 
und Des Committé erfchienen. Alle unfere Offiziere begaben ſich 
an Berd der „Deutſchland,“ um da dem dentſchen Neiche ben Cie 
der Treue zu ſchwören. Es geſchah dies unter fo lantem und fo 
rührenden Jubel, daß mir heute noch, wenn ich dieſes Tages gedeufe, 
die Thränen in bie Augen treten. Dann kehrten bie Offizfere auf 
ihre Schiffe zurüd. Auf ein gegebenes Zeichen wurde gleich darauf 
auf allen Schiffen gleichzeitig Die Hamburger Flagge geftrihen und 
gleichzeitig auf allen Schiffen entfaltete fih an den Gaffeln und 
Toppen der Maften unter dem Donner fünumtliher Kanonen zum 
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erften Male das ſchwarzrothgoldene Banner, Mit wie lauter 
Stimme aber aud der eherne Mund der Geſchütze die Kuude 
hinausſchrie in die Welt: „es gibt num cin Deutſchland! das Deuts 
ſche Volk bat ein Vaterland! Es ift gerüftet und bewehrt zu Land 
und zu Meer!" — ned lauter Hang der jubelnde Hurrabruf, 
der von ter verfanmelten Menge in den Böten aufftieg und von 
neuem und immer von jeuem ſich wiederhelte. Daß an dieſem 
Tage vielen Tauſenden von Weinflaſchen der Hals gebrochen wurde, 
daß man Toajte über Toafte auf das Blühen und Gedeihen der 
deutſchen Flotte, ja fogar anf vie erſte deutſche Seeſchlacht ſprach, 
brauce ich als ſelbſtverſtändlich gar nicht zu erwähnen. 

Ic meiner Seits hatte meinen Pientenant trog feiner barfchen 
Rauhheit lieb gewonnen, denn ich wußte jchon, daß er das Herz 
nicht nur auf dem rechten Flede hatte, fondern daß es auch ein 
gar liebes freundliches Herz war. Als er zum Kapitain der „Dans 
burg“ ernannt wurde, bat ich ihm, mich mit dahin zu nehmen, 
Er freute fich offenbar diefer meiner Anhänglichkeit und mein Wunſch 
wurde mir erfüllt. Die „Damburg” war ein Dampfjer von 180 
Pferdekraft, bewaffnet mit einem Söpfündigen Geſchlitze vorn und einen 
32pfündigen hinten, beide auf Drebfchlitten, wie fie auf Dampfern 
gebräuchlich jind, damit ihr Feuer nach allen Seiten gerichtet wer: 
ven kann, auferdem mit zwei 32pfündigen Staronaden am Bad: 
und Steuerbort. Außer dem SKapitain hatte der Dampfer nur 
noch zwei Hülfsoffiziere, beide früher Steuerleute auf Kauffahrern, 
aber aus guter Familie ſtammend und deshalb nicht jo roh und 
ungebildet wie viele ihrer Kameraden. Sie nahmen mich auf's 
Freundlichſte in ihren Kreis auf. Wir verbrachten den ganzen 
Winter in „ſüßem Nichtethun,“ das mir aber nichts weniger als 
füß vorlam, da ih hinaus in See wollte. Im Frühjahr endlich 
erhielten wir und die „Wibed ven Befehl, nach B. zu fahren, um 
ung mit den aus England erwarteten Dampferu „Barbareſſa“ und 
„Erzherzog Johann“ zu vereinigen. Die Fahrt ging auch glüd- 
lid von ftatten, ohne daß die dänischen Fregatten uns bemerkten, 
melde die Elbe und die Weſer blodirten. Ueberhaupt begann es 
auf den Schiffen lebendiger zu werben. Der Großherzog von Olden— 
burg ftattete der jungen Flotte einen Beſuch ab und ex ſchien große 
Freude an ihr zu haben. Wir, d. b. die Hamburg, ſollten, hieß 
es, mit der Barbarofja und der Yübel in See geben. Ich bes 
lam Cameraden in zwei neuen Seejunfern; aud zwei Schiffsfähn— 
driche erfdienen und je wurde der Stab ver Hamburg vollſtändig. 
Die Mannſchaft ebenfalls war ergänzt und mit großem Eifer wurde 
an ben Kanonen ererzirt. Dabei wurde Die Uebung mit dem klei— 
nen Feuergewehr und den Hanvwaffen nichts weniger als vers 
nachläffiget, denn unfer Kapitain wollte Ehre mit feinem Schiffe 
einlegen, er erwartete bald eine Gelegenheit ſich zu zeigen und war 
deshalb von früh bis zum Abend unermüdlich mit ven Einüben 
feiner Mannſchaft befchäftiget. „Wenn nur die Barbaroſſa käme!” 
hieß es täglich wohl zwanzig Mal, denn wir alle jehnten uns ſehr, 
uns mit den Dänen zu mejjen. 

Am Morgen des 4. Juni endlich lam die mit jo großer Sehn— 
ſucht und Ungeduld erwartete „Barbaroffa” an. Sobald der Rauch 
ihres ES chlotes in der ferne fichtbar war, wurde and auf ber 
„Hamburg“ und der „Lübeck“ geheist. Als fie herangefonmen, 
ging der Admiral an Bord; gleich daranf fignalifirte fie: „Folgt 
meinen Bewegungen!“ und alle drei Schiffe dampften der Mündung 
ver Weiler zu. Sie jollten und wollten ſich mit den dänifchen 
Kriegsſchiffen meſſen, denn fie waren die einzigen, die zur Berfüs 
gung ftanden. Die Dampffregatte „Danja” von 800 Pfeibstraft, 
die man in New-HYork gekauft, hatte auf ihrer Fahrt von dort ber 
Schaden gelitten und (ag in Yiverpool in Neparatur. Die zweite 
Dampffregatte „Erzherzog Johann” war auf der Fahrt von Eng- 
land berüber auf den Sand gerathen, hatte am Rumpfe wie an 
ven Maſchinen ftark gelitten und lag im Dos; die „Bremen” hatte 
ihre Maſchine noch nicht, drei andere in England beftellte Dampf— 
corvetten waren noch nicht fertig. ‚Von Segelſchiffen bejahen wir 
nur die „Deutſchland“ und dieſe wurde zu einem Schulſchiffe für 
Serjunfer eingerichtet. Nur die erwähnten drei Dampfer blieben 
zum Rampfe übrig, Zwar brannte die Maunſchaft auf denſelben 
vor Begierde mit den Feinden anzubinden und eine erite deutſche 
Seeſchlacht zu fchlagen, aber wir Fomnten ung kaum mit der Hoff: 
nung ſchmeicheln, die Dänen ans der Nordſee zu vertreiben, bie 
drei Fregatten, eine Corvette und ben Dampfer „Geiſer“ von 
ber Größe ver „Barbaroſſa“ hatten. Hätte damals ſchon der Ad— 
miral alle Schiffe beifammen gehabt, es würde vieles anders ges 
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lommen, Deutſchland viel Leid und Schmach erſpart worden fein. 
Es war das herrlichſte Wetter und die glatt wie ein 
Spiegel als die drei deutſchen Schiffe die Weſer verliefen und nad 
Helgoland zu fteuerten. Gegen elf Uhr Mittags befamen wir in 
der Nähe viefer Juſel einen Dreimafter in Sicht, in welchem vie 
dänische Corvette „Wallyre“ erkannt wurde, Die „Barbarofja” 
bite das Signal: „fertig zum Gefecht!” in die Höhe und alsbald 
wirbelten auf allen drei Dampfern die Trommeln, bie Mannfhaft 
an die Poften zu rufen. 


Am Bord der „Hamburg“ war alles in freudiger Bewegung. - 


Die Waffen lagen auf den Verdet bei den Geſchützen vertheilt; 
die Manuſchaft jtand des Kommando’s gewärtig an den Kanonen 
und die Sprigen waren fertig zum Gebrauch für den Nothfall. 
Unfer Kapitain konnte den Augenblick faum erwarten, im bem er 
nahe genug jein würde, ven erften ſcharfen Schuß von einen deut- 
ſchen Schiffe gegen Deutſchlands Feinde thun zu können. Endlich 
gab er den Befehl: „Feuer! Der erfte Schuß aus dem Sedhs- 
undfünfzigpfüinder der „Hamburg“ donnerte und die Kugel fchlug 
dicht hinter dem Heck der „Wallyre“ in's Waffer, das hodhaufs 
fpriste und die Befahn derfelben naf machte. Wir begleiteten ven 
Schuß mit Iautem Jubel. Die Yeute waren jo aufgeregt, ob» 
gleich fie außer ihrer gewöhnlichen Ratien nichts getrunfen, daß 
fie gar nicht mehr aufhören wollten Hurrah zu fehreien. Sicher: 
lich ift, ſo lange :s Kämpfe auf dem Waſſer gegeben hat, mie 
und mirgends die Mannfchaft mit jo großem und jo wahrem En: 
thuſiasmus zu einem Seegefeht gegen den Feind gegangen, ald an 
jenem Tage die Mannjdaft der drei deutſchen Dampfer. - 

„Schießt gut, Leute! rief der Kapitain. „Schießt gut! So 
wie nur cin Maſt über Bord geht, [aufen wir an und entern.‘ 

Welder neue Hurrahjubel folgte jeinen Worten! 

Das Feueru mochte etwa eine halbe Stunde gedauert haben 
und das dänische Schiff hatte mehrere Rugeln von uns belommen 
als eine leichte Briſe auffprang, die immer mehr auffrifchte. Im 
der Ferne begannen ſich die drei däniſchen Fregatten nebft dem 
Dampfer in Schlachtlinie zu zeigen und jie näherten ſich uns raſch. 
Kamen fie heran, jo wurde und der Feind weit überlegen. Die 
„Barbaroſſa“ hißte deshalb das Signal zum Nüdzuge auf. Ich 
war Signalfadet, meldete kleinlaut unferem Napitain, was und 
befohlen fei und fragte, welche Antwort ich ſigualiſiren ſolle. 

„Laſſen Sie das Signal: „nicht verſtauden!“ hiſſen,“ ants 
wortete mir der trefflihe Daun „Wir haben noch Zeit genug 
zum Umfchren, wenn wir denn doch umfehren müſſen.“ 

Ich that wie mir befohlen war, und fignalifirte: „wicht ver 
jtanden!” Dabei wurde flott weiter gefeuert. Die „Barbaroffa‘ 
hißte nach einiger Zeit zum zweiten Male das Rüdzugsfignal auf 
und pflictjchuloigit mußte ich's abermals melden. Diefes Mal ant« 
wortete der Kapitain gar wicht, ev ſchüttelte nur ſtumm mit dem Kopfe 
und ſchuell fignalifirte ich wiederum. „nicht verſtanden!“ — Und zum 
dritten Male wiederholte die „Barbarsjja” den Befehl zur Umkehr 
und zum dritten Male antwortete die „Hamburg“: „nicht were 
ſtanden.“ Da endlich lief die „Barbaroſſa““ der „Hamburg“ 
längs Seite, und der Admiral wiederholte uns uum den Befehl 
zum Rückzug duch das Sprachrohr, Jetzt blieb unſerm fampfz 
luftigen Kapitain nichts anderes übrig, als zu gehorchen. Er ſtrich 
ſich mit dem Rückhen der Hand über die Augen, um ein paar 
Zornesthränen abzuwiſchen; dann verließ er feinen Standert und 
begab fich im feine Kajüte, aus welcher er nicht wieder zum Vor— 
ichein fa, bis die Schiffe fih der Elbemündung mäherten, wo er 
jelbft das Kommande wieder übernehmen mußte. 

Unjere Schiffe hatten im dem kurzen Kampfe nicht den min— 
beiten Schaden — da die Kugeln der „Wallyre“ theils vor, 
theil® an der Seite von uns in das Waſſer geichlagen waren. 
Zulegt warf der „Geiſer“ noch einige Bomben gegen die „Ham— 
burg“, welde noch am weitelten zurüf war, aber auch diefe plag- 
ten entweder im der Yuft oder jchlugen in das Waſſer ein. 

Die Briſe hatte unterdeß beventend aufgefrifht, und es war 
für uns vie höchſte Zeit zum Nüdzuge gewejen, wenn man bie 
Schiffe nicht in die Gewalt der Dünen wollte fallen laſſen. Dies 
mußte der Admiral, auf dem fo große VBerantwortlichkeit ruhete, 
vor Allem wermeiden, und darum hatte er, wenn auch mit großem 
Widerftreben, den Beſehl zur Umtehr geben müſſeen. Der Weg 
nad) der Wejer blieb uns fo ſchon abgelchwitten, und wir jahen 
uns genöthigt, Abends auf der Rhede von Gurhafen vor Anfer‘ 
zu gehen. Bierschn Tage mußten wir da liegen bleiben, ehe wir 
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e8 wagen durften, unfere Rüdfahrt nach der Wefermündung aus: | ein gar ſchönes, ganz neues Schiff, das einige Fahrten zwiſchen 
wführen Einige Mal, während wir da lagen, zeigte fi in der | New: Merk und England gemacht hatte und nun für die deutſche 
Ferne ter „Seifer” und jevesmal, wenn er erjdyien, lichteten unfere | Marine zu einem Kriegsiciffe umgebaut worden war. Für ihre 
Schiſſe fofert die Anler, um ihm zu verfolgen; er kehrte jedech jeher bedeutende Größe Hatte fie eine verhältnißmäſßig mur 


ijedesmal, wenn er uns bemerkte, um und ftenerte nad Helgoland | ſchwache Bewaifnung, mämlid drei 136pfündige und adıt 68» 
m Bon dem däniſchen Fregatten jahen wir nie mwieber eine Spur. | pfündige Bombenkanonen. Auſterdem war am ihr ſehr zu tabeln, 


Bis zum Herbit bliein wir fo unthätig liegen; dann trat der | daß man das Verdeck nicht überjehen fonnte, da man in der Mitte 
Waffenſtillſiand ein. Unterdei war die „Hanſa“ aus Gngland | Alles verbaut hatte, um die jehr hohe Deafchine zu deden. 

angefommen und die „Bremen“ fertig geworben. Unjer Kapitain wurbe Auf diefem Schiffe blieb ich bis zum Anfange des Yahres 
nad England gefandt, um eine der Dampjforvetten, den „Löniglihen | 1850, zu welcher Zeit ich auf das Schulichiif der Seejunker, die 


Errnſt Auguſt“ abzuholen, teren Kommando er übernehmen ſollte. Fregatte „Deutſchland“, geſchikt wurde, die unter dem Yientenant: 


Ih trennte mich mit wahrem Schmerze von ihn, und wurde | Kommandant T., einem Belgier, ſtand. Was ich dort fah, lernte 


' auf die „Hanſa“ verjegt, die unter dem Vientenant- Kommandant | und erlebte, was idy gezwungen mit anfehen mußte bis zum trau— 


P. ſtand, welcher früher im ver belgiſchen Marine gedient, und | rigen Ende der deutſchen Flotte — das Alles erzähle ich den Leſern 
wun in der deutſchen Dienft genenmmen hatte. Die „Hanſa“ war ! in den jpätern Ariileln. 


D 


Die Jgemsjagd. 
Bon fr. Gerfäder.* 
Die Gemsjagb! — melden eigenen Zauber das Wort | wärts ziehen, veiner der Himmel, ſchmaler der Weg, dem ber 


allein ſchon auf mich ausübt! Saum nehme ich bie Feder in die | Leichte Wagen folgt. Schen nidt die Krummholzkiefer, der Yaats 
Hand, und lafje die Erinnerung zurückſchweifen zu jenem wilden ſchenbuſch, wie fie der Tyroler nennt, uns von den nächſten Hän- 


fröhlichen Leben, jo tauden aud ſchon die geimmen Berge im all’ | gem ein freundliches Willfommen zu und läutende,, treiflih ge, 


ihrer Pracht und Herrlichleit empor. Wiever jehe ich jene fchrof: | mährte Heerden — die Pieblingsthiere mit riefigen Glocken um 


' fen Ruppen und Joche, jene Schluchten und Wände hoch über mir | ven Hals — Scafheerden ver Bergamasfer Raye mit herunter: 





| Alpendehlen, und ftill darüber hin, im jtummer gewaltiger Maje— 


‚ meben uns rauſcht und funfelt vie blaue ar, und trägt ven 


emperragen — unter mir in ſchwindelnder Tiefe liegen — wieder | hängenden Ohren — und Hirten, ſchwer mit allerlei Alpengerätb 
höre ih im weiter Ferne das Donnern der Pamwinen, dad Praffeln | bepadt, begegnen uns in ber Strafe. Es ift Oftober, und Hir- 
der aufgefcheuchten Genjen auf dem loderen Geröl der Reifen, | tem wie Heerden weichen dem nächſt zu erwartenden Schneefall 
und wie mit einem jähen Schlag fteht plöglic jene wunderbare | aus, der die höchiten Suppen des Gebirges jhen dann und wann 
Belt in ihrer ganzen Pracht und Größe bewältigend um mid) her. | einmal auf ein paar Tage mit jeinem weißen Mantel überwirft, 

Das Herz fängt mir am zu fchlagen, als ob ich ned) einmal ! — nur als ob er jehen wollte, ob ihmen bie alten Kleider vom 
da draußen, halb im einen Yaatfchenbufch hineingellemmt, auf über» | vorigen Dahre noch paſſen — und fie figen wie angegoffen. 
bängenver, ——— Felſenſpitze Hebte, und kaum athmend, Es iſt Herbſt, und die Hirten „drin im Gebirg“ haben ſelbſt 
mit der geſpaunten Büchje in der Hand, in ängftlicher, faſt pein | die lehten „Unterleger“ verlaſſen, ihre Thafwehnungen aufzufuchen 
licher Luft, die Sinne zum Berfpringen angeftrafft, des flüchtigen | umd ihre Heerden vor Lawinenſturz und Winterfturm in Sicherheit 
Wildes harrte — np Pens wird * um mich ber: zu bringen. ; 

“ Im ven gelblich fchimmernden Lärchentannen, die tief unter Iu den Bergen wird's jetzt leer, da Vieh und Heerben thal 
mir ihre bafbtrodenen Spitzen beraufftreden, vaufcht und murmelt 8 — ; j 
— ſchüttelt und ſchaulelt die elaſtiſchen zähen Zweige ter nn und munverhübjc ſchitvdert T)ſchudi das in feiner MI 

mmbolzfiefer und fegt den Staub aus ven trodenen Riten und ne P u . 
Spalten der weiten Klamım, Die ſich meben mir, mit ihren gäh= | . „Weißt Du doqh jelber, Alpemwanderer , fagt er, „was jür 

fe e er d 9 FAIR: 5 ein fchwermiürhig drückender Ton im Herbſt Über dieſen Felſen 
nenden Schluchten und Epalten r tief in ben Berg Dineiugefreffen liegt, wenn Menjchen und Heerden, Pferde und Hund, und euer, 
ee ine ng enden — Brot und Salz ſich in's Thal zurüdgezogen. Wenn Du an ver 


verlaffenen und verrammelten Hütte vorüberfteigit, und Alles im— 
mer einfamer und einjamer wird, wie wen ber alte Geiſi des 
Gebirges ven majeftätijchen Mantel jeines furchtbaren Ernſtes 
über fein ganzes Revier hinſchlüge. Rein befreundeter Arhenzug 


ftit,, zieht ein einzelner Jechgeier feine Iuftige Bahn. 

O Tonım! — fort, fort aus dem flachen Yand, — Dort 
binten ragen ſchon die ftarren, lichtübergeſſenen Joche aus dem 
duft'gen Nebel auf, ter wie ein Echleier auf ten Vergen liegt; 


zen des hungrigen Raubvegels, das Pfeifen des ſchnell verſchwin— 


i eh + z vichn 
flüfjigen, wie mit leuchtendem Silber übergeſſenen Berglryſtall zum venden Murmeltbiers mifcht fid) in dad Drähnen ber GNletjcher 


: inab. Die lei on alla Oeknten ad Droh 
——————— Dich ee — * und das monetone Rauſchen bes falten Eiswaſſers. Die lahlge 
ligenbildern und Aufenwerfen von gefpaltenen Winterfheiten wer: | weideten Gründe, in denen die Heinen ee ge —— 
ten häufiger, freundlich grüfende Gefichter mit fvigen, ſederge. ter mit feijhen Orastränien, welde das ieh mid benibnn 
ihmädten Hüten darüber, das umvermeirliche „Negendad” unter | NG auszeichnen, haben gr? letzten anmuthigen —* * 
dem Arme, begegnen uns, und jet raſſelt der Wagen über das verloren, Der „Ihwarze — und * * * er r e 
Bilafter des Bergftädihens Tolz die lange Strafe hinab, die wie | nehmen wieder Veſitz vom den verſch —— an ‚SEE 
eine Pilvergallerie an beiten Ceiten alle möglichen „Schilvereien“ | Rinder, und vie verjpäteten Bergfauter ſchweben mit halbgerrifie 
aus der biblifdpen Geichichte und chrifltichen Sage zeigt. — Den | Me und abgebleichten Flugeln durch das Revier, aus bem bie 
Hang nieder geht's tun eine planfenbelegte mit blanen Henn beweglichen Unfen in hoſtleſen Chören F ſommerlichen Jodelge⸗ 
ſchuhſpuren geftreifte Gafſe Über die Jſar hinüber, vie hier Ärger: ſaͤnge ver Hirten wie jpottend zu wiederhe en ſcheinen. 
lich ſchäumt, weil fie ba urplotzlich in ein Wehr gedrängt und Müh— Nicht wahr, wie ſchade, daß der Füger gerade im bieje 
len treiben jell, das freie Kind der Berge und jet — o mie | Perge einzieht, wenn fie der Hirt mit feinen idylliſchen Heerten 
uns das Herz da weit wird und die Bruſt noch einmal je leicht | verläßt, und der Jäger bedauert das gewiß — 

in der reinen Luft zu athmen scheint, ftreden die alten lieben „Bott fei Dant, daß das langweilige Vieh mit feinen Ge: 
Berge die Arme aus, und zu begrüßen, und enger, tiefer wird | bimmel endlich abzieht,“ murmelt ex vergnügt vor ſich bin, „iebt 
das Thal mit jever Meile, grüner der Kluft, am dem wir anf» | befommen die Verge dech endlich eine Ruh, und man braucht 


* Mir entuehmen diefe Skizze einem unter ber Preſſe befindlichen Prachtwerle des obengenannten Berſaſſers, auf das wir im Voraus unſere 
Leſer aufımertiam machen wollen. Daifelbe wird in der Berlagshandlung der Gartenlaube ericheinen, und mit wielen Holzihnitten und KRunftlitbogra- 


ee be werden, deren Ausführung ben befen Künſtiern amvertramt if. Die in unſerer bentigen Nummer abgedruckten Abbildungen, Die in dem 
€ 


natürlich in ganz anderer Ausführung erfheinen werden, mögen einen feinen Beweis von der Wabrbeit und fünftleriichen Anfalfung der 
artififgen Beilagen geben. RM — D. Redali. 


weht Dich meilenweit au, fein heimifcer Ten — nur das Kräch⸗ 


Tas 


nicht zu fürchten auf jedem Pirſchgaug — jedem Joch ſtatt einem 
Rudel Semjen eine Heerde Schafe anzutreffen.” 

Die Poeſie der Berge verträgt ſich recht gut mit der Jagd 
und der echte Diner mweik fie gewiß zu witrdigen, denn fein gan- 
yes Veben und Treiben iſt poetiſch; aber — fie darf ihm nur 


Auffeigem, 


eben die langſte Zeit 
Freunde geweien. Ws fie die Ausiourg feiner Jagdluſt flört,. 
bat fie für ihn aufgehört Poeſie zu fein, und — wenn er fie 
niht zum Teufel wünſcht, geſchieht vas wre im einzelner Fällen 
aus ganz befonderer Nüdjicht. 


nicht in's Gehege lommen, font ſind fie 











Der Niedergang. 


Aber das Sebirg wird pen wilder. — Rechts won ums ragt | reuter, während weiter nad) vorn, wo jet die Riß ſich im bie 


une hohe jchroffe Steimwand, von der Sonne mit ihrer flammen= 


ar giegt, der Stuhlfopf und dahinter der gewaltige Steinfegel, 


ten Gluth übergoſſen, wie eine riefige Siberftufe anf; nach links | der große Fallen ſichtbar wird. Das find "alte Velannte, alte 


in öffnet fich jest Das Thal, und herüber grüßt da plötzlich? mit 
ſeiner ſcharfgeſchnittenen, ſchneegedeckten Pyramidenlappe ver Schaf— 


Frennde, und es iſt faſt, als ob ſie die mächtigen Hälſe reckten 
und freundlich Herüberwinkten, uns zu grüfen. 























— — 


Nein — es war nur Augentäuſchung. Im grimmer ftolzer 
Majeftät ſtehen fie dort, und bieten den Jahrhunderten bie Stirn. 
O6 fie Orkane umrafen, ob der Föhn durch ihre Schluchten tobt, 
und die Pawinen von ihrem Naden nieverbonnern, das Entſetzen 
in die Thäler wirft — oder ob fofende Frühlingslüfte ihre Hänge 
und Wände mit Blüthen decken, was kümmert's fie. Geſchlechter 
gehn und fommen und vergehn auf's neu, und ſtarr und, trogig 
reden fie vie Häupter nach wie vor bem blauen Yethermeer ent 

en. 


Da hinein — an jenen Wänden hinauf, jene Schluchten mit 
ihren eingeriffenen Klammen und jdwindelnden Abgründen kreu⸗ 
zend, bald auf, bald nieder, jet eim Yaatfchendidicht durchdrin⸗ 
gend, jetzt über rolleudes Geſtein mit flüchtigem Fuße binliber- 
ſpringend, liegt unfere Bahn, und wirklich nur der, der felbft vie 
Zagdluſt — die Leidenſchaft der Jagd fennt und mitfühlen mag, 
wird auch * begreifen Munen, wie Menſchen mit zäher Ausdauer, 
allen Strapagen, allen Gefahren trotzend, in diefe Berge klettern 
fönnen, das ſcheue flüchtige Wild, die Gemſe, zu erlegen, 

Wenn aud mandes Märden über biefe Art Jagd erzählt 
ift, dad den gemithliden Vejer im flachen Yande unndthigerweiſe 
nit Schaudern und Entſetzen erfüllte — wenn er auch nicht z. B. 
zu glauben braucht, daß fih ver Gemsjüger die Schuhe und 
Strümpfe auszieht und die nadten Schlen auffchneivet, wm mit 
feinem eigenen Blnte an den glatten Hängen und Gletſchern zu 
Heben, bieten bed) die fhroffen Wände in Wirflichleit der geführ- 
lichen Plätze genug, die Jagd eben intereffant zu madıen. 

Bo Weg und Steg aufhört, we ber nieberbrediende Fels 
mit feinen Trümmern die Hänge überftrent und wild Geröll in's 
Thal gerifien hat; wo hier und da an glatten Wänden nur feine 
grasbewachfene Streifen oder vorſtehende Steine dem Fuß geitat- 
ten, zweifelhaften Halt zu finden; we überhängente Laatſchen dem 
aufflinmmenden Jäger freumblih die zähen Arme nieverhalten — 
mit einem Worte, wo irgend mir ein Anhaltépunkt ſich bietet, 
vorwärts zu fommen, und der Kletternde, den Blick nicht rück 
wärts wendend, oft Stellen erfteigt, die er nie wieder am ben 
felben Plage zurüdpaffiren fünnte, fucht er fih die Balın. Nur 
erjt tie Höhe muß gewonnen, dad Wild gefunden werden, das ift 
der einzige Getanfe, ber ihm treibt, und nach beendeter Jagd gibt 
ed dann Etellen gemitg, wo man in's Thal zurüdtlettern kann. 

Oft mag er flundenmweit auf grafigen, nicht allzuftäilen Yan- 
nen raſch und bequem aufwärts jteigen. Oft bietet ihm gerade 
das nievergebrochene, feft liegende Geſtein volllemmen ſichern Au— 
halt. Wo noch Bäume wachſen, lann er dabei leicht alle etwa 
Sie felber oder ihre Wurzeln ver- 


m me! 


das Gewicht eines Mannes. 

Nur da, wo Yawinen over nieberjtärzende Bergwaſſer Spal— 
ten und Schluchten zwifchen fie hineingerifien haben, was ber 
BVergjäger dort Klammen nennt, begimt die Gefahr des Klet— 
terns, und nicht allein ein ficherer Fuß, mem auch eim ficherer 
Blick gehört dazu, bie Stellen auszuwählen, we ein Weber: ober 
Aufgang möglich üt. 

Der Gensjäger ift hierzu fchon durch feine Schuhe und ſei— 
nen Stod ausgerüſtet, und feine ganze Tracht nicht allein ber 
Jagd felber, ſondern auch dem Terrain, auf dem er fid) befindet, 
angepaft — praftifch und maleriſch zugleich. 

Auf dem Kopf trägt er den befannten Tyroler Hut, mit 
einigen nach rüdwärts-gebegenen Spielhahnferern, dem Stoß eines 
Schnee-⸗, Hafel- oder Steinhuhns und mandmal einen Gemsbart. 
Der Hals ift frei, und das weiße Hemd wirb durch ein ſchwarz 


‚ oder buntfeivenes Tuch loder zufammengehalten. Vortrefflich unter 


ten Hut paßt aber die graue Joppe mit dem grünen Kragen — 
die Joppe eigentlich gewöhnlich etwas zu bumtel für die Berge, 
weil die lichteren Farben viel beffer mit dem Wettergrau ber 
Steine verfhmelzen. Unter dieſen reichen dann die ſchwarzen Veder- 
hoſen nur bis zum oberen Rand des Knie's, das fie bloß laſſen, 
während unter dem Anie der didwollene, weiß; gewebte, grüne oder 
graue Strumpf beginnt, Die Füße fteden in mächtigen Bergſchuhen, 
von feitem, wenig geichmeidigem Leder, das den Fuß fräftig zus 
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bis zum Knie reichenden 


ſammenhãlt, während die darunter eingeſchlagenen Nägel nur beim 
bloßen Anblid einem, mit Hühnerangen geplagten Menſchenkinde 
Entfesen einflößen mühten. j 

Es find das aud nicht etwa gewöhnliche Nägel. Nach innen 
ſcharf abſchneidend, nah außen aber mit breitem Griff die Sohle 
faſſend und ſchützeud, bilden fie eimen wirklichen ſcharfen eijernen 
Rand um ven Schub herum, und ahmen dadurd die ähnlich einges 
fdmittenen Schalen der Gemfe nad. Ohne diefe Schuhe würde 
nicht einmal der, von Neinauf am diefe Berge gewohnte Jäger im 
Stande fein, an den fteilen platten Graslannen und jchroffen 
Hängen, die oft nur zellbreite Berfprünge auf ihrer ftarren Fläche 
bieten, fortzulommen. Mit ſolchem jharfen Eifenrand ſchneidet man 
aber fejt in Die Wände ein, umd wenn ber Kopf nicht ſchwindelt, 
läuft man mit eimiger Uebung ſicher über nicht eben ganz fent- 
rechte Hänge bin. 

Dazu aber braucht man, außer den Schuhen noch ein an- 
deres, höchſt nöthiges Inftrument, und zwar den Bergitod. 
Diefer, von etwa ſechs Fuß Yänge, mit oder ohne eifernem Stachel, 
gewöhnlich nur roh aus einer Hafelftaude gefchnitten und getrodnet, 
bietet dem VBergmwanterer die Hauptflüge und Hülfe. Ohne ten 
Stock wäre er nur wenig nũtze ba oben. 

Noch darf ich den Vergjad nicht unerwähnt laffen. Er ift, 
wie Alles, was der Alpenjäger braucht und mit ſich trägt, fe einfach, 
leicht und praftiich wie nur irgend möglich eingerichtet. Er beiteht 
aug einem grünleinenen Sad, der hinten mit einem ſtarlen aber 
dünnen Seil auf: und zugefchnürt werden faun, und auf dem 
Rüden, wo er feine Bewegung hindert, mit zwei ledernen ober 
gurtenen Adhjelbändern getragen wird. Birgt der Jäger nun feinen 
Proviant, feine Steigeiien, Munition und vielleicht die Negenjoppe 
mit etwas Wãſche darın, fo nimmt er, zufammengefaltet, wenig Raum 
ein, läßt fi aber jeweit ausbreiten, noch mit Yeichtigleit den 
größten Gemsbeck darin aufzunehmen. Die „Gams“ wird dann 
fo zufammengelegt, da Kopf und Yäufe ineinandergefhoben eben 
auf kommen und nur die äußerſten Spigen ber Yäufe mit ben 
Srideln (Hörner der Genre) zum Schlitz beransichauen, 

Einen auferorbentlihen Bortheil bietet Diefe Tracht der nur 
ofen bejonders beim Berganffteigen. 
Yange Hofen würden das Knie bei jedem Schritt reiben und 
fpannen, und dadurch das Bein weit eher ermüden, während bajfelbe 
jo frei und unbehindert bleibt, und feinem Drud unterworfen, ben 
Körper leicht und fräftig aufwärts trägt. 

Der Stod ift beim Aufſteigen weit weniger nützlich, als 
beim Bergabkiettern, obgleich man fidy auch oft mit ihm beben und 
auf ihm ftügen fann. Beim Aufſteigen müſſen die Hände fait je 
viel mithelfen als bie Füße, und das Gewehr auf den Nüden 
ehängt, an jedem Buſch fi anflammernd, in jede enge Spalte 
ich einflemmend, jept einen verfpringenden Stein, jet eine Wur— 
zel, jest einen einzelnen Alpenroſen⸗ oder Grasbüſchel benutzend, 
hebt ſich der Steigende daran emper, Auch nicht gut ift es, viel 
zurücd zu ſchauen. Beim Nieverfehen im die Tiefe faßt uns leicht 
Schwindel an, und die Sinne braudt man dort droben alle zu- 
fanmen und in guter Orbnung, bamit der Fuß nicht ehwa ſtrau— 
chele. Nur immer vorwärts, Freund, dort oben haft Du wieder 
feten ficheren Boren, und erſt den hohen Rand erreicht, von 
dem der Blick die Schluchten weit überficht, magit Dur die fchene 
Gene auch berücken. z 

Da raflelt'3 da drüben an der Wand, Steine rellen und 
Heine dunkle Punkte, nicht größer wie Ameiſen, fpringen blißes- 
ſchnell über die lichten Wände bin. 

Mit dem Fernrohr, nad Büchſe und Bergitod das wichtigſte 
Inſtrument für den Gemjenjäger, ſuchen die Schützen indejjen das 
Terrain, das fie übkrſehen können, ab — unerwartet lann ibnen 
überhaupt hier fein Wild kommen, denn der ſteinige, rauhe Bo: 
den verräth es ſchon auf größere Entfernung. Da drüben ift ein 
dunkler Punkt an der nämlichen Wand, über der der erfie Treiber 
ſichtbar wurde — richtig es ift ein alter Bod, der ſich hier unter einen 
Felsvorſprung geftellt hat, nah unten bin aufmerkam die fprin- 
genden Gemſen betrachtet, nach oben ganz erftaunt hinaufhorcht, woher 
auf einmal al’ die großen diden Steine kommen, von denen er 
freilich, grad’ wo er fteht, wenig zu fürchten hat. 

Dort und da wird es jetzt lebendig. Ueber den tiefen Thal: 
grund des weiten Telfenkeffels ſpringt das ftärkte Nudel gerade 
dort hinauf, wo eim Däger, die Büchſe im Anſchlag, ſeſt 
hinter einen hohen Stein geprüdt ſteht. Näher und immer näher 
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kommen fie hinan — der Wind ſchlägt auf und fie wittern nicht 
die Gefahr, der fie fih nahen. Prachtvoll ſieht es dabei aus, wie 
bie dunllen, ſchlanlen Thiere an den lichtgrauen Steinwänden hin 
und aufwärts ſetzen. Jetzt bleibt die Peitgeis auf einer vorſprin— 
genden Bade mit dicht zufammengejchebenen Füßen ftehen und 
fihert umher — aber nicht lange braucht fie nach der vermuthes 
ten Gefahr zu fuchen — der Treiber dert oben auf dem madten 
Ich ſchwenit den Hut nad ihmen hinüber, feine janze Geftalt 
zeichnet fih ihmen ſcharf und rein gegen den blauen Himmel ab, 
und fort ftürmen fie wieder, gejchügteren Pla zu erreichen, und 
aus fo gefährlicher Nähe zu fommen — die armen Dinger. 

. Det ſetzen fie die Schlucht hinauf, am deſſen oberen Ende 
der Jäger fteht — kaum [uni Schritt an ihm vorbei fpringt 
das Peitthier — hält einen Augenblid auf dem Kamm, fieht ben 
neuen Feind, thut einen ſcharfen Pfiff und verſchwindet auf der 
anderen Seite des Jodie — Und fein Schuß? — noch eine Gems 
und noch eine felgen ihr und jeßt — cine Heine blaue Wolfe fteigt 
binter dem Felſen auf — jetzt noch eine, und zwei Gemſen find 
Ihon lange zufammengehwidt und ven der fteilen Höhe niederge- 
relft, als der dumpfe Ktnall der Büchſe ſich erft dennernd an den 
Wänden bricht und in das Thal feine Schallwellen niederwälzt. — 
Wie die übrigen Thiere ftugen und ſchreden — aber die Yeitgeis 
ift voraus, der müjfen fie felgen, und nach trängt deshalb, trot 
dem Schuß, der ganze Trupp, mur einen ſcheuen Bogen um vie 
geftürgten Kameraden beihreibend. 

"Wieder fteigt in zwei lurzen Stößen ver blane drohende Dampf 
empor, und wieder taumelt eine Geuſſe. Wild vorbei ſtürmen die 
entſetzten Thiere. Aber neh ift der Donner nicht ‚verhallt, als 
auf's Neue die tödtlihe Kugel ihr Opfer fucht, 

Sechs Mal hat e8 aus den brei Doppelbüchfen geſprechen und 
drei Gemſen liegen verendet auf dem Plabe und ſchwer verwundet 
ſchleppten fich zwei andere ned über das Joch hinüber, davon eine 
der Hund nad furzer Suche in einem Laatſchenbuſche antrifft und 
niederreißt. Die andere ward fpäter verendet gefunden. 

Die Übrigen Rudel brechen zwiſchen den Treibern durch, und 
uur der eine alte Bed ift halsitarrig in feinem wohlwerftedten 
Platz ftehen geblieben, bis die Jäger ihn längft pafjirt haben. 
Dann drehte er ſich um und verſchwindet plötzlich in ‚einer der zahl 
reichen Spalten, wie in die Wand hinein, 

Und num der fröhliche Heimzug ven der Jagd! Raſch ver: 
fammeln fi die Jäger, guter Dinge, daß der mühfelige „Trieb“ 
gelungen; breden das erlegte Wild auf und werfen es aus, thun 
forgfältig das geſammelte Feiſt wieder hinein, paden die Gemfen 
in ihre Bergfäde und heimwärts geht es jegt, am Rücken des 
JDochs auf einem ziemlich guten Pirfchwege hin. 

Biele Menſchen, bejonders vie Flachlandleute, glauben daß 
es viel bequemer fei, einen Berg hinab, als ihn binaufzufleigen. 


Bei nicht zu fteilen Hängen und auf furze Etveden, over in dem | 


Heinen loderen Geröll der Reifen, auf die ich noch jpäter zu 
ſprechen komme, mögen fie auch vecht haben. Wer aber ven ganzen 
Tag in den Alpen berummellettert ift, amd mit müben Kuieen 
danır Abends noch auf dem Heimen vie fteilen Hänge, vie er 
ben Tag mit Mühe und faneren Schweiß erllommen, wieder 
hinab muß, der weiß, was es zu fagen hat, das Nieverfteigen. 

Schneller geht's jedenfalls, als bergauf; die Bruſt iſt nicht 
fe eingegwängt dabei, und bat freieren Athen. Die Glieder 
brauchen den Körper nicht jertwährend zu heben, Sondern geben 
nur dem Drud von oben nad. Wenn aber vie Knie befenders 
vem Gteigen angegriffen find, und müſſen nun einen fteilen Hang 
anf Stunbenweite hinab, dann ſtaucht das doch gar bis, und man 
=. viel Lieber noch einmal dieſelbe Strede auffteigen als 
hinab. 

Auch gefährlicher ift der Niedergang am fteilen oder „ſchiechen“ 
Stellen. Aufwärts bat man weit cher feiten Halt. Die Fuß- 
fpigen find vorn, man ficht ven Fels dicht vor fi, am dem man 


auftlettert, ſieht jeden Meinen Borfprung, ven man benuten fanır 


— verſucht hie und da die bejte Stelle umd rüdt, wenn auch langfam, 
ficherer enıpor. Anders ift das beim Nieberfteigen, wo der Blid 
die Tiefe fuhen muß, den nächſten Anhalt für den Fuß zu fins 
ten. Der Haden ift dabei lange nicht fo biegſam als bie Fuß— 
fpite, und ruht der Körper auf ihm und gibt dann ber Stein, auf 
tem er raftet, nah, dann kaun die Hand nur im feltenen fällen 
beifen fügen, und ver dem Eturz bewahren, 


So mühjelig es 3. B. fein mag, in den Krummhofztiefern | dann, am lodernden Kamin, vergeht noch ſchueller fait. Recht 
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aufwärts zu kletiern, wo uns die langen ſtachligen Zweige: alle 
entgegenprüden, fo wenig gefährlich ift es dabei. Abwärts Dagegen, 
we man in dem bichten Geſtrüpp, bas nur die grüne Dede bil: 
det, nicht jehen kann, was Darunter liegt, it man ſtets der Ge— 
fahr ausgefett in irgend eine ſenkrechte Wand, über die fi) diefe 
Büſche nur zu gern hinüberhängen, einzugleiten. 

Iſt der Boden gebrochen, mit großen Steinen oder Wurzelu 


bedeckt, und micht zu glatt und abſchüſſig, fo geht es noch cher. 


Auch von nicht zu fteilen Yannen läuft man ziemlich raſch hinab. 
In dem Fall ift dann der Bergſtock die befte Stüge des Jägers. 
Aber nur nicht voraus darf man ihm einftemmen, denn rutichte er 
ab, wäre es um den Mann gejchehen. Wagerecht hält ihn ber 
Kletternde deshalb in der Hand, bie Spike an die Wand zurüd: 
gedrückt, die eine vorn am äußerſten Ende untergehalten, Die anz 
dere etwa in der Mitte aufgeftenmt, das Gewicht bed Körpers 
darauf vom Abgrund fort zulehnen. Der Stod dient folder Art 
als Hemmſchuh, der mit dem Stachel in den Boden reift und felbft 
bei etwaigen Ausgleiten des Fußes den Körper immer moch zu 
halten vermag. 

Am leihteften und ſchnellſten Läuft fih’s die fogemannten 
Reißen hinab. 

Dieſe „Reifen“ fine weiter Nichts als Geröll; von fteilen 
Wänden losgebrödeltes Geftein, das in's Thal hinabgemorfen, ſich 
in den Jahrhunderten höher und höher gethürnit hat. Die meiften 
derſelben find nicht übermäßig fteil, da fie fi) eben nur dadurch 
vergrößern, daß die abfallenden Maſſen auf ihnen eine Strede 
niederrollen und, wenn ihr ärgiter Fall gebrochen, liegen bleiben. 
Zum Theil beftchen fie dabei aus riefigen Felobroden, die entwe= 
der durch ihr eigenes icht losgebrochen, ever durch eine” Lawine 
zu Thal geriffen wurden. Was aber auch die Unterlage vildet, 
obenauf find die meiſten von ihnen mit klarem Heinen Steining 
bedeckt, das dem darauf tretenden Fuß weicht und ein Auffteigen 
wohl nicht gefährlich, aber entſetzlich beſchwerlich macht. Dei jebem 
Schritt aufwärts rutſcht man wieder faft ebenſoweit zurüid; fein 
feſter Punlt bietet ven fi immer mer mit aller Kraft einhalenden 
Sohlen fiheren Halt. Hinunter acht ed aber dafür deſto Leichter, 
und auf einer fteilen Haren Reifen braucht man kaum felbft ven 
Stock zur Stütze. Bei jedem Schritt weicht das Geröll mit dem 
Fuß, und läßt den Körper oft feine ganze Fänge tiefer gleiten. Ihm 
nach polggen allerdings die Steine, und rutſcht oft das ganee Gejchrebe 
nad), aber was thut's — fommt es zu arg, fo braucht man nur 


mit ein paar Sprüngen feitwärts auszuweichen, und ich habe 


ſelche Niederfahrt auf Maren Geröll immer nur mit dem Gefühl 
des Schlittichuhlaufens vergleichen können. In zehn Minuten legt 
man dabei oft eine Etrede bergab zurüd, zu der man .auf dem⸗ 
felden Zerrain ftundenlang gebrauchen würde, fie bergauf zu 
ſteigen. 
Doch was find alle die Beſchwerden und ſelbſt Gefahren in 
dem einen feligen Gefühl ver Jagd. 

Ihr Tagewert war wahrlich kein leichtes, und wer ihnen 
zufieht, wie fie an den ſteilen Wänden binlaufen, oft über Abgrlins 
ven bangen, wo ter geringite falſche Tritt fie vettungslos in vie 





Tiefe ſchickt — jebt im Schweiße ihres Angefihts Durd ein 


Laatſchendiclicht arbeiten, jeut über das Geröll einer Reifen ſprin— 
gen, und immer munter, immer vergnügt dabei, der muß bie Leute 
wahrtich bewundern. 

Und treß ben oft furchtbaren, immer höchſt mühſellgen Wegen, 
die fie zu eigen haben, achten sie nicht blos auf ihren ſchmalen 
Pad, nicht blos auf das Wild, auf das fie losgehn jollen. Nein, ihr 
Auge jpäht dabei noch, forglos um die Gefahr, die fie umgibt, 
nach dem fpärlih, und nur am den raubften, wildeſten Etellen 
wachſenden Edelweiß, mad) einer einzelnen, vom Sommer übrig ge 
bliebenen Scabioſa, nah einem tiefblanen Euzian oder einer, in 
diefer Jahreszeit fehr feltenen Alpenrofe, mit diefen Blüthen, neben 
Spielhahnfevern und Gemsbart, den’ Hut zu Ichmäden. 

Der Bruch ven einer Laatſche an Müge orer Hut ift Dann 
das Siegeszeichen der gelungenen Jagd, und das Behagen erreicht 
ben hochſten Grad, wenn Abends vie erlegten Gemjen am Pirſch— 
haus, mit den Kridelm oben am Dad) eingehaft werben, und nun 
zur Zierde, als eben ſoviel wohlerworbene Trophäen, bost über 
Nacht hängen bleiben. _ , 

Sp verfliegt der Tag draußen in den Bergen — nian weiß 
wahrhaftig manchmal garnicht, we er hingelommen, und der Abend 
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eigentlich müde wird der Körper auch mie im biefer reinen leichten 
Luft, ſelbſt mach jelden Anftvengungen, Die den ftärfjten Mann im 
flachen Land zu Tod erfchöpfen würden. Die Zwiſchenzeit zwifchen 
Tag und Jagd .ift deshalb and. nicht Erholung, ſondern wieder 
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nur ein Vergnügen anderer Art, Man bat eden nicht zu Jagen 
aufzchört, weil man mäde — Sondern rinfach, weil es dunkel wurde, 
und beginnt friſch wie am vorigen Morgen, ſobald die Sonne ſich 
im Oſten zeigt. 





Blätter und Blüten. 


Deutfhe Gräber. Wenn man die Dantbarkeit Der deutſchen Ration 
wach den Gräbern ihrer Ebelften und Beſten bemefien foll, fo it Das Re— 
fultat ein ſehr trauriges. ozart, deſſen Geſänge und Opernmelodien 
ganz Europa fingt, ruht in einem Stüdchen Erbe, das Niemand Fest, und mit 
Gewißheit auch niemals wirb bezeichnet werden können. Bon Sebaſtian 
Bach weiß man mer, daß er auf dem Leipziger Friedbef Nube fand; 
das Heine Fledchen, was feine Gebeine birgt, fennt man ebenfalls nicht. 
Wer weiß von Hutten’s Grab? Ungewiffe Nachrichten behaupten, daß er 
auf der Meinen Juſel Ufnan im Züriher See getorben fa. Ein Dent- 
mal, einen Stein nur, der feinen Namen trüge, bat Niemand gefunden. 
Yeibnigens Grab mußte durch einen, Franzofen aufgefunden werden, 
fein Deuticher hatte danach gefragt. Die. Gebeime des großen Arcäclogen 
und Kunftlenners Winkelmann ließ man ohne Denkitein, ber Vergeſſen— 
beit zum Naube, uud fchon im erften Decenminm dieſes Jahrhunderis war 
es zweifelhaft, wo fie ruhen. 

Huch des armen unglädlihen Bürger's Grabitätte war fange Zeit 

unbefannt. Erſt 1545, nachdem ber Dichter, bejien Balladen Genteingut 
der Nation geworben, bereits 51 Nahre im Grabe ruhte, ward durch Die 
Bemühungen eines Göttinger Studenten bie Frage nad dem Orte feiner 
Ruhe angerest. Vergebens waren alle Forſchungen, in ben Bebörbenregi« 
ftern fand man zwar ben Namen Bürger's, F nichts über ſein Grab. 
Durch Zufall a man endlich einen alten Schneider, der ſich des Begräb- 
niffes des Dichters erinnerte, „As er,“ erzählte biefer, „ein noch juͤnger 
Dann, aus ber Fremde zurüdfcheie, habe er nicht gleih Arbeit gehimden, 
und eineg Tages durch die Strafen Sörtingens ſchleudernd, fei er einem 
Feichenzuge begegnet, dem er, da er juft nichts Beſſeres zu thun wußte, 
Per] dem Weender Friedheſe gefolgt jei. Der Todte habe Bürger ne 
beißen, fei aber, wie er nehört, vor Hunger und Hummer geftorben, Auch 
fer die Beſtattung ſehr ärmlich geweſen. Unter den Wenigen, die dem 
Sarge folgten, babe er beſonders ben Buchhändler Dietrid, bemerkt, der 
auch ſpãterhiu eine Alazie auf das Grab gepflanzt." 
Man fuchte und jand bie Alazie und ſomit das Grab. Sofort trat 
ein Comits zuiammen, bie Ruheſtätte des Dichters mit einem Dentmale zu 
bezeichnen, ber Magütrat der Stadt ſchenlte den Platz, es wurden Gelder 
geſammelt und — drei Jahre fpäter ſtand noch immer bie einſame Alazie 
bes Buchhändlers Dietrid als einziges Denkmal auf dem Grabhügel; 
das Comité hatte ſich anfgelöft, mit ben Geldern war ein Student durch⸗ 
gegangen und das Diehtergrab, was fo lange verſchollen war, ift zug Ztunde 
noch gänzlich verwahrloft, und Nejjeln und Unkraut überwuchern Me Ruhe— 
ftätte eines beutichen Sängers, deſſen Leben jeben mit Dornen und Difteln 
reich überfäet war. 

Armer Bürger! 


‚ Parifer Anduftrie. Auf dem Plate vor dem Hotel be Pille faben 
twir um einen Wagen cine Zuſchauergruppe verfammelt, Die ſich in jeden 
Augenblide durch binzutretende Neugerige vermehrte. Auch wir näherten 
uns berjelben. Auf einem elegante Einſpänner ftand neben dem zigel- 
führenden Kutſcher, hinter dem ſich noch cin ungewöhnlich erhöhter türon- 
artiger Zi befaub, cin hochaufgerichteter auffallend ſchöner, elegant gefici- 
beter Mann, ber mit einem vergeldeten Wteiftifte eifrig etwas im ein 
Slizzeubuch zu zeichnen febien, während er dabei ruhig jeine Cigarre rauchte 
und das Anwachſen feines Zuſchauerkreiſes mit fichtbarer Befriedigung 
bemerkte. Hinter ihm auf dem erhöhten Zite lich ein Leiermann in phautaſtiſcher 
Kunſtreitertracht bie Töne einer ſehr gut geflimmten Dreborael erſchallen. Was 
bedeutet das? fragten wir einen ber Zuſchauer. „Es iſt Mangin, Der 
Bleitiftbändler,” war Die Antwort; „Zie werden gleich ſehen!“ In dem— 
feiben Augenblide Happte der Genannte fein Buch zu, und nahm bie 
Cigarre aus dem Munde. Er legte den eleganten Kaſtorhut ab, und ſetzte 
an deſſen Stelle einen römtichen Imperatorbelm auf, Allgemeines Ah! bes Er 
ftaunens der Neulinge. Dann nahm er einen weiten antılmittelalterlichen pelz⸗ 
verbrämten Mantel aus den Händen des Leiermanus, und warf ibn imalc« 
riſch über feine Kleidung, alles fehweigend und in böchfter Gemächlichleit. 
est ſtand er da, wie ein römischer Triunmtphatoer anzuſchanen, Den goldenen 
Bleiſtiſt im der einen, Das Skizzenbuch in Der andern Sand, und nachdem 
er langſam rings umber ſchauend feine Verſammtung gemuſtert hatte, 
baranguirte er dieſelben in ſolgender Weiſe: „Sie ſehen mich alle erſtaunt 
an, Meſſients, und fragen, was dieſe Seltſamleiten zu bedenten haben? 
Viele von Ihnen werden indeſſen mit der Antwort ſchou Fertig fein. Nicht 
wahr, Meſſiturs, Ste ſagen im Stillen: es iſt cm Charlatan erſter 
Klaſſe! — Wohlan, meine Herren, Sie baben Recht, volllemmen Hecht: 
ich bin ein Charlatan, ich geſtehe es cin, ja ich mache mir eine Ehre daraus, 
ein Charfatan zu fein. Yeben wir nicht in Frankreich? Iſt Frankreich heut⸗ 
zutage nicht bas Land bes Charlatanisinus? Muß man nicht ein Charlatan 
feim, um Die Frauzoſen am ſich zu zieben und für einen Augenblick zu jeffeln? 
Aber ich bin fein gewöhnlicher Charlatau, ich will Sie gar nicht betrügen. 
Ach babe einen antiken Helm anfgefegt, aber Ste haben furz zuvor meinen 
utodernen Hut gefeben; ich babe einen Amperatermantel angeliegt, aber — 
(bier ſchlug er denſelben auseinander) Zie ſehen, ich bin unter demſelben 
ganz wie Sie alle gefleivet. Es it Egoismus, meine Herren, wesbatb ich 
biefe Tracht anlegte, veiner Egoismus, nichts weiter; nicht um Ihretwillen 
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geſchah es, fondern um meinetwillen. Ich wollte Sie anloden, Zie um 
mich verſammeln und Sie jeben, es iſt mir gelungen,” (Wachen und Bei— 
fall; „Ich will Bleiſedern verlaufen, nichts weiter, und es wird mir nelingen, 
trefflich gelingen, Dem ich ‚babe Ihre Aufmerfjamfeit erregt. Aber ich 
darf zugleich jagen, was Die andern Charlatane von ihren Wagren nicht 
immer fagen fönmen, daß weine Bleiſedern unvergleichlich, daß ſie Die 
beften im ganz Parts find. Niemand in Frankreich verkauft jo wiele Blei— 
febern, ganz Paris bat meine Bleiſedern, fein Fremder verläßt Paris ohne 
meine Bleiſedern. Darum noch: Anal: ich bin ftolz darauf, ein Charlatan 
nach meiner Facon zu fein! 

Alles dieſes wurde mit großem Ernſte und mit dem edelſten theatra— 
liſchen Anſtaude in gewählteſter Rede geſprochen. Brauche ich noch hinzu— 
zuſetzen, daß er reufſirte! Beiläufig ſiud jeine Bleiftifte wirllich vortrefflich. 
Ob er aber feinen theoretiich-praftiihen Cours über bie Charlatanerie, Die 
enter politifichen Zatire fo ähnlich ſieht, wie Das: ja, ich bin Charlatan! 
dem beribmten: ich bin Parvenü, noc lange ungehindert fortieten wird, 
ichten meinen deutſchen Bolizeibegriffen mebr als zweifchhaft. Indeſſen, 
wer weil ! 


Goethes wilde Wo hen. Wenn wir den Mittheilungen des Eng 
länders Lewes glansen Dürfen, Deffen Bud iiber Goethe wir bereits fril 
ber anzeigten, fe trieb es Goethe in den erften Wochen feiner Ueberſiedelung 
nach Weimar toll genug. Im vollen Glanze ber Jugend, ber Schönheit 
ud des Ruhmes trat er dort auf und eroberte im Sturme alle Herzen, 
ſelbſt die, welche er, wie z. B. Wieland und bie Herzogin Amalia, früber 
beleidigt hatte, Bei dem lebendluftigen leichten Danten ber genialen Periode, 
von denen Schiller ſchreibt: „Da ift beinahe feine, Die nicht eine Geſchichte 
hätte oder gebabt bätte, erobern micht fie gern alle", war er bald der erflärte 
Yiebfing, Der wie ein Schmetterling bon einer Blume zuw andern flatterte 
und von Alle ſüßen Houig der Yiche ſeg. Er führte unter den Da- 
men und dem büberen Ständen das Schlittſchuhlaufen ein eine 
Kunit, die in Der Reſidenz bisber als cine plebeje betrachtet worden — und 
arrangirte auf dem Schwanenteiche Nachtichlittenpartbien mit Fackeln und 
Feuerwerk, bei denen die Herzogin und alle Damen maslirt eripienen. Dam 
wieder zum Entießen von ganz Weimar brutaliſirte er, wie Wieland jagt, Die 
beſtialiſche Narr, ſtellt fich mit dem Herzoge Carl Auguſt auf den Markt, 
und beide knallten ba ftunbenlang mit großen Hetzpeitſchen um Die Wotte, Ein 
Herzog und, ein Dichter auf offenem Matt! Das Berhältniß dieſer beiden 
genialen Menschen ward bald ein brüderliches. Sie nannten ſich „Du,“ 
ſchliefen zuſammen ın einem Zimmer, entlichen gegenfeitig Tücher und We 
ſten, ohne an's Wiedergeben zu denlen und tranken bei ıbren Weingelanen 
ben Scht aus Schädeln, wie es Byron in feiner wildeſten Zeit getban. Das 
Lieblingswort des Tages war „unendlich.“ Das Genie perichlang „unendliche““ 
Würſte, tranf „unendlich, liebte „unendlich“ und feplief „unendlich. Aber jo 
wilde Orgien und Nächte die beiden feilgreifen Jünglinge auch durchbrachten 
— und bafı fie es arg getrieben haben, beweiſt ber fcharf ermahnende Brief 
Klopſtocks, Dem Goethe jo patzig beantwortete — ſo hatten Beide dech 
fo groſſe Zwede und einen jo mächtigen Willen, daß fie dabei moöraliſch 
nicht untergeben fonnten. Die Ernennung Göethe's zum Yegationsrar mit 
Zi und Stimme im Minifteriam, bie Zeitens bes Adels und ber Beam— 
gest veit einen Proteſt bervorrief, den der nennzebnjährige Fürſt jo vortreit- 
lich beantwortete, * war chen ber Aufang einer ruhigern Periode, Die, wenn 
and nicht frei von Anfechtangen genialer Art, doch Ertravaganzen, wie die 
friiheren, nicht mehr jo oft auflommen ließ. 


* ‚Das Urtbeil der Welt,” ſchrieb er am Schluß feiner Erwiederung, 
„welches vielleicht mißbilligt, daß ih den Dr. Goethe in mein wichtigſtes 
Collegium ſetze, ohne daß cr zuvor Amtmann, Profeſſor, Kammerrath oder 
Negierungsrath wäre, ändert gar nichts. Die Welt urtheilt nach Vorur— 
tbeiten, ich aber forge und arbeite, wie jeder Andere, ber feine Pilicht thun 
will, nicht um bes Ruhmes, nicht um bes Beiſalls der Welt willen, fen: 
dern um mich wor Gott und meinem eigenen Gewiſſen rechtfertigen zu Fönnen.‘ 


Schweizer Angelegenheit. Es find ums von mehren Zeiten An— 
fragen zugegangen, ob wir in unferm Familienblatte Notiz von den Schweizer 
Vorgängen nehmen amd Berichte und Abbildungen, wie jrüher and den 
orientafiichen Wirren, bringen würden. Es verjiebt ſich wohl ben ſelbſt, 
dar wir im einem Organ, Das neben ber gemüthlichen Unterhaltung und 
Belehrung ber Zeit, ihren Intereſſen und Vorgängen gewidmet it, ein jo 
wichtiges Ereignin wicht aufer Acht laſſen lönnen. Wir haben bereits die 
nöthigen Beramitaltungen aetveifen, unſern Leſern in Orintmalberichten 
und Abbildungen das Wichtigſte aus ben dortigen Vorgängen mitzutheilen, 
und bemerken nur nord, bad wenn dies noch nicht in Der heutigen und Der 
nächſttlemmenden NRummer geſchieht, unſre Leſer lediglich den Grund Darin 
fuchen wollen, daß wir Origingalabbutungen und Berichte bringen wollen, 
bie alje nicht in 3-6 Tagen entworfen, aufgezeiſchnet, im Holz geſchninen 
und mit dem beireffenden Text geſchrieben fein Können, E. K. 
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Verſehſtes Leben. | . 


Nach wirklichen Erlebniſſen vom Berfafler der „neuen deutſchen Zeitbilder.“ 
(Bortiegung.) . 


„Liebe Thereſe,“ fagte die Kranke mit einer Haren, milden, 
\ freundlichen Stimme, „geben Sie mir Ihre Hand.‘ 

Cie war zu ſchwach der Freundin die Hand hin zu reichen. Das 
Mädchen nahm diefelbe fanft, doch ſah man zugleid Verwunderung, 
freude und Sweifel in ihrem Auge gemifcht leuchten. 

„Ihre Hand ift warm,” erwiederte fie, „und Sie find auch jeit 
einer Biertelftunde fo ruhig geworden.“ E 

„a, meine Liebe,” lispelte die Kranke. „Meine Hand iſt 
wieder warm und meine Bruſt frei. Sie verlaffen mich doch micht ? 
Es iſt nur noch eine Biertelſtunde.“ 

„O mein Gott, liebe, theure Marie!“ 

„Es iſt der Tod, der ſich mir nahet; ich fühle ihn. Cs iſt 
mir fo leicht, jo frei. Nicht wahr, Cie verlaffen mich nicht ?“ 

„Die könnte ih —?“ ; 

„Ich möchte nicht gern fo ganz allein fterben. Der liebe Gott 
wird es Ihnen lohnen,, daß Cie bei mir ausharren. Einſt —. 
Aber weinen Sie nicht, Thereſe, ſein Sie freundlich. Ich möchte 
in dem letsten Augenblide vie ſchöne Welt jo recht ſchön umd freund: 
lich ſehen. So, trocknen Sie die Thränen; und mun, wie ift ber 
Himmel draußen ?“ 

„Die Sonne ſcheint.“ 

„Und iſt vie Luft warm?“ 

Ungewöhnlich warm heute.“ 

„Das iſt ſchön, dann find Sie wohl ſo freundlich, ven Bor: 
bang von dem Fenſter zu ziehen.” 

Die Freundin ftand auf und befreite das Fenſter von dem 
Borhange. Der blaue Himmel leuchtete, die Sonne ſchien heil 
und freundlich in das Zimmer hinein. Draußen unter dem Fenſter 
befand ſich ein Aprifojenfted, ein Zweig mit den rothen Blü— 
then ſah durch baflelbe. Die Augen der Kranken wurden glän= 
zender, und bie feine Nöthe ihres Gefichts lebhafter. 

„Die Luft draußen ift warm, fagten Sie, liebe Therefe ?“ 

„Sehr ſchön warm.“ : 

„D, dann öffnen Sie auch das Fenfter, damit ich noch einmal 
die frifche, freie Fruhlingsluft einathmen kann, den fühen Duft 
jener Blüthen!’‘ 

Die Freundin ſah unentſchloſſen bald auf das Fenſter, bald 
auf die Kraute. Die Krane bemerkte es, 


„Deinen Sie nur, Therefe, es wird mir nicht mehr ſchaden.“ 


Die Freundin öffnete das Fenfter. Der blaue Himmel glängte 





der Kranken belebte ſich mehr und mehr; fehneller und fchneller trat 
ber Tod heran. Ihr Inneres ſchien in demſelben Berhältniffe klarer 
und ruhiger zu werden; fie ließ voll in ihre Bruft die freie, friſche 
Frühlingoluft, ven füßen Duft der Blüthen einziehen. Dann fuhr 
fie mit ihrer freundlichen milden Stimme zu der freundin fort: 

„alten Sie mir die Hände, Therefe; ih will mein letztes 
Gebet verrichten. Aber weinen Sie nicht, meine Freundin.” 

Die Freundin fonnte die Thränen faum noch zurüdhalten, die 
gewaltſam hervorbringen wollten, aber nur unter Zittern fonnte fie 
die Hände der Sterbenden falten. Die Sterbende betete ftil, und 
die Freundin mit ihr. Das Gebet war beendet. 

„Und nun, meine liebe Freundin, meine legte Bitte an Sie, 
Oeffnen Sie meinen Koffer dort. Rechts in ihm werden Gie ein 
Heines Mahagonikäſtchen finden. Der Schlüſſel ftedt barin. 
Schließen Sie es auf. Ganz oben liegt ein Brief, den nehmen 
Eie und ſetzen fi bamit dicht an das Bett, recht dicht zu mir, 
und lejen ihn mir vor. Während des Vorlefens werde id ein 
ſchlafen, mit dem Gedanken an ihn, bis zur Wiedervereinigung 
mit ihm. DO, drüben gibt es ja feine Zeit!" 

In einer Ede des Stübchens ftand ein Neifetoffer, den die 
Freundin öffnete. Sie fand das Käſtchen und ſchloß es auf. Es 
lagen nur Briefe darin. Den oberjten nahm fie heraus und fegte 
fi) damit an das Bette der Sterbenden, dicht vor dieſe. 

Mit der Kranken war unterbef eine Veränderung vorgegan- 
gen. Aus ihrem Gefihte war plötzlich alle Röthe gewichen; bie 
Yeihenfarbe lag darauf, aber eine außerordentlich weiße, Mare, 
durchſichtige. Die Augen waren größer geworden, faft geifterhaft 
groß; ihr Glanz war noch da, aber er jchien ein völlig überirdi- 
jher zu fein. Der Tod ftand am dem Bette. Nur noch wenige 
Minuten, und er hatte bier jein Werk vollbracht. 

Die Freundin entfaltete den Brief und las: r 

„Meine liche Marie! Wie vielen Schmerz und wie viele 
Freude hat mir Dein Brief gebracht. Ich habe mich lange ſam ⸗ 
meln müſſen, ehe ih Dir antworten kann. Ich mufite es auch, 
als ich Deinen Brief erhielt, als ich Deine theuern Schriftzüge in 
meinen Händen hatte, zum erjten Male wieder feit Jahren. Du 
lebteſt neh, das war gewiß. Dir liebteft mich neh, auch das 
war gwiß, denn Dur lebteſt ja. Aber gehörteft Du noch mir? 
Warſt Du noch mein? Du warjt es, Du bift es. Du bift es 

eblieben in allen Deinen Drangjalen, in allen Deinen Leiden. 
d wie viel, wie fhwer haft Du gelitten! Mit welcher Geduld, 
mit welder Grgebung, mit welcher wahren Seelengröfe! Wie 
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ſelbſtſüchtig war ich dagegen geweſen! Fern in dem fremden Nor— 
den, flüchtig, ehne freund, getrennt von allen meinen Yieben, ohne 
Nachricht von ihnen, und fie ohne Nachricht von mir, meine theure, 
ehrwitrdige Mutter und Dir, meine über Alles geliebte Marie! 
Mein braver König im Eril mit jerriffener Krone; die edle Kö— 
nigin mit dem aerriffenen Herzen, wie bald wirb es, muß es 
völlig brechen. Mein Baterland —. ber kann auch nicht diefer 
Brief in fremde Hänbe fallen, wie die anderen? Ich hattegemeint, 
meine Peiden, mein Schmerz müſſe weit Alles übertreffen, was 
das Schickſal Schweres über Euch verhängen könne. Wie felbft: 
füchtig war ih! Wie unendlich größer, tiefer, fhwerer war Dein 
Leiden, Du Engelgute! 

„Möge es fein Ende gefunden haben, möge nur Glück und 
Freude für Did blühen! Wir Alle hier Tennen feinen anderen 
Gedanken, ih, meine Mutter, die gute Emma. Wie freuen fie 
fih, Di kennen zu lernen, Didy mit mir in ihre Arme zu fchlie- 
fen, Did) mit mir zit lieben! 

„Du tommft, Du willft den weiten Weg allein machen, Du 
willſt mich feiner Gefahr ausfegen, die mid, den Gonfinirten, 
nothwendig treffen müffe, wenn id) Did abhelen wollte. Dir 
drehe in der gegemmärtigen rubigern Zeit feine erbenflihe Gefahr. 
Ich habe mit meinen Lieben hier Alles überlegt; Du haft Necht. 
Ich könnte es vielleiht wagen, Dir entgegenzufommen, aber wenn 
ich entbedt wäre, jo wäre mein Yocs das Innere von Frankreich, 
vielleicht gar Cayenne, immer eine neue, langjährige, wahrſcheinlich 
gar immerwährende Trennung "von Dir. Du haft Nedt; es 
wäre Bermefjenheit, jo viel, Alles, auf das Spiel zu fegen. So 
mußt Du denn allein fommen; und, o, meine liebe Marie, komm’ 
nur recht bald. Die Bäume kuospen fon, die Luft iſt ſchon 
warn und mild geworben; der Frühling kommt jo ſchön heran. 
Mit feinem erften fanften Wehen, mit feinem erſten fröhlichen 
Lauten zichft Du bei uns ein. ' 

„Se ſchreibſt Du aud, Du willft Deine Reife antreten, ſo— 
bald Du dieſen Brief erhältit. Thue das, aber reife vorfichtig ; 
bewahre Deine theure Geſundheit. Ich meine ohnehin immer, es 
fei nicht Alles, wie es fein müſſe, Du feieft nicht ganz fo wohl, 
wie Dar fchreibft. Deine Schriftzüge find jo Har und feft wie je; 
dennoch, wenn ich fie betrachte, iſt es mir, als rufe jeder Buch— 
ftabe mir zu: mich bat eine leidende Hand, ein bleiches Bild ges 
ſchrieben. Und wäre es ein Wunder, wenn es anders wäre, nad) 
allen Deinen Yeiden, bei Deinem zarten Körper? D, laß recht, 
recht bald Dein ſchönes, friſches, blähendes Bild die Buchftaben 
und alle meine ſchwarzen Ahnungen Yügen trafen! 

„Deine Reijeronte kennt Du. Bis Holzminden führft Du 
mit Der Poft, welche des Nachts dort anfommt. Bon heute über 
vierzehn Tage an — früher ift Dein Eintreffen nicht möglich — 
wird in dem dortigen Gaſthofe fortwährend ein Zimmer für Did) 
bereit fein. Du wirft die Nacht dert ausruhen, ein Bote wird 
fogleidh nach Deiner Ankunft hierher zum Gute abgehen, und au 
andern Morgen wird der Wagen bei Dir fein, Dich abzubelen. 
Wenn es Dir möglich ift, fo ſendeſt Du mir vor Deiner Abreife 
noch ein paar Beilen, : 

„Und nun, meine liebe, meine theure, meine einzig gelichte 
Marie, lebe wohl. Lebe wohl, und möge der Himmel Dich be: 
hüten bis zu unferem baldigen, glücklichen Wiederſehen. Wieder— 
jehen nad fo langer, Bitterer, jchmerzvoller Trennung! Ich Fan 
Dir nicht jagen, wie mir das Herz Schlägt bei dem Gedanken des 
Wiederfehene. D Gott im Himmel, behüte meine theure Marie, 
führe fie glüdlih im meine Arme, Ic habe feinen andern Ge— 
banfen, fein andered Gebet mehr. Yebe wohl. bis zum Wieder: 
fehen! Meine gute Mutter fügt noch einige Zeilen bei. Lebe 
wohl. Dein, ewig Dein Hermann.” 

„Ewig,” Tispelten leife die Lippen der Sterbenden. 

Eie hatte während des Lefens die Augen gefchleffen, und 
dann ohne Bewegung gelegen. So hatte fie zugehört; oder hatte 
fie nicht mehr zugehört? Las die Freundin den Brief einer Leiche 
vor? Die geichloffenen Augen, das unbeweglich ftille Geſicht, die 
halb geöffneten Yippen, Die ſchneeweiße Wachsfarbe des Todes, die 
anf ber Bruſt gefalteten Hände, Alles fündigte eine Leiche an. 

„Ewig,“ Tispelten die Yippen. Sie lebte noch. 

„Leſe ih auch das Andere?“ fragte die Freundin, 

Die Sterbende wollte eine bejahende Bewegung machen. Sie 
war zu ſchwach. Die Freundin glaubte, die Yippen ein leifes Ya 
lispeln zu hören und las weiter: 
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„Meine herzlich geliebte Tochter! Ih muß die Zeilen meines 
Hermann mit einigen Worten an feinen Engel begleiten. —“ 

Die Leferin mußte einhalten; brauften wurde leife am vie 
Thür gepedt. Sie jtand auf, um nachzuſehen, wer da ſei. Bor: 


‚ber warf fie einen Blid auf die Kranke; dieſe lag unverändert 


ruhig. Die freundin öffnete faft unherbar die Thür, trat hinaus, 
und zog fie eben jo leife hinter ſich zu. 

Nach etwa einer halben Minute lehrte fie mit einem bejorg- 
ten, ängftlichen, beinahe erſchrockenen Geſichte zurük. Ihr eriter 
Blick ſiel wieder auf die Kranke. Diefe lag noch völlig fe, wie 
fie fie verlaſſen hatte, Aber lebte fie noh? Die Freundin beugte 
fid über fie, um fid zu überzeugen. Sie fühlte ben noch cben 
bemerfbaren Hauch der fterbeuden Yippen, und wurde Ängftlicher. 
Sie fünpfte mit einem ſchweren Entjhluffe Ihr Auge ruhete 
traurig, mitleidig auf der Sterbenden. Sollte jie diefe Ruhe ftö 
ven, bie Todesruhe, Die legten Augenblide der fo fanft, jo felig 
hinüber Scheidenden? Und doch mußte fie es, und zwar fogleid. 
Es waren ja nur noch wenige Augenblide ihr zugemefien. 

„Liebe Marie,” fagte fie janft. 

Die Kranle bewegte leife die Lippen, wie zum Zeichen, dafı 
fie zuhöre. 

„So eben,” fuhr die Freundin fort, „ist bier eine Dame ein: 
getroffen, die Sir lennt. Sie feht vor der Thür; darf fie 


" eintreten ?" 


Die Kranfe fuchte eine Bewegung zu machen; ihre Anftren- 
gung war vergebens. 

„Die Fremde fteht Ihnen nahe,“ ſprach die Freundin vor 
fihhtig weiter, „Sie wünſcht fo ſehr, Sie zu fehen, und bittet 
dringend darum. Cie ift, jo jagt ſie, Ihre Schweiter Antoinette.“ 

Die Sterbende riß wild die Yugen auf; die gefalteten Hände 
fuhren auseinander. j 

Welche Kraft hat das ſtarle Gefühl des Herzens! - E8 über- 
wältigt jelbft den Tod, es treibt ihm zuräd, wenn auch nur auf 
wenige, furze Momente, Oder trat er mitleidig, barmberzig zurüd 
ver dem innigen, tiefen Herzensgefühle? Der Top mitleivig, barm— 
berzig? O, wie oft ift er cs, und wie freundlich! 

Die Sterbende ftarrte mit den großen, ſchon zum Tode ge: 
ſchleſſenen Augen die Freundin wild, verwirrt an. Sie wollte 
ſich aufrichten, aber dazu reichte die wiedergewonnene Kraft nicht 
aus. Sie konnte nur ſprechen, wenngleich ſehr ſchwach. 

„Antoinette! fagte fie, und wie fie das Wort ausſprach, 
nahm der wilde, verwirrende Blick ihres Auges den Ausorud des 
Schredes, beinahe des Entjegens an. Allein ſchnell wurde er wie- 
der milver, vubiger. „Sie komme,” ſagte fie. 

Die Freundin öffnete langfam, leife die Thür, 

. „Treten Sie ein,“ flüfterte fie hinaus, „aber fein Cie ruhig, 
ich beſchwöre Sie,” 

Die Fremde trat ein. 
Auge nad ihre und fah fie. 

Das Auge hatte feinen überirbifchen, verllärten, feligen Glanz 
wiebergewonnen. Einen Augenblid lang, als es die Fremde jah, 
fehrte der Ausdruck irdifhen Schmerzes. hinein, dann aber‘ war 
es wieder verflärt, felig, So rubete es auf der Fremden, Diefe 
hatte fich zufammengenommen. Es mufte dazu großer Kraft be- 
durft haben, gegenüber der Veivenfchaftlichkeit diefer Frau, Sie 
hatte dieſe Kraft, aber ihre Thränen hatte fie nicht zurüdhalten 
fünnen. Mit dieſen beugte fie fih fanft über die Kranfe, und 
pritdte einen weichen Kuß auf bie beinahe ſchon erfalteten, von 
den erneuten Schlägen des Herzens noch einmal ſchwach erwärm— 
ten Yippen. 

Es war ein jonderbarer Anblid, dieſe beiden Schweftern, Die 
ſich fo plöglich, jo unerwartet trafen, an dem Todesbette Der Ei: 
nen, die ſich, vielleicht nach vieljähriger Trennung, wiederfanden, um 
fofert für immer wieder von einander geriffen zu werden. Die Form, 
alle Züge des Geſichtes einander zum Verwechſeln ähnlich, nicht 
blos ähnlich, ununterfcheivbar gleich, viefelben. Und doch, wie 
unähnlich, wie verichieven waren jie! Vielleicht nicht blos in 
biefem Augenblicke, vielleicht [hen immer! Auch die Eingetretene, 
Antoinette, war blaß und abgemagert; auch ihre großen, ſchwarzen 
Augen hatten einen kranlen, müden Blid. Aber hatte die Haut 
ihres Ghefichtes je jo wunderbar fein, Har und durchſichtig fein 
fünnen, wie die der Sterbenden? Waren diefe Augen jemals jener 
überirbifchen, feligen Verklärung fähig gemefen? Hatte jemals bas 
ganze Geficht fo unendlich ſtill, erhaben, edel fein fünnen? Nein! 


Die Sterbende hörte fie, wandte das 
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türlich an ein unbändiges Herz, an wilde Begierden, an tin wil- 
des Leben. 

„Meine arme, arme Marie! fagte mit dem Tone bes innig— 
ften, aber gewaltjam zurüdgehaltenen Schmerzes die eingetvetene 
Schweſter. 

„Antoinette, Du biſt es?“ hauchte Die Sterbende mit Milde 
und mit Liebe. 

Die Milde und die Liebe zerriſſen das Herz der Schweſter, 
zerbrachen alle die mühſam errungene Kraft. Sie figl vor den Bette 
auf die Knie, ergriff die Hand ber Sterbenden, und drückte fie 
leivenfhaftlih an ihre Lippen. 

„D, meine Marie, meine Marie, und Du ljebft mich noch! 
Du fannft mich noch lieben! Du haft nicht —“ 

„O, Madame, was haben Sie verſprochen,“ ermahnte die 
Freumdin. 

Die Schweſter nahm ſich von Neuem zuſammen; fie lächelte 
ruhiger, mit dem Ausdrucke des innigſten Dankes, der Sterben— 
ten zu. Die Sterbende fah fie verflärter, feliger an. 

Im Himmel, fagt die Bibel, ift mehr Freude über einen 
Eünber, der Buße thut, denn über neunundneunzig Gerechte. 

- As wollte e8 diefe Freude des Himmels ausfpredien, ſah 
das Auge der Sterbenden vergebend, ſegnend, glücklich auf die 
fnieende Schwefter. Einen Augenblick nachher war es glanzlos, 
gebrochen. Die Schweiter fnieete wor einer Leiche... 

Dan hatte feinen Kampf gefehen, man hatte feinen Pant 
gehört, nicht einmal einen legten Seufzer. 

Welch' ein ſchöner Top! ’ 

Die Freundin drüdte das gebrochene Auge zu, und faltete 
wieter bie erfalteten Hände! Sie konnte es diesmal olme Zittern 
und ohne Weinen. Aber als es gefchehen war, fiel fie in heftigen 
Schluchzen, in lautem Weinen vor dem Bette nieder. Ded in 
dem fanften, frommen Mädchen fonnte der heftige Ausbruch des 
Gefühles nicht lange anhalten, 

„Laſſen Cie ung beten für deu Engel," fagte fie zu ber 
Schweſter. „Es wird aud Sie aufrichten.” 

Sie betete, ftill, wie fie vorhin mit der Todten gebetet hatte. 
Mit ihr betete die Fremde. sr. 

Nah einer fangen Zeit erhob ſich das fromme, befennene 
Münden, 

„Es ift Mancherlei zu beforgen für die Todte,“ fagte fie. „Ich 
werde es orbnen, wenn Sie es mir überlaffen wellen,“ 

Die Fremde nickte ihr Zuftimmung zu. > 

Bald nachher erhob auch fie ſich, füßte noch einmal ver Todten 
die Stirn, die Yippen, dit Hände, Cie wurde gefahter, ruhiger; 
trodnete ihre Thränen, und fonnte mit einem ftillen Blide vie 
Eutſchlafene betrachten. Dabei fielen ihre Augen anf ein entfal- 
tetes Papier, das auf dem Fußende des Bettes lag. Es war ber 
Brief, den die Freundin der Geſtorbenen vorgelefen hatte Gie 
warf, wie mechaniſch einen Blick hinein. Die Worte, die fie las, 
erregten ihre Aufmerkſamleit. Sie nahm den Brief auf, las ihn 
vom Anfange bis zum, Ende, mit wachſender Aufmerkſamleit, zu- 
lest geipannt, 

Auf einmal ging fie mit heftigen, beinahe ſich überftürzenden 
Schritten in dem Stübchen under. 
plöglih! Wie furchtbar, wie zum Entfegen verändert! War das 
die Schwefter, bie no vor wenigen Augenbliden auf das Tieffte 
erichüttert am dem Sterbebette geftanden und dann vernichtet, aufs 
gelöft zufammengebrohen war? Seine Spur mehr von einer 
Trauer, einem Schmerze. Ein wilder Blitz leuchtete plötzlich in 
dem bunflen Auge, die Bruft feuchte, wie under einer ſchweren 


- Bürbe, die Lippen warfen ſich auf, wie von einem wilten Ent— 


fhluffe. „Mein Kind — mein Kind,” ®ef fie mehrere Male und 
ihre Schritte wurden hafiger; fie durchrannte die Stube. Mitten 
im Laufe hielt fie inne. Ein Stampf ſchien im ihr zu toben. Wollte 
ein befierer Entſchluß jenen wilden zurüddrängen? „Nein, nein,” 
rief fie in voller Aufregung, „fort von ihm, der mein Leben, ber 
>as meines Kindes vergiftet!" Sie nahm das Bapier wieder auf, 
dus fie anf einen Tiſch geworfen hatte, und durchflog es. Der 
wilde Eutſchluß hatte den Sieg davon getragen; ihr Auge ſchoß 
tunffe feindliche Blide, Die Blicke trafen die Leiche, die Schwer 
fter, Die dahingeſchiedene Schweſter. . 
Wie unähnlid waren die beiven Schweſtern wieder, Jenes 
file, ſelbſt von dem Todeskampfe verfchonte, felig fchlafenve, edle 
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ſprach entſchieden auch das mildefte Urtheil, und es dachte umwill- 


Aber wie verändert war fie |. 


Antlig! Diefes Geſicht, von heftiger Begierde, wilder Leidenſchaft, 
einem furchtbaren Eutſchluſſe entitellt, verzerrt, zerriffen! Sie trat 
an bie Leiche heran, ergriff die falte Hand und hauchte einen lan— 
gen, fangen Kuß darauf, „Bergib, vergib,“ rief fie leife. Dann 
warf fie die Augen in dem Zimmer umber und fuchte etwas. Auf 
dem geöffneten Koffer der Verftorbenen blieben fie haften. Sie 
flog zu ihm; fie langte hinein, ihn zu durchwühlen. Ihr Blid 
fiel auf das Mahagenifäfthen. Cie griff danach und fah die 
Briefe, mit denen es gefüllt war, Sie nahm einige heraus und 
beſah die Aufſchrift. Der wilde, feindliche Blid ihres Auges 
fehrte wilder, feindlicher zurüd. Sie zog die ſämmtlichen Briefe 
hervor, fette fi damit an einen Tiſch und entfaltete und las fie, 
einen nach bem andern, in der Ordnung, im welder fie gelegen 
hatten. Sie vertiefte fih in fie immer mehr; fie vergaß alles 
Andere. Nichts in der Welt ſchien mehr für fie da zu fein, als 
die Papiere, die fie verfchlang; nicht ihr Meifegefährte, den fie 
in dringender Gefahr ber Verfolgung verlaffen hatte; nicht ihr 
Kind, das bei ihm allein zurüdgeblieben, nicht die Schweſter, bie 
vor wenigen Minuten verfchieden war. Und fie jah fo nahe bei 
der Leiche. Eilig der Stube jih mähernde Schritte ftörten fie. Sie 
warf die Briefe in das Käſtchen zurüd und ftellte daſſelbe 
wieder auf feinen Plag in dem Koffer, Die Freundin der Ber— 
jterbenen fehrte zurüd; fie war eilig, verlegen, verſtört. 
„Madame, das ift ein ſchwerer Tag für Sie. Die Gens- 
d’armen verhaften in dieſem Angenblide Ihren Gemahl, wenn der 
Herr, mit dem Sie gelommen find, Ihr Gemahl ift.‘ 

Wiederum blitte es in den Augen ber Fremden auf. War 
es der Blitz plöglier Freude! Dann war es der Blitz einer ent 
ſetzlichen Freude. Er hielt faum eine Sekunde an. Nicht Heu: 
chelei verbrängte ihn; es war ein anderes Gefühl, ftärfer, weil 
vielleicht ummittelbarer als jene freude, das ſich auf eimmal im 
ihrem Geſichte ausſprach. 

„Dein Kind!“ rief fie. 

Sie ftürzte, alles Andere um ſich ber wieder vergeilend, aus 
der Stube. Sie flog zu dem Zimmer, im bem fie ihren Reiſe— 
geführten und ihr Sind zurüdgafaflen hatte. Nur das ind war 
noch da. Es ſchien erft in dem Augenblide erwacht zu jein, ala 
fie eintrat, eine ſchönen Augen leuchteten ihr mit freundlichem 
Lächeln, feine runden Aermchen ſtreckten ſich ihr mit ſüßem Ver: 
langen entgegen. Sie floh es im ihre Arme und füte-es. 

„Wo ift der Vater?” fragte das Kind. 

Die Fran trat an das Fenſter und jah auf die Strafe. Dort 
mwurbe ihr Reijegefährte won zwei Gensd'armen fortgeführt. Er 
fah nad) dem Fenſtex zurüd, gewahrte fie und warf ihr einen 
ſchnellen, ſprechenden Blick zu: „Ich verrathe Dich nicht! 

Sie ſchien fih auf einmal leicht, ſehr leicht zu fühlen. „Er iſt 
verloren,” murmelte fie, „er geht in den Top!" Sie ſchloß Das 
Kind fefter in ihre Arme; fie küßte es heißer, inniger. 

„Du ſollſt glücklich werben, meine führe Agnes.’ 


II. 
Die Berlobten. 


Der Monat Mai fandte die ſchönſten Blüthen des Früh— 
lings mit ihrer Farbenpracht und ihrem Dufte im Feld und Flur 
und Wieſe und Wald, alje auch in Dentichlands Fluren und Wäl- 
der. Aber er fand feine fröhlichen Herzen, und er fomnte bie 
Herzen nicht fröhlich ſtimmen. Ueberall in dem ſchönen Yande umd 
auf allen Schichten feines braven, herrlichen Volkes Laftete der 
Drud des fremden Despetismus, vielfady nieberbrüdend, gar läh— 
mend, freilich nirgend erdrückend, tödtend, meiftens vielmehr ftill 
ftärfend die nur augenblidlih geſchwächte Kraft, ſtählend den mie 
gebrochenen Muth, anfenernd den mur äußerlich niedergehaltenen 
Geiſt, und fo vorbereitend jene groken Thaten, burd die nach 
wenigen Jahren das Volk die fremde Tyrannei von fi abſchüttelte. 

Etwa anderthalb Meilen von Bolzminden, oberhalb dieſes 
Städtchens am der Weſer lag in einer malerischen Gegend das 
Schloß Harthaufen. Es lag auf einer mäßigen Anhöhe, mit ber 
Ausſicht in eine weite Strede des Thales, auf die Hrümmungen 
des fhönen Stromes oberhalb, und unterhalb und auf die vor- 
fpringenden Parthien des Sollingerwaldes. Es war ein Befit- 
thum ber verwittweten Generalin von Nirleben, deren Mann in 
preußiſchen Dienften geftanben hatte, aber ſchon vor längerer Zeit, 
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vor ber unglüdclichen Kataſtrophe von 1806, geſtorben war. Die 
Generalin lebte ſeitdem in dieſem Schloſſe. 
Sie lebte hier ſehr zurüdgezegen und einſam. Manches trug 


hierzu bei. Ihe Mann hatte ihr fein anteres Vermögen hinter- | 


laſſen, als das Gut Harthanfen; wie wohl erhalten viefes nun 
war, je war es doch nur Hein und gab geringe Einfünfte. Die 
Witiwenpenfion, die die Generalin von der preußiſchen Regierung 
bezog, war feit dem unglücklichen Jahre 1806 um die Hälfte her- 
untergefegt morben, Andererſeits batte bie Generalin nur ein 
Kind, einen Sohn, den bis vor furzer Zeit feine Pflicht und bas 
Chidjal ftets entfernt von ihr gebalten hatten. So hatte fie auf 
Schloß Harthaufen allein gelebt, blos in Geſellſchaft einer Nichte, 
Emma von Rirleben, einer Tochter ihres verſtorbenen Schmagers, 
der als Rittmeifter, gleichfalls in preußiichen Dienften, vor meh: 
reren Jahren geftorben war. Sie hatte die Waije jchen ala klei— 
nes Sind zu fi) genommen. 


Seit einigen Wochen lebte aud ihr Sohn ber ihr. Hermann | 


von Rixleben hatte, wie fein Vater, fich der militairiſchen Lauf 
bahn gewidmet. Schon in feinem vierzehnten Jahre war cr, madı 


der damaligen militairifchen Adelsfitte, als Junler in ein Regi-— 


ment eingetreten. Er hatte ſich bald durch Kenntniſſe, Dienfteifer 
und vielfältig bewiefenen großen Muth ausgezeichnet. 


1806 befand er fich, erft jehsundzwanzig Jahre alt, beteit# mit 
dem Range eines Stabslapitains in der Öeneraladjutantur. Nach 
der Schlacht bei Iena lam er in bad Hauptquartier des Königs. 
Er blieb hier während der Schlachten von Eylau und Friedland. 
Er zeichnete ſich auch im diefen aus, ſowohl durch feine militairis 
ſchen Kenntniffe, wie durch feine Taltblütige Umſicht und eine allge 
mein bewunderte perjönliche Tapferkeit. Der König belchnte ihn 
durch die Ernennung zum Major und burd Verleihung des Or: 
dens pour le merite; das Letztere belanntlich eine Überhaupt fehr 
feltene Auszeichnung in der preußifchen Armee; das Erftere eine 
jeltene Auszeichnung für einen jungen Mann von kaum achtund— 
zwanzig Jahren. Nach dem Tilfiter Frieden mußte er dem Kö— 
nige nad) Memel folgen. Hier konnte er indeß nicht lange bleiben, 

Der junge, lebhafte Offizier, tief ergriffen von dem -Unglüde 
feines Königs und feiner Sönigin, in deren unmittelbarer Umge— 
bung ex lebte, nicht minder grollend über das Elend, in dem fein 
Vaterland unter der fremden Gewaltherrichaft ſeufzte, hatte fich 
öfters ohne Scheu und Hehl über das franzöfifche. Regiment und 
ven franzöfifchen Kaiſer insbefondere auf eine Weile ausgeſprochen, 
die allerdings für feine Stellung unverfichtig war, und die, durch 
Spione binterbradht, von dem Kaiſer Napeleon als eine ſtaats 
verrätherifche aufgefaht wurde. Die Folge war, daß von Seiten 
Franfreihs an die preufifhe Regierung das Berlangen geftellt 
wurde, den Major von Rirleben auszuliefern, damit er vor ein 
franzöfifches Kriegsgericht gejtellt und erfchoffen werde. Es war das 
damals fo der Gebrauch der Franzoſen in Deutſchland. Ob es 
gejeglich und redht war, darauf kam es dem Stärferen gegenüber 
dem Ehwäderen nicht an, damals nicht, wie auch fpäter nicht. 

Daf er nicht ausgeliefert wurde, verjtand fid) ven ſelbſt. Er 
flüchtete nach Rußland. Als ein treuer und ausgezeichneter Die- 
ner feines Königs fand er bort anfangs eine wohlwollende Auf- 
nahme. Aber der Haß des franzöfiihen Kaifers verfolgte ihn bald 
auch dahin, und die ruſſiſche Freundſchaft mit Preußen war von 
jeher die politifche Freundſchaft des Stärferen gegen den Schwä— 
cheren, Freundſchaftsdienſte ſtets verlangend, felten erwiedernd, wenn 
es convenirt, bie ganze Freundſchaft verleugnend, wenn fie nicht 
mehr convenirt,, Der Majer von Nirleben wurde zwar auch von 
ruſſiſcher Seite nicht ausgeliefert, aber er wurde desavouirt umd 
feinem Schidjale überlaffen. So war er ein verlajjener Flücht- 
ling in Rußland. 

Dabei lebte er im einer faft völligen Abgefchiedenheit. Ein— 
gegrenzt in die Gouvernementsftabt Twer, erhielt er von Allem, 
was fih in der Welt zutrug, feine andere Kunde, als die ihm 
ruſſiſche Zeitungen braten. Sein Brief gelangte zu ihm. reis 
lid) war aud fein Brief übergefommen, den er abſandte. Wohin 
franzöfiiche Hände unmittelbar reichen konnten, waren zu dama— 
liger Zeit in allen Poftbureaur ſchwarze Sabinette eingerichtet. 
Anderswo waren, wo ed nur irgend darauf ankam, beſtochene 
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Ein fefter, 
großberziger Charakter hatte ihm überall beliebt gemacht. Im Jahre | 





‚ franzöfiiche Spione. Rußland war wahrlich davon nicht ausge 
ı nommen. So blieb er im feiner Einfamleit ohne alle Kunde von 
den Geinigen in Deutfchland, wie diefe chne Munde von ihm ge- 
blieben waren. Ürft gegen das Ende bes Jahres 1809 war es 
| ihm gelungen, auf Ummegen einen Brief, in bem er feine ganze 
traurige Page ſchilderte, in bie Hände Friedrich Wilhelm's III. ge- 
langen zu laffen. Das Herz des Königs war tief betrübt über 
das harte Echidjal feines treuen Dieners. Er leitete fofert Schritte 
ein, «8 zu mildern. Sie führten zu einem glücklichen Refultate. 
Im März 1810 durfte der Major von Rirleben aus feiner Ver 
| bannung nad Deutſchland zurüdkehren, freilich unter fehr befchrän- 


fenden Beringungen. Er burfte nicht wieder in ben preufjifchen - ! 


Dienft treten, nicht einmal die preußifchen Staaten, berühren, und 

mußte feinen Aufenthalt auf vem Gute feiner Mutter, Harthau- 

fen, nehmen, das er nicht weiter als in einem Umkreiſe von zwei 
‚ Meilen verlaffen durfte. Die benachbarte Stadt Holzminden war 
ihm umbebingt verboten. 

Er lebte ſeildem auf dem Gute der Mutter, aber nur unter 
ver ftrengften polizeilichen Auffiht. Die Regierung des Königreichs 
Wefiphalen war, wie eine der humanſten, fo jedenfalls Die urbanfle 
der Napoleonifhen Regierungen. Der Herr von Rixleben wurde 
daher unmittelbar perfönlid won der Polizei wenig beläftigt. Defto 
firenger bewachten diefe jeden feiner Schritte. Gensd'armen unb 
| Polizeiagenten umgaben und umſchwärmten das Gut Harthaufen, 
bei Tag und ‚bei Nacht, offen im ihrer Uniform, verftedt unter 
allerlei Belleivung. Höhere Beamte von Kaflel, die früher von 
der Generalin von Nirleben und dem Gute Harthaufen kaum 
Notiz genommen hatten, kamen jetzt oft dorthin, freilich nur ges 
legentlich, auf einer Geſchäftsreiſe verirrt ober ven dem fdhlechten 
Wetter übereilt, auch wohl um der Frau Generalin ihre Bereh- 
rung zu bezeugen, ober unter irgend einem amberen Vorwande. 
Ueber ihre eigentliche Abfiht war Niemand im Zweifel. 

Der Herr von Kirleben hatte im Winter von 1806 auf 1807 
in Königsberg in Preußen, wo er ſich damals im Hatıptquartier 
des Königs aufhielt, die Tochter eines am der dortigen Univerfität 
lehrenden Profeſſors feunen gelernt. Maria Andrei zählte da— 
mals achtzehn Jahre. Wie dur große Schönheit, fo war fie 
auch ausgezeichnet durch Reichthum und Bildung des Geiftes, Sanft- 
muth des Herzend und Anmuth ihres ganzen Weſens. Die Ber: 
zen des lichenswürdigen jungen Mädchens und des gefeierten jungen 
Dffiziers hatten fi bald gefunden. Sie ſchlugen bald im einer 
Liebe zufammen, die für diefes Leben nur der Tod Löfen konnte, 
Im Sommer 1807, vor der Schlacht von Friedland, hatten fie 
ſich zum legten Dale gejehen. Der Herr von Rirleben mußte 
dem Könige nah Tilfit, dann nach Memel folgen und von ba 
kurz nachher nad) Rußland flüchten. Bis. dahin hatten fie fleifig 
mit einander forrefpendirt. Bon da an waren die Briefe gegen- 
feitig nicht mehr übergefommen, nur mit Ausnahme eines ein- 
zigen. - 

Der Profefjor Andrei war erft feit dem Zahre 1805 in 
Königsberg; er hatte vorher an der Umiverfität Erlangen ge 
lehrt. Das rauhe, nordiſche Klima Königsbergs fagte dem ſchwäch— 
lichen Gelehrten nicht zu. Er nahm zu Oftern des Jahres 1808 
mit Freuden einen Ruf am die Umiverfität Würzburg an. Das 
Schreiben, in welchem Marie Andrei biefe Nachricht ihrem Ber: 
lobten meldete, hatte er noch erhalten. Dies war feine lette Nach⸗ 
richt von ihr. 

Die erfte Zeile, die er nad, feiner Rücktehr aus Rußland 
ſchrieb, war an feine Verlobte nad Würzburg gerichtet. Mit 
welder Angſt harrte er auf die Antwort, Sie am, war aber 
ſchmerzlich für ihm und doch fo beglüdend. Die Geliebte lebte und 
liebte ihm noch. Auch fie hatte eine traurige, mitunter ſchreckliche 
Zeit verlebt; ihr Vates war geftorben, ihre Mutter war ſchen 
längit tobt, ein früher Auszehrungstod hatte fie fortgerafft. Der 
Bater hatte ihr fein Vermögen binterlaffen; fie ftand nach feinem 
Tode allein und hilflos da, und mußte ſich durch Unterricht und 
weibliche Arbeiten für Andere kümmerlich ernähren, Dabei war 
fie öfters kränklich. Hatten Leiden, zu jehr angeftrengtes Arbeiten 
und mancherlei Entbehrungen ihren Körper geſchwächt oder hatte 
die Krankheit der Mutter fih auf fie fortgeerbt? 


Gortſetzung folgt.) 
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Das rutſchende Dorf Tfchappina. 


Das Gebiet ter Tſchappiner Erdrutſche. 


Beor einiger Zeit brachten mehrere Zeitungen folgende Nadh« 
richt: „Das Dorf Tihappina ob Thufis ift in Zeit 
ı von fjeh8 Jahren mit Boden und den barauf fteben- 
den Gebäulichleiten eine halbe Stunde weit fortge- 
rutſcht und dennod fortwährend benugt und bewohnt 
geblieben.” 
| In diefer Mittheilung find zwar Wirklichfeit und Uebertreis 
bung jo ſtark gemifcht, daß eim mit der eigentlichen Sachlage Bers 

ungewiß * * — ſich dabei um Scherz oder Ernſt 

e, und er bei ſuch äth einen berichtigenden 
Artitel zu ſchreiben. — EN 

Die geehrten Leſer follen jedoch nicht mit einer Bolemik be— 
belligt werben, melde eben fo troden als langweilig ausfallen 
fnnte. Dagegen mögen dieſelben geftatten, daß jene Nachricht 
Anlaß zu einer Wanderung an Ort und Stelle gibt, welde wir 
der Feder eines dortigen, mit den Verhältniſſen vertrauten Pre: 
digerö verdaulen. 

Bon Chur kommend, gelangen wir nad dem freundlichen, 
don ber fhönften Burgruine Graubündens überragten, aber auch 

duch Feuer und Wafler ſchwer heimgefuchten Mearktfleden Thu— 
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fi$, von welchem Tſchappina nur zwei Stunden entfernt liegt 
und zwar 3000 Fuß höher als jener. Der Anftieg des Berges 
wird dem Fuße ſchon beim Ausgange aus Thufis fühlbar, und 
indem wir mit jeder PViertelftunde um etwa 375 Fuß über bas 
Meer und erheben, befinden wir uns bei ver Kärche von Tſchap- 
pina fhen 5075 Fuß über demfelben. Auf unferer Wanderung 
dahin überfchreiten wir bie Grenze der Obſtregkon, wo ben 
nadten Häufern mit ihren ſteinbeſchwerten Schindeldächern bie 
trauliche Belleidung und Umgebung ver belanbten Wruchtträger 
gänzlich fehlt, und haben die je der Waldregion vor ung, 
auf weldyer nod einzelne Zwergtannen von ungewiſſer Heimathe- 
angehörigfeit umherirren. Wir gehen weiter und ergöten uns noch 
einmal an ben Getreivefeldern des römifhen Urmein oder Ro— 
main, nicht als ob dieſe befonbers üppig und den Mugen eine 
Weide wären, fondern weil wir bier im Begriff ftehen, aud über 
die Getreideregion uns zu erheben. Wir werfen noch einen 
Blid auf die zahlreichen Alphütten und Ställe des Heinzenberges, 
hören nod einmal auf die Jodler ber Hirten und bie Gloden ber 
grafenden Kühe, und gelangen nah Tſchappina! 

Aus dem Unterborfe führt uns der Weg nach der höher 
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gelegenen Kirche über maftige, elaſtiſche Wieſen, deren Torfboden 


unter unfern Füßen fich fenkt-und hebt und über eine Menge von 


Bäche und Waflergräben, “die wir jedoch mit leichter Mühe alle 
* überfchreiten. Es tönt ums hier fein vomanifcer bunn di und 
feine bunna saira* mehr entgegen, fondern die Bevöllerung grüßt 
mit dem wohlbefannten „Guten Tag” und „Guten Abend ;” denn 
fie ift rein deutich. ** 

An der Kirche, welche gleich den üßrigen 7 Kirchen des Hein— 
zenbergeö dem protejtantichen Cultus gewidmet ift, laffen wir uns 
nieder und ſchauen nad Süden. Wir haben an diefer Stelle eis 
nen lobnenden und für unfern Zweck ziemlich bequemen Profpect. 
Es präfentirt fi die ganze Yamsfette und zugleich jener Fels— 
tiefe, den wir vorhin näher zu betrachten hofften. Er ſchließt 
auf eine gravitätifche Weiſe ven Jams ab; denn bei feiner Höhe 
von beiläufig 10,0,0 Fuß überſchaut ex denfelben ned bebeutenp, 
mit feinem oberften, jah bervoritchenden Horne ragt er in ben 
Himmel, auf feinem Nüden trägt er einen Heinen Gletſcher, feine 
ganze nördliche, uns zugefehrte, weit ausgedehnte und von vielen 
Ninnfalen durchfurchte Breitfeite fällt im eine tiefe Schlucht nieder, 
deren Grund uns jevod durch die Maſügger Halde verbedt wird. 
Das ift der Piz Beverin. 

Sind Sie mit einem jharfen Geficht ausgerüftet, fe mögen 
Sie wohl bemerfen, wie auf einem ber feltenen Raſenplätzchen da 
drüben einige Gemſen ruhig grafen, bis fie, wir willen micht 
wodurd gejtört im lühnen luftigen Sprüngen die Flucht ergreifen. 
Auch kann es ſich jehr leicht treffen, daß Sie Zeugen eines Ya- 
vinenjturzes werden, deren ſchon unzählbare aus jener Höhe 
herabgedonnert find, wie Sie felbit aus den abgeriebenen Furchen 
ver Abhänge fehliegen; denn das find die regelmäßigen Lavinen-— 
ſtraßen. 5 
—S uns und dem Piz Beverin zieht ſich abwärts die 
Maſügger Halde, ein ſteiler, graubläulicher Bergrüden, der nur 
noch an feinem öſtlichen Ende einige Taunenbäume trägt und bins 
ter deffen ſcharfem Kamme Sie ſchwerlich etwas anderes als Schre- 
den und Graufen vermuten. Und doch wohnen dort — im 
Dofe Mafügg — neh Menfchen und ich zweifle nicht, daß die 
jelben im ihrer Art ſehr glüdlidh leben. Das Dertden felbit 
jehen wir nicht, wohl aber einige dazu gehörige Ställe, 

Wenden Sie nun Ihren Blick von dem öftlihen Fuße dieſer 
Halde an nad rechts hin aufwärts, ſo weit Sie ſehen fünnen d. h. 
bis zur Höhe des Heinzenberges, folgen Sie dann dem Höhenzuge 
abermals rechts und gleichfalls jo weit Sie, ohne Ihren Play zu 
verlafien, ſehen fürmen, Ziehen Sie endlich von da eine Pinie zuriid 
nad) dem Ausgangspunkte unten an der Halde: und Gie haben 
hiermit das Gebiet, der Tſchappiner Erdrutſche und 
Schlüpfe feiner ganzen Ausdehnung nad eingegrenzt und in ber 
Geftalt eines Amphitheaters vor ſich liegen. Der erſte Blid auf: 
wärts durchläuft ven Raum einer halben, ber zweite horizontal 
den einer dreiviertel und Ber dritte abwärts den einer ganzen 
Stunde. Bon dieſem Terrain ift alſo zur Zeit noch ausgeſchloſ⸗ 
fen das ganze Untertſchappina und eben jo das ganze, wirklid fo 
genannte Oberborf. 

Sie haben jegt diefes Gebiet mittelft eines Ueberblides durch- 
muftert und zu meinem Bebanern nehme ich wahr, daß ber Be— 
fund Ihren gehegten Erwartungen nicht hinlänglich entſpricht, ob- 
gleich ich diefelben ſchon vom Anfang an berabzuftinmen ver 
uchte 


Es würbe freilich; furzweiliger fein, von einem fihern Poften 
aus zu ſehen, daß da ein Stall und dort ein Haus, ja das ganze 
Dorf glei Füße befimen oder hier ein Trupp Menſchen, 
dort eine de Rinder, auch ohne die Füße zu bewegen, wie 
fonft in einem Zauberfpiegel durch Täuſchung, fo jegt in der Na- 
tue durch die Wirklichkeit an uns vorüberzögen und zwar der Art, 
daß die Nutichparthie für die betheiligten lebenden Weſen ganz 
ohne alle Störung und unbemerft vor fid ginge, bis fie endlich 
jelöft überrafcht wären durch bie auf verſchobener Baſis -nöthig 
gewordene Orientirung. Aber wer einen Begriff von bem enor= 
men Schaden hat, welden die armen Tſchappiner ſchon durch die 
bisherigen Vorgänge auf ihrem heimathlihen Boden erleiden 


* bonus dies, bons sera, 
Wahrſcheinlich eine Abzweigung der ſchwäbiſchen Stolonie, die Fried⸗ 


ri I. zum Schutze jeiner Bergpaſſe nach Italien in ben Rheinwald ge 
führt haben foll, j j 
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mußten, ber wird ihnen gewiß nicht, und am wenigſten der bloßen 


Kurzweil halber, nech größeres Unglüd überbinden wollen. 

Dort, unterhalb der Mafügger Halde fehen Sie einen tiefen 
gährenden Abgrund. Das ift gleichſam der Trichter, durch wel 
hen das Verderben feinen urfprüngliden Unfang Jenommen haben 
muß -und, durch melden es noch fortwährend feine —— 
Ausgänge nimmt. Ihm rieſelt von allen Seiten alles Waller der 
benachbarten Höhen zu‘ ein Bad von den Mafügger Stälten, 
mehrere andere aus den Alpen des Heinzenberges und vom Ober: 
dorfe. Diefe Bäche haben zwar gerade jegt eim äuferft unfchul: 
biges Audſehen, denn wie zarte Silberfäven fhlängeln fie fi da- 
bin, aber lafjen diejelben ihre Wuth Los, fo find fie hen hier 
oben furchtbare entjeglihe Mächte, fchredliche Vorbilder ihres fhred- 
lichen Productes, des Nolla. Unmittelbar nah ihrem Zufammen- 
fluffe in der Tiefe bilden fie venfelben, welcher im Ferneren alle 
Zuflüſſe vom Jams und mehrere vom Piz Beverin aufnimmt. 

Auch jagt man, daf der eine Stunde oberhalb gelegene Lü— 
ſcher Alpjee, welder feinen fichtbaren Abfluß bat und bis in 
deſſen Nähe das Rutſchgebiet ſich erftredt, fein Waffer auf unter- 
irdiſchem Wege nady eben demfelben Abgrund fende. 

Und dieſem Kejjel treiben alle Nutfche zu, wm, wenn bas 
Fundament gehörig ausgewafhen und untergraben ift, nach dem 
Geſetze der Schwere in einem letten Schlupfe ſich aufzulöfen und 
der Wuth des Nolla zu verfallen. 

Dahin ftürzte auch ver etwa 40 Jahren und in Zeit von 
nur ein paar Stunden der ſchöue dichte Wald, welcher ehemals 
die nunmehrige Majügger Halde bedeckte. Waren erft die unter: 
ften Bäume zum Falle gebracht, fo folgten ihnen mit Nothwendig 
feit je die nachſten. Eudlich aber wurde die Kataſtrophe eine jo 
allgemeine, daß nebjt dem Holzbeftande auch zugleich ſchichtweiſe 
ber Boden mit abwärts fuhr, während nech überdies von weiter oben 
Schutt und Geſchiebe nachfolgten, welde der Bäume viele auf- 
hielten und überbedten. Noch jet fehen Sie da und dort Stämme, 
Aeſte und Wurzeln aus jenen Geſchiebe hervorragen. 

Bor Alters war es bier anders. Da fah man feinen gäh— 
nenden Abgrund, feine Nüfen, kein Gerölle, feine Schutthalven, 
feine bloßgelegten Wüften: über üppige Wiefen und freundliche 
Maienſãſſe* ſchweifte der Blick. Zahlreiche Heerden fuchten und 
fanden hier anf bequemen Triften ihre wohlbefannten Ställe. 
Friedlich dampften die Kamine einer hübfchen Anzahl Häuſer iu 
die reine Gebirgsluft hinaus, die glüdlihen Bewohner lebten in 
Sicherheit und einfachen Wohlftande und ein überaus nützlicher 
Wald ſchloß Das ländliche Gemälde mit einem bunfelgrünen 
Saume ab, 

Ueberbliden Sie mit einiger Aufmerkſamkeit jet das Ge- 
biet, jo fehen Sie zwar auch nod mehrere Ställe und auch fogar 
etliche bewohnte Häufer; aber alle ftehen fie ſchief, ftarf nad 
Abend bin geneigt und fie feheinen dem Ginfturze entgegen zu 
wanfen. Sie erbliden ferner zwar noch etwas Graswuchs; aber er ift 
unterbrochen durch zahllofe und fange Haffenden Riffe des -Humus, 
durch nuglofes Geſtäude und Gefträuh und fo weit Ihr Auge 
reicht dur eine endlofe Menge graublauer Sättel und Halden, 
welde jedesmal Über einer Einſenkung ſich bilden und bariber 
bervorbäumen, Nur unſre immerhin.nod große Entfernung macht, 
daß Sie die Ausdehnung und Höhe diefer Terraſſen unterſchätzen. 
Sie meinen vielleicht, es jei eine Stleinigfeit, über dies Alles, von 
unten an bis oben hinaus in gut von einer Stunde hintwegzr 
ſchreiten? — Aber ich verfihere Ihnen, Sie kommen nicht in zwei 
Stumden, auch nicht im zwei Tagen, nein, geradenwegs kommen 
Sie gar nicht durch und würden auch auf jeden Fall gar bald bie 
Luft dazu verlieren. 

Jenes Wieshen in der Tiefe, das nädfikünftige Opfer der 
völligen Zerftörung, ift von feinen Nachfolgern durch eine min- 
deſtens 200 Fuß hohe und ziemlich fteile Halde getrennt, in deren 
verwitterten burhnäßten ** und breiartigem Thon= und Mergels 
ſchiefer man feinen feften Fuß faſſen und nad Befinden jpurlos 
verfinfen lann. Zwar ragen hie und ba aus biefer und aus 
andern Halven große und jceinbar compacte Felsgruppen hervor, 
denen man eine ſchützende Kraft zutrauen möchte Allein man 


laun diejelben zum großen Theil mit den Fingern zerreiben und 


zerbrödeln, und weil fie gleihfalls nur auf verwitterter Baſis 


* Gin Mittelding zwiſchen Wieſen und Alpen. 
Die Bauern nennen ſolchen Boden ſehr bezeichnend „waſſerſüüchtig.“ 
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ruhen, fo muß ihre ganze Maſſe, wie alles Andere nolens volens 
verwäris rüden und abwärts rutſchen, wenn unten Icerer Raum 
wird und gleichzeitig ven oben die Wucht drückt. Und welch' eine 
Wucht wag Da drücken, wo aus Dem ganzen Gebiete die Peterizcit 
von Millionen Subiflaftern und Milliarden Gentnern ſich auf 
einem verhäftnigmäßig Heinen Raume concentriven! 

Hat man mad; vielen Umwegen, Mühen und Gefahren bie 
‚ mäcftfolgende Wieſe erreicht, fo fteht man abermals vor einer 

heben Wand, aus welder wiederum bie und da bidjlüffige Schies 
—— hervorquillt, und bie geheimnigvell-tüdifh abwärts 
leicht. 

Bier findet fid der erfte Stall, welden zunächſt die Reihe 
treffen möchte. Aber dennoch wird er fein Raub des Nolla wers 
den, eben je wenig als jeine vielen von ihrer Stelle verſchwunde— 
nen Vorgänger. Denn obgleih die ganze Gegend, Grund und 
Oberflähe, ohne. Unterlaß im abſchüfſiger Vewegung ift, fo 
geht doc die leßtere fo langfam und allmälig, je allerwärts in 
ſtetigen und gleihmäßigen Propertionen von Statten, daß fie eben 
wegen diefer Continwitat am allerwenigften von der An= und Be- 
wohnerſchaft wahrgenommen wird. Hat aljo ein Gebäude fein 
legtes und als ſolches nun freilich in die Augen fpringendes Sta- 
dium erreicht, fo bleibt den Tjchappinern allemal noch Zeit genug, 
um das Material zu retten: fie gehen bin, nehmen die Hölzer 
auseinander, tragen fie fort und fügen fie an einem andern Orte 
nah Bedürfniß und Bequemlichkeit wieder zufammen. 

Die num folgende and nur auf Ummegen zu gewinnende 





Barthie bietet uns einen Stall und ein bewohntes Haus 
dar, welche gegen 250 Fuß tiefer als die Kirche liegen mögen, fo 
daß die Bewohner zu jagen haben: „Wir gehen auf zur Kirche.“ 
Gleichwohl hat man beftimmte Nachricht, daß dieſe mimlichen Ge— 


baãude vor etwa einem Jahrhundert um beinahe cine Biertelſtunde 


höher oben ftanden und man von dort aus gefagt hat: „Wir gehen 
ab zur Kirche.“ Ungeachtt ihrer verhängnigvollen Reife und fehr 
geneigten Stellung werben dieſe Gebäude von den gefunfenen 
nfeln noch cben fo benutzt, wie vormals von den erhabenen Urah— 
nen und es zeigen aud die Stodmauern des Hauſes feine er— 
heblichen Niffe, \ 
So geht es weiter fort, von Terraffe zu Terrafle, nur daß 
die Zahl derfelben nach rechts und linls ſich fortwährend vermehrt 
und fie feibit, je höher ven Berg hinauf, defto niedriger werben. 
Trauriger geftalten fid bei diefer Sachlage von Jahr zu 
Jahr die Ausfichten diefer Berggemeinde; benn die Verwültung 
kennt bier feinen Stillſtand, und die Befürdtung, daß im Yaufe 
der Jahrhunderte mindeftens das ganze Oberborf in die Peripherie 
der ımbeilvollen . Bewegung bineingezogen werde, drängt ſich an 
Ort und Stelle unwilllürlich jeden Beſchauer auf. Da fellte 
wohl ein Verſuch der Abhilfe gemacht werden, zumal in Anbe- 
tracht ‘der weiteren hieran fich Inüpfenden Schädigungen, deren 
wir zuvor gedachten. Aber weil felbft die Kräfte des Sans 
tons hierzu zu ſchwach wären, jo lönnte einzig die Eidgenoſſen ⸗ 
ihaft helfen, wozu in ter That and nicht jede Hoffnung abges 
ſchnitten ift, Dr. S. M. 


Raturhetrachtungen im Zimmer. — 


Von Berth. Sigiemund. 


Gewiß find unter den tauſend Familien, welche in ber „Gar⸗ 
tenlaube‘ ſich erholen, nur wenige, die nicht im Winter zuweilen 
in Berlegenheit gerathen find, wie fie den Kindern eine anmuthige 
und geiftbilvende Erholung bereiten follen. Das Spielzeug, wenn 
es auch vom heiligen Chrift in reichiter Hülle beſcheert wurde, läßt 
endlich gleichgültig; auch der Warbenfaften will nicht fortwährend 
bebagen; bie Märdhen, welche die Eltern mittheilen fünnen, find 
hundert Mal erzählt, fo dak, wenn auch nicht ver Hörer, doch 
ver Erzähler ihrer überdrüffig wird; die Bilderbücher find jo oft 
betradhtet und durchgeleſen, daß fie allen Reiz verleren haben, und 
von Garten und Flur, wo die Kinder ſich auch ohne Anleitung 
der Erwachſenen auf der Schnee und Eisbahn beluftigen, fommt 
die junge Welt nad) furzer Zeit halberfroren nach Haufe, um im 


Zimmer au dem traurigjten Unwohlſein, weldes der leivige Win- - 


ter mit fich bringt, zu leiden, an der Langeweile, . 

Ich beebachtete diefen unbehaglichen Sufland der Kinder wäh: 
rend ber rauhen Jahreszeit in fo vielen Familienfreifen, daß ic, 
ald mir Die freundliche Einladung zulam, mein Scherflein zur 
Unterhaltung in dieſer Zeitſchrift für ven Familienkreis beizutra= 
gem, es micht für ungeeignet hielt, ein Heilmittel dagegen vorzu— 
ighlagent. . 

cgmößne ter freundliche Leſer nicht, daß ich zu dieſem 
Zwede in diefen Blättern Erzählungen und Naturfhilderungen 
für Kinder einfchmuggeln wolle! Was ich mittheife, ift für bie 
Erwachfenen, und nur aus zweiter Hand für die Jugend beftinmt, 
Unfere jungen Zeitgenoffen lefen ſchen jo eher zu viel als zu 
wenig, und bie todten Yettern find nicht einmal das geeignetite 
Mittel, um das Kind in die Natur und das Menſchenleben ein— 
zuführen; fie find und bleiben nur ein bürftiger Erfag des leben- 
digen Wertes. Angeſchaut, erzählt und — mas die Hauptjache 
ift — durchgeſprochen, und im Zwiegeſpräch verarbeitet muß das 
werden, was dem Kinde rechte freude machen und tiefe Wurzeln 
in ihm Schlagen fell. Frage ſich der geneigte Leſer felbft, welches 
Märchen lebendiger in feiner Erinnerung haften geblieben fei, das, 
welches er gelejen ober eins, welches ihm die Mutter erzählte; 
prüfe er ſich, melde Naturerichrinung er freudiger und gewinnt: 
teicher aufgefaßt habe, die, welde er aus Büchern Tonnen lernte, 
oder eine andere, melde er an dev Hand des Baters beobachtete 
und mit biefem durchſprach! Immer fällt der größere Reiz und 


* . 
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der höhere geiftige Gewinn in die Wagfchale des mündlichen Ver— 
fehrs; die tiefften Anregungen, die Harften Urtheile verdault das 
Kind ſtets dem unmittelbaren geiftigen Austaufche, wo der Menſch 
Durch das lebendige Wort fid) ganz individuell mittheilt und auf 
die Borftellungen des Hörers birelt eingeht, um fie zu berichtigen 
und zu erweitern. : 

Für ſolchen geiftigen Verlehr des Baters mit dem Finde, der 
die erfte, ſüßeſte und jegensreihfte Schule für das letztere fein 
ſoll, will ih auf eine Quelle der Unterhaltung aufmerffam ma: 
hen, die leider von zu wenig Vätern benugt wird, obgleich fie 
eine wahre Labequelle für das Gemüth und eine trefflihe Gejund- 
heitsquelle für den Geift ift, ich meine die Betrachtung der Natur. 
Taufende von Kindern lernen die Natur der Heimath faft nur aus 
den blaffen Schilderungen in Büchern oder aus den gelehrten Er— 
flärungen ver Schule kennen, und wie viele wachſen auf, die über 
höchſt oberflächliche finnliche Anſchauung derſelben nicht hinaus: 
fommen! Und dech könute jeder Vater, jede Mutter, wenn fie 
auch nicht im die Wiſſenſchaft tiefer eingeweiht find, kräftig bei— 
tragen, um dem Rinde zu genauer und treuer Auffaſſung und zu 
denfender Beurtheilung ter Naturerfcheinungen zu verhelfen. Was 
ich hier mittheile, find Stoffe für die Naturforſchung im Fami— 
fienfreife und wirken zur Ausbeutung berfelben. Es find freilich 
keine großartigen Naturvorgänge, die ich zur Betrachtung vor: 
ſchlage, im Gegentheil alltägliche, von vielen Erwachſenen kaum eines 
Blickes gewürdigte Dinge. Aber fo wie ein ſchlichtes Märden, 
das halb vergeflen und beftaubt im Gedächtniß fhläft, für den 
Erwachſenen neue Reize befümmt, wenn er es ben Kindern erzählt 
und bemerkt, mie fie fid daran freuen: jo gewinnt man den ſchlich⸗ 
teften Raturdingen, an denen man wie vor Zrivialitäten achtlos 
vorüberging, Intereffe ab, wenn man fieht, wie das Mind, dem 
jenes Alttäglihe neu if, fih daran ergögt, und faum ein Balcı 
macht mit feinen Kindern einen Spaziergang, auf dem er nid: 
bie Wahrheit der jhönen Worte Goethe's freudig erlebt: 


„Nur durch ber Jugend frifches Auge mag 

Das länaft Bekannte neubelebt uns rühren, 
Wenn das Grfiaunen, das wir länaft verichmäht, 
Ans Kindesmunde hold uns wiederklingt.“ 
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Am Fenfer, . 
1. ” 
Die Erfagmittel des Glaſes. — Sein Nuten ‚für ben Chemiker. — Er⸗ 
llärung ber Durchſichtigleit. — Blinde Scheiben. — Die Chladni'ſchen Klaug · 
figuren. — Das Glas als Wärmeleiter. — Die optiſchen Erſcheinungen am 


—— — Die Lampe auf der Straße. — Die brennenden Fenſier bei 
onneruntergang. — Erfcheinungen am betbayten Fenfter, — Farbenſpiele. 


In den ſchönen Jahreszeiten lernt man den Werth des Fen— 
ſters nicht lebendig fühlen. Da werden ja die. Flügel deilelben 
ausgehoben, um ven freien Lufthauch zugleih mit den Düften von 
lieder, Linden- oder Rebenblüthen bereinzukaffen, und die Glas« 
ſcheibe erſcheint als eine unnütze und läftige Polizei, da ein Gaze— 
gitter binreicht, die läſtigen Bagabunden, die Fliegen, abzuhalten, 

Im Herbfte dagegen, wenn durch die aufgeriffenen Fenſter— 
flügel der braufende Windſtoß hereintobt und vie Kerze zu verlö— 
ſchen droht, ſowie im Winter, wenn braufen der Schnee unter 
ven Wagenrävern quieft umd freifcht, daß das bloße Anhören und 
eine Ganſehaut zuzieht, das ift die rechte Zeit, die Aufmerkſamleit 
auf das Fenfter, diefen treuen Wächter der Norbländer, der uns 
läftige Zudringliche abhält und nur die erwünfchten Säfte herein- 
läßt, zu lenken, um deſſen Eigenſchaften und die phyſiſchen Pro— 
zeffe, die an ihm vorgehen, zu ftubiren. 

Um ven Werth des Glaſes für die Wohnlichteit unferer Zims 
mer vecht zu erkennen, verfuche man nur, Erfagmittel für daſſelbe 
ausfindig zu machen; daunn werben bie herrlichen Eigenſchaften vie- 
ſes köſtlichen Stoffes recht in die Augen fpringen. 

Zuerft ift das Glas der Luft volllommen undurchdringlich, 
weshalb es vom Chemiker zum Kerker für Luftarten gewählt wird, 
wen er diefelben, wie Dionyſius zu Syrakus mit feinen menfch- 
lichen Gefangenen gethan haben fell, in ihrem Gefängniſſe belau- 
ſchen will. Zwar könnten Metallplatten eine eben fo luftdichte 
Scheidewand abgeben; aber fie vermögen das Glas mit nichten zu er⸗ 


fegen, denn fie würden, fo vünn man fie auch hämmerte oder walzte, 


das Licht nur äuferft kümmerlich einlaffen. Pegt man ein Stückchen 
bes dünnſten Blattgoldes auf ein behauchtes Glas und blickt durch 
daſſelbe nad der Sonne, fo gewahrt man nur einen trüben grünen 
Schein, aber nicht einmal das Bild viefes hellften aller Körper 
auf der Welt. Bon ven Dingen auf der Strafe würden uns alſo 
aud) die dünnſten Metaflplätthen, die von jedem Luftftoße zerrifs 
fer werden, nicht eine Spur erfennen laſſen. ; 

Das Glas ift zwar nicht volllommen durchſichtig (vemm durch 
ſehr vide Glasmaſſen oder durch viele auf einander liegende Glas 
platten jicht man nicht deutlich mehr), aber doch fo durchſichtig, 
wie man es für eim enfter nur wünſchen kann. Zugleich läßt 
ſich dieſes, durch den erfinderifhen Menſchengeiſt erſonnene Prodult 
aus Sand und Aſche durch kein durchſichtiges Mineral, welches 
bie Natur fertig liefert, erfetzen. Denn was hilft es, daß der 
Diamant höchſt durchſichtig iſt, da er fo äußerſt felten und nicht in 
Tafeln jpaltbar ift; was nützt der häufigere prächtige waflerhelle Berg: 
kenftall, da er mar in Säulen, micht in Blattenform vorfommt; was 
fruchtet Das in durchſichtigen ziemlich großen Tafel verfommende Ma- 
rienglas (Gyps), da es fo menig haltbar it? Wo eine durch— 
ge Scheidewand nöthig ift, müſſen wir immer zum Glaſe 
greifen, 

Die meiften Menjchen nehmen die Durchfichtigleit rein finnlich 
wahr, obne ſich nach dem „wie“ bes merkwürdigen VBorganges zu 
fragen. Melde Erklärung hat man einem Forſchluſtigen zu 
geben, der darüber Auskunft verlange? Dur Berfuche, melde 
ſich leider nur durch ſehr umftändliche Auseinanderjegungen ans 
ſchaulich machen laffen, ift erwieſen, daß das Licht aus ven wel: 
lenartigen Schwingungen eines äußerſt feinen, unwägbaren Stoffes 
entfteht, ven man Wether genannt hat. In ihm werben durch leuch— 
tende Körper — mie in ber Luft durch eine tönende Ölode — 
Erzitterungen erregt, melde auch vie benachbarten Aethertheilchen 
durch Stoß in Erzitterung bringen, bis endlich unfer Sehnerv bie 
Brandung diefer unendlich feinen Wellen als Licht ſpürt. Es ift 
biefe Anficht nicht etwa eine leere Vermuthung, fendern fichere 
alten Thatſachen entfprechende Hypotheſe; denn obgleih man von 
der ftofflichen Beſchaffenheit dieſes Aethers nichts weiß, fann man 
tod deſſen Wellen mejjen und zählen und aus ber Wellentheorie 
alle Lichterfcheinungen mathematifch herleiten. Die Durchſichtigkeit 
des Glaſes läßt fich demzufolge nur fo erflären, daß zwiſchen ven 
Heinften Cheilden des Glaſes, obgleid Leine Luft zwiſchen ihnen 
burhfchlüpfen lann, doch Zwiſchenräume fein müſſen, in denen ſich 


Aether befindet. Iſt num der Aether außerhalb des Zimmers durch 
bie Sonne ober durch eine Straßenlaterne erfhüttert, fo pflanzt 
ſich der Stoß feiner Wellen auf den im Glaſe befinplichen Wether 
und von ba aus weiter bis in das Muge fort. Die Fenſtertafel 
gleicht alfo einer negartigen Scheidewand, welde die Lufttheilchen, 
gleihfam die größeren Fiſchlein einfperrt, aber ven feinen Aether, 


der dem Waſſer vergleihbar iſt, hindurchläßt. 


Es iſt vielleicht aufgefallen, daß das Glas, dieſer wegen 
feiner Zerbrechlichkeit zum Sprüchworte dienende Stoff, vorbin 
haltbar genannt wurde. Und doch verdient das luftvichte, durch— 
fihtige Glas auch dieſen Ehrentitel mit Recht. Man vergleiche 


nur die gebräuchlichen durdfichtigen Surrogate des Glaſes, zB. 


das Marienglas (Blättergyps) mit dem echten Glaſe, und man 
wird feine Vorzüge auch im diefer Hinficht anerkennen müſſen. Der 
Blättergups, aus weldem in Sibirien enftericheiben gemacht wer- 
den, ift ſo weich, daß er vom Fingernagel gerigt wird. Wollten 
alfo die Sibirier ihre Fenfter fo fleißig abwiſchen, wie es unfere 
reinlichen Hausfrauen thun, fo würden fie ihre Fenſterſcheiben bald 
matt und wund reiben, - Wie hart ift dagegen das Glas! Will 
ih ein Miethsmann in feinem Fenſter verewigen, fo muß er ſei— 
nen Namenszug mit bem härteften Körper der Welt, mit einem 
Diamant, oder in Ermangelung eines folden, wenigſtens mit dem 
harten Feuerſtein einfchneiden. 

Außerdem ift das Glas in hohem Grade metterfefl. Eine 
gute Scheibe wiberfteht den Einflüffen der Luft und des Waſſers, 
welche jelbft den härteften Felſen beftändig zernagen, mit großer 
Zähigkeit, obgleid das Glas im Waffer nicht ganz unlsslich ift. 
Schlechtes Glas freilich, zumal in Stallfenftern, trägt ſich merklich 
ab und wird „blind.“ Die blinden Scheiben, welde mildartig 
trübe find, und von gewiffen Standpumften aus präctige Regen— 
bogenfarben zeigen, find in ber Art verändert, daß ber auflösli- 
dere Beitandtheil des Glafes, das Kali oder Natron, weggeſpült 
ift, während ber andere Beſtandtheil, die Kieſelſäure, in Form 
biünner Plättchen zurüdbleißt und das Licht auf ähnliche Art im 
Farben zerlegt, wie e8 im ber binnen Hülle der Seifenblafen ge: 
ſchieht. Eine Gypstafel würde, da dieſe aus Kalt und Schwefel: 
fäure beftehenbe Verbindung viel leichter im Waſſer löslich if, als 
das Glas, gar bald durch die Vermitterung verzehrt werben. 

Spröde ift freilich das Glas, darum ift es leicht zerfchellt, und 
bricht durch einen Stoß nicht blos am der getroffenen Stelle, jon- 
bern es jplittert in fternförmigen Sprüngen weit über ben ummittel- 
bar verwundeten Punkt hinaus, wenn es nicht von einem fo rafchen 
Stoße durchbohrt wird, daß die an die Wunde angrenzenden Glas: 
theilchen nicht Zeit fanden, fih au die Bewegung anzuſchließen. 
Wohl mancher, Yefer hat ſchon geſehen, daß eine aus der Nähe 
durch eim® Glasſcheibe in gerader Richtung geſchoſſene Piftolen- 
figel ein ſcharfrandiges, wie ausgebohrtes Loch durchriß, ohne bie 
Scheibe fonft zu verlegen. Wegen der Sprödigkeit des Glaſes 
braucht mancher fparfame und Feuersgefahr fürdhtende Hausvater 
zur Umkleidung der Stalllaternen dünngeſchabtes Horn, welhes in 
alter Zeit wohl auch die Stubenfenſter befleiden mußte; deshalb 
fol man zu Kajütenfenſtern auf Kriegsſchiffen, wo das Glas durch 
Sturzwellen und Kanenendonner zu ſehr gefährdet fein würde, 
Slimmertafeln wählen. Aber ftets büßt man an Durchſichtigkeit 
ein, was man am Haltbarkeit gewinnt. Jeder durchſichtige, feſte 
Körper, auch der Edelſtein, ift nun einmal ſpröde. Bricht doch 
felbft das Waffer, wenn es vom Froſte zu einer Glasdecke über 
dem Teiche erhärtet ift, und von einem miederfallenden Schlitt- 
ſchuhläufer einen derben Stoß befömmt, mit jternförmigen Sprüns 
gen; wirb doch felbft der Diamant, das Haffiihe Sinnbild der 
Feſtigleit, durch einen feäftigen Stoß im Stahlmörjer zertrümmert. 

Uebrigens ift das Glas bei aller Spröpigkeit elaftifch genug, 
um nicht nur Heime Biegungen wieder auszugleichen, ſondern aud, 
wie das Fell der Trommel, überaus raſche Schwingungen auszu⸗ 
führen, melde bie Yuft zu Tonwellen anregen. Fährt man mit 
dem feit aufgeftemmten Finger über eine feuchte Feuſterſcheibe, fo 
gibt fie duch quiekende Töne gleichjam ihr Mißbehagen kund; 
durchrollt ein Kanonenſchuß oder der Donner die Luft, fo zittert 
und- bebt fie, wie Espenlaub, und äußert gleichfam ihre Furcht 
durch Klirren. Seine größte Elaftieität und zugleich feine höhere 
mufitalifihe Begabung zeigt aber das Glas beim Anklingen ber 
Pokale oder vollends in der Glaſsharmonika, der mar mit einem 
Korkhämmerhen fühe,. nervendurchſchauernde Töne entlodt. Will 
man bie beim Tönen entjtehenden Schwingungen des Ölafes fit: 
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bar machen, fe gewähren die Chladni'ſchen Klangſcheiben die be— 
quemfte Gelegenheit. Man läßt fih von Glaſer dreis, vier⸗ umd 
mebhredige und runde Glasſcheiben ſchneiden, bie etwa bie Gräfe 
ber Zpiellarten haben. Eine oder mehrere Kanten derjelben reibt 
man anf einem Sandſtein ab, je daß fie feine Schärfe mehr be: 
fisen. Dann fat man eine ſolche Glastafel fo zwifchen Daumen 
und Zeigefinger, daft fie wagrecht liegt und’ nirgend an die Hand 
anftögt, beftreut fie mit tredenem Streufande und ftreicht dem ge- 
ihliffenen Rand mit einem gut geharzten Geigenbogen. Sobald 
die Scheibe tönt, fieht man ben Sand auf ihr hüpfen, und ſich 
in vegelmäßigen Figuren anhäufen, die bald Dreicde, bald Vierede, 
bald Sterne u. dgl. darſtellen. Streit man eine andere Stelle 
mit dem Bogen, j’ daß die Scheibe einen andern Ton gibt, fo 
befommt man aud wieber eine neue „stlangfiger.” Die Stellen 
der Tafel, auf welhen der Sand ruhig liegen bleibt, find viefes 
migen, welde an der Erzitterung micht Theil nahmen und heißen 
Schwingungsfnoten. 3 

Eine andere löbliche Eigenſchaft des Glaſes ift feine Farblo— 
figfeit. Mögen vie bunten Feuſterſcheiben in Kirchen, wo fie mer 
gerämpftes Licht, aber nicht Die Bilder der irdiſchen Dinge ein— 
laſſen jellen, auch ned fo zanberhaft wirken, jo würde doch buntes 
Glas zu Fenftern in Wohnzinmern wenig geeignet fein. Denn 
ſchaut man auch gern einige Dlinuten lang eine Landſchaft durch 
ein blaues oder rothes Glas an, fo wird es dam Beſchauer, nach— 
dem er die geifterhafte Beleuchtung, die manche Farben der Natur: 
Dinge verwandelt und andere ganz vertilgt, angeftaumt hat, doch 
bald ordentlich unheimfih zu Muthe, und er blickt wieder mit 
wahrer Freude durch das farblofe schlichte Feuſter feiner Alltags- 
ftube, welches die Aufenmwelt in ihrem wahren, umgefälfchten Aus: 
ſehen zeigt. 

Noch ift eine fehr werthuolle Eigeuſchaft des Glaſes zu er— 


wähnen, die baflelbe, wenn es auch von ven Metallen an Durch— 


fichtigfeit übertroffen würde, doch über dieſelben ftellen würte, 
nämlich feine geringe Wärmeleitung, vermöge deren es nur eimen 
kleinen Theil der Zimmerwärme an die äußere Luft abgibt. Daß 
Metalltafeln mit der Zimmerwärme, die der Menſch ſo gem auf: 
jpart, weniger haushalten würden, bemeift folgender einfacher Ver— 
ſuch. Man bohrt in die Seitenwände eines Topfes in derſelben 
Höhe vom Boden gleich große Löcher und ftedt in dieſelben gleich 
lange, mit geſchmolzeuem Wachſe überzogene Stäbchen von Holz, 
Glas, Eifen und Stupfer fo ein, daß fie gleich weit berausragen. 
Füllt man num das Gefäß mit fiedendem Waſſer, je ſchmilzt das Wachs 
anf dent außerhalb des Topfes befindlichen Theile der Metailftäbchen 
früher, als das auf den Hasftäbchen befindliche. Die Wärme be 
wegt ſich alfe auf der Eifen- und Kupferbahn fehneller fort, als 
auf ber gläfernen Strafe, . Noch weniger leicht wird die Wärme 
vom Holzftäbchen geleitet. Deshalb verfieht man eiferne Ofen- 
thüren und bie Dedel won zinnernen Theelannen mit Holzgriffen; 
teshalb hält ein vor das Fenſter geftellter Vorfeter von Pappe, 
ſelbſt ein Rouleau oder ein aufen angebradhter Fenſterladen die 
Kälte jo wirffam ab, Am wenigften leicht wird die Wärme von 
ver Yuft fortgeleitet, wie fi aus der Betrachtung der Doppelfens 
fier ergibt. Die zwiſchen der innern und Aufern Glaswand der 
jelben eingeſchloſſene Luftſchicht beloumt weder viel Wärme von 
Zimmer, noch gibt fie von det ihr zugeführten Wärme viel nad 
außen ab, jo daß fie beftändig eine mittlere Temperatur behauptet, 
in weldyer die wohlftedhende Tulpe, die Tazette und Hyacinthe um 
Weihnacht fröhlid erblühen und länger vor dem. Berwelfen ficher 
fine, als in dem Zimmer. Die Kunſt, mit größter Wärmeeripas 
ung und geringfter Lichteinbuße Deppeljenfter einzurichten, fell 
man in Rußland am bejten verfichen. Dort werden die Yüden 
der Fenſterrahmen vorher forgfältig verflebt, unb Die im Doppel: 
fenfterraume eingefchlofiene Luft durch eingeftrentes Kochſalz, welches 
die Feuchtigkeit anzieht, fo troden erhalten, daß die äuſſeren Fenſter 
der Häufer in Petersburg, wo ven Peuten auf der Strafe nicht 
felten die Augenlider anfrieren,. eisfrei bleiben, währen? die äußere 
Glaswand der Doppelfenfter bei uns durch Die auf ihre ſtehenden 
Eisrorhänge das Licht in der Stube merklich dämpft und vie freie 
Ausſicht umflort. Ein zwiſchen die Doppelfeniter eingehängtes 
Thermometer läßt die frühlingemäßige, mittlere Temperatur - der 
Luft im Doppelfenfterraume deutlich ermeſſen, und die Leitunge— 
fahigleit der Luft ſchätzen. 

Laßt man nun zum Schluſſe ber —— die Eigen⸗ 
ſchaften des Glaſes zuſammenpaſſen, und denen des Goldes gegen- 


V. Nr. 2. 


überftellen, jo wird and das Kind — ſelbſt wenn es den Werth 
des Glafes für die Wiſſenſchaften, denen es als Linſe im Fern— 
rohre und Milroſlope unerſetzliche Dienſte leiſtet, nicht kennt — 
gewiß das Urtheil fällen, daf der Menſch wohl das Gold, nicht 
aber das Glas entbehren könne, um in außertropiſchen Ländern 
fih ein wohnliches, auch im Winter die volle körperliche und ‚gei- 
ftige Arbeit geftattenves Zimmer berzuftellen. 

Wir haben das GHasfenfter ald einen Freund. in ber Noth 
erprobt und dadurch den Werth befjelben erfannt. Nun wollen 
wir die phyſiſchen Vorgänge, die fi am Fenſter darbieten, beob- 
achten und beren Entftehung begreifen lernen, und beginnen unfere 
Betrachtung mit den Erſcheinungen, welde dem Bereiche der Optif 
angehören, 

- Das erfte Wunderbare, weldes ben Kindern, ſelbſt jchen ven 
Säuglingen am Fenſter auffällt, ift eim Vorgang der Spiegelung. 
Wenn Abends die Pampe in das dunfle Zimmer gebracht wird, zeigt 
ſich auf der Strafe eine in der Yuft ſchwebende Lampe, melde ber im 
Zimmer befindlichen volltommen gleicht, Jeden Abend betrachten die 
Kinder dieſes Schaufpiel mit nener Luft. Doch bemerken nur ältere 
und aufmerfjamere, daß neben oder vielmehr hinter dem minder: 
baren Bilde auf der Strafe noch eine gleiche, etwas blaſſere und oft 
von der helleren theilweife verdeckte Lampe ſchwebt. Während man 
ſich bei jüngeren Kindern begnügt, fie zur ſcharfen Beobachtung 
der Erideinung anzuregen, wodurch ihnen aud das Zpiegelbilo 
ihres eigenen Geſichtes im jehr blaſſen Zügen fichtbar wird, müſſen 
die verftändigeren zur denfenden Ergründung des angeftaunten Phä- 
nemens angeleitet- werden. Zuerſt müſſen fie einmal in's Freie 
gehen, um fich zu überzeugen, daf man von draußen jenes Bild 
nicht fieht, dan es alfe in Wirklichkeit nicht da ift, we es zu fein 
ſcheint. Dieje Ueberzeugung ruft ven Gedanken am den Spiegel 
hervor und, die Vermuthung drängt ſich auf, daß der dunkle Hin- 
tergrund der Straße den undurchſichtigen Spiegelbeleg aus Ziun 
und Quedfilber erjege. Die durch eine, auf der hinterm Seite 
duch Ruß oder Tuſche geſchwärzte, Glastafel entftehenven Spie- 
gelbilder machen diefe Anſicht zur Gewißheit. Daß die Spiege: 
lung ein Eco des Lichtes iſt, und auf dem Zurüdprallen ber ela 
jtiihen Wetherwellen von glatten Flächen beruht, ganz jo entſtehend, 
wie das Abſpringen des Gummiballes von der Wand oder der 
Wiederhall des Rufes vom Trelfen, läßt fich Leicht begreiflid ma— 
dien. Bringt man bie Yampe dem Fenſter näher, jo rückt ihr 
Doppelgänger auf der Strafe näher heran; entfernt man bie 
Yampe nad dem Hintergeunde des Zimmers, ſo zieht fid auch 
ihr Spiegelbilo weiter vom Fenſter zurüd. Aus viefen Beobad- 
tungen iſt leicht das Geſetz herauszufinden, daß das Spiegelbild 
ftets joweit hinter dem Spiegel zu liegen ſcheint, als der wirkliche 
Gegenſtand ſich vor demſelben befindet. Die Entjtehung des blaſ— 
feren "zweiten Yampenbilves (gewilfermafen eines Doppelede's) er- 
Härt fid) daraus, daß durch Das Unprallen der Hetherwellen an 
der vordern Spiegelflähe aud der in ver Glastafel befindliche 
Aether in ſchwache Schwingungen verfegt wird. Deſſen Wellen 
branden an der hinterm Glasfläche und wirfen anf den Aether des 
Zimmers zurüd, 

Eind diefe Erſcheinungen aufgefaßt; fo iſt es Zeit, beobachten 
zu laſſen, daß das Fenfter auch am Tage der außerhalb des Jim- 
mers Stehenven abgejpiegeltes Licht zurüdwirft, bei welcher Spie— 
gelung der dunlle Simmerraum ben Spiegelbeleg barftellt. Daraus 
erflärt fich der eigenthümliche Glanz der Fenſter von Aufen, den die 
Maler bei einem, der Symmetrie wegen auf die Wand des Haus 
ſes gemalten, Scheinfenjter nie darjtellen können: daraus erflärt 
ſich ferner bie prächtige Bergoldung und BVerfilberung der Fenſter, 
in welche die Abendſonne oder der Mond blidt. 

Daß nur die heilften Gegenſtände des Zimmers, wie bie 
Lampe oder Kerze, nicht aber die Winde des Zimmers ſich je 
abſpiegeln, daß ihr Bild auf der Straße erſcheint, wird durch die 
Beobachtuug eines Kinverfpieles erklärlich. Se wie nur ber mit 
Kraft an die Waud geſchleuderte Gummiball merklich zurüdſpringt, 
während der mit geringem Stofe gegen die Wand gerellte Ball 
an der Wand liegen bleibt, fo prallen nur die ven jehr heilen 
Gegenſtänden ausgehenden kräftigen Lichtwellen von der Glasſcheibe 
je zurüd, daß fie das Auge erreichen und im ihm ein deutliches 
Bild erzeugen. Schr matte Wetherwellen erzeugen im Auge feine 
Empfindung, fo wie fehr ſchwache Puftwellen im Ohre leinen Ton 
entjtehen laſſen. So erzeugen auch die von den gegenüber liegen- 
bei Hänſern an Die äuſtere Fläche der Fenſter aubrandeuden Aether: 
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wellen nur dann ein von der Straße aus ſichtbares Spiegelbild, 
wenn fie von ter Sonne heil beleuchtet ſind und der Beſchauer 
einen günfligen Augenpunte wählt: 


Recht ſchöne Yichterfcheinungen zeigen fih am bethauten Feu— 
ſter. Betrachtet man den Mond durd die zart bethaute („ſchwi— 
bende, angelaufene‘‘) Scheibe eines Fenſters, fu erblickt man. ihn 
bleich ausjchend und, mit einem mattgelben Hefe umgeben. Die 
wiffenfchaftlihe Erllärung diefes Phänomens, welches Fraunhofer 
aus der Beugung des Lichtes herleitet, Die daffelbe beim Durch— 
gange zwiſchen kleinen Kügelchen erfährt‘, ift am viefer Stelle un- 
thunlich, und es möge genügen zu erwähhen, daß auch der wirf- 
liche Hof um den Mond, den Jedermann als Vorbeventung reg: 
neriſchen Wetters fenmt, auf gleiche Weiſe eutſteht. Man fieht 
dabei ven Mond dur eine in der Atmofphäre befindliche Dunſi— 
ſchicht, welche der bethauten Fenſtierſcheibe entjpricht. 


Eine weit prächtigere Lichterſcheinung bietet ſich dar, wenn 
man durch eine mit feinen Wafjertröpfchen beſchlagene Fenſterſcheibe 
in ſchräger Richtung die Sonne betrachtet. Jedes Tröpfhen des 
Fenſterbeſchlages naͤmlich erſcheint dann fo herrlich mit Regen: 
bogenfarben umfänmt, daß das Auge des Beſchauers ordentlich) 
farbentrunfen wird. Auch auf bie wiſſenſchaftliche Erklärung viejer 
Beugungs-Erſcheinung muß hier vwerzidptet werden. Nur möge 


einem Jerthume vorgebeugt werben, ber ſich bei biefem Farben: 
fpiele wenigften® in die Kinder einſchmuggeln könnte, nämlich dem 
Boruriheile, daß duch der Regenbogen auf gleiche Art feine Far— 
benſchönheit erhalte. Bei dem Farbenlicht des Fenſters gelangt 
das Sonnenlicht zwiſchen den Tröpfchen ver bethauten Scheibe hin- 
durd im das Auge; den Regenbogen erblidt aber nur der, weldyer 
der Some ben Rüden kehrt; es kann alſo dabei das Yicht der 
Sonme nur durch Spiegelung zu dem Beihauer fommen und muf 
dabei im feine farbigen Beftandtheile zerlegt werben. Jede Lichts 
welle nämlich, die von der Sonne angeregt zu uns fluthet, befteht 
aus mehreren farbigen Betandtheilen, welche, wenn fie verbunden 
in das Auge gelangen, die Empfindung des Weißen erzeugen, ge: 
rabeje wie drei harmoniſche, gleichzeitig in das Ohr dringende 
Töne zu einem Altorde verſchmelzen, der die einzelnen Tonbeitand: 
tbeile dem Hörer faum ned. verräth. in ähnliches Farbenſchau— 
friel, wie durd bie bethaute Glastafel, erhält man, wenn man 
durch eine mit Drudenmehl beitreute Glastafel (welhe man, um 
bas Abfallen jenes Mehles zu verhüten, mit einer andern Glas: 
tafel bededt) nad) einer Kerzenflamme blidt; oder wenn man durch 
die zarte Befiederung einer Flaumfeder nad der Sonne blinzelt. 

Hiermit beſchließen wir unfere optiſchen Studien am Fenſter, 
und wellen ein anderes Mal die Phänomene betrachten, melde 
durch die Wärme hervorgerufen werben. 


Der engliſche Perferkrieg um Herat. 


Die engliihe Diplomatie bat ſich wieder entjchliefen müſſen, 
ihr hübjches Stapital von etwa 1,000,000,000, (geichrieben jechs- 
taujend Millionen) Thalern Kriegsichulden, wo möglich ſchon wies 
der etwas zu vergrößern, d. h. Srieg-anzufangen oder wenigſtens 
fo viel Geld durchzubringen, als ob jie Krieg führe Der künftige 
Kommandant der engliih-inpiihen Flotte im perſiſchen Meerbuſen 
zur Demithigung Perfiens und zur Beſchützung ihres alten Freun— 
des Doft Mahomed, des Beherrihers von Aighaniftan, Sir James 
Dutram verlieh Ende Novembers Southampten in England, um 
nah Bonbay in Indien zu fahren und von dert bie Flotte im 
den perjiihen Meerbufen zu führen. 

Weshalb Krieg mit Perſien? Das ift eine kurze Frage, wor: 
auf mah nur durch Beleuchtung ſehr weiter und breiter, Dunkler 
Verhältmiffe etwas genügend antworten kann. Wer pflegt 
die Berichte, welche die engliſche Oberlandpoſt von Indien etwa 
alle vierzehn Tage bringt, in ven engliſchen Zeitungen- zu leſen? 
Wer, ber da fagen fünnte, er babe etwas daven verjtanden und 
die darin vorfommmenden, abenteuerlichen Namen nur ausſprechen 
fünnen? Man nehme, wo möglih, eine gute Karte von Indien 
und den Yündern zur Hand, durch welde Die Oberlandpoſt ſich 
nad Europa windet, und fudire die Namen von Städten und 
Yändern und Nacen und Völkern, die um biefen Weg herumliegen 
und melde alle Indiens und ver Oberlandpoft wegen ven Eng: 
land im Kurt oder Freundſchaft gehaltep, beſchützt und bewacht 
werden müſſen, Punjab und Derejat, Kaudahar und Kabul, Tur: 
feftan und Beludſchiſtan, die Afghanen, Usbelen, Seilhs und hun— 
dert andere Racen, die in Bergfeſtungen haufen oder deren wan— 


dernde Zelteuſtädte mit Kameelen und Dremedaren weithin durd) " 


ſonnig · heiſe Ebenen und Thäler glänzen. Man venfe fich dieſe 
Hunderte von wilden, wandernden, leivenfchaftlihen, auf einander 
eiferfühtigen Nacen in unaufhörlichen Konflikten und Kämpfen mit 
einander, mit ihren DOberhäuptern, vie jo lange köpfen, bis fie ge 
löpft werden, die Rachelriege Derer, die im Nampfe um ben Thron 
unterlagen, gegen den Sieger und veffen wilde Wuth, wenit er 
ſich zu behampten ſucht, die Blutrachezüge von Familie gegen Fa— 
milie, die enblofen Scenen von Raub und Mord der Racen, Die 
geihäftsmärig und gewerblid von Nichts leben als den Schätzen, die 
fie Undern abnehmen — man male fid) dies über Das ungehenere 
Terrain aus, durch welche bie engliſch- indiſche Oberlandpoſt alle 
vierzehn Tage hindurchſteuern muſſ, und man wird begreifen, wie 
8 möglid war, daß Die Engländer einen „afghaniſchen Krieg“ 
jührten und jegt trog der grimmigiten Berlegenheiten in Europa 
in den perſiſchen Meerbuſen ſegeln wollen, um ihre Oberlandpoft, 
um ihr Indien vor immer ernitliher drohenden Gefahren zu fügen. 
Jede ungewöhnliche Erregung unter den noch nicht von England 


unterjochten Iadiern und ben wilden und haldwilden Stämmen, 
die ſich zwiſchen dem engliihen Indien, Rußlands äuferften Gren- 
zen und Perfien umbertreiben, wedt in ven unterjochten Indiern ſtets 
die glühendften Hoffnungen, Sympathien, abergläubifchen Sagen 
und meſſiauiſchen Ideen von Erlöſung und Freiheit. Dazu kommt 
unter ben indifhen Gagländern felbft Die immer näher fonimende 
Furcht von einer Invaſion Rußlands. Gngland hat an feinen 
Kolonien, ſe blühend fie auch erfcheinen oder geſchildert werben, 
feine Freude, fo viel Waaren ſie auch dorthin abſetzen und fo 
viel Steuern fie auch den Unterjechten abpreiien. Es hatıin Im: 
dien zwei neue Königreiche gewonnen, VBirmanien und Oude, aber 
jever Gewinn erhöht den drohenden Berfuft und macht ihn wahr: 
ſcheinlicher. Das alte römiſche Neih war mächtiger als England. 
Ihm gehörte unter Kaiſer Auguſtus ziemlich die ganze befannte Erde 
Europa’s, Aſiens und Afrjka's, aber es ftarb daran einen gräßlichen, 
langjamen Tod, indem bie eingeſchlungenen Theile in Gährung und 
Fäulniß übergingen und es felbft 700 Jahre lang von innen heraus 
verfaulte. Nur ein Schwachlopf erfter Kaffe oder ein gegen das 
Walten der Sittengefege in der Geſchichte der Meuſchheit von 
Beſitz, äußerer Größe und Geld geblendeter conftitutioneller Phi- 
Liter fieht die Nemeſis niht heraus, die über Englands äußere, 
bejonders Palmerſtou'ſche Politik hereinbricht und aus dem Mutter- 
lande, das Jahrhunderte lang das Gift derfelben einfog, Man 
wirft in Deutſchland den Leuten, die aus England ſchreiben, ziem- 
lich geläufig und häufig vor, daß fie fid) vereinigt hätten, Eng- 
land ſchlecht zu machen. Ich frage hier blos beiläufig: Begehen 
oder erfinden wir bie endlofen Schwindeleien, Betrügereien, Morde, 
Selbitniorde, Ränbereien auf offener Straße, Fälſchungen, Miß— 
handlungen von Weibern und Kindern u. f. w., die faft täglich 
bie großen englifchen Zeitungen mit enggedrudten Spalten füllen ? 
Täglich etwa eben jo viel, als Deutfchland im dieſer er. in 
einem Jahre kaum liefert, infofern wenigſtens die brutale Gelbe 
gier oder Faltblütige Neigheit und Berechnung, die in England den 
Verbrechen durchſchuittlich zu Grunde liegt, in Deutſchland fehr 
lange gefucht werben müßte, um mit dem criminaliftiihen Inhalte 
eines Jahres gegen die tägliche Produktion in England in Kon— 
lurrenz zit treten! — Haben wir die 6000 Millionen Thaler 
Kriegsſchulden für auswärtige Politit gemadt? Sind wir Schulp, 
daß dieſes Geld und die Millionen Menfchenleben, die für diefe 
Summe geſchlachtet wurden, immer mehr als rein weggeworfen 
in Schatten wieberlehren und an dem ftarfen Marke John Bull's 
io een; daß jelbft ihm bauge wird, ob er's noch länger aus— 
halte j 

Dies bei» oder vorläufig zur Beleuchtung eines befonderen, 
wenig belannten Stüds auswärtiger englifher Politif, des afgha= 
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niſchen Krieges, deſſen Nemeſis ſich jest zum erflen Male im 
Großen durd den Kiiegszug. gegen Perfien offenbaren wird. 
Indien und die Oberlandpoft laffen der engliſchen Diploma- 
tie feine Wahl. Cie muß fehen, wie fie ihren Doft Mohamed 
uch einmal retten und ten perſiſchen Angriff auf Herat, hinter 
welchem noch mehr ftedt, zurliclſchlagen helfe. 
Perfien befagert Herat, die ziemlich, felbfiftändige, aber zu Deft 
Mahomed's Lande Afahaniftan gehörige Feſtung am der perſiſch⸗ 
afghanischen Grenze Er that dies jchen einmal 1851, wurde 
aber damals diplomatiſch gezwungen, den oft wieder aufgeriomme- 
nen Plan aufzugeben, wenigſtens zu verjdieben. Die Umftände, 
die 2 — * find — 
Juni 1851 ſtarb der fpecielle Beherrſcher Gerats, 
Mar —— und hinterließ den Thron feinem Sohne Syed 
Mabhomer. Yar Mahemed war eins ber größten Scheuſale ſelbſt 
im Oriente. So wie er todt war, jubelte Alles in Freude auf 


und eine Menge Racen und Fürften, die Yar Mahemeh ausge⸗ 
plündert u. ſ. w. machten Anfpruc auf feinen Thron, Fürſten 


ven Randahar, Deft Mahomed, nicht zum Erben eingefette Söhne 
Dar Mahemed's, Männer ven feinen Töchtern, die er bis zu 
Taufend binterlaffen haben fell, und andere Herren. Die Fürften 
von Kandahar trieben den Thronerben Shed Mahemed leicht zum 
Tempel hinaus, Une fi aber zu halten gegen eine wilde Schaar 
anderer Thren-Prätendenten, fühlten fie ſich zu ſchwach und baten 
daher den Schach von Perfien um, Beiftand. Diefer fchidte mit 
der größten Bereitwilligteit 12, 1) Mann, die aber bald und 
feitbem mit kurzen Unterbrediungen ſtets darauf ausgingen, Herat 
für ihren Schach, dem es früher gehörte, wieder zu gewinnen. Um 
diefe Zeit fchihte Rußland eine große Truppenmafle an die Nord: 
tüfte des kaspiſchen Meere. Bon da an marfchirten fie landein⸗ 
wärts auf Herat und hielten ſich irgendwo, man jagt, vielfach 
verftedt zwifchen Indien und. Perfien auf. Die Invafion Indiens 
bon Rufland war früher ein verlachter Aberglaube, jetzt glaubt 
man immer ernftlicher daran. Herat ift jet wieder erobert von 
Verſien. Herat heißt unter den Böllern dort: Schlüffel oder 
Thor Indien Diefer Titel ift fein poetifcher, 
ftrategifcer. 
gegen Indien, deffen Grenzen nicht weit davon anfangen und auch 
fenft vorzüglid geeignet zur Unterhaltung einer Armee in den 
fonft unwirthlichen Gegenden. Das dazwijchen liegende Land ıfl 
Afghaniftan, deſſen Beherrſcher Doſt Mahemed allen Grund Hat, 
die Engländer zu haſſen. Sie trieben ihm erſt in die Arme Ruf: 
lands und Perfiens und erflärten ihm danıı 1838 den Krieg. 
Dies gab ven berüchtigten afghanischen Krieg, im welchen die ganze 
englifche Armee auf ihren NRüdzuge von Kabul bis auf den leisten 
Mann vernichtet warb, im welchen Schreden und Mentereien vor: 
famen, wie man fie fenft im ver Geſchichte felten finden wird, 
Berfien ftand, wie jet, vor Herat. Deft Mahomed hatte eben 
fo großes Yutereffe gegen diefe Belagerung, wie die Engländer 
and ftrebte daher nach der’ Freundſchaft Englands, Diefes aber 
eıflärte Krieg gegen ihn, jagte ihn vom Threue, ſetzte dafür einen 
Schwächling darauf, verlor 7 Millionen Pfund dabei und mehr 
als 10,000 Mann Truppen und ſetzte dann Doſt Mahe— 
meb wieder auf feinen Thren, wo er noch herrſcht, alt 
une fnerrig, feit und grinimig gegen England, Wer an dieſem 
unglaublichen Inhalte des afghanischen Krieges zweifelt, ten müſſen 
wir auf das zweibänbige Werl von Ichn William Kane: 

dichte, des Krieges in Afghaniſtan“ u. f. w. verweiſen. Es 
enthält die größte Schmach der engliidhen Diplematie aller 
Zeiten. England zieht jest im dem Selen der Nemeſis dieſes 
Krieges in den perfifhen Meerbuſen, um ven „Schlüjfel zu 
Indien“ nicht zu verlieren. Mit einigem gefunden Dienfchenver: 
ftande wäre e8 1838 dahin gezogen, flat gegen Doft Mahemed. 
Jetzt kommen fie mindeſtens achtzehn Jahre zu jpät mit Doſt Ma— 
bemeb zwifchen fih, in deſſen Yande fie 7 Millionen Pfund Ster- 
ling und 10,000 Menſchenleben vergeubeten, blos um ihn abs 
und, banı wieder einzufeten und 1856 endlich bas „Mißverfländnig‘ 
gut zu machen. Die Flotte wird inzwifchen noch weniger im Kampfe 
um Derat than fönnen, als neuerdings ver Sehaftepel oder Krenftatt. 

Herat, um uns dieſen fernen, aber politiſch jetzt ſehr nahe 
Gienenten Zanfapfel etwas genauer anzuſehen, liegt in einem reis 
hen Thale voller Getreibefelder, Weingärten und Blumen. Die 
Umgegend, in welcher alle Strafen von und nad Indien zuſam⸗ 
menlaufen, ift üppig fruchtbar und wird nur bie „Korn— 


Der Schach von, 


fendern ein 
Herat ift bie beite Dafis zu einer Kriegsoperation - 
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lammer Central⸗Aſiens“ genannt. Herat ift einer ber Wwichtigften 
Gentralpunfte afiatifchen —— und ſo reich an Bodenertrag und 
Handelsgewinn, daß es zehn Mal fo viel Soldaten ernähren kann, 
als jegt darin umd darum ftehen. Aber die Schönheit und Pracht 
der Stadt, wie aller orientaliſchen Städte, iſt blos auswendig. 
Drum herum Alles lachendes, üppiges, blühentes Veben, innerhalb 
zwiſchen engen Straßen lauter Gebirgszüge uralter, ſtets mit fri— 
ſcher Fäulnig bedeckter Schmutzhaufen, bejtehend aus dem Kehricht, den 
südhenabfällen, Leihen und Ererementen vieler Generationen, Selbft 
für den Abflug des Negens und viel fchlimmerer Slüffigfeiten iſt 
nicht im Geringfien gejergt. Daher zwiſchen den Schmuggebirgen 
un;ählige Thäler ‚voller Jauche. 

Und mit weldem Plan und Pomp ift bie Stadt gebaut! 
Bon allen Seiten ftart und ſtrategiſch genial befeftigt und durch 
tiefe Gräben und be bach GErpwälle uneinnehmbar gemacht, 
war fie ſchon zur Zeit des Perferangrifis 1838 fo verfallen, daß 
fie nach dem Urtheile von Sadverftändigen ſchon binnen vierund- 
jwanzig Stunden hätte fallen müflen, wenn die Perfer Ernſt ge— 
macht hätten und nicht von dem Glan ben, daß fie uneinnehm: 
bar jei, zurüdgehalten worben wären. Die Stabt bildet ein re— 
gelmäßiges Biered, jede Seite etwas über eine engliihe Meile 
lang und in der Richtung der vier Hanptlinien bes Kempaſſes 
gebaut. Die Strafen laufen, den Aufenfeiten entſprechend, im 
regelmäßigen Linien, vom den zwei Hanptftrafen, bie fi in ter 
Witte durchſchneiden, in vier regelmäßige Viertel getheilt. Aber 
bie Art, wie die Strafen gebaut wurden, gab mit dem üppigiten 
orientalifcheni Glanze eben zugleid überall durdlanfenden Grund 
zum Berfalle unten. Die untern Geſchoſſe befichen aus ver: 
faulten,- von Sehricht und amfgehäuften Unrath zum Theil 


hen  verftopften Yüven, chemald prächtigen cfjenen Bazars, . 


mit hervorſpringenden Dächern und Vogen, deren Thürmchen und 
Zinnen aber nody lügnerifh in der Sonne glänzen und von orien- 
talifchen Fompe fabeln, - während unten. Häuſer und Menden 
Fäulnif, Tod und Berderben aus: und einathmen unb nur bie 
lachenden, gefunden Umgebiingen das Wunder erklären, daß die 
etwa 45,000 Einwohner nicht Längjt alle von der Peſt "Hingerafit 
wurden, Sie beftehen aus einem feltfamen Gemiſch ven Indiern, 
Armenien, Juden u. ſ. w., bie ſich zwar ſtets durch Tod aus.ber 
Luft und eine Zeit lang durdh ein eigenthümliches Geſchãft des 
Stabtlommmandbanten verringerten, ſich aber immer wieder durch 
Einwanterung, wozu die vortheitbafte Lage als Handelsplatz ver 


‚führte, ergänzten. 


Die Regierung Kamrac'd, ben die Perfer 1851 entfernen 
wollten, war eine der icheufilichiten, die je ein Bolt ausgehalten. 
Sein Kommandant und erfter Minifter von Herat befam nur cinen 
— Schalt, den er aber durch geſchäftsmäßiges Einfangen. und 

erfauf von Leuten zu erhöhen wußte. Die Bewohner von Herat 
wagten fid nur im äuferften Nothfalle verftchlen über die Straße, 
und hufchten danı blaß und hager vorfictig von Verfted zu Ver— 
fted. Häufer und Läden wurden fen vor Sommenuntergang ges 
Ichloffen und verbarrifadirt, und die Stille der Abende und Nächte 
nur durch das gräßliche Geheui Abgefaßter und Eingefangener 
unterbrochen. Es war wie im Nönigreide Dahemeh, mo ber 
Sklavenhandel ein künigliches Privilegium ift, und won allen ge⸗ 
ſetzlichen“ Mitteln unterſtützt und gegen Konkurrenz geſchützt wird. 

Unter den. ald Sklaven verlauften Heralern waren einige 
Perſer. Dies gab dem Schach Veranlaſſung, gegen Herat zu 
ziehen, um we möglich die ihm früher gehörende beſte Stadt feines 
Reiches wieder zu gewinnen. Auch nahm er den Heiligenſchein 
eines religiöfen Beſchützers an. Die Perfer bekennen ſich größtens 
theils zu der Schiitens, die Afghanen zu der Sunnitenfelte des Mu- 
hamebanisums, "die ſich gegenjeitig zerfleifhen, wie wilde Thiere 
im müthendflen Hunger. Die regierenden Klaſſen und Selvaten 
von Herat waren größtentheil® Cunniten, die Bürger und Ein: 
wehner Herats Schiiten oder Schiiahs. Yettere als die Unter: 
liegenden zu bejchügen, ſchien dem Schach von Perfien ein guter 
Vorwand, der denn auch ſtark mit hervorgehoben ward. Ceine 
Armee warb größentheils von freiwillig gefandten ruſſiſchen Offt: 
zieren und Ingenieurs befehligt. Außerdem. handelte ver Schach 
im Vertrauen auf weitere ruſſiſche Unterftügung für bie Eroberung 
ven Khiva, Kheraffan u. ſ. w. Da Perfien bereits fo ziemlich 
in den · Rang einer ruſſiſchen Provinz gekommen iſt, würde der 
Schach dieſe Eroberungen rein für Rußland machen, dem ſein Land 
dech früher oder Dar zufallen wird. Die Englänter wifien das, 
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aber fie haben während- diefca ganzen Jahrhunderts dieſe Richtung 
mit Palmerſton'ſcher Pelitit mehr unterſtützt, als zu verhindern 
gelucht, obgleich fie ſehen, daß ihnen dadurch vie Oberlaudpoſt und 
die ganze Sanmmlung zufammengeraubter Königreiche und Menge: 
leien in Indien werloven gehen wird. Sie find jegt, wie es heißt, 
mit 15 Dampfſchiffen beichäftigt, 11,000 Dann, 1200 Pferte 
und die nöthigen Seeleute und Marinefeldaten nad Perfien zu 
ſchaſſen, um Indien zu vetten. Zur Zeit des afgbanifchen Krieges 
war es Zeit Dazu, jegt iſt's wahrideinlid 15 Jahre zu jpät. 


Der dermalige Herrſcher ver Afghanen, Deft Mahemer, fteht 
gegenwärtig an ter Spitze einer Armee weh beinahe 70,000 Dam, 
und fell diefelbe, fagt man, auf 100,000 Mann gebradıt werben; 
aber dieſe undisciplinirte Armee, in welder ver Schach von Per- 
fien alle Muſelmanen der Selte ver Schipten zu Anhängern bat, 
würde ber perfifchen Armee weit, nachjtehen, wenn fie nicht von 
ben Engländern bis in die Organifationspetails unterftütt würde, 
Die Armee der Afghanen ift aus den Sontingenten der verſchie— 
denen Stämme zufammtengefegt. Sie befteht zu zwei Dritteln ans 
Kavallerie, welche ihren beften Theil bildet. Diefe Truppe ift in 25 
Korps unter ven Hauptchefs des Landes getheilt. Ihre maleri- 
ſche Kleidung ift uralt. Die Soldaten tragen eine ſehr. hehe fo- 
nifhe Mütze, cine lange Jacke, weite Beinfleiter und Marequins 
ftiefeln. Die Bewaffnung ift wicht gleichförmig; vie Einen haben 
lange Flinten wie die Araber, vie Andern ſehr mörderiſche Lanzen 
oder Werte, deren fie fid) mit großer Gewandtheit bedienen. Diefe 
Kavallerie, welche nicht nach curopäiſcher Weife manövrirt, ift wirt: 
lich ſurchtbar. Die Inferiorität der Armee ver Afghanen beftcht 
jehin in der Infanterie. Die Soldaten tragen ſchwere Narabiner, 
deren fie ſich ſchlecht bedienen; jle find werer an Märſche noch 
Strapazen gewöhnt, und manßvriren ohne Zuſammenwirlen. Um 
dieſen um fo fühlbarern Uebel zu ſteuern, da die perſiſche Infanterie 
ausgezeichnet ift, laſſen die Engländer die Infanterie ver Afghanen 
burd eine ihrer beten Brigaden verſtärlen. 


Die Artillerie der afghanischen Armee ift nicht beſſer, als ihre 
Infanterie, weshalb es die Engländer für uöthig erachteten, der Bri— 





gabe zwei Jelvbatterien und eine Haubigenbatterie beizugeben. Aber 
‚ein ebenſo wirffanes Mittel als die Truppenfendungen ift das ven 
ven Eugländern angewendet, indem fie Doft Mahomed, deſſen 
Habgier befannt ift, bedeutende Sutnmen zufcidten und ihm Waffen 
und Diumtion auf ihre Koften lieferten. Der wilde: Häuptling 
weiß übrigens jehr wohl, daß Rußland der Verbündete Perfiens 
ift, und er fürchtet die Macht des Gar. Die Afghanen find 
tapfer, räuberiſch und undisciplinirt. Der Armee folgt ein bes 
teächtliches, den verſchiedenen Stämmen gehöriges Material. Mehre 
führen Weiber und Kinder wett fid) in den Krieg; eine Gewohnbeit, 
die ihren Nemabenfitten. entjpridt. Das weltliche Afghaniftan, 
welches ſich mit Perfien im Striege befindet, umfaßt drei große 
Abtheilungen: das Königreih Kabul mit fünf Provinzen, das Nö- 
nigreih Kandahar mit drei Provinzen, dann das Fürſtenthum 
Herat, Das aus zwei Provinzen befteht: der Stadt Herat umb 
ihres Gebietes mit deu, Städten Zurubge und Ubah und jener 
von Siahband mit der Hauptſtand gleichen Namens, 


Kabul iſt die Nfiden Doſt Mahemeb’s und der Haupt: 
ort des ganzen Reichs. Sie liegt 200) Meter Über der Mekres— 
flähe und hat Befejtigungswerfe, weldye die Fürften ver Familie 
Timur erbauen lichen. Die Stadt Kandahar liegt am Linken Ufer 
des Orghendab, einem der Noebenfläffe des Hirmend. Diefe wid- 
tige Stadt beſtand ſchon zu Zeiten Alexander's des Großen und 
zählte 150) 100,009 Einwohner. Das Wort „Afghan“ beveutet 
Bergbewehner, was beweiſt, Daß diefe Völker urfprünglich Perfien, 


Dindoftan und Baltriana bewohnten, 


Der Krieg um Herat ift dem äußeren Anfcheine nach um bie Tage, 


‚wer nun dert regieren fol, Doft Mahemed, Perfien oder ein eroberns 


der Held der englifchen Armee oder Ariftofratie, d. h. im der That 
um das Schickſal Indiens und ganz Centralafiens, wovon die 
Schiclſale Englands und Europa’s wejentlich mit abhängen. So 
fen alfo aud der neue Kriegsſchauplatz von uns liegt, werben 
defien Siege und Niederlagen (oder Vertufchungen und Verſchie— 
bungen der Kriſis) uns doch im unfern eigenen öffentlichen Ange— 
legenheiten mit ber Zeit ſehr nahe kommen. 


* Skizzen aus dem Hamburger Volksleben. 


Son Eruſt Willtemm. 


1. Am Hafen. 

Auf dem heben Uferrande der Norder-Elbe, im Welten Ham: 
burgs, hat man an einigen Punkten überrafdend ſchöne Ausblide 
auf Strom und Landſchaft. Früh am Morgen, wenn das Waſſer 
dampft und nur langfam der Yuftbewegung oder dem Einfluß der 
Sonnenftrahlen weidt, am ſonnig hellen Mittage und Abchos, 
immer ift der Anblit des großen bewegten Strembildes gleich er— 
greifend und feſſelud. Nie aber macht es einen gewaltigeren Ein— 
druck anf den Beſchauer, als bei jliegendem Gewölk, wenn glühend 
heiße Sonnenblige es zerreißen, und die fmaragdenen Iuſeln im 
vielgetheilten Strome bald mit weißlich blendenden, bald mit dun— 
lel goldgelben Lichtoaſen bededen, Will es dann ein glüclicher 
Zufall, daß eine friſche Briſe aus Weſten weht, die Zeit der Hoch— 
jlnt den Strom weit Über die grünen Inſelborde aufrauſchen läßt, 
und eine Flotte fegelbededter Mauffahrer, ven Purpurbrand der | 
Abendfonne umglüht, dem Hafen zuführt, jo wird ein feldes 
Schauſpiel Jedem, der es mit Muße zu betrachten Gelegenheit hat, 
unvergeßlich bleiben, E " | 

Wir nahmen in jo günftigem Augenblide unter der Veranda 
des menerbauten Hotel Wiegel Platz, um ungeftört das lebensvolle 
Bild betrachten zu können, das ſich vor uns entrollt. Da erfiredt 
ſich zur Yinfen, von xothbraunem Dunjt halb verhält, die mächtige 
Handelsftadt mit ihren Thürmen, teren Spitzen allein über bie 
ſchwere Dunſtatmeſphäre emporragen. Zu unfern Füßen rollt vie 
Eibe ihre jalben Wogen in einem, hier mehrere taufend Fuß breiten 
Bett, Das etwa zum vierten Theile von den vor Anker liegenden See— 
ſchiffen erfüllt iſt. In Zeiten großen Berlehrs kann man die Zahl 
derfelben auf mwenigftens 800 anſchlagen. Der Maſtenwald mit 
feinem buntfarbigen Flaggen- und Wimpeljchnnd ift dann nicht zu 


überjehen. Zwiſchen ben Reihen diefer Schiffe und im freien 
Strome kreuzen ſich Hunderte von Keinen Fahrzeugen, dieſe, um 
Süter vom Bord an’! Land oder umgelehrt vom Yand am Bord 
zu bringen, jene, von gewandten Nuderern geführt, um Die Kom— 
munitation zwilchen dem Feſtland und ven Inſeln aufrecht zu er— 
halten, oder Echiifseigner, Kaufleute, Makler, Napitaine sc. an ir— 
gend einen Punkt im lebenerfüllten Hafen zu tragen. In kürzeren 
ober längeren Zwilchenräumen wühlen die Schaufelräder eines 
Dampfbootes die ſchimmernden Wellen ftärker auf, denn nicht nur 
das am linken Elbufer gelegene Harburg, aud die ſtarl bevöllerten 
und vielbefuchten Orte zu beiden Seiten der Niederelbe werden 
durch eine geregelte Dampfidiffsverbindung in den engſten Berlchr 
mit Hamburg gefegt. Gewöhnlich find dieſe Schiffe mut zahlreichen 
nicht felten mit Hunderten von Menfchen erfüllt, die eine Luſtfahrt 
nach Teufelsbrück, Nienftätten, Blantenefe, Harburg, Stade oder 


' Gurhaven machen, und dann fehlt jelten ein Muſikkorps auf dem 


Fahrzeuge, das beitere Melodien aus beliebten’ Opern oder einen 
munteren Lanner'ſchen oder Strauß ſchen Walzer erklingen läßt. 
Plögfih fteigt Über dem roſig ſchimmernden Segelſchwingen 
der ftromaufwärts gleitenden Schiffe eine hohe ſchwarze Rauchſäule 
auf, die fich, im krauſes Gewölk zerflatternd, feitwärts nad Finfen- 
warder zieht, und einen granen Schatten auf die grüne Landſchaft 
wirft. Bald darauf wird der ſchwarze Rumpf eines überſeeiſchen Danı- 
pfers zwifchen den Zegelfchiffen fichtbar, und wenige Minuten fpäter 
rauscht einer jener eytlopiſchen Leviathaue langfam dem Yande zu, 
die eine Erfindung unferes Jahrhunderts find ind dem interna- 
tionalen Verkehr andere, jaft an's Wunderbare fteeifende Bahnen 
angewichen haben. Sefort wehrt ſich Die Zahl Dever, melde zu 
jever Tagesjtunde an dem eifernen Geländer der Quai-Einfaſſung 
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Dafen von HKamburg. 


Der 











vor dem Hafenthore Ichnen. An der Landungsbrücke drängen ſich 
Männer, Frauen, Kinder ohne Unterfcien des Ranges, Stämmige 
Padträger in blaugeftreiften Blouſenjacken eilen nad dem Schiffe, 
aus deffen Sicherheitsventil jet in weißen Eulen mit pfeifenden 
Geziſch die bewegende Kraft des Dampfes führt. Die wohlge: 
nährten Droſchkenfutſcher beeilen ſich ebenfalls, der Yandungsbrüde 
möglichft nahe zu kommen, um Paffagiere aufzunehmen, kurz, das 
bunte Durdeinander der Hilfbereiter und Neugierigen, das bei 
feiner Yandung fehlt, bietet dem ferner. ftehennen Zuſchauer ein 
erheiterntes Bild rührigfter Thätigfeit und gefündeften VBelfslebens. 

Bald aber wird Ohr und Auge auf einen andern, ned viel 
anziehenderen Gegenſtand hingeleitet. Mitten im geordneten Knäuel 
der vor Anler liegenden Schiffe, wo bisher nur ein Bufanmen: 
treffen vieler Jollen und ſchwer beladener Boote bemerkbar war, 
hört mar laute, weithin vwernehmbare, wenn auch nicht immer vers 
ſtändliche Rufe einer feften männlichen Stimme, Gleich darauf 
erfüllt einförmiges Johlen fingender Stimmen die Yuft, das zwar 
nicht melodiſch, doch aber eigenthümlich Mingt. Stetten klirren, das 
Inadende Geräufch gezahnter Eifenräder kreiſcht dazwiſchen. Ein 
Boot, von zwei oder drei Ruderern getrieben, ſchießt zwiſchen den 
Ducs d’alben * in den freien Strom heraus, und ſchleppt hinter ſich 
ein Tau. Wir fehen die Jolle nur einige Augenblide, dann ver 
ſchwindet fie wieder, wird nochmals fihtbar, und bald darauf zittert 
das Tau im der Luft und ſchlingt fih um einen der Hafenpfähle, 
von kräftigen Matrofen geſchickt und unter taftartigem „Hoishe !* 
gehandhabt. Im dem Schiffögewirr macht ſich eine Bewegung be- 
merkbar. Die Maſten eines Vollſchiffes gleiten langfam an den 
fie umgebenden Raaen anderer Schiffe vorüber, und der Auf 
einiger Zufhauer am Quai: „Nun legt es ans!” jagt und, daß 
ein zur Abfahrt bereites Fahrzeug jo chen Anſtalt trifft, ven Hafen 
zu verlafjen. v 

Es ift ein Packetſchiff, Das einige Hundert Auswanderer au 
Bord hat — und mit eintvetender Ebbe ſtromabwärts jegeln will. 
Kopf am Kopf gedrängt, ftehen die Heimathmüden auf dem Ded 
des Fahrzeuges, mit erftaunten Mienen bald das Gewühl im Ha— 
fen, bald die arbeitenden Matrofen betrachtend, die des Kapitains 
Kommandoruf auf die Raaen beordert hat, um hier die Zegel zu 
entfalten und den einige Striche ſüdlich — Wind zu be—⸗ 
nutzen. Unwillkürlich duckt ſich mancher Hengftlihe, wenn er bie 
gelenten Menfchen mit katzenartiger Geſchwindigleit die Wanten ** 
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binanlaufen, fid in das Talelwerlk ſchwingen und bier, oft nur mit 


einen Fuße auf iheinbar dünnen: Seile fih haltend, vie ſchwerſten 
Arbeiten raſch und ficher vellbringen ſieht. Andere winlen mit 
Hüten und Tüchern Verwandten oder Belannten am Strande zu, 
wo zwiſchen den Zuſchauern auf Niften und Kaften, mit blanken 
Blechgeſchirren behangen, ein Trupp anderer Auswanderer fist, und 
regungslos auf dem bewegten Strom und das langſam fortziehende 
Schiff hinausblidt. Ned Anderen, die mit ſchwerem Herzen vom 
alten Vaterlande jcheiden, zittert eine Thräne im kummerſchweren 
Ange. Das alte Elend Liegt vielleicht hinter ihnen, aber die Zorge, 
die mit ihnen, grau geworben, haben fie nicht zurüdlaffen lönnen. 
Ein Hänflein Kinder, noch unzurechnungsfähig und darum leicht 
befriedigt, hedt auf den zum Strome hinabführenven Treppen, fie 
halten fich feſt umſchlungen, und geben ihre Verwunderung über vie 
neue Welt, Die ihnen entgegentritt, durch laute Ausrufe zu erfen- 
nen. Aber Niemand achtet auf diefe rührende Kindergruppe. Mean 
hat keine Zeit, die Flut läuft ab, die Senne finkt, weit unter Al- 
tona, we der Strom ſich faft zur Bucht ausweitet, thürmen fid) 
Wolfen auf und verheigen zur Nacht windiges Wetter, „An Bor, 
an Bord!“ mahnt dringend die harte Stimme des Bootführers, 
die Kinder werben jeitwärts gedrängt, die Mutter drüdt fie ſeufzend 
an ſich, und bald ift die —* zwiſchen ihren aufgeſchichteten 
Habſeligleiten neben andern Schickſſalegenoſſen im fehanfelnden 
Boote untergebracht. 

Inzwiſchen bat das ſeewärts. ſegelnde Auswandererſchiff die 
zu Berg bemmende Flotte erreicht. Ihre Segel bedecken faſt bie 
ganze Breite des Stromes, deſſen Wogen jetzt wie geſchmolzenes 
Erz im Abendſonnenlicht funfeln. Und jo weit das Auge reicht, 
es gewahrt immer mehr Segel, tiefe wie dunkle Flecken im der 
Lust ſich abzeichnend, jene blendend weiß, andere wieder purpurfar— 


* Ducs b’alben nennt man bie Pfähle, welde, gewöhnlich fünf bis 
ſechs an ber Zahl, oben mit ſtarler Kette umgürtet, im Hafen eingerammt 
find, nm Die Schiffe daran befeftigen zu Fünnen. 

* Die mit Stricleitern verſehenen Seitentane ber Maften, 


big, je nachdem ein greller Sonmenftrahl oder der Schatten einer 
vorüberziehenden Wolfe fie fireift. Ueber dem Borde des in 
Zee gehenden Schiffes wirbelt weißlicher Rauch auf, der Schuß 
einer Schiffslauone hallt dumpf wieder an dem geräufchvellen Ufer: 
gelände, ihm folgt ein zweiter und britter, die auffommenden Schiffe 
flaggen, und einem zerrinnenden Schatten gleich zerfließt das Fahr: 
eug im ven jennigsfenchten Nebeln, vie der Abend über ven 
* enden Strom breitet. 

ieſe raſch wechſelnden Bilder entrollt der Hafen Hamburgs 
vor unſern Blicken faſt jeden Tag, wenn wir Zeit haben, einige 
Stunden feiner Beſchauung zu widmen. Der Abend läßt Dicke 
Welt bunt wechfelnder Bilder nicht untergehen, ev ändert fie nur. 
Das Lichtbild verwandelt ſich in den fhattigen Abdruck einer Ya: 
terna magica, wirb aber vielleicht, gerade weil die Alles beleuch— 
tende Sonne jegt mangelt, nur wm fo interefanter und anziehen: 
der ſich geftalten. : 

Bon der Infel Steimwärder, we die ſchwarzen Rauchkegel 
hoch vagender Schornfteine und die ſchmutzig- rothe Dampfſchicht, 
welche über einem flammenden Scladenfelde fi bald hebt, bald 
jentt, die große Thätigfeit viel befchäftigter Fabrikaniagen ung 
verräth, fehren Schaaren von Arbeitern um diefe Zeit zur Stadt 
zurück. Feiert in jenen Werfftätten des Materialismus auch micht 
die Arbeit, fo treten für die Nacht doch Andere ein. Moderne 
Vabrifen, die mit Dampf arbeiten, geben dem Menfchen feine 
Ruhe, weder Tag noch Nacht. Wie der Bergmann im lichtloſen 
Schacht den Unterfdied von Tag und Nacht aufheb, weil es ihm 
gleich war, ob er bei Sternenſchein ‚ver Ort das Fäuftel ſchwingt, 
oder im Licht der allbeleuchtenden Sonne, fo thut es in unjerer 
erwerbjüchtigen,, zeitgeizigen Gegenwart aud der Fabrikherr, weil 
er ſonſt nicht Schritt halten kann mit dem Raffinement der aus 
Huger Zeitbenugung geldmachenden Konfurrenz. 

Gleichzeitig verftummt das Gelärm auf den Werften, vie 
jhrillende Säge, welche Holz zu Schifisplanten ſchneidet, ſchweigt, 
die letzten Dampfſchiffe legen an, Alles bereitet fih vor, das Ta— 
gewerf zu beendigen und auszuruhen von den Yaften, unter denen 
man gejeufzt. Bon ven auffegelnden Schiffen erreiht eins nad 
dem andern den jhütenden Hafen, und bald verläßt ein Theil der 
Equipage die Ihwimmenden Gebäude, um vielleicht nah Monate 
langer, gefahrwoller Reife enplich wieder den ſchwankenden Fuß auf 
die ermährenne Mutter Erde zu fegen. 

Nun taudt die Sonne, noch eimmal eimen langen heißen Ab: 
jhiepstuß der Welt zuwerfend, hinter dem vollenden Waiferfpiegel 
unter, hüben und drüben, bald fern bald nah, bald trüb’ balo 
heil, blist ein Licht, ein Flämmchen, ein Gasfunken auf, und ein 
neues Leben, das Veben der Nacht, das im großen Seeſtädten 
fich ganz eigenthünrlich gejtaltet, beginnt innerhalb und außerhalb 
der Thore. Ehe wir aber dieſe nächtliche Seite Hamburgs näher 
in's Auge faſſen, wenden wir ung einer Klaſſe Menfchen zu, die 
man im Binnenlande auch nur dem Namen nad fennt, die aber 
ohne Frage unter allen modernen Menſchen wenigjtens Europa’s 
ned) immer die meifte Urfprünglichkeit fi) bewahrt hat, wenn 
fhen zugegeben werden muß, daß diefe Urfprünglichkeit ſich auf 
Koften menſchlicher und fittliher Bildung nur zu oft mehr als 
billig in Die Bruſt zu werfen pflegt, wir meinen die Matrofen, 
diefe wilden Sprößlinge der Natur, die ungezogenen Kinder einer 
harten Wirklichkeit, die unerfchredenen, kaltblütigen Jünger Nep⸗ 
tun's und Acelus', Die troß ihrer ſturnwollen Weltfahrten doch bis 
auf ven heutigen Tag die Kultur noch nicht bergeftalt beledte, daß 
fie ihr innerftes Welen umzugeftalten vermochte. 


2. Matroſen am Lande, 


Im Jahre 1855 beſuchten ven Hamburger Hafen 4593 See— 
fchiffe mit einer Bemannung von im Ganzen 40,102 Köpfen. Da 
nun in der lebhafteften Verlehrszeit durchſchnittlich die Zahl ver 
ver Anler liegenden Schiffe auf 500 bis 600 veranfchlagt werden 
darf, fo läßt fich immer annehmen, daß falt ununterbrochen zwis 
ſchen 3000 bis 4000 Seeleute fi in Hamburg aufhalten. Diefe 
anfehnliche Menge fremder, größtentheils ſehr junger oder doch in 
dem fräftigften Yebensalter ſtehender Menſchen gibt viefer Stadt 
einen phyſiognomiſchen Ausprud, von welchem der Binnenländer 
ſich ſchwer eine Vorftellung maden kann. Weit aber ohne dieſe 
wichtige Menſchenllaſſe aller Seehandel, alle Edifffahrt undenkbar’ 
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wäre, die Matrofen mithin eim umnentbehrliches Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft find und am dem Beſtehen, Blühen und 
Wachſen beveutender Seeftädte mittelbar einen unberechenbar gro: 
ven Antheil haben, will ich verfuchen, ihr Thun und Treiben in 
der Zeit zu ſchildern, wo fie ausruhen von den Strapagen langer 
Sxereifen und wo fie fi am Yande zu neuen Mühen, zu meuen 
Kämpfen mit den empörten Elementen ſtärlen. 

Der Matrofe germanifhen Stammes, von welchem hier vor— 
zugsweiſe die Rebe ift, ftellt ein ganz eigen geartetes Doppelmefen 
dar. Er ift ein Anderer am Bord feines Schiffes, ein Anderer 
am Lande. Dort hat er feinen eigenen Willen, er ift unterthan 
ber abfoluten Herrjhergewalt des Napitains, welchem die Führung 
des Fahrzeuges anvertraut wurde. Mechaniſch, fchnell, mit aller 
ihm zu Gebote ftehenden Kraft und Gewandtheit vollzieht er den 
Befehl des Kapitains. Er denkt nicht nach über das, was ihm gehei- 
fen wird und thut er es wirklich, jo Meidet er feine Gedanfen wenig: 
fteng nicht in Worte; denn blind muß der Gehorfam fein, foll ein 
Schiff glüdtih die Weltmeere befahren, und Ordnung und Sitte 
aufrecht erhalten werben. In ver ganzen Welt berricht daher fein 
größerer Abjolntismus, als auf einem in Fahrt geſetzten Schiffe, 
nirgend werben republilaniſche Tenvenzen und bie Weisheit ber 
Vielregierungstunft lauter verlacht, als auf feld einem ſchwim— 
menden Holzbau. Leider artet der Abjolutismus dieſes Schiffs- 
tegimentes oft in Despotismus aus, was weder gejchehen ſollte, 
neh, wenn befaunt, ‚gebilligt wirt, immer aber dürfte ver aller 
ihlimmfte Despotismus noch mehr zu empfehlen ‚over wenigſtens 
mehr zu loben fein, als nachgiebiges, Liffiges Regiment. Ein Ka— 
pitain, der auf feinem Fahrzeuge nicht unumfchräntter Gebieter, 
nicht Zelbftherricher im meiteiten Sinne des Wortes it, alje nur 
fih und feinem Gewiffen Rechenschaft abzulegen hat über fein 
Thun, der würde eine höchſt traurige, in den meilten Fällen jogar 
eine verächtliche Rolle fpielen. Darım gehören Talente, gründe: 
liche Kenntniffe, ungewöhnliche Willenskraft, unerſchroclenes Wefen 
und Geiftesgegenwart, endlich größte Selbftbeherrfhung verbunden 
mit angeborener oder anerzogener Humanität zu ben vorzüglichſten 
und im Grunde unerläßlichen Cigenfchaften eines guten, zuver— 
läffigen, feiner wichtigen Stellung volllommen genügenden Kapi— 
taind, Der Matrofe weiß dies, und follte er anfangs Zweifel 
begen, jo werden ihm diefe fhen während ber erſten Seereife bes 
nemmen. Das Peben auf See lehrt ihm, daß es nicht anders 
fein kann und darf, und diefe Ueberzengung allein läßt ihn oft 
fogar die härtefte Behandlung ſchweigend ertragen. Er weiß, daß 
jede Widerfeglichkeit unnachſichtig geahndet wird. Darum gehorcht 
er blinelings und harıt, ſelbſt unter ven größten Entbehrungen, 
unter rauher Behandlung geruldig aus. 

S chen diefe Andeutungen werden genügen, unſern Lejern zu 
fagen, daß die Stellung eines Matrofen feineswegs eine benei- 
vensiwerthe genannt werben kann. Mancher glaubt, ein Mas 
trofe führe das freiefte, intereffantefte und luſtigſte Veben von 
ter Welt, made bie Ichrreichften Reifen, ohne einen Kreuzer 
dafür angeben zu dürfen, und kehre alsbald mit Schägen bela- 
den zuräd, um am heimifchen Strande auszuruhen und in behay- 
Gen Erinnerungen an das Bergangene fein Veben zu geniehen. 
Tie Wirklichkeit mifcht diefem fonnig ſchönen Phantafiegemälpe fehr 
viele harte Schlagfchatten bei, eins nur bfeibt auch dem entjtell: 
teften ſolcher Bilder umverkürzt: bie vielen Erfahrungen, das nie 


ermattende Zutereffe, eine Menge wunderbarer, angenehmer und 
unamngenchmer, heiterer und grauenvoller Abenteuer. 

Dies Abhängigfeitsverhältnig, das wohl zuweilen in eine brüfs 
fende Sklaverei ausarten mag — wenigftens wollen dies Mande 
behaupten — Hört auf, ſebald das Schiff feinen Beſtimmungsort 
erreicht hat und der Anker in den Grund rollt. Daher das lante 
Jaudyzen aller Matrofen beim Erblicken des Hafens, der Jedem 
eine Heimath zu fein dünlt, daher das Grüßen und Jubeln, wenn 
das ſchwer beladene Fahrzeug im ven Hafen- legt und ungezählte 
Genüſſe dem nad) Peben und Freiheit, nad willlürlicher Bewe- 
gung und ausgelaffenem Thun Lüfternen Matroſen vom nahen 
Strande entgegemmwinten. Er hat ſich Wochen, Monven, vielleicht 
Jahr und Tag beherrjchen, alle Leidenſchaften im ſich ertöbten, 
jeder freien Willensregung fich begeben müſſen, und es drängt ihn 
jegt mit der ganzen Urfprünglichkeit eines an Geift und Körper 
gefunden Menſchen, ven fo lange gefeflelten Leidenfhaften und 
Öelüften den Zügel ſchießen zu laſſen. Sehnſuchtsvoll aber ſchwei⸗ 
gend harrt er des Augenblids, wo der Kapitain das Zauberwort 
ausſpricht, das ihn frei und unabhängig macht. Das Fallreep 
verihmäht er, um die Jolle zu erreichen, an einem Tauende läßt 
er fich herab vom Klüverbaum, um chen im Nieverfchweben ein 
paar Yuftfprünge zu machen wer Luft und Freude. Dann legt er 
die Riemen ein, holt weit aus und treibt ven ſchaukelnden Nachen 
mit langen Ruderſchlägen dem Yande zu. 

Da ſteht er nun, eim freier zwar, aber auch ein etwas herz 
abgefommener Mann. Seine Kleidung empfiehlt ihn nicht. Sie 
fieht ſchäbig aus und trägt, die Spuren vieler böfer Tage. Die 
Zahl der Dpetilede auf den prall anliegenden Beinkleivern von 
eheden weiß geweſenem englifchen Leder ift nicht zu berechnen, die 
Müse zeigt verſchiedene Fächer auf, das grobe Hemd verdient nicht 
mehr die Wohlthat einer Wäſche. Auch mit dem Sduhwert ficht 
es mißlich aus; dem von Sidney in Äuſtralien ift bi8 Hamburg, 
befonders wenn man unterwegs noch Shangai einen Beſuch abs 
ftattet und auf der Rückreiſe ein paar fliegende Stürme zu über: 
ftehen hat, ein weiter Weg. Sturzfeen über Ded find böfe Gäfte, 
und wenn ber Matroje Tag und Nacht derartigen Salzwaflerbä- 
dern ausgefegt war, muß zuleßt auch ber 
übles Ausjehen befommen. 

Diefem Uebeljtande weiß indeß ein Matrofe echten Schlages 
fehr bald abzuhelfen. Kaum hat er ven Fuß an's Land gejegt, 
fo wird mit einigen Kameraden zuerft ein Schlafbaas aufgefucht, 
entweber ein Belannter oder, ift der Matroſe noch fremd, ein ihm 
empfehlener Mann. Der Sclafbaas ift aller Matrofen, die ſich 
ihm anvertrauen, forgender Vater und Vorfehung. Auf ihn vers 
läft fid) der Sohn der Meere, ihm jchenft er unbedingtes Ver— 
trauen. Heilel und ſchwer zu behandeln ift der Glückliche übers 
haupt nicht, den der Stiel des Schiffes mit Heiler Haut in dem 
Hafen bringt. Er trägt alfe, falls der umfichtige Baas dies micht 
ohne Worte ſchon errathen follte, diefem feine Wünſche vor, nennt 
ihm feine Bedurfuiſſe und drängt nebenbei zu größter Eile. Denn 
Zeit mag er nicht werlierem, um nur ja recht luftig und möglichſt 
raſch leben zu können. Dazu bevarf er aber vor Allem ſchmucker 
Kleider, und diefe dem gutherzigen Jungen zu verſchaffen, der. in 
faum einem Jahre zwei Mal die Linie paſſirt ift, trifft der Baas 
fofort ſchleunige Anftalt. 

Schluß folgt.) 


S’is anderfdt. 


Du moanft wol, di Liab laft fi zwinga, 

Du glaubfl wol, i war fo a Bua, 

Du dentjt wol, mi wifelft um d' Finga, 

Du moanft wol, i lach mur bayıa ? 

Deo glaub ma: # is anberjcht, valaß di nur dranf: 
Zatritft wo a Bleamle, fiebt 'S nimmermer auf, 


Du meanft wol, i wurd di vageſſn, 

Du glanbft wel, dis gang a fo leicht, 

Dar denfft mol, is, wia mit an Vesn - 

Da vd’ Bögerin vom Bam welafcheicht ? 

De glaub ma: is auderſcht, Di Liab baut fi ir Neſt 
Und Duft fi nud bult fie und beferlt ſchön feit. 


Du meanft wol, i wurb mi ſcho greina, 

Und fagft wol, du warſt mit alcan, 

ind glaubſt wol, # gibt Dirndeln, vil ſchöua, 

Und dentſt wol, i ſuchat mar ran? . 

Do glaub ma: @ 18 anderſcht, mei Liab hat an B'fland, 
Laßt nit fi wegwaſch'n wie in Vader da Sand. . 





jauberfte Junge ein- 
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Briefwedfel. 


K. L. in W. Ihre Frage gehört nicht in bas Territorium ber Gar- 
tenlanbe. und fann besbalb auch nicht in ber zu Meife beantwor⸗ 
tet werben. Jedenſalls find Sie in Ihrem ürtheile über jeme „leichtſin 
nigen Kinder ber Parifer Dadftuben” zu fireng. Es liegt mir durch 
aus fern. als Bertheidiger des Grifettenfebens aufzutreten ünd ich möchte 
dies am allerwenigften in unſerm Familienblatte, das fir ſolche Dinge 
feinen Raum bat, wo aber Erziehung und Sitte fo fehr und faft ent- 
ſchuldigend mit ‚ Tollte man ben Steim nicht auf jene Weſen werfen, 
die faum ihre ulb keunen. In ben Geid- und ariftelvariichen Streifen 


Frankreichs und leider auch Deutſchlands ift mehr Sittenlofigkeit zu— 


nden als bert. Und im bem meiſten Fällen lieben diefe „Kinder bes 
Tages" doch mit einer ze und Innigfeit, bie an bas Rührende 
renzt. Ein franzöfiiger Schriftfteller erzählt uns ein reizenbes Ge— 
chichtchen von einer Griſette, die mit einem Blumentopfe zu einem 
Künftler kommt umd ihn zu lieben und bei ihm zu bleiben verfpricht, fo 
lange bis die Blume welfe, Die Kleine aber liebt ben Künſtler mebr ala 
fie jelber glaubt, oder fie lernt ihn wermebrt lieben, denn ber Letztere bemerkt, nie 
fie Nachts ſich verftohlen vom Lager erhebt und ungefehen bie Blume bes 
giegt, um fie vor bem Berwellen zu fügen. Und als bie Blume endlich 
Doch anfängt zu welfen und bie Blätter zu fenten, ba bitter fie ben fünfte 
ler mit Thränen im ns und "faltet bie Hände fo bittenb ſchoͤn, er möge 
ihr die Blume ihres Hüdes malen in voller Schönheit und Blüthe, ba- 
mit fie ibm immer und mit jedem Tage wieder Iieben und an ibn benten 
tönne, aud wenn er fie. lange vergefien , daß ber Künftter bas „leicht: 
finnige Kind“ gerührt an fein Herz zicht und ihr die Blume malt, glän» 
zend und fhön wie am eriten Tage ihrer Liebe, Im Bondeir einer alikd: 
lichen Gattin aber hängt jetzt noch die gemalte Blume der Liebe, und mit 
jedem Morgen ſchmückt das glüdtide Weib in immer menerwacenber Liebe 
bie tobte Blume mit ben lebenden ihres Gartens — ein Bilb bes reinften 
innigſten Eheglüdes! Und es war doch eben auch nur,eine Griſette.“ 

Wes in H—d. Bitte wiederholt darauf zu achten, daß die Gar— 
tenlanfe von aller Bolemik in religiöſen und kirchlichen Dingen durchaus 
abfieht. Wir haben das von vornherein erllärt und find biefem Princip 
mwäbrend der verfloffenen 4 Jahre auch ftets treu nachgelommen, Uebri— 

ens. fünnen wir der, in Ihrer Zuſchrift ausgefprochenen Meinung nicht bei« 
immen. &o lange bie Nanonen Suttenberg’s micht wieber einge 
ſchmolzen werben, iſt an Die Berwirllichung Ihrer Befürchtungen nicht zu 
—— am allerwenigſten bat der Myſticismus in Deutſchland eine Bır« 
funft. 

Ms. in Vremen. Wir find Ahnen fehr banfbar fiir Abre Theilnahme 
und Kathichläge, bitten aber biefe in Zukunft fraulirt mitzutheilen. Wenn 
Sie bie Gartenlaube befigen, fo verſtehen wir übrigens nicht, wozu ein 
nochmaliger- Wbdrud der Erzählungen müsen foll. 

R. in W. Biographien, und Charafteriftiten von Feldherren die ſer 
Art liegen außer ber Tendenz ber Gartenlaube, bie eine Ausnahme nur 
dann geftatten kann, wenn bie Beitereignifle, beren Chronik cin Journal mehr 
ober weniger fein folk, wine Solche notpwenbig machen. Schlachtengrößen 
vergangener Zeit, ae ſolche, denen das Waterland feinen Dant ſchut⸗ 
det, haben für das veſepublilum ber Gartenlaube — fo dürfen wir hoffen 
— lein Intereſſe. Die Thaten unferer Bäter, welde für ihr Vaterland 
verbluteten, werben für uns ftets yenig und unvergehlic bleiben; das Bild 
eines Eroberers, der auf Orbre feines Heren Schlachten fchlägt und ge- 
winnt, ift fir bie Humanitit und Civilifatich ber Menſchheit qleichgilttin. 
Die Thiere zittern und flichen ver ibren Wilrgern, und nur die Menfchen 
machen Götter aus ihnen, 

S. NR. in D. Sie fordern unfern Rath in einer Angelegenbeit, in 
ber wir nicht competent find. Sie wollen nadı Amerifa auswandern und 
glauben in einer gebiegenen Univerfitätsbilbung Die Baſis zu befitten, auf 
ber Sie Ihr Süd unter den Yantkee's aufbauen Fünnen, „Mit einem 
reihen Schatz Hajfifcher Bildung ausgeftattet, — ſchreiben Sie, — mit ben 
vorzitglicften Zeugniſſen dreier Univerfitäten verfehen, und wor Allen mit 
Kraft und Willen zu arbeiten, benfe ich einer fihern, wielleicht reichen Zu⸗ 
funft dort entgegen zu gehen.” — Erlauben Sie mir Ihnen eine kurze 
Geſchichte zu erzählen, 

Es war ein naßlalter regneriſcher Novembermorgen des vergangenen 
Jahres, ala ein Dann ın meine Arbeitsftube trat, deffen Aublick mich fait 
erſchredte. Weich, abgehärmt, ein Bild des Aammers und bes Elends, 
die Haare verwirrt um ben Kopf bängend und mit eimem Wod bekleidet, 
ber —52 nicht auf ſeinen Leib gemacht war, trat er, mit einem 
xXnülttel bewaffnet, in das Zimmer. sein Gruß, aber auch fein Wort ber 
Entſchuldigung fiber feine Störung fam über jeine Lippen, ftumm wie er 
eingetreten, jehritt er bis hart am meim Pult, wo ich fand umd ſchrieb und 
jab mich tieren Auges am. Ich wußte nicht, was ich aus der Erſcheinung 
machen ſollte. „Herr,“ frug er dann leife und aus dem fchmerzlichen Tone, mit 





. Mit bem 1. Januar begann ein nener Jahrgang ber bei Ernit Keil in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrift: 


dem er die wenigen Worte ſprach, klang's faſt wie ein Vorwurf heraus, 
„Herr — lennen Sie mich nicht mehr?" — j 

Bei dem erften Tome feiner Stimme erfaßte mich bie Erinnerung: 
ae um Gottes Willen, Sie find's — wo fommen Sie ber?” 

„Aus Amerika” ſagte er leiſe. 

„Und ale was — aber wie?" fuhr ich heraus und unwilllürlich trat 
ih zurück, denn fein Auge flierte mich noch immer an, wie das eines 
Kabufinn! en. , 

„As Bettler” antwortete er eben fo Teile, 

Wie der Mann bas jo einfach fagte, padte mich Die ganze Gewalt fei- 
nes viefengroßen Unalüdse, Es waren kaum zehn Jahre ber, daß ich Rein— 
bardt zum fetten Male geſehen. Damals war er bie Zierde Geſell⸗ 
ſchaft, einer bee intelligenteften Geſchäftsleute, deſſen Bildung weit über die 

ewðhnliche hinaus ragte, geſchätzt und geachtet von allen Leuten der Wil: 
Fenfchaft, ie feine um enden deantnifte nicht genug zu rühmen wußten. 
Er war dabei ein praktiſcher Kopf, ſprach vier Sprachen, war trotz einee 
guten Einkommens in feinen Bedürfniſſen einfach und als thätig und arbeit⸗ 
ſam allgemein belannt. Nur ein arenzenlofer Haß gegen Alles, was elb- 
und. Standesariftolratie hieß, beberrichte ihn und rip ihm oft zu Aeuße 
zungen bin, bie feinem fonft rubigen und gefegten Wefen ganz widerſprachen. 
Diejer Haß führte ihn auch nad Amerika, 

Ich will Ihnen nicht Die Yeibensgefchichte in ihrer aanzen Ausführtich- 
feit erzäblen, bie ich jetst anhören muhte. Nur ein Daum, wie Reinhardt, 
eine Natur voll Kraft und Energie fonnte bas Alles ertragen, ohne den 
Muth De zu verlieren, Seine Eriftenz in Amerikla war eine 
Kette won arg gen und Brutalitäten, bie einen Menſchen von ftrengent 
Ehrbegriffen, wie fie Reinhardt hatte, moralisch niederdrüden mußte. Sein 
Glauben an bie Menſchheit ging verloren, 
sch habe," ſchloß er feinen Bericht, „gearbeitet wie ein Laſtthier. Als 
id, meine Kemmtniffe nirgend mehr verwertben konnte, habe id; Steine ge 
Hopft, habe Schienen auf die Eijenbabmen gelegt, Ronleaur in einer Fabril 
gemalt, Karten gebrudt und fchlichlich Die — Preſſe gedreht. Das Letztere 
mochte wohl für meine Bruſt zu viel fein, denn eines Tages warf mic 
mitten in Der Arbeit ein Vlutjturz zu Boden umd in's Hospital, wo ic 
Monate lang lag, krank und elend. Gute Freunde ſtredten mir nach meiner 
Entlaffung aus bem Krankenhauſe eine Heine Summe vor, ich begann ba- 
mit einen Cigarrenhandel und ging — baufiren, fo ſchlecht und gut Das 
eben mit einer tobtkranten Bruft geben wollte. Aber ich‘ hatte doch eine 
Eriftenz,, ich mährte mich ehrlich und atbmete wieber freier. freilich uur 
kurze Zeit! As ich eines Abende ſpät in meine Wohnung trat, matt und 
öde zum Umſinklen, fand ich mein Kämmerchen erbrochen und meine 
Borräthe und geringe Baarichaft geſtohlen.“ 

Reinhardt ſchwieg bier einige Augenblide und bie Erinnerung an jene 
Tage mochte wohl eine fehr tribe und ei me fein, denn ich fab, mie 
er Die Lippen zuſammenkniff, um feinen Schmerz zu verbeißen. Dann 
ſprach er weiter, 

„Der Schreck über die wiederholte Zerſtbrung meiner Eriſtenz warf 
mich· nieder. As ich exwachte, ſah ich mich von einigen Freunden um— 
ringt, die, wenn auch — arm und ohne Mittel, doch herzugeeilt waren, 
nad Kräften zu heſſen. Ich weiß nicht, wie es Fam, aber eine unendliche 
mächtige Schnfucht nach meiner alten Mutter im Deutſchland erwachte plöt- 
lich in mir, Der Boden Amerifa’® brannte unter meinen Küßen und un— 
aufhaltiam trich es mich hinüber. Von meinen Freunden bettelte ib mir 
das Ueberfahrtegeld nad England, dert war ein deutſcher Kapitain mit- 
leidig genug, mic ohne —8 nach Hamburg mitzunehmen und jetzt 
bin ich hier, um meine alte Mutter noch einmal zu ſehen und dann ruhig 
zu flerben. Da brinmen,' Ichloß er mit zitternber Stimme und zeigte 
auf feine Bruſt, „wird's ja bald genug alle werben !“ 

Das, lieber Herr, ift meine Geſchichte und meine Antwort anf Ihre 
Anfrage. Was weiter mit Neinbardt geſchah — was foll ichſs noch er— 
zäblen? Es gehört zu ben erfehitternifien lomenten bes Lebens, wenn 
ein Dan, deifen Kenntniſſe und Eigenſchaften zu ben höchſten Erwartun- 
gen berechtigen und deffen Stolz fonft ängftlih Alles vermied, was wie 
Annahme einer Gejällinkeit ansſah, wenn ein folder Mann durch 
bes Lebens Schidfalsfchläge fo weit gebrochen ift, baß er — demüthig bie 
Hände üft für eine Gabe, Die ibm das Mittel an die Sand aibt, fein 
altes Mütterchen wieder aufzuſuchen. Mit Kenntniſſen aufergewöhnlicher 
Art, mit großer Arbeitsfraft und dem regften Willen ging er nach Ame⸗ 
rifa und mit dem Bettelftab in ber Hand fam er zurück, intelligente, 
wiſſeuſchaftlich gebildete Mann — ein Preffendreber! Ein Peilpiel frei- 
lich Tann nicht maßgebend fein, aber fo viel beweiſt immerhin diefe kurze 
Gefchichte, daß Kenutniſſe und guter Wille in Amerika allein nicht ausrei- 
ben, Unb wer gibt Antwort auf bie Frage, wie viele deutſche Neinbarbt's 
da drüben ungefaunt und ungenannt in Sammer und iend untergegan⸗ 
gen und noch untergehen? . EX. 








| „Aus der Fremde,“ 
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Verfehſtes Leben. 


Nach wirklichen Eriebniffen vom Berfaffer der „menen deutſchen Zeitbilder.“ 
nf" (Bortjegung.) 


Der Herr von Rirleben hatte fie eingeladen, fofert zu feiner 
Mutter nah Harthaufen zu lommen. Sie fagte in ihrer Unt- 
wert das zu, und wurde feitbem mit heißer Schnfucht auf Schloß 
Harthaufen erwartet, und zwar nicht blos von Major; die Generalin, 
die den einzigen Schn über Alles liebte, ſchien der Ankunft der 
künftigen Schwiegertochter beinahe mit noch mehr Ungeduld zu 
baren, als er jelbft. Dieſe Ungeduld war zugleich mit einem ge= 
wijlen geheimmißwollen Weſen verknüpft, als wenn fie eine recht 
große Ueberrafhung beſchloſſen habe. > 

Schon waren acht Tage des Monats Mai verſtrichen. In 
den erften Tagen des Aprils hatte der Major vie Einladung an 
jeine Braut abgefandt, und in der Mitte deſſelben — der Po: 
ftenlanf in Deuiſchland war damals noch ein langjamer — war 
ihre Antwort eingegangen, daß fie in den nächſten drei Tagen ab- 
zureifen hoffe, daß fie feiner Anweifung gemäß reijen, und ihr Eins 
treffen in Holzminden ihm von dert aus unmittelbar nad ihrer 
Ankunft anzeigen werde. Seitdem waren drei Wochen vergangen. 
chen feit zehm Tagen hätte die fo heiß Erſehnte angelangt fein 
fönnen, und war nod nicht da; aud feine Zeile war von ihr 
eingetroffen, durch welche ihr Ausbleiben entihuldigt oder erflärt 
worden wäre. Man hatte jeit jenen legten wenigen Zeilen, in 
denen fie ihre nahe Abreife anfündigte, nicht die geringfte Nachricht 
von ihr. Die Bewohner des Schleſſes Harthaufen befanden ſich 
in großer Unruhe, der Major in einer faft peinlichen, Er ftand 

. jeden Morgen ſchon mit dem Anbruche des Tages auf, tlei⸗ 
dete ſich raſch an und ging den Weg nach Holzminden hinuuter, 


m dem Voten zu begegnen, der, ber Abrede gemäß, unmittelbar |. 


nach der Ankunft feiner Braut von dert abgeſchidt werben ſollte. 
Späteftens um drei Uhr in der Nacht — zu jener Jahreszeit 
alfo ſchon des Morgens — mußte der Poftwagen in Holzminden 
anfangen, und um wier Uhr ſpäteſtens mußte der Bote abgehen 
können. Die anderthalb Meilen zwiſchen der Stabt und dem Gute 
waren auf dem allerdings beſchwerlichen Wege, der durch Gebirge 
und Waldung führte, in zwei bis drittehalb Stunden zurückzulegen. 
Um ſechs oder halb fieben Uhr konnte der Bote in Harthaufen 
fein; um bald fehs, manchmal jhon um fünf Uhr, konnte er 
tem ihm entgegen gehenden Major begegnen. Der Major ging 
ihm jeden Morgen bis ſechs, halb fieben Uhr entgegen; fein Vote 
begeguete ihm. Getäufcht zurüdgelehrt, wartete er noch bis neun, 
zehn Uhr, Bis der tägliche Briefbote aus Holzminden fam; immer 
vergebens. Der Briefbote gab fein Padet ab; auch dieſes brachte 
feine Zeile von ihr, feine Zeile über fie, und die Unruhe um 
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fie wurde mit jedem Augenblide peinlicher, für den Major faſt 
unerträglich. 

Wieder hatte der Major von Rixleben feine gewöhnliche Mor: 
genwanderung auf dem Wege nad) Holzminden angetreten; er hatte 
ſchon früh halb fünf Uhr das Schloß verlaffen; jetzt war es 
acht Uhr Morgens und er war nod nicht zurüd, 

Die Generalin von Rirleben ſaß mit ihrer Nihte Emma 
auf der Terraſſe an der Rüdſeite des Schloffes, im der fchönen, 
friſchen Morgenluft ihr Frübftüd verzehrend. Ürftere war eine 
ſchöne, alte Dame; ihr Geſicht zeigte große Güte, ihr Benehmen 
anſpruchsloſe Einfachheit. Ihre Nichte Emma war ein, wenn auch 
nicht ſchönes, doch hübjdhes junges Mädchen von faum etwas mehr 
als funfzehn Jahren, noch mehr Kind als Jungfrau, mit einem 
friſchen Gefichte, mit Leicht jchmellenden Lippen und mit: melando- 
Lifchen, ſchwärmeriſchen Augen. 

Die Ausfiht von der Sclofterraffe gehörte zu den reizenbften 
an jenen herrlichen Ufern der Wejer. Geradeaus, ben Strom hin» 
unter, konnte man weit bejien durch Aecker und Wiejen und Bufdy- 
wert ſich windenven Lauf verfolgen. Rechts, jenjeits des Fluſſes 
bededten die hohen, dunklen Bäume des Sollingerwaldes weithin 
fi erſtreckende und hech fich erhebende Berge, bie bald fed bis 
dit an das Waifer vorfprangen, bald in langen und tiefen Schluch— 
ten zurüdtraten. Links dehnte fi eine reich bebaute Landſchaft 
aus mit weiten Feldfluren, freundlichen Dörfern, von weißen We- 
gen und Landftrafien vielfah durchſchnitten. Unmittelbar vor ber 

eraffe lag der wohlerhaltene Schlofgarten, 

Die Generalin und ihre Nichte blidten ſtarr in die Gegend 
hinein, aber ſahen nichts von deren Schönheiten. Ihre Augen 
folgten nur unruhig dem Laufe des Stromes, an beffen Iinfer 
Seite durch ofſenes Ader- und Wiefenland ber Weg von Holy 
minden fi zog, Weiter unten in einem Gehölze und dann hinter 
Anhöhen fi derlierend. Die Blicke ver Generalin verriethen neben 
ber Unruhe zugleich Beſorgniß. Die Unruhe der Nichte ſchien 
bald mit einer gewiſſen haftigen Ungebulo verbunden, bald auf 
furze Zeit in einem ftilen, wie fhmerzlihen Nachſinnen fih zu 
verlieren. Beide ſaßen ſchweigend neben einander. Auf einmal 
flog die Nichte heftig in bie Höhe, 

„Dr lommt Hermann!“ rief fie, indem ihr Gefiht ſich ver- 
fürbte. 

„If er wieder allein?“ fragte die Generalin. „Meine Aus 
gen tragen nicht fo weit.” 

„Es ift Jemand bei ihm.” 
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„Enblih — 

„Es ift der —— Briefbote.“ 

„Irſt Du Did nicht?“ fragte die Generalin. „Der Brief— 
bote kommt vor neun Uhr nicht; mur dann fommt er früßer, wenn 
zufällig die Fahrpoſt ganz andgeblieben ift, und er mithin auf pas 
Ausgeben ihrer Briefe wicht zu warten braudht.“ 

„Ih erfenne ihn genau,” verfegte die Nichte, „Er tremnt 
fi fo eben jest bon Hermann, und fchlägt den Weg nah bem 
Dorfe ‚ein. 

„Ex wirb bie Briefe für das Schloß an Hermann abgegeben 


„Von ihr wirb feine Nachricht dabei geweſen fein. Hermann 
geht langſam, verſtinunt.“ 
Der arme ann!“ 
„Und vie arme Marie!“ fette das Mäbchen hinzu. 
r ein Unglüd, ein großes Unglüd begegnet fein.” 
[2 ud) ich ich fürdte das,” 
„Tante, wenn ſie geftorben wäre! Ich habe fo ſchwere Ah: 


„Du bift leicht aufgeregt, Emma!’ 
"Der arme Hermann! Und bie arme Marie! 


„Es 
muß i 


D, Tante, 


es muß entfeglich fein, fo fern von dem Gelichten, fe allein zu 


fterben — 

„Kind,“ fagte die Generalin, halb verwundert, halb von ber 
Angft des Mäpdens mitergrifien, „wie fommft Du zu ſolchen Ge: 
danlen ? 

„Und,“ fuhr bie Kleine fort, „fo nahe am Ziele, nad fo 

Harren, fo ſchwerem, bitterem Leiden. Wie unglüdlic 
= biefe gute Marie gewejen fein! Wie liebe ih fie! Nein, 
nein, fie lann nicht geftorben fein. — Wie will ich fie lichen !“ 

Ein Herr fhritt durch den Garten bie Terraffe herauf; es war 
ber Major von Rirleben. Ein bober, ſtolzer Mann, mit feften, 
aber nicht harten Gefichtszügen, mit einem etwas finfteren, aber nur 
fhmermüthig finfteren lid Dan ſah es ihm an, daß er viel 
gelitten, aber auch, daß er feine Leiden ſtets mit Straft und Würde 
Dr habe. Trotzdem hatte ex nicht wehren können, day das 

eiden ihm eim älteres Ausfehen über feine Jahre hinaus gegeben 
hatte. Ein fräftiger und ein ſchöner Mann war er gleichwohl 
noch immer. 

Die Nichte fprang ihm entgegen; bie Generalin felgte ihr. 
Er küßte diefe, und reichte jener bie Hand. 

„Der Weg war wieder vergebens, Hermann?" 

„Ich weiß es nicht, Mutter!“ 

Wie ?“ 

„Ich bin in einer großen Unruhe; der Poſtwagen iſt in 

olzninden nicht angefommmen. Dagegen iſt die Nachricht einge— 
Er en, daß er zwiſchen Garlshafen und Yauenförbe umgeworfen 
und bie Achſe gebrochen habe. Bis er veparirt fei ober bis andere 
Bagen berbeigehha tt worden, baben bie Reiſenden liegen bleiben 
ſollen. Bor Mittag erwartet man fie nicht in Holzminden.“ 

„Man bat alfo Nachricht von ihnen? Auh ch eine Dame 
unter ihnen war ?“ 

„Der Briefbote wußte nichts davon.” 

„Armer Hermann, ich kann mir Deine Unruhe denlen.“ 

Die Nichte Emma hatte aufmerffam, beinahe mit angebal- 
tenem Athem zugehört, Auf einmal trat fie rafch zu dem Major und 
ergriff beffen Sant. 

„Hermann, Du mußt Gewißheit haben; Du ſelbſt darfit 
nicht nad Holzminden; id fahre bin. Iſt Marie nicht unter ven 
Neifenden, fo fehre ih auf der Stelle zurüch; iſt fie aber da, fo 
führe ich Deine Braut in Deine Arme.” 

Sie ſprach a Fr lädhelte, während ihre Augen 
glänzten, ald wenn fie feucht wä 

„Immer fo heftig, Emme, —* warnte beſorgt die Generalia 

"Du erlaubt mir doch, hinzufahren, liebe Tante?“ 

„Bern Hermann nichts dagegen hat —“ 

„Hermann —!" Cie ſah ihn bittend mit den feucht glän- 
zenben Mugen an. 

„Fahre, mein gutes Sind.‘ 

Emma eilte in das Schlof, den Wagen zu beftellen. 
Generalin und ver Majer folgten ihr langſam. 

Kurz vorher hatte ſich Folgendes zugetragen: An der andern 
Seite der Wefer, etwas oberhalb des Schloffes, befand fih eine | 
Gähre zur Vermittlung des Verlehres zwiſchen den benadpbarten | 
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Dörfern und Gütern zu beiden Seiten ded Stromes, Aus den 
Bergen des Sollingerwaldes führte eine jhmale Bergſtrecke da— 
hin, In diefer Steede war eine einfpännige Ber ergchaiſe —* 
gekommen; fie fuhr bis an das Fährhaus. Dort flieg eine ein 

zelne Dame aus; ein Reiſeleffer wurde von dem Kutſcher aus 
dem Wagen getragen. Der Kutſcher empfing bann von der Dame 
feine Bezahlung, und lehrte mit feiner Chaife in das Gebirge zurüd, 

Unmittelbar darauf trat ver Fährmann aus feinem Häuschen ; 
er wechjelte ein paar Worte mit der Dame, z0g ben Fahrlahn 
näher an das Ufer, hob den Koffer der Dame auf, legte ihn in 
ben Kahn, fprang in biefen, half der Dame einfteigen, ftieh von dem 
Ufer ab und ruderte nach dem gegenüberliegenden, in der Richtung 
bes Schloſſes Harthauſen. 

Die Dame hatte ſich ſtill auf eine Bank in dem Nachen ge— 
ſetzt, und ſaß auch während der Ueberfahrt ſchweigend, hatte aber 
ſchon vor dem Einſteigen forſchende Blicke auf das Schloß und 
deſſen Umgebung geworſen; zuweilen wiederholte fie dieſe während 
ver Fahrt, Meift aber waren ihre großen ſchwarzen Augen in 
tiefem Nahfinnen auf das Waſſer gerichtet, fo nachdenklich, jo 
ftarr, je verfentt, als wenn fie in den Wogen oder unten in bem 
dunklen Grunde tes Stromes ihre Schidfal, ein dunkles, ſchweres 
Schidjal ſuche. Dabei war fie äußerlih volllommen ruhig ; ihr 
Bufen bewegte fih nicht, fein Seufzer drängte fih über ihre Lips 
pen; unterbef war das andere Ufer erreiht. Die Dame- fprang 
leicht aus dem Nachen. Der Fährmaun befeftigte fein. Fahr zeug 
mit einer Kette an einem Pfahle; dann folgte er der Dame mit 
ihrem Stofferr. Es mußte das ſchon vorher fo mit ihm verab- 
rebet 2“ 

Der Nachen hatte dicht am dem Garten angelegt, der das 
Schlog umgab. In der Nähe befand fid) in der Hede ein Pfört: 
hen; zu biefem führte der Fährmanun die Dame. Es war nicht 
verſchloſſen. Beide traten in den Garten und jdlugen ben Weg 
zum Schleſſe ein; der Schiffer mit dem Koffer auf der Schulter 
ging voraus, die Dame folgte ihm. Im dem Garten war Nie: 
mand. Das Schloß war fat fortwährend burd Bäume und 
Strauchwerk verdedt. 

Die Dame folgte dem Fährmann mit fiherem Schritt. Ihre 
Augen fuhten nur das Schloß, und jhienen bie Fenſter, die Mauern 
durchbohren zu wollen, wenn es zuweilen binter den Bäumen 
durch das Elrauchwert hervorſah. Wie vorhin in den Wellen 
und auf dem Grunde des Stromes, ſchien fie jetzt ihr Schidjal 
hinter den Mauern, in dem Inneren des Schloſſes zu fuchen. 

Sie wurde unrubiger, ihr Geſicht war von einer eigenthikms 
lichen, faſt leihemähnlichen Blaſſe überzogen. Einige Schweißtropfen 
ftanden auf ver Stirn, fie ſchienen trog der Wärme des Mais 
morgens falt und fältene zu fein. Die Augenhöhlen ſchienen ſich 
ju erweitern, ein dunlelblauer, beinahe bräunlider Rand umgab 
fie. Ihr Bufen heb ſich; ſchwer drängte ver Athem ſich zwi— 
ſchen den weit geöffneten Yippen hervor. Us der Pfad einmal 
eine Heine Anhöhe hinanführte, mupte fie ihre Schritte einhalten ; 
es war, als wenn die ſtniee ihr brechen, der Athem ihr ausgehen wolle. 
Sie raffte fi zufammen, und folgte mit ermeueter Kraft dem 
Fährmanne. Ihr Auge blidte durhbohrender, finfterer nad dem 
Schloſſe, aber es blidte fortwährend mit einem unwandelbar 
feften Entſchiuſſe. 

Sie erreichte die Terraſſe vor dem Schloſſe, 
derſelben Stelle, auf der wenige Minuten vorher die Generalin 
mit ihrem Sohne und ihrer Nichte geftanden hatte. Auch dert 
wurde fie von Niemandem bemerkt. Sie hielt einen Augenblick 
an, fie war noch etwa zchm Schritk von dem Schloſſe und ber 
Thür entfernt, die in daffelbe hineinführte. Sie warf plötzlich 
einen wilden, einen wie zwijchen Yeben und Top ſuchenden Blid 
auf das Schloß, auf die Thür; dann drehete fie ſich wie un: 
willfürlih, raſch und heftig um. Ihr Auge ſchweifte zurüd im 
die Gegend, äus ber fie ie gelommen war, es ſchweifte in berfelben 
Richtung weiter, den Strom hinauf, über die hohen Berge bes 
Selling hinüber. Widerſprechende Gedanlen ſchienen ihr Inneres 
zu durchfliegen; Entſchlüſſe ſchienen in ihr mit einander zu kämpfen; 
aber das Alles dauerte nur einen Augenblid. Ihr Auge blickte 
wieder finfter, und ber unmandelbar feſte Entſchluß, der fid vor» 
ber darin ausgeſprochen — ftand deutlich in dem blaſſen 
Geſichte 

Sie ſetzte den Fuß wieder voran, dem Schloſſe zu, langſaui, 
aber feſt und fiber. In dem Schloffe war Alles ftill; niemand 
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zeigte ſich, auch an ben Fenſtern nicht. In dem Augenblicke, als 
bie Dame die Schwelle der Thür überfchreiten wollte, bog um 
eine Ede des Schloffes ein Wagen und fuhr auf den Perron ber 
Terraſſe. Im Nu ftürzte eilig aus dem Schloffe, durch die näm— 
lihe Thür, in welche die Dame eintreten wollte, ein junges hüb- 
ſches Mädchen; es war Emma von Nirleben, die Nichte ber 
Generalin. 

Sie flog überrafht vor der Dame zurüd. Die Fremde hielt 
ruhig ihre Schritte an. Emma hatte fi ſchnell erholt, und na- 
bete fich der fremden Dame; aber wie fie eben überrafcht zurüd: 
geflogen war, jo wäre fie jet, von einem anderen Gefühle plötz— 
lich ergriffen, beinahe noch einmal zurüdgewichen. Sie fah in ein 
felten jo regelmäßiges, ſchönes Geficht ; aber die Farbe dieſes Gefichtes 
war von einer erſchredenden Bläffe; bie feinen Lippen waren in 
diefem Augenblide faft violett; die großen, ſchwarzen Augen ftier- 
ten wie verwirrt, wie in einen bobenlofen Abgrund, vor fi hin. 
Ber wen ftand das unſchuldige und unbefangene, mit der Welt 
und ihren Leidenfchaften und Yaftern und all’ ihrem Treiben noch 
unbelannte Kind? Welche Gefühle, melde Begierden, welche Lei— 
deuſchaften regten das Innere diefer Fremden bis zu foldem Aus— 
drude, bis zu folder Entitellung ihres Aeußeren auf? Und welche 
Gedanken, welche Gefühle regte der Anblid plöglic in dem In— 
nern bes jungen Mädchens wach? War es Furcht, Entjegen, Haß, 
Widerwillen? War es vielleicht noch zugleich ein anderes Gefühl ? 
Serenfalls konnte fie nur mit Widerftreben fi der Fremden nahen. 

Diefer ſchien der Eindruck nicht zu entgehen, ven fie auf das 
Mädchen machte; aud der Grund ſchien ihr nicht unklar zu fein. 
Eie belebte und milderte ſchnell den Blick ihrer Augen, und hatte 
eine jolhe Gewalt über ſich und ihr Aeußeres, daß fie auch fo- 
fort ihrem ganzen Gefichte einen anderen Ausdruch, felbit feiner 
Farbe einen Anhauch von Leben verleihen konnte. 

„Emma?“ fragte fie freundlich das Kind, Das mit fragenbem 
Biide, aber zu ſcheu vor ihr ftand, um ihrer Frage auch durch 
Worte Ausprud zu geben. 

Dei dem jo freundlich ausgeſprochenen Namen fuhr das Mäd— 
hen heftig zufanmten; aber gewaltfam raffte fie ſich auch jofort 
wieder auf. : 

„Aloe Marie?” rief fr. „Sie find Marie? O endlich, 
endlich! Wie wird Hermann ſich freuen ! 

„Bo ift er?” fragte die Fremde. 

„Kommen Sie! Kommen Sie! Ich führe Sie zu ihm, Ich 
hatte es ihm ja verfprochen, und war auf dem Wege zu Ihnen, 
Sie abzuhelen!” 

Sie batte die Hand der Dame ergriffen und wollte fie mit 
fih fortziehen, in die Thür, in das Haus. Aber auf einmal 
ſtürzte eine Fluth von Thränen ans ihren Augen, fie preßte wie 
kampfbaft in ihren Händen die beiven Bände der Dante, fie dro— 
hete umzufinfen. Die Fremde hielt fie in ihren Armen, und legte 
fie an ihre Bruft; fie ſelbſt zitterte heftig. 

„Was ift Ihnen, meine liebe Emma?" 

Das Mädchen ſchlug die Augen zu ihr auf; fie begegnete 
einem liebevollen Blide, . 

„Werden Sie mir nicht böfe,” bat fie. „Die Ueberrafchung ! 
Meine Heftigkeit! Die Tante muß mid) oft darüber ſchelten; auch 
Hermann. Aber fein Sie mir mur nicht böſe. Wir lieben fie 
Ale fo ſehr! Auch ih, auch ih! O, wie wird Hermann fid) 
freuen, wie werben wir Alle glüdlich leben! 

Sie hatte ſich vollfommen wieder erholt und aufgerichtet, 
war auch ruhiger geworben. „Kommen Sie,” fuhr fie fort, „ich 
führe Sie gleich zu Hermann, er ift bei feiner Mutter. Ich löſe 
mein Verſprechen; wie wird er überrafht werben; erſt im zwei 
Stunden konnte man ums erwarten.“ 

„Sie wußten hier von meiner Ankunft ?” fragte die Dame, 

„Wir hatten nur gehört, daß der Poſtwagen umgemworfen 

. Herman war in großer Unruhe. Um ihn defto eher aus 
der Ungewißheit zu reifen, beſchloß ich, Ihnen entgegen zu fahren, 
Cie wiffen, er darf nicht.“ 

„Öntes Kind!“ 

„Sie waren alfo wirklich in dem Wagen?” 

Ich es war.” 

„Und Sie haben keinen Schaden genommen bei dem Unfall?" 

„Gottlob, nein!“ 
| ® „Aber wie können Ste ſchon hier fen? Nah unferer Be- 
technung wären Sie zu diefer Zeit kaum in Holgminden eingetroffen ?“ 








„Ih miethete in Lauenförde einen Wagen, in dem ich bireft 
durch das Gebirge hierher fuhr.“ 

„Das haben Sie ſchön gemacht.“ 

Emma war wieder das völlig unbefangene Kind, bas über 
Plaudern die beftigften Gefühle der Augenblide vorher vergeſſen 
konnte. So führte fie die Dame in das Haus, und durch den 
Flur zu einer Thür. 

„Dort,“ fagte fie, „bort ift Hermann bei der guten Tante. 
Laſſen Sie uns leife gehen, wir wollen Beide überraichen.” 

Ie unbefangener und ruhiger das Sind wurde, deſto unru⸗ 
biger wurde wieder die fremde. Sie ſchien jest fi Gewalt au: 
thun zu müſſen, um nicht umzuſinken; fie brüdte jest krampf⸗ 
haft die Hand des Kindes, das fie führte, und zitterte heftig und 
immer heftiger. Ihr Geficht wurde wieder leichenblaf; fie ſchien 
auf einmal alle ihre Gewalt über ſich verloren zu haben. Die 
Thür hatten fie erreicht, Emma riß diefelbe auf. 

„Marie iſt pal“ rief fie im das Zimmer hinein, 

Der Major fah mit der Generalin im Sopha, in einem 
Geſpräche begriffen. Beide fprangen bei dem Rufe auf. 

Die fremde Dame ftand noch in der Thür, halb hinter dem 
jungen Mäpchen, das fie führte; der Major konnte fie nur halb 
fehen. Sie ſah ten hohen, fräftigen, folgen, ſchönen Mann, und 
neben ihm die ſchöne, ehrwürdige alte Dame. Ihr Auge irrte 
unftät auf ven beiden eblen Geftalten. Auf einmal ſchien es ſich 
mit einem Nebel zu bededen; es ftarrte, ald wenn es nichts mehr 
ſähe; fie war dem Umfinfen nahe. 

„Marie, meine Marie!“ rief ber Major, 

Er war auf fie zugeflogen, hatte fie im feinen Armen aufs 
gefangen, und trag nun die Obnmädtige auf das Sopha. 

„Marie, meine theure, meine geliebte Marie!‘ 

Cie flug die Augen wieder auf; fie lag im feinen Armen, 
an feiner Bruft; er bevedte fie mit feinen Küſſen. 

„Hermann, mein Hermann!” liſpelte fie. 

Der Major janchzte auf. „DO, endlich höre ich aud Deine 
Stimme wieder.” 

Sie umfing ihn mit ihren Armen unb erwieberte feine Küſſe. 

„Ich habe Dich wieder !” 

„Nichts foll uns mehr trennen.“ 

‚Nichts! fagte die Gemeralin, die am der Seite des "Paares 
ftand, 

Marie erhob fih; die Generalin ſchloß fie in ihre Arme. 
„Dein tbeures, theures Kind!" 

„Gütige Mutter meines Hermann, ſchenlen Sie auch mir 
Ihre Liebe.“ 

„ud Deine Mutter, meine Marie! Wir Ale lieben Did), 
Du edle Dulderin. Wie viel haft Du gelitten, um Hermann's 
willen, und ich wußte es nicht; ich wußte micht, we Du warft, 
und konnte Dich nicht tröſten, nicht aufrichten, nicht Lieben!” 

Marie hatte fich erholt; ibr Geſicht hatte wieder Farbe, ihre 
Augen wieder Glanz befommen. Die Generalin ſchien ſich in den 
Anblick des ſchönen Mädchens zu verlieren. . 

„Wie bit Da jhön, Marie!” rief der Major. 

„Ih bin jehr gealtert,“ erwiederte fie erröthend. „Ich fürch- 
tete, Du müßteft mich um zehn, anftatt um drei Jahre älter wie- 
derfinden.” 

Der Major fah fie prüfend an. „In der That,” fagte er, 
ufd er erblafte plöglih, als wenn er einen tiefen Stih in das 
Herz belommen habe. Aber fchmerzlih lächelnd feste er ſchnell 
hinzu: „Sennte es anders fein? Drüdt in ſolcher Zeit nit ein 
Jahr ſchwerer als zehn andere? Auch ich babe gealtert. Wie 
fehr wirft Du mic verändert gefunden haben!” 

„Ich fehe nur meinen theuern Hermann, der jo unglüdlid 
war, befien Leben fortan, wenn es nach meinen Wünfchen geht, 
nur Glüd fein ſoll.“ 

Man fah nur Glück in den jhönen Geſichtern des Paares; 
nur GÜR umftrahlte dad würbige Geſicht ber Generalin, 

Über in einem andern Gefichte zeigte ſich der Ausbrud einer 
tiefen, fchmerzlihen Trauer. Emma von Rirleben nahete ſich micht 
ber Öruppe der Glüdlihen. Sie ftand am Fenſter, allein, verloren 
wie in ahnende, ſchwer ahnende, ängftliche Träume. Und wer fie fo 
fab, mußte meinen, fie fei plöglih, in dem lurzen Beitraume von 
wenigen Minuten, aus einem unbefangenen Kinde zu einer Jungfrau 
gereift, deren Herz ſchon amgefangen habe, bange und leidend 
zu fchlagen. 














Es war am Abend veffelben Tages. Die Liebenden ſaßen bei- 
fammen auf dem Sopha in dem Zimmer der Mutter; nur Emma 
war bei ihnen. Sie erzählten einander aus der traurigen Ver— 
gangenheit, ihre Leiden, ihre Drangfale, aber aud ihre Hoffnun— 
gen. Sie waren glüdlid in der Erinnerung, auch in ber Erin 
nerung an bie Leiden, 

Emma börte ihmen til zu. Sie war glüdlih mit ihnen. 
Jene ſchwarzen Ahnungen, jene ängſtlichen Träume ſchienen aus 
ihrer Bruſt völlig verſchwunden zu ſein. 

Die Erinnerung an die vergangenen Tage führte‘ die Lieben— 
ben auch auf ihre letzte Tremmungsftunde zurüd, Sie hatten ſich 
in Königsberg zum legten Male gejehen. 

„Erinnerft Du Dig, Hermann?“ fragte Marie. „Es war 
gegen fieben Uhr Abends, als wir Abſchied von einander nahmen 
auf eine fo lange, fo unglüdlihe Zeit. Mein Vater wohnte ba= 
mals auf ver Klapperwieſe, in ber Nähe des Philoſophendammes. 
Wie oft hatten wir über die fonderbaren Namen laden müſſen, 
und auch über die fonderbaren Geftalten mit den hohlen Geſich— 
tern und müßten Haaren, die immer jo tieffinnig auf dem Philo- 
ſophendamme umherwandelten, und von benen Jeder ein Kant fein 
wollte. Wie anders, wie [wer war ung am jenem Abende um’s 
Herz. Wir fuchten uns gegemfeitig und uns jelber Muth zuzu— 
ſprechen, die Trennung könne höchſtens ein halbes Jahr dauern; 
es müfle ja nothwenbig bald eine befiere Zeit fommen; die furcht⸗ 
bare Schlacht, der Dir entgegen gingft, müſſe eine glückliche Ent- 
fheidung bringen. Aber im tiefen Innern unferer Seele ftand 
bennody der Unglaube, und wir konnten in unferen Worten feinen 
Troſt finden.‘ 

„Wie Du jede Einzelnheit noch fo genau weißt,” fagte der Major. 

„Kann man folde Augenblide, und überhaupt eine ſolche 
Zeit vergefien? Ich muß aber auch aufrichtig fein. Du weißt, 
ich habe ftets gewiſſenhaft mein Tagebuch geführt.” 

„Und Du befigeft es noch ?“ 

„Gewiß.“ 

‚Wir werben uns oft daran erfreuen und erheben. Aber wir 
haben bisher faſt nur von meinen Schidfalen gefprohen, erzähle 
Du aud nun von Dir.” 

„Mein Leben war einfach.“ 

„Einfah in Yeiden —“ 

„Barum Did damit betrüben? Und gerade heute, in ben 
erften Stunden unſeres Wiederjehens ?“ 

„Doch Eins haft Du mir mod; nicht mitgetheilt, den Grund 
Deines langen Ausbleibens.‘ 

Marie ſann nad. Der Schatten einer ſchmerzlichen, ſchred— 
haften Erinnerung zog über ihr ſchönes Geſicht. 

„Es war ein trauriger? fragte der Major. 

„Ein jehr trauriger, Eine der ſchwerſten Stunden, nein, 
bis jetzt die ſchwerſte Stunde meines Vebens. Aber Du haft Red, 
ih darf Dir michts verhehlen. Ich hatte eine Ältere Schwefter; 
Sie bie Antoinette —“ 





„Eine Schwefter? Ich habe nie von ihr gehört.“ 

„Mein Bater hatte verboten, aud ihren Namen nur noch zu 
nennen. ie follte feine Tochter, fie ſollte meine Schweſter nicht 
mehr fein. So vermieb ich auch gegen Dich, von ihr zu fpredhen. 
Der Gedanke an fie war auch ein fo trauriger. Sie war ſchon 
früh das Opfer ber Verführung eines Nichtswürbigen geworben, 
eines franzöſiſchen Offiziers. Cie hatte mit ihm das väterliche 
Haus verlaffen, und war ihm ohne den Segen des Vaters in bie 
Welt gefolgt. Es war mit ein Grund feines frühen Todes. Wir 
erfuhren jehr bald, daß der Berführer wegen unehrenhaften Ber 
tragens den Abſchied erhalten habe, und als Spion und Betrüger 
umherziehe. Antoinette lehrte nicht zu uns zurüd. Später hörten 
wir nichts weiter von ihr. Ummittelbar vorher, als id zu Dir 
abzureifen im Begriffe ftand, erhielt ich die Nachricht, daß fie franf 
und verlaflen in einem Meinen Städtchen am ber ſächſiſchen Grenze 
liege. Ich eilte zu ihr, und fomme von ihrem Todtenbett. Sie 
hatte von ihrem Berführer nicht laſſen können. Cine wunderbare 
Gewalt Hatte fie an ihn gefeilelt, in Noth und Elend. Elend 
und Gram und Vorwürfe hatten fie aufgezehrt.” 

Die Erzählende weinte bei der traurigen Erinnerung. Der 
Major drüdte ihr mitleivig die Hand. Sie fah ihn banfend an. 
Aber auf einmal bededte Leichenbläffe ihr Geſicht. Ihr Blid war 
dem Auge Emma’s begegnet, und fie hatte in einen wie elet- 
trifh zündenden Strahl eines plötzlichen, furdtbaren Mif- 
trauens getroffen. 

, Die Öeneralin trat in das Zimmer; fie war in Feierkleidung. 
Die gute Dame hätte ſofort an dem, freilich damals jehr einfachen 
Hofe ihrer vormaligen Herrin, und noch immer angebeteten, ſchönen 
Königin Lonife in Berlin erfcheinen können. Auch ihr Geficht 
hatte den Ansoruf des Feierlichen und zugleich des Geheimniß— 
vollen. Geheimnifvell war ihr Walten fon den ganzen Tag feit 
ber Ankunft der Berlobten ihres Sohnes gewefen, wie man freilich 
auch ſchon feit vierzehn Tagen hatte beobachten können, daß fie 
irgend etwas Geheimes vorhabe, 

„Meine Kinder,“ fagte fie zu ven Liebenden, „ich habe eine 
recht große Bitte an Euch, die Ihr mir nicht abſchlagen dürft. 
Ich habe mich fo lange darauf gefreut, ſchon feit dem Tage Deiner 
Ankunft, Hermann; umd wie oft ſchon weit früher; es ift ja einer 
der Vieblingsgedanfen des Mutterherzens.” Sie jah freundlich 
lädelnd die Yiebenden an. „Und Ihr fragt nicht einmal, worin 
meine Bitte beftehe? Ein Zeichen, daß Ihr fie errathen habt.” 

Sie hatte Recht darin. Der Major wagte nicht, geradezu 
in bie Augen feiner Berlobten zu fehen. Diefe hatte verfchämt 
die Augen zu Boden gejentt. 

Auch Emma hatte die Bitte errathen. Sie ſaß blaß und 
zitternd da; ihr Blick heftete ſich mit einer beinahe faft tödtlichen 
Angft auf die Verlobte ihres Vetters. 

Der Major wollte feiner Mutter antworten. 
fprang das junge Mädchen auf. 

(Fortfegung folgt.) 


Auf einmal 


Indifhe Waffernotd. 


Faſt in derfelben Zeit, in welcher Frankreich im vorigen 
Jahre von ungehenern Ueberſchwemmungen beimgefucht wurde, Kit 
aud Indien in noch weit ausgedehnterer und verderblicher Art durch 
beifpiellofe Waffersnoth, Die großen Ströme dort, der Indus 
und der Ganges, mit zahlreihen Beiflüffen, traten über ihre Ufer 
und ergoſſen fich Über das umliegende Yand. Der Ganges flieg 
3. B. in Mirzapur fünfzig Fuß über feinen gewöhnlichen Stand. 
Die Fluten, die er über das Yand ergo, glichen einem leere, 
und fie ſchwemmten Städte und Dörfer hinweg. Viele Taufende 


von Menfhen fanden ihren Tod; und ver Schaden, den die | 


Waller amridteten, beträgt viele Hunderte von Millionen Tha— 
lern. Eigenthümlich fchanerlih war ver Anblif, den die über: 
ſchwemmten Gegenden gewährten, denn man ſah im biefem neu 
entftandenen Meere bier ung da einzelne hohe Gebäude, auf An- 
höhen ganz Meine Dörfer, an ſehr vielen Stellen aber die Kronen 
hoher Palmen und anderer indifher Bäume hervorragen, während 
nach allen Richtungen hin Böte fuhren, um Unglüdlihe wo mög: 
lich zu retten, die entweder mut ben Fluten ſelbſt lämpften, over ſich 
auf die Dächer von Gebäuden, auf die Gipfel von Hügeln oder 


auch auf Bäume geflüchtet hatten, Die Strömung riß Hausges 
räthe aller Art, Stüde von Häufern, ja ganze Kleine Bambus» 
gebäube mit fi fort. So weit die Weberichmwenmung reichte, 
wurden bie Ernten vernichtet, aber fo traurig dies für bie Be— 
wohner in der nächſten Zeit fein wird, gilt es doch auch zugleid 
als Segen für die Zukunft, denn das Waſſer fegt eine große 
Menge Erbe ab und führt ven Feldern, die dort noch nie, feit fie 
bebaut werden find, alfo feit Taufenden von Jahren, ein Theil 
hen Dünger empfangen haben, neue Fruchtbarkeit zu, wie ja be 
lanntlich in Egypten die Ueberſchwemmung des Landes durch ben 
Nil and das einzige Düngemittel iſt. 
Bei jener grauenhaften Ueberſchwewmmung in Indien in einer 
Auspehnung von vielen Hunderten von Meilen kamen unter berz: 
zerreißienden aud ſolche Scenen ver, die Verwunderung, wohl gar 
ein Pächeln zu erregen im Stande waren, Es wimmelt dort bes 
lanntlich von wilden Thieren, Schlangen und anderem Ungeziefer. 
Alles was lebt, fürdtet den Tod; es vergaßen darum bei bem 
Herannaben der verderblichen Flut felbſt die wildeften Raubthiere 
ihre Mordſucht und fie dachten an nichts, als am die Rettung 























—— 


ihres Lebens. Die erbittertſten Feinde achteten nicht auf elnauder, 
ja es fam vor, daß fie neben einander auf einer Anhöhe oder gar 
auf einem Baume Schug vor dem Waſſer fuchten, 

Eine ſolche Scene, eine ſolche gefährliche Nachbarſchaft, zeigt 
unfer Bild. ine riefige Schlange hat fih auf einen Baum ge- 
flüchtet und ſich da bequem zufanmengeringelt und zurecht gelegt, 
auch zur größeren Sicyerheit mit dem eigenen Schwanze angebun« 
ten. Eine andere, die ſich verjpätet hat, erreicht foeben noch ven 
Fuß deffelben Baumes, blidt ſehnſüchtig hinauf und wird, aber 
vergebens, hinaufzullettern verſuchen. Zwiſchen diefen beiden Un— 
gethümen ſehen wir einen Tiger, der verzweillungsvoll über das 
nene Meer hinblickt. Mürriſch, wie ein eingefangener verftodter 
Berbredyer, der feine Möglichkeit, zu entlommen, vor fich fieht, ver- 
ianfen im trübe Gedanten darüber, daß diesmal fein Ende wohl 





> 
uuvernleidlich ſein dirfte, figt er zufammengelauert zwifchen zwei 
Alten und ftiert gerade vor ſich bin, ſelbſt ohne auf die gefürd- 
tete Öegnerin,-die Schlange über ibm oder auf bie von unten 
herauflommende zweite zu achten. 

Auf dem Gipfel des Baumes haben fih Adler und andere 
Vögel nievergelaffen, die wohl verwundert, aber nicht befümmert 
ſich umschauen, da fie ja wiljen, daß das Waſſer ihnen nicht wer 
derblih werten fann. 

Wahrhaft komiſch nahmen ſich manche Bäume aus, auf denen 
ſich ganze Schaaren von Affen gefammelt hatten, die in ben pof= 
firlichften Stellungen da faßen, auf das von ihnen fo fehr ge- 
fürchtete naſſe Element binabjahen, um die beiten Pläge unter 
einander ſich fragten und biffen und dabei einen unaufhörlichen 
Lärm verführten. 
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Skizzen aus dem Hamburger Wolksfeben. 


Bon Ernf Billlomm, ° 
(5 4 1u$.) 


In unmittelbarer Nähe des Hafens, mit der Ausfiht auf 
das wimmelnde Schiffägewühl gibt e8 Läden, wo aud) der ver= 
mwöhntefte Matrofe Alles befommen fann, was fein Herz begehrt. 
Dahin führt jet der Schlafbaas feinen Pflegling, und während 
diefer aus dem ihm worgelegten Herrlichleiten ausmwählt, was 
feiner Figur angemeſſen ift, was ihm am beften zu Geſicht fteht 
und was er felbft am liebften leiden mag, unterhält der Baas ben 
Händler, bedingt mit ihm den Preis, und das Geſchäft wird eben 
geihloffen, ohne daß der neu zu equipirende Matroſe ein Wort 
darüber verliert, Wenige Käufe gehen jo raſch und zu fo gegen— 
feitiger Zufriedenheit beider Parteien vor ſich. Wenn der Matrofe 
kauft, ift er immer ein Gentleman. Pfui doch, wer möchte han— 
bein, wenn man fi ein nettes Stüd Zeug auf den Leib ſchaffen 
will! Ueberlaßt das ben Leuten von Fach. Meatrofen rechnen 
nicht, das find galante, genial gefinnte und genial lebende Burſche, 
die buchftäblih nad dem Worte der Schrift handeln, und immer 
nur für ben einen Tag forgen, deifen Sonne ihre Pfade bejcheint. 
Ganz recht. „Sorget nicht für den andern Morgen; es ift genug, 
daß jeglicher Tag jeine eigene Plage hat!” 

„Aber wer bezahlt für ſolchen ftodfremden Matrojen ?” höre 
ih den Leer fragen. „Niemand,“ lautet darauf die Antwort. Die 
Begleitung des Baaſes genügt volllommen und ift dem Händler 
fo gut, wie ber befte acceptirte Wechſel. Er weiß, auf welchem 
Schiffe der ſchmucke Junge, der ſich jo eben bei ihm fein heraus— 
ftaffirt bat, in Heuer fteht, wie der Kapitain ſich nennt, welchem 
Rheder es zugehört und von wannen es kommt, Dies genligt, 
denn damit wird zugleich amgebentet, daß die Mannſchaft des 
Schiffes nad Verlauf einiger Tage für die ganze Dauer der Reife 
ihre Yöhnung oder, wie man in der Seemannsfpracde jagt, ihre 
„Heuer“ empfängt. Darauf Hin hat jever Matrofe offenen Kredit. 
Er darf ſich kaufen, was ihm gefällt, was fein Herz begehrt, am 
Tage ber „Abmufterung” fällt ja ſicher das Geld. 

Ein Beinlleiv von gewöhnlih blauem, oft auch ſchwarzem 
Tuche, eine feivene Wefte, eine kurze mit Sammet verbrämte Jade, 
welder der Schmuck blanter Knöpfe nicht fehlen darf, ein buntes 
Seidentuch Iofe um den Hals geichlungen, das wieder in Ordnung 
gebrachte Haar mit glänzender Ledermütze bededt: fo tritt ber 
nen geffeivete Matrofe in die Welt, und begimmt ein Leben, das 
mit den Worten in dulci jubilo fi allein richtig bezeichnen läßt. 
Er ift jeßt ein feiner Mann in feinem Sinn, völlig Herr feiner 
Zeit, unabhängig, und da das Blut fröhliher Jugend in feinen 
Adern pulfirt, denlt er auf Nichts, als wie er in der kurzen Zeit 
feines Aufenthaltes am Lande jegliche Zerſtreuung ſich verjchaffen, 
jedes Vergnügen bis auf bie Hefen ausſchlürfen mag. Um bie 
fen Leben in Saus und Braus mit ganzer Seele fidy hinzugeben, 
bedarf er weiter nichts, als Geld, denn er weiß, daß in See— 
und Handelsſtädten dem freigebigen Manne alle Thüren fi er: 
ſchließen, daß er mit Hingender Silbermünze ſich Alles, was füuf- 
lich ift, zueignen lann. . 

Darum erwartet er mit Sehnfucht ven Tag der „Abmuſte- 
rung.” Zwar fehlt es ihm nicht an dem Nothwendigen, denn er 
hat ja Kredit, und der Baas macht gern feinen Banquier, Mein 
es genirt doch den freien Sohn der Meere, daß er nicht nach 
Belieben über die Kaffe des Fremden verfügen darf. Er muf 
Maß halten, und das ift eine Eigenſchaft, die unter hundert Ma: 
teojen faum einer befigt, wern fie am Lande weilen. Endlich 
aber bricht der heiß erfehnte Tag an, die Mannſchaft wird zum 
Shout beftellt, und in rofiäfter Laune, wenn es ſich thun läßt, 
in zwei, drei, vier und mehr offenen Wagen, lommt die elegant 
gelleivete Equipage am Haufe des Shout an, 

Der Waflerfhont, gemöhnlihd nur Shout genannt, ift eine 
ſehr wichtige Perſon, die man in Städten des Binnenlandes nicht 
kennt. Je größer die Seeſtadt, je bedeutender ihre Schifffahrt ift, 
deſto einflußreicher wird bie Stellung des Wafferfhont. Ihm näm— 
lich liegt e8 ob, die Manuſchaft jeglihen Schiffes, das einem Rhe- 
der der fraglihen Handelsſtadt oder einer Gefellfhaft von Rhedern 
gehört, einzurolliren, jedem Einzelnen ein Eremplar der Disziplis 
nar⸗Ordnung bei Unterzeichnung des ſogenannten Heuer-ſtontraltes 
zu behändigen und biefe ber geſammten Mannſchäft laut vorzu- 





lefen. Kurz er nimmt eine polizeiliche Stellung ein, bie in großen 
Seeſtädten zu den einträglichiten Staatsämtern gehört. So ver— 
anfchlagt man 3. B. das Yahreseinfommen des Hamburger Waf- 
ſerſhout auf 20,000, ja mehr Mark Cour. (8000 Thlr. pr. Cour.). 
In der Wohnung diefes Mannes empfängt Auch der Seemann 
feine Gage nad) jeder glücklich beendigten Reife, die, je nachdem 
fie von kurzer oder langer Dauer war, bald in einer kleineren, 
bald in größerer Summe befteht. Dies Auszahlen der Gage oder 
Hener an die Mannfhaft oder Equipage eines Schiffes, womit 
ver bisherige Kontrakt erlifcht, heißt die Abmufterung, 

Folgen wir jegt einer Anzahl Matroſen zum Haufe des Shout. 
Es find lauter junge, fräftige Burſchen von gebrungenem Körper: 
bau, ſauber, ja elegant gekleidet. Leichter Sinn und Lebensluſt 
funfelt aus den Augen Aler. Ihr Auftreten ift feit, etwas plump, 
Selbftbewußtjein mit einer nicht gar zu Heinen Beigabe von Troß, 
ben eine forglofe Gutmüthigfeit mildert, fehlt einem. Sie find 
heiter, einige luftig geftimmt, umd während der Steuermann ihre 
Ankunft im Bureau des Shout meldet, unterhalten ſich die Uebri— 
gen, die Strafe wie ein Fahrzeug, das gegen den Wind lavirt, 
mehrmals kreuzend. Einige gehen Urm in Arm, rauen Cigarren, 
und laffen fein vorüber wandelndes Dienſtmädchen ungenedt ziehen. 
Auf Mädchen fheinen es überhaupt Alle abgefehen zu haben, denn 
wo ein Lodentopf fi) am Feuſter zeigt, dahin richten ſich bie 
Blide der jungen Leute gewiß. Nur iſt ihe Gefchmad nicht dem 
Feinften, am allerwenigften dem Zarten zugewandt. Was diejen 
meerdurchpflügenden Menſchen gefallen ſoll, muß derb, nicht zer- 
brechlich, mehr robuft als zierlich fein. Darum auch haben jene 
rothbadigen Hulvinnen, die dort auf ven Zugängen einiger Keller: 
wirthſchaften figen, Blumen im Haar umd ein Lied auf den Lippen 
tragen, eine unwiderſtehliche Anziehungstraft für die müſſig Har— 
renden. ‚est lafjen jich ein paar verjtimmte Harfen mit entjeß- 
lid) Mirrenden Saiten hören, heiſere Stimmen heben dazu ein laut= 
tes Lied an, das im freifhenden Schreitönen bäuferweit zu ver— 
nehmen ift, und die Ohren aller Ummohner grauſam peinigt. Dazu 
(odt das über der Kellerthür prangende Schild mit dem fegelnden 
Schiff, am deſſen Gaffel die Hamburger Flagge weht, und mit 
lautem Hurrah ftürmt der ganze Trupp die Treppe hinab, nimmt 
Pla auf den braunrothen Bänken in dem deckenniedrigen Gaft- 
zimmer, und begehrt Wein und Grog im nicht geringen Quantitäten. 

Nur, wer mit eigenen Augen fi von der Trinkfähigfeit ſolch' 
junger Seeleute überzeugt hat, kann begreifen, was fie zu leiften 
im Stande find. Matrofen geniefen Alles raſch und mit feltenen 
Ausnahmen, im größten Uebermaße. Zu viel kann es diejen vom 
Augenblick und deſſen Gunft lebenden Menſchen nicht leicht wer« 
den, zu toll geht es ihnen nie zu. Nur fo erklärt ſich's, daß ge— 
wöhnlih eine kurze Stunde hinreichend ift, die Köpfe der ſchnell 
lebenden, geſundheitſtrotzenden Gejellen etwas zu illuminiren. Schon 
begleiten hämmernde Bauftihläge taftartig das Saitengefreifch der 
Harfen, ſchon entſchlüpft Einzelnen ein Sucfärei, ſchon ftimmen 
Andere in unharmonifchen: Uniſono die Melodie bed Liedes an, 
das eben geflimpert wird; da unterbricht ein Wink und Ruf des 
Oberftenermannes das Frohleben der Glüdlichen. Die Heuer ift ab- 
gezählt, die ein paar Stunden früher in großen Säden zum Shout 
getragen wurde, und Jeder, vom Steuermann abwärts bis zum 
Kochsmaat und Kajütenwächter, kann den ihm zufommenden An— 
theil davon in Empfang nehmen. 

Jubelnder als fie hinabftieg in den Seller, ftürzt die Mann- 
haft jest die Stufen hinan, der Eine mit ein paar gewaltigen 
Sägen bie Breite der Strafe überfchreitend und ungeſtüm Das 
Haus des Shout betretend, ber Andere den Rundreim eines eben 
gefungenen Liedes vollends zu Ende trällernd, wieder Andere im 
verſchobenen Dreieden oder die Figur eines Kegelichnittes auf ihrem 
Wege befchreibend. Endlich verliert ſich auch ber Letzte ftolpernd 
auf der Hausdiele des Shout, dieſe jchlieft fi, im den Kellern 
aber Himpern die Harfen fort und die grell fhreienden Stimmen 
ber fahrenden Birtuofinnen girren in lauter verlodenden Tönen. 
Es dauert nur kurze Zeit, dann öffnet fi die Thür des Shout 
von Neuem und mit freudeglängenden Gefichtern geben, fpringen, 
ftolpern und rennen die Abgemujterten heraus, ſchwere Gelbbeutel 




















tgagend — ben fauren, in einem rubelofen, fortwährenben Gejah- 
ven ausgeſetzten Leben erworbenen Verdienſt eines ganzen Jahres! 
Daran jedoch denft ber Matroſe in biefen Momenten höchſten 
Glückes nicht. Er jubelt, denn er ift cin vermögender Mann; 
ſein Geift ſchwärmt, feine Phantafie fült fih mit Bildern, wie 
er fie liebt, wie er fie ewig lange Monden entbehren mußte. Yet 
befigt er, was ihm Genuß, Zerjtreuung, Bergnügen, wie nur das 
Fand fie bieten, verſchaffen kaun, und ohne weiter hinaus, ohne 
auh nur an bie allernächfte Zukunft zu venfen, finnt er nur bar» 
über nad), wie er fein Yeben einrichten fol, um alle die Herrlich» 
keiten, bie ihm feine von Wein und Porter bereits erhigte Phan- 
tafie vorzaubert, recht heiß, vecht lange, vet von Grund aus 
durchſukoſten. 

Borerſt vertieft er ſich wieder im die Kellerräume. Abermals 
wird Wein, Porter, Ale, Grog, Punſch, kurz was vorhanden iſt 
und was der Uebermuth des plötzlich reich Gewordenen begehren 
mag, aufgetragen. Die hundert Mal gehörten Lieder werden auf's 
Neue begehrt und gefungen, mandmal auch geſchrieen, um nicht 
za jagen, gebrüllt. Trommelnd begleiten zehn, zwanzig und mehr 
Fänfte den Talt der Melodie, bie oft von einem Huſſah, einem 
gellenden Jubelſchrei, einem jauchzenden Yadtriller unterbrochen 
wird. Darauf folgen Toafte, vem Schiffeheren, dem Sapitain, 
der nächſten Reife, den Schönen und ihren Schweſtern geltend, 
welche die Harfe ſchlagen ober ſchlagen könnten, jeber eingeleitet 
mit dem ſtommandoruf: Eins, zwei, brei, worauf ein mwändeer- 
jhütterndes „Hurrah“ lang gebehnt nachhallt. * 
Died Toben währt jo lange, bis die Nüchternſten unterbal: 

tendere Erheiterungen vorfchlagen. Dem Repebegabteften bleibt 
ver Sieg. Man bezahlt die Zeche, wenn es nicht bereits ges 
ſchehen fein jollte, denn Geld iſt ja in Ueberfluß vorhanden. Harte 
preußifche Thaler und vänifhe Spezies rollen und flirren auf 
Tiihen und Bänken. Einer der Luftigften ſpielt Fangeball mit 
feiner Heuer, indem er das filbergefüllte Taſchentuch, das er als 
Börje benugt, emporwirft und wieder auffüngt, bis ber [oje ge= 
ſchürzte Kuoten fih löſt, und ein wahrer Jupiterregen fi über 
Haupt und Schultern des audgelaffenen Jongleurs ergieft. Dies 
Intermezzo erhöht noch die Heiterkeit der Ueberglüdlihen, Alles 
büdt fi, fällt wohl aud und ſtößt fih, um das in alle Eden 
rollende Eilber wieder einfammeln zu helfen, und ba Jeder grunb- 
ehrlich ift, fo befindet ji der -Luftige alsbald wieder im vollen 
Bein feines Cigenthumes, das er jept im allen Taſchen, nicht 
eben jehr ficher, jo gut es gehen mag, unter bringt. 

Inzwifchen ift es vor den Kellern fehr lebhaft geworden. Es 
warten bier nicht nur eine Anzahl Droſchken, um die Jubilirenden 
weiter zu befördern, wenn ihnen die Kellerräume zu eng und dun— 
fig werben, auch Bittende, dem einft ſchön geweſenen Geſchlecht 
wugehörend, haben ſich eingefunden, um vie Milothätigfeit ter jun: 
zen Männer in Anſpruch zu nehmen. Gewiß, man hat ein Recht, 
der Mehrzahl junger Matroſen eine gewiſſe Rohheit vorzumerfen, 
dies Auferlich rohe Weſen fliegt aber durchaus eine ihm tief in's 
Herz gewachſene Gutmüthigkeit und Nächftenliebe nicht aus. We— 
vige geben lieber und mit heitererm Geficht, als der Matrofe, ver 
feinen ſchwer verdienten Lohn fo chen eingefädelt hat, Der Vor: 
nehme und Reiche, dem mit zitterndem Flehwort bie varbende Ar- 
muth um ein Almoſen bittet, verabreicht wohl, ift er gut bei 
une, dem Bittenden einen Schilling, der abgemufterte Matrofe 


dagegen gibt ohne Wiberftreben großmüthig, zu oft leider nur ohne | 


zu fragen, ab dieſe Freigebigleit aud angewandt fei und gute 
Früchte trage. Er gibt, weil er befigt, und da er mit Zukunfts 
forgen ſich nie das Herz beſchwert, jo gibt er Jedem, ber zu rech⸗ 
ter Zeit die Hand ausſtredt, wenn er fi, immerfort fingend und 
iehlend, in die Sammetpolfter des Wagens wirft, daß bie Glas— 
iheiben oft Mirren und brechen. Nun ift ber Wagen voll, ein 
Ueberzähliger fpringt trogbem noch mit geraden Beinen hinein, 
cin Anderer ſchwingt ſich gelenfen Fußes zum Kutſcher auf den Bod, 
tie glängenden Vebermüten ber Eraltirten wirbeln unter grüßendem 
Hurrabgefchrei im der Luft, und mit dem Gefange bes von beut= 
hen Matroſen noh immer hoch in Ehren gehaltenen Liedes: 
„Shleswig-Holftein ꝛc.“, an das ſich fe viele große, erhebende und 
zehmiüthige Erinnerungen fnüpfen, donnern die fortrellenden Wagen 
ber das holprige Pflafter. 

Durch feinen Beruf an ftarfe Aufregungen gewöhnt, hat ber 
Ratroje wenig Sinn für feine und ftille Genüſſe. Bei ihm muß 
,„ Mes ägend umd geräuſchvoll fein. Wo es recht laut, recht wild 








und toll zugeht, da befindet er fi am wohlſten. Auch am Lande 
lann er nicht leben, ohne in dem Öetümmel, das ihn umtoft, das 
Brechen aufgewühlter Meereswogen, bie fürdterlichen Schauer alle 
aflen und Planfen eines VBollfchiffes erzittern machender Sturz- 
feen zu fühlen. Die Luft an folden Vergnügungen “fteigert fich 
bei ihm mit der wachſenden Erhitzung durch geiftige Geträule, 
und bat er bisher am ſich gehalten, jest, wo er über ein Heines 
Vermögen verfügt, vermag er ben Lodungen nicht länger zu wiber« 
ftehen, die in der weltbefannten Vorſtadt Hamburgs, in den Tanz 
fülen St. Pauli's tauſend und aber taufend Geefahrern winken. 


St. Pauli oder „ver Hamburger Berg,” wie man früher fagte, 
ift das Paradies aller Matrofen und wird es fo lange bleiben, 
als Hamburg fich eines blühenden Sechandels zu erfreuen hat. 

Es ift der Mühe werth, das Treiben im jenen Lokalen, wo 
der junge Seemann vorzugäweife gern verkehrt, zu betrachten, ob⸗ 
wohl wenig Gutes bavon gejagt werben Tann. Ein Splitterrichter 
thut beijer, feine Schritte niemals dahin zu richten, benn man 
opfert bier weder der keuſchen Veſta noch dem Grazien. Es ift 
ein Stüd Urweltsleben, das fi vor unfern Bliden entfaltet, ein 
Leben, wie es nur zügelloje Genußſucht, blind waltende Leidenfchaft 
und die ledhzende Gier nach heifefter Sinnenluſt zu Schaffen ver- 


«mag. In diefen großen Etabliffements, welche bie Eigenihaften von 


Wirths- und Kaffeehäufern, von Tavernen und Grogſchenken, von 
Tanzjälen und Tempeln feiler Benuspriefterinnen in ſich vereinigen, 
ſchwelgt ſich der Matrofe während feines Yandanfenthaltes müde 
und fatt. Hier lodt grelle Mufit ihn zum raſenden Tanze, in 
dem er ſich mit hochgeſchürzten, heißglühenden Nymphen ſchwingt, 
bis athmendes Keuchen der Bruſt ihm Ruhe gebietet. Freigebig 
wirft er mit ben eben erſt eingeſäckelten Silberſtücken im ſich, jeden 
Händedruck lächelnder Schönen, jede Liebkoſung ſchmeichelnder Hände 
teuer bezahlend. Wein, Punſch, Greg, Nigus, Champagner fließen 
in Strömen. Die Luſt macht ihn raſend, er wüthet förmlich im 
Genuſſe, und fo lange noch eine Geige Mlingt, ein Triangel klirrt 
und ber verführerifche Glanz einer weißen Schulter feine Sinne 
figelt, ftürzt er fih von Genuß zu Genuß. Nur phyſiſche Er- 
ihöpfung gebietet ihm, dem maflofen Schwelgen endlich ein Ziel 
zu jteden. 

Zweierlei ift zu bewundern bei biefen allwöchentlih mehrmals 
ſich wieberholenden Fejtins, die „In die vier Yöwen,” wie anf bem 
Schilde zu lejen fteht, oder in ben „Drei Kronen” unb andern 
Lolalen ftattfinden, id meine die unverwüſtlich? Ausdauer ber 
menſchlichen Natur und die Ordnung, welche ungeachtet des wahr« 
haft daãmoniſchen Durceinanders dennoch faft immer aufrecht er- 
halten wird. Denn hier dominirt nicht etwa der beutjche Matrofe 
allein, in diefen Gälen, wo man ein Chor thyrfusfhwingender 
Bachantinnen im Arm balbtrunfener Faune wieder. aufleben zu 
jehen meint, hier hat der gelbliche Finne mit feiner Eugelrunden Pudel⸗ 
nüge, der ſchlanke elaftiihe Schn Andalufiens mit dem feueräugis 
gen Don Yuansantlige, der ewig fühle Engländer, ber klotzige 
berbe Jüte von Lumfjord, der raſche, fede und babei immer ga- 
lante Bonvivant aus ber Provence, der phlegmatiſche Holländer, 
der tückiſch blidende Mulatte und der finftere Mohr, deſſen dunkles 
Antlig unter dem feuerrothen Tarbufh wahrhaft jatanisch glänzt, 
gleihen Untheil und volllommen gleiches Recht an Allem, was es 
Anziehendes und Begehrenswerthes für ihn gibt. Die Hölle Dante’s 
würde um ein ergreifenderes Bilo reicher fein, hätte ber Dichter 
berjelben uur eine Nacht ſolchem Datrofen: und Phrynenballe bei- 
gewohnt, Der Anblid viefer wild entfeffelten Sinnenluft, die 
nichts weiter will, als maßlos ſchwelgen im Genuſſe, hat etwas 
ſataniſch Erhabenes. Es ift ein Bild hölliſchen Freudentaumels 
in irdiſcher Goldumrahmung. Man wird feilgehalten und ‘abge: 
flogen davon, bezaubert und angemidert, aber Das Auge ift gebannt 
von dem Geiſte, der dieſe Welt bejeelt, die matt und röchelnd erft 
beim Grauen bes Tages in bleiernen Schlaf verfinft. 

Es fommt nicht felten vor, daß jubelnde Matrofen an ber 
Seite ihrer Auserwählten in zwei oder brei bacchantifch durchlebten 
Nähten ven ganzen Berdienft einer Jahresreife, d. h. zwifchen 200 
und 300 Thalern pr. our. verausgaben, Dan bat aber nie ge— 
bört, daß fie ob folder Berſchwendung ſich trübe Gedanken oder 
gar Vorwürfe machten, Ein tüchtiger Matroſe bleibt ftets gefucht, 


der Hafen liegt voll jegelfertiger Schiffe, eime neue Heuer ift alfo. 


bald gefunden. Uno wenn dann nach wild durchlebten Tagen und 
Nächten, die ihn niemals gereuen, eine nene Monatsgage in feiner 
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Taſche klingt, wagt er boch noch einen legten Gang im den ver— 

führerifch glängenben Hörfelberg auf St. Pauli, vor deſſen Pforte 

fein getveuer Edarb abmehrend fist, denn Morgen, fingt die le: 

bensluftig geſchürzte Lippe: 
„Morgen geht's in bie wogende See!" 


Wozu fellte er ſich kaſteien? Wozu enthaltfam fein? Wenn 
Neptun ihm groflt und die Meerfei verlangeud vie fühlen Arme nad 
ihm ausftredt, kann er fchen wenige Tage fpäter auf dem See— 
manngleichenpfühl grüner Algen oder in den phantajtifhen Ge: 
mäcern der Korallenfönigin zum ewigen Schlummer gebettet liegen. 


Die deutfhe Fremdenlegion und das Kap der guten Hoffnung. 


Was wird .mun ans der eljtaufend Mann ftarfen, jetzt 
wirflih aufgelöften deutſchen Fremdenlegien? Die Engländer 
haben breitaufend Mann für das Kap der guten Heffnung ge— 
kauft und eingefangen, ein Schiff voll nad Amerila gefegelt 
und Andern das Reiſegeld für Amerika oder bie Heimath ge- 
geben, Aber Biele müſſen es vorziehen, letzterer auch ferner 
zu entfagen, und ben Meiften fehlt „ver Sinn, nad Amerika 
zu fegeln, wo fie ohne König kegeln, wo fie ohne Spudnapf 
ſpei'n, bewohnt von Gleichheitsflegeln.” Diefe Yepteren gehen aber, 
wie fie Gelegenheit und Zufall zielt oder ſtößt, in alle Welt und 
lehren alle Heiden, wie's juft fommt. Sie finden und freflen und 
ſchlagen fi ſogar durch, und find vielleiht in allen Lagen gegen 
ihre Brüder am Kap zu beneiden. Wenn es dreißig % am in 
Eolcefter gelang, zwei Regimenter Englänver mit Di vah und 
Steinen in die Flucht zu fchlagen * und überall, in Kueigen und 
Damen gegenüber zu berrichen, fo ift uns für biefe verlorenen 
Söhne des Baterlandes nicht bange. Sind doch ſchon Mande 
glüdlih „unter die Haube” gekommen, Einige fogar empor, näm— 
lich an den Galgen. Legteres ift micht nur gut gegen Zahnfchmerzen, 
fondern auch gegen alle andern Uebel biefes Yebens. Für Alle 
diefe ift geforgt, und die übrigen zerjtrenten Schafe finden auch 
ohne Hirten noch irgendwo Weide und einen barmberzigen Bruder, 
der ihnen bie Wolle abicheert. Aber die Kapianer? Denen jei 
Gott gnädig. Nachdem die Engländer in mehreren Raffernfriegen 
bie Feinde ihrer —— mehrmals vernichtet haben, jtehen fie 
jett mit Weib und Kind und Nahlommenfhaft alle wieder auf, 
um beiläufig and die Engländer „zu civilifiren.” Davor fürchten 
fi) die Engländer rafend und haben deshalb Geld und Gaunerei 
in Maſſen aufgeboten, Deutſche als lebendige Mauern zwiſchen 
fih und die Kaffern zu fchieben. 

Das ift eine heroiſche Aufgabe für unfere breitaufenb Herren 
Brüder, zumal da fie Balmerfton größtentheils kurz vor ihrer Ab— 
reife noch Knall und Fall verbheirathete, fo daß fie gleich damit 
anfangen müflen, Mauern für die Engländer, für ihre eigenen 
Herde, für Weib und ſchreiende Wiege zu bauen. Außerdem vas 
Feld, das ihnen bie englifche Regierung ſcheuklt, denn der Menſch 
lebt nicht von Mauerfteinen allein. Sodann läßt fih ohne Geo» 
logie denken, was bas für Feld ift, das die Engländer verfchenten. 
Kurz, es fieht ſchon, noch che man ben erjten Baffer erblidt, jehr 
ſchwarz und wild aus, Dazu kommt aber, daß ber große Kaffern- 
prophet und Zauberboftor Unch lakaſa auf bie radifalfte und raffı= 
nirtefte Weife eine Erhebung und Nusrottung der Engländer vor: 
bereitet bat, bie entjetlich werden muß. Er hat ihnen alles Vieh 
und bie ganze fünftige Ernte weggenommen, um feinen Saffern im 
Wahnfinn bungriger Wölfe die einzige Kornlammer, die einzige 
Rettung ihres Lebens in den englifhen Nieverlaffungen und er— 
fhlagenen Körpern zu zeigen. Unchlalaſa's Prophezeihungen 
verfünbigen die jetzige Auferfiehung aller SKaffern, die wäh: 
rend bes vergangenen Jahrhunderts geftorben find, voraus— 
geſetzt, daß die jett Lebenden feine Befehle ausführen. Diefe 
laufen darauf hinaus, daß fie al ihr Vieh verkaufen oder tüdten, 
alle ihre Borräthe von Lebensmitteln verbrennen, und ihre Felder 
und Gärten unbeftellt laffen follen. Niemand fell Lebensmittel 
ober Eigenthum behalten, mit Ausnahme einer Art, die ſich Jeder, 
ber fie noch nicht befigt, anfchaffen muß. Diefe Politik fieht ziem— 
lich Mar und kräftig aus, Nach den neueften Nachrichten tödten 
bie Stämme ber Goleito's und T'Slombie's, fo wie andere Kaf— 
fernhorben ihre Viehheerden zu Tanfenden, Andere verkaufen fie 
für ein Viertel, ein Achtel ihres Preifes. Der Prophet jagt näm- 
lich, daf, fo wie die Lebenden ſich alles Eigenthums, aller Yebens- 
mittel entlevigt hätten, bie Todten auf ein gegebenes Zeichen von 

* Bon einem Betbeiliaten mitgetheilt, ber eine Schilderung-bes Lebens 
in ber Frembenlegion für bie Gartenlaube veriprocden bat. 


. zurüdfehrten. 


ihm mit ſämmtlichem Vieh aus einer Höhle beim Fluffe Kei auf- 
erftehen, hervormarſchiren und einen Sturmwind loslaſſen wiltden, 
der alle Weißen vom Antlige der Erbe in’s Meer treiben würde. 
Wenn nichts von biefen Prophezeihungen eintrifft, ftellt ſich doch 
gewiß der Sturmwind ein, ben bie lebenven, hungrigen Wölfe von 
Kaffern ſelbſt darftellen und ausführen werben. 

Der Prophet Unchlakaſa bat mehrere Yünger, unter denen ſich 
beſonders einer, Namens Kreli, auszeichnet, Er überredete mehrere 
Stämme, welde über „Säen oder Nichtfäen” Rath hielten, ſich 
gläubig für das Letztere zu enticheiden und jo bie großen Reform- 
pläne des Propheten: „Ausrottung alles Laſters und Belchrung 
oder Austehrung aller Weißen,” zu unterftügen, Was man bei 
den Kaffern Pafter nennt und als Tugend preift, geht unter An 
berem aus einem Kriegsgerichte unter den T'Slombie's hervor. 
Das Kriegsgericht verurtheilte einen Mann ihres Stammes we- 
gen Weigbeit, weil er in einem Kampfe blos einen Mann, zwei 
Weiber und mehrere Kinder todtgeſchlagen, und nicht einmal alle 
zum großen Weftefien als Braten geliefert habe. 

Und das find noch lange nicht die Schlimmften, wie benn 
überhaupt bie braunen, fehnigen, ſchlanken Kaffern von Natur in« 
telligent, ſcharfſinnig und nicht ohne Sinn für Menfchlichteit fein 
follen. Ganz anders noch ſieht's unter den noch frei umherwü— 
thenden, furzen, ftänmigen, im breiten, bervorftarrendem Maule 
zähnefletichenden Bujhmännern aus. Der Miffionär Sleming, 
der ein ganzes Buch aus feinen Erlebniffen in Südafrila fchrieb, 
ſchildert mehrere Arten von Bulhmännern, z. B. die Namg- 
ua’s, To: 

; „Man weiß von ihrem häuslichen, focialen Leben noch nicht 
viel, da nur wenige Miffionäre, . die fi unter diefelben wagten, 
Was durch fie bekannt ward, lautet entſetzlich. Im 
geſchlechtlicher Beziehung kennt man feine Liebe, feine Treue, da 
die wildeſte Polygamie herricht und Weiber und Kinder auf bie 
beſtialiſchſte Weiſe mißbraucht und oft beinahe oder ganz getöstet 
werden. Wenn ein Vater die Mutter von fich ſtößt oder bie 
fümpfenden Mütter fih an einander rächen wollen, werben alle: 
mal die Kinder der unterliegenden Partei gemorbet. Der Miſ— 
fionär Kiche rer, von Geburt ein Deutſcher, der eine Zeit lang 
unter ihmen lebte, erzählt von Beijpielen, daß Mütter ihre Kinder 
Löwen vor die Hütte hinauswarfen, weil diefe nicht abziehen wolls 
ten, ehe ihnen ein Almoſen hinausgegeben wurde, Kinder hören 
überhaupt auf, von der Mutter beachtet zu werben, ſobald fie krie⸗ 
hen können. Man merkt felten eine Spur von Weiblichkeit unter 
Müttern und Mädchen. Sie morden ihre Kinder zuweilen ohne irgend 
eine fichtbare Beranlaflung, ohne daß man fie deshalb beftraft oder nur 
tadelt. Weun fie ihren abgeweideten Platz verlaffen, von Feinden 
verfolgt werden, aud aus Rache gegen den Bater, werben Kinder er 
ſtickt, erwärgt, lebendig begraben oder ſchlechtweg auf der brennenden, 
ausgetrodneten Ebene liegen’ gelaffen. Eben fo geht's bei ber 
Flut oder beim Aufbruch nach einer andern Gegend alten Leuten, 
die nicht mehr felber vorwärts fünnen. Man läßt fie, einfach 
zuricd, im günftigen falle mit einer mit Waſſer gefüllten Strauß- 
eierfchrle und einem Stüd Fleiſch, fo daß fie eben nur ihren 
Hunger: und Verſchmachtungstod verlängern können. Diele Na— 
magua⸗Buſchi's (Buuſchi's, wie man eigentlich ſtatt Buſchmäuner 
fagen müßte) find bie perſonifizirte, fortwährende Wuth und Feind- 
ſchaft gegen alle fie umgebende Welt. Sie beifen und. jhlagen 
auf Alles los, was ihnen in den Weg konımt, tolle Hunde in Men— 
ſchengeſtalt. Was fie beißen, freifen fie auch im Nothfalle. Sie 
lönnen ausgetrodnete alte Stiefeln mit Sohlen und Baden ver- 
ſchlingen und verbauen. Zuweilen fragen fie tief in den harten 
Boden hinein und freifen vie Wurzeln der Bäume, die fie nicht 
ausreifen fünnen, an Ort und Stelle ab, Thier- und Men— 
ichenblut trinten fie warın und deren Fleiſch eſſen fie nicht jelten 
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roh. Sie haben Grade in ihrer Wuth gegen andere Menſchen 
und haffen andere farbige, eingeborene Racen grünmiger, als bie 
Weißen, mit denen fie zuweilen verfehren und Tauſchhandel trei- 
ben. 
können, werben diefe unter aufgefuchten Qualen zu Tode gemartert. 
So erzählt Mr. Shaw in feinen „Erinnerungen an Südafrila“ 
von einem Hottentoten, den bie Namagua’s fingen, bis an ben 
Hals in einen Sumpf eingruben und ihn noch mit Erbe und Stei: 
nen umgaben, daß er ſich wicht wieder heransarbeiten konnte. Nadı= 
dem fie fih eine Zeit lang über die entjegliche Lage ihres Opfers 
gefreut hatten, ließen fie ihn zurüd, um den NRaubvögeln, bie den 
lebendigen Kopf umfreif’ ten, Platz zu machen. Er bradite über 
vierundzwanzig Stunden in biefer Lage zu, bis ihm Stammesge- 
noffen entdedten und befreiten. Er erzählte dann, wie es ihm 
gelungen fei, bie gierigen Raubvögel, die ben ganzen Tag auf ihn 
lesftürmten, abzuhalten, durch fortwährende Bewegungen mit ben 
Augen und dem Munde und berzhaftes Zifchen und Schreien. 
Der natürliche, unlultivirte Menſch ift umd bleibt Produkt 
des Borens, auf welhem er entjprang und in welden er zurüds 
fehrt, Produft des Klima’s, der Bodenformation und der Yanbs 
ihaftlichkeit. Selbſt der gebildete Menſch bedarf einer bedeutenden 
meralifhen Kraft, um diefer Abhängigkeit Herr zu werben. „Nie 
mand wandelt ungeitraft unter Palmen,” fagt Goethe. Die Natur, 
welche ben Kaffer und Buſchmann umgibt, ift eben fo menfchen: 
feindlich und giftig, wie er, felfig, fonnenglühend, wimmelnd von 
giftigen Käfern und Infelten, Schlangen unb Reptilien,” Löwen 
und reißendem, blutgierigem, mitleidloſem Wild anderer Art. Es 
gibt feine, unjdeinbare Käfer, deren Biß ftarfe Menſchen nad | 
einigen Stunden tötet, und Schlangen, wie fie fein anderer Erb= 
teil jo tödtlich und giftig -aufmeifen kann. Die fürdterlichfte biefer 
Reptilien ift die Peitſchenſchlange, zwei bis drei Fuß lang und in 
ihrer braunen Farbe und Geftalt an den Bäumen hängend wie 
eine Hetzpeitſche. Sie riecht zwifchen den Baumzweigen und beren 
Schlingpflanzen umber, widelt oben ihren Bintertheil um einen 
Zweig unb läßt den übrigen Körper zwiſchen Zweigen und Blät- 
tern berunterhängen, bis fie eine Beute erwiſchen lann. Sie jtürzt 
ſich auf fie und verurſacht durch ihren Biß augenblidlih Bewuft- 
lofigkeit und Erftarrung. In diefem Zuftande faugt fie ihrem 
Opfer blos das Blut aus und läßt es für andere giftige Thiere 
liegen. Bon Boden und Grasſchlangen gibt es befonders brei 
Arten, eine breifüßige braune mit ſchwarzen Fleclen, eine ſeltene 
ſchwarze von etwa derſelben Größe und eine grüne, die ſich in 
ihrer Farbe genau mit dem Graſe, im welchem fie ſich herum— 
windet, vermiſcht, ſo daß man ſie ſelbſt dicht dabei nicht von dem⸗ 
ſelben unterſcheiden kann. Uebrigens gewöhnt ſich der Menſch auch 
an ſolche Natur, und der Gebildete lernt ſie beherrſchen. Ein 
engliſcher Dffizier ging einmal mit einem Freunde in's Kafferland 
hinein auf die Jagd und frühftüdte auf einem Grashügel. Als 
er die Hand auf ben Boden brücte, um ſich zu erheben, griff er 
den Hals einer großen Schlange, die fih bützſchnell um feinen 
Arm widelte und ihren Hals aus deſſen Hand zu ziehen juchte. 
Statt aber Ioszulaffen, wie neunundneunzig unter hundert Anderen | 
gethan haben würden, griff er mur fefter zu und hielt feit, wäh. 
zend er mit ber andern Hand ein großes Cinlegemeffer aus ber 
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Denn fie einzelne Hottentoten ober Fingo-flaffern erwiſchen 





Taſche zog, es mit Hülfe der Zähne öffnete und dann mit einem 
| Schnitt ven Kopf ver Schlange abhieb. Wäre er nit an Schlan- 

| gen gewöhnt geweſen, würbe er ‚losgelaffen und gefchrieen haben 
und verloren gemwejen ſein. 

Mit den Schlangen um die Wette treiben Addern und Bis 
pern ihr Vergiftungshandwerl. Am tödtlichſten ift der Biß der 
fogenannten Buff: Adder, mit zwei Zoll langem und eben fo brei— 
tem Kopfe, fünf Zoll im Umfange, drei Fuß kang, rund und did 
bis an das Ende des Schwanzes, ftrobgelb unten, oben mit Braun 
gemischt, mit fünfzehn Bogen von dunflerer Farbe, dreiedig mit 
dem offenen Machen, im welchem zwölf Fangzähne bid und .feft 

| ftarren. ° Die beiden vorberften, *, Zoll lang, find hohl und krumm 
und mit Giftſäckchen gefüllt, A fi beim Biffe fprigenb leeren 

| und das Opfer oft augenblicklich tödten. Diefes töbtlichfte Reptil 

| Arita’s hat noch bie tüdifhe Gewohnheit und Geſchidlichleit, r üd- 
wärté auf feine Beute zu fpringen. Wer das nicht weiß, wirb 
von dem jcheinbar vajdı davenjpringenden Scheuſale furchtbar über- 
raſcht. Ein Mann, von einer ſolchen Abver in's Knie gebiſſen, 
ftarb noch an demſelben Tage, obgleich das Bein bald nach dem 
Biſſe amputirt werden war. 

Das find fürdterlihe Feinde, melde ber deutſchen Fremden⸗ 
legionäre barren, aber nicht Die fhlimmften. Entſetzlicher iſt's, von 
Heinen Käfern gebiſſen zu werben und daran rettungslos zu fter- 
ben, entſetzlicher noch, über Nacht von hungerwüthenden Kanni— 
balen überfallen und feiner Habe, feines Lebens beraubt und mit 
Weib und Kind gefreffen zu werben. In einem früheren Artifel 

| über die holländiſche Transvaal « Republit haben wir mitgetheilt, 
aus welchen Grunde die Republilauer einen entſetzlichen Vertil— 
gungäfrieg gegen einen Kafferftamm unternahmen, weil fie noch 
einige gelochte Gebeine ihrer geraubten Weiber und Kinder in deren 
Töpfen gefunden. 

| 
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Die Kapkolonie war ben Engländern einft etwas werth, ale 
der Welthandel dert noch einer Zwifchenftation, eines Depots be— 
durfte. Seitdem man aber mit Dampf die Welt, jo zu fagen, 
„in einem Mutter“ umfegelt, hat fie alle Bedeutung, allen Werth 
verloren. Die Kapſtadt ift verlajfen, die regelmäßigen Berbin- 
dungen, der Austauſch und vie Umladung ven Waaren haben 
aufgehört. Sie ift ein verlorner Poften, an welhen man keine 
neuen Safferntriege wagen will, obwehl man die dort wohnenden 
Engländer nicht ohne Beiteres Preis geben darf. So faufle und 
preßte man ſich Deutſche zufanımen, die gerade amı Borabende 
eine® der rabicalften und grimmigſten Einfälle ver Kaffern an— 
kamen. 

Es find allerdings breitaufend fräftige, bisziplinirte, größe 
tentheil® gebildete Yünglinge und Männer, die dur gehörige Ber 
nutzung ihrer phyſiſchen und. geiftigen Mittel ſich gegen ganze Le— 
gionen wilder Menſchen und Beſtien zu halten und zu gebeihen 
im Stande find, wie fih ja aud die hollänbifche Iransvaal-Re- 
publit hält. Und fo wollen wir nit ohne Hoffnung von unjern 
Brüdern am Kap ver guten Hoffnung fcheiven, beſonders nicht 
die Hoffnung, daß ſie auch den Engländern ihre Haare auf 
den Zähnen zeigen werben, wie fie dies mit Erfolg ſchon mitten 
in England thaten, 


Naturwiſſenſchafilicher Seehandel, 


ober: 
Der Drcean auf dem Zifhe noch einmal. 


„Der Ocean auf dem Tiſche,“ welden wir einft jchilverten * 
und ber in Deutſchland allenthalben und fogar in Afien u. ſ. w. 
fo viele Liebhaber fand, ift jegt in England nicht nur eine allge» 
meine Staatözimmer-Decoration, fonvern aud ein in vielen, ſtets 
ſich mehrenden Läden feil gebotener Induſtrie⸗ und Handelsartifel 
geworben. Damals mußten wir auf viele Anfragen und Beftel- 
lungen feine fidhere Antwort zu geben, da wir nicht das Riſiko 
übernehmen fonnten, aus unbeftimmten, fernen, theneren Quellen 
Deutfhlanb unter Meerwaſſer zu fegen, und den Transport wun- 
berbarer, zarter, vegetabilifcher, beſonders vegetabiliſch-animaliſcher 
Gebilde auf unſer Gewifen zu nehmen. Bett ift das etwas An- 

* Bol. Gartenl. 1855. Nr. 4. 28, 38, 


beres. Dan verfdidt alle Tage lebensvolle eine Oceane mit der 
Eifenbahn,” unb kann aud Deutichland bamit verforgen, Wer fi 
einen mit Pflanzen, Thierpflanzen und Thieren belebten Decan 
anjhaffen will, ben verweilen wir auf bie Bedingungen und Bor- 
fichtsmafregeln, in einer ber früheren Nummern ver Gartenlaube 
zufammengeftellt * und auf biefen Artikel. 

Das Hauptsceangefhäft Londons ift das von Dir. W. Al— 
ford Lloyd, 19 und 20 Portland Road, Regents Park, wo 
alle möglihen Aquarien, lebendige Seethiere, Seegewächſe und 
fenftige Materialien zum lebendigen Studium der Meeresnaturge- 
ſchichte vorräthig und feil geboten werben, im Durchſchnitt 15,000 

* Bol, Gartent, 1855. Nr. 9. 
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Gremplare und Species von Gewächſen und Thieren des Meeres, 
Vertreter von mehr als 200 Gattungen. Die für fie gefüllten 
Tiiheceane zwiſchen Spiegelglasplatten enthalten mehr als 1000 
Galionen Seewafler. Sie werden von einer Anzahl eigens dazu 


eingeübter Fauger von 
verfchiedenen Geſtaden 
aus immer wieber frifc) 
verjorgt, jo daß durch 
den Abjag fein Mangel 
entfteht. Bereits leben 
viele Hunderte von 
Menſchen blos ven 
diefen ſchönen neuen 
Schägen aus dem 
Meere, das überhaupt 
Ernten liefert, frucht⸗ 
bar und ergiebig, wie 
faum eine zu Yanbe, 
Bon diefen Schnittern 
des Meeres ſprechen 
wir ein anbermal. 
Die Darinefauna 
und Flora Lleyds iſt 
bis jetst die reichſte und 
vollftändigfte und bietet 
ſelbſt Bewohnern des 


Meeresſtrandes, die ſich leicht ſelbſt einen Ocean auf dem Tiſche 
beleben könnten, große Vortheile, da nicht nur die größte Auswahl 
von allerhand nöthigen und bequemen Vejtandtheilen un> Hülfs- 
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Ser-Agnarium mit See-Anemonen, Seefternen ıc. 





ranten natürliden Seewaflers zu verfhaffen. Die Ausgabe iſt 
nicht oft nöthig, da man felbft im Zoophytenhaufe zu London Then 
ganzer fiebzehn Monate in einigen Ayuarien das Waſſer nicht er- 
neuert bat, ohne den darin lebenden Gebilden zu fehaden. Das 


Waffer hält fih alje 
lange, vorausgejett, daß 
8 lebensfräftig erhal⸗ 
ten, bentilirt und mit 
Sauerſtoffquellen ver: 
forgt wird, 

Für Herren von 
„Seen im Glaſe“ wird 
es ven Intereſſe fein, 
zu erfahren, daß in dem 
Etabliffement Lloyd's 
auch ſolche Süßwaſſer⸗ 
geſchöpfe gehalten und 
verfauft werden, die 
felten oder nie lebendig 
gelehen und beobachtet 
werden fennten, und 
daß Aquarien oder 
vielmehr Wafferpflan- 
zen-Treibhäufer feltene 
Warren, Pichenen und 
Mooſe und noch jel: 


tenere amphibiiche Pflanzen und Thiere zum Beobachten und Stu: 
diren in ihrem geheimnißvollen Wachien und Bewegen bieten. 
- 9m Bezug auf die Wafferbegälter Lloyd's bemerken wir, daß 


mitteln geboten wird, jondern auch die Laien (und wir find es | fie micht blos im Wilgemeinen zur beliebigen Aufnahme von Pflan- 


noch ziemlich alle) die nöthige Belch- 
rung und folde Arten von Thieren 
und Gewãchſen zufammengeftellt erhal- 
ten, die zu einander pajjen umb ven 
gläfernen Käfig vertragen fünnen. 

Die Entvefung einer Methope, 
Seewaſſer lünftlih nachzumachen, bie 
wir ebenfalls in einer früheren Nums 
mer ber Gartenlaube* mittheilten, gibt 
num in Verbindung mit diefem jchönen, 
neuen „Seehandel” Jedem leichte Ge- 
legenheit, die Naturgefchichte der Mee— 
restiefe aus lebendiger Quelle zu ftu- 
diren, und micht nur fein Zimmer auf 
die neuefte und nobelſte Weiſe zu 
ihmüden, ſondern fih auch täglid 
Genüſſe zu verihaffen, vie früher 
allgemein verſchloſſen waren, 

Wir. fönnen übrigens nicht um— 
bin, zu bemerfen, daß das Fünftliche, 
mit der größten chemiſchen Genauigkeit 


componirte Seewaffer nad den Er⸗ 


fahrungen bes Direktors der Zoophy— 
tenhäufer im zoolagifchen Garten des 
Negents-Barkes zu London, auch wenn 
die chemische Analyfe nicht den ge: 
ringften Unterfdieb von dem natür- 
lichen entveden kann, ſich nie als wohl- 
thätig für Thiere und Pflanzen erwies. 
Sie halten ſich wohl darin jelbft ziem- 
lid, lange, gedeihen aber nicht, wachſen 
nicht, ſondern verfchrumpfen in der 
Regel mit ver Zeit, während fie. im 
natürlichen Seewaſſer ſich vermehren, 
wachen und frifcher zeigen. Dies ift 
zugleich wieder ein Beifpiel, daf bie 
Natur auch für ven feinften Chemiker 
noch ihre Geheimniſſe hat, Wir können 
aud auf chemiſchem Wege nicht den 
„Ddem Gottes,” nicht das Geheimniß 


ber Lebensfreude in unfer wiſſenſchaftliches Seewaſſer hauen. 
Bei den jetzigen Kommunifationsmitteln wird e8 daher rath— 
anzen nicht foftbar fein, fih in Hafenſtädten Picfe- 


fam und im 
* Gartenl. 1855. Nr, 28. 





Entwurf zu einem See-Aquarinm. 


zen und Thieren, ſondern mit Rückſicht 
auf Bedingungen des Yichts, der Bre- 
hung, Stärke und Richtung deſſelben, 
des Wafferdrudes, der Tiefe u. j. m., 
für beftimmte Gattungen von Pflanzen 
und Thieren conftrwirt werden. Man 


hat dabei theuere Erfahrungen und 


Studien der Tiere in ihren natürli— 
en Zuftänden zu Grunde gelegt. Nur 
die äuferlichen Formen und Arrange— 
ments find für Zwede der Dekoration 
und Schönheit eingerichtet, jo daß bie 
Aquarien zu anmuthigen Zimmerver⸗ 
jierungen werden. Wer hier die Schön— 
beit und Pracht hoch anfchlägt und bie 
Mittel wicht ſcheut, lann erftaunliche 
Prachtwerle befommen, melde jeden 
andern Luxus im prächtigſten Saale 
verbunfeln. Es gibt drei Etodwert 
hohe Dceane mit Springbrunnen, be- 
weglih auf foftbaren Ständern und 
jtrablend im goldenen Kanten. Doch 
nichts geht über bie Etrablen ber 
Sonne, die ihre Seeſterne und Thier- 
bfumen unten mit. allen Farben des. 
Negenbogens umfpielt und über das 
freudige Aufperlen von Lebensluft aus 
grauen und rotben Geweben und Hau- 
fen von Seegemädjen. 

Endlich findet man in Lloyd's 
Etabliffement alle möglichen wiſſen- 
ſchaftlichen Werte, Zeitfchriften und 
Abbildungen, die fich auf die betreffen- 
den Zweige der Naturwiſſenſchaft bes 
ziehen, fo baf man fi theoretifch und 
praftiih Raths erholen lann. 

Die Preife der verſchiedenen ori: 
ginellen Verfaufsartifel find fehr ela= 
ſtiſch: für grüne Seegewächſe von 4 
zu 8 Pence, rothe 6 bis 12, Zoo— 


phyten (Madreporen) 1 bis 2 Schillinge, See-Anemonen 6 Pence 
.| bis 7 Schillinge für's Stück, für nadte und behanf'te Hydroiden 
6 bis 12 Pence, Sternenfifhe und in Thürmchen wohnende Meer- 


wärmer 6 Bence bis 2 Schillinge 6 PVence, Eruftaceen 6 bis 18 








Bence, Barnaclen 6 bis 12, Polyzoa ebenfo, Mollusten von 6 
PBence für's Dugend bis 18 Pence für's Stüd, entſprechende Fiſche 
von 6 Pence bis 2 Schillinge. 

Im Allgemeinen ann man alfo annehmen, daß etwa jeber 
Bewohner des fünftlihen Dceans auf dem Tiſche durchſchnittlich 
10 Sgr. koſten würde. Rechnet man hierzu die Preife von Be— 
bältern 1 bis 21 Pfund für's Stüd und die Fracht für Ueber- 
fendung (wenn man es nicht vorzieht, Pebtere zu Haufe machen 
zu lafjem, kann man ſich ungefähr berechnen, wie viel man wohl 
für eine foldhe neue, noble Bereicherung feiner Studien und Freu— 
den würde anlegen müſſen. Die größten Behälter, durchaus von 
Spiegelglas, jür 21 Pfund find 6 Fuß lang, 3 Fuß breit und 
2 Fuß 6 Zoll tief. Bon da fallen fie in ber Größe und im Preije 
bis zu 1 Pfund und find dann 1 Fuß 4 Zoll lang, 9°/, Zell 
breit und 9 Zoll tief. Die praltiſche Hauptform derſelben ift die» 
jelbe, wie wir eins in Abbildung beifügen. Außerdem gibt es 
achtkautige, runde und nod andere Formen für ben verfchiedenen 
Geſchmack von Liebhabern, dazu „trodnes Seewaffer” d, h. Pfunds 





Die bekleidete Anentone. 


padete der nöthigen Beſtandtheile dazu & 1 Schilling, hinreichend 
für etwa 3 Gallonen Seewaſſer, Milroſtope, Linſen, Marington’s 
Mikroſtop zum Studium der lebendigen Seethiere u. f. w. in 
ihrem Elemente (a 32 Thaler), Tropfgläfer zur Lüftung des 
Waſſers, ebenfo Eprigen, Röhren und YWöffel, Guttapercha-Heber, 
Steinfrüge, eingeflodten, zur Verſendung von Thieren in Seewaj- 
fer, kurz alle era bie zur Haltung und Pflege. eines Ma- 
riue⸗Aquariums gehören, 

Summa Summarım würben in Deutſchland etwa 50 Thlr. 
dazu gehören, um fi ein gutes, wohlaffertirtes, mittelgrofes 
Aquarium der Art auf ben Tiſch zu ſetzen ober auf einen eigenen 
Ständer, den man fi übrigens in Deutichland felbft billiger und 
wihmadvoller herftellen kann, eben jo ven Glasbehälter. 


getragen, Diefe laſſen fih von Blech fehr gut treiben und mit 
entfprechenden Farben ladiven. Ein bloßes hölgernes gehobeltes 
und gebredhfeltes Tiſchbein für folhe Zwede, wie man's im Eng: 
land hat, fieht immer gejhmadlos aus, 

Man hat Übrigens auch hier angefangen, nach befferen Mo- 
dellen zu arbeiten, ;. B. nad) folgendem: einem fechsfeitigen Aqua- 
rium auf einem Schilffuße und einer Krone für entiprechenbe 
Blumen und Pflanzen umd einem Einfage für Aufnahme von Waf- 
fer- und halbaquatiihen Gewächſen. Man ſieht hier wenigftens, 
welche Schönheit und feltenen Gebilde der Natur fih in und an 
Aquarien mitten im unferem Zimmer acclimatifiren, verbichten und 
zu einer unerfchöpflihen Duelle der intereffantejten Studien und 
Genäfje vereinigen laffen. 

Uebrigens wird die nene, aus dem Meere fteigende Induſtrie 
und der Handel damit ſich wehl aud im deutſchen Hafenftäbten 
mit ber Zeit amfiebeln und die Konkurrenz die Preife fo civil 
machen, daß es mit Gruft und wirklichen Intereife jedem anftäns 





Schlaugenhaarige See · Anemone. Drei Species von Seeſternen. 
Rhodomela subfusca, 
* 


digen Menſchen leichter wird, ſich ein ſolches Aquarium, als einen 
neuen Rot anzuſchaffen. Im London gibt es ſchon ein paar 
Dugend Gejchäfte, die in Billigkeit der Preife um ben Vorrang 
fümpfen. Unter ſolchen Verhältniffen fann es Schreiber dieſer 
Zeifen* ſchon mit gutem Gewiſſen übernehmen, Perfonen und wis 
ſenſchaftlichen Imjtituten, ‚denen es auf möglichſt raſche Anſchaffung 
eines Oceans im Zimmer ankonmt, feine Hülfe und Vermittelung 
anzubieten, wenn fie es nicht vorziehen wollen, ſich an ben Eigen 
thümer bes vorher erwähnten Hauptgeihäfts oder an Mir. Smith, 
164 Hohnftreet Road oder Mr. Bohn, Eſſerſtreet, Strand, un: 
mittelbar felbft zu wenden. P 

Die neue, anf die Oberfläche bes Tages und mitten in unfer 
bequemes Zimmer ber chworne lebensvolle Wunderwelt der 
Tiefe verdient ſchon eim Meines Opfer, welches ficherlich die reiche 


fien Zinſen wiſſenſchaftlicher Freude tragen wird. Ich ſtudire und | 


genieße biefe wunderbaren Gebilde num ſchon feit länger als einem 
* Horeffe durch bie Verlagsbandlung ber Gartenlaube zu erfahren. 














Jahre, fo oft ich irgenb eine Stunde für ben zoofogifchen Garten 
oder eine Privatfammlung erübrigen kann, und fie erſcheinen mir 
immer wieder neu, immer wunderbarer, gebeimnißvoller, bezau- 
bernder in ihrer metamorphofen- und farbenreihen Doppelmatur 
von Pflanze und Thier. Auch die Gebilde, welche Losgelöft von 
dem Boden, als animalifhe Formen gelten, weichen fo fehr 
von ben Gejhöpfen füßer Waffer ab, daß fie ſchwimmend, frie- 
hend, fi windend und ſchlängelnd in ihrem ungejtörten Leben 
als Deute oder Beutemacher, im ihrer Lift und Vorficht, dem im 
blumigen Scheine der Unfhuld lauernden Zoophyten- Armen zu 
entgehen u. f. w. immer intereffant bleiben und nie langweilig 
werden, eine Tugend, die man oft ben beften Menſchen abjprechen 
ober mwenigftend etwas flärfer wünſchen muß. Unb mit melder 
Wonne weiber fih das Auge auf den ſammetnen Wiefen, welde 
die Felſen bes durhfichtigen, durchſonnten, mit lebendigen Thier— 
blumen befternten Miniatur Meeres überteppichen! Die feinften, 
grünen, cocongewebten Haude von Ulven, Enteromorphen und Cla- 
dopheren ftreben empor, dazwiſchen firahlen vofig und ſanguiniſch 
eßbare Jridäen, Delefjerien, Corallinen, Rhodomelen und Gracil— 
larien und ſteigen faftig aus dem Grunde ſtolze Blätter und 
Blüthen hech über den Heinen, blanfen Meeresjpiegel empor. Ster- 
nenſiſche ſcheinen und gligern farbenfpielig zur Sonne empor, die 
ſchneeigen Baumfronen der Aneınonen erröthen rofig und aurorar 
farben, übergolven ſich und wechſeln vie Farbe öfter, wie ein ges 
wiljer Bürgermeifter 1848. Kleine, arme Nitter fteden ihre Trom: 
yeten oben zum Thurme heraus und blühen bie zarteften Hauche 
von Farbentönen, die bei der leifeften Berührung wie ein Blitz 
verfchtwinden und das Infelt, das ihre zarten Hauche von Wang: 
fäden berührte, mit in ihren Thurm hineinziehen. 

Die dicken, lebendigen, weidenartigen Baumkronen der Ed- 


wardsia vestita, einer erſt neuerdings entdeckten See-Anemone, 


ftarren wie Speere in der Sonne und manches unborſichtige 


Geſchöpfchen ftürzt ſich mitten im feiner Lebensfreude dazwiſchen, 


ohne Arnold⸗Winkelried'ſche Abfihten, und verſchwindet im Nu mit 
allen den zahllefen Spieken und Speeren im Stanme. Die 


ſchlangenhaarige Anemone, Actinis anguicoma, läßt ihre leben- 
digen, räuberifhen Haare umd Hände wie tobt hängen, um bie | 
luſtig umherſchießende Garneele (Shrimp, die alle Tage hun— 


vertzentnermweije in England zum Thee gegefien werben) deſto ficherer 
zu machen und im Nu mit hundert Schlangenumarmungen in 
ihren Stumpf und Stamm hineinzuwürgen. Ich berührte einmal 
das Schlangenhaupt einer folden Actinia mit einem Stäbchen, 
das fie mir fofort aus ber Hand riß. Nur mit der größten 
Schwierigkeit gelang e8 mir, das unverbauliche Stäbchen aus ihren 
hundert Armen und Zähnen herauszumideln. Arme und Zähne, 
Saare und Hände, Kopf und Magen, alle diefe Ausprüde paſſen 
für die fonderbaren Glieder diefer wunderlichen Yaumen und Träume 
der Natur zwifhen ven Grenzen animalifher und vegetabilifcher 





Gebilde; aber fie paffen deshalb aud nicht, weil diefe Ausprüde 
einen animaliihen Organismus vorausfegen. Spridt man dagegen 
von Stamm, Wurzel, Zweig u. j. w., find bies auch wieder hin- 
| fende Vergleiche, da dieſe fonderbaren Thierpflangen eben leben- 
dig thierifche find. Die fpeciellen Kunftausprüde der Zoophyto— 
logen find aber ohne gelehrten Commentar noch unverftändlicher, 
je daß wir der Kürze wegen vorläufig nur der Anſchauung im 
| Allgemeinen zu Hülfe lommen wollen. Wir finden baher einige 
‚ ber Greaturen des abgebilbeten Aquariums nod bejonders und 
deutlicher mit Holzſchnitt eingebrudt, zunächſt die Edwardesia vestita, 
' bie „belleivete” Anemone, welche indeifen ihr Kleid, mie ein ein- 
| ziges Paar Hofen oder wie einen Sad hat fallen laſſen, um 
weidenbaumartig raſch heraus zu wachen und mit ihren ſchiefer— 
artigen, farbenjpielenden Tentakeln jeves beliebige damit im Bes 
rührung kommende Thierchen hangend einzufchließen, fi damit in 
den Stamm bineinzuzichen und werfchleffen zu bleiben, bis das 
Verbauungsgefhäft abgemacht ift und neuer Appetit die Räuber: 
ſpeere ausſendet, ihn zu befriedigen. In Zeiten großer Gefahr 
verſchwindet oft nicht nur die Krone, fondern aud) der Stamm und 
ſtedt fi im den Sad umten, der Über dem Kopfe zugebunden wird 
und mit feiner gepanzerten Aufenfeite, wie eine Feſtutig, jedem 
| Angriffe trotzt. Auch venft fein Raubthier unten jo leicht an einen 
| Angriff gegen einen fo harten, unſcheinbaren Klumpen, ald welcher 
| das Geſchöpf jest ericheint, da Niemand vermuthet, was für 
Schönheit und Fülle ſich darin verftede. 
Auf der andern Abbildung fehen wir oben rechts bie ſchlan— 
enhaarige Actinia anguicoma mit ihren perlenweißen, hängenden 
Tentatein, baumftammartigem Körper von blafjer Drangefarbe und 
den Heinen, noch helleren Tuberfeln daran. Links darunter Hat 
| fih ein Seeftern (Goniaster equestris) mit Schärlachgrundfarbe 
| und blaßgelben Punkten und Lichtern entfaltet, der in Zeiten ber 
| Gefahr fi zu einem farblofen Klümpchen zufanmenwidel. Die 
Thierblume unten rechts ift eim Sternfijch anderer Art, Palmysses 
| membranaceus, blaß ſtrohgelb mit purpurrother Stiderei auf 
| feiner Oberfläche. Links daneben ift die ſtark fünfftrahlige Cri- 
bella oculata in ber Mitte von tiefer Rojenfarbe, nad) ven Enden 
abnehmend und bis zum Weiß verſchwindend. Oben linfs ein 
Echinus miliaris, im Dintergrunde darüber Zweige des maritimen 
Baumes Rhodomela subfusca mit rother Grundfarbe und rothen 
‚ Warbentönen in feinen —— Zweigen. 
Dieſer in Holz geſchnittene Blick in die heraufbeſchworene 
oceaniſche Unterwelt gelte jetzt zugleich als Scheideblick dieſes Ar— 
tilels und als aufmunternder Wink zu Verſuchen, ihn aus feinen 
hölzernen Banden zu flüffigem, dauerndem Leben im Putzzimmer 
zu erlöfen, wo er mehr Genuß gewähren mag, als die todten, ko— 
fetten Schäge ven Taſſen und Silbergeräthen im Gchranfe mit 
Spiegelwänben, welche durch Wiederſchein noch einmal jo viel dazu 
fügen follen. 


Blätter und Blüthen. 


önbeitötaufen. In Paris jhminfen heut zu Tage alle Frauen 
ihre Gefichter: bie häßlichen und bie hübſchen, bie jungen und bie alten. 
Ale ſchuiulen fie mehr oder weniger funfigemäß, mehr ober minber kühn, 
meht ober minber grotest — Alle aber retouchiren fie das Geſicht, das 
ihmen Gott gegeben bat. 

Diefe Tütowirung ber civilifirten Frauen (bie Leferin verzeihe und ben 
Ausprud) nennt man repiquer, eine Bezeichnung, bie ſich ſchwer in's Dent- 
ſche überfegen ‚Tüßt und bie deshalb hier unilberfetzt bleiben muß. Es iſt 
ein Kunftausbrud, ber aus ben Ateliers berborgegaugen, unb bie Parijer- 
innen meinen, e8 gebe keinen treffenberen für die Sauce. 

Alle Frauen dur, wie wir fagten, beute mit biejer Kunſt beichäftigt; bie 
Schuld bavon trägt ber Schriftftelee Theopbile Gautier, ber bie —*— 
Augen bes Orients, bie [hwarzeatlasnen Augenwimpern, bie Reize bes blaͤu⸗ 
lichen Weiß und bes funfelnben Schwarz, bie bon einem IH unfichtbaren Thau 
bededten, bleudenden Schultern, kurz alle Effekte zu glühenb befungen bat, 
55 bie Ratur gar nicht pas und bie man im Gegentheil jehr Leicht 
buch Silberglätte, Bleiweiß, Antimonium und alle bie Übrigen Präparate 
gewinnen kann, bie biefem Heinen Laſter zu Gebote fiehen. 

Er bat baburch allen Pariferinmen ben Kopf verbreht, bie jetzt alle 
einen Teint haben wollen, weiß wie Silber, wie Schnee ober Milch, glän- 
zenb wie bie Haut ber Biper und roth wie Nacarat, namentlich aber er 
picht find auf ben funlelnden Sammetblid ber Peri's. 








Berlag von Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 


Pädagogik, Bei ber großen Bebeutung einer gefunben Erziehungs- 
tunſt für den Kulturgang bes Menſchengeſchlechts, auf welchem jedes Men- 
ſchenleben ein Schritt — vorwärts oder rüdwärts — if, dürfen wir nicht 
umterlaffen, von Zeit zu de auf wichtige päbagogijce Schriften aufmert- 
fam zu machen, wichtig für „Schule und Haus.” Jetzt liegen und brei 
ſolche Bücher vor von bem umermilblihen Vorlämpfer für Hebung und 
Befreiung ber Schule: Direltor U. Diepeam ea. Es find bies befjen 
jängft erichienenes „Päbagogifhes olfen unb Sollen” und 
„Bäbagegiihes Jahrbuch fir 1867.” Beide Bücher, namentlich Das 
exflere, And reiche Fundgruben von beherzigenswerthen Fingerzeigen für 
Lehrer wie für denlende Eltern, Das dritte Buch ift bie bet Enslin in 
Berlin erfchienene „Bopnläre Himmelskunde und aſtronomiſche 
Geographie" (fünfte Auflage). Die Ziffer flnf enthebt uns eines eım- 
piehlenben Wortes. Für Lehrer ift dies ein unentbehrliches Buch. — Bon 
dem belaunten Oltrogge erſchien umter bem Titel: „Auswahl aus 
der beutfchen Dihtung, bon ber ältefien Zeit bis auf Die Gegen» 
wart im chronologiſcher Ordnung, mit kurzen Biographien,” ein für alle 
Schulen und zum Selbſtunterricht eingerichtetes | ber beutichen 
Literaturgeichichte, bas wir ber firebenden Jugenb und allen Schulen bes 
ftens empfehlen. 








Muftrirtes Familienblatt. — Berantwortt. Redalteure F. Stolle u. A. Diepmann. 








Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Verſehltes Leben. 


Nah wirklichen Erlebniffen vom Berfaffer der „menen deutſchen Zeitbilder.“ 
(Rertfepung) 


„Tante! vief Emma, wie in einer Angft, die fie gar nicht 
mehr zurüdhalten konnte, die fie jede Rüdfiht, alles Andere um 
fie her vergeffen lieg. „Tante, ein Wort! Höre mih!" 

Hermann ſah fie verwundert au. eine Berlobte erblafte; 
fie warf einen Blid voll Entfegens auf das Kind; fie ſchien plößs 
lich im einer nicht geringeren Angft zu fein, als das Mädchen ſelbſt. 

Die Seneralin war nur mit ihrem Plane befchäftigt. 

„Nachher, Emma,” fagte fie, und zu den Liebenden fuhr fie 
fert: „Ihr habt mich errathen, Ihr willigt ein. Ziehe Deine 
befte Uniform an, Hermann; Dich, meine Marie, werde ich ſelbſt 
ihmüden; Du, Emma, wirft ung begleiten. Aber Du hatteft mir 
etwas zu fügen. Was war es?“ 

Das Mädchen war anf einmal wieder eine ganz Andere. 

„Nichts !” antwortete fie kurz, faft tregig, und ſtürzte aus 
dem Zimmer, 

„Bas war ihr?” fragte die Generalin. „Hat fie etwas mit 


Euch gehabt 7 
Ich habe fie ſchen oft fo 


‚Richt das Geringſte, Mutter. 
ſonderbar gefunden,‘ 

„Seit einiger Zeit,” fagte die Generalin, und es ſchien, als 
wenn plöglid eine jenderbare Ahnung fie durchbebe. „Laßt uns 
gehen, meine Kinder.‘ 

„Du wiligit ein?“ fragte der Major feine Verlobte, 

Sie fiel erröthend an feine Bruft, 

„Dein Wille ift der meinige.“ 

Der Majer küßte fie dankbar. Die Generalin verlief mit 
der fünftigen Schwiegertechter das Zimmer. Der Major folgte 
ihnen. — 

Etwa eine Viertelflunde ſpäter famen der Prediger des Dorfes 
und der Maire der Gemeinde mit zwei Zeugen in das Schloß. 
Der alte Bediente der Generalin führte fie in den großen Prunf: 
faal, bem dieſelbe zu ter Weierlichkeit, die fie im Geheimen vor— 
-bereitet, feftlih hatte jeemücden laſſen. 

Wenige Minuten sd ihnen trat Emma ven Rirleben in 
den Saal. Sie war .ſtlich, aber einfach gekleidet; nur weiß, eine 
einzige weiße Rofe zierte ihr dunkles Haar; ihr Geſicht war faft 
fo wie ihr leid und wie die Nofe; aber fie war velllommen 
ruhig, und zeigte" feine Spur einer Aufregung over Unruhe mehr. 
Nur ein tiefer, ſtiller Ernft war über ihr ganzes Weſen verbreitet, 
Sie begrüßte ſchweigend die Anweſenden, und ſtellte ſich dann ftill 
eriwartend an ein Fenſter. 

Der Major trat ein, Er trug feine Paradeuniform als 





preuftfher Major; er war das Bild ber folgen und kräftigen 
männlichen Schönheit, in der Meidfamen blauen Uniform mit ven 
rothen Nabatten, den dien filbernen Epauletten; auf ber Bruſt 
trug er an dem ſchwarz und weißen Bande das blau emaillirte 
achtjpigige Kreuz des preufifchen Ordens pour le merite, Er fonnte 
ftolz auf feine Uniform und auf diefe Auszeihuung fein, denn er 
hatte fie verdient durch mande That der Tapferkeit, und hatte 
ihnen ftets Ehre gemacht. Die anweſenden Männer beugten fid) 
ehrfurdtsvoll ver dem Manne mit diefen Zeichen ber Ehre und 
des Verdienſles. 

Der Major, nahdem er die fremden gegrüßt hatte, begab 
fid) zu feiner Couſine; er gab ihr die Hand, und brüdte bie ih: 
rige, fanft; fie erwiederte den Drud leife, mit einem fehr leichten 
Zittern. 

„Biſt Du glüdlih, Hermann?“ fragte fie ihn. 

„Ih bin ed, mein Sind.” 

„O, fei es immer! 

Sie trat ſchweigend wieder am das Fenſter; ber Major 
ftellte fich n:ben fie. Die Erwartung der bevorftchenden, von der 
Generalin jo unerwartet hervorgerufenen Handlung ſchien Alle 
doppelt feierlich geftimmt zu haben. 

Die Flügelthür des Saales öffnete fih, und die Generalin 
ſchritt, die Braut an der Hand führend, in den Saal. Auch fie 
war einfach gekleidet, ebenfalls nur weiß; aber das weiße Kleid 
war von foftbarer fhwerer Seide, und ber Kranz weißer Myr: 
then, den fie in dem ſchönen Haare trug, beftand aus glänzenden 
edlen Steinen; es war ein alter Familienſchmuck, den die Genes 
ralin durch trübe, ſchwere Zeit hindurch fergfam bewahrt hatte, 
Die Braut war reizend ſchön in dem einfachen und doch reichen 
Anzuge; eine feine Bläffe der Verwirrung, eine leife Röthe jung- 
fräufiher Scham ſchienen zu wetteifern, das ſchön geformte Geficht 
nech reizender, noch anziehender zu machen. 

Der Majer ging ihr entgegen, und nahm ihren Arm. Cie 
ſchien überrafcht, als fie den ftolzen, heben Mann in der glän— 
zenden Uniform, mit dem bligenden Stern auf der Brujt fah, 
In feinem Auge ſtrahlte Glück bei dem Anblide ver ſchönen Braut; 
man meinte, fein fchöneres Baar ſehen zu können. Er führte jie 
an den Tiſch, auf weldem der Gemeindebeante fein Civilftandg- 
regifter aufgelegt hatte; die Geueralin ftellte ſich neben fie. 

Emma blieb am Fenſter; fie ſchwanlte einen Augenblid, ob 
fie gleichfalls dem Tiſche fih nahen felle. Als fie ſah, daß Nie 
mand auf fie achtete, blieb fie; aber wie fie felbft micht beachtet 

















wurde, war ihre Aufmerkfamteit deſto gefpannter auf Alles gerichtet, 
was fi in dem Saale zutrug. Der Maire begann fein Anıt. 

„Herr Hermann Friedrich Wilhelm von Nirleben, geweſener 
Major in Föniglih preußifchen Dienften, gegenwärtig wohnhaft 
auf dem. Gute Harthanfen, in der Gemeinde Harthaufen, Zie 
haben die Abficht, fich ehelich zu verbinden mit dem anmwefenden 
Fräulein Marie Antoinette Andrei aus Würzburg?" 

„20, fagte ver Major. 

„Und auch Ihr Wille ift dieſe Verbindung, Fräulein Marie 
Antoinette Andrei ?' 

„2a, ſagte die Braut. 

„Zur Belräftigung Ihres ausgefprodhenen Willens zeichnen 
Sie beide Ihre Namen in diefes Buch ein; Ihre Berbindung ift 
daburd nach den Geſetzen des Landes feſt und unwiderruflich ge= 
ſchloſſen; Sie, der Herr Bräutigam, zeichnen zuerſt ein. Vorher 
muß jebedy nech eine Formalität erfüllt werben. Den Geburts— 
fhein des Herrn Bräutigams hat die Frau Generalin mir bereits 
übergeben, aber nun fehlt noch ber ter Fräulein Braut.” 

Emma von Rigleben hatte mit angehaltenem Atem jedes 
Wort des Beamten angehört. Als er des Geburtsfcheines ber 
Braut erwähnte, malte fi die höchſte Spannung in ihrem Ges 
fichte; fie war leichenblaß; alles Blut war plöglich zu dem Herzen 
zurüdgeftrömt, tas ihr zu zerfpringen drohete. Mit glanzlofen, 
wie erftorbenen Augen ftarrte fie nach der Braut, nad) jedem Zuge 
ihres Gefichtes, nach jeter ihrer Bewegungen ; fie war ummwillfürlich 
unbewußt bis am dem Tifch getreten, bis ummittelbar hinter die 
Braut. Letztere hatte fich verfärbt, als der Beamte des Geburts: 
icheines erwähnte, 

„Ad, ich hatte nicht an ihn gebracht.“ 

Es entjtand ein momentanes verlegened Schweigen. In ven 
Augen Emma’s leuchtete ein dunkel glühender Bid; ihr Herz 
ſchlug faft hörbar; fie mußte gewaltſam die Hand barauf drücken; 
ven der Braut verwandte fie feine Selunde lang Das Auge. 

„Iſt der Echein unumgänglid nöthig?“ fragte ver Major. 

„Unumgänglich!“ 

„Und Du haft ihm vergeſſen, Marie?" 

‚Nur bier; er ift oben in meinem Reiſeloffer.“ 

„Kann ich ihn finden? Erlaubft Du — ?“ 

Die Braut kämpfte eine Sekunde lang mit ſich. 

„Ich bedauere, daß Du Di bemühen ſellſt,“ erwieberte fie 
dann zuftimmend, 

Der Major eilte zum Caale hinaus; bie Braut fah ihm 
ziemli unruhig nad; die Generalin war etwas verftimmt geworben, 
als wenn fie, die für Alles geforgt hatte, fi Vorwürfe — 
an dieſes Erforderniß nicht gedacht zu haben. 

Jetzt trat eine verlegene Stille im Saale ein. Emma bfidte 
mit berfelben Spannung, mit welder fie bisher nah der Braut 
gejehen hatte, zu der Thür, durch welche der Major zurückkom— 
nen mußte. 

Diefer kehrte, ein Papier in der Hand haltend, alsbald zu— 
rüch; fein Gefiht war beglüdt, und aus dem ber Braut ver: 
ſchwand nun auch der legte Zug von Unruhe. Er überreichte das 
Papier dem Gemeindebeamten, welcher es genau prüfte, 

„Es ift in Ordnung,“ fagte er. 

Emma von Rirleben war feinen prüfenden Blicken gefolgt; 
als er die Worte ſprach, ſchien fie plötzlich, wie nach einer großen, 
ſchweren Anftvengung zufammenzubrechen; fie machte. eine raſche 
Bewegung nad ber Braut, und * ihre Hände aus, als 
wenn ſie die derſelben faſſen we Ihr Blick war bittend; 
ihre Lippen bewegten ſich; es war, als wenn fie der Braut ein 
großes Unrecht abbitten weile, Aber auf einmal leuchtete in 
ihrem Auge wieder jener tunfelglühende Blid eines furdtbaren 
Mißtrauens; fie fehrte zu ihrem Plate an dem Fenſter zurüd, 
und fant dort auf einem Stuhle nieder, 

Das Brautpaar unterfchrieb; Beide mit fefter, fiherer Hand. 
Der Geiftliche ſprach darauf den Zegen der Kirche über fi. Dem 
neuen Ehepaare wurden nun die Glückwünſche bargebradıt. 

As Emma von Rirleben fie ausgefprechen hatte, warf fie 
fich in die Urme der Generalin und fagte: 

„Du bift jetzt glücklich, Tante, weil es Hermann iſt; nun 
bedürft Ihr meiner hier nicht mehr. Du wellteſt mich ſchon ſo 
lange nach Berlin zu meiner weiteren Ausbildung ſchicken. Jetzt 
thuſt Du es, nicht wahr? 





Die Generalin von Rirleben ſchültelte etwas nachdenllich 
ben Kopf, aber fagte es ihr für ben Augenblid zu. 


III. 
Die Ebegatten, , 

Die Majorin ven Rirleben ſaß in ihrer Kinderftube Wie 
freundlich, wie lieblich, wie ſchön ift es in einer Kinderſtube! Sie 
ift der Aufenthalt der Engel diefer Erbe; der ſichtbaren, der bel: 
len, lachenden Leckenköpfchen, und der unfichtbaren, die ihnen der 
Himmel zu ihrem Schutze zufendet, Wie doppelt lieblich, beim: 
lich und ihn ift die Kinderſtube, wenn fie zugleich die Stube der 
Mutter ift! Zu jenen unſichtbaren Engeln der Kinder hat ſich 
dann ihr freundlichiter, ihr liebevollfter Schutzengel gefellt, vie 
Mutter mit ihrem Kerzen voll unenplicher Yiebe, * und 
Aufopferung. Die Kinderſtube der Frau ven Rixleben war zu— 
gleich die Stube der Mutter. 


Es war im Herbſte des Jahres 1811 an einem Nadmit: 
tage, Die Frau von Nirleben ſaß mit zwei lieblihen Kindern 
in der Stube; das cine, ein Knabe von fieben bis acht Monaten, 
war ein präctiges Kind, deſſen braunes Haar fhon begann ſich 
zu loden, das ſchon längft das freundliche Geſicht und vie fühe 
Stimme der Mutter fannte und gewohnt war, den Augen berjelben 
zuzulädeln und an dem Schnurrbarte des Vaters zu zaufen. 
Der Knabe ſaß auf einer Dede am Boden des Zimmers; mit 
ihm fpielte ein bildſchönes Mädchen von etwa fünf Jahren, ein 
ewiges freundliches und glüdliches Lächeln. Faſt glüdlicher als 
die Kinder war die Mutter. j 

Die Mütter? . 


Wer in jener Gegend, im einer Umgebung vieler Meilen, 
von ehelicher Yiebe und chelichene Güde ſprach, der ſprach won 
dem edlen Major von Nirleben und feiner ſchönen, lichensmwür- 
digen Gattin; das Glück ihrer Ehe wurde erhöht durch die innige 
Eintracht, im der fie mit der Öeneralin zufammen lebten. 

In der äußern Page des Majors hatte fich faft nichts geän— 
tert. An einen Wietereintritt in den preußiſchen Militairdienſt 
war für ihm nicht zu denlen geweien; er hatte auch feine Schritte 
dieferhalb gethan; nach der damaligen pelitiſchen Situatien mußte 
er fogar fürdten, aud im der preüßiſchen Armee für den Dienft 
des fremden Unterprücers verwendet zu werben; ter ruſſiſche 
Feldzug zeigte dies ſpäter in der That Kam fh furz oder ları 
eine Zeit, in der feine Dienfte feinem Baterlande und dem Kön 
nothwendig waren, jo fonnte er alsdanu noch immer jrüb gen 
auf tem Plate fein. Bon Seiten des Kaſſeler Hofes waren i 
einige Male Anerbietungen gemacht, im die weſtphäliſche Arı 
einzutreten; man hatte, um den Mann von fo hervorragender Prs- 
fönlichkeit, von fo großem Rufe der Tapferkeit, der militairiſchen 
Einficht und der Treue, und von fo allgemeinem Vertrauen w<’ 
im Yande, zu gewinnen, ihm eins ber ſchönſten Regimenter ber 
wirklich ſchönen weftphätifchen Armee angeboten, man hatte ihm 
fogar die Generalsepauletten in nahe Auseſicht geftellt; ex lehnte aber 
alle Anerbietungen mit der offenen Erklärung ab, daß cr ſchon 
als chemaliger preußischer Offizier mit feinem Gefühle, wie mit 
feinen Grundſätzen es unvereinbar finde in ein Heer einzutreten, das 
immerbim, wenn auch nicht ummittelbar, einen Theil derjenigen 
Armee bilve, durch welche fein ehemaliger Kriegsherr bejiegt wor= 
ten fei. Man hatte diefe offene Erklärung geehrt, und eine Folge 
war in ber That geweſen, baf die offene und geheime polizeiliche 
Aufficht, unter der er ſeit feiner Rüdlehr aus Rußland fand, 
weniger jtreng geworben war. Dies war die einzige Veränderung 
feiner Lage feit feiner Verheirathung. 

Er hatte ſchon verher die Bewirthichaftung des Gutes Hart- 
haufen übernemmen, und ſich ihr mit Eifer gewidmet; feine junge 
Frau ging ihm bald mit Eifer darin zur Hand. Wie er die 
eigernlichen landwirthſchaftlichen Arbeiten leitete und beaufjichtigte, 
fo leitete fie das Hausweſen und beiorgte fait ausſchließlich die 
Führung der Bücher und der Korrefponden; ; wie fie ihm im Eifer 
nicht nachſtand, fe ftand fie auch in Gefchid ihm würdig zur Eeite; 
dabei war fie ihrer Schwiegermutter immer eine finvliche freundin. 

Die Generalin hatte Emma bald nad Berlin gebradt. Sie 
war an ihren Umgang, an die Liebe des Kindes gewöhnt geweſen, 
und fellte fie feit ihrer Nüdkehr faum einen Tag vermilfen, deun 
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die Schwiegertechter hatte fie ihr durch ihr Mares, ftilles, ftets 
‚ eben jo liebes als chriurchtswolles Weſen vellfommen exrfegt. 
„Mit Marie ift ein neuer Engel in unfer Haus gekommen,“ 
fagte fie oft zu ihrem ohne, und ber Major fühte glüdlich und 
tanfbar feine Diutter und feine rau; und bie jhöne junge Frau 
ſtrahlte in dem Glanze und der Liebe des Glückes. 
Das Glück der Familie war nur einmal getrübt worden, und 
zwar durch den am 19. Juli 1810 erfolgten Tod der ſchönen und 
edlen Königin Louiſe von Preußen; dem preußiſchen, dem deutſchen 
Yande, einem großen Theile von Enropa fanı diefe herbe Trauer: 
funde unerwartet, Der Major von Nirleben, der in ter Nähe 


ter Dulderin zur Zeit ihrer fchwerften Leiden, ihres tiefjten Gra⸗ 


mes gelebt, hatte ter erſchütternden Botſchaft lange in banger 
Ermartung, entgegengejchen, 

m März des Jahres 1811 beſchenkte die Majerin ven 
Kirfeben ihren Gemahl mit einem gefunden, ſchönen Knaben, und 
an dem Glüde der Familie ſchien num nichts mehr zu fehlen. Am 
Tage nad) der Geburt des Kindes ſaß der Major an dem Pette 
feiner Gattin, ihre Hand in der feinigen haltend; die Blicke Bei— 
ter waren. auf das vor ihnen in feiner Wiege ſchlummernde Kind 
gerichtet. Als ver Major jih nad feiner Frau ummanbte, ſah 
er ihre Augen voll Thränen; fie mußte ſchon eine Zeit lang till 
geweint haben. 

„Marie,” fagte er fanjt, „das jind feine Thränen bes Glücks. 
Barum weinft Du? 

„Es ift nichts, mein Geliebter.” 

„Did drüdt etwas; verhehle es mir nicht!“ 

„Kann man nicht weinen an der Wiege eines neugeberenen 
Kindes? Das Mutterherz blidt gern weit, und nur zu iz 
ängſtlich in die Zukunft hinein.‘ 

„Das war ed nicht, Marie!” 

„Was hat nicht der Vater diefes fühen Kindes — und 
dulden mſſen? Was kann nicht dem Kinde bevorſtehen? Wir 
leben in einer traurigen Zeit!“ 

„Marie, das war es nicht; Deine Thränen hatten einen ans 
dern Grund. Sie fließen ned; fie ſprechen etwas Anderes aus; 
fönnteft Du es mir verbergen? Hier, an der Wiege unjeres erft- 
geborenen Kindes? In diefer Stunde, da wir von feiner Zukunft, 
feinem Glücke ſprechen?“ 

Die Thränen der Mutter floſſen wirklich noch; fie ſprachen 
auch etwas Anderes aus. Die Majorin kämpfte mit ſich ſelbſt. 

Schütte mir Dein Herz aus, Marie, was es auch ſei.“ 

Sie ergrin leidenfchaftlih feine Hand umd drückte fie am ihr 

J „Ja, Hermann, ic habe etwes auf Dem Herzen; ich muß 
Mir "entveden. Wirft Du mir verzeihen können?“ 

„Alles, Alles, meine gute Marie, wenn es möglich wäre, daß 
—* tippen das Wort Berzeihung zu Dir ſprechen müßten.“ 
ch batre eine Schmefier,“ preßte die Majerin hervor ; „fie 
yar fo — Bir haben ſchon manchmal von ihr geſpro— 
sen. Ih babe Dir nicht Alles von ihr gejagt. Ihre ſchwerſte 

Ztunte war ihre legte,” 

„In dieſer ſchweren Stunde jandte der Himmel Dich ihr, 
als ihren tröflenden und anfrichtenden Engel.“ 

Die Frau ſchüttelte den Kopf. „Nein,“ rief fie heftig, „ic 
fonnte fie nicht tröſten, ich konnte fie nicht aufrichten; ih —“ 

Sie mußte abbrechen, um ſich zu fanmeln. Nach einer Weile 
fuhr fie ruhiger fort: 

„Ih will es Dir ohne Umſchweife mittheilen. Die Unglüd: 
liche binterfich ein Kind, ein liebliches, blühendes Mädchen von 
cha drei Jahren. Sie mußte es allein in ber Welt zurũclaſſ ſen, 
in dem zarten Alter —“ 

Der Majer war ſehr eruſt geworden. 

„Marie,“ unterbrach er fie, „warum hatte das Kind Deiner 
Schweiter —?“ Gie ließ ihn nicht ausreden. 

„Ih weiß, was Du fagen willft, Dur Haft Recht zu Deinen 
Vorwürfen; aber mache fie mir nicht, nur nicht in dieſer Stunde. 
Es war ein unglüdlihes Kind einer Unglüdliden, und hatte Nie- 
manden in der Welt als mid. Aber wer war dieſe Unglüdliche ? 
Wer war ih? Durjte ich in das Haus Deiner Mlutter, die ich 
nicht, die mich nicht Tannte, ein fremdes Sind, ein Kind der 

Sie tsunte das Wort nicht ausfpreden, das ſchon auf ihren 
fippen ſchwebte. Der Major wollte ihr etwas eriwiebern; fie lam 
ibm aber zuvor. 

„Ich weiß wieder Deine Eimwenbungen, habe fie auch ſchon 
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hundert, ja tanfend Mal mir ſelbſt gefagt. Ich fannte ja Dich, 
und lernte das gütige Herz Deiner Mutter, ſchon amı erſten Tage, 
als ich hier ankam, fennen. Ich war von biefem Tage an Feine 
Fremde mehr im Haufe; ich habe mir das täglich, faft ſtündlich 
gefagt; aber ich lonnte nicht.“ 

„Und das Kind?" fragte der Major, noch immer ernſt. 

„Sieht Du, Hermann, meine Furcht war gegründet! Ich 
habe unrecht gethan, und Du verzeihft mir nicht?“ 

Die Worte, der bittende Blid, von dem fie begleitet wurben, 
zerbrachen die allerdings dilume Krufte eines bitteren Gefühls, bie 
fih um das Herz des Majors, er wußte ſelbſt nicht, wie und 
warum, plöglid angeſetzt hatte, 

„3 hatte Unrecht, meine gute Marie, r ſagte er; „verzeihe 
Du mir!” Er küßte ihre Hand. „Und nun, wo iſt das Kind ?“ 

„Ich brachte es zu braven Yeuten, denen ich mein Erſpartes 
gab. Sie verjprahen, das Kind zu halten, mie das ihrige; ich 
war überzeugt, daß fie ihr Deka halten würden, und fie 
haben es gehalten; deun nad ihren Nachrichten, vie ich mir vier 
teljährig von der Poft in Holzminden abhele, ift das Kind immer 
ihöner und blühender geworben. Verzeihſt Du mir aud dieſe 
Heimlichkeit ? 

„Ich ſollte es nicht,“ entgegnete der Major freundlich, „weil 
Du Dir dadurch anderthalb Jahre laug das Herz ſo ſchwer be— 
laſtet haft!“ 

An zweiten Tage nachher hatte der Major den alten treuen 
und forgjamen Bedienten der Generalin in einem bequemen Wagen 
fortgeſchidt; feiner Frau hatte er nichts davon gejagt, nur mit 
feiner Mutter hatte er vorher eine —— gehabt. Bierzehn 
Tage darauf war die Taufe des neugebobrenen Knaben. Der Major 
führte feine Gattin in den Prunkjaal des Schloffes, in weldem 
die feierliche Handlung vorgenommen werten ſollte; die Wärterin 
trug den Knaben vor ihnen ber. Als fie eintraten, war die Ge— 
neralin anwefend; an ihrer Hand hielt fie ein wunderfchönes Kind, 
ein Mädchen von etwa fünf Dahren. Das Kind fah bie Majo: 
rin, ftarrte dieſe an, wollte dann auf fie zufliegen, blieb aber zwei- 
felhaft jtehen und blidte fragend die Generalin an, ſchauete dann 
wieder auf die Majerin. 

Die Majerin von Nirleben ftarrte das Kind an, —— 
überzog ihr Geſicht, ihr ganzer Körper erbebte; fie wanfte und 
fuchte nad) einem Gegenſtande, fih daran zu halten. Ihr Mann 
ftand an ihrer Seite; nach ihm griff fie nicht, er mußte fie in 
feinen Armen auffangen. 

„Agnes! rief bie Frau. 

Das Kind riß fih von der Hand der Seneralin (08. „Mut⸗ 
ter!” Mutter!” ſchrie es Laut, und flog zu der Majorin. „Meine 
Mutter, meine Mutter! tief es wieder und reichte mit feinen 
Aernichen, mit feinen Händen zu ihr hinauf. 

Die Majerin hatte fih gefaßt. „Meine füße, meine liebe 
Agnes ! 

Sie fühte die frifchen Lippen des Kindes, und prefite das 
ſchöne Köpfchen mit den blonden Yoden an ihr Herz. 

a, ich bin Teine Mutter!“ 

Sie wandte ſich au ihren Gatten. 


„Ih darf es fein, Hermann? Die Arme Hält mich dafür, 


denn die Aehnlichleit mit der Berftorbenen täufcht fie. Sellen wir 
ihr den glüdlichen Glauben nehmen ?“ 

Der Major umarmte jeine Gattin, 

‚Miet Du wirft ihre Mutter, id) werde ihr Water fein.“ 

„german, Hermann, wie werde id Dir je dankbar genug 
jein fönnen für alle Deine Güte, für alle Deine Liebe für mich ? 
Gibt es eine glüdlichere Frau, als ich bin? Gibt es einen bra= 
veren Mann ale Du biſt?“ 

War fie wirklich glücklich? 

Sie ſaß in ihrer Stube, die zugleich Yinderitube war. Die 
Kinder fpielten zu ihren Füßen. Cie war beihäftigt, Schühchen 
für den Heinen Friedrich zu ftviden, der ſchon auf der Erbe frischen 
fonnte und bald anfing zu laufen. Sie fah mit ftillem Güde 
auf die Finder, die jo fröhlich und glücklich waren, 

Die Heine Agnes lichte den Kuaben mit ber vollſten mütter- 
lihen Schwefterlicbe ihres Alters von fünf Yahren. Der Knabe 
lonnte nicht fein ohne die zärtlihe Schweiter. 

Der Major trat in die Stube. Er fand überraſcht, felig, 
vor dem ſchönen Bilde der Mutter mit ihren Sinbern, das er 
doch täglich fah, Er küfte vie Gattin, und ließ fih am Boden 

















zu den Kindern mieber und fpielte mit ihnen, Einige Zeitungen 
hatte er auf den Tiſch gelegt. Einen ſchon offenen Brief übergab 
er feiner Gattin. 

„Bon der Mutter,” fagte er. 

Die Generalin war ſchon feit drei Wochen nach Berlin ver: 
reift, um ihre Nichte Emma von dort zurüdzuhelen. Emma hatte 
nicht darum gebeten, aber ihre Briefe hatten ſchon längſt eine 
feit einiger Zeit ſich fteigernde Schwermuth ausgefprocden. Nach 
einer Berathung mit ihrem Schne und ihrer Schwiegertochter hatte 
die Generalin daher beſchloſſen, fie nad Harkhauſen zurüdzunch- 
men. In dem glüdlichen Familienkreiſe, in der frifhen Landluft, 
hoffte man, werde auch fie wieder frifher und fröhlicher werben. 
Die Generalin hatte fich entſchloſſen, felbft fie von Berlin abzu- 
holen, um dort, wo fie längere Zeit gelebt hatte, zugleich alte 
Freunde und Belannte zu begrüßen. 

Die Majorin las den Brief der Schwiegermutter. Der In— 
halt ſchien fie zu überrafchen. 

„Mittwoch ?“ fagte fie. „Wir haben: ja heute Mittwoch. 
Sie füme alfe heute?” 

„Se ift es. Der Brief hat ſich verfpätet. Weil er von 
Berlin kommt, wird man Geheimniſſe darin vermuthet, und ihn 
in irgend einem ber ſchwarzen Kabinette, vielleicht in Kafſſel felbft, 
angehalten haben. Indeß mag man es. Dh freme mich, Emma 
wiederzufehen.” 

„Auch ih. Aber Hermann, wir werden Anftalten zu ihrem 
Empfange treffen müſſen. Die Mutter freut fi jo fehr über 
ſolche Heine Aufmerkſamkeiten. Um welde Zeit, glaubſt Du, 
werben fie eintreffen?’ . 

„Nach dem Briefe waren fie heute Nacht in Seeſen; vor 
fieben Uhr heute Abend fünnen fie bier nicht anfommen. Uebrigens 
babe ich ſchon einige Anordnungen zu ihrem Empfange getroffen. 
Thor und Terraffe werden gefehmüdt, ebenfo der Flur, die Treppe.” 

„Die Zimmer der Mutter und Emma's werbe id über: 
nehmen. 

„Ich werde die Leute dazu beftellen,‘ 

Der Major ging wieder. 

„Die Kinder und Dr,” fagte er im Weggeben, „ſeid immer 
im vollen Schmude der Schönheit und Liebenswürdigleit.“ 

Die Majorin ſchien, fo lange ihr Mann da war, ſich eini- 
gen Zwang angethan zu haben. Nach feiner Entfernung wurde 
fie unruhig, traͤumeriſch. Sie nahm den Brief wieder auf, den 
der Major zurlidgelafien hatte; fie las ihn wiederhelt. 

„Warum ift mir denn, als müſſe mit dem Briefe das Unglüd 
zu mir getreten fein? Daf das Kind. zurückkommt? — Kind? — 
IM fie nod ein Kind? War fie es noch vor anderthalb Jahren, 
als ih fam? War das die Yiebe eines Kindesherzens zu deut 
ſchönen, edlen, ftolzen, tapfern Mann, ver fo unglücklich gewefen 
war? Und diefe Schwermuth jet? Und — welche Blide, weldye 
almende, welde furdtbar ahnende Blide warf fie auf mich? 
Was ſieht fehärfer, als die Liebe, als die Liebe des reinen, uns 
ſchuldigen, des unverdorbenen Herzens ?“ 

Ihr Blidck fiel auf tie Kinder, auf den Knaben, aber auch 
auf das fünfjährige Märchen. Sie fprang wie entjegt auf. 

Was war ed, was fie jo entſetzt in die Höhe trieb? Die 
Kinder fpielten doch fo fröhlich, fe glüdlich. 

Sie fprang zu dem Mädchen, nahm jein Lodenköpichen in 
ihre Hände, und drüdte es an ihr Herz, wie an dem Tage, als 
fie das Kind wiedergefunden hatte. Aber fie drüdte es ängſtlich 
an ihr Herz, als wenn es wieder von ihr gerilfen werben jellte. 
Bittere Thränen fielen in die Yoden des Kindes. 

„Nein, nein, mein Kind! Du bift dennoch mein Engel, und 
Du wirft e8 bleiben. Für Dich, für Dein Glück habe id ja das 
Alles gethan. Für Did habe ich die Ruhe, die Ehre, das Glück 
bes evelften Mannes auf das Spiel gefept. Nein, nein, Du 
lannſt nicht mein, nicht fein böfer Dämen werben. Du bift unfer 
Engel, Dir wirft es bleiben, andy jener gegenüber. Du wirft mein 
Schutzengel gegen fie werden, mit Deinem Engelögeliht, mit Deis 
mem engelgleihen Herzen; Du bift eben fo unſchuldig, fo rein 
wie fie!” 

Sie ließ das Kind fanft los, und führte es zu bem 
Knaben zurüd. Die Kinder fpielten wieder miteinander. 





* 


Die Majorin ſaß noch lange träumend da. Während ihrer 
Träume hatten ihre Hände unwillkürlich nach den Zeitungen ge: 
faßt, die der Major bei feiner Ankunft auf den Tifch gelegt hatte. 
Unbewußt warf fie einen Blid in eines der Blätter. | 

Ein lauter, ein furdtbar lauter Schrei! Sie warf das Blatt 
fort, wie wenn fie eine giftige Schlange von ſich ſchleudere. Sie | 
Iprang auf, und ftarrte wie wahnfinnig nad dem weggeworfenen || 
Blatte. Die Meine Agnes flog zu ihr. Sie ſtieß das Kind von | 

| 
| 


fi, denn fie wußte nicht, was fie that. Der Heine Knabe meinte; 
fie hörte es nicht. 

Wieder griff fie nad bem Zeitungsblatte; ihre bebenden 
Hände vermodhten es kaum zu halten. Ihre Augen fuchten die 
Stelle wieder anf, von der fie fo entſetzt zurüdgeflogen waren ; 
ber wilde, wirre Blick fand fie. 

„Alle doch, doch!“ rief fie. „Heute, heute, gerade heute! 
Mit ihr, mit dem Briefe tritt das Unglück zu mir. Das Unglüd?” || 

Sie konnte fih nicht mehr aufrecht halten, und mußte fih | 
fegen. Dann las fie laut, Noch hatte fie Alles um fi ber 
vergeffen, und wußte noch immer nicht, was fie that. 

„Mainz, im September. Bor einigen Tagen ift e8 einem 
ber gefährfichften Verbredher gelungen, durch gewaltjamen Ausbruch 
aus der hiefigen Citadelle zu entweichen, in welche er, zur lebens- 
wierigen Baugefangenfhaft verurtheilt, eingefperrt war. Gregoire 
Lauterbach, Elfaffer von Geburt, früher Offizier in ber faifer- 
lichen Armee, wegen Vetrügereien aus biefer ausgeſtoßen, hatte 
darauf längere Zeit ein vagabondirendes Peben geführt, und von 
großartigen Betrügereien und Prellereien, befonderd auch von ver- 
rätherifchen Dienften gelebt, die er ben Feinden des Kaiſers als 
Spion leitete. Bom Striegsgerichte zum Tode 'verurtheilt, war 
er durch Die unerſchöpfliche Huld Seiner Majeftät des Kaiſers zu 
febenslänglicher Feitungsitrafe begnadigt worden. — Bis jest find 
alle Schritte zu feiner Wiederergreifung vergeblich gemwefen. Sein 
Signalement folgt hier unten.” — 

Die Mijerin las nit weiter. Das Blatt entfiel ihrer Hand; 
fie ſank bewuftlos in den Stuhl zurück. Die Arme hingen Ichlaff 
an ihrem Sörper herunter; ihre Augen ftarrten bewuftlos vor 
fih hin; man fonnte fie für eine Leiche halten. War fie wirklich 
chne Bewußtſein, oder war ihr Geift mit Entwürfen, Plänen, 
Entſchlüſſen beidhäftigt? Gewiß war, daß die Gegemwart nicht für 
jie eriftirte. Sie fah nicht die Thränen ihrer Tochter; fie hörte 
nicht das Weinen des Knaben. Yange lag fie fo. | 

Yanglam erhob fie ſich, aber mit fejtem, entjchloffenem Wefen. |) 
Ihr Gefiht war noch ſehr blaß; aber aud im ihm ſprach fich 
ein feſter Entſchluß aus. ' 

Sie zog die Klingel. Ihr Mädchen trat ei. | 

„Ich Laffe meinen Dann zu mir bitten.” 

„Dei dem gnädigen Heron ift ein Fremder, entgegnete das | 
Mädchen. h 

Die Majerin ftugte; denn ihr Mann befam felten Beſuch. 

„Shen lange?” fragte fie, 

„Seit etwa zehn Minuten.“ 

„Ein fremder? Haben Sie ihn geſehen?“ fragte die Mix 
jerin etwas unruhig, zögernd. 

Die Antwort des Mädchens verjegte fie noch mehr in Unruhe. 

„Der Fremde,“ lautete bie Antwort, „war groß und ging 
etwas raſch. Er fuchte, ich war gerade im Flur, fein Gefidt | 
ver mir zu verbergen, und fragte ohne Weiteres nach dem Zimmer 
des gnäbigen Herrn.“ 

„Sie können gehen,” fagte die Majorin, anfheinend ruhig zu 
dem Mädchen. „Wenn der Fremde fort ift, melden Sie es mir.“ 

Das Mädchen entfernte ſich. 

Die Majorin hatte ihre Ruhe verloren; aber nur ihre Ruhe; 
ihr Entſchluß war ihr geblieben; er war ihr feſt geblieben; es 
jchien ein großer zu fein. Ihr Auge blickte ftolz, während fie mit 
großen, baftigen Schritten die Stube maß. 

Nach längerer Zeit öffnete fi die Thür. Nicht ihr Mädchen 
trat ein, aber ihr Dann. ' 

Sein Geſicht hatte den Ausdrud tiefen Ernſtes und Nach— 
dentens. Er ſah beinahe mit einer gewilfen Serge und Belün- 
merniß auf feine Frau, wie auf die Kinder, 

(Schluß folgt.) 
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„Nun, Gutlenberg, Thai" cudlich Math: 
Kein Bilfen Bret iſt mebr im Schreine! 
Was hilfe Das Gruͤbeln früb und Int 
Schleif wieder ſleißig Edelſteine! 


„Das lehnt dDod, währent höchſtens frommt 


Die were Hit cinſt einem Andern! 
Und wenn uns nubl bald Hülfe lemmt, 
So mülfen wir ala Bettler wandern! 


„Zwar baft Dir oft gejagt, wie oft, 
Du würbeft jeltft der große Helfer, 
Auf den die Menſchheit Linafi geboiie!" 
Eo Hang des Weibes Heohngebelſer. 





Herr Gullenberg, das dunfle Rotb 
Gerechten Zornes auf ben Wangen, 
Mit einem Blid voll Hobeit brobt, 
Dann iſt zur Werlſtatt er gegangen, 











Hier ſpricht er: „Ja, ich werde fein, 
Wie Dur mich oft genannt im Hobne: 
Ein Heiland ohne Heil'genſchein, 
Ein Heldentönig obne Krone! 


„Hier jtebt mein wad'res Ariegerbeer! . 
Du biidft mit Recht darauf verwundert; 
Denn trau'n, ber Helden find nicht mebr, 
Als wie Dur fiebft: ein Biertelbundert. 


„Und dennod werben fie die Welt 
Geſtalten neu im Bligesichnelle, 
Was ibnen auch entgegenitellt 

Die Hölle und die Klofterzelle! 


„Ihr Felbgefhrei: „Es werde Licht!“ 

Macht um ben Erbfreis kühn bie Runde, 

Bis daß die fette Feſſel bricht 

Und alle Bölfer rings im Bunde! - 


„Denn tapfer, fo wie jie, fo treu — 
Noch Feine je bas Feld betraten: 
Kaum ans ber Schlacht, jo ſieh'n fie nen 
Gerüftet da zu frifchen Thaten! 








„sa, wiſſe, Weib: cs iſt vollbracht — 
Die große Schöpfung ift gelungen: 

Die Frucht fo mancher langen Nacht 
Iſt endlich an bas Licht gedrungen!“ 


„Belommft Du Gelb nun, lieber Mann? 
„Was, Gelb! Ich babe bier bie Helden — —“ 
Da Hopft e8 draußen baftig an 

Und ber Gerichtsfrobn thät wermelben: 


„Da Ihr nicht zablen könnt, fo muß 

Ih jetzt Beſchlag auf Alles legen, 

Was Euer ift, nah dem Beſchluß 

Der Herren Schöppen. Bon Rechtswegen!“ — 


„Nun ſeh' Eins biefes Helden Schmerz: 
Wie dilſter blidt er vor ſich nieder! 

et drückt er gar bie Preff' au's Harz!" 
Begann das Weit zu höhnen wieder. 


„Erktär den Wuch'rern boch ben Krieg 

Dit Deinen filnfundzwanzig Rettern!“ 

Der edle Guttenberg, er ſchwieg; 

Doch — Thränen fielen auf die Leitern. 
Wilhelm Künftler, 


Ein Schlachthaus in Cincinnati. 


Um einen Begriff tavon zu geben, im welder großartigen 
und praftifhen Weile Gefchäfte in Amerifa betrieben werden, 


laſſen wir heute die Mittheilung eines geburnen und nad Amerifa 


aufgewanderten Kurbeffen, Herrn v. Baumbach, folgen, defien 
Briefe aus ben Vereinigten Staaten viel Intereffantes bieten. Sie 
betrifft dem im Amerika ſehr ſchwunghaften Schweinehandel. 

Der geneigte Leſer wolle und zu dem Ente nad) dem Haupt» 
ftapelplag für diefes Geſchäft, Cincinnati, folgen. Cincinnati liegt 
an der ſüdweſtlichen Grenze des Staates Ohio, an dem ſchönen, 
bier einen mächtigen Strom bildenden Ohio. Noch zu Anfang 
diefes Jahrhunderts fanden dort nur wenige Blockhäuſer mit 
einigen hundert Einwohnern — jest dehnt ſich daſelbſt im mächtigen 
Umfang die ftolze Königin des Weftens mit mehr als 160,000 Ein- 
wehnern aus. Die die Stadt umgebenden Kallhügel find durch 
deutiche Beharrlichleit und Fleiß .in herrlich gedeihende Weinberge 
umgewandelt worden, berem immer mehr angelegt werben, fo daß 
wir nicht zu irren glauben, wenn wir annehmen, baf bie bortige 
Umgegend und Ohio überhaupt beftimmt iſt, für die Zukunft ven 
ſtets anwachſenden Millionen Amerita's den erguidenden Rebenſaft 
zu liefern. " . 

Die Farmer Ohio's und der angrenzenden Staaten halten 
große Heerden Schweine, welche fid im den Nuß- und Eichen: 
wälbern, fat ohne die geringfte Fürſorge und Mühe ver erfteren, 
vermehren und ernähren, und bie fpäter mit dem bort in ungeheurer 
Menge gezogen werdenden Mais in ganz kurzer Zeit fett gemacht 
und dann won den Befigern ber Schweine: Schlacht: und Packhäuſer 
Cincinnati's aufgefauft werben. So wurden im Winter von 
1855 bis 1856 dafeldft 425,000 Schweine verpadt, jedes mit 
dent durchſchnittlichen Gewicht von 2 Centnern. (Beiläufig bemerkt 
faft ebenfo viel in den Padhäufern von Louisville, Defferfonville, 
New- Albany und St. Youis.) 

Ohue Uebertreibung lann angenommen werden, daß in den 
ſämmtlichen betreffenden Gejchäftsetabliffements des Weitens ber 
Union jährlid etwa 2 Millionen Schweine, welche größtentheils 
zur Ausfuhr beftimmt find, verpadt werben, weldye den durch— 
jhnittlihen Werth von 20 Millionen Dollars haben. Rechnet 
man dazu die ungebeuere Zahl von Schweinen, welche jährlich 
zum Verkauf und eigenen Bedarf von ben Farmern felbft geichlach- 
tet werden — und man muß dabei bevenfen, daß faft das ganze 
Jahr hindurch Schweinefleifh auf des Farmers Tiſche niemals 
feblt — fo fanıı man ohne lWebertreibung die ganze Zahl auf 
20 Millionen zu einem Werthe von 200 Millionen Dollars feit- 
feßen, welches den Züchtern der Schweine, in dem mäßigen An— 
ſchlag von 20%, einen jährlichen Profit von 40 Millionen Dol— 
lars jichert. 


Außerhalb von Cincinnati liegen die zahlreichen verſchiedenen 
Schlachthäuſer, von bald größerem, bald geringerem Umfang, und 
wir laden den freundlichen Leſer ein, und zu einem foldhen zu fol- 
gen. Räthlich ift es, die Beinkleiver aufzuwideln, denn wir müſſen 
einen aufgefahrenen, tief Fothigen Weg durchwaten. Es ift 
begreiflih, daß der Spaziergang nicht zu den angenehmjten ge— 
hört; denn die umaufhörlihe Mufit von vielleiht 50,000 Schwei- 
nen, an deren Behältern wir vorüber müſſſen, berührt das Ohr 
nichts weniger als angenehm, und auch die Nafe fühlt fih unan— 
genehm afficirt won dem vermiſchten Geruch, welcher längs des 
Weges aus den verſchiedenen Fettpreſſen, Talgſchmelzen und ſtno— 
chenſiedereien emporfteigt und die Luft erfüllt. 

Endlich haben wir unfer Ziel erreicht. Noch ift es früh am 
Tage und die Arbeiter haben noch nicht begonnen, da fie auf 
Ausräumung des Trodenraumes warten, in welchem nod die am 
geftrigen Tag geſchlachteten Schweine aufgehängt find, um Pla 
für ihre zu beginnenden Arbeiten zu haben. 

Während fie ihre mit Wett und Del überzogenen Ueberwürfe 
anlegen, oder müßig um ben Ofen herumfigen, lauſchen wir ihrer, 
ſich über ihr Gefhäft verbreitenden, Unterhaltung. 

„Pugh fchlachtete geftern 1500, und Kirby am Vormittage 
allein 800.” 

„Ja,“ bemerkt ein Anderer, „und ber ſchwarze Joe waidete 
bei Allens fieben Schweine in einer Minute ang und gewann da— 
mit 10 Dollar,“ 

Alle drüden ihren Unglauben über diefe unerhörte That aus. 

„Ih frage nichts darnach, wenn es aud ganz Cincinnati mit 
angefehen hätte,“ bemerkt ein Dritter, „John Woodrough ver- 
ſteht's beffer, als der ſchwarze Joe, und noch niemals hat er jieben 
Schweine in einer Minute ausgewaidet.“ 

Dies ruft eine große Streitfrage hervor, an welcher Theil 
zu nehmen Ale willig and bereit find, wodurch eine babylonijche 
Spradvenwirrung zu ceutftehen droht, — da hier in der That 
drei bis vier verſchiedene Mutterſprachen repräfentirt find; — 
als plötzlich jeder weiteren Unterhaltung ein Ziel dur den Muse 
ruf des Bormanmes aus dem Schlachthaus gejegt wird: „Nun, 
Jungens, wollt Ihr denn heute gar nicht anfangen ! 

Diefer Ruf wird durch einen raſchen Aufbruch der Arbeiter nad) 
ihren verſchiedenen Ständen in dem Schlachthauſe beantwortet, in 
welches wir eintreten. Wir befinden uns in einem großen länglichen, 
mit Steinen geplatteten Saal, an veffen einem Ende fid) eine 
weite Thüre nad dem Raume öffnet, in weldem die Schweine 
getödtet werden, während er auf ber entgegengefetten mit einem 
anderen in Berbindung jteht, im welchem man die geſchlachteten 
Schweine bis zum folgenden Tage aufpängt, damit fie kalt und 




















fteif werden. Er ift augenblicklich mit ſelchen angefült, und flarfe 
Männer laden fie in Wagen, die fie nach dem im: Fluſſe gele- 
genen Padhaufe fahren. Unmittelbar an den Raum grenzend, 
mo die Echmeine ihr Leben laffen müſſen, ift eine ungeheure, läng- 
lich runde Bruhbütte angebracht, in welche heißes und kaltes Waf- 
fer nach Belieben gepumpt werben kann. An der entgegengefetsten 
Seite ter Bitte befindet ſich eine lange hölzerne Bank, auf 
welder die Schweine entborfiet und gereinigt werden. Aus ber 
Bütte flcigt dichter Dampf empor. Jetzt erhält der Bormann von 
einem Schwarzen, welder tie Temperatur des Waſſers mit dem 
Thermometer geprüft hat, die Nachricht, daß die Brühe gut fei. 
Dies gleicht einem Rufe zu den Waifen. Man hört das Weten 
ber Meſſer, und jeder eift auf feinen Poften. 

Da wir wünjdhen, ven ganzen Prozeß mit anzufchen, felgen 
wir zwei Männern, welche zum Schlachtfeld eilen, und indem wir 
eine Treppe, welche nad einen Ueberbau leitet, erfteigen, lönnen 
wir Alles aus der Vogelperfpeftive überfehen. Pfui, welch' furcht⸗ 
barer Geſtank! Die ſchmutzigſte morgenländiſche Stadt, in welcher 
nur Humde und Geier die Straßenpolizei ausüben, ift ein Nofen- 
garten im Vergleiche damit. Gerade unter ums fällt das Auge 
auf Einfriedigungen, welche jegt etwa 6080 zum Schlachten be 
ftimmite Schweine enthalten, und der Geruch und das Gequieckſe, 
was ſich dar aus verbreitet, läßt fi faum ertragen. Etwas mehr 
zu unferer Rechten liegen ungeheuere, aus den Eingeweiden und 
fonftigen Abfällen der bereits geſchlachteten Schweine beftchente, 
Haufen, und dieſe abwechſelnd gefrierend und in ber Sonne wie 
ter aufthauend, find wohl geeignet, die Atmoſphäre zu verpeften. 

Die Einfriedigung, über welcher wir ftehen, enthält bie erften 
Schlachtopfer des Tages, welche ſich bei dem Eintritte der Zwei— 
füßler nad hinten drängen und ihre quiedſendes Concert in höher 
ren Tönen erheben. Jeder ver beiden Männer hält in feiner 
Hand einen Hammer, ähnlid) dem, womit in Deutfchland bie 
Chauffeefteine zerſchlagen zu werben pflegen, mit einem Stiel von 
der Länge eincs Arthelms. Sie ftellen ſich an entgegengejegte 
Seiten der Einfriebigung, und jeder, fein Opfer ſicher auswaͤhlend, 
begrüßt feinen Hammer in das Hirm eines Schweines. Die armen 
Thiere ftürzen der Länge nad) zudend nieder. Diefe Echlächterei 
wird fertgefegt bis das letzte Thier gefallen ift, und deren wenig: 
ſtens zwanzig ten Boten bebeden. Det ihre Hämmer zur Seite 
legend, ergreifen bie Männer ihre langen ſcharfen, dolchartigen 
Meſſer, und mit der Eicherheit eines Chirurgen durchbohren fie 
mit einem Stoß das Herz ihres Opfers. Die Thüre wird ges 
öffnet, und Männer mit eigens zu diefem Zwecke angefertigten jo: 
genannten Echweinchafen verfehen, ziehen die zwanzig leblefen 
Schweine nah der Brühbütte.e Dann treiben Andere eine 
neue Zahl Edjweine in die Einfriedigung, und fo Dauert bie 
Schlächterei ohne Unterbre&ung den ganzen Tag. Wir hören, 
daß dieſe herfufifchen Schlächter neben dem Manne, welder bie 
Schweine auswaidet, bie beten Männer in dem ganzen Korps 
find, indem ihr Geſchäft nicht allein ein fehr anftvengenves, fon« 
dern auch gefährliches ift, da es durchaus micht unter die Selten: 
beiten gehören fol, daß fie von einem Schweine mit deffen Hauern 
angegriffen werden, und fie allein auf ihre Geſchwindigleit und 
—— angewieſen ſind, um ſich vor ſchweren Wunden zu 

chern. 

In das Schlachthaus zurücklehrend, ſehen wir, wie bie tobten 
Schweine in frifhe Hände übergehen. An der Seite der Brüh— 
bütte fleht der Bermann, ein athletifcher Neger, ftolz wie ein Kom— 
modore. Eeine Autorität.ift unbefhränft, und aud feine weißen 
Gefährten geherchen feinem Wink chne Zögern Die Schweine 
werden in furzer Folge aufgehoben und in die Brühe gelegt. Der 
Neger jcheint mit fiedendem Waller befreundet zu fein, denn er 
bält feine Hände in die heiße Brühe, die für Vürften geeigneten 
Nüdenborflen des Schweines ausziehend, chne dem Anfcheine nad 
ein unangenehmes Gefühl zu empfinden. Nach einer fünf Minuten 
langen Einweihung laffen ſich die Borſten mit Leichtigkeit ausziehen, 
und mit einem fräftigen Ringen befreiet er die Füße ven ihrer 
Haardecke; worauf er die Weiſung ertheilt, das Schwein heraus 
zu heben. Zwei Männer, auf beiden Eeiten ſtehend, heben es 
mit Hafen auf die Banl, wo zwei einander gegenüber ftehenbe 
Leute die Borſten ſchnell auf der ihnen zugefehrten Seite abſchrap— 
pen, unb dann, bas Schwein umbrebend, es ihren Nachbarn zu: 
f&ieben, welche dann ebenjo mit der andern Geite verfahren, wäh: 
rend bie erften ihre Arbeit mit einem neuen Schweine vornehmen. 











Iſt das Abihrappen eines Schweines vollendet, fo füllt ſolches 
durch eine weitere Ummälzung in die Hände der Scheerer. Diefe 
müfjen ſchon eine größere Geſchicklichkeit, als ihre VBoggänger be— 
fiten; fie werben aus der Elite des Korps ausgewählt und er: 
halten eine SHeinigkeit mehr an Tagelohn. Sie entfernen mit 
ſcharfen Meffern auch die Meinften Härden auf der ihnen zuge 
kehrten Seite des Schmweines, mit einer Geſchicklichleit und Schnel- 
ligfeit, um welde fie ein Barbier beneiven könnte, bis ſie endlich 
das Thier mit einer neuen halben Wendung ihren zur Seite ſte— 
henden Kameraden zuſchieben, welche die andere Seite cbenfo reis 
nigen. Aus ihren Händen nimmt es ein anderer Künſtler in 
Empfang, welder die Sehnen an den Hinterbeinen abtrennt, und 
es wieder einem Anderen zuſchiebt, welher einen Mepgerbalfen 
durchſteckend, es mit Hülfe eined Kameraden auf die breite Schulter 
eines fräftigen Negers hebt, ber es an einem der vielen Hafen 
aufhängt, wo es ausgewaibet wird. 

Nachden wir fo das erfte Schwein mit unfern Bliden bis 
an das Ende der Bank verfolgt, fehen wir wieder rückwärts. Kaum 
find 3 Minuten verfloffen, feit das erfte Schwein die Brühbütte 
verlief, und wieder ift bie ganze Bank mit bampfenden Körpern 
bevedt, und Jeder arbeitet mit allen feinen Kräften. Bier fann Nies 
mand faul fein, ev muß mit feinen Kameraden gleichen Schritt 
halten, ober er hält Alle auf, Es befteht aber daneben aud in 
den verfchiedenen Schlädhtereien eine wahre Eiferſucht bezüglich, 
ber Menge der im einem Tage abgefertigten Schweine, welde 
regelmäßig im ben Kneipen beſprochen wird und die Arbeiter 
anfpornt, alle ihre Kräfte anzuftvengen, ven Ruf ihres Etabliffes 
ments nicht finten zu lafien. 

Dem weiteren Schidfal des erflen Schweines nun wieber fol: 
gend, ſtoßen wir auf ben Agamemnon des Schlachtfeldes, ven 
Unswaider (gutter), wie er gemannt wird. Seine Arbeit ift her= 
tuliſch, aber bier finden wir auch endlich den rechten Mann auf 
dem rechten Plage; denn wir fehen einen vollfommenen Herkules 
vor ung. Er ift ein Neger von New: Orleans von riefenhaften 
Wuchs, deſſen Gefihtsbildung große phyſiſche Kraft andentet. Seine 
Arme, von dem Umfange des Beines mandes anderen Mannes, 
find bloß. Die durchſchnittliche Zahl der Schweine, welche in bie 
fem Etabliffement täglich geſchlachtet werden, beträgt 1200, melde 
aber gelegentlich aud auf 1500 fteigt; und zum Auswaiben dieſer 
ungeheuern Zahl wird ein Mann für ausreichend gehalten. Gie- 
ben Schweine in einer Minute auswaiden zu können, wird wohl 
mitunter prahleriſcher Weiſe behauptet, doch bürfte es wehl allent- 
halben an glaubhaften Zeugen fehlen, diefes Faltum nachzuwei— 
fen; inbef bleibt die Schnelligkeit, mit der diefer Mann arbeitet, 
doch eine wahrhaft fabelhafte. Mit der Negelmäßigfeit einer Maſchine 
bewegt er ſich längs ber Reihe ber aufgehängten Schweine; mit 
einem kräftigen Zug des Meſſers öffnet er den Yeib, mit eimem 
weiteren Schnitt löft er das Zwerchfell und die Eingeweide ab, 
mit einem dritten fein Wert vollendend. Ihm folgt ein Mann 
mit einem Gefäß mit kaltem Waffer, jede Unreinigfeit wegfpülend, 
und jedes Härden, was den Augen der Scheerer entgangen fein 
follte, entfernend. Nachdem eine kurze Zeit für das Ablaufen des 
Waffers gelaffen worden ift, werden die Schweine in ben benach— 
barten Trodenraum geſchafft. 

In Cincinnati liegen die Padhäufer entfernt von den Schladht- 
häufern, alle zufammen längs des Fluſſes, wohin die Schweine in 
großen, mit vier Fräftigen Pferden befpannten Wagen geführt wer« 
den müſſen, während in anderen weftlihen Städten Schladht> und 
Padhänfer gewöhnlid, unter einem Dache find. Um den weiteren 
Prozeß zu verfolgen, müffen wir alſo unfern Weg zu einem Pad: 
hauſe nehmen. 

Dier fteigen wir eine Treppe hinauf, in ben fogenannten 
Zerwirkungsfaal. Unfer Bid füllt hier zuerſt auf lange ſich 
quer durch ben Raum erftredende Reihen ven Schweinen. Drei 
oder vier fräftige Neger find bejhäftigt, nachdem ſchon zuvor das 
Schmalz heraus genommen ift, unter einförmigem Geſang die ge: 
opferten Borjtenthiere auf Hackeklötze zu placiren. An jevem der⸗ 
felben ftehen zwei Sermwirfer, jeder ein breites, glänzendes haar: 
Icharfes Beil ſchwingend, mit welchem fie die ſich raſch auf einan— 
der folgenden Schweine in Stüde zerlegen, nur die Schinfen ganz 
laffend. Den Zerwirlern ftchen zwei Gehülfen bei, melde vie 
zuerft abgetrennten größern Stüde genau in bie Yage vor fie briu— 
gen, um den nöthigen weitern Dieb genau auf ben rechten Fleck 
anbringen zu können und dieſe fertig gemachten Stüde, wozu auch Die 
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Schinlen gehören, au bie weitern Empfänger vertheilen. Zur 
Seite jedes Zerwirkers ftcht ein Stunz mit ſiedendem Waffer, in 
welches dieſe häufig die Echneide des Beils taucen, indem das da— 
durch erhltzte Metall dann leichter durch das Felt dringt. Und 


‚mittelbar Daneben haben die Schinkenmacher ihren Stand, welche 


mit Meſſer und Züge die rohen Hinter» und häufig auch Border— 
viertel in Echinfen verwandeln, welde, wenn fertig, durch cinen 
angebradhten hölzernen Kanal, der in einen großen Trog mündet, 
an die im unten Raume befchäftigten Bader befördert werten. 
Aehnliche Kanäle befördern andere Theile der Schweine, jo für die 
Pader ftörende Aufhänfungen verſchiedenen Materials verhütend. 
In dem unteren Padraum angelommen, bemerkt man an ber 
Seite von jedem Trog eine Waage pin Kr auf welder cin Aus 
wähler (selector) die fertirten leifchjtüde abwiegt. Day Gewicht bes 
trägt 200 Pfund, und bilvet den Inhalt eines Faſſes. Er wählt ftets 
befondere Stüde des Schwein für den Inhalt teffelben Fafles aus, va 
eingefalzenes Schweinefleifch hier in verfchienenen Sorten, welde 
verfdjiedene Preife haben, verkauft zu. werden pflegt. Die abge: 
wogenen Stüde legt er dann mit feinem Haken auf einen leeren Play 
ber andern Seite des Trogs, wo der Pader feinen Stand bat, 
dabei immer drei bi vier ber ſchönſten Stüde befonvers legend, 
welche zulegt oben auf gepadt werden. Der Bader füllt dann 
mit den abgewogenen Stüden forgfältig das Faß an, mit ber 
größten Geſchidlichleit Diejenigen auswählend, welche ſich am beiten 
zufammenfegen. Ueber jeve Yage Fleiſch ftreut er eine Lage Salz. 
Er hat einen ſchweren Hammer over Kammer, womit er das 
Fleiſch einranımt, und fobald das Kafı gefüllt ift, dreht ex ſolches 
nach ver Richtung des in der Nähe ſtehenden Faßbinders hin. 
Diefer erfaßt es und fegt in unglaublich kurzer Friſt den obern 
Boden ein; worauf cr es umlegt und mit einem Stoß feines Fußes 
einem Arbeiter zufendet, welcher es im dem angrenzenden Vorraths— 
raum vollt. Alles died wird mit der größten Geſchwindigleit ge- 
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than. Gin Pader padt durchſchnittlich 125 bis, 150 Fäſſer im 
einen Tag. 

Zu dem nächſten Naum weiter gehend, gelangen wir in Das 
Departement der Sciulenpader. Die Hinterfhinfen werden in 
größere 400 Pfund hallende Fäſſer verpadt, was allerdings eine 
leichtere Arbeit zu fein ſcheint, da die Schinken, von einer gleidyen 
Geſtalt, keiner Auswahl berürfen, und auch dom am ſich ſchwerer, 
fid) bejjer zufaumenpaden, als die Heinern Fleiſchſtücle. Aus einem 
andern Trog werden die Schultern eder Vorderſchinlen gleichfalls 
in vergleichen Fäſſer verpadt. 

Dir faben einer geſchäftigen Scene. zu. „Iheilung ber Ar— 
beit“ wird hier auf we Spige getrieben. Außer den Abwiegern, 
den Badern und Faßbindern, finden ſich hier Arbeiter, welche un— 
aufhörlich Zäde mit Zalz aus einer unerſchöpflichen Duelle ber- 
beifhaffen, und fie in dazu beftimmte Tröge leeren. Andere Ar— 
beiter bringen leere Faäſſer herbei; Jungen find beſchäftigt, alle 
ur Seite fallende Abfälle in Heine Karren zu fammeln, und ein 
Diitglied ver Firma richtet fein wachſames Auge ſtets auf die 
Waagen, daß ſolche bei dem Einwerfen der Fleiſchſtücke nicht in 
Unordnung kommen. 

Diefen Kaum verlaffend, gehen wir in den, wo das f. g. 
bulk pork eingepöfelt wird. Bulk pork befteht aus den Zped- 
feiten der Schweine und wird" gewöhnlich mit Zucker eingepöfelt, 
um es demmädft als Speck räuchern zu lönnen. Es gefdieht mit 
gleicher Vertheilung der Arbeiten, von der wir eben Zeugen waren. 
Große viereckige Haufen ven dieſen Spedjeiten find reihenweiſe in 
dem Raum aufgeſelzt, und zahlreiche Arbeiter find beſchäftigt, Die 
Seiten mit einer Mifchung aus Salz, Zalpeter und unvaffinirtem 
Zucker einzureiben. Wenn das Einpöfeln vollendet ift, werben Die 
Spedfeiten in hölzerne Kaften, deren jeder ein Gewicht von 400 bis 
500 Pfund enthält, verpadt, und fo über alle Theile der Welt 
verjendet. 


Verbrechen und Wiffenfchaft. 


Die Menfhen haben immer ein graufenhaftes Iutereffe für 
roße Verbrecher und die juriſtiſche Unterfuchung derſelben bewie- 
—* beſonders für Giftmiſcher beiderlei Gejchlehts, Madame La— 
farche, Palmer und vergleichen Helden der Chemie gegen Menſchen— 
leben. Jedes Yand hat zu verſchiedenen Zeiten den Gerichten und 
Veuten ſolche Herren geliefert. Bon Haufe aus war Italien Jahr: 
hunderte I das Bauptlaberatorium der Gıftmifchere. Dort 
fpielte das Gift eine Nolle in der Politit, in der Fiche und im 
Haſſe der Parteien und Familien, Deutfchland lieferte nur eins 
zelne Giftmiſcherinnen, Frankreich mehrere, eben fo einige andere 
Länder. In allen diefen Fällen und Yändern war Leidenſchaft im 
Spiele, großartige Entſlammung und energifche Berrenkuug menſch— 
licher Willensrihtungen und Herzensangelegenheiten. Die Gift: 
miſcherei befam dadurch einen poetiſchen Anflug, ein romantiſches 
Gepräge Erft im modernen England ift die Giftmiſcherei ein 
faltblütiges, nüchternes Geſchäft geamerden. Palmer war bie 
Hauptperfönlichheit dieſer Art geichäftliher Praxis. Ver ihm und 
nach ihm und um ihn wernahm man und Gört man noch fait 
täglich von Bergiftungen in familien, um durch die Hinterlaſſen— 
haft des Vergifteten fein Glück zu machen. Eine Zeit lang herrſchte 
diefe Richtung als jürmlihe Seuche unter Eltern gegen ihre Kin: 
der. Dan kaufte letztere in „Beerdigungs-Geſellſchaften“ ein, welche 
gegen einen jährlichen geringen Beitrag fih verpflichteten, vie Ko— 
ften der Beerbigung folder Stinder im Falle des Todes zu tragen. 
Sp vergifteten Eltern ihre Kinder, um 3, 4 bis 5 Pfund banres 
Geld in vie Hände zu befommen,. Die Haare flchen uns dabei 
zu Berge, das warme Herzblut jtodt und gefriert über Dielen 
Grad von Entmenihung bis weit unter die Thicre, von denen 
nur bie niedrigften, blöpfinnigften, wie die Sau, aber nur in äußer— 
fien Fällen des Hungers und ber Vermahrlefung, ihre Jungen 
freffen. Aber die „Civilifation” hat in England auch einen Grad 
erreicht, der aller Menſchlichleit bis im die tiefften, fefteften Hei— 
figthümer des Herzens jpettet, Wo das Geld, das Geld und der 
Rang Mafiftab aller Dinge geworden, da muß Alles aufhören. 

Wir verfolgen aber Die meralifche Seite der Sache nicht, ſondern 
heben nur eine willenjhaftlide hervor: das Milroſlop als feinfter, 


untrüglihfter Unkläger und Zeuger gegen Giftmiſcher und Mörver 
juriſtiſchen Sinnes. An dem wilfenfchaftlihen und gefchäftlichen 
Hauptmörder Palmer wurde die berühmte, ftolge Chemie der eng: 
lichen höchſten Naturweifen jämmerlih zu Schanden. Niemand 
wußte wiſſenſchaftlich fiher anzugeben, wie mar Strychnin im 
einem Körper entbeden und herausanalyfiren könne Der Dann 
hatte Frau umd Freunde zu Tode ſtrychniſirt, um fid) mit dem 
Selde, das er durd Einkauf derfelben in Yebensverfiherungen ges 
fihert hatte, gütlich zu thun; aber die Wiffenfhaft konnte ihm 
die Schuld nicht nachweiſen. Nur andere Umftände ziemlich hand— 
reiflicher Art rechtſertigten den Ausſpruch der Geſchwornen. Dieje 
Blamaye der engliihen Naturwiffenihaft und die Raffinirtheit der 
geſchäftlichen Mörder, die in ihrer Kaltblütigleit [hen vorher alle 
verdäctigenden Umftände zu berechnen und zu umgeben juchen, 
haben endlich die Organe ver Gerechtigkeit aus ihrem Schlendrian 
aufgerättelt. Much ter Umftand, daß man mit den bitherigen 
Milteln, Verbrecher zu überführen, nicht felten unſchuldige (ich 
weiß; nicht genau, wie viel folder Fälle bereits ermittelt wurden) 
dem Galgen überlieferte und ſchuldige laufen lich, trug etwas zur 
Berſchärfung und wiſſenſchaftlichen Verfeinerung gerichtliher Unter: 
ſuchungen in Mordſachen bei. Dabei hat ſich herausgeftellt, daß 
in unzähligen Fragen und Problemen, we Chemie und Wiſſenſchaft 
überhaupt Inquifitionsfunft und. Zeitgenverhör die Gerechtigkeit im 
Stiche laffen, das Mikroſtop noch Wahrheiten aus feiner ſonſt 
unfihtbaren Welt an ven Tag zu bringen weiß, die unumſtößlich 
fiher und klar für Schuld oder Unſchuld den Ausſchlag geben. 
Das Mifrojtop hat ſchon manchen unentvedbar Schuldigen an 
den Galgen gebracht und manchen Unſchuldigen, den die übliche 
Gerechtigleit mit der feſteſten Ueberzeugung von feiner Schuld ge 
bangen haben würde, gerettet. 

Einige Beifpiele. Bor cinigen Monaten warb ein Indivi— 
dumm, Namens Munroe, von dem Gerichte zu Cumberland we— 
gen Merdes unterfucht. Der Gemordete war, wie dies ganz Har 
aus deſſen Yage und Zuſtande hervorging, an einem eimjamen 
Orte auf offener Yandftrafe überfallen, mit einem ſchneidenden 
Inſtrumente um's Leben gebracht und im eine Hede verborgen 
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worden, offenbar wegen 30 Schillingen, die er bei fi gehabt | behauptete aber, fie habe das Kind, das nad Blumen umberges 
hatte, Der Verdacht gegen Munroe beruhte auf den vermwidelte- | laufen fei, aus dem Geſicht verloren und trog vielen Suchens 
ften und unficherften Indicien: man hatte ihn in der Nähe des | nicht wieder gefunden, jo daß fie chne es habe zurüdtehren müj- 
Ortes, wo der Gemordete aufgefunden worden war, gefehen. Er | ſen. Man fand in ihrer Tafche ein großes, fcharfes Meſſer, aber 
hatte eim Goldſtück gewechſelt, fid) den ganzen Badenbart von | ganz rein und blanf, Unter dem Mikreſtkope aber zeigten ſich am 
einem Grobſchmied abſchneiden laſſen und ſich zu verbergen geſucht. Griffe deſſelben einige Haarfibern. Das Weib erklärte dieſen 
Diefe und andere Verdachtsgründe wurden beinahe zwei volle Tage | Umftand mit ber größten Kaftblütigfeit und fette hinzu, daß viel« 
lang unterfucht und verglichen, aber fie alle reichten nicht bin, um | leicht auch nody einiges Blut am Meſſer Heben fünne. Sie habe 
ein „Schuldig“ zu rechtfertigen. Erſt das Milrojlop entſchied die nämlich kurz vor ihrer Verhaftung ein Kaninchen damit geſchlach- 
Sache unmiderleglih. Ein paar Beinfleider und ein Raſirmeſſer, tet. Zwiſchen den Fugen des Meflergrifis entvedte man unter dem 
erwiejen dem Angellagten gehörig, zeigten erſtere einige ganz Heine | Mitroſtope alferdings noh Spuren von Blut, aber entſchieden 
rothe Wleden, und innerhalb des Griffs am legteren entbedhte man | nicht von Kaninchen», fendern Menfhenblut, und in ven Fibern 
nody ein roſtiges, blutiges Fleckchen. Dieje dem bloßen Auge ganz | nicht Spuren von Kanindhenz, fondern von Eichhörnchenhaar. An dem 
unfcheinbaren, zum Theil ausgewaichenen Fleckchen wurden unter | leide des ermordeten Kindes fand man nun einen Bejag von 
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dem Mikroflope zu deutlichen Blutkügeldyen, zu Kügelchen menſch- | Eihhörndenfell, der mit durchſchnitten war. Sie ward verurtheilt 
lihen, lebenbigen Blutes, Der Zeige, der auf Grund feines | und geftand kurz vor ihrer Erefution ihr Verbrechen, welches man 
Mitrsjtopes diefe Ausfage machte, widerlegte ven Einwand, daß | ihr unter dem Mikroffope hervor Mar enthüllt hatte. 

diefe Fledchen auch von thierifhen Blute herrühren fünnten, mit ven Das find einige Fälle, welche die ungeheuere Wichtigleit des 
mitroſtopiſch ermittelten Thatfahen, daß die Blutfügelhen des | Mikroftops in Mechts- und Pebensfragen beweifen. Diefe Beweife 
menſchlichen Körpers in einer beftimmten Größe ("/ys4n eines Zols ließen ſich noch aus den Rechtsannalen neuefter Zeit bedeutend ver« 
les) von denen des thierifhen Körpers durchgängig abweichen, die | mehren. Wir begnügen uns mit dieſen wenigen, welche für alle 
im Schafe ſeien Yzopn, im Hunde Yyz;z eines Zolles und jo fort | andern mitſprechen. 


in allen Thieren. Aber wie machte man's früher ohne Mifroflop, um das Ver— 
Auf Grund dieſes mikroſkopiſchen Schulvzeihens warb der brecheriſche oder Harmloſe von Blutfpuren zu ermitteln? Etwas 
Angeflagte Verurtheilt und gehangen. | tröftlih Mlingt der Theil der Antwort, daß die Mörder früher, 


Noch Überrafchender trat das Mifrojfop in folgendem Falle | größtentheils rohe, ftümperhafte Perfonen waren, die in der Wuth 
auf. Bor den Affifen zu Chelmsford ftand ein Mann vor | der Leidenjchaft hinmordeten, und ſich gegen Entdeckung nicht vor— 
Gericht, vorfäglihen Mordes angeklagt. Indicienbeweiſe waren, | ber verficherten, während das Morven jeyt willenfchaftlih, ge: 
obwohl einzelne fehr lofe und loder, im Ganzen doch fo ftart | fchäftlih und fein wird. früher war ein Blutfleten ein Blut— 
gegen ihn, daß Jedermann von der Schuld des Ungeflagten überzeugt | fleden, aud; wenn er von Citronenfäure oder Kalfwafler und dal. 
zu fein ſchien. Eine alte Frau, mit vielem Gelde allein lebend, | herrührte. In Paris wurde ein Mann wegen Morbes verurtheilt, 
mar ermordet gefunden werben. Cine Nadbarin fand das Haus | weil man bei ihm ein blutbeflecktes Meſſer gefunden. Ihm rettete 
eines Morgens gegen 11 Uhr noch verſchloſſen. Durch ein Fen— | das damals gerade zuerft als Rechtshülfe eingeführte Milroflop 
fler eınfteigend fand fie die Bewohnerin im Bette mit jchauerlih | ned das Yeben. Das Mikroffep jagte nämlich mit der größten 
zertrümmmertem und außerdem beinahe abgefchnittenem Kopfe. Ein Beſtimmtheit aus, vie Flecle am Meſſer rühren von Kaltwaſſer 
daneben liegender Hammer führte zum Verdacht gegen dem Anger | her, und haben nichts mit Blut gemein. 

Hlagten, im deſſen Beige ein Zeuge ihn gefehen zu haben behaup— Der Gebrauch des Mifrofteps in Unterſuchung von Flecken, 
tete. Außerdem paßten enttedte Fußftapfen um das Haus ber | die in Grimimalfachen oft eine jo große Rolle fpielen, ift ſchon 
Ermordeten zu den Stiefeln deſſelben. Ein Heines Mädchen hatte | Über zwanzig Jahre alt, aber bis im die neueſte Zeit begnügte 
ihm am Morgen des entvedten Mordes von dem Haufe ver Er: | man fi damit, Hämatin, wie man vie färbenden Beftanptheile 
mordeten kommen jchen. Im einem Teiche, beinahe eime halbe | Des Blutes nannte, nachzuweiſen oder zu vermiffen, um danach 
Stunde davon, war ein blutige, in ein baummollenes Tuch ge: | Schuld oder Unſchuld von Blutflecken zu beftimmen. Den mis 
mwideltes Rafirmefjer gefunden worden. Beide follten im Befise | kroſtopiſchen Unterſchied von Thiers und Menichenblut kannte mar 
des Angeflagten gewefen fein. Tafchentud und Raſirmeſſer wur: | nit. Und das hat vielen unfduldig Augeklagten das Yeben ge— 
ven fofert zu einem berühmten Mikcoflopifer nach London geſchickt, koſtet. Zur Zeit, weiß man in der Wiſſenſchaft durch die Hilfe 
der menfhlidhes Blut in dem ijleden erkannte. Aber war es | des Milroffops, daß Blut aus unzähligen vetben Kügelchen be- 
von der Ermorbeten? Das Mikroſtop antwortete auch auf viefe | fteht, vie im einer am ſich jelbit farblofen Flüſſigkeit ſchwimmen, 
Frage. Am blutigen Raſirmeſſer entvedte man durch ein anderes | daß dieſe Kügelchen im Blute ver Säugethiere aus runden Sceis 
Mikroftop einige Fibern und zwar aus Flachs und Baummollen- | ben, nicht Kugeln beftehen, im Fiſchen, Vögeln und Reptilien aus 
fibern gemifcht. Beim Halsourchfchneiden ver Ermordeten war | ovalen Körperhen, endlich, daß dieſe Kügelhen im jeder Thier- 
ein Band ihrer Nachthaube mit durchichnitten worden. Diejes | gattung auch ihre bejtimmte Größe haben. S. Abbild. S. 54.) 
Band beftand aus einem Miſchgewebe von Flachs und Baums Und hiermit erſt hat die Gerechtigkeit eine Waffe gefunden, Blut 
wolle. „est erichien der Beweis vollſtändig. Nur blieb noch | („ein ganz befonderer Saft”) mit einem Anſcheine von Sicherheit 
übrig, gerichtlid zu beweiſen, daß Taſchentuch und Rafirmeijer dem | zu beurtheilen. Früher hatte man „Gottesgerichte“ dafür, „hoch— 
Angeklagten wirklich gehört hätten. Diefen Beweis konnten blos | nethpeinliches Halsgericht,“ Denunciation auf Hererei und vergl. 
Bater und Schwefter des Angeflagten liefern. Im der Vorunters | gemüthlichen oder leidenſchaftlichen Glauben an Schuld over im jelter 
fuchung hatte der alte Vater zugegeben, daß jie feines Schmes | nen Fällen ausnahmeweife auch einmal an Unſchuld, gewöhnlich aber 
Eigenthbum geweien. Bor dem Gericht von den Bliden feines | doch lieber Tortur, um in Ermangelung gerictlicher ever über: 
tobtenbleichen Sohnes getroffen, ftotterte er und behauptete, er fünne | haupt nur ſcheinbarer Beweiſe aud) den Unſchuldigſten, wenn er 
nicht darauf ſchwören. Eben fo fagte die Schweter aus. Die | einmal gepadt war, zu einem Schuldgeſtändniſſe zu martern. Mit 
Geſchwornen, von diefer Scene gerührt, fpradyen zwar den Anges | diefen alten Rechtsmitteln find unzählige Tauſende unſchuldig ver— 
flagten frei, aber nicht fo das Publikum. Bon Ort zu Ort ges | brannt, gehangen, getöpft, lebendig gelotten und gebraten worben. 
ſchencht und vergebens um Mitleid, Brot und Beihäftigung bet- | Erft vor einigen Jahren rettete nech Profeſſor Graham in London 
telnd, warb er zwei Monate jpäter an einer Hede todt gefunden. | einen verurtheilten Mörder vom Galgen. Dean hatte bei ihm 
Die Todtenbeſchauer fanden die Urfache des Todes in „Verhun- | einen mit Blutflecken befpritten Sad gefunden. Das war ber 
— Er war zum Slelett abgemagert. Hauptbemeis. Graham laf aber nahträglid unter vem Mifrof- 
ie ungeheuere Feinheit und Kraft bes Mifroflops im Uns | fope hervor, daß dieſe Blutflete aus bloßem Eifenroft (Eifen- 
terfheiden der Heinften Theile, aus welchem Stoffe beftehen, | Hyperormp) beftanven. 
machte fih im einer andermeitigen Mordgeſchichte geltend. Bei Die wirkliche Wiſſenſchaft hat uns mit der Zeit menſchlicher, 
Nomid fand man eines Morgens ein tobtes Sind auf einem | milder, gerechter gemacht. Chemie und Naturwiſſenſchaften überhanpt 
Ader, mit einer tödtlichen Schnittwunge im Körper. Der Verdacht | bergen noch eine unendliche Segensquelle ber Humanjtät in ihrem 
fiel jefort auf die Mutter des Kindes, welde man am viefem | jungen Schoo Erft wenige Männer der ehrlichen, beſcheidenen, 
Morgen mit dem Kinde in ber Richtung nach biefem Wder bes | echten Wiſſenſchaft haben diefe Quellen entvedt und verſtehen bie 
merkt hatte. Sie gab zu, mit dem Kinde dahin gegangen zu fein, | Sprache, die in jener dem bloßen, gemeinen Auge und dem ſtolzen 
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Blutkörperchen, gegen 600 Mal vergrößert. 





I. Farbige Blutlörperchen des Menſchen. IT. Farbloſe menſchliche Blutlörperchen (Yompblörperchen). II. Farbige Blutkörperchen: 


"a) vom 


VI. des Fiſches, VIII. Der 


fogenannten „gefunden Menjchenverftande” unfihtbaren, unver: 
ftändlichen Welt gefprochen wird. Diefe Welt verlangt ein reines, 
nobles, von der Wiſſenſchaft gefhärftes Auge. Die Männer des 
Staates, des Gerichts und der Ordnung fehen meift noch nicht mit 
diefem Auge; fonft würde es in der Welt, in Gefängniffen befon- 
ders ſchon menjchliher ausfehen. Man ſchickt blos in einzelnen bus 
tigen Willen zu dem Manne der Wiſſenſchaft und zieht ihm zu 
Rathe. Wo es ſich nicht um direfte Blutflede handelt, meint man 
noch mit „gejundem Menſchenverſtande,“ mit Gefegen des Inte 


fepbanten, b) vom Sameel, e) von der Ziege, IV. Bintkörperchen der Taube, V. der Schlange, VI 


aupe und bes Regenwurms, 


. des Froſches, 
IX. des Krebfes. 


reſſes Einzelner gegen- Alle, mit Zucht und Strenge u. ſ. w. aus: 
zufommen. Aber wir find wenigſtens auf gutem Wege. Die Ge- 
heimniſſe der Naturwifienfchaft quellen in immer neuen, immer mädh: 
tigeren Offenbarungen an das Tageslicht und werben endlich alle 
Machthaber und Rechtsmänner nöthigen, fie bei Abwägung von 
Schuld und Unſchuld als Hauptgewichte anzuerkennen und jo der 
Gerechtigfeit unb Humanität Rechte einzuräumen, bie man ber 
Menſchheit bisher aus Unwiſſenheit und auf Grund ſchnell fabrie 
zirter Afterweisheit vorenthielt. 


Die Schmaroßer des Menſchen. 
Die Kraͤtzmilbe und die Krätze. 


Um Menſchen zehren, wie in Nr. 1. dieſes Jahrganges ber 
Gartenlaube erzählt wurde, jewohl Thiere wie Pflanzen, bei ſei— 
nem Leben, wie nad) feinem Tode herum. Leider wirb aber ben 
thierifchen und pflanzlichen Yeichenverzehrern, ebenfo wie den Ber: 
ftörungsprogeffen in unferm tobten Körper (ber Fäulniß. VBerwe- 
fung und Vermoderung), in Folge ber Einfargung der Leichen ihr 
Geſchäft micht jo leicht gemacht, wie es eigentlidh, den Naturge— 
fegen nad, fein müßte, um unjere Körperbeſtandtheile, die ja doch 
wieber in Pflanzen und Thiere übergehen follen, jo bald als mög« 
lich zum Nugen unferer Mitmenjdyen und Nachlommen verwenden 
zu können. So lange nun die Verbrennung der Leichen, denn es 
ift dies die allerfchnelifte Art der Nutzbarmachung bes tobten 
Menſchenkörpers (f. Gartenlaube 1856 Nr. 49.), noch nicht ein- 
geführt ift, empfiehlt der Berf. Särge von weitem Korb: 
geflechte, vie nicht nur billiger, fondern aud freundlicher und 
zweckdienlicher als unfere jegigen Sarge find, meil fie der Zerſtö— 
rung beſſern Eingang verſchaffen, ja auch denen, die Furcht vor 
Scheintod haben, infofern Beruhigung gewähren fünnen, als vie 
dur die Sarglüden fallende Erde eine ſchnelle Erſtickung veran— 
laßt. — Doch zurüd Mu den Ehmarogern bes (lebenden) Menſchen. 

I. Bon tbierifchen Parafiten (Euto- und Epizoen) trifft 
man beim Menjchen theils Infuforien, theils Würmer und In= 
fetten. Manche dieſer Schmaroter finden ſich auch bei diefem oder 
jenem Säugetbiere, andere find aber ven Meuſchen ganz eigen: 


thümlih. — 1) Die Infuforien-PBarafiten, welhe zu ven 
Heinften und niebrigjten thierifhen Organismen gehören und ganz 
einfadye häutige oder gallertartige Gebilde darſtellen, erzeugen fid) 
hauptſächlich da, wo thieriſche Subftangen faulen, wie in Geſchwü— 
ren, in und zwijchen den Zähnen (die Zahnthierchen). — 2) Die 
fhmarogenden Würmer over Helmintben, weldye ebenfalls eine 
ziemlich unvolltommene Organifation beiten, denn es fehlt ihnen 
ein beſonderes Athmungsorgan, ebenfo der Geruchs-, Geſichts- und 
Gehörfinn, haben ihren Wohnfig nur im Innern des Körpers (find 
alſo Entozoen „Enthelminthen oder Eingeweidewürmer”) 
und werden ihrer Geftalt nad in Plattwürmer und Rund— 
oder Fadenwürmer (Mematoden) unterfdieden; die erfteren 
fommen entweder vereinzelt oder in Stolonien vor. Plattwür- 
merfolonien (Geftoden) find bie im Dünndarme ji) aufhal— 
tenden Bandwürmer; von dem ifolirt lebenden Plattwür- 
mern oder Egelwürmern (Trematoden) findet fih im Men: 
ſchen am häufigften ver Yeberegel. Zu den Runde oder Faden⸗ 
twürmern (d. ſ. jpinbel-, faben- ober fpulförmige, meiſt geringelte, 
langgejtredte, elaftijhe Würmer, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts), weldye theils im Darmlanale, theils im Fleiſche, Blute 
oder andern Organen (Nieren, Lungen, Zellgewebe) leben, gehören: 
der Spulwurm (im Dünndarme), ver Spring, Maden— 
oder Maſtbarmwurm (Aſslkaride, im Maftbarme), der Peit- 
ſchenwurm over Haarlopf (im Blinde und Grimmbarme), 





das Ankyloſtoma (im obern Dünndarme; bis jegt nur in 
Eaypten beobachtet), der Pallifadenwurm (im der Niere), der 
fpiralige Haarwurm (im Wleifche), der Ouineawurm (un: 
ter der Haut, bejonbers der Beine; in ben Tropenländern). Merk— 
würdig find dann noch die mit einem Bandwurmlopfe verjehenen 
unb im den verſchiedenſten Organen vorlommenten Blaſenwür— 
mer (ber Finnen- oder Blajenfhwanzwurm und ber 
Hülfenwurm), welde nichts anderes als auf der Wanderung 
begriffene, aus dem Darmlanal verirrte, und nicht zum Band» 
mwuru ausgebildete Banbiwurmlarven find, die ſich dann noch mit 
einer Blaſe umbüllen. — 3) Die parajitifchen Schmaroger: 
tbiere der Haut (aloe Epigoen) find entweder Milben, wie 
die Krätz- und Haarjadmilbe (mandmal nod) die Räudemilbe 
des Pferdes, die Bogelmilbe und der Holzbod) oder gehören zu der 
Klaſſe der Infelten und zwar ber Obnflügler, wie die Yänfe, 
Flöbe und Wanzen. . 

II. Die pflanzlihen Parafiten (Ento- und Epiphyten), 
welche in umd auf dem menſchlichen Körper wuchern, gehören alle 
den Kryptogamen (blüthen- und fanenlofen, Keimlorm- over 
Sporenpflangen), und zwar entweder den Algen over den Pilzen 
(Champignons) an; die erfteren trifft man mehr im Innern, bie 
lesteren amı Aeußern des Körpers. Sie find Pflanzen der niebrig- 


ften Entwidelungsftufe, die fi entweder blos als einfache, runde 


oder ovale Bläschen |Bel- 
fen) barftellen, over als 
ſolche mit bläschenartigen 
Sprofien verſehen find, 
oder ſich ald aus aneinan- 
der gereihten Zellen be 
itebenve, fabenförmige und 
veräftelte Gebilde zeigen; 
nur bie Algen enthalten 
eine farbige Subftanz. Die 
Schmaroterpflangen, wel⸗ 
he zum größten Theile, 
wenn nicht alle, Gährungs- 
produfte zu ſein jcheinen, 
erzeugen ſich ſtets aus 
Keimen, die von außen, 
dur Luft, Speifen und 
Getränte, in ven Körper 
gebracht werben, und zwar 
vorzugsmeife in gährenden 
und faulenden eiweißhalti⸗ 
gen Flüuſſigleiten, bejon- 
ders auf der Haut und 
Schleimhaut, ſowie in 
Flüffigfeiten. — Die häu⸗ 
figften und wichtigften 
Schmarogerpflangen find 
tie Shimmelpilze der Haut, welde im Kopfgrinde, in 
den Bufteln der Bartfinne, beim Sahlgrinde und Weichjelgopfe, 
fowie in den Schuppen gewiſſer Yeberflede beobachtet wurben. Auch 
in den Schwämmden (Aphthen), die befonders bei Heinen Stinvern 
im Munbe angetroffen werben, findet ſich als mifroftopifcher Be— 
ftandtheil ein eigenthümlicher Pilz. — Schmarstienden Algen (He- 
fenpilzen, Sarcine) begegnet man am öfterften im Berbauungsap- 
parate, in der Mundhöhle, im Magen und Darmfgnale. 


Die Krägmilbe 


ift die Urfache desjenigen Hautausichlages, welden man die Kräte 
(echte Krätze, Milbenkräge) nennt, eines Ausichlages, der natürlich 
anſtedend fein muß, weil recht leicht die Milbe von einem Men— 
jhen auf den andern übertragen werben kann. — Die trägmilbe 
acarus scabiei, sareoptes hominis), welche ſchon im Jahre 1197 
Ebn Zohr erwähnt und in Corſika feit alten Zeiten vom 
gemeinen Manne mit einer Nadel aus der Hant gezogen wird, 
it ein Hautſchmarotzer des Menihen, der zu ben jpinnenartigen 
Thieren (Arachniden) gehört, etwa */,' Lang und ungefähr 7‘ 
breit ift,. mit bloßem Auge als ein kleiner, weißlicher Punkt er= 
ibeint, unter dem Mikrojtope aber ſich faft wie eim Heines, vorn 
und hinten eingeferbtes Schilpfröthen mit Haaren und Borften dar— 
ftellt. Der röthliche, mit 8 feinen Härchen (a. b.) und mit 2 feitlichen 
blafigen Erweiterungen verjehene Kopf biefes Thierchens, welcher 


Rüdenfläce. 


Krägmilben (etwa 100 Mal vergrößert). 





mit dem Sörper zu einem Stüde verfchmelzen und nur wenig 
einziehbar ift, enthält die Freßwerkzeugele), beftehend aus zwei 
Happenförmigen Oberlippen, bie feft mit ben leicht gezähnten 
Dberliefern verwachſen find, und aus ben beiden, in horizon- 
taler Richtung fägenden Unterfiefern mit ben unbeweglichen 
Unterlippen; Augen fehlen. Der Rumpf ift an feiner Un: 
terflähe flah, am der obern Fläche gewölbt; der Rüden iſt 
runzlig, vorn und in der Mitte mit zahlreichen beweglichen, war: 
zenförmigen Erhabenheiten und einigen dünnen langen Härchen, 
hinten und, ſeitlich mit langen ftachelartigen Fortſätzen (20 Stüd) 
befegt. Zu beiden Seiten des mit dem Binterleibe zu einem Fuge: 
lichen Ganzen verfhmolzenen Bruftftüds liegen die vier nach vorn 
gerichteten, gegliederten und mit feinen Härchen befegten Border: 
beine (& g.) am Rande der untern Fläche des Rumpfes dicht hinter 
einander und hinter dem Sopfe; fie endigen mit einer napfförmi— 
gen Haftiheibe id. e,). An der Unterfeite des Hinterleibes befinden ſich 
die vier, nad hinten gerichteten, fürzeren und zarteren Hinter— 
beine, welche an ihrem Ende eine lange, ftarte Borfte tragen, 
Im Innern der Milbe finden fi Speileröhre, Magen, Darm, 
Luftfad und Genitalien; Nerven» und Bluteirculations « Syiteme 
fehlen. Die männlihe Krätzmilbe, die fih nur wenig von ber 
weiblichen unterfcheidet, im Ganzen weit feltener als dieſe ift und 
eine fürzere Lebensdauer (von etwa fehs Wochen) hat, ift nur 
etwa ';, mal fo groß als 
das Weibchen, weldyes bei 
einer Lebensdauer von 3 
bie 4 Monaten bis über 
50 Eier legt, aber immer 
nur eind auf einmal (das 
faft ein Drittel des ganzen 
Thierhens mift). Im ge: 
legten, zabllofe Hörnchen 
enthaltenden Cie entwidelt 
fih binnen wenig Tagen 
die junge Milbe, welche 
nad 8 bis 10 Tagen als 
Milbenlarve hervor: 
ſchlüpft, und fih dadurch 
von ber ausgewachjenen 
Milbe unterfheibet, daß 
fie blos 4” Tang if 
und nur ſechs Beine be- 
figt, denn von ben Dinter+ 
beinen eriftiren nur zwei 
Stüd. Nah etwa 8 Ta: 
gen ftreift die junge Milbe 
die Haut ab und friecht 
nun aus ihrer Hülje als 
vollfommene , adıtbeinige 
Milbe hervor, häutet ſich 
aber nad diefer Zeit noch zu wiederholten Malen. 
Die beſchriebene Milbe ift ſtets nur in der Haut des Men— 
ſchen zu entveden und lebt von den Säften unter ber Oberhaut, 
in welche fie fih zu dieſem Zwecke einbohrt. Das Männden und 
die Parve bohren. fih nur einen kurzen Gang, das Weibchen ba= 
gegen einen langen und füllt venfelben mit Eiern aus. Am lieb: 
ften wählt fi die Milbe zum Einbohren beftimmte weide und 
warme Hantftellen, vorzugsmeife die Aufenfeite der Band, bejen- 
ders zwifchen den Fingern, die Unterfläche des Handgelenles, die 
Achſelhöhle, die Knie⸗ und Ellenbogenbeuge u. f. w.; fie faun 
aber auch an allen andern Theilen des Körpers niſten. Dr, die 
Milde in der Wärme lebhafter, in der Kälte ftarr wird, fo liebt 
fie die fühlern Stellen des Körpers nicht, wandert hauptſächlich in 
der Nacht und im warnen Bette umher und veranlafit bei Kälte 
weniger Beſchwerden (läſtiges Jucken). Das Einbohren im bie 
hornige Oberhautſchicht, wozu Die Milbe etwa 1020 Minuten 
nöthig hat, bewerkitelligt fie in faft ſenkrechter Richtung, indem fie 
fih dabei auf die Vorderfüße ftellt und den Leib mit ihren langen 
Hinterborften ſtützt. 
geht es fjchmeller mit dem Bohren, das Hintertheil bes Thieres 
ferift ſich und die Milbe dringt in einem ſchräg gebohrten Gange 
gegen die eigentliche oder Lederhaut wor, aber nie im dieſe letztere 
ein, Die feinen, unter ber Oberhaut hingehenden, weiß gefchlängelten 
Milbengänge von Pinien- bis Zolllänge, die anfangs als er» 


Bauchſeite. 


Iſt fie unter die Hornſchicht gelangt, dann 
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habene und weißlich gefärbte und punktirte Linien (durch Luft | fremben Perfonen, das Berühren alter Kleider und das Hand» 
lödyer, Eier oder Milbenkoth), fpäter Schmusig, ſchwärzlich und zum tbieren mit verbächtigen Gegenftänven u. ſ. w. vermeidet, und daß 
Theil dur Kragen aufgerilien erjcheinen, laſſen an ihrem blinden | man, wo dies nicht zu vermeiden ift, ſich fleißig mit ftarkriechen- 
Ende die Milbe als rundliche, etwas dunkler gefärbte, "graumeifi- | den Dingen (Terpentinöl, Kampher :c.) und fharfer Seife (Lauge) 
liche Anfchwellung fehen. Sticht man hier mit einer Nabelfpige | wäſcht. Die Kleivungsftüde ver Krätzlranken find entweder I zer⸗ 
ein und führt dieſe unter die Anſchwellung, fo kann man die Milbe ſtören, oder im Badofen zu dörren, mit ſtarkriechenden Dingen 
leicht berausheben. — Die Uebertragung der Krätmilbe von einem | einzureiben und tüchtig (mit Lauge, Soda) auszumafhen. — Die 
Menſchen auf ven andern (alfo die Anftedung) gejcbieht im der | Behandlung der Kräge erfordert natürlich bie Bertilgung 
Negel und am häufigften durch Zufammenjchlafen mit Krätzlranlen, der Krägmilben und ibrer Brut, was am beften durch 
ever durch Schlafen im den lurz vorher von biefen verlafienen | Schwefel, als das dem menſchlichen Organismus unfeindlichfte Mit: 
Vetten, oder durch Benutzung und Bearbeitung ven Hleivungs- | tel geſchieht, jowie die Zerftörung der Milbengänge, wozu 
füden, in denen Milben baften, wohl nie aber durch Händeprud | theilt mechaniſche Mittel (Aufreiben mitteld Sand, grober Kreide, 
von Krätsfranfen. Im manden Wohnungen Wirthshäuſern, Schlaf- | Vinfteinpulver oder »Seife), theils chemiſche, die Oberhaut jhmel- 
jtellen, Kafernen, Gefängniſſen) ſcheint fi die Milbe fürmlich eins | zende (ügende Alkalien, ſcharfe Kali- oder Natronjeifen, befonders 
zuniften, umd im manden Öegenden (Norwegen, Wipenbütten, Cor | die Schmierjeife), dienen. Man reibe zu viefem Zmede täglich 
ſiea ift die Krätze bei beftimmten BelksHafien ein völlig einhei- mehrere Male tüchtig im ſämmtliche befallene Hautjtellen eine Salbe 
miſches Uebel, dem faft feiner entgeht; Unveinlichkeit und Mangel | aus folgenden Subſtanzen ein: aus 3 Theilen rohem Schmefel- 
ter Hautpflege begünftigt natürlich ihr GEntftehen. — 3 a De 6 nn —* 6 u te nach 
5 EEE „| der Einreibung bleibe Patient eine Zeit lang in Wo m ein⸗ 
Den Kratzausſchlag erzeugt die Krägmilbe dadurd, daß fie | gepitt und nehme fcliehlich ein Wad. As Radhkur find ned) Sei- 
nadı ihrer Einbehrung bie benachbarten Nerven ber Haut, reizt, fenbäder empfehlenswerth; übrigens vergehen nah Entfernung der 
Jucken und Beißen (befonders bei warıner Haut ſehr Läftig) er | Milben die Ausfchläge ganz von felbft. Was es mit dem Zurüde 
regt und bierdurd, fowie durch das dem Juden folgende Reiben | treten, Berſeben und In-den-Körner-Hineintrei der Srübe fü 
: € = : ſetz In-den-Körper-Hineintreiben der Kratze für 
und Kratzen, einzelne Hautbrüschen in Entzündung verſetzt. Dieſe Vewandtniß haben muß, kann fid jeder Vernünftige felbft fagen. 
Entzündung mit ihrer Ausfhwigung veranlaßt entwerer kleine Wie fieht es Deu nun mit der hom dopathifchen Be: 
votbe Knötchen, oder Meine, mit einem bla: und hochrothen handlung der Kräke aus? Schlecht? wie in allen den Fäl- 
Zaume umgebene, fegelförmig zugejpigte over halbluglige, mit Mas | fe, wo durd Mittel wirklich ein Erfolg erzielt werden fol. Or: 
> Sumpbe gefüllte Bläschen, oder aud mit Eiter erfüllte thodoxe Hahnemannianer, welde die Kräge noch für eine allgemeine 
Fujteln. Zwiſchen dieſem tnötdens, bläshen- oder puftelartigen | innere Kranfpeit halten, behandeln diefelbe natürlid) auch mit innern 
ãtzausſchla e find dann noch die Milbengänge, ſowie vom Kratzen Mitteln (Schwefel, Merkur), heilen fie aber niemals. Die Ba- 
u. Striemen, Wurden und Abjhorfungen zu bemerten. | tarp-Bomdopathen wenden dagegen dieſelben ürtlihen Mittel an, 
ie einzeln ftehenden Krägbläschen und Knötchen ſchuppen ſich ent“ | die die nichthonöopathiſchen Aerzte; einige derjelben behaupten 
weder, nachdem fie aufgefragt find, ganz troden ab, indem fie ſich aber, wahrſcheinlich um ihr homsopathiſches Gewiſſen zu beru- 
mit feinen [hwarzen, aus geronnenem Blute entfichenden Scherfen | pigen, dah nah Täntung der Milbe erft durch den inneren Ge- 
bededen (d. i. die trodne Kräge), ober fie ergiehen eine Feuchtig⸗ brauch des Schwefels die Kabichen, Bläschen und Puſiein (vie 
feit und überbedfen fih mit Borken (d. i. vie feuchte Krätze, over nämlich) ganz von felbft verihmeinden) zur volltommenen Heilu 
—— ng 
‚Nie binterlafien als Folge des Kratzens Geſchwüre, ſewie fledhten: | gepradht werden fünnten. Nad Hahnemann- ift verborgene 
artige Hautausſchläge. Natürlich üft der Krãbzausſchlag nur dadurch Fr äße die ürfache von wenigftens 7 Achten der langwierigen 
als folder zu erfennen, daß man die Krätzmilbe findet.  (&renijchen) Krankheiten und diefe können deshalb nur mit Antie 
Die Kräge heilt nie von jelbit; fie ift zwar an ſich krätzmitteln furirt werden. Solche Mittel ſollten nun natürlich 
eine gefahrlofe Krankheit und wird, wenn fie nicht veraltet, leicht nad homöopathiſchen Grundſätzen auch eine ver Krätze ähnliche 
geheilt, kann aber auch bei längerer Dauer in Felge ver chroni— | Krankheit (oder vielmehr Symptomenreihe) herverbringen, fie thun 
Ihen Störumg der Hauttbätigkeit, ſowie in Folge der durch das es aber mit. Allerdings will ein Homöopath, Herr Attomyr, 
Juden unterhaltenen Nervenreizung und Schlaflofigkeit eine ſolche mittels eingegebener Lymphe aus Krägbläschen, welde ein bejon- 
Verſchlechterung der Haut und des ganzen rnährungszuftandes | ders kräftiges Gegenträgmittel fein foll, zwar feine Milben, aber 
bedingen, daß ein Allgemeihleiven (Krätz-Dyskraſie und Stacherie) | Läufe erzeugt‘ haben, doch wollen dies Einige, merhwürdiger Weife, 
entfteht. — Man kann fih vor der Krätze dadurch hüten, | nicht recht glauben, Was es doc für ungläubige Menſchen gibt ! 
daß man auf Reifen fhmusige Betten, das Zuſammenſchlafen mit | Bol. 
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Verſehſtes Leben. 
Nah wirklichen Erlebuiffen vom Berfaffer der „meiten deutſchen Zeitbilder.“ 
(64 1u$.) 


Die Majorin war zufammengefahren, als fie ihren Mann plöglich 
ſah. Sie ſchritt ihm entgegen. Man ſah es ihrer Miene an, fie wollte 
ihren Entſchluß fofort ausführen. Aber fie ſah ven freiunden, un- 
gewohnten Ausprud feines Gefichtes, und blickte ihn forſchend an, 
Die Worte, die fie auf den Fippen hatte, drängten fich zurüd. 

Der Major jhien nur mit feinen Gedanken befchäftigt zu fein. 
Er gewahrte bie Aufregung nicht, in der fie ſich befand. 

„Marie,“ bob er raſch und unruhig an, „zum erſten Male 
fehlte mir Dein verftändiger Math. Ich habe ehne ihn etwas 
unternommen, wenigſtens verſprochen, was mich; beunruhigt. Ich 
muß mid Dir anvertrauen.” 

Die Worte der Frau drängten fid) mehr zuräd; ihr Ent: 
ſchluß blieb ihr ja. 

„Es bereiten ſich,“ fuhr der Major fort, „ernſte politiſche 
Begebenheiten vor. Die Pläne des Unterbrüders unferes Vater: 
fanbes werben bechfliegender. Er eilt, die höchſte Spise feiner 
Macht, feines Ganzes, feines Ruhmes zu erklimmen, um deſto 
eher und defto tiefer in den Abgrund zu ſtürzen. Bald wird bie 
Zeit des Handelns für das deutſche Volk ſich nahen. Für die 
Einzelnen it die Zeit des Vorbereiteng ſchen da. Ich habe Tir 
von dem Tugenbverein erzählt, der noch ver meiner Verbannung 
nad Rufland oben in Preußen geftiftet wurde. Ich gehörte zu 
feinen Gründern, Er hatte fpäter, auf Berlangen des franzöfiichen 
Kaifers, aufgehoben werden müſſen; ich aber hatte gemeint, er fei 
wirklich aufgehoben. Über die Treue der Diener des Königs war 
ftärfer geweſen, als der ven dem fremden erzwungene Befehl. 
Der Bund beſteht noch, und wirkt im Berborgenen. In biefen 
Augenblide war ein Abgefandter ven ihm bei mir; er fam un- 
unmittelbar von meinen tapfern Freunden, den Oberften Gneifenau 
und Boyen. Man rechnet auf mid. Ich fol in diefem Theile 
Deutſchlands im Geheimen organifiren, damit auf einen großen 
Ruf der dem deutſchen Baterlande treu gebliebenen Fürſten das 
Bolt fi) wie ein Mann erhebe. Ich habe meine Mitwirkung zus 
gejagt. Marie, billigft Du es?“ 

Die Majerin hatte ihre Unkuhe verloren, während ihr Dann 
ſprach. Cie war mit lebhafter Theilmahme feinen Worten gefolgt, 
und fah ihn mit ſtolz bligenden Augen an. Aber in den Stolz 
batte fid) Wehmulh, Trauer gemiſcht. 

„Du wirft einer großen Sache dienen, Hermann, und Du 
wirft ihr begeiftert dienen; Du wirft Div neuen Ruhm und neuen 
Danf erwerben, zu dem Dante Deines Königs den Dank Deines 
befreiten Baterlandes.’ 


„Aber Marie, wenn der Plan mißlingt, wenn er vorzeitig 
verrathen wird, fo babe ich Dein, unferer Kinder Glüch und Zus 
funft zerftört, vernichtet I" 

„Mein —? D, mein Hermann, was bin ih, was ift ber 
Einzelne, wenn es das ganze Vaterland gilt? Und unfere Kinder? 
Cie ftehen in ber ſchützenden Hand des Himmels. Cinmal wird, 
muß unfer ſchönes Vaterland aus den Ketten biefer fremben Un— 
terbrüder wieder befreit werden; dann wird aud unfern Stindern 
ber Dant, das Glüd der Freiheit nicht fehlen. Du Haft Recht 
gethan, Hermann. O, werte groß, werde glüdlich!“ 

In ihren Augen fanden Thräuen. -Sie ftredte bie Arme 
nad) ihm aus; fie wollte ihn umfangen, fi in feine Arme mer- 
fen, aber fie vermochte es nicht. 

Der Major drüdte fie an feine Bruſt. 

„Dh wußte es!” rief er ſielz und glüdlid. „Du bift das 
ebelfte, das größte, das aufopferndite Herz! Wie liebe ih Dich 

„Und ich Dich!" rief die Unglüdliche, bingeriffen von ihrem 
innerften Gefühle. „Ich, ich —“ 

Sie wollte ein Wort ausfprechen, fie vermochte es nicht. Wie 
konnte fie in diefem Momente ihr, fein Glüd zerftören, für immer, 
mit dem furdtbarften Schlage? 

„Und Ihr werdet nicht unglüdlih werben,“ rief der Major. 
„Wir werden Alle glüdlich fein, der Geift des Baterlandes, bes 
Muthes, der Tugend wird uns beſchützen.“ 

Er zog die Gattin auf das eine nie, und fegte feinen Kna— 
ben auf das andere. Die Heine Agnes ftellte ſich zwiſchen Beide; 
fie umarmten fi Alle. 

Ein Bedienter öffnete leife, aber eilig die Thür. Er fah 
etwas verflört aus. „Ich fuche ven gnädigen Herrn.“ 

„Was gibt's?“ fragte der Majer. 

„Kann ich den gmädigen Herrn allein ſprechen?“ 

„Sagen Sie hier, was Sie haben.“ 

„In der Nähe des Schloffes, berichtete der Diener etwas 
en ängftlih, „feht man mehrere Gensb'armen umher: 

leihen.” 
r Bor anderthalb Jahren, vor einem Dahre nod war das nichts 
Ungewöhnliches geweſen. Jetzt hatte man ſchon feit langer Zeit 
feine Gened'armen mehr in oder um Schloß Harthaufen gejehen. 
Der Major ftugte. Er mußte nothwendig an den geheimen Be» 
fuch denten, der vor laum einer Biertelftunde ihn verlaffen hatte, 
Er wechfelte einen Blick mit feiner Gattin; diefe war fehr bla 
geworben. 




















„Fürchte nichts,” flüfterte er ihr zu. „Ich werbe mich ſelbſt 


überzeugen.” Er ftand auf. Sie wollte ihn zurüdhalten. 

„Bleibe, Hermann, ih beſchwöre Did!" ,. 

Für mich fehe ich feine Gefahr,” erwieberte er ihr. „Ich 
fehre bald zurück.“ 

Er verließ mit dem Bedienten die Stube; die Majorin 
bfieb mit den Kindern zurück, und fpielte mit ihnen. Sie ſchien 
fo die Rüdkehr des Gatten erwarten zu wollen. Es verbreitete 
ſich immer mehr eine große Ruhe über ihr ganzes Weſen; es 
war bie Nuhe des großen und feften Eutſchluſſes. 

Ihr Spiel mit ven Kindern wurde unterbrochen, geſtört. Die 
Thür des Zimmers öffnete fi) wieber, fehr leife, ſehr langfam. 
Ein männlihes Geficht blidte in die Stube, und gleich darauf 
trat Jemand ein. 

Es war ein Mann in ben mittleren Dahren, von großer, 
aber etwas zufammengefunfener Geftalt, mit einem Geſichte, das 
ehemals gewiß ſchön, lebhaft, geiftuoll gewefen war, das aber jept 
nur noch Züge der förperlichen und moraliſchen Berkommmenheit 
aufzumweifen hatte; es brüdte fi volllommen jene unverfennbare 
tieffte- Gemeinheit des Zuchthauſes darin aus. 

Die Frau von Kirleben ſaß mit dem Geſichte von ihm abge: 
menbet, als er eintrat; fie hatte auch fein Nahen nicht gehört, aber 
bie Heine Agnes fah ihn. Das Kind erfchraf, als es auf einmal 
und fo leife, fo unbörbar, den fremden Mann durch bie Thür 
hervorlommen, an der Schwelle ftehen bleiben und bie durchdrin⸗ 
genden, faft brennenden Augen auf ſich und ihre Mutter und ihr 
Meines Brüderchen gerichtet fah. Sie flarrte ben Mann einen 
Augenblid an, dann wandte fie ſich ängftlich zu der Mutter, ben 
Blick noch immer auf den Fremden gerichtet. 

Die Majorin folgte dem Blick des Kindes, und auch fie fah 
ven Fremden. Eine Stunde vorher würde feine Erſcheinung ihr 
bie eines Öefpenftes gewefen fein. Vet aber wußte fie, daß fie 
einen Lebenden vor ſich hatte. Aber war ihr Entfegen nicht ein defto 
größeres? Trog ihrer Ruhe, trog aller ihrer Faſſung flog fie auf. 

„Da, ſchon!“ rief fi. „Schen fo bald, fo ſchnell tritt das 
Schichſal mit feiner Vergeltung und Bernichtung zu mir!“ 

Sie ftarrte den Mann an, wie fo eben das Sind ihm ange— 
ftarrt hatte, Aber ihr Entfegen dauerte nur eine Selunde lang, 
dann gewann fie ihre Ruhe, ihre volle Kraft wieder. 

Auch der Mann war ruhig. Er verſchloß die Thür, durch 
bie er eingetreten war, baum ging er auf die Majorin zu. Diefe 
erwartete ihm mit feften Blide. 

„Ih jehe, Du kennſt mic noch,“ fagte er. „Das iſt gut; 
denn ich komme —“ 

Die Majorin unterbrady ihn, gleichfalls mit fefter, vubiger 
Stimme. 

„Öregoire, bevor Du weiter fprichft, höre wenige Worte von 
mir an. Du fannft dann machen, was Du willft; Du wirft dann 
aber auch einfehen, daß für Dich hier wenig zu gewinnen iſt.“ 

„Sprich, erwieberte der Mann kalt. 

„Ih erfahre heute, in diefer Stunde,“ fuhr die Frau von 
Nirleben fort, „daß Du nod am Leben feift und zugleich, daß es 
Dir gelungen fei, aus Deiner Haft zu entwifchen.‘ — 

„Ab, Du hatteft mich wirklich für tobt gehalten ?“ 

„Mußte ich nicht?“ 

„Freilich, ich war zum Tode verurtheilt. Die franzöfifchen 
Kriegsgerichte machen vertenfelt kurzen Prozeß; aber mir wurde 
das Leben gefchentt, denn ih hatte drüben aud manden häßfchen 
Dienft geleiftet, wenngleich ihre Stedbriefe mich jett mur zum 
Spion ihrer Feinde machen wollen. Dank und Undant! Allein 
fahre fort. Du haft mich alfo für tobt gehalten? Du warft mir 
wohl nachgereiſet, als ich arvetirt, als wir von einander getrennt 
wurden ? Und nachdem Du ben fchnellen Spruch bes nach meinem 
Blute bürftenden Kriegsgerichtes erfahren hatteft, war auch Deine 
Liebe gefättigt, und Du machteft Di firads auf den Weg zu 
diefem ſchönen Schloffe, um als Deine verjtorbene Schwefter einen 
einfältigen, fentimentalen preußifchen Helden zu betrügen. O, «es 
war fein großes Kunſtſtück, aber ein ganz orbinäres, gemeines 
Verbrechen, das fih mit zwanzig Jahren Zuchthaus abbüßen läßt. 
Du erftaunft, wie id das Alles wei? Man lebt aud in der 
engſten Haft nicht ganz abgefdloffen von der Welt. Du wirft es 
im Zuchthaus gleihfalls erfahren. In der Citadelle zu Mainz 
hatte ich einen Leidensgefährten, einen vormaligen Polizeifpion, ber 
Unglüd gehabt hatte, wie ih. Der Maun wußte viel; er mußte 


auch, daß ein vormaliger preufiicher Major im der Gegend von 
Holzminden, ein gefährlicher Menſch für die Ruhe und das Glüd 
Europa’s, und daher unter ftrenger Aufficht der Kafjeler Polizei, 
eine junge, hübfhe Dame, Namens Marie Antoinette Andre, 
geheiratet habe, Im welder Beziehung dieſe ſchöͤne Dame zu 
mir ftand, wußte er freilich nicht; aber ich wußte das, und ba 
errieth, oder vielmehr wußte ich denn auch das andere, und — 
bier bin ich. — Doch verzeihe, ich follte Dich nicht unterbrechen, 
und ich habe e8 dennoch gethan. Es wirb nicht wieder gefchehen. 
Sprich, ich werde Dich fehr aufmerkfam anhören,“ 

Der Hohn des Menfchen hatte die Klarheit und Muhe der 
Frau von Rirleben nicht ftören können. Sie erwiederte ihm: 

„Du bift offen gegen mic geweſen, ic werde es auch gegen 
Dich fein. Ich bin es im biefer legten Stunde mir, Dir, unjerm 
Kinde ſchuldig.“ 

„O, von eimer legten Stunde fprichft Du? Aber verzeihe 
nochmals mein Unterbrechen.“ 

Die Majorin fuhr fort: „Ich liebte Did, Gregoire. Du 
batteft durch ſchlechte Künſte mein junges, unerfahrenes Herz be= 
thört; Du hatteft mich boshaft verführt, Du hatteft granfam mich 

ezwungen, das vwäterlihe Haus zu verlaffen, um Dir zu folgen. 
ch liebte Dich dennoch. Bald jedoch erkannte ich Deinen Cha- 
rafter, Deine Lebensweife ganz; Du Iebteft nur von Berrath und 
Verbrechen. Ich jah zugleich, daß Dir mich nicht liebteft, daß Du 
jo mich nicht Lieben fonnteft. Ich Tiebte Dich dennoch, Gregoire. 
Ich hoffte auf Aenderung, Beflerung Deines Charakters und Le 
benswandels, und dann auf Deine Liebe.“ — \ 

„Du: hatteft die Güte, mir das oft zu fagen,” fiel der Mann 
höhniſch ein. 

„Meine Bitten, meine Thränen, meine Hoffnungen waren 
vergebend. Du wurdeſt fein Anderer, Du fankeft nur noch tiefer. 
Du fonnteft freilich kaum noch andere. Dein Yeben war verwirt, 
Du hatteft nur noch eine unftäte, flüchtige Exiſtenz. Ich hielt 
treu bei Div aus, mod mehr, ich liebte Dih noch immer, und 
boffte auf einen Zufall der Rettung. Es fam anders. In dem 
Augenblide, als ich meine jterbende Schweiter wiederfand, murbeft 
Du von meiner Geite geriffen, um zum Tode zu gehen. Du warft 
unvettbar verloren, darüber war fein Zweifel Ich ftand allein in 
der Welt, und hatte Niemanden, als diefes arme, hülfloſe Kind, 
und ich jelbit war arm, hülflos; aber ich Dachte nicht am mich, ich 
hatte nur Gedanken für mein ind. Was jollte aus ihm werden, 
wer fellte e8 vor Elend, vor Schande, vor Verbrechen retten ? 
Da kam ein furdtbarer Entfchluß in mir zur Neife, den, ich will 
es nicht leugnen, ein Zufall ſchon an dem Sterbebette meiner 
Schwefter in mir angeregt hatte. Ih führte ihn aus, nachdem 
ih Dein Todesurtheil erfahren hatte. Du haft ihn erratben, Du 
fennft ihn. Mber höre mid weiter. Für mein, für Dein Kind 
war geforgt, feine Zukunft war gefihert, aber ich deſto unglückli— 
cher geworden. ine verworfene, gemeine Verbrecherin, die Ver— 
rätherin des bravſten Mannes, konnte ih nur einen Augenblick 
glüdlich fein! Und dennoch mußte ich ftets Glück erheucheln. Ich 
trug das Leben nur um meines Kindes, jegt meiner beiden Kinder, 
und um des Glückes meines Gatten, diefes edlen Mannes willen, 
der mich liebte, der mich noch über Alles licht. — Da erfuhr ich 
heute, daß Du lebſt, daß Du Did; befreit hatteft. Ich kannte 
Did; auch wenn ih Dich nicht gefannt hätte, die Chre, das 
Glück meines Mannes war gefährdet; mein Entſchluß ſtaud fofort 
feft. Ich habe ihm noch nicht ausführen fünnen; in der nächſten 
Biertelftunde aber geſchieht es. Ich entvede meinem Manne Alles, 
und bitte ihn nur um Liebe für das Sind, für das ich feine und 
meine Ehre, fein und mein Glüd geopfert habe. Er hat ein großes 
Herz, er wirb meine Vitte erfüllen. Und nun, Gregoire, fage 
mir, was Dich hierher geführt hat, wenn es Dir nod der Mühe 
werth ift, es mir zu jagen ?“ 

Sie endete, und ſah ihn ruhig, würbevoll an, Gein Hohn 
war, wenigftens für den Augenblid, verfhwunden. Die Würde 
bes Herzens, das er verborben, zerbrechen hatte, impenirte ihm, 

„Unb was fol aus Dir werden, Antoinette?" fragte er. 

„Frage mich nicht,“ erwiederte fie ihm. „Kaun ich noch etwas 
für Dich thun, fo fage es mir. Sonſt entferne Did von hier.‘ 

Dem verworfenen Verbrecher hatte. ein befferer Sinn nur für 
einen kurzen Moment impeniren künnen. 

„Ah,“ rief ex, „Teufel, Du bift Hug! Beinahe hätte ich mich 
von Dir fangen laffen. Mit einem Bettelpfennig deulſt Du mich 























bier abzufpeifen, und dann den mit Stedbriefen verfolgten Sträf- 
ling wieder in die Hände feiner Verfolger zu fpielen, und unter 
deß Di felbft ruhig im die Arme des fentimentalen großen Herz 
zens zu legen. Nein, Madame, fo wird es nicht werden. Zuerft —“ 

„Gregoire,“ unterbrach die Frau ihn, „Du fenuft mid und 


bie Feſtigleit meiner Entſchlüſſe. Ich habe Did von mandem 
Verbrechen zurüdzuhalten gewußt, das ich vorher erfuhr.“ 

„Du hatteft einen ftarren dummen Eigenſinn.“ 

„Du weißt auch, daf ich mich gegen Dich nie verftellt habe.” 

„Du haft feitdem die Komödie gelernt.“ 

„Dei Gott, Gregoire, ich habe fein unwahres Wort zu Dir 
gefprochen. Kommt mein Dann in diefem Augenblide hier herein, 
jo werbe ih im Deiner Gegenwart meinen — ausführen. 
Und entfernt Du Dich nicht bald — wie gern ich ihm auch bie 
Schmach Deines Anblids exſparte — ich laſſe ihm hierher rufen.” 

Der Verbreder wurde wieder ernfthaft. 

„Antoinette,“ fagte er, „ich glaube in der That, Du wärſt 
thöricht genug dazu, Aber höre jest auch mid an. Ich bin nicht 
zu Dir gefommen, um Dein Glüd, das Du hier gefunden haft, 
zu zerſtören, ſondern es vielmehr mit Dir zu theilen. Und das 
geht auf einem fehr einfachen Wege an, Wir jegen nur die Rollen 
in der Weiſe fort, wie Du die Deinige begonnen haft. Ich werde 
der Mann Deiner verftorbenen Schweſter, der aus der lebens- 
länglihen Haft fi befreit hat, und ein ganz ordentlicher, tugend- 
hafter Menfch geworben ift, und bier —“ 

„Sprich nicht weiter, Unglüdlicher,” rief mit Gntiegen bie 
Frau. „War das nicht der empörendfte Hehn, fo bift Du ein 
Bahnfinniger!” 

„Du bift eine Närrin, Anteinette, Wir werden hier glüdlich 
— Dein edler Mann wird mir ſeinen Schutz nicht ver— 
agen —“ 

„Gregoire,“ unterbrach ihm wiederholt die Frau, „fein Wort 
weiter, oder ich rufe meinen Mann.” 

„Iſt Das Dein Ernſt?“ 

„Mein voller Exuft !” 

„Zum Teufel, fo höre vorher noch ein paar andere Worte 
von mir. Weißt Du, daß das Haus mit Gensd'armen umſeht ift ?” 

„Sie ſuchen Did ſchon!“ u 

„Nicht mich, aber einen geheimen politiichen Emiffär, ber 
vor einer Stunde bei Deinem Manne war, und wenn ich will, 
auch Deinen Dann, um ihn vorläufig in das Kaftell zu Kaſſel 
und von ba weiter nah Mainz zu bringen, wo an ihm ficher das 
Todesurtheil volljogen werten wird, das am mir borüberging.“ 

Die Majorin war erblaft. 

„Unmenih, Du haft auch ſchon hier den Verräther gemacht?” 

„Que faire? Il fort gagner la vie. Du fichft, ih kam 
boppelt bewaffnet zu Dir, mit der Güte und mit ber Gewalt. 
Eude Dir jegt aus. Noch ift Dein Mann ſicher; nur jener, ber 
bei ihm war, wird verfolgt; bie Dummköpfe vermuten ihn mod 
bier. Ad, Untoinette, die franzöfifche Polizei fängt an, jchlecht 
bedient zu werben; es jcheint mit ber Wirthſchaft zum Ende zu 
gehen. Nun, wofür haft Du Did entjchieden ?“ 

Tie Majorin war mit großen Schritten im Zimmer umher 
gegangen; fie ging entjchloffen auf die Thür zu, meben welder die 
Klingel hing. Der Verbrecher hatte fie nicht aus den Augen ges 
laſſen; er vertrat ihr den Weg, und hielt fie feſt. 

„Nicht doch, Antoinette!” : 

Aber der fefte Entfchluß hatte in dem ſchwachen Weibe eine 
ungewöhnliche Körperkraft erzeugt, Sie riß ſich von ihm los, ftieh 
ihn ven ſich und zog heftig am der Klingel. 

Der Elende erjchraf bei dem lauten Tone. . 

„Thörin, trogiges Geſchöpf!“ rief er, „Dein jentimentaler 
Held fünnte mich erſchießen, id bin unbewaffnet. Noch ift mir 
mein Veben zu lieb. Wir ſehen uns wieder, heute, jeden Tag. 
Wiſſe, ich laſſe Dir feine Ruhe, bis Dir wieder mein bift.“ Er 
verſchwand durch die Thür, Gleich darauf trat ein Bebienter ein, 

„Sobald mein Mann zurüdlehrt, geben Sie mir Nachricht.‘ 

Die Frau von Nirleben war angegriffen, erihöpft; fie mußte 
ſich in ihren Seffel zurüdlehnen, um ſich zu erholen, um wieder 
Kräfte zu gewinnen, Kräfte für den ſchwerſten Entſchluß, für die 
fhwerjte Stumbe ihres Lebens. 

Die beiden finder fpielten swieber zu ihren Füßen, Sie 
waren durch den Eintritt des fremben Mannes nur einen Augen-— 
blid darin unterbrochen worden, als bie kleine Agnes, geängfligt 
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durch ſein plötzliches geräuſchloſes Erſcheinen, ſich an die Mutter 
gedrängt hatte. Das Kind hatte ſeinen Bater nicht wieder erkannt. 
Die lange Haft, der gemeine Ausdrud ſeines Geſichts, der ganze, zur 
Vollendung ausgeprägte Äußere Charalter des gemeinen Verbre— 
chers hatten ihm für das zarte Gedächtniß des Fünfjährigen Kindes 
untenntlich gemadt. Wohl vem armen, Heinen Wefen! Die Uns 
terrebung ihrer Mutter mit dem Manne hatte einen äußerlich ru- 
higen Berlauf genommen. . Das Kind hatte daher nicht darauf 
geachtet, und fein Spiel mit bem Brüderchen wieder fortgefett. 
Die Kinder hatten Glöckchen, Heine Thiere, Häufer, Stuben, Das 
Mädchen baute auf, ordnete und richtete ein; ber Knabe riß 
auseinander, zerflörte, warf ımmber. Das Mädchen las geduldig 
wieder zufammen, bauete wieder auf, orbnete wieder; ber Knabe 
warf es wieder wild und bunt durcheinander. Beide ladhten und 
freuten fi, und wurden nicht müde im Aufbauen und Zerftören. 

Schon jo früh das Bild des Lebens und Treibens der Men» 
fhen, des ewigen Auſbauens und Zerftörens des Glüds, bes frem- 
ben und des eigenen! Die Slinber waren nur fröhlid und une 
ſchuldig dabei. Die unglüdlihe Frau ſah das Spiel der Kinder; 
fie nahm feinen Theil daran, und konnte fie das, nad dem eben 
Erlebten, jo nahe vor dem Ende ihres Schidjals? 

Nur diefes, nur ihr Schichſal ſtand vor ihr: ihr vergan- 
genes Leben, ihre Zulunft, ihre Träume über beide. Wie hatte 
fie als reines, unſchuldiges Mädchen von ſechzehn Yahren fi ihre 
Zukunft jo rein, jo unſchuldig, jo ſchön geträumt! Da war ber 
Berführer gefommen, und hatte fie und ihr Leben vergiftet. Wel- 
ches Elend hatte fie ertragen an ber Seite des Berbrechers, dem 
fie nicht entfliehen, vor dem fie faum fi retten fonnte, 
daß er fie nicht im feine Verbrechen mit hineinrig! Und hatte er 
nicht dennoch fie zur Berbrecherin gemadt? Hatte er nicht, durch 
feine tägliche Frivelität, durch tägliches Beiſpiel, ihr Herz, ihren 
Sinn, ihr ganzes Weſen jo durch und durch vergiftet, daß ihre 
reine, eble Yiebe zu ihrem Kinde, das heiße Streben für beffen Wohl 
und Glück fie zu feinem andern Mittel greifen ließ, als zu einem 
empörenden, furchtbaren gemeinen Verbrechen ? Stonnte die böfe Aus- 
faat gute Frucht tragen? Dennod war fie jo verblendet geweſen, 
daß fie von einer glüclichen Zukunft geträumt hatte. Nochmals 
von einer glüdlihen Zulunft! Ihr Leiden, ihre ewige Angft, bie 
Angit des Gewiſſens, die Angft vor Entdeckung, hatte in dem ers 
fen Augenblicke ihres Entfchluffes zu dem Verbrechen Mar -und le 
bendig vor ihr geftanden. Und doch wurde fie nicht mit glüclich 
in bem Glüde ihres ‚geliebten Kindes? War, nachdem fie von 
ihrem zum Tode verurtheilten, und wie fie glauben mußte, hin— 
gerichteten Manne befreit war, eine Entbedung ihres Verbrechens 
jemals zu befürdten? Mußte nicht zuletzt au die Stimme bes 
Gewiſſens ſchweigen ‚vor dem jo laut redenden Zeugniffe des 
Glückes ihres Kindes? Sie hatte ihren Entihluß ausgeführt; fie 
hatte den Schritt des Verbrechens gethan; es war vorbei, ummi« 
berruflic vorbei. Sie konnte nicht zurüd, obwohl fie täglich wollte. 
Sie liebte den Mann, den ſie beteogen hatte, und fonnte nicht 
mehr von ihm laſſen. Schon von dem Berführer hatte fie ſich 
nicht losreißen können; ihr Herz fühlte fi am ihm gefeflelt; aber 
welche andere, reineve, edlere Liebe erfüllte ihr ganzes Innere für 
den Manıt, mit dem fie jewt verbunden war! Cine reine, edle 
Liebe, und fie entdeckte ſich ihm nicht? Sie fegte den Betrug, das 
Verbrechen gegen ihm fort? Er liebte fie; er liebte im ihr feine 
Marie; er liebte fie mit der ganzen Kraft feines kräftigen Her 
zens. Sein Herz war verwachſen im dieſe Liebe; ftarb biefe, 
fo mußte es mit ihr verbiuten, fterben ! 

Konnte fie ihm ihr Verbrechen entbeten? So glaubte fie; 
fo glaubte ihr vielleicht zu Teichtgläubiges Herz, fo vebete vielleicht 
ihre eigene Liebe zu dem Manne, die Sorge für ihr Kind, bethört 
und bethörend dem Herzen nur zu. In biefer Bethörung wurde 
fie in der That glüdlih; nur auf Stunden, Augenblicke; bann 
aber aud) fo glüdlih, jo felig! Die Gewiſſensqual, die Angft 
vor Entvedung lam furdtbar hinterdrein, um fo furdtbarer, je 
mehr fie fie verbergen mußte, je mehr fie nur ſich glüdlich zeigen 
durfte. Uber waren jene Stunden, nur Wugenblide des Glüds, 
nicht eine Bürgfchaft, daß das Glüd dauernder, daß es für im- 
mer zu ihr wieberfehren könne? Hatte fie nicht fogar einen Anz 
ſpruch hierauf? Lebte fie nicht der ſtrengſten Ausübung ihrer 
Pflicht, der Tugend, der Fiebe und Sorge für ihren Mann, für 
ihre Kinder? — Lebte fie wirklich ber Tugend, der Pflicht, ber 
Liebe zu dem Manne, den fie mod immerfort, täglich, ja ſtündlich 
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betrog? Wie viele, wie unbegreiſliche Widerſprüche liegen im dem 
Innern des Menihen! Wie keit und gern täufcht er ſich ab: 
fichtlih fait bei allem feinem Thun; wie leicht und gern läßt er 
fi) von ſich felbft täuſchen! Aber das Echidjal, die Gerechtigkeit, 
die furchtbar vergeltende Gerechtigkeit läßt fich nicht von ihm täus 
fhen. Sie konnte bei all’ jener Liebe und Pfliterfüllung fih fen 
dauerndes Glück ſchaffen durch Betrug, Verbrechen. Der Schreden, 
das Elend, das Unglüd mußte darauf folgen; denn fie forderte 
es täglich, ftündlich heraus, Und es kam. Es war ba. Es brach 
ihr nicht das Herz. Ihre flarke Seele wußte es zu ertragen, wußte 
es würdig zu ertragen. 

Sie hatte ihre Kräfte wieder gefammelt, ftand auf, ging dam 
zu den fpielenden Stindern, und ſah, mit ber ganzen ftillen, tiefen, 
innigen Theilnahme, mit der fie jo oft bei ihnen geſtanden hatte, 
ihrem freundlichen Spiele zu. Aber mit der freumdlichen, glüdli- 
den Theilnahme früherer Zeit konnte fie ihmen micht zufehen. Ein 
ſchmerzliches Aufzuden ihres Gefichts zeigte, wie ſehr fie fid) Ge— 
walt anthun mußte, den heftigften Schmerz ihres Innern zurüd- 
zubrängen. Sie beugte fid) nieder zu ben Kindern. 

„Mütterchen will mit uns fpielen,“ jubelte die Heine Agnes, 
in die Händchen klatſchend. 

„Jetzt nicht,” entgegnete bie unglüdlihe Mutter. „Nie mehr, 
nie mehr! fette fie für fih hinzu; „aber ftören muß ich Euer 
Spiel; Euer letztes Spiel, das meine Augen fehen werden.” Sie 
nahm den Knaben auf den Arm, und brüdte ihn an ihr Geficht, 
an ihr Herz. „Lebe wohl, mein Kind, mein Friedrich, das Kind 
meines Glüches, meines Stolzes!“ Thränen ftürgten aus ihren 
Augen; ned vermochte fie, dieſe zu trodnen. Darauf ſetzte fie 
ben Knaben nieder auf die Dede, und hob die Heine Agnes anf. 
„Auch Du, aud Dur lebe wohl! Du Kind meiner Leiden, meiner 
Sorge, meines Schmerzes, meines Unglüdes; und doch mein ge: 
liebtes, mein über Alles geliebtes Kind! Lebe wohl, lebe wohl!” 

Sie konnte ihre Thränen nicht mehr zurüdhalten; wie fie 
frampfbaft das Kind an fi) prefte und auf fein ſchönes, freund: 
liches Geficht, feine hellen Locken, feine Bruft, feinem Naden ihre 
heißen Küſſe drüdte, da ftrömten auch mit einer frampfhaften, nicht 
mehr zurüdhaltenden Gewalt ihre Thränen hervor. 

Gibt es einen Schmerz, der tiefer, gibt es Thränen, die bit 
terer wären, als der Schmerz und die Thränen einer Mutter, bie 
ven legten Abſchied von ihren Kindern nimmt? 

Sie lieg den Knaben aus ihren Armen, ftürzte zu der Thür, 
wandte ſich aber noch einmal zu den Kindern um. „Lebt wehl!“ 
Sie riß die Thfr auf. Eie wollte ſich noch einmal umſehen; 
ncd einmal, zum fetten Male follte ihr Auge die geliebten Weſen 
erbliden, fie hatte aber die Kraft nicht, e8 auszuführen, und verlieh 
fogleih die Stube. Einige Minuten fpäter-trat die Wärterin ber 
Kinder ein, j 

„Die Mutter befiehlt, wir follen in den Garten gehen,“ fagte 
fie zu der Heinen Agnes. 

Sie nahm den Knaben auf den Arm, das Heine Mädchen 
an die Hand, So verlief fie mit den Kindern die Stube, aber 
alles im der ruhigen, gewöhnlichen Weife. Die Majerin mußte 
noch die Kraft gehabt haben, ihr im berfelben Weife ven Befehl 
zu ertheilen. 

Es war nur wenige Augenblide leer in dem Zimmer, das 
fo fange, und dech nur fo kurze Zeit die freundliche, glüdliche 
Mutter- und Sinderftube gewefen war. Die Mutter fehrte bald 
darauf allein, aber gefaßter als vorher, zurüd. Ihr Geficht war 
zwar bleiher geworden; denn der Schmerz und die Gewalt, die fie 
fih anthun mußte, hatten den letzten Blutötropfen darin verzehrt; 
aber die Muskeln zudten nicht mehr auf, und das Auge blidte 
ſegar mild. Sie ftellte fid) wor tie Dede, auf der die Kinder gefpielt 
hatten‘, und ſah lange ftill auf den Iceren Platz. Manchmal be: 
wegte ſich ihr Körper wohl vorwärts, als wenn fie niederfnieen, 
als wenn fie mit ihren Küſſen und ihren Thränen bie Stelle be: 
deden wolle, auf der fo oft, zulegt noch vor wenigen Minuten, 
die Kinder geſeſſen, gefpielt hatten; Aber fie verfagte es fich, ober 
wollte fie dem aufregenden Schmerze feine neue Nahrung geben ? 
Sie vernahm Schritte, die fi) der Stube näherten, und erſchral 
für den Augenblid. 

„Bert, ftärte mid!” betete fie, die Mugen zum Himmel ge: 
richtet; dann ging fie zur Thür, 

Ihr Mann trat cin. Er ſtand mit heiterer Stirn vor ihr. 
Die Gensd’armen hatten die Umgebung des Schloſſes wieder ver: 





laffen, und nad) den Nachrichten, die er eingezogen, feine Verhaftung 
bewirtt. Der Abgefandte feiner Freunde war alſo nicht ergriffen. 

„eu haft mich verfangt, Marie?” 

Sie nahm feine Hand, und führte ihn zu dem Eopha, das 
in dem Zimmer ftand. Ihre Hand zitterte, wenn auch nur leife. 
Er warf erfchroden einen Blid auf ihr Geſicht. 

„Du zitterft, Marie, Du bift jo blaß; fehlt Dir etwas ?“ 

„Es wird vorübergehen, Hermann; fege Dich zu mir.” 

„Aber was fehlt Dir? Diefer ungewöhnliche Ernſt —“ 

„Findeſt Du mid wirklich fo verändert ?“ 

Sie fah ihn mit ihren ſchönen Mugen mild und lieben an. 

„Dein Blid ift derſelbe,“ fagte er; „und fo lange er mir 
Liebe und Glück bringt, bift Du feine Andere.“ 

„Du liebft mich alfo, Hermann ?' 

„Wie fragft Du?” . 

„Rod immer? Noch immer heute, wie je vorher?“ 

„Heute und immer; immer, ewig !“ 

„O, fage e8 mir noch einmal, daß Dir mich liebſt; mur heute, 
mer jet noch liebft, mit Deiner alten, Deiner beften, mit der voll: 
ften Liebe Deines Herzens!” 

„Kannft Du daran zweifeln, Marie ?“ 

„O, fage e8 mir, ich möchte es noch einmal hören, von Dei- 
nen Lippen, in Deinen Armen, an Deinem Herzen 

„a, Marie,” fagte der Majer mit dem innigften, heiligſten 
Tone der Liebe, „ja, ich liebe Dich, wie ih Dich je geliebt habe; 
mit meiner vollften Liebe, Di über Alles!“ 

Er ſchlang feine Arme um fie, drückte ihr Herz an das fei- 
mige, feine Yippen auf ihre Yippen, Sie erwiederte feine Umar— 
mung, feinen Drud, feine Küſſe. Nachdem fie lange fo an dem 
edlen, treuen Herzen gerubet hatte, entwand fie ſich plöglich feinen 
Armen und warf ihm einen banfbaren, glüdlihen Blick zu; es 
war ein Blidk der höchſten Seligleit, ver veinjten Liebe, 

„Auch das ift vorbei,“ ſagte fie daun leife für fi; „die letzle 
Sekunde meines Glüds. Jetzt babe ih Abjcied genommen von 
Allem im Leben, von dem Yeben,” 

Sie verlieh die Seite ihres Mannes. Sie fette fich, entfernt 
von ihm, im die andere Ede des Sopha's. Er fah fie darüber 
erftaunt, verwundert au, und wollte ihr felgen, aber jie wehrte 
ihn mit der Hand zurüd. 

„Ich bitte Did), Hermann, nahe mir nicht.” 

Wiederholt ſchaute er fie beunruhigt an; aber fein Blid traf 
in einen Maren, würbevollen, feierlichen und doch innig bittenven 
Blick. Er folgte ihr deshalb nicht. Ä 

„Hermann,“ fagte fie, „was Du audı jet von mir hören 
wirft, höre mir ruhig zu; und dann, das ijt meine fette Bitte an 
Dich, verfuche nicht, mid überreden, von meinem Entſchluſſe ab- 
bringen zu wollen, der unwiderruflich in mir feſtſteht.“ 

Der Major erjchraf. 

„Um des Himmels willen, Marie, was ift gefchehen ?“ 

„Du follft es in wenigen Worten, ohne Borbereitung, erfah— 
ven; ich will Dich, ich will mich nicht länger martern. Hermann, 
ich bin eine Betrügerin; Deine Marie ftarb: ich bin bie verwor— 
fene, die entehrte Antoinette, eine gemeine Berbrecherin.” 

Die Fran hatte einen unbegreiflichen Reichthum von Kraft, Eie 
hatte ihre ganze Kraft zufammengenommen, und bie eutſetzlichen, 
vernichtenden Worte ruhig, Har, ohne Verfagen ihrer Stimme, ohne 
Beben ihrer Lippen ausſprechen lönnen. Der ftarte Mann neben 
ihr war nicht fo kräftig; er war an bie Lehne des Stuhles zu— 
rüdgefunfen. Sein ganzer Körper zitterte convulſiviſch, fein Ge: 
fit war mit der Bläffe des Todes überzogen: die Augen irrten 
und ftarrten umher, als ob die Nacht des Todes fie bevede, er war 
ſich feines Wortes mächtig. Diefer Anblid traf die Frau erſchüt— 
ternd; er ſchien ihre Sraft zu Lähmen, zu zerftören. 


„Hermann,“ vief fie in tödtlicher Angit. Sie wollte zu ihm 


ftürzen, aber ihre Kraft, ihre Gewalt über ſich fehrte zurüd. Sie 
blieb an ihrer Stelle. „Hermann,“ feste fie mild, beruhigend 
binzu, „Hermann, edler Mann, falle Did!” 

Ein fo kräftiger Mann, wie der Major, mußte fich bald er- 
holen, wenn auch nur nad und nad). 

„Marie,” entgegnete ee, mit noch zitternder Stimme, aber ger 
faßter, „erzähle mir, fage mir Alles.” Aber unmittelbar darauf 
fuhr er fort: „Doch nein, erzähle mir nichts; Du kannſt es nicht, 
und ich würde es nicht anbären können; überdies weiß ich ja auch 
ſchon Alles. Aber fchenfe mir einige Mimuten Geduld, daß ich 
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zur Befinnung fomme! Das war ein harter Schlag!” Damm 
ftand er auf, ging in tem Zimmer auf und ab, um feine 
volle Faſſung, die volle Klarheit bes Geiſtes wierer zu ge: 
winnen. Die unglüdlihe Frau blieb mit verhüllten Geſichte auf 
tem Sopha ſitzen. Gefaßter nahete cr ſich ihre wieder, trat vor 
fie hin und fagte ernft, aber gütig: 

„Marie, laß und mit Ruhe und Befonnenheit unfere Lage 
betrachten, um dann eben fo befennen überlegen zu lönnen, was 
zu thun iſt.“ Nach diefen Worten fchluchzte fie heftig auf unter 
dem Tuche, bas ihr Geſicht verbarg. 

„Du haft noch Güte, nod eine freundliche Stimme für mich?" 
rief fie fragend. „Wber darf ich noch fo zu Dir fprechen? Darf 
ih Did; noch „Du“ nennen? Darf ich den theuern Namen Her: 
mann noch ausfpredyen ?“ 

„Marie,“ fuhr er mit feine Ruhe und Güte fort, „wir 
wollen uns biefen Augenblid nicht anders als für ein paar ums 
glüdliche, ſehr unglüdlihe Gatten anfehen, die gemeinfam ihr har— 
tes Schidjal überlegen.” 
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„O, wie verdiene ih das?" Cie verhüllte ihr Geficht, trod— 
nete ihre Thränen. „Sprich,“ fagte fie dann, „frage, fordere Alles.“ 

„Die Vergangenheit,” erwiederre der Major, „errathe und 
fenne ich; nur über die Gegenwart und Zukunft geitatte mir einige 
Fragen: was hat Did) veranfaft, mir gerade heute dieſe fürchter— 
liche Entdeckung zu machen?“ 

ie erhob fih, ging an den Tifh, auf welchem noch das 
Zeitungsbfatt (ag, das er ihr gebracht hatte, übergab und zeigte 
ihm dann die Stelle über Gregeive Lauterbach. Er fas fie, 

„Antoinettens, Dein Verführer ?” rief er. . 

„Sa, mein Berführer; aber auch der Mann, dem ich frei- 
willig Jahre lang folgte. Nad den Gejegen war er dem Tode 
verfallen und ich hatte ihn für todt gehalten, als ich hierher kant, 
und war bis zu diefer Stunde von feinen Tode überzeugt, bis 
Dir mir heute dieſes Blatt brachteft. Für mein Kind übernahm 
ich die Rolle meiner Schweiter und begann den Betrug, den id) 
enden wollte, wenn die Zufunft deffelben gefichert war — um mei» 
ned Kindes willen allein. Ad, ich ahnete nicht, daß bie Piche 
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binzutreten würde! Wie fchleht, welch' eine elende, verworfene 
BVerbrecherin bin ih num, daß ich bis jetzt, bis zu einer folchen 
Veranlaffung diefe Rolle fpielen konnte!” 

„Une. nun,“ fragte der Major weiter, „was war Dein Bor- 
fat für die Zukunft?’ 

„Habe ih eine Wahl? Ich verlaffe Di, verlaffe Dich noch 
heute, in demjelben Moment, in welchem Du mir noch zwei Bitten 
gewährt haben wirft.“ 

„Sprich fie aus,” 5 

„Bleibe der Beihüger, der Bater meiner Agnes, und dann 
gib mir Deine Berzeihung.” 

Sie hatte nur umter dem beftigften Aufweinen die Bitten 
ausfprechen können, und war dabei auf das Sopha zurildgefunfen. 
Der Major antwortete ihr nicht gleich, ſondern jhritt wieder im 
Zimmer umber und ſuchte nad) einem. Eutſchluſſe. Jetzt trat er 
zu ihr; ein fefter Entſchluß leuchtete aus feinen Bliden. 

„Marie, fagte er — 

Sie hatte bisher den Namen ohne Widerfpruch angehört; 
die Gewohnheit hatte fie wohl im den erften Augenbliden nicht 
zum Nachdenken darüber gelangen laffen. Der Entfchluß, den fie 
in feinem Auge las, führte ihr dieſes Nachdenfen berbei. 

„Nicht Marie,“ entgegnete fie, „entweihe ben Namen nicht!” 

Diefe wenigen Worte erfchütterten den ftarken Mann und 
feinen Entſchluß. 

„D, mein Gott!” rief er, wandte fid) wieder um und durch— 
maß die Stube, von neuem nad einem Entſchluſſe ſuchend. Den: 
jelben gefunden, fehrte er nochmals zu dem Sopha zurüd. „Ich 
fan nicht anders, Marie,“ feste er kleinlaut hinzu, „ic habe 
Ales, mein ganzes Innere geprüft, Deine und meine Lage ruhig 
überlegt; im Geifte das edle Herz, den Maren Verſtand meiner 
Mutter gefragt; meinen Stolz, ja fogar meine Ehre erforjct; 
aber id) kann nicht anders, Marie! Nun beantworte mir nur noch 
eine Frage: hat jener Menſch Rechte an Dich ?“ 

„Er ift mein Verführer, der Vater meines Kindes.“ 

Dat er geſetzliche Rechte? Dt er Dein "Mann?" 

„Nein! 

„Wohlan, Marie, fo bleibſt Du mein!“ 

Sie fprang auf. „Nein, Hermann, —“ ; 

Entſcheide jest nicht, Du haft einen kräftigen Geifl, ver Echlag 
mußte Did dennoch zu ſtark treffen; Du ſiehſt neh nit Har.“ 

„Muh Di hat er getroffen, Hermann, aud Du —“ 

„Ih bin ein Mann; höre mid; weiter —.“ 

„Höre vorher mich, Hermann, ich habe Dir noch nicht Alles 
geſagt; ich wollte Dir die Schmad einer Nachricht , vielleicht den 
Anblid jenes entjeglichen Menſchen erjparen. Gregeire ift bier; 
ver einer halben Stunde war er bei mir, bier, in diefem Zimmer, 
mit ſchmachvollen Anträgen, mit furchtbaren Drohungen, gar gegen 
Dich, gegen Deine Ehre, gegen Dein Leben.” 

Die Nachricht ſchien den Entſchluß des Majors nicht erjchüt- 
tern zu fünnen. 

„Ih fürdte den Elenden nicht,” fagte er, „und auch Du 
wirst ihn feinen Augenblid wieder zu fürchten haben, Höre nun 
mic weiter.‘ Gie lief ihn nicht weiter reden. 

„Nein, Hermann, id weiß Alles, was Du mir fagen fannft, 
und will aud) glauben, daß Du Di micht täufcheft, felbft für die 
Zulunft nicht; aber ich kann nicht, mein Entſchluß fteht unerſchüt⸗ 
terlich feſt.“ 

„ou mußt mic hören, Marie, —“ 

„Ich kann nicht!“ 

„Um Deiner Kinder willen!” 

„Auch für fie nicht; ich weiß, daß Du fie nicht verlaffen wirft, 
Beide nicht!” . 

„Marie, um meinetwillen denn; willſt Du mich völlig un: 
glücklich machen? Beantworte mir nur noch eime Frage: Haft 
Tu mich je geliebt? Liebſt Dur mich noch?“ 

Er ſprach diefe Worte mit dem Tone der innigften, der wahr: 
ſten Liebe. Konnten fie den Eindrud auf das Herz verfehlen, das 
ibn fo innig unb wahr liebte? 

„sa, Hermann,” rief fie, „ich liebe Did, habe Dich ſchon 
von dem Augenblicke an gelicht, als ich Dein Herz erfannte, und 
ich erkannte es ja glei in dem erften Blide Deines Auges, dem 
erften Tone Deiner Stimme! O, glaube mir, Hermann, zweifle 
nicht an meiner Liebe; aber gerade darum muß ich von Dir ſchei— 
den. Hätte diefe Liebe mich nicht verzehren müfjen, wenn Du 


Or 


mich nicht wieber geliebt hätteft? Und kann Dein Herz noch Liebe 
zu ber Betrügerin, der Verbrecherin fühlen ?“ 

„Zu Dir immer, Marie!” 

„Nein, nein! Schon bisher haft Du ja mich nicht geliebt, 


nur die todte Marie; nur durch Selbfttäufhung, durch gewaltſame 


Selbfttäufhung konnte ich glüdli werden, wenn ich vergaß, daß 
id) nicht die war, der eigentlich Deine Liebe galt. Und wie gern 
täufchte ich mich fo! Wie war diefe Täufhung mir zum Bedürfniß, 
zur Gewohnheit geworden! — Es ift vorbei, fir immer vorbei!” 

„Marie,” entgegnete er, „täuſcheſt Du Dich jegt nicht? Wen 
babe ich denn geliebt feit anderthalb Jahren? Wen habe ih mit 
meinen Armen umfangen, am mein Herz gedrückt, auf meinen 
Knien geihautelt? Bon weſſen Lippen hat dag Wort ver Liebe 
in den füßeften Tönen verfelben mein Herz mit Glüd, mit Se: 
ligfeit erfüllt ? Weſſen edlen, kräftigen Geift habe ich bewundert? 
Weſſen fhönes, großes Herz habe ich angebetet ? War es nicht 
immer Du umd nur Du?“ 

„Als Masle der Todten!“ feste fie hinzu. 

„Aber die Maske ift abgefallen, und Du biſt doch biefelbe 
geblieben; nur daſſelbe Herz, denfelben Geift, wie fie jet find, 
habe ich geliebt; nichts ift anders im mir geworden, Du jelbit 
warſt Deine Maste; Du ſtehſt num ohne fie da, wie Du mit 
ihr warft.” 

„Das find Sophismen, Hermann.‘ 

„Das find Sophismen der Liebe, ja, Marie oder Antoinette, 
ber Liebe, die nicht von Dir laſſen kann. Du haft Recht; Marie 
bift Du nicht mehr, Marie ift todt; die ſchöne, edle, gute, von 
mir fe innig geliebte Marie iſt tobt; mein Herz fann nur noch 
die Trauer der Liebe für fie haben; es wird fie ewig bewahren. 
Ewig und ungefhwäct neben dem Glücke der Yiebe für die Schwe— 
fter ver Todten, für meine Gattin, für die Mutter meines Kin— 
bes, für die, bie ich nur —“ 

Sie unterbrady ihm mit feiter Stimme, 

„Hermann,“ fagte jie bittend, „erſchwere Dir und mir micht 


die legten Wugenblide, die wir ned beifammen find, beifammen 


fein künmen. Du liebft mid, ich weiß es, aber wir müfjen uns 
dennod trennen, mögen Dein Herz und Deine Yiebe Dir zureben, 
was fie wellen; nur eins bleibt beitehen, und Dein Geift muß es 
Dir in jedem Momente des Haren Schauens zeigen: ich bin eine 
Verbrecherin, ic babe Dich in dem Heiligften betrogen, was ber 
Menſch hat, und eine Verbrecherin kann, darf Dein Herz nicht 
lieben; Könnte es, dürfte es aber auch, ich Fünnte und dürfte mie 
an dieſe Liebe glauben; ein Wölfen auf Deiner Stirn, ein trü- 
ber Blick Deines Auges würde mir ihr Ende verfünden, und mein 
Leben wäre dann eine ununterbrochene Qual, eime ewige uner— 
trägliche Bein! Spare daher jedes fernere Wort, mein guter, mein 
edler Hermann! Ein ſchweres, aber fein unerjegliches Unglüd hat 
Dich betroffen; um fo mehr mußt Du ftarfer Mann es tragen. 
In unferem Kinde, bem lieben Friedrich, blühet Dir ein neues 
Süd; laß darım aud meine Agnes eine ſtnospe in diefer Blüthe 
fein. Jetzt müffen wir fcheiden, auf der Stelle, um unferer 
Aller willen. So lebe denn wohl! Meine beiden Bitten, die ich 
vorhin ausfprah, haft Du mir ſchon gewährt; ein fo braver, 
edler Dann, wie Du, wird mein armes Sind nicht verlaffen. Und 
Deine Berzeihung lag in Deinen Worten. Habe Dant dafür, 
Dant fir alle Deine Yiebe, Deine Güte. Lebe wohl!" 

Sie hatte auch jest die Kraft, mit ihrer Schönen, Maren Milde 
zu fprechen, und ihm bie Hand zum Abjchiede zu reihen. — Nod) 
machte der Major einen Berfud. 

„Marie, Antoinette, rief er, „wenn Du vor anderthalb 
Jahren als Antoinette zu mir gefommen wärft, mir den Sterbe- 
gruß Mariens gebradht, und Dich und Dein Kind in meinen 
Schub gegeben bätteft, hätten ſich nicht auch dann unfere Herzen 
gefunden? Du haft das heute gethan —“ 

„Sie hätten ſich gefunden,“ unterbrad fie ihn mit einem 
fhweren Seufjer. „Tas war mein Verbrechen, daß ich es nicht 
that; daß ich es erjt heute gethan habe, dafür muß ich büfen. 
Ih wäre glüdlich geworden für immer, und hätte Dich nicht un: 
glücklich gemacht, daß Tu Armer nun mit mir büßen mußt, für 
mein Berbrechen. Aber ift auch nicht das ein Fluch des Verbre— 
chens, daß auch Andere mit Darunter leiden müflen! — Lebe wohl!” 

Sie wand ihre Hand, die er noch immer gefaht hielt, ans 
der feinigen; er wollte fie gewaltfam am fein Herz brüden; fie 
ſah ihm flehend an. 
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„Hermann, ich bin ein ſchwaches Weib; laß mich! Folge mir 
nicht!“ 
Er ließ fie los, fie ſtürzte zur Thür. 
| „Marie,“ vief er ihr nach, „meine Geliebte, mein Weib!” 
Cie hatte die Thür ſchon aufgeriffen. „Marie, noch ein 
\ Wort: was ift Dein Entfhuß? Begehe kein Verbrechen, feine —* 
Er wagte nicht, das Wort auszuſprechen; aber fie hatte feine 
Gedanken ſchon errathen. 
„Rein,“ entgegnete fie, „fürchte nichts, ich gehe an einen 
* Ort, um meine Tage im Gebete zu beſchließen, im Gebete 
r Dich, für meine Kinder, für meine Vergebung im anderen Leben.“ 
Sie zog die Thür hinter ſich zu, und verfhwand in dem auf 
fie im Hofe wartenden Wagen, den fie fhen vorher beftellt hatte, 
fuhr darin nah Holzminden, und von bort war fie in der Nadıt 
| mit der Poft meiter gereift. Im dem Wugenblide, als fie den 
ESchloßhof verlief, war von ber andern Seite bie Generalin mit 
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ihrer Nichte auf denſelben gefahren; die unglückliche Frau hatte 
Beide nicht mehr geſehen. 

Anderthalb Jahre ſpäter rief 
ſeine Getreuen zu den Fahnen. Der Major von Rixleben war 
einer der erſten, die dem Rufe folgten; der König vertraute ihm 
den Befehl eines Regimentes an. Der Erſte in allen Kämpfen 
mit den Franzoſen, fand er, was er ſuchte — den Tod auf tem 
Felde der Ehre. 

Etwa ein halbes Jahr nach feinem Tode traf auf dem Schloſſe 
Harthaufen ein Schreiben der Borfteherin des Annunciatenkloſters 
in Würzburg mit ber Nachricht ein, Daß die fromme Schweſter 
Magdalena, des weltlihen Namens Maria Antoinette Andrei, 
fhon lange an der Auszehrung frank, felig dem Herrn entſchlafen 
fei, und in ihr legtes Gebet alle ihre Lieben auf Schloß Hart- 
haufen eingeſchloſſen habe. 


dJenerafl Dufour. 


(Mit Abbildung.) 


| Die Ereignifie in der Schweiz haben in ber jüngften Zeit 
Aller Aufmerfjamleit auf fi gezogen, und je ungebuldiger man 
in ängftliher Spamtung ber Dinge wartete, die da kommen follten, 
und je lebhafter das Bedauern ſich allerwärts ausſprach, die einge 
tretene Waffenrube von Neuem geftört zu fehen, um fo mwohlthuen: 
|| ver Hang in Aller Ohren die Nachricht von der friedlichen Beile- 
gung ber eingetretenen Konflikte, 
| Wenn nun aud diefe Sache als der Gefchichte überliefert 
betrachtet werden kann, jo dürfte dod eine kurze Mittheilung über 
| den Mann, in deſſen Hände die Schweiz ihr Wohl und Wehe 
gelegt hatte, den Leſern der Gartenlaube angenehm fein, fo wie 
I ihnen das Portrait befielben eine willtommene Grfeheinung fein wird. 
| Wilhelm Heinrid Dufour, eidgenöffifher General, 
wurde 1787 zu Sonftanz geboren und diente, nachdem er ſich zu 
Genf zum tüdtigen Genteoffizier ausgebildet, unter Napoleon, zur 
| Zeit, da Genf zum. großen Staiferreihe gehörte. Es fonnte ihm 
hier nicht am Gelegenheit fehlen, die Kriegsfunft in ber Praris 
{| Temmen zu lernen, und er brauchte nicht lange Zeit, um unter ben 
Dffizieren höheren Ranges und dem Nittern der Ehrenlegion ge— 
daum zu werben. Sein euntſchiedenes Feldherrntalent lieg ihn 
bald umter feinen Kameraden hervorragen, und rühmlichſt wird 
| ned der Taltik Ermähnung gethan, mit welder er im Jahre 1815 
\ die Stadt Grenoble befeftigen und vertheibigen half. Seitdem 
feine Baterſtadt der Schweiz angehört, hat er nie aufgehört, bem 
ſchweizeriſchen Baterlande feine Dienfte zu widmen, und er that 
es auf ausgezeichnete Weile. Im Jahre 1827 murde er Oberft 
im eidgenöffifhen Generalftabe, und als 1831 die Tagfagung zur 
Wahrung der jhweizerifhen Neutralität ein’ Heer unter General 
| Ougier von Prangim aufgeboten hatte, wurde er diefem als 
' Chef des Generalftabes beigegeben. Bald darauf zum Oberftquar- 
| tiermeifter ernannt, leitete er die topographiiche Aufnahme ber 
' Schweiz, und die ſeitdem erfhienenen Karten verbanfen ihm haupt» 
' fädlih ihr Dafein. 
f Dur feine Berbienfte um das eidgenöſſiſche Heerweſen, na⸗ 








mentfih als Oberinftruftor des Geniekorps an der Militairſchule 


zu Thun, hat er fid im feinem Baterlande ein unvergänglices 
Denkmal gefetzt, und das hohe Vertrauen, deſſen er fih als Solvat 
bei feinen Mitbürgern erfreuete, erhielt feine Weihe im Jahre 
1847, wo er von der Tagfagung unter dem gebräuchlichen Titel 
"eines Generals an die Spite des zur Bewältigung des Sonber- 
bundes aufgebotenen 100,009 Maun ftarken eidgenöſſiſchen Heeres 
berufen wurde. Es galt damals, durch eine überwiegende Macht 
einem vielleicht langwierigen und blutigen Vürgerfriege vorzuben: 
gen, dem Auslande aber zw zeigen, wie ſich mit bem etwaigen 
Berfuche einer bewaffneten Intervention fein allzu leichtes Spiel 
treiben laſſe. 
viel an ihm war, gelöft; denn er trug durch feine tüchtige Füh— 
rung im Sonderbumdfriege nicht nur zur befferen Militairorgant- 
fation, fondern überhaupt zum Uebergange der Schweiz aus dem 
loderen Staatenbunde in den Bundesflaat mittelbar weſentlich bet. 
In ihm vereinigen fi Theorie und Praris, Zudem ift er ein 
feuriger Eidgenoſſe und ein edler, rechtſchaffener, wohlwollender 
Mann, den alle Parteien hochachten. Seine Mäßigung im Glück, 
fein verföhnendes Bermitteln, ſein theilnchmendes Entgegentommen 
und bie freundliche Behandlung der Befiegten haben ihm bie Her— 
zen felbft Derer gewonnen, bie feiner Sache feind waren. Der mo— 
ralifhe Eindrud des Sieges, der’ lediglich) feinen weifen und wohl: 
berechneten Maßregeln zuzufchreiben, ift für die große Sache ein 
unendlich großer geweſen; er hat die Beſſern ermuthigt und Die 
Finfterlinge bis in das imnerfte Mark ihres Lebens erſchüttert. 
Seinen Feldzugsplan hielt er fo geheim, daß er einft fagte: „Und 
wenn ihn fein Hemd wüßte, fo würde er es ablegen.‘ 

Sein humaner fefter Charakter hat fih aud in bem feuern 
Konflikte bewährt, und feine Vorficht und Bedachtſamleit, wemit 
er zu Werke geht, haben ihre gute Wirkung nicht verfehlt. 

Durch Herausgabe mehrerer geſchätzter militairisher Werfe 
bat er fih einen Namen unter den militairifhen Schriftfteller 
erworben. . 


| Photogen und Paraffin. 


„Ran würde es fiher als eine der größten Gntbedungen 
unferes Yahrhunderts betrachten, wenn ed Demandem gelungen wäre, 
das GSteintchlengas in einen weißen, feften, trodnen, gerüchlefen 
Körper zu verdichten, den man auf Leuchter fteden, von einem 
Plage zum andern tragen, ober in ein flüffiges, farb: und ge- 
ruchloſes Del, das man in Yampen brennen könnte. Wade, Talg 
und Del find aber brennbare Safe, im Zuſtand von feften Kör— 
pern und Flüſſigleiten, bie ung gerabe eine Menge Bortheile bie: 
ten, welde das Gaslicht nicht befigt.‘ 

So fautet eine Stelle in Herrn v. Liebig's chemifchen 
Briefen (Brief XII. ©. 214). Die Induſtrie ver Neuzeit hat 
uns mit zwei Beleuchtungsſtoffen, dem Photogen und Paraffin, 





bereichert, welche um jo mehr obigen Stoffen zugezählt werben 
müffen, als namentlich das Paraffin im Zuſtande feiner chemiſchen 
Reinheit genau die Zufammenfegung des ölbildenden Cafes, (1 
Kohlenſtoff auf 2 Wafferftoff) den Hauptbeftandtheil des Stein: 
tohlengafes befist, unb alfo mit vollem Rechte „verbichtetes, auf 
einem Yeuchter zu ftedendes Leuchtgas““ genannt zu werben vers 
dient. Photogen und Paraffin, zu deutſch Fihterzeuger und 
Berwandtſchaftéloſer, find in der That zwei Produkte, die 
jedenfalls zu einer großen Rolle in der Zulunft berufen find, wor 
für die ſchnelle Ausbreitung diefes neuen Inbuftriezweiges binrei- 
chendes Zeugniß fein dürfte. Wie alles Neue, fand auch er Gegner 
und freunde die Hülle und Fülle, und während erftere fo weit 


Er war biefer Aufgabe gewachſen und hat fie, fo 
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gingen, die ganze Sache als „reinen Schwindel” hinzufiellen, pro: 
pbezeiten die Enthufiaften der Öegenpartei ein völliges Aufhören 
alles Oelfruchtbaues und was bergl: Ertravaganzen mehr waren. 
Die richtige Anficht dürfte, wie fo oft, in der Mitte liegen: die Pho— 
togen: und Paraffinfabrikation wird fich zu einer achtungswerthen 
und einflußreihen Stellung emporfhwingen und Vielen lohnenden 
Verdienſt gewähren; ber ſchöne Maimonat wird und aber trogdem 
den Duft und das luſtige Hochgelb der Kapsblüthe bringen und 
mancher Dclonom nad wie vor feinen Pacht mit dem Erlös für 
die Deljaat bezahlen. 


Das Photogen, in reinem Auftande eine waſſerhelle, leicht 
beweglide Flüſſigkeit von ſtark lichtbrechender Kraft, ift ein Gemiſch 
verſchiedener ätheriicher Dele, aus Kohlenſtoff und Wajlerftoff ber 
ftehend , won denen das befanntefte das Benzin oder Benzol als 
Flecen vertilgendes Mittel, jo wie als Löſungsmittel für Raute 
ſchul, Harze u. f. w. brreits ausgebreitete Anwendung findet. Die 
erfte Einführung des Photogens verdanft man dem franzöſiſchen 
Fabrifanten Salligner, welher aus den bituminöfen Schiefern 
von Yutun und Bouvant ein Del bereitete, das er zwar anfangs 
nur zur Peuchtgasbereitung benutzte, fpäter aber durch Deftil- 
lation gereinigt, ‚als Beleuchtungsmaterial zur Speifung eigen- 

- tbümlich konftruirter Yampen, von dem Parifer Yampenfabrifanten 
Delignous erfunden, in den Handel brachte. In England umd 
Belgien verwendet man das dem Photogen iventiihe Steinkohlen⸗ 
theeröl oder die Kohlennaphtha ſchon feit Langem zur Beleuchtung 
von Strafen, Werfftätten u. dergl. Orten, und bediente fi dazu 
eigner, dochtlofer Yampen, wie man fie heute in den Straßenlas 


ternen der Leipziger Marienvorftadt und andern Orten in Morb-, 


beutjchland finde. Der höchſt unangenehme, intenfive Geruch der 
neuen Waare mufte jedenfalls für den Anfang ein Hinderniß 
ihrer fchnellen Ausbreitung fein; die durch beſſere Darſte angs— 
weife erzielte größere Neinheit und bie vervollfommmnetere Konjtruf- 
tion der Lampen brachen ihr enblih Bahn und wurden darin 
jedenfalls dur die hohen Nübölpreije der letzten Jahre weſentlich 
unterjtätt. Heut zu Tage ficht man das blendenb weiße Licht 
des Photogens ſchon im vielen Gegenden ganz allgemein: in Haus— 
haltungen, Berkaufslofalen, Werkitätten und Strafen, und jeder 
Nonfument findet fich durch die Billigkeit des Stoffer, verbunden 
mit feiner großen Leuchtkraft völlig befriebigt und übernimmt um 
dieſer Vorzüge willen gern die geringe Mühe einer forgfältigen 
Abwartung und Neinhaltung der Lampen, welche, fo wie das Füllen, 
Azünden und Auslöſchen derſelben des Geruchs wegen außerhalb 
ber Zimmer, allerdings eine nothwendige Bebingung bei dem Ge— 
brauche find. 

Das Baraffın, eine ſchneeweiße, wacdhsartige Subjtang, ift ein 
Prodult der trodnen Deftillation vieler organifcher Körper. Es 
wurde zuerft im Jahre 1831 von Dr. Reichenbach zu Blansko 
in Mähren aus Budyenholztheer —— und beſchrieben, aber 
erſt 1850 gelang es dem engliſchen Chemifer Young, eine Me— 
thore ausfindig zu machen, meittelft weldyer das Baraffın in vers 
hältmigmäßig großer Menge und auf eine hinlänglid billige Weife 
gewonnen werben faun, um zu einem Induſtrie- und Konfumtiongs 
artilel zu werden Herrn Young's Paraffinfabrit zu Mancheſter 
war die erſte ihrer Art, und er daher nah Reichenbach's eigenem 
Zeugniffe der Urheber der neuen Jnduſtrie. 


Das Paraffin ift in gewöhnlicher Temperatur ftarr, kryſtal⸗ 
liniſch, vein weiß, gerud- und gefhmadlos, und ſchmilzt bei 45 €. 
zu einer farblofen, öligen Flüſſigkeit; es zeichnet ſich in chemischer 
Hinficht durch eine merkwürdige Imbifferenz aus, welder es auch 
feinen Namen verbanft, denn weder ätendes noch kohlenſaures Stali, 
Natron und Ammoniak, noch Schwefel, Salz: und Salpeterfüure 
üben irgend eine Wirkung auf daſſelbe aus und ſelbſt rauchendes 
Vitriol greift es wur bei höherer Temperatur an umd zerſetzt es 
langſam. Diefe noch nicht hinreichend gewürdigten Cigenfchaften 
gewähren an fih ſchon dem ‘Paraffin einen hervorragenden Plat 
unter den Produkten chemiſcher Induſtrie, abgefehen von ber Ele— 
ganz und Schönhekt ver daraus gegeffenen Kerzen, die vurd ihre 
durchſcheinende, alabafterne Weiße und helles Licht die beſten Stea— 
rinferzen in den Schatten ftellen. freilich ift ber jest noch hohe 
Preis derſelben ein Hinderniß ihrer allgemeinern Verwendung; bed) 
wird die unausbleibliche Konkurrenz und die Fortſchritte der In: 
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buftrie ſelbſt nicht nur dieſe bald ermäßigen, fonbern aud bie noch 
vorhandenen Unvelllommenheiten dieſer fo ſchönen Kerzen dauernd 
befeitigen. 

Es kann nicht im Zwecke dieſes Blattes Fiegen, die Hand in 
Hand gehenden Fabrifationen des Photogens und Paraffins in 
ihren Einzelnheiten zu bejchreiben; es ift dies bie Sache techniſcher 
und chemiſcher Schriften, die zudem auch nicht viel barüber berich= 
ten, da man bie fpeciellen Verfahrungsarten noch immer zu ver 
heimlichen ſucht. Es genüge uns, bier zu wiſſen, baf der Theer 
von Hol, Torf, Braunfohlen, Steinfohlen, bituminöfen Schiefern 
und Kaltfteinen (dem Stinfteine), ja felbft von allen möglichen 
thierifhen Stoffen (bekannt unter dem Namen Sranzofenöl) 
bie Quelle ift, aus welder bie Kunſt des Chemilers durch ver- 
fchiedene Deftillationen, Behandlung mit Säuren und Allalien, 
Wafhungen mit Wafferbampf u. f. w. die beiden Produkte aus= 
ſcheidet; aber nicht fie allein, fondern noch eine ganze Reihe an- 
derer Produkte, die man jedenfalls dem ftinkenden, ſchmierigen 
Theere faum zutranen würde: da ift 3. B. ber befannte Sreofot, 
das ſchon oben erwähnte Benzin, welches durch Einwirkung von 
Salpeterfänre zu Bittermandelöl wird und zu Parfümerie und 
Konditereiiwaaren zu verwenden ift; bie Pikrinſäure, ein gelber 
Farbftoff für Wolle und Seide; das Pittafal, ein blauer 
ftoff; verfchiedene Fette und Dele, die zum Schmieren von Ma- 
ichinentheilen aller Art dienen können, und endlich ber Asphalt, 
deſſen mannigfaltige Anwendungen nod einer ungeheuren Ansbeh- 
nung fähig find. Dazu kommen Nebenprodukte aller Art: Kohlen 
und Koafe, Ammoniak und Holzeffigfäure, Schiefer zur Alaunfa— 
brifation, Ajche zur Düngung u. f. w. 

Aber nicht allein die oben erwähnten Stoffe liefern der neuen 
Induftrie das Nohmaterial:; bereits hat man im manden Erd— 
pehen, Erdharzen und Steinölquellen einen großen Paraffingehalt 
nachgewieſen und mächtige Lager derſelben behufs induftrieller Aus- 
beutung aufgeſchloſſen; jo berichtet Herr Robert Doms in Lem— 
berg an bie k. k. geologische NReihsanftalt zu Wien: 

„Sehr häufig in ber Nähe unferer Salzformation am Rande 
der Karpathen kommen mächtige Thonmaſſen angefhwängert mit 
Bergtheer, eine Löſung von Ooferit (unreines Paraffin), Brand- 
barzen und Asphalt in Steinöl vor. Die Gewinnung diefes Berg: 
theeres zur fpäteren Darftellung bes Steinöles, um daſſelbe ftatt 
des Kamphins in Lampen zu verbrennen, worauf ich ein Patent für 
die Monarchie gewonnen habe, veranlaßte mid, in Borgſtow bei 
Drohobie einen Schacht abyuteufen, hoffend, diefelben Berhältniffe 
wie in Balu am kaspiſchen Meere anzutreffen, wo einfache Brun- 
nen ungeheure Mengen Naphtha liefern, Wenige Spatenftidde unter 
der Oberfläche füngt der bituminöfe Then an, der bei einem 
Schachte, den ich abteufte, in der 7. und 8. Klafter am meiſten 
mit Bergtheer durchdrungen ift, im welder Tiefe aud allein ber 
Ozolerit in Ballen in den Thon eingefhloffen vorlam und habe 
ich bei %, Kubikklafter Erdaushebung 220 Pfund rohen, ausge: 
ſchuolzenen Oyoferit erhalten. Die Bohrung ift bis zur 16. Klaf⸗ 
ter vorgefehritten, ohne das Liegende des bitumindfen Thones er= 
reicht zu haben.“ 

Solche natürliche Paraffinvorräthe müſſen bald ihren Einfluß 
geltend machen und den Nuten des Stoffes verallgemeinen ! 

Werfen wir nun einen Blick auf die unausbleiblichen Folgen 
der Ausbildung des neuen Induftriezweiges, fo find fie zwar jept 
noch Maum berechenbar, aber ohne Zweifel heilfam für die ganze 
menfchliche Geſellſchaft. Durch Verwendung einer Menge, bisher 
theils ganz werthlofer, theils nur wenig bemugter Naturprodukte, 
wie der bitumindfen Schiefer, des Torfes, des Erdpeches u. ſ. w. 
möüffen dem Nationalvermögen große Summen gewonnen werben; 
die Erzeugung der neuen Produkte wird die hohen Preiſe von 
Talg und Rüböl nicht noch höher fteigen laſſen, fie für die Be— 
leuchtung entbehrlich und zu vertheilhafteren Berwendungen ver— 
fügbar machen; der unbegrenzte Verbrauch ber fraglichen Produfte 


‚wird eine Auspehnung viefer Inbuftrie zulaffen, die Taufende von 


Urbeitern lohnend befchäftigen wird! 

Das erſte Etabliffement zur Erzeugung von Photogen und 
Paraffin war im Deutfchland die Babrit von Wiesmann & Co, 
bei Bonn; ihr find in neuefler Zeit eine Menge Konkurrenten ev 
ftanden, deren Griftenz freilich zuweilen mehr auf ſaunguiniſchen 
Hoffnungen, als auf jolider, inbuftrieler Bafis ruht. 

Karl Miller. 
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Die geheimnißvollen englifchen Lockteiche. 
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Se eng England in den meiften Gegenden der dichten Be— 
völferung und aud uns im Vergleich zu andern Ländern erfcheint, 
erfreut es fih doch natürliher und ned mehr künſtlicher Wild— 
niffe, wilde nie von dem Yaute einer cioilifirten Thätigfeit ers 
ſchreckt werden, in denen ter fchrille Pfiff einer Yocomotive, das 
heifere Geräuſch einer gewetzten Senſe, das ferne Aechzen eines 
Segels, der Anblid, ja der Geruch eines Menfchen zum uner— 
hörteften Verbrechen würde. Schon die berühmten „Len-distriets“ 
(Moorgegenden) laſſen oft bios Menſchen zu, infofern fie den 
darin herrſchenden befiederten und befinnten Gefhöpfen, ven leben» 
digen Vorrathäfemmern der Wild und Geflügel eflenden Standes« 
und Gelbariftofratie, der Helden in ber Geflügel-Ausftellung des 
Kruftallpalaftes als Wärter und Erzieher, ald Cinfänger und 
Vertheidiger dienen. Die darin gehegten und gepflegten Moor— 
und Sumpfvögel, Teihfifhe und Amphibien find heilig, ari— 
ftofratifche Jagd⸗, Fiſcherei⸗, Angel: und Yodteid = Privilegien. 
Ja felbft das gemeine, wilde Kaninchen, unabſehbare Streden 
mit Millionen bevöffernd, ift heilig, fo heilig, daß die Magiftrate 
Jungen fen wegen des Verdachts, daß fie möglicher Weife die 
Abficht gehabt haben fönnten, mit einem „Karnitel” Streit anzu- 
fangen, hart beftrafen. 

Der Menfh hat Immer eine große Vorliebe für das Ge: 
heime und Verbotene, ſei's für Geheimrath werben ober verbotene 
Bücher, für die Geheimniſſe der Chemie oder ber Nabinelte. So: 
bald ich hörte, daß dieſe künftlihen Wildniſſe dem gewöhnlichen 
Sterblichen hermetiſcher verſchloſſen feien, wie dem beiten Niefen: 
Telestope die Grenzen des Himmels, nahm ich mir vor, um jeden 
Preis Zutritt im dieſe verbotenften . ber englifchen Jagd⸗ 
und Wildprivilegien zu befommen. Ich hatte feine Wahl mehr, 
es lieh mir feine Nuhe. 

Was fenft noch fein fremder gewagt, follte e8 einem eourageu⸗ 
fen Deutſchen nicht möglich werben, in die verborgenen Heiligthiimer 
ver Meore von Norfolt und Lincolnſhire, in einen Ententeid, ein: 
zubringen? Das nagte au meinem patriotifchen Derzen. Ich konnt's 
nicht ertragen. Jeder Engländer fagte mir: „Nicht möglich! Lächer— 
lich, Dies zu verfuchen! It noch niemals Jemandem gelungen.‘ 

Was liegt daran, einen Ententeih zu fehen, denn darin bes 
ficht das ganze Geheimniß. Nichts! Nicht das Geringfte. Aber bie 
Unmöglichkeit, ihm zu fehen, das war der meinen Augen 
bingemerfene Fehdehandſchuh, den ich nicht liegen Laffen burfte. 
Ich glaube, es würde nicht halb foviel geftohlen, wenn das fiebente 
Geber nicht wäre. Wenigjtens bin ich überzeugt, daß ich nie daran 


gedacht hätte, den Ententeich in Yincolnfhire zu befehen, wenn ich 


nicht Jahre lang von allen Seiten gehört hätte, fo etwas fei ab: 
ſelut unmöglich und wenn ich nicht Jahre lang mit allen Ge: 
ſuchen und Petitionen um Zulafjung entſchieden und einige Dale 
greb abgewiefen worben wäre, wie id; die meiſten Merkwürdig— 
keiten großer Städte, die umſonſt zu jehen find, während Jahre 
langen Aufenthalts feines Blids gewürdigt und nur denen meinen 
Beſuch abgeftattet habe, die ummauert, mit Brettern und Lein— 
wand vernagelt, nur für Geld zu fehen waren. 

Dian halte dies nicht für überflüffige Einleitung in die Ges 
heimniſſe eines Ententeichs. Es ift fein gewöhnlicher Ententeich, 
jondern ein Entenlodteih „a decoy‘, wie's die Engländer nennen, 
chne doß 10 Menſchen eine vidtige Vorftellung daven haben, 
3 babe in illuftrirten Magazinen, ja in naturwiſſenſchaftlichen 
Büchern der Engländer nur ganz verkehrte Beſchreibungen 
und Abbilvungen davon gejehen, Dan ficht Däger mit Flinten in 
ſelchen abgebildeten „decoy’s‘* mit Jagdhunden. Aber diefe künſt— 
lichen Wildniffe für wilde Enten und Waifer- und Zugvögel ähn— 
licher Art find fo empfindlich, daß der bloße Gedanke an einen 
Schuß Die Ernte eines ganzen Jahres verderben lann. 

Ich glaube, noch Niemand in England, der fchriftftelleen und 
zeichnen fanır, hat jemald einen folden Teich gefehen, menigftens 
laffen ſich die faljchen und verkehrten Schilderungen und Abbil: 
dungen davon, bie von einer einzigen falfchen Phantaſiezeichnung in 
alle Bücher, ſelbſt naturwiſſenſchaftliche übergegangen find, nicht 
' anders erflären. Um aber wicht zu lange einzuleiten, übergehe id) 
die ganze merkwärdige Gedichte meiner Liſte und Ränke und 


Diplomatieen, bie endlih doch (Ende vorigen Novembere) zum 
Biele führten. Es war freilich auch Glück dabei, da ih Zutritt 
zu einem Lockteich⸗ Eigenthümer ausfindig machte, der fein ganzes 
Geſchäft ſelbſt beforgte, fo daß Alles von ihm allein abhing. 
In geößern Anftalten der Urt, der Ariſtokratie gehörig, ift der 
Zutritt wohl allerdings abſolut unmöglich, ſchon deshalb, weil der 
einzige Menſch, ber die Geheimnifje dieſer mertwärbigen Schonun: 
gen größtentheils allein betritt, fo voller Aberglauben und fo eifer- 
fühtig auf fein Monopol ift, daß ihn kein Herr und Eigenthümer 
zwingen und bewegen fann, nur ihm zuzulaſſen. 

Nachdem mir der aufgellärte Eigenthümer einer Heinen An— 
ftalt ver Art feierlich Eid und Ehrenwort abgenommen, daß ich 
nie feinen Arm loslaſſen, mich nicht fehen, nicht hören, nicht 
riechen laffen, nicht fprechen, nicht huften, nicht niefen wolle, ſchlichen 
wir verfichtig unfern Weg durch Gebüſch und Schilf in das Heilig: 
thum feines Teihes an, Jeber ein Stüd glimmenden Torfes in 
durchlöcherter Blechbüchſe vor und tragend, das befte Mittel, die 
„Witterung“ menſchlicher Nähe für die Bewohner bes Teiches zu \ 
jerftören. | 

| 





Seltfanfte, paniſchſte aller Naturfcenen! Schon meilenmeit 
ver ber Wohnung meines „Decoy-man’ (Berwalters und Eigen: 
thimers des Wild-Enten-Vodteihe) hatte jede Spur von Civilis 
fation und deren Geräuſch aufgehört. Ein trüber, ſchwerer Ne: 
bel hing über tem niedrigen Bufchmwert umd in den unabjehbaren 
Dayonnetten von Schilf⸗Armeen, die nad allen Seiten hin ım 
trauriger Ebene ſich in's nebelhaft Unbeſtimmte verloren. Schweiz 
gend ſchlichen wir durch die ſchweigenden Fußpfade, bie durch 
Schilf über dunpfen Boden hinirrten, hinter uns ein jämmerliches, 
merfwürdiges Eremplar von ſtummen Hunde. Die leiſeſte Puftbes 
wegung wurde faut im jeidenen, ſcharfen Seufzen des Schilfes, das 
bald manerartig dicht vor ung fand. Wir waren vor der äuferften 
Berzäunung angelommen, der äußerften, höchſten Schilffeftungsmauer, 
beren mehrere den fehsjtrahligen Teich umgeben und gegen Geräuſch 
und Ausfichten fügen. Weitere Umgebungen müſſen durch anderes 
Geſtrüpp und Dickicht mindeſtens anderthalb englifche Meilen rings— 
um jedes lautere Geräuſch ausſchließen. Diefe Umgebungen müſſen 
alſo künſtlich vereinſamtes, wild Liegendes Eigenthum des Teichbe: 
figerd und weit und breit vor Wenfihen und deren Thun und 
Treiben gewahrt fein. Das macht ſolche Anlagen in einem Yande, 
wo Grund und Boden faft überall ichen zu enge und deshalb 
theuer iſt, ungemein koftjpielig und immer mehr zu Geltenheiten 
großer ariftofratiicher Geundbeſitzer. Das Pjeifen oder Zurufen 
eines Pflugknechts, das Gellingel einer Schafglede, eine gewetzte 
Senfe darf hier nie vernommen werden. Straßen mit narren: 
den Wagen, die fnirfchende Tafelage eines Bootes, das fernfte 
Auflreiſchen einer Yocomotiopfeife entvölfert den geheimnifvellen 
Teich oft auf ein ganzes Jahr und macht ihn werthlos. Mein Führer, 
der 4, Meile weit von feinem Teihe wohnte, hatte fi einmal bie 
ganze Ernte verborben, blos durch heftiges Einfchlagen eines Nagels 
in fein Hausthor. Der Yorteih darf mit einem Worte von 
feinem Geräufh, das bie wilden Bemohner felbit nicht machen, bes 
rührt werben. Sie find natürlich, je nach ben Mitteln, verfchiebe: 
ner Größe. Der, welchen ich zu fehen auserforen war, beſtand 
aus einem etwa drei Morgen bevedenden See mit ſechs regel: 
mäßigen, fid) einengenden Yusläufen, „pipes,“ Pfeifen, genannt. 
Aus der Bogelperfpective würde er daher wie ein fechsftrahliger 
Stern oder eine ſechsfüßige Spinne ausfehen. Bon jeder „Pfeiſe“ 
krümmen und engen fich rundbogig überdeckte bumle Gräben, in 
welde die wilden Enten gelockt, von unfihtbarer Hand geräuſchlos 
gewärgt und auf den Markt (a Stüd 1',, bie 3 und mehr Thas 
fer) gebraht werden. Die am Sce mit 18 Fuß Weite anfangen || * 
ven und fih dann von allen Seiten, aud im ihren Ueberdach⸗ 
ungen einengenden Pfeifen laufen in den ſechs Hauptrichtungen bes 
Kompaffes in's Land hinein, um fid) immer der bedienen zu fönnen, 
gegen welde der Wind kommt und fo ben Geruch des einzigen 
Menfchen in ihrer Nähe megzublafen. Bei Winpftille muß nicht 
felten glimmender Torf diefen Menſchengeruch (gegen dem alles Wild 
die fabelhaft feinfte Naſe des Abſcheues und der Furcht hat) zer- 
ftören, wie wir ihn, weil ihrer Zwei, der Vorſicht wegen bei uns 
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Irugen. Am Ende viefer Pfeifen liegen Nege auf tem Grunde, 
Die mit einem einzigen Ruck über die Eremplare, welde ſich von 
ber „Lodente‘ zu dem Tede des Berraths führen lichen, gezogen 
und dann wicder unter Waller gebracht werten, wo ver Lijtige 
Hänger fie lautlos erwürgt, fo daß nicht einmal ihr Angſtgeſchrei 
die andern warnen kaun. Wie aber werten vie wilden, ſcheuen, 
ungemein ſcharf befinnten und mißtrauiſchen Thiere in diefe Kanäle 
des Verraths gelödert? Das ift die merkwürdigſte Lift, die mir je 
vorgelommen: mit einem Dubas, einem gewerbomaßigen, einſtudir— 
ten Judas unter ihnen, und einem ſeltſamen Grenplare von 
Humde, defien Erziehung, wie fo häufig unter Menſchen, bios in 
tünſtlicher Berblöpfinnigung beftand. Man läßt ihn erſt zu Haufe 
zwifchen Definungen nah durchgeivorfenem Brote fpringen und 
Dabei auf ſtummen Wink gehorhen. Außerdem wird er fünftlich 
ſtumm gemacht "und jeder leifefte Yant, ven er von ſich gibt, fo 
Lange beftraft, bis cr niemals mehr muckſt. Auch bekommt er 
feinen Namen und muß ausſchließlich auf Winke gehorchen lernen. 
Dt dieſe Erziehung des Hundes vollendet, wird er examinirt und 
angeflellt, um ihn mit der „Lodente”‘ um die Wette unbewußt zum 
Morde zu führen. 

Die Lodente (decoy-duck) wird aus jungen zahmen Enten 
vom Cie weg gewählt, infofern ihr Gefieder dem der wilden Ente 
entjpridt. Nur die eine Perion, welche fie einft gebrauchen will, 
füttert fie ansichlieplih, wobei ihr jedesmal ein beftimmter Paflus 
von Tönen ganz leile vorgepfiffen wird. Auch belemmt die zum 
profeffionellen Verrath erzogene Ente während bes ganzes Jahres 
ihrer cinfamen Schule feinen andern Menſchen zu ſehen. Berfteht 
fie das leife Gepfeife, den Schritt, die „Witterung“ ihres Er— 
ziehers und frißt fie ihm aus der Hand, wird fie angeftellt. 
Decoy-man, decoy-duck und decoy-dog, Yodmann, Ledente und 
Leckhund, das ift Das ganze Künftlerperfonal, welche die Enten 
„wirken“, um ven profejlienellen Ausdruck für das Poren der— 
jelben in die Teresfanäle wörtlich wiederzugeben. 

Die wilden Enten verlafien ihre Tagesrefidenz auf dem Yod- 
teiche jeden Abend in ber Dämmerung, um während der Nacht in 
den benachbarten Mooren Fröſche und vergleichen wohlſchmeclken— 
des Gethier unglüdlih zu machen und fich zu laben, kehren mit 
Tagesanbruch gefättigt zurück und jchlafen bis Mittag und amü— 
ſiren ſich dann wieder bis gegen Abend. Gleich nad) dem Erwachen 
waſchen und putzen fie ihr Gefieder und ordnen es mit der größ— 
ten Kokctterie. Dann vertheilen ſie ſich in Gruppen und ſchwatzen 
und laden mit einander aus verſchiedenen Entfernungen. Im 
Frühjahre gibt's viel Liebesangelegenheiten für's Leben zu erbnen, 
webei viel ducllirt wird, da die wilden Enten die unter zahmen 
anerkannte Inftitution der Polygamie durchaus nicht bulven, jo 
daß Nebenbuhler energisch und für immer abgewiefen werben 
müſſen. Dabei gibt's unter den jungen Enterichen, wie Enten, 
manche Ktofetten und Courmacher, werüber es viel zu Matjchen gibt, 
mit den Hlügeln, wie mit den ſtandalſüchtigen Breitſchnäbeln. Mel 
tere, gejegte, verheirathete Herren und Damen fegen fih während 
ſolcher Liebes- und Nitterlämpfe der Jugend auf dem Waffer 
gern ruhig an den Ufern, die unmittelbar am Nande von Schiff 
und jonfligem Wuchs frei gehalten werden, zur Sonnung und 
ruhiger Unterhaltung, zum Zuſehen und zur Kritik. Alles be 
nimmt fich ganz ungenirt, wie in den fernen Wildniſſen von 
Bothnia u. ſ. w., wo mande von ihnen gelegt und ansgebrütet 
wurden. 

Sie ahnen nicht, daß gierige Menſchenaugen durch künſtlich 
in die Schilfmauern gebogene Oefſnungen jede ihrer Bewegungen 
ftudiren. Der Yodmann füngt unter gewöhnlichen, nicht durch 
Wetter u. ſ. w. geflörten Berbhältniffen etwa um 2 Uhr fein li— 
ftiges, dem Gewetze des Schilfs abgelaufchtes, leiſes Pfeifen an, 
tas die Podente für Einladung zu Tiſche nimmt. Ben ihr hängt 
jetst Alles ab, Iſt fie ſehr hungrig, fo macht fie durch ungeftümes Klat— 
ſchen und Flattern nach der jür fie beftreuten Speiſeröhre (dev 
„Pfeife,“ nach welder ihr gepfiffen" wird) die wilten Collegen 
ſtutzig und mißtrauiſch. Hat fie die Nacht über gut geſchmauſt, 
folgt fie der Einlatung entweder gar nicht eder nadläffig. Im 
beiden Fällen verfehlt fie, Nachfolger hinter ſich herzuloden. Sie 
muß mit einer gewiſſen vernehmen, leidenfchaftlefen Zutiſchegeh— 
miene ven Pedtönen ihres Meifters folgen, wenn ihr ein guter 
Theil der wilden Geſellſchaft folgen fol. Sobald nur einige, ges 
führt von ber Lodente, in einer beflinmmten Richtung ſchwimmen, 
venfen andere am Ufer: ta muß was los fein, wollen doch fehen! 
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und ſchließen ſich neugierig dem Zuge an bis zur Oeffnung der 
„Pfeife, we die Lodente, der hier nun bald Yederbifien herein— 
geſtreut werten, zurüdoleibt, während die andern „auf den Hund’ 
fommen. Der Lockmann wirft jegt weiter nad innen ber Pfeife 
ein Stüf Brot durd eine Oeffnung der innerften Schilfmauer, 
welches fi der Hund belt und zurüdjpringt, Die Enten mußten 
ihn dabei fehen und ſchwimmen neugierig nad) dem Orte, wo ihnen 
das merkwürdige Phänomen erfhien und verfhwand. Inzwiſchen 
ſchleichen Mann und Hund nad ber nächſten Deffnung, durch 
welche den Enten viejelbe flüchtige Hundeerſcheinung auffällt, fo 
daß fie ihre Forfhungen aud auf dieſen Punkt ausdehnen. So 
geht es fort, bis fie eingeengt und umneßt, gepadt, gemürgt und 
den Epiluräern der engliſchen Standes- und Gelvariftofratie zu— 
geſchidt werden, 

Die „Strippen,“ am welden die beiden Hülfsverräther gelei- 
tet werden, find fehr einfah. Hund und Ente geben nad Brot. 
Ihre ganze Dreſſur befteht darin, daß fie in diefer beſtimmten Weife 
ihr Brot zu fuchen gewöhnt wurden. Bon der teufelifchen Luſt, mit wel- 
her die Yodente ihre Mitbürger in die alle des Berraths führen 
pa, wie mehrere engliſche Dichter gefungen haben, weiß der 

odımann nichts, wohl aber ftedt er voll- des ſellſamſten Aberglau: 

bens, den er aus feiner einfamen, menſchenſcheuen, jumpfigen Le— 
bend» und Sejhäftsweife zog. Ich erwähne hier nur einen Bug. 
Der Mann fchreitet nie zur Blüthe und Frucht feiner merkwär« 
digen Arbeit, dem Halsumdrehungsgeſchäfte, wenn die Lodente zu= 
fällig einmal mit im bie „Pfeife hineinſchwimmen fellte, weil er 
ſich ſchämt, ſich ihr, bie ihn blos als treuen Freund und Fütterer 
kennt, im feinem wahren Charakter zu verrathen, Er wacht, oft 
gegen feinen augenblidlichen Vortheil, eiferfüchtig darüber, daß ihm 
die Yiebe und das Vertrauen der Yodente bleibe. „Hab' ich doch 
ſonſt feinen Freund auf Erden!“ jegte der Mann hinzu, als er 
mir fpäter dieſes Herzensgeheimniß nicht chne Anflug ven Gefühl 
enthüllte. 

Die Rolle des Hundes mag auffallend erſcheinen, läßt fid 
aber aus ter auf Enten ausgedehnten menfchlihen Natur fehr 
einfach erllären. Wo's etwas Meues zu fehen gibt, drängen ſich 
die Leute zu. ben fo manchen's die Enten, denen, namentlid) 
beim erjlen Anblid, nichts Merkwürdigeres in ihrer ausjchlielichen 
Wildniß vorlommen kann, als ein plöglic hervorfpringender und 
ſcheinbar erſchreckt und furchtfam wicder ausreißender nafeweifer 
Hund. Neue Ankönmlinge benehmen fi beim erſten Anblid auch 
jo meugiertoll, wie kaum Krethi und Plethi unter den Menfchen, 
denen zum erſten Male Gelegenheit geboten wird, cine Miß— 
geburt, einen perſiſchen Prinzen oder breibeinigen Hafen zu 
fehen. Man kann übrigens leicht an zahmen Enten beobad): 
ten, was bier die wilden thun. Trinkt ein Hund aus ihrem 
Teiche, ſchwimmen fie mit langen Hälfen und bebeutungsvollen 
Zudungen und Winfen anf ihn zu, um ihm zu drohen oder ihm näher 
au beſehen. Dem gefättigten und davonlaufenden Hunde quärren 
fie dann einen jubelnden Hohn nah, ſtolz auf ihre vermeintliche 
Kourage und den feigen Nüdzug des Hundes. 

Das ift ein Bild des regelmäßigen Geſchäfts. Aber es wird 
nicht ſelten entfeglid aus der Natur deſſelben heraus geftört. Es 
gibt viele Arten von wilten Enten, die beim Lochmann alle ihre 
verſchiedenen Namen haben: „teal, widgvon, gewöhnliche wilde 
Ente, pochard, shoveller, pin-tail* u. ſ. w. Unter ihnen ift die 
„Pochard“ ein wahrer Satan von Lift und Pfiffigkeit. Sie rie- 
ben bie Gefahr, das Netz auf dem Grunde und tauden 
oder fliegen dann blitzſchnell und ftürmifch genau im der Richtung, 
im welcher fie kommen, zur Pfeife hinaus, wodurch fie die andern 


Arten fo in Furdt fegen, daß fie ihnen nachſtürmen und oft alle. 


entkommen. Man hat fchon Nee vor ihnen, näher der Mündung 
der Pfeife plöglich aufgeyogen, um ihre Flucht unmöglid zu mas 
hen, fie aber nie gefangen. Durch Fliegen, Tauchen, Stürmen 
gegen das Neg u. f. w. fanden fie ftets, entweder oben oder unten 
eine Stelle ausfindig, um zwiſchen Ne und Boden oder Net 
und Netz oben zu entfommen. In ber Negel felgen fie aber gar 
wicht im die Pfeife hinein, fie fcheinen die Gefahr darin genau 
zu lennen. Sie ſchwimmen höhnend vor der Mündung ber 
Pfeife umber, machen liſtige Winfe, ſchwimmen davon, nicht 
felten gefolgt von allen andern. „Das ift zum Todärgern,” fagte 
der Mann, „zumal ba bie Pochards mit ihrem feinen Fleiſche ven 
berühmten amerifanishen Ganevas = Enten gleihtommen und mit 
Geld aufgewogen werten.” 
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Noch ſchlimmer ift der Hecht von unten. Daß er junge En- 
ten verſchliugt, x durchaus nicht fein ſchlimmſter Fehler. Wenn 
er wie ein: Boa Gonftricter gefreifen, legt er ſich germ im ſeichten 
Waſſer zur Berdauung, nicht felten am der Mündung einer Pfeife. 
Kommen nun die Enten, geführt von ihrer Yoderin, wie eine Heine 
Flotte angefhwommen, dreht er ſich umvillig, zu fehen, was los 
fei, Schlägt mit dem Schwarze, und bringt die ganze flotte flie- 
hend auf ihre Flügel. So verliert der Mann durch diefen Hecht: 
5* vielleicht einen Fang ven 100 bis 150 Thalern an 

rth. 


Und dann der (angbeinige Neiher! Wie in Stein gehauen 
fiht er da am Rande, den langen Hals zuſammen geklappt, mit 
funfelnben, Heinen runden Augen, um ben Fifch in feiner Nähe 
blitzſchnell mit langem Schnabel zu ſpießen, zu verichlingen und 
daun wieder wie fteinerm ftill zu ftehen, bis wieder cin Fiſch im 
Das Bereich feines Spiefes ſchwimmt. Das würde noch nicht fo 
viel ſchaden, aber er wittert noch viel feiner, als die Enten, Selbft 
der glimmende Torf entgeht ihm nicht. Mit eigenthümlichem 
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Jammergefchrei fliegt er davon, und warnt damit auch bie Enten, 
die infofern viel Sprachlenntniffe zu haben ſcheinen, als fie den 
Warnungsruf einer ganz andern Thiergattung fofert verſtehen, 
danach fliehen umd die Mitte des Teiches den ganzen Tag nicht 
wieder verlaſſen. 

Die Gefhäftszeit für den Lodmann ift vom Dftober bis 
März Einige Entenarten bleiben das ganze Jahr. Die beiten 
aber lommen vom Dftober an aus ben großen Sumpfgegenden 
von Norbeuropa, und bleiben bis zum Frühlinge, wenn ihre Sur: 
merwohnungen wieder aufgethaut find. 

Tiefe hochariſtokratiſchen fünftlihen Wilbniffe und Wiloftände 
haben im Hechte, im Weiher und dem ſchwarzbrauuen pfiffigen 
Pohard arge Feinde, ärgere aber in der Art, der Schaufel, der 
niebrigen Karre, dem gemeinen Pfluge. Die franzöfiihe Arifte- 
fratie opferte ihre Borrechte in einer heißen Auzuſtnacht; ter eng⸗ 
lichen, zaheren, werden fie langjamer, nüdhterner, aber gründlicder 
abgepflägt, und durch Schürfen und Schanfeln jehr allmälig ab- 
gewonnen. ° 


Ein Peſuch bei Alerander von Humboldt. 


Durch bie Empfehlung eines jungen Naturforſchers, der fid 
fen längere Zeit der Gunft und Theilnahme des berühmten Ge— 
Ichrten erfreute, gelang es auch mir, Zutritt bei Alerander von 
Dumboldt zu erhalten. Bei den zahlreichen Beſuchen, mit Denen 
der große Mann täglich befhmwert wird, ift derjelbe genöthigt, eine 
gewilje Ordnung zit beobachten, Jeder Fremde, der bie Belannt- 
ſchaft Humboldt's zu machen wünfdt, hat fi deshalb ſchriftlich 
an benfelben zu wenden. In dem alle, daß ber Beſuch ange: 
nommen wird, erhält er eines jener Heinen Billets von ber eigen: 
thümlichen Hand des Gelehrten, deren Hiereglyphenſchrift feines- 
wegs jo leicht zu enträthjeln iſt. Von jeinen Reifen jchreibt ſich 
bei Humboldt die Gewohnheit ber, guf einer über feinen Knieen 
ausgebreiteten Mappe ſewehl Briefe wie größere Arbeiten zu ſchrei— 
ben; er bedient ſich der lateiniſchen Lettern. Tie Zeilen beobach— 
tem nicht immer bie gerade Linie, die einzelnen Buchſtaben ſchwan— 
fen bin und ber, und mandes Wort bleibt jelbft für die einge- 
weihten Freunde und Verehrer eine unlösbare Aufgabe, bie ſchen 
Manden zur Verzweiflung gebracht hat. Die charalteriſtiſche, aber 
feineswegs falligraphifche Handſchrift umfchlieht aber wie ein uns 
ſcheinbares Gefäß ven küfttichften Inhalt. Dedes dieſer Brieſchen, 
felbft das unbeveutendfte, legt ein Zeugniß für den Geift und vie 
humane Bildung des Abjenders ab. ES find Reliquien, die der 
Empfänger forgfältig zu bewahren pflegt. 

Ein jeldes Briefchen beglückte auch mich, und lud mich zu 
Alerander von Humbelot ein. Zur beftimmten Stunde ſtand id) 
in der Brandenburger Etraße vor dem Haufe, welches ber be: 
rühmte Gelehrte ſchon feit langer Zeit bewohnt. Das Gebäude 
gehört dem reihen Banquier Alexander Mendelsſohn, mit 
deſſen Familie Humboldt feit Yahren ſchen befreumbet iſt. Als 
Humboldt die ihm lieb gewordene Wohnung verlaſſen ſollte, kaufte 
Herr Mendelsſohn das Haus, und ſicherte jo feinem Freunde und 
jesigen Miether den behaglichen Aufenthalt. Diefer Zug einer 
liebenswürbigen Pietät von Seiten des Banquiers verdient gewiß 
bie vollfte Anerkennung. 

Mit Hopfendem — ſtieg ich die Treppe hinauf, welche 
nach ver Belle-Etage führt. Ein Gefühl von Ehrfurcht überkam 
mich plöglich, als ich in das Borzimmer trat; mir war zu Muthe, 
als folte ih mit dem Könige ſprechen. Im Reiche des Geiftes 
ift Alerander von Humboldt fiher ein geborener Fürft von Gottes 
Guaden, feine Herrſchaft erſtredt fid) über bie ganze Erbe, und 
fein Name wird in ben jernften Weltgegenden mit Bewunderung 
und Verehrung genannt. Er erfchien mir im dieſem Augenblicke 
als eim Welteroberer im höchſten Sinne. Ich dachte an ſei— 
nen wiſſenſchaftlichen Siegeszug durch das fpanifche Amerila, durch 
bie Hochebenen Afiend, wie er die Anden beftieg, auf dem Chin 
borafio die Fahnen ver Wifjenfchaft wehen lieh, vie Krater ber 
feuerfpeienden Bulfane durchforfchte, das Sentolei des Geiftes an 
die Tiefen des Meeres und am die höchſten Gipfel der Erbe legte, 
die Naturfräfte und ihre Geſetze maß und beftimmte, und magnetiſche 
Kreife von einem Punkte zum andern zog. Er war mir wie Napo: 


leon Eeoberer, Sieger und Geſetzgeber zu gleicher Zeit. Die Nähe 
eines ſolchen Mannes hat für uns zugleih etwas Erhebendes und 
Demüthigended. Wir merben und der eigenen Stleinheit und der 
Größe der Menſchheit bewußt. Ich hatte vollfommen Zeit, diejen 
Gedanken nadyzubängen, und zugleid einen Blid auf meine nächſte 
Umgebung zu thun. Das Vorzimmer war mit ausgeftopften Vö— 
geln, mit Fiſchen und Geethieren einer fremden Zone erfüllt; 
rings umber ftanden verſchiedene phyſikaliſche und aftronemijche 
Inftrumente, der gelehrte Apparat, mit welchem der Naturforſcher 
bie Wunder der Schöpfung enthält, An ven Wänden hingen 
einige Gemälde, meift landſchaftliche Anſichten ferner und exotiſcher 
Gegenden. Das Ganze ſtimmte zu dem Charakter und Beruf 
des Eigentümers, und bereitete den Saft in würbiger Weife 
vor. 

Nachdem ich einige Yugenblide bier verweilt, erſchien ber 
Kammerdiener, Herr Seifert, ber’ bereits länger als dreißig 
Sabre in Humboldt's Dienften fteyt, und dejfen Begleiter auf der 
Reife durch Die Stepper Hochaſiens gewejen war. Seifert genießt 
im vellften Grade das Vertrauen feines Herrn, Dem er mit un— 
erſchũtterlicher Treue anhängt. Seine ganze Erſcheinung, welde 
einen gewiſſen preußiſch militäriſchen Anſtrich trägt, erinnert an 
ven ehrlichen Paul Werner in Leſſing's „Minna von Barnhelni“ 
und ruft uns das Bild jener alten Diener zurid, welche man fait 
Freunde nennen fan, und deren Gattung in unferer ſchnell dahin 
lebenden und wechjelnden Zeit bald nicht mehr gefunden werben 
dürfte. Dir Kammerdiener öffnete mir die Thür, und führte mich 
durch Die Vibliorhet, welche ver geniale Hildebrandt erft fürz: 
lich in feinem trefflichen Bilde abgeſchildert hat, im das eigentliche 
Empfangezimmer des berühmten Gelehrten. Diesmal richtete ſich 
meine ganze Aufmerkjanteit ausſchließlich auf die Erſcheinung 
Humboldt's ſelbſt. Ein freundlicher Greis im gebitdter Haltung 
trat mir entgegen, und ampfing mich mit ver humanſten und zus 
vorfommendften Höflichkeit, Meine ſchüchtern vorgebrachte Ent: 
jhuldigung wegen meiner Zudringlichkeit beantwortete er mit einem 
aufmunternden Lächeln, und bald verlor fid) meine Befangenheit 
im Laufe einer Unterhaltung, die für mid; ewig unvergeßlich blei- 
ben wird. Während verfelben umterlieh ich nicht, das Bild des 
berühmten Mannes meinen Gedächtniſſe für immer einzuprägen. 

Die Figur ift nicht groß, cher umnterfegt zu nennen, Füße 
und Hänte klein von echt ariſtokratiſcher Bildung. Cilberweißes 
Haar umgibt das ehrwürdige Haupt, weldes an der hohen und 
breiten Stirn, dem Tempel des Geiſtes, den deutlich ausgeprägten 
Stempel bes Genius trägt. Seine Augen find blau und trog des 
hohen Alters ausdrucksvoll und lebendig. Um den fein geformten 
Mund ſchwebt ein eigenthümliches Lächeln, Halb farkaftiih, halt 
mwohlwellend, voll geifiger Ueberlegenheit und Feinheit, welche nur 
das Nefultat des Wiſſens und der Erfahrung find. Während Hums+ 
boldt Äpricht, figt er gebüdt mit auf den Boden gerichteten Blicken 
vor ſich hinfehend; nur von Zeit zu Zeit erhebt er das Haupt, 
den Hörer freunblih und aufmunternd anlächelnd. Im ber Unter 
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haltung vergigt man vollftänbig, daß der berühmte Mann bereits 
fein fiebenundadhtzigftes Jahr zurüdgelegt hat, fo jugendlich friſch, 
fo anregend fließt feine Rede im wunderbaren Wedhjel von Echerz 
und Emft. Er it im wahrften Sinne und in ber vollften Be: 
deutung Meifter des Wortes, der befte Erzähler, der Harfte Red— 
ner. Kin unermeßliches Wifjen fteht ihm zu Gebot und troß des 
hohen Alters bemerlt man auch nicht die geringfte Abnahme eines 
Gerähtniffes, das wohl kaum feines Gleichen hat. Thatfachen, 
Namen und Zahlen lafjen ihn nie im Stich und er erinnert ſich 
oft der unbedeutendſten Sleinigfeit mit berfelben Schärfe, wie ber 
größten und widtigften Begebenheit. Um viefes Wunder zu er 
Hären, behauptet zwar bie böswillige Fama, daß Humboldt fi 
auf feine Beſuche förmlich vorbereiten joll und oft ben ſtaunenden 
Saft, befonders wenn derſelbe Schriftiteller ift, durch Citate aus 
den furz zuvor gelejenen Werfen deifelben überraſcht. Wir füh- 
ren dies Gerücht nur an, ohne bemfelben den geringften Glarıben 
zu ſchenlen. Wäre diefe Behauptung aber felbit wahr, fo fönnten 
wir aud dann nur darin eine zu weit getriebene Nachſicht gegen 
die Schwäche und die Eitelfeit der ihm beſuchenden Autoren finden, 
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gebührende Anerkennung, fondern Anftellungen, Brot und Aus: 
zeichnungen aller Art. 

Humboldt's Berhältnig zum Könige und zum Hofe ift ſomit 
in jeder Beziehung ein fegensreiches. Viele feiner Freunde und Ber: 
ehrer find allerdings überrafcht, wenn fie den berühmten Gelehrten bei 
einem öffentlichen Feſte oder im Theater als preußiſchen Kammer» | 
bern im der faft livrdeähnlichen Uniform eines folden zum er- | 
ften Male jehen. Ich geftehe, 4 auch mir der Anblich nicht 
eben wohl that, wie ich den großen Mann hinter dem Stuhle irgend 
eines fremden Prinzen in ber königlichen Loge aufwartend erblidte. | 
Humboldt genießt jedoch durch dieſen Poften das Glüd, flets in || 
ber nücften Umgebung bes Königs zu verweilen und fomit einen 
bei weitem größeren Einfluß auszuüben, als dies in jeder anderen | 
Stellung für ihn möglih wäre. Dabei weiß er ſich eine geiftige | 
Freiheit zu wahren, die er mehr als einmal öffentlich betätigt | 
hat. Er befitt im reichften Maße jenen „Dluth der Meimung,“ * 
die er vor aller Welt auszuſprechen fich nicht ſcheut. Neligiöfe und | 
bürgerliche Freiheit finden ftet3 an ihm einen beredten Vertheidiger | 
und er nimmt feinen Anftand, bie übertrieben pietiftijche Richtung, 





Schloß Tegel, Familienſiß der Humboldt'e. | 


denen die geringite Unerlennung aus feinem Munde unenblid) 
fhmeiheln muß. — Der Grundjug feines ganzen Wefens ift eine 
feltene, faft bis zur Selbſtvergeſſenheit weit getriebene Humanität 
gegen Andere. Es ift eine nur feinen genaneften Freunden befannte 
Thatfade, daß Humboldt den größten Theil jeines Einfommens 
zu Wohlthaten und zur Unterftägung jumger und fircbender Ge— 
lehrten verwendet. Sein Privatvermögen foll nur unbedeutend fein, 
aber er bezieht vom Könige von Preußen einen anſehnlichen Gehalt 
für feine Stellung am Hofe, und außerdem zahlt ihm Cotta für 
die Herausgabe feiner Werke jährlich eine entſprechende Summe. Bei 
der Einfachheit feiner Bedürfniffe würde dies Einfommen nicht allein 
| binreichen, fondern aud noch Erſparniſſe gejtatten, aber Humboldt 
glaubt einen befferen Gebraud davon zu machen, wenn er das 
unverdiente Geſchick jo manches Unglüdlichen dadurch lindert. Leber: 
haupt verwendet er den Einfluß, den er bei dem Könige beſitzt, 
lebialih zur Förderung der Wiffenfhaft. Es gibt feine Erſchei— 
nung, feine PBerfünlichfeit, welche ſich einigermaßen hervorthut, die 
er nicht beachtete, Fern von jedem Meide, von Heinlicher Eifer: 
ſucht verſchafft er dem verbienftwollen Gelehrten oft nicht nur bie 


wo fie ihm entgegen tritt, mit den Waffen des ihm zu Gebote 
ſtehenden Wites zu befämpfen. — Als die erfle Kritil über den Kos- 
mos jo eben in einer Berliner Zeitung erfchienen war, frug ein 
bochgeftellter Wirbenträger Humboldt in Gegenwart des Königs, 
ch er die Recenfion ſchon gelefen hätte. Als dieſer verneinte, feste | 
der Nebner hinzu: Ihr „Kosmos“ wird von dem VBeurtheiler | 
ein wahres „Erbauungsbuc” genannt. „Das kann mir | 
jegt nur nützen,“ entgegnete Humboldt mit einem Geitenblid 
und feinem Lächeln auf feine Umgebung. So weiß er bie fid 
wiberfprechenden Elemente des gewandten Hofmanns und des Wahr: | 
beit juchenden Gelehrten in feiner Perfon zu verbinden, mit Fein 
heit zu belehren und mit Grazie aud zu tadeln, wo er anderer | 
Ueber zeugung iſt. — Ein Räthſel bleibt allerdings noch zu löſen, 
wie der berühmte Mann den Zeit raubenden Auſprüchen des Hofes | 
und dem Ferderungen der Wiſſenſchaft zugleich genügen kann; be- | 
denft man noch dabei, daß Humboldt bereits fein fiebenundadht- | 
Fgſt s Jahr zurücgelegt hat, fo muß man allerdings an Wunder glau- 
ben. Selbſt mander junge Mann mühte nach unferer Meinung den | 
boppelten Anftrengungen des Bergnügens und der Arbeit erliegen. 














Es dürfte deshalb gewiß interejlant fein, die Tagesordnung 
bes großen Naturforfchers kennen zu lernen, die fih mit wenig 
Ausnahmen ftets wiederholt. Durch die gütige Mittheilung jenes 
Freundes habe id) darüber folgenden Aufſchluß erhalten. Humbolot 
fteht gegen halb neun Uhr des Morgens auf; beim Frühftäd lieſt 
er die eingegangenen Briefe, welche er auch fogleich zu beantwor- 
ten pflegt. Es gibt wohl feinen pünftliceren Brieffchreiber als 
ihn, obgleich wenig Menfhen eine jo ausgebreitete Korreſpondenz 
nad allen Weltgegenden führen mögen. Hierauf zieht er ſich mit 
Hülfe feines Kammerbienerd an, um die angemeldeten Beſuche zu 
empfangen, ober felber melde bis zwei Uhr Mittags abzuftatten. 
Um brei Uhr geht er zur königlichen Tafel, woran er für gewühn- 
lich fpeift, wenn er ſich nicht in irgend einer befreundeten Familie, 
meift bei Alerander Mendelsſohn jelbit zu Tiſche ladet. 
Erft um fieben, Uhr Abends fehrt er in feine Wohnung zurüd, 
wo er bis neun Uhr lefend oder arbeitend verweilt, Bon Neuem 
eift er am den Hof oder in ‚die Gefellihaft, aus der er gegen 
halb zwölf Uhr des Nachts wiederlommt. Erſt jest beginnt jeine 
eigentliche und liebfte Urbeitszeit, in der tiefften, mächtigen Stille 
ſchreibt er am feinen unfterblichen Werken, oft bis der belle Tag 
im Sommer durch die Fenſter fcheint. Drei Uhr des Morgens 
ift es fhen geworden, wenn biefer jugendliche Greis feinem faft 
neunzigjährigen Körper eine kurze Ruhe gönnt, um bie nöthige Kraft 
zum neuen Tagewerke zu ſammeln. Dan glaubt in der That cin Mär: 
hen zu lefen und doch ift diefe Lebensweiſe Humboldt's buchſtäblich 
wahr. So ſehr herrſcht der Geift über den Körper, daß er laum ber 
Erholung gewöhnlicher Sterblicher zu bepürfen ſcheint. — Humboldt 
befigt feine eigene Familie; feine nächſten Auverwandten find bie 
Söhne und Töchter feines Bruders Wilhelm, dem er eine rüh— 
rende Pietät bewahrt. Als ih im Laufe der Unterhaltung den 
Namen bed berühmten Bruders und die großen Berbienjte beifel- 
ben um den Staat und um die Wiſſenſchaft erwähnte, glänzte das 
Auge Alerander's in jugendlichem Schimmer und ein Yächeln ber 
Erinnerung umſchwebte verllärend das edle Geſicht bes Greif:s. 
„Sie hätten meinen Bruder kennen follen,“ fagte er mit liebens- 
wirbiger Peicheibenheit, „er war inmmer von und Beiden ber be— 
gabtefte.” Die Verehrung für ben Hingeſchiedenen ift zu einem 
wahren Kultus geworden, der den Weberlebenden am meiften ehrt. 
Bufammen glänzten einft diefe Heroen ber Willenfhaft als das 
unfterblihe Diosfurenpaar au dem geiftigen Himmel der deutſchen 
Literatur. 


Dieje Pietät hält indes Humboldt nicht ab, den Heine | 


Schwãchen feines großen Brupers in ſchenender Weife im vertrauten | 
reife zu gedenlen. Als der befannte „Briefwechſel Wilhelm von | 
Humboldt's mit einer Freundin” erſchienen war, äußerte Mlerander | 
in feiner feinen Weife: „Mein Bruder hätte der guten 


Tran weniger [hreiben und mehr geben follen.” 
Die Familie verehrt in Alexkander Humboldt ihr berühmtes 


Oberhaupt und fein Geburtstag, der 14. September, wird auf dem | 
Schloſſe Tegel, weldes gegenwärtig feine Nichte, Frau von | 


Biüillow, bewohnt, bejonders fjejtlih begangen. Dann erjcheinen 
in ben gaftlihen Räumen, bie von jeher die edelſten und bebeu- 
tendften Dlänner Deutſchlands bewirtheten, die Freunde aus Ber- 
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lin, Meiſter Rauch, der größte Bildhauer unferer Zeit, Die genialen 
Maler Kaulbah und Eduard Hildebrandt, der in Humboldt 
einen wäterlihen Beichüger feines Talents gefunden hat, und ned 
mande andere Zierden der Kunſt und Wiſſenſchaft, um ven ſchö— 
nen Tag in würdiger Weiſe zu begehen, Heiterer Scherz wechſelt 
mit finnigen Neben ab und wenn Alerander Humboldt neben der 
erhabenen Geftalt feines Freundes Rauch, begleitet von feinen 
Yüngern und Berehrern, durch den ſchönen Schloßpark, von den 
Strahlen der untergehenden Herbitionne beleuchtet, hinwandelt, “jo 
glaubt der Wanderer, der ihmen begegnet, fid im vie ſchöne Zeit 
der Blüthe Griechenlands verfegt, wo Plato in der Alademie 
mit fühem Munde Philefophie Lehrte und Phidias unfterbliche 
Bilder der Götter mit dem Meiſel ſchuf. — Außer den genannten 
Freunden gehört noh Ehrenberg, ber durch feine mifroftopiichen 
Forſchungen die Welt der Infuforienbildung erſchloſſen hat und 
befonbers Barnhagen van Enfe, ver berühmte Biograph und 
Geſchichtsſchreiber im fhönften Sinne, zu dent näheren und ver: 
teauteren Umgange bes berühmten Mannes. Bon jüngeren Ge— 
lehrten erfreut fi Profefior Tu Bois-Reymond, der geniale 


Nachfolger Humboldt's auf bem Gebiete ber thierifchen Elektrizität 


und Doftor Brugſch, welder die eguptifchen Alterthümer mit 
raftlofem Eifer aufzudelden verfucht, feiner ehrenden Gunft und 
Anerfennung, 

Humboldt wird von einem wahrhaft antiten Gefühl für 
Freundſchaft befeelt; feine Aufopferungsfähigkeit und Dienftwillig: 
feit find im unſerer egeiftifchen Zeit wahrhaft bewunderungswerth 
und faft ohne Beispiel. Durch diefe Eigenfhaft und feine viel- 
fahen Verbindungen mit den bervorragenditen Perfönlichleiten aller 
Läuder und Völler, wir gedenken nur feiner ausländifchen Freunde 
Arago, Bonpland und Faradah, ifter im eigentlichiten Sinne 
ber geiftige Mittelpunkt unferer heutigen europäifchen Kultur und 
jedes wiſſenſchaftlichen Fertichrittes geworden. Durch ihn angeregt 
dringen kühne Keifende nad) den fernjten Gegenden und entveden 
neue, unbebaute Yänbergebiete, welche jo der Givilifation und ber 
Bildung gewonnen werben; junge Naturforfcher beichäftigen fich 
unter feinem Einfluffe mit den Räthſeln der Schöpfung und den 
geheimen Kräften der Natur, der Bhnfifer, der Aitronom, der Bo: 
tanifer und der Chemiker, legen ihm bie Entdedungen, die fie 
zum Theil feinen Vorarbeiten zu verdanfen haben, huldigend zu 
Füßen. Er belebt ihren Eifer, fein Lob ift ihe Sporn und höch— 
fter Yohn, feine Anleitung zeigt ihmen meijt dem richtigen Weg, 
den fie einzuſchlagen haben. Alle bliden nur auf ihn wie auf 
einen Fürſten, alle Sanäle und Ströme münden in dies Meer des 
Willens, welches ben ganzen Schatz umnferer heutigen Stenntnifle 
in ſich ſchließt. Wahrlich, ein folder Mann bat noch nie zuvor 
gelebt und in ihm kommt ber ſchöne Traum, den Goethe von einer 
Veltliteratur und einer univerfellen Bildung geträumt bat, zur voll- 
ften Wahrheit und fhönften Anerkennung. Einem Deutfchen ward das 
große Loos zu Theil, die Weltherrſchaft des Geiftes zu begründen, 
und das ganze Bolt muß mit Stolz und Ehrfurcht zu dem ge: 
borenen Fürften emporihauen, der aus feiner Mitte hervorgegangen 
ift und die Krone des Genius für ewige Zeiten trägt. 

Mar R. 


Hlätter und Blüten. 


Der fhwarze Domins. Die junge Gräfin Charlotte von F., eine 
fhöne und geiftreihe Dame in Paris, war nur erſt zwel Jahre verbei- 
rathet, aber [dom nahm fie am ihrem eleganten Manne eine Meichgilitig- 
keit wahr, bie fie mit Schmerz und Giferfucht erſüllte. Währeund ber 
Gatte feine Kinbs befuchte, wie er vorgab, blieb bie Gattin, bie ſich fonft 
häufig an der Seite des Grafen gezeigt, allein im ihrem großen Hotel, 

„Werben wir nächſten Donnerftag den Masfenball in der Oper ber 
ſuchen, lieber Franz?" fragte fie eines Tages bei Tiſche ben Grafen. 

„Nächten Donnerflag? Mein liebes Kind, ber Maslenball trifft mit 
einer Klubgeſellſchaft zuſammen, bie ich unmöglich verfänmen kann, ba ich 
zu bem Comité berfelben gehöre,” 

„Könuteft Du Dich mir zu Liebe nicht frei machen?" 

Der Graf führte fo triftige Gründe an, daß die Gräfin, eine taltvolle 
Dame, nicht weiter im ihm drang, und ſchwieg. Frilher hatte fie ein Opfer 
gebracht, wenn fie ihren Mann auf ben Ball begleitete, wo bie faſhionable 
Welt von Parts ſich verfammelte, und jetzt weigerte er ſich, ihr den Meinen 
Wunſch zw erfüllen, Die arme Frau nahm an, daß der Graf ohne fie 
den Ball befuchen wrbe, ben er früber um keinen Preis verfäumt hätte, 
Was die Eiferſucht argwöhnte, machte Hermine von S., eine Freundin, 
zur Gewißheit. ' 


„Ib wette,“ fagte Hermine, „daß Dein Mann auf bem Valle micht | 


fehlt! Die Mubs verfammeln fih an folhen Abenden wicht, da alle Mit- 
glieder ben Maslenball beſuchen.“ 

„Das wire eutſetzlich!“ flüfterte tranrig bie junge Ara. „O, bätte 
ih Gemißbeit!" 

„Diele zu erlangen, wird nicht ſchwer fein, meine arme Charlotte," 

„Aber mie?" 

„Du 3 Deinen Mann am Gange, an feiner ganzen Haltung, wie 
er ſich auch coftilmiren mag; ich beforge zwei Einlaflarten, und wir be 
ſuchen als einfahe Domino’s den Ball, Eine Stunde genügt, um ben 
Saal zu burhipähen. Sicht Du ihn nicht, jo lannſt Du Di beruhigen, 
er bat Dir die Wahrheit geſagt.“ 

Beſorge Koftüme um Eintaßtarten !" 

Der verhaugnißvolle Donnerftag erſchien. Nach dem Diner, bas um 
fünf Uhr ar warb, füßte ber Graf feine Gattin, und ging in 
ben Klub. Charlotte troduete eine Thräne, als fie fih in ihrem Voudoir 
allein befand. Die Befiicchtung, dem Gatten in ber Oper zu treffen, 
fchnürte ihre die Bruſt zufammen, Um zehn Uhr erfchien Sermine; um 
eilf Uhr verließen beide Frauen, mit Halbmasten und Domino's verfeben, 
bag Hotel, (Ein Fialer brachte fie mad der Oper. Der Ball mar unge 
wẽ hulich zahlreich beſucht. Prächtige Masken wogten im bichten Gebränge 
durch den glänzend erlendteten Saal, Charlotte hing mit Mopfenbem Her- 
zen am bem Arme ber Freundin, in jeder Maske glaubte fie den umge 


\ zu Balle, folglich haft Du das Recht, ohne ihm zu geben. 
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treuen Gatten zu erbliden. Die beiden weiblichen Domino's, bie allein, 
durch den Saal irrten, erregten bald Aufmerffamfeit. Ein Paſcha, in 
firablendem SKoftüme, verfolgte fie. 

„Hermine, flüfterte die ran, „ber Türke, ber uns nicht aus ben Au · 
en läßt, Icheint mein Mann zu fein. Sieh’ nur, es ift jeine Geftalt, jein 
Gang. Bielleicht hat er mich erfannt.” f 

„Das kann Dir nur lieb fein,“ antwortete bie Freundin; „in biefem 
Kalle weiß er, daß Du feine heimlichen Schliche lennſt. Er — *7 Dich 
o eb’ nur, 
jet nähert er fich jener Damengruppe — er redet die Türlin an — wir 
wollen näher geben und ihm belaufen.‘ 

Der Paſcha ergriff die Hand ber Obalisfe, einer reizenden, üppigen 
Aramengeftalt, und zog fie ım bie Reihen ber Tänzer; fie mifchten ſich in 
bie Dazurla, bie fo eben erefutirt ward, Charlotte hätte barauf geſchwo⸗ 
ten, daß ber —* ihr Mann ſei, und daß er aus Rücſicht fir feine 
Tänzerin das türliſche Koſtüm gewählt habe, Ihr Schmerz läßt ſich nicht 
keichreiben. Ze mehr fie den Paſcha beobachtete, je deutlicher glanbte fie 
ihren Mann zu erlennen. Das waren feine Manieren beim Tanzen, bas 
mar fein braunes Daar, das fih im Nacken träufelte, das war fein ſchöner 
Kinnbart, der unter der Dalbmaste bervorguoll, Das war mit einem Worte 
die elegante Tournüre, die ibn vor vielen Männern auszeichnete. Und 
wie zärtlich ſchlang er feinen Arın um bie ſchlanke, elaftiiche Taille ber 
Obaliste, die leicht wie ein Sylph durch den Saal ſchwebte. Plöglih war 


das Tänzerpaar verſchwunden. 


„Komm, fomm!" flüfterte Hermine, indem fie die Freundin mit ich 
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„In die Niſche bort, welche ber Paſcha betreten bat.“ 
Charlotte ließ ih millenlos fortzieben. Ehe bie beiben 
Afche erreichten, die fih im einem Winkel des großen Saales befand, wur» 


rauen bie 


den fie von eimem Dubend Polichinells und Darlequins umringt, bie auf 


auegel aſſene Weife ihre Mastenfreiheit benügten; fie ſchlugen mit ihren 
llapperuden Stöden aufeinander los, auieten, fchrieen und trieben bas 
tolfte Zeug. Ein neuer Haufen komischer Masten vergrößerte bas Ge» 
tränge, und ag wenigen Minuten waren bie beiden freuen getrennt, 
die ſich die tolle Schaar zum Gegenſtand ihrer Scherze genommen zu ba 
ben fchien. Die arme Eharlotte befand ſich allein im einem Kreiſe neden- 
ber Harlequins, bie, Grimafien ſchueidend, ſie umtanzten. Gin lautes Ge— 
lädter ber zufchauenden Masten begleitete dieſe Scene, die abfichtlich here 
vorgerufen zu fein ſchien. Charlotte war dem Umfinten nahe; fie fülrdhtete, 
daß man fie erlennen wfirbe, ober vielleicht ſchon erkannt habe. Auf ibre 
bittenden Geberben antwortete man burd Laden. Der Tumult ward tin. 
mer ärger, ba in biefem Augenblide ein ucuer Markenzug im Saale er- 
fhien. Die Harleguins mußten beraufcht fein. Da theilte Die hohe Geftalt 
eines Mannes den Kreis; er trug einen eleganten fchmarzen Domino, tine 
feine Halbmaste und ein ſchwarzes Barett mit weißer Feder, bie über ben 


Näden berabivallte, 
„Zurüd!“ rief er mit fräftiger Stimme, und buch bie Löcher der 
ng glühenben Augen. „Diefe Dame 


Matte jah man feine vor Entr 
Acht unter meinem Schutze.“ 
Und u gie er bie Harlequins bei Seite. Ein lantes Gemurmel 
erhob 5— er Domino fünmerte ſich nicht darum. i 
„Ich bitte, reichen Sie mir Ihren Arm, Mabame!” fagte er rubig. 
„Hübren Sie mich aus bem Saale, mein Herr, ich beſchwöre Siel" 
Aüfterte die bebrängte Frau. 


Der Domino zögerte nicht, Pine Minten fpäter landen Beide an 
dem Portale des Opernbanfes. Charlotte hing ziternb an dem Arme ihres 
Schutzers, fie vermochte faum noch ſich aufrecht zu erhalten. Ein bichtes 
Schneegeſtöber hatte ſich erboben, die Nacht war rauh und kalt. 
„Einen Wagen, mein Herr!" flüferte bie arme Frau, „Ich bin fo 
erichöpft, daß ich nicht geben kann!" ; 
Der Domino 3— nach einem Fialer. Das Unglück wollte, 9 in 
dieſenn Augenblicke kein Magen auf dem Plate war. Ter eisfalte Wind 
trieb eime Fluth von Schnee anf die leicht gelleibete Charlotte. 
„Hier lönnen wie micht bleiben!“ murntelte mitleibig ber Domino. 
„Um des Himmels willen, führen Sie mich nicht wieder in den Saal 


zurüct.“ 
„Aber Sie find front, Madame! Wohin wenden wir uns? Ab, dort 
drüben ift noch ein Cafe offen — folgen Zie mir — ich werde einen Wa⸗ 


gen beftellen laffen!” 

Die Gräfin ließ fich führen. Ihre Meinen, mit Atlasichuhen belleide- 
ten Füßchen mußten den Schnee durchwaten. Zitternd vor Kälte und Er» 
ihöpfung trat fie in das Kaffechans, mo fie balb ohnmächtig anf einen 
Seſſel ſank. Der Domino war auf das Eifrigfte um feine Danıe bemibt. 

„Mabame, in dieſem Zuſtande lönnen Ste ben Heimmeg nicht antre- 
ten. Sie müflen etwas genichen, Sie miffen ſich erfriſchen. Erlauben 
Sie mir, daß ich die Sorge für Sie Übernebme, Ich bitte Zie zu Gaſte. 
Kellner, bie Epeifenfarte. Zwei Flaſchen Champagner ! 

Charlotte wollte ablehnen; der großmütbige Proteltor ließ fie nicht zu 
Worte fommen, . 

„Wir fpeifen zufammen, Madame,” fagte er; „dann hole ich einen 
Bogen, und Sie ra in Ihre Wohnung.‘ 

Das VBetragen des Domino's war fo liebenew ‚ fo becent, daß 
Charlotte ſich der freundlichen Gewalt fügte, zumal da fie annehmen burfte, 
ber Fremde fei ein Kavalier. Dan ſprach Über Die Ausgelaffenbeit, die jetzi 
auf dem Opernballe berrichte. Der Domino war enträftet. In. feiner Ent 

werzehrte er Trüffeln, Pafteten, gebvatenes Geflügel und Kompeis, 
tarz, das Feinſte, was bie Speifenfarte aufzumeifen hatte, Dazu tranf er 
einige Flafchen Champagner, Die arme Gräfin berührte Einiges von den 
Speifen, um nicht umdanfbar zu erſcheinen. Nach einer halben Stunde 
batte der Domino feine Mahlzeiten vollendet. 

„Wie fühlen fie ſich Rabame?“ fragte er, 





„Mir ift beffer.” 
„Gut, fo hole ich auf ber Stelle cinen Wagen," 
„Aber wie fell ich Ahnen banken, mein Herr ?" 


„Dadurch, daß fie annehmen, ich babe Ihnen auch nicht ben geringften 
en — as ich that, u ein jeder Se Age — Selle 
gethan haben.‘ - 


„D, To krönen Sie das Wert Ihrer Großmuth dadurch, daß Sie mir 
tafch einen Wagen beforgen.‘ 

„Ehe Sie nod) eine Taffe Thee —— werbe ich zurũckge⸗ 
kehrt fein. Garcon, eine Taffe Thee mit Biscuit!' 

‚Der Domino wifchte fih ben Mund mit ber, Serviette, und verlich 
baftig den Saal. Charlotte wartete zehn, zwanzig Minuten, eine balbe 
Stunde — der Schüßer blieb aus. Einige Masten traten ein und ließen 
ſich Erfriſchungen geben, Die Befürchtung, ihr Mann könne früher zurid» 
febren, als fie, trieb die Gräfin, ben Heimweg anzutreten.‘ 

„Der fremde wirb keinen Wagen finden können, dachte fie; „er ver- 
zeiht mie ſicherlich, wenn er mich wicht mehr autrifft.“ 
Sie hüllte ſich in ihren Domino, um ſich zu entfernen, Der Kelluer 
trat ihr entaegen. 
„Dein Freund,“ flifterte Charlotte, „wenn der Herr im Domino zu⸗ 
rüdfcbrt, fo jagen Sie ibn, ich laffe wegen meiner Entfernung um Gut 


Iqutbigung bitten. 

„Doll geſchehen,“ war bie Antwort; „doch zuvor bezahlen Sie.‘ 

Die Gräfin erſchrat; fie erinnerte fh, daß fie fein Geld zu fich ge 
ftedt, da Hermine für Alles geſorgt hatte, 

„Dier it Die Rechnung,” fuhr der Kellner fort; „jener Herr bat mich 
an Die gewieſen, als er fich eutjermte. 

„An mich? 

„Reine Frau wird bezahlen, hat er mir geſagt.“ 

Hätte die Masle nicht das niebliche cht ber Gräfin bebedt, fo 
würde ber Stellner gefeben haben, wie fie vor Schaum erröthete, deun fie 
begriff, ba file einem Abenteurer in bie Hände gefallen war, ber auf ihre 
Koften ein vortreffliches Nachteſſen zu fih genommen hatte, Die Rechmun 
betrug 65 Fraues. Es erfchienen immer mehr Masten, Der Kellner ja 
bie Dame mit argwöhniihen Biden an. 

„Nehmen Ste, nebmen Sie!" fagte bie Gräfin, inbem fie mit zittern- 
ber Hand eines ihrer Armbänder löfte, „Morgen früh werde ich die Rech— 
nung bezahlen und den Schmud zurüdforbern.‘ 

Eharlotte atbmete auf, als fie im das Freie trat, Cine große Gruppe 
Fialer hielt vor dem Opernhaufe, in dem die Ballmuſil rauſchte. Sie be- 
Meg einen Wagen, und lich fi mach ihrer Wohnung fahren, mo ber 
Thürftcher den Kutſcher bezahlte. Kaum batte fie ihr Zimmer betreten, 
als auch ber Graf nach Haufe fan; fie hörte es an dem Schliefien und 
Oeffnen ber Thikren. Wuhte fie mım, ob er auf bem Opernballe geweſen 
war? Sie verbrachte eine traurige Radıt. Schen rap am nächſten Dior» 
gen fam Hermine, um = nach der Freundin zu erfundigen. Charlotte 
erzäblte ihr Abenteuer, und bat bie junge Dame, ba fie fi einer dritten 
Berfon nicht anvertrauen fünne, das Armband zurüdzubelen. Hermine 
nahm die Rechnung und fuhr ab. Nach laum einer Stunde trat fle wie» 
der zu ber barrenden Charlotte in bas Zimmer. 

„Wo if mein Schmud ?" 

„Der Kellner fagte mir werwunbert, baf ber Herr, ber biefe Nacht 
die Zeche gemacht, den Schmud für feine Frau ſchon vor einer Stunde 
mit 65 France eingelöft babe.’ 

Die Gräfin warb bfeih; fie hatte ein Armband verloren, das cinen 
Werth von fünfzehntanfend Francs hatte. Damit bas Abenteuer ber 
Ballnacht nicht bekannt wurde, mußte fie ben Berluſt rubig erleiden. 

„Das find bie Folgen der Eiferfucht!" rief fie aus. 

Einige Tage fpäter erfuhr fie, daß der Graf zehmtaufend France in 
berfelben Nacht im Kind verſpielt hatte, 

„Das war eine theure Nacht!“ fagte Hermine, welche die Nachricht 
überbrachte. 

„Ich bezahle fie gern,” antwortete Charlotte lächelnd, „denn ich habe 
nun die Gewißheit, baß der fhöne Paſcha eine fremde Berfon war." 

Bon dem ſchwarzen Domino hat man wie wieder etwas gehört. 

——— ©. 

Der Urabn des beuffchen Beinkodes. Es ift eitel Verleumdung, 
wenn man, des feurigen Syracufers voll, bem beut Boden bie Berech⸗ 
tigung bes Weinbaues abſprechen will. Da fell unfer Klima für ben fremden 
Sitdländer zu freftig fein und unſer Herbſt zu wenig Macht haben, fich 
gegen ben Dränger, ben eifigfiareen Winter, zu behaupten, Es ift Allee 
eitel Berleumbung — benn ber Meinftod if ein alter echter deutſcher 
Urbemwobner. 

In der neomundzwanzigiten Berfammlung ber beutichen Naturforscher 
und Aerzte hat c8 ber jeder verbächtigen Deutichthämelet abbolde Kerr 
Brofeffor Alexander Braun in Berlin bewieſen, daß ber Weinflod eber ein 
Recht hat, uns alle mit einander Einwanderer in fein ibm ureinenes Deut» 
ſches Vaterland zu nennen, als wir ibn. Ja das Gefchlecht des Weinftodes 
war vielleicht ans Belümmernid darüber wieder ausgeftorben, daß c# in 
Deutichland noch fein Menſchengeſchlecht vorfand, weiches feine fühen Tran- 
ben zu perlenbem Weine hätte feltern Fönnen. Den lehten Sproh feines 
edeln Beichledhtes hat ber genannte Gelehrte aus feinem Grabe berworge« 
zogen, in welchem er ohne Zweifel Hunberttaufende von Jahren gefchlafen 
bat, Bei —— in der Nähe des oberheſſiſchen Städtchens Nidda, 
lag bie braune Mumie des älteften deutſchen Weinftodes mitten unter 
Braunlohlen, mit bemen vielleicht fchon manche Rebe der grauen Vorzeit 
bie Racrelöfen nebeizt haben * Der Weinftod iſt aljo ein Zeit⸗ 
—* jener — welche uns bie mächtigen Braunfohlenlager 
interlafien hat. Wer Brannfohlenverfteinerungen gefehen bat, ber wird 
— daß es mit obiger Bezeichnung Mumie feine büchſtäbliche Wichtig» 
eit ba 

















Eine Täuſchung iſt dem Cntbeder nicht widerſahren, denn er fand, 
und zeigte fie in jener ammlung vor, rofinenartig verfhrumpite Beeren, 
Kerne, Stengel und Blätter, die von den Aumefenden als unzweifelhaſte 
Abfümmlinge des Weinftodes anerlannt wurden. Die fterbliden Hefte des 
ebelm Sorgenbrechers waren nicht allein gefunden worden, ſondern vermifcht 
mit anberen Gebeinen, will fagen mit verfieinerten oder beſſer verbraun« 
toblten Samen untergegangener Pflanzengefchlechter, welche ſchon von 
friiheren Funden ber befannt waren, 

Bedeutungevoll — biefer Fund wurde gemacht it ber Nähe bes meins 
triefenden Rheingaues und bie Kunde davon ertönte in Wiesbaden — wo 
jene Berfammlung ftattfand — an der Pforte im jenes gelobte Land ber 
Bacchus ⸗Prieſter. 

Sind num die Millionen Reben unſerer Weinberge bie dire lien Des 
feendenten jener Vitis teutonica, wie Herr Al. Braun feine Entdedung ge» 
nanut bat? Diele werben geneigt fein, es anzunehmen, und zu ihren 
inüßte nach bem ſcherzhaften Eingang meiner Dlittheilung au ich gehören. 
Bejahung und —— on edoch gleich unmöglich, denn bie Zeit, aus 
welcher jene werfteinerten Ile che ſtammen, liegt weit binter dem Anfange 
aller Geſchichte. Ob des Barus Mrie — den Weinſtodd in Deutſch⸗ 
land vorfanden iſt nicht belanut, umb Tacitus, der doch manches Ehren» 
rührige won unferen Altvordern erzählt, gibt ihnen wenigſtens Leid mſchaft 
für den Wein mit Schuld, Am Rhein und an ber Moſel lieh um 250 
n, Chr, der Kaifer Probus Weinberge anlegen; (darum ift das Sprüchlein 
probatum est beim Wein boppelt an feinem Playe.) Es wäre aber mu. 
berbar, wenn nicht fhon die 14, Legion, welche uͤnier Drusus Germanivus 
im 3. 13 v. Chr. durch Das castrum muguntisennr den Grund zur Stadt 
Mainz legte, bie günfiige Lage des nahen Rheingaues erlaunt und bie 
Rebe dort angepflanzt hälte, da fie zumal, nachher von der 22, Legion ab» 
gelöft, beinahe ein Jahrhundert dort lagerte. 

Ueber die Berwandtichaft bes anfgefundenen Stammvaters der deut⸗ 
ſchen Rebe mit bem Meißner, den Naumburger und nun gar dem Grüne 
berger Gewachs wollen wir und in VBermuthungen erft recht nicht einlaſſen. 
Wohl aber muß daranf aufmerkſam gemacht werben, daß jener Urwein 
wahrſcheinlich ein mod viel beſſeres Glas gegeben haben würde als umjere 
Liebfranenmildh und Steinberger Cabinet find, wenn, was zu bezweifeln ift, 
damals ſchon Meintrinfer gelebt hätten, Meine Leer werben fich vielleicht 
über dieſe Tühne Hypotheſe verwundern;- und doch iſt fie micht jo Lühn, 
wie fie ausſieht. Zur Braunlohlenzeit, ober vielmehr in jener Zeit, we 
ſich Die Braunkohlen ans abgeftorbenen Bflanzenwelten zu bilden anfingen, 
gedieben am Fuße bes rauhen ächſiſch⸗böhmiſchen Grenzgebirges — Palmen 
und bem Zimmtbaume nahe verwandte Bäume, wie man dies mit voller 
Beſtimmtheit nach bafelbft aufgefundenen verfteinerten Ueberreſten behaupten 
lann. Dies läßt auf eine Sp ſchließen. die Deutſchland ängft verlaffen 
bat, und welche jenen teutonſſchen Wein viel zueferreicher machen mußte, 
ale es jet die deutſche Sonne vermag, wenn anders das Salzbaujener 
Braunlehlenbeden nicht ein viel ger ift, als jenes böhmiſche. 

‚Doc laffen wir uns den Mund nicht wäſſern nach ten ungetrunfen 
gebliebenen xgängen der Borwelt, welche ſich wahrſcheinlich, wie jebt 
noch im heißblutigen Silden, in beinahe mmunterbrochener Folge ancinander 
reibten und nicht auf Stometen und andere Zeichen und under warten 
mußten, um trinfbar zu werben. Begnigen wir uns mit Dem, was ms 
beſchieden, und beffen ebelung uns ein Gott gelehrt hat; und vor Allen 
frenen wir uns, daß wir ben Weinftod mit urdeutſcher Baterlandsliche den 
unieren nennen fünnen, den unferen von Anbeginn. Aber wer bat 
vor Allen fih über ben Saljbaufener Fund zu freuen? Unſere längft 
um neue Gedaulen verlegenen Dichter. Ihre Weinpoefie bat badurd einen 
nenen Gedanken gewonnen; und da unter ben vielen taufenden Abonnenten 
ber Gartenlaube boch mindeftens 1000 lyrijche Dichter find, für welche ich dieſen 
Schat aus den Schachten der Wiſſenſchaft gehoben babe, jo wird ficher 
Mander bei Verwendung dieſes meinen Gedanlens ſich dankbar und — 
trinfbar meiner erinnern, tr. 


Aeithetit auf einem grünen Zweige. Im vepublifaniichen Reiche 
ber Bäume, in weichem bas Königthum zugleich jo allgemein ift, daß jeber 
feine eigne Strone trägt, findet man zumeien eigenthümliche Strahlenbil- 
dungen diefer Kronen, Biinrcationen, wie es bie gelehrten Gartner nennen, 
d. b. Zweige, bie bon einem gemeinfamen Centrum ausgeben, und fich 

ber dem Gentrum entweder AR trenneu, ober erſt eine Seit lang, wie 
Siameſiſche Zwillinge zufammmegewachfen, au einander jortlaufen. Diefe 
Zweige find auch fiets Zwillinge: fie entiprangen aus dem Schooße einer 
eunzigen Frühlingolnospe. Ihr einigen feltenen, Fällen findet man 3 bis 6 
ſelcher Zweige ans ein- und demſelben Diitielpitnfte bervorftrahlend, manch—- 
mal mit einer Regelmäßigkeit, die im Bergleich zu bem Übrigen verworre⸗ 
ven Haar in den Yaumbänptern auffällig erſcheint. Dergleidren Wirkunte 
en find in der Hegel folge eines Infektenbiffes in ber Knospe. Der von 
nfelten benagte Sprofi verlommt entweber ober entfaltet ſich zu doppel⸗ 
tem, breis bis jechsfacben Leben mit eben fo viel beſonderen Zweigbildun⸗ 
aen, Dies gilt von zweig⸗, wie fruchtbildenden Früblingsfhöplingen. Das 
Inſelt gebt feiner Nahrung mach, beißt zu, mo's fAmedt, und Ichrt ung 
unbenutt eine fruchtbringende und äfthetifche Meisheit, auf die aber erſt neuer 
dings ein Franzoſe M. Miltot-Brule, zu Rethel in den Arbeunen ac 
lommen if. Der hat's den Infelten abgelaufcht, wie man nad Belieben 
nit mur Zweige, Sondern auch Früchte der Bäume bervorloden kaun. 
Mit einem zarten, binnen Meſſer oder einem Streifhen Sanbpapier nö» 





Nicht zu übersehen! 
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thigt er die Knospen, fo viel Zweige zu probuciren, wie er verlangt, und 
fie ihm zur jhönen Geftaltung der Baumkrone wünfgenswertb erſcheinen. 
— tommit bie Wefibetit auf cinen „grünen Zweig.“ :Millot+ Brale 
ng fie 1849 in feinen Bäumen an, und bat feitbem einem ganzen Wald 
don Bäumen mach Schönheitsregeln erzogen, eine ganz neue ſchöne Arbori - 
fultue geſchaffen. Sie zog fo viel Aufmerlfamteit auf fih, dab ber Ader- 
bauminifter eine Kommirfton zu ihm ſchickte, um ihn darüber zu berichten. 
Im diefem ihrem Berichte heist 8: „Mehrere Bäume, befonbers Pfirfich- 
bãume, beftegen aus einem Neichthume vegeimäßig und nach beſtimmten 
Richtungen laufender Zweige, die alle von einem gemeinjamen Mitteipumfte 
—7 und ſich mit eben fo mathematiſch als ſymimetriſch georbucter 
Regelmäßigkeit und zugleich phantafifcher, maleriſcher Schönpeit verſtrahleu. 
Durch gelgidtes Zertnoopen vermittelft Einſchuitie und Abtneipen ſtörender 
Knospen und Schöflinge gab er den Kronen feiner Bäume die verfdie- 
benften, maleriſchen Formen, Unter feinen Fingern webmen bie felgſfamen 
Hefte und Zweige ben luxuriöfeſten Reichthum won —— on. 
Zugleich erhöht er baburd die Fruchtbildung und entwidelt bie Formen 
ber Zweige gm mach feinen 4— nungen.“ 

Seine Elementarſigur beſteht im einem geraden Stamme, ber von 
einem Centrum aus in 15 regelmäßig und fummetrifch gerichteten Zweigen 
auseinander ftrablt. Beſenders ſchoͤn ift ein Spalier-Pfufiihbaum, deſſen 
Steige ein Rad bilden mit ovalen Enbringen aus Heineren Zweigen. Bon 
Diefen einfacheren Formen ift er zu complicirteren übergegangen, welche 
zum Theil als Muſter für Stideret und fonflige Ormamentif dienen kin 
nen, Kreisfiguren, Ovale, Segmente, Sterne aus Haltbogen gebildet, die 
von ber Peripherie aus gezogen, fih innen über bem Centrum treffen, 
Figuren, aus Kreisbogen gebildet, bie ſich von verſchiedenen Ceutren aus 
jhneiden n. ſ. w. Es nibt eben, fo balb man angefangen bat, bier die 
Natut zu lenken, feine Grenzen, als bie Der Rüdficht auf Luft und Sonne, 
welche freien Zutritt durch die Zweige haben miüffen, wenn fie gedeihen 
und Früchte tragen jollen, und des individuellen Geſchlechts. Dabei ent- 
bedte DM. Brule uoch cin Geheimniß der Arborifultur, nämlid baf gerade 
gegen einander entwidelte Heine Zweige nicht gebeihen und einer (ber mchr 
aufwärts gerichtete) in ber Regel ben andern ausſaugt, fo baf es für 
Spalierbäume notbwenbig wird, bie Heinen Zweige au horizontalen Achten 
alternirend (d. h. am dem zwei Seiten ber Aeſte abwechſelud geftellt zu 
entwideln, ober im Notbfalle die zurüdbleibenden durch A xtorichten 


terſtũ 
zu unterſtutzen. wien Baumãſthetit ſo einfach und 


Uebrigens ſind bie Grundpri 
fo leicht in ber Anwendung, daß Jeder leicht Arborikuliuriſt werben kann. 


Man enthauptet im Früblinge, wenn ber Saft zu cieenliren beginnt, Die 
Knospen, die man verdoppeln will, mit einem fcharfen en 
In einigen Tagen erjcheinen zwei neue Knöspchen im ber Baſis der 
ab» ober eimgefchnittenen Knospe, bie man, wenn man eine Quadrupel⸗ 
alliauce bilden will, beide noch einmal operiren kann. Mit noch bies 
einer Incifion wird's eine Tripelalltance. Durch andere einfache Et ⸗ 
gichungsinsteumente, 3. B. Draht, fann man dann die aufſchieſſende Ju—⸗ 
geud lenken und leiten, wie man's eben jchön finde. Schönlinge, welde 
ohne Rüdficht auf diefe Aeſthetil dazwiſchen fahren wollen, Incipt man bei 
eiten mit einer noch einfacheren Mafdine ab, mit ben Nägeln. Man 
ebt Leicht, wie man num bide, volle, ſchoͤne, üppige Baumfronen und Ge⸗ 
ftaltungen derſelben erziehen iann. Außer der Schönheit und Fülle iſt 
reichere Frucht der Lohn dieſer Bartenfchulmeifterei, bie man nicht mit ber 
Benerlung abweifen faun, baß der Baum in feiner Naturwüchſigleit am 
ſchönſten jei. Die Sache ift, Dafi unſere Gärten und Bäume n von 
vorn herein Kunſtnatur find, welche ums wicht ſchlechtweg Natar, fondern 
verfchönerte Natur, mit unfern Ideen erfüllte und verebeite Natur liefern 
fol. Es A ein Jammer, wie natürlich viele Bäume im unfern Gärten 
ausichen und mie ſpärliche und ſchlechte Früchte fie oit tragen. Dies lommt 
von dem Mangel am Erziehung. Mindefiens ſollie man feinen Frucht⸗ 
baum mit im einander gelreuzten Zweigen ftehen laſſen, ſondern ihn jo 
lange ausfigen und richten, bis Yuft und Sonne von allen Seiten in 
die neben und weit über einander laufenden Zweige eindringen und na— 
mentich im Innern ber Aromen beinahe feffelförmigen Kaum finden. 

Die Brule'ſche Arborikultur gibt übrigens ir cinen ſehr praftifchen 
Wink, nämlich Holz für Baur, Tiſchler- und fonfige ornamentale Zwede 
gleich auf dem Baume in die nöthigen Formen, Rundungen und Kurven 
—— fo daß man ſpäter Arbeit, Kehlhobel, Leim und ben Aerger 
über bei, die aus dem Leim gehen, jparen kann. 


Kiterarifched. Cine neue Zeitjchriff, bie ſich ſpeciell den inbuftri« 
ellen Intereffen Sachſens wirmet, erjheint feit Neujahr im ber alten 
Bergftabt Freiberg, unter dem bergmännifhen Titel: „Glüct anf. Erz- 

ebirgifges Imbuftrie- und Familienblatt.”" Das Programm 
fat: "Tınfer Vaterland ift ein großer Bienenflod, in beim es von emfigen 
Weſen winmelt, und wo zum Mid die Zahl der Drobnen, bie verzehren, 
ohne zu Schaffen, eine ur e iſt. Gleichwohl arbeitet unjere Togeopruffe 
weit mehr für das Beditrfniß derer, bie nichts oder wenig Ichaffen, al® für 
bie raſtlos Schaffenden.” Das „ik auf" will es nuu umgelehrt ma— 
den. Es befpricht die inbuftriellen Fragen, Erfindungen u. ſ. w. in Leit⸗ 
artilein und Gorrefponbenzen und bietet im feinem ünterhaitenden Theil 
vaterländifche Lebeusbilder. Gin folhes ift bie erfle Erzählung unferes 
Mitarbeiters Elfried von Zaura „Gottfried Silbermann“ — deſſen 
Drgeln gewiß unfern ſächſiſchen Leſern befannt find. 





Für biejenigen Abonnenten, welche ſich die Gartenlaube einbinden faffen, find durch uns auch zum Jahrg. 1856 höchſt 
geſchmackvolle Deden mit Golddrud 


nach eigends dazu angefertigter Zeichnung zu beziehen. 


Alle Buchhandlungen find in den Stand gefekt, biefelben zu dem 


billigen Preife von 13 Nor. zu liefern. — Zu den Yahrgängen 1854 und 1855 ftehen ebenfalls Deden zu dem gleichen Preife 


zur Verfügung. 


Berfag von Ernſt Keil in Beiprig. — Drud von Mierander Wiede in Leni. — 


Die Berlagsbandlung. 
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JAuftrirtes Familienblatt. — Berantwortt. Redalteure F. Stolle u. A. Diezmann. 


Wöchentlich 1’/, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 





Spekulation und Freundfchaft. 


Novelle von Auguſt Schraber. 


e 1, 

Im Jahre 18.. feierte die Reſidenz den Geburtstag des rer 
gierenden Fürſten durch beſondere Feſtlichleiten. Der geliebte Yan- 
besherr war fünfzig Jahre alt und hatte an biefem Tage bie 
Zügel der Regierung fünfundzwanzig Jahre lang Fräftig und weiſe 
geleitet. In allen Schichten der Bevölkerung gab ſich heute das Be— 
ftreben fund, Dank, Verehrung und Freude auszudrüden. 

Die Reffource ber Refidenz, eine Geſellſchaft, bie faft alle 
böheren Beamten und angefehenen Bürger fowie die Offiziere ver 
Heinen Garniſon zu ihren Mitglievern zählte, gab im dem großen 
Rathhausfaale einen glänzenden Ball. Der Fürft jelbft hatte ver- 
ſprochen, einige Stunden der Gaft feiner Unterthanen zu fein. 

Wir betreten um elf Uhr dem großen, glänzend erleuchteten 
Saal Die Tafel ift vorüber, und man tanzt bie Polomaife. Die 
fürftliche Kapelle erefutirt meifterhaft Spohr's herrliche Polonaiſe 
aus Fauft, 

Unter den Säulen des Orcheſters erbliden wir zwei Männer, 
bie mit großem Intereſſe dem Tanze zufehen, Der eine von ihnen, 
eine ftattliche Geftalt, ift der neue Kammerpräfident Seldorf, ber 
vor fechs Wochen aus K. angelommen und feit dieſer Seit ſein 
Amt vermaltet. Seldorf mochte fünf» bis fehsundvierzig Jahre 
zählen; er war, trogbem fein Haar ſchon zu bleihen begann, ein 
jböner Mann zu nennen. Sein großes dunkeles Auge verrieth 
einen hohen Grad von Geift und Energie des Charakters. Die 
geichäftige Fama erzählte, daß er fid von feiner frau, mit ber 
er unglüdfich gelebt, habe ſcheiden laſſen, und baf er feit zwölf 
Jahren vergebens nah einer Gattin fuche, die allen feinen Ans 
forderungen entfprede. Die Frauen belädelten den wähleriſchen 
Rammerpräfidenten, und bie Männer ſuchten einen andern Grund 
jeines Yunggefellenftandes. 

Der zweite Mann, ber ihm zur Seite ftand, war ber Kanz- 
leiraty Bronner, eine furze dide Geftalt. Bronner hatte ein vol« 


"- is, rothes Geſicht, mit Meinen, liſtigen, grauen Augen, einer 


breiten Nafe, aufgeworfenen Lippen und fettem Kinn. Das ftorfe 
ſchwarze Hanpthaar und den Badenbart von berfelben Farbe trug 
er kurz gefhoren. Unter der rothen Geſichtsfarbe zeigten ſich, 
wenn man ihm in ber Nähe fah, unzählige -feine Pockeunarben. 
Der Kanzleirath gehürte zu den Beamten, die ia, weder au szeich⸗ 
nen, noch *twas in ihrem Dienſte zu Schulen kommen laſſen; 
er war cu Rad im der großen Geſchäftsmaſchine, das ſich ruhig 
dreht, um ven ganzen Mechanismus im Gage zu erhalten. Gr 
batte feine Feinde, aber auch eben fo wenig Frcuude. Wer ihn 


jetzt neben dem Präſidenten ſah, war der Meinung: er will ſich 
inſinuiren. Bielleicht war dieſe Meinung nicht falſch. 

Dem Kammerpräſidenten ſchien die Begleitung des Heinen 
Mannes nicht unangenehm zu fein, den er ſprach viel und freund» 
lich mit ibm. 

„Herr Kanzleirath,“ fagte er, „die Gelegenheit, meine neue 
Umgebung näher fennen zu fernen, ift jo günftig, daß ich fie micht 
ungenügt vorübergehen lafjen fann, Darf ih dabei um Ihre Uns 
terftügung bitten ?' 

„Ich Rebe, zu Dienften, Herr Präfident!” antwortete eifrig 
ber ſchwarze Mann. „Wer, wie ich, zwanzig Jahre in der Re— 
fivenz lebt, fennt nicht nur alle Perjenen, ſendern auh, ohne es 
zu wollen, alle Verhältniſſe.“ 

Die Reihen der Tänzer zogen im langfamen Polon rifenfchritte 
an den Beobachtern vorüber, die fi das Anfehen gaben, als ch 
fie ein gleihgältiges Gefpräh unterhielten. Der Kammerpräſident 
ließ fid) Auskunft über mehrere Perſonen ertheilen. Plöglic fragte er: 

„Iſt jener alte Herr mit der Brille und dem blauen Fracke 
nicht der Kaffenrendant Ernefti ?” 

„Ganz redt, Herr Präſident.“ 

„Und wer ift die junge Dame, die er führt ? 

Der Kanzleirath, der fonft jo raſch geantwortet hatte, ſchien 
diesmal in Berlegenheit zu gerathen. 

„Welche Dame meinen Sie?" fragte er gedehnt. 

„Die Tänzerin des Kaffenrendanten !" wieberholte ver Präfibent. 

Bu diefem Augenblide ging bas bezeichnete Paar vorüber. 
Die jung Dome, vielleicht zwanzig Jahre alt, zeichnete ſich nicht 
nur durch ihre reihe und gewählte Toilette aus, fenbern auch 
durch ihre frifche, fait blendende Schönheit. Sie fchien ſich ihrer 
befonderen Vorzüge bewußt zu fein, denn ſtolz, als ob fie bie 
Königin des Feſtes wäre, ſchriit fie an ter Hand ihres greifen 
Zänzer® dur den Saal. Das folgende Paar hielt ſich augen 
fällig in beſcheidener Entfernung. 

„Diefe Dame,” flüfterte der Kanzleirath, „if ein Problem, 
das man umfonft zu löſen ſich bemüht; fie lebt feit einem Jahre 
unter dem Namen Cäcilie von Heym in unferer Reſidenz. Nies 
mand weiß mehr als ihren Namen, daß fie das ſchöne Haus ne- 
ben dem Schloßgarten allein bewohnt, eine Equipage hält und 
nie weder efellichaften gibt, noch beſucht. Ihre Anmefenheit auf 
unferem Balle hat alle alt in Erftaunen geſetzt. Der Raffen- 
rendant Erneſti führte‘ fie mit feiner Gattin ein. Wie man ſich 
heimlich in's Ohr flüftert, hat ſich die ſchöne Cäcilie der beſon— 
bern Proteftion umjeres allergnädigften Fürften zu erfreuen.” 


in 
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„AH!“ fagte gedehnt und lächelnd ber Präfivent. 
läßt fich der Beſuch des Balles leicht erllären. Der 
dant handelt ohne Zweifel im höhern Auftrage.“ 

„Und doch,“ fuhr Bronner fort, „da fällt mix ein, 
lein von — eine Freundin hat. Da iſt fie.” 


„Demnach 
Kaſſenren⸗ 


daß Fräu⸗ 


„Die weißgelleidete Dame mit der rethen Schleife auf dem 
Buſen.“ 

Ein junges Paar erſchien. Der Tänzer war ein Mann von 
achtundzwanzig bis dreißig Jahren, ſchlank und kräftig gewachſen 
und einfach ſchwarz gelleidet. Die Tänzerin war eine Frau von 
drei« oder vierundzwanzig Jahren, eine üppige Blondine mit einem 
zofigen Teint. Die runden Schultern und der ſchlanle Hals, von 
feinem Flor bedeckt, waren weiß wie Mlabafter. ‚Der volle Arm 
fief in ein Meines Händchen aus, das ein weißer Haudſchuh eng 
einpreßte. Ihre biegfame Taille war faft ſchmächtig zu nennen. 
Das zierlihe Füßchen trug fie in einem weißen Atlasihuhe. Das 
ſchwere blonde Haar, das Über ber weißen Stirn einen Wellen: 
fpeitel bildete, ſchmückte eine natürliche rothe Kamelie. 

Bei dem Erbliden diejes Paares zudte der Präfident leicht 
zufammen; man fah, daß er mühfam bie Gleichgültigleit zu be- 
wahren fuchte, mit der er bis jegt das Geſpräch geführt hatte, 
Der Blid der jungen frau fiel zufällig auf ihn — fie erröthete 
und fenfte die Augen. 

„Diefe alfo wäre die Freundin bes Fräuleins von Hoym?“ 
fragte der Präfivent feinen Nachbar. 

„Die einzige Freundin, wie man weiß. Beide follen ſich zärt- 
lich einander zugethan fein.“ 

® „Und wer ift biefe weiße Dame?’ 

„Die Gattin des Mannes, der fie führt — bes Negierungs- 
ſekretairs Bergt.“ 

„Seine Gattin!“ murmelte ber Präſident. 

„Sie find faum ein Jahr verheirathet. Ganz recht, nächſten 
Monat wird e8 ein Yahrggein, daß er fie jih aus K. holte. Man 
fpricht, daß die ſchöne Frau ihrem Manne ein niht unbeveutenbes 
Vermögen zugebracht habe — und ich glaube es, da ber Sekretair, 
der nur fünfhundert Thaler Gehalt bezieht, vortrefflich eingerichtet 
ift; er hat kürzlich noch ein Haus gefauft, fein Garten ift ein 
Hleines. Paradies, das mur von der jungen Frau und üräulein 
von Hoym betreten wird.” 

Die Unterhaltung ftodte. Der Präſident beobachtete noch eine 
Zeit lang den Tanz, dann jegte er fih an einen Tiſch, der unter 
dem Orcefter in einer Niſche ftand. Bronner wagte nicht, ihm 
zu folgen, er blieb, halb feinem Vorgeſetzten zugewendet, am ber 
Säule ftehen. 

„Henriette hier, und verheivathet!” flüfterte er vor fid bin, 
als ob diefe Entbedung ihn in ein ſchmerzliches Erftaunen verjegte. 
„Wie ſchön fie ift als junge Frau! Ich wünſche tem Sebretair 
Süd, viel Glück!“ ’ 

Die Polonaife war zu Ende. Die Herren führten die Da- 
men zu den Plägen zurüd. Noch che der nächſte Tauz begann, 
erſchien der Fürſt. Der Präſident trat ihm entgegen, und ſchloß 
fi ven ihn begleitenden Perfonen an. Cine Deputation von 
Damen erfhien, um den Pänbesvater zu beglückwünſchen. Hen- 
riette ſprach ein kurzes, aber ſinniges Gedicht mit einer Anmuth 
und Grazie, daß der Fürſt mit fichtlicher Nührung dankte und fie 
um den nächſten Walzer bat. Der Tanz begann, und man fah 
die reigende Henriette am Arme bes jten durch den Saal 
ſchweben. Wer bie Damenmwelt einer Heinen Reſidenz fennt, ver- 
mag den Neid zu ermeflen, ben dieſe Auszeihnung erregte. Im 
der Nähe des Präfidenten ſaßen zwei rauen, bie ſich vielleicht 
mehr al® jede andere Hoffnung gemacht hatten, an der Hand bes 
Fürften zu erſcheinen. So leife das Gejpräd biefer Damen auch 
gefiihrt warb, dem Präfiventen, der ganz Aufmerfjamfeit für ben 

anz zu fein fchten, entging nicht ein Wort davon. 

„Die Frau des Sekretairs macht fih nicht übel — wenn fie 
aud ein wenig frivol ausficht, Meinen Sie nicht, Frau Yanb- 
veceptorin ? 

„Ih finde feinen Gefhmad an viefer Blondine, meine liebe 
Hoftommiffärin,. Wiffen Sie, daß ic) fie jetst zum erften Male 
deutlich ſehe ? 

Die Frau Landreceptorin, eine bereits vierzigjährige Dame, 
beobachtete durch ihr Lorgnon den Fürſten und 


enrietten, bie | 
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allein tanzten, dba bie übrigen Paare ſich ehrfurchtsvoll zurüdges 
zogen hatten, 
Die Belanntſchaft mit Fräulein von Hoym verſchafft ihr 
dieſe Ehre!“ flüſterte die erſte Dame, die wir Hofkommiſſärin 
nennen gehört haben. „Sehen Sie nur, wie ſie ſich brüſtet.“ 
„Ich glaube, das Weib trägt eine Diamantbroche auf dem 
Buſen!“ fügte ziemlich laut die Landreceptorin hinzu. 
„Das ſollie mid nicht wundern !* » 
„Der Sekretair hat fünfhundert Thaler Gehalt. läßt 
ſich mit einer ſolchen Summe anfangen? Ya, eine kokette Frau 
ift ein Koftfpieliges Ding. Um alle ihre Wünfche zu befriedigen —“ 
„Macht der ſchwache Dann Schulden, mehr, als er je 
bezahlen im Stande if.” 
„Man jagt e8, meine liebe Hoffonmiffärin; aber ich glaube 
nicht daran, da bie Freundſchaft des Fräuleins von Hoym — —“ 
„D, glauben Sie nur daran, meine liebe Freundin!“ 
Wie?“ fragte die Landrecepterin, die überrafht das Lorgnon 
abſetzie und ihr mit Bändern und Nadeln rei gefchmüdtes Haupt 
der Nachbarin zumandte. „Willen Sie das genau ?“ 
„Sehr genau. Fräulein von Hoym braudt ihre Revenüen 


ſelbſt 

„Se! Und ich glaubte, daß fie die einzige Freundin unter⸗ 
ſtũtzte. 

„Würde in dieſem Falle der Sekretair Schulden machen ?“ 

„Ich glaube kaum.“ 

„Mein Dann hat einen Wedhfel des Sekretairs in Händen —“ 

„Nicht übel!” flüfterte die Landreceptorin. . 

„Aber unter und gefagt!! - 

„Ci, das verfteht fi von felbfi! Was unter Freundinnen 
geſprochen wirb, bleibt ein, Geheimniß.“ 

„Ich würbe Ihnen nichts verrathen haben,“ fuhr vie, Hof- 
tommiſſärin fort, „wenn ich Ihnen nicht hätte bemeifen wollen, 
daß bie fofette Madame Bergt ihren armen Mann ruinirt.“ 

„Sa, fo find die frauen nad ber Mode! propos, wie 
hech beläuft ſich denn die Wechſelſchuld ?“ 

„Biertaufend Thaler! 

„Mein Gott! Mein Gott!” 

„Nicht wahr, das ift enorm? 

„Der Selretair ift faum ein Jahr verheirathet.“ 

„Und ſchon brüct ihm eine folde Schuldenlaſt.“ 

„Wie wird es im brei bis vier Jahren mit ihm ausfehen ?“ 

„Vieleicht fegt man auf diefen Tanz gemiffe Hoffnungen —“ 

„Das ift möglich!” 

„Aber ich habe nichts gejagt.” 

„Nicht ein Wort, verlaffen Sie ſich darauf!" 

Die beiden Freundinnen ſetzten ſchweigend ihre Beobachtungen 
fort. Wenn fie wüßten, daß fie ſchon zu viel gejagt hatten! Der 
Präfident zog fi mit ernften Mienen zurüd, und ging in einem 
leeren Nebenzimmer fo lange auf und ab, bis ber En zu Ende 
war und der Fürſt feine Tänzerin dem Sekretair übergab, mit 
dem er fih einige Augenblicke huldvoll unterhielt. Nach einer 
Stunde verließ der Landesherr den Saal, Ein Vivat, mit 
Paulen und Trompeten ausgebradht, begleitete ihn. Bon biefem 
Augenblide an warb der Ball lebhafter, und man gab fih unge: 
zwungen ben Freuden Wed Tanzes hin. 

Das Orcheſter begann eine Galoppade. Da trat ein junger 
Dffizier zu Fräulein von Hoym und bat um ihre Hand für den 
nächjten Tanz. Cie erhob ſich, und flüfterte ihm lächelud zu: 

„Endlich! 

- „ga, endlich!“ flüfterte au er. „Cäcilie, Sie hatten mir 
eine jchwere Prüfung auferlegt. Die Stunde der Anwejenheit 
unferes Fürften ift mir zu einer peinlihen Ewigkeit geworben.“ 

„Im weldem Tone fagen Ste mir das, Aibert! Wollen Sie 
mir Vorwürfe machen?” 

„D, Verzeihung, Cäcilie, Sie zu fehen und Ihnen fern blei- 
ben-zu müſſen —“ 

„Auch ich leide, wie Sie, mein lieber Freund!” antwortete 
die junge Dame, inden fie den ſchönen jungen Mann von fieben: 
undzwangig Jahren mit einem ſchmachtenden Bliche anfah. „Aber 
glauben Sie mir, es ift zu unferem Ölüde nöthig, daß ber Fürſt 
bi® zu einer gewiffen Zeit von unferer Liebe nichts ahnt.“ 
„Diefes unglüdfelige Geheimniß!“ murmelte Albert. 
„Mißtrauen Sie mir ?“ 

„Nein, nein, denn ich liebe Sie zu ſehr!“ 


























‚ Beide traten zum Tanze an. Much Henriette erſchien an ber 
Seite ihres Mannes. Nach beendetem Zange faßen die beiden 
jungen Frauen allein auf einem Divan, während bie Männer fich 


unterhielten. Der Stammerpräfident beobachtete fie verftohlen aus 


einem Wintel des Saales. Bronner, der Kanzleirath, trat zu ihm. 

„Störe ich, Herr Vräſident ?“ 

„Nein, Sie lemmen mir im Gegentheil fehr gelegen. 
ich nicht tanze, gewährt mir ein Ball fein Bergnügen.” 

». befinden-wir und in einem gleichen falle — ich will 
nicht jagen, in gleicher Berlegenheit.” 

„Dieſer BVerlegenheit können wir uns bald entziehen. 
gleiten Sie mih nah Haufe.“ 

„Ih stehe zu Dienften, Herr Präfident,” 

Beide verfhiwanden aus dem Saale. Gleich barauf traten 
fie, in ihre Mäntel gehüllt, auf den Marktplag. Es war eine 
fternenflare, warme Septembernadt. Die Glocke der nahen Stabt- 
fire ſchlug eins, Die beiden Männer gingen die Strafe hinab 
über den Schloßplatz. Es fchien, als ob der Präſident abſichtlich 


Da 


Be⸗ 


fo lange geſchwiegen, bis er ſicher war, von feinem unberufenen | 


Ohre belaujcht zu merben. 

„Sie haben mir heute einen wefentlichen Dient geleiftet, Herr 
Kanzleirath,” begamı der Präfivent, „Die nähere Kenniniß aller 
jener Perfonen war mir nicht nur von großem Intereffe, fonbern 


auch von Nutzen. Zählen Sie darauf, daß ich Ihnen nad) Kräf- | 


ten nützlich zu fein fuchen werde.“ 

„O, das ift Alles, was ich wünſche, Herr Präfivent.” 

„Ih habe Sie liebgewonnen, und bitte Sie, mich als Ihren 
Freund zu betrachten. Es ift mir von jeher Bedürfnißß gemefen, 
einen Bertrauten zu befigen, mit bem id in ſchwierigen fällen 
mid berathen fann. Meine Stellung äft eine fo ſchwierige, daß 
ich fie ohne fremde Hülfe nicht gut ausfüllen kann. Stehen Sie 
mir mit Ihrer Erfahrung zur Seite, und machen Sie mid auf 
das anfmerffam, way Ihnen in umferm beiderjeitigen Öntereffe der 
Beachtung werth erjcheint,” 

Dronner hatte Mühe, jeine große Freude zu verbergen. Mehr 
fonnte er nicht wünſchen, mehr hatte er nicht gewollk. Aber er 
war fchlau genug, die Bedingung herauszumerken, die der fo eben 
geſchloſſenen Freundſchaft zum Grunde lag. Hätte ber Präſident 
ikım biefe Aufforderung fchriftlich gegeben, jo würden wir füglich 
gefagt haben, der Kanzleirath verftände zwiſchen den Zeilen zu 
lefen. Bronner wäre nicht erſchredt gewejen, hätte ver Vräſident 
ihm mit bürren Worten gefagt: „mein Herr, id; werde für Sie 
Alles thun, wenn Sie mein Spion fein wollen.” Er fprab von 
Ehre, von Vertrauen, von Hingebung, Uneigennügigfeit und Hoch— 
achtung. 

Der ſcharffinnige Präfident hatte längft feinen Mann erkannt; 
er wußte, wie viel er ihm zumuthen durfte, wußte aber auch, wie 
weit er gehen mußte, um ſich eine imponirende Stellung ihm ge- 
genüber zu erhalten. 

„Der Fürſt ift gut,“ fuhr ber Präfldent fort, „und wie mir 
ſcheint, wird man feine Outherzigleit mißbrauden, wenn die Ener: 
gie feines erften Raths nicht dazwiſchen tritt, Die Frauenfcene, 
an beren Spige Fräulein von Hoym ftand, hat mir nicht gefallen. 
Die junge Dame ift unbeftritten fehr ſchön, und was für Erfolge 
Frauenſchönheit in der Politit ſchon errungen, brauche ich Ihnen 
wohl.nicht zu fagen. Ih haſſe vergleichen Einflüfe, und fuche 
fie ohnmächtig zu machen. Cs ift dies im mir, id; möchte fagen, 
zum Inftinkte geworben. Fräulein von Hoym ſcheint die junge, 
ebenfall® reizende Gattin des Sekretairs Bergt unter ihre Flügel 
genommen zu haben, und ver Dann — —“ 

„Nun, und ber Mann?” wiederholte Bronner in ängftlicher 
Spannung. 

„Der Maun wird dabei nicht leer ausgehen.” 

„Die meinen Sie das, Herr Präfident ? fragte gebehnt ber 
Kanzleirath. 

„3b meine, daß der Sekretair Bergt Ihnen wie mir gefähr- 
(ih werben fann, Der Selretair berichtet das, was er berichten 
will, feiner Frau; die Frau berichtet es ihrer freundin, und bie 
Freundin läßt es in einer füßen Stunde an ben Fürſten gelangen. 
Auf dieſem fehr einfahen Wege umgeht man uns Wie biefe 
Berichte nun mitunter ausfallen, wie man diefe und jene meiner 
Maßregeln deutet — wer farm es wilfen? Bergt arbeitet in Ih— 
rem Departement, vergeffen Sie das nicht; darum fein Sie auf 
Ihrer Hut, unb beobachten Sie genau ven Gatten jener Frau, bie 
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ſchwand in nem Schatten der Nacht. 








heute mit dem Fürſten getanzt hat. Diefe Warnung mag Ihnen 
ber erfte Beweis der Freundſchaft fein, bie ich für Sie hege. 
Uebrigens zählen Sie unter allen Umftänden auf mich, denn ich 
bin ſtets bereit, vem Meiberregimente entgegenzutreten.‘ ‚ 

Der Präfident hatte eine furdtbare Saat in das Herz des 
armen Kanzleiraths geſäet, ver die Tüchtigleit feines Sekretairs 
mehr als jeder Andere kannte. Die Furcht vor bem fleifigen umb 
intelligenten Arbeiter war e8 eben, bie ihn zwang, fih um jeben 
Preis die Proteftion des neuen Präfidenten zu erwerben. Und 
nun mußte er hören, baf ber Proteftor dieſe Furt, wenn auch 
and andern Gründen, mit ihm theilte. Er mußte ſich eingeftehen, 
daß Seldorf nicht nur einen ſcharfen Blid beſaß, daß er aud 
wirklich einen Freund am ihm gefunden hatte, Die Situation war 
bedenklich. Seldorf bemerkte mit großer Genugthuung, dei der 
von ihm geftreute Samen des Argwohns Wurzel gefaßt hatte, 
denn Bronner ging fehweigend wie ein Mann neben ihm, den eine 
Nachricht tief ergriffen hat. So gelangte man an das Haus, das 
dem Präfidenten zur Wohnung angemwiefen war, und bem Haupt⸗ 
eingange des Schloffes gegenüber lag. 

„Gute Naht, Herr Kanzleirath!“ fagte der Präfident, indem 
er dem neuen Freunde die Hand reichte, 

Er fühlte, wie bie Hand des Freundes zitterte, 

„Gute Naht, Herr Präfivent ! 

„Seien Sie vorfihtig und verſchwiegen.“ 

„Aber id) werde auch Ihnen ergeben fein bis in den Tod!“ 

Seldorf zog die Glode an feinem Haufe. Bronner ver- 


u. 


Der Tag, der dem Balle folgte, war ein Sonntag. In ber 
Reſidenz herrſchte eine wahrhaft englifhe Sonntagsftille. Nur um 
die Zeit, als die Gloden zur Kirche riefen, waren die Strafen 
von gepußten Peuten belebt, die mehr aus Gewohnheit, als aus 
Bedurfniß ihre Andacht verrichten wollten, 

Der Sekretair Bergt ſaß mit feiner Frau beim Frühſtüd. 
Das Thema der Unterhaltung bildete matürlich ver Ball. Henriette 
hatte bereits volljtändig Toilette gemacht; fie war friſch und buf- 
tig wie eine Reſe im Mai. Seine Spur in ihrem reigenden Ant: 
(ige verrieth, daß ihr der größte Theil ber gewöhnlichen Nachtruhe 
abgegangen war. Sie plauverte lebhaft, geiftreih und mit einer 
Viebensmärdigkeit, bie den Gatten berauſchte. Die einjährige Ehe 
hatte die» Peidenfhaft der beiden jungen Leute nicht abzulühlen 
vermocht. 

Wenn die Frau Landreceptorin und die Frau Heflommiſſärin 
auf dem Balle von der glänzenden Einrichtung des Sefretaird ge- 
ſprochen, der nur einen Dahresgebalt von fünfhundert Thalern 
bezog, jo hatten fie Recht. Bergt bewohnte ein ziemlich geräumi- 
ges, mit Eleganz und'mit Luxus ausgeftattetes Haus. man 
nun bedenkt, daß Henriette ihrem Manne, ber nur auf feinen Gehalt 
angewiejen war, feine Morgengabe zugebracht hatte, fo mußte man 
fih die natürliche Frage vorlegen: mer hat den Sefretair in ben 
Stand gefegt, die Anjhaffung vieler foftbaren Einrichtung zu be— 
fireiten? Die Medifance Heiner Städte, und vorzüglich feiner Re- 
fivengen, ift boshafter als bie großer. Es läßt fih biefe Mebi- 
fance mit dem Biſſe feiner Bipern vergleichen, der. giftiger ift, 
als ter Stich einer Klapperſchlauge. Ueber den Sefretair und 
feine Gattin hatte man viel gefprochen, viel angenommen und viel 
vermutbet, vorzüglich feit der Zeit, daß Hemviettens und Cäciliens 
Freundſchaft befannt geworben war. Die junge Frau ſelbſt glaubte 
an ein Privatvermögen ihres Mannes, und biefer hütete fih aus 
Eitelkeit, ihr dieſen Glauben zu zerftören. Wir jagen aus itel- 
keit, denn die Liebe ift mit der Eitelleit fo innig verbunden, wie 
der Stolz mit dem Reichthume. Die Eitelfeit auf das Bewußtſein, 
bie ſchöne, von fo vielen begehrte Henviette verdankt dir allein 
das-Ölüd, das fie umgibt, war gleich groß wie feine Liebe. Hen- 
riette war dankbar für bie Sorge ihres Mannes; fie war ihm 
das, was fie ihm fein follte — eine reizende Frau. Die Heinfte 
Anorbnung, die fie in dem Haufe getroffen, hatte einen gewiſſen 
perfönlihen Zauber, ben nur frauen von geläutertem Gefchmade 
einzuhauchen verjtehen. 

„Henriette,“ fagte Bergt, „über Fräulein von Hpym ift biefe 
Nacht viel geſprochen.“ 
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„Ich glaube es!“ gab ſie lächelnd zur Antwort. 

„Auch über Dich, die Du ihr ſtets zur Seite warſt. So 
oft Du tanzteft, waren Aller Augen auf Dich gerichtet. Selbft 
der neue Präfivent gab dem Kanzleirath feine Berwunderung zu 
erfennen.” 

„Der alte Präfident von Seldorf?“ rief fie lachend, um ihre 
Berlegenheit zu verbergen. „Der graue Sünder ſchien mehr Auf: 
merffamteit für Cäcilien, als für mid N: haben.” 

„Und dies gefchieht natürlich aus Klugheit, weil er einem ge- 
wiffen Gerüchte glaubt —“ 

„Dtto, ſchentſt aud Dur der Mebdifance Glauben ?” fagte 
Henriette, indem fie ihren Gatten mit einem vorwurfsvollen Blide 
anfah. „Kannſt Du es nicht Über Dich gewinnen, ba zu ver- 
trauen, wo Deine rau vertraut ?“ 

„Ich wiederhole Dir, mein Kind, daß ich in Angelegenheit 
viefer Art für meine Frau fehen und handeln muf. Du läßt 
Di in Deiner Gutmüthigfeit verblenden. Bergif nicht, daß wir 
in einer Heinen Reſidenz leben, daß wir erfl kurze Zeit verheira- 
thet find, und daß eine liebenswürbige Frau, bie ſich glüdlich in 
der Ehe fühlt, bemeivet und nicht felten auch gehaßt wird.“ 

„Dtto, ber geachtete greife Rendant Ernefti hat Cäcilien auf 
ven Ball geführt, er hat die Polonaife mit ihr getanzt — ich 
bitte Dich, dies zu bedenken, Ober zweifelt Du, daß ber alte 
Mann im Punkte der Ehre eben fo freng denkt und hanvelt, 
als Du?” 

„Der Nenbant ift ein würdiger Mann, er ift jelbft mein 
väterlicher Freund, dem ih großen Dank ſchulde. Aber, Henriette, 
er fühlt anders, ald Dein Mann — er fieht mit ven Augen des 
Berftanbes, während id; mit dem Herzen fehe. Ich verhehle nicht, 
daß ich mich gewundert habe, ala ich ihn mit Fräulein von Hoym 
in den Saal treten ſah. Diefer Einführung liegt ein Geheimmiß 
zum Grunde, idy bleibe dabei. Was fih "für ben greifen Ren— 
danten ſchickt, ſchickt fich nicht fir uns. Henriette, wilft Du mir 
das Olüd, das mir Dein Befit bereitet, im feiner ganzen Aus— 
behnung erhalten, fo vwermeide das Auffehen, das durch Deinen 
öffentlihen Umgang mit Cäcilien hervorgerufen wird.“ 

Der Sekretair umarmte feine Frau und fühte ihr bie Stirn, 
als ob er durch diefe Zärtlichkeit feiner Bitte mehr Nachdruck ge: 
ben wollte. 

„Und geftehe es nur,” fügte er hinzu, „Du ahnſt wenigftens 
das Geheimniß, von bem ich fpredhe, wenn Du es auch aus 
Freundſchaft nicht kennen willſt.“ 

Henriette legte ihre ſchönen Hände auf Otto's Schultern, 
und ſah ihm einige Hugenblide mit einem fchalkyaften Lächeln an. 

„Mein Freund,” fagte fie dann, „haft Du denn feine Augen ? 
Haft Du Henm nicht gejehen, daß auch Albert Ermefti mit Cäcis 
lien getanzt hat?“ 

„Gewiß, ich habe es gejehen. 
Offizier —* 
ein Offizier ift ein Dann von Ehre!” rief raſch bie 

rau, 
„Dafür halte ich den jungen Ernefti!” 
„Nun, erräthft Du das Geheimniß immer ned) nicht ?“ 
„Mein!“ 
„So muß id e8 Dir vertrauen: Albert liebt Cäcilien, und 
fie liebt ihn. Würde der alte Ernefti diefe Liebe billigen, wenn 
er ſich und ſeinen Sohn dabei compromittirt ſähe? Und bat er 
fie nicht öffentlich dadurch gebilligt, daf er die junge Dame ein- 
führte? Kann und darf ich mich jegt zurldziehen, ohne ven Ren— 
banten, dem Du Dank ſchuldeſt, zu fränfen? Ich kenne das Ge- 
heimniß dieſer Liebe, ich allein, und barum erlaube mir, daß ich 
den Läfterzungen noch für einige Zeit Trog biete, Wie wird man 
ftaunen, wenn Albert feine Verlobung anlündigt! Cäcilie ift veich, 
fehr reich, und fobald fie über ihr Vermögen verfügen kann, wird 
der Berlobung nichts mehr entgegenftehen, als ber Konſens bes 
Fürſten, defien Albert als Offizier bedarf.“ 

„Zweifelt man an ber Erlangung deſſelben?“ fragte ber 
Sekretair. 

„Da und nein!” antwortete Henriette lächelnd. 

„Was foll das heißen ?“ 


Albert ift ein junger Dann, 


junge 








„Diefer Frage liegt ein Geheimniß zum Grunde, mein lieber 
Freund, das ich felbft nicht fenne, und das vielleicht nur dem al- 
ten Ernefti befannt ift. Aber was e8 aud fein möge — die Ehre 
Cãciliens betrifft e8 wahrlich nit. Und nun berubige Dich, die 
Beit wird Alles aufflären. Yet werbe ih Cäcilien einen Morgen- 
beſuch abftatten, fie erwartet mi um elf Uhr zur Chofolabe, 
Gibſt Du mir die Erlaubniß dazu?" 

Dtto milligte zwar aus Rüdficht für den Rendanten ein, aber 
feine Bebenten waren nicht vollftändig befeitigt. Er ging Mein 
Zimmer, nachdem er Henrietten nod einmal Vorſicht anempfohlen 
hatte. Die junge Frau nahm Hut und Shawl, und ſchlüpfte über 
die einfame Promenade nach dem Haufe, das die Freundin bes 
wohnte, 

Der Sekretair wollte ſich bis zu Tiſche mit einigen bringen- 
ven Dienftarbeiten befhäftigen, und holte dazu bie betreffenden 
Papiere hervor. Noch hatte er nicht begonnen, als die Magd ein- 
trat, und ihm eimen Brief überreichte, Als er die Moreffe be» 
trachtete, drüdte fih eime unangenehme Ueberrafhung in feinen 
Zügen aus; dieſe Ueberrafhung ging in Beſtürzung über, als er 
den Brief las, der folgende Zeilen enthielt: 

„Mein Herr! 

„Seit drei Monaten ift der Wechſel abgelaufen, auf befien 
Grund Sie mir viertaufend Thaler ſchulden; ih mwürbe Ihnen 
mit Vergnügen noch eine längere Frift geftatten, wenn ich binnen 
acht Tagen nicht eine Zahlung zu leiften hätte, bie, wenn fie nicht 
erfolgt, meinen Kredit erfchüttert, ſelbſt vernichtet. Sie willen, 
daß ich fein reicher Mann bin, und daß eine Summe von vier- 
taufend Thalern in meinen Verhältniſſen ſchwer wiegt. Tragen 
Sie Sorge, bis nächſten Sonnabend die Schuld zu tilgen, ich 
würde fonft, fo leid es mir thut, gezwungen fein, gerichtliche Hülfe 
in Unfprud zu nehmen. Ich bin Gefhäftsmanm und Familien: 
vater, und kann unter feiner Bedingung ferneren Aufſchub geftatten. 

Spanier, Hoflommiljär.“ 


Den armen Selretair trat ber falte Schweiß auf bie Stimm; 
er ſtützte den Kopf und ftarrte die verhängnißvollen Zeilen an, bie ihn 
fo eindringlich an feine peinliche Situation mahnten. Henriette kannte 
das Opfer nicht, das er feiner Liebe gebracht, fie ahnte nicht, daß 
das Haus ſammt Mobiliar dem Hoflommiffär verfchrieben war, 
der den Schuldner auch noch in Wechjelhaft bringen konnte. Zum 
erften Male flug fih Bergt an die Stimm, indem er murmelte: 
„Du haft e8 gut gemeint, aber du haft zu viel gethan, bu haft 
leihtfinnig gehandelt!” Er wußte, wie ſchwer es war, in ber Hei- 
nen Stadt, jelbft im dem ganzen Lande eine folhe Summe auf- 
zutreiben. Der Werth der Grunbflüde war tief herabgeſunken, 
und wer lieh ihm auf ein Haus, das feinen praltiſchen Bortheil 
bot, als ein bequemes Wohnen, viertaufend Thaler? Spanier war 
ein Jude, mithin unbengfam, wie alle Juben, wenn es fi um 
Geld handelt. Welches Mittel follte er ergreifen, um fid) ans 
diefer fürdhterlichen Lage zu ziehen? Er wagte es nicht, an ben 
Eclat zu denfen, ben die Strenge bed Juden herbeiführen konnte. 
Berzweiflungsvoll durchmaß er fein elegantes Arbeitszimmer, deſſen 
Möbel ihm brohend entgegenglänzten. 

Da fiel ihm Cäcilie ein, die ein großes Vermögen befigen 
ſollte. Wie anders aber konnte er mit ihr verhandeln, als durch 
Henrietten? Seine Eitelkeit, fein Stolz ſträubten ſich gegen diefen 
Schritt. Und würde Henriette baranf eingehen, ber freundin ihre 
Armuth zu entbeden? Welch' ein Schlag war das für die arme 
Frau, die fih in dieſer Umgebung fo glüdlich fühlte? 

„Nein, nein,” rief er aus, „ehe es dahin kommt, werbe id; 
verfuhen, was möglih ift! Aber an wen wende ih mih? Un 
den Juden? Nein, nein, al® ih vor brei Monaten um Friſt 
nachſuchte, ftanb ich wie ein Bettler vor ihm. Aber für wen bet» 
tele ich denn?” fragte er ſich plötzlich. „Wem bringe ich das Opfer 
diefer Demüthigung? Henrietten, meiner angebeteten Gattin!“ 

Er bezwang feinen Stolz, unb ging zu dem Juden, Die 
Leute, die ihm in ber Straße begegneten, grüßten freundlich, ſelbſt ehr- 
furdtsvoll. Ah, wenn fie gewußt hätten, was in der Seele des armen 
Sekretairs vorging, den fie für veih und glüdlich hielten! 

(Fortfegung folgt.) 
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Nonne und Offizier. 


Im dem Lazareth zu Barna lagen Kranke ohme Zahl; zu 
ben Schreden bes Krieges hatte ſich noch das Gefpenft der Cho- 
lera gefellt. Hier ftöhnte ein Verwundeter, dort rief ein Sterben- 
der mit heiferer Stimme um einen Trunk frifhen Waffers. Das 
anmefende Heilperfonial konnte nicht allen Wünſchen und Anforde 
rungen mehr genügen, die Werzte waren geiftig und phyſiſch er 
fhöpft und die Wärter durch den Tod felber dezimirt, Die Noth 
war auf das Höchfte geftiegen, ba öffneten ſich eines Tages die Thüren 
des Lazareths und mehrere Frauen in dunkllen Gewändern mit weißem 


Schleier den ‘fie zurüdgefhlagen hatten, ſchwebten durch den Prans 
fenfaal. Bei ihrem Anblid tehrte das Vertrauen in das Herz der 
Kranken wieder zuriid. Sie hatten ja die unermüblichen Pflege- 
rinnen, bie „barmberzigen Schweſtern“ erfannt, welde, von gläu« 
bigem Heldenmuth befeelt, fi dem ſchwierigen Amt der Kranfen- 
pflege unterzogen. 

„Vivent les soeurs grises!“ rief ein alter Sergeant, bem 
man fo eben eine Sugel aus dem Arm gezogen hatte. „Jetzt 
fürchte ich nicht, daf ber Brand in meine Bunde fommt,“ 
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„Es find die Engel des Himmels, die er zu unſerer Hülfe 
ſchickt,“ entgegnete ein junger Soldat mit einem tüdtigen Gäbel- 
biebe im Geſicht. 

„Sag’ lieber, daß es Helden find, meinte ber grauföpfige 
Sergeant; „Solvaten des lieben, guten Gottes. Sie haben und 
brauchen minbeftens eben fo viel Konrage, wie Unfereins, und ich 
möchte lieber hundert Mal einer ruffifschen Batterie gegenüberftehen, 
als in fo einem vwerpefteten Lazarethe ewig leben.’ 

Während biefer und ähnlicher Geſpräche gingen die Nonnen 
von Bett zu Bett, Troft und Hülfe ſpendend, hier eine Wunde 
verbindend, dort den brerinenden Lippen eines Cholerafranfen Me— 
dizin und erfrifchendes Getränf reihend, Unter ihnen zog befon- 
ders eine Nonne bie allgemeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
auf fih; fie hieß Schweſter Beronika und fhien unermüdlich in 
ihrem ſchwierigen Amt. Schlank und zart wie eine Pilie gewach- 
fen, befaß fie eine eiferne Energie, melde fie alle Anftrengungen 
und Beſchwerden glüdlih überwinden lieg. Ihr edles, bleiches 
Geſicht und die Feinheit ihres Weſens flößte felbit dem roheſten 
Soldaten Achtung ein. Im ihrem Benehmen vereinte fie weibliche 
Zartheit und Milde mit einem wilrbevollen Emft. Bald war 
Schwefter Beronifa der Liebling aller Kranken, ver Schubengel des 
ganzen Lazareths. 
Hochachtung und von ben Leidenden wurde fie wie eine Heilige 
angebetet. 

„Bel mid der Teufel!“ rief der alte Cergeant, der unter 
ihrer Pflege genefen war, „wenn bie Schwefter nicht das Kreuz 
ber Ehrenlegien verdient.‘ 

Was fagt Ihr da?” fragte ber junge Soldat. „Das kann 
doch Euer Ernft nicht fein. Der Orden wird nur an Männer 
für bewiefene Tapferkeit vergeben.‘ 

„Als wenn fo eine Frau,“ brummte ber Alte, „nicht mehr 
Muth befizt, als wir Alle miteinander, Monſieur Gelbjchnabel 

Almälig leerte fih unter der Pflege ver Nonnen das Laza— 
veth, die Cholera verfhwand nad und mad, und bie Genefenen 
murben entweder als Invaliden entlaffen, oder geheilt zu ihren 
Negimentern zurüdgefhidt. Auch die Nonnen traten ihren Rüd- 
weg nach Frankreich an, nur Schwefter Beronifa blieb noch zurück. 
Zie hatte fih von der Oberin bie Erlaubniß ausgewirkt, an deu 
Feldzuge in der Krim Theil zu nehmen, und die Berwundeten auf 
dem Schlachtfelde zu pflegen. Bald war fie im * vor Se⸗ 
baſtepol ſo bekannt und beliebt, wie einſt in dem Lazareth und 
Cholerahoſpital zu Barna. Sie ſchreckte nicht vor der Wuth und 
ven Gefahren des Krieges zurüd, Mitten im Kampfe und Kugel 
regen, während der Tod feine blutige Ernte hielt, ſah man bie 
unerfchrodene Nonne zwifchen ven Reihen ber Krieger einherwandeln, 
um bie Verwundeten zu verbinden und ihnen Hülfe zu bringen. 
Die Hand des Himmels ſchien fie ſichtbar zu befchilgen, benn 
teogbem fie fi täglid; den größten Gefahren ausfegte, blieb fie 
doch unberührt. 

Im dem Feldlazareth entwidelte fie ihre größte Thätigfeit, 
und fo mander wadere Soldat hatte ihr das Leben und bie Er— 
haltung feiner Ölieber zu verdanken. — So fam ber Tag von 
Inkerman, jene blutige Schladt zwiſchen den Verbündeten und 
den Ruſſen. Vorwärts ſtürmten bie franzöſiſchen Bataillone gegen 
ten Feind, beffen Geſchütz von den Höhen Berberben und Tod in 
die Reiben der tapfern Soldaten ſandte. Schweſter Beronika 
blieb jtets in ber Nähe bes Heeres, um fogleih Hülfe zu leiften, 
wo biefelbe erforberlich wäre. 

„le Wetter!” rief der Sergeant, ber fie im Vorbeimarſchi⸗ 
ven erlannte, „ba ift ja bie Nonne wieder.“ 

Er hatte feine Zeit, fie zu begrüßen, denn im Sturmſchritt 
eilte das Regiment vorüber, um fih auf die ruſſiſche Infanterie 
zu ftürgen, welde wie eine eberne Mauer auf bem Hügel ftand. 
Zweimal prallte der Angriff ab, und bie Franzoſen mußten ſich 
zurüdziehen. Der Oberft war geblieben, und ber ältefte Kapitain 
hatte feine Stelle eingenommen. Zum britten Male wollte biefer 
die zufammengefchmolzenen Truppen gegen den Feind führen, aber 
bie ermübeten und furdtbar bezimirten Soldaten jchienen zu 
zaubern. 

„Shämt Eud, Kameraden!“ rief da der Sergeant, 
ſteht Schwefter Veronika und ſieht auf uns. 
nicht vor den Kugeln.” 

Aller Blide wendeten ſich nad) der Seite hin, we die Nonne eben 
damit beiäftigt mar, einen verwundeten Offizier im Rugelregen 


„Dort 
Die fürdtet ſich 


Die Werzte begegneten ihr mit der größten , 


zu verbinden. Sie kniete neben ben Getroffenen nieder und ftilfte 
mit Charpie und Binden das bervorftrömende Blut. Bei diefem 
Anblid brach das ganze Regiment einftinmig in einen Veifalldruf 
ans, und ftürmte mit frifher Kraft auf den Feind. Bei dem 
Lebehoch, das ihr gebracht wurde, fürbte eine leichte Röthe das 
eble Geficht der Nonne, * 

Ich daͤnle Ihnen mein Leben,” hauchte der verwundete Of⸗ 
fiier mit ſchwacher Stimme, „Ich werde Ihnen das nie vergeſſen!“ 

Noch manchem Berwundeten leiſtete die Nonne an dieſem Tage 
ben gleichen Dienſt, bis auch fie ſelbſt ihrem Schichſal erlag. Eine 
feinvliche Kugel traf fie mitten in ihrer fegensreichen Thätigleit. Er- 
ſchöpft von großem Blutverluſt ſank fie befinnungslos auf den Nafen 
bin, — Spät am Übend eilte ber Sergeant mit feinem jungen 
Freunde über bad blutige Schlachtfeld. Der helle Mond beleuch- 
tete die furdtbare Schredensoſcene. 

„Stöhnt nicht ein Berwundeter?“ fragte der Sergeant. 

„sh höre nichts,” entgegnete der junge Soldat. 

„de Wetter!” rief ver Graukopf, „da liegt eine Nonne, 
Schweiter Beronifa, wenn id nicht irre. Vorwärts, angefakt! 
ir wollen fie nah ber Ambulance bringen und fehen, ob fie 
nod zu retten iſt.“ 

Die beiden Soldaten hoben fanft die verwundete Nonne vom 
Boden auf umd trugen fie in das nächte Lazareth, wo der Arzt 
bie Wunde unterfuchte. Das Bein war von der Kugel zerfchmet: 
tert und es mußte zur Abnahme deffelben gejchritten werden. Groß 
war die Theilnahme, welde bie tapfere und muthvolle Nonne fand. 
Ihre Genefung ging raſch von Statten und ſchon nad einigen 
Wochen fonnte fie den Krankenſaal verlaffen und ber feier bei- 
wehren, melde auf dem Sclactfelde von Inlerman von ber 
ganzen Armee abgehalten wurde. Nach dem im Freien veranftal- 
teten Gottesdienſt follte die Tapferkeit belohnt werden. Der Ge: 
neral em chef verlich denjenigen Kriegern, welche jih am meiften 
amnegezeichnet hatten, den Orden der Ehrenlegion. Shen war 
manche tapfere Bruft damit gefhmüdt, als mit einem Male ein 
weiblicher Name ertönte, 

Schweſter Veronika!“ rief der General. 

„Se treten Sie doch vor,” raunte der Sergeant der Nonne 
„Ihr Name wird gerufen.” 

Mit zitternden Schritten und gefenftem Haupte jchritt die 
Schweſter auf den General zu, ber ihr Das Ktreuz mit einigen er— 
greifenden Worten überreichte. Ein Beifallsgemurmel zog von Mes 
giment zu Regiment durd die Reihen ber tapfern Krieger, welche 
fich über diefe ungewöhnliche Anerfennung freuten. 

Mehr als ein Jahr war feit jener Begebenheit vergangen. 
Die flegreihen Truppen waren in ihre Seimath zurüdgelehrt. 
Huch Schweſter Beronika hatte die Krim verlajien und war auf 
ber Nüdreife in ihr Kloſter nach Lyon gelommen. Sie ging 


au; 


es find jegt kaum einige Wochen ber — eben über den Plag - 


belle cour, als ihr ein Offizier entgegenfam, ber zu bem eben 
ausgeſchifften Regimente gehörte, Beim Anblick der Nonne, welche 
ftatt des einen Deines einen Stelzfuß trug und fih auf einen 
Stod fügen mußte, eilte ber Lieutenant ihr mit freundlichem 
GSruße entgegen. 

Welch' ein Glüch!“ rief er leuchtenden Vlies aus. „Ich habe 
wicht geglaubt, Sie hier zu finden. Nun kann ich doch wenigftens Ih— 
ven noch einmal meinen Dank für bie liebevolle Pflege ausdrüden, 
bie jie mir, wie jo vielen meiner Kameraben, zu Theil werden liefen.” 

Mit diefen Worten ergriff der Offizier den Arm ber über: 


. rafchten Nonne und ging mit ihr auf dem Blase auf und nieder 


im Geſpräch. Schwefter Veronika, die ihn balo wieder erlannte, 
erkundigte fih nad fo manchem ihrer vielen Schüglinge, nadı dem 
Schidjale feiner Kameraden, fo wie nad feinem eigenen. Befon- 
bers wunderte fie fih, am feiner Bruft nicht den Orben ber Eh— 
renlegion zu erbliden, der die ihrige ſchmückte. Ihre zarten Fra— 
gen nad biefem unerklärlichen Umftande, da ihr feine Tapferkeit 
hinlänglich belanut war, wich ber Offizier verlegen aus und fo 
bald fie darüber ſprach, erröthete er ſichtbar. 

Unterdeß erregte der vertraute Spaziergang bes Offiziers 
mit ber Nonne, weiche noch überdies buch ihren Stelzfuß auffiel, 
bie Aufmerkjamteit der Vorübergehenden. Bald jammelte fi) das 
Bolt um die Beiden und barumter viele Soldaten von dem zurüd- 
gefehrten Regimente. 

„Straf! mid Gott! ſchrie ber alte Sergeant, „ba ift un— 
fere Schwejter Veronifa wie fie leibt unb lebt,” 














„Ein Lebehod für Schwefter Veronika!” rief der junge Sol: 
bat in feinem friſchen Enthufiasmus, 
Die anmwejenden Soldaten grüßten militairifd die Nonne am 


| Arme des Offizier. 


Dort ift ja aud ber wadere Sergeant,” fügte fie, „der mir 


das Leben gerettet hat.“ 


Sie reichte dem Graukopf die Hand, welde biefer mit der 


\ gangen Galanterie eines alten, franzöfifchen Militairs reſpeltvoll 


an feine Lippen führte. Dazu fprad fie einige Worte des innig- 


' fin Danfes. 


„Es ift nicht der Rebe werth,“ fagte der gerührte Sergeant, 
* * ſteht ein Mann, ber mehr für Sie gethan hat, ale 
wir 

Dabei deutete ber Alte auf feinen Offizier, welchen die Nonne 
fragenb anfab. 

„sa, ja!” fuhr der gefhwägige Alte fort, ohne ſich am bie 
Drohungen und Winle des Dffiziers zu Kehren, „ver Herr Pieu: 


 tenamt bat das Kreuz der Ehrenlegion ausgeſchlagen, weil er fie 


für würbiger bafür gehalten hat.‘ 
„Stil, Sergeant!" rief ber erröthende Offizier. 


Lidtbilder, 
L . 


Eine der intereffanteflen Erfindungen der Neuzeit, biejenige, 


‚nelhe wohl am meiften befannt geworben und im alltäglichen Ye- 


' ken, in Kunft und Wiſſenſchaft angewandt ift, um ſchnell und 
wehlſeil ein treue, wahres Bild einer Perfon, eines Gegenftandes, 
einer Laudſchaft zu erhalten, ift unftreitig die Photographie, 


‚ Äiht Bilder zu erhalten. 


die Kunft, mit Hülfe der Phyſik und Chemie durch das Sonnen- 
; In allen Freien ver Geſellſchaft hat 
ſich das Lichtbild, das Mefultat der Einwirkung (Reaktion) des 
Lichts auf gemiffe chemiſche Berbindungen, eingebürgert; durch Li- 
thegraphie und Xylographie wervielfältigte Portraits gefeierter 
Männer der Gegenwart find häufig Kopieen won Lichtbilbern, Il⸗ 


‚ Inftrationen belehrender oder unterhaltender Schriften baſiren zum 


Theil auf Photegraphieen; und wie ber Reihe mit Freude und 
Stolz die von Meifterhand gefertigten großen Papierbilver feiner 
Lieben, die im prächtigen Goldrahmen die Wand feines Zimmers 
ſchmücken, betrachtet, jo ift nicht minder ber arme Handwerksburſch 
im Beſitz eines Meinen Wachstuchbildes (Panotypie) glüdlih, das 
ihn als Schupgeift auf feinen Wanderungen in nahe und ferne 


Länder begleitet. — 


Schon feit langer Zeit kannte man bie fhwärzende Einmwirs 
fang des Sonnenlichtes auf gewiſſe farblofe Silberverbinpungen 
uud verſuchte, diefelbe zur Anfertigung von Bildern zu benußen, 
alein erft Niepce und Daguerre war e8 vorbehalten, nad) 
vielen mühfamen Berfuden ein Verfahren aufzufinden und feſtzu— 
fiellen, haltbare Bilder zu erzeugen, jene ſchönen, bald allgemein 
beliebten Fichtbilder, die nach dem Erfinder bes noch jet gebräuch⸗ 


brchen Berfahrens Daguerre, Daguerreotypen — Platten= 
bilder — genannt wurden. 





Das Material für diefe Bilder ift eine verfilberte Kupfer« 


‚ platte, die, nachdem fie auf das Gorgfältigfie gereinigt — ges 


ſchliſſen — wurde, durch Jod dämpfe — Jodiren — mit einer 
leichten Schicht Jodſilber, welches für das Picht ãußerſt einprude- 
fähig ift, bebedt wird. Die fo zubereitete Platte, die durd die 
Kafette — ein mit einem Schieber verfchliehbarer Rahmen — ver 
jeter fremben Einwirkung des Lichts geſchützt ift, wirb nun im bie, 
torher genau eingeflellte Camera obſcura gebracht und eine kurze 
Zeit, deren Dauer von verfchiedenen Umftänden bedingt ift, durch 
Deffuen der Safette und des Objectivs ber Camera obfeura, der 
Eimpirfung des Lichts ansgejegt. Die Camera obfenra, ein von 
Reapolitaner Porta im 17T. Jahrhundert erfundener Apparat, 
von Boigtländer in Wien zur Anfertigung Daguerre'ſcher Bil- 
der beſonders lonſtruirt, befteht aus einem Kaften, an befjen einer 
Seite das Dbjectiv fi befindet, ein Meſſingrohr, welches bie 


infe, eime Combination conver gejhliffener Gromnflintgläfer | 
ildes 


mthält, deren Güte wefentlih die Erzeugung eines guten 
bedingt; am der andern Seite ift eine matt gefchliffene Glasplatte, 
durch welche hindurch man den aufzumehmenden Gegenſtand fieht 
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„Und wenn ih Morgen wegen Infuborbination erfchoffen 
werben follte, ih muß die Wahrheit fagen. Das bat ber Herr 
Lieutenant gethan.’ 

„Ih bin nur meiner Ueberzeugung gefolgt,” fagte jet ber 
Offizier mit fefter Stimme, „und alle Kameraden theilen meine 
Auſicht. Es gibt noch eine Tapferkeit, welche höher fteht als der 
Muth des Mannes: es ift dies die weiblihe Opferfähig— 
keit.“ 

„Ein Lebehoch für Schweſter Veronila und unferen Lieu— 
tenant,“ vief ber junge Soldat und alle feine Kameraden 
ftimmten jubelnd ein. 

Am Arme des Dffiziers kehrte die Nonne im ihr Kloſter 
zuräd. Ehrfurchtsvoll hatte das anweſende Publitum ein Spalier 
gebilvet, durch das bie beiben „Tapferen” gingen; Schwefter Be— 
ronifa in ihre Zelle und der Offizier in das Leben und vielleicht 
u neuem Kampfe. Ganz Frankreich aber fpricht in diefem Augen— 

fide von ber „tapfern Schweter Veronika,” und burd alle Zei: 
tungen, deutſche und franzöfiihe, läuft die Notiz von bem Er— 
fcheinen der braven Nonne mit dem hölzernen Beine und bem Orden 
auf der Bruft am Arme des danfbaren Offiziere. Mar R. 


und, dur Verlängerung oder Verkürzung des Objectivrohrs mit 
Hülfe einer Mikrometerſchraube, das Bild bis zur höchſten Schärfe 
einftellt, auf bie Weife angebracht, daß fie weggenommen und durch 
bie Kafette, welche bie präparirte Platte enthält, erſetzt werben 
fann, 

"Nach der dem Daguerreotypiften durch Uebung genau bes 
fannten Zeit, fchlieht er nad ber Aufnahme bie Camera obfcura 
und die Safette, und ruft Das Bild, von dem auf ber Platte jet 
nichts zu fehen ift, durch Quedjilberpämpfe hervor, worauf er 
es in ein Bad — Löſung — von unterſchwefligſaurem Na— 
tron legt, und es endlich durch einen Goldüberzug haltbar macht 
— firirt —, ben er mit einer Chlorgoldlöfung, welche er auf das 
Bild gieft und durch eime untergeftellte Spirituslampe erhigt, er= 
zeugt. Es verfteht fih von felbft, daß die befchriebene Behand⸗ 
lung, ſowohl vor, als auch nach der Erpofition ber Platte in ber 
Camera obfcura, in einem vom Tageslihte vollfommen abgeſperr 
ten Raume, den man durch fünftliche Beleuchtung erhellt, ftatt 
finden muß. 

In rer Camera obfeura hatte das dur die Pinfe einfallende 
Licht auf der jodirten Platte-eine, wie fhon angebeutet, für das 
Auge nicht fihtbare Veränderung hervorgebracht; bie Dem Lichte 
am meiften audgejett gewefenen Stellen aber baben bie Eigenjchaft 
erlangt, den Uuedfilberdampf in unendlich feinen Perlen zu vers 
Dichten, während an ben Stellen, die vom Lichte nicht getroffen 
wurden, ein folher Niederſchlag nicht erfolgt. Durch das Abſpü— 
len des Bildes in einer Löfung von unterjhmefligjaurem Natron 
— Natrondbad — wird nun der Ueberzug von Jedſilber an den 
vom Lichte nicht getroffenen Stellen gelöft, und durch vorfichtiges Bes 
gießen mit reinem Waffer von ver Salzlöfung gereinigt, worauf 
endlich durch bie Vergoldung dem Bilde der ſchützende Ueberzug 
gegeben wird, ber baflelbe vor Zerftörung bewahrt, denn bie das 
Bild zeichnenden Diuedfilberkügeihen — ber Ghemifer Dumas 


berechnete ihren Durchmefler zu Yan, eined Millimeters — find mit- 


dem Silber der Platte chemiſch nicht verbunden, find daher ſo— 


‚wohl verwiſchbar, als aud einer Veränderung ihrer Yage durch 


Berbampfung — Quedſilber verdimftet, wenn auch jehr wenig, 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur — unterworfen, wodurch das 
Bild chne fhütende Dede nah und nah vollftändig verſchwin— 
den würbe, 

Das Daguerreotyp ift fertig, der Eilberfpiegel ber Platte 
bildet ven dunklen Grund, auf welhem bie mehr oder weniger 
hellen Barthieen durch ven mehr oder minder dicht abgelagerten 
uedfilberftaub gezeichnet hervortreten. , 

Welch großes Aufjchen die Erfindung von Nicpce und Da- 
guerre in allen reifen machte, mögen folgende Worte Arago's * 

* Comptes rendus T. IX, p. 20 ff, im Auszuge, Journal file prat 


tiſche Chemie 18. p. 215. 
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andeuten, denen ich einige, aus derſelben Quelle geſchöpfte ge— 
ſchichtliche Notizen vorausfchide. 

Die photographifchen Unterſuchungen des Niepee, eines Phy- 
fiters in Chalens fur Saone follen bis zum Jahre 1814 yzurüd> 
geben; "1826 fanden feine erften Berhandlungen mit Daguerre, 
einem Maler in Paris, ftatt, nachdem er durch die Inbiscretion eines 
Barifer Optifers erfahren hatte, daß Daguerre fih damit beſchäf⸗ 
tige, die Bilder ver Camera obſcura zu firiren. Die erften Ar— 
beiten Daguerre's rühren alfo vom Jahre 1826 ber. Die Ber» 
bindungsurlunde Niepce's und Daguerre's zur gemeinſchaftlichen 
Ausforfbung photographiſcher Methoden ift vom 14. Dec. 182%. 

„Ein Veber, ber die Daguerre'fchen Bilder geſehen,“ fag: 
Arago, „wird daran benfen, welden unenblihen Nugen mar aus 
biefen Verfahren während der egyptiſchen Erpedition gezogen haben 
würde; ein Jeder wird fi von ber Idee überrafcht fühlen, wenn 
im Jahre 1798 bie Photographie befammt gemwefen wäre, wie man 
heute pie treuen Abbilder der egyptiſchen Embleme befigen würde, 
deren bie gelehrte Welt duch die Habfucht der Araber, ven Ban- 
balismus gewiſſer Reifenden für immer beraubt if. Um bie Mil 
lionen und aber Millionen von Hieroglophen zu copiren, welche jelbft 
das Aeußere ber großen Monumente in Theben, Diemphis, Starnaf 
beveden, würden Legionen von Zeichnern zwanzig und mehrere Jahre 
brauchen. Mit dem Daguerreotyp Tann ein einzelner Menſch im 
lurzer Zeit biefe ungeheure Arbeit vollenden.‘ 

„Es fragt ſich, eb die Kunft felbft von biefem Verfahren einen 
Nugen zu erwarten hat? Paul Delaroche hat dieſe Frage beant · 
wortet. Diefer berühmte Maler fagt unter Anderem darüber: 
„das Berfahren Daguerre’s ruft eimen fehr mefentlihen Fort⸗ 
ſchritt in der VBervollfommmung gewiſſer wejentliher Erſorderniſſe 
der Kunſt hervor und wirb felbit für bie gefchicteften Dealer Ge— 
genſtand der höchſten Aufmerkſamleit werben. — Der Maler wird 
in dieſem Verfahren ein Mittel beſitzen, um Sammlungen von 
Studien zu machen, welde er fonft nur nach langer Zeit, "mit 
großer Mühe und weniger volllommen fi würde verſchaffen köns 
nen, wie groß auch immer fein Zalent fein möchte.“ — Nachdem 
er mit fchlagenven Gründen bie Belorgniffe derer widerlegt hat, 
welche ſich einbilbeten, vie Photographie würde den Künftlern und 
namentlich den Kupferftehern ſchaden, ſchließt Telarohe mit bei 
Worten: „Dit einem Worte, die bewunberungsmürdige Eutdeckung 
Daguerre's ift ein unendlicher Dienft, den er ber Kunſt geleiftet bat.“ 

In Bezug auf bie Hofinungen, die fih bie Männer der Wif- 
fenfhaft von der Photographie machen, fährt Arago folgenver- 
maßen fort: „Die Daguerre'ſche Platte ift viel empfinblicher gegen 
die Wirkung des Lichts als alle andern bisher befannten Eubs 
fangen. Niemals konnten die Strahlen des Mondes, wir wollen 
nicht einmal in ihrem natürlichen Zuftande fagen, ſondern concen- 
teirt, im Brennpunkte ver größten Linſe, im Orennpunfte des größten 
Hohlfpiegels einen bemerfbaren phyſikaliſchen Eindruck herporrufen. 
Die Dagquerre'fhen Platten indeſſen bleihen fi unter dem Ein» 
fluffe diefer Strahlen und der fpäteren Behandlung fo fehr, daß 
wir hoffen bürfen, photographiſche Karten von ımjerem Trabanten 
zu erhalten, und babucd im wenig Minuten eine Arbeit auszu- 
führen, welche bisher zu ben fchwierigften Arbeiten ver Aftrenemie 
gehörte, Mit gleicher Sicherheit wird man photometriſche Ber: 
fuche über die abfolute Helligfeit der Sterne anftellen und aud 
hierburd; ber Aftronomie die größten Bortheile von biefer Ent- 
dedung gewähren können.” 

„Bei dem Diifroftop wird bie Erfindung Daguerre's in glei- 
der Ausdehnung feine Anwendung finden, und durch einen merk— 
würdigen Umſtand aud in der Meteorologie. Daguerre hat näm= 
lic bemerkt, daß die Morgen: und Abenbftunden, melde gleich 
weit vom Mittag entfernt find, im denen alfo auch bie Sonne 
gleich hoch jteht, dennoch nicht gleich günftig für die Anfertigung der 
Lichtbilder find. So bildet fih in ollen Dahreszeiten, bei faft 
völlig gleihjheinenden Bedingungen in ber Atmoſphäre ein beſſe— 
res Bild um 7 Uhr Morgens, als um 5 Uhr Nachmittags, um 
9 Uhr Morgens ald um 3 Uhr Nachmittags.” 

„Die Erfindung Daguerre's nimmt alfo unfer Intereffe in 
vierfacher Weife in Anſpruch, von der Seite der Neuheit, ber arti- 
ſtiſchen Wichtigkeit, der fchnellen Ausführung und der wiffenfchaft- 
lichen Hülfsquelle.‘ 

Daft gleichzeitig mit dem Belanntwerben ber Daguerre'ichen 
Erfindung trat ein Engländer, For Talbot, mit einer in ihrem 
Prinzip gleichen, in der Art der Ausführung ſowic durch ven Effelt 
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viel bebeutenberen Darftellungsweife von Lichtbildern hervor, bie 
bald einen unglaublihen Aufſchwung nehmen und die Plattenbilver 
faft vollſtändig verdrängen follte, von Lichtbildern auf Papier, bie 
mit Leichtigleit im jeder Größe, und bei, einmal gelungener Auf: 
nahme im beliebiger Anzahl Fopirt erhalten werden fünnen; jene 
fhönen Bilver, die unter den Namen Photographien oder 
(nad vem Erfinder) Talbotypien (Talbot felbft hatte ihnen ben 
Namen Kalotypen gegeben) belannt find. 

Das Berfahren zur Erzeugung der Talbot'ſchen Lichtbilder 
erleidet deshalb eine weſentliche Aenderung von der Daguerre'fchen 
Methode, weil man gezwungen ift, zur Darftelung berfelben erſt 
negative Bilder anzufertigen, d. h. folde, auf bemen das Verhält- 
nig ven Licht und Schatten umgelehrt, bie bunlelften Schatten 
weiß, die ſtärkſten Lichter ganz ſchwarz erfcheinen, und man erft 
mit Hülfe dieſer negativen Bilder, durch Uebertragung auf ein 
zweites für Lichteinwirlung empfänglich gemachtes Papier, im Stande 
ift, pofitive Bilder, d. 5. folde, in welchen Licht und Schatten in 
den richtigen Berhaältniſſen erſcheinen, darzuſtellen. 

Zur Darſtellung des negativen Papiers wird gutes, in der 
Maſſe gleichförmiges Maſchinenpapier auf die Weiſe mit Jodſilber 
überzogen, daß man das Papier zuerſt in eine Jodkaliumlöſung 
(bad) legt und es dann, nachdem ed zwilchen weißem Yöfchpapier 
abgetrodnet wurde, in einem Silberbabe (einer Auflöfung von fal- 
pelerſaurem Silberoxyd, ber etwas Ejfigfänre zugeſetzt wurde) ſchwim⸗ 
men läßt. Das im Dunkeln bereitete negative Papier ift fertig, 
wird, am beften frifch und noch feucht, zwiſchen Glasſcheiben in 
ter Safette befeftigt, und nun zur Aufnahme wie bei den Plat- 
tenbilvern gefchritten, Nach beendigter Erpofition hebt man das 


Papier, auf welchem von einem Bilde nod nichts zu fehen iſt, 


von ben Glasfheiben ab und bringt es in bas Hervorrufungsbad, 
eine gejättigte Gallusfänrelöfung, int welchem hinreichend vom Lichte 
getroffene Bilder ſehr ſchnell in dem feinften Details fichtbar wer- 
den. Das aus dem Servorrufungsbab genommene, mit Mailer 
abgefpilte negative Bild wird nun, wie das Daguerreotyp, im ein 
Bad von unterfhiwefligfaurem Natron gebracht und firirt, worauf 


man es abwäſcht und trodnet, um es dann zu fopiren, d. b. auf 


pofitives Papier zu übertragen. 

Zum Präpariren des pofitiven Papiers wählt man Chlor- 
filter, das man auf bie bei Bereitung bes negativen Papiers an- 
gegebene Weife durch gegenfeitige Zerſetzung bes Chlornatriums 
oder Chlorammoniums mit falpeterfanrem Silberoxyd auf Papier 
erzeugt. Das tredue pofitive Papier wird im Kopirrahmen (einem 
Bilderrahmen mit Glas ähnlih) mit dem negativen Bilde und 
der Glastafel bebedt und, je nad der Beleuchtung, kürzere ober 
längere Zeit, die dem Photographen durch Uebung befaumt if, dem 
Fichte, wo möglich dem Sonnenlichte ausgefegt. Tas nun erhal: 
tene pofitive Bild wird hierauf, um das vom Lichte nicht getrof- 
jene unveränderte Chlorfilber zu entfernen, durch unterfchwefligfau: 
res Natron in ber angeführten Weife firirt, dann gewaſchen und 
getrecknet. 

Alle die auf die angegebene Weiſe dargeſtellten Bilder beburf- 
ten mehr ober weniger ber funftgelibten Hand eines Malers, um 
weniger gut ausgeprägte Stellen mit Hülfe des Pinfel® zu ver- 
beflern (Retouche. 

Um diefem Uebelftande abzubelfen, um die Kopien des nega- 
tiven Bildes (der Schablone) fo ſcharf als möglih zu machen, 
fuchte man daſſelbe duch Träufen mit Wachs durchſcheinender zu 
machen, und wurde mit Erfolg belohnt, man erhielt fräftigere Ko— 


pien; eine Erfindung der Neuzeit aber follte das Material des 


negativen Bildes bald vollftändig ändern. Die Eigenfhaft ver von 
Schönbein und Böttger entvedten Schiefbaummolle, 
ſich in Aether zu Löfen und beim Verdunſten dieſes Löfungsmittels 
ein volftändig durchſichtiges Häutchen zu hinterlaffen, wurde bald 
in ber Photographie benutzt, um die negativen Bilder volllommen 
durchſichtig zu erzeugen, 

Zu dem Ende überziceht man eine genau im bie Kaſette ber 
Camera obſcura paflende Olasplatte mit gelöfter Schießbaumwolle, 
mit Collopium, weldes man vorher mittelft einer Jodverbindung 
(man bedient fi dazu gewöhnlich des Jodlaliums, Jodammoniums 
oder Jodcadmiums) jobirte und taucht fie, nod ehe das Löfungs- 
mittel bes Collodiums vollſtändig verbunftet war, in ein Silber- 
bad, bis die Collodiumſchicht vellftändig opalifirt (bie Stärke des 
Opalifirens ift dem Praftifer genau befannt), So zur Uufnahme 
vorbereitet, wird die Glasplatte in ver Camera obſcura erponirt, 











mit einer Pöfung von Phregallusſäure das Bild auf derfelben her- 
vorgerufen, im Babe von unterfchmefligjaurem Natron firiet und 
auf dieſe Weiſe vollendet ſchöne Schablonen erzielt, deren Kopien 
wertig oder feiner Retouche bebürfen. 

Groß ift bereits ver Nusen, den Wiffenfhaft und Kunft aus 


. dem fo verwellfommneten Verfahren der Photographie erzielen, ber 
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uunauslẽſchliche Spiegelbilder alles Neuen, Intereſſanten und Schö⸗ 
nen zu ſammeln und, nad Haufe zurüchgekehrt, mit Leichtigkeit die 
Refultate ihrer Reifen im beliebiger Anzahl zu fopiven; und mehr 
und mehr bewahrheiten fi die Erwartungen und Hoffnungen ter 
größten Männer unferer Zeit in Wilfenfhaft und Kunſt, vie fie 
ver ſechjehn Jahren, bei Gelegenheit der VBeröffentlihung tes Da: 


reits rüften ſich Neifende nad fernen und fremden Ländern mit guerre'ſchen Verfahrens durch die Alademie der Willenfchaften in 
ter Camera obfcura und photographiſchen Präparaten aus, um Faris ausſprachen. — Oswald Haut. 


Streifereien in Nord: und Südamerika. 


Aus ben Tageblchern eines früheren fchleswig - holſteiniſchen Hauptinanne. 
Mitgetheilt von Julius v. Widebe, 
L 


Aus Mendoza. — Glüd und Schufucht nach einem beutihen Buche, — Eine Erbſchaft und leberfahrt nah Amerila — Antunft in New » Norl. — 





Ein Engagement. e 

Aus Mendoza, am Fuße der Gorbilleren, fende ich dieſe Ta— 
gebücder, die ein Kourier hoffentlich ficher nad Buenos Ayres be 
fördern wird, von wo fie dann wohl ihren Weg zu Schiſſe nach 
Hamburg und fo aud in Deine Hände finden werden. Willſt Du 
Einiges von dem wahrheitsgetreuen Inhalte deſſelben in deutſchen 
Zeitfpriften mittheilen, jo bin ich damit zufrieden, und fendeft Du 
mir alsdann zum Danfe bafür einige gute hiſtoriſche Bücher 
unter wohlbezeichneter Adreſſe, jo werde ich Dir ungemein ver 
bunden dafür fein. 

Ih bin nach hieſigen DVegriflen jegt ein wohlhabender, ja 
ſelbſt ein reicher Mann, habe weite Fandftriche, aus denen man in 
Deutfhland fhen ein halbes Dutzend Yandgüter ſchneiden fünnte, 
befige Hunderte von Pferden und Rindern, und nenne als theuer⸗ 
ftes Gut ein geliebtes Weib und einen Fräftigen Sohn mein, aber 
nach dem Lejen eines geeigneten deutſchen Buches ſehne id mid) 
oft vergebens. Wer mir in diefem Augenblide Droyfen’s „Le 
ben von Morl” brächte, ber follte ſich gern dafür das fettefte 
Rind oder das ſchnellſte Roß aus meinen zahlreichen Heerben fu= 
hen fünnen. Tüchtig herumtummeln habe ich mid aber müſſen, 
bevor ih mir dies jeige Eigenthum erwarb, denn bie gebratenen 
Tauben find mir nicht in den Mund geflogen, wie man in Deutfch- 
land zu fagen pflegt, das wird Dir ber Inhalt dieſes Tagebuches 
aud bemweifen. Mit Nichtsthun gründet man in Norbamerife, 
Kalifornien und aud bier in Mendoza fein Glüd nit, fondern 
man muß gar hart arbeiten, fi ſehr viele Entbehrungen aller 
Art auferlegen, und fid über Manches dabei binmegjegen, was 
man in Europa nicht möchte, ja felbft nicht könnte, Wer zu allen 
diefen Dingen nicht gelftige Energie noch fürperliche Kraft und 
Geſundheit genug befitt, der wandere ja nicht aus, ſondern bleibe, 


wenn irgend möglich, zu Haufe in ven altgewohnten Verhältnijien. 


Doch nun zu meinen bisherigen Scyidfalen und Sreuz- und Quer— 
fahrten in New-York, New: Orleans, Kalifornien, Sit und ben 
Gorbilleren. 

Im Februar 1851 verlieh ih, wie Du weißt, unfere Meine 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee, die ohnedies aufgelöft werden fellte, 
und hatte zuerft die Abficht, eine mir angebotene Hauptmannsitelle 
in ber für Brafilien angeworbenen Legion anzunchnen, aber fehr 
Bıeles gefiel mir nicht im der ganzen Urt und Weiſe, wie bieje 
Legion organifirt wurde, ſchlug daher die Hauptmanngftelle aus 
und freue mich noch heute barüber, daß id; es gethan habe. 

Glüclicher Weife erbte ich gerade zur rechten Zeit von einer 
alten Tante die Enmme von 6000 Thalern, und nun ſtand mein 
Entſchluß feft, mir in Amerifa irgenpiwo eine neue Heimat damit 
zu gründen. Deinen treuen Hanſen, einen ehrlichen Schleswiger, 
den ich während ber drei Striegsjahre ftets als Orbonnanzfeldaten 
bei mir gehabt, beſchloß ich mitzunehmen, wozu ſich biefer brave 
anbänglihe Menſch auch glei, bereit erklärte, und fo ſchiffte ich 
mich denn im März 1851 in Bremerhafen auf einem norbames 
rilaniſchen Schiffe nah New = Port ein. Sowohl Kapitain wie 
fämmtlihe Matrofen waren echte Norbamerifaner, und ich konnte 
aber ſchon auf der Meife den Charakter berfelben hinlänglich 


iren. 
Im höchſten Grade find dieſelben faſt immer felbftfüchtig, 
anmaßenb und übermüthig, wenn man ihnen irgendwie dieſen 
Uebermuth hingehen läßt, und was man in Deutſchland liebens⸗ 
würbig neunt, wird man bei ben Morbamerifanern höchſt felten 


— Der ehemalige Hauptmann als Ommibuskutſcher. — Die Peitihe ſtatt des Degens. — Das Kulſcher- ein Herrenleben. — Au- 
fammentreffen mit jrühern Belannten. — Streit unb Kampf mit Sprigenlenten. — Der Dienft wirb gefilnigt. ' 


finden. Mit dicfen vielen fhlimmen Eigenfhaften verbinten fie 
aber große Thatkraft, altblütigen Muth und eine zähe Auéedauer 
in Allem, was fie beginnen, die wirflih bewundernswerth iſt. 
Auch find fie in nielen Fällen ſehr zuverläffig und erfüllen ibr 
Berjprechen, weil die eigene Klugheit ihmen jagt, daf im Faufmän- 
nifcher Hinſicht Mechtlichleit gewöhnlich vortheilhafter wie Unrecht⸗ 
Lichteit ſich bezghlt machen. ‘ 

Die Lantung in New = Torf ift nicht angenehm, und 
ber arme Auswanterr erhält auf Koften feines Geldbeutels oft 
harte Lehren und fehr handgreifliche Beweiſe, in welchem ungafts 
lichen und felbftfüchtigen Lande er jetzt angelommen. Die un: 
verfhämtefte Zudringlichkeit umlagert ihn von allen Seiten, und 
wer bie Augen nicht recht offen hat und gleich von vornherein 
möglichft felbftbewußt auftritt, kann ſicher fein, daß er überall ges 
prellt wird. Mir paffirte dies zwar nicht, aber ih war Augen- 
zeuge, auf welde infame Weife jo viele meiner deutſchen Yanbe- 
leute von biefem nichtonutzigen amerifanifchen Volle geprelt, und 
dann noch aufgelacht und als Dummföpfe verfpottet wurten. 

Mein Hanfen und ih bildeten ein kräftiges Paar und fluch 
ten jo herzhaft darein, daß alle die vielen Mäkler, Wirthshaus 
loder, Kofferträger und wie bie Peute fonft noch heißen, melde 
wie die Raubvögel auf die fehr zu betauernden Auswanderer Io8> 
ftürgen, um fie zu plündern und auf jegliche Weife zu betrügen, 
bald von uns abliefen. Cie mochten wohl einfehen, daß bei uns 
nur Grobheiten, aber feine Dollars zu holen wären, unb wenn 
fie aud hinter uns her lachten und fchimpften, als wir unfere 
nicht allzuſchweren Koffer felbft an tas Yand trugen, auf einen 
Karren jegten und dem Befiger tavon befahlen, nad} einem beutfchen 
Boarding house, mweldes mir ſchen in Bremerhafen als reell em 
pfohlen war, zu fahren, jo lich man uns doch fonft in Ruhe. 

Acht Tage blieb ih mit Hanfen in biefem recht guten Gaft- 
baufe, erholte mich gründlich von den Strapatzen der Geereife 
und ftreifte den ganzen Tag in ben Straßen von New-NYork ums 
her, um ‘mir bie Charafteriftif berfelben genau anzufehen. Ich 
fa) Vieles, welches mir durch feine Grofartigfeit wirflih impo— 
nirte, aber nech viel mehr, was mir entſchieden mißfiel. Es zeigte 
fih bejonters in dem ganzen Strafen: und Wirthshausleben ein 
ſolcher Mangel an Talı und Zartgefühl und eine jo rohe Selbft- 
fucht, ein fo unverhülltes Eireben nad Geldgewinn, als den ein= 
zigen Bwed des Lebens, da id; ſchon damals den feften Entſchluß 
faßte, unter feinen Umftänten mich hier in New-Hork nieberzu- 
laffen. Lernen konnte ih aber viel und nahm mir daher vor, 
mid wenigflens nech einige Monate hier aufzuhalten; jedoch hatte 
ich nicht minder Luft, mein Meines Kapital unthätig im Wirihs- 
hauſe zu verzehren, und fo beſchleß ich denn mun, mich für meine 
Perſon wie auch für Hanſen nad) einer lohnenden Beſchäftigung umzu⸗ 
ſehen. Der Zufall, welcher überhaupt eine große Rolle im menjdh- 
lichen Leben fpielt, half uns hierbei ſchneller als wir gedacht hatten. 

Nicht weit von unferem Kofihaufe befanden fih nämlich die 
weitläufigen Ställe und Höfe eines großartigen Omnibus Etablifs 








fements, in dem für ten gewöhnlichen Gebrauch Über hundert jehr 


ftarfe und tüdhtige Pferde gehalten wurden. Pferbeliebhaberei ift 
nun ven jeher meine Hauptleidenſchaft gewefen, und fo ftand ich 
denn häufig auf biefem Hofe und fah dem Zufahren ber Pferbe 
und bem ganzen Treiben bafelbft mit vielem Intereſſe zu. 

Unternehmer dieſes Ommibus-Etabliffements, ein fehr reicher Mann, 
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mußte mein häufiges Verweilen auf feinem Hofe aufgefallen fein, 
denn er trat eined Morgens an mid) heran und frug: ob ich mich 
denn fo fehr für das Zujahren von Pferden interejfire und auch 
etwas davon verftiehe? Beides konnte ich mit gutem Gewiſſen 
bejahen, benn von Jugend auf hatte ich eine große Neigung für 
das Fahren und Reiten gehabt und mid wirflih auch im Erfte- 
rem gut gelibt. Beſonders ber Unterricht, ben ich im Fahren mit 


den Gefchügen bei dem alten Artileriehauptmann in Poſen er- 


balten, als ih auf zwei Jahre zur Dienftleiftung bei unferer 
Artillerie fommandirt war, hatte mich ziemlich ausgebildet und 
mir namentlich auch im ber Theorie des guten Fahrens und in ver 
richtigen Benugung der Kräfte der Zugthiere Stenntnifje verſchafft. 

Der Ommibusbefiger, ein ſehr ſchlau fpelulirender Amerika: 
ner, verlangte num Beweife von meiner Fahrlenntniß, und da ges 
rabe vier Pferde zuſammen eingefahren wurden, — benn bei dem 
fehr belebten Verkehr im Broadway von New = Mork ift es von 
großer Wichtigkeit, daß die Geſpanne ſehr gehorfam find, — fo 
eigte ich ihm gleih auf dem Hofe, daß ich wirklich Peitſche und 
eitfeil mit vieler Gefchidlichkeit zu führen verfiche. Dem Ame: 
rifaner ſchien dies zu gefallen, denn er trug mir darauf ein En- 
agement als Ommibustutfher mit zwölf Dollars wöchentlicher 

zahlung an. 

Im erften Augenblide ſtutzte ih wohl etwas, daß ih, ber 
langgediente Offizier, der Sprößling einer altadeligen Familie, 
jest Omnibuslutſcher werben folle; dann aber baßfur denle ß 
ih nicht mehr in Deutſchland, ſondern in 9 mertfa jei, 
nahnı ich die Stelle an. Zwei Tage lang fuhr mit xinen 
anderen Kutſcher neben mir auf dem Bode, damit ich die nothi— 
gen Lokallenntniſſe erlangte, dann wurde ich regelmäßiger Kutſcher, 
der ganz in ſeine Tour eintrat. Es war freilich ein großer Un— 
terſchied zwiſchen meiner früheren Stellung und der jetzigen, aber 
man muß die nordamerikaniſchen Sitten berückſichtigen, um es 
erllärlich zu finden, daß ich dieſelbe angenommen habe, obgleich 
ich noch einige Tauſend Thaler baares Vermögen bei der New-Yorler 
Dank deponiren konnte. Kaufte ih mich fogleih an oder unter: 
nahm eim eigenes Geſchäft, ohne die nordamerikaniſchen Berhält- 
niffe genau zu kennen, — wie bies leider jo manche beutjchen 
Auswanderer thun, — jo hatte ich bie ziemlich fichere Ansficht, 
arg betrogen zu werben und ſchweres Lehrgeld von meinem Ver— 
mögen zu bezahlen, und dieſe unangenehme Erfahrung wollte ic 
bo, wenn irgend möglich, vermeiden; aber gerade in meiner je 
gigen Stellung als Ommnibuskutiher in einem fehr großen Etab- 
liffement hatte id} wielfache Gelegenheit, mid über Manches, was 
id gern genau willen wollte, recht gründlich zu unterrichten. Das 
Berhältniß eines ſolchen Kutfchers zu dem Befiger der Unterneh— 
mung war bier übrigens ganz anders, als wie «8 in Eurepa ber 
Fall fein würde; ich war fein Gehülfe, nicht aber, fein Diener, 
für einen beftimmten Zweck engagirt und hatte ich biefen erfüllt, 
eben fo gut mein eigener Herr, wie ber Vefiger felbft. Jede, auch 
vie Heinite Berfäumniß von meiner Seite wurde von bem Stallin- 
fpeftor mit einer Gelbbuße beftraft, auch ftand ung gegenfeitig das 
Recht der dreitägigen Kündigung zu; im Uebrigen fünmerten wir uns 
nicht im mindeften um einanter, Der ganze Stalldienft und bie 
Pferdewartung ging mich nichts an und wurde von eigenen Stall⸗ 
Inechten, größtentheils Negern, beforgt; ich mußte nur zur beftimme 
ten Zeit auf meinem Bode figen und bis zur feftgefegten Stunde 
fahren, worauf ih dann bie Zügel und Peitſche fortlegte und ruhig 
meiner Wege ging. Meine Fahrzeit war abwechſelnd einen Tag 
ehu, dem zweiten zwölf und ben britten fogar vierzehn Stunden 
im einem beftimmten Umfreife; jeden zehnten Tag hatte ih aber 
völlig frei für mid. Ale vier Stunden wurden friſche Pferde 
vorgeipannt, und während dies geſchah und der Ommibus nachge— 
fehen wurde, ob er vielleicht ſchadhaft geworben, konnte ich in Eile ein 
Stüd gutes Fleifc verzehren und auch ein Glas Brandy dazu trinten, 

So war ih denn Omnibustutfcher auf dem Broabwah in 
News Mort geworden und führte ftatt des Degens die Peitfche 
in meiner Rechten. An meine früheren Verhältniſſe durfte ich 
freilich nicht mehr zurüdventen, ſonſt lann ich aber nicht leug— 
nen, daß ich mich gar micht fo ungemüthlih fühlte, Im einen 
fehr bequemen und weiten warmen od von meißgrauem Tuche 
gehüllt, bei ſchlechtem Wetter einen Regenmantel darüber, einen 
breitkämpigen Wachstuchhut auf dem Kopfe, ſoß ich ſtelz auf 
meinem Kutſchbocke, führte Peitſche und Zügel mit ſicherer Hand, 
rauchte gemüthlic meine Cigarre und ſchaute mit philoſophiſcher 


Ruhe das rings um mic herum ſich entfaltende Gewühl einer 
großen Weltftabt. 

Da der Befiter bald einfah, daß ich beffer wie feine übrigen 
Kutfcher, welche meift Irländer waren, fuhr, und beſonders auch 
auf bie jungen Pferde alle mögliche Rüdjiht nahm, jo erhielt id, 
ftets die neueflen und beften Gefpanne, die man noch ſicherer ein= 
fahren laffen wollte, und es machte mir oft großes Vergnügen, 
ſtets fo ein paar feurige tüchtige Roffe von meinem hohen Bode 
aus zu lenken. Auch festen fih Häufig Paffagiere auf das Ber— 
bed, fo daß ich viel Neues hörte und kennen lernte und mich bei 
meinen Fahrten nit wenig in den Gitten und Verhältniſſen bes 
Landes unterrihten konnte, Hatte id) einige freie Stunden, fo 
zog ich mich gut am umd ging im irgend ein Gaſt- oder Kaffeehaus 
erften Ranges, machte auch an ben mir zulommenden freien Ta: 
gen, wenn die Witterung es mir erlaubte, Ausflüge in bie nähere 
ober weitere Umgebung ber Stabt, wobei ich meine Aufmerffamkeit 
bauptfählih auf die Betreibung der Yanbwirtbfchaft richtete, 

Wenn ih in biefen Gafthäufern vornehmer Klaſſe auch bis- 
mweilen Pafjagiere traf, die ih vor einer Stunde vielleicht noch 
als Kutſcher gefahren hatte, fo machte dies nichts aus, und fie 
wunberten fich feineswegs, mich jett in ihrer Gejellihaft zu fehen, 
wie das in Deutſchland entjchieden ber Fall fein würde, wenn ein 
DOmnibustutfher an dem Tiſche eines Gafthaufes erften Ranges 
zu Mittag effen wollte, In Nordamerika gibt im öffentlichen 
Berkehr nur bas Gelb einem Menſchen feinen Werth, einen andern 


Maßſtab kennt man hier gar nit. Hat Jemand den Beutel voll 


Dollars, fo befucht er theure Neftaurationen und ben erfien Rang 
im Theater und Niemand nimmt Anftoh, ihn an biefen Plägen 
zu finden, gleichviel, welche Beihäftigung er aud ſonſt treiben 
mag; fehlt ihm aber Gelb, fo wird er ſtets über bie Achſel an- 
geſehen, und als ein untergeorbnetes Weſen betradtet, und wenn 
er noch fo viel Kenntniffe, gefelligen Anftand und andere vortrefj« 
liche Eigenfchaften beſäße. Mit meinen zwölf Dollars per Woche, 
bie ich regelmäßig empfing, veichte ih aber gerade aus, um recht 
gut zu leben, und mid mit paſſender Kleidung, reichlicher, hräf- 
tiger Nahrung, einem gefunden, freundliden Eclaflämmerlein 
und dem nöthigen Tafchengelbe für ben zehnten freien Tag zu 
verfehen. Erfparungen machte ich nicht, brauchte aber aud von 
meinem Gelde, das mir unterdeß hohe Zinfen trug, nichts auszu- 
geben, lernte dabei geläufig Englifh ſprechen, befonders in der 
Art, wie es die Norbamerilaner der untern Stände reden, machte 
gar viele nützliche Erfahrungen, und konnte fomit fiher zufrieden 
fein, daß ich vorerft Kutſcher geworben war, und mid nicht fo- 
gleich irgendwo angelauft hatte, wie e8 jo viele deutſche Einwan⸗ 
derer, die noch einiges Vermögen befigen, leichtfinniger Weife thun. 

Freund Banfen erhielt eine einträglihe Stelle als Huf— 
ſchmied in unſerm Etabliffement, und verbiente bald eben fo viel, 
iwie ich ſelbſt. Wir wohnten in zwei Kammern neben einander, 
und wenn wir zu Haufe waren, ließ Hanſen es ſich nie nehmen, 
mich Herr Hauptmann zu nennen und ganz fo zı bedienen, als 
fei er neh mein Ordonnanzſoldat; aud pugte er mir regelmäßig 
die Stiefeln, und war in jeder Hinfiht voll der aufrichtigſten 
Treue umd Grgebenheit für mid. 

Ein feltfames Aufammentreffen, bas mid recht lebhaft an 
meine früheren Verhältniffe erinnerte, begegnete mir, als ich mohl 
fhen acht Monate Ommibustutfcher war. Ein jeher wehlhabend 
gefleiveter Amerikaner ſaß hinter mir auf bem Dede des Wagens, 
und firirte mich lange mit ſehr aufmerlſamen Bliden, Das Ce: 
ſicht dieſes Mannes kam auch mir ungemein befannt vor, bed) 
fonnte ich mich nicht recht befinnen, wo ih ihn ſchon früher ge— 
fehen haben mochte. Endlich, am Haltplag, ale die Pferde ges 
wechjelt wurben und ich eine freie Viertelftunde hatte, redete mich 
diefer Herr auf fehr höflihe Weife in gutem Deutſch an, fragte 
nad meinem Namen und ob ich nicht früher als preußiſcher Of- 
ſizier einige Zeit in Koblenz in Garniſon geftauden. Ich hatte 
feinen Grund, dies zu verſchweigen, und erinnerte mich nun auch 
genau des Mannes, der bamald als junger, reicher Amerika: 
ner einige Wochen in Koblenz gelebt, und viel mit mir verkehrt 
hatte. Derfelbe wunderte fih nun freilich nicht wenig, mid; jegt 
als Omnibuskutfher in New-York wiederzufehen, billigte es aber, 
als ich ihm die Urfache meines jegigen Dienftes erzählte, daß ich 
auf folhe Weile mir zuerft eine gründliche Kenntiniß der norbs 
amerifanifdhen Berhältniffe erwerben wollte, bevor ich mich ans 
faufte. Alles, was rein praftiich ift, wirb ber wahre Norbame- 
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rifaner ſtets zu würdigen wiffen, darauf kann man fich ficher 
verlaffen. 

Am andern Morgen Fam biefer Herr, der große Güter im 
Virginien befaß, zu mir, und bot mir unter ſehr günftigen pe= 
Runtären Bedingungen eine Berwalterftelle auf denjelben an. Ohne 
mich meiter zu bedenlen, ſchlug ich dies Anerbieten aus, beun es 
fchien mir, daß ich in folder Stellung in eine größere Abhängig 
feit gerathen würde, wie jegt ald Omnibuskutfcher, denn ich brauche 
mid um meinen Dienſtherrn nicht im Geringften zu befümmern ; 
auch Hatte ich damals ſchon den feften Entfhluß gefaßt, mich nicht 
in bem norbamerifanifhen Freiſtaaten für immer nieberzulafjen, 
benn je mehr id die Geldgier und den gänzlichen Mangel an 
jeder Gemüthlichkeit, ber bafelbft herrſchte, erfannte, deſto miß— 
fälliger wurden mir bie dortigen Berhältniffe. Ein wohlhabender 
Mann wäre ich wahrſcheinlich im nicht zu langer Zeit auch in 
Norbamerila geworben, aber dies ſchien mir doch mit bem Auf: 
geben aller fonftigen Annehmlichkeit zu theuer erfauft zu fein. 

Ih hatte damals den Entſchluß gefaßt, nach Kalifornien zu 
gehen, unb gefielen mir, wie fehr wahrfcheinlih war, aud bie 
dortigen Zuflände nit, nah Chili oder einem anderen fübame- 
rifanifhen Staate mich zu begeben. Dort waren doch wenigſtens 
mehr Romantit und freiere, naturmüchfigere Zuftänbe, und id) 
brauchte nicht täglich mit biefen mir wiberwärtigen Yanlees, bie 
nur immer und ewig von ihren Dollars den Mund voll haben, 
zu verkehren. Es warb mir übrigend die Freude, meinem virgi- 
nijchen Freunde, dem es Leid zu thum fehien, baf ich fein gewiß 
gut gemeintes Anerbieten ausfhlug, zwei ehemalige jchleswig- 
holſteiniſche Unteroffiziere, wirklich brave Leute, die hier in be— 
drängten Berhältniffen lebten, zur Mitnahme anempfehlen zu kön— 
nen, was er benn auch that, fo daß dieſe beiten Männer eine 
gute Stellung befamen. 

Ih hatte mir eigentlich vorgenommen, gerade ein Yahr als 
Ommnibusfutfher zu fahren, allein nah Verlauf von zehn Mona- 
ten trat ein Ereigniß ein, welches mid, früher von meinem ſtut⸗ 
fherbode vertrieb. Zu den mandperlei Unannehmlichleiten, bie 
das Straßenleben in Nem-Port darbietet, gehört aud mit bas 
zuchtlofe Treiben mancher fogenannter Feuerlöfhlompagnien. Brände 
fommen faft täglich in biefer Riefenftadt vor, und es gehört mit 
zu den Beluftigungen ber jungen Burſchen, welche vielfady bie 
Mannſchaft diefer Sprigen bilden, dann in rafender Eile mit ben= 
felben durch die Straßen zu jagen, Alles überzufahren, was ihmen 
nicht fchleunigft aus dem Wege geht, und überhaupt tabei jeden 
nur möglihen Unfug zu treiben. Menfchenfreundlichfeit ift bei 
diefem Eifer zu retten, micht im Mindeſten ein Beweggrund, denn 
e3 wird mit den Spriten eben fo gejagt, wenn fie von der Brand: 
ftätte zurüdtehren. Das nichtenngigfte Gefindel von der Welt ift 
oft bei dieſen Sprigen vereinigt, und wer Rohheit unb Brutalität 
jo recht in einem Menſchen vereinigt finden will, der fieht nur 
zu viele Eremplare hiervon unter der Spritzenmannſchaft. Ich 
hatte mid; ſchon wiederholt geärgert, wenn ich als Kutſcher mit 
meinem ſchweren Omnibus diefen ganz unnötbig daher rafenben 
Spritzen ausweichen mußte, umd es war ſchon oft zu Zänlereien 
und Drohungen zwifhen mir und mandem diefer Burſchen ge: 
fommen. 

Eines Abends ziemlih fpät war wieder eine ſolche Sprige, 
die zu einem bremmnenden Haufe hinjagte, faft in die Räder meines 
Wagens gerathen, obgleich ich weit genug ausbog; es hatte einen 
beftigen Wortwechfel zwiſchen mir und ber Sprigenmannfchaft ge- 
geben. Cine Stunde fpäter, als die Sprige von bem inzwiſchen 
gelöfchten Brande zurüdtehrte, begegne ich berfelben wieder auf 
dem Broadway, und obgleich ich auch diesmal weit genug aus- 
wid, um eine genügende Paffage frei zu laffen, merkte ich recht 
wohl, daß die gröftentheil® ftart betrunfenen Spritzenleute abjicht- 
Gh auf mid zufuhren, um einen Streit herbeizuführen. Jetzt 
ging aud mir bie Geduld ans, und id) ſchämte mich, dieſen über: 
müthigen Burfchen zum Gegenftand ihrer Laune dienen zu follen. 
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Die Paffagiere des Omnibus beftanden nur aus fünf bis fechs 
deutſchen Eifenarbeitern, ünter denen mein Hanfen fid) zufällig aud 
befand; der Kondufteur war ein ftreitluftiger, Heiner frausföpfiger 
Irländer, der gleich mir einen gerechten Haf gegen diefe Sprigen- 
leute hegte. Mein Geſpann beftand aus zwei jehr fräftigen, feu— 
rigen Roſſen, die ſchon etwas aushalten konnten. So beſchloß 
ich denn, es auf einen tüchtigen Zufammenftoß anfommen zu allen, 
wich micht weiter, als bis zur Hälfte aus, und hieb mit meiner 
Peitihe zwifhen die Pferde brein, fo daß bieje im vollen Ga- 
lopp anfprangen. 

Wie ih gedacht, geſchah es auch; mein ſchwerer, ſtark ge 
bauter Omnibus faßte die leichte Sprige von der Seite, umd fuhr 
fie dann in Trümmern, Ein Wuthgeſchrei entftand unter der ge» 
fammten Sprikenmannfhaft, die wohl am dreißig Köpfe ftart fein 
mochte, und Einige fprangen vor, um meinen Pferben in die Jü- 
gel zu fallen, während ein Burfche fogleih ein Piſtol aus ber 
Taſche zog, und auf mid abfeuerte, fo daß mir die Kugel dem 
rechten Oberarm leicht verlegte. Ich hieb aber jet noch mehr 
auf meine Pferde ein, diefe bäumten fih auf, riſſen die Menſchen, 
bie jie am Zügel halten wollten, zu Boden, fo daß Einer derfel= 
ben vom Nabe überfahren wurde, und im vollen Galopp jagte ich 
num die [hen ziemlich leere Broadwayſtraße entlang, hinter mir her 
ber wüthende Haufe der Sprigenmannfchaft, von denen noch Einige 
ihre" Piſtolen uns nachfeuerten. Un der Ede, wo unfere Stallge: 
bäude fi befanden, mußte ich anhalten, und hier entſpann fich 
ein heftiger Kampf zwiſchen uns und unfern Berfolgern, die uns 
bis dahin nachgeftürzt waren. 

Die Kutſcher, Stallleute, Schmiebegefellen, die in der Nähe 
waren, famen und mit eifernen Stangen, Rnitteln, Wagenfpeichen 
und ähnlichen Geräthſchaften, mit denen ſich ſchon ein guter Schlag 
führen läßt, zu Hülfe Nach hartnädiger Gegenwehr, wobei es 
auf beiden Seiten an blutigen Köpfen und zerfchlagenen Öliebern 
nicht fehlte, glüdte e3 uns endlich, unfere Angreifer in die Flucht 
zu jchlagen, bei welcher Gelegenheit ich noch einen Meflerftih in 
den Unterleib erhielt, der glüdlicer Weife aber wegen ber dicken 
Kleidung, die ich trug, micht tief eindrang, und mir weiter nicht 
viel ſchadete. Meinem Feind aber ſchlug ih mit dem dicken Ende 
meines fehr ſtarlen Peitichenftieles fo über den Kopf, daß er auf 
der Stelle zu Boden ftürzte, und gewiß; lange Zeit zu feiner Heis 
lung beburft haben wird, 

Die Konftabler, die anfänglich zu ſchwach waren, um bie er- 
bitterten Parteien von einander trennen zu können, ſammelten ſich 
endlich in jo großer Zahl, dag fie die Ruhe wieder herftellen und 
und auseinander bringen fonnten. Sie verfuchten zwar Einige 
von uns zu arretiren, allein wir entlamen ihnen und erreichten 
glüdich unfere Quartiere. 

Zwei Tage mußte ich zu Haufe bleiben, um meine Berlegun- 
gen wieder etwas ausheilen zu laffen, erft dann lonnte ich aus— 
gehen. Der Befiser des Ommibus -» Etabliffements kündigte mir 
jogleih den Dienft, weil er befürchtete, ich würde noch mehr Streit 
mit diefen Sprigenfompagnien belommen, und zog mir als echter 
Amerikaner zugleih die fehs Dollars ab, die ih von ihm zu fors 
bern hatte, indem er behauptete, fein Wagen habe bei biefem Tu— 
mult einige Beſchädigung erhalten, Mir war biefe Kündigung 
ganz gleichgültig, da ich doch fehon ſelbſt den Entſchluß gefaßt 
hatte, ſowohl meinen SHutfcherpoften wie auch NMem = Mork zu ver: 
laffen. Ich wollte vorerft nach Kalifornien gehen, um mir bie 
dortigen Zuftände zu befehen, dann aber, wenn biefelben mir nicht 
gefielen, die fübamerifanifhen Republilen beſuchen, um mir in 
diefen irgend einen Plag zur feften Niederlaſſung auszuwählen. 
Mein alter Hanfen wollte fih nicht von mir trennen und gab fo- 
gleich feine gute Beichäftigung auf, bei ber et ſchon täglich am zwei 
Dollars verdienen konnte. Er hatte fih in ben zehn Monaten, 
die wir in New-York verlebt, nahe an Hundert Dollars gefpart, 
während bei mir, ber ich bod einige höhere Anſprüche an das 
Leben machte, die Ausgaben den Einnahmen gleihgelommen waren. 


Ein Stück Weges in Perfien. 


Frankreich macht auf die Infel Karrad an der Mündung bes 
Euphrat Anſpruch. Die Engländer wollten fie zur Operations: 
bafis gegen Perfien machen, Die Ruffen an der perfiihen Grenze 


In Perfien wird jest viel marfdirt. Einige fürchten eine 
| neue Auflage des öftlich-weftlichen Krieges. Perfien foll, heißt es, 
den ruffifchen Weg nadı Indien bahnen durch das „Thor” Herat, 
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operiven unter General Chrulieff. Die Englänber find im 
perfiichen Meerbuſen angelommen und haben Buſchir bereits ge- 
nommen. Die Truppen bed perſiſchen Schach ftreiten noch für 
ten Beſitz „des Schlüffels zu Indien.“ Dadurch befömmt dieſer 
Deren ein Intereffe für und Wir kennen etwas bavon, bejon- 
ters buch den Dialer Jules Paurens, der bie neuefte Autos 
ritat über Perfien, M. Hommaire de Hell, auf feinen Reifen 
durch Oberperfien begleitete und unter vielen anderen Anfichten 
nah der Natur auch die beifolgenbe, den Paß durch den Kaulaſus 
in Oberperfien, ven berühmten Sialekpaß, auch laspiſches Thor ges 
nammt, zeichnete. Es iſt dies der wichtigjte ftrategifhe Weg durch 
bie furchtbare daulaſiſche Gebirgslette, durch melden auch Alerander 
der Grohe vor zwei Jahrtauſenden (333 vor Chr. Geb.) gegen 
ven legten Verfertönig Darius Codumanus zog, um ber Perjer> 
berrfhaft ein Ende zu mahen. Der furdtbare Hohlweg ift nicht 
länger, al$ eine Stunde, aber dabei ſchwieriger fir eine Urmee, als ein 
Marſch über ein halbes Land. Im ber Regel ziehen blos Karavanen 
oder räuberifche Horden hindurch, aber in Sriegszeiten wird fich Dies 
natürlich Ändern. Die Felfen auf beiden Geiten, oft überhängend und 
ten hellen, blauen Himmel oben verſchließend, find nad ven Meſſun⸗ 
gen Ramlinfons 700 bis LOOO Fuß hoch. Der Weg hinwärts, 
iinturh und darüber hinaus ift tobt und grimmig felfig, nur mit 
yhlreihen Nuinen ehemaligen Lebens aus verſchiedenen Reichen 
und Jahrtaufenden beftreut. Am Ausgange des großen Schludht: 
weges hebt fih der Boden und die Kaulaſuslette ftredt ſich im 
unabjehbare Weiten mit fchmeebededten Häuptern (Demarendfpite) 
und dem Beramiumthale in ber Nähe. Die Höhenausgänge find 
ziht zugefpigt, wie in den Alpen, fondern zeichnen fi durch fans 
fige und abrırpte Örenzlinien aus, durch todtes Felſengebiet ohne 
Spur von vegetabilifchen oder animaliſchem Leben. Ein fleiner 
Fluß mit untrinfbarem Glauberſalzwaſſer winbet ſich ſchlangenartig 
durch dieſes furchtbare Felſenthor. 

Das Auge ſucht vergebens einen Ausgang, einen Steg, wels 





her das Steigen erleichtert, Es gehört die ganze Kraft und Ge» 
ſchicllichleit der Maulthiere dazu, bie ganze Geduld und Kaltblü— 
tigkeit ihrer Führer, um fih im dieſe Irrgänge der fpigigften, 
ihlüpfrigen Felſen zu wagen, welche ſenkrecht von ben ſchrecklich⸗ 
ften Abgründen durchſchnitten und von noch höheren, unzugäugli⸗ 
Gen Steinmaſſen überragt werben. In Perfien wird nichts gebaut 
und nichts verbeffert, und vergeblih wartet man nad jedem 
Winter, der neue Unglüdsfäle brachte, daß in diefen gefährlichen 
Paffagen Wege gebahnt werben. Um fo erjtaunlicher ift es daher, 
mitten in biefen Bergen, auf den gefährlichften, ſpitzeſten Abhängen 
bie Reiter auf unjerm Bild zu erbliden, welche biefe gefährlichen 
Engpäffe pafliren. Es find Balbtiari un Mamaceni, 
zwei Stämme, welche im Welten von Farſiſtan und an ber Grene 
bes alten Sufiana wohnen und benen auf den fonnwerbrannten 
Zügen ihr alterthümliher Urfprung gefchrieben fteht, Groß und 
fräftig, haben fie eine hohe Stirn, gerade Nafe und ſchwarze leb— 
hafte Augen. Ihre wie Schmelz glänzenden Haare fallen in zwei 
forgfältig frifirten Locken über die Schultern. Cine gelblihe Filz: 
müge, eine eng um bie Hüften liegende Tunila, Gamaſchen und 
nicht felten ein langer Mantel, Aba genannt, ift ihre Kleidung. 
Ein furdtbarer lederner Gurtel mit filbernen, erhabenen Verzie⸗ 
rungen enthält große Piftolen, ein Guama oder Dold, ein Meſſer 
und ein ganzes Arjenal von Morbwerkjeugen. Als Reiter ver: 
bienen fie bas Lob, welches Kenophon ſchon ihren Voreltern zollte; 
fie find, wenn auch unbefannt mit unfern Reittünften, eben fo 
elegante wie feſte Reiter. Sie ſchlafen mitten in den gefährlichen 
Hohlwegen auf den Hälfen ihrer Pferde, und rauen gemüthlich 
ihre Pfeife, Oualione genannt, indem fie fih am Wohlgeruche 
des Rauches ergögen. Sie machen fi aber auch kein Gewiſſen 
baraus, während des Winters in biefen Engpäffen die heroifchen 
Räuber zu fpielen, und mit den Börfen der unglüdlichen Kara— 
vanen zu liebäugeln, melde in einfamen Abgründen in ihre Hände 
fallen. 


Jteapel und feine Zuflände. * 
I. . 


Das Leben im jetzigen ſchönen Neapel ift tobt und nur im Tode 
Leben. Wenigftens werden die üblichen, ſüdlich- leidenfchaft« 
lichen Hagen am Sarge geliebter Todten noch nicht cenjirt und 
verboten. Es ift noch ganz die „eonclamatio,* das offizielle, oft 
gemiethete und bezahlte Geheul um Todte bei den alten Römern. 
Sobald ein Licht an Mund und Rafe gehalten den Tod eines 
Menſchen bewieſen hat (eime andere Unterſuchung gibt es nicht), 
wird bie Leiche angelleivet, mit Lichtern umftellt und das Haus 
für Jedermann ofien gehalten, damit er theilnehmend in das all» 
gemeine Geheul einftimmen fünne. Es ift wie bei Hochzeiten, wo 
auch Jeder (wenigſtens auf dem Lande) Zutritt hat, denn das 
Sprũüchwort jagt: „Von einem Hochzeits ⸗ und einem Leichenfeſte 
zarfft Du Niemand abweiſen.“ Auch bei Hochzeiten bremmen ge- 
weihete Kerzen. So hat man bie harakteriftiihen Ausorüde für 
ve Ehe: „das Lehen zwifchen zwei Kerzen.” Für das Sterben 
bat man Die alte euphemiftiihe Umſchreibung: „die Fußſohlen 
grgen die Thür ſtreden,“ wie fie ſchon vor Chrifti Geburt bei ben 
Römern gewöhnlid war. Seit Iahrtaufenden ſchlief dort Niemand 
mit den Füßen gegen die Thür, feit Jahrtauſenden wurbe jeder 
Leichnam mit den Füßen zuerft hinansgetragen. 

Man fintet dieſelbe Sitte, deren Verlegung unbebingt 
einen zweiten Tobesfall nach ſich ziehen würde? auch nod mitten 
unter deutſchen Bauern und Abergläubigen. Unverheirathete 
Perjonen werben mit einem Palmenblatte over Straufe in ben 
lalteten Händen zur Katalombe, melde das Grab” vertritt, 
getragen, eben fo mit einem Kranze um ben Kopf, verheirathete 
mit einem Rofenkrange zwifchen den gefreusten Händen. Auf dem 
Umde um Neapel find noch koſtbare Leichenprozeffionen Mode. 
Man verkauft, verſetzt und borgt fo viel man kann, um Gefolge, 
Kerzen, Priefter und Trauernde zu miethen und eine Meſſe zu be 
able. So war es jden, mit Ausnahme der riftlichen Autha- 
ten, zu Birgil's Zeiten, der in der Aeneide eime Leichenprozeſſion 
ganz eben jo fhildert. Aber tie Beerdigung felbft ift grauſenhaft. 
Veſondere Innungen, die Confratelli, haben jie ausſchließlich in 

* Siehe Nr. I. Yahrgang 1856 Nr. 44. 


ihrer Hand. Die Hinterbliebenen eines Berftorbenen fchiden zu 
ihmen. Dieſe beforgen eine Stelle zum Beerdigen und laſſen fra: 
gen, ob der Kopf bes Todten aufbewahrt werben folle. Im Ablie 
hen Bejahungsfalle fenden fie einen Karolin und eine Flaſche 
Eifig, worauf die Confratelli den Kopf abichneiden, von Haut 
und Gehirn reinigen, blank poliren und in ber Kirche unter bie 
Sammlung aufnehmen, numerirt und mit dem Namen befchrieben. 
Am „ZTodtenfefte” werben einige beſonders in gutem Priefteran- 
denlen ftehende Schävel aus der Sammlung mitten im ber ſtirche 
mit Kerzen und Rruzifir ausgeftellt und von der anbädtigen Menge 
angeftarrt. Reiche Todte werben in Grabgewölbe und fonft in 
Gräber aufgenommen, die Armen aber in eins ber 365 tiefen 
Feljengrabläher geworfen. Die arme Leiche wird an die Mündung 
ber Hoͤhle getragen, hier aller, oft geborgten Kleidung beranbt 
und nadt in eine Page gebracht, aus der fie mit einem gefdhidten 
Stofe hinadgeftürgt werden kann. In der tiefen Höhle find an 
ven Seiten hervorragende Felſen angebracht, welche brechen hel- 
fen müffen, Unten liegen Leichen in jeber Art von Berftümmelung und 
jedem Grade von Bermefung. Ein Stoß: die Leiche nattert nie 
ber, ſich im Falle die Knochen zerbredend und unten morſche Ge: 
beine und Schädel mit lautem, dumpfen Gekrache zerſchmetternd. 

Das ifl eine eigenthümlihe Begräbnißart, die unferes Wif- 
fend nirgenb in der Welt ähnlich praftizirt wird, Andere mit 
Tobtenkultus verbundene Gebräude fehen menfhlider aus und 
fommen in verſchiedenen Modifilationen auch in andern Ländern 
vor. Ganz menſchlich und natürlich ift die neapolitaniſche Sitte, 
den Hinterbliebenen eines Berftorbenen (ber nur vierundzwanzig 
Stunden unbegraben liegen bleiben darf) Speifen und Getränfe 
aus der Nahbarjchaft zu ficken, weil man vorausfegt, daß fie in 
ihrer Trauer nicht an Kochen und Braten denlen lönnen und fie 
auch bis zur. Beerdigung nie Feuer im Haufe machen. Manche 
fegen die Enthaltfamfeit von Teuer auch mach ber Beerbigung 
ihrer Familienglieder fort und werben nicht felten auf vierzehn 
Tage mit Maccaroni, Fleiſch und Früchten verjehen. Diefe Sitte 
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iſt Schön und uralt. Schen Juvenal, der alte römiſche Sath— 
riler, ſchildert die Trauer in Verbindung mit dem Haſſe des 
Herdfeuers und rauchloſen Schornfteinen, und das „mie ausge⸗ 
hende Feuer auf dem häuslichen Herde“ galt als ſprüchwörtlicher 
Ausdruck für glüdliches Familienleben. 

Ueberhaupt haben ſich unter den gewöhnlichen Leuten in und 
um Neapel trotz der vielen Prieſter noch viel altheidniſche, römi⸗ 
ſche Glaubensartilel erhalten, z. B. der, daß die Seelen der Ber- 
ftorbenen während des Todtenfeſtes auf der Erde fpazieren gehen 
und bie Ihrigen beſuchen. Biele Familien laffen deshalb Speifen 
und Getränke während der Nacht auf dem Tiſche, damit die Ser 
len der Geliebten fih gütlih thun können. „Wir ließen allemal 
einen Geller Maccaroni auf dem Tifche,“ erzählte eine Frau, „und 
Großmutter pflegte zu fagen, daß Großvater oder Oheim vielleicht 
fümen, um davon zu effen. Doch obgleich die Maccaroni fehr hübſch 
zubereitet und mit geriebenem Parmefanfäfe beftrent waren, fanben 
wir fie am Morgen ftets unberührt. Aber Großmutter meinte 
dann, die Geifter hätten feinen Hunger gehabt und ſchon vorher 
etwas Beſſeres genoſſen.“ 

Wir finden dieſelbe Sitte ſchon vor Jahrtauſenden bei ven 
alten Römern, wenn fie ihre Silicernia feierten. Was ber menſch⸗ 
lichen Natur in ihrer Einfalt und Gläubigfeit entfpricht, das fün- 
nen alle Herrfcher und Häfcher nicht ausrotten, erſchiene es bem 
Aufgeklärten auch noch fo unfinnig. Der natürliche, ungebilvete 
Menſch bräudpt für die Liebe der hingeſchiedenen Lieben ein Banb, 
das er, wenn er's einmal in Glaube und Liebe gefunden, ſich 
nicht zerreißen läßt. Sie find damit beffer daran, als die Auf- 
geltärten, welde mit allem Scharfſiun und aller Gelehrfamfeit 
feinen Ariadnefaden entveden, der fie durch das ſchauerliche Yaby- 
rinth zwifchen dem Dieffeits und einem vom Glauben gejhaffenen 
Denjeit3 zu leiten im Stande wäre. 

Uebrigens fünmen ſich bie Neapolitaner am wenigften über Behin- 
derung ihres Aberglaubens durch Aufllärung beflagen. Sie haben’s 
nicht einmal bis zu dem Leo ſchen „Bildungsor...” gebracht. Zwar hat 
das Bolf feine Yiteratur, feine Bibliothelen fogar, aber es fann nicht 
lefen, und was es Tieft, ift blos erbaulich, aber nicht bildend. Tre= 
ten wir an eine Vollgliteraturwand heran, denn an ben Wänden 
hängt fie faft immer angelleiftert. Seht, wie die braunen Maffen 
mit ihren gelben Gefichtern aus ben Yumpen in die Höhe ftarren 
und ftubiren! Plalate, politifhe Aufllärung geben! Plakate? 
Ia, zwar feine 1848er, aber doch Plakate: polizeiliche Berorb- 
nungen nämlich, wie geft wie feit Wochen, feit Monaten, feit 
Jahren, etwas über Ane Cienbahn, einen neuen Sänger auf bem 
San Garlotheater u, ſ. w. Was geht bem Lumpengeſindel ber 
neue Sänger an? Sie haben ihm mie gehört, werben ihn nie 
hören, geben, aber nadı Haufe und diskutiren lebhaft über feine 
Tugenden und Fehler, da die Polizei hier gar nicht eingreift. 

In ben meiften großen Straßen finden wir Volfsliteratur 
angellebt und an Bindfaden aufgefiedt, gewöhnlich mit fürchterli— 
hen Holzſchnitten auf dem Titel, wie die Bollgliteratur in Eng- 
land, mit Holzſchnitten, die mit dem Terte oft in gar feinem Zu» 
fammenbange ftehen und deshalb um jo myſteriöſer wirken: „Krieg 
zwiſchen Katz' und Maus,” „bie Geſchichte von Florxindo und 
Chiaraſtella,“ „Geſchichte der Mörderin Marcia Baſile, enthauptet 
wegen höchſt ſchauderhaft zu leſender Ermordung ihres Eheman⸗ 
nes zu Gunſten ihres Liebhabers.“ — So etwa ſieht die Volls— 
literatur in Neapel aus, etwa ebenfo wie juft in bem gebilbeten, 
freieften England. 

Es gibt auch Buchhändler in Neapel mit Büchern, wie: 
„Reime zu Ehren ber heiligen Jungfrau, aus dem breizehnten 
Jahrhundert“ — „Der Fall der Republik in England” — „Der 
Monat Juni geweiht dem heiligen Blute unferes Herrn Jeſus Chri— 
ſtus“ — „Sammlung guter Bücher für Tugend und Wahrheit” u. ſ. w. 
Yentere Sammlung wird von ber Regierung begünftigt und zur Ver— 
breitung empfohlen. In einem Buche jür Kinder: „Proſa und Bere, 
nützliche Speife für die Fafttage‘ kommen Rezepte gegen verſchiedene 
Uebel und Lanbplagen vor, z. B. „Was ift gut gegen einen Demago- 
gen ?“ Antwort des Kindes: „Ein Galgen. Die Auwendung beffelben 
furiet ihm in wenig Minuten.” — „Was ift gut gegen einen ehr- 
geizigen Demagogen?” „Der Pranger mit Halseijen, weil ihn 
dann alle Leute anſehen.“ So geht es fort bis zum Schluſſe. 
Der Inhalt fieht ganz fo aus, als hätte Profeſſor Leo in Halle 
das Buch gefchrieben. 

Die Neapolitaner arbeiten und leben nicht, fie gehen, wenigftens 


viele blos mäßig und in's Theater, Das Theater ift ihre Geſellſchaft, 
ige Beſuchsziutmer, wo man Freunden und Bekannten in den Logen feine 
Aufwartung macht, und fo bie Koftfpieligkeit des Gefellihaftgebens 
zu Haufe fpart, ihre Eins und Alles. Es ift immer zum Drüden 
voll, zum Dampfen heiß und immerwährend ber gräßlichſte Spet- 
tafel, jo daf man vor Bravo's, Beifallsgebrül und Mißfallenge- 
ziſch nicht einmal das immermwährende Gefumfe und Geplauder 
der Logen hören lann. Viele neapolitanifche Familien leben in 
der größten Urmfeligkeit zu Haufe, und effen ſich nicht einmal in 
Maccaroni fatt, blos um mit ihrer Equipage auf dem Corfo und 
perſönlich in einer Theaterloge zu brilliren. 

Freilich aud das Theater ift neuerdings durch polizeiliche 
Berbote veröbet und vermüftet worden, unb wie die ehemals be— 
rühmten Karnevalsfreuden jest ausjchen mögen, davon zeugt ein 
pilantes Erlebniß. In dem herrlichen, heiteren, berühmten San 
Garlotheater, deſſen berühmte Sängerinnen jest in London, Pe— 
tersburg u. ſ. w. zu finden find, nur nicht im San Carlotheater, follte 
ein Karnevalsball gefeiert werden, Der englifche Korrefpondent, dem 


) wir die heutige Mittheilung überhaupt verbanfen, bezahlte alſo 


feine drei Schillinge Entree und ging, erftaunt über die fehweig- 
famen Hallen und Gänge, hinein, um die berühmten neapolitani» 
ſchen Rarnevalsluftbarkeiten zu fehen. Ringsum flarrte Alles von 
Soldaten, Helmen und Bayonnetten, gligernd in blendender Be- 
leuchtung von tanfenb Lichtern. 

„Ih zählte 110 Soldaten und Polizeibeamte inwendig, ohne 
die Kavallerie auferhalb, und fieben Ballgäfte Gie- 
ben in dem großen ungeheuern Gebäude! Drei in bajayjoartigem 
Koftüm geben ſehr ernſt und ſchweigſam Arm in Arm. Giner 
fteht und tritt allein umber; dort ein Fünfter im ſchwarzen Do— 
mino wie ein Leichenbitter. Ein Sechſter, Engländer, fteht am 
Eingange, ich bin ber Siebente. Das Orcefter bläft und butet 
ven Oben in bie leeren Räume herab und ich denfe eine Mimute 
nad ber andern, daß bie Iuftigen Leute nun bald plötlic zu 
Zaufenden hereindrängen werben. Aber es erfcheint nur manchmal 
ein gar pflichteifriger Polizeibeamter und muftert uns Sieben nad) 
einander, ob er nichts zum Berbieten, Wegnehmen, Einfteden er- 
fpäben könne. Endlich kommt eine nicht polizeilich und nicht mi— 
litairiſch angethane Perfon, der Billetabuchmer, der nichts abzu⸗ 
nehmen hat und aus Langeweile in die Leere hereintritt. Zch 
frage ibn: 

„Sit der Ball vorüber ?“ 

„Nein, no nicht angegangen.” 

„Wenn fängt er an?” 

Der Billetabnehmer lächelt und beutet mit dem vorfidtigften, 
faum bemerfbaren Kopfniden auf ein großes Boligeiplafat an ber 
Wand. Dies löft das Räthſel auf einmal, Alles Salz und Ge- 
würz zu ihrem nationalen Feſte war verboten worden, fo daß bie 
Leute beſchloſſen hatten, anderswo ober lieber gar nicht zu ſoupiren. 
Das Polizeiplafat verbot nämlich alle möglihen Dinge, welche dem 
Balle die alte mationale Yuftigfeit gegeben haben würden, alle 
Arten von Wig und Humer, wie ihn Das Bolf erfunden bat und 
ben fie bis zum Wahnfinn lieben. Das Polizeiplafat enthielt aufer- 
dem eine lange Lifte von Masten und Charakteren, Die nicht erfheinen, 
eine noch; längere Lifte von Öegenftänden, über melde die Peute 
nicht ſprechen follten. Nun wunderte ich mich nicht mehr über 
und traurige Sieben, die fi während ber ganzen Stunde, die ich 
aushielt, nicht vermehrten. Als Bier verſchwunden waren, Tief 
ich zwei Eremiten zurüd und ging davon. Nein, ich ward von 
einem Bayonnett aufgehalten und mit dem Befehle zurückge— 
trieben, daß ich linls abgehen mülle, dies rechts bier fei der Ein- 
gang, ber natürlid "wegen der Menge imaginärer Hereindrängen» 
der nicht als Ausgang pafjabel fein dürfte. So ging ih einfam 
mit hohltingendem Wiederhall meiner Schritte über die Bretter, 
welde die Welt Neapel beveuten, rechts ab, voll von einer ganz 
neuen Wahrheit. 

Nun erft habe ich eine Vorfiellung von einer Regierung, fo 
furdtfant, daß fie den Gedanken nicht ertragen kann, man ſpreche 
von ihr, feien ed and mur luſtige Mastenball- and Karnevals- 
gäfte. Ich begreife nun das füdliche, Leicht erregbare Boll und 
die entjeglihen Eifenmaffen, die man für nöthig erachtet, es nie: 
berzubalten. Ach, dieſe politiſchen Unterfuchungen, diefes Menfchen- 
einfangen und dieſe Gefängnife — fie find furdtbar im dieſem 
ſchönen Yanvet 

Jemand, ber nad Neapel gereift war, um dort feine Ge: 























funbheit von der warmen, heitern, weichen Luft herſtellen zu laffen, 
Ichreibt über das Gefängniß⸗ und Fangweſen fo: 

„Es ift mir nicht möglich, mit Ruhe diefen Hafen und biefe 
Herrlidykeiten der Natur zu geniefien. Neulich weidete ich mein 
Auge an dem herrlichen Farbenfpiele bes ruhigen Sennenunters 
ganges, und ſah hinunter weit über den farbig aufglänzenden Meer 
bufen. Nicht lange und ein langer Transport Öefangener warb 
an mir vorbeigetrieben, Gefangene wegen gewöhnficyer Polizeiver- 
gehen umd Gefangene wegen politifher Gefinnungen. Die Hands 
gelenfe Aller waren mit ftarfen Striden fo feit auf dem Rüden 
aneinander gebunden, baf Vielen bie Hände furdtbar aufgeſchwol · 
len waren. Dabei trieben die Solpaten mit ihren Gewehren balv 
ben Einen, bald ben Andern, ber Ermübung und Ermattung ver: 
rieth. Es waren lauter „Gonbannati” (Verurtheilte) zu fehs bis 
zehn Yahren. 

Da das Königreich beider Sicilien feine Kolonien hat, kann 
es dieſe Unglüdlihen nur im Lande felbft verbannen; fie werden 
gemöhnlih auf öden Infeln an der Küfte untergebracht, wenn nicht 
im tie furchtbare Feſtung auf der Inſel Maretimo eingegraben. 
Die Gefangenen zerfallen im zwei Klaſſen: Schuldige und Uns 
ſchuldige, ober condannati, prozefiorifh Verurtheilte oder auch 
im Prozeß Freigeſprochene, die aber dennoch wegen verbädhtiger 
Umftände im Gefängniffe bleiben müflen; vie zweite Kaffe beftcht 
aus Unterfuhungsgefangenen, die von der Polizei gefangen, in 
deren Händen bleiben, ohne daß fie fo Leicht zu einer Entſcheidung 
über ihre Page kommen. Diefe Legteren „alla disposizione della 
Polieia* find durdweg am ſchlimmſten dran. Die condannati 
wiſſen doch, wie fange? unb ihre Natur fann fi bald gegen bas 
Schredlihe ihrer Lage abflumpfen, ba es einen Anfang und ein 
Enve hat, eine Geftalt. 

Aber die Umfchuldigen und auf einen bloßen Berbadht, auf 
die Denumciation eines Feindes hin polizeilih Verhafteten können 
nicht einmal erfahren, in wie viel Jahren fie einmal wirklich 
unterſucht werben, weſſen fie befchuloigt find und auf wie viele 
Jahre fie dann zu dulden haben. Verhaftung und Ginterferung 
auf bloßen Berdacht hin kommt leider fehr oft vor, und zwar in 
ber Regel auf den Rath von Herren, die bezahlt, und font 
im jeder Weiſe bevorzugt werben, damit fie überall Zutritt haben 
und berden und nad Herzensluft denunciren fünnen. 

Ih ſah eine Eruppe Condannati bei ihrer Ankunft im Erile 
auf einer Infel, Der Sbirro, Polizeibeamte, präfentirte fie bem 
Richter der Inſel, und übergab ihm deren Alten. Nachdem ihre 
Namen vorgelefen waren, überließ man fie ihrem Schidjale Gie 
fünnen eſſen, was fie bezahlen lönnen und wohnen, wo fie wollen. 
Eie befommen von ber Regierung täglich etwa drei Silbergroſchen. 
Arbeit und Verdienſt gibt's nicht auf folhen Imfeln und im 
Ueberbruffe präfentirt fih mander den Behörden mit ber Ber: 
fiherung, daß er „Enthüllungen“ machen könne „Enthül⸗ 
lungen’ find eimefehr geſuchter Artikel bei aller despotiſchen Polizei. 
Der Enthülungsfandidat wird fofort nah Neapel geſchickt und 
dert „vernommen. 

Die Gefängniffe in und um Neapel fteden voller Berhafteter 
ous allen Ständen, die nur auf den bloßen Verdacht hin oft 
Jahre fang figen. Jeder Schurke, ber einen Gegner feiner Lüſte 
und Launen befeitigen will, denuncirt ihm minbeftens als „libera= 
len Philofophen.” Das reiht hin, um ihm mitten aus feinem 
Kreife zu reißen und deſto länger unter Schloß und Riegel zu 
halten, je unbeflimmter bie Beſchuldigung if. Und nichts wird 
fo grimmig verfolgt, als die heillofe Furdt vor „liberalen Philos 
fophen.” Gin einziger Wink, daß ein unabhängiger Mann „ges 
fährfiche Meinungen” habe, reiht bin, ihn des Nachts aus dem 
Bette zu zerren und einzufperren. Ein armer, halb blöbfinniger 
Mann, ber megen folder gefährlihen Meinungen („opinioni“) 
geſeſſen hatte, fagte Mäglid, ohne das Wort nur zu fennen: „Ich 


bin beftraft worden wegen Pirioni und weiß nit mal, wer 
Pirioni iſt.“ 

Die Zahl Derer, die wegen Opinioni oder Pirioni oder me: 
gen eines Verdachts hin in Gefängniffen liegen und vergeſſen 
find, fol groß fein. Ein neuer Gefängnißdireltor fand in 
einem Kerler mehrere Dutzende, deren Schuld Niemand anzugeben 
wußte Er ſchrieb deshalb an feine „Behörde und meinte, ob 
diefe nicht vielleicht vergeffen fein follten. Die „Behörde“ konnte 
auch nichts ermitteln, fo daf fie wirklich nach Jahren, die Einige 
im Serfer zugebradht hatten, entlaffen wurden. , 

Unter den politifhen Gefangenen ift beſonders die Zahl ber 
„erociati* (Sreuzträger) fehr groß, Leute, die mit Kreuzen auf 


ber Bruſt nad der Lombardei wallfahrteten, um gegen Oeſterreich | 


zu fimpfen. Sie wanderten bin unter Bewilligung ihrer Behörde 
und unter bem Beifalljauchzen aller Bürger auf ihrem langen 
Wege. Als Venedig gefallen war, brachte man fie nad) Pescara, 
von da nad; Ancona, von da in einem öfterreichifchen Sriege: 
ſchiffe zurück nach Neapel. Hier wurden fie alle in Unterfuchungs- 
haft gebracht, und befinden fid) noch darin, wenn fie nicht gejter: 
ben find, Es waren oft Jungen von dreizehn bis vierzehn Jah— 
ren, als fie ausjogen, jetzt ſind'e Greife oder Leihen. Ih fand 
jeloft am Todtenbette eines ſolchen Kreuzträgerd. Er war vier: 
zehn Jahre alt, der politifhe Verbrecher, und ftarb mit Thräuen 
über feine Mutter, mit Thränen, wie fie nur ein nach ber Mutter 
weinenbes Sind vergieen ann. Ginige Mitgefangene brachten 
etwas Geld zufanmen, um ihrem Leivensgefährten vor dem Rie— 
fengrabloche der Armen zu retten, und ihm anftändig begraben zu 
laffen. Dies ward ihnen als Verbrechen notirt und beitraft. 


Eines Tages bemerkte ich ein elendes, zerlumptes Individuum 
mit dem Ausdrucke des Wahnfinns auf einem Felſen figend. Zwei 
Soldaten näherten ſich ihm, um ihm zu binden. Ich fragte, was 
er verbrocden. „Blasphemie!“ war die Antwort. Er ſchimpfte 
in ber That auf Himmel und Erde, denn er war wahnfinnig. 
Ih erfuhr hernach, daß es eim bekannter Menſch fei, dem ber 
Pöebel ſchon lange auf jede Weife verhögnt und mit Steinen ge: 
worfen, fo oft er fich jehen lieh. War er doch ein Piemontefer, 
ein Sarbinier. Ieber glaubte daher, ſich duch einen Steinwurf 
gegen ihn beliebt zu machen. Die Sarvinier find alle als vogel- 
frei in Neapel in Baufh und Bogen verfehmt. Das Entfeglichfte 
aber ift, dafi der Wahnfinnige, geboren und unabhängig in Ge— 
nua, bort als Neapolitaner bemuncirt, und deshalb gewalt- 
fam nad Neapel gebradht worden mar (zu einer Zeit, als alle 
itafienifchen Regierungen ihre „Fremden“ auswiefen). Bier ver- 
rieth ſich der feines Vermögens und feiner Heimath Beraubte durch 
feinen Dialelt als Piemontefer, und warb von bem Pöbel ber 
ganzen Stadt mißhandelt, bis er wahnfinnig, von „Blasphemie“ 
überfließend, gebunden und arretirt ward, Er ftarb wahnſinnig 
unter ben Händen ber Polizei. Alles, was den Behörven nicht 
gefält, wird als „Blasphemie” angejehen und deshalb gepadt und 
eingeftedt. Es ift die größte Polizeitafhe, worin alles Mögliche 
Platz findet. Wer etmas Unrechtes gejagt, auf etwas Verbotenes 
getreten, ein Königs: oder Marienbild unehrerbietig angefehen, wird 
wegen „Blasphemie” eingeftedt und zwar ohme Unfehen ber Perſon 
mit Spigbuben und Mördern zufammen. Bon den auf 10, 20, 25 
Jahre oder auf Lebenszeit in Eifen Geſchmiedeten (Ulle, die wegen 
einer ftaatsgefährlihen Handlung oder Theilnahme am einer ges 
heimen Berfhwörung verurtheilt wurden) wollen wir nicht ſprechen. 
Was läßt fid) Über fie mit ruhiger Feder fagen? 

Mit welhem Gefühle mögen jest vie Neapolitaner nad) ber 
Lombardei bliden, wo ein hochherziger junger Kaifer den Kegungen 
feines Herzens nachging und mit einem Worte eine Maffe Glüd- 
licher fhuf und für fih und fein Haus bie Fiebe eines Landes 
erwarb, das bis jegt kalt ihm gegenüber ftand ? 





Blätter und Blütden. 


Momente aus dem Schiffsleben. Die Parthie Domino — erzählte 
ums ber junge A., ber erft neulich aus Panama zurückgelehrt war, untere 
regelmäßige Unterhaltung nah dem Abendipee — war beendigt, und wir zo⸗ 

en uns zurücd auf Das Sopha, um bei einer Eigarre ungeflört ber Unter 
tung nachgeben zu lönnen. Der Wind, welcher ſehr beftig blies, und 
tas am Kap Horn fo leicht erregbare und jehr hoch und kurz gehende Meer 


gewaltig aufwühlte, behielt noch immer biefelbe Richtung, welcher er bereits 
vier Tage gefolgt war, und die uns zwang, anftatt das Kap in — Tagen 
zu boublixen, bis zum 60. Grab fübl. Br. binabzugeben, um daun durch 
Laviren um bie Aalllandeinjeim zu gelangen. Die See hatten wir von 
vorn und das Schiff bäumte fih auf und nicber, bald verſinlend in ben 
BWellentbälern, balb ſchwebend auf bem Wellenberge. Die Nacht war rauh 
































und fait, jo daf das Del in ben Lampen erftarrte, uud nur höchſt ſchwache 
Erleuchtung bes Rajltenfaales wen Der Nebel lag dicht und ſchwer, Alles 
mit —— ——— —2 einhüllend. Rauſchend rollten bie Wo⸗ 
pen über das Ded, wenn das Schiff, ein neuer franzöfifcher Klipper, mit 
einem ſcharſen Vordertheile im ben fih ihm entgegenfllirgenden Wellenberg 
eindrang (wir gingen 10 Knoten), Es e ſich umirer eine weniger heitere 
Stimmung, als gewöhnlich, bemäctigt, ein Widerſchein ber trüben, falten 
Natut, welche uns umgab; bald fam das Geſpräch in's Stoden und rubig 
faßen wir da, Ieber mit fih felhft befchäftigt oder den Rauchtwolten nach 
ſchauend. Plöglich fürzte ber Oberfteuermann herab, und rief bem Kapi⸗ 
tain einige Werte zu, Obgleich bies nur bas Werk eines Augenblids war, 
hatten wir doch den Sinn diefer Worte aufgefaßt. deren fchredliche Beben 
tung yns fofort der Gebanlenträumerei entriß. „Ein Schiff aberbirt uns!‘ 
Im hatten wir den Stajütenfaal durcheilt, maren bie TR binauf 
geflogen und flarrten hinaus im die Nacht, unfern bs d. Mir 
waren im MWellentbale und auf bem Gipfel ber nächſten Welle ſahen wir 
bie dunlle Maffe eines großen Dreimafters, der mit vollen Segeln und 
—*5 Winde auf ums herabſtürzte. Der Kapitain ſagte troden: „Wir 
nd verloren — bereitet Euch wor!“ und fill ftand er am Maft, erwar⸗ 
tend des Echidfals Wille; denn im feiner Macht ſtand nichts, ber Gefahr 
Br entgehen, bas Schiff konnte wicht gewendet werben wegen bes ungün- 
gen Windes, und uns blieben nur wenige zwiſchen Leben und Tod ent« 
ſcheidende Augenblide. Die Matrofen jchrieen, beteten, fanbten mod Ab» 
ſchiedegrüße an die Heimath und die Lieben, Allen ſchien der Tod unver 


meidlich und Jeder bereitete ſich vor auf das falte, naffe Grab, Der Ge 
danfe, bier von biefen Ir re unbeimlihen Wogen lungen zu 
werben, mochte Jedem fürchterlich fein, und weranlaßte einen Matrojen 


u 
dem Ausınfe: „Hier zu fterben, beit zweimal ſterben!“ Gewif, wäre en 
tem blauen Meere und der linden Luft ber Tropen gewejen, ber Tob hätte 
leichter gejchienen. Bon dem a Schiffe tönte lautes Fluchen und 
Schreien — berüber, ohne daß wir bie Berfonen ſelbſt Hätten erlennen 
fünnen. mpf Mangen die Eloden der beiden Schiffe durch den pfeifen« 
ben Wind und erhöhten bas Unheimliche bes Eindruckes. Und doch war 
Illes bies in nur wenige Augenblide eſchloſſen, nur auf einen furzen 
Zeitraum brängte ſich biefe Fülle von Gefühlen, kreuzten ſich die Gebanten 
und flog ber Geiſt im bie Ferne zu bem, wobon Jeder für fich im Stillen Ab- 
ſcied nahm. Mein Eutſchluß zur Rettung, wenn ſolche möglich, war nefafit. 
Das fremde Schiff, ala das abordirende, war weniger gefährdet, als das 
unfrige, welches dem Stoße feine lange Seite barbet. Fonnte ih ein Seil 
erfaffen, fo batte ih Hoffnung, davon zu fommen. In der angfivollen 
Erwartung landen wir regungslos. Näher Fam bie brohenbe Mafie, lauter- 
wurden die Ansbrüce ber Augft, jet war es uoch wenige Ellen umd ein 
Schrei des Entfegens rang ſich ans mander Bruſt. Doch der Himmel wer 
uns gnäbig, das Meer felbit trat als Bermittler auf, eine herbeirollenbe Woge 
erhob uns und ſchleuderte den Feind hinter uns vorbei, und nur bie Seile 
res Gig fortreißend und ben Borb bes Hintertheils beſchädigend. 

noch fanden wir, ſprachlos bem fid bald im Nebel verlierenden Schiffe 
nachſchauend, bis ber fröhliche Ausruf ber Matrofen uns zurüdrief. Schnell 
waren die Gebanten an Gefahr verfhwunben, und — geſtand ein 
Seber, daß er zwar ben Tod wicht gefiirchtet hatte, aber ein wärmeres 
Waſſergrab biefem falten am Kap vorgezogen haben würde. 


kow's Marrenwelt. — Bei jebem Neuen, bas ber Feber Karl 
Gublom's entflammt, Können wir baranf gefaßt fein, etwas Vebentendb 
und Anregendem zu begegnen, irgend einer neuen Idee, einem Fühnen Ge⸗ 
banfen, einem Etwas, das aus den Tiefen bes Seelenlebens berborgezogen 
it oder als Geheimnißwolles und Verftedtes in der Geſellſchaft überall mit- 
wirlend umb beftimmend Fir bat. Schärfe ber or im —* en, 
wie im Belonteren, Bielfeitigleit bes Schaffens und Geftaltene, Reichthumi 
an Ideen. Gebanfen und Bilbern und eine Geftaltungäfraft, bie auch die 
wiberjtrebendften Stoffe zu bewältigen vermag, bas F bie Borzüge Gutz ⸗ 
lew's, die ihm Eingang in alle Bollsihichten berſchafften, die ſeinen Namen 
populär gemacht haben, Einen neuen Beweis für feine unerſchöpfliche Pro— 
duftionafraft mit allen Figentbämlichleiten, bie wir eben erwähnten, gibt 
uns „bie fleine Narrenmwelt.“ 8 Bände. Aranffurt a. M., Verlag 
der literarifchen Anflalt. 1856. " 

Das Ganze ift, fo zu fagen, eine Aus- und ——— mephi⸗ 
ſtopheliſchen Worte: „ber Menſch, die Heine Narrenwelt —,“ bie auch bem 
Merle ala Motto ea rg find. All' die Heinen menſchlichen Schwä⸗ 
chen und Eigenheiten, alles Das, was in uns oft jo närriſch pridelt und 
puftet, all! bie taufenb Widerfprüce, bemen wir im Leben an Anbern und 
und jelber begegnten, und bie wir doch nicht reimen Können, all’ bie Ab» 
fonberlichfeiten umb Cigenbeiten, bie z. B. in ber er zumeilen bie Beran« 
laffungen zu fubtilen Berzmweiflungen find, finden wir in ber „Heinen Nar⸗ 
renweit“ mit Überrafchender Mabrheit und, was eben fo viel werth iſt, 
recht natürlich erllärt hingeftellt, fo daß wir bald einem guten Freunde zu 
begegnen glauben, ben mir jet beffer verfichen; balb der eignen Frau, die 
ung ferner fein Geheimniß mebr ift, bald, verzeib’ licher ect uns ſelbſt. 
Die Geſchichten der Narrenmelt find nicht lang auegeſpennene; es find 
Meine Toilettenfpiegel mit geſchliffenem Glas; man, erfennt ſich darin bie 
auf die einzelnen grauen Haare, Die wir ber MWirflichleit germ wegbisputie 
ren möchten. So fchilbern uns „bie. Kourstauben“ in unübertrefflicher 
Sharakteriftit ein Weib, wie es viele gibt, bie in jchmeichelnber Selbfttäus 
ſchung fich für poetiſch hält, Gebichte ieft und einen Dichter fogar inte» 
rejfant findet. Die Art aber, wie biefer poetifche Schleier fällt und bie 


genialen ungen, an welchen Gutzlow in ftofflichen Geſtalten fo reich iſt. 
Ir zweiten Banbe wir auf eine längere Erzählung: „die Ni» 
epräfentantin ber mobernen meibli Beftre- 


bung nach bem Rechte eigenfler ——— 


von ſpannendſtem Imtereffe bis jum lehten 
in deutſches Fuel 
if; Dulle 


im Bildungsbienfte des Boltes elendp und gasssen verfüms 

i rtheile und Meinun- 
ent, find mit jener Schärfe, 
Babrkeit und Tiebewollem 


icht zu ziehen und ums bie 
bebrt Bu aus welchem wir ums 
vom beften Kerne fei! 


Bürger’d Andenten. Zu ber erfien Nummer ber Gartenlaube bie» 
fe8 Jahres wird Bürgers Grab erwähnt und barauf bingewiefen, wie 
daffelbe wieber aufgefunden, aber auch mod immer, gleich dem dornenvollen 
Leben des Dichters, verwahrloft fci. i j 

Dornen und Difteln bat ſich Bilrger im Leben freilich reichlich durch 
eigene Schuld gepflanzt und durch feine Leidenſchaft genäbet, fo daß er ſich 
nad bem fittlicen Urtheile ber Welt, das burh Schiller vorzl lich einen 
Ausfpruc erhalten, fein Denhnal erivorben hat; im ber poetiſ Ratio» 
malliteratur nimmt er jedoch, feiner Balladen wegen, einen eminenten Platz 
ein und bie Mufen Göttingens müffen besbalb mit Wehmuth auf ıhres 
Fieblings Grab bliden, bay unter der durch Pietät gebeiligten Atazie fich 

rofane® Unkraut und Diſteln eingeniftet haben. Ob nun, jener Blid der 
fen bie Dünger ber Böttinnen an einem ihrer eriten e in Europa 
zum Opfer eines würbigen Denktmales unter den Schatten ber Afazie bes 
wegen wirb, muß bie Zufunft lehren. Daß wenigftens eine wärbige Mus 
fchmidung bes Örabes von dem Prieftern des Muſentempels in Göttingen 
beforgt werde, erwartet man mit Net und Zuverſicht. Zur Berichtigung 
oben erwähnter Notiz muß aber für Auswärtige bemerkt werben, ba bie 
Freunde Bürger's balb nach defien Tode ibm fchen ein Denkmal „Uramia” 
jest haben, welches in bem vormals Ullrich ſchen Garten aufgeflelt und 
barauf im bie Anlagen vor bem neuen Thore verfeht worden Ob bie- 
es der Bürger'ihen Muſe und dem Geſchmacke ihrer Jünger, jo wie ben 
mforberungen der Kunft genügt, ldann ich wicht beurtbeiten; mich hat es 
falt gelaffen unb mich daran erinnert, daß fait alle Manen ber —— 
bes Göttinger Dichterbundes, trotz ihrer dichteriſchen Größe, wenig eo 
gar nicht durch äußere Dentmäler geebrt worben find. Im ber Umgegenb 
von Gotungen Iebt jedoch Bürger's Name no frifch im Andenken. Noch 
igt man bem Wanderer zu Nieded bes Dichters altertbilmliche Stubir« 
* noch führt man ibn eberhalb Benniehauſen an ben Reger— 
orn, ber aus neun Quellen fein Kryſtallwaſſer in die Garte ſendet und 
deſſen Rajabe Bürger (1774) befungen; noch geleitet man ihm auf bie einige 
Stuſen höber gelegene Felienbant im Nufwälbisen, wo er in feinem „Sor* 
genfrei” an Eliſens Hand (feine erfte Gattin) fich am Früblingsmorgen gern 
anfbielt, um ben Föftlichen Aublick in's Gartet u zu genießen, bas er in 
feiner lieblichen Ioylle: „das Dörfchen" (1771) fo ſchön gezeichnet, und 
two er am ber Seite feiner Molly (1773) im bleihen Mondenſcheine, beim 
Tanze ber Elfen, unter ben Geiflertönen bes Ubus, fein Lieb ſchuf: „Leo 
nore fuhr um's Morgenrotb emporausihweren Träumen ıc.;" 
noch macht man mit ihm, unter Geſprächen ilber des arımen Dichters Le— 
ben, einen Gang in bas ſchaurig romantiiche Felſenthal bei Reinhanfen, 
das den Namen des Unglüdliben führt und wo berfelbe, entfernt von bem 
Geräufche ber Melt und feinen Sorgen, mit ben Mufen verfebrte. Die 
genannte Gegend bat Bürger in feinen Ballaben verewigt; bie Umgegend 
verewigt deſſen Namen. S. — 


Berichtigung. Im der Gartenlaube Seite 709 von 1856 unter 
„Eine Hriegerehmung,“ bie nah einem Auszuge ans dem Berichte des 
franzefijchen — gegeben ward, iſt die Stelle: „iedbe Deinute 
aus jedem Mörfer" u. f. mw. offenbar ein Irrthum, ber ſofort einleuch ⸗ 
tet. Da uns weder ber Originalbericht, noch der Andjug jeht gerade zu- 
gänglih if, können wir Die Stelle nicht durch beftintmte 9. lenangabe bee 
richtigen. Es kommt ja auch nicht darauf an, fondern auf eine Bor» 
ſtellung von ben ungebenern Koften und Ausrüftungen, 


Richt zu überfehen! 


Ale Einfendungen von Manuferipten, Büchern sc. x. fir die Redaktion der Gartenlaube find ſtets am die unterzeichnete 


Berlagshandlung zu adreſſiren. 
Leipzig. 


Ernft Keil, 
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Spekulation und Steundfchaft. 


Novelle von Auguft Schrader. 
(Bortfegung.) 


„Was würden alle biefe Leute jagen,” dachte Bergt, „wenn 
man mir ba® Haus und die Möbel verfaufte, oder wenn man 
mid in das Schuldgefängniß brächte?“ 

Er ging raſcher. Mit Schweiß bebedier Stirn erreichte er 
die Thür des Juden, der en freumblices Haus an ber Promenade 
bewohnte. Bebend zog er die Glode. in junges Mädchen, vie 
Tchter des Hoftommiſſärs, öffnete. 

„Fräulein Pydia, fann ih Ihren Herm Bater ſprechen ?“ 

„Da, Herr Sefretair, er ift zu Haufe!“ war bie freundlich 
ertbeilte Antwort. „Bemühen Sie fid in fein Zimmer, das Sie 
fennen, und Sie werben ihn antreffen.“ 

Lydia, ein Mädchen von neunzehn Jahren, war eine jener 
pifanten Erfdeinungen, wie man fie nicht felten in vornehmen Ju— 
tenfamilien antrifft. Als einzige Techter des reihen Kommifjärs 
hatte fie eine Erzichung — die fie weit über bie jungen Mad⸗ 
den ihres Stantes erhob. Lydia war nit nur won befonderer 
Schönheit , fie war au im hohen Grabe griftreih. Wir werben 
fie fpäter kennen und ſchätzen lernen. 

Der Schretair flieg die Treppe hinan, und MHopfte an eine 
der Thüren auf dem Sorridor des erften Stodes. ine tiefe 
Bafftimme forderte zum Eintreten auf, Bergt öffnete — er ſtand 
vor dem Hoflommiflär. Der Jude war ein langer, forpulenter Mann 
mit einem ernften, fat firengen Gefihte; die große, wie der Schna- 
bel eines Geiers gebogene Nafe und die fharfen Blice feiner gro- 
Gen, runden Augen, bie wie Kohlen unter ergrauten bufdigen 
Brauen glüheten, dazu bas faft haarlofe Haupt mit einem fpär- 
lihen Kranze grauer Loden im Naden verliehen ihm cin gebiete- 
riſches, imponirendes Anfehen. Er befand fih noh in Schlafrock 
und Pantoffeln. Als Bergt eintrat, legte er bie Weber nieder und 
drebete ſich auf feinem freifchenden Schreibſeſſel halb zur Eeite, 
indem er den Beſuch ruhig anfah. 

„Sie habın mir diejen Morgen einen Brief geſandt,“ bes 
gann Bergt, nachdem cr feinen Hut abgelegt. 

„Da, Herr Seltetair,” antwortete eruſt der Jude. 

„In ber Angelegenheit, die ter Brief berührt, erlaube ich 

mir, Ihnen einen Beſuch abzuftatten,‘ 
| Der Jude fragte, indem er einen Stuhl heranſchob: 

„Bringen Sie Geld, Herr Sekretair ?“ 

„Nein, mein Here!" antwortete Bergt mit einem ſchmerzlich 
temütbigen Lächeln. 

„Nehmen Sie Plak, mein Herr!” Bergt ließ fid nieder. 

„Sie haben mir eine fo kurze Frift geftellt, Herr Hoflom- 
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miſſär, daß ich Sie bitten muß, den Zahlungstermin um vier 
Boden hinauszuſchieben.“ 

„Ich bedauere, mein lieber Herr, Sie auf Ihre Bitte ab» 
ſchläglich Gefceiden zu müſſen.“ 

„Berenten Sie, woher ih in fo furzer Zeit viertaufend 
Thaler nehmen ſoll?“ 

Der Jude zudte feine breiten Achſeln. 

„Sie wilfen feit drei Monaten,” murmelte er, „daß Ihr 
Wechſel abgelaufen iſt. Warum haben Sie fih nicht bemüht, 
das Geld zu Schaffen?" 

„Ih habe nicht minder auf ven Geihäftsuann, als auf den 
mir freundlich gefinnten Sapitaliften gerechnet. Sie allein kannten 
bis just meine Yage — ih bin fürſtlicher Beamteter — follte 
ich mich noch einem Dritten entdeden ?“ ® 

„Died zu vermeiden wirb Ihnen unmöglich fein, Herr Sefre: 
tair, wenn Sie nicht eigene Hüffsquellen befigen. Ob das Unver- 
meidlihe nun vier Wochen früher oder fpäter eintritt — was faun 
Ihmen darauf anfommen? Aber mir liegt Alles daran, mein 
Geld jo bald als möglich zurüdzuerhalten. Das gerichtliche Ber- 
fahren gegen Eie nimmt feine beſtimmte Zeit in Anſpruch — —“ 

„Herr Hoflommiffär, wollten Sie wirklich Ihre Rechte fo 
ſtreug geltend machen?“ fragte Bergt mit bebender Stimme. 

„Es follte mir leid thun, wenn es bis zum Aeußerſten fom- 
men muß.“ 

„Sie werden mich ruiniren!“ ftammelte der Sekretair. 

„Lieber Herr, auch ich gebe zu Grunde, wenn mir das Ka— 
pital länger entiogen bleibt. Man hält mich für reich, und diefen 
Hauben muß ich erhalten, wenn idy als Gefhäftsmann nicht meinen 
ſtredit verlieren will, Ich agire mit fremden Kapitalien — aud Ihnen, 
mein Herr, habe ich Gelver geliehen, die mir anvertraut waren, Iſt 
von meiner Seite nicht genug geſchehen, indem ich bie Wechſelfriſt 
um drei Monate verlängerte? IL bitte, dringen Sie nicht weiter 
in mid), meine Dispofition ift getroffen, und eine Aenderung der- 
ſelben ein Ding der Unmöglichkeit.‘ 

„So bin id ruinirt, verloren!“ rief Bergt, indem er aufs 
fprang und haſtig durch das Zimmer ging. „Die Wechſelhaft 
bringt mich um meinen Poften — ver neue Präfident ift ein 
firenger Dann — großer Gott, was fol ich thun, was fell ich 
beginnen ? Wiffen Sie fein Auskunftsmittel, Herr Hoftommiſſär ?“ 

Der Jube ergriff feine Feder wieder. 

„Wenn ich mir zu-helfen wüßte, lieber Herr, würde ih Ihnen 

Nachſicht geben,” antwortete er ruhig. 





























‚und trank es haftig auf. 


„Ih will ftatt acht Prozent zwölf zahlen.” 

„Herr Sefretair, ich bin fein Wucherer!“ 

„Sie nehmen ja nur, was ich Ihnen biete. Keim Meunſch in der 
Welt joll ein Wort von unferem neuen Abſchluſſe erfahren, das 
ſchwöre ih Ihnen!“ 

„Ic bitte, Herr Sekretair!“ ſagte der Jude, ben Kopf wen: 
dend. „Sie find fo aufgeregt, da Sie mich beleidigen, Ein ge 
meiner Wucherer nimmt Ihre Vorſchläge an, nicht aber ein reeller 
Geſchaftsmann.“ 

„Der reelle Geſchäftsmann ruinirt mich mit laltem Blute, er 
ſieht, wie mich die Berzweiflung ergreift, er zuckt höhnend die Achſeln, 
mährend ich mich wor ihm temüthige, Aus Mitleiden, Herr Hof 
kommifjär, ſeien Eie Wucherer, nehmen Ste meine Zinfen, und 
geben Sie Frift. Ihnen ftchen mehr Wege offen, Geld zu erlans 
gen, als mir. Ich bin rathles, ter Verzweiflung nahe.” 

„Kann nit, lann nicht!” murmelte Spanier. „LUeberlegen 
Sie mit Ihrer Frau Gemablin — acht Tage haben Sie noch 

eit.“ 
8 „Mit meiner Frau, mit meiner Frau fol ich Überlegen ? 
vief Bergt, der wie angewurzelt ftehen blieb, 

„Madame Bergt ift die Freundin des reichen Fräuleins von 
Hoya, Verzeihen Sie, Herr Selretair; ich will Damit weiter nichts 
gefagt haben, es ift nur jo meine Anficht, ein augenblicklicher Eins 
fall, Alſo ſpäteſtens in acht Tagen werde ich mir erlauben, Ihnen 
den Wechſel zu präſentiren.“ 

Der Jude verneigte ſich. Bergt begriff, daß ihm nichts mehr 
übrig blieb, als zu geben, und er ging, beftürgter noch, als er ge= 
lommen war. Der Rath bes Yirweliten, durch Henrietten mit 
Gäcilien zu verhandeln, hatte ſchwer fein Herz getroffen. Ihm 
war, als ob das heiligiie Geheimniß feines Yebens verrathen, 
als ch er feiner Frau nicht mehr derſelbe fei. Der Sonntag ver: 
flog, und noch hatte Der Bedrängte feinen Ausweg gefunden. Am 
Montag Morgen brgab er ſich mit befümmertem Herzen auf fein 
Dureau. Der Kanzleirath Brenner, der ſenſt jo freundliche Chef 
dieſes Bureau's, übertrug ihm falt eine wahre Fluth von Arbeiten. 
Der Leſer kennt den Grund, der den Kanzleirath mit Groll gegen 
den Selretair erfüllte; Bergt aber war ver Anficht, feine zerrüt- 
teten häuslichen Berhältniffe erregten das Mikfallen des Chefs, 


. amd vielleicht auch Henviettens Umgang mit Cäcilien, ber durch 


ben Ball zur allgemeinen Keuntniß gelommen war, 

Gegen Abeno deſſelben Tages jührte ihn ein Geſchäft in bas 
Kaflenzimmer Erneftii's. Der Rendant arbeitete allem. Cine 
große, mit Geld gefüllte Kafjette ftand geöffnet neben dem Schrei— 
bepulte des Greiſes. Bergt zitterte bei dem Anblicke des Dams 
mens, deſſen zehnter Theil himreichte, um ihn vom Berberben zu 
retten. 

„Sind Sie krank?“ fragte Ermefti, indem er bem jungen 
Mann beſorgt anfah. 

„Ich fühle mich ein wenig unwohl, es iſt wahr; aber ich 
hoffe, es wird bald vorübergehen. Die auf dem Balle durchwachte 
Nacht hat mic ein wenig angegriffen.“ 

„Sie fehen wirklich ſehr bleih aus und zittern am ganzen 
Körper!“ fuhr der Greis fort. „Bleiben Sie zu Haufe um jie: 
ben Sie einen Arzt zu Narbe Es wäre freilich ſehr ſchlimm, 
— gerade jetzt die beſte Wrbeitöfraft unſerer Kanzlei entzogen 
würde.“ 

„Es wird vorübergehen!“ rief Bergt, auf deſſen bleicher 
Stirn ſich große Schweißtropfen zeigten. 

Dann ergriff er cin Glas Waſſer, das auf dem Tiſche ſtand, 
Erneſti hatte den jungen Mann, ven 
er ſeit langer Zeit lieb gewonnen, beſorgt betrachtet; er glaubte 
ſich nicht zu irren, wenn er bie gewaltige Aufregung tes Selres 
tairs eimer Aufern Veranlaſſung zuſchrieb. 

„Bergt,” ſagte er theilmehmend, „Sie juchen mir umfonft einen 
Zuftand zu verbergen, ten ein meralifches Leiden zu erzeugen ſcheint. 
Bin ich nicht ſtets Ihr Freund geweien? Vertrauen Sie fih mir 
an, umd fan ih mit Rath und That helfen, fo feien Sie meiner 
Hülfe gewiß." 

Erſchüttert warf ſich Bergt an die Bruft des greiien Ren: 
bauten, deſſen berzlihe Worte ihm tief im tie Seele gedrumgen 
waren. Außer ihm gab es ja keinen Menſchen, dem er fein Ver 
trauen ſchenien konnte. Er erleichterte feine Bruft durch das Ges 
ſtändniß deſſen, was wir willen. 

„Das ift eine große, eine ſchwere Verlegenheit!“ flüfterte der 
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reis. „Ich lenne Spanier, er ift unbeugjam wie ber grofie 
Riegel an meinem Kaftenzimmer, Armer freund, biefe Judenſeele 
richtet Sie vollftändig zu Grunde. Er zieht jegt alle feine Ka— 
pitalien ein, um fi an einem ſtredit- Mobilier zu betheiligen, 
emem neuen Unternehmen, von bem er fi in furzer Zeit große Bor» 
theile verſpricht.“ 

„Glauben Sie, daß dieſer Grund allein ihn treibt?” fragte 
Bergt. 

En Sie einen feindlihen Handftreih voraus?‘ 

„Aus einer Andentung des Juden muß ich faft darauf ſchließen.“ 

„Was deutete er an?“ 

„Er rieth mir, mich an Fräulein von Heym zu wenden, und 
zwar durch meine Frau; fie fei bie einzige, meinte er, bie foviel 
baares Geld beſäße.“ 

„Meinte er das?” fragte ber Rendant, bitter lächelnd. 

„Ehe ih meiner Frau einen folden Schritt zummthe — —“ 

„Nein, nein, Bergt; weder Ihre Frau, noch Cäcilie von Hoym 
dürfen Sie um Bermittelung der Sache angehen. Es ift nur zu 
tlar, daß der Jude biefe Aeuferung in einer gewijien Intention 
ausgefproden hat. Sie müfjen den Händen des Hoflommiflärs 
entrifien werben —“ j 

„Aber wie? Ich ſehe keinen Ausweg. O helfen Sie, helfen 
Sie mir, mein wäterliher Freund !” 

Der greife Rendant ging nachdenlend durch das Zimmer, 
während der Selretair am Fenſter lehnte. 

„Vergt,“ ſagte Erneſti nach langer Pauſe, „es iſt jetzt nicht 
mehr am der Zeit, Ihnen den Leichtſinn vorzuwerſen, niit dem Sie 
die fragliche Anleihe fontrahirt haben; es ann fih nur darum 
handeln, die wirklich gräßliche Verlegenheit zu befeitigen. Für ben 
Augenblid kenne ich fein Mittel, denn die Summe ift zu groß, fie 
überfteigt meine Kräfte. Verlaſſen Sie fih darauf, ich ſchaffe Rath. 
Ihr Vefigthum ift viertaufend Thaler werth, ich glaube, wir wer⸗ 
den einen Mann finden, der auf diefe Kaution die nöthige Summe 
leiht. Waffen Sie Muth, beforgen Sie ruhig Ihre Gefchäfte, das 
mit Niemand etwas ahnt, und vertrauen Sie Gott und Ihrem 
alten Freunde !” 

Bergt wollte fih an die Bruft des Greifes werfen, aber ein 
eintretenver Kaſſendiener hinderte ihn daran. Erneſti gab ihm ein 
Zeichen, ſich ruhig zu verhalten. 

„Es ift gut,” jagte er im trodenen Geſchäftetone; „ich werbe 
Ihnen das Altenftüd zuſenden.“ 

Der Sekretair ging in fein Bureau zurüd, und arbeitete 
mit erleichtertem Herzen. . 

„Der Schlag ift gegen die beiden Frauen gerichtet,” dachte 
der Rendant. „Nur Geduld, wir werben’ ihn abzuwenden willen ! 
Der Jude ift das Mittel zum Zwede; bald werde ich aud ben 
Urheber der Machinatien fennen lernen, und ich muß ihm leunen 
fernen, um ihm am betreffender Stelle zu bezeichnen. D, wäre 
ich ein reicher Mann!” 


IT. 


Am folgenden Morgen ftattete Henriette ber Freundin den 
gewöhnlichen Befuh ab. Cäcilie empfing fie mit allen Zeichen 
der zärtlichften Zuneigung. Der trübe Himmel drobete mit Regen, bie 
beiden Freundinnen blieben in dem veizenden Boudoir, deſſen Feu— 
fter nach dem arten hinausgingen. Nachdem fie eine Zeit lang 
über gleihgültige Dinge geplaudert, zug Gäcilie bie junge Frau 
auf das Sopha. 

„Henriette,“ begann fie, „ich komme heute noch einmal auf 
den Ball zurüch; dann werde ich feiner nie mehr erwähnen, das 
verſpreche ich Ihnen!“ 

„Mein Gott, können Sie denn ben unglücklichen Ball gar 
nicht vergeffen? Ich vente ſchen längſt nicht mehr daran.“ 

„Sie und ih!” flüfterte Cãcilie. „Welch' ein himmelweiter 
Unterfchied liegt zwifchen uns. Sie befigen den Mann, den Eie 
lieben, und ic batf Albert Erneſti nur verjtohlen ſehen, und 
aufer mit Ihrem lann ich mit feinem Menſchen von ihm ſprechen.“ 

„Arme, liebe Freundin,“ fagte lächelnd Henriette, „wenn Cie 
nur deshalb von dem Balle gern ſprechen, weil Sie Albert Er: 
nefti dort geſehen haben, fo gehe ich mit Vergnügen auf das Ger 
ſpräch ein, Alſo was haben Sie mir zu jagen?" 
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„Sie lennen das Gerücht, das bie Medifance unferer Pefl: 
benz über mic in Umlauf gefetst hat.“ 

„Leider Tonne ich ed, umd muß es faft täglich hören. Ich 
läcele darüber, und die Sache ift gut.“ 

„Sie lächeln darüber, meine liebe Henriette, aber Albert nimmt 
e8 jehr ernſt.“ 

„Dann verdient er nicht, von Ihnen geliebt zu werben!” rief 
eifrig die junge Frau. 

„Die Eiferſucht plagt ihn!“ 

„Gleichviel; wenn er von wahrer Liebe befeelt iſt, muß er 
Ihnen auf's Wert glauben. Ich will annehmen, man verleum- 
bete mich bei meinem Manne — er würde den ſchön anfehen, der 
es wagte, meine Ehre zu verunglimpfen.“ 

AAch, Henriette,” ſagte Gäcilie feufzend, „Tann man einem 
Liebhaber das Miftrauen verargen, wenn das verleumderifche Ge: 
rücht fo viel Wahrfcheinlichkeit für ſich hat, als in dem mich bes 
treffenden Falle? Legen Sie die Hand auf das Herz und ant⸗ 
worten Sie mir!” fügte fie feierlich hinzu. 

„Fragen Sie!" rief Henriette, indem fie ihre Heine Hand 
auf das Herz legte. 

„Denken Sie fih, wir jäßen plaubernd auf diefem Sopha.“ 
* „Wie jetzt; gut, dazu gehört aber Feine ſtarle Einbilvungs- 
aft.“ 

„Ich hätte Ihnen mit einem feierlichen Eide geſchworen: meine 
Ehre iſt unverletzt, man verleumdet mich unſchuldig, ich habe, ehe 
ic Albert- lennen lernte, nie geliebt —“ 

„Wozu diefe Umſchweife, liebe Cäcilie?“ unterbrad; fie lachend 
die Freundin. „Würde ih mid an Ihrer Seite gezeigt haben, 
weun ic micht die Ueberzeugung hätte, daß Sie ber Neid ver: 
lcumdet? Berlieren Sie fein Wort mehr über biefen Gegenftand I” 

„Jetzt kommt ber Hauptpunkt, liebe Freundin. Was würden 
Sie fagen, wenn unfer Geplauder tur die Ankunft eines Man— 
nes unterbroden würde, ber fi, in einen Mantel gehüllt, durch 
den Garten jchlihe, und wenn biefer Mann der Fürſt wäre? 
Nun, antworten Sie mir mit der Hand auf dem Herzen.” 

Henriette ftarrte die reizende Cäcilie unſchlüſſig an. 

„Der Fürſt ſelbſt?“ fragte fie nach einer Paufe. 


„Der Fürſt, den Sie kennen. 

„Dicker Fall kann und wird nicht eintreten. Der Fürſt ift 
ein braver Mann, ver durch einen folhen Schritt Sie nicht lom— 
promittiren wird.‘ 

„Aber nehmen wir am, Henriette, daß ein. ſolcher Beſuch wirt 
Lich ftattfänbe, und daß Sie ſich mit Ihren eigenen Augen bavon 
überzengten. Wie würden Ste über mid) urtheilen ?* 

sch würde zumächft mein Urtheil über den Fürſten äntern 
und dann erwarten, daß Sie ihn dringend bitten, er möge feinen 
Beſuch nie wiederhofen.” 

„Wenn mir dies nun unmöglich wäre? 
wichtigen Rüdfichten — —“ 

„Es gibt feine Nüdficht, ver Sie Ihre Ehre opfern könnten. 
Id an Ihrer Etelle würde im äußerften Falle den Wohnort ver- 
ändern, um ben Leuten zu zeigen, wie ich mit bem Fürſten ſtehe.“ 

„Henriette,“ fuhr Gäcilie beharrlich fort, „wenn mir aber 
auch dies nicht möglih wäre? Wenn meine Exiſtenz baven ab— 
hinge, daß ich hier bliebe? Wenn ich trok dieſes kompromittirenden 
Anſcheines Ihnen fhwäre — —“ 

„Schwören Sie wit, Cäcilie!“ rief die junge rau, indem 
fie beive Hände der Freundin ergriff. „Schwören Sie nicht, ich 
würde Ihnen glauben, aber Sie auch bedauern.” 

Cãcilie ſchũttelte Lächelnd ihr Liebliches Köpfchen. 

„Bedauern Sie mich nicht, liebe Freundin, denn meine Yage 
ift durchaus micht fo ſchlimm. Aber ih würde fie unerträglich 
finden, wenn mir Ihre Freundſchaft und Albert's Yiebe gevaubt 
mwürben. Henriette, mid umgibt ein Geheimniß, es ift wahr; ge: 
hörte dieſes Geheimnig mir allein an, id würde nicht einen Augen⸗ 
blif zögern, Sie zur Mitwiſſerin beffelben zu maden, denn die 
Mitiheilung wilrde mein Herz erleichtern, das durch Albert's Miß— 
trauen jehr bekümmert ift.“ 

« „Das Miftrauen eines Liebhabers ift noch micht fo kränkend, 
als das eines Ehemannes.“ 

„Sprehen Sie aus Erfahrung, Henriette?" 

„Bielleiht wirb fi mir die Erfahrung bald aufdrängen.“ 

„OD, wie bebauere ih Cie!‘ 

„Hören Sie mid an, liebe Freundin, und vathen Sie mir, 


Wenn ih aus ge: 


was id, in dem alle, daß meine Befürchtungen eintreffen, begin 
nen fol. Sie haben den neuen Kammerpräſidenten auf dem Valle 
geiehen?“ · 

„a; ich habe auch geſehen, daß feine glühenden Blide Sie 
überall verfolgten.” 

„Der Mann ift mir verhaft, und deshalb vermied ich, von 
dem Valle zu ſprechen.“ 

„Wie lann der Präfident Befürchtungen in Ihnen erweden?' 

„Urtheilen Sie: che ich Bergt in K. kennen lernte, lebte ich 
nit meiner Mutter, die eine Heine Penfion bezog, ftill und abge 
fhieden von der Welt. Mein feliger Vater hatte mir eine faft 
glänzende Erziehung geben laffen, hatte mich in Zirfel eingeführt, 
in benen ich die fogenannte beſſere Gefellfchaft kennen lernte; wir ftat- 
teten Beſuche ab, und empfingen mitunter Befuche in unferen Haufe. 
Zu den freunden meines Vaters gehörte aud) der damalige Negie- 
rungsrath von Seldorf, der, wie man erzählte, fich von jeiner 
Frau hatte ſcheiden laffen, angeblich, weil er mit ihr eine ungliid» 
liche Ehe führte. Mein Bater hielt ven Regierungsrat für einen 
aufrichtigen Freund, und fo Fonnte es nicht auffallen, daß er mehr 
als jeder Andere bei uns erſchien. Mich würdigte er feiner ber 
ſondern Aufmerffamleit, und fo oft es mit Anftand geſchehen konnte, 
fo oft mäherte er fih mir. Ad, Cäcilig, die Freundlichleit dieſes 
Mannes war mir fürchterlich; eim Falter Schauder durchrieſelte 
meinen Körper, wenn er meine Hand ergriff, und fie am feine 
Lippen zog. Aus Rüdſicht für meinen Bater, und weil es bie 
Artigkeit erforderte, mußte ich diefe Berührungen dulden. Da 
wurde mein Vater plöglich Frank. 

„Während ſich andere freunde aus Furcht vor beim Nerven- 
fieber zurüdzogen, ftattete Seldorf unermüdlich feine Krankenbeſuche 
ab, vie er oft bis im die Nacht ausdehnte. Ich kannte ven Grund 
diefer bejendern Aufmerkjamfeiten, aber ich durfte ihm nicht aus— 
ipredhen, um dem Kranken die Aufregung zu erfparen, ber ven 
Negierungsrath für feinen aufrichtigſten Freund hielt. Wenig Stun: 
ven vor feinem Tode lieh mein Vater die Mutter und mic an 
das Bett kommen; er fprad davon, daf er fein Ende mahen fühle, 
daß er fein Bermögen binterlaffe, daß Selvorf ſich um mid) bes 
worben habe, und daß ich ihm, aus Nüdjicht für feine Freunpfchaft 
und file die Zufunft der kränklichen Mutter meine Haud reichen 
möge — er verlaſſe getröftet dieje Welt, wenn er wiſſe, daß uns 
jer Yoos an das eines befähigten und wadern Mannes gelnüpft 
fei. Thränen raubten mir die Sprache, ih konnte dem Zterben- 
den nicht antworten. Aber and ihm blieb feine Zeit, ein Ber— 
fpreden von mir zu fordern, denn der Kampf begann, ver eine 
Stunde fpäter mit dem Tode endigte. Mein armer Vater hatte 
wahr geipreden, meiner Mutter blieb nichts, als eine geringe 
Wittwenpenfion. Wir mietheten uns eine Heine Wohnung, und 
richteten uns fehr befcheiven ein Das Gelb, das wir aus dem 
Berkaufe der Möbel Löften, reichte rum bin, um einige Schulven 
meines verftorbenen Baters zu “bezahlen, Kurze Zeit nad dem 
Begräbniſſe erfchien Seldorf. Beſtürzt ſah er fih in unferm arms 
feligen Stübchen um, Seine Tröftungen ſchloſſen mit der Bewer: 
bung um meine Hand und mit ber Verficherung, daß er den Wil: 
fen und bie Sraft habe, uns ein glüdliches Leos zu bereiten. 

„Hätte ich Millionen durch jeine Hand erhalten lönnen, ich 
würde fie nicht angenommen haben. in ſeltſames Grauen befiel 
mic, wenn ich den Regierungsrath ſah, mir war, als eb diefer Mann 
einen gefährlichen Einfluß auf mein Leben ausüben müffe Um 
diefe Zeit lernte ich Bergt kennen und lieben, ver eine verheirathete 
Schweſter im 8. beſuchte. Wir fepten die perſönlich begonnene 
Belanntihaft durch einen regen Briefwechſel fort. Selborf, der 
feine Ahnung von meiner Yiebe hatte,“ lieh in feinen Bemühungen 
mit nad, und als ich ihm eine entſcheidende Antwort gab, ſprach 
er die Drohung aus, daß meine Mutter durch feinen Einfluß die 
Penfion verlieren würde, denm er babe bis jegt ein Vergehen meis 
nes verftorbenen Vaters verſchwiegen, das ihn fehr firafbar made. 
Ih Übergehe die Scene, die nach diefer Erklärung ftattfand, und 
theile nur mit, daß Seldorf Berfprehungen und Drohungen an- 
wandte, daß er fein Mittel unverfuht ließ, mid einzuſchüchtern 
ober zu rühren; er ſprach fogar davon, fid eine Kugel durch den 
Kopf jagen zu wollen.” 

„Der Menfh muß bis zum Wahnſinn verliebt gewefen fein! 
rief Gäcilie. 

„Aus feinem Benehmen läßt ſich allerdings der Schluß ziehen. 
Der Herr Negierungsrath jagte fih mun zwar keine Kugel durch 
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ben Kopf, aber er wußte es dahin zu bringen, bafı meiner Mut- 
ter wirklich die Penſion entzogen wurde.” 

„Infam! Sollte Seleorf einen fo ſchlechten Charakter be 
ſitzen 9 A 

„Hatte er nicht mit biefer Helventhat gedroht?” rief Hen- 
riette. „Wen anders als ihm fonnten wir c8 zuſchreiben, daß 
wir unfere einzige Hülfgquelle verfiegen fahen? Meine arme Muts 
ter hatte mit dem Sammer bes Vebens nicht lange zu fünpfen — 
ein fanfter Ted führte fie zu meinem Bater. Als id von dem 
Gottesader zurücklehrte, fand ich Bergt vor, der mich zu befuchen 
gefommen war; er zeigte mir an, daß er im feinem Baterlanbe 
eine einträglihe Stelle erhalten habe, und bat mid um meine 
Hand. Ich war dem braven jungen Manne längjt mit ganzer 
Seele zugeihan — nachdem das Trauerjahr vorüber war, folgte 
ih ihm in feine Heimalh, wo urs bie Hand des Priefters für 
ewig verband. Ach, Gäcilie, ich Habe es nie zu bereuen gehabt, 
denn Bergt ift der branfte Mann, der zärtlichſte Gatte. Ein Jahr 
verfloß im’ ungetrübten Güde Da hörte ih plötzlich, daß der 
neuangeftellte Sammerpräfivent Selvorf heiße, und daß er von K. 
berübergefonmen fei. Der böje Menſch war alfo der Borgefepte 
meines Mannes geworben! Bergt kannte jein Berhältnig zu meiner 
Familie nicht, und um ihm nicht beforgt zu machen, verſchwieg ich 
ihm, daß Seltorf mir einft nadgeftelt hatte. Auf dem Valle 
aun ſah mich der Präfivent, und wie ich aus feinen Blicken jchlie- 
pen muß, bat er einen fürchterlichen Groll auf mich geworfen. 
Ad, wenn mein Mann nur nit darunter zu leiden hat!“ 

„Berbanmen Eie jede Eorge, Henriette, und vergefien Sie 
nicht, daß ih Ihre Freundin bin! rief Gäcilie eifrig. 

„An Ihrer Freundſchaft, liebe Gäcilie, zweifle ih nicht; aber 
was können Sie einem fo gefährlihen Menſchen gegenüber thun, 
um mid zu ſchützen 2 

„Dies ‚gehört wieder zu dem Geheimnlſſe, das ih Ihnen 
jest noch nicht anvertrauen fann. Ich wieberhole Ihnen, daß 
- jeder feindliche Plan, ben ber Präfivent gegen Ihren Mann ſchmie⸗ 

det, fcheitern fol.” 

„Cäcilie, wie fell ih Ihnen danlen ?* 

„Dadurch, daß Sie meine Freundin bleiben, und daß ſich 
unſere Freundſchaft nicht ändert, wie auch die Läſterzungen über 
mich reden mögen. Der Ruhe Ihres Mannes wegen beobachten 
Sie Über Alles ein tiefes Schweigen. Es ift ja möglich, daß 
Seldorf vernünftig geworben umd Nichts unternimmt — warum 
wollen Sie dem guten Bergt Beſorguiſſe einflößen?“ 

„Wer kommt da?“ rief plötzlich Henriette, die durch bas 
Fenſter gefehen hatte, 

Gäcilie wandte ruhig ihr Köpfchen. 

„Kennen Sie ihn nicht?” fragte fie lächelnd. 

„Es ift der Fürſt!“ flammelte verwirrt die junge Frau. 

———— Sie mich immer noch? Soll ich meine Bitte 
zum dritte Male wiederholen ?“ 

- ‚Nein, nein! Aber geſtatten Sie mir, daß ich mid; zurüd- 
ie 

„Nachdem ih Sie Er. Durchlaucht vorgeſtellt habe.“ 

Denriette nahm Hut und Shawl. Ihr Geſicht glühete wie 
Purpur, denn fie konnte ſich eines leifen Schamgefühls nicht er- 
wehren, trotzdem fie fih vorgenommen hatte, in die freundin 
volles Vertrauen zu fegen. Nad zwei Minuten trat ter Fürſt 
unangemelvet ein. Sein ergrautes Haupt und bie milde Freund— 
lichkeit, die fih im feinen großen Augen ausprüdte, gaben ter 
jungen Frau jo viel Faſſung zurüd, daß fie artig umd ehreibietig 
grüßen konnte. Cäcilie ftellte die Freundin dem hehen Gafte vor, 
ver ſich lächelnd verneigte, ohne zu ben. Henriette drückte Fräu—⸗ 
lein von Hoym bie Hand, und verließ das Zimmer. Mancherlei 
Betrachtungen drängten fi ihr auf, als ſie langſam über bie 
Promenade ihrer Wohnung zu ging. 

„Ic werde ſchweigen und ausbarren,” flüfterte fie vor ſich 
bin; „es ift ja möglich, daß ich bes Schutzes Cäciliens nicht bedarf.“ 


IV, 


Dem Kanzleirathe Bronner war der Sefretair Bergt ein ge» 
fürdhteter Mann geworben; die Vorausjegungen des Präjiventen, 


deilen Proteftion burd Fräulein von Hohm kraftlos gemadht wurde, 
wie er wähnte, hatten ihn aus der Ruhe emporgefchredt, im bie 
das freundſchaftliche Berhaltniß zu dem Chef ihn eingewiegt hatte. 
Menfhen, die das üserwirgende Talent eines Andern zu fürdhten 
haben, find dann am gefährlichften, wenn fie ihr eigenes Under— 
mögen zu begreifen beginnen; fie verzweifeln an fich ſelbſt, und 
gehen bis zum Wenferften, um ten Feind zu vernichten. Bergt 
war jeit jenem Ballabenve der ärgſte Feind Bronner’s. Sehen 
wir, wie er feine Nege ausfpannt, um die Beute zu fangen. 

Eines Abends erfchien der Kaſſendiener Peters im feiner 
Bohnung. 

„But, daß Sie fommen, Peters. Ich kann Ihnen einen vor— 
läufigen Beſcheid auf ven Antrag geben, ven ich befürworten foll.” 

Peters war lange Soldat geweſen, und hatte den Poften des 
Kafendieners als Berforgung erhalten. 

„Ach, Herr Rath,” fagte er, „das ift mir lieb, bemm bie 
Zeiten find gar zu drüdend, ich weiß nicht mehr, wie id meine 
ftarfe Familie erhalten fell. Mir wird grau vor den Augen, 
—* ich an den nächſten Winter denke. Meine Frau iſt ftets 

an — 

„Es thut mir leid, Ihnen ſagen zu müſſen, daß ich Ihnen 
nicht nüglidy fein fan, jo gern ich möchte. Fir biefes Jahr ift 
an eine Gchaltserhähung micht zu danken.“ 

„Mein Gett, mein Gott!” murmelte Peters, indem er feine 
rauben Hände faltet:. „Wenige Thaler monatlich würden genügen, 
um mic glüdlih zu machen. Der Herr Rendant Ernefti fagte 
mir, daß es mir von Ihnen abhinge.“ 

„Ben mir?” unterbrad ihm lädelnd der Rath. „Und das 
fagte Ihnen der Nendant?” 

„Selten noch.“ " 

„Den Rendanten, mein Freund, liegt das ganze Kaſſenweſen 
ob. Nod mehr: wenn er beftätigt, daß Ihre Dienjte nicht hin» 
reichend belohnt werden, jo berichte ich dem Brälisenten, und bie 
Sache ift abgemacht. Auf meine Anfrage, die ich unter der Hand 
machte, ward mir die Antwort: man kann ber Kaſſe neue Aus: 
gaben nicht aufbürden, fie ift bereits zu ſtarl in Anſpruch ges 
nommen.” 

„Das fagte der Rendant ?“ fragte Peters mit zornigen Blicken. 

„Ernefti ift für die ihm amvertranete Regierungekaffe beforgt.” 
„Für tie Kaffe und für feine Freunde!” murmelte mit ver 

bijfener Wuth ver Alte, 

„Wie meinen Sie das?“ fragte ruhig der Rath. 

„Für mich ift die Kaſſe nicht da, aber für den Gelretair 
Dergt, der um viertaufend Thaler in Verlegenheit war — co, id) 
will nichts gefagt haben — aber es thut weh, wenn man hart 
berzig behandelt wird,” 

Der Rath verbarg fein Erftaunen, indem er fragte: 

„Bergt hat Geld erhalten ?“ 

„Nun ja, einen Vorfhuß von viertiufend Thalern auf acht 
Tage. Ich hörte das Gefpräch ber beiden Herren in meinem Ar- 
beitözimmer, beifen Thür angelehnt war.” 

„So, und was ſprachen fie?“ 

„In acht Tagen erhalte ich die Summe von einem Freunde 
auf dem Yante, fagte der Kendant; er ift ein ſicherer Mann, id 
tann mich auf ihm verlaffen; ich gebe Ihnen das Geld bis dahin 
aus meiner Kaffe — gehen Sie, und löſen Sie Ihren Werhfel 
ein. Da hörte id, daß der Sefretair vor freude weinte. Gleich 
darauf fah ich ihn durch mein Fenſter über ven Platz laufen, wahr: 
ſcheinlich, um feinen Wechſel zu holen. Ich wollte neulich zwanzig 
Thaler Borfhuß haben — mir hat fie der Herr Rendant ver 
weigert, mir armen Manne, der einen Haufen Kinder und eine 
kranfe Frau bat.“ 

„Stil, Peters, ftill, die Wufregung reißt Sie zu weit hin.“ 
„Die Aufregung ? Sagen Sie die Verzweiflung, Herr Rath.” 
„Alfe zwanzig Thaler können Ihnen helfen ?“ 

„Ja!“ murmelte Beters. 

„Hier find fie!” fagte der Kath, indem er das Geld aus fei- 
nem Sekretair holte, „Ih ſchenle fie Ihnen unter der Bedingung, 
daß Sie feiner Seele erzählen, was Sie mir fo eben mitgerheilt 
haben. Der neue Präfident, Sie wiſſen es ja, ift ein jehr ftrenger 
Mann. Wenn er erführe, daß fürftliche Kaſſengelder zu ſolchen 
Zweclen verwendet würden — —“ Gortſebnug folgt.) 
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Aus der guten alten 3eit. 0 


Nr. 2. 
Fürftlide Sonderlinge. 





Herzog Auguft von Getha als Gricchin. 


Ein Mann von Geift, Wi, aber auch von vielen Seltſam— 


feiten war ber Herzog Auguſt von Sachſen-Gotha, ber 


vorlegte feines jet ausgefterbenen Stammes, Er lebte zu Ans 
fang dieſes Jahrhunderts. Er war ein braver, rechtſchaffener 
Menſch, ein guter Regent, der beſonders in ver Wahl feiner 
Etxatödiener ſehr vorfihtig und glüdlih war, aber voller 
Wunderlihkeiten, und man erzählt fi viele Züge von Bir 
zarrerie und Sonderbarleit. Der Dichter Jean Paul befand 
ſich öfters im feiner Nähe, wohnte fogar einige Zeit in Go— 
tha, allein er fühlte fi dert nicht behaglich, ſowie fidh denn 
Niemand bei diefem Fürſten behaglich fühlte, deſſen Geift eine 
ſcharfe und verlegenve Bitterkeit hatte. Ein fürftliher Satiriker und 
Perſifleur ift doppelt —* weil er die Waffen allein in 
Händen hat, und der Gegner ihm feine entgegenſetzen lann. Es 
gibt einen Geift, ber, wie der Spieß bes Telephos zugleich ver: 
wundet und heilt, es gibt aber aud einen, der mur verwundet 
und die Heilung Andern überläßt. Der erftere beffert und erhebt, 
ber zmeite beleiigt und macht verhaßt. Dies follten ſich die 
Spötter merlen. 

Der Herzog war groß, lang, ohne dabei ſchön ge 
wachſen zu fein; feine Geftalt entbehrte des Ebenmaßes, je 
wie fein Gefiht der natürlichen frifhen Farbe. Er zeigte jenes 
frankhafte Weiß, das mit röthlichem Haar verbunden zu fein 


pilegt; dabei waren feine Augen ausorudelos, mit hellblenden 
Wimpern und Brauen umgeben. Da er Roth auflegte, fowohl 
auf Pippen als auf Wangen, ja fogar Schönpfläfterhen nicht ver 


fhmähte, befam er das Unfehen eines Weibes. Dazu trug die, | 


bald blonde, bald braune Yodenperrüde das ihrige bei, denn er 
wechſelte mit feinen Haaren wie mit feinen Launen. Oft ſah der 
Hof zum größten Erftaumen ihn in einem Lockenkopf erfheinen, ber 
zur Hälfte blond, zur antern ſchwarz war, Welch' einen Eindrud 
dies machte, läßt fih kaum befchreiben. Ueberhaupt jchien ihm 
das gewöhnliche Yeben anzuwidern, und bie Kleidertrachten, bie bie 
Mode mit fih brachten, waren ihm lange nicht abwechielnd und 
originell genug, daß er fid nicht hätte bemühen fellen, Ba- 
riationen bineinzubringen. Wenn lange genug feine Podenperrüde 
gerade auf dem Kopfe gefeilen, zog er fie über das Geſicht berab, 
und blidte fo durch eine der in der Perrüde angebrachten Ocff- 
mungen ſich die Gefellichaft am, die ihrerſeits diefen gnädigen Spaß 
belachte. Wenn er dazu genöthigt war, trug er bie Uniferm, wie 
fie damals getragen wurde; wenn aber feine äußern Verhältniſſe 
ihm Zwang anlegten, wählte er fi irgend ein Gewand, von 
denen er in feiner phantaftiichen Garberobe eine große Auswahl 
hatte. Manchmal ging er als indiſcher Priefter herum. dann als 
jüpifcher Rabbi, dann als Grieche, öfters aber auch warf er jih 


„in das Gewand einer Frau, befleidete feine Arme mit ES cdimud, 


legte einen Schleier über's Haupt und lag fo wie eine Schöne, 
die fi von ihren Anbetern umringt fieht, auf bem Sopha.* Se 
ſah ihn einmal Kan Paul, der, erflaunt üder die fremde Fürftin, 
die angelangt war, ohne daß er eimas bavon wußte, ſich nicht 
dem Ruhebette zu nähern wagte, auf dem der Fürſt lag. Diefer, 
ohne ſich zu erlennen zu geben, winkte den Dichter huldvoll heran 
und reichte ihm, die Hand zum Kuſſe. Diefer Scherz gefiel dem 
guten, ehrlichen Bayreuther Poeten jo wenig, daß er mit ein Örund 
war, weehalb er fi) rafcher vom Hofe beurlaubte, als es fonft 
ftattgefunden hätte, 

Goethe mochte diefen Fürſten durchaus nicht, und wenn er 
wußte, daß er am Hofe zu Weimar zum Beſuche war, erſchien er 
nicht bei der Tafel. Der Herzog Auguſt, dem es Vergnügen 
machte, wenn er ſah, baf man ibm nicht mechte, verſäumte feine 
Gelegenheit, ſich mit Goethe zufammenzufinden, und ihm gerabe 
die Art von Späfen und Nedereien vorzumachen, von denen er 
wußte, daßß Ienrer fie nicht ertragen konnte. Schon feine franzö— 
ſiſchen Wortfpiele und Bonmonts, bie er raſch hintereinander 
vorbrachte, und jelbft mit einem kurzen Heinen Gelächter begleitete, 
waren Goethe's ruhiger und befonnener Weiſe, die Unterhaltung 
u führen, äußerſt zuwider. Aud Karl Auguſt, der Herzog von 

eimar, machte ſich aus diefem Vetter wenig. 

Auguſt lonnte auch fehr traurig fein, ja es gab beſon— 
ders im feinem letstem Lebensjahre bei ihm Stunden, in denen eine 
wahrhaft bämonifche, mit den ſchwärzeſten Gebilden gefülte Hy— 
pochondrie bei ihm die Oberhand gewann. Alsdann war der frau— 
zöſiſche Stuger und Spötter gar nicht mehr wieder zu erlennen. 
Er trieb fi dann Nachts herum, durchirrte mit fliegendem Nacht- 
gewande, eine Kerze in der Hand, bie Säle feines Palaftes, und 
ſchien irgend etwas Geheimnißvolles zu ſuchen, das er nicht fand. 
Er ſtieß namenles rührente und erfhütternde Klagen aus, die in 
der Stille und Einſamleit der Nacht die Seele jedes lebenden 
Wefens, das ſich in feiner Nähe befand, tief betdegten. Hatte ex 
feinen nächtlichen Lauf vollendet, fo warf er ſich auf die Teppiche 
feines Schlafgemadhes und wimmerte, indem er ſich unter Schmer= 
zen wand. Im der Seele diefes Mannes mußte in dieſen Augen« 
bliden etwas vorgehen, was nicht Schein und nicht Yüge war. 
Diefe Stunden fühnten wit feinen Bizarrerien und Lächerlichkeiten 
aus, denn ummillfürlih empfand ber Beobachter der menſchlichen 
Natur, daf ein Weſen, das fo zu leiden im Stande war, bie 
Tiefen und Geheimmiife der Sterblihen zu ahnen verftand, und 
daß fein irregehenber Geift nach einer Größe fuchte, die er nicht 
zu erfaffen und feſtzuhalten verftand. Seine Widerſacher erfuhren 
von dieſen Stunden nichts, ſonſt hätten fie ihn milder beurtbeilt. 

Eben ſo wie in ber Kleivung, liebte der wiunderliche Dann 
auch in feiner Umgebung, in Möbeln und Geräth, ja beſonders 
in Bildern das Abjonderlide. Cine Uhr, bie auf gewöhnliche 
Weife ihm Die Stunden anzeigte, wäre für ihn eine läftige Ma— 
ſchine gewejen. Er erfand fich felbft eine Uhr, und zwar zeigte 
das Uhrgehäuſe die Form eines Todtenſchädels anf das Täufhendfte, 
jeloft in den Karben nachgeahmt, und das Zifferblatt war am der 
rechten Augenhöhle augebracht und der Zeiger, ein grünlicher, ges 
hümmter Wurm, ber aus ber Augenhöhle hervorkommend, bie 
Stunden zeigte. Kann man wohl ein ſprechenderes Memento mori 
haben? Ein Klavier erfand er, bas, jo wie man bie Taften be- 
rührte, Wafferfirahlen dem Spielenden in's Geſicht fhoß. In ber 
That eine artige Erfindung, um bie Modethorheit des ewigen 
Taftengeflimpers, heut zu Tage zu züchtigen. Aber ter berühmte 
Abt Vogler fam einmal unwiſſend an biefes Klavier, erhielt 
feine Portion Waſſer in's Geficht, und lam nie wieder zum Herzog 
nnd nie wieder nad) Gotha. Das größte Wunder ber Erfindungs- 
gabe tes Herzogs, der das Unglück hatte, daß alle jeine Erfin— 
dungen mißfielen, war jebed eine Reiſekutſche, die er hatte nach 
eigner Angabe bauen laſſen und die ebenfalls wieder einen koloſſa— 
len Todtenjhädel darftellte, wo bie Augenhöhlen vie Fenſter bil: 
beten. Diefe Kutſche hatte er die Kühnheit, Napoleon, der nad 
feinen fegreihen Schlachten ſich der Meinen Stadt Gotha näherte, 
entgegen;ufchiden. Auch Napoleon war auf diefen Spaß nicht ein- 
gerichtet, und wies ben —* zurũd. 

Der Herzeg liebte die Sterne ſehr, und hatte ſich ein Gemach 
im Schloſſe ausmalen laſſen mit geldenem Sternengefunkel an ver 
Dede. Der wirkliche Himmel intereſſirte ihn weniger; er ging 

* In Gotha befindet fih noch ein Gemälbe, morauf er in biefer ©i- 
tuation abgebildet i 
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nicht aus, fürchtend, ſich zu erkälten; aber im geſchloſſenen Raum 
ſchwelgte er im Anblid der gemalten Sterne. In einem folgen 
Zimmer farb er. Man mußte ihm eim Bette eilig binüberrollen, 
ald er den Tod nahen fühlte. Außer den Sternen hatte er eine 
Schwachheit für Alles, was antike Poeſie heißt. Alles mußte bei 
ihm einen griechifchen Zuſchnitt haben. Mit großen Koſten lie 
er fih Möbel und Draperieen aus Paris kommen, bie nah 
diefer Mode geformt waren. Gr ſelbſt ſchrieb griechiſche Ro— 
mane, und der Schreiber dieſes befigt einen, der völlig ger 
ihmadlos und unlesbar ift, weil jedes Ding, bas int gewöhnlichen 
Leben vorkommt, hier mit einem griechiſchen Namen genannt wird. 
Auch der Liebeshandel, der den Kern des Romans bilpet, ift wor 
lauter Ziererei und Schwulft bitter langweilig. Jean Paul follte 
diefe Romane forrigiren, ähnlih wie Boltaire Friedrich's Berſe; 


aber er machte fi wie diefer ans dem Stande, und lieh ſich 


nicht wieder fehen. Brieflic gab er dem Herzog gute Vehren, bie 
aber nichts fruchteten. r 

Auf feine Umgebung ftihelte der Herzog beftändig, es gab 
fein Mitglied derfelben, auf das er nicht ein boshaftes Epigramm 
zu Tage förderte. Einft rief er einem verbienten, alten Mili— 
tair,. einem Ehrenmanne, ber aber nicht gerade der belufligendfte 
Geſellſchafter war, die Räthſelfrage zu: 

„Lieber General, jagen Ste mir, was iſt das für ein Ding, 
die erfte Silbe zeigt eine Flüſſigkeit an, die zweite ebenfalls, und 
dennech ift das Ganze der Yubegriff alles Troduen ?“ 

„Hoheit meinen mich, fagte der Trodne, ber Seebad) hieß, 
und verlieh entrüflet die Tafel. 

Empfindlich oder gar böſe durfte man jedoch nicht fein, daun 
war ber Spötter unerbittlih und unerſchöpflich. Wenn man lachte, 
kam man noch am beiten wer. Mit den Damen feine® Hofes 
trieb er einen muthwilligen und nicht zu vechtfertigenden Spaß, 
ber ſtets auf eine arge Frivolität hinauslief. 

Da er im feiner Jugend nicht viel gelernt hatte, war ihm 
alles Erlernte zuwider, und er glaubte in Allem Peranterie zu 
fehen. Goethe war ihm ein Pedant. Unter den Künſten war 
die Stulptur ihm am zugänglihften, da er Formenſinn hatte 
und bie Schönheit herauszufinden wußte, Bei den Gemälden 
machte nur das Seltſame bei ihm Wirkung, und er ftellte den 
Maler Graffi förmlich auf einige Zeit am feinem Hofe am, um 
„wunderliche“ Bilder für ihn zu malen, 

So entftanden denn Figuren mit grünem Haar und man- 

andere Abjenderlice, was man noch in einer Gallerie des 
Schloſſes zu Gotha fehen Tann; wenigftens ſah fie no vor 
einigen zwanzig Jahren der Schreiber diefer Zeilen. Es plagte 
ihn, eine gewiſſe myſtiſche noch mie dageweſene menihliche Geftalt 
zu erfinden, bie, wie er behauptete, im Paradieſe herumgezogen 
fei, dann aber von der Erbe fih auf immer verloren habe. Er 
befhrieb dem Hofmaler bie Züge diejer Geftalt, ihre Bewegungen, 
ihren phantaftifchen Anputz — aber es entitand fein Bild. Man 
lonnte nicht malen, was nicht zu malen war. So viel fand feit, 
daß dieſe myſteriöſe Figur einen Stern auf der Bruft und einen 
Stern auf dem Haupte hatte, und daß ber aufgehobene Johan 
niterorben in feiner Kapelle zu Yerufalem eine Abbildung dieſes 
Weſens beſeſſen. Der arme Graſſi hatte feine Noth mit dem 
Herzog, und aus lauter Furcht noch mehr grüne Haare malen zu 
mũſſen, als er bereits zu Stande gebracht, verlich er eines Tages 
Gotha mit der Ertrapoft, indem er dem Herzog ſechs Blaſen mit 
grüner Farbe zu belichigem Gebrauche zurüdlieh. 

Was bie Küche betraf, war der Herzog gar nicht zu befrie— 
bigen, durch feine Lederei der Welt, denn fein Gaumen hatte Alles 
ſchon burchgefoftet und fand Alles ſchaal. Zu wahrhaft efelhaften 
Dingen, wie man erzählt, griff er, um am biefer unnatürlichen 
Koft fih zu ergögen. Auch liebte er, kölniſches Wafler zu jeder 
Speife zuzugießen, ebenfalls eine ſehr wenig zu empfehlente ga- 
ſtronomiſche Zuthat. ein ftets verdorbener Magen zwang ihn 
übrigens zu großer Mäpigfeit — er liebte weder die Flaſche, noch 
la bonne möre, 

Wir bleiben dabei, feine Natur fonnte einen mädtigen Schwung 
nehmen, aber es war etwas, das fie nieberhielt. Sein Yeben war 
ein vwerfehltes, wie ſchon feine Erziehung eine verfehlte war. Ohne 
Glauben und Zuverfiht an ſich felbft, empfand er auch feine nach 
außen bin. Den Muth, völlig mit ber Welt zu brechen, hatte er 
nicht, er empfand aber wohl, daß es eine Größe gäbe und baf 
er dazu beflimmt war, biefe nie zu erreichen. Darum fpottete er 
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und darum — in feinen einſamen Nächten — klagte er. Und bei eine Ruhebank in einem eigens dazu beſtimmten Gewölbe nieder» 
allen diefen Sonderbarkeiten fand er doch Zeit, für Kunft und | legen, das er auf einer Infel nahe beim Schloſſe hatte erbauen 
Wiſſenſchaft Mancherlei zu thum, und fein Meines Ländchen befand | laſſen. Es geſchah indeß nicht, doch ift er, fo viel id weißt, chne 


fi unter feiner Regierung materiell wohl. . | Sarg auf der Infel feines Parks eingeſenlt. Friedrich der Große 
Auch feine Art, fi beftatten zu laſſen, war eigenthlimlich. Ohne | hatte auch auf ähnliche Weife beſtaltet fein wellen, allein man 
Sarg, befahl er, folle man ihm, in feinen Mantel gehüllt, auf | erfüllte feinen Willen nicht. v. Stg. 


Naturbetrachtungen im Zimmer. 
Bon Berth, Sigismund, 
Am Fenfer 
" 1I. 
Barum ſchwitzen die Fenfler nicht im Sommer, fonbern gerade daun, wenn es Kalt iR? — Worin bas Schwihen ber Fenſter beſteht. — Warum 
bethaut getröhnlich nur das Glas, nicht auch —— — Warum fängt der Nieberfchlag feis an den unterſſen Scheiben an? — Warum iſt 


eine bethaute Glastafel wicht durchſichtig⸗ — Warum fpiegelt Mich am eimer berlamten Blastafel bie Lampe wicht deutlich ab? — Warum figen am 
Fenfler nicht kugelrunde, fondern abgeflachte Tropfen? — Ein Spiel am bethauten Fenfter umd feine Erklärung. 


„Barum ſchwitzen die Fenſter nicht im Sommer, fondern | genftänden fogleih Waflerfügelhen an. Jene Nebel und Tropfen 
gerade dann, wenn es kalt ift? fragte mich ein Wifibegieriger. Man | entftehen aus der Beute, welche die warme Luft fih angeeignet 
fieht aus diefer Aeuferung, wie ein metaphorifcher Äusdruck leicht | hatte, aber, fobald fie in der Nähe eines Falten Gegenftandes ab- 
zum Irrthum führt. Der Menſch ift mur zu gemeigt, ein Gleich: | gefühlt wird, herausgeben muß. . BER 
niß fo weit zu verfolgen, bis es hinkt, was zulegt ein Jedes thut, Die durch die Äußere Luft erfaltete Fenſterſcheibe gleicht im 
und bei biefem Verfolgen des Gleichnifwortes verläuft fih der | ihrer Wirkung auf die dunſtige Zimmerluft voltommen dem Dedel 
Menſch aud bei philoſophiſchen Fragen gar zu leicht. Deshalb | der Theelanne oder dem falten Leuchter. Hauchen wir eine falte 
ift die Benennung eines Naturdinges nicht bebeutungelos, und wäre | Wenftertafel in der fühlen Jahreszeit an, fo bevedt fie ſich mit 
die Wiſſenſchaft einmal dahin gefommmen, die Wefen und Vorgänge | feinen Tröpfhen, weil der unmittelbar an das Glas greuzenden 
ber Natur nach einem logiſchen Plane mit Ausorüden zu bezeiche | Luft mehr Dampf beimohnt, als fie nunmehr zu ertragen im 
nen, bie ebenfo folgerichtig als handlich wären, jo wäre man um | Stande it. Aber dieſe Glasſcheibe gleicht miht bios fo Heinen 
einen fehr bedeutenden Schritt vorwärts gelangt. Dingen, fie darf ſich ftolz neben Größeres hinſtellen, nicht blos 

Für den Vorgang nun, welchen wir jett betradhten wollen, | neben ven Gondenfator einer Dampfmafhine, in welchem ber that · 
nãmlich für das, von ven die Blankheit liebenden Hausfrauen be» | kräftige Dampf, nachdem er feine Dienſte gethan, zu Waſſer wird, 
Nagte, Schwitzen oder Anlaufen der Fenfter gibt es eine Bezeich: | fonsern auch neben die höchſten Berge, an melden fih mad deu⸗ 
nung, die nicht nur den finnlihen Eindrud, fendern auch den Urs | felben Gejegen fo häufig und raſch Wolfen bilden. Haucht Aeolus 
ſprung deſſelben mit einem anderen ganz entfpredhenden im Ber= | vom mittelländiſchen Meere ber die Alpen an, welhe mit ihren 
bindung fegt; die Bezeichnung ift: das Bethauen. Die feinen | Eispanzer eine Mauer zwiſchen Süd und Nord bilven, fo vers 
Boffertröpfchen am Fenſter gleichen in der That in ihrer Entftes | wandelt fi der warme Athen des Luftgottes ſogleich in Nebel: 
bungsweife velllemmen ten Thauperlen, welche Morgens an Gras: | dampf und Gewölk, und füllt im günſtigen Falle, wenn nicht Luft - 
halmen und Blättern hängen. ſtrömungen ihm weiter tragen, als Regen zu Boden, Wenn fid 

Die Luft innerhalb der bewehnten Räume trägt ftets eine | in Haren Nächten die Luft ablühlt, fo läßt diefelbe ven Ueberſchuß 
gewiffe Menge Waſſer in Iuftförmiger Geftalt, ald Dampf. Auch | ihres Dampfgehaltes als zierliche Th autropfen abſitzen. Wir ha⸗ 
Zimmer, in denen kein Kochgeſchirr und keine Ofenblaſe als Dampf- | ben alſo am der anlaufenden Fenſterſcheibe einen phyſilaliſchen 
fejfel wirkt, find nicht arm an Waflergehalt ter Laft. Der Phy: | Apparat, der die „Entſtehung des Nebels, Thaues und Regens 
ſieleg Balentin fand durch genaue Wägungen, daß er felbft in | veranſchaulicht, und der Winter, der fih auch ſonſt ala Runder: 
einer Stunde durchſchnittlich 29 Gramm Waller durch die Haut | freund bewährt, zeigt fih bier als lehrreicher Kunftitüdmacher, 
und 15 Gramm durd die Lunge im Athem ausiheidet. Die | Was der Sommer nad Tafhenfpielerart währeud der Nacht oder 
dampfartigen Ausſcheidungen eines erwachſenen Menſchen belaufen | hoch im dem Lüften treibt, jo daß wir mur den Erfolg, nicht das 
fih alfo in 12 Etunden auf etwa 1 Pfund Waſſer. Dede im | Verfahren des Ktunſtſtückes fehen, das zeigt der treuherzige Winter 
Zimmer vorgehende Verbrennung (and das Arhmen ift im Grunde | den Menſchen im Spiele innerhalb des Zimmers, j 
eine ſolche) gibt eine gewiſſe Menge Waſſerdampf an die Luft ab, Aber zugleich ftellt ver nordiſche Gefsligfeitsfreund, ber die 
wie man leicht ficht, wenn man einen falten Gegeuſtand kurze Zeit | Familien fo gern traulich zufammengrfgaart fieht, einige Räthſel— 
über eine Flamme hält. Jedes brennende Yicht, jede dampfende | fragen am bie forfchluftige Geſellſchaft, wohlwiffend, daß Rãthſel 
Cigarre wirft wie ein Heiner Dampfkeſſel. Auch die, das Win: | und Charaden eine unentbehrliche Würze der geſelligen Kreiſe find. 
terzimmmer theilenden, Pflanzen tragen zur Dampfbildung bei. Hales Zuerft ftellt er das Räthjel auf: „Warum bethaut ge- 
fand durch Wäyungen, daß eine Sonnenblumenftaude täglich 1%, | wöhnlidnurdas Ölas, nihtaud der Fenſterrahmen?“ 
Pfund Waſſer an die Atmofphäre abgibt; ein großer Epheuftod | Der freundliche Leſer, der ſich Des im erſten Abſchnitte unſerer 
oder ein Ficusbaum wird faum weniger Waſſerdampf ausathmen. Hausphyfit erwähnten Verſuches Über vie Wärmeleitung erinnert, 
Aus diefen Thatfachen erhellt, daß es der Laft in Wohnzimmern | wird die Auflöfung fogleih haben. Das Glas gibt von ber von 
nie an Feuchtigkeit fehlen könne, und das Hygrometer, mit wel: | Ofen erbergten Wärme mehr au die Strafenluft ab, als ver 
chem man den Waflergehalt der Luft beſtimmt, beftätigt die reich: | Holzrahmen, und darum erfältet vie lühlere Glasſcheibe die be 
lihe Beladung der Zimmerfuft mit Waſſer. nachbarte Luft ftäcker, jo daß dieſe einen Theil des Dampfes mies 

ge wärmer die Puft ift, defto mehr Waſſer niuut fie auf, | derichlägt. Doc bat die Glasſcheibe keineswegs das Alleinrecht 
unb trägt daffelbe als unfiktbaren Dampf, weshalb naffe Schrift | zu bethauen, bei großer Kälte beveden ſich auch die Fenſterrahmen 
oder feuchtes Yinnen am Ofen raſch trodnen, Crfaltet aber eine | mit Tropfen. + 
mit Waflerbanıpf gejättizte Luft, jo muß fie einen Theil der Freud: Das zweite Räthfel des Winters heißt: „Warum fängt 
figleit, die fie am ſich geriffen, wieder abgeben. Deffnet man bei | der Niederfhlag ftets an den unterften Scheiben bes 
großer Kälte das Fenſter im einer warmen Stube, fo erfeunt man | Fenfters an, und warum bethauen dieſe ftärfer als 
an den zitternden und flimmernden Luftwellen ben dichter wer: | die oberen?” Da die Auflöfung nicht raſch erfolgt, gibt er 
denden Tampf; athmet man in froftfalter Luft, fo biloet das im | lächelnd zum Stichworte: „falte Füße, kalter Fußbeden.“ Tas 
Athem enthaltene Waſſer ſogleich Nebel; fteigt die Ansrünftung | führt auf die Yung. Die Laft am Boden des Zimmers iſt in« 
bes warmen Thees an den kühlen Dedel der Kanne, fo grrinnt | mer fühler, als Die in dir Nähe der Dede befindliche. Die Stu— 
er zu Tropfen; bringt man ein Trinfglas oder einen Peuchter aus | bemfliege weiß Das recht gut, in der fühlen Zeit jet fie ſich flers 
ber falten Küche in's warme Zimmer, fo jegen fih an biefen Ger | an die Zimmerbede zur Ruhe. Diefe Temperaturverſchiedenheit 
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| rührt daher, daß die fültere Luft, welche ſchwerer it, ſich herab⸗ chen feinem Gefelligfeitstriebe entjagen, und kann ſich höchſtens zu 


Macht ſich diefe Kraft geltend, fo mußte das Heinfte Wallertheil: 


ſenlt, während bie wärmere nah Art des Luftballons, der cigent⸗ 
lich nichts ift, als eine warme Luftolafe, emporſteigt. Demzufelge 
muß die Luft in ber Nähe der unteren Fenſtertaſfeln kühler fein | 
als bie vor dem oberen ſchwebende. Das läßt fich leicht fichtbar 
machen. Hänge ich eben jetzt mein Thermometer ver die unterfte 
Fenſterſcheibe, fo zeigt es IC", vor der oberen dagegen 16° Wärme. 
Durch die fühleren unteren Scheiben wird teshalb die Luft Leichter 
auf den Thanpunkt gebracht, wo fie wie ein mit Salz beftreuter 
Blutegel ihren Raub herausgeben muß. Aus dieſen Thatſachen 
erllärt fid, unmittelbar, warum jede einzelne Fenfterfcheibe am unteren 
Enve zu beſchlagen anfängt ımd bier fih mit größeren Tropfen 
bevedt. Bei diefem letzteren Borgange trägt übrigens auch die 
durch Gerinnung frei werdende latente Wärme etwas bei. So oft 
nämlid ein dampfförmiger Körper zu Tropfen gerinnt ober fo oft 
eine Flüſſigleit zum feften Körper erftarrt, wird bie Wärme, welche 
dem Dampfe oder ber iFlüffigteit zu ihrem foderen Zuftande ver 
half und ven ihmen gebunden war, in's freie gegeben und läßt 
ſich num durch ihre Einwirkung auf das Thermometer nachweiſen. 

Drittes Räthſel. „Warum ift eine bethaute Glas: 
tafel nicht durchſichtig, Sondern nur durchſcheinend?“ 
Da ter Winter an Yaien in der Optik feine zu hoben Anſprüche 
macht, läßt er folgende Löſung, die freilich mehr eine bloße Er— 
lãuterung durch ähnliche Vorgänge als eine Theorie iſt, gelten. 
Die Yuftwellen werben fehr geſchwächt, wenn fie ſich durch bie 
Poren netzartiger Körper durchdrängen müſſen; beshalb bewirkt 
eine mit Tuch überjpannte Oeffnung eine fo bebeutende Dämpfung 
ver Töne, welche im Zimmer erjhallen, für die augen Horchenden. 
Aehnlich verhält es ſich mit dem Lichte, beſonders wenn es meh⸗ 
rere verſchiedene Körper nach einander durchdringen muß. Das 
flare Waſſer iſt undurchſichtig, wenn es beim Herabſtürzen am 
Waſſerfalle ſich in Schaum verwandelt; Glas oder Koiophon lie- 
fert, wenn es gepulvert wird, undurchſichtigen Staub. Am ſchäu— 
menden Wafferfalle muß ſich das Licht bald durch Waſſertröpſchen, 
bald durch Luftbläschen, im letztgenannten Malle bald durch Glas: 
und Harztheilchen und Luft hindurchtämpfen, und wird dadurd 
ſehr entfräftet. — „Gut,“ meint ber Räthſelmann; „aber, wenn 
ich einmal durch Analogien abgefunden werden fell, warum gebt 
ihr wicht die näher liegende von den Wolfen? Iſt nicht eine aus 
Haren Waffertropfen beftehende Wolleuſchicht fo undurchſichtig, daß 
felbft bie Senne nicht dunchbliden kann?“ 

Viertes Näthfel. „Warum fpiegelt fih an einer be 
thauten Ölastafel die Lampe nicht deutlih ab umd 
gibt nur einen unbeftimmten matten Wiederſchein?“ 
— Ein vom Winde bewegter Teichipiegel gibt fein deutliches Spie- 
gelbild der Uferlandſchaft, weil die wellig gefräufelte Oberfläche 
die anprallenden Pichtwellen unregelmäßig zurüdiwirft und verwirrt. 
Die bethaute Fenſterſcheibe ift durch die Waflertröpfchen böderig 
geworben, und bie an ben Fleinen Hödern abprallenden Lichtwellen 
verwirren fih mit den aus ben Vertiefungen zurüchgeworfenen, 
fo daß feine regelmäßige Strömung der Yichtwellen zum Auge ge: 
langt und darum im letteren fein Bild entficht, 

Fünftes Näthfel. „Warum figen am Fenſter nidt 
fugelrunde Tropfen, wie am bethauten Blatte, fon 
dern nur abgeflachte, unregelmäßig umrandete Waſ— 
fertröpfhen?" — Auch die Löſung dieſer Frage finden wir | 
nad einigem Sinnen. Waller, welches auf den breternen Fuß— 
beven verfchlittet wird, Läuft fogleih breit; auf der gebohnten 
Diele dagegen oder auf der gefimißten Tiſchplatte bleibt es in 
Form einzelner Tropfen haften. Aehuliche Unterfchiede in der Be: 
netzung treffen wir durch Beſprengung einer reinen uud einer fet— 
tigen oder ftaubigen Schiefertafel mit Waſſer. Die einzelnen fein: 
fien Waffertheilchen haben offenbar den Trieb, fih um einen Ka— 
meraben, der ſich zuerft gelagert, eng zuſammenzuſchaaren, fowie 
die Schafe um den lagernden Yeithammel over bie jungen Gaͤnschen 
und ſchwãrmenden Bienen ſich in einen Klumpen gruppiven, Dieſen 
Sruppirungstrieb (Cohäften genannt), durch welchen fie Kugeln 
(Tropfen) bilden, befriedigen die Waifertheilhen ftets, wenn fein 
Hemmniß fie daran hindert. Ein ſolches Hinderniß tritt aber ein, 
wenn der Körper, auf deſſen Oberfläche fie fi niederlaſſen, fie 
ftarl anzieht, fo daß jedes Theilhen des feften Körpers ſich mit 
Kraft beftrebt, ein Theilhen Waſſer an ſich zu ziehen. Dan hat 
die Urſache Diefer Erſcheinung Adhäſien (Hnhaftefraft) genannt. 











kleinen Truppen mit den Nachbarn afjeciiren. Staub und fett 
haben feine Adhäſion zum Waſſer, fo wenig als der wachzartige 
Ueberzug der Pilanzenblätter, darum bildet Das Waſſer auf ſtau ⸗ 
bigen und fetten Unterlagen Heine Kugeln, weil hier blos ber fo= 
ciale Trieb der Waflertheilhen waltet. Reines Holz und blanfer 
Schiefer dagegen übt ſtarke Anhaftungskraft aus, jedes Theilden 
Holy oder iefer banınt ein Theilden Waller an fih, fo daß 
es mit der Bildung großer Gruppen vorbei it, Am Glaſe haftet 
das Waſſer gern, denn von dem über den Wand des Trinfglafes 
übergelaufenen Wafler bleiben an der Außenſeite des Glaſes Tröpf- 
hen bangen und an einem Glasſtabe, ver in's Waller getaucht 
wurde, blieb ein Waflerüberzug feltgebannt. 

Je mehr aber das Glas unrein, mit Wett oder Staub be 
det ift, defto weniger baftet das Waſſer an ihm, umdb bildet ſtatt 
eines gleihmäßigen Ueberzuges größere Tropfen, Unfere, nie ganz 
von Staub und Fett freien Fenſterſcheiben üben eine befchränfte 
Ahäfion aus, fie laſſen Waffer an fid aufleben, aber’ nicht in 
einer gleihmäßigen Schicht, fonvern im einzelnen Heinen Tröpfchen, 
bie an ihren Rändern fid zum Theil mit ven benachbarten Tröpf: 
chen vermifchen und dadurch abplatten. Je reiner eine Ölastafel 
ift, mit defto feineren Tröpfhen beſchlägt fie. Haben ſich größere 
Tropfen an das Fenſterglas angefegt, fo rollen fie, Kleine gefchlän- 
gelte Strömen bilpend und bie untern Tropfen lavinenartig mit 
ſich fortreigend, abwärts, weil nun der Zug die Erbe, der gern 
Ales am ſich veift, die Oberhand bekommt, aljo die Schwere über 
bie Wohäfien Herr wird. 

„Die Löſung mag paſſiren,“ meint der Näthjelmann, „ba ihr 
Menſchen nun einmal mit eurem Erklären nicht weiter fommt, als 
zu jagen: das Wafler haftet, weil es Anhaftungstraft Hat. Laſſen 
doch bie Eraminatoren, fat wie in Moliere's eingebildeten Kranlen, 
den Kandivaten auch palfiren, wenn er das Purgiven der Sonne 
durch die Burgirkraft derjelben erflärt!" Aber genug der Räthſel 
und zur Abwechſelung ein Spiel am bethauten Fenſter! 

Wir wifchen eine Scheibe jorgfältig rein, und ſchreiben nun 
mit dem Finger einen Namen darauf. Diefer bleibt natürlich, wie 
ein meit trodener Feder gejchriebener Buchſtabe, unſichtbar. Vest 
behauchen wir bie Scheibe, und fiehe da, ber Name iſt deutlich zu 
lefen. Wenn durch die Stubenwärme der Beihlag verbampft, 
verfhmwindet der Name. Nah abermaligem Behauchen kehrt er 
wieder, und läßt fich oft nach mehreren Stunden auf's Neue fichte 
bar machen. 

Damit nicht Tiihrüder, wenn folde unter den geneigten Le— 
jern fein ſollten, aud bier den Fingerſpitzen eine geheime magne- 
tiſch⸗eleltriſche Kraft zufchreiben, nehmen wir ein anderes Schreib» 
werfzeug, einen Holzſpan, eine Federſpule, ein Stüd Speditein, 
einen Ciszapfen. Immer ericheint nad dem Behauchen die ſym— 
pathetishe Schrift wieder. Am längften fcheint fih die Nachwir— 
kung des Eisgriffels zu erhalten; in allen Fällen aber zeigt fid 
bei der Behauhung ein Unterſchied im Vethauen an ben Schrift 
zügen umd drm Grunde. Die Schriftzüge befommten ftets einen 
geringeren Waſſerbeſchlag, als der Glasgrund. 

Da die Stärke der Bethauunz bei gleihartigen und gleich 
glatten Körpern von dem Grade der Aohäfion abhängt, welden 
die Oberfläche des feiten Körpers auf den Waſſerdampf ausübt, 
fo müſſen die vom Schriftzuge getroffenen Ölastheilhen eine Aen- 
derung ihrer Adhäſionskraft erlitten haben, Wie mag biefe be— 
wirft fein? 

Der Schlüffel des Geheimniſſes jheint in Folgendem zu lies 
gen. Taubt man einen Glasſtab im fiedendes Waſſer, fo ficht 
man von ibm ſogleich Luftblafen auffteigen. Das Glas hatte aljo 
Lufttheilchen durch Adhäſien an fih gebannt, bie jegt durch bie 
Hitze fortgetrieben werben. Die Wärme ift nun einmal fein Freund 
des dichten Beiſammenſeins. So wie fie die Waſſertheilchen im 
Kochtopfe auseinander jagt, daf fie überlaufen, jo ſcheucht fie aud 
die Menfhen, die im Winter gern eng beifammen figen, ausein 
ander; im Sommer rücken die Paſſagiere der Poſt jo fern vonz, 
im Winter fo nahe wie möglih aneinander. 

So gut wie jener Glasſtab hat aud die Wenftertafel eine 
Schicht Yuft an ſich gezogen und hält fie als eine Art Sender: 
Atmoſphäre an ſich feſt. Tritt nun in diefe adhärirende Luftſchicht 
Waflerdampf, fo ſucht die habgierige Glasſcheibe aud davon 
feviel am ſich zu ziehen, als es ihre Arhäfionskraft erlaubt. Ye 
mehr jie aber fon Kraft ammwenden muß, um die Luftſchicht 
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zu halten, deſto weniger Dampf oder Waſſertröpfchen wird fie gleich- 
zeitig fefthalten künnen. 

Denft man fih nun, daß durch den Drud bes zum Schreiben 
gebrauchten Körpers die am Glafe haftende Atmoſphäre am den 
beichriebenen Stellen zufammengetrüft und verdichtet werde, jo 
begreift ſich leicht, daß jene mit der Anziehung dichterer, ſchwererer 
Lufttheilchen beichäftigten Glastheilchen weniger Waſſer an fid 
ziehen, alſo auch weniger bethauen lönnen. Daraus ergibt ſich auch, 
warum bie mit Eis gefchriebenen Züge beim Behauchen ganz be 
fonder® deutlich werben, da bier außer dem Drude der Eisfpige 
aud die Kälte zur Verdichtung der adhärirenden Luft beiträgt. 

Ein ähnlicher, durch gleiche Urſachen bevingter Verſuch ift 
folgender, Läßt man auf einer blanfen, aber nicht friſch geputzten 
Metallplatte cinen Siegelftempel eine Zeit lang ftehen, und bes 
haucht, nachdem man ihm abgehoben, die Platte, jo wird durch bie 
Bethauung ein Abbrud des Stempels fihtbar. Deutlicher und 
ſchöner als burd das Behauchen wird bas Bild, wenn man bie 
Platte, welcher der Stempel geftanden, mit Duedfilberbampf 
beräuchert, was aber wegen der Giftigkeit diefer Dämpfe ner von 
Sachverſtändigen geſchehen barf. 


Zum Schlufſe ver Betrachtung bes beſchlagenen Fenſters ſei 
noch die Begetation erwähnt, mit welcher ſich im Winter die naſſe 
Fenſterſcheibe an ihrer untern Einfalzung in ben Rahmen bebedt. 
Man bemerkt an und auf bem Rahmen eine rothbräumliche Gallert, 
welde unter dem Bergrößerungsglafe außer den vom Zimmer an: 
geflogenen Staubtheilhen, einzelne Schmetterlingsihuppen, Härchen 
und den vom Abwiſchen fiten gebliebenen Faſern ein zierliches 
Pflãnzchen zeigt. Es ift freilich fo Mein, daß erft bie vierhunbert- 
malige Bergrößerung ein beutliches Bild gewährt. Es befteht aus 
einem einer Perlenſchnur ähnlichen Stiele, von dem am Ende 
ähnliche Weite abgehen, und ficht blaß bräunlih. Die perlenähn- 
fihen Glieder find bie einzelnen Zellen, aus benen dag Indivi⸗ 
duum befteht, und durch deren Theilung es wächſt. Merkwürdig 
iſt, daß dieſes zarte Gewächs durch das Einfrieren, dem es fo 
häufig ausgeſetzt iſt, nicht leidet. 

Eine viel reichere Flora entwickelt ſich an ben ſelten abge 
wifchten Fenſtern dunſtiger Räume, 5. B. an ben Fenſtern ber 
Gewähshänfer, an vemen ein grüner Anflug von Algen und juns 
gen Moosteimen luſtig vegetirt und nicht felten winzigen Tierchen 
zum Aufenthalte dient. 


Erinnerungen von der deuffchen Flotte. 


Das Peben auf dem Schulſchiffe war in Vergleich mit dem, 
weldes wit. bisher geführt hatten, keineswegs eine Verbefferung. 
Jeder Serjumfer war bis dahin ala Offizier behandelt worben; num 
waren wirgmit einem Male wieder — Schüler. Der Kapitain 
unferes Schulſchiffes Deutſchland,“ im welchem die halbe untere 
Batterie zu einem Wohn: und Schlafzimmer für die Yunfer ums 
gewandelt worden war und das auf dem Ded nur ned acht Ka— 
nonen hatte, machte einen etwas komiſchen Eindruck, wenn man ihn bas 
erfte Mal ſah, beſonders wenn dies nach dem Mittagefien geſchah, 
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zu welder Zeit er fih mit einer Manillacigarre im Munde auf 


das Berded zu begeben pflegte, um die Verdauung durch einen 
Spaziergang zu befördern. Er hieß T. und, wie ſchon erwähnt, 
war von Geburt ein Belgier, von mittlerer Größe und etmas 
budelig. Er trug eine Müge mit ſehr großem Schirme, bie er 
über die Stirn hereinzuziehen pflegte, jo dag man von feinem Ge 
ficht faft nichts ſah als die gewaltige Habichtsnaſe, die ihm eine 
auffallende Aehnlichkeit mit einem Papagei gab. 

Einige der Junker trugen Röde, andere Yaden; das mißfiel 
ihm und gleih als wir ihm bas erfte Mal vorgeftellt wurden, 
fagte er im feinem gebrochenen Deutfh: „ih will, daß Cie Alle 
Yade trage und nit, daß Einer fo, der Andere fo ange 
talelt ſei.“ Er lieh die Namen Derer aufihreiben, die Roͤcke 
hatten und fuhr dann fort: „was hier aufgefchriebe fei, ift com- 
figneret bis Sie Yade habbe.“ Zu mir als dem Xelteften fegte 
er hinzu: „Erre, Sie fein der Xeltefte von bie Yonkerd, un Sie 
werbe Ihre Kamerade mit die gute Beifpiel vorgehe, Wenn Sie 
etwas ſehe, was ſich nicht geheort, fo werde Sie es ihne verbiete, 
un wenn fie nicht gehoorch, werde Sie fie anzeige. 

Dir hatten des Morgens um fünf Uhr aufzuftehen und un— 
fere Hängematten felbft aufzuſchnüren. Um fieben Uhr folgte das 
Frühſtück. Bon halb acht bis zehn Uhr gab es Unterricht in ber 
Mathematit, welhen der Kommandant jelbft ertheilte, und bis 
zwölf Uhr Segel» und Stanonenerercitien. Diefen folgten nad) dem 
Eſſen Rubererercitien, zur Berbauung, bis zwei Uhr, dann bis 
febs Uhr Unterridt in Sprachen, Navigation, Artillerie, Taltil ꝛc. 
Nah dem Zapfenftreih mußten alle in ben Hängematten fein. 

So lebten wir bis bie „Deutſchland“ zu einer Webungstenr 
in See gehen follte. Segel wurden angeichlagen, Boote eingeſetzt 
und enblid war Alles zur Abfahrt bereit, ald ber wachthabende 
Seejunfer meldete, daf ein Boot den Admiral Brommy bringe. 
Un Bord Tieß er alle Seejunfer auf dem Hinterdeck verfammeln 
md rebete und an: „Sie werben jegt in See gehen, um kleine 
Uebungstouren vorzunehmen. Walt feiner von Ihnen war in feis 
nem Leben mit einem Schiffe unter Segel, obgleich viele ſchon 
zwei Jahre im Dienfte find. Hieran find unfere traurigen Ber- 
bältniffe Schuld. Wenden Sie alle Ihre Aufmerkjamkeit auf die 
Manöver. Der Herr Kommandant beklagt ſich, daß Sie Schulden 
am Lande haben. Glauben Sie nit mit dent Vormarsſegel zah⸗ 











len und fih die Ouittungen mit dem Kielwaſſer fhreiben laſſen 
zu können. Huch Magt der Herr Kommandant, daß Schlägereien 
= Ihnen vorlommen. Schämen Cie fih; wozu tragen Gie 
Säbel ?“ 

Dann wünſchte der Admiral uns eine glückliche Reiſe und 
begab ſich wieder mit ſeinem Boote an's Land. Ein Ziel hatte 
unfere Reife nicht, denn der Zweck war nur, uns die See kennen 
zu lehren, was man auf feinen Fahrten fo gut fan, wie auf 
langen. Wenn die „Deutſchland“ eine Zeit fang in ber Nordſee 
gefreuzt hatte, lief fie immer wieder in die Wefer ein umd ging 
bei der Mündung berfelben zu Anker. Hier befinden ſich viele 
Sandbänfe, welde während der Flut mit Wafler bevedt find, bei 
ter Ebbe aber hervorragen. 

Auf eine diefer Sandbänle pflegte T. ung zum Baden zu 

führen, Er ſelbſt fuhr in feinem Gig voran; wir ruberten im 
den Booten der Fregatte hinter ihm ber. Bei den Sandbänken 
mußten wir auf ein Zeichen des Tambours, ben er mit ſich in’s 
Gig nahm, und ausziehen und auf ein zweites Zeichen alle zu 
gleicher Zeit in's Waſſer fpringen. Ich erinnere mich, daß er 
Einem, ber früher in’s Waſſer gefprungen ald das Zeichen ge— 
geben war, mit vierzehn Tagen Sciffsarreft beftrafte, Diefes Ba- 
ben mad Trommelzeihen war einer ber vielen ſeltſamen Einfälle, 
die T. hatte und die eine Menge Karrikaturen über ihn veran- 
laften, an welden er aber große Freude zu haben ſchien. Er 
fanmelte fie, holte gelegentlich ein ganzes Padet aus feiner Rod: 
tafche hervor und erflärte Freunden und ſelbſt Damen ihre Ber 
deutung. . 
Nachdem die „Deutfhland” bis zum. Herbfte auf ber Freu: 
zung geblieben war, ging fie wieder nah B. zu. Als wir uns 
der Rhede näherten, mußten wir auf T.'s Befehl unjere Kleider 
auf das Def bringen und an Leinen wie zum Trodnen feſtmachen, 
damit es das Ausſehen habe, als hätten die „Junlers“ große 
Stürme erlebt. 

Bon der Rebe, welche ver Admiral bei ber Abreife an und 
gehalten, hatte befonders der legte Theil, die Hindeutung auf bie 
Säbel, gewirkt. Es waren, wie dies bei jungen Leuten oft ber 
Fall ift, Streitigfeiten vorgefommen, und ein Duell follte gleich 
nach der Ankunft in B. ftattfinden. Da beide Duellauten nicht 
eben große Fechter waren, fo mollten fie ſich ſchießen, und meil 
ber Anmiral nur von Säbeln, nicht aber von Piſtolen geſprochen 
hatte, hielten wir es für das Befte, die Sade wo möglich im 
Scheimen abzumachen. 

Ih war zum Unparteiifchen erwählt und bat ven Komman— 
danten eines Sonntags Nadhmittags um bie Erlaubniß, mit einis 
gen Kameraden in einem Boote rudern zu dürfen. T., der nichts 
Döfes ahnte, gab leicht die Erlaubnif unter der Bedingung, und 
nicht weit vom Schiffe zu entfernen. 

Tie Geſellſchaft, die beiden Duellanten, zwei Sehundanten 























und ih, begab fih, mit Piftolen und Munition verfehen, in's 
Boot und ruberte erft einige Male um das Schiff herum, um 
jeden Argwohn zu bejeitigen, dann aber mit aller Kraft dem 
Lande zu. 

Nachdem das Boot feftgebunden war, ſuchten wir eine zu 
unferem Zwede paffende Stelle auf, bie leicht gefunden war, denn 
die Gegend befteht faft nur aus Wiefen und Feldern, und 
ift in der Nähe ber Dämme einfam. Die Entfemung ven fünf 
zehn Schritten wurde abgemefjen und nachdem bie Piftolen geladen 
waren, ftellten fi die Kämpfer einander gegenüber. 

Bier Schüffe wurden gewechfelt, ohne daß Einer eine Berlegung 
erhielt. Der Geforderte bot feinem Gegner Verföhnung an, diefer 
aber, aufgeregt durch das Schießen, wollte nichts davon willen. 
Beim nächften Schuß ftürzte er. Die Kugel war ihm durch ven 
Leib gegangen, auf ber einen Seite hinein und auf der andern 
wieder heraus, 

As id den armen Teufel fallen ſah, forderte ich Die beiten 
Sehundanten auf, bei ihm zu bleiben, und lief dem näcften Dorfe 
zu, um einen Arzt zu belen. Unterdeſſen fam ber Berwundete, 
der nad) feinem Falle die Befinnung verloren hatte, wieder zu fi, 
fing an fih am Boden umberzumälzen und zu jchreien: „Da 
Bauch! Ma Bauch! Drude mir doch den Bauch!” Die beiven 
Selunbanten thaten, wie er wünfchte, warfen fich über ihm und 
brüdten mit beiden Händen auf die Wunde. Dies linderte ibm 
feine Schmerzen, und als ich mit dem Arzte anlam, ſchien er fich 
im Ganzen nicht jo ſchlimm zu befinden, wie ich befürdtet hatte. 
Eine Bahre hatten wir mit aus dem Dorfe gebracht; darauf 
legten wir den Verwundeten, nachdem der Arzt ihm unterfucht, 
und die Wunde für gefahrlos, auch ſich bereit erflärt hatte, unferen 
Freund in fein Haus aufzunchmen. Wir aber begaben uns zu 
unferem Boote und ruberten ber „Deutfchland” zu. - 

Am Bord wurde ung vom Wachoeffizier bedeutet, fo lange 
auf Ded zu bleiben, bis er ven Kommandanten von unferer Ans 
funft benachrichtigt haben würde. 

„Bo fein Sie geweſt?“ rebete uns T. an, der aus feiner 
Kajüte herausgefommen war und tie Mütze noch tiefer als ges 
wöhnlic in's Geſicht gezogen hatte, als Zeichen feiner böfen Yanne, 
„Habe Ste nicht die Signal geſehe en vie Schuß gebeort? Erre, 
antworten Sie mir.” 

Wir hatten wohl gefeben, daß man durch ein Signal uns 
zurüd rief; wir hatten aud ven Schuß gehört. Wir glaubten aber 
nicht darauf achten zu bürfen bis die Sache abgemacht fei_ und 
ih antwortete: 

„Herr Kommandant, es war eine Ehrenſache unter und aud- 
zumachen; wir fürdhteten, Ihre Erlaubniß nicht zu erhalten und 
find deshal® mit dem Boote an's Land gerudert. ©... liegt im 
G. und hat einen Schuß durch den Yeib befommen; es ijt aber 
glüdliderweife nicht gefährlich.“ ur 

„Was? Sie habe ſich geſchoeſſe? Err Braun!“ rief er 
dem Wacoffizier zu, „heoren Cie es well, die Jonkers babe fich 
duellirt en derch bie Bauch geſchöoſſe! Abber ich werde Des an 
bie Admiral anſeige. Jetzt gehe Sie runder; Cie ſeien configneret 
bis auf. weitere Ordre.“ 

Daß es ohne fein „confignere” nicht abgehen würde, dachte 
ich mir wohl,‘ brummte einer im Herabgehen. 

„Was?“ rief T., ver dies gehört hatte, „brummele Sie 
noch? Ich fell Sie, Gott verdamm mi, gleih in die Bramſa— 
linge fdhiden, bis Middernacht, wenn ich Zie noch beore.“ 

T. war, das mußten wir ſchon, durchaus nicht jo ſchlimm, 
wie er gern erſcheinen wollte. Er ließ ung ruhig im unfere Kajüte 
gehen. Anzeigen freilich mußte er die Sache, aber er bat zugleich 
um Nachſficht für die „Jonlers“ und fo kamen wir ohne Strafe 
davon. Der feltfame Dann hielt immer viel auf uns, und in 
Geſellſchaften war es fein Stedenpferd, von uns und unſeren 
Streichen zu erzählen. Auch wurbe fein Ball gegeben, ohne daß 
er mit Cinigen ven und da erſchien, die gerade nicht „config- 
neret“ waren, Nicht wohl war mit ihm zu fprechen, wenn er ſeine 
Saunen hatte, Man erzählte fogar von ibm, daß er einit bei 
einer Veobachtung des Mondes, als diefer ſich hinter eine Wolke 
verftedt, ausgerufen babe: „Ich wert Cie, Gott verbamm mi, con⸗ 
fignere for Ihre Ewigkeit, wenn Sie fih noch einmal adter die 
Wolfe verftede.“ Von dieſem feinem „confignere” batte ih am 
meiften zu feiven. Wenn Unfug geſchehen war und bie Thäter 
nicht entver: werben konnten, verlangte er ven mir als Helteften, 
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ich ſolle ſie nennen. Dies that ich natürlicherweiſe nie, und ſo 
war ich faſt beſtändig in Schiffsarreſt. Meine Kameraden boten 
mir zwar an, fi freimillig zu melden, aber ich konnte es nicht 
zugeben, da Schiffsarreft mid wenig quälte, fie aber mit einer 
ſchwereren Strafe belegt worden wären. 

Im Winter gingen die Offiziere und Mannfdaften größten- 
theils auf Urlaub und fo fah es auf dem Schiffe der armen beut- 


[hen Marine traurig und öde aus. für uns Seejunler hatte 
man ein großes Lokal gemiethet und zu emer Schule eingerichtet. 
Der Arnıiral gab ſich alle erdenkliche Mühe, damit feine „Söhne“ 
etwas Ordentliches lernten und trotz der geringen Mittel, bie 
ihm zu Gebote ftanden, hatte er für Lehrer und Unterricht auf's 
Trefflicfte geforgt. Im Frühjahr follte die erfte große Prüfung 
gehalten werden. Je näher die Zeit derſelben rüdte, deſto eifriger 
ftudirten wir. Endlich fam ber verhängnißvolle Tag und wir er- 
warteten, in voller Parade mit Hut und Säbel, die Ankunft der 
Prüfungfommiffien, welde aus fünf Sapitainen beftehen follte, 
deren Yeltefter den Vorſitz führte. T., ber auf Ded kam, ſprach 
uns Muth ein und fagte: z 

„Ich werb immer dabei fein, wenn Sie geeraminiret werde, en 
darauf adıte, daß man Sie nur in die vorgeichriebene Sachen prüft.” 

Die Kapitaine famen an Bord der „Deutichland,” auf der 
dies alles vorging, und im den erften brei Tagen waren fchriftliche 
Arbeiten zu machen. Das mündliche Eramen wurde in ber Kapi— 
tainstajiite abgebalten. Einer nah dem andern wurden wir herein: 
gerufen. Als ich die Herren mit den großen goldenen Epanletten 
und ben erniten Gefichtern ſah, verlor id) allen Muth. Ich kaunte 
feinen der Eraminateren, und ven T. konnte man nie recht willen, 
ch er Einem wohlwolle eder nicht. , 

„Maren Sie es ſich fo bequem, wie Ste’ wollen,‘ rebete 
mich der Präfident an; „legen Sie Hut und Säbel ab, träms 
pen Sie fih den Nodärmel in die Höhe, damit Sie fidh nicht 
nit der Kreide beſchmutzen.“ 

Ih that, wie er mir gejagt hatte, und als ich die Waffe, 
ein großes Stüd Kreide, in die Hand genommen hatte, ſah ich 
vie Yeute, von denen mein Schickſal entſchieden werden follte, wohl 
mit etwas dummem Öefichte an, denn fie fingen an zu lächeln 
und einander allerhand, wie es ſchien, fpaßige Suchen zuzuflüſtern. 
Dem fir mich drückenden Auftritte machte T. ein Ende, indem 
er fagte: „Err N, feien Sie nicht bange, Sie feien ja immer eine 
gude Schule geweſt.“ 

Es ging auch gut, und wir waren bis zur Manövrirkunde 
gelommen, da jagte einer der eraminirenden Offiziere zu mir: 

„Sie find Kapitain einer Fregatte, und befinden ſich im ber 
Nähe des Feindes in einem ſehr engen Fahrwaſſer. Plötzlich wer- 
ven Sie durch cine verſteckte Batterie vom Yande aus angegriffen, 
von deren Vorhandenſein Sie nichts wußten. Ihre Maſten werden 
Ihnen weggeſchoſſen, und Sie find genöthigt ſich zurückzuziehen; 
wie werben Sie dad machen?‘ 

„Ich werde einen Wurfanfer ausbringen und jo das Schiff 
dem Feuer zu entziehen fuchen, antwortete id. 

„Hub weun dag nicht mehr geht? Ihr großes Boot ift ſchon 
zerſchoſſen.“ 

„So werde ich die audern Böte ausſetzen, und mit ihrer 
Hülfe das Schiff fortzuziehen ſuchen.“ 

„Ihre Böte find ale von Schüſſen durchlöchert, ver Feind 
fickt mit glübenden Kugeln und das Schiff fängt am zu brennen.“ 

Jetzt * ich, daß der Offizier mir alle dieſe Fragen nur 
vorlegte, um mich in Verlegenheit zu bringen, Deshalb hielt ich 
es für das Beſte, ihnen duch eine kühne Antwort ein Ende zu 
machen und fagte: 

„Here Kapitain, ich fahre mit meinem Schiffe in feinen 
Graben, wo ih mir ohne Weiteres die Maſten abjhießen lafien 
muß von einer Batterie, deren Vorhandenſein mir nicht einmal 
befannt iſt.“ 

Die Kapitaine faben einander erftaunt an, und eben wollte 
Einer mir eine fharfe Zurechtweiſung geben, als der alte T. von 
feinem Site aufiprang und jagte: 

„Das ift jeher well gejagt; man fährt mit jene Schiff in. 
feine — wie haben Sie gefagt, Err R.?“ 

„Graben, Herr Kommandant.” 

j „Bell, man führt nicht in die Grab. Der Ionfer hat ganz 
Wehr.” 


Zum Glüd war damit die Prüfung zu Ende. Ih wurde 
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vom Präſidenten mit einem gnädigen Kopfnicken entlaſſen, nahm 
Hut und Säbel unter den Arm und betrat das Ded mit ber 
Siegermiene eines nicht Durchgefallenen. 





* Nur bei Wenigen ging es fchleht. Diefe mußten ihre Ent: 
laffungen nehmen und gingen mit Kauffahrern zur See. 
Was bei und weiter geſchah, das nächſte Mal. 


Hauptmomente aus der Heſchichte der Architektur. 
IL. Klaſſiſche ae (raten unb römiicde). 


Die Urditeltur, meil fie vorzugsweife allgemeinen Zwecken 
und een bient, fpiegelt ziemlich tren den Geift und das Weſen 
einer Zeit ab; fie gibt ein Mares Geſammibild ber religiöſen und 
Raatlihen Einrichtungen, des geielihaftlihen, privaten und öffent 
lichen Lebens, der Kulturftufe und Geihmadsbildung eines Boltes. 
Am deutlichften ift dies in einer, jeden Gebildeten empfehlenswer- 
then populären Darftellung der Baufunft dargetban, die ven Ti- 
tel führt: “ 

„Geſchichte ver Architeltur von Wilhelm Lübke. (Mit 174 

Holzſchnitt⸗ Aluſtrationen. Yeipzig. Graul. 1855. 
Wir haben ſchon in zwei Aufſätzen (Gartenlaube 1855. Nr. 45. 
und 1856. Nr. 13.) diefe Geſchichte benugt, um in unfern Leſern 
ein Intereſſe au der Arciteftur und ar dem genannten Buche 
zu erweden, und reihen jetzt nun an die griechiſche Baufunft 
(f. Gartenlaube 1556. Ar. 13.) die etrusfifche und römische, welche 
brei zuſammen bie jogenannte klaſſiſche Architeltur ausmachen. 


B. Etruskiſche Arditektur. 


As die Griechen vom Schauplage geſchichtlichen Lebens 
abgetreten und im römijchen Weltreiche aufgegangen waren, blieb doch 
vie Kultur derfelben, zumal in ber Baufunft, beftchen und trug 
fih auf die Römer über, bie eine Menge architeftenifcher Kunſtwerle 
als Kriegsbeute beimgefchleppt hatten, um ihre Tempel und Paläfte 
damit zu ſchmücken. Unter ven damaligen Völkern Italiens waren 
es vorzugämeife die Etrusker, welde bie griechiſche VBaufunft 
in bie ıhrige mit aufnahmen und fo einen Uebergang zu ber rö— 
miſchen bilveten, In äſthetiſcher Beziehung ſteht die etrusliſche 
Architektur aber jedenfalls der griechiſchen nad), denn es fehlt ihr ber 
fenrige, ibeale Aufſchwung, jedoch wurde fie durd Erfindung des 
Bogenbaues von großer praftifcher Nũtzlichleit, durch eine Er— 


! beträchtliher Tiefe befaßen. 
' das ganze Bauwerk einen nüchternen, unleben- 


findung, bie eine fharfjinnige Kombinatien vorausſetzt und nur | 


aus einem praftiihen, verſtändigen Volte hervorgehen fonnte, Die 
aber freilich erſt vom dhriftlichen Mittelalter in glanzveller Weiſe 
ausgebeutet wurde. 

Was den Charakter des etrusliſchen Bolles betrifft, der ſich 
auch in ihrer Ardhiteftur wiedererlennen läßt, fo fehlte ihm bie 
ideale Begeifterung des griechiſchen und zeigte Dagegen eine nüch— 
tern verjtändige Richtung, die in deutlich vorgezeihneten Satzungen 
und ſcharf ausgeprägten Rechtsbegriffen die Richtſchnur bes Yebens 
erblidte.e Macht und Herrihaft waren bei ihnen in ben Bänden 
einzelner bevorzugter Geſchlechter, die aud die priefterliche Würde 


ausſchließlich befleiveten. Die Religion der Etrusfer, bie Übrigens 
die Familie und Frauen zuerft zur Würdigung brachten, war eine | 


vorwiegend moraliſche, praftiihe und der poetiſch- muthologijhen 
der Griechen ganz entgegengefegte. Sie nahm eim gutes und ein 
böjes Princip, fowie Belohnung und Beftrafung in einem andern 
Leben an, und gab vadurd dem Weſen des Volfes etwas Ges 


drüdtes und Aengftlihes, Befangenes, Unfreies, Abergläubifches. | 


Man fieht auf den bildlichen Darftellungen etrustifher Grabmäler 
flets einen weißen und einen ſchwarzen Genius, bie fih um bie 
Perjon des Geftorbenen zu ftreiten ſcheinen. Was die Etrusker 
von göttlichen Wefen verehrten, war nichts als eine bürftige Um— 
büällung natürlicher Zuftände und Vorgänge ober eine umgeftaltete 
Uebertragung griechiſcher Sagen, jowie ſich aud in ihrer Architet- 





tar eine gewilfe, wenn gleich umgeſtaltete Aufnahme griechifcher | 


Elemente erlennen läßt. 

Zu den alterthümlichiten Werken etruskiſcher Architeltur ges 
bören einige Stäbtemanern, welche in der frübejten Zeit (bei 
der Stadt Coſſa) aus großen unregelmäfig bearbeiteten pelygonen 
Steinblöden ohne eine Verbindung von Mörtel errichtet find, püs 
ter dagegen (zu Volterra, Cortona, Bapulonia) berizentale Lage: 
tung der Steine, jedoch feinen regelmäßig wechjelnden Fugenſchnitt 





zeigen. Die widtigften architeltoniſchen Teiftungen ber Gtrusfer 
find die gewölbten Bauten und wegen tiefer find die Etrus— 
fer als Erfinder bes eigentlichen 
Bogen: oder Gewölbebaues, 
des durch keilförmige Steine ge- 
bildeten Bogens, zu betrachten. 
Mehrere gemwölbte etrusliſche 
Bauten find auf uns gefomtten, 
mie: einige alte Stadtthore 
(zu BVolterra, Perugia) und die 
großartigen unterirdifhen Ab - 
zugefanäle zu Nom (unter 
der Herrſchaft der Tarquiniſchen 
Könige gegen Unfang des 6. 
Jahrh. v. Thr. aufgeführt), bie 
ſich in einen Hauptkanal, die 
Cloaca maxima, vereinigen, wel⸗ 
her mit einer Breite von 20 Fuß 
in bie Fiber einmündet. — Merk⸗ 
würdig ift, daß die Etrusfer beim Tempelbau die Wötbung 
noch unberüdfichtigt Tiefen. Ihre Tempel haben Aehnlichleit mit 
ten griechiſchen, denn fie beftanden aus einer fänlengetragenen 


Vorhalle, einer Cella für das Götterbild und 


Ther von Volterra, 


einem giebelförmigen Dache. Gie unterjceiven 
fih aber dadurch, daß fie mehr ein Quadrat 
bildeten, nur an ber Vorberfeite eine, aber eine 
ſehr tiefe Säulenhalle (Anticum) hatten, daß 
ihnen bie hupäthrale Anlage fehlte, und daß 
| fie ein von Holzbalfen yebildetes Vordach von 
Uebrigens hatte 





bigen Ausdruck, der durch das hohe weitvor— 
ſpringende Dach noch verſtärkt wurde. Die weit 
von einander abtretenden Säulen, welche ent— 
fernt an bie doriſchen erinnerten, hatten eine 
Baſis von ungefhidter Geflalt, beren Hattpt- 
glied aus einem ſchwerfälligen Wulft beſtand, auf Etrusliſche Säule. 
welchem eine jhmale Platte lag. Am Stapitäl 

finden ſich alle Elemente des doriſchen, die Platte war aber hoch. der 
ſchwächliche Echinus breit ausladend, vie den Schaft ver viel zu 
ſchlanlen Säule umgebenden Ringe flumpf profilirt. Bitruv's 
Ausiprud: „daß der etrusliſche Tempel niedrig, breit, geipreist 
und ſchwerköpfig“, ift deshalb nicht unpaffend. — Unter den erhal- 
tenen etrusfifchen Dentmälern nehmen die Grabmäler einen 
vorzüglihen Platz ein, welche theils ausgedehnte unterirdifche, in 
bem Gefteine des Gebirges ausgehöhlte Grabfammern darftellten, 
theil® zu Tage tretenb mit einer, dem ſchräg auffteigenden Felſen 
aufgemeifelten Tempelfagade geſchmückt find, theild ohne unterir- 
diſche Anlage thurmähnlihe Werke waren (wie die Cucumella bei 
Bolcı, das fogen. Grab der Horatier und Kuriatier bei Albano). 


C Römifhe Arditektur. 


Die Römer, ein Volk von vorwiegend praftifder, verftän- 
diger Richtung und herricbegierigem Gimme, zeigten im ihrem 
Charakter, und ebenjo in ihrer Architektur, das Weſen der Etrusker 
in fonfequenterer, höherer Ausprägung. Hier wie dort ein Sinn, 
ver fid) vorzugsweiſe den äußern Zwecken des Lebens, der Herr: 
ſchaft und bes Beſitzes bingibt, der aber im der Architeftur ber 
Römer neh weniger ein felbſtſtändiges, originales künſtleriſches 
Genie zeigt und dieſe deshalb anfangs zu Schitlern der Etrusfer, 
jpäter zu Nachahmern ter Griechen macht. Während aber die 
griechiſche Banfunft eine idelle Höhe einnahm und und aus ten 
Bedürfniſſen und Schranfen des alltäglichen Lebens hinausführt 








_ 


























in das freie, heitere Gebiet, wo bie ewigen Götter thronten, ver— 
lief die römische Architektur jene ideale Stellung, um fi unter 
bie Bedingungen und Anforderungen bes praktifchen Lebens zu be 
geben. Dies that fie aber, indem fie allen ihren Werten einen 
Abglanz griehiiher Schönheit lich, ber verebelnd das Erzeugniß 
emeiner Nützlichteit in die Sphäre künftlerifhen Dafeins enthob. 

hne jene geniale Schöpferfraft, die allein das Höchſte hervorzu— 
bringen fähig ift, wußten bie Römer in ihrem vorwiegend ver 
fländigen Sinne zwar feine eigentlih neuen Formen zu fchaffen, 
aber indem fie die alten Formen im neuer Weiſe verbanden, er: 
zeugten fie ein nenes Syſtem der Architeltur, das, fih zur Wiſ— 
fenjhaft emporihwingend, in großartigfter Weife auf jede Gattung 
von Gebäuden anzuwenden ift; und in biefer Anwendung find bie 
Römer groß. Allerdings erzeugte bie mehr dem praftijchen Bedürf- 
uiffe als dem äfthetifchen Sinne angepaßte und mehr kombinirenbe 
Art der römifchen Architeltur eine gemille Zwieſpaltigleit ihrer 
Schöpfungen, vie, ſich befonvers in ber Verbindung des Säulen: 
baued mit dem Gewölbebane zeigend, eigentlih dem ſtreug archi⸗ 
teftonifhen Gefege organiiher Entfaltung‘ widerftieht und den 
römiſchen Gebäuden, wenn auch einen maleriſchen Charakter, doch 
eine gewiſſe nuchterne Kälte der Empfindung verleiht. Kurz es 
ift die römische Architeltur ein Probuft des wählenden Geiftes, 
aber nicht mehr bes Bodens und ohne jene Wärme, welche durch 
das befondere mationale und religiöfe Bewußtſein erzeugt wird. 
Dafür ift aber auch dieſe Arkhiteltur ber emgbegrängten Sphäre 
nationalen Daſeins entrüdt und auf der ganzen Erde zu Haufe; 
fie ift die Vorläuferin der riftlich » mittelalterlichen Architeltur, 
der fie ebenfo ben Weg bahnen mußte, wie die Weltherrſchaft der 
Nömer dem Ghriftentfume den Weg bahnte. 

Der Gruudzug der römischen Architektur beftcht darin, daß 
ber griechiihe Säulenbau 
mit bem etrustifhen Gemwöl- 
bebaue in großartiger Weife 
verbunden if. Der Styl bes 
Säulendaues fließt fih dem 
fpätgriehifchen, befonders dem 
forinthifchen an und ift nur noch 
gefüllter. DasKapitälift ent« 
weder ein borijh=toäfani» 
fhes (mit einem Eierftab- 
ſchmuch) ober ein korinthifch- 
jonifches (fogen. Compofit= 
ober römisfhes Kapitäh. — 
Durd bie umfaffendere Hand⸗ 
habung des Gewölbebanes wur- 


Römisches Kapitäl, 
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manchfache Beränderum 
| ee 





de zunächſt die Entfaltung einer großartigen Maſſen-Architel— 
tur begünftigt, denn a feiner —— Widerſtands· 
kraft geſtattet der Bogen die Anordnung vieler 
Stodwerte ſelbſt an den koloflalften Gebäuden. 
Zugleig war baburd aber auch bie Innen 
Arditeftur, welche bei den Griechen eine ſehr 
untergeorbnete Stufe einnahm, geitattet, denn 
mit Hülfe der Wölbung liegen ſich bie ausge: 
dehnteſten Räumlichkeiten überdecken. Die ein- 
fachere Wölbungsform iſt ba8 Tonnen- 
gewslbe, die volllommenere und äſthetiſchere das Kreuzgemwölbe 
und die Kuppel (eine halbirte hohle Kugel, welde einen kreis- 
runden Raum überdect). — Eine 
Rüdwirkung des Gewölbebaues auf 
den Säulenbau war die, daß bie 
Säule, nun nicht mehr ein fo un— 
entbehrliches architeltoniſches Glied 
wie bei den griechiſchen Gebaãuden, 
und Ein⸗ 
ſchränkungen erlitt, traten die 
Geſetze über vie Abflände der Säu⸗ 
len außer Kraft, das firenge archi⸗ 
teltonifche Geſetz der Reihe wird aufgelöft und das mehr malerifche 
der Gruppe tritt an feine Stelle, Sodann erhält die Säule, ba fie, 
vom gemeinfamen Unterbau der Tempelftufen losgerifien, einen Erſatz 
heiſcht, gewöhnlich einen vieredigen Würfel als Unterlage (Bofta- 
ment). Sie wirb ferner fehr oft mar noch eine Detoration ber Wand⸗ 
fläche, als Halbfäule oder als Pilafter (rechtwinklig vortretender 
Mauerſtreifen). Was den Schaft ver Säule betrifft, fo ift derſelbe 
oft mur ein Cylinder ohne Stanellirungen, ober nur vom oben zu 
zwei Dritteln feiner Länge kanellirt. — Am wenigften gelang ben 
Römern gine äfthetiihefhöne Verbindung der Säule mit dem Bogen. 
Gewöhnlich tritt das Gebält über den Säulen vor und fpringt 
neben ihnen im rechten Winfel zurüd, fo daß dadurch würfelartige 
Mauerecken (Berfröpfungen) entjtehen, welche, obſchen fie ftreng 
architeltoniſchen Gefegen widerftreben, doch ben malerischen Charakter 
diefer Bauwerle verftärten. Eine dem römiſchen Baue eigenthüm: 
liche Säulenordnung ift die Attila. Dies ift eine Orbnung 
fürzerer Säulen oder Bilafler, melde auf das Gebälf einer voll- 
ftändigen Säulenreihe geftellt find, um einen übrig bleibenden 
Wandtheil zu beforiren, ber für eine volle Säulenordnung zu 
niebrig ift. 





Tonnengew ðlbe. 





Kreuzgewölbe. 


(Fo rtſetzung in nächſter Nummer.) 


Blätter und Blüthen. 


Verbre und Wiſſenſchaft. In Nr. 4. ber Gartenlaube 1857 
wurde bie Thatſache beiproden, baf im bem Progeffe wider Palmer ben 
englifchen Ehemitern nicht. gelungen ift, durch chemiſche Progefie ben Beweis 
u liefern, daß Cool in Beige bes ihm beigebrachten Strychnins geſtorben 
ei. Es wird deshalb für die Leſer ber Gartenlaube nicht ohne Jutereſſe 
fein, zu hören, daß gleichwohl die Chemie nicht blos in Deutſchland, ſon 
bern auch namentlich in Lond on auf ben Stanbpimkte ſich befindet, um das 
Strychnin, wenn es mit anbern Subftanzen vermifcht ift, nenligenb nach ⸗ 
weiſen zu lonnen. 

Rad) ber Methode bes Profeſſor Dr. Otto wird bie zu unterſuchende 
Subſtauz bei anf einander folgender Behandlung mit einigen Tropfen con- 
contrirter Schwefelläure und einem Heinen Kryftall von rothem chremſaurem 
Kali intenfin violett gefärbt, wenn fih Strychnin darin befindet. Diele 
Färbung fonnte von dem zur Unterfuhung von Coel's Leichnam beigegos 
genen Chemilern wicht hervorgebracht werben und bie Urſache hiervon glaubte 
man barin fuchen zu milffen, daß Palmer feinem Opfer Antimon batte zu 
fih nehmen lajien und daß hierdurch bie obige Probe paralvfirt werben 
fei. Allein ber zur — wider Palmer nicht beigezogene Chemiler 
von Sicherer in Londen bat durch feine, im Intereſſe der Wiſſenſchaſt 

emachten Unterſuchungen conſtatitt, daß es ein Irrthum jet, wenn be: 
836 werde, Antimon könne die Erzeugung ber violttien Farbe verhin⸗ 
dern, eine ſolche Wirkung lommie lediglich ber Weinſteinſänre zu, melde 
ſich in dem mit Antimon vermengten Brechweinſtein, ben Cool genommen 
hatte, „befand. Bey Sicherer machte dieſe Unterfucdungen üfientlich bes 
tannt nd gab fein Berfahren genau am, mittelſt Deffen er das Strochnin, 
ſelbſt wenn «8 mit Weinfteinfänre vermengt wurbe, unfeblbar entdedte. Gr 
bebanbelt nämlich Die zu unterſuchende Zubftang eine halbe Stunde lang 
mit concantrirter Schiwefelfäure gelinbe erwärmt, meutzalifirt diefelbe hier⸗ 


Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Yeipzig. 


auf mit foblenfaurem Kali und verbampft bie Löſung bie zur Trodne. 
Durch Bebandlung bes trodnen Pulvers mit Chloroform wird mm eine Yö- 
fung erhalten, in welcher fih blos Strochnin befindet, weil bie Meinftein- 
fäure durch die Schwefelfänwe zerftört worden ift. Nach dem Berbunften bes 
Chloroforms fanın aber mittel Schwefelfäure und chromſaurem Kali die 
violette Farbe emant: und fomit das Strochnin entbedt werben. 

Peofeffer Dr, Otto bat in feinem kürzlich erſchienenen Merle über 
bas Auffinden ber Gifte nicht blos bie vorberührte Methobe bes von Si- 
cherer, fonbern and eine von bem Chemiler Staf erfundene Methode, 
das Strychnin mittelft Aetherlöſung zu entbeden, angeführt. Daraus er- 
gibt fih zur Genilge, daß es nit bem Ztanbpunfte, auf bem ſich bie 
Chenme befindet, zugemefjen merben blrfe, wenn im Palmer'ſchen Prozefle 
bie obengedachte Nachweiſung nicht hergeſtellt wurde. 


Literariſches. Ein Strauß ans Norwegens Wälbern. Bon 
Bernd. Herre, Aus dem Norwegiſchen überiebt von Bertha Theile. 
Schilberungen unb Bilber aus Normegens eben fo großartiner als lieblicher 
Natur, die in das Gebiet bes Vollslebens wie auch in das des Mährchene 
und ber Cage, bie, wie faft bei allen Gebirgsvbollern, auch noch in urſprüng · 
licher Friſche im norwegiſchen Bolle lebt — binüberipielen. Sie erinnern 
ſowohl durch die entiprehende Einfachheit ihrer Erzäblung, als auch buch 
vie Treue ber lebensfriſchen Gemälde Ah Anberfens „Bilderbuch ohne Bilder,“ 
das and in Deutſchland fo arofen Anhang gefunden bat; nur daß, bem 
Charalter bes Landes augemeſſen, dem biefer „Strand entiproffen, neben 
ber zarteften Lieblichteit fich bach eine kräftigere, Tühnere Natur darin fpiegelt, 
als in jenen lieblicben Schilderungen aut Dänemarks lächelnden Gefilden. 
Die Uebertranung if eben fo gewanbt wie gewiſſenhaft und zeigt, daß bie 
talenteolfe Ueberſetzerin mit Werfländnift des Ganzen gearbeitet hat, 
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Spekulation und Freundſchaft. 


Novelle von Auguſt Schraber, 
(Bortjchumnga.) 





„Nein, nein,” vief Peters, „ich werde ſchweigen wie Das Grat, | 


Der Herr Rendant ſoll durch mid micht in Unannehmlickeiten 
athen — ich weiß, daß Sie jein Freund find — ad, Herr 
Kath, ih banfe Ihnen im Namen meiner armen Familie! 

Dem Kafjendiener rannen die Thränen über das Geſicht, als 
er fi mit dem Gelde entfernte. Der Rath warf feinen „Mantel 
um, unb eilte nad der Wohnung des Präfiventen, der den Beſuch 
in feinem Arbeitszimmer empfing. Bronner erzählte, was er fo 
eben erfahren hatte. 

„Die Sache wird bedenllich!“ murmelte Seldorf. „Der Ren: 
dant führt das Fräulein von Hoym zu Valle, und jet gibt er 
dem Selretair eine foldhe Summe aus der fürftlihen Kaffe?’ 

„Bergeilen Sie nit, Herr Präſident, daß er fie in acht 
Zagen der Kaffe zurüderftatten wird.” 

„Ernefti und der Sefretair find Verbündete, und Beide 
bauen auf den Schutz bes Fräuleins von Heym. Wir wollen 
ſehen, wie weit ſich diefer Schuß erfiredt. Mein Freund,” ſagte 
Selvorf, defien Augen glüheten, „Sobald Sie erfahren, daß Bergt 
feinen Wechſel eingelöft hat, werben Sie mir es mittheilen.‘ 

Der Kath ging in die Reſſource, wo er den Hoflommiſſär 
anzutreffen hoffte. Der Yude ſaß allein am einem Tiſche und las 
die Wechſellourſe in den Zeitungen. 

„Wie ftehen die Papiere?’ fragte Vronner, indem er Dem 
Lelenden die Hand auf die Achſel legte, 

Der Yude jah lächelnd auf. 

„Fur mich gut!” flüfterte er, 

„Das heift ? 

„Bergt hat heute bezahlt.“ 

„Se ftehen die Papiere auch für mid gut.‘ 

Freuet mich, Herr Rath! Nehmen Cie Platz, ich habe Ihnen 
etwas mitzutheilen.‘ 

+ Bronner fette fih. Der Jude nahm feine Cigarre aus dem 
Munde, und flüfterte ihm über den ſchmalen Tiſch zu: 

PR.) habe Ihre viertanfend Thaler, wie Sie es gewollt, 

an i 

Dir — daß der Jude mit dem Gelde des Rathes 
wucherte, ohne daß emand um dies Gewerbe des würdigen Mannes 


„Wollen Sie Ihr Geld zurüdhaben oder foll ich es weiter 
verwenden ?“ fragte Spanier, 
„Es kommt auf die Verwendung am. 
„Der junge Exnefti fucht fünfhundert Thaler auf zwei Monate,’ 








„Der Yieutenant ?“ 

„sa, Herr Rath.‘ 

„Gut, geben Sie ihm das Geld auf Ehrenfcein. 

Der Lieutenant Erneſti trat in Das Zimmer. Die beiden 
Männer unterbraben ihr Geſpräch und beobachteten eine Haltung, 
die nichts won dem geihäftlihen Verhältniſſe verrieth, in dem fie 
ftanden; man hätte glauben mögen, JR feren fi einander völlig 
fremid. Der Rath tranf eine Taffe Thee, und entfernte ſich. Kaum 
batie er das Zimmer verlaffen, als Albert Erneſti raſch zu dem 
Juden trat, 

„Ich fuchte Sie, Herr Hoflommiſſär.“ 

„Das fornmte ich mir denken, Herr Pieutenant," antwortete 
lächelnd der Jude, 

„Nun? 

„Ih habe Alles aufgeboten, um Ihren Wunfh zu erfüllen. 
Bemühen Sie ſich morgenfrüh im meine Wohnung, und Sie mer- 
den fünfhundert Thaler auf Ehrenſchein erhalten. Zweifeln Sie 
wicht mehr an der Freundſchaft, die ih für Ihre Familie hege.“ 

Der Vientenant drüdte dem Gefhäftsmanne gerührt die Hand, 

Der folgende Tag brachte ſchlechtes Wetter; der Regen fiel 
in Strömen aus dem düſtern Himmel. In ben Straßen rajchte 
das Waſſer über Das ſchlechte Steinpflajter, man ſah nur wenig 
Menſchen, die flüchtig von einem Haufe zu dem andern eilten. 
Die Reſidenz war in einen Nebelſchleier eingehüllt, ber je Dichter 
wurde, je mehr der Abend fi näherte. Das Licht der fpärlicd) 
angebrachten Yaternen war völlig unwirlſam. Die fenft je freund: 
lie Stadt Dot einen tramigen Unblick. Alte Yeute meinten, fie 
hätten nie einen jo ftarfen Regen erlebt. 

Es war gegen ſechs Uhr Abends, als Henriette in ihrem 
Zimmer amt Klavier ſaß. Der Regen praffelte an die Feuſter wie 
ſchwere Hagellörner. Da ward die Ölode an der Hausthür ges 
zogen. Die junge Frau jah nach der Uhr, Es war noch zu früh, 
als daß fie ihren Mann erwarten durfte, der erjt gegen fieben 
Uhr fein Bureau verlieh. Die Magd trat ein. 

„Madame, eine Dame wünſcht Sie zu ſprechen!“ 

„Eine Dame, umd bei diefem Re— er! Wer ift fie?” 

„I kann fie nicht erkennen, fie ift verfchleiert und in einen 
großen Mantel gehült." . 

„Cãcilie!“ dadıte Henriette, und eilte auf die Hausflur Yinaus, 

Da ftand die verfchleierte Dame, durchnäßt von Regen; aber 
es war nicht Cäciliens Geftalt. 
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„Madame Bergt,” flüfterte fie dringend, „Kann ich Sie auf 
einige Augenblide allein ſprechen?“ 

„Ih bin allein, mein Mann befindet fid) noch in feinem 
Bureau.‘ 

Beide Frauen traten in das durch eime Kerze erleuchtete Zim: 
mer, Die fremde, die fid im ber Eile nicht einmal eines Re— 
genfhirmes bevient hatte, flug den durchnäßten Schleier zurüd. 

„Hräulein Spanier!” rief Henriette überrafcht. 

Lydia's reizendes Geſicht zeigte ſich; ed war hochroth von dem 
zafchen Gehen. 

„sch bir es!“ fagte die junge Yin bewegt. 

Henriette wollte ihr ben vom Wegen ſchweren Mantel ab- 
nehmen; Lydia lehnte es ab. 

„Es bleiben mir nur wenig Minuten, um Ihnen eine Mit— 
theilung von großer Wichtigkeit zu machen,“ flüfterte fie. 

„Mir? Mir?” fragte die junge Frau bejorgt. 

„Bir fennen und faum, Madame; aber ich halte es für 
meine Pflicht, ein Unglüäd von dem Haupte eines Mannes abzu- 
wenden, ben bie game Stadt ſchätzt und achtet.” 

„Großer Gott, betrifft ed meinen Mann?“ fragte Henriette, 
bie an ben Präfidenten dachte. 

. AMuch den Heren Sekretair Bergt — hören Sie mid an! 
Man kann uns doch nicht belaufcen?“ 

„Nein, nein, wir find allein.‘ 

„Bor laum einer halben Stunde fam der Kaffenrendant Herr 
Ernefti, von Regen triefend und tobtbleich, zu meinem Vater. Ich 
befand mid zufällig in demfelben Zimmer. Der alte Mann brad) 
faft zufammen. Auf einen Wint meines Baters entfernte ih mid. 
Das Intereſſe für Herrin Erneſti trieb mid, an ber Glasthür zu 
lauſchen. Da hörte ich die furchtbaren Dinge, die id Ihnen mit- 
zutheilen gelommen bin. Der arme Renbant hat viertaufend Thaler 
aus der ihm anvertrauten fürftlihen Kaffe genommen, und mor- 
genfrüh acht Uhr will der Präfivent von Seldorf eine genaue 
Kaffenrevifion abhalten; man hat bem Rendanten aufgetragen, 
Bücher und Beftände vorzulegen.” 

„Das ift traurig,” flüfterfe bebend Henriette; „aber wie fommt 
mein Mann mit biefer Ungelegenheit in Berührung?’ 

„Ernefti hat meinem Bater nichts verſchwiegen, um ihm zu 
bewegen, die fehlende Summe vorzuftreden. Der Zufammenhang 
ber Unglüdsgefchichte ift folgender: Herr Bergt hat vor ungefähr 
einem Jahre viertaufend Thaler von meinen Vater auf Wechſel 


geliehen. Diejes Geld war mein Bater gezwungen zurädzuforbern, | 


da es nicht ihm, fondern dem Rathe Bronner gehörte. Man dros 
hete alſo Herrn Bergt mit Wechſelhaft.“ 

Entſetzlich!“ flüfterte Henriette beſtürzt. 

„Ihr Gemahl wandte ſich in feiner Angft an ben Rendanten, 
und diefer brave Dann bemühete fih um die Eumme, Gin Ber: 
wandter verfprah ihm, fie in acht Tagen zu liefen. Inzwiſchen 
war ber Wechſel verfallen, es handelte fid) nur um einige Tage 
— ber Rendant nahm das Geld aus feiner Kaffe, um es in drei 
Tagen wieder hineinzulegen. Da ward ihm heute plötzlich die Re— 
vifion angefagt. Nun fam er zu meinem Bater, um bie Summe, 
die Herr Bergt ihm geftern gezahlt, auf acht Tage zu leihen.“ 

„Und Ihr Vater hat e8 verweigert ?“ 

„Weil der Math Bronner fein Geld bereit empfangen hat. 
Ich weiß, daß mein Vater im diefem YWugenblide von Kapitalien 
entblößt ift, denn er hat ſich bei einer neuen Kredit-Anftalt in K. 
betheiligt. Wenn ich Alles zufammenftelle, fo läßt fih ver Schluß 
ziehen: der Präfivent und ber Rath wollen ben armen Rendanten 
in's Verderben ftürzen. Fände die Kevifion vier Tage fpäter ftatt, 
fo würbe ber Kaffe fein Thaler fehlen, denn Erneſti verfihert, daß 
er fid) auf feinen Berwandten verlaffen könne. Nun hörte ich, 
daß mein Vater ihm den Rath ertheilte, fih an Fräulein von 
Hoym zu wenden, die allein im Stande ſei, zu helfen. „Nie, 
nie!” hörte ich ben alten Mann ausrufen; „ehe ich die ſen Schritt 
unternehme, will ih lieber untergehen!" 

„Dein Gott! Mein Gott!“ jlüfterte Henriette unter Thränen. 

„SH habe hin und ber gefonmen, um ein Nettungsmittel zu 
finden,“ fuhr Lydia fort; „aber leider habe ich nur tauſend Thaler 
zufammenbringen können, die ih Ihnen hiermit übergebe.‘ 

Sie legte ein Taſchenbuch auf den Tiſch. 

„Und was kann ich thun?“ fragte Henriette, inben fie bie 
ſchöne Jüdin mit thränenſchweren Augen anfah. 





geſehen. 


— 


„Ih weiß, daß Sie bie Freundin des Fräuleins von Hohym 
find. Ein Wort von Ihnen genügt, um die zur Rettung erfor: 
berlihe Summe vellftändig zu machen. Der arme Rendant hat 
ſich für Herrn Dergt geopfert, es fann demnach Madame Bergt 
nicht ſchwer werden, ji zu einem Schritte zu eutſchließen, ven 
5 thun fie für Pflicht erachten muß. Es fehlen noch dreitaufend 

aler — —“ 

„Wie deute ich das Intereſſe, daß Sie an ber Sache neh— 
men ?” fragte Henriette. 

„DO, Madame, erlaflen Sie mir in diefem Augenblide jede 
weitere Erllärung, denn die Zeit ift zu foftbar, als daß wir fie 
mit Plaudern verbringen follten. Morgenfrüh acht Uhr findet die 
Kaffenrevifion ftatt, und fehlt ein Thaler, jo ift der brave Ernefti 
verloren. Sie müſſen ihm biefen Abend noch ein Mittel zur Ret— 
tung feiner Ehre liefern.“ 

Lydia grüßte und verfhwand. "Henriette hatte die Entfernung 
ber jungen Juüdin nicht bemerkt; fie betrachtete finnend dag Ta- 
ſchenbuch auf dem Tiſche. Die Stimme ihres Mannes, ber bie 
Treppe berauffam, feuchte fie empor. Jetzt erft bemerkte fie, 
daß fie fih allein befand, Der Selkretair ging in fein Zimmer. 

„Bas ift das? Was ift das?“ fragte ſich Demviette. „Warum 
weigert ſich Ernefti zu Cäcilien zu gehen, ba er weiß, daß er von 
ihr gefhägt wird? Warum foll id bie Freundin in Auſpruch 
nehmen? Und von ver Schulvenlaft, bie meinen Mann brüdt, 
weiß ich nicht ein Wort! 

Sie durchirrte das Yabyrinth von Bermuthungen, die fi in 
ihrem Innern freuzten; aber feine ſchien ihr bie richtige zu fein, 
eine hob Die andere auf. Nur fopiel nahm fie mit Gewißheit an, 
daß ber Präfident einen Schlag gegen fie, bie ihn einft verſchmäht 
hatte, ausführte. Die Art und Weife, wie er verfuhr, hatte eine 
zu große Aehnlichleit mit ber Helventhat, die er im K. vermöge 
feiner Stellung ausgeführt, als daß fie mod irgenb einen Zweifel 
begen founte. Und ver brave Exnefti, der fo wneigennügig geholfen 
hatte, follte mit in das Berberben ftürzen! 

„Ich gab vie Veranlaſſung, ich' muß aud helfen!” flüfterte 
fie. „Aber wie? Gäcilie hat mir Schug gegen jeben Angriff 
verſprochen — kann fie eine Veruntrenung in Schug nehnen ? 
Und eine Veruntreuung bleibt es immer, wenn fie aud aus bem 
ebeljten Motive hervorgegangen ift. Aber wenn fie mir einfach 
die Summe gäbe? Dann wäre Alles, Alles befeitigt, Cäcilie 
ift gut, ich bin ihre einzige Freundin — wohlan, ich werbe mich 
ihr entdeden!“ . 

Gegen feine Gewohnheit lam Bergt nicht, um feine Frau zu 
begrüßen. Henriette wollte das Haus nicht vwerlaffen, ohne ihn 
zuvor gejehen zu haben. Sie ging in fein Zimmer. Der Sekre— 
tair faß ſinnend im einer Ede bes Sopha's; er bemerkte nicht 
einmal das leife Eintreten feiner Frau. So Hatte fie ihn mie 
Die Nachricht Lydia's war aljo gegründet, es mußte 
etwas Ungewöhnliches vorgegangen fein. 

„Otto!“ rief fie leife, indem fie die Thür hinter ſich ſchloß. 

Der Selretair fuhr erfhredt auf; er zwang ſich, ein freund: 
liches Geſicht zu zeigen. 

„Henriette !” fagte er lächelnd, indem er raſch aufftaud, fie 
zärtlih umarmte und küßte. 

„Biſt Du krank, Otto?“ 

„Nein, nein! Wie kommft Dir zu diefer Frage?“ 

„Ich muß Di in Deinem Zimmer aufjuhen, nachdem Du 
den ganzen Tag fern gemejen bift. Und num treffe ih Did — —“ 

„Ach ja, ich dachte über eine fhwierige Arbeit nah, bie ich 
morgen beginnen muß. Der neue Präfident will feine Leute fen- 
nen lernen. Ich muf den Maun achten; er ift ftreng, aber gerecht. 
In allen Bureaur ficht man ihm. Es wäre mir lieb, ment id) 
ihm meine Wähigfeit zeigen und ihn veranlaien könnte, mich zu 
einem einträglicheren Voften zu avanciren. Ach, Henriette, Du 
biſt jeßt mur die Frau eines einfachen Selretairs —“ 

„Und bin ich nicht glüdlih, mein Lieber Freund? Habe ich 
mid je beklagt ? Beſitze ich einen andern Ehrgeiz, als ben, Deine 
Frau zu fein? Glaube mir,” fügte fie ſchmerzlich lächelnd Hinzu, 
„ich beneide feine Frau im unferer Reſidenz.“ 

Er vrüdte fie gerührt am feine Bruſt. Ab, hätte fie in 
dieſenn Augenblicke in feiner Seele lefen können! 

„Er will mich täuſchen!“ dachte fie. 

„Sollte fie Argwohn ſchöpfen?“ fragte er ſich beſorgt. 

Beide Gatten fuchten fich gegenfeitig irre zu leiten. Denriette 
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wollte ſich nicht merlen laffen, daß fie den wahren Zufammenhang 
müßte, und Dtto wollte ihr verbergen, was ihn drilckte. Der arme 
Mann abnte nit, daß feine Frau mehr wußte, al® er, benn 
Ermefti hatte ihm die bevorftehende Staffenrevifion verfchwiegen. 
Seine hübe Stimmung war eine natürliche Folge aller Vorgänge 
der letzten Tage, Die Aeußerung, bie er über dem Präfiventen 
aufgejpredhen, war wirklich feine volle Ueberzeugung. 

„Was beginnen wir biefen Abend?" fragte er mit erzwun⸗ 
gener Heiterleit. 

„Ich muß Gäcilien anf eine Stunde befudhen, Dito.“ 

„Du willft bei diefem entſetzlichen Wetter ausgehen? Bleibe 
zu Haufe, mein Kind, wir wollen zu Nacht effen und uns am 
Piano amüflren.‘ 

„Mein Gott,” dachte Henriette in großer Bewegung, „er 
fennt die Noth feines Netters nicht! Würde er fonft daran denfen, 
fih zu amüfiren?’ 

Eie beſchloß, ebenfalls zu ſchweigen, aber fein Mitlel zur 
Abhülfe unverfucht zu laſſen. Ihr zärſliches Bitten beftimmte den 
nadgiebigen Mann, eine Stunde zu bewilligen. Henriette ftedte 
das. Bortefenille Lydia's zw fih und eilte Cäciliens Wohnung zu. 
Der Regen geh noch in Strömen herab. Der Abend war jehr 
finfter. An dem Gitter, das das Haus umſchloß, ftand ein Mann, 
ber entweder ſchen die Glocke gezogen hatte oder unjhlüffig war, 
fie zu ziehen. Gr hatte fich feſt in feinen Mantel gehüllt. ine 
Ahmıng fagte Henrietten, daf es ber Rendant ſei. Sie fah ihm 
in das Gefiht — es war ber alte Ernefti, der bie erleuchteten 
Fenſter des Hauſes anftarrte. 

„Herr Rendant!“ rief fie unwillkürlich. 

„Ber ruft? fragte erfchredt der Greis. 

„> bleiben Sie, bleiben Sie! Ich fenne bie Abficht, in der 
Eie hierher kommen.” 

‚Wer find Sie?" . 

„Bergt's Gattin, die Gattin des Mannes, für den Sie Ihre 
Ehre auf das Spiel gejegt haben, Ich weiß Alles, würdiger 
Mann. Die Gefahr ift groß, die Ihnen droht, aber fie muß 
diejen Abend noch abgemenbet werben.” 

Henriette zog haftig die Glode. 

„Bas wollen Sie bei Fräulein von Hoym?“ fragte mit zit: 
ternder Stimme ber Rendant. 

„Sie ift meine Freundin, fie wirb helfen.” 

„Nein, entdeden Sie ihr nichts! Ich beſchwöre Sie, Madame, 
bewahren Sie das Geheimnif meines Bergehens!“ 

„Außer mir kennt Niemand —“ 

„Und Bergt?“ 

„Er weiß nichts.” 

„Wer aber hat es Ihmen geſagt?“ 

„Her Rendant, fallen Sie fih; in einer Stunde bringe id 
Ihnen Hilfe. Gehen Sie ruhig in Ihre Wohnung, Sie werden 
ſich eine Srankgeit zugiehen. Ich vermittele die Angelegenheit, jo 
wahr ich nie vergejjen werbe, bag Ste unſer großmüthiger Wohl: 
thäter find.‘ 

Im dem Hofe ließen ſich Schritte vernehmen. Der Kenbant 
ergriff zitternd die Hand ber jungen rau. 

„Madame, flüfterte er mit tonlofer Stimme, „wenn Sie 
von der Bewohnerin dieſes Hauſes Hülfe fordern, jo fordern Sie 
nicht in meinem Namen!“ 

„Das veriprehe ich Ihnen!‘ 

„Die Rathlofigfeit trieb mich her; aber ein Etwas, bas ich 
nicht nennen fann, hielt die Hand von dem Olodenzuge zurüd.“ 

„Gehen Sie, gehen Sie, lieber Herr. In einer Stunde bin 
ih bei Ihnen!” 

Der Rendant verſchwand. Henriette trat durch die Thür, 
die ein Diener geöffnet hatte, in ben Hof und in das Haus. Sie 
fieß ſich anmelden. Cäcilie eilte ihr bis in das Vorzimmer ent: 
gegen. Nach einer herzlichen Umarmung traten beide Freundinnen 
in das Boudoir. 

„ind Sie allein, Cäcilie?“ 

„Ganz allein. Wer follte bei mir ſein?“ 

„Berzeihung, meine befte freundin, ic) bin fo aufgeregt, daß 


ich nicht weiß, was ich ſpreche.“ 


„Bas ift gefhehen? Hat ber Präfident feinen Groll aus: 
gelaſſen ? 

„Er will meinen Mann vernichten, und — ben wadern 
Ermefti 1 
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„Den greifen Rendanten?“ rief Cäcilie lachend. „O meine 
arme Freundin, und deshalb verlieren Sie den Kopf? Vergeſſen 
Sie denn, daß ih Ihnen Schu verſprochen habe?“ 

Henriette erzählte, was vorgegangen, verſchwieg aud das Ve: 
gegnen bes, Nendanten nicht, und bat die freundin um Verſchwie— 
genheit, Gäcilie war ernfi geworben, 

„Morgenfräh fol die Kaffenrevifion ftattfinden ?" fragte fie. 

„Um acht Uhr.” 

„Die Lage ift fehr bedenklich.“ 

„Es fehlen dreitaufend Thaler.” 

„Und ich befise faum dreihumdert!” flüfterte Cäcilie. 

Henriette erbleichte; fie hatte ſich eröffnet, ohne ihren Zwechk 

zu erreichen. 
„Der Präfident hat einen günftigen Zeitpunft gewählt,“ fuhr 
Cäcilie fort, „denn ich Mann nicht helfen wie ich möchte — ber 
Fürſt ift diefen Morgen nad L. zur Jagd gereift, und wird in 
fünf bis fehs Tagen erft zurückkehren.“ 

„Dann ift e8 zu fpät, ver arme, brave Rendant wird fom- 
promittirt fein!” 

Henriette ſaß weinend in ber eimen Ede des Sopha's, Cä- 
cilie ſaß finnend in der andern. Eine peinlihe Pauje trat ein. 

„O mein Gott,” flüfterte Cäcilie, „warum mußte der Fürſt 
auch gerade heute verreifen! Ich weiß nicht, am men ich mich wens 
ben fell, um Gelb zu erhalten. Henriette,” rief fie plötzlich aus, 
„nehmen Sie meine Diamanten!“ 

Sie fprang zu einem Gelretair, unb holte mehrere Etuis 
hervor, bie fie auf den Tifch warf. 

„Ih gebe Alles hin,“ rief fie aus, „um Ihre Verlegenheit 
zu befeitigen. Sobald der Fürſt zurüdtehrt, ſteht mir mehr zu 
Gebote, als breitaufend Thaler, Nehmen Sie, man leihet Ihnen 
auf biefe Schmudjadhen mehr, ald Sie beditrfen,“ 

„Sroßmüthige Freundin!“ rief Henriette gerührt. „Auf dies 
ſem Wege gelangen wir nicht zum Ziele Wem follte ich Ihre 
werthvollen Diamanten wohl anvertrauen? Es würde biefer Schritt, 
wenn ich ihm wirklich verfuchte, einen nicht minder großen Eelat 
bhervorbringen, als bie Kaſſenreviſton felbft.“ 

„Es ift wahr!” flüfterte Gäcilie betroffen. „Und wer in 
diefer Meinen Stadt hat eine folde Summe ftetö bereit liegen ? 
Wäre doch der Fürft nicht verreift!” rief fie aus, indem fie zornig 
mit dem Füßchen auf den Boden ftampfte. „Das trifft fih Alles 
fo ſchlecht, als ob ein böfer Stern Über und waltete. Der Prä- 
fivent muß feine verwünſchte Revifion um fünf bis ſechs Tage 
aufſchieben!“ 

„Ad, wenn das wäre!” ſeufzte Henriette. 

„Der Dann ift auch mein Feind, da er die. Ehre des Ba— 
ters meines Albert antaften will. Das darf nicht geihehen! O, 
rathen Sie body, Henriette! Begreifen Sie denn nicht, daß ich 
eben jo viel zu fürdten habe, ala Sie? Albert ift Offizier — 
wie werben ihn bie Kameraden anbliden, wenn man fid in ber 
Stadt erzählte: der alte Nendant bat die fürftlice Kaffe ange- 
griffen, u “ 

„Um ben Sekretair Bergt vom Schuldgefängniſſe zu retten !“ 
fuhr Henriette fort. „O, ſprechen Sie es nur aus, es ift ja die 
Wahrheit!” 

Die beiden Freundinnen erfhöpften fih im ber Auffuchung 
eines wirkſamen Mittels — aber ihr Bemühen blieb vergebens. 
Henriette weınte vor Schmerz, Gäcilie vor Zorn. Die Pendule 
ſchlug fleben. Henriette zuckte zufammen, denn fie erinnerte ſich, 
daß die Zeit verfloß, und daß der Nendant ihrer wartete, Sollte 
fie ihn aufſuchen müflen, ohne Hülfe zu bringen ? 

„Mir bleibt Nichts übrig,” fagte fie in Falter Entſchloſſen— 
heit — „ich felbft muß zw dem Präfidenten gehen.“ 

„Sie, Henriette?" 

„Ic allein trage die Schuld an Allem, was morgenfrüh ge- 
heben lann. Es ift meine Pflicht, daß ich vorzubeugen ſuche. 
Bleibt mein Bemühen erfolglos, num fo mag Gott helfen!’ 

Eäcilie verfuchte fie zuridzuhalten — e8 war vergebens, Der 
Regen hatte nachgelaſſen, aber ein ſchwerer Nebel lag über ber 
Stadt, als bie arme Henriette durch die Strafen eilte. Cine 
Biertelftunde fpäter zog fie die Glocke am ber Thür des Präfi- 
benten. 
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Henriette warb auf ber erlcuchteten Hausflur von einem Die: 
ner empfangen. Während fie ben Wunſch ausſprach, dem Präſi— 
benten gemeldet zu werben, kam ter Math Bronner die Treppe 
herab. Ueberraſcht grüßend ging er an ber jungen Frau vorüber, 
denn er erfannte fie, trogdem jie ben Schleier vor das glühende 
Geſicht gezogen hatte. 

Der Präfident befand ſich allein, als ber Diener Madame 
Bergt meldete. Er zudte heftig zufammen bei biefem Namen. 
Nicht um einen Entſchluß zu fahlen, jondern um ſich zu ſammeln, 
zögerte er einen Wugenblid mit der Antwort, An dieſen Beſuch 
hatte er nicht gedacht. Er befahl dem Diener, die Dame einzu= 
führen. B 

„Der Rendant wirkt auf den Selretair,“ flüflerte ev mit einem 
fatanifchen Lächeln vor fih Hin; „ber Sekretair auf feine Frau, 
die ohne Zweifel wähnt, daß fie noch eine Gewalt über mid aus: 
übt, In diefem Schritte liegt eine Demüthigung, welche die ftolze 
Echöne zehnfah um mich verbient hat.’ 

Henrtette trat fchüchtern ein. Der zurüdgemorfene ſchwarze 
Schleier zeigte ihr hochrothes, reizendes Geficht, Die Bewegung 
ihres Bufens lief fi unter ber dichten Hülle des feidenen Man— 
tel8 deutlich erfennen. Es ſchien, als ob der Anblid bes fein 
lãchelnden Präfidenten fie der Sprade beraubt hätte, denn fie 
grüßte durch eine tiefe, ceremoniöje Verneigung, und blieb ſchwei— 
gend neben ver Thür ftehen. Das Meine Zimmer war hell von 
zwei Wachöferzen beleuchtet, 

„Man hat mir Madame Bergt angemöfvet,” fagte der Prä— 
fivent, ihr zwei Schritte näher tretend. „Empfange ich vielleicht 
die Gattin des Sekretairs Herrn Bergt?“ 

Henriette ſchöpfte tief Athen, dann antwortete fie ruhig und 


„Der Selretair Bergt, Herr Präſident, ift feit einem Jahre 
mein Dann.” 

„Madame Bergt!” rief Seldorf ſcheinbar überrafht, als ob 
er jet erſt Henrietten in ihr erfannte. 

„Sellten Sie nit wiffen, mein Herr, daß ih K. verlieh, 
um bem Manne, ben ich liebte, bie Hand zu reichen ?“ 

„Wahrlih nein! Sie waren fo plöglih verfchwunden —“ 

„Sie vergefien den Ball am Geburtstage unfers Fürſten.“ 

„Sa, ja, ich fah Sie und entdedte eine Aehnlichfeit mit einer 
jungen Dame, fir bie ich mich ver einigen Jahren lebhaft inter 
eſſirte. Mögen Sie das Glüd in der Ehe finden, das Ihmen zu 
bereiten einft mein fehnlichfter Wunfd war.” 

Er reichte der jungen Dame lähelnd bie Hand, und führte 
fie zu dem Sopha. Henriette war jo erſchöpft, daß fie fi) nie- 
derließ. Seldorf nahm ihr zur Seite feinen Platz. 

„Das führt Sie um biefe fpäte Stunde zu mix?” fragte er 
höflich, aber mit einer Kälte, die der beobachtenden Heuriette 
nicht entging. 

„Eine Bitte, deren Erfüllung Ihnen nicht ſchwer werben wird, 
weni ich Sie daran ‚erinnere, daß Sie ber freund meines feligen 
Baters waren.” 

Der Präfident betrachtete lächelnd die foftbaren Ringe an 
feinen Fingern, indem er antwortete: 
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„Madame Bergt begeht einen Mißgriff in ber Wahl des 
Mitteld, das mich geneigt machen fell, wenn es überhaupt eines 
ſolchen Mittels bedarf. Die Erinnerung am jene Zeit wird durch 
einen Schatten getrübt, den fein Sonnenftrahl zu verfcheuchen ver« 
mag. Cie fehen, ih bin offen —“ 

„Ich ſehe, mein Herr, daß Sie mir die Stellung bezeichnen, 
bie Sie mir gegenüber einnehmen wollen, und daß Sie aud mir 
die meinige anweiſen,“ unterbrad ihn Henriette. ' 

„Sie haben ſich Ihre Stellung felbft gewählt, Madame, denn 
Sie find die Gattin des Herrn Selkretaird Bergt.“ 

„Und in diefer Stellung bin id ftolz und glüdlich!“ rief 
Henriette würbenell, 

„O, wer zweifelt daran, Mabame! Sind Sie vielleicht ge 
fommen, um mir dies zu fagen ?” 

„Nein, mein Herr, nein, obgleich id; den Antheil kenne, den 
Sie an meinem Gefchide nehmen.” 

„Sie find gereizt, Madame!” fagte ber Präfivent. „Doc 
kommen wir auf ben Grund zurüd, der mir die Ehre Ihres Be— 


| fuches verfchafft.“ 


„Herr Präfivent, Sie wollen morgenfrüh die Ehrlichkeit, bes 
greifen Kaſſenrendanten Erneſti auf die Probe ftellen ?' 

„Ah, das ift es! Nun?“ fragte er lächelnd. 

„Ih bitte Sie, diefe Prüfung bis zur Nüdlehr des Fürſten 
aufzuſchieben.“ 

„Barum, Madame ?“ 

„Weil er zuvor mehre Papiere realifiren muß, bie erſt bei 
der Rüdlehr Sr. Durdlaudt zahlbar find, Diefe Papiere ver- 
treten eine Summe von breitaufend Thalern.“ 

„Ihre Bitte wirft eim trübes Licht auf die Ehrlichkeit bes 
Rendanten, Madame.” 

„Se muß e8 ſcheinen.“ 

„Diefeg Schein macht e8 mir zur Pflicht, eine genaue Re— 
vifion vorzunehmen,” 

„Und Nichts kann Sie beftimmen, davon abzuftchen ?“ . 

„Nichts! Ich bin fürftlicher Diener, und darf die Obliegen 
beiten meines Amtes nicht verfäumen. Sind die Papiere des 
Kendanten gut, fo begreife ich nicht, warum er eine Revifion 
fürchtet.‘ 

„Er fürdtet nur," daß einer feiner Vorgeſetzten babei com 
promittirt werde.“ 

„Das fürchtet er?” rief lachend ber Präfident. „Der gute 
Dann ift um feine Borgeſetzten ſehr beforgt! Aber warum ſendet 
er mir eine fo liebenswürdige Botin?“ 

„Ich komme ans freiem Antriebe; Ermefti weiß, nicht einmal, 
daß ic) diefen Schritt unternommen habe, ben Niemand mehr zu 
würdigen wiſſen mußt, als Sie. Doch ich fehe, ih habe mid ges 
tãuſcht, und ziehe mich zurüd.” 

Henriette erhob ſich. 

„Wie ſchön fie iſt!“ dachte Selborf, ber bie junge Frau mit 
ben Bliden verſchlang. Gewißß, Madame, ic weiß die Ehre 
Ihres Beſuchs zu fhäsen, und noch mehr die Ueberwindung, mit 
der Sie ihn abftatten,” fagte er laut. „Sie weinen? Ihre Thrä- 
nen rühren mich, aber ich fann fie nicht trodnen, wenn ich babei 
meine Pflicht verlegen muß.‘ (Schluß folgt.) 


Nizza und feine Amgebung. 


Nina's charalterloſe englifche Phofiognemie, — Drei Tage 


f | in einer itafienifchen Familie. — Das Fülrſtenthum Monaco und fein Landesherr Floreſtan. 
Riviera di Ponente (bie Cormiche» Strafe.) — Der Yanbfit eines Adeligen. — Hansmannsfof. — Der Hansfreund, — Zeitungen und Bolitit, — 


Citronenbau. — Das Getreibe der Süb-Sarbinier oder Piemontefer, — Fiſcherei alla fucina. — Bentimiglia. 


Ih habe Ihnen in letter Zeit aus Neapel und ſchon früher 
einmal aus Genua von Truppen und Kriegsſchiffen gefchrieben. 
Sehen wir ums jetzt aud andere Theile Sarbiniens und zwar im 
Frieden an, zumäcft meinen Aufenthaltsort Nizza. 

Nizza mit feinem wundervollen blauen Himmel, feinem la- 
enden Dieere vor fih umd feinen großen Schugpatren, der vor 
dem rauhen Norden und bem barbariſchen Often ſchützenden Fel— 
fenparthiel, im Rüden, ift gleihwohl ein fehr langweiliger und 
eigentlich gar fein Ort. Er ift zunächft durchaus nicht italienifch. 
Bon der nahen Grenze des kaiſerlichen Frankreich würde er etwas 
Franzöſiſches haben, wenn er micht zu englifch wäre, Als zu enge 





liſch hat er zugleich zu wenig von bem materiellen Komfort, ber 
in wirklich englifhen Städten die Leute für Langeweile und Farb— 
loſigleit ihres Lebens entſchädigt, denn er ift aufer franzöſiſch auch 
ruſſiſch und deutſch. Nizza hat feine Inbivibualität, es fehlt den 
35,000 Einwohnern an Allem, was man daralteriftijh oder in— 
tereffant finden könnte. Die Leute haben nicht einmal alle bie 


Schwindſucht, um derentwillen die Meiften ſich hier aufhalten follen. 


Diefes Privilegium, den Lungenleivenden als Labe zu bienen, hat 
bie Stabt längft verloren, feitben die Ariftofatie und reihe Shopkee- 
perei Englands ſich gewöhnt bat, fie zu ihrem Winterquartiere zu mas 
chen. Dies thun zwar auch Deutfche, Franzoſen, und neuerdings be- 
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fonbers die Ruſſen u. ſ. w, aber fie kommen gegen das englifche Ge— 
präge nicht auf. Englifh find die Bademaſchinen auf dem jonnigen 
Geſtade, englifh die Kaufläden und Waarenlager, engliſch die Apo« 
thefen und Rejtaurationen, englifh die IStaliener-Waarenläden, 
bie Klubs, die Doktors, die Yuriften, die Agenten, die Diener-und 
Dienfimärden. Alles hat einen englifhen Schmitt bis auf bie 
Kinderhemdchen und Schnürleiber in ven Schanfenftern. Der Eng: 
länder ift imvendig und zu Haufe fehr gemüthlih, wie es heift, 
aber er wohnt auch bier dreifach h'nter Schloß und Riegel und 
ift immer zugleich nad allen Richtungen der Windrofe erfiufto, jo 
—— Engländer für und andern Leute ſchlechterdings gar nicht 
ba find. 

Ben dem berrliden Piemont, von dir ganzen merkwürdigen 
„Einfiedelei des Liberalismus,” wie hier eine Zeitung Sarbinten 
nannte, von dem Leben und Streben der Nation, von ben poli- 
tiſchen Skrijen in ter Hauptflabt Turin, ja von Italienern bekommt 
man bier wenig oder gar michts zu fehen und zu hören. Ich 
würde Ihnen alfo außer von einem Ausfluge nach Genua nichts 
Erlebtes mittheilen innen, ohne Sie zu langweilen, wenn mid) 
nicht ein liebenswärbiger junger Italiener, deſſen flüchtige Bekannt: 
haft ih auf dem Wege gemadht, in's Leben umd in eine italie- 
nifhe Familie eingeführt hätte, 

Als ih nämlich in der weichen, heiteriten Seeluft der „eng: 
lichen Promenade“ („Promenade des anglais, wie fie hier all» 
gemein genannt wird) umber ſchlenderte, begegnete mir der junge 
Herr mit einem alten Einarmigen, feinem Onlel, ver als Oberft 
im Kriege gegen die Defterreicher 1849 Invalide geworden war und 
fid; unweit Nizza ein Gut gefauft-hatte. Ich ſah den Alten zum 
erften, ben Jungen zum zweiten Male, gleichwehl befam ich von 
Beiden eine ganz ehrlich und herzlich gemeinte Ginladung, der zü 
felgen id durchaus feinen Anſtand nahm, 

Wohl Jeder hat von ber Corniche-Straße — Riviera di 
Ponente. — gehört, die Genua am Geſtade des Meeres hin über 
und duch Felſen und Schluchten mit Nizza verbindet. Der Theil, 
welcher nach Latte, wo fich der Einarmige angefauft hatte, von 
Nizza aus führt, ift vielleicht ver fhönfte und malerifchite der be» 
rühmten Straße. Zuerft windet ſich der Weg allmälig in bie 
Höhe duch Wälder und Parle von Dliven, Cherubias, Typreſſen 
und Orangen, die bald landeinwärts unbefchreiblih großartige 
Ausfihten über Wiefen, Weiden, Dörfer und Städte und anftei» 
gende, wilde, im reichiten Farbentinten abgeftufte Gebirgslager, 
bald rechts auf den in's Unendliche hinflimmernden Spiegel des 
Meeres eröfinen und einrahınen. Cine plöglihe Wendung führt 
dicht an bie Sante ber Helfen, die theils ſchnurgerade in's Meer 
binabfteigen, theild über daſſelbe hinanshängen, da ſich unten „ver 
Tropfen, welher Steine aushöhlt,” geltend gemacht. An manchen 
Stellen überfieht man endlofe Stufen von Hochlanden mit Mee- 
resbuchten dazwiſchen, ven Städten, die wie Neſter an grofie 
Felſen angelebt find oder hervorragende freie Kümme von Berg: 
bäuptern bilden. Unten rubte das Meer in glänzender Majeftät 
wie ein endlofer Spiegel für die bunft- und wolfenlofe Schön— 
heit des Himmels, 

Hinter Zurbia, einem durchweg aus alten römiſchen Rui— 
nen gebauten Dorfe, fenkte fih bie Strafe allmälig wieder 
und ſchlangelt fih boh am Meere him vor dem merhvfir« 
digen Fürſtenthume Monaco vorbei, dem Meinften Staate auf 
Erden, deſſen Hauptſtadt gleiches Namens unter uns lag, als 
wäre fie eine ber ftolzeften Siädte und grimmigften Weftungen. 


Sie ftredt nicht nur viele Thürme empor, fondern fieht mit ihren’ 


Bidzadfeftungswerten aud aus, als wollte fie die Souveränität 
ihres Staates gegen alle Großmächte der Erde vertheibigen, Der 
Weg zu ihr führt durch mande enge Windungen hinab, Der 
rauhe Felſenvorſprung, auf dem ſie ruht, legt vom Lande her 
ftarfe fhügende Arme um fie, und bildet eine der lieblichiten Mee- 
reobuchten. Noch abentenerliher liegt die zweite Hauptftabt diefes 
Yiliputftaates, Noccabruna, mämlid auf dem ziemlich fteil abfal- 
lenden Dade eines Felſen. Man begreift nicht, wie Leute über- 
haupt bort hinklettern fonnten und wie fie es anfangen, um ſich 
zu halten, daß fie nicht in’s Meer hinabrutjcen. Mein Fuhr— 
mann erzählte mir, daß die ganze Stadt vor etwa humbert Jah: 
ren ein paar hundert Fuß Derobgeratfit fei, ohne irgend ein 
Gebäude zu beſchädigen. 

Durd Allen und Haine won Rhododendron und Dleandern, 
buch Wälder von Feigenbäumen, deren dunleles Grün feierlich 
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kontraſtirte zu den lachenden Kleidern der Olivenhaine, lamen wir 
nad Mentene, der dritten und letzten Stadt in dem Staate Fle— 
reſtan's, Fürſten von Monaco und Herzogs von Balentinoig, der 
bie ſchweren Geldmaſſen, die er feinen Unterthanen abtrieb, leicht: 
finnig in Paris verſchwelgte. Das Meeifte fhüttelte er ihmen mit 
dem Meblbeutel feiner Windmühlen aus. Er war nämlich der 
einzige Müller feines Reiches, deren etwa 500) Bewohner gejet- 
lid geywungen waren, alle bei ihm mahlen zu laſſen. Außerdem 
gehörten ihm aud alle Bädercien, jo daß er als forgfamer, zärt- 
licher Pandesvater für alle feine Unterthanen Brot buf, das jchleh- 
tefte, berüchtigfte Brot in ganz Ytalien. So weit id meinem ent: 
ſetzlich wiſchen Franzöſiſch und Ralieniſch plaudernden Fuhrmann 
verſtand, war der junge Beherrſcher des Reiches unlängſt mit 
einer feindlichen Armee von ſechs Mann in den Thoren feiner 
Hauptftant erfchienen, um fih als Souverän zu proflamiren, der 
nod; mehr Geld. braude, worauf ihn feine treuen Unterthanen 
mit Hätre öſterreichiſcher Schugtruppen arretirt und wieder nad 
Paris gefhidt Hätten. — Die Schuptruppen follten hauptſächlich 
dazu dienen, ten Plan des VPanbesoaters, fein Land an Nord: 
amerila gegen eine hübſche Summe auf einmal zu verfaufen, nö: 
thigenfals mit Gewalt zu vereiteln. Der König von Sarbinien 
hat ſich mehrmals als Kaufluſtiger gemeldet, aber ihm gönnte er 
den ſchönen Keil feines Yandes, der bei Nizza anfängt und bei 
Specia aufhört, durchaus nicht. Er möchte dem vom Yande durd) 
Berge und vom Meere her durch freiheitliebendes Seewaſſer ge 
ihüsten „Einfiedler fonftitutioneller Freiheit” den Keil eines frem= 
den, mädtigen Staates in's Herz ftoßen. 

Hinter Mentone wurde die Straße zuweilen wahrhaft erhaben. 
Düftere ſchauerliche Hohlwege zwiſchen grimmigen Felſen, welche das 
Meer einft im Zorne wie mit einer Kiefenart gefpalten zu haben 
fcheint, unzuverläffige, liederliche Brüden über dieſe Klüfte und 
Spalten hin, lachende Pflanzen⸗, büftere Baumgruppen dazwiſchen 
gellemmt, belebt von maleriſchen Wanderern und Ejelrittern (auch 
von zwei Pilgrimmen nah Nom aus Spanien, beren Geſchichte 
mic bier zu lange ablınlen würde) — kurz eine Naturmalerei, 
wie fie fein Ahenbad, fein Calame fünftlih auf die Leinwand 
hindichten könnte, ohne der Unnatur und Unmwahrfcheinlichleit bes 
züchtigt zu werben. 

Um eine feljenede herum eröffnete fih ein lachendes Thal 
mit einer alten Domaine zwifhen Bäumen verftedt, die Befigung 
des alten Soldaten. Ein Bauer wartete auf und mit einem 
Draufejel, dem mein beſcheidenes Gepäd aufgeladen ward. Durch 
Weinpflanzungen, Oliven: und Obfigärten näherten wir und einem 
alten Thore, das noch Spuren ehemaliger Ornamente von Tro— 


phien und Waffen trug. Innerhalb dejjelben wurden wir zunächſt 


von einem großen Hunde empfangen, ber jeine beiden VBorberpfoten 
auf die Schultern des Bauern legte und ihm mit großer Herz⸗ 
lichkeit im ganzen Geſichte herumleckte. Dann kam der junge 
Herr und ber alte Herr und deſſen Schwefter unter einem Hute, 
ter ganz die Geftalt der chineſiſchen hatte, wie man fie auf Ori— 
ginaltheefiften abgebilvet fieht, und halb im deren Kleidern verftedt 
bie Meine briecona, bie jo wunderlieblih ſcheu und neugierig aus 
—— mandellernförmigen Augen, den ſanften, langen Augen der 
Provence, auf mid blickte; dann lamen auch die Kühe und bie 
Hühner und die luftig umherſchießenden ganz Heinen, runden Hüh⸗ 
ner und Kinder, und ein langer Weg zwiſchen meißen Säulen mit 
Rofen und Wein umfhlungen, und ein großer grüner Plag mit 
Palmen, Dleandern und Gitronenbaumgrotten und in ber Mitte 
defielben ein prädtiger Palaſt mit einer großen Doppeltreppe 
außen, bie vom Porticus aus auf eine breite Plattform und von 
da im ein Beſtibula mit großen Glasthüren führte Durch lep- 
tere warb ich in die Gola, die Pradthalle, in das Befuhzimmer 
geführt, das auf der anbern Seite durch eben jo prädtige Glas- 
thüren auf einen Balfon binauslief, der über das Meer hinaus 
bhängend eine Ausficht bot, die ich nie vergeffen werde. Das ru— 
bige, fonnige, leuchtende Meer mit drei Meinen grünen Hochlanden, 
jedes mit der fhimmernden Blüthe einer Stadt, im Hintergrunde 
buftenbe Grotten von Palmen und allerlei Blumen und Blüthen 
— alle Schönheit der Riviera im einem einzigen Bilde, 

As ih zu Tiſche eingeladen warb, entſchuldigte ſich bie 
Herrin bes Hauſes, des Oberſten Schweiter, megen ihrer einfachen 
Koft, die fonft micht Mode ſei. Der Oberft habe bie verfallene 
ländliche Beſitzung zu Ehrem einer verfallenen, verwandten Adels-⸗ 
familie gelauft, und man müſſe fid bier ſchon einfach einrichten, 


























da bie Bequemlichkeiten, an die man fonft im Piemont gewöhnt 
ſei, hier ſchlechterdings unerreichbar wären. — Wie lurırids muß 
man in Norbitalien leben gegen ven Süben, ba diefes Mahl 
tin Ärmliches genannt ward! Der Speifefaal lag unter dem 
Prachtzimmer mit großen offenen Thüren gegen. Garten und Park 
und gegen das Meer auf ber andern Seite, 

Unten ward mir ein Hausfreund, Signor Bonaventura Ricci 
aus Bentimiglia vorgeftellt, ein mittelalterlicher, lebhafter Herz mit 
einem Mugen, offenen Gefite, ein Exemplar Jung-Sarbiniens, 
gegen den Repräfentanten bes alten, ben Dberft, wie ih bald 
merkte. Die Mahlzeit war ein Mufter fimpler Hausmannstoft 
Norbitaliend, fo daß ich faft den Speifezettel mittheilen möchte. 

Signor Bonaventura weihete mid naher auf einem Spa- 
ziergange burdy die Gärten in bie Geheimniſſe des Citronenbaues 
ein. Die 500 Bäume dieſer Beſitzungen hätten in zehn Monaten 
über 100,000 Eitronen gegeben, 30 bis 50,000 feien noch wäh: 
renb ber beiden andem Monate zu erwarten. 
Durdfhnitte alle zwei Donate dad ganze Jahr hindurch. Im 
guten Zeiten befomme man 50 France für jedes Tauſend von 
—— wer und Händlern, welde fie nad England und 
Amerita®berfchiffen. Citronen und Dlivenbäume werben, wenn 
fie gut aushalten follen, aller brei Jahre mit mwollenen Yumpen 
gebängt, bie man einen Fuß tief in einem Cirkel um ben Baum 
herum eingräbt. Er zeigte mir einen Haufen biefer foftbaren Ci— 
tronenerzeugungsmafle: abgelegte und abgefallene Yumpen der zer: 
lumpteften Yazzaroni von Neapel, von wo fie hauptfächlich einge 
führt werben. Jeder Baum verlangt etwa 20 Pfund folder 


Speife und auferbem eine zärtliche Hütung, befonders gegen ger. 


wiſſe Inſelten und Mehlthau, ber fih in Form von jchwarzen 
Fleclen auf den glängenden grünen Blättern anfündigt. Im fol: 
hen Fällen werden alle Mädchen der Nachbarſchaft, die Geld ver: 
bienen wollen, zufammengerufen, um jebes Blatt jeben Baumes 
fergfältig erft naf, dann troden abzuwiſchen. 

Abends in ber großen Sola wid das buccolifhe und ibyl- 
liſche Element der Politi. Und jegt merkte man, daß man in 
einem freien Lande mit Prefifreiheit und großen Aufgaben, ſich 
auf der Dahn ber freiheit zu halten, und beshalb auch unter 
Barteien lebte, die zu ſprechen und zu ftreiten wiffen. Cs maren 
Zeitungen von Bentimiglia angelommen. Der Oberft und feine 
Schmeiter, aus einer alten Adelsfamilie, lafen nur die „Armonia“ 
(Harmenia) „die · Kreuggeitung” Sarbiniens und fpeciell Piements, 
werin das Yand feit 1848 als am Vorabende einer „atheiftijch- 
fecialen Revolution” ftehend, geſchildert wird. Die Aufhebung 
der Klöſter märe glei ber Berfiopfung aller Lebensbrunnen der 
Nation. Die Klöfter allein feien noch die Kultusſtätten wahrer 
Religiofität und Achtung vor der „Wutorität.” 

Donaventura und der Meffe gehörten zu „Yung «Garbinien“ 
und hatten unter dem Vorwande, da man auch die Meinungen 
Anderer hören mülfe, um fie gelegentlid, belämpfen zu können, bie 
„Piedmontese Gazette,“ „Il Parliamento,* und fogar „Italia 
e Popolo,“ bie Zeitung ber Mayinianer und „rothen Republi— 
laner“ eingeführt. Letztere burfte aber „die Kante” nie zu Geſicht 
befonmen, weil fie, wie er mir zuflüfterte, einmal beinahe ohn⸗ 
mächtig geworben, als ber Neffe ihr wie zum Spafi einen Artifel 
daraus vorgelefen. Da fi übrigens bald die neunte Stunde 
näherte, laflen wir und zum Abendeſſen und bann in’s helle, helle 
Monbliht unb die goldene und blane Nacht am Geftabe hinaus: 
fahren, blos um damit zu fagen, wie bie höhern Stände hier 
leben und genießen. _ j 

Am nächften Morgen brachte Bonaventura feine beiden Töd)- 
ter mit, prächtige, reizende Eremplare ber mezzo cetto-Sorte ita= 
lienifher Mädchen, aber von zu ländlicher Einfalt. 
derten fi immerwährend mit großen Augen, und getrauten ſich 
faum Ja und» Nein zu fagen, fo daß ſchlechterdings mit ihnen 
gar nichts anzufangen war. Sie mußten von U bis 3 gan und 
gar nichts, ſelbſt nicht in Bezug auf Häuslichleit, Kleiderſtoffe, 
Moden, fo daß fie fi‘, wie gejagt, immermwährend ungeheuer 
wunderten, auch über das merfwürbige Schaufpiel, wie ber Oberft 
feinen Hund im Meere badete. Uber ſchön waren fie bis zum 
Erceß und von fo natürlicher Grazie in ihren einfachen, blauen 
Muffelinkleivern und runden, ſchmuckloſen Strobhüten. Der Vater 
merfte auh, daß ich mich über ihre Einfalt ärgerte, während 
ih von ihrer Schönheit entzüdt war und fagte, daß feine Mäd⸗ 
hen noch lange nicht zu dem ſchlechteſten Produften der hier übli- 
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Man ernte im- 


Sie wun«- 





chen Moftererziehung gehörten. Da fie erft vor einigen Moden 
zurüdgelehrt, werde er lange faule Gefchichten aus: und geſunde 
Anfihten und Kenntniffe eintreiben müllen, ehe es menichlich im 
ihren Köpfen ausfehen könne. Er ärgere ſich jet oft genug, 
feiner Frau nachgegeben zu haben: Er felbit bewährte fih durch» 
weg als ein Huger, praftifch erfahrener Mann, fo daß ih mid 
auf unfern Wanderungen während des Vormittags hauptjählic 
an ihn hielt. 

Am Geftede fielen mir unter ben Hütten der Fiſcher und 
Bauern ganz fonberbare Gebäude anf, hohe, ſchmale Thürme, die 
mit den Wohnungen nur durch hölzerne Ziehbrüden verbunden 
waren und fonft ganz ifolirt ſtanden. Bonaventura gab dazu 
prächtige hiftorifche Kommentare. Die Thieme waren Ueberbleibfel 
aus jener Zeit, als die Raubftaaten von Algier, Tunis und Tripolis 
noch auf dem mittelländifchen Meere hauſten, unb bie Korſaren 
nicht felten über Nacht diefe Küften überfielen, um Saden als 
Beute und Menſchen ald Sklaven fortzuſchleppen. Die Thürme 
dienten in ſolchen Fällen als Zufluchtsort für die Perfonen, bie, 
wenn die Brüde aufgezogen war, wenigſtens fi retten und halten 
fonnten, mwiewohl von ihrem Cigenthume nicht viel übrig blieb, 
Jetzt dienen bie Thürme friebliheren Sweden, Nah gethaner 
Arbeit fkeigt der Bauer hinauf, umd weidet fein Auge an feinen 
Kornfeldern, bie hier aus Citronen», Oliven-, Feigen⸗ und andern 
Bäunten, auf denen „Staliener-Waaren“ wachen, aus Scheoten, 
Tomato's und Melonen beftehen. Das eigentliche Korn und Brot 
die ganze corniſche Strafe entlang, zwiſchen Nizza und Genua, 
ift die Gitrome, bie gefchütte Orte liebt, wie fie die Berge und 
Schluchten hier vortrefflich bieten. Jeder Baum gibt im Durd- 
ſchnitt einen jährlichen Nettogewinn von zehn Fraucs (etwa brei 
Thalern), d. h. ein Jahr um's andere beinahe zwanzig, ba er fid 
jedes zweite Jahr ausruht und nur wenige Früchte liefert. Die 
Bauern, melde 1000 bis 1200 Bäume haben, gelten als wohl⸗ 
habende, reihe Grundbeſitzer. Selten findet man einen mit wenis 
ger als 500. 

Nach den Citronen lommt das Dlivendl, Wenn bie Früchte 


anfangen zu reifen und ſchwarz zu werben, legt man Tücher unter 


die Bäume und fchüttelt fie leiſe. Die fo gefammelten Früchte 
werden im befendern fuftigen Räumen aufbewahrt, bis eine Ladung 
für die Mühle beifammen iſt. Hier wird das Mare, ſchäumende 
Del erfter Klaſſe ausgepreßt, das man felten im Handel echt be- 
fümmt, da e8 durch Das Del zweiter Preffung aus ben zermahles 
nen Dliven gar zu häufig ſchon getauft wird, ehe es den Probu- 
centen verläßt. Zuletzt wird Wafler auf die Steine und ben Brei 
gegoflen, welches das Del in bie Höhe treibt. Lepteres gehört 
dem Müller, der damit allein bezahlt wird, 

Die. dritte HaupteErwerböquelle flieht von ben Feigenbäumen. 
Ih fah überall lange Flechtwerle von Rohr, auf denen die Feigen 
getrodfnet und bann in Kaften gepreft werben, in welchen fie durch 
ganz Europa auf den Markt kommen, Die eigen von Benti- 
miglia follen denen von Smyma nicht nachſtehen. Durch alle dieſe 
ſchoͤne Naturinduftrie ging eine erfreulihe Offenheit, ein nirgend 
eingezäuntes und abgeihlaffenes Vertrauen. Die Gärten blühen 
und duften und zeitigen am offenen Meere in einladenfter Fülle 
und WUppetitlichleit. Doch bewacht Niemand je feine Schäge und 
niemals vermißt Jemand nur eine einzige Frucht. 

Wir waren bis Bentimiglia gefchlendert, fo daß der Abend 
heranlam, che wir an Nüdlehr dachten. Dieje Verfpätung ver- 
ſchaffte ung das reizendſte, maleriſche Schaufpiel einer hier ber 
rühmten, populären Art zu fiihen, eines Fiſchfeſtes „alla fucina' 
d. h. mit Fackeln von den buftigen Spänen ber Meeresfihte. Die 
Späne find im Hintertheilde der Bote an Eifenftäbe befeftigt und 
fladern und laufen nun mit vielen Dutzenden 'anderer ebenſo il: 
luminirter Boote durch das blendend fcheinende Meer. Die feuri- 
gen Ritter bes Meeres ftürmen in alle die Heinen Buchten hinein, 
in welchen bie Fiſche fo gern fchlafen, bie nun von dem blenden— 
ven Lichte aufgefchret, nad allen Richtungen davon ſchieſſen, und 
dabei von der gefchidten Hand ber Fiſcher mit einem zwölf Fuß 
langen Spiefe aufgeftochen werben. Das Schaufpiel, wie wir es 
vom Lande aus fahen, war von unbeſchreiblich malrrifchem Effect 
und glich einer geifterhaften Schlacht Übermenfchlicher Weſen mit 
den Bewohnern der Tiefe. Im hellſter Beleuchtung ſah man bie 
Fiſcher im einer Leidenfchaft, einem Eifer, einem bramatifchen Le— 
ben, wie e8 fonfl die Bühne nur in den effeltsollften Scenen let: 
ter Alte zumeilen verſucht. Uebrigens ift dieſe Fiſcherei alla fucina 
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an ter ganzen ttalienifchen Küfte entlang eine Hauptluft ber Fiſcher 
und bes in Gonveln und Schiffen zufehenden Boltes. 


Am folgenden Morgen bei Mildlaffee und Chocolade (zu: 
fammen zur beliebigen Wahl aufgetragen) war faft ausſchließlich 
von Politik pie Mebe, die ich bier übergehe. Ich ſpielte, um bas 
Gaſtrecht nicht zu verlegen, den Neutralen, den Unmwiljenven, und 
äußerte nur ven Wunſch, mic mäher zu unterrichten. Wuc von 
unfern Ausflügen notir' ih nur den nad Bentimiglia auf einem 
Felſen dicht am Meere. Er verbient wegen feines echt italieniſchen 
Charakters und Gegenfages zu Nizza ein Wort. Als wir durch 
die engen, fteilen Straßen hinauf holperten, füllten fi alle Fen— 
fter und Baltone mit liebengswürdiger Meugier, und es entitand 
ein allgemeines Grüßen und Berneigen vor uns, beſonders dem 
ehrwürbigen Oberft, ber fortwährenn feinen grauen Schnurrbart 
brebte, und angelegentlichfi wieder grüßte. Es war bie liebens- 
würbigfte $tleinftäbterei in einer naiven, grasiöfen Weife, wie fie 
nur bem echten, unberberbenen Dtaliener gelingt. In den großen 
Städten Italiens, jenſeits Sarbiniens, gibt's mehr Fremde und 
Flöhe, als Italiener und Citromen, mehr Bolizei und Kerker, als 
Orangen, glühend im dunfeln Taube. Italien kommt zunächſt mr 
in bem feliengefchägten Sardinien wieder zu ſich. Weil ſich dar⸗ 
über zu viel jagen ließe, fchweigen wir lieber ganz. 


Der Dom von Bentimiglia, zum Theil aus Ruinen eines 
Yunotempeld gebaut, bot aufer einem alten Steine mit eingegra= 
bener Schrift (foftbares Kleinod fiir Antiquare und Philelogen) 
und einer Almoſenblichſe vor einem zerfallenen Madonnenbilde mit 
einer Bittjchrift, worin fie bat, man möchte etwas hineinthun, das 
mit fie ſich verjüngen Lönne, nichts Merkwürdiges. Huch über 
andere Schenswärdigleiten eilten wir hinweg, um in ein Herz 
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ber Klofterfrage, das Lateranenjerklofter zu kommen, ein großes, 
zerfireutes, mißtönig-büfteres Gebäude, bis zum Ende bes fiebzehnten 
Yahrhunderts Schloß der Grafen von Bentimiglia, die von bier 
aus lange lampfend eine feubale Selbftftändigfeit gegen Heine Nach 
barftaaten ober mit benfelben gegen das Haus Savoyen zu er- 
halten ſuchten, bis endlich Die zahllefen Meinen Fürſtenthümer, 
Graffchaften und Republifen, melde das jetzige Königreich Sar- 
dinien bilven, durch bie Berrfcher von Savoyen unterworfen wur— 
den und num als Theile eines refpeftabeln ganzen Staatölörgers 
Sicherheit, Ruhe, Orbnung und Freiheit finden. 

Aber ich fehnte mich bald mieder hinaus, wie die Heine brie- 
cona, das niebliche Kind mit den langen, fanften, mandellernfür⸗ 
migen Augen. — Wie heiter und ſchön grüßte uns jet bie Mee: 
restüfte, als wir aus bem SHlofter heraustraten! 

Die ſchöne Küftenftrede Sardiniens ift das Pand, ws bie Gier 
tronen blühen, im dunkeln Laube Golberangen glühen; ein ewiges 
Blühen, Duften und Reifen ver füßeften Erquidungen ber Natur, 
eim efoiged Lächeln des Meeres, eine umerfchöpflihe Malerei in 


Lanpfhaften und Menichengefihtern, bie fo liebenswärbig find, jo- 


treuberzig, fe ſchön und jo wißbegierig. Möge dem herrficgr Lande 
eine Zukunft werben, wie es fie verdient, wie ich fie mir ſchwär⸗ 
menb erträumte aus ben langen, fanften, braunen Augen bes 
Kindes, 

Das fhöne Kind war mir ein Bild der Zukunft, der Hefi- 


nung für Ptalien. Freilich die nächſte Zukunft hängt nicht von, 


ſolchen Kindern ab, fonbern von bärtigen Männern, befonbers dem 
ſchnurrbärtigſten von Allen, dem Könige, den wir uns bereits früher 
und zwar in einem Portrait in Nr. 2 unferes Blattes angefeben 
haben und das unter den vielen Konterfei's als das getroffenbfte 
gilt. 


In der Herenguter Brüdergemeine. 
j Den G. X. 


Es war am vierten Mai. Auf einer Reiſe im nördlichen 
Deutſchland lam ih nah Chriftiansfele. Ich beſchloß hier Raſt— 
tag zu halten. Eigenthümliche Lebenserfheinungen baben immer 
ihren Reiz, zumal wenn fie mit dem Schleier des Geheimnißvollen 
umgeben find, und das Herrnhuterthum trägt diefen Schleier in 
vielerlei Hinſicht, wie wenig es ſich auch zu verbergen firebt. 

Chriſtiansfeld ift eine der jüngften und beveutenbften Nieder: 
laffungen, welche bie Herruhuter im Norden Deutichlands begrün- 
bet haben. Angebaut am Tyſttuphof im Jahre 1773, nachdem 
die Gemeine Pilgerrub bei Oldeslohe wegen oppofitioneller Schwie⸗ 
tigfeiten von Innen und Außen hatte aufgegeben werben müſſen, 


Jahlt Chriſtiansfeld heutzutage etwa 60 Häufer mit 700 Einwoh: 


tern. Es wird von Wellen nad Oſten durch zwei fleinere Stra= 
ben, von Süden nad) Norden burd die elegante Hauptftraße durch⸗ 
ſchnitten, die von Dabersleben nah Bolding führt. Die größere 
Hälfte des Orts ift die weſtliche. Hier befinden ſich aud bie 
größeren, nämlich die öffentlichen Gebäude: Gemeinſaal, Chor 
und Anftaltshäujer. Die Privatgebäude find faft durchweg ein- 
öcig. 

— der Ort trägt ganz das Giepräge, das ben Gemeinorten 
eigenthümlich if. Sauberkeit und Regelmäßigfeit der Straßen 
und Hänfer, reges gefhäftiges Treiben neben tiefer Stille, welche 
nur bin und wieder das Yänten einer Glocke vom Gemeinfaal 
ober aus den Chorhäuſern unterbricht, ftäptifche Verfeinerung bei 
ländlicher Brunflofigkeit und religiöje Einfalt inmitten ſocialer Ver— 
vielfältigung findet man in Chriſtiansfeld, wie man fie in andern 
Kolonien der Herrnhuter wieberfindet. 

Den vierten Mai feiern die ledigen Schweſtern ihr Chorfeft. 
Diefe Gliederung der Gemeine in Chöre je nah Berfchiebenheit 
bes Geſchlechtes, Standes und Alters ift einer der charakteriftifchen 
Grundzüge im Weſen des Herrnhutertfums. Jede Gemeine wird 
eingetheilt in das Chor der ledigen Brüder und ber ledigen Schwer 
ftern, ber verehelihten Geſchwiſter, der Wittwer und Withven, 
der größeren Knaben und Mädchen und ber Kinder. Jedes Chor 
hat einmal im Jahre fein beſonderes Chorfeſt und falt jedes Chor 
aus feiner Mitte einen befenveren Chorarbeiter. Die Cheorarbeiter 
follen in möglihft vertrauten Umgang mit den Mitgliedern ihres 


Chores die Herzensgefinnung derſelben bearbeiten und die Chor: 


feſte find dazu beitimmt, daß die Chorgenoſſen fi immer von 


Neuem auf ihren gemeinfamen Beruf in ihren befonderen Berhälts 
niffen mit Gott verbinten follen. Die Choreinrichtung überhaupt 
bat den Zwed, daß nicht nur jedem Einzelnen die Pflichten Harer 
und ununterbrochener vorſchweben, vie feinem Stand befonders 
eigen find, fondern daß auch Bündniſſe vertrauter Freundſchaft, 
auftändiger Gefelligfeit und religiöfer Gefühlderwärmung inner 
halb der Geſammtheit entficgen, welche das Band gleicher Lebens- 
verhältniffe und Erfahrungen umfchließt. Aeußerlich durch ihre 
Tracht unterfceiden fih nur die Chöre weiblihen Geſchlechts: 
an ihrem jelten Heibfamen weißen Häubchen tragen bie größeren 
Mädchen ein vunfelrothes, die ledigen Schweſtern ein heilrethes, 
vie verheiratheten Frauen ein blaues und die Wittwen ein weißes 
Haubenband. ne 

Die Chorprinzipien find ſchon zu Anfang des Herrnhuter⸗ 
thums vorhanden gewefen; fie werben aus ber Bibel hergeleitet. 
Die Einrichtung der Chöre aber mit ihren Chorhäufern ift etwas 
allmälig Gewordenes, mit ihren Chorfeften etwas willfürlich Ges 
machtes. Sie ging vorzugsweile aus dem Befteeben hervor, bie 
Geſchlechter gefondert zu halten, und entwidelte fih urſprünglich 
aus ben fegenannten Banden, Heinen Geſellſchaften won Leuten 
einerlei Geſchlechts, welche ſich wechielfeitig ermahnten, ermunterten 
und mit einander beteten. Das Chor der ledigen Brüder und 
das der ledigen Schweftern find vielleicht die früheften Chöre. Als 
die mährifhen Flüchtlinge ſich zuerſt unter dem Grafen Zinzendorf 
ſammelten und 1722 am Hutberg anfiebelten, wußte mar nod 
nichts von ledigen Brüdern und Schweftern. Im Yahr 1728 
zogen „die jungen Burfche um Verdachtes, böfen Sceines und un- 
nöthiger Gebanfen willen aus ben Familienhäuſern weg, in denen 
ledige Frauenzimmer wohnten.” Noch im felben Yahre wurbe ber 
Umgang der Geſchlechter fürmlih verboten. Eine Wolfpinnerin 
aus Mähren, fiebzehn Jahre alt, die in ber folgenden Zeit noch 
Gräfin Zinzendorf werben ſollte, fchloh am 4. Mai 1739 mit 
ſiebzehn ihr gleichgefinnten Jungfrauen den Bund, daf fie niemals 
einem H:iratbsantrage Gehör geben wollten, welcher auf eine dem 
Sinne der Welt umd bes Fleiſches, nicht aber den Sitten und 
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Ordnungen einer Gemeine Chriſti gemäße Art, d. h. birstt und 
nicht durch Vermittlung der „elteften” an fie gelangen würde. 
Ein Bädergefell von jechzehn Jahren brachte vier Wochen nachher 
auch unter den jungen Burfchen einen näheren Anſchluß zu Stande, 
deſſen Tendenz ſich jedoch meniger beftimmt ausſprach. Die Stifter 
beider Verbindungen wurden deren Aelteſte. Seit dieſer Zeit prägte 
fih vie Chorgliederung mehr und mehr aus, warb allgemeiner 
und fivenger. Im Jahre 1736 gab es elf verſchiedene Chor- 
abtheilungen, und jeber Chorabtheilung wurden in Chorviertels 
ftanden die Chorhomilien gehalten, in welchen das Berdienft der 
Menſchheit Chriſti für jebes betreffende Chor auseinandergeſetzt 
wurde. Die jungen Burſche, melde zuerſt vom Wollekrämpeln 
und Spinnen für die Tuchfabrilen einer benachbarten Stadt ſich 
dürftig ernährt und ſodann eigene Profeſſionen angefangen hatten, 
erhielten, va ihre Zahl fich mehrte, im Jahr 1739 das erfte Chor: 
haus, um darin beauffichtigt und vor aller Verſuchung bewahrt, ihre 


Profeijionen auf Rechnung ber Gemeine jhwunghafter fortzufegen. | 


Im Jahr 1740 wurde für ven Inbegriff aller Chorabtheilungen vie 
Bezeichnung als Brüberunität, für die „jungen Burſche und Yung- 
fern‘ ver Name ter „ledigen Brüder und Schweitern” eingeführt. 
Am 29. Auguft 1741 veranlafte ein Kandidat der Theologie aus 
Thüringen, fpäter Zinzendorf's Schmwiegerfohn, Neichsfreiherr und 
Kirchenbiſchof, mit zwölf Altersgenofien, denen er Unterricht gab 
in keuſcher Bewahrung der Seele und des Yeibes, eine „engere 
Einrichtung der lerigen Brüder.” Im demfelben Jahr kamen die 
Chorfeſte auf, welche anfangs von einzelnen Chören an beliebige 
„iseftgelegenheiten” angefnüpft und im einem Jahre an tem, im 
andern an jenem Tage gefeiert wurben, bis fie auf der Synode 
ven 1784 ihre endliche Feſtſtellung erhielten. 

Chriſtiansfeld bat ein Cherhaus der ledigen Brüder, eins ber 
ledigen Schweſtern und eins der Wittwen, Im eriteren wohnen 
aud die größeren Knaben, im zweiten die größeren Mädchen; die 
verehelichten Geſchwiſter leben mit ihren Kindern in ben Privat- 
häufern. Ich befuchte nur das Brüderhaus. Denn wenn auch 
im Schweſtern⸗ und Wittwenhaus Fremde Zutritt haben, fo wird 
tod" am Chorfeft ein Befuh als ftörend nur ungern geliehen, und 
dann ift aud die Einrichtung und Pebensweife in allen Chorhäu— 
fern fo ziemlich diefelbe. 

Der Hausviener führte mid zuerſt auf ven Chorbetfaal, den 
Speife- und Schlaffaal, ſodann in die Werfftätten der Schuh— 
macher und Schneider, der Tiſchler, Bäder und Fleiſcher, ver 
Gerber und Ceifenfiever. Tiefe verfchiedenen Gewerbe, wovon 
vie beiben letztgedachten außer dem Chorhaufe betrieben werben, 
und die Seifenfiederei zur Hälfte der Gemeine Ghriftiansfeld ge— 
hört, bilden vie „Chordiafonie des Brüderhauſes,“ welde Eigen- 
thum der Unität jämmtlicher Brüdergemeinen ift. Beſchäftigt 
jind im den Gewerben meift nur Junggeſellen, die jedoch nicht 
immer Mitglieder ver Gemeine zu fein brauchen. Jeder Einzelne, 
Meifier oder Gefell, erhält von der Diakonie den Lohn für feine 
Arbeit, deren Gewinn oder Berluft der Diakonie zufällt, und vom 
Arbeitslehn hat er feinen perfünlichen Unterhalt zu bejtreiten, wenn 
er fonft nit von Renten zu leben vermag. An der Spike der 
ganzen Genofienfchaft fteht ein „Vorſteher,“ der die Verwaltung 
und Sontrole des äußeren Haushalts, und ein „Pfleger,” wel 
der bie Yeitung bes inneren Chorlebens bat. Sämmiliche Chor: 
und Gemeinebiafonieen der Herenhuter find durch ven Grunbfag: 
„teine verfelben jemals fallen zu laſſen,“ im einen gegenfeitigen 
Bürgihafts und Interflügungsverband gebracht, in welchem ſie 
ein Ganzes, eine Unität ausmachen, und inden bie Unität für 
die Verpflichtungen der Einzeldiafonieen in legter Inftany haftet, 
ift jebes Diafonievermögen nur injofern Eigenthum des betreffen: 
den Gemein» oder Chorverbandes, als derſelbe einen Theil ver 
Unität bildet. 

Das Peben im Chorhaus ift ein ftilles, faft eintöniges. Die 
Leidenſchaften find zwar nicht außerhalb ver Pforten zurüdgelaffen, 
aber doc innerhalb derſelben jorgfältig eingedämmt und enge ums 
zäunt. Bergnügungen, durch melde fie gewedt oder gemährt wer- 
den lönnten, find in den Chorordnungen frenge verpönt, und jeber 
Stubenvorgejeite hat darüber zu wachen, daß auf feiner Stube 
den Chorordnungen nicht zuwider gehandelt wird. Früh um fechs 
Uhr wird das Tagewerl mit dem Meorgenfegen eröffnet, bei wels 
dem ver Pfleger oder einer der Meiſter die „Loofung” nebſt 
„Dehrtert” verlieft; jpät um neun Uhr wird es mit dem Abend— 
fegen geſchloſſen, der im Abfingen einiger Liederverſe befteht. Beide 
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Chorverſammlungen finden auf dem Chorſaal ftatt, während bie 
gemeinſchaftliche Abenbverfammlung für alle Chöre der Gemeine 
um fieben Uhr auf dem Gemeinfaal gehalten wird. Jeder Bruder 
brant fi feinen Frühtrank und feinen Mittagsfaffee felbit; er 
macht fein Bett jelbft, denn hei ber Revifion des Schlafiaales 
um acht Uhr Vormittags würde der Dausbiener das Verfäumte 
gegen eine Vergütung nachholen, und die Küchenbrüder bereiten das 
Mittag» und WÜbendejien für Diejenigen Mitglieder des Chores, 
welche nicht vorziehen, ihre Koft in Familienhäuſern zu nehmen. 
Im Allgemeinen zeichnen fih die Brüder durch einen gewiſſen An- 
frrih von Bildung aus, die zunächft wohl aus dem häufigen Ans 
bören lirchlicher Vorträge, aus dem vielen Velen guter Bücher 
erwächft und felbit beim gemeinften Manun durch eine überrafchenn 
reine Ausſprache ſich fund gibt; eben jo feinen fie aber auch an 
einer gewiſſen Unbebolfenheit und Schwerfälligteit der Umgangs: 
formen zu leiden, melde nicht minder im ber Einrichtung ihres 
Chorlebeng ven Entftehungsgrumd haben dürfte. Im Berkehr mit 
eblen Frauen wird das Aeußere des Mannes am erften abgelhlif- 
fen und verfeinert. 

Die Cherhäufer find zugleih Pflanzfchulen der Miffionäre, 
Es fehlt nicht an Vrüvern, die fih zum Miffionspienft melden, 
In der Gemeine ift ihnen die Gründung eines eigenen Hausſtan— 
des erfchwert, der Miffionsvienft rettet fie vor wahrſcheinlichem 
Cölibat, und ſichert ihmen eine lebenslänglihe VBerforgung. Die 
jegigen Miſſionäre brauden nicht mehr mit einen Dulaten Reife: 
geld auf ihren Poften zu gehen, wie weiland Leonhard Dober, noch 
wenn fie vom Poſten zurüdgelehrt find, fi wie Georg Schmidt 
vom Holzipalten oder Straßentehren zu nähren, und Conrad Yarge, 
der auf einer Wanderung von vier Jahren, fein Gepäd auf einem 
Scyiebelarren mit ſich führend, buch Deutſchland, Polen und 
Rußland bis an die Grenzen von China vorbrang, bat in ber 
Gegenwart Nachfolger fo wenig, wie das „Pilgerrad” überhaupt 
Mitglieder gefunden, 

Das Miffionswerk der Herrnhuter ift neben ven Erziehungs: 
fach ein hauptſächliches Feld ihrer Ehätigkeit. Umleugbar ift Diele 
Thätigfeit eine verbienftlige. Yudem fie riftlihe Religion und 
europätiche Gefittung dem Wilden zuführen, heben fie ihn aus 
feinem Naturzuftand herauf in ben Kreis deſſen, was das Ghriften- 
thum vor dem Heidenthum und die Civilifation vor der Barbarei 
voraus hat. Ihre Mijfienäre haben den Buſchmann feiner Die: 
bereien, den Fingu feiner Naubzüge, den Grönländer feiner Meu— 
chelmorde entwöhnt, und dem verthierten Negerjflaven Guiana's lei- 
ten fie an, durch eine größere Treue und Zuverläffigkeit ſich eine 
menſchlichere Behandlung zu erwerben, oder fie geben ihm Troft 
und Erhebung in feinen Jeiden. * 

Auf der Hüfte von Yabrader hat vor 1770, in welchem Jahre 
eine Herrnhutermilfion bafelbft gegründet wurde, fein Europäer 
eine Nacht bleiben dürfen. Als ber Biſchef Michael Langguth 1749 
zur Bifttation auf Et. Thomas war, fragte ihn ver Gouverneur ob, 
er auch das Kaſtell ſchon gefehen habe, und zeigte ihm vom 
Venfter aus die Plantage der Brüder, „Die,” fagte er, „macht 
unfere Sicherheit auf dieſer Inſel, und daß ich eine Nacht ruhig 
außer bem Fort auf meiner Plantage jchlafen kann, was ih font 
nicht wagen durfte.” Und als im Yahr 1765 die farbige Be— 
völferung von St. Thomas fih wegen eines Sflavenauffehers 
gleihwohl empörte, hat die Drohung der herrnhutifchen Miſſionäre, 
daß fie jeden Empörer vom Abendmahl ausichliefen würben, ven 
Aufftand unterbrüdt. 

Den Anftoh zum Miſſionswerk gab eine Neife des Grafen 
Zinzendorf. Er ſuchte 1731 am dänischen Hofe „ein Engagement, 
weldes ihn mit guter Art aus dem fächſiſchen Juſtizdienſt brächte 
und in Tänemarf nicht vinkulirte.“ Im Kopenhagen lernte er 
zwei Grönländer und einen Mohren aus St. Thomas kennen. 
Ihre Schilderungen trafen ihn, und jein Bericht bei der Rücklehr 
nah Herenhut traf Die Gemeine vorbereitet. Denn Zinzendorf 
hatte ſchon als funfschnjähriger Knabe einen „Specialbund zur 
Heivenbefehrung” mit feinem Mitſchüler Wattewille geſchloſſen und 
die Gemeine hatte fehon feit 1728 ihre jungen Burſche „in Me— 
bizin, Geographie, Schreiben und Sprachen unterrichten laſſen, 
damit fie bergleichen einſt als Sendboten gebrauchen könnten.” Als 
der Mohr felbft in Herrnhut erſchien und bier vie Lage feines 
Volles nochmals vorftellte, erklärten ſich Mehrere fofort bereit, die 


* Man lanm ſolche Refultate nicht allen Mitfienären nachrühmen. 
D, Siebatt, 
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Einen nad Et. Thomas, die Andern nad) Grönland zu gehen. Jene 
wurden am 21. Auguft 1732, dieſe am 19. Danuar 1733 auf 
ihre Voflen er 

Beſonders die Mähren wendeten fid dem neuen Berufe zu. 
In kühnem abenteuerlichen Wagen .erprobter als die übrigen Ein: 
wehner ven Herrnhut, zogen fie aus mit wenig Mitteln nach Nord 
und Süp und ſuchten in Trangıtebar, auf Ceylon und den Nitobaren, 
unter Indianern von Nordamerika, Freinegern von Surinam, Kopten 
von Abyifinien, Ghebern von Verſien, Chriftenfllaven von Algier, 
Negern von Guinen und Salmüden von Aftrahan Raum zu ges 
winnen für fich ſelbſt wie für ihre Yandeleute, die man in Herrn⸗ 
hut nicht länger aufnehmen durfte. E 

Die Geiſchichte dieſer erſten Miffionäre ift reih an heroiſcher 
Geſinnung und That. Als ſie hörten, daß man in Grönland 
feine Häuſer bauen fünnte, ſagten fie: „So wollen wir uns in 
die Erde graben!” und als jie erfuhren, daß man in Weftindien, 
um mit den Sklaven zu verkehren, bie Arbeit berfelben theilen 
müßte, faßten fie den Entſchluß, „sich zu Sklaven zu verlaufen.“ 
Nach Surinam und Berbien mußten in langer Zeit alljährlich 
Miſſionäre nachgeſchickt werben, die Lücken auszufüllen, welche das 
Fieber in ihre Reiben riß, und man betrauerte in Europa noch 
ben Berluft der erften Opfer, als fih ſchon wieder neue anbo— 
ten. Johannes Sörenfen, von Zinzendorf gefragt: „willft Du 
morgen nad; Grönland gehen?” antwortet: „Sa, wenn id ein 
paar Schuhe befomme!” und am folgenden Tage war er auf ber 
Reife, Geerg Weber, von Zinzendorf bei der Einfahrt in ven 
Hafen von Et. Thomas darauf vorbereitet, daß fie vielleicht fernen 
Mifjionär auf der Infel mehr am Leben fünden, erwiedert: „Nun, 
fo find wir da!” Gottlieb Israel fheiterte bei Tortola und rettete 
fih auf eine Klippe. Während fein Geführte, der Studioſus 
Feder, vor feinen Augen vom Meere verfhlungen wird, fegnet er ihm 
ruhig zur „Heimfahrt“ ein und während er felbt, ein lahmer Rrüp- 
pel, jeden Augenblid in Gefahr ift von der Klippe heruntergefpült 


zu werben, fingt er wohlgemuth im Toſen ber Brandung ben 
Lieblingsvers ver ledigen Brüder: 
Ihr Mauerzerbrecher, wo fiebt man_endı? 
Die Felſen, die Löcher, bie wilben Sträud”, 
Die Infeln der Heiben, die tobenden Wellen 
Sind unfre vor Alters beftimmten Stellen. 
enwärtig, wo das Miffionswert mit mehr Gelpmitteln 
und weniger Begeifterung getrieben wird, find in Grönland und 
Labrador, unter den Indianern von Norbamerifa, auf ben brei 
Infeln des dänischen und auf fünf Infeln des englifhen Weit: 
indiens, in Surinam und auf der Sübjpige von Afrika Miffionen, 
die noch aus früherer Zeit herftammen, fowie in Neuholland und 
auf der Mosquitofüfte, welche erft neuerdings unternommen wurden. 
Wiederholt ift auch ein Verſuch für Thibet und die Mongolei gemacht 
worben, bisher jedoch ohne Erfolg. In diefen 14 Miffionsprovinzen 
arbeiten 300 Miffionäre auf 70. Miffionsftationen. Die Zahl 
ihrer Pfleglinge beträgt 70,090. Das ift eine Meine Zahl bei der 
langen Dauer des Miſſienswerles und bei den großen Opfern an 
Menſchen und Geld, welche bemfelben gebracht worden find. Ins 
deſſen iſt es den Herrnhutern nicht um Maffenbefehrungen zu thun ; 
fie taufen nur die Heiden, welhe Rede und Antwort von den 
Hauptpimften ber chriftlichen Lehre geben könn.n, und ihren Mif- 
fionären wurde ſchon 1742 vie Inftruftion erteilt: „nicht auf 
ein Neg es anzutragen, barin man Alles zufammenfaßt, jondern 
auf eine Auswahl, ein Bündlein ter vorn 
Der jährliche Koftenaufwand für das Miffionswert beläuft 
fi auf ungefähr 90,00 Thaler. Einen beträchtlichen Theil dieſer 
Summe nimmt die Erziehung der „Miffionskinder” in Auſpruch. 
Die Miffionäre nämlih find gehalten, ihre Söhne und Töchter 
im zarteften Lebensalter von fih und nah Europa zu geben, wo 
fie das „Miſſionsdepartement“ — meiſt in den Penfionsanftalten 
von Kleinweika — erziehen läßt. Freie Gattenwahl iſt den Mij- 
fionären erft jeit 1848 zugeitanden. Schluß folgt.) 


Hauptmomente aus der Heſchichte der Architektur. 
j 11. Klaſſiſche — Architettur. 


Die römiſche Architeltur, welche recht eigentlich zur Dienerin 
bes Lebens wurde, eröffnete ſich ein unendlich weites Feld für ihre 
Thätigleit. Nicht dev Tempel allein ift e8 mehr, dem eine ideale 
Ausbildung gebührt; Das ausgebildete Rechtsſuſtem erforderte eine 
Menge von Bafiliten, 
bie zugleich dem geſchäft⸗ 
lichen Verlehr des Tages 
eine ſchirmende Stätte bo- 
ten. Den Angelegenheiten 
des Staates diente das 
Forum mit feiner com: 
plicitten, großartigen Ge- 
ftaltung; die leidenſchaft⸗ 
liche Luft der Römer an 
Schaudarſtellungen aller 
Art rief die, meiftens rie 
jenhaften Anlagen ber 

Theater, Girens, 
Amphitheater bervor; 
den öffentlichen Bergnit« 
gen überhaupt waren die 
folojjalen Gebäude der al 4 
Thermen (urſprünglih — — —— 
warme Bäder) geweiht. 

Sodann brachte die Sitte, 
ausgezeichneten Verſonen 
Deufmäler zu errichten, die prächtig geſchmückten Triumph— 
tbore, die Ebrenfäulen und Grabmonumente bervor. 
Die Paläfte, Villen und Wohnhäuſer überboten fi ein- 
ander an Glanz und Größe; unübertroffen find aber die Nütz— 
lihfeitsbauten (Brüden, Waflerleitungen, Heerftrafen und 
Befeftigungen) ber Roömer 

Aus der früheren Epoce ver römischen Architektur, welche 
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Pantbeom. 


die erſten Zeiten der Nepublit umfaßt, wiſſen wir nicht viel; nur 
daß die Anlegung der berühmten Heerftraße, der Vin Appia, 
fowie der Bau großartiger Wafferleitungen ſchon in jene Periode 
fällt, iſt bekannt. 


Auch das Forum der Stadt Nom erhielt da— 
mals bereits eine bedeut⸗ 
ſame Anlage. Erjt gegen 
150 v. Ghr., als Grie— 
chenland römische Provinz 
geworden war, beganı 
eine höhere Entwidelung 
der Architeltur. Im jener 
Zeit wurden in Nom bie 
erften prachtvollen Tempel 
(des Jupiter Stator, der 
Yuno) ausgführt. Beſon⸗ 
ders aber gehört bie erſte 
großartige Ausbildung ber 
Bafiliten in ihrer römi— 
chen Eigenthümlichleit je 
ner Beit an. — Den Hö- 
hepuntt ihrer edelſten Blür 
$ the erlebte die römische 
— Arcchiteltur unter Auguſtus. 

In der Auguſteiſchen 

Periode entſtanden 

prachtvolle Tempel (tes 
Quirinus), das Pantheon, die großartigen Thermen bes Agrippa, das 
Theater des Marcellus, das riefige Maufoleum (Srabventmatl) des 
Auguftus u.f.f. Was ums aus dieſer Zeit (aus welcher auch Bi⸗ 
trun's architekton. Lehrbuch ſtammt) enthalten iſt, zeichnet ſich durch 
eine gewiſſe Harmonie und einfachen Adel der Verhältniſſe vortbeils 
baft aus. — Zur Zeit des Titus treten gewiſſe römijche Eigen: 
thünilichteiten fchärfer hervor, wie denn auch am feinem Triumphr 

















bogen das römiſche Kapitäl zuerſt vworfommt (TO nah Chr.). 
Charakteriftiih für diefe Epoche find die Gebäude von Pompeji, 
an benen übrigens der doriſche Styl vorwiegt. Auch das Kolof- 
ſeum, jenes riefige Amphäheater verdault dem Titus feine Vol— 
lendung. Nah ihm zeichneten ſich Trajan und Hadrian buch 
ihre Bauthätigfeit aus. — Von Anfang des 3. Jahrh. nah Chr. 
bis zur Mitte des 4. bricht immer entfchievener ber Berfall herein. 
Er machte ſich durd ein unruhiges, unharmoniſches Weſen in der 
Architektur, ſowie durch phantaſtiſche und üppige, dem aftatifchen 
Völkern entlehnte Formen (dev erfte Rokoko) bemerkbar. 

Bon den römiſchen Gebäuden find 
eine Menge ‚auf unjere Zeit gefommen. 
Nur von den Tempeln, welche meiftens 
der Anordnung des griechiſchen Tempels 
folgten, find gewöhnlich nur geringe Reſte 
der äußeren Säufenhallen ftehen geblieben, 
wie vom Tempel des Capitoliniſchen Ju- 
piter, des Mars Ulter, der Minerva oder 
des Jupiter Stater, des Antonius und 
ter Fauſtina u. f. wm. Beſonders charal⸗ 
teriftifch für die römiſche Architektur 
und ihr vorzugsweife eigenthämlid ſind 
die runden Tempel und bie ge— 
wölbten Tempel. — Einer ber impojanteften Reſte römischer | 
Arhhitetur und vollftändiger ald jeder andere erhalten ift das Pan- 
thbeon, vom Baumeister Valerius unter Auguftus erbaut. Es 
war urfprünglid eim zu den Thermen des Ägrippa gehörender 
Nebenbau, zugleih als Tempel dem Jupiter Ulter gemeiht. — 
Eine wichtige Gattung römifher Gebäude, die aud ein: eigen 
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Bafilifen und andere Prachtgebäude. Das Forum Trajanım über: 
traf alle übrigen Fora (von Cäfar, Auguſtus, Domitian, Nerva). 
— Bon ven Nüglileitsbauten ift norzüglih der Aquäduft des 
Claudius, bie jebige Porta Maggiore in Nom, und bie be 
rühmte Bia Appia erwähnenswertb. — Das Theater wurde 
von den Römern mit verſchwenderiſchem Luxus ausgeftattet; doc 
find nur wenig Reſte davon zu uns gelommen. — No große 
artigere Bauten als vie Theater waren die für bfutige Kampf- 
fpiele beftimmten Amphitheater; unter ihnen’ ift das ald Ko— 
lofjeum bekannte Flaviſche Amphitheater zu Rom, von Veipafian 
begonnen und von Titus im Jahre 80 
nah Chr. vollendet, das berühmtefte. — 
Hierher gehört auch der Circus, ein 
Schäuplag für die Wettläufe der Wagen 
und Reiter. — Gomplicirte, faft laby« 
rinthifhe Pradtbauten von koloffaler 
Anlage, bie oft ein ganzes Stadtviertel 
einnahmen, waren bie Thermen, in 
denen fih Schwimmbaſſins, offene Höfe 
mit Säulenhallen für die Ninger, Säle für 
das Ballfpiel, für freie Unterhaltung, 
Bibliotheten, ja ſelbſt Gemäldefammlungen 
befanden, und die mit koſtbaren Kunft- 
werfen, Bilpfäulen, Stulpturgruppen u. f. w. ausgeihmüdt waren. 
Die erheblichften Ueberrefte folder Bauten find die Thermen des 
Titus, des Garacalla, Des Diocletian (in denen 3200 Berfonen 
zugleich baden fonnten) und des Agrippa (mit dem Pantheon). — 
Die Ehrendentmäler, welde durch Beſchluß des Senats und 
ber Volleverſammlung den beimfehrenden Eiegern oder in fpäterer 








Trajanbogen 


thünlice Ausbildung erfuhr, waren die Baſiliken, welche zum 
Eige für Gerichtshof und Gejchäftsverfehr dienten, und in mehrere 
Räume abgetbeilt (dreis und fünfſchiffig waren. Berühmt find 
die B. Julia, Aemilia und Fulvia, — Dem Forum (dem Dit: 
telpunfte des ftaatlihen Lebens, wo ſich das Volk zu Berathungen 
und Berfammlungen einfand) gaben die Römer eine großartigere 
Durchführung als die Griechen; es war meift foftbar ausgeftattet, 
mit Marmerplatten gepflaftert, mit Bilderwerlen, Chrenfäulen, 
Triumphpforten geihmücdt und rings von ſchattigen Siulen ums 
zogen; im feiner Nähe ftanven in reicher Gruppirung bie Tempel, 


zu Benevent. 


Zeit den Gäfaren errichtet wurden, waren nteiftens prachtvolle 
Triumphthore (des Titus TO nad Chr., des Trajan 103 nad 
Chr, des Severus und Konftantin); ober Eprenjäulen, foloj- 
fale einzeln ftehende Säulen, welde das Standbild der Läfaren 
(des Trajan, Mare Aurel) trugen. — Die Örabmonumente 
waren entweder unterirbifche gemwölbte Kammern (Golumbarien) mit 
Meinen Niſchen für die Aſchentrüge, ober freiftehenbe Grabmãler 
von der Form des Tempels, des Altars, der Poramide oder eines 
thurmartigen Rundbaues, welcher legtere durch Verſchmelʒung mit 
ter Pyramidenform bei lkeloſſaler Ausbildung die rieſigen Maus 











foleen (des Auguftus, Hadrian) darſtellte. — Auch die Privat: 
Arhiteltur war bei den Römern glänzend und verſchwenderiſch 
entfaltet; dies zeigte fi ebenjo am den Wohngebäuden, wie an 
den Paläften und Villen (Fanbhäufern) der Vornehmen. Die Aus: 
ſchmückung der Wohnungen beftand hauptfählih in Wandmale— 
rei, wie fie zum Zeit noch in Pompeji und Herculanum fihtbar ift. 
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Rad vem Verfalle des Römertfums entfaltete ſich bie Architeltur 
in Folge der Herrſchaft des Chriftenthums und bes Islams nad 
zwei verfhiedenen Richtungen, deren Mittelpunkte Rom unb bie 
neugefchaffene Hauptftatt bes oftrömifhen Reiches, Conftantinopel 
bilden. (Daven fpäter.) ‘ 


Blätter und Bfäthen. 


Ein Bataillon wen. Gin Augenzeuge gibt im Parifer „Moni- 
teur be 1’ Armee” folgende Schilderung bes Heerea bes Königs von Siam, ber 
vielleicht nächſtens in dem imbiicheperfiichen Kriene eine Rolle fpielen wird. 
Unter ben verfchiebenen Korps, aus denen bas Heer Siam's zufammengefent 
it, feflelt Eines beſouders bie ganze Aufmerlſamleit bes Fremden, nämlich bas 
Bataillon Frauen, welches bie Leibgarde des Königs hilbet. Es bes 
ſteht biefes Bataillon aus vierhundert frauen, mit der möglichiten u 
Talt ans bem ſchönſten und rültigften jungen Mädchen bes Yandes gewählt. 
Diefes Korps Üft —— reich befeidet und eben fo volllommen bie- 

iplimirt. Mit bem breizebmten Sabre treten bie weiblichen Garbiften im 
as Korps und gehören mit dem fünfundbzwanzigiten zut Reſerve. Dann 
verlaffen fie den perfönlichen Dienit des Souverane und werben bis zu 
ihrem Hinſcheiden als Hüter der tüniglihen Echiöfier und Domänen ver: 
mwanbt. Beim Eintritt in's Heer legen fie das Gelübde der Keuſchheit ab, 
das fie nur bann brecben können, wenn fie vom Könige anserjeben wer- 
ben, umter die Zabl feiner gefetmärisen Meiber zu treten, was zuweilen 
Hattfinbet. Bei diefer Wahl länt ih ber König mehr von feinem Vor- 
theile, als von feinen Gefühlen leiten: denn es fällt dieſelbe micht guf Die 
ſchönſten, ſondern anf diejenigen ‚rauen, die fih durch ibre Gcmandt- 
eit im der Hanbbabung ver Wallen und in ben friegeriichen Uebungen 
ervortgun, Natürlich bält die Hoffuung einer ſolchen augszeichnenben 
lohnung in bem ganzen Bataillon einen ungewöbnlichen Wetteifer rege, 
— gerabe eine Daupturiache, daß Die Frauenſchaar die Europäer burch ibr 
friegerifches Auftreten, ihre Gewanbtbeit im allen Hebungen und ibre mu« 
fterhafte Disziplin zur Bewunderung zwingt. Das Coſſüme biefer Frauen 
ift äuferft reich. Ihre Paradeuniform — aus einer weißen wollenen 
Robe von dem jeinſten Stofie und reich in Gold geftidt, die bis auf die Knie 
reicht. Darüber tragen fie ein leichtes, geihmeidiges Banzerbemd und zum 


Schute des Oberkörper einen vergoldeten eg die Arıne find frei, ı 


um fie nicht in der Handhabung ber Waffen zu 
diefer Kriegerinmen bildet ein ſchön geformter, vergolpeter Helm. Im dieſem 
Br der mu bei feierlichen Gelegenheiten, Hoffeſten sc. getragen wird, 
nd fie einfach mit einer Lanze bewarinet, bie fie mit bewunberunganär« 
er Geſchicllichleit führen. Ahr gewöhnliches Coſtüme iſt einfacher, und 
dann beftcht ihre Waffe in einer Flinte, die fie nicht minder geſchickt hand⸗ 
haben. Das Bataillon beſteht aus vier Kompagniten, jede zu hundert Aranen, 
unter dem Befehl Einer, welche Haurtmannsrang bat. Sobald bieie Letz⸗ 
tere ſtirbt, verſammelt fi ihre Kompagnie jofort zu breitägigen Waften- 
übungen in Gegenwart bes Könige, weicher die Fäbigfte und Gefdidtene 


inbern. Den Ropfihmud 


‚zu ber Anführerftelle aus der ganzen Kompagnie wählt. Seit fünf Jab⸗ 


ren fleht das Bataillon unter dem Oberbeteble einer Frau, welche im Iabre 
1851 bei einer Zigerjagd vem Könige durch ihren yerfünlichen Muth umd ihre 
Gewandtbeit das Feben rettete. Sie gemieft ein bebes Anieben bei Hofe 
und bat bie größte Autorität über ihre Gefährtinnen, Ihr Hausſtant it 
völlig dem eines Mitgliedes der Königlichen familie glei, umd jehn Ele— 
pbanten find ihver a afügung angewieſen. Heimen Feldzug unternimmt 
der König obme —— einer weiblichen Leibgarbe; er macht feine 
Jagdparthie, keinen Spaziergang, ohne von einer Abtgeilung berielben bes 
gleitet zu fein, da tie Ergebenbeit ber Yeibgarbe fiir feine Verſon eime 
grenzenloje iſt. Jede Frau des Bataillons bat fünf Negerinnen jur Bes 
dienung, braucht ſich aljo gar nicht um ihren Haushalt, ihre Tolletie zu 
fümmeen, lann ſich vieimehr ganz dem rubmeeichen Waffenwerle widmen, 


Amtliche — d. Ein Judianeragent im Florida fordert in 
einer offiziellen Belanntmahung zum Einſangen, refr. zut Anwerbung von 
Indianern auf. Diefelben müſſen im ein sort abgeliefert und follen nad 
dem Weiten abgejandt werben. Die ausgebotenen Preife find nicht umbes 
trãchtlich 250 bie 500 Dolfars für. jeden Srieger, 1) Bis 20 Dollars 
für jebe Squam, 100 bis 200 Dollars für jeden Anaben Üder zehn Jahre. 
Das Marimum foll für jebes rüſtige Individuum, fir Kranke und Alterk- 
Kine je nach Abſchätzung, jedoch mie weniger als das oben genannte 
mimum, bezahlt werden. Für Hinder unter zehn Jahren wird fein Kent 
verglitet; ob man fie nah Cinfangung ihrer Eltern und Geſchwiſſer fidh 
fein zu überlafien gebenft, iſt aus ber Belanntmacung nicht zu erfehen. 
Es ift dies wohl eine meue Art ber Kriegiübrung, vom ber es ſich nicht 
leugnen läßt, daß fie ihre überraſchenden und pilanten Zeiten bat. Für 
100 bie 0 Dollars unterzieht man ſich fehon einer Strapaze und im 
Vothfall auch einiger Gefahr, Man wird den Indianern Schlingen und 
Gruben jeder Art ftellen, wirb ſich ibmen unter dem Auſcheine freunbdfi 
Abfichten nähern unb fi ihrer dann bemächtigen; man witb großartige 
Treibjagben veranftalten und allen Scharffinm amibieten, das edle Mild 
nicht zu verletzen, meil eine Hieb⸗, Stich oder Schufwunde den Werth 


“alle den Meid und alle tie Bewunderung mit fich nehmend, 


deſſelben verringern würde. Der ZJwed bes liebenswürdigen Aufgebots 
umb bie Beſſinmung ber Gingefamgenen wird nicht auegeſprochen. Will 
man auf dieie Weile Flerida von Indianern jäubern, jo verbient der Um» 
fand, baß mur für. Lebeude und nicht für Tobte Preife ausgeboten werben, 
lobende Anertenuung. Aus dem Umfanbe, daß fo beionberes Gewicht auf 
bas Alter und bie fürperliche Befchafienbeit der Aufgejagten gelegt wird, 
ſcheint hervorzugehen, daß man fie irgendwo im Weften zu irgend Etwas 
- benuben umb auf bieie Weile ben Kaufpreis wieber einzubringen gebenft. 

Sl man fie als Heloten in Teras und Merico anbringen, oder, wie bie 
Shinefen, als freiwillige Yehrlinge nah Kuba fenden? Mir wiſſen es nicht, 
müflen aber noch einmal bem Agenten, welcher nicht zur Einbringung von 
Nöpfen, fonbern von febenden Menſchen auffordert, unfere aufrichtige Bes 
wunberung zu ertennen geben. Nah Ausiprucdh bes Kongreilis find bie 
Indianer ala jelbititänbige Nationen zu betrachten. Daß man auf ſolche 
Jagd zu machen vpilegt, haben mir freilich nicht gewußt. 

' New Port. Crim.⸗Zig. 

Ein füdamerifaniiches Urtbeil über Keipzig. Während meines Auf- 

enthaltes in St. Jage, der Hauptſtadt der Republit Thile in Sübamerita, fiel 
mein Auge eines Abends im Hotel auf ein Zeitungsblatt, el Ferro=curril (bie 
Elſenbahn und nicht wenig eritaunt war ich, in einem Artitel bes Feuil⸗ 
leten das Wort „‚Yeipzig‘ zu finden. Als Leipziger nahm ich mit Interejie 
das Blatt zur Hand und las mit Vergnügen einen Neifebericht, den ein 
Chilene, der von 1859-55 in Europa gereijt war, feinen Laudoleuten vor« 
tegte, Sein Urtheil über Yeipzig gebe ich bier wörtlich wieber und ich hoffe, 
— von dem Leipzigerinnen nicht allzu unginftig auſgenommen werben 
wirb, 
, Mad einem angenehmen uud niltztichen Aufenthalte von zwei Zageı 
in Freiberg, reiften wir nad Yeipzig, der zweiten Stadt Sachſens, berühmt 
b feine Univerfität, welche auch Yeibmig und Goethe unter ihre 
Schüler zählt. Jetzt rubt feine größte Wichtigkeit auch mit in ben Buchbrude- 
reien und bem Buchhandel, welchen es mit ganz Deutſchlaud unterhält, 
denn es iſt der Brennpunft der intellectuellen Thätigleit dieſer großen Na- 
tion, welche nur von Intelligenz lebt. Alle Jabre —— ſich in den 
beiden großen Meſſen über HI Buchhänbier, die in ihren Gefchäften einen 
Umfau von zwei Millionen Species geben, 

„Die Stadt befteht aus drei oder vier großen Strafen mit alten und 
hoben Gebäuden, Die ſich in verihiebenen Richtungen innerhalb ber Stabt- 
maueru (jeit im Sffentlihe Spaziergänge verwandelt! ausdehnen, und durch 
enge und frumme Gähcen verbunden find. Ein großer und alterthlims« 
licher Plat als Markt dienend, ninnnt den Mittelpunkt ber Stadt ein und 
ift, wie die grüßere Anzabl der Strafen, mit einigen Brummen gesiert. In 
ber Abenbitumde jab ich zu dieſen Brummen bie Dienftmäbcben geben, mit 
ihren reinfichen Eimern, welche sie filllten und dann wwieber gingen, Es 
war ein Anblid, deſſen Betrachtung entzüdte; dieſe Gruppen ber Mäb- 
dien von zauberiſcher Zchönbeit, die fih gegenſeitig in ihrer Arbeit hal - 
fen, ſich mit Lächeln Dant fagten und aut dem Trottoir entfernten, mit 
niedergeichlagenen Mugen, keuſcher Stirn, und bloßen weißen —* 
m 
die Schönheit einflößt. Ich geſtehe, Dank ich in feiner Stabt Europa's fo 
viel ſchöne Geſichter geſehen babe al® im Leipzig, ſchön durch bie Beſchei⸗ 
deuheit und jungiränliche Schüchternheit, durch die Sanftmuth ihrer Augen, 
aus denen die Seele zum eriten Male vor ben Geheimmiſſen ber Yeiben- 
fchaften und bes Yebens zu erfchreden ſchien.“ , 

. Rah einigen Bemerkungen Über die Pariſerinnen, Engländerinnen sc. 
ſchlieſtt der Reiſende dem Abſchnitt über Leipzig mit den Worten: 
Und ich begnuge mich, zu wieberholen, bafı es in Yeipzig war, we 
ich die ſchönſſen Frauen geieben babe.’ 4. 


Ein Kampf zwifchen zwei Wallfiihen. In ber Nähe ver Heinen 
Seeſtadt Nubiter in Schottland, in einer Entfernung von eiiva zweitaufend 
Schritt vom Ufer, fand kärzlich ein Kampf zwiſchen zwei Wallfiichen Ratt, 
dem viele Fiſcher und andere Yeute als Augenzeugen beitvohnten. Die 
beiden Wallfiſche ſchoſſen wiederholt mit großer Schneligteit gegen einan- 
der, und ber eine jrraug Dabei zwanzig bis dreißig Fuß boch im die Yuft, 
und ſtürzte daun mit zermalmender Wucht auf feinen Feind herab. Dabei 
verfensten fie fich mit ibren Zchwänzen laut Matichende Schläge, und Die 
rings um fie zu Schaum gepeitichten Wellen nabmen bald e hellrothe 
——— au. Dieſer Kampf dauerte volle drei Stunden, wo dann einer der 

allſiſche bewegungslos wart, und der andere laugſam hinwegſchwamm. 
Den erflern, welchet tobt war, zog man bald barauf an's Land. Er mal 
fechzig Fuß, war fehr jerfchlagen, und die obere Kinnlade zerbrochen. 
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Das 


Dh höre trauern euc und Magen, 
Dof kalt bie Welt und liebeleer, 
Und mileidevoll muß ich euch fragen: 
Dabt: ihr denn feine Mutter mehr? 
Habt Ihe die Mutter ſchou vergefien, 

\ Das tree Herz, d'rau ihr gerubt, 
Den Schoß, drin ihr fo weich geſeſſen, 
So ficher, wie in Gottes Hut? 


’ Die Mutter ſeht mit führen Schauern, 
Die atıf dem Arın ibe Kindlein trägt: 
So lange wirb bie Liebe dauern, 
So fang’ ein Mutterherz noch ſchlägt! 
D Mutterberz, du Born der Milde, 
Du gottgeweibter, beil’ger Ort, 

. Saft auch bie Welt, bie rauht, wilde, 

FE Fun dir mweilt fill die Liebe fert! 


bis 2 Bogen. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. 





zu beziehen. 


— — — 


treueſte Herz. 


Du lebſt nur in des Kindes Leben, 
Zonnft dich in ſeiner Freuden Mans, 
Sein Leiden nur macht dich erbeben, 
Und deider ſelbſt vergift bu ganz. 
Genuält, nentartert und zerftochen, 
Liebſt du im herbſten Schmerze noch, 
Bom Kinde frevelndb felbt gebrochen, 
Im Brechen fegneft du cd bed! 


Drum, hält euch Gram und Leid umfangen, 
Geid eigner Schuld ihr euch bewußt, 
So lehnt die thränenfeuchten Wangen 
An eurer Mutter treue Biuſt. 
Und ift die Mutter euch geſchieden, 
Weint ihr allein in ſiuf'rer Nacht, 
D glaubt: ihr Herz ließ fie biemieben, 
Es hält bei ihrem Kine Wacht! 
Albert Zrarger. 


Spekulation und Steundfchaft. 
Novelle von Auguſt Schrader. 
(&d1uf.) 


. Henriette trodnete wirllich zwei Thränen, die über ihre Wan— 
| gen rannen. Es waren Thränen der Scham, und nicht des 
Bräfivent," fügte fie mit Würte, „ich war auf Alles 

t, jelöft auf die Demütbigung, die in Ihrem Benehmen und 
Worten liegt. Daß mi ein gewaltiger Grund trieb, 
onen meine Ditte anszufprechen, müfjen Sie willen, da Cie mich 
teuren. Und da ih Sie kenne, weiß ih, daß Sie ſich durch das 

Verfahren gegen den Nendanten an mir räden wollen.“ 


„Bor brei Dahren haben Cie meiner armen Mutter die Pen- 
Ihren Einfluß entzogen, jet wollen Sie meinen Mann 
würdigen Freund verderben. Ich durchſchaue Ihren 
Plan, aber id) zittere nicht, denn heute beſitze ich Waffen, um mid) 


“ 
——— Sie befigen eine höchſt gefährliche Waffe — Ihre 
Einheit! Miüßte ih mit Ihnen lämpfen, ich würde im voraus 


durch 
ſeinen 





überzeugt fein, daft Sie ſiezten. Die ſchöne Henriette gehört zu 
ben füheften. Erinnerungen meines Lebens — Madame Bergt ift 
mir gleichgültig, denn es wird fi für ben Präfiventen nicht ſchicken, 
daß er ber Rival feines Sekretairs if. Sie fagten, baf. mein 
Einfluß Ihrer Mutter die Penfien entzogen babe diefer Be- 
ſchuldigung entgegenzutreten verfhmähe ih; Hagen Sie Ihren leicht- 
finnigen Bater an, deſſen Dinterlaffene Papiere den Grund zu dem 
geben, deſſen Ste mich beſchuldigen.“ 

„Here Präfident, verunglimpfen Sie die Ehre eines Tobten 
nicht!" rief die junge Frau, „Mein Bater war gut und brav, 
er hat nichts gethan, das ihn und feine Familie beſchimpft, es jei 
denn, daß er fo ſchwach war, aus Freundſchaft einen Plan zu 
verſchweigen, den ein gewiller Negierungsrath entworfen hatte, um 
eine gewiffe Mündellaſſe mıt Sicherheit zu beftehlen. Sie berufen 
ſich auf die hinterlafienen Papiere meines Vaters — auch ich bes 
rufe mich darauf! Und num, Herr Präſident, beginnen Sie Ihr 
Bernichtungswerk; Die ſchöne Henriette, wie Cie die Tochter Ihres 




















verftorbenen Freundes zu nennen belieben, wird Ihnen mit einer 
höchſt gefährlihen Waffe entgegentreten 

Sie verneigte fich tief, und verlieh raſch das Zimmer. 

Der Präfident fah ihr nad, ohne fie zurüdzuhalten. 

„Was ift das?“ murmelte er beftürzt, „Sollten nicht alle 
Papiere in meine Hände gelommmen fein? 

Dann ergriff er raſch eim Licht, eilte im das Nebenzimmer, 
öffnete einen Geltetair, und begann emfig die mit Papieren an- 
gefülten Fächer deſſelben zu durchfuchen. 


VL 

Der Rendant Exrnefti hatte, bis zum Tode erfchöpft, fein 
Haus betreten. Es war ihm unmöglich geweien, fo gern er es 
aud gemocht hätte, feiner Gattin bie Gefahr zu verfchweigen, bie 
ihm bevorftand. Wibert, fein ältefter Schu, hatte feit dem Nadı= 
mittage das Haus nicht betreten. Die beiden alten Leute fahen 
in ftummer Verzweiflung neben einander, nachdem fie ſich vergebens 
bemüht, einen Ausweg zu finden. 

„Ich kann das Deficit deden,“ murmelte ber alte Mann, 
„aber wenn es zu fpät ift. Ach, meine Ehre, vie ich dreißig Jahre 
lang gewahrt habe, ift dahin! Eliſabeth, wir müſſen mit Schande 
in die Grube fahren!” 

„Ohne zu bebenfen, daß unfer Albert Offizier ift!” fchluchzte 
bie greife Gattin. 

„Wo ift Merig, unfer zweiter Sohn?“ fragte Ernefti raſch. 

„Er bleibt heute ungewöhnlich lange — ad, mein Gott, ich 
bin fo verwirrt, daß ich Alles vergefle. Unfer Moritz begleitet 
ja den Fürſten auf der Jagdparthie nach Y, er wird erft in eimi« 
gen Tagen zurüdtehren.‘ 

Morig Erneſti war Nevierförfter, ver Fürft fhägte ven lennt— 
nifreihen jungen Mann, und es Meß ſich nicht bezweifeln, daß er 
bei der erjten Gelegenheit zum Oberförfter avancirte, 

„Wäre er da,” meinte die Mutter, „ich würde ihm dieſe 
Nacht noch zu meinem Bruder ſchichen, denn er fennt die Walte 
wege genau,“ 

„Dein Bruver, meine liebe Elifabeth, ijt für den Augenblid 
chne Geld; die Neife zu ihm wäre wahrlich unnütz. Dod, berus 
hige Did nur, es ift ja möglich, daß Madame Bergt Hilfe 
bringt. 

Ermefti hatte auf die junge Frau wirklich einige Hoffnung 
geſetzt, und es läßt ſich ermeflen, wie ungeduldig er ihre Ankunft 
erwartete, Mehr als einmal verfuchte er, in einem Regifter zu 
Icfen, das auf bem Tische lag, aber ſtets trat er ſeufzend zurüd, 
indem er murmelte: „es fehlen viertaufend Thaler!” Mutter 
Eliſabeth ſchüttelte ſchuterzlich das greife Daupt, als fie bie pein- 
lie Unruhe ihres Mannes jah. 

„Du hättet. Did den Fräulein von Heym unumwunden 
entbeden ſollen!“ ſagte fie ſchüchtern. 

„Ihr? Vieber dem Fürſien ſelbſt!“ 

„Aber warum denn, lieber Mann?“ 

In dieſem Augenblicke klopfte man heftig an die Thür, und 
gleich Darauf trat Henriette athemlos ein. 

„Herr Nendant,” ftammelte fie, „Aräulein von Hoym lanu 
nicht beifen I“ 

„Mein Gott!” riefen beftürzt die beiden alten Leute. 

„Aber ich, ich bringe Hülfe!“ 

Sie ſank auf einen Stuhl, um fih au erholen. 

„Ab, der Himmel lohne es nen!” ſagte weinend Mutter 
Elijabeth. 

Henriette legte ein Portefeuile auf den Tiſch. 


„Es enthält nur taufend Thaler,” fagte fir „Den Reft 
beden Sie durch diefen Brief. Leſen Ste ihn, leſen Sie ihn!“ 
Der Rendant nahm das Papier und las. Er rieb ſich tie 


Stirn, ald ob er das, was er las, nicht recht faſſen fünnte, 
„Und diefen Brief bat Selverf gefchrieben?” rief er aus, 
„An meinen verfterbenen Vater, Ich habe ihn aufbewahrt, 

weil ich ſchon lange fürdhtete, daß er mir nech einmal nütlich fein 

würde. Berienen Sie ſich feiner, um einen gefährlichen Feind 

abzufchlagen. Der Präfivent will Ihr Unglüd, er ift unbeugſam 

und bejteht baranf, daß morgenfrüh die Reviſien ftattfinden jell.” 
„Gr wird eine Kommiſſion ſenden.“ 


* 


— — 


„Nein, er wird ſelbſt lommen, denn ich habe in ihm die Be— 
fürchtung erweckt, daß etwas gegen ihm geſchehen würde.“ 

„Dech, das iſt nicht Alles — dieſer Brief iſt ein Dolument —“ 

Der alte Rendant konnte vor Aufregung nicht weiter reden; 
er ſtarrte das Papier, das in feiner Hand zıtterte, mit weit aufs 
geriffenen Augen an, 

„Ras iſt es? Was ift es?“ fragten beide Frauen zugleich. 

„Laßt mich, Kinder, laft mich!” murmelte der alte Mann, 
indem er eine abwehrende Bewegung mit der Hand machte, obgleich 
ihm Niemand ven Brief nehmen wollte, „Gönnt mir Zeit, daß 
ich mich ſammele. Ich fol Euh eine Erklärung geben? Weiß 
ich ſelbſt dech in dieſem Augenblide nicht Alles zu fallen. Madame 
Bergt, Sie find als eine Botin des Himmels in mein Haus ge- 
fommen — und ber Herr Präfident — mag er meine Kaſſe ve» 
vidiren!“ fügte er mit einem jeltfamen Lächeln hinzu. „&s- wäre 
mir felbft jegt unangenehm, wenn die Revifion unterbliebe, benn 
ich müßte angreifen, flatt zu vertheibigen. Ihr Vater war Pu— 
pillen ⸗Sekretair in R,, Madame Bergt ?" 

Ja l 

„Ach, das hat die Vorſehung gefügt! Mätterchen,“ wandte 
ſich der Rendant zu ſeiner Frau, „um dieſen Preis will ich die 
Schuld, fürſtliche Gelder augegriffen zu haben, gern tragen. Wäre 
Bergt nicht in Verlegenheit gerathen, ich hätte ihm fein Geld ge— 
lieben, und biefer Brief wäre nicht im meine Hand gerathen. 
Kommen Cie, Herr Präfident, fommen Sie, ih fürdte Sie nicht 
mehr!” 

„Mann, lieber Mann, was ift mit Dir?“ rief ängſtlich 
Mutter Elifabeth. 

„Laßt mich, laßt mich, ih muß die Kaffenrevifion vorbereiten ! 
Laßt mid) noch zwei Stunden arbeiten, dann will ih ruhig zu 
Bette gehen. 

Henriette ſchied mit den Worten: 

„Ich hoffe, man wird Sie morgen nicht belüftigen. Uebrigens 
verwenden Sie das Papier nad Gutdünlken.“ 

Am folgenden Morgen betrat der Rendant zuerft das Kaſ— 
fenzimmer. Peters folgte ihm, ein großes Buch unter dem Arme 
tragend, Der Greis war ernft, faft feierlich geftimmt; gegen feine 
Gewohnheit fprad er fein Wort mit dem Diener, der ängftlich 
jede Bewegung feines Vorgejegten beobachtete. Um acht Uhr war 
Alles bereit. Gegen neun Uhr kam ver Präfident — allein. 

„Bert Rendant,“ begann er, nachdem er höflich gegrüßt, „ich 
erfülle eine Pflicht, die mir meine Stellung auferlegt. Sie werden 
mir eine genaue Einfiht in das Kaſſenweſen geftatten, damit id) 
auch diefen Zweig der Verwaltung kennen lerne, deren Oberaufficht 
mir unſer gnädiger Fürſt anvertraut hat. Dies ift der Grund 
ber anberaumten Nevifien, die, wie ich erwarten darf, Sie nicht 
unvorbereitet findet. Da es fih in ber Hauptſache um meine 
Information handelt, habe ich feine Kommiſſion ernannt, fondern 
bin allein erſchienen. Erlauben Sie mir, daß ich diefen Bormittag 
mit onen arbeite.” 

„Sie haben zu befehlen, Here Präſident!“ 

Seldorf beobachtete den Rendanten, deſſen Ruhe ihm auffiel, 
mit argwöhniſchen Bliden. 

„Sollte Bronner ſich geirrt haben?” fragte cr fi. „Oper 
ſollte es möglich geweſen fein, die fehlende Summe anzuſchaffen? 
Oper jollte im dritten Falle Henriette Mittel geliefert haben, mich 
von einer Denunciatien abzufchreden ?“ 

Ernefti beantwortete bald alle diefe Fragen. 

„Bere Präfivent,” begann er, „ich bin feit dreißig Jahren 
ber Nendant der fürftlichen Regierungslaſſe, und es hat alljährlich 
eine Revifion ftattgefunden; aber ftets an einem Termine, der mir 
lange vorher befannt war.‘ 

„Was wollen Sie jagen? Komme ich vielleiht ungelegen ?“ 

„D mein; Sie haben das Recht, zu jeder Zeit zu kommen, 
und ich Din verpflichtet, Sie zu jeder Zeit zu empfangen, Hier 
liegt das Hauptbud, und dort ſteht die Kalle Um Ihnen das 
Nevifionsgefhäft zu erleichtern, habe ich dieſe Nadt die Bilanz 
aufgeftellt. Ich ſchwöre zu Gott, daß fie richtig iſt.“ 

Er überreichte vem Präfidenten ein Bapier. Diefer prüfte es. 

„Wie,“ fragte Seldorf erftaunt, „Sie befennen, daß drei— 
taujend Thaler fehlen?‘ 

„Ich babe fie einem bebrängten Freunde geliehen.“ 

„Aus fürjtlihen Mitteln?“ 

„O, fie find mir ficher!” antwortete lächelud ver alte Mann. 
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„Die fürftlihen Mittel werben in einigen Tagen wieder vollſtändig 
fein. Glauben Sie mir, Herr Präfident, ih kann noch für drei» 
taufend Thaler einftehen, obgleich ich fein bemittelter Mann bin,” 
„Soviel id; weiß, haben Sie zweitaufend Thaler Kaution bei 
Ihrer Einfegung als Sportelfaffirer geftellt.“ 
„Ganz recht; drei Jahre fpäter warb ich Nendant, und troß« 


den ih eine weit größere Kaſſe zu verwalten hatte, begnügte man 











ſich dennoch mit diefer Meinen Kaution, meiner Ehrlichkeit tranend, 
die in diefem Augenblide ein wenig in's Gedränge gerathen ift. 
Ich befinde mich in einem ähnlichen Falle wie vor vier Jahren. 
Man hatte mid nämlich zum Bormunde eines elternlofen Mäd— 
chens beftellt, das ich nicht lannte. Meine Mündel lebte in Frank: 
furt a. M., wo ihre Mutter geftorben war. Ihr Vermögen von 
fünfundſechzigtauſend Thalern > in ®., dem Geburtsorte ber 
Mutter, bei dem Pupillengerichte, wo es der erfle Vormund, ber 
geftorben war, beponirt hatte. Ich hielt es für erfprießlicher, das 
Vermögen meiner Mündel im hiefiger Refidenz unterzubringen, und 
reflamirte das Kapital in 8. Ach, Herr Präfident, was für eine 
traurige Erfahrung mußte ih da machen! Meine Reklamation 
fiel gerabe in die Zeit der umglüdlihen Revolution, im welcher 
der gejeglihe Gang der Dinge vollländig unterbrohen war. Ih 
mußte felbft nah K. reifen, Man wies mich von Pontius zu 
Pilatus. Endlich erfuhr ih, daß bas Geld bereit? an mich ab⸗ 
gegangen ſei. Ich reife hierher zurüd. Die Voſt wußte nichts 
von einer Gelvfendung an mid. Nun gab ich einem Freünde in 
K. Bollmacht, die Sache zu betreiben. Nach einem längeren Brief: 
wechſel trat ich wieberum eine Neife an. Im K. zeigte mir das 
Gericht die Quittung meines Freundes; eines braven Advolaten; 
aber mein Freund lag auf dem Sterbebette, und als ich ihm be» 
fragen wollte, verſchied er. An die Erben, die nichts beſaßen, fonnte 
mich nicht halten, und ic mußte mit leeren Taſchen nach Haufe 
reifen.“ 

Der Präfident hatte lächelnd zugehört. 
kr de welchem Zwede erzählen Sie mir diefe Unglüdsgefchichte ?” 

agte er. 

Der Rendant trodnete den Schweiß von der Stirn, indem 
er antwortete: 

„Ih bin fogleich zu Ende, mein lieber Herr. Der beillofe 
Betrug machte Aufſehen. Wer hätte das wohl dem ehrlichen Cie- 
mens zugetraut? Seine Wittwe lebte kümmerlich von einer Meinen 
Benfion — wohin hatte der BVerftorbene die große Summe ge 
bracht? Das war allen Yeuten ein Nätbfe. Man verbächtigte 
den armen Mann I Grabe und nahm feiner Wittwe bie 
Heine Penfion. Mein + fagte der Nendant mit ftarfer Stimme, 
„beute ift das Räthfel gelöft: Clemens hat das Geld einem freunde 
geliehen, der es nur vierzehn Tage behalten wollte, um ein Fa— 
miliengut zurüdzufaufen. Aber nach acht Tagen ſchon ftarb ber 
gute Mann, der Tod überrafchte ihn, wie mich tie Kaffenrevifion. 
Und was that der Freund? Er ſchwieg und behielt das Gelb. 
Elemens nahm den Verdacht einer ſchändlichen Spitbüberei mit 
fi) in das Grab. Nody mehr: feine rau, arm umd verlaffen, 
verheirathet fi; ihr Dann kommt um viertaufend Thaler in Ber: 
legenheit — ich leihe fie ihm aus meiner Kaſſe — da fett der— 
felbe Freund, der in der Zeit Präfibent geworben, eine Kaſſen— 
revifion m — —“ 

Bert Rendant!“ rief Seldorf auffahrend. 

„Nicht wahr, das ift eine wunderliche Geſchichte?“ vief der 
alte Dann, am ganzen Körper zitternd. „Nichtsdeſtoweniger aber 
ift fie wahr, und id kann die Wahrheit beweifen !” 

Der Präfivent zudte leicht zufammen. 

„Sie?“ fragte er, einen ſtechenden Blick auf Erneſti werfen, 
„Und modurd ?" 

Durch einen Brief, im bem gefchrieben fteht: berubige Dich, 
mein lieber Clemens, Deine fünfundfechzigtaufend Thaler Mün- 
delgelder, die Du mir geliehen haft, find in meinen Händen eben 
fo fiher, als in den Deinigen; mein Gut Seldorf mag Dir als 
ai bienen, Wollen Sie noch mehr wilfen, Herr Präfident ? 

„Senug!" 

„But, fo revidiren Sie meine Kaffe, und denunciren fie mic 
als einen Dieb.” 

Ermefti ſank erſchöpft auf einen Stuhl. 

„Sie alter, wunderliher Mann,” begann nad) einer Panfe 
der Präfivent, „wie kommen Sie auf den Gedanlen, daß id Ihre 
Ehrlichleit in Zweifel ziehe ?“ 





„Ihr Brief macht mich ehrlich, nicht wahr, Herr Präfident ?“ 

„Bir müffen uns verftänbigen; die Sache ift ſehr unbedeutend.“ 

Berſtändigen Sie fih mit unferen Fürften, denn jene Mün- 
delgelder gehören feiner Tochter, die jegt unter bem Namen Fräu— 
lein von Hoym im unferer Reſidenz lebt.” 

Der Präſident erblafte. 

„Herr Rendant,“ fagte er ftammelnd, „Sie jpredhen- Beichul- 
digungen gegen mich aus, die mich zu ernften Schritten veranlafien. 
Der Brief, von bem Sie ſprechen, ift falſch!“ 

„Der Fürſt wird darüber entſcheiden!“ 

„Bo ift das Papier ?“ 

„In den Händen des Fräuleins von Hehm. Laſſen Sie 
mich, laſſen Sie mich!“ rief Ernefti. „Hier will ich gern ein Dieb 
fein, wenn ich nur dadurch bie Ehre meines verftorbenen Freun— 
des rettet” 

„Wohlan, fo wird das Criminalgericht mit Ihnen reden!“ 

Der Präfivent verlieh raſch das Kaſſenzimmer. Erneſti ſchloß 
feine Bücher und feine Kaffe, und eilte zu Fräulein von Hoym, 
ber er alle Vorgänge mittheilte. Der Tag verfloß, ohne daß der 
Präfident etwas unternahm. Denfelden Abend fahen Henriette 
und Giäcilie plaubernd beifammen. Da trat ber Fürft ein, ber 
wegen bes ſchlechten Jagdwetters zeitiger zurüdgelehrt war. 

„Mein Bater!” rief Cäcilie, und warf fi dem Anfonmen- 
den in bie Arne. ir 

Der Panbesherr lieh ſich erzählen, was in feiner Abweſenheit 
geichehen, Cäcilie legte ben ‘Brief Seldorf's vor, und Henriette 
ermangelte nicht, die nöthige Aufklärung zu geben. Ernſt und 
nachdenlend verlieh er das Haus feiner Tochter, die ihm vor 
zwanzig Jahren ein geliebtes Weſen geboren hatte. Am nächſten 
Morgen lieh er den Präfiventen zu ſich befceiden. Der Bote 
faın mit der Nachricht zurüd, daß Herr von Seldorf in der Nadıt 
verreift fei. Um Mittag legte man Beſchlag auf die Papiere des 
Berreiften, der nie wieder im die Refivenz zurüdlehrte. Zwei Tage 
fpäter übergab Gäcilie der Freundin eine Summe von viertaufend 
Thalern. . 
„Dein Bater,” fagte fie, „bezahlt ben Brief Seldorf's damit, 
duch den mir ohme Zweifel das Vermögen meiner Mutter er- 
halten wird.‘ 

Henriette flog zu dem Nendanten. Als fie in das Zimmer 
trat, traf fie Lydia Spanier und Morig, dem zweiten Sohn Er- 
neſti's, an. Die junge Frau, entzüdt über die glückliche Löſung 
der Wirren, ſchloß die ſchöne Jüdin in die Arme. 

„Sie ift der Engel gewefen, der uns vor der drohenden Ge— 
fahr warnte!” vief fie aus. „Wie kaun id Ihnen danfen, meine 
liebe Freumbin ?“ 

„Dadurch,“ fagte lächelnd der Rendant, „daß Sie uns näch— 
ften Sonntag mach dem Dorfe M. begleiten, in deifen Kirche 
Fräulein Pydia zum Chriftenthume übertritt, um fi mit dem fürft- 
lichen Oberförfter Morig Erneſti trauen Laffen zu können. Die 
gute Lydia war um die Ehre ihres fünftigen Schwiegervaters be: 
forgt, und deshalb benachrichtigte fie Sie von der mir drohenden 

fahr — 

„Und übergab mir tauſend Thaler!” fügte Henriette raſch 
hinzu. i 

„I würde mehr gegeben haben, wenn ich mehr gehabt hätte!“ 
flüfterte Lydia errẽthend. 

„Ich nehme den guten Willen für die That, mein liebes 
Kind!" rief gerührt der Greis. 

Am nächften Sonntage warb Lydia die Gattin Morıg Er- 
neſti's. Der alte Spanier hatte ohne Widerfireben eingewilligt, 
ba er mehr Seltmann als Jude war, und ihm feiner Toter 
Heirath als ein rentables Geſchäft erſchien. Mehr als einmal 
hatte er zu Lydia gefagt: „ih werde Chrift, wenn man mir dem 
Titel Kommiſſionsrath gibt.” Diefe Hoffnung wird wahrſchein 
lich in Erfüllung geben, da ſich annehmen läßtt, daß Lydia ihres 
Vaters Geſuch bei dem Fürſten unterjtügt. 


Fünf Monate noch war die Nefidenz über Cäcilie von Hoym 
im Unflaren, und allgemein fchrieb man den plötzlichen Abgang 
bes Präfiventen ihrem Einfluffe zu, denn man erzählte ſich, daß 
Seldorf ihre Hand ausgeſchlagen, die ihm der Fürſt zugedacht 
habe; den wahren Grund hat man aus Rüdjicht für Erneſti und 
Bergt verſchwiegen. Da war eines Tags Gäcilie von Hoym ber- 
ſchwunden, und zum allgemeinen Erftaunen bezog ber Selretair 

















Der Lieutenant Albert Ermefti forberte und erhielt feinen Abſchied. 
Aud) er verſchwand wie Cäcilie. Wohin? wird der Lefer fragen. 
| Folgen wir dem Sekretair Vergt, der mit feiner Gattin im Juli 

eine Reife mat. Die jungen Leute fuhren auf der Eifenbahn 
bis K., und dort nahmen fie einen Wagen, der gegen Abend vor 
einem ftattlichen Rittergute anhielt. 

„Wie heißt diefes Gut?” fragte Vergt einen Landmannm. 

„Seldorf, Here!“ war die Antwort. 

„So find wir am Ziele.” 


— 
| Bergt mit feiner Gattin das ſchöne Haus am fürftlichen Parle. 


anf Schlingpflanzen. — Eine Nacht auf im Walle. — Ein 


gem Ritte und vollbrachter Ueberſchreitung der Kette aus dem Walde 





auf die Ebene, an deren vom Meere begrenzten Ufer wir Panama 
liegen fahen. Die Strafe, welche wir auf ter ganzen, fanft nad) dem 
Meere abfallenven Ebene verfolgen fonnten, glich bier in der That 
einem langen Zuge Ameifen, fo dicht war fie bebedt mit Kem 
menden und Gehenden, Trantportzägen u. ſ. w. Nach kurzem 
Ritte hatten wir die Thore Panama's pafjirt und froh, ven der 
Mule zu fommen, fprangen wir ah, liefen das Thier laufen und 
fehrten in das uns empfohlene deutſche Hotel Ponifiana ein, um 
uuſere ſehr ermatteten Glieder zu ſtärlen. Mit großem Miffallen 

hörten wir, daß ein zehmtägiger Aufenthalt uns in Panama be 

vorftände, weil der Eteamer, welder an der Weflfüfte Südame- 

rita's geht, bereit vor vier Togen ahgegangen war, Bei biefer 
unerträglihen Hitze (die Serne fland faſt ſenkrecht), in einer 
Stadt, wo das gelbe Fieber leider nur zu häufig wilthet, ber. 
Geiſt vollfommen erjhlafft und die Zeit (wenigftens für uns) mit 
| nichts auszufüllen war, konnte ung diefer lange gezwungene Auf» 








| enthalt nicht angenehm fein. Dod wir mußten uns fügen und 
beichloffen, durch Bereinigung aller unjerer Kräfte dem Aufenthalte 

nogh die befte Seite abzugewinnen. 
Die Kühle des Abends verlodte und bald zu cinem Aus: 


Nach kurzer Raſt eilten wir weiter und gelangten nad) breiftündi= | 


Das legte Thor von Panama, 


116 ⸗— 


Kaum hatten die Reiſenden ben geräumigen Hof betreten, als 
Cheikie und Albert die Freitreppe vor dem Herrenhaufe herab: 
eilten. Die Freundinnen ſchloſſen ſich laut jaudhzend in die Arne, 
Bergt und Albert drücten ſich herzlich die Hände. 

„Unfere Frauen find Freundinnen,” ſagte der junge Gutsbe— 
figer — „feien auch wir fortan Freunde!” 

Ein vierwöchentliher Aufenthalt auf Selvorf befeftigte den 
neugefchleffenen Freundſchaftsbund. 

Präfident Seldorf ift gegenwärtig der Redakteur eines 
amerilanifchen Journals, das er auf eigene Koſten gegründet hat. 


Einige Tage inPanama. 
Ankunft in Panama. — Strafen. — Die Opfer der Mosfito's. — Der Zug ber Auswanderer. — Schilderung eines Waldes. — Eine Wanderung 


all der Indianer. — Der ſchönſte Halsfhmud. — Abreiſe. 


gange. Der erfte Eindruck war allerdings fein günftiger. Die 
Straßen find ſchmutzig und übelriechend, denn fie find ver Ort, 





wo alles und jedes Unbraudbare hingeworfen wird. Schaaren 
von Hunden mit und ohme Herren burdftreifen die Stadt, Alles 
verzehrend, was irgend für fie genießbar iſt und mit großen 
ſchwarzen geierartigen Vögeln das Amt der Straßenreinigung voll- 
ziehend. Beſonders find es letztere, deren Dienft: fo anerlannt find, 
daß auf ihre Tödtung Strafe gefegt iſt. Sie find in fo außer: 
ordentlicher Anzahl vorhanden, daß zuweilen Häuſer oder Bäume 
buchſtaäblich ven ihmen bededt find. Schnell eilten wir die Stra— 
ben entlang, um auf dem Walle die frifche reine Meeresluft zu 
athmen und der ſchönen Ausſicht zu genießen, welche der Golf von 
Panama mit feinen grünen Inſeln darbietet, die ihrem Namen 
(Berleninfeln) in der That entiprechen, da fie wie Perlen in das 
blaue Meer geftreut find, Der Wall ift der einzige Ort, wo bie 
Einwohner Panama's nach der drüdenden Hite des Tages ſich er- 
boten können, und nur bier, in den Mbenditunden, ficht man das 
ſchöne Geſchlecht in einfachen weiten Toiletten ſich öffentlich zeigen. 
Die nahe am Walce lebende Citadelle ift noch der einzige Ueber— 
reſt der früheren Feſtunggwerke und beherbergt die unbedeutende 
Befagung, zufammengefegt aus Menfhen von allen Hautfarben. 
Die wenigen Kanonen (unter denen einige fehr fchöne), melde frü— 
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ber die Wälle vertheidigten, Liegen unbeachtet auf ihren morſchen, 
geborftenen Pafetten oder im Sande, und haben jegt nur nech bie 
frietliche Beſtimmung als Site zu dienen. Bei unferer Rüdtehr 
in das Hotel hatten wir bie ‚Freude, einen unſerer Neifegefährten 
noch anlangen zu fehen. Derjelbe war, von der Hitze ohnmächtig, 
mehrmals vom Maulthiere geftürzt, und hatte ſchließlich auf einer 
baftig aus Aeſten bergeftellten Trage von Indianern nad Panama 
getragen werben müflen. Dod erholte er ſich hier bald in ber 
Abendkühle und zu unferer Aller Stärkung begaben wir und zeitig 
zur Kube, um durch einen guten Schlaf bie Reiſeſtrapazen zu 
vergejjen. Aber die Moslito's hatten es anders befchloffen. 

Wer je eine Naht an einem Orte zugebracht bat, wo bie 
Sonne fait ſenkrecht fieht und vie Moskito's in unzähligen Schaa— 
ren ben Schlafjuchenben überfallen, der kann ſich unfere hülfloſe 
Yage vorftellen, Anfangs Fimpfend gegen diefe unfichtbaren (Feinde, 
deren Geſumme ſchon Grauen erregt und in wirklich nervöſe Auf⸗ 
regung verſetzt, verzichtet man bald auf jede Bertheidigung und 
ergibt ſich auf Gnade und Ungnade. Es iſt merlwürdig, daß be— 
ſenders die Neuangelommenen zu leiden haben und es ſcheint, 
als ob das frifhe Blut, welches fie mitbringen, ven Mostito's 
befonders munde, Indeß bie Natur forberte von uns ihre Rechte 
und wir verfielen endlich in Schlaf, aus bem wir allerdings als 
volllommene Opfer ber Meslito's erwadten. Die friihe Morgen: 
luft, welche ungefähr der Mittagshige unferer deutſchen Sommertage 
lich, lub uns zu einem Gpaziergange ein, melden wir im 

anama’d Straßen vollgegen, um eine Anſicht der Stabt zu 
haben, Wie alle Städte Amerika's, die von Spaniern angelegt 
find ober unter deren Herrſchaft geſtanden haben, ift auch Panama 
jehr reih an Kirchen, von denen jet allerdings nur ned) wenige 





Haartracht eines jungen Mädchens. 


benutzt werben; die weiften find zerfallen und bilden mitunter, 
wenn auch feine großartigen, doch recht ſchöne Ruinen, So bietet 
bas ehemalige Jeſuitenlloſter im feinen zerfallenen Hallen und ges 
borfienen Säulen, von Palmen überjchattet und mit Schling- 
pflanzen umgrünt, einen ſchönen Anblid dar und zeigt von frü- 
berer Blüthe und Pracht. Die noch jest benutzte Kathedrale ift 
einfacher und nur die Thlirme haben etwas Beſonderes; fie find 
nämlich vollſtändig mit Mufcheln belleidet. Im Übrigen it Panama 
fowehl im äußern Anſehen als auch in inneren ftäbtifhen Ein: 
richtungen bedeutend zurüd gegen andre Stäote Südamerika's von 
viel geringerer Wichtigfeit, 

Unfre Wanderung durch die Stabt war fehr bald beendigt 
und ſchleunigſt eilten wir zurüd, um uns vor der faft jengenden 
Hige {ed war erſt 9 Uhr Morgens) zu ſchützen. Wir zogen 
vor, von Ballon aus den Strom Wanderer anfommen zu fehen, 
welder drei Tage hintereinander ununterbroden am unſerem 
Hotel verüberflutyete. — Er glich in der That einer Meinen Völ— 
ferwanberung, denn ſowohl von Nerbamerifa als aud von Europa 
waren über 3000 Auswanderer angelangt, deren gemeinfchaftliches 
Ziel Kalifomien war. Dazu kamen noch die von bert Zurück 
kehvenven, melde, obgleich in geringerer Anzahl, doch auch zur 
Vergrößerung des Gewühls beitrugen. Es war eine förmliche 
Menihenüberfhwenmung. Viele fampirten in den Strafen und 
richteten fih in Zelten oder anderswie hänslih ein, um den Abs 
gang des nächften Schiffes zu erwarten. Alle Gafthöfe waren 
überfüllt und in “Brivathänfern war fein Untertommen zu finden. 
Dies dauerte glüdliderweife nur drei Tage. Lecht hätte ſich bei einer 
terartigen leberfüllung und zu diefer Jahreszeit das gelbe Fieber ent» 
wideln fünnen, So viel uns befannt, fam nur ein einziger Fall vor; 


unfer Stubennadhbar, ein Frauzoſe, fiel ala Opfer. Sein ranf- 
fein währte nicht über zwanzig Stunden. Gegen 
an zu ftöhnen, feine Glieder wurden fteif und gegen Mittag war 
er bereits im Hoſpital (einem alten, an ben Strand gezogenen 
Schiffe), wohin man ihn am Morgen geſchafft, geftorben. Es war 
dies wirklich feine angenehme Nahbarihaft, die Schmerzenslaute 
des Unglüdlichen verſcheuchten jeden Schlaf und brachten die Ger 
bdanfen immer wieber auf biefe Geißel der tropiſchen Gegenven, 
des gelben Fiebers und auf bie Gefahr, ihr zu unterliegen, zurüd. 
Wir ſuchten veshalb aud je wenig wie möglich im ber verpefteten 
Luft Panama's zu leben und unternahmen zu dieſem Zwecke täg« 
lid; Wanverungen in bie Umgegend. 

Befonders reizte und die Ausſicht, weldhe man vom Gipfel 
eines hinter Panama gelegenen Berges haben jellte und wir 
befchloffen fofortige Befteigung. Gut bewaffnet mit Revolvern, 
Meffern, Stöden, Einige von und noch ausgerüftet mit Sted- 
nateln und anderen vergleichen Hilfsmitteln, um harmloſe 
Thiere ihrem naturwiffenihaftlihen Dunger zu opfern, machten 
wir uns auf den Weg. Drei Mal fon hatten wir verſucht 





Iubtanerin in Panama. 


dorzubringen, immer führte und ber Weg nur bis zu einigen In— 
dianerhütten, bie mitten im Walde lager, Ungefähr ein Dritt: 
theil tes Weges hatten wir erreicht, aber" dann umgab uns faft 
undurchdringliches Didiht, und obgleich wir ein gutes Stüd im 
bemjelben vorbrangen, ben Pfaden von Maulthieren folgend, nir: 
gend fanden wir, ven Weg. Daß es einen felden gäbe, fahen 
wir am Fuße des Berges; denn man fonnte vom Gipfel herab 
einen ſchmalen Steig ein Stüd abwärts verfolgen. Über für bie 
Fruchtlofigleit unferer Berfuche wurden wir entſchädigt durch bie 
Pracht der Natur, durch die Herrlichkeit dieſes Waldes, der nech 
in unangetafteter jungfräuliher Schönheit prangte. Mahagoni: 
und andere mit dem üppigften Grlin belaubte Bäume bildeten ein 
dichtes Dach, durch weldes die ſchlanken Palmen wie Säulen 
brachen, um über ibm mit ihren ſchwanlenden Kronen ein zweites 
Inftiges Gewölbe zu — durch deſſen Zwiſchenrãume das dunkle 
Himmelsblau leuchtete. o das Auge binblidte, fiel es auf Blü- 
then, von Denen eine bie andere an Schönheit und Pracht der 
Farben, an Mannigfaltigfeit der Geftaltung, an fühen Dufte über: 


Abend fing er " 





traf. Große purpurne Paſſionsblumen, ſchen von ferne leuchtend, 
fhmüdten bie grünen Wände, welde ihre biegfamen Nanten zwis 
ſchen ben Stämmen gewoben hatten. Die Orchideen fhwangen 
fid) durch das dunfele Laub und ranften ſich empor zu den im 
Winde fi wiegenden Palmen, von einer zur andern ſich ſchlin— 
end und ihre Blüthenbüfchel wie Quaſten herunterhüngen laſſend. 
Bohe Bäume, über und über bebedt mit großen rothen oder weißen 
Blüthen, weldye zu zehn und mehr ftraufartig beieinander ftehend 
nur bier und da das frifche Grün durchblicen liefen, bildeten ben 
herrlichſten Kontraft mit dem unter ber Laſt ihrer Früchte fih beu- 
genden Drangenbänmen. Die großen gelben Blüthen einer Art 
Baummollenflaude glängten fcheon von Ferne wie Gold. Ananas 
würzten bie Luft nit demsföftlichften Aroma und luden mit ihren 
faftigen Früchten zum kühlenden Mahle. Ueppige Farrnkräuter 
betedten den Boden, dem Auge bie zierlichſten Blattformen dar— 
bietenb und im ihrem frifden Grün Die golbenen Orangen vers 
bergend. Buntgefledte Eidechſen ſchlüpften hin und her, Yeguane 
von drei Fuß Yänge gudten uns neugierig an und verjchwanden 
raſch im bichten Yaube. Schmetterlinge von ben prächtigſten Far— 
ben, der große Atlas, der herrliche blaue Achilles, flogen von Blüthe 
zu Blüthe, ihnen durch die eigne Schönheit noch höheren Reiz 
verleihend. 

An lichten, blumenreichen Stellen erlannte man an den un— 
erlenntlichen hin⸗ und herſchwirrenden Punkten, welche die Blüthen 
umgaben, daß Kolibri's ihr Spiel trieben, während die andern 
größern Vögel, als Bentelmeifen u. ſ. w. ganz furdtlos im ver 
Nähe bleben, oder im ihre fo eigenthümlich gebauten und aufge 
hangenen Nefter ſchlüpften. Richtele man, durch ein kreiſchendes 
Geſchrei aufmerkſam gemacht, das Auge aufwärts, fo erblickte 
man die bunten Gefieder ber Papageien, welche, mit ſchwerem 
Flügelſchlage dabinflogen. Es war in der That entzüdend ſchön 
in biefem Walde, und bemeidenswerth erſchien das Loos deg Ber 
woehner der Hütten, daß fie diefe Fülle von Schönheit täglich ge- 
nießen und bewundern lönnen. Mißtrauiſch betrachteten ſie die 
Eindringlinge; doch unſre Revolver flößten Reſpelt ein und unge— 
hindert ließen fie uns ihr Gebiet durchſtreiſen. 

Dbgleih nun ſchon drei Verſuche mifglüdt waren, beſchloſſen 
wir doch no, einen vierten zu wagen. Raſch ging es vor- 
wärtd zum ſchon früher erreichten Orte. Hier nahmen wir bie 
Richtung nad dem Gipfel, und mutbig drangen wir in das Dil- 
fiht. Schwer war es allerdings, fi den Weg zu bahnen durch 
das dichte Gewebe der Schlingpflangen, aber unverdroſſen ſchritten 
wir weiter. Plötzlich verfant vor unfern Mugen der Vorangehende, 
und ber Letzte ber Reihe jah Einen nad dem Andern verſchwin— 
ben, bis er ſelbſt nachfolgte. Wir fanten ungefähr fieben Fuß 
tief hinab, nicht wenig erftaunt Über biefe neue Art theatraliſcher 
Verſenlungen. Wir befanden uns vollfommen im Dunklen, doc, 
wie wir erfennen lonnten, auf feitem Groboden Wie groß war 
unfere VBerwunderung, als wir fanden, daft, anftatt auf ber Erbe 
zu geben, wir ganz ahnungslos auf ben Geſlechte ver Schling- 
pflanzen bingegangen waren, weldes jo dicht ſich verwoben hatte, 
daß es uns wie fefter Boden, nur burd bie Bevedung von Moos 
und Blättern elaftifh geworben, dünlte, Die aber an einer weniger 
Dichten Stelle unter unferer Laft durchgebrochen war. Jetzt aller 
dings war guter Rath theuer. Wir hatten unfere Richtung ver 
loren, und mußten aud nicht, wie wir in biefer Dunlelheit geben 
follten. Auf die Schlingpflangendede konnten wir nicht mehr, und 
wohl oder übel mußten wir im Dunfeln uns fortzubelfen fuchen, 
Mit den Händen gegen bie Zweige kämpfend, welche wie Schlan: 
gen ſich um Geſicht und Körper wanden, arbeiteten wir und inter 
unansgefegtem militäriſchem Abzählen, damit ſich Keiner verliere, 
vorwärts. Unfere Page war nicht ſehr beueidenswerth. Hatten 
wir nicht bald das Glüd, eine Lichtung zu finden, oder wenigſtens 
aus biefem Pflanzennege herauszulommen, jo konnten wir leicht 
eine höchſt unangenehme Nacht verbringen müſſen. Doch nach 
ungefähr zweiftündiger Arbeit gelangten wir aus biefem Gewirre 
in den freien Wald, allerdings mit Hinterlaflung mandes Stüd- 
chens Haut und Tuch. 

Um die Richtung entweber nach vorwärts oder rüdmwärts wo 
möglich wiederzuſinden, mußte Einer von ung auf eine Palme 
Hettern, von welher aus ſich eine freie Ausſicht erwarten lieh. 
Diejes müheoolle Unternehmen wurde mit dem beften Erfolge ges 
frönt, denn nad Ausfage bet Tühnen Stletterers hatten wir nur 
wenig Schritte zu thun, um eine Yichtung zu erreichen, von welcher 


aus ſich eim Pfad zum erfehnten Gipfel wand. Mit erneuerten 
Kräften ging ed num vormirts, und bald waren wir am Ziele 
unferer Wanderung. Wäre unfre Mühe doppelt und dreifach grö— 
fer gewefen, die Ausſicht hätte fie ung überreih vergolten. 

Hinter und lag die dicht bewaldete Hügelfette, durchſchnitten 
von tiefen Thälern und dunklen Schluchten, aus denen der Fluß, 
nur an wenig Stellen hervortretend, wie ein Silberblid glänzte. 
Lints zog fid die Strafe nah Panama hin, das zu unfern Fühen 
lag; unb vor ung breitete fid) das unendliche Meer aus mit feinen 
grünen Infeln und ben es durchfurchenden Schiffen. Lange ver— 
weilten wir, uns am biefem herrlichen Bilde ergögend, big uns 
die einbrechende Dunlelheit zum eiligen Rückzuge möthigte; denn 
die Nacht tritt in den Tropengegenden faft ohne die ben Uebergang 
ven Tag vermittelnde Dümmerung ein. Da wir jetzt ben Pfad 
verfolgen konnten, ging unfere Rücklehr ſchnell von Statten, wenn 
aud ber mitunter fehr fteile Weg uns nur mit größter Vorſicht 
fhreiten ließ. Wohlbehalten langten wir in Panama an, aber zu 
aufgeregt, um Schlaf finden zu können, befdloffen wir, die ſchöne 
Nacht auf dem Walle zu geniefen, da ber Himmel uns ein prädye 
tiges Schaufpiel zu verfprechen ſchien. Schwarze Wollen fliegen 
vom Horizonte wie aus dem Meere empor, wälzten und drängten 
ſich in wirrem Kampfe, eine die andere überftürzend ober vor ſich 
hertreibend. Einem Feuerregen gleih durchzuckten die Blitze die 
Nacht, mit ihrem Scheine die dunklen Maflen erleuchtend, denen 
die Phantaſie unwilltürlich befondere Geftaltung verlieh. Als ob 
die Waſſermaſſen der Wollen und des Meeres gegen einander in 
Kampf entbrannt wären, fhidten fle die feurigen Zungen nad) 
allen Richtungen gegen einander. Leider dauerte dieſe mächtliche 
Scene nur kurze Zeit; der ſchöne fanfte Himmel der Tropen hüllte 
Alles wieder in Ruhe und Frieden. 

Die nad dem Gewitter eintretende Kühle Iodte Viele zu ei- 
nem Spagiergange, und auch uns verleitete die Herrliche Nacht, 
erft gegen Morgen das Lager zu fuhen Wir konnten dies um 
fo eher thun, als der fommende Tag bey legte war, dem wir in 
Panama zuzusringen hatten. Unfer Steamer war bereits angefom- 
men, und im zwei Tagen jollte die Fortfegung unferer Reife ftatt: 
finden. Wir fuchten baher bie in ber Nacht —— Ruhe am 
Tage, beſchließend, nach Einbruch der Nacht (es war Sonnabends) 
in das Indianerdorf zu gehen, um daſelbſt die eigenthümlichen 
Vergnügungen des jungen Volles mit anzuſehen. 

Als wir anlangten, hatte ber Tanz bereits begonnen. Der 
Zanzplag war fo ſchön, wie ihn nur die Natur zu ſchaffen ver— 
mag. Wuf einem freien Plage, umgeben von lind rauſchenden 
Palmen, beftrahlt vom janften und doch fo hellen Monveslichte, 
bewegten ſich im größter Lebhaftigleit die dunkeln Geftalten. Auf 
der Erde ſaßen drei alte Neger mit langem weißen Bart: und 
Haupthaar (allerdings ein etwas lomiſcher Anblid), beren jeber 
zwiſchen den Knieen einen ansgehöhlten und mit einem fell über: 
zogenen Klotz hielt, jedoch alle drei von verfcdhiedener Länge, Das 
Fell ſchlugen fie auf eine höchſt eigenthümliche Weife mit den Ballen 
ber Hand oder ſtrichen mit den WFingerfpigen darüber hin. Ein 
Vierter ſchlug auf einem ebenfalls ausgehöhlten und überzogenen 
Kos, der als Paufe diente, den Tat. Die dabdurch beroorge- 
brachte Mufit war zwar ſehr charalteriſtiſch, aber weniger ange: 
nehm für unfer Ohr. Dazu fangen bie Umftehenden und Hatfch- 
ten taftmäßig in die Hände, während in ihrem Seife eine Ins 
bianerin und eim Indianer tanzten. Der Tanz war eine Unter 
haltung mit Fragen und Antworten, durch wirklich gar nit un- 
grazidfe Bewegungen ausgebrüdt, wenn auch nicht ganz unfern 
enropärfchen Anfichten von Tanz entſprechend. Das Ganze machte 
einen höchſt eigenthümlichen Einprud. Diefe dunklen Geftalten in 
den phantaftiihen Bewegungen, ber monotone Öefang, nur von 
Zeit zu Zeit durch fehrillende Ausbrüche gehoben, das Rauſchen 
der Palmen, der entzüdend blaue Himmel — Alles dies verjepte 
in das magische, geheimnißſpolle Treiben der Zigeuner, 

Bei biefer Gelegenheit konnten wir uns genauer mit ben 
Eigenthümlichleiten der Cingebornen bekannt machen, Die Tracht 
der jungen Indianerinnen ift faft ganz europäifch, die leider fehr 
reich mit Falbeln und Franjen bejest. Ein langer Shawl, den fie 
mit ganz bejonderer Geſchickllichleit umzuwerfen verftehen, hebt ihre 
hohe fchlanfe Geſtalt jehr vortheilhaft hervor. Ihre langen ſchwar⸗ 
zen Haare flechten fie entweder in breite Zöpfe, die von der halben 
Yänge an in Locken ſich auflöfen, oder fie fchlingen diefelben fir 
geröhnlih um ben Kopf. Den auffallenpften Haarputz Hatten 
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mehrere junge Mädchen. Der Kopf war in viele Tuadratg ge 
theilt und das eines jeden einzelnen für fi zu einem Zöpfchen 
verflochten. Der Unblid dieſer vielen Heinen aufrechtſtehenden 
Zöpfchen war in der That höcft komiſch. 

Unter den Inbianerinnen hatten wir einige bemerkt, deren 
Halsſchmuck von den feurigften Brillanten zu fein ſchien, fo hell 
und fchön leuchtend fpielte er in allen Farben. Wir ſprachen uns: 
fer Erftaunen darüber einen jungen Indianer aus, welder auch 
fofort die Freuntlichleit hatte, uns zu feiner Braut zu führen und 
diefe zu Bitten, ihre Halsfette und zur genaueren Befihtigung in 
die Hände zu geben. Wie groß war unfere Verwunderung, in 
diefen vermeintlichen Brillanten nur Käfer zu erbliden! Sie wa— 
ren über zellgroß und gehörten zu dem Geſchlechte der fogenannten 
Schmibte, welde, auf den Nüden gelegt, fih aufſchnellen. Cie 
waren natürlid; lebendig, mit Fädchen an einander gereiht, und 
um ten Hals gefhlungen, wobei fie die Freuudlichleit hatten, für 
die Dauer ihres Dienjted die Ven: einzuziehen, und ſich auch 
fonft ganz ftill zu verhalten. Den Tag über werten fie in Fla— 
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hen mit etwas Zuder aufbewahrt. Ihr Leuchten übertrifft das 
Licht ver hellſten Brillanten in allen farben und iſt auf fehr 
große Entfernung ſichtbar. Co gibt Die Natur den dortigen Schö- 
nen umfonft einen Schmuck, um deffen Pracht die europäiſchen 
Damen fie beneiven fümten, 

Bis faft gegen Morgen währte biefes Treiben, ald endlich 
ſowohl Tänzer wie Mufitanten und Zuſchauer ermüdet fih zurück- 
zogen. Wir verzichteten anf das Vergnügen, den Mosfito’3 noch 
die legte Nacht als Spielwerf zu dienen, und benußten die wenige 
Zeit bis zum Tagesanbrudye, unfer Gepäd zu ordnen. Mit den 
erjten Strahlen der Sonne fchifften wir uns eim, und mit freubis 
gem Herzen betraten wir den Steamer Bogota, der uns im feinen 
fürftlich eingerichteten Räumen gaftlih aufnahm. In wenig Stun- 
den war Alles zur Abfahrt bereit; der Kapitain gab die nöthigen 
DVefehle und der Solo feste fid) im Bewegung. Erſt langfam, 
dann immer ſchneller ſchlugen die mächtigen Räder die Wellen, 
und bald war Panama, das im Stillen gefürdtete Panama, un= 
fern Bliden entſchwunden. 





In der Herenduter Brüdergemeine. 


Von & U. 


Das Miffionswert hat die Herrnhuter auf die Kirchliche Stels 
lung geführt, melde fie einnehmen. Sie befennen fih zur Auge: 
burgiſchen Gonfeffion, ob fie gleich jeves menfhlihe Suftem der 
göttlihen Wahrheit als umvolltommen gelten laffen, und lan vor 
dem Philoſophen von Sansfenci ſchon die Forderung ftellten, daß 
Jeder nah feiner Wagon felig werben folle. Die Sünderſchaft 
des Menfhen gegenüber dem Verföhnungstobe Gottes ift ihnen 
Anfang und Ende und der Mittelpunkt ihrer ganzen Glaubens— 
Ichre, und bie Früchte des Glaubens find ihnen — nad einem 
Ausiprude Zingendorf's — „nicht Pflichten der GHäubigen, fon- 
dern Borrehte zur Jeſusähnlichleit.“ Für diefen Inhalt, den die 
Miffionäre in Grönland zuerft erfannten, wurbe die Form des 
mãhriſchen Kirchenthums hervorgefucht, als die Diffienäre in Wet- 
inbien der Ordination beburften, um fahramentale Handlungen 
gültig verrichten zu fünnen, bie Augsburgiichen Gonfeffionsver- 
wandten aber herrnhutiſche Miffionäre nicht ordiniren mochten, 
Indem das Herrnhutertfum ſich als Wortfegung der alten, aus 
huſſitiſcher Parreizerlüftung 1457 hervorgegangenen Brüderkirche 
erflärte, gewann es zugleich bie Ueberlegenheit hiſtoriſchen Beftans 
des und die Umabhängigleit vom Grolle erthodorer wie pietiflifcher 
Eiferer. Mit den biſchöflichen Weihen, welche Oberhofprediger 
Iablonsly in Berlin, tes alten Commenius legter Nachkomme, 
am 13. März 1735 vem Zimmergejellen David Nitihmann er= 
theilte, war das Miffionswert der Herrnhuter erft gefichert. 

Freilich ift die Fiction einer erneuerten Brüderlirche etwas 
Gemwagtes und das Herrnhuterthum von ber alten Brüderkirche 
etwas weſentlich Verſchiedenes. So wenig den Grubenheimern, 
wie die alten Brüder in Böhmen und Mähren von Volle genannt 
wurden, die „Bluttheologie‘ des Herrnhuterthums zur „einigen und 
alleinigen Ölaubensmaterie‘ entwidelt erichien, ebenfowenig war ihnen 
das Chorwefen, der Kultus und die Verfaffung des Herrnhuter- 
thums befannt; am allerwenigiten hatten fie einen Begriff von 
tem „Delonomilum,’ mittelft deſſen die Herrnhuter als induſtrielle 
Korporation den Bedarf ihrer Kirdlichen Stellung deden, und von 
welhem jhen bie Synode von 1769 fo richtig erfannte als redlich 
befannte, daß es „den Ruf in Chrifto zu ſchmälern, den Charafter 
einer Gemeine Jeſu zu entftellen” geeignet jei. 

Von der alten Brüderlirche haben die Herrnhuter vorzugse 
weife nur ihre Kirchenzucht und die Kirchengrade fertgejegt. Die 
Kirchenzucht ift beftimmt, hriftlihe Sitte in den Gemeinen aufrecht 
zu erhalten, und von heilſamem Einfluß, ob fie gleih eft nur 
ihlaff und mit immer parteilos gehanchabt wird, Sie kann 
ſich von verſchwiegener Zurechtweiſung bis zu öffentlichen Sprechen 
vor dem Auffeherkellegium, vom Üusſchluß aus ter Zahl der 
Abendmahlsgenoifen bis zum Ausihluß aus der Zahl ber Gemei— 
nemitglieder fteigern. . 

Den oberften Kirchengrad nehmen bie Biſchöfe ein, bie jedoch 
nit wie im ber alten Brüderlirche beſondere Kirchenſprengel ver— 
walten, ſondern mur die Orbination verrichten. Zu Kirhenvorfichern 


(Schluß. 


werben in der Negel die Gemeinprediger ordinirt. Dialonen find 
die angehenden Diener der Gemeine, die als Gehülfen beim Pre— 
digen, bei Verwaltung der Sakramente und bei fonftigen Kirchen: 
handlunge n oder Gemeinegefchäften gebraucht werden. Die An: 
nahme zu niedern Sticchendienft befteht in ber Verpflichtung zu 
tüchtigem und willigem Schul, Anſtalts⸗ oder Gemeindienft mittelft 
Handfchlags. Brüder oder Schweftern, welde zum erften Mal in 
ein Pfleger: ober Vorfteheramt eintreten, empfangen dazu bie Einfeg- 
mung. Jedes Kirchenamt ift für jeden Bruder erreihbar, auch 
wenn er micht im Pädagogium zu Niesfy, im Seminar zu Gua— 
benfeld ftubirt hat, und Weltefter, Arbeiter oder Diener, wie bie 
Herrnhuter ihren Klerus nennen, kann jeder Hanbwerler werden, 
auch wenn er nicht, wie einft ver Töpfergefell Martin Dober, das 
alte Teſtament in der hebräiſchen, das neue im ber griechifchen 
Urfprache zu leſen verſteht. Geeignete „Herzensſtellung“ und ges 
hörige „Herzenserfahrung“ befähigt zur Ordination und ber Kle— 
rus, den die Herrnhuter noch im urſprünglichen Werth inne haben, 
infefern ihre Memterbefegung nad dem Loos erfolgt, ift keine In- 
nung, im welche nur aufgenommen wird, wer zünftig gelernt hat. 

Es war drei Uhr Nachmittags, als ih aus dem Brüderhaus 
in's Gemeinlogis zurüdtchrte. Eben rief Olodengeläut die Ges 
meine zum Ghorliebesmahl ver ledigen Schweftern zuſammen. 
Der Wirth im Gemeinlogis nahm mich mit ſich. Der Gemein- 
faal ift wie der Chorfaal, ven ih im Brüderhauſe ſah, nur von 
vergrößerten Mafiftab, eine lichte und ſchlichte, freundliche Räume: 
lichkeit, ohne alle Zierrathen der Kunfl. In der Mitte faß auf 
langen Bänlten mit hohen Lehnen das feftfeierude Chor, junoniſche 
Geftalten neben wellen, verwitterten Matronen, alle in bunflen 
Kleidern mit dem weißen Häubchen und ber rothen Bandſchleife 
daran. Auf den Bänfen feitwärts waren die zu Gaſte geladenen 
Chöre, dem feftfeiernden Chore gegenüber auf etwas erhöhten Sitzen 
die Arbeiter und zwiichen biefen ber „Liturgus” (Geiſtlichkeit) hinter 
einen weiß bebangenen, mit hellrothetn Band umkränzten Tiſch. 
Die feier beftand in Wechſelgeſängen zwiſchen Liturgus, Gäften 
und Feftgeberinnen über den jungfräuliden Beruf der legteren und 
ihr Brautverhältniß zu Chriſto, wozu jedem Anweſenden ein Milch- 
bröthen mit zwei Taſſen Thee gereicht wurde. Die gejungenen 
Lieder hatten wenig poetiſchen Werth, aber die muſilaliſche Be— 
gleitung, unter welcher fie gefungen wurden, war überaus fanft 
und in ihrer edlen Einfachheit wahrhaft ergreifend. 

Die Liebesmahle der Herrnhuter find benen ber alten 
Chriſten nachgeahmt. Im Jahr 1731 waren nach einem Abend— 
mahl noch fieben Meine Geſellſchaften beiſammen geblieben, und 
ber Graf Zingendorf hatte ihnen aus feiner Küche Eſſen geichidt, 
damit fie nicht auseinander zu gehen brauchten, Dieſer Anlafı 
führte auf Erneuerung der Agapen (religiäfen Mahlzeiten bei 
den erjten Chriften), Wenn irgend ein Bruder Geburtstag 
hatte, wenn er auf einen Poſten abreifte oder dabon qurüd- 
kehrte, wenn fonft ein Gemeinfeft war, wurden Licbesmahle 
































gehalten. Anfänglich wurden flets warme Speifen, fpäter Waffer 
und Wein mit Brot und Salz gereicht, und wedhfelfeitige Unter- 
vebung, Auetaufd von Erfahrungen gegenwärtiger ober abwefenver 
Mitglieder füllte damals den größten Theil der Feier aus. Gegen 
Ende feines Lebens hielt Zingendorf jeden Mittwoch und Sonn- 
abend mit feinen Hausgenofien ein Liebesmahl, wozu er die Ar- 
beiter und einzelne Semeinmitglieder einlub und mit Nahrichten aus 
dem Reiche Gottes unterhielt. Nach feinem Tode beſchränkte man 
bie feier der Liebesmahle, wie fie gegemwärtig ftattfindet, auf die 
Berbindung mit befonderen Feſitagen der Gemeine und mit bem 
Genuß des heifigen Abendmahls. 

In biefer Verbindung werben die Fiebesmahle von ben Herrn- 
hutern zum „Piturgikum” gezählt. Das Liturgikum oder der Inbegriff 
aller gottesbienftlihen Einrichtungen und Gebräuche fell herzans 
ſprechende Einfalt zum Charakter haben und dasjenige, wasenufer 
dem Herrnhuterthum oft nur Privatfache für Einzelne fei, zum 
Gegenjtand öffentlichen, gemeinfchaftlihen Genuſſes nachen. Die 
Berbreitung chriſilicher Erlenntniß jol in den Vorträgen mit För— 
berung ber Sefühlsinnigkeit Hand in Hand gehen. Auf die letz— 
tere zwedt namentlid) die gemüthvolle Art und Weife ab, wie von 
allgemeinen Sirchenfeften die Abvents⸗ und Paffionszeit gefeiert 
wird. Außer den allgemeinen Kirchenfeſten, dem Jahreswechſel, 
Erntefeft und den bereits erwähnten Chorfeften begehen die Herrn 
huter aud die Gebenftage ihrer befonderen Kirchengeſchichte mit 
religiöfer Andacht. Der Sonntagsprebigt geht früh das Gebet 
der Kirchenlitanei worauf und A folgt ihr gewöhnlich eine 
„Bemeinſtunde.“ Neben den Gemeinſtunden find Singſtunden, 
Liturgieen (Wedhfelgefänge zwiſchen den einzelnen hören), Bibel: 
fectionen (mit untermifchter Erflärung der heil. Schrift) und das Ber- 
lefen von Gemeinnachrichten oder Yebensläufen Gegenftand der Abend» 
verfammlungen. Mit dem Jahr 1731 wird das Abendmahl alle 
vier Wochen, Abends, gefeiert und mit dem fogenannten Sprechen 
eingeleitet, einer Art Brivatbeichte, welde die Vorbereitung der 
Herzen auf den bevorſtehenden Abenpmahlsgenuß zum mächften 
Zwed, bie Unterhaltung gegenfeitiger Bekanntſchaft zwilchen den 
en und ihren Pflegebefohlenen zum eigentlihen End- 
zü ; 

Die Herrnhuter hulbigen dem liberalen Orundjag, daß feine 
Form den Geift bindet, daß jede Form megfalle, ſobald der Geift 
daraus entwich. Diefer Grundfag ift auf Verfaſſung und ſelbſt 
auf Einzelheiten der Lehre nicht ohne Einfluß geblieben, feine meiſte 
Anwendung hat er auf das Piturgikum gefunden. Die Her nhuter 
bezeichnen es felbft als ein Kleinod ihrer Kirche, daf fie die Frei⸗ 
heit habe und behalte, im ihrer gottesdienftlichen Weife nach ben 
Umftänden und Bebürfniffen zu ändern umd zu beflern. So theil- 
ten ſich feit vem 27. Auguſt 1727 je 24 Verfonen in die 24 
Stunden des Tages und beteten jedes während ausgeleofter Stunde 
für alle Diexnigen, deren Anliegen ihnen eigens dazu im einer 
wöchentlichen Berfammlung befannt gemadt wurden, Wis aber 
ber Drang ber Fürbitte nachgelaſſen und ter Abſchiedsbrief des 
alten Wattewille an die Synode von 1769 die Erkenntniß aus: 
geiprochen hatte, daß „das Stundengebet zu einem bloßen Ehren: 
amt mehr ausgeartet und faum etwas als der Name bavon 
übrig war,” jo wurde micht gezögert, mit dem Ehremt auch den 
Nomen zu befeitigen und mer ein Nachklayg jener liturgifhen Ein- 
richtung ift in bem allgemeinen und engeren Beterverfammlungen 
ver Gegenwart zurüdgeblieben. Um biefelbe Zeit wie das Stun: 
bengebet und gleich dem Liebesmahl eine Nachahmung apoſtoliſcher 
Eitte wurde auch das Fußwaſchen eingeführt, zuerft ven Einzel 
nen gegen Einzelne bei belichigen Anlaß geübt, ſpäter chorweiſe 
vor jebem Genuß des Abendmahls vollzogen, zuletzt auf die eier 
bes Gründonnerſtags befchränft. Mit dem demüthig einfältigen 
Sinn aber, der im Fußwaſchen feinen ſymboliſchen Ausdruck fuchte, 
fam aud das Fußwaſchen felbft in Abnahme und endlich in Wrg: 
fall, wie mit ber ſchwärmeriſchen Zeitſtrömung von 1745 bis 1750 
auch die Ylluminationen und Prozejjionen des „Seitenhöhldens” 
und all’ die anfiößigen Ueberfchwenglichkeiten in Lehre und Veben 


verüberftrömten, welche die Herrnhuter ſelbſt am fehärfften verur- 


theilen und die fie anfangs zwar „Niedlichleiten,” bald aber ihre 
„Sihtungszeit“ nannten. 

Bon ben Gebenktagen der befonderen Kirchengeſchichte ift ber 
13. November weitaus am wichtigſten. Es ift der Jahrestag ber 
Herrnhutiſchen Berfaſſung. Nicht ſowohl ihres Ausbaues, als 
ihrer Grundſteinlegung. Das Herruhuterthum iſt eine Hirrarchie. 





ö— — — —— — — —— — 


120 ⸗ — 


Jede einzelne Gemeine wird durch die Gemeinlonferenzen verwaltet. 
Dbenan ſteht die Helteftenkonferenz, weldyer die inneren und äußeren 
Angelegenheiten ber Gemeine zum Swed einheitlicher Leitung übertra⸗ 
gen find und welche deshalb die für das Innere und Aeußere angeftellten 
„Diener und Dienerinnen ber Gemeine refp. ihrer Chöre” im ſich 
vereinigt. Mit den fir das Aeußere der Gemeine angeftellten 
Dienern zuſammen bilvet eine Vertretung ber Bürgerſchaft das 
Auffcherkollegium, das fih mehr mit Öegenftänden polizeilicher 
Natur beſchaͤftigt. Das Auffeherkollegium hat zugleich die Strei— 
tigteiten zwiſchen einzelnen Gemeinmütgliedern ſchiedsrichterlich zu 
vermitteln, denn alles unnöthige erbitterte Prozefjiren gilt als 
unverträglih mit bem Brüdercharakter, und die allgemeine Almo— 
fenpflege zu beforgen, im welder der brüderliche Charakter des 
Herrnhuterthums fih am reichften und veinften fund gibt. Die 
Mitgliever der Aelteftenkonferenz und des Aufjeherfollegiums bilden 
mit einer weiteren Anzahl gewählter Bertranensmänner den Ge— 
meinvath, wo micht etwa wie im dem ſächſiſchen Gemeinen fänmts 
liche volljährigen Brüder zu demfelben gehören. Der Gemeinrath 
eniſcheidei in allen vie bürgerliche Kommune betreffenden Angeles 
genheiten. Den Borfig im der Nelteftenfonferenz führt ber „Ge— 
meinhelfer,“ im Aufſeherkollegium ber emeinvorfteher, im Öemein= 
rath einer von beiden je nad) der Natur bes Gegenjtandes, ber 
berathen wird, Sämmtliche Gemeinen bilden miteinander Die 
Unität, An der Spite ber Unität ſteht bie Unitätsälteftenfonfes 
venz, welche in Berthelsdorf reſidirt. Sie theilt ſich in drei Des 
partements. Das Helfer und Erziebungsvepartement berathet den 
inneren Semeingang in Lehre und Yeben, das Schul» und Er— 
ziehungsweſen; das Vorſteherdepartement verwaltet die öfonomifchen 
Ungeftgenheiten und das Miffionsdepartement beauffchigt das Miſ⸗ 
fionswert, Die Umitätsälteftenkonferenz wurde auf der Synode von 
1769 geſchaffen, als mit dem Tode des Grafen Zinzendorf „bie 
mittelbare Weife aufgehört hatte, in welcher der Generalälteite der 
Brũderkirche mit derfelben durch feinen Jünger bis dahin verhan- 
bein konnte” Ueber der Unitätsältejtenfonferen; ftehen die Sy: 
noben, welche 1735 aus ber alten Brüderficche entnommen wur— 
den. Sie find der legislative, die Unitätsälteftenfonferenz ift ber 
erelative Faktor Herrnhutiſchen Verfaſſungslebens. Dem Klerus ift 
auf den Synoden prinzipiell das Uebergewicht gefichert, obgleich auch 
den verfländigen Vorſchlägen bes Laien die willigite Folge gegeben 
wird.* Seit 1736 find bis jest 27 Generalſynoden gehalten 
werden. Alles aber — Synoden, Unitätsälteftenkonferengen, Ge— 
meinfonferenzen und jedes einzelne Gemeinmitglied — wird unter 
dem jpeziellen Kirchenregiment des Heilands ftehend gedacht, ber, 
um Menfhenherrfhaft fern zu halten, am 13, November 1741 
„von Stuhl und Stab der Brüderlirche als deren Generalälieſter 
Befis genommen habe.” In zweifelhaften Fällen, wo weder bie 
bibliſche Anweifung noch das innere Gefühl und die äußeren Um 
ftände hinreichen feinen Willen zu erlennen, forſcht man banadı 
mittelft des Loofes; doch ift das Loos nur für Diejenigen verbind- 
lich, welche es befragen. 

Ich beſuchte nach dem Liebesmahl den Gottesader, der auf 
der öftlichen Seite von Chriftiansfeld angelegt iſt. Schmudlos und 
ohne Gepränge, aber wohlgeordnet liegen die langen Reihen der 
Gräber am Fuße ber Linden; einfache Leichenfteine zeigen ge 
fürmig über dem Reichen wie über dem Armen und ohne Ruhm— 
redigfeit an, wie er heit, wo und wenn er geboren war, wenn 
er „heimgegangen“ ift und felbft im Tode noch find die Geſchlechter 
geibieven. Nur auf der Brũderſeite erhebt fih in eimem Winkel 
ein Denkmal von Sandftein, mit ſchwarzem Kreuz darüber und 
dänischer Infchrift darauf; es ift won Dänemark den dänischen 
Kriegern gefegt, die nach der Schlacht von Kolding zu Chriftians- 
feld im Lazareth verflarben. Yeichenfteine, wie fie die Brüder 
baben, bezeichnen das Grab der deutſchen Kämpfer aus jener Zeit. 
Erhebend aber mag am der Stätte die eier des Oſtermorgens 
fein, wenn bei den erften Strahlen der Frühlingsſonne bie ganze 
Gemeine ſich verfammelt und zwifden den Gräbern ihrer Ent: 
fchlafenen dag Gedächtniß des Anferftandenen begeht im Gedanken 
ber Auferflehung. 


* Alle Mitglieber der Unitäteälteftentonferenz, alle Biſchöſfe, fämmt» 
lie Brüder, welche Unitätsämter befleiben, haben Sit und Stimme auf 
ben Synoden, und neben ber Bürgerfchajt jeder einzelnen Gemeine endet 
bie Aeltefteulonferenz derfelben noch einen Spuodaldeputirten. Ya vie Uni— 
tätsälteftenfonfereng bat das Recht, fo viel Brilder jonft noch mit Sig und 
Stimme in den Synedus einzuberufen, als fie für zwedmäßig eradıtet. 
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Die Gemeinſtunde hielt Abends ein Reduer, der, wie er fagte, 
in ter Wildniß zu Daufe und an Handarbeit gewöhnt war. Er 
bielt einen freien Vortrag über die Yoofung tes Tages, frei war 
nämlich der Bortrag ven aller Legik und in der Reihenfolge feiner 
Gebanfen war die Wildnif allerdings zu Haufe Doch fiel das 
weniger auf. Denn für einen „gemeinmäßigen“ Vortrag kommt 
es nicht fowehl auf klares und ſcharfes Denten, als vielmehr 
auf Anregung ber gemohnten Borftellungen inmerhalb der gewohnten 
Ausdrudsmweife an. . 

Die täglichen Loofungen und Pehrterte find Bibelſprüche, von 
bemen jene aus dem alten, biefe aus dem neuen Teſtament für 
jeten Tag des Jahres ausgelooft und beide mit einer nicht immer 
zutreffenden Collette aus dem Brübergefangbud begleitet werben, 
Eie fhlingen ein neues Band ber Gemeinschaft um alle Mitglie- 
ber des Herrnhuterthums. An bemfelten Tage werben über ben= 
felben Bibelſpruch die Betrachtungen im europäifhen Betſaal wie 
zwifchen bem Rohrgeflecht ber Indbianerhütten, bei der Thranlampe 
der Eslimo's umd unter bem tropifchen Sternenhimmel ber Plan- 
tagenneger angeftellt; der Diasporaarbeiter, der vom Fichtel- oder 
Rhöngebirge berabfteigt, bie Vogeſen ober Karpathen durchſtreift, 
bebantelt zu gleicher Zeit wie fein Arbeitsgenofje auf den Nie: 
derungen des Ofifeegeftades ben gleichen Stoff der Haudandacht 
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für feine „erwedten Geſchwiſter,“ und das fhüchterne Mädchen, 
| das in ſtiller Abgefchiedenheit des Schweiternhaufes einen Antrag zur 
Ehe befümmt ober einen Ruf auf Poſten erhält, ſucht ebenda einen 
beftätigenden, warnenben oder — tröftenden Fingerzeig ihrer Be— 
ſtimmung, wo ihn für fein Wagniß der greife Miffionär findet, 
der ale Dolmetſcher die englifge Nordpolerpebition begleiten fol. 
Die Yoofungen, die ſeit 1731 zufammen auf ein ganzes Jahr 
im Voraus gebrudt werben, wor 1731 aber nur von einem Tag 
zum andern in den Abendſingſtanden belannt gemadht ober früh— 
morgens durch den befuchenden „Helfer“ Haus für Haus angejagt 
wurben, find eine Erfindung des Orafen Zinzendorf. Indem er 
fein Kirchlein im ber Kirche“ wie ein Heerlager gegen Sünde und 
Berfuhung, feine „Kinder Gottes” wie Borpoften gegen den Un- 
glauben und Aberglauben anfah, war der Gedanke ihm nah gelegt, 
auch eine Parole auszugeben. Und die Parole gibt der Anführer 
aus, Go hat benn auch Zinzendorf, fo lange er lebte, bie Loo— 
fungen allein beitimmt; fie waren die legte Arbeit feiner letzten 
Lebenstage und feit feinem Tode find fie Sache berjenigen gewors 
ben, bie nach ihm am bie Spitze bes Heerlagers traten. 
AI verlieh Chriftiansfeld nah ber Gemeinftunde, inbem 
ih einen entſchieden vortheilhaften Eindrud von der Gemeine mit 
mir nahm, 


und ein Pinfel. 


Balzac. — Der ungalante Damenfiebling. — Die Frau a l'enfant, — Das Golbfieber. — Eugen Sur. — Der ariſto fratifhe Sozialiſt. — Le beau 


Sue (bosswm). — Wlerander Dumas, — 


as Schloß Monte Chriſſo. — Ehre und Gold, — Dumas vr u nicht. — Die 
Haus Dumas und Kompagnie. — Die Werke ber Kompagnie. — Das Genie ftieblt nie, — Roſa Bon 


literarifche Fabril und bus 
eur, — Dir Uinterrod in Männerlleivern. — 


Atelier und Piuſel. 


Unter den mannigfachen Berührungen mit befannteren Per: 
fonen, die ſich theils durch ben Salonbefuh, theild bei anderen 
Gelegenheiten für mid nad meiner Rüdckehr in Paris barboten, 
war bie Balzac’d eine der intereffanteften. Der berühmte Ro— 
manfhrififteller, Marſchall der Literatur, zerflärte durch feinen per: 
fönlihen Eindrud jebe Illuſion, welche ſich die Phantafie von einem 
Autor mahen mufte, ber in feinen Romanen eine ſchreckenerregende 
Kenntnig der Frauenherzen an den Tag legte, und eine graziöfe 
Eleganz, tie man vergeblich in der Perſon Balzac's und in feinem 
Benehmen fuhte. Als ich biefen berühmten Mann zum erften 
Dale jah und ſprach, glaubte ich viel cher einen alten penjionir« 
ten Offizier vor mir zu fehen, benn einen ber liebensmwürbigften 
Autoren. Groß, ftark und faft eig gebant, trugen alle Manieren 
Bal ae's den Stempel einer derben Rauheit, obwohl man in dem 
tiefen Blid dieſes Mannes eine bald fanfte, bald leidenſchaftliche 
Gefühlewelt deutlich ergründen lonnte. Aber nicht die geringite 
Spur ven Eleganz des Benehmens oder von Feinheit dee Tours 
nüre war in dem Weſen dieſes gleichwohl geiſtvollſten Schriftitel- 
lers; er ftand, an’s Fenſter gelehnt, mit der einen Hand die Lehne 
eines Seſſels trommelnd, ganze Stunden lang in ärgend einer 
Genfternifhe und ſchien fürmlid mit Ueberdruß die Huldigungen 
entgegenzunchmen, welde ſowohl Herren wie Damen ihm umausgefekt 
darbrachten. Zrogdem war Balzac eine der intereffanteften Per: 
foren ; die kurze Antwort, welche er auf am ihn gerichtete ragen 
gab und der Sarkasmus, der jehr oft darin lag, fonnte Nieman- 
den fränfen, jobald man mußte, wer fie ausſprach. Am origir 
nellften ſchien mir die Art und Weife zu fein, mit der Balzac die 
Damen bebantelte, deren tiefe Herzensgeheimniſſe er veröffentlicht 
und beren Aufmerffamfeit ihm nicht das geringfte In tereſſe vers 
urfahten. Das Originelle dieſes Mannes war bie an ben Tag ge: 
legte Gleihgültigleit gegen das ſchöne Gefchleht, dem er gleichwohl 
fo liebliche Kränze gewunden und welches das Studium feiner ge— 
fammten Were bildet. Er hat von ben Huldigungen ber Damen, 
die ihn trog der Indifferenz Balzacis, wie ein verzogenes Ktind 
behandelten und noch im feinem vorgerüdten Alter die Liebe ihres 
Bernichters zu erftreben trachteten, niemals befonbere Notiz genoms 
men, fondern mit ber größten Seelenruhe ihnen eröffnet, baf bie 
frauen die intereffanteften Gegenſtände für die Schriftfteller, aber 
viel weniger für bie Männer feien, 

Am meiften war es Balzac unangenehm, wenn man ihn nad 
den Motiven zu feinen Schilderungen fragte. Eines Abends trat 
lächelnd die junge Frau eines Künftlers zu ihm hin. 


V. NRr.9. 


„Wiſſen Sie, Herr von Balzac,” fagte fie und fette ſich ohne 
Weiteres neben den berühmten Autor, „daß ih mid gar nicht 
vor Ihnen fürdte, umd nah Ihren Werfen, bie ich jetzt zum 
erften Male gelefen, mir aud nicht denlen fann, daß Sie, wie 
man fagt, unuöftehlih ungalant feien ?“ . 

Herr von Balzac ſah das reigende Weib betroffen an. 

„Slauben Sie denn, daß ih glaube, was man von Ihnen 
erzählt 

„Was erzählt man denn von mir?" 

„Sie könnten nicht lieben.” 

„ap! der Teufel, Madame, man fcheint Sie belogen zu 

aben.‘ 
’ „Nicht wahr? Und überdies,“ fuhr jie ſchallhaft fort, indem 
fie ihre Stimme dämpfte, „vie Geäfin R.... flraft diefer Be- 





hauptung Lũgen.“ 

Balzac erröthete, 

„Madame,“ fagte er kurz, „st das Alles, was Sie mir zu 
fagen haben?" 

„Nicht dech, Herr von Balzac; aber ih frage Gie Alle, 
meine Herren,“ entzegnete fie und wandte ſich zu den Umftehenden, 
„ch man die Frauen fo beichreiben kana, wenn man nicht ihre 
Geheimniſſe beſitzt ?“ 

„Madame,“ ſagte Balzac, „ich beſitze leineswegs Ihre Ge— 
heimniſſe; aber vielleicht habe ih die Ehre, fie noch einmal zu 
beſchreiben.“ 

„Als eine Fran von zwanzig Jahren etwa?“ 

„Nein, als eine Frau & l'enfant.” 

Die junge Dame lachte recht herzlich darüber und bat fid 
biefen projeftirten Roman aus, wenn Herr von Balzac ihn habe 
bruden laſſen. 

Es mag fein, daß Balzac ben Galen und bie Damen bef- 
felben nicht liebte; denn er befuchte deren nur fehr jelten umb 
pflegte am liebften in feiner Wohnung zu bleiben, die er mit einem 
fürſtlichen Lurus und orientalifher Pracht ausgeftattet hatte, Seine 
Leidenfhaft fir Gold und Reichthum war auferorbentlih, ohne 
jebod mit der Hahfucht eine Spur von Geiz zu verbinden. Mit 
fieberhafter Glut trachtete Balzac danach, Gold zu erwerben unb 
zog fih einfam Wochen lang in bie großartige Pracht feiner Woh- 
nung zurüd, um zu arbeiten. Wie ein Kind freute er fih an dem 
blanfen und gelben Glanz der Golbftüde, padte ſie Stunden lang 
und legte fie mit innigem Behagen in allerhand Figuren auf dem 
Tiſche zufammen, Dann aber ſchien ihm biefer Reichthum Stru: 
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pel zu verurſachen und mit der Seelenruhe eines Nabob ver— 
ſchwendete er in kurzer Zeit die Summen Goldes, deren Erwerb 
ihn kurz zuvor zu dem größten Fleiß und den anhaltendſten An⸗ 
ſtrengungen getrieben hatte. War das Gold von ben Geſchenken, 
die er armen Teufeln mit fürftlicher Generofität machte ober von 
den luculliſchen Gaſtmählern, die er gab, bis auf ben legten Sou 
verausgabt, fo pflegte Balzac in feinem glänzenden Negligee, bie 
Hände in den Taſchen und bie Haare weit nach hinten geftrichen, 
durch bie Reihe feiner prächtigen Zimmer zu ſchreiten und ben 
Teppich mit einer Art von Verzweiflung zu ftampfen. Ohne Ge— 
wijfensbiffe über den Leichtfinmw feiner Berſchwendung zu empfinden, 
fühlte er ſich gleihwohl als der unglücklichſte aller Menſchen und 
erregte feine Phantafie mit ben Hoffnungen auf noch zu erwer⸗ 
benden Reichthum, die ſich mie anders ala auf dem Piedeftal von 
Millionen erhoben. Kam irgend Jemand im biefen Tagen zu 
Balzac, fo konnte er ficherlih den Anblick eines der ärmften 
Teufel genießen, der mit der gangen Geſellſchaft in Hader, vie 
mährcdenhafteften Träume von Reichthum une Luxus zum Beften 
gab, Auch lieh er alsdann nichts von der Pracht feiner Wohr 
nung erbliden. 

Ich wurde gerade in einem folhen Momente zu- Balzac ein⸗ 
geführt, und war erftaunt, von ihm im dem reichten Morgens 
anzuge aber im einem fo beſcheiden mäblirten Zimmer empfangen 
zu werben, baf ich die Mittheilungen von der Pracht feiner Woh— 
nung für eine Phantafie Derjenigen hielt, die fie mir gemacht. 
Ueberbaupt zeigte fih Balzac fehr unglüdlich und rechtete mit bem 
Himmel, der ihm Schätze verweigere für die Arbeiten, die er ges 
liefert; er entſchuldigte fih, nur mit einer Taſſe Bouillon auf: 
warten zu Fünnen und lud mich zur Entſchädigung dafür, mit 
demjelben Athemzuge, zu einem Gaftmable ein, weldes er nad 
acht Tagen geben werke. Im der That hatte Balzac bis zu jener 
Zeit wieder Schätze gefammelt; feine Prachtzimmer waren geöffnet ; 
die Grooms bebienten wie Meine Gnomen und bei dem luculliſchen 
Mahle, inmitten der Parfüms und Blumentüfte war Balzac der 
glüdlichfte Marſchall aller Marſchälle, deren Stab ein Gänfekiel 
bildet. 

Dem Lefer der Sue’fhen Romane mufte, ebenfo wie kei 
Dalzac, eine große Ueberrafhung geboten werben, wenn er das 
Glüd erreichte, in die Wohnung dieſes Soyialiften zu treten, der 
in feinen Echriften fo viel Theorie für die Armuth entwidelt und 
fo unenblihe "Schuld auf bie Reihen häuft. Wie? fragt man 


fi) geblendet und verwundert, wohnt hier Herr Eugen Eue, bier- 


in dem Palais des Faubourg Et, Honere, bier, wo ber Flur ein 
prachtvolles Vorgemach ift und Diener in feidenen Etrlimpfen und 
fein ariftofratifchen Yivreen empfangen ? 

In ber That, hier wohnt Herr Eugen Eue, Seyialift, fagt 
man Darauf, 

Eugen Sue war 1550 noch überbies Volfsrepräfentant; ich 
glaubte meinen Augen nicht zu trauen, als ber Diener meine Bis 
fitenfarte auf filbernem Teller und mit weißen Handſchuhen dem 
Berächter und Richter des Reichthums, tes Yurus und der Vers 
ſchwendung hineintrug. Herr Engen Sue ſchien mir cin fehr 
ausgebildeter Ariſtokrat zu fein. 

Der Reichthum feiner Wohnung mußte etwas unangenehm 
berühren, wenn man bie Anathemata fannte, welche Eue in feinen 
Schriften gegen ben Reichthum ſchleudert. Wie ein Fürſt batte 
dieſer Sozialift fein Haus delorirt, hinter dem ein reizender Gar— 
tem lag; bie Zimmer waren durch die ſchwerſeidenen Fenſtervor—⸗ 
hänge und die reihen Blumen in jenem echt ariftelratifhen Dun- 
tel gehalten, weldes einen bedeutenden Vorſchub der Sinnlichleit 
bildet; die Möbel waren die glänzendften, die je einen Galon 
bes legitimiftifchen Faubourg geziert haben; große Delgemälve, 
Statuen und Skulpturen ſchmüdten bie tapezirten Wände jeder 
Piece, Die ih fah, und eine koftbare Gallerie von Baſen, Zier- 
rathen, Porzellan und Nippfachen war auf ven Tafeln der Kom 
moben, ben Tiſchen und Spinden, welde die Zimmer mit ihrer 
Sauberfeit und ihrer luxurißſen Arbeit verſchönten. Ein lieblicher 
Wohlgeruch herrſchte im ganzen Haufe und überhaupt zeigte fich 
in Allem ein fo ausgebildeter Ariftofratismus, daß mir die fozias 
liſtiſche Branbfadel, welhe Eue fo wild in feinen Romanen ſchwang, 
ber ſchmachvollſte Hohn zu fein fchien, den je ein Talent gegen 
das arme Bolt ausgeübt, 

Endlich führte mich der Diener in das Arbeitsfabinet des 
fogialiftifchen Marſchalls ver Literatur. 


Eugen Sue war früher ein Abgott ber Damen gewefen, man 
fagt, wegen feiner Schönheit, die zu dem Calembourg le beau Sue 
(bossu) Anlaß gegeben, Mein Erſtaunen war deshalb nicht gering, 
als id), dicht vor dem gezähmten Autor, in eine ber unangenehm 
ften und häßlichſten Phyſiognomien blickte. Das ganze Geſicht 
batte eine lächerliche Wehnlichkeit mit dem eines Yaubfrofches; breit 
und obne feine Züge, jah eine gewilfe Stupipität aus den Augen, 
eine aufgeblafene Bornehmheit, die mehr zum Lachen als zum Im— 
poniven reizte. Trog aller Eleganz, welhe Eugen Sur im feiner 
Garberobe entfaltete, fab man dennod einen ebejiiden Ari⸗ 
ſtokraten heraus, deſſen Manirirtheit einen ſehr widerlichen Ein- 
drud macht. Die Haare waren parfümirt und friſirt, aber ihre 
Tracht Meivete durchaus nicht dem Antlitz, weldes durch einen 
ſauber gepflegten Badenbart noch breiter gemacht wurbe Die 
blendend weißen Kragen, die feidene Kravatte, das weiße VBorhemd 
und die Weite, waren gewiß tabelled; aber ich mußte auf die 
Lippen beißen, als ih den Sozialiften mit ben feinften Jouoin'- 
ſchen Handſchuhen bekleidet fand und zwar mit ber Feder zwiſchen 
den Fingern. Sue treibt bie ariftofratifhe Noblefie jo weit, daß 
er feine Theorien für die Armuth, feine fozialiftifhen Reformen 
und feinen Haß gegen den Lurus und Reichthum nicht anders als 
mit Glacehandſchuhen auf ven Fingern niederſchreibt, als habe er 
Furcht, daß er fich mit feinem Stoff die Hände beſchmutze. Frei— 
lich verdient der Berfafler der Geheimniſſe von Paris fo riefige 
Summen jährlich durch feine berühmte Weder und befigt felber ein 
fo bedeutendes Vermögen, daß man es ihm nicht verdenten kann, 
fich mit allem raffinirten Yurus zu umgeben; ſchade nur, daß er 
diefen Luxus ſelbſt in jeinen Schriften gebrandmarkt hat und daß 
biefer Freund des Volkes, jo vwerichwenderiih im AUlmofengeben 
feiner Theorien, jo geizig im Wohlthun mit feinem Reichthum iſt. 

Das Nabebthum eines Anderen literariihen Marſchalles, 
Alerander Dumas, weldes fih vornehmlich in dem grotesien 
Schloſſe Monte Chrifte zeigte, hat dagegen gar nichts Beleidigendes 
für die übrigen armen Teufel. Alerander Dumas hat bewiefen, wie weit 
es ein inbuftrielles Talent in allen Zweigen zu bringen vermag, und 
ſelbſt auf dem hungrigen Gebiet der Yiteratur, auf dent mehr PProleta⸗ 
vier des Geiftes vor Elend umgelommen find, als irgendwo anders. 
Es iſt wahr, daß derjenige ein dummer Kerl ift, der aus Ehrgeiz 
und um des Nachruhms willen hienieden bungert; aber wer kam 
für diefe Schwähe? Wlerander Dumas hat vergleichen nie ge: 
fannt; er bat in der Piteratur einen Marſchallsſtab erhalten und 
Millionen erwerben, die ihm felbft die Ausführung eines Planes 
feiner grotesten Phantafte geftatteten und den glüdlichen Chef dee 
literarifchen Induſtrialimus erlaubten, bei St. Öermain die bes 
rühmte Billa Monte Chrifte zu bauen, deſſen fonderbare Bauart 
fie beim erften Anblit fogleih für das Kind eines wilden phan- 
taſtiſchen Kopfes erkennen lieh. 

Diefe Billa, zu beren Bau die fabelhafteften Summen von 
Dumas erworben werben mußten, enthielt Alles, was die Phan- 
tafte einem Nabob nur in den Sinn kommen lieh. Dumas berief 
felöft zwei Araber zu ſich, welde ihm ein Zimmer ganz im maus 
rifher Manier auszieren mußten, Die Wände beffelben mit Koran— 
fprüchen beichrieben und ſich ſchriftlich verpflichteten, niemals eine ähn— 


liche Arbeit in Europa auszuführen. Die feenhafte Pradt von Monte 


Chriſto mit feinen koſt baren Walereien, gothiihen Pavillens, Glok⸗ 
fenthürnten, Srrgärten, Infeln, Waflerfällen und jenem berühmten 
Kost inmitten dieſer Kröfusfhöpfung, in welchem Tumas zu ars 
beiten pflegte und befien Wände mit reich aemeifelten Medaillons 
geziert waren, teren jebes den Titel feiner Werke trug, ragte mit 
aller Sonverbarfeit wie ein Monument bes literariihen Schelmenz 
thums im die Luft, dem Millionen vernünftige und gebildete Krea— 
turen Weihrauch ſtreuten, was bemeilt, daß das wahre Verbienft 
Ejelschren hat und die große Maſſe vor demjenigen fi beugt, 
der es am beiten an ber Naſe umberführt. 

Die Billa Monte Chriſto, deren bloße Unterhaltung jührlich 
eines fürſtlichen Vermögens bedurfte, hatte ein Atelier für die 
Maler, zwölf Beſuchszimmer, einen Heinen, aber koitbaren Palaft 
für die Affen, nämlic die vierbeinigen; ein reizendes Baus für 
die Papageien, nämlich die gefieberten; ein drittes Schlößchen für 
die Hunde, nämlih die angenehmen; einen löniglichen Marjtall 
mit vet foitbaren Pferden, Wagenhäufer mit Tilbury's und 
Kabriolets, 

Der große Salon der Billa bet unglaublihe Pracht dar, 
ſowohl in der Deforivung, wie auch in dem Reichthum der Or: 
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namente; im Beudoir waren die Gardinen von wunderſchönem 
Cachemir. Bilder mit den koſtbarſten Rahmen, Statuen, vergol⸗ 
beten Veöbeln und bizarren Dierfwürbigfeiten begegnete das Age 
überall und um biefe Pracht zu bewundern, war St. Germain, 
fonft ein unbefuchtes Dörfchen,. während Dumas’ Reſidenz dafelbft 
zu einem Wallfahrttort der Frenden und Pariſer, zu einer nobeln 
Billegiatur der Ariftolratie geworben, 

Ein ſchönes und veihes Theater wurde im Schloſſe Monte 
Chriſto gebaut und bat in der eriten Zeit, als „T’höntre histo- 
rique‘* Die Neugier aller Parifer gefefielt, Da aber Dumas, wel⸗ 
cher eine loloſſale Eumme für die Unterhaltung des Theaters ver- 
brauchte, nur Stüde von fid aufführen lie, jo gab es bald nur 
noch ſpärliche Beſucher und endlich eine fo bedeuiende Schulden— 
laſt, daß zuerſt das Theater, dann das Schloß Mente Chriſte dem 
Gerichtehammer verfiel und verfauft wurde. 

Alerander Dumas jelbjt ift eine ver impofanteften Perjün- 
lichkeiten, deſſen Abftammung von einer Megerin fich ſehr deullich 
marfirt, Die fchwarzen, gefräufelten Haare, ber dunkle Teint 
des Gefihts, die großen Augen, melde in den Augenblicken der 
Aufregung wie glühende feuerfugeln aus bem Wei hervor: 
leuchten, die ftarfe, aber jhön geformte Naje und die ange: 
ihwellenen Tippen gaben ber Phyſiognemie den Urtypus eines 
Farbigen, verbunden mit ben eblern Formen eines Europäers. 
Ueberbies zeigt Dumas in feinem ganzen Habitus umd im feiner 
Tracht diefe eigenthümliche Vorliebe fir den auffallenden Prunk, 
welde ben farbigen Naturen gehört. Er liebt leidenihaftlid das 
orientalifhe Koftüim und pflegt gemeinhin in einem weiten, fal« 
tenreihen Mantel nad griechiſchem Schnitt im feinen mit finnli: 
Ger Pracht möblirten Zunmern zu erſcheinen; eitel, und von ſich 
ſlbſt eingenommen, liebt er bie Orden und Ordensbänder, weldye 
ihm die Bürften mander Länder zum Zeichen ihrer Hochachtung 
gegeben haben, und im Jahre 18548 konnte es feinen ftattlicheren 

ommandanten ber Nationalgarbe von St. Germain geben, als 
den franzöfiichen Zope de Vega in feinen glänzenden Koſtüm. 
Diefe Vorliebe für die Pradt und den Glanz herrſcht aud in 
feiner Häuslichkeit; die ſchwellenden Ottomanen, die reichen Tep— 
pie und die Parfüns find Zeugen von der ewig erregten Sin: 
lichleit diefer glühenden Natur, welde nichtsdefteweniger in Ge: 
ſellſchaften eine feltene Liebenswirdigfeit und ein Erzählungstalent 
befigt, welches den ariſtokratiſchen Cirkeln, die Dumas mit Eifer 
bejucht, mande fonft mangelnde Würze verleiht. 

Die immenfen Summen, welde Dumas durch feine kaum 
nch zu zählenden Romane verbient bat, genügten gleichwohl nicht 
der Practliebe und Verſchwendungsſucht diefes Mannes, der über- 
dies mit der Generofität eines Kröfus feine Wohlthaten, oft über 
die Gebühr, zu fpenden liebt. So fhnell wie er große Summen 
verbient, ebenſo ſchnell ſchmelzen fie auch in feinen Bänden und 
überwiefen ihn für einige Zeit dem Kredit, ven manche arme Teufel 
wie ihre gute Fee auffuchen, ohme ihm finden zu fännen. 

Zur Zeit, als Dumas dur die Mefivenz im feiner Billa 
Monte Chriſto St. Germain mit vielen Beſuchern belebte, errich- 
tete dort ein jpefulativer Kopf ein Cafe. Der Beſitzer hielt na« 
türlich große Stüde auf Dumas, ber für ihn ber Grund feines 
ihinen Gefhäfts war und lieferte ven Champagner oder das Eis 
an feinen Mäcen, ohne jemals die Unverſchämtheit zu haben, eine 
Rechnung dafür an Dumas einzufenden. Selbſtverſtändlich, daß 
er deswegen auch niemals Zahlung bekam. 

Da der Winter ohne Froſt geiwefen war, fe mangelte es bei 
den Reſtauranten an Eis und der Wirth des Cafe Monte Chsifto 
referwirte deshalb fein Weniges für den etwaigen Bedarf Alerander 
Dumas. Nichtsveftoweniger fühlten ji) eines Tages einige Ber 
fucher fo erhigt, daß fie um jeden Preis fi durd Eis ablühlen 
wollten. Sie jhidten deshalb ihren Diener zum Reftauranten 
und glaubten auf jeden Fall ihren Wunſch befrievigt zu jehen, 
wenn fie im Namen Dumas das Eis verlamgten. 

In der That holte der Wirth das Verlangte - ohne Zögern; 
Dumas war fein König. . 

„Wie viel foftet es7“ fragte der Diener, und legte ein Gold: 
ftüd auf ven Tiſch. 

Ah!“ rief ver Wirth, und griff ſchnell nach dem Eife; „Sie 
fommen ficherlih nicht von Seiten Alerander Dumas!” 

„Wie fo?” fragte der beſtürzte Diener. 

„Bah, mein Lieber; Sie müfjen wiffen, daß Alerander Dumas 
niemals bezahlt.” 





und Alle nur für feinen Ruhm und Säckel allein. 


Der Diener mußte mit feinem Gelde ohne Eis zurüd- 
wandern. 

Alerander Dumas ift befanntlich der Chef einer großen lite- 
rariichen Fabrik, melde unzählige Werke veröffentlicht bat, von 
benen ber berühmte Autor feine einzige Zeile oder höchſtens 
nur einige Kapitel gejchrieben hat. Dumas felbft arbeitet mit 
unglaublicher Geſchwindigleit; aber er arrangirt mehr bie Romane, 
welche feinen Namen tragen, als daß er fie ſchreibt. Marfchall 
ber franzöflfchen Literatur ift ihm Alles erlaubt und felbft vie 
Kopien, welche er mit liebenswürbiger Freiheit aus den Werken 
Anderer macht, um fie als feine Driginalarbeit auszugeben, erregt 
feinen Unftoß mehr, da er ein berühmter Mann ift und die Gloire 
noch viel mehr trügeriihen Glanz beſitzt, als der deutſche Ruhm, 
ber für Poeten und Schriftſieller keine ſchönen Schlafftellen ſchafft. 
Das Haus Alerander Dumas und Kompagnie ift einzig in feiner 


Art in der Piteratur und, gibt es deren neh mehr, jo hat es | 


jenes aud zu einer laum glanblichen. Ausdehnung gebracht. Todte 
und Ichendige Schriftfteller arbeiten für den literarifhen Marſchall 
Er entwirft 
einen Roman, ſchneidet den Stoff in Kapitel, gibt bas eine biefem 


Autor zur Ausarbeitung, Das andere jenem; heut fchneidert er 


einen Roman aus irgend einem längft wergeffenen Buche; morgen 
ein Theaterſtück aus einem alten Roman ober mit ben Scenen 
irgenb eines Stüdes von irgend einem längft begrabenen Yitera- 
ten, wie der felige Shatefpeare oder auch Schiller, wie 
Walter Scott oder auch Goethe. Mitten in viefem Arran- 
given neuer romantiſcher iabrifate ſchreibt er Mahnbriefe oder 
galante Korrefpondenzen, dazwiſchen einen Feuilletenartilel, auch 
eine Scene von einem neuen Städ, ober einige Seiten von einem 
Roman; dann jegt er den Plan zu einer Erzählung auf, ftempelt ein 
eingeliefertes Produkt mit jeinem Namen, um es ſogleich bruden 
zu laſſen, tieft eine Korrektur, empfängt Beſuche, plaudert und 
tebigirt dabei den Roman irgend eines feiner Mitarbeiter. Das 
ift der Schriftjteller Alerander Dumas.  - 

Wenn es auch allgemein befannt ift, baf ber berühmte Autor 
dergleichen Fabrilarbeit unternimmt, fo ift e8 doch von Intereſſe, 
die Namen der Berfafler oder die Stopien, die Dumas als Ori— 
ginale gemadt, aufzuführen. Von feinen Dramen will ih nicht 
reden, denn es ift befamnt, im welcher Weife er dabei Schiller, 
W. Scott, DB. Hugo, da Bigny Geftohlen, und wie die beften 
Stüde von andern Autoren gefchrieben wurden. 

Intereffanter nech ift im feinen literarifhen Atelier die Fa— 
brifation der Romane. Wlerander Dumas ftempelte mit feinem 
Namen Corriculo und Speronare, welde beide von Fiorentino 
verfaßt find; ebenfo Ascanio, Amaury und bie beiden Dianen, 
welde Baul Maurice gefchrieben hat. Mallefille ſchrieb 
ben Roman „Georges“ von einem Ende bis zum anderen und 
ließ ihn Alerander Dumas figniren; Auguſt Maguet, ver 
fruchtbarſte aller literarifchen Collaboratenre für den romantijchen 
Induftriehelden , lieferte demfelben mehr wie funfzig Bände; bars 
unter die drei Musketiere, zwanzig Jahre fpäter, der Bicomte 
von Vragelonne, Sylvandire, ber Graf von Monte Chriſto, ber 
überdies ganze Kapitel aus den Mümoires tirds des archives de 
la police von Peuchet enthält; ferner der Frauenkrieg, Königin 
Margot, der Chevalier von Maifonronge und die Dame von Mont- 
fereat: — das heißt alſo alle diejenigen Werke, welde am be: 
fannteften find und welche Dumas zu einem Wunder ber Erfin— 
bungsfraft und zu einem Autor dieſes Jahrhunderts erhoben, deſſen 
Fruchtbarkeit ohne Gleichen fei. 

Das Stüd „Romulus,” welches feiner Zeit viel Glüd 
auf dem Theater der Rue Richelieu machte, ift vollſtändig eimem 
Romane des guten Tafontaine entnommen, den Paul Borage 
zum dramatiichen Leben verhalf und welchen Dumas zeichnete, 
ohne ein Wort davon zu kennen. Ws NRomulus gelefen wurde, 
war ber Verfaſſer deſſelben, der es aber nicht geſchrieben, in 
Brüffel. Alexander Dumas macht aus. bergleihen Dingen gar 
feine großen Geheimniffe. „Die Menſchen,“ fagt er, „micht ber 
Menſch erfindet; Jeder bemädhtigt ſich der bekannten Sachen, ſetzt 
fie durch neue Zujammenftellungen wieder zurecht, und bringt bamit 
feinen Theil zur Summe der menſchlichen Kenntniſſe. Cine voll» 
ftändige Schöpfung einer Sache ift mmöglih; man nimmt das 
Gute, wo man es findet, benn ber Dann von Genie jtiehlt nicht, 
er erobert. Ich fage dies, meil, ohne die Schönheiten , meiner 
neuen Scenerien anzuerfennen, man mich des Diebjtahls und Pla- 
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giats beſchuldigt; es ift wahr und das tröſtet mich, daß ich hierin 
Shafejpeare und Mofiere ähnle.“ 

Diefem Grunbfag getreu florirt das Haus Dumas und Kom— 

gnie. — 

Bei Gelegenheit eines glänzenden Künftlerfeftes, zu weldem 
ich eingeladen war, fah ich inmitten ver gefeierten Maler eine 
Dame von etwa neunundzwanzig Dahren, von mittelmäßigem 
Wuchs, aber mit den intereffanteften Zügen, die ſich denfen laſſen. 

„er ift denn dieſe Dame hier inmitten der Kinftler ? fragte 
ich einen meiner freunde, der eben mit ihr geiproden. 

„Sie kennen fie niht? O das ift einer der liebenswürbig: 
jten und gefeiertften Pinfel Frankreiche, Rofa Bonheur.“ 

Diefe feit mehreren Jahren ſchon berühmte und durch ihre 
Thierftiide gefeierte Malerin hatte fehr regelmäßige, doch etwas 
harte und ftrenge Züge; auf ihrer ſchönen Stimm aber thronte 
der Geift ala alleiniger Herrſcher. Die Linien ihres Profils brüd: 
ten eine berborragende Stärke bes Charakters aus; bie braunen 
Augen glänzten im fanftem euer umd die Hände waren Hein, 
aber nervig. Ueberbies war ihre Toilette ebenjo einfach, als ori— 
inell, Sie trug über einen dunleln Nod eine Urt lange englis 
üe Jade, einen feinen Hembkragen baranf, ber ihren Hals ziem⸗ 
lich frei ließ und dem Kopfe mit einer liebensmwürdigen Friſur 
a la Titus fofort etwas Künftlerifches verlieh. 

Roſa Bonheur war zuerjt im Jahre 1843 mit feinen Thier- 
ftüden ng: par und das Glüf begünftigte biefen Debut fo fehr, 
baf ihre Gemälde weit unb breit begehrt wurden. Ihr Talent, 
forgfam von ihrem alten Vater gepflegt, ift eins ber natürlichiten 
und naivften, welde je den Pinſel geführt; ihre einfadhen Ge- 
mãlde überrafchen buch die Natürlichkeit, melde fie befeelt, und 
man kann fid) nichts Wahrheitsgetreueres denlen, als ihre Ochſen 
und Pferde, bie friedlich weidenden Hammelheerden, oder bie la— 
gernben Kühe, welche ihr genialer Pinfel malt. Es fcheint, als 
lehre ihre Pinfel uns im dem Bude der Natur lejen, aber man 
muß aud die Leidenſchaft kennen, melde dieſes ganz ber Kunft 
fi) wibmende Mädchen für die Natur, ben Wald, bas Feld und 
die Landſchaften empfindet, die fie häufig Tage lang, ald Mann 
gefleidet, durchſtreift. 

Für dieſe Ercurfionen zieht Roſa Bonheur ganz tüchtige 
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Männerftiefel anf ihre Heinen Füße, nimmt Zuflucht zu mänuli— 
hen Unausſprechlichen, legt um ihre fchlanfe Bruft Das profane 
Gewand eines Ueberrods und ftülpt einen anftändigen Cylinder 
von Belpel, jenen Fluh des Männergeſchlechts, auf ihren veizenden 
Kopf. Rofa Bonheur ift in dieſer Tracht ein junger Mann comme 
il faut, fogar ein fehr hübfcher junger Mann, dem brolliger Weiſe 
manches hubſche Kind holde Sehnfuchtsblide zumerfen mag; aber 
es iſt fehr wohl anzunehmen, daß Roſa Bonheur unempfindlich 
für dieſe Verfänglichkeiten iſt, um fo mehr, als fie der Kunſt zur 
Liebe in die Männergarderobe flüchtet, 

Ohne daß man vermag, auf der Strafe ihr Gefchlecht zu 
errathen, geht fie mit feften und jchnellem Schritt, den Kopf gefenft, 
ohne Jemanden anzufehen, und ſtets mit irgend einem ©ebanten 
befhäftigt. Zwei große Hunde begleiten fie, und maden mit ihrer 
Gebieterin die Yandparthieen, welche Rofa Bonheur unternimmt, 
um die Felder zu befuchen, die Meiereien, die Ställe und Schäfe- 
veien, bie Pferdemärkte und Pachthöfe in folhes Studium 
würde in Frauentracht unternommen, mannigfache Unbequenlich- 
keiten und Unannehmlichleiten darbieten, während ein junger Ma— 
ler, fo hübſch wie Rofa, überall Wohlwollen bei den Bauern fin- 
bet und noch bei weiten mehr bei den Bäuerinnen. Aus diefem 
Grunde geht die geniale Malerin niemals außerhalb der Befefti- 
gungen von Paris, als in Männertradtt. 

Die Heine ländliche Wohnung, welche Roja Bonheur inne 
hatte, zeigte ihre Vorliebe für die Natur ſchon durch den Heinen, 
reich mit Blumen geyierten Garten. Ein Affe und ein Papagei hießen 
ven Beſucher willtommen. Das Atelier wies alle die ſeltſamen weib- 
lichen Sofetterteen auf, die den Frauen allein bei der Möblirung und 
Delorirung ihrer Zimmer zu Gebote ftehen, und zwiſchen denen 
ſich die aufgehängten Croquis und Skizzen fonderbar contrafti- 
rend ausnahmen. Nur an einem einzigen Tage der Woche ge- 
ftattete die überaus fleifige Künftlerin Beſuche in ihrem Heilig- 
thume, und auch dann jelbft gab fie ihrem Pinfel feine Ruhe. 
Indem fie auf das Liebenswürdigfte empfängt und ſich mit bem 
Beſuche unterhält, arbeitet fie fort und zwar mit einer Ausbauer, 
bie in Erftaumen ſetzen muß, und welche keineswegs aus der Sucht 
nach Geldgewinn ſich motivirte, wie bei den drei Marfhällen ber 
Literatur. E. Shmidt- Weißenfels. 


Ueber die Selöftverunftaftung der jebigen jungen Männerwelt. 


Schreiber diefes dankt dem 
Himmel, baf er fein junges Mäd⸗ 
dien geworben, das ſich, A tont 
prix, hätte verlieben müffen in 
einen Helden, ivgenb einen ber 
heutigen Mode, wie fie fih auf 
Straßen und Plägen, in Salons 
und Tabagien fehen laffen. Wir 
dürfen es mit dieſen hochgebieten- 
den Herren nicht verderben, daher 
wollen wir nur ganz leiſe auf 
ihre Schwächen antippen, immer 
nur in dem edlen Beſtreben, ihnen 
zu zeigen, wie viel mehr Kin: 
brud fie machen würden, wenn 
fie fi beftreben wollten, mur 
ein weniges von ber albernen Un- 
fitte der Mode, bie das Hiß- 
lihe auf ben Thron fest, ber 
der Schönheit gebührt. Wir wol- 
len ung erfühnen gegen brei 
Dinge zu Felde zu ziehen, gegen 
bie „Brillen, die „Värte und 


die „Cigarren!“ Der Himmel 
und alle jhönen Frauen — ein 
jweiter Himmel alfo — mögen 


uns beiftehen. 

Erftlih die Brille. Es ift 
eine unleugbare Thatſache, daß 
Diele, bie jegt Brillen tragen, es nicht thun, um beſſer fehen zu 
önnen, ſondern lediglih, um eine Modethorheit mitzumachen. 





Ein vernünftiges Menichenantlig. 


Der wirklich eine Brille nöthig 
hat, verfchiebt ven Zeitpunkt, wo 
er fie auffett, fo lange wie möglich 
und aus fehr weifen Gründen, 
weil jeves fchmadhfehende Auge, 
fo lange es nur irgend geht, nicht 
durch künſtliche Mittel nicht noch 
ſchwaͤcher gemadt werben foll. 
Die fiebzehnjährigen jungen Bur- 
ſchen, die wir mit Brillenglä- 
fern herumlaufen fehen, wol 
len fih dadurch ein Anfehen 
von Alter und Gereiftheit geben, 
das ihnen doch Niemand glaubt, 
Sie verunftalten nur ihr Ge: 
fiht und verderben, wenn wirllich 
optifch gejchliffene Gläſer in ter 
Brille fteden, ihre Gehfraft. 
Eltern und Erzieher können nicht 
genug gegen dieſen Unftnn zu Felde 
ziehen. Eine Brille verungiert 
das Gefiht auf das miberwärtig- 
fie. Goethe geftand offen ein, 
daß er feine Brille fehen könne, 
weil fie ihm den Spiegel der 
Seele, das Auge, raube und durch 
einen falſchen Glasſchein bie 
ganze Fülle und Schönheit gerade 
dieſes edelften und ſprechendſten 
Theiles des menschlichen Antliges verbede. Dies war eine Brille 
damaliger Zeit, aber wie viel mehr verhäßlichen die Brillen, wie 
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fie heutzutage Mode find. Wir fagen Mode, denn ein Bedürfniß 
ift es aud hier — vielleicht im taufend Fällen einen ausgenommen 





Die zweite Art Mobebrille ift ber „Nafenhalter.” Cs ift 
dies dieſelbe Brillenforte, die früher die alten Weiber trugen, und 


— nit. Die alten Brillen waren in Silber gefaßt, hielten auf | die in zwei Öläfern befteht, die mit einm Sattel verbunden auf 


dem Kopfe ftill, wenn fie einmal aufgefest waren, und durch das 
belle Metall wurde wenigftens feine ftörende Linie in’s Geficht 
\. gebracht ; die neumodiſchen find in ſchwarzer Einfaffung und beftehen 





Eine menfchliche Karricatur, 


in zwei Sorten, bie gleich entjtellend find, im der fogen. „Sueife 
brille” und in dem „Nafenhalter.” Die Kneifbrille Geflecht aus 
einem runden Glaſe und wird in die rechte Augenhöhle hineingebrüdt 
und von den das Auge umſchließenden Musfeln gehalten, aljo 
eingelniffen. Es läßt fi leicht venfen, daß, um dieſes häf- 
fie Ding zu hal» 
ten, man nothwen⸗ 
digeine Fratze ſchnei⸗ 
den muß, und unſere 
jungen Modenarren 
ſcheinen ſich das Wort 
gegeben zu haben zu 
erforſchen, wer von 
ihnen die ärgfte Ber⸗ 
jerrung zu Stande 
bringen laun. Schen 
mit einem Glaſe 
„fixirt“ zu merben 
bat für ben, ber be= 
trachtet wird, etwas, 
wenn auch nicht Be- 
feibigendes, doch jer 
denfalls Störendes 
und Unangenehmes. 
Nun aber noch bazu 
dieſe ganz infame 
Grimaſſe zu fehen, 
diefes in allen Dius- 
fein verzertte Ge⸗ 


N 


— 


fit, das auf ums gerichtet iſt, man muß geftehen, dies gibt dem 


Dinge etwas, das faum zu ertragen iſt. Man muß fhnell weg» 
fehen, um nur raſch den Eindruck dieſes häßlichen Speftafels los⸗ 
auwerden. Und dazu ermiebrigt fi ein urfprünglich gutgeformtes 
Geſicht; denn fällt die Brille und ihr ſchwarzes Band ab, jo fom= 
—* unverzerrt jugendliche und ſogar oft hübſche Züge zum Bor- 
chein. 











Die Earricatur von ber Seite, 


den obern Theil der Naſe feftgellemmt werden. Abgeſehen davon, 
daß die Form der Naſe nothwendig durch ein ſolches Gepäd, bas 
man ihr auflabet, 
feiben muß, fo will 
es auch hier bie ein= 
fültige Mode, daß 
die Brilleneinfaffung 
ſchwarz ift, und ba 
bie Stäfer groß, 
rund und dicht bei 
einanber find, fo er= 
hält auch durch dieſe 
Brille das Geſicht 
einen fratzenhaften 
Ausdrud, aber noch 
bei weitem nicht ſo 
ſchlimm, als bei der 
Kneifbrille. Warum, 
wenn denn doch ein 
ſolcher Modeartilel 
ſoll in Gebrauch 
lommen, lehrt man 
nicht zu ber Lorg ⸗ 
nette zurüd, bie, 
eitweife vor's 
Auge gebracht, voll» 
lommen, ohne das Geſicht zu entftellen, die Dienfte leiftete, die fie 
— — wenn überhaupt bier von einem Dienſte, der bem ſchwachen 
uge geleiftet werben foll, die Rede ift. 

ir gehen zum Barte über, Die Engländer und bann bie 
Franzofen, natürlich nah ihmen alle andern Nationen, haben ſchon 
eit zwanzig Jahren angefangen, den weitgehendften Unfug mit den 
ärten zu treiben. Als wenn im Barte an und für fi ein Symbol der 


























Männlichkeit und Würde läge! Napoleon hatte feinen, Goethe 
feinen, Kant, Yefjing — fie waren alle unbebärtet und waren 
— Männer, die die Welt umgeftalteten. Dod immerhin! Wen 
das Haar um Finn und Wange Freude macht, möge nehmen 
was und wie viel die Natur ihm gibt. Do immer die Schönheit 
beachtet! Barbaren wollen wir body auf feine Art ſein und heißen. 
Ein junger Mann mit vollem, aber in die Schranfen der Schön: 
heit gehaltenem Barte und ver entfprehenden Kleidung, 
wie unfere Abbildung barftellt, ein ältlicher männlicher Kopf, ein ſog. 
Apoftellopf, find mit vollem Barte ſchön, auch bei dem Eolvaten- 
ftande, beſonders wenn ber mittelalterlihe Helm, ber zugleich an den 
antifen, griehifhrömifhen mahnt, auf dem Haupte ſitzt, ift ber 
volle Bart ſchön zu nennen, aber bei einem rad, weißer Hals« 
binde und hellgelben. Handſchuhen ift er — lächerlich. Ein Meiner 
Lippenbart fann einem jhönen jugenblihen Munde noch einen 
Reiz mehr geben, aber niemals kann ein loloſſaler und nad allen 
Seiten bin. fträubender Badenbart, ober ein grimaffirter Rinus 
bart vom emormer Länge die Zierde eines Geſichts fein. Schen 
wie viele einnehmende befebte umd ſprechende, Feine Züge verfledt ber 
dide, wirre Bart um Mund und Wangen! -Die Mundwinkel, bie 
Oberlippe, das Lächeln, bad die Wange tundet, alle diefe Reize der 
Jugend, gehen durch ben Bart te Wuge verloren, Die Bewegung 
des Kopfes wird ungefchidt, der Halslragen, bas Halstuch, felbft 
2er Mod, nichts kann fo anliegen, wie es anliegen fol, und mas 
muß «8 für ben, ber Meinlichkeit liebt, für eine ‘Plage jein, täglich 
vier ober fünf Mal diefe üppige Waldparthie mit Kamm und 
Scheere zu bearbeiten und fie in den gehörigen Schranken zu halten, 
die bei jedem Mittagsmahle das Ihrige, mie eine miteſſende ges 
fräßige Beflie, verlangt und zu ſich nimmt. Nicht doch, wir vers 
werfen den Bart nicht, aber dieſe Webertreibungen find lächerlich 
unb albern. 

Nun zur Cigarre. Un und für fih ift die Cigarre nicht 
eutftellend, fie ift e8 weniger, als bie Pfeife es bei unfern Alten war, 
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befonders bie farze Art Pfeifen, bie mit den Zähnen gehalten 
werben mußten, und Zähne, Yıppen und Sprache zugleich entftells 
ten. Jedoch hat die Mode aud bier ein Mittel gefunden, bie 
Cigarre, im Bunde mit Bart und Brille, zu einem alle Schön- 
heit, alle Natürlichkeit und jeden Reiz tödtenden Meinen Inftrument 
zu machen. Hielte man bie Gigarre ohne Zwang im Mande, fo 
würde dem Ausbrud des Geſichts und, des Mundes namentlich 
nicht jo jehr geihabet; allein die Move will, daß man feine Ci— 
garre „mit Impertinenz“ vaude, das heißt, daß man bazu ein 
Geſicht ſchneide, das, in Worte überſetzt, etwa jo lautet: „Ich 
bin der Erfte in der Gefellfchaft, alles Uebrige ift tief unter mir, 
ih rauche ein feines Blatt, und überhaupt — id bin ein 
nobler und eleganter Herr!“ Mit viefem Wusorude wird 
bie feine Gigarre an den Mund gebracht, deſſen Pippen ſich 
dabei höhnend und geringfhägend verziehen. Diefe Grimaffe 
gilt für vornehm Wollte man ein feines Dlatt rauhen 
und babei artig, gegen feinen Nachbar nicht beleidigend, gegen alle 
Welt nicht herausfordernd fein, jo wäre es micht das feine Blatt, 
und es wäre nicht der noble Raucher. Die Stellung des Rör- 
pers ift Dabei nie eine figende, ſondern immer eine flegelhaft fie: 
gende, ober weithin ausgeftredte, wo möglich werden dabei kofibare 
Stoffe von Sopha’s und Stühlen mit Andenken ber Stiefel be: 
dacht. Die Cigarre auf diefe Weife „in's Geſicht geſtedt,“ macht 
einen ſchwarzen Strich mehr in daſſelbe und harmonirt auch derge⸗ 
ftalt mit dem [hHmwarzen Bande, an dem das Augenglas hängt, und 
das ſich über die Wange hinzieht. Nimmt man nun noch hinzu 
ein mit Bart überwachſenes Geſicht, in welchem zwei glikernbe 
Glasaugen blinken, fo ift die wahrhaft ſcheußliche Karrilatur fere 
tig, zu der ſich umfere jungen Herren felbft herabbrängen und 
zwängen, 

D, großer Apoll, bu der du Die ewige Jugend und Schönheit 
biſt, errette uns von dem Uebel diefer abſcheulichen Modenarr: 
heiten! ) “ v. ©. 


Die Handwerkernot6, 
ibr Grund und die Mittel zu ibrer Hebung. 
Ben Sähulje-Deligid. 
Nr. 1. 


Beam ein Kranker lange Zeit hindurch eine Menge Kuren 
gebraucht hat, ohne daß es irgend beffer mit ihm werben will, fo 
ſollte man meinen, er müjje am Eube von ber ganzen Quadjals 
berei nichts mehr wiſſen wollen, Denn fo viel könnte er nad: 
gerade merken, daß ihm bie Herren mit ihren theuern Träufen 
und Pulvern Feine nene Konftitution machen fünnen. Anſtatt Da« 
her bei jevem Magenprüden und Stopfweh, bei jevem Reifen oder 
Öuften nach einem Recept zu fchreien, müßte er anfangen, auf 
ſich ſelbſt Acht zu geben, zu merken, was ihm befommit, und was 
er nicht vertragen kann; was er aljo thun und laflen muß. Da 
fih feine Konftitutien men einmal nicht nach feiner Lebeusweiſe 
richten will, fo bleibt ihm ja doch nichts Anderes übrig, als fih 
mit feiner Vebensweife nad; feiner Konftitution zu richten, und, 
damit er dies könne, die letztere gehörig zu ſtudiren. 

Aber, wie nahe bied auch zu liegen fcheint, trifft es doch in 
ber Wirklichkeit nicht zu. So überwiegend ift bei der Mehrzahl 
der Menſchen die Trägheit und Bequemlichkeit, fo gering Einſicht 
und Willenskraft, daß fie es felten über fih vermögen, von bem 
altgewehnten Schlendrian, von ihren Gelüſten und Yiebhabereien 
zu laſſen, obſchon darin allein ber Grund des Uebels liegt. Viel- 
mehr verlangen fie in der Negel, von biejem Uebel unter Beibe— 
haltung ihrer alten baffelbe hervorrufenden Tebensweife, geheilt 
zu werden, ohne alles Zuthun ihrerfeits, ohne eine einzige ihrer 
ſchlechten Gewohnheiten abzulegen, unb werfen fi jeder Wunder- 
für in die Arme, welche ihnen dergleichen Unſinn vorfpiegelt. 

Dies gilt num nicht etwa blos für Förperliche Leiden, fonbern 
aud in einer Menge anderer Beziehungen, wo ed darauf anfemmt, 
alte, eingewurzelte Uebelſtände zu befeitigen. Befonders hartnädig 
ift diefer Hang auf fozialem Gebiet, wo wir es mit ven fo 
wichtigen Bebingungen der materiellen Exiſtenz, ber Beihaffung 
der Mittel zu unferem Dafein zu thun haben. Grohe, weient- 
liche Uebelftänte, an melden unleugbar ganze, zahlreiche Klaſſen 


ver Geſellſchaft jiehen, rufen eine Menge der widerſprechendſten 
und verfehrteften Heilmethoden hervor. Aber ben Gründen des 
Uebels in dem gelellichaftlihen Organismus tiefer nachzuſpüren, 
bamit halten fi jene unberufenen Heilfünftler nur in den feltenften 
Fällen auf. Freilich erfordert dies aud ein eben jo gewiljenhaf- 
tes und mühſames Studium, als man von einem tüdtig gebilde- 
ten Arzt hin ſichtlich des menſchlichen Körpers verlangt. Wie das 
Leben des einzelnen Menſchen von einer Menge organifcher Vers 
richtungen bebingt ift, welche in inniger Wechſelbeziehung von Ur: 
ſache und Wirkung zu einander ftehen; wie alle Diefe Berrichtun—⸗ 
gen und dadurch herworgerufene Erſcheinungen nad beftimmten 
Gefegen -vor fid} gehen, deren Störung unausbleiblih Krankheit, 
ja Ton zur Folge hat: eben fo innig im einander greifeud, 
eben je beftimmten Geſetzen gehorchend, treten die Erſcheinungen 
auf vollswirthſchaftlichem Gebiete im Leben und Haushalt ber 
Sefellfhaft auf, und diefer Geſammtorganismus der menfhlihen 
Geſellſchaft iſt eben fo vwerwidelt, verlangt ein eben fo forgjames 
Studium, um die ihm bewegenden Kräfte und beherrichenden Ge— 
fege, die Urfachen des Heils wie des llebeld, kennen zu lemen, 
wie der Yeib bes einzelnen Menfchen. 

Mit diefer Vorklage gehen wir an eine ber widhtigjten 
Fragen auf dem berührten Gebiet, bie Handwerferfrage, 
ber fi feit einer Reihe ven Jahren bie Theilnahme des Publi— 
ums entſchieden zumwendet. Nicht nur jehen wir Die Betheiligten, 
tie Handwerker felbit im reger Bewegung, aud die Negierun: 


‘gen jchreiten ihnen zu Gunften in mehreren deutſchen Ländern ein, 


und von allen Seiten wird ber Erhaltung einer jo zahlreichen und 
achtungswerthen Klaſſe von Bürgern, welde Jahrhunderte lang, 
als Kern des deutſchen Mitteljtandes, eine Hauptftüge ver 
Kultur und Gefittung der Nation war, das lebhajtefte Intereffe 
gezollt. Auch ift das Gefühl der bevrobten Epriftenz, weldes 
unfere Hanbwerter aus langer Ruhe aufrüttelt, nur zu wichtig, 
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und bie täglih überhand nehmende Bertommenheit ihres Gewerbs- 
und Nahrungsftandes drängt ſich im erſchrelender Weife auf. Aber 
eben fo unbeftreitbar, wie ber Nothſtand, fteht auf ber anbern 
Seite aud bie Unzulänglichkeit der bisher dagegen ergriffenen Maß: 
regeln feit, was Niemandem Wunder nehmen wird, der das Ge— 
triebe einigermaßen durchſchaut. Eben hier tritt das oben Geſagte 
ein, daß die Patienten den unerläßlichen Bedingungen ver Heilung 
fi nicht fägen mögen, weil fie am wenigften die erforberliche 

Beſonnenheit befigen, über pas Nächſte, was fie unmittelbar be 
drückt, hinweg die entfernteren Beziehungen und Quellen der Zus 
ftände in das Auge zu fallen. Die neuere Zeit, mit ihren unge: 
heuren gewerblidyen Hülfsmitteln ift an ihnen vorübergefchritten, 
und anftatt ihr zu folgen, ſich die Vortheile der gegenwärtigen 
Gewerbolunſt zu eigen zu machen, find fie auf ihrem alten Stand- 
punfte jtchen geblieben, und rufen der unaufhaltſam Bordringenden 
umfonft ihr ſchwaches Halt zu, das im Gebraufe der ungeheuren 
Zriebräder der heutigen Induſtrie ungehört verklingt. Aber trotz 
aller trauriger Erfahrungen beharren fie dabei umd fordern, daß 
ber Lauf der Dinge ſich verkehrte, damit fie im alten Schlendrian 
ihr Weſen nach wie vor treiben mögen. 

Folgen wir ihnen daher zunädft im den Kreis ihrer eigenen 
Borftellungen und fehen zu, wohin die von ihnen vorgeſchlagenen 
Wege zur Mbftellung des Uebels am letzten Ende führen. Die 
ganze Sache ift, wenn man auf die Yeute hört, überaus einfach 
und macht ſich eigentlich von felbit. Ein paar gewerbepolizeiliche 
Mafregeln, einige unſchuldige Einfhränfungen und Verbote der 
Staatögewalt, und ihnen ift geholfen. Daß dies nicht längft ges 
Ihehen, ift daher unverantwortlih. So viel ſteht bei ihnen eim für 
allemal feſt: daß fie ihre Produfte fehwerer und — mindejtens im 
Verhältnig zum Preife der Rehſtoffe — nur zu niebrigern Preis 
fen 'abzufegen vermögen, als dies ihren Vorfahren vor 30 bis 40 
Jahren möglih war. Bon diefer Abnahme der Kundſchaft und 
dem Einfen der Preife, in welden beiden Erſcheinungen fi die 
ganze Frage für fie erfchöpft, finden fie nun den Grund darin: 

einmal, daß bie Zahl der Handwerler unverhältnißmäßig 
äjugenommen habe, und ſodann, daß die von ihnen gefer- 
tigten Waaren aud von Antern, namentlih den Fabri— 
fanten, geliefert und-auf den Markt gebracht wurden, weldhe 
meist billigere Preife als fie zu ftellen im Stande feien. 

So gelangen fie ganz felgericht'g zu dem Schluffe: daß wenn man 
die Zahl der Handwerker beſchränkt, und allen Nichthandwerkern 
verbietet, fih mit dev Berfertigung und dem Berfauf von Hand: 
werferwaaren zu befaſſen, Kundſchaft und Preife ſich zu ihren 
Gunften heben müßten. Und das, meinen fie, läft ſich ganz gut 
maden, das find feine leeren Hirngefpinnfte, denn fo war es ja 
früher, eine ſolche gelvene Zeit hat es ja für fie gegeben, bie 
Zeit des Zunftzwangs und mas bamit zufammenbing. Erſt 
nachdem man dieſe heiljame Einrichtung verlajfen hat, ift die Noth 
in ihre Reihen eingebrochen, und mur vermittelft ber Rücklehr 
dazu ift die Regeneration des Handwerké möglih. Des 
halb friſch eingelenft, ohne Zaubern, und ihnen ift geholfen! 

. Daß ein jo ſcheinbares Räfonnement allgemein Eingang in 
bie Kreife der Handwerker findet, ift nicht zu verwundern. Ste 
find der leidende Theil, ‚und da gebt es ihnen, wie den meıften 
Patienten, welde die äußern Anzeichen (Symptome) des Uebels 
für das Uebel jelbft nehmen, umd auf Mittel zu deren Abſtellung 
dringen, ohne ji um die weitern folgen ſolchen eimfeitigen Ein 
greifens für den ganzen Organismus zu fümmern, Patient hat 
Kopfihmerz, darüber läßt fich nicht mit ihm ſtreiten, umd der 
Kopffchmerz lommt vom Andrang des Blutes nach dem Kopfe. 
Alſo Aderlaß, und das Uebel ift bejeitigt. Gerade fo unjere 
Handwerker. Abjag und Preife ihrer Produkte find gedrückt mer 
gen ber großen Konkurrenz unter ihnen ſelbſt und bejonders ber 
Habritanten. Daher fort mit den überflüfjigen Handwerkern, fort 
mit ben Fabritanten und deren Warren von ihrem Markt, dann 
muß das Publitum wohl zu ihnen fommen und Taufen. 

Zunächſt drängen ſich gegen ein ſolches Verfahren ſchon auf 
den erften flüchtigen Blid ganz im Allgemeinen ſehr erhebliche 
Bedenlen auf. Es mag fein, daß fid die Borfahren ver Hands 
werfer vor einer Reihe von Jahren bei der vollen Geltung der 
Zunftverfaffung wohl befunden haben. Daraus läßt fidh aber 
vernünftiger Weife weiter Nichts folgern, als daß dieſe Verfaſſung 
den damaligen Berhältniffen entſprach, baf fie für jene Zeit pafıte. 
Aber muß dies deshalb auch im Bezug auf die Gegenwart ber 
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Fal fein? Bermag man mit jener alten Form zugleich, mit jenen 
Einrichtungen einer vergangenen Zeit auch dieſe Zeit felbft zurüd- 
zurufen nebfl dem ganzen damaligen Zuſchnitt bes bürgerlichen 
und häuslichen Lebens, den mäßigen Anfprühen bes Publikums, 
ven beihränften Hülfsmitteln der Probuftion und des Verkehrs ? 
Das wäre gerade jo, als ob fih Jemand einbilvete, man künnte 
einen erwachjenen Menjhen dadurch, daß man ihm feine abgeleg- 
ten Sinderfleiver aufzwängte, wieder zum ſtinde machen. Sodann 
fann man doch das Handwerk uidt fo für fih allein, als ein 
Inftitut auffaſſen, welches weiter feinen Zwed hätte, als einer 
Anzahl von Menſchen ihr Brot zu geben. Bielmehr bildet es 
immer nur einen Theil derjenigen Beitrebungen und Thätigfeiten, 
welche die Beftimmung haben, Die menſchliche Geſellſchaft mit den 
zur Eriftenz nöthigen, nüglichen und angenehmen Öegenftänden zu 
verichen, mit einem Worte der Induftrie. In faft ſämmtlichen 
Gewerbs zweigen hat man aber feit 40 bis 50 Jahren ungeheure 
Fortſchritte und Entdedungen gemacht, welche bie Produktion leich⸗ 
ter und billiger machen. Natürlich bringt Dies neue Betriebsre— 
formen der mannigfachften Art hervor, wie bie Berſchmelzung 
früher getrennter Gewerbe oder umgelehrt, welche fih in bie alten, 
beengenven. Zunfteinrichtungen nicht ſchiclen, ſondern ben jemaligen 
Verürfnifien gemäß ſich zu geftalten die Freiheit haben müjjen, 
follen fie nit im Keime verlümmern. 

Doch greifen wir der weitern Ausführung jener allgemeinen 
Bedenken, mit der wir ed an einer andern Stelle zu thun befom= 
men, nicht vor, und kehren zunächſt auf ben Standpunkt der Hand: 
werfer ſelbſt zurüd. 

Afo: „Berminderung der Zahl der Handwerlker“ 
und „Verbot der Fertigung von Handwerkerwaaren, 
durch andere, als zünftige Meifter.” Diefe beiven Maß- 
regeln müflen Hand in Hand zufammengehen, wenn ber Zwech 
erreicht werben fell, darüber find fi die Handwerker Mar. Denn 
was bülfe ihnen die Verminderung ihrer Zahl, wenn ihre Hunden 
bie Waaren von ander® woher z. B. aus ben Fabrifen erhalten kön— 
nen? Und eben fo wie der Geſammtheit der Handwerker gegenüber 
alle Nichthandwerker von der Konlurrenz mit ihnen ausgeſchloſſen 
werben müſſen, ftehen fich wiederum bie einzelnen Zünfte einander 
entgegen, fo daß beftimmte Waaren ftets das Monopol einer be- 
flimmten Zunft fein müllen. Andernfalls wäre die ganze Ver: 
Dürften z. B. die Schmiede 
Scylofferarbeit, die Zimmerleute Tifchlerarbeit, die Riemer Beut: 
lerarbeit machen, fo nügte matürlih den Schloſſern, Tiſchlern, 
Beutlern ihre Befhränfung anf eine mindere Zahl Nichts, weil ihre 
Kunden dann ftets im Stande wären, fie zu umgeben. Die 
ftrenge Abgrenzung der Urbeitsgebiete unter dem einzel: 
wen Zünften fteht daher im nothwendigen Zufammmenhang mit bem 
ganzen Spftem, vermöge deren jeber Meifter nur die feiner Zunft 
zugeficherten Artikel fertigen darf. Dennoch ift die Sache aud 
damit noch micht abgethan. Denn find auch alle dieſe Mafregeln 
in das Werf geſetzt die Zahl der Handwerker am jedem Orte bes 
ihränft, alle Nichthandwerler von der Konkurrenz ausgeſchloſſen, 
die Arbeitsgebiete der Zünfte genan beftimmt: immer fann bas 
Publitum alles dies umgehen, wenn es fein Bedürfniß an Hand: 
werferwaaren von auswärts bejieht. Alſo: Sperrung nad Außen, 
Verbot fremder Handwerkerwaaren, möglichſte Abſchließung und 
Beſchränkung der einzelnen Orte mit ihrem Bedürfniß auf bie 
eigne Produktion; insbefondere Verbot bes Handelns der Kauf: 
leute mit Dandwerferwaaren, weil gerade durch bie Vermittlung 
diefes Handels der Anlauf auswärts proßuzirter Artilel dem 
Publitum am bequemften dargeboten wird. 

Dies find fo aus dem Gröbften die Glieder der Fette, mo- 
durd die alte Blüthe und Geltung des Handwerks wiederum be: 
feftigt werden ſoll, und wir wollen dabei glei einem Einwurfe 
begeguen, der und aus ben eignen Reihen der Handwerler etwa 
gemacht werben möchte. „Wir wollen ja gar nit fo weit mit 
unfern Einrichtungen in der Zeit zurück“ — fo fpridt mander 
waere Mann, ber felbft die Bedenken gegen bie geforderten Maß: 
regeln nicht ganz abzumeifen vermag. „Wir wollen bie einge: 
ſchlichenen Mifbräude im Zunftweſen gern aufgeben, und ben 
Vortjchritten der Gegenwart auch Rechmuing tragen, wenn nur ber 
unbeijhränften Konkurrenz, ber gewerbliden Anar- 
hie (das find fo die Dauptihlagmworte) gefteuert, und uns bie 
Möglichleit des Beſtehens geſichert wird u. ſ. w.“ — Allerdings 
fommt auch ter hartnädigfle Anhänger des Alten, jo bald an 
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Berwirklichung der obigen Vorſchläge praltiſch Hand angelegt wer- 
ven fol, in dem Fall, einen Theil davon aufgeben zu müſſen, 
weil bei ıhrer völligen Durhführung ein Zufammenftoß mit einer 
folhen Menge von Intereffen, bie inzwiſchen ebenmäßig im bürs 
gerlichen Leben zur Geltung gelommen find, Statt finden würde, 
daß bie Folgen gar nicht abzufehen wären. Dies ift auch der Grund, 
weshalb man Üserall, wo die Staatögewalt auf die Wünſche ber 
Hanbmwerter einging, es micht weiter, als bis zu einyInen Gone 
ceffionen, nirgend aber bas ganze Syſtem in Ausführung gebracht 
hat. Aber eben vie bisherige Praris in diefen Ländern, bejonders 
in Preußen, weldes für ſehr entgegengefete Verſuche das 
befte Erfahrungsmaterial bietet, hat gezeigt, wie durch ſolche halbe 
Mafregeln nicht das Mindefte für die Verbefferung d.r Dand- 
werferzuftänbe gewonnen wird. Da haben wir bie Abhängigkeit 
bes Etabliffements von der Aufnahme in bie Innung ober bem 
Beftehen der Meifterprüfung, da haben wir bie Abgrenzung ber 
Urbeitsgebiete, die Hegelung tes Lehrlings und des Gefellenmes 
weiens, das Verbot, daß anbere als geprüfte Meifter Arbeiten 
ihres Fachs übernehmen oder Geſellen halten, mit geringen Yusnah- 
men zu Gunften ber Fabriken; da kann felbft das Beziehen ber 
Bohenmärkte und das Halten von Magazinen zum Berkauf fertiger 
Handwerlerwaaren andern als Handwerksmeiftern ortsweife unter 
fagt werven. Aber baf fi durch alle biefe Beſchränkungen feit 
Erlaß ber neuern Gewerbeorbnungen die Zuftänbe der Handwerler 


nur im Mindeften gebeffert oder gehoben hätten, wird Niemanb, 
der mit diefen Dingen vertraut ift, behaupten, am wenigjten bie 
Handwerker felbft, welche fortwährend nad neuen, weitern Son» 
zefjionen ſchreien, eben weil fie fühlen, daß jene halben Maßregeln 
ihnen zu gar Nichts helfen. Weder ijt durch bie Nothwendigleit 
des Beitritts zur Innung oder bes Beftehens ber Prüfung ber 
Zuftand zum jelbftftänbigen Handwerlsbetrieb geringer geworben, 
noch durch die andern Beſchränkungen bie Konkurrenz ber Fabri— 
fanten und Kanfleute abgemehrt. Schlimmften Falls, wenn man 
es auch noch ftrenger nehmen wollte, finden fich zurüdgelommene 
Handmwerler im Ueberfluß, welche den Hanbelsleuten und Slapita: 
liften Namen und Dienft zur Verfügung ftellen. Kur, am Ende 
behalten diejenigen unter den Handwerlern, welde bie völlige Um— 
fehr zu den alten Zuftänden fordern, in ihrer Art Recht. Wenn 
einmal auf dem Wege der Umkehr zum Alten die Berbefferung 
ber Tage der Handwerler erreicht werben, wenn bie vorgefchlagenen 
Beihränfungen zu Gunften der Handwerker überhaupt eimen Effekt 
haben jollen, jo müffen ſämmtliche angedeutete Maßregeln ohne alle 
Abſchwãchung und in ihrem nothwendigen Zufammenbange in das 
Werk gefegt werden, ober das ganze Syſtem wird bdergeftalt durch⸗ 
löchert und unhaltbar, daß es zu gar Nichts taugt. 

Schen wir in unferen nähften Artikel die hierher gehörigen 
Forberungen ber Handwerker im Einzelnen, rüdfichtlich ihrer Aus— 
führbarfeit etwas näher an. ’ 


Blätter und Blüten. 


Der große Bauernkrieg. „Man hat in bem Böller- unb Staa ⸗ 
tenleben bie Krankpeitszuftäinde, ihre Urfachen und Deilungen bisher viel 
meniger erforfcht und bargeftellt, ale bie Zeiten bes Blühens und ber ge- 
funden Kraft. Weit gu wenig zur Erkenntwiß bes Gottesgerichten, das 
in ber Gedichte vollzieht, hat man bie immeren Kämpfe uud Entwicke 
lungen, und am wenigen bas unterfudt und unbefangen gewilrdigt, was 
in der Tiefe ber Geſellſchaft Tebte, webte und fitr, was in ihre gährte 
und aus ihr beraufrang, in Europa überhaupt, und ins befondere im beut« 
ſchen Reiche, Und doqh ift ohne das Berftändniß diefes Pebens und Regens 
53 Tieſen ein richtiges Berfändnif der Geſchichte bes Ganzen nicht 
möglich, 

Mit biefen zu allem Zeiten, aber ganz befonbers in ber Gegenwart 


im höchften Grabe beherzigenswerthen Worten beginnt Dr. Wilhelm, 


Zimmermann bie Borrede zur neuen gem umgearbeiteten Auflage ſei⸗ 
ner „Befchichte bes grofen Banerniriege®" ( Ztattgart; Rieger'ſche 
Buchhandlung), 

Bar ſchon bie erfie Ausgabe biefes Buches, welche 1843 erfchien, ein 
bebeittenbes J anf dem Felde ber vaterländiſchen Geſchichteforſchung 
und eine ernfle Mahnung an Jebermann, bie Wogen der Geſchichte iu's 
Auge zu faffen, auf denen das Sciiflein jebes Einzelnen treibt, don jebem 
run ebenfo ſtürmiſchen Untergang wie ruhiges Dabingleiten erwar« 
tend, fo gilt bies in vermehrtem Grade von der eben vollendet vorliegenden 
zweiten Auflage; und wenn man ein Buch ein Ereignig nennen barf, jo 
muß man Zimmermann’s Gefchichte des großen Banerntrieges als ein fol- 
bes bezeichnen; ja meben ibm verdient in Auwendung auf Dentichland 
außer Gervinus Einfeitung in bie Geſchichte bes XIX. Jahthunderts fanın 
ein amberes beutfches Beichichtsmer! biefe Auszeichnung. Heben ver Dar- 
ſtellung ber geſchichtlichen Ereigniffe, im ber meiteften Auffaſſung bes Be⸗ 
griits, melde anf dem Gebiete ber Gegenwart herbortreten, fonnte bie Gar- 
tenlaube feinen Augeublid zweifeln, Zimmermann’s Bud ale ein foldes 
mahbrädlich hervorzuheben. Sie hat damit gezögert, bis das meunte Heft 
ben Schluß bradte und bis bie fachfunbige und umparteiifche Kritik ihr 
Urtheil abgegeben hatte. Beides int geſchehen und wir zögern keinen Angen- 
blid länger, biefes Vollobuch ben Leſern ber Gartenlaube dringend an das 
Herz zu legen. Ein Bolfsbuch ift es jo recht eigentlich, benn es ſchildert 
bas Hingen bes Volles nach Befreiung von umerträglichem Drud; es ſchil⸗ 
bert biefes Ringen, ba. es mehr als dreihundert Jahre hinter uns liegt, 
mit der nüchternen Ruhe eines nicht mehr beiheiligten Beobachters. 

„Diefe Bewegung (ben großen Baue:nfrieg)", jagt Zimmermann in 
ber Einleitung, „bat Treitſchle finnig bie propbetiice Vorbereitung ber 
neueren zueltgehgrihte genannt. Sie ift bie gewaltige Ouvertilte zu dem 
Schaufpiele, Das fih auf dem Boden der meueren Zeit abipielt, un® dem 
bas Tragiſche nicht fehlt. Alle Eriheinungen ber fpäteren focialen Bene» 
— m Europa liegen in ber Bewegung von 1525 eingeſchloſſen: fie 
A micht nur ber Anfang ber europäifchen Revolutionen, ſondern ihr In« 
begriff im Meinen. Ale die Erfheinungen, durch welche Staaten im Laufe 
ber folgenden Yahrhunberte verändert murben, ſowie Diejenigen, welche in 
unferen Tagen eine geſellſchaftliche Umgeftaltung vorbereiten, finden ihre 
Borbilder in den Bewegungen von 1525, ſowohl was Inbivibiten, als was 
Ideen betrifit. Mit Recht nannte Treitſchte deu Geiſt Thomas Münzer's 
(von welhem man dem Bolle gewöhnlich nur bie finftre Kehrſeite als 
Gefpenft zeigt) „einen Spiegel, ber bie Erfcheinungen Zünftiger Zeiten in 
ſich —— darſtellt.“ 

„Die Gefchichtichreibung ging lange an biefem großen Ereigniſſe ent⸗ 
weder mit halb abgewanbtem Geſichte vorüber, ober bie es berührten, miß⸗ 





—— baffelbe, aus Mangel eines unparteiſchen, eines höheren Stand⸗ 
punltes. 

„Daß bie folgende Darftellung Niemand ein Anſtoß fein werde, wird 
nicht erwartet, Wer ber Geſchichte fi weiht, dem muß es um bie Wahr- 
beit zu thun fein und bas Wohl der Menfchheit, nicht um Guuſt. Es ifl 
Kid, ber Gegenwart zu gefallen, beffer aber ift es, ber Zukunft zu 

enägen.'' 
i Die Geſchichte des großen Bauerntrieges' irht bas Yetstere vor, und 
ehrenhafte Geſchichtsforſcher, voran der alte Schloffer, Gervinus, 
uttle, Kortiim, haben in ihren Beurtbeilungen einftimmig ihr Urtbeif 
dahin abgegeben, daß bas Bud „der Zukunft geuilgen“ wolle und baf bieies 
Streben ein gelungenes fei. Gervinns fagt von bem Buche: Der Geiſt 
ber Zeit und ber Geift ber Gefchichte, welche Zimmerman fchilbert, 
weht uns mit voller Ummittelbarkeit an. Gewiß beißt nur dies Geſchichte 
ſchreiben, biefe trene Bewahrung des Farbentones ber Zeit, trot alles Co⸗ 
lorites, das bie geſchichtſiche Kunft auftragen mag; und die A. A. 3. rühmt 
bem Buche nad: Die Darſtellung beſitzt große Borzilge, fie ift lebendig, 
fließend, blühend, oft pathetifh und cnergifch, 


Die Termiten. Ein in Weftafrifa Reifender erzählt in einem eng- 
liſchen Blatte ein Beifpiel von dem Scharffinn ber Termiten ober weißen 
Ameifen, melde er vielfach in ihrem Thun und Treiben beobachtet hatte. 
Bekanntlich find in und nad ber langen Wegenzeit große Ueberichwens« 
mungen wicht jeltene Erjheinungen, und fommt «8 nicht zu biefen, fo bil« 
ben ſich bod im ber Näbe größerer Alüffe und Ströme ſehr häufig eine 
Menge Heinerer Nebenflüife. Diefe bringen bie Termiten, melde gerabe 
anf einem Wanderzuge begriffen find, dadurch oft im micht geringe Berie- 

enheit, daß fie ignen ben Weg plöglih abſchueiden. (Entweder entfteht 
Fur einen Nebenfluß in Verbindung mit dem Hauptſtrom eine Infel, 
auf ber fich die wandernde Ameifenichaae wider Erwarten ——— ſieht; 
oder dieſe will und muß, wer weiß das, den angetretenen Reiſeweg ohne 
Aufenthalt oder ohne Ummege werfolgen: in beiben Fällen ift fie gezwun« 
gen, das Waſſer ohne Brikde ober Behrung: zu paſſiren. Wie aber follen 
bie Thiere das bewerfftelligen, ba fie zwar ſchwimmen, aber ber Kraft des 
Steomes nicht wiberfichen lönnen. te würden alfo jebenfalle mit bem 
Strome bedeutend abwärts und nafikrlidh von ihrem Wege ganı fortgetrie« 
ben meıben. An biefem rg wiffen fie Be prächtig zu belfen. Ehe fie aber 
biefen letzten Entſchluß ausführen, ſieht man fie im großer Unruhe 
am Wajler hin und berlaufen und einen natürlichen Uebergang ſuchen. 
Finden fie einen ſolchen nicht, banın machen fie denjelben auf ihre eigene 
Fauft im folgender Meile. Eine Anzahl von Zermiten, grofi genug, um 
mit ihrer vereinten Kraft der Macht des fliehenden Waſſers Wirerftand 
leiften zu können, klammert fich eine am bie andere am, micht aber in ber 
Form einer Kette, ſondern mehr als ein dichter Knäuel, von welchem ber 
eine Theil den andern durch Sieben, biefer jenen durch Entgegenftemmen 
unterftütst, Die eingefchlagene Richtung feſtzuhalten und nicht ftromabwärts 
getrieben zu werben. Sind fie num glüdih am andern Ufer angelom« 
men, und e8 gelingt ihnen bies faft ohne Ausnahme, fo biemen bie erften, 
welche mit ihren Füßen das Land berühren, als Anfer, vermittelft befjen 
bie nachfolgenden das Maffer verlaffen, und das Trodne erreichen lönnen. 
IR dann bie ganze Schaar beifammen, jo ſetzen fie im ihrer befannten Art 
zu reifen, daß eine der andern in langer Neibe folgt, bie Reife landein— 
wãrts meiter fort. Hy. 








Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Böfe Räthe.“ 


Hiſtoriſche Novelle von 


I. 

Am Charfreitag des Jahres 1474 bot die Stadt Breiſach 
im Elſaß einen feltfamen Anblit dar. Während die ganze Chriften> 
heit am dieſem Tage in allen Städten und Dörfern, ſonntäglich 
geffeibet, zu den Kirchen und Domen eilte, um unter Gebet und 
Gefang die Todesfeier des Heilands zu begeben, und in ber Nähe 
und Werne bie Ölodentöne hell und Mar durch die Morgenluft 
Hangen und bie Gemeinden zum Gottesdienft riefen, in ben Wald: 
börfern des nahe gelegenen Schwarzwaldes, wie in den Alpenthä 
lern des nahbarlichen Bernerlandes, zog zu Breifac in ber neunten 
Morgenflunde ein bichter Haufen Voltes: Männer, rauen, Jüng— 
linge und Mädchen in ihren Werkeltagsfleivern und mit Baden 
Shaufeln, Spaten, Karren und Yerten audgerüftet, hinaus ans 
ben Stabtthor zu den Ufern des Rheins, welder unweit der Stadt 
vorbeifließt. Zur Linken und Rechten ver Leute aber ritten mit 
Uanler Wehr und Waſſe burgundiſche Reiter, Flamländer und 
Picarden, wilde, verwegene Geſichter, die im ihrer rauhen, fremden 
Sprache die Säumigen, die bie und ba hinter dem Zug zurlid: 
blieben, mit gettesläfterlihen, wiften Fllichen zur Eile antrieben, 
Zumweilen traf auch wohl ein Schlag mit ber Klinge die Echultern 
eines alten Mannes ober einer ſchwachen Frau, die ſeufzend umter 
der ungemohnten, ſchweren Laſt der Haden und Schaufeln, bie fie 
trugen, mit den rüftigeren Gefährten nicht gleihen Schritt halten 
fonnten. Erſchoell dann cin jäher, ſchriller Schmerzensfchrei der 
Getroffenen, jo blidten die Männer und Yinglinge mit finfteren, 
zernigen Bliden zu den Neitern empor, und trog bem heiligen 
Tage entfuhr mander Fluch den Lippen der Bürger und mande 
Fauſt faßte den Stiel der Hade oder Urt fefter, während die 
Zähne im verbiffenen Grimm knirſchten. Doch die Reiter küm— 
mrerten ſich weder um bie drohenden Blide, noch um die zwifchen 
den Zähnen gemurmelten Flüche. Die Verwünfhungen und Flüce 
verftanden fie nicht, und über die Drobblide lachten fie, im Ge- 
fühl jener übermüthigen Sicherheit, die dem Bewaffneten feine 
Wehr dem Wehrlojen gegenüber faft immer verleiht, nicht beach 
tenb, daß fih in der Hand ber haferfüllten Männer ber Stiefel- 
ftein -am Wege, den ber Huf ihrer Roſſe traf, zum tödtlichen 
BWurfgefhoh, die Erbhade zur morbenden Streitart verwandeln 
fönnte... — 


&o ging der Zug weiter umb weiter bis zu den Ufern des 
Rheins, non welchem tiefe, frifhaufgeworfene el fih eine 
ziemliche Strede weit nach der Stadt hinzogen. e Reiter flie- 
gen von den Pferden, vie fie zufammentoppelten, und trieben dann 


für bie Leſer der Gartenlaube von Intereffe fein, zu erfahr 


„sb 
ſoriſcher Natur —* felbft bie 








Karl Martenburg. 


das Volk zur Arbeit an, bie barin beftand, von bem Nheinufer 
an breite Gräben bis an die Mauern ber Stadt und um biefe 
herum zu ziehen. — Als der ganze Haufe nun in Thätigkeit war 
und bier von den Männern gebadt und gegraben, bort von ben 
Frauen und Mädchen die Erde in ben Karren weggefahren und 
wieder an anderer Stelle von den alten Yeuten, die zum Graben 
und fahren zu ſchwach waren, die Erbe zufammengefchaufelt wurde, 
ſetzten fich die Reiter auf ben grünen Kafen, um, während bas 
Bolt fuhr, grub und ſchaufelte, zu trinken und zu wilrfeln. 

So früh es audı noh im Jahre war — es war im Monat 
April jo fielen die Strahlen ver Sonne doch ſchon heiß auf 
die arbeitenden Männer und frauen nieder, und lodten auf manche, 
von der Anfirengung geröthete Stirn belle Schweißtropfen. Am 
härteſten aber wurde bie jchmere Arbeit den Frauen und Mädchen, 
deren KHörperfräfte die ungemehnte Anftrengung laum au ertragen 
vermochten. And doch bat Seine von ihnen einen ber Weiter, bie 
in forglofer Trügbeit zufahen, wie fih das arme Bolt abmühte 
und plagte, um Nachfiht oder Befreiung von ber Frohnarbeit, 
denn fie fannten die rehe Weiſe viefer verwilderten Krieger, ‚bie 
weder Zucht noch Sitte achtend, das Schreden aller Frauen und 
Märchen der Stadt und bes platten Pandes waren. — 

Die Arbeit an den Erdgräben mochte ungefähr brei Stunden, 
gewährt haben, als zwei der Männer, die am äuferften Ende bes 
einen Grabens arbeiteten und mit feharfer Hade die Erbe anf 
riffen, in ber Werne leichte, aufwirbelnde Staubwollen erblidten. 
Der Eine der Männer, eine große, kräftige Geftalt mit breiten 
Schultern und ftarlen Armen, legte, um die Augen vor den Son- 
nenftrahlen zu ſchützen, die Hand an die Stirn, und blidte dann 
ſcharf nad) der Richtung, wo die Staubwöllchen von der Land- 
ftraße aufmwirbelten. 

„Er ift es, Heinrich,” ſprach er nach einigen Secunden un« 
verwandten Hinfhauens zu feinem jüngeren und ſchwächer gebau- 
ten Gefährten, und ein Ausbrud des tiefften Haffes wurde im 
den für gewöhnlich ruhigen, ernften Zügen des Mannes fihtbar; 
„ich erfenne ihn und feine Begleiter. Es ift der Vogt des Her- 
ogs mit ben beiden Baronen, dem Bilgeri von dorf und 

onrab von Eptingen.” 

„Ber ift e8?” rief der Andere mit erfchrodener Miene, 
während fein Auge mit ängftlih beforgtem Ausdruck von bem 
heranfprengenden Neitertrupp zu einer Gruppe er Frauen flog, 
die eben im Begriff waren, auf einem grünen Nafenhügel ihr 
Mittagemahl zurecht zu legen; „der Landvogt — der Hagenbach ? 
baf die Thatfachen, auf melden bie Erzählung beruht, rein hi- 

Der Berf. 


amen ber barin hanbelnben Hanptperfonen find nicht erfunden. 












Und man fagte doch, daß er das Dfterfeft zu Freiburg feiern 
wollte?” Er fhwieg einen Augenblid und feste dann mehr für 
fich als zu dem Audern gewendet hinzu: „Und heute gerade muß 
Elsbeth mit am Nheinban fein. Geb’ der Himmel, Friedrich, 
aber mir ahnt nichts Gutes, er ift ein gar wüfter, wilder Herr, 
der Landvogt.“ 

Und der junge Mann feufzte, fein Auge noch immer auf bie 
Gruppe ber jungen Frauen geheftet, beforgt auf und ſtrich fid mit 
der weißen Hand, der man es anſah, daß fie micht, wie bie breite 
Fauft des Anderen, gewöhnt war, bie ſchwere Eifenhade zu führen, 
das blonde Haar aus ber Stirn zurüd. Sein älterer Gefährte 
warf ihm eimen mitleivigen Blid zu und ſprach daun, den Yüns 
geren auf die Edultern klopfend: 

„Kennft Du nicht das Sprüchwort, Heinrich, geftrenge Herrn 
regieren nicht lange? Und der Hagenbach ift Einer von der ſchlinmm⸗ 
ſten Urt. Aber nur Geduld, Bogt,“ und er hob feine Fauſt 
drohend gegen den Neitertrupp, „Deine Zeit wird fommen, wie 
die des Wolfenfchieß, den der Baumgarten erſchlug, und wie des 
Gefler, den der Tell erfhoß, kam.” 

„Um Gott, Bruder!” rief ver Jüngere, und ſchaute ſich er- 
ſchroden um, als wollte er ſich vergewiſſern, daß Niemand bes 
Bruders verwegene Rede gehört, „um Gott, was ſprichſt Du ba, 
Friedrich? Wenn es der Vogt ober einer feiner Zuträger hörte, 
es wäre um Dich gefchehen!” ‚ 

„Oder um ihn!” ſprach der Andere mit lalter Ruhe, indem 
er bie fharfe Art gegen die Erde ſchleuderte. 

Gleich daranf fprengte ein Meiner Reitertrupp an ben Brü— 
ern ‚vorbei, an deſſen Epige ein großer, ftarfer Mann in glän- 
zender Kleidung ritt. Das Geficht viefes Mannes war nicht un 
ſchön zu nennen. Die Stimm war hoch und bebeutend, an ben 
Schlaſen jharftantig, wie aus Stahl gemteißelt; die Nafe, lang 
und etwas gebrgen, deutete auf unternehmenden, kühnen Sinn und 
bie hellen, grauen Augen waren ſcharf, wie bie eines Naubvogels. 
Der Mund war entſchieden finnlidh geformt, groß und mit vollen, 
ftarten Lippen, während bas Kinn, feit, kurz und breit,. Entichlojs 
jenheit md Kraft des Willens verkündete. Dabei lag aber im 
dem ganzen Geſicht ein folder Auspruf von Härte und Gewalt 
thätigkeit, daß ſich Jeder, ber dieſem Mann gegenüber ftand und 
nicht zu feinen vertrauten Freunden zählte, von ihm abgeftogen 
fühlte. Uebrigens war er nicht mehr jung, wenn aud bie ein- 
zelnen grauen Haare, die fih unter das braune Haupt» und 
Barthaar mifchten, vielleicht mehr die Folgen eines ftürmifch und 
raſch genoffenen Lebens, als die eines kaum fünfzigjährigen Alters 
waren. Der Name dieſes Mannes, ben bie Frauen und Mädchen 
im Breisgau, Schwarzwald, Sundgau und im Elſaß nur zitternd 
und zagenb, wie den bes Böfen, nannten, den die Männer aber 
unter Verwünſchungen und Flüchen ausfprachen, war: Peter 
von Hagenbach, Landvogt eder Statthalter der Herzogs Karl 
bes Kühnen von Burgund im den ihm, feit dem Spätfommer von 
1469 vom Erzherzog Eigismund von Defterreid) verpfänbeten, 
fegenannten öfterreihifchen Vorlanden. 

Müde der ewigen Neibungen und Kriege mit ber ſchweizeri— 
Then Eipgenofienfhaft und des Geldes benäthigt, hatte nämlich 
der Erzherzeg Sigismund feine ſämmtlichen Befigungen im Eifaf, 
Sundgau, Breisgau, auf dem Schwarzwalde, bie Grafihaft Pfyrt 
und enblich bie vier Städte: Nheinfelden, Sedingen, Yauffenberg 
und Waldshut — welche Befigungen intgemein bie öfterreihiichen 
Borlande genannt wurden — an Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund gegen die Summe von 80,000 Gulden verpfändet. Die 
Beweggründe, die ben Erzherzog zu biefer unpolitifhen Handlung, 
welde einem der mächtigſten und eroberungsluſtigſten Fürften ſei⸗ 
ner Zeit den Schlüffel Deutſchlands in die Hände gab, verleites 
ten, waren, wie erwähnt, Ueberdruß an den ewigen Fehden mit ber 
benachbarten Schweiz und außerdem Haß und Erbitterung gegen 
die Eidgenoffen, hervorgerufen und genährt durd tie Einflüftes 
rungen bed Adels in ben Borlanden und zum Theil in der Schweiz 
jelbft, denen bie Entwidelung des eidgenöſſiſchen Bundes, bas 
Selbſtbewußtſein und Die wachſende Macht dieſer Kuhbauern, wie 
die Barone im übermüthigen Spott bie Schweizer nannten, ein 
Dorn im Auge war. Durch die Verpfändung an den mächtigen 
Herzog von Burgund, der nun der Eidgenoſſenſchaft nächfter Nach- 
bar wurde, follten zwiſchen diefer und dem Herzeg Verwidelungen 
und Kriege erzeugt werden, bie, nach ber Meinung ber Barone, 
nur mit der größten Demüthigung der Eidgenoſſenſchaft endigen 
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lönnten — benn Herzog Karl war ein Fürft mit fo gewaltiger 
Macht, daß felbft der eilfte Ludwig von Frankreich und ber deutfche 
Kaifer Friedrich ihn fürdteten. 

In dieſe ihm verpfündeten Länder fegte nun Herzog Karl 
als Landvogt den Ritter Peter von Hagenbach, einen ftolzen, un- 
gerechten und frevelmüthigen Mann, wie fi ein alter Chroniſt 
über ihn ausbrüdt. Zu Breiſach hatte der Landvogt feinen Sit 
aufgeſchlagen, und von hier aus drüdte und knechtete er das Volk, 
das ſehnlichſt die milde Regierung des Erzherzogs Sigismund zus 
rüdwünfchte. Obgleich mit einer —8 und liebenswürdigen Fran, 
einer Gräfin von Thengen, vermählt, ſchonte bod des Landvogts 
zügellofe Begierde weder Frau noch Mädchen, ja ſelbſt die Slofter: 
mauern und ber Nonnenjchleier ſchützten mit vor des Mannes 
wilder Leidenſchaft. Dit blutiger Strenge jeve Auflehnung unter 
brüdenp, wie er denn einft zu Tann vier der vornehmiten Bürger 
durch Henfershand hinrichten, zu Freiburg aber den Mitgliedern 
einer gegen ihn gerichteten Verſchwörung, bie fi die Beifigen 
nannten, bie Augen ausftehen und die Zunge ausſchneiden lief, 
hatte er diefe Lande fo eingeſchüchtert, daß Alles vor ihm zitterte, 
und Niemand feine Stimme gegen den mächtigen Statthalter bes 
Herzogs zu erheben wagte, 

Angeftachelt durch jeine zwei vertrauten Freunde, die Barone 
von Hewdorf und Eptingen, reizte er felbft bie Eidgenoſſenſchaft 
durch feinen Webermuth, und ließ in dem bernifhen Amte Shen: 
lenberg burch einen feiner Hauptleute, den Dietrich von Hasbein, 
fogar burgundifhe Fahnen auffteden,. eine Handlung, welde B 
nachdem es die Fahnen mit Gewalt mweggenommen, im Wieder⸗ 
helungsfalle als eine Kriegserlärung anzufehen drohete, Als nun 
vollends im April 1474 zu Conſtanz zwiſchen Cingenoffen und 
dem Erzherzog Sigismund, dem das Schidjal feiner verpfändeten 
Vorlande fehr zu Herzen ging, und ber fie gern wieber von Her— 
zog Karl einlöjen wollte, die „ewige Richtung‘ beſchworen wurde, 
nach welder von nun an alle Feindſeligleiten zwiſchen dem Haufe 
Oeſierreich und der Eidgenoſſenſchaft ein Ende haben ſollten, da 
wurde bes Freiherrn von Hagenbach Benehmen ein noch viel dro— 
henberes und herausforbernderes und er juchte vor Allem Breifach, 
wo er feinen Sig genommen, zu befefligen und zu einem Haupt · 
waffenplag ‚der burgundifchen Herrſchaft zu machen. 

Aus diefem Grunde nahm er aud den Rheinbau vor; er 
lieg nämlich Gräben um die Stadt ziehen, um dann den Rhein 
from hineinleiten zu können, und dadurch bie Stadt uneinnehm- 
bar zu machen; ein Wert, welches er mit folder Eile betrieb, daß 
felöft an dem höchften Feiertag der Chriftenheit bie gefammte Bür— 
gerfhaft, Frauen und erwacjene Mädchen nicht ausgeſchloſſen, 
an ben Gräben arbeiten mußte, Nur wer eine Buge von 
Gulden zahlte, konnte fih an dem Tag von dem Frohndienſt bes 
freien. Allein nur die Wenigften konnten bei den ohnedies fo 
hohen Steuern und Abgaben, die unter ber burgundiſchen Herr⸗ 
haft eingeführt worden waren, diefe Summe — Und 
wer nicht zahlte, mußte arbeiten, denn ber Vogt war unerbittlich. 

So war des Mannes Weſen, dem Herzog Karl der Kühne 
von Burgund das Regiment in den ihm verpfändeten Ländern aus 
vertraut hatte. Nach diefer nothwendigen Auseinanderfegung fah: 
ven wir in unſerer Erzählung ber Begebenheiten fort. 

Wie der Landvogt fo einhergefprengt fam, flogen die Hüte 
von ben Köpfen aller. Dlänner, die am Wege ftanden, und felbft 
Friedrich Vögelin, der unerjchrodene Huf- und Waffenfhmied, der 
neben jeinem Bruder Heinrich, dem Goldſchmied ftand, rückte feis 
nen breitträmpigen Hut, wenn er ihm auch nicht jo ganz ehrer- 
bietig lüftete, wie bie Uebrigen. Der Landvogt, der feinen Gruß 
erwiederte, bemerkte es auch, als er im ſchnellen Galopp au bem 
Brüderpaar vorüberritt, und mit berrifher Stimme rief er dem 
Waffenſchmied zu: „Hut ab, Dann, Hut ab, oder es geht Dir 
an Kopf und Kragen!" 

Der Schmied wurde bunfelroth im Geficht, feine Fauſt ums 
Hammerte die Urt feiter, und ein droheuder Blid traf den Yand- 
vogt, als ihm fein Bruder Heinrich zuflüfterte: 

„Friedrich, Friedrich — um Gottes Willen bezähme Did! 

Mit einer gewaltigen Aaftrengung bezwang fih aud ber 
Schmied und ba ber Landvogt längft vorbei nad jener Gruppe 
von Frauen hingefprengt war, zu welcher der junge Goldſchmied 
beim Naben des gefürchteten Yandvogts fo ängftlih hingeſchaut, 
murmelte ev: „Du haft Recht, Heinrich, ich werde noch ein paar 
Tage warten.“ 
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Fragend bfidte Heinrich, ber den Sinn dieſer Worte nicht 
verftand, ven Bruder an, als dieſer, der noch immer bem Land⸗ 
vogt nachſchaute, ausrief: „Sieh da, ſieh da, Heinrih, der Land⸗ 
vogt fpricht mit Deiner Elsberh!” Und er deutete auf bie oben 
bezeichnete Gruppe von rauen, vor welder ber Landvogt mit 
feinen Begleitern bielt. 

Eine tiefe Bläſſe flog bei des Bruders Worten’ über bes 
jungen Mannes Geſicht, mit bebender Hand faßte er bes Waffen- 
ſchmieds Arm und indem er bie Worte: „Komm, lomm', Brus 
der!“ ftammelte, zog er ihm nach der Gruppe zu, wo der Freiherr 
von Hagenbad) mit einer jungen, ſchönen Bürgersfrau, die errö- 
röthend die Augen nieberfenlte, ſprach. Es war bies eine Aus— 
zeihnung, die Schlimmes beventete, denn der Landvogt ſprach nie 
mit einer hübfchen jungen Frau, falls er micht Böſes gegen fie 
im Sinne hatte, 

„Helfe mir Gott!” vief er im munterer Weinlaune, denn er 
fam von der Mittagetafel, „da treffe ich auf einmal das ſchöne 
Kind, das immer fo ehrbar hinter dem Erlerfenſter am Marlkle 
figt.. Hätte ih doc nie geglaubt, daß im Breisgau fo fehöne 
Blumen wüchſen! Ih babe zwar jchen jo manches hübſche Blim- 
fein gefeben, aber fol’ eine ſchöne Rofe doch noch nicht! — Meint 
Ihr's nicht auch, Herr von Eptingen ?“ 

Der Herr, an den bie Frage gerichtet war, zudte verächtlich 

die Schultern, und entgeanete farz und troden: 
* „dh bin mein Leben lang fein Liebhaber oder Kenner von 
folden Dingen gewefen, Herr Freiherr, aber wäre ich e8, fo würde 
ih wahrlich nicht viel Federleſens machen und die Rofe, wie ihr 
fagt, pflüden, wo ich fie fände.” 

Der, welcher jo fprad, war ber Baron Stonrad von Eptingen, 
einer jener handelfüchtigen, ftolzen Evellente, die jeit Jahren mit 
der Eidgenoſſenſchaft in Fehde und Feindſchaft lebten und, ftets 
befiegt, endlich in burgundiſche Dienfte getreten waren, um ben 
Herzog Karl jo lange zu veigen, bis er ber Schweiz den Krieg 
erfläre, da fie allein zu ohmmächtig waren, etwas gegen ben Kuh- 
ſtall, wie fie verächtlich die Eidgenoſſenſchaft nannten, zu unter 
nehmen. Das geeigneifte Werkzeug für ihre Pläne aber war ber 
Freiherr von Hagenbach, der, von gleichem Haß gegen die Eidge— 
noſſenſchaft erfüllt, ihren Rathſchlägen bereitwillig Gehör gab, und 
ven fie auch deshalb ſtets umlagert hielten. ; 

Die junge Frau erglühte bei des Barons von Eptingen brus 
taler Rebe in Wahrheit wie eine dunkle Roſe und trat einen 
Schritt zurüd, um fi hinter den anderen frauen zu verbergen, 
als fie fih plöglih am Arm gefaßt fühlte und eine ihr mwohlbe- 
kannte Stimme mit zormigem Beben zu dem Baron fagen hörte: 

„Aber die Rofen haben auch Dornen, gnädiger Herr, und 
die Dornen flechen bis auf's Blut.‘ 

Der Mann, der diefe fühnen Worte ſprach, war ber junge 
Goldſchmied Heinrich Böyelin, des jungen Weibes Gatte, der mit 
feinem Bruder, dem Waffenſchmied, im vemfelben Wugenblide am 
die Gruppe berangetreten war, als ber Herr von Eptingen bie 
ſchnöde Antwort auf des Landvogts Frage gab. Das font fo 
fanfte, faft fhüchterne Geficht des jungen Goldſchmieds, der ſich 
in jelnem Theuerften gefränft fühlte, glühte und ein Zittern flog 
über feine ganze Gejtalt. Der Landvogt aber, ganz eritaunt über 
bie fühne Gegenrede des jungen Mannes, richtete ſich in den Steig- 
bügeln hoch empor und rief: - 

„Bie kannſt Du, Fant, es wagen, bem Herrn von Eptingen 
fo dreiſte ? Haft Du vergeflen, baf er unferes 
gnäpigfled Herzogs Rath iſt und ich fein Landvogt im dieſen Yan« 
den bin? Wahre Deine Zunge, Gefell,“ ſetzte er drohend hinzu, 
„mich lönnte fonft die Luft anmandeln, Dich ftumm zu machen, 
wie die grünſchnäbligen BZeifige zu Freiburg.” 

Bei biefer UAnfpielung auf die oben erwähnte graufame Be- 
ſtrafung der Verſchwörer zu Freiburg erbleidhten alle die Männer 
und Frauen rings herum und felbft des Waffenfchmieds herkuli— 
ſche Geftalt, der bis jegt ruhig, wie ein jeder anderer Zuſchauer, 
neben feinem Bruber geftanden, ſchauerte zufanmen. Die junge 
Frau aber, ber bie Drohung bes Landvogts alles Blut aus den 
Wangen gejagt, rief, die Hände flehend zu dem Freiherrn empor 
firedfend, mit Thränen im Auge: 

„Um ber heiligen Jungfrau willen, gnädigfter Herr, Ihr 
werdet nicht Solches thun —” 

Der Freiherr lachte ſpöttiſch und indem er ſich vom Pferde 
herabbeugte und die junge Frau auf die Wangen klopfte, ſprach er: 


„Wenn ich es nicht thue, ſo geſchieht es nicht der heiligen 
Jungfrau willen, mein Närrchen, ſondern Deinetwillen — Gottes 
Tod, Schurke, was iſt das?” unterbrach ſich der Yandoogt plötzlich 
ſelbſt mit erfchredliher Stimme und Geberde. 

Heinrich, feiner beim Anblid der ſchmachvollen Piebtofung 
des Landvogts micht mehr mächtig, hatte das Pferd bes Freiherrn 
beim Zügel ergriffen und es mit Gewalt von feiner jungen Gattin 
zurüdzuziehen verfucht. Dieſe Geberde brachte den Yandongt, deſ— 
fen Groll ohnedies nody nicht beſchwichtigt war, außer fi. 

„Lacroir!“ vief er, außer fich vor Wurtb, dem burgundifchen Rott 
meijter, welcher die Neiterescorte befehligte, in flamländiſcher Sprache 
zu, „bindet den Mann und ſchafft ihn zur Stadt in den Thurm.“ 

War auch die Sprache, in welder der Pandoogt feinen Be: 
fehl ertheilte, den meiften der verfammelten Männer unverftänd« 
lich, jo erriethen fie doh ben Sinn beffelben fogleih aus bem 
Berfahren des Rottmeifters, der fih mit einigen der Meiter dem 
jungen Goldſchmied, den fein Weib angftooll umfaht hielt, näherte, 
und ein dumpfes Gemurmel bes Unwillens lief burd die Gruppen 
und Reihen des Volles. Der Laudvogt hörte es und ſich höher 
im Sattel emporrichtend rief er mit dröhnender Stimme: 

„An die Arbeit, Ihe Leute, und Feine Menterei oder ich will 
Euch einen ftillen Freitag anrichten, wie noch feiner zu Breiſach 
gefeiert wurde.” 

Aber bag drohende Gemurmel verftummte nicht und bie und 
ba machten einige junge Leute fen Miene, den Reitern bei ber 
Ausführung ihres Auftrags Widerftand zu leiften, als der Waf- 
fenſchmied mit lauter Stimme rief: 

„Ruhe, Ihr Männer und Leute von Breiſach.“ Darauf fuhr 
er, fidh zu dem ihn erftaunt anblidenden Freiherrn gewendet, fort: 
„Uebermorgen ift das heilige Oſterfeſt. Und zu Oftern gab ver 
römifhe Lanbpfleger Pontius Pilatus den Barrabas los, der doch 
ein Mörber war, warum fellte der Herr Landvogt mit meinen 
Bruder, der nicht einmal fo ſchwerer Unthat ſchuldig, nicht ein 
Gleiches thun ?“ 

Ein unmwilliges Genurmel der Frauen war die Antwort auf 
diefe Rebe des Waffenſchmieds, die Vielen unbrüderlich und liebloe 
Hang und jelbft einige ber Männer fihauten ihm betroffen an, ber 
Waftenfepmied aber fünmerte fich nicht weiter darum, fondern ſchlug 
feinen Bruder tröftend auf die Schulter, indem er babei jagte: 

„Und num gehe getroften Muthes, Bruder, der Herr Landvogt 
wird es gmädiglid mit Div machen und übermorgen ift Oſtern.“ 

Der Landvogt, ganz überraſcht von tiefem gefhmeidigen Be- 
nehmen des Waffenſchmiedes, den er immer als einen unverzagten, 
ihm und ber burgundiichen Herrſchaft abhold gefinnten Dann 
kannte, wußte für den Augenblid nicht, was er auf des Mannes 
Rede entgegnen follte. Im Grunde war er aber froh über diefes 
Benehmen des Schmiebes. Denn wenn er ſich aud vor einer 
etwaigen Meuterei zu Gunſten des Gefangenen nicht fürchtete, fo 
wäre ihm doch bei den jegigen politiſchen Zuftänden ein Aufſtand 
inmitten der burgundiſchen Herrſchaft nicht lieb geweſen. Spöt- 
tiſch lachend rief er daher, fein Pferd herumwerfend: 

„Du ſollſt Recht haben, Waffenfhmien, wie Pontius Pila 
tus den Barrabas, will ih zu Djtern Deinen Bruder freigeben. 
Und Da, mein ſchönes Kind,” fuhr er, ſich zur weinenden Cläbetl 
wenbenb, fort, „weine Deine jhönen Yeuglein nicht roth und gräme 
Did nicht allzu ſehr, vielleicht findet fi für den Gemahl ein 
Stellvertreter.” 

Seine Begleiter lachten heil auf und weiter jagten die Her: 
ren, während bie Soldaten den jungen Mann gebunden nad der 
Stadt führten und das Volk umter heimlichen Verwünſchungen 
gegen die burgundiſchen Dränger wieber zur Arbeit ging. Als 
ſich num Alles wieder zerftreut hatte, z0g der Waffenfchmied feine - 
weinende Schwägerin bei Seite und fprach zu ihr: 

„Seid ruhig, Elsbeth, und härmt Euch micht allzu jehr — 
es geht dem Heinrich nicht an den Fragen, nehmt mein Wort 
darauf. Und num geht heim zu Eurem Meinen Johannes umd 
haltet Euch fill in Eurem Haufe Wenn Ihr an meinem Laden 
vorübergeht,, fo grüßt meine Gertrud und fagt ihr, fie folle un- 
beforgt fein, wenn ich nicht gleih vom Rheinbau nah Haufe fine. 


Ich babe noch einen Gang über Land zu machen und werde vor 


Nachts nicht wieder da fen — Nun Gott befohlen, Elsbeth!“ 
Und während die junge Frau fchluchzend zur Stadt ging, 
fehrte der Waffenſchmied wieder an feine Arbeit zurüd, 
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u. 

Unweit Breifahs lag zu jener Zeit, in ber noch nicht bie 
Art, wie jett, die Wälper gelichtet und ihren Boden zu Aderland 
verwandelt, eine große Walbung, ber St. Martin's-Wald ge- 
nannt, ber ſich nad Weiten bis an das Ufer des Rheins erfiredte, 
während er im Dften durch eine weite mit bräunlihen Yarın- 
fräutern bebedte Heide begrenzt wurde. Es war Abends in ber 
achten Stunde und ber Mond warf ſchon feinen filbernen bleichen 
Glanz auf die Haide, als ein Mann in rafhem, faft wilden 
Taufe über die Haide nah bem Saume jener Waldung zueilte. 
Zuweilen warf er, immer babei laufend, einen fpähenden Blid 
hinter fi, wie Einer der ſich verfolgt glaubt und die Entfernung 
wifchen fih und feinen Verfolgen berechnen will, und einmal 
Bielt ec fogar im Laufe an, und legte fih, bas Ohr laufend 
an den Boden brüdend, platt auf bie Erbe nieber; aber feine 
Befürchtung ſchien eine vergebliche geweſen zu fein, dem als er 
fid) wieder aufrichtete, flog eim zufrievenes Lächeln über fein offe- 
nes, männlices Gefiht und er fprad, fih den Schweiß von ber 
Stirn trocknend: 

„Die burgundifhen Spürnafen waren mir ſcharf auf ber 
Bährte, aber eher foll eine Taube einen Sperber oder ein Hafe 
einen Hund fangen, als fie den Friedrich Vögelin — Aber heva! 
was ift das?“ Und der Waffenſchmied — denn er war ber Mann 
— betrachtete feine Dand, die, als er fie von ber Stirn zurüd« 
z0g, mit Blut gefärbt war. „Blut, Blut, ſprach er, die blutige 
Hand betrachtend, „jo hat mich doch Einer von den Schurken ges 
troffen. Ya, ja, die blauen Bohnen fauften mir hart am Stopfe 
vorbei und da mag mid wohl eine etwas gefunden haben. In—⸗ 
deſſen,“ fegte er mit trodenem Humor zu, „lieber gefehunden, als 
gebunden.“ Gr wifchte hieramf die blutige Hand am einem Bis 
ſchel abgeriffener Farrnkräuter ab und eilte dann weiter auf ben 
Martinswald zu, deſſen Saum er bald erreichte „Nun mögen 
fie ſuchen,“ fprad der Waffenſchmied, „und wenn es ihrer ſoviel 
find, als es im Martinswalb zur Herbftzeit Buchnüſſe gibt, fie 
ſollen mich nicht finden. Wie der Fuchs in feinem Bau, fenne 
id) bier jeben Weg und Steg.” Und er drang immer tiefer in 
ten Wald ein, nad) der Seite zit, wo diefer vom Rhein begrenzt 
wurde, mit den Armen bie.Aefte der jungen Tannen: und Fich— 
tenbäume und bas Gezweige ber Haſelnußbüſche auseinander thei- 
lend. Nachdem er auf biefe Weiſe eme Stunde lang vorwärts 
gegangen war, fam er auf eine Heine Walpwiefe, wo er einen 
Augenblid ftehen blieb, um die Geftirne zu betradten und baran 
zu erfennen, wie viel e8 an ber Zeit wäre. 

Die er jo ruhig baftand, traf ein Geräuſch, wie das eines 
in ber Berne dahinrauſchenden Waflers, fein Ohr. 

„Das ift ber Rhein,” ſprach er für fi, „vorwärts, nun 
bin ih bald an Ort und Stelle; und es ift Zeit, baf ich komme, 
fie werben ſchon Alle va fein.“ 

Und mit neuer, frifher Haft drang er in das Didicht ein. 
Ie weiter er vorwärts jchritt, befto deutlicher hörte er das dumpfe 
Raufchen der Waſſerfluthen und von ber Gegend her, wo das Ufer 
des Stromes war, glänzte ihm durch die dunkle, grüne Waldes— 
nacht ein röthliher Schein entgegen. Allmälig wurde der Licht: 
ſchein immer heller und als der Wafſfenſchtnied vielleicht noch funf- 
zig Schritt vom Stromufer entfernt war, fonnte er eine Öruppe 
von vielleicht zehn Männern unterfheiden, die in lebhaften Ge— 
ſpräch auf einem eimas erhöhten von Buſchwerl und Tannen um: 
gebenen Play fanden, und von denen einige brennende Kienfadeln 
in ben Händen hielten. Da ihm aber bie Meiften ven Rüden 
zugewenbet hatten und bas röthliche, vom Wind bewegte, bin und 
her fladernde Licht der Sienfadeln, fowie der von dem harzigen, 
brennenden Holz auffteigende Qualm die Züge der Andern nicht 
genau unterfheiden ließ, fo blieb er ftehen, wm ganz ficher zu 
fein, daß jene Männer bie von ihm Geſuchten wären, und lieh 
jenen eigenthümlichen knarrenden Ton, der dem Spechte eigen 
if, erſchallen. Ein ſcharfer Schrei, gleih dem eines Fallen, antz 
wortete ihm und bie ganze Gruppe gerieth in eine Ichhafte Bes 
wegung. Auf biefes Erfennungszeihen hin trat der Waffenfchnieb 
raſch an die Männer heran, die ihn mit herzlichen Gruß und 
Handſchlag bewilllommten. Es waren lauter ſchlichte Bürgers: 
leute aus ben umliegenden Ortſchaften, die bier im Walde zu 
abendliher Stunde zuſammengelommen waren, einfache Innuugs⸗ 





meifter unb Saufleute aus ben verpfändeten Vorlanden, bie das 
harte, tyranniſche Negiment des Statthalter von Hagenbach nicht 
mehr zu ertragen Willens und deshalb eutſchloſſen waren, es zu 
brechen auf biefe oder jene Weife und, wenn es möthig, ſelbſt mit 
Wehr und Waffen und auf die Gefahr bes eigenen Vepens bin. 
Nur ein Einziger unter ihnen war ein Eidgeneſſe, ein Bürger 
aus Bern, dem durch des Hagenbach's Freunde und Rathgeber, 
bie Barone Bilgeri von Hewdorf und Sonrad von Eptingen, 
ber Bruder, wie er mit anderen Kaufleuten von Bern nad) Frank⸗ 
furt am Main zur Meffe zog, überfallen und erfchlagen werben 
war. Den erfhlagenen Bruder zu räden an ben” übermüthigen 
Baronen, war er mit eingetreten in den Berein der Männer, die 
fh zufanmengethan bei des Landes Noth, um bem Elend, unter 
welchen es feufjte, ein Ende zu machen, Er war e8 aud, ber 
zuerft das Wort ergriff. 

„Was für eine Botſchaft bringt Ihr, Meiſter,“ frug er ben 
Waffenſchmied, „gute oder böſe ?“ 

„Wie Ihr's nehmt, ſchlimme und gute, Herr. Der Landvogt 
iſt übermüthiger und Bürger und Bauerdmann aufgebrachter ala je. 

Und er erzählte Ihnen bes Pandvogts Gewaltthat, die er an 
bem heutigen Tage wieder zu Breifah an feinem Bruder verübt, 

„Und Ihr ließet den Bruder vor Euren Augen gefangen fort« 
führen?“ frug der Berner fat mit einem gewiſſen Vorwurf im Zon. 

„3a, ic that es, Herr,” entgegnete der Waffenſchmied, „aber 
Ihr könnt es mir wohl glauben, ed geihah wicht aus bleicher, 
hafenherziger Furcht und Feigheit, ſondern weil mid bie Frauen, 
die Kinder und die Greife jammerten, bie ringsherum ſtanden, bie 
wehrlofen Männer, die faum eine Art oder einen Spaten als 
Waffe hatten und die, hätte ich dem Landvogt vom Pferd her— 
untergerifjen unb ihm ben Schädel eingeſchlagen, von den Hufen 
feiner burgundifhen Reiter zertreten worden wären. Blutſchuld 
wäre auf die Stabt gefallen und durch's ganze Yand hätten bie 
Adligen Zeter über den Mord gefhrien. Er wird fallen, ber 
Sandvogt, und noch ehe zwei Monden vergehen, aber durch Gen: 
ters Hand.” " 

„Ihr vergefit das Sprücdwort, Meifler, das bei den Yeuten 
da im Reich gäng und gebe: die Nürnberger hängen feinen, fie 
hätten ihn denn. Che wir den Vogt richten fünnen, müſſen wir 
ihn haben.“ 

„Darüber zu rathen, fendete ich im vergangener Wochen ben 
vertrauten Boten an Euch, werthe Herren,“ antwortete ver Waf- 
fenfchmied, „denn die Saat, die der Landvogt gefäet, ift aufge: 
gegangen und gereift und harret der Sichel.” Die Männer blid- 
ten ihn erwartungsvell an und er fuhr fort: „Gleich nadı meines 
Bruders Gefangennehmurg eilte ih von dem Bau am den Gräben 
hinaus auf's Laud, um unjerm Freunden das Zeichen zu geben, 
da fie beim erflen Lärmen zur Stadt eilen ſollen. Die burgun- 
diſchen Reiter, die der Vogt, ſeitdem unfer alter Herr, ber Erz— 
herzog, und bie Eidgenoſſenſchaft rüftet, das Land durchſtreifen 
läßt, waren mir dabei hart auf den Ferſen. Zum Glück war, 
als fie auf mic fließen, der Abend ſchon hereingebrochen, fo daß 
mid feiner von ihnen erfannt hat, wenn fie mir auch einen Deul- 
zettel angehängt haben.” Und er deutete auf den Streifihg an 
der Stirn — 

Darauf traten die Männer bichter zufammen und beriethen, 
wie fie Fand und Leute frei machen könnten vom dem Dränger, dem 
Landvogt, und der burgumbdijchen Herrſchaft überhaupt. Und als 
fie darüber einig geworden, ftredten fie die Hände empor zum 
Himmel mit feinen flimmernden Sternen und gelobten einander mit 
einem theuren, heiligen Eide, wie es einft im jener Herbſtnacht des 
JZahres 1307 die drei Männer Fürft, Melchthal und Stauffaher 
auf dem Rütli gethan: die alten Freiheiten, die fie unter bem 
Erzherzog befeffen, wieder zu erobern, den tyrauniſchen Landvogt 
und die harte burgundifche Herrſchaft zu vertreiben, einander bei 
Gericht und Recht zu jhirmen und daran Leib und Leben zu fegen — 

Der Berner aber fprach dazu das Amen in Gottes Namen, 
und verficherte den Männern aus den Borlanden, daß ihnen ber 


| Eidgemoffen Hülfe nicht fehlen würde, wenn es zum Weußerften 


füme,. Hierauf trennten fie ſich, nachdem fie verabredet, daß das 
heilige DOfterfejt aud der Tag ihrer Auferftehung aus ven Banden 
ber Kuechtſchaft fein ſolle. — 

Schlußß folgt.) 





























Neue Bauten in Egypten. 


Bir haben von einer Suez-Cifenbahn gehört und den Suez-⸗ 
Canal bereits in der Gartenlaube* gefehen. Der große, ältefte 
Eulturftrom der Menſchheit, ver Nil, hängt damit zufammen und 
wird uns in bem nächften Jahren öfter Setegenpeit geben, von 
ihm zu fprechen, wenn er bie Geheimmifje feines Haupturfprungs, 
feit Jahrtauſenden vergebens geſucht, der großen eguptifhen Erpe⸗ 
bition, bie jest auf Befehl des Vicelönigs „unter allen Umftänden‘ 
bis an feine Quellen vorbringen foll, in der afrifanifchen Schweiz 
oben, ben geheimnifvollen Mondgebirgen, mit ber ewig ſchnee 
bededten Rilimangaro » Spige am Yequator offenbart haben wird. 
Aber fo weit ik bie Expedition noch nicht, defto weniger wir. Er 

t ums aber aud in feinem taufenbmeiligen, ganz Egypten be— 
en Laufe ohnehin genug zu thun. Es würde ſchon viel Zeit 

und Schilderungstalent koften, die Wander und Herrlichkeiten feiner 
Delta: Mündungen barzuftellen, befonders ſeitdem die ungeheuerften 


9, April 1847 feierlih den Grundftein inmitten der höchſten mu= 
hamedaniſchen Geiftlikeit und weltliher Beamten und Gefandten, 
umgeben von 15,000 ſchwarzen und braunglängenden Arbeitern. 
Der Oberpriefter ſprach Allahs Segen über das Werk mitten in 
einem Meere rothen, rauchenden, warmen Blutes, das 50 Opfer: 
Buffalo Ochfen zu dieſem Zwede abgezapft worden war. Das 
Fleiſch der Opferthiere und viele andere erprobte Mittel gegen 
Dunger und Durft- verzehrten die 15,000 ſchwarzen Arbeiter unter 
der heißen Sonne Eghptens auf großer gelber Ebene, und bie 
Gejandten, Minifter und Großen des Staates banfettirten als 
Gäſte Mehemet Ali's in feiner großen Palafthalle zu Kairo, 
Der Boden Egyptens gewährt unter heißer Sonne und aus 
benz befruchtenden Segen des alten Vater’ Nil jährlich zwei Ernten. 
Das Winterhalbjahr reift Korn, anderes Getreide umd Flache, 
Producte, die ihre Kraft jedes Jahr aus den September-Ueber» 
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Die Nil» Eindämmungs- Bauten. 


Bafferbaufünfte ſich zwiſchen den Zungen derfelben erheben. Auf 
diefe wollen wir denn hier aud blos aufmerkjam machen. 

Sie find ein Werl, am welches das gebildete Europa nicht 
glaubte, von welchem die gefhidteften Wafferbaumeifter und Inge: 
nieurg Mehemet Ali, der auf dieſen gigantifchen Gedanlen ge 
tommen war, abriethen, da die Ausführung unmöglich fei. Aber 
der alte Vicekönig, befjen uralte Vorfahren Pyramiden und Obe— 
listen fertig gefriegt, meinte, auch die Bewältigung und Regierung 
der umgeheuern Nilwafjermaffen, bie fegnend und verwilftend alle 
Yahre fein Land überſchwemmen, müſſe möglich fein. Er verfuchte 
es mit einem franzöfifhen Ingenieur und 15,000 Arbeitern und 
ift jetzt im Wefentlichen fertig. 

Es galt die Eindämmung des Nils für Unter-Egypten, um 
die Ueberfülle ver Ueberſchwemmung auch für die Zeiten der Dürre 
nugbar zu machen und bie Ueberfluthungen jelbft für Aderbau: 
jwede zu regulicen. 

Der Plan war ausgearbeitet und im Frühlinge 1847 für 
Ausführung in Stein reif. So legte Mehemet Ali ſelbſt am 

* Siehe Bartenfaube, Jahrgang 18%. Nr. 8. 
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ſchwenmuagen des Nil ziehen. Die Sommerernte: Indigo, Zuder, 
Baumwolle u. ſ. w. gedeiht nur buch fünftlihe Bewäſſerung. 
Aber die Lünftliche Bewäſſerung loſtet Arbeit, Geld und Bildung. 
Der egyptiſche Bauer begnügte fi daher oft mit der Winterernte 
und lie ben beten Ertrag feines Bodens in ber Erbe fteden. 
Dies gefiel dem alten Vicelönig nicht, zumal da feine Steuer: 
einnehmer den faulen Bauern erft ausllopfen und ausſchütteln 
mußten, „was des Königs iſt.“ Sie nahmen ihre Baarſchaft gern 
in ben Mund, ven fie fo lange feft zubielten, bis fie unter den 
Hieben der Obrigkeit laut aufſchrieen. Andere wurden bei ben 
Füßen mit dem Kopfe nad unten fo lange geſchüttelt, bis die fo 
unigelehrten Steuerverweigerer ihre beffere Anfiht baar ansfpieen. 
Mehemet Ali beſchloß, für Waller in der Zeit der Dürre zu 
forgen, um ben Bauern Gelegenheit zu geben, Geld daraus zu 
ſiſchen, bie Ueberfülle des Septembers aufzufangen, und für bie 
Sommerernte aufzujparen. Dazu brauchte er gigantifches Damm 
werk, die Berwüftung bes Waffers bei der Ueberſchwemmung ab- 
und für die trodne Yahreszeit zurüdzubalten, ferner Ganäle, um 
bie aufgefangenen Gewäſſer über das Pand hin zu leiten. Das 
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ziemlich vollendete, gigantiſche Werk fichert jegt für ganz Unters 
Eghpten bie boppelte Ernte. Es befteht außer den geichloffenen 
Dämmen aus zwei ımgeheueren Schleußen-Brüden und Thoren 
im Kopfe des Delta (mo fi die Nilarme tremmen), einer auf 
bem Rofetta-, ber andere auf dem Damietta- Arme. Gie find 
durch einen 45 Fuß langen, gehrümmten Damm verbunden, der 
eine trennende Brüftung zwiſchen beiden Armen bilbet. Die beiden 
Fluththore, etwa eine halbe franzöſiſche Meile von einander, geben 
einen großartigen Aublid auf die won ihmen gefeſſelten Waffer- 
maffen, von welchen drei Hauptcamäle, jeder 330 Fuß weit, ges 
ſpeiſt werden, die ihrerfeits fid) weit und breit immer feiner durch 
ganz Unter» Egypten veräfteln und adernb verlieren. Der erfte 
burchfchneidet das Delta, der zweite die Provinz Alerandria und 


Ein Keifeabenteuer 


‚ Die Hauptmerfwürbigfeit des großen Tanggeftredten Länderge⸗ 
biets, das unter dem Namen Gentral- Amerika bekannt ift, und 
deffen Staaten in unfern Tagen ein Feld geworben find, auf 
weldem die rivalificende Politit Englands und ver BVereinigten 
Staaten trog aller bisher geſchloſſenen und noch zu ſchließenden 
Verträge immer auf's Neue wieder feindlich gegeneinander ftofen 
muß, ift ber Nicaragua » See, in allen Beziehungen eine ver ſchön⸗ 
ſten Waflermaffen auf dem Continent. Seine Größe ift eher 
unter als überf[hägt worden; wahrfcheinlich beträgt feine Länge 
120 und feine Breite 50 — 60 (engl.) Meilen, An feinem ſüd— 
lichen Ufer liegt die alte Stadt Granada, der w'htigfte Hanbels- 
plag der Republik Nicaragua. inige Meilen unterhalb dieſer 
Stadt erblidt man den in den See vortretenven Bulfan Momo- 
bacho, der zu einer Höhe von faft 5000 Fuß emporfteigt. An 
feinem Fuße im See liegen zabllofe Heine Inſeln vulfanifchen 
Urfprungs, die fi im Kegelgeftalt von 20 bis 100 Fuß Höhe 
erheben und mit üppigem Pflanzenwuchs überdedt find, Einige 
berfelben, auf benen ſich fruchtbares Erdreich befindet, werden von 
Indianern bewohnt, deren von ſchlanken Palmen überragte Hütten 
mit einem Hintergrunde von breitblättrigen Pifangs ein Bild ge- 
ben, das nicht maleriicher gedacht werben fanı. { 

Ich hatte bereits mehrere diefer Infeln beſucht und ſchickte 
mid eben an, auf meinem Lagerplag am Ufer bes Sees Vorbe— 
reitungen zur Nüdreife nad) Granada zu treffen, ala ich durch 
das Erſcheinen zweier Reiter überrafcht wurde, bie, wie ih bald 
erfuhr, ebenfalls eine Tour in's Land hinein unternommen hatten, 
um bie Naturfchönheiten beffelben, namentlich aber die Ufer bes 
Sees mit ihren taufend Wundern in Augenfhein zu nehmen. Der 
Eine diefer Wanderer, ein hübfcher junger Dann von gefälligen, 
einnehmenden Manieren, war ein Kaufmann aus Chinandega, der 
einer in Granada verheiratheten Schwefter einen! Beſuch abgeftattet 
hatte und im den mächften Tagen nach feinem Wohnort zuritdzus 
fehren gedachte, der Andere dagegen, eine derbe, gebrungene Ge— 
ftalt, ftellte fih mir als ein Medaniler vor, ber von eimigen 
Pflanzern der Umgegend ven Auftrag erhalten hatte, Verbeilerun- 
gen am ben bier zu Lande im Allgemeinen nod ziemlich unvell- 
fommenen Mühlen und Maſchinen anzubringen, welde bei ber 
DVereitung bed Zuders und anderer ber vielen werthvollen Landes- 
produkte in Gebrauch find. Beide, Norbamerifaner von Geburt, 
gehörten zu den Menfchen, welden man es auf den erſten Blid 
anficht, daß fie das Zeug dazu haben, den Kampf des Lebens 
aller Orten und unter allen Verhältniſſen muthig und beharrlich 
durchzulãmpfen. 

Nachdem wir bie erſten Begrüßungen ausgetauſcht, und eins 
ander gegenſeitig Augfunft über unſere perſönlichen Berhäftniffe 
gegeben hatten, begannen meine neuen Freunde, mich über ver— 
ſchiedene ihnen als ganz befonders fehenswerth bezeichnete Vunkte 
zu befragen und baten mich ſchließlich, biefelben in ihrer Gefell: 
haft zu beſuchen. Obgleich ich befchloffen hatte, mid) am folgen: 
ben Tage wieder nach Granada aufzumachen, ging ich doch nad 
einiger Ueberlegung auf ihren Wunfd ein, unterließ aber zugleich 
nicht, fie darauf aufmerffam zu machen, daß fie ſehr unvorfichtig 
gehandelt hätten, inben fie fih ohne alle bienende Begleitung auf 
eine ſolche Wanderung begeben, ba es dringend nothwendig fei, 
in diefen Gegenden ftet? anfehnlihen Mundvorrath mit ſich zu 
führen; „und,“ fügte ich hinzu, „haben Sie denn anch gar nicht 


ber britte bie Sftlihen Prosinzen, bie Egupten von Syrien tren= 
nen. Unjere Abbildung ift getceue Kopie eines Anblides dieſer 
igantifchen Bauten, wie er fih im Sommer 1856 über bem 
oſetta⸗- Arme bot. Der Damm läuft bier im eine Fluthbrücke 
von 1500 Fuß Länge mit ‚Bogen von 45 Fuß Spannung für 
Barken und andere Heinere Schiffe. 

Einen erhabenen Eindruck machen die alten gigamtifhen Py— 
ramiden, die fo unfterblih und ſtumm feit vielen Jahrtaufenden 
aus dem Sande emporftarren, aber was find fie mit ihren ver- 
trodneten Mumien gegen Titanen- Arbeiten, die nicht den Himmel 
ftürmen, aber wohl die heiße, trodene Sandebene, um ihr jedes 
Jahr füßes Zuderrohr, Meere von Baummwollenbläthen, koftbare 
Farbhöger und blühenden Wohlftand für Millionen abzunöthigen. 

* 


am Nicaragua: See. 


erwogen, daß es durchaus nicht zu den unmöglichen Dingen gehört, 
ganı unerwartet eimigen jener Teufelskerle zu begegnen, die ſich 
feit der Befiegung des wilden Somoza * noch bie und da im 
Lande umbertreiben ?' 

Beide fahen mid ein wenig verbugt am, benn fie fühlten 
wohl, daß meine Nüge am Plate war, aber im nächſten Augen- 
blick lachtea fie Hell auf und betheuerten, fie befähen Muth und 
Ausdauer genug, um jeder kommenden Gefahr die Spige bieten 
zu können. 

„Bor dem Berhungern kann ih Sie ſchützen, meine Herren,“ 
fagte ih, auf die Vorräthe an Vebensmitteln deutend, die in ben 
großen Querjäden unter den Bäumen lagen, „und was die Kerle 
des Somoza betrifft, fo werben wir wohl, vorausgejegt, daß ihrer 
nicht zu viele uns in den Weg kommen, mit ihnen fertig werden 
fünnen, ba die brei Indianer, welche ich mitgenommen, und mein 
Diener Pedro, der, wie Sie fehen, dort unter dem großen Pıfang- 
baume Mittagsruße hält, alle ihren Mann auf ſich zu nehmen 
im Stande find.‘ : 

MWihrend diefer Auseinanderſetzung hatten bie beiden Reifen- 
dem die wenigen Kleidungsſtücke, welche fie in Reſerve mit fid 
führten, und ihre Waffen abgelegt, und -fegten fi$ nun mit mir 
auf einen im Graſe liegenden Bıumflanım, um ein wenig auszu⸗ 
ruben, während meine Begleitung fi) der beiden Pferde ber Frem⸗ 
ben annahm, die fih auch fegleih in Frieden und Freundſchaft 
meinem braven Nenner zugefellten, der wor dem jchlafenden Pedro 
bedächtig auf und ab ſchritt. 

Ih ſtand gerade im Begriff, den Schläfer zu weden, als er 
urplöglih auffprang, einen lauten Schrei ausſtieß und fih dann 
mit Mienen des Entfeßens überall bin umſchaute. Der arme 
Burſch zitterte am ganzen Leibe, und es bauerte einige Zeit, ehe 
er die Sprache wieder erlangte, um die Urfache feines jo jühen 
und fihredensvollen Erwachens erklären zu können. 

Mittlerweile hatte einer der Indianer, ber in ber Nähe ger 
fanden, die Sad: bereits aufgeflärt. Wenige Schritte von der 
Stelle, auf der Pedro gelegen, ringelte fih eine Heine Schlange, 
und wahrfcheinlih war bieje ben Schlafenden über das Geficht 
gelrochen. 

„Sa, fo war es!“ ſeufzte Pedro mit ſchwacher Stimme; 
„aber es ſchien mir eins ber größten dieſer Ungeheuer zır fein, 
als ich die Augen aufjhlug, und fie bahingleiten ſah.“ 

Deine beiden neuen Freunde lachten heil auf, als fie biefe 
Bemerkung meines Dieners vernahmen. 

„Du bift ein Hafenfuh, mein Lieber!” vief der Mechaniler 
ihm zu; „wer fieht doch wohl eine Maus für einen Löwen an!“ 

Diefe Worte gaben Pedro vollends die Befinnunz wieder. 
Schnell wie der Blitz wandte er fih gegen ben muthwilligen Sprecher 
und ſah ihn wild und zornig an. 

„Haſenfuß?“ fchrie er, wie außer fid, „fo bat mid big auf 
ben heutigen Tag noch Niemand genannt! Beſchinpft mich nicht, 
Seiior, ich befige Muth, das wird mein Gebieter Euch betätigen!" 

Ya, Du warft ein muthiger Burſch, mein armer Pedro, das 
von ſollten wir Alle uns bald genug überzeugen! — 


* Somoya war ber wegen feiner Granfamleit allgemein gefürdtete 
Chef eines Infurgentenbaufens während ber leiten bürgerlichen Unruhen. 
Bom General Muñoz gefhlagen und gefangengenemmen, warb er fand» 
rechtlich erſchoſſen. 
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Es gelang mir ziemlich leicht, den befeidigten Pedro zu be— 
rubigen, denn, wenn auch ſehr reizbar, war er body im Gruude 
eine fehr gutmüthige Haut, die leicht Kränfungen verzieh und ver- 
gaß, wenn. man gelegentlich wieber ein freundliches Entgegentom- 
men zeigte. Auch beeilte der Mechaniker fich fofert, dem Belei: 
bigten einige entjchuldigende Worte zu fagen, und ein tüchtiger 
Schluck Aguardiente, * den er ihm aus einer am Sattel ber Pferde 
hängenden Flaſche werabreichte, fpülte vollends den Groll hinweg. 

Nah diefem ein wenig umerquidlihen Intermezzo machten 
wir uns an die Berathung über einen Feldzugsplan. Die De- 
batte war nur von furzer Dauer, ba meine freunde erflärten, 
fie würden mit Vergnügen ben Rathſchlägen felgen, welde ich in 
Bezug auf die zunächſt einzufchlagende Konte zu geben hätte. So 
warb bemm feftgefegt, ba mir bis zum Abend das Ufer durch- 
ftreifen und in einige Schluchten hinabfteigen follten, um dann 
bei eintretender Dunkelheit Uuartier in einer Hacienda ** zu 
machen, deren Befiger mid) Tags zuvor mit großer Gaftfreiheit 
bewirthet hatten. 

Eine halbe Stunde war laum verfloffen, ald unfere Colonne 
fih in Marſch fegte. Boran ging Pebro, ber ganz heiter das 
Nationallied pfiff, dann folgten die beiden Yankees und ich, ein« 
zeln hinter einander fortreitend, und den Beſchluß machten die drei 
Indianer, melde unfere Lebensmittel und einige Kleidungöſtücke 
trugen. 

Der anfangs ziemlich ebene Weg wurde bald ſchon ſchwieri⸗ 
ger zu pafliren, und enblih mußten wir uns mehr bem freien 
Abhange eines Hügels zuwenden, der zu unferer Rechten aufftieg, 
um nur vorwärts zu fommen. So ſchritten und ritten wir lang= 
ſam vorwärts und gewahrten ſchon nah Verlauf einer Stunde 
wieder bie von den Sonnenftrahlen vergolvete Fläche des Sees, 
als plöglich unfere Avantgarde, der Iuftige Pedro, Halt machte 
und uns haftig zuminkte, ein Gleiches zu thun. 

Wir hielten unverzüglich unfere Pferbe an, und raſch ſprang 
ich vom dem meinigen herunter, um Pedro entgegen zu eilen und 
ibn nad ber Urſache jeiner ängftlichen Bewegungen zu befrageıt. 
Aber jhen im nächſten Augenblid ſchoß er wie der Bütz auf uns 
zu und berichtete mit atbemlofer Haft, er habe einen Trupp Bes 
waffneter am Rande der vor und liegenden, zum See hinabfüh: 
renden Schludt bemerft, F 

„Es find gewiß Leute von ber Bande des Somoza!“ rief er 
aus, „mwenigitens ſind's feine Soldaten der Regierung, das habe 
ih am ber Kleidung der Serle gleich erlannt.“ 

Pedro's Bermuthung jhien mir nicht fo ganz aller Degrün- 
bung zu entbehren, denn mehrfach hatte ich in Granada gehört, 
daß einzelne Flüchtlinge des Infurgentenhaufens bis hierher ge: 
kommen waren, und baf fie feither allen Nachſtellungen Seitens 
der wachſamen Behörden ſich zu entziehen gewußt hatten. 

Das war zu thun? Unſere Berathung dauerte nur wenige 
Augenblide, denn Pedro machte den Vorſchlag, wir möchten ihn auf 
Kundfhaft ausjenden, eine Maßregel, die ja au Ende auch durch 
bie Umftände geboten war, wollten wir anders nicht vorzichen, 
ben Rüdweg anzutreten, nm hinterher vielleicht zu erfahren, vie 
Kerle jeien feine Banditen, fondern ganz ehrliche Leute aus einem 
benachbarten Orte geweſen. 

Der Mechaniler maß meinen Diener mit gar erftaunten 
Dliden, als dieſer ſich einen kurzen Säbel, ver ſich bei den von 
den Indianern getragenen Sachen befand, um ben Leib ſchnallte, 
und zwei Piftolen, die ich ihm reichte, in ben Gurt ftedfte, und 
zwar dies Alles mit der größten Ruhe und Gelaſſenheit. 

„Ich bin fein Hafenfuß, Senior,” fagte Pedro lähelnd, als 
er ſah, daß der Mankee ihn fo aufmerkfam betrachtete; „Ihr follt 
fehen, daß ich mich zu vertheidigen wiffen werbe, wenn die Ban- 
biten mid bemerken, und mir auf den Yeib rüden ſollten.“ 

Dann reichte er mir bie Hand und im nächſten Augenblick 
war er in bem bichten Unterholz, der den mwalbigen Uferabhang 
bebedte, verſchwunden. 

Aber — fo fragten wir fon im nächſten Augenblick eiman- 
ber — dürfen wir, während der Grave Menfch ſich im vielleicht 
große Gefahr begibt, unthätig bleiben? Müflen wir nicht viel 
mehr darauf bedacht fein, ihm beizufpringen, falld er von ben 
Bewaffneten angegriffen und verfolgt wird ? 

Raſch entihloffen übergaben wir unfere Pferde der Obhut 

* Inländiicher Rum, 

+ Beböfte. 
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der Indiauer, denen ic; bie gemeffene Weifung ertheilte, auf ber 
Stelle, wo wir uns jest befanden, unfere Nüdtehr zu erwarten, 
und eilten dann, forgfältig ven Schutz des Gebüſches ſuchend, 
den jhmalen Pfad hinab, den wir Pedro hatten hinuntergleiten 
ſehen. 

Als wir wenige Minuten nachher in geringer Entfernung 
die gedrungene Geſtalt des feden Burſchen erblidten, wie er be: 
müht war, die Baumäfte und Blätter zu enfernen, bie ibm die 
Ausfiht auf die Schludt benahmen, machten wir wieder Halt. 

Pedro arbeitete aus Leibeskräſten, ohne fih auch nur einen 
Augenblid umzufehen. Endlich war er fertig, und nun begaun 
er auf allen Bieren bis an den Raud des Abhanges zu fchleichen. 
Wir folgten langfam und vorfihtig, und es gelang uns, unfern 
wadern Kundſchafter ftets im Auge zu behalten. Plöglih warf 
er fi platt auf die Erde nieder. 

Wis war das? — Zu unferer Rechten vernahmen wir ein 
Geräufd, wie wenn Jemand fi Bahn bräche durch Geftrüpp und 
Zweige. Geber von uns fpannte den Hahn feiner Büchſe und 
ſchaule mit athemlofer Spannung nach der Richtung bin, woher 
ber Lärm zu kommen ſchien. Als ich auf einen Augenblick wie: 
der zurüdblidte, ſah ich Pedro noch immer am Boden liegen. 

Es vergingen noch einige Minuten, da trat aus dem Gebüſch 
ein Mann hervor, ber in bem Augenblick, als er unferer an: 
fihtig ward, erfhroden ftehen blieb und das Gewehr, bas er in 
ber Sand hielt, zu Boden fallen ließ. 

„Du bift des Todes, wenn Du Did rührt, oder um Hülfe 
rufſt!“ flüfterte ich dem Beftürzten brohend zu, während ich ihm 
den Lauf meiner Flinte auf die Bruft fekte. 

Er ſagte fein Wort, ſondern fiel kraftlos zu Boden, indem 
er bie Hände flehend gegen uns erhob. 

Der Menſch ſah erbärmlich genug aus. Seine leider wa- 
ren zerriffen und mit Staub und Schmutz bebedt, fein Haar hing 
in langen Büfcheln wirr um Stirn and Schläfe, und fein blaſſes, 
abgemagertes Geficht verkündete nur zu deutlich, daß ein heftiges 
Fieber in ihm tobte. 

„Ber bift Du, und woher fommft Du?” redete ich ihn an, 
indem ich neben ihm nieberfnicte. 

„IH bin ein Flüchtling von der Urmee Somoza's, dort unten 
lagern meine Genoffen,“ flüfterte der Elende; „ich verlieh fie, um 
zu den Meinen nad) Leon zurüdzufehren, weit ih bes Umher— 
irrens müde bin.“ , 

Seine Bruft feuchte ſchver und er fenkte das Haupt vor 
Erihöpfung. 

„Schont meiner,” bat er dann wieder nad einer Paufe, 
„ſchont meiner, ich habe eine alte Mutter in Leon, die mid liebt 
und die mir verzeihen wird, daß ich fie verlieh.” 

Schwere Thränen rollten über feine bleichen Wangen, als er 
diefe Worte ſprach. 

„Sei ruhig, fürchte nichts von uns, wenn Du uns die ganze 
Wahrheit berichteſt,“ entgegnete ich, meine Berfihermg mit einem 
Händedrud befräftigend. 

Der Flüchtling erhob fih mähfem, und mich ängftlih an- 
blidend, fagte er ſchnell: 

„Zwel Legua's von bier in ber Ebene nah Süden ſoll eine 
Hacienda liegen, bie wollen meine Genoffen heute Abend plünderu ; 
eilt den Bedrohten zu Hülfe, wenn Ihr könnt.” 

Das mußte das Gehöft meines freundlichen Wirthes Na: 
mirez fein, der Punkt, den wir noch vor Einbruch der Nacht zu 
erreichen gedachten. . 

„Wie ftark ift die Zahl Deiner Genoſſen?“ fragte ich, raſch 
aufipringend. 

„Es find ihrer noch zehn, und alle wohl bewaffnet.‘ 

Unfer Entfhluß war gleich gefaßt: dem Bedrohten mußte 
Hülfe gebradt werben. — 

Mittlerweile war auch Pedro zu uns herangelommen. Als 
er das Geräufh in den Büfhen vernahm, hatte er fi auf bie 
Erde geworfen und im dieſer Stellung fo lange ausgeharrt, big 
er und erfpäht und ſich fo das Vorgefallene Mar gemacht hatte, 
Ih befahl ihm, den Franken Flüchtling zu ben Indianern zu füh— 
ren, ihn der Obhut eines derfelben zu überlaffen und dann unfere 
Pferde und die zurädgelaffenen Waffen in Bereitihaft zu halten. 
Inzwifchen wollten wir unterfuhen, ob fih ein Weg, ber nicht 
von der Schluht aus beobachtet werben konnte, am Ausgange ber 
Hölzung nah der Ebene zu öffne. Nah halbſtündigem Suchen 
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fanden wir, was wir wünſchten. Der Pfad lief am dem Buße 
eines Heinen Hügels vorbei, der die Schlucht, in der die Bewaff · 
neten lagerten, verbedte; wir durften aljo hoffen, bie Ebene un: 
bemerkt zu erreichen. 

Als wir wieder bei ben Unfrigen anlangten, fauben wir ſie 
damit befhäftigt, dem Kranken Waſſer uno Früchte zu reichen. 
Id befahl zweien der Imdianer, ihn nach unferm mh all La⸗ 
gerplage zu führen, dort zu verpflegen und unferer Rüdlehr zu 
barren. Den britten ließ ich mein Pferd mt befteigen, während 
Pedro A dem bes Mechanilers mit Pla nahm. 

So machten wir ung anf, durchtrabten a 8 bie Ebene und 
Hacienda bes 
Don Ramirez. 


Der würdige Mann war nicht wenig erſtaunt, eime fo felt- 
fame Cavalcade eh fein Hofther reiten zu fehen; feine Ber: 
wunberung ging aber in dankbare Pührung über, ala ich ihm in 
lurzen Worten ben Zweck unferes Kommens erklärte. 

„Und bier,“ fügte ich hinzu, „ſtelle ih Ihmen zwei freunde 
vor, die ur nur im biefe Gegend gelommen ſind, um bie 
Schönheiten ben zu beſchauen, die mir aber nicht glirmen wer- 
ben, weil ich fe it habe, ſich bei der Bertheibigung eines 
Mannes mir zur Seite zu ftellen, deſſen evelmüthige Gaftfreund- 


Haft ih erſt geſtern genoffen Habe.“ 


„Ihnen zürnen?“ riefen meine (Freunde lachend; „im Gegen- 

theil, dei ein Reifeabentener ift ja köſtlich!“ 

bei ſah fi der Mechaniker nadı PVedro um. Der hatte 
fi = gleich bei unferer Ankunft fortgeſchlichen und war jetzt 
beſchäftigt, das Hofthor gehörig zu verrammeln, wobei ihm bie 
ſechs Leute unferes Wirthes nach — behilflich waren. 

Diefe Borfihtsmaßregel erfchien bei genauerer Befihtigung 
bes Terrains als ziemlich zwedlos, denn bie nung der andern 
Not des Hofes war fo niedrig, daß fie leicht überitiegen wer⸗ 

den konnte, und ich befahl deshalb meinem eifrigen Diener, feine 

fortificatorifchen Talente lieber auf die Berrammelung des Hauſes 
ſelbſt zu verwenden, das wir alsbald in eine kleine Feſtung ums 
zuwandeln begannen, — 
Mitternacht war fhon vorüber, als wir umfere Arbeit vol 
lendet hatten. Wir waren alle in dem großen Zimmer verſam⸗ 
melt, aus welchem man unmittelbar * das große Portal in 
den Hof hinaustritt, und harrten gefpannt ber Dinge, bie ba 
fommen würden. Die ſechs Leute des Don Namivez, 
handfefte Burfche, Hielten, teils mit Flinten, 
Säbeln bewaffnet, an bem bis zur halben Höhe verſ 
ſter Wache, während unſer Wirth, meine beiden Freunde 
und ich in Obacht nahmen, Pedro und der Indianer fhlihen im 
Hofe umber, und in einem ber Seitenzimmer waren bie Frau und 
zwei Kinder mebft den drei Mägden verborgen. 

So harrten wir faſt eine volle Stunde, und ſchon ſtieg der 
Argwohn in mir auf, der in unſere Gewalt gerathene Fluchtling 
babe uns getimjcht, ald Pedro plöglich leife an die Thür klopfte. 
Ich öffmete und ließ ihn eintreten. 

„Unter den Gacaobäumen wirb’s lebendig, * zaunte er mir 
zu, „es bemegen fi dort Geftalten hin und her, und ich fah 
Waffen BI 

Der Mond ſchien heil und beleuchtete die Gegend, welche 
wir vor der Fronte des Gebäudes überfehen konnten. Ich erftieg 
die Verſchauzung vor einer ber enfteröffnungen und gewahrte 


nun auch mehrere Männer, die im Schatten der Bäume hin und 


her gingen. Ihre Zahl mochte fünf oder ſechs betragen, aber 
ſchon im nächſten Augenblid traten noch einige hinzu, und nad 
kurzem Verweilen ſchritten alle langfam und vorfichtig =. die Um⸗ 
zaunung bes Haufes zu. 


Als fie bei derſelben angelangt waren, en fie nach allen 


und —— dann fie 
Yıbianer ? Genre Salt hatte ihn aus den 


' Be 
verloren, als er 536 um mir die Nachricht von dem 
— Banditen zu bringen. Ich konnte ihm nirgends 
entdeden. 


Beraffneten hatten jetst fänmitlich den Zaun überftiegen 
und 


n leife der Hauptthär zu, die ich wieder verriegelt hatte. 
waren alle am die Feuſteröffauugen getreten, und auf 
onmandoruf feuerte jett Jeder nach ber Richtung hin, 
wa. bie Räuber fanden. 
e erſte Salve war von ſchredlicher Wirkung. Bier der 
m Boden und ein fünfter fprang heulend bei Seite. 
übrigen, wildausfehende Dienjhen von riefiger Geftalt, blieben 
und als wir num das Thor aufriſſen und algefammt 
ſchidten fie ſich zur verziweifeltften Gegenwehr an. 
x, der feine Flinte weggelegt und dagegen einen 
Br eg Hand genommen hatte, ſtürzte fi auf ben zu- 
der Banditen, wurde aber nad) kurzem Gefecht zu 
Boden geworfen, und ſchon jüchte ber Gegner den langen —* 


auf Bruſt, als Pedro herbeiſtürzte und den Kerl mit einem 
fr Kolbenftoh bei Seite warf. Yu demſelben Augenblid 
aber er felber zur Erbe, ein Piſtolenſchuß Hatte ihn kampf« 
unf gemacht. 


erſchien plöglich die Geftalt des vermißten Indianers im 
Nüden ver fechtenden Räuber. Mit wilden Geſchrei ftürzte er 
ſich anf diefe, welche, durch den unvernutheten Ueberfall aufer 
Faſſung gebracht, fofort die Flucht ergriffen und über den Zaun 
zu entlommmen ſuchten. Aber es war fchon zu fpät. Wie ber 
Blitz waren die Leite unferes Wirthes ihnen anf dem Ferſen, und 
in den en Minuten lagen fie entwaffnet art Boden. 
echaniker, welcher beim Fallen nur eine leichte Eon- 
tufion- erhalten Hatte, war inzwiſchen wieber auf bie Beine ge 
fommen und hatte feinen tapfer Ketter, meinen braven Pedro, 
in's Haus getragen. Die Winde des armen Menſchen blutete 
ſtark. Anfangs vermutheten wir, es fei ihm ein Knochen im Arın 
zerichmettert, es zeigte ſich jedoch bald bei genanerer Unterfuchung, 
daß nur das bide ſch des Oberarmes zerriffen war. Donna 
Namirez, eine gewandte, erfahrene Dame, legte dem Verwundeten 
fogleid einen Verband an, und als man ben beim Beginn des 
Gefechtes verwundeten Banditen hereintrug, war fie mit berfelben 
Bereitwilligkeit zur Hand, auch diefem ihre Sorgfalt und ihr Er: 
barmen zu mwibmen. 

Die Gefangenen hatten wir indeß gefeffelt und in einen Heis 
nen feften Stall geſperrt, wo bie Dienerichaft fie ſtreng bemadıte ; 
die Todten ſchleppten wir in eimen tiefen Graben am Cingange 
zu ben Gacangärten umd bebedten fe dann am folgenden Morgen 
mit Erbe und Rafen. Den Imbianer lieh ich mein Pferd be- 
Reigen, um eiligit Nachricht von dem Borfalle an die Behörden 
in Granada zu bringen, 

So endete unfer Abentener in der Hacienda bes edlen Don 
Ramirez. Als am folgenden Morgen die Sonne ſtrahlend empor— 
flieg und wieder Wald und Feld umd bie fern raufhenden Wogen 
des Nicaragua- Sees mit goldigem Schimmer Übergoß, trat ich 
an das Pager meines — an dem der Mechaniker die ganze 
Naht gewacht hatte. Pedro ſchien ſich ziemlich wohl zu befinden. 

„Armer Freund,” fagte ich, ihm herzlich die Hanb brüdend, „wie 
fpmerzt es mich, daß Du fo leiden mußt.” 

„D das wird bald überftanden fein, Seller,“ erwieberte er 
lächelnd, „und daun habe id; ja auch biefem Herrn, Dabei fah 
er ben Mantee ſchelniſch an, „deutlich beweifen können, dah wir 
Leute von Nicaragua Feine Hafenfüße find.” «. Wulfert. 


Friedrich Adolph Wilhelm Dieflerweg. 


Es mag wohl — ein zweites Juſtitut ber bürgerlichen 
Geſelſchan geben, über welches fo viele, ſich gerabegu wider: 
fprehende Urtheile laut werben, als über bie Schule. Jede polis 
tifche, jede religiöfe, jede fociale Partei beurtheilt fie nad ihren 
Orunbfägen, jede ftellt an fie gebieterifche forderungen, ja, fucht 


fie den von ihr geftellten Forderungen entfpridt. So wird * 
von allen gemuſtert, gerichtet und nicht ſelten verurtheilt. Die 

Gebrechen der Geſellſchaft, des Hauſes, des Staates, der Kirche, 
ja ſelbſt der Revolution, Alles wird auf ihr Rerbhotz gefchrieben, 
fie, die fo wenig gehört und beachtet wird, beren Forderungen oft 





ihre Zukunft auf fie zu gründen, jeve feindet fie an, je weniger 





geradezu ſchnöde zurüdgewiefen, fie ſoll zuletst für. Alles verant- 
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Friebrich Abolph Wilhelm Dieſterweg. 


wortlich gemacht werben, während man ihre Leiter, die vielbeauf- 
fichtigten, gemaßregelten und gehubelten, als die allgemeinen Sün- 
benböde für alle Mißgriffe und Zuftände Binzuftellen beliebte. Als 
ob die Schule das Leben zu machen, zu leiten vermöge, nachdem 
das Leben, und zwar nicht felten ein verlehrtes und in Grundirr⸗ 
thümern befangenes, zum größten Theile die Schule gemadt hat 
und noch fortwährend an ihr herumarbeitet, fo fehr aud) biefelbe 
ſich aus allen fie drüdenden, beengenden und beſchränlenden Feſſeln 
beransarbeiten möchte. Da gibt es Kampf und nicht felten trägt 
der Feind der Wahrheit den augenblidlihen Sieg davon, und bie 
Menſchheit wirb in ihrem Streben wieder zurückgeworfen, während 
bie ebelften Kämpfer für Wahrheit und Recht das Märtyrerthum 
ihrer Sade ſchwer erdulden müllen. Nur die Zukunft lohnt mit 
Siegeskrängen, zwar fpät, doch fiher. Einem folden Kämpfer 
für die Wahrheit mögen die nachfolgenden Zeilen gewibmet fein. 
Adolph Diefterweg ift unbeftritten Deutſchlands größter 
jest lebender Schulmann, jene gewaltige Natur, die feit brei 
Sahrzehnten ven bebeutendften Einfluß auf die deutſche Vollsſchule 
und ihre Lehrer ausgeübt hat, jener allezeit rüftige und ſchlag- 
fertige Kämpfer, ver bald mit der Kelle am Gebäude eines Geift 
bildenden Unterrihts und einer naturgemäßen Erziehung zu ar- 
beiten, bald mit dem Schwerte des Geiftes wider alle Finfterlinge 
und Dränger ber Schule und ihrer Lehrer zu ftreiten hatte und ber 
in nie ermüdenver Thätigfeit feine Stimme über bie wichtigſten 
Fragen der Schule und des Lebens abgegeben, feit beinahe zehn 
Yahren zwar feiner amtlihen Stellung enthoben und in 
Ruheſtand verfest, deſſenungeachtet aber noch immer im unge 
ſchwaͤchter, ja vielleicht moch entſchiedenerer Weife für bie Rechte der 
Schule und eine vernünftige Bolfsbildung als tüdhtigfter Anwalt 


V. M. 10, 


in die Schranken tritt. Diefterweg warb am 29. Detober 1790 
geboren zu Siegen im Naffauifden, jegt zum Regierungsbezirl 
Arnsberg, Provinz Weitphalen, gehörig. Hier wirkte fein Vater 
als Juſtijamtmann und erwarb ſich durch Tüchtigleit und Reb- 
fichteit die allgemeine Liebe. Seine außerordeniliche Lebhaftigkeit, 
fein Feuereifer ift auf den Sohn übergegangen, Diefterweg interejfirt 
ſich für die wichtigften Fragen der Gegenwart, weiß ihnen Zeit und 
Kraft zu widmen, iſt bei Allem, was er unternimmt, mit ganzer 
Seele, ift ein ganzer Menfh, ein ganzer Lehrer mb ein 
ganzer Kämpfer. Schon im Knaben zeigte fih der Mann. 
Diefterweg war kein Stubenhoder; nad der Schule und her Ber 
enbigung ber von ihr geforderten Arbeiten befuchte er bie Werk: 
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1816—17 eine Somtagsfhule für Lehrlinge und Gefellen und 
beteiligte fi an ihr, troß feiner dreißig wöchentlichen Lehrſtunden, 
zu benen der Subſiſtenz willen noch zwölf bis ſechzehn Privat: 
funden famen, mit ganzer Kraft in vor⸗ und nachmittäglichen 
Lehrftunden auf bie umeigennügigfte Weiſe. Noch heute fpricht 
er mit Begeifterung von feinem damaligen Wirten. Schon im 
Jahre 1818 finden wir Diefterweg an der lateiniſchen Schule zu 
Elberfeld, zwar mur bis 1820 am berfelben thätig, doch ift biefe 
Zeit für ihm von entſcheidender Wichtigkeit. Elberfeld brachte ihn 
mit dem berühmten Schulmanne Friedrich Wilberg, dem 
„Meifter am Rheine” in Verbindung. Dreißig bis funfzig Schul- 
männer fammelten fi hier allwöchentlich um Wilberg, Diejter- 
weg unter ihnen. Gewiß hat Wilberg anf den Entſchluß Die» 
ſterwegs, feine Thätigkeit dem Boltsfhulmejen zu widmen, 
großen Einfluß gehabt. Hören wir ihn jelbft, als er im Jahre 
1820 zum Seminarbirecter nah Mörs berufen ward: „Einfl, 
als id) freiwillig, nachdem ich die materielle und geiftige Noth 
bes Volkes erfannt und bie Zuſtände und Verhältniſſe vieler Leh— 
rer wahrgenommen, den Entjhluß faßte, von der Laufbahn eines 
Lehrers an Gelehrtenſchulen abzugehen und mich für immer bem 
Bollsfhulmefen, und was damit zufammenhängt, zu widmen, that 
id das Gelübde, die Kräfte, die mir Gott verliehen, die Gele— 
genheiten, die er mir fenden, die Mittel, die er mir fpenben werde, 
Dazu zur bemugen, daß es mit der Sache des Bolfes, feiner Un- 
terweifung und Erziehung etwas beſſer werde, damit ich nicht 
umfonft gelebt haben möge. Diefen Schwur habe ich bisher nad 
Möglichkeit zu halten gefucht.‘ 

Peſtalozziſs Ipeen über bie entwidelnd erziehende 
Menfhenbilpung, welde nothwendig durd Selbſt— 
thätigkeit zur Selbſtſtändigkeit und dbaburd zur 
Selbftregierung leiten, bdurdzuführen, ward ihm Aufgabe 
feines Lebens. Ihrem Ausbau hat er Zeit und Kraft geminmet, 
Wort und Schrift haben dazu beitragen und unermeßlich ift der 
Segen, welchen er hierdurch. geftiftet. Kein Pädagog hat jo wie 
Diefterweg auf diefe allein wahren Grundſätze hingewieſen, für 
ihre Verwirflihung gearbeitet, für ihre Anerfennung gefämpft. 
Hören wir ihn felbft: „Wo das Schulweſen verfallen ift, ift es 
durch bie Lehrer verfallen; mo es fih gehoben hat, hat es ſich 
durch bie Lehrer gehoben. Es gibt feinen andern Weg. Mög- 
lichſt Hohe Geiſtesbildung ift daher die Hauptaufgabe eines Ge- 
minard, Geweckte, denlende, felbfiftändige, folglich prüfende, un⸗ 
terſuchende, reife Menſchen — nur ſolche ſind des Lehramtes 
wüurdig. Durch Borbenfen und Nachſprechen, unbedingtes Anneh— 
men vorgelegter Wahrheiten u, ſ. w. wird kein Menſch ſelbſtſtän- 
big, geiſtig lebendig und gemedt, Nichts iſt mir im ber Rebe 
mehr zuwider, als bie fchemenartige Cinerleiheit ber Menfcen, 
die Ausgelerntheit, Stedfteifheit der Pebanten, die todte Naqhbe⸗ 
terei der Lehrformeln, das Profruftesbett der Ausreder und Kopf⸗ 
zufpiger. Sie maden das Leben nicht nur langweilig und unaus- 
ftehlich, fondern fie bringen durch ben Deopotismus, den ſie wiſſend 
und nichtwiſſend auf bie lebensfrohe, freithätige Jugend ausüben, 
um die friſche und freie Naturwüchfigleit und Eigenthümlichkeit, 
und tragen dazu bei, daf wir fo wenige individuell geftaltete und 
in ihrer Sonderheit ausgezeichnete Menfchen haben. Ein peban= 
tifches Bolt, dieſe Deutſchen, ſprechen die freieren Böller; lennt 
man einen, kennt man fie alle. Dieſer Auftand iſt zum · großen 
Theil eine Frucht unſerer zopfſteifen Schultyrannen.“ — Zwölf 
Jahre verlebte Dieſterweg zu Mörs, geliebt und geachtet von Ser 
dermann, eim glüdlicher Yehrer trotz äußerlich jammervoller Lage, 
Seine Schüler hingen mit Verehrung an ihm, die Richtigkeit feiner 
Bildungs: und Erziehungsgrunvfäge zeigte fih an allen, feine 
Borgefegten achteten und unterftügten ihm in allen feinen Unters 
nehmungen. Gin reis von gleichgefinnten Freunden bilvete fich 
um ihn, unter denſelben Earl Hoffmeifler, ver berühmte, 
geiftuolle Biograph und Commentator Schiller’. Weber confef» 
fionelle Verſchiedenheiten war Diefterweg hinweg, darum nahmen 
an ben Pehrcurfen zu Mörs evangelifhe und latholiſche Zöglinge 
Theil, und Lehrer von beiden Confeffionen verfammelten ſich unter 
feiner Leitung zu Gonferenzen: „die gemeinfame Liebe zu höheren 
Dingen erhebt über Berſchiebenheit mancherlei Art, und geiftig ge: 
funde Menjchen wählen ihre Freunde nicht nach kirchlichen Anz 
ſichten.“ Dagegen haßte er alle Pietifterei und allen Myſticis— 
mus, heilte die von diefen Berfhrobenheiten befallenen Yünglinge, 
zog ſich aber auch dafür bie Feindſchaft der Finfterlinge zu. Durch 


pietiftifche Pinfelet und muderifches Wimmern würde er fih ihre 
Freundſchaft mehr, als durch die Richtung der Jünglinge auf das 
Meale und die Wedung ihrer ſchlummernden Kräfte, erworben 
haben. Diefterweg liebte an feinen Zöglingen die aufrechte, fenf: 
rechte Stellung; durch naturgemäße Bildung die Entwidelung ber 
Bollslraft, der Volfsintelligen;, der Vernunft bes Volles durch 
vernünftige Schullehrer. Dadurd; verfah er es Bei Jenen, welche 
hiermit Mangel an Befheidenheit, an Demuth, Gehorfam, Kirh- 
lichkeit und anderen Eigenfchaften verbinden und meinen, durch ſol ches 
Streben erziehe man Verftandeswüthrihe und Hohmuthsteufel. 
Ein gewichtiges Wort Schmitthenners über Dieflermegs Wirl- 
famfeit in Mörs und unter den Lehrern der Nheinlande mag Gier 
eine Stelle finden: „Preußen hat am Rhein in Coblenz, Cöln 
und Weſel drei furchtbare Fenſtungen gebauet und ausgebanet 
zum Schug und Trug gegen bie Katbern und zur Sicherung 
des Reiches. Über es hat eine andere aufgethürmet, bie ift noch 
ftärfer und nod) fefter, das ift die Cultur des Volles. An diefer 
nun bat der Dr. Diefterweg bauen helfen und beim Genieweſen 
tüchtige Dienfte gethan, wie er denn ein ziemlicher Meiſter ift in 
Licht: und Feuerwerk. Darum hält ihn der Staat in Ehren.“ 
Und er hielt, müſſen wir zufegen, ihn damals in Ehren, fpäter 
ift es leider anders geworben. 

Schon 1830 hatte man ihm unerwartet eine Berfegung nad 
Berlin als Director an das zu begründende Seminar für Stadt- 
ſchulen angeboten, Männer wie Biſchof Roß, Kortäm und Strauf 
fannten feine Wirkfamfeit vom Rheine her, Minifter Altenftein 
war ihm gewogen. Gleichwohl ſagte Das Berliner Leben und Trei⸗ 
ben ihm nicht zu, bie Bedingungen waren nicht fonderlih günftig. 
Er ftellte eine höhere Forderung, meinend, daß man nicht datauf 
eingehen werde, erhielt jedoch noch vor feiner Abreife von Berlin 
bie ſchriftliche Zuſage, daß man auf feine Wünfche eingegangen, 
und bald darauf kam ihm aud bie Berufung zu. Die 1831 in 
Berlin wüthende Cholera verzögerte indeß feine Ueberfiebelung, bie 
erſt im Mai 1332 ausgeführt warb, Laſſen wir ihn feine An- 
kunft in Berlin ſelbſt erzählen: „Es war am 5. Mai 1832 Mor: 
gens gegen 10 Uhr, gerade während des Durchgangs des Merkurs 
durch Die Sonne, als ih mit Frau und adıt Kindern in Berlin 
anfam. Am Rheine hatte ich einen alten Poftwagen zur Reife 
gelauft. Er hatte Bis dahin gut gehalten. In dem Yugenblide 
aber, ald der Poftillon in die Oranienburger Straße, in welcher 
meine künftige Wohnung lag, einbog, brach er zufammen. (Es ward 
indeffen Niemand verlegt und Niemand war erfchroden, es fam 
und vielmehr lächerlich, faft matürlich wor, das alte Geftelle hatte 
ja feine Dienfte geleiftet; wir ftellten uns auf die Beine und zogen 
zu Buß in das Seminar ein. Ih habe indeffen fpäter oft an 
diefen Spuk denlen müſſen.“ 

Mit großer Wreudigkeit trat Dieftermeg in fein neues Amt, 
Die Sache ging, der rechte Mann lenkte das Schiff, die Semi- 
nariften zeigten ſich rüſtig zur Arbeit, es waren wadere junge 
Leute darunier, ein tüchtiger Mann, der als naturhiftorifcher Schrift: 
ſteller befannte, leider früh verftorbene Dr. Gabriel ftand ihm 
als Lehrer zur Seite. Nur ein Wetter zeigte fi) drohend am Ho— 
rizonte: ber ihm vorgefegte Schulrath Otto Schulz, vor weldem 
er ſchon vor feinem Amtsantritte gewarnt werben war. Diefter- 
weg hatte ſich feſt und heilig vorgenommen, alles Mögliche, was 
nur in feinen Kräften ftanb, zu thun, um mit ihm in gutem 
Bernehmen zu bleiben und, wie er ſelbſt fpricht, „bie Jahre 1832 —39 
und die Geſchichte meines inneren Lebens im biefen fieben Jahren 
fönnen davon Zeugniß ablegen, ob ih das mir gegebene Berfpres 
hen gehalten habe oder nicht.“ Doc wir brechen hier augen- 
biiklih ab, um Dieſterweg's literariſcher Arbeiten ausführlicher zu 
gebenten, da biefe, zwar ſchon in Mörs begonnen, doch in Berlin 
befonder® gepflegt, ihm in ben mweiteften Kreifen zu dem gemacht haben, 
als welden wir ihn mit renden anerkennen, zu Deutſchlands be— 
beutenditem und einflußreichſtem Schulmann der Gegenwart. 

Diefterweg’s fhriftftellerifhe Thätigleit befchränfte fih außer 
einigen in bie Bolfspädagogif einfchlagenden Broſchüren und 
Auffägen fait nur auf bie Angelegenheiten der Schulen, auf 
ihre äußeren und inneren Verhältniffe. Enthalten find dieſe Ar- 
beiten theils im felbfifländigen Werten und Broſchüren, theils 
im fait zahllofen Iowrnalartifeln, namentlih in den von ihm 
feit 1827 herausgegebenen Rheinifchen Blättern für Erziehung 
und Unterricht, einem Journale, welches bes Trefflichen, Anregen- 
ben, die Schule Umgeftaltenden unendlich viel mehr, als jede andere 
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Zeitfdrift, enthält und fih in dieſem INjährigen Zeitraume tro& 
aller ungünftigen Verhältniffe und aller Verbote im gleicher Ach- 
tung bei allen ftrebenden Lehrern erhalten hat. Schon im Yahre 
1846 zählte man 42 jelbftftändige Werle von Diefterweg, 260 
Auffäge in den Rheinifhen Blättern, ungerechnet die in andern 
Zeitfchriften und die zahllofen Necenfionen über alle Zweige des 
Unterrichts, ber äußern und innern YUngelegenheiten ber Schule, 
Es würde ben Zwed biefer Blätter weit Überfchreiten, wollte man 
hier fpecieller in Diefterweg’s literarifche Thätigkeit eingehen, und 
eine nähere Aufzählung feiner Arbeiten vornehmen; anderntheils 
können wir ums aber auch zum Berſtändniß des Wirlens biefes 
großen Mannes nicht verfagen, bei den Hauptfeiten feiner litera- 
rifchen Thätigfeit ein wenig zu verweilen und ben Pejer einige 
Blicke in feine Werlſtatt thun lafien. Es find ja Blide in bas 
Gebiet der Erziehung und des Unterrichts, ein Gebiet, für welches 
ſich faft in jedem Haufe, jeder Familie Material in ber Kinderwelt 
vorfindet, und bas dem benfenben, gewiljenhaften Vater, ber forgen- 
den Mutter ſchon mande Stunde Ueberlegung gefoftet hat, fer es 
bei Beurtheilung der Schule und des bafelbft üblichen Unterrichts, 
fei e8 bei den Borfällen und Erfahrungen innnerhalb des Sin 
derkreiſes ſelbſt. 

Im Jahre 1833 ſchrieb Dieſterweg bie erſte Abhandlung 
feiner Lebensfragen ber Civiliſation. Nur Weniges möge daraus 
bier. eine Stelle finden. Es betrifft die Nothwendigleit der Er— 
ziehbung der untern Claſſen. „Der Anblid derſelben, befonders in 
ven großen Städten, überzengt uns von ihrer äſthetiſchen, 
nähere Belanntihaft mit ihnen "von ihrer intellectuellen und mo= 
ralifhen Rohheit, alfo ven ihrer Rohheit überhaupt. Sie werben 
von Leidenſchaften regiert. - Diefe Leidenſchaften find immer vor: 
handen, nur nicht immer in bem Auflande der Erregung. Aber 
fie find da; es bedarf nur eine Öelegenheitsurfache, und fie zeigen 
fi in ihrer rohen, zerftörenden Natur, Sie gleichen aufgehäuf- 
tem Brennfloffe, ben jeder Funke zur gerftörenden Flamme ent: 
zünden laun. Der jchlafende Tiger kann durch Ereigniffe, die gar 
nicht in unferer Macht liegen, gewedt und gereizt werben, und ein in 
Madrid, Paris, London oder Wien zündender Blitz kann den fihern 
Beftand aller Dinge unter uns in frage flellen. Der ungefchlachte 
Haufen ift der innere Feind des Staates, Wir müflen eime 
Rabicalcur bes Uebels verfuhen — burh Erziehung und 
burd bie Umänderung ber äußeren Lage. Ohne bie ge 





nügende Loſung jeuer dringenden Aufgabe erblide ich die ſchlimm⸗ 
ften Folgen für alles Beſtehende, für Gefeg und Recht, Leben und 
Eigentyum. IH ſchaue in den Abgrund einer vielleicht über un— 
fere Fluren ſich ergießenden evolution. Dürfen wir ung dem 
Wahne überlaffen, daß die flarfen Bewegungen und Erregungen 
durch Befehle, Ordonnanzen, Beſchlüſſen u. f. w. entfernt oder unter» 
drüdt, oder im regelrechte Bahnen gelenkt werden? Laffet noch ein 
oder drei Jahrfünf alfo verftreichen, und ihr Lönnt das mögliche End- 
refultat errathen, Man handle, ehe es zu ſpät dazu werben fönnte.‘ 
Diefterweg fprah als Menfhenfreund, als Seher, brei 
Yahrfünf vor 1848. Heute denkt, fpricht, fühlt jeder Deu- 
fende fo, jebe Staatéregierung läßt fih von ähnlichen Be- 
trachtungen leiten, Diefterweg ward es 1833 verargt, man 
mitterte einen Demagogen in ihm, der an ber Bortrefflihkeit un: 
ferer gefellichaftlihen Zuftände zu zweifeln wagte. Seine Bor- 
ſchläge zur Hebung bes Uebels waren Erziehung und Orgas 
nifation der Maffen. — Die Schrift „Ueber das Berberben auf 
ben deutſchen Univerfitäten” erfhien im Jahre 1836, enthielt des 
Wahren und Beachtenswerthen unendlich viel, zeigte, wie biefe 
oberften Bilvdungsanftalten in eine faljche Wiſſenſchaftlichkeit hin- 
einführen, während fie das verweigern, was ber praftifche Yebens- 
beruf von Jedem fordert, der nur Erträgliches leiften will, Eine 
Menge Gegenſchriften erfchienen, Diefterweg warb nicht wiberfegt. 
Bunfjehn Jahre fpäter ſpricht er von biefer Schrift: „In bem 
Frankfurter Parlamente faß die Elite der Nation beifammen, fa: 
Ben die berühmteften Gejhihtsforfher. Sie wußten alle 
Geſchichten der Welt; aber hatten fie aus der Geſchichte et: 
was gelernt? Die Umveife unferer Nation, der höhern wie ber 
niedern Stände, die Tollheiten derſelben wie ihre Energielofigleit, 
befonders aber der furdtbare Mangel an Sinn für Gefeplichkeit, 
womit bie Peidjtigkeit, der Nation bie erworbenen Rechte wieder 
zu entreißen, verbunden ift, find Folgen, nothwenbige Folgen ber 
verfehrten und aller Strenge entbehrenden Erziehungs- und Bil- 
bungsweife auf den Hochſchalen und in den höhern Schulen.” 
Dies Einiges aus der literariſchen Thätigleit unfers Diefter- 
weg. Wir haben ihn meift feldft fprechen laflen, um zu zeigen, 
wie er zu den Fragen des Tages und der Gefellihaft fteht, und 
auf welcher Seite das Recht war, ald man ihn barob anfeinbete, 
Doch wir wenden uns feinen päbagogifhen Schriften zu, 
je nachdem fie das Aeußere oder Junere der Schule betreffen. 
(Schluß folgt.) 


Der edle Wein. 


Bon Dr. 9. Hirzel, 
IV. Nachtrag: Die Inftrumente zur Weinveredelung und einige praktiſche Mittbeilungen. ® 


Die früher mitgetheilten ehren ber Weinvereblung werben ben 
Wein wieder zu einem Bolldgetränf erheben, an welchem ſich nicht 
allein vie Wohlhabenden, fondern auch die Mermeren erquiden 
können. Sobald fie erft überall angenommen find, was gewiß 
in wenigen Dahren gefchehen wird, jo Tann auch Deutſchland, an= 
ſtatt feiner vielen faft ungeniefbaren und baher umnverfäuflichen 
Weine, alljährlih ein bedeutendes Quantum von guten Mittel- 
weinen probneiren. Die jetigen hoben Weinpreife werben ſich 
mer auf den feinften Bougquetweinen erhalten, Die Mittelmeine 
werben billiger und find doch wohlfchmedend, feurig und geſund. 
Die Weinhändler befürchten zwar, daß dann mehr Wein probus= 
eirt, als confumirt werde und feinen von diefem Gefpenft, wel: 
ches Gall auf das Beftimmtefte widerlegt hat, fehr geängftigt zu 
werben; ober fuchen wenigftens andere damit zu erfchreden. Allein 
ber Vortheil der Weinveredlung erſtreckt ih nach allen Richtungen 

in. Die Winzer brauchen nach harter Arbeit nicht mehr zu barben, 

fondern erhalten jährlih ihren mohlverbienten Yohn; die ehrlichen 
Weinhändler, die fih- nit auf Koften unglüdliher Menſchen be- 
reihern, alfo feine Wucherer find, haben nach wie vor ihren reis 
den Gewinn und fünnen ihre verebelten Weine beffer und ſchneller 
verkaufen. Und bie Weinconfumenten erhalten einen guten mun= 
denden Wein für ihr Geld. 

&s wird, wie wir glauben, vielen Lefern ber Gartenlaube 


wohl nicht ganz unintereffant fein, bier in einem kurzen Nachtrage, 


bie Inftrumente kennen zu lernen, melde zur Weinvereblung nös 
* Die früheren Artitel ſ. Jahrg. 1856. Nr. 24, 33, 39, 


thig find und batu dienen, um ben Moft durch Waſſer und Zuder- 
zufag im richtiger Weiſe zu verbeilern, ſowie auch um in ſchon 
abgelagerten, noch jungen oder ſelbſt alten Weinen den Weingeift- 
gehalt zu beftimmen; um biefelben, im falle fie geringe Weine 
find, durch Einleitung einer neuen Gährung mit Waſſer, Zuder 
und Hefe zu verebeln. 


Der Säuremeffer 


dient dazu, um im Mofte oder Weine die vorhandene Menge ber 
Säuren zu beſtimmen, welhe im freien Zuflande oder im folder 
Weiſe in diefen Flüſſigkeiten vorlommen, daß fie ſich durch ihren 
fauren Geſchmack zu erlennen geben. Der zwedmäßigfte Säure 
mefjer ift von dem ausgezeichneten Mechanikus Geißler eingerichtet 
worben. Derſelbe beficht aus drei Stüden, einem Miſchfläſſch— 
hen, einer Pipette und einer Bürette; außerdem gebraucht 
man zur Gäurebeftimmung: gut bereitete Lackmustinktur (durch 
Auflöfen von 1 Loth Padınus in 16 Loth fäurefreiem Weingeift 
barzuftellen) und Ammonialflüffigkeit, fogenannten Salmialgeift, 
deſſen fpecifiiches Gewicht genau gleih 0,9592 ift; ober ber im 
je 1000 Theilen aus 137 Thin, wirkliden Ammonial und 863 
Thln. Waffer befteht. Bei dem Berſuche ſelbſt müſſen alle Flüf: 
figleiten die Temperatur von 14" R. befigen Man füllt nun 


zuerſt die am beiden Enden offene Pipette bis zum Theilfteiche A 


mit der Yadınustinktur, läht diefe dann in das Miſchfläſchchen 
ablaufen; füllt num die Pipette bis zum Theilfteihe B mit dem 
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| zu prüfenben Moſte ober Weine, läßt auch dieſen in das Fläſchchen Tabelle zur Dechsle'ſchen Moftwage. | 
zur Tinltur fließen, mit welcher er durch Schätteln gemijcht wird; 


— 


—— 
* 
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Wiſchflãſchcheu. Pipette. Pürette, | 
N 
wobei die blaue Farbe der Tinktur verändert wirb und eine wein- | 
| xethe Flüffigfeit entfteht (die meiften Säuren verwandeln das Yad- 
) musblau in einen vothen Körper, doch wird durch Aufas von 5 } 9 * 
Baſen, das heißt von Stoffen, welche die Säuren ſättigen, ihre a Yan " 100 20 950 
fauren Eigenſchaften aufheben und fi mit biefen zu Salzen 60 13, PXe) j * 
vereinigen, die urſprünglich blaue Farbe des Laluus wieder her⸗ ? P 
geſtelltz. Hierauf füllt man die Bürette genau bis zum Theil: Das Baporimeter 
ſiriche O mit der ihrer Stärke nad befannten Ammoniatflüffigkeit | dient zur genauen Beftimmung des Weingeiftgehaltes im gegoh⸗ 


und [äßt aus ber dünneren Röhre b verfelben, jo lange von ber 
|| Mmmeniaffläffigteit in das Mifcfläfgchen, weldes man hierbei 
| beftändig forgfältig umfhüttelt, tröpfeln, bis die rothe Farbe der 

Flaſſigleit im Dilhfläfdchen in tief Rothblau ober Violett über- 
gegangen ift, welde Barbenveränderung anzeigt, baf nun durch 
das zugetröpfelte Ammonial alle im Mofte oder Wein vorhanden 
gewefene freie Säure gefättigt worden if. Man braucht num nur 
an der Scala ber Bürette abzulefen, wie viel Theilftriche Ammo- 
; niafflüffigteit man hierzu verwendet hat, fo geben bie Zahlen 
Theilftvihe bei der erwähnten Stärke der Ammoniaklflüſſigkeit ſo— 
gleih an, wie viel Gäuretheile in je 1000 Thlu. des zu prü= 
fenden Moftes ober Weines enthalten waren. Hat man z. B. 
9 Theilſtriche der Bürette Ammoniafflüffigkeit verbraucht, fo ent 
a ober Wein 9 Theile Säure in 1000 Theilen 

in u. j. w. 


renen Eraubenfafte, im abgelogerten Weine, im Biere und vielen 











Die Moftwage 


bient zur Beftimmung des Audergehaltes im 
Moſie und wenn fie auch feine jo genauen Re— 
fultate liefert, wie der Säuremefler, jo iſt fie 
dech für den praftiichen Gebrauch genügend. 
Die befte Moftwage hat Mechanikus Oechsle 
eingerichtet und mit einer Gebrauchsauwendung 
verfehen. Diefe Wage ift ein Inſtrument ven 
Silber oder Neufilber, welches man im dem zu 
prüfenden, friſch gepreßten oft einfenft und 
frei darin ſchwimmen läßt. Sie ift mit einer 
Scala verfehen, an welder man leicht ablefen 
kaun, wie tief fie in den Meft eingefunfen iſt. 
Bar der Moft reih am Zuder, fo ift er 
i ſchwerer und vie Wage kann —* p tief her 

infen, wie wenn er weniger Zucker enthält, 
BR een Sat bat die nachſtehende Tabelle zu ber Wage 
ermittelt, aus welcher man ben Audergehalt des Moſtes, ber 
den verſchiedenen Graden entjpriht, jofort erfährt. 








— 
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anderen fpirituöjen lüffigleiten. Sein Erfinder, der Mechanilus 
Geißler hat bafjelbe mit einer genauen Gebrauchs anweiſung ver- 
ſehen und in den meiften Ländern patentiren laflen. Es befteht 
aus folgenven vier Haupttheilen, die aber beim Gebrauche zu eimem 
Ganzen vereinigt werben: 1) Aus einem Meſſinggefäße A, das 
bis zur Hälfte mit Waffer gefült und durch eine untergefegte Spi- 
rituslampe erhigt wird. — 2) Aus einer Doppelt gebogenen Glas— 
röhre BB, melde nebft ver Scala auf einer ——— m be⸗ 
feftigt iſt, die ſich auf das Gefäß A fchieben Täßt. 3) Aus einem 
ftarten Glasgefäße C, das mit Uuedfilber und ber zu prüfenden 
Hlüffigkeit gefüllt wird und deffen gut ausgefchliffener Hals be, 
fo über das abgefhliffene Ende s der Ölasröhre BB pafit, daß 


es ſich bis zum Theilſtriche b auf die Röhre fegen läßt und burd 


dieje gleichſam verichloffen wird; wenigftens kann nun ber Inhalt 
des Gefäßes nur in die Röhre B treten. 4) Aus einem doppel⸗ 
wandigen Meffingeplinder D, in beffen oberem Theile ſich ein 
Thermometer befindet. Diefer paßt genau auf einen auf ber 
Meffingplatte des zweiten Stüdes befindlichen Meffingring und 
wird bei dem Gebrauche des Inftrumentes über bas Ge;äh C 
geftälpt und auf ben erwähnten Ring geſetzt. Er hatten Zwech 
bie aus dem Gefäß A auffteigenden heißen Dämpfe aufzunehmen, 
fo daß diefe von allen Seiten mit dem Gefäße C in Berührung 
fommen lönnen. 

Will man min mit biefem Wpparate eine Weingeiftbeftimmung 
vornehmen, fo verführt man ber Hauptfade nad auf folgende 
Weiſe: Das Gefäß O wird bis zum Theilfteiche a mit Quedjilber 

efült, vom Theilftrihe a bis zum Theilftrihe b mit der auf den 

Weingeifigehat zu prüfenden Flüſſigkeit, wobei man ſich eines 
Heinen Stechhebers E bedient, Nun ſteckt man das Ende 8 ber 
Glasröhre B, an welcher die Scala befeftigt if, in den Hals des 
gefüllten Gefäßes, bis zum Striche b und. kehrt uun das Ganze 
um, jo daß ber Hals be des Gefühes abwärts, die Scala auf- 
wãrts zu ſtehen kömmt. Iſt das gejchehen, je ſchiebt man biefen 
Theil des Apparates auf das Kocgefäh A, ftellt endlich den Cy— 
linder D darüber und erhist das Waſſer im Kochgefäßß bis zum 
Sieden. Durch die heißen Wafferdänpfe wird befenders der Wein: 
geift der zu prüfenden Flüſſigleit, die ſich nun im bem oberen 
Raume p des GOefäßes C befindet, in Dampf verwandelt, welder 
das Quedſilber aus dem Gefäße heraus in die Röhre B drückt 
und zwar um fo höher, je mehr MWeingeift vorhanden war, Die 
Zahlen der Scala an der Röhre geben fogleih bie Menge ber 
Alchottheile an, die in 100 Thlm. der zu. prüfenden Flüſſigkeit 
enthalten waren und in wenig Minuten ift die Beftimmung fürm- 
lich ſpielend vollendet. Nur_geringe Uebung ift nethwendig, um 
mit diefen Apparaten bie verſchiedenen nothwendigen Verſuche vor— 
nehmen zu lönnen. i . 


Die Gährungsröhre. 


Bon den vielen praftifhen Verbeſſerungen, welche Gall bei 
der Weinbereitung eingeführt hat, erwähnen wir zunächſt die Gäh— 
rungsröhre. Früher glaubte man, bie beften Nefultute zu erlan: 
gen, wenn man ben Traubenſaft in ofienen Tonnen gähren Laffe, 
Gall bewies das Irrige dieſer Anfiht; er zeigte, daß dann ber 
Fraubenfaft zu viel Sauerftoff aus der Luft aufnehme, daß die 
Gährung zu weit ſchreite und ein Theil des gebildeten Weingeiftes 
hierbei in Ejfigjäure verwandelt werde; daß außerdem viel Wein- 
geitt aus ben offenen Gefühen entweiche und daher der Wein 
ſchwächer werde. Er empfahl bie Gührung in verſchloſſenen Fäſ- 

ſern vor ſich gehen zu laſſen und 
in den Spund des Faſſes nur 
eine knieförmig gebogene Röhre 
einzuſetzen, damit Das während ber 
Gährung entweihende Kohlenſäu⸗ 
. regad einen Ausweg finde. Dieſe 
fogenannte Gährungsrögre lann 
von Ölas, Blech over Sutta- Bere 
fein, befigt eine Weite von %, Zell 
und wird am beften mit ihren 
äußeren Ende in ein mit Wafler 
gefülltes Gefäß eingetaucht, 


Die Füllflaſ che, 
Eine andere vorzügliche Einrichtung Gall's, um die Fäſſer 
ftets vol zu erhalten, ohne den Spund hierbei lüften und bie 





Luft zutreten laſſen zu müſſen, ift die Füllflaſche, welche im ven 
Spund bes Faſſes geftedt, mit Wein aufgefüllt und gut verfchlofien 





wird. Gall hat mit VBeftimmtheit machgewiefen, dak man bei An—⸗ 
wenbung der Füllflaſchen viel weniger Wein durch Verbunftung ver> 
liert, alfo die Faͤſſer weniger oft nachzufüllen hat und daß anfer- 
dem bie Haltbarfeit eines Weines geſichert ifl, wenn das Faß 
immer vollftändig mit Wein angefüllt bleibt, was mit Hülfe ber 
Füllflaſche möglich ift. 


Literatur. 


Da wir ben und vergönnten Raum ber Gartenlaube ſehr 
überfhreiten müßten, wenn wir alle Einzeinheiten ber Gall ſchen 
Beinverenlungs- und Weinbereitungslehre wmittheilen wollten, fo 


geben wir hier demjenigen, die fih näher mit biefem Gegenftande | 


vertraut machen wollen, bie benfelben betrejfende Yiteratur : 

Gall, Dr. 2. Praktifche Anleitung, ſehr gute Wittelweine jeloft 
aus unreifen Trauben und ‚vortrefflihen Nachwein aus den 
Treftern zu erzeugen, als Mittel, durch Bor- und Yuslefen 
und Sortiren alljährlich auch werthvolle Defiertweine zu ge: 
—— (Dritte umgearbeitete Auflage, Berlag von F. U. Gall 
in Trier, 

Gall, Dr. $ in Trier. Praftifche Anleitung zur Berevelung 
ſchon abgelagerter noch junger und zur Verjüngung und Ber- 
befferung alter geringer Weine. Diefe Schrift ift nur vom 
Verfaſſer feldft, gegen Erftattung von 12 Thlr., zu erlangen; 

doch wird fie den, der fih mit Weinbau beſchäftigt, reichlich 
eutſchädigen. Uebrigens iſt Herr Dr. 2, Gall ein fo uns 
eigennügiger, liebenswärdiger Mann, Daß jeder, ber fih an 
benjelben wendet, um fich über beifen Lehren Aufſchluß zu 
verfhaflen und Rath zu bolen, ganz gewiß eine befriedigende 
Antwort erhält, und bie umgerechten Angriffe auf die Per— 
fönlichkeit biefes Mannes werben dadurch am entfchiedenften 
widerlegt. 

all, Dr. 2. Praftifhe Mittheilungen zur Förderung eines rus 
tionellen Betriebs der lanpwirthfchaftlichen Gewerbe. (ine 
Zetfchrift, die zwanglos in höchſtens 10 Heften a 2 bis 3 
Bogen erfcheint, und neben vielen andern, allgemein nützlichen 
Berbefferungen und Neuerungen, befonders aud bie Fort- 
fehritte im der Weinbereitungstunde berüdjichtigt. Die vorlie- 
genden Hefte bringen 3. B. ganz vorzügliche Urbeiten über 
bie Bereitung der Obftweine, welde namentlid für das nörb- 
lihe Deutidland, überhaupt die nördlichen Yänder von unbes 
rechenbarer Wichtigkeit find. Man muß nur berüdfichtigen, daß 
fih aus dem Safte der Johannisbeeren, Stachelbeeren und 
anderer Früchte, mit Veichtigteit und geringen Stoften Getränle 
barjtellen laſſen, die ſelbſt der Kenner, dem Geruche und Ge- 
ſchmacke nad, kaum von dem Traubenweine zu unterfceiben 
vermag. Es wäre baher wünſchenowerth, daß bie allgemeine 
Aufmerffamteit auf biefen Erwerbszweig eine größere würde. 
(Berlag von F. 9. Gall in Trier.) 

Gall, Dr. X Die Füllflaſche und deren Anwendung als ficheritcs 
Deittel, durch befiindiges Vollerhalten der mit Wein gefüll- 
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ten Fäffer, die Ausbilpung der Weine zu beförbern, fie vor 
nachtheiligen Veränderungen zu bewahren, jeden Led augen: 
blidlich zu erkennen, und zwei Drittheile an Füllwein zu er- 
fparen. (Berlag von F. U. Gall in Trier.) 

Gall, Dr. L, Ausführlide Nahrichten Über mein Weinbereitungs- 
und Weinverebelungsverfahren. 
Trier.) 


Traubenzuder: Fabriken. 


Man kann allerdings zur Weinverebelung gewöhnlichen, "gut 
raffinirten Zucker anwenden; ba jedoch der Traubenzuder billiger 
herzuftellen ift, und ſich folder in dem Traubenſafte findet, fo ifl 
es jebenfalls zwedmäßiger, felden anzuwenden. Man muß ſich 
aber von ber Reinheit beffelben überzeugen; denn wenn er zu 


(Berlag von F. 4. Gall in | 


unrein ift, jo kann ber Wein leicht einen ſchlechten Gefhmad da— 
von belommen, in ungünftiges Refultat iſt dann nicht auf bie 
Methode, fondern auf den Zuder zu ſchieben. Bis jetzt bereiten 


ihn folgende Fabriken: 


Herr U. F. Dertog zu Wolmirftädt an der Ohre (Comptoir 
in Magdeburg). — Lohburger- yabril in Magbeburg. — Frie- 
drich Wahl in Neuwied. — Kemy und Espenjciet in Reuwied. — 
Gebrüder Bet in Oftpofen bei Worms. — Dr. C. W. Philippi 
in Yungenheim. — Deisz und Comp. zu Offftein bei Worms, — 
Frig Muth zu Neumühle bei Weithofen. — R. Hoffmann zu 
Jungenheim. 

Alle Apparate und Subſtanzen zur Ermittelung bes 
Säure, Zuder- und Weingeiftgehaltes können am zuverläffigften 
aus ber chemiſchen Fabril von Dr, Marguart im Bonn bezo— 
gen werben. 


Die Seuereffer in Algier. 


„Warum murrt ihr? Gläubet und Ihr werbet haben, mas 
ihr begehrt. Eſſet Steine, Imfecten, fogar Feuer, umb wenn 
ihr gläubet, werben biefe Infecten, diefe Steine, biejes feuer zu 
Nahrung werben für enren Hunger.‘ 

Diefe Worte foll, nad dem Koran, einft Jeſus zu feinen 
Yüängern geſprochen haben, als fie in ber Wüfte über Hunger und 
nichts zu eſſen Hagten. Auf Grund biefes verlangten ſtarken 
Glaubens bilvete ſich eine muhamedaniſche Secte, die noch heutzus 
tage befteht und noch bis heute jährlich mehrmals feſtlich und feierlich 
Feuer ift. Diefe Feuereſſer nennen fi Beni Aissa (Söhne Yeju) 
und das Feſt des Feuereſſens Harb, gejproden Adra. Marcolte 
de Yuivierd erwähnt bas Feſt im feinem Neifewerle: „Deux ans 
en Afrique“ (Zwei Jahre in Afrika) Seite 43, und Dr. Bodi— 
bon, Arzt in Algier, ſucht bie Art, wie fie es maden, um ſich 
beim Genuſſe diefes feltfamen Nahrungsmittel nicht ben. Mund zu 
verbrennen, phyſiſch zu erllären. Uns liegt die Schilderung eines 
folgen Feſtſchmaußes von einem Wugenzeugen, dem Engländer 
Beſſie R. Parfes, vor, die wir hier im Weſentlichen wiedergeben. 

„An einem wäſſerigen und windigen Abende machten wir und 
auf, um bie berühmte Geremonie bes Feuereſſens und bes Ge— 
nuſſes ähnlicher Delicateffen von bem Stamme Ben Aissa in 
Algier mit anzufehen. Wir begaben uns in ben Schuß eimes 
arabijchen Protectors, ber fühn und knochig genug audjah, uns 
fiher durch bie nicht geheuere Vorſtadt zu führen Nach müh- 
famen Wirren und Wallen durch die endlojen Zidzads unferes 
Weges vor den Mauern draußen hinauf zu dem Gasbah, dem 


_ alten Schloffe der Dey's von Algier (jet ein Gebäubelabyrürth 


von Kafernen und Waffenniederlagen) famen wir in die VBorftadt, 
den Hauptſitz der Beni Aissa. Al Ben Ali, unfer fhöner Ber- 
ber, der Malern ala Modell fist, hatte verfprochen, und am Porte 
neuve (neuen Shore) zu treifen und uns in ben Feſtſaal ber 
Feuereſſer einzuführen. So graspten wir uns miülhſam weiter, 
an dem ſchauerlichen Easbah vorbei, im welchem ver lette Dey 
Huflein fih fünfzehn Jahre lang verborgen gehalten hatte, chne 
feinen Kopf jemals zu einem Wenfter herauszufteden, aus Furt, 
feine Yanitfharen möchten ihm biefen Kopf abſäbeln, der ſchwei— 
genden, Schwarzen Erinnerung an viele ſchwarze Thaten, die im 
regnigten Nahtwinde um uns her geipenftifh zu toben ſchienen, 
über und burdy Heine Ströme und Schmußpfügen, bie ber Negen 
immer höher ſchwoll, nad) dem neuen Thore, das mindeſtens 300 
Jahre alt ausfah und fähig erſchien, in feinen Neceffen und Wins 
kein jebe beliebige Zahl von Piraten zu verbergen. Wir ftellten 
ung beffenungeachtet unter den Schuß dieſer Mauern und riefen mit 
immer fteigender Sraftanftrengung: Ali Ben Ali! aber vergebens. 
So gingen wir endlich weiter in die Strafe hinein. „Strafe” 
in ber alten Dey-Hauptftabt heißt eine fteile, enge, vielfach ge: 
frümmte, fteigende und fallende Paſſage, oft in Stufen ab⸗, oft 
aufwärts abbrechend, unter vorfpringenden obern Häuferetagen hin= 
bunfelnd und tummelartig in die weißen Mauern bineinfriechend. 
In dieſem heulenden, Regen peitſchenden Winde mit den an Ketten 
Ihwingenden und fnirfchenden Straßenlampen oben, bie alle hun— 
bert Schritt einmal aber nur düſter fehen Laffen, wie ſchrecdlich 
finfter und unheimlich ed ringsum auszieht und wie ſchauerlich 








die Höhlungen von Bogen und Winfeln bereinftieren, und bie 
weißen Häufer geifterhaft tanzen zu laffen feinen, war unfere 
Entvedungspromenade durch eine ſolche Strafe wirklich ein gutes 
Stüd Heldenthum. Bergebens ſchrieen wir Ali Ben Ali! in bie 
beulende Nacht hinein. Nur einmal’ erfchien oben über uns eine 
Franzöfin mit einem Lichte an einer body gelegenen Haustür, 
Sie wußte natürlich nichts von unferm Ali Ben Ali, auch nicht, 
wo das Hirh-eft gefeiert wurde ; boch verficherte fie ung, daß 
hier überall herum Araber wohnten. Das mar wenig, aber doch 
eim guter Troft für ung: Wir hatten doch ein menfchliches Weſen 
gehört und im biefem unheimlichen Nachtſturme eine menſchliche 
Stimme vernommen 

Bir wanderten und wanden und weiter in engen Straßen- 
labyrinthen, bis wir eine weiße, wallende Geftalt aus einem dun- 
leln Tunnel herauffhimmern jahen, „Adra? Adra?“ frugen wir 
ihm zu, „Onil Oui! erwieberte das weiße Gejpenft und winfte 
uns freundlich, ihm zu folgen. Er führte und durch neue Laby— 
rinthe, halsbredende Treppen auf und ab, burd neue Tunnels 
und enblich buch einen niedrigen Thorbogen in das Innere eines 
ausgehauenen, ſoliden Felſens. Die Häufer der Araber fahen 
alle fo aus von ber Strafe. Bloße Mauern mit einem niedrigen 
Eingangsbogen, ohne Fenſter, blos bier und ba mit ganz Mleinen 
Luftlöchern. Die Fenſter vertretenden größeren Dejfnungen fehen 
alle nad dem Hofe hinein. Durch das dunlele Haus wurden 
wir in ben Tempel geführt, einen ummanerten Hof mit dem dunkeln 
Himmel als Dede. Hier ſaßen etwa dreigig dunkele Araber kreuz⸗ 
beinig, umfaltet von weißen Gewändern. Andere ftanden umher, 
fprachen und lachten, ohne uns bejonders zu beachten. Jeder, ber 
ben Hof betrat, that dies barfuf. Das Marmorfteinpflafler war 
alfo geweiht, heilig. 

Man bot uns höflich eine Bank unter einer Arcade des Ho— 
fes. Das Giten befam uns nad den Strapatzen vortrefflich. 
Zugleih war es warn, denn außer dem Winde ift’s in Algier 
nie ernftlich kalt, aber der jehr oft von ben Atlasgebirgen her 
wũthende Sturm fühlt ſich deſto Härter und älter an. Das 
ſeltſame Schaufpiel vor uns, bie weißen Gewänder, bie dunfeln 
Gefichter, die fenrigen Augen, die acht Säulen ringsum — Alles 
war durch ein einziges großes Licht ſchwach, aber mit ſtarlem Re— 
lief erleuchtet. Unter den braunen Gefichtern auf Weiß mit den 
Iharfgefchnittenen Zügen war ein kohlenpechſchwarz glängender Neger 
mit didmulftigen Pippen umd mit fo viel Weiß im den Augen wie 
eine Schießſcheibe, die nur einen Heinen ſchwarzen Punkt in ber 
Mitte hat. Er machte fein großes, paufenartiges Tambourin zus 
recht, um auf ein gegebenes Zeichen gleich loszudreſchen. Andere 
trodneten ähnliche Inftrumente über einem Kchlenbeden, um ihnen 
ben vollen Ton zu geben. Unjer treulofer, ſchöner Ali Ben Ali 
war unter ihnen, chne uns zu beachten. Seine elaftifche Jugend con« 
traftirte fharf zu dem alten, vertrodneten Sheikh des Stammes, 
bem Häuptlinge eines in den Winkeln von Alt-Algier noch ge— 
duldeten, aber ausfterbenden, wahnfinnigen Cultes. Er erinnerte 
mich an die Figur des Jeremias, den Verfall des Jadencultus befla- 
gend, auf einem Bilde Michel Angelo's. "Die eigentlihm Beni 
Aissa fahen meift überraſchend jhön aus mit Geift und Leben 
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in ihren ſcharfen Phyfiognomieen mit hohen Stirnen und hakigen 
Nafenlinien. Einige davon hatten außerdem ben Vortheil blü- 
hender Jugend und mochten funſzehn bis fechzehn Jahre alt fein. 
Als die Vorbereitungen beendigt und Alle verfanmelt waren, 
fauerte fi) as Tambourin-Orcdeßer, mit der glühenven Kohlen- 
pfanne vor ihnen, unter bie Arcade redhts vor und, mit einem 
erleuchteten Raume von Zuſchauern hinter fih, und ließen num 
plöglih der Hölle eigene Rational-Melovie Io. Es war ein 
Domern und Krachen, wie wenn ein ſchwerer Eiſenbahnzug in 
voller Haft fortwährend durch einen Tunnel raſte. Aber das Fi— 
male jeder Leiſtung übertraf noch ven gräßlichſten Lärm, ven ein 
durch Tunnel rafender Eifenbahnzug machen kann. Die trommelnden 
Hände waren gar nicht mehr zu fehen, fo fchnell vibrirten fie 
auf den Inftrumenten. Der Neger benahm ſich dabei wie Ger 
neraldirector Sr. hölliſchen Majeſtät. Nachdem fie gepiß zwanzig 
Minuten auf diefe entjegliche Weiſe muflcirt hatten, fo daß wir 
gm oerwirrt und abgeftumpft waren, fchrafen wir mit jeber 
usfel und Nervenfafer auf: eim fchrillender, Markt und Bein 
durchdringender Schrei, wie ihn wohl kaum ein civilifirtes Ohr 
je vernahm, platte unter der Arcaden hervor, damit ein Junge 
mit allen Zeichen wüthender, dämoniſcher Befeffenheit. Er fprang 
hervor in front des nun mit doppelter Leidenſchaft arbeitenden 
Orcefters. Der Junge drehte und ſchwang feinen Kopf, wie eine 
Kugel an einem Stride, als ob er gar keine Knochen im Halfe, 
feine Rüdenwirbel haben fünnte, fo heftig, fo ſchnell, daß man 
einige Minuten lang ſchlechterdings nicht von feinem Geſichte fehen 
fonnte. Trommler und Darfteller ſchienen fih in Beſchleunigung 
überbieten zu wollen. Solch' eine lofe und rafche Bewegung, ſolch' 
ein Schwingen und Rollen, ſolch' eine Mufit in VBierundfechzigftel 
und Hundertundadhtundzwanzigftel Talten war wirklich zum Wahn- 
finnigwerden, zum Berlieren alles Bewußtſeins von Zeit und Raum 
und phufifafifchen Geſetzen. Mir wurde in der That ganz ſchwin— 
belig, fo daß ich meine Augen fchliefen oder abwenden mußte. 
Mir wurde fürmlic übel, als ſich diefe Bewegungen des Kopfes, 
wie eines Balles an feinem Stride, über den ganzen Körper aus: 
dehnten. Der gange Körper wurde ein wirres Gewebe von Zudungen 
und Schwingungen, bie Glieber flogen umher und durcheinander, 
wie ein verwideltes Gewebe von Striden, die man umberpeitfcht, 
als ob jedes Glied nur mit dünnen Bändern an den Rumpf ger 
bunden wäre. Manchmal fah mar weder den Kopf, noch Arme 
und Beine, fo ſchnell zudten und flogen fie umher und burchein- 
ander. Diefe gymnaſtiſche Uebung fette er fort, mein fleigerte er 
mit immer mwahnfinniger werdender Gejdwindigfeit der Trommel: 
Tempos, eine volle Viertelftunde, bis man wie an einem in vollem 
Carriere dahinrellenden Wagen die Näberfpeihen, eben fo wenig 
von feinen Ölievern ſah. Dann ftand er plötzlich ſtill mit rel: 
lenden Augen und weit aufihmwellenden Naſenlöchern, aber nur 
eine halbe Minute, Plöglich kreiſchte er im wildeften Geheul auf: 
Beuer! Feuer! Feuer! und jprang dabei wahnfinnig umher. Ein 
Araber trat mit einem rothglühenden Stüd Eifen, das er aus 
dem Kchlenbeden gezogen, an ihn heran und gab es ihm. Diefer 
ergriff es an dem falten Ende, hielt es dicht vor feine Augen 
und betrachtete e8 mit dem Ausbrud bes wahnfinnigften Entzüdens, 
das von der rothen Gluth des Eifens ſchauderhaſt beleuchtet ward. 
Jetzt beledte er bie rothglühende Maffe ganz bedächtig und 
andãchtig breimal mit ber Zunge, und flug dann mit fürchter⸗ 
fihem Geheul mit der flachen Hand darauf. Hierauf gab er das 
Eifen zurüd und ſchrie umberrafend um mehr Nahrung, während 
tie Zambeurin = Birtuofen mit Höllenlärm feine Leidenſchaft, ven 
noch nicht befriebigten, wirflihen Heiß hunger muſtlaliſch auszu- 
drüden fuchten. Der Sheilh winfte ihm lächelnd, worauf er fich 
niebermarf und zu dieſem, auf ber Erbe niedergeftirt, mit Hän- 
den und Füßen, wie ein Strafe erwartender Hund, herankroch, 
um von einem ihm hingehaltenen großen Stück ftarl- und bidt- 
ftaheligen Cactus mit ffreubengeheul und blutendem Munde zu 
freffen. Der Sheilh lächelte wohlgefällig über diefen Beweis von 
Hingebung und veligiöfer Erhabenheit, und die andern Araber 
ftarrten andachtsvoll darein. Nachdem er feinen Appetit auf eine 
Weiſe geftillt, um welche ihm jeder Difteln freffende Eſel beneivet 
haben würde, fhwieg der Trommellärm und das Geheul des An— 
dächtigen plöglih. Letzterer ging nun eine Zeit lang in Andacht 
verfunfen und mit niebergefhlagenen Augen im Sreife umber, als 
wollte er fich fammeln. Uber die Tambourins fingen wieder zu 
arbeiten an, erft leife, dann raſch, an Kraft und Geſchwindigleit 
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des Taltes zunehmend. Dies lodte einen zweiten Araber hervor 
mit langen Haaren, ber fi mit dem erfteren verband, fo daß nun 
bie Kopfihwingungen doppelt und mit ſechsfacher Gräßlichkeit durch 
das umberfliegende Haar wiederholt wurben, dann bie Verren- 
fungen bes großen Körpers und aller Glieder, die tanzenb und 
wirbelnd und ſchwingend fih bald verfchlagen, bald auseinander 
brachen. Dann ſchrieen beide im religiöfen Heißhunger: Feuer! 
Feuer! Feuer! Iunmer lauter: euer! Feuer! Immer kreifchender : 
euer! Feuer! Immer gellender: feuer! Immer wahnfinniger : 
Teuer! Feuer! euer! Ea wurden zwei rotbglühende Eifenftüde 
gebracht, und mit heulendem Entzücken bedächtig mit der Zunge 
beledt. Dann kam der Schmauß vom ftaheligen Cactusftanıme, 
wie oben, aber boppelt. 

Hierauf gefellte fi ein Dritter zu ihnen, ber ein neues Ele: 
ment ber Unterhaltung einführte: eine grüne Schlange mit glü- 
henden Augen und gegabelter, zitternd herausgeftredter Zunge. 
Er legte fie auf den Marmorboden in gefährliher Nachbarſchaft 
unferer Füße, die wir deshalb möglichft unter die, Bank zurüd- 
zogen. Er fpielte mit ihr, drohte ihr, daß fie ſich wüthend auf: 
bäumte, dann beſchwor er ihren Zorn, baf fie ſich lieblofend an- 
ſchmiegte und nach den ſchnellen Talten des Trommel» Spectafels 
tıigte und fih wiegte und ſchwang, dabei ihre Augen ftets auf 
ben um fit tanzgenden Meifter richtend. Dann fränzte er fie um 
feinen Hals und Arm, und tanzte und [hwang feine Glieder dazu 
gemeinfhaftlih mit den andern Beiden, wozu fih die Schlange, 
entzückt und augenglühend, mit umberpeitichte, und oft in bie er- 
ſchrecklichſte Nähe unferer Gefichter kam. Gegen mich fchien fie 
mit befonderer Gier zu züngeln, fo daß ich, weder ein Schlangen- 
befhwörer von Profeffion, noch ein gläubiger Ben Aissa, eine 
wirkliche Gefahr fühlte, vor der ich fliehen wollte, als der Baus 
berer das grüme Ungeheuer Ioswidelte und in einen hölzernen 
Kaften, ftedte. Jetzt entfland eine Baufe, in welder wir Jeder 
einen Becher ausgezeichneten, aromatiichen Kaffees befamen. Wäh- 
rend wir tranfen, brüllte der zweite Künſtler plöglih im höchſten 
Tone und Entzüden auf, und ftieh ſich ein ſpitziges, gewunbenes 
Eifen durch die eine Bade, fo daß die eine Spige zum Munde 
heraus⸗ umd bie andere an ber Bade herabhing. Hierauf arbei- 
tete er ruhig eine zweite ſolche Decoration durch die andere Bade, 
fo daß Symmetrie in fein bluttriefendes Gefiht fam. Unter dem 
Halfe zog er jet ein Stüd Fleiſch und Haut zufammen, und 
ftieß fi ein drittes Städ Eifen hindurch. Dis ſchien für feine 
unb ber Andern Erbauung genug zu fein. So wüthete und tanzte 
er im tollften Jubel einher und die Tambourins arbeiteten dazır, 
wie nie zuvor, Das eine überſtürzte fich feldft und ward plötzlich 
Reihe herum jedem Einzelnen bingehalten — zum Cinjanmeln 
von Kupfermünzen. So abgeftumpft von Schreden und Ekel ih 
war, mußte ih dech unwillfürlich über biefe epigrammatifche 
Wendung und Klimar, biejes plögliche Umfchlagen ber unnatür- 
lichſten Erhabenheit in natürliche Lächerlichkeit wirklich lachen. Meine 
Kupfermüngen klatſchten mit befonderer Luſtigleit auf das jetzt be- 
müthige Inftrument, das eben noch folden Höllenlärm gemacht 
hatte. 

Wir hatten genug. Mit einem Höflichen Gruße gegen ben 
Sheilh zogen wir ung zuräd und graspten, Metterten und glitfch- 
ten unſern Weg heimmärts durch tobte, feltfam ruhige und un- 
beimlihe Strafen und Schlupfwintel. 

Den folgenden Morgen fam mir bie ganze Feftlichleit ber 
Feuereſſer wie ein böjer Tranm bor. Aber ich überzeugte mid 
bald, daß ich wirffiche Thatfachen der feltfamften und ſcheußlichſten 
Art gejehen. Ich fuchte fie mir auch zu erflären, fand aber im 
ver menſchlichen Natur durchaus feinen Zug, ber dazu hätte füh- 
ren können.‘ 

Wenn wir eine Erklärung verfuhen follten, würben wir 
und nit in ber phyſiſchen Natur des Menfchen felbft danach 
umfehen, fondern in ben Religionen und Gultur-Bebürfniffen ber 
Menſchheit. Alle Völker und Racen haben fih in ihren Religio- 
nen mehr oder weniger bie Pflichten ber Selbftverlengnung bis zur 
Seldftvernihtung im Dienfte einer ober mehrerer höhern, idealen, 
geglaubten Mächte auferlegt. Der buddhiſtiſche Indier begräbt 
fi) Jahre lang in bewegungslofe, ummatürlice Stellungen, und 
ließ fih ſchon zuweilen freiwillig lebendig begraben. Die alten 
Babylonier opferten ihre Finder dem Moloch. Andächtige Ehri- 
ften zerfleifchten fi mit Geißeln, fanden bis 38 Jahre lang 
(glaub’ ih) ununterbrochen auf einer Säule und: thaten oder litten 
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in amberer Weife freiwillig mehr, als bie Feuereſſer. Auch bie 
weltliche Gottheit der Staatdibee, der Patriotigmus, fordert Selbft- 
aufopferung und befommt auch heut zu Tage feine Opfer. Eur: 
tius ſtürzte fi für's Vaterland in den Abgrund, Winfelried in 
die Speere der Feinde: „ber freiheit eine Gaſſe“ für mein Leben! 
In unzähligen Schlachten haben ſich jhon Tauſende nichts darans 
gemacht, daß fie erfcheflen wurben. Wie Biele fuchten ben Tod 
im Dienfte Gottes oder des Baterlandes! Kurz, man kann ben 
Zug der. Selbftpeinigung, der Reflgnation, der Selbftaufopferung, 
des freiwilligen Todes für ein höheres Gut durch die ganze Ger 
fhichte der Menſchheit in unzähligen erhabenen umb komiſchen, 
toben und fhönen, tragifch erfhütternden und erhebenden Formen 
verfolgen. Chriftus ftirbt am Kreuze für die Menfchheit, So: 
frates trinft den Giſtbecher, Huf läßt ſich verbremen. 

So efelhaft auch die gefchilberte Feuereſſerei für ſich allein 
ausfehen mag, es geht doch ein erhabener Zug mit durch die Bade 
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fir uns gewiß ftet® zu heiß und zu wenig nabrhaft, mag bem 
braunen Helden doch wie ein Stüdhen momentane ewige Selig« 
teit gejhmedt haben. 

Nah Dr. Bodichon nehmen fi übrigens bie Feuereſſer 
fehr wohl im Acht, micht zu viel zu leden, da hier allzuviel ber 
fonders ungefund fein würde. Gr meint, mit recht naſſer Zunge 
und recht ſchnellem Kuß auf die glühende Geliebte von Eifen fä- 
men die Herren Feuereſſer fogar ohne Brandblaſen davon. ‚ber 
ſchwach und leidend find fie alle nad jedem folden Feſte, wie ber 
Doctor aus eigener Praris berichtet, obgleich der Sheilh feinen 
Candidaten bes Feuereſſens, ber ihm nicht ſtark und kräftig genug 
erfcheint, zuläßt. Wenn fo ein jhwader, von den Trommeln und 
feiner eigenen Phantafie aufgereizt, in Berzüdungen herborfpringt, 
um fih mit feuer und Cactusbornen zu erquiden, minft er ihn 
zu fih und; legt einfach feine Hand auf beffen Kopf. Dies if 
das Zeichen, daß er zurüdtreten fol, ein Wink, bem immer un: 


bes wüthend Verzüdten, ber ſich ſelbſt durchſpießzt. Und das Feuer, | bedingt Folge geleiftet wird. 
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Böfe Rätde. 
Hiforifhe Novelle von Karl Wartenburg. 
(6 41) 


j iu. 

Während ber Waffenfhmied fo mit feinen Freunden über 
des Landes Noth und feine Errettung aus des Landvogts und 
ber burgundifchen Herrfchaft Händen berieth, ſaß der iherr 
von Hagenbach mit feinen zwei vertranteften Freunden und Näthen, 
den Baronen Bilgeri von Hewdorf und Konrad von Eptingen, in 
einem Gemach des Herrnhaufes zu Breifah, fih mit ihmen über 
bie Maßregeln beſprechend, die gegenüber dem aufgeregten Volke 
und den drohenden Bündniſſen zwiſchen der Eidgenoffenihaft, dem 
Erzherzog Sigismund und den Städten der fogenannten niederen 
Bereinigung, am beren Spige Bafel und Straßburg flanden, zu 
ergreifen wären. Denn dem fcharfen Blid des burgundifchen 
Statfhalter8 war die dumpfe Gährung im Lande, der verbijjene 
Grimm und Trog ber Lente, der befonders in der legten Beit zu 
Tage getreten, nicht entgangen und er mußte aud, daß es nur 
eines geringen Anlafjes bedurfte, um das Land aller Orten in 
hellen Aufruhr zu bringen. Dazu fam noch, daß ihm ein Gerücht 
zu Obren gefommen, nach welchem vie Herren von Bern umd 
Straßburg entſchloſſen feien, eine Geſandtſchaft an ben Herzog 
Karl von Burgund zu fenden, die fid) über Hagenbach's Regiment, 
fo er im Sande führte, jo wie über feine unnachbarliche, feind- 
felige Gefinnung gegen bie Eidgenoſſenſchaft beſchweren follte. Er 
und die beiden Barone von Hewdorf und Eptingen mußten nun 
aber recht wohl, daß dem Herzog Karl vor allen Dingen an 
Frieden und Freundſchaft zwiſchen Burgund und der Eidgenoffen- 
ſchaft gelegen war und daß er eimen offenem Friedensbruch feines 
Gouverneurs in ben Borlanden mit ſchwerer Ahndung getroffen 
haben würbe. Über der Landvogt und feine zwei freunde, bie 
Barone von Hewborf und Eptingen, bie, nachdem fie ihre Ber 
figungen in den Fehden mit der Eidgenoſſenſchaft verloren, im 
burgumdifche Dienfte getreten waren, wollten eben dieſen Krieg 
zwiſchen Burgund und ber Schweiz, fie wollten ſich rächen dadurch 
an diefen übermüthigen Kuhbauern, wie die Edlen die Schweizer 
nannten. Befiegt in allen Fehden von den Bauern aus den Walb- 
fetten, brannten bie ſtolzen Barone, die Schmad ihrer Nieder: 
lagen in dem Blute der Eidgenoffen zu erfliden, und in wem 
konnten fie ein beſſeres Werkzeug ihrer Rache finden, als in bem 
mächtigen Burgunderherzog Karl dem Kühnen, dem es nach ber 
Königstrone bes areiatilihen Reiches gelüftete, eines Reiches, das 
bis jest nur in den Träumen des ehrgeizigen, phantaftifhen Für- 
ſten beftand, deffen Grenzen aber’ von der Schelve bis hinunter 
zu den Ebenen der Lombardei ſich erftreden follten, 





Unterftügt von einer Heinen, einflußreihen Partei am bur« 
gunbifchen Hofe, war es Hagenbach und feinen freunden bis jegt 
auch gelungen, bie Klagen bes Volles im den Vorländern über 
feine tyrannifche Herrſchaft und bie der benachbarten Eidgenoſſen 
über jein herausforderndes, übermüthiges Wefen gegen fie von 


| des Herzogs Ohr fern zu halten, und fo die wahre Page ber 


Dinge zu verbergen. Es galt jest noch eine Auftvengung, um 
auch dieſen legten Verſuch einer Ausſoͤhnung der Eidgenoſſenſchaft 
mit Burgund zu vereiteln, und das Spiel der Barone war ge— 
wonnen: Krieg zwifhen Burgund und der Schweiz unvermeiblid. 

Dies war ber Gegenftand des Geſprächs, welches die brei 
Männer in des Freiherrn Cabinet mit leidenfhaftlider Erregung 
führten. Der Landvogt war dieſes Mal anderer Anſicht, als feine 
zwei freunde, die Barone von Hewdorf und Eptingen, und in 
lebendiger Rede ſuchte er ihmen das Richtige feiner Anficht zu 
beweijen. 

„Sprecht, was Ihr wollt,“ rief er endlich, vor ben beiden 
Herren jtehend bleibend und die Arme übereinander kreuzend, 
„Iprecht, was Ihr wollt, Ihr Heren, ich bleibe bei meiner Mei— 
nung. Der Herzog ift fein Feind ber Eidgenoſſen; kann er bem 
Krieg vermeiden, fo thut er es ſicherlich. Und dies geichieht, falls 
die Herren von Bern und Straßburg vor Euch zu ihm in's La— 
ger kommen. Ich lenne das Bürgerpack ber beiden Städte. Sie 
werben ben Herzog mit ihren Beſchwerden und Querelen über 
mein Regiment in biefen Landen, jo wie über mein wenig freund: 
nachbarlihes Benehmen gegen fie fo lange in ben Obren liegen, 
bis er den niederländifchen Ducdmäufer, Klone Kanzler van Su: 
gonnet, mir über den Hals ſchickt. Und dann gebt Acht, was ge- 
ſchieht! Dann wird das Bürger» und Bauernvolf gelaufen kom- 
men und bem alten griesgrämigen Federfuchſer Hagen, wie ich 
ihnen ben Daumen auf's Auge gehalten und mich zuweilen mehr, 
als e8 meiner lanbeswäterlichen Fürſorge ziemte, mit ihren Wei- 
bern und Töchtern beſchäftigte, und bie von Bern und Bafel und 
Müplhaufen, und wie die Nefter alle heigen, werben in den Chorug 
einftimmen und bie Geſchichte von den Fahnen zu Schentenberg 
ihm vworlamentiren, und ein Jedes wirb feine Litanei worbringen, 
bis das Simdenregifter voll ift und ber Kanzler mich zum Teufel 
fhidt. Dod kommt Ihr zuerft zum Herzog, fo wendet fi ber 
Spieß, wir fpielen das praevenire und u ift das Spiel.“ 

„Bebenlt Euch noch einmal, Herr Landvogt,“ warf Bilgeri 
von Hewborf ein, indem er fid von feinem Sit erhob und an das 
Fenſter trat, von dem aus man bie vom Mond beglänzte Lanb- 
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ſchaft, den Breiten, filbernen Rheinſtrom, bie weite Ebene und bie 
dunklen Berge des Schwarzwaldes erbliden fonnte, „bedenkt Euch 
wohl, ehe Ihr uns zu Herzog Karl fendet. Das ganze Pant, 
das Euer Auge von biefem Fenſter aus überfhauen fann, haft 
die burgundiſchen Farben bis auf's Blut, Aber noch mehr haft 
es Euch, haft es und, bie wir die Freiheiten ber Städte biefes 
Landes vernichtet, ihre Nechte niebergetreten haben. — Uber wenn 
es uns haft, fo fürchtet uns aud das Vol. Traut Ihr Euch 
num allein Macht zu, ohne uns dies empörungsluftige, rachſüch— 
tige Volk nicderzuhalten? Ihr wißt es, Lanbvogt, es geht ein 
Geiſt bes Aufruhrs und der Rebellion durch's ganze Land. Selbt 
bier zu Breiſach ſchwankt der Boden unter unferen Füßen. Fühlt 
Ir nun den Muth und bie Kraft in Euch, in folder ſchweren 

it die Zügel des Kegiments allein, ohne unferen Beirath und 

ülfe zu führen — wohlan, fo reiten wir noch heute zum Herzog 
und bie Berner Botſchaft wird unverrichteter Dinge wieder ab- 
ziehen. 

„Sb ih den Muth umd vie Kraft in mir fühle?“ rief ber 
Freiherr von Hagenbach mit gerötheter Stirn und fichtlic gereizt 
durch den Zweifel des Barons von Hewdorf, bem der Andere, 
Konrad von Eptingen, durch fein bebeutfames Schweigen beizu- 
ftimmen ſchien, „eb ich bie Kraft in mir fühle,” wieberholte er, 
„Bottes Tod! Herr Bilgeri von Hewborf, ich 
zwanzig Öefehten und Feldſchlachten gegen ben eilften Ludwig von 
Fraufkreich und die Herren von Gent unter meines gnädiges Das 
des Herzogs, Fahne gefochten, und niemals dem Feind den Rüden 
gezeigt oder gezittert und werde es ſolchem armfeligen Volke gegen- 
über niemals lernen. Tragt Ihr nur deshalb Sorge, werthe 
Herren, fo zieht in trieben.’ 

„Es fei denn,” fprah Herr von Eptingen, indem er auf 
ftand und nad; feinem Neitermantel griff, „Ihr Wille gefchebe, 
Freiherr, aber ich ſpreche wie Pilatus, ih waſche meine Hände 
in Unſchuld, und wenn Euch etwas Menſchliches in dieſen bebent: 
lichen Zeitläuften widerfahren follte: animam meam salvavi,” 

„Ein bibelfefter Herr, unfer Baron von Eptingen,“ ſprach 
mit ſpöttiſchen Ton der Yanbvogt zu dem Herrn von Hewdorf, 
ber büfter und finnend im bie Nacht hinaus ſah, „er kennt bas 
Evangelium, wie der Mefpriefter das Credo.” Bilgeri von Hew— 
dorf zuckte ftumm mit den Schultern und Hagenbadı, dem bie 
Situation unangenehne wurde, und ber fi trog feines Spottes hei 
ben wie prophetiich klingenden Worten eines leichten Schauers nicht 
erwehren tonnte, brad die Unterhaltung mit den Worten ab: 
„Und nun gute Nacht, wir ſprechen uns nod, bevor Ihr morgen 
aufbredt, — Seid gegrüßt, Ihr Herren!“ 

Die beiden Barone erwieberten den Gruß und verliefen das 
Cabinet, den Landvogt allein in demſelben zurüdlaffend, 

Die ſpöttiſch auch der Freiherr des Herrn von Eptingen 
Mahnung hingenommen, fo famen ihm doch, als er fo allein in 
bem großen mit dunklen Tapeten ausgeichlagenen Gemach blieb, das 
nr matt von ben zwei Wachslerzen auf dem filbernen Leuchter 
eriullt wurde, die büjteren Worte jener Prophezeihung wieber in 
ben Sinn, und vergebens fuchte er bie unheimliche Stimmung, 
die fich feiner bemächtigte, zu bemeiftern. Mit einem Male fprang 
er heftig von feinem Sit auf, indem er ausrief: - 

„Narr, der id bin, fige bier und grüble und vergeffe, daß 
unten in ber Stabt ein hübfches Weibchen, deren Dann im Thurme 
fist, ſich härmt umd traurig bei ihrer einfamen Lampe ſitzt. — 
He, Duval!“ Und er Mingelte feinem burgumdifchen Yeibviener. 
„Meinen Mantel und Negenhut,” befahl er, „die Nacht ift win- 
dig und kühl, und ich muß noch hinab zur Stadt. Erwarte mich 
bis zur Nachhauſekunft, Duval.“ 

Der Diener reichte dem Freiherrn Hut und Mantel, worauf 
biefer das Zimmer verlieh, um hinunter nad) der Stadt zu gehen. — 

Dem Rathhaufe auf dem Markt zu Breiſach gerade gegen- 
über ſtand damals ein ſchmales, zweiftscdiges Haus mit einem 
Erferfenfter im erften Stodwert und. einem Verkaufsgewölbe im 
Erpgefhoß. In dieſem Haufe wohnte der junge Goldſchmied, 
Meifter Heinrich Bögelin, den der Landvogt am heutigen Mittag 
draußen am Rheinbau von feinen burgundifchen Neitern hatte im 
Haft nehmen Laffen, und der ſchwache Lichtſchimmer, der burd bie 
Gardinen auf bie Strafe fiel, ftrömte von ber großen fupfernen 
Lampe, bei welder frau Elsbeth, des Deeifters junges Weib, mit 
verweinten Augen und in einander gefalteten Händen ſaß. Zur 
Tinten ftand ein Spinnroden, deſſen Faden, von Thränen befeud- 
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tet, den Fingern ber jungen Frau entglitten, und zu ihrer Rechten 
ſchaulelte ſich im leifer gene Mor Wiege, in welcher bas erſte 
Kind des jungen Paares, ein Kuäblein von faum einem Jahre 
mit rofigen Wangen und hellem, blonbem, geldig ſchimm erndem 
Haar, jenen fühen ruhigen Schlaf fhlummerte, der dem Menfchen 
nur in feiner unſchuldigen Kindheit beſchieden. Bon Zeit zu Beit 
beugte ſich die junge Mutter über das fhlummernde Kind, um 
einen leichten Kuß auf feine weiße Stirn zu hauden, dann aber 
verfant fie flets wieber in ihren Trübfinn, und ihre ſchönen blauen 
Augen begannen von Neuem ſich mit Thränen zu füllen, — Die 
jungen Gatten hatten bis auf dem heutigen Tag eim fo ftilles, 
zufriedenes, heiteres Leben geführt; glüdlich im ihrer Liebe und 
in der Liebe zu ihrem Kinde, und eine verhängnißvolle Stunde 
erftörte dieſes ganze Gebäude ftillen, häuslichen Glüdes! Der 
F war genugſam als ein harter, grauſamer Herr bekannt, 







um Elsbeth das Schlimmſte für ihren Gatten fürchten zu 
laffe d hatte er nicht mehr als einmal die Männer der Frauen, 
nach denen fein wildes, zügellofes Gelüfte ftand, in den Thurm 
werfen und unter nichtigem Vorwand feltern und quälen laffen, 
bis er feinen Zwed erreicht? . 

War e8 nicht eine Ahnung ihres Ehegatten gewefen, als ex 
am heutigen Morgen, da Elsbeth dem Heinen Johannes zu ber 
alten Bafe, bie mit im Haufe wohnte, tragen wollte, damit fie 
ihn, fo lange die Eltern braufen am Rheinbau wären, warte und 
pflege, zu ihr fagte: fie folle heute daheim bleiben, er wolle das 
Bußgeld von fünf Gulden für fie zahlen; fie wifle doch, daß ber 
Landvogt, ſeit er fle einft beim Vorbeireiten am Fenſter gejehen, 
ihr madftelle, und wenn aud fage, daß er im Freiburg fei, fo 
könne doch der Böfe feine Hand im Spiele haben, und den Vogt 
nad) Breiſach herauf führen. — 

Aber fie hatte dazu gelacht und gemeint, der Freiherr werde 
ihretwegen nicht von Freiburg nad Breifach reiten, die fünf Gul⸗ 
den könnten fie beffer in ber Wirthſchaft anwenden, junge Anfän- 
ger, die vorwärts kommen wollten, müßten den Heller zufanımen- 
nehmen, gefhweige fünf Gulden, und dergleichen Dinge mehr. — 
Und nun war auf einmal doch das Unglüd gefommen und ftand 
riefengroß vor ihr! Die junge, kaum neunzehnjährige Frau konnte 
den Gedanken nicht ertragen, daf es mit ihrem Glüde und ihrer 
Lebensfreude nun zu Ende fein follte, und wie der Gedanfe baran 
fie mit Gewalt erfaßte, verbarg fie ihr Geſicht in ihre ſchwarz⸗ 
feivene Schürze und brad im lautes Schluchzen aus, fo daß das 
Kleine in ber Wiege unruhig wurde und Frau Elsbeth alle Schlum⸗ 
uterlieder fingen mußte, um ben Heinen Johanues wieder einzu« 
fhläfern. 

Das Kind war ſchon längft wieber eingefchlafen, die Heinen 
Händen, die aus dem weißen Nachthembchen hervorfahen, vorn 
auf der Bruft zufammengefaltet und Elsbeth fang noch immer 
mit leifer Stimme, als fie die Stiege unter einem feften Tritt 
tnarren hörte, die Thüre fich öffnete und ein in einen Mantel 
gebüllter Mann in’s Zimmer trat, Wie Elsbeth ven bunklen 
Schatten dieſes Mannes an der Wand erblidte, glaubte fie im 
erſten Augenblit der Ueberrafhung, es fei ihr Gatte, ben ber 
Landvogt in einer Aufmallung gnädiger Laune feiner Haft ent: 
lafien, und mit dem Ausruf: „Heinrich, Heinrich!" flog das junge 
Weib ihm entgegen. Aber bleih und zum Tode erſchrocken prallte 
fie zurüd, als der Eintvetende, den Mantel raſch zurüdjchlagend, 
auf fie mit den Worten zutrat: . 

„Es ift nicht Heinrich, mein ſchönes Weibchen, aber ein Dann, 
ber Euch eben fo wie Heinrich und vielleicht noch glühender liebt.” 

„Um Gott, Herr Landvogt,“ ftammelte, an allen Gliedern 
bebend und fih mit der Hand auf ben Rand ber Wiege ihres 
Kindes ſtützend, die junge fyrau, „was begehrt Ihr noch zu fo 
fpäter Stunde in unferem ftillen Haufe?‘ 

„Was ich begehre,“ entgegnete der Freiherr von Hagenbad, 
einige Schritte vorwärts tretend und mit ſtechenden WMiden bie 
junge rau, die ihn mit entfegter Miene anftarrte, betrachten, 
„mas ich begehre? Bei Gott, Niemand als Did — aber fo tritt 
doch näher, ſehe ich denn fo fürdterlich und ſchredhaft aus?‘ Und 
er ftredte feine Hand nach bem jungen, zitternden Weibe aus. 

„Um der bodhgelobten Yungfrau willen, gnädiger Herr,“ 
flehete, die Hände faltend und wie Espenlaub zitternd, Elsbeth, 
während fie fih ſcheu zurüdbeugte, „Ihr werdet nichts Böſes ge— 
gen mid im Einne führen — 

„Beſes gegen Dich im Sinne,“ lachte der Freiherr und ließ 
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feinen Bart im fieberhafter Erregung durch durch die Finger feiner 
Hand gleiten, „bewahre, im Gegentheil, nur Gutes und —* — 
nur darfft Du nicht jo blöde fein.“ 

„O, gnädigſter Herr,” entgegnete, die Hände gegen ihn auf: 
bebend und mit einem rührenden Ausdruck von Unſchuld und 
Herzenseinfalt das junge Weib, „wenn Ihr nur Gutes mir er— 
weifen wollt, jo gebt mir ben Gatten wieder frei, und mein Le= 
belang will id, für Euch beten, und meinem finde ein Gleiches 
zu thun lehren.‘ 

Ueber des Freiherrn Züge flog ein ſeltſames Lächeln. 

„Kind, id bin mein Lebelang ein gottlofer Patron gewefen, 
und babe e8 nicht viel mit dem Beten gehalten, aber defto mehr 
mit bem Küffen. Das Beten will id Dir deshalb erlaffen, wenn 
Du mid aber küffen und ein wenig lieb haben willit, fo gebe ich 
Dir mein Wort, daß Dein Gatte noch morgen Abend fein Ge- 
fängniß verlaffen ſoll.“ 

Die dunkle Röthe ber Scham verbrängte bei dieſen leichtfer- 
tigen Worten des Landvogts bie bleihe Farbe der Angit aus 
Elsbeth's Geſicht und mit leifer, aber fefter Stimme entgegnete fie: 

„Derr Landvogt, Ihr Fünnt nicht verlangen, daß ich fo Böſes 
gegen meinen Gatten thue. Seid Ihr nicht des Heren Herzogs 
Statthalter und uns vom ihm zur Obrigfeit verordnet, wie dürft 
Ihr alfo Solches von mir verlangen ?“ 

„Närrchen, ich verlange ja nichts Böſes, fondern nur Liebes 
von Dir!” rief ungeduldig der Freiherr, indem er feinen Arm nach 
ber jungen Frau ausſtredte, „und num fträubt Euch nicht länger, 
denn ich bin nicht gewohnt, fo lange um ein Weibsbild zu girren.“ 

Bei diefer breiften Geberve und Rebe des Landvogts ſtieß 
Elsbeth einen lauten Angftfhrei aus und zugleich ſchrie das Kind, 
aus dem Schlafe gewedt, laut auf, 

‚nm diefes unſchuldigen Kindes willen habt Barmberzigfeit 
mit mir, gnädiger Herr,” wimmerte die geäingftigte Elsbeth, indem 
fie das Rind, das weinend feine Aermchen um der Mutter Hals 
ſchlang, wie einen Schild, der fie ſchützen follte, an ihre Bruſt 
brüdte, Aber mod che ber Landvogt etwas entgegnen konnte, legte 
fid eine breite Hand ſchwer und feft auf feine Schulter und eine 
tiefe ernfte Stimme jprad hinter feinem Rüden: 

„Laß Dich nicht gelüften nach Deines Nächſten Weib, ſpricht 
der Herr.“ 

Dei dem Slange biefer Stimme flieg die junge Frau, indem 
fie ſich raſch nach der Richtung, won der fie kam, umbrehte, einen 
Freudenſchrei aus, der Yandvogt aber drehte ſich mit haftiger, 
zormiger Geberde mad dem Störer feines Zwiegeſprächs mit Els 
bet um, während jeine Rechte mit jüher Bewegung nach ber 
Baffe an feinem Gürtel griff. Aber er ſtieß die Klinge wieder 
in die Scheide zurüd, als er bas Gefiht des Eingetretenen erblidt 
hatte. Es war der Waflenfchmieb, der jungen Frau Schwager, 
ber vor ihm ftand, das Geſicht geröthet von eiligem Yauf und 
innerer Aufregung, mit wirrem, von Blut und Schweiß auf ber 
Stirn zufammengelicehtem Haar. Betroffen von dem Anblid wich 
ber Freiherr unter dem Cindrud der erſten Ueberraſchung einen 
halben Schritt zurüd, doch bald faßte er fih wieder und ſprach 
mit raubem, hartem Zone: 

„Was führt Euch zu fo fpäter Stunde noch hierher, Meifter 
Schmied, habt Ihr“ und ein höhniſches abſcheuliches Laͤcheln fpielte 
um feinen Mund, „vielleicht aud ein Auge auf Eure Schwägerin 
geworfen, oder,” und feine Stimme wurde brohender und Tee 
Stirn zog fih in Falten, „oder fpürt Ihr mir nad) und feid mir 
vielleicht gar nachgeſchlichen? Dann hitet Euch, hütet Euch, denn 
ih habe manchen Kopf fallen laffen, ber fo feit wie der Eure 
zwifchen feinen Schultern ſaß.“ 

„Es ift meines Bruders Haus, ben Eure Soldaten in ben 
Thurm gejperrt, wo wir find; was führt Euch hierher, Herr Land⸗ 
vogt ?“ entgegnete der Waffenſchmied ernft und ohne irgend welche 
Furcht vor des Landvogts Drohung zu zeigen. 

Der Freiherr antwortete dem Vürger nicht fogleih, aber er 
maß ihn mit einem fo ſtolzen und verächtlichen Bid, daß ein 
weniger entſchloſſener Mann, als der Waffenſchmied, ihn kaum 
würde ertragen haben; dann fprah er, nah feinem Baret greis 
fend und bit am den Meifter herantretend, kalt und gering» 
ſchãtzend: 

„Wiſſet, mein Burſche, daß ich noch niemals Eures Gleichen 
Rede und Antwort geftanden und zu Gott hoffe, daß es auch 
niemals gefhehen werde.“ 


Und ohne eine Entgegnung abzuwarten, fehritt er an bem 
Waffenſchmied vorbei zur Thüre hinaus; der Meifter aber blidte 
ihm mit einem büfteren Blide nah und ſprach für fid: 

„Wahrlich, Landvogt, dies wird eher geichehen, ald Du Dir 
träumen läßt.“ 

Dann mwenbete er fi zu Eldbeih, bie, das Kind im den Ar 


‚men, flumm und zitternd bem Eude dieſes Auftrittes entgegenge 


harrt, und erzählte ihr, wie er, eben von feinem Gange über Land 
in bie Stadt zurüdgelommen, Licht in dem Grkerfenfter geſehen; 
um ihr Troſt einzufprechen, wäre er heraufgelommen, gerade zur 
rehten Zeit, um dem Landvogt eine neue Frebellhat zu eriparen — 

„Und num gute Nacht, Elsbeth,“ ſprach der Waflenfhmich, 
der jungen Frau die Hand zum Abſchied reihen, „gute Nacht, 
und grämt Eud nicht allzu jehr um den Heinrich. Zum Diter- 
fefte wird er wieder frei, deſſen feid werfihert — und bis dahin 
ift feine Emigleit mehr. — Und mun gute Nacht und fliegt Euer 
Haus wohl zu.” 

Er ging, und nachdem bie junge Fran die Hausthür binter 
ihm geſchloſſen, eilte fie wieder zur Wiege ihres Kindes, wo fie 
auf die Kniee nieverfanf und im heißem Gebet Gott für die un- 
erwartete Hülfe, die er ihr gefandt, banfte und ihn um die Befreiung 
ihres Mannes bat. Die Stirn auf das Kiffen ihres Kindes ge 
drüdt, blieb fie im diefer Stellung, big ein janfter Schlaf ihre 
Augenliver ſchloß. 


IV. 

Um anderen Tage — es war der Sonnabend vor bem fefte 
— liefen bunfle, beängftigende Gerüchte durch die Stadt, Die Abreiſe 
ber beiten Barone von Hewdorf und Eptingen zum Herzog Karl von 
Burgund, fo geheim fie aud gehalten worden, war dennoch be— 
fannt geworden, und dieſe Nachricht vernichtete die legte Hoffnung 
des Volls auf eine friedliche Aeuderung der Zuſtände. Man 
fannte den Haß ber Herren von Handor und Eptingen gegen bie 
Eidgenoffenihaft und die Städte der niederen Bereinigung und 
mußte nur zu gut, daß bie Berner Geſandtſchaft, welde ven 
Herzog Borftellungen wegen bes harten, rüdfichtslofen Waltens 
feines Statthalters ſowohl gegen das Boll in den Vorlanden, 
als gegen die benahbarte Schweiz machen follte, wenig oder nichts 
ausrichten wirbe, wenn es ben beiden Baronen gelingen follte, 
vor den Berner und Strafburger Herren zu dem Herzog zu ge 
langen. Dan wußte, wie Hagenbach und die beiven Barone, fo- 
wie ein Theil des Adels Alles aufboten, um einen Krieg zwiſchen 
ber Eidgenofjenfhaft und bem mächtigen Burgunderherzog herbei— 
zuführen, und die Stimmung war deshalb eine jehr gedrückte, 
belfemmende. BZugleih muntelte man, daß Erzherzog Sigismund 
von Defterreih, ven das Loos feines Volkes in den Borlanden 
jammerte und der vergebens dem Herzog Karl die Einlöfung gegen 
Niüderftattung des Pfandfhillings angeboten, mit Bern und den 
übrigen eidgenöſſiſchen Orten einen heimlichen Vertrag zum Schut 
und Trug wider Burgund geſchloſſen — ein Gerüdt, weldes 
durch bie von Jobſt von Sillinen, Aominiftrator des Hoditifts 
zu Örenoble und Propft des Beronmünfters in Luzern, bewirkte 
Ausföhnung zwifhen der Eidgenoſſenſchaft und dem. Haufe Oeſter- 
reih an Wahrjheinlichkeit gewann — daß ber franzöſiſche König 
Ludwig XL, der noch von der Schlacht bei St. Jaceb an der 
Bird ber die eidgenöſſiſche Tapferkeit fenne, das Feuer ber Zwie— 
tradıt durch ſchlaue Intriguen fhüre, um dadurch Bargund zu 
ſchwächen und ihm ein Theil feines Gebiets abzunehmen, und daß 
endlich der Laudvogt einen neuen Gewaltftreich gegen bie Bürger 
von Vreifah im Schilde führe — 

Dieſes letzte Gerücht erzeugte vor Allen am meiften böjes 
Blut unter der Bürgerfchaft, und in den Wirthshäufern und Wein: 
ſchenlen ſprachen ſich einige hitzige Köpfe ungefchent dahin aus, 
baf nun der Zeitpunkt gelommen fei, wo man Gewalt mit Ge: 
walt vertreiben müßte. 

So verftrih der Tag und die Nacht und der Morgen des 
erften Dftertags 1474 brah an — Es war ein heiterer, fon- 
niger Frühlingsmorgen; ein reiner, blauer Himmel wölbte fich 
über der Yandfhaft, warme Frühlingsluft wehte in den Strafen 
und in ben Fluthen des Rheins funkelte und gligerte heil und 
geldig das Sommenliht. Das Gebetbuh in der Hand, eilten 
ihon aus dem und jenem Hauſe Frauen und Mädchen nad ber 
Hrühmetten und vom Dome Hang ein frohes Oftergeläute weit 
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hinaus in's Land. Da ſchallt vom Herrenhauſe ber, in dem ber 
Landvogt reſidirt, durch die ſonntägliche Stille ein heller, ſcharfer 
Trompetenftoß und — erbliden einige der anwohnenden Bür- 
ger einen Trompeter des Landvogts in Begleitung burgundiſcher 
Soldaten vom Herrenhauſe hinunter zum Marltplatz reiten, wo 
er fill Hält und nad einer ſchmetternden Fanfare der Bürgerſchaft 
tund und zu wiffen thut: daß der Landvogt, der hier im Namen 
bes Herzogs von Burgund das Regiment führe, ihnen bei ſchwe— 
ver Leibes⸗ und Pebensftrafe gebiete, binnen vierundzwanzig Stun- 
ben alle Wehr und Waffen im feine, des Statthalters, Hände 
abzuliefern. 

Die ein Pauffener verbreitete ſich diefer neue Befehl des Land⸗ 
vogts in ber ganzen Stabt und rief eine unbefchreibliche Aufregung 
hervor. Auf allen Plätzen und Straßen firömten bie Bürger zu: 
fammen und riefen laut unb brobend, baf fie fich nicht wie wehr⸗ 
lofe Lämmer bem Mesger an’s Meffer liefern würden. Nicht ber 
Herzog von Burgund, fondern der Erzherzog Sigismund von 
Defterreih wäre ihre rechte Obrigfeit, der hätte ihre Freiheiten 
geachtet und gewahret, ber Landvogt aber trete fie mit Füßen. 

Der Freiherr von Hagenbach, welcher von feinem Fenſter aus 
biefe Zufammenrottungen fehen lonnte, ſchidte einen feiner Dffisiere 
auf die Strafe hinab, ber bie Zuſammenrottungen zerftrenen und 
bie Bürger nor Meuterei warnen follte Aber das Boll ant- 
wortete dem Dffigier mit Drohung und bie und ba funfelten 
fhon Waffen unter ber Menge, die immer aufgeregter wurde. — 
Erftaunt über diefe unerhörte Widerſetzlichkeit und an ſclaviſche 
Ausführung feiner Befehle gewöhnt, eilte der Landvogt, nur von 
einigen Hauptleuten feiner Wache begleitet, felbft hinunter auf bie 
Strafe, wo die Bürger jegt mit lauten, iumultuariſchem Geſchrei 
= Burüdnahme bes Befehls zur Mblieferung der Waffen ver 
angten. — 

Die perfünlihe Erfheinung des Yandvogts rief eine augen- 
bliclliche Stille hervor und fo groß war bie Macht der Gewohn- 
heit bed Gehorfams und der Furcht vor dem harten Mann , dafı 
auf feine firenge Frage: „Was verlangt Ihr, was ift Euer Be: 
gehr, Männer von Breiſach?“ für den Augenbli Keiner ihm 
Beſcheid zu geben wagte. 

Der Landvogt, ber den Einprud, den feine Erſcheinung auf 
bie Bürger hervorgebracht, wohl bemerkt hatte, wiederholte noch 
einmal feine Frage, indem er mit erhobener Stimme rief: 

„So ſprecht, was ift Euer Begehr ?“ 

In dem Augenblide entftand eine drängende Bewegung und 
eine tiefe Stimme rief: 

„Gebt den Gefangenen los, ven jungen Golbſchmied, ben 
Ihr am Charfreitag habt ungerechter Weile in ben Thurm werfen 
laſſen, gebt ihm los, Ihr habt's öffentlich vor dem Volke ver- 
ſprochen.“ 

Des Freiherrn Zornesader ſchwoll, ſeine Hand legte ſich 
an den Griff feines langen, ſpaniſchen Stoßdegens und er rief: 

„er wagt ed, dem Landvogt des Herzogs von Burgund 
Borfhriften zu machen!‘ 

„Ich, Bere Landvogt, ich wage es,“ rief biefelbe Stimme, 
welche die Forderung geftellt, und der Waffenſchmied arbeitete fich, 
gefolgt von neun andern bewaffneten Männern durch die Menge 
und trat dit an ben Landvogt heran, „ih, der Waffenſchmied 
Friedrich Bögelin,” 

Einen Augenblick ſchien der Freiherr außer Faſſung zu fein, 
aber im nächften Moment rief er, ſich zu den ihm begleitenden 
Dfficieren wenbenb; 

„Im Namen Sr. Hoheit, des Herzogs von Burgund, faft 
biefen Mann als Meuterer und Rebell.“ 

Die Offieiere, eingeſchüchtert durch die drohende Haltung der 
Menge, zögerten und einer eilte vom Plate, um bie burgunbdifche 
Wade zu holen, aber noch che er zehn Schritte gegangen war, 
riefen bie Männer, die ben Waffenſchmied begleiteten — es waren 
bie Verbündeten, die in der Nacht jenen Eid gefeiftet — „Nieder 
mit dem Landvogt, nieder mit Burgund, hoch Defterreih, hoch 
ber Erzherzog!" und der Waffenfchmied faßte ven Landvogt an 
ber Bruft, indem er mit lauter, weithin bröhmender Stimme aus: 
rief: „Im Namen bes Herzogs Sigismund verhafte ich Euch, 
Freiherr Peter von Hagenbach 

Der Landvogt ftieß einen Wuthſchrei aus und machte eine 
verzweifelte Anftrengung, um fid von bem eilernen Griff des Waf- 
fenfhmieds zu befreien, aber die anderen Männer umeingten ihm 





und ehe noch bie beftürzten Officiere und bie allmälig herbeieilen- 
ben Burgunder — es lagen zwei Fähnlein in der Stabt — ihm 
beiftehen ‚fonnten, warb er entwaflnet und inmitten ber Volksmenge 
nah dem Rathhauſe ale Gefangener abgeführt. Diefe kühne That 
mar fo urplöglih vor fi gegangen, daß bie ihres Hauptes be— 
raubte burgundiſche Beſatzung, in vollftänbiger Rathloſigleit und 
Beſtürzung, gar keine Miene zur Befreiung des Lanpvogts machte, 
und als ihnen bie Bürger erflärten, daß man ihnen michts zu 
Leide thun wolle, falls fie ruhig abzögen, jo eilten DOfficiere, wie 
Soldaten, die ohnehin an Zahl viel ſchwächer ala bie Bürger 
unb das burd das Sturmgeläute herbeigerufene und von allen 
Seiten in die Stabt firömende Landvoll waren, in ſchleunigem 
Abzug aus der Stadt, Dann brach das Volt bie Gefängnifle 
auf, im bemen noch eine Menge Gefangene, unfhuldige Opfer ber 
Willfür des Landvogts, ſaßen, und befreite fie. 

Wer vermag das Untzüden Derer zu ſchildern, die fo plöglich 
und unerwartet ber Freiheit, ihrer Familie und ihren Freunden 
wiebergegeben wurben? Wer bie befeligende Freude, als der junge 
Goldſchmied, Meifter Heinrich, von feinem Bruder aus dem Kerker 
hervorgezogen, in bie Arme feiner Elsbeth flog und feinen Heinen 
Johannes, ber zappelnd und lachend ihm bie Händchen entgegen- 
ftredte, an feine Bruft brlidte ? 

Sole Augenblide, voll von Schauern des Entzüdens, ver- 
mag weber bes Malers Pinfel nod bes Dichters Feder treu zu 
ſchildern; die Farben und bie Tinte find zu bleich und matt. 

* Auf den fehnellen Fittigen des Gerichts flog die Kunde von 
ber kühnen That der Bürger zu Breiſach durch's ganze Land, bis 
hinauf zu den einfamften Walbhiltten des Gebirges und bis in 
die einfamften Alpenthäler des Berner Landes. Tauſende von 
Herzen Hopften raſcher unb freudiger, als fie bie Nachricht ver- 
nahmen, und ber Sonnenſchein der Freude glänzte auf allen Ge— 
fihtern. — 

Nur Einer theilte nicht jene allgemeine Freude bes Volks; 
e8 war ber Berner, dem bie Barone von Eptingen und Hewborf 
den Bruder erſchlagen. Bergebend war er ihnen, auf bie Kunde 
ihrer Abreife in's Lager des Herzogs von Burgund, mit einigen 
vertrauten Freunden nachgeſetzt; fie entrannen, um buch ihre un— 
heilvollen Rathſchläge jenen Brand der Zwietracht zu jdhüren, ber 
einen ber zerftörendften, verhängnißvollften Kriege herbeiführte und 
dem Herz Europa’s eine ganz andere Staatengeftaltung gab. 

Wenige Tage fpäter, nad ber Öefangennehmung bes Yand- 
vogts, erfihien der Erzherzog Sigismund in ben Vorlanden, bes 
grüßt wie ein Vater und Erlöfer von dem Bolfe, nad dem Beug: 
niß bes alten Chroniften. Mit ihm und feinen Truppen kamen 
zugleich zweihundert Züricher, bie zu Bajel im Namen aller übrigen 
Eidgenoffen zu ihm geftoßen waren und gemeinfhaftlih mit bes 
Erzberzogs Kriegsvolt die Borlande zur Abwehr eines burgundi— 
fen Angriffs befegten. 

Die erfte Handlung des Erzherzogs war bie, daß er bem 
Volle in den Vorlanden die ihm unter der burgundiſchen Herr 
[haft entriffenen Freiheiten und Rechte wiebergab, bie zweite, daß 
er dem gefangenen Landvogt wegen feiner willfürlihen, graufa- 
mer und tyranniſchen Amtsführung einem Rechtstag auf ben 
9, Mai des Yahres 1474 zu Breiſach ſetzte, damit jeber komme, 
der gegen ihn zu Hagen habe. 





V 


Eine dichte Bollsmenge füllte fhon in den frühen Morgen: 
ſtunden des 9. Mai 1474 den Markt zu Breifah, auf welchem 
im Namen des Erzherzogs und der Borländer, öffentlid) vor dem 
Landgericht, Klage erhoben werben follte wiber ben Freiherrn 
Peter von Hagenbach, durch Hermann von Eptingen, einen Ber: 
wandten jenes Konrad von Eptingen, welder von bem Erzherzog 
zum Sandvogt in ben wiebergemonnenen Borlanden eingejegt wor— 
ben war. Umfonft hatte der Herzog von Burgund, ven dieſes 
Berfahren gegen einer feiner vornehmften Diener auf das Tieffte 
erbittert, den Erzherzog und bie mit ihm verbündete Cidgenoffen- 
{haft abgemahnt von dem Proceß gegen feinen Landvogt, ber 
nur ihm, feinem Souverain, Niemandem weiter verantwortlid wäre; 
der Erzherzog, auf ven Beiſtand der Eidgenoffen bauend, ließ dem 
Recht jeinen Yauf und im der ſiebenten Morgenftunde des genanı: 
ten Tages wurde ber Freiherr von Hagenbach vor feine Richter 
geführt, ſecheundzwanzig an der Zahl, aus den Orten: Breifad, 
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Ein Stoff für Dichter. 
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Bern, Bafel, Solothurn, Colmar, Schlettftadt, Freibarg, Rigingen 
und Neuenburg. Sechzehn darunter waren Ritter, alfo Standes- 
genoffen von ben Angeklagten. Vorſitzender des Gerichts war 
Schultheiß Thomas Schüg aus Enfisheim, Anwalt des Erzherzoge 
und bes Yandes Herr Heinrich Iſelin aus Baſel, Vertheidiger des 
Angeklagten der Rechtsgelehrte Herr Hans Irmi aus Bafel. Als 
ber Angeflagte, der noch won ſturzem fo gefürchtete Landvogt, vor 
ben Richtern erſchien, bleih, aber gefaßt und mit unerſchrockener 
Miene um ſich ſchauend, trat eine Todtenftille in der ſummenden 
Menge ein und Aller Mugen richteten fi auf den Mann, der, fo 
ſchwerer Verbrechen angeflagt, barhäuptig vor die Richter trat. 
Nachdem der Borfigende das Bolf zur Ruhe vermahnt und 
die Richter an ihren Eid erinmert: Recht zu fprechen, nad bejtem 
Wiſſen und Gawiffen, ohne Anfehen der Perfon, ohne Groll und 
ohne Haß, erhob fich der öffentliche Anfläger, Herr Heinrich Iſelin, 
und ſchilderte in lebendiger, ergreifender Rede bes Landvogts Ge- 
waltthaten, die Hinrichtungen vieler unſchuldiger Männer zu Tann 


und Freiburg, die Vernichtung der ftädtifchen Rechte in den Städ : 
ten bes Landes, bie granfame Beſtrafung ber Freiburger Verſchwo- 
renen und enblid die rohe, brutale Gewalt, die er zu Breifad 
und anderer Orten an Ehefrauen, Jungfrauen und Nonnen geübt. 
Der Eindrud war ein auferorbentlicer, überwältigender, ala Herr 
Heinrich Rſelin mit den Worten ſchloß: 

„Solder ſchweren Miſſethat Mage ich Di, Peter von Hagen- 
bad, als verordneter Fürfprech diefer Länder vor Gott und den 
Menſchen Sffentlih an. Ihr aber, Richter und Schöppen, bie 
Ihr meine Worte gehöret und in deren Hand ruht das Schwert 
der Gerechtigleit, beftimmt zu richten die Böfen und Miffethäter, 
zeiget buch Euren Spruch, daß in biefen Landen einem eben, 
Hoch und Niedrig, mit gleichem Maße gemeflen wird und vor 
Euch weder Rang noch Anfehen der Perfon gilt, fondern nur jenes 
Wort bes großen Königs und Kaiſers des heiligen, römiſchen Rei⸗ 
ches, Friedericus IL: Fiat justitia, si pereat mundus.“ 

Nachdem der Fürſprech geenvet, erhob fi Hagenbach und 
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erhob zuvörderſt Einſprache gegen die Competenz. des Gerichts; 
nur feinem Herrn, dem Herzoge von Burgund, habe er Rede zu 
ftehen, nicht den Bürgern und Bauern, bie hier beifammen ſäßen. 
Dod die Einrede wurde verworfen und er ermahnt, zu fagen, 
was er gegen die ſchweren Anlagen vorzubringen habe. Da der 
Freiherr ſchwieg, ergriff fein verorbneter Nechtäbeiftand, Herr 
Hans Irmi, das Wort, und nachdem er alle Schuld von dem 
Angeflagten ab auf den Herzog, nach deſſen Befehl der Landvogt 
gehandelt, zu wälzen fuchte, hoffte er, ven Angellagten zu retten. 
Seine Bemühungen waren umfonft. Nachdem man vom Morgen 
bis zur fiebenten Abendſtunde gefprohen und berathen, erhob ſich 
ber Borfigende, Schultheis Thomas Schüg nebft den übrigen Bei— 
figern des Gerichts und indem er über ven Angellagten ven Stab 
brad, erflärte er ihn, nad dem MWahlfprud der Richter, für 
ſchuldig und verurtheilt, mit dem Schwerte vom Yeben zum Tode 
gerichtet zu werben. 

Bei der Verkündigung diefes Urtheils entfärbten fi des Land⸗ 
vogts Wangen und feine Kniee bebten. Er drehte fih um und 
bat um einen Trunk Wein, Der Mann, ver ihm zunächſt ftand, 
eilte in die gegenübergelegene Weinfchenfe „zum wilden Mann‘ 
und fehrte eilig mit einem Becher Rheinweins zurld, ben er dem 
Landvogt mit den Worten reichte: 

„grinft, Herr Freiherr, und feid gefaßt wie ein Chrift, ber 
Tod fühnt alle Schuld und Gott möge Eure Seele zu Gnaden 

aufnehmen und Euch Eure Sünde vergeben, wie ih End das 
Böſe vergebe, das Ihr gegen meinen Bruder und mich im Sinne 
führtet.‘ 

Der Laudvogt, deſſen Trog und Muth im Angeficht des Todes 
immer mehr wich, drüdte dem Manne die Hand und murmelte: 
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ſelbſtredend den 


„Der Allmächtige lohne Euch dieſes Wort, Meiſter Schmied, 
das Ihr mir jetzt —“ 

Eine Stunde ſpäler fiel fein Haupt unter dem Schwerte bes 
Nachrichters. Der Goldſchmied war nicht bei ber Execution ge— 
genwärtig, fein weiches Gemüth konnte den Anblid einer folden 
blutigen Scene nicht ertragen. Der Waffenfhmied brachte ihm 
die unbe davon, indem er hinzufegte, daß der Landvogt ihm noch 
aufgetragen, Grau Elsbeth um Berzeihfung megen bes Böfen zu 
bitten, das er gegen fie im Sinne gehabt. 

„Möge Gott ihm vergeben, wie ich es thue,“ ſprach, erſchüt— 
tert und fi weinend an bes Gatten Bruft werfend, bie junge 
Frau, „er ruhe in Frieden.‘ 

„Anen!” fegte der Waffenfchmieb bewegt hinzu. 


Die Darftellung des weiteren Berlaufs dieſer Ereigniffe ge 
hört nicht mehr in das Bereich diefer Erzählung. Nur foviel fei 
noch mitgetheilt, daß es bem beiden Baronen von Hewdorf und 
Eptingen vollfländig gelang, den durch bie Hinrichtung Hagen: 
bach's auf's Aeußerſte erbitterten Herzog von Burgund zur Zus 
rüdweifung der Berner Geſandtſchaft fowie zu Weinbfeligleiten 
gegen die Vorlande und bie Eidgenoffenfhaft zu bewegen. Die 
Namen von Granfon und Mürten, diefe Namen ber Schlachten, 
in denen bie burgumbifche Macht den Todesſtoß erhielt, erzählen 
erlauf jenes verhängnißvollen Kriegs, ber Karl 
dem Kühnen zuletzt das Leben koſtete. 

Die Folgen diefes Krieges für bie politifhe Geſtalt Europa's 
waren ſchwer und verhängnigvoll und ihre Wirkungen dauerten 
Jahrhunderte. — 


Die bGewadte Roſe. 


(Mit Abbildung.) 


Als ich in Petersburg den General Klinger befudhte, der 
belanntlich Goethe' s Yugendfreund war, erzählte mir ber greife 
Dichter folgende Liebliche Aneldote, die den Stoff zu einem ſchönen 
Gericht abgeben künnte. 

Ih war noch nicht lange in Peteräburg, hub der General 
an, als ich eines Tages die Kaiferin Mutter mad Zarsloi- Selo 
begleiten mußte. Indem ich auf einem einfamen Spayiergange 
bie weitläufigen Gärten durchſtrich, gewahrte ih an einer Stelle 
einen Wachtpoſten aufgeftellt, und id; fonnte nicht entbeden, 
welhen Gegenftand diefer Poften bewachte. Es befand ſich 
kein Gebäude in der Nähe, auch war die Stelle des Gartens 
nit fo gelegen, daß man glauben Konnte, irgend ein frequenter 
Spaziergang bes Hofes führe hier vorbei; es war ein Stüd gril- 
nen —28 und eine überall angebrachte Einfaſſung. Ich 
blieb ſtehen und ſah mir dieſes Räthſel an. Der Soldat, ſchwei⸗ 
gend und ernſt, ging in ſeinem Dienſteifer immer auf derſelben 
unerflärlihen Stelle feine vorgeſchriebenen zehn Schritte auf und 
ab. Endlich entſchloß ich mich, ihm zu fragen, und brachte mit 
einigem Zögern die Worte hervor: 

„Brüberhen, warum ftehft Du bier 2” 

Er blieb jtehen, ſah mid an, und ba er einen Drben an 
meinem Halſe erblidte, glaubte er, daß es feine Pflicht fei, mir 
zu antworten, er ftellte fi gerade und antwortete in einem res 
Ipectvollen Tone: 

„Bäterchen, meil es mir fo befohlen worden ift.“ 

Ih wußte, daß eine zweite Frage unbeantwortet bleiben 
würde, ich mühete mic daher von Neuem, zu entveden, wo ber 
Segenftand und welder Axt er fei, der hier bewacht wurde. Ich 
fand nichts. Zufegt wurde mir ber fumme Soldat und das Stüd 
Raſen orbentlih unheimlich. An der Mittagstafel ſah ich ben 
wachthabenden Lieutenant, und während ich unterbeifen an taufend 
andere Dinge gedacht hatte, kam mir, als id die Epaulettes 
erblickte, doch ralch wieber der Soldat und feine räthfelhafte Bes 
ftimmung in's Gedächtniß. Ih fragte und erhielt diejelbe Ant- 
wort: „Er ift an die Stelle commandirt worden.“ 

„wer bat ihn commanbirt 7" 

„Das Wachreglement.“ 

„Weshalb? 


„Da müſſen Sie den General fragen, ber bie Ordres vertheilt.“ 
„Offenbar ift doch an jener Stelle nichts zu bewachen!“ 
„So ſcheinto.⸗ 

„Und dennoch!“ 

Der junge Dann fagte jest mit einem etwas impertinenten 
Üccent: 

„Ercelleny find ja felbft Militair, werben wiſſen, baß wir 
niemals erfahren, weshalb wir etwas than, genug, wir müſſen 
es thun.“ 

Mit dieſem Satze hatte es allerdings ſeine Richtigleit, und 
ih mußte nun warten, bis ih nad Petersburg zurüdkehrte, um 
bem fraglichen General, der mir mäher befreundet war, mein Ans 
liegen vorzutragen. Es fand fih bald dazu eine Gelegenheit; 
aber aud bier erfuhr ich nichts. 

„Bir ftellen dieſen Poften ſchon über fünfzig Jahre aus, 
und immer fteht nur im den Büchern: der Boften, fünfhundert 
Schritte vom öſtlichen Pavillon.” 

„Ach,“ rief ich, „was find bas für ſonderbare Dinge! Wer 
läßt denn ein Stüd freies Feld bewahen ? Die Sıhe muß eine 
andere Bewanbtnig haben. Geben Sie doch Befehl, daß ber 
unnäge Poften eingezogen wird.‘ 

„Das darf ih nicht. Der Befehl muß von Oben kammen; 
geichieht dies nicht, fo wandert der Soldat noch nad Hundert 
Jahren an biefer Stelle.” 

Dein Eifer, dem Geheimniß auf den Grund zu lommen, 
wurde jet faſt ein nervöſer. Ich träumte von Schätzen, bie dort 
begraben lagen, und von denen Niemand als die höchſte Perſon 
des Staates und ih Kenntniß hatten; dann fand ich's wieder er- 
götzlich, daß man die Natur als Natur bewachte, gleichſam ber 
freien Woltenbilvung, bem üppigen, ungezwungenen Wehen ber 
Winde einen Wink ertheilte, der ihnen Kande gab, daß fie bewacht 
feien, alſo daß fie vorfichtig zu fein hätten. IH fam öfters nad 
Zarskoi⸗Selo, ledigli um meinen geheimnigoollen Wachtpoſten zu 
ſehen. Endlich wurde meine ungeftillte Wißbegier auch in weiteren 
Kreifen befaunt. Ein Umftand, der Niemand bis jetzt aufgefallen 
war, befam plöglid eine Wichtigkeit, und ſehr Viele bei Hof und 
in der Stadt fragten jet, wie ich gefragt hatte. 
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Eines Abends winlte mich die Kaiſerin Mutter bei Seite 
und fagte lächelnd: 

„Biffen Sie, weshalb der Soldat dert ſteht ?“ 

„Nein, Majeftät — in ber That —“ 

„Nun, fo hören Sie; man hat mir Bericht erftattet und ich 
will Ihnen diefen Bericht nicht vorenthalten. Die Kaiferin Ras 
tharina ging eines Tages in ihren Gärten fpayieren, und entdedte 
eine frühzeitig aufgeblühte, befonders ſchöne Moosrofe. Da ben 
Morgen darauf „ber Geburtstag eines ihrer Enkel fiel, fo wollte 
fie diefem die Roſe geben, und gab darum Befehl, daß, damit bie 
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Rofe nicht unterdeſſen gepflädt werde, man eine Wache babei 
ftelle. Der Morgen des nächſten Tages fam, aber bie Kaiferin 
vergaß ihre Roſe. Die Wade blieb; man wagte nit, ohne 
austrüdlihen Befehl dieſen Poften wieder einzuziehen. Die Roſe 
war längft dahin — die Wade blieb, und fo ift fie geblieben, 
ohne daß Jemand gefragt bat, weshalb fie da war.” 

In Rußland fragt man überhaupt nit. So wußte id denn 
Beſcheid über das Geheimniß des Wachtpoftens, feste Klinger hinzu, 
Es war bie erfte, mit militairifher Macht bewachte Roſe, von 
der ich gehört. — Der Poften wurbe jegt eingezogen. St. 


Friedrich Adolph Wilhelm Dieflerweg. 


GSchluß.) 


Seit Jahren iſt Dieſterweg ber Vorkämpfer für die Stellung 
der Schule; die meiften Feinde auf bem Gebiete der Kirche über: 
haupt, namentlich ter orthoderen, mag er fih durch biefen Streit 
gemadt haben. Seine Entſcheidung iſt Lebensfrage für das wahre 
Gedeihen der Schule. Man mag dieſelbe auf einige Zeit durch 
Mittel aller Art zu verzögern fuchen, endlich muß fie doch erfols 
gen, erfolgen nad den Orunbfägen einer rationell entwidelnden 
nationalen Erziehung. Die BVollsſchule ift urſprünglich nah Ent: 
ftehung und Zwed Kirhfhute. Die Kirche rief fie in's Da- 
fein, jede Confeffion die ihrige, oder bilvete fie darnach um. So 
warb bie Schule Confeffionsfchule, bie Erziehung oder Belehrung 
der Rinder im kirchlich⸗confeſſionellen Glauben die wefentlihe Be 
bingung bes Pehrers. Auf die Belenntnißſchriften feiner Confeſſion 
wird er als folder verpflichtet, der Geiftlihe zur Ueberwachung 
feiner Belenntnißtrene ihm zum Inſpector und Borgefegten gegeben, 
bie kirchlichen Lehrbücher ihm worgefhrieben, Dies feine innere 
Stellung zur Kirche, bie äußere, namentlich der früheren Zeit, 
bob auch noch an vielen Orten ber Gegemwart, ift berfelben ent- 
ſprechend. Der Lehrer beffeibet meift kirchliche Aemter, er iſt 
Küfter, Cantor, Organiſt. Dieſe find fein Hauptamt, gewähren 
ihm den Haupttheil ſeines Einlommens in Geld, Liegenſchaften 
(Aedern) und Nahrungsmitteln (Getreideſchutt, Brot u. ſ. m.) 
Das Schulgeld war und ift noch meiſt gering. Dies Verhältniß 
hat fih im Laufe der Zeit etwas geändert, bie Schule warb mehr 
weltlich. Die weltlide Obrigkeit, zum Theil der Staat, ftellte die 
Lehrer an, das Schulamt ward zur Haupt-, die Küſterei zur Ne 
benſache. Die Oberauffiht gefhah im Namen des Staates, aber 
nebenbei blieb der Geiftliche in feinem BVerhältniffe zum Lehrer. Die- 
ſterweg lampft für Selbftftändigkeit der Schule als befondere 
Anftalt, will fie von der kirchlichen Wuffiht und Peitung befreit 
haben, ihr eigene, vom Staate ernannte, ſach- und fachkundige 
Behörden vorjegen, die Achtung und Stellung der Lehrer erhöhen, 
die Kirhfchule in eine Nationalſchule verwandeln, im Re 
ligioneunterrichte nur das Sittlich⸗Religidfe, nicht das Speciell-Con- 
fefftonelle behandelt haben, fo daß Kinder aller Gonfeffionen bie: 
ſelbe Schule beſuchen (England und Holland haben bereits der— 
gleigen Nationaljhulen als Gegenſatz zu Kirchſchulen) und verlangt 
ausfhlieglih eine Bildung fürs Leben. Den Lehrern ift ein aus: 
tümmliches Gehalt zu fihern Das Wenigfte von alle Dieſem ift 
erreicht, im Gegentheil ift man im neuefter Zeit bemüht, den 
Säulen einen fpecielleconfefjionellen Charakter einzuprägen, ben 
Lehrer vom Geiftlihen noch mehr abhängig zu machen. Als in 
neueiter Zeit ein Franzofe, Herr Nendu, Chef im Minifterium des 
öffentlichen —— bie norddeutſche Volleſchule mit Heftigleit 
dieſer Strebungen halber angriff (der Mann hatte Deutfchland 
im Fluge durchreiſt und dabei fein Schulweſen „gründlich“ ſtudirt, 
auch einen öffentlichen Bericht darüber in höchſt abfälliger Weiſe 
abgelegt — Arago nennt bie herrſchende Peidenfhaft feiner Lands- 
leute, Alles mit größter Geſchwindigkeit zu thun, „Tollheit“ —) 
fo fand er am Diefterweg feinen Mann, gleichwie ihn feiner Zeit 
Coufin für die Lobhubeleien des deutſchen Schulweſens fand. 

Die Unterrihtsgegenftände der Schule des ſechzehnten 
Jahrhunderts waren Religion, Lefen und Singen. Dem Relis 
ionsunterrihte warb mehr als bie Hälfte ber Zeit gewidmet, 
efen umb Singen ftanben nur im Dienfte deſſelben. Allmälig 
fam das Schreiben, nod fpäter das Rechnen zu den obigen Ge— 
genftänden. Schon das fiebzehnte Jahrhundert brachte einiges aus 


ven fogenannten gemeinnüägigen Kenntniffen dazu, das achtzehnte 
erweiterte biefen Kreis, das neunzehnte ftellte den Yectionsplan fo ber, 
wie wir ihm noch vor Surzem fanden Dies Alles ging nicht 
ohne Kampf ab, man brachte gegen folden „gettlofen, verweltli— 
chenden” Unterricht die trivialften Gründe vor. Die Mäpden 
follten nicht ſchreiben lernen, damit fie nicht Liebesbriefe ſchrieben, 
die Knaben aber nicht zu querulirenden Supplilen an Serenissi- 
mum und an die hohe Obrigkeit befähigt werben, woraus für 
letztere nur Imcommodirung und Moleftirung entftänden, auch 
würbe der Bauer und gemeine Mann durch ſolchen Unterricht nur 
weltlich gefinnt, übermüthig, fuperflug und mwiderfpenftig, bie Be— 
rufsarbeit werde ihm werleitet, fei ihm zu niedrig. In menefter 
Zeit, namentlih nad dem Erfcheinen der fogenannten preußiſchen 
Negulative vom 1, 2. und 3. October 1854, ſucht man ben 
Unterridht in dieſen Fächern fehr zu befchneiden, dagegen bie Re: 
ligionsſtunden bebeutenb zu vermehren. Diefterweg lämpft feit 
Erſcheinen jener Verorbnungen mit Entſchiedenheit gegen fie, und 
fann er aud) der phyſiſchen Macht nicht gebieten, fo befeftigt er 
doch die moralifche im dem Herzen aller firebfamen Yehrer für feine 
Sade. Kine firenge, dauernde Durchführung jener Borfchriften 
über ben Unterricht iſt nicht glaublih, das deutſche, namentlich das 
preufifche Bolt ift in feinen intelligenten Provinzen zu weit vor— 
geſchritten, als daß ihm Stilljtand und Nüdjchritt geboten werben 
fönnte. Mag es fein, baf man bie ſtrebſamen Lehrer entmuthigt, 
daß man gegen andere beutfhe Staaten zurücdbleibt, eine Zufunft 
haben jene Regulative ebenfo wenig, als Wöllners Religionsedicte 
zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts, Mag Englands Macht- 
ftellung im Gapitale ruhen, die bes beutichen Volles liegt im ber 
Bildung Bildung ift Macht! Yhre Berfünmerung ift 
Schmälerung des Nationalwohlſtandes und rächt ſich ſicher. Die 
„Mheinifchen Blätter” von 1855 und 1856, fowie die befondern 
Brofgüren Diefterwegs belimpfen bie Tendenzen jener unterricht 
lihen Verordnungen mit aufererdentliher Schärfe, 

Auch für die Yehrerbildung ift Dieftermeg vielfach in die 
Schranten getreten. Stellte das fehzehnte und ſiebzehnte Bahr: 
hundert Handwerker, ehemalige Schüler der Yateinfhulen und ver 
borbene Theologen als Lehrer an, fo begann man, namentlich in 
der zweiten Hälfte bes achtzehnten Yahrhumderts, mit der Errich— 
tung befonderer Lehrerbildungsanftalten, und fuhr im Laufe des ge 
genmwärtigen damit fort. Auch diefe Anftalten, deren Mängel nicht 
in Abrede geftellt werben follen, wurden vielfach, beſonders von 
ben Strenggläubigen unter den Geiftlihen angefeindet, indem man 
ben daraus hervorgegangenen Lehrern Mangel an religiöfem, be— 
fonders kirchlichen Sinn, Halbbildung und Hochmuth vorwarf. 
Die Männer der Reaction flimmten mit ein, und fo ift man an 
Beſchränkung und Berlegung ber Seminare im meuefter Zeit ge 
gangen, während die Geſchichte bereits Das Refultat feitftellt, „daß 
fit} das Schulwefen bejonders feit Errichtung der Seminare und 
durch biefelben gehoben hat.” Mau vergleiche in diefer Beziehung 
das englische, franzöſiſche und öſterreichiſche Schulweſen mit dem bes 
übrigen Deutſchland. Diefterweg ift allegeit für tüchtige, durch— 
gebilvete Lehrer in bie Schranfen getreten, und als man um 1836 
bie fogenannte wechjelfeitige Schuleinrichtung Dänemarks der deut: 
ſchen Eule empfahl, die Regierungen Fachmänner zur Prüfung 
berfelben nah Dänemark aberbneten, von benen Cinige günftig 
berichteten, jo trat Diefterweg, er war aud in jenen Schulen ge- 
weſen und Hatte ſchärfer als viele gefehen, entſchieden gegen fie 
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auf. Heute fpricgt Niemand mehr baven, Kinder lönmen nicht 
— von Kindern, ciere die Leiter von Schulen fein. 
Der Lehrer muß ſelbſt ein entwidelter Daun ſein, foll bie 
geiftige Entwidelung ber Rinder ihm gelingen. 

Wir Könnten dem geehrten Leſer noch Vieles über Dieflerwegs 


literarifhe Thätigfeit und feine beftänbigen K mit allen Geg⸗ 
nern ber 9 berichten, namentlich Bam großen Ge⸗ 
biete der Methodik, müßten wir nicht fürchten, ihn zu ermäben, 


Bir eilen deshalb zum Schluſſe biefes Artikels. 

Diefterweg warb im Juli bes Jahres 1847 mit Belaſſ 
des ganzen Gehaltes feines Amtes entbunden, ja erhielt no 
ein anſehuliches Reiſegeld, um Peftalogiftiftungen befuden zu kön · 
nen. Anfeindungen von Firhlicher Seite hatten &4, namentlich feit 
1840, dahin gebradt. Selbit die firengfte Unterfuchung konnte 
feinen Grund zur Amtsentfegung gegen ihn verbringen. (Es ge: 
ſchah unter dem Minifterium Eichhorn. Dieftermeg ſchied ungern 
aus dem ihm liebgeworbenen Amtöfreife. Noch wor der Entjchei- 
bung fuchte ex um eime Audienz beim Miniſter nad. Sie warb 
ihm bewilligt. Er erzählt darüber: „Ich verlieh diefelbe mit 
mehr Achtung, als id gelommen. Der Herr Minifter war offen 
und entſchieden. Dies wedte auch in mir die Offenheit. Als 
id; eine halbe Stunde mit ihm geſprochen, ergriff er meine Hand 
und fagte, er bebaure, weich nicht früher kennen gelernt zu haben, 
bann wäre es wohl fo weit nicht gelommen; biefes Weitgekommien ⸗ 
fein beftehe darin, daß beſchloſſen worben, mid) ams dem Aumte zu 
entfernen. Warum? Welche Thatfahen? Welde Amtöver- 
legungen? u. f.w., m. f. w.? Auf folde Fragen erflärte ber 
Herr Minifter, es fei einmal befchleffen, er könne felbft nichts mehr 
baran ändern, Ich murbe dann noch aufgeforbert, ſelbſt Vor: 
ſchläge zu machen, wohin mit mir. Meine Rathſchläge wurden 
— der unwiderruflich gefaßte Beſchluß aber wie⸗ 
derholt.“ 

‚Hören wir Dieſterwegs Vertheidigung über feinen amtlichen 


Schi 

„Bir Lehrer haben es mit ber Schule, d. h. mit ber Ju⸗ 
genb des Bolfes zu thun, und ih habe es nur damit zu thun 
gehabt. Mir ift es nie in den Sinn gelommen, birect auf Staats- 
formen wirlen zu wollen. Denn ich betrachte biefe, wenn fie gut 
fein follen, als eine Wirkung und nothwendige Frucht ber Ent: 
widelung bes Menfchen und der Nation, Huf diefe nah Kraft 
und Gelegenheit zu wirlen, war auch meine Aufgabe, wie ed bie 
jebes Lehrers ift. Der Pädagog will die Bildung der Nation 
beförbern, bie Bilbung der Erfenntnig, des Gefühle, bes Willens, 
Menſchen diefer Art folgen der Bernunft, ftiften eim Reich der 
Bernunft und der vernünftigen freiheit. Nach ihrer Anficht gibt 
es nichts Tolleres, Naturwidrigeres und Verderblicheres, als bie 
nad) ihrer Idee freieren und beglüdenden Zuftände maden, auf 
bem Wege der Ueberrebung ober ber Gewalt einführen zu wollen. 
Deffentlige Zuftände, Einrichtungen, Berfaffungen, melde, bem 
Bildumgsgrade einer Nation nicht entfprechend, künftlich eingeführt 
worben find, dauern nie lange, verſchwinden mit Nothmwenbigfeit 
nad kurzer Zeit wieber, verbreiten dadurch Mifmuth und Mif- 
tranen und verfenken das Bol in niedrigere Zuftände,. Wie daher ein 
wahrer Päbagog niemals auf die Entwidelung bes Menſchen verzichten 
ann und wird, eben fo wenig wird er jemals ein Demagog ſein. 
Er will Ales auf dem Wege ber natürlichen Entwidelung; biefe 
aber will er immer und überall, Ihre Folgen Lönnen mr gute, 
nur beglüdende fein. Denn die Beftimmung des Menfhen liegt 
in ber ihrer Natur entfprechenden Thätigleit, und das menſchliche 
Süd fällt mit der Erreihung der Beitimmung zuſammen. Dieje 
Säge bezeichnen den Grund, das Ziel und die Grenze meiner 
Thätigkeit. Weniger, als fie ſihen, habe ich nicht gewollt, aber 
auch nicht mehr.” — 

- Möge nun ber geehrte Leſer das Schulbig oder Richtſchuldig 
über Dieftermeg ausſprechen! 

Do Diefterweg follte noch Bittreres erleben. Das Jahre 1848 
brachte ihm umter dem Minifter Graf von Schwerin Ansficht auf 
BWiebereinfegung im fein Amt. Do das Minifterium war bald, 
wie auch das bes Herrn Robbertus, der Senſe ber Beit verfallen. 
Im Frühjahr 1849 warb ihm bie commiffarifh zu ver— 





waltende Stelle eines iſches Schulrathes in Mariemwerber, 
fpäter eine — in —— in —5232 
nifter von Ladenberg augetragen. Er lonnte nicht entſchlie 
fen, im jeme entfernte Provinz auf Zeit und unter Uwſltän- 
ben zu geben, im benen er voransfichtlih nichts wirken lounte, zu: 
mal feine — definitive war. Die zweite Sammer 
ſtrich im Februar 1850 feinen bisher bezogenen vollen Gehalt 
vom Bubget, troß der Berwendung von Yabenberg’s, und fo warb 
er im Juli 1850 unfrei in ben Ruheitand verfegt.. 

Zum Schluſſe uoch es über Dieſterweg's Perſönlichleit 
Sein Angeſicht zeichnet ſich durch eine hohe Stirn aus, dieſe ſelbſt 
Mar, — faltenlos, nichts weniger als büftere Flache. 
Das Blitzen feiner faft tiefliegenden Augen kann unſer wohlge: 
teoffenes Portrait micht wiedergeben. Ihr Blid ift ſcharf und 
durchdringend, in das Immere des Menſchen hineintaftend, bad 
allezeit von Wohlwollen, das ihm bis im bem innerſten Nero 
dur: t, freundlih und zutraulich verllärt. Die Bewer 
gung der Wugenlider ift ſchnell und aufeinanberfolgend, Die 
etwas gebogene Nafe dünn und fpig, der Mund von büunen, 
[malen Lippen umfjclofien; das mit einem Grübchen verjehene 
Kinn bervorftehend und kühn. Diefterweg ift mittelmäßig groß, 
aber breitſchultrig. Sein Gang auferorbentlih raſch, doch fell, 
er läuft mehr fpagiexen als baf er geht; feine Körperhaltung iſt 
durchaus männlih, die ganze Haltung äußerſt ich, faſt 
unrubig; die Muskeln fpielen häufig. Geht er fp ober 
figt er im Freien, jo wird jeden Augenblid die Mühe gelüftet, 
bie innere Bewegung feines Geiftes fegt aud den Arm im ftete 
Bewegung. 

Wo Dieſterweg hinkommt, da iſt Leben und Streben, da heißt 
es: vorwärts! da regt und bewegt ſich Allee. Es iſt unmäglid, 
theilnahmlos zu bleiben. So war's am Rhein, fo an ber Spree, 
Keiner hat wie ex ben vieltaufendgliebrigen Schullörper in Be 
wegung zu ſetzen vermocht. Seine Schreibweife ergreift, beherrſcht 
den Leſer, läßt ihm micht wieber (os. Und neben biefer Thätigleit 
nach Außen, welche Thätigleit in ſtiller laufe, am Schreibtiſche und 
unter feinen um ihn herum auf Repoſttorien aufgeftellten Büchern. 
Einen Tag verloren zu haben, dies ift eim ſchreducher Gedanle für 
Diefterweg. In früher Morgenftunte erhebt er fih vom Lager, 
fett ſich an fein Arbeitspuft, und nun raufchen alle Flügel feines 
Ihöpferifhen Geiftes; bis gegen die adıte Morgenftunde — fo 
war es früher — gelangen ihm die trefflichiten Arbeiten Die 
Morgenftunde hat bei ihm micht blos Gold im Munde, jondern 
auch Eifen, womit er auf feine Gegner niederſchlägt. Die Stunden, 
die ihm übrig bleiben, verwendet er zum Studium der eingegans 
genen, feinen Arbeitatiſch bebedenden Bücher und Beitfchriften. 
Auf der Höhe der Schule ſtehend, weiß er fofort das Tüchtigſte 
aus jeder Schrift herauszufinden, alles Andere überfhlägt er. 
Außerordentlich federgewandt, ſtreicht er jelten aus, ber Strom 
der Gedanlen fehlt ihm nie, bie Form beherrſcht er volllommen. 
In gefelligen Kreifen, in freundſchaftlicher Debatte ift er der to— 





| lerantefte, humanfte Stveiter gegen Jeden, dem es um bie Be— 


ſprechung eblerer Gegenflände zu thun iſt. Man glaubt gar nicht, 
den immerwährenden Kämpfer auf ber offenen Arena ber Schule 
vor fi zu haben. Er geht auf jeve Meinung ein, vorausgefetst, 
daß fle nicht zu fabe ift, oft umterftügt er feinen Gegner mit 
neuen Waffen gegen fich felbft. Alles Niedrige, Gemeine haft er; 
glaubt er gute Eigenjhaften an einem Menfcen entbedt zu haben, 
fo bildet er mie, und wäre er fein fhärffter Gegner, daß er im’s 
Niedrige heruntergezogen wirb. Stets nimmt er fih des Ge— 
fhmäheten mit Entfhieveneit an, er ift ein Mann bes Rechts, 
ein unerbittliches Gerechtigleitögefühl wohnt in ihm, Darum fpricht 
er auch: „So viel aber ftehet vor meiner Seele, bie® eine fühl’ 
und erfenne ih Mar: jede am einem Menſchen verübte Unbill ift 
ein Bergehen; bie unverbiente Drangfalirung eines Lehrers 
aber, deſſen Beruf, wie bie .eines wohlllingenden Inſtrumentes, 
eine Hare Stimmung fordert — ift ein Berbreden, ein Ber- 
brehen am Geelenleben des Mengen und an bem ber Jugend. 
Ichammes von Müller hat Recht, wenn er fagt: Das wiffe jeder 
dürft, jedes Bolt, daß die Unterbrädung eines gerechten Mannes 
ein Schandflet in allen Geſchichtabüchern in“ 
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Aerztliche Strafpredigten. 


Mr. DI, Gegen das Nichte Thun und für bas Rechte-Thun beim Rrankiein, 





Peim Krankſein Liegt zwifchen dem Nichtthun (b. h. dem 
in gewohnter Weife Fortleben) und dem Mediciniren (Arzneir 
fhluden) noch eine Behanblungsart des erkrankten Körpers mitten 
inne, die freilih, aber ganz ungerechter Weife, bon Laien 
und leider auch noch von vielen Aerzten für Nichts angejehen 
wird, obſchon fie, wir wollen diefelbe die „viätetifche‘ nennen, 
die maturgemäßefte (phyſiologiſche) ift- und, da fie die gemauefte 
Kenntnif von der Einrihtung und Delonomie unjeres gefunden 
und franfen Organismus verlangt, aud nur von wirklich mwiflen- 
ſchaftlich gebilveten Werzten angeordnet werben fann. Gie allein 
ift ed, melde Kranfgeiten verhüten, im feime erjtiden ober am 
gefabrvollen Umfichgreifen verhindern kann. Es gehört wahrlich 
bazu fein großes Yiffen und fein befonderes Genie, um biejes 
oder jenes ven bem angepriefenen Arzneimitteln bei biefer ober 
jener ausgebilbeten Sranfheit verichreiben zu fünnen, ober gar, 
wie bies die homdopathifchen Aerzte und Laien thun, gegen her 
vortretenbe Srankheitserfcheinungen ein im homsopathiſchen Hausz, 
Familien» und Reifearzte u. f. f. empfohlenes Mittelhen aus ver 
bomöopathiihen Haus», Tafhen- und Reiſeapothele hervorzulangen. 
Wohl bevarf es aber großer Umſicht und richtigen Wiſſens, bei 
einem Kranken ein paffennes Verhalten in Bezug auf Nahrung, 
Luft, Licht, Wärme oder Kälte, Nuhe und Bewegungen u. ſ. w. 
anzuertnen. Denn es iſt eim gemaltiger Unterſchied, ob beim 
Unwohls und Kranlſein leicht» oder ſchweroerdauliche, flüffige oder 
fefte, warme oder falte, fett: over eimeißftoffeeihe Nahrung, ob 
warmes ober faltes Waffer, warme ober falte Yuft, ob helles ober 
—— Licht, heiße, warme oder lalte Uniſchläge, Ruhe ober 

ewegung u. ſ. f. in Anwendung gezogen werden. 


Sehr oft ſind es nur dieſe Phyfielegiſchen) Heilhülfsmittel, 


denen man die Beſſerung von Krankheitszuſtänden zu verdanlen 
bat, während dies ganz mit Unrecht den mediciniſchen Eingriffen 
zugeichrieben wird. 
ten und inneren Leiden bie Wärme (in Geftalt warmer Luft, war: 


men Waſſers, warmer Umfchläge, warmer Belleivung u. f. f.) das 


eigenflih Heilfame und Wirkfame, nicht aber die nebenbei ange- 
wendeten Blutegel, Schröpfföpfe, Einreibungen, Pflafter, fhmweif- 
treibenden und anteren Mittel. So wirkt bei vielen Badecuren 
vorzugsweife das Waffer und bie Yuft heilend, nicht aber die im 
Waſſer enthaltenen Mineralbeſtandtheile oder gar ber Brunnen: 
geift. Kurz bie phyfiologiihen Heilhülfsmittel, zu denen natürlich 
aud ber in und auf unjere Nerven wirkende Elektro = Magnetie 
mus zu zählen ift, die find es, melde beim Krankſein haupt⸗ 
fühlih und meit mehr in Gebrauch gezogen werden müſſen, 
als dies zur Zeit gefchieht. Es verſteht fich übrigens von felbft, 
dag man nicht etwa einem dieſer Mittel bei allen ober 
fehr vielen Kranfpliten aus beſonderer Piebhaberei anhängen 
oder aus fanatifhen Aberglauben eine ausſchließliche Heilmacht 
zutrauen barf, wie bies leider nech viele Kaltwafferfanatifer, Bade: 
ärzte, ſchwebdiſche Heilgummaften und Magnetifeure thun. Jeder 
Hall von Krankfein muß gehörig durchſchaut werden, ſoweit dies 
nämlich zur Zeit beim jegigen Stande der Wilfenichaft möglich ift, 
md er will dann auf diefe ober jene paſſende Weife in feinem 
Berlaufe zum Geſundwerden unterftügt fein. Läßt er fich nicht 
durchſchauen, dann find, des Verf.'s Anfichten nah, bie biäteti- 
fhen Regeln & beobachten, bei benen ebenſowohl die Ernährung 
des ganzen Körpers wie ber eimelnen, beionbers ber erfrankten 
Theile richtig von flatten gehen lann; niemals darf aber blind 
und auf gutes Glüd bald mit biefem ober jenem Mittel darauf 
Ioscurirt werben. 

Als er wichtigfte Anhaltspunft bet Beurtheilung und Be 
handlung von Krankheiten muß vie ſchon öfters angeführte, aber 
viel zu wenig anerlannte Thatſache gelten, dak unfer Organismus 
von Natur jo eingerichtet ift, dak Veränderiingen in der Ernäh— 
tung und Beſchaffenheit der feften oder flüffigen Körperbeitand- 


theile (d. |. die Krankheiten) folhe Proceſſe nach ſich ziehen, 


durch⸗ welche jene Beränderungen entweder vollfommen, bald ſchnel⸗ 
ler bald langjamer gehoben werben (d. f. die Naturheilungs 
proceſſe), ober bie wohl auch bleibende, mehr ober weniger bes 
ſchwerliche und gefährlihe Entartungen, ja ſogar Abjterben des 


V. Rr. 11. 


So ift z. B. in fehr vielen Fällen von äuffer | 
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kranken Theiles oder des ganzen Körpers veranlaffen. Natürlich 
muß bei jebem Krankſein der Naturheilungsproceh, jo weit dies 
in unferer Macht ſteht, erſtrebt und befördert werden oder man 
wird, mo bies nicht möglich ift, wenigftens denjenigen Proceß an⸗ 
zuregen verfuchen müffen, welder für die Zufunft den geringjten 
Nachtheil bringt. - Bon der kindiſchen Anſicht, pie noch jehr viele 
Laien von der Heilkunſt haben, daß der Arzt mit feinen Arzneien 
die Krankheit wie ein beftimmtes feinbliches Etwas ans dem Körper 
austreiben oder auf erfranfte Organe feine Medicin wie ein Jäger 
feinen Hund auf einen Hafen hetzen, dadurch aber dieſelben wie der 
Uhrmacher die ſchadhaften Theile der Uhr repariren könne, von dieſer 
Anfiht follte man fih doch endlich einmal trennen. 

Die Urſachen, welde jene Veränderung in der Ernährung 
und Beſchaffenheit unferer Körperbeftandtheile, alfo Krankheiten 
beroorrufen (d. j. die Sranfheitsurjachen, Noren, Schävlich’eiten), 
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bleiben uns zur Zeit in dem einzelnen SKranfheitsfällen größten 


theils unbefannt, obſchon man im Allgemeinen vecht gut weiß, was 
unferm Körper ſchadet, oder fie find für uns, wenn wir fie auch 
‚tennen, ſehr oft infofern nicht wichtig, wenigitens beim ſchon ein— 
getretenen Strankjein, als fie jet nicht mehr im Wirkjanteit und 
überhaupt nicht mehr vorhanden find. Nur in wenigen Fällen 
von Krankjein ift die Sranfheitsurfahe noch auffindbar und zu 
entfernen, dadurch aber das Krankſein abzufürzen, felten fofort zu 
heben. — Auch die Folgen der Eimwirkung einer Nore find für 
und, binfichtlih ihrer Heftigfeit, Dauer und Ausbreitung, ſowie 
in Bezug auf ihren Sitz und ihre Urt, im der Regel gar nicht 
zu bemeifen, denn fie verhalten fih nach der Einrihtung (mach dem 
Grade der Neigbarkeit) unferes Körpers und nah dem Zuſtande 
feiner einzelnen Organe unenblid verſchieden. So fan ganz bie- 
felbe Urfache, welche bei dem einen Menſchen eine ſehr unbeveus 
tende, ſchnell vorübergehenve- Störung in dem einen Organe er— 
zeugt, bei einem andern ein lebenägeführlihes over unheilbares 
Yeiden in einem ganz anderen Organe hervorrufen. Cine Erfäl- 
tung 3. B. veranlaft bei dem Einen nur einen leichten Naſenla— 
tarrh (Schnupfen), Keim Andern dagegen tödtliche Herzbeutelent: 
zündung, oder fle zieht wohl auch bleibende organifhe Herzfehler 
nad fid. — Sind in Folge ſchädlicher Eimwirfung auf unfern 
Körper beftimmte frankhafte Veränderungen in demjelven hier over 
da eingetreten, dann laſſen fih allerdings dieſelben in vielen, Leis 
ber aber nicht in allen Fällen, mit Hilfe der Wiflenfchaft erkennen 
und annäherungsweife auch in ihren etwaigen Folgen beurtheilen, 
Man fann dann ungefähr, aber in den meiften Füllen auch mur 
ungefähr und niemals mit Sicherheit, wiſſen, wie dieſe franfhaften 
Veränderungen durch beftimmte nachfolgende Proceife entweder voll⸗ 
ſtändig getilgt oder in andere, bleibende Leiden übergeführt werden 
können. Auch läßt fih dann, glüdliher Weife gar nit jo felten, 
ein günftiger Einfluß auf biefen oder jenen Ausgang einer Srant- 
heit-ausitben; aber freilich muß man, um biejen Einfluß ausüben 
zu fönnen, ben im beftinmten Falle etwa möglichen Verlauf einer 
Krankheit genau fennen. Einige Beifpiele mögen vorläufig das 
Gefagte erläutern. Vom jogen. Schnupfen oder der fatarrhaliichen 
Entzündung (dem Katarrh) der Nafenfchleimhaut weiß der Laie, daß 
derſelbe in der Regel ohne alle ärztlihe Hilfe ganz von felbft 
vergeht, dem gebildeten und vorfichtigen Arzte ſchwebt dabei aber 
immer auch ned die Möglichkeit vor, daß ver Schnupfen, zumal 
bei Mißhandlung, Berbidung der Naſenſchleimhaut Stockſchnupfen, 
Berftopfung der Nafe, und Geruchsloſigleit), Najenpolypen, Ges 
ſchwüre (Stinfnafe) und ſelbſt Knochenfraß in ber Naſenhöhle 
nad ſich ziehen fann und er wird deshalb danach im jedem bes 
fondern Falle feine bejondern Mapregeln ergreifen. — Beim 
Huften in Folge von Katarrh ver Athmungeſchleimhaut, der reis 
lich in fehr vielen Fällen auch ohne alle Behandlung und Bars 
fiht vergeht, trifft trogdem der gewiffenhafte Arzt folhe Ans 
ordnungen,- daß aus diefem Katarrh, befonders bei Heinen Kin— 
dern, nicht etwa Group (häutige Bräune), Keuchhuften, Lungen⸗ 
entzändung, Yungenerweiterung (Snphhien) u. f. w. erwächſt. — 
Ueltere und fette Perſonen mit ftarren oder zu weichen, leichtzerz 
reißlichen Blutgefißwänden weiß ber richtige Arzt dadurch vor 
Sclagfluß zu hüten, daß er ihnen das vermeiden läßt, was eine 
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Zerreißung der Gefäße im Gehirn veranfajfen fann, — Den von 
Gicht Heimgeſuchten Tann ber Arzt, ebenfo wie den an Fettſucht 
oder Blutarnmth Leidenden fehr oft ſchon durch bloße Regulirung 
der Diät von allen feinen Bejchwerben befreien; ben Bruſtkranken 
wirb er durch Arhmungsregeln, den an Magen: und Darmübeln 
Erkrankten durch Zrint- und Speiferegeln Hülfe ſchaffen können. 
Kurz ber mit den. Vorgängen im gefunden und franfen Menfchen- 
körper vertraute Arzt wird im ben allermeiften (freilich nicht im 
allen) fällen von Krankſein ohne jede Arznei, nur durch Anord- 
nen eines zwedhnäßigen diätetifchen Verhaltens hülfreihe Hand rei« 
hen Lönmen. Uber freilich nennt Das bie unwiſſende Menge „Nichts - 
thun,“ während fie das Uuadfalbern von Charlatanen und Heil: 
fünftlern, bie den Stranken niemals unterfudht und wohl gar nicht 
einmal gefeben haben, oder die wie die Homöopathen nur gegen 
die hervorſtechendſten Krankheitserſcheinungen eine Maſſe von Nicht: 
fen mit Arzueimittelnamen ganz ernfthaft du⸗hprobiren, für ges 
lehrtes Thun anjehen. 

Was ift denn mun hiernach des Bf.'s Anſicht und Behaup- 
tung? Jeder, wer fi unwohl oder frank fühlt, fell ſofort 
„Etwas” dagegen thun unb zwar Das, was die unwiſſende 
Menge ebenfo der Laien wie Aerzte „Nichts“ nennt, d. h. er foll 
eine zweckmãßige biätetifche Bebandlung feines Körpers einſchlagen 
und nicht in feinem alten Schlendrian fo lange fortleben, bis er 


nicht mehr fort kann, was ber Bf. „Nihtsthun nennt. Thäte | 


man gleich beim Beginne von Krankheiten dieſes Etwas, es würden 
figerlich viele Leiden bald nad ihrem Üntitchen wieder vergeben 
ober body feine fo große Ausbreitung, Dauer und Gefährlichteit 
erreichen, wie dies zur Zeit ſehr oft der Fall it, zumaf bei Kin— 
berfrantpeiten. Fragte man aber jhen bei gefunden Tagen einen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt um Kath und ließe ſich über bie 
feinem Körperzujtande dienliche Yebensweife unterrichten, dann füme 
es weit feltener zum Kranfwerben, als jest, wo man bange fuchen 
muß, che man einen ganz gefunden Menſchen findet; geſunde Frauen 
fheint e8 gar nicht mehr zu geben. — Bei biefer Anfiht, wenn 
fie einmal orbentlih Eingang bei ver großen Maſſe gefunden ha> 
ben wird, hofft der Bf., daß „ver Arzt der Zulunft“ ber 
Menſchheit weniger durch Guriren, ald durch Abhalten von Krank— 
beiten Nugen fchaffen wird. In der Gegenwart freilih, wo ber 
Bilvungsgrab ebenfo ber hech- wie niebriggeftellten Deenjchheit in 
Bezug auf die ſtenntniß und Behandlung ihres Körpers und ihrer 
Gejundheit ein jo äußerst geringer ift, würde der Arzt ber Jegtzeit, ver 
bios nach obiger Anficht Handeln wollte, jehr bald verhungern müſſen, 
denn „mit der Dummpbeit fümpfen Götter felbft vergebens” und 
„populus remedia eupit‘ d. h. ohne Medicin geht's heutzutage nun 
einmal nicht. Deshalb wird aud noch lange ber allopathiſche, 
bomöopathifche, iſopathiſche, hydropathiſche, dynamiſche, ſchrothſche, 
rademacherſche, ſympathiſche, myſtiſche und gyumaſtiſche Curir⸗ 
Hokuspokus und Schwindel großen Anklang finden; auch werben 
noch lange au ihrem Werger bie beboctorhuteten Heilkünftler neben 
ſich Hufſchmiede, Schäfer, alte Weiber, Somnambule, lebens-mag= 
netifhe Kraft⸗Seeretaire, Tiſchrücler und Geifterflopfer, buchhan— 
delnde Geheimmittelträmer u. dgl. heilmächtige Perfonen als Col— 
legen fehen. Dan follte ſich eigentlich darüber freuen, daß bie 
jetsige Menſchheit bei ihrem hartnädigen Sträuben gegen die Auf: 
flärung durch die Naturwiffenihaften, bei ihren blödſinnigen An= 
ſichten über die Naturerfcheinungen und Über die Beichaffenheit 
ihres eigenen Körpers, ſowie wegen ihrer Willensfhwäde, ihrer 
Inhumanität und Selbftfucht, zu Schande geboctert, gerademachert, 
geſchrothet und -gepriefinitt wird, denn wer nicht hören will, muß 
fühlen; aber es ift doch gar zu traurig, rubig und freudig zuzu⸗ 
fehen, wie ber fo großer körperlicher und geiftiger Ausbildung 
fühige Menſchenlörper aus purer mheit vuimirt wird. Wer 
follte da, wenn ex im Folge dieſes Ruins die Menſchheit faft in 
jeder Hinficht ihren Menfhenwerth tagtäglih immer mehr ver- 
lieren ſieht, nicht Weltſchmerz und Yebensmüdigkeit empfinden, 
auch wenn fich darüber genuffüchtige, eitele Egoiſten luftig machen? 

. fo hübſch bei Zeiten dazu gethan, die Geſundheit zu ers 
halten und Unmwohlfein zu heben, nicht fo lange mit ben Vorſichts- 
maßregeln gewartet, wie dies gewöhnlich geichieht, big nicht mehr 
zu belfen ift. Denn was machen beim Unmohljein viele Werzte und 
die meiften Laien jet? Sie warten, ja wenn fie jogar ſchon die Krank⸗ 
heit deutlich herannahen fehen, bis das Uebel fich zu einem ſolchen 





> Au 


Grade ausgebilvet hat, daf von einer völligen Wiederherſtellung 
gar nicht die Rede fein fan, und jo wandern dann bie meiften 
Patienten aus ber Hand des einen Quackſalbers in die des ans 
dern, um enblih durch die dunklen Kräfte der Somnambulen, 
ber Wunderbectoren und Geheimmittel viele Jahre früher, als 
bies nöthig wäre, in das bumfle Grab geſtoßen zu werden. Manche 
Aerzte beruhigen ſich freilich dann damit, daß fie fi bei der Be— 
handlung alle Mühe gegeben und Alles gethan habın, um es, 
wie Göthehen Mephiſtopheles von der Mepicin fagen läßt, am 
Ende gehen laſſen zu lönmen, wie es Gott gefällt. Hätten fie 
es doch lieber gleih vom Anfange an geben laffen, aber wie's 
Gott gefällt. Auch gibt es noch Heilkünſtler, vie fih darüber 
Vorwürfe und Gewiſſensbiſſe machen können, daß fie einem Ber- 
ftorbenen vor feinem Tode nicht noch etwas Blut abgezapft, einige 
Blutegel ges und dieſes ober jenes Medicament verfegt haben, nicht aber 
darüber, daß fie dem Kranken buch falſche diätetiſche Behandlung, 
befonders in Bezug auf Nahrung und Yuft, umbradten. Sie 
gleichen jenem Arzte, der zu feiner Beruhigung, um bei gefähr- 
lihen Krankheiten Alles gethan zu haben, fhlieglih dem Patienten 
noch einen gefunden Zahn auszog. . 

Im Folgenden will der Verf. verſuchen, den Lefer mit den⸗ 
jenigen diätetifchen Regeln befannt zu machen, welche beim erften 
Unmohl- und Krankwerden, bei innern und äußern Leiden zu ber 
achten find, zugleich aber auch andeuten, wo und wenn ein Kranz 
fer ſich ſobald als möglih der Behandlung eines rationellen Arztes 
unterziehen muß. Denn ganz umentbehrlid werden bie Aerzte 
wohl wie, obſchon ihre Geſchäft in der Zukunft fihherlich mehr im 
Berhüten als im Heilen von Krankheiten beftchen wird. Laßt 
Euch einmal das Wirken eines „rationellen Hausarztes 
ber Zukunft” in Kürze beſchreiben. Zuvörderſt würde Euch 
berfelbe über das Klima und den Ort, welchen Ihr eben bewohnt, 
folhe Aufklärung geben, welche zur Echaltung Eurer Geſundheit 
beitritge, fodann würde er Euch in ver Wahl und Einrichtung 
der Wohnung unterflügen und bier vorzüglich die gefünbefte Stube 
zum Schlafzimmer und zum Aufenthalte für die Kinder auswäh- 
len; ja ſogar die Geräthfchaften ver Küche und die Beſchaffenheit 
ber Abtritte und Gruben dürfen babei nicht unbeachtet von dem⸗ 
felben bleiben. Was Eure eigne Perfon betrifft, fo würde Euch 
ein folder Arzt auf Diejenigen Eurer Gewohnheiten (in Bezug 
auf Eijen und Trinten, Kleidung, geiftige und körperliche Thätig= 
feit u. ſ. f.), welche nah und nad bie Geſundheit untergraben 
innen oder ſchon untergraben haben, aufmerlſam machen und zus 
gleich die paſſenden Mittel und Wege zur Kräftigung Eures Kör— 
vers angeben. Sein Hauptaugenmert würbe aber auf bie Finder 
gerichtet fein und dieſe folten von demſelben nicht blos im lörper⸗ 
licher, jondern auch in geijtiger Beziehung ftrenge überwacht werben. 
Da es nun jegt derartige rationelle Hausärzte der Zukunft nur noch 
wenige gibt, und die unwiſſende Menge jelbige zur Zeit nicht einmal 
wünfdht, fo ſcheult beim Krankwerden wenigſtens blos ſolchen Heil⸗ 
fünftlern Euer Vertrauen, die Euren Körper (befonders an den kranken 
Stellen) genau unterfuhen (befühlen, beliopfen, behorchen), Euch 
hinſichtlich Eurer Lebensweiſe bis in's Kleinjte eraminiren, Euch 
in Bezug auf Eifen und Trinfen, Wohnung und Kleidung, Luft, 
Bewegung und Ruhe, Wärme und Kälte u. ſ. w. Verhaltungs- 
maßregeln geben, die dem Ausſpruche Wunderlich's beiftimmen: 
‚wo bie Receptenſucht aufhört, fängt tie Therapie an,” oder mit 
Grieſſelich behaupten: „die ebelfte Aufgabe der Heilkunft beftche 
darin, fi felber (nämlich die Werzte) überflüffig zu machen.’ 
Solche Aerzte nennt man rationelle oder vermünftige (von 
ratio, Die Vernunft), und bie neuere Heilfunde, welche durch die 
richtige Einficht in dem gefunden und franten menjchlichen Körper 
ſolche Heilfünftler zu bilden ftrebt, heißt bie rationelle Mebicin, 
aber nicht etwa Allopathie, Homöopathie u. f. f. Diefe Vernunfts 
mebicin ftrebt danach, Die Unordnungen in ver Erhaltung (Er— 
nährung, Stoffwechfel) unferes Körpers und derem Urfachen zu= 
vörberft richtig zu erfennen, lehrt dann diefelben zu vermeiden und 
auf naturgemäfem Wege wieder in Orbnung zu bringen, und zeigt 
auch, wie die meiiten Krankheiten chne Arzneimittel, nur bei ge— 
böriger Einwirfung der richtigen Lebenspürfnifle und naturgemä- 
hen Heilbillfsmittel in Gefundheit ausgehen. Heil der Bernunfts 
heiltunft, Schmach über jede Quadfalberei und Charlatanerie! 

Fortſetzung folgt.) Bod. 
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Qui 





hy? 


Hausliches Leben ber Engländer in Indien. 


Was in aller Welt ift das für ein Titel Qui hy? Eines 
Buches, einer neuen „haarwachſenden“ Pomade oder einer neuen 
Arznei gegen alle Uebel des Lebens, wie bie Revalenta Arabien? 
Iſt's Hebräifh, Ruſſiſch oder Hehholländifh? Nichts von alle: 
dem, jendern Neu-Sanſerit aus der Sprade der braunen Oft 
indier diefer Tage, bie den Englänvern millionenweife aufwarten 
and dadurch einen Theil ver ihnen abgedaumſchraubten Steuern 


mieber zurüd verbienen, und heißt wörtlih: „Wer wartet ?“ Wer | 


wartet auf? Wo ift ber Eclave? Es ift, was bei üns bie Klingel 
für den Dienftboten. Der in Indien herrſchende Engländer ver- 
fteht im der Regel nichts von ber Sprade feiner Sclaven, als 
dieſes Qui hy? Er fchreit es bes Tages fünfzig Mal, worauf 
jedesmal einer von den Dugenb Dienern geräufhles eintritt und 
das Uebrige in Form von Zeichen und Pantomimen befohlen be 
fümmt. Im der Regel errathet er fofort den ſouverainen Willen 
des Herrn, handelt danach und jchleicht geräufchlos, wie 'ne Katze, 
wieder davon. 

Indien, das Schaftopold Rolle in der europäiſch- afiatifchen 
Politik eingenommen bat, Mutter meuer Kriege und faul gährender 
Fragen, angeblih die Loflbarfte, foloffalfte Perle in der Krone 
Englands, ift das „Capua ber Geifter,“ das Grab englifcher 
Größe, und bermalen Hauptfitz des böfen Gewiſſens „weftlicher 
Givilifation. Wem das zu weit liegt, lann in jeder Beitung 
Belege dafür finden, daß es wenigſtens Pathos des englifch-perfiich- 
ruſſiſchen Krieges, des Bombardements ven Canton, eines neuen 
und umgearbeiteteten Opiumfrieges gegen China und Preis ber 
Hegemomie in Afien geworben. England und Rußland reiten feit 
Menjhenaltern um die Oberherrfhaft in Afien. Der Streit ift 
wieber zum Kriege geworden, Dem Sieger wird Indien gehören. 
Unter biefen Umjtänden wird jeder Beitrag zu den Unterſuchun— 
gen, welhen Halt bie Cugländer in Indien haben, interejjant 
und wichtig. 

Wie fie kaufmänniſch und politiſch in Indien wirthſchaften 
und verwalten, mögen wir vorläufig aus der Tortur beim Steuer- 
eintreiben, bem Opiumkriege, dem Bombarbement Cantons, bem 
Monopole der „Compagnie“ auf Mohnbau und Opiumfabrikation 
und dem Umftande, daß die Compagnie gewaltfam oder ſchmug⸗ 
gelnd gegen das von ihr felbft anerfaunte und unterfchriebene Ge: 
ſetz China's 1856 nicht weniger als 75,000 Ktiſten Opium (für 
6 Millionen Pfund Sterling) den Chinefen zur Vergiftung ver: 
kaufte und Porb Dalhouſie mit der Hoffnung fein indiſches Gou— 
vernement abgab, daß man es bies Jahr auf 120,000 Kiften 
moncpolifirten Opiums bringen werde — daß engliihe Beamte 

| aus Imbien größtentheils kröſusreich zurüdtehren und General 
Malcolm einmal wöchentlid 5000 Pfund von feinem indiſchen 
Einfommen zurüdlege — mag man bier im Allgemeinen aus 
dieſen Thatfachen fließen. Jetzt lonnut's uns blos Darauf an, 
ein Bild des hänslichen Lebens der Engländer in Indien zu geben. 

Der Englänvter ift fonft ziemlich geſchäftig und unruhig, 
aber in Indien, dem Paradiefe der Menſchheit, wird ihm unter 
dem entnervenden Klima fein ſtrohgededtes, Hite abhaltenbes 
„Bungalow bald zum Schloffe der größten Indolenz und Faul— 
beit. Alle feine Entfchlüffe und Willenskräfte ſchmelzen unter der 
Dige biefer Sonne zufanımen, und es bleibt nichts übrig, als eine 

. unter dem ſchattigen fühlen Strohdache lebendig begrabene, eroti- 
ſche Geftalt, die nur Lebenszeichen von fi gibt, wenn fie eſſen, 
teinfen, fi Anziehen ober eine fliege von ber Nafe meggejagt 
haben ·will. Sie ruft dann jedesmal, ohne fid) zu bewegen: (ui 
hy? Gin ſchwarzbrauner, weißumlleideter, dienſtbarer Geiſt ſchleicht 
herein, jagt die he: allerunterthänigft weg, ſchleicht davon, und 
die Intien beherrſchende Geftalt vegetirt meiter, 

Der talentoolle Menſch kann Alles leicht in der Welt lernen; 

aber aud der ganz talentlofe Engländer bringt's in feiner in⸗ 
diſchen Haupttugend, Faulheit, unterftägt vom Klima und einem 

| Dutenb eingebornen Dienern, wunderbar ſchnell zu fabelhaf- 

, "ro Bolltommenheit. Saum ift er als Mohnlopfwächter ober 

I ereintreibungs » Vicefupernumeraraffitenten » Oehülfe angeftellt, 

| er hut niht® mehr jede, aß Cifen, Ten, Shtaen. Hal 
er, „im Schafe leſend,“ ein Buch fallen laffen, will er feine 


Y 


| langen Beine höher legen oder das Naſentuch aus feiner eigenen 
Taſche ziehen, fo ruft er nur Qui hy? und che ber Ton verflun« 
gen, gleitet Hanglos der fpedihwartenfarbige, ditnn= und nackt⸗ 
beinige, callicofchneeweig gefleitete Sclave aus ber Veranda 
| herein in jeinen bunfeln fühlen. Saal, hebt das Bud auf, legt bie 
| mübden langen Beine höher oder weicher, zieht das weiße mouchoir 
| hervor und pugt wohl gar jeinem importirten neuen Großmogul 
oder Nabob die allerhöchſte Naſe, um dann wieder eben jo geifter- 
haft zu verſchwinden, wie er erſchien. 
je Die englıfche Hriftofratie zu Haufe vertraut niemals einem 
‘ Barbier ihre Nafe an und felbft der Premier-Diinifter aller groß ⸗ 
britanifchen Reihe und Colonieen zieht in feinem Täften Fahre 
und während feines biesjährigen fünfzigjährigen Hoditaatsdienft- 
jubiläums fi immer noch felbft feine Wellingtonftiefeln an (wenn 
er nicht wegen Gicht in Filzſchuhen vas Parlament zu laden 
macht). In Indien weiß man fi diefe Mübfeligfeiten auch vom 
Halſe zu fhaffen. Der engliihe Nabob ftredt fi, ermüdet vom 
vielen Faullenzen, auf feinem Sopha und geruht, Luſt zum „Luft⸗ 
eſſen“ zu verjpüren. Qui hy? und er zeigt auf feine ſchlafſchuh⸗ 
geſchmückten Füße. Sofort nimmt ein Sclave ben redhten, ein 
anderer den linlen Fuß fanft und vorfidtig wie aufgeweichten 
Honigkuchen zwiſchen die Hände, und im Nu ift der Meine Große 
mogul geftiefelt und befpornt, ohne daß er einen Finger zu rühren 
brauchte oder in feiner Pectüre, an der Dede oben, unterbrochen 
ward. Für die Anftrengung des Gelbftrafirens ift der YUnglo- 
Indier bei diefer Hige viel zu ſchwach. Ein Künſtler in Haar‘ 
tritt ein, wirft fih vor Sr. Excellenz nieder, faßt ihn ehrfurdts- 
vol bei der Nafe und verläßt nad) einer halben Minute das friſch 
gemähete Stoppelfelo zu neuem, heißen, raſchen Wachsthum. 

Das „Qui by?" iſt überall in Bengalen, dem Punſchab, in 
den norbweitlihen Theilen des engliſchen Indiens und bald auch in 
Kaſchmir Mode (wenn für bie „Eimverleibung” diefes Theils ein 
plaufibler Borwand gefunden fein wird) und vertritt überall bie 
Stelle der noch unbelannten Klingeln für die dienftbaren Geifter. 

Die „Mulls” und „Duds,” wie die Engländer in und um 
Madras und auf der Bombaifeite genammt werden, führen ein 
fabelhaft Iururiös-vegetabiles Leben, wie die alten indiſchen Güt- 
ter, bie fih Jahrtauſende lang in Lotooblumen auf überblühten 
ftillen Gewäſſern wiegten. Sie find faft alle Beamte — fünf bis 
zehn für je eine Stelle, auf welche bei uns trog ber „Büreau- 
fratie” noch nicht ein Viertel von einem Beamten kommen würde, 
und ber fubalternfte von ihnen hält fih etwa ein Dutzend braune 
Diener, ausgewählt aus den umnterjochten Eingebornen. Jeder 
dienftbare Geift hat ſein eigenes Departement, über welches er 
nicht fo leicht binausgreift. Der feine, braune, dünne Geift, 
der bem bieen, fühlen, blonden Nabob die Soden und Schuhe 
anzog, darf fih nicht umterftehen, eine Taſſe Thee zu bringen. 
Der „Künftler in Haar” würde fih für ewig befhimpft halten, 
wollte ex die abgemähten Haarloden auch aufnehmen. Das ift 
auch gar nicht nöthig. Die Bezahlung der englifhen Beamten in 
Imdien ift bis umten ſehr gut (die Indier müſſen's ſchaffen, koſtet 
ja dem „Lande“ nichts) und die Diener find mit fabelhaft niebri- 
gen Löhnen zufrieden. So ift es Mode, Styl, Geſetz geworben, 
daft man fi bis zum legten Schreibergehülfenfupernumerarftell- 
vertreter herab 6 bis 8 bis 12 Dienftboten hält, nad oben hin 
mehr, oft bis dreißig. 

Die Hauptelaffen dieſer dienenden Legionen ftufen fi in 
folgenden Namen und Functionen ab. 

Obenan ſteht ver „Gopant,” Träger, wofür wir Kammers 
biener, vielleicht auch zumeilen Stammerberr fagen mwilrden, ber 
Major Domus und erſte Beamte bes Haushalts, aus einer nobeln 
Glaffe, fein gegliedert, ſchlank und fehnig, wie von Mahagoni 





gebrechfelt und dunfel polirt, ohne ein Loth überflüffigen Fleiſches, 


dem fetten, feiften, faulen, ausbrudslojen Nabob gegenüber ein 
Gott an Feinheit und Eleganz der Geftalt, Haltung und Phy- 
fiognomie. Schon feine leichte, ätheriſche Kleidung, weiße, vorn 
offene, loſe Jacke, lachsfarbige „Ohoties“ (weite, faltige Bein- 
Heiber, eine Bermittelung zwiſchen den Hofen der Zuaven und bem 
Unterrode der Hochſchotten), die fi um bie Suiee herum male 
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rifh aufammenfalten und ein artiflifches weißes Geflecht von Tur- 
ban um das ſchöne Hanpt mit den bligenden Augen geben ihm 
das Anſehen einer natürlichen Ucberlegenbeit, welche nur durch die 
Kunst englif-oftinvifcher Diplomatie niebergehalten wird. Wenn 
er in die Bazars zum Einkaufen geht, fteden feine dünnen Ma— 
bagenibeine in Schuhen, die dann wie Kähne ausjchen, wozu vie 
nadten Beine Eegelftangen bilven. Zu Haufe gleitet er immer 
barfuß feife herum, wie eine Sage, die überall Mäufe, wenigſtens 
etwas zum Mauſen wittert. — Im einem Lande, wo Silber bie 
laufende Münze, das Gold felten und das Gewicht eines „Vater 
mörbers” am Halje ſchon eine Yaft ift, würde es ber regierenden 
Race unerträglich fein, felbft Geld zu haben. So wird der „Go: 
pant” Banguier, Gaffiver und Zahlmeiſter. Er nimmt ben mo» 
natlihen „Tullup“ (Gehalt), einen Sad voll Rupien, in Empfang, 


als wäre er der Mann, der ſich für diefen Betrag um's Vater * 


land monatlich verdient macht. Er bezahlt alle Rechnungen, wobei 
ihm immer ein „Dufteree,“ d. h. ein Dieconto vom Gläubiger, 
genannt die „Ihwarze Poft“ am ven auszahlenden Fingern Heben 
bleibt. Unter jeiner jpeciellen Auffiht ſtehen alle Knöpfe, Kiffe 
und Fücher ver herrſchaftlichen Garderobe, die er ftets beim erften Er— 
feinen erſetzen, ftopfen, fliden und fliden läßt. In dem Junggeſellen- 


Departement der Verzweiflung, nämlich abgeiprungener Hemden- 
Möpfe, welde ſchen manden Engländer jo wüthend madken, dal 


er ſich Knall und Fall verheiratbete, iſt der „Gopant“ ven durch⸗ 
weg unverbeiratheten engliſchen Nabob's mehr, als das mitrejlo- 
piſch anfmerkfamfte Weib. Jedes Kleidungsſtücg muß jeden Morgen 
vor feinen fharfen Augen Revue paffiren. Der leiſeſte Verdacht 
einer jchathaften Stelle führt zum Schneider, der natürlich auch 
ſtets mit „ſchwarzer Poſt“ bezahlt wird. Tag und Nacht horcht 
er draußen in ber Veranda, um auf das leifejte „Qui-dy?' her= 
einzutrippeln und, wenn es ibm nicht gilt, den betreffenden bienft- 
baren Geift zu citiren. Namentlich ift er ein eben fo fanfter, als 
— Krankenwärter. Er wird für alle dieſe Dienſie mit etwa 


Thlr. monatlich belohnt, wobei die Sporteln natürlich nicht ein- | 


gerechnet find. Wenn er den Herrn principiell betrügt und plün— 
tert, thut er Das auch nicht ohme Gegenvergütigung; er paßt auf 
wie 'n Luchs, daß ihm fein Anderer in diefes Handwerk yfufche. 
Unter den regierenden Claſſen Englands und Indiens ift,das ganz 
anders. fie plündern alle, chme daß dabei eine Krähe der andern 
tie Augen aushadt. Der Gopant ift Banquier, feuerfeſte Geld⸗ 
fpinte, Affecurany-Gefelligaft, Schloß und Riegel und befümmt, 
—* was er ſich ſelbſt zu ſeinem Gehalte macht, noch alle ab— 
ge 


egten Kleidungsftüde, die er dem Herm teshalb auch jeden Tag ' 


dringend als unfähig, die Glieder eines Gentleman zu beten, 
barzuftellen weiß. Aus ben Zitulaturen, bie ihm in ber Hindu— 
ſprache zugeworfen werben, wie „Bund, Schwein, Schn eiger Eule” 
u. |. mw, ja aus Fußtritten, die dort auch zum guten Tone gehören, 
macht er ſich nicht viel. Sie find von den Herren Engländern, 
welche dert „weitliche Civiliſation“ verbreiten, Daran gewöhnt wor- 
ten. in folder Gopant wurde 'mal geprügelt,weil er beim Ent— 
fhuhen tes Herem deſſen Tieblings = Hühnerauge zu ſtark gebrüdt 
zu haben beſchuldigt warb, 


Nah dem Gopant iſt der „Khidmutſcher“ oder Tafeldeder 


bie Hauptperjon unter den dienftbaren Geiften Er ift Muha— 
mebaner mit langem Bart und Haar, im fchneidenden Contraft 
zu dem Hindu-Gopant, ber bis auf eine ode auf dem Wirbel 
chen und dem Schnurrbart ſtets Alles raſirt. Weihe, weite Bein- 
Kleider, weißer Schlafrof mit einer dicken Leibbinde und eine eier- 
luchenartige Kopfbebefung charalterifiren ihn, noch mehr eine auffals 
lende Feiſtigkeit, die beweiſt, daß der Tafeldecker vorher immer qut 
zu often weiß. Größere Herrſchaften halten ſich noch zu meh— 
reren untern einen Obertafeldeder (Nhaufaman), der immer bes 
fonders langbärtig und dicleibig ift. » 

In der Küche ift der „Bowadſchi“ oder Oberkoch König, der 
bet Zubereitung fabelhafter indiſcher Speifen birigirt und im 
Koften ben Khidmutſcher zuvorfommt. In feinem Reiche der Küche 
ficht es immer furchtbar aus, riecht aber noch ſchlechter. Beide 
« Eigenjchaften der Küche werden gut cultivirt, um dem Herrn bie 
Luft zu nehmen, jemals in die Geheinmiſſe diefer Hölle einzudrins 
gen. Unter dem Keche fteht ver Muſaldſchi (eigentlih WFadelträ- 
ger), das Märchen für Alles, aber als Junge, der aufwäſcht, putst, 


ſchabt und alle Sorten ſchmutziger Küchenarbeiten verrichten muß. 

Er liebt es, fih mit hohen Namen zu belegen, jo daß er gewöhn— 
ich Hyder Löwe) oder Miiza (Mogul) gerufen wird. Im der 

Negel hat er eine große Wertigkeit im Benaſchen und im Zuder- 
fehlen. Spricht er dabei noch Engliſch, ift er jedesmal ein ab- 
' gefeimter Hallunfe, weil er im langen Dienfte und in fortgefeßter 
\ Unterdridung „weſtliche Civilifation“ angenommen hat. 


Im Ganzen ift das Küchendepartement - unter Direction des 
Khidmutſcher den ganzen Tag geſchäftig. Mit Tagesanbrud, wenn 
| die Morgen = tanone donnert (die Beamten haben ftets Gemehre 
und Soldaten und Kanonen um -fih, um der Erhebung Indiens 
auf die Stufe „weftliher Civilifation,” bejenders aber der Erhe- 
bung von Steuern mehr Reſpect und Nachdruck zu verihaffen), 
muß fürs „Schota Hazarii“ (erjte Frühſtück, beftehend aus Thee 
und Toaft, geforgt werden, Nah dem Morgenritte muß „Lun- 
eheon“ zweites Frühſtück, Fiſch, Fleiſch, Geflügel, Häring, Sar— 
dinen und eingemadhte Früchte, fertig fein. Dies zu verzehren, 
loſtet fo viel Anftrengung, daß ſich der Herr nur durch ein tüdh 
tiges Diner bavon erholen kann, mahren er bis gegen 
7 Uhr Abend mit Verdauung des Frühſtücks zugebracht. ehr 
oft ift der Herr zum Diner ausgebeten in eine benachbarte milie 
tärifche Steuereinnehmungs-Station. In dieſem Falle gürtet der 
Khidmutſcher feine Yenden, bindet feinen walenden Schlaired in 
bie Höhe, widelt feinen Staats-Turban in em Schnupftuh und 
begleitet den Herrn, um hinter deſſen Stuhle die Honueurs zu 

machen. Jeder Saft bat feinen Khidmutſcher hinter ſich mit blin« 
leudem Turban. Jeder Khidmutſcher macht es fih zur Ehren- 
fahe, andere Shiomutichers in Bedienung feines Herrn zu übers 
treffen, fo daß fie fih oft thatfählih hauen und ftehen, wen 
zwei Khidmutſchers zugleich auf Befehl ein und dieſelbe Schüſſel 
zu ferviven ſich beeifern. 

Beun er alle befohlnen Schüffeln errungen und bie Tafel zu Ende 
ift, fest er die Eigarrenbilchje bin, verſchwindet mit andern Khidmutſchers, 
fchlägt die Schlachten noch einmal und raucht dann feine Pfeife, bis bie 
Geſellſchaft aufbricht. Huber der Yiwe ab. Dioby tritt auf, Mer iſt 

 Dboby? Der Wäſcheſchläͤger. Wafchfrauen find unter den Anglo-Fndiern 
unbetaunt, alfo aud das Waſchen. Der Dioby ſchlägt und driſcht bie 
Wäſche deshalb im nächſten Fluſſe ober Teiche fo lange, bis fie ziemlich 
rein und ziemlich zerdroſchen iſt, ſo daß ber Schneider, der immer in's 
Haus kommt, jeden Hopf erſthen und jede Wunde heilen muß, aber 
felten öfter als zweimal. Zum dritten Male kommt jelten ſchmutzige Wär 
fche unter die Keule des Dboby. Ihm zur Seite im geiellichaftlichen Range 
bes dienſtharen Dauptperfonals ſteht ber „Bhüſtii,“ Isafferträger , wörtlich 
„Bewohner des Dimmels" von Bihishe, Himmel, da Waſſer im heißen 
Indien der Simmel auf Erden if. Arm und Nach, Hoch und Niebrig, 
Schwarz, Weih und Kupferfarbe, Alles planicht und pläcichert jede münige 
Stunde im Waffer umber. Der Wafferträger muß die Herren vom Stande 
zu Haufe mit Waffen begiehen und baber au dieſes Element für die Küche 
und andere Dienitboten fr 3 Sgr. Dr beforgen. Der „Sahip (Bere) 
ſetzt fib in einem Zelte auf einen Stuhl, und ber Bhiiſtii Öffıtet feine zie- 
genledernen Schläuche iiber ibn bin. Das nennt man in Indien ein herr⸗ 
Ichaftliches Bad. Nur Crethi und Plethi gehen in's Waffer ſelbſt. Der 
BWafferträger ıft ein Släubiger Muhameds und trägt ſtets eine roihe Schürze. 
Den unterfien ug in den Diener-Kaften nimmt der Mebtur ober Keh⸗ 
rer ein, aus dem Kehricht Indiens, ben Pariahs. Sein Orden iſt ber 
Beſen, in beffen fegenden Functionen er fehr fleifig von Hunden, Keäden, 
Schatals und Weptilien unterftüst wird, Er ift der Berworfene. Aber 
„Niemand, jagt Longfellow, „ift fo verworfen, daß er nicht Könnt‘ eim 
Herz gewinnen.” Und fo bat diefer Pariah faft Mets nicht nur eine zärt- 
liche, ſchiutzige Frau, fondern auch viele nadte, ſchmutzige Kinder, bie mie 
Ratten in den Schlupfiwinteln bes Hauſes herum ſich ihres Lebens mehr 
freuen, als ber Sahip. 

Jeder engliſche Beamte in Indien hat ein Bierb, alſo aud einen 
Sei, Stallfnecht, der jtets bereit fein muß, dem jußfanlen Sabhip das 
Pferd vorzufithren, wenn biefer auch nur hundert Schritte weit fort will. 
Auch ber „Molly“ (Gärtner) gehört zu ben unentbehrlichen Meubles, ſelbſt 
wenn der Herr keinen Garten bat. Dies fommt ibm oft zu Gute, weil 
Daun ber — die beſten Frilchte und Blumen aus ben Gärten anderer 
Leute ſtiehlt. 
Cooli, Luftfächler, Pfaru, Hügelmann oder Führer im Gebirgen, dem 


Sinf- 


tenträger, Dichombu, und der weiblichen Ayah, dem Kindermädchen in Ba ° 


milien free fih noeh Manches jagen, doch wird Die Sfizze ſchon gemilgen, 
uns zu einer Vorftellung zu verhelfen, daß bie Engländer durch bloße Un- 
terwerfung des ſchöneu, braunen Indiervolls, durch Ausbeutung deſſelben 
in Mäffiggang, Uebermuth und PDienftbotenlurns weder weſtliche Giviti- 
fation verbreiten, noch Halt oder wirllich Bortheil Davon haben. Die Kriege 
um Indien baben viel zum Ruine Englands beigetragen. Die jebigen 
Kriege mit Ebina und Perfien um baffeibe Indien fönuen es nur noch 
mebr ruiniren, wenn fie mit am Ende im den Berluſt Indiens, in wel⸗ 
chem ſie feinen moraliſchen Halt gewonnen, anuslaujen. 
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Auf der Louiſenburg. 


J. 

Die Saiſon in Alexanderbad war ſehr ſtill. Die launiſche 
Mode wechſelt mit den Bädern jo gut, wie mit den Trachten, und 
nur Wenige wagen es, ihrem Scepter zu widerſtreben. Auch 
Aleranderbad ift diefem Wechſel erlegen. Es Tann mit mehr 
wetteifern, wie einft, mit den heſſiſchen Bädern, die durch ihre 
Spielbanten vie faſhionablen Schwindler zu fi locken, noch 
mit Wiesbaden und Kiffingen, noch mit den nahen böhmiſchen 
Bädern, die den alten Ruf behaupten, noch mit dem gleich nahen 
ſächſiſchen Bad Eifter, das alle Anftrengungen macht, ſich empor 
zu fhmwingen. Die ſchönen Tage, da die Königin Louife von 
Preußen bier Hof hielt, und das nahe Felſengebirge „LYuren- 
burg“ ihr zu Ehren „Lonifenburg” genannt warb, feinen nicht 
wieberfehren zu wollen unter bayriihem Scepter. Aber wenn 


auch tie Zahl der Gurgäfte verhältnigmäßig Mein, fo wächſt bod |: 


die der Vergmügungereifenden, bie es berühren, feit der Strom 
derfelben auch wenigſtens einige Arme ven fih im bas Fichtel— 
gebirge ſendet. i , 

Zu diefen Vergnügungsreifenden gehörte auh Bruno Mein 
hart. Ein rüftiger Fußgänger im blühenbften Dünglingsalter, 
durchwanderte er an einem heißen Sommertage in Begleitung eines 
der Gegend kundigen Führers biefe reizendfte Partie des Fichtel— 
gebirges. Ueberall war es einfam und menfhenleer geweſen, und 
ed war darum fein Wunder, daß er laufchenb ftehen blieb, als 
auf der Lonifenburg die erjten Menfhenftimmen an ſein Obr 
ſchlugen, und fie Mangen ihm um fo melodiſcher, da es zarte 
weibliche Stimmen waren, bie bier in faft wehmüthigen Tönen 
mit einander fläfterten. Ohne bie Sprecherinnen zu fehen ober von 
ihnen gejehen zu werben, blieb er hinter einer der abenteuerlich 
geftalteten, mit Moos überzogenen Felſenwände ftehen, an benen 
diefer wunderfame Berg fo reich ift, und lehnte fih mit dem Ohr 
an eine Spalte, die auch bie leifeften Worte zu ihm hindurch 
dringen lief. 

„Wir brauden nur um bdiefe Ede zu biegen und find an 
dem Jean Pauls: Play,“ erklärte der Führer, Aber Bruno wintte 
ihm heftig Schweigen zu und daß er hier warten möge, und hörte 
den ungefehenen Sprederinnen zu. 

Sie waren offenbar viel zu fehr im ihr Gefpräch vertieft, 
um auf das zu achen, was etwa in ihrer Nähe fich regen mochte, 
und er hörte bie Eine zu ber Andern im ſchmerzlich aufgeregtem 
Tone jagen: „Ih dachte in Dir eine Bundesgenofjin, Beiftand 
und Hülfe zu finden — und mun bift Du felbft gegen mich und 
flimmft den Anderen bei, ftatt mich zu beſchützen!“ 


Wöchentlich 1’/, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu bezichen. 


„Du bift ungereht, Amanda!” antwortete eine ruhig Mingende 
Stimme, „ih habe Deiner Familie gegenüber ihrem Plan nod mit 
feiner Silbe beigeftimmt — aber im Innern muß ich es thun, wenu 
ich Alles bebenke, um Deines eigenen Wohles willen. Du erliegft 
diefen Meinlichen, täglich wiederfehrenden Quälerein — Du haft 
mir mehr als einmal verfichert, daß Du die unaufhörlichften Kämpfe 
mit Dir ſelbſt zu beftehen haft — Deine Jugend vergeht unter 
verftchlen geweinten, bittern Thränen ; die Wiberwärtigkeiten, vie 
Du verbergen mußt, und bie darum boppelt ſchwer zu ertragen 
find, zehren an Deiner Gefunpheit — die Aleranderquelle kann 
Dir fo wenig helfen, wie irgend ein anderes Heilmittel, wenn Dein 
Gemüth nicht ruhig wird — und das kann nicht eher geſchehen, 
als bis Du, dem jetzigen Kreife entrüdt, ein neues Leben beginnt, | 

| 
| 





das Da Dir nach Deinem Gefallen geftalten kannſt.“ 

„Und das hältft Du für möglid an der Seite eines unge- 
fiebten Mannes ?“ rief Iene erftaunt. „Mir ift, als wären alle 
Kämpfe in meinem jegigen Berhältniffe Kinderfpiel gegen die in 
einer ſolchen Ehe, zu der man mich zwingen will.‘ 

„Aber feit wann ift Dir denn Blumenbad unangenehm ?" 

„Seit er um mid wirbt!’ | 

„Das ift nur eine Mädchengrille, ich kenne das. Wir bilden | 
uns Ale ein Ideal aus den Nomanen und Gebichten, bie unfere 
Phantafie bejhäftigen. Das Ideal eines Mannes, das wir im | 
Leben nicht finden, und das Neal einer Liebe, die noch viel we— 
niger eriftirt. Wohl uns, wenn wir uns endlich von biefen Träu: | 
men los machen, ftatt in nie zu ftillender Sehnfucht unfere befte 
Kräfte zu verzehren; wenn wir aufhören, überfpannte Anfprid® 
zu maden und bejceiden verlieh nehmen mit bem Gebotenen. Ich 
habe auch reſignirt —“ 

„Und bift Du denn glüdlich?“ unterbrah fie Amanda raſch. 

Wenigſtens glüdlicher, ald Du jetzt biſt;“ antwortete Jene 
nad einer Paufe mit einem nur halb unterbrüdten Seufzer, „fo 
glüdlih, wie es die meiften Frauen find, die am der Geite eines 
rehtfhaffenen Mannes ihren Pflichten Ieben und alle romantifchen 
Träumereien überwunden haben. Eine folde Frage ſollteſt Du 
nicht tun — Du kennſt mein Leben!“ 

„Diefe Antwort fagt mir genug,“ antwortete Amanda, „ges 
nug, um es mir Mar zu machen, daß, wenn ich nachgebe, wenn 
ih den Verhältniffen mid opfern ließe, ih nur ein Schattenleben | 
führen würde! O, baf ich feine Seele finde, bie mich vwerfteht, | 
kein Wefen, mich zu beſchützen!“ | 

„Hier am bdiefer geweihten Stelle ift es Ihnen nah!” rief | 
plötzlich eine begeiftert tünende Männerſtimme; „fe trägt nicht 
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umfonft den Namen Jean Paul's. Fragen Sie ihn um Rath, 
lefen Sie in feinen Schriften und Sie werben feft in der Er— 
fenntniß bleiben, daß fein Neal aufgegeben werden darf um 
äußerer Nüdjichten willen!‘ i 

Wie Bruno die beiden Damen fo hatte fpredhen hören, trat 
er plöglic hervor, ohne ſich zu befinnen, was er that, und ftand 
wie eine geheimnifvolle Erfheinung mit jenen Worten vor ihnen. 

Erſchroclen war bie ältere Dame aufgefprungen, indeß Amanda, 
wie verzaubert, figen blieb, Ihr ſchön gefrrmtes, ausprudsvolles, 
aber bleiches Geficht erglühte, ihre blauen Augen ſahen erichroden 
und body fo feelenvoll zu dem Fremden auf, ihre ſchlanke, zarte 
Geſtalt zitterte umdb vermochte wohl eben darum fi nicht zu ers 
heben, noch ein Wort hervorzubringen, indek bie andere Dame fagte: 

„Mein Herr, melde Indiscretion! Wer find Sie, daß Sie 
ſich nicht ſcheuen, ſich in fo zubringliher Weife in die Unterhals 
tung fremder en zu miſchen ?“ 

„Ein Dünger Jean Paul's,“ antwortete Bruno mit erzwun— 
gener Faſſung. „An biefer gemweihten Stelle ift ed erlaubt, im 
Sinne dieſes erhabenen Genius zu fprechen und feinen Beiftand 
Alen zu empfehlen, die deſſen bebürfen ſollten. Ich fonnte nichts 
Anderes wollen, als dies, und werde Ihnen nicht Länger läſtig 


Mit höflichem Gruße ging er von dannen und überließ bie 
beiden Damen ben verſchiedenartigſten Empfindungen. 


II. 


Bruns Meinharbt war fhen feit einiger Zeit auf der Reiſe 
und allein. Man weiß, was das zu fagen hat. Auf der Reife 
wird felbft ber vertrodnetite Geſchäftsmann, ber eingeroftete Pfahl- 
bürger, ber entſchiedenſte Vhilifter ein anderer Menſch, wie viel 
mehr nit der lebensfrohe Jüngling. Gin jeder Reifender geht 
aus fi heraus, nimmt Leben und Menſchen, wie beides ſich bie 
tet, fonımt über hergebrachte comventionele Formen und über 
ae Vorurtheile, die daheim ihm das Leben erſchweren, leicht 

inweg und benft nicht, wie im feiner Baterftadt, daran, was bie 

Yeute dazu fagen werben. Ya, es figelt ihn wohl gar, im heiter 
rem Uebermuih der Reifefreibeit, Diefe mannigfach zu benugen, 
und das ihm gleichgültige Urtheil fremder Menſchen im flüchtigen 
Degegnen geradezu herauszufordern, 

As Bruno ſich ſelbſt im dieſem Falle befand, handelte er 
zwar nicht aus Abſicht rückſichtslos, aber er war es ſchon gewohnt 
geworben, der Eingebung des Augenblicks ſich hinzugeben und mehr 
als daheim der poetiſchen Stimmung feines Innern zu folgen, 
die Flügel feiner Seele frei zu entfalten und von ihnen über das 
Alltäglige hinweg fih tragen zu laſſen. Die Reifefreigeit benugte 
er nicht, um unter Unbefannten und im Geheimen die Schranfen 
jarter Sitte oder gar der Eittlihleit zu überfpringen, jendern 
nur, bie poetiſche Iocalität feiner Natur weniger zu beſchräulen 
und fie frei walten zu laffen, mo feine nüchternen Belannten ihn 
darum befpättelten, " 

Nun wandelte er hier auf ben Spuren des großen deutſchen 
Dichters, ber immer bem Herzen und feinen Gefühlen zum heili— 
gen Rechte verhalf. Bon Jean Paul'ſchen Erinnerungen und 
Mahnungen durchdrungen, hatte er an fie ſich hingegeben, und ba 
er jene Frauenſtimmen gehört, war es ihm geweſen, wie ein ſanf— 

v Anklang aus feinen Werfen. Uber wie Blasphemie erſchien 
ihm gerade an biefer Stätte, Zeuge zu fein, wie ein 'empfind- 
james Mädchenherz um ihre Ideale betrogen werden follte für ein 
ganzes Leben, wie an dieſem Betrug eine Andere ſich betheiligen 
wollte, die felbjt eine Betrogene war und, ftatt vor dem gleichen 
Schickſal Jene zu ſchützen, es ihr ſelbſt mit zu bereiten gedachte. Das 
hatte in feine Seele gegriffen. Sein ganzes Weſen war ohnehin erregt 
von poetiſchen Eindrüden und phyſiſch angegriffen von ber weiten 
Wanderung. Ihm war zu Muthe, als jehe er ein herrliches, 
fingendes Böglein in einem Liftig ausgeftellten Neg ſich fangen, 
um dadurch für immer ber golvenen Freiheit beraubt zu werden 
— als müſſe er das Netz zerreißen, Damit nit jo Schrecliches 
geichehe. In diefem Erregtfein trat er haflig hervor und ſprach, 
was der Hugenblid ihm eingab. Wie konnte er anders bier, mit 
allen Verhältniffen unbefannt, ein Befreier werden, ald wenn er 
ein ebles, aber zagendes Herz an ben verwies, ber am Beſten auch 
die zarten Mäpchenherzen ergründete und darum fie zu ftärfen und 
zu firmen verftand? 
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Aber als Bruno Meinharbt am folgenden Tage in einer 
nüchternen Morgenftunde bie geftrige Scene auf dem Jean Paul's⸗ 
Play überdachte, Fam fle ihm ſelbſt doch etwas wunderlich vor für 
ein Reifenbenteuer und Keifefreiheit. Das Bild der holden Amanda 
ftand Ichendig vor feiner Seele; er mußte mehr von ihr erfahren, 
fie wieberjehen, ſich vor ihr rechtfertigen, er mußte ihr Beſchützer 
werben. Solch Liebreizendes Wefen durfte nicht in engherziger Umge- 
bung verlümmern, nicht einem ungeliebten Manne geopfert werben. 

Bruno lief fid) die Fremdenliſte bringen und las fe auf: 
mertjam buch; ein vergebliches Bemühen, Denn war auch Aleran- 
derbad nicht eben jehr befucht, es ftanden bod ſehr viele Familien 
„mit Fräulein Tochter oder Töchtern” da und die Bornamen waren 
nicht mit verzeichnet. Aber der Name Blumenbach fejfelte ihn, 
dahinter das Wort „Rentier.” 

„Das alſo iſt er,” fagte er für fih, „ein Rentier ift immer 
ein freier, der felten abgewieſen wird. Wber wer wei aud, 
was es mit feinen Menten fic eine Bewandtniß hat — in ben 
Bädern muß man mißtrauifd fein gegen Ales, was nad) feinem 
Vermögen ſich nennt — vielleicht lann ih mir Aufklärungen über 
biefen Blumenbah verihaffen, kann ihn ſondiren.“ 

Indem Bruno, fih in diefe Gedanlen vertiefend, in den Pro: 
menaben auf und nieber ging, holte ihn ein ftattlicher Herr in 
mittleren Jahren ein umb fnüpfte in freundlich gefprädiger Weiſe 
eine Unterhaltung mit ihm an, wie das harmloſe Badeleben fie 
mit fi bringt. Bruno ging germ eben fo freundlid darauf ein. 
Er hatte ſchnell beſchloſſen, einige Tage hier zu bleiben, und jebe 
Belauntſchaft mit einem alten Badegaſt, als welcher fid der Fremde 
zu erfennen gab, war ihm erwünſcht, weil er dadurch um jo eher 
auf eine Gelegenheit rechnen konnte, von feiner intereffanten Un» 
belannten etwas zu erfahren. Bei den vielen Grüßen, welche der— 
felde ſowohl empfing, als auch an bie ihm begegnende Damenwelt 
austheilte, konnte Üyguno um fo eher barauf zählen, daß auch 
Amanda feinen Begleiter befannt fei, und er war darum zuwei⸗ 
len etwas zerftceut bei der Unterhaltung, weil er immer mıt ben 
Augen umherſpähete, ob er fie nicht irgendwo erblide, i 

Endlih war ihm aud hierin der Zufall günſtig. Amanda 
fam au der Seite einer andern, ald ihrer geftrigen Begleiterin. 
Die Dame an ihrer Seite war jehr elegant und lururids gefleidet 
und ſchien durch ihre flolze und herausfordernde Haltung auch ein 
befonderes Gewicht darauf zu legen. Eine majeftätifhe Geſtalt 
mit einem frischen Gefiht und feurigen Augen, konnte fie wohl 
für eine ſchöne Frau gelten — aber ein Ausdruck von Gemeinz 
heit und falten Egoismus in ihren Zügen fiel fogleih Jedem 
auf, der nur ein wenig Sinn für phyſtognomiſche Betrachtungen 
hatte, und that ihrer oberflählihen Schönheit großen Eintrag. 
Sie erichien wie eine prahlende Zulpe neben Amanda, die einer 
zarten, haldgeöffneten Lilie glich. Sie erſchien heute bleicher, als 
geitern, und es war, als habe Nadtthau im Kelch ihrer Augen 
geftanden, ‚ 

Bruno erblidte und erkannte fie [hen von Weiten und fragte 
feinen Begleiter: . 

„Wer flud diefe Damen’? 

Die Erwiderung warb mit freundlichen Lächeln gegeben : 

„rau Regierungsräthin Scharudorf und ihre Tochter Amanda, 
meine Braut. Wenn Sie wüuſchen, ftelle ih Sie den Damen 
vor, auf die ih jo eben gewartet.‘ 

Bruns blieb wie angewurzelt ftehen und ſchien beftürzt nad 
Faſſung zu ringen, 

Der fremde beobachtete geipannt dies auffallende Betr agen. 

Plötzlich fragte Bruno entſchloſſen: 

„Dein Herr — verzeihen Sie, wenn ich zweifle — feit wann 
nennen Sie dies Mädchen Ihre Braut? Wie ift Ihr Name?“ 

Erftaunt und faft frappirt von biefer Frage, nahm ber 
Fremde einen zufammengefalteten Brief aus feiner Taſche und 
überreichte ihn Bruno, ohne ein Wort zu ſprechen, aber ihm ſcharf 
beobachtend. 

Bruno öffnete und las die in ber üblichen Weiſe lithogra— 
phirte Verlobungsanzeige: 

„Die Berlobung ihrer Tochter Amanda mit Herrn Rentier 
Wilhelm Blumenbach beehren fih Verwandten und Freunden 
ergebenft anzuzeigen 

Regierungsrath Scharndorf und Frau.” 

Bruno zerriß den Brief, warf das Papier zu Boden und 

fagte: 




















„Mein Herr, wenn Sie für die That Rechenfchaft wilnfchen, 
fo bin ich bereit, Ihnen eime jede zu geben; gleich jet, wenn Sie 
mit mir fommen wollen, ober zu jeber andern Zeit.” 

Blumenbach erholte ſich ſchwer von feinem Erſtaunen über 
bies Betragen eines Menſchen, den er eben zum erſten Dale fah. 
Zugleich bemerkte er das Näherkommen der Damen und jagte 
heftig, aber leife: 

„Rehenfchaft werden Sie mir geben, fobald ih ven bem 
Badearzt erfahren, daß Sie nicht unter die Unzurechnungsfähigen 
gehören, was ih aus Ihrem Betragen ſchließen muß. Natürlich 
nicht eine Rechenſchaft, wie Sie vielleicht auf burſchikoſe Weiſe 
im Sinne — 

„Dein Herr,” untlerbrach ihn Bruno, „ich bin principiell 
auch ein Gegner des Duells und habe —— im Augenblicke 
nicht daran gedacht. Ich meine damit, daß Sie mir Gehör ſchen⸗ 


' fen, wozu jetzt nicht der Ort iſt — bier iſt meine Karte, beftim- 


‚ men Sie eine Stunde.“ 


en nicht weit entfernt, 


te — bie näher gefommenen Damen wa- 
ch mit andern begrüßend, ftehen geblieben; 
es mußte ihnen aufgefallen fein, daß er mody micht auf fie zugeeilt, 
und um fein Zögern einzubringen, fagte er barum ſchnell: 

„Id habe heute feine Zeit — lemmen Sie morgen fo früh 
Cie wünſchen in meine Wohnung.” 

„Noch Eins," fagte Bruno; „ich ſchließe aus der Anzahl, 
tie Sie bei ſich trugen, daß dieſe Anzeigen noch nicht ausgeſchickt 
find; wenn Ihnen Ihre Ehre lieb ift, unterlaffen Sie es, bis 
Sie meine Mitiheilungen vernommen.“ 

„Dein Herr!” 

„Ich wiederhole: wenn Ihnen Ihre Ehre lieb iſt.“ 

Blumenbach grüßte, ohre ein Wort zu erwiebern, lieh Bruno 
fthen und wanbte ſich zu ven Damen. 


Il. 
Bruno beobachtete, langjam umkehrend, wie Blumenbach die 


Bluwenbach über! 





Damen begrüßte, wie Amanda ſcheu zuritdwic umd ſich jo zu 





‚ Ihrer Begleiterin 


| fihfeit begrüßte. 


wenden wußte, daß Blumenbach ftatt an ihrer, an der Seite 
göen mußte, die ihn mit aufınumternder Freund- 
runo ging an den Damen vorlber und grüfte. 
„Kannten Sie diefen Herrn?“ fragte Blumenbach, und firirte 
tabei die junge Dame mit ſtechenden Blicken. 
Diefe, die ven Gruß erröthend erwiebert hatte, fehien jet zu 


‚ zittern und fläfterte ein leifes: 


„Nein“ 

„Sie unterhielten fi ja eben fehr amgelegentlich mit ihm,“ 
fagte vie Regierungsräthin; „id meinte, es jet. ein Bekannter von 
Ihnen, dem Sie unerwartet bier trafen, da Cie darüber alles 


' Andere vergaßen.“ 
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Blumenbach entgegnete: 

„Er redete mid an und dann interefjixte er mich, weil es 
mir ſchien, als ob es in feinem Kopfe nicht ganz richtig jet, fo 
viel fafelte er durcheinander.” 

„O das ift unmöglich!” rief Amanda, ſich vergefiend. 

„Die, Sie lennen ihn dech?“ fragte Blumenbach. 

„IH meine nur, ex fieht ganz und gar. nicht danach aus,” 
fügte Amanda Meinlaut hinzu. 

„Haben Sie diefe Phyſiognomie fo ſehr ftudirt ?“ fragte Blu- 


menbach peinlich weiter, 


Diesmal befann fih Amanda jchneller auf die Antwort, 

„Bas bleibt uns denn auf dieſen einförmigen Epayiergängen 
weiter zu thun übrig, als die Begegnenden zu betrachten ?” 

„Nehmen Sie fid in Acht!“ fagte die Negierungsräthin lä— 
Helnd; „Sie fehen, wie Amanda empfindlich ift, daß Sie fie fo 
lange biefem einförmigen Spaziergange überlaffen fonnten.“ 

Amanda’s Lippen zudten leife, aber fie thaten feine Gegen— 
tere. Das war die Het der Kegierungsräthin, ihrer Stiefmutter, 
mit werig Worten anzubenten, wie wenig Anfmerkfamfeit und 
Liebe die Tochter für fie und wie viel für Blumenbach habe; 
durch Beides konnte fie diefe am tiefften verlegen. 

Blumenbach entſchuldigte ſich nochmals in einigen gewählten 
Vedensarten für fein Säumen. Dann fagte die Regierungträthin: 

„Sie haben num wohl die Verlobungsanzeigen aus ber litho- 
graphifchen 8 in Wunſiedel erhalten und wir können Sie 

den L 


heute ausjen 








Auch diefe Frage, am dieſem Orte, war wohlberechnet, denn 
Amanda konnte unmöglich anf der lebhaften Promenade, von Allen 
beobachtet, neuen Widerfprud erheben und eine compremittirende 
Scene herbeiführen — dennoch; ſchien fir nah Worten zu ringen, 
er Blumenbach fam ihr zuvor, indem er nad) einigem Bebenten 
agte: 

„Leider hat der Lithegraph fein Wort nicht gehalten; vor 
morgen fann er ung die Anzeigen nicht ſenden.“ 

Amanda athmete auf, noch ein Tag war ihr gefchentt. Die 
Negierungsräthin aber fhalt auf die Panafamfeit und Unzuver— 
läffigleit der Kleinſtädter, auf Wunſiedel, ja auf den zufünftigen 
Schwiegerfchn, der bie Beftellung nicht eilig und feit genug ge 
macht. u 

Er ſuchte fih und Alles, jo gut es ging, zu entſchuldigen. 

Im Curſaal, wo man das Fruhſtück nad dem Spaziergange 
nahm, lehnte Bruno, Zeitungen leſend, in einer Ede. Er fah 
bie Drei eintreten und bald auch Amanda's geftrige Begleiterin 
ſich zu ihr gefellen. Als Beide einmal entfernt von Blumenbach 
und der Stiefmutter und einem Snänel anderer Damen ftanden, 
drängte ſich ein Meines Mäpchen, das Blumenſträuße in einem 
Korbe feil bot, Hinzu, zupfte Umanden, da biefe eben ein wenig 
zurädtrat, an der Mantille, gab ihe einen der fhönften Sträuße 


und ne 

„Schnell, nehmt, aber es ſoll'e Niemand ſehen. Ein Zettel- 
hen ſtedt darin.” ; ; 

Erichroden aber haftig griff Amanda danach und wußte nicht 
warum, noch hatte fie irgend einen beftimmten Gedanten babei, 
aber ihr war feit einigen Tagen zu Muthe, wie einem Ertrinlenden, 
und angftvoll zitternd griff fie nach jedem Strohhalm, vieleicht 
bing er an einem Felz, der Rettung verhieß. Se griff fie auch 
nad tem Straufe, zog cin Blättchen Papier unter einer voller: 
blühten brennenden Liebe hervor und barg es in ihrem Buſen. 
Niemand fah es, als Bruno, der aus der Werne jeder ihrer Be: 
wegungen mit forfchenden Bliden folgte. 

Heimgefehrt nach einer Stunde und endlich allein, um bie 
Toilette des Morgenfpaziergangs mit der zur table d’höte au 
vertanfchen, las Ananda das Zettelchen, das indeß feurig bren- 
mend auf ihrem Herzen geruht. Es lautete: 

„Bleiben Sie flanphaft. Berweigern Sie das fehredlide 
Opfer, das man von Ihnen fordert. Berhältniffe machen es 
Ionen Schwer, ſich felbjt getven zu bleiben, aber nicht unmöglich. 
Vielleicht ift mir ſchon gelungen, B. zu bewegen, die Decla- 
ration der Verlobung noch bis morgen aufzufhieben, wo ic 
eine Unterredung mit ihm haben werde, die vielleicht über Ahr 
Geſchick entjcheidet. Aber um Ste befreien zu fünnen, muß id) 
mit Ihnen ſelbſt ſprechen. Ich bin fo kühn, Sie für biefen 
Abend um eine Unterrebung auf der Louiſenburg zu bitten, auf 
dem Pean-Pauls-Plag, wo wir uns vorgeftern begegneten. Sün- 
nen Sie diefe Bitte erfüllen, fo erfcheinen Sie mit diefem Sträuß— 
dien an der table d’höte; oder haben Sie anders zu beſtimmen, 
jo findet fid) wohl dabei eine Gelegenheit zu einer Notiz für 
mich. Ich werde bort fein, aber nicht wagen, mic Ihnen zu 
nähern. — Ich bitte nicht um Berzeihung für meine Kühnbeit, 
aufer mit den Worten Jean Paul's, die Horien an ben ihm 
unbelannten Emanuel fchreibt: Sage nicht zu mir, ich fenne 
Did nicht! — Warum kann der Menfh auf dem ſchmalen 
Somenftäubcben Erbe, auf dem er warm wird, und währeno 
ter jchnellen Augenblicke, bie er am Pulſe abzählt, zwifchen dem 
Blitze des Lebens und dem Schlage des Tooes, noch einen Un— 
terſchied machen unter Belannten und Unbelannten? Warum 
fallen die Heinen Weſen, bie einerlei Wunden haben, und von 
denen die Zeit das nämlihe Maß zum Sarge nimmt, nicht 
einander ohne Zögern mit dem Seufjer in die Arme: ac, wohl 
find wir einander ähnlich und befannt! j 

Ein Jünger Jean Paul's.“ 

Ananda [a8 und ward dabei von den verſchiedenſten Empfin: 
bungen beftürmt. Zuerſt war es Enträftung meiblihen Stolzes, 
bie ihre Wangen wechjelnd erbleihen und erglühen machte, Wer 
war biefer Unbelannte, der es wagte, fo wertranlich zu ihr zu 
ſprechen, fo in ihre Familien- und Herzensangelegenheiten ſich zu 
mifchen, der es wagte, über ihr Geſchick entfcheiden zu wollen ? Sie 
weinte vor Unmuth über fich ſelbſt, daß fie diefe Zeilen nur an- 

ommen und warf den Strauß, der fie geborgen, entrüftet zu 
Boden. Aber fie las doch weiter — und da fie zu Ende gelefen, 
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Jean Paul war 


mwurben andere Stimmen im ihrer Seele laut. 
ihr Lieblingsfchriftfteller, fie betrachtete ihm wie ihren Herrn und 


Meifter. Bor ihm, ber jedem Herzen und jeder Seele, die einer 
edlen Flugkraft fähig war, das Recht vindicirte, ſich mit freien 
Flügeln über bie Aütäglichkeit zu erheben, ſchämte fie jih, daß 
fie —* von dieſer Alltäglichkeit ſich feſſeln ließ. Geſtern, wo 
fie, von ihren Eltern gedrängt, in die Verlobung mit dem unge- 
liebten Dann zu willigen, vergebens bei ber Verwandten, bie 
ihrem Herzen am nächſten ftand, auf Verſtändniß, Theilnahme 
und Shut gehofft, hätte fie den Himmel anflehen mögen, ihr nur 
eine ſympathiſtrende Seele zu ſenden — da war ber fremde Yüng- 
ling vor fie getreten und hatte Worte geſprochen, die unvergeſſen 
in ihrem Innern nachzitterten. War nicht er es, ben ber Himmel 
ihr fandte? Aber was fragt die Welt nach ſolchen nüchternen 
Sendungen! Amanda’s Begleiterin warb nicht mübe, auf bie 


| ‚Imbiseretion des Fremden zu fhelten und Amanda felbft auf den 


Standpunkt herabzuzichen, von dem aus kein anderes Urtheil über 
ihn zu fällen war. — Über jet, da er fie wieder felbft an ben 
Flug bes Genius zu den höchſten Idealen erinnerte, jegt war fie 
bereit, ihm zu folgen. War es denn nicht ſchon vielleicht das 
Werl bes Unbelannten, daß Blumenbach heute mit ber Anzeige 
zögerte, ober daß er beren Abdruck noch nicht hatte, daß er zu= 
rüdhaltend gegen fie war und ſchon erflärt hatte, an dem abenb- 
lichen Concert nit Theil nehmen zu können? War er nicht viel: 
leicht der Einzige, ber ihr beiftehen konnte, und wie mußte fie es 
bereuen, die rettende Hand von ſich zu weiſen, bie im Augenblichk 
der Entſcheidung ſich ihr entgegenftredte? 

Unter diefen Grübeleien hatte Amanda ihre Toilette vollen- 
bet und mit zitternder Hand fledte fie Bruno's Strauß an bie 
unruhig bewegte Bruft. 


IV. 


Es ward Abend. Bruno's Blide hatten am Mittag mit 
Rolzem Triumph das erfehnte Zeichen gefunden und jest ging er 
auf die Louiſenburg, dies holde Mädchen im Geheimen zu fprechen, 
das er fih vorgenommen, zu retten. Es war heute noch ftiller 
als gewöhnlich in dieſer erhabenen Felſenſtadt, weil ein Concert, 
dem ſpäter Tanz folgte, die Babegefellihaft im Gurfaal vereinigte 
und fefihielt. Der Abenbwind fäufelte im zarten Yaub ver Bus 
hen, wie in ben bunflen Nadeln der Tannen, ber Thau fiel in 
das jmaragıne Mood, das an wunderbaren Steingebilven fid 
feſt geheftet. Die untergehende Sonne beſchien noch die Fahne, 
bie auf ber höchſten Spitze des Vurgfteines wehete, und bie wal- 
dige Kuppe der Köſſenia. Die Böglein huſchten in ihre verbor— 
genen Nefter und liefen nur nod einzelne Triller vernehmen. 

Bruno fand auf einem elfenvorfprung unterhalb des Jean 
Pauls-Plages und fpähete nad Amanden. Da kam fie athemlos 
die fteinerne Stiege herauf, Er ward fie erft ſpät gewahr, deun 
fie trug ein grünes Kleid, vieleicht abſichtlich ſich damit im Grün 
der Walbung zu verlieren. Sie hatte ihn geſehen und ſtand zö⸗ 
gernd ſtill. Am ganzen Körper zitternd, ſchien es faft, als wolle 
fie umlehren — aber che dies gefchehen, war Bruno mit einem küh- 
nen Sprunge an ihrer Seite, 

„IH danke Ihnen für ihre Berirauen!” rief er, „möge id 
es in jeder Beziehung vechtfertigen können. Ein Zufall ließ mid) 
einen Blid in ihr Schidfal thun. Wir Männer find und heißen 
das flärtere Geſchlecht. Es ift unfre Pflicht und war immer das 
Umt jedes eblen Mannes aller Zeiten, das ſchwächere weibliche 
Geſchlecht gegen Willfür und Brutalität zu jhügen. Im Mittel- 
alter war es immer Braud, daß ber fremde Ritter aud) ber 
fremben Dame fi annahm, die eines Beiftandes bedurfte — mas 
Gutes an der alten Zeit geweien, wollen wir immerhin hinüber— 
retten in bie neue, bie nur eblere und Feine roheren Sitten haben 
folte. Ih habe immer fo gedacht und danach gehandelt und 
frage am wenigften nad dem Vorurtheil an einer Gtätte, bie ben 
Namen eines Dichters trägt, ber Über jebes Vorurtheil erhaben, 
wo es ben Triumph der ebleren Naturen galt über bie alltäg- 
lien und ihre niedern Schranken. Er ehrte am meiften bas 
reihe Herz ber Yungfrauen, wie jede zarte Sitte der fie unter- 
than — barum können Sie feinem Jünger mın am biefer Stätte 
vertrauen.‘ " 





„Dein Herr," fagte Amanda mit melodifcher Stimme, bie 
Bruno tief zum Herzen ging, „ich verftehe Sie und Ihre Worte 
heben mic über die Nothiwendigleit hinweg, Ihr Betragen bei mir, 
wie das meinige bei Ihnen zu entſchuldigen. Sie kennen mein 
Geſchick — Sie kennen Herrn Blumenbach —“ 

„Nicht eben genau,” unterbrach fie Bruns, „aber doch genau 
genug, um zu wilfen, baß er nicht verbient, Ihr Gemahl zu 
werben.’ 

Amanda erröthete und fazte mit niedergeſchlagenen Augen : 

„Ih ſah Sie diefen Morgen mit ihm ſprechen umb ſchloß 
barans, daß Sie ihn kennen — noch mehr, daß Sie Einfluß auf 
ihm haben. AU’ meine Einwendungen, Bitten und Borftellungen 
waren bei ihm felbft, wie bei meinen Eltern vergeblich geweſen; 
man wollte mid ihm mit Gewalt verloben. Ein willenlofes Sind, 
ließ ich endlich wie eine Ohnmäctige Alles über mich ergehen; 
die bejtellten Unzeigen follten diefen Morgen verjhidt werben, an 
biefem Abend follte ich zum erſten Male als Blumenbach's Braut 
erſcheinen — alle Mittel dagegen hatte ich erſchöpft, nur ein ge= 
waltjames blieb mir übrig — ich fhwanfte noh, ob ich heimlich 
fliehen oder öffentlich erflären wollte, daß meine Eltern mich zwäns 
gen, ba kommt Blumenbach ohne Anzeigen und ift von felbft bereit, 
bie Verlobung wenigftens noch hinauszufcieben; ift dieſe Sinnes- 
änderung durch Sie bewirkt?" 











„Ich darf es hoffen!” antwortete Bruno, froh bewegt. „Aber. | 


wie Finnen Eltern die eigne Toter jo opfern wollen ? 

„Eltern, ah!” wiederholte Amanda feufzend. „Die Gattin 
meines Vaters ift mit meine Mutter — die Stieftochter ift ihr 
verhaßt. Dieſe Frau vermag Alles über meinen Vater, fie hat 
mir duch tauſend Imtriguen ihr Herz entfrembet, peinigt micht 
nur mi, fendern auch ihm täglih um meinetwillen und bietet 
Alles auf, mid aus dem Haufe zu bringen. Mein Bater fleht 
ein, daß er aud dann mer Ruhe Hat, und theilt ihren Wunſch. 
Aber er ift zu ſtolz, barein zu willigen, daß ic} fein Haus als Miäp- 
hen verlajfe. Wir haben fein Vermögen umd ber Gehalt meines 
Vaters, der früher bei manchen Pebensgenuß uns noch übrig ließ, 
reicht jest micht mehr aus bei dem Luxus der Stiefmutter — ber 
Bater ift in Sorgen und rechnet darauf, fie fi durch einen reis 
hen Schwiegerſohn zu erleichtern. Bergebens habe ih ſchon feit 
bem Tage, da die — in's Haus kommen ſollte, den Vater 
gebeten, mir wo anders ein Unterkommen ſuchen zu dürfen, als 
Geſellſchafterin oder Lehrerin. Lächeln Sie nicht, mein Herr, über 
bieg Wort, weil id noch jung bin — id habe Talente, bie ih 
üben und entfalten könnte — ih male und muflcire und bie er- 
fien Künftler, die meine Lehrer waren, befhworen mic, dieſe Ta- 
lente, bie fie au mir zu finden meinten, zu pflegen. Aber durch 
meine Stiefmutter Berfümmern fie; ben Unterricht entzog fie mir, 
und geftattete mir noch weit weniger, ſelbſt welchen zu ertheilen. 
Mein Bater jelbft hält es für chrenvoller, wenn id} in feinem Haufe 


im Geheimen bie niedrigften Dienfte verrichte, zu denen jeve Magd 


gut ift, als wenn ich öffentlich meine Talente verwerthe. Seitdem 
ift jede höhere Fähigkeit im mir mit Füßen getreten worben, und 
ich gebe im Ringen mit den Heinlichften und ſchmählichſten Ber: 
bältnijfen zu Grunde. Dartm allein konnte felbjt meine theuerſte 
Berwandte, bie Sie bier mit mir ſprechen hörten, mir auch zu⸗ 
reden, Blumenbach meine Hand zu geben, damit id) von ben häus⸗ 
fihen Qualen erlöft würde, und mir wenigſtens bie Freiheit er- 
faufe, einer höheren Ausbildung meiner Fähigkeiten zu leben,‘ 

„Das ift die Geſchichte unzähliger ſtrebender weiblicher We- 
fen!" xief Bruno, „Mit den herrlidfien Anlagen autgerüftet, 
verfümmern fie entweber ſchen im Elternhaufe oder mit den zar- 
teften Herzen im Sündenpfuhl einer Ehe, bie Zwang ober Be— 
rehnung ſchloß! Sie fühlen es, daß Sie berufen find, biefem ent= 
feglihen Schidfal nicht zu verfallen! Sie würden nie die Kühn: 
heit haben, aus bem Baterhaufe zu entfliehen, weil man Ihre 
edlen Anlagen unterbrüdt, aber Sie werden den Muth haben, 
das Aeußerſte zu thun, um nicht eim Verbrechen am ſich jelbft, 
einem Andern, an Gott und der Menjchheit zu begehen! Sie 
werben fliehen, wenn Ihnen bagegen fein anderes Mittel bleibt. 
So wird Ihnen die Erlöfung vom häuslichen Drude kommen 
auch ohne das geforderte Opfer!” 

(Schluß folgt) 
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Dr. Karl Schwar;, Oserhofprediger in Gotha. 


Es ift in neuerer Zeit, wo in verſchiedenen deutſchen Staaten 
die fireng=orthodore Kirche die Oberhand hat, ſchon ein Ereigniß 
geworden, wenn ein freifinniger oder doch nicht ganz ber ftrengen 
Richtung angehörender Theolog zu einer eimflußreihen Stel: 
lung im Staate berufen wird. So erregte es bereits freudige 
Theilnahme, als vor circa zwei Jahren die Berufung des Pro— 
feſſor Liebner ala Oberhofprebiger in Dresden befanut wurde; 
ein förmliches Aufſehen aber, und zwar nicht nur in theologiſchen 
Kreifen allein, rief vor Kurzem in ganz Deutſchland die Ernennung 
des Profeſſors Shwarz aus, Halle zum Oberconfiftorialrath und 
Hofprediger in Gotha hervor, welches Aufſehen ſich goch hob, als 
feine Antrittsprebigt belannt wurde. Es liegt nicht in der Ten—⸗ 
benz unjeres Blattes, kirchliche oder religiöfe Streitfragen aus« 
führlihen Beſprechungen zu unterwerfen; wir begnügen ung deshalb 
damit, unfern Leſern, von denen die meifttn wohl vie eben be: 
rührte Antrittsprebigt vollftändig oder doch im Auszug kennen, 
das Portrait des Mannes vorzulegen, der mit eimem intmenjen 
Biffen ein edles Streben verbindet, das fett von jeder Ueber— 


ftürzung mit Energie und Klarheit ein beſtimmtes Ziel verfolgt. , 


In welder Weife er denkt, ſchreibt und ſpricht, bezeichnet am 
ſchlagendſten jener Paſſus feiner Antrittöpredigt, worin er bie 
Stellung des Predigers zur Gemeinde bezeichnet. „Nicht daß wir 


Sonderung des Priefterftandes von den Yaien aufgehört habe und wie 
der Geiftliche ebenfo wie jedes andere Mitglied der Gemeinde mur 
durch inneres Ringen fih zu einem wahrhaft religiöfen und edlen 
Menſchen beraufbilden könne. Indem er die Gemeinde zum Zeus 
gen einer folden Entwidelung des Predigers aufruft, hebt er bie 
erceptionelle Stellung deffelben der Gemeinde gegenüber auf und 
reiht jo den Mitgliedern die Hand — ein Bruder unter Brüdern. 
Sein Standpunft ift ein echt⸗chriſtlicher, der die Lehre des Hei— 
lands als offenbarte Religion fefthält, aber er läßt dabei dem 
menſchlichen Denken und Empfinden volljtändige Freiheit fih zu 
entwideln und das Wahre zu fuchen, wie es Jeder nach feinem 
Gefühle und Denkungsvermögen zu finden weiß. 


Schwarz hat in feinen frühern Schriften ebenfo gegen bie 
Ueberjtürzungen des Nadicalidmus, wie gegen bie Abjurdiväten ber 
Dunfelmänner gelämpft, und fein neues und bebeutendes Werk: 
„Die Geſchichte der neueſten Theologie” beweiſt Mar und beutlich, 
daß er neben feinem fcharfen keitifchen Berftand ein unparteiifches 
Urtheil und-ein Herz hat, das der Religion bes Gemüths feine 
Anerkennung nicht verfagt. So furze Zeit er auch in jeiner neuen 
Stellung ift, fo wird er doch ſchon von feiner Gemeinde hochge— 
Thägt, und wenn ber „neue Oberhofprediger“ Sonntags in Gothı 


Herren feien über Euern Glauben," fagt er, „ſondern wir find | predigt, bringen Dampfroß, Wagen und andere Beförberungs- 


die Gehülfen Eurer Freude, denn Ihr ftehet im Glauben —.“ 


mittel Maſſen von Kirdengängern aus ganz Thüringen, die ſich 


Er weift in diefer Rede weiter nach, wie durch die Reformation die | an feinen fräftigen Worten erbauen und erquiden wollen. 
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Vorlefungen über Runſt. 
Bon Chr. Shuharbt in Weimar. 
1. Ueber die vervielfältigenden Aünfte. 
Mas u gen Ir Kine? — Der Holzſchnitt eine deutſche Erfindung. — Ein beiliger Chriflopb ber befannte Aelteſte. — Betrügeriſ— 


Nahahmungen. — 


ie Erfindung der Buchdruderkunſt eine folge ber Erfindung bes Holzſchnittes. — Clair- obsenr (Heflbumfel) ebenfalls deutiche 


Erfindung. — WRenefter Stand ber Holjidmeidetunft. 


Die Gegenftände, worüber ih in biefer Stunde etwas mit- ber verfciedenen Manieren, und darüber, wen die Ehre ber Er- 


zutheilen gedente, find fo allgemein befannt, daß es faft überflüffig 
Scheinen könnte, mur ein Wort darüber zu fagen. Wer fennt nicht 
Holzſchnitte, Kupferftihe aller Art und Pitbographien! 

Es geht aber damit, wie mit taufend andern Dingen, welche 
wir täglich gebrauchen, die wir benennen, ohne nur zu fragen, 
woher fie kommen, wie fie entftehen, was für Anjtrengungen gan- 
jer Generationen, oft ganzer Yahrhunderte erforderlich waren, 
um fie zu dem jetigen Grad der Vollkommenheit au bringen. 

Eid 
Klarheit zu verſchaffen, das unterfcheidet in gewiſſer Beziehung 
ben Eebiideten, ter anf Alles achtet, was die Menſchheit nach 
ihrem Ziele bewegt, von dem Ungebilveten, der gedankenlos durch 
das Leben geht, ver eben jo gleichgültig das Product der edelſten 
Anftrengung hochbegabter Menſchen anfieht, wohl gar dem Unter- 
gange weiht, wie er eine Blume unbeachtet unter jeine Füße tritt. 

Es veranlaft diefes Thema, vielerlei zur Sprache zu brin- 
gen; und „Wer Bieles bringt, wirb mandem Etwas bringen,‘ 
meint ſchon ber Theaterdirecter in dem Borfpiel zu Fauſt. Das 
läßt auch mich heifen, daß man am Ende dieſe Stunde nicht für 
eine ganz nuglo® verbrachte zu halten weranlaft ſei. 

Vielleicht ift Die Bezeichnung „vervielfältigenbe Künſte“ 
nicht ganz deutlich, meerhalb ich einige Worte darüber vorand- 
ſchicken wil. Man nennt jegt alles Kunſt, was über das ge— 
wöhnlide Handwerl hinausgeht, ja felbft diefes, fobald es mit 
feinem Einn, mit Geſchmack und Eleganz betrieben wird. Und 
det halb verdient ein Handwerker oft mit mehr Hecht sven Namen 
eines Sünfllers, als mande Andere, welde die Kunſt handwerks⸗ 
mäßig betreiben. Wer fih nun zum Lebeneberuf gewählt hat, 
Werke der bildenden Kunft in einer Weife barzuftellen, daß fie 
auf mehanischem Wege vervielfältigt werben können, bem rechnet 
man bann mit Recht zu dem Stünfllern, wenn er e3 im einem 
foldem Grade fähig ift, daß er die vorzüglichften, die weſentlich- 
ften Eigenfhaften eines edlen Kunftwertes zur Anfchauung bringt. 
Die Vervielfältigung geſchieht mar durch Abdruck und deshalb zählt 
man dieſe Künſte aud zu ben Drudfünften. 

Bon welher auferorbentlihen Wichtigkeit die Erfindung fei, 
bilplihe Darfiellungen der verfhiedenften Art in's Unendliche zu 
vervielfältigen, davon lann umfere Zeit, bie in Ueberſluß faft er- 
fticht wird, gar nicht mehr das volle Bewußtſein, das rechte leben- 
dige Gefühl haben; der Ueberfluß macht uns gleichgültig, ungenüg- 
ſam. Durch die Erfindung, bildliche Darflellungen durch den Drud 
zu vervielfältigen, hat aud die wichtigſte der Erfindungen, bie 
Buchdruckerkunſt, erft ihre Vollendung, ihren Abſchluß erhalten. 
Tauſende von Büchern find nicht im Stande, durch ihre Befchrei: 
bungen von Gegenftänden das zu leiften, mas eine bildliche Dar- 
ftellung vermag. Es gibt auh faft feine Willenfhaft, die fie 
völlig entbehren könnte: Geſchichte aller Art, Geographie, Aſtro— 
nomie, Naturwiſſenſchaften, wie flänbe es damit chne Abbildun- 
gen; micht zu gedenken der Verbreitung edler Kunſtwerle, melde 
die Spige aller höhern menſchlichen Ausbiloung überhaupt aus: 
machen. 

Diefe Wichtigkeit ift au der Grund, weshalb verſchiedene 
Nationen fih fo lange und erbittert um die Ehre dem Erfindung 
der verfchiedenen Manieren der vervielfältigenden Künſte geftritten 
haben und noch ftreiten. 

Dem Material nah, deſſen man ſich dabei bebient, gibt es 
zwei Dauptgattungen der Vervielfältigungen: in Holz und Me: 
tall; der Manier, ber Art und Weife nach gibt es ebenfalls nur 
zwei Dauptgittungen: Hochſchnitt und vertieft grapirte 
Darftellungen. Im neuefter Zeit ift noch eine britte Art 
binzugefommen: der demifhe Drud von Stein» oder 
Metallplatten. 

Bon biefen Unterſchieden, von ber Zeit ber Erfindung jeder 
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daven, feweit es geht, eine allgemeine Kenntniß, eine - 
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findung jeder derſelben zulommt oder noch beftritten werbe, will 
ich jet das Hanptfächlichite mittheilen. 

Die ältefte Manier der vervielfältigenden Künſte ift ber 
Hochſchnitt. Gewöhnlid jagt man Holzſchnitt, weil am 
häufigften Holz babei verwendet worden iſt. Erft in meuefter Zeit 
haben Einige gemeint, durch gemaue Unterfudhungen ermittelt zu 
haben, daft man zu den frübeften Hochſchnitten Metall gebraucht 
habe. Nun läft fih zwar ziemlich genau erfennen, ob ein Ab- 
brud von einer Holz⸗ oder Metalltafel genommen fei, es ift aber 
damit nichts gewonnen, weil es auch ſehr viel alte Holzfchnitte 
gibt, und von dem älteſten Metallſchnitten feiner ein beftimmtes 
Datum hat, am allerwenigften eines, das älter wäre, ald das auf 
dem befannten älteften Holzſchnitte. 

Bei den Hochſchnitten in Holz und Metall find die Pinien, 
welche Umriffe und Scattenftrihe, alſo die bildliche Darftellung 
geben, hochſte hend; bie Grumpfläde aber, welche beim Abdrud 
auf dem Papier weiß bleiben fol, wird vertieft. Es iſt ganz 
fo wie beim Bücher: oder Lelterndrud; und gewöhnlid werben 
Helzicdnitte auch in derfelben Preffe und zwar, wenn es erforber- 
berlich ift, zugleich mit dem nöthigen Tert, darum im beweglichen 
Leitern, abgeprudt. 

Das ältefte Denkmal diefer Gattung ift ein heiliger Chri— 
ftopb, welder das Chriftusfind auf feinen Schultern 
durch's Waffer trägt. Er ift bekannt unter dem Namen 
des Burrheimer Chriftopb, weil er 1769 in dem Kloiter 
Burrbeim in Ottobeuern, Kreis Schwaben, entdelt wurde. Die: 
fer Holzſchnitt hat die lateiniſche Unterfchrift: Cristoferi faciem, 
die quacunque tueris, illa nempe die morte mala non morie- 
ris* und die Yahrzahl 1423. Es ift davon nur ein einziges 
Eremplar bekannt, das eben genannte, und das. befindet ſich jegt 
in ber Biblfiothef des Lord Spencer in England, Im Jahr 1806 
erlaufte zwar das Parifer Rupferftihcabinet ein zweites Exemplar; 
bei dent Vergleich aber mit bem Lord Spencer’fchen, zu welchem 
Zwed der Befiger feinen Bibliothelar, Herrn Dibvin, mit dem 
Schate nad Paris kommen lieg, ergab es fi, daß das Parifer 
Eremplar nur eine Copie fei, aus einem Journal entnommen, 
das Herr von Murr in Nürnberg herausgegeben hat, und zwar 
aus dem Jahrgang 1776. Durd Färben des Papiers und fon« 
flige Mandores hatte man bemfelben ein veraltetes Anſehen ge- 
geben. Ueber den förmlichen Congreß, der zu biefer Bergleihung 
zufammensekufen wurde, ift zwar fo recht Beſtimmtes micht zu 
Tage gelommen. Herr Dibdin gibt aber im feiner‘ Reiſe nad 
Branfreid an, daß das Parifer Eremplar von einer fpätern Platte, 
aber ebenfalls mit der Jahrzahl 1423 bezeichnet, genommen fei. 
Mr. de Laborde dagegen, als tüchtiger Kenner und Schriftfteller 
in dieſem Feld befannt, fpricht beftimmt aus, daß das Parifer 
Eremplar nichts als ein mit Kaffee gefärbtes Eremplar aus dem 
von Murr’jhen Journal fei. 

Hätte.der Director des Parifer Cabinets die nöthige Kemnt- 
niß von ber Beichaffenheit des Bapieres im dem verfchiedenen Be 
rioden gehabt, ober ſich darüber belehren laſſen, jo würbe er ſich 
diefe Demüthigung erfpart haben. Diefe Kenntniß ift oft deshalb 
entſcheidender als ſelbſt die feinfte Kunftlenntnif, weil fie beftinmt 
nach zuweiſen iſt, während die aus bem gründlichften Stubium ge: 
wonnene Kenntniß diejenigen nicht überzeugen kann, welche micht 
einen gleich gebildeten Sinn haben. Ja, es begegnet nicht jelten, 
daß bie Ummwifjenheit im folden Fällen flegt, weil auf ernites 
Studium fi gründende Kenntniß von ihr fo gern verbädhtigt, für 
Sonderbarfeit, Eaprice, Dünfel ausgelegt wird. . 

Einen andern Beleg zu dem Gefagten will ih noch anführen : 
In einer Cölner Auction fam ver einigen Jahren eine Raphael’ 
fhe Zeichnung vor, die der verftorbene Befiger um hohen Preis 

* An dem Tage, an melden Du bas Bild bes Heifigen Chriſtophs 
anſchaueſt, wirft Du nicht eines ſchlinmen Todes fterben. 
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erfauft und ſehr werth gehalten hatte. Da ein ſtunſthändler mit 
feiner Meinung, baf fie umecht fei, nicht durchdringen konnte, fo 


trug er darauf an, daß biefelbe von der biden Unterlage abgelöſt 


würde. Und was fam zum Borfhein? Das Papierzeihen N, 
(Napoleon) mit einer Krone darüber. Napoleon hat aber befannt- 
lich nicht zur Zeit Raphael's gelebt, Nun wurde bie Zeichnung 
um foviel Kreuzer verkauft, als Thaler dafür würden gezahlt wor⸗ 
ben fein. Ein Sunftliebbaber muß auch diefe äußere Kenntniß 
haben, wenn er nicht beflänbigen Betrügereien wifl preisgegeben frin. 

Niemand hat num beftritten, daß ber erwähnte Holzſchnitt 
ein beutfches Product fei, und Niemand bat bis jett vermocht, 
einen älteren nachzumeifen. Die Ehre ver Erfindung des Holzſchnittes 
war deshalb den Deutichen unbeftritten. Nur die Nieverlänber 
wieberhelten ihre Berfuche, ihnen dieſe Ehre zu entreifien, und glaub- 
ten vor einigen Jahren ihres Sieges gewiß au fein. 1845 fand 
man nämlih in Mecheln in einem alten Koffer einen Holzſchnitt 
eingellekt, worauf ſich angeblich die Jahrzahl 1418 befand. * Die 
königliche Bibliothel in Brüffel erlaufte venfelben um hohen Preis 
und ber Bibliothelar Baron von Reiffenberg veröffentlichte bar 
rüber eine befonbere Brofhüre in frangöfifher Sprade: La plna 
ancienne gravure eonnue avec une date, ber ältefte Holze 
ſchnitt mit Jahrzahl, und gab dazu eine Nachbildung in Steindrud. 

Bald darauf erſchien eine anbere Schrift dagegen, *? deren 
Berfaffer fih nur mit ben Anfangsbuchſtaben C. D, B, genannt 
bat (Herr von Brou, Bibliothelar des Herzogs von Aremberg), 
worin das Alter dieſes Holzſchnittes und bie Richtigkeit der Jahr— 
zahl bezweifelt wurde. 

Durch eine Reihe von Coflümefiguren nach Gemälden, Mi: 
niafuren und andern Denfmalen wies er nah, daß der fragliche 
Holzſchnitt nur aus der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
ftanımen könne, Für Deren von Neiffenberg trat zwar ich eine 
anbere Schrift in die Schranken, deren Berfaffer ſich M. J. A. L. 
redacteor de la renaissance nennt, jedoch ohne fonderlihen Ers 
folg. Seitdem ift, foviel ich weiß, nichts weiter in der Sache 
geihehen, als daß Herr Iufpector Paſſavant in Frankfurt a. M. 
im bentihen Kunftblatt erflärt hat, daß jedenfalls die Jahrzahl 
gefälſcht ſei; man bemerfe auch noch ein L, 50, an ber durch eine 
Heine Null ausgefüllten Stelle. Dana Tautete die Yahrzahl 
1468, was mit ber Erklärung des Herrn de Brou übereinftimmt, 

Der deutſche Chriſtoph hat alfo diesmal gefiegt. Ob er fidh 
aber gegen wiederholte Angriffe halten wirb, fann man nicht 
vorausfagen. Das foll uns Deutſche aber nicht hindern, uns ber 
Ehre diefer Erfindung bis dahin voll zu erfreuen. 

Den Streit über Holz: oder Metallfhnitt laſſe ich deshalb 
unbeachtet, weil das zu wert führen tolirbe und weil es gar fein 
wefentlicher Punkt if, ob man Metall, Holz oder Stein verwen⸗ 
bet, es wird immer Hochſchnitt bleiben. Nur erwähne ich noch, 
daß ber Holzſchnitt die Erfindung der Buchdruderei herbeigeführt 
bat. Wie man bei dem Burrheimer Chriſtoph fehen kann, fo ift 
bie Unterfhrift auf diefelbe Tafel ausgeſchnitten. Und fo ver: 
fertigte man auch größere Werke mit bilvlichen Darftellungen und 


Text, welde vorgugsweile rylograpbifhe Werke genannt 


werben, Dergleihen find bie jogenannte Armenbibel, Heilfpiegel, 
die Kunſt zu fterben u. a. Ürfteres, ein Auszug aus ber Bibel 
mit bildlichen Darftellungen, wird deshalb jo genannt, weil er für 
Unbemittelte, namentlich für Prediger gemacht wurbe, für melde 
die Anſchaffung der ganzen Bibel in jenen Zeiten zu theuer ge- 
wefen wäre, Diefe Werke find fehr alt, reihen aber noch in die 
Zeit nad der Erfindung ber Buchbruderkunft herein, weil bie 
Derfertiger nicht fogleih ihre Beihäftigung, ihren Brobermerb 
aufgeben lonnten. Bei fpäteren Aufgaben hat man bie bildlichen 
— benugt und ben Tert darum in beweglichen Lettern 
igefügt. 

Wenn eine wichtige Erfindung eimmal gemacht iſt, fo be 
mächtigt man fich berfelben, beutet fie aus, verwendet und erwei⸗ 
tert fie. Und fo ift es auch mit dem Holzichnitt gegangen. Au 
Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts bemühte man ſich, einfarbige 
Malereien, getufchte Zeichnungen durch Holgtafeln herzuſtellen. Auf 


Es iſt baranf vorgeftellt bie gefrönte Mabonna anf bem Thron, in 
einer Gartenumzäunnng, don vier Heiligen umgeben: Samcta Katerina, 
Barbara, Theorettifa (Hkrela?) und &. Margoreta, wie bie Beiſchriften 
und Attribute angeben, Darilber ſchweben brei Engel mit Rränzen. 


*" Quelques mots sur la gravure au millesime de 1118. (Cinige 
Worte Über ben Holzichnitt mit bee Jahrzahl 1418.) 
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eine berjelben wurben bie Umriſſe und tiefften Schatten ausge 
ſchnitten und auf eine andere mur die Lichter aufgeflochen und 
forgfältig auf die erfte abgedruckt. Dadurch erzielte man drei 
verfchiedene Farbentöne: das hellſte Licht; den Mittelton und einen 
tieferen Schattenten. Diefe Gattung nennt man Bellounfel, 
Clair-obseur, was man, meiner Ueberzeugung nad, irriger Weiſe 
mit dem Begriff von Helldunlel in der Malerei verwechſelt hat. 
Bier beveutet es nur mörtlih eine Zeihnung mit helleren und 
dunleren Tönen berfelben farbe. Cigentlihes Hellountel habe 


ich bei feinem diefer Blätter bemerkt, dazu reichen bie Mittel in 


feiner Weife aus, Nach und nah hat man biefe Gattung von 
Holſchnitt fehr vervolllommmet, und namentlich haben bie Italiener 
Bortreffliches darin geleiftet, - 

Die Erfindung ſelbſt iſt ebenfalls eine deutſche, nur ftreitet 
man ſich darüher, wer der Erfinder fei, an welden Namen man 
fie fnüpfen ſolle. Yange galt der Maler und Holzſchneider Han 
Burgmaier in Augsburg dafür, ein Zeitgenoffe Dürerd, von 
dem man ein Blatt mit der Jahrzahl 1510 kennt. Am allge 
meinften wurde aber ein anderer Küuſtler dafür gehalten, den 
man Johann oder Hans Ulrih Pilgrim nannte, weil er 
feine Blätter mit I. V. und zwei gekreuzten Pilgerftäben bezeich: 
net hat, Die Gründe für dieſe Annahme find durch nichts un— 
terftügt, da keins der zehn Blätter, melde man von ihm Fennt, 
eine Jahrzahl hat, auch von feinen fonftigen Lebensverhältuiffen 
nichts befannt ift. Unſere Zeit, die mit außerorbentliher Thä— 
tigkeit der Erſorſchung uad Feſtſtellung von dergleichen ſchwebenden 
Fragen und Irrthümern ſich zumendet, hat den Kupferſtecher Lödel 
in Öttingen veranlaßt, die Fümmtlihen Blätter dieſes Meiſters, 
welche fehr jelten und theuer find, in Copien herauszugeben, und 
derſelbe glaubt, daß fie von einım Straßsurger Künftler, Nameus 
Bihtelin oder Buchtelin, gemacht ſeien; das Werk ift noch nicht 
erfchienen. Nach andern Mebeiten, weldhe unter Wächteliu's Nas 
men gehen, habe ich mid von der Wichtigkeit diefer Annahme 
noch nicht überzeugen können; doch find das Werk und bie anges 
geführten Beweisgründe erft abzuwarten. Erfreulich war es mir 
aber, als ich bei meinen Studien Über Lucas Crauachh ein Blatt 
von dieſem Meifter nachweiſen fonnte, das vom Jahre 1595 ift 
und welches in der Hitze des Gefechtes Überfehen worden. Es ijt 
darauf Venus mit Amor dargeftellt, Die Abdrückt davon in Hell 
dunkel find ſehr felten, nicht fo die Abdrücke von einer Platte, 
wovon es fegar neuere gibt. 

Eine Gorrefpondeny des kaiferlichen Rathes Conrad Peutinger 
zu Augsburg mit dem Surfirft Freiedrich dem Werfen von Sadjien 
belehrt uns, daß erjterer veranlaßt wurde, manderlei Erfindungen 
Cranach's mit großen Koſten nachmachen zu laffen, un? da er zu 
gleicher Zeit mehrere Holzfchneiver, darunter auh Burgmaicer, 
für die Werke, die Kaiſer Marimilian buch ihm ausführen lieh, 
bejchäftigte, fo ift es möglih, daß diefe Erfindung von Wittenberg 
nah Augsburg kam. 

Die erften Arbeiten diefer Art waren nur mit zwei Platten 
gebruct, bald aber wollte man ausführlichere, vollenbetere Kunft: 
werke herftellen, fleigerte die Zahl immer mehr und fuchte auch 
fhon frühzeitig farbige Bilder auf diefem Wege zu erzielen, wie 
ein Duttergottesbild von Albr. Altdorfer zeigt, wovon ein Facſi— 
mile in bem R, Weigelichen Werk vor Kurzem erfchienen ift. 

Die Holzſchneidekunſt war, wie freilich alle Kunft, im vorigen 
Sahrhundert in Verfall gerathen. Da legte ein englifcher Kupfer— 
ſtecher, John Bewid, durch feine Abbildungen zu ber Geſchichte 
der vierfiigigen Thiere 1790 und zu ber Naturgefchichte der bri— 
tiſchen Bögel 1797 den Grund zu beren ernentem Aufblühen, und 
beffen Sohn Thomas verbefferte das techniſche Verfahren weiter, 
fo daß diefe Kunſt in ihrer neuen Gejtalt von England ausge: 
gangen’äfl, 

Dieje in neueſter Zeit faſt in's Unglaubliche gefteigerte Ted): 
nit freilich and dadurch geſchadet, daß fie, auf Soflen des 
eigemlichen Runftwertes, üserfhägt worben ift, baß man Kün— 
fielet, Kunſtſtückchen für Kunſt hält. Das Material, der Stoff, 
bejjen ſich eine Kımftgattung für ihre Aufgaben bevient, beftimmt 
ihre Grenſen. Holzſchnitte, welche Kupferftihe, Stahlſtiche, Ra— 
dirungen, Lithographien erſetzen wollen, find Künſteleien, Surro— 
gate, die nur ſolche befriedigen können, deuen das Mühjelige ber 
Arbeit, das Ueberwinden von Schwierigkeiten fie "Kant gilt; gleich 
denen, bie lieber einen Parzelbaum jchlagen fehen, als vie aus- 
dradsvollen graziöſen Bewegungen einer fein gebildeten Tänzerin. 
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Die jegige Technil der Holzſchneiderei ift freilich eine ganz 
veränderte, fo daß man eigentlich gar wicht mehr von Holzſchnitt, 
ſendern nur von Holz ftich reden fellte, da man ſich nicht mehr, wie 
früher, feiner Mefjerhen zum Umſchneiben der einzelnen Striche 
von beiden Ceiten, fondern bes Grabfticheld bedient, wie ber 
Kupferſtecher, nur zu umgelehrtem Swed: der Kupferſtecher vers 
tieft die Yinien, welche das Bild geben, der Holzſtecher vertieft 


die Zwiſchenräume, welche weiß bleiben follen. Was dem Kupfer: 
fieger die größte Schwierigkeit macht, die tiefften Schattenmaffen, 
ift für den Holsfteher das Leichtefte. 

Da es ſich bier nicht um eine erfchöpfende Geſchichte ber 
Helzſchneidelunſt handelt, fo wünſche ich nur, mich deutlich genug 
ausgefproden zu haben, und will fpäter ein Gleiches mit ber 
Kupferfiechertunft verfucen. 


Die Yewinnung des Kaviars und der Fiſchſang im Arafflufe. 


Bom Major Wangenbeim von Qualen. 


‘ Der große Pandbefig, der Handel mit dem Innern Rußlands 
und ber Taufchhandel mit ben Kirgifen bieten den Uralſchen Kofa- 
fen, deren Wohnfig fih am rechten Ufer des Uralfluffes an ber 
Grenze zwijchen Europa und Aſien binzieht, großartige Erwerbs- 
quellen, welche fih im Laufe der Zeiten noch unendlich mehr ver— 
größern werben, aber bennoh ift der Fiſchfang im Ural von 
ber Stabt Uralst bis zum Kaspifhen Meere auf einer Strede 
ven 475 Werft gegenwärtig noch die wahre Goldgrube des Lau— 
bes, woran alle dienenden Kofaten bes Yandes Theil nehmen. 

Die Fiſcherei im Ural ift mehr ein Vergnügen, als eine Art 
Jagd, fie ift ein Zufland, wo ſich fofafifche Gewandtheit, Kraft und 
rafches Veben vor den Augen Aller auf eine voriheilhafte Art zei⸗ 
gen können. Sie ift eim Gtüdsfpiel, da oft ein einfacher Koſalk 
in ein paar Stunden, von Glück und Zufall begünftigt, eine Menge 
großer Fische fängt, die 100 und mehr Rubel Silber werth find, 
mährend fein naher Nachbar den ganzen Tag nicht eine Floſſe mit 
feinem Hafen berauszieht. Sie ift daher zugleich auch eine er— 
giebige Ermerböquelle, an der Tauſende Theil nehmen, und bie 
außer dem Vergnügen noch eine große Maffe Geld in's Yand bringt. 
Auch für den eigenen Berarf im Lande ift ver Fiſchfang Fehr 
wichtig. Die faft unglaubliche Menge aller Arten Fiſche, welche 
den Ural und die Nebenflüffe beleben und vom Kaspiſchen Meere 
inmmer wieder Zufluß erhalten, find, nebft Ueberfluß an Fleiſch, 
die gewöhnliche Speife ter Koſalen. — Gemüſe ift wenig vorhan: 
den und wird auch wenig geachtet, Wleifh und Mehl find zwar 
vortrefflih und unglaublich billig, aber ohne Fiſche, ſowohl fri- 
ſche, als gefalgene oder am ver Luft geteodnete (Balit), und 
chne Kaviar, theils friſchen, theils gepreßten, kann fein Koſal 
leben. Das ift Die tägliche Speife, welde man das ganye Jahr 
bindurd in allen Häufern findet. Diefer fo gan; frifche, nur eben 
aus dem Fiſche genommene Kaviar ift aber auch etwas höchſt 
Delicates. Der feine und vertrefflihe Geſchmack dieſes Fiſchrogens 
an Ort und Stelle hat etwas ganz Eigenthümliches, welches dem 
in ferne Gegenden verfenveten und gewöhnlich zu ſtarl gefalzenen 
Kaviar gänzlich abgeht. Beſonders wohlſchmeckend ift der groß: 
förnige etwas gelbliche, fogenannte Bernfteinftantar, der aber als 
eine Seltenheit nidpt in den Handel kommt. I Jahre 1847, 
als. ich Uralst pm legten Male befuchte, foftete ein Pfund frifchen 
Kaviars 20 bis 25 Kopelen Silber (8 Sgr.). Seit jener Zeit aber find 
die Preife bebeutend gefliegen, da Die Sendungen in's Ausland 
fib von Jahr zu Jahr vergrößern. Aus allen biefen Gründen 
ift denn aud der Fiſchfang im Ural für den Koſalen ein wichtis 
ger Gegenftand, und die Idee beffelben durchdringt das ganze 
Bolleleben. Die Kinder auf den Strafen fpielen Fiſchfang, in 
allen Kreiſen wird von temfelben geſprochen und mit Sehnſucht 
und freudefunfelnden Augen erwartet jeder Kofat die geſetzlich bes 
ſtimmte Zeit, wo der allgemeine Fiſchfang beginnen fell. 

Obgleich der Fiſchfang im Uralfluffe ſchen oft beſchrieben und 
nachgeſchrieben werden, fo ift dies doch von Augenzeugen im der 
neueren Zeit, wo fi alle Zuftände des Vebens jo fehr verändert 
haben, wohl nicht geſchehen. Außerdem ift auch ver Gegenſtand 
fo höchſt merkwürdig und im ganzen Erdenraume fo einzig in 
feiner Art daftchend, daß fich immer wieder neue Anſichten baran 
auffinden laffen, und das intereffante Material ift noch lange nicht 
erſchöpft. Das Kaspifche Meer enthält einen ungeheuren Reich- 
thum am fetten und mohlfchmedenben Fiſchen, welde alljährlich, 
um ihren Laich abzufegen, in bie Wolga und ven Uralfluß ſtrom— 
aufwärts gehen. Unter ihnen ift das Geſchlecht Acipenser mit 
rüfelfürmigen Köpfen mit feinen vier Arten dasjenige, weldes 
die größten Fiſche enthält und ven fhwarzen Kaviar Liefert. Der 
größte von dieſen Fiſchen it der Haufen (Beluga), welder nad) 
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den Ausſagen alter Leute in früheren Zeiten oft in einer von 
40 — 50 Bud (2 WO Pfund) Irene — und 5—6 Bub Kaviar 
gegeben haben fol. Jetzt find Haufen, die einen Faden lang, 
15—20 Pud wiegen, ſchon eine Seltenheit. Nach dem Haufen 
folgt in der Größe der Stör (Osetr oder Osetrina) mit dem 
Schipp, einer ſchlechten Abart des Störs. Der Stör-Kaviar wird 
für ben beften gehalten, doch geben auch Viele dem vom Haufen 
ben Borzug. Dann folgt der Sewrüga umb zuletzt ber kleinſte 
von allen, der Sterled, welcher ausgewachſen gewöhnlich nur zwei, 
höchſtens drei Fu lang iſt. Friſch ift diefer Fiſch außerordentlich 
fett und wohlſchmeckend, und wird als Delicateffe ſogar lebend mit 
großen Koften bis nah St. Petersburg gebracht. Sein Kaviar 
ift aber zu feinförnig und ſchleimig, und wirb daher weniger be= 
achtet. Außer biefen Acipenſer- Arten wird ber Uralftrom noch 
von weißen Lachen, großen Weljen, Hechten, Sandarten, Barfen 
und vielen andern Fiſchen im Ueberfluffe belebt. Da nun, wie 
gelagt, die Fiſche zu gewiſſen Zeiten des Jahres immer ftromanf- 
wärts gehen wollen, auch größtentheil® im Fluſſe überwintern, 
andere aber, wie 5. B. der Sewrüga, fobald fie gelaicht haben, 
wieber in's Meer zurüdgehen, fo hat man feit den älteften Zei— 
ten unterhalb der Stadt eine Fiſchwehre errichtet, bie alle 
Jahre neu gebaut und wobei der Strom von einem Ufer zum 
andern mit langen Balfen gefperrt wirb, um bie Fiſche 
zu verhindern, ſtromaufwärts über bie Grenzen des Koſalenlandes 
hinauszugehen. An diefer Fiſchſperre num drängen und veiben fich 
bie Fiſche, von ihrem Yuftincte getrieben, um gegen ben Strom 
oder zurüd in’s Meer zu ſchwimmen, in einer folhen Menge und 
mit einem foldem Eifer, daß es hier im der Tiefe von Fifhen 
wimmelt, die in langen Reihen umter und über einander ſich ges 
gen die Fiſchwehre drängen. 

Es war im Sommer des Jahres 1824 oder 25, als ein 
erſt unlängit angeftellter Civil: Gouverneur von Drenburg zum 
erjten Male die Stadt befuhte und mid; zu feiner Begleitung 
wählte, Da es gerade in einer Zeit war, wo keine Fiſcherei ftatt= 
finden konnte, der Heeres= Ataman uns aber doch ein Stüd des 
Uralſchen Fiſcherlebens zeigen wollte, fo begleitete er ung zur Fiſch⸗ 
wehre, wo uns ein wunderbares Schaufpiel erwartete. Auf einen 
Wink des Heeres» Atamans fprang eim kräftiger und. gewandter 
Koſal aus der ung umgebenden Menge, warf raſch Stiefeln und 
Oberfleider ab, nahm dann in die rechte Hand einen eifernen 

ten, der am einen langen Strid gebunden war, deſſen Ende von 

oſalen auf der Fiſchwehre gehalten wurde, ſchlug im der Eile 
das Kreuz, — dann ein geräufchlofes Hinabgleiten — und ber 
Koſal war unter dem Waller verſchwunden! — Es war eitte laut⸗ 
loſe Stille, Aller Augen auf die Oberfläche des Stromes gerichtet, 
und wir Freinden eine halbe Minute voller Erwartung der Dinge, 
bie da kommen würden. Da bewegte fih der Strid — das ge 
gegebene Zeichen zum Heranfziehen — der Taucher erjchien wieder 
auf der Oberfläche. des Waſſers, einen zappelnden Fiſch, mit bem 
eifernen Hafen in die Kiemen gefaßt, hinter ſich herſchleppend, und 
in dieſem Buftande wurden beide unter lautem Jubel der Koſaken 
an's Ufer gezogen. Man vente ih nun unjer Erſtaunen bei die 
fer wunderbaren Erſcheinung, wir blieben eine ganze Zeit lang 
lautlos, endlich nahm ber Gouverneur zuerſt das Wort und bes 
merkte mir im franzöfifher Sprade: er glaube, daß ber Bild 
wohl unten im Fluſſe bei der Fiſchwehre angebunden geweſen fein 
müſſe, denn in einem großen Strome mit den Händen einen fol 
hen Fiſch zu fangen, fei doch eine wahre Umäglichkeit. Der Hee- 
res⸗Ataman, ob er gleich Die Sprad: nicht verftind, begriff aber 
dennoch mit der bekanuten koſaliſchen Verſtändlichteit ven Sinn ber 
Reve, befahl eine lange, unten zugefpigte Stange zu bringen, und 
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bat nun der Gouverneur, er möge mit Hülfe eines Koſalen es 
doch verfuchen, neben der Fiſchwehre die Stange unten in die Tiefe 
des Fluſſes hinabzuftehen. Das Erperiment wurbe, nachdem ber 
Kofak vorher etwas fondirt und bie Stange gehörig gerichtet hatte, 
mehrere Male verfucht, umd jeves Mal erhielt ver Gouverneur 
einen jo ftarfen Rud in bie Hand, daß er unwilllürlich die Ueber- 
zengung erhielt, immer auf einen Fiſch geftoßen zu haben. Zuletzt 
wurde ihm fogar bei einem fräftigen Stoße, wo wahrſcheinlich bie 
Spite der Stange recht getroffen und ein groger Fiſch verwundet 
fein mochte, die Stange durch dem ftarken Ruck des Fiſches ans 
ber Hand geriffen, 

Der Heeres» Woman erklärte und nun, daß dies Koſalen⸗ 
kunfiftüd gar nicht fo ſchwer fei, wie es feine, denn ba ſich eine 
jo große Menge Fiſche an den Ballen der Wehre herumbränge 
und gegenfeitig brüde und veibe, fo würde ber leife herabſinkende 
Menſch von den Fiſchen faum bemerkt, und könne fid bei gün— 
ftiger Gelegenheit und wenn ber Koſal nur feine Sache gut ver- 
ehe, fogar die Herren ba unten recht gemütklich betrachten und 
nah Belieben wählen. Dod dürfe der Taucher ven Fiſch mit 
feinem eifernen Handhafen nur in die Kiemen faflen, welches aber 
ebenfalls nicht ſchwer fei, da ber Fiſch fie beim MWaffer-Aihmen 
immer öffne. Zufällig war der gefangene Fiſch ein Noger. Das 
Ovarium wurbe beshalb herausgenommen, etwas durcheinander ge« 
rührt, hierauf durch ein Sieb gepreft, wobei Faſern und Schleim: 
bäute zurüdblieben, zulett dann noch diefer burchgeprehte Rogen 
etwas gejalgen und ber Kaviar war fertig, fo ba in ber Woh- 
nung bes Heeres-Atamang ein ganz friſcher Kaviar zum Frübjtüd 
vorgejegt werben fonnte, all ends in a meal! — Go unwahr: 
fheinlih auch diefe Geſchichte matürlichermeife ericheinen muß, fe 
ift fie doeh in jenen fernen Gegenden eine allgemein befannte 
Sache. Ich berufe mid) hier auf Pallas Tom. 1. pag. 283 u. ſ. w., 
der Über die Unmaſſe ver Fiſche, welche fi in ältern Zeiten an 
der Fiſchwehre drängten, um ftromauf zu gehen, Folgendes jagt: 
„Daß damals ter Uralfluß durch einen Fiſchwehrenfang weiter 
abwärts zum faspiihen Meere abgejperrt werben, und der An- 
drang von Cerwrügen oft jo ftarl geweſen fei, daß man gefürchtet 
babe, fie würden bie Fiſchwehre durchbrechen, daher man die Fiſche 
mit blinden Kanonenſchüſſen verſcheucht habe.” 

Im März, April und Mai ziehen die Heivenfer- Arten am 
häufigften aus dem Meere firomaufmärts und oft in großen Schaa⸗ 
ren, am fpäteften kommen bie Sewrügen. So zahlreich der Fiſch- 
fang auch gegenwärtig noch immer ift, fo hat doch nad ven Aus: 
fagen alter Yente im Bergleih mit frühern Zeiten ſowohl vie 
Menge als aud die Größe ber Fiſche bedeutend abgenommen. 
Viel mag wohl dazu beitragen, daß die großen Fiſchereien in ber 
Wolga und im Ural, bei Aftrahan und im faspifchen Meere ſelbſt 
diefe Abnahme veranlaffen, denn ſchwerlich wird man ſich einen 
Begriff davon machen fünnen, welche ungeheure Mafle biefer ſchö— 

‚nen Fiſche theils gefalzen, theils fteinhart gefroven oder in langen 

Streifen (Balil) an der Luft getrodnet, aljährlih verſchickt und 
in dem ganzen großen ruſſiſchen Reiche während ber Faſtenzeit 
confumirt wird. Andererſeits mag auch wohl die von Yahr zu 
Jahr allmählich zunehmende Verfandung der Strom » Mündungen 
des Urals mit Beranlaſſung fein, daß die Zahl ver großen Fifche 
fich vermindert, denn mir erzählte ein Koſal in Guriew, er babe 
ſelbſt gefehen, daß im Frühjahre zu einer Zeit, wo der Fiſchfang 
im Ural nod verboten war, ein großer Haufen bei der Mündung 
bes Urals auf eine Sandbank gerathen, fo daß der Nüden bes 
Fiſches aus dem Waſſer hervorgeragt, und bas große Thier ſich 
nur mit vieler Anftrengung aus dem Sandſchlamme berausgewühlt 
habe, um in tieferes Wafler zu kommen. 

Im Ural finden, außer einigen Meineren, weniger bedeutenden, 
jetst nur brei gemeinſchaftliche große Fiſchereien ftatt, woran alle 
Kofaten Theil nehmen, Die Zeit und ber Drt des Fiſchfaugs, 
Gröfe der Fifhergeräthe und das ganze Verhalten iſt bei dieſen 
Fiſchfãängen auf das Genauefte beftimmt und wirb mit militairi» 
iher Strenge befolgt. Der erfte ift der Frühlings-Fiſchfang, ber 
zweite ber Herbfifang, beide mit Negen, — und der Dritte und 
merkwärbigfte von Allen ift der Winterfifchfang auf dem Eiſe 
Bagrenie) mit acht bis zehn Faden langen Stangen, an beren 


unterem Ende ſtarle eiferne halbrunde und fehr geihärfte Hafen | 


befeftigt find. Diefer letztere Fiſchfang ift das interefiantefte Stüc 
im Leben ber Uraljchen Koſalen. Jedes Mal, wenn im Sommer 


| 


ein Fiſchfang beginnen fol, wird unter den älteſten Stabsoffi- ; 
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cieren ein Fiſcherei⸗ Ataman gewählt, der für bie beftimmte Orb» 
mung forgt, wann und wo bie Fifcherei beginnen fol, zugleich auch 
Streitigleiten entſcheidet und bem alle mach militairiſcher Orbnung 
den ftrengften Gehorjam ſchuldig find. Täglih wird eine gewiſſe 
Strede des Fluſſes angewiefen, bie zum Fiſchen beftimmt iſt und 
beren Grenze Seiner überfchreiten darf; hat man biefe des Abends 
erreicht, fo erfolgt das Zeichen, vie Fiſcherei hört auf und Alles 
begibt ſich au's Ufer in's Lager, wo Pferde und Wagen halten, 
gekocht und gebaden wirb, und wo ſchon viele ruſſiſche Kaufleute 
barren, um bie Fiſche zu faufen, einzuſalzen und weiter zu ſchicken. 
Bei Tagesanbruh wird wieber eine neue Strede ſtromabwärts 
angewiefen, wo gemöhnlich das Zelt des Fiſcherei⸗-Atamans auf- 
geftellt ift. Das bunte Fifcherleben fängt nun wieder von Neuem 
an, und fo geht e3 alle Tage weiter, jtromabmärts, bis ein paar 
Hundert Werft abgefifcht find und man enblih beim kaspiſchen 
Meere anlangt, an welchem die Fiſcherei auf diefe Art ein Ende 
bat. Bet der Frühlingsfifcherei, bei welcher feltener einzelne Hau- 
fen und Störe erſcheinen, welde aber nad) ber beſtehenden Ord- 
nung immer wieder Furücd in den Fluß zu werfen find, werben 
vorzugsweife nur Sewrügen und einzelne Lachſe gefangen. Die 
Herbftfifcherei nimmt im Dctober ungefähr zweihundert Werft von 
ber Stadt Uralst ihren Anfang und endet beim kaspifcden Meere. 
Die Ordnung ift ganz biefelbe wie bei ber Frühlings = Fifcheret, 
nur daß bier andere, weit ftärfere Netze bemußt werben. Es ift 
bei dieſen Wischereien ein wahres Vergnügen, zu fehen, wie der 
ganze Strom bis im die weite Ferne von Menſchen wimmelt, und 
wie vie Koſalen in ihren leichten Beidaren — Heine Kähne, in denen 
gewöhnli ein Koſal fist — mit Bligesfchnelle über den Strom 
hin und ber ſchießen, mit außerordentlich raſchen und oft fühnen 
Wendungen ihrer Nußſchalen fi, jo weit es die Ordnung erlaubt, 
gegenfeitig zuvorzufommen fuchen, und wie bei biefer Gelegenheit 
dann und wann ein noch etwas umerfahrener junger Koſal in's 
Waſſer plumpft, ohne fih im Geringften etwas daraus zu nahen, 
ba jeder von ihnen vortrefflih Schwimmen kaun und im Waſſer 
wie zu Haufe if. Dabei ift Die raſche Entſchloſſenheit, Gewandt⸗ 
heit und das Savoir faire der Koſalen in allen Sachen, bie nur 
entfernt am Gefahr erinnern oder Unternehmungsgeiſt verlangen, 
wahrhaft bewundernswürdig! — Dieſe Menſchen, Die fo zu Tagen 
im Fluſſe und im Meere aufgewachſen find, würden vortreffliche 
Seeleute abgeben, wenn das faspifhe Meer nicht als ein großer 
Binnenfee jo fehr abgefchloffen wäre. So viel aber bleibt gewiß, 
daß der tapfere und unternehmenbe Geift, welcher das ganze Uzal⸗ 
ſche Kofalenheer vuchdringt und bei welchem der Koſak die vielfachen 
Entbehrungen im Felde weniger empfindet, mie andere Menſchen, 
für ein rauhes Klima gänzlich abgehärtet ift und mit Gewandt- 
heit jeve Gefahr leichter überwindet, nur Durch dies freie, wilde, 
und doch mit militairifher Disciplin geordnete raſche Fiſcherleben 
belebt wird. Durch diejes wird der Koſal in jeinem ganzen Ha: 
bitus als Srieger ſehr gefräftigt und in feinem Weſen wird eine 
gewiſſe Sicherheit, raſche Entichlofjenheit und Thatkraft unterhalten, 
die ihn im Felde befanntermaßen fo vortheilhaft auszeichnen. Ich 
fomme nun zu der britten Art oder Winterfiicherei, welche, wie 
gejagt, von allen die intereſſanteſte ift. 

Sobald im Spätherbft der Uralfluß anfängt fih mit einer 
leichten Eisrinde zu bededen, welches gewöhnlih Ende November 
ever im December ber Fall ift, fuchen die Fiſche vorzugsweiſe vie 
tieferen Stellen des Fluſſes auf, um hier veihenweife den Winter 
in einer Art von Ruhe zu verleben. Da ſich aber der Boden bed 
Uralfluffes durch die Strömungen aljährlih verändert, jo daß die 
tieferen Lagerſtellen ver Fiſche nicht immer bekannt fein fünnen, 
jo merfen fi bie ſtoſalen, ſobald ver Flug zufrieren will, dieje⸗ 
nigen Stellen, wo vie Fiſche am der Oberfläche ericheinen, um 
zu jpielen, ober fie legen fih, jebald der Fluß nur chen zuge— 
froren ift, auf das dünne unb wie Glas durchſichtige Eis, be— 
deden den Kopf mit einem dunfeln Tuche und fünnen dann bie 
großen File auf dem Grunde des Fluſſes ruhig liegen jehen. 
Diefe Andeutungen fuchen fie dann bei ber allgemeinen Winter: 
ſiſcherei zu benutzen. Der erite und Heinfte Fiſchfang erfolgt ge» 
wöhnlich in den erften Tagen des December, oft ſegar ſchon Ende 
November, wenn das Eis noch ſehr ſchwach iſt, und Dauert ge— 
mwöhnlih nur einen Tag. Auch fiſchen bier blos eine gewiſſe Un— 
zahl Kofaken, denn der Zwech deſſelben bejtcht eigentlich nur darin, 
nach altwäterliher Sitte eine Menge der ſchönſten Fiſche und des 
beften Kaviare ale Präſent, wie e® die Kofaler nennen, — jo 
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ſchnell wie möglih zum Allerhöchſten laiſerlichen Hofe abzufertigen. 
Zu dieſem Zwede baren fhon ein Officer umb neun Dreige 
fpanne mit rafchen Pferden am Ufer. Die Fiſche und der Faviar 
werben aufgeladen und mit ſauſender Eile geht es nun Nacht und 
Tag mit Voſipferden bis nach Peteröburg, von mo bie Ueber 
bringer immer mit reihen Geſchenlen zurücklehren. 

Der zweite eigentlihe und allgemeine Fiſchfang oder das Feine 
Bagrinie erfolgt immer vor Weihnachten, dauert nur adıt Tage 
und endet achtzig Werft von der Stadt Uralsk abwärts zum 
fatpifchen Meere in täglihen Stationen. Der dritte Fiſchfang 
ever das große Bagrinie fängt achtzig Werft von ber Stadt an 
und endet 180 bis 200 Werft von Uralsl. Jeder Koſal fiſcht 
für fi mit einem Fiſchhalen, denn jeber erhält nur einen Er— 
laubnißfhein, Dfficere und Beamte aber verhältnißmäßig 
mehrere. Dieſe können, wenn fie fi nicht felbft das Vergnügen 
der Fiſcherei machen wollen, Leute miethen, dies hindert aber nicht, 
daß mehrere Stofafen, melde Erlaubnißſcheine haben, ſich gegen- 
feitig helfen, Geſellſchaften bilden (Artele) und die gefangenen Fi— 


Engfifch = oflindifche 


ſche gemeinſchaftlich theilen. Wis Fiſchergeräth hat jeder Koſal 
ben oben befchriebenen langen Fiſcherhalen, mehrere Meine Hafen 
an kurzen Stangen, um den Fiſch herauszuziehen, wenn er ſchon 
gefangen ift, eine eiferne Brechftange zum Aufbrechen des Cifes 
und eine Schaufel. Im den früheren Zeiten wurbe der Winter 
fiihfang im Ural auf eine ganz andere Urt betrieben, wie gegen- 
wärtig. Alle Fiſchhalen wurden nämlih auf Schlitten gelegt, die 
immer mit ben ſchönſten und oft auch recht wilben Pferden beſpannt 
murben. Die Tauſende von Schlitten ftellten fi in Reihen hinter 
einander auf, um, fobald das Zeichen gegeben wurde, in einer Art 
Bettlauf die Stelle zu erreichen, wo ber Fiſchfaug feinen Anfang 
nehmen follte. Bon dem Getöje dieſer mwüthenden Jagd, bei wel: 
her Einer dem Andern vorzufommen fuchte, erdröhnte das Eis 
und wurden bie Fiſche von ihren Lagerflellen aufgejheuht. Da 
aber bei dieſer Art der Fiſcherei Unfälle nicht zu vermeiden waren, 
und aud andere Unbequemlichfeiten ftattfanden, jo wurde bie tolle 
Pferdejagd aufgegeben unb man fiſcht gegenwärtig auf andere Weile. 
(Schluß folgt.) 


Hebirgs » Artillerie. 





Kanonentransport 


Es ift in den Berichten über ben Krieg Englands mit Perſien 
häufig, aud bereits in Nr. 6 der Gartenlaube („ein Stüd Wegs 
in Perfien‘‘), auf die ungeheuern Terrainichwierigkeiten hingewieſen 
worben, die überwunden werben müßten, wenn bie angreifende 
engliſche Armee in das Innere Perfiens vorbringen wollte, was 
doch unumgänglih nöthig fei, wenn der Schah fih nicht ſchon 
durch Drohungen bewegen Tiefe, die englifchen Forderungen zu be 
willigen. Dies letztere ſcheint nun zwar, nach Zeitungsnachrichten, 
ber Fall zu ſein, es bleibt aber nichts deſto weniger ven Inter: 
eſſe, zu willen, welche Vorbereitungen und Anſtalten man engli« 
ſcher Seits getroffen hatte, die wohlbefannten Schwierigfeiten über» 
mwinden zu fünnen. 

Dabei ift wohl zu berüdfichtigen, daß die englifch = oftindifche 
Armee ſchon oftmal in dem Fall geweien ift, in ihren Kämpfen | 
mit ven Afghanen und font, Yebenemittel ımd Geſchütz durch bie 


anf Elephanten. 


ſchauerlichſten Gebirgsſchluchten, durch dürre Wüjten und über 
pfadloſe Felſen transportiren zu müſſen, daß ihr ſolche Hinder- 
niſſe in Perſien aljo nicht zum erſten Male entgegentreten und 
daf fie Einrichtungen und Uebung befigt, die es ihr im Berhält: 
niß leicht maden, ihren Marſch in Gegenden fortzufegen, welde 
für andere Armeen eine unüberfteiglihe Schranfe fein würden. 
Abgefehen davon, daß ein großer Theil der Truppen Ein: 
—— aus den Grenzländern Verſiens und deshalb an das 
lima, am bie Lebensweiſe und an Wanderungen in Gebirgsge- 
genben gewöhnt find, gibt es im ber oſtindiſchen Armee bereits 
jeit längerer Zeit fogenannte Oebirgsartillerie und Trausport- 
mittel für diefelbe. Die beiden Abbildungen bier veranſchaulichen 
diefelben. ’ , 
Die erfte zeigt uns eine Penfchab - Batterie, bie eben in ben 
Stand gefett wird, in einen wilden Gebirgspaß einzurüden. Man 
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bedient ficht dazu kräftiger wohlabgerichteter Elephanten. Drei 
dieſer Rieſenthiere find erforderlich, um ein Geſchütz zu trans— 
portiren, das nicht einmal ein ſehr großes ſein darf, nur etwa 
eine neunpfündige Kanone ober eine vierunbztdanzigpfünbige Haus 
bige. Einer der Elephanten trägt bas Rohr bes Geſchützes, ein 
zweiter die Lafette, und ein britter bie für biefes eine Geſchütz 
beftimmte Munition. Der Elephant legt fih nieber, wenn er bes 
laben werben fol, und bie das Geſchütz bebienende Mannfchaft 
ift mit den nöthigen Werkzeugen, Balken, Stangen, Flaf en 
u. f. w. verjehen, mit deren Hülfe das Geſchützrohr und bie Ya- 
fette auf den Rüden bes Thieres gewunden wird, um ba befeftigt 
zu werben. Der Mohaut, der führer des Elephanten — und 
jedes biefer Thiere muß einen ſolchen haben — commandirt bie 


Bewegungen, bie ber riefige vierbeinige Laſtträger zu machen hat., 


Das Beladen der Kanonen-Elephanten geht übrigens mit geübten 
Leuten fo raſch, daß ein Geſchütz im der Furzen Zeit vom zehm 
Minuten auseinander genommen und auf zwei Elephanten gepadt 
werben lann. benfo raſch erfolgt das Abpaden und man fennt 


fteilfte Höhe angetreten und bie ſcheinbar jo plumpen Kanonen- 
träger bewegen ſich mit großer Sicherheit und Klugheit auf ben 
beſchwerlichen Wegen hinter einander her. 


Die zweite Abbildung zeigt uns eine ähnliche Batterie auf 
dem Marſche und zwar eine eigentliche Gebirgäbatterie, vie eben 
von einem Gebirge herabiteigt. Es ift dies eine der Peihamur-Mauf- 
thier-Batterien, die man jo nennt, weil bei ihr die Meinen Geſchültze 
von Maulthieren getragen werben und zwar im ähnlicher Weiſe 
wie bei den andern von Elephanten. Ein Maulthier trägt das 
Rohr, ein zweites bie Lafette, ein britte® bie Munition. Jedes 
Thier wird von einem eingebornen Soldaten geführt und die das 
Geſchütz bedienende Mannihaft marfdirt hinterher. Englische 
Dfficiere, welde in ber oftindifchen Armee gebient und folde Bat- 
terien in Thätigfeit gefehen haben, vwerfichern, eine ſolche von Maul- 
tieren getragene Batterie könne in einer Minute ſchußfertig ge 
macht, in eben fo kurzer Zeit wieder aufgepadt werben und weiter 
marfdiren. 





Eine Maulthier + Batterie auf dem Marice. 


Beifpiele, daf binnen zehn Minuten das Geſchützrohr von dem 
einen Elephanten, die Yafette von dem andern genommen, das 
Rohr auf die Lafette gelegt, das Geſchütz geladen, gerichtet und 
fo zum Abfeuern bereit gemacht worden if. 

Sind bie Jämmtlichen Artillerie - Efephanten beladen und ift 


| fonft alles zum Aufbruch fertig, jo wird der Marſch über bie 


Es find dies allerdings ſehr fhägenswerthe Mittel zur Er- 
leihterung des Gejhügtranspories, aber fie nützen body gar nichts, 
wenn eine ſolche Batterie auf bem Marſche in ver Gebirgeſchlucht 
ſelbſt überfallen wird, wo fein Plat ift die Geſchütze aufzuftellen und 
zu gebrauchen. Und folche Weberfälle wären z. B. in einem Kriege 
mit Perfien zu fürdten gemefen. 


Blätter und Blütden. 


Eine Arbeit binter Eifengittern. Es iſt file ums Deutice im- 
merbin noch eim Meiner Kitzel, wenn fremde Nationen in ihren beften Ors 
auf die Erzenguiffe unferer Preffe aufmerffam machen. Es birfte 

eahalb unfere Leſer in mehr ala einer Beziehnug interejfiren, im welcher 
Weile eins ber befien englijhen Blätter „the Examiner“ itber das vor 
hie gen in zeipaig erfchienene Buch: „Englifhe Dichter. Eine Aus 
wahl englifcher Dichter mit beutfchen Ueberjeungen von O. 8. D.....1." 


beilen Schidjal — ewige Sefangenihaft — liberal große Theilnahme er- 
regt. „Bon Chaucer, Spenfer, Shakſpeare, Milton am bis zu Procter und 
Tennofon herab bat der Herausgeber,” ſagi das Blatt, „eine Auswahl aus 
ben englifhen Dichtwerfen gegeben, mie fle unter zehn Englänbern fauım 
einer zu treflen vermocht hätte, und er hat diefe Dichtungen mit bemun- 
bernsiwerther Treue Übertragen in nicht eiwa deutſche Gerſe, fondern beut- 


| fih ansfpricht, zumal das erwähnte Buch bie Arbeit eines Mannca ifl, 
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ide Borfie, Das Meifte ift fo gelungen, daß das Buch Taufenben eine 
hört willommene Gabe fein wird, in Deutichland ſowohl als in England. 
Der Berfaffer beachtete und Überfeigte nichts, mas er micht gefühlt bat, umb 
bet nichts geſühlt, als was ſchön umb ebel it. Ein Gruudzug geht haupt 
achlich durch bie gange Sammlung; er ift bie eigentliche Seele berjelben 
und verleiht ber Auswahl ihren ergenthümfihen Ton. Es ift dies bie 
Viede zum Heimmwefen und zur Familie. Mit ber warmen Sehuſucht 
nah Haus und Familie im Herzen arbeitete bereinfame Ge— 
iangene an biefen Stropben; er fanb Troſt in Schilderungen ber 


Häusttchleit und bes Familiengläds, und fraft ber Innigleit, mit weicher | 


er fühlte, was er — — hat er bisweilen das deutſche Gedicht beſſer ge- 
macht, als er es im Eugliſchen gefunden. Welch' ein beſſeres Buch,“ ſchließt 
die Rritif, „gäbe es, worin ber gebildete Deutſche gleich gut bie eugliſche 
Diuie ferızeu lernen lönnte?" So weit ber eugliſche Krititer! 

Bielleiht Teiner unfrer Leſer bat das Ungiüd gehabt, Gottes ſchöne 
Senne hinter Eifengittern untergehen zu ſehen. So jacn bie Sonne, und 
fo Har und frei und weit ber Hinnnel — ber Gefangene bat nur bie 
eine (Freude daran, daß er fih glüdlih Fchigt, wenigſſent das Somnen« 
nicht ſehen zu dürfen. Bielen feiner Leidensgenoſſen ift auch dieſe Freude ver« 
faat. Ihr könnt mir'e ſchon glauben, es ıft ein arntes — arımes Dalein, 


das Sefangenenieben, felbft wenn es nur Monate oder wenige Jahre lang | 


wöbet und Durch bie Milde ber Vorgefegten in jeder Weiſe erleichtert wird, 
Geteennt nen rau und Kind und Allem, was ibm lieb, Der gemohnten 
Beſchäſtigung 
chlafloſen Nächten von bei quälenden Gedanken gemartert, daß zu ber Herzens 
noth ber Geimigen auch noch Die materielle tritt, fo ſchleichen Die Tage bes 
Gefangenen langlam und niederbrüidend bin, bis endlich bie Heffnung auf das 
Ende Meier Yeiden mie ein ſichter Strahl in die Dunkelheit des Kerlers dringt. 
Aber ohne Hoffnung täglich die beige Stirn am bie Eilengitter trüden, 
mit jebem neuen Morgen zu dem Beteußtſein erwachen, bat bie Mauern, 
zwrfchen besten jet umgelchen Thrauen der Sebuſucht fließen, ihm nınfaflen 
oben, jo lange auf Erden ſein müber Leib noch aushält, fein Weib, jein 
sind, feine Freunde nie wieder an das Herz zu ſchließen, bas fo viele Jahre 
ſchon jeber, aud ver kleiuſten Freude entbehrt — es gehört ein großer 
eiienfefter Charalter dayı, unter ber Wucht biejes Unglüds nicht zu brechen 


mo zu flerben, . 
er Berfaſſer dieſes Bader — D. U H... r —, wegen feiner Be» 


theiligung an ben fächſiſchen Maitagen zu lebenstänglihen Zuchthaus ver» 
urtberlt, büft dieſe Strafe nun Schon faft act Jahre. Um ſeiner nicht 
mt Reictbilmern gefegneren Familie auch im Gefängniß ber ſorgende 
Bater zu bleiben, bat er die md gegebene Erlaubnißß der Regierung be 
aubt und fich mit Iiterarifchen Arbeiten beſchäftigt. Die obenangeflibrte 
itene Sammlung Gedichte ift das Ergebniß feines Kerlerſleißes. Der 
Berleger läßt bie Hälfte des Gewinne ber Familie zukommen und je mebr 
Grmplare alle wertanft werben, je mebr wird bie Arbeit bes Gefanzgenen 
ee lohnende. Es bedarf wohl nur bieier Anbetung, um umfere Freunde 
zu veramlajien, ba® gute Buch ibrer Bibliethel einzuverleiben. Der Ertrag 
komme ja einer Gattin und vier Kindern zu. Wobl in mehr als einer 
Beziehung bat Deshalb der engliſche Hrititer Hecht, wenn er jagt: „mit ber 
warmen Sebnjucht nach Haus und Familie im Herzen arbeitete ber einjame 
Gefangene an diejen Strophen.” — Dlögen au bie Lefer der Gartenlaube 
dazu beitragen, bafi Die Hoffnungen Des armen Öbefangenen nah biefer 
Srite bin reichlich erflllit werben, 

Ar aber wollen nit daran zweifeln, bafi aud für ihm die Sonne 
des GSlilckes noch nicht untergegangen. Gott erbarme ſich feiner und laſſe 
ton ben Tag der Freiheit recht bald ſeben, bamit bie verlafienen Kinder 
dem Heimtebrenden einſt jubelnd mit dem fchönen rufe entgegen ftilrmen 
förmen: ber Pater fommt — ber Bater kommt! ER. 


* Alle Buchhandlungen, auch die Berlagtbanblung der Gartenlanbe, 
nehmer Beſtellungen an. Preis 2 Thlr. 


In Saden ler. v. Humboldt jagt das Kranki. Muſeum jehr richtig: 
Die Zeitungen bringen allwöchentlich menigftens einmal irgend ein höfliches 
Schreiben, bas Aler. v. Humbolbt an einen Schriftfieller, an bie Bor- 
eher einer Stiftung, an einen beimgelehrten Reifenben gerichtet bat. Jeder 
Brief bes großen Mannes IA ein nertes Zeugniß für feinen hohen Sinn 
und feine allieitige Dumanttät; im jebem ift, ſelbſt bei geringer Veran- 


entzogen, mit jedem Tage ber Einſamleit und in allem | 


laſſung, ein heller unb bebentenber Gebanle ausgeſprechen. Bleihmohl 
ſcheint un8 im der zubringlihen Met, mit des man den bald Neunzigjäh- 
rigen beſtürmt, eine Taftlofigkeit, ein an BEreER 7u ftegen, gegen 
ben das gebilbete Deutihlanb zu feiner eigenen Ehre und im er 
terefie bes Patriarchen proteftirem follte. Bumbolbt ſelbft nieht im 
mehreren Briefen zu verfiehen, er lönme bie rückſichtolos amgehäufte Kor- 
refpondenz nicht mehr bemältigen, Ge fchreibt bie progreffive Erhöhung 
feines Weltruhmes beſcherden bem Jutereſſe zu, das fih am fein Uralter 
fnipit. Er bebarf biefer Erhöhung freilich nicht; gegen jebe Wirkung ber 
ruchloſen Angriffe einer Miener Kicchengeitung unb ihrer Gonforten in fein 
erhabener Name lüngft gefichert. 

Manche Sendfereiben werben bem eblen Manne auf unmwärbige Meife 
au eigennäßigen Zwecken entiodt. Ugermüdlich fieft er eingefandte Bil« 
her, Brochllren und PBrofpecte; ſelbſt bei mangelhaften Leiſtuugen ift er 
au Anerlennung ber Abſicht, zu einem ermunternben Zuſpruch bereit. Aber 
mit dieſer Thätigkeit verbringt er koſtbare Stunben feines Wirkens, bat, 
weil er ſich ja bob träge Ruhe nicht vergönnen mag, ber Welt angehört. 

. Ein Verleger zieht bei Berauſchlagung ber Ausſichten fir fein neues 
Oetſchãſt neben ben fhönen Holtſchnitten und dem gepreßten Umſchlag auch 
ben Brief von Humboldt in Mebnung, „der wohl zu baben fein wird.“* 

; Ein angebenber Gelehrter fteigert ben Worth feiner Arbeit duch das ab- 

| gebrudte Zeugniß, daß Humbolbt fi file dieſelbe intereffirt habe, So 

ı wird eim Name des berelichiten Klauges zum Ausgängeihitb entwärbiat, 
ja men bringt ihn in Gefahr, zum Gemeinplag zu werben. Deun beim 

Umſichgreifen diefer neuen Art von Specntation fan es faum auableiben, 

‚ baf bie Empfehlung an Gewicht verliert. 

Mag Humboldt auch weiterhin verdiente Forſcher und Entdecker dem 

; König, jenem Freunde, vorflelen; mag er den Amerilanerı feinen Rath 

; zufommen laffen, bie fidh wegen bes Dürchſtichs von Bamama ehrenbalber 

| er an ibn werben: das Ales if feine Sache. Aber ihr jungen Schrift- 

‚ Meller, iht Bereine, iht Bubbändler fünntet Euch wohl vor Euresgleihen 

ı anf eine pafſendere Weiſe amszeichnen, al® indem ihr eure Leiſtungen mit 

| feinem unfterbfisen Namen versräm. Schlagt Euch doch durch wie An- 
bere, oder mern ihr durchaus Betriebſamleit üben müßt, fo wählt euch 
bas Feld dazu mit etwas mehr Auſtaud und Taft! Deutfchland bat nur 
noch eimen Benoffen Seiner erſtett Gröhen, feinen Goethe, Kant, Serber und 

Schiller; laſſet ibn in Ruhe fein neuntes Iabrzebend beſchließen und feinen 

Kosmos vollenden! Suchet den Glanzg dieſes Geſtirns micht Meintich jur 

Aufhellung Eurer Fabrik oder Studirſtude zu verwenden; mein, lafſet e# 
rubig ansitrahlen, bis ihm die Gottheit wirft, bafi es rudig untergehe ! 


* Peiber find dergleichen buchhänblerifche Specnlationen fogar bei na- 
turteiffenfchaftlichen Werten in Auwendung gebracht morben. 





Ein Bferde:Efien. Erlauben Sie mir, eines eigentbämfichen Di- 
ners zu erwähnen, das vor einigen Lagen ber berühmte Gaſtronem 
Chevet, Bruder bes vor Kurzem verftorbenen Marhand de Comeſtibles 
im Palait-Royaf, einem anserwählten Kreiſe vom Feinſchmedern gegeben. 
Bei biefem Diner wurden nämlich in den verichiebenften Formen Fleiſch- 
ſpeiſen anfgelragen, beren lunftvolle aubereitung die Bewunderung ber 
Zecher jo ſehr erregte, daß fie ben Wirth mit ben begeiflerumgsnollften 
Tobeserhebungen Überhäuften. Diefer machte jeboch nah beendigter Tafel 
feinen Säften die Mittheilung, dafi bie verſchiedenen Aleifchforten, bie fir 
zu fih genommen zu haben wähnten, nur eime eimzige Fleiſchſorte mar 
umnb zwar nichts mehr umb nichts meniger als — Pierbeileiih. Chenet 
fagte ihnen zugleich, baft es faum einen Wurſthändler in Paris gebe, in 
beiien Waaren das Pferdefleiſch nicht einen Hauptbeftandtbeil bildete, Er 
babe ihnen das Fleiſch von einem jungen zarten Vierbe vorgefegt, mäh- 
renb in den Palteten ber Parifer Wurſthändler fih oft das Fleiſch von 
Pferden befinde, bie während ihres langen Lebens taufenderfei Schidfale 
erfahren, Ghenet behauptete ferner, daß bie meiften Pariſer, ohne es au 
wiſſen, Hippophagen feien umd daft gar Marder, der ein Beefſteal zu 
verzehren glaubt, gerilihlich ein Stdd von einen Schimmel genteße, 
ber vor vielen Jahren einem Gensbiarmen angehört, ober von eim 
Schweißfuchs, der vor faum einem Monat mit peripatetiichen Schritte 
eine Droſchle duch die Boulevarbs geſchleppt. — Wir Barifer erfahren 
gar Manches, bie Geheimmiſſe aber, meiche die bieflgen Reftaurante unjerın 
Magen zu verbanen geben, merben wir niemals ganz erfahren. W. 3. 





Für Zeitihriften- und Kalender-Verleger. 


Den ben, in meinen Zeitſchriften 


&artenlaube — Dorfbarbier — 


Dorfjeitung 


feit Deren Beſteben benußten Holzſchnitten, Gegenſtände aller Art daritellend, offerire ich den Berlagssandlungen. namentlich denen ven Zeitfchriften 


Cliches 


a den billigsten Breiten. Die Solzftöde befinden fih im beiten Auftande und kann ich deshalb durchaus gute Abklatſche rerſprechen 


Staßfpflatten 


in 12 und 8 Format, Genen und Portraits aus der Zeſchichle Preußens, Polens, Lutfer's und der Keformation, der Jefuiten und den 


und Ralentern, ſcharſe correcte 


Im Beſit einer gröfern Anzabl von 


vw .eren Beifen in Amerika, Afien, Afrika und Auftrafien darſtellend, biete ich 


rom Papier an. 
© Wusfhmüdung von Kalendern und Volksbuüchern. 
Zeivsin, im März 1857. 


ferner den Serren Verlegern Abdrücke derſelben in jeder Größe und auf 


Die Platten find wenig benubt, fehr qut gehalten und lieftrn die beiten Abzüge, und eignen ſich Abbrücke derfelben gang vorzüglich 
Proben fteben auf Berlangen zu Dienften, 


Ernst Keil, 


Berlog von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Teipiig. 








Auftrirtes Familiendlatt. — Verantwortl. Redakteure F. Stolle u. A. Diezmann. 














Wöchentlich 19, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen, 





Auf der Eouifenburg. 


Salur.n 


„aber, mein Herr,“ unterbrach Amanda den heftig Erglit- 
benben, „Sie nennen ein ſchreckliches Mittel und id Fam, weil 
ih glaubte, Sie hätten ein anderes, um Blumenbach zur Ent: 


f zu bringen.“ 
— fa nachdenlend vor ſich nieder. 
„Ein umehrliches Mittel, wie eine Lüge wäre, mag ich nicht 


amenben,” fagte er, „und ich weiß nicht, cb bie Unterredung, 
bie ex mir zu morgen bewilligt, einen jo guten Erfolg haben wird, 
wie meine ige. — Fräulein, Sie find Malerin !* rief er nad 
einigem Befinnen, „eine Malerin in Baireuth, die mir befreundet, 
ein alles Fräulein — einft eine Freundin und Züngerin Jean 
ge — mürde Ihnen ein fhütendes Afyl gemähren; wollen 


zu ih?” 
„Aber, wie kann ich? Alles das ift fo abentenerlih!” fagte 


„Ben man nicht in der Flachheit des Lebens zw Grunde 
geben will, muß man aud vor feinem Abenteuer zurüdbeben, das 
rertend auf feine Höhen führt ! 

Er hatte faumı mit fehr entfciedener Stimme biefe 
ziemlich Tant gefagt, als nahe her der Ruf erſcholl: 

- Amanda! Ymanda!" 

„Wollen Sie fi verbergen ?” flüfterte ihr Bruno zu, „fe 
trete ich hervor.” 

„Rein, antwortete Amanda haftig, „es ift meine Verwandte 


Worte 










Lieblingsplage, fie wird mich vermißt 


fürs eine Weifung fi zurüdzuziehen, und 
eilte und „Bertha, hier bin ich!” rief, 
die ihm verbergen lonnte. 

in, Amanda!” rief Bertha, auf fie zu 


eilend, „w D ift es wahr, biſt Du nicht allein? 
Hat der 3 M geftern es wieber gewagt, ſich Dir zu 
nähern?“ f 
— de, € gewagt!” fagte Bruno vortretend, 


„Diein Gezel rief Bertha, „fo. wenig kümmert Sie ber Ruf 
einer jüngen Dame?“ 

„Weniger immerhin als ihr ganzes Lebensglüd!“ antwortete 
Drums jet; „in keiner geringern Äbſicht kam ich hierher.“ 


| reden.” 


ſich um meinetwillen feiner Gefahr 


Meinharbt beging feine Inbiscretion,“ ſagte YUmanda | 


athemlos und Bruno fiel es auf, daß fie feinen Namen nannte, 
er hatte ihr ihm nicht gefagt, jo mußte fie ſich bei Andern be- 
müht haben, ihm zu erfahren. Sie fuhr fort: „Nachher erkläre 
id Div Alles, jest rede, was ift gefchehen? Bermißt man mic? 
Warum fuhft Du mid ?“ 

„Beil man Did hier gefehen und in dieſer Gefellfchaft, 
Herr von Eubow, der Freund Deiner Mutter und Blumenbadh's, 
erzählte es Beiden laut im Goncertfaal, da man nad Dir fragte; 
Du warft verfhmwunden, ih hatte es längft bemerkt und eilte 
hierher, Di zu fuchen; ih bin aufer mir, denn ich kann mir 
nicht fchredlich genug denken, wa® Did erwartet; fomm, laf 
ung eilen. Herr Meinharbt, verfchonen Sie ung mit Ihrer 
Begleitung.” 

„Zu Ihrem Befehl,“ antwortete Bruno; „aber ich werbe 
vor Ihnen im Concertfaal fein- und ein Wort mit dieſem Subow 


* 


Amanda ergriff feine Hand „Werfprcchen Sie mir, daß Sie 


r - Besen, fie fei welcher Art 
ie wolle.’ “ 


Bruno drüdte diefe Hand und ſchob eine Bifitenfarte hinein, 
dann eilte er mit ſchnellen Schritten davon. 


v. 

As Bertha und Amanda nah Alexanderbad zurüdtamen, 
war zehn Uhr vorüber. Erſtere wollte im Curſaal vecognofciren, 
ob Amanda’s Eltern und Blumenbach noch da feien, und legtere || 
ging im ihre Wohnung. Ihre Aufwärterin im Haufe ſagte, daß 
bie Frau Negierumngsräthin, auf ihren Gemahl geftägt, fhon vor | 
einer Stunde nad) Haufe gelommen ſei und heftige Krämpfe gehabt 
habe. „Ad, fie war fo wüthend und ift es gewiß noch!" fügte 
das Mädchen mit mitleidigen Bliden auf Amanda Hinzu, als 
wolle fie damit warnen, benn im Dauje war es mur zu befannt, 
daß die Stiefmutter ihre Tochter im audgefuchter und gemeiner 
Weife zu quälen fuchte. 

Ananda ging mit Hopfendem Herzen hinauf. Die Familienwoh 
nung befand aus drei Zimmern, Ein Wohnzimmer, rechts das 
Schlafzimmer der Eltern, linf3 das Amanda's. Letzteres hatte feinen 
befondern Eingang und konnte nur durch das Wohnzimmer betreten 
werden. Die Thür war verſchloſſen. Amanda klopfte vergeblich. 
Endlich Mopfte fie auch an der Thür des elterlihen Schlafzim- 
mers, das eine zweite Thür nah Außen hatte, 























„Amanda! rief endlich bie Stimme ihres Baters von brinnen. 

Ich bin fen Längft bier, aber die Thür ift verſchloſſen!“ 
antwortete Amanba. 

„Unterfteh" Di nicht, fie einzulaffen!“ rief bie Negierungs: 
räthin ihrem Manne zu unb dann ergoß fie — bie vor Kurzem 
im Salen als feine Weltvame geglänzt — burd bie Thür eime 
Fluth der gemeinften Schimpfreben über Amanda und erflärte, 
fie nun und nimmer hereinzulaffen, fie fei unwerth, mit ihmen 
unter einem Dache zu weilen. Das Rendez- vous mit einem 
fremden Abenteurer warb ihr vorgeworfen unb baf nun fein or= 
dentlicher Mann mehr etwas von ihr werde wiſſen wollen, 

Amanda eriwieberte fein Wort darauf. Nach längerer Zeit 
aber rief fie: „Bater, biefer Auftritt wird nit mich, fonbern 
Sie compremittirem, bie Leute im Haufe hören biefe Reden, fagen 
Sie mir, was ich thum fol, denn hier kann ich nicht länger fie 
hen bleiben, wenn Sie mich nit wenigftens einlaffen.” 

„Geh' hinüber zu Bertha, damit ich endlich Ruhe habe,” 
antwortete grollenb der Bater. 

„Du beift mich gehen? Ich gehe! Gute Naht, Bater!“ 
und Amanda mwanfte die Stiege hinab. Wie fie an das Ckelän- 
ver fih anbielt, fühlte fie Bruno's Karte in ihrem Handſchuh. 
Mechauiſch zog fie diefelbe heraus und Ins auf ber Kehrfeite mit 
Silberſtift gefhrieben beim Scheine ber Hauslampe: 

„Die Poft führt täglich früh brei Uhr von Wunfievel nad 
Bairenth. Dafelbft — an Frãulein Marianne Spindel, 
Malerin, Gymnaſialplatz Nr. 12.“ 

Es war bald ein Uhr geworden, die Nacht klar und warm, 
als Amanda hinaustrat. Was ſollte fie bei Bertha? Was konnte 
daraus entftehen, als morgen eine neue Scene mit ben Eltern, 
bie fie doch dahin bringen mußte, fi von ihnen zu trennen? 
Sie hielt die Karte in ber Hand, die ihr ben Weg zur Rettung 
wies, und fie trat ihn an. 

Nächtliche Schauer fhüttelten fie, aber fie nahm ihren Muth 
und ihre Entfchloffenheit zufammen und wollte befonnen fein und han⸗ 
bein. Sie griff in ihre Tafhe. Zum Glüd hatte fie ihr Porte- 
monnaie mit einigen Gulden und auch ihre Brieftafche mit eini- 

en Gaffenbillets darin. So war fie doch im Augenblide in biefer 
eziehung feiner Verlegenheit ausgeſetzt. Ringsum war es füill 
geworben, ber Tanz pflegte nicht bis nach Mitternacht zu dauern 
und andere Nachtſchwärmer gab es auch nicht im dem ftillen 
Alexanderbad. Haſtig eilte fie auf der Landſtraße dahin, deren 
eigenthumliches Weiß felbft im Dunkel Leuchtete. Im einiger Ent: 
fernung hob ſich eim bunfler Schatten von ihr ab. Amanda zö— 
erte, Sollte fie umfehren? War es eine frembe Perfon, die 
ch nicht um fie kümmern würde, oder eine belannte, ber fie un⸗ 
gefehen zu bleiben wünfchen mußte? Über da fie zögerte, fam bie 
Geſtalt auf fie zu und rief: 

„In der Hoffnung, baf Sie kommen mwürben, erwarte ich 
Sie bier! IH habe indeſſen an Fräulein Spindel einige erlläs 
ende Zeilen für Sie geihrieben; es ficht bei Ihnen, biefelben 
vorher zu lefen ober nicht, es ift fein Urias-Brief.“ Und Bruno 
57* ihr mit dieſen Worten einen unverfiegelt couvertirten 

rief. 

Amanda nahm ihn und ſagte: „Ich handele wie eine Träu- 
menbe und verftehe mich ſelbſt nicht mehr. Aber da mir eben 
jebt meine Eltern bie Thür gewiefen, fo muß ih wohl als eine 
Berſtoßene durch bie Nacht wandeln und mir felbft einen Lebens» 
weg ſuchen.“ 

„Es iſt immer beſſer, durch eine Nacht dem Tage entgegen: 
zuwandeln, als immer nur in ber Dämmerung fid im Kreiſe zu 
drehen,“ entgegnete Bruns. „Erlauben Sie, daß ih Sie nad 
Wunfiebel begleite?” Er fah, daf fie eine Einwendung machen 
wollte, und fügte, neben ihr weiter wandelnd, hinzu: „Nur bis 
babin, nicht weiter. Ich weiß, was ih Ihrem Rufe ſchuldig bin. 
Sie werben verſchwunden fein und id werbe noch einige Tage 
in Alexanderbad bleiben und jebes böswillige Gerücht Lügen fira- 
fen, bas fi über Gie verbreiten möchte, Darm muß id) wieber 
zurädtehten in meine ſächſiſche Heimath, wohin mein Beruf als 
Ingenieur mic führt.” 

Amanda blieb fiehen und fagte: „Felgen Sie mir auch jept 
nicht weiter. Sie haben mit entſcheidender Hand in mein äufer- 
lid nur alltägliches, immerlid aber namenlos qualvolles Leben 
eingegriffen; laffen Sie mich glauben, vaf es fo fein mußte, daß 
Cie der Himmel zu diefem Zwede auf meinen Pfab führte, Ich 
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weiß nicht, ob ich Ihnen danlen und Sie verehren, ober Ihnen 
mißtrauen und Sie haffen fol. Über das weiß ih, baf mir 
jet ſchnell, wie wir uns begegneten, unb für immer fcheiben 
mäffen. Leben Sie wohl und wagen Sie nicht, mir nod einen 
Schritt zu folgen, fonft lehre ih in das Joh zuräd, aus bem 
Sie mid) gerettet.” 

Bruns blieb flehen. Umnbegreiflih erſchien ihm biefe plötzliche 
Veränderung in ihrem Benehmen, biefer heftige gebietende Ton 
ihrer Stimme, 

„Ich gehorche,“ fagte er, „aber wir fehen uns wieber!" 

Dald waren Beide einander aus ben Augen geſchwunden. 


VI. 


Am folgenden Morgen ging Bruno zur beſtimmten Stunde 
zu Blumenbach. Zu feiner Berwunderung fand er Herrn von 
Subow bei ihm. 

Herr von Subow war während ber Babefaifon ber unyer- 

trennlihe Hausfreunb der Familie des Megierungsrathes ; zunächſt 
ber feiner Gemahlin. Seine Yufmerkfamkeiten für fie mochten 
wohl, obſchon fie von ihr gebuldet wurden, über das Maß bes 
Erlaubten hinausfgweifen — barum war er ber natürliche Feind 
ber unbequemen Stieftehter und ftrebte gleich der Regierungs: 
räthin banah, auch Amanda's Gittenreinheit in ein zweifelbaftes 
Licht zu ſtellen. Ueber ihre einfamen Spaziergänge hatte er ſchon 
oft haͤmiſche Bemerkungen gemacht, und ba fie an jenem Goncert- 
abend aus dem Saale verſchwunden war, befhloß er, ihr zu fol⸗ 
gen Er vermuthete, wohin fie ihren Weg genommen, ba bie 
ouifenburg immer ihr Ziel war. fragen an andere Gpazier- 
gänger, welche fie hatten gehen ſehen, beftätigten ihm feine Ber: 
muthung; wie triumphirte er, da er Amanda im Zwiegeſpräch 
mit eimem jungen Manne ſah, unb mie eilte er wieber zurüd, 
ihren Eltern und ihrem Bräutigam feine Entbedung zu verlünben! Da 
aber Bruno ihn im Comcertfaal fuchte, war er feig baraus ver⸗ 
ſchwunden und auch Blumenbad, wie betäubt von den Erlebniffen 
biefes einen Tages, hatte ſich zurüdgezogen, um fih in Nichts zu 
übereilen und lieber von dem Zufall eine Entſcheidung zu erwar⸗ 
ten, als fie felbft herbeizuführen, 

Der reiche Blumenbad hatte bie arme, aber einer angefe- 
henen Familie angehörende Amanda aus Liebe gewählt, aber es 
war bie mafjvolle Liebe eines älteren behäbigen Mannes, der nur 
baran denkt, fich durch feine Wahl ein ruhiges und angenehmes 
Leben zu bereiten. Daß Amanda erflärte, ihm nicht lieben zu 
Tünnen, hörte er ruhig als die Erllärung einer überſchwänglichen 
Mäpdenphantafle an und war mit ihrer Achtung wie mit ber 
freudigen Einwilligung ihrer Eltern volllommen zufrieven. Mar 
Amanda nur erft fein, dachte er, werde fi das Uebrige Alles 
von feloft finden. Aber er war ſchon bedenklich geworben, ba ber 
ihm fremde Bruno auf der heutigen Morgenpromenade dem Ge— 
fpräh mit ihm eine fo fonderbare Wendung gab, Was konnte 
ihm ber Fremde zu fagen haben? Und um fi fin Dementi 
zu geben, zog er vor, unter einem Vorwand bie doch nur erzwun⸗ 
gene Verlobung aufzuſchieben. 

As jetzt Bruno bei ihm eintrat, fagte Blumenbad) : 

„Mein Herr, id erwarte Ihre Erklärung, unb zwar vor 
biefem Zeugen.” —— 

„Ich hätte einen Würdigeren gewünſcht, deun einen Spion 
Berleumder —“ 


„Dein Herr,“ unterbrach ihn Subew bitig, „wir werben 
uns ſchlagen nah folher Herausjorberiung! Kommen Sie auf 
bie Stelle, wo Sie die Braut biejes Ehrenmannes ihm abwenbig 
machten.‘ 

„Wo ich erfuhr, daß Sie es emails ſein wollte!“ rief 
Bruno, „und Jean Paul auf dem Plate, ber feinen Namen trägt, 
eine wäürbigere Huldigung darbringen wolle — cin weibliches 
Herz vom Untergange erreiten! Der ‘lag, der den. Namen beffen 
trägt, ber bie „Kriegserllärung wider ven Krieg“ geichrieben, wäre 
and ſchlecht gewählt zu einem Duell, ich fchlage mich micht, aber 
bin zu jeber andern Erflärung bereit. Laflen Sie mich von mir 
beginnen. Meine Mutter, deren einziger Sohn ich bin, war mir 
bas Ideal eines Weibes. Aber in ihrer himmlischen Milde er- 
ſchien fie mir, fo lange mein Vater lebte, wie eine duldende Hei: 
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lige. Sie erfüllte jebe ihrer Pflichten und las dem Bater jeben 
feiner Wünſche an den Augen ab; aber fie that es mie mit bem 
Lächeln des Glückes. Ich fah fie oft verftohlene Thränen weis 
nen unb wenn ich fle dann zuweilen fragte, was ihr fehle, fo er- 
ſchral fie heftig umb fagte: „Nichts, gar nichts! warum fragit 
Da denn fo? laß es ja ben Vater nicht merfen, baf ich geweint.” 

„Da id fünfzehn Jahr alt war, warb mein Vater kraul 
und fein Leben verzehrte ſich unter täglich wachfenden Schmerzen. 
Wit engelhafter Milve pflegte ihm die Mutter und es gab fein 
Opfer, das fie ihm nicht freudig gebracht hätte. Eines Tages, 
da fie and am Krankenbette weilte und ich mid im Nebenzimmer 
befand, hörte ich den Vater zu ihr fagen: „D, ich wußte e8 wohl, 
Amalie, melden Schatz ih an Dir hatte, darum nahm ich einft 
Deine Hand an; trog Deiner Verfiherung, daß Deine Liebe einem 
Audern gehöre, daß nur ber Eltern Wille Dich vermöchte, zu mir 
nicht „Nein! zu fagen, aber ich ehrte Dein aufrichtiges Geſtänd⸗ 
niß dech mur halb’ und hätte es höher geehrt, wenn ich Dir ent- 
fagt. Über id, der gereifte Mann, glaubte, aus dem Herzen 
eines achtzehnjährigen Mädchens die Liebe zu einem Züngling 
gleichen Alters durd meine Liebe bannen zu können. Es ift mir 
nit gelungen; wir find Beide unglüdlich gemefen, Beide, weil 
Du mid nit lieben fonnteft, und es war kein Erfah bafür, 
daß wir Beide jede Pflicht für einanter gewiſſenhaft erfüllten und 
bie Welt, die uns nie unzufrieden miteinander ſah, glauben ließen, 
wir wären ein glüdlices Paar. Es gibt nichts auf der Welt, das 
fehlende Liebe erfegen Tann! Ich habe Dich fonft oft eine Schwär · 
merin genannt, jest fehe ich ein, daß es Unrecht war, aus bem 
Leben diefes höhere Auſſchwingen bannen zu wollen, das mir Schwär- 
merei hieß. Es ift allein das wahrhaft Reelle ber gemeinen 
Wirklichleit tes Scheines gegenüber, Auf einem Sterbebette Hären 
fi) die Begriffe. Berfprih es mir, Deinen Sohn in Deinen 
Grundfägen zu beſtärlen und ihm’ bazu bie Feſtigkeit zu geben, 
die er bedarf, um fie zu befolgen, und bie Dir mangelte, da Du 
Di überreden lieheft, mir Deine Hand zu geben.” 

„Eine lange Rede,“ unterbrach ihn Blumenbad; „was foll 
fie mir? Der Hal paßt nicht, denn Amanda hat mir mie gefagt, 
daß fie einen Anbern liebe.” 

„Mein Herr," fagte Bruns, „ich wollte Ihnen nur am die 
ſem Beifpiel zeigen, wie elend eine Ehe ohne Liebe ift, auch wenn 
beide Theile ihren Pflichten genügen. Ich möchte nicht, daß Sie 
das Loos meines guten Baters Men, noch Amanda das meiner 
herrlichen Mutter. Noch mehr aber wollte ich Ihnen durch dieſe 
Erzählung meine eigne Handlungsweiſe erklären. Meine Mutter, 
deren Lieblingsfchriftfteller und perſönlicher Belannter Jean Paul 
war, fand in feinen Schriften ben beiten Troſt und nährte auch 
meinen Geift damit, und fpäter, da ich zum Jünglinge und Mann 
gest machte fie es mir zur heiligſten Pflicht, nie ein Weib ohne 

iebe an mid feſſeln zu wollen. Ich felbft ging noch weiter! 
Um meiner unglädligen Mutter willen machte ich es mir felbit 
zur Pfliht, wo es im meinen Kräften ftand, ber Befchüger ver 
unglüdtichen, verfannten und hülfsbebürftigen Mädchen zu werben, 
bie eimem gleichen Loofe geopfert werben ſollten. Darım warb 
ich's für biefe junge fremde, deren Herz und Geſchick mir ein 
al enthällte. Vielleicht, daß auch der Süngling, ber meine 
tter geliebt, fie nicht vergeflen Fonnte.” 

„Wiſſen Sie nicht feinen Namen?“ fragte Blumenbad in 
äuferfter Spannung , die Augen niederſchlagend. 

„Seinen Geſchlechtsnamen habe ih nie erfahren,” fagte 
Bruno, „meine Mutter nannte ihn Moritz — und fagte noch vor 
wenig Jahren, daß er unvermählt geblieben.” 

„Und Ihre Mutter war eine geborne Marbach!“ rief Blu— 
— athem[o8. \ 

„sa“ antwortete Bruno und fah verwundert auf ven Er- 
f&ütterten. 

Aber dieſer ſchloß ihm im feine Arme, und rief: „Sohn 
meiner Jugendgeliebten — führen Sie mid) zu ber verwittweten 
Mutter — id bin es, dem fie treu geblieben! Wir liebten und in 
früher Jugend, ſchworen, uns ewig zu gehören. Ich hatte ihren 
Wohnort verlaffen, um zu findiren. Da erfuhr ic, daß ein An- 
berer, ein Mann in Amt und Würden, um fie warb. Der Stu- 
dent durfte micht mit ihm bei ben Eltern in die Schranken treten 
— er fonnte nur fill auf die Treue feines Mäbchens bauen. 
Aber Amalie 2 bem Drängen ihrer Eltern nah — Sie ward 
Meinharbt's 





attin, umd ich fühlte, daß ich die für immer fliehen 


mußte, bie mir auf ewig verloren. Ich entfagte bem Studium und « 
ward Landwirth, reifte und wibmete mid; meinem Berufe. Aber nie 
ſuchte ich einen Erfag für Amalien. So lebte ih fünfundzwan« 
zig Yahre einfam, weder glüdlich noch unglüdlid. Jetzt, ben 
Wunfzigen nahe, fehnte ich mid danach, dies einfame Leben auf- 
zugeben — id) lernte Amanda fennen, fie zog mich am, erſchien 
mir eime paffende Lebensgefährtin, und da fie arm war, meinte 
ih, das Glüd des Reichthums am meiner Seite fünne ihr erfegen, 
was fie an jugendlichen Liebesglüdt vermifien wlrbe. Sept er- 
fenne 4 meinen Irrthum — jet, ba ich Hoffen lann, bie einzig 
wahre Geliebte wieder zu finden, gebe ih Amanda frei, um zu 
Amalien zu eilen!“ 

Indefi Bruns erfchüttert zuhörte, fand Herr von Subow für 
ut, ſich leife zu entfernen, um die überraſchende Neuigfeit ber 

egierungsräthin zu hinterbringen, 


VII. 


Ein Jahr war vergangen. Der blaue Sommerhimmel ruhte 
auf dem höchſten Gipfeln ves Fichtelgebirges und fhmüdte fie mit 
rothgoldenem Sonnenglanz, indeß durchſichtige Federwollchen um 
die Häupter ber ſchwarzen Tannen ſpielten, die wie eine zweite 
Krone von den Sronen der Berge ihre Spitzen zum Him⸗ 
mel emporſtredten. Auf der Louiſenburg, diefer romantiſchen 
Felfenpartie, in der wunderbare Gteingebilbe, rieſelnde —— 
Wald und Gebüſch in maleriſchen Gruppirungen von ber Han! 
der Natur durcheinander geworfen und von ber lünſtleriſchen Men- 
fhenhand nur nachhelfend georbnet, waren alle Wunder biefes 
roßartigen Naturwerles vom Glanz ber Sommerfonne mit neuen 
— Anwoben und von den Geſängen unzähliger Bögel mie · 
Isdifh belebt. In dieſes Heiligthum der Natur traten zwei Herren 
von verfhiebenem Alter, in deren Mitte eine Dame ging; bie 
Gattin des Einen und bie Mutter bes Anderen. Bruno’s Mut; 
ter, feit ein paar Momaten mit Blumenbach verheirathet. 

Die Panggetrennten hatten ſich wiedergeſehen, ſich — 
funden. Amalie Meinhardt, die längft auf jedes Glud verzihte 
hatte, aufer dem, das ihr ber Sohn bereitete, zögerte erſt lange, 
ihre Hand im Äller in die bes Jugendgeliebten zu legen, um ben 
ram und Reflgnation fie gealtert. Aber er ließ mit nach mit 
Bitten, bis fie die Untreue ihrer Yugenbjahre dur Treue im 
Alter zu fühnen verfprah, und ihm auf feine Güter folgte als 
fein Weib, Jebt hatten fie eine Reife in's Fichtelgebirge gemacht, 
um die Stelle aufzufuchen, die auf fo wunderbare Art zum Bor- 
altar geworben, dem Langgetrennten doch noch zur Bereinigung 
zu helfen. Bruns, der babei ber Vermittler gewejen, — 
auch bei dieſer Reiſe nicht fehlen. Aber ihm war trübe zu 
Sinnen, denn alle feine Bemühungen, ſowie bie Blumenbadh's, 
etwas von Amanda zu erfahren, waren erfolglos geweſen Wohl 
hatte er damals auf der Poft erforſcht, daß fie wirflic mit biefer 
nad Bayreuth gereift fei, aber dort war ihre Spur verloren, 
denn aud zu der Malerin, an die fie Bruno empfohlen, war fie 
nicht gelommen. Wenn er fie, um fie zw befreien, vielleicht in 
den Tod gejagt? Wenn vielleicht irgend eim Fluß ihe ein gehei⸗ 
mes Grab gegönnt? . 

ee ſtill und düſter neben dem vereinten Paar, und 
da es fih in Erinnerungen vergangener Zeiten verlor, ftahl er 
ſich von ihnen hinweg, um ben Jean Pauls-Plag aufzufuchen, pe 
dem er Amanda zuerft erblict hatte. Still und einfam war 
auf feinem Weg, nur ein munierer Finle folgte ihm mit — 
Sangerſchlag, von Zweig zu Zweig hüpfend, und bie —* iſche 
Weiſe, die er angeftinmt, war für Bruns eher Ärgerli a Br 
freuend. Da fah er etwas Weißes durch das Grün ber Zweige 
jchimmern — er trat näher — eine befannte Geftalt tauchte vor 
ihm auf — er täufchte fih nicht — zwei Schritte nod und er 
lag athemlos zu Amamda’s Füßen; er hielt ihr Gewand ne 
nen Bänden und ftammelte das glühende Geftändniß einer r &, 
die bei dem erften Begeguen erwacht, in einem Jahr gänzlicer 
Trennung und Ungewißheit zur beftigften Leidenſchaft ſich heran⸗ 

ebildet. 

Amanda verhülllte weinend ihr glühenbes Geſicht, und rang 
vergebens nad) einer Antwort. Wi los glitt fie im feine 
Arme, und ruhte wie eine Ohmmächtige am feinem Herzen. 
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* „Der Himmel hat uns zufammengeführt !” vief Bruno. „Wir 
berfireben wir ihm nicht länger! Amanda, ih will Ihre Liebe 
nicht gewaltfam erobern; ih will vemüthig darum werben — aber 
mein Herz jagt mir, daß id es darf! Damals, als ih Sie 
meiner alten freundin fenden wollte, berechnete ih, daß ich da 
Gelegenheit fände, mich Ihnen zu nähern —“ 

„Und darum,” unterbrah ihn Amanda, „mußte ich meine 
Schritte wo anders him Ienten, zu viel ſchon hatte ich dem frem- 
den Züngling in mein Schidjal eingreifen laffen; es durfte nicht 
mehr geſchehen, wenn nicht er felbjt und mit Recht den Glauben 
an weibliche Würbe und Gelbitftänbigleit verlieren, id an mir 
felbft verzweifeln follte. Ich reifte nad) Bayreuth, aber darüber 
hinaus. Ich hatte im „Nürnberger Correfpondent” gelefen, daß 
eine Dame auf einem Gut bei Bamberg für eine eben der Schule 
entwachſene Tochter eine jugendliche Gefellſchafterin fuchte, die Un- 
terriht im Malen, Muſil und Sprachen geben könne. Ich reifte 
dahin und ftellte mich ihr vor. Die Dame gefiel mir — id 
ſchenkte ihr mein ganzes Vertrauen, fie nahm mid) ſogleich und unter 
einem andern Namen bei ſich auf. Erſt habe ich lange gar Nie- 
manben, bann Bertha mein "glüdlich gewenbetes Schickſal mitge- 
theilt, aber Schweigen ihr zur Pflicht gemacht. Jetzt ſchrieb fie 
mir, daß fie biefen Semmer wieber bier fein werde, allein, und 
meine Dame gab mir ein paar Wochen Urlaub, fie aufzuſuchen. 
Seit geftern bin ich bei ihr — und heute eilte ich allein an 
bieje Stelle.“ 








„Und werben Sie wieder nah Bamberg zurüdkehren ?“ 
fragte Bruno. . 

„Bertha fagt mir, baf mein armer Bater mir vergeben hat 
und meiner bedarf,” antwortete Amanba, „fo bald als möglid) 
fehre ich zu ihm; Herr von Subom hat meine Stiefmutter ent» 
führt — mein Bater ift in ber Scheidung begriffen und kränlkelt 
— Blumenbach ift, wie ich höre, glüdlic verheirathet.” 

„Er ift mein Vater geworben!” rief Bruno und erzählte 
was geſchehen. Bi 

Und was nun weiter geſchah, iſt ſchnell errathen und erzählt. 

Derjelbe Abend ſchon vereinte einen Kreid von glüdlichen 
verjöhnten Menfchen in Alexanderbad, die nach wenig erflärenden 
Morten in die Berhältniffe zu einander fi zw finden mußten: 
Blumenbach mit feiner Fran, Bruns, Amanda und Bertha. 

Mehr als ein heiterer Tag folgte diefem Abend des wun— 
berbaren Findens. Da fam plöglid auch der Regierungsrath an 
— Amanda hatte ihm geſchrichen und er eilte, ber ſchmerzlich 
entbehrten Tochter feine Berzeihung zu bringen und — wenn er 
das auch nicht eingeftand — noch mehr die ihrige zu fuchen, denn 
nad; dem ehrlofen Betragen feiner Gemahlin waren ihm enblid 
die Augen über diefe aufgegangen und er hatte ſchmerzlich bereut, 
wie viel er durch feine Berblendung feine Tochter hatte leiden 
laffen. Auch mit Blumenbach und Bruno verjöhnte er fih und 
geftattete, daß noch Amanda's Verlobung mit legterem vor feiner 


Abreiſe auf der Louifenburg gefeiert ward: — 
Y. Otto. 





Die Hewinnung des Kaviars und der Fischfang im Arafflufe. 
Bom Major Wangenbeim von Qualen. 
Schluß.) 


Sobald der Tag erfeint, wo bie Fiſcherei beginnen ſoll, und 

ber Fiſcherei⸗ Ataman beftummt worden, ift Alles ſchon voller Er: 
wartung unb Leben. Mander Koſal kann vor Freude bie ganze 
Nacht nicht fhlafen, und lange vor Tagesanbruch wird ſchon ge: 
locht und gebraten, gogelien und getrunfen. Kaum zeigt fi ber 
erfte Schimmer der Morgenröthe, fo ziehen die Taufende von 
Kofalen jhon zum Fluffe an den Ort, wo der Fiſchfang beginnen 
fol. Ihnen folgen eine Menge Ruſſen und Kirgifen, welde als 
gemiethete Arbeiter für die Pferde zu forgen haben, das Zelt 
oder die Filzhütte aufichlagen, feuer von Strauchwerl anmachen 
und überhaupt alle Arbeiten verrichten, bie nicht unmittelbar ber 
Fiſcherei angehören, mit welcher ſich ver Koſak allein beſchäftigt. 
Hinter den Koſalen folgen große Züge ruſſiſcher Kaufleute aus 
Uralst und andern Orten mit ihren vielen Fuhren und Arbeitern, 
welche den Fiſchzug immerwährend begleiten, die Fiſche, fo wie fie 
aus tem Wafler kommen, fofort von ten Kofaten faufen, ten 
Kaviar herausnehmen, einjalzen und in Tonnen ſchlagen, die Fiſche 
ſelbſt aber, nachdem aud die fogenannte Haujenblafe herausge- 
nommen ift, entweder fteinhart frieren laſſen oder ebenfalls ein⸗ 
falzen, um Alles jo raſch als möglich in's Innere des Reiche zu 
verjenden. Zufammen mit den Kaufleuten begleiten immer eine 
Menge Danbelsleute oder Marketender den Fiſchzug, fhlagen ihre 
leichten Hütten am Ufer auf, wo fie dann Hafer und Heu, Brot, 
Badwert, Nüffe, Pfeffertuhen und anderes Eßwerlk verkaufen, dab.i 
aber aud Thee und Branntwein verfcenten. 
Hat ber große Zug biefer Maſſe von Menſchen und Thieren 
in langen Reihen enblid die Ufer des Fluffes erreicht, fo werten 
in ber Eile eine Menge von 500 bis 1000 Filzhütten, leichte 
Zelte und andere Meine Wohnlichleiten errichtet, die aber, da fie 
ben Fiſchzug immer ſtromabwärts begleiten, mur auf furze Zeit 
berechnet find. Alles ift hier im reger. Thätigfeit, um das Lager 
einzurichten, die Ufer wimmeln von Menſchen und das Ganze 
gleiht einer großen Völlerwanberung. Endlich bat Alles einen 
Platz gefunden, am Ufer iſt die Signalfanone aufgeftellt und ne= 
ben ihr fleht der Artillerift mit der bremmenben Lunte. Nun er- 
halten die Koſalen den Befehl, fi in langen Reihen an den bei— 
den Ufern des Fluſſes aufzuftellen, um bier bas Signal zum Fiſch— 
fange zu erwarten. Jeder Kofak ſchleppt die Fiihhaten und Brech⸗ 
ftangen hinter fi ber und ſtellt fi an's Ufer, wo er gerade 
key vn; eher wo er glaubt, eine tiefe Stelle und viele Fiſche 
zu finden. 





Nachdem ſich Alles georimet umb beide Ufer des Urals mit 
Kofaten befegt find, tritt enolih der Fijherei-Ntaman aus feinem 
Zelte und geht langfan mitten auf den Fluß, den vor dem Ka— 
nonenſchuſſe fein Kofat betreten darf, Nun erfolgt eine wahre 
Todtenftile, Alles ift voller Erwartung und mit vorgebeugtem 
Dberlörper ift fhon Deder zum Sprunge bereit. Es ift ein wahr: 
baft intereffanter Augendlick, dieſe Reiben fo vieler Fräftiger und 
lebensfrcher Menſchen lautlos und doch in höchſter Aufregung zu 
fehen. Wie wunderbar ſchön diefes Alles ift, läßt fih nur uns 
volllommen befchreiben. Ale Geſichter ftrablen voller Freude und 


' Luft, die Augen entweder auf einen vorher ausgefuchten let im 


Fluſſe oder flare auf den Fiſcherei-Ataman gerichtet, ber das 
Zeichen zum Abfenern der Kanone geben jol. Doch biefer über: 
eilt fi nicht — er geht gemäthlic von einem Ufer zum andern 
und macht allerlei Bewegungen, um bie Koſalen zu täuſchen. Bit 
der Heeres Ataman zufälligermeife gegenwärtig, jo nimmt ber 
Fifgerei-Ataman feine Müge ab und verbeugt ſich ehrfurchtsvoll 
in der Richtung him, wo bies oberfle Haupt der Kofaten am Ufer 
ſteht. Dann gibt er endlich nad vielen Nedereien das geheime 
Zeichen, wildes nur ihm und dem Artilleriſten befannt ift. 

Die Kanone kracht, der dide Rauch bat ſich kaum aus ber 
Mündung gemätzt, fo entſteht in demſelben Augenblide ein wah- 
rer Hölenlärm, denn das ganze Koſalenheer ſtürzt fih nun mit 
Geſchrei umd Jubel bunt durcheinander auf's Eis. Jeder firebt 
nun mit vafender Haft mad einem vorher ausgeſuchten Platz zum 
Fiſchen oder, wenn ihm ein Anberer ſchon zuoorgelommen, jo wählt 
er eine andere Stelle, wie Eile, Zufall und Kaum es geftatten, 
In einem Nu werben Taufende Meiner Löcher von ein paar Fuß 
im Durchmeſſer in’s Eis gehauen — und an vielen Stellen, wo 
man gerabe viele Fiſche erwartet, kaum drei bis vier große Schritte 
von einander entfernt, und nun erhebt fih ein ganzer Wald von lan⸗ 
gen Fiſcherhalen, welche in die Eiblöcher bis auf ein oder zwei Fuß 
vom Örunde herabgefenft und von ben Rofalen in der Haud ges 
halten werben, damit ber Fiſcher ſogleich fühlen faun, wenn ein 
Fiſch Über den Haken geht, oder die Stange berührt. Iſt dies 
nun ber Fall, fo zieht der Koſak mit eimem ſchnellen Rud die 
Stange aufwärts, der ſcharfe Hafen faßt den Fiſch unter dem 
Bauche in's Fleiſch und er ift gefangen. Das Loh im Eiſe wird 
nun vergrößert, der Fiſch mit Heinen Haken noch beffer gefaßt, 
und endlih von einem Koſalen, over mit Hülfe mehrer auf's 
Eis gezogen. Dur das Hin- und Herlaufen und das Ge— 
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In flillen Stunden vor der Einfegnung. 


er 
Dur bift wie eine Blume, 
&o hold unb jhön und rein; 
Ih ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in’s Herz hinein. 
+»26> 


Mir ift, als ob ich die Hänbe 
Auf's Haupt dir legen folk‘, 
Vetend, daß Gott bi erhalte 
&o rein und ſchön und bolb. 
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frei der vielen Menſchen, durch das Brechen ber Eislöcher und 
durch die Tauſende vom langen Stangen, welde fs labyrinthiſch 
in bie Tiefe ſenken, werben bie Fiſche von ihren Lagerſtellen auf- 
gefchredt, freien unruhig hin und ber und gerathen nun immer 
während in bie Fiſchhalen. Dadurch wird auch bald das ganze 
Eis mit Blut bebedt, es ift eine wahre Schladt, und am Ufer 
häufen ſich Meine Berge von Fiſchen, denn fobalb nur ein Fiſch 
am Haken figt, erfcheinen auch ſchon Kaufleute auf dem Eife, um 
zu handeln umb dem Koſalen feinen Fiſch abzulaufen. Oft ges 
ſchieht Dies, wenn der Fiſch noch unter dem Waſſer ift und man 
feine Größe noch nit Tennt, in welchen Falle denn auf gut Glück 
gefauft und verkauft wird. 


Mitunter trifft es fi and, baf ein langnafiger Schipp ober 
ein großer Wels von 6 bis 8 Pub gefangen und unten im Fluſſe 
ſchon am Halen feftfigt. Da aber der Wels wenig geachtet wirb 
und aud feinen Kaviar gibt, fo bietet ber erfahrene Fiſcher, ber 


fhon feinen Yang, ohne ihm gefehen zu haben, am Gefühl des, 


weicheren leifhes und ber Bewegung am Hafen erkennt, den 
Fiſch auf gut Glück zum Verlauf aus, wobei e8 an gemanbter 
Ueberrebung auch nicht fehlt. Findet fih nun ein noch umer- 
fahrener Säufer, fo wirb ihm die Stange des Fiſchhalens in bie 
Hand gegeben, er fühlt, wie der große Fiſch zappelt und die Stange 
bin und ber rüttelt, und je wilber ber Fiſch ba unten tobt, deſto 
größer wird bie Luft zum Saufen und bie Weberzeugung, daß 
doch nur eim großer Haufen ober ein herrlicher Stör am Hafen 
ſitzen lönne. Mancher Sofat fteht viele Stunden, ohne baf ein 
Fiſch auch nur feine Stange berührt, Er zieht feinen Fiſchhalen 
endlich aus bem Waller, um einen andern Pla zu erwählen. 
Kaum aber hat er feine Stelle verlafjen, fo wird biefe auch ſchon 
von einem Anbern eingenommen, ber bann oft, durch Süd und 
Zufall begünftigt, gleich beim Herabfenten jeines Halens den herr- 
lichften Fiſch herauszieht. Hat der Kofal lange nichts gefangen, 
fo fühlt er au wohl vorfihtig mit dem Fiſchhalen unten im 
Fluſſe herum, ob nit ein vorbeiftreihender Fiſch bie Stange 
berührt, welchen er dann durch einen kräftigen Ruck einzuhafen 
fucht. Iſt der Fiſch zu groß und macht er da umten viel Lärm 
und Spectafel, indem er ſich loszureißen fucht, weldes fehr oft 
gelingt, befonders wenn ihn ber Hafen zur am Schwanze gefaßt 
bat, jo ruft der Kofak feinen zunächſt ftehenden Nachbar zu Hülfe. 
Es wird nun noch ein Hafen eimgefegt und ber Fiſch endlich mit 
vereinten Kräften auf's Eis gezogen. 


Am vorfihtigften und daher am ſchwerſten zu fangen find 
die großen Haufen von 15 bis 20 Pub (800 Pfund), Wird eim 
folder Riefenfifch durch den fürdterlihen Lärm und das Getöfe, 
wovon das ganze Eis dröhnt, aufgejcredt, jo kommt er oft an 
die Oberfläche des Eifes, um zu jehen, was ba oben gefchieht, 
oder er ſchwimmt ſchlau im halben Wafler. Berührt nun eim 
fo großer Knabe die Stange des vier oder fünf Faden tiefer im 
Grunde liegenden Hafens, fo erforbert es viel Schnelligkeit und 
Gewandtheit, den Hafen jo weit rafch heraufjuziehen, um ben 
Fiſch unter dem’ Bauche zu faſſen. Dft zerbricht ein folder Fiſch 
die Stange, fährt in den Halen des Nahbara, zerbricht auch die⸗ 
fen und * t zu entlommen, wa® aber. doch nur felten gelingt. 
Denn da überall auf dem Fluſſe Hafen an Hafen eingejenkt find, 
fo entfteht, wenn ein fo großer Wild durchgeht, ein allgemeiner 
Lärm; alle paffen auf, wo fi die Stange rührt, und oft wirb 
der Flüchtling doch eingefangen, unter allgemeinem Yubel und 
Zappeln auf's Eis gezogen unb wandert num in bie Hände ber 


Kaufleute. So ein großer Haufen, der 100 bis 130 Pf. Ka⸗ 
vier liefert, wird von den Koſalen für fehr liſtig gehalten. 

Tür den fremden Beobachter hat bies höchſt eigenthümliche 
Tifcherleben einen fo hohen Reiz, daß man fi nicht fatt fehen 
und nicht genug ba raſche unternehmende Weſen ber Koſalen be 
wundern fann. Fällt 5. B., felbft bei ſtarlem Froſte, eine eiferne 
Bredftange durch das aufgeeifete Loch in den Strom, fo wirb 
hiervon nicht viel Weſens gemacht, der erſte befte Koſal entffeidet 
fih, man bindet ihm einen Strid um den Leib, er taucht unter, 
findet Die Brechſtange und wird von feinen Kameraden wieber 
auf's Eis gezogen, hier kleidet er ſich ſchnell an, macht das ſtreuz, 
nimmt dann and wohl einen Schluf Branntwein und geht num, 
als wenn nichts vorgefallen wäre, ruhig wieder an feine Fifcherei. 

Höchſt intereffant war bie Fiſcherei im December, ich glaube 
im Jahre 1847. Es war fhon hohe Zeit, das Präfent zum 
Alerhöchften laiſerlichen Hofe abzufertigen. Der Ural war aber 
noch nicht ganz zugefroren, und im der Mitte gab es noch große 
Flächen offenes ler. Dan verſuchte wohl zu fifchen, aber es 
wollte ſich nichts fangen laffen. Enplich bemerkte ein Koſal, daß 
fih eine Menge Fiſche, durch den Lärni aufgeſcheucht, an ber 
Dberfläde bes offenen Waflers zeigten, wie num aber ba hin- 
kommen? Dod ohne langes Befinnen wurde eime Eisſcholle vom 
Rande abgehauen, ein rüfliger Koſal fette fi darauf und ſchwamm 
nach der Mitte, vorfihtig mit dem Fiſchhalen im Waffer fo lange 
berumfühlend, Bis er endlich fo glüdlih war, einen recht großen 
Fiſch mit dem Hafen zu faflen. Nun aber wurde das Schaufpiel 
erft recht interefiant. Der Koſal konnte das große Thier nicht 
bändigen, es ſchleppte ihm mit ber leichten Scholle bin und her, 
und zulegt zog es ihm von der Schelle herab, Do ber Kofal 
hielt die Stange mit dem Fiſche immer feft, plätfcherte im Waffer 
fo gut es geben wollte, und ba er ſich zulegt dem ande bes 
Eiſes etwas mäherte, fo wurde ihm ein langer Hafen vorfichtig 
in die Kleider gehalt, und nun Menſch und Fiſch juſammen unter 
grenzenlofem Jubel auf's Eis gezogen. Da nun das Kunfiftüd 
fo wunderbar geglüdt war, fo wurbe eine große Eisſcholle abge- 
trennt, mehrere Kofalen fprangen darauf, um ben Feind mitten 
im Wluffe anzugreifen. Diefer Fiſchfang war num wohl milhevoll 
und ungewöhnlid, aber doch machte er ben Koſalen eine allge 
meine Freude, ba das Allerhöchſte Präfent nun zur beflimmten 
Zeit abgefendet werben konnte. Iſt der Fiſchfang endlich an einem 
Tage beendet, fo begibt ſich Alles in's Lager, es wird gegeffen 
und getrunfen, gefauft und verkauft, Fiſche eingefalzen und Kaviar 
gemadt. Die Zages- Ereigniffe werden dann vielfach beſprochen, 
es wird gelacht und gejubelt und die Ufer bes Urals ertören oft 
von den heimathlichen Klängen bes Gefanges, bis endlich ermattet 
von ber Arbeit Alles in Schlummer ſinkt. Doc kaum graut der 
Morgen, jo wirb aud fon aufgebroden, man zieht ſtromabwärts 
nad einer neuen Station, auf welher die Fifcherei eben fo wie 
am erften Tage wieder durch einen Kanonenſchuß eröffnet wir. 
In diefer Weiſe rüdt man alle Tage weiter vor, bis enblid der 
ganze Strom, fo weit es beflimmt, völlig abgefifcht warb und 
alle- Kofaten in ihre Wohnungen zurüdtehren. Die gefangenen 
Fiſche werben num größtentheils in das Innere bes Reiche ge 
fendet, der herrliche Kaviar und die Haufenblafe aber in ganz 
Europa herum verfhidt. Die Winterfifcherei ift nun beendet 
und erft im nächften Frühjahr, wo wieber neue Schaaren von 
Fiſchen aus dem kaspiſchen Meer aufwärts in den Strom ziehen 
und alle Gewäſſer fi auf's Neue fülen, beginnt das Luftige fir 
ſcherleben von Neuem, 
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mann ale Rärrner. 


Bevor ih nad Californien ging, beſchloß ich no, bie Ver- 
einigten Staaten etwas zu burdpreifen, und mid bann in New⸗ 


in Norbamerifa, bei der ich fat alle einzelnen Staaten berührte, 
fah und hörte, beflärfte mich auf's Neue, nicht in benfelben eine 


Drleans einzufgiffen. Was ich auf biefer breimonatligen Reife bleibende Stätte zu ſuchen. Geld konnte ich freilich daſelbſt ver- 



































wäre ich übrigens beinahe mit in die Luft ge 
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dienen und meine Erfahrungen in New = Port wären mir 
trefilih zu Statten gefommen. ber die Zuſtände in den Gela- 
venftaaten hatten für mich zu viel bes Elelhaften, als daß ic 
mich hätte entſchließen können, länger, als eben nöthig, bort 
zu — Ich komme vielleicht ſpäter auf dieſes Thema 
zurüd. 
Bei dieſen Krenz- und Querfahrten traf ich übrigens noch 
mande Angehörige der ſchleswig > holfteinfhen Armee. Ginzelnen 
ging es äußerlich ſehr gut, fie erwarben viel Geld; manchen fo 
‚ziemlich erträglich, mehreren aber mir fchlecht, fo daß fie bei har— 
ter Arbeit nur eben bie nothwendigſten Lebensbedürfniſſe befriedis 
gen konnten. Am beften waren fiets alle bie daran, bie irgend 
ein Handwerl trieben, am fehledhteiten aber bie, welche nur eine 
theoretifhe Wiſſenſchaft gelernt hatten. Einen unferer Artillerie: 
Dfficiere, der in Schletwig-Holftein ſich gerade nicht durch ſonderlich 
platonifhen Lebenswandel ausgezeichnet hatte, traf ich in Boſton als 
Lehrer der Raturwiffenihaften in einem großen, berühmten Mäp- 
Heninftitut, und im Begriff, bie Vorſteherin deſſelben, eine ſchon 
etwas ältlihe Engländerin, die mehr Dollars wie körperliche Reize 
befaß, zu heirathen. Der dide, luftige Hauptmann N., der ftets 
ein jo großes gaflronomifches Talent bewiefen, war in New— 
Drleans Inhaber einer Delicateffenhandlung, und verbiente nad 
feiner eigenen Ausſage viel Geld; eben fo waren im letterer 
Stabt einige unferer früheren Militairärzte fehr beſchäftigt, wäh— 
rend ein junger früherer „Artillerie- Lieutenant als Matrofe auf 
einem Paletboot nad England fuhr, mir aber felbit fagte, daß 
er Ausfiht habe, es noch zum Steuermann, ja jelbft bis zum 
Eapitain zu bringen, 

Auf einem diefer liederlichen amerifanifchen Flußdampfer, die 
von Louisville nah New: Orleans auf dem Miffiifippi fahren, 
flogen. Id war 
mit meinem treuen Hanſen noch nicht fünf Diinuten vom Schiffe, 
als der überheizte Keffel fprang, und das Schiff in Trümmer 
zerriß. Ueber vierzig Perſonen verloren bei diefer Gelegenheit 
das Leben, noch mehr aber erhielten bebeutende Verlegungen, und 
das Ganze bot ein furchtbares Schaufpiel bar, faft eben fo ſchred⸗ 
lich, wie das, welches uns im Auguft des Unglüdsjahres 1850 
traf, als im Rendsburg das große Yaboratorium in die Luft flog, 
das fo viel Unheil amrichtete. Es kamen auf dem Miffiffippi bei 
biefer Erplofion furchtbare Scenen vor, bie ich für mein ganzes 
fermeres Veben niemals wieber vergeffen werde, 

Ich war die ganze Nacht, denn das Unglüd geſchah gerade 
in ber Mitternadhtöftunde, mit meinem Hanfen und noch einigen 
Deutjchen beim Retten mit befchäftigt, und wir haben gewiß einige 
Dugende von Menfhen aus den ſchmutzigen Wellen dieſes mächtt- 
gen Stromes heransgezogen und dadurch gerettet. Manche hatten 
fih auf Baumftämme geflüchtet, die im Fluſſe herumſchwammen, 
und muften auf biefen jhmanfenden Siten, den halben Oberleib 
im Waſſer, mehrere Stunden verharren, bis es ums gelang, fie 
Alle zu retten. Dabei kamen mande ſchauerliche Fälle vor, bie 
recht beutlich zeigten, wie ſchwer das Schickſſal einzelne Menſchen 
prüft. So war auf dem Dampfer eine deutſche Familie geweſen, 
mit ber ih mid auf ber Fahrt von Lonisville her vorzugsweiſe 
gern unterhalten hatte. Der Mann, eine jugendlich ſchöne, kräf⸗ 
fige, ungemein angiehenbe Perfönlichfeit, hatte fih im Yahre 
1849 mehr aus Unbefonnenheit, wie aus planmäßiger Ueberle— 
gung, an ben Unruhen in Baben betheiligt, und war im folge 
deffen flüchtig geworben. Geine Braut, eine ber anfpredend- 
fien Frauenerſcheinungen, die ich jemals ſah, Hatte ihn im lin- 
lück nicht verlaffen wollen, und fi gegen ben Willen ihrer 
Eltern in London mit ihm trauen lajfen, und war dann bem 
Dranne ihres Herzens über das Meer gefolgt. Obgleih das 
junge Ehepaar ben höchſten Ständen angehörte, hatte es fi in 
Louisville ungemein kümmerlich durchſchlagen müſſen. Die junge, 
verwöhnte Frau hatte für Geld genähet und Putzſachen gemacht, 
ber Mann war Zeitungsausträger, dann Lehrer in einer Volls— 
fhule und zulegt Gorrector in einer Zeitungserpebition geweſen. 
Nur in ihrer gegenfeitigen Liebe hatte das Ehepaar Glüd und 
Troſt im allem diefem lingemad; gefunden, und die Geburt eines 
Tochterleins hatte dann mod mehr dazu beigetragen, ber Frau Alles, 
was fie im alten Baterlande zurüdgelaſſen, vergeffen zu machen. 
JDetzt endlich ſchien das Glück ihnen zu lächeln. Der Mann hatte 
durch Verwendung einflußreiher Verwandten Ammneftic und Er- 


laubniß zur Rüclehr in fein Vaterland erhalten, und auch fein 


Schwiegervater war endlich erweicht worben, hatte ber Tochter 
verziehen und fi bereit erllärt, dem Ehepaare eines feiner Land⸗ 
güter abzutreten, damit es daſelbſt in Ländlicher Stille fi jo recht 
feines eheliches Glüdes erfreuen könne. 

Der freudigften Hoffnung voll, hatte ſich dies ſchöne Paar 
mit uns in Louisville auf dem Dampfer eingefhifft, um von 
New » Drleans aus bie Fahrt nach Deutfchland anzutreten. Be: 
ſonders die junge Frau, ihre Töchterlein, eim lieblihes Meines 
Mädchen von zwei und ein halb Yahren, auf dem Schooße, war 
überglüdlih, in ihr Baterland zurüdtehren zu dürfen, unb 


bafelbft an der Seite ihres Mannes, den fie über Alles liebte, 


ein ruhiges Leben führen zu können. Sie ſchwelgte förmlich in 
Hoffnungsplänen, und lud mich ein, fpäter, wenn ich einmal wie: 
der nad Deutfhland zurücklehren follte, fie auf ihrem Gute zu 
beſuchen. Und alles dies Glüd zerflörte nun die Erploflon bes 
Dampftefiels, lediglich durch bie frevelhafte Ruchlofigkeit des Ca⸗ 
pitaing, ber eine Wette gemacht hatte, ich weiß nit mehr, in 
wie viel Stunden nah New - Orleans zu fahren. Der Ehemann 
wurde, förmlih in Stüden zerriffen, an das Ufer gefchleubert, und 
wir fanden feinen Kopf jpäter an einem Baumafte; dem Heinen 
Finde war ein Fuß abgeriffen worden, es ſchrie die ganze Nacht 
furdtbar und farb am andern Morgen im Arme ber Mutter, 
die mehrere Stunden auf einem im Fluſſe treibenden Baumſtamme 
ſich angellammert hatte, bis es und gelang, fie zu retten. Als 
fie am Morgen, beim anbrechenden Tageslicht, ben abgeriffenen 
Kopf ihres Gatten, den fie bis dahin noch immer wieberzufinden 
gehofft hatte, erblidte, wurde fie wahnfinnig, und wollte ſich im 
den Miſſiſſippi ftürgen, fo daß fie gebunden und fireng bewacht 
werden mußte. Gie verfiel in Tobjuht und ftarb einige Tage 
darauf an einem Gehirnfchlage im Hofpital zu New » Orleans. 
Auch fonft kamen in biefer Schredensuacht noch mehrere 
berartige Scenen vor, namentlih war das Geſchrei ber Kinder 
nad; ihren Eltern und umgelehrt das Hufen ber Eltern nad) ihren 
Kindern entfeg" .*. Die von dem heifen Wafler des yerfprungenen 
Kefjels förmlich abgebrühten Mafchinenleute jammerten vor uner= 
trägligem Schmerz, und einer berfelben, ein junger Deutſcher, dem 
das Eingeweide förmlich aus dem Leibe heraushing, zog mit leiter 
Kraft eine Piftole aus feiner Taſche und erſchoß fi felbſt. Diefe 
ganze ſchaurige Scene ging dazu im einem biden Urmalb, ber von 
beiden Seiten ben mächtig raufchenden Strom umgab, vor ſich und 
brennende Holzftöhe, die wir angezündet hatten, um ben Schau— 
plag des Unglüds beffer jehen zu lünnen, wie and bie aus bem 
Wrad des Schiffes herausfchlagenden Flammen erhellten das Ganze. 
Die Mannfhaft eines ameritanifhen Flachbootes aus dem 
fernen Weiten, das grabe unfern bes Dampfers geanfert hatte, 
echte, tüchtige Hinterwälbler, und bann 4—5 Deutihe, bie auf 
einer Station zum Holjeinnehmen wohnten, bei der ih mich fünf 
Minuten zuvor hätte ausfegen laffen, um einen frühern ſchleswig- 
holfteinfhen DOfficier in der Nähe zu beſuchen, wurden nebſt 
meinem Hanſen und mir bie Hauptretter ber im Fluſſe ber: 
umfhwimmenden und treibenden Paſſagiere. Ih möchte fait 
fagen, leider, retteten wir auch ben ſchuftigen Capitain, der auf 
einem großen Baumftamme faß und ſich mit echt norbamerifanifcher 
Kaltblätigkeit ſchon wieder eine Cigarre angezündet hatte, Hätte 
ich gewußt, daß es der Capitaim fer, ih wäre mit meinem Fahne 
vielleigt an bem Baumflamme vorbeigerubert, wenigftens hätte ber 
Kerl bis’ zu allerlegt warten follen, bevor an ihm die Reihe bes 
Rettens gelommen. Das viele Unglikt, was fein ruchloſer Leicht - 
ſinn amgefliftet hatte, ſchien dieſen Menſchen wenig zu betrlben, 
und er bebanerte befonders nur, daß auch bie Kaffe bes Schiffs 
mit in ben Miffiffippi gefallen fei. ü 
In New-Drleans, was gegen New-Pork gehalten, eigentlid 
fehr ärmlich ausfieht, dabei aber ſchou eine ungemein —* 
Charalteriſtil zeigt, herrſchte während meiner Anweſenheit gerade 
das gelbe Fieber im der größten Heftigleit. Zu Hunberten farben 
die Menfhen bin unb es waren bisweilen kaum Kräfte genug 
vorhanden, um bie vielem Leichen fo ſchnell, wie es möthig war, 
zu begraben. Beſonders mehrere hundert arme beutihe Auswans 
derer — wenn ich nicht irre, aus Rheinheſſen, bie man hier ohne 
Weiteres an das Land geſetzt hatte, ftarben faft ſämmtlich. Es 
waren bie Armen einiger Gemeinden, bie man auf öffentliche 
Koften hieher befördert hatte. Ohne Gelb, ohme ber Sprade im 
Mindeften mächtig zu fein, halb verhungert und verkümmert und 
von Schmug flarrend, lagen dieſe Armen obdachlos auf einem 
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öffentlichen Plage am Flußufer und ſuchten ihr elendes Dafein 
durch Beiteln no um einige Tage zu friften, 

Ich blieb trog des gelben Fiebers an fieben Wochen in New- 
Orleans und verdiente ziemlich viel Geld, indem ich bei einem 
großen Pferbehändler, deſſen Stallmeifter geftorben war, während 
biefer Zeit junge Pferde zuritt und zufuhr. Ich hätte immer hier 
bleiben fönmen, aber nicht für einen Gehalt von monatlich 1000 
Dollars wäre ich bazu bereit gewefen, fo witerlih war mir der 
Ort und das ganze Getreibe, was in bemfelben herrſcht. Ich bin 
überzeugt, e8 giebt in ber ganzen Welt feine zweite Stabt von 
gleiher Größe, in der eime ſolche Menge von Schuften aller Art 
leben und eime fo grenzenlofe Immoralität herrſcht wie gerade in 
New: Orleans, Die wilde Leidenjchaftlicfeit der Südlander und 
bie falte berechnende Herzloſigkeit der Yanlee's vereinigen ſich hier 
und geben ein Ganzes was nicht im Mindeften anlodend ift. 

Ich war daher herzlich froh, daß ich eudlich ein Fahrzeug 
fand, was birect nah San Francisco fuhr, und lief germ meinen 
guten Verdienſt bei dem Pferbehändler, einem wahren Gauner, 
ber aud noch ein Spielhaus für junge Leute höherer Stände 
hielt, in Stich, und ſchiffte mic mit meinem Hanſen ein. Das 
Fahrzeug, was uns trug, war ein bänifches und bie däniſchen 
Barden, die id drei Jahre lang befämpft hatte, flatterten jetst über 
meinem Kopfe. Nur gezwungen führte ‚der wadere Cchiffscapitain 
eben diefe bämifhen Farben, denn er wie feine gefammte Mann 
ſchaft waren gute Schleswig: Holfteiner von der Weitfüfte, die 
nichts weniger wie Vorliebe für Dänemark. hegten. Eine gar 
wahre Schiffemannfhaft war dies aber und daß unfere morb- 
deutſchen Seeleute die beſten find, welche die Welt nur befitt, 
konnte ich bei unferer ungemein ftürmiichen und gefährlichen Fahrt 
um das Cap Horn wieder fo recht erfennen. Möglich, daß die 
Engländer und befonders auch Irländer oft noch vwerwegener und 
telltühner find, dafür faufen tie Matrofen diefer Nation ungemein 
ſtarl und find and fenft jehr madläffig. Kamm ein nordameri- 
laniſcher Kapitain norddeutſche Matcofen an Bord befommen, fo 
zieht ex folde allen übrigen und ſelbſt feinen eigenen Landöleuten 
vor. Dies ift eine Thatfadhe, die Deder, ber längere Zeit in norb- 
und füdamerifanijchen Häfen gelebt hat, beftätigen wird, 

‚Eine wilbere, rauhere Gegend mie das Cap Horn gibt es 
gewiß auf Gottes weiter Erde nicht mehr. Furchtbar zerriffene 
und zerfläftete Yelfenmafjen, ohne die mindefte Spur irgend einer 
Vegetation, flarren in ben hier flets mit bunflen grauen Wolfen 
bebedten Himmel hinein. Dabei herrichen bier fait beftändig bie 
beftigften Stürme, bie das Meer in hohen Wellen aufbäumen 
laſſen und die Schifffahrt gefährlich machen. — Ein alter Capi— 
tain eines amerikaniſchen Wallſiſchfängers, der als Paſſagier mit 
am Bord war, ſagte uns, er habe das Cap Horn ſchon ſiebzehn 
Mal in feinem Leben umfahren und flets rauhe und ftürmifche 
Witterung dafeldft gefunden. Da fi. mir Gott Neptun ftets jehr 
ungnäbig zeigt, fo ließ er es bei meiner jegigen Fahrt an Sturm 
und Unwetter auch wieber nicht fehlen. Hagelſchauer, Schneege ⸗ 
ftöber und beftige Windftöße wechfelten über adıt Tage lang um« 
aufbörlic, die Sturmwellen ſchlugen über das Verde, daß 
es eine Art hatte, und unfere Matrefen, die Tag und Nacht 
nicht aus dem naſſen Meidern famen, mußten ununterbrohen ar- 
beiten. So eine Fahrt um das verrufene Gap ijt für ven See 
mann faft immer eine harte Prüfungezeit, in ber er zeigen Tann, 
daß er aus tüchtigem Stoffe gebilvet ift. 

Eine norbamerifanifcht Briga, die uns in übermüthiger Weife 
vorbeifegeln wollte und beshalb troß des Sturmes zu viel Segel 
beigeſetzt hatte, ſchlug einige hundert Schritte vor und um und 
fant mit Mann und Maus augenblicklich in bie Tiefe des Meeres 
unter, jo daß an Rettung ber Mannjchaft gar nicht mehr zu 
benfen war. Auch wir erlitten beträchtliche Havarie, und unfer 
Led war fo groß geworben, daß ſelbſt wir Kajütenpaffagiere einige 
Tage lang an ben Pumpen arbeiten mußten, bis es und gelang, 
das Led zu verftopfen. Als wir erft in das Weltineer gelommen 
waren, legte fih auch allmählich das Unwelter mehr; jeht konnten 
wir erft die Schäben wieder ausbeffern und langten nun in fehr 
rafcher Fahrt und ohne weitere Creigniffe glüdlih bis am bie 
Küfte von Galiformien. 

Als wir am Abend vor San Fraucisce die Anker warfen, 
ftand gerade ein großes Quartier diefer leicht gebauten Stadt in 
vollen Flammen und die Gluth röthete ven Horizont. Feuers⸗ 
brünfle waren bamals etwas fehr Gewöhnliches und faft feine 


Woche verging, wo nicht eine ober mehrere ftattfanden. Sehr 
häufig gefhahen diefelben durch abſichtliches Vrandanlegen, wie 
denn gerabe zu jener Zeit bie öffentliche Sicherheit auf das Aergſte 
gefährbet war und Raubanfälle, Morbthaten und Brandftiftungen 
zu den gewöhnlichen Begebenheiten gehörten. Später hat das ſo— 
genannte „Bigilance-Comite,” dem ich felbft angehörte, etwas mehr 
inter biefen Verbrechern aufgeräumt und wir haben wenigftens 
ein Dutzend folder Kerle, die auf friiher That ergriffen wurden, 
ohne Weiteres am den erften beften Baum aufgemüpft. Ich ſelbſt 
habe fpäter einmal eine derartige Execution, die leider dazu noch 
an einem Deutſchen vollführt werben mußte, geleitet und dem 
Berbrecher felbf den Strid um den Hals gelegt. Derſelbe hatte 
feinen Kameraden, der mit ihm in einem Goldloche gearbeitet und 
in einem Zelte aefchlafen, heimtikdifcher Weife ermordet, um ſich 
bes Bermögens deffelben zu bemächtig Die Side ward am 
anderen Tage — ich weiß nicht mehr duch melden Zufall — 
entdedt; wir machten num Jagd auf dem Kerl, ber ſich inbefien 
geflüchtet hatte, und holten ihm auch glüdlich ein. Eine Jury aus 
mölf Steinarbeitern und Fuhrleuten, denen id präfibirte, trat 
zufammen; ver Schuldige konnte fein Verbrechen nicht lenguen und 
warb beshalb einftimmig zum Erhängen verartheilt. Ein Strid 
wurde genommen, ein früherer Matrofe machte eine gute Schlinge 
daraus, ich legte fie dem Verurtheilten, dem Hände und Füße 
gebunden waren, um ben Hals; barauf warb das Ende des 

Strides über den Uſt eines Baumes geworfen und daun von 
brei bis vier Mann ſchnell und kräftig angezogen — und ber 
Berbrecher war nad) einigen Augenbliden ſchon eine Leiche. Diefe 
liefen wir zur Warnung am Baume hängen, nachdem ihr ein 
Bogen Papier, auf dem in englifher und deutſcher Sprache ber 
Grund der Strafe und der Art ihrer Bollziehung ſtand, an ber 
Bruft befeftigt worden war. Gewiß eine ſchnelle, dabei freilich 
etwas formlofe Handhabung der Juſtiz, die ſich aber für bie 
californifhen Zuſtände, wie fie nun einmal waren, trefflich 
eignete. 

Ih komme noch einmal auf meine Ankunft in San Fran: 
cisco zuräd. — Es fah dafeldft am Morgen nah dem Aus— 
bruche des großen Brandes fhaurig aus. Ganze Strafen lagen 
in Schutt und Ajche und überall ſchlugen noch die hellen Flammen aus 
ben Branthaufen heraus, Trotz diefer Berwüſtung fing man aber 
fhon wieder an, neue Häufer zu bauen, und befonders bie Be- 
figer der Spielbanfen fonnten es gar nicht erwarten, daß ihre 
Locale wieder bereit ftanden, um auf's Neue bie thörihten Spieler 
ansıuplündern. Hier war für zwei rüftige, kräftige Männer, bie 
arbeiten wollten und fonnten, etwas zu verbienen, das jah ich 
fogleih ein. Um zu faullenjen, waren wir, Hanſen und id, wahr⸗ 
lich nicht nah San Francisco gekommen, und ben norbamerifa-' 
nifhen Wahlſpruch „Zeit ift Geld’ hatte ich mir wohl gemerft, 
Um Morgen waren wir gelandet und am Nachmittage beffelben 
Tages hatte ich mir jchon einen ftarken Laftwagen und brei tüd« 
tige Zugpferde mit Gefchirr für die Summe von 459 Dollars 
von einem Amerifaner, der im feine Heimath zurüctehren wollte, 
getauft. Der Wagen diente uns aud des Nachts als Schlaf- 
ftätte , indem wir uns, in unſere biden Wolldecken gehüllt, zwi— 
fehen feine Räder legten und vortrefflic fchliefen, während die 
Pferde, an der Deichjel angebunden, aus den vorgehängten Futter⸗ 
fäden ihren Mais verzehrten. 

Shen am nächſten Tage fing die Arbeit an und ich unters 
nahm es, Ziegelfteine aus einer eine halbe Meile von der Stabt 
entfernten Ziegelei für den Bau der Häufer zu fahren. Mein 
Danfen und ich mußten die Ziegelfteine aufs und abladen und 
aufftellen, erhielten dann aber für jede Fuhre fieben Dollars, 
Wenn wir recht fleifig waren, konnten wir an einem Tage bier 
Fuhren machen und hatten dann 23 Dollars verdient. Für drei 
Dollars per Tag konnten wir uns reichlich beföftigen, vier Dol- 
lars Roftete die Fourage für die drei Pferde umb ein bis zwei Dol- 
lars gingen für fonftige Nebenausgaben auf, jo daß uns ein 
reiner Gewinn von funfzehn Dollars täglich übrig blieb. Davon 
erhielt Jeder von uns fünf Dollars und die übrigen fünf famen 
nod auf mein Theil als das Verdienſt des Gefpannes, was mtir 
gehörte. Wir arbeiteten übrigens anftrengend und günntn uns 
nur des Sonntags Rahe. Wie mander Schweißteopfen flog da 
bei Der, Arbeit über meine gebräunte Stimm, während meine Hände 
von dem ſteten Anfaſſen ver rauhen Ziegelfteine fo hart und 
fhmwielig wurden, daß fie in Glacoͤhandſchuhe wahrlid wicht mehr 
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gepaßt hätten. Nun, Arbeit iſt hier leine Schande, und wenn 
ich auch bie ganze Woche über unermüdet Ziegelſteine gefahren 
hatte, fo fonnte ich mich doch dee Sonntags ohne Scheu unter 
die vornehme Welt mifhen — wenn überhaupt von einer folden 
bier die Rede fein kann. — Laden mußte ich übrigens doch mit 


unter, wenn id mich jet mit meinen großen Wafferftiefeln, blauer 
Bloufe —— zu er auf dem Kopfe als Fuhr⸗ 
mann erblidte, währen Tänyer 

manchem Hofballe u er MEINER in 





Miſitairiſche Tracht und Strategie in China. 


Nach Cobden, der das moderne England öffentlich im Par- 
(amente der Feigheit und Liebebieuerei gegen ſtarle und ber Re— 
nemmifterei und Grauſauileit gegen ſchwache Völker beſchuldigte, 
ohne daß ihm Palmerfton, dem dies perſönlich galt, die Beſchul⸗ 
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Sie hatten auch keine Feinde in i himmliſ⸗ Rei 
— aber u nrothöorftigen —— *58 Are 
von ihnen genannt werben, durch den „Opiumfrieg* € 
minbeftens in fünf Häfen, und bie Golonie Magier ee 
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Chineſiſche Tificiere 


digung widerlegen konnte, nad Cobden und andern Eugläudern 
bat die Palmerſtonſche Politil nur deshalb fo tollfühn und un— 
conftitutionell gegen China ‚ weil man wußte, daß fie 
feine Kriegeichiffe, feine Rifles, leine Bombenmörfer zu fürchten 
habe. Die Chinefen gelten als feig. Sie find mindeſtens unfries 
gerifh. Ihr großes Land ift ein Garten. Jedes Fledchen Erbe, 
wenn auch von Natur noch jo ärmlich, wird dahin gebracht, daß 
es feine Familie nähre, und fei es auch nicht größer, als bei ung 
eine große Stube. Miles treibt Ader⸗ und Gartenbau. Dabei 
hat jedes Dorf feine Bibliothel, feine Zeitfchrift, ja fogar feine 
Druderei, wie der Engländer Martin aus eigener Anfhauung 
ſchilderte. Dabei können fie nicht große Krieger, fein. Si 

zu cioilifirt dazu. Gie waren zu anftändig, zu gebilbet, zu civis 
Ufiet, um fid im Schießen, im Hauen und Bombardiren zu üben. 





haben (jeit 1243), gab's viel Feindſchaft und Kampf und Aerger 
und feitbem ſollen fie auch beſſere Soldaten geworben fein. We- 
nigftens famen bei und nad dem Bombardement Cantons Beweiſe 
ihrer Zapferfeit, ihrer bis zum höchſten Grabe gefteigerten Wuth 
vor. Sie führen einzeln und in Maffen einen förmlichen Ber- 
tilgungsftieg gegen alle Fremden, welhe Lüge, Betrug, Opium 
Gift und Bomben importirten, flatt der verſprochenen Freundſchaft 
und „weſtlichen Civilifation.” Dabei finb fie militärifh freilich 
ber europäifhen Kriegslunſt nicht gewachſen, fo daß fie den Eng⸗ 
(ändern bei fortgefettem Sampfe wohl wieder unterliegen werben, 
—* Wuth und grimmig beleidigte Nationalität nicht dieſe Kunft 
erſetzen. 
Intereſſant iſt'e unter dieſen Umſtänden, etwas von ber dir 
neſiſchen Militärbisciplin zu erfahren. Die Solpaten fehen in 
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unſern Augen lächerlich aus. Sie haben zu viel flatteriges, bur> 
lest zugefchnittene® und beſetztes Zeug um ſich, Yefranzte Umſchla⸗ 
getücher um ben Leib gewickelt, hinten einen Panzer auf dem 
Alerweriheften, dann wieder oben um die Schultern eine Art von 
Umſchlagetuch, darumter leverne und bei Officieren reich geftidte 
Panzer an Bruft und Leib und mancherlei ſeltſa ne Kopfbedeck 
ungen, barunter aud eine Art von Helm mit Federbuſch, der an 
dem preufifhen erinnern würde, wenn er nicht Meiner, fappen= 
artiger und geihmadvoller wäre. Andere Kopfbededungen gleichen 
der Nachtmüge unferer guten Tante, nur daß fie won Leder find, 
andere nehmen bie Figuren von Draden und andern Ungeheuern 
an, die über den Gefichtern der Solpaten gar gräßlihe Fragen 
in die Puft hineinfchneiden und den Feind fehen in der Ferne zu 
fürchten maden follen. , 2 
Unfere Abbildung, Copie einer Zeichnung von einem Kine 
fifgen Dealer, die Martin mitbrachte, gibt eine Anfhpauung von 
diefem Militärcoftim, werigfiens der Oſſieiere. Sämmtlihe Fi— 
uren ftellen Uniformen verſchiedener Dfficiergattungen dar und 
nd, nad Martin’s Zeugniß, getreu nad der Wirklichkeit. Die 
üblichften Waffen find Fangen, Bogen, Schwerter, fenfenartige, 
aber gerade aufftehende und in der Scheibe fünffach gebugte und 
gefpigte Lanzenſäbel (wie die der mittelften Figur im Vordergrunde) 
und Yuntenflinten, die wie Sanenen mit ber Lunte abgefeuert wer 
ben. Lestere finden wir mit unferer hohen Morbgewehrcultur lä- 
cherlich. Aber auf dem Standpunkte ber Leben begünftigenden und 
erfreuenden, flatt en gros mörberifhen Eivilifation müßte bies 
juft bei dem Volke, welches bas Pulver, wie bie Buchdruder- 
kunft u. f. w. ein Baar Jahrtaufenbe früher erfand, 
wie wir, ald Ruhm gelten. Dabei find fie befonders geübt und 
efürdhtet mit dem Furzen Schwerte und der Tartjce, dem alten 
Schilde, fo daß fie wie Homeriſche Helden und wie Männer fechten. 
Ein Gewehr kann jeder Feigling losſchießen und Männer damit 
durchlöchern aus weiterer, Sicherer Werne. Sie ftehen alfo, nad 
dem Handſchwert und der Tartſche, als ihren Hauptwaffen, zu 
fließen, moralifch höher als Krieger, wie wir mit unſern weit- 
bintragenden Mordgewehren. Auch in der ZTaftif und Strategie 





Nalurbetrachtungen im Zimmer. 
Von Berth. Sigismund, 
Au Fenfer. 
Bom Gefrieren ber Fenſter. 
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Mit welcher [hwungvellen Umſchreibung würde ber poetiſche 
Hindu oder Araber, ber es zum erſten Male fähe, das Fenſtereis 
bezeichnen! Vielleicht würde er fagen: „Gott ift groß! Er läßt 
bie Dafe grünen mitten im Wüftenfande und Blumen blühen 
auf der gläferuen Thüre des Nordläuders. Ber meinem Barte, 
feine Damascenerllinge und fein Teppih von Mofnl ift prächtiger 
gemuftert, als dieſer erfiarrte Hauch, ver vor ber Sonne ver» 
ſchwindet, wie ein Trugbild ver Wüſte!“ 

Doch bedarf das Fenſtereis leineswegs bes Reizes ber Neu— 
heit, den es für ſolche Südländer haben würde, um Intereſſe 
und Wohlgefallen zu erweden. Auch der Deutjche bewundert im» 
mer auf's Neue die ſchönen Geftalten, in melde ſich das Waller 
verfleidet. Dabei fragt man fi wohl, warum bie mobernen 
Sprahen nit eine ſchönere, oder dech richtigere Bezeichnung für 
ben Vorgang gewählt haben mögen. Denn, daß man nicht mit 
gleichem Rechte fagt: die Fenſter gefrieren, wie man ſpricht: ber 
Fluß gefriert, liegt auf der Hand, 

Eind auch die Geftalten, in tenen das Waller an ber innern 
Fläche der Fenſter erftarrt, nicht fo regelmäßig ſchön und zierlich, 
wie die Gebilde des Reifes und Schnee, jo erſetzt das Fenſtereis 
burch feine freieren, gewiffermaßen Iaunigen Formen das, was 
ihm an fefter Regelmäßigfeit abgeht. Dan wünſcht ſich, da bie 
froſtſtarren Finger das Zeichnen, welches ohnehin mar unvolllom⸗ 
mene Abbilder gibt, nicht erlauben, gar oft einen Daguerre'fchen 
Apparat, um mande dieſer vergänglichen Kunſtwerle der Natur 
aufzubewahren. Gewif gibt es unter -allen „nachahmenden Ge— 
ſtalten,“ in welchen e8 dev unorganifchen Natur beliebt bie orga= 
nifche zu parodiven, feine, die an Schönheit’vie des Fenſtereifes 
übertrifft. Das oft im moosähnlichen Fädchen vorfommende Sils 
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find fie nicht zu verachten. In ihren Ein und Wbtheilungen | 
herriht die Zabl Künf, wie in ihrer Bhilofophie und Mythologie | 
(ver chineſiſche Maler hat aud fünf Figuren gezeichnet, wie bies 
auch fonft Styl fein fell). Die Soldaten gruppiren fih im je 
fünf, Zweimal fünf folder Fünfen find, was wir eine Com= 
pagnie nennen würden. Dreimal fünf Gompagnieen heigen eine | 
„Chin“ (Bataillon). Die Officiere vertheilen ſich ebenfalls in | 
Gruppen und Rangfiufen zu fünf. Gin Bataillen beftcht mit 
Dffieteren aus 450 Mann. Im Felde und beim Manövriren 
gehören je dreißig Compagnien zufanmen, bie in beftummten fi» 
guren ſich aufftellen und bewegen, Diefe Figuren haben einen ge— 
meinfchaftlihen Namen „fliegender Drache,“ „zerflörende Wolte“ 
u. f. w. Jede ſolche Figur bat acht Spigen, entſprechend ven | 
acht „Koma“ ihrer Pilofophie, den Grundfloffen der Elemente | 
(unfer Militär frägt nicht nach Philoſophie). Acht Vataillone bil: | 
den für Schlachten cin ſolides Carrö mit den commanbirenden | 
Dfficieren in der Mitte Dreimal acht Bataillone mit der Hälfte 
i 
i 


bisciplinarifch ausgebildeter Soldaten formiren fi vor biefem 
lebendigen Quadrat und der Bafis zu zwei halbeirkelförmigen 
Linien, Die erfte hat in der Schlacht den erfien Angriff zu ma- 
hen oder dem Feinde Trotz zu bieten, während bie zweite Linie 
und das Quadrat der Bafis ruhig ftehen bleiben. Zwölf Ba- 

taillene greifen an ober halten dem Feinde Stand, Go wie eint 

ber zwölf zurüdgetrieben oder fampfunfähig wird, rüdt ein friſches 
aus bem zweiten Halbfreife hervor. Es wurbe der alten xömi« | 





[hen Strategie nahgerühmt, daß fle jeden Feind drei Mal mit 
friſchen Truppen angriff. Die Chinefen greifen aber, nad) obigen 
Aufftellungen zu fehliehen, vierundzwanzig Mal mit ganz friſchen | 
Tenppen an, che es bem Feinde gelingen faun, ven Kern, das 
Earrs, felbjt zu attaliren, 

Die Engländer werden trog des Tadelvotums gegen Pal: 
merjton den Kampf gegen Chin? fortfegen oder erneuern, Mit 
Bomben aus den ſchwimmenden Kriegepaläften iſt's weber eine | 
Kunjt, neh cine Ehre. Wir wollen fehen, wie fib Eugländer | 
und Chinefen auf feftem Boden und im orventliher Schlacht ein— 
ander gegmüber bewähren werben. 

| 
| 





ber und die auf Salfplatten häufigen braunen ober ſchwarzen 
baumartigen Zeichnungen aus Eiſen⸗ und Braunfteinoryd (Dens 
briten) ſtehen wenigftens an Reichthum der formen dem gefros 
renen Fenſter nad. Dt es doch, als wollte das Waſſer jeigen, 
daß es bald und halb organifcher Natur ift, da es in feinem 
lebenden Weſen fehlt, 

Die manmichfaltigen, von mir Bis jest beobachteten Formen 
bes Fenſtereiſes laſſen ſich auf fünf Dauptformen zurüdjühren, 

1) Die größtentheils eisfreie Glasscheibe ift nur am einzelnen 
Stellen mit Eisfternen aus drei bis ſechs Straßlen befegt, welche 
legtere wieder Meine Fiederblätter tragen Gleichzeitig trifft 
man nicht felten weiße, ziemlich gerade, zuweilen ſich kreuzende 
Linien, welche mit kurzen weißen Ciszaden bejegt find, fo daß fie | 
einem bereiften Strohhalme, einem ſchlaffen Moosftengel oder einer 
kurzäfligen Tanne gleichen. 

2) Die Glastafel trägt einzelne Geftalten, welde ben We: 
bein des Farrnkrautes oder dem Barte einer Schreibfeber ühneln. 

3) Ein ſcheinbar gleidartiger, mebelähnliher mattwsißer Ans | 
flug, deifen Rand da, wo er an bie umbeeiften Stellen angrenzt, | 
ben Saume eines fernen Nadelwaldes gleicht, oder einem mit | 
Schilf bewachſenen Ufer ägnli iſt. Jener ſcheinbar gleichartige 
matte Grund iſt, wie man durch die Loupe erlennt, aus ſehr 
Heinen anliegenden Eisſäulchen gebildet, welche in ihrer Gruppi— 
vumg oft am die Fußſtapfen der Vögel im Schnee, alſo an unre— 
gelmäßige Sterne erimmern. 

4) Die Glastafel ift von einem Gewebe mit unregelmäßigen 
Maſchen bevedt, welches dem Tüll ähnelt. Die Maſchen find ftets 
am oberen Theile ver Tafel feiner, als unten. Der freie Rand 
des Gewebes zeigt gewöhnlich, wenn nicht die ganze Tafel bebedt 
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iſt, fchilfe und nadelwaldartige Zaden. Daß bie ſcheinbaren Ma- 
hen nicht eisfreie Lücken zwifchen dem Eisfäden find, erfennt man 
leicht; fie find mit dünnem Eis belegt. Zuweilen bemerkt man 
an dem Spitzeugrunde, befonbers wenn man ihn bei ſchief burdh= 
fallendem Lichte betrachtet, Spuren von Gruppirung gewiller 
Partien zu Geftalten, die an die isländifche Flechte oder an 
Dambirfchgeweihe erinnern. 

5) Die ganze Glasſcheibe ift mit einem dichteren Eisbelege 
überzogen, der imregelmäßig edige, zumeilen fat rautenförmige 
Figuren bildet, die zum Theil matt, zum Theil perlmutterglänzend 
ausdjehen und auffallend dem Metallmohr der Präfentirteller oder 
ben Moird gewiſſer Damenkleiderftoffe ähnlich find. Dieje moi: 
rirten Figuren find gewöhnlich mit mehlartigem Schneeftaube mehr 
oder weniger dicht bedeckt. 

Da feiner der freumblichen Lefer, der foviel Naturfinn bat, 
um biefe Vorgänge überhaupt zu beachten, fih mit der bloßen 
Betrachtung der Figuren begnügen wirb, vielmehr wünſcht, etwas 
über ihr Werben zu erfahren, te fol bier auf bie hauptſächlichen 
Punlte, auf die es bei der Bildung derfelben antommt, aufmerf- 
fam gemacht werben, zumal ba die phyfifaliihen Yehr- und Leſe⸗ 
bücher diefe für die Hausphyſit wichtige Erſcheinung unberüdjide 
tigt laſſen. 

Das Gefrieren der Fenſter tritt nicht ſchon dann ein, wenn 
die Äußere Luft auf ben Gefrierpunft erfaltet ift, fondern erſt bei 
wenigftend 4" Grab Kälte berfelben. Nur dann erfalten bie 
Glasſcheiben, welde von innen Wärme befommen, bis zum Null 
punfte. Gewöhnlich beginnt im mittleren Deutſchland die Bil- 
bung des Fenſtereiſes micht vor bem Movember und dauert nicht 
länger als bis zum März; am bäufigften umd dichteften find bie 
Eievorhänge im Januar. Je klarer und heller geftirnt eine Win- 
ternacht ift, deſto ficherer darf man erwarten, daß die Eisblumen: 
Beete treiben werben. Bei vedht altem Wetter dauert der Procgß 
ben ganzen Tag fort, zuweilen hat der Ofen auf Biertelftunden 
bie Oberhand und ſchmilzt ein- Gudlod für bie finder, aber bald 
bebedt ſich dieſes wieder mit einem Vorhange, den die Kinder ver: 
geblich duch Behauchen zu Lüften verfuchen. 

Ymmer gefrieren die unterften Scheiben eines Fenſters zu— 
ef, und bie Eishildung am jeder einzelnen Tafel beginnt ftets 
von ihren untern Rande. Die Urfache dieſes Yufwärtsfchreitens 
bes Froſtes ift diefelbe, die früher beim Bethauen angeführt murbe. 

Die erften Eistheile bilden ſich ſtets da, wo die Ölastafel 
in tem unterften Ouerftab des Rahmens eingelaffen ift, wie wenn 
fie am Holze wurzelten, Wenn eine Scheibe oben, wo fic eine 
Zeit lang blank blieb, fpäter auch zu beeifen anfängt, wurzeln 
die erfien Eisfeime oben an ber Holy und Ölasgrenge und mad 
fen nach abwärts ben unteren entgegen. Jeder Stoff, ber aus 
dem flüffigen in den feften Zuftand übergeht, ſucht fi einen fe— 
ften Fußpunkt aus, wenn bies irgend möglich iſt. Gefriert ein 
Teich zu, fo fängt die Eisbildung am Nande deffelben an; bleibt 
eine Eioſcholle des Baches in der Mitte des Teiches liegen, jo wird auch 
fie zum Fußpunkte für junge Eisſtrahlen. Dampft man eine Salz» 
löfung in einem Gefäße ab, fo fryftallifirt das Salz zuerft am 
Rande des Gefäßes. Zwei Urſachen ſcheinen am Fenſter biefe 
Borliebe der Kryſtallurſprünge für den Rand zu bewirken, zuerſt 
bie bei ber Beiprehung des Thauens erwähnte Adhäſion (An— 
jiehungstraft), und dann ber Umftand, daß bie Rinder ber Glas— 
tafel, wegen ihrer Nähe an bem warmbaltenden Holzrahmen, we- 
niger dicht bethauen und die geringere Menge Waſſer, das ſich an 
fie gelagert, ſchneller zum Froſtpunlte erfalten, 

Daß die äußeren Scheiben des Doppelfenfterd weniger ger 
frieren, als die Scheiben eines einfachen Fenſters in demſelben 
‚Zimmer, erllärt fih aus dem geringeren Waflergehalte der im 


I * Doppelfenfter-Raum eingefchlofjenen Luft. Je weniger eine Luft 


waſſerhaltig ift, deſto ftärfere Erkaltung ift nöthig, um fie zum 
Niederfchlage zu bewegen, Im der feuchten Atmofphäre Englands 
genügt meift das Auftrömen einer um wenige Grabe fühleren 
Luftſchicht, um Nebel und Regen zu bilven; aus ber trodenen 
Luft Perfiens oder gar der Wüfte Sahara oder Gobi bringt felbft 
eine Erkaltung von 20 umd mehr Graden feinen Niederſchlag 
hervor. Am einfachen Fenſter herrſcht Inſel⸗ ober oceaniſches 


Klima, im Doppelfenſter dagegen continentales Klima, wie die 
Geographen dieſe Unterſchiede benennen. 

Die Urſache davon, daß hinter einem Schirme von Pappe, 
ſelbſt hinter dem papiernen oder linnenen Rouleau die Fenſter 
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früher und bieder gefrieren, liegt augenſcheinlich darin, daß jene 
ſchlechten Wärmeleiter die Zufuhr der Erfagwärme vom Zimmer 
her abjchneiben. 

Ehe wir uns an bie Auflöfung des fhwierigiten Räthſels 
wagen, welches der Winter in feiner Eisblameniprahe aufgibt, 
wollen wir ein Belenntniß umferer Schwäche ablegen, damit nicht 
der Räthſelmann unfere Bermefjenheit mit kaltem Spotte belache! 
Die Morphologie, (die Wiſſenſchaft, weldhe die Geftalten der Na— 
turdinge erforfcht) ftößt;. wie jede andere Wiſſenſchaft, die nicht 
blanen Dunft für Klarheit ausgibt, zuletzt auf Lmerforfchliches. 
Die legten Urſachen, warum bie verfchiebenen chemiſchen Stoffe 
in verjchiedenen regelmäßigen Geſtalten auftreten, warum 3. ®. 
das Kochſalz und das Solo als Würfel, ver Smaragd und ber 
Bergkryſtall in fechsjeitigen Säulen Iryftallifiren, find ebenſo un: 
begreiflich, als die Gründe, warum an biefer Stelle des bebril: 
teten Eies ſich ein Herz und bort ein Auge bildet. Es gibt 
aber in der Natur fo Vieles, was ber Menfchengeift erſorſchen 
tan, daß ein beſcheidener Dann nicht fauſtiſch zu grollen braucht, 
wenn er vor ben legten Urſachen fein Unvermögen einficht. Gin 
ſolcher Fauſt gleicht in der That einem frifch gefangenen Roth— 
fehlen, weldes immer wieber mit aller Wucht an die Fenſter— 
tafel ftößt, deren Schranten e8 nicht fieht oder nicht erfennen will. 


So wollen wir ed benn als unerflärbare Thatfahe anneh⸗ 


mer, daß das Waffer in der Atmoſphäre, wo es von feinem 
Widerſacher geflört wird, in Formen fruftalufiet, die im Wer 
fentlihen denen des Bergkryſtalles entſprechen. Die wunderbar 
ſchönen Schneeſteruchen, die man beobachtet, wenn an falten 
Zagen recht einzelne Flitterchen herabfallen, zeigen diefe Grund⸗ 
form, die wir als Norm annehmen, in mannigfachen zierlichen 
Variationen. Jedes läht die Grundform durchbliden, wie bie 
mufitalifche Variation ihre Thema, aber oft mit Zugaben von 
Bierrathen und Beiwerl. Auch der Reif, der an Brüdengelän- 
bern, und andern Gegenftänden im fFreien fi anſetzt, hat oft 
Geftälten mit wenig Ybweihung vom Grundtypus, obgleih er 
häufiger unregelmäßige Säulen, Zadten und Fiederblätter darftellt. 

Das Fenſtereis dagegen zeigt, ſoweit meine Beobachtungen 
reichen, nie eine Geſtalt, weldhe dem firengen mathematifchen Ge- 
fege des Schneefternes ganz treu bliebe, Nur der Winkel, unter 
dem fi die Eisfiedern an ihren Stamm anfegen, ſcheint als ber- 
felbe, wie er. bei den regelmäßigen Cisteyftallen gilt, feit zu blei« 
ben, da er auch bei dem erfteren gewöhnlich ebenfalls ſechzig Ora: 
den gleichzufommen ſcheint. Zuweilen fieht man wohl eine fterns 
artige Figur an ben Feuſtern, aber dann trägt fie drei bis fieben 
Strahlen, die von ungleiher Länge find und meift unter ungleichen 
Winkeln anfiten. 

Die fhönften Eisgebilde erzeugen fih an den Feuſtern von 
Räumen, deren Luft verhältnigmäßig arm an Waſſerdampf ift. 
So finden fid) die unter 1, 2 und 3 befchriebenen Sterne, can 
birten Pinien, Schilfftengel und Farrnwedel (Seftalten, die auch 
beim Reife vorlommen) gewöhnlich in unbewohnten Zimmern , in 
Borfälen, Corrivoren oder am Äußeren Doppelfenfter, Man kann 
an den Gisvorhängen von Außen faft fo gut errathen, wie es im 
Innern des Zimmers hinſichtlich der Wärme und fonftigen Luit- 
beichaffenheit fteht, als aus der Blankheit der Scheiben und ver 
Borhänge im Sommer fih die Tüchtigkeit der Hausfrau erfen- 
nen läßt. 

Der Grund, daß fih in mehr trodnen, wenig erwärmten 
Ninmen jhönere Geftalten bilden, liegt darin, daß die fpärlichen 
als Dampf zum Fenfter gelangenden Waſſertheilchen, welche buch 
die Kälte auf noch Meineres Volumen zuſammenſchrumpfen, ſich 
gegenfeitig Raum zur freien Entwidelung ihrer Form laſſen. Ale 
Weſen bevürfen zu ihrer Entwidelung freien Spielraum; wird 
ihnen biefer von fremden Dingen oder -von ihres Gleichen ver- 
engt, fo ift meift Verkrüppelung oder Ausartung ihr Loos. Wenn 
in einer bunftigen Stube die Fenſterſcheibe, che es zum Gefrieren 
fomant, dicht mit Waſſertröpfchen bejegt ift, jo haben die daraus 
entjtehenden feiten Theile, zumal da fi das Waſſer beim Ge— 
frieren ausdehnt, nicht Play und verlümmern ſich gegenſeitig in 
ihrem Geftaltungstriebe. Eine entfpregende Erſcheinung gewahrt 
man beim Schmelzen won Schwefel oder Wismuthmetall in einem 
Ziegel. Beide Stoffe zeigen, wenn fie erftarren, feine deutliche 
Kryitallifatien, fondern nur ſchwache Andeitungen ihres Strebens 
nach einer ſolchen. Stößt man dagegen, fobald die Oberfläche 
des gefchmolzenen Körpers erſtarrt ift, ein Loch im dieſe feite 
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Dede und gieft den größern Theil des unter ihr befindlichen 
Wlüffigen ans, fo zeigen fih nah dem Grlalten einzelne, oft recht 


Kryftalle. 

Fenſter außer dem ftörenden Ge- 
bränge ber geftaltungsluftigen Waſſertheilchen auch bie Beſchaffen- 
beit des Bodens, auf dem fie erwachien, flörend einwirken kann, 
fo begreift ſich, daß felten regelmäßige Geftalten zum Vorſchein 
tommen. (ine bünnere Stelle der Glastafel wird früher erfalten, 
als ihre Nachbarn umd ſich eigenmwillig und voreilig beeifen; ein 
anderer Punkt der Glastafel ift etwas mehr fettig, befigt alfo 
weniger abhärirendes Waſſer und fann nicht nachlommen. Ritze, 
wie fie beim Abwiſchen der Glastafeln fo leicht entftehen, bebin» 
gen die ben gereiften Stroßhalmen oder furzäftigen Tannen ver— 
gleihbaren Gisgebilde. Die gerigte Stelle ift dünner, erfaltet 
deshalb früher umd füllt fid) mit einem isftreife, aus bem, vielr 
leiht von ben feitlihen Splitterungen beginnend, Zaden heraus= 
wachen. Daf aber die Geftaltungen bes Wenftereifes ni 
fließlih von ber Beſchaffenheit des Glafes bedingt find, ifl 
offenbar, da dieſelbe Glastafel am demfelben Tage verſchiedene 
Gebilde zeigen lann. 

Die unter 4 und 5 befchriebenen Geftalten ' bilden fih auf 
ben Glaeſcheiben, welche fi, ehe fie zum Froſtpunbkte erfalteten, 
mit Thautropfen bebedten, während die erfigenannten immer durch 


“ angenblidlihes Erftarren bes Dampfes zu entftehen jheinen. Man 


fieht am ber naffen Scheibe von ihrem untern Rande aus feine 
Eislinien entftehen und in gefhwungenem Berlaufe weiter rü— 
dend fi verlängern. Der zwiſchen ihnen befindliche tüllartige 
Grund erflarrt etwas fpäter. Die eben entftandenen zarten Eis— 
linien find fo dünn und durchſichtig, daß man fle nur bei ſchief 
auffallendem Lichte beutlih wahrnimmt. Gewöhnlich fett ſich aber 
bald fchneeartiger Duft daran, der fpäter oft auch bie andern 
Scheibe, aber dünner, bebedt und durch feine verſchie⸗ 
bene Dide bie Eisbilder ebenfo deutlich macht, wie bie dideren 
Stellen ber Lithophanien (durchſcheinender Vorzellanbilver, die man 
an's Fenſier hängt) die helleren beroortreten laſſen. " 
Nicht felten ficht man an ben fen bampfarmer Zintmer 
die Eis» Probuctionen verſchiedener Zeitabſchnitte auf einer und 
derſelben Scheibe deutlich abgegrenzt. Die unterfte Zone, melde 
mit einem gejadten, walbfaumähnlihen Umrifje endigt, beſteht aus 


dem verhältnigmäßig bichteften Eisbelege; die zweite, oft von der 


erftern durch einen ziemlich breiten blanlen Glasftreif getrennt, 
ift entweder aus Nuthengeftrüpp oder aus zadigen Maſſen von 
Baumfchlag oder Gewölf, oder aus einzelnen unregelmäßigen Ster— 
nen gebildet. Oft ift noch eine dritte Bone vorhanden, bie vom 
oberen Rande des Glafes nah anten fl. Die fpäter ent⸗ 
ftandenen Zonen beftehen veshalb aus bünneren Eisſchichten, als 
die erften, weil die Zimmerluft buch den erften Niederſchlag ſchon 
einen großen Theil ihres. Waffergehaltes- eingebüßt hatte, und 
nun bie erfie Schicht auch wieder mit beeift; fo daß narürlich 
auf bie zweite Lief weniger Material verwendet werden Tann. 

Die fertigen Cisfiguren werben oft theilmeife umgewandelt 
und geben dann gewöhnlich großes Flechtenlaub, wenn ber in ber 
Nacht gebilvete Cisheleg während des Tages theilweife fAhmilgt 
und auf's Neue erftarrt. 

Aus dem bisher Ermähnten ergibt fid leicht, inwiefern bie 
Beſchaffenheit des ienftereifes vom Kältegrade der äußeren Luft 
und bem seuchtigfeitsgehalte der Zimmerluft abhängt, Ye wer 
niger falt die Atmofphäre und je trodner bie Stubenluft ift, deſto 
mehr in's Einzelne frei gebildete Figuren, welde gewifjermaßen 
Individuen barjtellen, entjtehen ; je kälter dagegen die Atmofphäre 
und je dampfreicher die Zimmerluft ift, mit befto dichteren Bor— 
hängen werben bie Fenſter verhält, auf denen dann nicht mehr 
einzetne Figuren, fondern verfloffene Muſter zu fehen find. Da- 
rum find zu Anfange und Enbe bes Winters die unter 1, 2 und 
3 aufgeführten Formen häufiger, im Januar aber ift der Mohr 
und ber Flechtengrund an der Tagesordnung. 

Beim Mbthauen, weldes zum Schluffe noch kurze Erwäh: 
nung finden möge, bilden fi außen, und bei großer Kälte auch 
innen am Fenſter Eiszapfen, deren Entftehungsweife und Form 
volllommen den in vielen Höhlen vorkommenden Tropfiteingebilden 
entfpricht, nur daß fich bei ben letztern (auch Stalaktiten genannt) 
aus bem verbunftenden Waſſer Kalt abfest, während beim Kropf: 
els das Waſſer ſelbſt erftarrt. 

Immer thauen die oberſten Scheiben zuerſt auf, und an 
jeder einzelnen Scheibe ſchmilzt die obere Hälfte früher als bie 
untere. Diefe, das gerade Gegentheil zum Bethauen und Ge» 
frieren bildende Erſcheinung erllärt ſich aus berjelben Urſache, 
die dort befprochen wurde. s 

Darum das Eis des tem Dfen gerabe enüber liegenben 
Fenſters ftets zuerft ſchmilzt, felbft wenn die Stubenluft in ber 


senune Be) up 


(Ira 
r mm 











a 
1 
= 
E 





— — — BE — —— ——— ——— —— 


——- 


| il 

















Ein Rhein = Floi 


1. Vettftellen der Küchenjungen und Broticmeider. 2. Küche. 3. Widerei, 4. Sammer des Oberlochs. 5. Walhhaus. 6. Werkftätte der Tifchler, : 
13, 14. Weobn- und hlafzummer bes Floßberrn. 15, Bebientenzimmer. 16. Magazin für Febensmittel bes Mlohberrn. 17, Offener Saal, öfter mit : 
für die fieben Mann am Kapftänder. 23, Anhänge rechts und Tinte, 24. Anfer mb Taumagazin mit ben Badeltönnden, zur Bezeichnung ber Pliße 
6. Hinterfte Ruderbanf. H. Zufluchtsort bei einem Ungläd, wenn bie Kniee abgeworfen werben. J. Ruberbanf auf bem erften mie, K. Nubermeite: 
fühle, N. Stenerfiubiftiegen. O. k. Die Yappenbrüde mit- den zum Panden mötbigen Tanen. P. Die Kapftänder mit O, den Schillbäumen oder S 
lichen Paffage zu St. Boar, zur Direction der Steifftüde. ef. Etreich- und Schormafte, um das Floh flott zu halten, wenn es dor Anker liegt. a I 
Mauen zum Landen berjelben, wenn fie abgeworfen werben müffen, . Hütte, mit m. zwei Simmern file die erften Arbeiter. n. Schlafzimmer ber au 
den Schlafftellen ber zu den MAnfern gehörigen Wannfebaft und der Anferjungen, v. Hüte mit w, Wohnung ber Wäfcherin. x. — euer 
nterföche, * 
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Nähe des Fenſters noch eislalt ift, ergibt fi) aus ber Lehre von 
ber Wärmeftrahlung, die im zweiten Gapitel der Hausphufif, am 
warmen Dfen, beſprochen werben möge Diefe Wärmeftrahlen, 
welche die Puft durchfahren, ohne fie zu wärmen, unb nur an 
feften Körpern merklich werben, laſſen fih durch einen zwiſchen 
Benfter und Dfen geftellten Schirm abfperren. 

Ben der Eisbeleg der Feuſter zu ſchmelzen anfängt, iſt es 
leicht, einzelne Stüde deffelben hin- und herzuſchieben, aber ſchwer, 
ein ſolches Eisplättchen vom Fenſter zu entfernen. Will man 
ven Fingernagel darunter fhieben, um es abzuheben, fo weicht es 
mit der Gemwanbtheit eines Wales aus, und die Kinder zerbrechen 
oft bie durch ben Froſt ohnehin ſprödere Fenftertafel über ihrem 
Bemühen, bie mit Eis plattirte Fläche zu reinigen. Diefe auf: 
fallend ſtarle Abhäſion rührt daher, daß fi unter bem Kisfour- 
niere eine Waſſerſchicht befindet, welche die Stelle des Leimes ver- 
tritt, indem fie die Heinen Vertiefungen bes Glaſes ausfüllt und 
durch Ebenung der Glasfläche mehr Berührungspuntte zwiſchen 


Glas und Eis ſchafft. Aus demjelben Grunde Heben zwei Glas- 
fheiben, die an ber Berührungsflädhe befeuchtet find, hartnädig 
aneinander. Die Mohäfion ift nämlich zwar eine bebeutende Kraft, 
aber ihr Wi reis erſtrectt ſich nur auf winzige Entfernungen ; 
je glatter zwei Ebenen find, deſto mehr Berührungspunfte find 
vorhanden, und deſto mehr kann biefe Kraft in Wirkfamkeit treten. 
Darauf beruht das Spiel ber Finder, eine Heine Münze an der 
feuchten Tyenfterfcheibe haften zu mahen, was an bem trodnen 
Fenſter nicht gelingt. 

Damit hätteft Du, lieber Pefer, einen Abrig der Jahresge: 
ſchichte des Fenſters. Ich beforge faft, das Leſen deſſelben hat 
Did; ermüdet und Du begehrft nad) intereffanteren Dingen. Be— 
trachte Dir aber nur das bier in dürren Werten Gefchilberte ſelbſt, 
und nimm zumal Deine Kinder ald Gehülfen ber Beobachtung 
und Forfhung; dann wirft Du finden, daß im folder Haus- 
phyfit manche Ergäöglichleit und Geiftesübung verborgen ift. „Do- 
ber Sinn liegt oft im kind'ſchen Spiel.” 


Die Slößerei auf dem Rhein. 


„Unter allen großen und lühnen Unternehmungen, zu denen 
bie Gewinnluſt ben Menſchen antreibt, lenne ich feine, die bebzu- 
tenber umb beimumberungswürbiger ift, als der Bau und die Be: 
handlung einer folden ungeheuren daher ſich bewegenden Majchine, 
beren man fi auf dem heine vor allen andern Flüſſen Euro— 
pa's zum Holzhandel bedient” So heißt es in einer Reiſebe⸗ 
ſchreibung, deren Verſaſſer drei volle Jahrzehende vor Einführung 
der Dampffraft auf dem Rheine das Leben an den Ufern dieſes 
fhönen Stromes und auf feinen grünen Wellen forgfältig beob- 
a 


Seitdem hat die Phyfiognomie bes Rheinhandels ſich bedea⸗ 
tenb geändert. ß 

Rein Stapel nöthigt mehr den Schiffer, wider Willen 
feine Waare auf's Land zu bringen und fie feil zu halten zu 
vorgeſchriebenem Preife drei Tage lang zu Gunften ber kurkölni⸗ 
ſchen und hurmainzerifhen Kaufleute, denen damals die gebratenen 
Zauben in ben Mund flogen, ohne daß fie ſich dem Kopf viel 








zu zerbrechen brauchten, wie heute, um wohlhabend und reich zu 
werben, Fein Umſchlagszwang hält mehr bie Fahrzeuge auf 
ber Thal» wie anf der Bergreife an, ihre Labung andern Sch if- 
fen und anderen Schiffern zu übergeben, außer viel loftbarer Zeit 
noch viel Krahnen-, Wagen, Hafen-, Lager und berlei Gebühren, 
Wächter⸗, Beſucher⸗, Träger und andere Löhne und Trinkgelder 
für Schreiber und Tagediebe zu opfern. Reine Schiffergilde wacht 
heute noch, zum Berbruß ber Kauſmannſchaft, eiferfüchtig über 
bie alten Rechte, Gehräude und Mifbrände ber großen und ber 
Heinen Schifffahrt. 

Denn „vie Schifffahrt auf dem Nheinftrom, ſowohl auf- als 
abwärts, fol völlig frei fein.” So wollen es ber Wiener Con- 
greß von anno 1815 und ber erfte Artikel der Rheinfhifffahrte- 
Acte von 1831, 

Und ſo Hat fich denn das jüngere Gefchlecht die freiheit ge— 
nommen, gar manches anders zu machen, ala es früher war. 

Dit dem abgefhafften Stapel und Umſchlagszwang find Winb 
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& früherer Zeit. 


efente und Alfjer. 7. Beflügelbehälter. 8. Wehnung bes Floßherru. 9. Gang in derſelben. 10. Speifegiummer. 11. Somptoir. 12. Echlafziinmer. 
mw niert. 18a. Abtritt. 186. Biertonnen, 19, Sechs Bitten fr die Mubderfnechte, jede 50 Dann fafſend. 20. Biehfälfe. 21. Schlachthaus. 22, Hütte 
Die Anker anszermorfen Tiegen. 25. Srieanhänge. — A. B. C. D. Steifftlid oder Sauptftild des Floßes. E, F. T. U. V. W. X, 2. Shtiee bes Flohes. 

L+ Der Hanptfländer, der wichtigfte Baum auf dem Aloe, der vermittelft ber daran befeftigten Taue zum Dirigiren und Landen dient. M Steuer- 
' tr Verbindung umb au R. u. 8. befeftigt, zum Dirigiren I ben Krümmungen bes Rheins. — abed. Die Huntanaue, nur gebraucht bei der gefähr- 
Eichen zur Berbindung der Kniee mit dem Steiſſtück. bh. Dide Taue zur Berbinbung ber Kniee mit dem Steifftüd. j. Auf ben Knieen befindliche 
ze;e Jahr gemietheten Arbeiter. o. Tiſch und Bänle. p. Biertonmnen für biefelben. q. Steuermaunswohnung. rs. Probiantmagayin. t. Hiltie mit w., 
Eat * Wohnung des Proviantmeifters.“ y. Magezin von Schmwarzbret, Mebl, Hülſenfrüchten, Sped, Häfen. f. w. w.z. Wobnungen ber Fleiſcher, 
* Simmmerfente. 
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und Segel fo gut wie abjethan, An die Stelle der alten Scif- 
fergilve ift die Geldmännergilde getreten, in deren Dienft auf dem 
Rheinfirom zehntaufenb Pferdekräfte ohne Pferde ftehen, und ftatt 
des gelben Hafers jührlich viele hunberttaufend Gentner ſchwarze 
Steinlohlen von ber Ruhr freien. 

Nun geht Alles geichwind, ohne Aufenthalt, und ben Meis 
fien doch noch lange nicht eilig genug. Nun ift Alles viel freier 
und leichter, nur weiß ich nicht, ob auch viel glücklicher. 

Aber Eins ift gewiß: die Flößerei auf dem Rheine ift ges 
blieben, wie fie war und was fie war, Stein Barifer Friede und 
fein Wiener Congreß haben daran gerüttelt. Der mächtige Dampf 
ſelber fieht ſich von ihr verfchmäht und von ihr bejhämt, * Denn 
ein viel mächtigerer Schlepper als der Dampf dient der Flö— 
Berei, ein Schlepper, deſſen Hochdruck zu Baſel in der Schweiz 
750 Fuß über dem Meere beginnt, und bis zur Nordfee auf eis 
ner Strede von fait 120 deutſchen Meilen wirkſam ift: - ber ur- 
alte, ewig junge Stromfall: 

Geblieben ift alles Floßgeräth und Fahrgeſchirr, Tau- und 
Anferwerk; geblieben find die Nahen, die Nomadenhütten, bas 
Nomadenvolk diefer ſchwimmenden Holzinfeln im feuchten, grünen 
Strombette; geblieben find feine Sitten und Gebräuche, feine 
Leiden und Freuden; geblieben das alte Gemmande, der alte Un— 
terſchied in Rang und Stand zwifchen den zahlreichen Gliedern 
ter Mannfhaft. Selbft die Floßabgaben find geblieben, wie un- 
jer Floßmeiſter behauptet, der Zoll, welchen ber reihe Floßherr 
zahlen muß für die Benutzung des Riefenichleppers, der doch we⸗ 
der Hafer nody ſchwarze Steine frißt. Geblieben ift die Fickſtange, 
mit welcher heute mod, wie im vorigen Jahrhundert, die Zöllner 
den lubiſchen Inhalt des gewaltigen Fahr zeuges ausflügeln, um 
darnach den Berzollungscentner ber harten und weichen Hölzer, der 
Eichen und Tannen, für die berrfchaftlihe Caſſe zu berechnen. 

Wenn Alles im vafhen Wechfel und Wandel begriffen if, 
da bleiben wir gern vor den Erſcheinungen jtehen, welche ſich feit, 
Jahrhunderten gleih und treu geblieben find. Wir grüfien fie, 
wie alte liebe Bekannte, mit denen unfere Bäter und Urgroßväter 
ſchon vertraut waren. 

Eine folhe alte liebe Erſcheinung ift die Flößerei auf dem 
edlen Rheinſtrome, von welcher wir unjerm freundlichen Leſer bier 
in Bild und Wort eine kurze Beſchreibung geben, bie feiner Auf- 
mertjamteit werth if. Um ibm aber wicht zu täufden, mollen 
wir vor Allem Eins nicht verfchweigen. 

Wenn nämlid der gute Pfarrer von Ceblenz, aus deſſen 
Neifebeichreibung vom Jahre 179) wir ben Eingang diefer Zei— 
len entlebnt haben, wenn er noch lebte, jo würde er an der Form 
ber heutigen Flöße etwas vermiſſen, das zwar in unferm Bılde 
beibehalten, in Wirklichleit aber auch abgeſchafft worben iſt. Wir 
meinen die Kuiee. So hießen die dem Hauptfloße vorangehenden, 
mit demfelben leicht verbundenen Heineren Flöße, von bemen weis 
ter unten die Rede fein wird. Ohne Kniee find bie hentigen 
Flöße minder umfangreih, und ber Sefer wird nicht irre gehen, 
wenn er fi das ganze ihm vorgeführte Bild in feinen Eingeln- 
heiten etwa um zwei Fünftel verjüngt, um den Mafftab zu er: 
halten, welcher auf Die heutige Flößerei paßt. Es iſt immer noch 
großartig und merkwürdig genug. 

Zu den große f. g. Hollänberflößen, von denen bier bie 
Rede ift, liefern der Schmwarz- und Odenwald, ber Spefjart und 
Taunus, Überhaupt die Walpgebirge und Holzgärten am Ober: 
rhein und feinen Sauptnebenflüffen, am Main und Nedar und 
vielen Floßbächen, bie fich im diefe ergießen, alljährlich ihre Con— 
tingente. Um das Stammholz von ben höheren Bergen herab» 
zufhaffen, baut und unterhält man künſtliche Holzrutichen, im 
denen man die behauenen Bäume über Schludten und von fteilen 
Abhängen jäh himumtergleiten läßt, und künſtliche, durch Dämme 
erzeugte Floßfeen, in denen man die Wafler anfchwellt, die Hölzer 
anfammelt und im Frühjahr die Dämme einreißt, fo daß Wafler 
und Wald wilb beruntertoben. 

Ein Hauptfloß befteht aus vielen Fleineren herbeigefhwenm 
ten Flößen, vie theils zu Mannheim, theils zu Mainz zu gröfe- 
ren Ganzen verbunden und zu Coblznz und Andernach vollſtändig 
ausgebaut, verproviantirt und ausgerüftet werben, Die Yänge 
des Floßes wird nach Maften von circa 70 Fuß berechnet, und 

* Die Dampffcäife dürfen, wenn fie einem Floße begegnen, nur mit 
balber Kraft fabren, damit der Wellenſchlag ihrer Räder dem Floße keinen 
Schaden bringt. 











beträgt 500 bis 600 Fuß. Die Anlage des Grundes wird ent- 
weder blos mit ben fpecififch leichteren Tannen oder gemifcht mit 
[hwereren Eichen vorgenommen. Sie werden am hinteren Floß— 
theil mit ſ. g. yo u oder Murgtannen befeftigt, melde 
man quer über den Grund legt und durch ſ. g. Wittzöpfe ober 
gebrehte Weidenftränge mit ben einzelnen, zu diefem Zweckh am 
Ende burchlächerten Bäumen, fowie durch eiferne Slammern und 
Dlodnägel verbindet, An ihrem vorderen Ende werben die Bäume 
ebenfalls mit Wittzöpfen an einander gebunden, Ueber den ferti- 
gen Boden werben Eichen und Tannen gelagert, unb die f. g. 
Beltingsmaften quer über die Breite des —* mit ſtarlen den 
Grund umſpannenden Tauen angebracht. Hierauf legt man die 
ſ. g. Brüde am hintern Ende des Floſſes am, eine aus Brettern 
gebildete Strede, auf welcher die zufammengerollten Taue lagern, 
deren das Floß zu Leitung und Landung bedarf. Dann werben 
bie Knechtd- und Provianthütten, die Küchen und Serrenhütte 
aus Tannenbrettern errichtet. Endlich wurden bie erwähnten Kuiee, 
deren unjere Abbildung zwei darftellt, angelegt. Nicht felten baute 
man drei bis vier folder Knieftüde, welde für das Floh, was 
der Schwanz filr den Fiſch, mur mit dem Unterſchied, daß Das 
Floß den Schwanz da figen hatte, wo dem Fiſch der Kopf figt, 
Schließlich richtet mar am vorberen wie am hinteren Theil des 
Floßes eine Reihe von je 20 bis 25 Langen Rudern, von denen 
jedes zu feiner Handhabung 4 bis 5 Mann bedarf, und. fügt 
längs ben Geiten des Floßes die ſ. g. Anhänge hinzu, d. h. leder 
mit dem zloßtörper verbundene Bäume, welche zum Schutze des 
Hauptfloßes dienen und beim Anfahren gegen Felſen oder in ähn- 
lien Fällen den Stoß brechen und losgelaſſen werben können. 

Die Kniee wurden vom Hauptflog aus durch lange, ftarfe 
Taue, bie f. g. Kapftänder, je nah den Wendun;. des Stromes, 
balo rechts, bald links gerichtet, und gaben dadurch dem Haupt: 
lörper jelbjt bie nöthige Wendung. Gie find dur bie Händear ⸗ 
beit der gemeinen Flößer erfegt, welde auf den Nuf des Steuer: 
manns bald rechts, balo links mit ihren Rudern einſchlagen, je 
nachdem ihnen „Heſſenland“ oder „Frankreich“ zugefchrieen wird, 
— Die beifer befolveten Urbeiter, die Jahret- und Anterknechte, 
lenten den hinteren Theil des Floßes bald durch eine ähnliche 
Nudervorrihtung, bald durch die Anker, melde während ber Fahrt 
entweder auf die Ufer oder, wo ber Strom Sand führt, im 
Fahrwaſſer ſelbſt ausgeworfen, wieder gelichtet und wieder aus: 
geworfen werben, indeſſen ein Theil der Mannſchaft bie um den 
großen Bettingamaft geſchlungenen Antertaue nachſchiefzen läßt. Da: 
mit fi diefelben während dieſer Arbeit durch die Reibung nicht 
erhigen, müſſen fie fortwährend mit Waſſer begoffen werben. An 
folden Tauen, die eine Länge von 150 bis 200 Klaftern und 
faft Armesdiche haben, führt ein Floß wohl ein Dutzend. Ein 
einziged Tau bdiefer Art bat einen Werth von 400 bis 500 
Gulden. 
Stärke und Schwere und ein Dutzend Nahen (die f. g. Boftwagen) 
erforberli, um Unler und Tauwerk zu regieren, In den unteren 
Gegenden des Rheins läßt man zur Vermeidung ber Untiefen 
mehrere Anter durch das Floß auf dem Grunde fortziehen, was 
Orafen genannt wird. Die ganze Mannſchaft ift 250 bis 300 
Köpfe tar Das Commando wird ihr während ber Fahrt von 
ben zu beiden Seiten am bintern Ende bes Floſſes errichteten 
Steuerftühlen, der |. g. Kanzel, durch den Steuermann, der über: 
haupt alle Arbeiten und Manöver leitet, bald burch Zurufen, 
bald durch Schwenlung des Arnd gegeben. 


An Proviant rehnete man früher für die Fahrt nah Hel- " 


land bei einer Bemannung von 500 Köpfen 4U bis 50,000 
Punfd Brot, 15 bis 20,000 Pfund Fleiſch, 10 bis 15 
Gentner Butter, 8 bis 10 Centnkk geräuchertes Fleiſch, 
30 bis 40 Matter Hülfenfrüdte, 8 bis 10 Malter Salz, 500 
bis 600 Ohm Bier, 3 bis 4 Stüdfaß Wein und eben fo viel 
ven einer geringeren Sorte, um ihn im Nothjeiten und bei an- 
haltender Urbeit dem „Volle“ zu geben. Heute ift ihm der Vrot- 
torb höher gehängt, er ift aber nad wie vor noch immer das 
Zeichen zum Mahle. Wenn der Koch den Korb an ber füden- 
ftange in bie Höhe hißt, Hat die erfehnte Stunde geſchlagen. 

Den beften Beweis für die Größe der Flöße im vorigen 
Jahrhundert liefert der Umftand, daf die Rheinſchifffahrts— Ver 
waltung für Mannfhaft, Provifien, Unter und Geräthſchaften 
ein Abzug von 6000 Gentnern, die nicht verzollt wurben, ge 

altete. 





Außerdem find 40 bis 59 andere von verſchiedener 
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. Das Innere der Hütten ift wenig abweigend. In der Her: 
venhütte find Tifh und Banle aus Tannenholz leicht zufammen: 
gezimmert, neben dem Wohnzimmer in der Regel ein Bureau,. bie 
Caſſe, ein ober zwei Schlafzimmer mit guten Betten. In den 
Knehtshätten iſt Stroh und Bettzeug gemifcht, und in den Hütten 
der Tagelöhner eitel Stroh zum Yager hingeftrent. 

Jedem großen Fleße voraus führt der Wahrfchauer, über 
beffen Nahen ein Faähnlein mit 16 fchwarzsrothen Feldern weht; 
er wahrſchaut Schiffe und ſchwimmende Mühlen, daß fie vor dem 
herablommenden Floße auf ihrer Hut find. j 

Der Floßherr Tommt nur felten an Bord. Dean fan fich 
aber wohl denten, daß ein nicht geringer Grad von faufmännifcher 
Bildung, daß Menfchen: und Sachkenntniß dazu gehören, Hunderte 
von Leuten jährlich auf bem Waſſer und in den Waloungen nüt: 
lich zu beſchäftigen und ein Capital von vielen hunderttaufend 
Gulden vortheilhaft umzufchlagen. Ein einziges großes Floh hat 
leiht einen Werth ven 100—150,000 Gulden und darüber. Es 
gehen aber alljährlich viele ſolcher Flöße für Rechnung der Tries 
rer, Mainzer und Mannheimer Floßherren ven Rhein hinunter, 
bauptfählih um in Holland, das befanntlih holzarm ift, zum 
Schiffs: und Häuferbau verwendet zu werben. 

Die Welt wurde Fürzlicd im Erftaunen gejegt durch die ge— 
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naue Schilverung ber Yeitung, welche einer Armee von 300,000 
Maun mit einem furdtbaren Kriegsmaterial von Einem Menſchen 
zu Theil geworden, der, entfernt vom Scauplag des Kampfes, 
diefe riefigen Mittel mit fefter Hand und Hugem Sinne zu leiten 
verftand. Wie viel ftaunensmerther wäre doch ſolche Thatfache, 
wenn es fich nicht um Werke der Zerftörung und des blutigen 
Kampfes, fondern um Werke des Friedens und der Arbeit handelte! 
Iſt nicht jener Minifter ein fürdyterliher Dann? 

Unfere Floßherru find feine Kriegeminifter, aber aud fie 
führen einen fwrchtbaren Kampf; ihre Flöße find Zeugen einer 
rimmigen Zerftörung. Dan könnte das aud beflagen. Daß ber 

enſch dod ewig und überall vernichten muß: dert feines Glei— 
hen, bier Walbherrlicykeit und einfame Stille! 

Wenn Euh am Bord eilender Dampfer im Anblid diefer 
ſchwimmenden, gefüllten Wälver jo Etwas beſchleicht, dann wenbet 
Euren Blid zu jenen grünen Wheinbergen, auf die bie Gonne 
herablacht und der blanfe Regen niederriefelt, wo Millionen 
Bäume emporftreben und nad ihnen aber Millionen; laßt Euch 
die Wanderluft barüber nicht ausgehn, fondern feib fröhlich und 
bewundert mit meinem guten Coblenzer Pfarrer den Menſchen 
ſelbſt da, wo er zerflören muß, um aufbauen zu helfen am großen 
Ganzen, G. ©, 


Blätter und Blüten. 


R einem *26 Theater. Wir haben bereits früher beb 
bie Chineſen ſeien eine fachgebiſdete und bie ältefte Cultur ⸗ Nation. Dah fie bes» 
halb auch Theater haben, berſteht ſich von ſelbſt. Das Theaterweſen blüht dort 
in einer Breite und Bollsothilmlichteit, wobon wir bier mit unſern ſtehenden 
Stabt- und Hoftheatern feine Ahnung haben, Theatergeſellſchaften von Profej- 
fion- und Yiebhaber burchzichen das Land, ſtecken einige Piähle in die Erbe, 
nageln Bretter dran, bebängen ſie fonbar mit gred- und nano Fichten Zeu · 
und das Theater im Freien, mit ſtets freiem Entrée für bie Armen, iſt 
Ein franzöfiicher Marine» Dfficier, ber ein folches Theater bei 

Ganton befuchte, ſchildert es in folgender Weiſe. 

„An dem Ende einer Straße bemerften wir einem ungebeuren Sof 
mit Pfählen und Brettern und dichtgedrängten Bollsmaffen, begrenzt von 
bem weiten Hafen umd ben Schiffen Cantons im ag binter ber 
Bühne. Wir faben gleich, daß es nicht möglih Sei, durch das bichtge- 
brängte Barterre (den Hof) einzubringen, Mein Begleiter war bes Chi⸗ 
nefiihin jo mächtig, daß er die Bewohner einer anliegenden Haufes Über 
redete, und für eine Kleinigleit einzulaflen. Bon dieſein Haufe erreichten 
wir eine ber Logenreihen, bie in ſchwankenden Brettern am eingerammten 
Pfählen hingen, einige Bänke und einen bübichen Ueberblick 

„Das Theater war fo eingerichtet. Cine länglich runde Einzäunung, 
umgeben von xoger und dieſe mit Gallerien bedeckt, nahm bie zahlenden 
po rei auf. Die Wühre, eine Reihe von Brettern, auf Stangen ge- 
bunden, fo daß darunter noch freier Raum im ben Safen binunter blieb, 
war mit beigefärbtem Tuche bededt. Sie füllte einen Wiufel bee bier 
edigen Vlatzes und dehnte fich an der einen Seite bis mah dem Waller 
aus. Hinten bilbete ein Breiterverfh'ag von einem Haufe zum aubern den 
Abſchlußß. Nur ein einziges Thor im bem VBretterverichlage diente bem 
umfonft zugelaufenen Parterre ⸗Publieum als Ein- und Ausgang. As wir 
unjece Sie erreicht hatten, war gerade Bunfe, die von einem Jengleur und 
feltfam rauſchender Mufit ausg-füllt warb. Erſteter kletterte cine Weiter 
o bimauf, baf er ſich wie ein Strid zwiſchen den Sproſſen binburchilocht. 

r jprang rlidwärts Aber Sriäle, kratzie ſich mit den Zehen binter ben 
Ohren oder fühte feine Auhlohlen unten im Steben u. ſ. w. Dies hatte 
mitt viel Reiz für mic, Deshalb erwiberte ich die ungeheuere Aufmert 
amleit, bie ums einzigen Europäern unter ben gelben, fcbligängigen Tanı 
enden geſchenkt ward, durch emfiges Studium biefer Scene vor der Bühne, 
Ale Acanzoje bemerkte ich matilclich unter dieſen grabitätiichhn, zahlloſen 
chineſiſchen Häuptern, mit lonifgen Hüten ober Leberlappen bedeckt, ein’ge 
mwunberichöne Eremplare bes weiblichen Geſchlechte mit glänzend aufge⸗ 
thürmtem Haarpug, Blumen und goldenen Nabeln, bie gar rerzenb gegen 
ben ſchwarzen Glanz ibrer Flechten und Tonren abſtachen. +Bornebme 
Damen beſuchen feine bffentlichen Plätze, aber dieſe erſchienen mir, wenn 
nicht vornehm und fofbar, doch ſeht nett und ſorgfältig getleidet. Ihre 

ühchen waren bie kleinſten von der Welt, aber mid verignürt und ver« 
räppelt, wie bei den vornehmen Damen. Dabei glängten ihre Heinen, 
an beiden Seiten ber Nafe gleichſam berunterbängenben 1. fo 
ſchelmiſch, daß ich im Gefahr kam, mich in alle zu verlieben. Beſondere 
anziebend erfchienen mir brei junge en im ber einen Ede. Deren 
Beſchlitzer ober Liebhaber ſchienen dies zu merlen und zeigten daher micht 
undeutſiche Beſorgniß, daß wir uns ihnen näbern würden. Sie ſelbſt 
ſchienen Gefallen an unſerer Aufınerlfamkeit zu finden und lausperten ihre 

Achte und Zuckerſachen, die ihnen die Beihäter von umberwanbelnben 

ölern erflanden, mit ganz anmuthiger Kofetterie. So fnusperten auch 
viele ehrwürdige Männer. Andere raucten aus ihren Meinen Metall» 
zielen mit ganz Tleinen Köpfchen, im welchen nur drei orbentliche Züge 

aba finden, fo daf ber dabei fiehende Vediente immer wieber zu 
ftopfen und angubrennen bat. 


„Das Thrater-Bublicum intereifiete uns ſehr, beſonders aber Das Par- 
terre, Man dente ſich einige Taufend gelbe Chineſen, qrößentheils nadend 
bis an die Taille, {nm bie SMeider micht zu zerſcheuern ihre langen, ſchwar⸗ 
zen Zöpfe um bem Hals. gemidelt, um fie im Gebränge zu ſchönen, ein 
dichtes Meer geſchorner Köpfe mit dein ſchwerzen Zopffleclen, ſich drngend 
und quetichend und mogend — cin einziger ungebeuerer Block von Men- 
jhen, alle von derſelben Farbe und Ferm und Phyfiognomie, wie ein 
durh Multipficationsaläier unendlich vermehrter und micberholter Kopf, 
jetst rubig, jetzt auffeeiichend im Gelächter oder Entrüftung, jetzt ſtill ſte— 
benb,- dann wogend und ſchiebend mie ein lebendiges Ungeheuer, vorwärt®, 
rüdmwärts, wieder vorwärts, jo baß bie ganz vorn am Bähnengeritfte Feft⸗ 
gellammerten Tongegueticht und im das Waſſer hinunter geichoben werden 
odet unter ber — chen bleiben und vergebens werfuchen munten, durch die 
Bretter Über fich zu ſehen! Ah und biefe unzähligen Maflen von Platt- 
nafen und lachenden Schligaugen, die bei jedem befonberen Borfalle oder 
merfmärbigen Ereigniffe auf der Bühne auf uns gerichtet waren, zu eben, 
was wir bazır File Gefichter nahen mürben.! A 

„Und was machte das Spiel fürn Eindend anf uns? Nigt ber 
Rede wertb, denn ich verftand wenig oder gar nichts davon, fo daß id 
mich nur an bie Dienen der Mimen und deren Coſtüme halten Tonnte, 
Diefe waren mir allerdings feltiam genng. Nachdem der Iongleur ben 
Zwiſchenaet ausgefüllt hatte, ſchruten drei koſtbar gefleidete Berfonen in 
langen Roben und ſchrecklich buntgeftreiften Gefichtein bervor. Der eine 
trägt zwei Federn in Hörnerforn auf bem Hute. Er fett fih an einen 
Tiſch, während ſich bie Bilhne mit Staatsntinifteen, Gelehrten, Manda⸗ 
rinen, Richtern u. k w. füllt, die ih in zwei Reiben anfftellen. Die reichen, 
tofbaren, mit Gold und Silber befternteit Roben, bie ſchweren Flũgel an 
Kopfbededangen, biefe Flaggen uud Wimpeln, die um die meiften Perfo- 
nen berumflattern, und befonders bie ſchwarzen, weißen, rothen umd gelben 
Streifen in ben Geſichtern erinnerten mich at alte chiueſiſche Gemälde. 

ch erfuhr dann auch, daß diefe Koftüme und Geſichtsmalereien ganz gt 
treue Kopie uralter chineſiſcher Trachten und titten bes Hofes fein, Die 
ſtreifige Schmiere in den Gefichtern verritth je nah Aüle und Reiben: 
folge der Farben bie verſchiedenen Hof- und Beautenwürden, To daß man 
«8 thatſächlich Jedem an der Nafe anfeben fonute, ob ex wirflider ober 
unwirlſicher Geheimerath und bergleidben mar. 

„Die an dem Tiſche ſihende Majeſtät ſchien eine Unterſuchung über 
einen feiner Beamten zu jühren und ibm dann anzullagen. Der Ange 
Hagte, ſchwarz gelleidet, alfo ein Gelehrter, verlieh forort feinen Blakı, 
warf ſich vor der Majelät anf den Boden unb murmelte und heulte ftein- 
erweichend, über nicht um feinen Kopf, ben er beulenb wiederhoit gegen bie 
Bretter fieh. Der Kaifer und Richtec aber blich gegen bieje ernfllichen 
Berfuche des Gelehrten, fich den Kopf zu zerbrechen, ein ganzer Richter 
und unbengiam. Feierlich und ſteinern füllte er feinen Ztrafieruch, zu 
welchem bie Umftebenden wiederholt einen Scharfen, kurzen Schrei der Ueber— 
einſtimmens ausſtießen. Nachdem das Uetheil gefällt war, ſtürzte ſich krei⸗ 
ſcheud und jammernd ein Weib (vom einem Jungen geſpielt, da rauen, 
wie ich Härte, die Bühne micht betweten) herein und bem Kaiſer zu Füßen, 
aber vergebens fucht fie, che der Act endet, bie barten Nichter zu erwei— 
chen. Bedenfalls iſſe ihr in ben folgenben gelungen. Ich wartete biefe 

t ab, da mich die Pflicht auf mein zurüdcief, 2 

„Das Stiid gefiel bem Publicaum über die Maſſen. Der Beifall war 
blu, ſtürmiſch und allgemein und überkreiſchte ſehr oft bie dazwiſchen 
einfallenbe gräßlichtte aller Muflten auf metallenen Trommeln, Tam— 
Tams, Hongs und wie die ſcheedlichen Ohrmarterinſtrumeute fonft beit. 

„Was aber meine ſonſt micht eben ſchwachtu Nerven am meiiten aut 
griff, war die Mimik der teufelifch bemalten Schaufpieler. Zu ibren frei 
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ſcheuden, zifhenden, mißtönigen Ausrnfen und Declamationen traten die 
Augen brennend und flier ans dem Kopfe heraus, ſchauderhaſter Aublid, 
ſchief wie fie waren und aus bem grell geftweiften Gefichtern! So fer, 
wie fie une waren, bemerkt’ ich doch beutlich, en bie Abern an 
Stirn und Hals babei anquollen und fieberiich heraustlopften. Jedenfalle 
Tpielten fie mit wirklichen, feurig gefübltem Pathos und nicht mit auftu 
dirter Kunſt, nach unſern Begriffen zwar roh und übertrieben, aber ent 
ſchieden fo, wie «8 bad Publicam für ſchön und ausbrudsvol hielt.’ 

Diefe wandernden Theater find ungemein häufig und populär. Man 
Tann fie watikelich eben fo wenig zum | abe der chineſiſchen Schan- 
fpielfunft und der Cultur machen, wie bie beutfche Dramatif nach 
ben Thespistarren Heiner Provinzialftädte und mwandernber Truppen bes 
urtheilen. Was wir bier jsbilberten, war eben nichts mehr und nichte 
weniger, als ein Stüd wirklichen chineſiſchen Beltslebens, 
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Ein neuer unterfeeifher Bulcan wird vom Eapitän Newell vom 
Wallfiſchfänger „Alice Frazier im San Francisco Herald alſo beſchrieben: 
„Als am 25. Juli 1856 in Begleitung mehrerer Schiffe burdh bie 
Meerenge von Onnimad, einer ber ale⸗utiſchen Anjelm, fuhr, bemerkte ih 
eine beftige vulcanifche Thätigfeit, indem mehrere Berggipfel der beach. 
barteıt Infeln bedeutende Maffen ſchwarzen, didden Raudes answarfen. 
Im Begriff, mit mehreren anderen Walfi 57 bie Oſiſrihe ber Juſel 
zu umſegeln, geriethen wir faſt gleichzeitig an Fuß des Vulcand, und 
hatten bier Gelegenheit, bie furchtbare Er Are genauer zu beobachten, 
und das lange unb bumpfe Getöje bes ebens beutlicher wahrzunehmen, 
das wir ſchon vorher an mehreren auf einander folgenden Stößen be 
merkt hatten, zumal ale jet der Wind plöglich in feiner Heftigleit mach» 
ließ, umb eine Winbftille eintrat, während welcher mir ganz ber Gefahr 
des ausgefeit waren. Die Eruption marb balb ſchwächer, 
balb ftärfer, nad einigen Stunden aber jo heftig, und bas Zofen ber 
Elemente fo furdtbar, daß für uns wenig Hoffnung blieb, fortfegeln zu 
fönnen. Bei völliger Windftille fhof ein Ichwarzer, dider Rauch in ge 
rader Richtung embor, ohne nur um eine linie von feiner Bahn abzu- 
weichen. Die ausgefchleuberte Maffe vertbeilte ih hierauf allmählich in 
kalte, graue Wollen, beren Aichenmaffen fchmeeilodenartig berabfielen, aus 
ber Kerne aber ben Anfchein eines Strichregens hatten. Es mochte 
12 Ubr fein, als wir durch einen leichten Wind der nahen Gefahr ent- 
en murben; wir jpannten alle Segel auf und flohen. Derſelbe Wind 
trieb aber auch bie große Aſchenmaſſe auf bie Meeresfläde, und es entflanb 
eine fo vollftändige Finfternif, daß wir gar fein Land mehr feben fonn- 
ten. Später — wir, daß ſich dieſe Dunkelheit über 100 engl. Meilen 
weit erfiredt haben fol. Gleich einem Schreeorfane fiel nun bie Aſchen⸗ 
mafle auf uns und billte Alles vom Ded bis zum Maftlorbe im einen 
grauen Staubmantel, jo daß alle Jene, welche biefem Unwetter ansqeiett 
waren, faft erblinbeten, ja, ba ber Aſchenregen von Minute zu Minute 
immer dicker warb, wir Alle in Gefahr geriethen zu erfliden. Zum GHüd 
nahın ber Wind zu, wir fegelten weftwärts, und verließen bie Unglücks⸗ 
ftelle, melde uns mit bem Schidjale des Plinius bedrohte. Als es endlich 
um uns wieder heil warb, hatten wir viele Mühe, uns von ber Aſche zu 
veinigen. Letztere glich der Steintohlenafhe. 
ber ber erhabenfte Augenblid bes Schaufpiels war noch nicht vor» 
über, Als ber Wind fich verſtärkte und die Wogen höher aiengen, famen 
vier andere Schiffe berbei. Eben, als fie fih dem Norbranbe des Berges 
näberten und mit Staunen bas Yufwallen iiber ihren Häuptern betrach⸗ 
teten, vernahmen fie ein langes, dumpfes Mollen unter fich, ein Getdſe, 
welches fich kurz baranf in bem Hervortreten eines auferorbentlich groben 


Die Wogen kochten wild und regello® im Tumult empor, fchoffen darauf 
als glänzende Waflerfänle auf und ſtürzten zuletzt im fich ſelbſt zuſammen. 
Nur fangfam berubigte ſich dieſer Aufruhr. Doch plögli fah man aus 
dem geöffneten Boden unter einem —— Alles eribütternben Donner 
einen Flammenftrem mit Rauch gen Himmel auffahren, gleich als wollten 
die euer bes Erbinnern bier ihren Ausgang nehmen, Run jpie ber 
Bulcan Lava und Bimſtein, oft in Stilden wie große Kugeln, aus und 
überichlittete damit alle Schiffe mehr ober weniger, verfegte aber auch bie 
Mannfhaft in die größte Todesangfl. In die Luft gefchleudert zu werben, 
ober in die Tiefe bes Meeres zu verfinlen, Beides brobte gleich febr. Doch 
auch biefer Ausbruch ging ſchuell verliber, faft fo undermuihet, wie er 
eingetreten war. Die Wogen ftürzten in weiten, bem Malftreme zu ver⸗ 
gleichenden Wirbeln, in ben geöffneten Schlund. Die Schiffe entflo 
und iberlichen ben Bulcan feinem wechſelnden Demi von auf einander 
folgenden Ausbrächen und rubigen Pauſen, begleitet von unterirdifchen 
Donnern, berem Zwiſchenpauſen bie verfhiebenen Phaſen feiner Entwid- 
fung verlündigten, . 


Mufieirende Fifche. Wer eine neue Art von Mufifanten Tenmen 
lernen will, noch dazu foldhe, von beren Ton» und Stimmiofigleit man 
bisher die feitefte Ueberzeugung hatte, der mache einen Meinen Abftecher 
nad Oflindien. Dort hört man im ber Nähe von Salfette nad ber Inſel 


Siuri bei Sonnenuntergang wirllich muftalifhe Töne, von benen man 
auf ben erften Nugenblif glaubt, baf fie vom einer entfernten durch 
ben Wind herlibergetragemen Muſit herrühren. Allein ein aufmerlfames 
Obr- wird nur auf kurze Zeit in bem Wahne bleiben, es feien bie aushal- 
tenden Töne einer mohlklingenben Glode oder bie leiten Wccorbe auf 
einer Aeolsharfe. Denn von allen Seiten läßt fi ber langgezogene Ton 
gleigmähig, wenn auch gleichfam durch große —— ft, ver» 
nehmen; beutlicher, wenn man das Obr auf ben Boben Schiffs ober 

um 


ben Urheber he Mn, Mufit. Diefer fol ſich in a 


en entgegen 
überhaupt * 
felt, der ſehe ſich nur in der Natur um: wie vielen lebenden Weſen, ſelbſt 


mit dem neuen 
Sollte nicht die 


immten Ergebnihß fü ögen, 
fim rgebniß * m ua, J um fo us * 


aber ein audres Thier als Muſtlanten nennen. ach iſt es micht umfer 
Fiſch, fondern ber mit fangen Füßen und Fühlhörnern verfehene Infafle 
einer im Unzabl a: Meereögrunde liegenden, fpiralförınigen, einicha» 


Hin. 


Literarifches. „Wenn eine Niefenband bie ganze Alpenlette entmwur- 
zelte und in bie Tiefe bes Dceans verfenkte, jo würbe fie fpurlos im Ab- 
grumbe verſchwinden und bie Oberfläde ber Gewäſſer faum merflih er- 


‚böhen, Ja ein ganzer Welttbeil wie "Ajten ober Amerita, ericheint und 


Hei, wenn wie ihn mit ber Umermefilichteit des Meeres vergleichen, mel» 
dies an Größe alle Continente uud Infeln fat dreimal Übertrifft." — Mit 
biefen Worten leitet ber belaunte Badearzt in Oſtende, Dr. Hartwig, 
fein kürzlich erfchienenes Wert: „Das Leben bes Meeres“ (Mrankfurt 
a, in., 1857.) ein, Er licht das Meer, „wie nur ber pr er jeine Als 
pen lieben fann," und in ber That fein Buch legt ein e Endes Zeuguif 
feiner Liebe zu dem oceanifchen Leben und Weben ab. Es liegt barin eine 
wirklich glü Bereinigung von wifienidaftlihem Ernſt unb poetifcher 
Auffaffung wie Darfielung und man wird bei ber Lecture unvermerft von 
Seite zu Seite geführt unter dem genufreichften Stunden, Die erfie Ab- 
tbeilung gibt die phoftfalifhe Geographie bes ‘Meeres und ſpricht über feine 

van. 4 Tiefe, Küften, Zucht, Eis, Salzgebalt, Wellen, Ebbe, Flut, 
Strudel und Strömungen, Binde ıc. Der 2 Theil fpricht Über die 
Bewohner des Meeres von Wallfüichen und Seebären bis zu ben Infu— 
ferien herab, von ber Pflanzenwelt und ben unterſeciſchen Laudſchaften :c. 
Die britte Abtheilung liefert bie Geſchichte aller Entbedungsreifen zur See 
von ben Phöniciern bis auf umfere Zeit. Gewiß wird ber raftlos grü- 
belnde Forſchergeiſt der Reuſchen in biefem unermeßlichen Waſſerreiche tau- 
ſende von Euntdeckungen fpäter noch machen, aber das bisher fen Er- 
worbene mähjam ber ewig freijenden Fluth Abgerungene verbient ſchon 
zum weiteften Gemeingut zw werben. Das Hartwig'che Buch bietet ihm 
auf 26 Bogen unter: mg zu biefee Umſchau in der unendlichen MWaf- 
fermenge, und wir lonnen bieje Gelegenheit als eine gute nur empfeblen, 
— Biel Heiterkeit erregt in naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen bie Schilderung 
ber Naturforiherverfanmlung in Wien in Weſtermann's Monatshefte, Wie 
konnte das jonft mit Geſchick redigirte Journal einen Artilel aufnehmen, 


ber nur um der Gitelfeit eines bekannten fchriftftellernben Mediciners wil« 
len gefchrieben if, der von der Wiſſenſchaft volftänbig megirt wird, — 
Auerbadh's neueſte Dorfgefchichte: „Barfüßele, von ber Anfaugs viel 


Lärm geichlagen wurde, wird von ber Kritil bunhgängig als ein burdaus 
verjehltes Product bezeichnet, bas zwar, wie fich bei einem foldden Autor 
von felbft werftche, einzeine Schönheiten babe, als Ganzes aber matt unb 
unnatiteiich ſei. Selbſt feine Titerariichen Freunde müjjen das Bud als eine 
nicht fehr gelungene Yeiftung bezeichnen. — Glafbrenner’s Zatigrift: Eruſt 
Heiter ſcheint trotz bes Berbotes in Preußen einen guten Erfolg zw babe, 
wenigftens filndigt ber Nedacteur bas Fortſchreiten des Blattes in ganz 
witziger und heiterer Weile an. 





Zur Beachtung! 


Mit diefer Nummer fchlieft das erſte Quartal und erfuchen wir bie gechrten Abonnenten ihre Beſtellungen auf 


bad zweite Quartal fchleunigit aufgeben zu wollen, 





Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 











JAuftrirtes Samiliendlatt. — Berantwortl. Nevakteure F. Stolle u. N. Diezmann. 











Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 
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Auf der Eiſenbahn. 


Bom Berfaffer ber „Neuen beutfhen Zeitbilber. 





Im vorigen Sommer beſuchte mich ein alter, langjähriger 
Freund aus Dentfchland. Diefer freund ift noch ein ausgezeich- 
neter Polizeibeamter in einer großen deutſchen Reſidenz. 

Wie? höre ich manchen Leſer ausrufen, ein deutſcher Polizei» 
beamter bejuchte den Berfaffer ber neuen deutſchen Zeitbilver? 
Ich antworte für heute nur mit der Frage: Warum nicht? — 
In ber Schweiz erlaubt man ſich Manches, was man in Föniglichen 
ober. faiferlihen Staaten unterläßt, umb in ber Nähe ber freien 
Alpen wird man aud offener, freier in feinen Mittheilungen. 
Mein Freund erzählte mir Mancherlei und darunter viel Inters 
effantes, fo auch bie nachfolgende Begebenheit. — Er fpielt 
felbft eine micht unbedeutende Rolle darin; um fo mehr führe ih 
ihn redend ein. 

Im verfloffenen Sommer, fo erzählte er mir, fam eines 
Tages ein Bekannter, der Kaufmann B., mit fehr verftörtem 
Geſichte zu mir. Er müfje meinen Rath, wo möglich meine 
Hülfe in Anfpruch nehmen, er fürchte, er fei ein verlorner Dann, 
wenn ich ihm nicht helfen lönne. Vor act Tagen habe er feinen 
Reifenden mit der Summe von zwanzigtaufenb Thalern in Gaffen- 
feinen und Banknoten nach der Provinz B. gefhidt, um Landes- 
probucte — B. hatte ein Probuctengefhäft en gros — einzu» 
faufen und fofort baar zu bezahlen. So eben erhalte er durch 
den Zelegraphen die Nachricht won feinem Keifenden, daß biefem 
auf ver Eiſenbahn zwifhen ben Stationen R, und K. bie ganze 
Summe mit der Brieftafhe, worin er fie gehabt, während er im 
Coupe gefchlafen, geftohlen worben fei. & habe den Diebftahl 
in K. entbedt ımb fofort ben Behörden Anzeige davon gemacht; 
ed feien aud alle Schritte zur Ermittelung und Verfolgung des 
Thäters eingeleitet, allein bis jegt völlig vergeblich. 

Das war bie furze, aber inhaltſchwere Mittheilung. B. war 
eim noch junger Mann, ber vor wenigen Jahren fein Geſchäft 
mit einem nur mäßigen Capital, aber mit befto größerem Geſchick 
und Fleiße begonnen, und ber in ber That ſeitdem mit Glüd 
operirt hatte. Allein er hatte Recht, die Summe von zwangig · 
taufend Thalern war ein zu großer Berluft für ihn und er war 
ruinirt, wenn er nicht wieder zu bem Geinigen lam. Er war 
ein braver, junger Mann und ftand im Begriffe fih zu verbeis 
rathen, feine Braut war ein liebenswürbiges Mädchen, die Tod: 
ter eines meiner freunde. Das Alles war eine unabweisliche 
Aufforderung für mid, ihm mit allen meinen Kräften zu helfen. 
Doch wie? Die Nachrichten waren fehr bürftig; nur die nadte 
Thatſache lag vor; alle Nebenumftände fehlten, an welde allein 








Mafregeln zur weiteren Verfolgung anzufnüpfen waren. Durch 
den Telegraphen waren fpeciellere Mittheilungen, bie nur einiger- 
maßen ausreihen konnten, nicht zu erhalten. Durch Hin= unb 
Hercorrefponbiren wurde Zeit verloren, und Zeit verloren hieß 
bier beinahe Alles verloren, Andererfeit® war ich im K. und der 
ganzen Umgegend völlig unbelannt. 

Es blieb —8 wenn ich helfen wollte, nur ein We 
übrig. Ich mußte mid), und zwar fofort, an Ort und Stelle u 
R. eb: um bort felbft genau den Thatbeftand. zu unter- 
fuchen und danach einen ferneren Operationsplan zu entwerfen 
und auszuführen. B. war auf das Danfbarfte damit einverflan- 
den. Er konnte mich nicht begleiten, denn es ftand zu erwarten, 
daß der Unfall morgen ober übermorgen der Handelswelt befannt 
wurde, und war Herr B. nicht zugegen, um auf allerlei Anfragen 
Auskunft zu geben, fo konnten nur zu leicht mandherlei ihm nach» 
theilige, felbft die böswilligften Muthmaßungen entjtehen. 

Ih fragte ihn nur noch näher nad) feinem Reifenden, nad 
beifen Charakter und Berhältniffen, ob etwa — man müffe doch, 
zumal in einer fo wichtigen Angelegenheit, alle Seiten erwägen — 
an eine Unterfhlagung, an eine Borfpiegelung ber 37 Dieb⸗ 
ſtahlsgeſchichte zu denken ſei. B. wies ven Gedanlen völlig zurück 
Der Sreifende, Rudolph Hertel, fei ein durchaus redlicher und 
unbeſcholtener junger Mann, der ſchon feit drei Jahren in feinen 
Geſchäft fei und fich immer nicht nur treu und brav unb feinem 
Herrn anhänglic,, fondern auch außerdem in feinem Lebenswanbel 
ftil, ordentlich und ftreng fittlich bewiefen habe. 

Meine amtliche Wirkfamfeit erftredte ſich nicht bie nah K. 
Ih begab mich daher zunächft zum Minifter, um mir Urlaub und 
Befehle an alle Behörden des Landes, ſo wie felbft offene Re— 
quifitionen in das Ausland hinein zu jeder —— Ber⸗ 
brechers zu erbitten. Der Miniſter ertheilte fie mir bereitwillig, 
und mit dem nächften Eifenbahnzuge fuhr ih nah K. ab. 

Ih traf in dem Meinen Landſtädtchen am folgenden Morgen 
ein. Im der Nähe des Eiſenbahnhofes ſah ich einen dem An— 
fcheine nah neuen Gaſthof. 
den ich zunächſt aufzuſuchen hatte, jedenfalls konnte ich dort Nach— 
richt Über ihn erhalten. Ich begab mich dahin und fragte nach dem 
Herrn Rudolph Hertel. Er war ba. Ich erfunbigte mich, wie 
es ihm gehe. Der junge Dann, antwortete mir ber Wirth, fei 
feit feinem geftrigen Unfalle wie vernichtet. Außer zum Zwed 
der mit ihm angeftellten amtlichen Berhöre habe er fein Zimmer 
nicht verlaffen, wo er, ohne mit Jemanden zu ſprechen, ja faft 
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Ich vermuthete dort den Reiſenden, 
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ohne etwas zu geuießen, im ein bumpfes Hinbrüten verfunten fei. 
Er fei geblieben, theild um ben Drisbehörben noch etwa weiter 
erforderliche Auskunft zu geben, theils um Befehle von feinem 
Principal zu erwarten. Ich ließ mich zu ihm führen, und zwar 
chne daß ihm vorher meine Ankunft befannt wurde. Allerdings 
fonnte Alles, was ich ſowohl von feinem Principal über ihn er- 
fahren hatte, als was id) bier hörte, mir nicht bem geringiten 
Anhalt zw einem Verdachte gegen ihm geben; gleihwohl burfte 
ich feine einzige Rüdficht, auch nicht die entferntefte Ahnung eines 
Berbachts aus den Augen verlieren, wenn id) mit Sicherheit, mit 
irgend einer Hoffnung auf einen Erfolg weiter verfahren wollte. 

Ih traf einen jungen Mann von etwa vier bis fünf und 
zwanzig Yahren. Sein Aeußeres entſprach dem Bilde, das ich 
mir, nad der erhaltenen verfhiedenen Auskunft über ihn, von 
ihm gemacht hatte. Er war ein hübfcher Menſch mit einem Ge- 
fihte, in welchem fi Verſtand, aber auch ein ftilles befcheidenes 
Weſen, und zugleih, wie es mir ſchien, eine für feine Jugend 
feltene feftigfeit des Willens ausſprach. Er war im feinem Zim- 
mer allein, mit Schreiben beicäftigt; fein Ausſehen war bas 
großer Nievergefhlagenheit. Er machte nur einen vortheilhaften 
Eindrud auf mic, und ber Gedanke eines Verbrechens von feiner 
Seite entfernte fid immer mehr von mir, Gang aufgeben durfte 
ich ihm auch jet nicht; allein ich mußte mir beinahe Milhe geben, 
ihm noch weiter feftzuhalten, 

Ih nannte mic ihm. Er fprang raſch auf, als er meinen 
Namen hörte, Ein Strahl von Freude leuchtete aus feinen 
Augen. 

„Gottlob!“ xief er, „Sie kommen auf BVeranlaffung von 
Harn B. Ich hatte es erwartet, ba ich weiß, daß Sie mit ihm 
befreundet find. Er hat mir nicht geantwortet. Ich war im einer 
entfeglihen Angſt. Er ift unglüdlich geworben, durch mid! Er 
wirb ed werben, ich weiß es; wenn Sie feine Hülfe bringen 
fünnen. Aber Sie werben gewiß helfen.” 

Ih hatte ihm abſichtlich micht unterbrochen, Aber aud in 
feinen Worten lag nichts,. was Verbacht gegen ihn erregen konnte, 
Es ſchien mir im Gegentheil natürlich zu fein, daß er gerade ben 
geäußerten Gefühlen und in folder Weife Yuft machte, nachdem 
er feit vier und zwanzig Stunden fein Herz gegen Niemanben 
über ben ſchweren Unfall und deffen Folgen vellftändig hatte aus= 
fhütten fünnen. ® 

Id forberte ihn auf, mir vor allen Dingen genau ben 
Hergang ber Sache zu erzählen, mit allen, aud dem Anſcheine 
nad; unbedentendften Einzelnheiten. Ex erzählte. 

Er hatte, nachdem er vor etwa adıt Tagen die Reſidenz 
verlaffen, anfangs nur kurze Tagereifen gemacht, indem er in ber 
benadhbarten Gegend zu beiden Seiten der Eifenbahn mehrere 
Geſchäfte zu beforgen hatte. So war er vorgeftern Abend bis 
R. gelommen, und hatte dort die Nacht im Gafthofe logirt, um 
am näcften Morgen mit dem erften Eifenbahnzuge nad) K. ab» 
zureifen. Bon K. aus hatte er dann bie Eifenbahn ganz zu ver- 
laſſen, umb zum Zwechk feiner bedeutenden Einläufe ſich tiefer in 
das Land hineim, zu bem zerftreut wohnenden großen Gutsbefigern 
zu begeben. Erſt da hatte er von der für biefe Ankäufe vom ſei⸗ 
nem Herrn ihm amvertrauten Summe von zwanzigtaufend Tha⸗ 
lern Gebrauch zu machen. Er trug deshalb bis dahin dieſe Sum⸗ 
men, die in TCaſſenſcheinen und Bankuoten beſtand, im feiner 
Brieftafche in der Urt vorfichtig und wohlverwahrt bei fih, daß 
er die Brieftaſche zuerft in Leinwand eimgenähet umd fie dann 
wieder inwendig unter ben Bruftlag feines Modes feftgenähet 
hatte. So konnte fie ihm, ohne Daß er es vorher gewahren 
mußte, gar nicht entzogen, ja, fie fonnte ihm me unter Anwen 
dung einer Gewalt entriffen werden, welcher er immer, ſchlimm⸗ 
ſtenfalls durch Herbeirufen von Hülfe, begegnen lonnte. Er hatte 
das gemeint. Der Zug, mit dem er von R. abfahren wollte, 
traf dort um 8 Uhr Morgens ein und fuhr mad einem Aufent - 
balte von zehn Minuten weiter. Hertel hatte fih, um ihm nicht 
zu verfäumen, zeitig auf dem Bahnhof begeben, war bort zehn 
Minuten vor aht Uhr angekommen und hatte fi, nachdem 
er das Fahrbillet gelöfet, zu der Stelle begeben, wo der Zug hielt 
und wo eingefliegen wurde. Dort warteten ſchon mehrere Fremde, 
vie gleich ihm der Ankunft des Zuges entgegenfahen. Ohne mit 
Iemandem zu ſprechen, Hatte er nur ſehr flüchtig auf fie ges 
achtet und erinnerte fih'nur, daß es etwa acht bis neun Perfonen 
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geweſen waren, Männer und Frauen, dem Anfcheine nad Bürger 
aus bem Städtchen und Landleute aus der Gegend. 

Der Zug war pünktlich um act Uhr angelommen. Hertel, 
ein Fahrbillet zweiter Glaffe in der Tafıhe, hatte fofort ein Coupe 
aufgefuht. Der Zug war ſchwach befegt; nur in einigen Conpes 
zweiter Claſſe befanden ſich Perfonen, mehrere waren ganz leer. 
Er hatte fi im eind der legteren begeben, theils weil er im ben 
andern entweber Familien mit Kindern ober Perfonen traf, von 
benen er fid; feine angenehme Unterhaltung verſprach, theils weil 
er aus Abneigung- gegen fremde Bekanutſchaften gern allein fein 
mollte. Er war indeß nicht allein geblieben, Kurz vor dem Mb- 
gange des Zuges hatte ein Bahnwärter noh einen Reiſenden zu 
ihm in das Coupe einfleigen laſſen. Gleich darauf war der Zug 
abgefahren, 

Diefer Reifende fpielte die Hauptrolle in der Angelegenheit, 
bie ich bis auf ihren legten Grund zu erforfhen hatte, Hertel 
mußte mir ihm baher ganz genau befchreiben. Es war ein ziem« 
lich großer, no junger Mann gewejen, etwa in dem Alter Her— 
tel's. Sein Gefidt war blaß geweſen, die Gefichtszüge ziemlich 
regelmäßig, wie Hertel hatte bemerlen lünnen, trogbem daß ein 
großer ſchwarzer Bart faft den ganzen untern Theil des Gefichts 
bebedfte unb ber Fremde eine Müge von dunkler Farbe mit einem 
großen Schilde ti in bie, Stirn gebrüdt hatte. Die Kleidung 
tonnte ber junge Kaufmann im Uebrigen nicht näher bezeichnen. 
Er glaubte nur, ſich zu erinnern, daß er unter bem grauen Staub- 
mantel einen Rod von heller Farbe bemerkt Habe, Der fremde 
hatte einen Heinen Nachtfad bei ih getragen. Sein ganzes Aeußere 
war ein burhaus anftändiges. 

Er war ſchweigend eingeftiegen und Hatte Hertel, ben er ſchon 
antraf, nicht einmal begrüßt, war aud an bem Schlage, durch 
welden er eingeftiegen, figen geblieben, und hatte, fo lange ber 
Zug noch hielt, ftil vor ſich nieder geblidt, nachdem ſich aber bie 
Wagen in Bewegung gefeßt, hatte er fich eine andere Lage gege- 
ben. Das Coupe war, wie bie Coupes zweiter Claſſe auf ben 
meiften norbdentjchen Eifenbahnen, ſchmal und beftand nur aus 
zwei langen, eimanber gegenüber befindlichen Polſterbänlen, bie 
nur buch einen engen Zwiſchenraum getrennt waren. Hertel hatte 
auf der einen Bank gefeflen; der Fremde aber feinen Plag auf 
ber Bank gegenüber genommen. Beide befanden ſich jebod nicht 
einanber unmittelbar gegenüber, jeder faß vielmehr an vem, ent» 
gegengefegten Schlage. Gleich nad der Abfahrt des Zuges num 
hatte der Fremde es ſich bequemer gemacht, ſich der Yänge nad) 
auf feiner Bank ausgeftredt, feinen Reifefad unter feinen Kepf 
gelegt, und fo wie auf einem Ruhebette gelegen. Dem Anſcheine 
nad war der fremde aud bald eingefchlafen, denn er bewegte 
ſich nicht, und Hertel hatte tiefere Athemzüge, wie die eines Schlas 
fenden gehört; von dem Geſichte aber hatte er nichts mehr ſehen 
fönnen; der Fremde hatte die Müte mit dem langen Schirme 


tiefer hineingezogen, fo daß Schirm und Bart es jegt ganz ver 


bedten. 

Die Station von R. nah K. ift eine lange; fie hat einige 
bedenkliche Streden, auf benen man nur langfam fahren kann; 
man fährt beinahe eine Stunde barüber. 

Es war ein heißer Yunimorgen; Hertel hatte in R. noch 
bis in die Nacht hineim feine Geſchäfte georbnet; ih fanb in der 
That fein Tagebuch bis zu dem Moment, wo er in R. angelom- 
men, auf bas vollſtändigſte abgeſchloſſen; er hatte unruhig ge 
fhlafen und war am Morgen früh aufgeftanten. Es fonnte nicht 
Wunder nehmen, daß er unter der einförmigen Bewegung bes 
Wagens gegenüber dem Sclafenden ebenfalls einſchlief. Er hatte 
fi gleichwohl nicht chne Borfiht dem Schlafe hingegeben. Nicht 
nur hatte er ſich vorher überzeugt, daß er feine Brieftafche mit 
ihrem werthvollen Inhalte noch unberührt und feſt angenähet an 
ihrer Stelle trage; er hatte aud, bevor er fi auf der Bant 
zurüdlegte, feinen Rod vollſtändig zugefnöpft und außerbem bie 
Arme über der Bruft, feit verfchräntt. So glaubte er, als er dem 
Schlummer nicht ferner wiberftand, feinen Schag unter einem 
breifachen fiheren Schutze. Wer ihn finden wollte, mußte ihm 
zuerft die gefreuzten Arme audeinander winden, dann ben Rod 
auffnöpfen, und enblic bie feften Näthe trennen, mit weldhen die 
Drieftafche eingenähet war, Das Alles konnte er fih laum mög» 
lid denken, ohne daß er dabei aufiwachen müßte. Dazu fan, daß 
er ben einzigen Menfhen, ber mit ihm in dem Coupéè war, und 
der zubem ein volllommen unverdächtiges Aeußere hatte, für feft 









































ſchlafend Halten mußte, und daß ein anderes lebendes Weſen mäh- 
rend der Fahrt gar nicht zu ihm einfteigen konnte. Eben jo wenig 
founte überdies der fremde neben ihm ausfteigen, bevor ber Zug 
auf ber näditen Station hielt; bei dem Halten auf einer Station 
entfteht aber fofort fo viel Beränderung und Geräuſch, daß auch 
ber feftefte Schlaf dadurch unterbrohen werden mußte; dann war 
auch für den ſchlimmſten Fall der Verluſt der Brieftafche das 
Erite, was bemerkt werden mußte, und zwar zu einer Zeit, wo 
ber Dieb nod; feinen Schritt weit fi hatte entfernen können. 

Hertel war eingeichlafen, feft eingefchlafen; er fonnte, 
ald er erwachte, fid feiner Störung, leiner Unterbredung, nicht 
einmal der geringften Unruhe erinnern, keines Gefühls wie auch 
nur von irgenb einer noch fo. leifen Berührung. Er erwachte, 
wovon, wußte er nicht; aber er hörte in ber Nähe Menfchen- 
ſtimmen durcheinander fpreden; er fühlte, daß der Zug langfamer 
ging, etwa als wenn er gleih baranf anhalten werde. Die erfte 
Bewegung des Reifenden war, aus dem Coupéfenſter zu bliden, 
an bem er fah. Der Zug war auf dem Stationshofe angelangt, 
er war im Begriff zu halten; an dem Baltplage ftanden viele 
Leute, die ihn erwarteten, namentlich eine Menge Rekruten, bie 
weiter beförbert werben jollten; fie ſprachen vielfach und laut mit 
einander. Der Reiſende wandte fi in das Innere des Coupis 
zurüf und in biefem Augenblide merkte er erft, baf er allein war. 
Der Fremde, ber in R. zu ihm eingeftiegen, war mit Sad und 
Pad verfhmwunden. 

Hertel erbleihte. Er griff nad feiner Bruſt, nah feiner 
Brieftafhe. Sie war fort. Er fühlte fein Herz nicht mehr ſchla⸗ 
gen, und griff noch einmal nad der Stelle, wo bie Brieftafche, 
mo bie zwanzigtaufend Thaler fein mußten. Sein Rod ftand 
offen, alle Knöpfe waren aufgefnöpft. Unter dem offenen Node 
fühlte er nur eine leere Stelle und ein paar lofe Fäden, mit be= 
nen bie Brieftafhe angenähet gewefen war. Der Freuide war 
fort; der Zug bewegte ſich noch und lonnte während ber Zeit, 
daß Hertel gefchlafen hatte, nicht einmal auf eine Secunde ange- 
halten haben. Der Unglüdliche fühlte fein Hery wieder fchlagen; 
das Blut drang ibm gemwaltfam zum Kopfe; aber eines Maren 
Gedanfens war er nicht mächtig. . 

Der Zug bielt; die Schaffner und Wärter fprangen an bie 
Shläge der Coupds, riffen fie auf und riefen ihr: „Station K., 
fanfjzehn Minuten Aufenthalt!” In ben jungen Kaufmann kehrte 
das Bewußtſein zurüd. 

„Wärter,“ rief er dem Beamten zu, der feinen Schlag öff- 
nete, „hat der Zug unterwegs feit R. angehalten ?“ 

„Rein, mein Herr. Uber mas ift Ihnen? 
aus, wie eine Leiche.’ 

„Der Zug hat nicht gehalten‘, Wärter? Sie waren immer 
babei ? 

„Immer, mein Herr. Sie mifen fi) erinnern. Ich for« 
derte Ihnen in R. das Billet ab; ich ließ dort dem zweiten Baf- 
fagier zu Ihnen ein.“ 

„Diefer zweite Baffagier, Wärter —“ 

„Er ift nicht mehr da, — Teufel — er lkann noch nicht 
ausgeftiegen fein. Der Zug hält ja erſt in dieſem Angenblide. 
Do ift er geblieben ?“ 

„I bin verloren,” rief Hertel, dem jept fein Zweifel mehr 
darüber fein lonnte, daß die zwanzigtaufend Thaler in der That 
verloren waren. Er erzählte, was ihm begegnet war. 

Der Würter hatte den Zug von R. nah K. begleitet, fpe- 
ciell auch den Waggon beauffihtigt, im welchem Hertel mit dem 
verſchwundenen Fremden gefahren war. Er hatte feinen Sit 
oben auf dem Waggon gehabt, fat unmittelbar über dem Coupe 
Hertel’, Er hatte auf dem ganzen Wege im dem Coupe nichts 
gehört; er hatte Niemanden aus bemfelben ausfleigen, Niemanben 
von dem Zuge fi entfernen fehen; er hätte es fehen müllen, 
oben auf feinem hohen Sige, auf welchem er ben ganzen Zug 
überfehen lonnte. Der Zug hatte keine Secunde gehalten; ſchon 
darum mar ein Ausfteigen faum denkbar geweſen. Andererſeits 
war Hertel noch vor dem Anhalten des Zuges in K. erwacht, 
und in bem Momente bes Anhaltens, noch bevor der Zug völlig 
ſtill ſtand, war der Wörter ſchon zum Auffcliegen an dem Schloffe 
gewefen und hatte die Abweſenheit des Fremden bemerkt, 

Wie, wo und wann war ber Fremde fortgelommen? Das 
war das unauflöslihe Räthſel. Andere Wärter und Beamte bes 
Zuges famen herbei, - Niemand vermochte es zu löſen. Alle bes 
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ftätigten: der Zug hatte feit R. feine Secunde angehalten; fein 
Menſch war gejehen worden, ber von dem Zuge fih entfernt 
hätte. Mehrere hatten dagegen ben Fremden mit bem großen 
ſchwarzen Barte und in bem grauen Staubmantel in das Coupe 
zu Hertel einfteigen ſehen. Bon den Reifenden wußte gleichfalls 
Feiner eine Auskunft zu ertheilen. Bon dem Infpector des Bahn 
hofs zu K. wurden fofort ſämmtliche Waggons einer Recherche 
unterworfen, unter Zuziehung der auf dem Bahnhofe fungirenden 
Gensd'armen wurde eine genaue Mufterung aller Reifenden des 
Zuges und aller anderen, auf dem Bahnhofe anzutreifenden Per- 
fonen veranftaltet; es war nichts zu ermitteln, was Über das Ver- 
ſchwinden des Diebes hätte Aufklärung geben oder auf feine Spur 
hätte leiten Können, Den Dieb felbft kannte Niemand. Auch 
Hertel hatte ihn nie vorher gefehen. 

Hertel hatte der. Polizei, biefe bem Staatsanwalte Anzeige 

gemadt. Er war fofort vernommen worden, es war vom Ger 
richte Alles gefchehen, um den Thatbeftand bes verlbten Ber- 
brechens feltzuftellen; die Drtsbehörden hatten auch noch an bem- 
felben Tage. Unflalten zur meiteren Verfolgung des Thäters ge- 
teoffen. Indeß waren alle Schritte vergeblich gewefen. 
+ Das Alles erzählte mir der junge Dann in einer einfachen, 
natürlichen, überzeugenden Weife. Seine meiner Krenz: und Uiter« 
fragen hatte eine Lücke, einen Widerſpruch hervorbringen können. 
Id konnte keinen Zweifel mehr haben, daß ihn wirklich das Un- 
glüd, im der angegebenen Art beftohlen zu fein, betroffen habe, 
wie umerflärlih aud das Verſchwinden des Diebes war; id 
tonnte aber auch nicht zweifeln, daß er bie Beute eines eben fo 
verivegenen, als gewandten Spigbuben geworben war. 

Ich hatte nur geringe Hoffnung für Wiederherbeifhaffung 
des Geſtohlenen, für Rettung des armen B.; und das war mir 
zumächit bie Hauptſache. Mit um fo größerem Eifer glaubte” ich 
meine Mafregeln ergreifen zu müſſen. 

Ich begab mich zuerft zu dem Polizeibeamten und dem Gerichts 
affefjor des Orts. Beide waren recht tüchtige Beamte, aber auch 
nichts mehr. Bei Borzeigung meines Miniſterialbefehls fand ich 
jeher zuvorlommende Aufnahme bei ihnen. Ich erfundigte mid 
näher nad den Schritten, die fie gethan hatten. Es war Alles 
gefhehen, was gewöhnlicher Weiſe für ben Fall hatte gefchehen 
önnen. Durch Bernehmung Hertel's war der verübte Diebitahl 
feftgeftellt; eine gerichtliche Beſichtigung feiner Bekleidung hatte 
noch die lofen Fäden an der innern Seite feines Nodes vorge 
fünden, mit denen die Vrieftafche dort feftgenäht war; fie waren, 
dem Anſcheine nad, mit einem Meſſer oder einem andern ſchar— 
fen Inftrumente durchſchnitten. Hertel hatte auch ven fpeciellen 
Betrag der Caſſenſcheine und der Banknoten angegeben, von let- 
teren * einzelne Nummern; fein Geſchäftsnotizbuch hatte feine 
Ungaben beftätigt. Diefe ſtimmten aud mit den Notizen, die B. 
mir in ber Eile noch mitgegeben hatte, Durch Bernehmung der 
Eifenbahnbeamten war feftgeftellt, daß ber von Hertel beichriebene 
Menſch in R. zu ihm in das Coupe geftiegen und bei der An- 
funft des Zuges in K. nicht mehr ba gewefen, auch nirgends an- 
derswo ausfindig gemacht worben ſei; baf ferner der Zug unter- 
wegs lein einziges Mal angehalten oder langfamer als gewöhnlich 
gefahren habe; enblih, daß nad der übereinftimmenden Ausjage 
aller Beamten, welde den Zug begleitet, während ver Fahrt Nie» 
mand den Zug verlaffen habe, oder ihn nur habe verlaffen können, 
indem, wenn dies wirklich gefhehen fei, nothwendig wenigſtens 
Einer der Beamten es habe gewahren müffen. Das Verſchwinden 
des Diebes war alfo auch hiernach unerklärlich geblieben. Zum 
Meberfluß war fofort eine Locomotive von ſt. nach R. zurüdge- 
ſchidt, um auf ber ganzen Tour genau nachjuchen zu laffen, ob 
der Verſchwundene nicht etwa bei einem — allerdings jevenfalls 
halsbrechenden Berſuche des Entfpringens aus dem Coupe unter 
den Zug gelommen fei. Auch das hatte zu feinem Rejultate ge- 
führt; man hatte auf der Bahn weder einen Leichnam, nod) eine 
Blut» oder andere Spur gefunden. 

Gleihwohl hatten die Behörben mit Recht bie fänmtlichen 
am Drt und in ber Gegend ftationirten Gensd'armen und Polis 
zeibeamten in allen Richtungen nad dem Entflohenen ausgefanbt, 
fowie Stedbriefe Hinter ihm erlaffen, bie namentlich fofort durch 
den Telegraphen auf alle Eifenbahnftationen befördert waren. 
Gensp’armen und Polizeibeamte waren bereits unverrichteter Sache 
zurüdgelehtt. Das Nefultat der Übrigen Schritte wurde noch er- 
wartet; ohne große Hoffnung. Auch ich Hatte fie nicht. 
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Eins hatte man allerbings überfehen: eine öffentliche Ber 
tanntmachung der Nummern ber entwenbeten Banknoten, fowie 
ber Beichaffenheit der Brieftaſche Hertel’. Ich veranlaßte, daß 
fie fofort erfolgte und zwar durch ‚ven Zelegraphen an alle Banl- 
und Börfenorte Deutihlandse. Ich verfprah mir freilich, nad 
fo manden Erfahrungen, aud davon feinen Erfolg. 

Im Uebrigen war bon ben Behörben des Städtchens mit 
Geſchick und Umfiht verfahren. Und dennoch konnte und mupfte 
noch Manches vorgenommen werben, um einerfeits dem Verbrechen 
näher auf den Grund, und anbererfeit# dem Verſchwundenen auf 
bie Spur zu lommen. Ich leitete e8 ein. 

Zuvörberft nach der Seite der näheren Feſtſtellung bes Ver- 
brechens. Ich hatte für meine Perfon keinen Zweifel gegen bie 
Ungaben des Beftohlenen. Aber als Beamter, zugleich als Freund 
2.8, hielt id es für meine Pflicht, die Wahrheit fo weit als 
möglich zu ermitteln, Ich erfuchte den Richter des Drts, dem 
Beftohlenen auf ver Stelle zu ſich vorlaben zu laſſen, um ihn 
noch über einige Punkte, bie ich als möglicherweife erheblih dar— 
ftellte, zu vernehmen. 

Nachdem Hertel am Gerichte erſchienen war, fehrte ich in ben 
Gafthof zurüd, ließ mir unter dem erften beften Borwande bas 
Zimmer Hertel's auffhliegen, und burdfuchte hier feine Saden. 

Zum Teufel, Menfh, wenn Du mid hier verwundert. an- 
fiehft und gar das Geſicht der fittlihen Entrüftung auffegeft, wo⸗ 
für gibt e8 benn eine Polizei? 

Alſo — ih durchſuchte Alles, Schrant, Kommode, Dfen, 
Bett, die Rigen zwiſchen den Dielen. Ih fand nichts, keine Briefe 
tafhe, keinen Gaffenfhein, keine Banknote. Der Reifefad bes 
jungen Mannes ftand offen im Zimmer; ich nahm feinen Imbalt 
Stid fir Stüd heraus; ich nahm jedes Stüd auseinander. Ver— 
geblich. Der Reifeloffer war noh da. Er war verfhloffen. Der 
Schlüffel war nicht ba. Aber was wäre bie Welt ohne eine gute Poli⸗ 
zei? Und wie fönnte e8 eine gute Polizei geben ohne Nachſchlüſſel? Ich 
ſchloß ben Koffer auf, durchſuchte ihn, wie alles Andere, noch ſorg⸗ 
fültiger, noch genauer, Ich fand nichts, weber eine unmittelbare, 
noch eine mittelbare Spur, die auf ben Verdacht hätte hinleiten 
fönmen, daß Hertel ben Diebftahl vorgefpiegelt, daß er das Geld 
feinem Herrn unterfchlagen babe. Auch feine Cerreſpondeng, bie 
ih genau durchſah, ergab nichts. Es waren mur Briefe feines 
Principals ba, bie blos Geſchäftliches betrafen, und außerdem nur 
ein Brief feiner Mutter, die ihm zu feinem Geburtstage Glüd 
gewünscht, ihm aber fonft nichts von Intereſſe gefhrieben hatte, 
Der Ten des Briefes zeugte von einem fhönen Verhältniffe zwi— 
ſchen Mutter und Sohn. 
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Ich beendete meine Unterſuchung mit der Beruhigung — 
zum Teufel, wieber biefer verwunberte Blick! Ich ſollte wohl die 
Unruhe der Scham oder gar heftige Gewiſſensbiſſe verfpüren! Und 
im Gruft, der Polizeibeamte muß nun einmal über Mandes fi 
hinmegfegen, und er barf es, ja er muß es, wenn es zu 
einem guten Zwede gefchieht, und die Mittel nicht an fid ver 
werflih find. Cine Durchſuchung frember Papiere aber machen 
unter ähnlichen Umftänden manche Gefege und, wo nicht gerabezu 
bie Geſetze, mande beamtliche Inftructionen fogar zur Pflicht. Ich 
ſchloß meine Unterfugung mit der Beruhigung der von Neuem 
beftärkten Uebergeugung, daß Hertel wirklich beftohlen fei, und daß 
ich e8 mit einem fehr orbentlihen, feinem Herrn treu ergebenen 
reblien jungen Dann zu thun habe. 

Defto eifriger und forgfältiger hatte ih num die Spuren bes 
frechen Diebes zu ermitteln. In K. war hierfilr nichte mehr zu 
thun. Gericht und Polizei hatten vernommen, was zu vernehmen 
war. Mber in R,, wo ber Dieb eingeftiegen, wußte eine Spur 
von ihm zu ermitteln fein. Irgend Einer mußte ihn bort gefehen 
haben. Vielleicht war er gar dort bekannt, Wenn das nicht, fo 
hatte er bort wahrfcheinlih in einem Wirthahauſe übernachtet. 
Die leifefte Spur von ihm, einmal gefunden, mußte weitere Spu- 
ren ergeben. Ich fuht mit dem naͤchſten Zuge nah R., Hertel 
mußte mich begleiten. Ich erkundigte mich zuerft auf dem Bahn- 
bofe nach bem Fremden; Hertel beſchrieb ihn auf das Genaueite. 
Nur der Billetverfäufer und ein Bahnwärter hatten ihm gejehen, 
und nur erft unmittelbar vor bem Abgange bes Zuges. ie 
hatten ihn nicht gefamnt, nicht einmal bemerkt, woher er gelommen 
war; fle konnten ſich nicht erinnern, ihn jemals vorher gefehen zu 
haben, Ich begab mid, in die Stadt; ich fragte mit Hülfe ber 
Polizei in allen Gaſthöfen und Krügen nach, von bem erften und 
beften bis zu bem legten und fchlechteflen. Seine Spur. Nach- 
fragen in ben ſtrügen und Wirthichaften ver Nachbarſchaft blieben 
eben jo erfolglos. Niemand kannte den Fremden, Niemand hatte 
ihn gejehen, keinem Gensb’armen, feinem Polizeibeamten war fein 
Signalement befannt. Uebrigens war er erft in R. auf die Eifen- 
bahn gelommen; ‚die Beamten, bie ben Zug nah X. gefahren 
batten, wußten nichts · von ihm. Allein auch mit keiner Poft war 
er in R. angelommten, und kein Lohnkutſcher hatte ihn gefahren, 

Das war eine verzweifelte Lage für einen Polizeibeamten, ber 
etwas ermitteln wollte. Ich fuhr gleichwohl noch eine Station 
weiter zurüd auf der Eiſenbahn. Auch bort waren jedoch alle 
Nahforfhungen vergeblih. Bon dem Diebe keine Spur. Er war 
in R. plöglid erfhienen, Niemand wußte, woher, Er mar von 
8. plöglih verfhmunden, Niemand wußte, wohin, 

(Bortfegung folgt.) 





KAräfe und die Augenklinik. 


Wenn man in Berlin in den Mittagaftunden zwifchen ein 
und drei Uhr längs der Louiſen⸗, Neuen Wilhelm: und Karlsftrafie 
bis in die Nähe des Unterbaums wandert, fo begegnet man täg- 
ich zu derjelben Zeit verfchietenen Perfonen männlichen unb meib- 
lihen Geſchlechts, welche mehr ober minder burd ihre Haltung, 
ober durch andere Äußere Kennzeichen verrathen, daß bas ebelite 
Organ ihres Körpers erkrankt ift, daß ber Quell des Pichts, ihr 
Auge, leidet. Die Meiften tragen harakteriftifh blaue Brillen und 
ber Berliner Bollswig hat den Patienten den Namen „Or ä— 
finnen“ gegeben, weil fie bies auf Anordnung bes berühmten 
Augenarztes Gräfe thun. Wir ſchließen uns der immer größer 
werbenden Menge von ſtranken an, und gelangen mit ihnen zu 
gleicher Zeit vor einem großen, vierftöädigen Haufe in der Karls— 
firaße an, weldes über der Thür bie einfache Aufſchrift „Augen- 
tlinik“ trägt. Das ziemlich große Borzimmer ift mit Hülfefuchen- 
den jo gefüllt, daß Viele noch auf rem Hansflur Play fuchen 
müffen. Wir werfen einen flüchtigen Blick auf die Anweſenden, 
welche größtentheild bem unteren Bürgerftande und ber arbeiten: 
ben Glaffe angehören. Hier begegnen wir dem fräftigen Maſchi— 
uenbauer, bem bei feinem ſchweren Werke ein Metalliplitter in das 
Auge gebrungen ift, bort fhügt ein junges Mädchen Lichtjchen 
ihr Auge vor den blendenden Strahlen der Sonne, Jene arme 
Frau begleitet ihren Mann, den Ernährer einer: Familie, der in 


Gefahr fleht, zu erblinden; eine zärtlihe Mutter beruhigt ihr 
weinendes Kind, beiien flarre, unbewegliche Pupille ein tieferes 
Leiden des Schvermögens verräth, und ihr mätterliches Herz mit 
fhmerem Kummer erfüllt. Im einem größeren Zimmer erbliden 
wir mehrere junge Männer mit diefen Patienten befhäftigt, ihre 
Klagen anhörend und ihre Meldungen entgegen nehmend, Mitten 
unter ihnen ſitzt ein fchlanfer Mann von ungefähr neunundzwan- 
zig Jahren, Sein ebles, geiſtreiches Gefiht ift von langen bunl- 
len Loden umgeben, die faft bis auf die Schultern reihen, ein 
voller Bart zieht fih um Wangen und Kinn. Bor ihm fteht ein 
Tiſch, auf welchem fih mehrere Gläſer mit mediciniſchen Flüffig- 
keiten, einige Pinjel und verſchiedene augenärztlihe Inftrumente 
befinden. Fetzt winkt er und eim Patient fett fih vor ihm auf 
den Stuhl, ber junge Arzt fieht ihm mit prüfenden Bliden an, 
richtet einige kurze, aber beftinmte Fragen an den Leibenben, 
taucht den Pinfel ein, oder greift nach den vor ihm liegenden In= 
ſtrumenten, und entfernt mit Blitzesſchnelligleit einen fremben Kör⸗ 
per, ober träufelt einen kräftigen Heilftoff in das Franke Auge. 
Im nächſten Wugenblid ſchon figt eim anderer Patient auf dem 
Stuble, und daffelbe Schaufpiel wieberhelt fi im Laufe ber we- 
nigen Stunden mehr als. bunbertmal. Dazwifchen wendet fi 
wohl auch ber junge Arzt an einige ältere Herren, umb fpricht 
einige kurze Worte über den vorliegenden Kranfheitsfall. 
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Dr, Gräfe 


Dieje fremden, welde aus Belgien, Frankreich, England 
unb aus allen Theilen Deutſchlands berbeifteömen, verfolgen mit 
pannter Aufmerfjamkeit ſowohl die Operationen, wie die einge⸗ 
ten Bemerkungen des jugendlichen Mannes. Es find Werzte, 

bie hierher gelommen find, um ihre Kenntniſſe zu bereichern. 
Immer mehr Kranke lommen aber in das Zimmer, um Rath 
und Hülfe für ihre Leiden zw ſuchen. Die Thätigleit eines 
fann unmöglich ausreihen. Einige Affiitenten theilen 
fi in die Arbeit; der Eine von ihnen führt das Krankenjournal, 
worin jeber einzelne Fall genau vermerkt und numerirt wird, der 
Andere verſchreibt die nöthigen Necepte und ein Dritter befchäftigt 
fih mit der genaneften Unterfuhung in einer befondern dunklen 
Kammer, welche von einer Lampe auch am Tage künftlich erleuchtet 
wird. Hier werben nicht nur die Störungen des Sehvermögens, fon- 
bern auch die tiefern, innern Veränderungen des Organs vermittelt 
bes Uugenfpiegels geprüft und im überraſchender Weife feftzeftellt. 


Endlich find alle Batienten befriedigt. Der junge Arzt erhebt fid und 
thut noch einen Gang nach den obern Sälen des Gebäudes, wo ſich 
noch 80 bis 10) Pätienten in der f. g. ftabilen Klinik befinden. 

Hier wandert er von Lager zu Lager, ben Kranten Hilfe und 
Troſt fpendend. Bon zwei Heilvienern geführt, erſcheint jet vor ihm 
ein gänzlich Erblindetse mit jenem unendlih rährenden, Magenben 
Zug im Angefiht. Wem fallen nit dabei die ſchönen Worte 
bes —— Dichters ein: 

‚eine edle Himmelsgabe i 
Das Licht bes Auges. — Alle Weſen leben 
Bom Lichte, jedes glüdlihe Geſchͤpͤf — 
Die Pflanze ſelbſt Lehrt freudig um Licht, 
Und er muß figen, fählend, im der Nacht 
Im ewig Finftern — ihn erguidt nicht mehr 
Der Mitten warmes Grün, ber Blumen Schmelz, 
Die rothen Firmen farın er nicht mehr ſchauen — 
Sterben iſt mihts — doch Leben und nicht jehen, 
Das ift ein Unglück. — 
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Ein ſolcher Unglüdlicher ſteht jetzt vor dem jungen Arzte, 
und erwartet von feiner Hand das goldene Licht ober ewige, hoffs 
nungslofe Nacht. Aus einem zierlichen Ktäſtchen zieht ber pe 


rateur ein Meines Meffer und eine Nadel hervor, Beine Ali 


ftenten halten das Haupt des Kranken, der auf einem Pehnftuhl 
figt. Mit fiherer Hand flögt der Arzt fein Meffer in den Aug⸗ 
apfel, ein kurzer Schrei ertönt von ben Tippen bes Blinden, 
einige Blutsteopfen viefeln über feine Wimpern unb fon im 
nädften Moment fieht er froh ſchaudernd das Licht des Tages 
und bie Gefihter der Umſtehenden. Freudig zitternd dankt er 
feinem Retter; doch ſchnell wirb die fhügende Binde über fein 
Auge gelegt, da das eben operirte Organ der größten Schonung 
bebarf, und noch nicht bie Helle des Tages ertragen fanı. — 
Jet nähert fi eim reizendes Find an der Hand bes Vaters; 
aber das anmuthige Geſicht wirb durch häßliches „Schielen” ent 
ftellt. Zitternd läßt fie fih auf den Stuhl nieder, während ber 
beforgte Bater beruhigend Hinter ihr fleht. Ein einziger Schmitt 
löſt die Spannung der Muskeln und hebt diefe VBerunftaltung 
des lieblichen Maͤdchens. — Dort ber alte Mann ift ein 
merfwärbiger Patient; auch fein Schvermägen ift geftört und er 
fteht im Gefahr, zu erblinden. Der Grund feines Leidens war 
bisher eim Näthfel geblieben, und erft der Augenſpiegel hat 
darüber bie nmöthige Aufllärung gegeben. Betrachtet mar mit 
bemfelben und einer Lupe das ſomit zugängliche Innere des 
Auges, fo entdedt man in ber Tiefe beffelben einen weißen, her⸗ 
umfhwimmenden Körper in Geftalt einer Blaſe. Deutlich fleht 
man einen Kopf, der fi bin und her bewegt. In ber That, 


mir haben es mit einem lebenden Weſen, einem Wurm zu thun, 


der fih in bas eble Organ eingeniftet hat und baffelbe zu ver= 
nichten droht. Durch eine Meine Deffnung wird das hier mitteljt 
einer Nadel beransgezogen, und das Auge fo gerettet. — Noch 
manche intereffante Operation findet im Laufe des Bormittags ftatt, 
dann wendet fh ber Arzt am die Genefenden. Für jeden hat er 
ein freumbliches Wort, einen theilnehmenben Blid. Sie drängen fi 
um ibn, fie danken ihm bald laut, bald ſtumm, aber um fo in» 
niger; der Familienvater, dem er das Augenlicht wiedergegeben, 
und den er fomit zur meuen Arbeit fähig gemacht hat; ver Hand— 
werfer, der Gelehrte, die Mutter, welche ihre Kinder mieber 
ſehen kann; das junge Mädchen, das mit friſcher Luft ber 
erhellten Zuhmft entgegenfieht; der Düngling, den er feinen 
Studien wiedergegeben hat, und das zarte Kind; fie Alle banfen 
ihm das größte Ölüd des Lebens, das Licht der Sonne, ben Ans 
blid ter Natur, ihrer Lieben, ihrer Freunde. 


Diefer glüdliche Arzt mum, ber fühne Operateur, der geniale 
Lehrer in einem Alter, wo Andere meiſt noch Schüler find, ift, 
wie ber Leſer bereits errathen haben wird, kein Anderer, als ber 
berühmte Augenarzt Albreht von Gräfe. Sein Bater, 
der ausgezeichnete Chirurg Carl von Gräfe, ftarb mit Hinter: 
laffung eines beveutenden Bermögens, während Albrecht nod im 
Kindesalter ftand. Für feine Erziehung forgte mit aufopfernder 
Liebe feine Mutter, Auguſte von Alten, buch die Wahl treif: 
licher Lehrer, unter benen befonders Dr. Güzel einen bedenten- 
ten Einfluß auf feinen Zögling ausübte. Ihm verdanfte Gräfe, 
daß feine großen Anlagen für Mathematik frühzeitig gewedt und 
ausgebilpet worden find. Er ging aud im ber That mit ber Idee 
ernftlih um, vorzugsweife Mathematiker zu werben. Erſt fpäter 
wandte er fi den Naturwiſſenſchaften zu, won denen er bie Che— 
mie und Phyflt wieder mit großer Vorliebe trieb. Sie führten 
ihn allmälig und naturgemäß zur Medicin, wobei vielleiht das 
Vorbild des würdigen, verbienftoollen Vaters, die Erinnerungen 
ans der Kinderzeit nicht ohne Einſluß geblieben finds. Gräfe bes 
endete die vorgefchriebene Studienzeit in Berlin, woſelbſt er auch 
promovirte und fein Staatseramen ablegte, 


Im Iahre 1848 trat der noch ſehr junge Doctor, er war 
damals erft zwanzig Jahre alt, in Begleitung einiger Jugend: 
freunde, die feine Stubiengenoffen waren, zu feiner weitern Aus— 
bildung als Arzt eine wiſſenſchaftliche Reife an. Er wandte ſich 
zunmächſt nad Prag, Dort nahm ihm die neue Richtung in ber 
Mebicin, namentlih ber diagneſtiſche Theil berfelben, in vollen 
Anſpruch. Außerdem Inüpfte er ſchon damals ein einflußreihes 
und bauernbes Freundſchaftoverhältniß mit ben Profefforen Jalſch, 
Urlt und Dietrih an. Gräfe hat noch heute eine tiefe Vor— 
liebe für die alte böhmiſche Königsſtadt bewahrt, weil er dort, 


fo zu fagen, bie Zeit ber erfien Liebe für die Mebicin ver 
lebte. Seitdem beſucht er fat in jebem Jahre nod fein gelich- 
tes Prag. Bon hier begab er fih nah Wien und fpäter nad 
Paris, wo er am längften verweilte, Dort iſt er gewifler- 
maßen beimifch geworden, und bie erften Mänmer der MWilfen- 
haft, wie Deomares und Sichel, zählt er noch heute zu fei- 
nen freunden. Auch für Paris hat Gräfe eine große Neigung 
behalten, und fo oft er kann, eilt er dahin, doch bleibt ihm ba- 
feibft nur wenig Zeit für ſich, da er and bort vom Augenleiben- 
ten vielfach in Anfprudp genommen wird. Nah einem kürzeren 
Aufenhalte in London, Dublin und Edinburg kehrte er endlich 
nah Berlin zurüd, um bafelbft als praftifcer Arzt zu wirken, 
Schon in Prag fing Gräfe an, fid mit einer gewilfen Vorliebe 
für die Augenheilfunde zu interefficen. Sein bamaliger Freund, 
Profeſſor Arlt, hat fiher das Verdienſt, ihn zuerft dahin gelei- 
tet zu haben. In Wien eröffnete ihm bald Profeifor Jäger 
den Zugang zu beifen reihhaltigem Material, Doch konnte ſich 
ein Dann wie Gräfe nicht mit dem vorhandenen Material und 
mit ben Beobachtungen Anderer begnügen. Er ſchuf fih bald 
feine eigne Kimi, bie nicht mit kranken Menfhen, fondern mit 
kranlen — Kaninchen belegt war. Gräfe hat mit feinen Freunden 
oft den ganzen Tag dazu verwendet, diefe improvifirte Klinik ab- 
zubalten und ſich fo’ faft fpielend auf feinen künftigen Beruf vor- 
zubereiten. Oft belief ſich die Zahl diefer thierifchen Patienten gegen 
achtzig, ja auch humdert Stüd, welchen allen auf künftlihem Wege 
die verſchiedenſten Augenkranlheiten octroyirt waren. Ein jebes 
biefer Thiere hatte feine Nummer auf einem blehernen Täfelden 
an eimem Ohrringe hängen, und ebenfo feine Nummer im Klini« 
hen Buche, worin auf das Genauefte fein Befinden von Tag zu 
Tag eingetragen wurbe, bis ber Sectiondberiht den Schluß ber 
Kranlengeſchichte bildete. Diefe Arbeiten in der Pahinchenmwelt 
haben den größten Einfluß auf Gräfe's weit umb tief gehendes 
Beobachtungstalent am Menſchen ausgeübt. 


So vorbereitet und ausgerüftet, eröffnete ex feine praftifche 
Laufbahn mit einem überraſchenden Erfolg. In kurzer Zeit war 
er bekannt umd bald ber gefuchtefte Augenarzt ber Reſiden;. Aus 
ber Provinz, nicht nur ans dem „preufifchen Staate, auch 
bon ben fernſten Gegenden und Ländern ſtrömen Augenkranke 
‚herbei, um bie Hülfe und den Rath des trotz feiner Jugend fo 
berühmten Arztes zw fuchen. Nicht nur das Bolt, fondern die 
vornehmften Stände, ſelbſt mehrere fürſtliche Berfonen, haben ihm 
ihr Zutrauen geſchenkt; nicht junge Studenten allein, fondern viele 
weit ältere Aerzte finden fi im feiner Klinik ein, um von bem 
berühmten Lehrer zu lernen. Einen ſolchen Erfolg kaun nur das 
wahre Talent, nur das ächte Genie erringen, wenn man auch 
den gänftigen äußern Umftänden Rechnung tragen muß, welde 
Gräfe zu Statten kommen, Er batte vom feinen Vater einen 
Ihon berühmten Namen und ein jo beveutendes Vermögen geerbt, 
daß ihm die nothwendige Unabhängigkeit und bie Mittel geſichert 
waren, um feine Pläne in einem großartigen Maßſtabe auszus 
führen, und feine Laufbahn frei von jedem äußeren Hinderniffe 
zu beginnen, womit fonft das Talent Jahre lang zu kämpfen hat, 
ehe es fih Bahn bricht und bie gemünjchte Anerkennung findet. 
Gräfe's Verbienfte um die Wiſſenſchaft bleiben immer groß genug, 
wenn wir auch bie ihm zu Gebote ftehenden materiellen Hülfs- 
mittel noch jo ho veranfchlagen. 


Er hat der Augenheillunde einen neuen und kaum geahnten 
Aufſchwung im einer fo kurzen Frift gegeben, daß die Summe 
feiner Leiſtungen faum glaublich ſcheint; ja es bürfte micht zu viel 
geſagt fein mit der Behauptung, Daß die außerordentliche (Ent: 
"widelung der Opbthalmologie in den legten Jahren fih meift 
in ben Arbeiten Gräfe's concentrirt. Er hat die Augenheiltunde, 
welche mehr oder minder als ein Anhängſel der übrigen Mediein 
und befouders der Chirurgie betrachtet wurde, zu einer Specia⸗ 
lität erhoben, nicht aus Mangel an generalifivendem Geifte, nicht 
in der Weife einzelner Zeitgenoffen, Die über dem Studium ber 
thieriſchen Zelle, oder vertieft im die wunderbaren Erſcheinung der 
Phyſit und Chemie ſich polypenartig auf einen Punkt firiren, 
ſondern weil ber üppige Reichthum feiner Forſchungen und bie 
reihen Früchte feiner Beobachtungen und Erfahrungen auf einem 
befgränkten Boden nicht genügend ausgebreitet und mit einem ger 
theilten Interefje nicht begriffen werben können. — Das Auge ift, wie 
befannt, von allen Theilen des Organismus der Forſchung am zus 
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gänglichfien, denn in feinem Baue gleicht es am meiften einem phhfi- 
laliſchen Apparate und die Erfindung bes Augenfpiegels, auf bie 
wir bald zurüdtommen werben, hat eim Mittel zur Erkennung 
und Deutung aller Iranfhaften Veränderungen auf ben Häuten 
bes inneren geliefert, welches für bie Diagnoſe dieſes Or⸗ 
gaus eine faſt unumſtößliche Gewißheit gibt. Ale dieſe Hülfs— 
wiſſenſchaften, beſonders die Mathematik und Phnfit, ſtauden nun 
Gräfe in einem hohen Grade zu Gebote; dies in Berbindung mit 
einer ftrerg phyſiologiſchen Auffaſſung und mit einer genialer 
GKombinationsfähigteit der theovetifchen Regel mit der praftifchen 
Thatfahe machten es ihm möglich, die Augenheillunde zu einer fo 
fireng geglieberten, mit feinen mathematifhen Linien durchzogenen 
Wiſſenſchaft zu erheben, als welche fie heutigen Tages von jeden 
gebildeten Arzte anerkannt wird, Gin befonderes Berdienſt hat 
ſich Gräfe durch die Anwendung bes Augenſpiegels erworben,. Die 
Ehre biefer genialen Erſindung; gebührt bem Brofeffor Halm- 
holtz in Königsberg, aber erſt Gräfe hat dieſelbe im ausgedehn⸗ 
teften Maße zu nugen gewußt. Bermittelft dieſer höchſt einfachen 
Borrichtung wurde es erft möglich, die tiefer liegenden un bisher 
verborgenen Zuftände und Erkrankungen bes inneren Augapfels 
m erfennen und barauf eim neues und zweckmäßigeres Seilver: 
fahren zu bauen. Die Conftruction des Yugenfpiegels gründet 
fich auf die Erfahrung, bafı ung bie Pupille des fremden Auges 
beshalb dunkel erfheint, weil bie von den leuchtenden Körperu 
in bas —* fallenden Lichtſtrahlen, welche von dieſen zurückgeſtrahlt 
werben, wieder nad ber Richtung ber erſteren zurüdjallen, fo daß 
ein Auffangen derjelben durch den birect im dieſelbe Richtung vor 
bad fremde Auge tretenben Beobachter, ber auf biefe Weile das 
Licht abfchneidet, nicht möglich, if. Können wir baher unfer eige- 
nes Auge fo poftiren, daß wir biefen Webelftand vermeiden, fo 
werben wir bas zu beobachtenbe, fremde Auge in vollfter Belcuch: 
tung ungehindert fehen und bis in feine Tiefen unterfuchen lön— 
nen. Dies gefhicht, indem wir durch einen in ber Mitte perfo— 
rirten Spiegel, ven wir dur paffende Beleuchtung zum Aus: 
angspunkte eines Strahlentegeld gemacht haben, nun in bas 
Kuss Auge bliden, 

Mit diefer Erfindung ausgerüftet hat Oräfe der ganzen Yugen- 
heillunde eine nene Geftalt und einen beftimmteren Inhalt gegeben, 
biöher — Zuftände entdeckt, bie innere Natur zwar bes 
lannter, keineswegs erllãrter Krankheiten dieſes Organs aufs 
ge und daraus ein ficheres, oft in feinen Reſultaten über- 
rajchenbes Heilverfahren hergeleitet. Unmöglich können ſelbſt den 
gebilbefften Laien die einzelnen, wenn auch noch fo wichtigen pa= 
thologifhen Entvedungen Gräfe's in dem Mafe interefjiren, wie 
ben Arzt, der mit gerechtem Staunen feine Leiftungen auf dieſem 
Gebiete bewundern wird, Nur mit einigen Andeutungen wollen 
wir uns baber begmügen, um nicht ganz den Beweis bes Geſagten 
ſchuldig zu bleiben. So bat Gräfe z. B. eine ſchleichende Ent: 
zünbung des immeren Augapfels (sclerotico-chorioditis posterior) 
zuerft als eine häufige Urfache ver hochgradigen Kturzſichtigleit und 
ber darauf meift folgenden Erblindung durch Staar und Stö- 
zungen auf der Netzhaut erkannt und durch zeitige Anmwenbung 
von Blutentziehungen mit Süd befämpft. Mit Hülfe des Augen: 
fpiegels ift es ihm ebenfalls in jüngfter Zeit gelungen, ein häu- 
figes Leiden des Glaskürpers, unter dem Namen „ber grüne Staar“ 
bekannt, im Beginne fogleih zu entdeden unb durch eine eben fo 
einfache als geniale Operation die traurigen Folgen zu befeitigen. 
Derartige Patienten, welche frilher vettungslo® und zwar meift 
auf beiden Augen erblinbeten, verdanlen Gräſes Forſchungen von 
nun an ihr Augenlicht. Aeußerſt intereffant find die verſchiedenen 
Eingeweivewürmer, melde durch Gräfe in ben Wlüffigkeiten des 


Auges beobachtet und mit Glück entfernt worden find. Auch diefe 


feltene Kranlheitsform führte früher meift unausbleiblige Erblin: 
dung herbei. Gin Hauptverbienft Gräfe's beſteht auch nod im 
ber genauen Erforfhung ber Augenmusteln. und ihres Einfluffes 
auf bie verſchiedenen Störungen des Sehorgans. Seine Arbeit 
über die Phyſielegie und Pathologie der ſchiefen Augenmusteln, 
ebenfo wie bie über bas Schielen gelten mit Recht als claſſiſch. 
Bir verlaffen jet mit Gräfe feine Klinik. Er bat fon 
heute viel getban; er ift um fieben Uhr früh aufgeftanden und 
bat bis neun Uhr des Morgens gearbeitet, bann feine gewöhn- 


liche Vorlefung abgehalten, bie zum größten Theil vom fremben 
Merzten beſucht wird. Bis brei Uhr nah Tiſch dauerte ber Mi: 


niſche Unterricht und die Abhaltung der Politlinit, die von 100 


— X 





bis 150 Augenkranken täglich beſucht wird, Auch einige größere 
oder kleinere Operationen hat er bereits abgethan. Jegtzt beſteigt 
er den Wagen und ſieht noch einige Patienten in ber Stadt. Es 
ift bereits fünf Uhr, wenn er ermüdet in ber Wohnung feiner 
Matter anlangt, wo das Mittagbrod auf ihn wartet. Zumeilen 
nimmt er fi nicht einmal zum Eſſen Zeit und bie Speifen wer- 
ven ihm in den Wagen hineingereiht und ſchnell verzehrt. Um 
ſechs Uhr beginnt die Privatfprehftunde in jeiner Wohnung, bie 
einige Stunden dauert und wo er ebenfalls täglid fünfzig bis 
achtzig Kranfe empfängt umd ihnen. Math ertheilt. Für jeden ber 
felben bat er ein freundliches Wort, einen beruhigenden Troft 
und meift aud, wenn es nicht ſchen zu fpät ift, ſichere Hülfe. 
Jetzt erft beginnt Gräfe's Arbeitszeit, Die oft bis fpät nad Mit- 
ternacht andauert. Wenig Männer in feld’ jugendlichenn Alter 
und unter ähnlich glänzenden Verhältniſſen dürften einen fo hohen 
Grad von Selbſioerleugnung befigen und ihr ganzes Leben in 
dem Grade der Wiffenfchaft und dem Wohle der leidenden Meuſch- 
heit weihen. 

Gräfe'8 einzige Erholung befteht in der Zufammenkunft 
mit feinen Zugendfreunden, mit demen er wie vor Nahren 
als-Iuftiger Student am beftimmten Tagen fi vereint und in 
heiterer Ungebundenheit erfreut. Im Winter macht er mit ihnen 
feine gewohnte L'hombrepartie, im Sommer ſchiebt er am liebften 


im freien feinen Kegelſtamm. So einſach finb feine VBergmüguns 


gen. Nur ungern eriheint er im größerer Sefelgpaft, um fo 
lieber bewegt ex ſich im einem Heinen Cirlel von gebildeten rauen 
und Männern, zu denen einige Schriftjteller und eine rühmlichſt 
befannte und durch ihre Liebenswürdigleit ausgezeichnete Künftlerin 
gehört. Hier herrſcht ein heiterer, unbefangener Ton und aud 
Gräfe entfaltet dann feinen natürlichen Frohſinu und eine anfpre« 
chende Gemüthlichleit. Gräfe bat ben Grundſatz: Was man thut 
— ordentlich. Im Folge deſſen arbeitet er neun Monate unun— 
terbrochen über Menſchenkräfte; dafür gönnt er fi drei Donate, 
welche er auf Neifen zu feiner Erholung und Bel zubringt, 
In feiner Abwefenheit verfehen feine Aififtenten bie Klinik und 
feine bedeutende Privatpraris. Den größten Theil dieſer Ferien 
verlebt er in ben Hochgebirgen ber weiz und Dtaliens, wo 
der Monte Mofa einer feiner Lieblingspuntte iſt. Jeber noch fo 
unzugänglihe Paß ift ihm dort befannt, jebe Ichnende Spige hat 
er beftiegen. Im jenen Gegenden ift er wie in Berlin als YAugen- 
arzt, als Alpenfrennb unb rüftiger Bergſteiger belannt geworben, 
Er fühle fi ſtets zu feinen Bergen bingezogen. Ein wahrer 
Wanderburſche zieht er dann unter Saug und Scherz mit einigen 
Freunden fröhlich über Berg und Thal, alte Stubentenlieder an- 
flimmend und in der herrlichen Natur, von reineren Lüften ans 
gemeht, Stärkung und Erholung ſuchend. Nur ungern ertheilt 
er auf biefen Reifen Confultationen; wenn er jedoch gezwungen 
wird, gibt er fih mit mehreren Patienten au verſchiedenen Orten 
ein Rendez-vous; fo im legten Yahre auf Iſola Bella mit meh: 
reren ruſſiſchen Familien, welde feinen Rath und feine Hülfe 
ſuchten. — Neben diefem Sinn für Natur hat Gräfe einen 
regen Antheil an ber Funft, beſonders an der Muſil, teo feiner 
vielen Beihäftigungen zu bewahren gewußt. Im früherer Zeit 
intereffirte er fi aud noch für Philofophie, er war ein leiden- 
ſchaftlicher Anhänger des Hegel ſchen Syſtems und viele Jahre 
ein eifriges Mitglied eines in Berlin beftehenden Hegelträngdhens. 

Sein Charakter zeichnet ſich befonders durch einen tiefen Ge— 
rechtigleitsſinn gegen fih und Andere aus in allen feinen Hanb- 
lungen und Urteilen. Gern erkennt er bie Berdienſte Fremder 
an, während er ſelbſt mit der größten Beſcheidenheit auftritt. 
Seinen Collegen gegenüber erfcheint er eben fo human, als zuvor 
fommend. Im Verkehr mit den Kranken entwidelt ex eine wohl« 
thuende Theilnahme; er flößt durch wenige Worte ſchon das größte 
Vertrauen ein. Arme und Reiche behandelt er mit berfelben lie: 
bevollen Aufmerffjamfeit. Seine Klinit ſteht den Dürftigen un- 
entgeltlich offen und feine Wohlthätigkeit beſchränkt ſich nicht bias 
auf bie Ertheilung eines Rathes. Einen großen Theil fei- 
ner bebeutenden Cinfünfte verwendet er lebiglih zum Wohle 
feiner Mitmenfhen und zur Verbefferungshrer Page. Er hat 
hen Dielen nit nur das Augenlicht, fondern aud das Brod 
gegeben. Seinen freunden ift ex der beſte Freund, getreu in Leib 
und Freud'; zu biefen zählt er zumächt feine fänumlichen Affi- 
ftenten, die mit ihm micht mur feine Beſchäftigungen, fondern auch 
feine. Erholungen theilen. Er lebt mit ihnen auf ganz gleihem 
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Buße und rechnet fie im jeder Beziehung zu feinen nächſten Ans 
gehörigen und Hausgenofien. Auch feine Dienerſchaft, zu ber feine 
mme unb ber alte Kutſcher Pabdenheim, ein Krbftüd ber 
Familie, zählt, erfreuen fi einer fekten humanen Behandlung. — 
Gräfe geizt nicht mach äußeren Zeichen der Anerkennung, bie ihm 
in feiner Stellung leiht zu erreichen wären. Er bat ſich im jever 
Beziehung eine beneidengwerthe Unabhängigleit zu bewahren ges 
mußt. — Für unfere Veferinnen bürfte auch die Nachricht nicht 
unintereffant fein, baß ber berühmte Arzt noch unverheirathet ift. 
Nur felten wird ein Dann bei fo jungen Jahren eine ähn— 

liche Stellung und in fo kurzer Zeit erlangen. Gräfe verbankt 
biefelbe nicht nur feinem Talente, fondern weit mehr bem uners 


mübeten Fleiße und bem ernften Streben, die ihn befeelen. Sein 
ganzes Leben legt dafür das jhönfte Zeugnig ab, Dadurch baf 
er ſich ganz dem Dienfte der Menfchheit gewidmet hat, Alles fei= 
nem Berufe opfert, fait gänzlich auf die gewöhnlichen Zerjtreuungen 
verzichtet, bie Gelbfiverleugnung bis zur ſtrengſten Asleſe treibt, 
| Tag und Naht der Wiffenfhaft nur lebt; bat er mit neumunb- 
| zwanzig Jahren ein Ziel erreicht, das fonft nur bem gereiften 
Alter, ber jahrelangen Erfahrung und einem Iufammenfluffe gün- 
fliger Umftände zu Theil wird. Sein Name ift in gauz Europa 
befannt, aber fein ſchönſter Ruhm lebt im Munde von Taufenden, 
denen er das halbe Leben, den Duell des Lichts, die Sehlraft 
bes erblindeten Auges bewahrt, oder wiedergegeben hat. 
Dar Ring. 


Feld: und Hartenpredigten. 
Rr. 1, 


Werthgefhägte Feldgenofienfhaft und Gartengemeine! 

Dean fagt von Dir, baf Du in raſchem Fortſchreiten nad dem 
Beſſeren begriffen feift, unb ich glaube es auch; denn ſtagnirende 
Sümpfe wandeln fih in üppige Welver; wo jonft Difteln unb 
Dorngefträpp wucherien, da jtredt jet ber Obfibaum feine blühen- 
ben Mefte; die Düngerftätte ergieft ihre trüben, aber Golbjanb 
führenden Flüffe nicht mehr in die Strafen, und fonft noch haben 
rationelle Griipfüge in Deinen Gehöften, in Deinen Biehftällen, 
auf Deinen Feldern fiegreih fi Bahn gebrochen. _ Aber doch 
giebt «8 in Deinem Bereiche gewiſſe Eden, an die Du Did in bes 
baglicher Ruhe feit Jahrhunderten aulchnft, Du küunnerſt Dich nicht 
um ben Unrath, der in ben anflopenden Winteln feit undenklicher 
Zeit fi anhäufte, rührſt nicht die Hand, beu unerquidlichen Hau- 
fen fortzuſchaffen. 

Ale Ehre dem Compoft, aber nur da, — wohin er gehört! 
Während unter dem gewaltigen Fortſchritte des Zeitgeiftes rings 
umber Alles erzittert und neu fih geflaltet, bilden jene Eden ebenſo 
viele in unbewegliher Ruhe verharrende Schwingfnoten und — 
der Sopf, ber hängt Dir hinten! 

Meine vielgeliebten Zuhörer! Nad Millionen laſſen ſich bie 
Berlufte berechnen, welche jährlich durch die Verbeerungen ver 
Raupen an Obft- und Walbbänmen durch das Benagen ber Wur- 
zeln ober Blätter verurfacht werden, durch bie Erdflöhe an den 
Schotengewädfen, durch Blattläufe an den Frudtbäumen und 
Hülfenfrüdten, durch Käfer und andere Infecten an allerhand 
Pflanzen, welche bes Lebens Nahrung und Nothdurft abwerfen, 
durch Ratten und Mäufe, welde die Ernten mit Dir theilen, 
Der Schöpfer hat es weislich fo geordnet, daß jedem Feld- und 
Sartenfeinde ein Wächter beigegeben ift, der bafür forgt, daß er 
in naturgemäßen Schranfen bleibe. Ya noch mehr, in bemfelben 
Make, in weldem die Imfecten und andere Pilanzenfeinde an 
Zahl zunehmen, im demfelben Maße wächſt aud die Zahl ber 
Wächter, welde unter ben ungebetenen Gäften die Zucht zu üben 
und ihrer allzugrofen Bermehrung Schranlen zu fegen haben. 
dene nah Millionen zu berechnenden Berlufte würden um ein 
Bedeutende veducirt werben, wenn Du nur der Natur etwas 
nahhelfen ober fie wenigftens ungeftört wirken laſſen wollteft. 
Aber das ift es eben, was ich fage, — der Zepf, ber hängt 
Dir hinten! 

Denn fann man wohl hinter einem Gartenzaune weggehen, 
ohne auf einen zu Tode gefteinigten Igel zu floßen? Und doch 
befteht feine Nahrung aus Nichts, als aus Infecten ober beren 
Larven, und Maifäfer find fein Leibeffen. 


wirflihe Maus und Körnerfreſſerin. Schau ibr aber in bas 
Maul und Du wirft an ber Zahnbildung erfennen, daß fie zu 
den Naubthieren zu zählen ift und keine Pflanzenftoffe mag, fon- 
dern Engerlinge und Würmer, deren Häute Du auch in bem 
Magen des Meinen Thieres finden wirft. — Großvater feliger 
und Bater find Hinter dem Maulwurfe bergemefen und haben 
ibm, wo er fich jehen laffen, das Genick eingeftohen, und Du thuft 
es auch, aber darum mehren fih auch Regenwürmer und Enger 
linge fe fehr, daß Du Dich ihrer nicht mehr zu erwehren weißt 
und von Deinem leidigen Vorurtheile und Ungeftüm jchledhten 
Dank haft. Wenn der Maulwurf — kommt ber, weil er Mull 
oder lodere Erbe aufwirft — Dein Gartenbeet ober Deine Wiefe 
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Eine Spitzmaus darf 
ſich eben jo wenig fehen laſſen, denn Du meinſt ja, fie ſei eine | 


verunftaltet, fo ebene es in Gottes Namen ganz ruhig und ge 
lajien, denn Du haft den Vortheil, daß er Dir bie Erbe hübſch 
auflodert. s 

Meine liebe Gemeinde! An Deinen Scheunenthoren hängen 
ſcheußliche Cadaver von Eulen, großen und Meinen, angenagelt, 
wiewohl fonft häufiger, als jegt, und Du bildeſt Dir auf dieſe 
Deine Yägerei orbentlicd etwas ein, und doch giebt e8 faum ein 
Thier, weldes die Feld: und Waldmäufe fo fiher in ben gebüh— 
renden Schranfen hielte, al® bie nächtlich raubende Eule. Euere 
jungen Hühner, Gänfe und Enten, nad benen file mitunter einmal 
Appetit belommt, könnt Ihr Schon vor ihre fügen, und ein ein- 
ziger Bube, der um bie Schule herumläuft und zuchtlos durch 
Wald und Gärten fireift, vernichtet oft an einem Tage mehr 
Bögel, als eine Eule das ganze Jahr hindurch zu fangen Gele— 
genheit hat. 

Die Flebermäufe find allgemein gehaft und verfolgt, und 
ſchön und liebenswürdig kann ich fie auch nicht nennen, aber body 
vertilgen fie eine Menge von Infecten, welche in der Dämmerung 
und bed Nach's fliegen. Ich fand einft auf dem Dachboden eines 
alten Schloſſes, wo ſich eine zahlreiche Fledermaus: Repnblif an: 
geliehelt hatte, die Diele mit Flügeldeden, Flügeln, Beinen und 
Bruftftäden von Maitäfern und Nachtſchmetterlingen Zoll bed) 
überdeckt. Man follte daher, flatt fie zu verfolgen, für Herftel- 
lumg bunfler Räume Sorge tragen, in denen ſie ihre Reſidenz 
aufſchlagen könnten, 

Auch die Kröten, Eidechſen und Blindſchleichen muß ich vor 
Eud in Schutz nehmen, meine lieben Zuhörer, und vor Eueren 
Büblein, Heinen und großen; benn fie leiften uns durch Bertil- 
gung ſchädlicher Infecten bedeutendere Dienfte, als Ihr meint, und 
wir Könnten wohl, zum Dank dafür, ihr oft abfchredendes Aeuße⸗ 
res überfehen. Und liegt denn nicht auf Deinem Hofe, wie in 
Deinem Garten fo Manches, was chen auch fein großes Wohl- 
behagen bei Dem hervorbringt, der nit an dergleichen Dinge 
\ gewöhnt ift? Ihr müßtet nur Euere Kleinen über die Stellung 
biefer und anderer Thiere in ber Haushaltung der Natur gehörig 
auffllären und ber Schulmeifter müßte es auch thun und bafür 
lieber die Lifte der Berge und Flüſſe in Afien und ber Infeln 
im Weltmeere etwas kürzer zufchneiben, dann werden Borurtheil 
und Thorbeit bald aus bem bequemen Nefte ziehen müſſen, in 
dem fie fih fo lange wohl befunden. 


Was fol ih nun aber, meine geliebten Zuhörer, über bie 
armen Heinen Singvögel fagen, die Euere größten Wohlthäter 
find in Garten und Feld? Wüthet man nicht gegen dieſe Boten 
' Gottes, die ihre Sendung mit fo bewunderungsmwürbigem Gefchid 
ı und Cifer ausführen, ald wären fie Länder verheerende Beitien? 
| Rechnet nur zufammen, wie viele Infecten frefiende Vögel, 
| Rothlehlchen, Meiſen, Nachtigallen, Grasmücken, Staare u. ſ. m. 

im einem einzigen Dorfe auf Yeimruthen, in Fallen, Sprenfeln, 
Garnen und Schneufen gefangen werben und in ber Gefangen» 
haft faht chne Ausnahme elendiglih umlommen. Zählet Dazu 
die Menge ver Eier und Jungen, welde im Yaufe eines Som- 
| mers aus ben Neftern genommen und zertrümmert ober zu Tode 





gequält werden, und wundert Euch dann nicht mehr, wenn ber 
Spaniol Euch beides, Bläffer und Blüthen, abfrift, daß Euere 
Dbftbäume kahl ſtehen, wie Rapoſtroh. 
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Du weift, meine liebe Feld» und Gartengemeinde, daf man 
den Regierungen feine ſcharfen Prebigten halten darf. Hat man 
ihnen Etwas zu fagen, fo fell biefes fein fänftiglih gefchehen. 
Fuhlte ich mich nun dazu berufen, auch ihnen eine feld» und 
Gartenpredigt zu halten, fo würde id den Schafpelz anziehen und 
alfo fpreden: Hochzuverehrende Regierung, auf meinen Wande- 
rungen durch einen Theil von Deutfchland hat fih mir überall 
die Wahrnehmung aufgebrängt, wie ungenügend ber Feld⸗ und 
Gartenſchutz gehanphabt, wie dadurch der Ertrag vom Grumb und 
Boden beveutend gefchmälert und Manchem die Luft zum Obft- 
und Gartenbau verfünmmert wird. Bor allen Dingen wirb es 
nothwenbig fein, daß auf jegliche Weife diejenigen Thiere in Schug 
genommen werben, benen von ber Natur bie Bertilgung ſchädli- 
Her Inſecten aufgetragen werben, benn feine menſchliche Thür 
tigkeit richtet darin fo viel aus, als die Natur felbft durch 
die im das Feld gefandten Schaaren. Mit Strenge follten 
alle biejenigen beftraft werden, melde bie Nefler gewiller Vögel 
ausnehmen ober zerflören, oder Vögel wegfangen, gleichviel auf 
welche Weiſe und zu melden Zweden. Die Eltern aber müßten 
für ihre Dungen verantwortlich fein. Es follte nicht zu ven gleidh- 
gültigen und von ber Drtspolizei gebuldeten Dingen gehören, 
wenn Igel, Fledermäuſe oder Eulen ımnüger Weife verfolgt oder 

dtet werben. Und über das Alles, jeder Gartenbefiger oder 
andwirth, welcher verfäumt im feinem Obſtgarten raupen ober 
beim Pflügen die Engerlinge auflefen zu laffen, folte mit einer 
Pön belegt werden, denn was hilft es mir, wenn ich meine Bäume 
fauber halte und Bruder Yieberlich, mein Nachbar, läßt die Rau- 
pennefter in allen Aftwinleln figen? Wer eine Anzahl von zwed- 
möäfjigen Brütfäften in feinem Garten anbrädte, ſollle aus ben 
eingegangenen Strafgelvern prämiirt werben. Aber die im In— 
texeffe des Feld⸗ und Gartenfhuges gegebenen VBeftimmungen dürf- 
ten nicht nur auf dem Papiere flehen, fondern müßten mit aller 
Energie gehanthabt werden, und die Drtspolizei follte auf die 
Erfüllung des Geſetzes eidlich verpflichtet fein. Das Allee, aber 
nur ausführlicher und mit Zahlen belegt, würde id) ven Regie— 
rungen an das Herz legen, wenn ic; mich dazu berufen fühlte, 

Wenn Du aber nicht felbft ein Einfehen haft, liebe Feld— 
unb Gartengemeinde, dann wirb Alles nicht fruchten. Du mußt 
ſelbſt das Befte dabei thun. Ein Jever von Euch muß es ſich 
zur Anfgabe machen, die Natur in ihrer Arbeit, ter allzugrefen 
Bermehrung von Pflanzenfeinden Einhalt zu thun, zweckmäßig zu 
unterftügen. Alle ausgebildeten Inſecten, fo viel Ihr deren hab— 
haft werden fünnt in jenen Stunden, in denen Ihr mäßig in 
Feld und Garten uniherfchlendert, müßt Ihr töbten, denn in jedem 
einzelnen vernichtet Ihr eine ungeheuere Nachlommenfhaft. Die 
aufgefprungene Borle, Moos und Flechten müſſen forgfältig von 
den Stämmen und Heften der Bäume abgefragt und verbrannt 
werben; denn nicht nur, daß Euere Bäume dadurch an äußerem 
Anfehen gewinnen und ihre Geſundheit befördert wird, man ent- 
sicht dadurch auch einer Menge von Infecren den Grund und 
Boden, auf dem fie ungeftört ihre Eier ablegen, ſich entwideln 
umd überwintern fünnen. 

Alle abgefallenen Früchte, aud tie Heinften unreifen, müfjen 
gefammelt und fchnell verwendet werben, fei es zur Ejfigbereitung, 
fei e8 als Bichfutter; denn meiftens fallen fie ab, weil ein feind- 
lihes Imfect in ihm hauſet, das nun auf oder in dem Boden 
feine weitere Ausbildung vollendet, In Obftfanmern vorzüglich 
muß man jebes etwa ausbredhende Inſect vertilgen, weil es von 
ba aus wider bie Obſtbäume anfliegt und feine Eier abfegt. 

Samen, bie auf dem Boben aufgefhättet. werben, muß man 
öfters gründlich durdarbeiten, um baburd die Entwidelung ſchäd⸗ 
licher Räfer und Motten zu hindern. 

Auch ift es gerathen, im Garten alle verfrüppelten und ſonſt 
krankhaft afficirten Samenlapſeln und Schoten, fowie an Bäunen 
und Sträuchern alle well merbenben ober abgeftorbenen Zweige 

entfernen und zu verbrennen, weil fie in ber Regel von In- 
ectenlarven bewohnt werben, die nur ber bevorflehenden Meta- 
morphofe harren, um Euch eine ganze Brut auf das erfte befte 
Blatt oder Zweiglein zu fegen. Aus gleihem Grunde müffen auf 
den Pflangenbeeten alle diejenigen Stengel ausgezogen werben, 
welche ein mißfarbiges Anſehen befommen, denn in ber Regel ift 
aud hier der böfe Feind eingezogen. Wo Blätter zufammenges 
fponnen oder gerollt find, wo fie gefräufelt oder durchlöchert er 
feinen, wo Gefpinnfte oder kürnige Ercremente ſich zeigen, bie 











Rinde durchfurcht oder wohl gar von Fluglöchern durchbrochen iſt, 
feid nicht fäumig, das Krankyafte hinwegzunehmen und bie fFrefler 
zu entfernen, che jie fi in's Unendliche vermehren und Euere 
Sorge und Arbeit um das Tauſendfache vervielfältigen. 

Meine werthgefhägten Zuhörer! Ihr fpreht: das Alles iſt 
uns nicht unbelannt, und Du fagft uns nichts Neues, 

Wohl, äber warum ermannt Ihr Euch nicht zum Vertil - 
gungäfriege gegen Euere Feinde, und warum fchreitet Ihr micht 
emergifch gegen Alles ein, was Euch bie Früchte Eueres Schweißes 
verfümmert? Dover glaubt Ihr, ein paar zerfreffene Blätter ober 
ein entblätterter Aft Haben nicht viel zu bebenten? O dann feid Ihr 
in einer argen Täufhung befangen, benn das Blatt ift Organ 
ber Athmung, ber YAusbünftung und ber Aufnahme ber in ber 
Atmofphäre verbreiteten gasförmigen Nahrungsftoffe, und fo wenig 
der menſchliche Körper gedeihen kann, wenn bie Haut durch Schmug 
ober Flechten gehemmt oder die Yunge verberbt ifl, fo wenig lön— 
nen aud die Pflanzen eine gefunde Frucht erzeugen, ober ſich zu 
vollfommener Schönheit entwideln, wenn bie Blätter oder Gefäße 
durch Schmutz, jchmarogende Gewächſe, durch Raupenfraß oder 
Borlenkãfer leiden, 

Das wiſſen auch die Gärtner ſehr wohl; darum reinigen fie 
die Mätter der in Gewäcöhäufern gepflegten Pflanzen mit einem 
nafien Schwanme oder durch Belprigen mit Waller forgfältig von 
allem Staub und Schmug, und entfernen aud bie verlegten Blät- 
ter, um neuen Bahn zu machen. 

Ehe ih Eud aber mit einigen probaten Mitteln zur Bertil- 
gung Euerer Gartinalfeinde zur Hand gehe, möchte ih Euch noch 
zu einem Einblid in die bewiunbernsmwürbige Delonomie der Natur 
Gelegenheit geben. 

Gleichwie jeve Pilange eine ihr mehr oder weniger eigenthüm- 
lie Inſectenart beherbergt, fo finb auch bie legteren den Angriffen 
gewiffer Raubinſeclen ausgefet, bie felten eine andere Art anfals 
len. Ganz befonders haben die Schlupfwerpen das Amt, einem 
zu ausgebehnten Raupenfraße Einhalt zu thun. 

Sie find zum großen Theile mit einem Legeſtachel verfehen, 
ten fie in den Körper der Ranpen und Larven oder des ausgebilveten 
Anfectes —— und ſo die Eier abſetzen. Bald wimmelt es in 
dem befallenen Thiere von Larven, die den unfreiwilligen Wirth 
bei lebendigem Leibe auffrefien und ſich in ihm ober außer ihm 
perpuppen. Andere Schlupfiwsspen legen fogar ihre Eier im bie 
Eier von Schmetterlingen, fo daß bie Entwidelung berfelben ſchon 
im Keime zerftört if. Im Herbfle des vorigen Jahres wimmelte 
es allenthalben in den Kohlpflanzungen von Raupen des Sohl- 
und de3 Nübenweißlinge. Aber bald ftellten jih auch gemaltige 
Schaaren einer gewiffen Art von Schlupfwespen ein, welde eine 
Raupe nad der andern anbohrten. Cine nad ber andern färbte 
ſich ſchmutzig geld, eine nad der andern ſchleppte ſich aus bem 
fetten Kohle nad einem Schlupfmwintel, um da zu fierben, und 
bald waren alle Pflanzen von ben ungebetenen Gäſten befreit. 

Die Namen, welche die Gelehrten ben verfchiebenen Arten 
von Schlupfmerpen gegeben, beuten faft alle auf die fegensreiche 
Tätigkeit derfelben hin; eine heißt bellator, ber Srieger, eine 
andere necatorius, der Tobbringende, eine britte vulnerator, ber 
Berwunder, eine vierte instigator, ber Anbohrer, eine andere pu- 
gillator, Fechter u, ſ. w. 

Faſt eben fo ſegengreich wirlen bie Heinen Käferchen, welche 
Eueren Rindern unter dem Namen Marientühchen wohlbelannt 
und befreundet find. Ihre Yarven wüthen unter ven Blattläufen 
ärger, als Löwen und Tiger unter ben warmblütigen Thieren. 
Ein folder Blattlauslöwe würgt in einem Tage eine Menge von 
Pflanzenfaftfaugern, und überdies thut aud bie Dlattlausfliege Das 
Ihre, denn fle bohrt bie Blattläufe eben fo an, wie die Schlupf- 
wespen bie Raupen. 

Solche Thiere nun, welche Euere Bäume und Gemäfepflan- 
zungen von dem ſchlimmen Gäften reinigen, folltet Ihr kennen zu 
lernen und zu fhäten fuden, denn auch fie müflen mande Unbill 
erbulben, nicht weniger, als bie lieben Heinen Singvögel. 

Ih fliege hiermit den erften Theil meiner Feld - und Gar: 
tenprebigt, in ber ih Eud nur Allgemeines an das Herz legen 
wollte. Wenn es nur Etwas frucdtet! Es wird bob ein Sa— 
menlörnlein auf guten Boben fallen! 

Gott befohlen, meine liebe Feld» und Gartengemeinde, — 
und Nichts für ungut! C. R. 
































Englifch = oflindifche Eivilifation. 


Der Zeitungen lieft, begegnet jetzt alle Tage Ereigniffen und_ 


Betrachtungen, die ſich auf Oftinbien beziehen. Perſerkrieg, Bom- 
bardement Cantens, Eifenbahn in Meinaſien und Perfien, Ober- 
fandspoft, Meetings und Petitionen in England, Anträge und 
Debatten und Abftimmungen, Snterpellationen und ſchnöde Ant» 
worten im Parlamente, diplomatiſche Verhandlungen und Jutriguen, 
geheime Verträge und offene Unverträglichleiten, nähere ober fer- 
nere Ausſichten auf ruſſiſch-engliſchen Krieg in Alien und ruffifch- 
franzöfifche Alliance, Unbehagen und Arbeitslofigteit in England 
bei verboppelter Ausfuhr (feit 1849), Unficherheit des Friedens, 
der Gefchäfte und bes Credits in Aſien, Europa und Amerila 
dazu — Alles dies ſteht oft mit Oflindien in Berbinbung, mit 
ber fabelhaften Thatfahe, daß etwa hundert Millionen Menſchen 
Taufende von Meilen weit von ein Dugend Kaufleuten in Leaden- 
hallſtreet zu Sonden und beren Beamten, Söhnen der englischen 
Ariftofratie und ihren Günftlingen, beherrſcht, ausgebeutet und 
ruinirt werden, und England, der Staat und das Volt, nie zur 
Ruhe darüber lommen, nie genug kriegen und das Deficit befle 
mehr fleigern, je mehr fie Yand und Leute in Dftindien unter» 
jochen und ausweiden. Es iſt das feltfanıfte, ſchandbarſte Ber: 
hältnißß, das je zwiſchen Eroberern und Unterjochten in der Ges 
jchichte auftrat. Wir künnen’s hier nicht erſchöpfen unb geben blos 
zu ben früher geſchilderten häuslichen Pebensverhältniffen der Eng- 
länder in Oflindien noch einige Bilder und Scenen, welde zur 
Beranfhaulihung dieſes Verhältniffes beizutragen geeignet er⸗ 
ſcheinen. 

Die Times ſprach unlängſt mit ungewöhnlicher Ehrlichleit 
die Worte aus: „Wir (Engländer) haben bisher noch nit einmal 
fo gethan, als ob wir auch etwas zum Wohle der JIudier zu 
ihun Luft hätten.“ Richt einmal ben Schein, geſchweige etwas 
von That. Man mache ſich einmal, nicht die bodenlofe Grauſam⸗ 
keit und Barbarei biefer Thatſache, fondern deren unbegreifliche, 
blinde Dummheit Har. Ganze Schaaren von engliſchen zweiten 
Lorböföhnen und Taugenichtſen firömen fortwährend als Beamte 
der Compagnie nad) Oftindien und firömen fortwährend zuräd 
mit Hunderten und Tauſenden von Pfunden jährlider Em: 
fünfte, Früchte ihrer „Erſparniſſe“ während ihres Satrapirens, 
Die Compagnie beftcht durch Oftindien aus Milfionären und madıt 
jedes Yahr Millionen ven Gewinn, befonders durch ihr Monopol 
auf Opium. DOftindien ift alfe bie Reichthumsquelle fir immer 
neue Heerden von Engländern, bie fo glüdlih waren, vom Staate 
als Gouverneurs oder von ber Compagnie als Steuereintreiber 
hingefhidt zu werden. Zudem fagt man, die Engländer feien 
ein praltiiches, laufmãnniſches Boll. Iſt es praftifch oder kauf⸗ 
männifd, die Quelle des Gefhäfts, den Strom von Steuern und 
Einkünften auszutrodnen, und nicht einmal „fo zu thun,“ als 
welle man fi diefe Quelle erhalten? Bor den Richterftuhl der 
Menfclickeit dürfen wir dieſe Wirthſchaft gar nicht fchleppen. 
Die unglaublihe Graufamfeit und Dummmbeit, welche in der eng— 
lichen Mißhandlung Oflindiens liegt, läßt fih nur durch das 
„aprös nous le deluge* erklären. »Deber fragt und raubt fo 
viel zufammen, als er irgend fann, um mit dem Früchten wieder 
heimzufehren. Um feinen Nachfolger belümmert er ſich nidıt. So 
madhten’8 bie römifchen Gouverneure in ben eroberten Provinzen, 
bie perfiihen Satrapen in eroberten Yänbern, fo die Spanier in 
Amerifa. Wie macht man's denn aber eigentlid in Indien? ir 
nige Thatfachen aus der neneften Zeit lönnen als Antwort dienen. 

In Ealeutta, der Hauptftabt des beften Theils vom englifchen 
Indien, Bengalen, fonnten’s neuerbings anftändige und menſchliche 
Engländer nit mehr mit anſehen, wie bie Indier behandelt wur« 
ben. Gie fegten alfo eine Petition an den General= Gouverneur 
auf, und baten ihn um Einfegung einer Commiſſion von unpar« 
teiiſchen Ehrenmännern, welche das Polizei» und Yuftizwefen, wie 
es gegen die Indier geübt wird, unterfuchen follten. Der General- 
Gouverneur wies fie rund ab. Die anftändigen, menſchlichen Eng« 
länder haben fi nun an's Parlament in England gewandt, wel 
ches das Ding unterfuhen und helfen fol, wie fi aud ſechs 
inbifche, abgefetste Fürſten, zum Theil feit Jahren perſönlich (darunter 
ber ganze Hof von Dude), an das Parlament gewandt haben, daß 
man ihnen Gerechtigkeit verfchaffen möge. Man tröftet fie fo lange, 
als fie noch Gold und Diamanten haben, und läft fie dann laufen 


(zwei find ſchon auf dieſe Weife an den Bettelftab getröftet wor» 
den). Das Parlament läft das Polizei und Yuftizwefen im beften 
Falle unterfuchen, und entrüftet ſich daun über die Ergebniffe, wie 
über bie ebenfall® unterfuchte Tortur beim Stenereintreiben (wor« 
über wir früher im ber Gartenlaube berichteten); aber nichts befto 
weniger wird das Gefhäft der Stewereinnahme mit Tortur fort 
gefegt. Die dreißig Millionen Indier in Bengalen gehören ben 
Engländern feit hundert Jahren. Man bat au hier während 
der Zeit nicht einmal nur fo gethan, al® ob man ihnen etwas 
Recht und Menfclichteit für die ihnen abgemarterten Steuern 
geben wolle. Im Jahre 1835 veröffentlichte ein englifher Rich- 
ter in Galcutta, F. 9. Shore, „Bemerkungen über indifche Zu- 
ftände”“ („Notes on Indian Affairs‘), Auftände von Eorruption, 
Graufamteit, Tyrannei und Willfür, die Einem bie Haare zu Berge 
treiben, lauter Thatfachen aus eigenften Exrlebniffen und Erfahrun- 
gen in feinem Gberichtöbezirle Furrudhabad. Das Bud wirkte bis 
in das geheimnigvolle Oftindien» Haus, Leadenhalftreet, London. 
England und Indien waren in höchſter Entrüftung über die ent⸗ 
hüllten Graufamteiten. Die Directoren erliefen deshalb am 20, 
Januar 1836 einen Befehl an den oflindifchen General» Gouver- 
neur, das Polizeimefen zu reformiren und zu reinigen und dabei 
feine Koſten zu fhenen. 

Das fah ganz menfhlih aus. Auch lieh der Gouverneur 
unterfuchen und rapportiven und eine Commiffion darüber eramini« 
ren. Unter den vernommenen Zeugen war aud ber bamalige 
Secretair bed Gouverneurs R. D. Mangles. Er widerſetzte ſich 
jeder Reform, weil fie zu viel koſten würde, obgleich die 
Directoren gefagt hatten, man ſolle keine Koſten ſcheuen, ſie wär- 
den's bezahlen. Es unterblieb auch auf Grund dieſes Zeugen 
jede Art von Reform. Und dieſer Zeuge iſt jetzt Mitglied der 
Directoren ber oſtindiſchen Compagnie und Parla— 
mentsmitglied. — Hatte er doch dem „Lande Geld erfpart. — 
Mochten es doch die Directoren mit ihrem großmüthigen Aus- 
fpruche, Leine Koften zu ſcheuen, nicht ernftlich gemeint haben. 
Mochte doch Mr. Mangles nicht ermangelt haben, dies zu erfah- 
ren und zu beberzigen, 

Polizei, Steners und Gerichtsweſen blieb bis hente, wie es 
Shore vor mehr als zwanzig Yahren erlebt und geſchildert hatte. 
Ale drei Functionen find in einer Perfon vereinigt. Der Steuer- 
eintreiber ift Magiftratsrihter und Polizeidirector. Einer dieſer 
breieinigen Beamten fagte vor der Commiffion 1837 ganz offen 
aus: „Das Steuerbepartement, die Einnahme, muß ale erfte 
Rüdjicht gelten. Das Polizei⸗ und Gerichtsweſen ift dieſer erften 
Nüdficht immer untergeorbnet.” Man kann fi leicht denlen, 
was das für Wirtbfchaft giebt, aber faum, daß es fo weit geht, 
wie neulich im einem Briefe aus Calcutta (vom 7. Ianuar 1857) 
geihilvert ward, nämlich daß, wenn Indier dem Hauseinbrecher 
(Steuereinnehmer) bezahlt und ſchwärmende Legionen des ſoge— 
nannten Rechts auf ven Hals befommen haben, fie diefe Letzteren 
noch dafür, daß ihnen kein Recht gegen Rechtsverletzungen ge= 
ſchehe, ſchwet bezahlen. Ihre größte Anpft, wenn ihnen Unrecht 
geichehen, wenn fie beftohlen, beraubt, geihimpft, geſchlagen, tor⸗ 
turirt wurben, befteht darin, daß biefes ihnen gefchehene Unrecht 
betannt werbe, Wird's bekannt, werben fie vor Gericht gefchleppt, 
damit ihnen Recht werde, Um dies au vermeiden, bezahlen fie 
licher bis auf's Herzblut, um das ihmen gefchehene Unrecht zu 
behalten und geheim zu halten. Der Indier belommt nämlich 
niemals Recht, wenn ihn ein Engländer beſtahl, beraubte, tortu⸗ 
ritte uf. w. Das Zeugniß 
gilt dem weißen englifhen gegenüber nidt. Er muß 
alſo furdtbar dafür büßen, wenn es befannt wirb, daß ihn eim 
Engländer beftahl ober fonft bas Geſetz an ihm verlegte. Das 
nennt man „Verbreitung ber weftlihen Givilifation in Indien, ber 
Wiege der Menfchheit.” Jeder Staat, auch der bespotifchfte, gibt für 
bie den Unterthanen abgenommenen Steuern, für gefeglihe Schran- 
ten unb Unterbrüdung mancher Freiheiten immer etwas als Ent- 
ſchädigung: Schug ber Perfon und des Eigenthums und wie bie 
Geſchenke des Staats fonft heißen mögen. Die Engländer neh— 
men ben Indiern ihre „Gehalte mit Taufenden von Renten 
(menn fie nad 10 bie 15 Jahren heimgelommen find), ihre Pen- 


fionen, ihre Dividenden, die ungeheuern Koſten für Recht, Polizei 


einer braunen Landsleute - 
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und Regierung, das Geld zum Bombardiren für die Intereſſen 
bes Opiumſchmuggels, zu geheimer Hauseinbrecherei in Perſien 
u. ſ. wr ab; mas geben fie dafür? Recht, fr welches bie Inpier 
bezahlen, nur damit man es ihnen nicht gebe. 

Schu der Perfen und des Eigentums? Folgende Thatſache 
corrigirt diefe Vorſtellung grüntlid. Im einer vor mir liegenven 
Zeitung von ber Infel Ceylon heit es: „Die Cholera wüthet in 
Indien immer ärger, als irgendwo. Vest hat fie die ſchönen In— 
feln Mauritius und Bourben faft ganz entvälfeıt. Diefe Infeln 
werben ungemein reichlich mit Schweincfleifch von Caleutta aus 
terjorgt, aud von Patna. Hier aber wie in Galcutta forgt bie 
englifhe Regierung bafür, daß die Eingebernen nicht beerdigt, 
fontern in den heiligen (!) Ganges geworfen werben. Wenn man 
vom Goupernements-Gebäude aus oder an ben brei 
Ganälen, welde Calcutta umgeben, früb fpazieren 
gebt, fieht man flets Heerben Schweine gefhäftig, die 
über Naht in'e Waffer geworfenen Yeihname zu 
verzehren. Hier, wie bei Patna, fieht man Hunderte 
von Feihen am Ufer angefhmwenmmt, und Heerben von 
Schweinen fie grungend durchwühlen und auffrefien. 
Die Polizei begnügt fih damit, bie übrig bleibenden 
Stelette und zerfreffenen Stüäde den Tag über zu 
verjenfen. Aber die Schweine finden jeden Morgen 
diefelbe neue Nahrung. Diele jo gemäfteten Schweine 
werben nun gefhladhtet, in Sped und Schinken und 
Bötelflüde gerfhnitten, verpadt und auf den Markt 


Der Lappe und 


Hoch im Norden Scanbinaviens und bes vom ihm begrenzten 
Rußland, in dem nörblihften Theile Europa's, lebt in Zerftreuung 
und Bereinzelung das Boll der Lappen, zwar mer noch etwa 
11,000 Köpfe zählend, von denen die Hälfte auf Norwegen lom- 
men mag, aber gleihmohl merkwürdig in Sitte und Lebensweife. 
Tritt mau von Welten, über die ben nördlichen Norwegen vor» 
gelagerten Infeln ver Poffoden kommend, in die normegifhen Finn- 
marken ein, jo iſt es bie wilde Erhabenheit der großen Weſtſjords, 
jener tiefen Meerbuſen, welche in wunderlicher Verſchlingung ſchluch⸗ 
tenartig im bie hohe, mit ſteilen Felswänden umfäumte Küfte hin» 
einragenb, das Ange mit Staunen, das Herz mit Erbeben erfüllen, 
Pinter dem hohen Küftenwalle und auf den ihn umlagernden gleich 
hohen Infeln, ragen Hunderte von ſchwarzen Bergen empor, meift 
mit weißlenchtenden Schneefeldern den größten Theil des Yahres 
hindurch ober an ihren Abhängen mit Gletſchern bevedt, die im 
goldenen Schmud von Morgen» und Abendroth, im magiſchen 
Schimmer des Bollmondes und in der fenrig büftern Pracht des 
Nordlichtes bligend, ein Schaufpiel darbieten, welches in unverlöfdy 
lihen Zügen in ver Seele des Wanderers fortlebt. Dies ift bie 
großartige Stätte, auf welder einen Theil des Jahres der Yappe 
feine zeltartige Hütte, die Gamme oder Kote auffhlägt, um bald 
Darauf meiterziehend fie wieder abzubrechen und an anberen Stel 
len aufzurichten. Denn der Pappe ift Nomade, feine Lebensweiſe 
wirb burd bas Kenn .beftimmt, jenes fonderbare Thier, das ihm 
BPierd, Kuh, Kameel und Schaf zugleich ift, und ihm Alles ge- 
währt, mas er zu feinem Dafein bedarf. 

Die Lappen find Glieder des großen Finnenflammes und, fo- 
weit unfere geſchichtliche Kenutniß reicht, die früheften Bewohner 
Scanbingviens, ehe fie von ben germanifhen Stämmen aus ihren 
alten Wohnfigen in bie gegenwärtigen verbrängt wurben. Bon 
Perſon find fie faft durchgängig fleim, die meiften Männer meffen 
unter fünf Fuß, eine Größe, melde bie Weiber nicht einmal er- 
reihen. Für gewöhnlich ift ihre Kleidung fehr einfach. Alle, ohne 
Unterfchied des Geſchlechts, tragen bis auf bie Knöchel reichende 
Beinkleiver von grobem Wollenzeug, über melde fie Halbftiefeln 
von gegerbtem Leder, und im Winter, wo ihr ganzer Anzug Pelz 
werk ift, von Rennthierfellen ziehen. Diefe dichten, weichen Stie- 
feln werben, um bas Eindringen des Waſſers beim Durchwaten 
ber vielen Sümpfe auf den Hohmooren zu verhindern, mit Dies 
men fo feft zufammengebunden, daß fein Anderer als ber Pappe 
dies zu ertragen vermödhte, und felbft biefer befommt bünne Bein- 
lnochen und ſchiefe nöcel, Gleichwohl ift er behend, bei den 
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gebradt. Ber größte Marlt für dieſes von Leihen 
(und Eholeraleihen) gewonnene Schweinefleifh ift 
Bourbon und Mauritius. Ein ganzes foldhes Schwein 
toftetin Galcutta nicht mehr als 3 bis 4 Schillinge 
(1 Ehe. bis 1 Thlr. 10 Sgr), [fo daß man aud bie von 
Indien nah England fahrenden Schiffe bamit verpro« 
viantirt. So fommt es auch auf die Märkte von 
Europa und Amerila.” i 


Solde Grfhäfte blühen unter englifher Regierung. Dazu 
benfe man an bie Steuereinnehmertertur, an die abſichtlich unter: 
brüdte Polizeireform, an den Weberfall in VBerfien, an bie von 
Lord Palmerfton 1949 (Blaubuch, Seite 137 wörtlich abgedrudte) 
erlaffene Drohung, daß er die ganze Stadt Canton zer— 
ftören und fein Haus ſtehen laffen wolle, wenn man 
den monopelifirten Opiumfchmuggel der oftindifhen Compagnie noch 
ferner behindere, an ben wirklich fir diefen Opium geführten Srieg, 
an das wirllich bombarbirte Canton — und man hat vorläufig genug 
zu ber Bermuthung, daß die menfchlicheren (wir wollen nicht ſa— 
gen: chriſtlichen) Staaten ein Recht haben würden, fid) etwas mehr 
Eonftitutionalismus und Menſchlichleit von England auszubitten, 
als England ſich gegen Neapel anmafen zu wollen ſchien. In 
Neapel fol die Pelzei ſchlimm fein, aber es ift noch lange feine 
Polizei von Calcutta. In Neapel begräbt. man die Tobten auch 
nicht fanft, aber man füttert doch auch nicht in conftitutionell« 
weftlich = cioilifirter Weife die Schweine. damit. 


fein Rennthier. 


mühfamen Wanderungen durch Silmpfe und über Klippen und 
Felfen feiner Gebirge fo ausdanernd, daß es nicht leicht ein Nor« 
manne mit ihm aufzunehmen vermag. Den Oberleib des Lappen 
bebedt zur Sommerzeit ein blaues oder braunes grobmollenes, 
bloufenartiges Hemd, welches von einem mit Meffing oder Zinn, 
wenn nicht mit Silber verzierten Gürtel zufammengehalten wird. 


‚Ya ihm liegen fein Mefjer, feine Ringe, fein Geld, ja felbft einige 


metallene Figuren, Amulette gegen Zauberei, an welche die Lappen 
noch feſt glauben, wogegen fie wiederum von ben Normannen, 
Schweden und Ruffen für gewaltige Zauberer nicht allein gehalten, 
fondern felbft mit den furdtbarften Todesſtrafen belegt worden 
find, Namentlich ftchen fie in dem Rufe, das „Wetter machen 
zu fönnen, und ber Stabtoogt Lee in Tromfoe, ein unterrichteter, 
trefflicher Mann, erzählt, daß er die Acten eines alten Herenpro- 
ceſſes durchgeſehen, in welchem ber angefchuldigte Yappe bie frage: 
ob er Wetter machen fünne? nicht allein mit Beftimmtheit beja- 
bete, ſondern aud) eingefland, er könne fowohl Sturm erregen, 
als den Wind blafen laffen, woher er wolle, trogdem daß ihm 
dies Geſtändniß den Tod brachte. 

Eine ziemliche Verſchiedenheit herrſcht unter ben Lappen, doch 
bilden ben eigentlichen urfprünglihen Kern biefes Boltes jene no- 
mabdifirenden, welche auf den hohen Wellen oder Bergflähen mit 
ihren Rennthierheerden weiden und, je nach ber Jahreszeit, bald 
nad; der Meereslüſte, bald nad den tiefer gelegenen Waldregionen 
binabziehen. Bon diefen Berglappen, melde wir ald ben eigent- 
lichen Kern fpäter auf ihren Zügen begleiten unb fonad näher 
fennen lernen werben, haben ſich als halbverfümmerte Zweige bie 
Bettel- und Fiſchlappen geſchieden, während die Waldlappen ber 
unteren Bergregionen mehr fefte Wohnfige aufgeſchlagen und bie 
unftät nomabifirende Pebensweife verlaffen haben. Der Bettel- 
lappe treibt ſich theils als Bagabund auf den hohen Fjellen herum, 
nicht felten vom Rennthierraube lebend, theils ift er unter bie an« 
fäffige Bevölferung in die Kirchſpiele hinabgeftiegen, um als flei- 
figer und gefchidter Mann fi durch mancherlei, felbft die fhmu- 
gigflen Arbeiten zu nähren. leid dem indiſchen Paria ift ihm 
das Brandmal der Beratung aufgebrüdt.. Ein freieres Natur- 
leben führen die Fifherlappen. Wir finden fie im fefteren 
Wohnungen, Baraden von Brettern und Zweigen, aud als Be- 
figer von einigen Wennthieren, doch vermindert ſich deren Zahl 
immer mehr, ba eine Rennthierheerbe von meniger als zweihun- 
dert Stüd bald zu runde geht, Die Hauptbefhäftigung bes 
Fiſchlappen befteht im dem Fiſchfange in den ilüffen und Seen 
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hoben Gebirgsrüdense, Kine Lachsart wird befonders von ihm 


gefangen und frifch verzehrt oder auch getrednet, in melden 


ber mittleren Regionen Schwedens, tem ſildöſtlichen Abfalle des 
j 
| 


Zuſtaude der Fiſch ſich lange hält. Sein Boot ift fehr Hein und 
überaus leicht gearbeitet, meift ganz ohne Verwendung bes Eiſens. 
Muß er einen der zahlreichen Waſſerfälle umge 
er ben Kahn wie einen großen Hut über ben 


übrigen Habe. Der 
lebt meift vereimelt, wenn nidyt größere Fiſchereien ihn geradezu 
nöthigen, ſich mit feinen Stanbesgenoffen zu verbinden. Dem 
Gafte fein Brod zu brechen, fällt ihm gar nicht ein. 


Gemenge aus Fichtenrinde und Fiſchen. 
Flfchlappen fi geneigt madhen, dann muß er mit ber Brannt- 
weinflafche fommen, ein Juckaſtala, d, i. ein Schlud, macht ihn 


zum lieben Belannten. Die Gaflfreundfchaft der Araber, bort 


unter den Palmen im Wüftenfande, findet man nicht, wo bie 
Lappen unter büfteren Fichten anf Schnee und Eis haufen. Dier 
muß man mit ſchwediſchen Redensarten, mit blanfem Silbergelde 
und Brarmmtwein verfehen fein, will man nicht in ernftliche Ges 
fahr gerathen und weiter temmen. 

Die Rennthierlappen find die eigentlichen Lappen. Man 
findet fie in ben oberen Berg- und Walbregionen, und theilt fie 
deshalb aud in Berg: und Waldlappen. Letztere bilden den 
enltivirteren, mehr anfäffigen Theil diefes Bollaſtammes in Schwe- 
ben, wogegen ber Berglappe, der intereffantefle, ‘ein wahres Gase 
beleben führt. Auf offenem Gebirge muß er bei bem Unwetter, 
Tag und Nacht feine Rennthiere pflegen. Der bürftige Wald ber 
oberen Abhänge des hohen Gebirgsrüdens gewährt gegen Sturm 
und Regen feinen hinreichenden Schutz, ja oft vermag er fidh micht 
einmal an einem jener zu erwärmen unb zu trodnen, auf feiner 
hoben Lagerftatt wähft nur bie Zwergbirke. In voller Kleidung 
muß er ſich, ſo naß er auch fein mag, in die Hätte werfen ; daher 
aud der Mangel an aller Reinlichleit. Seine ganze Lebensmeife 


Naturbeziehung zwifhen Menfhen und Thieren, al® beim Lappen. 
Sein Fand zerfällt in Berg- und Waldland, Erſteres findet 
fih in Norwegen und geht als hoher, breiter Gebirgsrüden bis 
an’s weiße Meer. Während diefer Hodrüden nad Weſten zu fteil 
in’s Meer abfällt, und bie oben erwähnte höchſt wilde Scenerie bil» 
det, fenbet er auf der öſtlichen Geite langgeftredte, ſich allmählich 
verflahende Ausläufer tief in's Pand hinein. Zwiſchen biefen Ges 
birgsyweigen haben zahlveihe Gemäffer ihren Yauf. Sie fowohl, 
| wie überhaupt jene Gebirgsausläufer und Flußthäler find die Weg: 
weifer für die Wanberzüge ber Reunthiere. Nie bewegt fi die 
Heerbe voy einem Flußthale zum andern, immer geht es längs ber 
bewaldeten Seitenabhänge bin bis in die oberen Bergregionen. 
Während des Winters weilt der Lappe in ben unteren Ibdi= 
firicten, deren Beben mit ben weichen Reunthiermooſe befleidet, 
obwohl von Schnee bebedt if. Das Muge Thier weiß ſchon feine 
Nahrung unter der Schneedede zu erlangen. Eine Anzahl Stan- 
|| gen, meift ſechzehn bis zwanzig, freisförmig im ber Erde befeftigt, 
oben zufammengebunden, bis auf eine Deffnung für den Rauch- 
abzug und mit Filz oder grobwollenem Stoff bedeckt, bilden feine 
Bohnung oder Gamme. Zwar ift fie leicht genug, um von hef- 
tigen Stürmen umgeworfen zu werben, doch reicht fie aus, ihn 
gegen das Wetter zu fchägen, und das Feuer in ihrer Mitte mag 
das Uebrige thun. 

Kommt das Frühjahr, dann verläßt ber Lappe ben Wald 
und zieht hinauf in die höheren Gegenden der Gebirgeaus- 
| läufer bis zum Waldesfaum, wo ber Baumwuchs aufhört. 








Dies gefhieht indeß nicht nach eigener Wahl, das Rennthier be- 
ſtimmt ihn dazu. Der wilden Daffelfliege in den Wäldern zu 
entgehen, bricht e8 von felbft in’s höhere kühlere Gebirge auf, fein 
Herr muß ihm folgen, wenn er, der dem Nennthiere feine Ge» 
wohnheiten längft ablaufchte, ihm micht zuvor fm. Das eine 
| feiner Henne am Riemen führend fhreitet er voran, während bie 
andern in langen Reihen hinter ihm berziehen. Bald ift der Pla 
abgemeibet, die Heerbe zieht weiter; der wandernde Hirt wird zum 
Nomaden, Auf dem Rüden ver hohen Fiellen, am jenen fürd- 
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‚ dann flüfpt 
pf, hadt feine 
Art in den Schnabel, und regiert mit ihr die fonderbare Bürde 
beim ſchnellen Paufe durch das Gebüfh und die nieberhängenden 
Baumäfte, Dabei trägt er im ber linfen Hand das Fiſcherge⸗ 
räthe; am Halfe hängt der Bentel von Reunthierfell mit feiner 

Fifelappe ift ein ungefelligr Mann und 


Diefes für 
unfere Gaumen faft ungeniefbare, Brod genannte Gebäd ift ein 
Will der Reiſende ben 





wirb durch das Nenn beftimmt, und nirgends findet ſich eine innigeke: 








terlichen abfluflofen Sumpfen, wo neben Moos und Flechte bie 
Moltebeere als einzige Frucht zur Neife fonmıt, findet der Soms- 
mer bie Heerde. Aber bie Tage werben immer heißer, die Sonne 
geht nicht mehr unter, fie beſchreibt um den Himmel einen Kreis, 
ber um Mittag feine bebeutendfte, um Mitternacht, wenn man 
trog ber am Himmel ftchenden Sonne e8 fo nennen fan, feine 
Meinfte Entfernung von Horizonte hat. Graue Wollen von Nüden, 
Schnalen und Stedjfliegen umfhwärmen die weidende Heerde und 
verurfahen ihr die fürchterlichſte Bein. Die gemarterten Thiere 
werben unruhig und wenden fi ber fühlen Meerestüfte zu, wo 
heftige Stürme die Schwärme des Umgeziefers veriwehen. Der 
Lappe muß folgen, folgen bis auf die Infeln ber Fjorbe, welche das 
Kennthier ſchwimmend erreicht. Und wenn ber Herbft naht, brechen 
die Thiere wieder auf und wenden ſich rüdwärts, erft den oberen, 
bann den nieveren Waldregionen zu, ‚um nah Vahresfrift genau 
biefelbe Wanderung wieber einzufdlagen. So abhängig ift ber 
Lappe vom Kenn; wollte er feinem Triebe mit Genüge leiften, 
bie ganze Heerbe wirbe bavonlaufen oder zu Grunde gehen und 
ihn zum „Bettellappen‘ machen. 

Doch wir beſuchen den Lappen während bes Spätfommters in 
feiner Gamme. Er ift von ber Meeresfüfte zurildgelehrt und 
weibet wieber auf ben nadten Felſenwüſten. Hundegebell künbigt 
und von fern ſchon die Nähe des Lappenlagers an. Da regt es 
ſich an der braunen Bergwand, einige Rennthiere werben fihtbar; 
nur nod wenige Schritte unb wir fehen, wie am Rande eines 
Heinen Gebirgäfees eine Rauchſaͤule emporfleigt und vor uns bie 
Lappenhütte liegt. Wir heben die Thür der Hütte auf und treten 
tiefgebüdt ein. Es ift Mittagszeit. Im der Mitte brennt am 
Boden ein Teuer, über welchem, von an ben Beltftangen befeftigten 
Retten getragen, der dem Lappen unentbehrliche Inpferne Keſſel hängt. 
Der Rauch erfüllt den ganzen Naum und zieht ſich behaglich nach 
bem oberen Luftloch. Müden gibt e8 zwar nicht, doch fönnen nur 
Lappländer hier ausbauern, Der Hausherr bereitet eben das Mahl; 
er kocht Rennthiermilch, brodt Kaſe Dazu unb würzt bas Gericht 
mit Nennthierblut, Er ift ein reiher Dann, feine Heerbe mag, 
wie wir fpäter erfahren, gegen 2000 Stüd zählen, darum hat er 
aud Salz und etwas Mehl zum Anrühren. Ringe um bas Feuer 
am Rande der Hütte liegen die Sclafftelen, Birlenreißig mit 
Fellen bededt. Dem Cingange gegenüber figt ber Vater, neben‘ 
ihm feine Frau, zur Seite die Finder, gegenüber die Dienftboten 
und Verwandte, welche beren Stelle vertreten. Uns wird, nad- 
dem man die Hand zum MWilllommen gereicht, ber Ehrenpla 
zwijhen bem Ehepaare eingeräumt Wären wir Lappen, fo würde 
beim Willtommen unter vielen unnügen Rebensarten bie Nafe ge- 
genfeitig nah Stand und Würden tüdtig gerieben werben, Bor 
und nah Tifche wird baarhäuptig til und kurz gebetet; beim Mahle 
liegt man, denn die Gamme ift viel zu niedrig, um barin auf- 
recht ftehen zu können. Wir treten nach abgehaltenem Mahle mit 
unfern Wirthe in’s Freie. Der Pappe zieht aus feiner Blouſe 
ein Fläſchchen mit aufgelöftem Pech hervor und friſcht den müden- 
feinplihen Geruch feines Gefihts an, ganz wie wir e8 mit unferer 
Eau de Cologne thun, 
no hoch am Himmel fleht, und bie Heerbe lehrt heim von bem 
höher gelegenen Fjellen. 

Test ift Alles Leben und Tätigkeit. Schon von Wei« 
tem vernimmt man das eigenthümliche. Kniden det Wenme, 
das oft mit dem Ueberfpringen eines eleltrifhen Funlens 
verglichen worden ift, und von einem Tänglihen Kuochen unter 
bem Horne bes Hufes herrührt. Die freundliche Natur gab ihm 
biefen Knochen, damit ſich bie Thiere im dichten Shneetreiben nicht 
von einander entfernen möchten. Gleich einem Strome ergieft ſich 
die Heerde vom der Höhe herab. Die Hirten treiben fie mit lautem 
Rufe dazu an, bie Hunde mit ihrem Gebell. Plöglich drängt ſich 
die Heerde zufanımen, die Geweihe bilden einen wandelnden Wald. 
Wäre all’ diefes Geäft belaubt, man mwürbe unwilllürlich an Mac- 
beth's Birnammald erinnert. Alles firömt einem loderen Gehege 
zu, und zwar flellen fi die Thiere fo, daß der Rauch jener Feuer fie 
bejtreicht, bie man zum Schuge gegen die Miüden längs ber Wind- 
feite für fie angezündet hat. Im der Mitte diefes Geheges ift 
ein Stangengerüft, am welches jede Kuh zur Erleichterung des 
Meltens gebunden wird, Das Nenm ift ein unbändiges Thier, 
es ſträubt fh, Hält die Mil zurüd und Melfer und Melterin 
tractiren e8 mit Fauſtſchlägen, fo daß die Haare reichlich in das 
Meltgefäß fläuben. Seine Lappenbuben fangen jedes zu meltenbe 
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Renuthier mittelft Schlingen, die fle geſchidt zu werfen verftehen, 
ein und führen es dem Melker zu. — Eudlich bricht die Nacht 
herein. Alle Glieber der Familie wechſeln ſtundenweiſe mit ber 
Bewachung der Heerbe. Die Uhr Haben fie am Himmel und, ift 
diefer bewölft, im Kopfe Wer feine Wade gethan hat, kommt 
in tie Gamme, riecht mit feinen Hunden — jeder bat feinen be 
ſtiumten Wachtgehülfen — über die Schläfer hinweg und ſchickt 
feine Ablöfung fort, Der Hund ift Hein, fhmugigbraun, hat 
zottiges Daar und anfrecht ſtehendes Ohr. Der Yappe licht ihn, 
theitt mit ihm feine Speife, was er feinen Brüdern fiherlidy ver: 
weigern tirde. Dies eine Scene aus des Lappen Sommerleben. 

Wie's mandmal im Winter zugeht, namentlih auf Reifen, 
erzählte uns Unna, unfer Wirth. Er war mit Anund, einem 
benachbarten Verglappen, im bem mehr ald actzig Meilen entfern- 
ten Rautofaino, wo Sjsibma um die Tochter feines Bruders 
freite. Eltern und Anverwandte bes Freiers waren beifammen 
und zegen nad) ber Hütte ber Braut, An ter Spitze des Zuges 
[chritt der Freierhauptmann, ber vom freier gewählte Wortführer, 
Er wandte fi an die Eltern des Mädchens, bie übrigen an beren 
Anverwanbte, an Branniwein war fein Dlangel, denn „mit Brannt- 
wein freien“ ift lappifcher Gebrauch. Die freie Zeche hatte für 
geneigte Gedanken empfänglih gemadt, ber AZwed bes Beſuches 
warb bei zunehmender Fröhlichleit theils in Meben, theis im Ges 
fang immer beutlicher ausgeprädt, mit Freiergefhenten, hauptſäch⸗ 
lih in Silbergeräth, als Yöffeln, Bechern und Gürteln beftchend, 


nichts übrig als zu bem gewöhnlichen Mittel zu greifen, Löcher 
in den Schnee zu graben und dort gebuldig zu warten, bie 
es beſſer würde. Unfere Reifenden find bald zugemeht, bie 
biden Belze fchligen fie in dem meißen, feinen Bette ‘Das 
Rennthier war ihre einzige Sorge, würde es jegt babonlaufen 
oder von Wölfen und Bären angefallen, fle wären in ber uner⸗ 
meßlihen Schneewäfte verloren. Das treue Thier liegt im Schnee 
gleich feinen Herren begraben, und fharrt mit dem Hufe nad} der 
nährenden Flechte. So liegen fie faht einen Tag, ber Sturm legt ſich 
und mit ihm der Schneefall. Dan bricht anf und räflig geht vie Fahrt 
den ganzen Tag üder weiter, Uber noch ein weites Abenteuer ermar- 
tet die Reifenden am legten Tage. Schon hat man bie Walpregion 
erreicht, immer höher werben die Fichten und Birlenſtämme. Es iſt 
gegen Mittag, bie Sonne fleht gleich einem gewaltigen Feuerballe hell 
und firahlend nur wenig über bem Horizonte, um baldigſt unter zu 
gehen. Plöglih gewahrt man, wie aus ber Ede eines eben durch⸗ 
eilten Waldes, tief in Schneenebel verhält, ein dunkles Rudel Tbiere 
herausflürzt. Daß es Wölfe find, iſt unſern Lappen nicht zwei⸗ 
felhaft. Unna führt ven Lenkriemen in ber Hand, das Renntbier 
hat das heifere Geheul der gierigen Roite vernommen, und ftirzt 
angflerfüllt mit der Schnelligkeit des Windes auf der hügeligen 
Flaͤche vorwärtt, während Anund, ein tüchtiger Schütze, der oft 
fon den Bogel im Fluge mit ber Kugel töbtete, die Tappenflinte 
zur Hand nimmt, Sie ift mit einer Kugel geladen. Eben hat 
er losgebrücdt und einen ber vorberften Wölfe niebergeftredt, ala 


war nicht gelargt werben, zudem war Sjeibma ein hübfcher Pape, plöglih unweit des Schlittens ein zweiter Wolf auffpringt und 


venburfche, der mehr als tauſend Renne ale Erbtheil zu erwarten 
hatte; Aura der Heirathshandel ward abgeſchloſſen und ſchon im 
ben nädften Tagen bie Trauung in ber Kirche zu Kautolaino 
volljogen. Unna und Anund kehrten nad zehn Tagen zurüd. 


Hohe Schneemaflen dedten die Exbe, nur ein Yappe fonnte fich mit, 


feinem wunderbaren Ortsfinne hier zurecht finden. Im Poll, dem 
lappifchen, bootartigen Schlitten figend, vom beften Reunthiere ges 
zogen, in boppelte Rennthierpelze gehüllt, die Füße von Belzftie- 
feln umfchloffen, ben Kopf mit ber lappiſchen Pelzmüge bevedt, 
fo können fie es wohl aushalten, obwohl es eine grimmige Kälte 
ift. Das Nennthier ift vorn an ber Spike bes Schlittens mit 
einem Zugftrange befeftigt, ber ihm zwiſchen ben Füßen durchgeht 
und fi, am Halſe mit der Halfter vereint, während über ihm der 
mit Schellen und flatternden Haarbüſcheln verzierte Bogen ber 
Schlittentufen ſich wölbt. Die Reiſe ging vortrefflic, fein Unfall 
unterbrach fie, wohl funfzehn nerbifhe Meilen — 22", deutfche 
— wurden an jebem .ber beiden erftien Tage zurüdgelegt, Das 
Rennthier lief bald in kurzem Zrabe, bald in Sprüngen galop- 
pirend, wo es aber fteil hinabging, ba ſchoß es blitzſchnell in bie 
Tiefe mit dem Schlitten. Nur einige Male wurden unfere Yap- 
pen ungeworfen, bas Reunthier hörte nicht auf zu laufen, bie 
Reiſenden fahen in dem Meinen Boote dicht auf dem Schnee und 
wurden fo auf biefem fortgelchleppt, bis es ihmen gelang, bas 
Fahrzeug im vollen Kaufe wieder aufzuridten. 

Sp brad der dritte Tag an, trübe Wolfen hatten 
[hen _geftern einen Schneefturm angekündigt, | 
wurden bie Nebel, Schneemaſſen flürsten herab. 


Da blieb 


immer bichter . 


mit dent Rennthiere ein Wettrennen beginnt. Das erfäredte Thier 
bäumt hoch anf, erwartet feinen Fein», ſchlägt ben anfpringenden 
Wolf mit einem furchtbaren Schlage feines linken Borderſußes nieber 
und eilt in Salt davon, während Anund noch zwei ber näher gelomme- 
nen Wölfe durch ficher gezielte Schüffe töntet. Das hungrige Rubel 
flürzt über die getödteten Gameraben und zerfleiſcht fie mit 
gierigent Bahne, fo daß Anumd und Unna es bald aus dem Ger 
fidgte verlieren, Die Nacht bricht herein, doch eine Nacht, bie 
nicht Nacht ift; das ſtrahlende Nordlicht fchuf Tageshelle, bis we- 
nige Stunden darauf das Gebell der Hunde die Nähe einer Gamme 
verfünbigte. Es war Unna’s Gamme, jeme achtzig Meilen waren, 
trob bed Aufenthaltes, in noch nicht fünf Tagen mohlbehalten zu- 
rückgelegt wordea. 

Die Schnelligkeit des Rennthieres im Schlitten iſt eine aufer- 
ordentliche, und grenzt oft an’® Unglaubliche. Norwegiſche Beamte 
verfihern,; daß fie oft achtzehn Meilen mit demfelben Rennthiere 
in einer Toue zurüdgelegt haben, ja auf dem Schloffe zu Drott- 
ningholm zeigt man ein Gemälde, ein Nennthier nebft Schlitten 
und Treiber vorftellend, unter folgender Erklärung: In Folge 
eines plöplihen unvermutheten Einfalls ber Norweger in bas 
ſchwediſche Gebiet im Jahre 1699 wurbe ein Dfficier auf einem 
mit einem Renntbiere befpannten Schlitten nah Stodholm abge 
fhidt, um Runde von dem Vorfalle zu bringen. Derfelbe that 
dies im folder Eile, daß er 124 ſchwediſche Meilen, gegen 180 
beutfche, in 48 Stunden zurüdlegte. Gleich nad feiner Ankunft 
in der Hauptftabt fant das treue Thier leblos auf dem Witter- 
plate nieber. 


Das Wafferglas. 


Eine geſchichtliche, techniſch⸗ chemiſcht und doltswirtbfgaftlite Stijge. 
Bon Dr. Franz Docbereiner, 


Auf der Rückteiſe von ber Weltausſtellung zu Paris im 
Jahre 1854 hatte Herr von Liebig Gelegenheit, in Lille ein 
großartiges Etabliſſement, wo Waſſerglas dargeſtellt wird, kennen 
zu lernen und in Erfahrung zu bringen, daß dieſes Fabrilat in 
Franlreich bereite eine ſehr verbreitete Anwendung finde. Liebig 
machte darüber alsbald in dem Abendblatt der „Neuen Münchener 
Zeitung” eine Mittheilung (f. unten), welche in. bie gelefenfien 
Zeitblätter überging und baburch eine bereits vor etwa vierzig 
Jahren gemachte deutſche Entdeckung in Erinnerung brachte. Liebig's 
Worte ſcheinen nothwendig gewefen zu fein, um die Aufmerkfams 
keit des deutſchen Publitums auf biefe Entvedung zu leiten, 

Das große Intereſſe, welches das Waflerglas in unferen 
Tagen nicht allein bei ben Gewerbtreibenven und Künſtlern, fon- 


berm auch bei jedem Gebildeten erregt, fo wie audı bie Wichtig- 
teit, bie baffelbe bald in ber Panb- und Bollswirthſchaft erzielen 
wirb, haben mich veranlaft, in dieſen ver Belehrung und Unter⸗ 
haltung gewibmeten weit verbreiteten Blättern eine fkirgenhafte 
Auffaffung fiber die Geſchichte, die Darftellung, Eigenfhaften und 
Verwendung bes Wafferglafes und beflen vollswirthſchaftlichen 
Werth bekannt zu machen, wozu id mic aus befonberen Gründen 
verpflichtet und, da ich mich felbft vielfeitig mit Berſuchen über 
Waſſerglas befchäftige, berechtigt fühle, 

„Profeffor Fuche in Münden verdient für die Entdedung 
bes Wafferglafes den Dan der Welt, und biefer wird ihm mer: 
ben, denn bie Erfahrung lehrt, daß bie Welt ſich ſtets für bie 
Ürbeiten besjenigen Chemilers intereffirt, welcher geneigt iſt und 
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feine durch wiſſenſchaftlichea Forſchen gewonnenen 
Kenntniffe möglichſt zu populariſtren. Fuchs hat dieſes gethan 
und er wird dafilt, außer jenem Danlk, auch noch bie Freude 
haben, von den Architelten zu erfahren, daß ſein Waſſerglas das 
Holz nicht allein relativ unverbrennlich, ſondern auch fähig macht, 
ſich mit der Stein- oder Erdmaſſe, womit man die Zwiſchent ãume 
eines hölernen Baugerippes auszufüllen pflegt, chemiſch zu ver⸗ 
binden und in Folge biefer Berbindung dem Gebäude felbft mehr 
Dauer und fefligteit zu geben. Wären unfere Wohnungen noch 
wie ehedem ganz von Holz, was fid gewiß Biele der Gefundheit 
wegen wünfden, fo würde der Berbraud des Wafferglafes fo be» 
beutend fein, daß bie Darftellung beffelben eine größere Zahl von 
Babrifen, als bie des gewöhnlichen Glaſes, befhäftigen würde.” 
Diefe Worte der Anerkennung ber Berbienfte Fuchs' wegen 
bes von ihm im erflen Viertel unferes Jahrhunderts entbedten 
BWafferglafes wurden von meinem verftorbenen Vater vor nahe 
dreißig Jahren bereits ausgefproden. Diefer war durch bie frau 
Groffirftin Marie, Großherzogin von Weimar, im Jahre 1823 
in Stand gefegt, in Verbintung mit dem Mechanicus Dr. Körs 
ner zu Jena großartige Verſuche über die Bereitung ber zu op⸗ 
tifchen Sweden biemenden Glasforten anzuftellen. Mein Bater 


dehnute dieſe Berfuche aud über bus einige Jahre zuvor von Fuchs 


entdedte umb mach biefem benannte Waflerglas aus; er änderte 
nicht allein die Zufammenfegung ab und erhielt dabei ein leichter 
ſchmelzbares Glas, das heute noch in chemiſchen Lehrbüchern zum 
Unterf&ieb von dem Fuchs' ſchen Wafferglas als Döberei— 
ner’fches Kryftallglas ober Wafferglas aufgeführt wird, 
fondern ermittelte auch mehrere Eigenfhaften deſſelben, wie bie 
oben amgebeutete hemifhe Durchdringung mit ber zum 
dienenden Stein- ober Erbmaffe, bie Berwenbung zur Darftellung 
von Fänftlihen Meerſchaum u. f. w. 

Weder Fuchs noch meinem Vater war es von ber Vorfehung 
geftattet, eine Anerlennung von ber allgemeinen Wichtigkeit ber 
Entbedung bes Waflerglafes und eine Erfüllung ber barliber ge 
begten Hoffnungen zu erleben, obgleich beide Männer noch lange 
nach jener Entdedung und ber Würdigung berfelben der Willen: 
fhaft und Wirkfamteit als Lehrer erhalten blieben. Hatte aud 
Wuchs die Freude, feine Erfindung bei dem Neubau des Mün- 
hener Theaters in Anwendung bringen zu lönnen, um bas Holy» 
wert und andere leicht feuerfangenbe Gegenftände gegen bie flam- 
mende Verbrennung zu jhügen, und mwurbe auch nad meines 
Baters Vorſchlag das Wafferglas zur Bereitung von künftlichemn 
Meerihaum benugt, fo blieben doch biefe beiden Fülle vereinzelt 
und dem großen Publitum faft gänzlih unbelannt. 

Die deutſche Entvedung blieb — wie auch fonft jo häufig — 
bei uns unbeadhtet umd kam faft gänzlih in Bergejjenheit; das 
Bafferglas figurirte buchſtäblich nur in chemiſchen Lehrbüchern. 
Das Borhandenſein einer Fabril auf Waſſerglas in Böhmen war 
nur Wenigen befannt, und nod geringer mochte die Zahl derjeni- 
gen fein, melde die Verwendung des dortigen Fabrikates kannten. 
Nur die Benugung des Walferglafes zu Frescomalereien, welche 
feit 1547 von Kaulbad eingeführt worden war, wurde in weis 
teren reifen belaunt, aber bo im Ganzen auch nur wenig 
beachtet. 

Unfere weftlihen Nachbarn mußten inbeffen die deutſche Ent- 
dedung gehörig zu würdigen und auszubeuten. Liebig fand im 
Yahr, 1854 zu Lille in Franfreih eine große Fabril auf Waffer- 
glas vor, worüber er und über bie Verwendung bes Fabrilates 
nadhftehende, in bem Mbentblatt der „Neuen Mündener Zeitung‘ 
enthaltene Mittheilung machte, im ber leiber vermißt wird, feit 
welder Zeit dort die Fabrilation des Wafjerglafes im Betrieb ift. 

„Ich hatte — fagt Liebig in jener Mittheilung — „die Welt: 
ausftellung in Paris gefehen, und begleitete auf meinem Wege 
nach England meinen langjährigen Freund Kuhlmann nad Lile, 
feinem Bohnfige; er hatte verfproden, mir in der hemifchen Fa—⸗ 
brilation mehreres Neue zu zeigen, was mid überrafchen würde, 
und meine Neugierde, überfättigt von bem, was ich in Paris ge— 
fehen, war nidt wenig gefpannt, 

„Bas ih Ihnen im Lille zeigen will, — fagte mir mein 
Freund, — ift das Mittel, das den Zerflörungen buch Feuer, 
Fäulniß und BVerwitterung eine Grenze ſetzt; es ift das von 
ihrem berühmten Landsmaune Fuchs in Münden entvedte und 
für diefe und andere gleich wichtige Zwecke vorgefhlagene Wafler- 
glas; ich habe es in Wrankreich eingeführt, wo es eine unendliche 











Berbreitung gefunden hat. Unfere Architeklen wenden es an, um 
bie mit gewöhnlichen oder hydrauliſchem Mörtel Überzogenen Mau- 
ern, um Häufer und Kirchen, aus verwitterndem Stein aufgeführt, 
vor dem Zahn der Zeit zu fügen; mit verfchiedenen Farben ge- 
miſcht, dient es zum Unfteih auf Hol, Stein und Eifen; es 
wird in ben Suttundrudereien und Tapetenfabrilen auf Papier 
und Baummolle verwandt; das Holy, mit Wafferglas geträntt, 
verliert feine Entzünblichteit. 

„Ih war in ber That Überrafht, als ich in ber Nähe von 
Lille die Wafferglasfabrit meines Freundes beſichtigte, deren grof« 
artige Auspehnung, wie ſich leicht wahrnehmen ließ, beredinet war, 
Taufende von Centnern biefes Probuctes dem Handel und bem 
Gewerben zu liefern. Ih war erftaunt und beihänt; — be 
fhänt, weil in Deutfhland das Waſſerglas im eigentlichen Sinne 
nur in ben chemiſchen Handbüchern eriftirt, und weil ich wußte, 
mit melden Wivermwärtigleiten mein freund Fuchs viele Jahre 
zu fümpfen hatte, um nur eine einzige ber vielen nüglichen Uns 
wendbungen, deren es fähig iſt, verwirklicht zu fehen. 

„Das merlwürdige Product, das Fuchs mit bem Namen 
„Wafferglas” bezeichnet hat, ift ein Glas, welches fih im Wafler 
Löfl; e8 wird in der Regel buch einfaches Zufammenfchmelzen 
von 15 Theilen Quarz, 10 Theilen Pottaſche (oder.9 Theilen 
Soda) und 1 Theil Kohle dargeftellt, und ift im trodnen Zuſtand 
waſſerhell, hart und etwas ſchwer ſchmelzbar; wenn es fein ge 
pulvert in ſiedendes Waffer getragen wird, fo löſt es fi, bei 
fortgefegtem Sieben, in 5 bis 6 Theilen Waſſer vollfommen 
zu einer fyrupdiden Flüffigkeit auf, die, auf Glas, Mörtel, Hol; 
anfgeftrichen, zu einem unverbreunlihen Firniß eintrodnet. 
In Lille wurbe biefe Flüffigkeit direct durch Auflöfung von Quarz 
(Feuerftein) in einer ftarfen Natronlauge in eifernen Keffeln, unter 
einem Drud von 7 bis 8 Atmofphären, alfo ohne vorangehende 
Schmelzung bargeftellt. 

„Es gibt einen fehr einfachen Verſuch, welcher die wichligſten 
Eigenfhaften des Waflerglafes anfhaulih macht; es ift folgender: 
Dean lege in eine Auflöfung von Waflerglas, welhe etwa zehn 
Procent trodene Subftanz enthält, ein Stüd gewöhnlicher Schreib- 
freide, vorher benegt mit gewöhnlichem Waffer, und laffe es vier 
bis fünf Tage darin liegen. Wenn man es nad biefer Zeit aus 
ber Tlüffigkeit herausnimmt unb trodnet, fo wird man wahrneh- 
men, daß die Kreide alle ihre gewöhnlichen Eigenfchaften verloren 
hat; aus einer weichen, färbenden Subftanz ift fie in eine fteinharte 
Maſſe übergegangen, welde mit ben Yingernagel keinen Einbrud 
mehr annimmt und, mit einem glatten Körper gerichen, Politur 
erhält; dieſe Aenderung in ber erften Beihaffenheit erfiredt ſich 
tief in das Innere bes Stüdes, je nad der Dauer der Einwir— 
kung des Wafferglafes, und rührt von einer wahren Verbindung 
deſſelben mit dem Siefelglafe her, zu einer Maffe, die durch Waf- 
fer und Sohlenfänre nicht mehr angegriffen wird. Man wird 
hierans den Nuten des Waſſerglaſes auf Mauern und Kallwäuden 
und auf poröfem, verwitterndem Bauftein leicht verfichen; wenn fie 
damit bis zur Sättigung getränft werben, fo wird ihre Oberfläche 
wie verfiefelt und gegen die Einwirkung der Witterung mehr als 
durch irgend ein anderes befanntes Mittel geſchützt.“ 

Diefe Mittheilung über das Wafferglas erregte in ganz Deutfd)- 
land ein großes Intereſſe, ob num deshalb, weil fie von Liebig 
lam ober weil die deutſche Entdedung erft im Ausland gewürbigt 
werden mmufte, mag ich nicht entſcheiden. Gewerbtreibende und 
Künftler prüften bie Angaben und fellten nad) verſchiedenen Sei— 
ten him neue Verſuche mit dem Wafferglas an. Die Nachfrage 
um Wafferglas vermehrte ſich fo, daß alsbald aud in Deutfchland 
Fabrilen darauf begründet wurben. Dr. Marquart in Bonn 
ift wohl ber Erſte in Deutfhland gewefen, welder nad) ber Lie» 
big’fhen Bekanntmachung eine Fabrik auf Wafferglas errichtete 
und zugleih burd ein Meines Schriften „Anleitung zur Anwen- 
wenbung bes Waflerglafes. Eilenburg, 1856 für die Berbrei⸗ 
tung beffelben weſentlich beigetragen hat. — 

Das Waſſerglas ift eine Berbindung, welche in der hemifchen 
Sprade ein Salz, im Befonderen ein Sauerftofffalz genannt wirb, 
indem im ihm neben einer fauerftoffhaltigen Baſis eine fanerftoff- 
haftige Säure zu einem neuen Ganzen gebunden enthalten ift. 
Die Bafis ift im Wafferglas das Kalı oder Natron, im Döber- 
ei ner'ſchen Kryſtallglas beide neben einander, die Säure hingegen 
eine Subftanz, welde zwar für fih micht im geringften bie Eigen« 
thümlichkeit einer Säure bat, aber bei Berührung mit baftfchen 
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Köıpern unter günftigen Umftänden ven Charakter einer ſolchen 
annimmt, inbem fie wie bie eigentlihen Säuren vermögend ift, 
die Eigenthümlichleiten ber baſiſchen Körper durch die Verbindung 
damit, wenn auch nicht gänzlich aufzuheben, doch fehr weſentlich 
zu mobificiren. Diefe Subſtanz ift die Siefelerbe over Kiefelfäure, 
aus welcher bie Kiefelfteine, der Feuerſteiu und der Sand haupt ⸗ 
fächlich beftehen ; ſehr vein findet fie fid im Quarz und vollfoms 
men rein im Bergtr yfiall. Wir finden aber aud bie Kieſelerde 
als die Fiefelfhalige Abfonderung von Infuforien mitunter in bes 
beutenden Ablagerungen, wie 3. B. in Berlin ver Grund unb 
Boden eines Theiles ber Friebrih-Wilhelmsftadt, der Kochſtraße 
u. f. w. aus folder Yufuforienerde beftcht und ganz vor Kurzem 
bei Hannover eine meilenweite Auspehnung derſelben gefunden 
worden iſt. 

Das Waſſerglas hat in der Zuſammenſetzung eine große 
Aehnlichleit mit der Seife. Auch in dieſer iſt das Kali ober 
Natron als bafifcher Körper, Dagegen bad während ber Berfeifung 
in feiner Zufammenfegung wefentlih mebificirte Fett oder Oel als 
fanere Subftanz enthalten, Diefes veränderte Fett oder Del zeigt 
für fih auch Feine beſtimmte Eigenfhaften einer Säure und ift 
wie die Kieſelerde im Waffer unlöstih; tritt es aber mit Kalt 
oder Natron zuſammen, fo werden dadurch auf gleiche Weiſe wie 
im Waflerglas die Eigenſchaften diefer Bafen wefentlich mebificirt 
und das veränderte Del ober Fett wie die Kiefelerde in Waſſer 
löslich gemacht. Aber nicht allein in ber Zuſammenſetzung, fon 
bern auch in ben Eigenfchaften findet ſich eine große Aehnlichleit 
zwiſchen der Seife und dem Wafferglas, denn wie in erflerer base 
Kali oder Natron die Eigenfhaft, wenn and in etwas gemäßig- 
tem Grade, behält, auf fettige Stoffe noch löfend oder aufledernd 
zu wirken, fo daß biefe dann aus bamit verwnreinigten Stoffen 
durch den Vorgang des Waſſers befeitigt werden lönnen, fo hat 
aud das im Wafjerglas gebundene Kali oder Natron Diefelbe 
Eigenfhaft. Das Waflerglas wirft, wie bie Geife, reinigenb 
auf pflanzliche und thieriſche Faſern und taraus verfertigte Zeuge 
und bie zu energiſchen Wirkungen bes reinen Kali's oder Natrond 
werben, wie in der Geife, burd das Binden an das veränderte 
Wett oder Del, in dem Waſſerglas burd bie Bereinigung mit 
Kiejelerbe gemildert. 

Die Darfkllung des Wafferglafes kann auf zweierlei Weife 
unternommen werben, nämlich entweder daß bie Kieſclerde mit- 
Äbender Kalilauge oder Natronlauge, d. h. mit ber Durch Stalt 
ägend gemachten Löſung ven Pottafhe oder Seda (foblenfaurem 
Kali oder Natron), längere Zeit hindurch gefocht wird, ober daß 
uam trodene Pottaſche oder Soda einfach mit Siefelerde zufammens 
schmilzt. 

Zur Ausführung ber erfteren Methode ift es wmothwenbig, 
daß bie Kieſelerde höchſt fein zertheilt iſt und daß das Kechen der⸗ 
ſelben mit ter ätzenden ſtali- oder Naͤtronlauge unter einen erhöh— 
ten Druck, ber bis auf 7 ober 8 Atmoſphãren zu ſteigern ift, 
geſchieht. ft die Kiefelerde und die auge rein, fo wird bei bie- 
ſem Verfahren fogleid) eine reine Löſung von Waflerglas gewon- 
nen. Wird hingegen eine unreine Kieſelerde, wie z. B. tie oben 
erwähnte Iufuforienerbe, zur Löſung in ber auge verwendet, fo 
muß bie diefer anhängende Thonerve und ver phosphorfaure Halt 
aus der noch beißen Löſung buch einen Zufag von Kallwaſſer 
entfernt werben. 

Die zweite Methode zur Darftellung des Waſſerglaſes ift 
bie gewöhnlicher. Das Bufammenjchmelgen ter Pottaſche oder 
Soda oder beider zugleid; mit ber feingepulvertem Kieſelerde ge- 
ſchieht bei flarker Nothglühhige in einem Ziegel von Thonmaffe 
eber Gufeifen. Diefer muß aber fo geräumig fein, daß er bem 
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Kaum nad wenigftend das Doppelte bes Gemiſches von Potlaſche | 


oder Soda und Siefelerbe faßt, indem durch bie Einwirkung ber 
Kiefelerde auf die Pottafhe oder Soda bie in biefer gebundene 
Kohlenfäure im freiheit geſetzt wird und biefe wegen ihrer luft 
fürmigen Beſchaffenheit im ber zähe ſchmelzenden Maſſe ein Auf: 
fhäumen verurſacht, wodurch biefe felbft, wenn ber Tiegel nicht 
hinreichend geräumig wäre, aus ihm zum Theil beransfließen 
würbe. 

Dan hat bei der Bereitung bes Waflerglafes durch Zufam- 
menfchmelzen won Pottafhe ober Soda und Kiefelerbe ganz befon- 
ders barauf zu achten, daß bie Materialien frei von Kall und 
anderen baflihen Körpern find, Das Wafferglas ift nämlich nur 
dann im Waſſer löslich, wenn es nur aus lieſelſaurem Kali ober 
Natron befteht. I die Bedingung zur Bildung eine® anderen 
kiefelfauren Salzes vorhanden, z. B. die Pottafche oder Soda mit 
Kalt oder Magneſia verunreinigt oder bie zu 'verarbeitenbe Kiefel- 
erde mit einem Metalloryb verbunden, fo bildet ſich neben Fiefel- 
faurem Kali over Natron zugleich eine —* von ſtieſelerde 
mit Kalt, Magneſia oder einem Metalloryd, die ſogleich mit dem 
tiefelfauren Kali oder Natron zu einem Doppel- oder Tripelfat 
zuſauimentritt und biefes in eine ber gewöhnlichen Glasmaſſen ver» 
wandelt und bamit in Waffer ‚vollftändig unlöslih macht. 

Sowehl die Pottafhe, wie bie Soba, jede berfelben für ſich 
nit der Sliefelerde einer hohen Temperatur ausgefegt, geben nur 
ſchwierig ſchmelzbare Glasmaſſen. Nah meines Vaters Beobach- 
tung wird die Glasmaſſe ſo leicht ſchmelzbar, daß man fie im 
Kleinen über der Flamme einer Berzelius’fhen Weingeiftlampe 
barftellen kann, wenn man ®Pottafhe und Soda zu gleichen 
Kemifhen Weyuivalenten mit ber Siefelerbe erhigt. Das fo erhal» 
tene Döber einer'ſche Krchftallglas zeichnet fi vor dem Fuds'- 
fhen Wafferglas dadurch aus, daß feine Lſung bei glei Ge⸗ 
halt an feſter Subſtang weit bünnfläffiger und nicht fo leicht 
gerinnbar ift, daher alfo Jeihter in bie Poren bes Holyes und 
anderer Körper einbringt. 

Das durch Schmelzen gewonnene Wafler- ober Kryftallglas 
muß behufs feiner Verwendung im den meiften fällen wieder 
flüffig gemacht, d. h. in Waſſer gelöft werben. Diefes gefchieht 

dadurch, daß man es mad dem Erkalten auf mechauiſchem Wege 
in ein höchſt feines Pulver verwandelt und dieſes in kleinen 
Portionen zu ſiedendem Waſſer giebt; das Kochen muß, wenn man 
eine ſtarl gefättigte Löfung bes Wafierglafes erzielen will, bei 
einem Ueberfhuk von Wafferglaspulver einige Stunden hindurch 
fortgeſetzt werben, 

Ob diejenige Warferglaslöfung, welche durch Kochen von Kali» 
oder Natronlauge mit fein gepulverter ſtiefelerde geſchieht, in einigen 
ihrer Egenſchaften ſich anders verhalte, als bie durch Löſen des ger 
ſchmolzeuen und gepulverten Wafferglafes in lochendem Waller her- 
vorgebradhte, und ob dadurch Die Art ber Anwendung zu mobificiren ift, 
hat man bis jetst noch nicht beachtet. Aus wiffenfhaftlihen Gränben 
läßt fih wohl annehmen, baf beide Flüſſigleiten einige Abweihun- 
gem zeigen lönnen, wodurch vielleiht die Anwendung berjelben in 
ähnlicher Weife mopificirt werben muß, wie bie bes —* unb bes 
Natronwafjerglaich, von benen man bereit# verjchiebene Fälle leunt, 
wo das eine erfolglos ober zwedmibrig ift, währenb bas andere 
audgezeichnete Dienfte leiftet. Die Erforfhung biefer Abweihungen 
beider Flüſſigleilen fol der Gegenftand meiner nächſten erperimen- 
talen Thätigfeit fein. 


Dringende Bitte und Erklärung. 


“ 


Da ich werer ein unwiſſender Quackſalber, neh ein geldmachender Charlatan bin und alfo niemals einem 
Kranken cher einen ärztlichen Rath ertheile, als bis ich venjelben genau unterſucht babe, fo erkläre ich hiermit abermals anf das 


Befummtefie, daß ich brieflib Niemand und um feinen Preié ärztlich behandele. 
endlich einmal mit Briefen, zumal mit felchen, vie ſchon ein Honorar an Geld enthalten, verfchonen zu wollen. 


Yeipzig. 


Berlag von Ernſt Keil in Leipgig. — Dind von Alexander Wiede in Leipzig. 


Sch bitte Deshalb, mich doch 


Frof. Dr. Bo cd. 
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Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Auf der Eifenbahn. 


Bom Verfafier ber „Neuen beutichen Zeitbilber,“ 
(Bortfehumg.) 


Hertel und ich fehrten nach 8. zurück. Erſterer, den meine 
Ankunft und meine Bemühungen ſichtlich aufgerichtet hatten, war 
wieder niebergefchlagener geworden. Mir wurden meine wenigen 
Hoffnungen immer geringer. Die Wahrheit zu fagen, ich hatte gar 
feine mehr, als auf irgend einen Zufall, auf mein Glüch, das aller- 
dings jo oft in Ähnlicher Yage mich begünftigt hatte. 

Es follte in der That mich auch jest wicht verlaflen; es kam 
in ber Geſtalt eines hübſchen, freundlichen Kindes zu mir. Ich ſaß 
comjecturirend, combinirend, träumend auf einer Bank vor dem Wirths- 
hauſe in $., wo ich die Nacht geblieben war. Ich konnte hier nichts 

machen, und wollte nad) Haufe zurückkehren. Ich wartete auf 
den Eifenbahnzug, der mich zuriidführen ſollte. Zu meinen Füßen 
fpielte das fiebenjährige Töchterchen des Gaſtwirths; es werfuchte, 


eine große fchwarze Haarnadel mit einem Knopfe von glängender | 


fhwarzer Kohle in feinem Lodigen Haare zu befeftigen, Eonnte aber 
nicht damit fertig werden, und ich half ihm dabei. Ohne irgend 
eine Abficht, mechanisch, tie man mit einem freuudlichen Kinde zu 
plaudern pflegt, fragte ich es, woher es die große, glänzende Nadel 
babe. Bon einer ſchönen jungen Dame, antwortete es mir, und 
wie aud Kinder zu plaudern pflegen, erzählte es mun: 

Borgeftern hatten zwei Damen in dem Gafthofe logirt; fie 
waren in dem Wagen des Gaſtwirths zur Eiſenbahn gefahren, hatten 
Die freumdliche Sleine, mit der fie wiel gefrielt, im dem Wagen mit 
ſich genommen, und diefe auch auf dem Bahnhefe bis zur Anlunft 
des Zuges bei ſich behalten. Als der Zug augelommen, waren die 
Damen mit dem Kinde ihm entzegengegangen, und als er gehalten, 
batten fie ſich nach allen Eifenbahmwagen umgefchen. Auf einmal 
2 ans dem Wenfter eines Magens eine junge Dame gerufen: 

! Tante! — Dia ift fie! hatten die beiden Damen erwidert, 
und waren an ben Wagen, wo der Ruf hergefommen, geeilt. In 
demfelben Angenblide war aus dem nämlichen Coupe, aus welchen 
die jünge Dame gerufen, ein ſchöner junger Herr geiprungen und 
hatte fich eilig entfernt. Auch die Erſtere hatte ven Wagen verlaffen 
umd fic laut weinend im bie Arme der Tante gejtärzt. Dieſe war 
fehe erfhroden und hatte gefragt: Aber was fehlt Dir denn, mein 
Kind? Du fiehit ja fo ſehr bla aus. Die junge Dame hatte 
fange vor Weinen nicht antworten lönnen; fie war aud wirk— 
lich ſehr bla gewefen und hatte gezittert, jo daß Die Tante fie faum 
hatte halten Bnnen. Zuletzt hatte fie der Letzteren leife in's Ohr 
geſprechen, und nun war die Tante noch mehr erſchrocken, daß fie 
nicht weniger gezittert, wie bie junge fchöne Dame, die aus dem 
Eifenbahmwagen gefommten war, 





Das Kind hatte auch ein paar | 


Worte der jungen Dame verflanden. Kleine Kinder pflegen ſchärfer 
zu horchen, als vie Polizei. Denfe Dir, Tante, hatte fie geſagt, 
als ich da fo allein fie, Ffommt auf einmal ein fremder Menſch 
durch das Fenſter. Allmächtiger Gott, armes Kind! hatte die 
Tante ausgerufen. Darauf aber ſchnell die Andere erwidert: Stil, 
ftill, Tante, um Gotteswillen. — Das war Alles, was das Kind 
gehört hatte. Gleich darauf warb das Zeichen zum Weiterfahren 
gegeben. Die Tante und ihre Begleiterin waren mit ber blaffen 
jungen Dame zuſammen eingeftiegen, und hatten beinahe vergejjen, 
von dem freundlichen Kinde Abfchied zu nehmen. Während fie nun 
eingeftiegen waren, hatte die junge Dame die ſchwarze Nadel mit 
bem Snopfe von alängender Sohle ans ihrem Haar verloren; das 
Kind hatte fie aufgehoben und ihr zureichen wollen; im dem Augen 
blide war aber der Zug abgegangen, und die blaffe Dame hatte 
ihr zugerufen: Behalte fie, mein Kind. — Das war die Erzäh— 
lung, des plaudernden Kindes. 

Diefe Erzählung hatte eine Ahnunz in mir gewedt, bie ich 
anfangs ſelbſt als cine widerfinnige, tolle belachte, aber Doch nicht 
[08 werden fonnte, und die mich mehr und mehr, zuletzt faft ge 
jpenfterhaft padte. 

„Wie fah der Herr aus, der aus ven Wagen fprang?” fragte 
ich das Mind. 

„Es war cin hübſcher junger Herr.‘ 

Trug er einen Bart? 

„Nein, er war ganz glatt im Geſichte.“ 

Das ſchlug meine Ahnung nieder; aber nur für einen Moment, 
Dit neuer Kraft, unmiderftehlich, kehrte fie zurück. 

„te war er gefleiver ?' 

„Er trug einen grünen Rod. 

„einen Staubmantel?” 

„Nein, feinen Mantel.‘ 

„Einen Hut oder eine Mübe?“ 

„Emmen großen, ſchwarzen, runden Hut.‘ 

Das Ulles parte nicht. Allein je weniger es paßte, deſto mehr, 
veito kräftiger wuchs meine Ahnung, Die mir immer weniger toll, 
weniger widerſinnig vorfam. 

„Wo blieb Der fremde Herr?” fragte ich weiter. 

Das Kind wußte es nicht und hatte nicht weiter auf ihn ge 
achte. Ich eilte Darauf zu dem Bater des Kindes, Dem Wirtbe, 

"Haben in der Nacht von worgeftern auf geftern zwei Damen 
bei ihmen legirt?“ verete ich Diejen au. 


„da.“ 


“ 
































„Wer waren fie?" IR 
„Eine Madanie Meier ans Hamburg, mit einer Verwandten 


oder Geſellſchafterin.“ 
Erwarteten fie bier Jemanden ?“ 
„Eine Nichte.“ 
„er Name ber Nichte?“ . 
„Ich babe ihn nicht gehört. Cie wollten bier auf ber Eifen- 
bahn mit ihr ne a un fofert weiter mit ibr zu fahren.‘ 


Wohin?“ 

„Zie wollten in ein Bad.“ 

„In welches?” fragte ich beinahe fieberhaft. 

Ich weiß es nicht genau. Ich glaube, nad Baden-Baden.’ 
„Befinnen Sie ſich.“ 

„Id kann es nicht beſtimmter ſagen.“ 

Ter Kellner und vie Stubenmagd wurden herbeigerufen. Dieſe 
wußten aber gleichfalls nichts Näheres, nichts Beſtimmtes. 

Nun hatte ich Doch einen Anhalt; ich machte mir wenigſtens 
einen. Die junge Dame, die Nichte ter Madame Meier aus Hams 
burg, war noch beim Ansfteigen aus dem Coupé in hohem Grade 
erfhreden geweſen; das Kind hatte fo einfach aber doch fo wahr 
ihr Erfchreden bezeichnet. Sie hatte gefagt, daß fie allein geſeſſen, 
daß auf einmal ein fremder Menſch zu ihr durch das Fenſier ge— 
kommen fei; darüber hatte fie fich erfchredt, mit ihr noch hinterher 
die Tante. Das fonnte nur auf der Eifenbahn gefhehen fein. — 

Ich eilte zum Bahnhofe, und lieh die Beamten um mich ver: 
fammeln, die am vergeftrigen Tage den Morgenzug von R. nad) 
St. begleitet hatten; zum Gluck waren: fie faft ſämmtlich da. Ans 
fange wußte einer etwas; aber auf einmal fam Einem von ihnen 
eıne Erinnerung, Es war berfelbe, ver auf der Fahrt den Waggon 
beauffichtigt hatte, in welchem Hertel war. 

„Wie bin ich gedankenles geweſen!“ rief ver Mann, und er 
erzählte num: In ® batte ein Mann eine jehr junge, blaffe, lei 
dend ausſehende Dame auf den Bahnhof geführt und für fie ein 
Coupe erſter Claffe gefucht. Der Beamte hatte ihm eind auweiſen 
wollen, im weldem jchon ein paar Herren ſaßen. Der Herr hatte 
aber um ein Coupe gebeten, worin die junge Dame entweder allein 
ober in Damengeſellſchaft ſei. Ein Coupe erfter Claffe, worin Da: 
men fuhren, war nicht da. Der gefällige Beamte, — wahrſcheinlich, 
er fagte es nicht, durch ein Trinfgeld gefällig gemacht — hatte der 
jungen Dame ein Coupe für ſich allein gegeben, auch ihr fewohl, 
bie fehr ängſtlich, als dem Herrn, ber jehr beforgt für fie geweſen, 
verfprohen, unterwegs bis K., wo bie Dame Geſellſchaft erhalten 
werde, Niemanden zu ihr in das Coupé zu laſſen. Der Beamte 
hatte fein Verfprechen gehalten; gleihwohl beſann er ſich jegt plötz 
fi, wie in K. aus dem Coupe ver jungen Dame ein Herr gefties 

en ſei. Es war gerabe in dem Momente geſchehen, als Hertel 
ihm feinen Verluft — er hatte deshalb nicht Darauf geachtet, 
und &8 war ibm Deshalb auch fpäter in das Gedächtniß micht, zus 
rüdgelommen. 

„Wie ſah der Neifende aus?‘ fragte ih ven Beamten, 

Er hatte ih nur ſehr flüchtig geſehen; vie Geſtalt hatte auf 
ihn den Eindruck eines elegant gekleiveten Herrn gemacht, wie fie in 
ben Coupéd erfter Claſſe zu reiſen pflegen. „Einen grauen Staubs 
mantel und einen Bart hatte auch er nicht gefehen. 

„War das Gonps der Dame weit ven dem Coupé Hertel's 
entfernt?“ fragte ich wieder. 

. Dem Beamten ging eim neues Licht auf. 

„Beide Goupes hingen unmittelbar an einander. Der Waggen 
beftand aus vier Gonpes zweiter, und einem Coupé erſter Claſſe. 
Dieſes befand fich hinten, am dem vierten Coupé zweiter Claffe; in 
dem letzteren hatte Hertel geſeſſen.“ 

„Iſt der Waggon bier?‘ 

„Die game Wagenreihe iſt in R.“ 

Auf der Stelle war mein Vorſatz gefaßt. Ich lehrte nicht nach 

uſe zurück, ſondern fuhr zunächſt mit dem erſten Zuge nah R. 

ertel und ver Bahubeamte mußten mich begleiten. Im R. führte 
ber Beamte mich zu dem Waggon, in welchem Hertel gefahren war, 
ab diefer erkannte ihm auch gleich wieder. In dem vierten Coupe 
zweiter Claſſe hatte Hertel gefeflen; unmittelbar dahinter befand ſich 
das Coupe erfter Claffe, in melden tie junge Dame geweſen war. 
Ich befichtigte fie genau. Die Thitren beider waren fünf Fuß von 
einander entfernt, und fonnten auch von innen geöffnet werden, na— 
mentlid die des Hertel'ſchen Ceupes. Bur Noth war in biefem 
das Fenſter fo groß, daß ein ſchlanler Meunſch, ohne die Thikr zu 





öffnen, hindurchſteigen konnte. War er draußen, fo fonnte er an 
tem Rante des Fenſters, wie an dem feiten Griff ver Thür ſich 
ſchwebend halten; er brauchte nicht einmal frei zu ſchweben, eine 
meffingene Querſtange unten an dem Wagen gab auch feinen Füßen 
einigen, wenn gleich geringen Halt. Hielt er fich einmal jo, fo 
fonnte er, halb kletternd, halb ſich ſchwingend, ben Griff und ben 
Hand ber Thür des Coup⸗s ber Dame erreichen. Er hatte bier 
nicht nur einen ähnlichen Halt, wie an dem Ceupé, das er verlaffen, 
fondern auch, da er am Ente des Waggons war, ben Vorteil, daß 
er an dem mit Stangen verſehenen Rande deſſelben ſich feſthalten 
fonnte. Er fonnte dann ven aufen bie Thür des Coüpés öffnen, 
zur Noth auch bier wieder durch das Fenfter fteigen, das, wie ber 
Beamte fich erinnerte, bei dem warmen Wetter offen gelaffen war. 

Ich lief einen gewandten Arbeitsburfchen des Bahnhofes ber 
beitommen. Er mußte das Mancenvre verſuchen, aus dem Hertel’ 
jhen Coupe in das der Tame zu fteigen, ohne Die Erde zu bes 
rühren. Ich ließ Alles in den Etand fegen, wie es auf ber Reife 
eweſen war, und ver Burſch löfte auch wirklich die Aufgabe. Er 
Meg durch die Fenſter der beiden Conpes aus und ein, ohne. daft 
die Thüren geöffnet waren; er fonnte auch in feiner Yage beide 
Thitren öffnen. Ich lieh ihn Das Manceupre wiederholen, während 
der Wagen auf den Schienen in Bewegung gefetst wurde. Freilich 
wurbe er nur langfam gehoben und alle VBorfictsinafregeln gegen 
ein Unglüd getroffen. Der Burſch fam and fo aus dem einen 
Coupe in das andere; allerdings mir mühſam und ohne bie Bor: 
ſichtsmaßregeln me mit Gefahr. Auf der regelmäßigen Fahrt des 
Zuges war das Wagniß erft recht ein halsbrechendes aber ein ver- 
wegener und gewanbter Spitzbube fan für zwanzigtauſend Thaler 
ſchen etwas wagen. 

Das Rathſel des Verſchwindens des Diebes war gelöſt; wäre 
nur eben ſo leicht der Weg zu ſeinem Ergreifen aufzufinden geweſen. 
Zu allererſt war die junge Dame zu ermitteln, zu welcher der freche 
Geſell in Das Coupé eingedrungen war; fie mußte nothwendig näs 
here Auskunft über ihn geben können. In einem grauen Staub— 
fittel, mit einem großen Varte war er in Das Coupé eingeſtiegen; 
als eleganter Teuriſt, in grünem knappen Rock und mit glatten 
Geſichte hatte er es wieder verlaffen. Das feste Momente während 
feines Alleinfeins mit der Dame voraus, die unzweifelhaft zu weis 
teren Spuren führen mußten; dabei war noch der Umstand bemer: 
lendwerth, Daß die junge Dame, von ter man freilich nicht wußte, 
ob fie ven Tiebſtahl erfahren, das Eindringen des Fremden zu ihr 
nicht befanmt gemacht, fogar geheim gehalten und felbft ihrer Tante 
wur als ein Geheimniß anvertraut hatte. . 

Tie Ermittelung ver jungen Dame aber hatte ihre Schwierig: 
keiten. Ihr Name, ihr Wohnort war unbekannt; fie war bie Nichte 
ber Madame Meier aus Hamburg, aber in Hamburg gibt es zwei: 
bis dreihundert Meier. Taf die Dame nad Baren-Baren gewollt, 
war mir ſehr unbeftimmt; dech ich hefite im R. Nachricht zu erbals 
ten, und erhielt fie auch, aber ohne dadurch weiter zu fommen. Die 
Sache fahren ſich im Gegentheile mebr zu verwideln. Am vor: 
geftrigen Morgen, ungefähr eine halte Stunde wor Aukunſt des 
Gifenbahnzuges, war auf den Babnhef eine elegante Equipage nit 
zwei braunen Pferden gefahren. Kin ſchon chwas ältlicher Herr und 
eine fehr junge, blaſſe, fränflich ausſehende Dame waren ausgeſtie— 
gem. Der Herr hatte ein Billet, mtr eins, für die erſte Claſſe 
auf bie ganze Tour des Zuges gelöft. Er hatte ſich dann mit der 
Dame bis zur Ankunft des Zuges in den Wartefaal begeben, und 
fie dann zu den Wagen geführt, befergt, daß fie ein Coupe für ſich 
allein erhielt, fie in den Wagen gehoben, einen jehr zärtlichen Ab— 
fhied ven ihr genemmen und an dem Wagen geftanten, Dis ber 
Zug abgefahren war. Darauf war er zu feinem Wagen zurüdges 
febrt, am welchem vie Pferde, nicht ausgeſpanut, und war fofert 
wieder abgefahren. Niemand hatte ten Herrn, die Dame, den Kut— 
ſcher, den Wagen und die Pferde gekannt over fid) erinnert, fie vor: 
ber gejchen zu haben. Weber der Herr noch die Dame hatten mit 
Jemandem geſprochen; auch ver Kuticher nicht, und andere Bedie— 
nung hatte man bei dem Wagen nicht geſehen. Ich ferichte zwar 
weiter, woher der Wagen gelommen und wohin er gefahren fei. 
Ueber jenes war ſonderbarer Weiſe gar nichts zu ermitteln, wenige 
ſtens nicht ſogleich. Nicht viel mehr ergab ſich für das Wohin. Der 
Wagen hatte eine Seitenchauſſee eingefchlagen, auf Diefer war 
er aber nur bis zur zweiten Station geblieben; von da an mar 
feine Spur verloren. 

Ich felbft Hatte fie bis dahin werfelgt; eine weitere Verfelgung 
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mußte mid von meinem eigentlichen Ziele zu weit entfernen. Ich 
batte den Damen zu folgen, die in ein Bad, hoffentlich nach Baden: 
Baden gegangen waren. Ich requirirte die Polizeibehörde in R., 
nach dem Wagen fortgeſetzte Erkundigungen einzuziehen, und das 
Reſultat mir nach Hauſe mitzutheilen. Ich telegraphirte dann an 


die Volizei in Hamburg, mir, gleichfalls nad Haufe, Nachricht zu | 


geben, welche Madame Meier einen Pak nady einem Bade, und 
nach welden erhalten babe, eventuell bei allen zwei⸗ bis dreihundert 
Familien Meier in Hamburg deshalb Nachfrage zu halten. Ich 
reifte daranf mit Hertel nah Haufe zurüd. Erkundigungen, die ich 
noch unterwegs nadı der Madame Meier und ihrer Michte einzog 
— fie waren benfelben Weg gefahren — blieben fruchtlos, 

Hertel wurde, je näher wir ber Heimath und feinem Princis 
pale famen, immer niebergefchlagener. Der arme B. drohete unter 
dem firechtbaren Schlage zufammenzubrecen, denn fein Verluſt war 
ſchon bekannt geworden, und unter feinen Glänubigern waren ein paar 
bartberzige; fie fahen nur den ruinirten Man, nicht bie Art und 
Weiſe, wie er ruinirt worden war. Cie wollten ihn in feinem Abe 
grunde kiegen laſſen. Nun wollten oder konnten auch die Anderen 
ibm nicht helfen. Ich hatte alle meine Autorität, alle meine viele 
Belanntfhaft in der Kaufmannswelt aufzubieten, um wenigftens ein 
vorläufiges Arrangement für ihm zu Stande zu bringen. Es gelang 


mir; aber bennoch ſah ich ein, daß B. nie wieder ganz aufzurichten | 
Ich war | 


war, wenn ihm fein Geld nicht wieder verfchafft wurde. 
entfchloffen, jedes Mittel dafür bis zum letzten möglichen Schritte 


fortzufegen. Ich wartete die vorbehaltenen Nachrichten aus NR. und | 
Hamburg ab; ich mußte mich ohnehin, um jenes Arrangements für | 
B. willen, mehrere Tage in der Heimath aufhalten. Die Nachrichten 


famen, waren aber völlig werthled. Bon R. wurde mir gemeldet, 








daß man eine frühere Spur des Wagens gar nicht aufgefunden; | 


daf- man die fpätere zwar wieder entdedt habe, aber erjt nahe an 
ber polnifchen Grenze; dort ſei fie völlig wieder verſchwunden; ver 
Wagen miffe über die Grenze gefahren fein, bie polnifchen rem: 
behörden wollten aber von nichts willen. In Hamburg maren al- 
lerdings über zweihundert Damen Mrier fefigeftellt; allein won diefen 
waren über dreißig in die Bäder gereift, und zwar in alle möglichen 
renemmirten Bäder Deutjchlands, freilich darunter auch fünf bis 
ſechs oder noch mehr nach Baden-Baden. Ich beſchloft, nach Baden 
zu reifen, denn es fam bier auf raſches und entichievenes Handeln, 
vielleicht gar him und wieder auf ein Wagniß an. 
unfelbiftändige Beamte batten dazu nicht den Muth oder, was noch 
fchlimmer war, nicht das Geſchich; ich mußte deshalb ſelbſt die Fä— 
den der Sache in der Hand behalten. Hertel mufte mich begleiten, 
um, wenn der Dieb gefunden wurde, diefen ſogleich recognoſciren zu 
fönnen. 


| 


Untergeordnete, 


Ter Minifter gab mir gern weiteren Urlaub und neue | 


Beglaubigungss und Empfehlungsſchreiben. So reifte ich mit Hertel 


nach Baden-Baden ab. 
können, daß nicht ſchon beinahe drei Wochen nach dem Diebitable 
verfleſſen waren. — 

Wir famen in Baden Baden am Mein Erſies war, daß ich 
mir bie Badeliſte geben lich, um darin die Madame Meier aus 
Hamburg aufzuſuchen. Der Name Herr und Madame Meier fam 
ein paar Tugend Mal darin vor; aus Hamburg waren fie fünf 
oder ir Mal ra, und alle waren feit acht bis vierzehn Tagen 
eingetroffen. Ihnen allen, feweit fie aus Hamburg waren, mußte 
id meinen Befuch machen, wenn mir das Glück nicht jo wohl wollte, 
ſchon bei den erften Beſuchen die rechte Familie zu treffen. Das 
war ein schwerer Gang; ich trat ihn nicht ohne Reſignation an, 
und hatte in ber That auch nicht Das erwähnte Süd. Meine Be: 
mũhungen waren fogar völlig, erfolglos, wenn ich nicht den Erfolg 
in Anrechnung bringen will, daß ich am weiten Tage nach meiner Anz 
kunft in ganz Baden ald ein Narr bekannt gewwerven war und ben 
Spottnamen „ver Meiernarr“ davon getragen hatte, Ich hatte näm- 
lich, wenn ich nicht meinen Plan verderben und meinen Zweck ver 
eiteln wollte, eimerfeitd nur unter einem fremden Namen, als ber 
Varticulier Menzel aus — in Baͤden erfcheinen, und andererfeits 
bei den verfchiedenen Familien Meier nur unter irgehb einem Vor: 
wande ‚mich einführen dürfen. Das mußte denn, bei der Erfolg: 
leſigleit meiner Beſuche, zu manderlei Mifverftändniffen und Gon- 


flicten Beranlaflung .geben, die eben fo natürlich bald in ber Babe: | 


geſellſchaft, wenigſtens in einzelnen Claffen und Goterien derſelben, 
befannt wurden. 


„Ich habe die Ehre, Madame Meier aus Hamburg zu fpres | 


ben?’ fragte ich eine Dame. 





Leider hatte ich mich nicht fo fehr beeilen | 


„Mein He, 


„Was gibt mir die Ehre Ihres Beſuches, mein Herr?” fragte 
dieſe zurlid. - EN 

Es war eine angenehme, fanft und mild ausſehende Vierzigerin. 
Mein Signalement der Madame Meier, die in K. geweſen war, 
pafte auf fie. Ich glaubte daher, bei ihr nicht auf einem gar zu 
weiten Umwege vorangeben zu müſſen. = 

„Madame, entſchuldigen Zie eine Frage; waren Sie vor etwa 
drei Wehen in der Provinz P.?“ 

Sie antwortete mir zwar mit Beftimmtheit: „Nein, mein 
Herr!” ich glaubte aber doch, einen leifen Zug von Verlegenheit in 
ihrem Geſichte wahrzunehmen, und fragte Daher weiter. 

„Mit einer Verwandten oder Geſellſchafterin, Madame 2 

Die fanfte Dame ſchien etwas ungeduldig zu fein. 

„Aber nein, mein Herr!” , 

„Zie trafen dert mit einer jungen Dame, einer Nichte, zu— 
fammen? er M 

„Mein Gott, mein Herr, ich habe Ihnen doch nein" gejagt! 

„Madame, es ift in einer ſehr wichtigen Angelegenbeit, daß ich 
mir dieſe Fragen an Sie erlaube.” 

Die milde Dante wurde grob. 
ich weiß nichts won Ihrer Provinz P. und will 
nichts won Ahnen und Ihren (Fragen willen! Genügt Ihnen dieſe 
Antwort 2 

Ste mufte mir genligen. . . 

Auch die Polizei muß noch lernen, aud die — ide. Tu mupt 
höfficher werden, nahm ih mir vor. So um ich zu ber zweiten 
Madame Meier aus Hamburg. Mit Nichte und Geſellſchafterin 
war fie ausdrücklich in der Badeliſte aufgeführt. Ich ging deshalt 
mit großen Hoffnungen zu ihr, und wurde in ein Zimmer geführt, 
deſſen Fenſter fehr dicht mit Vorhängen verhüllt waren. dh trat 
im eine Finſterniß, im der ich laum die Figur eimer Frau, vie auf 
einer Ottomane lag, unterſcheiden fonnte. 

„Was fteht zu ihrem Dienften, Herr Menzel?” fragte eine 
unterbrüdte bünmne, aber freundliche Stimme. 

„Sie fommen aus Hamburg, meine guädige Frau 

„Sa, mein Herr,‘ antwortete die Stimme noch freundlicher, 
und zugleich vichtete die Dame ſich auf. 

DO weh, das war eim Keloß. Ich meinte, Fallſtaff in den lu: 
ftigen Weibern von Windſor, als Frau verfleitet, wor mir ſich er⸗ 
beben zu ſehen. Sie war fe fett, daß fie laum einen Kaum für 
ihre ditnme Stimme hatte, Das war unmöglich die Dame, die ib 
fuchte. Aber wie ven ihr wieder lostommen? Lie bielt mich feft. 
Ich war wahrficheinfich der Erfte, der viefe fette Matante Meier 
eine gnädige Frau genaunt hatte. Sie wollte meine Höflichfeit be⸗ 


lohnen, und erzäbfte mir mit ihrer unterdrückten, Tünnen Ztmme, . 


daß und wie fie am den Augen litt, daß und mie ihre Nichte ein 
leichtfertiges Ding fei, die fie immer allein laſſe, und ihr and noch 
ihre Gejelljchafterin emtführe, die fie doch bezahle u. ſ. w. Endlich 
kam fie auf ihre Frage zurück, was zu meinen Dienften ſtehe. 
Ich antwortete ihr, daß ich mich nur nach meinem Freimpe, 
dem Doctor A. in Hamburg, bei ihr habe erfundigen wollen, 
„Den fennen Sie auch? Ach, sein lieber harmanter Hear! 
Erſt nach einer Stunde gelang es mir, mich leszureißen. Der 
Abend nahete ſchon. Dennoch, um meine Zeit nicht zu verlieren, 
machte ich meinen Beſuch ned bei eimer written Madame Meier 
aus Hamburg. Diefe war eine ſchöne und feine Dame. Mein 
Signalement aus K. paßte vortrefflid auf fie. Sie hatte etwas Geiſi⸗ 
reiches im ihrem Geſichte; das mußte mir ſchnell ven Borwand ge 
Gen, unter dem ich mich bei ibr einzuführen hatte. j 
Gnädige frau, der Buchhändler K. in Hamburg, mein Freund, 
hat mir viel von ber geiftreihiten Dame Hamburgs gefagt. Madame 
Meier iſt ihr Mame. Yeider kenne ich den Namen nicht näher. Ich 
komme beute bier an, leſe Ihren Namen in ber Babelifte und fühle 
das Berürfnikt, zu werfirchen, ob ich das Glück haben fann, die von 
meinem Freunde fo hoch verehrte Dame kennen zu fernen.’ j 
Das Geſicht der Dame eralänzte bei dem Gomplimente fo geift- 


les, daß ich in einem Bunfte ſicher mich bei ihr geirrt hatte, Cie 





konnte derhalb aber noch immer meine Dame aus 8. fein. e 
„Ich kenne Heren K.“ antwortete fie, „und ich kin ibm fehr 
dankbar für vie gütige Meinung, die er über mid ausgeſprochen 
hat. Ach, ich liebe die ee * — mache ‚auch ſelbſt 
einige Gerichte, freilich nur ſchwache Verſuche.“ 
i „Die —53* meine Gnãdige, iſt dem wahren Talent und 
dem wahren Berufe eigen. Sie widmen ſich der lyriſchen Dichtung ? 
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„Ich mache Sonnette.“ 

„Ein ausgezeichnetes Genre,‘ 

„Und fo ganz geſchaffen für das weiche und tiefe Gemüth des 
ibes.“ 


„Zie dichten gewiß auch Reiſeſonnette ?“ 

„O gewiß; es wirft ſich jetzt ja Alles auf bie Reiſeliteratur. 
Ach, ih muß mir gleich erlauben, Ihnen von meinen neueften Sou— 
netten einige vorzulefen.‘ 

„ie werben mir eine große Ehre erzeigen. Darf ich fragen, 
ob Eie birect won Hamburg hierher gereifet find?’ 

„Gott bewahre, ich habe viele poetiſche Streifereien gemacht 
und nenne meine Sonnetten Kreuz: und Querzũge.“ 

Welche Gegenden befuchten Sie vorzüglich?’ 

„Meine Lieblingsgegenvden find die Torfmoore; es ift eine fo 
tiefe Poefie darin.“ 

„Ah, Sie waren in denen der Provinz — 

„Nein, mein Herr, dort war ich nie.‘ 

Sie fagte das jo offen und aufrichtig, daß ich nicht zweifeln 
konnte. Gleichwohl mußte ich auch noch über eine Stunde bei ber 
geiftreihen Dame ausharren und ihre Sonnetten = Kreuz: und Quer- 
züge anhören. e 

Am andern Tage erging es mir noch ſchlimmer. Ich kam 
wieder zu einer Madame Meier aus Hamburg, die ihrem Aeußeren 
mac die Geſuchte fein fonnte, obwehl fie fehr vornehm und ftrenge 
ausfah. 

„Was wäre Ihnen gefällig, mein Herr?” 

„Meine Gnädige, ich habe erfahren, daß Sie vor Kurzem in 
ber Provinz — waren.” 

„Wer bat Ihnen Das gefagt, mein Herr?“ 

„Sie waren alfo dert?“ 

„Ber hat Ihnen das geſagt?“ 

„Liner meiner Freunde,‘ 

„Wenn es Sie intereffirt, mein Herr, ich war dort.“ 

„Und waun, meine gnädige Frau ?“ 

„Sie find ver Herr Menzel aus — ?“ 

„Ja, meine Gnädige.“ 

„Dat die Polizei zu — etwa auch mit mir zu ſchaffen?“ 

Teufel! Kannte mich dieſe Madame Meier aus Hamburg? 
Oder ſchlug fie im ihrer Strenge auf das Gerathewohl les? Ich 
war in ver That im Berlegenheit, was ich weiter thun follte, Allein 
die Dame überhob mid) aller weiteren Mühe, fie wandte mir kurz 
den Rüden zu und ließ mid ftehen. Sie fannte mich übrigens 
nicht, wie ich jpäter erfuhr, 

Id kam zu der fünften Madame Meier. aus Hamburg. 

„Ach, Herr Menzel aus —?“ fagte mit einem boshaft jpötti- 
ſchen Yüceln der Bediente, ald ich meinen Namen genannt hatte, 
‚Madame Meier ift fir Sie nicht zu ſprechen.“ 

Da war ih alfo jhon früher angemelvet, zum Glüd ebenfalls 
nur als Herr Menzel. 

„zer Meiernare! rief mir der Bediente nach, als ich eilig 


ging, und ich fah ein, daß ich auf dent betretenen Wege nicht weiter 


geben lönne. Die Polizei kann doch noch nicht Alles. 

Uber was num weiter anfangen? Ich war in halber Berzmeif: 
lung, und auf einmal jo heruntergefommen, wie ber orbinärfte Vers 
bredyer, der in jedem Polizeibeamten einen Häfcher erblict, der ihm 
fein Verbrechen anfieht und ihn einfangen will, So war mir, daß 
jeder Menfh mir ven —ſchen Volizeimenſchen anfehen mülfe. 

Indeß was anfangen? Borläufig ein paar Tage gar nichts. 
Dann weiter nachdenken: auch etwa wieder auf einen glüdlichen Zu— 


fall warten, unterdeß mich zerſtreuen, fo gut wie möglich. Ich jeute | 


diefen Entjchluß jojort in's Werk. 

Im ver Badeliſte hatte ich den Namen der Oberſtin ven Wüſt 
bof aus der Refivenz gefunden, Die gl faunte, Ich fuchte fie auf; 
es war Nachmittags. Sie war nic zu Haufe Sie madhte eine 
Promenade und im einer Stunde wer: fie zurück fein, ſagte mir 
ver Bediente. 

Ih machte bis dahin gleichfalls eine Promenade, und ging um 
das alte Schleßß Badens herum, in eines jener wunbervellen Thäler, 
die fih mab ver Murg hinziehen. Es war einfam und ftill 
in dem Schatten ber viefigen Eichen und Tannen. Ich lief mich 
unter einem ber Bäume binter einem Beinen niedrigen Gebüſch auf 
dem Mooje nierer und wollte mich in Gedanken und Gefühle ver- 
fegen, die dem ſchönen, Stillen, einfamen, ſchattigen Thale entfprachen, 
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| Der Teufel treibt andere Spiele mit einer Polizeifeele. Ich konnte 
nur an Madame Meier aus Hamburg denfen; deunoch follte bald 
etwas Romantifches in meinem Innern Vlatz finden. Ich hörte Stim- 
men nahen, und durd das Sehüfch ſah ich mach ihnen. Ein junger 
Mann und eine junge Dame gingen zärtlih Arın in Arm. Es war 
ein großer hübfcher Mann mit einem folgen, fühnen Blid, vie Dame 
ein ſehr zartes, leidend ausfchendes Weſen, mit einen anferorventlid) 
innigen, frommen Ausdrucke des Geſichts. Ich hatte Freude an dem 
ſtolzen, kräftigen Mann, und die Dame hätte id) als meine Tochter 
lieben mögen, fie begen und pflegen, daß fie im rother, frifcher Ge— 
ſundheit blühe, um dann — Teufel, wie war ich plöglich fe fenti- 
mental geworden — um fie dann zur Frau Des jungen Mannes 
zu machen. 

Sie liefen fid) auf einen Baumſtamm an ber andern Seite 
des Gebüſches nieder, etwa funfzehn bis zwanzig Schritte von mir. 
Id war troß meiner Sentimentalität Polizeimenfch genug geblieben, 
um mid; nicht zu verratben, wohl aber zu horchen. Ich babe manches 
Liebesgeſprãch behorcht, behorchen müſſen, heilige und unbeilige, Ich 
wurde jetzt Zeuge eines fehr heiligen. Es wurde mir fo recht Mar, 
daß ed auf Erden doch nun einmal nichts Heiligeres gibt, als vie 
reine Piebe zweier junger Herzen. Und doch ſteht vielleicht die Mut— 
terliebe noch höher. 

Mit ihren Herzen waren die jungen Leute im Klaren, auch 
ſchon gegenſeitig; fie hatten es ſich wahrſcheinlich ſchon hundertmal, 
immer mit dem ſüßeſten Reize bes erften Geſtändniſſes, geſagt, wie 
unausſprechlich, wie unendlich fie ſich liebten. Aber es war noch 
ein anderes Bedenlen Da, eigentlich, wie im Laufe ihrer Unterreduug 
ſich ergab, gar zwei. “ 

„ch, Eduard,“ fagte das junge Mädchen, „heute laun bie 
Antwort meines Vaters eintreffen. Wie wird fie lauten? Der Athen 
will mir ausgeben, wenn ich daran denle.“ 

„Aber Den Vater liebt Dich, er will nur Dein Glüch,“ fuchte 
der junge Mann fie zu beruhigen. 

„Und ich habe ihm geichrieben, daß ich ohne Dich fterben 
- mülle, und auch bie Tante hat es ihm gefchrieben. Und ich würde 
und mühte ohne Dich fterben, Eduard. Schon in dem Augenblide, 
ald Tu mich damals verlieheft, fühlte ich es Mar, daß ich Dich 
wiederfinden müſſe, oder nur den Tod finden könne.“ 

„Auch ich, auch ich,“ rief der junge Mann, „batte jeit unſerer 
Trennung nur den einen Gedanken, Dich wieder zu fehen, nur das 
eine Gefühl, daß ich ohne Tich nicht leben könne!” 

„Une Du haft Dein Yeben gewagt, mich wieder zu fehen, und 


das, ich laſſe Tidy nicht von mir, ich halte Dich. Aber ih fann 
ja nicht von Dir laffen, Ich, kaun mich nicht noch einmal wort 
Dir trennen. Es wäre mein plötlicher, angenblidliher Top; auch 
vie Tante ficht es ein, aud) Tu, darum eben, nur für mich, feteft 
Da ja Dein Yeben ein.’ — 

Das waren intereffante Enthüllungen für einen Beamten ber 
Polizei. Ich ſah mir durch das Gebiüſch ven jungen Mann ge 
nauer am Ich verglich feine Geftalt, fein Geſicht, fein Benehmen 
mit allen möglichen Verbrecherſignalements, vie jemals durch meine 
| Hände gegangen waren, befonverd mit den faft zahlloſen der politi= 
ſchen Flüchtlinge von 1848. Aber ich mochte teren eben wohl zu 
viele im Kopfe haben, und darum welleicht fand ich fein einziges, 

das zutraf. Ich horchte mit einer gewilfen Spannung weiter. Bald 
fam denn auch bas zweite Bedenlen zum Vorſchein. 

„Ich habe die Ahnung, meine gute Ottilie,“ ſagte ber junge 
Mann, „daß Dein Bater eimmilligen wird. Nach feinen Grumd- 
\ fügen, nad Allem, was Du mir von ibm ſagſt, wird er nichts 
| gegen mich einzuwenden haben. „Aber ein anderer Gedanle beum- 
ruhige mich.‘ 

„Und ver wäre, mein Theurer ?“ 

„Dein Hüd, Ottilie. O, Ottilie, es gibt fein elenderes Peben, 
als das eines Flüchtlinge!” 

„Aber wir find reich, Eduard,“ warf dag Mischen ein. „Du, 
ih. Du haft ſchon Deim eigenes Vermögen; ich bin vie einzige 
Tochter eines reihen Vaters. Wir fünnen uns aud im Auslande 
das Leben fo angenehm wie möglich machen. Die Aerzte "fagen 
ohnehin, daß ich ſchon mit dem nachſten Herbite in den Sven müſſe. 

| Wir geben nach Italien, in das fürlide Frankreich, nach Spanien. 








| Die fhönften Yänder ftehen uns offen für unſere Liebe, für unfer 


Glüchk. Fortſetzung folgt.) 





Dir wagſt es noch, täglich, ſtündſich. O, mein Gott, und ich leide 
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Aus graubünden. 


Denn ber Sommer naht, dann rüftet ſich die fashienable, le— 
bensmiide und weltichmerzfranfe Welt zur Reife, um bald in ven 
Bädern den Salon-, Börfen-, Bureau: und Gomptoirftanb abzu- 
fpülen, bald in der einfachen, großartigen Natur die Gebilde menſch— 
licher und gefellfchaftliher Uebercultur auf einige Wochen zu vergeffen. 
Doch dies ijt micht fo leicht, ald man glaubt, denn überall, wohin 
der Strom ber Reifenden ſich wälzt, felat ibm auch jener blaſirte 





Dir an den überfüllten, durch telegraphiſche Depeſche beftellten Zimmern 
der Hotelö, ihren in mehreren Sprachen converfirenden Kellnern, ven 
unverfchämten Gaſthofsrechnungen, den an verſchiedenen Punkten auf: 
| geftellten, ven Kuhreihen blafenden Schweizerbengeln und dem für jede 


| Rhonegletſcher, vie Grimſel nach dem Haslithale, uud bald wird es 
| 
. 


Kleinigkert unverfchäont ferderndenm Gefindel zur Genüge Mar werten, 
daß Du auf einen „Ganſeſtrich““ gerathen biſt. Du haft nicht nöthig, 


I) 


Der Solztransport über die Schichten der Vig mala, 


Comfort, und maͤcht ſich in wohl eingerichteten Hetels und bengel- 
haften Kellnern breit. So ift es geleinmen, daß viele Routen der 
Schweiz dem Naturfreunde nachgerade ganz verleibet worden find, 
jene „Sänfejtriche” nad Karl Vogt, anf venen währenn ver Reiſe— 
zeit die Schaar ver Touriſten ſich bewegt, immer venfelben Weg ein- 
ſchlagend und verfolgenn, bis ver „rotle Waedefer im ver Hand 
ihnen zuruft: „Nun it's Seit zu halten, bier'muß Das und Jenes 


bewundert werden‘, und Alle auch gut gebrillt wie auf Cemmande 


ihren Empfindungen im bewundernden Ach und O Ausorud gebar. 
Ziehe nur, lieber Yefer, außer mancher ähnlichen Route, ven Altorj 
das Reußthal bis Anvermatt hinauf, dann über die Furla, ven 


Dir irgend eine Notiz zu machen und jo ven Naturgenuß noch mebr 
abzublajfen, gib Dich ihm ganz bin, wenn Du es vermagit, jedes 
Jahr wird Deine Reife mit allen ihren Einzelnheiten von je und 
fo viel Touriften beſchrieben, in der erften beten Buchhandlung kannt 
Du fie ſammt aller Empfindungen und Einprüden für menige Oro: 
ſchen erbalten. 

Willſt Dar aber auf einige Zeit der „Geſellſchaft und ihrem 
Treiben ven Nüden kehren, Dich dem unverfälichten Naturgenuffe un: 
geftört bingeben, die Alpeinwelt in ihrer ganzen Herrlichfeit und Er— 
babenirit geniehen, Ihre Bewohner in ureiqner Einfachheit und Zitte 
lennen wnud lieben lernen, fo vermeice alle jene Gänſeſtricht, gebe 
































befonders nah Graubünden, der Süboftfchweiz, driuge in bie 
mthäler ein und Dar wirft freute an Laud umd Leuten haben. 
Mit Ausnahme der Splügenftrafe durch Die Bir mala wird diefer 
Ganten vom Touriſtenſchwarme bis jetzt nur wenig berührt, felbit 
in dem Engadin finden ſich noch verhältnißmäßig wenig Fremde, 
darum ift aud noch Alles natürlich und friſch, won Uebercultur un: 
berührt. Willſt Du aber in Graubünden eindringen, fo laß Dich 
vorm ältejten, erfahrenften und berühmteften aller Schweizerführer, 
dem — Rheine leiten, er verſteht es, Dich wie Über lachende Wie— 
fen und fruchtbare TIhalgründe, auch zu graufigen Schluchten und 
jähen Felſenwänden und Abgründen zu führen, Keiner ift wie er fo 
tief im die erhabene Bergwelt eingedrungen, 

Ie weiter man im Rheinthale ftremaufwärts vorfchreitet, immer 
fhöner und malerifcher, immer großartiger wird es, bis endlich 
Graubündens alte Hauptſtadt, Chur, ver und, und Das in neue: 
fter Zeit fo oft genannte wntergangbebrohte Feldberg in größler 
Nähe Liegt, Nicht fern von Feldberg verbinden ſich die beiten Rheine, 
der vorbere, aus Weiten kommend, mit dem ihm aus Süden im 
rechten Winlel zuſtrömenden Hinlerrhein. Ihm wenden wir uns zu, 
und betreten eine Gegend, vie im reichen Werbfel vom Pieblichen zum 
Großartigen und Erhabenen, bis endlich zum. Wilden und Schauer— 
lichen fortfchreitet, und ven feiner andern ver. ganzen Schweiz über: 
troffen wird. Wir find im Tomleſchgthal. Zu beiden Seiten des 
Hinterrheind fallen vie Berge fteil ab, tauneuditſtere Bergabhäuge 
und grüne Matten, zerriſſene Felswände und jaufte Wieſengründe, 
hochragende in erigene Schnee ſchimmernde Bergrieſen und ſaaten⸗ 
ummallte Hügelveilsen, wettergraue Burgtrümmern und weißleuchtende 
Kapellchen, freundliche Dörfer und wollenumkreiſte Sennhütten, kurz 
die reichjte Fülle ver entzückendſten Gegenfätze umgibt ws. 

So gelangt man bis Thuſis. Tiche Hinter Diefem von Feuer: 
flammen und Waſſerfluthen wiererbelt heiugefuchten Städichen öffnet 
ſich der Eingang zu der wildromantiſchen Via mala. Schen der 
erſte Aublick iſt gewaltig und vielverheißend. Saum daß man zwri⸗ 
ſchen dem Johannisſtein und ver Carpteig Die Via mala betreten hat, 
und ſchon findet man ſich im eine ſchauerliche Gebirgellauſe einge- 
zwängt, Mit jedem Schritte wachſen bie Felswände himmelauſtre— 
benver, mit jeder Windung wird bie Kluft tiefer, in welcher der Rhein 
den Ausgang zu erlämpfen ſtrebt, mit jedem neuen Aufſteigen rücken 
bie vermitterten, meosbehangenen Felewände näher zuſammen. Mit 
ben Wurzeln krampfhaft in die Spalten der Felſen fich einklam— 
mernd hängen ſchwere, ſchwarze Baume- über den Abgrund bin: 
aus, häufig halb evftorbeu, weil fie Jahrhunderte in diefe Wildniß 
gebannt waren, ohne daß Menſchenhand fie zu fällen vermochte. 
Bald liegen fie, vom Orkaue oder der Lawine entwurzelt, gleich Schlag— 
bäumen vor einem Steinbrocken zum andern hinüber, Den Ausorud 
des Unheimlichen und Graufenhaſten mur ned erhöhend, bald aber 
auch ftchen fie, von vorragenden Felſen geſchlitzt, in voller Kraft und 
ber ſchönſten Entwiclung ihres Geäftes, während dicht daneben ſich 
andere unter unfäglider Mühe im Sturme und Wetter empergear: 
beitet haben, Siehe, wie zadig, fnerrig und gebrungen fie find, ihr 
Leib ift eiſenhart und zip durch und durch, gleichwie man es in 
einem Leben von Sturm und Ungemach wird. Da ſteht ein Stamm 
ſtolz und kerzengerad aufgerichtet, aber alle ſeine Zweige reichen in 
ſpitzem Winkel zum Boden, gleich eb eine Rieſenfauſt den Stamm 
oben auı Gipfel umkrallt und, herunterfahrend, alle Aeſte abwärts 
geriffen und gebogen hätte. Der Winter that's mit feinen Eis⸗ und 
Schneelaſten. Andere Stämme konnten nicht widerjtehen; gleich den 
vom Orkan auf die Seite geworfenen Maften eines Schiffes ziehen 
fie ih im ſchräger Richtung mit zum Theil aus dem Veoosgrunde 
geriffenen Wurzeln länge des Borens, während andere gänzlich mie: 
dergeſchmettert auf dem Grunde liegen, und ihre noch immer grünen 
Zweige wie hülfeflehend emporftreden; noch andere aber zu jammer: 


Das 


Flechtenzotten ic Sei Geäãſt. 
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vollen, unheimlichen, cretinenartigen Mifgeftalten verwachſen und 
verfrüppelt, faum ned; erkennen laflen, was fie fein könnten. Da, 
bier und da erblickt das Auge einen Lingft geftorbenen Baum, deſſen 
gebleichtes Gebein aus den grünen Reihen ver Lebenden herausblickt, 
oder der von oben bis unten im graue langwallende Flechtenzotten 
gehüllt, den Wanderer ummwilltülid am den viefigen Geiſt ber Berge 
erinnert. 

Zwei Baumarten find es befonders, melde die Hochflächen umd 
Abhange der Felſen bedecken, und bie oft bis zu einer Höhe von 7000 
Fuß anfteigen, die Pärde und Die Arve. Jene mit ihrem helleren 
Grün und ber reichen und zarteren Färbung ihrer Nabelbüfchel und 
ben ſchön gefehwungenen Bogentinien ihrer Weite fticht anmutbig ab 
gegen die dunklere Farbe der Arvennadeln. Did, knollenartig, anf- 
waͤrts gehrümmt und in compacten Klumpen fiten fie an ben von 
Unter welden Mühen und Bes 
ſchwerden aber ber Gegen der Wälder oft nur gewonnen werben laun, 
Dies zeigt unfere beifolgende Abbildung. Ste verfegt uns in die mehr: 
erwähnte Via mala, Die fteilen Bergabhänge geftatten dem, Holz: 
Schläger nicht, das’auf Den Höhen wachſende Holz langſam und ficher 
zu Thale zu fordern. Wollte er e8 die jühen Felswände herab— 
ſtürzen, dann wäre es der menſchlichen Benutzung auf immer ent 
jogen, es würde im den unzugänglichen Schluchten faulen und vers 
wittern, ar den fpiken, ſcharfen Felfenfanten im Ballen zerberften. 
Da mußte dev Meufh auf andere Mittel firmen, wm dennoch zu 
feinem Nugen bie Alpenſchätze auszubeuten. 

Die fteilen Abhänge erklimmend, errichtet man, an Ort ımb 
Stelle angekommen, eine Vorrichtung, wie fie unfere Abbildung vor⸗ 


führt, Gin Flaſchengug reicht vom Abhange bis zur fichern Straße, 


zwiſchen ihm. Läuft ein’ Starkes Zeil, an welchen ver Stamm über 
den Abgrund hinweg bis zu jener Stelle rollt, wo er verladen werben 
fell. Beide Eudpunkte find bier V00 Auf von. einander entfernt, 
gleichwohl überwindet ver Menſch alle Schwierigkeiten und läßt 
fein Baus und Brenuholz, ſowie bie im Walde gebrannten Kohlen 
dieſen merhsärbigen Weg paffiren, während unter ihm, im faft uns 
ermehlich tiefen Grunde ber Rhein dahin tobt. Aber welch’ wilder 
Geſelle iſt er bier unfern feiner Geburtsſtätte! Hat man ihu mir 
in Dentfehland gejehen, wie er blaugrün, Mar und durchſichtig 
dahin fluthet, ein Bild der Kraft, Beſenmenheit und erniten Mäun— 
lichkeit, fo fenmt man ibm bier nicht mehr. Durch das ſchauerliche 
Felſenlabyrinth der Bia mala windet er ſich in den wunderlichſteu 
Sprüngen und in unzugänglichen Tiefen. Zwiſchen Felsmauern ein 
geferkert -will er Fein Oefängnik ſprengen. Aus ber Tiefe herauf 
vernimmt man fein Tofen und Mämpfen, wie er fich herauszuarbeiten 
bemüht it. Schroff fallen Die Felswände ab, im Yaufe der Jahr— 
tauſende hat der milde Bergſtrom ven Felſen unterwühlt, bis biefer 
nachſtürzte. Da blieb dem Menſchen feine Bahn, er mußte bie 
Berge durchbrechen und fid einen Weg bahnen, won einem Ufer zum 
andern aber Brüden über Die ſchauerlichſten Abgründe fchlagen.. Tod 
ter Rhein zürnte dem Gebilde ver Menſchenhand, jene Brüden, in 
ben Jahren 1733 und 39 erbaut, wurden ein Jahrhundert fpäter, 
den 27, Auguſt 1854 in Folge eines Wollenbruches faſt zeritört. 
So auferordentlich tief auch der Rhein bier fließt — man kann 
bequen vierzehn Pulsfchläge zählen, che ein hinabgeworfener Stein 
in's Waffer ſchlägt — feine Fluthen ſchwollen damals bis an ben 
Bogen der Brüde. Nimmt er aber bei Thuſis erft die Nola, jenes 
aus einen Seitenthale zufließende ſchwarze Ungetbüm auf, fo ver: 
ändern ſich, trotz feines Sträubens, feine bisher reinen Fluthen in 
eine widrige, träbe, tintengleihe Dlaffe, je daß man rum glauben 
lann, wie plötzlich dieſer ſchöne Alpenfohn verwandelt werben kennte. 
Und fo geht es fort bis zum Bodenſee, im ihm läutert er ſich, rein 
und in birugrüner Farbe gebt er aus ibm hervor, eim Bild tes 
nach tollen Jugendſtreichen geliuterten kräftigen Mannes, 


Läöchle. 


Franlen und feine Dichter. — Amarants als Lichtverlöſcher. — Der Alte in Streitberg. — Goßgweinſtein und feine Kirche. — Die Heiligenbilder ber 
nenen Kirche. — Leſſing und feine Gegner. — Warmenſteinach und feine Paterlesfabriken. — Die Paterles, Die Kaiſerin von Braſilien und die Königin 
Pomare. — Das Löchle. — Die Zuſammenlunft der Burſchenſchafter. — Das Siammbuch. — Jean Panl Richter und Sand. — Des Alten Name, 


Auf bie Höhen! Auf vie Berge! Sie find immer das Ziel meiner 
Wanderungen. Deshalb ging ich aud diesmal” aus den Ebenen 
Nürnbergs und den engen Thälern der fränliſchen Schweij, in 


welchen es noch ziemlich düſter ausftebt, den Höhen des Fichtelgebir⸗ 
ges zu, in welchem Jean Paul Friedrich Richter geboren wurde. 
Es ift ein eigenthümliches Land, biefes Fraufen, voll ſchroffer 
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Gegenſätze und Widerſprüche. Dem mächtigen Frankreich und ber 
großen Nation darin hat's den Namen gegeben, während es jelbit 
feine Macht und fein Voll mehr beſitzt. Seine Geſchichte ijt ein 
wunderliches Durcheinander von aufbligender Geiſtesthat und waſſer⸗ 
fprigender Kapızinade. Das katheliſche Yand des chemaligen Erz— 
bisthums Bamberg liegt mitten im proteftantifhen Yand bes ehema— 
ligen Marlgrafenthums Bayrenth, und zuweilen bilvete vie Grenze 
einen tief aus den Beligungen ber brandenburger Fürſten in die ber 
geiftlichen, von ber Ingolf der erſtern bineingetriebenen mächtigen 
Keil; denn die Nimrodsgelüſte und die davon nicht felten beſtimmte 
Jagd⸗ und Landesgrenze wurden maßgebend, ob tie Bauern nad 
der einen oder der andern Façon felig werben follten, wie Ritter 
Pang in feiner Geſchichte des Nürftentbums Bayreuth berichtet. So 
liegen denn noch beute kathofifche und preteftantifche Orte ſeltſam 
durcheinander, und wenn man won der (ehemals markgräflich bah— 
reutbifchen) Univerfitätsftent Erlangen den geraden Fußweg nad 
Bayreuth wandern will, muß man durch die ſehr bigot katholische 
fränfifhe Schweiz, einen ver reizendſten Erdwinkel im lieben deutſchen 
Baterlande, ein wahres Gabinetsftüd. Ein gleiches Berhältniß ift's 
mit ben Geiftern; in Nürnberg lebt Daumer, ver unverfühnliche 
Feind des Chriſtenthums, und in Anfpah Herr Oscar von 
Redwitz, ver Berfafler des Amarant, der minnefingende Weind 
des Pantheismus, ja fogar des unfchuldigften, zahmſten und flady- 
köpfigften Rationalismus, und beide Herren find deutſche Dichter, 
und machen ausgezeichnet Schöne Berſe. 

Die Nürnberger hatten 1848 und 1849 viel lebendige Köpfe 
unter fih, und nachher bilveten fie eine freie Gemeinte. Damit 
iſt's freilich vorbei, und die Epigen dampfen nur ned) leife drüben 
„im Yanbe ber Freiheit,” denn die amerilaniſche Luft verhindert ber 
tanutlich das Feuerſpeien. Jetzt find die Nürnberger erſt wieder bei 
„Sell und Haben” angelangt. Inzwiſchen zeigte mir doch Einer 
ein allerlichftes Nippes: Etüd, das er fid) nad) feiner Angabe von 
einem Silberſchmied hatte machen laflen, eine ganz Meine niedliche 
Dame, eine Art weitlihen Täumling von echtem Zilber, halb als 
Ritterdame, ohngefähr a Ja Pucelle d’Orkans, halb als Nönncen 
gekleidet, mit Schtwert, Yanze und Fahne auägeftattet, einen großen 
Harfenftein unter dem Arme, fnieend und ihren Roſenkranz abbe: 
tend. Aber das Figürchen war hohl bis im den Kopf und diente 
als Lichtverlöſcher, als „gute Nacht,‘ Auf ven befrenzten Schilve 
tes Dämcpens ftand mit gelvenen Buchftaben: „Amarant.“ Die 
Idee gefiel mir, und ich gebe fie hiermit den. Fabrikanten auheim, 
eb fie nicht aus dem praͤchtig Mingenden Worte Amarınt einen 
paſſenden Gattungsnamen fir vie nüglichen Yichttäppchen machen 
wollen. Bielleicht erleben vie Amaranten in den Läden der Blech— 
ſchmiede noch einmal einen reißenden Abſatz und dann mögen. ſich 
die Herren dankbar des witigen Nürnberger erinnern. 

Ih hatte ven Sonnabend im dem köſtlichen Streitberg 
im comfortablen Poſthauſe zugebracht, wo ich wieder viel Nürnbers 
ger ſchöne Welt gefunden, und ging im der friſchen, herrlichen, grü— 
nen Sonntagsfrübe das Thal der Wiſent aufwärts nad Gößwein— 
fein. Eh’ ih das grüne Streitberg verlieh, warf ich noch einen 
Blid auf feine hübjchen Häuſer, feine maleriſche Ruine und feine 
freundlichen Gärten zurüd. In einem der legteren faß ein nicht mehr 
jugendlicher Dann von anffallendem Aeußern und fpeifte Milchſuppe 
aus einem irbenen Napfe. eine Tracht erinnerte an tie Jean 
Paul's, wie fie die Statue anf dem Gymnaſiumsplatze in Bayreuth 
fo treu wiebergibt: Hemd ohne Halstuch und Weite, das den Hals 
offen, die Bruft frei lich; alter bunfelgrüner weiter falopper Ueber- 
red, alter lederner Gngelhut, wie ihm die Bilder Ulrichs von Hutten 
zeigen. Tas lange, ſchmale, bleiche, runzelige Geſicht mit dem gro: 
Ben fchneeweißen Geisbart rief mir die Geſtalt (Friedrich Ludwig 
Jahn's zurüd, des Turnvaters, doch hatte das alte Geſicht auch 
einige Aehnlichteit mit dem Friedrich Fröbel's, des Kindergärtners. 
Ter ärmlihe Mann machte einen ſeltſam tiefen Eindruck auf mid); 
ich konnte den ganzen Weg über fein Bild nicht wieder les werden. 

Gößweinſtein iſt die Perle ver fränfifchen Schweiz. Die 
noch ziemlich erhaltene Burg liegt in ſchwindelnder Höhe auf dem 
ichroffen Muſchellallfelſen des linken Ufers der Wiſent. Der Altan 
oben, von dem man auf das Thal und die weite Umgegend ſchaut, 
erinnert an die Baſtei ver füchliichen Schweiz. Jenſeils des Burg⸗ 
berges zieht fidh der freundliche Marktfleden, von waldigen Höhen 
und Schluchten umgeben, malerifch an der Vergwand hinab. Hier 
ragt auf einer andern Höhe die prächtige, zweithürmige beilige Drei: 
faltigfeitöfirde, aus Sandfteinguatern erjt vor hundert Jahren er— 


baut, einer der ſchönſten drijtlihen Tempel in einem fo erlen und 
großartigen Ztyl, daß man ihm dem vorigen Jahrhundert kaum zus 
traut. An den Bezirk ver Kirche ftößt das ftattliche Frauciscaner- 
flofter mit feiner Kirche, deſſen Mönche fehr freundliche und liebens⸗ 
würdige Herren find. Vom Wirtböhaufe unten im Thale bie zur 
Kirche zieht fi der angenehme Weg mit überrafchenden, wechfelnden 
Anfichten auf das Thal und Die umliegenden Berghöhen faft eine 
halbe Stunde hinauf, in Heinen Zwiſchenräumen mit jteinernen Star 
tionen, die unter Fleinen Dächern Wilder der heiligen Dreifaltigfeit 
haben, bejet. 

Aus dem tiefen Thale rutſchten Bauernfrauen auf den Sinieen 
in ziemlicher Anzabl, ſonntäglich geputzt, die bieten Gebetbücher ums 
tern Arm, die Nofenfränze in ven Händen, betend den hoben Berg 
hinauf und im vie Stiche, wo fie dann lange um ben Bodaltar 
marfcirten, vie Kniee als Füße gebwauchend, immer Cine hinter der 
Anden, eine fange bunte Reihe. Vor den Stationen machten fie 
Halt und beteten Paternoſter, vie befanntlih am Roſenkrauz abge: 
zählt werden. Auf ver Plattform, von welcher ſich die Kirche ers 
bebt, ſtehen in Nifchen und frei um fie viele fteinerne Heiligenbilver, 
die nicht ohne Kunſtwerth find, meiſt Kirchenfürften mit vem Krumme 
ftab und Mitra und Inful. Antere mögen Apoftel vorftellen, Von 
Leuten aus dem Volke konnte ich die Namen viefer Heiligen nicht 
erfahren, und ein Slerifer, ver fie miv hätte angeben fünnen, war 
nicht zur Hand. Ich fah mir vie ſchönen, frommen Geftalten lange 
und mit prüfendem Auge aı. 

„Die andre Kirche füngt jett auch an, ihre Heiligenbilver aufs 
zuftellen,” fagte plötzlich ein Mann neben mir, in welchem ich ben 
mildfpeifenden Alten aus dem grünen Garten in Streitberg wieder 
erfannte. . 

„Welche andre Kirche meinen Sie?” fragte ich erftaunt, 

Die Kirche ver Humanität und der Aufklärung, die Gemeinfchaft 
aller Menschen von Geiſt, Gemüth und wahrer Bildung. In Frankfurt 
am Main ftcht eine ſolche Heiligenftate, in Stuttgart fteht eine, in 
Weimar eine Dritte, in Braunſchweig eine vierte, im nahen Bayreuth 
eine fünfte; Berlin und Bien haben zwei Neiterftatuen von echten 
Wunderthãtern des deutſchen Bolls. Bald wird fich zu ber in Weimar 
errichteten noch eine zweite Statue, die des großen Carl Auguſt, 
erheben. Wir beugen wicht Das Knie vor ihnen; aber die Glieder 
jener Kirche, welche, wenn auch wicht an Uuantität, fo doch an 
Qualität die bedeutendfte der Welt ift, werben jebesinal won jener 
echten Andacht ergriffen, die zur That-fpernt für das Heil ver Menſch— 
beit, wenn fie vor feld; einem ebenen Heiligenbilde fteben. Unſer 
Dentichland ift troß alledem ter Hauptfig Diefer Kirche.‘ 

Es ſchimmerte feucht in des Mannes Auge. Ich gab ihm 
ſchnell die Hand mit den Worten: . 

„Ich bin auch ein Glied dieſer deutſchen Kirche. Und bie 
Heiligenbilver in Berlin und Wien, in Braunſchweig und Bayreuth 
find mir gar fehr lieb und werth. Die beiden Königsſöhne und Vers 
nunfttönige ſitzen natiirli zu Pferd, während die beiden ſchlichten 
Pfarrersföhne und Humanitätsprieſter zu Auf find; aber ehrliche, 
berrliche Menſchen waren fie alle Biere. Der Pfarrersſohn in Weis 
mar bätte-e8 gar zu germ aud ganz ehrlichf gemeint, und er hatte 
das Zeug dazu, aber zu feinen Unglück war er berzoglich ſachſen— 
weimarifcher Gheneralfuperintentent.‘ 

„Trotz aller Amaranten und Redwitziaden in zwölf Auflagen 
iſt Deutſchland die Wiege des Gedankens, und ſeine Kirche wird, 
wem auch langſam, wachſen und gedeihen und den andern Yäns 
dern vorleuchten, bis Italien feinem Giordano Bruno, Spanien 
feinem Miguel Zerveto, Holland feinem Baruch Spinoza die eherne 
Statue errichten wird.” . 

Der Sprecher entſchwand mir wieder im Gedräuge, und ich 
wanderte über die Bergrücken und lieblichen Thäler durch latholiſche 
und proteftantifche Dörfer nach Bayreuth hinüber, wo ich vor ber 
Jean Pauls-Statue meine Andacht verrichtete, Die Ideenverbindung 
\ führte mir zugleich die Yeffingftatue aus Braunfchweig in die Seele, 
und mir fick eine artige Geſchichte ein, die mir dort erzählt wurde, 

Als der große Lichtträger in dem herverfpringenven Haufe auf 
dem Aegidienlirchhefe in ter Blütbe des Mannesalters geftorben 
war, tobt geärgert von Zeloten, die ſich chriſtliche Priefter nannten, 
erheben tiejenigen ver letztern, welche in Braunſchweig das Recht 
hatten, das Bolk von den Kanzeln zu belehren, ein Trinmphgeſchrei 
von ihren heiligen Rednerſtühlen: „Seht, der Teufel bat pen ver 
ruchten Gettesleugner, den Chriſtusſchänder geholt.“ Und ſie fana— 
tiſirten den Pöbel in einem ſolchen Grade, daß er wuthſchnaubend 


























in Das Leichenhaus brach und Die Leiche thätlich bejchimpfte, bie 
Leiche des größten deutſchen Mannes! Dreißig Schritte vom Hauſe, 
wo diefe Schandthat geſchah, ſteht jetzt das herrliche Standbild von 
Erz, Das Leſſiug's Züge treu ver vernünftigen und humanen Nach— 
welt überliefert, " 
Gedankenvoll wanderte id in eins ber ſchönſten Thäler des 
Fichtelgebirges, im das der Steinach, ein. Das Wandern auf Ger 
birgswegen erfriſcht mich ftets ungemein, und je langte ich denn aut 
Spãtnachmittag in einem hochgelegenen Dorfe au, wo ich mein Nacht: 
lager aufzuſchlagen gedachte, um in der friſchen Frühe des folgenden 
Morgens ven Ochſenkopf zu befteigen und die Tiuellen der wier Flüſſe 
zu bejuchen, welche von dieſen Berghöhen nach ven vier Weltgegen: 
ven ausgehen, ver Main, die Saale, Die Eger und die Naab. 
— Das Fichtelgebirge ift Das Meinfte Gebirge in Deutjchland, und 
doch hat fein anderes fe viel heimlich fühe Romautik, fe viel echte 
Bergpoeſie. 
Das Dorf Warmenſteinach iſt im mehrfacher Hinſicht merlwür— 
dig. Erſtlich iſt der obere Theil deſſelben katholiſch und hat eine 
fathelifche Kirche, ver untere Theil dagegen proteftantiich, und hat 
eine lutheriſche Kirche. Sodann liegen Die Häufer des Dorfes nicht, 
wie im der Kegel bie anderer Gebirgedörfer, im Thale hübſch nach: 
barlıh in Reih und Glied bei einander, fendern an ven Bergwän— 
den rechts und links und anf den Höhen fo einzeln und weit von 
einander zerftrent, dafı man eine volle Tagereiſe braucht, um jedes 
Haus mar auf einige Minuten zu befuchen. Diefer Umftand gibt 
begreifliher Weife vem Dorfe ein fehr malerifches und fremdländi— 
ſches Anſehen. Eine dritte Merkwürdigleit find die yier Paterles— 
fabrilen, armſelige, am klaren Bachgerinne, deſſen Waſſer fie nöthig 
haben, gelegene Hütten. 

m ift eine Paterlosfabrit?" fragen tie Leſer verwundert. 

Paterles find maffive Glasperlen von mannichfacher Größe, Form 
und ‚Farbe; die meiften in Guße und Rundung einer Sauerkirſche 
ähnlich, Die zumächit Häufige Ferm ift die von Tauben: und Hüb- 
nereiern. Endlich werden noch ganz Heine Ninge von Glas in grofier 
Maſſe fabricirt, jo fein, daß fie auch nicht am den Finger eines 
weijãhrigen Kindes geſteckt werden können. 
Die vierte und fir mich groͤßte Merfwärbigleit von Warnien— 
ſteinach iſt ein altes, Meines, unſcheinbares Hans, in den Eingang 
eines engen, düſtern Seitenthalgrundes hart an Die fteile mit Tannen 
—— bewachſene Berghöte angedrüdt; doch davon will ich nachher 
reden, 


_., 9% befuchte eine der Paterleshütten. Ein mächtiger Ofen, ans 
Stein und Vehm in Häuferform erbant, hatte ringsum 32 Oeffnun— 
gen. Im Ofen Ioderte ein feuer, „als gält' es Felſen zu verglaſen.“ 
Hinter jeder Oeffuung über der Huth erblidte ich eine thönerne Pfanne 
mit geſchmolzener Glasmaſſe, jede anders gefärbt. Bor jeder Deff- 
mung ſaß ein Maun mit einer eifernen Spindel in der Hand, eine 
andere lag neben ihm im einem Stäftchen mit naſſem Then. Auf ver 
Nafe hatte er eine Brille, um die Augen vor ber Feuerhitze zu 
ſchützen. Abwechfelnd bald mit der einen, bald mit der andern 
Zpinbel tauchte er in die weiche feurige Glasmaſſe im Ofen und 
drehte eine Perle in rer Form, bie ihm Delichte, ganz aus freier 
Hand, Daß dazu eine mer durch Inge Uebung zu erlangende Ges 
ſchidlichleit gehört, leuchtet ſogleich ein. Die fertige Perle fiel in 
ein vor der Ofenöffnung angebrachtes Käſtchen; ver Mann legte die 
erhigte Spindel bei Seite und ergriff Die audere, tauchte ihre Spitze 
erft in den naffen Then, dann im das flüffige Glas umd drehte eine 
Perle. Diefe fpielende Arbeit geht außerordentlich ſchnell won der 
Hand. Ich habe vergeifen, wie viele hundert Perlen jeder Arbeiter 
täglich drehen fan, aber ihre Anzahl fette mich in Erftaunen und 
laßt ſich mach dem Preiſe bemeffen, welden der Mann täglich verdient, 
Der geringfte Yohn für Anfänger ift nämlid 42 Kr. rhein., der höchfte 
für den vollendeten fleißigen Arbeiter 1 fl, 45 &r. rhein. 

Ich ftand uud ſah dem rührigen Schaffen ver Yeute zu, ale 
ich eine Hand auf meiner Schulter fühlte. Mich umwendend, fah 
ich in Das hagere alte Geſicht meines neuen bekannten Unbelannten 
aus Etreitberg und Gößweinftein. 

„Wiſſen Zie auch,” fragte er mit feinem vertraulichen Tone, 
„wozu Diefe Glasperlen zumeiſt verwendet werben?’ 

‚Bozu anders ale zu weiblihen Schmud, zu Hals: und Arm: 
bandern?“ werjegte ich. 

„Fehlgeſchoſſen!““ Uno mit beiferer Stimme fuhr er leiſe und 
meinem Ohre nabe fort: „Zu Roſenkränzen! 
Chriftenheit, als da verzüglih find die öſterreichiſchen Staaten, 


Tie ganze fathelifche | 


‚ Belgien, Italien, Frantreih, Spanien, Portugal, Brafilien, Mexico, 
bezieht ihren Bedarf au Rofenfranzmaterial aus dieſem Thale. Ja, 
mein Befter, im dieſen unideinbaren Glashütten werden Jahr cin 
Jahr aus Millionen Merktügeldhen für Millionen Gebete der allein: 
ſeligmachenden Stirche georeht, und zwar von fündhaften preteſtan— 
tifchen Händen; denn nur bier im dem lutheraniſchen Unterdorfe 
werden Die Paterled von Ketzern gemacht; das katholiſche Oberdorf 
fabricirt feine. Wär’ es anders, die Fülle des Zegens, tie, ob 
ſolcher gottjeliger Arbeit, auf diefe Hütten und Perlendreher ſich 
fenfen müßte, hätte ihres Gleichen in ver Welt nicht; aber fo — 
Sie ſehen, wie ärmlich bier Alles aueficht 

„Woher haben aber diefe Perlen ven ſeltſamen Namen Pas 
terles?“ fragte ich’ meinen, wie es ſchien, gut unterrichtete neuen 
Belanuten. 

„Eben vom Roſenkranz, ber ja, wie Ihnen bekannt ſein wird, von 
dem Gebete aller Gebete, vem Vaterunſer, lateiniſch Baternoſter genannt 
wird. Das „nofter‘ wurde von dem Volksmund apofopirt und Das Pater 
für die einzelne Perle mit ver fürveutichen Diminutio-Entung verichen. 
So entjtand Das neue Wort „Paterlein, Paterle.“ Cicero und die 
altrömiichen Orammatiter hätten ſich freilich nicht träumen laffen, 
daft das altqriehifche in ihre Sprache übergegangene Wort pater 
im Fichtelgebirge eine ſolche naive Umwandlung erfahren und eine 
tleine Glasperle bedeuten würde. So haben auch Worte ihre wuns 
derlichen Schiclſale.“ 

„Und werten blos Roſenlränze aus den Paterles gemacht ?“ 

- „OD nein! Sie hatten recht, and Hals: und Armbänder in 
großer Anzahl. Namentlich werden Die eiförmigen zu ſolchem Schmuck 


verwendet. Aus demſelben Ziegel entwideln fich Die Mittel ver , 


Frömmigkeit und der Gitelfeit, und ber Nofenfrany in der Hand ber 
Inierutfchenden Amarant ift aus demjelben Stoff wie das Halsband 
an ihrem Halfe. Mit jenem mill fie Gott gefallen, mit dieſem bem 
Marne. Himmel und Erde liegen immer Dicht neben einander, ja 
geben im einander über, und Heiliger und Weltlind werden aus 
einem Topfe gejpeitt. Einer meiner Freunde aus Diefen Bergen 
Jah in der Band der Kaiferin von Brafilien in der Kathedrale zu 
Rio de Jaueiro einen prächtigen Roſenkranz und erkannte nicht ohne 


patriotifchen Stolz in den Kugeln Paterles aus Warmenſteinach. 


Hernach fam er and auf die Geſellſchaftsinſeln und an den Sof ver 
Königin Pomare. Diefe prächtige - dunkle fürftlihe Dame war 
mit Perlenfchnüren won grüner, vetber, gelber und blauer Farbe 
faft ganz bevedt. Es waren dabei welche aus Perlen von ver 
Größe eines arofien Hübnereies. Wie wuchs meinem freunde der 
voterländifche Kamm, als er in dieſem herrlichen Schmude abermals 
Warmenfteinacher Baterles erlaunte! O mein Deutſchland, wie bift 
du fo reich! Die Kaiferin von Brafilien betet und die Königin 
"von Otabiti ſchmuckt fih aus dem irdenen Tiegel, der in biefem 
Ofen alte Glasperlen ſchmelzen läßt.” 

„Bon folder Wichtigkeit find dieſe Glasperlen!” rief ich ver: 
wundert aus. 

„ragen Sie nur die’ ſpeculativen proteftantiichen Herren von 
Nürnberg, die bier für ihre Rechnung arbeiten laffen, welden Ab— 
fat fie davon mach Weſtindien, Südamerita, den Südſee-Inſeln und 
Gentralafrifa haben, und Sie werden ned mehr erſtaunen. Tag 
und Nacht wird im biefen vier Hütten gearbeitet, und doch iſt nir— 
gends Borrath. Wie warnte Sentmeln geben die Paterles ab. — 
Ganz unerflärlicd bleibt die Verwentung der Baterles in der cigen- 
thünilich Heinen Ringform. Diefer Artikel ift in der Levante, Ber 
berei, Eghpten, Ojtindien und Südamerila jo ftark begehrt, daß 
man den jährlichen Abſatz im dieſer Sorte allein mit 151) Gent- 
nern nicht zu bech auſchlägt, und 1000 Stüd wiegen erft 1'/, bis 
1°/, Pfund. Was machen vie Vente dort damit? eberfalls er 
ftreben auch fie fromme und eitle, himmliſche und weltliche Zwecke 
mit Glasringen, wie ihre Mitmenſchen anderwärts mit Glasküglein. 
Lendon, Paris, Leipzig, Frankfurt und Barmen beziehen meiit nur 
Heine runde ſchwarze Perlen, deren Malie ver Lava nachgeahmt ift, 
woraus dann am den genanuten Orten Armbänder für Pie ciwilis 
firten Damen Eurepa's fabricirt werden. Man darf ben jährlichen 
Umfag der vier Fabriken in Warmenſteinach auf wiele hunderttau—⸗ 
ſend Gulden rhein. anſchlagen.“ 

„Eine artige Summe!” ſagte ich mit voller Anerlennung, „zus 
mal wenn man bedenkt, daß das Material nur wenig loſten ann.‘ 

„Der Petrag ift laum in Anſchlag zu bringen. Meift ent: 
ſieht dieſe ganze gläferne Herrlichleit aus alten Glasſcherben, Die 
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im Lande für einige Kreuzer aufgefauft werben. Mittels Pet— Das mar wieber mit dem mir bekannten fpöttifchen Zone ge: 
afhe und Soda werben fie eingejchmolzen, mährend welchen | fprodhen. 
Proceffes dur andere Zufüse die Färbung bewerfjtelligt wird. „So kommen Sie herein!” fagte ich herzlich, „und feien Sie 


Dei einigen Farben fünnen lasfcerben nicht verwendet mer | mein Gaft. Wir wollen Forellen eifen und Bier trinfen umd ums 
den, fondern zu biefen muß die flüſſige Glasmaſſe ans Dmary, | pabei wer rüden. Wenn ich — nur halb ſo gefalle, wie Sie 
Flußſpath, Saud * * “er erzeugt werden. Die Minerale | mie, fo gehen wir als Freunde wieder heraus.” 

—— ker * * in —— hu Er blieb aber mit entblößtent Haupte und unverlennbarer Rüh: 
erft in großen Tiegelm gefhmeßen, aus viefen im frifh zuftrd« rung im den altergranen Zügen vor der Schwelle ftchen, faßte meine 


mendes Waſſer gejchöpft, worin fie zwölf bis vierundzwanzig Stuar- Hand und fragte mic bewegt: 


ben abgefühlt und dann in die Mleineren Tiegel eingelegt wird, wor— „Daben Sie nie vom Yödle gehört? 3 
aus die feinern Perlen eingeln, bie orbinären im Nudeln zw zehm | Mir kam der Name nicht ganz unbelaunt vor, doch fiel mir 
bis vierzehn Stüd am eifernen Spindeln gedreht werten. Sie wer- | feine Bereutung nicht bei, und id) fragte deshalb: 

den an der Luft abgefühlt, von Frauen an Maſchen gezählt und „Bas hat das Wort zit bedeuten?" 

dutzendweiſe zufammengebunden, werauf fie verpadt werben.‘ „Es ift die landesübliche Abkürzung ven Löchlein, Diminutiv 
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Fig. 1. Duchenne de Boulogne. * Bin. 2. KUnſtlich Lachender. 


Ich war während dieſer Unterhaltung mit dem alten Manne, von Lech, alſo Meines Loch. Sie haben doch auf einer deutſcheu 
ber mir immer intereſſanter wurde, aus der Hütte getreten und am | Univerfität ſtudirt. Maren Sie nicht ein Burſchenſchafter ?“ 
feiner Seite einen lieblichen Pfad über die Sammtwieſe einem engen „Ich bieft mich als Student won allen Verbindungen fern und 
Grunde zugemandert, der ſich zwiſchen zwei fteilen Bergen vor unfern | ftubirte in ven Jahren 1824 bis 1827 und zwar in Göttingen 
Blicken aufthat und uns ein kryftallllares Büchlein entgegen fchidte. | und Yeipzig, wo damals die Blüthe ver Burſchenſchaft vorüber war.‘ 
Am Eingange erblicte ich ein einfaches, mit grauen Brettern beſchla— „Das ift wahr. Nur die Jenaer und Erlanger Studenten 
genes Haus von zwei Stodwerlen und geringem Umfange, halb in | aus jener Zeit wiſſen noch etwas vom Löchle zu erzählen.“ 
Tannen und im Thalgrunde verſtedt. Wir ftanden bald vor dem „Und dech kommen Name und Sache mir in die Erin: 
ärmlihen Gebäude. ein Begleiter warf einen funkelnden Blick merung. So viel ich mich jetzt entſinne, iſt es das Berjted, wo vie 
darauf. Mir fchien es mehr ala Zufall, daß er den Hut lüftete. Burfchenfchafter und Demagegen in den Jahren 1819 bis 1823, 

„Kennen Sie diefes Häuslein?“ fragte er mich plöglic mit nachdem die feit 1815 von Jena aus gebildete allgemeine deutſche 


ſeinem beifern geheimnißvollen Tone. Burſchenſchaft von ben Kalsbadiſchen Beihlüffen geächtet war, ihre 
„Nein!“ verſetzte ich befremdet. „Was iſt's damit?‘ heimlichen Zufammentünfte hielten. Ich habe nie erfahren, wo die— 
„Ein Wirthshäusle iſt's, worin man ſehr gutes Bier trinkt | jes gebeimuißvolle Haus lag.“ 

und äußerft fhmadhafte Forellen ſpeiſt. Es ift berühmt wegen „Sie ftehen davor. In dieſe einſame tiefe und ſchauerliche 

dieſer beiden Artilel.“ Bergſchlucht in der Mitte Deutſchlands, im dieſes graue unſcheiubare 


* Bu bem folgenden Artitel: „Ein Schat des Seilmittelichatee” schärig. 
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Haus kam die Blüthe der deutſchen wiffenfhaftlichen Jugend heim- 
lich auf ſchwachbetretenen Gebirgspfaden von Jena und Halle an ber 
Saale herauf, die unmeit von bier über und auf dem Berge ent: 
fpringt, in der Nacht ſchweigſamer Tarnemwälder, eine leuſche, ſpröde 
Bergtochter. Ueber die Berge kamen dieſe berüber, und von Erlan⸗ 
gen ber wanderten andre am weißen Main berauf, in welchen auch 
diefes Bächlein lieft, wenn es erft in ben rothen Main ſich er- 
goffen. Hier in diefer Stube fahen fie beifammen, bie heißen, für 
Deutſchlands Ruhm und Größe begeifterten Herzen, die noch für wahre 
Religion, für Treue und Glauben, für Tugend und Wahrheit, für 
Fleif, Ordnung und Sittfamlfeit, für eine feufche deutſche Wiffen- 
fhaft und für freie Forſchung in allen Gebieten derſelben, für ein 
ebrliches Negiment und für den vernünftigen billigen Geſetzen ſchul⸗ 
digen Gehorfam ſchwärniten. Bier hielten bie Ienaer und Erlanger 
Burſcheuſchaftsglieder ihre heimlichen Burfchentage, wie die Heibel- 
berger und Würzburger im Odenwalde, als ver Herr Polizeiminifter 
von Kamptz in Berlin die Burſchenſchafter als Majeſtätsverbrecher 
denumcirte, als die Minifterialconferengen in Wien die Schlußacte 
vom 15. Mai 1820, ven Hemmſchuh der beutfchen Geiſtesentwicke- 
lung, fertig machten, die Gentralunterfuchungscemmiffion in Mainz 
at Jahre lang die deutjche ſtudirende Jugend und ihre Lehrer ber 
lehrte, wie und anf welche Weife fie die Intereffen bes Vaterlandes 
zu fördern hätten. 

„Sobald „die Mifverftändniffe und Irrthümer“ über den Sinn 
des vielbefprocheen 13. Artifeld der deutſchen Bundesacte, Die in 
den hen Ländern und namentlich unter ber Berbindung ber 
Burkhenfchaft auf den Univerfitäten obwalteten, fo nachbrüdlich im 
Wien, Berlin nnd Mainz zur Sprache famen, und man von ſtö— 
penit aus, wo Burſchenſchafter in Maſſe in ſchwerem Gefängnig 
Geftänbniffe gemacht, immer ftärkere Auflagen gegen den „‚verberbs 
lichen” Geift der beutfchen wiſſenſchaftlichen Jugend erhob, wuchs 
bie ſchwer verpönte Burſchenſchaft im Dunkel ves Geheimuiffes mb 
ber Wälder bes Fichtelgebirges und des Odenwaldes reißend ſchnell. 
Und num erft wurde zum Theil daraus, weſſen man fie beſchuldigt. 
Es it wahr, in biefer Stube und draußen im Grunde find Deutfch- 
lands pofitifche Zuftände einer ſcharfen, ven Vaterlanbsliebe und 
Jugendmuth, von ftärmifcher Vegeifterung für eine der beutjchen 
Bildung analoge ſtaatliche, ausgeſprochenen Kritif unterworfen mors 
ben. Freilich — freilich, es Tief auch manche unreife Idee, manche 
hohle Phraſe mit unter und die glühende Baterlandsliebe ließ fie 
manche Thorheit fprechen! Mein Gott, aber auch welche flammende, 
welche erhabene Reden haben dieſe Wände vernommen! 

Wir waren unterbeflen in die Stube en. 

„Sie ftehen an einer heiligen Stätte,” fuhr ber alte Mann 
feierlich fort, der mir in biefem Augenblicke fih um zwanzig Jahre 
verjüngt zu haben ſchien. Schen Sie das Stammbud der jungen 
reblichen herrlichen Männer um ſich aufgefhlagen, die zum großen 
Theil in ben —— des deutſchen Freiheitskampfes die Blut⸗ 
taufe des deutſchen enthums erhalten, dann wenige Jahre ſpäter 
am unvergeßlichen Wartburgfeſte die „Überhand nehmende Neigung zu 
unfruchtbaren und gefährlichen Theorien” auf braftifche Weife bocu= 
mentirt hatten, und bie nun bier ven kühnen Gedanken ausſpra— 
hen, wie ſolche Theorien, nad ihrer Meinung zum Heil Deutſch⸗ 
fands und der Kultur, in bie Praris überfegt werben könnten und 
müßten. Herr, Sie werden hier Namen lefen, würdig, in einem 
Pantheon der Menſchheit zu glängen, Namen, melde vie Unfterbs 
lichfeit verdient hätten, wie ingend welche, bie ung bie Geſchichte mit 
ihren heiligften Segensfprüden aufbewahrt hat, und bie nun vwerhallt 
und verffungen find, wie die Klage Oſſians im Windsgeräuſch. Ad, 
was ift aus ihren Trägern geworden ? In den Schlachten der norb- 
amerifanifhen Union gegen bie ber Falten ſchlauen Srämerpolitit 
ungefügigen Rothhänte oder gegen bie für bie trodne Yaulee-Weis- 
beit nicht empfänglicen Mexicaner haben fie ihr edles Leben auf 
fremder Erde für eine fremde lügneriſche freiheit, bie fie mit falſchem 
Schimmer anzog, ausgehaudt, ober fie liegen gar in Afrila's hei—⸗ 
ßem Boden begraben, gefallen als franzöſiſche Dienftknechte gegen 
die Bewohner ber Berberei und bes Atlas. Andre haben die Thrä— 
nen zurüdgebrängt und fich der höheren Staatsweisheit gefügt, Manche 
haben ſich auch aufrichtig befehrt und find gute und tree Staats- 
diener geworden. Was von biefen Namen noch lebt, ift nun alt und 
grau wie ich; eim leifes Fröſteln rinnt durch unfere Adern und ein 
ironifches Lächeln zudt um unferen Mund, wenn wir die Stein- 


mietzen der Harfenfteine, -diefe Amarante, fich breitmahen fehen in 


diefen Landen und ihre zwölf Auflagen überzählen.‘, 











Er deutete mit der zitternben Hanb auf bie Tiſche, Thlir- und 
Fenſterbelleidungen. Da fah ich eine große Menge Namen einge: 
ſchnitten, alles Holz: und Täfelmert war bamit bevedt. Ich las 
befannte, ja berühmte Namen, aber ich nenne feinen, obgleich die 
beften bavon bie tobter Männer find, Ich las fie mit hoher Ehr— 
furdt. Sie gehören einer num abgefhloffenen Periode der Geſchichte 
an. Die Acten berfelben können heute noch nicht vervollſtändigt 
werben, aber fie werben es einft, und bie fünftige Gulturgefchichte 
Deutſchlands wird aud won biefem „Löchle“ zu reden willen. Das 
mals jah nur ein beutjcher Färft, Carl Auguft von Weimar, 
ber Große, der „alte Herr,“ wie ihn die Garienlaube fo oft genannt 
bat, dem man jet das langverbiente Deukmal feßen wird, nur biefer 
eine Fürft ſah Mar gemmg, um ben eblen, fchönen Sem zu erkennen, 


der biefen Beftrebungen zu Grunde lag, und er mar auch ber einzige 


Fürſt, der die großen bochfliegenden Träume ber bamaligen Jugend 
nicht geradezu verbammte umb ben verfolgten Jünglingen eim theil 
nehmender und belfender Beſchützer blieb. 

„Wann war wohl vie erfte Zuſammenkunft ver Burſchenſchafter 
bier?” fragte ich meinen mir fo lieb gewordenen Cicerone. 

„Im Frühling 1818, als das Thal bier in üppiger Blüthe 
ſtand. Da famen bie prächtigen ehrlichen Burſchen, voll von jungen 
Bartburgsideen, von Lena, Halle, Leipzig, Erlangen, Gießen auf 
einer. heitern Burjchenfahrt bier zufammen. Cie befuchten Jean 
Pauls Geburtsſtadt und die Orte, wo er gelebt und zum originell: 
ften Dichter des beutfchen Volles aufgemachfen mar, er, ber vie hoben - 
heiligen Ioeen ber freiheit mit glühender Seele ausgeſprochen hatte, 
bie fie nun mit glühender Seele ala Thaten in's deben einführen 
wollten. Dat Warmenfteinacher Thal gefiel ihnen vorzüglich und 
das Yöcle mit feinem Bier zumeift. Dia war auch ber unglückliche 
Sohn dieſes Gebirges dabei, der mit Jean Paul Richter den gleis 
den Geburtsert bat, ber beflagenswertbe Yüngling, der, dem finftern 
Geifte einer fanatifchen Myſtik verfallen, die unfelige That beging, 
melde fo großes Elend über Tanfende feiner Brüder brachte, deren 
Folgen hemmend in bie naturwüchſige Entwidelung des deutſchen 
Geiſteslebens eingriffen und ihr eine andere unerwartete Richtung 
gaben.” 

„Sie meinen ben unglüdlichen Shwärmer Karl Ludwig Sand 
aus Wunſiedel.“ 

„Er hat den Beweis geliefert, daß jede Begeiſte für bie 
heifigften Güter des Lebens, Liebe, Vaterland, Tugend, Religion, 
wenn fie ſich nicht eines Haren vernünftigen Zieles beruft wird, 
zur unfittlihen Schwärmerei werben muß. Sand's Geift hat ſich 
auf ein Gebiet verirrt, wo noch nie Gegen geſproſſen ift, auf das 
der religiöfen Myſtil. Was er Religion nannte, ift jenes chamä⸗ 
Leonifche Wahngebilde, das ben menfchlichen Geiſt erhitt und ver 
wirt, ihm bie Schärfe der Vernunftichlüfle raubt und ihm zur unſitt⸗ 
lichen That drängt, die er für ein Werk zur Ehre Gottes vollbracht 
hält. Keine Menfchen werden dem rubigen fichern Fortfchritt der 
Geiſtescultur gefährlicher, als die veligiäfen Myſtiker und Schwärmer, 
bie doch gerade fie am meilten zu fürbern wähnen. Darum kann man 
nicht genug auf die Verberblichkeit ber movernen Amaranten-Schöpfune 

en hindeuten. Zum Gläd ift pie Schwärmerei ber heutigen Herren 
oeten eine gemachte, und das düſter flammende Auge ift nicht vom 
Spiritus ſanctus, fonbern von einem andern erhitzt. Nur im fühlen 
Schatten der Vernunft gebeiht das wahre Heil des Menſchengeſchlechts. 
Rufen Sie die beutfche Jugend zu den Standbildern Peffing’s, Her 
der's, Jean Paul's, Friedrich's des Großen und Joſeph's II. und 
machen Sie ihr begreiflih, was dieſe Männer in Wort und 
erftrebten, und wenn fie ven Geift berfelben begreift, fo bat Niemand 
Schlimmes von ihr zu fürchten.‘ 

„Es ift ein eigenthümliches Schidial ber Heinen Gebirgsftabt 
Wunſiedel, daß fie einen fo erhabenen Geift, wie Jean Pal, und 
einen unfeligen Schwärmer, wie Sand, hervorbrachte, und das Thun 
und Treiben Beider zeigt, daß Deutſchland feit einer Generation 
wieder zurüdgegangen iſt.“ 

„Richt doch!“ lächelte mein Alter, „das iſt nur ſcheinbar. Jean 
Paul war ein mãchtiger Schritt vorwärts, Saub nur ein Heiner 
Schritt rüdwärte, Das Löchle fleht veröbet, was Darin einft ver- 
handelt wurbe, ift fcheinbar alles vergebens gewefen; aber wie ber 
Wind den leichten Samen ber größten Gewächſe weit von bannen 
und auf öde Felder führt, die fi dann mit fruchtbarem Grün übers 
Heiven, jo ber geheimnißvolle Hauch des Geiftet, der aus ber ab— 
— Geiſtesarbeit den Samen pflüdt und ihn dev Nachwelt über- 

ringt. Ein anderes Geſchlecht nimmt dann die Arbeit auf, wo wir fie 
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fallen laſſen mußten; „denn Alles iſt Frucht und Alles iſt Samen.“ 
Glauben Sie mir, Leſſing, Herder, Jean Paul, Carl Auguſt, Kö— 
nig Friedrich und Kaiſer Joſeph haben nicht vergebens gelebt; auch 
nicht die jungen Männer, bie hier ſprachen und fangen, obgleich es 
ihren Ideen an ber nöthigen Reife fehlte und ihre Namen vergeljen find. 
Auch diefe graue Hütte ift eine Entwidelungeftufe bes beutjchen Geis 
ftes, der Welteultur. Auch bier verfuchte die Puppe ven Sarg zu 
durchbrechen; aber die jungen Flügel waren noch nicht ſtark genug, 
ihn auf die Höhen zu tragen, von wo das Peben ganz zu überbliden 
ift. Vergeſſen Sie aber nur nicht, daß die Welt ein Ganzes ift, 
und in dieſem AU kein Sonnenſtäubchen verloren geht.’ 

„Ste faßen alfo felbft mit unter den Burſchenſchaftern in dies 

er 


Sein blaugraues Auge bligte, 

„Freilich!“ entgegnete er wieder im 
ber —— war ich auch dabei.“ 

„Und Sie ſcheinen ſich nicht zum Staatsdienſt bequemt zu 


„Nicht doch. Der paßt für mich nicht. Ich muß ein armer 
Mann bleiben.’ 

2 nicht Ihren Namen erfahren? Er wird mir uns 
ein.’ 


fem 


geheimmißvollen Tone. „Auf 


ver 
; ein Name? 
„So wollen Cie mich nicht willen lafjen, wer Sie find ?“ 


Er ſah mich eine Weile ruhig an. Dann fpielte das ironiſche 

| Fächeln ftärfer als zuvor um feine Lippen. 

„Ich bin Ulrich ven Hutten's Erbe,‘ fügte er ſpöttiſch. „Als 
er ftarb, hinterließ er mir al’ feine Habe, fein Schwert und feine 
Feder. Ich babe fie jet in einem Echreine wohl verfchloffen. Ich 
bin's auch, der Martin Luthern die Nägel reichte, als er die The 
fed gegen den Ublaffram an die Kirchenthür in Wittenberg flug. 
Ich babe noch einige von biefen Nägeln; fie liegen bei Hutten's 
Schwert und Feder.“ 

Es war Nacht geworben. Mit leifem, halb ironiſchen, halb 
wehmüthigen Lachen verlor er fi vor meinen Augen im Föhren— 
walte. 

War der Mann ein Wahnflmmiger oder ein Fabuliſt? 9 
babe nie feinen Namen erfahren können, fo fehr ich auch dana 
forſchte. 

Am andern Morgen ftand ich auf der Kuppe des Ochſenlepfs 
und ſchaute rüdwärts ın das ſonnig überglänzte Franfenland, 

Dort unten in ber Eremitage bei Bayreuth hatte Friedrich ber 
Einzige vor hundert Jahren gewohnt, im Lande feiner Väter, dort 

tte Boltaire Komödie gefpielt, dort hatte Jean Paul mit frau 
wenzel bisputirt. Weiter unten find Friedrich Rüdert und Auguft 
Platen geboren. Zwar liegt Redwitz nicht weit von Wunſiedel und 
Göfweinftein nicht weit von Nürnberg. Aber getrofl! Iene Saat 
gefäet von Gott wird doch ihre Früchte teen. 
Ludwig Stord. 


Ein Schaf des Heilmittelſchahes. 


Die örtliche 


Farabifation. 


(Zmeiter Artifel,) 


Her Dr. P. Niemeyer hat in Nr. 36. der „Sartenlaube” 
Jahrg. 1856. eine furze Mare Darftellung des Wefens und der Nugbar- 
feit der von Duchenne erfundenen örtlichen Eleltriſirungsmethode gegeben. 
Wir nehmen ven Faben auf, wo unfer College ihn fallen lieh, um 
ben wifbegierigen Leſern der Gartenlaube theils am einigen Einzel⸗ 
thatfachen bie Methode felbjt (und deren verfchierene Frlichte) zu ver 
anfhaulichen, (wozu wir die von Duchenne feltit gefertigten Photo: 
graphien benutzen) — theild um an der Lebensgeſchichte des Entveders 
unfern Leſern ein Beifpiel zu erzählen, in welcher Weife ſich heut— 
zutage in der Naturwiſſenſchaft bie fruchtbringenven Yeiftungen und 
die neuen gen entwideln. Im der That, fie werden nicht 
(wie vielleicht Mancher glaubt) aus dem Aermel geichüttelt over mit 
leichter Mühe durch den Zufall gewonnen. Jahre lang muß der 
Forſcher feine Aufmerkfamfeit und Mühe auf ven einen Punkt rich— 
ten, wo er eine Goldader verborgen glaubt; Stück für Stüd muß 
er das Material aus dem rohen Geftein berausarbeiten und ven 
Blid durch ununterbrochene Beihäftigung mit demſelben gejchärft 
haben, ehe es ihm gelingt, dem „Lichtblid‘ des geichmolzenen Metalls 
zu ſehen und das gefundene Naturgefeg in wenig Worten zu for: 
muliven: fo leicht ausgefprochen und auſcheinend fo einfach, daß we— 
nige Zeit nachher alle Welt venft, es jei fo leicht, daß es ſich 
von felbft verftehe. 

Ein folder Forſcher, der mit feltener Ausdauer einem Zweige 
ber mebicinifchen Phnfit über zwölf Jahre lang fein ganzes Thun 
und Denken bingegeben hat und jett bie Früchte biefer Thätigfeit 
in überraſchender Neichhaltigkeit fammelt, ift Dr. Duhenne zu 
Paris, „Duchenne de Boulogne,* von feinem Geburtäorte am Pas 
de Calais und zur Unterfcheidung von andern Namensvettern genannt. 

Die Febensgefhicdte diefes Mannes ift einfach zu erzählen. 
Er ward 1807 geboren, zeichnete ſich auf der Gelehrtenfchule durch 
leichte Auffaffung und Sinn für ernfte Studien aus, beftimmte ſich 
beshalb für das gelehrte Fach und zwar aus Vorliche zur Naturs 
wifienfchaft (gleich Taufend anderen) für die Heilfunde. Er ſtudirte 
zu Paris (1824), promovirte rafd (1831), um eine Jugendgeliebte 
heirathen zu fönnen, und eilte in feine Heimath zurüd, wo er einige 
Jahre ale Arzt ſehr thätig war, befonders während zweier Cholerr: 
Epidemien. Allein das Prakticiren in einer Provinzialſtadt konnte 
feinem Wiffenstrange nicht genügen. Cr gab es auf und wendete 
fih nach Paris, um noch einmal von Neuem „Student zu wer- 
den.“ Bier Jahre lang ging er unermüdlich aus einer Borlefung 
in die andere, von einer Künik zur andern, in jebe öffentliche 


Endlich concentrirte er fein Intereffe auf das tamals fehr reh bes 
triebene und von dem Gelehrten faft mißachtete, ven Charlatanerien 
nahe geftellte Fach der medicinifhen Eleftricität. Nicht 
zufrieben, die gebräudlichiten Apparate aus Frankreich, Deutfch- 
land und England zu beziehen; fing er ſelbſt an, dergleichen zu 
bauen. Er richtete ſich ein Atelier in feiner Wohnung ein, und 
ging zu verfchievenen Handwerkern in die Lehre, um ben Selbftge: 
branch der Werkzeuge zu formen. Endlich, nachdem faft eben foniel 
Jahre ver Arbeit und der Prüfungen an Kranken und in Kranken— 
häuſern verftrichen waren, erllärte er: „ich habe eine zukunftsreiche 
Entdeclung gemacht; ed gilt jegt mur zu wollen und auszu— 
ha rren.“ Gin abermaliger Zeitabfehnitt von Beobachtungen und 
Etudien folgte nad; immer erperimentivend, immer nieberfchreibend, 
Aber erft im zehnten Jahre diefer neuen Etudien erſchien Duchenne's 
erfte Veröffentlihung „über feine neue Methode der Elek— 
trifirung, bie locale Galvanifation genannt, beftchend im 
Leitung des eleltriſchen Steomes auf ganz beftinmte einzelne Muskeln. 
Schlag auf Schlag folgte num eine Reihe von Denkfchriften, jede voll 
von neuen Thatfahen und Beobachtungen, melde mehr als ein ganz 
neues Gebiet der theoretifchen und praftifchen Beiltunde eröffneten. 
Sie folgten fi bis heute fo raſch, daß vie gelehrten Körperſchaften 
Frankreichs, denen einige davon (dem lanbesüblicdem Gebrauche ges 
mäß) überreicht wurden, zum Theil nicht einmal mit der Bericht: 
erftattung fertig werden fonnten. Cie gingen, durch die Liberalität, 
mit welcher Duchenne jedem Einheimifchen oder fremden ohne Ge— 
heimnißlrãmerei viefelben mitteilte, raſcher in das Ärztliche Publicum 
über, als in tie Tagesordnungen der Gelchrtenfigungen. Ja, ale 
in einer der höchſtgeſtellten Körperfchaften ein plumper Verſuch ges 
macht wurde, ben aufitrebenben BVerfucher auf eine vornehme Weiſe 
tobt zu machen, jo folgten, gleihjam ald Antwort, faft unmittelbar 
von den mebicinifchen Alademien in Paris und Brüffel bie ehren- 
vollſten Preisvertheilungen an denfelben. Ende 1852, alfo binnen 
zwei Yahren, zählten wir ſchon fechzehn Originalarbeiten Duchenne's 
und zehn Müttheilungen anberer, franzöfticher, belgiſcher und beut- 
ſcher Aerzte über fein Verfahren und feine Entdeckungen. Jetzt ift 
beren Zahl wohl verdoppelt. Außerdem faßt ein großes Wert Du- 
chenne'8 (deutfch bearbeitet von Dr. Erdmann, Leipzig 1856.) feine 
bisherigen Arbeiten zuſammen. Allenthalben entjtehen jet fogen. 
„eleltrifhe Heilanftalten,“ in welchen, auf Duchenne's Sätze 
fußend, geheilt und beobachtet wird. Namentlich in Deutfchland, wo 
inzwifchen und unabhängig von Ducenne durch die berühmten, feis 
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die Bedeutung ber elef- 
triſchen Vorgänge im 
Haushalt des lebenden 
Körpers eine allgemeis 
nere Windigung erfah⸗ 
ven 


bat. v 
Was Duch enne's 
Perſönlichleit anlangt 
(f. Fig. 1.), fo bat er — 
abgefehen von ber fran= 
zöfifchen Urbanität und 
Parijer Eleganz — ganz 
auffällig ein deutſches 

Aeufere: beilblaue 
fanfte finnende Aus 
en, blonde ſeidenweiche 
Ban: eine von vielem 
Denten zeitig lahl ges 
wordene Stirn, eine 
turze behäbige dicke Fi⸗ 
gur mit rundem Dop⸗ 
pelfinn. Von dem prä⸗ 
tentiöfen, ſchauſpieler⸗ 
haften Weſen der Mehr⸗ 


zahl feiner Fachgenoffen 4 F 


zeigt er feine Spur. 
Seine Sprache ift fanft; 
feine Geduld gegen ans 
dere mufterhaft. Jeden 
Morgen fieht man ihn 
Stunden lang in einem 
der größeren Barifer 
Spitäler arme Sranfe 
unentgeltlich eleftrifiven 
und den binzutretenden 


framzöfiichen oder fremden Werzten die Grundſätze und Kunſtgriffe 
feiner Methodif mittbeilen. Den fremden Aerzten widmet er oft zwei 


und drei Nachmittag: 
ftunden. Er praltieirt 
gar nicht, aufer in bem 
einen Fache und behau⸗ 
belt Jahr aus Jahr ein 
Hunterte unentgeltlich 
in zeitraubenden Sigun- 
gen. — Wir überlaffen 
unfern Lefern, Vergleiche 
mit dem geheimnißlrã⸗ 
meriſchen und wunder⸗ 
thäterhaften Gebahren 
vieler unſerer einhei⸗ 
mischen Elektriſirer und 
Aerzte (Sogar folder, 
die nur mit Duchenne's 
Kalbe pflügen) jelbft zu 
ziehen. 

Um die Berfah: 
rungsweife Du— 
chenneſs an einem in 
Deutihland noch mes 
tiger befannten Beifpiel 
zu erläutern, erwählen 
wir die von ihm ge 
lehrte örtlihe Fa— 
rabifation einzel=- 
ner Antlitzmuskeln. 
Diefe Operation lehrte, 
daß jeder dieſer 
Muskeln bei feiner 
Zufammenzichung 
(fie geſchehe nun will: 
türlih, wie bein Mi: 
men, oder unwilllürlich, 
wie eben durch Eleftri- 
atit) Beftimmte Ge: 


N 
EN 
ST 


Fig. 3. Rechts Lachender und Links Weinender. 
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Fig. 4. 








Sich Entjeisender, 


müthsaffecte aus— 
drücht. — Diefes 
Ergebnig, bie fharfe 
Nadhweifung, daß die 
mimifchen Gefichtsaus: 
drüde auf beftimmten 
mechanischen Vorrich⸗ 


tungen — bie 
Mechanique de la 
physiognomie, wie es 
Ducenne nennt, bat 
in Baris nicht nur unter 


lenden Künftlern (mie 
Maler, Bilphauer, 
Schaufpieler) mit Recht 
gebt Auffehen erregt. 
ir geben unfern Leſern 
hier einige Proben da⸗ 
vom. 
Ducdenne mählte 
zu dieſen Darftellungen 


auscdrüdlich eimen alten 


Mann mit ganz geilt- 


‚ und ausprudslefen Zü: 


gen, „Dieſen made ich 
Euch,‘ fagt er, „und 
Belieben geiftreih, ge: 
danfenvoll, ſchwermũ⸗ 
tbig, beiter, wũthend, 
verzweifelnd ꝛc.,“ 

natürlih nur im Ge— 
ſichtsausdruch! — In 
Fig. 2. find die Spitzen 


der den eleftrifchen Strom (und zwar ift ber primäre Inductions— 
ſtrom erforderlich) leitenden Conductoren (der Stromgeber oder Nheo- 


pboren), nachdem fie 
vorher mit feuchter 
Thierblafe überzogen 
worben, auf bie ſogen. 
großen Jochbein— 
musteln (zygomatici 
majores) beider Ge— 
fihtshälften aufgejekt, 
deren Zuſa ung 
den Austrudf des herz: 
lihften Ladens gibt, 
obſchon es bem armen 
Teufel vielleicht gar 
nicht fo zu Muthe iſt; 
denn die Empfindung 
ift nicht angenehm. 
Nun Lönnte aber 
irgend ein Sleptiler 
fagen: „ver Mann ift 
abgerichtet; er lacht 
Eudy zu gefallen, um 
dafär von Duchenne bes 
zahlt zu werden!” Zu 
deſſen Widerlegung bient 
die Zte Figur. Hier iſt 
der Stromgeber auf dem 
großen Jochbeinmuslel 
der rechten Wange 
ſtehen geblieben, hin⸗ 
gegen ber ber linlen 
Wange ift höher hinauf 
auf ven Fleinen Joch⸗ 
beinmustel placirt wor: 
den, welcher beim Weis 
nen tätig ifl. Der 
Mann lacht rechts und 
weint linfs! geneigter 
































Leſer, bedecke abwechfelnd eine der Gefichtshälften mit einem Blatt 
Papier, und Du wirft Did) davon überzeugen! — Man fagt, daß 
Garrick diefe Kunft befeflen habe, rechts zu weinen und links zu la— 
hen: fie ift jedenfalls felten. Denn merkwärbiger Weife iſt unfer 
Wille nicht im Stande, einen einzelnen anatomiſchen Muskel herauszu⸗ 
finden, fondern wir lönnen nur Bewegungen ausführen, die wir und 
vorher bildlich in der Phantafie vorgeitellt haben, und hierzu bedie⸗ 
nen wir und dann gewöhnlich einer Gruppe won mehreren zufame 
menwirfenden Musteln (3 B. beim Weinen auch noch des Yugen- 
brauenmmsteld u. a. m.). 

In der Aten Figur fehen wir ven breiten dünnen Haut— 
musfel, welder auf beiden Seiten des Haljes beim Menfchen her: 
abläuft und bei den Anatomen den wohlklingenden Namen Platyama 
myoides führt, mittel® breitaufgelegter und mit naffem Tuch um 
widelter Stromgeber in Zufammenziehung gebradt. Dadurch wird 
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Muskel befanntlih den Ausbrud einer tiefſchmerzlichen Gemüths- 
ftimmung gi - (Gewöhnlih im Gefellfhaft mit anderen 
Geſichtsmusleln, 3. B. mit dem kleinen Dochbeinmuslel, Fig. 3., 
ſobald wir aus Schmerz weinen.) — Dieſe Verbindung ver Thä— 
figfeiten beider Augenbrauen und Halshautmusteln (nad) einer treff⸗ 
lichen, von Nadar in Paris gefertigten Photographie) gibt dem 
Antlig den Ausdruck eines mit dem höchſten Entfehen gepaarten 
Schmerzes, wie z. B. bei einem Gefolterten. Zur Beruhigung für 
zarte Leſerinnen fügen wir hinzu, daß umfre Verſuchdperſon von fol: 
hen graufamen Qualen gar nichts fühlt, ſondern nur eine gewiſſe 
unangenehme Empfindung im Geficht fpürt, welche nad Entfernung 
ber ae ao fofort verfchtwindet. Denn dies ift der große Vorzug 
der —* ger * —* —— mãchtiges Reiz⸗ 
mittel, na ung der Einwirkung, augenblidlich einen 
ſchmerzloſen Zuftand binterläßt. — 





Big. 5. 


nicht nur die Haut am Halſe gerumgelt, fondern auch die Kinnlade 
berabgezogen und der Mund geöffnet, wie ihn Staunende, Exjchrel: 
fende, ſich Entfegende aufjperren. Nur wenige feinbeobachtende Maler 
haben jene Falten am Halfe bei Darftellung diefer Gemüthsafferte mitaus- 
gebrüdt. [Wir erinnern und nebenbei, daß ber Menſch außer diefem Haut= 
mustel nur noch einen dergleichen befigt, welcher die Stirn rungelt, 
die Kopfhaut hin⸗ und herzieht und die Haare fträuben macht, wenn 
uns „vie Haut ſchaudert.“ 


Haut ſchaudern. . 

Im der Öten und letzten Figur ift zu der ebenbejchriebenen 
Erregung des Halshautmustels die Harayfirung des Augenbrauen 
runzeler's (Corrugator supereilii) hinzugefügt,* welcher lektere 


Befolterier 


4 


Die hier gegebenen Beiſpiele genügen, um bie Hauptſache ber 
Duchenne'ihen Methode zu erläutern, ich bie genaue präcije 
Localifirung der eleftrifhen Einwirkung auf beftimmte 
Muskeln, und jo auch auf beftimmte andere Körpertbeile, 3. B 
Nerven (und deren Berbreitungsgebiet), Knochen, Hautftellen, und 
fogar auf verſchiedene Eingeweite. Diefe Localifirung nun eines 
Mittels, das bald als Reiz- bald als Beruhigungsmittel, bald als 
Tühmungs= bald als Krampf = wibriges Heilmittel benutzt wer- 
den kann, mußte matürlic für die Zwecke der praftifchen Medicin 
eine reiche Ausbeute gewähren; ſowohl für die Erkennung von Kranl- 
beiten, als fir die Heilung derſelben. (5. den Niemeher ſchen Auf⸗ 
fat, Gartenlaube 1856. Nr. 36.) Im erfterer Hinſicht, die Dia= 
guofe betreffend, iſt namentlich im Gebiete der fihmungstranf: 
heitem dadurch eim ganz neues Licht aufgegangen. Diele Uebel, 


* Die Wirkung jedes biefer Mustelm für ſich unterſcheide der Lefer, indem er gefälligſt bald bie obere, bald bie untere Gefichtshälfte- mittels 


eines Papierblättchens bebedt. 


—— — — 














Berſagen der Finger bei anbauernder Beru 


ihmen auch vie Roſe duftete, da ja 
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von denen man bisher etwa blos wußte, daß das ober jenes Glied 
gelähmt fei, werben jetzt mitteld Faradiſirens als Leiden eines ober 
weniger einzelner Musteln erkannt, mandger fogen. Krampf als 
Lähmung und umgelehrt. So z. B. der heutzutage fo allgemeine 
Schreibeframpf, die Duelle der fogen. ſchweren Hände und bie 
Marter vieler Schreibftubenbeamten, melde dadurch oft ſogar in 


“ ihrem Lebenserwerb ermftlich bebroht werben. Bei diefem Uebel (bad 


übrigen® in amberer form auch bei Geigen:, Flöten: und Klavier: 
fpielern, Nähterinnen, Schuhmachern, Cifeleuren und anderen mit der 
Hand feine Sachen arbeitenden Perfonen vorkommt und im einem 
fSanftrengung Berubt), — 
bei dem Schreibekrampf, fage ich, zeigt bie Faradiſirung bald eine 
Lähmung des Zeigefingerbeugers, bald des Zeiger und Mittelfinger: 
fireders, bald des Dammenballenfleifches (oft mit abgefterbenem Taft: 
I ver Zeigefingerfpite); erſt durch die Willensanftrengung, melde 
atient macht, um biefe Mängel zu überwinden, entjteht der Krampf, 
welcher entweder die Fingerfpigen nebjt Schreibefeder nach der Hohl= 
hand zufammenfneift, oder aber vie finger plötzlich audeinander gehen 
macht, fo daf die Feder bem Schreibenden aus der Hand fällt. 


Es hat einen eigenthümlichen Reiz, beim Nahen bes Frühlings 
am bie Roſen zu denken. Mag Kälte und rauhe Witterung fie noch 
in Haft halten, um fo inniger bliden wir im Voraus auf die Zeit, 
wo ber wachſende Sonnenftrahl ihre Banden löfen und fie zur Frei⸗ 
heit führen wird im unfere Gärten. 

So wollen wir denn auch, indem wir nur erſt hinter bem er— 
wärmten Fenſterſcheiben vie Roſe blühen fehen, uns doch ſchon an 
die Gartenpläge verjegen, wo wir nach einigen Monaten unſere Lieb⸗ 
linge wieberfinden und am ihrer Geftalt, an ihrer Farbe, an ihrem 
Duft uns erfreuen werden. Niemand ift davon ausgejchloffen. Hat 
er nicht einen ftattlihen Garten, jo bejigt er boch wohl ein feines 
Bläschen, wo er die Roſe pflegte, oder es ift ihm ber Sutritt ver— 
gönnt in die Räume, in welchen fie blüht. Und ift fie nicht auch 
erfreuenb in ihrer Einfachheit, wenn wir fie finden am Feldrain 
ober am Walbranbe, am Bergesabhange over auf felfigem Vor— 


f ? 

Sof allgemein verbreitet ift die Roſe über die ganze Oberfläche 
ber Erde. Nicht allein über gany Europa, auch über bie Länder 
Aiens, Afrika's und Amerika's dehnt fie ſich in ihrer matür- 
lihen wilden Form und Cinfachbeit aus, Nur Auftralien bat 
feine Rofe im natürlichen Zuſtande, und auch in der Nähe bes 
Aeguators wurde bis jet feine wilde Roſe gefunden. 

Bann bie wilde Roſe zuerft eine Bewohnern bes cultivirten 
Bodens ward? Wann die Menſchenhand zuerst fie pflegte und vers 
evelte? Schon 2000 Yahre vor Chriſti Geburt beftanden bie bes 
rühmten Gärten Babylons, — lich, ja wahrſcheinlich, daß in 
en, im Alterthum ſchon be— 
kannt durch ſeine Roſen, das Nachbarland war. 

Ob die Bibel, das älteſte Buch der Welt, für das Alter der 
Roſe Etwas beweiſen könnte? Wohl ſteht in ihr geſchrieben: „laſ⸗ 
ſet uns ſtränze tragen von jungen Roſen, ehe fie verwellen,“ — 
—— mir, und wachſet wie die Roſe am Bächlein gepflanzt.“ 

benfo finden wir erwähnt bie „Rofe von Saron,“ die „Rofe von 
Jericho.“ Aber mar dieſe Roſe die Roſe des heutigen Tages? Wer 
nigſtens bie „Rofe von Jericho“ ift es nicht, fie bat mit der unfern 
faft feine Aehnlichteit. 

Homer, der ältefte claffifche Dichter (ob er im zehnten, neun= 
ten oder achten Jahrhundert vor Chrifti Geburt lebte, ift noch nicht 
ausgemacht) braucht die Hofe bildlich in feinen Dichtungen. Sappho 
I Jahr vor Chriftus) nannte die Rofe „die Königin der 

umen.“ 

So alt ſchon iſt dieſe, auch bei ums noch gebräuchliche, Be— 
nennung. Aber Bieles ging für uns verloren vom den ſchönen Ges 
bräuden, mit denen man fonft vie Nofe auszeichnete und ehrte. 
Griechen und Römer ſchmücten fih mit Blumen bei ihren Feſten, 
bei ihren Mahlzeiten, bei ihren Opfern, und bie Hofe ſtand ba 








. — 


Lahmuung und Atrophie gewiſſer Unterfhenfelmusfeln finben gelehrt, 
und damit zugleich einen Weg zur Heilung eder Linderung dieſer 
Uebel aufgefunden, welche bisher meiſt nur mit plumpen und ſchwe— 
ren, ben Schwächezuſtand des franfen Beines nur vermehrenden Ma— 
fchinen behandelt wurten, 


Manche ver Heilerfolge, welde Duchenne und feine Nach— 
folger auf diefem neuen Wege erzielt haben, grenzen an das Wun— 
derbare und gewinnen namentlich ben wiſſenſchaftlichen Beobachter 
duch die Schärfe der Diagnefe und die ſichere Einfachheit ber dar⸗ 
auf gegründeten Behandlung. Doch mellen wir ges binzufegen, 
daß dies nur eine Minderzahl von Fällen if. Cine Menge von 
Pähmungen, Zufammenziehungen unb anderen Krankheiten werben auch 
feruerhin noch ungebeilt bleiben, weil fie eben für die eleltriſche Behand⸗ 
lung gar feinen Anhalt darbieten. Das Publicum laffe fih ver 
zu großen Erwartungen von biefer Heilmethede warmen; es traue 
nicht Dem, ver ohne Unterſchied alle möglichen Krankheiten zur elel⸗ 
teifchen Behandlung übernimmt und mit feder Zuverficht Heilungen 
verfpricht. Jede inpuftrielle Ausbeutung der örtlichen Faradiſatien 


j Ganz neuerdings hat Duchenne die Duelle gewifler Pätfch= | ift entjchieben gegen den Geift Duchenne's und feiner wiſſenſchaftli— 
und Pferbefühe E. 5. Berbrehungen bes Unterfußes) im einer ' chen Nachfolger, Hermann Richter. 
Die Rofe 
Bon L. B—t. 


immer obenan. Der Venus, bem Amor, ber Aurora war fie ge: 
weiht, ebenfo dem Harpofrates, dem Gott ber Verſchwiegenheit 

Durch letsteren Umftand wurde wahrſcheinlich auch im mörblis 
den Europa ter Gebrauch ei daß bei gejellfchaftlichen und 
anderen Verfammlungen eine an ber Dede hing, — zum Bei: 
hen, daß Jeder zu Iqnweigen babe über Alles, was bier geſprochen 
wurde und vorging. — Gröftentheild war es bie weiße Nofe, bie 
man zu dieſem Gebraude verwendete, 

Einfache, ehrwürdige Menſchen, ihr gehet ftill worüber au 
unferm Auge noch heute! Keimen Handſchlag, feinen Eid, feine 
Unterfchrift mit Siegel brauchtet ihr, um euch zu verpflichten zur 
Verſchwiegenheit. So lange die meiße Roſe über euern Häuptern 
ſchwebte, galt euch jedes Geheimmiß als unverletzlich. Mochten es 
ernſte Berathungen ſein über das Wohl des Baterlandes, oder mochte 
der Weinbecher kreiſen in Luſt und Freude: das geſchenkte Vertrauen 
wurde unter der aufgeftedten Roſe nicht verletzt. 

Auf uns ift nur das Wort noch gelommen: „Freund, ich ver— 
traue es Ihnen sub rosa,” Wie es damit fteht, weiß Jeder, — 
es wird leicht hingenommen, in den Wind geichlagen, als halbe Er: 
laubniß geachtet, daf man Das Anvertraute allenfalls gegen Diefen 
und Jenen ausplaubern dürfte. . 

Nannte die Dichterin Sappho die Rofe „vie Königin der 
Blumen,“ fo fehlte es auch nicht an andern griechiſchen Dichtern, 
welche die Roſe ehrten durch Wort und Lied. Vorzüglich that dies 
ber heitere Dichter Anakreon, (lebte 530 Jahr vor Chrifte) wel- 
her im feiner 51. Ode fagt: 

Mebſt dem kran mückten Lenze 

Sin ich Dich, ” Ibe Rofe. * 

Auf, Geliebte, hilf mir fingen! 
u. ſ. w., u. ſ. w. 
Aber nicht nur die Griechen, auch die Römer ſtellten bie Rofe 
hoch in Wort und Lied. Häufig erwähnt Birgit fie in feinen Werten, 
fo im Anfange des fünften Hirtengedichts, mo er die blaffe Narde 
ber erröthenden Nofe gegenüberftellt. An anderm Orte rühmt 
er bie Nofen von Päſtum, wo dieſelben auch im Herbit noch blüh— 
ten, — obgleich Botanifer, welche Päftum befuchten, dies nicht fo 
fanden, — Auch Cicero, Ovid, Martial, Plinius, Horaz 
fprehen von Rofen, — und war ber Verlauf von Blumen über: 
haupt, fo war befonders auch der Verkauf von Nofen in bie Hände 
ter fhönften Mädchen gelegt und mehrere Namen dieſer Mädchen 
wurden durch die Gedichte der Sänger unjterblich. 

Einige Schriftfteller behaupten, die Römer Hitten ihren Gefchmad 
an diefer Blume ven Eghptern verdankt, Diefe nämlich fendeten wäh: 
rend ber erften Jahrhunderte ver Nepublif alljährlich bedeutende Maſſen 
biefer Blume nah Rom. Zum Uebermaß wurbe bier vie Liebe zur 
Roſe unter der Regierung bed Auguftus und ber nachfolgenden 























Kaifer. Auf Rofenblättern nahmen die Römer ihre Mahlzeit ein, 
fireuten fie auf Lager und Fußboden ihrer Gaftzimmer, und Sue: 
toniu® erzählt vom Kaifer Nero, daß berfelbe vier Millionen 
Sefterzen (nad unferm Geld mehr als 200,000 Thaler) verwendet 
babe, um für ein Feſt ven Nofenbedarf zu beſchaffen. 

Nach dem Falle des römiſchen Reiches fiel bekanntlich auch die 
Welt in Barbarei, und man befümmerte fi) weder um Mofen, noch 
um andere Blumen, Wis aber die verwüſtenden Kriege aufhörten, 
als die Segnungen bes Friedens Gewerbe: und Aderbau hoben, da 
bob ſich auch wiederum der Gartenbau und mit ihm vie Blumen⸗ 
eultur. Karl der Große; im Aufange des neunten Jahrhuns 
verts, bezeugt feine Vorliebe für die Roſe. Er verlangt, daß fie 
in feinem Garten gezogen, werde. Wie bezeichnend ift das für den 
Mann, ber ein Reich erbaute groß und herrlich, Städte gründete 
und Dome fhuf, — wie bezeichnend für Das tiefe, finnige Gemüth 
des Gewaltigen, Tapfern, Siegreihen! — i 

Auch in Dtalien lam fie dann wieder zur VBebentung, und 
einige Yahrhunderte lang war es Gebrauch, daß der Papft eine goldne 
Rofe weibte und fie dem Monarchen eines Staates ald ein Zeichen 
feines befonberen Wohlmollens zufenvete. 

Ebenfo wird in Perfien und im gamen Orient die Roſe hoch 

hrt. Hier tritt neben ber poetifchen Stellung, welche ihr bie 
Dichter — gewöhnid in Verbindung mit ber Nachtigall — am- 
weiſen, die ſchöne Blume zugleich in das praftifhe Veben des Han- 
dels und Verkehrs. Die Rofe nämlih wird in großen Mengen 
gezogen des Rofenwaffers wegen. 


Anfpredend ift bie Sitte, durch melde man die Refe in vielen | 





Auch England hat für diefen Culturzweig große Etabliſſe— 
ments, und bie Zahl der Rofenliebhaber Englands ift gegenwärtig 
fo überaus groß, daß das Verzeichniß ſehr ſtark werben müßte, 
wenn wir auch nur Diejenigen anführen wollten, melde vorzüg= 
lie Summlungen befigen. Beſonders feit dem Jahre 1829 erhob 
ſich die Rofencultur in England fehr hoch. Im genannten Jahre 


| nämlich erſchienen in Frankreich Kataloge, welche ſchon über 2000 


Varietäten befhrieben. Das reigte bie Engländer zur Naceiferung 
und ber Erfolg daven ift bemundernäiwerty. Daft die Roſe in früs 
berer Zeit in England ſchon eine Rolle fpielte, ift befannt aus ben 
Kriegen der Häufer Work und Lancaſter — tem „Sriege ber 
Rofen” — Bon Dictern wurde dieſe Blume auch hier gepriefen 
und daſſelbe war der Fall au in Deutfchland. Wohl hundert: 
taufenb gute und ſchlechte Gerichte, dargebracht der Königin 
der Blumen, befigen wir. Hinfichtlih der Eultur der Rofe mühlen 
wir ebenfalls Einiges erwähnen, was in Deutſchland der Beachtung 
verdient. Früher waren die Sammlungen zu Eaffel berühmt, jet 
wirb im Park bei Coburg bie Roſe großartig gepflamt und gejos 
gen und im wahren Sinne bes Wortes heißt biefer Park „Roſenau.“ 
Ein Gleiches gilt von der Pfaueninfel bei Potsdam, wo der König 
Friedrich Wilhelm IH, ein großes Rofarium anlegen Tief. Mit 
Liebe und Sorgfalt nimmt ſich hier der Hofgärtner Fintelmann ber 
Rofenpflege an. Auch Düffeldorf war berühmt feiner Rofen- 
fanumlungen wegen, und gegenwärtig findet man in den Gärten ber 
Herren Deppe zu Witleben bei Charlottenburg, und bei Herm Her: 
ger zu Köftrig (berühmt auch wegen feinen Georginen) reiche, große 
artige Sammlungen, aus welden ber Verkauf ſchöner Sorten fid 


Gegenden Ungarns ehrt. Bornehme Damen mämlich geben mit | über ganz Deutfchland erftredt. 


edeln Rofenveifern in der Wald ober auf ihre einfamen Spazier⸗ 
pläge und oculiren da bie wilden Sträuder. 

In Holland ftanb Tulpe und Hyacinthe ſtets höher ala bie 
Rofe. Und doc darf man nicht unerwähnt laffen, daß gerabe bie 
ſchönſte aller NRofen, die Moosrofe, aus biefem Lande zuerft nach 
England eingeführt wurbe. 





Um einmal zurädzulommen auf bie Dichter aller Natio⸗ 
nen, welche die Hofe befungen haben, jo müffen wir fagen, daß ges 
rede ein Deutſcher die Roſe verherrlicht hat wie fonft Keiner. 
Ernft Schulze war's in feiner „bezauberten Rofe,” und wir 
können gegenwärtigen Artikel nicht ſchöner jchliehen, als wenn mir 
aus biefer reichen, romantiſchen Dichtung einige Strophen wieder: 


In Frankreich genoß die Roſe allezeit ein hohes Unfehen. | fingen laffen, 


An und für fih ſchon ift dieſes Land reih an diefer Blume, und 


e8 lommen in ihm nicht weniger ald neungehn Species wilbwadz | 
fend vor. Unter ihmen ift die rosa gallica die hauptſächlichſte. 


Auch in Franfreih wird die Blume in Maffen gezegen, um 
Roſenwaſſer zu bereiten. An Dichtern aber, die die Rofe zum Ges 
genftande ihrer Lieder machten, fehlte e® bier ebenfalls nicht, und 
wir erwähnen in biefer Beziehung nur Bernhard, Maleöherbe, 
Saint Bictor, Roger, 

Bei der Rofencultur Frankreichs gebenfen wir noch Einiger ber 
berüßmten Rofenzücdhter, umd nennen befonbers Bibert und Laf— 
fay. Der Erftere gründete im Jahre 1815 fein Etabliffement in 
der Nähe von Paris und wendete fi) einige Jahre fpäter nad 
Anger, wo das Klima für bie Roſenzucht günftiger iſt. Wir uns 
terlaffen bier, die Sorten zu nennen, welche durch Herrn Bibert 
in's Leben traten, Nicht minder glüdlich ift in ber Roſenzucht Laf⸗ 
fay gewefen. Sein Wohnſitz ift zu Bellevue, einige Meilen von 
Paris. Hier lebt er, umgeben von Kofen und Kaftanienbäumen, in 
feinem Garten, welcher eine weite, herrliche Ausſicht gewährt. Se: 
wohl Vibert ale Yaffay find durch Cultur der Roſen fehr reich 
geworben. Geit 1850 übergab Bibert fein Etabliffement an feinen 
erften Gehülfen Robert. Biele, zum Theil fehr ſchöne Sorten, na= 
mentlich Moodrofen, mwurben von Robert in ben Handel gebradt 
und waren jebenfalls noch Bfleglinge des frühern Beſitzers dieſes 
Etabliffements. Laffay bewohnt noch fein ſchönes Grundſtück Belle 
one und hat die Roſenwelt mit neuen Sorten 
bereichert, — befonders mit neuen Moosroſen. Uebrigens müflen 
wir noch ber Rofen im jardin da Luxembourg zu Paris geben: 
fen, — unftreitig bie ſchönſte Rofenfammlung in Frankreich, aus 
welcher aber feine oder nur wenige in ben Handel kommen. 





Unb board, er t, wie Teil’ aus tiefen Keimen 
Ju fihrer Nacht Rofe Kelch ih webt. 
Unb bicht umhegt won grünen Blätterfiumen 
Bom friſchen Quell der fünft'gen Düfte lebt, 
= ern —* ſchon » Zn a —— 
e rei orm i t t, 
Doch fill ber FR von Saft = Leib geichieben, 
Moch ſchlummernd ruht in nubewußtem Frieden. 
Dech wenn der Lenz mit feinem Wehn und Wale, 
Mit feiner Fu buch Erb’ und mel bringt, 
Wenn weit umher das Lieb ber Nactigallen, 
Der Biene Flug, ber Duelle Rieſeln Mingt, 


Wenn Blüten ringe entleimen, bläbm und fallen, 
Unb jebe Nacht ven reichen Schmu nr 
Dann fühlt au fie in ihrer dichten Hille 


Der Hoffnung Luft, bes Lebens ſel'ge Fülle. 


Unb wenn gemad bie Hüllen ſich entfalten 
Und ſich mit Gold bes Bufens Tieſe filllt, 
Blict heller gu durch feines Kerlere Spalten 
Mit frifcher Luſt das hold werihämte Bild, 
Und freut fi fHll ber 
Die bunt umber bie mene 
Ihr frühfter Duft, bes Athems erſtes Weben 
IR Liebe ſchen, und mwähnt, er ſei nur Leben. 


Und freier jetzt vom hellen Licht umwaltet, 

Und inniger burchfirämt vom blauen Wehn, 

Läßt er ſtete und üppiger entfaltet 

Der volle Kelch Die irren Tiefen fe 

So ſcheint, weil ftets ihr Glanz nen geftaltet, 
Uns aus der Lich’ erſt Liebe zu — 
Denn wandelbar mit ewig bunter Welle 
‚Rinmt unvderflegt bes Lebens heil'ge Quelle. 


einben Geſtalten, 


Blätter und Blütden. 


Berg Auguſt von Gofba- Altenburg. Deu Leſern wird ber in 
Rr. 7. d. DL enthaltene Artifel über Herzog Auguſt geroiß erinuerlich ſein, 
unb..ih will bier noch einige Züge ams beffen Leben mittbeilen. — Die 
barfe unb verletzende Biiterfeit ſeines Witzes möge ein Beiſpiel beweiſen. 

ber Hoftafel pflegte ber Herzog eine Meinere Anzabl Säfte auf fein 
Zinmerseufen zu Saffen, wo er mit ihnen ben gemeinfhaftlichen Kafſee ge» 





noß. Im biefem auserwählten, engeren reife, in bem oft bie telifte Ynıme 
berrfihte, wurbe eines Tages liber Körperitärke geſprochen, und jeber ber 
Auweſenden wußte Beifpiele bavon zu erzählen. Endlich begann ber Her⸗ 
zog und ſagte, er wiſſe Etwas, was alles Bisherige weit liberträfe. „Sie 
jeben,” fuhr er fort, „mein geheimer Rath ift äußerlich eine gerade micht 
kräftige Figur; deunoch bat er mir mein ganzes Zeughaus in ber Tajhe 








nach Paris getragen.” Alle mußten Aber biefen beißenden Spott laut lachen, 
unb ber Betroffene hg fofort das Zimmer, Auguſt batte nämlich an 
Roerimilien Seit von Daiern fein Zeughaus fir 180,000 Thlr. verlauft, 
und eine gleiche Summe verbrauchte ber geheime Matt) während feines halb» 
jährigen Aufenthaltes als Gotha — Geſandter in Paris. 

Der O zur Satire, ber mit dem Alter bedeutend zunabın, zeigte ſich 
ſchon in 2034 Jugendjahren. Sein Bater, Herzog ft Il. ber der 
fommtlich ein fehr genauer, ja geisiger Hauchalter war, Hatte eine u = 
mit Geib gefüllter Faſſer erhalten, bie vor feinem Eabinete ſtanden. Als 
ber Erbpring men feinen Bater zur Tafel folgte, und an dem Gelde bor- 
über am, Llopfte er an eines ber fäffer und ſprach halblaut für fi: „Beib 
ruhig, euer Erlöfer lebt noch!" Ernft hatte biefe Worte gehört und murrte 
ver fih bin: „simplex,* Als num einige Zeit darauf die Gemahlin bes 
Erbprinzen fÄmwanger wurde, fragte Ernft denjelben, welchen Namen er bem 
Kinbe, wenn ee ein Sohn wäre, wohl gäbe, „Simplex III.“ antwertete 
Auguf. Zur Strafe für dieſen Wit erhielt er einige Tage Stubenarrefl. 

Da aber, wenn man ihm ımit Jronie augriff, nicht fo em« 
pfinbfich war, beweiſt Das Folgende. Bei einer Hofmaslerabe güng er mit 
jenem Reiſemarſchall den Saal entlang unb durchwandelte bie Reiben ber 
Masten. Unter diefen erfannte er ſoglelch eine junge Dame, Fräulein Au- 
guſte von Z., mit der er ſich ſchon früher manden Scherz erlaubt hatte, 
umb vebete fie mit ben Worten aus Schillers Wallenftein 

„Bas? Der Blig! 
‚ „Das ift ja die Suftel von Blaferwig ! ‚ 
am. Fräulein von 3., durch biefe Anrede wicht in Berlegenheit gebencht, 
antwortete ibm: 
„I freilich; und er it wohl gar, Mubjf, 


„Der lauge Peter von Itzehö 
„Der feines Vaters goldne Füchſe 
„Berjagte, J 

„Und gen bie Büchſe 


„Die Feber zu vertauſchen wagte.“ 

„Die iſt ſchmählich grob,“ wandte ſich Auguſt zu ſeinem Begleiter; 
„aber grob if mir doch nech tauſendmal lieber, ale dumm.“ 

Sehr groß war ſeine —— und Borſicht bei ber Wahl von 
Staatsbienern. Ein Fräulein von D., welde mit Auguſt auf fehr vertranten 
Buße lebte und ſeht viel bei ibm vermochte, hatte ein Kammermäbchen, 
Das im einem Liebesverhältniffe zu einem Candidaten fand. Diefer hatte k 
verſprochen, für ihren Bräutigam beim Gerzoge eine gerabe erledigte ſehr 
ernträgliche Pfarrei zu erbitten, Bei einer günftigen Gelegenbeit theilte berm 
Fräulein von D. ihren Wunſch demfelben mit, erhielt aber Die wohl ıtner» 
wartete Antwort: „Emil (unter diefer pfeubonymen Bezeichnung ſchriftſtel⸗ 
lerte ber Herzog) würde Ihnen Ihre Bitte jofort gewähren, Auguft muß 
aber erft meit feinen Räthen Rüdiprade nehmen.” — Der Tanbibat, ber 
eine jo gute Stelle nicht werbiente, erhielt dieſelbe wirklich auch nicht. 

Rutolpb Güntber, 


leute, find ohne Zweifel bie unermũdlichſten, verwegenften und geſchiclteſten Rei> 
ter ber Welt, Bon frübefter Jugend an das Pierb gewöhnt, werben fie bald 
mit biefem fo vertraut, daß Reiter und Roh nur Eins bilden. Den ganzen Fa 
durchſtreifen ſie die Panıpas, dieſe Grasmeere der ray Republif, 
jagen fie bie zahlloſen Rinder, Vferbe ober bie ſchnellfuͤßigen Straufe, und 
nur des Machts trennen fie fich von ihrem Liebften, dem Vferde. Ihre Rei- 
tergefchiclichkeit ift im ber t ſtaunenerregend, und was wir ale bie bald« 
brechendſten Tollühnbeiten anfehen würden, find bei ihmen nur unſchulbige 
Spielereien, Um in ihren Bewegungen volllommen frei zu jein, iſt ber Sattel 
ganz eben, ohne Erhöhung, weber bitten noch vom (in Chili gleichen bie 
Sättel mehr denen unjerer Huſaren). Dadurch if es ibmen möglich, ben 
hochſſen Grab ber Jagdgeſchidlichleit zu zeigen. Bewaffnet nur mit einem 
Riemen, welcher fih am Ende in drei fpaltet, deren jeber eine bleierne Aus 
gel (gewöhnlich in Eierſchalen genoffen) trägt, jagen fie Dem Straufe nach, 
bre fe um den Kopf jhwingend. Glauben fie fih bes Wurfes ficher, 


Die —— bie in den Platafiaaten bie Pampas bewohneuden Land» 


fo bringen fie das Pier. zum Srürzen, ſchnellen iiber den Hals bes Thieres | 


— 1 — 





binweg, und ſchleudern bie Kugeln nad) den Beinen des Straußes, jo daf | 


fie von ben 
ich gehindert if. Dieje Kugeln und ber Laſſo find auch im Kriege ibre 
Waften und furchtbar genug Können fie werten, beſenders ber Infanterie. 
Das eine Ende bes Lafſo am Sattel befeftigt, das andere mit der Schlinge 


temen umfchlungen werben und bas Thier am Laufen gänz- | 


um ben Kopf drehend, ftürmen fie gegen bie Linie ber Soldaten bir auf | 


etwa zehn Schritt, ſchleudern mit ficherer Hand die Schlinge und blitzſchnell 


wenden fie und ſtürmen bavon, ihr unglückliches Opfer nacbicleifend. Die | 


Augeln dienen befonders zur Werfolgung ber berittenten Feinde, um bieje 
buch Umfihlingumg ber Hunterfühe der Pferdes au ber Flucht zu binbern 
und zur Ergebung zu zteingen. Der belannte Dictater Reſas verbantte 
feinen Sieg über ben General Don Ioje Marta Paz im der Provinz Sarta 


Fe nur bem Umſtaude, daß biefer fich zu meit vorgewagt und fein Pferd 


auf die angegebene Weiſe zum Stürzen gebracht wurde. Auch ein deutſcher 


Dfficier, Namens Rauſch, lam dabei auf gleiche Weiſe in Gefangenſchaft. 


Uni jedoch einem gleichen Schickſale zu entgehen, gemäsnen die Gauches 
ihre Pferde daran, mit umwiclelten, am jeder freien Bewegung gehinderten 
Hinterfüßen zu laufen, ober beffer geſagt, zu ſpringen. Gin feier Pferd 
wird ben hochgeſchätzt von jeinem Herru, es ift ihm eine Garantie feiner 
Breibeit: Unebbängigleit und feines forglofen, abentenerlichen Yebens. — 


ie Kleidung ber Gauchos beſteht in Poucho (eim vierediger Mantel, der | 


über den Hopf gezogen wird), Hemd und weiten, gewöhnlich ſichten Hofer. 
Lehlere find ber Lurmsgegenftand, auf ben bie Frauen ben größten Fleiß 





verwenden und durch höchft lunſtjertige Näbereten und Sticlercien wahre 


Kunſtwerle ſchafſfen. Um den Kopf winden fie ein buntſeidenes Tuch und 


uſammen. 
bes Pierbebeines nimmt au bie Hade bes menichlichen Fußes auf. Es 
it bies gewiß eime ebenfo eigenthämliche, als leicht berzuftellenbe folibe 
Fußbelleibung. 


Wolter in Neapel. Im dem glilcllichen Neapel it neuerdiugs wieder 
ein neues Strafiuſtrument zu den vielen bereits im Gefängnißweſen befte- 
henden hinzugefügt. Es — die Miltze des Schweigens (cuffüia di silenzio), 
und ſowohl für ben beſondern Zmed, E welchem fie Geftimmmt, wie auch 
ale Folterinſtrument im Allgemeinen, Übertrift dieſelbe vielleicht noch an 
Raffinement bie berühmte eiierme Masle und anbere Marterwerkzeuge bee 
Alterthums. Die Erfindung macht 
ben Genie des Zignor Baiona, 
Poligeiimipecter von Palermo, alle 
Ehre und ſcheint biefelbe fo ſehr 
gefallen zu baben, daß man ben 
rd Art Herrn fogleich 
mit dem Orben franz I, becorirte. 

„Diefe Mube,“ berichten bie 
Illuſtrirten Londener Nenigkei · 
ten" vom 28. März, denen wir 
die Abbilbung. und bie. nachfols 
gende Notiz wörtlich entnehmen, 
„befeht aus einem Ringe von 
Stabl, weldher ben Hopf über ben 
Augen umihlieht, mit einem halb⸗ 
freisförmigen Bande von bemiel- 
ben Dietall, das Über den Schei- 
tel von einem Chre zum andern 
gebt; am dieſen obern Theil bes 
Snfkruments iſt ein Kinnhalter be 
fefigt von Stablbrabt, welcher, 
nach unten breiter werbend, die Ainnlade vollſtändig umgibt und es — 
unmöglich macht, einen articulirten Laut bervorzußringen, fobald die Schrauben 
an den Kopfbäntern gebörig geſchlefſen find. Lam biete Einrichtung zu vervoll · 
fländigen, ift noch ein Vederniemmen mit einer Schnalle an dem Kinnbalter befeftigt, 
welder, um denſelben im feiner Tage zw erbalten, unter ben Ohren binweg 
um den Naden berum geht. Man fast, bat bie erften Verſuche mit biefem 
neuen oltertverkzeuge an zwei Perfonen, Yo Re und be Mebiei, gemacht 
wurben und daß der Grftere fo jehr badon Titt, daß er eine Zeit fang ber 
wußtlos war und eim Gefangenwärter, welcher ihn fah und glaubte, der 
Dann wilde fterben, ſogleich nach einem Aerzte und einem Prieſter lief, 
ohne zuvor Signor Batona's Erlaubnifz einzuholen. As der Arzt und ber 
Vrieſter aulamen, erlaubte Signer Baiona, daß dem Unglädlichen bie 
Multze abgenommen werde, und lehrte derſelbe nach Anwendung eines Aber- 
laſſes und anderer Mittel endlich wieber in's Leben zurück; der Gefangen 
wöärter jedoch wurde mit filnfzehn Stodichlägen beftwaft, um für bie Zur 
funft jein übermäßiges Mitleid abzulſihlen.“ 





Zur Drientirung. Der Herr Berfaffer ber jehr intereffanten 
Stirze Über das Waſſerglas fagt auf Seite 19 Zeile 2 von umten in Ar. 
13. der Gartenlaube, daß die Kieſelſäure nicht im geringfien bie Eigen- 
ſchaften einer Säure babe, aber bei Berührung mit bafılden Körpern 
inter günfiigen Umftänden den Charakter einer ſolchen annehme, Da biefe 
Benerlung Teicht eine ganz unrichtige Anficht iiber die Bedeutung ber bei» 
den Benrirfe „Sauer amd „bafiich" veranlafien kann, fo jet uns fol« 
gende Bemerlung gefiatter: ü 

Im alltãglichen Leben denlen wir uns allerdings unter einer Säure eine 
fauee riechende uud ſauer ſchmeckende Subſtanz; in der Wiſſenſchaft Dagegen 
iſt auer“ ganz unabhängig von den Eigeuſchafteu er Körpers, 
indem mar mit ſauer nur einen eigenthiimlichen Zuſtand bezeichnet, ber 
nie bon Anfang am in einem Körper vorbauden oder wahrnehmbar ift, 
fondern erft banın in manden zujammengelegten Subftangen zum Borfchein 
kommt, wenn man fie mit andern im nnmittelbare Berübrung Lringt, wo⸗ 
bei die letzteren einen entgegengeiebsten, ben ſegenaunten baftichen Zuſtand 
annehmen. Sauer uud baftih find, wie bie zwei entgegengefekten iektri» 
eitäten, zwei Zuſtände, Die ſich wieder aufzubeben vermögen, unb gerade, 
wie fich zwei eutgegengeſetzt eleftriiche Körper auziehu, fo findet eine Au— 
ziehung md chemiſche Bereinigung zwiſchen dem in ben janren und bem 
im ben baſiſchen Zuſtand gerathenen Kürper ftatt, in Folge beffen bie bei⸗ 
ben Sich ausgleihenden Zuſtäude wieder verſchwinden und eine neutrale 
Subſtanz. bee Salz, entiteht, . 

Waßerglas und Seife haben nur das mit einander gemein, dag fie auf 
ſolche Weile entitanden umb daher Salze find; fie gleichen ſich aber micht 


mehr, ala fie Überbanpt allen Übrigen Salzen aleiden, — H. 


Avis. Biele unſerer geehrten Abonnenten werben es una, Danl wiſſen, 
daß wir fie auf die Erzählitngen eines Reiſenden „Aus dem Walde” auf- 
merlſam machen, bie von Wr, 13. an in der Zeitſchrift „Aus ber Fremde‘ 
geissig, Ernſt Keil, vierteljägelich 16 Ngr. mtitgetbeilt werben, zu dem 

pannendften gehören, was feit langer Zeit erſchienen iſt und won Nie 
mandem ehne Herzpochen dürften gelefen werben fünten. 


Berlag von Ernſt Keil in Leipzig, — Drud ven Alerander Wiede in Leipzig. 

















Jluflrirtes Samiliendlatt. — Berantwortl. Redacteure F. Stoffe u. A. Die zmaun. 





Ton Auguſi 


Bei dem Paſſafeſte ſitzt der Jude, 
Deult der Büter, der gelichten, 
Wie fie einftens ausgezogen 

Aus dem Land Eghpten. 


Und fein Auge füllt die Wehmuthsthräue, 
Wie die Alutb den Hafen, 

Denkt er jener Bäter, ber Pharonen 
Tiefgebeugte Sclaven. 


Und cr bricht vom Brod, dem feſtgeweihten, 
Mit dem heil'gen Spruchte, 

Seht Dazu den allerſchönſten Becher, 

Daft ein Gaſt ihn ſuche. 


Oeſinen muß er all! bes Haujſes Thüren, 
Und mit lautem Munde 

Rufen alle Völler aller Zonen, 

Bon ber Erbe Runde, 


Ob vom Nord, vom Düb, ein Areund, cin Feind auch, 
Mag der Schwelle naben, 

Heute muß er nach dem beil’gen Worte 

Gaftih ibn empfahen. 


&o ift feiner tief geſunken, elend, 

Lebt er jelbft von Gaben, 

Der mit Brod und Mein nicht freudig barvel 
Andre zu erlaben! — — — 


" Mübrend Bild aus alten frommen Tagen, 


Das auf Stunden Raume, 
Tiget alle Feindichaft, alle Härte, 
eich dem jehönften Traume! 


Wöchentlich 1%, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen unb Pofiämter bierteljäprlich für 15 Vgr. zu beziehen. 


Raffae. 


Stlberfein 


Palla, beil'ger Paſſa, Einem Bolle 
Wäreſt blos du eigen, 

Und begänneft nur. von Jahr zu Jahre 
Deinen Inrzen Reigen ? 


Palja, will nich dünlen, Imben alle, 
Alle Menſchenherzen; 


Und micht braucht man erſt in Satungstafeln 


Feit 8 einzuerzen! 


Paſſa ruft bie iunre, beilge Stimme, 
Die naturgetreue, 

Und bereit ijt fie, daß jede Stunde 
Sie zum Felle weibe! 


Sclaren waren aller Menichen Bäter, 
Sind wir ſelbſt noch heute — 

Keine Stunde, bie von einem Babne 
Uns nicht ftets befreite. 


Stets von Nenem folgen bes Pharonen 
Irrtbum wilde Heere, 
Unb auch fiets von Neuen fie werfinfen 
In dem Zeiten » Meere! 


Laſtt, o laßt Fein einzig Mahl vergeben, 
Mo der Segen fpriehet, 

Obne daft von armen Menichenfindern 
Eines mitgenichet. 


Ber da leidet anf dem Ertdenrunde, 
Diefem jei gegebeu; 

So geftaltet ficb zum einzig einen 
Erlöfungsfeit das Yeben, 


Aragt ibe um Den Führer und Preopbeteit 
In dem Weltgetriche? 


Nun jo wiſſet: 


gottgelandbter Moice 


. Iſt die Menſchenliebe. 
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Auf der Eifenbahn. 


Bom Berfaffer ber „Neuen deutſchen Zeitbilber. 
(Hertichung.) 


„Aber wicht die Heimath, mein theures Kind, nicht bie fchöne 
Heimath. Sie müfen wir, fie mußt Du, wen Du Dein Ehidjal 
au Das meinige ſchließeſt, verlaffen und meiden für immer, Sie ift 
uns verfchlofen mit allen ihren fühen Erinnerungen ver Bergangen- 
beit, der Kindheit, ver Dugend, mit allen ſchönen und ſtolzen Plänen 
ber Zukunft. Wir haben feine Heimath, fein Vaterland mehr; feine 
Freunde, feine Verwandten, feine Geſchwiſter. — O, meine Mutter, 
meine arme Mutter!“ 

Der junge Mann ſprach dieſe legten Worte mit einem plögli= 
her, ſehr heftigen Schmerz. Das Mädchen nahm feine beiden 
Hände und brüdte fie an ihr Herz 

„ein, nein, Eduard,“ fagte fie mit der imnigften, fürchten 
Stimme. „Schlage Dir den traurigen Gedanken and dem Gimme, 
Sei glüdlid) an meiner Seite, ih Lin es ja aud. Wir werben 
ganz glüclic werben; wir haben ja uns. Und wer weiß, dieſe Berfol- 
gungen können doch nich ewig dauern. Gewiß, vielleicht ſchon bald, 
wird uns die Heimath wieder offen ſtehen.“ 

„Nie, nie! Der Haß iſt zu groß; noch größer iſt bie Furcht.“ 

Zum Teufel, wer war dieſer Menſch, der mit ſolchem Selbſt⸗ 
bewußtſein von dem Hoſſe ber Fürſten gegen ihn, ſogar von einer 
Furcht vor ihm ſprechen torte? Ich ſuchte nochmals alle meine Sted= 
briefregüiter, alle meine übrigen politifchen und nicht politifchen Erinnes 
rungen der leisten Jahre durch. Vergeblich. Aber ein anderer Gedanle 
ſtieg plötzlich in mir auf. Wie, wenn hier ein blutjunges, uner: 
fahrenes, Fränfliches, feichtgläubiges Mäbdchen die Beute eines nichte> 
würdigen Abentenrers werben follte? Wir befanden und im einem 
Bade. Das Mädchen war bie einzige Tochter eines reichen Vaters, 
ter nach ihren eigenen Worten fie mit ungewöhnlicher; väterlicher 
Zärtlichkeit liebte, Der Burſch hatte ſich bier unter der Masle 
eines verfolgten, unglüdlichen, edlen und natürlich nebenbei reichen, 
politifchen Flüchtlings in das reine und argloſe Herz hineingeſtohlen. 

Ich wurde unruhig. Es war mir, als wenn ich zuſpringen, 
den Menſchen ergreifen und ber Polizei überliefern müſſe. Aber 
wenn ich mir dann das ſchöne, zarte, leidende Kind an feiner Seite, 
mit ihrer innigen, tiefen, ihr ganzes Herz erfüllenden Yiebe anſah — 
mein plöglicer Anblid ſchen hätte ihr den Tod geben fünnen; ein 
Ergreifen, ein Entlarvn des Geliebten hätte ihr bas ‚Herz noth⸗ 
wendig brechen müffen. Teufel, Sentimentalität hat nie meine ſchwache 
Seite fein Dürfen, aber ich hatte Dem armen Weſen gegenliber nicht 
einmal den Muth, mich zu rühren, War der Burſch ein Betrüger, 
fo erfuhr fie es noch immer zu früh und fie lebte und liebte danu 
tod bis dahin. — 


Eine Ältere Dame nahete fi den Liebenden. Ich hatte fie Die= |" 


ber nicht geſehen. 

„Es iſt Zeit, daß wir aufbreden,“ fagte fie. „Es füngt ſchon 
an, friich im Thale zu werden, und Ditilie darf * der Abend⸗ 
fühle nicht ausſetzen.“ 

„Shen?“ rief das Mädchen traurig. 

Und ver junge Dann ſprach daſſelbe Wort ebenjo herzlich und 
traurig aus, Das war entweder ein wirklich unglüdlicher und edler 
Dienfch, ever ein wollendeter, heuchlerifcher Schuft, der feine Sache 
aus dem Fundamente verjtand. 

Sie kehrten nach der Stadt zurüd. Ich folgte ihnen, nicht ohne 
Neugierde, aber nur von weiten. Kannte ich auch den jungen Men: 
fhen nicht, jo lonnte er Doch mid kennen, und dann mußte er, ben 
die Fürſten fürchteten, ben gefürchteten Polizeimann mehr fürchten, 
ald es mir — für das Kind am feiner Seite licb war. Als fie bie 
Nähe der Stadt erreicht hatten, fchlugen fie einen ſchmalen, menſchen⸗ 
leeren Seitemweg ein, wie es ſchien, abfichtlich, am dem Gewühle 
ver Badewelt auszuweichen. Ich ſchwanlte, ob ich ihnen felgen 


ſolle. Ich intereffirte mich für die jungen Leute; aber ich wollte 
nicht wen ihnen gejehen werden, Und am Ende, was gingen fie 
mid an’? 


Ich ließf fie geben, warf midy mitten in das Gewühl ber Ba— 
begäfte hinein, begegnete ber vornehmen und firengen Madame Meier 
aus Hamburg, die mir einen verächtlichen, Dann ber Sonnette dich⸗ 
tenden Madame Meier, die mir einen zärtlichen Blick zumarf, hörte 
darauf einen jungen Herrn mit großem Augenkneifer hinter mir 
laden: der Meiernarr, enteilte dem Gewuhl und zog mad) einiger 


Zeit, währen es fchen bämmerte, an der Hausglode bei ber Ober: 
ftin Wüſthof. Sie war zu Hauſe; ich lieh mich unter meinem rich— 
tigen Namen bei ihr anmelden, 
ie Oberftin, feit mehreren Jahren Wittwe, war eine fehr 

liebenswürbige, gebilpete und herzlich brave Frau, Ich lannte fie 
lange und war ſchon mit ihrem Manne befreundet geweſen. Nach 
feinem Tode war ich noch mäher mit ihr befannt geworben durch 
manden Dienft, ben ich ihr erweifen konnte. Um jo mehr mußte 
«8 mich verwundern, baß fie mich mit einer Unruhe und Surüdhals 
tung empfing, bie fie vergebens zu verbergen ſuchte. 

„Sind Sie ſchon lange hier?” 

— vorgeſtern.“ 

„Ich babe doch Ihren Namen nicht in der Badeliſte gefunden.“ 

„Ic bin unter einem fremden Namen bier.‘ 

„Da, in geheimen Angelegenheiten 1 

Sie wurde auffallend NR: fie fah mich mißtrauiſch von 


der Seite an. Was war das 
„Sewiffermaßen, “ — id. „Zugleich in einer recht un: 
angenehmen.‘ 


Sie wurde auf einmal fait leihenblaf. Ich ſann vergebens 
über einen Grund diefer Beunruhigung und felbft Angft nad, und 
glaubte in der That zulert, fie müſſe körperlich unwohl fein. 

„Zind fie nicht wohl, gnädige Kran? 

Vicht gang.“ 

„Befehlen Sie, daß ih Sie verlaffe ?“ 

„Nein, mein!‘ vief fie fait heftig. „Bleiben Sie.” 

Sie that fih dann Gewalt an, um rubiger zu erjcheinen. 

„Zie find in einer geheimen politiſchen Miſſion hier,” fagte 
fie ſcherzend. 

Aber der Scherz war fo erzmungen- und hörte ſich jo ängſtlich 
an, daß Die brave Frau mir leid that. Mochte fie auf dem Herzen 
haben, was fie wollte, ich mußte fie wenigftens in Beʒiehung auf 
mic beruhigen. Wie ſehr fellte ich das Gegentheil erreichen! Im 
welche Unruhe ſollte ich zugleich mich ſelbſt verſetzen! 

„Meine Miſſion iſt durchaus feine politiſche,“ erwiderte ich 
ihr. „Ich ſuche nur einen Spibbuben, freilich einen ſehr gefährli— 
chen, wie es ſcheint.“ 

Ihr wurde leichter um das Herz. 
wWie es ſcheint, ſagen Sie?“ fragte fie, 
alſo noch nicht?’ 

„Dh weiß noch nichts won ihm; ich ſuche bier erſt zu erfah— 
ren, wer er iſt.“ 

„Das Hingt ja beinahe räthſelhaft. Darf man Näheres‘ über 
das Rãthſel erfahren ?“ 

„Zie fennen den Kaufmann B.?“ 

„Gewiß, eim tüchtiger junger Mann.‘ 

Ihm iſt fein ganzes Vermögen geftchlen, zwanzigtanfend Tha— 
Er ift ruinirt, wenn er das einige sicht wieder erhält. 
„Mein, Gott, wie bat er können jo beftehlen werben?‘ 

„Er hatte feinen Gefchäftsreifenden mit der Summe nad ber 
Provinz — geichieft. In einem Eifenbahnconpe wird dem jungen 
Mann, wihrend er jchläft, das Geld von feinem Körper geſtohlen.“ 

„Und ver Dieb? 

„Die That ift unter eigenthümlichen Umſtänden verübt. Der 
junge Mann befand fi in dem Goupe allein mit einem andern 
Reiſenden, den er nicht lannte, ber aber ein unverdächtiges Aeußere 
hatte, Er trug zudem fein Geld wohlverwahrt auf ber Bruft; fer: 
mer mußte es ihm unmöglich erfcheinen, daf der Fremde neben ihm 
während der Fahrt entfemmen könne. Gr überlieh ſich Daher dem 
Scylafe. Als er, noch während ber Fahrt, erwacht, ift fein Gelb 
und ber fremde fort, 

„Während ver Fahrt; wie war das möglich geweſen ?“ 

„Es war möglich geweſen, wenn aud in etwas halsbrechender 
Weiſe. Neben dem Coupe war eim anderes Coupe erſter Claſſe, 
darin hatte ganz allein eine junge Dame gefeffen —“ 

„Alm Gotteswillen ! 

„Bas ift Ahnen, gnädige Frau, Sie werden fo blak ?“ 

„Fahren Sie fort.” 

„Sell ich nicht Ihre Kammerjungfer rufen?” 


„Sie fennen ihn 


ler. 









2 — — 
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„Nein, nein, fahren Sie fort; es wird vorübergehen. Mir 
wurde nur auf einmal fe heiß.“ 

Aber es wurde ihr noch heißer. 

„Zu ber jungen Dame,” fuhr ich fort, „war ber Dieb im das 
Gonps geitiegen. Und dort —“ 

Tort?“ rief fie athemlos 

Muß der Schurle fi ſich völlig metamorphoſirt haben; denn —“ 

Großer Gott!’ 

„Denn bei dem jungen Kaufmann hatte ein Menfch im grauen 
Staubmantel mit großem Bart gefellen, und aus dem Geupe ber 


jungen et man einen eleganten Herrn im grünem Rod und 
ohne Bart ausfteigen eben.‘ 


„Und wo war das geweſen?“ fragte die Oberftin mit einer 
Stimme, die von ber furchtbarſten Angſt erftidt wurde. 

„Auf ver Eifenbahn zwiſchen R. und st.” 

Die Dberftin fiel auf das Sopha zurid, 
Geſicht mit beiden Händen. 

Mich ergriff eine entfegliche Ahnung. Uber war es denn mög: 
lich, was ich ahute? Konnte, follte es möglich fein? 

Die unglüdliche Fran lag lange unbeweglich. Als fie ſich er- 
bob und ihr Geficht ‚entbüllte, glaubte ich im ein Tortenantlig zu 
feben. Aber fie hatte ſich mit wunderbarer Kraft gefaßt. Sie nahm 
meine Hand; bie ihrige war Ha. 

„Mein Freund, fagte Sie, „Sie haben mir ein entſetzliches 
Unglüd entdedt, ein Unglüd, ſchwerer, bitterer, ald der Tot. Aber 
fallen Sie und mit Ruhe darüber ſprechen. Erft muß ich volle 
Gewißheit haben, dann müſſen Sie mir helfen, Sie werten es.“ 

„Befehlen Sie, gnädige Frau.‘ 

„Baum bat fich das zugetragen, was Sie mir eben erzählten?’ 

„Uebermorgen werden es, drei Wochen.‘ 

„Und we? Zwifchen R. und K., jagen Sie?" 

„Auf der Eifenbahn zwiſchen R. und Kt.“ 

„Auf welchen Zuge?“ 

„Auf dem Morgenjuge.“ 

„Und die junge Dame, wer war fie?" 


„Ich ſuche fie.“ 
„Hier ?“ 


„Hier. Sie war in R. eingeſtiegen. Eine frühere Spur war 
von ihr nicht zu ermitteln. Aber in K. war fie mit einer Tante, 
eine Madame Meier ans Hamburg, weiter gereifet, und von Ham— 
burg ans erfuhr ich, daft mehrere Daumen diefes Namens hierher —“ 

„Genug, genug. Tie Gewißheit ift da; nur zu vell, nur zu 
unzweifelhaft. Arme, arme Ottilie! — O, mein Freund, welches 
Unglück, welches Elend! Werden Sie mir helfen fönnen ? 

„Sprechen Sie, guädige Frau, theilen Sie mir Alles mit, 
Was in meinen Kräften ſteht — ich brauche Ihnen nicht zu ver- 
fihern, daß ich es thun werde,“ 

Die Oberftin erzählte: 

„Mein Bruder, ber Kaufmann A. Meier in Hamburg, hat 
eine einzige Tochter, Ottitie. Sie ift bald fiebenzehm Jahre alt, und 
ein liebes, gutes, freundliches Sind. ie ift fehen mehr als Mind, 
fie iſt Iungfrau, obwohl, vielleicht gerade weil fie häufig kränklich 
war, Sie ift noch immer leivend, und die Aerzte haben ver Kurs 
zem meinem Bruder erflärt, fie fönne nur durch bie größte Ruhe 
und Schonung und dann durch einen längeren Aufenthalt im Sven 
am Leben halten werden; dieſen S Sommer follte fie in den.Bävern 
des ſüdlichen Deutfhlands und der Schweiz zubringen. Mein Bru— 
der iſt Wittwer, ihm felbit nehmen feine weitläufigen Geſchäfte uns 
audgefegt in Anfprud. Ich lieh mid daher bewegen, fein Sind 
vorläufig hierher zu begleiten, und um allen Läftigen ragen und Befu: 
hen meiner vielen Berliner Bekannten auszuweichen, Lie ich mir von 
meinem Bruder einen Paß auf den Namen feiner verftorbenen Frau 
ausftellen, Ich reifte alfo als Madame Meier. Vor drei Wochen traten 
wir bie Reife an. Ich fuhr mit meiner Geſellſchafterin nach K. Dorthin 
wollte mein Bruder Ditilie zu mir bringen. Ein fehr dringendes 
und eiliges Geſchaͤft hatte an dieſem Plane eine Kleinigleit geändert, 
Ein Handlungshaus in Kaliſch, mit welchen mein Bruder bedeu— 
tende Geſchäfte machte, ftellts plößlich feine Zahlungen ein, Mein 
Bruder konnte ein eu Capital nur retten, wenn er fich auf das 
Schleunigſte nad Kaliſch begab und zugleich völlig unangemeldet 
und unerwartet bort eintraf. Er reifete deshalb nicht nur heimlich 


Sie bedecte ihr 


von Hamburg ab, fondern fuchte auch unterwegs feine Meiferoute 
möglichft geheim zu halten. Nach 8. felbft fonnte er im folder Weife 
nicht wohl kommen; er begleitete daher feine Tochter nur bis N, 





brachte fie dort in ein Gonps erfter Claffe, vertraute fie der befon« 
deren Fürferge tes Eifenbabnbenmten an und veifete mit ber Ueber— 
zeugung weiter, daß ſie ohne Gefährde oder Beunruhigung in meine 
Arme kommen werde. Wie ſehr hatte er ſich getäuſcht! Ville ſaß 
einſam in ihrem Goupe, ergriffen durch den Abſchied vom Vaier, 
tränmend von ihrer Reiſe, vielleicht auch in trüben Gedanlen über 
ihren lränklichen, leidenden Zuſtand. Der Zug mochte etwa fünf- 
zehn bis zwanzig Minuten gefahren fein. Auf einmal hört fie mit: 
ten im Fahreun ein Gerauſch an dem offenen Fenſter des Coupẽs, 
ſie blickt in demſelben Augeublicke auf, und ſieht einen Mann in 
einem grauen Mantel mit einem großen ſchwarzen Bart, Der Menſch 
iſt im Begriff, durch das Fenſter in das Coupé zu ſteigen. Sie 
will ſchreien; der Menſch hat ſich ſchon durch das Fenſter geſchwun— 
gen; er iſt an ihrer Seite, Der Schreck Kühn ihre Zunge. Cie 
ift einer Ohnmacht nahe, Da bört fie die Stimme des Menſchen; 
er fpricht im fanftent, beruhigendem Tone zu ihr: 

„Fräulein, rufen Sie nicht, ie würden mein Yeben in Gefahr 
feßen, Es wird Ihnen von mir fein Leid gefchehen; nur eine Bitte 
mülfen Sie mir noch erfüllen, Segen Sie ſich nicht zur Wehre, 
ich beſchwre Sie. Sie werben ſich übrigens nachher überzeugen, 
daft es nicht anders fein lonnie.“ 

„Ottilie konnte ibm nichts erwidern; fie lag nech immer un— 
beweglich vor Schreck. Er nahm ihr Tafchentuc, das neben ihr 
lag, und mahete fich damit ihrem Geſichte. 

„Entjegen ergriff fie; fie ſpraug auf. 

„Mein Herr, was wollen Sie?” 

„Ich beſchwöre Sie, ich flehe Cie an, feßen Sie ſich nicht 
zur Wehre. Ich will Ihnen Die Augen verbinden.‘ 

„Nie, nie, tönten Sie mich lieber!“ 

„Aber ich ſchwöre Ihnen, ich werde Ihnen nicht das geringfte 
Leid zuflügen.“ 

„Tödten Sie mih — tünten Sie mid!" 

„Ihre Angjt wurde tödtlich; aber nicht, minder wurde auch ver 
Fremde verwirrter, ängſtlicher; er fiel vor ihr auf bie Kniee. 

„Fraulein, vertrauen Sie meinem Schwure; 68 gilt mein Le— 
ben; jede Minute fegt es mehr in Gefahr,“ 

„Zeollte fie ihm vertrauen, fellte fie es nicht? Jedenfalls war 
fie wiltenlos in feiner Gewalt. Gr fonnte auch ihe Rufen verhin— 
tern, unter dem Geräufd tes Zuges hörte es fein Meuſch. Sie 
ließ ſich die Augen verbinden, dann warf fie fid) in bie Ede des 
Wagens mit der Nefiguation dev Erſchöpfung. Das arme Franke 
Kind Imtte nicht wiele Mräfte zuzuſetzen. 

„In welder Abficht hatte er ihr die Augen verbunden? Was 
ſollte fie mit jehen? Was durfte fie nicht ſehen? Wereitete er ein 
Berbrechen vor? Fährte er eins aus? Und welches Verbrechen war 
es? Gegen wen jollte ed verübt werden? Gegen fie ſelbſt? Der 
Fremde hatte in einem aufrichtigen, berubigenven Tone geſprochen. 
Sein Geſicht hatte, trotz Des Dichten Bartes, edle Züge gezeigt. Sein 
Auge hatte fie jo bittend, je flehend, fo treu angeblidt. Aber wie 
wäre er, ohne verbrecherifche Abjichten, in folder Weife zu ihr ein⸗ 
gedruugen? Warum verdedte er ihr das Geſi ht? Sie Ing in einer 
namenloſen Augſt und horchte nach den leiſeſten Gerãuſche in ihrer 

Nähe, Sie erbebte, wenn fie etwas vernahm. Jetzt, jebt mußte 
das Berbrechen kommen. Sie ſchauderte bei ber geringſten außer— 
gewöhnlichen Bewegung. Vest, jet wurde die entjetliche, bie na⸗ 
menlofe, die nicht zu ahnende That aufgeführt. 

„Ze verging ihr eine fürchterliche Viertelftunde. Sie hatte 
nichts gehört, als das Getöſe des fahrenven Zuges und mandmal 
ein leiſes Rauſchen. Sie hatte nichts gefühlt, als tie gewöhnliche 
Bewegung des Wagens, der mir manchmal etwas mehr auf ben 
Schienen fid) gewiegt hatte. Da fühlte fie ihre Stirn etwas leicht 
bewegt; das Tuch wurde von ihren Augen gezogen. Ein fchlanter 
junger Mann in eleganter Stleivung mit einem ausorudsvollen, 
tieferregten, traurigen, edlen Gefichte, entledigt des großen Bartes, 
ſtand vor ihr, 

„Fräulein, fagte er, halb lachend und halb erröthend, kennte 
ich, ohne jenes Tuch über ihre Augen zu decken, jene Beränderungen 
mit mir vornehmen? 

„Ernfthafter aber, indem er ſich an ihre Seite feste, fuhr er fort: 

„Fräulein, ich bim gerettet; ich hoffe es wenigſtens. Ihnen 
verdaule ich meine Freiheit, mein Leben; — aber Sie ſehen mic 
noch immer mißtrauiſch an; Sie halten” mich für einen Verbrecher. 
Ich muß in Ihren Augen vein daſtehen. Ich babe je auch noch 
eine Bitte an Sie, und Sie müſſen wiſſen, wen Sie fie gewähren. 
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Wir haben noch Zeit, der Zug lemumt erſt in zwanzig Minuten auf 
Erlauben Cie, daß id Ihnen von mei 
nen Scidjalen erzähle?" - 

„Dttilie nidie bejahend. . Er erzählte ihr: 

„IR, ich bin ein Berbredier. Ich betbeiligte mich bei den 
Kämpfen für bie Freiheit Des Volles im Jahre 1849, Wir wurben 
befiegt. Wäre der Sieg anf unferer Seite geweſen, mein Name 
würde vielleicht gefeiert werden. Jetzt wurde ich als ber ſchwerſte 
Verbrecher verhaftet, zur Unterfuchung gezogen, zum Tode verurteilt. 
Freunde befreiten mich aus ber Haft, retteten mid. Seitdem ift 
ver Verbrecher zugleich ein geächteter Flüchtling. Geichtet freilich 
nur im meinem Baterlande, Aber mein Vaterland war, ift für mich 
fo viel. Es war für mich Alles. Ic mußte darin eine alte, Franfe 
Diutter zurlidiaffen, tie mir nicht folgen konnte, Sie liebte mid) 
ſo ſehr, ich Tiebte fie über Alles, O, fie nur noch einmal wieder: 
jehen — das war mein einziger Wunfd. Mein einziger. — O, 
ich habe ihm ja erreicht!‘ 

„Der junge Daun mußte innehalten. Er wiſchte eine Thräne 
aus feinem Auge. Nach einer Weile fuhr er fort: 

„Bor adıt Tagen erhielt ich in meinem Aſyle in der frauzöſi— 
ſchen Schweiz die Nachricht, daß meine Mutter ſchwer erfranft fei. 
Ich achtete feine Gefahr mehr. Ich mußte fie ſehen und jollte ich 
mit ihr flerben. Warum nicht mit ihr fterben? Ich flog zu ihr. 
Ih lam glüdlich, unerkannt zu ihr hin. Aber ich kam an ihr Ster— 
belager; und doch ned früh genug, um ben Segen ber Eterbenven 


zu empf ‚, um ihre Freudenthränen zu fehen, daß ihr einziger 
Wunſch erfüllt wurde, in den Armen des Sohnes zu fterben. Ge— 
ftern ftarb fie. Ihrer Leiche Habe ich nicht mehr folgen können. Die 


legte Erdſcholle müfjen fremde Hände auf ihr Grab werfen. Die 
Nachricht meiner Ankunft hatte fich verbreitet. Ich mußtte ſchleunig 
das Mutterhaus, das Haus der tobten Mutter verlaffen. Ich ges 
wahrte bald, daß ich verfolgt wurde. Ich mußte meine Verfolger 
irre führen. Sie mußten auf diefem Zuge meine Spur verlieren. 
Ich ftieg in der Geftalt, in ver ich das Mutterhaus verlaffen hatte, 
in ein Coup& nebenan ein. Es war aufer mir mer nod ein Weis 
fender darin. Ich nahm den Augenblit wahr, ala er ſchlief. Ich 
ftieg aus dem Coupe; ich fam hierher zu Ihnen. Ich konnte mein 
Aeußeres verändern. Niemand wird mid wieder erfennen, wird mich 
nur darauf anfchen, daß ich der Eutſlehene, Berfolgte ſei. Aber 
nur unter einer Vorausfegung. Es ift die, Fräulein, daß Sie mich 
nicht werratben, daß Sie verjchweigen, was Sie bier gefehen und 
gehört haben. Berfpreden Sie es mir. Retten Sie mid ganz. 
Sie reiten feinen Unwürdigen.“ 

„Er nahm die Hand Ottiliens. Cie verfprah ihm Alles, 

„Der Zug war in $t. angefommen. Der Fremde batte ihn frei 
und ungehindert verlaſſen. 

„Ih fand Ottilien noch angegriffen, aufgeregt. Ich fuhr gleich 
mit ihr weiter, Erſt mach und nach konnte ich fie beruhigen. Doch 
nein. Ihr Gerz ift feit dem Augenblicke nicht wieder ruhig gewor— 
den. Das Bild des Flüchtlings, des edlen, traurigen Menſchen, 
ber zum Tode werurtheilt war, ber dem Tore getrogt hatte, um jeine 
fterbende Mutter wiederzuſehen, ver die noch kaum erfaltete Yeiche 
fremden Händen hatte überlaffen müffen, ver gehetzt wie ein wildes 
Thier, wie ein Edelwild umberirren mußte, um das Veben zu retten 
— adı, mein Freund, das Bild ſaß tief und feſt im ihrem Herzen; 
es war nicht mehr daraus zu vertilgen; es fonnte nur erbleichen, 
wenn fie ſelbſt erblich. Uno fie ſchwand in ver That immer mehr 
dahin; ich fürchtete für ihr Veben. Tage lang fleffen vie Thränen 
des kranlen Hindes. Anfangs ſtill. Sie verſchloß ihr Geheimniß 
in ihrer Bruſt. Endlich entriß ich es ihr. Ich ſah im einen tiefen 
Abgrund; ich ſah darin nur ihr Grab. Wer war der Fremde? 
Sie wuhte wicht einmal feinen Namen. Er war brav, edel; ich gab 
es zu; von dem Tiebftable war uns nicht einmal eim Gerücht zu 
Ihren gelommen. Uber liebte er Ottilien wieder? Und wenn, 
konnte er fie heivatben? Wide ihr Vater feine Eimvilligung zu 
ihrer Verbindung mit einem zum Tode verurtheilten, landesflüchtigen 
Hechverräther geben? Sie wurde Arünfer, elender. Sie geftand 
mir, fie müſſe Sterben, wenn fie ihn nicht wieberfehe, fie träumte 
zulett nur noch ven ihrem Tode, aber in feinen Armen, im denen 
au feine Mutter geiterben war. Vieles im biefer Ueberſpanunug 
wor ihrem franfen und teshalb veizbaren Weſen zuzuſchreiben. Aber 
mar iht Zuſtand darum befier, weniger hoffnungslos? Ich wußte 


feinen Rath, ich hatte feine Hoffnung mehr. Ich war ſchon ent— 
ſchloſſen, mit ihr nach der franzöfifchen Schweiz zu reifen. 

„Da — geſtern wor acht Tagen — kam er auf einmal bier 
an, Dttilie hatte ihm beim Abſchiede gefagt, daß Barden das Ziel 
unferer Reiſe ſei. Er hatte uns aufgefucht. Welch' ein Wieder: 
ſehen war das! Zuerſt ftarrte fie ihm an, wie ein Geſpenſt. Dann 
hielt. fie nichts mehr von ihm zurüd, Sie fprang auf, fie flog in 
jeine Arme. Cie umfafte ihn krampfhaft. Er hielt eine Ohn⸗ 
mächtige. Als fie wieder zu ſich kam, hatte fie nur eine Fluth von 
Thränen. Aber unter ihren Thränen fagte er ihr, daß es ihm feine 
Ruhe gelaffen, daß er, wie feine Mutter, noch einmal feine Netterin 
babe wieder ſehen müſſen und fellte dies zehnmal fein Leben koften. 

„Was ſoll ich Ihnen noch weiter erzählen, mein Freund? Wie in 
ihren, jo brannte auch in feinem Herzen die beftigfte, die heifiefte Yiebe! 

„Und was follte ih machen? Wollte ih Ottilien nicht unter 
meinen Hänven fterken ſehen, fo durfte ich fie nicht won ihm tren- 
nen. Bir fchrieben an ihren Vater. Ich fagte ihm Alles, auch 
Ottiliens » Zuftand, auch was ich befürchten müßte. Ich erwarte 
jeden Augenblick die Antwert. Ich glaube, daß er einwilligen wird. 
Sie ift fein einziges Kind, und er liebt fie zu zärtlich. 

And jegt, wein ‚freund, fommen Ste mit Ihrer vernichtenden 
Nachricht. Das war alſo alles Trug, jener Edelmuth, jene Trauer, 
jene Yiebe. Alles ordinairer, gemeiner Vetrug eines gemeinen Ver— 
brechers, eined Diebed, der vielleicht dem Zuchthauſe entſprungen 
war! As ich Sie zu mir eintreten fah, glaubte ih, Sie fuchten 
ben Hocverräther. Und jest! O, die arme, arme Ottilie!“ 

Die Oberftin ſchwieg. 

„Die arme Ottilie!” mufte auch ich wiederholen. Ich hatte das 
reizbare, franfe Kind ja geſehen. Ich war Zeuge ihrer tiefen Lei—⸗ 
denfchaft gemwefen. Es konnte aud mir fein Zweifel bleiben: vie 
Enttäufhung war bier der gewiſſe Top. 

Was machen? — das war eine ganz andere verzweifelte Tage, 
wie in K., als es galt, den Dieb zu entdeden. Der Dieb war 
jegt da. Uber was nun? E 

Allein war ter junge Menfch wirklich ver Dieb? Gr fah fo 
edel aus. Alles, mad man won ibm wußte, trug den Stempel eines 
braven, offenen Charakters; feinem Betragen war nicht der geringite 
Vorwurf zu machen. Aber wie viele ES pipbuben, gerade die geführ- 
lichſten, hatte ich lennen gelernt, mit edlen Gefichtern, vortrefflichen 
Dinnieren und einem lange Zeit zur Schau getragenen mufterhaften 
Charakter, Und wie viele ſolche Induſtrieritter trieben ſich jeven 
Winter in den Nefivenzen und jeden Sommer in den Bädern umber. 
Ein Anderer fonnte der Dieb nicht fein. Alſo entwerer war er es, 
ober Hertel hatte den Diebjtahl vorgefpiegelt. Zu ver Annahme ves 
legteren Hatte ich nicht dem geringften Grund, es muſtte mir nad 
allen meinen forgfältigen Beobachtungen und Ermittelungen in K. 
und Umgegend völlig unmwahrfcheinlich fein. Dazu fam, bafı ich dort 
von einem verfolgten politifhen Flüchtlinge nichts vernommen hatte; 
doch fonmte ich freilich hierauf fein großes Gewicht legen, da ic 
nich überhaupt um nichts Anderes als um dem Diebftahl befümmert 
hatte, Dennoch war es nicht unmöglich, daß Hertel felbft ver Ber: 
brecher war. 

„ie beißt der junge Damm?” fragte ich vie Oberftin. 

„Zie werden ihn als politiichen Flüchtling nicht reclamiren ?“ 
fragte fie zuräd, 

„Nein. . 

„Er heift Eduard D—" 

Das war allerdings der Name eines ver am meiften gravirten 
politifchen Flüchtlinge. Er war zum Tore verurtheilt. Sein Name 
und fein Zignalement waren jedem Polizeiviener und Gensn’armen 
in ganz Deutjchland bekannt. Wunde er ergriffen, jo war, wenn 
auch vielleicht nicht der Ted, dech die engite Zuchthansſtrafe fein 
gewiſſes Loos. Aber er war zugleich ald ein vwermögender Mann 
bekannt und galt für einen ver tüchtigften und reinſten Charaktere. 
Eduard D, konnte fein gemeines Verbrechen begeben; er Fonnte nicht 
der Dieb fein. War der junge Mann, um ven «8 ſich handelte, 
wirflih der Dieb, jo hatte er dieſen Namen angenommen, fe war 
er alje auch ein um fo geführlicherer Verbrecher. Gleichwohl paßte 
auf ihn das Zignalement von D., das mir wieder lebhaft in Er— 
innerung fa; und biefen war and wohl das Gefühl und ver Muth 
zuzutrauen, bie ihn an das Sterbebette der Mutter geführt hatten. 

Schluß folgt.) 
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Mancheſter, die zweite Hanptftadt Großbritanniens, wetteifert ſchon 
| vielfach ſiegreich mit der erſten. Es war ver Geiſt Wancheſters, 
der, alle traditionellen Parteiintereſſen durchbrechend, ein Botuni der 
Verdammaif über die Politit muthwilliger und grundſatzloſer Erobe— 
rum und deindfeligfeit, der Renommifterei gegen Starke und der Bru— 
talität gegen Schwache errang. Ter moralifh und parlamentarifch 
bejiegte Feind ergibt ſich zwar nicht und trotzt auch nach Junen ohne 
Rüdjicht auf Recht und Anſtaud, wie es nach Außen ſein Geſchäft 
iſt, und meint mit Hülfe der Times und anderer Leitartikel, die au 
Krovincialzeitungen geſchickt werden, mit Agenten und hiſtoriſchen 
Phraſen von „Ehre, „Flagge,“ „Flotte“ u. ſ. w. über ven Geiſt 
Mauncheſters noch einmal hinwegzulommen. Welche Manipulationen auch 
noch angewendet Werden, jeüher over jpäter muß dieſer Geiſt Manches 
fters, im Wejentlichen Geſinnung der gebilveten Berjonen aller Bülfer, 
die im Frieben und freien Verkehre mit aller Welt eben fo jehr ihr 
jj eigenes, mie das Jutereſſe ihres ganzen Yardes und aller andern 
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Fänter zugleid erkennen, doch fiegen und an der Spitze der Regie—⸗ 
rung vetten, was die bisherige Politil noch zu retten übrig lieh. Die 
Politifer, welde man unter dem Namen der „Manceiter- Schule” 
zuſammenfaßt, haben perfünlich noch manche Gigenbeiten und indivi— 
duellen Schwächen, gegen die man fümpfen, die man lächerlich ma— 
\ hen fan, aber im Wefentlichen beruht ihre Weisheit und Macht auf 
\ Aram Smith umd Adam Rieſe. Im Rechnen aber find feine Par: 
teien möglich, fontern blos unrichtige Facits, Die man durch Nadı- 
| rechnen und die Probe bald berichtigen fan, Gegen das als richtig 
erprobte Facit läßt ſich dann nicht mehr flreiten. "Die Mandhefter- 
| Männer redinen und haben bereits gefunden, daß die biäherige Po— 
litit Englands in einer fat unumterbrochenen Reihe von Verſündi— 
gungen gegen alle Species der Arithmetit beftcht. Die „Baummollen: 
Lords’ jehen ein und wiſſen aus Erfahrung, daß man mit Bibeln 
und Kattun· Ballen viel gründficher erobert, als mit Bomben. Bis: 
her ſchickte die answärtige Politit jehr oft letstere hinter erfteren her, 
fo daß fi die ancivilifirten Wilden einige Male [hen nicht anders 
gegen letstere wehren konnten, ala durch Zurüchſendung ver Bibeln im 
Form vom ſcharfen Patronen. Die Bomben: und Flotten- Politit 





| Die „Manchefter » Schufe“ und ihr Kunfttemper. 


des Lord „Feuerbrand'““ verdarb immer wieder, was die Millionen 
von Bibeln und Baumwollenwaaren Gutes angelegt und begründet 
hatten. Yord Bomba Bombaſtus Palmerfton ließ immer aus dem 
Profite, der aus Bibelvertheilung und Baumwollenwaaren-Abſatz er 
wuchs, Nugeln gießen und aus dem gewonnenen Balmöle des Frie 
dens, dem in alle Welt leuchtenden Yichte der Givilifatien, „Feuer— 
brände“ gegen die ancivilifirten Kunden und angeleucdhteten Heiden 
drehen, um ihnen jo den englijchen Profit wieder in's Geficht zu 
verſchleudern und die gewonnenen Stunden zu ermorben. „Das Von: 
barvement Cantons war feine Kriegsoperatien, fondern Ermerdung von 
stunden,” ſagte Bulwer Lytten, wahnfinnige Zerſtörung einer ver blü— 
hendſten englifchen Städte. 

Die Mancheſter-Schule braucht nicht an Recht, Humani— 


tät m ſ. w. zu appelliren, um ben Wahnſinn folder Politit 
zu beweiſen. 


Sie zeigt, daß im friedlichen Berlehre mit 


300,00,060 Chinefen England fo und fo viel gewinnt und Pal: 
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merfton diefen Profit in Form von Bomben nah China zurüder- 
portirt und auferdem noch Steuern verplatt, bie Kunden todtſchießt, 
engliſche Stätte zerſtört, den friegsbeitenerten Thee noch mehr 
verthenert und alle ſeit ſiebzehn Jahren engliſch ciwilifirten Gegenden 
China's dermaßen unſicher macht, daß fein Eugländer ſich mehr auf 
dyinefiichem. Boden ſehen laſſen kann, ohne, wenn's irgend angeht, 
angefallen und vergiftet, erſchlagen, ſtrangulirt oder bauchaufgeſchlitt 
zu werben. Iſt das eine andwärtige Politif! Tie Englänter ad— 
diren gern ihre Profite zuſammen umd andere Vente and. Aber wenn 
fie die Palmerſton'ſche Wirthſchaft in ihrem Contebuch nachſchlagen, 
heißt es: Verluſt mal Berluft, plus Deficit, plus Striegsfteuer, plus 
Deficit an Ehre, plus Mangel an Necht, plus Brutalität und Schande 
u. ſ. w. Wenn man aber foldhe Posten des Fehlens und Verluſtes 
abbirt, wird das alle Mal ein Eubtractionserempel mit einem 
Facit, das man von allem pofitiven Haben abziehen muß. Das ift 
eine entfetliche Arithmetil. Die Manchefter- Schule zeigt, daß die 
Palmerjton’fche Politik immer jubtrahirt, während fie behauptet, daß 
fie immer friſch drauflos adtire: mehr Ehre für die englifche lange, 
mehr erobertes Yand, mehr gedemüthigte (teptgefchoffene und zahlungs- 
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unfühige) Feinde, mehr Glorie bes engliſchen Namens, mehr Lor— 
beeren! Wenn die Engländer das erft einfehen, regiert bie. Man- 
cheſter⸗ Schule. Sie bahnt ſich ihren Weg auf eine gründliche, noble 
Weife. Sie baut dem Bolfe Schulen, öffnet ihm freie Bibliothefen, 
bält ihm an Feierabenden freie Vorträge, heizt und erleuchtet ihm 
Vefehallen und lockt es von Vier und Fuſel zu geiftiger Nahrung 
— nicht im Form von Almofen, fondern durch Anregung zur Selbft 
thãtigleit, durch Erwedung und Erziehung des Gefchnads, des Wifs 
ſenſchaftsbedürfniſſez, des Sinnes für ehrlices Handeln, ftatt für 
die florivenden „ehrlojfen Händel,” vie bei aller vermeintlichen Pfif- 
figfeit im Grumde immer doch blos von dem eigenen Vortheil fub- 
trabiren, ftatt dazu zu addiren. 


Aus dieſem angebeuteten Geifte der Mandeiter-Schule, der die 
Palmerfton'fche Politit im Parlamente fchlug, ift außer vielen, ſehr 
vielen andern Schulen, Inftituten, Bibliethefen u. ſ. w. für's Voll 
auch der große Keryſtall- und Eifentempel für Geſchmacksbildung der 
großen Maſſe in Mancheſter aufgebaut werden, Bon dieſem Geifte 
genöthigt füllt ihn auch die Ariftofratie, ohne eigentlich zu wollen, 
was Damit erzielt wird. 

Und hiermit kommen wir, nach einer ſcheinbar mweit- und ab» 
ſchweifenden Einleitung, die aber weientlich zur Sache führt und ges 
bört, — zur Sache, 

Die Mandefter-Ausftellung von Kunftfhägen erhebt fih auf ei- 
nem freien Plate außerhalb des Waldes ſchwarzrauchender Schlote und 
wird etwa im Mai — das Datum ift noch nicht beitimmt, — eröffnet 
werden. Ihr Werth wird hauptſächlich in öffentlicher Zufammenftellung 
aller der berühmteften Originalgemälve von alten Meiſtern beſtehen, 
welche ſich in den Bildergallerien der Ariftofratie bisher vor der Welt 
verlrochen, außerdem in Muftern und Modellen für alle mögliche Pro: 


durction und Indujtrie, welche durch Anſchauung derſelben Schönheits⸗ 


und Formenſinn cultiviven fol. — Das Webäude, nad einem 
Entwurfſe des Architeften Saloman, befteht faſt durchweg aus Eifen 
und Glas und erinnert jo an dem großen Triumph der Juduſtrie⸗ 
Ausftellung aller Bölfer von 1851, welche ſchon damals einfahen, 
van fie zufanmen gehören und über die Dracdenfaat füende Politik 
des vorigen Jahrhunderts, die Palmerſton in dieſes Jahrhundert fo 
weit hineinſchmuggelte, längft hinaus gebildet und entwidelt find. 
Der Bau hat die Form eines Parallelogramms von 700 Fuß Yänge 
‚und 200 Breite, Nur die Hauptfagade vorn, die wir in der Abbil⸗ 
dung fehen, ift aus rothen umd weißen Steinen erbaut und flügelt 
ſich nach beiven Seiten über bie Breite des Hanptförpers hinaus, 
Un der linken Seite des Gentralgebäudes läuft eine lange Gallerie 
in die Eifenbabnftatien, die ſich nach allen Theilen Englands ver: 
adert und bis in die werfchiedenften Häfen ausläuft, fo daß Beſucher 
von allen Nichtungen ver Windrofe zu Waffer und zu Yande mit Dampf 
berbeifliegen firmen, Die Wände aller Galerien beftehen aus acht Fuß 
im Umfange meſſenden hohlen Eifenfäulen und tapezirten Holzwänden 
da pwiſchen. Ungeheuere Gifencolummen in grandiofen Doppelreihen 
tragen auch den großen Bogen des Gentrums, wodurch die lange 
Halle in verſchiedene Abtheilungen gegliedert wird. Das Dad) beftcht 
aus gefurchten Eifenrippen, zwiſchen welche die Glasſcheiben geſchoben 
find ; doch bilden diefe nicht, nie an beiden Kryftall-Paläften, das ganze 
Dad), ſondern nur verſchiedene, regelmäßige fogenannte Himmels: 
lichter, deren Zwiſchenräume durch gefelverte umd reich mit Malerei 
und Scnigwerk gezierte Wölbungen ausgefüllt find. Der Totals 
eindruck ift großartig, elegant und mwohlthuend durch Symmetrie und 
Harmonie in den Details. 


Das Centrum unter dem großen Bogen- bildet die große Halle, . 


eine ungeheuere Gallerie won ungefähr 600 Fuß Yünge und TO 
Breite, Tempel für Sculpturen, Statuen, Gufwerfe, Tapeten, große 
Stahl: und Kupferſtiche, Bijeuterie und allerhand Erzeugniffe ver Kunſt- 
induſtrie. Parallel mit diefem Hanptfchiffe laufen zwei Zeitengallerien, 
die öffentlichen Schaufäle für die Werfe der alten Meiſter nach ——— 
und Perioden geordnet, wofür architeltoniſch beſondere Sectionen an: 
gebracht ſind, ſo daß man die Schulen und Perioden gleich von Außen 
genau unterſcheiden lann. In rechten Winleln mit der Haupthalle 
ziehen ſich kleinere Gallerien für Ausſtellung von Zeichnungen, Platz 
ten, Lithographien, Panilographieen und viele andere moderne — 
Graphieen. 


In Folge des Aufrufs der Mancheſter-Commiſſion an alle Bes 
ſitzer von Original-Runſtſchätzen, fie zum Genuſſe und zur Veredelung 
alter Glafien hier auszuftellen, haben ſich bie meijten Großen und 


Reichen des Panbes, zum Theil weltberähmt durch ihre Privatge- 
mälde, bereit gefunden, das große Werk zu unterftügen. Wir nennen 
nur einige Wenige umd deren Hauptfleinovien. Daß die Königin 
und Prinz Albert mit allen ihren Hunftfchägen wieder mit einem 
uten Beifpiele vorangingen, verfteht ſich bei ihnen von felbit. Der 

rl von Carlisle hat Carrachi's und Corregio's geſchidt, Yorb 
Grey Ban Dyf's und die berühmte Drigimale, Lochtes des Titian.‘ 
Dr. Moagen, ver berühmte und von Engländern wegen feiner ſchar— 
fen Kenntnißß des Echten und Umechten (wovon ſich bie Engländer 
viel aufhängen liefen) gefürchtete deutſche Kunſtlenner, wählte 60 
der beften Gemälde aus der weltberühmten Gallerie des Earl Spencer. 
Es fehlt nicht an echten Raphael's, Rubens’, Titian's, Tintoretto's, 
Peruyi's, Dominichino's, Salvator Roſa's, Pauſſio's u. ſ. w. Die 
berühmten Raphael'ichen Gartens aus Hampton Court find ba, bie 
Kreuzigung, zwölf lebensgrofe Freslen, die drei Gracien u. ſ. w., 
lauter Raphael's im Original, das jüngfte Gericht von da Fieſole, 
das legte Mahl von Giotto, Driginale von Holtein, Guido Reni, 
Rembrantt, BViehftüde von Paul Potter und andern Thierinalern 
erften Ranges, Landſchaften und Scenen von de Hope, Bergbem, 
Oſtade, Ochtevelde, Jan Both, Ian Steen, Plazer u. ſ. w., außer: 
dem berühmte — Murillo, Albrecht Dürer, Teuiers, 
Breughel, Horace „Ruysdael, Reynolds, Millie, Turner, 
Hogarth und einer Menge anderer Meiſter und Häupter der ver: 
ſchiedenen Malerſchulen. 
enner werben ſofort ſehen, weldh' funftbifteiicen Wemt 
ein ſolcher Gongref ber Schönheit und Idealiät aller Zeiten 
und Bölfer für umfere Zeit Imben muß, ficherlich einen größer 
ren, dauerhafteren, fegensreicheren als irgend eim diplomatifcher 
Gongrei, auf welchem die Palmerſton'ſche Politit den Mephifte, 
ten Judas, aber häufiger den betrogenen Betrüger fpielt. Jeder, 
der ſich dieſe Schöpfungen des Genius ordentlich anfieht, nimmt 
einen ſchönen Eindruck, eine noblere Stimmung, eine Wärme für 
das Schöne, Wahre und. Echte mit in's Yeben hinaus, wo ed Blü- 
then und Früchte treiben mag zur Bereicherung und Berſchönerung 
alles menſchlichen Daſeins und Schaffens. Die Morelle und Mufter 
für praltiſche Induftrie verbeſſern und verfchönern die Gebrauchs 
und Bequemlichleitsmittel unſeres täglichen Lebens, erleichtern und 
vermehren die Befriedigungsmittel der Menſchheit und wirten jo aus 
allen Richtungen der Thätigfeit und Cultur aufnoble Geſinnung, Frie 
ben und Freiheit der Menſchen und Völler unter einander hin. So 
macht die „Meanchefter = Schule” Propaganda. Welde Fülle und 
Frechheit von Lügen zur Beſchönigung von Brutalitäten und pfiljige 
Abſichten verrätheriſcher Dummheit verbreiten jest die Times und 
andere Micthlinge der Palmerſton'ſchen Politit, um Pie Cobden's 
und deren „Verſchworne“ in Mißeredit zu bringen! Es ift ihnen 
bei den Wahlen gelungen, die Mancefter- Schule hat für den Au— 
genblid eine Niederlage erlitten, denn die Maſſen find noch dummſtolz 
national und glauben in Palmerfton den beften Bertveter diefes na= 
tionalen Dummitolzes auf Geld und Flotte und Bomben zu befigen, 
Aber feine, wie die Tage diefer Vrutalitäts-Politit gegen Schwache, 
der Feigheit gegen Starke find gezählt und Adam Niefe, Raiſon und 
Recht und Bildung kommen doch noch an's Nuder. * 


aus bie alleinfeligmachende Löfung aller nationalen Principien zu 
en, biejes flarre Fefthalten des Brincips in allem Yagen nnd Ber- 
bältmiffen, felbft bort, wo es gar nicht mebr paßt, dieſe echt englifche Ber- 
wanbelung eines Princips in eine Marotte file Alles, bies bat zu nichts 
Bann als zum Sturz der Partei in natieual⸗politiſchen Aragen führen 


en 

Schon in ber orientalifhen Frage bat ſich biefe Orthodoxie lächerlich 
emacht. Nach ihr ift das Handelsinterefje das einzige und nächte im ber 
— Sie würde, wenn nur Rußland einen guten Hanbelövertrag beiwil« 
Tigt, nicht bas Mindefte dagegen haben, wenn es bie ganze Türkel unter 
jocht. Für fie iſt ber Handel das einzige Evangelium der Menfchheit. Die 
national-bifteriiche Aufgabe laubs, in die feruften Welttheile einzubringen 
und durch Eroberungen jeder Art dahin zu wirten, daß allenthalben Töch- 
tercolonien entfteben, bat fir biefe Partei nur ben — in der 
Möglichkeit, Beichäfte zu machen. Deshalb iſt fie in allen Fallen file den 
abfolnten Frieden, felbft wenn berfelbe gar nicht mehr mit ber Würde und 
Ehre der Nation verträglich ift; Desbalb bat fie auch im ber chinefljchen 
Angelegenheit, die gegenwärtig eine wichtige Nolle fpielt, micht gefragt, ob 
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ber Beieben migis it, ſondern nur darauf gefeben, ba ber Rrieg um- 
möglich wer 

ne biefer höchſt einfeitigen Ortbeborie entiprang bie Berbinbung ber 
Matchefter- Partei mit ber total entftttlichten umb blos vom Serrichergel 
beiebten Torp-Partei zum Sturz bes Minifteriums; und in diefem Khlimm 
ften Streich der Freihandels -Orthoborie hat fie fih die Niederlage wohl» 
verbient zugezogen, 


aus bloßer leerer Conſequenzma 
Bir bedauern biefen 


vielmehr ber Anfiht, bafi 


So feben wir benm ben augenblidlihen Sturz einer Partei, wo fie 
1 ei einen umnverzeiblichen fehler beging. 
nicht, ſondern finden ibn nerechtiertigt, Kernes- 
rineipien ber Partei felbit für geſtürzt, und find 

auf das richtige Maß zurücdgeführt, ihres 
Sieges nicht nur in England, fondern auch in er ganzen Welt ſicher find,“ 


8 aber halten wir bie 


Aerzlliche Strafpredigten. 
Wr. I. Gegen das Richte-Thun und für das Rete-Thun beim Krantfein. 
(Bertjehuns.) E 


Ver fih unwohl oder frank fühlt, foll gleich beim 
Beginne feines Unwohl- oder Krankſeins Etwas thun, 
d. b. er fell jofort eine zwedmäßige diätetifche Behandlung feines ſtör⸗ 
pers und vorzugsweiſe bes erfrauften Theiles einſchlagen. Dies iſt's, 
was ber unwiſſende Yaie amd Heilfünftler „Nichtsthun“ ment und 
was ber Berf, in Nr, 11 der Gartenlaube (Jahrg. 1857) dem Leſer 
angerathen und aunehmbar zu machen gefucht bat. Beſpyechen wir 
jett, in welcher Weife fi an und in umferm Körper das Krankſein 
in Folge von Veränderungen ber verfchiedenen Apparate und Or— 
gane für dem Laien zu erkennen gibt und wie bemjelben von Sei: 
ten des Laien richtig zu begegnen ift. 

Unfer Körper ift aus einer bejtimmten Anzahl won Apparaten 
zuſammengeſetzt, von denen eim jeder wieder aus verfchiedenen Theilen 
(Organen) beftebt und fein genau beftimmtes, dem Ganzen zugute: 
lommendes Gefchäft hat, Diefe Apparate ftehen durch Nerven (wie 
vie Telegraphen = Stationen durch eleltro⸗ magnetifche Drähte) unter 
einander im Zuſammenhange und können deshalb auf einander Eins 
fing ausüben. Eine Etörung in einem dieſer Apparate zieht natürs 
lich zunächit eine Abänderung im Geſchäfte (in ver Thätigfeit) des 
erkrankten Theiles nach ſich, ruft aber nicht felten auch in andern 
Apparaten mehr oder weniger auffällige Kraulheitserſcheinungen her— 
vor, Es ift oft ſehr fehwierig zu ergründen, welcher von mehreren 
erkrankten Theilen der zuerft erkrankte ift und nachträglich die andern 
im Mitleivenfchaft zog. So trägt von manden Yungenleiden das 
erkrankte Herz die Schuld und ummgefehrt können Lungenleiden dem 
Herzen haben. Leber: und Milzaffertionen find in ber Mehrzahl 
der Fälle erft Folgen anderer Erkrankungen, und wo ber Magen in 
ſchlechtem Zuſtande ift, da Liegt dies ſehr oft in einem Kranlſein 
der Leber, ber Lunge oder bes Herzens. Die Modekrankheit, Hä— 
morrhoiden“ genannt, ift nur ‚eine Krankheitserſcheinung, feine eigent⸗ 
lihe Kranfgeit, und lann ebenfo von einem Darm, Unterleibs: 
Gefaß⸗ und Leberleiden, wie von einem Yungen= oder Herzübel ab- 
hängig fein; u. f.f. Aus biefen wenigen BVeifpielen möge der Yefer 
zugleich mit lernen, wie verfehrt oft ein Arzt handeln würde, wenn 
er ohne gemaue Unterfuchtng des ganzen Organismus eines Kranken 
fofort gegen die Störung eines einzelnen Apparates loscurirte oder 
gar nur bie hervortretendſten Krankheitserſcheinungen berüdjichtigte, 
wie die Nichts und Nichts-Herzte, „Domdopathen‘‘ benannt, thun. Daß 
Beiltünftler, welche Kranke, ohne fie unterfucht zu haben, nur brief 
lich behandeln, ftets für unwiſſende Ouadjalber over geldmachende 
Charlatane anzufehen find, diefen Ausfpruch können nur abergläubifche 
TDummföpfe für unwahr halten, 

Um zu leben, muß der Stoffwechjel oder bie Ernäh— 
rung (f. Gartenl. Jahrg. 1853, Nr. 39, u. Jahrg. 1854. Nr. 9.) 
d. i. ber ummmterbrochene Wechfel ver Materien unferes Körpers (das 
flete Verjüngen und Abfterben oder Maufern ber reg ar 
im Gange fein; mit dem Aufhören des Stoffwechjels tritt ver Tod 
ein. Um geſund zu leben, muß der Stoffwechfel im richtigen 
Gange fein, Unordnung und Etörungen veffelben bedingen Rrant- 
heiten, die man auch organifhe Fehler mennt, wenn ber 
Stoffiwechfel dabei gar micht wieder in die natlirlihe Ordnung kommt. 
Glücklicher Weife ziehen nun aber im den allermeiften Fällen Stö— 
rungen bes Stoffwechſels ſolche felgen nach ſich, durch welche jene 
Störungen wieder ausgeglichen werben, und beshalb ſchwinden auch 
die allermeiften Krankheiten ebenfo ohne Arzt und Arznei, wie bei 
den allerverſchiedenartigſten Behaudlungsweiſen. Durd ein richtiges 
piätetifches Verhalten kann der ſtranle dieſe Naturheilung gan be 
dentend unterftügen. Wer dies num weiß, den muß bie erbärmliche 
Renommage ſolcher Aerzte, bie ſich rühmen, ſchwere innere Krank⸗ 
beiten durch einen arzneilichen, homöopatiſchen, ſympathetiſchen oder 
andern Holuspolus geheilt zu haben, recht aneleln. 


Dem Stoffwechjel ever der Ernährung, welche übrigens nur 
bei der gehörigen Durchwärmung (Eigemwärme) unferes Körpers (f. 
Gartenl. 1854. Nr. 33.) gut vor ſich geht, dient zunächſt das Blut, 
welches 16 aud mit Recht als Duelle bes Lebens —— 
ift (f. Gartenl. Jahrg. 1853, Nr. 45,48 u. 49,, Jahrg. 1856. Nr. 3.), 
Bon der richtigen Menge und Beichaffenheit deſſelben, fowie vom ordent⸗ 
lichen Blutlauf durch unfern Körper muß ſonach hauptſächlich unfer 
Peben und unfere Gejunpheit abhängig fein (f. Gartenl. 1854, Nr, 9.), 
Zur Pılntbildung find aber neben ber gehörigen a. Waſſers 
paſſende Nahrungsftoffe (j. Gartenl. Jahrg. 1853. Nr. 32 u, 39, 
Jahrg. 1856. Nr. 3), fowie eine richtige Verdauung berfelben (f. 
Gartenl. 1853. Nr, 22.), ſodann auch noch eine gute Luft (Lebens 
[uft) bei normalem Athmungsproceſſe (ſ. Gartenl. 1853. Nr. 16, 
u. 17.) durchaus unentbehrlich. — Da nun das Blut, während es 
durch alle Theile unjeres Körpers hinburdhflieht, nicht blos frifches, 
gutes, aus. Nahrungsftoffen mit Hülfe des Sauerftofis der enges 
athmeten atmosphäriichen Luft gebilvetes Material zum Neubau uns 
ferer Körperbeftanptheile abſetzt, ſondern aud vie alten abgenugten, 
untauglichen Partileichen derſelben wieder in ſich aufnimmt, jo würde 
es bald mit ſolchen alten unnützen Beſtandtheilen überfüllt und zur 
Erhaltung des Stoffwechjels untauglih fein, wenn jeme ſchlechten 
Stoffe nicht an beftimmten Stellen, wie in der Yunge, ber Veber, 
den Nieren und der Haut, aus bem Blute und überhaupt aus Dem 
Körper herausgeworfen würden, Und darum ift diefe Blutreinigung 
ein Smupterforderniß zur Erhaltung ber richtigen Blutbefchaffenbeit. 
— Aber auch im ordentlichen Fluſſe durch den Körper muß ſich 
das Blut befinden, wenn es den Stoffwechjel gehörig unterhalten 
will, und fonach ift der Blut-Ktreislauf durch naturgemäße Behand⸗ 
lung der darauf Einfluß ausübenden Organe und Proceffe (wie des 
Herzens, der Blutgefäße, des Athmens und der Muskelbewegungen) 
ftets im richtigen Gange zu erhalten, — Zur Erzeugung der bin- 
reichenden Wärme innerhalb unferes Körpers (Eigemmwärme) ift na— 
türlich für die gehörige Menge Heizungsmateriald und, damit biefes 
auch ordentlich verbrannt werde, für den gehörigen Zug und Sauer: 
ftoff Sorge zu tragen (f. Gartenl. 1854. Nr. 33.. — Sollen ſich 
dann ſchließlich die Beftandtheile unferes Körpers mit Hülfe des 
Blutes bei gehöriger' Durchfeuchtung und Durchwärmung richtig er- 
nähren, was ſtets und überall von ber Erzeugung von Bläschen 
(Zellen) in dem vom Blute abgefegten Bildungsmateriale abhängt, 
fo ift ein zweckmäßiger Wechſel von Thätigfein und Ruhen der Or: 
gane und Gewebe unjeres Körpers unentbehrlich. Denn beim Thä— 
tigiein werben Gemwebstheilhen abgenugt und während des Rubens 
lommt dafür ein Erſatz (vie Neubildung) zu Stante, 

Außer dieſen in Kürze beſprochenen, den Stoffwechſel (das Yeben) 
unterhaltenven, ſogen. „vegetativen“ Proceffen, gehen nun aber 
innerhalb unferes Körpers auch noch ſolche Proceſſe vor ſich, durch 
welche der Menfch eigentlich erft zum Menfchen wird, indem fie ibm 
Empfindung, Bewußtſein, Berftand und willfürlice Bewegung ver 
leihen. Man nennt fie „animale“ Proceffe und bie ihnen die 
nenben Organe find: das Nervenſyſtem mit ven Sinnesorganen, Dem 
Stimmorgan und dem Muslelſyſtem. Weber allen diefen Apparaten 
fieht aber das Gehen als das Hauptergan jeder animalen Ihä- 
tigkeit. Es verfteht ſich übrigens von jelbft, daß bie genannten 
animalen Organe fofert frank und in ihrem Thätigjein geftört wer— 
ben, fobald die Ernährung (ver Stoffwechfel) ihrer Beftandtbeile 
leidet. Sonach muß der Menſch, wenn er die animalen Procefie 
innerhalb feines Körpers in Ordnung haften und vom Kranffein 
befreien will, vor allen Dingen die vegetativen Proceffe in bemfelben 
richtig zu unterhalten verſtehen. So iſt 3. B. das Denken eine dem 
Gehirn zulommende, gröftentheild anerzogene, auimale Thätigfeit, Die 
nur dann richtig vor fich gehen kann, wenn zuvörderſt die Subſtanz des 
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Gehirns ordentlich ernahrt wird. Zur orbentlichen Ernäßrung ber Hirn- 
fubftanz gehört aber die Zuführung aller der Stoffe durch das Blut, 
welche Die Hirumaſſe zuſammenſetzen, alfo auch eines phosphorhaltigen 
Fettes; fehlt dieſes letztere oder ver Phosphor in demſelben, fe 
würde das Gehirn nicht. richtig ernährt und micht richtig thätig fein, 
demnach auch nicht richtig denken lernen können. Wir ſcheint bes 
halb den Herren, melde Moleſchott's Ausfprud: „chne Bhospher 
fein Gedanle“, durch ganz unpaffende, erbärmliche Wite lächerlich 
zu machen fuchten, eine hübſche Portion Phosphor in ihrem Hirn— 
fette zu fehlen; wielleicht iſt derſelbe bier durch Stroh erjegt, 

Ele wir nun das Krankſein und Geſundmachen der einzelnen 
Apparate und Organe unferes Körpers näher beleuchten, möge fich 
ter Leſer als erften und Hanptgrundfag einer naturgemäßen Be: 
handlung zes erfranfien Körpers ein für allemal hübſch merken: 

„der kranke nrenfhlihe Organismus verlangt zu— 

vörderſt Ruhe in jevder Beziehung, das erfranfte 

„Organ aber bie größtmöglichſte Schonung.“ 

Es gibt fein alberneres uͤnd ſchädlicheres Benehmen, als wenn man 
beim Umrohlſein feinem Körper Ungewöhnliches zumuthet. Biele 
Menſchen ſind aber wie verſeſſen darauf, wenn ſie unwohl werden, 
irgend etwas recht Unſinniges und für die Geſundheit Nachtheiliges 
zu thun, wie auf gut Glück bin und ohne vorherige Ueberlegung 
Dampfbärer over falte Douchen zw nehmen, zu jchröpfen oder zur 
Ader zu laſſen, zu ſchwitzen, zu brechen oder abyuführen, irgend ein 
wirfames Geheimmittel zu gebrauden u. ſ. f. Man follte doch 
eigentlich meinen, feriel Verſtand mühte jeder Menſch haben, um 
ſich felbft fagen zu fönnen, daß ein Franfes Organ zunächſt Sicher 
nung verlangt, daß man auf einem böfen Beine nicht Fpringen uud 


Jür garte 
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Gewiß befinden ſich unter den vielen Leſern ber Gartenlaube 
auch fo manche Freunde Des Gartenvergnügens, von benen Die Eifri— 
gern größere Put darin finden werden, Arbeiten , bie ihnen möglich 
find, in ihren Gärten und Gärichen Felbft zu thun, als durch An: 
bere thun zu laſſen. Beim Wiederbegiun des Frühjahrs bringen 
wir in Nadhltehenvem dieſen eifrigern Freunden in möglichfter Kürze 
einige Anleitungen bazu, Die trotz der vielen fogenannten Garten— 
bandbücer, worin nur zu oft ver Suchende das Geſuchte und bei fich 
Anwendbare wicht findet, und die mehr für angehende Gärtner felbft 
aefchrieben ſind, hoffeutlich willlommen fein werden, und beſchäftigen 
uns, veranlaßt Durch die vielen jetzt beliebten Neubauten von Villen 
ähnlichen Häuſern in den Verſtädten zuerſt mit der Anlage kleinerer 
Gärten am Haufe und deren Ausſchmückung. 

Die geſchmackvolle Anlage diefer Hansgärten trägt. viel zu ber 
Schönheit ſolcher Befisungen bei und die Vefiker follten bedacht fein, 
darauf nicht weniger Sorgfalt, wie auf Die Architeftur ver Gebaͤude, 
zu verwenden, zumal wie Öhirten in der Regel hart au der Strafe 
und, nur von durchſichtigen Gittern eingefaft, dem Auge bes Bub: 
licums offen liegen und eim ever, ver etwas ber Öffentlichen An— 
ſchauuug Preis gibt, unlengbar die moraliiche Verpflichtung bat, daß 
dad, was er zeigt, das Schönheitsgefühl nicht beeinträchtige. 

Leider wird gegen dies Geſetz heut oft und ſchwer geſündigt 
und jelbit bei größeren Werken und genügenden Mitteln feben wir 
Baus und Gartenlünftler, Die vereint im Stande find, eine Einöde 
zu einem Paradiefe umzuſchaffen, ein Elyſium verunftalten. Auch 
bei der Anlage Eleinerer Hausgärten verläßt fih der Beliger nur 
gar zu oft auf den Gefchmad und das Geſchick feiner Hausmanns, 
ber „Gartenarbeit verfteht,”’ ober vertrant lieber fein Geld und fein 
Grundſtück der Kunſtfertigleit irgend eines irrenben Jüngers der Flora 
an, deſſen Hefthetif darin befteht, die gerade Yinie ſchuöde zu ver— 
achten, und ber für jede feiner Verrichtungen, vorlauten Fragern 
gegenüber, Die fchlagente Begründung bat: „as muß jo fein und 
Vater und Großvater hat es auch jo gemacht,“ ftatt feinen eigenen 
gefunzen Sinnen und dem Rathe anerkannter. Fachmänner zu folgen. 

Tas GÖefagte führt uns fogleidh auf den Entwurf und bie 
Zeichnung bes Gartens. Hierbei einen Unterſchied zwiſchen fogenanntem 
franzöſiſchem und englifchen Geſchmack machen zu wollen, ijt etwas 
Muüßiges. Man lann eigentlich nur von gekitnftelter und natürlicher 
Ordnung reben. Natürlich wird es aber fein, die Wegelinien, auf 
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tanzen, mit einer’ heiſeren Kehle nicht fhreien und fingen, ben kran— 


fen Magen nicht mit Gurkenſalat u. dgl. und Die leitende Lunge 
wicht. mit rauher ftaubiger Luft maltraitiven darf u. ſ. w. Aber 
ſoriel Verſtand exiſtirt noch nicht bei der Mehrzahl der Krauken; 
jest fommen dem Ürzte noch Patienten wer, Die unverſchämt genug 
find, gleich won vorn herein zu erflären, Daß fie fich bei ver ärzt— 
lichen Behandlung aber nicht halten lönnen oder wollen und vedit 
Schnell, ja bis zu einer gewiſſen Zeit curirt fein müſſen. Leider 
fönnen die meiſten Aerzte, des leidigen Gelderwerbes wegen, dieſer 
unverfdhämten Dummheit nicht fo begegnen, wie fie es verdient, auch 
gibt es noch, Gott ſei's gellagt, quadſalbernde Heillünſtler, vie in 
ihrer Bornirtheit oder im Intereſſe ihrer Beulelſchneiderei fo ge: 
wiffenlog fine, den unwiſſenden Batienten in Ferner Einfalt, nicht 
ſelten fogar bios britflich, zu unterſtützen. Wie jammern und 
wehllagen ſolche Leichtſinnige dann, wenn ihnen das vorher leichte, 
nad und nad aber gefährlich gewordene Uebel an den Kragen kemmt, 
wie verſprechen fie Da Dem Arte in allen Dingen zu folgen; aber 
zu fpät. Am meiften muß ſich der gewiffenhafte Arzt über Lungen— 
und Magenkrante ärgern, benn Die felgen ihm in ver Hegel nicht 
cher, als bis ihnen der Top ſchon auf Der Zunge ſitzt. Aus Lächer: 
licher Eitelfeit tragen die Erfieren den Nefpirater (f. Garten. 1855, 
Nr. 8.) micht früber, als bis fie in Folge der Schwindſucht mit 
dem einen Beine bereits im Grabe ftehen, und ver Genußſucht legen 
tie Letzteren gewöhnlich erſt dann ben Sügel an, ſobald ir Magen 
in Folge von Berbärtung und Krebs mwerer Speife nech Trank mehr 
verträgt. Kurz der Verftand ver jetigen Menfchbeit, ven viele bei 
ver Behandlung ihres gefunden uno kranken Körpers zeigt, iſt nur 
Unverftand, GFortſetzung jelgt.) Bol. 


nfreunde. 


Neumann, 


Die es bauptächlich anfommt, fe zu führen, wie man abſichtsles 
geht, um zum gefegten Ziele zw gelangen. Diet gefchieht bei langer 
Entfernungen, alfo in Parks und großen Gärten, wo man bas Ziel 
eutweder nicht ver Augen bat, Hinderniſſe umgehen muß, oder auf 
welfenförmigent Terrain fich bewegt, in geſchwungenen Linien; auf 
kurzen Streden ebenen Weges aber und dicht neben Gebäuden bin 
in geraden oder ben Gebäuden parallelen Linien. Zum Beweiſe 
beobachte man die Fuhfleige, bie ſich über eine Wieſe hinziehen und 
babei in janften wellenförmigen Biegungen fidh bewegen, nie aber in Hein- 
lichen Krümmungen fchlängeln, wie viele Gärtuer das ben Megen in 
ihren Anlagen zumuhen; andererſeits Die Richtwege, Die ſich das Pub— 
licunt auf öffentlichen Pläsen macht und vie ſchuurgerade die künſtlichen 
Linien dev Raſenſtücke durchſchneiden, allen oft angebrachten Hinderniſſen 
zum Trotz. Hieraus ergibt ſich won felbit, daß es natürlicher if, 
in Meineren Hausgärten unnöthige Krümmungen der Wege zu ver 
meiden und dieſe Daber, ohne im eine aefünftelte Steifheit zu vers 
fallen, mehr in geraden und Kreislinien zu führen find. Auch hüte man 
fid) ver zu vielen Wegen, lege ſie mehr an ben Seiten an und zer— 
ftüdele die Rafenflächen nicht mehr, als vie Richtwege es erfordern. 

Ein bier beigegebener Entwurf zu einem Hausgarten möge das 
Geſagte anſchaulich machen und dem Gartenliebhaber als Weufter 
dienen, um fich ſelbſt nach ben ibm gegebenen Motiven den Plan 
zu feinem Garten zu entwerfen. 

Iſt die Zeichnung feſtgeſtellt, ſo ift zuerſt file Die gehörige Ab— 
wãſſerung zu forgen. Die Wege ſind bemmad höher zu legen wie 
der Hafen und die Gehölz- und Bluntengruppen noch tiefer, wie 
tiefer. Man fieht zwar im vielen, and öffentlichen Anlagen das 
Alles gerade umgelehrt, we bie Rafenfanten eine Viertelelle höher 
wie die Wege liegen und vie Blumen und Strauchgruppen int Raſen 
fih wie Maulwurfshügel erbeben; dafür ftellt ſich aber dort vie 
natürliche Folge ein, daß Die Wege beim Regen weich und die Raſen— 
fanten beim Sonnenschein gelb werden. Aledann iſt Das Yanb für 
die Pflanzung und den Raſen verzubereiten. Kür die Gehölzgruppen 
rigele man ten Beben 1'/, bis 1 Elfe tief, daß Feuchtigkeit md 
Yuft einbringen können, ehne welche feine Vegetation dentbar ift. 
Für einzelſtehende hochſtämmige Bäume, auch wenn fie jung gepflanzt 


| werben, mache man die Pflangenlöcher 3 bie 4 Ellen im Durdı: 


meſſer, auch 1%, bis 2 Ellen tief. Huch file ven Raſen lodere man die 
Erbe minveftens Elle tief auf. Es iſt irrig, anzunehmen, bie Öhras- 
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wurzeln ſeien nicht länger, als man fie bei abgeſtocheuen Raſen— 
tafein ſieht; fie werden unter günſtigen Umſtänden bis zu einer Elle 

lang. Viele Leute find überhaupt geneigt zu glauben, es fei ein 

ganz bejonveres Geheimniß, einen fammetartigen Rafen, wie er in 
| den beferen Parks bewundert wird, zu erzielen. Das ganze ſtunſt⸗ 
| füd befteht darin, denſelben möglichſt zu pflegen. Man gebe dem 
Rafen tief nahrhaften Boden, halte ihm ftets ganz kurz, daß er nie 
Halme ſchoßt, bewäſſere ihm oft und reichlich und überwalze ihn, 
wenn es fich thun läßt, leicht nach jevesmaligem Mähen. Aller: 
|| dings gehört aud ein gefchietes fauberes Abmähen mit der Senfe 
dazu; mit der Sichel wird das Abſchneiden nie fo gut gelingen. 
| Bei größeren Flächen thut man befier Gras angufäen, ald Rafen 
| zu legen. Cine Mifhung von zwei Theilen Solium perenne (eng- 
| fh Raigras), eim Theil Agrestis stolonifera (Fioringras) und 
\ ein Theil Poa pratensis (Rispengras) gibt einen feinen ausdauern- 
\ den Raſen. Im Schatten gebeiht Solium italicum und Poa ne- 
|  moralis beſſer. Wunſcht man den angenehmen Heugerud) nad) dem 
Mähen zu haben, fo menge man etwas Anthoxanthemum odora- 
tum (Nuchgras) darunter. Bor dem Ausſäen des Samens (auf 
jeve Quadratruthe minveftens "/, bis Pfund) muß das Erdreich 
vollftänbig gereinigt und geebnet fein. Dann wird der Samen mit 
dem Rechen (Harke) forgfam eingehadt und mit Tretbrettern feftge- 
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treten ober gewalzt. An ben Kanten firent man in feinen fanber 
gezogenen Wurden noch befonders eine Pinie von Grasfamen. 


Die Vorrichtung beim Pflanzen der Bäume und Sträucher ift 
zu befannt, um bier meiter auseinander gefegt zu werben; nur achte 
man babei darauf, daß die Gehölze nicht tiefer in die Erde kommen, 
als fie früher geftanden haben, und größere Bäume gedeihen beffer, 
wenn fie auch wieder nad derſelben Himmelsgegend zu ftehen lom⸗ 
men. Die Rinde berfelben fhüge man im erjten Jahre gegen ben 
Sonnenbrand und das Austrocknen durch Umwickeln mit Stroh oder 
Rohr; ebenſo bevede man die Wurzeln der im Herbft gerflangten 
Bäume im erfien Winter zum Schuß gegen den rofl. an ver 
ſchneide die Sträucher beim Pflanzen lieber zu wenig, als zu viel, 
und den Bänmen nehme man niemals die Spite zu tief heraus. 


Im Arrangement der Gehölze vorzüglich zeigt fih ver leitende 
Geihmad einer Gartenanlage; auch in Fleinen Gärten ift es von 
großem Unterfhien, ob die Gehölze plump und maffig aneinander 
gepflanzt, ober ob fie loder und leicht, wie im natürlicher Freiheit 
aufgewachſen, gruppirt find und ihre Gontouren angenehme Dian« 
nigfaltigfeit in runden, fpigen und hängenden Formen zeigen. Man 
wechsle deshalb mit ben Gattungen ab und pflanze nicht lauter Ges 
hölze von einerlei Bauart zufanmen. 











Wir kommen zu ben Blumengrupven und rathen an, fie nie: 
mals hart am bie Wegelanten zu legen. Vom Rafen umgeben 
nehmen fie fi fhöner aus und gleichen dann einer anmuthigen 
Stiderei auf grünem Grunde. Man gebe ben Gruppen eine ge 
fällige einfache Geftalt, gleichweit entfernt von zu gefünftelter Schnoͤr 
felei umb zu großer Nohheit. ALS abfchredendes Beifpiel letzterer 
Art dienen die Formen mancher öffentlichen und Privat-Gärten, wo 
die Blumengruppen, wulftartig im Raſen erhöht, täufchende Aehn— 
tichkeit haben mit Semmeln, Nieren und Würſten oder bei bejon- 
derer Bierlichkeit zu halben Monden und Pfefferkuchenherzen fich 
verfteigen. Wir geben ben Leſern einige Detailmufter, die andenten 
mögen, wie man entweber geometriſch confiruixte over freie Zeich⸗ 
nungen von Blumengruppen bilven könne. Natürlich müſſen diefe 
Zeichnungen mit der Ardyitetur der Gebäude harmoniren und bei 
einem im gothiſchem Etyl erbauten Haufe werben jene in bemfelben 
Styl gehalten werben müſſen. Tie Vlumengruppen werden am 
beften mit Burbaum eingefaht, der fein und dicht anzulegen und 
alle Frübjabre zu ſchneiden ift. 

Die Beieftigung der Wege geſchieht am beften durch einen Stein: 

ck von geſchlagenen Steinen, bei Fußwegen 3, bei Fahrwegen 6“ 
—* ‚ bem man, wenn er feſtgeſtampft ober gewalzt werben, einen 
Ueberzug von Kies, mit gleichwiel Lehm gemifcht, gibt, um die Fugen 
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Grunidstücke, 


Kinlahrt 





auszufüllen, und nachdem auch biefer feftgeftampft ift, Uberſtreut 
man das Ganze zuletzt dünn mit feingefiebtem reinem Kies. Dem 
Wege gebe man zur erung eine geringe Wölbung, in bem 
Verhältniß, daß ein drei Ellen breiter Weg in ber Mitte drei Zoll 
böber jei als die Nafenlanten. Die auf dieſe Weife angelegten 
Wege halten fi troden und ftauben nicht. Der theuer zu befchaf- 
fende dunlelrothe Kies ift nicht zu empfehlen; einmal verliert fich 
bie bunfle Farbe fehr bald durch Oxydatien an der Luft und dann 
iſt ung für die Kleider der Damen. 
i ber 


gleih Stämme von einiger Größe (bis 6" ftart laſſen ſich ſolche 
aud ohne Ballen ſicher verpflanzen) zu nehmen, obgleih uns dazu 
nur eine geringe Auswahl einheimifcher Bäume bleibt, indem die 
fremden ſchwer in größeren Eremplaren zu haben find. Am beften 
eignet fich für Meine Gärten die Yinde, bes leichten Anwachſeus 
und bes Blũthengeruchs wegen; dann ber Spikahern (Acer plata- 
noides), mit feinen frühen, hellgelben Blüthen ein freunblider An— 
fünbiger des Frühlings; die Rokfaftanie ift weniger paffend, da fie 
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mit ihrem bichten, regenhemmenden Paubwerfe und flachlaufenden 
Wurzeln nur ſchwer Nafen oder Geſträuch unter fih aufkommen 
laßt. Auch die Ulme zebrt mit flachen Wurzeln fehr den Boden 
aus, fewie Die Afazie. Letztere ift jedoch wegen ihrer herrlichen 
Blüthe empfehlenswerth, verlangt aber einen fennigen Staubert, 
fonft wird ihr Wuchs unförmig; auch belaubt fie ſich fehr fpät und 
macht gern Ausläufer aus den Wurzeln, die weggenommen werben 
müflen. Eichen und Buchen gehören wegen ihres langſamen und 
Pappeln und Weiden wegen ihres ‚unbändigen Wuchſes in den Park. 
Wünſcht man Objtbäume anzubringen, jo ift nur der Wallnußbaum 
und der Apfel anzurathen, da die anderen wegen ihrer zu fteifen 
Formen nicht zu dem anderen Gehölzen paflen. Auch Nadelhölzer 
ftören in Meinen Gärten mr, weun man nicht zugleich ben ganzen 
Garten nur mit immergrünen Gewächſen bepflanzen und dadurch 
ihm ven Charakter eines Wintergartens geben will. Wer es vers 
zieht, Meinere Exemplare Bäume anzupflanzen, hat in folgenden 
eine ſchöne Auswahl: die Platane, Platanus oceidentalis; die 
Gleditſchie, Chriftusdorn, Gleditschia triacantha; die Hideri oder 
amerifanifche Nuß, Juglans alba, J. nigra; den Gitterbaum, Ailan- 
thus glandulosa; die Pavia, Pavia flava und Pavia rubra; ven 
Chicot, Gymnocladus canadensis; den Tulpenbaum, Liriodendron 
Tulipiferum, 

Zur Belaubung der Paube felbft bleibt, wenn es bie Lage 
geftattet, der Weinſtock immer das ſchönſte und angenehmfte Gewächs, 
und zwar eignen ſich megen ihres ſchnellen Wachöthums dazu am 
beften der Frühe Leipziger und Alerantriner, in fehr warmer Lage 
auch die blaue Cibebe und der gelbe und grüne griechifche Wein, 
Bon den Arten des wilden Weins ziehen wir den Wolfswein, Vitis 
vulpina, mit beſonders ſchöner, tichter Belaubung und duftenden 
Blüthen vor. Andere fhöne Schlingpflanzen für Yauben find: bie 
verfchiedenen Sorten der kletternden Roſe, dann Aristolochia Sipho, 
Menispermum canadense, Periploca graeen, das Geisblatt, auch 
Ielängerjelieber und Nachtſchatten genannt, Caprifolium Pericly- 
menum, bie Waldrebe, Clematis vitalba, Yanben, vor ben Zwei— 
en berabhängenvder Bäume gebilvet, find wohl ſchön, doch gehört 
hen ein höheres Alter der Bäume dazu, um ihren Zweck zu er: 
füllen. 

Wir kommen zu ben Strauchpartien und wählen und aus ber 
großen Zahl der fi darbictenden Gehölze foldye aus, bie ſich ent= 
weder durch elegante Form over ſchöne Vlüthen und deren Geruch 
für Meine Gärten empfehlen. Cs find dies: a) Gehölze, die eine 
größere Höhe erreihen: Cytisus Laburnum, Prunus Padus, Pru- 
nus serotina, Prunus domestica flore pleno; Pirus spectabilis, 
Pirus ovalis; Stapbylea pinnata und trifoliata, Rhus cotinus, 
Mespilus monogyna und oxyacantha, Amygdalus communis, Cor- 
nus masenla. b) Gehölze von geringerer Höhe: die Arten bes Flie— 
ver (Hollunders) Syringa, Philadelphus coronarius und flori- 
bundus, Ribes aureum, R. sanguineum, atropurporeum und 
speciosum, ber frühtreibende R. alpinum, dann die ſchönen weißen 
Spirien, Sp. hypericifolia, bella, chamaedrifolia, Douglasii, 
triloba, sorbifolia und bie üppige opulifolia; Viburnum Opulus 
fl. pl.; V. Santana, Rubus odoratus, spectabilis und rosaefo- 
lius; die größeren Landroſenſorten, als Rosa centifolia, pimpi- 
nellifolia, sulphurea und rubrifolia; Amygdalus nana, Caly- 
canthus floridus, Kerria japonica, Deutzia scabra, Cydonia 
japonica, Symphoricarpos racemosa und vulgaris; bie Heden- 
lirſchen, Lonicera, in vielen Arten; der Yigufter, Ligustrum vul- 
gare. Unter biefen genannten Gehölzen vertragen einen gebrüdten, 
fchattigen Stanbort am beften: Prunus Padus ımb serotina, 
Mespilus Oxyacantha, Cornus maseula, Philadelphus corona- 
rius, Ribes alpinum, Rubus odoratus, Symphoricarpos vulga- 
ris, Lonicera Xylosteum und Ligastrum vulgare. — Bon ben 
als Heinere bezeichneten Gehölzen erreichen zwar manche mit ber 
Zeit auch eine ziemliche Höhe, doch da fie ſchon früher blühen, fo 
lann man fie daburd voll und niedrig erhalten, daß man von Zeit 
zu Zeit die älteften und ftärfften Triebe dicht über dem Beden 
wegſchneidet und die Sträucher durch neue Schoſſen aus der Wir» 
zel ſich werjüngen läßt. Es ift demnach ein falfches Verfahren, 
dieſe jungen Schoffen wegzuputzen und dadurch bie älteren Stämme 
von unten auf kahl und häflich zu machen, — Zu den auf uns 
fern Entwurf mit a bezeichneten Gruppen wählen wir von feiner 
ren Gehölzen ſolche, bie nicht über mannshoch werden, um darüber 
hinwegſehen zu können. Sie verlangen im Winter gegen ben Froſt 
gededt zu werden. Dahin gehören: Rhododendron ponticum, 





colombiense, hirsutum; Azalea pontica, viscosa, nudiflora; Ma- 
honia aquifolia; Aucaba japoniea; Clethra alnifolia; Dentzia 
corymbosa; Daphne aureola; Paeonia arborea; Prunus Lan- 
rocerasus, giftig; Spiraea Revesiana, ariacfolia, prunifolia, 
adiantoides; Weigelia rosea, splendens etc. 


Was die Ausihmüdung eines Heinen Gartens mit Blumen 
betrifft, fo ift wohlgethan, ihn nicht bamit zu überlaben, und ſich 
lieber auf wenige Vlumengruppen einzufchränten, dafür Diefe aber 
fo zu beftellen, daß fie fo viel wie möglid den gamen Sommer 
hindurch blühend unterhalten werden. Auf unferem Entwurf haben 
wir einige Gruppen auf den Rafenflähen vor dem Haufe und auf 
der öſtlichen Seite am Nebengebäure eine einfache lange Nabatte 
zu bevenfen, Die Gruppen b beftimmen wir zu einer Decoration mit 
Blattpflanzen, ein vorzügliher Schmuck für Gärten. Wir pflanzen in 
die Mitte Pilanzen von hohen leichten (Formen, wie Arundo Donax, 
ein hohes fchlanfes Rohr, wie Helianthus salicifolius unter Be- 
bedung im freien ausdanernd; ober bie einjährigen Rieinus eom- 
munis und Obermanni; Riefenmais, Rieſenhanf ꝛc.; ferner einige 
Gewähsbauspflanzen, die, im Frühjahre jung ausgepflanzt, im Laufe 
bes Sommers zu fhönen Eremplaren heranwachſen, als Uhden 
grandis und pinnata, Abutilon striatum ete.; um biefe hohen 
Normen dann niebrigere: Canna indica, discolor mit bräunlichen 
Blättern, glauca, Warszewiezii; Hedychium Gardnerianum; 
dann noch Meinere Blattpflangen: Caladiam Colocasia und Nym- 
phaefolium mit mächtigen herzförmigen Blättern, bie zweifarbige 
Begonia discolor, jümmtlid Knollengewächſe, die nadı Art ber 
Georginen im Frühjahr ausgepflanzt, im Herbſt herausgenommen 
und froftfrei durdwintert werben müfen. Die Gruppe c bepflan- 
zen wir im Spätherbft mit nieprigen Staudengewächſen, bie zeitig 
im Frühjahr zur Blüthe gelangen. Dahin gehören: Primula veris, 
Bellis perennis; Plox verna, repens, decussata; Ompbaloides 
verna; Viola odorata; Gentiana acaulis; Anemone alba; Alys- 
sum saxatile; Arabis leptocarpa ete., oder wir legen anftatt ber 
Stauden auf einige Gruppen Blumenzwiebeln um biefelbe Zeit. 
Am beten paflen dazu bie gewöhnlichen Landtulpen; fpätblühende 
Hyaeinthen; Narciffen; Tazetten; Iris persica, sibirica, Xiphium 
und Xiphioides ete., eingefaht von ver ſchönen blauen Seilla 
amoena, dem gelben Allium Moly und Anderen. Iſt dieſe Früh: 
jabröfler verblüht, fo werden vie Stauben und Zwiebeln heraus— 
genommen, erſtere auf Refervebeete gepflanzt, letztere bis zum volle 
ftändigen Abwelken der Blätter eingeſchlagen und dann bie zum 
Wiedergebrauch troden aufbewahrt. Auf die leeraewordenen Grups 
pen pflanzen wir, nachdem fie von Neuem kräftig gebüngt find, 
entwerer Sommergemwächle, wie Levloyen und bergleihen und wech— 
fein, wenn auch dieſe abgeblüht haben, zum zweiten Mal 
mit Aſtern, Baljaminen und anderen Herbſtblumen ab, ober wir 
pflanzen zur zweiten Flor folhe Blumen, bie bis zum Froſt hin 
blühen, wie Berbenen, Cupheen, Galceolarien, Helietrop u. ſ. w., 
deren Auswahl in allen Hanbelsgärten fo greft und jedem Gar: 
tenfreunde bekannt ift, daß eine beſondere Aufzählung hier überflüfftg 
Raum wegnehmen wiirde. Die Rabatte d verwenden wir zur Ans 
pflanzung von hochſtämmigen Nofen oder Flieder (Syringa) und 
legen zum Sommer zur Abwechslung Georginen dazwiſchen an, 
während wir bavor ein Sortiment Stauden und Sommergewächſe 
auspflanzen, deren jeder Blumenliebhaber feine beſendern Günſtlinge 
bat, die aber wegen ihrer Größe x. für die Gruppen im Rafen 
nicht paßten. Umgeben wir noch die auf bem Entwurf angegebene 
Fontaine mit einem Halbkreife immerblühender Roſen (Rosa sem- 
perflorens, Noisetteana, Thea, ranunculoides ete.), fo haben wir 
unfern Hansgarten fo beftellt, daft er für ven ganzen Sommer dem 
Beſchaner alle Neize barbietet, bie ein Meiner Garten barzubieten 
vermag. 


Chliehlih haben wir nur noch einige Worte zu fagen, ben 
auf dem Entwurf angegebenen Balcon betreffend, wie folde häufig 
in ben Hausgärten zur Ausfiht an der Strafe angebracht werben. 
Bir finden nämlich daran häufig eine ſogenannte grottenartige Des 
eoration von Feloſteinen, bie anitatt einer Futtermauer für einen 
rampenartigen Weg zum Balcon hinauf bient. Sind nun aud 
künftliche ——— von Felspartien in Parks angebracht, wo ein 
bergiged Terrain fie natürlich erfcheinen läßt, fehr wohl an ihrem 
Plate, fo 2 es doch unnatürlich und lächerlich, ſolche Felspartieen 
in Heinen Gärten anf ebenem Boden anzulegen, abgeſehen davon, 
daß bergfeihen Arrangements in ber Regel, anſtatt von bemooften 
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und verwitterten Felsblöclen, von frifchgebrochenen Steinen fteif und 
unnatürlih aufgebaut werden. ferner geben fie den Meinen Gärten, 
tie im höchſten Maße ſauber gehalten fein fellten, ein unordent— 
liches Anſehen und find für Birmer, Fröſche und Kröten wills 
fommene Neſter. Man wird daher beffer daran thun, eine Heine 


Futtermauer, bie mit Ephen bezogen oder Strauchwerk verdedt wer⸗ 
den lann, für folde Rampen aufzuführen, wenn man einmal feine 
Treppen haben will, anftatt dem lieben Gott in's Handwerk zu 
pfufchen und Felſen hinzuſetzen, wo er ſich eine ſchöne Sandebene 
geſchaffen hat. 


Aus einer Wahlverfammlung in London. 


Das vereinigte Königreih Großbritannien (England, Schott 
land, Wales und Irland) hat unter 28 Millionen Einwohnern 
5,900,000 großjährige Männer, Davon find etwa 800,000 im 
Belize von Häufern und fo viel Schillingen, als die in unentwirrs 
baren Foliobänden vorgefchriebenen Wahlgefege zur Ausübung des 
Wahlrechtö verlangen. Bon den 800,000 Wählern haben ſich jett 
bei dem unerhörten Parlamentswahlſchwindel, zur Wiederberftellung 
des Vertrauens, welches das aufgelöfte Parlament dem Premier- 
minifier Lord Palmerfton abgefprohen, im Durchſchnitt ein Biertel 
zur Ausübung ihres Wahlrechts eingefunden, fo daß 200,000 Mens 
fen „das Yanb“ waren, an welches Palmerfton appellirte, und daß fie 
das neue Parlament mit Ausſchluß der meiften unabhängigen Män- 
ner (Gobven, Bright, Gibſon u. f. w.) aus den Bol Buben“ und 
von den Kepnerbühnen zufammemwählten. Das „Land“ war in 
großer Aufregung, bie es, die Zeitungen brachten alle Tage viele 
Ellen lang engbeerudtes Papier darüber. Die eleftrifchen Tele 

xaphen hatten weder Tag noch Macht Ruhe, um bie Kämpfe und 
Schlachten, Siege und Niederlagen in den verſchiedenen Wahlfleclen 
und Wahldiſtricten in alle Welt zu verfündigen. 

Um was handelte es fi denn? Seten wir ben weſentlichen 
Thatbeftand noch einmal hierher. Ehinefiſche Polizei hatte im ver 
rigen Oktober von einem hinefifchen Schifje Seeräuber weg arretirt. 
Das chineſiſche Schiff hatte früher Goneeffion zur Aufziehung 
einer englifhen Flagge gehabt. Die Flagge diente bauptfächlich 
dazu, den Opium fchmuggel der Agenten der oftinbichen Compagnie 
zu jhügen. Der engliſche Conſul Parkes in Canton ſchrieb an ten 
englifchen Gouverneur Sir John Bowring in Hongteng, daß bie 
Chineſen die englifhe Flagge beleidigt. Bowring antwortete in 
einem dem Parlamente vorgelegten Briefe: „Die Cenceſſion des 
chineſiſchen Schiffes zur Aufziehung der englifchen Flagge war erlos 
ſchen, folglich hat es fein Recht mehr auf englifhen Shut.” 
Eneas fpäter ſchrieb derſelbe Bowring an den chineſiſchen Geuner- 
neue eh von Canton, der die Seeräuber hatte arretiven laſſen: 
„Das Schiff trug die engliſche Flagge geſetzlich fraft einer von 
mir gegeben Conceſſien.“ Er müſſe alfo bie Seeräuber heraus— 

ben. Heh berief ſich auf ven Thatbeſtand und ſagte daher, das 
chineſiſche Schiff ſei fein engliſches Schiff. Aber er gab erſt neun, 
dann Die Übrigen brei Seer auber heraus und bat um Entſchuldigung 
für den Umſtand, daß er Recht habe. (Auch der zweite Brief ift 
in dem Aectenſtücke, das dem Parlamente vorgelegt ward, zu finden.) 
Bowring hatte gebroht: Wenn Du die Seeräuber nicht herausgiebſt, 
laffe ich bembarbiren. Ph gab die Seeräuber heraus. 
Darauf lieh Bowring Ganten zerftören, und zwar aus bem Grunde, 
wie er im einem andern bem Parlamente worliegenden Briefe fagte, 
weil die Chinefen nicht gewußt hätten, daß die Eonceffion, die 
engliſche Flagge zu ziehen, für das betreffende Schiff erloſchen war. 

Tas Parlament tadelte auf Cobden's Antrag Ford Palmerfton 
und feine Collegen, weil fie die Barbareien, auf doppelte Lügen 
begründeten Barbareien Bowring's in Schug nahmen. Gut, fagte 
Palmerfton! ich Löfe euh auf und appellice an's Land, das mich 
loben wird, ba ich die „Ehre ber britifhen Flagge” nicht 
ungeftraft beleidigen lieh. Das „Land,“ d. h. vie Wähler von ven 
200,000 (unter 28 Millionen Bewohnern), welche nicht leſen 
oder Unrecht nicht von Recht, Ummwahrheit nicht won einfachfter 
ermittelter Wahrheit unterfcheiven fonnten und wollten, wählten 
eine Majerität für Palmerfton, ven Secunbanten Bowring's. Haft 
überall fielen die Männer, welche Lüge Lüge genannt, im ben 
Wahlen durch, nur im der City von London nicht. Das eigents 
liche Parteiprincip des großen Wahlfampfes hieß: Er bat bie Un— 
wahrheit gefagt und fie und bie darauf gegründete Brutalität 
als Wahrnehmung ber britiichen Ehre bezeichnet. Dft dieſe Unwahr⸗ 
heit und Brutalität unfere Ehre oder nicht? Sagſt Du, Unwahrheit 
und Brutalität feien nicht unfere Ehre, fo bift Du nicht Balmer- 





ſton'ſch und fällſt durch. — Und fo fielen fie denn aud fo lange 
durch, big die Majorität für Palmerſton berausfam, nur nicht im 
ter City, welche mit drei Andern unjer alter Freund, ber fleine 
Ford Jehn Ruffel, vertritt. Er follte durchaus durchfallen, Lord 
Palmerjton hatte deshalb vorher expreß beim Lord Mayor 'gegeflen 
und eine feurige Rede geredet zur Ehre der britifchen Flagge. Aber 
er fiel doch nicht durch, fo entjchieren er auch für Cobden geftimmt 
hatte. Die freunde des Yord- Mavors, bie englifden Händler 
in der City, haben freilich fein Verdienſt dabei. Lord Jehn Ruifel 
verbanft jeine Wiederwahl in ber City weientlih ben Juden, beren 
Emancipation er wiederholt im Parlamente beantragte. Die Juden 
in ter Gity find zahlreich, reih und einig. Gegen 5000 haben 
das Wahlrecht. Sie ftimmten alle für Rothſchild und Ruſſel. (Die 
Wähler in Diftricten, bie mehrere Bertreter haben, mählen nicht je 
einen, fonbern alle Wähler wählen alle Bertreter, jo daß jeder Wäh— 
ler in ber City für vier fiimmte) Wo echte Engländer mählten, 
liefen fie ihre verbienftvollften, populärften Männer durchfallen. Es 
gibt feinen vwerbienftuolleren Mann in England, als Richard Cobden, 
und Richard Cobten, von feinen bisherigen Wählern verihmäht, 
fiel als Candidat in Hubversfield durch. Dort fiegten die Pal» 
merftonianer. Im der City fam es ibnen noch vielmehr darauf an, 
denn der Mame Ruſſel, obgleich durch manche Acte ter Schwäche, 
Halbheit und Unklarheit abaefchenert, bat doch noch einen mächtigen 
Klang; aber in der City fiegten fie nicht. Die Juden waren ans 
ftändig und eimg. 

Ich ging den Wahlen, wo id Spuren davon fah, immer aus 
dem Wege, wie drei Viertheile ver Wähler mit Ekel am ihr 
Wahlrecht daten und fehr empfindlich baten, man möge bavon 
ſchweigen, wenn man fie Daran erinnerte, wie id; bied aus vielfa⸗ 
cher ſpecieller Erfahrung wei. Aber zur City-Wahl ging ich bed, 
erftend weil ich ein Billet zur Gallerie der Guildhall, des City 
Rathhauſes und Wahllocals hatte, befonders aber um Feruf 
Khan zu fehen, dem perfifchen Gefandten in Paris, ber zum Beſuche 
ift und der fi) den Schwindel auch anfehen mwollte, wie mir ver- 
fichert warb. Co begab ich mid am 27. März per Omnibus 
und Eiſenbahn hinunter von meinem London nach dem Centrum 
Londons und kam faft um zwiſchen Wagenrävern und Menſchen 
in Cheapſide, ter Hauptwerfehrsader in ber City, aus welcher 
eine kurze Königsſtraße (King street) direct in bie Guildhall führt, 
wenn Plag ifl. Heute war aber fein Play, gerade fe, wie da⸗ 
mals, als Koſſuth in Guildhall fpeifte, gerade jo, wie bamals, 
als wieder Kaifer Napoleon in Guildhall fpeifte, gerade fo, 
wie dam, weun Mazzini ober Gouverneur Yeh, falls Erfterer als 
Präfivent ven Italien und Letzterer als Kaifer von China nad 
Sonden käme, in Guildhall fpeifen würden: 

„Seiis Ehriftian ober De: 
's Gefchäft bringt's mal jo mit fi!" 

Nein dieſer Spectalel von Guildhall! Seine Wahl hängt 
von den Wählern ab, fonkern von den Wahl-Committees, die ſich 
in gefchloffenen Pocalen mit verfchievenen Candidaten „abfinden‘ 
und dann für ihn mwühlen, drucken laſſen, Placate anſchlagen, ein 
paar Hundert Pfund in Droſchken verfahren, Lieder druden und auf 
der Strafe abfingen laffen, freundſchaftliche Beſuche bei mächtigen 
Wühlern machen und Alles „fo weit abſchließen, daß fie nur noch 
Crethi und Plethi abftimmen zu laffen brauchen. Diefe Abftim- 
mung, die „Nomination“ geſchieht durch „Dändeaufheben‘‘ entweder 
vor üffentlihen Nebnerbühnen auf der Strafie over, wie bier, in 
einer großen Halle, ine gewiſſenhafte Controle über Wahlrecht 
und Nichtwahlrecht gibt's dabei micht, fo daß bie gemictheten Ban⸗ 
ben oft direct den Ausichlag geben. Ber Guilohall hatten fi bie 
Freunde und Agenten ven fünf Candidaten placirt und kämpften 
mit einander, Spottliever durch die Nafe quäfend, Heine Zettel und 
große Zettel gemaltfam im die Hände ber Leute drückend, worin bie 
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traurige, hoffnuugsloſe Lage Lord John Ruſſels geſchildert ward, nieder. Alle dieſe Ehre theilte er mit Rothſchild, der nach ihm 
fo daß es vergeblich und der engliſchen Ce zuwider ſei, irgenb | auftrat und fi für Palmerſton erklärte. Die andern Candidaten 
etwas für ihn zu thun. Zettel und Wähler für Lord John Ruffel | wurden weniger beachte. Die Sache dauerte ohne beſondere Stö- 
bemerkte ich nicht. Er ift doch perfünlid ein nobler, alter Herr, | rung, ohne daß ein einziges principiell bedeutendes ober redneriſch 
der diefe gemeinen Schwindeleien verachtet. Freilich batte er ein | ſchönes und erwärmenves Wort fiel, ein paar Stunden und 
BWahlcommittee, beſtehend aus 270 der größten Banquiers und Groß= | endigte mit Aufhebung und Zählung ven Händen, wonach Ruflel, 
händler ver City. Außerdem mochte er willen, daß die Juden ihm | Rothſchild, Duke und Crawford als Vertreter der City durch „Mo: 
wirklih und einig zugetban feien und feiner Wahlumtriebe, feiner | mination‘ gewählt waren. Der fünfte Gandivat Currie hatte bie 
Freibillets auf Bier und Schnaps bevürften. Aus der alten, eifigen, | mwenigiten erhobenen Hände, fo daß feinetwegen gepollt werden mußte. 
ſteinernen Guiloball hervor haͤmmerte und dennerte ed hervor unter die 
Bänfelfänger und Agitatoren der vier Candidaten. Equipagen dräng- fo daß Alles von der Zahl ber eingefchriebenen Wählernamen ab: 
| 





ten ſich indurch, Damen und Herren jtiegen aus und gingen fühm | hängt. Daß vie Wähler am folgenven Tage von 8 Uhr Morgens bis 
zwiſchen die Bretter umd das Gehämmere und den Wirrwarr im | 4 Ubr Nachmittags fortwährend zu den Pollfchreibern im den Boll» 
Innern, wo es galt, in höchſter Eile die „Poll-Buden“ zu vollenden. | buden gingen und ihre Namen für ihre Vertreter aufſchreiben liehen 
Pollbuden, wie Nepnerbühnen, werben ſonſt immer im Freien aufs | und davon gingen, hat durchaus nichts Dramatifches, in äuferlicher 
geiblagen; aber in Guildhall ift Play, außerhalb aber feiner, jo | Erfcheinung Intereffantes, geiftig noch weniger, da die Meiften für 
daß das Wahlrecht der „Bol“ im Innern geübt werben fonnte, | Rufjel, ven Gegner des Ghinaflaggenehrenbombardements, umd 
Wenn Candidaten mit der „Nominationewahl” vurd bloßes Hän= | Rotbjchild, den Freund der Palmerſton'ſchen Hlaggenehtenpolitif, 
deaufbeben nicht zufrieden find, verlangen fie auf gemeinfcaftlihe | zugleich ſtimmten. Das einzige ntereffante in der MWahlver: 
Koften aller Candidaten (feine Wahl und auch fein Durchfallen mehr | ſammlung war Feruk Khan im feiner diamantenblitzenden blauen 
möglich ohne 4—5000 Pfund Koften für Jeden, der gewählt ward | Robe und ver großen, ſpitzigen Mütze, mit den ruhig funlelnden 
oder werben wollte) die Poll, d. h. perfönliche, ſchriftlich auf⸗Augen und dem ungebeuern ſchwarzen Barte, aus weldem das gelb: 
genommene, offene Stimmengebung jedes einzelnen Bühlers im dazu | liche Geficht und die ſchwarzen Augen je ruhig und unbewegt her: 
errichteten Buben. Im der City follte aber für und gegen fünf | vorſchienen, als wäre Alles ans Stein gehauen. (Er verjog mie 
Candidaten, von bemen nur vier gewählt werden konnten, gepollt | eine Miene, Der Glüdliche verftand kein Englifh, fonft hätte er 
werben jedenfalls, obgleich Gefandter einer demoralifirten und ſchwach ge» 
wordenen Nation und einer beöpotifchen Regierung, öfter ver 
ächtlich lächeln müſſen, obgleich dies bie michtiafte, die lebhaftefte, 
bie intereffantefte von allen 654 Wahlen in England, Schottland 
und Irland war, wenn man bie in Hibderminfter, der tief und eng 
im Thale gebrängten Teppichftabt, mo der Pöbel ten Palmer: 
ſton ſchen, gewählten Candidaten prügelte und fein Haus ziemlich 
demolirte, nicht dramatifcher finden will. 


Blos als der Meine Lord Johun Nachmittags aus Guild— 
ball unter die Nichtwähler und verunglüdtn, wahlunfähis 
gen Urmwähler und Urmählerinnen auf der Straße heraus— 
trat, wurde es noch einmal auf ein paar Minuten male 
riſch. Alt und Jung, Weib und Kind, Lumpen und Bater— 
mörber bettelten den Heinen Lord John ftürmifch um 'ne Rebe an. 
b daß Auffel 16 Zahre die City vertreten babe und er „A speech! A speech!“ ſchrie es aus allen Tonarten, nachdem 
—— * en (Seien und —* und Gegrunge). So | NY der Begrüßungoſturm gelegt hatte. Lord Dohn gab ihnen ein 
ing’s fort auch während ber Rebe eines Zweiten, ber Lord John | Hleines Almofen und machte folgende „speech“; — „Was jegt in 
Feuer vorſchlug. Unter ähnlichen Betheiligungen des Publicums Guildhall ftattgefunden, hat gezeigt, daß Berleumdung nicht wirkte. 

die bi Sanbi x pa pie, Dh bege Das Vertrauen, daß die Poll morgen noch deutlicher bie 
wurden auch die vier andern Candidaten vorgeſchlagen, je daR die | “N. ef ws R i $ 
Sache bald undramatiſch und einförmig ausfab. | wirkliche Gef nnung der Wähler Londons befunden wird, und ihr, 

Endlich trat Lord Ruſſel feldft auf. Das Beifallsjauchzen dauerte | — ihr ergehen er wohlthun, euren Freunden, bie mäh- 
mehrere Minuten. Das hatte etwas zu bedeuten, wir erfuhren auch, 2 zu einer zah ug un bei der Poll zu en 
was? Im feiner trodnen, rubigen Weiſe erzählte Lord John, daß fe —_. > die Nichtwähler empfingen bie Heine Gabe 
man gelogen und betrogen habe und zwar umter Directiom | mit jubelnbem Dante und gingen dann von felbft auseinander. 
eines Balmerfton'fhen Committee's, welches ausgefprengt hatte, daß In der City hat die Verleumbung und Lüge nicht gefiegt, 
er zurücgetreten ſei u. ſ. w. Die Rede, die man in jeder Zeitung | aber blos der 2000 ftinnmenden Juden wegen. Im ganzen übrigen 
nachleſen kann, fo daß ich fie hier ganz übergehe, ward minveftens | Yande ift fie mit wenigen entfchiedenen Ausnahmen, z. B. im ver 
hundertmal vor Beifallöftürmen und unzähligen „Bört! Hört!” | Mefleritant Sheffielo, ſiegreich geweſen, fo daß, wie felbft die Times 
unterbrochen. Er war ſchwach in feinen Argumenten und ſchwach fagte, die eigentliche Ehre und Kraft des vorigen Parlaments aufer- 
in feiner Berurtheilung des Chinawahlfiebers und Palmerfton's, aber | halb des neuen Parlaments fallen und das neue Parlament als 
in feinem Behaben gegen Intrigue und Feinde ein mobler, tapferer, | eine Frucht ver Ummahrheit, ver Berleumbung und bes pfiffige 
alter Heiner Herr. Er feste ſich unter allgemeinem Beifallsfturme | Schwindels faljcher Borwände daftehen wird. 


Skandal und Gevränge bis 2 Uhr. Der Meine alte Mann, 
Lord John Ruſſel, tritt mit zwei freunden herein. Oben ſah man 
feine Gattin und ein paar feiner beutfch erzogenen Söhne mir ihrem 
deutſchen Hauslehrer. Dicht um ibn ward fürchterlich geziſcht und 
gebrummt, over vielmehr gegrumgt („groaned“ ift das Wort). Seine 
Gegner batten ſich alle dicht um ihm gebrängt. Die Freunde im 
Hintergrunde tobten Beifall. Darauf erſchien Rothſchild, ver fo 
oft Gewählte und ftetS aus dem Parlament Gewiefene, unter ra— 
fendem Zubel. Die drei andern Candidaten wurden ftiller em- 

ent. 

—— Wableommiſſarius, Medi mit Namen, ging die verſchie⸗ 
denen Formalitäten durd und bat, jebem Herner ein geduldiges 
Dhr zu ſchenlen. Eine Stimme aus der Mitte: „Bravo Mickit 
Furchtbares Gelächter) Ein Mann, der jetzt auftrat, fette aus⸗ 


. Allen Freunden gemüthlihen Humors 


wird für bas laufende Quartal ber Überall gern gejehene 


Jlluftrirte Dorfbarbier. 


Ein Blatt für gemütblige Leute 
von Ferdinand &tolle 
beftens empfohlen. Während General Pulverrand und ber Dorfbarbier bie Weltgeſchichte coram nehmen, verhandeln Breetenborn und Nubelmilller 
bie brennenden fragen des Tages, ber Bildermann mit feinen fomijchen Alluftrationen und Zeitbildern aber wirb von jet ab boppelt in- 
tereffant werben, ba bie Preisausfhreibung fo viel geſunden Wih und Humor eingebracht, daß er filr fange Zeit mit zwerchfellerſchütternden Bil 
bern aufwarten kann. Für 10 Ngr. vierteljähriih abonnirt man bei allen Poftämtern und Buchhandlungen, 


Die Verlagshandlung. 


Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 


Eine Wahl durd Pol macht die Wahl durch Nomination ungültig, . 
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Wöchentlich 19, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Auf der Eifenbahn. 


Bom Berfaffer der „Nenen bentiden Zeitbilber.” 
(SHluß 


Die Situation wurde verwidelter; die Eutſcheidung wurde mit 
jevem Momente ſchwieriger. Und ned mehr drängte fie, Ich mußte 
noch; heute, noch am vemfelben Abend, ver chen Längit hereingebrochen 
Gewißbeit haben, ob ver Dieb in meiner Gewalt fei oder nicht. 
er 8, und wußte ich es nicht heute und bielt ich ihm demnach 
icht mod) heute feft, jo waren Taufend gegen Eins zu wetten, daß 

gen fruh Über alle Berge war, und mit ihm bie zwanzig— 
Thaler des armen B. Andererſeits konnte er noch immer 


33, 


Er 


jede gewaltfame Mafiregel zu vermeiden. Zwar nicht fo 
um jeinetwillen, denn ein Verdacht laftete einmal auf ihm; dieſer 
mußte auf ber einen oder anderen Seite hin nothwendig 
werden; fam vie Unfchulo beraus, jo lag darin eine voll- 
fändige Genugtbuung. Deſto mehr Schonung bedurfte es für bie 
unglüdliche Ottilie; jeder Eclat, der ihr nur zu Dem leijeften Ber: 
dachte Beranlaffung geben konnte, führte auch die Gefahr eines tönt 
lichen Angriffes auf den zarteır, kranken Organismus mit ſich. Ich 
mußte bier einmal alle anderen Mittel des Polizeimenſchen bei Seite 
laſſen und mich blos auf meine pfchologiſchen Hünfte beichränfen. Sie 
mußten in Anwendung gebradyt werden, um eben jo bebutfam wie 
raſch zum Ziele zu gelangen, Danach machte ich meinen, allerdings 
ſehr einfachen Plan. 

„Kennt mic der junge Mann?“ fragte ich die Oberſtin. 

„Ih glaube nicht; er bat nie von Ihnen geſprochen.“ 

Auch ic; glaube es nicht; ſoviel ich weiß, war er nie im ber 

efivdenz. — Kommt er heute Abend noch zu Ihnen ?“ 

‚Er muß jchon hier fein. Ich hörte vorhin während unferes 
Gbefprächs die Hausthür äffnen und die Stimme meiner Geſellſchaf 
terin; fie muß mit den beiden jungen Yeuten zurückgelehrt fein und 
fie werden ſich im Gartenſalon befinden.‘ 

„Onädige Frau, darf ich bitten, ven jungen Mann durch ben 
Bedienten hierher rufen zu laſſen, ohne ihm zu jagen, zu welchem 
Seed? Darf ich fer: v bitten, mich mit ihm bier allein zu laſſen 2 

„Ich unterwer'c uch Ihren Anorbnungen. Ich bemerfe nur 
ned, daß Eduard D, unter dem Namen Wohlhauſen bier iſt.“ 

Die Oberftin Mlingelte dem Bedienten, befahl ihm, Herrn Wohl 
haufen herüber zu bitten, und lieh mich dann allein. 

Nach einer Minute trat ver junge Mann ein. Ich betrachtete 
ihn näher, Es war wirfich ein ſchöner Menſch, in deſſen Geficht, 
Körper und Haltung ſich Adel und Geift ausſprachen. Der Menſch 
ein 1 Verbrecher! Und welch' ein verdorbener, abgeſeimter, 
gefährlicher 


mußte er ferı. Es war Jammerſchade um ihn, 
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Dieb ſein, und für dieſen Fall war jedes Aufſehen, mas | 





Er ſah mich überrafcht am. Er hatte die Oberftin ermartet 
und fand einen Fremden. Ich überzeugte mich an feinem Blicke 
vollfommen, daß er mich nicht Fannte. 

„Mein Herr, redete ich ihm an, „Sie heißen Eduard Wohl: 
haufen ? 

„Mein Herr, erwiderte ev vornehm, aber böflih, „darf ich 
fragen, wer mir die Ehre erzeigt, ſich nach meinem Namen zu er- 
lundigen ?“ 

„Ich bin der PBolizeidirector — aus — 

Er erblafte, er zuckte, es war, als wenn er unmwillfürlich einen 
Schritt zurüdfliegen mühe. Aber ſchon in demſelben Momente ftand 
er wieder feft, hoch aufrecht, einen jtolzen, kühnen, beinahe heraus: 
forvernden Blick auf mich werfen. 

„Mein Herr,“ fagte er, „Sie lennen mich ?“ 

„Ja, Sen D—.” 

„Se werden Sie wiljen, daß ich mein Leben vertheibigen werbe. 
Aber bevor Sie 08 darauf ankommen lajjen, eine Bemerkung. Hier 
im Haufe ift ein zartes, krankes Weſen, dns Sie tödten würden, 
wenn Sie Gewalt gegen mid brauchten.‘ 

„Ad, mein Herr, Sie wollen eine franfe, ſchwache Dame zu 
Ihrem Schilde gebrauchen 2 

Ich ſprach mit einem fpöttifchen Lächeln. Er wurde dunfel: 
roth, dann blaf. Er ſann nach; er fümpfte mit fih. Ich mußte 
mir geitehen, Alles, was id bisher geſehen und gehört hatte, war 
Zeugniß eines tüchtigen Charaktere. Er hatte in Bewegung wie in 
Sprade das Bewußtſein Und Die Ruhe eined Mannes bewahrt. Es 
fümpfte jest im ihm fein Stolz und feine Liebe. War das, konnte 
das Alles bloße Maske fein? 

„Mein Herr,” ſagte ich zu ihm, „ſeien Sie vorläufig unbe 


“ 


forgt. Die Frau Oberftin Wüſthef zählt mich zu ihren ergebenften 
‚Freunden. Geſtatten Sie mir einige Fragen an Sie. 


„ragen Ste mein Herr,‘ erwiderte er eutſchloſſen. 

„Haben Sie vor Kurzem Ihre Mutter verloren?’ 

„sa, mein Herr.‘ 

„Die waren an ihrem Sterbebette ?' 

PT Ss r 

„Wo wohnte 1 Mutter ?“ 

Er nannte den Ort. 

‚Wie hatten Sie troß der Wachſamleit der Polizei zu ihr 
gelangen fünnen ?“ 

„Iſt es zu Ihren Sweden, die ich nicht femme, nöthig, Daß ich 
Ihnen Darauf eine Antwort gebe?’ 
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„Ich kann vor der Hand darauf vergißten. Aber die Aus- 
kunft möchte ich mir von Ihnen erbitten, wie Sie auf ber Rücklehr 
aus dem mütterlihen Haufe den Berfolgungen der Polizei entgehen 
konnten.‘ 

„Bat es nen die Frau von Wüſthef nicht mitgetheilt ?“ 
fragte er. 

„Ich möchte es aus Ihrem Munde e- *— 

„Ausführlich ? 

„So ausführlich, wie möglich.“ 

„Wohlan. Mein Aufenthalt bei meiner Mutter war verra— 
then. Ich mußte eilig flüchten. Ich hatte mich durch einen falſchen 
Bart und andere Mittel ſchon unkenntlich gemacht, als ich zu Haufe 
anfam. Man mußte meine angenommene Geftalt für meine wahre 
halten. So flüchtete ich auch; fo konnte ich alfo aud nur ver 
folgt werben und es fam daher darauf an, in diefer Geſtalt zu ver— 
ſchwinden, um unverdächtig in einer andern wieder zu erſcheinen.“ 

„Zie bewerkftelligten das?“ 

Ya.’ . 


„Wo?“ 

„Auf der Eiſenbahn zwiſchen R. und K.“ 

arf ich um die Details bitten?‘ 

„Ich hatte zwar fein leere, aber body ein Coup: gefunden, 
in weldem nur ein einziger Neifender fih befand. Unmittelbar 
nebenan bemerkte ich ein Coupe, das gleichfalls nur von einer Per: 
fon, einer Dame, befegt war. Ich flieg in jenes ein. Was id 
erwartet hatte, gelchah. Mein Geführte Ichlief ein. Ich nahm das 
wahr, fah aus dem Coupe, erblidte draußen Niemanden, flieg durch 
das Fenſter und ſchwang mid unbemerkt in das Gonpe der Dame. 
Ich entdeckte mich ihr. Ich gewann das Berfprechen ihres Still— 
ſchweigens. Ich konnte die Beränderung meiner Geftalt bewirken.’ 

„Une der junge Mann im dem erſten Coupe? Kannten Sie 
ihn 2 

„Nein.“ 

„Haben Sie mit ihm gefprechen ?“ 

„Kein Wort.’ 

„Die lange waren Sie bei ihm?“ 

„Etwa funſzehn Minuten. Vielleicht länger.“ 

„And in dieſer Zeit ſprachen Sie nichts mit ihm ?“ 

„Er redete mich nicht am, und auch ich hatte feine Veraulaſ— 
fung dazu.” 

„Er fchlief fo ſchnell ein?“ 

„Er ſchien ermüdet zu fein.‘ 

„Er ſchlief alfo wirflidy bald ein?“ 

„Er lag chen bei meinem Cinfteigen in ber Ede bed Wagens, 
und bald hörte ich feine Athemzüge, wie eines Schlafenden.“ 

„Darauf führten Sie Ihren Plan des Berſchwindens aus 
dem ner aus ? 


"Und der Andere eriwachte nicht ?“ 

„Nein. 

„Wie ſah dieſer Andere aus?‘ 

„Es war ein junger Menſch. Er ſchien mir Kaufmannsrei— 
ſender zu fein.‘ 

„Fiel Ihnen nichts am ihm auf?” 

„Ich wüßte nicht.“ 

„Mein Herr,“ nahm ich mit erhobener Stimme das Wort, 
„Sie müſſen geſtehen, daß das, was Sie mir da erzählt haben, 
in hohem Grade umvahrfheintih Hingt. Schon gleich Ihr ganzer 
Plan, wie wenig lennten Sie auf fein Gelingen reden —.“ 

Er unterbrach mic. 

„Geben Sie ſich feine Mühe weiter, Ich erlenne vollfommen 
das Unmahrfcheinlihe meiner Mittheilung am. Aber Stellt meine 
ganze Page, in der ich war, fid anders dar? Blieben mir, um 
mid daraus zu befreien, andere als die ungewühnlichiten und darum 
unwahrſcheinlichſten Meittel übrig? Mußte ich nicht gerade auf diefe 
Unwahrſcheinlichleit rechnen ?' 

Er hatte Recht. Er hatte aber auch in fo manchem Anderen 
Recht. Beſonders in ver Offenheit und Wahrheit, wemit er mir 
auf meine Fragen antwortete. So konnte fein ſchuldbewußter Ber- 
brecher fprechen; auch bei dem gewandteften, dem vollendetiten Schur— 
fen war mir wenigftens, und id hatte tech eine jehr veiche Er— 
fahrung, ein ſolches freies und ſicheres Benehmen noch nid vor— 
gelemmen. Ich mußte meinen letzten Trumpf ausſpielen; es blieb 
mir nichts Anderes mehr übrig. 


zu ‚Jagen? 
s Kr hatte mein Spiel verloren. 


„Mein Herr,“ begann ich wieder, „Sie haben fid) nicht nad) 
bem Grunde — weshalb ich Sie hier inguirire,“ 

„Er iſt mir gleichgültig, mein Herr,“ antwortete er in wirt: 
lid) *—*— —* 

„Sie müffen -ihn dennoch erfahren. Jenem Reiſenden, mit 
dem Sie allein im Coupé waren, find dort während ſeines Schlafes 
zwanzigtauſend Thaler geftchlen worden.“ 

Ich hatte meinen legten Trumpf ausgefpielt. Aber ich Hatte 
verlorenes Spiel. Ich hatte langſam, nachdrücklich geſprochen. Ich 
war bit vor ihm hingetreten. Ich hatte ihm mit ſcharfem, tief im 
fein Ymerftes bringendem DBlide angefehen. War er ſchuldig, ic 
mußte irgend ein Symptom entveden. Gin, wenn auch uch fo leifer 
Wechſel der Farbe mußte durch fein Geſicht ziehen. Sein Augens 
lid mußte zuden; feine Lippe oder fein Kinn, wenigſtens ber Stehl: 
kopf, indem plöglich der Athen ihm ftodte, mußte fih bewegen, 
wenn auch noch fo leife. Oper aber, wenn er ein vollendeter Schaus 
fpieler war und alle feine Muskeln voll in feiner Gewalt hatte, 
mußte er völlig unbeweglih bleiben, mit allen feinen Diusteln, mit 
feinem ganzen Körper. Jene wahren Bewegungen ver Schuld gänz- 
lich untervrüden, und zu gleicher Zeit wahre Bewegungen der Un 
ſchuld machen, das war ein Ding der Unmöglichkeit. 

Allein von allen jenen Zudungen nichts. Dagegen fuhr er 
plöglid heftig, faft wild auf. Gleich darauf ſtand er hech, ftolz 
ver mir umb maß mich mit einem Wlide der Verachtung; fofert 
dann aber wieber, als wenn er einfehe, daß er zum Beraten kei⸗ 
nen Grund habe, mit einem finfteren Nachſinnen. 

„Mein Herr,” fagte er darauf, „zen Dieb werben Sie au— 
derswo fuchen müſſen. Eduard D, bat einem zu guten Namen und 
er achtet ſich und jeinen Namen zu hoc, als daß er auf eine foldye 
Anffage ſich nur vertbeidigen fünnte. Haben Sie mir noch etwas 


Es war Eduard D., der vor 
mir ftand, umd biefer Eduard D. war fein Dieb. 

Aber wer war dann der Dieb? Nur er ober Hertel, nur 
Einer von ihnen Beiden konnte es fein. Die Annahme eines Dritten 
war unmöglich. Kein Eifenbahnbeamter hatte es fein können; fie 
honig fänumtlich oben auf den Wagen gefeflen und Einer den An: 

deren geſehen. Die anderen Coupes des Waggons, in weldem 

Hertel ſich befunden, waren voll beſetzt geweſen. Kein Menfch wat, 

nur auf einen Hugenblid, daraus vermißt worden. An ein 
zweites, Ähnliches Wageftüd, wie Eduard D. es gemacht, war aljo 
gar nicht zu denlen. Bon außen, von der Strafe her in das Coupe 
zu fleigen, war, ba ber Zug feinen Moment angehalten hatte, wo 
möglich ned) unmöglicher geweſen. Nur Hertel oder Eduard D., 
fein Dritter. Aber mer von Beiden? 

Ich mußte es heraushaben. Ich mußte es ſofort heraushaben. 
Meine Aufgabe war ſchwieriger geworben. Wer von den Beiden 
aud ber Dieb fein mochte, immer hatte ich es mit einem Schurken, 
fo abgefeimt, fo feft und ficher in allen Künften ver Berftellung zu 
tun, wie id; bisher ned) feinem gegenüber geftanden hatte. 

„Begleiten Sie mic,‘ forderte ich ben jungen Mann auf. 

„Wohin?“ fragte er. 

* meinem Gaſthofe.“ 

Mein Herr, ich lann Ihnen vertrauen? Sie führen mic in 
feine Falle a 

„Wenn Sie nicht der Dieb find, jo werten Sie wnangetaftet 
bleiben. Mein Wort darauf.‘ 

„Ich begleite Sie.’ 

Wir gingen au meinem Gaſthoſe. Der Oberftin empfahl ich 
mit wenigen Worten, Ottilten feine Unruhe zu zeigen. Ein Refultat 
könne ich ihr noch nicht mittheilen. 

Hertel logirte mit mir im demfelben Gaſthefe. Sein Zimmer 
lag iudeß auf einem anderen Corridor. Ich war nice mit ihm 
zuſammen ausgegangen geweſen, hatte ihn auch veranlaßt, überhaupt 
wenig auszugehen und ſedenfalls beftinmnte Nachricht zurückzulaſſen, 
wo ich ihn fofert treffen könne. Die Gründe hiervon lagen nahe. 

Ich führte Eduard D. im mein Zimmer. Dieſes war mit 
einen dicht verhangenen Alkoven verfehen. In den letteren mußte 
der junge Mann ſich begeben. Ich forberte ibm vorher das Ber: 
ſprechen ab, was er aud hören werde mit feiner Bewegung, mit 
feinem Laute feine Anweſenheit zu verra hen. Er verfprad es. Ich 
lieh dann durch einen Kellner Hertel zu mic rufen. 

Ich ging hierbei, indem ich den einen Verdächtigen zum Zeugen 
des mit dem anderen. Verbächtigen abzußalteuden Verhörs machte, 
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davon aus, daß jener, wenn er der Schuldige ſei, ſich in ſolcher 
Weiſe vorbereitet und gerüftet gezeigt hatte, dafı er auch durch ein 
plögliches Vorftellen des fenen oder durch ähnliche Mittel nicht 
mehr überrafcht werden könne. In gleicher Weiſe gewaffnet hatte 
ich ve noch a — eg kam. . 
war oft in einer ähnli age gemwefen, zwifchen zwei 
Menfchen, von denen nur Einer ber Verbrecher fein — Einer 
es aber auch fein mußte; gegen welche Beiden ich gleich vielen und zuletzt 
— 2 —— hatte. rn nie war meine Page fo 
, Te i eits, ſo ierig andererſeits geweſen. 
Peinlich, indem ich won der einen Seite 344 —— ar 
vingfte Berfehen zu verfchulven, daß der brave B. nicht wieder zu 
feinem Vermögen lam, ein Bettler wurde, und von ber anderen 
Seite gerade meine eifrigfte umd trenefte Pflichterfültung nur zu leicht 
dahin führen fonnte, jenes arme, Franke, unſchuldige Kind, für das 
id angefangen ‚hatte, mich fo lebhaft zu intereffiven, der Berzweif⸗ 
lung, dem gewwiffen Tode zu überliefern. Schwierig, indem ich es 
mit zwei Charakteren zu thun hatte, die, wenn fie ſich gleich durch— 
aus verfchieden zeigten, doch in dem einen Punkte übereinftimmten, 
daß dem Schuldigen ———— —* Seite des Anfaſſens abzu— 
gewinnen war. zeigte ſich ebel, ſtolz, beinahe hochfah— 
rend, Hertel dagegen unglüdlic, ſtill, beſcheiden, dienſtfertig. Beide 
legten ein braves, veblihes und offenes Weſen an ben Tag, und 
Beide hatten noch nie Verlegenheit oder Verwirrung gezeigt. 
. trat bei mir ein, niedergefchlagen, aber unbefangen wie 
immer, Eine Einfeitung fonnte mir bei ihm nicht helfen, da er, 
wenn ſchuldig, bei jever neuen Begegnung mit mir ſich auf irgend 
—— rd . , — 3 * Einleitung ibn eben nur wor- 
bereiten lonnte. e mußte mithin r nur en. Ich mußte 
ihn ſefort überrafhen. Ich redete in An — 
—— der Dieb —* —5* iſt endlich gefunden. Er iſt in 
meinen ; bier in n. werde ihm x 
Abend — — U 
— firirte auch ihn ſcharf, durchdringend. Er verzog keine 


Auch das Geld?" fragte er haſtig. 
Die Frage war natürlich; fie wurde natürlich vorgebracht. 
„Rein, der Dieb leugnet.“ 

„Nicht das Geld? Und er leugnet? Ich alanbe es. Aber 
er iſt zu überführen. Gottlob, daß er erſt da if. O, Herr Por 
(izeidireeter, mir fällt ein ſchwerer Stein wem Herzen. Ihre Mühe 
ift belohnt. Er leugnet. Er wirb in M. wieder erfannt werden. 
Ich werde ihm den Diebſtahl in's Geſicht ſagen. Er wird den 
Beweiſen nicht widerſtehen können. Er wird auch das Gelb am 
—— wenn er ſieht, daß ihm ſein Leugnen nicht mehr 


Auch in dieſen Worten war nichts Unnatürliches, nichts Ge— 
zwungenes. Cie wurden aud mit dem Ausrude des wahren Ge: 
fühls gefproden. 

Ich hoffe gleichfalls, erwiderte ich ihm, „daß ber Menſch 
wird überführt werben. Er ſcheint der Feſteſte im Leugnen nicht 
* — Ich habe das oft bei den verwegenſten Verbrechern ge⸗ 


Er zeigte eine leiſe Freude über dieſe Bemerkung. 
„Sie werben ihn alfo auch wiedererfennen ? 
Mn 
u ihm Ihre e in das G agen ?“ 
"Sei Ausjag efiht ſage 
, Kein ‚Zeichen eines Schwanfens, einer Verlegenheit, wie vorhin 

fein Zeichen einer Ueberraſchung. Ich ging, wie won ungefähr im 
Laufe bes Geſprächs, am den Vorhang des Alkovens. Ich zog raſch 
ten er re i ö 

„Darf ich bitten, Herr Wohlhaufen?“ faate ich fehr höfli 
zu dem Berftedten. . — — 

Eduard D. trat mit feiner ſtolzen, impeſanten Geſtalt ſchnell 
hervor Ich glaube, meine ganze Seele war nichts als Auge. Kein 
Zug, feine Bewegung des jungen Kaufmanns fonnte mir entgehen. 
Er ftand unbeweglid, unangreifbar, wie eine Mauer, bie mit 
Pfeilen foll niedergefchoffen werben. Wiederum fein Zeichen einer 
Verwirrung, eines Schwanfend. Ueberrafcht war er, aber nur um 
fefert den ihm fo unerwartet Vorgeftellten mit einem prifenden 
ren zu muftern, ob es auch ber Rechte fei, ob er ihm wieder 

enne. 
Ich warf meine Bfide auf Eduard D. Er ftand nicht minder 


— ———— — 


unangegriffen und unangreifbar da. Seine Haltung gegenilber dem 
Manne, den er ſollte beſtohlen haben, war ſtolzer geworden, ſein 
Blid ſtrenger, voll Verachtung. So maß er ſchweigend ven jungen 
Kaufmann. 

Allein dieſen trafen auch die Blicke des Vorwurfs, der Ver— 
achtung nicht. Der Ausdruck feines Geſichts wurde vielmehr ficher 
rer, beruhigter. Seine Augen ſuchten mid. Er ift es! wintten 
fie mir mit der geroohnten milden, einfachen Ruhe zu. 

Auch das war nichts geweſen. Und ich hatte meinen aller- 
legten Trumpf ausgefpielt, den ich Beiden zuſammen gegenüber 
batte, mwenigftens für den Augenblick hatte. Ich gab dennoch mein 
Spiel nicht auf. Ich rechnete noch einmal auf mein Glück. Beide 
mußten ſich gegen einander ausſprechen. Yeicht, wie fo oft, fonnte 
dann der gegenfeitige Eifer, ober aber aud gerade das Beſtreben, 
recht auf feiner Hut zu fein, die Borſicht vergeffen laffen, unver: 
fihtig machen. 

„Hertel,“ fragte ich diefen, „Sie fennen biefen Herrn?" 

„sa, Derr Polizeivirector, er ift der Dieb des Geldes.“ 

„Sie kennen ihn beftimmt wieder ?“ 

„Ganz genau, trog ber Veränderung feines Aeußeren. Er 
war in dem Gifenbahnconpt nahe genug bei mir geweſen, daß ich 
ſowohl feine Geftalt als feine Geſichtszüge mir merken fomute. Als 
ich meinen Berluft entvedte, prägten fie fid meinem Gedächtniſſe 
für immer ein. 

„Mein Herr, Sie hören,” fagte ih zu Eduard D. „Was 
haben Sie zu erwidern?“ 

„Zind Sie mein Nichter hier?” fragte er mich ſtolz. 

„Das nicht,“ antwortete ich ihm ruhig. „Aber ber mit den 
ausgevehnteften Vollmachten verſehene Polizeibeamte, der Sie, wenn 
Sie nicht noch heute Abend von ber Auſchuldigung des Diebftahls 
fi reinigen können, Ihrem Richter überliefern wird.‘ 

Er ſchrak zufammen. 

„O mein Gott, die arme —“ 

Er ſprach den Namen Ottilie nicht aus. Auch in biefem Mo— 
mente war fein erfter, fein einziger Gedanke das franfe Kind. Es 
wollte laut in mir rufen: Nein, ber kann der Schuldige nicht fein. 
Aber völlig fo im Gewande der Unſchuld ftand auch der Andere ba. 

„Woblan, Hertel,“ ſagte ich, „wenn der Herr nicht veden will, 
fo fprechen Sie. Halten Sie ihm vie Einzelheiten des Diebftahls vor.‘ 

Hertel jchidte ſich dazu an. Aber Eduard D. hatte feinen 
ganzen Stolz wiedergewonnen. j j 

„Mein Herr,‘ fagte er zu mir, „id fenne derartige Spiele. 
Sie haben Berftand genug, wm einzufehen, daß es bier ein eben 
jo unwürdiges als unnüges wäre. Ich erwarte von Ihnen, daß 
Sie mich Damit verfhonen. Im Uebrigen thun Sie mit mir, was 
Sie wollen. Sie werden nur die Güte haben, mid) vrei Zeilen 
an die Fran von Wüſthof ſchreiben zu laſſen.“ 

Die legten Worte waren ihm ſchwer gewerben. Es war, als 
wenn das Herz ich ihm zuichnüre. Ich ergriff den Umſtand, nicht 
blos mit Abſicht auf ibn. 

„Mein Herr,” fügte ich mit tiefem, aber milden Exnft, „vers 
ſuchen Sie nicht weiter, bier eine Rolle zu fpielen, bie unter allen 
Umftänden eine durchaus wergebliche ift. Berlennen Sie Ihre Yage 
nicht. Laſſen Sie mich fie Ihnen ſchildern, ganz je wie fie ift, 
wie ich fie Ihnen mit Thränen in den Augen ſchildern müßte, 
wenn Sie mein Sohn wären. Diefer junge Mann hat feinem Prins 
eipal ſieis treu gedient; fein Ruf ift der unbeſcholtenſte; er Magt 
Sie des Diebſtahls an; er erfenmt Sie beftimmt wieder. (ine 
Menge Perfonen in R. und K. werden Cie gleichfalls wieder erfen- 
nen. Sie leugnen überdies nicht, dort geweſen zu ſein, ſelbſt nicht, 
ur Zeit des Diebſtahls mit ihm allein in dem Coupe gewejen zu 
ein. Sie künmen fogar nicht leugnen, daß Sie heimlich, auf eine 
leben&gefährliche Weile ven Wagen verlaffen haben und dam ſpur⸗ 
[08 verſchwunden find. Nehmen Sie alle dieſe Umftände zuſam⸗ 
men, zu denen noch manche andere, zwar kleine, aber befte mehr 
beftätigende kommen, und dann fragen Sie ſich felbft, ob es ein 
Gefchworenengericht in der Welt geben fan, das Sie nicht verur: 
theilen muß.“ ö Zr 

Der junge Mann war machdenfenb geworden; er wurde uns 
ruhig; auf feine Stirn traten Scweißtropfen. 

„Aber ich bin unſchuldig!“ jagte er ftolz. 

Und der junge Kaufmann? Ich hatte ihm nicht aus den Augen 
gelaffen. Und in einem YAugenblid, in einem ganz Heinen Augen⸗ 
bli, in welchem er ſich unbemerkt glauben mochte, oder aber in 




















— Mm. 


welchem fein inngres Gefühl zu mächtig wurde, als daß er es ganz 
beherrſchen konnte, jah ich, wie auf einmal ein Funlen boshafter 
triumphirender Freude in feinem Auge glühete. Ueber fein ganzes 
Geſicht zudte es wie ein Blig — aber nur einen Moment, banıı 
lag wieder bie alte glatte Ruhe darauf. Ich hatte genug. 

„Mein Herr,” fagte ich falt zu Eduard D., „ic bevarf Ihrer 
nicht weiter, Sie fünmen mid verlaffen. — Darf ich bitten,’ fette 
ich bezeichnen hinzu, „der Frau von Wüftbef zu jagen, daß ich 
ihr eine glücliche Reife wünſche ?' 

Er ging, wenn gleich verwundert. 

„Und nun, Herr Hertel,” wandte ich mich mit ber vollen 
Strenge meines Amtes an biefen, „mod ein paar Worte mit Ihnen, 
Sie find mein Gefangener.” i 

Der Menſch erſchral heftig. Er wurde leichenblaß und zit: 
terte, daß man feine Kniee beinahe ſchlottern fah. Ich hatte feinen 
Zweifel mehr an feiner Schul. Dein Manöver war vollkommen 
geglüdt; freilich bis auf bie Wiederherbeiſchaffung des Geldes. Aber 
auch um biefes Ziel war ich nicht mehr ſehr beforgt. Ich beſchloß, 
fofort und anf bem fingeften Wege Darauf zuzugehen. 

„Hertel,“ fagte ih, „Sie haben ben Diebftahl vorgefpiegelt. 
Sie haben ſich felbjt beftohlen, oder vielmehr Ihren Herm —“ 

„Herr Polizeidirector“ — unterbrach er mich gefränft. 

Ich ließ ihn nicht zu Worte kommen. 

„Unterbrechen Sie mich nidt. Ich Habe Ihnen nur wenige 
Worte zu fagen. Es ift mur eine Heine Geſchichte. Wenn Cie fie 
angehört haben, können Sie ſprechen. Ihre Gefchichte ift feine neue. 
Vor einem Dugend von Jahren hatte ein Kaufmann in Berlin 
einen Neifenden, den er, um Einkäufe zu machen, mit einer Summe 
von zwölf over funfzehmtaufend Thalern — ich weiß es nicht mehr 

u — nach Polen ſchictte. Nach vierzehn Tagen erhält der 

liner Kanfınann von feinem Xeifenden einen Brief, worin ders 
felbe ihm meldet, daß die ganze Summe ihm geftohlen fi. Er 
habe das Geld, das im preufifhen Gaffenamveifungen beftand, febr 
vorfichtig anf der Bruft getragen, indem er das Paket fogar an 
der innern Seite feines Reiſerockes feſt genähet habe, In der Nacht 
im Poftnfigen, frz vor Warfchau, jei es ihm dennoch, während er 
geichlafen, geftohlen worden. Alle feine Nachforſchungen nah Dieb 
und Geld feien biöher vergeblich geweien. Der Berliner Kaufmann 
hatte einen Freund, ber einer ber tüchtigften Griminaliften ver Re— 
fivenz war. Diefem theilte er die Sache mit, und auf fein Bitten 
entſchloß ſich der Criminalbeamte, mit guten Empfehlungen verſehen, 
nach Warſchau zu reifen Er traf dert den Neifenden im Gafthofe, 
unglüdlich, vernichtet. Er lief; ſich den Diebftapl erzählen. Der 
Reiſende erzählte ſehr glaublich, aud daß er bei den polnischen, 
eigentlich ruſſiſchen Behörden wenig, richtiger gar feine Unterftügung 
gefunden habe. Der Griminalbeamte wurde zwar nicht überzeugt, 
er fand aber aud feinen pofitiven Anhalt jür einen Verdacht. Dafı 
die gewöhnlichen ruſſiſchen Behörden, auch in Polen, micht viel 
taugten, wußſtte er. Er wandte fi daher fogleih an bie Spitze der 
Polizei in Polen, am ben Polizeihef General — oder war er ba= 
mals noh Oberft? — Abramowig. Der General hörte ihn vubig, 
zuverfommend an, notirte ſich Alles, verſprach ihm feine energifchite 
Hülfe und erjuchte ihn, am nächſten Tage wieberzufommen, nm 
Weiteres von der Sade zu hören. Am folgenven Tage ging ver 
preußiihe Griminalbeamte wieder bin, Der polnifche Polizeichef 
empfing ihn, bot ihm einen Stuhl an und bat ihm, noch ein Bier: 
telftündchen zu warten, es werde gerade mod in ber Angelegenheit 
unterfucht. Der Griminalbeamte feste ſich und wartete, während 
ber General Abramowicz, der beſchäftigt war, weiter arbeitete. Nach 
einer Minute drang ein Gefchrei an das Ohr des preufijchen Be⸗ 
amten; ed fam aus dem Innern des Gebäudes, Cs waren Schmer: 
zeustöne, zuerſt lurz, abgerifien, dann länger anbaltend, aber immer 


Der Kirchhof Pere 


Ic) hatte ihm fatt befommen, biefen Garmeval von Parid mit | 


feinem großen Cancan und dem Opernball, der meinen gebegten 
Erwartungen fo wenig entſprach, mit der Gowrtille, bie num als 
eine Echauftellung der gewöhnlichſten Yieberlichfeit ohne alle Grazie 
mir erfchien, kurz, ich befand mich im der vechten Aſchermittwochs⸗ 
ſtimmung, als ich meine Wanderung nad der Stadt der Todten, 
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ſcharf, heftig, das Ohr zerreißend, das Herz zerſchneidend. Der 
Beamte wurde unruhig. Es überlief ihn falt und warn; er mußte 
aufftehen und hielt fih die Ohren zu, um bie Yaute nicht mehr 
zu hören, bie nur von einem zu Tode Ghepeinigten ausgehen fonm= 
ten, bie ihm felbft wie tödtlich peinigten. 

„Was ift Ihnen?” fragte ihn der General. 

„sene Schmerzenstöne —!“ 


„Ah, man inquirirt.“ 


In dieſem Augenblicke glaubte der Criminalbeamte die Stimme 


des Gepeinigten zu erlennen. 

„Ser Reiſende!“ — rief er. 

„Allerdings, mein Herr, er wird verhört.“ 

„Dem preufiichen Beamten brach der Angſtſchweiß ans. 

„Ich beſchwöre Sie, Herr General, laffen Sie der Scene ein 
Enbe machen.“ 

„Der Herr von Abramowicz lachte. 
Zimmer, 

„Ich muß doch einmal nachſehen,“ fagte er. 

„Das Schreien hörte auf. Nad einigen Minuten fehrte ber 
General zurüd. 

„Mein Herr, die Pojten in Polen find ficher. Ich durfte jene 
Verleumdung nicht auf ber mir anvertrauten Polizei haften lafien. 
Den Empfehlungen aber, die Sie vie Güte hatten, mir zu über 
reihen, war ich es auch ſchuldig, Ihrem Freunde wieder zu feinem 
Gelde zu verhelfen. Laſſen Sie in Berlin, Strafie da umd da, bei 
ter Mutter Des Keifeuden im Steller nachgraben; Ste werben bie 
ganze angeblich in Polen geftchlene Summe Geldes dort unverjebrt 
vorfinden.‘ 

„Das Geld wurde dort gefunden,‘ 

Ich ſchleß und hatte während meiner Erzählung Zweierlei an 
dem Menſchen vor mir bemerkt. Zuerſt als ich die eigenthümliche 
Weiſe des Verhörs tes Beſtohlenen in Warſchau bezeichnete, ein 
Zittern, das gar nicht aufhören wollte; ſodaun, als ich bes Vergra— 
bens des Geldes im Seller erwähnte, ein plößliches beftiges Auf: 
zuden ber Augen. Ich war nun aud der Wiederherbeiſchaffung 
tes Geldes gewiß. 

„Haben Sie mir jetst etwas zu fagen?” fragte ich ihn. 

Er ſchwieg und ging mit großen Schritten im Zimmer um— 
ber. Auf einmal fing er am zu meinen; er ſchluchzte heftig, zahle 
leſe Thränen vannen ihm über das Geficht. 

„Hertel,“ fagte ich mit mildem Ernſte zu ihm, „erſchweren 
Sie Ihre Strafe und Ihr Schickſal nicht durch ferneres verftottes 
Leugnen. Wo fell ih in —. nadı dem Gelde juchen laſſen? Dem 
zu Haufe haben auch Sie es. Der Telegraph bringt ums in drei 
Stumden Antwort, Ich felbjt werde fpäter vor Gericht ein Zeug: 
niß für Ihre milvere Beftrafung ablegen.” 

Er weinte beftiger. 

„Der Satan hatte mich verbiendet!” vief er. 

Dann geftand er Alles. Das Geld lag unter dem Fußboden 
feiner Wohnftube in —. verftedt. Ich telegrapbirte fojert dahin. 
In Drei Stunden hatte ich die Autwort, daß es aufgefunden fei. 

Die Frau von Wüſthof war im berfelten Nacht mit ihrer Nichte 
und mit Eduard D. nach der Schweiz abgereifet. Ich habe fie vor 
vierzehn Tagen in Montreug beſucht. Die jungen Yente leben dort 
als glüdliche Eheleute, Da die Geſundheit Ottiliens ſich wunderbar 


befeſtigt hat. 

Berk — ſchleß mein Frennd dann jeine Erzählung, — wurde 
— ſehr gelinde — zu einer beeijährigen Gefängnifftrafe verur— 
tbeilt. Nach ibrer Verbüßung wird man ihm unter einem andern 
Namen ein Unterfommen in Amerita verfchaffen. Der Grebit 
meines Freundes B. ift feit der Wiedererlangung des Geldes ein 
unerſchütterlicher.“ 


Aber er verließ das 


fa Chaiſe in Paris. 


nad; dem berühmten Kirchhofe Pöre Ya Chaife antrat. Links vom 
Bajtillenplag abbiegend, gelangt man in eine Straße, welche einen 
viefigen Magazine des Todes gleicht. Zu beiden Seiten reiben fich 
Fäden an Fäden, worin man alle Emblemen des Grabes, Strenze, 
Sitten, Umen, Ghrabfteine und Kränze, zu allen Breifen und von 
den verfchiebeuften Formen finde. Hier wird mit dem Tode felbft 





























Das Grab Abälarb's und Heloifen'é. 


noch Laxus getrieben und die ſchauerliche Waare mit einer gewiſſen 
Kofetterie ausgeftellt und angeboten, um die Kaufluft der Vorliber- 
gehenden zu reizen; man fpecnlirt auf die Thräne und ben Schmerz 
der Dinterbliebenen,. Der Franzofe treibt mit Allem Handel, er verkauft 
das Vergnügen wie das höchſte Leid. Seltft an Aushängeſchildern fehlt 


* 


es nicht, um zu werführen. Hier erblidt man einen Laden mit ber 
Ueberfchrift „Lafontaine's Grab,’ dort ein Geſchäft unter der Firma 
„das Grab Heloifens und Abälard.“ Man weiß wirklich nicht, ob 
man darüber lachen oder zürnen foll. Unterwegs begegnet man fort 
während einer Reihe von Leichenfutjchen und Trauerwagen, Der 
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Tod hält täglich in Paris eine fürchterliche Ernte und bie Lebenden 
find fortwährend beſchäftigt, ihre Leihen zu begraben. Man trifft 
viele verweinte Augen an, wahre Yeibtragenbe, benen ber Schmerz 
von dem blaffen Wangen abzulefen ift, aber auch lachende Erben, 
welche ſich die Mühe geben, wenigſtens traurig zu feinen, und hin: 
„tet dem vorgebaltenen Schnupftud die micht fließenden Thränen zu 
verbergen ſuchen. Junge Mädchen mit Kränzen und felbft der Gruft 
entgegenwanfende Matronen ziehen an und vorüber, arme Mütter 
** er, welche ihr Liebſtes bier begraben haben, und aud Kiu— 
ber, bit zu dem Grabftein ihrer Eltern pilgern. Alle Stände find 
bier ‚ der Arbeiter. in ber Blouſe, der Bangıner in ber 
— ſelbſt die Dame im Crinolin-Rock ſtattet ben 
Todte n Befuch ab und legt ihre Biſitenkarte Zuf ein Grab. 
Der Eindrud, den biefe riefige Gräberftabt verurfacht, ift über 
wältigenb, und erinnert mich an die Worte eined jüngeren Dichters, 
der benfelben im folgenden Verſen wieberzugeben verftanden hat: 


Drüben brauft Paris, die Brandung, beren Toben nimmer rubt, 
Deffen Gaſſen reiche Adern angefilllt mit friſchem Blut, 
Defjen Pläte Niefenberzen, bie mit ewig gleichem Schlag 
Ungeftum und donnernd pochen, ebne Aufhör, Nacht und Tag. 


Hier ber Kirchhof Pore La Ehaife, rubig wie Das tobte Meer, 
Deffen Gaffen bleiche Adern, leblos und vom Blute Icer, 
Deifen Platze Rieienberzen, von des Tobes Hand erflarrt, 
Gräber, Die geipenftijch ſchweigen, Marmerfelfen, falt und bart. 


Immer größer wird bes Todes ausgebreitet mächt'ges Reich, 
Eine Siabt will er ſich aränden, jener rief'gen Weitſtadt gleich; 
Lodt wie Romulus zur Areiflatt jedes Herz, das unmutbsvol, 
Jeden Geift, ber fühn die Schranfen feines Kerters überſchwoll. 


Siehe, Ruhe ift die Loſung. Jeder hat fein ſtilles Haus, 

Jedes Grab bat feine Blumen, voll des ſüßen Schmerzentban's, 
Mrs fin freundlich Menſchenauge, das ben grünen Rafen trünkt, 
Gibt der Dimmtel feine Thränen, bie er fernen Kindern ſchenlt. 


Freibeit, Gteichbeit, bie Parole. Steht ein Marmormal auch flolz, 
Kleider, wie eim Bettlerfittel, mandes eble Herz nur Holz; 

Stein und Stein finft ans ben Fugen und bas Maufoleum wanft, 
Mährenb auf bem ſchwarzen Hügel ii bes Frubliugs Infchrift praugt. 


Tiefer poetiſche Eindrud des Ganzen wirb freilih durch fo 
manche profaifche Begegnung geftört. Die ungeheuere Ausdehnung 
des Kirchhofs macht eine fürmliche Polizeiverwaltung nöthig. Die 
Todtengräber und Aufjeher find in Eectionen getheilt, Dazu fommen 
die privilegirten umd nicht privilegirten Führer, welche ſich jedem 
Fremden aufprängen, und bie man faum entbehren kann, wenn man 
fi) nidt in dem Gewirr ber Alleen und Todtenſtraßen verirren 
will. Fortwährend wird bier am ben prachtvollen Erbbegräbniffen 
gebaut, und durd das Geſchrei und bie Geſchäftigleit der Arbeiter 
die Stille und Heiligfeit des Ortes geftört. Wie früher die reich— 
fen und vornehmften Familien in Paris ein glänzendes Hotel be- 
fiten mufiten,*fo jest ein bervorftechendes Erbbegräbnik, Man ver: 
wendet große Eummen auf ben Bau und führt förmliche Paläfte 
auf. Tie meiften diefer modernen Monumente find oft großartig 
und praltifch, felten jedoch poetiſch. Für die Angehörigen, melde 
an den Gräbern ihrer geliebten Todten beten oder trauern wollen, 
wird befenders dafür geforgt, daß fie bies bei guter wie bei ſchlech— 
ter Witterung thun fünmen, Unter einer gothiſchen over mauriſchen 
Kapelle befindet ſich eine vollfommen comfortable Einrichtung, welche 
gewöhnlich in einem ſchwarzſammetnen Betſchemel, zwei Leuchtern 
mit Kerzen, Heiligenbilvern, Gruzifir und felbft in einigen Stühlen 

beſteht. Hier erfheint dann zumeilen eine Dame im rauſchender 
.Grinofine mit einem Blumenfirauf für zwanzig Franfen, gefolgt 
von einem Diener in Livree, welder, das Gebetbuch in ber einen, 
die Giefifanne in ber andern Hand, feiner Gebieterin trauern hilft. 

Ih kam gerade hinzu, als ein Sarg in eine ſoeben befchrie- 
bene Familiengruft geſenkt wurde. Ich war erftaunt über bie au— 
ferorbentlihe Tiefe. Sechs Särge hatten darin über einander Raum; 
ber eben hinuntergelaflene war ber erſte. Als er auf bem Boden 
rubete, wurben bünne Steinplatten binabgelaffen und von dem Manne 
in der Tiefe in Empfang genommen; er legte fie auf einen heroor- 
fpringenden Sims, bis der Sarg vellftändig bededt war. Auf diefe 
Platten fommt num ber nächſtfolgende Sarg und fo fort, bis bie 
Gruft voll ift. ’ 

Wie in der Rue Rivoli, fo feiert auch bier auf dem firdh- 
hof die Berſchwendung ihre Orgien. Es ift einmal für den Parifer 
cine Modefache gewerten, auf dem Bere Ya Ehaife eine Familien- 
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gruft oder ein Erbbegräbniß zu beſihen; die Mode koſtet viel Geld 
und man jucht daher im manden Fällen auf ziemlich orbinäre Weife 
den Luxus mit einer fhähigen Sparfamleit zu verbinden. So er- 
inmere ich mich, eine große Säule gefehen zu haben, welche in förm— 
liche. Felder abgetheilt war, und zwar fo viel Welver, als bie Far 
milie Mitglieder enthalten mochte. Zwei der Angehörigen waren 
vielleicht außer Landes geftorben oder fonft verfommen, und ftatt 
ihrer Namen ftand mit fetter Schrift bie Anzeige: „Bier fin 

zwei Grabſtellen zu vermiethen!“ Solche Züge dharakteris 
firen am beften bie heutigen Franzoſen. 

Auch die ſprüchwörtlich gewordene Eitelfeit der Nation zei 
fih in ben pradtvollen Denkmälern und prunfenden Solarien 
Man glaubt, daß unter diefem großartigen Maufoleum aud vie 
Ueberrefte eined großen Mannes, eines berühmten Generals, eines 
gefeierten Gelehrten liegen müſſen, und erführt zu feiner Enttäufchung, 
daß nur eim reich geworbener Tapezier oder Gewürzfrämer ſich bie: 
fen Obelist von cararifhem Marmor errichten lieh. Meiſt find vie 
Gräber ber wahrhaft großen Männer um fo einfacher, und melde 
Großen wurden bier begraben! 

Der Bere La Chaife umfhlieft das Genie, das Willen, bie 
Schönheit, Anmuth und den Ruhm von Frankreich. Seine Straßen 
und Fuſtpfade führen ihren Namen von ben dort ruhenden berühm- 
ten Todten; wir fehen einen Sentier de Cuvier, de Cherabini, 
de Moliere, de Laplace, de Cambaceres, de Ney, de Foy, eine 
Alee de Casimir Perier u, f. w. Die Kunſt bat ihre befon- 
beren Biertel, jo wie die Tapferkeit und Beredſamkeit. Dicht an 
einander befinden ſich die Gräber ber Dichter Delille, Bernar- 
bin de Saint Pierre, Bofeph Chenier, ir 
Parry u. f. mw; bie Gomponiften Oretry, Mehul, Cheru— 
bini, Boieldieu und Chopin, deſſen Grab noch immer mit 
friſchen Kränzen von feinen zahllofen Berehrern und Verehrerinnen 

eſchmückt wird, ſchließen fich ihnen an, während Talma und die 
Mars das Theater in würdigſter Weife repräfentiren. Auf bem 
Pere La Chaife find die Uebervefte eined Racine, Moliere, 
des geiftreihen Beaumarchais, bes liebenswürdigen Fabeldichters 
Lafontaine beigeſetzt. Unter jenem beſcheidenen Steine ruht ber 
berühmte Schriftſteller und Redner Benjamin Conſtant; dort 
das prachtvollſte Mauſoleum bededt die Aſche Caſimir Berier's, 
welcher der Miniſter Louis Philipp's war und die Revolution 
ſchließen, die neue Dynaſtie für immer zu befeſtigen glaubte; in 
jenem feſten Steingemäuer, von eiſernen Thoren verſchloſſen, liegt 
Sie hes, der bie erſte, die Welt erſchütternde Revolution des fran- 
zöſiſchen Volles mit heraufbefhworen. Rechts am Fuße der großen 
auffteigenden Anfahrt entvedt man das Grabdenkmal von ſchwarzem 
Marmor des Marſchalls Kellermann und feiner Gattin; er lehrte 
bie jungen, bes Krieges ungewohnten Soldaten der Nepublit bei 
Balıny fiegen. - Steigt man höher hinauf, fo findet man bie Gene— 
räle des Kaiſerreichs, die Schlachtgefährten Napoleons, Lefebvre, 
Maſſena, Davouft, Herzog von Edmühl, Macdonald und 
weiterhin die Stätte, wo einft ein Stein mit ber Infchrift fand: 
„Hier ruht der Marfchall Ney, Herzog von Elchingen, Fürſt von 
ber Mootwa. Geftorben (?) den 7. December 1815. Auf biefem 
Platz liegt die Geſchichte des erften Kaiſerreichs begraben. 

Wir bleiben vor einem Denkmal in Form einer Kapelle ftehen ; 
Cambaceres' Ace wird hier aufbewahrt, deſſen Name jo lange 
lebt, ald ver Code Napoleon beftehen wird. — lieber dem Grabe des 
berühmten Schärellehrers Gall fteht feine Büfte, ein greifes Haupt 
mit tief gefurchter Stirn und geiftreihen Zügen. Schön und ftatte 
lich ift das Erbbegräbniß Ledru Rollin’s, das freilich nicht an 
die Einfachheit des verbannten Demokraten erinnert. Am prächtigften 
dürfte wohl das Manfoleum der Gräfin Demipdoff, das fine 
uigfte das der Frau des bekannten Republikaners Nafpail fein; 
eine gänzlich verhüllte weibliche Geftalt, die nur den Arm unver 
hüllt trägt, den fie nach dem Glitter ihres im Gefängniß ſchmach— 
tenden Gatten ſehnſuchtsvoll ausftredt. Caſimir Delavigne 
liegt daneben; unter einem Sirenenbäumchen, nicht weit davon Das 
liebenswärtige Didsterpaar Charles Nodier und Emil de 
Souveftre, beffen Andenken nicht mur die Piteraturgefchichte, fon= 
dern die Armen und Hülfobedürftigen won Paris beweinen. Ho— 
nore be Balzac, der feine Kenner des menschlichen und befon- 
ders des weiblichen Herzens, fchläft unter einem einfachen Leichen— 
ftein, von vanfender Clematitis umzogen. 

An der fogenannten Chapelle, wo vie eigentliche Todtenfeier ab- 
gehalten wird, dem Haupteingange gegenüber, bietet ſich von der 
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zur Rechten der Montmartre mit feinen Häufermaffen 


Höhe eine überraſchende Ausfiht dar; zu unſern Füßen ruht Baris, 
befien Häufermeer am Horizont im Nebel verfhwimmt. Den Vor— 
dergrund bilden bie himmelhohen Schornfteine des modernen Fabrik: 
und gewerblichen Treibens, aber wie geiftige Rieſen vagen bie 
Thürme des Notres- Dame, das Pantheon, die Juliſäule und tie 
Spige von St. Jaques und die Bendomefäule hervor, während fi) 
empor: 
hebt. Aber was hat diefes wechfelnde Farbengemifh von Weiß und 
Schwarz in unferer Nähe zu bebeuten? — Es find bie niederen 
Kreuze der Armen, die hier zu Tauſenden eingefcharrt liegen. Zwi— 
ſchen ven ſchmalen Gängen wandelt die blane Bloufe des Arbeiters 
und das weiße Häubchen der Frau aus bem Volle; fie bringen 
aud einen Kranz, freilich koſtet er nur wenige Sons und die Ins 
ſchrift auf den Gräbern beftcht oft mur im einem Blatt Papier nit 
dem Namen des Berftorbenen auf Holz gebeftet. Zumeilen geht 
aber aus diefen unteren Vollseclaſſen ein Mann hervor, ber ſich 
durch feinen raſtleſen Fleiß und durch unermübliche Thätigleit em= 
porſchwingt. Ein folder Arbeiter, der nach Paris kam und fein 
Glück gefunden hat, ift auf einem Denkmal dargeftellt. Er jtebt 
in matitrlicher Größe, befeivet mit dem gewöhnlichen Rod des Ars 
beiterd, bie Aermel zurüdgeftreift, in der Hand fein Werkzeug. Auf 
ter andern Seite erbliden wir benfelben Mann in eleganter Klei— 
bung, ein Bud in der Hand, umgeben von den Emblemen des 
Bohlftandes. Der Todte ift der reihe Porzellanhänbler Marc 
Schölder, der fi aus niederem Stande zum Reichthum und zu 
einer gewiffen Berühmtheit emporgefhwungen hat. Sole Monu— 
mente find gewiß für den armen Arbeiter ein Troſt und eine Auf⸗ 
munterung; fie follten nur öfters im ähnlicher Weife ausgeführt 


‚ werben. — Mit zahllofen Infchriften find dieſe Peichenfteine und 








das ber 


Dentmäler bevedt, zuweilen pomphaft und eitel, oft aber rührend 
und tief ergreifend. Unter Rofen, Thuyas und andern Gefträuchen 
ruht ein junges Mädchen, auf dem Peichenfteine ftehn die Worte: 
„Armes Kind! Cie war erft funfzehn Jahre.” 

Eine Mutter, klagt um ihr Sind: 


D warte doch! 

Geneigt zur Mutter mit Lächeln, 

Das Piebe mur verleiht, ſprachſt Dur Dies Wort; 

Das einz’ge war es, das Du fpredien fonnteft. 

Die Mutter lächelt Die jetzt zu und fpricht nur immerfort: 
D warte bo! 


Und dort vie Heine Alerandrine Tuillet, wie zart und 
doch herzjerreißiend ift Deine erfte Lüge in Deinem vierten Jahre. 
Die ſchmerzlich die Klage der Eltern um Did: 


„Dem Tode nahe, fagte le zu uns: Meine nicht, Bapa, weine nicht, 
Mama; ich fühle mich beffer. — Und fie ftarb!" 


Zwei Steine liegen neben einander, auf dem einen lieſt man: „Och 
erwarte meine Mutter,” auf dem andern: „Ich bin bei meinem 
Kinde.“ Dort die Pyramide trägt die einfache, ergreifende Infchrift: 
„Zweiundzwanzig Jahre und Dur flirbft! O Melanie!" Auf dem 
Grabe der fechözchnjährigen Dichterin Elifa Mercoeur findet man 
unter andern Verſen von ihr felbft gebichtet die ſchönen Zeilen: 


„Bergeffenheit it Tod, ber Rubm das andre Leben, 
Schmerziofe Emigfeit wirb bem Genie gegeben.“ 


Georgine Mars farb mit meunzehn Jahren, ihr wibmet bie be 
rühmte Mutter den traurigen Nachruf: 


„Bier rubet Tugend, Aumuth und Talent! 
Ihr, bie Ihr das bolde Weſen kennt 

Und Blumen ihm und Thränen wollt gewähren, 
Verſparet file die Mutter Eure Zübren,” 


Eine Tochter fhreibt bie rührenden Worte: „Bier ruht meine befte 
Freundin: es war meine Mutter.‘ Und ein Sohn: „Wanderer! 
ſchenle meiner Mutter eine Thräne, indem Du glaubft, es fei bie 
Deine.” Auf dem befcheivenen hölzernen Streuze der allgemeinen 
Begräbniſſe fteht die ſchönſte Pebensgefchichte eines Weibes: „Sie 
lebte, liebte, ftarb gleich gut.‘ Ein merfwärdiges Grab ift noch 
Frau von Yamarle mit der Infchrift: „Wer fie kannte, bes 
meint fie.” Cie war bie natürliche Tochter des Königs von Preußen, 
die Schwefler Friedrich Wilhelm IL Beim Einzuge der Verbün- 
beten in Paris lebte noch ihr Gatte, der eine anfehnliche Unterſtützung 
ver feinem großmäthigen, fürjtlichen Anverwandten erhielt. — 








Unter ven zahllofen Denkmälern, Grabfteinen und Monumenten 
waren es zwei befonbers, welche meine Aufmerkfamkeit in Anſpruch nah: 
men, das Grab Abälarb’s und Heloifen's und bie letzte Ruheſtätte 
Ludwig Börnes. Jahrhunderte liegen zwifchen dem berühmten 
Liebespaar und dem beutfchen Freiheitshelden; hier ruht das roman⸗ 
tiſche Mittelalter mit feiner Scholaftil und tiefen Leidenſchaft, bert 
die Neuzeit mit ihren Kämpfen und Hoffnungen, mit ihrer Begei— 
fterung und ihrem Zorn. — Ginniger können Abälard und feine 
Geliebte nicht gebettet fein; unter einer gothifhen Kapelle ruhen 
Beide, zwifchen Lorbeerbäumen und Cnpreffen, unter der fanften 
Laft umzähliger Immortellenkränze, welde mitfüählende und mitleis 
bende Herzen auf ihre Grabftätten legten. Die beiden Geftalten 
feinen mit gefalteten Hänven neben einander zu ſchlummern, ber 
Hund zu ihren Füßen als Sinnbild der Treue bfidt zu ihnen empor. 
Der fteinerne Sarg, auf dem die Helden biefer großen Liebestragödie 
ruben, ift muthmaßlich von hohem Alter, wenigftens beuten bie 
plumpen Monchtgeſtalten, die ald Basreliefs unter gothiſchen Spitz 
bögen zu beiben Seiten ftehn, darauf hin. Immortellenfränze ber 
beten faft gänzlich die beiden Körper; fie waren fehr geſchickt ges 
bunden, fo daf bie einzelnen Blumen eine Inſchrift bilveten. Auf 
dem einen won ihnen (a8 ih aA ma saur; auf einem anbern fland 
5 ma cousine. Faſt alle Gräber des Pere Ya Chaife find reich⸗ 
ich mit ſolchen Kränzen geſchmückt, die gewöhnlich unter einem 
Glasvache hängen, das auf einem gußeifermen Geftelle ruht. Seins 
jedoch war fo reich bedacht, ald das Grab ber Liebenden; ein Be: 
weiß, daß noch nicht jeder Sinn für Poefie und Romantik in bem 
fonft fo frivelen Paris erloſchen it. Als ich den Leichenftein ſah, 
fang ein Vogel in den naheſtehenden Cypreſſen. Es mar ein kurzes, 
leifes Pfeifen, ein erfter Frühlingegruß nach überftandener Winter: 
zeit. Ich konnte mich micht enthalten, won einem ber Kränge, wel- 
her in der Nähe des rings herumgehenden, eifeimen Gitters lag, 
einige Blätter und Immortellen zum Andenten zu pflüden. Abä- 


lard's und Heleiſen's Geſchick ift fhon von mandem Dichter bes 


fungen worden und verdient im höchſten Grabe unfere Theilnahme 
und das Mitgefühl jedes Liebenden Herzens. Aus Liebe zur Wif- 
ſenſchaft hatte er, aus einer edlen und begüterten Familie ſtammend, 
auf das Recht der Erſtgeburt werzichte. Ganz befonders befchäf- 


-figte er ſich mit der ſcholaſtiſchen PVhilofophie, dem Hegelianismus 


des Mittelalters. Der junge Denfer wurde wegen feiner Kühnbeit 
und fFreifinnigfeit überall bewundert und verfolgt. Cpäter fehrte 
er mach Paris zurüc und fühnte ſich mit feinen Feinden aus. Um 
ven berühmten Lehrer ſammelte fich ein Schülerkreis, zu denen ber 
nachmalige Papft Eöleftin II, Petrus Yombardus, Beran- 
ger und Arnold von Brescia gehörten. Um viefelbe Zeit lebte 
die ſchöne Nichte des Canonicus Fulbert in Paris, vie berühmte 
Heleife; fie war erft ſiebzehn Jahre alt und durch ihre Reize wie 
durch ihren Geift berühmt und angeſtaunt. Abälard, ber damals 
{hen achtunddreißig Jahre zählte, wurde durch ben habſüchtigen 
Oheim bei ihr eingeführt, zuerft ihr Hausgenoſſe und Lehrer, fpäter 
ihr Geliebter. Er las mit ihr die griedhifchen und römifchen Didy- 
ter und befang fie in glühenven Liedern. Zu jpät erfuhr ver Oheim 
das Glüd der Liebenten, er wollte fie trennen, aber Abälard ent: 
führte das ſchöne Mädchen nach der Bretagne, mo fie ihm einen 
Sohn gebar. Heimlich vermählte er fich mit ihr und Heloiſe fehrte 
in das Haus des Oheims nach Paris zurück. Aus mißverflandenen 
Zartgefühl Teugnete fie vor diefem ihr Bündniß und erregte dadurch 
von — den Zorn des unverſöhnlichen Canonieus. Er mißhan— 
delte Heloiſe, die ſich in ein Kloſter mit Abälard's Hilfe flüchtete, 
und ließ dieſen aus Rache darüber, auf bie grauſamſte Weiſe ver- 
ftümmeln. Tief gebeugt durch den ihm amgethanen Schimpf trat 
Abilard als Mönch im das Kloſter St. Denis und bewog feine 
Geliebte, ebenfalls den Schleier zu Argentewil zu nehmen. Neue 
Berfolgungen erwarteten ihn, als er feine Borlefungen wieder zu 
halten anfing. Auf ber Kirchenverfammlung zu Soiſſons wurden 
feine Anfichten über die Dreieinigkeit als fegeriih verdammt; er 
war feiner Zeit vorausgeeilt und darum ber Märtyrer feines Gei— 
ſtes. Um Ruhe zu finden verlieh er St. Denis und erbaute un: 
weit Nogent an der Seine eine Kapelle, Paraflet genannt, welche 
er nad) feiner Erwählung zum Abt von St. Gildas de Ruys He— 
loifen und ihren Kloſterſchweſtern zum Wohnfit überlieh. Sein 
übriges Leben blieb ein fortwährender Kampf mit feiner Yiebe und 
dem Hafle ter fanatifhen Mände, bis er mit der Kirche ausgefähnt 
als Mufler ftrenger, klöſterlicher Zucht im Jahre 1142 ſtarb. He— 
lcife, welche ihm noch zwanzig Jahre überlebte, erbat fi feinen 


























Leichnam und ließ ihm im Paraflet begraben, um einft an feiner 
Seite zu ruhen. Die Revolution, welde fo mandes Monument 
des Mittelalters zerftört hat, ſchonte das gemeinfchaftliche Grab ber 
berühmten Liebenden. Beider Aſche wurde 1808 nad Paris ge 
bracht, aber erft zwanzig Yahre fpäter auf dem Kirchhofe des Püre 
La Chaiſe feierlich beigefest. 

Hoch oben auf Iuftiger Höhe liegt das Grabmal Yudwig 
Börne's, des deutſchen Ehrenmannes, ver fern von der Heimath 
als ein Verbannter in fremder Erde ruht. Er liebte fein ſchönes 
Baterland mit dev ganzen Gluth eines ehrlichen Herzens, und 


das Denkmal felbft auf Koften der Freunde errichtet. Die vielen 
friſchen Immortellenkränze bürgen dafür, daß Börne noch nicht wer 
geilen iſt. Entzückend und großartig ift die Ausſicht, welche man 
von hier aus genieft. Aus dem Häuſermeer ragt bie mächtige 
Kuppel des Pantheon hervor, ein würdiger Hintergrund zu dem 
Grabe Börne’s. . 
Nur noch ein Monument machte einen tiefen, unbefchreib- 
lichen Eindruck auf mid. Es war eine rief Stein: 
pyramide, die an ihrer Spite ftatt jeder Inſchrift den Namen 
Gottes von einem Strahlenkranze umgeben in hebräiſchen Zeichen 
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weil er ed fo ehrlich Lichte, grollte er oft und warf Biltere 
heiße Worte über ven Rhein hinüber. Gin kurzer, vierediger 
Dbelist von grauem Marmor bezeichnet die Stätte, wo das edle 
Herz nach mandem beißen Kampfe endlich den Frieden gefunden 
hat. In einer Nifche befindet ih das Pertrait des Dahingeſchie— 
benen, Darunter in einen Viereck das Pild der (Freiheit, welde die 
vereinigten Hänte Deutſchlands und Frankreichs au ibr Herz brüdt, 
Hinter dieſen Figuren ftehen auf einer Votivtafel Die Namen: Vol: 
taire, Rouſſeau, Yamennais und Beranger; Deutſchland 
gegenüber: Yeffing, Herder, Schiller und Jean Paul. Das 
Ganze ift won gefchliffenem Marmor, die Bildniſſe von Bronze und 


erne'e 


Grab, 


trug, welche nad) uralter Tradition des jürifchen Volles Niemand 
ausipredhen darf, da dad Wort wie die Erſcheinung des Höchſten 
jelbft auf der Stelle tödten würde. Ich beugte mich mit ebrfürdh- 
tigem Schauder vor dem Unausſprechlichen, der da Herr ift über 
Veben und Tod. Das erhabene Bild eines alten deutſchen Malers 
vom jüngiten Gerichte jchwebte vor meiner Phantaſie. Ich glaubte 
bie dröhnende Bofaune zu hören und ſah im Geiſte all! die Todten 
ſich aug der Gruft erheben und vor ihrem Richter ftehen. Cine 
gewaltige Stimme aber rief über Das mederne Babel die Worte 
des Dichters: Die Weltgefhichte iſt das Weltgericht. — 
War Ring. 





























Die Vehmgerichte. 


Wohl über fein Inftitut unferer deutſchen Nechtsgefchichte find 
noch bis auf den heutigen Tag, namentlich unter dem Yaten, irrigere 
Borftellungen verbreitet als über die „Gerichte der heiligen Behme.“ 
Die Meeiften fönnen ſich biefe Gerichte gar nicht anders denlen, als 
daß fie diefelben im eim anterirdiſches Gewölbe, eine Höhle, eine 
unheimliche Ruine oder in das nächtliche Dunkel eines Waldes ver: 
feßen, und gewiß — derjenige ein recht Mared Bild von ihnen 
zu haben, der im Goethe's Götz von Berlichingen die Scene geſehen 
hat, im welcher bie vermummten, in lange ſchwaͤrze Mäntel gehüllten 
Vehmrichter über Adelheid von Weisfingen zu Gericht figen und ber 
Aeltefte das Urtheil verfündet: 


„Sterben fol fie! fterben des bitteren boppelten Todes; 
„mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſe— 
„that. Stredt eure Hände empor und rufet Weh über 
„Set Weh! Weh! im bie Hände bes Rächers!“ 
und nun alle die verfappten ſchwarzen Geftalten mit dumpfen Stims 
men in ben unbeimlichen Huf ausbreden: „Weh! Weh! eh!” 

Derartige Vorftellungen aber find grundfalſch und es dürfte 
wohl nicht unintereffant fein, über biefes merkwürdige Rechtsinſtitut, 
das Jahrhunderte lang, bis es ausartete und befeitigt werben mußte, 
eine gewaltige Macht über das ganze deutſche Neich zum ger 
Screen der Schuldigen und zum Segen der Gefährdeten und Ber: 
legten entwidelte, fo wie über feine Gntjtehung, feine Verfaſſung 
und fein Verfahren einige Aufllärung zu verſchaffen. 

In der vorcarolingifcen Zeit, alfo bis in das achte Jahr— 
hundert nah Chr., ging im den beutfchen Landen Recht und 
Rechtspflege leviglih vom Volke aus. Jedes Gericht beſtand aus 
einer Anzahl freier, anfälfiger, mwahfenfähiger Männer, ven foger 
nannten „Uxtheilöfindern,‘ welde für jeven einzelnen Fall aus dem 
Volke, das fich zum Zweck des abzuhaltenden Gerichts verfammelt 
hatte, ausgewãhlt wurden. 

Seit Kaifer Karl vem Großen erlitt dies aber eine Aenderung. 
Nachdem nämlich mit dem ganzen Reich behufs einer ficherern Ueber— 
wachung und georbnetern Verwaltung die fo überaus wichtige und 
folgenreiche Eintheilung in Comitatus, d. h. größere Länderbezirle 
mit einem faijerlihen Beamten; comes, (Graf) an der Epite vor: 
genommen iworben war, wurde für bie Gerichte im Bezirke biefes 
Grafen ein für allemal eine gewiffe Anzahl Männer zu „Uxtheils 
ſindern“ beftellt, welche nunmehr den befontern Namen scabini 
„Schöffen erhielten. Das übrige Volt ward baburd jedoch feines: 
wege von aller Theilnahme an der Rechtspflege ausgeſchloſſen, dafs 
felbe behielt vielmehr infofern immer noch einen gereiffen Antheil 
an berjelben, als es nicht nur berechtigt blieb, bei den Gerichten der 
Schöffen als fogenannter „Umftand‘ gegemwärtig zu fein, fondern 
von jenen felbft in ſchwierigeren und wichtigeren Fällen zu Rathe 
(„in das Geſpräch“) gezogen wurde, überbieß auch jeder Einzelne 
aus dem „Umftande‘ befugt war, das von den Schöffen gefundene 
Urtheil anzufechten (zu „Ichelten). 

Eine ganze Provinz, d. b. eine Reihe von Gauen und Graf: 
ſchaften, ftand unter der Oberaufficht eines höchſten kaiſerlichen 
Beamten, des fogenannten Sendgrafen, ber, um bie gefammte Ver— 
waltung zu infpieiren, das Land alljährlic) durchreiſte und fogenannte 
Placita, (Provinziallandtage) abhielt, auf welchen die einzelnen Gra⸗ 
fen mit einigen i Schöffen erfcheinen mußten. Bei Gelegenheit 
dieſer Placita wurde denn zugleid, aud) in denjenigen (Fällen Ge: 
richt gehalten, in welchen der Graf Recht verweigert hatte oder der 
Bellagte nicht zu erlangen gewefen war. Wie alle Berfammlungen 
des Volfs fanden aud) alle Gerichte auf offenem Felde, unter freiem 


Himmel ftatt, und das ganze Verfahren war, ba Jedermann freien 


Zutritt zu denſelben hatte, eim durchaus öffentliches. War der Vor— 
geladene erfchienen, fo mußte der Kläger feine Klage verbringen und 
er konnte, wenn der Beklagte leugnete, letteren fofert zum Zwei⸗ 
fanıpfe herausfordern, weil man glaubte, in einem foldhen Zwei⸗ 
fampfe würbe bie Gottheit bemjenigen, welcher im Rechte fei, ben 
Sieg verleihen. Unterließ der Kläger eine ſolche Herausforderung, 
fo hatte er nicht etwa feine Klage zu beweifen, fondern dem Bellagten 
ob, fich von derſelben zu „reinigen. Unferer Rechtsauffaffung 
cheint freilich eine ſolche Verteilung der Beweislaft ganz unnatürlich, 
fie findet aber ihre gute Erklärung in dem altgermanifchen Recht 
ber Fehde, d. 5. ver blutigen Rache, indem der Einzelne für eine 
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erlittene Verletzung ſich eigenmächtig Genugthuung verſchaffen 
durfte und ber Bellagte von der gegen ihn gerichteten Veſchuldigung 
nur dadurch fich befreien konnte, Daß er in dem Kampfe den Sieg 
davon trug. 

Die Art und Weife, wie fih der Bellagte von ber erhobenen 
Klage reinigte, geſchah zunächſt durch feinen Eid; dieſer allein 
aber reichte zu feiner Freiſprechung nicht hin, vielmehr mufite mit 
ihm noch eine Anzahl fogenannter „Eideshelfer“ ſchwören, bie 
den Eid des Beſchuldigten dadurch befräftigten, daß fie eidlich ihre 
Ueberzeugung bethenerten, der Ungellagte fei im Rechte, er ſchwoͤre 
„rein und nicht mein’ (einen reinen Eid, nicht einen Meineid). Yei- 
ftete er den Reinigungseid nicht, oder fanden ſich die erforderlichen 
Eideshelfer nicht oder erfchien der Bellagte auf die an ihn erlaffene 
Borladung gar nicht, fo wurde er verurtheilt und zwar traf ibn, 
wenn es Sich um ein Verbrechen handelte, die Acht, durch die er 
bergeftalt fried- und vedhtlos wurde, daß ihn Jedermann ungeftraft 
töbten lonnte. 

Nach den carolingifhen Kaifern bis etwa in Das dreizehnte 
Jahrhundert verſchwanden diefe Grafengerichte allmählich fait aus 
anz Deutſchlaud und wurden landesherrliche, meil um biefe 

it die Grafen fich felbft zu Herren des Landes machten und bie 
Örafengewalt, vie fie bisher nur als ein faiferliches Amt aus- 
geübt hatten, als ein ſelbſtſtändiges, erbliches Recht, und damit 
bie Herrfchaft über ihren Gau, d. h. bie Yandeshoheit ſich ans 
maßten, Nur in einem Theile Deutſchlands blieb es noch eine 
geraume Zeit beim Alten. In Weſtphalen nämlich entwidelte ſich 
die Yandesheheit erft fpäter und deshalb erhielten fich bier auch bie 
altgermanifchen Gerichte als Faiferliche viel länger, indem immer 
noch ein Graf, der nunmehr Freigraf hieß, an ihrer Spige 
fand. Selbſt als endlich auch in Weftphalen die Landeshoheit um 
ſich griff, änderte ſich dies nur infofern, als feitdem an die Stelle 
des Freigrafen der Landesherr trat, biefer aber die Gerichtäbarfeit 
wicht als ihm eigenes Recht ausübte, fondern mit derſelben als fo 
genannter Stublherr vom Kaifer nur befchnt wurbe. 

Aus dieſen weftphälifhen Gerichten gingen die Behmge— 
richte hervor. Seit wann fie ausſchließlich fo genannt wurden, 
läßt ſich geſchichtlich nicht nachweiſen; ebenfowenig weiß man noch 
heutigen Tages eine untrüglihe Erklärung bes Namens zu geben; 
jedenfalls aber ift die Anfiht von Grimm die wahrjcheinlichfte, 
daß das altbeutfche Wort: Vehme fo viel als „Ding“ d. i. Ge 
richt bedeutet. 

Wihrend in allen übrigen Gerichten nur der unmittelbar oder 
en mittelbar Berlegte 3. B. ver Ehemann für die Ehefrau) 
als Ankläger auftreten konnte, hielten ſich die weſtphäliſchen Schöffen 
(„reifhöffen‘‘) für berechtigt, bei gewiſſen, namentlich ſchwereren 
Verbrechen in ihrem Namen als Ankläger („Rüger‘) vor den reis 
gerichten Klage zu erheben. Aus diefen Recht wurde dann eine 
Pflicht und dieſe mußte won jedem —— Schöffen mittelit Eides 
auddrücklich übernemmen werden. Anfangs beſchränkte ſich Freilich 
dieſe Rügepflicht nur auf den Sprengel jedes einzelnen Gerichts, 
ſpäter aber, namentlich bei ber immer mehr überhand nehmenden 
Rechtsunſicherheit, erftredte fie fich für gewiſſe Fälle über denjelben 
hinaus, Leiſtete nämlich der Angeſchuldigte der Ladung feines or— 
dentlichen Richters feine Folge, oder weigerte ſich dieſer Nichter, 
ben Bellagten zum Erfcheinen vor fein Gericht vorzuladen, was 
leider nır zu häufig verfam, dann glaubten es die weſtphäliſchen 
Freifchöffen übernehmen zu müſſen, dem verlegten Rechte 
thuung wieberfahren zu laffen und das begangene Berbrechen in 
ihrem Namen zu „rügen‘; fie hielten ſich hierzu um fo mehr für 
berechtigt, als fie ja die Schöffen von Faiferlichen Gerichten waren, 
bie als foldye im ganzen deutſchen Reich Anerkennung finden mußten. 

Im dieſer Ausochnung lag damals ein großer Segen, denn 
gar traurig fah es in ber Zeit des Fauſt- und Fehderechts 
im beutfchen Reiche aus, Ueberall berrfchte die größte Willkür, 
überall die Macht des Etärkeren. Die abfchenlich Berbrechen 
wurden ungeftraft verübt, denn in vielen Fällen wollte, in ven 
meiften fonnte ber Richter des Thäters nicht habhaft werben, meil 
bei der Menge von Territorien, in melde das beutfche Meich zer 
fiel, es dem Berbredyer ein Yeichtes mar, aus einem in bas aubere 
zu fliehen und fo der Berfolgung feines ordentlichen Richters zu 
entgehen. An eine nur einigermaßen geordnete Polizei war nicht 
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zu benfen und bei den emigen Kriegen, bie ber Kaiſer theils im 
Reiche felbit, theild nad Außen zu führen hatte, vermochte er nicht, 
der grenzenloſen Berwirning und Rechtsunſicherheit abzubelfen. 

In dieſer trüben Zeit war es, in welcher die Gerichte ver heis 
ligen Behme ihre Macht entfalteten und einen gerechten Schrecken 
über das ganze deutſche Reich verbreiteten. Ihnen hatte man c# 
zu danken, daß fein Verbrecher jetzt mehr ſicher war, ungeftraft zu 
— denn wohin er auch fliehen mochte, ſeine Rächer ereilten 
i er. 

Wie früher alle germaniſchen Gerichte, fo wurden anfangs auch 

bie weftphälifchen theild regelmäßig, zu beftimmten Zeiten im Jahre, 
theild bei außerorbentlichen Beranlaffungen befenvers abgehalten. Im 
erjteren Falle hieß das Gericht das „echte over „ungebotene 
Ding,“ weil Ort und Zeit der Berfammlung befannt war und 
daher nicht fpectell zu derfelben vorgeladen wurde; im andern Fall 
dagegen hieß es das „gebotene,” „vorbotene” ober „verbo— 
tene Ding“ weil die Parteien ſowohl als vie erforderliche Anzahl 
von Schöffen befonders vorgeladen (entboten) werden mußten. Mit 
dem Berſchwinden der alten Grafengericdhte und dem Umfichgreifen 
ber Zerritorialgerichtöbarleit famen aber bie ungebetenen Gerichte 
faft überall außer und auch in Weitphalen wurde das 
verbotene Ding die Regel. 
Die Behmgerichte wurden nur in Weftphalen gehalten und es 
ift Fabel, wenn noch heutzutage an vielen Orten Deutfchlands in 
alten Schlöfiern, verfallenen Burgen u. drgl. finftere Gemächer ge: 
zeigt werben, in denen bie Gerichte ber heiligen Behme zu Gericht 
geſeſſen haben ſollen. Ebenſo durften die Schöffen der Vehmge— 
richte Freiſchöffen) urſprünglich nur Einheimiſche, alſo Weſtphalen 
ſein; man ſah aber bald ein, daß, wenn der Rechtsunſicherheit 
wirffam abgeholfen, wenn an den Berurtheilten bie verdiente Strafe 
wirklich; vollzogen werben follte, auch Fremde als Behmſchöffen auf- 
genommen werben müßten, So geſchah «8, und im Aufange des 
vierzehuten Jahrhunderts waren durch das ganze deutſche Reich 
Taufende und Abertauſende von felhen Richtern der heiligen Behme 
verbreitet. Jeder frei und ehelich Geborne, an dem fonft fein 
Makel hajtete, konnte — aber nirgends anders als in Weftphalen 
— im bei Bund der Behmrichter aufgenommen werben. Wer es 
irgend möglich maden konnte, der ſcheute die Meife nicht, um in 
Weitphalen ven Scöfjeneid zu ſchwören und ſich einweihen („wiſ⸗ 
fend machen“) zu laſſen. Im Gegenjag zu dieſen Eingemweihten 
Wiſſenden“) bießen alle übrigen, vie nicht Vehmſchöffen waren, 
Nichtwiſſende.“ 

Hiermit hing eine wichtige Eintheilung der Vehmgerichte zus 
fammen. Man unterfdied nämlich das „offene,“ „effenbare 
Ding“ und das „heimliche,‘ das „Stillgericht,“ auch „beime 
liche Acht.“ Bor das erſtere wurden nur die Nichtwiſſenden ge— 
laden; war dagegen ein Schöffe, ein Wiſſender, ſelbſt angellagt, fo 
durfte dieſer nur vor das „heimliche Ding“ entboten und nur im 
viejem ihm ber Proceß gemacht werben. Unter ſolchen heimlichen 
Gerichten, vie man aud „bie befchlofjene Acht“ nannte, darf man 
aber, was freilich aus Mißverftändnik des Namens meiftentheils 
geſchieht, nicht etwa Gerichte zerjtehen, die bei Nacht und an un— 
zugänglichen, verborgenen Orten, in Höhlen, Ruinen und Wäldern, 
gehalten worben wären, fie erhielten dieſe Namen blos, weil aufer 
Wiſſenden Niemand an denſelben Theil nehmen durfte und alle 
etwa anweſende Nichtſchöffen ſich entfernen muſtten. Wie das offenbare 
Ding wurde übrigens auch das Stillgericht ſtets bei Tage, unter 
freiem Hinmel, an den belannten Gerichtö-, den fogenannten Mahl— 
Stätten auf offenem Felde, in der Kegel unter dem Schutze eines 
großen Baumes abgehalten. Das „offene Ding“ verwandelte ſich 
ſofort in ein „Stillgericht,“ wenn bie umſtehenden Nichtwiſſenden, 
die meiſtens nur aus Neugierde herbeigekommen waren, aufgefordert 
wurben, den Gerichtsplag zu verlaſſen. Diefer Aufforderung mußte 
ſofort Folge geleijtet werden und wehe dem, ver ſich umnbefugter 
Weiſe unter die Schöffen eingebrängt und dem Stillgericht beige 
wohnt hätte. Ohne Erbarmen wurde ein folder Einpringling, den 
man entvedte, ergriffen und an dem näcften Baume aufgeknüpft. 

Eine derartige Umwandlung des offenen in Das heimliche Ge— 
richt kam fehr häufig vor; in allen ven Fällen nämlich, went der 
Angeſchuldigte auf die an ihn ergangene Vorladung ſich nicht ſelbſt 
geitellt hatte, Gegen einen Abwefenden in diefer geſchloſſenen Acht 
zu verfahren, namentlich das über ihn gefällte Urtheil geheim zu 
halten, war dringend nothwendig, damit berfelbe von Niemand ges 
warnt werben amd auf feine Sicherheit beracht fein konnte. In 


diefer Geheimhaltung lag alfo tie Haupteigenthümlichleit und vie 
Hauptwirtkſamleit ver Behmgerichte, auch nannte man fie fpäter über: 
haupt, jelbjt wenn bas Verfahren vor tem offenen Ding, ftattfand, 
„heimlige Gerichte.“ 

- Als Ankläger durfte nur ein Freiſchöffe auftreten, darin lag 
aber durchaus feine Beſchränkung, weil jever Schöffe nicht mur mes 

n eines gegen ihm felbit begangenen Verbrechens, fondern aud im 
lamen eines jeden verlegten Wiſſenden dder Nichtwiſſenden Klage 
erheben fonnte, 

Den Vorfig im Gericht führte ein weſtphäliſcher Freigraf. Vor 
ihm jtand eine Tafel und auf biefer lagen ein blanfes Schwert 
und ein aus Weiden geflodhtener Strid. Auf tem Schwert 
wurden bie zu leijtenden Eide abgenommen, ber Strick zeigte an, 
daß ter Hals des Angeflagten in Gefahr ſei. Nach erhobener Ans 
tlage wurde zunächſt entjchieven, ob Das „gerügte‘ Verbrechen eine 
Vehwmroge““, d. b. ob das Behmgericht berechtigt und verpflichtet 
fei, über ben Verbrecher Gericht zu halten. „Vehmrogen“ waren 
aber alle mit dem Tode zu beitrafenden Verbrechen, wie Mord, 
Raub, Branpftiftung, Ehebruch, ſelbſt Diebftahl und viele andere. 
Hierauf wurde an den wegen einer Vehmrüge Angefchuldigten eine 
Yadung erlaflen, vor dem betreffenden Vehmgerichte an dem im bem 
Ladungsbriefe bezeichneten Mahlplatz „zu erſcheinen zu rechter Tas 
geszeit” oder „zu rechter Gerichtszeit Tages, alſo nicht bei Nacht. 
Soicher Mahlpläge gab es feiner Zeit in Weftphalen über hundert. 
Die Friſt, melde dem Angeflagten bis zum Erſcheinen eingeräumt 
wurde, war bie alte fächflfhe von dreimal fünfzehn Tagen ſechs 
Wochen drei Tagen), welche noch heutzutage in dem fächfifchen Rechte 
eine wichtige Rolle fpielt. Die gewöhnliche Art und Weife, wie bie 
Ladungen den Betreffenden befannt gemacht wurden, war die, daß 
diefelben von Vehmſchöffen perſönlich überbracht wurden. Dabei 
kam es wohl vor, daß die Ueberbringer fehr übel aufgenommen 
wurden, ja daß fie bisweilen mit dem Leben bien mußten. Um 
diefen Gefahren zu entgehen, wurben häufig die Ladungsbriefe bei 
Nacht umd unbemerlt entweber an der Hausthüre des Bellagten, 
ober in einer Kirche, wohl aud an die There einer Stadt anges 
ſchlagen. Wie aber, wenn man den Wohnort des Borzuladenven 
nicht kannte? In diefem Fall half man fi) dadurch, daß man zur 
nächft das Fand zu ermittelm fuchte, im welchem der Befchulbigte 
mutbmaßlich ſich aufbielt; war dies gefhehen, fo wurde dann der 
Ladungsbrief an verſchiedenen Orten dieſes Yandes, meiftentheil® anf 
Strafen und zwar nach den vier Dimmelsgegenden aufgeftedt. 

Die Nichtwiſſenden durften, wie bemerft, nur vor das offene 
Ding, die Wilfenden dagegen nur vor das heimliche Gericht gelar 
den werten. Das Verfahren ſelbſt war in beiben Fällen ein wer 
ſchiedenes. 

Leiſtete der angellagte Nichtwiſſende der Vorladung Folge und 
ſtellte ſich zur beſtimmten Zeit vor dem offenbaren Ding, bei wel— 
chem alfo Jedermann gegemwärtig fein und ber Verhandlung zus 
fehen und zubören fonnte, jo trug der rügende Schöffe noch einmal 
die Anklage vor. Geftand ber Ängeſchuldigte, daun war der Pros 
ceß ein kurzer. Der Angeklagte hatte ſich, wie es hieß, felbit ger 
richtet, Er wurde ergriffen und im nächſten Augenblide hing er, 
im Angefiht der umftehenden Menge, am einem Baume. Stellte 
er dagegen die Begehung des ihm Schulo gegebenen Verbrechens 
im Abrede, dann lag es ihm ob, von der Anklage ſich zu „reinigen.“ 
Niemals verfichten die Vehmrichter, ven Angellagten bes Verbrechens 
zu überführen, niemals ihn zu einem Geftänpniß durch Gewiſſens- 
prebigten zu bewegen, oder durch verwidelte Fragen zu verloden, 
oder wohl gar durch Folterqualen zu zwingen. Marterwerkzeuge 
haben bie Vehmſchöffen mie in den Händen gehabt. Wenn. Dir 
daher, lieber Leſer, einmal in einer alten Folterlammer ſolche gräu— 
liche Inftrumente gezeigt werden, und Dein führer mit wichtiger 
Miene Div bedeutet, daß diefelben noch von den Richtern der heili— 
gen Vehme herrührten, fo weißt Du, daß man Dir ein Mähren 
erzählt. Das einzige Mittel, eine Freiſprechung zu erwirfen, ſich 
von ber Anflage zu „reinigen, beftand in dem (ib und zmar 
mußte zunähft der angellagte Nichtwiſſende einen Reinigungseid 
leiften. Diejer allein aber genitgte nicht, vielmehr mußten, und zwar 
von den gegemwärtigen Behmfchöffen, noch zwei oder drei Eideshelfer 
mitfchwören. Pofitive Gewißheit won der Unſchuld des Angeflagten 
brauchten biefe micht zu haben, fie erhärteten ja durch ihren (ib 
bles ihre Ueberzeugung, „ver Angellagte ſchwöre rein und nicht 
mein.” Fanden fich zwei oder drei Eideshelfer, fo konnte der Klä— 
ger biefen ſechs andere entgegenftellen und ber Beklagte wurde, wie 
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es hieß, „ſelb ſiebent“ überſchworen. Gelang es dann dem Letzte- möglichen Mißbräuchen vorzubeugen, immer drei Schöffen dabei ge 
ven wicht, dreizehn Eideshelſer für ſich zu gewinnen, ever lonnte der | genwärtig und thätig fein mußten. 
Ankläger gegen biefe dreizehn zwanzig aufbringen, dann 'war ber Vie aber erkannte ein Schöffe den anderen? Sahen fie body, 
Angefehuldigte verloren und — der Strang ihm gewiß. ba fie nie befondere äußere Keunzeichen am ſich trugen, eben fo 
Ein etwas anderes Berfahren fand ftatt, wenn ein angeflagter | aus, wie jeder Andere, der nicht Echöffe war. So wenig man 
Wiffender vor dem heimlichen Gericht erfehtenen war. Er konnte durch | heutzutage Jemand anfehen kann, ob er ein Freimaurer ift, eben 
feinen alleinigen Reinigungseid feine unbebingte Freiſprechung jo wenig konnte man damals Jemand anfehen, ob er ein Freiſchöffe 
erlangen, und Diefe weit günftigere Stellung ver Wilfenden war | ſei. Wie aber erftere ar gewiſſen Merkmalen ſich zu erfennen 
wohl der Hauptgrund, aus melden, als aud Nichtweftphaltn reis | pflegen, fo hatten auch die Vehmſchöſſen unter ſich gewiſſe Erken— 
ſchöffen werben fonnten, aus ganz Deutſchland jo viele nach Weit: | mungszeichen, die fogenannte „heimliche Loſung.“ Worin dieſe beſtau— 
phalen eilten und fi zu Wiſſenden machen liefen. Indeſſen baus | den, darüber fehlt «8 an fiheren Nachweifen. Eine befondere Bedeu— 
erte tiefes Vorrecht nicht fehr lange, denn mar ſah nicht nur Die | tung hatten jedenfalls die Worte: Strid, Stein, Gras, Grein, das 
Unbilligteit einer folden Bevorzugung, ſondern auch, bei der immer | ber man aud an jevem Baum, an weldem ein Bervehmter aufs 
mehr anwachſenden Zahl der —— die Gefährlichkeit derſel⸗ gelnilpft worden war, bie Buchſtaben St, St. G. G. eingeſchnitten 
ben ein, daher denn auch bei Diefen daß Ueberbieten xıit Eideshelfern fand; was biefe Worte aber befagen follten, ift unbefannt. 
Regel wurde. Nur infofern blieb den Wiffenden immer ned ein | Gruß, ven Die Behmſchöffen unter ſich zu führen pflegten, und an 
Vortheil, daß fie unbedingt frei waren, wenn fie den zwanzig Eis | melden fie ſich wohl erkanut haben mögen, lautete: 
beshelfern des Klägers einundzwanzig entgegenftellen konnten. 


2 . = „eck grüt ju, lewe man, 
Pen ss man 
Fand fid) ein Nichtwiffender am beftimmten Tage nicht ein, wo de freyenscheppen sin.“ 
fo verwandelte fih, nachdem der Name des Vorgelavenen feierlich 
ausgerufen worden war, das offene Gericht im die heimliche Acht Bor ter Regel, daß nirgends anders als in Weſtphalen bie 


dadurch, daß ein Schöffe der verfanmelten Menge befahl, das Feld | Vehmgerichte abgehalten werben durften, gab es einen einzigen Aus: 
zu räumen, ähnlich, ald wenn heutzutage der Präfivent einer Aſſi- nahmsfall, in welchem ein Verbrecher, ohne Daß er vor das offene 
fenverhandlung die Zuhörer auffordert, die Gallerie und den Saal | Ding oder wor bie heimliche Acht geladen, ohne daß alje ein fürm- 
zu verlaffen. Hiernach mußte ver Ankliger Die Klage noch einmal | liches Vervehmungsurtheil über ihn gefproden worden war, an 
vortragen und biefelbe durch feinen mit ſechs Eideshelfern unterftüsten | einem Baume aufgefnüpft werden konnte. Wurde nämlich Jemand 
Eid beweifen. Daſſelbe galt, wenn ein Wiſſender fich nicht geftellt | bei ober unmittelbar nad Begehung einer Vehmroge von einem 
—— War die Anklage auf dieſe Weiſe erwieſen und der Ange- Behmſchöffen ertappt und traf es ſich, daß wenigſtens noch zwei 
agte der Vehmroge für ſchuldig befunden, dann wurde er verur⸗ | Schöffen in der Nähe waren und ſofort herbeigerufen werben konn— 
therlt („werochmt‘‘). In feld einen Uxtheil hieß es z.. B.: „Den | ten, dann waren dieſe drei nicht nur berechtigt, ſondern verpflichtet, 
beklagten Mann made ich unwürdig, echtlos, vechtlos, fiegellos, | ohne allen Proceß ven Verbrecher zu vernehmen und die Strafe au 
ehrlos und untheilhaftig alles Rechts und verführe ihm und ver: | ihm zu vollziehen. Es war dies das fogenannte Verfahren bei 
vehme ihn und ſetze ihn hin nach Satzung der heimlichen Adt und | „bandhafter That. Ya die Schöffen mahten ſich dieſes Recht 
weihe feinen Hals dem Stride, feinen Leichnam den Thieren und | fpäter ſelbſt dann an, wenn fie jelbft gehört oder durch Andere auf 
Bögelu im der Luft, ihn zu verzehren und befeble feine Seele Gott —— Weiſe in Erfahrung gebracht, daß ſich Jemand zur 
im Himmel in ſeine Gewalt, wenn er ſie zu ſich nehmen will, und egehung eines Verbrechens belannt, wohl gar damit gebrüſtet habe. 
ſetze ſein Lehen und Gut ledig, fein Weib ſoll Witwe, feine Kin- | Ein ſolches Geſtändniß hieß „gichtiger Mund.” Im dieſer Aus— 
der Waiſen ſein.“ dehnung der Thätigfeit der Freiſchöffen lag freilich viel Gefährli— 
Die einzige Strafe, welche die Behmrichter über einen Ders | des; ſie führte auch im ver That zu den graſſeſten Mißbräuchen, 
urtheilten verhingen, war — bie Toresftrafe; die einzige Art | denn oft machten fich die Vehmſchöffen, vielleicht wur um einen Pris 
der Bollziehung — das Hängen, Nie haben fic geföpft, gevier⸗ vathaß zu fühlen, der größten Willkür ſchuldig 
theilt, ertränkt, lebendig begraben over fonft auf andere Weife vom Zwei Jahrhunderte "hatten vie Vehingerichte eine ſegensreiche 
Leben zum Tode gebracht, Wirkfamteit entfaltet, der, im deutſchen Reich eingeriffenen frechen 
Selten entging ein Bervehmter feinem Schidjal, namentlich | Zügellofigleit und Rechtsunfiherheit einen aewaltigen Damm ent— 
als das Schöffenthum ſich Über ganz Deutfchland verbreitet hatte, gegengefegt und fein Verbrechen, das zu ihrer Kenutniß gelangte, 
Derjenige Schöffe nämlich, auf deſſen „Rüge“ der Angeſchuldigte ungerechen gelaffen. Am Ende des funfjchnten und Anfang des 
verurtheilt worden war, erhielt von dem Freigrafen das ſchriftliche ſechszehnten Jahrhunderts aber mußten oft auch Unfchuldige vor ihnen 
Bernehmungsurtheil und -Dies diente ihm allen übrigen Schöffen | zittern und fo fam es, daß, als auch Kaifer und Reich, namentlich 
gegenüber als Yegitimation zur Aufforderung, ihm bei Auffindung, | durch das um das Jahr 1495 in's Leben gerufene Reichöfammer: 
Ergreifung und Auffnüpfung des Verbrechers behülflich zu fein. , gericht auf eine geficherte Rechtspflege Bedacht nahmen, die Macht 
Kein Behmſchöffe durfte feine Beihülfe verweigern, weil einem | der Vehmgerichte gebrodhen wurde und fie im ſechszehnten Jahrhuns 
allein bie Todesftrafe zu vollziehen nicht erlaubt war, fondern, um | dert fo ziemlih ganz verſchwanden. 





Driginale 


Unter dieſer —— verſtand man frilher und verſteht man wohl auch riofitätenſammler ſchon einigen Werth beanſpruchen möchte. Hier iſt ber 
noch heute eine Gattung Menſchen, die von ihren Nebengeſchöpfen in Thum, | Damm. . Be 

Treiben und Denken bedeutend abweichen. Der Ausbrud it micht richtig, Ganz oben an ben finnischen Grenzmarten lebte im einem Stäbtchen 
bean ſtreug genommen find wir Alle, wie wir ba gu Driginale, wir md» | am Anfang viefes Jahrhunderts ein Mann, den wir mit etwas umgeänder« 
gem ums auch noch fo fchr Mühe geben, ſchlechte Copieen zu fein. Gerabe | tem Namen, denn bie Familie blüht noch, Obriſt Erolffuf nennen wollen, 


dieſes Copiren Anderer if wiederum etwas Originales, Das heißt etwas ! Obrift war er, hierin ift michts verändert, und zwar hatte ihm bie glorreiche 


Befonderes, uns als Inviduum Anhaftendes, mas freilich eine Menge An | Kaiferin Katbarina, bie er flets feine \ atrice nannte, bazu gemacht. 
berer mit ums gemein haben, aber immer nicht auf dieſe Art, wie wir es | Er war Hein von Wuchs, fehr bebende im Bewegungen und Mienen, und 
treiben, Weillionen Blätter betvegen füh auf einem Baume umb Feines if | erhielt rar wie bie Bewohner bes Stäbthens behaupteten, durch allerlei 
dem andern völlig gleich, Doc immerhin, ber Ausdruck iſt nun einmal | gebeime Mittel ſein ſchwarzes lodige® Hopf und Barthaar bis in das Alter 


für Die Sache gäng und gebe, fo mag er denn gelten, Diefe Origimafe | von achtzig Jahren, Im eben jo glänzendem Zuftanbe befanden ſich ſeine 
mun find heutzutage anf eine betrübende Weiſe jelsen getvorden; faum daß | Zähne, und bie Lebbaftigfeit und das Feuer feiner Augen Lönnte einem Yüng- 
man no bier und da, in irgend einem Winkel ein Eremplar entbedt, | limge tage willtommen fein. 5 

das aber and mod lange nicht bie alten Prachtausgaben erfeßt, weit ine» Es ih annt, baß der Kaiſer Alexander bem ſächſiſchen Hefmaler 
niger noch fie Überflügelt. Der Schreiber diefee bat aus feiner Augend das | Kügelgen den Auftrag gap, gang Finnland zu bereifen, um Landſchafts- 
Bild eines alten Deren ſich aufbewahrt, das für ven piychologiſchen Tu- Bilder für die Gallerie ber ' age im Petersburg zu malen. Bet biefer 
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Erpebition befand ſich ber Erzähler und Biograph, ber ſich in dieſer Skizze 
Dir vorfellt, lieber Leſer, und zwar denke jein Haupt damals in Studenten · 
müge, und unter bem breigefärbtem Bande auf der Bruft flug ein fröß- 
liches Herz, das die Welt milltommen bieß und von ihr willfemmen ge 
ze wurde, Das war alles ganz in ber Orbnung. Wer mit einem 
taler reift, braucht wicht bafür zu forgen, daß er ſtets auf ber, Laudſtraße 
und in bem gehörigen gewohnten Reijeichlendrian bleibe; es war dies eine 
Reife im Zichzact, ober in’s Blaue hinein, wie man's nennen will, Da 
gab 23 denm ganz prachtvoll ſchlechte Nachtguartiere, wahre Cabinetſtilcke 
von Unbequemlichteit, einen Schmuß, ein wildes Durcheinander, bas fe am 
ertiale Ausgelaffenpeit ftreifte. Alles ‚ouxde ertragen, alles wurde erbulbet, 
Ein Sonnenaufgang machte vieles gut, und vollends, wo bie Bhantafie im 
Schaffen begriffen, was fümmerte fih dann eim gequetjchtes Bein, eine 
labme Hüfte, bungernber Magen.  * j 
Wir hatten uns bis hinauf an die Grenze burchgearbeitet. Immer 
ſchöner wurben bie Gegenden, immer erbärmlicher bie Nachtquartiere. Eub- 
lich hielten wir es fauım länger aus, und jchmachteten mad einer Flaſche 
Borbeang, wie Hagar in der Wüfte nach Waſſer. Siche, ba wandelte uns 
eines Morgens die befagte Flaſche entgegen, in ihrer ganzen Lieblichkeit und 
Friſche umd zwar in ber Taſche obenbejagten Mannes und Obriften. An 
eınen Grenzpiahl gelehnt, das volle Glas in der Hand, bie Flaſche neben- 
bei auf ber Steinbanf, ſah biefer Treffliche mit wergnügten Bliden in das 
Thal hinab, aus beifen Nebeln wir ſoeben emporjtiegen. Wir grüften und 


GE Geg ß. Eine Stunde darauf war das Band der Be— 
—— ft on jo geſchloſſen, daß auf dem Boben ber Flaſche eine 
ung 


r uns lag, bem Tiebreichen Dann in — —— au ber 
fuchen und barin zu bleiben, jo lange es ung gefallen würde. 
aufriedener wie wir. Ich bin ber Obriſt von Crollfuß, fagte ber Mann, 
bin unverheirathet, za. eine Biertelftunde vom Städtchen ein Haus, 
das ich mie nach meiner Weife eingerichtet habe, und two ich mit Sergnigen 
Herren — wohl verſtanden, nicht Damen — aufnebme, bie ein Abfleige- 
wartier fuchen, und denen mit dem häßlichen Meinen Gaſthauſe im Stäbtchen 
übel gebient wäre, Kommen Sie, meine Herren, wir wollen geben, damit 
Sie ausruhen fönnen, bevor Sic das Mittagsmahl einnehmen, denn Ruhe 
vor und nad ber Mablzeit it eine Haupt uub Stammregel. 

Ich will nun furz erzäblen, worin die Originalität bes Obriften be 
ftanb. Erſt bie Kleidung. Es war der vollſtändigſte Kinberanzug, ben man 
4 denlen lann, Yade, on Hofe, alles in einem Stüde von graiter 

einwand, ein gleihfarbiges Mütchen mit weit berporragendem Schild auf 
bem Kopfe, Schube und fehr faubere weiße Strümpfe. Cs war ein altes 
Kuäbchen, den Endruck machte unfer Dann; bejonders fomiich machte fich 
ber Ku von ber Nüdjeite, wo eine Reihe Knöpfe vom Gilrtel abwärts 
lenkte. An bem Gürtel bing ein Schläffelbund, an bem ein Pfeovfengieher, 
ein Leberbecher, ein Tabatsbeutel und vieles Andere noch befeitigt war, Das 
mit einem Haken fchmell amgebeftet und wieder abgenommen werben konnte. 
Als wir unfern Mann farben, lag der Schlüffelbund im Graſe. Wir gin« 
gen eiligen Schrittes, denn unſerem Führer, fo wie uns, lag viel bacan, 
bald unter Dad und Bad im kommen, denn Die Sonne fing an, ihre Mit- 
—— zu verſenden. Der Eingang des Hauſes bot nichts Ungewöhn ⸗ 
liches; es war ein Pandbans ohne Säulen in einem zwedmaßigen einfachen 
Style erbaut. Unfere Zimmer Tagen nad; bem Garten hinaus und waren 
ganz geſchaffen zu Schlaf» und Rubegemäcern, denn es berrfchte eine tiefe Stille 
tm weiten Umfreiie bes Hofes und des Gartens. Zu dem frugalen Dit- 
tagsmabhle hatten gi ein paar Säfte aus dem Städtchen ei nden, mit 
dieſen fpielten wir Schach, während ber Hausherr feine Gefchäfte beforgte; 
gegen Abend faßen wir in dem offenen Borplage und nahmen ben Thee 
ein, ben ber Hausherr felbit bereitete. Hier war num bie Stunde tes Plau—⸗ 
derns gefommmen und unfer Obrift, nachdem er erfabren hatte, welche Art 
Leute wir Maren, ſtand micht am ums mitzutbeilen, welche Schule ibm das 
Yeben geweſen. Daber famen nun allerdings viele ſeltſame Ausiprücde zu 
Tage, bie aber bier mritzutbeilen zu weit fit wide. Wir wollen viel 
nr bas Ganze des Bildes Ohne Begabung und Lieb⸗ 
baberei für ben Militairbienft war ber eben erſt zum Züngling gereifte 
abe in ein Militatrinftitut getban werden, und Hatte dort jehs Jahre 
unter beflänbigem geiftläbmenden Drude aushalten müfen Als Officier 
entlaffen, machte er das wilde Leben ber jungen Männer ber Hauptitaht 
mit, jedoch efelte es ihn bald an, Er trug um feinen Abſchied an, allein 
bie Kaiferin felbit, deren Gunft er erworben, bewog ibn, zu bleiben, und 
ſcheulte ihm einen weich mit Diamanten befetten Ehrenſaͤbel. Sie wollte 
noh mebr für ihm thun, fie trachtete Danach ibm zu verheirathen, und zwar 
mit einer ibrer bamen, bie Schönheit, Rang und ug batte, aber 
ba entwidelte ber Widerfpenftige feine ganze Energie. Er flürzte fich durch 
feine Weigerung in Ungunft, berlor fi e Stelle und begab fich num anf 
Reifen, Als er zwölf Sabre, der Himmel weiß two, tet hatte, deun 
aus Aurdt, man fönnte ihn einfangen und wieder zuridbringen, lich er 
ſich nirgends jeben, febrte er in fein Baterland zuriid, wo er fein natür« 
liches Erbe in Beſitz nabm. Unterbeffen war bie Kaiſerin geftorben; bie 
Berbältniſſe hatten ſich im fo weit geändert, daß er nichts mehr filr feine 
Sicherheit zu fürdten brauchte; Doch war ibm bie Welt und alles weltliche 
Treiben fo kr zumiber, daß er, es fofle was es wolle, in dem eigenen 
—— als ein Fremder, Ungenannter und Ungelannter leben und ſter⸗ 
en wollte. 

Der Zufall entſchied für jenes entlegene Grenzſtädtlein und fo langte 
er ale ein dreißigiähriger Mann daſelbſt an und er war nahe an Sieben⸗ 
ig, al wir ihm lennen lernten. Fünfunddreißig Jahre hatte ex demnach 
bie wie ein Ginfiebler gelebt. Er vereinigte faft alle Gewerbe und Kunft- 
betriebe in feiner Berfon; er war Schreiner, Schufter, Schneider, Drechsler, 


er war 


— 
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mebiciniſchen Facultät in Streit gerathen, fo verfie 


Maler, Gärtner, Arzt und Apotheker, unb zwar hatte er es in einigen 
biefer Zwei An einer er Geficklichkeit gebracht. Der Anzug, 
ber ihn umbülte, war von ihm felbft erfunden, zugefchmitten und ummäht, 
bie Knöpfe daran hatte feine Drebbank geliefert, Die Schuhe waren von 
ihm, wenn auch micht gemacht, doch verbeſſert; nur Halstuch, Hemde, 
trümpfe und Hut waren aus ben-Kaufläben. Handjeube zu tragen, bielt 
er fir eine Berweihlihung; ben Bart lieh er wachfen, doch micht über- 
mäpig fang, denn — wollte er nicht fein, und eine Karrikatur wollte 
er auch nicht vorftellen. Im Robkeit und Schmutz untergehen, war nicht 
feine Sache, im Gegenteil, er konnte file einen zierlichen, in feiner Art 
nepubten alten Herrn gelten, 
War er wegen feiner Apothele unb feiner Re bereits mit ber 


herrſchenden Schule ber EncyNopäbiften gebildet, und * ale bas 

he umd ſelbſt 
tenben nicht ſogleich in bie iger fi 
x merbet kel⸗ 


hin unb Schanbibaten, eure 


Obiger Spruch und bie Nutzanwend unten wurden beide von Hanb 
ber Kircheninſpection amsgelöjcht. Die Kirche felbit war eine geräumige 
Halle, freundlich und hell und mit Tiſchen werfeben, auf denen iſchun⸗ 


en gereicht wurden, natilrlich unentgeltlich. „Denn, 
. Gott iſt ein gütiger Gaſtgeber; er trifft's imm 


ibt 
einen Geift, ber fich freimillig gibt umb einen, ben man durch tünftiche 
Mittel herauspurgirt.” 

Im Haufe des Oberften gab es ein Gemach, das gleichfam das Aller 
beiligfte bes Haufes war und biefes Zimmer bie „ber Tempel ber Wand⸗ 
tungen." Hier gab es eine originelle Zuſammenſtellung. In fünf Nifchen 
waren filnf befonbere Schauftellungen angebracht, die alle fünf zuſammen 
gleichſam eine Geſchichte der Lehre, der unfer Freunb ergeben war, darfiell« 
ten, Er hatte ſich felbft gewählt, um darau Syſtem, bas feine Hoff: 
nungen und feinen Glauben enthielt, Mar 2 machen. Im ber erften Riſche 
befand fih ein Sarg und in biefem Tag Wachsbild, das ihn ſelbſt im 
Tobe zeigte. Im ber zweiten Niſche war derfelbe Sarg fihtbar, aber das 
Gebilde zeigte ein furdhtbares Bild ber Zerftörungen, bie ber Proceh 
ber Verweſung anrichtet. Schlangen, Würmer, allerlei Gethier, täufchenb 
bem !eben nachgemacht, durchkroch bie Iefreffenen Seiten bes chen 
balb zum Gerippe geworbenen Leichnams. n lonnte nur mit Grauſen 
anf bieje Darftellung ſehen; aber die barauf folgende Nifche gewährte Troft. 
Ein Baum zeigte ih, mit Früchten beladen, ber aus bem Grabhligel em- 
porgewachſen war, Neben biefem Baum einige Kornäbren, und zur Seite 
eim Bachlein, durch beffen Hare Wellen Fiſche babingfitten. Früchte, Aebren 
und Fiihe — fie alle waren Verwandblungen ; ſie trugen in ihrer Bildung 
Jedes etwas von jenem Leibe, der ber Erde ilbergeben mworben, Im ber 
vierten Niſche ſaß ein Pärchen bei Tiſchez ber hunge Gatte legte ber hüb⸗ 
ſchen Frau vor bon einem Gericht File, unb auf dem Tiſche ftanb meben: 
bei ein Körbchen mit Mepfeln, ein anderes mit friihen Semmeln gefällt. 
Die fünfte Nifche endlich zeigte bie Taufe eines neuen Erdenbilrgers, Das 
Glied ber Stette, das in das erſte einareifen jollte, war gegeben. Die Nut+ 
anmendung und Erllärung konnte Teiche Jeber ſich Feibf maden, Man 
fiebt, noch lange worber, ebe unfere meuen Chemiker, bie Lehre vom Stoff: 
wechſel aufgebracht, Hatte dieſer einſame Sonberling fie ſchon praftiich ſich 
zurecht gelegt und im infiructive Bilder gebracht. 

Ich muß befennen, daß diefes Zimmer einen tiefen Eindrud auf mich 
machte, und ich bemerkte, daß es meinem Reifegefährten nicht anders ev 
aing. Wer fonnte auch Das Treiben dieſes wunderlichen Mannes mit Gleich⸗ 
giäitigfeit anfeben. Und nun ihn Stehen zu feben vor feinem eigenen Sarae, 
und ihn lächelnd ausrufen zu hören: „Wo find fle, dieſe jo gefürdhteten 
Schrecken bes Todes?" konnte machen, daß man ihn lieb gewann. Sein 
Sterbliches wurde von der Natur genommen, um neues Veben barand zu 
bereiten, fein Geiſt freute Saamen aus zum Wachsthum ber Menfchenliebe 
und Menichentröftung. Das war fein Fortleben. 

Wir nahmen mit dankbarem Sergen bon ihm Abjchieb, Einen ſolchen 
Mann nannte man damals ein „Original, 
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ihn fuchte, fand man ihm, 
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Die Margquife Pescara. 


Ein Gemälde Tizian'e in ber Dresbner Gallerie, 
Bon 4, v. Sternberg. * 


Unter ven ſchönen Frauen Roms, zu Anfang des fechjchnten 
Jahrhunderts, war Junia, die Fürſtin Romagnola, die ſchönſte. 
Ihr Wuchs hielt ſich in dem reinſten Ebenmaß ber Autike, ihr 
Antlig zeigte, bei aller Vollendung ver Form, wenn man etwas 
tadeln wollte, zu große Ruhe, man mächte fagen, Kälte. Nichts 
erjchütterte dieſe junoniſchen Züge. Ein Reiz von Gefälligfeit und 
Pieblichfeit wäre eine Unmöglichkeit gewefen, allein ex würde es 
bezanbernd gemacht haben, während es jegt nur befehlend und herr 
[chend war. 

Yunfr war die einzige 
Tochter eines der veichjten 
Arelshäufer Noms, ihr 
Vater, der Fürſt Romag— 
nola, ftand in hohem Ans 
fehen, er hatte ven Ruf 
eines ftrengen Maunes von 
untadelhaften Sitten, Sein 
Name wurde zuerſt ge 
nannt, wenn es auf Boll= |; 
bringung einer That anz | 
tam, dem Baterlande wid: 
fig und ber Gefammtheit 
von Augen. Wenn man 


aber man mußte ihn fuchen, 
da wo man bie ftolzen Et⸗ 
fen fjuchte, die fich ihres 
Werthes bewußt waren, 
Fügſandeit und Geſchmei⸗ 
digkeit war nicht feine Sache, 
obgleih er höfifcher Sitte 
3 n war. Der Papft 
Paul III. erhob ihn zu 
einem Örofwirbenträger des römifhen Stuhls und Carl V. fügte 
in dad Wappen res römiſchen Edlen vie drei rothen Lilien des ca: 
ſtilianiſchen Adels. Diefe Auszeihnungen erfreuten den Fürſten, 
aber fie überrafchten ihn nicht: fein Stolz war auf fie gefaft. 
Achnlih dem Vater war Junia. Auch fie trug das Haupt 
hoch. Man fagte fid) in Rom, daß fie des Vaters Geheimfecretair 
fei, wenigftens wußte man, daß fie mit ihm arbeitete, und daß, 





Tizian's Madonma, 


wenn man fie aus ber Thüre des Cabinets ihres Waters treten 
fah, irgend eine wichtige Entfheidung zur Neife gediehen fei. Die 
fremden Fitrften, jowie ihre Geſandten blicten zuerft auf bie um— 
wölfte over auf die heitere Stirn Junia's, wenn fie ſich Ge— 
wißheit verſchaffen wollten, ob das, mas fie durdhzufegen gefommen 
waren, durchſetzbar war oder nicht, Ein zürnendes Auge der june 
gen Fürſtin erfchredte, ein ſinnendes wedte Hoffnungen, ein nieder- 
geienftes Lühmte dieſe Hoffunngen und ein offenes, freies machte 
Südliche. Ein lächeludes 
ſah man nie. Che hätte 
man fi Pallıs Athene 
lächelnd venfen können. 


Paul der Dritte hatte 
ben päpftlichen Thron be: 
ftiegen mit ſchwankendem 
Fuße und unſicherem Blid. 
Mißtrauend, wie er war, 
ſah er dicht neben feiner 
Erhöhung feinen Sturz. 
Der Boden unter ihm ſchien 
2) zu beben und er getraute 
ſich feinen ſichern Schritt zu 
thun. Aus der dumpfen 
Enge einer Klofterzelle herz 
vorgegangen, hatte er nie 
N gelernt, einen großen und 
| freien Blick auf die Ge— 
ſchice ter Menſchen zu 
werfen und fein Geift nahm 
die Richtung zu Kleinlichem 
und Armfeligem hin, Ro⸗ 
magnola war 68, der ihm 
Stüte und Halt wurde, Der Stolz und ber Trog tiefes Man- 
nes legten in die Seele diejes Greifes zu Zeiten fefte Entſchlüſſe 
und eifrige Thaten. Uber es gab Augenblide, wo dieſer Günft- 
ling ihm ebenfalls verdächtig wurde, je wie er alle Melt bearg— 
wöhnte, und diefe Zeichen der Schwäche benugten Des Fürften Feinde, 
um ihm zu ftürzen. Es gelang ihnen ihr Plan nicht, aber fo viel 
erreichten fie, daft Romagnela durch Geſandtſchaftereiſen öfters dem 


* Aus dem in eimigen Monaten bei Brodbaus erſcheinenden 2, Bande der Seſchichte und Bilder ber Dresdner Gallerie" —, Unfer heit 
tiges umter beim Namen „Tiztan’s Madonna befanntes Bild befindet fich im zweiten Saale des Dresdner Muſenms (in RE Katalog pag. 36) 
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perfönlichen Verlehre mit Seiner Heiligfeit entzogen wurde, Und 
dies war ihnen eim mächtiger VBortheil. 

Wir richten unfern Blick auf Junia; denn mit ihr haben 
wir es ausſchließend zu thun. Sie verließ ihren Vater nie. Mochte 
es fein, daß man ihn nad Spanien fandte, am ben Hof Frant- 
reichs ober zu einem der Heinen italieniichen Fürften, fie war ftets 
in feinem Gefolge. So fehen wir fie denn aud) jet, wo unfere 
Erzählung beginnt, an dem Hofe zu Ferrara, wo damals fi) drei 
berühmte Männer aufhielten: Arioft, Aretinoe * und — ber noch 
junge Tizian, aber bereit3 durch geniale Schäpfungen feines Pin- 
fels belanut. Man kann ſich denken, welchen Eindruck auf biefe 
an fi fo verſchiedenen poetifhen Naturen bie Erſcheinung eines 
Weibes machte von dem großartigen Schönheitögepräge der jungen 
Fürftin. Sie entfchloffen fih alle drei, ihr den Hof zu machen, 
und fie fanden einen Nebenbubler in dem Herzog, ber ſich beeilte, 
den Vater mit Gunftbezeigungen zu überfhütten, um baburd) bie 
Tochter für fidh zu gewinnen. Dod die Göttin blieb auf ihrem 
Siegeswagen, fie flieg nicht herab, um Einen aus dieſem Gefolge zu 
wählen. Der berühmte Sänger des Orlando fand feine Demüthi- 

ung bes Stoljes darin, die Nächte hindurch wie ein gewöhnlicher 
Gitberfpieler unter dem Fenſter des Palaftes zu ftehen, um fein 
Lied zu fingen — vergebens, Tizian bemühte ſich um nur eine 


Sitzung, um eine Skizze zu vollenden, bie er im Geheimen ange 


fangen; er erhielt dieſe Gunſt nicht, und Aretino's ſchönſte Son— 
nette blieben unbeachtet. Nur ven Artigfeiten bes Herzogs wurde 
ein gemeffenes Entgegentommen gezeigt, aber biejes galt ver Di: 
plomatie, nicht der Yiche, Verzweifelnd über die Kälte des götter— 
gleihen Weibes entſchloß ſich Arioſt, den Hef zu verlaffen, Tizian 
ftürzte fih in ein theologiſches Thema und malte ein Concil ber 
Kirchenväter, bie über die unentweihte Empfängnig Mariä dispu— 
tirten, nur Aretino, der boshafte, ber tückiſche Aretino, beleibigt, 
fi) abgewiefen zu fehen, verließ den Gegenſtaͤnd früher feiner 
Liebe, jegt feines Haffes, nicht und fann auf eine Gelegenheit, um 
fih zu rächen. 

Der Fürſt verlieh mit feiner Tochter den Hof von Ferrara; 
Aretino begleitete ihm nach Kom. Er war der angenehmfe Ge: 
fellfhafter, ven man ſich wünſchen fonnte, Geiftwoll, wigig, immer 
bereit, ein treffendes Wort zu geben und zu nehmen, ftets in hei— 
terer Yaune und voll von Aufmerkfamfeiten gegen bie, denen er 
ſich verpflichtet zeigen wollte. Ein gewanbter Weltmann, wie ed 
feinen zweiten gab, hatte er ben weiteſten Horigent ver ſich, und 
da die Empfindlichkeit und Reizbarkeit feines Gewiſſens ihm nicht 
keengte, jo erweiterte er diefen Horizont auch gelegentlich nach Rich— 
tungen hin, wo das Auge eines ehrlichen Mannes nicht hindringt. 
Boshaft bis in die tieffte Halte feiner Seele hinein, zeigte ev Die 
offene Stirn und das heitere Lächeln einer Natur, bie Urſache hat, 
zu glauben, daß fie fid) ebenfo mit dem Himmel wie mit ber Erbe 
gut ſtehe. Er, ber feine Feder angefegt hatte, um die berüchtigten 
Gemälde Julio Romano's fo zu erklären, daß die Pinien, die vie 
Weber zog, noch die an Sügelisfiglit übertraf, die der Griffel vor: 
gezeichnet hatte; ich fage, diefer Mann machte, wenn er wollte, jo 
reizende Schäfergedichtchen, daß fie die Unſchuld jelbft mit Entzüden 
las. Junia mußte, was fie an ihm hatte; fie wollte ihn auch gern 
zum Gefellichafter, nur nicht zum Liebhaber, und da Aretin auf 
tiefe Stellung verzichtet hatte, jo gab ihm Junia Erfag, indem fie 
ihm zeigte, wie fehr fie mit ihm harmonirte, wenn e$ darauf anz 
fam, über Bücher, Menfhen und Dinge ein Urtheil zu fällen. 

„Sie ift ein Teufel,“ ſchrieb er an Arioft, „aber ich werde fie 
zu meinen Füßen legen. Ich over fie — Einer von und muß 
fiegen. Nie hat mic ein Weib fo beichäftigt, wie biefes — Das 
fol fie mir entgelten. Ich finne über meine Rache, wie ein Poet 
über fein Gedicht. Ich ſitze Nächte lang auf und ziehe fie heim— 
lich groß, und freue mic an ihrem Wadsthum, Armer Ariofte, 
der Du glaubteft, dieſes Weib könne durch einen ſchönen Bers bes 
fiegt werden! Es find andere Mittel nöthig — um daß fie falle. 
Fürs Erfte habe ich fehon bemerkt, daß fie mit ihrer Stellung 
nicht zufrieden iſt, fie will noch unabhängiger vaftehen, als es bei 
biefem fie verzärtelnden Bater der Fall ift. Dies fann mur durch 
Heirath geſchehen. So weit hab ich fie. Jetzt gilt ed, den Mann 
zu finden. Ich will mich unter meinen Schülern umfehen, Es 


* Gin italieniſcher Claſſiler des 16, Jahrhunderts, ein feiner Stunft- 
lenner, bamald gefürchtet wegen feiner ſcharfen Gatyre und feines ftets 
fehlagfertigen Wites, als Menſch aber wegen feines wüften Yebens und fei- 
ner Zilgellofigleit wenig geachtet, D. Rebact. 
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iſt nicht die erſte Frau, bie ich verderbe! Erfundigt Euch, Freund 
Hriofte, mad einem geriffen Bernardo, er muß jebt in Neapel 
verweilen, wenn er nicht als Bravo im Albanefer Gebirge umher— 
ftreift. Denn wie ich ihn verlieh, war er von allen Mitteln ent- 
blößt, und wurde von den Shirren verfolgt, Schreibt mir, was 
ihr über ihn in Erfahrung gebracht habt. Lange Zeit habe ich 
mich damit abgegeben, biefen jungen Mann zu bilden — für meine 
Zwechke; dann wurde mir die Arbeit zu mühevoll und ich lieh ibn 
feiner Wege gehen. Es thut mir leid, mein Entſchluß war viel: 
leicht zu raſch, ich hätte länger ausharren follen; allein der Draht, 
den ich befeftigte, um ihm nad Gefallen daran zu ziehen, wollte 
nicht haften, ich wurde ungebuldig, was ich doch fonft nicht leicht werte. 
Jetzt will mir fein Bild nicht aus dem Kopfe. Er ift über alles 
Maaß hinaus wild, frech und zügellos, aber dabei mir gehorfam. 
Wir wollen fehen, was ſich nachholen läßt. Bor allen Dingen muß 
er aus dem Schlamm gezogen werben, in welchen er ſich jetzt ge— 
ſtürzt. So können wir ihn nicht brauchen.” 

Einige Wochen ſpäter ſchrieb Aretin nochmals: 

„Was Ihr mir von dem Bernardo fhreibt, trifft zu. Er 
war alje eingefangen und follte bereit auf bie Galeere — 
werben. Der Commandore, dem Ihr mein Schreiben abli ber 
mein Freund und mir Dank fchulvig ift, weil ich ihm einft aus 
einer häßlichen Geſchichte gerifien, bat, wie ich es gewünſcht, raſch 
gehandelt und den Bernardo entſchlüpfen laſſen. Nun will ich mit 
ihm eine Zuſammenluft halten und ihn inſtruiren. Sollte er für 
diefen Zwed nicht tauglich fein, fo bringe ich ihn im päpftliche 
Dienjte, und er muß mir ald Spion biejenigen überwachen, von 
denen ich etwas zu fürchten habe. Doch ich hoffe, er wirb meine 
Erwartungen erfüllen. Ihr ſchreibt mir, teurer Bruder, baf Ihr 
ven Burfchen nicht fe ſchön findet, ald Ihr nach meinen Anden- 
tungen ihm zu finden ben feften Glauben gehabt. Laßt ihm nur 
erft in feinem genueſiſchem Sammet fteden, mit der goldenen Kette 
um den Hals! Sein ſchwarzes wildes Yodenhaar, feine dunfeln, 
glühenden Augen! Ich will ihn ſchon die Kunſt Ichren, alles vie 
ſes und ned manches Andere in's gehörige Licht zu flellen! Dazu 
bin ich der Mann. Beim Bacchus, wozu hätte ich denn meine 
Weiberfenntniß! Der Fürft geht nad) Madrid, feine Tochter na— 
türlich mit ihm, fit follen Carl V. von Seiten Sr. Heiligfeit be 
glüdwünfhen und ihn nach Nom zur Krönung einladen. Der Fürft, 
ver chne mid, nicht leben kann, hat mid) gebeten, ihn zu begleiten. 
Ich gebe mir die Miene, als folgte ih aus Höflichleit und erzwun- 
gen dieſer Einladung, die mir das Erwünſchteſte ift, was mir 
hütte kommen können.“ 

Nach Verlauf dreier Monate fehen wir Yunia am Hofe zu 
Madrid. Sie ift die Sonne, um bie fid) Alles bewegt. Carl, ber 
Held bed Tages, nicht mehr jung, aber immer noch ein Glüdsjäger 
bei den Schönen, wetteifert mit feinem jugendlichen Schne, Philipp, 
ber ſchönen Nömerin ein Lächeln zu entloden. Feſte folgen auf 
Feſte; der ſpaniſche Adel tummelt in Feftturniren feine andalufifcyen 
Koffe, um den ftolgen Blid der jungen Fürſtin auf fid) zu Ienfen. 
Die Sonne ven Sevilla hat farbige Früchte gereift, glühende Ro— 
manzen und Notturnos, und biefe werden unter dem Balkone der 
kaiferlihen Hofburg von verführerifhen Stimmen in bie blaue 
Mondnacht gefendet. Mas taufend Frauen rührt, Junia rührt es 


nicht. Sie bleibt falt, ruhig, leivenfchaftslos, immer bedacht, die 


Schritte ihres Vaters zu leiten, auf feinem Wege die Hinderniffe 

hinwegzuſchaffen, kurz, immer mit Bolitit befhäftigt, und wenn fie 

fi) eine mitfige Stunde gönnt, fo verplaudert fie diefe mit Aretin, 

mit dem fie zufammen Sonnette dichtet und Epigramme fertigt. Auch 

” Arioft bleiben Beide im Briefwechſel. An ven Sept hreibt 
retin: 

„Erwäge meine Page! Immer in ber Nähe eines Weibes, 
das ich bis zum Wahnſinn begehrt habe und das ich jet vernich— 
ten will. Je liebenswürdiger fie fih mir zeigt, um fo ſchärfer 
wege ich mein Meffer. Ich hele aus zum Stofe, während fie, 
nichts ahmend, lächelnd und ſicher au meiner Seite figt. Kalt und 
berechnend, gehe ih Schritt vor Schritt weiter, und ziehe meine 
Pflanzen, wie der forgjame Gärtner groß, indem id; fie vor jedem 
Nadytwind, jedem Sturmwind bite.” 

Im Gefolge des Gefandten der Republit von St. Marco 
erjhien am Hofe Carl's ein Marquis Pebcara, ein Mann, ber 
die Blide auf fid zu lenfen wußte. Groß, ſchön gewachfen, mit dem 
Anftand eines Fürften, machte er zugleich den Eindrud eines Piraten, 
ber die Welt, mit taufend Gefahren kämpfend, durchzogen hatte, 
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Unbeugfaner Trotz lag in feinen Augen und Wildheit und Spott 
leuchtete unter ben ſchwarzen Wellen feines gefräufelten Bartes. 
Man war neugierig über feine Herkunft, dech waren bie Zengniſſe 
da, daß fein Wappen eim umtadeliges fei, und Mitglieder * 
Familie ſich im ben Regiſtern des goldenen Buches des venetiani— 
ſchen Adels fanden. Dies genügte. In einer Zeit, wo ſo viele 
glüclliche Abenteurer umherzogen, tie Söhne von Vätern, die dieſe 
Söhne nicht anerkannten, wollte und fonnte man nicht fo genau 
—— War doch Don Juan von Oeſterreich ſelbſt ein ſolcher 

benteurer. Der Marquis Pescara wurde mit Beifall anfgenom- 
men, und Aretim führte ihn in dem Haufe bes Fürften Romagnela 
ein. Junia gab nicht das mindefte Zeithen, als wenn fie fih mit 
dem neuen Ankommlinge beiczäftige, und doch war bem fo. 

Eines Tages fagte fie zu Aretin, als fie eben die Satyren 
des Lucian gelefen hatten, eine Yectüre, bie Junia liebte und die 
Aretin vwortrefflich zu illuftriren wußte, indem er fie auf die Ge: 
genwart anwendete: „Zignor, gebt mir einen Rath, fell ich mid) 
vermählen ?' " 

— ſeid Ihr mit dem Manne nicht zufrieden, den Ihr 
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„Ich, einen Mann?" 

„Nun ja, Ihr habt Euch ſelbſt; die ſchöne Hülle ift eine 
Füge: ein Weib feid Ihr nicht.‘ 

„Ihr ſucht das Weib nur in der Schwäche.” 

— wir fie in der Stärke ſuchen, was find wir Männer 
beun ? 

„Was Ihr ſtets gewefen ſeid; fo lange die Stärferen, als fein 
Etärterer lommt.“ 

„Sei es; doch was bat das mit der Ehe zu thun? Die 
großen Geifter heirathen überhaupt nie. Sie ſchließen augenblid- 
liche Verbindungen, die fie raſch zerreißen, wenn fie ihnen läftig 
fallen. Nur der große Haufe flieht Ehen, weil es des großen 
Haufen Geſchäft ift, die Welt zu bevölkern. Was macht ſich ein 
Philoſoph daraus, Vater genannt zu werden? Er, der die Ieen 
feine Kinder nennt? 

„Genug! was jagt Ihr von dem Marquis Pescara ? 

„Der Benetianer ?" 

„ Derfelbe.“ 

„Wenn ich zu wählen hätte, würde ich ihm nicht wählen, er 
beweift zur wenig Fügſamkeit und Unterwürſigkeit. Hat ex auch 
noch je eine Serenade gebradyt ?" 

„Iſt das nöthig?“ 

„Wenn er auf den Saiten eines Herzens ſpielen will, muß 
ich verber fehen, daß er die Saiten der Cither zu rühren wei, 
fagt vie Catalonierie.” 

„Ich liebe. die fingenden Männer nicht, fie fellen reden oder 
— ſchweigen.“ 

„Das letztere iſt die Eigenſchaft unſeres Helden.“ 

„Sagt ibm, daß er heute bei dem Feſte nicht fehle, das man 
meinem Bater zu Ehren gibt. Es ift das Abſchiedsfeſt, morgen 
gehen wir nad Rom zurück.“ 

„Ic werde Euren Auftrag beftellen, Signora.“ 

Aber er beftellte dieſen Auftrag nicht. Wie die Kerzen im 
hellglänzenden Prachtſaale ſchimmerten, war unter ver Menge Einer 
nicht zu finden, und biefer Eine war der Marquis von Pescara. 
Yunia hatte ihn ſchon gefucht und fie flüfterte jet ihrem Bertraus 
ten zu: „Habt Ihr ihn herbeſchieden, wie ich geſagt ?“ 

„Zignera, diefer Wildfang hat es vorgezogen, eine Jagdpar—⸗ 
tie, die ſchon längſt verabredet war, heute abzuhalten. Er läft 
ſich eutſchuldigen.“ 

Die Fürftin erwiderte nichts; es war nicht der leiſeſte Zug 
von Bewegung im ihrem Gefichte zu leſen, und dennoch las Aretin 
darin, Daf er gefiegt habe. Diefe Vernachläſſigung, die erfte, die 
fie erfuhr, reizte die Stolge. Wretin mußte jet, dak er raſch vor- 
wärts fchreiten durfte. Er gab feiner Ereatur Befehl, fih um das 
Opfer zu bewerben, das reif war, zu fallen. 

Das Abſchiedéfeſt war vorüber, einige Tage mußte der Fürſt 
noch ben; als es wirklich zur Reiſe kam, erſchien ver Kaiſer, 
den von Olivarez an der Hand führend. 

„Ih komme ald Brautwerber, Fürftin!” fagte der mächtige 
Herrfcher mit der gütigen Stimme eines Protector; „hier, einer 
ber erften Granden meines Weiches wirbt durch mich um Eure 
Hand, Donna Junia! Werbet Ihr Euch weigern, einem wirbigen 
Manne, der zugleich mein Frennd ift, anzugehören ?“ 


„Sire,“ entgegnete die junge Nömerin, „Seine Hoheit, ber 
Herzog fommt zu fpätz vor einer Stunde babe ich mich mit dem 
Marquis Pescara verlobt!” 

Welche Worte! der ganze Hof ift ſprachlos vor Erftaunen. 
Dan blidt auf ven Vater; auch dieſer ſcheint zum erſten Mal dieſe 
Nachricht zu hören. Indeſſen läßt ſich michts anderes bier thun, 
als dem Marquis Glüd zu wünſchen, der über den Herzog von 
Olivarez den Preis davon getragen bat, ohne daß mau mußte, 
daß er überhaupt mad) biefem Breife ringe. Junia triumphirte 
und über Junia triumphirte Aretin. , 

In Bologna wirrde die Hochzeit mit fürftlicher Pracht gefeiert, 
dann begaben ſich die jungen Vermählten nah Rom. Im der Bor: 
halle des Palaftes Romagnola fand folgendes Geſpräch ftatt. 

Aretin: „Kennt Ihr fon, Signor, den ganzen Umfang des 
Bermögensantheils, der Euch zugefallen ?' 

Der Marquis: „Volltemmen. Es find Landgüter und baare 
Geldſummen.“ 

Aretin: „Die erſteren behaltet, von den letzteren gehört mir die 
Hälfte.” 

Der Marguis: „Euch, Signor ?“ 

Aretin: „Mit volltommenem Rechte; ich zog Eud aus ber 
Niebrigkeit empor und habe Euch erftens eine Stellung und bann 
Diele Seirath verfhafft. Ihr wißt, ihr waret genöthigt, einen fals 
ſchen Namen anzunehmen, und doch bat Euch die Gerechtigkeit ge— 
funden. Ihr waret verloren, wenn ich nicht lam, Euch zu retten. 
Euere Familie hatte ſich von Euch losgeſagt.“ ’ 

Der Marquis: „Soll ich Euch für alles dieſes dankbar fein?‘ 

Aretin: „Haltet e8 damit, wie ihr wollt.‘ 

Der Marquis: „Nun denn, ich halte es fe, daß ich Euch feinen 
Danf und auch fein Goldſtück zahle! O, ich weiß auch, wie ich in 
der Welt mich zuy benehmen habe!’ 

Einen Augenblid leuchtete ein Blig in Aretin's Auge, dann 
fagte er mit feinem gewohnten falten Lächeln: „Gut, Signer, id) 
babe ja die Papiere des Eommandere über Eud in meinen üns 
den. Morgen erfährt ganz Rom, daß Bernardo und der Marquis 
Pescara eine und diefelbe Perfon if.” . 

Der Marquis gab nach, indem er mit den Zähnen kuirſchte 
und feinen Dolch in der Scheide zudte. Jetzt war Aretin's Mif- 
fion vollendet; das, was num folgen fellte, konnte er getroft feinem 
Zẽoglinge überlaffen. 

Sieben Jahre waren vergangen und nun entrollten bie legten 
Scenen dieſer Tragödie. Wir haben es jegt mit dem Bilde zu 
thun, das die Meifterhand Tizians ſchuf und auf dem bie Helein 
unferer Erzählung ung zum legten Male und im eimer gänzlich 
umgeſchaffenen Geſtalt entgegentritt. Wir ſehen ein ſtolzes den 
gebroden, einen wilden Sinn gebeugt. Laßt uns nm die Gefchichte 
diefes Bildes erzählen. k 

Wir haben es jegt mit Tizian zu thun. Eines Abends figt 
der berühmte Künftler mit einigen Freunden bei einem Meinen (Felt: 
mahle in der Billa des Cardinals Orfini in Rom, da wird ibm 
gemeldet, daß Jemand ihn zu fpreden wänfche. Es iſt der Bote 
einer vornehmen Dame, die ihm zu ſich beſcheidet. Der Name 
diefer Dame Mingt dem Sünftler fremd in's Ohr, dennoch machte 
er ſich fogleich bereit, dem Diener zu folgen, nachdem er feine 
Freunde nur wenige Yugenblide zu werlaffen gebenft. Er wird 
im einen Palaft geführt und in einem prachtvoll decorirten Gemache 
allein gelaffen. Bald äffnete fih die Thür und eine hoch und 
fchlant gewachſene Frau, in ſchwarze Schleier gehüllt, tritt herein, 
bleibt ſiehen und ſcheint ſich die Züge unb die Geftalt des Künft: 
lers mit Aufmerkfamfeit zu betrachten. Endlich nimmt fie einen 
Seffel ein, ihrem Gafte gegenüber. WIE fie den Schleier zurüd- 
ſchlagt, glaubt Tizian, diefe edlen, reinen Formen, die die Schin- 
heit, aber auch die Kälte des antifen Marmors an fid tragen, 
ſchon einmal gejehen zu haben. ° j 
* Ihr aD ae mich nicht wieber, Meiſter,“ hebt fie an J es 
find über zehn Jahre, daß wir uns in Ferrara gefehen haben. 

„Fürſtin Romagnolal!“ xuft der Künftler. 

„So hieß ich damals,‘ entgegete fie. 
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Nach vn Worten entfteht eine Pauſe. Die Dame ficht zu 
Boden nieber und ihre Stirn ift ——— —* Far —* 
Geſichts ſcheint ſich noch geſteigert zu haben. Mit Anſtreng 
Bern fie endlich wieder das Wort und fagt: „Damals, Meifter 
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Tizian, wünſchtet ihr mein Bilp zu malen, ich hatte Gründe, Euch) 
biejes Begehren, obgleich es meiner Eitelkeit ſchmeichelte, abzuſchla— 
gen, ich fomme, um Euch zu bitten, dieſes Bild jegt zu ſchaſſeu.“ 

„Ihr felt in mir Eueren gehorfamen Diener finden, Signora. 
Beftimmt mir nur den Tag nnd die Stunde, denn ich mache dies— 
mal nur einen furgen Aufenthalt in Nom. 

„Laßt es morgen in der Frühſtunde fein.“ 

„Wohl, Ihr wünſcht doch ein Bildniß?“ 

„Nicht das allein. Ihr follt mich in Verbindung bringen 
mit der Madonna und dem Chriftfinde, und zwar will ih als 
Reuige und um Vergebung Wlehente vor ter Mutter Gottes er 
ſcheinen.“ 

Tiziau glaubt feinem Ohre wicht trauen zu dürfen, als er 
diefe Worte hört. Die ſtelze Junia eine Fromme! Die Freundin 
Aretin's eine Devete! Diefe Gedanlen müſſen in dem offenen 
und freien Autlig des großen Mannes zu lefen gewefen fein, denn 
die Dame ſchlägt verwirrt und finfter die Blicke von Neuem zur 
Erde, und von Neuem entftcht eine Paufe beiderfeitiger Befangenheit. 

„Wollt Ihr?” fragt fie. 

„Gewiß,“ erwibert er, „mer laft mich über diefe Aufgabe 
nachdenten. Ich babe fhon mehr als eine galante Dame vor den 
Thron der jungfräulichen Gottesmutter gebracht, aber es war nicht 
gerade nöthig, fie in Neue und Zerknirſchung darzuftellen. Ich babe 
biefe ſchönen rauen dargeſtellt, wie fie eine anſtändige und refpect- 
volle Berbeugung vor der Mutter Gottes machen, Dies iſt, dünkt 
mich, genug. Wozu ein Weiteres? Soll die Welt unnüger Weiſe 
Dinge erfahren, die fie nichts angehen? Wenn ih Euch ald Mag: 
dalena male, mit Thränen im Auge, und zugbaften Schrittes dem 
Throne der Madonna fid) nähernd, fo wird alle Welt fragen, was 
hat die Fürſtin verbroden, warum kommt fie im folder Geſtalt 
vor die Gottesmutter? Aber dies find nur meine befonderen Anz 
fihten, Signora, thut was Euch gefällt, ich bin nur froh, daß 
Euere erhabenen Züge ſich endlich einmal meinem Pinfel anver- 
trauen.‘ 

Den andern Tag wurde das Bild begonnen. Der Rünftler 
hatte eine Skizze mitgebracht. Auf diefer fah man die Mutter 
Gottes in der Hütte figen, das Kind auf dem Arme, und mit dem 
Gepränge einer Fürſtin, gefolgt von einer Dienerſchaar, trat bie 
ihöne Frau in ihrem weltlichen Glanze in dieſen befcheidenen Kaum. 

„So will ich's nicht,“ rief die Dame etwas heftig, „Die Mas 
donna fol auf dem Throne figen und ich will als niedere Magd 
vor ihr ftehen. Seht ber, in biefem Gewande!“ 

Und damit warf fie den langen ſchwarzen Schleier ab und 
ftanb in einem einfachen weißen Kleide vor dem Künſtler, der, ges 
blendet von der Schönheit und dem wunderſamen Ernſte Diefer 
Geftalt, mit langen prüfenden Bliden auf diefer Form weilte, (Es 
war allerdings nicht die Demuth und Zerknirſchung einer Magdas 
lena, wie man fie gewöhnlich darftellt, es Tag zu viel Trog, zu 
viel finftrer Unmuth in dieſen Zügen, aber es war dennoch eine 
irdiſche Größe, die ſich ver der himmliſchen beugte. Das wunder⸗ 
volle Gemälde, das Tizian gefhaffen, zeigt uns ben Seelenzuftand, 
diefes ftelgen, nicht gebeugten, nur gebrodenen Weibes. 

- Diefes Bild felfelte unfern Künftler fo fehr, daß er ftatt Der 
Tage, die er bleiben wollte, Wochen blieb. Im diefer Zeit wurde 
er mit der Marguife fo vertraut, wie es überhaupt möglich war 


mit ihr wertrant zu werden. Allein das finftere Geheimniß, das 
ihre Seele einfcloß, erfuhr er micht. Den Verluſt ihres Vaters 
beffagte fie innig, von ihrem Gemabl, ben fie vor wenigen Jahren 
verloren, ſprach fie nicht, ebenfowenig von zwei Kindern, die bald 
hintereinander geftorben. Diefen Umftand erfuhr der Künſtler 
durch Andere. Aber ein Geſpräch hatte er eines Tages mit ihr, 
deſſen Iubalt ihm mit einem namenlofen Graufen erfülte und, 
wenn er die einzelnen Andeutungen, bie in ben Worten biefer Frau 
lagen, weiter zu verfolgen verſuchte, ihm vor ihr zittern machten. 
Welch' eine Welt von Stolz, von Eigenmacht, von wilder Rachgier 
und Kalter Granfamteit gg in biefem Weite? Welche Verbrechen 
belafteten ihre Seele! 

Es war von dem Geſchick der Frauen im Allgemeinen bie 
Rede geweſen, plöglich fuhr die Marguife anf und fagte: 

„O, nennt mir irgend ein Schrechniß in der Welt, eine ent 
fegliche mal, eine die Seele zerreißende Demüthigung, es ift alles 
nichts gegen das Geſchick eines Weibes, das von einem Manne, 


«den fie haft, die Pfänder einer ſchmachvollen Ehe unter. dem Herz 


zen fragen uf! Da ift alles beifammen, was Erniebrigung und 
Elend beißt. Bon dem eim eben zu begen, ber unſeres Lebens 
Feind! D, ihr ewigen himmlischen Gewalten, laun ed da anders 
foınmen, als daf in ber Hand diefes niebergetretenen Weibes Dolch 
ober Gift ihre willkommenen Dienfte leiften ?“ — Nach einer Weile 
fegte fie hinzu: „Ihr habt mid auf meiner Höhe gefehen, ich bin 
von dieſer Höhe vor ber Welt nicht hinabgeftiegen, und menn mic 
ein folder Sturz drohte, fo würde ich ihm raſch zu entgehen wif- 
fen. Daß ich mich mit dem Himmel verfühnen will, ift nur allein 
mein Entfchluß, feine äußere Gewalt bringt mic dazu. Ich will 
dieſes Bild, das ihr auf mein Geheiß malt, in meinem Gemache 
aufftellen, unb wenn es mir gelingt, mein Herz zu bezwingen, fo 
will ich, demüthig, wie ich bier im Bilde ftehe, vor bie Öebene: 
deite hintreten und ihr fagen: Bereuen kann ich nicht, was ich 
ethan habe; ich konnte nicht anders! Doc gib mir trieben, hei— 
igfte und reinfte der Frauen — gibt mir Frieden — Frieden!” 

Diefe legten Worte wurden mit einem herzzerreißenden Tone 
gefprochen, ber in dieſem ftolzen Munde ganz befonders erſchütternd 
Hang. — 

Wenige Jahre nach dieſen Vorſällen erfüllte Rom die Kunde 
von einer entjeglichen That, vie Thäterin ſelbſt war nicht mehr 
unter den Pebenden. Die Marquiſe Pescara, jo hatten jett die 
Nachforſchungen ermittelt, hatte ihren Mann und ibre finder vers 
giftet. Der Berdacht war bereits einmal ſchon rege geworben, 
doch hatten die Stellung der Verbrecherin und ihre mächtigen Ver— 
wandten ihn niedergehalten, es fam jetzt zur öffentlichen Anklage. 
Aretin — hatte diefe Anklage erhoben. Die Marguife fand man 
eines Morgens tobt in ihrem Gemache. Rom hatte fein fehönftes, 
aber auch fein verbredherifchites Weib verloren. 

Das Bild Tizian's von ihr gewann am großer Bedeutung, 
juft da die Schidfale diefer Frau befannt wurden. Auch wir, die 
ferne Nachwelt, ftehen mit ganz anderm Gefühl vor diefem Bilde, 
da wir feine Geſchichte kennen, ald wenn wir nur die Meifters 
haft des großen Künſtlers zu bewundern hätten. 

WUeber Tizian felbft fügen wir fein Wort weiter hinzu. Sein 
Yeben und feine Werke find weltbelannt. 


Wüften: Bilder,* 


u. 


Natur: und Menfhenleben in ber Sahara. 


Es gibt keinen Top, Gerade der Top ift ein fräftiger Schöpfungs- 
und AuferftehungssProceh. Auch die Wüſte, in der gewöhnlichen 
Borftellung das endloſe, rahmenloſe Bild des Todes, ift Yeben und 
juſt ſehr energiſches Leben. Der töntlihe Samumt, der giftige, 
glühende Chamfin- Sturm, ganze Karavanen in kochenden Sand— 
mwolfen begrabend und dann bie verdorrten Gebeine wieder auf: 
dedend und höhniſch dem großen Allah zeigend, zu dem jeder 
Wüftenfohn drei Mal des Tages inbrünftig im Ctaube bes 
tet, fie kämpfen fehen vergebens gegen die grünen, quelligen 
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Oaſen und Wadis, und ihr europagroßer Gluthofen wird, in Ge— 
meinſchaft mit dem Golfſtrome, zur belebendſten, ſchöpferiſchen Treib⸗ 
hauswärme für das halbe weſtliche Europa. Ohne dieſe Winde 
und geheizten Strömungen des Oceans wlrden Italien, Frankreich, 
Spanien, Portugal, England, Holland, das nordweſtliche Europa 
bis Schweden und Norwegen hinauf eine viel niedrigere Temperatur 
und für Millionen Menſchen weniger Nahrungsmittel haben. Die 
Sahara iſt nicht nur der Gewächshausofen für Europa, ſondern 
auch für ſich ſelbſt ver riefigite Titanenfımpf des Humus und der Ber 
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Giraffe unb®töwe, 


— gegen das glühende Geſtein, um den im vieltaufenbjährigen 
ege für Luft und Erdenleben gewonnenen Meeresboden in Weiden 
und Wiefen, im Palmenhaine, Dattelparts, goldene Getreidewogen, 
Dlivengärten, Feigenbaumwãlder mit, Tanfenden ſprudelnder, ums 
blühter, umlebter Quellen zu erheben. Die quellenden Oaſen greifen 
ſtill und emergifch um ſich. Mit Pflanzen und Bäumen ftellt ſich 
immer mehr Anziehungs: und Anfierelungstraft für Waſſerdämpfe 
und Regen ein. Wälder find der wahre Jupiter pluvius, der Re— 
gengott. Wo fie verfchwinden, werden Felder und Fluren zu Wüſten, 
wo fie ſich wieder einftellen, fehren auch die vertriebenen Nymphen 
und Niren zurüd und mit ihnen fruchtfhwangere Felder und bin: 
menwogenbe Wiefen und zwifchen ihnen wehlige, arbeitfame Men- 
fen. Die jet im der Yuft fi fpiegelnde Lüge der „Wafler des 


Satans,” wie die Araber bie Kimmung (Fats morgana) nennen, 
von Quellen und Wiefen und Wäldern, und Städten und Meeren 
mit geſchwollenen Segeln — wird einft zur Wahrheit. Die Natur 
fümpft langfam, aber ficher und immer mächtiger und immer ſchneller 
für diefes Ziel. 

Die Yuft, die jet am "Tage gelblich grau won Unten nad) 
Oben unb von Oben nah Unten glüht, die menſchliche Blut: 
wärme überfteigend, um des Nachts plötzlich haltlos am Geftein 
und am leeren, falten, jternenfuntelnden Himmel zur trodenjten 
Oftwintkälte zufammenzufinfen, gleicht dann Tag und Nacht durch 
bes Tages duftige Wärme und der Nächte blätterraufcende Küh— 
lung aus und wärmt fi am grünen, wurzelgefeffelten Sandhügel 
und fühlt ſich zwifchen ven bächerieſelnden Thälern derſelben. Zu 
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dem Kameele, dem vieltauſendjährigen Träger aller Laſten und bren- 
nenden Mühfale dieſes ruhelofen Wanderlebens ver Wüſte, gejellen 
fid) das Pierb, die Kuh, die mwollige Heerde; und ber friegerifche 
Räuber, hart wie das Geſtein feines Bodens, und ber raftlos umber 
ziehende Nomade, unftät wie ber im leifeften Lüftchen hinwogende Sand, 
werben warm und weich und wohnlich unter mannigfaltigeren Wirth- 
ſchafts⸗ und focialen Verhältniffen auf ländergroßen Oaſen, die dann 
Millionen Menfchen dauernd nähren, während fie jett oft Hunderten 
faum eine bald erfchöpfte kärgliche Koft gewähren. Bebante Felder 
und melfende Kühe geben den feitgefievelten Bauer, das Pferd liefert 
ven Ritter, der fie regelmäßig beſteuert ftatt, wie jet, durch räu— 
berifche Ueberfäle. Die umbergetriebenen Stämme und Familien 
werden zu Dörfern und Städten, in welden fich regelmäßige Ins 
duſtrie und zwiſchen denen ſich umgrünte Handelswege einfinden. 
Die „Geſellſchaft“ fchichtet fih. Es findet ſich der Feudalismus 
ein und endlich eim eiferner Ritter, der bie berittenen Stenerein- 
nehmer feiner Gollegen mit Hülfe bewaffneter Bauerjungen fih un 
terwirft, „Ruhe und Ordnung” ſchafft und als Monarch und Ga— 
rantie „bes Blühens ber Gewerbe gefürchtet und geehrt wird, bis 
Gewerbe und Handel, Wilfenfhaften und Künfte die Entdedung 
machen, daß fie ohne Garantie viel beffer blühen. — 

Der vieltanfendjährige einförmige, bier fromme, dort cammiba= 
liſche Patriarchalismus Afrika's wird einem hiſtoriſchen Leben weis 
chen. Barth, Overweg, Richardſon, Vogel, Magyar Yazlo, der eine 
ſchwarze Pringeffin heirathete, englifhe Dampfſchiffe auf dem Ko— 
wara, Franfreid vom Norden, England, Holland und die „deutſche 
Freindenlegion“ wom Süpen her und hifterifhe Bölfer und Inter 
eſſen von allen Seiten aus führen die Gejcdichte in das Innere 
Afrita's ein, das dafür reichliche Schätze feines heißen, befruchteten 
Innern nad allen Seiten ausftrömen wird. 

Die Sahara felbft bietet für die Arbeit der Cultur zwei große 
entgegengefette Bölferftinme, bie Tibbuhs und die Tuarils. Sie 
wohnen nicht. Erſtere ziehen mit ihren Hütten und Heerden von 
Dafe zu Dafe, um fo auf Tanfenven von Meilen mühſam zufams 
menzufuchen, was bei und eine einzige Ouabratmeile reichliher und 
dauernd liefert. Letztere fliegen auf gragiöfen, leichten Mohari— 
fanteelen mit dem Sturme um die Wette über Ebenen, um bie 
darüber hinziehenden Karavanen und Tibbuhs zu bejtenern. Der 
Ritter, Räuber und Krieger und der Schäfer — ganz vortreffliche 
Diaterialien und Gegenfäge für Cultur und Civilifation. Freilich 
aud eine Aufgabe, Die wilde Poefie diefer ſchranlenloſen Yebens- 
weife in die Proſa von Polizeibezirlen zu fejleln. Der Beduine 
und Tuarit haben feinen Halt in Ebenen, die 3. B. zwiſchen dem 
20ften und ZBften Grave nörbliher Breite, aljo in einer Aus— 
dehnung von 120 geographifchen Meilen vem Auge nicht den ger 
ringften Gegenſtand bieten, am welchen es ſich halten fünnte. & 
bricht fein EM ab, das die frauen den Abend vorher anfſchlugen, 
ladet es auf's Kameel, padt eine Bratpfanne und vier Ziegenfell- 
ſchläuche, mit Waſſer, mit zwei Sorten Mehl und mit Datteln 
gefüllt, dazu, füllt mit Familie und SKameel auf den Boden, bittet 
Allah um Waſſer, Hutter für's Kameel, friedliche Begegnung mit 
Menfchen und um bem richtigen Weg und ift fo reifefertig für jede 
Entfernung, auf Allah, aber mod) mehr auf das Compaftalent 
feines lieben Thieres vertrauend, dem er von Oben ber etwas vor— 
fpielt, dem er Märchen erzählt, wenn er neben ihm in deijen Schatten 
wandelt, von den Palmen und Quellen der Heimath, die fie finden 
werben, von blöfenden Heerben und lachenden Kindern, Das Kameel 
wendet feinen Meinen Kopf öfter nad) der Schattenfeite und blidt 
den Plaubernden mit verftändigen, 
verftände und fühlte es Alles ort für Wort, Und wer fann es 
bem Plaubernden verbenfen, daß er an ben Menfchenverftand und 
das dankbare Herz feines Thieres glaubt? 

Die Bewohner der Sahara find Beduinen, Araber, Kinder der 
alten Berber in verfchiebenen Farben vom Negerſchwarz bis zur 
Weifheit des Europäers (da wo bie Sonme bie Haut micht ſchmort) 
und in ben mannigfaltigften Stammes, vielleicht auch Racen⸗Un— 
terſchieden. 

Zwiſchen Murzuk und dem Tſadſee umhernomadiſirend findet 
man bie [hönen, friedlichen Tibbuhs, hoch und ſchlank, voller An— 
muth, Grazie und Wurde befonders in Frauen und Mädchen, mit 
lodigem, fließendem Haar, feingemeißelt, wie claſſiſche Sculpturen 
der Griechen in aller Gliederung, Kinder und Mädchen fich mit 
Biegen nedend oder mit übermütbigen, fpielerigen Kameel-Kälbern 


freubeglängenden Augen an, mals 








umberjagend, im Schatten wieberfäuender Dromedare lagernd, Hirfe 
ſäend, erntend und kochend und Hirfebrei effend, mandmal glänzend 
braun und glühend wie Abendroth, dann dunkelbraun, dann tief 
äthiopifch ſchwarz und negerartig; hier frieblich angefievelt auf einige 
Wochen, dort im malerifhen Gruppen auf Kameelen, zwiſchen Scha— 
fen und Ziegen über alatte, beifte Ebenen nach einer meuen Hei— 
math lechzend; bier auf der Lauer und Jagd nach Gazellen und 
Straußen, um für Haut, Geweihe und Fleiſch der erſteren und die 
loſtbaren Federn letzterer von vorüberziehenden Karavanen Pferde 
und Schnelltameele (Moharis oder Mohers), Kleidungs⸗ und Putz⸗ 
ftoffe einzutaufchen. Die claffishen Vronzeftatuen der Tibbuh-Mäd- 
hen putzen ſich gern, aber viel einfacher und antifer, als die ein- 
gefchnärten und aufgedonnerten Schönen unferer Gegenden. Dr 
Gewand beiteht aus einem leichten, farbigen Stüd Zeug, das nad) 
Belieben und Haltung um dem nadten Körper flattert. Alle übrige 
Kleidung fehlt eben fo, wie an antifen Statuen, und auch der bei 
allen weiblichen Geſchlechte umentbehrliche Vutz befchränft fich größ- 
tentheil® auf einen ehernen ober filbernen breiten Ring über den 
Knöheln. Wohlhabendere (und es gibt im befleren Gegenden der 
libyſchen Wüjte Tibbub- Familien mit 5000 Stüd Vieh und mehr) 
fügen dazu Ringe um den Oberarm und das Handgelenf und große, 
oft doppelte Obrringe, außerdem Schmud im Haargefledht, ber oft 
aus Silber befteht und dann herrlich contraftirt zu dem Glanze 
des ſchwarzen Haare und der ftrahlenden, dunleln Augen. Die 
Tibbuhs verbreiten ſich über eine ungebenere Strede und nehmen 
alle Dafen, Quellen und fruchtfähigen Stellen auf der rechten Seite 
des früher erwähnten Wüftengürtels von Tripolis bis zu den Su— 
danftaaten am Tſadſee, vom I6ten bis zum 26ften Grade nördlicher 
Breite ald ihr Land in Anſpruch. Sie bewohnen die Inſeln dieſes 
Wülten-Dreans, anf den ergiebigeren dauernd, auf den fürglicheren 
vorüberziehend. Wo der Boden auch den armfeligiten Hirfe, ihr 
Brod, nicht auflommen läßt und das kürgliche, rauhe Gras und 
das ftachelige Gefträuche nicht himveichen, die genügſamen Sameele 
zu füttigen, da müfen Strauf- und Gazellenjagd Taujchartifel für 
die jährlich durchziehenden Caravanen und jo das Fehlende berbei- 
ſchaffen. Im Uebrigen find fie an Entbehrungen gewöhnt, wie das 
Kameel, und der durch Noth und Gefahr ausgebildete Scharfjinn 
und Mutterwitz hilft ihnen durch taufend Sorgen und drohende Tode, 
denen der gebildete Europäer erliegen würde, Da fie feine Negie- 
rung, feine Solvaten und Polizei halten und zu bezahlen brauchen, 
fommen fie mit Gütern und Lebensmitteln aus, von denen man nach 
unfern Begriffen feine Kate erhalten könnte. Wenn es darauf ans 
fonumt, find fie alle Solvaten, Weib und Sind nicht ausgenommen, 
Aber vabei erliegen fie freilich oft genug den kriegeriſch und räu⸗ 
beriſch über fie dahin braufenden Nachbarn, den Tuariks. 

Bor einem Tibbuh-Dorfe ftreden Palmen ihr herrliches Ge— 
fieder hoch im die Puft, ohne dem tödtlidhen Strahl der Sonne zu 
fürdten. Kameele, Schafe und Ziegen weiden im Gruppen und 
vereinzelt weit in bie Ferne umher und kommen gelegentlich heran 
zu fpielenden Kindern, Mädchen und Frauen, die Findifch frohloden, 
wenn eine glüdliche Schöne eine einzige Blume fand, ihr lodiges, 
fließendes Haar damit zu fchmüden. Dort läuft fie hin die Glüd- 
liche mit dem feltenen Schmud, im übermüthiger Jugendluſt vor 
dem jungen Kameele fliehend, das großen Appetit auf den jeltenen 
Haarfchmud verräth und deshalb im Luftigen, Luftigen Säben und 
Bolsfprüngen um fie ber jagt und troß aller Vehendigfeit ber ſchlan⸗ 
fen, elaftifhen braunen Geftalt nicht nahe genug lommen fann. Sie 
büdt ſich und ſchießt an ihm vorbei, fie fliegt in gefvenzten Sprüngen 
lachend in's Weite, bewundert von ven lachenden Zurüdbleibenden 
und ber neugierig aufblienden, bunten Heerde. Sie merkt es nicht, 
daß am äußerſten, lahlen Horizonte der Wüfte ein ſchwarzes Pünkt- 
hen fihtbar wird umd mit reißender Schnelligfeit zu einer bunfeln, 

Maſſe auſchwillt. Aus der dunkeln Maſſe blitzt es hell 
in Waffenglanz. Sie wird zu einem daher brauſenden Mohari— 
Reiter. Im Nu hat ſich die vermummte rieſige Geftalt des Tuaril 
vermittelft der Yanze vom Kameele geftürgt, das reigende Tibbuh— 
mãdchen gepadt und auf feinem Mohari wieder die Weite gefucht. 
Er verſchwindet mit ihr wieder als ſchwarzer Punkt am Horizonte, 
zufrieden mit ber Beute, während die Andern in’® Dorf hinein— 
reiten und entweder eine beftimmte Steuer eintreiben ober im graue 
famen Kampfe gegen die friedlichen, aber tapfern Bewohner fiegen 
und Heerden als Beute und die fehönften Frauen und Kinder als 
Sclavinnen zum Berkauf mit fortjchleppen. 

Und wie in der Menfchen-, fo and im der Thierwelt ber Wüſte 
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und an ihrem Saume: Tob und Leben, frievlicher Erwerb und räu- 
beriſcher Ueberfall find ſich ſtets erneuernde Bilder, Ueber die weite, 
tiesbebedte Ebene ſchreitet majeftätifch aufgerichtet dad Wunder ber 
afritanifhen Thierwelt, die Giraffe. Eine Pyramide inmitten ber 
Thiere, wunderbar in Größe und Bau, durchmuſtert fie ſcheu mit 
den Mugen, herrlichen Augen bie weite Ebene: feiner ihrer Feinde 
zeigt fich, fein Brüllen des hungrigen Löwen, ja nicht ein Laut ſchlägt 
an ihr Ohr, bie ganze Wiüfteneinfamkeit berft tiefes Schweigen. Ihr 
ſchwerfälliger, bed außerordentlich ſchneller Yauf wendet fid nach 
dem Wüftenfaume, da wo Tod und Leben, öde Erftarrung und fried- 
liches Wahsthum mit einander kämpfen, wo der Boden bes Yandes 
fih hebt, eine fruchtbare Erdkruſte ihn dedt und aus ihrem Innern 
ber fchöpferifche, fühlende, filberhelle Quell hervorſprudelt. Ein 
üppiger, nur von einzeln ftehenden Palmen, Akazien und Mimofen 
überragter und von ſtachelichten Schlingpflangen durchſlochtener Gras: 
wald breitet fich auf ihm aus, hart am ber Grenze von Ted und 
Leben. Hierher eilt ver erfchöpfte Nomade, der Tibbuh der Müften- 
thiere, bie Giraffe, hier will fie weiden nnd fih ätzen, aus frifchs 
ſprudelndem Quelle die lechzende, blauſchwarze Zunge fühlen, am 
grünen Mimofengefträuch den brennenden Hunger flillen und dann 
im Fluge der ſicheren Wüfte wieder zueilen; fagt ihr doch ein duukles 
Gefühl, daß es dort, geheurer alt hier ift, fo lachend auch die grüne 
Pflanzenwelt erſcheint. Scheuen Yaufes bringt fie in den Graswald 
ein, birgt mit hochaufgerichtetem Balfe den fchängefermten Kopf im 
faftigen Laube der Alazie, ihre Lieblingsnahrung mit der rauhen 
Zunge erfaffend, und eilt dann, das dichte Gras body überragend, 
bin zum wohlbefannten Iabenden Quell. Doch plöglich ſtutzt fie, ein 
feifes Geräuſch traf das feine Ohr; das ſcheue Auge überfliegt prüfend 
das verrätheriſche GMasdidicht. Schen will fie der unbeimlichen 
Stätte entfliehen, da ſtürzt aus heimtüdifchen Verſted ein Löwe her: 
vor Muthig ftellt fie fich ihm entgegen, wirft ihn mit dem Bor- 
derhufe, ihrer Fräftigften und bei gleichem Kampfe oft fiegreichen 
Bertheidigungswaffe, zurüd und will angfterfüllt der Stätte bes Vers 
berbens entflehen, als gleichzeitig von hinten zwei andere Näuber, 
Löwe und Lowin erfcheinen, in gewaltigem Anlauf den hohen Bug 
erreichen und bie fcharfbefrallten Taten, Das furchtbare Gebiß tief 
in das fchöngefärbte fell eingraben, während bas in Schmerz und 
Angft ven Kopf hoch hebende Thier fich nicht mehr gegen ben er- 
neunten Angriff bes erften Löwen zu beden vermag. Seine Taten, 
fein furchtbares Gebiß bringen tief in ben Schwanenhals des nun 
verlorenen Wüftenthieres, ein Blutſtrom entquillt den vielen, tief 
aufgeriffenen Wunden, bie Laft ber ſich mehrenden Räuber brüdt 
es nach vergeblichem Kampfe in den zertretenen, blutgetränften Rafen 
nieber. 
Tuarifs der Thierwelt, ftillt den magenden Hunger, Iedt gierig 
bas aus ben geöffneten Adern rinnende Blut und läßt nur wenig 
ber Hyäne und dem Schalal zum nächtlichen Fraße übrig. Co 
bietet Die Müfte in Thier⸗ und Menfchenwelt ſich einander entjpres 
chende Bilder: die Gewaltihat des Räubers gegen ven friedlichen 
Nomaben. 

Die Tuariks, felbit unter den Wilden ber Wüfte als befonders 
wild, graufam und tollfühn werrufen und gefürdhtet wie höhere 
Weſen, betrachten ſich felbft als die zum Raube privilegirte Ariſto— 
fratie der Sahara umd zeigen als Legitimation für dieſe ritterlichen 
Privilegien auf ihre weiße Haut hin (die natürlich bles da weiß 
ift, wo der Kleiderſchmucd die Sonne ausſchließt). — Auch ſcheint 
es ihnen nicht an Stammbäumen und Ahnen zu fehlen. Gie 
halten ſich allein für echte Nachlommen ver alten Urbewohner Afris 
la's, der Berber, bie mit den alten Römern kämpften. 

An Dentmälern ihrer alten Cultur und Sprache, im welder 
neuerdings viele Infchriften an den Felſenwänden entvedt wurden, 
an römifchen Ruinen und Sculpturen (Ghareah hinter den Bergen 
von Tripolis) fehlt es auch nicht, Hier ift eim friſches Feld für 
Alterthumsforſcher. Ein kühner, ſtolzer Menſchenſchlag, diefe Tua- 
rits, unvergleihlih im der Kunft der Waffenführung gegen eben, 
dem etwas abzunehmen ift. Aber es find feine gemeine Räuber. 
Sie laffen mit ſich handeln und die überfallene Karavane gegen 
Entrichtung einer entfprehenden Abgabe (für die ſchwere Arbeit des 
Auflauerns und Ueberfalles) ihres Weges ziehen. Später, mit zus 
nehmender Givilifation werben fie wohl ordentliche Zöllner, Steuers 
und Accife« Beamte anftellen, und den Raub in gefeglihe Baron 
bringen. — Nur die Handelsleute aus dem Suban, bie oft mit 
foftbaren Schägen von Elfenbein, Gold und Sclaven durch die 
Wüfte ziehen, müflen in der Regel etwas unverfchämten „Durch- 
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gangggoll” herausrüclen. Die Neifenden durch die Wüfte haben 
ſich ſchen jo ſehr an vie Furcht vor ihnen und das alte „hiſtoriſche 
Recht“ ihrer Steuereintreibung gewöhnt, daß felbft mächtige, große 
Karavanen dem Einzelnen unterthänigft hulvigen und zellen, Wenn 
ber am fernen Horizonte auftauchende ſchwarze Punkt fid) auf flies 
genden Kameele fehnell in einen glänzenden Tuarikritter mit gelbe: 
nem und filbernen Schmuck und fünftlich geſchnitzten Waflen, mit 
bem nie fehlenden Schußrohre, wer dem flaunenden Bid des Be— 
duinen verwandelt, belt er Alles hervor, was ihn befhwichtigen und 
befriedigen faun, froh, daß er mit dem Yeben und dem Reſte feiner 
Habe davenkommt. i 

GCaille, der franzöſiſche Reiſende, zog mit einer reichen, wohl: 
bewaffneten Karavane von 600 Kameelen durch den „Steuerbezirt 
der Tuarils. Da fliegen zwei Ritter berfelben auf einem Kamecle 
heran, Sie fpringen herab, wechſeln mit den Leuten einige Zeichen 
und im Nu breiten ſich Teppiche aus und deden ſich für bie beiden 
Herren mit den feinften Speifen und Erquickungen. Diefe laſſen 
ſich's fchmeden, wiſchen ſich den Schnabel und fliegen, mit graziöfen 
Handbewegungen Abjchied nehmend, von dannen. 

In ganzen Naubzügen umherſpeculirend, ſehen fie befonders 
bimonifh aus. Bermummte bunlle Geftalten, flarrend won Spee— 
ren, figen fie auf ihren Eil-Dromedaren und fpähen aus glühenven 
Augen in die Weite. Andere reiten auf Pferven, Selaven wandern 
zu Fuß daneben. Yu ihrer dunkeln Unmhüllung won Leber und 
Wolle, vie Alles, mit Ausnahme der Augen und Hände, beveden, 
fteigen fie wie riefige Dämonen (auf der glatten Wüſte erfcheint 
Alles größer, da ed dem Auge oft Wochen und Monate lang an 
andern Gegenſtänden zum Vergleichen fehlt) aus dem kahlen Hori— 
zente herauf, wie böfe Geifter der Wüſte, unter deren Schreckniſſen 
geboren und erzogen, um den Wanderer zu berauben und banı zu 
verſchwinden, wie eine Sandwoge bed Samum. 

Außer dieſen großen, viele Völferfhaften und Nacen in ſich 
fließenden beiden Hauptvöllern der Wüſte gibt es noch unzählige 
andere Wunder: und fefte Stämme, die ſich erft mit ber Zeit ſpä— 
tern Forſchern aufthun werden. Man kennt jest faum ein Guns 
bertftel der Saharı. Bon den Ummohnern der Wüſte »fprechen 
wir nicht und erwähnen nur noch, daß es über Maroflo hinaus 
weit in bie Wüſte hinein manche berberifche Anfieolungen gibt, deren 
Bewohner ald Handwerler und Künftler für die Tuarits u. f. w. 
berühmt find. Enplich Dürfen wir bie Juden nicht vergeffen, bie 
fi) von den großen Bandelsunternehmungen, welche bie wüſtenge— 
trennten Bölfer verbinden, in die Sahara ziehen und dert troß "aller 
Gefahren und Beihimpfungen als Bermittler zwiſchen Käufern und 
Berkänfern, Schaderer und Hanfirer (wenn man bier fo fagen lann) 
feſſeln lichen. Um des Gewinnes wegen trug der Jude von jeber 
felbft da8 Ueber- und Untermenfhlichfte, nirgends aber fo viel, als 
in ber Wüſte, die härtefte Verachtung Aller, die ibm begegnen, und 
felbft den gräßlichften Hohn der Natur, vie ihm unter prachtvollen 
Lügenbildern der Luft und — fata morgana erbarmmungslos ver- 
trodnen und verfengen läßt. 

„Längſt hat er aus dem ziegenledernen Schlauche ben letzten 
Waffertropfen ausgepreßt,“ wie es in einer berühmt gewordenen 
Schilderung des amerifanifchen „Putnam’s Monthly Magazine“ 
beißt. „Seine Glieder find ausgedampft, feine Yippen vervorrt. Di 
liegen feine koftbaren Güter neben dem ſchnell in Nas übergehenven 
Kameele. Er. ſpäht um ſich. Plötzlich vernimmt er das leife Knijtern 
des MWüftenfandes. Fern taucht ein ſchaulelndes Dromedar auf mit 
einer ftolz funkelnden Geftalt auf vem heben Sattel. Schuß⸗ und 
Hiebwaffen werfen einen ſtechenden Glanz im die verdorrten, heifjen 
Augen des Juden. Die ftolze Keitergeftalt wiegt fih anmutbig auf 
dem Sattel des jäh und raſch fprengenden Kameels. Er ſchmaucht 
gravitätifch aus langem Chibuf. Der Jude fieht Hülfe Er er- 
hebt fi hoffnungsvoll und nahet ſich bittend demüthig. Der 
ſtolze Reiter ſprengt mit einem Fluche auf den Vertreter des 
verachteten Geſchlechts vorbei und verſchwindet am Horizonte. 
Den verzweiflungsvoll zuſammenſinlenden Juden erwarten noch 
größere Qualen, che ihm die Erlöfung wird. Sein ſieber— 
entzünbete® Auge funfelt in bie leere Weite hinein. Zuſammenge— 
dörrt, lebt er jetst zum letzten Anftrengung auf. Der Gott Abra— 
hams hat ihn wicht verlaffen. Er ficht Waſſer! Waffer! Bäche, 
Drunnen, Meereöfpiegel, grüne Eilande und Bi Segel ſchwel⸗ 
len auf Schiffen, die aber nicht vorwärts f a Pi ber letzten 
Kraft fchleppt er fid Über dem brennenden Saud Nur noch bun- 
dert Schritte, und feine Augen werben das Eifllihe Waſſer berül- 
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ren und fein Antlitz wird ſich tauchen in bie kühlende Fluthl Er 
verläßt den bimmlifchen Anblid mit feinem Auge. Aber einmal 
finfen doch die matten Augenliver, Er erhebt fie wieder und ver 
ihm gähnt und glüht wieder bie leere, glutbzitterude Wüſte. Die 
„Waſſer des Satans’ find ſpurles verfdmmunden. Dies traf fein Le— 
ben. Sein Haupt finkt zuſammen, zuſammen finkft die ganze Seftalt, | 
und auf feine Zunge fällt ber ſchwarze Tropfen vom Schwerte des 
Todesengels. Dieſe Nacht wird er bei feinen Bätern fein.” h 
Er ift tobt, entſetzlich todt. Aber es gibt feinen Tod. Auch 
vie Wüſte ift Leben. Gin windgeſcheuchtes Difteljaamentern, ein 
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Zufällig führte mich ein Heiner Ausflug, den ich zu meiner 
Erholung machte, nach dem Städtchen Lne, Ind eine weit befinnte 
und berühmte Irrenanſtalt befist. Ich erinnerte mid; bei meiner 
Ankunft, da der Director berfelben einer meiner Univerfitätöfrennde 
war, und bejchlof, bemfelben meinen Beſuch abzwjtatien und zugleich 
dad von ihm geleitete Inſtitut in Augenschein zu nehmen. Von 
jeber hatte ich mic für Geiſteskranke uud deren Behandlung ganz 
beſonders imereſſirt; die pathologiſchen Zuſtände der menſchlichen 
Seele waren mein Lieblingsſtutinm, und ich verſäumte feine Gele— 
genheit, meine Keuntuiſſe auf dieſem Gebiete zu bereichern. Sobald 
ich daher meine Reiſetoilette einigermaßen in Ordnung gebracht hatte, 
ließ ich mich nach dem eine Viertelftunde von ver Stadt entfernten 
Irrenhauſe führen. Die Anftalt ſelbſt lag in einer ſehr gefunden 
Gegend auf einem Hügel, von dem ich die herrlichſte Ausſicht auf 
tie fruchtbare Gegend genof. Das Gebäute war in früherer Zeit 
ein reiches Klofter geweien und man weiß, daß Die Mönde es fall 
immer verftanden, ven fchönften Vunkt für ihre Unfienlungen zu 
wählen. Grüne Thäler amd mit Reben bepflanzte Hügel wechſelten 
mit einander ab. Der blaue Strom jchlängelte ſich durch üppige 
Wieſen und der Tuft des friſch gemähten Grafes vermiſchte ſich mit 
dem balfamiſchen Harzgeruch ter benachbarten Fichtenwälder. Rings 
herum herrſchte eine wehlthutende Stille, die rechte Waldeinſamleit, 
ganz geeignet, Der Fricden einem zerrütteten Gemüth wiederzugeben. 
Die Lage konnte nicht beſſer und paſſender fein. Ein wehlgepflegter 
Weg führte zwischen Opftbäumen und blühenden Linden zu dem 
Inſtitut, das cher einer großen Ländlichen Befigung glich, als dem 
Aufentbalte ver Wahnfinnigen. Nichts mahnte am dieſe traurige 
Beſtimmung; es ſchien Alles vermieden zu fein, was baran erinnern 
lonnte. Durch einen zwedmäßigen Umbau und Hinzuffigung einiger 
Seitenflügel war das alte Mofter in einen Palaft untgeſcha ſen wor: 
ben. Ich glaubte ein Gefängniß, einen düſteren Kerfer, eine Wohn⸗ 
ftätte bes Jammers mit finfteren Zellen zu finden, und ſah mid 
in jeder Beziehung angenehm enttäuſcht; dennoch konnte ich mich 
eines leiſen Schauers nicht erwehren, als ich wor der rings herum: 
gezogenen hoben Mauer ftand und Einlaß begehrend an dem ver— 
ſchloſſenen There pochte. Draußen lag die Melt ver vernünftigen 
Weſen, und bier brinnen war das Reich des Wahnſinns und bes 
Irrthums. Mur eine leichte Scheivewand trennte Beide von einaus 
ber, wie im umnferem eigenen Gehirn, iso Die Grenzen ebenfalls Dicht 
nebeneinander liegen und laum bemerkbar in einander fliehen. 

Ein alter Portier öffnete und fragte nach meinem. Anliegen. 
Ih verlangte den Divector zu ſprechen. 

„Das wird kaum angeben,” fagte ber Hüter, „da der Herr 
Director eben die Bifite machen, Wollen Sie indeß eine Viertel: 
ftunde bier verweilen, fo werben Sie ihn dann jprechen können. 
Sie dürfen nur im Garten fo lange warten.‘ 

Mit biefen Worten zeigte er mir ven Weg liber den meitläus 
figen Hof nad vem hinter der Auftalt liegenden Park, Derjelbe 
war mit vielem Geſchmack angelegt und mit der äußerſten Sorgfalt 
gepflegt. Hohe, uralte Eichen, unter deren Schatten einft vie Mönche 
als frühere Bewohner des Haufes wandelten, ftanden bier im felte- 
ner Pracht und ſchauten wie ehrwürdige Batriarchen auf den jünge- 
ren Nachwuchs der Bäume, welche weit fpäter angepflanzt fein mußten. 
Der Garten zerfiel in mehrere Abtheilungen für Küchengewächſe, 
Zierpflanzen und ſelbſt für Feldfrüchte. Ich ſah Kartoffeln und 
Kohlftauden von auferorventlidrer Größe und Schönheit. Einzelne 
dieſer Abtheilingen waren forgfältig verjchloffen, und mit einem eis 
fernen Gitter vingewumgogen. Ich begegnete auch verſchiedenen Ars 
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Dattellern im Sande findet das vermoderte Gebein, faßt Wurzel 
und keimt. So legt ſich der Grund zu einer Oaſe. Dreimal dörrt 
fie die Sonne aus und begräbt fie in Sand, aber bie Leichname 
ber erften Pflanzen werden Geburtsftätten einer zablreiheren Pflan⸗ 
zenwelt, bie eine Sonnengluth aushält, um jedem neuen Angriffe 
neue Streitlräfte und endlich gar eine Duelle entgegenzuſetzen. 
Jetzt bat fie gewonnen. So ftehen bie Ghebeine der Verborrten wies 
der auf alt Pflanzen, als Futter, als Beſtandtheile von Vieh und 
Menfchen und als Menſchen. So erfüllt fih das Wort des Pro: 
pheten: „Die Witjte wire jubeln und blühen wie vie Roſe.“ 


Irrendaufe. 


beitern, welde emfig mit Graben, Jäten, Harlen und Aupflanzen 
beichäftigt waren; fe ſchienen mid; wenig oder gar nicht zu beach 
‚ten und gang im ihre Arbeit vertieft. Ihrem anftändigen Ausſehen 
und ihrer Kleidung nah mußte ich fie für bier angeftellte Gärtner 
halten; nur wunderte ich mich über die große Auzahl verfelben, bie 
mir in keinem vechten Verhältniſſe zu Dem beſchränlten Bodenraum 
zu fteben fchien. 

Unter ihnen zog ein alter Mann ganz befonders meine Auf: 
mertſamteit auf ſich; er ſtand vor einen eben oculirten Baum und 
ſprach ganz laut, fo daß ich im einiger Entfernung jedes Wort ver 
ftegen Fonnte. Anfänglich konnte ich mie nicht erflären, mit wen 
er ſich eigentlich unterhielt, uno ich vwermuthete irgend eimen mir 
unſichtbaren Gefährten, bis ih meinen Jrrthum gewuhr wurde. 
Der Arbeiter vedete bald mit ſich felber, bald mit feinem won ihm 
oculirten Stamme, den er wie ein lebeudes Weſen behandelte. 

„Wirſt Du auch ferttonmen ?“ fragte er mit zitteruder Stimme, 
die etwas unendlich Rührendes für mid hatte. „Oder willſt Du 
auch zu Gruude achen? D, nur nicht flerben! Der Tod ift ſchreck⸗ 
Lich, ſehr ſchredlich. Ich kenne ihn, er hat mich befucht und mir 
Alles fortgenommen, Alles, Alles. Du darfft mir nicht ſterben, 
wie meine Kinder, bie armen Kinder und die Blunten, bie alle mit: 
gefterben find, Ich bin ein unglüdliher Mana, Was ih berühre, 
verwelft, und Du wirft auch verdorren.“ 

Während der Alte fo ſprach, ſtrömte eine Thränenfluth über 
feine eingefallenen bleihen Wangen und fein Echmerz erfchütterte 
mich felbjt auf das Höchſte. Ich vergaß faft, daß ich mich in ei- 
ven Irrenhauſe befand, und wollte ibn anreden und zu tröften vers 
ſuchen. Als ich mich jedech bis auf einige Schritte ihm genähert 
hatte, erſchien einer der immer hier verweilenden Aufſeher und hielt 
mich zurück. 

„Zie ſcheinen fremd zu fein,“ fagte derſelbe mit Höflichkeit, 
„ſouſt würden Sie wiffen, daß Niemand mit Den Kranuken bier 
reden darf.” 

„Das Schiclſal des armen Mannes geht mir nahe. Er bat 
gewiß in feinem Leben große Berlufte und Familienkummer gehabt? 

Keineswegs,“ antwortete ter Aufſeher. „Er ift nur ein 
ſchwerer Hypochender, ber ſich einbilvet, daß feine Kinder geftor- 
ben find.“ 

„Wie, fie leben nech?“ 

„Allerdings, aber er Hält fie fiir tobt, und gibt tretz aller ans 
gemandten Mühe ven Glauben nicht auf.’ 

„Und bat man nicht ven Verſuch gemacht, durch die Gegen: 
wart feiner Angehörigen ihn von feinem Walme zu heilen % 

„Das nutzte nichts; cr blieb dennech feft bei ter Meinung 
fteben und behauptete, daß fie num die Gleifter per Verftorbenen 
wären, Trotzdem hofft ver Herr Director, ihn noch herzuitellen. 
Seit er im Freien arbeitet, bat ſich fein Zuſtand bedeutend gebeffert, 
und es gibt wenigftens Hugenblide, im venen er feinen Irrthum 
vollfenmmen einſieht.“ 

Da indeh vie Viertelftunde, wo id den Director erwartete, 
vorüber war, fe verließ ich den Garten und den freundlichen Auffeber. 
Einen Blick des tiefen Mitleids fehenkte ich ned dem armen Hy— 


pochonder, obgleid ich wußte, daß feine Leiden eingebilcet waren. 


Aber ift denn ver Schmerz, den wir zu empfinden glauben, nicht 
eben jo traurig und peinigend, wie bie Wirklichkeit? Welcher Unter: 
ſchied befteht wenn zwischen einem berartigen Unglüdlichen und bem 
Familienvater, der im Wahrheit den Berluſt jeiner Familie zu bes 
Hagen bat? Fühlte ver Wahnfinnige minder tief, minder wahr? 
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Nicht im der Außenwelt, im unſerer Seele nur liegt der Duell un- 
ferer Leiden und Freuden. Ich erinnerte mid; bei diefer Gelegenheit 
des geiftreihen Paradoxon eines neueren Schriftftellers, welcher den 
Wahnfinn als die Vernunft des Einzelnen, die Vernunft als ven 
Wahnſinn Aller bezeichnete, 

Wie ich erwartete, wurbe ich von bem Director, ber ſich mei— 
ner lebhaft erinnerte, mit offenen Armen aufgenommen und auf das 
Freundfchaftlichte empfangen. Bald waren wir im eifrigften Ge— 
fpräche, das anfänglich unfere Yugenderinnerungen und bie Vergan— 
genheit, fpäter mehr bie Gegenwart und unfere verſchiedenen Lebend- 
verhältniffe berührte. Wie man ſich denken fann, kamen wir auch 
bald auf das und Beide fo fehr intereffirende Capitel des Wahn: 
finns und auf die Behandlung deſſelben. Mein Freund war mit 
Leib und Seele Irrenarzt, und er betrachtete feine Stellung wie eine 
ihm aufgetragene höhere und heilige Mifften. 

„Auf keinem Gebiete der Medicin,“ fagte er im Verlauf un- 
ferer Unterhaltung, „hat ſich das Borurtheil und die Bornirtheit fo 


‘ lange behauptet, als auf dem der Geiſteskranken. Bis in die menere 








Zeit wurden bie Wahnſinnigen nicht wie andere Kranke, die fie in 
der That nur find, fondern wie Verbrecher behandelt. Mit Schau— 
bern benfe ich noch an bie Marterwerkeuge und Juſtrumente einer 
Tortur, bie dem Mittelalter Ehre gemacht haben würde, und welde 
ich bei meinem Amtsantritt noch vorfand, Da gab es einen Dreh: 
ftuhl, worin bie Armen, wenn fie unruhig waren, fo lange im Streife 
berumgewirbelt wurden, bis fie vor Schwindel bie Belinnung ver- 
loren; Zmangsbetten und Zwangsjacken; felbft Fetten für die Ra- 
fenben, an die man die Aerzte zuerft felber hätte anfchließen mäffen.‘ 

„Du * alſo dem entgegengeſetzten Syfteme, der möglichſt 
größten Freiheit ? 

„Du weißt, daß ic ſchon auf ber Univerfität ein Feind aller 
fogenannten Syiteme war. Die Natur fünmert ſich nicht um bers 
artigen menfchlihen Schubfahlram; fie geht ihren eigenen . 3 
habe nichts weiter gethan, als was alle befferen Aerzte feit Hippo: 
frates thaten! die Natur beobachtet und die fo gewonnenen Rejultate 
nach dem Beifpiele meiner Lehrer, eines Esquirol, Ideler, 
Pinel, Martini m. |. m. auf bie Geiftesfranfen angewendet. 
Dadurch bin ich allerdings zu überraſchend günftigen Mefultaten ge— 
langt, von denen Du Dich noch heute überzeugen wirft, Du bleibft 
natürlich bier und bift mein Gaſt. Ich gebe nämlich diefen Abend 
einen Ball, zu dem Du hiermit feierlichft eingeladen wirft.‘ 

„Und ich nehme Deine Einladung an; doch zuvor möchte ich 
gern Deine Pflegebefohlenen ſehen.“ 

„Dazu haben wir ein anbermal Zeit, wenn id) die Abenb- 
vifite abhalte. Augenblidlich bin ih durch Verwaltungsgefchäfte 
dermaßen in Auſpruch genommen, daß Du mich entſchuldigen mußt. 
Ich habe Rechnungen burchzufehen, Briefe und Eingaben zu be 
antworten, furz, eine ganze Laſt von Arbeiten, bie mit einem fo 

hen Inſtitute natürlich verbunden find, und bie ich beim beften 
illen nicht auffchieben fann. Du nimmſt es mie nicht übel, wenn 
ih Dich jetzt verlaſſe.“ 

„Gewiß nicht; mit einem alten Freunde brauchſt Du feine 
Umftände zu machen. 

„Und auf den Abend fehen wir uns wieder; vergig nur micht, 
Deine Tanzftiefel zu fhmieren, Du warft wenigftens früher ein 
flotter Tänzer auf ber Univerſität.“ 

„Ich hoffe aud jet noch mit Ehren zu beſtehen.“ 

„Das ift mir lieb, und nun auf baldiges Wiederſehen.“ 

Ich verlieh das Irrenhaus vorläufig in einer gang anderen 
Stimmung, als ich erwartet hatte; ich war in ber Abficht gefom- 
men, meine Keuntniffe zu bereichern, das dunkle Gebiet der pſycho— 
Iogifchen Krankheiten an der Hand eines kundigen Führers zu be- 
treten, ven Wahnfinn in allen feinen Graben und Abftufungen, 
vom ftumpfen Blöpfinn bis zur rofenden Wuth zu fehen, und er 
hielt ftatt deffen eine Einladung zu einem Ball, War das nicht 
eine bittere Ironie des Zufalle, wenn nicht gar die Abficht dahin— 
ter ſtedte, mid für meine zudringliche Neugierde auf dieſe feine 
Weife zu beftrafen. Mein freund mar mir von früher bei all 
feiner Wiſſenſchaftlichleit als ein Lofer Spottvogel belannt, und ein 
Heiner Hang zur Satire war ihm ganz beſonders eigen. Troß 
dieſer Bedenllichleiten ſchien mir feine Einladung dod mit fo vier 
lem Ernſte vorgebradt, daß ich feinen Anſtand hatte, dieſelbe eben 
fo zu nehmen und ihr unbedingt Folge zu leiſten. Zum Glück 
führte ich in meinem Felleiſen den für ſolche Gelegenheiten unver 
meidlichen Leibrof und die ebenfo unvermeidliche weiße Weſte. Mit 


Hülfe dieſer Kleidungsſtücke verfegte ich mic in das gebräuchliche, 
ſchwarzweiße Ballcoftüm, womit ih, in Anbetracht, daß ich eis 
gentlih nur ein Reiſender war, alle Ehre einzulegen hoffte. 

Schneller, ald ich gedacht, fam der Abend heran, und ich ber 
gab mich, meiner Einladung folgend, wieder in das Irreninſtitut. 
Diesmal wurbe ich von dem alten Vortier überaus freundlich nad 
einem großen Saale gewieſen, wo ſich die Gefellihaft bereits ver- 
fammelte, Ich wunderte mich, dem eigentlichen Wirth bes Haufes, 
meinen Freund, bier noch nicht anzutreffen; er wurde, wie man 
mir fagte, durch einige dringende und unvorhergefehene Berufsge- 
ſchãfte abgehalten. An feiner Stelle empfing mid) ein junger Mann 
mit großer Höflicheit, ber mir eimer ber Affiftenzärzte der Anftalt 
zu fein ſchien. Er machte mit vielem Anftande die Honneurs, und 
bald befand ich mic; mit ihm und noch einigen ber ammefenden Gäſte 
in ein unterhaltendes Geſpräch verwickelt. Ich bewunderte in ber 
That den Scharffinn meines neuen Belannten, ber außerbem feine 
geringe Bildung und die gebiegenften Senntniffe entwidelte, Er 
war mit den neueſten Entdeckungen ber Chemie und Phyſiologie 
ganz vertraut, und nie glaubte ich eine lichtvollere Auseinander- 
fegung dieſer wiffenfchaftlichen Probleme gehört zu haben, was mich 
um fo mehr in dem Wahn beftärkte, einen philoſophiſch gebildeten 
Meviciner vor mir zu fehen. Wie geiftreich behanbelte er feine von 
ihm aufgeftellten, oft nur zu parabor Mingenden een, wie ſcharf 
und treffenb war fein Urteil und mit welcher Begeifterung ſprach 
er von feinen Studien! Seine Wangen rötheten fi, fein Auge 
glängzte, in einem ungewöhnlichen Feuer firahlend, und fein ganzes 
Geſicht gewann dann einen leivenfchaftlihen Ausdruck. So konnte 
nur ein Mann veben, ber von feinem Stoff ganz erfüllt, dem es 
einzig und allein um die Wahrheit zu thun war. Die 
Zuhörer verriethen auch einen hohen Grab von Aufmerkfamkeit und 
folgten mit fichtbarer Spannung, wie ich felber, feinem genialen 
Bortrage, ben ich allerdings am wenigften in einer Ballgeſellſchaft 
zu vernehmen hoffte. 

„Ale dieſe Fortſchritte,“ fagte ber junge Mann am Schluffe 
feiner Rebe, „alle diefe neuen Entdeckungen der Wiffenfchaft find jedoch 
nur von vorübergehendem Werthe und nehmen nur eine untergeorb- 
nete Stelle ein gegen meine jüngfte Erfindung auf dem Gebiete der 
Ehemie. Es ift mir nämlich nach umenblicher Muhe gelungen, die 
atmoſphäriſche Luft zu verfteinern. Ich kann, unter uns 
gefagt, aud aus Kohlenftoff Demanten machen. Ich babe 
fogar ſchon welche gemacht und ich Könnte Ihnen die nöthigen Pro— 
ben liefern. Leider fürchte ich, daß Sie mir micht glauben werben, 
das ıft das Schickſal aller Erfinder, man verachtet und verfpottet fie.’ 

Damit entfernte fidh ber junge Mann, um einige eintretende 
Damen zu begrüßen. Ich wußte wirklich nicht, was ich von ihm 
nad einer folden Rede denken fellte, und hielt das Ganze lediglich 
für einen Sicher, für eine ivonifche Myſtification. Ich äußerte dieſe 
Meinung vor einem ber Herren, der, wie ich, feiner Auseinander- 
fegung beigemohnt hatte. 

„Das kanu doch nicht im Ernſt die Meinung biefes jungen 
Gelehrten fein ?“ 

„Doch,“ entgegnete mein Nachbar. 
er bie Puft zu verfteinerm weiß.‘ 

„Mein Gott!” rief ich erfchroden aus. 
nicht etwa ein Bewohner dieſer Anſtalt?“ 

Der Gefragte ließ mich umfonft auf eine Antwort warten; er 
ftarrte mid) mit einen eigenthümlichen Lächeln an, zudte mit ben 
Achſeln und ließ mich voll Berwunderung ftehen. Diefe Unhöflich— 
feit fegte mich in ein noch größeres Erſtaunen, aber ſchien mir 
wiederum erllãrlich, da das Orcheſter jo eben die Polonaife auſtimmite 
und mein Nachbar wahrfcheinlid irgend eine von ihm engagirte 
Dame fuchte. 

Das fhöne Gefchleht war ebenfalls zahlreich vertreten; ich 
bemerkte darunter reizende Erfcheinungen, einige junge Maädchen mit 
rofigen Wangen, feurigen Bliden und herrlichen Taillen. Aller: 
dings gab es auch hier viele verblühte Schönheiten, nerwöje Frauen, 
beren bleihe Gefichter, gelblicher Teint und erloſchene Augen die 
Modekrankheit unſeres Zeitalters errathen liefen, Ya vie Zahl 
felder Leidenden ſchien mir vorzuwiegen, obgleich ich auch unter 
biefen einige Damen zu bemerken hatte, welde fid) durch eine ges 
wiffe Feinheit und den geiftigen Adel ihrer Gefictszüge anszeich- 
neten. — Beſonders intereffirte mich eine bleiche Schönheit mit blaffen 
Bangen und dunfelfhwarzem Haar, das glatt und glänzend ſich 
an die hohe, vielen Verftand verrathende Stirn anſchmiegte. in 


„Er glaubt wirklich, daß 
„Der Her ift doch 
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unendlicher Zauber umgab die ganze Geſtalt, deren melaucholiſch 
ſanftes Auge von brauner Farbe eine magnetiſche Anziehungskraft 
auf mid; ausübte. Ich babe nie wieder in meinen fpäteren Leben 
einen ähnlich jeelenvollen Blick gejehen; fo ftellte ich mir Das Auge 
ber heiligen Märtyrer im Momente ihrer Verzückung oder Ver— 

vor; bald erſchien mir diefer Blick wie die ftille Klage der 
unerfüllten Schnfucht, bald wie die demüthige Ergebung in einen 
höheren Willen; er ſchien nicht mehr der Erbe, fondern nur noch 
dem Himmel anzugehören, ein heiliges Myſterium zu verhüllen, 
Wunderbar von biefem geheimmigvollen Blide angegangen, näherte 
ich mich ber Frau, die troß ihres bleichen Ausſehens mehr Reize 
für mich Hatte, als all’ die blühenden Mätchengeftalten, denen ich 
bisher begeguet war. Endlich ſtand ich ganz in ihrer Nähe und 
wagte, fie zu der Bolonaife zu engagiren, jelbft auf die Gefahr 
hin, einen Korb zu befommen, da ich ihr nicht vorgeftellt war. Zu 
meiner Verwunberung nahm fie mein Anerbieten an und ich war 
ſchon eitel genug, diejes Glück meiner Kühnbeit und von der Natur 
nicht gu vernachläffigten Perfönlichkeit zuzuſchreiben. 

ar kann fi denfen, daß ich meinen ganzen Geift und all’ 
die mir zu Gebote ftehende Piebenswürbigfeit aufbet, um meine 
Tänzerin zu unterhalten. Cie hörte mir auch anfheinend mit ber 
größten Aufmerlſamleit zu und ich fchmeichelte mir, bereit$ einen 
bedeutenden Eindruck auf fie oder gar auf ihr Herz gemacht zu 
haben, aber fo fehr ich mich auch bemühte, eine entſprechende Ant— 
wort auf meine fragen zu erhalten, jo mißlang mir jeder berartige 
Verſuch. Nur mit Mühe und Noth entprefte ich ihr ein trodenes 
„Nein“ ober ein eben fo trodenes „Ja“; im Uebrigen fette fie 
meinen geiftveichften Reden ein eben fo hartnädiges als beleidigen: 
bes Stillſchweigen entgegen. Ich fonnte mir nicht benfen, daß eine 
Frau mit folhen Augen keinen Geift befigen ſollte; deshalb ftellte 
ich ihr Verſtummen auf Rechnung einer Heinen weiblichen Race, 
um mid für meine Zubringlichkeit zu ftrafen. Meine Citelfeit 
erhielt dadurch einen neuen Sporn und ich ſetzte alle Schleufen 
meiner Berebfamfeit in Bewegung, um ihr Stillſchweigen zu bres 
hen und endlich ihren feinen, geiftveichen Pippen eim intereffantes 
Wort oder ein zuftimmendes Lächeln abzugewinnen, Vergebliche 
Mühe, alle meine Anftvengungen waren umfonft; 4 verzweifelte 
zum erfien Male vielleicht in meinem Leben einer Dame gegen= 
über; ich fühlte mich vernichtet und vollfonmen gebemüthigt. ‘Mit 
mehr Ungeduld, als idy anfänglich mir worgeftellt hatte, erwartete 
ich bay Ende der Polonaiſe, weldye mir eine Ewigleit zu bauern 
ſchien. Sobald ver letzte Takt verhallt war, führte ich meine ſtumme 
Schöne over fhöne Stumme zu ihrem Plate zurüd, noch einmal 
um Entfhultigung für meine Zudringlichkeit bittend ; fie ſah mid 
nur mit ihren wunderbaren Augen an, ohne eine Sylbe mir zu 
antworten. O, es war zum Verzweifeln! Auch hier ſchien e8 mir 
nur auf eine Minftification abgeſehen. — Als id mic umwendete, 
entdeckte ich enblid meinen Freund, den Director, ver mir fogleich 
entgegenfant. 

„Berzeihe nur,“ fagte er, „daß ih Dich dem Zufalle über: 
laſſen mußte und Dich nicht felbft empfangen konnte; aber ein Arzt 
ift felten Herr feiner Zeit. Wie ich fehe, haft Du bereits Dich 
befannt gemacht und fogar getanzt.” 

„Sage mir, wer war meine Tänzerin? Du kennſt fie gewiß.‘ 

„Dort die Dame mit ben ſchönen Augen? Baronin von 
Eichenhof.“ 

„Ganz recht; ich wollte Dich nur fragen —“ 

Aber ehe ich noch meine Frage ſtellen konnte, war der Director 
mir entführt und id) gerade jo klug, als zuver. Ich wußte wirk— 
lich nicht, ob ich meinen Freund mehr beneipen ober mehr bedauern 
fellte. Nie babe ih in einer Gefellihaft einen Wirth getroffen, 
ber mehr von feinen Gäften in Anfprucd genommen wurde, als er. 
Jeder wollte mit ihm reden, wenigjtens ein Wort aus feinem Munde 
hören; Alles drängte fi um ihm; man fuchte ihm für fich zu feſ— 
feln und ihn ausſchließlich feft zu halten. Es fand ein fürmlicher 
Wettfampf um feine Perſon ftatt und befonders die Damen jchienen 
ſeinetwegen förmlich auf einander eiferfüctig zu feim Ich freute 
nich über eine ſolche Beliebtheit, obgleich ich felbft darunter zu leiden 
hatte, Da ich nur jelten umd im Fluge meinen Freund zu jehen 
befam; an Spreden war unter folhen Umſtänden gar wicht zu 
tenfen, Aus demjelben Grunde mußte ich alfe auf Die Befriedi— 
ung meiner Meugierbe verzichten und mich werläufig nur mit Dem 
Namen ber ſtummen Baronin mit den ſchönen Augen begnügen. 

Noch ganz niedergebengt von meiner erften Sieberlage, ließ 








ich den nächſten Tanz vorübergehen und ſuchte Unterhaltung im 
Nebenzimmer, wo einige Spieltiſche aufgeſtellt waren. Als Zuſchauer 
nahm ich Antheil am einer Wiſthpartie, welche von zwei Herren 
und einer dran gefpielt wurde, Niemals waren mir ähnliche 
Spieler vorgefommmen; jebes von ihnen fehlen mir ein feltenes 
Original zu fein. So oft die ſchon ältlihe Dame Karten gab und 
zufällig Goeur Trumpf wurde, ſtieß fie ein ſchallendes krampfhaftes 
Gelächter aus, worauf fie im balbleifen Tone nad einer eigenen 
Melodie die Worte fang: „Herzen macht Schmerzen, Vique aber 
froh,“ wozu fie mit dem Kopfe und ihrer ſchon aus ber Mode ger 
fommenen hoben Friſur im ganz feltfamer Weiſe wadelte, Auch 
die beiden Herren hatten ihre befonderen Angewohnheiten, wie man 
fie jedech zuweilen ber alten Spielern findet. Wenn ber Exfte aus— 
fpielte, warf ihm ftetd der Zweite einen wüthenden Blick zu und 
meift blieb es nicht nur bei blofen Bliden, fondern es wurden 
auch allerlei fcharfe, anzügliche Redensarten von ihm vorgebradt 
und zuletzt die Karten auf den Tifch geworfen, ohne Rückſicht auf 
die Gegenwart der Dame zu nehmen. Dieje Heftigfeit des Einen 
bilvete in ver That einen lomiſchen Contraft zu der faft phlegma- 
tifhen Sanftmuth des Andern, ber für ben aufbraufenden Som 
feines Gegners nur ein flumpfes Lächeln und feine Tabalsdoſe 

tte, aus der er bei jedem neuen Wuthanfall des Tyrannen eine 

riſe mit ben eintönigen Worten nahm: „Contenance, nur immer 
GContenance, Patience und immer Patience.‘ 

Zuletst ernrlidete mich dies einförmige Schauſpiel und ich kehrte 
wieder in den Saal zurüd, wo einige Erfrifchungen herumgereicht 
wurden. Dort in einer Ede ftand der junge Chemiker, der Ent 
deder der verfteinerten Luft, und ſchien fich lebhaft mit der Ana- 
Inje eines Glaſes Mandelmilch zu unterhalten, während meine Tän- 
zerin mit ihren bezaubernden Augen die Dede anftarrend einen 
Löffel Ananaseis zwiſchen ihren zarten Lippen ſchmelzen ließ. Der 
Bediente näherte ſich auch mir mit dem Präſentirteller und bet mir 
einige Erfrifhungen an, für bie ich ihm dankte, 

„Barum nehmen Ste denn nichts? fragte mich ein ſeinge— 
fleibeter Herr, der mir eine große Sorgfalt auf feine Toilette ver= 
wendet zur haben jchien; „warum nehmen Sie denn nichts?" wies 
berholte er in vermwunbertem und, wie es mir vorkommen wollte, 
gebteterifchem Tone. . 

„Ich danke, da ich weder Hunger noch Durft verfpüre, ent 
gegnete ich ablehnend. 

„Sie müſſen aber effen und Sie follen trinken, Ich befehle 
es Ihnen!“ herrfchte er mir mit bohmüthiger Geberde zu. 

„Mein Herr, ber Scherz geht zu weit!‘ 

„Wer jagt Ihnen, daß ich fcherzel Willen Sie, mit Wen 
Sie ſprechen I 

„Zwar habe ich nicht die Ehre, aber jedenfalls find Sie fo 
gut wie ich bier ein Saft des Directors.‘ 

„Ich ein Gaſt? Lächerlich! Ich bin der Kaiſer Napoleon, 
der Beherrfiher der ganzen Welt.’ 

Plöglich fiel e® mir wie Schuppen von ben Augen. Daß ich 
mid im einer Irrenanftalt befand, daß biefer Ball nur ein geiſt⸗ 
reiches Experiment meines Freundes war, wurde mir nun mit einem 
Male klar. Die meiften der eingeladenen Gäfte mußten demnach 
Wahnſinnige fein und id) empfand jenes eigenthümliche Grauen, 
bas mehr ober minder und bie Nähe von Geiſteskranken einzuflößen 
pflegt. Jetzt konnte ich mir ſowohl die ſeltſamen Reven des jungen 
Gelehrten wie Die Apathie der Baronin beuten, ber erjte war ein 
überftubirter Schwärner und die Dame eine beginnende Blödſin— 
nige, trog ihrer herrlichen Augen. — Ich eilte, um meinen Freund 
aufzuſuchen und ihn wegen feiner Myſtiſicativn einigermaßen zur 
Rede zu ftellen. Bevor ich jedoch meinen Borfab ausführen konnte, 
trat mir iwieberum eine neue Erfcheinung entgegen, melde ganz 
und gar meine Aufmerkſamkeit und Theilnahme in Anfpruch nah, 
Unter dem Schwarme, ver fi mir entgegenftellte, begegnete ich 
unvermutbet einem befannten Geſichte. Es mar der Regierung: 
affeffor Feldern, mit dem ich längere Zeit in einer Stadt und 
in naher Berührung gelebt hatte. Ich hatte im ihm einen eben 
jo bieberen Charakter als ausgezeichneten Kopf achten und ſchätzen 
gelernt; nur unſere verſchiedene Berufäthätigfeit verhinderte, uns 
noch enger aneinander zu ſchließen. Seit feiner Verſetzung hatte 
ich nichts won ihm Direct gehört, nur zufällig erfuhr ih, daß er 
verheirathet und Vater eines oder mehrerer Kinder war. Ich er: 
fannte ihn fogleih und feine Anmwefenheit an diefem Orte erfüllte 
mid; mit Trauer, da id) diefelbe nicht mit Unrecht einer geiftigen 
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zufchrieb. Auch er ſchien mic, erfannt zu haben, denn 
er wiherte fih mir und reichte mir feine ausgeftredte Han. 

„Armer Feldern!“ dachte ih im Stillen. „Auch Du bift 
den finfteren Mächten verfallen.‘ 

Meine Bemerkung mußte ihm nicht entgangen fein, denn er 
ſah mich mit dem mißtrauiſchen, forſchenden Blide an, den man 
meift bei Wahnfinnigen anzutreffen pflegt. 

„Mein Gott!“ rief ex mir zu, „mie fommen Sie denn hier: 
ber? — Ich babe Sie früher doch mie bemerft.“ 

„Natürlich, da ich erſt ſeit heute hier Bin.“ 

„Zie bleiben und ich gehe. O! ich bedauere Sie von ganzem 
Herzen, obgleich Sie hier im jener Beziehung vortrefflic aufgehoben 
find. Der Director ift der trefflichite Arzt, den ich fenne, und er 
wird Sie ohne Zweifel wieber ellen. Ich verdanle ihm meine 
vollftändige Geneſuug.“ 

„Was füllt Ihnen ein? Ih bin ja gar nicht frank,‘ vief 
ich, bei dem bloßen Gedanlen ſchon von Entſetzen ergriffen. 

„Sie ſprechen gerade fo, wie ich im Anfange geſprochen habe. 
Das ift ein gewöhnliches Symptom, das man bei jedem neuange— 
fommenen Patienten findet. Bevor man nicht zu bem Bewußtſein 
feines Wahnes gelangt, cher ift aud feine Heilung möglich. Fra⸗ 
gen Sie ben guten Director, dort fommt er, mein Netter, mein 
edler Woehlthäter.“ 

Das war mir doch zu tell, daß ih von Weldern für tell ge- 
halten wurde. Indeß bedurfte es nur einiger Worte meines Freun— 
bes, um biefes Mißverſtändniß fogleich aufzuflären. Er entſchul— 
bigte ſich mit feinem gewöhnlicen fatirifhen und Doc wierer jo 
gutmäthigen Lächeln wegen der Meinen Weberrafhung, die er mir 
zugedacht hatte. 

„Ih wollte Dir einen praftifchen Curſus meiner neuen Me- 
thode zeigen. Die früheren Irrenärzte wirkten durch Drohungen 
und Screden, wir buch Milde und Freude. Schen die Alten 
fuchten den Wahnſinn durch Muſik zu beilen und ich glaube, daß 
fie auf dem richtigen Wege waren. Der gefunde, wie ber kranke 
Menſch bedarf der Viebe; fie allein thut Wunder, So mande Re— 


. gierung würbe ganz wohl daran thun, ein Collegium über Geiftes- 


franfheiten und deren Behandlung zu hören; fie würbe zu ber Ueber: 


zeugung gelangen, daß weit mehr durch Nachſicht und Milne als 
durch und Tyrannei ſich wirken und erzielen läßt. Dir 
aber, dem Denler und Philofophen, gönne ich auch die Dir heut 


zu Theil gewordene Lehre, daß die Kluft zwiſchen uns und ben 
armen Geiftesfranfen feineswegs fo groß ift, wie wir ung in unferer 
Eitelfeit einbilven. Du baft die Wahnfinnigen für vernünftige Weſen 
angejehen und Du ſelbſt bift von Andern für wahnſinnig gehalten 
worden, Hoffentlich wirft Du mir nicht deshalb zürnen.” 


—— 


Er reichte mir die Hand mit ſeiner alten Herzlichkeit hin, ſo 
daß ich nicht böſe fein konnte, ſelbſt wenn ich es gewollt hätte. Hier⸗ 
auf wandte er ſich zu Feldern, den ſcherzhaften Ton zum Ernſt 
umſtimmend. 

„Sie find genefen und ich kann Sie ſchon morgen eutlaſſen.“ 

„Zaufend Dank für diefe Nachricht!“ rief ver Gluückliche mit 
ſtrahlenden Bliden. 

„Es handelt fih mr darum, Sie vor ver Möglichkeit eines 
Rückfalls zu bewahren. Wenn Ste noch einige Wochen bei uns 
bleiben wollen, fo bürge ich für Ihre fermere Lebenszeit.‘ 

„So werde idh bleiben,” fagte Feldern, indem Thränen feinen 
Augen entftürzten. „Ich Hatte mich allerdings darauf gefreut, meine 

Frau und meine Kinder in einigen Tagen wieberzufehen; aber 
Ihr Ausſpruch allein ift für mich entfcheidend.‘ 

„So ift es Recht,“ erwiderte ber Director; „aber Ihre Frau 
und Ihre Kinder follen Sie deshalb doch fehen. Sie find bier, um Cie 
abzuholen. Nach dieſer Probe ift fein Rückfall mehr zu befürchten. 
Morgen reifen Sie mit Gott.‘ 

In demfelben Augenblicde öffnete fih der herumſtehende Kreis 
und eine Dame mit zwei blühenden Kindern umarnıte ben über- 
rafchten Feldern, "der uicht wuhte, wie ihm gefchah. Sein Auge 
füllte fich mit Thräuen und auch der Blid des Directors, ber an 
folhe Scenen gewöhnt war, wurde feucht, als der jüngfte Knabe 
von vier Jahren Feldern mit lindlicher Stimme zurief: 

„Vapa! Du darfft nicht weinen; ich will ja artig fein.’ 

Die übrigen Geiftesfranfen nahmen mehr oder minder an bem 
frohen Greigniffe diefer Familie Antheil; auf Alle ſchien der gün- 
ftige Fall einen wohlthätigen Eindruck gemacht zu haben; fie dachten 
wohl dabei an bie eigene Genefung und an die baldige Vereinigung 
mit den Ihrigen, obgleich aud nicht ein Einziger von ihnen bem 
Wunfh auoſprach, ver der Zeit die Anftalt zu verlaffen. — Mit 
neuer Luft kehrten die Meiften zu ihren Bergnügen zurüd und ber 
Ball hatte nach diefer angenehmen Unterbrechung feinen ungeftörten 
Fortgang. Auch ich genoß jest mit anderen Gefühlen das außer⸗ 
ordentliche Schaufpiel, welches mir bier geboten wurde. Nicht bie 
geringfte Störung trübte das in feiner Art feltene weft. Der Geiſt 
des Direct übte einen unfichtbaren, magnetifchen Einfluß auf alle 
Anmefenden aut, fie fahen in Gebanfen nur auf ihm und hatten 
mar das eine Streben, feine Zufriedenheit zu erlangen. So herrſchte 
er mit einer Allgewalt, wie ſie lein Fürſt auf dieſer Belt beſibt, 
lediglich durch feinen Geiſt und feine Liebe, die er zu der lei⸗ 
benden Meenfchheit trug und in ihe herworzurufen wußte; denn nur 
die Piebe wedt Gegenliebe; fie vollbringt die größten Wunder und 
vermag noch mehr, wie der Glaube, Berge zu vwerfegen und felbit 
die armen Geifterfranfen in vernünftige Weſen — — 

Mar Ring. 


Ein Befuch in Schul: Pforta. 


Bon Wilbeim Kiinfler. 


Als ih vor mehreren Jahren genöthigt war, das Bad in Teplik 
zu gebrauchen, hatte ich dafelbft zum Hausgenoſſen u. A. einen Engländer, 
ber mich je länger je mehr anzog. War er doch eine jener glüdlich organi- 
firten Naturen, denen man — faft wider Willen — gut jein muf. 
Selbſt eine gewiffe Schroffheit, die auch am ihm, als einem echten 
Schne Albions, hin und wieder zu Tage trat, ſelbſt diefe überjah 
man gem im Hinblid auf die Offenheit feines Weſens, auf den 
Reichthum feiner Bildung und auf die in ihm zur fehönften Blüthe 
vereinigten englifchen Natienaltugenden. Seine große Vorliebe für 
beutjche Literatur mußte mir ihm nur nod lieber machen. Wir 
wurden bald Freunde. Als ich enblich abreifte, begleitete er mich 
auf die Nollenporfer Höhe, jenen fo überaus reizenden Berg: 
rüden, wo 1813 ver preußiſche General Kleift durch feinen hel— 
denmilthigen und fiegreihen Kampf gegen die Franzoſen unter Ban: 
damıme fid den ehrenvollen Beinamen von Nollendorf erwor- 
ben. Hier reichten wir ung noch einmal die Hand, indem ich auf 
fein treuberziges: „Fare well!” mit einem tief bewegten „Lebewohl“ 
erwiberte; denn der Gedanke, daß wir und in biefem Yeben wohl 
nie wieder fehen türften, Hatte mich recht traurig geftimmt. Und 
ar der That: es vergingen Jahre, und — wir faben und nicht 

eder. 

Wie groß war daher meine Freude, als endlich an einem ſchö— 


nen Sommertage ein kräftiger, hochgewachſener Mann sans fagon 
in mein Zimmer trat und mid mit den Worten anrebete: „How 
do you do? iften Bock nick et here 
Traum, es hätte diefer paar engli e nicht er ; 
ſchon am den großen blauen Augen erfannte ich den Eintretenben : 
es war Alfred, mein lieber, licher Tepliger Hausgenoſſe. i 
»D,“ fagte er unter Andernt, „id bin gewefen in Berlin, 
im diefem am Polizeir, Sand» und Geheimrathvierteln fo reichen 
Berlin; aber ich bin and; geweſen auf dem Leipziger Schlachtfeld 
und auf den blutgetränften Ebenen von Lügen und habe bier ges 
fniet vor dem Echwebenfteine, an der heiligen Stelle, mo ber 
Helventönig Guftan Adolf — diefer Proteftant durch umb 
durch — fümpfend und ſiegend gefallen. — Und was will ich jegt 
fehen? Euer liches Thüringen will ich fehen, will fehen bie 
taufend und abertaufend von Feeen und Kobolven belebten Berge, 
Thäler und Höhlen, will jehen den SKyfihäufer, den Ihr fo ſehr 
iebt, weil Euer Kaiſer Barbaroffa ned immer dorten ſchläft 
und Ihr deshalb ein Recht zu Haben glaubt, getreft auch weiter 
ſchlafen und träumen zu dürfen; — jedoch vor Allem will ich jetzt 
das beutfce Eton, das weltberühmte Schul-Pforta fehen! 
Und da Dir diefer Mufenfig hinlänglich bekannt, ſo bitte ich Did: 
fei mir ein freumblicher Führer dahin! 
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Und wir wanderten ſelbander hinaus — weſtwärts auf ber | holz” und dann links zuletzt zu einer Laube, welche gerabe über 


Frankfurter Straße. 

icht hinter Naumburg blieb Alfred ftehen und labte ſich lange 
an ber herrlichen Ausficht, die auf biefem Bergwege dem Wanderer 
ſich darbietet. 

Nordwãrts — gerabe gegenüber, hinter den Rebenhügeln, an 
beren Fuße die Unftrut ſich zmifchen fhmuden Dörfern hindurch— 
fhlängelt, um gleid) darauf in die Saale zu münden, erhebt fich 
der majeftätifche Thurm des Freiburger Bergfchloffes und gibt dem 
ohnehin anmuthigen Thalgrunde einen höchſt romantifhen Charakter, 
In der That: eine liebliche Ausſicht, bie noch eine reichere wird, 
wenn man fie von einer ber Billa's aus gemieht, welche biefen Theil 
der Frankfurter Strafe zieren. Beſonders ift hierbei die Billa her— 
vorzuheben, welche gegenwärtig ber Dichterin Elife Mente zur 
Wohnung dient, — 


Bei dem eine halbe Stunde von Naumburg entfernten Dorfe 
Altenburg (gewöhnlich Almrich genannt) verließen wir die Chauf- 
fee und erftiegen, und etwas linls wendend, den impofanten, ſchön 
bewaldeten Anabenberg. 

Von ber weftlichen Kante diefer mit fo reichem Wechſel herr 
licher Thalfichten außgeftatteten Hochebene — über der fogenannten 
„Windlücke“ — erblidt man Köfen, die Saaled, die Rudelsburg, 
den hohen Nitterfig Kreipigfch, den Ettersberg; ja es laſſen ſich bei 
Hlarem Wetter fogar der Schneelopf, Finflerberg und Kilelhahn, fowie 
anbere einzelne Spigen bes Thüringer Waldes erfennen. Hier ift aud 
der Punkt, von wo aus Kürft Büdler-Mustan unfer Saalthal 
näher in Wugenfhein genommen. Daf er die Gegend „eine ma= 
gere Schönheit” mennt, darf bei ihm, bem „über die Maßen 
Verwöhnten,“ nicht Wunder nehmen, 

Bon ver Windlüde aus führt ein Pfad in das „Eichenunter⸗ 





Die Klopſtods Quelle bei Schul « Pforte, 


dem Pfortaifchen Garten fteht. Der Blick auf Pforta und auf feine 
Kirche hinab ift wahrhaft reizend und mein Engländer hatte wohl 
Necht, als er auf diefer Stelle entzüct außrief: 

„O biefes liebliche Bild frievliher Ruhe!" — 

Als wir die Höhe wieder hinabgeftiegen waren, gingen wir 
durch das anmuthige „Pfortenholz,' das von einem fehmalen Arme 
ber Saale, der fogenannten Heinen Saale — Klopſtod in der Ode 
„Eri “+ nennt fie ven faftalifhen Arm — durch— 
floffen wird. An diefem Wege liegt die Klopftodsquelle, jene 
Duelle, welche ihrem Namen zum Gebächtniß bes einft fo gefeierten 
Dichters trägt, der — wie weiter unten gezeigt werben wird — 
ſchon als Alumnus hier ven Plan zu feinem Meffias entworfen 
und „beinahe ganz vollendet bat.‘ 

Alfred war ein warmer Verehrer der Meſſiade. Cr führte 


mehrere feltene Ausgaben derfelben bei fi, darunter fogar eine hol⸗ 
ländiſche UWeberfegung des Freiheren von Meerman. Es 
nahm mic) daher nicht Wunder, daß er fid) mit einer wahren An- 
dacht dem „Lieblingsplatze des heiligen Sängers‘ näherte. Noch 
ein paar Schritte, und — wir fanden vor der Quelle, die bie erften 
Töne ber himmlischen Harfe vernommen. Ein einfacher Ueberbau, 
aber von Schlingpflangen und Baumzweigen maleriſch umrankt, ift 
ber einzige Schmud derſelben. 
Der Engländer entblößte ehrerbietig fein Haupt. Dann ſprach 
er mit feierliher Stimme: 
„Der Serapb ftammelt, und bie Umenblichfeit 
Bebt durch ben Umkreis ihrer Geſilde nad 
Dein hohes Lied —“ 
„Man ſpricht fo wenig noch von biefem Dichter, Iſt Flops 
ftod in feinem, in Eurem Deutſchland — vergeffen?!!“ frug er. 























Um ihn hiervon zu überzeugen, führte ich ihn denn nach dem 
Hauptportale der „königlichen Landesſchule,“ die im officiellen Styl 
gegenwärtig die alte Fürftenfhule genannt wird. 

Die ganze Anftalt, mit Einſchluß ber Delonomie = Gebäube, 
der ier⸗ und Mahlmühle, ber Bäderei, der Brauerei, des großen 
und Heinen Schulgartens u. f. w. wirb von einer noch aus ber 
Klofterzeit ſtammenden fteinernen, 12 Fuß hoben Mauer umfchlofien, 
die auf der Sübfeite am Walde 1577 Fuß lang if. Sie hat 
gegen Weften, alfo nad Köfen zu, ben Haupteingang: ein boppeltes, 
gewölbtes Thor. 

Bor biefem Thore erheben ſich auf einem Bergablange — 
dicht an der Pandftraffe — die Gebäude der Oberförfterei, welche 
Blumenhagen der Schauplatz feiner befannten hiſtoriſchen No— 
velle „Luther's Ring“ fein läßt. Der erſte Blick des in den Hof: 
raum eintretenden Beſuchers fällt auf das Kirdenportal. 

Daffelbe, erft vor einigen Jahren reſtaurirt, hat einen hohen 
architektoniſchen Werth, indem feine Verhältniffe befonders rein und 
Die Kirche felbft, diefes ſchöne Denkmal gothi= 
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ten find, 


„Im Pforte gewiß nicht,” lautete meine Antwort. 
| 
| 
anfiyles, ift in den Jahren 1268 vollendet worden, 
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Die Krantenftuben befinden fi neben ben Wohnumgen ber 
beiden Schulärzte, in ven dem Schulhaufe gegenüberliegenden Deto- 
nomiegebäuben. 

Das Fürftenhaus, ein ftattliches ſchloßähnliches Gebäude, 
ſchließt den Pfortenhof von Dften und häft in ber Fänge 172 Fuß. 
Es ift vom Kurfürften Auguft, Moritzen's Nachfolger, erbaut 
worden, um bei feinem öftern Aufenthalt bier eine paffende Wohnung 
zu haben. Gegenwärtig dient es, mit Ausnahme der fogenannten 
Commiffionszimmer, bie feit 1821 zur Aufnahme von Mit- 
gliedern hoher vorgefegter Behörden als Tönigliher Commiffarien 
beftimmt und deshalb ftattlich decorirt und möblirt find, einigen 
Lehrern und andern Beamten zur Wohnung. Hinter diefen Gebäu- 
ben find die Gärten. In einem der Schulgärten befindet ſich der 
Spielplag der Alummen, welde bier auch eine Turnanſtalt und 
mehrere Kegelbahnen haben. 

In einem andern Garten erftredt fi auf 50 Fuß Länge 
eine Meine Kirche aus Quadern, die im edelften byzantinifchen Rund- 
ſtyl erbaut if. Ihr Schiff hat zwei Kreuzgewölbe, bie zu beiden 
Seiten von drei gleichfalls treifahen und mit herrlichen Capitälern 
gezierten Eäulenbündeln getragen werben. Wahrſcheinlich hat diefes 


Die Furſtenſchule Pferta. 


hat bie Form eines 8. Ihr Inmeres wird jebt ebenfalls re: 
ftaurirt. Und dies that 
wie wir ſolche leider in fo vielen evangeliſchen Kirchen vorfinden, 
hatten dem herrlichen Gebäude viel von feiner urfprünglihen Schön— 
beit geranbt. Ya, Profeffor Niefe in Pforte hat Recht, wenn er 
in Bezug auf dergleihen Berunftaltungen ausruft: „Wo fih an 
dem Keinen und Schönen einmal ungeftraft vergangen worden ift, 
da fannft du ſicher fein, daß fih im Laufe ber Deiken an das Häß- 
liche nur noch immer Häßlicheres reihen wird.” 

Im der Kirche unb zwar in ber in fehr eblem Styl erbauten 
| „&vangeliftencapelle” befindet ſich auch die gegen 6000 Bände ſtarle 
Schulbibliothel. 

Hinter den Kreuzflügeln der Kirche liegt, wie in einem ſtillen 
Berfted, der Gottesader. 

Dur die alten Kreuzgänge wird das Gotteshaus mit bem 

| Schulhaufe verbunden. Letsteres ift im dem Jahren 1803 und 4 

| im feiner jeigen Geftalt aufgeführt worden. Im ben Parterreräu- 

| men befinden fi die Aubitorien, der Betſaal und ber Speifefaal; 

iten tod die „Zellen der Alummen und im britten bie 





denn die abſcheulichen Zwiſchenbauten, 


intereſſante Gebaude, deſſen Erbauung — wie Puttrich andeutet — 
in die Zeit von 1136 bis 40 fallen mag, den Aebten als Privat— 
capelle gedient. 

Ya: die Pforte hat einſt Aebte gehabt! Wie es jetzt durch 
Rectoren regiert wird, fo warb es einft von mächtigen Obern 
beherrfcht, die fogar das Recht über Leben und Tod hatten. Pforta 
war früher ein Kloſter. 

Mit feiner Gründung verhält es ſich folgendermafien : 

Im der Landſchaft Pleifen, im heutigen Altenburgifcen, lebte 
zu Anfange des zwölften Jahrhunderts ein reich begüterter Graf, 
Namens Bruns. Der hatte in feinen alten Tagen das Unglüd, 
feinen einzigen Sohn Edwin auf der Jagd durch einen wüthenden 
Über zu verlieren. Diefer harte Schlag beugte ihn gewaltig und 
alles Weltlihe verlor bei ihm fortan feinen . Um feine be: 
trãchtlichen Güter fo fromm als möglich anzulegen, gründete er 1127 
zu Shmölln im Altenburgifhen ein Nonnenklofter, das er über: 
aus reichlidy ausftattete. Demungeachtet wollte feine Stiftung nicht 
gebeihen; denn die Himmelsbräute führten ein fo weltliches Yeben, 
daß er ſich enblich genöthigt fah, fie mit ſchwarzen Benedictinern zu 
vertaufhen, Diefe frommen Väter trieben es aber leider faft noch 
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fehlimmer, als es bie, leichtfertigen Nonnen eg Graf Bruno 
fah mit Schmerz, wie feine ihm fo theure Anttalt immer mehr ver 
fiel, und ned auf feinem Sterbebette empfahl er auf das Drin- 
genbfte feinem Better, dent Bifhef Udo I. von Naumburg, für das 
Stlofter zu forgen. Diefer übergab denn auch im Jahre 1132 bie 
Schmöllner Stiftung den bamals in befonderem Geruch ber Heilig⸗ 
feit- ſtehenden Ciſterzienſermönchen, welche er aus Walkenried am 
Harz berufen. Aber auch dieſe brachten dem Kleſter feine beſſere 
Zeit, trogdem fie ein ſehr „geiftliches‘ Leben führten. Sie ſelbſt 
wurben bon ben umwohnenden Slawen je länger, je mehr geplagt, 
bis fie endlich im ihrer Noth nach Naumburg zu Udo I. flohen, ber 
ihmen denn auch erlaubte, ſich eine Freiſtatt aufzuſuchen. Sie fies 
velten ſich demnach bei Köſen am. Doch da fie bier wegen ber zu 
nahen Heerſtraße ſich nicht recht ſicher fühlten, fo fuchten fie nad 
einer „lieben guten, aber —— Stelle” und wählten ben Punlt, 
wo —— Pforta ſteht. Dieſe Wahl macht ihrem Gefchmad 
alle Ehre! 

Der Convent erhielt nun gegen Abtretung feiner Schmöllner 


Guter an den Biſchof von Naumburg ungefähr HU Hufen urbaren 


Yandes, bie angrenzenden Walbungen und andere Denefizien, 

Dies Alles erhielt feine Betätigung durch Papſt Innocenz IL 
im Sabre 1137 und durch Kaiſer Konrad II. im Jahre 1140, 

Das neue Klofter erhielt im Laufe der Zeit fo anfehnliche 
Schenkungen, namentlich an liegenden Gründen, daß es — wie ein 
alter Chronikenſchreiber ſich ausprüdt — „faft eine Graffhaft wor⸗ 
den.” „Selbft die mehr denn ſecht Meilen entfernten Orte Gebe 
fee, Vehra und Hentjchleben in Thüringen gehörten zu feinen 
Befigumgen. BER 

Was feinen Namen betrifft, fo Haben ihn Einige vom ber Page 
am Söfener Engpafle abgeleitet: „Porta Thuringiaet. wie „Porta 
Westfaliea® u, dgl. * Andere hingegen geben ihm die ſtolze Deu: 
tung Himmelspforte unb nehmen hierbei Bezug auf einen 
Indulgenzbrief des Biſchoſs Rupert von Magdeburg vom Jahre 1266, 
in welchen es unter anderm heißt: „Ad structuram monasterü 
Porta, in honorem ipsius portae coeli laudabiliter inchoa- 
tam.* (Zum Bau bes Kloſters Pforte, der zur Ehre ber Himmels: 
pforte ſelbſt glorreich begonnen ift). — 

: Dem fei, wie ihm wolle: foviel ift gewiß, daß wenigſtens bie 
frommen Väter ein Peben wie im Himmel geführt. Ya, fie hat 
ten es im ihrer „lieben, guten und abgelegenen’ Pforte überaus 
gut, bis endlich die Reformation auch ihrem ſüßen Farniente ein 
Ende machte und fie nötbigte, ihre behaglichen Zellen zu verlaſſen. 

Herzog Morik von Sadjen — jpäter Sturfürft — ver 
wandelte banıı — 1543 — die Abtei, indem ex gleichzeitig ihre Beſitz⸗ 
ungen vermehrte, in eine höhere Echul- und Erziehungsanitalt. * 

Am 1. November des eben gedachten Jahres erfolgte die feier- 
liche Einweihung und Eröffnung des neuen Iuftituts, an weldem 
Tage ver erfte Alumnus, Namens Nikolas Yupe aus Fin: 
belbrüd, aufgenommen wurde — noch jest ein Feſttag für bie 
Anftalt, der jährlich gefeiert wird. 

Gegenwärtig ift bie höchſte Zahl der eigentlihen Alummen 
auf 180 feftgefept. Unter diefen haben 140 völlige Freiſtel— 
len. — 20 alte Sofiftellen zahlen jährlih „25 Meifiner Gilden’ 
und 20 neue funbirte Koftitellen jährlich 80 Thaler. — Endlich 
find noch 20 Stellen für „Erteaneer” vorhanden, das heißt file 
Koftgänger, welche jever der ſechs erften ordentlichen Yehrer — aber ber 
Einzelne nicht über ſechs — in fein Hans anzunehmen berechtigt 
if. Die Zahl der Eytraneer ** darf geſetzlich nicht über 20 fen, 
fo daß 200 die höchſte Zahl jämmtliher Schüler iſt. Diefe ſind 
in 5 Claſſen eingetheilt: Prima, Ober: und Unter-Gecunda, Ober: 
und Unter: Zertia. 

Die Alunmen wohnen im Schulhauſe. Ihre Zimmer — 12 
an ber Zahl — find geräumig und freunblih und faßt ein jebes 
12 bis 20 Schüler, Diefe find an eimelne Tiſche vertheilt und 
zwar fo, daß an jevem Tiſche ein Primaner als „Obergeſell“ prä- 
ſidirt. Derſelbe hat aus den untern Claſſen einen over zwei „Uns 
tergeſellen“, die ex überwacht und in der „Leſeſtunde“ unterrichtet. Ein 


* Bu gleicher Zeit verwandelte er ein Softer zu Meißen und eins 
u Merjeburg im ſolche „Fürſtenſchuleu.“ Die zu — wurde 
närerbin nah Grimma verlegt. — Anmerk. bes Berf. 


*Als ein folder Penfiorär lebt gegenwärtig ber geiechiiche Fürſt 
Suzze in Pforte. Da jedoch nur Yünglinge, ber wangeliſchen 
Conteilion angehören, ald Schüler aufgenommen werben, jo beſucht er 
bie Leetionen nur als „open, Anmert. bes Verf, 


Secundaner ift fein „Mittelgeſell.“ Die Aufficht über die ganze Stuben: 
genoffenfhaft aber liegt dem älteften Primaner als „Infpector‘‘ ob. 

De zwei Stuben haben einen Schlafſaal. Im Sommer: 
Semefter wird halb fünf, im Winters Semelter aber eine halbe 
Stunde fpäter aufgeftanben. 

Bei Tifhe führt der ald Inspector hebdomadarius fungi- 
reude Vehrer die Aufſicht. Jede Mahlzeit beginnt mit einem von 
einem Primaner — ber Wocheninſpector ift — gefprechenen Gebet, 
worauf vom ganzen Cotus das Gloria angeftimmt wird, und fchlieft 
auf ein vom Pebbomabarius mit ber Klingel gegebenes Zeichen, 
worauf wieder ein Gebet und zum Schluß der Geſang eines Lie— 
ververfes "folgt. Der Speifefaal, derfelbe wie in der Klofterzeit, ift 
85 Fuß lang und 26 Fuß breit. Im dieſem anfehnlihen und hübſch 
decorirten Cönafel figen die Alumnen in zwei langen Reiben an 14 
Tafeln. Au jeder Tafel beforgen die beiden oberften Primaner das 
Borlegen und Austheilen derSpeifen, des Weins u. f. w. 

Fa, die Portenfer fpeifen vortrefflich! Daß dies ſchon früher 
anerkannt worden, geht u. A. auch aus den „Briefen eines 
mwandernden Helvetiers” hervht, ber int Jahre 1800 die Pforte 
befucht. Es heißt darin in Bezug nerauf: „Die Alumnen hatten 
in einem Monat 1520 Bio. Nintſſeiſch, 3,250 Pfund Kalbfleiſch, 
4560 Pfo. Brot, HUGO Stanmen Bier und 4 Eimer Wein erhalten.” 

Uber die Portenſer ſtudiren aud viel! Bald find es bie 
Sprachen — lateinisch, griechiſch, deutſch, franzöſiſch, hebräiſch —; 
bald der wiſſenſchaftliche Unterricht im der Religion, ver Mathema⸗ 
til, Geographie und Geſchichte, der Phufif, ber deutſchen Literatur 
und philoſophiſchen Propadeutik; bald bie Künſte des Schreibens, 
Zeichnens, Tanjens, der Muſik und Gummaftift — was ihre Thä— 
tigleit in Auſpruch nimmt. Im ihren Vehrplane tritt das claffifche 
Element entſchieden hervor, indem dem lateinifchen Sprachunterricht 
in beiden Tertien 14 Stunden, in ben beiden Secunden 12, in 
Prima 10 Stunden, dem Griehifhen in den drei unter Klaffen 5, 
in beiden obern 6 Stunden gewibmet find. Hierzu lommen bie 
täglichen „Leſeſtunden“ ver Dbergefellen mit den Untergefellen, worin 
Ietstere in ver Iateinifhen und griechifhen Grammatik, im Ueber: 
fegen, in Cprercitien und ver lateinifchen Verstunft * hauptfächlich 
geübt werden. Um bei fo vielen Yectionen Zeit zu gewinnen, bie 
jugendliche Kraft zu jeder Art von freier GSeiftesthätigfeit ge 
ſchidt zu machen, hat man die im vorigen Jahrhundert erfumbenen 
„Wusschlafetage‘‘ beibehalten, d. b.: noch immer fällt in jeber 
Woche an einem ber vollen Yectiondtage ber gefammte Unterricht 
aus, und YVehrer und Schüler behalten ben gamgen Tag zu ihrem 
Privatftudium. 

„In feiner Schule wird vielleicht weniger bocirt und mehr 
gearbeitet und corrigiet, ald im dieſer,“ — fagt ber Mector Kird- 
ner in einem feiner Programme — 

Nah $. 22. ver Schulgeſetze darf fein Schüler — abgefehen 
von gefeglihen Spayiergängen der Primaner und Gptraneer, fi 
aus ben Schulmauern ohne geſetzliche Erlaubniß entfernen, welde 
bem Hebdomabar zu übergeben ift, bei bem ſich auch jeder Zurlid= 
lehreude fofort perfönlich zu melden bat. Auch darf kein Alumnus, 
außer in den Stunden, wo fhulgartenfrei if, ohne Wiſſen und 
Willen bes Hebbomabars das Schulhaus verlaffen. 
Schon dieſer Paragraph läßt abnen, was für ein Regiment bier 
herrſcht: das Regiment ber Strenge. 

„Die gebietende Stimme eined® Obergefellen war binlänglid, 
um augenblidlich bie Iautbewegte Menge zum Schweigen zu bringen, 
und — mie auf ein militairifches Commandowort — ftand in wenig 
Minuten das ganze Heer, ben Pehrer erwartend, in, Reih' und Glied.“ 

Se fhildert ver gelehrte Profeſſer Dr. Schmidt die Zucht, 
wie er fie im vorigen Jahrhundert ale Alumnus bier lennen ges 
lernt. — Und noch heute ift die Zucht in Pforte eine Höfterliche. 
Bei allevem Haben bie Alumnen faft durchweg ein frifches, heiteres 
Ausfehen und zeichnen ſich durch eine gewiſſe Feinheit ihres Be— 
nehmens vorteilhaft aus. Die artige Wilfährigleit, mit der fle 
den Beſuchern ihrer „alma mater‘ als Cicerone dienen, thut ben 
fremden beſonders wohl. 

Alfred war über unfern jugenblichen Cicerone förmlich entzückt. 
Und in ver That war diefer blühenve Jüngling für das Amt eines Yüh- 
rers ganz beſonders geeignet. Er war ein venommirter Obergefell. 


* Nach einer „genauen Zählung find im Micaelid-Eramen 1810 

riechiſchen, Tateimsichen uud bantiden Berfen 23,980 umb vom Jahre 
bis 1813 — nah Prof. Dr. Schmibt's Berechnung Ü, 

Berje geliefert werben 1! — Annert. 
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Auf die Frage des Englaͤnders, ob der Unterſchied der Pulte 
in ben Schiülerwohnungen eine Bedeutung habe, antwortete er: 

„Allerdings; denn währenb bie Untergefellen, fo wie die Ficht: 
puger, das find „untere Mittelgefellen — fid mit einem 


Kaften in den Dücherregalen begnügen müſſen, barf der eigentliche 
Mittelgefel ſchon ein Siehpuit haben.‘ 
„Und Sie? 
„Ih babe das Vorrecht eines Sitzpultes.“ — 
Schluß folgt.) 


Die Handwerkernotd,- 


ihr Grund und bie Mi 
Bon Schulz 


Nr. 2 


Die erfte der in unferm vorigen Artilel (Nr. 9.) aufgeftellten For- 
derung zur Abhülfe der Noth war alfo: Berminderung ber Zahl 
ber Handwerker. Hierbei wird man zunächſt von ber Ver- 
minberung ber — etwa vorhandenen Ueberzahl ganz ab⸗ 
fliehen müffen. Denn die theilweife Ausſchließgung ber Peute, welche 
einmal fih Jahre lang auf diefen Beruf eingelernt haben, würbe 
beren Penfionirung oder Ueberführung nad entfernten Golonieen 
vorausfegen, wenn fie nicht verhungern follen: Maßregeln, woven 
bei uns nicht die Rebe fein kann. Man wird fih alfe darauf 
befhränten müſſen, den Andrang für die Zulunft zu vermindern. 
Dabei fann man einen boppelten Weg einſchlagen. Der erfle, 
der allein wahrhaft zu dem vorgeftedten Ziele führt, ift: dag man 
die Zahl der jungen Leute befchränft, welche fi) dem Handwerke 
wibmen wollen, baf man aljo einen Theil daran hindert und 
nöthigt, einen andern Beruf zu ergreifen. Geradezu könnte dies 
natürlih nur von einer mit Öffentlicher Autorität befleiveten Be— 
hörde gefhehen. Daß es aber eine fehr mißliche Sache ift, dem 
Einzelnen bie freie Gelbftbeftimmung über die Wahl des künſtigen 
Lebensberufes zu verfchränten, fieht Jeder ein. Unleugbar fommen 
hierbei Neigung und natürliche Fähigkeit, Wamilien- und Vermö— 
gensverhältniffe und andere zur amtlichen Eutſcheidung wenig ges 
eignete Punkte in Anſchlag, und man hat im Gefühl der Unthuns 
lichleilt einer ſolchen officiellen Regelung die Sache dadurch zu 
vermitteln geſucht, daß man eine Beſchränkung der Handwerfs- 
meifter bei der Annahme von Pehrlingen vorfhlng. Allein abge— 
fehen bavon, daß bier eine Gleichftellung fümmtliher Meifter, 
ohne Rüdfiht auf den Umfang ihres Gefhäfts umb ihre perſön⸗ 
liche Tüchtigkeit, ſchon große Unzuträglichleiten mit ſich führt, ift 
die Firirung biefer Zahl im ben einzelnen Gewerfen und Orten 
äußerft fchwierig und würbe zu ben widerſprechendſten Reclama⸗ 
tionen ber betheiligten Meifter Anlaß geben. Denn wollte man 
wirklich mit diefer Beſchränkung fo weit gehen, daß ber matür- 
liche Abgang unter den Handwerkern buch Alter und Tod durch 
den Zugang von Vehrlingen nicht weiter überfchritten würde, als 
das Steigen ber Beoölferung mit ſich bringt, fo würde man ben 
einzelnen Meiſtern kaum mehr als einen Pehrling auf einmal 
zu halten geftatten fünnen. Mit einer folden Maßregel wäre 
aber ben Handwerkern felbft am wenigflen gedient. Nicht mur, 
daß fie dadurch nicht felten am Heranlernen ber eignen Söhne 
gehindert wären, friflet fih auch eine Menge von Meiftern gerabe 
nur dadurch hin, daß fie im den Pehrlingen Gehülfen erhält, 
welche fie nicht zu lohnen braucht, und bie noch obenein Lehrgeld 
zahlen müſſen. Deshalb ift denn auch biefer Vorſchlag noch nir- 
genbs confequent durchgeführt worden. 

So bleibt denn noch der andere Weg übrig, auf welchem 
man bie Concurrenz ber Handwerker unter ſich beſchränken will, 
unb ber wirflih früher bei ben gefhloffenen Zünften üb— 
lih war; ber nämlih, daß man zwar bie Erlernung der Hanb- 
werfe frei gibt, dafüür aber die Meifter am jebem Orte, je nah 
dem Bedürfniß, auf eine gewiffe Zahl befchränft. Allerdings ließe 
ſich hierdurch wohl erreihen, daß ſich eine günftig geftellte Min— 
derheit auf Unloſten ver Mehrheit ihrer Genofen welde zur | 
dauernden Unfelbfiftänbigfeit verbammt und baher gezwungen wä- 
ren, bei jenen um geringen Lohn zu dienen, bereicherte, wobei 
natürlic auch das Publicum mit leiten müßte, infoweit ed an 
jene Heine Zahl bei Beziehung feiner Bebürfnifje gebunden wäre. 
Da man aber auf ſolche Weife die Zahl der Handwerker nicht 
vermindert, ſondern nur eine Meine, bevorzugte Claffe unter ihmen 
ſchafft, welche die Früchte der Arbeit ihrer Genoſſen ſich zu eigen 
madte, jo wirb dies Niemand im Eınfte für eine wirlliche Lö— 
fung ber Frage ausgeben, da es vielmehr ein Anerlenntniß ift, 
taß die Trage im Intereffe der Gefammtheit leine Löſung zuläßt, 


ttel au ihrer Sebung. 
+ Delitic. 


weil man für nöthig hält, einen Theil ber Maffe zu opfern, wur 
für den Reſt eine erträgliche Eriftenz zu gewinnen. 

Ebenfo mißlich fteht es mit der zweiten Forderung: „bem 
Berbot der Fertigung von Handbwerlerwaaren von 
andern als Handbwertsmeiftern, insbefonbere von 
Fabrilanten.” Wo iſt bier bie Grenze zwifhen Hanbwerl 
und Fabrik, welche Artikel eignen wir dem erftern, welche ber 
letztern zu? Nach dem gegenwärtigen Stande der Sache finb eine 
ganze Menge von Gewerbözweigen, welche früher nur von Hand» 
werfern gefertigt tonxben, im bie Fabrilproduction bergeftalt über: 
gegangen, daß ber hanbwerfsmäßige Betrieb entweber ganz auf: 
gehört Hat oder faum nod das trodne Brod abmwirft, wie mir 
J. B. am der Peinen- und VBaummollenweberei u. a. fehen. Bei 
andern eriftirt zwar auch die Concurrenz zwiſchen Handwerl und 
Fabrik, wie z. B. bei der Möbel-Propuction, bei verſchiedenen 
Eifen- und Blehwaaren, jedoch wird die Stellung ber Handwerker 
den Wabrifanten gegenüber mit jedem Tage unhaltbarer. Bei noch 
andern Gewerböjweigen endlich bebienen fi unfere Handwerker 
felbjt der Erzeugniſſe der Fabriken, weil fie die Stüde gar nicht 
oder micht fo billig berftellen können, und behalten fi höchſtens 
die Bufammenfegung und letzte Ueberarbeitung, mandımal aud 
nur den Handel vor. Man frage z. B. nur bie Tifchler hin- 
fihtlih der Fourniere, der gebrechfelten oder geſchnitzten Möbel» 
theile; die Schloffer in Bezug auf game ober Theile von 
Schlöffern, die Bühfenmader u. a, melde oft bie weſent⸗ 
lichften Stüde ihrer Waaren aus ben Fabrilen entnehmen und fi 
babei viel beffer ftehen, als wenn fie biefelben felbft verfertigten. 
Wie foll e8 num im diefer- Hinficht ferner gehalten werden? — 
Bil man den gegenwärtigen Stand der Dinge bei Ziehung ber 
Grenze zwifhen Fabrif und Handwerk zu Grunde legen, ber 
Fabrit die bisher eroberten Gebiete belaffen und ihr nur verbieten, 
meiter um ſich zu greifen? Und heißt bas nicht ben gewerblichen 
Fortſchritt, jede neue Erfindung und Bervolllommnung ber Betriebe- 
art unterfagen ? Ober will man etwa gar auf irgend einen frühern 
Zeitpunkt zurüdgehn, die Fabrikation von Waaren, welde irgend 
einmal von Handiverfer gefertigt worden finb, überhaupt ver- 
bieten, und bie damit befhäftigten Fabrilen fliegen? — Der 
Natur der Sache nad werden bie Handwerker, bie fi bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge nicht halten können, es auch 
nicht dabei belalfen wollen, fonbern vie Nüdtehr zu frühern Zus 
ftänden, alfo die Schliefung einer Menge von dabrilen fordern. 
Was foll aber dann zunächſt aus der Menge entlaffener Fabril- 
arbeiter werben, denen man doch am Ende fo gut, wie den Hanb- 
werfen, das Recht, von ihrer Hände Arbeit zu leben, zugeftehn 
muß? Beim Handwert läßt man fie nicht zu, denn das iſt ohne» 
bin ſchon überfüllt, und fie haben ja nichts darin gelernt. Deim 
Landbau geht es ihnen nicht beffer, da einerfeits auch hier ſchon 
ein länbliches Proletariat vorhanden ift, welches in vielen Gegenden 
auf die Dauer Teine lohnende Beihäftigung findet, anbererfeits 
die Leute die Arbeiten auch nicht verftehn, zum Theil fegar bie 
Kraft nicht dazu befigen. Wollte man aber auch hiervon abfehn, 
und bie Fabrikprodnetion im einer Menge von Artikeln, melde fie 
billiger und befier als die Handwerker herzuitellen vermag, wirklich 
vernidten: wie will man da mit dem Auslande Schritt halten ? 
Was fol daraus entfichen, wenn man alle neuen Erfindungen und 
verbefierte Probuctionsmethoben, wie fie ber fabrifmäßige Betrieb 
allein in Anwendung bringen kaun, von einer fo großen Menge 
von Inbuftriegweigen ausfchlieht? Die nothwenbige folge würde 
fein, daß fid Die gewaltfam gehemmte Inbuftrie über die Örenzen 
zieht, daß ein ſolches Land im gewerblicher und commercieller Hin- 
ficht gegen feine Nachbarländer zurüdtommt. Und die Handiwerfer 
find deßhalb um wenig beffer bran, denn bie auswärtigen Fabrifen 
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überfhwenmen alsbann ben Markt mit ihren Vroducten, fo lange 
nicht Die firengften Einfuhrverbote in Geltung geſetzt werben. 
Und bier kommen wir eben zur britten fyorberung, als bem 
Schlußſtein des ganzen Syſtems, zur Abfperrung, zur ins 
duſtriellen Kriegserflärung ber einzelnen Staaten gegen einanber, 
ohne welche Maßregel es im keiner Weife aufrecht zu halten iſt. 
Wirklich beftanden ſolche Zuftände im Mittelalter und felbft bis 
in bie Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts hinein, ein Zeitraum, 
welcher die größte Blüthe des Handwerks umfaßt. Nicht blos eine 
Anzahl von Reieftäbten und Reicherittern bildeten bayumal mit 
ihren Befigungen Heine Staaten, völlig abgefhloffene Gebiete für 
fi; jeber einzelne Ort war durch die Schwierigkeit und Soft: 
fpieligkeit ber Communication, bie Menge von Fehden und Privat» 
kriegen, von Zöllen und Geleiten, durch die Unfiherheit der wenigen 
überaus ſchlechten Berkehräftraßen, thatfächlic, bis zu einem ge= 
wiffen Grade abgefperrt, fo daß die Einwohner, was irgend da- 
felbft zu haben war, nicht leicht vom anders woher zu nehmen im 
g famen. Da war benn eine folde auf das locale Be 
bürfnip berechnete Gemwerbsorganifation ganz am Plate. Allein 
wie will man ein ſolches Sperrſyſtem jetzt durchführen, wo jene po= 
litifche Zerriffenheit der Bildung großer, georoneter Staaten gewichen 
ift, und die ungeheure Steigerung aller Verkehrsmittel bie fernften 
Lander mit einer Leichtigkeit und Sicherheit mit einander verbindet, 
wie dies früher bei Ortichaften deſſelben Pandes auf wenige Mei⸗ 
len Entfernung kaum ber Fall war? Wenn aud ganze große 
Ländercomplere noch gewiſſe Zollinien gegen einander aufrecht er⸗ 
halten, fo ſchwinden dieſe von Tage zu Tage im woh loerſtandenen 
allfeitigen Intereffe immer mehr, auch find fie nicht ber Art, eine 
ſolche Abfperrung zu bewirken, wie fie nothwendig wäre, bie aus— 
wärtige Probuction auszufchlieken und Producenten und Conſu—⸗ 
menten ortöweife auf einander zu befchräntn. Ohnehin wäre Dies 
bei unferen bicht beuölferten Staaten unausführbar und würde bie 
Eriftenz der Mehrzahl der Eimwohner ganzer großer Bezirfe und 
Provingen geführben, melde blos bei ungehindertem Abſatz ihrer 


Probucte im entfernte Gegenden beſtehen fünnen, ber ihmen bei | 
Durdführung obiger Mafregel natürlich entzogen würde. Denn | 


nie darf man dabei aufger Acht laſſen, daß die Hemmung ber 
Einfuhr mit der Hemmung ber Ausfuhr nothwendig Band im 
Hand geht, und daß bie eine ſiets die andere erzeugt. Nicht blos, 
daß, wenn ein Staat ſich gegen die andern abſchließt, dieſe in ber 
Regel eine folhe Maßregel erwidern, fondern bem Yande, beffen 
Prodnete im dem andern micht zugelaffen werben, fehlen ja eben 
deßhalb bie Zahlımgamittel für die Probucte des legtern, ſich abs 


fliegenden, inbem vollswirthfhaftlih aller Berlehr am legten 
Ende auf einen Probuctenaustaufh hinausläuft. 


Das wäre ohngefähr dasjenige, was fi ber Betrachtung 
jebes Unbefangenen über den von ben Handwerkern bei ber vor— 
liegenden Frage eingenommenen Standpunkt aufprängt, umb wir 
wollen ſchließlich nur noch einer großen offenbaren Täuſchung ge- 
venfen, welcher ſich bie Handwerker dabei hingebeu, ären 
nämlich die gemachten Forderungen aud wirklich ausführbar — 
wie fie e8 eben nicht find — würde durch ihre Nealifirung wirfs 
li der Preis und Abſatz der Handwerferwaaren auf die Dauer 
erhöht, fo könnte den Handiverfern dies body nur fehr wenig nüten. 
Daf durch die Autfchliefung vom Handwerk, durch die Beidrän- 
fung des Fabrikweſens Maffen broblofer Dienfchen gefhaffen werben, 
an welche die Handwerker nichts verkaufen können, wollen wir hier 
ganz bei Geite fegen. Allein da nicht blos einzelne, fonbern 
fänmtliche Handwerfe gleihmäßig begünſtigt werben follen, fo 
muß bie erwartete Preisfteigerung natürlih in allen Haudwerls— 
artileln gleichmäßig eintreten. Nun ift ber eingelne Handwerler 
aber immer nur in Bezug auf eine einzige fehr befhränfte Claffe 
von Artileln Producent, mit der Wirkung, daß er ſich und feine 
Familie darin durch eigne Arbeit verforgen kaun. In den meiften 
Fällen muß er ſich, zur Befriedigung feiner, wie ber VBebürfniffe 
ter Seinigen, felbft an andre Handwerker wenden und berem Pro— 
bucte laufen. Was braudt ver Schuhmacher nicht alles aufer 
feinem Schuhwert, der Kammmader aufer Kämmen, ber 
Bäder aufer Brod, Shloffer und Schmidt außer ihren 
Eifenwaaren! Sind nun alle diefe verfchiedenen Waaren im Preife 
geftiegen, fo geht nothwendig das Mehrverbienft, die größere Ein- 
nahme im bem einen Gewerbözweige, durch bie größere Ausgabe 
beim Anlauf der Waaren von den andern wieder verloren. Geſetzt, 
der Tiſchler W. hätte bisher mit Hülfe eines Gefellen und Lehr— 
lings jährlihd 400 Thaler verdient, und davon an Bäder, Schuh: 
macher, Fleiſcher, Schneider u. ſ. w. 350 Thaler ausgegeben, 
während ihm feine Wohnung 50 Thaler foftet, jo daß er gerabe 
auslam, aber Nichts übrig behielt. Durch bie Preisfteigerung 
in Folge der Gewerbäbefhränkungen fol fih nun fein Verdienſt 
bei gleicher Arbeit auf 550 Thaler erhöhen. Wenn nun alle 
übrigen Probucte ebenfalls im Preife geftiegen find, fo daß das 
verdiente Mehr von 150 Thaler durch die Mehrkoften für feine 
übrigen Bebürfniffe aufgewogen wird, fo ift er nicht im Mindeſten 
gebejfert: eine Seite der Sache, die nur zu oft außer Anfchlag 
gelafjen wird. 


Blätter und Blüten. 


Wie eine Frau ihren Mann erzog. Die Leidenſchaft bes Trunlkes 
war im fiebzehnten Jahrhundert und weit über bie Mitte bes adıtzehnten 
noch hinaus ſehr ausgebreitet, England blieb darin nicht zuräd, ja es 
übertraf noch im nicht ſeltenen Fällen ben Continent, ber Fre fein Mög: 
Fra feiftete. Cine Geſchichte ber Trinkgelage ift zum größten Theil eine 
Geſchichte ber Höfe. Die Frauen waren dabei im Ubler Stellung, fle Titten 
unfäglicd; unter dem hertſchenden Lafter, das ben Mann zum —X Thier 
erniebrigte, in deſſen Hand Alles zur Wafte wurde, und UÜber beffen Zunge 
bie beftigfien Berwünſchungen und Veleibigungen lapıen, bie burd feine 
Sübme wieber gut zu machen waren. Hier nur ein Beifpiel, mie fich eine 
Muge Frau in einem folden Falle zu benehmen wußte. 

Lord Hair, 1673 zu Ebinburg geboren, ftammte aus der Kamilte John 
Dalrymple's, Biscounts und erften Taris of Hair, ben Wilhelm III. zum 
Lord: Abvocat von Schottland machte. — Lord Sair machte unter Maribor 
rough ben fpanifchen Erbfolgefrieg mit, zeichnete ſich bei Oudenarde aus unb 
war ber e, ber tie Nachricht des Sieges nah England brachte, 1709 
wurde er ald Gefanbter nach Dresden geſchickt, von mo er bei Marlborough's 
Sturze zurücberufen wurde, Georg I. ernannte ibn zum Oberbefehlshaber 
ber ſchettiſchen Truppen und dann zum Gefanbten in Paris. 1730 wurbe 
er Örofabmiral von Schottland, Alle dieje Ehren hinberten ben edlen Lord 
nicht, daß er biß zu der Kataſtrophe, tom ber wir foeben berichten wollen, ber 
Leidenſchaft des Trumles im einem Grabe ergeben war, bie Alles übertraf, 
was in biefem Fache bei feinen Fandelenten geleiftet wurde, Lady Eleanor 
Campbell, Tochter des Earl von London, war feine Auserlohrene, und zwar 
hatte er ſich in ihren Beſitz auf eine etwas eigenthülmliche und nicht ſeht zu 
empfeblende Weiſe gefetzt. Da bie ſchöne Dame ſehr wenig Neigung für ihn 
empfand, und ihm ſchon ein paar Mal einen Korb gegeben hatte, gin 
feine Lordſchaft darauf aus, Die Schöne zu zwingen, Er ſtahl ſich demna 
in ein Zimmer ihrer Garderobe, teffen Penfter auf eine belebte Etrafie 
Evinburgs führte, und bier, ohne daß bie Paby eine Ahnung Davon hatte, 
jeigte er fih am frühen Morgen halbangelleidet am Fenſter. Der Ruf 
er Dame war vernichtet, und twollte fie ſich rebabilitiren, fo mußte fie, 





wohl ober übel, bem frecben Manne ihre Sanb_reihen. So fam bie Ehe 
zu Stande, die bei alledem eine gliidliche war, deun Lady Eleanor liebte 
ben Mann, ben fie anfangs gefleben, und fie entbedte gute Eigenfchaften 
am ibm, bie fie nicht gefucht; namentlich ſprachen fein Muth, feine Ehren ⸗ 
haftigleit und feine männliche Energie, bie ihm mie erlanbte, ein gegebenes 
Wort zu brechen, zu feinen Gunſten. Nur einen umnvertilgbaren Malel 
fand fie, und biefer war ber Trunk. Lord Hat beraufchte ſich bis = 
Sinnlofigkeit. Lady Eleanor hatte, wenn er ſich im ſolchem gefährlichen 
Auftanbe befand, bie berfulifche Kraft feiner Fänfte mehr als einmal auf 
ihren zarten Schultern gefühlt, und fle nahm fich feft vor, biefem böfen 
Spiele ein Ende zu machen. Eines Abends hatte feine Lorbihaft ber Fla⸗ 
fche wiederum über alle Geblibr zugeſprochen und er ging in bie Gemächer 
feiner Frau und verfetste ihr einen Hauftfchlag in's Geſicht mit ſolcher Kraft, 
bafı das Blut Über Stirn und Wangen fi ergoß und ſelbſt Hale und 
Buſen färbte. Als er biefe Heldentbat vollführt, legte er ſich zu Bette, 
Aber Lady Eleanor blich bie ganze Nacht Über fipen, und am anbern Tage 
in ber Frühe, als der Trunkenbold ausgefchlafen hatte, trat fie ihm ent« 
egen, eim Schredbilb, ganz in Blut getaucht, und kaum aus ben Augen 
Febenb. Der Anblick wirkte wie das Haupt der Meduſa, verfteinernd auf 
ben Armen, ber fi gewöhnlich nur bumkel ber Vorgänge des Abends be- 
finnen Tonnte, jetst aber in furchtbarer Deutlichleit fein Werk vor ſich ſah. 
Er that das Gelilbbe, wie Eimer, der vor ſich felbft einen Abſchen gefaft, 
nie wieder einen Tropfen Wein Aber feine Zunge gleiten zu laſſen, außer 
feine Frau ſelbſt fühle ihm ben Becher, Yabu Cleaner hatte gefiegt: daß 
er ben Schwur halten twäirde, das wuſite fie. Jetzt ging fie und muicd 
fid) rein. Später, bei allen Gelagen, die er mitfererte, trank Lord Hair 
nur das Quantum am geiftigen &etränten, bas ibm feine Ara zumaf, 
und er war bierin fo gewilfenbaft, daß bei den Zrinfgelagen, bie bie Män- 
ner nach alter Sitte in England beginnen, wenn bie Arauen fi vom Tiſche 
erhoben und entfernt baben, er jebeamal bie Laby bat, ehe fie fich entfernte, 
ihm das Maf zu beftimmen, das fie ihm zu trinken erlaube, So that ber 
Grohabmiral und Oberbefehlshaber Schottlande! 








Berlag von Ernſt Keil in geipsig. — Drud von Alexander Wiede in Beipıig. 








willft, erfpare uns. 
ausgießen 


Muftrirtes Samilienblatt. 


Berantwertl. Redacteure F. 


— 


Stolle u. N. Diezmaun. 





ER 


Von 


1. 

„Du wirft Did; hier ſehr einfam fühlen! Dreifig Jahre zu 

Gunther!“ 

„Sage lieber, wenn and nicht dreißig, doch ein halbes Dutzend 
Yabre zu ſpät, Gebhard.“ 

Der Freund lachte. „Dann wärft Du gleich vom Studenten 
Enſiedler geworden, ganz recht! Indeſſen, wenn Du es fo nimmſt, 
wäre auch das ſchon zu ſpät geweſen. 
Die wilde und freie Univerſität bezegſt, in den Jahren füßer Kind— 

it ſchon, wo möglich ohne erſt in Berührung mit den verderbten 


Wöchentlich 19. bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


der 


Bernb von Oufed, 


wect 


die Vorzüge ihrer edlen Geſtalt wortbeilhaft in's Licht, ein leichtes 
Haubchen, ſchneeweiß, mit wenig Band, umſchloß ihre Geficht von 


\ zarten Narben, über deſſen Stirn ein ſchutaler, gefcheitelter Streif 


Du hätteft, noch che Du | 


hlingen moderner Civilifatien, welde die Schulbänfe füllen, zu | 


fontmen, diefe wald: und fumpfumgürtete Eremitage auffuchen follen. 
Freilich Hätteft Du dann das Glück meiner Belanntſchaft entbehrt, 
indeffen ein freund der Neuzeit ift ein ſehr zmweifelhaftes und zweis 
beutige® Wefen; jene hoben, edlen Menfchen aus Jean Paul's Zeit 
find außgeftorben und ihre Reſte nur nod als Foſſilien anzutreffen 
— Du bätteft an mir auch nichts verloren. Daß ih Dich hier 
aufgeipfirt Babe, geſchah weniger aus idealer Freundſchaft, als aus 
krennender Neugier und vieleicht auch ans Malice gegen eine ges 


wilfe Abneigung —“ 


„Dal, Gebhard!“ unterbrach ihn Günther, „Was Du fagen 
Ueber mich lannſt Du Deinen vollen Humer 
, aber — Du weit, was ich nicht dulden lann.“ 

„Es fällt mir auch gar nicht ein, Deine lohale Treue erfchüt: 
fern zu wollen. — Wahrbajtig, Günther,“ fuhr er, plötzlich den 
Zen wedhfelnd, fort, „Du verleunſt mich, wenn Du glaubft, id 
fönmte Dein Findliches Gefühl verleten wollen. Ich denle, Du 
mußt Mir das Zeugniß geben, daß ich über dies auch mir heilige 
Verhättniß nie gefpottet habe.’ 

Aber Du fagteft doch eben ſelbſt, 
gewifle Abneigung auf wen konnte ich Das anders beziehen 

Als auf die Dane, welche dort kommt?” ergänzte Gebhard. 
Günther ſah ſich Schnell um und hörte kaum noch des Freundes 
nasse: Worte: „Wähnſt Du, das fer die einzige Abneigung in der 
Welt, mit welcher ich unfeliger Ervenpilger zu kämpfen hätte?" 

Ohne diefe Aeußerung, die ihn doch einigermaßen befriebigte, zu 
beantwerten, eilte ex der ſchönen Frau entgegen, welde im ber ges 
raden Kirſchallee des Gartens daher gefchritten Fam. Gebhard konnte 
nicht anders, fein Blick aber flog dem Freunde voraus. 

Es war in der That eine ſchöne rau, die er heute, wie be— 
kannt fie ihm aud war, zum eriten Male ſah. Tas einfache Mor: 
genlleid ohne Allen übrigen Ballaft ver More, das fie trug, bob 


aus Malice gegen eine 
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ihres dunkeln Haares erſchien. Ihr Auge — Gebhard fühlte feinen 
Blitz traf ſchon aus der Ferne den Fremden, den fie zu ihrer 
Ueberraſchung erblidte, 

„Iſt das möglich?“ ſagte ſich Gebhard, habe ich ſie 
mir nicht gedacht! Das iſt ja wahrhaft ein Märchen, ein Zauber 
von ewiger Jugend! Man bat fie mir wohl geſchildert, aber wie 
matt und Falich 

„Wer ift das, Günther?’ fragte die Dame raſch und leije, 
als fie von dem Nahenden, doch wicht von dem Gaſte, gehört wer: 
ten lounte. 

„Sebhard Hallftein 
Dir vorgeftellt zu werden. 

Dei der Nennung des Namens zudte es cin wenig um bem 
Mund ver Dame Sünthers ſcharfem Blicke, der gewohnt war, 
im ihren Mienen zu leſen, lonnte es nicht entgeben. Aber fie fagte 
nichts, fondern fahte Gebhard nur fefter in Das Auge, als er, fei: 
nen Schritt um etwas befchleunigend, näher fam. Er grüßte fie 
ehrerbietig, als Günther ihn vorftellte, er Int um Entſchuldigung, 
daß er dem Drange, feinen Freund wiederzuſehen, nachdem ex ein 
mal Nachricht von ihm erhalten, nicht babe widerſtehen können. 
Sie antwortete Teicht und höflich, wie es der gute Ton nur verlangen 
fannz ihre Miene war freundlich und läcelnd, ihre Stimme Hang 
durchaus angenehm, aber Gebhard konnte ſich doch dabei eines Ge— 
fühls nicht eriwehren, das er im zeitigen Frühling in ven lombar 
diſchen Seethãlern gehabt, wo er durch bie lauen wohlthuenden Yüfte 
doch zumeilen hindurchwehend einen fältenden Hauch von dem ewigen 
Schnee und Eis Der Alpen gefühlt batte, 

„Sie bat ein VBorurtbeil gegen mich! dachte er. „Sie muß 
es haben, Aber fie ſoll ſich deſſen ned ſchämen — das gelobe 
id mir.‘ 

Als fie auf den einfachen Bänfen, welche ver der Thüre bes 
Haufes unter drei jungen, unlängft gepflanzten Bäumen fanden, Play 
genommen hatten und eim leichtes Geſpräch von wenig Inhalt durch 
die Dame in Gang gebracht war, fand Gebhard Gelegenheit, feine 
Beobachtungen fortzujeten. Er verglich feinen Freund mit ber ſchö— 
nen Frau, welde neben ihm ſaß — wenn er die Berhältniſſe nicht 
gekannt hätte und fie ihm als Günther's Gemahlin genannt worden 
wäre: wahrlich, er würde nicht viel dagegen einzuwenden gehabt 
haben. Zwar hatte fle die erfte Jugeudblüthe — das fah er nun 
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wohl in der Nähe und in der unerbittlich Maren Morgenbeleuchtung 
— vielleicht ſchon feit einiger Zeit hinter fi, aber wenn er Gün— 
thers Geſicht mit ben eruften, ſcharf gefchnittenen Zügen betrachtete, 
in denen feine Spur eines jugendlichen Ausdruds mehr war, fo 
fonnte er fein Mißverhältniß im jener Annahme finden. Aber fie 
war feine Mutter! Nicht feine Stiefmutter, fondern feine rechte 
und wahre Mutter! Wie alt mußte fie danach fein? Günther, 
Das wußte er genau, hatte fein ficbenundzwanzigftes Yebensjahr lürz⸗ 
lich zurüdgelegt; wenn die Mutter auch in frühefter Jugend, ans 
genommen wie eine Südländerin mit vierzehn Jahren, fid) vermählt 
hatte, fo mußte fie heute doch in den DVierzigen fein und wer fie 
fah, ver hielt fie wenigftens für zehn Jahre jünger, während man 
ihren Sohne wohl ebenfoviel mehr gegeben hätte, War Frau von 
Aßberg denn unvergänglic, wie Ninon de lEucles? 

& ſah ein feines Lächeln um ihren Mund fpielen, er bemerkte 
des Freundes verwunderten Blid — zum Bewußtſein fam es ihm 
plöglich, daß er, von feinen Gedanken mächtig befangen, eine Frage 
nicht recht beachtet oder falfch beantwortet habe, welche die Dame 
an ihm gerichtet, und er erröthete, Dit Unwillen und Staunen fühlte 
er, daß er, was ihm feit Jahren nicht mehr gefchehen war, wie 
ein bföder Knabe erröthete, und dies Gefühl gab ihm, gleich einem 
eleftrifchen Schlage, feine ſtraft zurüd, aber es reiste ihn zugleich 
und machte ihn böfe. 

„Ich bitte um Verzeihung, gmäbige Frau,“ fagte er, „Ich 
war zerftreut. Gin Gedanke, ver mich plöglicd überfiel, wie ein 
Yänmergeier, trug mir ben Geiſt fort. Ich Habe Darum wicht recht 
gehört, was Sie mich fragten, und bitte für meine gewiß alberne 
Antwert um Nachſicht.“ 

„Zie war im Gegentheil nur zu treffend, Graf Hallftein,“ 
erwiderte Frau von Ahberg und das Yüdeln um ihren Mund 
fämpfte, tem guten Tone zum Trotz, um fein befferes Recht, ſich 
in ein helles Lachen zu verwandeln. „Aber Sie gebrauchen ein fchred= 
liches Bild — und «8 freut mich, daß Ihr Geift ſich den Fängen 
des Unholdes gleich jo kräftig entrungen hat. Hoffentlich hat Ihre 
jegige Umgebung benfelben nicht herbeigelodt ?" 

„Ich mußte — warum, weiß id nicht — an meinen älteften 
Bruder denken, gnädige Frau,‘ erwiderte Hallftein und richtete fein 
Auge feſt auf die fhergende Dame. „Sie haben ihn gekannt und 
entſchuldigen mid nun wohl.‘ 

Ihr Lächeln ſchien einen Moment zerrinnen zu wollen, aber 
fie kannte es auf ihren Vippen, nur nahm es jegt einen anderen 
Charakter an. 

„Sein Sie nicht unwahr, Graf Hallſtein,“ fagte fie fanft. 
„Wenn Sie willen, daß ich Ihren Bruder gelannt babe, fo willen 
Sie aud, warum Zie an ihn denken mußten, und ich finde es ganz 
natürlich, dak Sie von diefem Gedanken befangen mir eine Antwort 

ben, Die ich — jetzt erft verſtehe. — Es iſt nicht gut, Graf 
Saltein,“ ſetzte fie hinzu, ‚als fie feinen betroffen Fragenden Blid 
bemerkte, „Verhältmiffe, welche zwifchen denen, die fie beriffjren, we— 
ber geheim, nod unklar geblieben find, mit Anfpielungen zu behan— 
deln; müſſen fie beſprechen werben, dann offen und ehrlich.“ 

„Gnadige Frau,‘ verſetzte er, zu feiner eigenen Grbitterung 
ziemlich faffungsles, „dieſer Vorwurf, dieſe — Belehrung —“ er 
ftodte, denn er fühlte mit Schreden, daß ihm mit einen ſolchen Worte 
der Empfindlicjfeit der fefte Boden feines geſellſchaftlichen Taltes 
unter den Fühen wid. Hatte er denn jo lange Jahre das Parfet 
der Salons umfonit getreten ? 

„ine ältere frau,” emwiderte Frau von Aßberg mit einem 
milden und fehenenden Lächeln, indem fie ihm ihre jchöne Hand 
reichte, „‚eine ältere Frau, die Freundin res wereiwigten Bruders, 
hat wohl Anlaf, Zie um ein offenes Wort zu bitten, wenn Zie 
08 auf dem Bergen haben. Mein Sohm kennt alle Berhältniffe, 
wie Zie wahrſcheinlich fen willen, wir können alfo ganz offen 
ſprechen.“ 

„Aber, gnädige Frau,“ rief der Graf, „mas babe ich denn 
— wahrlich ohne es ſelbſt zu wiſſen — geſagt, welchen Ausorud 
benn im voller Geiſtesabweſenheit gebraucht, daß ich in Verdacht 
fomme, Zie durch verfiedte Anfpielungen verlegen zu wollen? Gün— 
ter, ich fordere Dich auf, mir es zu fügen, denn ich gebe Dir 
mein Wert, daß ich Feine Ahnung davon habe.’ 

„Wenn das der Fall iſt,“ fagte Frau von Aßberg raſch für 
ihren Sohn, „fo bedarf es feiner weiteren Rede! Sie haben ab— 


ſichtslos ein Wort geſagt, Das nur zufällig eine Bedeutung, die 


wir erſt hineingelegt, haben lonute. Es war dann freilich, als 








Sie audſprachen, welcher Gedanke Sie von unferm Geſpräch abge— 
zogen hatte, von unferer Seite ertlärlih, daß wir eine Abficht zu 
finden glaubten. — Mifverftinpniffe, jagt Shafefpeare, kommen 
daher, daß man fich nicht verfteht,“ fette fie heiter, mit einer Nüd: 
fehr zum leichten Tone hinzu, „und fo wollen wir bemm nicht weiter 
davon fpreden, ja ich wünſche austrüdlich, lieber Günther, daß 
Du Deinen Freund nun au in ber Neugier, was er denn Hoch— 
gefährliches gefagt, nicht befriedigft — mag es eine Heine Strafe 
für Sie fein, Graf Gebhard, daß Sie eine Dame, die mit Ihnen 
ſpricht, jo beſchämend ignoriren.“ 

Sie begleitete dieſe Worte mit einem fo freuudlichen Blicke, 
bafı Gebhard ver der fiegreihen Gewalt ihres ſchwarzen Auges kein 
Wort mehr fand und er nicht umbin konnte, die Hand, welche ihm 
vorhin gereicht worden war, noch einmal zu ergreifen und zu füffen. 
Der Froſthauch, den er in dem erften Momenten ihres Geſprächs 
zu fühlen geglaubt, fchien von dem warmen uud erquidenben Wehen 
ber Freundlichleit völlig überwunden zu fein. 

Erft nad einiger Zeit, ald Frau von — 5 ſich entfernt 
hatte, um ihrem — — und auch wohl ihrer Toilette gerecht 
zu werben, fehrte dem Grafen eine ruhigere Bejonnenheit zurüch, 
und wie ed in feinem Charakter lag, zugleich eine Reaction gegen 
das Gefühl, dem er fih hingegeben hatte. 

„Zie ift doch eine herzloſe Coquette — wie fie gegen meinen 
armen Bruder geweſen iſt!“ Hang es im ihm. „Und fo glaube 
ich auch nicht, wenn ich ihr, wie fie von jeher fürchten mag, ben 
Sohn auf Abwege führe, daß es auf fie einen tiefern Eindruck mas 
hen würde, Ed mag nur die Sorge fein, baf ihre fouveraine 
Herrſchaft über ihn durch Oppofitionsgelüfte, die ich ihm einflößen 
konnte, zu erfchlittern wäre, weldye mir eine verwundbare Seite an 
ihr zeigt. Soll ich fie benugen ?' 

„Tu ſchweigſt, Gebhard, und fiehft mit einem ironiſchen Lä— 
deln vor Did nieder?’ begann Günther nah einer Weile, im 
welcher er ben Freund, ber ſtumm neben ihm ſaß, beobachtet hatte, 

„Jroniſch? Du haft werlernt, meine Gedanken zu errathen, 
wie Du Dich fonft rühmteſt! Ich Lächle cher wehmüthig, und 
zwar über mich felbft, der wie ein Schiffbrüchiger auf einer Klippe 
ſitzt und die Trümmer feines ſchönen Bootes treiben ficht. Ohne 
Bilder gefprodien — es war ber dimmfte Streich meiner letzten 
Jahre, daß ich hierher gekommen bin.” 

„Gebhard!“ rief Afberg verlegt. 

„Was wollte ich hier? Dich wiererfchen,, der doch mit Ab: 
fit aud ver mie feine Spur verwifcht hat? Mid mit eigenen 
Angen Überzeugen, wie Du lebſt, nachdem Du Dich ganz be eiges 
nen Willens begeben haft? Dich vielleicht aufreizen gegen eine Autos 
rität, welche ich wenigſtens in biefer Ausoehnung nicht begreifen 
fonnte, im glücklichen Falle Dich vielleicht im Triumphe, wie ein 
Adler ein geranbtes Kind, entführen, aber nicht um Dich zu töten, 
fendern Dich wieder auf die Sonnenhöhen des Lebens zu ftellen, 
we Dein Pla und Dein Pfad it, Günther — fieh, das waren 
fo ungefähr meine Gedanken, ald ed mir gelang, Deine Solitüde 
zu erfahren. Und ich muß jegt bei müchterner realer Betrachtung 
geftehen, daft es fehr dumm war. Denn Dar wirft Dich doch nicht 
mehr losreißen, Du wirft Dich keineswegs, auch nur in ber gering= 
fügigften Kleinigteit, wie zum Exempel, daß Du mir nicht fagen 
ſouſt, welches umgeſchickte Wort ih vorhin im Traume geſprochen 
babe, gegen den Wunſch und Willen Deiner Mama auflehnen und 
ich fühle, daß ich ſelbſt Gefahr laufe, —“ bier unterbrad er feine 
Rede plöglich, die gegen feinen Willen wahrer Ernſt geworden, doch 
vor dem Blide des Freundes, ber vormurfsoell auf ihm ruhte, ſich 
verhärtend, fuhr er gleich fort: „Gefahr Laufe, wollte ich jagen, 
wie auf einer bezauberten Inſel auch meiner Freiheit beraubt zu 
werben. Ich helfe Dir gar nichts und ſchade mir felbjt. Geftche, 
daß ich Recht habe, mit meiner Entvedungsreife ſehr unzufrieden 
zu fein.‘ 

„Geſtehe Du mir lieber,” entgeguete Aßberg, „daß es Pir 
leid thut, meiner Mutter weh getban zu haben, und daß Du, wie 
gewöhnlich, wen Du weich bıft, Dich hinter eine Masle birgt.’ 

„Wenn id) Deiner Mutter weh gethan habe, fie hat es mir auch 
und meiner arınen Mutter noch mehr!” fagte Hallitein, von des 
Freundes Aeußerung vielleicht gereist. . 

„Ich weiß Alles,“ erwiderte Güntper fanft. „Meine Mutter 
hat mir, feit ich gereifter bin, fein Geheimniß mehr aus biefen trau— 
rigen BVerhältniffen gemacht. Darum weiß ich aber aud, daß fie 
fein Vorwurf triift. Sie fühlt fi rein von alle» Schuld, denn 
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fie hat die unſelige Leidenſchaft Deines Bruders, bie ſich zu ihr, 
der verheiratheten Frau, verirrte, nie aufgemuntert, im Gegentheil 
Alles gethan, um fie abzufchreden, bis zur Unfrenndlichfeit und abs 
ſichtlicher Annahme von äufern Dingen, die einem Manne von 
feinem Gefühle nicht gefallen können.“ 

„O ja, das hat fie gethan und ich will fie nicht werbichtigen, 
wie es nahe liegt, daß fie eim herzlofes Spiel getrieben habe, um 
ſich an dem ohnmächtigen Ankämpfen der Yeivenfchaft gegen alle 
Hinderniffe, feleft gegen äußere Fehler der Geliebten, zu ergötzen. 
Ich will das nicht thun, aber die Thatfache liegt nadt und klar 
da, daß Alles mur dazu gedient hat, dieſe Leidenſchaft zu fteigern, 
bis zu dem Ende, das fie genommen bat. Mein Bruder ift nun 


“tobt und meine Mutter iſt aud tobt, Deine Mutter aber blüht 


—*8 unvergãnglicher Schönheit und lann mit Waldemar's Bruder 
zen ws 

„Daß fie das fan, Gebhard,‘ erwiderfe Günther, „muß Dir 
beweifen, wie rein umd lauter fie ſich fühlt. Seit jener traurigen 
Zeit find zwanzig Jahre vergangen, und wenn Dir von ben Dei— 
nigen fo rüchaltlos die Wahrheit, — die ganze, volle Wahrheit, 
Gebhard! — gefagt werben ift, wie mie, fo mufit Du meine 
Mutter achten, mußt es anerlennen, daß fie Dir heil und freunds 
lic im das Auge fehen kann.‘ 

„Was meinst Du?” fuhr Hallftein auf. 
Wahrbeit? Weiß ich fie etwa nicht 2’ 

„ud in Bezug auf die Berſuchung, die meiner Mutter, jung 
und harmlos, wie fie war, genaht ift, die Verſuchung, ihr Eheband 
zu löſen, das ihr ein Leben in Dürftigfeit und Entjagung, am ber 
Seite eines Greifes, dem fie bie Hand nur aus Pflichtgefühl für ven 
Willen ihres Vaters gereicht, bereitete, während ihr daſilt — wer: 
fenne mic nicht, Gebhard, wenn ich Dir jept Alles fage, was 
meine Mutter nur mir, mach langen Jahren, erſt in diefer Abge— 
ſchiedenheit vertraut hat! Ich fage es Dir nur, um meine Mutter, 
welche Du verfennft, in Deinen Mugen leuchtend zu rechtfertigen!‘ 

„Sprich!“ bat Gebhard mit bebeuder Stimme. 

„Du haft Deinen Bruder Waldemar wohl nicht gekannt, wie 
er einft war, im Fülle feiner männlichen Schönheit und Geiſtes— 
gaben! Die fehwebt fein Bild nur vor, wie Du, der fo viel jün- 
ger ift, ihn im feinen legten verbüfterten Jahren gefehen halt —“ 

„Was will Du damit jagen?” rief Gebhard, „Hab ich ihn 
andy in feiner blühenden Jugend nicht gefammt, je weiß ich wohl 
davon und das Miniaturbilo aus jener Zeit, dag über dem Bett 
meiner Mutter hing und ihren legten Blick empfangen bat, iſt jetzt 
mein Eigenthum —“ 

„un wohl, Gebhard, fo nimm von Deinem Freunde, als 
ein theures Bertrauen und verwahre in Deiner Bruſt, was ich Dir 
jetst fage: Meine Mutter hat Waldemar geliebt! 

Anfzudend ergriff Gebhard Günther's Hand und feine Wange 
zeigte ein flüchtiges Erblaſſen, das aber ſchnell einer jäh aufflam— 
menden Gluth wich. 

„Die ritterlihe Erfcheinung Deined Bruders, die zarte und 
tiefe Neigung, die er zu verhüllen und zu befämpfen ftrebte, und 
die ihm dennoch mit verhängnißvoller Gewalt immer wieder in ihre 
Nähe zog — konnte meine Mutter gleichgültig dagegen bleiben? 
Sie war, no ein halbes Sind, dem ftrengen alten Krieger verlobt 
worden, ber ein Waſſengefährte ihres Vaters geweſen war, ie hatte 
ibm, ber bald fränflid wurde, zwar ihre volle und treue Sorge 
geweiht, aber — ihr Herz? Ich kaun Dir nicht fagen, wie Alles 
gefommen ift, da ich natürlicd) nur flüchtige Andentungen über bies 
zarte Geheimniß erhalten habe — ein Geheimmif, vwerftehe mich 
recht, auch für Deinen Bruder! Nie hat er errathen, was in dem 
Herzen meiner Mutter für ihm lebte —“ 

„Das weiß ich!” verſetzte Gebhard düſter. „Der geringfte 
Strahl von Hoffnung würde ihn uns erhalten haben. War es nicht 
—— er erlöfchenden Fadel feines Lebens dieſe Wohlthat vor⸗ 

ent — 


zu 
Gebhard! Eine Vertröſtung auf ben Tod des Gatten — 
ei MeRändniß des Gefühle, das ein Unrecht war —" 
Der Graf ſchwieg und blidte wor fid) nieder; im feinen aus: 
brudsvollen Zügen malte ſich eine Bewegung. Zwiſchen Beiden 


„Die ganze, volle 


waltete eine minutenlange Stille und Günther hoffte das Geſpräch, 


das: ihm fo peinlich war, ganz beendigt zu fehen. Aber Gebhard 
begann mit der ihm eigenen Confequenz, wo es galt, eine Sache 
bis zu ihren äuferften Spitzen zu verfolgen, von Neuem: „Die 
ganze volle Wahrheit haft Du mir verfproden. Wie konnte mir 


Alles! 


meine Mutter von dieſer Verſuchung fagen, wenn fie mer im eigenen 
Herzen vorgegangen und Jedermann, ſelbſt Waldemar, ein nie 
geahntes Geheimniß geblichen iſt 2" 

„Von dieſer Verſuchung rede ich nicht, ich meine bie, welche 
ihr von außen genaht iſt. Man ſah wohl, daß fie nicht glüdclich 
fein konnte — das muß der Sohn von feinem Bater ſagen, Eeb— 
hard, aber ich bin es meiner Mutter ſchuldig. Der Vater war 
frant und hinfällig, und darum wohl berber, als er ſelbſt wußte; 
das Vermögen, das er befefjen hatte, war durch Unglüdsfälle und 
Sorglofigkeit verloren gegangen — meine arme Mutter hatte ja 
damals von Geſchäften feinen Begriff, fenft würde fie auch hier 
rathend und warnend eingeqriffen haben, fie that nur treu ihre 
Pflicht als Hausfrau und Pflegerin des franfen Gatten und trug 
das Pond der Berarmung; die Berlaſſenheit, als die falfchen 
Freunde ſich zurücdzogen, mit Ergebung. Da nahete fi ihr die 
Berſuchung, ven ber ich ſprach. Es wurde ihr die Möglichkeit er- 
öffnet, ihr Eheband gelöſt zu fehen, für den Gatten wurden ihr ein 
forgenfreies Aſyl, im Weberfluffe, bei aller Sorge für feine Gefund- 
heit durd die Kunft berühmter Merzte, in Ausſicht geftellt — den 
Grund der Scheidung wähnte man auf die ſchonendſie Weife gefun- 
den, den Spruch jelbft jchen —— zu haben, zu ver Zeit, wo es 
noch „leicht war, das heilige Band nach Gefallen zu Löfen.‘ 

„Und wer bat viefen Antrag gemadt? Wen klagſt Du bier 
gegen mich an?” fragte Gebhard, indem er fein großes blaues Ange 
jeft, beinahe drohend auf den Freund richtete. 

„Ich babe fein Recht zur Anklage, wo eim Leben auf dem 
Spiele ftand, Auch dieſe Anbentung wurde meiner Mutter micht 
erfpart. Welche Kämpfe fie num bejtanden, das weiß nur Gott, 
ber im ihr Herz gefehen bat. Mein Bater wurde endlich, als Alles 


fruchtlos Glied, in das Spiel gezogen.“ 


„Das iſt zu viel!” rief Gebhard. 
um alle Schuld von dem einen Haupte zu m 

„Welches Wort, Gebhard! Wo ein theures Leben bedroht war, 
die Eeelenangft, die nach einem Lichtſchein in der Finſterniß blidt, 
mag ed aud eim Irrlicht fein — o, ich verſtehe und entſchuldige 
Auch ift, das weiß ich, lein unedles Motiv bei meinem 
Vater benugt worben, feine Verdächtigung etwa, man fuchte im Ge— 
gentheil fein treues Weib jo hoch im feinen Augen zu ftellen, daß 
er jelbit, von Achtung und Mitleid ergriffen, ſich entichliehen follte, 
ihr ein befjeres Loos durch einen raſchen Entjchluf zu bereiten. Aber 
ein Wort meiner Mutter genügte, wm den Moment vorüberzufüh- 
ven. Und fo blieb fie ber ihrer Pflicht — was gefchehen ift, füllt 
nicht auf ihr Haupt,‘ 


„Du brandmarfit uns, 


“ 


Das war nun freilich zwanzig Jahre ber und Gebhard fühlte 
feine Unzufriedenheit, als das Gefpräd durch die Dazwiſchenkunft 
eines Dritten unterbrochen wurde. Es hatte eine Wendung genom- 
men, welche ihm, der fonft fo feit zu ſtehen wähnte, den Boden 
unter den Füßen unficher machte; wozu ſollte es alfo führen, bie 
Vergangenheit von zwanzig Jahren mieber zurüdzurufen? Die Auf- 
ſchlüſſe, die er ſeeben erhalten hatte, new und unerwartet, wie fie 
waren, gaben ihm zu benfen genug, und er bie Günther's Ent: 
ſchuldigung, als biefer durch einen Meinen diden Mann abberufen 
wurde, ſehr willkommen, denn er blieb fih nun eine Weile felbft 
überlaffen, wo er Alles in feinem Geifte verarbeiten fonnte. 

Frau von Aßberg hatte aljo feinen Bruder Waldemar geliebt! 
Die junge bildſchöne Frau, wie fie ihm, der fie bis heut nicht ges 
fehen hatte, geichildert worden war, die Gattin eines alten kranlen 
Mannes, der ihr Großvater hätte fein können, batte ein frendlofes 
Veben in Armut) und Sorgen dem Looſe vorgezogen, das ihr an 
der Seite des Geliebten winkt, weldyer ihr mit einer glühenden und 
ftarten Yeivenfchaft zugethan war und fie auf Händen getragen, auf 
Roſen gebettet haben würde, während fie von ihrem Gatten eine 
harte und unfreundliche Behandlung zu dulden hatte und nur Dor- 
nen auf ihrem veröveten Pebentpfade fand. Wie hoch ftand ihm 
biefe Frau jett und welches Unrecht hatte er ihre im Geiſte abzı= 
bitten! Was aber mußte er von einer Andern benfen, die ihm bis 
auf diefen Moment als das Bilo jeder Frauentugend erfhienen war! 
Konnte feine Mutter im Ernft ver Frau, welche ihr Herz der Pflicht 
opferte, jene Berſuchung bereitet haben, von welcher Günther ger 
ſprochen? Sie war Damit geicheitert und Waldemar hatte ſich, un 























heilbarer Schwermuth verfallen, in die Einfamfeit einer entlegenen 
Beſitzung zurädgezogen, wo er nad einigen Jahren geftorben war. 
Die Mutter hatte Alles aufgebeten, mas in ihren Kräſten ftand, 
um ihm dieſem algefdyiedenen Yeben, das ihn feiner Leidenſchaft zur 
wehrlofen Beute gab, zu entreißen — vergebens! Diefe Leidenſchaft, 
die fein Daſein allmählich untergrub, war ftark genug, ihre Beute 
auch mad; aufen zu vertheidigen. Der Oberſt von Aßberg, auf 
veffen Tod vielleicht — konnte Gebhard ben Bruder barım vers 
dammen? — Waldemar's letste Hoffnung geftanden hatte, war troß 
feiner Hinfälligkeit, die ihm zulegt hülfles wie ein Kind gemacht, erſt 
drei Jahre nach Waldemar gejtoxben, und feine Mittwe, mit ihrem 
damals vierzehnjährigen Knaben, aus der Heinen Stadt, wo fie zu⸗ 
letzt gelebt hatte, jertgezogen — wohin, das hatte Gebhard's Mut- 
ter, die ihrem Sohne jpäter tiefe traurige Geſchichte erzählt 
hatte, nicht erfahren, vielleicht auch gar nicht danadı geforfcht. Graf 
Gebhard war bedeutend jünger als jein Bruder, und zu jener Seit 
fern von der Heimat), in einer berühmten Erziehungsanftalt gewe— 
jen, hatte auch, als er erwachſen war, lange Zeit nichts von Allem 
erfahren, bis er auf ver Univerfität mit Günther von Afberg zus 
fammtengetroffen und bald innig befreundet worden war. Da erft 
hatte es feine Mutter für paffend erachtet, ihn mit dem Schidjale 
feines Bruders befammt zu machen, um durch ihm zu erfahren, wo 
Frau won Afberg jest lebe und welcher glückliche Wechſel in ihren 
äußern Verhältwiffen jet eingetreten fer, daß ihr Sohn im augen- 
ſcheinlich guter Yage eine der keſtſpieligſten Hochſchulen Deutſchlands 
befuchen und dort unter bie veicheren Mufenföhne gezählt wer— 
ben lonnte. 

Gebhard Hatte mit einer leicht erfläcbaren Aufregung feinen 
Freund, nachdem die Ferien vorüber, in denen er bei feiner Mutter 
jene Miteheilungen erhalten hatte, gleich über dieſelben Gefragt, ans 
fangs aber feinen nahern Aufſchluß erhalten, weil Günther won ver 
Vergangenheit nichts wußte, Tin Brief an Frau von Afiberg, wel: 
hen ber Sohn über eine fo zarte Angelegenheit nicht in eine gerade 
Frage Hleiben konnte, war ohme ben gehofften Erfolg für Gebhard 
geblieben; fie hatte auf die Wünſche ihres Solmes, vor ihrer frühes 
ven Bekaunntſchaft mit der Familie feines Freundes etwas zu ers 
fahren, nur mit einer Vertrö auf Das nächſte Wiederſehen ges 
antwortet, wo fie ihm lieber mündlich erzählen wolle, was er zu 
wiſſen wünſche, doch werde ihr das vielleicht ſchon durch feinen Freund, 
ber offenbar un die früheren Beziehungen zu willen fcheine, erfpart 
werben; fie ſelbſt, ſchloß die Stelle, halte eine Beſprechung derſel— 
ben für fehr überflüfftg, habe jedech feinen Grund, fie zu verweigert, 
Gebhard wußte jedoch von feiner Mutter nichts weiter, als daß fein 
ältefter Bruder Waldemar ſich fehr für Frau von Aßberg interefirt 
und vielleicht gehofft habe, einft, wenn fie durch den Top von ihrem 
franfen Manne befreit werde, ihre Hand zu erhalten; ob er von 
ihr in dieſer Hoffnung beftärkt werden fei, hatte vie Gräfin unklar 
gelaffen, fein Dahinfterben aber mit düſtern Farben geſchildert und 
manche bittere Bemerkung daran gefnüpft, Da er mm durch Gün— 
ther auch, nachdem dieſer kei mächfter Gelegenheit Rückſprache mit 
feiner Mutter genommen hatte, nicht viel mehr erfuhr, al& was bie 
Thatſache beftätigte und die herben Anfpielungen ver Gräfin Hallſtein 
wenigſtens micht gang zu entfräften geeignet war, fo hatte fich in 
ihm über die Frau, melde mit feinem Bruder ein herzlofes Spiel 
getrieben hatte, eine Anficht feſtgeſtellt, die erſt jetzt durch die Eröff- 
nungen Günther's erfchüttert worden wer, Günther hatte aber jelbit 
erft vor wenigen Wochen, erft hier in der Abgeſchloſſenheit, in wels 





cher ex mit feiner Mutter lebte, ihr volles Vertrauen über bie trau— 
tige Vergangenheit und damit auch Keuntniß von der gefährlichen 
Berſuchung gewonnen, welde ihr vie Gräfin Hallfteim, um ibven 
Lieblingsſohn, den fie vergehen ſah, zu reiten, bereitet hatte, eine 
Verſuchung, gefährlich nur, weil fie in ein Bündniß mit dem eige- 
nen Herzen der armen jungen Frau trat. 

So war in jener Zeit akademiſcher Freundſchaft durch gegen- 
ſeitiges Uebereinfommen das Verhäugnißß, das Gebhard's Bruder 
einem frühen Tode geweiht hatte, nicht mehr berührt worden, und 
die Gräfin Hallftein hatte nur über ihre Nebenfrage nad) den gün- 
ftigern VBermögensverhälmiffen der Frau von Afberg Auskunft er 
halten, daß nämlich eine Erbſchaft, nicht ihr, fondern ihrem Sohne 


zugefallen fei, die ihm nicht nur wohlhabend, fonbern im jever Ber 


ziehung unabhängig gemacht habe. Cie hatte dann nicht: für gut 
befunden, Gebhard weiter in die Veftrebungen einzumeihen, die fie 
fruchtlos fogar bei dem alten Oberften von Aßberg angeftellt hatte, 
und war, nachdem ihr Sohn bereits einer Geſandtſchaft im Aus— 
lande als Cavalier beigegeben war, auf einer Reife in Italien ges 
ftorben. 

Gebhard, der mit Günther auch im fpätern Verhältniffen immer 
in brieflicher Verbindung blieb, hatte von biefem bei Gelegenheit der 
Kunde von dem Todesfall, die er ihm mittheilte, die erfte Verlegung 
ihres früheren Abkommens erfahren, indem Günther in feinen Mit— 

efühl für Die Betrübniß des Freundes geäufert hatte: „möchte bie 
derflärte meiner Mutter das Yeid vergeben haben, weldes fie ihr 
ohne ihr Verſchulden zugefügt hat!’ 

AS fie ſich darauf einmal wiedergefehen hatten, und zwar in 
Wien, wo Günther den Grafen befuchte, der num als Pegationd- 
ſecretair bei der dortigen Gefandtichaft feines Hofes angeftellt war, 
ba hatte allerdings auch Gebhard die alte Zeit noch einmal berührt 
und gefragt, ob feine Mutter wielleicht ſeitdem Davon geſprochen 
habe. Das war aber nicht der Fall geweſen. Seitdem hatten fich 
die Freunde mehrere Jahre nicht mehr getroffen: Graf Hallftein 
war durch eine Miſſion bet ver Pforte längere Zeit fern von Dentjch- 
land gehalten werben und Aßberg unterdeſſen auch anf Reifen ges 
weſen. - Ihre Gorrefpondenz hatte dadurch eine gänzliche Unterbres 
Hung erfahren und als der Graf heimgefehrt war, wm im Dem 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eine Stelle zu über 
nehmen, war es ihm erſt nad längerer Bemühung gelungen, wor 
Günther, der feine Verbindungen gerade mit Hallſtein's Bekannten 
hatte, einige Nachrichten zu ermitteln, 


Turd Damen, welche der Diplomat immer mit grefem Bor: 
theil für feine Zwecke zu intereffiven weiß, hatte er endlich die rechte 
Auskunft erlangt; fie lantete, daß der arme Herr von Aßberg gänz— 
lich unter der abfoluten Herrfchaft feiner Mutter ftehe, die ihn won 
der „Geſellſchaft“, in der er doch im jeder Hinficht berechtigt fei, 
eine Rolle zu fpielen, fern halte und fo weit gebracht habe, daß er 
ſich in einer von aller Verbindung mit der cultiwirten Welt abge: 
ſchnittenen Gegend ein Gut gekauft habe, um bort ganz ihrem Willen 
zu leben. Sie ſelbſt, welche wohl ihre Urſachen haben müffe, die 
Kreife, zu welchen fie durch ihre Geburt gehöre, zu vermeiden, ſolle 
in jever Beziehung eine widerwärtige Frau fein, die ſchon durch ihre 
äufere baueriſche Erſcheinung von guten Häufern ausgeſchloſſen 
werben mälfe, und wahrſcheinuch auch fonſt irgend eine ſchwere Ver— 
ſchuldung trage, von welcher jedoch Niemand etwas Beftimmtes ans 
zugeben wiſſe. (Fortfegung folgt.) 


3wei Didtergräßder. 


As Heinrih Heine einſtmals ben ironifchen Ausſpruch 
that, Altona, die freundliche, belle, ſaubere Elbuferſtadt, ſei Die 
hauptſãchlichſte Echensiwürtigfeit von Hamburg, da hatte er's für 
längere Zeit gründlich mit den Bewohnern der „zweiten Stadt des 
dänischen Reiches” verdorben und es dauerte eine geraume Weile, 
bis fie dem muthwilligen Spötter wieder gut wurden. Im Grunde 
fonnte man's den Altengern auch nicht werdenfen, daß fie Damals 
ein wenig aufgebracht gegen den Dichter waren, denn wenn auch 
ihre Stadt, nur durch einen ſchmalen Grenzgraben von der weit 
berühmten und weitberächtiaten Vorſtadt St. Pauli („Hamburger 
Berg”) detrennt, gleichfam ein Anhängfel der gewaltigen Welthans 
delsſtadt zu fein ſcheint, fo it fie doch, abgefehen von alles Andern, 





ſchon vermöge ihrer Ausdehnung, ihrer Einwohnerzahl von weit über 
vierzigtaufend und ihrer großen Handels: und Habrikthätigfeit wohls 
berechtigt, won aller Welt die Anerkennung als ſelbſtſtändige Stadt 
neben dem mächtigen, glänzenden Hamburg zu fordern. Aber dabei 
bleibt kein patriotiſcher Altonaer jtehen, er nimmt viehmehr Aguch 
viele der erften Schenswärbigfeiten, welde bie Berfaffer gewiſſer 
Reiſehandbücher als Hamburgifche bezeichnen, für feine Stadt in 
Anſpruch und das mit Fug und Hecht, denn über ben erwähnten 
ſchmalen Grenzgraben hinaus befigen Hamburg und deſſen wetliche 
Vorſtadt nichts Eigenes mehr, dort beginnt der newerfundene „dã⸗ 
nifche Geſammt- Staat,” deſſen zweite Stabt ſich mithin wird er— 
fauben dürfen, alle nad Weſten zu belegenen Sehenswürdigkeiten 
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die ihrigen zw nennen. Nur eine von der Hand eines Hamburgers 
geichaffene Sehenswürdigkeit ift der Altonaer jeven Augenblid bereit, 
feinem Nachbar zu überlaffen: das in der grandiofen Palmaille (einer 
langen aus zum Theil fehr alten Ulmen, Yinden und Buchen be: 
ftehenden Allee) aufgerichtete Standbild des um die Statt jo hoch: 
verdienten Oberpräfidenten Grafen v. Blücher. Und in ver That, 
jede menfchlich füblende Seele kann ja auch nur mit Angſt und 
innigem Mitleid diefe Figur des alten würdigen Mannes betrachten, 
fintemal fie im Begriff zu fein fcheint, von ihrem Boftanente herab 
rüdlings in ten Schmutz ber Straße zu fallen. Wie manden 
Spott müjjen die Altonaer dieſes verunglüdten Standbildes wegen 
erbulden! ins gereicht ihmen dabei jedoch zu einigem Troſt: daß 
die Hamburger nicht im das Geſpött einzujtimmen wagen, tenn es 
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Einer der Ihrigen, ber dieſe in Erz gegoſſene Diffethat wer: 
übt bat. 

Wahrhaft rührend aber ift die Anhänglichkeit, welche die Altos 
naer für eine andere Schenstwürbigfeit ihrer Umgegend, die beiden 
Dichtergräber auf dem freundlichen Friedhofe zu Dttenfen, an ven 
Tag,legen. Am Ausgange der grofartigen Promenade beginnt bie 
glänzende Häuferreige der Klopſtocsſtraße, welde zu dem meltbe- 
rühmten Rainville'fchen Garten führt. Auf der rechten Seite der 
Strafe liegt der Gottesader des genannten vollreihen Dorfes mit 
ber anfehnlihen Kirche, und vor dem Haupteingange ber legteren 
erblidt man die vom einer ungeheuren Linde bejchatteten Gräber 
Klopftods und Schmidts von Fübed, beide von gefhmad- 
vollen hoben Eifengittern eingefaßt. 
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Die Grabmäler Klopſtod's nnd Schmidt’s von Lübeck auf dem Friedhoſe in Ottenſen. 


Seit vielen Jahren hatte ich die Ruheſtätte des Meffiasfängers, 
der dort mit feiner geliebten Gattin und feinem Sohne ſchlummert, 
nicht gefehen, ich war daher nicht wenig erfreut, als ich” die einft 
zienilich wüſte, vernachläſſigte Gruft forgfältig von Unkraut und 
Geſtrüpp gereinigt und fo ſchön umhegt wieberfand. Und wie viele 
friſche und halbvertrodnete Blumenkränze lagen auf den Dentfteinen 
und an dem Gitter! Selbft mitten im Winter, wenn die im Winde 
ranfchenden Zweige der Yinde die filbernen Schneefloden auf das 
Grab ftreuen, werden fie dort niedergelegt, diefe prangenben Blumen, 
die fo mandyes andere Dichtergrab für immer entbehrt, Unwilllür— 
lich fielen mir dabei die Scidfale dieſes Grabmals bei. 
(1805), als-von Hamburg das Denkmal auf dänifchem Gebiet an⸗ 
fangte, fragte ein dänischer Zollbermter in Altona den Gteinfeker, 


ber die Aufficht über ben Transport hatte, wie viel der Stein wohl 
eloftet habe. Treuherzig gab biefer ben Preis auf circa 350 ſachſ. 

ler an, und ſofort wurden 6G4, ſage vierundſechzig Thaler Zoll 
gefordert, welcher Betrag duch trog aller Vorſtellungen beponirt 
werben mußte. Ob auf den an bie Regierung erftatteten Bericht 
ein günftiger Beſcheid erfolgt ift, lann ich micht fügen. Im Sep- 
tember 1814 wurde das Denkmal — von wen, weiß man jet 
noch nicht — umgeſtürzt und zerfpfittert, von ben vereinigten 
patriotiſchen Geſellſchaften in Hamburg und Altona aber. wieder 
bergeflellt, und zum zweiten Male am 2. Juli (Stlopftod’s Ge: 
burtstag) 1815 eingeweiht. 

Gleicher Liebenden Sorgfalt hat ſich and das Grab des edleu, 
gemäthvellen Lyriler Schmidt won Lübed zu erfreuen. Als ich es 
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zum erften Male befucdte, war e8 ganz mit Kränzen und frifchen 
Blumen bebet, dem es war gerade der Todestag des Dichters. 
Auch Schinidt gehört zu ven Unfterblicen; Gedichte wie „das Men— 
ſchenherz,“ „ver Wanderer,” „deutſches Lied“ u. ſ. w. werden gelefen 
und bewundert werben, fo lange es eine deutſche Literatur gibt, 
Dean wird umvillfürlih an Rückert's berühmtes Gedicht „Die 
Gräber zu Ottenſen“ erinnert, wenn man die Wanderung zu der 
Nuheftätte des großen Barden Klopſtock antritt. Aber die meiiten 
Berfe des ſchönen Gedichtes paſſen nicht mehr, denn bie „traurige 


Gruft auf der Wiefe” und das Feldherrngrab find nicht mehr vor 


handen. Die Gruft auf der Wiefe war das Grab von 1200 Ham 
burger Männern, Frauen und Sindern, die Hamburgs Alba, der 
Herzog Davouft, während der Belagerung der Stabt mit ſcho— 
nungslofer Härte in ber furchtbarften Winterfälte aus der Heimath 
vertrieben hatte und die nun, krank unb elend, von ben 20,004 
Leidenegeführten in Altona zurüdbleiben mußten, wo fie, von Typhus 
erfaßt, fehr raſch, aber unter unfäglichen Leiden, in's Grab fanten. 
Die Unglüdlichen wurben damals zufammen auf einer Wiefe ver 
ſcharrt. Als 1841 der Eigenthümer diefer Wiefe von dem reichen 
Hamburg begehrte, es möge das Fleclkchen Erde, das die Gebeine 
feiner von „Froſt, Hunger, Elend und Seuchen“ hingerafften Eins 
wohner beverfte, für eine jehr mäßige Kaufſumme erftehen, da empfing 


er eine abfchlägige Antwort, und unverweilt wurben mın bie fterb: 
lichen Weberrefte der „Zwölfhundert‘‘ ausgegraben, um auf Hambur- 
giſchem Gebiete wieder verſcharrt zu werden. Damit bie traurige 
Sefchichte aber ja recht gründlich profaifch ende, wurde, fo wird 
erzählt, als die Wagen mit der traurigen Yaft das königlich däui— 
ſche Grenzzollamt paffirten, allvert der Zoll für „ausgehende nor 
dien‘ erhoben. 

Was das Feldherrengrab anlangt, fo fand die Ueberführung 
ber Leiche des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand nah Braun— 
ſchweig fhon im Jahre 1819 ftatt. Ju der Schlacht bei Auer: 
ſtadt hatte der Heldengreis befanntlih die Todeswunde empfangen. 
„Umirrend mit ven Scherben des Hauptes von Land zu Land,” 
fam er bis Ottenſen und legte ſich dort in einem (vor einigen 
Yahren abgebrannten) Haufe, das fpiter den Namen Karlruhe er: 
hielt, zum Sterben nieder. Am 23. November 1806 fenkten feine 
Getreuen bie Leiche in das Grab an ber Mauer der Kirche. 

Hier und da wird zumeilen behauptet, und man lieft es fogar 
aud im mehreren Reiſehandbüchern, es ſei noch ein brittes Dichter- 
grab auf dem Ottenſer Friechofe zu finden, das Gerftenberg’s, 
des Verfaſſers des Ugelino; diefe Angabe ift jedoch eine falfche, benn 
das Grab dieſes Dichters befindet fid) mitten in der Stadt auf 
dem heiligen Geift-Rirchhofe. — A. W. 


Ein Befuch in Schul - Pforta. 
. Von Wilhelm Künſtler. 
(6 Sl uf. 


Unfer junger Begleiter war auch fonft wohl orientirt. So 
erzählte er uns ausführlich, wie die Pforte am 6. November 
1839 die Säcularfeier der vor hundert Jahren unter dem 
Nector Freytag geſchehenen Aufnahme ihres berühmten Zög— 
lings, des Dichters Friedrich Gottlieb Klopſtoch eben 
fo finnig als glänzend begangen, Unter Anderem hatte man 
neben ber lorbeerumfrängten Büfte des Dichters die von Alopfted 
felöft unter dem 20. März 1800 der Auftalt gefchentte Pracht 
ausgabe feines Meſſias aufgeftellt, vesgleihen einen Zweig der 
Yinde über Klopftod'8 Grabe zu Ottenjen, der von einem ehemaligen 
Portenfer, dem befaunten Profeſſor und Hofrath Dr Friedrich 
Thierſch gepflüdt und mit einer entfprechenden Votivfchrift hierher 
gefanbt worden war. 

Der Brief, welchen Klopſtock an ten damaligen Rector 
Heimbach gerichtet, lautet vollftändig folgendermaßen: - 

„Die Erinnerung, im der Pforte geweſen zu fein, macht mir 
auch deswegen nicht felten Vergnügen, weil id dort ben Plan zu 
dem Meſſias beinahe ganz vollendet habe. Wie fehr ich mich im 
diefen Plan vertiefte, fünmen Sie daraus fehen, daß die Stelle vom 
Anfange des neunzehnten Gefanges bis zu dem Berfe, der mit „um 
Gnade!’ enbigt, ein Traum war, ber wahrfcheinlich durch mein ans 
haltendes Nachdenlen entftand. Wäre ih Maler geweſen, fo hätte ich 
mein halbes Leben damit zugebracht, Eva, die äuferft ſchön und erhaben 
war, fo zu bilden, wie ich fie ſahe. Das Ende des Traumes fehlet 
indeh in der angeführten Stelle. Es ift: Ich fah zulegt mit Eva 
nach dem Nichter in die Höhe, mit Ehrfurdt und langfam erho— 


benem Geficht, erblicte jehr glänzende Füße und ermachte ſchnell. 


„Sie empfangen hierbei bie große Ausgabe des Meffias, bie 
Herrn Göſchen nicht wenig Ehre macht. Ich beftimme fie für bie 
Schulbibliothef und überlaffe Ihnen, bei Berſchweigung meines 
Wunfches, einen Play für fie zu wählen. Sollten Sie finden, daß 
dies irgend einen guten Einfluß auf die Alunmen haben fönnte, fo 
laffen Zie das Buch auf folgende Urt in bie Bibliothek bringen: 
Sie wählen den unter Ihren Zünglingen, welhen Sie für ven 
beften halten, ich meine nicht num im Beziehung auf feinen Geift, 
ſondern auch auf feine Eittlichkeit, zu der, wie ich glaube, auch ver 
Fleiß gehört. Bitten Sie diefen in meinem Namen, das Buch zu 
tragen und ed dahin zu ftellen, wo Sie's ihm befehlen werben. 
Bielleiht mögen Sie ihm auch die wenigen zu Begleitern geben, bie 
gleich nach ihm die beften find. Machen Sie bied alles, wie fi 
von ſelbſt verfteht, nad Ihrem Gutbefinden; ober unterlaffen Sie 
es auch ganz, und nehmen mein Andenken in aller Stille in bie 
Schulbibliothet auf. Aber Eins, warum ich Cie bitte, werben 
Sie, weiß ih, gewiß nicht unterlaffen. Der Eonrector Stübel 








war mir ber liebfte meiner Lehrer, Er ftarb zu meiner Zeit. Ich 
verlor ihm mit tiefem Schmerze. Laſſen Sie von einem ihrer dank⸗ 
baren Alumnen irgend etwas, das der Frühling zuerft gegeben bat, 
junge Zweige oder Vlüthentnospen, oder Blumen — mit leifer 
Nennung meined Namens auf fein Grab freuen.” — h 

Wie fih von felbft verſteht, veranftaltete Heimbah num 
eine Schulfeier. Diefelbe fand gerade am erften Dfterfeiertage 
ftatt. erft zogen Lehrer und Schüler in die Kirche und 
f&loffen einen Kreis um die Gruft, in ber Klopſtod's gelichter 
Lehrer ruht. Ein Alumnus — Küttexer * war fein Name — 
fireuete frifche Lenzblumen auf das Grab, dabei leife und bewegt 
den Namen des großen Dichters ausſprechend. Dann ſtimmte der 
Sãngerchor dad Klopftod’fche „Auferftehn, ja auferftehn wirft Du ꝛtc.“ 
an, bem eine Dve aus dem Meffias folgte. Aus der Kirche ber 
wegte fih der Zug nad der Schulbibliothel, wo bereit# ein 
Meiner Altar, mit Immergrün ummunden und mit Blumen ums 
ftreut, errichtet worben war, Als man die Mefiade auf biefen 
Alter niederlegte, wand ſich ein Lorbeerzweig über biefelbe und es 
erflang eine fanfte Mufil, Dann hielt Heimbady die Feſtrede, im 
welcher es unter Anbern beißt: — ” 

„Mit dem tiefgefühlten Entzüden einer glüdlichen Mutter em- 
pfängt die Pforte dieſes heilige Geſcheul des erſten ihrer Söhne, 
ber längft ihr geheimer Stolz war. Sie beſchied fi gern, daß 
fie auf biefes unfterbliche Wert wenig Anſpruch machen dürfe; den 
hohen himmlifchen Geift, der im ihm wohnt, hat feine Menfchen- 
fchule gegeben. Aber wohl wußte fie, daß es in ihrem Schooß 
empfangen war, und fagte fidh oft mit demüthiger Freude, daß fie 
es gemwejen, bie Klopſtod's Geift zu bem erhabenen Gedanken, ben 
Meffias zu fingen, gewedt und mit der ätherifchen Koft griechifcher und 
römifcher Kunft genährt habe. Dankbar legt fie das Gefchent der Weihe 
in bem Heinen Seiligtjume ihrer Mufen nieder, auf daß es jeht und 
künftig feine heiligen Flammen in bes Yünglings Herz ſtröme. 
Ueber den Play, welcher ihm ald Werl ver Kunſt gebührt, bat 
längft Vaterland und Ausland mit einer Stimme entfhieven. Aber 
als Gabe der achtenden Yiebe Klopſtock's an die Pforte räumt biefe 
ihm den Plag über allen ihren Schägen ein.” — 

Belanntlich ift Klopftot als Alumnus auch einmal in's Cars 
cer gelommen. Als ihm hier feine Veidensgefährten zuſetzten, ſei⸗ 
nen Namen ebenfalld an die Wand zu fehreiben, verweigerte er dies 
beharrlich und konnte durch ihr Drängen mur bewogen werben, daß 
er folgende Zeilen neben die Namen feiner Commilitonen ſetzte: 

„Mid ſchreibt bie Nachwelt einft im ibre Bücher ein, 
Drum foll mein Name nicht bei Dielen Namen fein," — 
* Derfelbe ift ald Conrector an ber Kreuzſchule in Dresden ben 24. 
März 1814 geflorben. — - Anmert, bes Berf. 
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Iohann Gottlob Fichte, der große Philofoph, vorzüglid) 
befannt durch feine „Reden am bie! beutfche Nation,” hatte der Piorte 
ebenfalls als Alumnus angehört. Recipirt wurde er daſelbſt im Jahre 
1774. Auch aufihn iſt die Anftalt ftolz und das von Rechtswegen. Richt 
fo ſtolz ift fie jebodh darauf, daß aud Dr. Karl Friedrich Bahrbt 
ihr als Kind angehört hat. Derfelbe — recipirt 1754 — wurde 
Prediger und PBrofeffor zu Leipzig, dann Profeifor zu Erfurt und 
Gießen, Director des Philanthropins zu Marfchlins in Graubünden, 
General = Superintendent der Graffhaft Leiningen und zulegt — 
Gaftwirth auf einem Weinberge bei Halle, welches Grundftild 
nod heutigen Tages „Bahrdts Weinberg” heißt. Er ſchrieb unter 
Anderem: „bie neueften Dffenbarungen Gottes — „Glaubens- 
bekenntniß““ — „Briefe über die Bibel im Boltsten.” Mit einem 
Worte: er ift der befannte „Aufllärer.” Ein ehemaliger Yehrer 
in Pforte äußert fi über ihn, wie folgt: 

„Mit gerechtem Stolz würbe Pforta biefen merlwürdigen 
Dann zu ihren Zöglingen zählen, hätte er feine großen Gaben — 
er beſaß unter andern ein vorzüglices Rednertalent — beffer 
angewendet.” Bruno Bauer hingegen -fagt von ihm, daß er 
bier feine „Marterjahre” habe zubringen müflen. 

Außerbem- gehörten ver Pforte ald Alummen an: Johann 
Gottlob Schneider — Saxo — (rec. 1762), vorzüglich bes 
rühmt durch fein großes kritiſches griechiſch-deutſches Wör— 
terbuch. Profeſſor Krug in Leipzig (rec. 1782); der bekannte 
Theologe Heubner in Wittenberg (rec. 1793); ber Hofrat Mit: 
f&herlic (rec. 1773); der Geheime Hofrath Eichftädt im Jena 
(rec, 1783); Huſchle (rec. 1774); der Dichter Müllner (rec. 
1788); Lange (rec. 1789), war fpäter Nector zu Pforta, woſelbſt 
er auch fiarb; der Hofrath Böttiger in Dresven (rec. 1772); 
ber General-Superintenbent Sonntag in Riga (rec. 1778); ver 
General = Superintendent Röhr (rec. 1790); ver Superintendent 
Großmann in Peipzig (rec. 1796); Friedrich Thierfch in 
Münden (rec. 1798); der Dichter von Gauby (rec. 1815) und 
Andere. 

„Yeal“ fagte Alfren, indem er das Pfortaer Album wieder 
aus ber Hand legte — „Pforta ift eine gang comfortable Bfleg- 
ftätte der Wiffenfchaft, ein wahres Eltorado für Philslogen ; aber 
ein Eton — ift es nicht! Während aus unferem Eton Helten, 
Staatdmänner und parlamentarifhe Größen hervorgehen, finde ic) 
bier * einen Namen, der —“ 

„Entfhuldigen Sie gefälligſt, daft ich Sie hier zu unterbrechen 
wage!” fagte bier unter einer graziöfen Berbeugung unfer jugend: 
licher Gicerone — „aber es wird Ihnen bed) nicht unbefannt fein, 
daß auch der MiniftersPräfivent Sr. Miajeftät des Königs, Herr 
Freiherr v. Mantenffel, Alumnus hier in Pforta geweſen?!“ 

Pforta hat gegenwärtig zwölf Vehrer, acht ordentliche mit dem 
Prädicat Profeffor, und vier Mpjuncten. Inter ihnen find zmei 
Geiftlihe, einer ber Ordinarien als Pfarrer und „geiftliher In: 
ſpector,“ und einer als Diaconus. Mit Ausnahme des Rectors 
und geiftlihen Inſpectors haben alle Lehrer abmechfelnd eine Weche 
lang vie fpecielle Aufſicht auf den Cötus der Alummen, mährend 
welcher Zeit fie ein für ven Hebdomadarius zwiſchen den Schüler: 
Ruben befinbliches Logis bewohnen. Auferdem find Yehrer für Diu- 
fit, Schreiben, Zeichnen, Tanz und Turnen angeftellt. 

Yeder Vehrer hat einen Famulus, d. h. einen Primaner, ber 
ihm „gewiſſe Ehrendienſte verrichtet und ihm. perſönlich näher ſteht.“ 
Die trei Famuli communes (mit befondern Freiftellen begabt) ha- 
ten wöchentlich wechfelnd gewiffe Ehrendienfte für den gefammten 
Gitus, 5. B. das Anfertigen der Tiſch- und Kirchenzettel und Auf: 
träge des Rectord auszurichten. Zwei Präcentoren ftchen dem 
Sangerchor der Alumnen, ein mufilfertiger Schüler (als Organift 
mit einer eigenen Stelle begabt) dem Orgelſpiele in ver Kirche wie 
im Betſaale ver. 

Unter ben jetigen Gelehrten befinden fih die in ber Gelehr— 
tenmelt fo rühmlich befannten Profefforen: Koberftein, Stein: 
Hardt und Keil. Die Stelle eines geiſtlichen Inſpectors befleidet 
jest ber durch feine intereffante Schrift „Leber chriſtliche Gymnaſien“ 
aud im weiteren Streifen bekannte Profeffer Niefe. Der ausge⸗ 
zeichnete Mathematiker, Profeffor Jacobi I., ift im vorigen Jahre 
mit Tote abgegangen. 


Seinen berühmteften Lehrer aber hat Pforta in der Perfon | 


pet am 17. Sept. 1834 verftorbenen Nectors Karl David Ilgen 
gehabt. Diefer Schulfürft faft oh: Gleichen war geberen am 
26. Februar 1763 zu Sena bei Edartöberga in Thüringen, wo 
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fein Vater als Schulmeiſter mit kaum hundert Thalern jährlichen 
Einkommens fid) abmühte. Nachdem er einige Yahre das Dom: 
Gymnaſtum zu Naumburg befucht, bezog Ilgen 1783 mit fieben 
Thaler, das war Alles, was ihm feine armen Eltern geben fonn= 
ten, die Univerfität Yeipzig, wo er fid mit großer Energie ben 
theologiſchen und philologifhen, befonders den orientaliſchen Stu— 
dien widmete. Gleichzeitig ertheilte er Privatunterridt und ber 
große Gottfried Hermann war einer feiner Schüler. 1789 
wurde er Nector des ftäptifchen Gymnmaſiums zu Naumburg und 
1794, als Eichhornu's Nachfolger, Profeffor in Jena. Hier trat 
er mit Paulus, Scük, Hufeland, Schiller, Fichte, Schelling, Niets 
banımer, Cichftäbt, ven Gebrüdern Humboldt, Schlegel u, A. in 
nähere Verbindung und Iernte aud in dem nahen Weimar Mies 
fand, Herder und Goethe kennen. Das Rectorat in Pforta trat 
er ben 31. Mai 1802 an, Wie groß biefer andgezeichnete Maun 
auch als Gelehrter gewefen fein mag: ald Pädagog war er noch 
größer. Er hatte im reichen Maße Blid und Gefchid und feine 
Tonſequenz ift in Pforta fprüdmwörtli geworben. Bei allen Wohl: 
wollen für feine Schüler verleugnete er Doch nie die Würde eines 
Gebieters und die Energie feines Charakters. Er wußte nicht blos 
ven Alumnen, fondern aud den Lehrern und ben DVorgefeten zu 
impeniren, wie felten einer. Hiermit verband er eine feltene colles 
gralifche Treue für feine Mitarbeiter und eine aufopfernde Yiebe zu 
feinem Amte. „Einfach und antik in feinen Sitten und Gewohn— 
heiten, häuslich und arbeitfam in feiner Vebensweife, liebte er im 
traulichen Zirkel heitere Geſelligkeit und fröhlihen Scherz beim 
Mahle“ — ſagt irch ner unter Anderem von ihm. 

Mit welcher Pietät Agen's ehemalige Schüler feiner gedenken, 
documentirte ſich befenders bei der Säcularfeier der Auſtalt — 
ven 20, bis 23. Mai 1843. Von ihm ſprach man mit einer 
wahren Begeifterung, und wie deprimirend ber confequente Ernſt 
feiner Maßregeln einft die Meiften auch berührt haben mochte: den 
„großen Rector“ priefen Alle. 

Ueberhaupt bewahren bie meiften Portenfer ihrer alma mater 
eine treue Anhänglichfeit. 

Dagegen urtheilt ein Mitglied des Fraukfurter Parlaments, 
bas von 1826 —29 der Pforte als Alumnus angehört hat, in 
einer Schrift fo: 

„Gebetet wird in Pferta viel, nicht blos Sonntags, fo oft 
Kirche ift, fondern auch alltäglich früh und Abends und bei jeder 
Mahlzeit vor und nad Tiſche. Se ift die alte fatholifhe Yehre 
vom Opus operatum in dieſer proteftantifhen und ned) dazu forg- 
ii mit Geiftlihen ſtreng ortheberer Richtung verjehenen Anjtalt 
ebendig geblieben! Energifche Na’uren unter den Portenfern ſchla— 
gen häufig, fobald fie ver Jwangsjade entledigt find, auf der Unis 
verfität in die ertremfte Ungebundenheit um.‘ 

Und von Gaudy fagt in feiner „SchülersYiebe: „Ich war 
nah Alt» Prima hinaufgerüdt und dem zu Folge aller Privilegien 
ber Rortenfer Obern theilhaftig geworden. An meinem Arbeitstiſch 
und unter meiner fpeciellen Tutel ſaßen ein Mittels und ein Unter: 
gefell, welden letztern wir Beide alternirend untertwiefen, wie er 
gebotene lateiniſche Verſe drechſeln und verbotenen Kaffee kochen 
müſſe, ben wir pro poena ein Capitel, eine Heroide nach der au— 
bern memoriren ließen, und ber als salarium unſers liebevollen 
Unterrichts die Meffer putzte, Waffer vom Brummen und Butter: 
bröte vom Waldmann, bem Spender aller Gonfumtibilien, herbei- 
ſchleifte. Die Abzeichen meines Standes, als Emancipirter vom 
Frohndienſt des PBennalismus, das kleine Müthen, welches ſchräg 
auf das Ohr gebrüdt wurde, und das bei ſummariſchem Verfahren 

egen rebelliſche Unter-Tertianer recht praftifche Stödchen, führte ich 
— lãngſt; ich überfletterte per neſas die Mauer und eilte im 
geftredften Trabe nad dem nahe gelegenen Köſen, um in benfel- 
ben ganze Kuchenfchilde weniger vor ven Magen zu halten, als 
vielmehr fie als Trutzwafſe gegen ven ewig regen Erbfeind Hunger 
in benfelben zu verſenlen. Dann aber ließ ich mid; im Folge die— 
fes Prellens, wie der tehnifhe Ausorud für das Ausſchwärmen 
ohne Zeidel Tautete, mit ftolgem Selbftgefühl in das Carcer fperren, 
in jened Glauftrun, welches ja auch Klopſtock einftmals bewohnt.” 

Nach der alten Schulordnung aus ſächſiſcher Zeit wirb den 
Lehrern zur Pflicht gemacht, „nicht zu nacfichtig zu fein; jedoch 
ſich bei der Beſtrafung eines gerechten und milden Ernſtet zu befleißi: 
gen, Die Halaftarrigen und Lüderlichen follen fie mit Schlägen 
züchtigen.“ Natürlich ift Diefe Art der Beftrafung — die „Ba: 
culation“ — weggefallen. Gegenwärtig ftraft mar mit einem Ber: 









































weis, mit Strafarbeiten, Ausfchliefung aus dem Schulgarten, mit 
Garcer, mit Degradation oder aber — bei wichtigen Vergehen — 
mit Erclufion. Nachdem ber Angelltgte vor der Schulſynode 
mit feiner Vertheibigung gehört ift und das Pebhrercollegium ſich be— 
rathen bat, wird ihm das Erkenntniß durch ben Rector fofert publi- 
cirt. "Wem aber die Beſchlußnahme des Collegii auf Erclufion 
geht, fo wird biefelbe nicht * mitgetheilt, ſondern „procraſti⸗ 
nirt““ und in einer fpätern Seſſion einer nochmaligen Berathung un— 
terworſen, deren Reſultat dann entſcheidend iſt. 

Seit den letzten vier Decennien ſind Disciplinarvorfälle, die 
eine exlusio cum infamia zur Folge gehabt, immer weniger ges 
worten. Wohl nicht mit Unrecht ſchreibt man dies hauptſächlich dem 
eigenthüntlichen Juſtitut der „Tutoren“ zu, welches durch die Schulcons 
fitution von 1811 gefeglich angeoronet ift. Jever Alummus wird näns 
Li) bei feinem Eintritt in die Anſtalt einem der zwölf ordentlichen Lehrer 
als „Empfohlener” befonders anvertraut, fo daß berfelbe bei ihm als 
Tutor Baterftelle vertritt. Der Tutor befümmert ſich nicht allein um 
fein leiblihes Wohl und feine Geſundheit, forgt für feine Pflege in 
Krankheitsfällen, fondern beachtet hauptſächlich auch fein geiftiges, 
wiſſenſchaftliches und fittliches Gedeihen. Er überwacht feinen Um— 
gang, ficht ihn öfters bei fidy und „leitet ih durch väterlichen Math, 
ernſte Warnung, liebevolle Tröftung und Ermunterung.“ Auch 
übernimmt er bie Aufſicht über feine Oekonomie, ertheilt ihm fein 
„Taſchengeld“, führt Rechnung hierüber, welche er vierteljährlich ven 
Eltern einſchictt, und unterhält mit biefen die Correfpendenz über 
das ganze innere und änftere Wohl und Gedeihen des Empfohlenen. 

„Können Sie öfters nach Haufe reifen?’ ug Alfred unfern 
freundlichen Führer. 

„Modesto satis* — erwiderte langfam der fonft fo bereite 
Dbergefell und zwar mit einer fo biplomatifchen Miene, die in ihm 
einen zukünftigen Metternich ahnen lich. „Es find nämlich am je: 
dem der drei hohen Feſte acht, fage acht Tage, und von Johannis 
ab fünf Wochen Schulferien. Aber in ven brei Feflferien bürfen 
wir entweder nur eimmal bie ganze, ober jebesmal mur die halbe 
Zeit verreifen.“ 

„Und Ihre Erholungen außerhalb ver Ferienzeit ?“ 

‚Nun wir maden — ja, wir machen bisweilen Spaziergänge 
im Freien unter Anführumg ber Herren Pehrer, wir ſchwimmen 
unter ihrer und der Schulärzte Aufficht, wir laufen Eis auf der 
Pfortenwiefe, wir fahren auf Meinen Handſchlitten dort ben fteilen 
Berg bimunter, wir — geben theatralifhe Vorftellungen!“ 

„God dam! Sie —: die Kloſter ſchüler ?1" 

„Und was fir claffifche Stüde gehen hier über die Bretter, 
fo die Welt beventen! DO, Hätten Eie namentlich der Aufführung 
der Antigone bier bewohnen können! Alles wie in Berlin: 
fogar die antifen Coſtüms hatte uns die bertige General⸗Iutendantur 
ber Föniglichen Schaufpiele hochherzig überlaffen! — Auch kommen 
hier Tragövien von Shakeſpeare zur Darſtellung.“ 

„Und bie. Damenrollen ?“ 

„Die werben foldhen Secundanerchen zugetheikt, die noch im 
Beſitz ihres Discantes ſich befinden. Beim Faſtnachtsballe 
hingegen tanzen wir mit wirfliden Damen. O — das ift ein 
reizender Ball!” 

„Nach alledem fehnen Sie ſich wohl gar nicht aus Pforta 
weg? 

„Ich liebe die alma mater, wie jeder treue Portenfer, anf: 
richtig und mit dankbarer Berehrung; aber —, ja froh wäre ich 
tech, wenn ich erft meine Balediction hinter mir hätte.‘ 

Die Sitte der Valedictionen der zur Univerfität abgehenven 
Primaner ftammt aus dem älteften Seiten der Pforte. Eine ſolche 
gefchriebene Balediction, in der Regel adıt bis zehn Bogen ftart — 
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vor einigen Jahren hat ein Mbiturient fogar eine von achtzig 
Bogen Folio geliefert — enthält eine wiffenfchaftliche Abhandlung, 
meiſt in lateinifcher Sprade und am Schluſſe die „gratiarum ac- 
tiones,“* Danfjagungen gegen Gott, gegen den König, den Rector, 
das Pehrercollegium, den Tutor und einzelne Lehrer, endlich am bie 
Pforte und an bie Freunde, theils in Proſa, theils im Berfen, in 
verschiedenen Sprachen. Sie wird als Denkmal geiftiger Wertigkeit 
in der Bibliothef aufbewahrt. Am Balepictiondtage felbft betreten 
die Abiturienten, vom Letzten an, der Reihe nach das Katheder und 
ſprechen ihre Abſchiedsworte, wihrend won ihren Untergefellen jedess 
mal die Glocke geläutet wird. Der nunmehrige Primus Portensis 
teitt als „Reſpondent“ ihmen dann gegenüber und fpriht im Namen 
des Cütus Das Lebewehl — gewöhnlich in Verſen — aus. Rüh— 
vendb ift ber Abſchied der angehenden Studiofen nad Tiſche im 
Schulgarten vom ganzen Cötus, welder biefelben in Inngen Reiben 
bis an's Thor begleitet. 

Die Sefanımteinkünfte der Pforte betragen jährlich 44,000 Thlr. 
Ihre Quellen beſtehen größtentheils in ben Pachtgeldern aus ihren 
Gütern: dem Schulamte Bforta nebft ven eine Stunde von hier 
entfernten Vormerken Franfenau und Kukulau und dem Klo— 
ftergute Memleben (mit tem Bormerle Hehenderf) in ber 
gelvenen Une. Menteben — das alte „Minnelebo“ — war ein 
Yieblingsanfenthalt der Ottonen: Heinrich's I. und Otto's 1. 


„Beide Staifer find hier geitorben und beide liegen aud bier begra= 


ben. Die Kaiferin Mathilde, Gemahlin Heinrich des Finflers, 


‘| gründete hier im Jahre 975 ein Benepictiner-Nonnenktofter, Otte IL, 


wandelte es in ein Mönchskloſter um. Nach ber Reformation wurde 
es fücularifirt und vom Kurfürft Morig ber Schulpforte gefchentt. 
Im Ganzen hat die Pforte gegemvärtig eimen Grundbeſitz von 3 
Morgen Aderland, 1000 Morgen Wiefen, 600 Morgen Hutungen, 
35 Morgen Garten= und 15 Morgen Weinland. Dazu kommen 
3600 Morgen Waldungen, welche von einem Oberförfter und vier 
Unterförftern verwaltet werben. 

Pforta zählt jest nahe an 500 Bewohner. — 

Nachdem wir unferm liebenswürdigen Cicerone herzlich für 
feine Güte gedankt, bejuchten wir einige Lehrer und werließen dann 
— wie ein neuerer Touriſt dieſen berühmten’ Schulftaat nennt — 
„dis lehrſtolze Landesſchule, dieſe Perle ver preukiichen Weisheits 
anftalten.” Wir befamen diesmal die Klopſtodequelle wicht zu Ge: 
ficht, indem wir zu unferem Nüdwege nah Almrid nicht das 
„Pfortenhelz“, fondern vie längs der herrlichen „Pfortenwieſe“ ſich 
hinziehende doppelte Pappelallee gewählt hatten. Trotzdem wir 
rüftig zuſchritten (denn wir wollten in dem genannten Dorfe den 
dort jo heimiſchen Dichter Hoffmann von Fallersleben 
treffen), blidten wir doch oft noch nach dem fpitigen ſchwarzen 
Kirchthurm Pforta's zurüd. 

„Eine große, merkwürdige Anſtalt!“ unterbrach Alfred eudlich 
das Schweigen. 

Dann frug er ſinnend: „Wie lautete der Denlſpruch, den W. 
Sage bei Dir niedergelegt?” 

Und als ich geantwortet: 

„Glaube wohl — doech ohne Denfjaulheit; Denkfreiheit wohl — 
doch ohne Anmaßung; Form wehl — doch nicht ohne Geiſt; 
Geiſt viel — doch nicht ohne Form!“ 
nickte er, leiſe ſein Yes murmelnd. Noch einmal ven Blick auf 
Pforta werfend, rief er dann laut: 

„Möchten vod alte Klöſter eine Metamorpheſe erfahren, wis 
es mit dieſer chemaligen Abtei ver Fall geweſen! Dr Schulz 
Pforte aber Heil und Segen! Sie wachſe und blühe —: Pforta 
lebe für immer!” 

Und ich ſtimmte eim mit einem herzlichen Fiat! 


Aus den Sprecöflunden eines Arztes.’ 


Den freunblichen Leſer ladet hiermit der Unterzeichnete zum ums 
bemerlten Zuſchauer und Zuhörer bei einigen feiner ärztlichen Con: 
ſultationen ein. Doch bevor er die Patienten einführt, ſich aus: 
ſprechen und ausflagen läßt, fei es auch ibm gejtattet, ſich einmal zu 
erpectoriren, d. h. fein ärztliches Herz auszuſchütien, und zwar über 
den wahrlich nicht beneidenswerthen Stand eines Arztes, Man 
wolle nur, um diefen Stand vichtig beurtheilen zu Rönnen, auf 











das Innere und nicht auf bie änßeren Verhältniſſe des Arztes achten. 
Denn ſelbſt, wer auch bisweilen durch Titel, Orden oder Gold ärzt« 
liche Leiſtungen belohnt werden, fo fann dies, obſchon ſehr wiele Men = 
hen nach derartigen irdifchen — Dingen ftreben, doch auf einen Arzt, 
der wahren Beruf zum Heilen im fidh fühlt und der nicht aus Ehrgeiz 
oder blos des lieben Vrovdes wegen handwerksmäßig furirt, weder be= 
ſondere Anziebung ausüben, nad ihm innere Befriedigung gewähren. 
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Bor Allem muß es jeden gebildeten Arzt tief ſchmerzen, wenn 
man ihm, wie dies fo oft, und geldſüchtigen Charlatanen auch ganz 
mit Recht, gefchicht, Herz und Gemilth abfpridt, wern man ihn 
als unempfindlich für Anderer Yeiven und Schmerzen, ald abgehär- 
tet gegen ben Summer feines Nädhften, als gefühlles bei ben Klagen 
Kranker bezeichnet. Es muß dies gerabe ven Arzt um fo tiefer 
fhmerzen, weil biefer mehr als jeder Andere durch feinen Beruf 
darauf hingewieſen ift, Menfchenfreund zu fein und feinen Mit— 
menfhen Troſt und Hülfe im Leiden zu fchaffen. Es reicht beshalb 
durchaus nicht hin, um ein wirklich tüchtiger und berufener Arzt zu 
fein, die Höhe ver Wiſſenſchaft eritiegen zu haben, auch das Herz 
muß bei ihm auf bem rechten Flede figen und wermöge ber Men— 
fhenliebe und Menſchenlenntnißß muß er jenem Leidenden (leider nicht 
felten auf often feiner Wahrheitsliehe) den paſſendſten Zuſpruch 
zu gewähren nicht blos verfichen, foudern dazu auch jeder Seit be 
reit fein, felbft wenn er dafür feinen Dank und Lohn zu erwarten bat. 
Mit Trauer erfüllt es mid; deshalb, feben zu müflen, wie heutzutage 
fo oft ſchen ein gewöhnliches Savoir-faire und vivre bei eleganter 
oder origineller Kleidung und krununrückiger Artigkeit, felbft einen 
berzlofen Hohlkopf, mit und ohne Doctorbut, ber aber die Schwächen 
feiner Patienten gut zu benugen weiß, zum gefuchten und mohl- 
habenden Heiltünftler macht, während gebildete, menfchenfreundliche, 
fih aufopfernde Aerzte am Hungertuche nagen. 

Wüßten nur die Menſchen, wie es im Innern eines gebilbeten 
und gewiffenhaften Arztes oft ausfieht; wie er gar nicht fo felten 
an feiner Kunft, an der Menfhheit und dem Menfchenverftande, an 
ben unglüdjeligften und doch unabänderlichen Verhältniſſen vieler 
Patienten verzweifeln möchte; wie er fi über ben immer mehr um 
ſich greifenden, aller Vernunft Hohn ſprechenden, ganz gemeinen 
Sharlatanismus, fowie über den Aberglauben fonft gebildeter Kranz 
ken felbft krank ärgern könnte, und wie man ihm gar nicht fo jels 
ten bei Behandlung ſelbſt unheilbarer Kranken zu guter Yet noch 
ben Tod des Behandelten Schuld gibt, zumal wenn ein ſchließlich 
noch berbeigehelter Herr College die nicht ungewöhnliche Aeußerung 
thut: ja wäre ich mur früher geholt, wäre nur dieſes oder jenes 
Mittel angewendet worden. Auch ift es für ihm fehr niederſchlagend, 
menn ——* oder deren Angehörige hinter feinen Rücken over 
nachdem bie Kranfheit ſchon ihre Höhe überftiegen hat und ber Ges 
nefung zugeht, ned Heilfünftler niedern Ranges zu Rathe ziehen 
und dieſen dann bie Heilung zufchreiben. — Wie oft ift nicht ber 
wiſſenſchaftlich gebildete Arzt in Verlegenheit, fi und feinem Sran- 
ten eingeftehen zu milſſen, daß er die Urfachen vieler Beſchwerden 
nicht zu ergründen im Stande ſei. Um wie viel öfter noch fteht ex 
ohnmächtig vor dem erkannten Uchel und muß es von Tag zu Tag 
zum Berberben, wielleicht theurer Perfonen, wachen ſehen. Wenvet 
ſich eine ſchwere Stranfheit zur Gefundheit, daun kann ein folder 
Arzt höchſtens vie innerhalb umferes Körpers wirkenden Naturhei— 
lungsproceſſe bewundern, ſich nicht aber, wie dies gewöhnlich un— 
wiſſende und eingebildete Heillünſtler, vorzugsweiſe aber Homöopa— 
then thun, als rettender Engel mit feiner Heilmacht brüſten. Das 
—F möchte er gar nicht fo felten verzweifeln, wenn er Proceſſe im 

anfen Körper, bie gewöhnlich zum Heile auslaufen, durch unglückliche 
Umftände großes Unheil anrichten fieht, ohne daß er vemfelben wehren 
fanıı. — Wie ſchneidet es im das Herz bed Arztes, wenn er ber 
Eltern liebſte Kinder dur Unvorſichtigleit und Unwiſſenheit ver 
Angehörigen gefährlich erfranfen over verfrüppeln oder gar dem Tobe 
verfallen fieht, und wie lange tönt nicht das Wehllagen einer armen 
Familie in feinem Innern nad, weldjer ber einzige Emährer, nicht 
felten in Folge zu fpät geworbener paſſender Hülfe ſtarb. Wie es 
aber einem Arzte zu Muthe ift, wenn er Stunden lang immer und 
immer wieder biefelben, zum größten Theile ganz nbeten 
Klagen über erkünftelte Beſchwerden von hyſteriſchen Frauen und 
hypochondriſchen Männern rubig und auſcheinend theilnehmend anhören 
muß, das läßt ſich nur fühlen, nicht mit Worten befchreiben. Wenn 
er ferner die Menſchheit ihrer Unmenfhlichkeit und Hartherzigleit 
wegen verachten lernt, fo findet er triftige Gründe dazu nicht etwa 
blos auf dem Schlachtfelde, in Zudt:, Kranken: und Irrenhäufern, 
fondern aud an bee Wiege von Franken Kindern berzlofer Miüiter, 
am Sterbebette reicher, von lachenden Erben umgebener ober teſta⸗ 
—— Perſonen, am einfamen Krankenlager bülflofer Dienft: 
u. ſ. f. 

Daß der Arzt, eingebrungen in bie tiefſten Familiengeheimmiſſe 
und Herzensangelegenheiten, oft nicht blos als Heilkünſtler, ſondern 
auch als Freund mit Kath und That bei der Hand fein ſoll, er: 


ſchwert nicht felten feinen Beruf gen entſetzlich. Wie viele Kittere 
Stunden bereitet ferner manchem Arzte nicht die Eiferfucht und zwar 
ebeufp die von Fränflihen Männern gefunber Frauen, wie bie feiner 
eigenen Frau, Kurz ber Arzt iſt mad allen Richtungen Hin ein 
armes geplagtes Menſchenlind und es gehört fehr viel leichter Sinn, 
Eitelkeit oder Arrogan mit Ignoranz gepaart dazu, wenn er fi in 
feinem Berufe recht glädüich fühlen ſoll. Könnte er ſich nicht zu— 
weilen an dem Ölüde, welches die Genefung um ibn verbreitet, 
erfrifchen und aufrichten, er würde ohne Zweifel noch zeitiger zu 
Grabe getragen werben, als dies fo fhen der Fall iſt. Bon ben 
oft rüdjichtslofeften Anfprühen ver Patienten an ven Arzt, fowie 
von dem Undanle Geheilter will ih ganz ſchweigen. — Vet zu 
unferen Kranlen. j 
1. Die Wahnſchwindſüchtige. 

Mit abgehärmten, bleichem Geſichte und äugſtlicher Miene 
ſchleicht, einer armım Sünderin gleich, unter lauten und kurzen 
Ahenzügen eine blonde magere Dreißigerin in's Zimmer und wan— 
lend zum Seſſel. Unter Thränen entringen ſich ihrer Bruſt bie 
Worte: für meine armen Kinder möchte ich noch eine Weile leben, 
geben Sie mir Troſt und rauben Sie mir doch ja nicht alle Hoff: 
nung, indem Sie mir geradezu in's Gefldt fagen, wenn id) 
fterben muß. 

Auf dieſe leiste Aeußerung bin erkläre ih: es gibt feine uns 
finnigere Idee als die, daß ein Arzt bei einem ſtranden, zumal bei 
einem Brufttranfen, bie Zeit genau angeben könne, wenn ber Tob 
eintreten wird. Und fönnte ex es wirklich, banı wäre es ja eine 
Yuhumanität fonder Gleichen, wenn er dies ben Kranken in's Ge— 
fit fagte und überhaupt denſelben die Hoffnung auf Geneſung 
raubte. Wohl kann aber ein wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt von 
ntanchen Liebeln genau wiſſen, baß fie unbeilbar find oder daß fie, 
jedoch nur allmählich und auch blos manchmal durch tie Naturhei— 
lungsproceſſe (bei richtigen biätetifchen Berhalten), gan ober theils 
weife wieder vesfchwinden. Die Natur bat fhon viele Kranke ge 
beilt, denen Aerzte bad Peben oder die Rückkehr der Geſundheit ab- 
gefprohen haben. 

Unfere Patientin berichtet weiter: ich bin bruftfranf und vers 
uuthe nach dem, mas ich von meinen Aerzten gehört habe unb was 
ih ım Ems, Sulybrunn und Soden fab, daß bie Lungeuſchwind⸗ 
ſucht bei mir ſchon einen ſeht hohen Grad erreicht haben muß. Denn 
ich Hufte viel und werfe zu Zeiten einen dicklichen Eiter aus, bin 
turzathmig und leive an Bruftbeflemmmung, an Herzklopfen, fliegen: 
ber Hitze und Nachtſchweiß, kurz, ich finde Alles an mir, was in 
ben Büchern über Lungenſchwindſucht aufgeführt if. Die Angit, 
meinen Angehörigen fo bald ſchon entriffen zu werben, läßt mid 
feine Nacht ruhig fehlafen und verfcheucht allen Appetit zum Eſſen; 
natürlich fühle ich mich fehr matt und bin im leiser Zeit bleich 
unb mager geworben. 

Wolte man doch endlich einmal einfehen lernen, daß Bruſt⸗ 
kranke in ein Bad zu ſchicken, wo fie nur Schwinbfüchtige um fi 
fehen und fortwährend deren Befchwerben hören müſſen, fehr grau— 
fam ift und gewöhnlich mehr ſchadet als nügt, abgefehen bavon, 
daß das Salzwaſſer, welches die Patienten bort trinken, gar feine 
befondere Heilfraft auf das Lungenfeiden ausübt. Das, maß ber 
Bruſtkranle eigentlich braucht, nämlih: Ruhe, reine warme Luft 
{bei Tag und Nacht), Sonne und Mil, findet er auch wo anders 
als in ven Schwindſuchtsbädern, von benen der Berfaffer Salzbrunn 
am meiften haft, weil bier ber arme Kranfe in der Fruhe, auftatt 
hübſch im warmen Bette zu bleiben, in die fühle, der leivenden 
Lunge ftets nachtheilige Morgenluft hinaus gejagt wird, um das 
unfhuleige Minerafwaffer zu trinfen, 

Ale von unferer Kranten geflagte Beſchwerden (f. Gartenl. 
Dahrg. 1855. Nr. 15.) rechtfertigen bie Befürchtung neh durchaus 
nicht, daß bier Lungenſchwindſucht vorhanden fei; nur daß im Ath— 
mungsapparate eine Ungehörigfeit vorhanden, läßt fi daraus fel: 
gern. Denn alle die genannten Symptome können auch noch meh: 
teren ganz andern Yungenleiven, ja jogar Ueseln, durch welche bie 
Lunge nur beiläufig affieiet wird, zufommen. Ja ein großer Theil 
von dem obigen Beſchwerden fünnte recht wohl nur tie Folge ber 
Angſt vor der Schwindſucht, wielleicht auch des Medicinirens fein. 
Erft die Unterfudhung des Bruſtlaſtens mutels Beklopſens und Ber 
horchens macht das Erlennen biefer oder Überhaupt einer Vruft- 
franfheit möglih. — Bi genauer Unterſuchung unferer Kranlen 
fand fih denn auch wirklich gerade das Gegentheil von Yungen= 
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ſchwindſucht, nämlich anftatt einer Verringerung und Berfleinerung 
(Zerftörung) des Lungengewebes, wie dies bei der Lungenſchwind— 
fucht (Lungentuberculoie) der Fall ift, eine mäßige Erweiterung ber 
Luftbläschen mit chroniſchem Katarrh, welde jogar vor Lungen⸗ 
ſchwindſucht zu ſchũtzen jcheint. 

Dian ftaune ja nicht über dad Verfennen des Lungenleidens unferer 
Patientin. Die Yungenerweiterung und Lungentuberculoſe können, fo 
lange beide Uebel noch feinen jehr auffälligen Grad erreicht haben, 
recht leicht, ſelbſt von fonft gebildeten Aerzten werwechjelt werden, weil 
bei Yıngenerweiterung außer den ziemlich gleichen Erſcheinungen 
von Etörung im Athmungsapparate auch der Ton, melden man 
durch Bellopfen des Bruftkaftens dicht unter dem Schlüffelbeine er— 
hält, matt (gebämpft) erfcheint, Nur bie Fülle des Tones, ſowie 
bie Deutlichfeit ber Sprache innerhalb der Lungenfpigen ſchützen 
bann vor einer Berwechſelung. 

Nachdem unjere Patientin mit großer Mühe won der Grund: 
loſigleit ihrer Tobesangft überzeugt worden war (bemn frauen von 
einem falfchen Glauben felbft durch bie triftigften Gründe zu bes 
freien, gehört faft zu ben Unmöglichkeiten) und als fle nach ber 
Rüdtehr ihrer Gemüthsruhe alles Curiren und Meticiniren bei 
Seite feßte, dafür aber Ruhe, Luft, Picht, Speife und Trank in 
paflender Weife in Anwendung brachte, ift das Wohlſein bis auf 
geringe, zeitweilig eintretenbe Athembeſchwerden mit Huftenanfällen 
(die der Lungenerweiterung wegen mie ganz verſchwinden merben) 
volftändig zurüdgelehrt. — Das war doch gewiß eine gute erfolg- 
reihe Cur und bed wurde dabei nichts verichrieben. 


2. Der Epleenift, Grillenfüchtige oder Hypochonder. 

Haben Sie ein Weilden Zeit, Herr Doctor, mich anzuhören? 
beum mir fehlt e8 überall. So ſprach ein ziemlich dider, im Ve 
bensalter des Embonpoint (zwiſchen dem 45. und 50. Jahre) ſte⸗ 
hender, früßzeitig Penfionixter aus dem Altjunggefellenftande mit 
etwas fahlem Teint und fchlaffen, mürriſchen, mißtrauiſchen, lebens: 
miüden Gefichtszügen, holte dabei einen langen Zettel, auf welchem 
alle jeine Beſchwerden haarklein verzeichnet waren, aus der Tafdhe 
und feste mit Behaglichkeit fih und feine Brille zum Vorlefen zu: 
recht. — Klug kann ich eigentlich aus meinem Leiden noch nicht recht 
werben, fo jeufzte er hervor, auch find die Aerzte fehr verfchiedener An= 
fit darüber, Dir ſcheint's bisweilen mehr rheumatiſcher, vielleicht ſo— 
gar mehr gichtifcher, als hämerrheidalifcher und nervöſer Natur zu fein, 
auch bin ich ſchon auf die Bermuthung gefommen, daß ſich bie erften 
Anfänge aus meiner Jugend herſchreiben, wo ich ſcrophulös geweſen 
fein und fehr an Schärfe gelitten haben fol. Daß übrigens die Yeber 
bei mie mit im Spiele ift, fehen Sie gewiß ſchon aus meiner Ge: 
ſichtsfarbe; mebenbei bin ich ſehr verfchleimt, wie das auch meine 
belegte Zunge zeigt, umb leicht werde ich von Katarrhen ergriffen. 
Um meiften peinigt mic Übrigens bei meiner Nerwofität ber Ge: 
banfe an einen Nervenfchlag oder gar an die Rückenmarkgauszeh— 
rung. Jetzt wiffen Sie Alles, — Im Gegentheile, jegt weiß id 
erft „recht gar Nichts. Denn die ganze Kranlheitsgeſchichte beftand 
nur aus hohlen, nichtsfagenden, mebicinifhen Ausdrücken, welde 
durchaus nicht auf das eigentliche Yeiden fehliehen laſſen. Man 
lann bier, wie fo oft in ber Mebicin, fagen: denn chen mo Be— 
griffe fehlen, da jtellt ein Wort zur rechten Zeit fi ein. Wollten 
doch bie Patienten, anftatt mit ärztlichen Floſteln um ſich zu werfen, 
nur ganz einfady ihre Beſchwerden dem Arzte erzählen, diefer wird 
dann das zur Erfennung ver Krankheit Nötbige aus dem Kranken 
fon noch berausfragen, herausflopfen und heraushorchen u. f. f., 
wenn's nämlich überhaupt möglich if, 

Welche Beſchwerden bat denn nun eigentlich unfer Patient? 
Es wird ihm ſchwer werden, ums biefe ohne öftere Einflehtung un: 
verftinblicher mebicinifcher Redensarten zu befchreiben, obſchon er 
biefelben bereits ſehr oft und mit einer Art MWohlbehagen einer 
Menge Menfchen erzählt Hat. Wehe Dem, ber dieſe feine vielen 
körperlichen Yeiden für eingebilvete hält. — Was zuvörderſt feine 
Empfindungen und feinen Gemüthszuſtand betrifft, fo Magt Patient: 
über herumgiehende Schmerzen in fait allen Theilen bes Körpers, 
über öfteres Fröſteln mit fliegender Hitze abwechjelnd, Eingenom⸗ 
heit des Kopfes, Schwindel, Ohrenſauſen, Rüdenfhmerzen, Drücen in 


ber Oberbauchgegend und über das Gefühl von Vollfein in ber Herz: | 


grube, Abſpannung, Mattigfeit und leichter Ermüdung ber Beine. 
Die Gemütbsjtimmung ift eine trübe, ürgerliche, fehr reigbare, miß— 
trauifche, grübelnde, grillenfangende, verbunden mit Umluft zu ben 
gewohnten Urbeiten und Hang zur GCinfamfet. Von wichtigeren 
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Beränderungen und Störungen in der Thätigkeit irgend eines edlen 
Organs iſt aber, wie die phyſikaliſche Unterſuchung des Kranken 
lehrt, troß ber gellagten vielen und mannichfachen Befchwerben feine 
Nede, nur ber Verdauungsproceß zeigt ſich injofern etwas geftört, als 
Uppetit und Stuhlgang nicht immer fo wie wünſchenswerth find. 

Dem Vefer fe nun vertraut, daß ber Arzt den eben bejchrie- 
benen Krankheits zuſtand, von welchem übrigens das männliche Ge: 
ſchlecht vorzugsweife heimgefucht wird, während das weibliche die Öy- 
fterie dafür hat, Hypohondrie, Milzſucht, Spleen getauft hat. 
Er ſucht den Grund davon im einer krankhaft vermehrten Empfinb- 
lichleit der Empfindungsnerven (oder bes Empfindungsergans, des 
Gehirns) gegen Förpergefühle, mit fteter krankhafter Aufmerkſambleit 
auf den eigenen Geſundheits zuſtand. Man hat deshalb die Hypo— 
chondrie auch bezeichnet: als Virtuofität auf dem Empfinbungsnerven- 
Inſtrumente; als franfhafte Zärtlichkeit gegen ſich ſelbſt, die gleich 
geheilt wäre, wenn ber Zärtliche zu ſich felbft einmal recht hart 
fagte: „Du bift ein Narr!” Man erklärte fie ferner aus einer 
übermäßigen Liebe zum eben und als Schwäche, fi feinen franf- 
haften Gefühlen ohne ein beftimmtes Object zu überlaffen. Kurz 
fie befteht in einer Störung des Empfindungsprocefles in Folge 
franfhafter Reizbarleit des Gehirns oder der Empfinbungsnerven 
oder beider, iſt alfo eine Art Geiftesfranfgeit, und charafterifirt 
fi hauptſächlich durch die Selbftfucht, webei der Skranfe alle 
Aufmerkfamket nur auf ben eigenen Zuſtand richtet, über ben 
er anhaltend nachgrübelt, ärztliche Bücher ſtudirt und oft fomifche 
Anfihten zu beffen Erklärung ausſpinnt, gegen welche er feinen 
Widerſpruch, verträgt, und bie verfchiedenften Curarten probirt. 
Trotz aller Klagen, Hoffnungslofigteit und Lebensmüpigfeit liebt der 
Hypochondriſt fein Veben bed fehr, ja er findet in ver Erzählung 
feiner vielen förperlihen Beſchwerden eine ganz ermünfdte und an— 
genehme Unterhaltung. — Die Quelle diefes Leidens, welches felbft 
bei den glüdlichiten Außenverhältniffen alle Lebensfreuden ſtört und 
ben unglädlichen Kranken zu einem Selbſtquäler und einer Plage 
feiner Umgebung macht, fcheint in den allermeiften (natürlich nicht 
in allen) Fällen eine geftörte Circulation und Reinigung des Unter: 
leibsblutes, vorzüglich wohl in ber Leber (aber ohne eigentliche Leber⸗ 
krankheit) zu fein, fo daft alsdann, nach dem Webertritt dieſes unrei⸗ 
nen Blutes in die geſammte Blutmafle, die Nerven: und Gehirn: 
fubftang nicht ordentlih mehr ernährt und gefräftigt werben kann. 
en Urſachen biefer Störung f. Gartenlaube 1854. S. 210, 
(Nr. 18.), 

Wollen wir num unferen Grillenfänger curiren, fo muß bies 
ebenfowohl körperlich, wie geiftig gefchehen. Im erjterer Beziehung 
ift der Unterleibszuſtand, alfo ver Pfortaber = Peberblutlauf und ber 
Verdauungsproceß in Ordnung zu bringen und bies ift, wie in 
Gartenl. Jahrg. 1854. Nr. 18. weiter auseinander geſetzt wurde, 
hauptſächlich zu erreichen: durch den reichlichen Genuß von Waffer 
(befonders von heißem Waller), durch zweckmäßige Bewegungen (vor- 
züglich geregelte Turnübungen, bei welden fi) der Bauch ſtrafft, 
durch Kegeln, Holzhaden und Sägen, Gartenarbeiten, Fußreifen, Reiten, 
Schwimmen, Jagen, Schlittſchuhlaufen u. ſ. f.) durch tiefes kräftiges 
Ahnen (zur Unterftägung der Blutcirculation), am liebften im Freien, 
durch Öfteres Kneten, Drüden, Reiben oder Pochen des Bauches, 
Beförderung des Stuhlganges durch Klyſtiere (nicht durch Abführ- 
mitte), durch Mäßigfeit und Einfachheit im Effen und Erinten (alfo 
leicht verdauliche, reizlofe, aber nahrhafte, worzugsweife animaliſche 
Koft). — In Bezug auf bie pfychiiche Behandlung, fo muß zuvör— 
berft das Selbſtvertrauen und Ehrgefühl beim Hypochondriſten ges 
wet werben, damit er fi feiner Schwäche fhämt und millend- 
kräftiger an eine nültzliche — geht Auch müten Ber: 
fireuungen, Reifen, Veränderungen des Wohnortes und der Umgebung, 
fowie Beihränfung oder Aufgebung der bisherigen Lebensweiſe (4. B. 
des vielen Sigens, der Büchergelehrſamleit, des unehelichen Lebens, 
bes Salonlebens, der größeren Gefellihaften, der Nachtwachen, ber 
übermäßigen Geiftesanjtrengungen u. ſ. f). Ausſchweifungen aller 
Art find zu vermeiden, ebenfo das lange Schlafen, beſonders in ben 
Morgen hinein. 

Schließlich glaube der Pefer num aber ja nicht etwa, daß er aus 
biefer Befchreibung der Hypochondrie dieſe Krankheit und ihre Urſachen 
zu erfennen im Stande ift, denn häufig hängen alle die erwähnten 
Kranfheitserfcheinungen von wirklichen kranfhaften Veränderungen 
innerer Organe ab, welche nur ber gebilvete Arzt burd) genaue 
Unterfuhung bes Franken Körpers zu ergründen vermag. 

(Wird fortgefeht.) . Bod. 
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Bilder aus den Donaufürftentgümern. 
Mr. 1. Die Dorobangen. 


Die Blide Europa's, welche feit 1853 mit Spannung auf 
ben Orient hingerichtet waren, halten bort gegenwärtig vornämlich 
noch einen Punkt fe: wir meinen bie Donaufürftenthämer, über 
beren ftaatlihe Geftaltung und innere Einrichtungen in nächſter 
Zeit wichtige Entſcheidungen erwartet werben. Eine Evörterung ber 
ſchwebenden politiſchen Streitfragen liegt nicht in ber Aufgabe diefer 
Blätter, allein während biefe verhandelt werben, wird fich doch Jeder⸗ 
mann bewußt bleiben, welche wichtigen Intereffen Deutſchlands hierbei 
anf dem Spiele ftehen. Der größte veutfche Strom, welcher in Folge 
ber Sriegsereigniffe von allen lange getragenen Feſſeln befreit werben 
ift, bildet in isn unteren Laufe die Grenze zwifchen ven Donau: 

enthümern und ben unmittelbar türfifchen Yänbern. Er münbet 
in das ſchwarze Meer, weldes feit dem älteften Zeiten für ben 
Dandel von der äuferften Wichtigkeit gemefen ift, va über daſſelbe 
hinweg ein großartiger Waarenanstaufh zwiſchen Europa und dem 
innern Aſien ftattgefunben hat. Mit Iafon, ber bie Schäte von 
Kolchis erbeutete, eröffneten die Griechen ihre bortigen Unterneb- 
mungen, bie bei fortjchreitender Gefittung nicht auf Raubzüge, fon- 
bern auf Colonifation und frieblihen Verlehr hingerichtet waren. 
In fpäteren Zeiten erwarben Genua und das mit ihm metteifernde 
Benedig in jenen Gewäſſern ihre Reichthümer, bis die türkiſche 
—5— den Weg zu ſolchen fruchtbringenden Unternehmungen 
verſchloß. 

In unſerem Jahrhundert hat man angefangen, die ſo lange 
verfchütteten Quellen dieſes einträglichen Verlehrs wieder aufzugra⸗ 
ben, und beim Beginn bes orientaliſchen Krieges wurden in biefer 
Beziehung große an angeregt. Der Pariſer Frieden 
bat fie nur mangelhaft erfüllt, dennoch ift es von MWichtigfeit, 
daß nicht auch dasjenige, was er bewirkt bat, wieder verloren gehe, 
Der Krieg führte einen unermeßlihen Goldſtrom im jene Gegenben, 
der, verfländig benügt, zur Hebung ber Länder am ſchwarzen Meere 
viel beitragen muß. Ein mächtiger Anſtoß ift gegeben worben und 
ber englifche Unternehmungsgeift will beffen Schwingungen bauernd 
erhalten. Er verwendet große Gapitalien zur Anlegung von Banfen, 
Eifenbahnen, Fabrifen und Bergwerken. Die Bevölferung ift mit 
neuen Bebürfniffen bekannt geworben und verlangt, fie zu befriedigen. 
Daß die Mittel dazu vorhanden find, fehen wir in Leipzig an ben 
Meſſen ber legten Jahre, Die orientalifhe Kunbfhaft erlangt eine 
fteigende Bedeutung und fauft weit beträchtlichere Waarenmaffen 
als Norbamerife. Im den Tafeln ver Eine und Ausfuhr von 
Defterreich repräfentiren bie türfifchen Länder bie wichtigſte Ziffer, 
Um den Vorrang der Dampfſchifffahrt im ſchwarzen Meere fireiten 
ſich Sefterreidh, Englanı, Frankreich und Rußland, und die Regie⸗ 
rungen aller bief® Yänber bringen erheblihe Opfer, um Privat: 
unternehmungen zu unterftüßen. Das alles find deutliche Finger 
zeige, welche unfere Theilnahme an ber Aufrechthaltung und Ermeis 
terung bes freien Verkehrs in jenen Gegenden wach erhalten, 

Es ift jedoch micht zu überjehen, daß fld im ben Donaufür— 
ſtenthümern wichtige Niederlagen von Erzeugmiffen des deutſchen Ge— 
werbfleifies und die Vermittler ihres weiteren Abfates nad ber Türkei 
und nad Afien befinden. Für ummittelbare Verbindungen nad) ent 
fernteren Gegenden fehlt in Deutfchland zumeift die Sicherheit, bas 
Bertrauen, bie genaue Bekanntſchaft. Die großen Handelshäufer in 
Bulareft, Galacj, Braila befigen dagegen altbegränbete Berbinbungen. 
Sie kennen die beften Abſatzwege, fie willen, went fie Credit geben, 
wie weit fie benfelben ausdehnen künnen, und find mit ben ſchwan— 
fenden Gelvverhältniffen in den Plägen des Morgenlandes vertraut. 
Wir würden daher niltzliche Zwiſchenhändler verlieren, wenn ſolche 
Berhältniffe in den Donaufürftenthümern Platz greifen follten, bie 
dem beutfchen Einfluffe in biefen Ländern nachtheilig wären. 

Doch aud in anderer Hinſicht haben dieſe Provinzen für und 
eine vielverfpredende Zukunft. Oeſterreichiſche Ingenieure find mit 
ber Bermeffung und ver Chartographirung ber Donaufürftenthümer 
befhäftigt gewefen und find es no. Sollten ihre Arbeilen im bie 
Oeffentlichteit gelangen, fo würde bie geographiſche Keuntniß biefer 
Fünber eine danfenswerthe Berichtigung erfahren. Den zeitherigen 
Angaben zufolge hat die Walachei einen Flachenraum von 1330,2,, 
die Moldau mit Hinzurechnung bes zurüderhaltenen beflarabifchen 
Gebiets von 940,,, Dundratmeilen. Jene beſitzt eine Bevölkerung 
von 2,600,000, biefe von 1,580,000 Geelen. Durchſchnittlich 


tommen alfo etwa 1889 Menſchen auf bie geographiſche Geviert⸗ 
meile. Dieje dünne Bevölkerung entfpridt der Yandesbefchaffenheit 
um fo weniger, ald bie game Fläche ber Donauebene, ein trefflich 
bewäflertes Yand, von ber äuferften Fruchtbarkeit if. Obgleich es 
an einem thätigen und vationellen Betriebe des Feldbaues gänz- 
fich fehlt, find die Ernten doch fo reih, daß bie Getreidemärfte 
bes Abendlandes von daher regelmäßig und ſtark verforgt werben 


- fönnen. 


Die Karpathen aber find mit den präctigften Waldern be 
wachſen und verwahren einen großen, bis jest unaufgefchloffenen 
metalliſchen Reichthum. Salz und Vieh können die Donaufürften- 
thümer in Ueberfluß liefern, und viele Gegenden erzeugen Beine, 
welde den ungarifchen den Vorrang ftreitig machen und bei ange 
meffener Cultur ein edles Product in Maſſe auszuführen vermöchten. 

Wenn irgend wohin bie beutfche Auswanderung fich leicht und 
mit Erfolg wenden könnte, fo wäre es nad ben Ländern ber unteren 
Donau. he dies aber gefchehen könute, müßten dort Einrichtungen 
geihaffen werben, mie ſolche dem deutſchen Geifte entfpredhen. Der 
Grundbeſitz findet fih in den Händen des Adels oder ber Klöſter, 
der Bauer Dagegen in einer Yage, welde ben BZuftänden im 
Rußland entfpricht, oder fie übertrifft. Die Sclaverei ber Zigeuner 
iſt in Folge des orientalifchen Krieges gebrohen worden, bie Yeib- 
eigenfchaft des chriftlihen Landvolles hat dagegen noch feine Erleid- 
terung erfahren. In diefer Hinfiht müßte alfo eine durchgreifende 
Aenderung eintreten, und das Abſehen ver öſterreichiſchen Regierung 
ift dahin gerichtet, da die Grundentlaftung nach vemjelben Princip 
bewirkt werte, welches im Kaiſerſtaate zur Unwendung gekommen ift, 

Ferner mühte in den Städten ein Bürgerthum mach deutſchem 
Borbilve gefhaffen werden. Deutſches Stadtrecht wurde im Mittel⸗ 
alter weithin, beſonders in die Länder an der Oſtſee, getragen; 
möge es in umfern Zeiten gelingen, unſern Stabtverfafjungen Gel: 
tung in ber Richtung nach dem ſchwarzen Meere hin zu verſchaffen. 

Das Alles hängt aber mit der bevorftehenven Organifation ber 
Donanfürftenthiimer zufammen. Im ganzen Yaufe ihrer Geſchichte 
find vie Waladhei und Moldau nie ftaatlih verbunden geweſen. 
Es würde uns zu weit führen, das Ringen ber Bölfer um ven 
Befit der Yänder an der unteren Donau in der Borzeit zu ſchil— 
bern. Sowohl die Walachei ald die Moldau hatte es endlich zu 
einer felbitftändigen Herrſchaft gebracht, die aber ber vordringenden 
türkiſchen Macht nicht zu widerftehen vermochte; allein bie Woimoren 
beider Länder waren ſtaatsklug genug, nicht das Unmögliche zu ver 
fühen. Durch eine freiwillige Unterwerfung unter türkiſche Vehns- 
herrſchaft ficherten fie fih und ihren Unterthanen erhebliche Geredit- 
fame, ohne dem Mißbrauch türfifcher Gewalt einen hinreichenden 
Damm entgegen ftellen zu können. Daher war es begreifltdh, daß 
die ruffifhen Heere, als fie zuerſt fiegreid den Boden ber Donau—⸗ 
fürſtenthümer betraten, freudig begrüßt wurden. Gleichheit der Re— 
ligion war allein fen ein mächtiges Band, weldes die Rumänen 
mit Rußland verknüpfte. In VPeterdburg war es jedoch immer 
mehr die Eroberung, als die Beſchützung der Donaufürftenthümer, 
welche im Auge behalten wurde. Schon Satharina U. lieh ſich 
1770 Hulbigen, gab aber im Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi dieſe 
Länder der Pforte zurüd, was jedoch nicht ohne mehrfahe Stipu⸗ 
lationen zu Gunften berfelben geſchah. Im Jahr 1812 wurden 
nur durd die Bedrängniſſe Rußlands in Folge der franzöfifchen 
Invaſion die Donaufürſtenthümer der Pforte gerettet, und eben fo 
war e8 in dem am 2/14. Septbr. 1829 zu Adrianopel geſchloſ— 
jenen Frieden nicht bie Großmuth des Siegers, fonbern die geführ- 
lie Lage, in welde fih Graf Diebitſch durch ven Ballanübergang 
verſetzt hatte, welche die völlige Eroberung ver Moldau und Walachei 
verhinderte. 

Unter ben Formen eines Protectoratd machte ſich feitvem das 
ruſſiſche Uebergewicht geltend, Was man in Petersburg wollte, ward 
Geſetz; als aber im Jahre 1848 in der Moldau ein kraftlofer, 
in der Walachei ein nachdrücklicherer Berfuch gemacht wurde, das 
ruſſiſche Joch abzuſchütteln, ſchob man in Petersburg bie 6i8 dahin 
ſehr unbeachtet gelaffene Obderherrlichkeit bes Sultans vor, um 
daraus bie Pflicht abzuleiten, feine „Souveränetät,‘ bie er 
übrigens nie befeffen, aufrecht zu Kalten, Die Pforte wurde gegen 
ihre Abficht und ihr Intereſſe bewogen, die geftörten Berhältniffe 























I — 


\ berzuftellen, und biefe ſchwächliche Hingebung zog jahrelange biplos 

maiiſche Iutriguen nach ſich die 1853 in den orientalijhen Krieg 
ausliefen. Niemand täufcht ſich barüber, daß ber Zweck dieſes Angriffs 
die Eroberung ber Türkei fein follte, doch iſt er nicht allein verfehlt 
werben, er nöthigte vielmehr Rußland zur Vertagung feiner Pläne. 
Mit Muger Vorausberechnung follen diefe aber dadurch feftgehalten 
werden, daß das ohnehin lofe Band, wodurch die Donanfürften- 
thämer noch mit der Pforte zufammenhängen, weiter gelodert, diefen 
Yinbern eine fheinbare Selbftftänbigfeit unter der Herrſchaft eines 
fremden Fürſten verſchafft und damit dem ruffifchen Cinfluffe ein 
breites Thor offen gehalten werde. 

* Bir in Deutſch⸗ 
land find mit unfern 
Sympathien für ein 
unabhängiges Grie⸗ 
chenland übel ange 
fommen und haben 
ung leiver zu fpät 
überzeugen müflen, 
daß wir damit ben 
Intereffen Rußlands 
in bie Hände arbeis 
teten. Diefen Fehler 
wollen wir nicht wies 
erholen, indem wir 
fir eine Staaten⸗ 
bildung an ber un= 
tern Donan Partei 
nehmen, welche bei 
der unmittelbaren 
Nachbarſchaft Ruf: 
lands noch ungleich 
gefährlichere Folgen 
haben müßte. Mit 
einer feltenen Ein- 
möüthigkeit hat fich die “_-Adiem 
ganze unabhängige " / 
Preffe in Deuiſch⸗ 
land gegen biefen 
von Frankreich un: ⸗ 





Deutihlands gerich⸗ 
teten Plan erhoben. 
Alles, was der Cul⸗ 
tur in ben Denau- 
fürftenthümern Bahn 
brechen, mas ihren 
Wohlftand befördern 
faun, wird unfere +" -. 
Theilnahme gewin ⸗ 
nen. Zolleinigung, 
gemeinſame Rechtẽs⸗ 
pflege, Berbindung 
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Donaufürftentgümer, welche fie bis gegen Ende März des laufenden 
Yahres beſetzt gehalten haben. Ein faiferlier Dfficier, der ben 
Veiftift eben fo gewandt ald bie Feder führt, fit und Zeichnun: 
gem ein, bie er während feines Aufenthaltes im diefen Ländern ent: 
worfen hat, und erläutert fie durch einen Text, der unter bem frifchen 
Einprud des Erlebten mit der Originalität des Soldaten gefchrieben 
ift. Wir wählen davon heute die Abbildung, melde zuerſt aus 
unferem xylographiſchen Atelier hervorgegangen if. Sie zeigt uns 
einen Dorobangen. 

Diefes Wort ift während der Friegtjahre 1853/54 fo oft in 
Zeitungen gelefen worden, daß der damit verfnüpfte Begriff wohl 
näher bekannt zu 
werben verdient, Un⸗ 
fer militärifher Cor⸗ 
refpondent fagt bar- 
über folgendes: 

„Zu ben bemer- 
fenswertbeften Per⸗ 
fonen der Walachei 
gehören die Doro: 
bangen, eine Art 
Sicherheitstruppe, 
Schutzmannſchaft, 
Gened'armerie, die, 
aus der Blüthe der 
männlichen Jugend 
genommen, militä- 
riſch organifict, be 
ritten, ihren Dienft= 
obliegenheiten eben 
fo gut entfpricht, als 
irgend eine Polizei 
mannfchaft ver Welt, 
wobei natürlich der 
von den übrigen 
Lendern Europa's 
ſehr verſchiedene Ci⸗ 
viliſationsgrad jenes 
Landes wohl zu bes 
rüdfichtigen iſi. 

Die aufänglich 
fremd und ſonderbar 
tlingende Benennung 
Dorobantz,“ erin⸗ 
nert ſehr bald, zu⸗ 
mal nach einigen 
Faortſchritten in ver 
walachiſchen Sprache 
und ber geiwonnenen 
Kenntni, in wels 
her Weife darin die 
Ableitung der Wör- 
ter erfolgt, am ben 
Ausvrud „Tra⸗ 
= bant.“ 


ber Berlehrsanftal- N Die Dorobangen- 

ten find Dinge, die Mannſchaft wird aus 

ſich ohne eine poli⸗ den Orten des Bin⸗ 

tiſche Verſchmelzung nenlandes rekrutirt, 
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nung ſehr wohl ein, daß ein fogenannter unabhängiger Rumänen- 
ſtaat nichts weiter als ein ruffifher Vorpoften fein und die Minftige 
Eroberung diefer Länder erleichtern würde. Dabei wäre e8 aber 
um bie —* der Donau und den Verkehr Deutſchlands nad 
dem Orient gefchehen. 

Das Bewußtſein diefer Verhältniffe ift es, welde tie öffent: 
liche Theilnahme für diefe Länder gefeffelt Hält, und wir glauben 
daher in ber Borausfegung nicht zu irren, daß Schilderungen 
eigenthümlicher Zuftände in venfelben gern gelefen werben dürften, 
Oeſterreich feuchte durch eine beftimmt ausgeſprochene ſtriegsdro⸗ 
hung bie ruffifhen Heere über den Pruth zurück, und am 20, Au: 
guft 1854 begann der Einmarſch der öfterreichifchen Truppen im bie 


die Grenzbewachung zu ftellen haben, Bei jeder Iöpravonigie — 
Kreisamt — in dreißig, bei jevem Subkermuire — Diftrictt: 
amt — zehn Mann zur Dienjtleiftung vorhanden, Mißbräud- 
licher und gefetswioriger Weiſe werden bie Leute aber weniger für 
den öffentlichen als für den Privatdienſt ihrer Borgefetsten ver— 
wendet. Man ficht fie Hol und Waffer tragen, Kinder marten, 
lochen, leider pugen, kurz in aller Hinficht die Stelle des Bedienten 
ober der Magd vertreten, Alle vierzehn Tage wird die im Dienft 
ftehende Mannſchaft abgelöft und au ihre Geburts: ober Hei- 
mathsorte entlaflen, wo die Leute vier Wochen lang bemt 
Feldbau oder anderen Arbeiten obliegen, um nach Verlauf biefer 
Frift ihren Boften von Neuem zw beziehen. Dem gemäß befindet 























ni 


=er7 


—— nn 





— —— ,— 
— — — ——— 


RR 
hy 
| 


Der Dorobante im feiner Pflichterfüllung. 
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fi) alfo immer nur ein Drittheil ſämmtlicher Dorobanken im acti— 
ven öffentlichen Dienft, während zwei Drittheile ihren Privatver- 
rie;tungen nachgehen; doch werben fie außergewöhnlich einberufen, 
wenn befondere Beranlaffungen: bie —— von Nüubern, 
Morbbrennern und anderen llebelthätern, die Begleitung vornehmer 
PVrivatperfonen ever Staatsbeamten auf Reifen ıc., bies erfordern, 

Im ihrer änferen Erſcheinung gleichen fie ven ruſſiſchen ſto— 
faten, unterſcheiden ſich aber in ber Farbe ihrer Bekleidung von 
jenen. En grande tenue tragen fie ſchwarze Rüde mit grünen 
Auffclägen und ſchwarze weite Beinkleiver, an ben äußeren Seiten 
mit einem breiten, grünen Tuchftreifen befegt- Eine zotttige Lamm— 
fellmüge beſchattet ihre meift jugendlichen, bartlofen Geſichter und 
fieht aus einiger Entfernung einem fehr üppig wuchernden, jedoch 
minder forgfältig gepflegten und in Zotteln zufammengeflebten Haarz 
wuchſe nit umnähnlich. — Ihre Sommermontur dagegen beiteht aus 
einem weißtgwillichenen, fehr eng anliegenden — ohne Zweifel erſt 
durch häufiges Waſchen eingelaufenen — Rode und zieillichenen 
Beinkleivern. Die orbinäre Winterfleidvung bilvet ein weißer grob- 
tuchener Militärmantel, beffen lange und ſchwere Schöße fie ſowohl 
beim Reiten als beim Ererciren zu Fuß rüdwärts zufammentnöpfen. 
Im Heinen Dienft und für gewöhnlich tragen fie runde Mützen von 
grünem Tuch und ohne Schirm, was alles nad ruſſiſchem Schnitt 
ift. Ihre Bewaffnung befteht aus einem Säbel mit dem Wabrif- 
zeichen „Selingen’ auf der Klinge, ans einem Karabiner mit Feuer⸗ 
ſchloß aus „Zula” und einer ontaſche, die jo hoch auf dem 
linten Schulterblatte hängt, daß ich mie begreifen) konnte, wie die 
Leute hinein zw langen vermögen. Das Hauptftüd der Ausrüftung 
aber ift die — Knute! Im allen möglihen Combinationen und 
Bariationen, welche die drei Anzüge für Winter, Sommer und Pas 
rade zulaffen, fieht man Dorobangen freuz und quer im Yande 

reiten. 

Ihre Pferde find, wie die walachiſchen überhaupt, Hein, [hmäd)- 
tig, bafür aber mit ſtarlen, gefunden Knochen, eifernen Sehnen und 
Muskeln begabt. Ihr Temperament ift gutmäthig, voll Zutrauen zum 
Menfchen und zu allen Hausthieren, daher man nie von einem biffigen 
ober ſchlagenden Pferde hört. Mit dem geringften Futter zufrieden, 
mit bem fubaritifchen Hafer gänzlich unbelannt, leiſten fie das Uns 
glanblichfte, tragen ihren Reiter bei Hitze, Kälte, Staub, Negen 
und Sturm in einem volltommen gleihmäßigen Paßgauge, jagen, 
wenn nöthig durch Knute, ftoße und Geſchrei angefeuert, in 
wilder Cartiere querſeldein und haltet ſehr lange ohne Futter und 
Wafler aus. Obwohl, wie überall auf der Erde, aud unter ben 
walachiſchen Pferden die braune Farbe am häufigften vorkommt, fo 
fieht man doch unverhält nißmäſig viel Bizarre Piervefarben und 
darunter ſolche, bie jelbft ein geübter Pjervefenner nicht ohne Zau— 
dern und näheres Stubium zu claffificiven verftcht. Manche Yente 
behaupten, daß die Toggebangenpferde zuweilen gepugt werben — 
was den Bauernpferden Me widerfährt —, bed) möchte ich bie Bürg— 
fchaft für ein fo gewagtes Gerücht nicht übernehmen. 

Das Sattelzeug ift wie bei den Kofafenpferten mit dem Haupt- 
merfmal, daß ein jchwarzlebernes Sitzpolſtet auf dem fehr primis 
tiven Sattelbocke durch einen Obergurt feitgehalten wird. Die bald 
hölzernen, bald eijernen, in legterem Falle ftets roſtigen Steigbügel 
find fo furz geſchnallt, daß, mie im Orient allgemein, bie Kniee 


bed Reiters fehr hoch und nach vorwärts zu liegen fommen. Der 
abendländiſche Reiter, ber gewöhnt ift, feine Beine sans göne aus— 
zuftveden, geräth dabei in Verzweiflung. Die Steigriemen laffen 
ſich nicht — und wenn ja, dech mur der eine — verlängern, was 
bie Sache nur ſchlimmer machen würde, 

So reiten denn die Dorobangen im Lande umher, theils als 
Träger von Dienſtſchreiben, theils als iter von Amtsperſonen, 


| s ha 
theils patrouillivend, und fünnen als das einer fchnellen, wenn 


auch nicht eben gerechten Cpgecutive in Poligeis und Juſtigſachen 
angefehen werben. Jedermann, ber nicht Bojare, Geiftlicher oder 
Beamter ift, alfo Baner und Bürger, unterſteht — ruſſtſchen Tra= 
bitionen gemäß — ihrer Knute und hat deren ungefäumte und aus- 
giebigfte unfehlbar zu erwarten, fobalb er fi bes Ge— 
ringjten unterfängt, mas dem Dorobangen als vorſchriftswidrig er 
ſcheint. Ich fah, wie einmal ein weißbärtiger Greis von einem 
Dorobangen geprügelt wurbe, weil er während ber glühenben Juli 
hie in dem Schatten der Kolhba (d. h. der Hütte, worin die Tag— 
und Nachtwächter des Dorfes ihren Aufenthalt haben) ſich nieberge- 
legt hatte, Dem herbeitommenden Dorobangen erſchien das als eine 
Entweihung des Heiligthums, und ohne ein Wort zu ſprechen, ſchlug 
er mit der Knute auf ben Greis in einer Meife los, bie ein 

von Stein zum Erbarmen erweichen konnte, Der Mißhandelte nahm 
lautlos, mit devot und -furdtfam gefrümmten Rüden, die abgezo— 
gene Pelzmüge in ber Hand, diefe graufame und unverbiente Sid: 
tigung bin. Umfonft bemühte ich mich durch Zureden und ein an- 
gebotenes Geloftüd, den unzeitigen Dienfteifer des Dorobangen zu 
beſchwichtigen; fein Zorn war fo entbrannt, daß gr auf nichts ach⸗ 
tete, und mir blieb nichts übrig, als bie von dem Diener der Ge— 
walt verfhmähte Gabe dem unglüdlihen Opfer deſſelben als 
Schmerzensgeld zu veichen. 

Se ſchwer es für Neifende in der Walachei auf Nebenrouten, 
wo feine Poften beftehen, ift, Reitpferde oder Gefpann, Nachtquar— 
tier, Speife und Traut zu bekommen, oder Hülfe zu er , wenn 
etwas am Wagen gebroden ift, fo macht ſich doch das Alles leicht 
und ſchnell, febald man einen Dorobangen zur Begleitung hat. Ift 
ber Ortsvorſtand zur Hand, jo wendet er fih an biefen; außerdem 
fchreitet er nah Willtür ein, bringt in das erfte befte Haus, nimmt 
Wagen und Pferde vom Hofe, zwingt ben Bauer, wenn er wicht 
wiljährig ift, mit Scheltworten oder Knutenhieben Zügel und 
Peitſche zu ergreifen, fih auf ven Wagen zu ſchwingen und ben 
Reijenden zu befördern, (Iſt e6 zu wundern, wenn bie privilegirten 
Claffen, denen an Aufrechthaltung ſolcher Zuſtände gelegen ift, dahin 
graviticen, wo ähnliche Verhältniffe beftehen ?) 


In Walachiſch- Folſchan ſah ih eime Abtheilung von etwa 
vierzig Derobantzen zu Fuß erxerciren, wobei mir die nichts zu 
wänfhen übrig laſſende Präcifion im den Gewehrgriffen und Wen— 
dungen, bejonderd aber der Umftand jehr auffiel, daß die ganze 
Truppe nah Erfhallen des Commandoworts die Tempos des cr 
fed mit lauter Stimme fih vorzählte, Der Commandant ftand, 
nichts als eine Knute in der Hand, vor der Fronte. — Von einem 
Erereitium zu Pferbe, oder gar von einem halbwegs fyftematifchen 
Reiten in einer Neitfchule ift bei dem Dorobangen, wie überhaupt 
bei der walachiſchen Gavallerie, feine Rebe.” 


Die Leipziger Meſſe und ihre Schenswürdigkeiten 
vor hundertundfünfzig Jahren. 


Daß bie eigentlichen Handelsgeſchäfte der Leipziger Meſſen jetzt 
weit bedeutender und großartiger find, als fie es wor hunbertunds 
fünfzig Jahren waren, ftcht aufer allem Zweifel; bagegen beſaßen 
fie zu jener Zeit einen romantiihen Nimbus, ver ihnen in unferer 
Zeit des Nenliemus und Materialismus gänzlich gebricht. 

Der Hauptgrund dieſes Nimbus Tag in dem Beſuche vieler 
vornehmer Perionen, welche die Leipziger Meſſe zu ihrem Vergnü- 
gen mit ihrer Gegenwart beehrten. 

Den Hauptanlaß hierzu gab wohl der prachtliebende König 
Auguft der Starte, welder fih den Beſuch ber Leipziger Meilen 
zu einem Haupt» und Staatövergnügen machte. Negelmäßig, wenn 
er gerade in Dresden war, bereifte er mit glanzendem Gefolge die 
Neujahrse, Ofter- und Michaelismeſſe, wo gemöhnlich aud andere 








fürftlihe Perfonen, geladen oder ungelaben, fid) einfanden, die er 
alsdann als Meßvater, wie er ſich oft nannte, glänzend bewirthete. 
Mehrmals befchleunigte er feine Abreife aus Warfhau, um noch 
zu rechter Meßzeit in Leipzig einzutreffen und man fonmte bie Koſten 
feiner Reifen zur Leipziger Meffe, die man damals „Verſammlun⸗ 
gen der durchlauchtigſten Welt nannte, auf jührlih mehr als hun— 
verttanfend Thaler anfchlagen. Keine der mitanmwejenden hoben 
Mepfrempen blieb ohne Geſcheul, und daß vie Coſel und die Königs- 
mart dabei nicht zu kurz lamen, kann man fich leicht denlen. 

Ein beſonders intereffantes Schaufpiel war der jet ſchon feit 
vielen Jahren nicht mehr ſtattfindende Durchgang der Koppelpferde 
buch die Statt. 

Leipzigs Roßmarlt hatte fih nämlich ſchon damals zu einer 
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bedeutenden Höhe emporgearbeitet, vorzüglich nachdem ihn ber Rath 
mit ben Dfter- und Michaelismeſſen vereinigt hatte. Leipzig war 
ber Stapelplatz dieſes Handelszweiges fir das ſüdliche und einen 
großen Theil res nörbliden Deutfchlands. Seine Meflen gaben, 
menigftens für das füdfiche Deutfchland, den Preiscourant für diefe 
Waare auf ein halbes Jahr an und felbft für vie nördlichen Pro— 
vinzen, aus welchen ber größte Theil ber hier zum Verkaufe auf- 
geftellten Pferde bezogen warb, war bie Veipziger Meſſe der Tarif, 
nah welchem man ben Einfauf zu ber künftigen beforgte. 

Auch dies lieh König Auguft nicht ſpurlos an ſich worüber: 
gehen. In Wolge eines won ihm erlaffenen Befehls durfte bei name 
bafter Strafe kein zur Meſſe gebrachtes Pferd früher verkauft werben, 
als bis alle angelommenen ben Zug durch die innere Stabt gemacht 
hatten. Dann fuchte der König fich heraus, was ihm zu kaufen gefiel. 

In ber Oftermeile geſchah dies am Sonntage Jubilate und in 
ter Michaelismefle an dem Sonntage, am melden bie eigentliche 
Meſſe ihren Anfang nimmt, Nachmittags um zwei Uhr. An jeden 
biefer beiden Sonntage mußten mın vie zum Verkaufe gebrachten 
Pferde aus den Ställen vor dem Grimmaiſchen und Petersihore, 
von dem Roßplatze, auf welchem fle ſich verfammelten, zum Peterd- 
thore herein, durch die Petersſtraße, über den Marlt und zum Grim⸗ 
maifchen Thore wieder hinaus, ben Univerfitätsftallmeifter an der 
Spige, geführt werben. 

So gingen bie Pferde in Zügen ober Koppeln, in welchen im- 
mer eines vermittelft eines etwa brei Fuß langen Stods am ben 
umgürteten Schweif bes vor ihm gehenden mit ber Halfter ange 
f&hleift war, an bem Haufe bes Marktes Nr. 2., welches dev König 
bei feiner Anweſenheit in Leipzig bewohnte und weldes auch bis 
1813 von feinen Nachfolgern bewohnt ward, vorüber, Zrat ber 
Hof, wie dies in den erften Jahren diefer Beſuche einige Mal zu 
geicheben pflegte, im Schloffe Pleißenburg ab, fo fam der Zug ber 
Koppelpferde ebenfalls zum Petersthore herein, ging aber durch bie 
Schlofgafle und das Schloß und zum Schloßthore wieder hinaus. 

Bemerlte der König ein Pferb, welches ihm gefiel, fo mußte 
zur nähern Befihtigung beffelben ber ganze Zug, obfhm nur auf 
wenige Hugenblide, Halt machen, bamit die Geftalt und Farbe bes 
Pferdes und der Name bes Verkäufers aufgezeichnet werben konnten. 

Diefer Gebraud; erhielt fi bis zur Zeit des franzöflfchen Srie: 
ges, und wenn ber Landesherr nicht perſönlich nach Leipzig kam, fo 
fand fih von Geiten des ſächſiſchen Hofes der Oberftallmeifter ein. 
Seit jener Zeit aber änderte ſich die Sache allmählich. Das Verbot 
des Pferbeverfaufs warb zwar micht aufgehoben, aber gar nicht 
mehr beachtet. Jeder Roßhändler verkaufte feine Waare, wie und 
wann es ihm beliebte, Diefer Umftand im Verbindung mit dem, 
daß die Händler nicht einmal alle noch unverfaufte Pferde mit in 
ten Zug bradten, war Urſache, daß biefer von Meile zu Melle 
Heiner und ärmlicher ward, Während baber in den glaͤnzendſten 
Perioden der Leipziger Reßmeſſe gegen zweitaufend Pferbe durch bie 
Stadt zogen, war biefe Zahl in der Dftermeffe 1825 bis auf einige 
fiebzig zufammengefhmelzen, fo vaß wenige Jahre darauf ber Durd- 
gang ber Koppelpferde feine Endſchaft erreichte. 

Unter den Hanbeldartifeln ber Leipzjiger Meflen wor hundert 
undfünfzig und mehr Jahren befanden ſich übrigens zumeilen jehr 
abenteuerliche, die man jetzt froß unſerer vorgefchrittenen Induftrie 
vergebens juchen würde, welde aber beiweifen, daß gemwinnfüchtige 
Speculanten damals eben fo gut wie jet dad Haſchen bes Publi- 
cums mach auffallenden Sonberbarkeiten zur Bereicherung ihres 
Beutels zu bemugen verſtanden. 

So fanden fih auf der Michaelismelje 1684 nach der durch 
bie faiferlihen, polniſchen und fählifhen Truppen glücklich erfolgten 
Entjegung Wiens mehrere Kaufleute ein, welche einige Fäſſer ge— 
dörrter Türfenköpfe unterfchieblicher Art und Geftalt mit ab⸗ 
ſcheulichen Gefichtern, jeltfamen Bärten und vielerlei Haaren, furz 
eter lang gefcheren, zum Berfaufe ausboten. Sie wurden je nad) 
der Scheuflichkeit ihres Anfehens, welches ven Mafftab für ihren 
Werth angab, umd je nachdem bie Geſichter recht arg zerhauen waren, 
mit vier, ſechs bis acht Thalern das Stüd verkauft und zum Theil 
weiter nad Spanien, England, Holland, Frankreich, Dünemart und 
Schweden verſendet. 

Einer diefer Türkenkopfhändler brachte zur nächften Michaelis 
meſſe aufer feiner fhon befannten Scmittwaare noch als befondere 
Rarität ein lebendes türliſches Mädchen von etwa zwanzig Jahren 
und einen türfifchen Knaben von fieben Jahren mit, die beibe vor 
Dfen gefangen genommen worden waren und bie er ebenfalld zum 








* nn un men mn m ur — 


ss vw 


Verlauf ausbot. Der Kaufe und Handelsherr Kaspar Rofe kaufte beide, 
bas Mädchen für einen Centner Zuder und ben Knaben für zehn 
Thaler baares Geld. Beide wurden von ihrem Käufer bald ber 
wogen, fih taufen zu laſſen und vie Namen Barbara und Friedrich 
anzunehmen. Als jedoch Roſe ftarb, nahm ber prumkliebende Bür⸗ 
ermeifter Romanus fie als ein Berfhönerungsmittel feines Haus: 
altes in feine Dienfte, und machte fie wieder zu Türken, indem 
er ihren ſchöne türliſche Anzüge machen lich und fie wieder bei ihren 
urfprünglien Namen Zuleima und Soliman nannte, wie ſehr audı 
viele fromme Seelen der Stabt ſich über biefes nad ihrer Anficht 
ftrafmärbige und undriftlihe Beginnen ereiferten. 

Die jegt auf dem Roßplatz (dieſes Jahr verfchienener Bauten 
wegen auf dem Fleiſcherplatz, ſtehenden Trint- und Schaubuden 
hatten ihren Platz damals auf der Grimmaifchen Gaſſe und theil: 
weife auf dem damaligen Peteröplake oder ber fpäteren Esplanade, 
welche jest den Namen bed Königsplages trägt. F 

So wurde zum Beifpiel im Jahre 1650 auf der Grimmaifchen 
Gaffe in einem Hofe der erfte Elephant gezeigt, welder nach Leipzig 
und Sachſen, fo wie überhaupt nah Deutſchland gefommen zu fein 
ſcheint. Von den Zetteln, welche der Beſitzer bes Thieres austheilte, 
befindet ſich jet noch ein Exemplar in der Bibliothek eines Samms 
lers derartiger Raritäten und es ergibt ſich daraus, daf das Thier 
eins ber gelehrigften und fanfteften war, melde jemals gejehen wor: 
ben find. Diefer Zettel ift ein Kupferftih auf einem gangen Bor 
gen, beftchenb aus einem Mittelfelve, welches von fechzehn Seiten- 
felvern umgeben wird. Das erftere flellt den Elephanten überhaupt 
mit feinem Führer Dar und bie andern zeigen die mannigfachen Kunſt⸗ 
ftüde, welche er machte. So feben wir ibn die Zuſchauer be— 
complimentiren, fi für das empfangene Geld bebanlen und auf 
die Erbe platt nieberlegen, feinem führer bag Gelb aus ber Tafche 
ziehen, ihn auf dem Rüſſel tragen, cine Menge Jungen von ber 
Erbe aufgeben und fie mit dem Nüffel auf den Hals feten, mit 
einer ſtugel nad Kegeln fhieben, feinem Führer ben Hut abneh⸗ 
men und fi auf ben Kopf fegen, einen Thaler, felbft einen Dreier 
von ber Erbe aufheben, mit dem Führer ein Scheingefecht mit Rap- 
pieren auf Hieb und Stich beftchen, ven Eimer herbeitragen, damit 
fein Herr fih waſchen lann, fih mit einem Beſen abfehren und 
endlih nach dem Talte der Zrompete ein Tänzchen machen. 

Nicht weniger al ie Yahre wergingen,”che fich 
wieber nach biefem erſten e: Pieleiäiger Meſſe verirrte, 
was, mie wir in Weiſen s. Maderfreunde Iejen, im Dahre 1780 
geſchah. Bei bem großen Capitale, weldes der Anfauf’eines fols 
hen Thieres koſtete, und der Furcht, es buch das Klima bald ums 
kommen zu feber, fo wie bei den bedeuteuden Koften und Schiwie- 
vigfeiten, welches bie Fortſchaffuug eies"jolhen Thieres won einem 







Orte zum andern verurfachte, darf bies Wunder nehmen. Die 
Neuzeit mit ihren großartigen Transportiflein bietet natürlich ber 
Schauluft in diefer Beziehung eine weit reichere Ernte und Man: 
ches, was damals mit großer Bewunderung angeftaunt warb, erregt 
jegt nur nod geringes Intereſſe. 

Die indianifhen Naben, die Bapageien und Kaladus, welde 
zur Michaelismeſſe 1684 zu fehen und für theures Gelb zu ver: 
kaufen waren, machten mit ben daneben beſindlichen Meerfagen und Ba- 
vianen ein fehr großes Aufſehen. Daneben intereflirte die Rieſin, 
melde nebit einem Wunderſchafe mit einem ungeheuren Horne in 
einer Bude auf der Grimmaiſchen Gaſſe ven Schauluftigen ſich prä— 
fentirten. Noch mehr Zulauf erhielt die Menagerie, vie 1695 in 
der Michaelismeſſe in Bräunicken's Hofe zu fehen war und wo aufer 
Löwe und Tiger ein gar wunderfamer Vogel, der „vorn wie eine 
ſchwarze Sau geftaltet war und Stacheln auf dem Rücken hatte,” 
bie Neugier feſſelte und die Naturkunde der Leipziger bereicherte. 

Ueberhaupt wurde es nun ſchon ziemlih Move, anftatt bie 
Biren:, Affen: und Kameelführer auf offener Strafe zu chen, 
in die Schaubuden und Höfe zu gehen und dort bie Sammlungen 
auslänbifcher Thiere zu betrachten, Die won dieſer Zeit an ſich ziem⸗ 
lich zahlreich einftellten. 

Auch an anderen feltenen und wunderbaren Thieren fehlte es 
nit. So war in ber Oftermefie 1683 in bem Metzner'ſchen Haufe 
am Markte ein fehr gutes Wadsfigurencabinet anfgeftellt, welches 
die ganze franzöfifche Königsfamilie in getreuen Nachbilbungen zeigte. 
Die Waſſerkunſt, die 1690 im einem Haufe auf ber Grimmaifchen 
Gaſſe gezeigt, wurde, ſcheint mit iyren beweglichen Figuren eben 
falls fein umintereffanter Gegenftand gewefen zu fein und in ber 
Oſtermeſſe 1699 bewunderte man einen Knaben, ber an Händen 

















und Füßen mit einer harten Fiſchhaut geboren war, und eine Bra⸗ 
banterin, welche gefehmolgenes Blei, brennendes Pech und ſiedendes 
Del genoß und auf glühenbem Eiſen ging. 
In den verfchiebenen Garfüchen und Speifebuben — von bem 
einen Volle Lunzenbuden genannt — auf der Grimmaifchen 
Safle erblidte man eine buntgemifchte Menge von einheimifchen und 
auswärtigen Gãſten und in berfelben Gegend nicht felten auch fogen. 
Gfüdsbürner mit ihren Glädstöpfen und Waarenlotterien. Nicht 
mer auf den freien Plägen, ſondern aud an ben GStrafieneden ber 
Stabt parabirten privilegirte Marktfhreier, Zahn: und Wurmärzte 
mit betreften Kleidern und großen Perrüden angethan, auf wine 
berli verzierten Schaubühnen, priefen ven Leichtgläubigen mit Sten- 
torftimmen ihre Duadfalbereien und kirrten die hochaufhorchenden 
Zuſchauer nicht felten durch den fabeften und fittenlofeftn Scherz 
ihrer Hanswürfte, obſchon letztere bereits vor mehreren Jahren durch 
den Stabtrath verboten worben waren. Gauller aller Art, Bären, 
Affen: und Hunbeführer, Bänkelfänger und Marisnettenfpieler fan- 
den ſich felbft an ben Eden ver Strafen und auf bem freien Plägen 
ber Stabt in Menge ein. Auch fah man zumellen größere Schau: 
bühnen errichtet, auf welchen aber freilich nur Komödien von ziem- 
lich niedriger Art aufgeführt wurden. 

Während dies gefchab, durchſtrichen Muſikanten in ungeheurer An- 
zahl ſelbſt das Innere der Häufer und fuchten die Bewohner berfelben heim 
mit polnifhem Bock, Dubelfad, Leierlaften, Brummeifen und Bade 
bret. Zugleich drangen fogenannte Keummholzölmänner aus Ungarn 
ihnen Mittel für ihr leibliche Wohl auf, denn felbft Dem, ber 
fi kerngeſund fühlte, fahen dieſe Vente an, daß er frank fei und 
ihrer Medicin bevürfe. 

Eine, was Schaugepränge betrifft, befonbers glänzende Meile 
wie fie vielleicht nie wiederlommen dürfte, war bie Michaelismeſſe 
bes Yahres 1699, melde König Auguſt mit einem ungewöhnlich 
zahlreichen und brillanten Gefolge befuchte. 

Eine Stunde vor feiner Ankunft, welde Sonnabends Nad: 
mittags gegen fünf Uhr erfolgte, zog die Leibgarde ein, die aus 
Hunbertunbfiebzig Mann Janitſcharen beftand, welche roth und weiß 
„gar eurieux montirt” waren. Ihr Aufzug verſetzte „männiglichen 
in Berwunberung, geftalten fie mit ihrer türfifchen Feldmuſik, Heis 
nen Schalmeien, meſſingenen Beden, bie von zwölfjährigen Knaben 
zufammengefchlagen wurden er mit ihren großen Trommeln 
und etlichen Paar Meinen nen Paulen ſich tapfer hören liefen.” 
Sie marjhirten im ihrer Ordnung vor das fogenannte Welſiſche 
Haus am Markte, in welchem ber König abftieg. 

Einige Tage darauf folgten die Koͤnigin und noch viele andere 
regierende Herzöge und Markgrafen, fürftliche Verfonen, Herren 
und Damen aus gräflidem und freiherrlihem Stande, hohe Mi: 
litärs und polnifche gnaten. Die Zahl diefer vornehmen 
Gäfte betrug gegen andertundfünfzig und fie wurden in bie 
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bequemften Häufer der Stabt „einlogiret und accomobiret.‘ In 
biefer Meffe wurben im Brühle nicht nur am BZimmerhofe im 
Opernhauſe Borftellungen gegeben, fondern auch in dem Gaſthofe 
zu ben drei Schwanen auf königlichen Befehl zum erſten Dal 
franzöfifche Komödien gefpielt, welche bie deutfhen und polnifchen 
Bürften und Herrihaften Abends fünf Uhr täglich befuchten, Nach 
ben Theater fand gewöhnlich eine Redoute ftatt, wozu man bie 
Börſe auf dem Nafhmarkte eingerichtet hatte. 

Während berfelben Meffe ward auch die Trauung des Erbe 
prinzen von Brandenburg-Bayreuth mit einer Prinzeſſin von Sachſen⸗ 
Weißenfels in dem Haufe vollogen, welches der König bewohnte. 
Die Zraurede hielt der Superintendent Ittig und machte ben An— 
fang „mit einem gelehrten Sermon von der Glüchſeligkeit ver Stadt 
Leipzig und mie biefed wegen bes Beſuchs jo vieler hoben Perfonen 
recht glüdjelig zu preifen ſei.“ Das Ende der Geremonie bildete, 
glei dem Anfange berfelben, eine Inftrumental: und Bocalmufit 
der füniglich polnifchen Capelle. Auf dem Markte hatte man zwölf 
Stüd Geſchütze aufgefahren, um fie fpäter während der Tafel beim 
Ausbringen ber Gefunbheiten zu löfen. Nach beenbeter Ceremonie 
wurden bie hohen Gäfte durch Marſchälle zur Tafel geführt. „Diefe,” 
fagt unfere Quelle, „wer magnifique anzufehen, nicht allein weil 
toftbare Eſſen in großer Menge aufgetragen, fondern auch der Nach— 
tiſch mit Schönen Confecturen gezievet wurde. Bei bem Gejunbheit- 
trinfen ließen fi) die Trompeten und Paulen nebft denen Stüden 
tapfer hören und warb biefer Actus glüdlich geendiget.“ 

Amifant ift der Bericht über eine Sehenswürdigkeit biefer 
Meffe, melden wir zum Schluß diefer Heinen Schilderung ber 
Leipziger Meſſe in der Borzeit unfern Lefern in umveränderter Ge— 
ftalt mittheilen wollen. 

„Diefe Michaelismeſſe““ — heißt 8 — „hat ſich ein Bielfraß 
oder Bielfreffer um Geld allbier fehen laflen. Er war eines Hirten 
Sohn, deſſen Mutter von Prag bürtig war und fid an einen Wolf, 
als fie mit ihme ſchwanger gegangen, vwerfehen hatte, indem fle darzu 
fommen, als fein Vater ein tobt angebiffenes Schaf dem räuberi- 
fhen Wolfe abgejaget, unb an bem rohen Fleiſche bes Schafes nicht 
weniger als ber Wolf ihren Appetit gern ftillen wollen, welches fie 
aud gethan, im Fall ihr baffelbe nicht mit Gewalt vom Manne 
wäre aus den Zähnen gerüdet worden. Diefer verwahrlofete Menſch 
hatte einen fo ſtarlen Magen, daß er Steine verjchluden und ver: 
dauen funte, und einen jo unordentlichen Appetit, daß er lebendige 
Raten, Hunde und Schafe mit Fell und rohem Fleiſche freſſen kunte. 
Abjonderlich wenn er fich recht fättigen wollte, verfchludte er Steine, 
fo groß als Kaftanien, und fraf auch Werg dazu. Man funte gar 
eigentlich bei ihm bie Steine im Halje und Bauche hören kollern 
und Mappen. Diefer Eteinfrefler mußte ein paar Tage in bem 
neuen Zuchthauſe Brod eſſen und befam heruach feinen Yaufzettel, 
damit fih Niemand an ihm verfehen möge.‘ 


Klätter und Blüthen. 


‚ Der Frauentag. Bekanntlich erfreuen fid bie Frauen in feinem Lande 
einer fo hoben Verehrung und Üben nirgends einen fo großen Einfluß, wie 
in Norbamerifa: eine Auszeichrung, bie fle neben ben freien Inftitutionen zum 
geben Theil vielleicht and einer Gitte der alten hollandiſchen @rlnber 
Neu Norte — früher Men - Amfterbam — verbanten, Diefe feierten nämlich 
jährlich ein Feh, ber Broumen-Dagh oder Framentag genannt, an 
bem fänmtliche junge Mädchen mit Striden verjehen in fleinen Truppé 
bie Straßen burdzogen und ein Zreibjagen auf bie Knaben anftellien. 
Wehe dem Armen, ber in ihre Hände fiel! Unter Pachen und Jubel wurde 
er unbarmberzig gegeißelt und durfte Teinen Finger zu feiner Bertheibigung 
rüßren. Nur bie Flucht land ihım fret, Kieferte ihm aber ſchon an ber mächften 
Ede nur einer andern Patrouille feiner Peiniger unter bie Fuchtel. Es war 
ein Schredenstag für alte Jungen; denn bem maheliegenden Austweg, ſich 
bei eimer fo unbebaglichen Witterung fein babeim zu halten, ſchnitten ihnen 
bie eigenen Mütter ab, bie allzu hoben Werth A ber Frauen geheiligtes 
Borrecht Testen, um wicht ſelbſt ihr Herzens « Benjaminden Ihonungslos in 
ben Prügelregen binauszutreiben. Als einmal ber fchmerzende Rüden ben 
Bit ber Knaben ſoweit geihärft batte, daß fle fih zu bem Gedanlen er: 
ar es gebilhre ihmen doch wohl Rewange und bemgemäß verlangten, ber 
olgende Tag follte Mannen-Dagb beißen, beſchieden fle ihre waderen 
Bäter dahin, baß hierdurch der ganze Amer ber weifen alten Sitte ver« 
eitelt wilrbe, ber fein anberer fei, als ihnen fchon von Ingend auf bie wich 
tige Lehre einzufchärfen, miemals, unter feiner Beranlajlung je die Hand 
gegen ein Weib zum erheben, 








Noch fange nah ber Beſetzung der bolländifchen Colonie durch bie 
Engländer erhielt fich biefes Feſt, und man muß geſtehen, bafı bie Ameri- 
taner feiner Zucht alle Ehre machen, 
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‚ Die Vflege: und Biltungsanftalt für Seiſtesſchwache von Doctor 
Heinrich Herz, berem wir bereits in biefen Blättern mehrfach ebreunell 
zu gedenlen Gelegenheit hatten, ift jeit Nenjahr von bem Ploſſenberge bei 
Meigen in bas cine Stunde won der Stadt entfernte Buſchbad verlegt 
werben, das Doctor Herz zu dieſem Zwecke käuflich am ſich gebracht. Mäb- 
rend biefe Äuferft wohlthätige Anftalt früher auf ein einzelnes Haus be 
ichränft war, und daher im ber letter Zeit mehrfache Anmeldungen abge 
wiejen werben mußten, ſtehen ihr jegt drei Häufer mit bedentenden Räunt- 
lichkeiten zu Gebote, Ju dem einen berfeiben befindet fich bie eifenbaltige 
Onelle mit einer Anzabl Badezellen, welcher das Buſchbad feine Entftehung 
verbankt, umb bie einfame Lage in herrlicher gejunder Gegend ift ganz für 
feine jeige Beftimmung geihaffen. Außer für bie geiſtesſchwachen *inber, 
an berem einigen bereits ausgezeichnete Nefultate erzielt worden find, föns 
men nun auch ſolche Perſonen aufgenommen werben, bie nur an zeitweilt 
eu @eiftesftörungen leiben und geſonderte Wohnzimmer Geanfprudhen. 

ebenbei wirft Frau Herz durch erthopäbijche Turnſtunden für Kinder und 
Mädchen, melde nur bicke befuchen, äuferft beilfam, und bat bafilr von 
ben berühmteften Dresdner unb Meißner Nerzten bie ehrenvollften Zeug- 
niffe erhalten, 





Berlag von Exnft Keil in Leipgig. — Drud von Wlerander Wiede in Feipyig. 

















Muftrirtes Familiendlatt. 








- Berantiwortl. Redacteure F. Stofle u. U. Diezmaun. 


Wöchentlich 19 bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und PBoftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


— —— 





Fern der Welt 


Bon Bernd von Ouſed. 
(Bertjehung.) 


: Auf diefe Nachrichten hin hatte es Graf Hallftein unternoms 
men, feinen freund, ohne ſich anzumelden, in feiner Abgeſchiedenheit 
zu überfallen und ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, ob bie 
Grau, deren geheime Schuld er zu fennen glaubte, wirllich dem 
Bilde gleiche, das man ihm von ihr entworfen hatte, das aber zu: 
gleich) ganz unbegreiflich machte, wie frau von Afberg einft das 
Herz feines Bruders mit jo dämenifcher Gewalt habe feſſeln künnen, 
Er hatte fie nun gefehen und Alles, was er foeben über jene 
verhängnißvolle Zeit vernommen hatte, beſchäftigte feinen Geift, 
während er allein vor ber Thüre unter den drei jungen Linden fa, 
mit, unabläffigen Gedanken, wie ſich das Schidfal der ihm Nahe: 
geitandenen anders haben wide, wenn Oberſt Aßberg früher 
gefterben und feine Wittwe dem Zuge ihres Herzens gefolgt wäre, 
daun lebte fein Bruder gewiß noch und Günther hätte fid, wie er 
den edlen Waldemar gelannt, nicht über den Etiefwater zu beflagen 
gehabt, der feine Mutter glüdlich gemacht hätte. Yet aber — noch 
hatte Gebhard nicht zu ergründen vermocht, wie weit ſich bie Herr 
ſchaft der Frau von Afberg über ihren Sohn, von melder ihm 
eine wahrhaft beängſtigende Echilverung. gemadit werben war, er 
firedte, dech glaubte er darau; ihr ganzes Wefen, ſelbſt gegen ih, 
den Mann von breifig Jahren und einer Stellung in ber Welt, 
hatte ihm überzeugt, daß es nicht leicht fei, einen Widerſpruch gegen 
ihre Wünfche durchzuſetzen. Und diefe Macht, wie er auch befennen 
nmfte, beſtand nicht im einer mir entfernt an bie ihm entworfene 
falſche Schilderung ftreifenden, äufern Entfchiebenheit des Auftretens, 
fonbern mehr in einer feinen Unnahbarkeit, in der fiegbaften Gewalt 
ihres jchönen Auges. — 

Es ruhte in diefem Moment auf ihm, er mußte aufbliden 
und ſah im diefem Moment Frau von Afberg, welche, ein Körb— 
den am Arm, wiederum den Gang aus dem Garten daher ge— 
fhritten fam, wo er fie fur; zuvor, als er mit feinem Freunde nach 
feiner Ankunft faum einige Worte gewechſelt, zum erften Male ge 
fehen hatte. Damals hatte fein Auge mit Vorurtheil mehr kritiſch, 
ala wohlwollend ihr entgegen geſchaut, er hatte fie, befangen won 
den Mittheilungen, die er früher umd jet über fie erhalten Hatte, 
gemuftert, halb entichloffen, ihr als Feind intgegenzutreten — wenn 
auch micht, der Diplomat hielt es für gerechtfertigt, mit offenem Bifir; 
er hatte gemeint, es fei feine ſchlechte Vergeltung, wenn er ihr auch 
den Sohn ranbe, ben er zu feinem eigenen Heil einem freiern und 
würbigern Poofe zuführen wolle, als im Mannesalter unter entner= 
vender DBotmäfigkeit einer Frau zu ftehen. Aber biefer Gedanle 


buch ihren äußern Anblid, welcher gleich die boshafte Schilderung 
deffelben Lügen ftrafte. Jetzt aber fonnte er fie nicht einmal mehr 
mit der weltmännifchen Ruhe fommen fehen, die ihm doch ſonſt über 
alle „Emotionen“ zu ftellen pflegte. 

Frau von Aßberg hatte aus ver Hirfchallee in einen Nebenpfab 
biegen wollen, zu einer weitern Partie des Gartens, wo die Fenſter 
eines Gewächshaufes blisten, als fie aber den Gaft allein vor ber 
Thüre firend erblidte, gab fie ihr Vorhaben auf und kam zu ihm 
her: er ftand raſch auf und ging ihr entgegen. Auch jet mufterte 
er fie und waffnete ſich abſichtlich mit fharfem Bid für die Män— 
gel, die er an ihrer Erſcheinung fuchte. O, fiewar nur von Weiten 
noch jugendlich, weil fie eine elegante Haltung, einen ſchnellen und 
leichten Gang hatte, wie konnte er die Spuren ber Jahre auf ihrem 
wenn noch jo gut conferwirten Geſicht überſehen! 

„Sind Cie allein, Graf Hallſtein? Was müſſen Sie von 
und benfen?’* 

„Daß Sie mid als einen Freund bes Hanfes betrachten, gnä—⸗ 
dige Frau, und darum feine Störung durch mich eintreten laffen. 
Günther — ich darf ihn doch auch gegen Sie fo nemmen? — wurde 
durch einen Meinen, ſtarlen abgerufen, und ich rüftete mich 
eben zu einer Promenade, die häherh ‚Umgebungen des Schloſſes 
feımen zu lernen.’ 

„Des Schloſſes!“ wiederholte Frau von Afberg lächelud, in 
bem fie mit einer anmutbigen Handbewegung auf das Wohnhaus 
deutete. Es war nur einftödig, mit einem unfchönen, giebelartigen 
Mittelbau, der ein paar Oberftuben enthielt, gelb angeftrichen, und 
machte dem Gefchmade bes früheren Erbauers wenig Ehre. „Mein 
Sohn bat aber wirklich die Abſicht,“ fuhr die Dame fort, „mod 
in diefem Sommer den Bau eines Schloſſes zu beginnen, an einer 
andern Stelle natürlich, da wir fonft obdachlos wären. Er hat ſehr 
ſchöne Riffe dazu gezeichnet, denn Sie wiflen wohl, daß er mit Bor- 
liebe architektonische Zeichnungen entwirft. Bielleicht rathen Sie ihm, 
damit er unter feinen verſchiedenen Plänen den beften wählt.‘ 

„Ih habe darin wenig Urteil, und würde vielleicht fehr un- 
praftifc rathen. Gewiß hat auch wohl Günther ſchon Ihre Ent: 
ſcheidung geſucht.“ Cr ſagte das leicht hin, aber mit voller Abficht, 
es war ber erfte Schritt, ven er auf das unfichere Terrain, das er 
unterfuchen wollte, that, und er fühlte Kopf und Herz in biefem Mo— 
mente ganz falt. Sein Auge rubte fogar prüfend auf ihren Zügen 
und forfchte mach ven fhärfern Yinien, melde bie Zeit doch unbes 
fritten um Sinn und Mund gezogen haben mußte. 

„Meine Entſcheidung, Graf Gebhard?” erwiberte Frau von 
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Aßberg harmlos. „DO ja, wenn es bie Aulage des Gartens betrifft, 
welcher noch darauf wartet, wie Sie fehen, oder bie Einrichtung des 
Haufes für Blattpflanzgen und Blumen dort‘! — fie zeigte nach ven 
blitzenden Fenftern deſſelben — „ba fucht mein Sohn meine Ent: 
ſcheidung, tie Sie fagen, Denn ich liebe die Blumen und bilve 
mir ein, von ihrer Pflege etwas zu verftehen. Aber fir Bauwerle, 
ich meine deren praftifche Seite, habe ich fein Verſtändniß; ich lann 
wohl fagen, ob es mir gefällt, klann auch, wenn ich mich recht ans 
firenge, ven Bauſtyl unterfcheiden, den mir einige ſchöne Gebäude 
aus alter und neuer Zeit, bie ich gefehen habe, anfhaulich gemacht, 
und —“ fette fie lächelnd hinzu — „id kann aud) ein wenig ta- 
bein, aber rathen, wo Günther gewiß zehn verſchiedene und menig: 
ſtens nach meinem Gefhmad ganz hübſche Entwürfe gezeichnet hat, 
das geht über meine Kräfte. Ich wünſche nur, daß es behaglich zum 
Wohnen fein möge, und bas kann ich bem Plane nicht anſehen.“ 

„Wir wollen eine gemeinfchaftlihe Sigung als Baucommiffion 
darüber halten,” fagte der Graf. „Sie haben alfo feft beſchloſſen, 
bier immer zu wohnen? Ich hoffte, Günther werde ſich im unferer 
Nähe anlaufen und nicht ganz mit ber Gefellfhaft brechen, die 
er fonft, ich weiß es, nicht ungern ſuchte. Aber er hat mir ges 
fagt, daß er vollfommen zufrieden fei, und fo fann id nichts 
einwenden.“ 

Sein Auge hatte bei der gleichmüthig geſprochenen Rede auf 
Frau von Aßberg ganz in der umabweisbaren Manier geruht, bie 
er fih zu eigen gemacht hatte. Auf einmal erröthete Frau von 
Aßberg, eine leichte Purpurfarbe wallte in ihrem Geſichte auf und 
tunfelte ſchnell zur tiefen Gluth: bie BVierzigjährige erröthete, wie 
ein junges Mädchen wor dem Blide bes Weltmannes; menigftens 
legte er fich die überrafchende Erſcheinung fo aus. Cie aber bes 
gegnete jegt mit ihrem dunleln, frei aufgejchlagenen Auge dem ſei— 
nigen, und ein feltfanes Gefühl der Befangenheit überfam ihn bei 
biefem leuchtenden Strahl. 

„Wollen Sie wahr gegen mich fein, Graf Hallftein ?” fragte 
Frau von Aßberg. 

„Snäpdige Frau!“ 

„Kommen Sie hierher im Frieden? —“ 

„Welche Abfichten legen Sie meinem Hierfein unter, wenn Cie 
mir doch ein Recht auf Günther's Freundſchaft zuerfennen ?“ 

„Es ift beiler, wir fprechen uns ans," fagte Frau von Aß— 
berg, mit dem leiſen Beben ihrer Stimme kümpfend, „Sie find 
hierher gefommen ans Freundſchaft für meinen Günther, ich erfenne 
das an und weh, daß Sie ihm thener find — aber Sie haben 
auch mich fehen wollen, ver Sie nicht freundlich fein können. Ich 
meide gern jede Heimlichfeit, alles verjtedte und verbliimte Weſen — 
ja, Graf Gebhard, Sie haben Urfadye, mir, obgleich ich die Mutter 
Ihres Freundes bin, mit Abneigung zu nahen, doch, wie ich feine 
Schuld trage —“ hier legte fie ihre Schöne weiße Hand betheuernd 
auf bie hochemporwallende Bruft — „fo nehme ich auch feinen 
Anſtand, den Namen Ihres Bruders Waldemar nor Ihnen auszu⸗ 
ſprechen. Gott hat ihm Frieden geſchenlt — laſſen Sie uns denn 
auch Frieden ſchließen!“ 

Sie reichte ihm die Hand, ver Strahl ihres Auges erloſch in 
den aufquellenden Thränen, welchk ihre Wimper netzten. Gebhard 
nahm die Hand, die ihm num heut zum zweiten Male geboten wurde, 
und fagte mit einer Bewegung, bie feiner Stimme einen ihm ſelbſt 
fremden Klang gab: 

„Frieden mit uns Allen!’ 

Nach Furzem Schweigen hatte fih Frau von Aßberg gefaft. 

„Und laffen Sie mir auch meinen Günther!” begann fie mit 
einem halb ernften, halb fcherzhaften Tone. „Ich täufche mic) felten, 
leugnen Sie es mir alfe nicht, da Sie Günther gern wieder ent 
führen möchten.’ 

Sie fah ihm daber fo prüfend an, daf er nicht umbin konnte, 
zu geſtehen, wie er bei ber Reife durch die von aller Verbindung 
abgefchnittene Gegend und befenders durd den Gürtel von Wald 
und Brucland, in welchem Berge gelegen fei, die Möglichkeit für 
Günther, bier zufrieden zu fein, bezweifelt habe, und daß es ihn, 
num er bie Ehre gehabt, Frau von Aßberg fernen zu lernen, auch 
für diefe unbegreiflich jcheine. 

„Was mich betrifft,“ erwiderte fie lächelnd, „jo find Ihre 
Zweifel ganz unbegründet. Ich habe hier Alles, was ih mir 
wünfche, mir fehlt nihts —“ 

„Als Menfchen!” warf Hallftein raſch ein. 
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fehlen bier allerdings: die ſogenannte Nachbarſchaft iſt dürftig. Im 
Umfreife von ſechs bis acht Meilen, und das ift bei hieſiger Lan— 
desart ſchon das Unerreichbare, finden ſich überhaupt nicht viele 
Dörfer, weil Alles Wald und, mie Sie ganz richtig bemerkt haben, 
Bruchland ift; won biefen Dörfern find nur wenige einft Herrenfige 
gewejen und jet, bis auf zwei, nicht mebr in abeligen Händen. Ich 
gebe Ihnen nech mehr zu. Die andern Befiger der Kittergüter in 
unferer Gegend und ihre Familien, bie wir alle kennen gelernt 
haben, find ihrer Bildung und ihren Intereffen nach für une nicht 
zum Umgange geeignet, auch wir nicht für fie, wir würden ihnen 
nur herzlich ftörend fein, Die beiden adeligen Häufer, von denen 
ih ſprach — ich fage es mit Bedauern — kämpfen nur noch mit 
letter Sraft gegen die Ungunft ber Zeit, nnd ſcheuen darum allen 
Umgang mit Anbern, der ihnen ihre Lage nur noch brädenber 
machen könnte. So haben Sie Recht: uns fehlen in Ihrem Sinne 
Menschen. Ich will Sie aud nicht mit philanthropifhen Ipeen 
über unfern Berlehr mit einer andern Claffe von Gottesgeihöpfen, 
die Sie doch am Enbe auch ald Menfchen anfehen müſſen, lang: 
weilen. Sch fage Ihnen einfach: ich bebarf des fogenannten geſel— 
ligen Umganges nicht, wenn id, meinen Sohn, meine Blumen und 
Bücher habe. Und damit Sie mic; nicht egoiftifh nennen und 
mir, wie ih Ihnen anfehe, ven Vorwurf machen, daß ich Günther, 
um ihm ganz mein eigen zu haben, aus allen Berbindungen mit 
der Welt geriijen und hier in einer Art Gefangenfchaft, gefeſſelt 
durch feine lindliche Liebe, halte, fo muß ich Ihnen fagen, daß ber 
Borfhlag, uns fern von den großen Städten nieberzulaffen, von 
ihm ausgegangen ift, daß er diefe Gegend, bie ich gar nicht gefannt 
habe, gemählt, Berga gelauft hat, ohne daß ıch es zuvor je gelehen.« 

„Dann muß er einen Grund haben, bag Leben in Einſamleit 
zu ſuchen!“ rief Hallftein. 

Frau von Aßberg fah ihn einen Moment erwägen an und 
fagte dann ruhig: „Ja.“ 

„Wahrhafiig! rief Gebhard und bes Freundes ernftes Ger 
ficht, mit den ſcharf eingefehnittenen Zügen, deren Linien, feit er 
ihm nicht gefehen hatte, viel tiefer geworben waren, trat ihm leben: 
dig vor die Seele, während er erwartungsooll auf die Mutter 
blidte, melde Erklärung fie ihrem kurzen Worte geben werbe. 

Aber diefe blieb aus. Frau von Aßberg fuhr fort: 

„Ich bitte Sie darum herzlich, wenn Sie Günther lieb haben, 
fo ftören Sie den Frieden, den er gefunden hat, nicht, verleiben 
Sie ihm die Freiftatt, die er ſchon lieb gewonnen hat, nicht durch 
eine Kritit derfelben. Ich halte Sie bei dem Wahlſpruch feit, den 
Sie jelbft gegeben haben: Frieden mit uns Allen!“ 


III. 


Nach einer Stunde fa Günther mit dem Heinen, diden Herrn 
zurüd: e8 war ber Verwefer des Gerichtsamts aus ber benachbar⸗ 
ten Meinen Stadt, welcher zugleih Patrimonialrichter von Berga 
war und in Saden der Yuftiz mit dem Gutsherrn eine Rüchſprache 

enommen hatte. Er blieb zur Tafel und gab dem Grafen, deffen 
Febenstreis ihn nie mit ben Mittelclaffen, am wenigften Heiner 
Städte, in nähere Berührung gebracht hatte, Gelegenheit zu merf- 
würdigen Betrachtungen. Der Dann, mit bem er bier an einem 
Tiſche ſaß, erfchien ihm zwar im Ganzen fehr lächerlich, weil er 
gegen die ſociale Rangertmung, die ihm doch nicht im Entfernteften 
fühlbar gemacht wurde, buch ein ſeltſam gefpreiztes, anma= 
ßendes Weſen Proteft einlegte, auch kam bie ängftlih überwachte 
Form bei Tisch, die Handhabung von Meier und Gabel, Glas 
und Serviette, die mit jenem Indiebruſtwerfen einen wunderlichen 
Contraſt machte, dem Grafen wie eine fomifche Studie aus Kuigge“ 
oder „Alberti“ vor, aber er mußte doch bei mancher Aeußerung bes 
Mannes fcharfen und hellen Verftand und fein gefundes Urtheil ans 
erkennen, und fand gegen Ende der Tafel fogar Gefhmad an feiner 
Unterhaltung, als fie auf einen Boden lam, wo er auf feiten Füßen 
ftand, nämlich auf die zunehmende Demoralifation und die Mittel, 
ihr Einhalt zu thun. Dier zeigte der Meine Herr auch fe viel Tatt, 
gewiſſe Nüdfichten gegen bie vornehmern Schichten der Geſellſchaſt, 
die er vorher wenig geachtet hatte, nicht zu verlegen, und ſprach fich 
nicht als bloßer Jünger ber Themis, der nur mit dem Richtſchwert 
beffern will, aus, fondern vielmehr mit ſolcher Humanität, daß ihm 
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Aber es iſt num einmal der Fluch äußerer Lächerlichkeit, daß 
fie gute Eindrüde nur zu leicht wieder verwiſcht: hätte ber gute 
Gerichtöverwefer nur micht gemeint, als Reiter imponiven zu können, 
fo würde er das befte Andenken bei feinem meuen Belannten, wie 
er ben Grafen ſchon nannte, binterlaffen haben. Als er ſich aber 
nach genoſſenem Kaffee empfahl, ein fehmweiftlemmender, dicker Falber 
mit einer bunten Phantaſie-Chabraque vorgeführt wurde, der Heine, 
ftarfe Herr ſchulgerechten Tempos auffah, und nochmals die Mütze, 
an welcher jegt ein Sturmriemen bing, im Halbkreiſe gegen bie 
Zurüdbleibenden ſchwenkend, im Galopp — leiber über Kreuz an— 
gefprungen — vom Hofe ritt, da war bei ber Frivolität einer 
Diplomatenlaune Alles vergeflen, was biefe Grotesfe vorher Wir: 
diges und Adhtungswertbes zu Tage gefördert, und felbft die wohl- 
wollende Frau von Aßberg hatte ſich des Lächelns nicht enthalten 
können, Der Gerichtövermefer lebte aber der jeften Ueberzeugung, 
daß er feiner guten Belauntſchaft durch das Reiterftüdlein die Krone 
aufgefegt babe, und wußte des Abenbs in ber Mpothele, wo bie 
Honoratioren des Meinen Stäbthens fich zu einer ſtehenden Partie 
Casco oder Deutſch⸗ Hombre zufammenfanden, viel von „Hallftein,” 
wie er nach Sitte feines Kreiſes den Grafen kurzweg und familiär 
nannte, zu erzählen und pries ihm als einen „harmanten Keerl.“ 

In Berga gedachte man feiner Übrigens aud nicht mehr im 
Spott, fobald nur erft fein Huffchlag verhallt war. Günther rühmte 
ihn als einen rechfaffenen und gegen die mieberen Glaffen men: 
fhenfreunblihen Dann, was man, wie er behauptete, ven Rechts— 
pflegern nicht immer nachrühmen lönne; Frau von Aßberg erzählte 
dazu einige Thatfachen und entfchuldigte feine Schwäche, fih für 
einen guten Weiter zu halten, mit dem Mangel an Borbiltern in 
biefiger Gegend, die ihm zur Selbfterfenntmiß führen könnten. Der 
Graf richtete einen fragenden Blick auf feinen Freund. Diefer war 
einft der Fühnfte Sportsman gewefen; ſchon als Student hatte er 
Wageftüde zu Pferd gemacht, welche die ganze Stadt, beſonders bie 
weibliche Bevölterung, in ſchaudernde Bewunderung geſetzt hatten. 
Sollte er auch diefer Neigung entfagt haben ?* 

Günther ließ mit der Antwort nicht lange warten. 

„Ih habe gar kein Reitpferd — mir geht es, wenn aud ohne 
Gelöbniß, wie Götz von Berlichingen, der fein Roß mehr befteigen 
und feine Nacht mehr außerhalb feiner Burg zubringen durfte.“ 

„Bravo! fagte Gebhard umd forderte feine Grflärung mehr. 
Er fühlte fi in biefem Momente dem freunde plöglic fo gänz— 
lid fremb geworben, daß es ihm lächerlich vorkam, alte Beziehun: 
gen, an bie mur er noch glaubte, wieder beleben zu wollen. Auch 
Hang das Wort der Mutter, mit welchem fie ihr heutiges Geſpräch 
beendigt hatte, von Neuem im feiner Seele und er fam ſich wie 
ein Mephiſtopheles vor, ber ben faum gewonnenen Frieden zu 
ftören trachtete. Günther hatte Grund gehabt, das Peben im ber 
Einfamfeit zu fuchen und das: „Ja!“ feiner Mutter war nur zu 
bezeichnend, daß es ein gar fhmerzliher Grund gemefen fei. Sein 
„Bravo! dagegen — es Hang fo ironiſch! Frau von Aßberg 
richtete ihr Auge auf ihn und er mußte diefem Blide begegnen: welch 
eine Inmigfeit rührender Bitte lag in ihm! Er verftand fie und 
vaf ihren Wunfch erfüllend, fuchte er den Einbrud, ven fein Ton 
offenbar auf den Freund gemacht hatte, zu entkräften. 

„Was man will im Leben, muß man aud ganz durchführen!“ 
fagte er. „Du haft Deinen freien Entfhluß gefaßt, willſt hier im 
Sinne unferer Vorfahren, welche dem Lande erft deutſche Gultur 
gebracht, weiter wirlen und nichts hierher verpflangen, was Deinem 
jebigen Schaffen fremd iſt. Blutpferde, wie fie eigentlich mur freude 
am Reiten gewähren — was follten fie Dir bier? Und zu einem 
ehrlichen Landklepper haft Du Di noch nicht entſchließen können. 
Es wirb aber kommen, Freund Günther, und ich fehe Dich ſchon 
auf einem cousin germain jenes Falben neben dem Herm Gerichts- 
verweſer dahin fprengen, ber bann rapide Wortfchritte im ber Equi⸗ 
tation machen wird. Du wollteft mir aber Deine Marken zeigen, 
fo fahren wir wohl?” 

Aßberg hatte bereit8 Befehl gegeben und eim leichter Wagen 
mit einer Gabel, in welcher nur ein Pferd, aber von edler Race 
ging, fuhr ver. . 

„Sieh, das verſpricht ſchon etwas!” fagte der Graf, inbem er 
das tadellofe, fhön gebaute Thier muſterte. „Du wirft hier die 
alten Hervenzeiten wieder heraufbeſchwören. Homer's Helden ritten 
auch nicht, fie fuhren. Wohlen, ich vertraue mih Dir an.‘ 

Beide verabſchiedeten fi von Frau von Aßberg und der Wagen 
rollte mit ihnen vom Hofe; fein Diener begleitete fie. 








Im raſchen Trabe fuhr Günther, nachdem er bie beiden Steins 
pfeiler, welche den Eingang des nie verfchloffen Thorweges bezeich⸗ 
neten, hinter fich hatte, längs ber Hede des Dorfes dahin, deſſen 
ännliche, mit Rohr gevedte Hütten vereinzelt zwifchen Bäumen und 
dichten Sträuchern liegen. Es war fein erfreuliches Bild, aber fir 
einen ftarfen Willen bot fi gewiß hier die reichſte Gelegenheit, 
beffere Zuftände zu Schaffen. Denn auf der andern Geite, wo in 
ſtrotzender Ueppigleit fich Weizenfelder mit dichten Halmen und fhwes 
ven Frudtähren ausftredten, lag bie Gewißheit, daß ber Boden bes 
Landes nicht Schuld fei, wenn die Dienfchen in Armuth verfümmerten. 
Ein ſchmaler Weg, weldien Günther dann einfchlug, führte bie 
Freunde in vielen Krümmungen durch biefe gefegneten Fluren zu einer 
fanft anfteigenden Lehne, wo bie Fruchtbarleit allmählich aufhörte; 
oben breitete ſich ſandiges Land weithin und ein bunkler Sieferne 
wald begrenzte die Ausficht. 

Hier lich Günther das edle Geftütrferd, das er zum Ein⸗ 
fpänner begradirt hatte, Schritt gehen und Gebharb erwartete, daß 
der freund ſich nun gegen ihn ausſprechen werde. Gr ſah fid 
aber bald darin getäufcht, denn fein Wort, al$ nur über die Oert⸗ 
fichfeit und die Pläne, welde er fir Verbefferungen unb neue Ans 
lagen hatte, fam über Günther's Lippe. Zum erften Male fand 
er ihm langweilig — wie hatte er fonft in feiner Geift und Witz 
fprühenden Unterhaltung die töftlichften Stunden verlebt! Was 
war ihm denn gefchehen, das ihm fo ganz gebroden, faft konnte 
man fagen, zerichmettert hatte? Auf der Seele brannte es Geb⸗ 
hard, ihn offen zu fragen, aber er hatte Frau von Aßberg gelobt, 
feinen wohl ſchwer errungenen Frieden zu ehren — und fo ergab 
er fih und achtete Yaum auf feine Worte, verlor ſich vielmehr mit 
feinen eigenen Gebanfen, welche von Neuem in immer engern Srei- 
fen ven Flug nahmen, von welchem er fie heute ſchon gewaltfam 
zurüdgerufen hatte, 

Sie waren unterbeffen an ben Wald gelangt. 

„Noch immer Dein?” fragte Hallftein zerftrent. 

„Ich will Dir noch meine Pracht zeigen, nachdem wir lange 
durch trojtlofe Wüftenei gefahren find.‘ 

„Schöne Baupläte, nicht wahr? Unſchätzbar zu verwertben, 
wern nur Communicationen, Eifenbahnen, Canäle — wie?" 

„Du fchnelft einen Pfeil mit vergifteter Epite, Gebhard — 
warum ?' 

Das Hang wieder, wie ein Verſtändniß fuchen, und Gebhard 
hätte es gern bemupt, aber er bezwang fih und gab nur feine beſchä— 
mende Ignoranz in lands oder forſtwirthſchaftlichen Dingen als 
Grund der fpottenden Nederei an. 

„Ich hoffe, Dich zu aufrichtiger Bewunderung zu befehren,“ 
erwiberte Günther und das fenrige Roß braufte nun, feiner Frei— 
beit mehr überlaffen, im fchneller Gangart mit ihnen durch den 
Wald dahin. Diefer veränderte allmählıd) feinen Charakter. Bwis 
{chen die braunen, mächtigen Aiefern, welde allerdings Bauholz von 
unfhägberen Werthe geliefert hätten, drängten ſich einzelne junge 
Eichen ein, deren wurben mehr und immer ältere; bie Kiefern vers 
ſchwanden endlich ganz umb ein Eichenwald nahm jetzt bie Freunde 
auf, deifen ernfte Pracht und Majeſtät ben Grafen wirflih ganz 
übermannte. Er erinnerte fih wit, je etwas Aehnliches geſehen 
zu. haben, umd gab feinem Staunen, feiner Bewunderung laute 
Worte, 

Mitten im Forſte gelangten fie zulett am einen Weiher von 
beträchtlichen Umfange. Die Niefenbäume, die ihre Wurzeln in 
feine Ufer gefhlagen hatten, fpiegelten ſich im feiner unbewegten 
Fluth; ein goldner Glanz von der untergehenzen Senne füllte das 
niebere Gebüfch, das ſich hier drängte mit zauberifchen Yichtern, 
E8 war eine Stätte von ganz eigenthämliher und wunderbarer 
Schönheit, welche auf Jeden, der fie zum erften Male ſah, einen tie⸗ 
fen Einbrud machte, Halftein war verftummt und lief, während 
Günther am Rande des flillen Gemäflers das Pferd anbielt, feine 
Blide über died geheimnißvoll abgeſchloſſene Walpgefild ſchweifen. 
Bier begriff er, wie dem Einſiedler die Abgeſchiedenheit von ber 
Welt ein wahres Genügen im Herzen geben kann, bier Tonnte er 
ſich einen heiligen Hain altgermaniſchen Götterdienftes denlen, ja 
die Naturverehrung ber Urzeit, ehe fie hellenifche Geftaltung in finn- 
lich ſchönen Formen gewonnen ‚hatte, Sein Auge bemerkte endlich 
am jenfeitigen Rande, zwiſchen ben tiefhängenben Zweigen halb 
verſteclt, den weißen Streif eines angefangenen Gemaͤuers, das ſich 
jedoch bis jekt nur erg Aa ben Grundſtein erhoben zu haben 
fhien. Günther ließ eben ben Wagen wieder leife angehen — 




















auf Gebhard's Lippen ſchwebte eine Frage nad bem begonnenen 
Gebäude, aber er ſprach fie nicht aus. Ihm war fo feltfam feier: 
lich zu Muthe, wie er ſich deſſen kaum mehr aus langvergangenen 
Knabentagen erinnerte und bald genug — wmieber fchämte, 
Eine nüchterne Frage, was dort gebaut werbe, ein Fiſcherhaus, ein 
Jagdſchlößchen oder gar nur ein Eiskeller, erſchien in dieſem Mo— 
mente gehobener Stimmung allzu elend: er ſchwieg und Beide fuh— 
ren wohl eine halbe Stunde ftumm neben einander fitend durch 
den Wald, in welchen bie Dämmerung allmählich den unfheinbaren 
Weg faft unerfennbar machte. 

„Bir haben uns wohl verirrt?” fragte der Graf endlich, ala 
er bemerkte, daß Afberg mit gefpannter Aufmerkfamfert nad Wahr- 
zeichen fuchte, die er verloren zu haben fchien. 

„Auf meinem eigenen Grund und Boden — es wäre eine 
Schande,” ermwiberte Günther, mit einer gewaltfamen Rücklehr aus 
dem fremden Reich ber Träume in bie Wirklichkeit. „Aber ich 
ftehe nicht dafür, denn ich farm den Grenzftein nicht finden, der nad) 
meiner Meinung bier unter den beiden verwachſenen Eichen ftehen 
müßte.‘ 

„Ein habgieriger Nachbar hat ihn vielleicht im aller Stille 
verrückt,“ fchergte Gebhard. 

Günther erwiderte nichts, ſoudern ließ das Pferd, das ohne: 
bin unruhig gewerden war und fid im Zwielicht vor jedem fremb= 
artig blidenden Strauche fheute, im ſtarlen Trabe dem immer 
breiter werdenden Weg verfolgen, Der Eichenwald hatte aufgehört, 
und die norrigen Stämme der fliefern gaben dem edeln Blute 
des Nenners, wie ſich Hallftein ausprüdte, nod mehr „Ombrage“ 
— da glaubte er auf einmal ferne Olodenflänge zu hören und 
ehe er noch Günther darauf aufmerffam machen konnte, fagte diefer 
lebhaft: 

„Das find die Glocken von Allweide! 
gelommen ? 

Nach kurzer Fahrt gelangten fie in das Freie. Aßberg hatte bem 
Freunde erflärt, daß Allmeive eine Meile von Berga entfernt fei 
und einem Herrn von Nibau gehöre, der mit feinem Menſchen 
Umgang bege und aud ihm, als er mit feiner Mutter einen mache 
barlichen Beſuch beabfichtigt, nicht angenommen habe; ein Gegen- 
beſuch fei eben fo wenig erfolgt, nur ver Schäfer von Allweide habe 
einmal von feinem Herrn eine Art von Entſchuldigung gebracht. 
Während diefer Erzählung fuhren fie am Rande des Waldes dahin, wo 
fih Günther nun leicht zuredht fand. Im Freien war es noch heil 
genug, wenn auch im MWeften das Abendroth bereits im Erlöſchen 
war. Drüben, wo bie hoben fpisen Bappelu ſich erfenmen liefen, 
ging der Weg von Nidau nah Berge, es fam nur barauf an, 
dorthin zu gelangen. Quer durch das Korn zu fahren, wäre doch 
ſelbſt dem rüdfichtslofeften jungen Menſchen bevenklich gewefen, es 
blieb daher nichts übrig, als fih dem Dorfe mehr und mehr zu 
nähern, wo die Ölode unter ihrem hölzernen freiftehenden Thürm- 
lein fort und fort gezogen wurde. 

„Das kann doch fein Abendläuten mehr fein, bemerkte Gin: 
ther. „Die Sonne ift je längft untergegangen.‘ 

„Ri Hingt e8 eher wie ein Armfünderglödlein,‘ jagte der Graf. 
„Wahrhaft mervenangreifendes Bimmeln!“ ö 

„Dort fteht ein Menſch am Baume,” rief Günther. „Der 
wird und Beſcheid geben über den Weg und das Läuten.“ 

Im Zwielichte zeigte ſich wirklich ein hagerer Mann, ber auf 
einen langen Stab gelehnt unter einem Baume ftanb uund beim 
Naben des Wagens ven Hut zog. Günther hielt vor ihm an. 

„Guten Abend! Kann ich nicht von hier auf ben Weg nad 
Berga lommen oder muß ih in das Dorf fahren?‘ 

„Ic werde Sie einen Rain weifen, gnädiger Herr,” antwortete 
der Diann, und auf Günther's frage, ob er ihn lenne, bejahte er dies 
und gab fi als den Schäfer zu erfennen. Kurz vorher wer von 
ihm die Rede gemefen. 

„Was bedeutet denn das Läuten?“ fragte Günther — eben 
verballten die legten Klänge. 

„ah, Du Lieber Gott!" ermwiberte ber Schäfer, und man 
hörte feiner Stimme an, daß er mit dem Weinen rang. „Unſer 
armer gnäbiger Herr ift zu Abende geſtorben.“ 

„Wie ?“ rief Aßberg betroffen. „So plötzlich? Over war er 
länger krant?“ 

„Ich habe ihm nicht Frank gefehen und fein Menſch wicht. 
Gefehlt muß ihm ſchon 'was haben und wenn er auf mich gehört 
bätte — aber er hörte auf feine Seele! Nun, gnädiger Herr, hier 


Wie - find wir dahin 


— — — — — — 


eo _ 


geht der Rain, Sie können nicht mehr fehlen; ich muß nach ber 
Stadt zum Herrn Amtmann, der Herr Paſtor meint, es muß fein.” 

Günther hatte nur nod eine Frage. 

„Wer ift bei der armen Tochter?” 

„Der Here Paftor — gute Nacht, gnäbiger Herr.“ 

Damit blieb er ftehen; Günther lenkte fein etwas wiberfire- 
bendes Pferd in den Feldrain, welcher fie num gerade nach dem 
Bergaer Wege führte. 

„So haben wir no ein trauriges Erlebniß gehabt,” fagte 
der Graf. „Wenn ich micht irre, ſprach Deine Mutter davon, daß 
die beiden abeligen familien ber Nachbarſchaft keineswegs in glän« 
zenden Umftänden lebten — hinterläßt diefer Herr von Nibau nur 
die Tochter, von welcher Du ſprachſt?“ 

„Nur fie, und fo viel ich weiß, ift fle noch fehr jung, Wer 
wird ihr mit Rath und That beiftehen?" 

„Gewiß hat fie Verwandte,” erwiderte der Graf. „Bor ber 
Hand fteht ihr der Geiftliche tröftend zur Seite und die Geſchäfte 
wird umfer freund von heute Mittag orbnen, den Du ja einen 
rechtſchaffenen und intelligenten Dann genannt haſt. Er ift doch 
der Amtmann, zu welchem ber Schäfer gefhidt wird?” 

„Sie nennen den Gerichtöverwefer Haffel in ber Gegend noch 
immer mit bem Titel, ber unter der frühern Landeshoheit üblich 
war. Was er thun kann, wird er gewiß für bad arme Mädchen 
thun, aber ich fürdte, daß nun der längft vermorfchte Bau zufam- 
menftärzen und bie Unglüdliche bitterer Noth Preis geben wird.“ 

Auf dem Heimwege, der num im einer Meinen Stunde zurüd- 
gelegt wurde, ſprachen fie noch viel über biefe Angelegenheit, nur 
war Günther von den Berhältniffen zu wenig unterrichtet, um ein 
beftimmtes Urtheil zu haben. Frau von Aßberg erwartete fie um- 
terdeſſen mit wachſender Sorge; fie war von ihrem Sohne kein 
unbeſtimmt verlängertes Ausbleiben gewohnt, er lehrte ftets eher 
zurüd, als er ihr vorher gefagt hatte, fie mußte daher, wenn heute 
nichts Befonderes vorgefallen war, die Schuld auf Hallftein ſchieben 
und feine Zufage, Günther's Frieden nicht ftören zu wollen, trö— 
ftete fie wenig, befonders, meil fie mit Beftimmtheit glaubte und 
aud hoffte, daß Günther enblih fein Herz gegen ihn erleichtern 
werbe. Denn, wenn Günther fih ausſprach, was war natürlicher, 
als daß der Freund von feinem Standpunkte aus ihn von Neuem 
verwirrte und zweifelhaft machte, ob ex auch das beifere Theil er= 
wählt babe? Aber, abgefehen von Allem, konnte Beiden auch ein 
Unfall begegnet fein! Sie war eine Hare, rubige Frau, bie fid 
nicht jo leicht unbeftimmten Befürdtungen hingab, doch ſchien, feit 
Gebhard's Eintritt in dies Haus, ein fremdartiger Tropfen in ihr 
Blut gefallen zu fein, ber es erregter pulfiren ließ, als fonft. Durfte 
das Wunder nehmen, ba er Waldemar's Bruder war und ihm in 
Manchem fo ähnlich? Sie fühlte ſich erleichtert, als fie endlich, 
nachdem es ſchon ganz finfter geworben, den Wagen auf den Hof 
rollen hörte, und eilte felbft vor die Thüre, wo fie bed Sohnes 
Namen fragend den Ankommenden entgegen rief, Wie Hang ihre 
Stimme fo liebevoll und aud fo jugendlih! Graf Hallftein hätte 
fie cher für die einer beforgten Braut, ald der Mutter gehalten! 

„Bir find es, Mama!” gab Günther zur Antwort und ers 
Härte zugleich ihr längeres Ausbleiben. 

Im Zimmer, wo bereits die Lampe brammte, war Gebhard 
überrafcht, wie verändert Frau von Aßberg erſchien, jo daß er ihr 
im erften Moment ſchuld gab, fie habe während ihrer Abwefenheit 
alle Geheimmittel aufgeboten, um die legten Spuren der Jahre 
von ihrem Geſicht zu vertilgen, Er hatte in ben Regionen ber 
Höfe, welden er angehört hatte, ſchon mandjes glänzende Beifpiel 
von der Macht künftliher Beleuchtung, verbunden mit großer Toi— 
Iette, feunen gelernt, aber ohne die Hilfe ver legteren in dem Maße 
wie bier noch niemals, Cr glaubte jegt wirflid, an die Möglichkeit 
ewiger Jugend, und die Gebanfen, bie ſchon heute früh im ihm 
lebendig geworben waren, erwadten von Neuem und hielten ihn 
feit, während Günther feiner Mutter die Nachricht von dem plöß: 
lichen Tode des Herrn von Nidau erzählte, welde er durch ben 
Zufall erfahren hatte, Frau von Afberg hörte fie mit großem 
Antheil, 

„Das arme Find!” vief fi. „Wenn ih etwas helfen kann, 
thue ich es mit Freuden. Fremder Zuſpruch ift nur in fo trüben 
Stunden zu läflig — leiber bin ih auch ganz unbefannt mit den 
Berbältniffen ber Familie, weiß nicht, ob und welde Verwandten 
fie hat, und wie fie es aufnehmen wirbe, wenn ich ihr nahen 
wollte. Herr Haffel ift zum Glück and dort Sachwalter und 






































wird Alles orbnen, wie e8 nur möglich ift; er lann mir auch wohl 
fagen, ob von meiner Seite ein Beweis der Theilnahme bem armen 
Kinde lieb fein würde.“ 

Günther verfprah, am andern Tage in ber Stabt bei dem 
Gerihtöverwefer Erkundigungen einzuziehen, und bas traurige Er— 
eigniß wurde noch im Laufe des Abends vielfach beſprochen. Graf 
Hallſtein fuchte dann die Unterhaltung auf andere Dinge zu ziehen 
und lobte, was er bei der Rundſchau won der Befigung gefehen 
hatte, befonbers die herrlichen Waldpartien um ben Weiher. Dabei 
fiel ihm ver angefangene Bau mwieber ein und er fragte jet nach 
befien Beftimmung. Frau von Aßberg blidte auf ihren Sohn und 
fagte dann rubig: 

„Es fell eine Kapelle werben.’ 

„Eine Kapelle?’ fragte Halflein etwas verwundert. „Woh— 
nen viele Katholilen in biefiger Gegend ?' 

„Sollen nur die Satholifen das ſchöne Vorrecht haben, aufer- 


halb ihrer Wohnpläge geweihte Stätten zu befigen, wo fie ihre, 


Andacht verrichten und ihre Herzen erleichtern können ?' 

Dem echten Weltmanne ift nidyts fo peinlich, als ein Geſpräch 
über religiöfe Dinge, wenn es ernft geführt wird — frivol weiß 
er allerbings darüber zm veben, er wigelt babei nicht gerabe über 
das Heilige felöft, wohl aber richtet fich fein Humor gern gegen 
die Diener der Kirche. Graf Hallftein machte barin feine Aus— 
nahme und gab ſich mit ber erhaltenen Erklärung zufrieden, ba irgenb 
eine Einwenbung von confeffionellen Stanbpuntte- ihm nicht am 
Herzen lag. 

Als er fi fpäter auf das ihm angewieſene Zimmer zurüdck⸗ 
gezogen hatte und Günther, ber ihn begleitet, wieber zu feiner Mutter 
fam, fragte diefe fanft: 

„Haft Du Did; ausgefprochen, mein Sohn?’ 

„Nein, Mama,“ ermwiberte ruhig, „was fönnte es 
mir helfen? 

Sie fhüttelte Teife den Kopf und fah ihm mit einem unendlich 
fiebevollen Blide an. . ' 

„Gefällt Dir Gebhard?’ fragte er. 

„Er ift ein angenehmer und gebilbeter Mann und ſcheint Dein 
wahrer freund zu fein.‘ 

„Das ift er auch!“ fagte Günther lebhaft. 
jedes Opfer bringen.‘ 

„Dann — hat er doch ein Recht auf Dein Bertrauen, mein 
Sohn.“ 

„Warum wünſcheſt Du, daß ich noch einem Dritten erzähle, 
was am beften in einer Bruft verwahrt geblieben wäre ?“ 

„Weil es diefer Bruft Heilung bringen würde!‘ 

Er küßte die Mutter und fagte: 

„Ih bin mir aller Verhältniffe volllommen Har bemuft. — 
Gute Naht, Mama.‘ 

Sie trennten ſich und Fran von Ußberg konnte heute noch 
fange den Schlummer nicht finden. 


„Er könnte mir 


IV. 


Hallſtein begleitete am audern Morgen ſeinen Freund nach der 
Stadt, wo dieſer einige laudwirthſchaftliche Angelegenheiten zu be— 
ſorgen hatte, und *2 bei dem Gerichtsverweſer Haſſel Erkun- 
digung über bie Lage der Dinge in Allweide einziehen wollte. Dies⸗ 
mal war es nicht das geftrige Gefpann, fondern eim geräumiger, 
mit zwei ftattlihen ſtutſchpferden befpannter Wagen, ber bie Freunde 
nad) der Stadt brachte, allerdings auch feine Caroſſe, bie bei ben ſchlech⸗ 
ten Wegen ber Gegend kaum zu benutzen gemefen wäre, fonbern ein offe= 
ner Holfeiner, welder dem Orafen nah allen Seiten freien Umblid 
geftattete. Das Stäntchen lag in einer Nieverung, deren Anbau in 
alter Zeit wohl nur durch unermiübdlichen lei deutſcher Coloniften 
dem Sumpfboven abgerungen worden war; bei nafler Dahreszeit 
mußte der Zugang noch immer ſchwierig fein, das bewiefen bie 
vielen Stellen, auf denen ſich Knüppelvimme fanden, bie jet troden 
lagen und bie Fahrt unbequem machten. Um bie Stabt her fah 
es mohlthuend frifh und grün aus, ihr langer Häuferftreif lag in 
Bäumen halb verftedt, und ber einzige Thurm mit feinem niebrigen 
Kegel ragte laum über die Wipfel hinweg. 
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Graf Hallſtein, der wohl ſeit Jahren keine Gelegenheit mehr 
gehabt hatte, ein Meines Provinzialftäbtchen in ber Nähe zu ſehen, 
da bie Eifenbahnen biefelben nur ftreifen, war erftaunt, als fie in 
die offene Gaffe einführen, welche, in mehreren Krümmungen ſich 
babin ftredenb, dem ganzen Ort bildete. So elende Häuschen, einen 
folgen Mangel an jeglihem Comfort des Wohnens, hatte er heut 
zu Tage nicht mehr für möglich gehalten; ein holpriger Steindamm 
mit tief ausgefahrenen Löchern nahm die Mitte der ſchmalen Gafle 
ein, an ben Häuſern gab es fein Pflafter, wohl aber lag hier und 
da ein Düngerhaufen, der auf gelegentliches Abfahren harrte, und 
zwifchen ihnen ſtanden vermitterte, grüne Bänke, auf denen die Ber 
wohner ihre Feierabendſtunden zu verbringen pflegten. An den Häus 
fern felbft rankten fi zumeilen nie verfchnittene Beinresen mit un· 
durchdringlicher Blätterfülle empor, deren Trauben felten reif werben 
fonnten; meift aber zeigten ſich hohe Nofenftäde, melde gerade in 
voller Blüthe ftanden und trog der unerquidlichen Umgebung einen 
reizenden Anblid gemährten. Noch mehr als dieſe Schönheit fiel 
bem Grafen die Schönheit der jungen Mädchen auf, die fi bier 
und ba bliden ließen, theil® neugierig beim Rollen des herrfchaft 
lihen Wagens aus den Hansthären fhauend, theil® auf der Gaſſe 
— es war, als gäbe es bier fein häßliches Mäpchengefiht; auch 
die Männer, denen man hier begegnete, hatten eim kräftiges, wohl: 
gebilvetes Anfehen. 

„Urfprünglicgkeit in unverborbener Meine!” fagte Gebhard. 
„Wenn ich mir gegen biefe wandelnden Rofen unfere Afchpflangen 
im Garneval denle 

Auf dem Markt — fo hieß eine geringe Ausweitung ber Gaffe, 
wo ber Hauptbrunnen und das Spritzenhaus ſtand — zeigte ſich 
nun ber einzige Gafthof, „zum blauen Löwen,‘ mo bie Nachbarfchaft 
an Markttagen einkehrte: Reifende verirrten ſich wohl niemals hier= 
her. Dicht daneben, im Schatten zweier gelöpfter Bappeln, lag bie 
ſchon gerühmte Apothele, welche, um zu zeigen, daß man auch hier 
nicht hinter der Zeit und ihren weltbewegenven Intereffen zurüdgeblie- 
ben fet, „bie Börfe‘‘ genannt wurde: fie war, wie Abends, fo auch 
gegen eilf Uhr Bormittags, der Sammelplag ber Honoratioren, 
welde dann die neueften Zeitungsmachrichten bei einem Glafe Dop- 
pelbier oder an Feſttagen bei gutem Rheinwein, den der Apothefer 
von der Quelle fommen fie, befprachen und, wie nicht zu leugnen, 
oft mit fehr geſundem Urtheil, wenn es innerhalb der Tragweite 
ihrer Anfhauungen lag. Auch heut maren fie bereit$ verfammelt 
und Aßberg erkannte unter ihmen ben Gerichtsverwefer. Diefer ſtand 
auf, als ber „Bergaer” vor dem blauen Löwen anhielt, und be 
grüßte die abfleigenden Herren. Günther fragte fogleich mad; ben 
Berhältniffen in Allweide. 

„Ad, das ift ein Elend, Herr von Aßberg. Wenn nur ber 
Alte erſt unter ber Erbe wäre, daß man bie odter fortnehmen 
lönnte! Es geht Einem an’s Herz, wenn man ihren Jammer mit 
anfieht, und das Schlimmfte kommt erft nad, wovon fie noch feine 
Ahnung hat. Sie behält nichts, auch gar nichts. Der liebe Nach— 
bar, ber die Gefchichte, fo lange der Alte lebte, durch Darlehne 
noch gehalten hat, legt nun die Hand d'rauf; bie pure Menſchen⸗ 
liebe, aus ber er's getban, macht ſich bezahlt — fo 'n Capitalift 
lann rechnen! Wir Einheimifchen witterten den Fuchs, als er ſich 
bier bei und anlaufte — vergeihen Sie, Herr von Aßberg, auf Sie 
geht das nicht, Sie find ein Eavalier, der bei uns leben will, der 
aber will bei uns nur nod reicher werben, unb wenn er ben andern 
Herrn, dem das Waſſer auch ſchon an den Hals geht, ausgefauft 
hat, dann fpielt er auf dem Sreistage die erſte Violine und unfere 
ehrlichen Gutsbefiger mäffen danach tanzen.‘ 

Aßberg unterbrach diefen Ausbruch bes Umvillens durch eine 
nene Trage. 

„Ia, das Lenchen, was foll aus ihr werben? Dort kann fle 
nicht bleiben, wo Alles verfiegelt ift, und ich ihr auf meine Ber: 
antwortung nur ein bischen mehr, als fie eben braucht, herausge: 
loffen habe. Eine Mutter hat fie nicht mehr — nahe Verwandte 
auch nicht. Wenn fie micht das Ungläd mit ihrem Bräutigam ger 
habt hätte, wäre fie verſorgt, nun weiß ich vor der Hand feinen 
andern Rath, als baf ich fie zu mir nehme, im Stich laſſen kann 
ih das arme Ding doch nicht.“ 

(Bortfegung folgt.) 
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Die Eigenfhaften, worauf bie Anwendung des Wafferglafes in 
ben Künften und Gewerben, fo mie in der Hauswirthſchaft beruht, 
find folgende: 

1. Das gefhmolzene Waſſerglas bildet eine vollfommen glade 
artige Maffe, melde bei reinem Kaliglas durchaus farblos erſcheint, 
bei natronhaltigem Wafjerglas aber in Maffe ſchwach bläulich iſt; 
aber auch letzteres zeigt na bei blinnen Lagen volltommen farblos. 
Es ift wie gewöhnliches Glas ſpröde und zu einem ſchneeweißen 
Pulver zerreibbar. 

2. Im geſchmolzenen Zuftand hat das Wafferglas feinen er 
fhmad, weil e8 im Waſſer und in der Speichelflüffigfeit unlöslich 
ift; fein gepufvert zeigt es auf der Zunge nad; längerer Zeit einen 
ganz ſchwachen, laugenhaften Gefchmad. Als Pulver ift es beim 
langbauernden Kochen im Waller löslich; dieſes kann je nach ber 
Dienge bes im Waflerglas enthaltenen Natrons oder Kalis ’/, bis 
1/,, felbft die Hälfte von ber ganzen Glasmaſſe löſen. 

3. Die Löſung des gefchmolzenen Waflerglafes ober die durch 
Kochen der Riefelerve mit Yauge erhaltene Flüſſigkeit ift bei reinen 
Materialien volllommen farblos, verurſacht, zwiſchen Finger gerie- 
ben, wie eine ſchwache Lauge eim fettiges Gefühl, und hat einen 
laugenartigen Gefhmad, deſſen Intenfität von der Menge bes unge 
bundenen Kalis over Natrons abhängig ift. 

4. Die Löſung irgend eines Wafferglaffes, in bünnen Lagen 
auf Gegenftänte von Holz, Glas, Metall oder feſte ſtörper, bie 
nicht zur Kategorie der unten bei 6. und 7. amgeveuteten gehören, 
geftrichen, trocknet fehr bald zu einem farblofen, glakglängenden Ueber— 
zug ein, welcher in gewöhnlihem Wafler und Seifenwaſſer unaufs 
löslich, für Luftarten und Dämpfe undurchdringlich und bei einer 
hoben Temperatur zwar ſchmelzbar ift, aber doch in einer volllom- 
men dichten, dünnen Schicht auf den erhigten Gegenftänden haften 
bleibt. 

5. Die Waſſerglaslöſung läßt fi mit Farbenmaterialien, bie 
micht zu der Stategorie ber unter 6. und 7. angebeuteten Körper ges 
hören, wie Del, Firniß oder Pad zu homogenen breiigen Maſſen 
anreiben, welche ſich mit dem Pinfel ansftreichen laſſen und auf ben 
damit Überzogenen Gegenflänben zu eimer feften, nicht abreibs ober 
abwaſchbaren Dede eintrodnen, bie den befonderen Kon bes Farb⸗ 
ntateriales und etwas Glanz befitt, Letzterer läßt ſich durch Leber: 
fireihen von einer Wafferglaslöfung weſentlich erhöhen und in mans 
hen Fällen bis zum Glasglany ſteigern. ine berartige farbige 
Dede ift wie die des veinen Waflerglafes fir Luftarten, Dämpfe 
und Feuchtigleit undurchdringlich, erleidet aber bei hoher Temperatur 
in ben meiften Fallen eine Veränberung der Farbe, indem ein Bes 
ſtandtheil aber das ganze Farbmaterial mit dem Wafferglas zw ei⸗ 
nem mehrfach zufamntengefegten Salz zufammentritt. Farbmateria= 
lien aus rein organifhen Stoffen oder mit folden find meift für 
bie Verarbeitung mit Waſſerglas nicht geeiguet, inbem ihre orga= 
nifche Grundlage durch das Kali oder Natron weſentlich verändert 
und gewöhnlich eine Braunfärbung veranlaft wird. 

6. Die Waflerglaslöfung wird durch alle Salze mit allaliſch erdi⸗ 
ger, rein erbiger ober metallifcher Grundlage zerfetst unb zwar augen= 
bliflich, wenn diefe in Waffer Löslich find, hingegen langſam, wenn jene 
Salze fi nicht in Waffer lbſen können. Es tritt hierbei bie Säure 
des Salzes mit dem Kali oder Natron bes Waflerglafes zu dem 
entſprechenden Salz zufammen, während fid die Kieſelerde mit ber 
baſiſchen Grundlage des in Zerfegung Übergegangenen Salzes zu 
einem unlöslichen Fiefelfauren Salz verbinde. In manden Fällen 
und befonders bei einem Ueberfhuß von Waſſerglas wird das neu 
gebildete Fiefelfaure Salz von einem Theil unzerfegten Waflerglafes 
zu einem unlöslichen Doppelſalz gebunden. 

In biefem Verhalten zeigt das Waſſerglas vollfommene 
Analogie mit der Seife; diefe zerfeit genau diefelben Salge, in- 
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dem ein lösliches Kali» oder Natronfalz entfteht und die Fettſäure 
oder Deljäure mit der bafifhen Grundlage bes zugeſetzten Sal: 
zes eine unlösliche ſalzartige Verbindung bildet. Wir fehen ber- 
artige unlöslıhe Verbindungen fehr häufig in ben füflgen Ab— 
fonderungen fi bilden, wenn Seife in fog. hartem Waſſer aufs 
geläft wird. Diefes enthält Fall: und Mognefefalge, welche 
eben durch ihre Zerſetzung bie angedeutete Erſcheinung veran- 
laffen. Im berartigem Waller veranlaffen einige Tropfen Waſſer⸗ 
glesttfung ebenfalld eine Abfonverung, und es kann baher biefe 
Mung dazu benutzt werden, um fchnell zu erfahren, ob ein Waſſer 
als hartes Waſſer zu betrachten if. Es ift aber auch ſelbſtver⸗ 
ftänplich, daß man ein derartiges Waffer nicht zum Auflöfen oder 
Berbiinnen des Wafferglafes bemugen darf, wenn es barımm zu 
thun ift, duch Eintrodnen des Wafferglafes einen rein durd- 
figtigen Ueberzug zu erzielen, 

7. Die Wafferglaslöfung wirb auch burd einige ungebundene 
Baſen zerfegt, indem biefe die Kieſelerde anziehen und das Kali oder 
Natron in Freiheit gefeßt wird. An der Luft zieht dann das Kali 
ober Natron nah und nach Kohlenfäure an. 

8. Die Warferglaslöfung wirft auf fettige Stoffe und Schweiß 
löfend und auf den mit diefen gemifchten Schmuß fo Iodernd, daß 
er dann leicht durch Spülen mit Waffer von pflanzlichen und thie- 
riſchen Faſern oder daraus verfertigten Zeugen weggefpält werden 
fann. Sie verhält fi alfo wie eine Seifenlöfung und fann wie 
biefe bemußt werben, weshalb ich auch im biefer Beziehung das 
Waſſerglas als Glasfeife bezeichnen möchte, 

9. Das geſchmolzene oder eingetrodnete Waſſerglas erleidet 
feine Veränderung burch den Zutritt der Luft, während feine öfung 
an freier atmofphärifcher Luft nah und mach Kohlenſäure anzieht 
und Kieſelerde fallen läßt. Es ift deshalb nothwendig, die Waller: 
glaslöfung in wohl verſchloſſenen Flaſchen aufzubewahren, 

Die Eigenfhaft der Waſſerglaslöſung, für fi in dünnen Lagen 
auf Gegenftände geftrichen, zu einer feften, farblofen Dede einzus 
trodnen, läßt fih auf mannichfaltige Weife bemigen. Damit über 
jogene Metalle werden baburd gegen ben Einfluß ber atmo— 
Ipbärifchen Feuchtigkeit und Kohlenſäure gefhüst, können alſo nicht 
roften, befhlagen oder anlaufen, behalten demnach ihren Glanz und 
ihre Farbe und laſſen ſich felbft fehr ftarf erhigen, ohne eine Ver: 
Äänberung zu erleiven, inbem bie wenn auch ſchmelzende Glasdecke 
den Zutritt des atmofphärifhen Sauerſtoffgaſes vollftändig verhin⸗ 
dert, und deshalb auch feine Verbrennung oder Oxydation der Mes 
talle ftatt finden fan. Mit Waflerglas überzogenes Holz ift eben- 
falls gegen den Einfluß der Atmoſphärilien gefhütt und gegen ben 
Schwamm, felbft aud gegen Infectenfraß geſichert. Der wichtigfte, 
von bem Entveder Fuchs bereits befonders hervorgehobene Zuwed 
des leberziehens des Holzes mit Waflerglas ift aber ber, bafielbe | 
relativ unverbrennlic zu machen. Nicht Holz allein, fondern aud 
jede andere brennbare Subftanz von pflanzlicher und thierifher Abs || 
ſtammung, mit Waſſerglas hinreichend überzogen ober bamit getränft, 
ift nämli bei hoher Gluth und bei Zutritt atmofphärifcher Luft 
nicht fähig, in Flamme auszubreden, weil der Wallerglasüberzug 
auch bei der durch ſtarle Erhitzung bedingten Schmelzung auf der 
ganzen Oberfläche des brennbaren Körpers eine ben Durchgang der 
atmofphärifchen Luft volllommen verhinbernde Dede bildet, Erleidet 
auch bie brennbare Subftany in Folge ber hohen Temperatur eine 
Berfohlung, fo wird fie doch durch die Glasdecke wegen Mangels 
an Sauerftoffs gegen bie Entzündung felbft gefhügt und kann alfo 
auch nicht die Flamme weiter tragen; ber Verkohlung fann natürs 
lich nicht vorgebeugt werben. 

Eine andere Anwendung von ber Eigenſchaft der Wafferglas- 
löfung, zu einem farblofen, fefthaftenden Uebergug einzutrodnen, ift 
bie zum fitten zerbrochener Gefäße von Glas, Porzellan, Irdenzeug 
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unb felbft von Metall oder Stein. Sorgſame Hausfrauen haben 
in dem Waſſerglas eim ausgezeichnetes Mittel, zerfprumgene ober 
zerborftene Gefäße und Geräthfchaften biefer Art, befonbers wenn 
bie Bruchflähen noch frifh find, micht allein ungemein dauerhaft, 
fondern auch fo zu fitten, daß die Bruchftelle faum wahrnehmbar 
if. In manchen Fällen findet bie Kutung durch Waſſerglas nicht 
allein in Folge der durch Ritt bedingten Aobäfionsverbältsiffe, ſon⸗ 
dern auch in Folge einer chemiſchen Durchdringung zwifchen dem 
Waſſerglas und der Maſſe des zerborſtenen Gegenſtandes ſtatt, und 
in ſolchen Fällen iſt dann der Zuſammenhang ſo innig, daß beim 
abſichtlichen oder zufälligen Bruch nicht die alte Stelle davon ge 
troffen wird, 

Ganz befonders wichtig ift auch” vie Verwendung ber Waſſer ⸗ 
glaslöfung als Bindemittel für viele Anftrichfarben. Die verfchie- 
benartigften Gegenftände von Holz, Metall, Glas, Porzellan, Stein 
u. f. w., Mauerwerk, Tapeten, Couliſſen, Holsgetäfel und andere 
Belleivungen laflen fi mit dauerhaften, nicht abftäubenden und ab« 
färbenben, durch reines ober Seifenwaffer leicht zu reinigendben Far⸗ 
benanftrichen unter Zuziehung des Waflerglafes überziehen. Wenn 
die Warbematerialien auf die Zufammenfepung des Waſſerglaſes 
feine Veränderung ausüben, fo erhält man den beftimmten Farben: 
ton, ohne befürchten zu müſſen, daß berfelbe fich wie beim Delans 
ſtrich mit der Zeit ändere, Ganz unberehenbar find bie Vortheile, 
welche das Waſſerglas dem Del gegenüber barbietet. Ich will nur 


bier anführen: die Billigfeit des ‘Materials, die Yeichtigkeit, mit 


welcher ſchadhafte Stellen gemau reftaurirt werben können, bie grö— 
Bere Reinlichfeit, die völlige Geruchloſigleit und Beſtändigkeit des 
Waſſerglaſes, endlich aber und ganz beſonders die Sicherheit, welche 
mit Warlerglasfarben überzogene Gegenſtände von Holz, Leinwand, 
Stroh und vergl. gegen Feuersgefahr, Schwamm und Wurmfraß 
gewähren. Diefe Vortheile fehlen dem Delanftrih, während durch 
ihn bie Weuergefährlichkeit ungemein erhöht wird, ba er bie Ent— 
flammung brennbarer Körper ſehr begünftigt und leicht bie Flamme 
weiter trägt. 

Glasgegenſtände mit farbigem Wafferglasüberzug find durch⸗ 
ſcheinend, und fünnen in manchen Fällen und formen bie aus 
wirflih farbigem Glaſe verfertigten erfeßen, wie z. B. fo überzogene 
Glastafeln bei ver Anfertigung von farbigen Wenftern, Uber aud 
zum Einbrennen von Farben auf Glas, Porzellan und Irdenwaare 
eignet fih das Wallerglas fehr gut, indem es mit ben Farbenma⸗ 
terialien eine leicht verglafende Maſſe bildet. Dan hat jedoch für 
legtere Anwendung genau zu berüdfichtigen, welchen Farbenton das 
Farbematerial bei der Berglafung annimmt. 

Bon hohem Intereffe für die Baufunft und Erhaltung von 
Monumenten und Ruinen ift die Eigenfchaft des Waflerglafes, mit 
der Maſſe falzartig zufammengefeßter und leicht verwitternber Baus 
und Monumentalfteine, jo wie auch mit bem Talkmörtel felbft, 
fehr fefte chemiſche Berbinbungen einzugehen und biefelben gleichfam 
zu verfiefeln. Mit Waflerglas überzogene ober getränfte Baufteine 
und Mörtelarten widerſtehen bem Einfluß der Atmofphärilien, d. h. 
ber Einwirkung von Rohlenfäure, Feuchtiglert und wechfelnden Wit 
terungsverhältniffen in einem Grabe, wie man biefen burd fein 
befanntes Mittel bis jet erzielen konnte, und es erhalten Rohbauten 
aus leicht vermwitternden Steinen und ber Mörtelabpug durch das 
Ueberziehen mit Wafferglas eine bis jest noch gar nicht beftimmbare 
Dauerhaftigkeit. Selbſt die begonnene und mehr ober meniger weit 
vorgefchrittene Verwitterung an Baudenlmälern aus Stein wird 
durch die geeignete Behandlung mit Wafferglas unterbroden und 
ber Erhaltung werthe Ruinen können durch Anwendung beffelben 
noch für lange Zeit den Alterihumsfreund erfreuen. Pulveriges 
Waflerglas mit Kalt und Waſſer giebt einen aufgezeichneten hydrau⸗ 
liſchen Mörtel und die Technil wird fi gewiß noch weiter beftreben, 
unter Mithilfe von Wafferglas künftlihe Steine der verſchieden⸗ 
artigften Form und Farbe berzuftellen. 

Endlich will ih noch die Hausfrauen auf bie reinigenbe Kraft 
bes Wafferglafes befonders aufmerkſam machen und diefelben darauf 
binweifen, daß das Waſſerglas, wenn aud nicht in allen, tod in 
vielen Fällen zum Wafchen ftatt ver Seife verwendet werben fan. 
Gewebe aus Linnen und Baummolle, aus Schafwolle und Eeive, 
Leber laſſen fich fehr leicht durch Einlegen in verbünnte Wafler- 
glaslöfung und nachheriges Spülen mit Waſſer vollftännig reinigen, 
mobei bie etwaigen Farben nicht mehr als durch Seife leiden. 
Große Wäſchen bürften ſich aber bei Anwendung von Wafferglas 
nur unter Anwendung von Wafhmafchinen ausführen lafien, ba 
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leiteften zur Auffaugung in die Pflangen geeignet. Es ift mir 


o— 


das fefte Waflerglas nicht wie Seife zum Ginreiben brauchbar und 
feine Löfung für die gewöhnliche Handarbeit fo wenig praftifch wie 
Seiſenwaſſer if. Es ift faft mit Sicherheit anzunehmen, daß in 
den großen Wollwäſchen und Tuchfabriten ebenfalls Das Waſſerglas 
mit Bortheil anwendbar fein wird, da bei einem gehörigen Ber: 
hältniß von Siefelerde das Kali oder Natron im bemielben genau 
eben fo feine zerftörenden Wirkungen auf thierifhe Stoffe verloren 
bat, wie dieſes bei den verſchiedenen Seifenarten der Fall ift. 

Ih muß bier nochmals darauf hinweiſen, daß das für fpä- 
teren Gebrauch beftimmte Wafferglas in feiner Löfung ſtets in gut 
verfchloffenen Gläfern over Flaſchen aufbewahrt werben muß, weil 
biefe Löſung am der Luft nad) und nach Kohlenfänre anzieht, in Folge 
biefer die Kiefelerde fallen läßt und fi eudlich in eine Pöfung von 
kohlenſaurem Kali oder Natron — Pottafche oder Soda — ver- 
wandelt. ben fo muß man bie Löfung und Verdünnung bes 
BWaflerglafes, wenn damit reine und durchſichtige glafige Ueberzüge 
erzielt werben follen, mit reinem Waffer, alfo mit Regen- ober 
Schneewaſſer oder doch mit weichen Flußwaſſer vornehmen, weil 
die fogen. harten Wäffer wegen ihres Gehaltes an Kalt: und Mag- 
neſiaſalzen die Wallerglaslöfung zum Theil zerfegen und fefte Ab- 
fonderungen von Tiefelfaurer Magneſia und Kallerde geben, bie 
beim Gintrodnen der Löfung den glafigen Ueberzug trübe machen. 

Bei der Mannichfaltigkeit der Verwendungen, melde das Waf- 
ferglas bereits gefunden hat und deren e8 noch weiter fähig ift, würde 
es für dieſe Blätter zu umfangreich ‚fein, jene alle im Befondern 
näher anzuführen. Die obigen Andeutungen follen nur ein Bild 
davon geben, und ich hoffe, in einem vemmächft erſcheinenden befonberen 
Shrifthen über bad Walferglas bie Art der Verwendung beflelben fo 
ausführlich und umfaflend mieberlegen zu können, daß fie fir Jeder⸗ 
mann belfehrend und ausführbar fein wird. Hier will ich ſchließlich 
nur noch einige Betrachtungen aufftellen, bie fi auf den volfswirth- 
ſchaftlichen Standpunkt, melden das Waflerglas einnehmen wird, 
beziehen. 

Eine ber michtigften Folgen, welde wir won einer allgemeis 
neren Benugung bes Waflerglafes haben werben, ift die eimer grö— 
feren Dauerhaftigkeit des Holzes und hiermit alfo eine Erfpamif 
biefes von Tag zu Tag im Preife fteigenden Materiales. Werven 
auch bei denjenigen Bauten und bei der Berfertigung folder häus— 
lichen und gewerklichen Geräthſchaften, bie in Holz auszuführen find, 
die Koften augenblidlih durd die Zunehung des MWafferglafes er- 
höht, fo gleicht ſich dieſe Preiserhöhung nicht allein durch die Dauers 
baitigkeit, fondern aud und ganz beſonders durch bedeutend erhöhte 
Sicherung gegen tie Verbreitung von Feuersbrünften aus. Cs 
wird alfo das Nutzholz unferer Forften mehr geſchont und ver Bei- 
trag für Weuerfhären vermindert. Die Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
fhaften würden gewiß zum Beften ihrer Intereffenten handeln, wenn 
fie die Anwendung des Waflerglafes als Feuerfhugmittel dadurch 
möglichft zu verbreiten fuchten, daß fie die Beiträge für folde Ge— 
biulichleiten, deren Holzwerk und fonftiger Inhalt von Holz durch 
Waſſerglas geihügt ift, miepriger ftellen. Durch die Anwendung 
des Wafferglafes werben gewiß bie Gefahren paralyfirt, bie wir in 
Folge einiger Unglüdsfälle von ber Anwendung ber Photogens und 
ähnlicher Leuchtmaterialien befürdten. Die Holggefähe, im melden 
berartige Leuchtſtoffe und anzere leichtbrennbare Flilſſigleiten, wie 
Weingeift, Terpentindl, Theer u. f. w., aufoewahrt weroen, laſſen 
fi durch Tränken oder Ueberziehen mit Wafferglas für das Durd- 
gehen der Dämpfe undurdoringlic machen und gewähren demnach 
neben der größeren Sicherheit gegen Entzündung zugleich vollfommen 
dichten Berſchluß. 

Endlich lann man nicht umhin, dem Waſſerglas einen gewiſſen 
Einfluß auf die Landwirthſchaft einzuräumen. Kommt es allgemein 
als Bindemittel für Anſtrichfarben ſtatt des Oeles in Gebrauch 
und finoet feine Berwenoung als Reinigungsmittel ftatt der Seife 
Anklang, fo muß aud vie Cultur gewiſſer Delfrüchte in den Din- 
tergrund treten und es fann ein großer Theil ver jet bavon in 
Anfpruch genommenen Aderflähen zum Anbau anderer elofrüchte 
verwenset werben. Aber auch ald Düngematerial bürfte vielleicht 
das Wafferglas eine Mole fpielen und beſonders von günftigem 
Erfolg auf die Wiefengräfer und eigentlihen Getreidearten fein. 
Wir wiffen von biefen Pflanzen, daß fie zu einer gehörigen Ent 
widelung außer anderen mineralifhen Stoffen auch Kali oder Natron 
und Kieſelerde bebürfen; dieſe letztere findet fih im Waflerglas 
neben Kalt oder Natron in ber gelöften Form und deshalb am 
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nicht befannt, daß bis jet das Waſſerglas als Düngematerial bes | ift von Sänger im Erfurt ein Schriftchen über das Waſſerglas 


nugt worben wäre Da wir aber wiflen, daß das fiefelfanre Kali, 
welches fid im ber ausgelaugten Holzaſche vorfindet, von mefent- 
licher Wirkung bei der Düngung mit diefer ift, fo können wir eine 
folde wohl auch vom Waflerglas erwarten. Die betreffenden Ver— 
ſuche werde ich im Laufe dieſes Jahres anftellen, wünfche aber auch, 
daß fie von rationellen Landwirthen in größerem Mafiftabe, als es 
mir möglich ift, ausgeführt werben. 

Ih lann diefe Skizze über das Waflerglas nicht fließen, 
ohne im Bezug auf deren —— Theil eine Nebenbemerkung 
zu maden. Fuchs lonnte feiner g in Deutſchland nicht 
bie Würbigung verfchaffen, die ihr gebührt; fie wurbe in Deutjd- 
land nicht eher anerfannt und in Anwendung gebracht, bis uns die 
Franzoſen gezeigt hatten, was mit ihr zu leiften ift. Jahre 
1831 wurde von einem anderen beutfchen Chemifer, von Reichen 
bad, neben vielen anderen Stoffen das Paraffin als Beſtandtheil 
ber Theerarten erlammt und wegen feiner Schönheit und Leuchtkraft 
als ein prachtvolles Teuchtmaterial vorgefchlagen; bie deutſche In 
buftrie überfah diefen Körper fo lange, bis endlich zwanzig Jahre 
fpäter die Engländer bie [hönen Paraffinterzen in den Handel brachten, 
wo num endlich in Deutſchland der Werth des Paraffins aufgefaßt wurde 
und die neuefte Zeit eine große Zahl von Fabriken zur Gewinnung 
biefes und anderer Leuchtftoffe entftehen fieht. Diefe Fälle ftehen 
leider nicht vereinzelt und es ift wirklich wenig aufmunternb für 
bie Männer ber deutſchen Wiffenfhaft, daß ihre ſchönen Entdetun- 
gen erft im Auslande ausgebeutet werben müſſen, bevor fie im 
Baterlande Anerfennung und Würbigung finden. Die Induftriellen 
Frankreichs und Englands wiffen fh Miete mit den Beftrebungen 
der Phyſiler und ifer ihrer Heimath in Verbindung zu ers 
halten und unterftüen diefelben oft durch bedeutende pecuniäre 
Opfer, gewähren aber aud dann benfelben bei der Ausführung 
ihrer Erfindungen und Entdedungen große und bauernbe Entfhär 
bigungen, wodurch felbft wiederum die Beftrebungen nach neuen 
Erfindungen und u geförbert werben. 


Nachfchrift. 
Mährend des Druckes dieſes Aufſatzes, welcher der Redaction, 
wie dieſe bezeugen wird,“ im Anfang Februars eingeſchickt wurde, 


*Geſchieht hiermit, D. Redact. 


erſchienen, das mir Mitte März zu Händen kam. Einige Sätze 
darin, namentlich der Vergleich des Waſſerglaſes mit der Seife, 
find den von mir oben ausgefprohenen Anfichten fo frappant ähne 
lich, daß der Pejer des Sänger'ſchen Werlchens und diefes Aufſatzes 
unwilllürlich zu der Anficht verleitet werden muß, es habe von 
ber einen oder der anderen Seite ein Plagiat ftaitgefunben. Um 
allen Mifventungen vorzubeugen, erfläre ich hiermit, daß mir 
das Sanger'ſche Werlchen bei der Bearbeitung dieſes Auffages un- 
befannt war und daf Herr Sänger dieſen Auffak vor der Ausgabe 
ber bezüglichen Nummern nicht geſehen hat. 

Inzwiſchen find auch zwei neue Verwendungsweiſen bes Waſ⸗ 
ferglafes ermittelt worden, nämlich die zur Confervirung der Eier 
und die fiatt bes Borares als Flußmittel beim Loöthen des Kupfers. 


Die erſtere Verwendungsweife hat Marquard in Bonn be 
kannt gemacht; fie ift namentlich für die Hausfrauen bemerfens- 
werth und diefen zu empfehlen. Welche Köchin iſt nicht im ihren 
Beſchäftigungen durch ein faules. Ei geftört worden unb wer bat 
nicht bereits den Ekel beim Genuß eines faulen Eies empfunden? 
Das Wafferglas verfpricht gegen diefe Unannehmlichleiten eine fichere 
Hülfe und fomit ift Jedermann Herrn De. Marquard zu Dant 
verpflichtet. Um dem Eiern die Eigenſchaft zu ertheilen, fie unbe⸗ 
ſchadet ihres Inhaltes für lange Zeit zum Aufbewahren geeignet 
zu machen, ift eine einfache, leicht auszuführende Manipulation er 


forderlich; man beftreicht diefelben entweder mit einer binnen Waſ⸗ 


jerglaslöfung oder, zweclmäßiger, legt fie einige Zeit in eine ſolche 
und läßt fie dann am der Luft trodnen, Hierbei wird bie Scha- 
lenſubſtanz, die wie bie Kreide beinahe gänzlich aus kohlenſaurem 
Kalt befteht, verkiefelt und ihre Poroſität befeitigt, jo daß bie 
atmofphärifche Luft nicht zu dem Cierinhalte treten lann, womit 
die Bedingniß zur Fäulniß abgehalten wird. 

Die zweite neue Berwendungsweife ift dieſer Tage von mir 
ermittelt worden und eigentlich mur für Nupferarbeiter vom Intereife, 
aber für diefe wegen ber bebeutenden Billigkeit des Wafferglafes im 
BVerhältniß zum Borar um jo wichtiger. Es kann bier nur bes 
merft werben, dafi man ſich beim Yöthen des Kupfers mit Schlag- 
Ioth des mit Waſſer befeuchteten Wafferglaspulvers zu bedienen und 
fonft wie beim Borar zu verfahren hat und daß ſich beſonders hierzu 
das leicht ſchmelzbare Doebereine r'ſche Kryftallglas eignet. 


Werther: Erinnerungen aus Weßlar. 
(Mit Abbilbung.) 


Dreiundachtzig Yahre find vergangen, feit in Leipzig bei bem 
Buchhändler Weygand in einem bünnen Bändchen eine Erzählung 
erſchien, faum umfangreicher als bie „Auf der Eijenbahn, welche 
fürzlih die Gartenlaube mittheilte. Die Leiden des jungen 
Werthers ftand auf dem Titelblatte, ſonſt nichts, auch nicht der 
Nanıe des Berfaflers. Doch war man über biefen gar nicht lange 
in Zweifel, venn alsbald nannte man einftimmig den Berfafier des 
„Bög von Berlichingen,” den „Dr. Goethe, einen jungen Advo- 
caten in Franlfurt.“ 

Das Heine Buch, ein Hobeslied auf die Liebe, war eine poetische 
große That. Wie geblendet ftand das deutſche Bolt anfangs vor 
ber ganz ungewöhnlichen glänzenden Erfheinung, dann brängte es 
ſich berzu, las und las und begeifterte fih und weinte Ströme 
von Thräuen. In vielen Taufenden von Eremplaren verbreitete 
fih das Buch über alle Theile des Baterlandes; in Berlin, in 
Garlörube, im Reutlingen, in Freiſtatt und am andern Orten ers 
ſchienen Nahdrude davon; mehr ald zwanzig Nahahmungen, eine 
ſchlechter als die andere, drängten fi dem erregten Publicum auf; 
man malte die Gefchichte und Bänfelfänger fangen fie auf Meilen 
und Yahrmärkten nad einem noch heute befannten Liede unter alle 


gemeiner Rührung ab; die Kleidung Werther'® wurbe auf mehrere. 


Jahre durch ganz Deutſchland Movetradht : 


Gelb mar bes Tobten Weite 
Und blau fein Rod von Tuch, 





wie es in dem ebenerwähnten Bänkelfängerlieve heißt; in allen 
Häufern fang man: 
„Ausgelitten haft Du, ausgerungen ꝛc.“ 

und heute noch fingt man hier und da dies Lieb, wenn auch bie 
Allerwenigſten wiſſen, daß „Werther damit gemeint if. Im alle 
Spraden Enropa’s, felbft zu wiederholten Malen, wurden „Wer— 
ther'& Leiden‘ überſetzt; die einfache traurige Sefchichte, die darin 
erzählt ift, drang bis nah China und dort malte man Werthern 
und Potten auf Taſſen und Bafen von Porzellan; ja Napoleon 
ſelbſt, der perfonificirte VBerftand, führte das Büchlein auf allen 
feinen Feldzügen mit fih umber und er hatte es fo oft und fo 
aufmerffam, „wie ein Criminalrichter,“ gelefen, daß er noch 1809 
ven Berfaffer auf eine ſchwache Seite beffelben aufmerkfam machen 
konnte, Und befigt nicht heute noch der den Jahren nach alte Ro— 
man jugendfrifch alle Reize ver Poeſie, vie Jeden, der ihr naht, 
erquidend und verflärend überftrahlt ? 


Ja — große Dichter find Schöpfer. Sie vervollftändigen 
gleichſam die Welt und rufen Weſen in das Dafein, die, wenn ich 
mich jo ausprüden darf, der liebe Gott ihnen zu ſchaffen überlaffen 
hat und bie vor ben gewöhnlihen Menfchen fogar den Vorzug 
voraushaben, baf fie nie fterben. Man denke, um nur einige 
folde von Dictern Erfchaffene zu erwähnen, an Shafejpeare's 
Faliſtaff, Hamlet, Richard III. u. j. w., an Moliere's Tartüffe, 























an den Don Quixote bes Gervans 
te8. Zu ihnen gehört auch Goe— 
the's Werther. Darum fchent 
fih das Bolt noch heute wie vom > 
Anfange an, biefen blos für eine 
Romanfigur zu halten, es fühlt 
abmend, daß es im ihm weit mehr 
vor fi bat. Es fieht ja immer 2 — 
mit Staunen vor der Schöpfer- F * * 2 
macht und ven Geſchöpfen bes Ge: —— 
nies, weil es dieſelben ſo wenig ar, 
begreift als die Weltichöpfung — 


felöft. 

- Kein Wunder alfo, daß man E 
auch nach Spuren Werther's fuchte 
und fucht, mie nad; denen eines 
feltenen Menfhen, der wirklich 
einmal unter den Lchendigen ge: Mm Zi 
mwefen. Bei uns ift das alteh 
* Wetzlat wohlbelannt als 
ehemaliger Sitz des Kammerge⸗ 
richtes im heiligen römiſchen Rei-⸗ 
che, aber weit über die Grenzen 
Deutſchlande hinaus iſt es be⸗ 
rühmt als Schauplatz der Liebe 
und der Leiden Werther's. Jahr 
aus Jahr ein erſcheinen in ſeinen 
ſteilen Gaſſen deutſche und fremde 
Berehrer des Goethe-Werther, 
die das deutſche Haus auf: 
fuchen, in dem bie liebliche Lotte GT = 
waltete, wie das Haus, in bem # 
Ierufalem = Werther fi erſchoß. F 
Diefes letztere zeigt, wie e8 noch 
jet, wohlbehalten und wielbe- 
trachtet ausſieht, unfer Bild. 

Dann manbern fie in ber 
Gegend umher, die im Werther fo 
anſchaulich geſchildert ift: zu dem 

Wildbacher Brummen, ber in einer 
gemauerten Grotte entjpringt, von einer majeſtätiſchen Pinde über 
wölbt, und befanntlid im Anfange des Romans beſchrieben if, wie 
nad dem Dürfen Garbenheim, das unter dem Namen Walheim 


Ein Befud 


Zeitungslefer haben das Wort Canton neuerbings öfter fehen 
müffen, als ihnen auf die Pegt lieb war. Dod hört's lange noch 
nicht auf. Die englifche flotte ift aus verfchiedenen Gegenden der 
Erve nad Canton unterwegs, um dem angefangenen Krieg fortzus 
feßen und ſich auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege einen 
befleren Freundſchaftes⸗ und Handelövertrag zu erwerben. „Hös 
here“ Politifer jagen: das machen fie ganz Recht! China 
muß der Eultur aufgeſchloſſen und aufgeichoffen werben. Was 
kümmert’ uns, ob die englischen Behörden in China und zu 
Haufe gelogen haben, um eine Kriegsurſache anzugeben und 
gegen alle Wahrheit, gegen alle Thatſachen zu behaupten? Civilija- 
tion! Givilifation! Seine öftlihe Barbarei! — Wir wollen bier 
nicht unterfuchen, ob man um der „Civilifation” willen Noth— 
fügen machen müfle. Es ift genug, wenn wir und andere ehrliche 
Leute behaupten und aus perfönlicer wie Hifterifher Erfahrung 
wiflen, daß man ſich niemals mit Fügen wirkliche Vortheile erwirbt. 
Das die Engländer mit ihrer auswärtigen Politik betrifft, fo ift 
allerdings Lüge und Gewalt (gegen Schwache) Geſchäftsordnung, 
aber vie „Nation” büft dafür und wird immer ärmer, je mehr 
fih die Einzelnen bereihern. Sie haben feinen reellen, dauern: 
den Bortheil davon. Mit der beften Politik, nämlich der Ehrlich— 
keit, haben ſie's nod gar nicht vwerfucht. 

Ein Beſuch in dem noch ungerftörten Canton, den wir mit 
dem Lefer machen wollen, wird ſchon allein zeigen, daß die Eng: 
Länder trog der Beſchrãnkungen, denen fie ſich mac ihren: eigenen 
Bertrage von 1843 unterworfen hatten, Berübrungspunfte genug 
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Zu tem 


Das Wertherhaus in Wetlar. 





eine Rolle fpielt, und in dem bie 
alte Linde noch fteht, die wie bie 
Brunnenlinde ven Reifenden Blät⸗ 
ter und Zweige als Anvenfen 
fpenden muß. Ein Hauptziel der 
Wanderungen aber ift das Wer: 
tbergrab, Nun weiß man zwar, 
daß der junge Jeruſalem, dejien 
' Leben und Tob befanntlic das 
Vorbild zu der zweiten Hälfte 
Werther's war, an einer abgelege: 
nen Stelle des Stichhofs zu Wetz⸗ 
far beftattet wurde, wo fidh feine 
Spur mehr von den Grabe findet; 
aber dieſes wirkliche Grab fucht 
man auch gar nicht. Mean wollte 
durchaus cin Werthergrab ba- 
ben, und fo gibt's denn eines in 
5 dem Garten des Wirthehaufes zu 
Garbenheim, einen grünen Erdhü— 
- el unter ſchönen Linden. Ein 
* ann nämlich, dem früher die Be- 
7 firung gehörte, ließ in vem Gar— 
ten einen Hügel aufwerfen und 
= darauf eine Urne fegen zum Anden= 

= ten Werther's. Jahre 1813 
wurde biefe urfprüngliche Urne 
i von einem ruſſiſchen al als 
höechſt merkwürdige Werther-Reli— 
quie entführt. Bor einigen Jahren 
erſchien in Garbenheim ein ande— 
rer Ruſſe, der das angebliche Wer: 
thergrab und deſſen Umgebung 
maß und genau abzeichnete, um in 
feiner Heimath eine ähnliche, dem 
Andenken Werther'd | gemwibmete 
Anlage einrichten zu laflen. Stu: 
benten halten Gommers an bem 
Grabe; ſchwärmeriſche Englände- 
rinnen weinen noch heute dabei über 
die Liebe und bas traurige Geſchick Werther's u. ſ. w.; wir aber 
fehen im Allem nur Zeugnifle von der ungerftörbaren Zaubermacht 
ber Schöpfung eines wahrhaft großen Tichtergeiftes. 
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in Canton. 


hatten, um Handel zu treiben und ſich durch deſſen unwiderſtehliche 
Macht civiliſtrenden und cultivirenden Einfluß zu verſchaffen. Aber 
dieſer ehrliche, ſolide Weg iſt ihnen nicht raſch genug. Sie wollen 
ſchnell, alſo durch Betrug und mit Gewalt auf Koſten ihrer Kun— 
den reich werben. ö 
Canton, bie blübendfte Seehanvelsftant und Nefivenz eines 
ziemlich felbftftänbigen Vicekönigs, breitet fih, wie Londen an ber 
Themfe, erft mehrere Meilen von der Mündung bes Fluſſes den 
Tihufiang, im einer Ebene an den Flußufern aus. Bom Meere 
aus fährt man durch bie Anfon-Bay zwiichen felfigen Vorgebirgen 
in den weiten Fluß hinein, auf welchem die riefige Stadt fi bald 
durch Borboten anfündigt. An ben Ufern winten Dörfer und Stäpte, 
auf dem Fluſſe werben bie ſonderbaren dyimefiihen Schiffe une 
Boote immer dichter. Diefe beinahe rechtwinkeligen Kaften mit drei 
Balken ftatt der Maften im der Mitte, mit Etagen, bie juft wie 
Kartenhäufer in größerem Mafftabe ausſehen, angemalten, grünen 
Drachen mit Klutrothem Rachen, blutrothen Flaggen und Segeln 
und ein paar großen, vorn angemalten Mugen, machen einen un: 
willfürli lãcherlichen Eindrud, wie Schifffahrt in ber erften Kind— 
heit. Und doch fahren die Ehinefen länger zur See, als irgend 
eine alte oder fpätere Nation! Sie find aber fo wenig Kinder in 
diefer Kunft, daß bie dinefif Schiffsbauer ſehr oft beffere 
amerifanifhe und englifche Clippers und Schooners und Barlen 


‚ bauen, als die berühmteften nautifhen Architelten im New Nort 


oder London — aber blo® für Ausländer auf Beftellung. Die 
vieredigen Kaſten für die Ehinefen find eine alte Gerechtigkeit, wo: 














von fie nicht abgehen. Es liegt in ihrem fabelhaft confervativen 
Blute. Die Boote der Mandarinen, die mit englifchen und ame— 
rifanifhen Flaggen immerwährend auf dem Fluſſe umherſchießen, 
ziſchen mit ihren je vierzig Rudern durch das Waſſer hin, daß fie 
oft mit dem beften Dampfichiffe fortlommen. Diefe find felbft in ven 
Augen der clipperftoßgen Amerikaner ein Wunder. Es ift alfo nicht Un— 
geihid, fondern Tradition, Sitte, Gewohnheit, welche dieſe lächerlichen 
Kaften für Handel und Wandel heilige und jo unentbehrlich macht. 

Weiter den Fluß hinauf treten ungeheuere Feitungswerte auf 
Höhen und Felfen (zur Dedung verſchiedener Canäle und Nebens 
flüffe) ſehr bebeutend im den Vordergrund der feltfamen lanbfchaft- 
lichen Scenerie. Grüne Hügel mit lachenden Baugruppen und 
jeden Zoll breit hoch cultivirte Thäler, die fih unten hindurchwiu— 
ven, ungeheuere Reisfelder, unmittelbar auf dem angeſchwemmten 
Boven der Ufer, umgeben von Allen der ftolzeften aller Balmen, 
der Bananen, anf das Waſſer hineingebaute Borfprünge zum Woh— 

u und für werichiedene imduftrielle Zwecke, ganze Reihen und 
Toppelreihen kleiner Kähne an die Ufer angeſäumt und ein immer 
dichteres Gewimmel von Schifien, Booten, Kähnen, Leichtern, Jun— 
fen, Lorcha's und wie fie ſonſt heißen, in allen möglichen Größen, 
Geftalten, Tafelagen, Wimpeln, Segeln und Wlaggen und brüben 
ein unabfehbares Yabyrinth von Bauten und Menfchen dazwiſchen — 
das zufammen ift Ganten noch lange nicht, fondern erſt Wampoa, 
die Rhede Cantons, wo viele Hunderte jährlich anfonmender und 
mit Profit abfegelnder ausländischer Schiffe den Engländern, Ame— 
rikanern, Holländern, Portugiefen u. ſ. w. beweiſen, daß die Chi— 
neſen gern handeln und ihre koſtbaren überflüſſigen Güter, uns 
Labung und ſchöner Luxus (Thee und Seive!), mit renden gegen 
abenplänvifchen Ueberfluß austaufchen. Hätten ſich dabei bie Herren 
Ausländer mit ehrlichen kaufmänniſchem Profite begnügt, ftatt zu 
ſchmuggeln und zu betrügen, und endlich wieber zu bombarviren, 
fo hätte fih China ganz auf natur= und culturgefeglihem Wege 
von felbft vollends aufgemadt. — 

Wir können uns in dem bunteften Gewimmel aller möglichen 
Nationen mit ben Ehinefen Wampoa's nicht aufhalten, fondern fah— 
ren direct mit dem Dampffhiif-Omnibus nah Ganten hinauf zwis 
ſchen Ufern, die von Natur und Givilifations = Ueppigfeit ftrogen. 
Unmittelbar vom Fluſſe Hettern vichte, ſchwere, wie Seide füufelnde 
Reisfelder an den Hügeln hinauf. Dazwiſchen guden freundliche, 
weiße und zierliche Dörfer aus Bambusheden hervor. Präditige 
Pageven und Tempel wetteifern vergebens in Höhe mit ben Kronen 
gigantifcher Bananenbäunte. Bor ums in der Werne Märt fid, ver 
verihwonmene Horizont immer deutlicher zu ganzen Trauben von 
vieldächerigen Thürmen und Galerien und Yabyrintgen unabjehbarer 
Häufer auf. Das ift Canton, Die rothmaftigen Mandarinenboote, 
die auf dem Waller ſchwimmenden Vorſtädte mit ganzen Geſchwa— 
bern von Zuuken und flatternden Bannern, ein immer dichteres 
Ameifengewimmel von Fahrzeugen aller Art, bie zumeilen ben Fluß 
fo dicht beveden, daß man kaum Waller dazwiſchen hindurchleuchten 
ſieht, das dumpfe Surren und Sumfen, das die Luft wie ein 
elementarer Beſtandtheil derfelben füllt und tränft — das find bie 
Beweife, daß wir eben in einer Stabt mit mehr als einer Million 
geihäftiger Einwohner landen. Freilich, die eigentliche innere Tas 
tarenftadt‘ bleibt uns hinter ihren hoben Mauern nod ein Geheim— 
niß (unfer Beſuch Fällt ja vor dem Bombarbement), Wir legen 
in dem Benedig des himmlischen Reiches an, dem gemeinfchaftlichen 
Tummelplage aller Nationen mit den Chinefen, dem kosmopolitiſchen 
Theile des verfchloffenen chineſiſchen Himmelreichs. 

Den Hintergrund dieſer kosmopolitiſchen Vorſtadt am Waſſer 
bilden palaſtartige Gebäude, die „Factoreien“ und Conſulreſidenzen 
Amerila's, Englands, Dänemarks u. ſ. w. mit ben flatternden 
Nationale:Bannern. Um ven Landungsplatz herum [hwimmt bie 
Statt. Dahinter ganze Reihen und Wernfihten von dinefifchen 
Baläften mit vergolveten Façaden und zierlidem Schnigwerf, lange 
Strafien von Häufern, Hütten und Villen mit hölzernen Wänden 
und Bambuspähern, mit Sneipen, Spiel und Wetthäufern und 
Bergnügungsorten in großen Gärten, des Nachts erleuchtet von 
vielfarbigen Papierlaternen und großen feidenen Kugeln, dazwiſchen 
ein ſtets reges Gewimmel der ameifengefhäftigen, Dichten Bevölle— 
rung, ampbibienartig zu Waſſer und zu Sande mit Gefellfchafts- 
und Einzelnfähnen und fellfamen getragenen Drofcfen, die ſich 
erbarmungslos durch die fich quetichende Menge hindurchſtoßen — 
welch' eine maleriſche Scenerie, ſchillernd und blendend in allen 
Barben, Schwindel und Verwirrung erregend mit unabfehbarer 








Bewegung, phantaftifcher in der Wirklichkeit, als die luxuridſeſte 
Praditfcene in einem Ballet oder in Taufend und eine Nacht! — 
Das Dampifchiff legte mitten in einem Gewinmel von Tanka's 
(Heinen Kähnen) vor einem großen, von Bäumen befchatteten Plate 
an, in deſſen Mitte das amerifanifhe Sternenbanner wehte. Der 
eigentliche fosmopofitifhe Grund und Boden, auf welchem bie Euros 
pier fi tummeln, umfaßt etwa 500 Morgen. Die innere Tas 
tarenftabt hinter den Mauern und alles Land über den eingeräum- 
ten Plag war verboten. Diefe kosmopolitiſche Stadt zerfällt 
durch ſchneidende Strafen in dreizehn vechtwinfelige Gruppen. Zwei 
berfelben, Alt: und Neu-Chinaftraße, beftehen jaft durchweg aus 
chineſiſchen Läden und Bazars, in denen bie fabelhafteften Maſſen 
von Schägen chineſiſcher Inpuftrie und Kunſt zum Verkaufe aufs 
gehäuft liegen, feidene Waaren von Kiangnan mit den Üüppigften, 
feinften Stidereien, Ebenhoßzläftchen mit Got und Elfenbein aus- 
gelegt zu Bildern, die man durch's Bergrößerungsglas betrachten 
muß, um deren Bierlichfeit und Schönheit zu erfennen, Bilder mit 
Waſſerfarben fo zart und brillant, wie bie Flügel der fchönften 
Schmetterlinge oder die Farbenhauche in Blumenkeihen, 
theils Götter und beren Donnerfeile oder Krieger mit Pfeil und 
Bogen oder Verbrecher fih windend in der Buddhiſtiſchen Hölle 
oder liebliche Mäpcengeftalten, wie Schmetterlinge oder Paradies: 
vögel ohne Grund und Boden in himmliſcher Luft ſchwebend, oder 
gravitätiihe Mandarinen auf dem Nichterftuhle, umgeben von Po— 
lizei und Dolden und Schwertern und Verbrechern, barftellend. 

In den chineſiſchen Läden ftehen ferner brillant hervor: lackirte 
Theebüchlen mit Malerei, Fächer, Iheebretter, Porzellan von ber 
feinften, velicateften Form und Maffe, Brongen, die wunderbarften 
Elfenbeinſchnitzwerle, deren Entftehung ſich der gefchidtefte Mecha— 
nifer wicht erklären kann, und taufenderlei andere Erzeugniſſe einer 
erftannlichen Inbuftrie, Ausdauer, Gefhidlichfeit und Kunſt. Mit 
ber fanfteften Rede, ohne eine Spur von „v, und einem wohl- 
tlingend verdorbenen engliſch-portugieſiſchen Gemisch von Worten 
und dem unwiderſtehlichſten Lächeln, das jelbit im älteften Gefichte 
noch etwas Naiveſtindliches hat, überredet Dich der chineſtſche Kaufs 
mann, zehn Dinge zu faufen, von denen Du nit eins brauchen 
lannſt, und Preiſe dafür zu bezahlen, die Dich ein Vierteljahr hinter 
ber im Berlegenheit halten, 

Die Alt und Neu» Chinaftrafe find breit und gerade und 
durchaus mit Öranitplatten gepflaftert, gerade und kahl in ihrer 
größtenteils europäiſchen Scenerie im Vergleich zu dem malerifchen 
Gerränge und Getöfe der engen Winbungen chinefiiher Gaſſen, 
befonberö der „Physie-street," welche aus ben europäiſchen Theilen 
vom Oſten nah Weflen und zurück unaufhörliche Ströme von 
Waren, Menſchen und Sänften bins und herſchiebt und mit ver 
innern Stadt vermittelt. Hier ift chinefifches Leben und Genießen: 
Haufen weicher, rother Mandarin-Apfelfinen, Waſſermelonen von 
Amoy, Pfirſiche von Scanteng, rother Bruftbeeren von Per 
tie= li, —— Fiſche aus dem Tſchuliang, wilde Hunde in 
Körben für bie Yuculluss Tafeln der Reichen, geräucherte und platt= 
geprüdte Enten, ganze Neihen und Schnüre getrodneter Ratten und 
Mäufe mit Kränzen von Kagenleulen neben Rinde und Dammels 
und grauſam fetten Schweinefleiſch. Welch' ein Stoßen, Drängen 
und Schreien, aber niemals Zanf und Gebalge! Ruhe, 
Gerulp und Nachficht, der größte Heroismus in paffiver Ausdauer 
find die hervortretendften Borzüge der Chinefen. Wie müſſen bie 
Engländer gewirtbfchaftet haben, um diefe lächelnden, gedulbigen 
Maſſen fo in Wirth zu bringen! Aber aud) jet tübten fie fi 
wieder häufig feldit und ihre Familien, wm nichts mit Eng— 
Ländern zu thun zu haben, wie fie e8 im Opiumfriege taufend= 
weife gethan. Bon den Folgen des jegigen Bombardements willen 
wir nur erft einige Züge, 3. B. daß in einem Dorfe bei Canton, wo 
die Engländer die brutalfte Nothzucht getrieben, ſich falt das ganze 
weibliche Geſchlecht theils vorher, theils, von ben Beftien erft ver— 
hindert, nachher felbft entleibte. — 

Weiblie und höhere Perſonen jieht man nie in Phufic-Street; 
fie laſſen fih in Palanquinen, welde dort Drofhfen und Omnibus 
vertreten, von „Coolie's“ tragen mit Borläufern, die mit unbarın= 
berzigen Knitteln hohen obrigleitlihen Perſonen Plag machen. Lieber: 
haupt ſcheint Jeder, der Yaften trägt, eine Refpectsperfon. Schwer: 
fällige Träger von Fruchtkörben treten und ſtoßen ungejtraft Alles 
bei Seite, ohne daß fih Jemand mudt, 

Hinter ber ummauerten Manbfchu = Stadt (vie 1650, zulegt 
unter allen chineſiſchen Städten, der Mandſchu-Dymaſtie erlag umd 
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aud feitdem eine befonbere Unabhängigkeit unter Bicelönigen be— 
wahrte) wehren vie hohen Behörden und die reihen Kaufıeute, bie 
Abends ihre Gefhäfte verlaffen, wie bies in London Mode ift, um 
in ihren Baläften zu fchlafen, nur daß London in die Umgegenven 
eilt, Canton in's Innere. 

Einige haben mit Vebensgefahr das Innere befucht, aber größ— 
tentheild jehr enge Strafen und nur einige prädtige Pläge mit 
Baläften gefunden. Das Leben fült in vie übte, deren eime 
mit 2 hnern ganz auf dem Waffer liegt. 
Die Gärten, bie Kneipen, die Spielhäufer liegen alle in ben Vor— 
ftädten. Spielen und Wetten ift eine Hauptleivenfchaft, befonders 
mit Wadteln. Wachteln vertreten dort die engliſchen Rennpferde. 
Mitten auf der Strafe, befonderd an den Bollwerlen, fordern ſich 
ein Baar Wachtelbefiser heraus, nehmen bie Herausforderung an, 
lagern fi im Kreife von Zuſchauern, die fofert auf eine ober die 
andere Wachtel wetten, und holem ihre mit fünftlichen Stahltrallen 
bewaffneten, abgerichteten Kämpfer heraus. Nadrem alle Wetten 
arrangirt find, läßt man fie los und verfolgt beren grimmiges 


' „ Tuell mit der todtenftillften Spannung, bis die eine flieht ober tobt 


liegen bleibt, Dann jubelt's und ſchreit's und bie Wetten werben 
fofort durch klingende Münze ober fonftige Tauſche ausgeglichen. 
Manchmal bietet ein Enthufiaft verwegene Preife auf die Siegerin, 
die aber felten für irgend einen Preis zu haben ift, wenigftens nicht 
unmittelbar nad bem Siege. Das Übrichten und Verkaufen von, 
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und das Wetten auf Wachteln iſt eine Hauptpafflen aller Claſſen. 
Unter den Mandarinen liebt man auch Hahnenlämpfe. Auch Kar— 
tenfpiele, Shah, Domino, Würfel u. ſ. w. müſſen die allgemeine 
Spielluft befriedigen, Das Wachtelwettfpiel, Tsoi-moi, wird am 
leidenfchaftlihften unter Fiſchern und Sciffern getrieben. Man fin 
det fie allenthalben barfuß und halb nadt mit kurzen Pfeifen im 
Munde am Fluſſe, im Schmuge, in der Sonne um folde fünpfende 
Wachrteln- gelagert. 

Aber was raffelt und ächzt hier burd) die Dienge? Ein „Tſcha⸗“ 
oder „Sangues Wanderer‘ mit einem Solgpfoften von 60 bis 200 
Pfund um den Hals und an einer Kette einher gefchleppt. Auch find in 
ber Regel die Hände oben mit eingellemmt. An dieſem furdtbaren 
Haldbande, das der Verbrecher oft Wochen und Monate lang alle 
Tage auf der Strafe herumtragen muß, wenn er nicht in brennender 
Sonne zufammenfinft und von dem Führer an ver Kette aufgepeitfcht 
wird, ift das richterliche Erkenntniß und eine Erzählung feines Ver— 
brechens lebt. Ueberhaupt ſind die Strafen in China durch— 
weg ſcheußlich und graufam. Wenn wir jemals von einer fittlichen 
Entrüftung der „weltlichen Givilifatton” gegen dieſe Barbareien ge- 
hört und die Ueb ung gewonnen hätten, daß man bie VBarbarei 
wirffih nieberbombarbiren wolle, un ven Chinefen Humanität und 
Erlöfung zu bieten, fönnten wir ung mit Englants Politit ver— 
fühnen. Sie beruht aber auf Opium, Yüge und Heuchelei. Und 
damit kann ſich fein anftindiger Menſch einverftanden erflüren. — 


Eine gefallene Jröße. 


Bon Fubwig Stord,* 


Aeltere Leute, die in ben Jahren 1826 — 28 ſich als ſchon 
Erwachſene in Leipzig aufhielten, werben fich eines Mannes erin- 
nern, wenn fie ihn anders ihrer Aufmerkfamkeit für würdig hielten, 
welcher im erftgenannten Jahre feine Wohnung in dem alten und 
duch Eleganz und Comfort eben nicht ausgezeichneten Gaſthof „zur 
Säge” in der Dresdener Straße nahm und über zwei Jahre dort 
verweilte, Er nannte fid) Oberft Guſtavſon, zeigte in feinen Aeu= 
bern aber nichts weniger als Habitus und Ajuftement eines Oberften, 
vielmehr deuteten feine unanfehnliche Kleidung, feine zwar nicht 
feine aber doch verfümmerte Geftalt und fein ſcheues unbeholfenes 
Weſen auf einen befchränften Kleinbürger aus einer Kleinen Stabt ; 
ih würde ihn z. B. für einen Schuhmacher aus Grimma gehalten 
haben, nach Leipzig gelommen, um fi für wenige Thaler Leder 
einzufanfen. In ber That fah man an dieſem „Oberften” feine 
weiße Wäſche. Gin abgetragener runder ſchwarzer Filzhut, ein 
dunfelbrauner, audy nicht mehr neuer Rod bis unter das Kinn zus 
—5 — ein einfaches ſchwarzſeidenes Halstuch, dunkelgraue lange 

inkleider und Stiefeln machten Die Belleivung deſſelben aus. Ein 
ſchlichtet Stock war im feinen von Handfhuhen nie bevedten Hän— 
ten. So ging er langfamen Schrittes, in gebrädter Haltung, ſcheu 
und in ſich verfunfen, gewöhnlich in ben fpätern Bormittagsjtunden 
in den Anlagen um bie Stadt, ftetS allein, mit Niemand verleh— 
vend. Seine Wohnung in der „Säge, die ein Gafthof umterge- 
ordueten Ranges war, diente andy nicht Dazu, die Begriffe von der 
Bornehmbeit dieſes Herrn zu ſteigern. Um fo mehr werben bie 
Lefer überrafcht fein, wenn ich ihnen fage, daß tiefer einfache und bes 
fheivene fremde ber ehemalige König von Schweden Gu— 
ftap IV, Adolf war. Mein Erftaumen war nicht minder grofi, 
als ich ihm im dem befchriebenen Anzuge zum erjten Male ſah, und 
es hat ſich nicht verringert, als ich ihm fpüter noch mehrmals ges 
fehen und aud geſprochen habe. 

Oberſt Guftaofon, wie er fich feit ungefähr zehn Jahren 
nannte, ſtand damals im adtumdvierzigften Yebensjahre, aber 
er fah um mehrere Jahre älter aus, Schon feit fiebzehn Jahren 
vom ſchwediſchen Königsthrone entfernt und von feiner Gemahlin 
und Kindern getrennt, lebte er bald hier bald dort, am längften im 
ter Schweiz, ohne Plan und Zwech, ohne nügliche Beſchäftigung, 
ein frenblofes armfeliges Leben. Zwei Yahre vorher hatten die 
fhwebifchen Reichsſtände ber vertriebenen Königsfamilie ftatt der 
früheren Rente von fat ſiebzigtauſend Thalern ein Capital von 
fiebenmalhundert taufend Thaler ausgezahlt, aber Herr Guſtavſon 
nahm davon für feine Berfon nicht das Geringfte an, wie er auch 
früher nichts von ber Mente bezogen hatte. Er beftritt feine Exi— 

* „Mebaillen” aus beffen Denhvürbigfeiten, 








ftenz von den Zinſen eimes fehr Meinen Capital, welches er als 
fein alleiniges Eigentgum betrachtete. Seine faft Ängftlih einfache 
Lebensweiſe erforderte allerdings feinen Aufwand, nichtädeftomeniger 
erging es ihm fmapp, wie ich mich —* Jahre ſpäter überzeugte. 
Die eiſerne Unbeugfamfeit feines Charakters hatte mehr als einen 
fhönen und ehrenwerthen Zug in feiner kurzen Königsgeſchichte ge: 
liefert, aber fie hatte, zur trogigen Hartnädigkeit und Starrſinnigleit 
ausgeartet, ihn "= um Thron, Familienglück und Pebensbequem- 
lichleit gebracht. an fah ihm dieſen fteinernen Troß an; übers 
Haupt verrietben feine Züge dem aufmerfjamen Beobachter einen 
ungewöhnlichen Menfchen. Er glih wirklich einem Steinbild an 
Farbe und Unbeweglichkeit und die großen verfhwommenen Augen 
nit dem unbeitimmten Blick hatten einen feltfam träumerischen, 
ſchier unbeimlihen Ausorud. Es war das Auge und ber Blick 
eines religiöfen Schwärmers und in bie —— ſeiner innern 
Welt verfunlenen Myſtikers. Im der That waren Aberglaube und 
Myſticismus auf ungewöhnliche Weife in ihm mit Gtarrföpfigfeit 
und Rauhheit vereinigt. Daß er feiner milven ſchönen Gefühle 
fähig war, fondern wur die Treishaushige myſtiſcher Schwärmerei 
feinen Geift bewegte, konnte man ſchon aus feinem ven büfter fine 
fterer Braue überfchatteten Auge und aus feinem fnappen wunder 
lich gefräufelten Munde berauslefen. Und in der That darf man 
ber Wahrheit gemäß behaupten, daß faft eben jo fehr fein geiftiges 
Berfenfen in die Offenbarung Ichannis und in Swedenborgs und 
Yung-Stillings myſtiſche Schriften ven Berluft feines Thrones ver- 
ſchuldet hat, als fein auch nicht zur kleinſten Nachgiebigteit zu bes 
wegender Starrſinn. Obgleich dieſer unglüdlihe Mann von feinem 
romantifch ritterlihen Vater nach Jean Jacques Rouſſeau's „Emil 
erzogen worben war, fo fehlte ihm doch die Klarheit des Verſtau— 
des, die ruhige nüchterne Beurtheilungstraft, die wahre moderne 
Geiſtesbildung. Wie aud können ſich ritterliche Romantik und bie 
Erziehungs und Lebensgrundfäge des einfachen „Bürgers von 
Senf” mit einander vertragen? Die gewaltfame Zuſammenmiſchuug 
eines veralteten im Abfterben begriffenen Zeitgeiftes mit ben Re— 
gungen des jungen Genius, der fi zum Weltherrſcher zu bilven 
ine Begriff ift, muß durchaus ſchwache Köpfe verwirren, und In— 
dividuen wie Völker find daran ſchmählich untergegangen. Gewöhns 
lich ſchlägt in Heimen Geiftern diefes widernatür liche Mirtum com— 
pofltum in Myſtik, Geifterfeherei, Quietismus, Herrnhuterei und 
Duräferei aus. Wer feinen Halt in ſich findet, greift wanlend 
nad) folhen Dingen, um ſich daran feſtzuhalten. Dann hat er aber 
ben allein ſichern und feften Haltpunlt in fi aufgegeben und für 
immer verloren. Welch' unfagliches Unheil hat nicht dieſer Swe— 
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denborg durch die von ihm verurſachte Verwirrung menſchlicher Köpfe 
angerichtet! Viel mit feiner neuen myſtiſchen Auffaffung des Chriften- 
thums, das in feiner Darftellung gleihfam zu einer ganz andern 
Religion wurde, mehr noch mit feiner angeblichen Geifterfeherei oder 
vielmehr vertrauten Umgange mit ben Geiftern verftorbener Men- 
ſchen. So oft ih biele ſeltſamen und befremblichen Gefchichten 
gelefen, bat fi mir der Gedanke aufgebrängt: der Mann mar 
allerdings fein Betrüger, fondern ein allein nad) viefer Richtung 
bin mit firen Ideen Behafteter, eim ftill Wahnfinniger, etwa wie 
Juſtinus Kerner's berühmte Seherin von Prevorft. Und wie viel 
mögen im frommen Eifer, im Beſtreben ihren Meiſter glängen zu 
Laflen, feine Jünger und Verehrer ausgefhmüdt, nachgeholfen, poe— 
tiſch ergänzt haben, bis die Wunbergefhichte fo fertig war, wie fie 
ung vorliegt! Man lefe doch nur Jung-Stilling's Schriften, bes 
ſonders feine Theorie der Geifterfunde, und wenn man nicht ſelbſt 
befangen ift und die Augen abſichtlich verſchließt, jo wird man zur 
Ueberzeugung fommen müſſen, daß biefer jeuft jo berühmte Dann 
trotz allem, was Goethe über ihn fagt, ein befchränkter und lindiſch 
leichtgläubiger Kopf war. 

Ich weiß nicht, welcher Narr herausgebracht hatte, daß ım 
Namen Napoleon Bonaparte die Zahl 666 ſtede; wie fie darin 
ſteckt, weiß ich freilich auch nicht. Da dies nun die Zahl des apo: 
talyptiſchen Thieres ift, fo galt der unternehmende und vom Glüd 
begünftigte Corſe dem jungen geiſtesſchwachen Könige von Schweden 
für das ficbenföpfige Thier der Offenbarung des Apoſtels Johannes. 
Sich felbft aber hielt er für den Helden, der das Thier zu ſtürzen 


berufen jei. Von nun an gab er fi dem Studinm myftiicher und | 


theofophiicher Schriften Bin, vie natürlidy jeinen ohnedies nicht hellen 
Geiſt nur noch mehr ummebelten und verbüfterten. Alle feine um: 
finnigen Handlungen laſſen ſich aus feinen chiliaſtiſchen Träume— 
reien und ber gewonnenen Weberzeugung erflären, daß er auserſehen 
fei, im neuen Gottesreiche eine ber wichtigſten Rollen zu jpielen, 
Der matiärlihe Ausgang ift befannt. Es ift hier auch micht ber 
Ort, die Gedichte des Königs zu fchreiben. 

Seine Nieverlaflung in Leipzig erregte nur kurze Zeit einiges 
Aufiehen. Man wußte nicht, was er in ber aufgeflärten Stabt 
wollte, Auftlärung gewiß nicht, darüber war man einig. Er mußte 
es wahrjcheinlih felbft nicht. Da er feine Beſuche machte und 
Niemand bei fih ſah, jo war das flüchtige Intereffe an ihm bald 
erlojhen. Nicht jo im mir; ich ging ihm oft mach und fuchte ihm 
zu begegnen, um ihn mir vecht genau zu betrachten. Gin vom 
Throne geftoßener König war mir eine fehr merkwürdige Perjon, 
und meine Theilnahme an ihm wurbe burd; feine freiwillige Armuth 
und einfieblerijche Lebensweiſe noch bedeutend gefteigert. Mich mit 
ihm zu unterhalten, oder ihm wenigftens ſprechen zu hören, war mein 
warmer Wunſch. Dazu fand ih denn auch bald einz Gelegenheit. 

Einer meiner Umgangsfreunde, welcher zwar Jura ſtudirt, aber 
doch eine verfehlte Carriöre gemacht hatte, geborener Leipziger, ta= 
lentvoll, aber lasciv und gewilfenlos, hatte gehört, ver Erfönig von 
Schweden fuche einen Privatfecretair, welcher des Franzöſiſchen lun— 
dig Sei. Er machte ſich fo gut, wie ih, von ber ehemnaligen Ma: 


jeftät und ihren Mitteln eine faljche Vorftellung. Er entdeckte mir, | 


daß er ſich zu der Stelle melden wolle, und er gefiel ſich in bem 
Gedanken, mit dem erpatrürten Manne herumguabenteurern. Bon 
ver theoſophiſch⸗ muftifhen Berbiffenheit Des Oberften wußten wir 
Beide nichts. Wir faßten alfo einen Brief an ben Exkönig ab, 
worin ſich mein Freund um bie Serretairfielle bewarb, und beförs 
derten ihn in die Säge. Nad ungefähr acht Tagen, als wir ſchon 
die Hoffunug anf Antwort aufgegeben hatten, erhielt der Bittſteller 
eine mündliche Einladung, fi den näcften Vormittag in der Säge 
einzuftellen. Wir gingen Beide. Der faft vürftig gekleivete, in 
Jahren ſchon ziemlich vorgeichrittene Kammerdiener machte gar feine 
Umftände, mich auch zu melden. (Ich gab wor, wenn ber eigent- 
liche Bewerber tem Herin Oberft 
wollte ich alt zweiter Candidat auftreten.) Der Herr Oberft liebe 
die Studenten, war die Antwort, und er werde uns Beide gern 
bei ſich ſehen. 

Wir waren doech ziemlich beſtürzt, als wir eintraten. Zimmer, 
Meublenent, Hauskleid des Bewohners, Alles war mehr als be 
iheiden, ed war für einen ehemaligen König gevabezu bürftig, und 
ftimmte unfere Erwartungen auf Null herab, Unbheimlich aber wurde 
mir, als der Oberft meinen Gefährten mit einer metalllofen, trod= 
nen Stimme mit gemeiner Betonung und unbehülflicher Ansoruds- 
meife über feinen chriftlihen Glauben zu eraminiren begann. Das 








en etwa nicht zuſagen jollte, fo | 


hatten wir nicht erwartet. Ic mufterte unterdeſſen bie Titel auf 
ben Rückenſchildern einiger Bücher, die auf einem Tifche aufgeftellt 
waren, vor dem ich ſtand. Das waren denn die chriftlich weiſen 
Schriften des Herrn Abt Bengel, der aus der Offenbarung Je— 
bannis herausgerechnet hatte, daß das Jahr 1836 der Anfang bes 
taufendjährigen Reichs fei, wo alle frommen und gläubigen Chriften 
in Sammet und Seide einherftolziven, Milch und Honig fchlärfen, 
lobfingen und überhaupt alle Freuden bes Lebens, auf den Kubus 
erhoben, ohne je fatt davon zu werben, genießen würden; da waren 
ferner die Werle des Hofraths Jung-Stilling, der, erft ein talent 
voller Schneider, nachher ein ſchwachköpfiger Profeffer, im Ernſt 
ı glaubte, die geiftige Welt fei gerabe fo, wie er fie ſich conftruirt 
hatte. Die übrigen Bücher waren höchſt wahrſcheinlich ähnlichen 
Inhaltes. Wie viel Unfinn ftand da wohl beifammen ! 

Der Herr Oberft erflärte und endlich, daß er feinen Secre⸗ 
tair brande, und wir waren froh, wieder in frifcher Luft auf der 
Strafe zu fein, 

Später ſaß ich mit dem Exkönig einige Mal bei Tafel. Zu 
diejer Ehre konnte Jeder gelangen, der für fechs gute Groſchen in 
ber Säge zu Mittag aß; denn Herr Guftaufon verjchmähete es 
wicht, am dieſem orbinären Tifche zu präflbiven. Er unterhielt ſich 
mit Jedem, ber ihm anredete, obgleich nicht eben gejprädig und 
mittheilſam, doch vermied er es feineswegs, von feinen Koönigs— 
ſchicſſalen zu ſprechen. Wuffallend war, daß er bie Speifeorbnung 
umlehrte und ben Braten zuerft, bie Suppe zulegt af. Wenn man 
einige Male mit ihm gefprochen hatte, verlor man alles Intereffe 
an ihm. Gr war doch unverkennbar ſchwach won Begriffen. — 

Sieben oder adıt Jahre fpäter ging ich an einem Frühlings- 
tage Bormittags zur Poft in Gotha, meinem damaligen Wohnorte, 
um Briefe abzugeben. Zu meinem Erftaunen ſah ih an der Thüre 

des Poftgebäudes den Oberftien Guſtavſon ganz allein fichen, und 
| feine äußere Erſcheinung noch armfeliger als früher. Ich fragte 
| den Poftfecretair am Schalter, ob der Fremde an der Thüre auf 
‘ der Voſt geweſen fei. 

| „So eben,” war bie Antwort. „Er bat ſich Oberft Guſtavſon 
genanut, aber Gott weiß, was für ein Pump und Bagabund er ift; 
er wollte durchaus eine Ertrapoft mit einem Pferde nad Erfurt 
und nicht abftehen, als ich ihm erflärte, die Poft gäbe feine Ein- 
jpänner. Er verlangte fo zubringlih und ungeftim die Erfüllung 
feines Degehrens, daß ich ihm nur mit Grobheit los werden fonnte.’ 

Der junge Voftbeamte machte jeltfame Augen, als ich ihm 
verficherte, der Fremde fei ber ehemalige König von Schweden. 

As ich heraus trat, fand er noch ba, verbriehlih, wie der 
Ausdruck feiner Züge verrieth, und in Gedanken verfunfen, Er war 
fehr gealtert, obgleich damals erft fünf oder fechsundfünfzig Jahre 
alt. Ich redete ihn am: 

„Bert Oberft, ich babe ſoeben erfahren, daß Sie einen Ein: 
ſpänner nach Erfurt wünſchen. Da nun die Boft einen ſolchen nicht 
gist, fe erlauben Sie mir, daß ih Sie zu einem Lohnkutfcher führe, 
der Ihrem Wunſche entjprechen wird.‘ 

„Kennen Sie mich?“ fragte er mürriſch. 

„Ih habe die Ehre gehabt, Sie in Leipzig, als Sie dort in 
ver Säge wohnten, zu ſehen und zu fprechen.‘ 

„ut, ich nehme Ihr Anerbieten an. Führen Sie mich zu 
einem Fiaere, ber mich eimfpännig nach Erfurt fährt.” 

Da ging er neben mir, immer noch in dem alten braunen 
Rode, der nun erfchredlih abgetragen und fadenfheinig ausfab, 
ber in feiner Jugend fo ritterliche König des Schwedenreichs. Er, 
ber über Tauſende ber peödtigfen Roffe und Karoſſen geboten hatte, 
wollte in einem armfeligen Einjpänner weiter fahren. Das war 
ein ſtarles Memento an ben irdifchen Wechfe. Er mochte meine 
Gedanken errathen haben, denn er fagte mit einem trüben Yächeln: 

„Es kann ſchon kommen, daß ein ehemaliger König jo wenig 
Geld hat, daß er nicht mehr zweifpännig fahren lann. Doch iſt's 
nicht fo ſchlimm mit mir. Ich könnte ſchon die Poft nehmen, aber 
ih will durchaus im Einfpänner fahren, und fein grober Menfch 
fol mi davon abbringen.” 

Aus diefen Worten erfannte ich den alten Starrkopf, der lie: 
ber die Krone eingebüßt, als in Kleinigkeiten nachgegeben hatte. 

Der Einjpänner wurde iethet und fein fleiner und un— 
ſcheinbarer Koffer aus einem Gafthofe dritter Claſſe abgeholt. Gr 
nahm kurz von mir Abſchied und fuhr ab. Mich jammerte ver 
Mann in tiefer Seele. Einem gefühlvollen Herzen iſt jede ge: 
‘ fallene Größe heilig. 
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Graf Hallſtein fühlte in dieſem Augenblide nur des Mannes 
revlihe Geſinnung und ſprach ihm feinen Beifall aus — Günther 
aber fragte nach dem angebeuteten Unglüd des Fräuleins, von dem 
er noch nichts gehört hatte. 

„da, das glaube ich wohl, Herr von Aßberg. Es weiß es 
auch Niemand, als ich, und ich mag nicht weiter Davon reden, da 
er tobt ift und es nun doch weiter nichts hilft. Seen Sie fi nicht 
etwas zu und in den Schatten, meine Herren? Sie könuen hier 
einen Rüdesheimer trinfen, wie Sie ihn bei feinem Weinhändler 

n.“ 

Hallſtein wunderte ſich, daß fein Freund die Einladung ans 
nahm, gewiß wollte er ſich vollſtändig hier naturaliſiren, und wenn 
er ihn etwa nach fünf Jahren wieder beſuchte, fand er ihn gewiß 
als Stammgaſt, vielleicht gar als Eidam eines dieſer würdigen Fa— 
milienhäupter, welche das Patriciat der Stadt bildeten. Er konnte 
es zwar über ſich gewinnen, die zuvorlommende Aufnahme, bie er 
mit Günther in ver Heinen Verſammlung unter den Pappeln fand, 
nicht durch Übel augebrachte vornehme Kälte zu erwidern, im Ge: 
gentheil war er jo freunblih und gefprähig, als es in feinen 
Kräften fand, und beftätigte dadurch den Ruf, ven ihm Herr Haffel 
fchon bereitet batte, aber innerlich wiberftrebte bed) feiner Natur 
bie Formloſigkeit, die fih ihm felbft in jeder Beziehung bier fühl 
bar machte, zu fehr, und er dachte nun ſchon an feine Abreife. 
Was konnte ihn, da er mun mußte, wie Günther fein Leben ge 
ftaftet hatte, und daß er für ihn doch nicht mehr das alte offene 
Herz babe, was konnte ihm noch länger bier feſſeln? Als er ſich 
biefe Frage ftellte, war es ihm, als werte er damit eine räthfel- 
bafte Unruhe, die mehr und mehr in ihm aufwallte — er fpottete 
bitter darüber und das ironifche Lächeln, das auf feine Lippen trat, 
galt nicht, wie Günther beforgt wähnte, den harmlofen Meinftädtern 
um ihn ber, fondern dem eigenen Selbſt. Es mahnte aber den 
Freund zum Aufbruche, 

„Sharmant, ich begleite Sie, wenn Sie es erlauben,‘ fagte 
Haffel. „Ich reite dann den Fußfteig mach Allweide, wo mich ver 
Paſtor erwartet. Den follte fie heirathen, der nimmt fie gleich.‘ 

Diefe Aeuferung traf das ariftofratifche Gefühl des Grafen 
wie ein eleftriicher Schlag, und nur bie raſche Unterbrechung des 
Gefprähs dur Günther hinderte eine Entgegnung in diefem Sinne, 
welche ihn hier lächerlich gemacht haben würbe: er danlte, zur Be— 
finnung gelommen, dem Freunde fpäter felbft bafür. Der Gerichts— 
verwefer eilte, feinen Falben fatteln zu laffen, Aßberg ging, feine 
übrigen Gejchäfte zu bejorgen, und Halljtein begleitete ihn, wobei 
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er Gelegenheit hatte, fi das Bild der Phyſiognomie dieſes vom 
großen Weltverkehr in faſt märchenhafter Abgefchloffenheit liegenden 
Gemeinweſens zu vervollſtändigen. Leugnen konnte er troß aller 
Borurtheile nicht, daß er hier einen fo gefunden und achtungs- 
wertben Kern bes Vollslebens fand, wie er ihn im der großen 
Strömung vor allen Kryftallifationen, bie fih um ihm angefegt 
haben, nicht mehr zu erfennen vermochte. 

Herr Haffel erſchien jet hoch zu Roß und ritt Hinter dem 
Wagen des Bergaerd aus der Stadt, braußen, fobald der Weg 
breiter wurde, jprengte er aber an ven Schlag. Auch heute war 
fein Kutjcher mitgenommen werten, die Unterhaltung konnte alſo 
ganz ungeftört geführt werben. 

dd) 326 noch Ihre Meinung zu hören,“ ſagte Günther, 
„ob meine Mutter vielleicht etwas für Fräulein von Nidau thun 
fann. Sie fürchtet, nur ihren Schmerz noch mehr aufzuregen, 
fonjt würde fie, wenn aud unbekannt, ſchon ſelbſt nach Allweide 
gefahren fein.’ 

„Na, dazu würde ich auch nicht rathen. Das würde die Pen- 
hen nur in Verlegenheit ſetzen. Aber fonft darf fih die gmäbige 
Frau nicht geniren. Brauchen kann fie Alles, denn ihr fehlt nicht 
mehr als Alles. Wenn Ihre Frau Mutter mir anvertrauen will, was 
fie zu fpenden gebenkt, fo werde ich es ſchon mit Manier anbrin- 
gen, daß es nicht wien Almoſen ausfieht. Am Ende braucht fie 
gar nichts bavon zu wiffen, denn fie hat feine Ahnung, mie weit 
ihr Vater heruntergelommen ift, und fann es dann in Gottes 
Namen für das Ihrige, was etwa aus der Maffe gerettet ift, 
halten, Ihrer Frau Mutter, mie ich fie kenne, wird es nicht dar— 
auf ankommen, für ihre Wohlthat einen großen Dank zu ernten 
— ich habe fhen Beweife, was fie im Stillen für bie Armen 
er hat, wie eine echte hriftlihe Dame. Geftern, im ber erften 

athlofigkeit, was nun aus ber Lenchen werden follte, dachte ich 
ſchon daran, daß vielleiht Ihre Frau Mama fie als Geſellſchaf— 
terin ober fo etwas zu fi nähme, aber nachher fiel mir ein, daß 
Sie noch ledig find, Herr von Aßberg, und ich nicht Urfache geben 
möchte, mir ſpäter Vorwürfe von ber gnädigen Frau zuzuziehen.“ 

Herr Gerichtsverwefer!” entgeguete Aßberg unwillig. Graf 
Hallftein fah den Heinen dicken Herrn, der bei biefer Naivetät ganz 
ruhig mit feinem Zügel fpielte, eher beluftigt an. 

„Ra, in allen Ehren natürlich!” erwiderte Haflel. „Wert 
Sie die Penchen gefehen hätten, würden Sie es micht fo meit weg= 
werfen, und fie ift doch immer, wenn auch noch fo arm, Ihnen 
ebenbürtig.‘ 


— F — — — — 





Ebenbürtig! Dies Wort der Anerkennung eines Rangunters 
ſchiedes, Das der Graf im bem Streifen feiner Belanntſchaft noch nie 


aus dem Munde eines Unadeligen gehört hatte, war geeignet, ihn 
bie vorige Aeußerung über den Pafter, der das Fräulein gleich 
nehmen würde, vergefien zu laffen. r 

„Sie ift alfo fehe liebenswürdig ?“ fragte er mit Antheil, 

„Eine ſehr angenehme Perfon — unter Ihren Hefdamen ha= 
ben Sie gewiß feine, bie ihr das Waffer reicht, im Ansfehen, meine 
ih. Bildung — Di licher Gott, wo follte fie die her kriegen? 
Was fie ala Kind bei dem feligen Paftor gelernt hat, ift nicht viel 
gewefen, in Geſellſchaften ift fie niemals en.‘ 

„Über fie war doch verlobt, fagten Sie?" 

„ga, das wohl, Das war ein reiner Zufall, fehen Sie. 
Bei dem Herrn in Reinsdorf brüben war vor zwei Jahren eins 
mal ein Vetter aus dem Thäringifchen, ein reicher junger 2 
ber muß bie Lenchen wohl einmal in der Kirche oder auf dem 
gefeben haben, wie es dann meiter gekommen ift, wiflen wir nicht, 
aber es hie balb in ber Gegend, fie mären verlobt. reifte 
ab und ich gratulirte, Das wurde auch angenommen, aber ich erfuhr 
von bem Allen weiter nichts und von ber Lenchen erft recht nichts. 
Leider fam dann das Unglüd und fo ift Alles wieder vorbei.” 

„Sie bat alfo boppelten ram, bas arme Mäbdhen, bes 
merkte der Graf, welder jetst für Aßberg bie Forſchung weiter 


fortſetzte 

„Na, das iſt auch eine eigene Geſchichte. Zuerſt gab es 
freilich einen großen Echred, aber wie ih nad einem Vierteljahre 
wieder herauslomme, finde ich die Leuchen munter und luſtig, wie 
einen Vogel. Sie bat fonft ein fehr weiches und gefühlvolles Herz 
— alfo muß fie den Bräutigam wohl nur auf Befehl ihres Vaters 
unb wegen bed Geldes genommen haben.” 

„Starb er fo plöglid 2 

„Schr plöglich, Herr Graf, er wurbe im Duell todtgeſchoſſen.“ 

Hallftein fühlte bei dieſem Werte, wie Günther neben ihm 
zufammenzudte, ein Geitenblid ließ ihm bemerfen, daß er jählings 
erblaßt war. Ein plögliches Ahnen wunderbarer Fügung überkam 
ihn und lieh ihm für einen Moment verſtummen. 

„Die näheren Umſtände hat mir der alte Nivau erzählt,” fuhr 
Haflel fort, „aber ich mußte ihm verfprechen, fie für mich zu bes 
halten — hätte es auch aus Gründen von felbt gethan. In ber 
Gegend wurde nur befannt, daß er geftorben fei. Ihnen, meine 
Herren, ba fie fi einmal für das gute Mädchen interejfiren und 
bie gnädige Frau etwas für fie thun will, auch Gie, Herr Graf, 
ihr vielleicht bei Ihren Gonnerionen zu einem Unterfommen, einer 
Stiftsftelle ober fo etwas verhelfen fönnen, babe ih nur allein 
davon erzählt. Ich recommandire mich nun, bier geht ein Fuß— 

ig ab!” 
v.. Er z0g bie Müge und Ienfte feinen Falben von dem Wagen 
in einen Seitenpfab ein, in welchem er nun in einem ftürmifchen 
Galopp bavnonfprengte. 

Die Freunde ſaßen eine lange Zeit flumm neben einander. 
Gebhard überließ es Aßberg, eb er eine Erklärung bes ungewöhn— 
lichen Eindrucks, welcher ſich bei ihm bemerklich gemacht hatte, 
geben wolle. 

„Er hat ben Namen nicht genannt?” begann Günther end— 
lich mit unfiherer Stimme. 

Gebhard verneinte es aud, äußerte aber, daß er wohl in ber 
ganzen Gegend, welde um vie Berlobung gewußt, befannt fein 
werde. Als Günther wieberum eine geraume Weile ſchwieg, fragte 
ihn der Graf, den biefe Zurücdhaltung kränlte, in einem plöglichen 
Uebergange zu alltäglichen Dingen: was er für die beiden Braunen 
gezahlt habe? Das traf denn enblic. 

„Gebhard, Du haft ein Necht, mir auf biefe Weiſe fühlbar 
zu maden, wie id; mich an unferer Freundſchaft vergangen babe! 
Auch meine Mutter fand es unrecht, daß ich Dir mein volles Ver— 
trauen vorenthielt — willft Du es noch von mir annehmen?‘ 

Er war in mächtiger Bewegung, völlig der Haltung beraubt, 
welde ihm fonft eigen war, und Gebhard hielt es für unebel, von 
biefer Aufwallung, die ben freund wielleicht bei ruhigerem Blute 
wieber gereuen konnte, Vortheil zu ziehen. Er bat ihm daher, ſich 
erft zu fallen und, was er ihm vertrauen wolle, auf eine gleiche 
müthige Stimmung zu verſchieben: er danke es ihm ſchon von 
Herzen, daß er ihm das Recht ver Freundſchaft zugeitche. 

„Mein, Gebhard, Es tritt mir zu mahnend von Neuem in 
den Weg und ic fehe doch, daß ich mich getäufcht habe, als ich 


mich ſtark genug wähnte, Alles allein zu tragen, Ich habe eine 
Blutſchuld auf meiner Seele.’ 

Hallftein wandte ſich betroffen mad ihm um, aber cr fagte, 
ſchnell verftändigt: 

„Im Zweilampfe, das ift ein Unglüd, aber wer wellte das 
fo nehmen oder nennen, wie Du fagft? Wir können die Geſetze 
der Ehre nicht ändern.‘ 

Aßberg fehüttelte düſter ven Kopf. 

nDie Ypett hat e8 einen Zweilampf genannt, aber die Ums 
flinde, unter denen es vorgefallen ift, haben ihm zum Mord ges 
ftempelt. Wenn ih Dir fage, daß mein Gegner ein Nittergutss 
befiger aus Thüringen, daf er, wie mir fpiter gefagt wurbe, glüd= 
lid} verlobt war, daß er vor zwei Jahren von meiner Hand hefallen 
ift — begreifft Du, daf ich zittere vor Gottes gerechter Vergeltung, 
bie mich hierher geführt hat, um ein Zeuge des Elenbes zu fein, 
bas ich verurfadht habe?’ 

„Ih bitte Di, Günther, gib Dich nicht diefer erfchütternden 

ng bin! Hat Dig wirklich ter Zufall — oder Gottes 
wunderbare Fügung, wenn Du es annehmen willſt — gerade in 
diefe Gegend geführt, wo Du, ohne es zu ahnen, bie hinterlaffene 
Braut des Mannes, der im ehrlichen Zweilampfe gefallen ift, fin= 
den mußteft, jo haft Du auch zu glauben, daß es zu einem anderen 
Bwede ift, ale nur Did; zu zerlnirſchen!“ i 

„Was willſt Du damit jagen?” rief Günther, von bem Ge— 
banken ergriffen, der in Hallfteins Worten zu liegen ſchien. 

„Deine Meinung, wir haben oft darüber geftritten, gibt feis 
nen Zufall in der Welt zu, Du haft immer behauptet, aud das 
geringfügigfte Ereigniß fei entweder Schidung oder Folge der eignen 
Willensfreiheit — ich finde es viel natürlicher, auch einmal eine zwi— 
hen Beiden liegende Macht, den Zufall, ven id eine Zulaſſung 
nennen möchte, wirkend zu denken — gleichviel! Mag Deine Wahl, 
hier Di anzufaufen, gelommen fein, wie fie wolle, ihre Folgen 
mußt Du wie ein Dann zu beherrſchen willen. Ber Allem aber, 
warte doch ab, was Dir die nächte Minute fagen wird: ob ber 
Bräutigam bes Fränleind von Nivau und Dein Gegner eine Per— 
fon gewefen find? Daß lesterer ebenfalls ein Thüringer und ver- 
lobt war, beweift noch nichts. Wilft Du mir Dein Rencontre 
erzählen? — Uber ih dränge Dich damit nicht.‘ 

„Nein, nein, Du follft Alles wilfen — mehr, als ſelbſt meine 
Mutter! Gebhard, Du haft die Deinigen aud geliebt, mid) geftern 
hart angefehen, als ich gewiſſe Berhältniffe berührte — richte Du 
über mid. Es war in Iſchl. Ein Herr von Walrode — Du 
kennft den Namen? unterbrad er ſich überrafdht. 

„Vielleicht!“ ſagte der Graf ſich beberrfchend. „Fahre fort. 
Ich werde es erft erfahren, ob ich diefen Walrode gelannt habe.’ 

„Er hatte ſich bei den Gerrichaften, melde zur Cur dort ans 
weſend und fonft ſchwer zugänglih waren, vorftellen laſſen, er 
fpielte eine angefehene Rolle in der Geſellſchaft. Ich war nicht 
meiner Gefuncheit wegen dort, fondern nur, um die herrliche 
Alpennatur zu genießen, doch hatte ich mir, im Webermuthe ver 
mir zugefallenen großen Glüdsgüter, allen äußern Luxus geftattet 
und fand dadurch — Du wirft mich nicht mißverftehen, went ich 
es ſelbſt ſage — einige Beachtung. Man zeg mich in gewiſſe 
Kreife, zu gefelligen Unterhaltungen, zu Ausflügen nach ven ſchön— 
ften Partien des Salzlammerguts, ih kann nicht läugnen, daß 
ich mich in dem fröhlichen, ungezwungenen Leben, wo nur die Eti— 
fette, micht aber bie feine Sitte der Salons verbannt war, fehr 
wohl fühlte, Nur Walrode benahm ſich fonverbar fühl, faft ab: 
ftoßend gegen mid — id} begriff nit warum ?“ = 

„Neid!“ warf der Graf ein. 

„Er offenbarte nur zu bald einen andern Grund. Aufangs 
lehrte ich mich nicht am ihn, ich war fonft wie Du weißt, nicht 
eben ſchmiegſam — Walrode eriftirte für mich gar nicht, auch wenn 
ung die Geſellſchaft, im der er feine Rolle nicht aufgab, zufammen 
führte. Endlich benahm er ſich aber jo verlegend, ich kann jagen 
verächtlich, daß ich es micht mehr dulden konnte. In der Geſell⸗ 
Schaft natürlich ftellte ich ihm micht zur Rede, dieſe alte nichts — 
aber dann — erſt ſchriftlich, dann unter vier Augen und“ — fuhr 
Günther immer kürzer und heftiger fort — „was er mir da in's 
Geficht gejagt, wie er die Ehre — meiner Mutter angegriffen — 
— das forterte mein Blut oder feines! Sollte ih Zeugen dazu 
rufen? Den Secundanten meinen Grund zum Cartel jagen? Wir 
8 ung allein — am Hallſtädter See — ich hatte den erjten 
Schuß!" 



































Er ſchwieg und Gebhard, tief bewegt, erfahte bes Freundes 
Hand: „Bon einer Befürdtung kann ich Did; befreien, biefer 
Walrode ift nicht der Bräutigam Deiner Nachbarin gewefen, ich 
babe ihn gefannt und auch feine Braut, die ſich ſchon getröftet und 
anderweitig verheirathet bat, Die zweite Laſt Deiner Seele begreife 
ich nicht, noch weniger, wie fie Dich zu dem Entſchluſſe treiben 
fonnte, ganz mit ber Welt zu brechen und Did, im dieſe Einöbe 
zurüchzuziehen. Allerdings ift ber Zweilampf ohne Secundanten nicht 
in der Ordnung, aber in diefem befondern Falle ehre ich Deinen 
Beweggrund dazu volllommen — wie lann Did) nun ber Ausgang, 
auf welden man bei dem ernften Gange immer gefaßt fein muß, fo 
nieberbeugen ? 

„Ohne Gecundanten, Gebhard, ganz recht, das war zu ent 
ſchuldigen — aber ohne Arzt? Sichft Dur, das macht Dich auch 
beftürzt. Walrode wäre zu retten gewefen, wenn wir einen Arzt 


° mitgenommen hätten! 


„Das glaubt Du hinterher und quälft Di damit!“ 

„O nein, ich bin davon überzeugt. Der Arzt — ber zu ſpät 
berbeigefhafft wurde — fagte es and.” 

„Wie fie es immer behaupten!” rief Hallftein. „Entſchlage 
Di des entnerwenden Gedanlens, ber zu nichts mehr führen kann. 
Was hatte es fonft für Folgen?’ 


„Berlenne mich nicht, Gebhard. Ich wollte mich dem beleis 
bigten Gefeg ftellen — nachdem ih, wie ed rathfam, ber erften 
Berhaftung ausgewichen war, Aber ich flug einen faljhen Weg 
ein, ben zu meiner Mutter nad Venedig — von ihr wollte id) 
Abſchied nehmen, ihr mein Unglüd verlünden, body ohne ihr je ben 
Anlaß dazu zu entdeden — das aber war ver Weg, ber mid) noch 
tiefer verftricdte. Denn fie errang mein Verſprechen, mich bem Ges 
richte des Auslandes nicht zu ftellen, da Niemand aufgetreten war, 
mich anzuflagen; Niemand wußte, daß ich mit Walrede mid; ge 
hoffen — wir waren ganz allein, auch ohne Diener, zu bem 
beftimmten Orte geritten, und hatten die Pferde angebunden, damit 
ber Ueberlebenbe fich gleich retten könne. Ich war dann, Wal- 
rode'8 Thier an der Hand, nad) Hallſtadt gejagt, um einen Arzt zu 
holen. Dem Berwundeten hatte ich mit meinem Tuche, fo feft ih 
fonnte, den Blutverluft zu hemmen geſucht. Es war, als habe 
und vorher ein böſer Geiſt die Sinne verblenvet, daß wir und bie 
Möglichkeit, der Ehre genug zu thun, olme daß Einer von uns 
todt auf dem Plage bliebe, durch Ausichliefung des Arztes ganz 
abgefhnitten hatten. Ich fand einen foldhen in Hallftabt, der mich 
auch gleich; begleitete — zu ſpät!“ 

„Walrode's Ende babe ich wohl gehört,” fagte ver Graf, 
nachdem Günther länger verftummt war und and er Vieles bedacht 
hatte, was ihm bewegte. „Aber wie hätte ich ahnen lönnen, daß 
Du —? Es wurde ein gamy anderer Name genannt —“ 

„Kein wirklicher — ich meine, fein echter, wahrer Name, ven 
irgend ein Mann getragen!‘ rief Günther haftig. „Wäre das ber 
Fall geweſen, feine Macht, nicht die Bitten und Beſchwörungen 
meiner Mutter würden mich abgehalten haben, mid) als ven Thäter 
anzugeben! Glaubſt Dur wirklich, ich fer fähig gemefen, meine 
Schuld zu verheimlihen und fie einem Andern, Unfchuldigen auf: 
bürden zu fehen ? 

„Beruhige Did, Günther,” bat ihn der Graf, von dieſer Auf- 
regung eines empörten Gefühls mehr und mehr feiner gewöhnlichen 
Stimmung zurüdzugeben. „Ich bin vielleicht befler über biefen 
Golem, Manneguin oder Strohmann, der für Did als firafbarer 
Duellant angefehen wurde, unterrichtet, als Du ſelbſt.“ 

„O, ſcherze nicht, Gebhard, wo mein Ceelenfrieven verlo- 
ren iſt!“ 

„Dadurch?!“ rief Hallitein. „Doc erzähle mir erſt, was Du 
weiter gethau haft, als Alles vorbei und nicht mehr zu ändern war. 
Dein plögliches Verſchwinden aus Iſchl muß doch ben Verdacht auf 
Dich gelenft Haben — ich begreife nicht, wie er auf biefen foges 
nannten Dorpat gefallen iſt.“ 

„Walrode, wie ich, waren übereingefommen, amı Tage vorber 
fürmliche Abſchiedsbeſuche bei unfern Bekannten zu machen — ich hatte 
ganz beftimmt aud mein Neifeziel, Benedig, angegeben, mir dorthin 
von einem der leicht getvonnenen Freunde Nachrichten über den wei- 
teren Berlauf der Saiſon und mas mich interefficen könne, beftellt; 
durch ihn erfuhr ich denn aud), wie der Berdacht anf ben Andern, 
ber ſich Dorpat genannt hatte, gefallen fei — und was fonft über 
biefen Menfchen ſich ermittelt hatte, gab eben meiner Mutter bie 











Baffe, womit fie meinen anfänglichen Entihluß, meine That nicht 
zu leugnen, belämpfte.“ 

„Im Grunde, was wäre daran gelegen geweſen!“ fagte Hall- 
fein leicht. „Ein Jahr oder zwei mad Hohen-Salzburg — mun- 
berfchöne Ausficht, Unterberg, Staufen — oder gibt es bort feine 
Detinirten? Ich meiß nicht einmal. — verzeihe mir, Günther, ich 
lann diefe allerbings unglüdliche, aber doch oft vorfallende Bege⸗ 
benheit nicht fo jchwer nehmen. Diefer erbärmlihe Walrode, ber 
alle Urſache hatte, fi einen anftändigen Ausgang aus ber Welt 
zu wüuſchen, beleidigt Did) durch eine Sichtemäebigteit, Ihr ſchießt 
Euch auf Barriere, Du überlebſt ihn, und einem elenden Schwinde 
ler, der zufällig mit Walrode auf öffentlicher Promenade Streit 
gehabt und hl vielleiht aus Furcht vor den Folgen deſſelben 
bei Nacht und Nebel verlaffen hat, wiberfährt die Ehre, als ein 
Eavalier angefehen zu werben, von beffen Kugel Walrode im Duell 
ohne Zeugen gefallen fei. Es ftellt ſich dann bei einiger officieller 
Nachforſchung heraus, daß biefer Dorpat weder fo, noch Hinz, 
Kunz, Peter oder Steffen, wie er fih nad einander aus Nütlich- 
feitsrücfichten genannt hat, ſondern eigentlih N. N. geheißen, ich 
weiß nicht mehr; ferner, daf er nicht aus Eſth- oder Kurland, 
fondern aus ber Kurmark, weder ein Freiherr, noch überhaupt ein 
Herr, fondern ein Diener war, ber mit ber Gaffette feiner alten 
Dame burchgegangen — Kurz, die Berfonification einer Aueldote — 
und daß er glüdlih über Hamburg nah Amerika entwifcht iſt. 
Kannft Du Dir nur im Entfernteften ein Gewiſſen daraus machen, 
daß Du befagtem Baron von Dorpat, der als folder nie eriftirt 
hat, die Ehre des beftandenen Zweilampfes — benn eine Schande 
ift es doch wahrhaftig nicht! — überlaffen haft, aus ber für ihn 
gar Feine irbifche Gefahr entftehen konnte? Wen hätteft Du durch eine 
Selbftdenumciation einen Dienft erwiefen, als ber Wahrheit, einer 
falten, abftracten Ioee ?“ - 

„Dir würde viel leichter fein! Ich bereue es, daß ich bem 
Andringen des Arztes, der mid; nur entfernen und Alles, was 
nöthig, beforgen wollte, nachgegeben habe, ohne ihm meinen Na— 
men zu nennen!‘ 

„Um ein fait accompli muß man nachträglich nicht reiten. 
Aber ih kann Dir, nachdem ich Deine Geſchichte erfahren habe, 
meine Bermunberung nicht verhehlen, wie fie Dich zu dem nt: 
ſchluſſe bringen fonnte, Dich ganz aus ber Welt zurüdzuzichen, 
um bier, verzeih’ mir ben Austrud, der Hypochondrie zu leben. 
Iſt das wirklich ganz und gar Dein eigener Gedanke gemefen ?“ 

„ou glaubft, meine Mutter habe mich dazu bewogen? Sie 
hat ſich mir geopfert, Gebhard. Sie führte ein Hares und Lichtes 

eben an einem fchönen Orte, ben fie ſich gemählt, ein Leben, das 
fie fih nah Wunſch geftaltet hatte, wo fie in anmuthigem Wechfel 
von Gefelligfeit und Stille, in höherm geiftigen Verkehr, Kunſtge- 
nüffen und Freuden der Natur, fo glüdlid war — und bas 

fie aufgegeben, als ich ihr meinen Entſchluß verkündigte, um mir zu 
felgen, den fie nicht allein laſſen wollte. Verſtehe mich recht: fie 
lam hierher zu mir, als ich viefen Entſchluß bereits ausgeführt 
hatte, und — es gab noch einen Kampf zwifchen uns, da ich ihr 
Opfer nicht annehmen wollte. Sie aber blieb Siegerin, denn fie 
hatte fich überzeugt, daß ich hier wohl aufgehoben bin.‘ 

„Lu haft noch einen andern Grumd, den Du mir verfchweigft. 
Dies Duell allein konnte Dir die Welt nicht verleiden, Eine ver 
fehlte Neigung vielleicht — ?“ 

Günther machte eine ungebuldige Bewegung. „Ich babe feine 
Antwort darauf. Wenn Du ein paar flüchtige Tändeleien fo nemft, 
fo haben Sie mir wenigftens feinen Schmerz und feine Reue zu— 
rüdgelaffen.‘ 

„Du Haft nod etwas auf dem Herzen! Doch — dort fehe 
id ſchon den Kirchthurm von Berge, wir wollen abbredhen. Ich 
fage Div nohmals: wenn Du feinen andern Grund haft, fern ber 
Welt in finftrer Ascetil zu leben, al® den Du mir erzählt haft, fo 
biſt Du nicht bei gefunden Sinnen. Der Elende bat bie Ehre 
Deiner Mutter verleumdet — was kann eine wehrlofe Frau thun, 
fi gegen beliebig erlogene Nachrede zu fhügen? Ein Gottesgericht 
hat ihn durch Deine Hand dafür beftraft, Du follteft eher darauf 
ftolz fein! — Genug davon. Ich hoffe, Du wirft Did bald zu 
meiner Anficht befehren. Sage mir nur noch Eins, worauf id 
wahrhaft brenne — bafern Du es barfft, natürlich! Ich weiß wohl, 
Deine Mutter hat es Dir unterfagt, aber Dich hoffentlich nicht 
durch ein Verſprechen gebunden. Mir aber gibfl Du eine wahre 
Hergenserleichterung, denn ich habe offenbar in gänzlicher Zerftreut: 
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heit etwas gegen Deine Mutter gefagt, was mich nur beunruhigt, 
weil ich es micht wei. Wie ich jet wieber Darauf komme? Mir 
ift bei unſerm heutigen Gefpräd plöglih eine bunfle Erinnerung 
erwacht, als fei meine Antwort auf die Frage Deiner Mutter — 
aber Dur darfit wohl nichts fagen ?“ 

„Sie äußerte fi darüber, daß fie den freund ihres Sohnes 
nicht früher lennen gelernt habe — und Du gabft zur Antwort: 
Wohl mir!“ 

„Günther!“ rief ber Graf betroffen. „Und was ich biefer 
Ungezogenheit, fo viel ich mich erinnere, folgen lieh! Wahrlich, hier 
weht eine verzauberte Luft, die aud mir alle Befinnung raubt! 
Das kann ich nicht umaufgeflärt laſſen, ich muß mich im ben Augen 
Deiner Mutter rechtfertigen.” 

„Thue es lieber nicht,“ bat Günther. „Sie bat ſich ja, wie 
fie mir gefagt, mit Dir ausgefprohen und verlennt Dich nicht. Laß 
ung nun bie Vergangenheit, was auch gefchehen fein möge, unbe 
rührt laſſen — ich habe hier gefunden, was ich fuchte, und Du 
launſt Dich überzeugen, baß id; ganz zufrieven bin. Ich mag da— 
ber aud) von Dir nicht willen, was Dir etwa ſonſt“ — hier holte 
er ſchwer Athen — „von Waltode's Verhältuiffen bekannt iſt.“ 

„Mein! rief Hallftein lebhaft. „Das mußt Du gerade wif- 
fen, es ift Div unumgänglich nöthig, denn es betrifft den Punkt, 
ber es allein erflärlic macht, wie ber Elende es wagen konnte, das 
Gift feiner Verleumdung gegen Dich zu verfprigen. Seine Familie 
hatte der unfern bie Ehre einer Verſchwägerung zugedacht; eine 
ältere Schwefter Walrode's war im Rathe berfelben für meinen Bru- 
ber Waldemar beftimmt — begreifft Du nun die Feindſchaft gegen 
Deinen Namen? Diefer erbärmlihe Menſch war der Intrigant 
in ber aufguführenben Komödie; welche niedrigen Känfe er erfonnen 
und ausgeführt hat, um den Zwed zu erreichen, bamit will ich 
Di verfhonen. An dem feljenfeften Glauben meines Bruders, 
ber feiner Liebe Fundament war, wurden aber alle Berbädtigungen, 
die er ſchon damals, noch als blutjunger Menſch verfuchte, zu 
Schanden; nun bat den Elenden endlich die gerechte Strafe ereilt, 
und Du kannſt Deinen Blick heiter in das Leben wenden. 

Günthers Blick ftrahlte wieder, aber auf feinen Wangen glü- 
hete es, wie eine bremmende Scham. Er hatte in ven legten Wor— 
ten des Freundes einen tiefen Vorwurf gefunden. Der Glaube war 
das Fundament ber Liebe genannt worden — felfenfeft ver Glaube 
des Unglücklichen, dem feine Liebe das Leben verzehrt hatte! Und 
er, der Sohn — wie war er darin befunden worden? 


V. 


Frau von Aßberg hatte während der Abweſenheit der beiden 
Männer ebenfalls über Helene Nidau Erkundigungen eingezogen. 
Der Pfarrer in Berga, ein alter, ſchlichter Mann, konnte am beiten 
Auskunft über fie geben, wenigftens über ihre Kindheit. Mit dem 
jegigen Amtsbruder in Allweide ftand er nur in geringer Berbin- 
bung, weil diefer einer neuen Zeitrihtung angehörte, welche bem 
Greiſe verwerflich erfchien, aber mit dem vorigen Paſtor bes Nach— 
barborfes, ber fein Univerfitätsfreund gewefen, hatte er viel Um— 
gang gepflogen, und durch ihm von ven Verhältniffen im Nidau'ſchen 
Haufe manderlei erfahren. Er lobte Helenen als ein gutgeartetes 
und in ftrengfter Zucht bes Herzens aufgewacfenes Kind. Go 
„hätte fie die Berlaflene mit Freuden in ihr Haus aufgenommen, 
wenn nicht auch ihr, obgleih aus andern Quellen entjprungen, 
mancherlei Bedenken Dagegen erwacht wären. Was ihr Günther 
mit heimbradte,. gab ihr noch mehr Stoff zum Nachdenken. Es 
war ihrem Gefühl auch verlegend, ſich das verwaiſte Mädchen bier 
in der Gegend, wo ihre Familie doch immer angeſehen und einſt 
ſehr begütert geweſen war, von der Barmherzigleit fremder Mens 
ſchen lebend zu denken. Gewiß war die Idee des Gerichtsverwe— 
ſers, fie einſtweilen im fein Haus zu nehmen, ſehr vernünftig, ba 
fie doch wahrſcheinlich mit feiner Familie befannt war. Aber nad) 
ber Anficht der Frau von Aßberg fam es doch hauptſächlich darauf 
an, ob Haflels Gattin und Töchter fo geartet feien, daß ſich die 
Arne in ihrem Haufe wohl fühlen Lönne, Sie wußte, daß Frau 
Haffel eine Bürgerstochter aus der Stadt war, fennen hatte fie 
biefelbe noch nicht gelernt; ihre Herkunft und wahrſcheinlich geringe 
Bildung waren an fi zwar kein Hinderniß, ba Helene, wie Frau 
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von Aßberg durch ben Pfarrer erfahren hatte, leider in ziemlicher 
Unwiſſenheit geblieben war, und in ihrer traurigen Lage wohl 
feinen Stolz fannte, aber fie follte ein weiches und liebevolles Ge— 
mitth befigen, und wenn fie im Haſſel ſchen Haufe feine gütig ge 
finnten Herzen fand? Darüber mußte erft Aufſchluß gewonnen 
werben und ber Wunfch, Helenen kennen zu lernen, trat Frau von 
Aßberg immer näher. 

Günther wurbe mitten im Gefpräh von feinem Verwalter 
abgerufen, und feine Mutter, lebhaft mit dem Grafen in eine Er— 
mwägung verwidelt, ob es nicht möglich fei, dem Fräulein von Ni— 
dan wirflih, wie Haffel angedeutet, eine Stiftöftelle auszumirken, 
bemerkte erſt nad) einer geraumen Weile, daß fie mit Hallftein allein 
war. Wiederum ftieg jenes mädchenhafte Erröthen in ihrem Ant- 
lite auf, das fie fo lieblih Heidete, und fie um die Hälfte ihrer 
Jahre jünger erfcheinen ließ. Beider Mugen begegneten ſich einen 
Moment und ber Graf — wir bürfen es nicht verfchweigen — 
beutete die Purpurgluth falſch. Eine fremde Gewalt ſchien fi 
feines Innern zu bemächtigen und machte feine Pulſe raſcher ſchla— 
gen, doc hielt er die äufere glatte Ruhe Leivfich feft. Frau von 
Aßberg aber war befangen; fie fühlte wohl, daß fie erräthete, wie 
jede innere Bewegung ſich jevesmal bei ihr fund gab, fie war un— 
willig über biefe Schwäche bei ihren Jahren, aber dadurch machte 
fie es noch viel ſchlimmer. Ihre vielgeprüfte Vergangenheit war 
es, welche heut, als fie fi mit dem Grafen allein ſah, jene bunf« 
lere Farbe auf ihre Wangen rief, denn fie wußte, daß Günther fid 
gegen ben Freund ausgefprochen hatte, und wollte nun and) ver: 
trauensvoll über ihren Sohn mit ihm reven, aber zugleich dachte 
fie doch daran, in welchem Verhältniß fie eigentlich zu Gebhard ſtehe. 

In halber Verlegenheit, bie fie jebodh mehr und mehr bes 
zwang, führte fie die Befprehung wegen ber Stiftöftelle für Helene 
Nidau, die einen Moment geftodt hatte, zu Ende und fragte dann 
mit einem herzlichen Blide, ob Günther ihm fein Unglüd erzählt 
habe. Hallitein bejahte es und faßte nun feine Berechtigung, wie 
weit er barüber mit Frau von Aßberg ſprechen könne, mit diplo— 
matifcher Schärfe auf: ihm war ja mehr befannt, als ihr, er wußte 
ben eigentlichen Kern ber Sache, den Grund der Beleidigung Wal- 
rode's, weldhen Günther natürlich ber Mutter verſchwiegen hatte. 
Was hätte fie fühlen müflen, wenn fie gewußt hätte, daß ihretwegen 
ein Menſchenleben vermichtet worden fei! Db fie von den frübern 
heimtücliſchen Angriffen Walrode's auf ihren guten Namen eine 
Ahnung habe, war Hallftein unbekannt, um fo mehr mußte er auch 
auf feiner Hut fein, das, was ihm der freund allein vertraut hatte, 
nicht unvorfichtig zu verrathen. 

„Und haben Sie ihn getröſtet?“ fragte Frau von Aßberg. 

„Ich habe ihm vorgeftellt, wie grundlos er fi über eine Eh— 
renſache, die nun einmal nicht zu Ändern war, trübe Gedanken macht. 
Hoffentlich werben meine Worte nicht fruchtlos geweſen fein.’ 

„Seben Sie mir Unrecht, daß ich feinen Borfag, ſich dem 
Gerichte des fremden Landes zu ftellen, befämpfte?" fragte fle zö— 
gernd. „Ich bin mandmal wieder zweifelhaft, ob mein Gefühl als 
Mutter nicht das beifere Bewuftfein übertänbt hat. Mir war es 
nur, als ſchade er dadurch Niemand, indem fein Underer für ihn 
die Schuld tragen muß, und felbft der Name der Perfon, auf melde 
die Bermuthung gefallen ift — doch Sie willen wohl Alles ?“ 

„Ich weiß eö, gnädige Frau, und bin ganz ihrer Anſicht. Es 
wäre Chimäre, wenn Günther dem Reiz, ber ibn zumeilen noch zu 
befallen ſcheint, nachgeben wollte. Ich nenne es einen Reiz — Sie 
müſſen ihn nicht aufkommen laſſen.“ 

„Aber er ſagt, ihm werde wohler ſein, wenn er offen Alles 
bekannt und Alles nach dem Geſetze verbüßt habe, — Würe id 
feft davon überzeugt,‘ fette fie gedanfenvoll hinzu, „fo würde id) 
ihm fein Verſprechen zurüdgeben. Ich lomme aber zumeilen zu ber 
Ioee, daß meinem armen Günther nod etwas Anderes auf bem 
Herzen liegt —“ bier richtete fie ihr ſchönes Auge forſchend und 
bittend zugleih auf Gebhard, welcher vor biefem Blide faft feine 
fältere Faſſung wieder verloren hätte. Er wußte zwar mehr, ale 
die Mutter, aber auch noch nicht Alles, davon mar er feit übers 
zeugt! Daß er ihr Beides nicht eingeftehen burfte, war Har. 

„Wenn er noch etwas anf dem Herzen hat,‘ erwiberte er, 
„So fein Sie überzeugt, daß er es Ihnen in biefem trauten Still: 
leben, das Sie Beide bier verbindet, bald vertrauen wird.” 

(Schluß folgt.) 
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Eröffnung des Runſtſchaß-Tempels in Mancheſſter. 


(Bon einem Augenzeugen.) 


Für fieben Schillinge und ſechs Pence, alfo für 2", Thaler, 
bin und zurüd. Bierhundert englifche Meilen Eifenbahn gefahren für 
zwei und einen halben Thaler! Das war mir doch, nach Allem, was id) 
gefehen, das Merhvürbigfte, als ich mich zu Haufe in Yondon erholt 
und bingefett hatte, um niederzufchreiben, was mir aus ber frifchen 

innerung an die mitgemadhte „Exröffnungsfeierlichkeit der Kunſt⸗ 
[hagsAusjtellung in Mancheſter“ eben ald annehmbar im die Feder 
fommt. Damit aber diefe Merkwürdigleit fein Unglüd in Meinen 
Geldbeuteln anrichte, füge ich fofort hinzu, daß die Fahrt das Wer 
nigfte war. Hätte ich nicht bei einem Freunde logirt und leibliche 
Nahrung zu mir genommen, wäre id faum mit Gaffe und Grebit 
aus⸗ und wieder nah Haufe gefommen. Andere, die auf bie Gaſt— 
freunbfchaft der Mancheſter Hotels angewiefen waren, erzählten mir 
dãmoniſche Geſchichten von Rechnungen für Dinge, bie fie gar nicht 
gefehen, geſchweige genoſſen hatten. Doch genug Davon, ohne an— 
zufangen. Die naͤchſte Merkwürdigleit, die mir in die Feder fommt, 
ift das Citat einer Dame in einem filbergrauen, rothbeſetzten Dlün: 
telchen und mit ſchweren, brauen, vollbint=englifhen Loclen. Es 
wurde natürlich unterwegs und mitten im ber Ausſtellung, wie 
überall, viel Maculatur gefprochen, unter Anderem auch über ben pä- 
bagogifchen und moralifhen Einfluß der Kunſt auf die Natur und 
Denkungsweife ver Menfchen. Ein Gentleman in Steifleinen leugs 
nete dieſen Einfluß gang und gar. „Ganz im Gegentheil,‘ rief die 
Dame zwijchen ihren braunen Yoden heraus; „ih finde in biefer 
Wirkung der Kunſt deren einzige Macht. Bulwer Lytton fagt ir— 
endwo, Niemand könne bes großen Thiermalers Landfeer Hirſche, 
Sande und Pferde ftubiren, und hernach einen Hund miß- 
handeln.‘ 

Das ift eine befannte, ſchon eft ausgeſprochene Wahrheit, aber 
fie gefiel mir im diefer Form aus einem jchönen Munde ald Trumpf 
gegen einen venommirenden Öottesleugner ber Idealität unb bes 
Schönen ganz befonders. Nun zur Sache. 

Ih war früh auf am berühmten fünften Maitag in Man— 
cheſter, wo der Rauch nie etwas Maigrünes duldet. Aber ich liebte 
es heute. Diefer Rauch und dieſe Baumwolle hatten binnen brei 
Wochen ohne Anregung von Oben oder Unten, aus ſich felbft, aus 
Privatmitteln 75,000 Pfund Sterling zur Errichtung des Kunſt- 
tempel$ gegeben, wie im benachbarten Liverpool ein einziger Kauf⸗ 
mann eine große Bibliothek u. ſ. w., frei für alles Bolt baut. Das 
ift nobel, wenn nod irgend etwas von wirklihem Geelenatel ift. 
Ich fah im die fonft grauen, einförmigen Straßen hinaus, in wel— 
chen zumächft Barbiere und Haarfünftler, wie ſtedbrieflich verfolgt, 
umbereilten, um bie vielen Beftellungen an firuppigen Männerbär- 
ten und feidenen Damenlodentöpfen rechtzeitig auszuführen, Modiſten 
und Schneider liefen mit wirrem Haar, übernächtlih ausfehend, 
mit großen Bündeln unterm Arm, barunter gewiß mit manchem 
acht⸗ und zehnfach gefalbelten Pluderlleid, welches heute ſchöue Ges 
ftalten häßlicher machen und häßliche in Muſter von Abfchredungs- 
theorie und Wolfsſchluchtungeheuern verwandeln fellte. 

Mancheſter ift Refivenz einer neuen politifhen Zukunft, fehr 
liberal, aber auch fehr lohai. Es liebt, wie ganz England, feine 
Königin, und hat eine Brüde, Hotels und Straßen nad ihr be 
nannt. So wie Jemand vom Hofe in bie Stadt fommen will, 
fpringt ber Ford: Mayor heraus mit der Geſchwindigkeit eines Chauifees 
einnehmers. Heute, wo num der Prinz Albert im Namen ber buch 
Wochenbett abgehaltenen Sönigin den großen Kunſttempel eröffnen 
ſollte, verrieth ſchon der nicht grauende, fondern in ber Wolle graus 
gefärbte Morgen freudig aufflatternde Zeichen diefer Loyalität. Wäh— 
rend bie Strafen noch leer und bie meiften Rouleaur nod ver 
[&hlofien waren, wurde es auf unzähligen Dächern lebendig. Men— 
ſchen, nicht größer wie Hagen auf den ungehenern Häuſern und 
Magazinen, Mletterten umber, wm umgeheuere Stangen zu befeftigen 
und ſchiffoſegelgroße Fahnen und laggen zu entfalten: Union 
Jacks und königliche Standarten in allen Größen und Stoffen. 
In Mofeley-Street, wo einige ber größten Baumwollenlords woh— 
nen, flatterte und wehete es jo bicht und mächtig von ganz Oben 
bis ganz Unten, daß Manchem ber Hut abgefhlagen warb, während 
oben im vierten Stodwerf ein Windſtoß in ben farbigen Kattun 
blies. Am act Uhr ſah ganz Mandefter aus, als hätten alle drei 


vereinigten Königreihe alle ihre Fahnen und Flaggen zum Wafchen 
hierher gefandt, und die große Nationalwäſche fei eben aufgehangen 
zum Zrodnen. Dede Karre, jeder Wagen, jeder Omnibus flaggte 
und fahnete; felbit Karren mit Eifenbahn = Badeten flatterten mit 
baummollenen Taſchentüchern; fogar ein ſchwerer, ſchwarzer Stein— 
lohlenwagen donnerte wie ein Erdbeben von ber Victoriabrücke ber 
mit je zwei noch nicht zerfehnittenen Taſchentüchern auf jever Ecke. 
Um neun Uhr wurden wir von unferm Thee mit Eiern, Sped, 
Waſſerkreſſe, Shrimps u. f. w. aufgeblafen. Ein Meines Regiment 
mit ungeheuern breiten grünen Scärpen, ber alte Orden der Wälp- 
ler, Walpfundigen („Foresters*) wadelte hinter nationaler Muſil 
ber durch die Strafen. Ihnen folgte die nicht minder jeltiame 
Proceffion einer alten Iuftigen Gilde, die fich ſelbſt „wunderliche 
Kerle" (Odd fellows) nennen, mit grünen Bannern und goldenen 
Sprüdyen Darin. Bei diefer Gelegenheit füllten ſich auch Fenſter, 
Dächer, Droſchkendächer, Ommibusfiriten, alle mögliche natürliche 
und eytemporirt künftliche Erhebungen mit Menſchen, befonders flet- 
terelaftifchen, übermüthigen Jungen, und die Straßen wurden ein 
Rollen und Knattern von allerhand bewimpeltem Fuhrwerk, von 
ſchweren Staats: Equipagen bis zu leicht fliegenden „Breughams” 
u. ſ. w. Drofhfen und Omnibus rafeten fo polizei und lebens- 
widrig, wie ich es nod nie gefehen. Jeder dachte bei der erſten 
Fahrt an die zweite und dritte und au das Geld, das heute ber: 
aus zuſchlagen war. Die Gafthöfe und Vermietherinnen möblirter 
Zimmer erheben heute ihre doppelten Preife auf's Dreifache. Bier- 
läden und Hoteld erfchienen mit neuen, mächtigen Aushängeſchildern, 
welche „Runft-SchagsBier” drei Pence pr. Bot anfünvigten. Cine 
Reflauration nannte ſich Kunſtſchatz⸗ Eßſhaus. Gewöhnliche Bretter 
auf Pfoſten, welche die Höhe der Menſchen um bie eines Tiſches ver— 
— biegen Kunſtſchatz = Schaupläge”, einen Penny per 
„Stand.‘ 

Ad) und das Gedränge und Gegapfe und Gelaufe, als wir 
und enblid der Ausflellung näheren! Manche fhwigten ſchon tries 
fend und fluchten, als fie ſich mit bem bereits geftohlenen Tafchen- 
tuche ben Schweiß abtrodnen wollten. Weiber mit Körben und 
Männer mit Kindern auf jedem Arm und noch andern an ven Nod- 
flügeln (in England trägt immer der Mann bie jüngere Nachlom- 
menfhaft) wurden auseinander geriffen und fchrieen oder Hammerten 
ſich feft an einander, entjchloffen, nur über ihre Leichen Jemanden 
durchzulaſſen. In Stretford Road, der großen Hauptjtraße zum 
Kunfttempel, hatten ſich drei- und vierfache Wagenreihen fetgefah- 
ren. Die Fußgänger wurden von Bier: (Mefiel-Bier:) und Sa- 
menfuchenbuden und Baufünftlern mit Brettern und Stühlen (vie 
noch „Scaupläge”, 1 Penny per Stand, bauen wollten) verbar— 
rifabirt. Das ift überall die folge zu großer Eile. Es ging ichred- 
ich langſam. Ich ſtudirte dabei im mehrere Equipagen hinein: 
Damenhüte und bie Geſichter weit davor. Die Hüte hängen nicht 
mehr am Hinterlopfe, fondern find blos Dadıtraufe ganz unten am 
Naden geworben. In Old Trafford, der Ausftellung ziemlich nabe, 
waren bie Häuferfronts und Dächer mit Köpfen Gepfofert. Selbſt 
leere Häuſer mit Zetteln: „zu vermietheu“ zählten mehr Einwoh— 
ner, als Platz fanden. Endlich hieß es: Nun ſind wir gleich da, 
ba iſt er! Wer? Der Kunfttempel!. Wo? Die Wagen waren alle 
größer, als ber Kunfttempel, der fo niedrig breit und fang geitredt 
da lag, wie ein auf bie Nafe gefallener Thurm, wie ein langer, 
breiter Eifenbahn: oder Gilterſchuppen. Es war die auf bie Erbe, un- 
ter die Maſſen des Volls niedergeſenkte Erhabenheit der alten, zum 
Himmel emporftrebenven gothiichen Dome. — 

Mein Freund, ehemals von Profeffion verborbener Aſſeſſor 
ohne Gehalt in Berlin, jetzt Oralel und Lehrer der Baumwollen⸗ 
Lords⸗Jugend in Mancheſter, hatte nicht nur Freibillets, fondern 
auch privilegirte Freibillets, welche uns Zutritt in das für Prinz 
Albert feenhaft decorirte Zimmer am Eingange verfchafften: voth- 
feivene Damaftftüple mit Inftballenartigen, weichen Schwellungen 
felöft an ben Lehnen, goldener Tiſch, Sammetgarbinen, goldenes 
Schreibzeug mit einem Maladitihnigwert u. f. w., daneben ein 
Antleidezimmer (fall8 ber Prinz im Negligee gelommen fein könnte) 
mit einem marmornen Cupido, der ein Wajchbeden hält, Haarbür- 
ften, Kämmen, Nagelſcheeren, Nagelbürften, Nagelfeilen, 5 bis 6 





— 1 — 


Seifenkugeln, Pomade und ein Dutzend geſchliffenen, „wohlriechenden 
Fläſchchen.“ Die Gelehrten find noch nit darüber einig, ob auch 
ein Gtiefellneht drin mar, 


Der erfte Eintritt in das Innere bed macht ben 
üserrafchendften Eindruck angenehmer — Von Außen 
liegt der Ktunſttempel lang, niedrig und breit, wendig wölbt 


und dehnt er fi in blaudäͤmmernd verſchwindende Ferne mit reis 
chen Litern und Karben und architektoniſchen Linien und Formen. 
Er hat's in fid. Durch die Mitte der Dadmwölbung oben läuft 
ein langer Streifen ven Himmelslicht durch's Glas. Die übrigen 
Teile der Wölbungscurve find architeltoniſch gefeiert und bläulich— 
gran gefärbt mit rothen Einfaffungslinien. Dagegen heben fi die 
Eifenbalten und Säulen in grüulicher Bronze mit Ooldfanten ab. 
Die bläulich = graue Farbe des großen Dadbogens gibt Leichtigleit, 
Höhe und Erhabenpeit. . 

Die Räume füllten fi fehr raſch, befonders bie Reihen vos 
ther Stühle auf Teppichen mit koſtbar gefleideten Damen, melde 
lachten, daß die ſchelmiſchen, großen Augen fi wie Knopflöcher 
zufammenfcligten, als bie jeltfam koftbar coftümirten officiellen Per: 
ſonen bereinfgritten, fteife Herren im großen, vothen Uniformen, 
befegt mit Silber » Fleden und gefhmadlofer Arabeskenſtickerei, 
mit aufgefrempelten martialifgen Hüten und Brillen daranter, in 
weiten Purpurmänteln, mit weiten ſchwarzen Sammeträden mit gro— 
ben ſchwarzſeidenen Säcken auf dem Rüden hinunterbaumelnd, eine 
Menge Lord⸗Mayors mit hellgiegelvothen, Augen ſchmerzend ſtechenden 
Shlafröden und dreieckigen Hilten, mie Diplomatenlutſcher auf den 
Böden, Herren mit weihtaffetnen Kniehoſen und ungeheuer langen, 
geftitten Weften und rothen Strümpfen u. ſ. w. Neben biefen Ci— 
viluniformen noch wunderlichere militärifche mit Säbeln, aufgefrem- 
pelten Hüten, Federbüſchen und Orden quer über die Bruft, fo 
dicht wie Uhren in dem Schanfenfter eines Uhrmachers, vie noch 
feltfameren ver verfchiebenen Gefandten und Diplomaten, in benen 
auch zum Theil merkwitrbige Berfönlichleiten eingefnöpft waren, z. B. 
Dallas, Gefandter der vereinigten Staaten mit bem bebentenbflen 
Kopfe unter Allen, durch volles, ſchneeweißes Haar auszeichnet, 
neben weldem ſich der ſchwarze, gigantiſche Vertreter des Kaiſers 
von Hahti, Baron Damier, fehr effectvoll und „hiſtoriſch“ vielleicht 
hervorhob. Als ſich der Schwarze Gigant mit ben lachenden weiſſen 
Zähnen der Gruppe näherte, aus welcher das weiße Haar des 
Herrn Dalla 6 hervorſtrahlte, kehrte Letzterer dem Schwarzen ben 
Rüden und fiellte ſich fpäter immer mit dem Rücken gegen ihn, 
blos mandmal vorwurfsvolle Geitenblide auf ben ſchwarzen Rieſen 
werfen, Ya, er ift ein riefiger Vorwurf eurer efelbaften Sclaven- 
politit in den weißen Nepublifen. Witterte das weiße Haupt bie 
Nemefis verfelben in dem gigantiſchen Neger mit den furchtbar mei: 
fen, vollen Zähnen und den athletifhen Muskeln? Das Benchmen 
des alten Dallas fiel offenbar auf: es war eben fo Inotig als lin⸗ 
diſch. Nur Baron Ban ber Weyer, ber Herr mit dem überaus 
Hugen Gefichte und etwas aufgeltülpter Nafe, Vertreter des Heinen, 
gefürdpteten Belgiens, ſprach unbefangen und lange mit bem ſelt⸗ 
fanten Schwarzen, bem größten Manne unter allen Diplomaten, 
was befonders neben bem unterfeten, furgen Belgier auffiel, 

Die Zeit zu weiteren Beobachtungen ber Herren, denen man 
oft nachfagt, daß fie ihren refpectiven Landern durch gegenfeitiges 
Ueberliften dienten, war vorbei. Ein Mann ftürzte ſich athemlos 
auf bem langen rothen Teppich, ber ſich durch's Schiff zieht, heran 
und rief ber großen Armee tes Ordeiters zu, anzufangen „ wenn 
fie eine „rothe Fahne” (die Polizei blieb gang ruhig dabei) am 
Ende des Schiffes fchwingen fühen Damm eilte ex eben fo 
ſchnell zurüd und Alles ftand auf und madte lange Hälje über 
einander weg. Einige Damen kreiſchten im höchſten Diecant auf 
über die Kanonen, die irgendwo in ter Nähe abgeprogt wurden, 
Die Kanonen wirkten Wunver, Weiße Rofen und weiße Hüte und 
unendliche Maſſen fäufelnder Seide, Bänder, Schleifen, Mil 


lionen von Blumen und Blämden an feinen ummidelten Draht-, 


füoden, goldene, flachfige, braune und ſchwarze Yoden rauſchten und 
wogien wie eine auͤppige Wieſe voller Blumen im windigen Juni— 
morgen kurz vor dem Mähen. Gläſer in allen Größen blitzten 
taufenbweife nad dem Ende bes Schiffes, wo am äuferften Ente 
in bämmernder Ferne die „rothe Fahne“ wehte, aber nicht „über 
gang Europa“, wie früher einmal bie „Neue Preußiſche“ prophe- 
zeihete, fondern Mein wie ein Mohnblatt. Die Policemen glänzten 
mit ihren ladixten Hüten eifrig Spalier brüngend, Ueber jehshun- 
dert Blaſeinſtrumente und Geigen, Paulen und Eymbeln ſchmetterten 
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God sare the Queen durch die gloriofen Räume und Menfchen- 
ohren hindurch. "Die Sprachorgane ſchrieen jauchzend: Hurreh! 
Hurreh! Hurreh! und alle männliche Bevöllerung nahm bie fonft 
feftfigenden Hüte ab. Die feierlichen Herrſchaften in rothen Män— 
teln, in Sammet-Roben und feidenen Kniehofen und rothen Strümpfen 
ftellten fi) um bie Stufen bes Thronhimmels in ber Mitte des 
Central: Schiffes. Im der Ferne gingen brandrothe Uniformen auf, 
in deren Mitte der große, ſchöngewachſene Prinz Mibert freundlich 
hervorſchritt und auf den Thronhimmel geführt ward. Nach der 
Muſit trat ein alter, ftattlicher Herr mit rothſcheinender Glatze auf 
und las dem Prinzen etwas non eimem geoßen Papierbogen vor, 
Es war Lord Dverftone, Präfivent des Ausſiellungs-Rathes, einer 


der wenigen Lords, bie officiell zugegen waren. Die übrige Ari⸗ 


ftofratie hatte ihre Kunſtſchätze geſchict, war aber felbft weggeblie- 
ben, wie überall, wo Prinz Albert ald Bertreter der Miuigin aufs 
tritt. Die regierenden Claffen der Ariftofratie find eiferjüchtig auf 
den Pringen: fie meinen, er laffe den Thron nicht Nult genug fein 
ihren, nicht ten Üntereffen des Yandes gegenüber. Außerdem 
ift er wirklicher präſidirender Genius der Biloung, Cultur, Kunft 
umd Schönheit des Yebens, was man in England der bemoralifie 
renden auswärtigen, England niederbrechenden Ginbrecher- und 
Räuberpolitit gegenüber fehr gut brauden kann. Cr bat Dutzende 
von goldenen Waurerkellen, womit er Bildungs und Gulturinftis 
tuten den Grundſtein befeſtigte. Das ift denn allerdings ben In— 
tereſſen der „privilegirten“, gegen Volk und Thron feindfeligen res 
gierenden Claſſen zuwider. So mögen fie überall wegbleiben, mo 
Eulturinterefien gefeiert werben und endlich ganz und gar verſchwin⸗ 
ben, wenn England auf ben Wegen, wo fie ben Prinzen ülbert 
und die Königin ohne Barlament finden, wirklich vorwärts fommt. 

Der Prinz erwiderte auf die ihm vorgelefene Adreſſe mit eini⸗ 
gen Worten, aber nicht laut genug, als daß id; etwas davon hätte 
verftehen können. Es wurde noch einige Male vorgelefen und dar⸗ 
auf erwibert, was bemen, bie nichts davon hörten, fehr langweilig 
war, wie ich vernehme, noch mehr benen, die's mit anhörten. Bei 
jolhen Gelegenheiten wird officiell felten ein neuer, ſchöner Gedanke 
oder überhaupt etwas Subftantielles geſprochen. Die Convenien) 
ift bier ein Genfer, ber ſtrenger ift, als irgenb einer im redeun⸗ 
freien Ländern. 

Das Gerede ſchloß mit einem Gebete des Biſchofs von Mans 
cheſter im ungeheueren weiten weißen, crinolixten Wermeln, wobei 
ein Herr in einer violetten Robe fo weit aufgähnte, daß man mit 
einer Droſchle in feinem Munde hätte umlenten können, Der Lorbs 
Mayer von Dublin bob während der Zeit mühſam den rechten 
Handſchuh auf (der vom Scidfale doch dazu beftimmt ift, immer 
allein verloren zu gehen) und bildete Dabei eine Figur, wie fie bie 
Yungen maden, wenn fie über einander „Hopp-Froſch“ wegfpringen. 

Nach dem Gerede kam brillante, glorioje Mujit mit den bes 
rühmteften Sängern und Sängerinnen. Die Dame im ſchwarzen 
Kleive mit einfachen Maiblümchen im Haar fang einen ganzen Enz 
gelöhinmel voll Züne, welhe ven ſchönen, irdiſchen Gefichtern jun- 
ger Damen einen reizend frommen, jeligen Ausdruck aufhauchten. Es 
war Madame Clara Novello, gegen melde ſich ver Prinz nad) 
Bollendung ihres Gejanges mit einem leichten, anerkenneuden Yür 
cheln faum merklich, aber als unverfennbares Zeichen berzlicher Ans 
erfennung verbeugte, jo daß bie Sängerin roth warb biß im bie 
Stirn hinauf. Sie konnte wohl flolz auf ein ſolches Beifallszeichen 
fein, nicht weil es vom Prinzen kam, fondern von einer anerkannten 
Anterität in ſolchen Dingen und fo nobel, fo leicht und herzlich, 
gegenüber der im allen englifchen Goncerten und Theatern überſchweng ⸗ 
lien, rohen Hänbehauerei und Füßetrommelei als Beifallszeihen. 

Während der Proceffion des Bringen und alles officiellen Per— 
fonal® durch bie weiten Räume bes ſtunſttenipels wurden bie Damen 
rebelliſch und machten Revolution gegen bie Polizei, welche ben 
Thronhimmel fügen wollte, ine gottlofe Schönheit mit ftolgen, 
großen Augen und blaugeftreiftem, achtfalbeligem Kleide drängte Bre— 
ſche ſechs Ellen weit, ba der Policeman zu artig war, ben künſt- 
lichen Umfang ihres foftbaren Crinoline's zu Mnittern. Andere folg: 
ten: ber Thron war in höchſter Gefahr; mir ein Gemaltitreich 
fonnte ihn retten. So griffen mehrere Policemen bie Thronhinmels 
treppe hinauf und faßten derb zu, einige Damen blos bei ven Säu⸗ 
men, anbere aber gerabe zu bei ben zarten Beinen. Das zog. 

Mit einem Wehen des Federbuſchhutes erflärte der Prinz nad) 
Nüdfehr von ver Proceſſion den Kunfttempel für geöffnet. Yet 
brängten 6000 Perfonen nad einer polizeibeſetzten, balbgeöffneten 
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Thür, welche zu den „Erfrifchungen‘‘ führte. Die umfangreichften 
Crinolin's Inadten und riffen und brachen zufammen. Bänder und 
Schleifen und einzelne Haudſchuhe bebedten ben Boden, ald man 
ihm wieder fehen konnte Wie glüdlicd fahen bie „unabhängigen‘‘ 
Leute darein, welde ihr Butterbrod und ihr Büllchen aus der Taſche 
zogen! Als fih die Maſſen zerftreut und verteilt hatten, vers 
wenbeten wir unfere legten Sträfte, um raſch und flüchtig die ein= 
einen Abtheilungen des Baues und bie, feit die Welt fteht, zum erften 

ale zu biefem großen Eongreffe aller Eulturen, Zeiten und Schönheits⸗ 
Phafen vereinigten Kuuſtſchätze zu überbliden. Dan vente fich über 
30 Driginal-Raphael’s, jebes eine Reife von hundert Meilen werth, 
über eintaufend Originale von alten Meiftern erften Ranges, viele 
taufend Meiſterwerle von anderen Dialern, Taufende von Modellen für 
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ſchöne Inpuftrie und Kunftproduction zur Veredelung, Läuterung und 
Erheiterung unferer Umgebungen in Haus und Heimath, zur Erleich⸗ 
terung unferer Siege über die Natur und Eroberung ihrer Schäge 
— und man wirb eine Ahnung befommen, daß bie Eröffnung diefes 
Eultur- und Schönheitstempels nobler, fegensreicher und wichtiger 
fein mag, als die Eröffnung China's mit Bomben auf Grund 
feiger Borwände und frecher Lügen. Wohl mag die Ariftofratie 
Englands Grund haben, den Prinzen Albert mit ber Maurerlelle 
und auf bem Throne freiwilliger Gulturtempel ohne Säbel und 
Waffen zu fürdten, denn alle ihre Kriegsfchiffe und Bomben find 
am Ende nicht fo mächtig, als ber Prinz Albert mit feinen bie 
Grundfteine für Friedens und Gulturtempel weihenden goldenen, 
ihm gefchenkten Maurerlellen. 


Auf der Elephantenjagd. 


Es war im April, als ich mi von Dulana aus mit mei- | 


nem Bruder zur Elephantenjagdb aufmachte, 


Wir nahmen mehrere | 


erfahrene Treiber, Moorleute aus der Gegend mit, welche von Ara= | 


bern ftammend, die Cingalefen weit an Verſtand übertreffen. 
Nicht weit von bem Dorfe fliehen wir auf einen See von 

brei Meilen Umfang, unb in biefem erblidten wir alsbald 13 

alte Elephanten. Die meiften ſtanden allein, bie beiden größten 


ben Gewehren ärgerte mich bie Ausficht, baf bie Burſchen burd 
ihre Borfchnelligkeit die Jagd verderben würden. 

Dir gingen fo gut vorwärts, als es anging, und famen enb- 
lich an eine feine Wiefenfläche mit dichtem Gebüfh. Der offene 
Pla war 20 bis 30 Fuß groß, ringsumber war dichtes undurch- 
dringliches Dorngebüfh. Bon ben Treibern war nichts zu ſehen. 
„Ste müffen auf falſcher Fährte fein,” rief ih ans, „ich bin über» 


bildeten jebodh ein Paar und bie Moorleute fagten uns, fie wären | zeugt, bie Elephanten müfjen hier in ver Nähe hineingegangen fein.’ 


immer zufammen und ber Schreden ber Umgegend. 
ten uns auch eine Menge Geſchichten von ihrer Wildheit, auf bie 
wir aber nicht hörten, 

Auf einem Boot fuhren wir über das Waller nach dem ent- 
gegengefegten Ufer, mo wir eine Menge ganz frifcher Elephanten- 
[puren fanden, Wir folgten einigen, nicht lange barauf verrieth 
uns jeboh das Knattern der Zweige, und fobalb die Elephanten 
uns witterten, flohen fie bavon. Ich feuerte nach einem, ihn zu 
ifoliven, dies gelang mir jedoch nicht. Die Flucht ging fort umb 
unfere Treiber hinter drein, lärmend und unfere Gewehre abfeuernd. 
Anf jeden Schuß ertönten laute Nufe, und zwiſchen ihnen das 
Trompeten eines Elephanten. Raſch eilten wir zur Stelle und 
fahen in einer offenen Walpftelle unfere Treiber in beftem Kampfe 
mit einem alten Spitzbuben von Elephanten. Er griff fie mit 
voller Wuth an, aber faum hatte er fi gegen ben Einen gewandt, 
als ein anberer ber beweglichen Burfhen von hinten auf ihm feu- 
erte und ihn anſchrie. Wenn er fih bann ummanbte, wurbe er 
wieber von ber andern Seite angegriffen. Als wir anfımen, wandte 
er fich gegen meinen Bruber, ber gerade vor ihm ftanb und ihn 
fofort nieberftredte, 

Das feuern hatte eime Heerbe aus dem Walde aufgeftört, 
welde darauf über einen nahen Fluß ſchwamm, ber fo ange 
fhwollen war, daß wir nicht hinüber fonnten. Wir wandten uns 
befihalb wieder dem See zu, in welchem bie vorher von uns ge 
fehenen beiven Elephanten noch ftanden, und wir beſchloſſen uns 
an fie zu machen, Sie ftanden bis an den Bauch im Wafler und 
babeten ſich, eine viertel Meile vom Ufer. Wie follten wir dahin 
gelangen? Mir fiel ein, daß man fie zum Rückzuge auf bemfel- 
ben Wege nöthigen müffe, den bie übrigen Elephanten genommen 
hatten, und daß man ihmen dann am Eingang bes Waldes ent- 

egentreten lönne. Ich ſchickte deßhalb einen Moormann mit einer 

üdfe nach einer ſchmalen Landzunge, bie fi; in den See erftredtte, 
unb von dort aus hörten wir ihn nicht lange barauf ein paar Mal 
auf die Elephanten feuern. Sie wurben ftugig, ſpitzten bie Ohren, 
warfen bie Rüſſel in die Luft und machten fih, nachdem fie 
ihres Feindes inne geworben, durch das Waller nad; dem Ufer auf 
ben Weg. - 

Bir fahen dies mit Befriebigung, bie Treiber aber jauchzten 
vor Bergnügen. Wugenblidlih rannten fie bas Ufer entlang, von 
Wurzel zu Wurzel fpringenb und über den Moraft ſetzend, der 
einen Fuß tief war, Sie konnten dies wohl, mir aber, ber id) 
zu meinen zwölf Steinen Gewicht no bie 16pfünbige Büchſe trug, 
mwurbe dies ungleich ſchwerer und ich blieb häufig im Koth ſtecken. 
Bergebens rief ich ihnen zu, fie follten langfam vorgeben, fle waren 
fo aufgeregt, daß fie nicht hörten, und mit allen Gewehren, bis 
auf bie vier Unzen-Büchſe, davon liefen, deren Gewicht den Trä- 


ger zwang, zurüdzubleiben. Noch mehr als dies Davonlaufen mit | ferft ſchwierig. So kam vor einigen Jahren der Major Hadbod 
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Sie erzähl | 


Kaum hatte ich das gelagt, fo hörte ih ein paar Fuß von 
mir ein Raſcheln, das Gebüfh beugte fih aus einander und ich 
fah den wüthenden Kopf eines Elephanten, der auf mid, logkam. 

Ich hatte nur noch Zeit den Hahn zu ſpannen und zu 


feuern, obwohl ich wußte, daß es vergebens war, weil er ben Rüf- 


fel erhoben hatte. Auch meines Brubers Schuß hatte feine Wir« 
fung. Ich fprang zur Seite, um zu fliehen, aber meine Füße 
verwidelten fi im das hohe Gras und ich flürzte nieder, einen 
Fuß vor dem Elephanten. Im biefer furchtbaren Spannung er= 
wartete ich jeben Hugenblid das Krachen meiner Knochen zu hören, 
wenn er feinen coloffalen Fuß auf mich fegte. Es war ein Atom 
von Reit, ba hörte ih das Krachen einer Büchſe, mein Bruder 
hatte feine legte Kugel entfendet, ich fühlte eine ſchwaummige Maſſe 
an meinen Ferſen, rollte mich einige Schritte vorwärt® unb lam 
wieder auf meine Füße. Der legte Schuß hatte ihm getroffen, 
als er gerade auf mic loeging, und das Ende feines Rüffele war 
auf meine Ferſen gefallen. Er war aber noch nicht tobt, fondern 
ſchlug nad mir mit dem Nüffel, als ih an ihm vorbeiging, ihm 
mit ber vier Ungen-Büdfe den Neft zu geben. 

Eben wollte ich losprüden, als ich hinten ein Geräufh und 
glei darauf ben wilden Schrei eines Glephanten hörte. Das 
furchtbare Thier bahnte fi den Weg zu mir und im nächſten Au— 
genblid ſtand fein Fuß dicht neben bem meinen, Er ging aber an mir 
vorbei und wollte meinen Bruber angreifen, ber feinen Schuß mehr 
hatte. So blieb mir nichts übrig, als den Inhalt meiner Büchſe 
in feinen Rachen zu leeren. Ich mußte fürdten, daß er auf mic 
fallen und mich zerbrüden würbe, ed mußte jedoch gewagt werben, 

Nachdem ich abgefhoffen, fprang ich rafh zur Seite — ber 
Elephant ſtürzte nicht, war aber töbtlih verwundet, bie Kugel 
batte feine Kiefer verlegt und es floh viel Blut aus der Wunde, 
Er ſtutzte, raffte aber barauf "feine ganze Kraft zu einem neuen 
Angriff zufammen. Mein Bruder entwic ihm und er folgte ihm 
burd das Moor, Wir luden die Büchfen und hörten gleih da— 
rauf die Schüffe unferer Treiber. Sie hatten bem vermunbeten 
Elephanten burchbrechen fehen und ihm eine Ladung nachgeſandt, 
als er fih dem fFluffe zumandte Sie hielten ihn für verloren 
und glaubten, er fei am andern Ufer in’s Gebüſch gelaufen. Dort 
fanden wir ihm in der That mad einigen Tagen, als ber Fluß 
gefunten war und uns geftattete, dahin zu bringen. 

Sp war uns bie Jagb breier großer Elephanten geglüdt, 
aber unter viel zu großen Gefahren. Später verfuhr id forgja- 
mer und ſicherer. Dit nur wei Buchſentrãgern lauerte ih am Ende bes 
Moraftes zur Aefungszeit auf die Elephanten, wenn fie aus dem 
Walde heraustraten. Dann konnte ic; mich unentdedt ihnen nahen 
und fie erlegen. . 

Einem Elephanten auf offenem Felde zu entrinnen, ift äu⸗ 
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in Cehlon zu Tode, Er hatte einen alten „Spitzbuben“ angegrif- 
fen und nicht zum Stehen gebracht, obwohl er zwei Kugeln auf 
ihn abgeſchoſſen hatte, Raſch entflch er und trat hinter einen 
Daum, in ber Hoffnung, der Elephant würde an ihm vorbeilaufen. 
Unglüdlicher Weife fah er jedoch micht hinter fidh, ehe er ums 
wandte, und ber Elephant ging nur um ben Baum herum, griff 
ihn dert an und ſtampfte ihn zu Todte. Aehnliche Opfer gab es mehrere. 

Einmal gerieth auch ich im fehr dringende Vebensgefahr und 
verbanfte meine Rettung nur dem Zufall. Wir waren in ber 
Umgegend auf eine Heerde Flephanten geſtoßen, und hatten einen 
nad bem andern erlegt. Ein Junges, das erft 3°), Fuß hoch 
war, padte ich mit den Händen und ließ es in Sicherheit bringen, 
he daß bie Alte e8 gewagt hätte, auf deſſen Hagen herbeizu- 
fommen. Erft 2. fpät gegen Abend fam fie plötzlich mit hoch 
gefhmwungenem Rüſſel zurüd und gerade auf mid zu. Flucht war 
bei dem hohen Graſe unmöglich. Ich hatte nur eine Büchſe ge 
laden und konnte die Elephantin nicht von vorm faflen, weil der 
NRüffel ihre Stirn dedte. Ich fühlte mich verwirrt und hatte nur 
den einen Gedanken, zu warten, bis fie ganz nahe fei unb ben 
Kiel fentte. “ 


Sie kam wie ein Pferd in Carriere daher geramnt, und im 


wenigen Wugenbliden war fie bicht bei mir, den Rüſſel immer 


noch hoch erhoben. So wie fie den Rüſſel drei Fuß von mir 
entfernt fenfte, feuerte ich, aber in demfelben Augenblide flog ich 
auch wie ein Ball durch die Luft. Nad dem Feuern war id) 


Schritte weit fortgeſchleudert. Dann fand fie ſtill und fing an, 
nach mir im Orafe zu ſuchen. Ich hörte fie näher und mäher 
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fommen und wußte, daß meine einzige Rettung darin beſtand, ver- 
borgen zu bleiben. Ich blieb deßhalb ganz ruhig liegen und hielt 
den Athem an. Mein Glüd war, daß bei bem nahen feuern 
der Schuß das Thier halb geblendet hatte, fo daß es den ſcharfen Ge» 
braud; feiner Sinne nicht mehr befah, Ich hörte das Gras ringe 
um mic herum-aufwühlen, mid felbft fand fie aber nicht, und 
zuletzt verſchwand fie ganz und gar. 

Ich glaubte zuerft, mir wären ſammtliche Knochen zerbrochen, 
fo heftig war der Schlag gewefen. Ih froh auf Hänben und 
Füßen vor, fand jedoch alsbald zu meiner Freude, daß kein So» 
hen gebrohen war, denn ich konnte fogar aufrecht ſiehen, aber 
mit Mühe fchleppte ich mich nach dem Waffer, wo id meinen 
Schenkel babete, der alsbald did aufſchwoll. 

Meine Büchſe wurbe nicht weit von ber Stelle gefunden, mo 
ich gelegen hatte. Die Elephantin hatte darauf getreten und fie 
trägt noch jest die Spuren dieſes Zrittes. 

Nach wenig Minuten konnte ih mich nicht mehr bewegen, 
und mußte nad den Pferben und meinem Zelte fhiden. Das 
Blut gerann an ver Stelle, an welcher ber Schlag getroffen hatte, unb 
ich hatte noh mehrere Tage lang Umfchläge au maden und zu 
heilen, bis ich mid ohne Schmerzen wieder zu Pferde bewegen und 
meine Jagd fortiegen konnte. 

Das Fleiſch der Elephanten wird in Ceylon nicht gegeffen 
und man überläßt die Peiber der aetöbteten ber matürlihen Ber 
ftörung, welche merlwürdig ſchnell vor fih geht. Im wenig Ta— 


r lints fortgefprungen, ihre Nüffel hatte mid, aber gepadt umb zehn | gem ift der Cadaver voll Würmer und Fliegen, welche an ihm 


zebren, und nad brei Woden findet man gewöhnlich nur noch 
das trodne Knochengerippe. — 


Das chemifche Etabfiffement des Heren Fikentfcher in Zwickau. 


Bon Dr. Hirzel. 


Zwickau in Sachfen nimmt unter ben deutſchen Fabrifftibten 
einen immer bebeutenderen Rang ein, was allerdings nicht überrafchen 
fan, wenn man bevenft, daß es aufer dem buch bie Eifenbahn: 
verbindung möglichen raſchen Verkehr auf unerfhöpflichen Kohlen- 
lagern ruht, und „Kohlen“ find ja das unentbehrlichſte Nabrunge- 
mittel für die Fabrilen. Unter ben vielen, in unb bei Zwidau 
liegenden Etabliffements fällt und beſonders eine große Häufergruppe 
mit 8 bis 10 hoben Eſſen auf; diefelbe führt den befcheibenen Na- 
nen „Slashütte” und ift das Etabliſſement des Herrn Fi— 
kentſcher, bem wir heute einen kurzen Beſuch abftatten wollen. 
Etwas jhüchtern, wenn wir feine befonbere Empfehlung haben, 
nähern wir uns bem wir betreten ben großen Hof, ber links 
von pen Wohnungen ber Glasmacher und mehreren Fabrikgebäuden, 
rechts vom den Wohnhäufern der Familie eingefakt if. Dem Ein- 
gang zunächſt gegenüber liegt die eigentliche Glashütte, deren roth— 
glühender Ofen uns befonvers in die Augen fällt. Wir erkundigen 
uns bei einem Arbeiter nad dem Herrn, werben freundlich zu ber 
richtigen Thüre geführt, mit feltener Freundlichkeit aufgenommen 
und in bem ganzen Etabliffement herumgeführt, 

Hier herrfcht der freie Genius der Intelligenz, und man ber 
merkt nichts von jener albernen Geheimnißthuerei und ängftlichen 
Zurüclhaltung, mit welcher man in vielen Etabliffements bebient 
wird. Wir zweifeln nicht daran, daß Herr Fikentſcher auch feine 
Fabrilgeheimniſſe befigt, wie jeder Andere, allein man fieht und 
hört nichts davon. Ich hebe biefen Umftand deshalb ganz befonders 
hervor, weil bie Urt und Weife, mit welcher ber Beſucher in man— 
hen Etabliffements empfangen wird, oft einen fehr ungünftigen Eins 
druck macht. Es ift wahr, die vielen Beſuche, benen namentlich 
die bedeutenden Etabliffements ausgefegt find, milſſen mitunter vedht 
läftig werben; allein auf der andern Seite entfpringt doch auch 
wieder mander Bortheil und manche Genugthuung hieraus. Ders 
jenige, welcher aber oft in ben Hall kömmt, ohne gewichtige Em— 
pfehlungen verſchiedene Etabliffements zu beſuchen, ift mancherlei 
Heinen Leiden ausgeſetzt. Oft wird man auf wirklich ungebührlich 
barſche Weiſe abgtwieſen; oder man wird freundlich aufgenommen, 
befömmt aber anftatt der Werkſtätten nur das Waarenlager zu ſehen 
und wird ſodann mit vieler Artigleit verabſchiedet; oder man erhält 
einen Führer, ber bie Rolle eines Taubftummen fpielt; oder man 
wirb burd die Werffiätten gejagt, damit man feine Zeit finde, etwas 


abzufehen; oder man erhält einen Begleiter, deſſen Erklärungen felbft 
fin ein Kind zu kindiſch find. Co erging es mir z. B. beim Be— 
fuche eines anderen Etabliffements zu Zwickau, zu deſſen Beſichti— 
gung mir eim Vegleiter gegeben wurde, der mich zunächft zu einem 
großen Steinhaufen führte mit ber Bemerkung: „Das find Steine.’ 
Auf meine Frage, woher diefe Steine bezogen werben, erhielt ich 
zur Antwort: „aus dem Gebirge” Damm führte er mich zu bem 
Bochmerke, deſſen Thätigfeit ſich ſchon durch das bebeutende Geräuſch 
ankündigte, mit ben Worten: „Hier wird gepocht.“ Er führte mic 
in einen Arbeitsſaal, in welchem viele Arbeiter bejchäftigt waren, 
mit der Erklärung: „Bier find die Leute” u. ſ. w. In —— 
ging es mir nicht viel beſſer, als ich dort eine Farbenfabril befich- 
tigte. Der Beſitzer führte mich ſelbſt herum, zeigte mir mit großem 
Ernfte eine Schale mit einem gelben Pulver: „Hier fehen Sie eine 
gelbe Farbe,” eine Schale mit einem blauen Pulver: „Hier iſt 
eine blaue Farbe” einen Porzellenmörfer: „hier wird gemifcht!” 
u. f. w. Doch wir fehren nach dieſer Abſchweifung wieder zu bem 
fhönen Beſitzthum des Herrn Fikentſcher zurüd, um baffelbe etwas 
näher zu befichtigen. 

Der Vater bes Herrn Wilentfcher war gelernter Apotheler, 
gründete aber zu Redwitz bei Wunfiedel im Wichtelgebirge zumächft 
nur eine Heine Fabrik, vie fich unter feiner Leitung raſch erweiterte 
und fichtlich emporblühte, Zugleich betheiligte er ſich bort bei einer 
Glashütte, Der jebige Herr Sitentfeer übernahm ſchon als ſieben⸗ 
zehnjähriger Jüngling die felbftftändige Yeitung jener Glashütte, wo 
er zuerft das Glasſchmelzen mit Glauberſalz (ſchwefelſaurem Natron) 
anftatt ber damals zur Glasfabrikation üblichen Soda (fohlenfaures 
Natron) einführte. Später führte er, gemeinfchaftlich mit feinem 
Bruder, zugleich auch bie Gefchäfte ber chemiſchen Fabrik feines 
Baters, nachdem er vorher in derſelben zuerft bie Schwefelſäurefabrila⸗ 
tion eingerichtet hatte. Wllein fo bedeutend auch die wäterliche Fa— 
brit war, fo entging e® dem Scharffinne bes Herrn Filentſcher doch 
nicht, daft fie wegen ihrer Abgelegenheit zu wenig Aufunft hatte, 
und nach ſchwerem Abſchiede von dem ſchönen Fichtelgebirge flebelte 
daber Filenticher im Jahre 1845 nad Zwichau über, wo er zu— 
nächſt nur eine Glashütte errichtete, über die wir unten einige nä— 
here Mittbeilungen geben wollen. 

In der Glashütte brascht man zum Glasſchmelzen thönerne 
Häfen, zum Bau der Glasöfen feuerfeite Thonziegel sc. Daher 


























mwurbe mit der Glashütte bie innig damit zufammenhängende Fa— 
brifation von feuerfeften Steinen verbunden, von denen namentlich 
in Zwidau aud viele zum Bau ber Coalsöfen verbraucht werben. 
Im ben letzteren Jahren hat fih nun die Thommaarenfabrif des Herrn 
Titentfcher bebeutend erweitert. Wir fehen ba wirklich gigantische 
Thonfefjel, Theonbettihe und Thonchlinder, bie mit einem ſchmelz⸗ 
baren Pechfleine fo dauerhaft und gut glafirt werden, daß fie nicht 
nur waſſerdicht find, fondern felbit dem Einfluſſe der fräftigften 
Säuren Wipderftand leiften. Die Bereitung fo großer Thongefähe, 
ſowie die Fabrikation von feuerfeften Thonfleinen ift durchaus feine 
fo leichte Arbeit, als man gewöhnlich glaubt. Es gehören hierzu bie ums 
faffendften Kenntniffe der mannichfachen Eigenfchaften und Verſchie— 
benheiten der zahllofen, natürlich vorlommenden Thonforten. Der 
Werth eines Thones Läßt ſich nicht allein aus beffen chemiſcher Zu— 


' welchen man bie Gegenſtände beim Brennen ausſetzt, ift fehr wich— 





ſammenſetzung, deſſen größerer oder geringerer Schmelbarfeit beurs 
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fig; denn biefelben Thonfleine erfheinen im ſchwach gebrannten 
Zuftande blaß rofenroth, leiften aber dem zerftörenden Einflüfien 
der Witterung nur geringen Widerftand; bei ftärkerem Brennen 
nehmen fie eine gelbe und in ter höchſten Glühhitze eine ſchmutzig 
violette Farbe an, und find dann fehr fejt und dauerhaft. Endlich 
hängt von dem Bau und der Conftraftion ter Defen, im welden 
die Thonwaaren gebrannt werden, fehr viel ab. Die Defen des 
Herrn Filentſcher find fo eingerichtet, daß vie Hitze hauptfählich 
von oben zugeleitet werten kann, worurd es möglich wird, große 


ı Gegenftände ganz gleihmäßig zu brennen. 


Wie wir chen erwähnten, nimmt Gere Filentſcher zur Be— 
reitung der Glasmaſſe feine Soba, fondern Glauberjalz (die 
Verbindung von Natron mit Schwefeljäure). Um dieſes felbit fa— 
briciren zu fönnen, errichtete er im Jahre 1848 feine chemifche 
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Selbſt feine Schwere, d. h. der mehr oder geniger dichte I Fabrik, melde ſich fortmährend erweitert. Zur Glauberfalgfabri- 


oder poröje natürliche Zuftand, find nebſt ähnlichen Verhältniſſen i fation ift vor Allem Schwefelfäure (Bitriolöl) nothwendig, alfo 


für das zu erlangende Kefultat von großer Bedeutung. Im All— 


wurde zuerſt die Schwefelſäurefabrikation eingerichtet, melde Herr 


gemeinen eignet fidh ein bichterer Thon beffer zur Bereitung feuer⸗ Filentſcher in der neneften Zeit bedeutend verbeffert und vereinfacht 


fefter Gegenſtände, als ein mehr poröfer von gleicher chemiſcher Zu- 
fammenfegung. Die Wahl der zu den herzuftellenden Segenftänden 
geeigneten Thonart oder Miſchung von Ihonarten ift jedoch nicht 
bie einzige Schwierigkeit. Der Thon hat bekanntlich die Eigenichaft, 
fi beim Brennen zufammenzuziehen und zwar ungefähr um ben 
fiebenten Theil feiner Länge, was oft fehr flörend wirkt. Her 
Filentſcher hat aber gefunden, daß fi) ber aus Quarzkörnchen bes 
ftehende Sanbftein beim Brennen fehr ſtark ausdehnt, und indem 
er die Thone mit einer beftimmten Menge folden Sandfteins auf 
das Yunigfte vermengt, bereitet er Mifchungen, welche beim Bren- 
nen feine Formveränderung mehr erleiven. Aud) der Hitzegrad, 


| 


hat. Früher bereitete man die Schmwefelfänre auf die Weile, daß 
man bie Dämpfe des brennenden Schwefeld in den Bleifammern 
Räume, deren Wände ans Bleiplatten beftehen) mit Waſſer und 
Salpeterfäurevämpfen zuſammenbrachte. Anſtatt reinen Schmwefels 
verwendete dann Herr Filentſcher den -in der Natur äußerſt häu— 
figen Schwefelfies (eine Verbindung von Eifen mit Schwefel), den 
er von Ichanngeorgenftadt bezog, ımd jegt nimmt er Binfblende 
(eine Berbinpung von Zink mit Schwefel), um dann bas nad) dem 
Berbrennen (Röiten) der Zinkblende zurüdbleibende Zinkexyd zur 
Bereitung von Chlorzink benugen zu Fönnen, einer werthwollen 
Subftang, mit welcher man*jegt die Eiſenbahuſchwellen tränft, um 
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fie vor der Fäulniß zu ſchützen. Auch bie Bleitammern, beren 
Unterhaltung ſehr viel foftet, da die Dämpfe der Salpeterfäure das 
Blei ziemlich raſch zerftören und mürbe machen, erfegt er jegt durch 
Thonchlinder. Die felbftbereitete Schwefelfäure wird nun größten- 
theils im der Fabrik felbft wieder verbraucht. Zunächſt wird ein 
Theil derfelben, um Glauberfalz darzuftellen, in befonderen Räumen 
mit Kochſalz (einer Verbindung von Natrium und Chlor) erhigt. 
Das Glauberſalz bleibt als weiße Salgmafle zurüd, während zu⸗ 
gleih Salzfäure (eine Berbindung von Chlor mit Wafjerftoff) 
entweiht und in einer ganzen Weihe großer Thonflaſchen aufge 
fammelt wird. Um dieſe Salzſäure zwedmäßig zu verwenden, wurde 
fodann die Chlortalt=(Blerhtalt-) fabrilation eingerichtet. Braun- 
ftein (eine Verbindung von Mangan mit Sauerftoff) wird nämlid) 
in großen Thonretorten mit ber Salzfäure erwärmt, und bas fid 
hierbei entwidelnde Chlorgas zu friſch gelöfhtem, gebrauntem Kalte 
geleitet, der auf einem breiten, gemauerten, überdedten Raume aus: 
gebreitet ift, das Chlorgas begierig aufnimmt, und fi in Chlor— 
falf verwandelt. in anderer Theil der felbftbereiteten Schmwefel- 
fäure wird zur Fabrikation von Salpeterfänre (Scheidemafler) 
benutst, welche felbft wieder zur Schwefelfäuregewinnung nothwen= 
dig iſt. Zu dieſem Behufe wird Ehilifalpeter mit Schwefelſäure 
erhigt und die Salpeterfäure, welche entweicht, aufgefangen, während 
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Glas gefhmolzen und ſogleich verarbeitet wird, wie unſer Bild 
zeigt, wird mit Gas geheizt, welches in einem bejonderen Schacht- 
ofen aus Rußkohle bereitet wird, Die Bortheile der Gasfenerung 
vor ber früher allein gebräuchlichen directen Feuerung mit Holy, 
find ſehr beveutend und beruhen bejonders barauf, daß man, je 
nachdem mitttelft einer Klappe das AZuftrö- 

men bes Gaſes regulirt wird, jeden beliebigen i 
Hitzegrad hervorbriugen und längere Zeit | 
gleihmäßig erhalten kann. Auch wird Das | 
Glas nicht durch Flugaſche, die bei directer 
Holzfeuerung nicht abzuhalten ift, verunrei: 
nigt. Im jedem Ölasofen ftehen adıt Glas— 
häfen, melde mit großer Sorgfalt-aus dem ; 
beften feuerfeften Thon mit ber Hand ges 
formt, und fo lange täglich geichlagen wer— 
ten, bis fie feinen Eindrud mehr annehmen. 
Hierauf läßt man fie an der Luft gut aus: 
trodnen, brennt fie in ftarter Hige und ſchafft - 
fie aus dem Thonbrennefen fogleih glühend Glasbafen, 

in den Glasofen. Trotz aller Sorgfalt hal— 

ten fie aber dennoch gewöhnlich nur ſechs Wochen, oft nicht ein= 
mal fo lange. Jeder Hafen hat feinen YWıbeiter oder Glasma= 








Die Saline von Filentfber in Zwicau. 


zugleich ſchweſelſaures Natron zurüdbleist. Ein großer Theil der 
Schwefelfäure wird ferner zur Fabrifation von Alaun aus Thon 
und zur Abſcheidung ver Weinſäure oder Weinfteinfäure aus 
rohem oder gereinigtem Weinftein benugt; auch zur Bereitung eini- 
ger Uuedfilberpräparate wird Schwefeljäure verwendet. Beſonders 
berühmt it Fikentſcher's chemiſche Fabril durch ben prachtvollen 
Zinnober (eine Verbindung von Echwefel mit Quedſilber), wel: 
hen fie liefert, Ferner läßt Herr Filentſcher ein ganz vorzügliches 
Waſſerglas (Fiejeljaures Kali oder kieſeiſaures Natron) darftellen, 
und im Jahre 1855 eröffnete er feine höchſt merfwürdige und in- 
tereflante Saline, über welche wir unten nod einige ausführli+ 
here Mitiheilungen geben wollen. 

Nachdem wir mun in gebrängter Ueberficht erfahren haben, 
was für Subftangen und demifche Berbindungen beſonders in bie: 
jem ausgezeichneten Etabliffement dargeftellt werden, wollen wir nur 
zwei Fabrikationszweige des Etabliſſements noch etwas näher bes 
traten, nämlich die Glashütte und die Saline. 


Die Glashütte 


liefert zur Zeit nur Fenſterglas. Bon ven andern Gegenftänden 
werben nur Die Retorten und Glasgefäße fabricirt, welche bie ches 
mifche Fabrik gebraucht. Der geräumige Glasofen, in welchem das 


her und jever Glasmacher hat feinen Gehülfen, der ganz unter 
ihm fteht. Die Arbeit der Glasmacher it blos Accorbarbeit; den⸗ 
noch kann ein Glasmacher jährlihd 600— 700 Thaler, in Belgien 
fogar bis 1500 Thaler verdienen. Ein Ofen wird gewöhnlich jo 
lange continuirlich geheizt, bis er micht mehr geht, was ungefähr 
1—1'/, Jahr dauert; dann muß ein neuer Ofen gebaut werben. 
Die hauptfächlichften Operationen bei der Fenfterglasfabrikation 
find nun folgende: Zuerſt das Mengen, welches in einem be= 
fonderen Raume, ber fogenannten Gemenglammer geſchieht. 
Die einzelnen Stoffe, welche zu Glas verfhmolzgen werben follen, 
werben zuerft äußerst fein gemahlen und dann auf das Innigfte 
mit einander gemengt. Filkentſcher läßt fein Glas aus Sand (fies 
felfäure), Glauberſalz, gelöfchtem und gefieotem Kalt und Holztohle 
bereiten. (Ein günftiges Berhältnif hierzu ift eine Miſchung von 
100 Gewichtsiheilen Sand, 50 Glauberfalg, 4 Kohle und 25 Kall). 
Dann folgt das Schmelzen. Die bereitete Mifhung wird zu 
diefem Behufe portionenweife (gewöhnlich zu drei Malen) in bie 
Glashãfen eingetragen, und ift nach heftigem Erhitzen bie Maffe 
ziemlich ausgeſchmolzen, fo füllt man mit Glasfherben (aufgefauftem 
Glas) oder fogenanntem fein gemahlenem Heerbglas auf, um ben 
Hafen ganz voll Glasmaffe zu erhalten; bamıt das Glas -farblofer 
werde, fegt man zugleich etwas arfenige Säure (weißen Arfenif) zu. 
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Iſt die Maſſe ganz gleichmäßig gefhmolgen, was 36—40 Stunden 
banert, fo ſperrt man das Feuer mehrere Stunden lang ganz ab, 
Damit die Maſſe, welche fih während biefer Zeit etwas abkühlt, 
vie gehörige Eonfiftenz erlangt und ſich Märt; dann wird bie auf 
ber Glasmaſſe Ihwimmende ſogenannte Glasgalle (das ift über- 
ſchüfſtg angewendetes Glauberfalz) abgefhöpft, bad Feuer wieder 
zugeleitet und num Können bie Glasmacher ihre Arbeit beginnen. 
Die Schmelgarbeit fteht unter Der Leitung eines beſonderen Schmels 
zers, der auch feinen Gehülfen bat. Die Entftehung der Glasmaſſe 
beim Schmelzen beruht auf folgenden demifhen Einwirkungen: In 
ber Glühhite wirkt zunächſt bie vorhandene Kohle auf Dad Glauber— 
falz (ſchwefelſaure Ratron) und verwandelt biefes, indem fie ihm 
etwas Sanerftoff entzieht, in fchwefligfaures Natron; aus letzterem 
treibt ſodann ein Theil der Kieſelſänre (Sanb) die ſchweflige Säure 
ans, welche entweicht, und bilvet ficfelfaures Natron. Der andere 
Theil der Kieſelſäure vereinigt fih mit dem Kalt zu kieſelſaurem 
Kalt und inbem ſich emblich das Fiefelfaure Natron mit dem Tiefels 
fauren Kalk vermengt unb verbindet, entfteht die Subſtanz, bie wir 
Glas und zwar in biefem Falle Natronglas nennen. 

Nach beenbigtem Schmelzen begimmen die Glasmacher mit ben 
Blafen. ever Glasmacher ftellt fi auf ein um ben Ofen ans 
gebrachtes Gerüft au feinem, mit glühendsfläffiger Glasmafle * 
ten Glathafen, ven er nah 12—lÄftändiger anhaltender Arbeit 
aufarbeitet. Jeder Hafen hält ungefähr 3 Gentner Glasınafle und 
liefert 30 Bunt Glastafeln. Das Hauptinftrument des Glasmachers, 
welches derſelbe mit wahrer Virtuoſität zu benutzen verfteht, iſt bie 


Pfeife, ein fünf Fuß langes, ein Zoll vides, ſchmiedeiſernes 


Die Pfeife 


Blascohr, daB am beiden Enden mit Knöpfen verfehen if, von 

denen ber eine bei a ald Munpftäd dient, ver andere bei b ba= 

gegen das zu blafende Glas annimmt. Im der Nähe des Munb- 

ftüds iſt die Pfeife mit einem hölgernen Handgriffe hverfehen. 

. ift auf dem Gerüft ein vieredis 

’ — ges Stück Holz, der ſogenannte Marbel 
u — 
eu 
Der Marbel. 





—— vorn mit mehreren run⸗ 
den Vertiefungen verſehen iſt, zum Ab— 
runden des an ber Pfeife ſitzenden Glas: 
ballens bient und (um ihn vor bem Ans 
brennen zu ſchůtzen) ftets naß gehalten wird. Durch eine im Ofen bes 
findliche Deffnung, das fogenannte Arbeitsloch, führt ver Glass 
macher bas untere Ende ber Pfeife fo in ben Glathafen ein, daß eime 
genügende Menge Glasmaſſe varan hängen bleibt; dann bringt er ven 
anhängenden weichen Glasklumpen durch Rollen auf dem Marbel ganz 
au das Enbe ber Pfeife, erzeugt erft durch flarkes Hineinblafen 
eine Heime Höhlung in bemfelben, die er durch fortwährendes Bla— 
fen erweitert, wobei er zugleich ben hohlen Glasfürper, damit der— 
felbe ben gehörigen Grab ver Weichheit behalte, von Beit zu Zeit 
in bem rbeitölohe von Nenem anwärmt. Dur fortdauerndes 
Dlafen, gleichzeitiges Drehen und pendelartiges Him- und Her: 
ſchwingen ber Pfeife weiß ber Glasmacher mit überraſchender Ge: 
fhidlichkeit und Sicherheit ben erft birnförmig⸗runden Glaslörper 
immer mehr aufjublafen, zu erweitern und zu verlängern, bis der⸗ 
jelbe enblih bie Form eines am beiden Enten kugelförmig abge- 
rundeten Chlinders (fiehe die punktirten Pinien an ber oben abge 
bilveten Pfeife) hat. Um nun bie untere Seite dieſes Cylinders 
zu Öffnen, übergiebt der Glasmacher bie Pfeife feinem Gehülfen, 
ige Berg eines in das geſchmolzene Glas eingetauchten eijer- 
nen bes ein Klümpchen Glas auf ber Mitte ber unteren 
Wolbung des Cylinders; der Gehülfe verbichtet hierauf durch kräf⸗ 
tiges Einblaſen die Luft im demſelben, verſchließt das Mundſtück 
ber Pfeife mit dem Finger und hält ben Cylinder dem Arbeitsloche 
entgegen. Durch bie aus dieſem ausſtrömende Gluth dehnt fich 
die Luft im Cylinder ans und durchbricht ihm am der Stelle, wo 
das Glasklümpchen fit, mit einem ſchwachen Small. Die fo ent 
ftandene Oeffnung wirb mit einer Glasſcheere unter beflänbigrm 
Drehen bes Eylinders jo vollſtändig erweitert, daft eime unten offene 
cylindriſche Glasgloche entfleht. Diefe wird durch Anhalten eines 











falten Eiſens von dem Kopfe der Pfeife abgefprengt und endlich 
durch Abfprengung ber oberen Runbung in einen gleichmäßigen, auf 
beiden Seiten offenen Chlinder verwandelt, Alle diefe Operationen 
* das Hauptbild im Zuſammenhange, wie dieſelben auf einander 
ofgen. 

Dem Blaſen folgt das Streden, wobei der Cylinder, den 
man ber Länge nach erft auffprengt, zur Gladtafel ausgebreitet 
wird, Man Tegt nämlich den Glaschlinder mit dem Sprung 

. nach oben, auf 
eine flache Un⸗ 
terlage und er= 
hitzt ibn auf 
biefer in einem 
befonveren 
Ofen — bem 
Stredofen 
— fo flarf, Geiprengter 
daß das Has Hlinder. 
| wieber weich 
wird, Die chlinbrifchen 
Glasflãchen finten nun, 
vermöge ihres Gewich⸗ 
Aushreitung zu Tafeln (Stredumg.) tes, allmählich wieder und 
werben mit Hilfe einer 
| glatten hölzernen Stange ober einer im Ofen jelbft angebrachten 
miechaniſchen Vorrichtung, ganz flach auf ihre ebene Unterlage aus: 
gebreitet. Mit dem Stredofen ſteht ver Kühlofen im ummittels 





— barer Verbindung. Die fertigen Glas⸗ 
* — Erz tafeln werben aus dem Stredcofen ſo— 
N | gleich im den Ktühlofen geſchoben, er- 
hi falten im biefem fehr langjam und 
gleihmäßig, werben nachdem fie ſich 
volftändig abgelühlt haben, herausge⸗ 
nommen, in Heinere rechtwinflige Ta: 
feln zerſchnitten und diefe endlich zu Bunten gepadt und in das 
Magazın abgeliefert. In Filentſchers Glashütte ftredt, kühlt, ſchnei⸗ 
bet unb padt jeber Glasmacher bas Glas, welches er bläft, ſelbſt. 
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Die Saline 


oder Salzfabrik liegt 8—10 Minuten von der chewiſchen Fabril 
und Ölaspütte entfernt und ſteht in Bezug auf ihre Einrichtung 
einzig in ihrer Art da. Das gewöhnliche Salz (Kochſalz, Küchen- 
falz, Chlornatrinm) ift bekanntlich eine umentbehrlihe Würze zu 
unferen Speifen, bat aber zugleich aud iu der chemiſchen Technik 
vielfache bedeutende Anwendung gefunden. Auf unſerer Erbe ift 
das Salz fehr verbreitet. An manchen Orten finden wir baffelbe 
im feften Zuftande in den Schichten bes Erblörpers als fogenanntes 
Steinfalz und zwar oft fo rein, daß es bergmänniſch zu Tage 
gefördert wirb und zu vielen Zweden ohne vorherige Reinigung tu 
Verwendung kommen fann. An anderen Orten brechen ſalzhaltige 
Quellen, ſogenanute Salzfoolen hervor oder werden künſtlich aus 
ver Tiefe auf bie Erboberfläche gehoben. Ye nachdem biefe mehr 
ober weniger Salz in Löſung enthalten, werben fie verfchieben bes 
handelt. Ganz ſchwache Salzſoolen, die unter 3 Procent Sal; 
führen, hält man meiftens einer Benugung zum Behufe ber Salz- 
gewinnung nicht werth. Winden fi dagegen in ber Soole d—16 
Procente Salz, fo läft man die Soole erſt über hohe Dornenwände 
Gradirwerle) fließen, um fie concentrirter zu erhalten (mährenb bes 
Herabfließens vertbeilt fi die Soole auf den Domen auf eine 
große Dberflähe und eim Theil des im ihr enthaltenen Waſſers 
verbunftet hierbei), und werfiebet fie dann, bis fih das Salz aus: 
fcheivet. Sehr ftarfe Soolen mit 16—25 Procent Salz können 
fogfeich verfotten werden. Auch das Meerwaſſer ift eine ungeheure 
Salzfoole mit 2*/, bis 4 Procent Salz und in den warmen Landern be 
nutzt man es häufig zur Gewinnung des fogemannten Seefalzes. 
Man läßt nämlich Meerwafſer in eine Reihe flacher Baffins, die 
zufanımen einen Salzgarten bilden, eintreten, fo daß der Boden 
bes Baſſins nur 2—3 Zoll hoch von dem Wafler bededt wird. 
Das warme ſtlima geflattet eine raſche Berbunftung des Waſſers 
und bas Galz ſcheidet fih in Kruſten ans. j 

Die Soole, welche auf der Saline des Herrm Filentſcher zur 
Abdampfung kommt, ift mur das Grubenwaſſer“ aus dem Bür- 
gerſchacht bei Zwidau, in welchem 1, Procent Kochſalz, ungefähr 
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ebenjoviel Chlorcalcium, etwas Chlormagnefium und Spuren von 
Brom vorkommen. Diefes Wafler gelangt unmittelbar aus den 
Gruben in einen unterirdifchen, überwölbten, mit feuerfejten Ziegeln 
ausgemauerten, 150 Fuß langen anal, in welchen bie glühenben 
Safe mehrerer Koafsbrennöfen eingeleitet werben können. dis dahin 
hat man diefe Cafe, die fich beim Brennen der Koals aus Stein 
tohlen in großer Dienge entwideln, frei und unbenutzt in bie Luft 
entweichen laflen. Dabei hat man nidt allein einen Berluft 
an brauchbarer Hige, fondern zugleich wird auch bie Atmoſphäre 
mit [häblichen Gafen und förmlic; verpeftet. Anftatt nun 
bie nũtzliche Hige und die ſchädlichen Gaſe nach oben entweichen zu 
laſſen, hat Herr Filentſcher feine Koafsöfen fo eingerichtet, daß die 
frei werbenden Gaſe nah unten in den gemanerten Sievecanal ans- 
firömen müffen und dann erft aus einer hoben Eſſe entweichen 
tünnen, Im biefem Canale bampft bei fo heftiger Gluth das dünne 
Grubenwaſſer mit folder Schnelligkeit ein, daß täglich —— 
1000 Centner Waſſer in Dampf uͤbergehen, welcher mit den Gaſen 
durch die Eſſe entfernt wird. Im kurzer Zeit iſt dann das Mailer 
concentrirt genug, um in einen Bottich gehoben werden zu können, 


in welchem man es mit etwas friſch gelöſchtem Salfe verſetzt. Die 
aus ben Koalsbfen entweichenven glühenden Gaſe enthalten nämlich 
fiets etwas ſchweflige Säure und wefelfäure, welche von ber 
Salzlauge aufgenommen, aber durch Zufag von Kall wieder voll» 
ftändig entfernt werben. Hat ſich bie Salglauge im Bottich gellärt, 
fo läßt man fie Har im eine nahe ftehenve eiferne Siebepfanne ab= 
fließen, welche ebenfalls durch die heißen Gafe aus einem Koaks— 
brennofen geheizt wird. Hier fheibet ſich das reine Kochſalz aus, 
wird berausgefchaufelt und nachdem bie auge, in melder 
bad im Grubenwafler vorhandene Chlorcalcium noch gelöft ift, 
bavon abgefloffen, wird es auf den warmen, über dem Abdampfcaual 
befindlichen Boren zum Trodnen ausgebreitet. Herr Filentfcher 
gewinnt täglich LO Centner reines, bleudend weißes Kochſalz, welches 
er ausfchlieglich wieder in feiner hemifchen Fabrik, befonders zur 
Glauberſalzfabrilation verarbeitet, da es ihm nicht eimmal geftattet 
ift, daffelbe auch zu feinem häuslichen Gebrauche zu verwenden. 
Die Mutterlauge, welche, wie ſchon erwähnt, Chlorcalcium enthält, 
wird ebenfalls noch eingebampft, da Das Chlorcaleium auch wieder 
zu verfchiedenen Zweden benutzt werben kann. 


Blätter und Blütden. 


Duell mit einem Volblut:Bulldogg. Der Vollblut» Bullbogg ift 
das brutalfte und ſtupideſte Thier umter allen Bierfüßlern. Seine zuſam⸗ 
mengepreßte Stirn, bie ſchweren, herabhängenben Unterliefern, die blutuns 
terlaufenen Augen, bie allein flark ausgebildeten Freß- und Beißwerkjeuge, 
das alles vereinigt fih zum Husbrud wilthender, graufamer Brutalität, 
beren ſich die Spanier gegen die Eingebornen Amerita’s bebienten, welche 
die Meyereinfänger in ben republikaniſ Staaten Amerikas noch allein 
cultiviren und nah Stunden, Tagen und Zahl ber Thiere bem Sclavenbes 
figer, ber ihre Dienfte mierbet, berechnen, Der Vollblut» Bırlldogg ift im 
Ucbrigen felten geworben. Sein Hauptgeſchäft beichränft ſich jebt auf 
Di „zur Aufrechterhaltung ber Republit‘ Amerita, beifen ganzer 
Süden — d. 5. ber berrichende Theil — in Zeitungen, Brefhüren unb 
von den Kanzeln das neue Evangelium predigt, daß bie Republiten nur 
durch Aufrechterhaltung ber Sclaverei und Ausdebnung berfelben 
aufarme Weihe zu halten ſeien. Der echte Bulldogg ri and gesäbmt 
feines Menſchen Freund und felbft ber gütige Herr kann ſich nicht 9— fein: 
Unterwürfigteit verlaffen. Die graufame Wuth bes Bulldogge iſt fo blöd⸗ 
fu umb riijichtslos, daß er zumeilen Alles angreift und jerreiit, mas 
ihm in ben Weg kommt. Nur einige Sonberlinge und Kraftmenſchen im 
zu halten jich diefe Beitie noch echt, aber bann blos an ben ſtärkſten 
Ketten. 

Se brachte auch umlängft ein eugliſcher Capitain ein echtes Eremplar 
mit im ben Hafen einer amerilaniſchen Stabt auf ber Galifornienfeite drü- 
ben, eim fo graufames Ungeheuer, daß er Stunden fang von beffen Sel- 
benthaten erzäblen fortnte, während die Gäſte auf feinem Schiffe ım ehrer⸗ 
bietiger Entfernung auf ben Nafenden ftarrten, ber fich fiets beinahe ben 
ganzen Tag in höchſter Wutb am feiner riefigen Nette zu erftiten fuchte, 
um leszufommen und fi auf Ieben zu en, ber ihm in die Augen 
fiel. Unter den Neu« und Schauergierigen war aud ein Indianer, feines 
Gewerbes ein Kunftſchütze, ber bavom lebte, daß er mit Bieil und en 
ein hundert Schritt weit aufgefledter Stück Heinfter — abſchoß 
und dafür größere Kupf nzen einbettelte. Sobald ber Bulldogg ben 
Indianer in bie Augen befam, raſte und wüthete er, wie noch nie, jo daß 
mebrere Zufhauer erblaffend zurüdwicden. Die Beftie bäumte ſich hoch 
in die Luft und ſpaunte oft die ſchwere Nette wie eine gerablinige Eiſen ⸗ 
ftange. Dabei huftete und feuchte er erſtickend; bie blutrothen Augen filll- 
ten ſich mit dunklerer Wutb und quollen zum Kopfe heraus. Weiher Schaum 
ſtürzte aus bem Rachen und warb von ben kratze und ſpringenden Pfoten 
Ir eſpritzt. Der braume, magere Anbianer hatte gebe freude daran 
umb reiste ihm mit gefletichten Zähnen und verbrehten en mach Kräften, 
fo daß jelbit ber Here des Hundes, bem biefe Scene erit Spaß machte, 
Beſorguiß fühlte, die Beſtie möchte ſich im ibrer Muth verzehren ober er» 
füiden. An ein Loglommen war nicht zu benfen, da Stette unb Halsband 
mit zivei Pierben prohirt worden waren. Der Capitain fagte alfo bem 
Indianer, er möge gehen, Diefer gab feinen Spa ungern anf und er- 
Närte in feinem gebrochenen Engliſch, daß er ben Hund mit bloßen Hänben 
und Zähnen zur Bernunft bringen wolle, ſalls er am ber Nette bleibe, 
Das war etwas für den Capitaın und Kraitmenichen feiner Art. 

„Kr fünf Dollars,” jegte nun der Inbianer hinzu. 

„Gut, ſoliſt bie fünf Dolars baden.” 

Das Duell warb fofort arrangirt. Der Hund wurbe aufs Land ge- 
bracht und an einen flarten Pfoften gebumben. Unzählige Zuſchauermaſſen bil- 
beten einen Kreis, auf welche ber Hund ringsum fortwährend zuwüthete. 
Als aber ber Indianer hervorkroch, machte er einen Sab, baß er Über fich 
felbjt hinwegſtür zte und Tange huſſen mußte, ebe er wieder zu Luft und auf 
bie Beine fam. Der Indianer froh auf allen Bieren um ihn herum und 
trieb ihn fo im Kreife umber, Manchmal belte und gapie er mit ibm 
um bie Wette umb bielt feinen Kopf jo dicht an bie ſchaͤumende Schnauze 
bes Hundes, daß fi beide bis auf ein Dnar berilhrien. Dann bielt er 
ihm feine madten Arme bin, daß er fie mit ber Junge erreichen lonnte 
u. fm Nachdem die entjeliche Pantomime fo eine Zeit lang gefpielt 








Berfag von Ernf Keil in Leipzig. — Drud don Mierander Wiebe in Leipzig. 


hatte, lauerte fich der Judianer twieber bicht mit bem Kopfe vor bie däpne 
des wutherſchöpfien Thieres und fahte dann plößlih bes Hundes linter- 
fippe mit feinen Zähnen, ri mit ‘ in die Höbe, ſchuttelte ibm wie 
bie nr eine Maus, ließ ihn daun fallen und g auf ihm zu bis auf 
ben Mittelpunft. Der Hund benlte fürchterlich, ünd mit dem Schmaı 
wiichen ben Beinen kauerte er * itternd an bie äußerfie, ihm erreich⸗ 
Er Grenze. Der Inbianer fahte ihn an, ftreichelte ihn, u ihn, ohne 
daß ber beitialiiche Held bie an Miene machte, ben Kampf wieder 
aufzunehmen. Er zitterte und beufte fort unter ber er bes ers 
und gab jo ben draͤmatiſchſten Beleg für Pie Feigheit und Unbeholfenheit 
bes blofen phyſiſchen, iſchen Muthes gegeniiber moraliſcher Kraft unb 
ber Strategie ber Imtelligenz in fimpelfter, indianifcher Form, 





Folter in Menpel. Unter biefem Titel brachte auch die Gartenlanbe 
in Nr. 15. einen Bericht und eine Abbildung ber „Müte bes Schweigens‘ 
nach einem englischen Blatte, Die englifhe Vreſſe ift im weſtlicher Givili« 
fation ganz beſonders entrüßet Über biefe Tortur, welche bie Engländer in 
Inbien noch diel_granfamer anzuwenden wiffen (Bergl. Gartenl. 1850. 
Ar. 48). Das Schlimmfte aber tft, daß dieſe „cuffin di silenzio* eine 
engliſche, nod jet in englifchen Gefängniffen angemwenbete 

ubung und viel volllommener 9 als die italieniſche. Der Ober- 
Infpector frauzoſiſcher Gefängnifie, oreau Chriſtophe, befchreibt 
dieſe englifche bes Schweigens and eigener —— in 
dem Gefänanifie New Bailey of Salford (Mancheſter) im feinem 1 er⸗ 
ſchieuenen Werte über bie engliihen Gefängniffe u. f. w., und ber be 
rübmte franzöftfche — — re Appert beſchreibt die⸗ 
we engliſche Müte bes Schweigens, mie er fie in Olb Bailey zu 

ondon fand. Die englifche Mitte bes Schweigens ift volllommener, grau» 
—— als die ſicilianiſche. Letziere iſt ber eugliſchen ganz äbnlih, aber 
meapolitanifche „Erfinder war meuſchliſcher, als bie englifhen Gefäng- 
niß directoren, welche biefe Müte mit einem Gebiß anwenden. Diefes 
Gebiß beiteht in einem Stück Eifen, welches in ben Mund binein gtoben 
wird und Bis zum Gaumen weicht, IF bafj die Zunge ganz feftgebrädt und 
fein Laut möglich if. Die Sache ift mobl ber © wertb, fie in bem 
Werten Moreau Chriſtophes und Appert's ſelbſt aufjujuchen und bie bes 
den Schilberungen zu veröffentlichen. Mer die Graufamfeiten und bar- 
bariichen Onälereien im ben englijhen Gefängniffen recht im Einzelnen 
ausfibrlich kennen lernen will, das Werk von Maphemw: „Die große 
Welt Londons” (The Great World of London“) flubiren, Einige Ge— 
fänguiffe find wahre Paradiefe in Einrichtung, aber andere martern noch 
heute ihre Opfer thatſächlich zu Tode, 


Für Gartenfreunde. Beim Beginn ber ſchönen Jahreszeit, die in 
roßen unb Heinen Gärten eine lebhafte Tätigkeit berborruft und Alt und 
Jung zum Benuffe ber Gartenfreuben anfforbert, glauben wir, bie Leſer der 
Sartenlaube anf ein im Lie en nendes Wert aufmerkiam 
machen zu mlffe, das glei Iehrreich für den fhaffenden Gartenfünftier 
iſt, wie für Ieben, bee mit Geſchmack entweder einen nenen Garten anlegen 
ober ben ſchon vorhandenen nach den Grundſätzen der Lanbidaftsgärtnerei 
fich zu einem genwfreichen Aufenthalte in feinen freien Stunden umſchaſſen 
will Es find dies die bei Friebrid ** in ai erſchieuenen: 
„Ideen zu Heinen Garten-Anlagen,“ nebſt praftif — über 
bie Verwendung ber Blumen zur Ausihmücdung ber Gärten, mit Angabe 
ber Höhe, Farbe, Form, Blütdezeit und Cultur derſelben. Mit colorirten 
Barten-Plänen und ben nöthigen Erflärungen bazu von R. Siebed; bas 
Werk empfiehlt fich bei feiner eleganten Ausftattung .. durch den billigen 
ga na von 20 Ngr. für jebe Lieferung von 2 colorirten Blänen 
und Zert, 
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Wochentlich 174, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 








dern der Welt 


Bon Bernd von Önfed. 
(241) 


„Sie haben doch Ihr Verſprechen gehalten, ihm dies Gtill- 
leben nicht zu verleiden?“ fragte Frau vom Aßberg. „Unfere öde 
Gegend hätte Ihrem Spotte taufend Waffen gegeben! Ob Günther 
wohl gethan hat, ſich jo gay von aller Berührung mit der Welt 
fern zu halten, ift eine andere Trage — ich hatte meine Zweifel 
darüber und babe fie ihm auch früher, ehe er ummiberruflich feinen 
Eutſchluß gefaßt hatte, oft genug ausgefprohen. Für Gemüther, 
wie das feinige, ift bie Einfamkeit nicht immer von wohlthätigem 
Einfluffe. Doch ſchwieg ich, als ich ihn ſelbſt entichloffen ſah, lief 
ihn gewähren und — folgte ihm nad. Ich habe Ihnen ſchon ge: 
Be: daß ich midy hier ganz wohl befinde, und aud für Günther 
hoffe ich das Beſte. Die angeftrengte Ihätigkeit, die er entwideln 
muß, um etwas Befferes und Schöneres zu ſchaffen, als er bier 
vorgefunden hat, wirb ihn auch geiftig wieder ftählen, und er wirb 
giatig werben. Sind Sie nicht auch dieſer Hoffnung? Doch 
ch vergeffe, daß Sie durch Beruf und Neigung ber glänzenden 
großen Welt angehören und wohl nicht begreifen können, wie man 
unter irgend denkbaren Berhältniffen in einfamer Stille, wie bier, 
glüdlih fein kann!" 

Sie war nun ganz ımbefangen, ein fanftes Lächeln erheiterte 
ihre anmuthsvollen Züge, ihr leuchtenves ſchwarzes Auge blidte 
voll und heiter auf Sehhart, 

„Wenn mir ein Glüd im ftiller Einfamfeit blühen könnte —“ 
fagte er, umb hätte ſich vielleicht in biefenm Moment, wo ber Ein: 
drud, den biefe gefährliche Frau vom erſten YUugenblide an auf 
ihn gemacht hatte, überwältigend wurde, auf den hochgehenden Wo- 
gen feiner Erregung zu irgend einer Unvorfichtigkeit hinreißen laſſen, 
wenn nicht zu rechter Zeit Günther eingetreten wäre, Er nannte 
ihn dafür, nachdem er im Laufe des Tages wieder fühlere Faſſung 
gefunden hatte, feinen Netter, und gelobte fih nun, fo bald als 
möglich abzureifen. Seine Miffion war erfüllt. Er hatte feinen 
Freund gefunden, hatte wichtige Auffchlüffe gewonnen und auch ge 
— hoffte, ihn in vieler Beziehung beruhigt zu haben. Nur die 

piſode, bie ſich im fein Hierſein geſchlungen hatte, die Eutſcheidung 
über das Schidfal bes Fräuleins von Nidau wollte er noch abwarten, 
um zu wiffen, ob er feinerfeits im ber von Haffel angegebenen 
Weiſe etwas für fie auswirken könne. Indeſſen — fie war jelbft 
in dem Haufe des guten Gerichtsverwefers gewiß mehr an ihrem 
Plage und beffer geborgen, als in irgenb einem Stifte unter Da= 
men, zu denen fie, wenigftens feiner Meinung nad), wegen ihrer 
mangelhaften Erziehung nicht paßte. Wenn fie wirklich fo hübſch 
und fo gut war, wie ihr Lobredner fie geſchildert hatte, fo fand 





am Ende Günther, der ja feine Solitüde nicht mehr werlaffen wollte, 
in ihr eine treffliche Tebensgefährtin, die ihm gewiß eine ſchätzbare 
Praris in der Küchen: und Milchwirthſchaft mitbrachte. Wir jehen, 
die Unfehtung, welche ven Grafen feinem eigenen Selbſt zu ent- 
fremden gedreht hatte, war glüdlid überwunden. 

Mit Günther war es umgekehrt. Es ſchien wirklich eimen 
Moment, als habe die erfriſchende Nede des Freundes die gehoffte 
Wirkung gehabt; Frau von Aßberg gewahrte mit Gntzüden im 
Antlige ihres Sohnes, das vor ihr ftets wie ein aufgefchlagenes 
Buch lag, einen lange vermißten Schiinmer der Freudigleit. Als 
Hallſtein fih Abends von ihnen getrennt hatte, nahte Günther feis 
ner Diutter mit verklärtem Angeficht und fagte: 

„Der Glaube ift das Fundament ber Liebe! Ich glaube feſt 
an Dich, meine geliebte Mutter!’ 

Sie füfte ihn, von biefen räthfelhaften Worten ergriffen, und 
fragte nach ihrer Bedeutung. Aber er lief ſich nicht weiter bar 
über aus. Konnle er ihr geftchen, daß Walrode's böfe Worte, bie 
er fterbend, obgleich ihm Günther darum befhweren, nicht wider: 
rufen hatte, dennoch im feiner Seele Zweifel gewedt, die fein Leben 
in dem beiligften Gefühle vergiftet hatten? Nun aber, durch ein 
Wunder gleihfam, das Gebhard unwiſſend bewirkt, war er bar 
über in Frieden gefommen; und die Freudigkeit, welche feine Mutter 
bemerkt hatte, fchien auch fein Aeußeres zu verwandeln, der Hal 
tung die alte Stattlichfeit, dem Gange die Elafticität zurüdzugeben. 
Doch war diefe Wandlung nicht bleibend. Nach zwei Tagen ſchon 
trat wieder der alte troftlofe Eruſt hervor, ber ſich nicht bannen 
ließ und feinem fonft fo wohlgebilveten Antlige die Jugend vor 
ter Zeit geraubt hatte! Umfonft, daß jest, wo «8 zwiſchen ihm 
und dem Freunde fein Geheimmiß mehr war, welchen Borwurf er 
ſich machte, Gebhard und die Mutter fid) vereinigten, denfelben zu 
entfräften. Er bielt feft daran, daß, wenn auch die Welt ihn freis 
ſprechen würde, er doch die Blutſchuld im Bewußtſein trage, benn, 
zugegeben ſelbſt die Entſchuldigung tes Zweilampfes ohne Zeugen, 
bleibe unvertilgbar die Gewißheit, daß fein Gegner fi nur ver— 
blutet, weil fein Arzt zugegen geweſen ſei. Das fegte er mit fo 
gründlicher Darftellung auseinander, daß man ihm anfah, wie er 
darüber gegrübelt hatte, und — leider kämpfte hier feine Mutter nicht 
mit ben Waffen der eigenen Ueberzeugung. Sie hatte ja auch von 
Hallftein nur erwartet, daß er ihm tröften werde. 

Da kam ber Gerichtöverwefer wieder nad Berge. Er mar . 
mit Frau und Töchtern in Allweibe zum Begräbniß geweſen und 


diefe hatten bie Penden, wie er das Fräulein zum Berbrufle des | 

















Grafen wieder kurzweg nannte, gleih mit in die Stadt genommen 


während er nach Berge ritt. Frau von Aßberg bat ihm um Er— 
laubniß, feine Frau einmal befuchen zu dürfen, um Helenen kennen 
zu lernen. Er machte eine lurze Berbeugung, [hob aber nochmals 
die Brille auf und ab, ala babe er doch einiges Bedenken. 

„Verzeihen Sie, gnädige Frau, ficht das nicht wie eine Thier— 
hau aus? Nehmen Sie's nicht übel, ich finde gerade feinen pafs 
fenden Austrud. Meine Frau ijt ein herzensgutes Weib und eine 
tüchtige Wirthin, wir haben und aus Neigung geheirathet, und ich 
lann mir Feine beffere Frau und meinen Kindern feine bravere 
Mutter wünfhen.. Aber zum Umgange für Sie paßt fie nicht, 
das weiß fie felbft, was follte alfo ver Beſuch bedeuten? Wollen 
Sie vie Penchen feben, jo ſchiden Sie ihr in Zeit von drei, vier 
Wochen, wenn das erfte Herzeleid ein bischen worüber ift, Ihren 
Wagen oder ich bringe fie einmal von ſelber mit heraus.’ 

„Aber liebſter Herr Gerichtsoerweſer!“ 

„Glauben Sie, baf fie nicht fommen würde? O, meine gnä: 
Dige frau, fie kommt wahr und wahrhaftig. Denn fie hat De- 
muth in ihrem Leben gelernt, das arme Kind. Ich will wom Ted— 
ten nichts Uebles reven, aber Zuderbrod hat fie bei ihm nicht ges 
geflen. Sie war bie erfte Magd, weiter nichts. Pariren bat fie 
mäflen, und wenn er in feiner Verbiffenheit das Wunderlichſte von 
ihr verlangte. Wenn fie alfo von ber gnädigen Frau eingeladen 
wird, fo fommt fie und thut es auch gern, denn es fällt ihr gar 
nit ein, daß es anders fein könnte. Einen eigenen Willen hat 
fie nicht." 

„Um fo eher muß man fic ſchenen,“ erwiderte Frau von 
Aßberg. „Ich werde mir Miles noch recht bedenfen. Cie erlauben 
mir aber, in Ihre Hände zu legen, was fehen mein Sohn mit 
Ihnen beſprochen bat; ich verlaffe mich dabei ganz auf Ihre Dis: 
eretion.‘’ j 

Das fonnte fie au, und ale fie Herrn Haſſel, che er fort 
ritt, unter vier Augen ihr Schecflein übergab, erftaunte er über 
ben Betrag und nannte e8 ein Capital. 

Vor der Hand war damit die Angelegenheit geordnet, aber Frau 
von Afderg fühlte ſich nicht befriedigt. Das Verlangen, ſich mit 
eigenen Angen von ber neuen Lage bes Mädchens, für welches fie 
nun einmal das lebendigſte Intereſſe fühlte, zu überzeugen, wurde 
immer dringender in ihr, und fie entſchloß fih endlich, am Helene 
Nivan zu Schreiben. Was fie ihr jagen wollte, war längft ent⸗ 
ſchieben umd die zarte Weile, bie ihren Worten ben zum Herzen 
fpreenden Tom gab, mußte Helenen für fie gewinnen. Der Brief 
ging ab und Halten, welcher glübend gewünſcht hatte, ihm zu 
lefen, war geſpannt auf die Antwort. Diefe blieb aber aus. Drei 
Tage vergingen und der Beitpunft Fam, welden der Graf für feine 
Abreiſe beftimmt hatte, ohne Daß aus der Stadt irgend eine Nach: 
richt nach Berga gelangte. Es war imbegreiflich, daß nicht wenig: 
ſtens ber Gerichtsverweſer etwas hören lieh, welcher doch von bem 
Schreiben ter Frau von Aßberg, das ein’ Bote in feinem Hauſe 
ohgegeben, Kenntniß haben mußte. 

„Sie ift vielleicht krank oder noch zu tief betrübt, um ben 
Worten einer Fremden zugänglich zu fein,” entichulbigte fie Frau 
von Aßberg. 

„Noch eine dritte Möglichkeit ſchwebt mir vor,” fagte Hallitein, 
ber fich in letzter Zeit abfichtlich zu herzloſen Aeußerungen reizte: 
„eine Möglichleit, welche ich aus den indiscreten Reden unferes 
Centauren Haſſel aufgefangen babe: fie wird nicht ſchreiben Fünnen. 

Seine bisherigen forcirten Aeußerungen hatten nicht den Er— 
folg gehabt, welchen er vielleicht damit bezwedte, fie batten ihm 
feine unwillige Zuridweifung zugezogen, denn Frau von Aßberg 

faubte nicht daran und beſchäntte ihm in der Regel nur mit einem 
lide, der einen milden Vorwurf zu enthalten ſchien. Heute zum 
erften Male fügte fie. dem ſtummen Blide noch ein Wort hinzu: 

„Lieber Gebhard, warum wollen Sie mich durchaus gegen 
ſich einnehmen ?“ 

Das war's! Die rechte Antwort ſtürmte in ſeinem aufwo— 
enden Herzen, in ſeinem fchmerzenden Hirn und verdunkelten 
lid, aber er war von ber Frage und dem ſüßen Klauge ihrer 

Stimme ganz fallungslos und das erzwungene Lächeln, bie erbärm: 
liche Ausflucht, Die von feinen Lippen kam, hätten auch Frau von 
Aßberg, welche nichts von Allem ahnte, was in ihm vorging, faft 


“außer Faſſung gefept. Sie vermochte es zwar noch, bas ſtran— 


dende Schifflein wieber leicht won der Klippe zu wenden, dann 








aber wurde fie für ven Meft des Abends ftill und eruft. Es war 
ber fette, welchen Graf Hallftein auf Berga zubrachte. 

Am andern Morgen nahm er in volllommener Selbftbeherr: 
ſchung Abſchied: er war wieder gang ber feine, an Welterfahrung 
überlegene Dann, gan Pegationsrath. Die Worte, welche er Frau 
von Afberg beim Sceiten fagte, fonnten micht verbindlicher fein, 
fie athmeten nur Hohadtung und Antheil und er war mit fi 
zufrieden. Frau von Aßberg zeigte fich gegen ihn, wie fie alle 
Tage gewejen war: freundlich und wolf herzlichen Gefühle, auf 
welches ber Freund ihres Sohnes Anſpruch batte; ihr Auge blidte 
Mar und ruhig, wie immer. Erſt als er mit Günther, ber ihn 
begleitete, jenfeit® des Thorweges verfchwunden war, ummölkte fich 
reine fhöne Stirn und ein wehmüthiges Lächeln trat auf ihre 

Ippen. - 

Auch während der Fahrt behielt Graf Gebhard feine voll- 
kommenſte Faſſung, er nahm es dankbar an, als ibm Günther 
einen Fleinen Ummeg durch ben Wald vorſchlug, um ihm noch ein- 


mal die Partien am Weiher zu zeigen, die ihm fo fehr gefallen - 


hatten, und aud bie im Bau begriffene Capelle am anderen Ufer, 
wo dann der Schleifmweg wieder die Richtung nad der Stadt ein 
ſchlug. Der Gerichtöverwefer, ver zu Pferde immer biefen viel 
angenehmeren Weg vitt, hatte ihn Aßberg erft gezeigt. Die Freunde 
fuhren abfihtlih langfam und beſprachen nochmals in ruhiger 
Stimmung, was fie ſich witgetheilt hatten, Aber Gebhard über: 
zeugte fi dabei, daß Günther ben ſchwerſten Vorwurf in feiner 
Selbftanflage nod immer fefihielt und fi duch die Bemühungen 
bes Freundes, ihn zu entfräften, nicht irren ließ. 

„Sieb das auf!‘ fagte Aßberg endlich mit refignirtem Lächeln. 
„Ich trage das Maal, und nur der Wittig eines Engels, wie in 
Dante's Dichtung, könnte mich davon befreien. Darum bin ich 
bier aud ganz gut aufgehoben, bis ich dort ruhen werde,’ - 

Er zeigte nach bem Gemäuer am See, das zwiſchen ben grüs 
nen Zweigen eben ſichtbar wurde. 

„Wie?“ vief Gebhard. „Das ift ber Sinn ver Capelle ?“ 

Ein Stuben des Pferdes, ein helles Wiehern, während es 
lebhaſt in's Zeug ging, ftörte Günther's Antwort. Dan hörte in 
geringer Entfernung das Rollen eines Fuhrwerks auf den Wurzeln. 
Bald darauf wurde es fihtber: ein offener, landesüblich Langer 
Kaleſchwagen mit zwei Perfonen hinter dem Knecht. 

„Sünther!” rief ver Graf leiſe. „So wahr id lebe —!“ 

Sie hatten ben Gerichtsverweſer erkannt — die Dante neben 
ihm im tiefer Trauer, wer fonnte das anders fein, als — 

„Schönften guten Morgen!” rief Herr Haffel ihnen entgegen. 
„Ei das trifft fih ja charmant! Frau Mutter vo zu Haufe — ?" 

Das junge, ſchwarz gefleivete Mädchen, das neben ihm fah, 
bob ihr gejenktes Auge flüchtig zu ten Fremden empor, ließ es 
aber gleich wieder zu Boden finfen, ihre vom Gram gebleichte 
Wange färbte fid) ein wenig. 

Günther hatte die Frage des Gerichtäverwejers bejaht, und 
bez aus, um das fchwerfällige Fuhrwerk vorüber zu laſſen. Haſſel 
beſaß doch fo viel natürliches Zartgefühl, um nicht anzuhalten, 
was er jonft unbedingt getban hätte. Er fagte nur: „Fräulein 
Lenchen will Ihrer Frau Mama felöft banken — Und Helene 
beb nech einmal ihr Auge auf den Sohn ber Frau, von welcher 
fie das erste Zeichen liebevolier Güte, das ihr im ihrem ganzen 
Leben geworden, erhalten hatte; fie neigte ſich gegen ihn, ihr Blid 
ftreifte aud ven Grafen, aber ſchwere Perlen hingen au ben langen 
dunklen Wimpern und zogen vie ſchneeweißen Lider wieder ber 
vie feuchtſchwimmenden Sterne — jo fuhr fie an den Freunden 
vorüber une Günther vermochte, ergriffen, wie er von ber rühren: 
ten Erjheinung im ihrem tiefen Yeide war, faum ein bürftiges 
Wort über feine Mutter in Bezug auf Haſſel's Erklärung zu er: 
widern. 

Als der Wald ſich zwiſchen ben beiden ſich kreuzenden Wagen 
geſchloſſen hatte, ſagte Gebhard: „Nun iſt das Geſchick des armen, 
verwaiſten Kindes geſichert, Deine Mutter wird ſchon für fie for: 
gen.‘ Er wollte noch den MWunfh ausfprehen, daß dieſe Begeg— 
nung an ber Capelle ein gutes Omen fein möge! aber er beſann fich 
eines Beſſern und hütete fi, durch ein unvorfichtiges Wort in ein 
fremdes Schidjal einzugreifen. Günther that es leid, ben erften 
Moment zu verfäumen, wo Fräulein Nidau feiner Mutter ſich 
nahte, er hätte gern den erſten Eindrud auf biefe beobachtet, von 
bem fo viel abhing — der Graf zweifelte nicht, daß dieſer Eindruck 
ein günftiger fein werde, Beide Tiefen dann, wie verabredet, ben 














nächſten Umgebung, bie er kennen gelernt hatte. 





Gegenftand ihres Geſprächs fallen und blieben eine Weile mit 
ihren Gedanken befhäftigt, bis Hallitein unbefangen von andern 
Dingen zu reden begann, felbft von der Wirthſchaft. Er ſchätzte 
ben Freund glüdlih, daß er noch einen Verwalter alten tüdhtigen 
Schlages befige, dem er unbedingt die ganze Oelonomie, felbft wen 
er einmal jahrelange Reifen unternehme, anvertrauen fönne, und 
äußerte ſich dann weniger günftig über andere Perjünlicpleiten der 
Auch ber Pfarrer 
des Dorfes, fo fill und zurüdhaltend er war, hatte feinen Beifall 
nicht erlangen können: er nannte fein Benehmen geiftlihen Hoch— 
muth und lächelte ungläubig, al® Günther warın feinen Seelforger 
in Schug nahm und ihn kinen wahrhaft befcheidenen und frommen 
Mann nannte. Hier "war überhaupt zwiſchen Beiden ftreitiger 
Boten, wo fie fih nicht verftländigen fonnten. Gebhard glaubte 
in der Zerknirſchung über Vorfälle, welche dem Weltmanne nur 
als Fatalitäten erſchienen, in dem Baue der Waldcapelle, welche 
gar jum Mauſoleum beftimmt werden war, ſchon die Wirkung 
„geifticher Uebungen‘ zu erbliden. Er ſchwieg jebeh, weil ihm 
überhaupt Geſpräche über diefe Dinge unbequem waren. 

Dis zur Stadt hatte Günther ven Freund geleiten und biefer 
von dort ſogleich bis zu dem, allerdings für die —— Zeit etwas 
entfernten, Anſchluß am die Eiſenbahn Poſtpferde uchmen wellen. 
Günther beachte jedech, daß es gewiß wehlgelhan ei, das Zuſam⸗ 
menjein der Mutter mit Fräulein Nidau wicht durch eine jchnelle 
Heimtehr zu ftören; er jchlug daher Gebhard vor, noch eine Station 
weiter zu fahren, was biefer dankbar annahm. Dort trennten fich 
enblich die Freunde mit warmen Scheidegrüßen und Günther mußte 
verfprechen, bald einmal Nachricht zu geben, wie fih Alles in feis 
nem Leben weiter geftaltet habe; beifer ſei es freilich, ſetzte ber 
Graf hinzu, wenn er viele Nachricht felbft bräcdte, va er, wie 
gejagt, die Wirthſchaft in treuen Händen zurüdlaſſe. 

„Könnte ih abkemmen,“ erwiberte Günther mit eigenthüm— 
lichem Nachbrude, „jo wüßte ich wohl mein Ziel ver Reiſe.“ 

Er fprad ſich nicht weiter aus, Gebhard glaubte ihn aber 
zu errathen, da er kürzlich wiederum geäußert hatte, wie ſehr er 
das feiner Mutter gegebene Verſprechen als ein unmännlices 
bereue. 


VL 

Auf ter Heimfahrt, da es ſchon ziemlich fpät geworben war, 
nabın Günther den geraden Weg und fam, als ver Wächter ber 
reits abgerufen hatte, nah Haufe. Im Wohnzimmer brannte noch 
Licht, er wußte, daß ihn Die Mutter erwartete, und eilte, fein län— 
geres Ausbleiben zu erklären. ® 

Frau von Aßberg empfing ihn liebevoll, wie immer, und 
ohne Frage, over gar Vorwurf. Gebhard that ihr eim tiefes Un— 
recht, wenn er glaubte, daß fie ihren Schn am Gängelbande führe: 
man fonute fich fein ſchöneres Verhältniß tenten, als zwifchen Gün— 
ther und feinee Mutter. Sie hörte freundlih an, mas er ihr 
fagte, und überraſchte ihn dann durch die Mittheilung, daß Helene 
Nidan bei ihr bleiben werde. 

„Sie ift hier” vief Günther, und es Hang faft, als erſchrecke 
ihn die Nachricht. 

„Ih habe fie dazu vermocht, gleich bier zu bleiben, und glaube, 
daß fie ed nicht ungern gethan hat. —“ 

„Wie gefällt fie Dir? fragte Günther zögernd. 

„Du wirft fie morgen fennen lernen,“ erwiderte die Mutter, 
„Ich will Deim Urteil über fie hören.” Haſſel hatte ven ver 
Begegnung am Sce erzählt, Günther wiederholte (8 und hörte dann 
noch, welde Verabredungen die Mutter wziter mit dem redlichen 
Manne getroffen hatte. Es war ihm leid geweien, das Fräulein, 
das jeine Frau und Kinder ſchon lieb gewonnen hatten, aus feinem 
Haufe wieder ſcheiden zu fehen; auch Helene hatte, von dem (rs 
bieten ver Frau von Aßberg beſtürzt, Anfangs mit einem ſchüch— 
ternen und bittenden Blide auf ihm gefehen, als er ihr aber er- 
Härte, daß es fich hier mehr für fie paſſe und zu ihrem Beſten 
fei, war fie der Mutter mit einer wahrhaft rührenden Danfbarfeit 
genaht. — „Dech, ih will Dein Urtheil nicht beſtimmen,“ fagte 
Frau ven Aßberg. „Der gute Haſſel,“ ſetzte fie lächelnd binzu, 
„wollte durchaus, daß Dir die Vormundſchaft übernehmen felteft. 
Erſchrick nicht — ih habe Dir's erfpart und ihm jelbft dazu be— 
wogen.“ 

Günther war an dieſem Tage durch zu viel Erlebniſſe aufs 








eregt, als daß er im der Macht einen ruhigen Schlunmmer hätte 
inden können. Diefer fehlte ihm überhaupt mur zu oft. 
Träume, in denen fih Bilder aus der wahren Vergangenheit und 
phantaftifhe Geftalten einer möglichen Zufunft auf der vollenden 
Belle zwifchen beiden, die wir Gegenwart nennen, befämpften, ließen 
ibn oft ſchreclhaft mit pochenden Adern aufwachen unb erſt gegen 
Morgen ſchlief er fo feit ein, daß die Mutter, beforgt über fein 
unerflärbar fpätes Aufftehen, ihn weden mußte. „Du fegeft Dich 
bei unferer neuen Hausgenoffin, vie ein ächtes Laudmäbchen ift, 
gleih in übeln Ruf als Gutsherr,“ ſcherzte fie, und Günther bes 
eilte ſich, ihr bald zu folgen. 

„Das iſt mein Sohn, fiebe Helene; Sie haben ihn gejtern 
ſchen — 

ünther hatte mit einem Blick die Erſcheinung des jungen 
Mädchens, das in tiefer Verlegenheit vor ihm fand und ſich laum 
verneigte, im ji aufgenemmen Sie war im ihrem Trauerkleide, 
das im plumpen Falten ihre ganze Geſtalt verunzierte, keineswegs 
mit jenem Reiz ausgeſtattet, welcher die ernfte farbe des Granıes 
in ber großen Welt fogar ber Coquetterie bienftbar macht; ihr 
Wuchs, etwas Über Mittelgröße, mochte cher kräftig als elegant 
fein, aber vie ftillen, reinen Züge ihres Antliges, in weldem ein 
Seeleulundiger ewige innere Frauenſchönheit gelefen hätte, machten 
auf Gäuther einen mächtigen Einbrud. Cr fand heut nicht einmal 
die herlömmliche Formel — er reichte ihr aber die Hand unb 
Helene legte die ihrige zögernd hinein; er fühlte, wie fie zitterte, 
tiefe Meine Hand, von der Arbeit jo hart! 

Welcher Gedanle bewegte die Mutter, daß fie mit einem aufs 
leuchtenden Blide auf das Paar fah? Wenn es aber auch Frauen⸗ 
art ift, Gedanken, wie der, welcher Frau von Afberg in dieſem 
Moment bewegen mochte, allzu ſchnell auflommen zu laffen: Güns 
ther's Mutter war bed nicht geneigt, auf einen erſten Eindruch, 
einen bleßen Einfall hin, ben Gedanlen jeft zu halten, zu Gegen 
und ſorglich groß zu ziehen. Sie überließ, was ſich geftalten follte, 
der Fügung des Himmels und wachte nur mit treuer Sorge, daß 
ibres Schnes Frieden, den fie ſicherer gewonnen glaubte, als er 
war, wicht in anderer Hinſicht gefährdet werbe, 

Das Leben in Berga gewann dich bie rende, welde aber 
von Frau von Aßberg wie ein Kind vom Haufe behandelt wurde, 
keine Veränderung. Helene ftürte Niemand. Sie hatte bald Zu: 
trauen gewonnen und wandte ber gütıgen Frau, die ſich ihrer ans 
genommen hatte, ihr Herz mit einer Innigkeit zu, welche biefe 
wahrhaft beglüdte Zu ihr lonnte fie dann auch fo vertrauend 
Sprechen, ihr Leben in Allweide, all’ ihre Meinen Erlebniſſe ſchildern, 
bis zu tem Ereigniß, an das fie nur mit einer gewilfen Scheu 
und Furcht dachte: ihre Verlobung. Der Bater hatte fie ihr "ans - 
gelünbigt, und fie nicht um ihren Willen gefragt, wie er das über 
haupt mie that. Doc ſprach fie von dem Bater immer mit hrs 
furcht und weinte noch, viel um ihn: „er war fo gut!” fagte fie 
oft und alle Härte, die ex ihr bewieſen hatte, war Über d.n wenis 
gen Momenten vergefien, in denen doch die Liebe zu feinem Finde, 
die er im Herzen trug, durchgebrochen war und ſich ihr in Liebe 
fofungen, deren er ſich fpäter geſchämt, offenbart hatte. Den Tob 
ihres Bräutigams beflagte fie nur um feiner Schreduig willen, 
nicht, weil fie dadurch einen traurigen Verluſt erlitten hatte, So 
lag die unſchuldige Seele des Kindes vor den Bliden ihrer Wohl: 
thäterin unverfchleiert da und dieſe fonute nur wünfden, daß ſich 
ihre Herz dem Sohne zuwenden möge, wie fie längft bemerkt hatte, 
daß im Günther eine Neigung für Helene Wurzel gefchlagen hatte 
und immer mächtiger emperwuchs. Aber darlber erlangte fie feine 
Gewißheit. Alle Zeichen, welche jenft ein ſtill geb’gtes Gefühl vers 
fünten, fehlten hier; Helenen's Umgang mit Günther war fern 
von jeder Belangenheit, fein Lichte und Schattenwechfel im Auge, 
in der Farbe, im Ton — ie juchte ihm cher auf, als fie ihn mied, 
fie half ihm thätig, wo fie irgend konnte, wie fie auch allgemein 
thätig war im ver Wirthſchaft, und eine jeltene Gefchidlichkeit im 
allen häuslichen Arbeiten zeigte. In feiner Abweſenheit verrieth fie 
niemals eine finnende, träumerifhe Stimmung, fie lounte ſchon 
wieder fröhlich auflachen und ihr ganzes Weſen bob ſich in freier, 
kräftiger Geſundheit der Seele. Dennoch mußte Frau von Aßberg 
ſich fagen, daß jene Zeichen auf ein Naturell, wie Helenen’s, das 
bei einer jeltenen Innigkeit des Gemüth doch frei von aller Sen⸗ 
timentalität war, nicht paßten und vielleicht grade die friſche und 
fröhliche Ungezwungenheit des Umgangs fi mit einer Herzensuei ⸗ 
gung für Günther deshalb vertrage, weil fie ſich ven dieſer, bie jo 
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gar nicht bedroht war, mod nicht Nechenfchaft gegeben hatte. In 
folder Hoffnung konnte fih ihr Mutterauge nur freien, wenn fie 
bemerkte, wie Günther förmlich auflebte und fein Blick wieder heil 
war und Süd ftrablte, wie einft in vergangenen Tagen! 

Der Winter war gelommen, das Landleben zog ſich aus ver 
freien Natur in die warmen feiten Häufer, an das trauliche Sta- 
minfeuer; in den Städten aber nahm das Leben jett erft feinen 
großartigften Auffhwung. Graf Hallftein, in feine gewohnten Um: 
gebungen zurückgekehrt, war längft wieber der Alte geworden, und 
lächelte über vie feltfame, gleichſam berauſchende Wirkung, welde 
feine excentriſche Entvedungsreife der Freundſchaft auf ihn gemacht 
hatte. Wie nah' war er daran gemwefen, ſich auf nie zu vergefiende 
Weiſe lächerlich zu — Der Fluch ver Lächerlichkeit war auch 
ihm der entſetzlichſte! Er ſchrieb es der Luft, dem geheimnißvollen 
„Od“, jenem geiftigen Fluidum zu, von dem er flüchtig geleſen hatte, 
daß es in ber Welt unfihtbar ſtröme, und fenfitiven Menſchen zu 
allerhand Spul verhelfe. Mochte es ſtrömen, wo es wollte, in 
vie Salons drang es nicht! Günther hatte ihm ein einziges Mal 
gejchrieben, bald, nachdem das Fräulein von Nidau in Berga ein— 
geyogen war; er hatte ihm mit warmer Schilderung deren Vorzüge 
gemalt, und bem Grafen dadurch die Ueberzeugung gegeben, daß 
„Alles ſchon fo gut als abgemacht fei. Ueber den Freund war 
er aljo vollfommen beruhigt, und daß er ihm’ ſeitdem nicht wieder 
gefhrieben Hatte, ließ ſich ans der „Laune des Berliebten” ganz 
natürlich erklären. Bon Frau von Aßberg batte er aud einen Gruß 
erhalten: es hatte ihn datei doch ein wenig durchzuckt, aber es mochte 
wohl nur der heißmachende Ghevanfe fein, wie leicht er feine wahn- 
finnige Anwandlung gegen fie hätte verrathen können! Das war 
glüdliher Weile nicht gefchehen, und er konnte mit voller Befriebi- 
gung das Parket der glänzenden Räume fihern Schrittes durchwan— 
dein, als der Garneval fie der Geſellſchaft zu rautfchenben Feitlich- 
keiten öffnete. “ 

Nach einem ſolchen Feſte war er am andern Morgen ziemli 
fpät erwacht, als ihm gemeldet wurde, daß Herr von Aßberg aus 
Berga da gemejen fei und, ohme feine Wohnung anzugeben, ſich 
wieder entfernt habe, um Abends zu ber Stunde, melde ihm als 
die ficherfte bezeichnet worben, wieder zu kommen. Mit bem Namen 
ſchien es, als ob ein Vorwurf in Hallſtein's Seele erwacht fei. 
Nicht, daß er etwas gegen Günther gefehlt, er hatte ihm ungefäumt 
geantwortet, auf fein feimendes Glud angefpielt und ſich, wenn die 
Blũthe erichlofien, neue Nachrichten ausgebeten. Es mufte etwas 
Anderes fein, das den Grafen beunrubigte: er ergrindete es aber 
nicht näher, fondern begab ſich in das Palais feines Minifteriums, 
um bie gewöhnlichen leichten Gefchäfte abzumachen. Auch bier 
fonnte er ber Mahnung aber nicht entgehen. Unter ven Pällen, 
die Ihm vorgelegt wurben, vom Minifterium bed Innern zur Con: 
teafignatur dem tes Aeußeren zugegangen, befand fich einer für 
Heren Günther von Aßberg, Rittergutsbefiger u. ſ. w. nach Salze 
burg. Dept im Winter? Was konnte ver Anlaß fein? Ein plüß- 
licher Gedanke traf die Wahrheit! Aber dann fonite das Glüg, 
das ihm ——— gelächelt hatte, nicht in Erfüllung gegangen 
fein — armer Gi ! 

Hallftein fertigte ven Paß aus, und mußte nun in Ungeduld 
noch lange Stunden warten, ehe er den Freund ſprechen und von 
ihm Aufſchluß erhalten konnte. Er dinirte heute im Hotel länger, 
als gewöhnlich, um die Zeit zu verbringen, machte dann neh einen 
Beſuch, und fam viel früher nah Haufe, als fein Kammerdiener 
Herrn von Aßberg beftimmt hatte. Umfonft, er kam ſchon zu frät! 
Aßberg war im Yaufe des Tages nochmals bier gewefen. Man 
reichte dem Grafen ein Billet von ihm. Diefer eilte in fein Jim: 
mer und las: 

„Es ift mir unmöglid, theurer Gebhard, Did; noch zu ſpre— 
den — id; darf tem Bahnzug nicht verſäumen, ba ich meiner Mutz 
ter verſprochen habe, fie nicht warten zu laſſen. Nimm daher nur 
in Umwifien, was ih Dir ven Salzburg aus, wenn mein Scidjal 
fih entſchieden bat, ausführlich ſchildern wild, Das Glück, das Du 
mir prophezeibt haft, gebt in Erfüllung — ein Engel, wenn auch 
in anderm Sinne, als ih Dir einft mit Dante's Gebilden ſagte, wird 
dad Maal von meiner Stirne nehmen, aber ih wäre meines Glückes 
nicht würdig, wollt' ich nicht aud wor dem irbifchen Gefeß meine 
Sühne nachſuchen. Ic habe durch Bitten mein Verſprechen von 
der Mutter zurüd erhalten, habe alle Schritte getyan, melde mir 
möthig ſchienen, und wozu mir der gute Haffel als gediegener Redhts- 
verftändiger feinen Rath ertheilt hat. Dann aber, mein Gebhard, 


wer Alles gebüft ift, daun werde ich unausſprechlich glüclich wer⸗ 
ben! Diefe rien fell aud) 4 mein nãchſter Brief geben, 
in weldem id) Dir Alles, Alles jagen wil. En 

in G. 9. 


„Bravo!“ fagte der Graf, indem er das Billet finfen lieh. 
„So kommt ja Alles hübſch fittlih und gerecht in's Geleife! Gra⸗ 
tulire beſtens!“ Als er das aber fagte, überlam ihn doch plotzlich 
ein Gefühl, vor welchem das ironiſche Lächeln auf feiner Lippe er: 
ftarb; er bevedte feine Augen mit der Hand, unb faß lange tief 
in gefehrt, Bis ihm ber Schlag feiner Pendüle wedte und and . 
dem erfveife rief, der ihm, wie er ſich unwillig gelobte, heut 
zum letsten Dale werftridt haben follte.” „Soll id ein drittes Opfer 
diefer geheimmigoollen Frau werden? Nimmermehr!' 


VII. 


Aber für ben Freund fonnte etwas gefehehen. Graf Hallftein 
erwachte zu feiner vollen biplomatifhen Thattraft. Er wußte Gün- 
ther auf dem Wege nad Salzburg, wo er fi endlich den Unter: 
fuchungsrichter ftellen weilte, freilich mit dem imdirecten demüthigen- 
den Geftändnif, daß er fehr lange Zeit gebraucht habe, zu biefem 
männlichen Entſchluſſe zu fommen. Ein äuferer Anlaß dazu, nad: 
dem er zwei Jahre gefchtwiegen hatte und bie Sache dort wohl [dom 
halb vergeffen war, lag nicht vor; man fonnte es wohl mur auf 
die Macht des Gewiſſens fchreiben, welche nicht mehr zu beſchwich— 
tigen gewefen. Die Familie Walrode's hatte feine Schritte gethan, 
eine energiſche Verfolgung feines unbelannten Gegners zu veran- 
laſſen: Hallſtein wuhte das, er war mit den Verhälmifjen derſelben 
ziemlich genau vertraut, wie er auch Günther ſchon barüber bes 
ruhigt, daß Walrode's Braut nicht fonderlid lange um ihn ge: 
trauert hatte. Dort war Alles loder und loſe: Achtung hatte er 
der Familie, trog ihrer gefelihaftlih nahen Berbindung mit ber 
feinigen, nie zollen können. Der Majoratöbefig war mit Walrodes 
Tod anf einen Vetter übergegangen, ber fein Interefie hatte, den Ur— 
beber dieſes glüdlichen Ereigniſſes anzufeinden. Bon biefer Seite war 
alfo kein Einfpruch zu befürchten, wenn Hallftein alle Triebfedern, 
die er in Bewegung fegen fonnte, für feinen freund wirken lieh. 
Er kannte die Gefege im Kaiſerſtaate nicht, aber er wußte, ba der 
Zweilampf nicht ftraflos bleiben fonnte und daß für den ohne Zeu⸗ 
gen gewiß noch eine verfchärfte Strafe eintrat, aber er wußte auch, 
daß zu ben Hobeitsrechten des oberften Gerichtsherrn das Begna— 
digungsredit gehört und, wenn auch fein vollftändiger Erlaß, doch 
eine Milderung ter nach dem Geſetz zu verhängenden Strafe durch 
eine Vorftellung in geeigneter Form vielleicht zu erbitten fei. Er 
verlor feinen Wugenblid. Seine Beziehungen zu ber faiferliden 
Geſandtſchaft erlaubten ihm, dort anzuknüpfen: in vertraulficher Form 
wußte er den ganzen Zuſammenhang ber unglüdlihen Benwidelung 
fo günftig für Aßberg vorzutragen, daß er den Geſandten lebhaft 
für ihn intereffirte. Beſonders der Grund, warum Eecunbanten 
ausgefdlofjen worden waren, fanb bie volle Anerkennung, wenn fie. 
ſich auch nicht in officielle Form Heiden konnte — und als der Graf 
in Bezug auf den bebenflicen Punkt, bie Hinweglaffung eines Arz⸗ 
tes, geltend machte, daß, wenn einmal eine fo ſchwere Beleidigung 
eingetreten fei, man gany mit dem Veben abfchliehen, jede Nothbrücke 
hinter ſich abbrechen müſſe, um ven Zweilampf wirklich als eim 
ernftes Gericht, nicht als eine bloße Sade der Convenieny anzu— 
fehen, fchüttelte ver Gefandte zwar den Kopf, war aber in feinem 
ritterlichen Sinne doch auch für diefe Auffaſſung nicht ganz unzus 
gänglih. Er bat den Grafen, ihm ten Anlaß und Dergang ber 
vertraulichen Mittheilung fhriftlih fo einzukleiden, daß er an ge 
eigneter Stelle davon Gebrauch machen fünne, und verfiherte ihn 
fenft feiner ſtrengſten Diecretion. 

Hallftein kehrie, mit fich felbft zufrieden, nad Haufe zurüd, 
und bielt es nun für feine Pflicht, der Mutter, welde gewiß um 
ihren Sohn in banger Beforguiß ſchwebte, die Hoffnungen mitzu— 
theilen, zu denen er ſich berechtigt glaubte. Cr fette ſich auch gleich 
an feinen Schreibtiſch, um fih allen bedenklichen Erwägungen zu 
entziehen, und fchrich, wie er gewohnt war, im rafchem Federzuge, 
ohne fich viel zu befinnen. Die wichtigſten politifchen Arbeiten hatte 
er fo zu Papier gebracht, und fie waren immer ſehr gelungen. 
Aber heut ſtockte alsbald fein Fluß ber Worte: er hielt inne und 
las das Gefchriebene, was er fonft nie zu thun pflegte, bis er zu 
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Ende war. Unwillig ſchob er bad Platt zurüd und nahm einen 
neuen Bogen. Was er gefchrieben hatte, erſchien ihm zu elend, 
Und fo verbarb er noch ben zweiten Bogen, ehe er einen leiblichen 
Brief, in der Temperatur, bie er ſich vorgefeitt hatte, zu Stande 
brachte. 

„Werbe ich denn ganz zu Schanden?“ rief er. Er mußte 
wieder am feim verhängnigvolles „Wohl mir!” denlen, das ihn 
immer vor Beihämung hei machte; er fragte ſich bei jebesmaliger 
Erinnerung, was er benm eigentlid verftanden habe, um frau von 
Aßberg fo zu antworten. Das hatte er rein vergefien. Sollte es 
ja ein unbewuftes Heraufflingen der Ahnung geweſen fein, die ihn 
glücklich pries, dieſe noch jegt fo gefährlihe Frau nicht in ber vols 
len Zaubermacht ihres Liebreizes Fennen gelernt zu haben? „Warum 


aber?” fragte er fich heut plöglich. „Wäre es denn fo ganz undenl⸗ 


bar oder etwa ein Unglüd für mich gewefen, im ihren Augen —“ 
Hier fprang er auf, feine Gedanken gewaltfam unterbrechend, cous 
vertirte, fiegelte raſch den Brief und Mlingelte dem Diener, der ihn 
zur Beförderung abgeben jollte. 

„Es ift ganz unglaublich! ſprach er für ſich mit ſchneidender 
Selbftironie. „Wilft Du Did denn mit Gewalt der allgemeinen 
Fäcerlickeit preis geben — Günther's Stiefpapa!“ Er lachte laut 
auf und ließ wieder vorfahren, um eine unterbrochene Reihe von 
Beſuchen in ven höchſten Regionen der Ariftofratie fortzufegen. 

Nach einigen Tagen erhielt er von frau von Aßberg Ant: 
wort; er fannte die Schriftgüge der Adreſſe nicht, aber der Poft- 
ftempel belehrte ihm und wedte zugleich das ganze Bild des Meinen 
Stäptchend mit feinem Steindamme, der „Börſe“ unter ben ge: 
föpften Pappeln, ihrer adtbaren Honoratiorengefelfhaft in vor: 
ſündfluthlichen Röcken mit den langen Pfeifen — dann aber auch 
das Bild ber blühenden Rofen an den Meinen Häufern und ber 
munderfhönen Müpchengefichter unter den bunten, einfach geſchluu— 
genen Kopftüchern. Diefe Welt im Waffertropfen, wre er fie einft 
genannt hatte, war gewiß ganz glüdlid. — 

Er hatte das feine Blatt auseinander gefchlagen — bie Zei— 
len des Briefes lagen jo Har und zierlich gereiht, bie Buchftaben 
wie Perlen: es war fie feldft, die Schreiberin! Sie dankte ihm in 
herzlichen Worten und fprad bie Hoffnung aus, daß er fi per 
fünlich überzeugen werde, wie Günther glüdlich fei. Es war nicht 
ausgedrückt, deſſen Heimkehr abzuwarten — ob fie das abſichtlich 
vermieden? Aus feinem Gefühl oder —? Jedenfalls hatte fie nicht 
zu fürdten, daß Gebhard früher kommen werde, er hatte ja übers 
haupt beſchloſſen, Berga niemals wieder zu fehen. Weber Helene 
Nidau ſprach fie fh innig und liebevoll aus, jebes Wort befundete 
ihres Herzens Zufriedenheit mit diefer Verbindung. Hallftein las 
vie betreffenden Stellen jehr aufmerkſam. 

„Ich habe es ja gleich geſagt, noch che ich fie mit Augen ge: 
fehen hatte,” ſprach er, indem er den Brief wieder zufammenfaltete 
und ſorglich verſchloß. „Die paſſendſte Lebensgefährtin für einen 
Erbherrn auf Berga! Ein Fichtenbaum fteht einfam auf Hohen- 
falgburgs Höh' — fann auch Kuffftein fein! Er träumt von einer 
Palme — doch unwillig über fich felbft unterbrach er feine Pa: 
rodie, zu ber er ſich gezwungen hatte, um bie Bewegung in feinem 
Innern mit kalten Waſſerſturze zu dämpfen. „Ich bin freilich eines 
folden Glüdes nicht würbig!” fagte er, und feine Lippen zucten. 

Nicht fo bald, als es ihm verheißen war, erhielt er über den 
Erfolg feiner Bemühungen für Günther einige Kunde, Der Gang 
der eingeleiteten Unterfuhung, die Feſtſtellung des Thatbeſtandes 
fhien abgewartet zu werben, wie ihn ber Geſandte vertröftete. Da: 

egen fchrieb Günther, feinem Berfpreihen gemäß, fehr ausführlich. 
& ſchilderte ihm, wie Helene in Berge aufgenommen worben fei, 
welchen Eindrud fie anfangs auf ihn gemadt, wie fie allmählich 
Bertrauen gefaßt und feiner Mutter eine zartliche Liebe geweiht 
babe, und fahte dann fürzer, wie zwiſchen Helenen und ihm ein ins 
niged Verhältni entjtanden und zu einem Bunde ber Herzen ges 
tichen fei. Da habe er gefühlt, daß er nicht mit dem Bewußtſein 
einer heimlichen Schuld feines Glückes fi freuen künne, und wie 
er ihm ſchen gefchrieben, habe die Mutter ihm wolle Freiheit des 
Handelns in diefer Beziehung gegeben, worauf er ben braven Haſſel 
in das Vertrauen gezogen und von ihm ben beften Rath erhalten 
babe. Er erwarte num in Geduld den weitern Gang und Abſchluß 
ber Verhandlungen und könne die Humanität, mit welcher die Bes 


hörden ihm bei jo ungewöhnlihem Falle entgegen gefommen feien,, 


nicht genug rühmen, Thatſachen darüber und einzelne Mittgeilun- 
gen über fein dortiges Peben füllten ven Reſt des Briefes, 


Der Graf antwortete ihm bald, hillete ſich aber, ihm zu ent⸗ 

beden, was er für ihn in Bewegung gefetst babe, da er von bem 
allzu gemwiffenhaften freunde Vorwürfe über diefe Beugung bes 
Rechts, wie er es genannt haben würde, fürdhtete. Es verging 
nun längere Zeit, ehe ihm bie erſte Freude wurde, daß feine % 
mühungen mit Erfolg gefrönt waren. Der Gefandte war allen 
Fragen, welche ſich Hallftein bei Gelegenheit erlaubte, gewandt aus: 
gewichen, bis er eine gewille Antwort geben konnte. Der Sprud 
des Gerichts war endlich gefällt und lautete, dem Geſetz entſprechend, 
auf eine mehrjährige Feſtungshaft, dech ftaud, in Betracht des ein 
gegebenen Berichts, eine nahe Begnadigung in Aueſicht. 
Als Hallftein diefe Gewißheit hatte, fonn!e er ſich nicht ent: 
halten, fie gleich der Mutter mitzutheilen, ja er hatte einen Moment 
im Sinne, die Nachricht jelbft nach Berga zu bringen, ba er fi 
nun von der Thorbeit, bie ihn wie ein hitziges Fieber befallen hatte, 
vollftändig geheilt glaubte. Aber er befanm ſich eines Beffern und 
fchrieb Lieber, wodurch er ſich eine neue Verfuhung erfparte. Wie 
glüädlih er die, Mutter und Braut buch feine Freudenbotſchaft 
machte, bewies die Antwort der Frau von Aßberg, fie ſprach ihm 
ben innigjten Danf aus, und wußte bod) nicht einmal, daft er bies 
unverboffte Clüd ihr bereitet hatte. Er wollte es mur durch feine 
Verbindungen, die feine Stellung ihm verfchafft, erfahren haben. 

Aud Günther fchrieb ihm bald und hatte num, da das Urtheil 
Rechtskraft erhalten, feine Haft angetreten, welche aber fchon jetzt 
bedeutend abgekürzt worden war. ine vollftändige Vegnadigung 
erfolgte erft jpäter, und ba ber Gefanbte-zu diefer Zeit gerade einen 
mehrmonatlihen Urlaub angetreten hatte, fo erfuhr Hallftein nichts 
bavon, bis er, eines Abends ven einem Spazierritte heimgelehrt, 
durch Günther's Anblid überrafcht ‚wurde, der die Nachricht von 
ber ihm wiberfahrenen Guade felbft brachte. Er ſchien ein Anderer 
geworden, feit Gebhard ihn nicht gefeben hatte; die Strenge, welche 
ſich in feinem Antlig, wenn es unbewacht war, fund gab, hatte 
dem alten lebensfrohen Ausprude, wie der Freund ibn vor feinem 
Ungläde gelaunt, wierer Plag gemacht und Hallftein freute ſich 
deſſen von ganzem Herzen. 

„Geſtehe mir, Gebhard — Du haft die Hand dabei im Spiele 
gehabt bei diefem Act kaiſerlicher Gnade!‘ 

„Willſt Die demfelben feinen felbitftändigen Werth nehmen?” 
entgegnete Hallftein. „Wann reifeft Du? Ih fehe Dir die Eile an.“ 

„Um neun Uhr — aber nit ohne Dih! Du mußt mic 
begleiten, wern Du mich nicht wahchaft betrüben willſt!“ 

Gebhard war von biefer Aufforderung fo überrafcht, daß er 
anfangs nur einen ſchwachen Grund der Aölehnung fand, und 
wiewohl er dann entfchiedener der Witte des Freundes auszuweichen 
fuchte, wurde er endlich gezwungen, nachzugeben. Sein eigener, Stoly, 
der fih vor dem innern Vorwurf, er fürchte ſich wohl, eine. Probe 
der gewonnenen Seelenruhe zu beftehen, empörte, fan Günther bei 
feinen Bitten mächtig zu Hülfe. So traf er deun im Eile feine 
Anoronungen, und Beide reijten mit einander ab. 

Es war am frühen Morgen, erft des nächſten Tages, als fie 
nach längerer Fahrt, mit Poftpferden von der Eiſenbahnſtation an, 
wo fie fid im vergangenen Sommer gelrennt hatten, Berge erreich⸗ 
ten. Günther. hatte der Mutter wohl feine Befreiung mitgetheilt, 
aber den Tag feiner Ankunft nicht gefchrieben, der Graf liebte Ue- 
berrafhungen nicht, und beftand darauf, vor bem Dorfe abzujteigen 
und dem voranseilenden Freunde langfam zu folgen. Diefer fonnte 
ihn davon nicht zurüdhalten, und zeigte ihm nur noch einen Fuß— 
pfab, welcher ihm nad bem Garten des Herrenhofes führen follte, 
dann überließ er ihn ſich ſelbſt. 

Gebhard wanderte mit gemäßigten Schritten jwifchen den mit 
Tornheden eingefaßten Gärten des Dorfes dahin, und hielt noch 
eine kalte, ſtrenge Selkſtſchau. Er hatte alle Urfache, mit ſich zu 
frieden zu fein. In mmerbittliher Confequenz verfolgte er alle un: 
Haren Momente feiner legten Anwefenbeit, und fand es nun felbit 
unbegreiflich, wie er, auf ven bie friſcheſte Knospe, welche zum erften 
Male „ausging, d. h. die Hofgefellfchaften befuchte, und dort all: 

emeine Efitafe erregte, feinen Einbrud, ald ben eines flüchtigen 
Vohlgefallens am Schönen machte, wie er von einer Fran, gewiß 
tief in den Vierzigen, habe geblendet werden lönnen — gefeffelt, 
Gott fei Danf nicht. Das Zeugniß wenigſtens fonnte er fi ge: 
ben, daß der Gedanle, ſich einer wenigſtens zwölf Jahre ältern Fran, 
ber Mutter feines beften, wielmehr einzigen Freundes, bie überdem 
eine wahre Neigung zu feinem Bruder „gefühlt, und ihn dennoch 
aufgegeben hatte, in fo lächerlicher Schwäche zu nahen ober gar zu 
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offenbären, nie im ihm aufgetaudt war. Er hatte dies Fieber nun 
überftanden und konnte ihr dreift begegnen, 

Im diefer Zuverficht Hatte er den herrſchaftlichen Garten er 

“reicht, den er durch eine umverfchloffene Pforte betrat. Als er biefe 
Bffnete, hörte er einen leichten Schrei ber Ueberrafhung und konnte 
nun gleich die Feuerprobe, der er ſich gewachſen fühlte, beſtehen. 
Grau von Aßberg ftand vor ihm — fie war erblaßt, als fie ihn 
erblict hatte, und ihr ſchönes Geſicht nahm ven Ausdruck bangen 
Zagens an, . 

„Mein theurer Freund,” fagte fie mit zitternder Stimme — 
„Sie bringen eine ſchlimme Nachricht —“ 

War es die Gewalt des Moments, die in feinen Zügen einen 
Widerſpruch mit der eben gerühmten Faſſung malte, oder der Blid 
feines Auges, wodurch fie zu dieſer Befürchtung gelommen war? 
Er eilte, fie zu zerſtreuen und bemerkte jest erſt, daß noch ein ans 
deres Augenpaar in ängftlicher Beforgniß auf ihm ruhte: es war 
Helene Nidau, er erfannte fie auf den erften Blid. 

Seine Freudenbetſchaft verſcheuchte ſchnell die Wolfen, und er 
wurde nun aud von dem jungen Mädchen, das jo oft und liebreich 
von ihm gehört und feine Formen fannte, welche der natürlichen 
Regung ihres reinen Gefühls widerſprochen hätten, mit einer Herz⸗ 


lichleit begrüßt, bie ihm wohl that, Sie war zwar lebhaft erröthet, 
als fie ihm die Hand reichte, aber fie mufte dem freunde ihres 
Günther doch zutrauensvoll in das Geſicht bliden. Und diefer war, 
noch ehe Günther ihnen vom Haufe her entgegen fam, der vollen 
Gewißheit, daß deffen Glück gefichert war. 
Jeder Tag, den er bier zubrachte — und cd wurden berem 
t acht mehr, als er fih anfangs vorgenommen hatte — beftärfte ihn 
“noch mehr in dieſer Ueberzeugung. Mit fich ſelbſt wollte es ihm 
weniger gelingen, vollftändig auf das Reine zu kommen. Nur Eins 
te ihm zur großen Genugthuung: daß er fih, was aub in 
chwachen Momenten in ihm vorgegangen fein mochte, daß er fich 
, hie verraten Hatte Frau von Aßberg benahm ſich auch gegen 
ihn wahrhaft miütterlih, und vie Rührung, mit welcher fie ihm, 
er endlich Abſchied nahm, die Hand reichte, hatte nur dieſen 





Ausorud. Diesmal verſprach er aber, wieder zu fommen und zwar 
zue Hochzeit des jungen Paared, Es war ein Beweis, daß er fih 
nun ganj ſicher wußte, von ihr niemals auch nur in leifer Ahnung 
errathen zu fein. 

„Wohl mir! fügte er im Eichenwalde, das Wort, das ben 
erftien Moment feiner Selbftvergeffenheit, ihr gegenüber, befundet 
hatte, diesmal im vollen Bewußtſein wiederholen. 


Aus den Sprechflunden eines Arztes. 
Nr, II. 


„Sprehftunden” nennt man ganz mit Recht die Zeit, in 
welcher die Aerzte ihren Rath ertheilen, denn was da, eben fo von Geis 
ten des Arztes wie der Patienten, zufammen gefproden wird, das ift 
kaum auszuſprechen. Mit „ich muß etwas weit ausholen” beginnt cin 


Kranker fein Klagelied und zählt nun zunörberft alle Gebrechen 


feiner Ahnen auf, che er zur Mitteilung feiner eigenen Vebens- 
und Leidensgeſchichte, matärlich micht ohne Beimiſchung aller wid) 
tigen Familienereigniſſe, gebracht werben fan, während er eigent⸗ 
lid doch nur zu jagen brauchte, „ich leide an Verſtopfung.“ Die 
Worte „tunen Sie” wilden von Seiten des Arztes für unfern Ob— 
fiructionsmann völlig hinreichen, aber biefer verlangt von und einen 
ausführlichen Bortrag Über Hämorrhoiden und ihre Erblichkeit, über 
die Schädlichkeit ver Morifon’ichen und Strahl'ſchen Pillen, über die 
Borzüge der Kluftirfprige vor den Abführmitteln u. f. f. 

Bei manchen Aerzten Fönnten die Sprechftunden aud „Schreib 
ftunden“ beißen; nicht etwa bios ter vielen und fangen Necepte 
wegen, welche jene mit rubiger Würde ud Wohlbchagen verfallen, 
fondern aud) ter mannigfadyen von Kranken und Gefunden gewünfchten 
Zeugniffe und Srankheitäberidhte halber. So wünfht eine finders 
loſe bufterifche Dame, bie in's Bad reifen will und am welcher ber 
Arzt bei der Unterſuchung gar feine Abnormität eutdecken fan, für 
ihren dortigen Dector einen ganz genauen Bericht über alle ihre 
abfonderlichen Empfindungen und Veſchwerden. Wir fegen und an 
ven Schreibtifch und fertigen ein erfhäpfendes mericinifches Opus 
über unfere Nervöſe; natürlich liest Dies der Herr’ Bade = Gollege 
gar nicht oder nur im Fluge — und baran thut er ganz Recht, 
denn felber unterſuchen muß der richtige Arzt; — er verordnet 
jedoch darauf Hin vom Brunnen x einen Becher mehr und vom 
Brunnen y einen halten Becher weniger zu trinken, — Nod hält 
ein Geſchaͤſtsmann das Geſundheits- Zeugniß, das man ihm zum 
Bürgerwerden ausftellte, in der einen Hand, ba wünſcht er aud 
gleih für die andere nod ein Krankheits- Zeugnii, um von ber 
Communalgarde loszukommen. — Wil Einer in die Sranfencaffe 
treten, ba möchte er im Atteſte von Geſundheit ſtrotzen, ift er dariı 
aufgenommen, -fo verlangt er als Halbtodter befcheinigt zu wer— 
den. — Sogar Abgezehrte, die ſelbſt recht wohl wiſſen, daß fie ſchon 
mit einem Peine im Grabe fliehen, wünſchen trotzdem für die Yes 
bensverfierung eine Haustnechtögefundheit atteftirt zu haben — 
Kurz, ich glaube, feinem Menſchen wird fo oft bie entehrente Zus 
muthung gemacht, gewöhnlich für 1 Thlr. 10 Ngr., ein falſches 
Zeugniß anszuftellen, als dem Arzte. 

Auch zu „Leſeſtunden“ werden nicht felten die Sprechſtun— 
ven des Arztes, und zwar ebenſo für dem Arzt felbit, wenn ſich 
feine "wienten zum Sprechen in feinen Sprechſtunden einfinden, 
y anten, wenn fie ſich beim langen Warten im Warte: 

t vertreiben müffen. Wir empfehlen zu dieſem Zwecke 


unfere Gartenlaube. — Bisweilen, doch nicht etwa zu cjt, bekommt 
| der Arzt von einem Geheilten etwas za leſen, was nah Dante 
ſchmedt, dagegen, liest er in Schreibebriefen ziemlich häufig, daß 
diefee oder jener feiner Patienten jih für feine ferneren Befuche 
bedankt und daß, weil die Genefung zu lange anf ſich warten läßt, 
ſich ver ergebenft Unterzeichnete art Dingen oder Kunzen gewendet bat. 
Mit „Mufitjtunden” find die Sprechitunden des Arztes 
nicht etwa deshalb zu vergleichen, weil ihm die ſchönen Klänge 
edlen Metalles fo oft wie Mufil in die Obren tönen, fentern das 
rum, weil er ebenfowehl bei ter phyſikaliſchen Unterfuhung (beim 
Beklopfen und Behorden) feiner Patienten Töne und Geräuſche im 
Innern derſelben in Harmonie mit den verfchiedenften Kranfheitse 
erfcheinungen bringen, wie auch feine Inftrumente gehörig zu hand— 
‘ haben verftehen muß. — Doc laffen wir dieſes Selbſtgeſpräch und 
beſorgen lieber unfere wartenden Patienten. 


Die bleichen Leidensgefährtinnen, 


Vom Treppenfleigen noch außer Athen und leiſe ſeufzend nahen 
ſich ſchüchtern zwei nette, etwa ZUjährige Mädchen, durch Freund: 
ſchaft und gleiches Yeiven jeit Jahren, trog ihrer unzleichen äußern 
| Berhältniffe, iunig verbunden; die eine Tochter wohlhabender Eltern, 
einziges und Vieblingslind, die andere arm, durch ihrer Hände Arbeit 
Ernährerin der Mutter und Geſchwiſter. Beide find ſchmächtig, wohl: 
geftaltet, aus dem Geſichte wie Milch und Blut jtrahlen bei ihrem 
Eintreten intereffantsglänzende Augen von bläulicher Perlmutterweiße, 
ber Lippen blaſſe Röthe erhäht das lebhafte Roty ver Wangen, und 
durch die ariftofratiich zarte, weiße Haut ſchimmern (beſonders an 
ven Schläfen, Händen und Armen) violelt- röthliche Adern. Es 
vergeht einige Zeit, ehe ſich das ungeftüme Klopfen ihrer Herzchen 
gelegt und Das jagende Athmen beruhigt hat. Mit ver Ruhe er- 
bleichen jedoch die Wangen, die Augen werben immer matter und bie 
frühere Lebhaſtigkeit des Geſichts weicht einer, ter des übrigen Kör— 
pers gleichen Mattigfeit uno Abfpannung; die Mädchen gefallen 
mir jet nicht mehr jo, wie früher, 

Auf den erſten Blick weiß nun der Urzt, nicht wo es fehlt, aber 
"was fehlt, nämlich Blut. Diefe Blutarmuth (Beichfucht, Anämie) 
drüdt fih übrigens auch mod deutlicher durch vie Bläffe am ber 
innern Fläche ber Lippen und Augenlider, an dem Zahnfleiſche und 
der Zunge aus; die fühle Haut läßt beim fanften Kneipen feinen 
rothen Fleck entftchen, der Puls ift weich uad vie violetten Adern 
unter ber etwas wachg glänzenden, ſchwach gelblich oder grünlich 
angehauchten Haut find durch Streichen leicht zu entleeren. Am 
Halfe ift in den Blutadern mit Hülfe des Hörrohres (Stetbofeops) 
ein ſummendes oder ſauſendes Geräuſch (das Nonnens over Kreifel: 
geräufh) zu vernehmen. 

Barum mögen nun wohl unfere jungen Mädchen zu wenig 
































Blut haben? So fragt ſich nicht nur ſoſort der Arzt in feinem 
Imnern, fondern- benft auch gleidhzeitig am alle nur möglichen Ur: 
ſachen der Blutarmuth. Sicherlich Hat jenes in Kattun gefleidete 
Mäpcen zu wenig gute, Nahrung und zu viel Arbeit mit Sorge, 
während bie andere, im jeivenen Kleide, vielleicht der Liebe Gram 
gebleicht hat. Do nicht zu woreilig; ftellen wir unfer Eramen 
erſt an, 

„Ihre hauptſächlichſien Beſchwerden, meine lieben Frãuleins?“ 

„Magenframpf und Blutandrang nach dem Kopfe, neben großer 
Mattigkeit. Eben jet wurde id von Schwäche und Echmindel 
befallen und meine freundin, klagt über Flimmern vor den Augen 
mit Obrenfanfen. Ya das Blunt macht uns fehr viel zu ſchaffen, 
trogdem daß wir von Zeit zu Zeit fchröpfen und fchen einige Male 
zur Ader gelaffen haben, aud öfters an Nafenbfuten leiden.’ 

„Bitte, kommen Sie doch einmal bier vor ten Spiegel und 
zeigen Sie mir das Blut, was Ihnen fo viele Beſchwerden macht. 
Sie finden feines! und da aud im Innern Ihres Köpfchens nur wenig 
anzutreffen fein würbe, darum laflen Cie fid) vorläufig gefagt fein, 
daß zu wenig Blut im Gehirne faft gang dieſelben Kopfs und 
Nervenerfheinungen (wie Kepfſchmerz, 
Scheitel, Migräne d. i. ein hartnäckiger halbfeitiger Kopfichmerz, 
Schwindel, Neigung zu Ohnmachten, Sinnedtäuſchungen, Schwarz⸗ 
werben und Flimmern vor den Augen, fogar Schwäche ter Sch- 
kraft, Obrenfaufen, eigenthümliche Gefchmäde, Nervenfchmerzen, und 
Krämpfe aller Art) erzeugen kann, wie zu viel Blut darin, und daß 
Cie, als Blutarme, durch was immer für welche Blutoerluſte nur 
noch Fränfer werben müſſen. Ebenſo wird e8 Ihnen aber aud in 
Folge von Anftrengungen und flärferen Erregungen (befonders durch 
faltes Baben) ergehen, weil hierdurch cbenfalld, nar mittelbar, 
Blut (durch Verbraud) verloren acht. Sicherlich belommt Ihnen 
das Tanzen ſchlecht, auch merken Eie bei Ihrem weichen, ſchlaffen 
und welfen Fleiſche (Musteln), nicht lange dabei aushalten können, 


ja vielleicht fogar heftige (Muskel) Schmerzen (xeumatifhe von 


ihrer Frau Mutter genannt) danach befommen. 

Did um hübſch Ocdnung in unferm Examen halten zu kön— 
nen, bitte ich Sie, mir nun auf meine ragen zw antworten, Waren 
Sie vor Beginm Ihres Leidens ftärfer (Dider) und fahen munterer 
aus?’ 

„Allerdings! viel fräftiger, von weit fefterem Fleiſche und 
von gefünberer Geſichtsfarbe.“ 

„Wie ift die Veränderung Ihres Körpers eingetreten, fchnell 
ober langſam ?* 

„Bei meiner arbeitfamen Freundin ganz allmählih, bei mir 
ziemlich fchnell, bald nad dem Magenkrampfe.“ 

„Was für Beſchwerden nennen Cie Magentrampf?’ 

„Die heftigen, gewöhnlich zufammenziehenden Schmerzen in 
ber Herzgrube, die vorzüglich einige Stunden nah dem Eſſen (zus 
mal fefter Speifen) und nach dem Trinfen falten Waſſers eintre- 
ten, bisweilen fogar mit Ausbrechen des Genofjenen, ja felbit 
einige Male mit Blutbrehen verbunden waren.“ 

„Dit ties bei dem andern Fräulein auch fo? 

„Nicht ganz! Die Schmerzen treten öfter bei nüchternem 
als bei vollem Magen ein, auch ift Vreden felten und ned niemals 
Blut weggebrechen worden.“ 

„Im Uebrigen find Ihre Klagen dieſelben ?' 

„Ja! Nämlich: fortwährenne Kopfſchmerzen, häufiges und 
ſtarles Herzklopfen, Kurzathmigleit faft bei jeder Bewegung, Vers 
bauungsjtörungen, Gemüthsverftimmung, große Mattigleit und 
öfteres Fröſteln.“ 

Welche Veränderungen finden fi denn nun aber im Innern 
unferer Patientinnen? un dies zu wiſſen, ift für einen wirklich 
wiſſenſchaftlich gebilveten und gewiflenhaften Arzt zur Beurtheilung 
des Leidens ganz unentbehrlich, lann aber nur mit Hülfe ber phyſi— 
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ber ſogen. Magenlrampf vor dem ziemlich ſchnell erfolgten Magerer: 





laliſchen Unterfuchung (durch Befühlen, Beklopfen, Behorchen u. f. w.) 
ermöglicht werden. Wäre ich freilich Hemdepath, pa hätte ich ohne 
Weiteres ſchon Längft zu meiner Apothefe und zu Pulsatilla, Cal- 
carea oder Ferrum gegriffen, denn ein Homöopath quält fich nicht 
wie unfer Einer mit der wiſſenſchaftlichen Durchſchauung einer 
Krankheit. ab. Darum eben fann ja aber aud jede alte Frau, ein 
verborbener Student ber Mebicin, ein Boftferretair (wie z. B. Herr 
Arthur Lupe in Köthen, f. Garteül. 1858, Nr. 12.), ein Oekonom und 
Nofhändler, kurz jeder Laie, der einen homöopathiſchen Haus: und 
Familienarzt zu Iefen im Stande ift, als hemdopathiſcher Heil: 
fünftler wirthſchaften. Im unferem Falle könnte freilich mandem 
Habnemannianer mehr ver Magenkrampf als die Bleichſucht (Bluts 
armath) in die Nafe ftechen und dann würde ihm Qual aus der 
Wahl von Nux, Bryonia, Chamomilla, Cueulus, Phosphor, 
Bismuth, Carbo, Belladonna, Pulsatilla, Cbina, Arsen, Cheli- 
donium, Baryt ober Ignatia. Doch weg mit folder Laienblödſinns— 
mebicin. — Die phyſilaliſche Unterfuchung ließ bei unfern Fräuleins 
trog Kurzathmigleit und Herzflopfens tbenjo vie Lungen wie bas 
Herz als ganz gefund erkennen; das ununterbrochene ſummende Ges 
räuſch in den Halsblutadern, forwie das mit dem Pulfe zufammen: 
fallende Blafen im Herzen und in den grofien Pulsadern rührten nur 
von ber Blutarmuth her. Auffallend war bie Echmerzhaftigkeit 
beim Drud in die Magengrube, die aber am meilten vie Patientin 
empfand, welche früher einige Male Blut gebrochen hatte. 
Hiernad find die Krankheitserfhrinungen bei unfern beiden 
Patientinnen, obfhen ihre Beſchwerden faft ganz biefelben zu fein 
fcheinen, doch in Etwas werfchieven, Denn während bei der Einen 


und Bleichwerden zum Vorſchein kam, vorzugsweiſe nad dem 
Eſſen und Kalttrinken eintritt, mit Brechen (auch von Blut) ver: 
bunden iſt und durch Drud erregt oder gefteigert wird, fand ſich 
bei ber Anbern der Magenfchmerz erſt nad der allmählich ſich 
fteigernden Bleichſucht ein, zeigt fich häufiger bei nüchternem Magen, 
ruft feltener Brechen oder Brechneigung hervor und ift gegen Drud 
unempfindlicher. — Die Pebensweife Beider iſt eine durchweg ver— 
ſchiedene. Die Arme muß in die Nacht hinein ſitzen und arbeiten, 
ihre Nahrung beſteht hauptſãchlich aus Kartoffeln, Brod und Kaffee, 
und von verzehrenden Sorgen wird fie nie ganz frei; bie Sorgen— 
freie fhläft dagegen fange und gut, und könnte auch, wenn es ber 
Magenkrampf erlaubte, viel und gut effen. — Unter folhen Umftänden 
lãßt ſich mit ziemlicher Sicherheit behaupten: das arme Fräulein 
ift in Folge ihrer Armuth, die andere burd ein die Verdauung 
ſtörendes Magenleiden krank und biutarm geworden und erftere 
fönnte jehr leicht durch paffende, befonders thierifche Nahrung (Milch, 
Eier, Fleiſch, gehörigen Schlaf und frifche freie Puft zur vollen 
Sefundheit gelangen (f. Gartenl, 1853, Nr. 49), während bei ber 
legteren zunächft das Magenleiven (das fogen. runde Magenges 
ſchwũt als die häufigſte Urſache tes Magentrampfes) durch eine 
rihtige Magendiät (f, Gartenl. 1853, Nr. 42 und 1855, Nr. 
31), alfo bei warmer, flüffiger und reizlofer, aber trogdem nahr⸗ 
bafter Koft beſonders gute Fleiſchbrühe und weiches Ei), gehrilt 
wird (dad Geſchwür vernarbt). Im beiven Fällen ift Arzuei ſſelbſt 
bad Eifen) gan unnütz, ein richtiges diätetifches Verhalten dagegen 
ganz unentbehrlich zur Heilung. 

Denke fid ber Leſer nun einmal in die Stelle des Arztes; 
ift es für biefen nicht traurig, wenn er jenem guten, arınen, arbeits 
fanen Mädchen gerate Das zu ihrer Wiederherftellung als durch— 
aus nöthig und unerfeglih anrathen muß, was ſich zu werfchaffen 
diefe micht im Stande iſt! nämlich: weniger Sorge, Schlaf 
und gute Koſt. Deutlich zeint ſich ihm die trübe Sufunft der 
Patientin; fie fällt endlich als Opfer ihrer Verhältniſſe. — Hütte 
ih Vermögen, ich madte cıne Mil: Stiftung für arme 
Blutarme oder Bleihfüdtige, denn Milch über Allee! 
nieder mit der Kartoffel! Bol, 


Beſuch einer Anterwelt über uns. 


Die große Dauptinfel England ficht mit erhabenem Felſentrotz 
auf die Nordſee und die flachen Geſtade Hollands, Belgiens und 
Frankreichs herab. Beſouders tretzig und feit Jahrhunderten und 
Iahrtaufenden ven Schiffern und Fiſchern gefährlich und tödtlich 
zieht ſich der Gebirgs und Felſenrand Englands mit perpendicu⸗ 








lär aufſteigenden Wunder-Blöcken und Schluchten von Flambe— 
rough Head bis Bempton an ver Küſte Morkfbire's. Dieſe Feſtun— 
gegen das Meer mit ihren unzähligen Riffen, Zacken, Zinnen, 
anten und Segeln, eyelopiſchen Mauern und neptuniſch-vulcaniſchen, 
tryſtalliſirten Ausbrüchen find keines Menſchen Freund, aber doch 
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bichter bewohnt, als irgenb ein Theil bes ſtark benöfferten Landes, 
nämlich von Hunderttaufenden, Millionen und Myriaden Geegeflü 
geld. Wafferhühner, Torb-Alls oder Corſartaucher mit raſirmeſſer⸗ 
artigen Schmäbeln, ſchwarze Rhynchoper, Puffins oder Meer = Pa- 
pageien, Tauchenten, Meven ber verfchiedenften Art und Größe, ber 
ſonders isländiſche und unzählige andere Arten flügelftarter, traurig 
befieberter, wie Wolfsſchlucht ſchreiender, kreiſchender und unmelodiſch 
eintönig llagender Felſenbewohner und Seeränber ſchießen und ſchwe— 
ben am den Felſengebilden auf und ab und im die hechſchlagenden, 
weißihäumenb donneruden Wogen, ftets fiher und mit Fang bes 
laden auftaudend, während bie Bewohner gerſchmetterter Schiffe 
ehnmächtig umbergetrieben umd unter dem gräßlichen Hohngeſchrei 
ber befittigten Schmwärmer von taufendb ſich öffnenden Rachen des 
unerfättlihen Meeres erbarmungslos hinuntergeſchlungen werben. 
Jeder Ritz, jedes Klüftchen, jeder, auch der kleinſte und ſchmalſte 
Abſatz an biefen Selfenmanern ift bewohnt und colonifirt. Ueberall 
ſteden Eier und brüten deren Mütter und piepen deren Zunge, 
während bie Inftigen Straßen zwifhen dem Meere und biefen uner- 
Thütterlichen Auſiebelungen ſtets von Ans und Abſchießenden ſchwãr⸗ 
men und larmen. 

Ich hielt mich eine Zeitlang in deren Nachba auf, ſo 
weit Menſchen oder vielmehr die Amphibien ——— 
Küſtenſchiffer, fi nähern konnten, und ſah zu meinem Staunen, 
daß nicht blos unzählige Menſchen mit keinem Fuß breit feſten 
Landes ausſchließlich aus dem Meere fortwährend reichlich ernten, 
ohne zu ſäen, ſondern auch Hunderte lühuer, handfeſter Kerle aus: 
ſchließlich ven dieſem Meeresgeflügel leben, von teren Eiern. Dieſe 
find nicht blos als Euriofitäten, fondern auch als Nahrung ſehr 
geſucht, und ba fie ſtets im Maflen vorhanden find, voransgefegt, 
baf man fo weit fommt, um zugreifen zu fönnen, haben ſich uns 
—— in Yorlſhire ganz geihäftsmäßig als Einſammler eins 
gerichtet. 

Die Schilderungen der Leute regten mein höchſtes Intereſſe 
auf, jo daß ich beihloß, fie einmal zu begleiten und wo möglich 
die Wohnungen und Wochenſtuben der Scheermeſſerſchnäbel und 
Meven= Papageien felbft aufzufucen. Dies gelang mir freilich nur 
bis zu einem oberflächlichen Grade, da ich im meinem Verſuche, zu 
meiner Schande und zum Gelächter ber Cierfletterer, Bald ohns 
mächtig und halb bewußtlos hinanfgewunden ward, Man wird 
nämlid an Tauen von den Kanten und Spiken oben an ben fen: 
rechten Felſenmauern hinuntergelafſen, die in ungeheurer Tiefe und 
Breite grimmige Geſichter ſchneiden, während das Meer aus uns 
enblicher Ausdehnung fortwäͤhrend herauffchäumt und mit weißem 
Giſcht der Wuth heraufjuangeln ſcheint, um ven kühnen Menfchen 
zu fangen und zu verfchlingen, 

Dir maren ihrer Vier, die drei üblichen Gierfletterer von 
Profeffion, bie ſtets in Affociation zu je breien arbeiten, und ich 
ber Laie. Alle Drei trugen ſchwere Paften von Tauen und Rollen 
unb Baftlörbe, Als wir und am einen Rand oben hinauſgewunden 
hatten, widelten fie ihre eigenthümlichen Taucherapparate auf und 
arrangirten fie für ven Dienſt. Eine’ Eifenbarre ward ganz am 
Rande oben in ein ſchon früher gemeißeltes Loch getrieben und das 
Ende bed dickſten Taues daran befeſtigt, das andere Ende gleitete 
hinunter. Der eine von ben Dreien flieg nun in eine Art von 
hanfenen Hofenträ ern mit ben Beinen und fchmallte deren Ring 
um feine Taille Im biefem Ringe oder Gurt finb zwei Löcher, 
in welde Heinere Taue befeftigt wurden. Die beiden Andern hiel- 
ten letztere in ber Hand, während ber Dritte an bem ftarten Taue 
hinunterkletterte und aus den Händen der Zurückbleibenden mit ben 
Tauen unterftügt ind, Das große Seil ift feine Hauptſtraße oder viel- 
mehr das Mittel, feinen Bewegungen Sicherheit zu geben, während 
die andern ihn balanciren umd im Hinaufflettern unterftügen. Co 
gleitete er hinunter. Dit eigenthümlichem Gefühl von Schwindel 
und Grauen bog ich mich worfichtig über, um ten Diann fo lange 
als möglich hinunter tauchen zu ſehen. Manchmal warb er ganz 
unfichtbar; er kroch in Felſenfpalten hinein. Dann gab er fih 
wieder an hervorragenden Kanten abprallende Stöße mit ven Füßen, 
fe baß-er-abfprang, um bald rechts, bald links wieber zu vers 
fhwinben. Einige Male fah ich ihm vie offen auf Kanten liegen 
ven grauen, fhedigen Eier wegnehmen und maſſenweiſe in ven 
Baftlorb Hinter fi werfen, Nah etwa einer Stunde zudte er an 
tem dünnen Seile und warb heraufgewunden. Der Korb ftrogte 
von mehr als hundert ber feltfamften Eier. „Das ift 'n glüdlicher 
Platz,“ fagte der Eine, als er cine große Menge Eier von Tord⸗ 


Alten und Wafferhühnern darunter bemerkte. Ich erfuhr, daß diefe 
die belichteften feien, nicht wegen ihres feineren, aromatifcheren In- 
halts,. fonbern blos der Schale wegen, Die Schalen jind nämlich 
fo hart, daß fie am Leichteften und Bequemften, alfo am Wohl: 
feilften tran&portirt werden können. Die Eier anderer Meeretoögel 
find zum Teil viel feiner und wohlſchmedender, aber weder bei den 
Sammlern nech den Händlern fo beliebt, als die wegen ihrer aufer- 
ortentlih harten Schalen am Sicerften verfendbaren Gier ber 
Bafferhühner und Torb-Alten, Das Waflerhuhn legt fein einziges 
Ei, zudem unbededt umd ohne Neſt, auf den nadten, fahlen Felſen, 
fo daß es Leicht zu fehen und wegzunchmen ift, Die Meer-Papa= 
geien oder Puffins, wie fie der Engländer nennt, und bie Zorbs 
Alten verfteden die ihrigen zwiſchen Riten und Stlüfte, fo daß 
fie oft ſchwer aufzufinden und wicht leicht zugänglich find. Die 
iländifhe Mere, Kittiwake von den Engländern genannt, legt ihre 
zwei gefletten Eier in ein Neft von trodnem Gras und Schilf. 
Die Kletterer und Sammler verfaufen ihre Ernten in je zwangig 
Stud (das ift ihr Mandel) an Händler und Wiederverkäufer ges 
wöhnlic für 6 Bence, 5 Sgr., letztere für einen Penny das Stüd, 
alfo mit mehr als 300 Procent Profit. Und dech leben die let: 
terer bavon und lieben, wie es mir ſchien, ihre lebensgefährliche, 
milhſame Arbeit mit „Hangen und Bangen in ſchwebender Pein“. 

Ermuthigt von dem lachend Emporgezogenen und feiner felt- 
famen, funterbunten, reichen Ente, beſchloß ih, and eine feine 
Luftfahrt hinunter zu machen, um die Meden und Rafirmeflerfhuäs 
bel u. f. w. in ihrer Häuslichkeit kennen zu lernen. Ich zog alſo 
muthig die banfenen Hofenträger und Hoſen an, lie bie beiben 
Seile in den Händen der Beiden, die ihren Collegen fo glüclich 
binuntergelaffen und beraufgerogen hatten, faßte das dide Seil, das 
an einer andern, weniger gefährlichen Stelle (cd war etwa 60 bis 
70 Fuß tief eim ziemlich breiter Abfag) angebracht war, und fing 
an, mutbig zu ſchweben und die Füße gegen die Felſenmauer zu 
fiemmen. 
Ohren, und bie beſchwingten, privilegirten Eigenthümer biefer uns 
wirthlichen Klippen und Klüfte krächzten und klagten dämoniſch weit 
und breit umher. Die Seeue und Deſcenſion hatte für mich etwas 
unſäglich Erhabenes und Schauerliches. Dies nahm zu, je tiefer 
ih mid von meinen Haltern und Yenfern entfernte, fo daß es 
immer bünmer und leifer Hang, was fie mir vom Oben zuriefen. 
Das Meer, das, von Oben gefehen, fi gang ruhig bläulichgrün 
in umergründliche Ferne fpiegelte, tobte und klatſchte und fprigte 
gleichwohl wüthend unter mir. Tauſende, ja viele Taufende von 
grauen, ſchwarzem und traurig geflecktem Meeresgeflügel umkreifchten 
mid und ſchoſſen mit jedem Schritte, den ich abwärts kletterte, heil 
auffreifhenn gleichſam aus allen Poren ber Klippen hervor, bie 
meiften in ſchnurgeraden Pinien, mie aus einer Kanone geſchoſſen. 
Nur die Meven Hagten in herzzerreißendem Zammergeichrei im ber 
Nähe umher in einer Art von ciefelfärmigem oder vielmehr ſchrau⸗ 
benartigem Gewinde. Die Waflerhühner ſchoſſen geradlinig hinab 
in's Meer und tauchten dort unter, In einer mäßigen Tiefe fanb 
ich plöglic einige Heine Felfenbänte fo dicht mit Eiern befäct, daß 
ih hinaufzuckte und ſchrie, man möge mich aufhalten. (Sie haben 
eine ganze Telegraphenzeihenfpradhe durch Art und Zahl von ve: 
ten und linfen Zudungen an ben Winvefeilen. Ein einziger Ruck 
beikt wohlweisiih, da man in biefem Falle micht viel Zeit und 
Ueberlegung bat, „Äußerfte Gefahr, zieht mich hinauf!) 

Es waren Mevennefter in ganzen Dörfern und Städten bicht 
bei einander, einige mit Jungen, bie meiften aber voller Eier. Ich 
ging, fo weit die Seile und Bandagen es erlaubten, einige Schritte 
auf der Felſenbank hin und her, und fah auf der einen Seite einen 
ganz ſchmalen Streifen von Abhang, kaum 5—6 Zoll breit, Auf 
diefem lagen die Eier der Waſſerhühner ganz kahl und umbevedt, 
fo daß ein Winbfto fie in den Abgrund follern mochte. Seltfame 
Häuslichkeit und Wochenftube! Während Baum und Feldvögel ihre 
Nefter nicht forgfam, weich und warm genug befommen Lünen, 
fucht das Wafferhühnerpaar ſich nicht einen einzigen Strohhalm zur 
Bettung ihrer Nahlommenfhaft. Und doch kommt fie und gedeiht 
und fliegt gleich fort aus dem Cie. Glückliche Proletarier! Die 
Eier lagen auch alle einzeln. Für jedes war ein beſonderes Paar. 
Das Wafferhuhn begnügt ſich ſtets damit, ein einziges Ci zu legen, 
Nur wenn es ihm weggenommen wird, bequemt es ſich, ein anderes 
zu bringen. Wenigſtens erzählten mir fo die „Climbers“, wie ſich 
bie Metternven, ſchwebenden Cierfucher nennen. 

IH war erſtaunt über die bunte Schönheit und Berfchieden- 





Freilich ſummte und ſchwirrte e8 unheimlich um meine | 
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heit biefer Eier. Seins hatte dieſelbe Farbe, Feind war gleich wie 
ein Ei dem andern. Die meiften fpielten in Grün mit ſchwarzen 
Fleden over Streifen, ned andere wechfelten mit Grün und Braun, 
Begierig, mir einige Diefer prächtigen Euriofitäten anzueignen, ſchrie 
ih hinauf, man möge mid rechts nach der Stelle hinziehen. Ehe 
fie fi dazu verftanden, ſchrien fie warnenb herunter, ich müſſe 
mih in Acht nehmen und nicht aufwärts bliden, Damit nachbröckelnde 
Helfenftüde mir auf die dit wattirte, bles bei biefen Gelegenheiten 
getragene Müte, und nicht in's Geficht fielen. Einem jeien auf 
diefe Weife [hen einmal mehrere Vorberzähne eingefhlagen worben, 
ein Anderer fei von einem folhen Schlage betäubt werden, in ber 
einge "rer umgefippt, unb fo aus feiner hanfenen Trage 
in das Meer hinabgeftürzt. Das burchriefelte mich ſchauerlich, jo 
daß ich, vor ben ſchmalen Abhang hingeſchwungen, in geraber Linie 
hinunter in das aufſchäumende Meer blidend, nur eben nch Zeit 
hatte, einen einzigen Rud zu thun. Wie ich hinauf kam, weiß id) 
nicht. Ich befinne mich nur noch, daß ich zitternd vor die Füße 
meiner drei Climbers binfiel und fie jämmerlich anfab, wie fie mid) 
auslachten und zugleih gutmüthig bemitleideten. 
Doch bald hatte ich wieder Nerven genug, um noch dem fehwars | 


Louore und 


Heute beſchloß ih, im Gefelfchaft einiger {Freunde dem alten 
Louvre und ben Tuilerien einen Beſuch abzuftatten, und zus 
gleich die neuen Bauten des Kaiſers in Augenjcein zu nehmen. 





zen Seeraben einen Beſuch abzuftatten. Es fanden ſich Nefter bef- 
felben in einer von oben auf gewöhnlichen Wege zugänglichen Kluft, 
ſehr forgfältig und felid von Reifig, Halmen und Wolle gebaut 
mit Eiern barin, die wie unregelmäßige Kalkſtücke ausſahen. Umter 
ber rauhen Kallktruſte, die ich mit dem Federmeſſer abſchabte, ente 
hüllte fich erſt das Schöne, maigräne Ei. Die Rabenmütter, die 
und drohend umſchwebten, find glänzend ſchwarz mit glänzend grüs 
nen Streifen anı Gefieder, Dod fonnte ich feinen in ber Nähe 
ſehen. Ich bewunderte nur ihr fabelhaftes Tauchertalent unten. 
Sie fhoffen in's Meer hinein und blieben oft mehrere Minuten 
lang verborgen, nicht eher, ald mit einem gefangenen Fiſch wieder 
hervorſchießend, und fcheinbar troden aufjchwebend. In der luft 
ihrer Nefter roch es, wie in einer Guano- Niederlage, was ich nicht 
lange aushielt, fo daß id) oben mwieber brauſende, ſcharfe Felſenluft 
von Selland, vom alten lieben Deutſchland her genoß, während bie 
drei Climbers ihr Gefchäft fortfegten, bis fie nad) ihrer Berechnung 
Leber „rei Echillinge gemacht” hatten. Mein Profit war der größte: 
bie Erimmerung baran ift mir ein feltiamer, fabelhafter, koſtbarer 
Schatz, ben bie größten Capitaliften und Banquiers nicht aufbrin⸗ 
gen Können. 


Tuilerien. 


denfelben Plan; durch Ravaillac's Mörderhand murbe bie Aus: 
führung vereitelt. Seiner feiner Nachfolger nahm benfelben auf, 
bis ber jegige Napoleon biefe Vereinigung durch fein Machtgebot 





Mirabesu 
nah einer Hantzeiheung ken Davis, 


Nichts ift bequemer, als bie Geſchichte Franfreid an feinen Mo— 
numenten zu ſtudiren; jede Negierung hat ſich bemüht, ihre Spuren | 
wertigfiens in Erz und Marmor zurüdzulaflen, und Napoleon 
ber Dritte beeilt fi, e8 feinen Vorgängen wo möglich ned) 
zuvor zu thun. Man baut mit raſender Schnelligleit in Paris, 
weil man nie weiß, was ber morgige Tag bringen fan. Der | 
Kaifer hat ein wahres Riefenwerk, bie Vereinigung des Louvre mit | 
den Tuilerien, geſchaffen. Weder bie dazwiſchen liegenden Straßen | 
nech Häufer hielten ihm auf, ebenfo wenig ließ er fid von ben | 
ungeheuren Roften und Hinterniffen aurüdjcdreden; er hat fie bes 
feitigt, wie er die Preife, die Wahlfreiheit und die Republilk befeis 
tigt hat, Ehen Heinrid) der Vierte, ber befte aller Könige, hatte 





Maria Antoinette 
nach eimer Handjeichnung von be Bilfe, Defmaler Lutwig XVi 


zu Stande bradte. Jetzt reichen fid bie Kiefenpaläfte die Arme; 
ihre Arcaden und Gallerien ſchmiegen fich aneinander und ver= 
Schmelzen ihre Marmoralieber. Der Place du Carousel, auf bem 
wir ſtanden, bietet mit dem Arc de Triomphe und den ungeheueren 
Fagaben ber beiden Königshäuſer einen Anblid, ver ſich kaum in 
Worten wiedergeben läßt. Die großartigften architeltoniſchen Ber- 
hältniffe, eine Fülle von Säulen, Pavillons, Arcaden und Gruppen, 
welche das Auge faum zu übermältigen vermag und das Alles bes 
leuchtet vom beiften Sonnenſchein! 

Wer vermag ſich tiefem Zauber zu entziehen? Befonders 
aber zieht der alte Louvre und durch feine hiſtoriſche Bedeut— 
famteit an. Hier im dieſen prächtigen Sälen, welde Franz 
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ber Erfte im üppigen Renaijfanceftyl erbauen ließ, wohnte 
vie berüdjtigte Katharina von Mediei. Am 19. Auguſt 
1572 wurde im Louvre bie Hochzeit Heinrich bes Vierten von 
Navarra mit Margaretba von Balsis gefeiert, wozu bie Häupter 
ber Hugenotten eingeladen waren. Fünf Tage fpäter gab bie 
Glocke das Zeichen zu der furdtbaren Bartholemäusnadt. Stumm 
und ſchweigend Ing der Louvre in mächtigen Schatten, aber in 
feinem Innern herrſchte ein unbeimliches Leben. Katharina ber 
gab ſich anfcheinend zur Ruhe, um ihre Pläne beffer zu verheim- 


lichen; fie batte fich zu ihrem Sohn, König Karl dem Neunten, ; 


geihlihen, um ibm ben Befehl zum Mord der Proteftanten zu 
entreißen. Leiſe trat fie im das königliche Gemach in Begleitung 
ihres Lieblingsfohnes, des Herzogs von Anjou, und ber vier Näthe, 
welche mit im Complote waren. Sie ſchmeichelte und brobete, fie 
drängte und überrebete, bis der ſchwache König enblich feiner Mutter 
nachgab. Alsbald erihalte das verabredete Zeichen, Alles war 
bereits worbereitet, die Mörder lauerten im ben Höfen des Louvre 
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funbigungen einzuziehen. Als dieſe mit der Trauerbotſchaft zu⸗ 
rücktehrte, rief Katharina unter Thränen: Ich babe ſieben Jahre 
regiert, von nun an hoffe ih mur noch auf die himmlische 
Krone. Eine andere Königin, Henriette von England, bie 
Tochter Heinrich des Vierten, bie Gattin bed hingerichteten Karl 
Stuart, lernte im Leuvre das traurige Loos der Verbannung 
fennen. Der geizige Karbinal Mazarin, der damalige allmäch- 
tige Miniſter von frankreich, verfagte der Tochter Frankreichs die 
nöthigen Mittel zu ihrer Exiſtenz. As ver Kardinal von Netz 
fie beſuchte, fand er fie und ihe Kind im Bette, weil fie aus 
Mangel an Holz in der firengen Winterfälte fein Feuer anzünden 
konnte. 

Unter Ludwig dem Vierzehnten ſah ber alte Leuvre 
das bisher gefürdhtete Parlament vor dem jungen Könige zittern, 
ber mit der Peitpeitfche in ter Hand unter bie ehrwürdige Ver: 
fammlung trat und ſchon bamals den Grundgevanfen feines. Lebens 
„letat c'est moi“ bethätigte; eine Marime, welche Frankreich uns 
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Napoleon Bonaparte 
im Parle, nad einer Kreldezelchnung 
bon Berart. 


in Ajaccie, 16 Yahre alt, von einem 
Yugenbfreunde gegeihnet. 


und jtürzten fi auf ihre nichts abnenden Opfer; zunächft nach dem 
Haufe des ehrwürdigen Admiral Coligny, der unter ıhren Streis 
hen fiel. Der Prim von Conde und der eben vermählte 
König, Heinrih von Navarra, eilten erfhredt zum Slönige und 
flehten um ihr Leben. Der junge Tiger war bereits berauſcht ven 


Blut und lich ihnen die Wahl zwifchen ver Meſſe und vem Tor. Aus | 


einem Fenſter des Louvre ſchoß er ſelbſt auf feine proteftantifchen 
Unterthanen und das Bett feiner Schwefter Margaretha von Valeis 
wurde von bem Blute ihrer eigenen Glaubensgenoſſen beiprigt, die 
man unter ihren Augen morbete, 

Hier in die Gemächer des Louvre wurde ber blutige Leiche 
nam Heinrich des Bierten, nachdem er von Navaillac’d Mörder: 
hand gefallen war, hergebracht und feierlich ausgeſtellt. Unter 
Ludwig dem Dreizehnten wurbe beim Eintritt in ben 
Louvre der Marfhall d'Anere von dem Baron be Bitry 
ermordet. Die Königin hörte ben Piftolenfchuß, welcher ihren 
Sünftling tödtete; fie ſchickte ihre Kammerfrau, wm nähere Er: 














in eob 1821, nah einer Stigze 
in Korbfift von Untomardi, 


endlich viel foftete und bie Nevolution heraufbeſchwor. Noch einmal 
verwandelte fih der Louvre in einen Schaufpielfal. Moliere 
hatte mit feiner Truppe die Ehre, vor dem Könige und bem ganzen 
Hof die Tragödie „Nilomedes” aufzuführen. Der König vers 
taufchte bierauf ven bisherigen Palaft mit bem neu aufblühenden 
Berfailles; der Louvre wurde verlaffen und nur noch zur Unter— 
bringung von Archiven und für die Alademie, die königliche Druder 
rei u. ſ. w. benutzt. Zur Zeit ber erften Republik verlegte die 
Gonvention das Nationalmufeum in bie leer ftehenbe Räume, Dies 
fen Zwecke dient zum Theil noch gegenwärtig das alte Haus ber 
Könige von Frankreich, weldes jest die Stönige der Kunſt, bie 
Türften der Maler, einen Raphael, Giulio Romano, Leonardo da 
Vinci u. ſ. w. in ihren Werken beherbergt. Die Mufeen bes 
Louvre find weltberilhmt und enthalten wirllich Schäge von unver: 
fennbarem Werth, obgleich nach meiner Anſicht auch bier der Ruf 
bedeutend übertrieben hat und mande beutfche Gallerie, befonders 
die Dresoner, den Vergleich noch immer aushalten können, Freilich 


























zu ben Zeiten bes erften Napoleon, wo die werthvollſten Bilder 
aller Fänder ſich gezwungen bier zufammen fanden, mag ber Anblid 
ein außerorbentlicher gewefen fein und aus jenen Tagen noch ber 
andauernde Rubm der Gallerie des Louvre ſtammen. Geitbem 
find aber viele Bilder in die Hände ber rechtmäßigen Befiger zu: 
rücgefehrt und das Muſeum, welches früher die Beute von ganz 
Europa enthielt, auf ein an- 
ftindiged Maß beſchränkt wor» 
den. Noch immer enthält der 
Loudre Meifterwerke der Kunft 
unb befenderd in feinen ver- 
ſchiedenen Sälen die intereſſan⸗ \ 
tejten hiftorifchen Reliquien, zu a 
denen wir ver Allen die Er— 
innerungen an ben erften Nas | | 
polen rechnen, das weltges Ir 
ſchichtliche Hütchen, weldes 
den größten Kopf feines Jahr⸗ 
hunderts bebedte, den Degen, 
welcher in unzähligen Schlach⸗ 
ten den Sieg erfümpfte, Mit 
einem natürlichen Schauer ber 
Ehrfurdt betrachteten wir dieſe | 
forgfam bewahrten und aus- 
geftellten Gegenftände. Dar- 
unter befand fib auch ein 
prachtvoller türliſcher Sübel 
und eine orientaliſche Pferde⸗ | 
dede, über und über mit Gold, 
Perlen und Evelfteinen in eis 
ner Verſchwendung bevedt, bie 
unjeren ganzen europäifchen 
Lurus dagegen nur ärmlic 
erſcheinen laͤßt. Das Ganze 
erinnerte an bie fabelhaften 
Schätze der Taufend und eine 
Naht, am den Orient mit 
feinen Wundern und an ben 
Zug bes Confuls nah Egyp⸗ 
ten, wo er ben taufendjährigen 
Pyramiden gegenüberftand und 
mit arabifchen Prieftern unter 
Balmen über die Weisheit des 
Korans ſich unterhielt. 

Wo man hier hinblidt, 
tritt einem fein Bild entgegen, 
als General ber Republit mit 
ſcharfen Zügen, abgemagert 
von geiftiger Anftrengung und 
vom Ehrgeiz verzehrt, mit 
glühendem Adlerblick und fei- 
nen, verfchloffenen Lippen, das 
Geheimmiß der Zukunft tief vor 
aller Welt verbergend. Als 
Kaifer, von dem berühmten 
Gerard gemalt, dem Einzi- 
gen, der, wie Napoleon jelber 
fagte, ihn zu malen verftand, 
zeigt fein Portrait eine feftere 
Haltung; die antilen formen 
find plaftifch mehr abgerundet | 
und eine claffifche Ruhe jpricht u 
aus dem feſten Imperatoren⸗ 
geſicht. 

Am meiften dürfte aber 
ben Beſchauer das Bild des 
fehszchnjährigen Knaben Na⸗ 
poleon, von einem Jugendfreunde mit Kreide gezeichnet, beſchäf⸗ 
tigen; es trägt die einfache rührende Infchrift: „Mio caro 
amico Buonaparte, Ajaccio 1785. Die jugenblihen Züge 
haben bereit8 den Stempel des Genius, aber über das Ganze 
ift ein wunderbarer Hauch von weicher Schwärmerei gegoffen, ber 
im feuer der Kanonen und im Weltgewühl fi in harten Mens 
fen verachtenden Stahl verwandelt hat. Den Schluß diefer Reihe 
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bildet Napoleon auf Longwood, mit Rothſtift gezeichnet und mit ber 
Unterfhrift: Antomarchi 1821. St. Helena, Diefes Portrait 
wurde vom Arzte bes Kaiſers ſlizzirt, während berfelbe fein Teſta— 
ment nieberfchrieb, mur wenige Monate vor feinem Tode. Welch 
ein Unterfhieb zwiſchen dem Sechszehnjährigen voll Hoffnung und 


bem gefangenen Kaiſer am Ende feiner Laufbahn, verrathen von 


Der neue Loupre und bie Tuilerien aus ber Vogelperfpective. 


feinen Freunden, eingelerlert auf einer mwüften Infel, wie Prome- 
theus an einen Felſen geſchmiedet und von dem Geier der Erin— 


— m biftorifche Gemälde zogen uns im hödften Grabe 


an; Mirabeau, von David gezeichnet, und bie unglüdlidie Rö- 
nigin Maria Antoinette von de Bille, Hofmaler Ludwig 


des Sechzehnten. Die ganze franzöſiſche Revolution trat ung aus | 

















den beiden Bildern verkörpert entgegen, bie ſchöne, lebensluftige 
Königin, Tochter Maria Thereſta's, auf ven erften Thron der 2 
berufen, mußte ihr blonde Ledenhaupt unter dem Beil des Henters 
beugen; fie wurde vor ein Tribunal gefchleppt, die rauen der 
Halle faßen auf ven Gallerien und genofjen mit Triumph das 
feltene Schaufpiel, eine Königin angeflagt und gerichtet zu fehen. 
Sie haften in Maria Antoinette das lebendige Herrſcherthum, die 
Ariftolratin, die Defterreiherin. Ganz in ihrer Nähe hängt berfelbe 
Mirabeau, welcher mit feinen Donnerworten die Pforten der Re— 
volution aufgefprengt und das abſolute Königsthum durch bie Kraft 
ber bloßen Rebe niebergefchmettert hat. Maria Antoinette haßte 
anfänglich biefen Dann, fpäter fuchte fie ihn zu verföhnen und, 
wie behauptet wird, buch Geld und Schmeicheleien zu beftechen. 
Es war zu fpät; felbit ein Mirabeau vermochte nicht mehr bie 
buch ihn beroorgerufene Revolution in ihrem Laufe aufzuhalten, 
felbjt wenn er es gewollt hätte, denn bie Ereigniffe find mächtiger, 
als der Menſch. Mirabeau's Geſicht zeigt eine wahre geniale 
Häßlichkeit; er ſelbſt jhrieb an eine Dame, welche wiſſen wollte, 
wie er ausfehe: „Madame, ftellen Sie ſich cinen Tiger 
vor, der von den Blattern zerfreffen iſt.“ Sämmtüche 
gefhilverte Portraits find ven größter Bedeutung für die neuere 
Gefchichte und werben wie Heiligthümer bewa 

Noch unter dem mächtigen Eindrud dieſer großen hifterifchen 
Erin verliefen wir den Louvre, um aud den Tuilerien 
einen kurzen Beſuch abzuftatten. Der Anblid war entzüdenn. Welch 
eine Maffe von herrlichen Gebilden! Wenn man ſich an bie Seite 
des Triumphbogens ftellt, und bie ganze Flucht der beiden neuen 
Flügel überſieht, bis dert, wo fie fi im Hintergrunde dem alten 
Louvre anſchließen, fo wird es ſchwer, ſich von dem überwältigenden 
Totaleindrude loszureißen und dem Cinzelnen feine Aufmerkamteit 
zu ſchenlen. Der Heinfte Theil deſſen, was wir nur flüchtig er 
faffen, würde genügen, um bei genauerem Eingehen Stunden und 
felbit Tage auszufüllen. Nichts wiederholt fich hier und doch ftcht 
jedes Einzelne mit dem Ganzen in g em Einflang; jeber 
Marmorbogen zeigt neue Formen, jeber ber ſechs zu drei und brei 
fi gepenäberficheiben Pavillons vereinigt eine Fülle der zierlich- 
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ſten Arbeiten des Architelten und Bildhauers. Es iſt eine Unmög- 
lichkeit, bie unzähligen hiſtoriſchen und ſymboliſchen Bezüge zu ver— 
folgen. Bor Allem aber feſſeln uns durch ihre impofante Größe 
und Stellung bie zwei Pavillons Turgot und Mollier, welde 
als Edpfeiler der beiden Flügel zuerſt in's Auge fallen. Was 
Säulenfhmud, Reliefgebilde und Sculpturen Reizendes zu bieten 
vermögen, das ift hier auf einem Punkte verſchwendet. Das Schänfte 
find unftreitig die Arcaden, welche bie Flügel rings umgeben und 
die Zwifchenräume der Pavillons zur volllomm Befriebigung 
ausfüllen. Säulengetragene Marmorbogen mit reichbelaubten Ca— 
pitälern, weiterhin die herrlichſten Roſetten mit finnigen umb zarten 
Reliefs abwechſelnd, endlich der vorragende Schmud des Frieſes 
winden um bie ganze Mitte des Baues einen üppigen, marmornen 
Blumenkranz, aus weldem der Palaſt erft pradtvoll in bie Höhe 
fteigt. Ueber den Arcaden ftehen in langer Reihe bie ernften Ge— 
ftalten der größten Männer und Genien Frankreichs im Coftüme 
ihrer Zeit. Endlich ſchauen vom Dachfrieſe ſymboliſche Figuren 
und niebliche Amorettengruppen; dazwiſchen erfcheint ver punfelblaue 
Schiefer, und coquette Schlote und Rauchfänge erheben ſich keck in 
die Luft, wie fchlanfe Federbüſche auf ftählernen Helmen. 

Während wir neh in Bewunderung verfunfen baftanden, rollte 
aus dem Thore eine Reihe von Hofwagen an uns vorüber. Golb- 
borpirte Garben trabten vorauf, in ſcharlachrothen Reiterjaden und 
weißen Kappen. Ein höherer Offizier ritt rechts neben ber zweiten 
prächtigen Caroſſe; die Gardinen waren zurücdgefhlagen und drin 
nen faßen zwei (rauen, eine Hofoame, neben ihr eine fräftige Amıme 
im burgundiſchen Landescoftüme, auf ihrem Schoofe ruhte ein lä- 
chelndes Kind in himmelblauen Sammiet gefleidet; Nenfant de 
France, der Schn des Kaiſers. Die Parifer Straßenjugend ſchrie 
aus voller Kehle: vire le prince! wie fie einft A bas Napoleon, 
a bas les Bourbons und vive la r&publigue gerufen. 

Wir fahen den gl n Zug vorüberfanfen, und nahmen 
von dem Louvre und den Tuilerien Äbſchied, welche bereits fo viele 
wechſelnde Geſchicke der Könige gefehen. Im Stillen drängte ſich 
uns die Frage auf: Wo wird einft biefes Kind fein Haupt nieber- 
Iegen ? Mar Ring. 
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BPlätter und Blüthen. 


Ein zahmer Schmetterling. An einem falten, dilſtern November 
morgen, bem Donate des Selbftmorbs in England, wenn ber Simmel wie 
ein afchiger, feuchter Sad Über trägem, bichtem Nebel hängt, ging eine 
zarte Dame zum erften Dale wieber aus ihrem Kranfenzimmer im einen 
anftoßenden Raum, wo * vom Fenſter draußen mit ber Empfindung eines 
ag fih nah Außen Sehnenden einen beitern, bunten Schmetter- 
ling bemerkte, Erſtaunt, die zarte Creatur ber Blumen und bes Sonnen+ 
{heine in einer fo traurigen Situation dr finden, beobachtete fie deſſen Be⸗ 
megungen und Operationen. Manchmal brach bie Sonne etwas durch und 
fänzte und märmte einige Minuten an ben Scheiben. Jede diefer Foft- 
aren Minuten benutzte die aus Sonnenſchein und Blumenduft gewobene, 
gt verfpätete Greatur, um fich noch feiner besten Augenblide zu freuen. 
flatterte Tuftig auf und gab jo dem Zimmer imwenbig und der ſchwachen 
Dame einen warmen Anflug von Heiterkeit und Doffnung. Gegen Abend 
freilich war's aus. Naffe, trübe Kälte wehte gegen das Fenſter und bas 
zarte Gebild ſchien ſtill darin zu erfterben, Dame bemitleibete ihn, 
nahm ein warmes Glas, jtellte es über ibm und nahm ibn dann im Glafe 
ge in's warme Zimmer, mo er über dem Kamin übermachtete. Am 
orgen 2 I anicheinend tobt auf dem Boden des Glaſes. Die recon⸗ 
valescente Dame, beflimmert, daß bie erfie flatternde Fabne des Lebens 
draußen, welche fie geftern begrüßte, das beitere Symbol ber Unfterblichkeit 
und ber Auſerſte ‚ fo balb geftorben fein ſollte, machte verfchiedene Ber- 
fuche, fein zartes Leben wieder zu erweden. Sie fegte ibn auf ihre warıne 
Hand und beathmete ibn. Diefe warmen Lebenkhauche waren bald von 
Erfolg. Er vegte ſich und mwurbe in einem verdeckten Glafe am offenen 
— bald wieder ganz lebendig und luſtig. Als die Sonne gegen die 
eiben glänzte, warb er beramdgelaffen, und das bunte, elegante, kleine 
Weſen freute in feinem warmen Lichte jeber Strablee. As die Sonne 
verſchwand, fiel das Thierchen wieder traurig zufammen auf den Boben. 
Wieder in's Leben gehandt und warm übernachtet flatterte er ben folgenden 
Tag wieder luſtig im Sonnenidein, bis er wieder anſcheinend tobt nieber: 
fiel, So wechſelten Tob unb Leben mehrere Tage binter einander, bis das 
danlbare, Meine Weſen ganz zahm warb und feine Mohlthäterin zu kennen 
ichiem, Wenm fe am Aenfler ihre Finger Hinhielt, flog oder Mroch er feihft 
darauf. Wenn las ober fhrieb, blieb er oft Stundenlang am ihrem 
Halfe ober auf ibrer Hand figen. Er fi und tranf von ihrer Hand, 
einen Tropfen Honig und einen Tropfen Wafler am Finger — alle zwei 
ober brei age: Sp lebte der Schmetterling den ganzen Winter und einen 
Theil bes Fruhlings hindurch als bankbare, graziäfe Gefpielin ber Dame, 
bis tm April feine bunten Schwingen die Farbe verloren und burchfichtig 





Berlag von Ernft Keil in Leivzig. — Drud von Mlerander Wiebe In Reipgig- 


wurden. Die Sonue des Früblings locte ihm micht mehr aus dem Glaſe. 
Er ſaß ruhig darın, bis er eines Morgens ganz tobt war. 


Das erfte Dampffhiff. Nach ber gewöhnlichen Annahme wurde 
das erfte Dampfichiff 1809 in Schottland gebaut und mirklich bamit ge» 
fahren, aber von ber englifchen Breffe und bem gebilbeten Publicum nie⸗ 
bergefpottet, jo daß es verfaulte. Als es fchen beinahe verfault war, lam 
ein Ameril⸗ fubirte es und ließ in Nem-Mork ein anderes 





aner bherüber, 
bauen, auf weldem er 1811 umter allgememmem Hohne zum erften Male 
fuhr, aber mit Erfolg. Dies ift Alles richtig, aber das waren nicht bie 
erften Dampffchiffe. Einmal börte ich, über ein Jahrhundert früber fei 
ihon bet Nürnberg ein beutfcher Vrofeſſor mit einem Dampfidiffe ge: 
fahren, aber ermordet worden. (Wer weiß etwas Beſtimmtes darüber?) 
Roch weiter zuriil gebt das Fahren mit Dampf in Spanien. Rad 
Documenten der fpanifchen Gedichte von Senor Navarrete („Geſchichte 
der vier Meijen bes Columbus‘), bie fih auf Originale in Simanca ber 
Be fteht es feſt, daß im Mai und Juni 1543 von Blasco be Garau, 
Marine⸗Capitain Kaiſer Karl's V., in Barcelona Verſuche gemacht wurden, 
„mit zwei Radern, bie von lochendem Waſſer gebrebt wurden,“ Schiffe 
zu treiben, und am 17. Juni deſſelben Jahres Blasco de Garay mut 
einem Dampfihiffe von M Tonnen Yalt in See gegangen E und 
eine Legua in ber Stunbe zurüdgelegt hatte, Der berühmte Arago 
ſprach darüber 1828 in feinem „Annuaire du Bureau des Longitudes** 
unb meinte mur, daß es darauf anlüme, bie Echtheit ber von 
Naparrete benusten Documente zu prüfen. Seitdem it aber 
nichts in ber Sache geicehen, jo bah wir über eine moc neue, 
in die gebildeten Zeiten ber Schriftfpracdhe und Zeitungen ſallende, welt · 
bifterifche Erfindung noch nichte Poſitives wiſſen. Wie jebt bie Sachen 
fteben, it das erſte Dampfihiff in Spanien, in Deutſchland, in Schottland 
und in Amerifa gebaut worden, fo daß bie Erfindung in alle möglichen 
Fänber und in ben pp dreier Jahrhunderte füllt, Wir wiffen mur, 
baf fie überall, wo fie zum erjten Male auftrat, vom gebilbeten Volle und 
ben „Sachverflänbigen" verhöhnt und niebergefpottet marb, jo daß bie ge- 
bildeten Völfer und Sadhverftindigen bie Nolle alter, fabelbafter Tyran- 
nen übernahmen, welche Erfindern die Augen ausflahen ober fie einman ⸗ 
eru ober morben ließen, bamit bie —— nicht befannt und auch An⸗ 
dern nützlich werde. Bölfer und „Sachverflänbige‘ ımüflen auch jeht noch 
auf ihrer Hut fein, daf fie im ſtolzem Unverſtande des Beſtehenden nicht 
zu Henlern gegen ben „Fortſchritt“ werben. 
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Alluſtrirles Famiſienhſatt. — Verantwortl. Redacteure F. Stolle u. A. Diezmann. 





Wöchentlich 19 bis 2 Bogen. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 


Früher Tod. 


Wie ftirbt es jchön fih in ber Kindheit Tagen: 

Die Amospe welt, bevor fie ſich erſchloſſen, 

Es ftodt das Herz, mod ch’ es recht geichlagen, 
Und nichts verliert es, das noch nichts genoffen. 


Deriraumsenkflicht, noch che das Erwachen 
Berrath an Fehen-beiden Bildern übte, 

Es fchweigt der Mund, ch’ er werlermt zu lachen, 
Das Auge bricht, eh’ es bie Thräue trübte. 


— 


Eine Lebens 


Zum Himmel kehrt bie reine Seele wieber, 
Kein ſinſt'rer Tod macht fie beim Scheiben beben: 
Es beugt ein Engel fid zum Kinde nieber, 
Unb von beu Yippen filät er ibm bas Leben. 
Albert Traeger. 


Verfiderung. F 


Aus den Papieren eines Berliner Adbocaten. 


Eine verwidelte Erbſchaftsangelegenheit hatte mich vor einer 
Reihe von Dahren genöthigt, zur Einziehung nothwendiger Infore 
mationen nach Ponden zu reifen. Mein Aufentialt zog fich über 


Meiner Clienten genötigt war, bei den englifchen Gerichten Siche— 


(ee in die Länge, da ich zur Wahrung ber geführbeten Rechte 








rungsmaßregeln in Betreff der jtreitigen Erbmaffe gegen die wenig 
bebenflichen Prätendenten nachzuſuchen, bie meinen Unfprud mit 
mehr. Hartädigleit als gutem Mechte beftritten. Wer die Schwer- 
fälligkert und Koflfpieligfeit des englifchen Civilproceßverfahrens mit 
feinen zeitraubenden Interlocuten und Ineidenzpunlten fennt *, wird 
ſich jagen köriten, mit welden Schwierigleiten id) bei jedem Schritt 
und Tritt zu kämpfen hatte, ‚Dazu kam, daß fi mein ganzes 
Arfenal von Kenntniffen des vaterländiſchen, römischen, gemeinen 
und franzöfifchen Rechts als ein gang unnüger Apparat in bem 
Lande der Erbweisheit erwies defien Privatrecht ſich nicht minber 
ſelbſtſtändig, eigenartig und verſchlungen entwidelt hat, wie ber 
Drganismns feines. Staatslebens. Ich mußte es Daher als eine 
befonders glüdlihe Fügung des Schidjals anfehen, daß ich durch 
Beranflaltung eines in London lebenden rechtsgelehrten Landsmannes 
einen Anwalt fennen lernte, ver mir durch feine Einficht und ſtennt— 
niß des engliichen Rechtslabyrinths die erheblichften Dienfte Leiftete, 
und am den mic in ber Folge nicht allein die zufällige geichäft- 
liche Beziehung, fonbern ein durch perfönliche Achtung und Freund: 


* Mir erinnern am bie trefiliche Schilderung, melde Boz im feinem 
„Bleakhouse" von dem engliſchen Proceiweien und Unweſen entwor- 


fen bat. 


haft gefnüpftes Band feifelte, welches noch heute beſteht. Diefe 
Verbindung war auch zugleich der Anlafi, der den hier zu erzählen- 
den Fall zu meiner Kenutniß brachte. 

Es ift in Londen allgemein Braud), daß die großen Gefchäfts- 
bäufer fich eines ftändigen redtserfahrenen Beiftandes bebienen, 
welche gewöhnlich das Amt der Anwälte (Attorney) belleiden. In 
biefer Beziehung fland auch mein Londoner Freund, Mr, Pirrie, 
zu einer der neu gegründeten Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaften, 
die auf bem Gontinente, namentlich in Deutfchland, bereits eine 
namhafte Anzahl von Berfiherten zählte. 

Eines Tages erhielt id von Mr. Pirrie ein Schreiben, in 
welchen er mic um eine Gefälligkeit erfuchte, die, wie er bemerfte, 
nicht dem Movocaten, fondern dem freunde angefonnen wurde, Ein 
Einwohner der Haupttabt, im ber ich lebte, hatte ſich mit einem 
Berficherungs-Antrage direct an bie Gefellfhafts-Divection in Lon⸗ 
bon gewendet. Die üblichen Certificate, fo wie ein durchaus günftig 
lautendes Gefunpheitsatteft waren beigelegt worden, und bie Sadıe 
war fo weit in Ordnung. Nur ſchien die Höhe der zu gewähren: 
ven Berfiherung der Geſellſchaft Anlaß zu Bedenlen zu geben, 
zumal ber Berficherungnehmer, Kriegsrath von B., ſich bereits in 
dem vorgerüdten Alter von 46 Jahren befand. Die Summe follte 
6000 Pfund Sterling betragen, eventuell auf die Hälfte, jedoch 
auf nicht weniger ermäßigt werben, 

Die Geſellſchaft hatte in der letzten Zeit fehr bedeutende 
Summen zu zahlen gehabt, deren Höhe ben Etat bei Weitem über- 

' flieg, welder unter Zugrundelegung ver Mortalitätstabellen ausge 
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worfen worben war. Dazu famen einige Fälle ganz eclatanter 
Unreblichteit und Betruges, beren Entdeckung ver Gefellfchaft nur 
mit großer Mühe gelungen war, fo daß fie nur auf diefe Weile 
fit vor namhaften Schaden zu bewahren vermoct hatte. Alle 
biefe Umftände wirkten zufammen, um bie Gefellfchaft ber Abfchlie- 
Bung neuer Verſicherungsverträge im Auslande ncch vorfichtiger zu 
machen, insbefonbere niemals Policen zu bedeutenden Beträgen ohne 
genaue Kenntniß aller Verhältniſſe ber Verficherten zu geben. 

Mein Freund erfuchte mich deshalb, mir über die Verhältniſſe 
bes Kriegsraths don P., namentlich über feine Pebensmweife, feine 
Vermögens und Yamilienverhältniffe, auf geeignet ſcheinende Weife 
Auskunft zu verfhaffen und ihm das Erfahrene ſchleunigſt mit: 
zutheilen. " 

Ich beeilte mich, dem Vertrauen meines Freundes zu ent- 
fprechen, und feßte mid; zu diefem Behufe mit dem Polizeicommif- 
farins des Reviers, in welchem Herr von PB. wohnte, in Verbin— 
dung. Denn was id, perfünlich von dem Kriegsrath mußte, war 
ſehr wenig. Ich erinnerte mich, ihm hin und wieder am einem 
öffentlichen Orte Schach fpielen gefehen zu haben. Er hatte bie 
Haltung und das Benehmen eines ehemaligen Militairs, trug ſich 
mit ber äußerften Sauberkeit, wenn auch nicht elegant, und zeigte 
eine gewiſſe Zurüdhaltung in feinem Wefen, vie eine Annäherung 
nicht leicht möglich made. Sein Ausjehen war das eines ftatt- 
lichen Bierzigers; von mittlerer Statur; die Geſichtsfarbe war nicht 
eben blühend, aber das volle, dunkle Haupthaar und eine Reihe 
fhöner Zähne beuteten auf rüftige Gefunbheit. 

Dem Poligeicommiffar teilte id) den Anlaß meiner Erkundis 
gung mit; er beſaß Tact und Erfahrung und verſprach mir, fich 
and ben ihm zugänglichen Quellen zu informiren, und mid; von 
dem Refultat der angeftellten Exrmittelungen baldigſt in Kenntniß 
zu feen. 

Folgendes theilte er mir furz darauf als das Ergebniß feiner 
Erfundigungen mit: 

Herr von PB. war Dfficier gewefen und hatte längere Zeit in 
Puremburg und Mainz in Garnifon geſtanden. Als Wremier- 
Lieutenant nahm er feinen Abſchied, verheirathete fi mit der Toch— 
ter eines höheren Beamten ber Militair-Berwaltung, und trat felbft 
durch Berwenbung feines Schwiegervaterd im eine anfehnliche Stellung 
bet der Intendantur bes nämlichen Armeecorps ein, welchem cr bis 
bahin angehört hatte. Gr avancirte raſch und murde ver etwa 8 
Jahren nad) der Hauptſtadt verſetzt. Bor einigen Jahren hatte er 
feine Entlaffung nachgeſucht, welche ihm unter Gewährung einer 
anftändigen Penfion bewilligt wurde, Bon feiner Frau lebte er, 
aus nicht belanut geworbenen Gründen, feit einer Reihe von Jah— 
ren getrennt. Sie wohnte vor eimem der öftlich gelegenen Thore, 


fes in ver Bi... Strafe inne hatte *, Die Ehe mar finberlos. 
Der Kriegsrath führte einen einfachen, 'anftändigen Haushalt, hielt 
feinen Diener, fondern nur eine in bem Nachbarhaufe mwehnende 
Aufwärterin und fpeifte in eimem Gafthofe, im welchem vorzugsweife 
ehemalige Militairs und penfionirte Beamte zu verkehren pflegten. 
Seine Lebensweiſe war änferft regelmäßig und ſolide. Außer eini= 
gen älteren Beamten ſah er niemals Geſellſchaft bei ſich. Er 
hatte mar zwei, und zwar fehr unverfängliche Pafftonen: das 
Schachſpiel und den Gebrauch des falten Waſſers. Seine Zeit 
theilte er zwiſchen mathematifchen Studien, ausgebehnten Spazier: 
gängen und dem Schachſpiel. Was feine Vermögensverhältniffe 
betraf, fo fonnte nur vermuthet werden, daß er aufer feiner Pen— 
fion noch eigenthümliches Vermögen befigen mußte, denn bie Pen— 
fien allein würde wicht hingereicht haben, bie getrennten Wirth: 
fhaften der beiden Eheleute auf fo anftändigem Fuße zu erhalten. 

Diefe Auskunft Iautete befriedigend genug, und ich fäumte 
nicht, fie meinem freunde mit allen Details, fo wie mit ben ge: 
ringen perfünlihen Wahrnehmungen, bie ich felbft zu machen Ges 
legenheit gehabt, mitzutheilen. 

Wider Erwarten erflärte bie Londoner Geſellſchaftsdirection damit 
ihre Beventen noch nicht für volllommen erledigt. Der am Orte 
wohnhafte Agent, welder erft vor Kurzem die Gefchäfte übernom— 
men hatte, fette fi mit mir in Verbindung und theilte mir den 
Wunſch der Direction mit, noch einige nähere Aufſchlüſſe über die 
Familienverhältniffe des ſtriegsraths zu erhalten, namentlich über 

* Das Haus eyiftirt nicht mehr, eben fo wenig bie Nachbargrund⸗ 


ftüde, Ein elegantes Hötel und ein Mobemagazin nehmen jet biefen 
Play ein. 
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fein Berhältni zu denjenigen Perfonen, welche als feine präſum— 
tiven Erben zumäcft bei der Verſicherungsnahme betheiligt fein 
möchten. Ich gab dem Agenten ben Rath, fich deshalb birect und 
mit aller Offenheit an den Kriegsrath felbft zu wenden. Er be: 
folgte meinen Rath und erhielt von dem Kriegsrath die Auskunft, 
daß er feine erbberechtigten Berwandten außer feiner Fran befige, 
daß er ſich mit derfelben bereits wegen ihrer künftigen Erbanſprüche 
vollftändig abgefunden habe, und die Berfiherungsiumme nad feinem 
Tode an andere Perſonen zu zahlen fein würde, melde er in einem 
bereits errichteten Teftamente namhaft gemacht babe, Das Bench: 
men bes Herrn von P. machte auf dem erfahrenen Agenten in einem 
folden Maße den Eindrud der Ehrenhaftigfeit und Pilichten Grad 
heit, daß er felbft die Direction über alle etwa nod vorhandenen 
Bedenlen beruhigte, und nachdem der für die Geichäfte der Gefell- 
fhäft fpeciell angeftellte Arzt ven PVerfiherungsnehmer auf bas 
Sorgfältigfte unterfucht und den Gefunpheitszuftand beffelben voll: 
fommen zufriedenftellenb gefunden hatte, wurde die Berficherumg 
ſchließlich zum Betrage von 4000 Pfund (etwa 26,000 The.) 
abgefchloffen. "Bei Einhändigung der Police zahlte Herr von P. 
gleichzeitig den erften Jahresbetrag der Prämie mit nahe an 
2000 Tplr. 

Es war natürlich, daß feit diefer Zeit die Perfon bes Kriegs: 
raths an Intereſſe für mid; gewann. Der Frühling hatte begon- 
nen, umb ein bekanntes Etabliffement vor einem ber weftlich gele— 
genen Thore bildete, wie immer vom Beginn der wärmeren Jahres- 
zeit an, ben Sammelplag eines gebildeten Publicums, welches 
Nachmittags im freien bei einer Partie Domino oder Schach 
feinen Kaffee trank. Dort fab ich den Kriegsrath häufig, in immer 
gleicher, gemeſſener Haltung mit einem ältern Herrn, beffen 
Habitus und Ordensband im Snopflody den geweſenen Militair 
verrieth, feine Partie Schach ziehen, ohne daß ich näher mit ihm 
befannt wurde. Er ſchien überhaupt niemals von feiner Umgebung 
Notiz za nehmen, auch ſah ich ihn niemals im Geſpräch mit anderen 
Perfonen, Nichtsdeftoweniger machte er auf mich dem Einbrud, als 
wäre ed micht die Scadpartie allein, bie ihm beichäftigte, denn 
wenn er, zwar ohne Haft, aber doch mit einer gewillen ruhigen 
Beſtimmtheit gezogen hatte, fo ftügte er das Haupt in bie Hanb 
und wartete, ohne jemals eine Spur von Ungebuld zu verrathen, 
bis fein zaudernder Partner fih zu einem Zuge reſolvirt hatte. 
In der Zwifchenzeit ſchien er mir in Gedanken verfunfen, melde 
nicht bie Partie allein zum Gegenftande haben fonnten. 

Mehrere Wochen lang war id; durch überhäufte Geſchäfte 
abgehalten gewefen, meinen gemöhnlichen Nahmittagefpaziergang zu 
machen, und hatte während biefer Zeit den Kriegsrath nicht gefeheri. 
Als ich yum erften Male wieder nach ....bof hinausfam, fuchte 
ich umsillfürlicd, zunächſt meinen alten Betannten zu entveden. Ich 
fand ihm nicht an dem gewohnten Plage. Auch am nächſten Tage 
war er nicht erfchienen. Ohne ein näheres Intereffe an dem 
Manne zu haben, war id am fein regelmäßiges Erfcheinen doch 
fo gewöhnt, daft mir feine Abweſenheit auffiel. Zufällig begegnete 
ih am Abend veflelben Tages dem Agenten und fragte ihn, ob 
der Kriegsrath vielleicht verreiſt, oder krank fei, da ich ihn micht 
mehr auf feinem gewohnten Nachmittagsfpaziergange fähe. 

„Keins von Beiden,” antwortete er mir, „ich war erft geftern 
bei ihm und babe eine Partie Schad; mit ihm gezogen, wozu er 
mich ſchon lãngſt eingeladen hatte.“ 

Am Tage darauf ſah ich ihm wieder an feinem gewöhnlichen 
Plage, aber fein Begleiter fehlte. War es das Ausbleiben feines 
pünftlichen Gefährten, oder wirkte eine andere Urſache mit, — ber 
Kriegsrath Fam mir verftimmt, miedergebrädt vor. Ueberhaupt 
glaubte ich in feinem Weſen eine Veränderung zu benterfen. Sein 
Anzug ſchien mir weniger fauber als fonft, feine Haltung zuſammen⸗ 
gefallener. 

Dis Gartenetabliffement wirb am ber einen Längenfeite won 
einem fchmalen, mit Weidenpflanzungen eingefaßten Waſſergraben 
begrängt, welcher häufig zu Gondelpartien, nicht felten auch von 
Lebensüberbrüffigen dazu _benugt wird, bie Laſt des Dafeins mit 
einem jähen Sprunge im die fonft nicht allzu ſehr werlodenden 
trüben Fluthen abzuſchütteln. Im einer ber Nifchen, welche bas 
Weidengeflecht des Waflergrabens nad dem Garten zu bildete, faß 
der Kriegsrath, in ſich gekehrt, und blidte unverwandt auf den grün- 
lich fchillernden Wafferfpiegel, Der Stod, den er im ber linfen 
Hand hielt, war feſt gegen ben fanbigen Boden geftemmt, der 
rechte Arm ruhte auf der Stuhllehne, bie Hand ftügte Das leicht 
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gefenkte Haupt und verbedte zum Theil gleichzeitig das Geſicht. Ich 
faß feitwärts und fonnte ihn beobadıten, ohne bemerkt zu werten. 
Der Ernft meines eigenen Lebensganges, vielfache Einblide in ver 
worrene, trübe, verzweifelte Lebensverhältniffe, haben mid, gleichſam 
baran gewöhnt, hinter oft ganz geringfügigen Anzeichen in dem 
äußeren Weſen ber Menjchen mancherlei traurige Rätbfel zu ahnen, 
und ich habe mid, niemals enthalten können, folchen ſcheinbar uns 
verfänglichen Aeußerungen eine befondere Aufmerlſamleit zuzuwen⸗ 
den. Im dem Weſen bed Kriegsraths lag eine freudloſe Reſig- 
nation außgebrüdt, welche eine lange Geſchichte von Enttänfchungen, 
Sorgen und Schmerzen ahnen lieh. Unbeweglich ſaß er da, felbft 
ber Minfel, den das im ben Boben geflemmte jpanifche Rohr mit 
der Bobenfläche bilbete, verrüdte ſich nicht. 

Plöglih, wie auf eim inmered Gommanbowert, erhob er fid) 
und wandte ſich in rafchem Schritte nah dem Hintergrunde bes 
Gartens, Ameimal machte cr die Runde um benfelben, dann ſetzte 
er fi wieder in ber nämlichen Stellung auf feinen Play. Hier 
vermeilte er nod einige Zeit. Dann erhob er ſich, — diesmal 
langſam, faft zögernd. Er lieh einen Blick über den Garten 
ſchweifen, einen langen, langen Blick, — id; konnte mid) wicht ent 
halten, zu denken, baf dies ein Wbfchiedsblid fei. Dann wendete 
er fid) zum Ausgange und verließ langſam, in gewohnten gleid)- 
mäßigem Schritt den Garten. 

Ich blieb noch einige Zeit allein, und blicdte dem Wortgehen- 
ben nad). Immer wieber fiel mir ber Blid ein, mit welchen er 
aus dem Garten geſchieden war. Ich befchlof, mich auf alle Fälle 
am nächſten Tage einyufinden und, wenn and er fich einftellte, auf 
die Gefahr einer Imbdisceretion bin, feine Belanntſchaſt zu ſuchen 
Es war feine Neugier, die mic dazu trieb, die Belanntfchaft eines 
mir bis dahin Fremden ſuchen au wollen, fondern das dunkle Be: 
wußtſein, daft ich Gelegenheit haben könnte, einen gefuntenen Lebens: 
muth durch Troft und Zufpruch, vielleidht auch noch auf andere 
Weife, wieder aufzurichten. Denn nur wer felbft Stimmungen 
diefer trüben und troftesarmen Berlaffenheit und Bereinfamung er: 
lebt hat, vermag zu empfinden, welde Heilfraft für gebengte Ge— 
möäther in dem ridhaltslofen Entgegenlommen und Vertrauen eimer 
wohlwolleuden Menſchenbruſt liegt. 

Mein Aufmerkſamleit wurde bald wieder auf andere Gegen— 
fände gelenlt. Mehrere Gollegen waren in ben Garten eingetreten 
und hatten an einem Tifche Play genommen. Das Gefpräc drehte 
fih um die Tagesereigniffe, um Proceffe aller Art und um bie 
Praris. Ich war nicht in der Stimmung, bdiefen Unterhaltungen 
ein lebhaftes Intereſſe abzugewinnen, und verabfchiedete mich im der 
Abfiht, nad Haufe zurüdzufehren. Der Abend war allmählich 
bereingebrohen, und ohne es zu merken, hatte ich, meinen Gedanken 
nachhängend, gerabe die dem Heimwege entgegengefegte Strafe ein- 
gefhlagen, und war bis in bie Nähe des etwa eine Stunde von 
der Stabt entfernten Dorfes S. gelangt, Hier beſann ich mid 
noch rechtzeitig, daß es Zeit fei, umzufehren, denn ber Himmel hatte 
fih umbüftert und ſchwere Oewitterwolfen zogen von der Mitter: 
machtfeite herauf. Ich war in leichter Sommerlleidung und ohne 
Regenfhirm; kein einziges Fuhrwerl war in der Nähe zu fehen, 
eine Ommnibusverbindung mit ber Stadt beſtand damals noch nicht. 
Ich entſchloß mic daher zu dem Berfuche, dem Ausbruche des &e- 
witters den Borfprung abzugewinnen, und begann rüftig zu mar— 
fhiren. Mein Entſchluß war etwas zu fpit gefaßt. Schon wir: 
belte der Staub der Chauffee in dichten Säulen vor mir auf, falbe 


Blitze zucten durch bie Luft, und pfeilfchnell ſchoſſen die Schwalben 


dicht am Boden hin, um der Gewalt des Windes zu entgehen. 
Ich befchleunigte meinen Schritt neh mehr, um wenigſtens eine 
bedachte Behaufung zu erreichen, denn bereits fielen bie erften ſchwe⸗ 
ren Regentropfen. Glücklich genug erreichte ich endlich ein noch 
leer ſtehendes einzelnes Gebäude, weldyes eben im Rohbau vollen: 
bet war. Bier hinein flüchtete ich, und wartete fo das Gewitter 
ab, welches jet mit voller Heftigleit unter rauſchenden Regenftrö- 
men ausbrad), 

Ih follte indeflen in dem ſchirmenden Aſyl nicht lange allein 
bleiben, benn bald vernahm ich die Stimmen zweier Männer, welche 
gleidh mir im Erdgeſchoß des Rohbaues Schutz vor dem Umwetter 
fuchten. Die Stimme des Einen Hang gemeffen, rubig, gebilvet; 
die des Undern, Jüngern, lauter und roher. Der Aeltere ſchien 
feine Abneigung gegen das Aufſuchen eines Zufluchtsortes zu äu— 
Bern. Der Yüngere wies auf das Unwetter und bie Gefahr einer 


ſich in einen nach hinten gelegenen Raum, ziemlich entfernt von mir, 
fo daß ich mohl den Klang ihrer im Swiegefpräd laut werden— 
ben Stimmen, nicht aber ihre Worte vernehmen konnte. 

So heftig das Gewitter gewefen war, fo ſchnell ging es and 
vorüber. Ich trat wieder aus meinem Schlupfwinkel heraus, Als 
ich mich zum Fortgehen anfchide, höre ich auch die Schritte ber 
Genoſſen meiner improvifirten Herberge hinter mir, Jetzt kann ich 
beutlic vernehmen, was fie fprecen. 

„Du haft Alles?“ fagte der Weltere. 

„Alles!“ antwortete der Jüngere. 

„Du weißt, was Du gefchmoren haft!" 

„Berlaffen Sie fid auf mid.‘ 

„Nicht früher und nicht fpäter: Du richteſt Dich nad ber 
Domkirche.“ 

„Auf die Minute!“, 

„Bleib jegt hinter mir zurück. 
Auf Wiederfehen !’ 

„Auf Wieberjehen 1" 

Unwilltkürlich brüdte ich mid) gegen ben Borfprung des Keller: 
halſes, um ben älteren ber beiden Männer umbemerft fehen zu 
fünnen, wenn er am mir vorbeiging. Er fam um bie Ede; ber 
Himmel war wieder Har — hatte ich recht gefehen, ober war es 
eine Täuſchung meiner Sinne — ich glaubte den Kriegsrath zu 
erfennen, Er ging in befchleunigtem Schritt an mir vorüber, und 
ehe ich mic; von meinem Erftaunen erholt hatte, war er meinen 
Augen entſchwunden. Ich blidte nad) der Seitenfront des Gebäu— 
bes, ob fein Begleiter vielleicht mod; zu fehen wäre — aber auch 
biefer war fort. Bon meuen Gedanken über diefes fonberbare Zu- 
fanmentreffen bewegt, trat auch ich dem Heimmeg ar. 

Am andern Morgen war id ſchon in allee Frühe mit brin= 
genden Arbeiten befhhäftigt, unb hatte Unweifung gegeben, Nieman: 
den vorzufaffen. Gegen neun Uhr hörte ich faute Stimmen im 
Borzimmer, mein Schreiber fdyien einen dringenden Clieuten bes 
deuten zu wollen, daß ich für Niemanden zu fprechen fei. Der 
Beſuch wollte fid nicht abweifen laſſen. 

„Ih muß den Herrn durchaus ſprechen, nennen Sie ihm 
meinen Namen ! 

Ich erfannte die Stimme des Agenten und trat hinaus, 

„Verzeihen Sie meine Unbeſcheidenheit,“ rief er mir in fichtlis 
her Grregtheit zu, „aber bie Sache ift von größter Wichtigfeit 
— gönnen Sie mir zehn Minuten! 

Ich mötbigte ihn, einzutreten, 

„Was ift Ihnen zugeftoßen, Here Wichert, hoffentlich fein Un— 
glüch? Sammeln Sie fih!" 

„Ich muß es allerdings ein Unglüd nennen,” entgegnete er mir 
in gleicher Aufregung, „wenn auch mehr für Andere, als fir mich! 

„Spreden Sie," drängte id, „was ift 8?“ 

„Es betriift den Krieggrath von P—. 

„um, was ift es mit ihm? rief ich, gleichfalls lebhaſt erregt. 

„Er ift heute früh tedt in feinem Bette gefunden worden — 
eben habe ich feine Yeiche gefehen.” 

Obgleich an mancerlei erfchtitternde Stataftrophen durch eine 
an den umerwartetften Scenen reiche Praris gewöhnt, machte den= 
noc die Mittheilung bes Agenten einen faft betiubenden Einbrud 
auf sich. Ich brauchte einige Zeit, um mic zu fallen. Herr 
Wichert ging unruhig im Zimmer auf und ab. Bor allen Dingen 
mußte man eine Mare Ueberficht Über die Page der Sache zu ges 
winnen fuchen und Alles mit der größtmöglichſten Ruhe erwägen, 
um Nichts durch Haft zu verabfänmen oder durch Uebereilung zu 
verderben, Ich nöthigte den Agenten, ſich zu ſetzen. 

„Laſſen Sie uns die nothwendige Ruhe nicht verlieren; nur 
fo allein vermögen wir zu überfehen, was wir in Ihrem Antereffe, 
im Intereſſe der Geſellſchaft zu thun haben. Erzählen Sie mir 
in genauer hiſtoriſcher Beitfolge, was Gie erfahren haben und auf 
welche Weiſe.“ 

„Sie haben Recht,” eriwiderte er, „verzeihen Sie meine Faf- 
fungslofigfeit, aber Sie künnen felbit ermeffen, wie hart es mic 
treffen muß, daß gerade ich zum Abichluß eines fo unfeligen Ges 
fhäfts beigetragen babe.’ 

„Ich verftche Ihre Situation volllommen, aber deſto noth— 
wendiger if e8, daß wir uns ſchleunigſt nach allen Seiten bin zu 
orientiren fuchen. Sie follen fpäter erfahren, was id über bie 
Sache vente, Zunächſt erzählen Sie: Wann haben Sie den Ktriegs— 


Dent' an Deine Belohnung. 


tödtlihen Erkältung hin, Der Aeltere ſchien nachzugeben. Sie begaben | rath geſehen?“ 























„Ich komme birect von ihm.“ 

„Wie erhielten Sie die erſte Nachricht won feinem Tode?’ 

„Der Revier-Commiffarius des Kriegsraths — wir wohnen in 
bemfelben Biertel — ſchickte ſchon ver acht Uhr zu mir, und fie 
mich zu fich bitten, er habe mir etwas Wichtiges mitzutheilen. Ich 
erzählte Ihnen wohl ſchon, daß ter Commilfarius ein Landsmann 
von mir ift, und mir jede erlaubte Gefälligkeit erweift. Ich begab 
mich zu ihm. Im feinem Zimmer fand ich eine mir nicht ‚bekannte 
ältlidhe Frau vor, welche meine Ankunft abzuwarten ſchien.“ 

„Dies ift die Aufwärterin des Kriegsraths,“ fagte der Com: 
miſſarius zu mir, „fie hat mir eben eine auffallende Mitteilung 
emacht. Grzählen Sie dem Herrn, was Sie mir gemeldet haben, 

van Uſchert,“ fprach er, zu ber Frau gewendet. Sch erjchraf, 
noch che ich Näheres vernommen hatte, denn Sie begreifen, eine 
Summe — doch entfhulbigen Sie, das gehört nicht zur Sache — 
kurz bie Frau erzählte, fie habe heute zur gewöhnlichen Stunde, 
Morgens um fieben Uhr, bei dem Striegsrath geflingelt, ohne daß 
ihr geöffnet worden wäre. Gie habe darauf geflopft, wieberholent: 
lich geflingelt, aber ebenfo erfolglos. Ausgegangen fünne ber Herr 
nicht fein, denn er gehe niemals fo zeitig aus. Etwas Außerge⸗ 
wöhnliches müſſe paffirt fein, denn die Abendzeitung bed vorigen 
Tages habe noch unter ber Thürfchwelle gelegen, obgleich ber Herr 
jedenfalls des Abends nah Haufe gefommen fein mülſſe.“ 

Der Commiffar wandte fih an mid). 

„Die Sache ift allerdings fo angethan, daß ein polizeiliches 
Einjchreiten gerechtfertigt erfcheint. Ich weiß, wie fehr Sie bei 
diefem Todesfalle intereffirt find, und ftele Ihnen anheim, uns 
au begleiten.‘ 

„Natürlich nahm ic das Anerbieten an, id) zitterte vor Auf- 
regung. Ein Schloſſer wurde mitgenommen, Wir kamen, ter 
Sommifferius, ein anderer Polizeibeamter und die Aufwärterin mit 
dem Schloffer, in ber Wohnung an; wir flingelten, Alles blieb ftil. 
Der Commiflarius ließ die Thür zur Wohnung, welde nur mit | 
einem einfachen Drüderfchloß verfchloflen war, öffnen. Von einem 
fhmalen Corridor gelangten wir in em unverfchloffenes Wohnzim- 
mer, nebenan liegt das Schlafzimmer; es war gleichfalls unver- 
ſchloſſen. Wir traten ein — der Kriegsrath lag in feinem Bette 
ohne ein Zeichen des Lebens.” 

„Bemerkten Sie irgend etwas Auffälliges?“ fragte ich ven 
Agenten haſtig. 

„Nicht das Mindeſte.“ 

„Und ver Commiſſarius ?“ 

„Eben jo wenig. 

„Das fagte ver Commiſſarius ?“ 

„Seine erften Worte waren: Der Schlag hat ihn gerührt! 
Sonderbare Yoee, bei geöffneten Fenſtern zu ſchlafen!“ 

„Sie fagen, bie Fenfter waren geöffnet ?' 

„Allerdings !’ 

„Die bes Schlafjimmers allein, ober auch vie Fenſter der 
Übrigen Zimmer?‘ 

„Nur bie Fenſter des Schlafzimmers.“ 

„War irgend eine Unordnung im Summer zu bemerken ?“ 

„Nicht die geringſte. Am Kopfeude des niedrigen Feldbettes 
lag auf einem Nachttiſchchen die gelvene Uhr und die Geldbörſe 
bed Kriegsraths. Ueberall im Zimmer herrſchte die größte Orb- 
nung und Gauberfeit.‘ 

„Haben Sie ober der Commiffarius irgend welche Wieberbele- 
bungsverfuche angeftellt ?" 

„Das wäre vollfonmen nutzlos geweſen.“ 

„Auf welche Weife überzeugten Sie ſich davon ?" 

„Dir hoben feinen herabhängenden vedten Arm in die Höhe 
— er war falt und ſtarr; der Commiffarius bob das Augenlid in 
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bie Höhe — die burchfichtige Hornhaut des Auges war glanzlos 
und runzlig.” 

„Und der Hals —“ 

„Ih weiß, was Sie fagen wollen. Nicht das minbefte Zei— 
das zu einem pofitiven Berdadıt Anlaß geben könnte. 
„Die lag ber Körper?” 

„Wie ein volllommen ruhig Schlafender zu liegen pflegt.” 
„Der Geſichtsausdruck ?“ 

„Eben fo ruhig, von dem Ausdruck des Schlaſes nur durch 
eine gewiſſe Schlafibeit der Züge und einen leifen Anflug matt- 
bläulicher Färbung des Gefichts unterſchieden.“ 

„Und was thaten Sie ferner?" 

„Ih war eben fo rathlos als beflürzt. Der Commiſſarius 
bemerkte, es fei in der Sache nichts weiter zu thun, als bem Ge— 
richt ſchleunigſt Anzeige zu machen, und inzwifchen Alles unverän- 
bert zu laſſen. Gr verſchloß die Wohnung wieder, verfiegelte fie 
und hat eine Wache vor die Thür geftellt. In einer Stunde glaubte 
er mit dem Staatsanwalt und bem gerichtlichen Bhyficns wieber 
in ber Wohnung fein zu können. Ich bin zu Ihnen geeilt, um 
von Ihnen Rath zu erbitten, was ich in ber Sache noch thun 
lann.“ 

Was ſollte ich rathen? Was follte ich vermuthen? Sollte ich 
ohne irgend einen nähern Anhalt an ein begangenes Berbrecen, 
an einen Gelbftmorb glauben? Und wenn jener trübe Abſchiedsblick 
mich auch wirklich micht getäufcht hatte, beveditigte er zu weiteren 
Schlußfolgerungen, als zu ber, daß ber Berftorbene, wie fo viele 
plöglid) von einem Nervenfchlage Dahingerafite, fein bevorſtehendes 
Ende geahnt habe? Oper war ich berechtigt, mit voller Ueberzeu— 
gung anzunehmen, daß es ber Verftorbene wirflih war, mit bem 
ich am Abend vorher unter dem nämlichen Obdach Schu vor bem 
Unmetter gejucht hatte? Und wenn es wirklich der Fall geweſen, 
was folgte mit einiger Wahrfcheinlichkeit daraus für die Anmahne, 
daß die Todesart des Berftorbenen eine unnatürliche geweſen, das 
heißt zunädit eine ſelbſtmördiſche? Denn dieſer Punkt war es, ber 
die Geſellſchaft zunächft und am lebhafteſten intereſſirte. War ein 
Selbfimord als Todesurſache erweislih, fo war tamit nadı den 
Statuten die Police erloſchen und die gezahlte Prämie verfallen. 

Welche andere Gedanken mich aud fonft noch bei dieſem un- 
erwarteten Tobesfalle bewegen mochten, ich war verpflichtet, ihn 
zunächſt aus dem efichtspunfte eines Ereigniſſes zu betrachten, 
welches ber Pebensverficherungsgefelljhaft, die mir ihr Vertrauen 
zugewendet hatte, einen unmittelbaren. und fehr erheblichen Gelb: 
verluft zu bereiten drohte. Ich hatte daher als Geſchäftsmann alle 
meine AÄufmertſamleit darauf zu richten, ob eine ber Bebingungen 
eingetreten war, mit welchen nad ziemlich allgemein übereinftim- 
menden Grunbfägen ber Berficherungsverträge bie Berſicherung 
felöft fteht und fällt. Dazu gehört insbefonvere, außer dem falle 
des Selbfimordes und bes verjuchten Selbſtmordes, aud ber, 
wenn ber Verficherte durch einen ausjchweifenden Lebenswandel, durch 
muthwillige ober mit augenſcheinlicher Gefahr verknüpfte Handlungen 
feinen Tod herbeiführt oder bejchleunigt. Es gehört ferner dazu, 
daß bei der fehr fpeciell gehaltenen Declaration in Betreff des Ge— 
fundheitszuftandes, alle früheren Krankheitsfälle und alle etwaigen 
organifchen Gebrehen mit größter Genauigkeit angegeben werben, 
damit die Berfiherungsgefellihaft, zum Behufe der Wahrſcheinlich- 
feitäberechnung über die präfumtive Lebensdauer, auch die Heinften, 
oft gerade bejtimmenden Detaild zu überfehen vermag. 

Alles das fagte ich mir felbft mach kurzer Ueberlegung und 
kleidete mich ſchnell an, um den Agenten zu begleiten, Auch diefer 
hatte fich inzwiſchen gefaßt und ſchrieb, während ich mich anfleibete, 
einen vorläufigen Bericht Über den Eintritt des Todesfalles an bie 
Direction nad London. (Bortfegung folgt.) 


den, 


Heflert und der Bildhauer Knauer. 


Denn man in Peipgig die Drespner Straße, von ber Stadt 
lonunend, hinabgeht, ſieht man eine einfame Kirche vor ſich flehen, 
bie ihren ſchlanken Thurm bod in die Lüfte erhebt; fie erſcheint 
fo einfam, weil der Kirchhof, ver fie früher umgab, weggeräumt | 
ift, und fomit bie Todten ihre Kirche haben verlaſſen müſſen. Nur 
ein Grab ift geblieben und das ift das Gellert's. Es beftcht | 


in einer einfachen Steinpfatte mit dem Neliefbilonif bes edlen Todten 
und einer Unpflanzung von Eypreffen, die einen Heinen, von einem 
Eifengitter umfriedeten Raum ſchmücken. Gellert allein, von Al— 
fen, die bier entfernt wurden, ift geblieben; am feine Ruhe: 
flätte bat die Hand, die bier aufräumte, nicht rühren dürfen, Aber 
wie lange wird er noch fein Plätzchen behalten? Vielleicht noch 
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fünfzig Jahre und es rollt auch bier ein Eiſenbahnzug dahin, und | Geibenroben, ftehlen fid in fpäter Abendftunde, wenn all diefe hundert 
man wird bann dafür forgen müjjen, das Kleine Bette des Dichters, | Lampen in den Souterrains ber Gomptoirftuben brennen, an ben 
ber, fo lange die deutſche Zunge redet, immer ein Iheurer Name | Däufern bin; fie fuchen feinen Geliebten, fie fuchen — einen Ber: 
bleiben wird, ander® wohin zu verlegen. Xeipzig kann ohne jeinen | leger. Welche diefer Thüren wird fich ihmen öffnen? Welche Hand 
Gellert nicht fein. wird fie ihrer Bürde entledigen, des mit rofenrothen Bändchen zu: 

Diefe einfame Kirche und diefes einfame Grab, mitten im | ſammengeſchnürten zierlich gefhriebenen Manuferipts, das irgend 
Gewühl des Lebens und Verkehrs, machen einen eigenthümlichen | eine wirnderfame Yiebesgefchichte im nicht endenden Capiteln enthält? 
Eindrud. Auf diefem Plate münden die vier Hauptbuhhändlerftraßen, | Ad, diefe ungalanten Ritter ber Tafelrunde, die ftatt bei Pofalen 
die Grimmaiſche, die Bofen- und Königsſtraße und die Uuerftraße | bei Zintenfäflern figen, fie willen nichts von ber Dienftbeflilienbeit, 
ein, in der Haus am Haus die bedeutenden Buchhänblerfirmen ans | mit der man Damen in Nöthen beifpringen muß, fie laffen vie 
geheftet ftehen, die ihre Namen von den Ufern des baltijhen Meeres | Schöne weiter wandern, und fie wandert fort, die lange, lange 
bis zu den Straßen von New-Yort auszubreiten verftanden haben. | Strafe hinab, Gellert's Grab vorbei, und wenn fie am Schluß viefer 
Der Betrieb Leipzigs in diefem Fache ift ein auferordentlicdher, und | hartherzigen graufamen Strafe ift, die fo viel fleinerne Buchhändler: 
er wächſt jahrlich. Wenn man dieſe Straßen wanbelt, fo fallen | herzen, wie fteinerne Treppen zählt, fo wünfcht fie ſich, ermüdet, 
einem aus frühefler Jugend alle die ſchönen Bücher ein, bie man | bes Dichters Grab zu theilen, da fie deſſen Ruhm micht theilen 





Gellert's Grab, 


auf den Weihnachtstifchen gefunden, und fpäter von bein Angehört- tan. Glüdlich , wer dieſe Straßen, von denen bie Königsftrafe 
gen gefchentt befommen; es kommen einem aber auch bie Werke | die [hönfte und mit Buchändlern am meiften gelegnete ift, wandelt 
in's Gedächtniß, am die ſich der Gang und bie Refultate unferer im Gefolge von fünfzehn Auflagen feines Wertes! Ihm ſchimmert 
Bildung Mmüpfen, und die Mander von uns, dem bie Mittel nicht | jebe Firma gelven entgegen, er fühlt die ſcharfen, fpigigen Steine 
reichlich zugemeſſen find, mit Anwendung feiner theuer erworbenen | dieſes Pflaſters nicht, das gerade in dieſen Straßen ſchlimmer auege⸗ 
Erſparniſſe zu einer Privatbibliothet erlauft. Die Geſchichte fo | fallen iſt, als in allen übrigen Leipzigs, er empfindet nichts vom 
mandes deutſchen Gelehrten beginnt und endet im biefen Strafien. ſcharfen Luftzuge, der hier weht, er und feine fünfzehn Auflager 
Es find die Straßen der Hoffnung, des Stolges, der Demüthigung | gehen fiegreich binburd. , j 

und der Enttäufchung. Es gibt bier Häufer, im denen fortwährend Geller’ Leben war ein befcheidenes und einfaches. Er war 
Leichenbegängniffe der Citelfeit gefeiert werben, und andere gibt es, und blieb ber Leipziger Profeſſor trog aller Verſuche, ihn in bat 
die Tempel des Ruhmes find, und wieder antere, wo man Namen | frivole Weltleben und in bie vornehmen Belanntſchaften zu ziehen 
aus der Taufe hebt, die beftimmt, einft Deutfchland mit ihrem | Er correfpondirte viel mit einflufreichen Perfonen, aber man ba 
fhönen lange zu erfreuen. Wer in Deutfchland fehrieb wohl je eine | nicht vernommen, daß er durch fie etwas zu erlangen ſtrebte; gerabı 
Zeile, die nicht, wenn auch nur als Manuferipteonvolut, duch eine biefe Anſpruchsle ſigleit und Beſcheidenheit ‚sierte den Mann umt 
diefer Strafen wanderte? Zarte Frauen, in Spitzenſchleiern und in | flößte vor ihm Reſpect ein. Es ift hier nicht der Ort, über Gel: 




















lert's Berbienfte zu fprechen, es ift nur von feiner Popularität bie 
Rede, die er fid) im einem feltenen Grabe zu erwerben verftand. 
Sein eitler und hochmüthiger Zeitgenoffe Gottfched ift vergeflen, 
währen Gellert noch feine Berehrer und freunde hat, während 
feine Fabeln neh in unfern Tagen nen aufgelegt worben find, Es 
ift demnach eine danlbare Aufgabe für eimen Künftler, das Bild 
diefes Mannes, in der charakteriftifchen Geftalt, im der er auf bie 
Nachwelt übergegangen, dem Publicum zu übergeben. Herr Knauer, 
ein junger Bilvhauer in Leipzig, hat dies gethan, wie und bünft, 
in höchft gelungener Weife. 

Der Schreiber diefer Zeilen fah in dem Atelier des Künftlers 
eine Statuette, Die er auf Wunſch eines Kunftfreundes mit großer 
Liebe für feinen Gegenftand gefertigt hatte, und bie den Dichter 
barftellt, wie er in religiöfer Contempfation verfenkt, die Blice nad) 
Dben gerichtet, bie Hände im Schock gefaltet, in einer halb fchrei= 
tenden aufrechten Stellung daſteht. Blid und Gebehrbe finb einfach 
und wahr, der Ausdruck ungefucht und mit tiefer Innerlichkeit der 
Situation angepaßt, mit einem Wort, es ift ein bebeutenbes, ers 
habenes und erfreuendes Bild, und wäre biefer Brave, junge ſtünſt⸗ 
ler nicht bereitd durch andere Arbeiten ſchon ehrenvoll bekannt, dieſe 
Statuette Gellerts müßte ihm in Ruf bringen. Leider ift bie ſchöne 
Arbeit wenig auferhalb Yeipzig bekannt. Es ſcheint fih an ben 
Namen Gellert das anfpruchlofe und ſich im Dunkel werbergende 
Bervienft, wie an feinen Patron zu lnüpfen; doch erfüllt bier ber 
Verichterftatter germ den Beruf, das Schöng und Gelungene, wo 
er es findet, an's Licht zu ziehen. Die Statuelte lann beshalb 
befonterd eine gelungene Arbeit genannt werben, weil wir aus 
unferer frübeften Erinnerung und den beliebten Mann fo zu denken 
gewohnt find, wie er hier vor uns ſteht. Es hat dazu ein aus 
dem Leben gegriffener Zug dem Künftler als Motiv gebient. 

Gellert war mehre Fahre hindurch Stubennadybar des Mannes 
gewefen, deſſen Sohn bei dem fünftler fein Bild beftellt hat. Wie 
er es aber dem Auaben oftmals erzählt, mar er, durch die dünne 
Bretterwand laufchend, Bfters Zeuge gewefen, wie Gellert, in from: 
men Morgenbetrachtungen verfenft, und halblaut vor fid bin ein 
Gebet ſprechend, in ver Stube aufs und abgefchritten je. Nach 
biefen Mittheilungen ward Stellung und Miene gemalt, und ber 
geiftvell Durch feine, charalteriſtiſche Züge belebte Kopf zeigt nichts 
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von fühlicher Sentimentalität, wohl aber ben tiefen Ernft und bas 
gläubige Sinnen eines in ſich vollendeten und abgeſchloſſenen from- 


men Denterd, Befonbers ift die Wendung des Kopfes ſchön, und 
es war babei mehr als eine Schwierigkeit zu beflegen, unter denen 
bie hauptſächlichſte gemiß die ift, in der Aufrichtung des Blicks 
nach oben die richtige Grenze zu beobachten zwifchen Eraltation und 
contemplativer Ruhe. 

Gellert durfte nicht als Schwärmer, nicht als Fanatiker bes 
zeichnet werben, es hätte feinen Charakter völlig mißverſtehen ge- 
beißen, wenn man aus ihm einen Schwärmer over gar einen 
Srömmler gemadyt. Dabei ift das Seelenvolle, das innerlih Bes 
wegte in ben freien Pinien bes eim wenig geöffneten Mundes als 
quöllen die Segenäworte eben über die Lippen, nicht vergeſſen. Die 
Kleidung ift bie einfache Gelehrtentracht der damaligen Zeit, doch 
find aud bier bie Linien mit Feinheit behandelt, fo ba bas 
Steife, Geregelte jener für die Sculptur nicht fehr günftigen Gewan⸗ 
dung beftmöglihft vermieden if. Die Figur ift ſchlank und faft 
ſchwebend, ohne dabei bürftig ober dürr zu fein. Belanntlih war 
Gellert fehr mager und ſchtumpfte in den legten Lebensjahren faft 
zur Mumie zuſammen. 

Der Künftler hat, ohne babei bie Fingerzeige, bie ihm bie 
Natur gegeben, zu überfehen, eine glüdliche Mitte gehalten zwifchen 
einem ſchlanlen unb einem abgemagerten Körper. Man flieht dieſer 
Gefalt an, daß es ein Stubengelehrter, daß er fräntlic war, und 
dennoch ift fein das Auge beleivigendes Merfmal der Krankheit oder 
des Berlommenjeind gegeben: der Geift hat feinen Hauch milbernd 
über die Leiden des Körpers ansgegoffen. 

Wer den alten ehrlichen Peipziger Profefjor lieb Kat, ber wird 
gern fein Bild auf ben Screibtifch ftellen, wenn ein guter Bronze 
abguß im Handel wirb vorhanden fein, und wer aud von bem 
Marne, feinem Dichten und Yeben nichts oder wenig weiß, hat an 
diefer Statuette doch eine ſchöne, mit inniger Seelenwärme gear= 
beitete Dichtergeftalt. Unter den Heroen bes deutſchen Parnafles 
wird er eine befcheibene, aber nicht vie legte Stelle einnehmen, 
Der Künftler jedoch, der dieſes Gebild ſchaffen konnte, darf in unferer 
Mitte kein Fremder fein, er hat an ver Pöfung diefer einen Auf- 
gabe gezeigt, daß Acht deutfches Leben, ächt deutſche Einfachheit und 
Demuthswärme feine ſchöpferiſche Straft befeelt. 


Die Handwerkernotd, 
ibr Grund und die Mittel zu ibrer Hebung. u 
Bon Schulte-Deligich. 
Nr. 3. 


Haben wir im Vorigen die Unmöglichkeit einer Rüdlehr 
zur alten Zunftwerfaffung mit dem, was ihr anhängt, dargethan, 
indem wir dabei möglichft dem eigenen Vorftellungsfreis der Hand- 
werler inne zu halten fuchten, fo ift es num am der Zeit, uns zu 
einem höheren Standpunkte zu erheben, und die forderungen ber 
Handwerter binfichtlicd ihrer Gerechtigkeit zu prüfen, ihre Rüd- 
wirkung auf die wirthſchaſtlichen Zuftände des ganzen Volkes, auf 
das Wohlbefinden aller Elaffen der Gefellfchaft, in das Ange zu faffen. 

Es kann nun aber ſelbſtredend in volkswirthſchaftlicher 
Hinſicht die Thätigfeit der Hanbwerfer und das, was ihnen dafür 
gebürt, keinem andern Mafftabe unterliegen, wie die Thätigfeit aller 
andern Arbeiter, weldem Fache fie aud) angehören, eben weil jeder 
Unterfchied hier, jede Bevorzugung der einen Claffe vor ber andern, 
eine Ungerechtigkeit wäre, Diefer einzig gerechte, für alle gleiche 
Maßſtab, wonach fich der Preis jeder Arbeit beftimmt, ift aber der 
Werth dberfelben für die menfhlihe Geſellfchaft. 

Um bier einer Menge vorgefaßter Meinungen und nichtiger Anz 
fprüdhe von vornherein entgegenzutreten, wirb «8 nothwendig, ber 
Sadye einmal auf den Grund zu gehen, und eine anſcheinende Ab- 
ichweifung micht zu fcheuen, welche allein im Stande ift, und zum 
Ziele zu führen, 

Das Dafein der Menfchen ift am vielfahe Bebürfniffe 
gefnüpft. Um diefe zu befriedigen, wirb eine zahllofe Menge 
von Dingen erfordert, melde zu unferer materiellen Exiſtenz ent 
weder nothwendig ober nützlich oder angenehm find. Diefe 
Dinge berzuftellen, ift die Aufgabe der menſchlichen Arbeit, und 
nme in dem Grade, im welchen fie diefen Zwed erfüllt, hat bie 
Arbeit überhaupt einen Werth für die Gefellfhaft. 


So gelangen wir zu einem höchſt wichtigen Sag, ber, jo felbfl- 
verftändlich und einfach er an ſich erfcheint, doch fo häufig verfannt 
wird, daß ſich daraus‘ bie meiften Berfehrtheiten auf dem vorlie— 
genden Gebiete ableiten Laffen. " 

Es kann nämlich nach dem Gefagten, wenn man al$ bem uns 
beftritten einzigen Zwed der Arbeit die Befriedigung menfchlicher 
Bedürfniſſe fefthält, niemals darauf anlommen, Ob Jemand über- 
haupt thätig ift, fondern nur darauf, was er mit feiner Thätig- 
feit wirklich fhafft: auf das Refultat der Arbeit alfo, nicht 
auf den Act des Arbeitens, Denn nur bie Probucte ber 
Arbeit dienen zur Befriebigung unſerer Bebürfnifje, nicht das 
bloße Befchäftigtfein Jemandes am fi. Dadurch 3 DB. daß 
ber Bäder feinen Ofen heizt, ben Teig fnetet u. f. w., mit einem 
Worte: daß er arbeitet, wird noch Niemand fatt, ſondern nur erſt 
buch das Brob, das er liefert, das Endergebniß, das Product 
feiner Arbeit. Daß Jemand alfo nicht mäßig gehe, feine Kräfte 
übe, etwas lerne u. f. w, mag für ihn, als Einzelnen, von Nupen 
und Imtereffe fein, aber für bie Gefellſchaft hat es feinen Werth, 
weil durch eime folde Thätigleit Nichts gefhafft wird, was zum 
Gebrauche eines Andern dient. Nur dam, wenn ein Dritter bas 
Erzeugniß des Wrbeiters für feinen Bedarf in Anfprucd nimmt, 
hat der Urbeiter das Recht auf eine Gegenleiftung, auf Lohn, 
und nur bei einem foldhen Austauſch von Leiftung und Gegenleis 
ftung kann von einem Werthe der Arbeit bie Rebe fein 

Die Dinge, die Iemand fertigt, müſſen taufchbar fein, 
ed muß fie ein Underer haben wollen, es muß Etwas im Ber: 
tehr dafür zu erhalten fein, darum brebt fi bie ganze Sache. 
Wer alſo mit allem feinen Thum überhaupt gar Nichts hervor— 

















— zu— 


bringt, oder Gegenſtände, welche Niemand brauchen lann, welche 
leines Menſchen Bedürfniß befriedigen, deſſen Arbeit iſt werth— 
los, ber hat feinen Anſpruch, dafür bezahlt zu werden, mag er 
fi) dabei noch fo fehr geplagt, noch fo viel an Zeit und Koften 
aufgewendet haben. Geſetzt, es fiele Jemand ein, alberne Figuren 
aus Säferinde zu fchnigen, und er ließe ſich es einige Schod Käſe 
und mehrere Wochen Zeit koften: würde man ibn nicht auslachen, 
wenn er num für feine Product, die fein Menſch brauchen kann 
und Niemand haben wıll, auf einen Preis beftände, nach Berhält- 
niß ber aufgewenbeten Koften und Mühe? 

Daß übrigens der Austauſch von Leiftung und Gegenleiftung, 
worauf Alles anfommt, nur im freien Einvernehmen ber Bethei- 
figten vor ſich gehen kann, verfteht fih von felbft. „Gib ober thue 
mir das, ich gebe ober thue Dir das dafür,“ fagt der Eine, 
und es ift Sache des Andern, ſich darüber zu bebenfen und zu: 
flimmend oder ablehnenb zu erflären, Dem über bag, mas Je— 
manb bebarf, und was er an bie Befriedigung eines Bebürfnifles 
fegen will, ift, der Natur der Sache nad, als über Etwas feinem 
eigenften Begehrungs: und Empfinbungskreife Angehöriges, fein 
Dritter außer ihm zu entfheiden im Stande und befugt. Sobald 
aber dem Kinvernehmen über bie Brauchbarleit einer Sache bie 
Einigung über die Gegenleiftung, über ben Preis, welchen ber Ab⸗ 
nehmer bafür gewähren fol, hinzutritt, ift Alles abgemacht, und 
wir erhalten in ber Forderung von ber einen und im beren Be— 
willigung von ber andern Geite, in un und Nachfrage, 
—* beiden Factoren, welche über den. Werth eines Artikels ent- 
cheiden. 

Bohlgemerkt alfo: nicht dasjenige, was ein beſtimmer Produ⸗ 
cent an Zeit, Mühe umb Soften aufmwenbet, um eine Sache herzu— 
flellen, beftimmt deren Werth, wenn e8 auch auf feine Forderung 
von Einfluß fein mag, fondern bie größere ober geringere 
Schwierigkeit für ben Eonfumenten, eine Sade zu 
erhalten. Mag die Forderung des Probucenten won feinem 
Standpunkte noch fo angemeffen fein, der Eonfument braucht nicht 
barauf einzugeben, fo lange er bie gleihe Sache anderswoher wohl⸗ 
feiler erhalten fan. Und hier ftehen wir an bem eigentlich prafs 
tifhen Kern ber ganzen Frage. Deun eben ber Umftand, daß ihre 
Probucte immer weniger nach Verhältniß deſſen bezahlt werben, 
was fle an Zeit und Soften aufwenden, fie zu fertigen, ift ja bie 
Hauptllage unferer Handwerker. 

So billig es nun auf ben erſten, flüchtigen Hinblick erſcheinen 
möchte, wenn jedes Arbeitsprobuct feinem Verfertiger nach Berhält- 
niß ber vom ihm bei beffen Erzeugung aufgewendeten Zeit, Mühe 
und Koften bezahlt werben müßte, jo wäre bies doch nicht mur die 
größte Ungerechtigteit, fondern aud das entjeglichfte Unglüd für 
bie ganze menſchliche Geſellſchaft, die Arbeiter felbft mit einges 
fchloflen. Denn dadurch würbe nur ber Faulheit, Dummheit und 
Ungeſchicklichleit Borfhub gethan, und aller und jeber Antrieb zu 
tüchtigem, fleifigem Geſchaͤftsbetrieb vernichtet, was am Ende zur 
unausbleiblichen Folge hätte, daß bie zur Befriedigung des Gefammt- 
bebürfniffes ver Menfchheit erforderlichen Güter in immer geringes 
rer Menge und ſchlechterer Befchaffenheit erzeugt werben würben. 

Man nehme nur auf ber einen Seite einen fleißigen, geſchick- 
ten, umfictigen Arbeiter, ber eine Sache anzugreifen weiß, bie 
rechten Bezugs⸗ und Abſatzquellen kennt, auf gute Werkzeuge und 
Material hält — und auf ber andern Geite einen faulen, unge 
fhidten, der nöthigften Geſchäftekenntniß entbehrenben, mit fchleche 
tem Werkzeng und fchledhtem und theurem Material verfehenen. 
Was ber erfte in wenigen Tagen mit mäßigen Koſten berzuftellen 
im Stande ift, bazu braucht ber andere Wochen, unb bat ungleich 
mehr Unfoften, weil er nicht alle Bortheile im Betriebe zu nutzen 
weiß und noch dazu Manches an Material und fonft unnüg ver 
wendet unb verbirbt. Schließlich aber find bie Erzeugniſſe Beider 
auch noch in ihrer Omalität himmelmeit verſchieden. Was wäre 
nun bie folge, wenn ver fo vielfach belobte Grunbfat über ben 
Werth der Arbeit entfchieve? Offenbar bie: daß der ſchlechte Ar- 
heiter für fein ſchlechtes Erzeugniß einen zweis bis breimal höhern 
Preis erhielte, als ber tüchtige für feine beffere Arbeit, weil jener 
mehr an Zeit und Soften aufgewenbet, es herzuftellen! Gewiß 
das Berfehrtefte, was ſich nur denlen läßt! 


Nein, was alsbann gilt, wenn Jemand durch feine Thätigkeit | 


gar Nichts, oder nur (gleich jenem Säfefchneider) völlig unnütze 
Dinge, nad; benen fein Menfch verlangt, product: daß namlich eine 
folde Thätigkeit für die Geſellſchaft werthlos ift und feinen 





Anspruch auf Lohn Hat: das muß matürlich aud für den Fall 
gelten, wo Einer zwar etwas an fi Brauchbares heroorbringt, 
allein ein Mehr an Zeit und Koſten darauf verwendet, als bei ver: 
nünftigem Betriebe dazu erforderlich; ift. Denn dieſes von ihm 
verwendete Mehr am Zeit und often ift für ben eigentlichen Yr- 
beitszwed ebenfo verloren, diefer Theil feiner Arbeit und feines 
Capitals gerade ebenfo vergeblid vergeudet, als bei jenen völlig 
nutlofen Befhäftigungen das Ganze, und das Product beider für 
die Gefellfchaft gleih Null. Einen Lohn darauf ſetzen, hieße alſo 
ber Trägheit, dem Ungeſchick, ber zwedlofen Verwendung von Ar— 
beitstraft und Mitteln eine Prämie ertheilen, und daß dies zum 
allgemeinen Ruin führen müßte, kann ſich Deber ſelbſt jagen. Cs 
ift daher unfinnig, die vollfommene Gerechtigkeit des wirklichen, 
durch das Bedürfniß der Conſumenten bedingten, in Ungebot 
und Nachfrage zur Erfheinung kemmenden Werthmaßſtabes für 
alle und jede Arbeitaproducte zu beftreiten, ba dies geradezu den 
Zweck aller menſchlichen Arbeit in Frage ſtellt umd den daraus 
folgenden von uns erläuterten Hauptgrundfag: daß jede Thätigfeit 
nur nach ihren wirflich brauchbaren Kefultaten abgefhägt werben 
fann, in das Gegentheil verkehrt. 

Das Publicum fragt niemals, was ein Erzeugniß biefem 
oder jenem Producenten an Zeit und Auslagen gefoftet bat, fon= 
bern bezahlt die Waaren nur darnach: „was ihre Herjlellung 
nad dem derzeitigen Stande der Induftrie unter Be: 
nugung aller Hülfsmittel ber Probuction und bes 
Bertehrs, bei einfichtigem, tüähtigem Betriebe zu 
ftehen fommt.“ Und darin bat das Publicum ganz Net, Es 
ift Sache des Probucenten, ſich die erforderliche Tüchtigfeit in feinem 
Gewerbözweige anzueignen, und niemals kann den Gonfumenten 
zugemuthet werden, für jeden Mißgriff, jedes Ungefhid, jeden 
Mangel in zwemäßiger Betriebsweife, welches Alles die Production 
toftfpieliger macht, zu bezahlen, indem bafür gerechter Weife nur 
der zu büßen bat, bem fie zur Laft fallen. 

Das Vorftehende ergibt zugleih, was man von dem vielfachen 
Gefchrei gegen bie freie Concurrenz als eine Hauptquelle des 
focialen Elends zu halten bat, gegen die Comcurrenz, bie Seele 
alles Verkehrs, den einzig wirfjamen Negulator des Werthes, ver 
jedem fein gerechtes Theil zumift! Nur durch den Wetteifer Bieler, 
von benen Jeder, um feine Producte möglichft raſch und zu mög: 
lichſt günſtigen Bedingungen zu vermwerthen, mmabläffig bemüht ift, 
feine Betriebsweife zu verbeflern, wird die Herftellung ber Ge: 
fammtmaffe der Güter immer volltommener und billiger und ihr 
Befig immer weiteren ſtreiſen zugänglid. Hebt man bie Concur— 
renz auf, fo daß einige wenige Producenten ficher find, daß man 
ihnen ihre Waaren abnehmen müffe, -fie mögen fein, wie fie wollen, 
wo bleibt da ber Sporn, Gutes und Tüchtiges zu leiften? Und 
wie vollftändig haben fie das Publicum mit den Preifen in ber 
Gewalt, das, wenn es die einfchlagenden Artikel einmal haben will, 
bie unbilligften Forberungen gewähren muß. Fur den ungefchicten, 
faufen, unfoliven Producenten freilich läge in einer folden Einrich— 
tung das Paradies, welches ihm bie Tauben gleich gebraten im ben 
Mund Tieferte. Allein für ven ftrebfamen, tüchtigen Mann wäre 
es ber Ruin, ſobald Fleiß, Gefchidlichkeit und Umficht nicht mehr 
auf dem Felde bed Verkehrs über ven Erfolg entfcheiden follten, 

Zum Glüd ift die Durchführung eines ſolchen wider Die Natur 
bes menfchlichen Verkehrs ftreitenden Syftems unmöglich, und wenn 
wir aud; bier und da nod einzelnen Privilegien und Monopolen 
begegnen (man denfe an die Salz: und Tabals-Regie mander 
Regierungen) fo find biefelben doch höchft vereinzelt und werden 
vielfach umgangen, indem ſich ber Schmuggel, bie unfelige Folge 
einer unfeligen Maßregel, als unausbleiblihe Reaction Dagegen 
etablirt. Dem es ift und bleibt nun einmal die Grundbedingung 
alles Handels und Wandels, daft der Austaufch ber Produete im 
freien Einvernehmen der Betheiligten ſich vollziehe. Wie es dem 
Probucenten freiftehen muß, zu verlaufen, an wen und zu welchem 
Preife er will, fo muß aud ber Coenſument bie volle Freiheit 
haben, zu kaufen, von wen und zu welchem Breife ihm anfteht. 
Das entgegenflehende Sutereife beider Theile, vermöge deſſen ber 
Producent fo theuer ald möglich feine Arbeit abfegt, und ber Con— 
fument feinen Bedarf fo billig als möglih anſchafft, findet aber 
nur in bee Concurrenz feine Ausgleichung, welde ja nicht bios 
auf ber einen, fonbern auf beiven Seiten Statt findet, Während 
fein Intereffe den Verkäufer antreibt, den möglicht haben Preis zu 
fordern, nöthigt ihm die Coucurrenz, fih ver Ausſchreitungen zu 
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hüten, damit nicht ein Mitproducent ihn unterfordere und er mit 
feiner Waare ſitzen bleibt. Und während andererſeits das Intereſſe 
bes Käufers be —— den möglichſt niedrigen Preis zu 
bieten, hindert ihn w die Concurremg, In weit zu gehen, weil 
fenft ein anderer Liebhaber ihm die Waare v fauft, 

So vermag fid) nur mittelft der freien Eoncurrenz in 


Ein Kind, Das feine 


Am 27. Februar 1841, turz ver 7 Uhr Abends, zu einer 
Zeit alfo, wo die Sonne bereit untergegangen, trat aus einem 
Säfchen neben dem Gafthof zum Roß eime ältlihe, im bunfeln 
Mantel gehüllte Frau auf den „Kornmarkt” ver altenburgifchen 
Stadt Ronneburg, und ging auf einen I4jährigen Knaben zu, 
welcher eben für feinen Pflegevater Bier in ber bortigen Raths— 
tellerei geholt, Die Frau fragte nach dem erften Geiftlichen (dem 
Oßergeifttichen) des Orts, Der Knabe, unbelannt mit ben geift- 
lichen Berhältniffen feiner Baterftabt, nannte der Fragenden mehre 
Seiftliche und unter Andern, feiner Meinung nad, als Oberprediger 
ben Adjunet R., zu welchem bie fFrauensperfon mum von dem 
Knaben geführt fein wollte. Diefer geleitete bie Fremde in bie 
große Kirchgaffe, zeigte ihr bier das Haus des Adjuncten, und mellte 
nach geleiſtetem Dienft feinen Meg gehen, um des Meifters Durſt 
zu löſchen. Das aber lag nicht im dem Plane ver Frau, fie bfieb 
plöglicd ftehen, zog ein weißes Packet unter dem Mantel hervor, 
gab es dem Knaben mit der Bitte, baffelbe zum Oberprediger 
zu tragen, fie felbft wolle um Mittag des andern Tags ſich dort 
einftellen, und ging, nachdem fie noch dem Snaben zwei Zwei— 
grofbenftäd für ven Weg nnd einen unadreffirten Brief zur Ueber— 
gabe mit dem Padete eingehändiget, nach bem Marlte zu, mo fie 
im Dunkel der Nacht verfchwand. Außer dem bunfeln Mantel 
war bie Geheimmißvolle nur noch an eimem eimas frembartigen 
Dialekte (oder, wie ber Knabe bemerkte „vornehm’ ſprechend) und 
an einem Hinfen bes rechten Fußes fennbar. 


Peter, der Knabe, trat, um feinen Auftrag auszurichten, eine mit 


den Enden zufammengefnäpfte Serviette am Arme hängend, in das 
peiftliche Haus, wo er bie Frau und Tochter bes Predigers anmes 
fend fand, denen er Bündel und Brief übergab. Die rauen, ver 
muthend, das Pädden komme als Vorlaͤuferin einer Freundin, 
öffneten, um ſich von ver Wahrheit ihrer Vermuthung zu überzeugen, 
bie Eerviette, hoben das oben aufliegenbe Flanellſtüdchen weg und 
— da firedten fich ihnen zwei Heine liebliche Kinderärmden ent 
gegen. Man vente fi die Ueberraſchung der beiden Frauen, 

„Ach Gott, ein Kind, ein Kind! tönte es aus einem Munde, 
die Mutter aber bemerkte babei: 

„Das ift eine Geſchichte wie an ben Scheunen, nur befler *.“ 

Dean rief den Vater und die Schweſtern herbei, wies ihnen 
ben Fund und beratbfchlagte, was zu thun fei, 

Das Ergebnifi war: man band die Gerviette behutfam wieber 
zu, lieh vom Dienſtmädchen das Find tragen und fehidte dieſes nebft 
Petern, der vorher nech feinen Pflegevater, den Zeugmacher ©., 
dazu abgeholt hatte, in das Yuftizamt, wo nun alsbald Abends 
gegen 8 Uhr, die Unterfuchnng begann. 

Dech geben wir erft den bas Pädchen begleitenden Brief der — 
unglücklichen ever feichtfinnigen Mutter mit diplomatifcher Genauigfeit ; 

„Sbro Hochwürden! 

„Die unglüdlichite Perfon liegt vor Ihnen auf den Knieen, 
und jlcht Sie für ein armes, unſchuldiges Kind um Erbarmen ar, 
Gottes Barmherzigkeit und Milde ift ohne Ende, Sie find auf 
Erben fein Stellvertreter, eine Mutter, beren Herz durch bie Trens 
nung von ihrem Finde beinahe bricht, fleht Sie bei Ihrer ewigen 
Seligfeit an, bas Kind bei guten Leuten unterzubringen, die ihm 
eine gute rechtliche Erziehung geben. Die Verhältniſſe fügen ſich 
vielleicht bald fo, daß die wahren Eltern ihr liebes Sind wieder 
zu ſich nehmen können, nur jegt würde eine ganze Familie unglüd- 
lie, wenn bie Geburt des Kindes ruchbar würde; es iſt ben breis 
zehnten Februar geboren, geben Sie ihm in der heiligen Taufe vie 
Ramen: Clara Adelheid Charlotte S,.x **, o Gott im Himmel, 


*Bicrzebn Tage vorher war an ben Scheunen von Nonneburg ein 
ausgeiehtes, aber — tedtes Kind aufgefunden worden. 

“Mir haben abfichtlih bie Namen ber Hauptperfonen wicht ausge» 
ſchrieben. 
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Angebot und Nachfrage ber wahre Werth ber Güter im wah— 
ren Intereffe aller Theile herauszuftellen, indem bie Beftimmung 
darüber auf dieſe Weife ver Willfür der Einzelnen, der Produ—⸗ 
centen fowohl wie der Gonfumenten, enträdt und gemwiflermaßen 
auf eine Geſammtſchätzung des ganzen Publicums, bes produciren- 
ben, wie des confumirenden, zurüdgeführt wird. 


— 


Eltern ſucht. 


wo foll ich Worte finden, um meinen Schmerz, meine Verzweiflung 
zu ſchildern und ihr Herz für das unglüdliche Gefchöpf zum Mit: 
leid zu flimmen, doch Ihr milder Sim ift mir befannt, Sie üben 
bie Lehren der Religion nicht blos in Worten, Sie tbun aud Ihre 
Worte. Um das Maß Ihrer Güte, und Milbherzigfeit zu voll: 
enden, fuchen Ste jebe Unterfuhung zu verhindern, es ift unmöglich, 
bie wahren Eltern zu entdecken, gönnen Sie einer Mutter ben Troft, 
ihr Kind unerkannt und unbeobachtet öfters zu fehen und betrachten 
Sie alles wie ein Geheimniß was Ihnen umter dem Giegel der 
heiligften Beichte anvertraut iſt.“ 

Dean ficht, der Brief ift, bis auf einige, namentlich Inters 
punctionsfehler, von einer nicht unbewanderten Briefftellerin ge 
fhrieben. Die Schriftzäge verrathen feine Schönfhreiberin, a 
eine geübte Hand und laſſen kaum eine Berftellung ver Hanbfchrift 
annehmen. 

Beihäftigen wir uns nun, bevor wir das weitere Schidfal 
des Findlings geben, mit dem Gange und bem Mefultate ber 
Unterfuchung. * 

Nech an demſelben Abende zeigte, auf die die Stadt bald durch- 
laufende Kunde, ein heimkehrender berittener Gensd'arm an, daß 
ec zwiſchen ſieben und acht Uhr auf der Straße von Ronneburg 
nach Gera, etwa zehn Minuten vom erſtern Orte entfernt, eine 
Frauensperfon in einem dunkeln Mantel, auf dem rediten Fuße 
hinlend, gefehen habe. Auf diefen Fingerzeig hin fattelte ein Amts- 
biener fein Pferd und ritt fofort den Weg nad Gera zu. Hier 
begegnete er erſt der von da berfommenden Ronneburger au, 
welche ihm, wie biefelbe auch bei ihrer fpätern Abhörung deponirt, 
erzählte, daß fie am ber (Altenburg-Neufifchen) Yanbesgremge gegen 
8'/, Uhr einer fehr Tangfam dahin gehenden, in einein dunkeln 
Mantel gehüllten Frauensperſon begegnet fei, bie über Weg und 
Wetter (Schneegeftäber) geflagt habe. Ziemlich daſſelbe ſagte 
eine bie Botenfrau begleitende andere Frauensperſon aus. 


biefe Fremde mit dem Fuße gebinft, hatten Beide nicht Bemerft. 


Der Gensd'arm fette hierauf, die genannte Spur verfolgend, feinen 
Weg nady Gera fort, wo er ben Borfall dem dortigen Eriminal- 
gerichte anzeigte. Die augenblidlih in ven Geraer Gafthäufern 
vorgenommenen Necerdyen blieben eben fo fruchtlos, wie bie in 
Ronneburg ftattgefundenen. 

Es erfolgten nun Bekanntmachungen im dem Altenburger 
Amts⸗ und Nachrichtsblatte, im ber Leipziger Zeitung, in ben Das 
maligen Möbeſchen Mittheilungen zur Beförderung ber Sicherheits- 
pflege und in dem Eberhard'ſchen Poligei-Ameiger, allein überall 
erfolglos, 

Die Ronneburger Criminalbehörbe glaubte in ber obem er: 
wähnten frühen Kindausſetzung und einigen andern Umſtänden eine 
Vermuthung zu finden, daß beide (pas todte und das lebende) Kin— 
ber von Gera herübergebracht worden, und daß Mitgliever einer 
in Gera gewefenen Schaufpielertruppe betbeiligt fein kͤnnten. Die 
Truppe war bereits nach Halle meiter gepilgert. Es begann nun 
das borfige Inquiſitoriat feine Thätigfeit, und richtete biefelde ma= 
mentlich gegen eine Schaufpielerin K., welche, in zufrievener Ehe, 
jedech eben getrennt von ihrem Gatten lebend, einer heimlichen Liebe 
beſchuldigt wurde. Wllein es beftätigte ſich weder dieſe letztere, noch 
gelang es der gedachten Behörde, fonft einiges Licht in bie Sache 
zu bringen. Nicht glüdlicer war das Imquifiteriat zu Magde— 
burg, weldyes, da bie Truppe von Halle dahin ſich gemendet hatte, 
bie begonnene Unterfuchung fortjetste, ſchließlich aber erklärte, daß 
man, bei mangelnden genugfamen Anzeichen, Anftand genommen 
habe, wider bie Angeſchuldigten durch fürmliche Eröffnung der Spe— 
calingeifitien zu verfahren. 

Damit ſchloß die Unterfuchung gegen die K. und ihre Mutter, 


‚ und wir möchten unſerer Seits auch faum einen Stein gegen Beide 
‚ aufheben. Erwägt man, daß e8 ber K. faum möglich geweſen, ein 
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Eine türkische Chriſtin in Sitiftria. 








neugebornes Sind vom 13, bis 27. Februar unbemerft — benn 
feine Perſon ihres Haufes und Umganges in Gera hat nur eine 
| Spur oder Vermuthung hiervon gehabt — in ihren Meinen Diieth- 
losis zu verbergen; baß ferner bie 6Ojährige Mutter K. ſchwerlich 
in den Abend und Nactflunden des 27. Februar bei Schneege- 
ftöber einen Weg von zwei Stunden von Gera nad Ronneburg und 
zurüchk zu Fuße habe machen fönnen; daß ein vierzgehntägiges, noch 
fo gut verpadtes Kind, bei folhem Wetter und folder Kälte faum 
einen zweiftünbigen Transport durch eine Fußgängerin aushalten 
ann; und daß das von dem Inquifitoriate zu Halle aufgenommene 
| genaue Gignalement eines Lahmgehens der Bitte K. nicht erwähnt, 
‚ fo kann man den Beſchluß des Inquifitoriats zu Magdeburg nur 
"  gerechtfertiget finden. 
Bevor wir aber zu unferem Findling zurücklehren, müſſen 
wir nod einer Epiſode gebenfen, weil unfere Acten fie® erwähnen. 
Derfelbe Knabe Peter, deſſen wir im Eingange gebachten, zeigte 
am 4. Juni 1841, alfo gegen vierzehn Wochen nach feinem unbe, 
" dem Juſtizamte Ronneburg an: als er am Abend des vorigen Tages 
| gegen ſechs Uhr in einer häuslichen Berrichtung für feine Meifterin 





andgegangen war, und an bie Ede eines bezeichneten Haufes am 
Markte gelommen, habe ihm ein Knabe gewinft. Ex fei nicht gleich 


V. NR, 


darauf zugegangen, habe vielmehr erft den Auftrag der Meifterin 
ausgeführt, als er fih aber bann nad bem Knaben umgefehen, 
diefen nicht mehr gefehen; dafür fei ein fremder Herr auf ihn zus 
gefommen, welcher ihm gebeten, im den von der Stadt etwas ab 
nad Mitternacht zu Nauliger Grund zu gehen, wo Peter 
feine, des Fremden, Frau treffen werde; dieſer ſolle er mittheilen, 
daß er, ber fremde, noch eine halbe Stunde in der Stabt zu ver- 
weilen habe, und fo lange möge fle feiner in bem Grunde warten, 
Er, Beter, babe aber bie ihm gemau befchriebene Frau an dem 
bezeichneten Orte nicht gefunden, und fei daher mwieber um und 
nad) der Stabt zurüdgefehrt und unterwegs bem Fremden begegnet, 
welder, über das unterlaffene Auffuchen der rau ummwillig, mit 
der Hand nach ihm ausgeholt. Er fei darüber heftig erfchroden 
und ausgeriffen, und als ein anderer junger Menſch feiner Be: 
fanntfhaft dazu gekommen, fei der Fremde in das bort befindliche 
Holz geſprungen. 
eiter lieh ſich über dem räthjelhaften fremden nichts und noch 
weniger über deflen rau ermitteln. Ob dieſer Vorfall mit ber 
Geſchichte unferes Findlings zufammenhing, hat man nie erfahren. 
| Bir mußten ihn aber geben, weil derfelbe num einmal actenmäßig 
gemorben. 
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So war denn alle Spur verfehwunben und nur das Fiebliche 
Heine Mädchen geblieben. Begeben wir uns zu ihn in das Amt: 
haus, unb unterfuhen zuvörderſt — denn es ift ja ein Mäpden — 
deſſen Toilette. Das Kind, fagt das amtliche Vrotololl, lag auf 
einem Feberfiffen von grau⸗ und weißgeftreiften Barchent mit weiß— 
leinenem Ueberzuge. Das Beit war um den Peib bes Kindes mit 
einem meißleinenent Tuche zufammengebunden, und über das Tuch 
eine geftricte baunmmollene, vier Ellen lange Binde gewidelt.* Oben 
zur Seite des Kindes lag im Bett ein Nutfchbeutel (fogen. Zulp) 
mit klarem Zwieback. Bekleidet war das Kind mit einer Vütze 
von rofafarbenem Atlas mit einem Vorſtoße von weißen Schwan 
und einem ſchmalen, vofafarbenen Blondenbefage, barumter befand 
ſich ein anderes Heined Müschen von weiß genähtem Grunde, mit 
einent breiten Mullftreifen und ſchmalem Roſaband beſetzt. Unter 
dem Kinne lag ein Stüd weiße Yeinwand. Um ven Hals war ein 
feines baumwollenes Tud gebunden. Das Kind trug überdies ein 
Kappchen mit Uermeln von weißem Piqué, und darımter ein Hemd— 
den von weißem Kattum mit einem Halsftreifen von Gage, 

Der binzugezogene Amtsphuficus, Medicinalräth K, fand bas 
Mind vollfemmen gefund, durchaus tabellos, wohlgenährt, mit ſchö— 
nem Kopfe, und fchägte fein Alter auf vierzehn Tage, was mit ber 
Angabe in bem Briefe ber Mutter übereinftimmte. Debt galt es, 
für bıe Berpflegung des Fundes zu forgen. Dieje fand jid bald. 
Die Frau des in Ronneburg ftationirten Gensd'amen B., welche 
acht Tage zuver entbunden werben war, untergog fich bereitwillig 
ber Wartung und Pflege des Yındlings, welher am 1. März auf 
den Namen Ira Thurecht Ditilie ** getauft und im der Perfon eines 
ſehr geachteten Mannes, des damaligen Advocaten und Gerichts: 
directors I., einen Bormund beftätigt erhielt, wie denn überhaupt 
vom Umte und Stadtrathe mit lobenswerther Sorgfalt des Kindes 
fi angenommen wurde, bis am 23. Mär in folge der erganges 
nen öffentlichen Wufforderungen ein Menfihenfreund fih für das 
kleine Wefen fand, ein wahrer Engel vom Himmel gefenbet, dem 
lieblihen Kinde das zu erfegen, was es nur vierzehn Tage genoffen 
hatte, Mutter- und Elternliebe. 

Der Haufmann B. in dem benachbarten ſächſiſchen Städtchen 
R., felbft finderlos, entſchloß ſich mit feiner gleichgefinnten Gattin, nad) 


* &o jorgfältig auch biefe Berpadung war, fo bürfte fie doch zu einem 
Schube gegen Die Kälte eines Februarabends bei einem Außtransperte von 
Sera nach Ronneburg ſchwerlich ausgereicht haben. 


Warum biefen Name, feben wir um fo weniger ein, ald Der von 
ber Mutter angegebene Name doch möglicher Weiſe zu einer Griennung 
fübren forte. Die berzogliche Yanbesregierung zu Altenburg machte indeh 
diefes Berfehen wieber gut, indem biejelbe unterm 14, Auguſt 1841 ver» 
orbuete, daß der von der Mutter gewünichte Rame nachträglich am der bes 
treffenden Stelle bes Kirchenbuchs nod eingetragen werden folle, 





vorher gepflogener fhriftliher Verhandlung mit bem würdigen Su- 
perintendenten S., fich des Kindes anzunehmen. Die Unterhand: 
lung war kurz. Der Stadtrath, dem bie Sorge für bas Kind oblag, 
und der VBormund willigten ein; — B. machte nur die Bedingung, 
daß das Kind feinen Namen führe, und fo erhielt B., jedoch „bis 
jegt bles auf unbeftimmte Zeit”, paffelbe zur unengeltlichen Er: 
ziehung ausgeantwortet. Die B.ſchen Eheleute wurden ihm liebende 
forgfame Eltern. 

Seit diefer Zeit find fechszehn Jahre verfloffen. Der Pfleger 
vater B. wendete ſich von ba nad P. und fpäter mach ©. in Böh: 
men. Ueberall him folgte ihm fein liebes Pflegefind. Es gedich 
daſſelbe an Geift und Körper, und bie trefflihften Cenſuren feiner 
Lehrer über Kenntniſſe, Fleiß und Sitten liegen uns vor. Das 
Findellind ift zu eimer Jungfrau herangewachſen, die durch ihr 
Heuferes, wie ihr feines, würdevolles und doch beſcheidenes Betra⸗ 
gen ſofort einnimmi. Bis im bie neuere Zeit wußte Clara — fo 
wollen wir das Pflegefind mac) dem Wunſche der unbefannten Mutter 
nennen — nicht anders, ald daß die B.ſchen Ehelente ihre Eltern feien. 
Ein Zufall gerftörte ipren Traum, aber nicht das beiderfeitige wahrhaft 
zärtfiche Verhaͤltniß, ja es feffelte bie Entdedung Clara ned mehr 
an bie trefjliche Familie, da fie bei ihrem hellen Berſtande und 
banksaren Gefühle bald überfah, was das B. ſche Ehepaar, ohne 
bazu verpflichtet zu fein, an ihr gethan, und welchen Danf fie ihm 
ſchulde. Wohl aber mußte es B. ſich fagen, daß er, bei feinen vor: 
gerüdten Jahren und ohne befondered Vermögen, Clara fiber lang 
oder kurz würbe hülfles zurüdlaffen müfen, und biefe dann auf 
derjelben öven Stelle, wie vor ſechzehn Jahren, ftehen würbe. Darum 
fuchte der treue Pflegeoater bem Mädchen eine fihere und ſelbſtän— 
dige Zukunft zu begründen, und trat mit ber Direction einer ber 
ausgezeichnetften ſächſiſchen Anftalten für Fortbildung junger Mäp- 
hen in Unterhandlung, welde denn auch mit ber anerleunenswer⸗ 
theſten Humamität und Bereitiwilligfeit, obfhen das Mädchen und 
veren Pflegeeltern Ausländer find, fid) zur Annahme der Erfteren 
gegen einen bis auf bie Hälfte herabgeſetzten Beitrag auf bie Dauer 
von brei Jahren verftand. 

Diefer Beitrag und die übrigen Bedürfniſſe waren bald burdı 
Subfeription einiger unferer Verwandten, Freunde und Belanuten, 
fowie durd eine danfenswerthe Subvention ber jtäbtifchen Behörde 
zu Honneburg gededt, und fo befindet ſich denn feit dem 1. Mai 
Klara im ber trefflihen Anftalt, um bereinft als Erzieherin over 
fonft in paſſender Weiſe der Welt nüglich zu werben, wozu ihre 
herrlichen Anlagen und feinen Sitten bie gerechteite Ausficht gewähren. 

Wer ein Intereffe an dem Schidfale des Mädchens hat und 
über Herlunft und Geburt deſſelben etwas Beftinmtes nachweiſen 
kann, dem werben.wir bie gemänfchten Mitfheilungen machen. Unfere 
Horefle aber wirb ihm bie Redaction biefer Blätter geben. G. W. 


Piſder aus den Donaufürflentgümern. 
Mr. 2. Siliſtria und die Fahrt auf der Donau. 


Unfer militärischer Correfpondent erzählt weiter: „Auf meiner 
Fahrt von Turnu Severin nah Ibraila berührte der Dampfer unter 
andern intereffanten Bunften auch Siliſtria. Im Augenblick der Yan- 
tung erfuhr ih vom Schiffscapitain zu meiner großen Befriedigung, 
daß viel Frachtgut ands und einzuladen fei und mir ſomit Zeit 
genug zur Berfügung ftehe, um die Feſtuug zu durchſtreifen, vie 
in verfchiedenen Epochen, namentlich aber in dem Feldzuge ven 
1854 fo oft beiprechen und dadurch zu einem in fertificatorifcher 
Dinficht nicht ganz verbienten Rufe gefommen if. Mit eigenthitns 
lichen Gefühlen, mit einer Art wohlthuenden Schauers betrat eine 
Geſellſchaft von Paflagieren des Dampfers den Boden, werauf ſich 
je Merkwürdiges zugetragen, ber jo viel Blut getrunfen, und zum 
Schauplatz ſchöner Helventhaten gedient hat. Alle gingen in bie 
Ztadt, ein Andenfen an Ortent und Türkenthum, cover Geſchenke 
für Verwandte und freunde im fernen Europa einzulanfen. 
Ich ſage, im femen Europa, denn mit wahrhaft ſtoiſcher Ver⸗ 
achtung aller Givilifatien und völliger Ergebung in das Schidjal 
ver Gultsrlofigkeit ſprechen nicht nur Türken, jondern auch Wala— 
den von Europa jederzeit als einem Erdtheil, zu dem fie nicht ge: 
hören und der nach ihren Begriffen erſt jenfeits ver öfterreichiichen 
Grenzen beginnt. Ich ſchweige von dem ſehr matten Cinbrud, 
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den Siliſtria mit feinen tief eingefunfenen, kaum über den Graben⸗ 
rand hervorfehenven, fehr ſchadhaften Unfaſſungsmauern, mit ſei— 
nen nur zur Noth in der Eile durch Schanzkörbe une Faſchinen 
verbefferten Bruftwehren, mit feinen verjchütteten Gräben als mis 
litairiſcher Punkt anf mich gemacht hat. Ich unterlaffe es, über 
den Bildungsgrad einer Armee zu urtheilen, die vor einen fo elen— 
ven Nefte, dem mur die Paar detachirten, auf den benachbarten 
Höhen gelegenen Forts und dev Donauftrem, als bedeutendes Hin- 
dernift der Annäherung im der Fronte einen Schein von Feſtigkeit 
verleihen, menatelang liegen lonnte, olme bie geringften Erfolge 
zu erzielen.‘ 

Bas unfer Officer verſchweigt, dürfen wir aber bed wohl 
unſern Leſern nicht vorenthalten. Siliſtria, bie Hauptſtadt det 
gleichnamigen Sandjchafs im Bulgarien, an dem Cinftuffe der 
Drifte in Pie Donan gelegen und vor dem legten Kriege von 
20,00 Menſchen bewehnt, iſt eine etwa fo befeitigte Start, wie 
es deren vor ber Ausbildung ber Artillerie-Wiſſenſchaften in Deutſch— 
land ungemein viele gegeben hat; ja in einer Hinſicht ſteht fie 
noch unter den primitiven Bertheirigungöwerfen früherer Zeiten 
zuräd, da ber fie umgebende Graben auf feine Weife unter Waf- 
jer zu ſetzen iſt. Er liegt nämlich Über dem Donaufpiegel und 
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es fehlt an einem Badhe, der hineingeleitet werben löunte. Für bie 
Herftellung der im früheren Kriegen — wovon wir bald fprechen 
werben — zerftörten Werte war wenig geſchehen. Das Glacis 
bat eine Höhe von 2 bis 4 Fuß, ber Graben eine Tiefe von 8 
bis 10 Fuß. Escarpe und Contrefcarpe find in diefer Höhe mit 
Kallſteinen bekleidet. An ver erften erhebt fich die 8 Fuß hehe 
und 10 Fuß ſtarle Bruftwehr, welche an der innen Böſchung mit 
einer Paliſadenreihe bejett war. Die fteile äufere Böſchung ber 
Bruſtwehr der Baftionen war mit Flechtwerk aufgejest, die ber 
GEourtinen — Zmwifchenwäle — mit Nafen bekleidet. An der 
nörblihen Seite könnte die Donan allerrings einen wichtigen Schutz 
gewähren, wenn ſich bei Kallaraſch auf dem gegenüberliegenden wa— 
lachiſchen Ufer ein ftarfer Brüdenfopf befände. Einen ſolchen an— 
zulegen war aber ber Pforte durch den Friedensvertrag von Adria— 
nopel verwehrt, ja fie durfte nicht einmal die drei Eiliftria nahe 
liegenden Donaninfeln befeftigen, daher alle dieſe Punkte in bie 
Hände ber Ruſſen gerietben, die hier Batterien anlegten. Als ber 
preußiſche Oberft v. Kuezlowsti — Muchlis Paſcha — im Jahr 1849 
den Auftrag erbielt, für die Wehrhaftigleit von Ziliftria zu for- 
gen, fehlte es der Pforte, wie es ihr immer daran fehlt, an ven 
nöthigen Gelpmitteln, den Ort in eine ftarke Feſtung umzuſchaffen, 
und er mußte fich darauf beſchränken, ihm auf feinen zehm Fortifi— 
cationsfronten mit Außenwerken zu umgeben. Im Süden ber 
Stapt Liegt ein 200 Fuß hohes Platenu, das fich nicht jo ſchreff 
gegen die Donau berabienft, um ſich nicht überall an der Böſchung 
mit Artillerie etabliren zu Können, und worauf die Ruſſen während 
des Krieges von 1828-29 aud, wirklich ihre Batterien errichte- 
ten. Diele die Feftung beherrſchende Hechebene beſetzte der Oberſt 
v. Rucztowati mit zwei etwa 800 Schritt vom Feſtungswall entfernt 
gelegenen maffiven Forte — Tabia's —, die er mit bembenfeften 
Räumen und bevedten Batterien ansftattete, Alle übrigen Ferts, 
unter denen die ſternförmige Arab Tabia am berühmteften gewor— 
den ift, find bloße Erdwerke durch Redeuten, Schanzen und ans 
dere Anlagen flanlirt, vie fich gegenieitig declen und ſich mach Nore 
den bis zu dem Brückenlopfe Topſchi Baſchi binziehen, ver ans 
einem Kronenwerk mit ftarfen NRebeuten, zwei baftienirten Thürmen 
und zwei Blodhäufern beſſeht. Am das feindliche Neuer über bie 
Donan herüber weniger Läftig zu machen, waren an ber Waſſer— 
feite Werte aus Lehm und Flechtwerk aufgeführt und mit Raten 
befleivet. Während der Belagerung errichtete man auf dem ehwa 
150 Fuß breiten Raume, der die Nordfronte der Feſtung von ber 
Donau trennt, einige Blodhäufer und Erdwerle, um ven Graben 
mit größerer Zähigleit vertheidigen zu fünnen. Mehr und Beſſe— 
res founte der genannte tüchtige Ingenieur mit den ihm zugewies 
jenen Mitteln nicht leiften, vennod wird jedermann, and wenn ex 
nicht Sachverſtändiger ift, ſich leicht überzeugen, daß ein nech fo aus: 
gebehntes Negwerk weitläufiger Außenwerle einen Play nur höchit 
mangelhaft zu fügen vermag. Alle diefe Punkte angemefien zu 
vertheibigen, würde eine Beſatzung von 30,000 Mann erforderlich 
gewejen fein, die oft nicht zur Hälfte vorhanden war. Wäre cin 
einziges Wort dem Feinde in die Hänte gefallen, jo würde bas 
gerade fo viel gewejen fein, ale wenn im einem Strumpfe eime 
Maſche aufgeht; er läßt fidh dann ganz aufwideln. In mehr als 
zweimonatlichen Kämpfen mit dem Hauptheere von ben berühmter 
ften ruifif Generalen angeführt und troß fe oft wiederholter 
Stürme haben die Rufen jeved nicht eine Schanze erobert, mehrere 
Generale und ımverhältnifmäßig viel Officiere, überhaupt an 
24,000 Mann verloren und ſich genöthigt gefehen, am 23. Juni 
1854 unverrichteter Dinge abzuziehen. Dennoch reichten, troß 
ber weit vorgeſchebenen Aufenwerke, vie ruſſiſchen Kugeln bis in 
die Stabt hinein, bie ſchwer verwäftet wurte. Den tapfern Ver: 
theidiger des Platzes ſelbſt, Muſſa Vaſcha, tödtete am 2. Duni 
eine ruſſiſche Granatkugel vor ber Thür feiner Wohnung, und 
wenn einerfeit? der Muth und bie Ausdauer der Türken alle Ans 
erfennung verbienen, jo bleibt andererfeits die Verwunderung des 
öfterreichifchen Dfficiers über die Erfolglofigfeit dieſer mit ſolchen 
UAnftrengungen betriebenen Belagerung eines wenig baltbggen Plates 
doch unſtreitig ſehr gerechtfertigt. 

Siliſtria iſt feit faſt einem Jahrtauſend für die Ruſ— 
fen ein verhängnißvoller Ort geweſen. Im Jahr 971 erſchienen 
fie unter Swjätoslaws Führung zum erſten Mal vor demſelben 
und wurden von dem bizantiniſchen Kaiſer Tzimiskes auf Das 
Haupt geihlagen. Am 10. Juni 1773 ſchlug Osman Paſcha den 
Angriff des Fürften Romanzoff zurüd, Die nächte Nieverlage 











traf die Ruſſen am 22. October 1809 bei Tatariga unweit Si— 
liſtria; endlich gewannen fie am 11. Juni 1810 vie Stadt durch 
Gapitulation — Andere fagen durch Beſtechung. Vom 21. Juli 
bis 10. Nov, 1828 mühten ſich drei ruſſiſche Generale nach ein- 
ander — Roth, Yangeron und Wittgenftein — vergeblih ab, ven 
Plat zu nehmen; im folgenden Jahre überlieferte aber nach fechs- 
wöchentliher Belagerung Hadſchi Achmet Paſcha bie Feltung dem 
General Kraſſowski, angeblich weil er auf feinen Entfat zu hef— 
fen hatte und Proviant wie Munition ihm ausgingen, wahrſchein— 
licher, weil er viel Neigung für ruffliche Ducaten hatte. Die Stadt 
blieb bis zum September 1836 in ruffifchen Händen und wurde erjt 
nadı Abtragung der vem Sultan auferlegten Kriegsſteuer in elenvem 
Zuftande zuriicigegeben. Ueber zwölf Jahr geſchah für die Her: 
ftellung der Werte nichts, und was dann bafür gethan wurde, has 
ben wir erzählt, Einen wichtigen Vortheil haben die Kuffen aber 
doch bei der legten mißlungenen Belagerung davon getragen. Cie 
lernten dem Oberſten Kuczkowski den Bau diefer Erdwerle ab und 
machten bei Sebaftepel davon einen dienlichen Gebrauch, obgleich, 
weder ber wichtige „Orüne Hügel,” noch endlich der maſſive Ma— 
lakow die Eroberung der Stadt zu verhindern vermochte, 
Laſſen wir nun unſern Berichterftatter wieder reden. „Ich 
begab mich,” erzählt er, „ver übrigen Geſellſchaft folgend, in bie 
innere Stadt. Einer von unfern Begleitern, ein ſchäbig gefleibe- 
tes Eubject, dem Volle angebörig, das fid) das ausermählte nennt 
und darauf eine oft mwahrzunehmende Arroganz begründet, warf 
fih zum führer auf. Diefen Anfpruch leitete er daher, daß er 
{den früher einmal in Eiliftria geweſen und der türfifhen Sprache 
ziemlich mächtig ſei. Der Nimbus, den biefe lettere Behauptung 
um ibn verbreitet hatte, zerfloh ſehr bald, denn ſchon mach den er- 
ften fünf Minuten fonnten wir ung überzeugen, daß er auch nicht 
ein Wort vom Türkifchen mehr verftand, als wir Anderen, d. h. 
gar feines, Nachdem mehrere winklige und ſchmutzige Strafen 
durchwandert, mande Einkäufe in Buben mit Tabak, Süßigkeiten, 
Parfümerien und Seife — beide Wiener Fabrikat — getroffen 
unb einige nicht übel gebaute, ſegar geſchmachvoll verzierte und nur 
durch wiederholten Kalkanſtrich entftellte Moſcheen betrachtet wor: 
ben waren, hielt mid; unertwartet ein reizendes Bild an einem 
Brunnen feſt. Im Orient, wo die Hite fo groß, der Boden ſo 
troden, gutes Waſſer jo felten ift, find Die Brunnen ein von ber 
— Bevöllerung ſehr beachteter Gegenſtand; ja fie ſtehen gleich 


am mit dem Gultus in Verbindung und wegen ber im Koran ges 


botenen täglichen Waſchungen genießen fie eine, ich möchte fagen, 
andächtige Berehrung; fie find die Sammelpläte, um bie ſich das 
Leben der fonft tebten und öden Strafen der türfifchen Orte grup- 
pirt.“ 

„Der Brunnen, vor dem ich ſtand, war gemauert, und die 
im Laufe ver Jahrhunderte verwitterte Mauer ſchillerte in verjchie- 
denen angenehmen Warbentönen; einzelne heransgebrodene Steine 
und fahle Gräfer, bie auf dem obern Simſe wucherten, erhöhten 
noch den Reiz dieſes Anblicks. Yuftig quoll das Mare Waſſer in 
einer eifernen Rinne hervor und riefelte zwiſchen ben Steinen, Die 
das Waſſer holende Publicum gelegt hatte, um fo troden ald mög— 
lich zu fteben, in eine Meine Pfüße. Aus diefer trank ein Schim« 
mel, den ein Negerfnabe an fehr langem Halfterftride hielt — 
ſcheinbar aus Furcht, fid, dem Pferde allzufehr zu nähern, im ber 
That jedoch aus Zutrauen zu dem guten, gemüthlichen Thiere. Die 
orientaliichen Pferde nämlich, die felten in einen Stall kommen, 
find fo harmlos, daß fie wie Hunde ihren Herren nachlaufen, und 
ber Schimmel würde eben fo ruhig bei feinem Trinfen geftanden 
haben, hätte ihn ber Knabe auch gar nicht gehalten. Ein Bulga- 
venmätchen, das dem europäifchen Gepräge feiner Tracht nach, im 
Dienfte eines fremden Gonfuls over Kaufmanns ftehen moechte, hatte 
zwei hupferne Keffel, aufen beruft, innen aber blank und glänzenp, 
mit frifchem Waſſer gefühlt, hängte fie vorn und hinten an eine 
Stange, die auf ihrer Schulter ruhte, und ſchritt damit vorſichtig 
über die einzelnen Steine, was bei ven hohen Abſätzen ihrer Holz: 
fandalen und ben beftänbigen Schwingungen ver Keffel nicht ohne 
Beſchwerde fein mochte, jedoch ihre Gewandtheit herwortreten lieh. 
Ein türfifher Privatmann im bunter Tracht und ein Soldat in 
weißem Mantel, melde beive eben die vorgeſchriebene Wafchung, 
jedoch nur in Bezug auf Geſicht und Hände, beenvet hatten, fahren 
in ſehr einfilbigem Geſpräch auf dem Nande des Brunnens. Ei— 
nige Gebäude, worumter eine Mofchee mit ihrem — Mina⸗ 
vet, als näherer, der Hügel ver berühmten Arab Tabia als weis 
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terev und der entlegene Hämus als fernfter Hintergrund, vollende— 
ten ein Gemälde, bei dem ich lange verweilte. Weiter wandernd, 
bemerkte ih an den Fugen der Gartenplanfen und durch die Spal- 
ten ber Thüren laujchende türkifche Weiber, die, nod viel neugie— 
tiger als unfere Frauen, in der Berftellungstunft aber weniger ber 
wandert, und daher ihren Antrieben unbeforgter folgend, das Häuf- 
fein Franlen in ihrer fremden Tracht mit den Augen verfolgten. 

An einer offenen Hofthüre überrafchte mich der Anblid eines jhö= 
nen Weibes mit unverſchleiertem Geficht, natürlich einer Chriftin 
trog ihrer türfifchen Beinbelleidung. Sie hatte eben brei Kinder, 
die vor der Thür anf offener Strafe fpielten, hineinrufen wollen, 
allein der unerwartete Anblid einer fremdartig ausfehenden Gefell- 
Schaft machte fie fowie die Kinder einen Augenblid ftugen. Gleich 
faßte fie fi jedoch und mufterte ung mit naiver Unbefangenheit, 
wobei wir Zeit hatten ihre frappante Erfcheinung zu bewundern. 
Auf dem ſchoͤnen, ausbrudsvollen 
Kopfe ſaß ein Feß, der, ummil- 
felt von einem weißen Tuche und 
üppigen ſchwarzen Haarflechten, 
kaum zu ſehen war. Um den Hals 
trug fie Granatenſchnüre nebſt 
Silber: und Goldmünzen; ihre 
entblößte Bruft war von einem 
blendend weißen Hembe einge 
rahmt; ein geftreiftes Leibchen mit 
engen Wermeln und ein rother 
Gürtel umfpannten ihren Leib. 
Ihre Deine fteten in lichtvio— 
fetten Pumphoſen und ihre nad: 
ten Füße in Holzfanbalen. Die 
größern Kinder liefen zu ihr und 
tlammerten fih an ihr Kleid, 
während das jüngfte ungenirt 
figen blieb.“ 

„Nachdem wir noch einige 
Kaufläden befucht und namentlich 
zwei Damen unferer Geſellſchaft 
ſich reihlih mit Süßigkeiten ver— 
forgt hatten, lenlten wir unfere 
Schritte dem Schiffe wieder zu. 
Wir begegneten einem feiften Reis 
ter, ber fih, obwohl in Civil: 
fleivern, doch buch ben Tepelil 
— ein Meines rundes Meffings 
ſchildchen auf dem Urfprung ber 
Fußquaſte — als Militeir keun— 
zeichnete. Er ſaß nichtsweniger 
als ſchulgerecht auf einem ges 
brungenen Schimmel mit rother 
Schabrale und trabte in leb— 
haftem Paß einher, indeß ihm 
athemlos keuchend ein bunt ge 
Eleibeter Diener mit Tſchibul und 
Säbel folgte. Es ſah in ber 
That mehr als komiſch aus, ben 
mit allerlei Plunder behangenen, 
nicht jungen Diener, keuchend 
und fhwigenb hinter bem Pferde 
hertraben zu fehen, während der 
Herr fih gar nicht um den gehetten Menſchen befümmerte und 
ruhig weiter ritt. Das ift die Barbarifche Weife im Orient, 
einen Reitlnecht mit fich zu führen und ſich dod die Koften für 
Anſchaffung eines zweiten Pferdes zu fparen.“ 

„Das helle Geläut vom Dampffchiffe unterbrad; aber ſehr bald 
meine Betrachtungen; ich eilte in Haft dem Yandungsplage zu und 
langte im eben dem Augenblide an, als man im Begriff fand, bie 
Landungsbrücke — * 

„Als ich am Bord gelangte, fand ich einen namhaften Zuwachs 
an meist türfifchen Paflagieren. In bunten, maleriſchen Öruppen 
hatten fich mehrere Bulgaren, Türken und Griechen, theild am Ded 
bes zweiten Pilates, theild um die Maſchine berumgelagert, wo fie 
fi bei der Friſche des heiteren Märztages recht behaglich zu be= 
finden ſchienen. Faſt alle hatten entweder Teppiche in bunter fris 
ſcher Farbenpracht, ober gemöhnliche zettige Wolldeden auf den Bo— 





Ein türliſcher Heiliger. 


ben gebreitet und ſich nad Ablegung der Schuhe in recht orienta= 
liſcher Oravität daranf niebergelafien. Einige türkiſche Cavalleri- 
ften in dunfelblauen Unifornten, hohen Stiefeln und langen Lanzen 
mit blauen Fähnden fahen zunähft am Rauchfang auf dem rund 
um bemfelben aufgeftapelten Steintohlenvorrathe, Auf Waarenfi- 
ften hodten oder lagen in ben grotesfeften Attituden griechiſche 
Handwerlslente mit dem weiten, in zahlloſe Falten gelegten kurzen, 
weißen Tuchrocke, der enganliegenden famajchenartigen Wapenbe> 
kleidung und dem im Berhältniß zum türkiſchen fehr hoben Feß. 
Ganz unten am Boden auf ihren Teppichen fafen bie echten Os— 
manlis mit Turban.‘ i 

„Nachdem ich unter diefen anziehenden Gruppen bis zu bem 
Momente herumgewandelt war, wo mich endlich nach der warınen 
Eajüte verlangte, betrat ich ben Salon erfter Claſſe. Hilf Him— 
mel! wie fand ich ba die Scene oder vielmehr die darin handeln— 
ben Perfonen verändert.‘ 

„Unfaubere tilrliſche Officiere 
und Privatleute hatten fi mit 
verdächtig ausfehenven Pelzen und 
nicht ſehr appetitlih buftenden 
Mundbvorräthen auf den Divans 
und Fauteuils etablirt. Einige 
hatten ihre Schuhe ausgezogen 
und ihre in durchlöcherten Soden 
ftedenven Füße ganz ungenirt her 
aufgezogen.’ 


„Die merfwürbigfte PBerfän- 
lichkeit unter biefem neuen Zuwachs 
blieb aber unftreitig ein gan im 
ſchwarges Leder gefleiveter Mann, 
ten fein turbanartig um ben Feß 
gemunbenes grünes Tuch jedem 
in orientalifcher Sitte unterrich⸗ 
teten Reiſenden als eine religibſe 
Notabilität kenntlich machte. Rod 
und Weſte waren mit menigen, 
aber deſto colofjaleren Meſſing⸗ 
fnöpfen von ziemlich hübſchem 
Deffin verfeben; fein Beinfleiv, 
leineswegs von türfifher Façon, 
verjängte fih aus feiner obern 
Weite ſchon über dem ſenie zur 
Enge eines Reiterftiefel® und en- 
dete in Kamafchenform. Seine 
Bewaffnung machte ihm zu einem 
wahren ambulanten Arfenal. Zwei 
Piftolen und ein Handſchar ftedten 
in dem weiten Gürtel; ein grabes 
Fangmeſſer hing nad Römerart 
an feinem rechten Schentel, ein 
Karabiner an einem Ueberſchwung⸗ 
riemen quer über bie Schulter; 
enblich führte feine rechte Hand eirfe 
eigenthümliche, einer Hellebarde 
- ähnliche Stoß⸗ und Hiebwaffe. 

Ein lederner Schlauch mit meffin- 
genem Hahn über feiner Schulter 
vollendete feinen Aufzug.‘ 

„So ftolzirte diefer fonnverbrannte, burchwetterte Geſell mit 
unbeimlicher Zuverſicht und Kedheit nicht blos unter feinen Olau- 
bensgenoflen, ſondern auch unter dem gefittsten Theile der Schiffe: 
geſellſchaft auf und ab. Auf meine Erkunbigung über dieſes ſon— 
derbare Individuum eröffnete mir ber Gapitain, daß es ein im 
Geruche göttliher Infpiration und der daraus folgenden Heiligkeit 
ftehenver fogenannter Falir fer, der, ſcheinbar bettelnd, eigentlich 
aber perewggorifch fordernd, alle Fänder, foweit Mabomeb als Pro— 
phet verehrf wird, durchziehe, nie etwas zahle und felbft im Dampf: 
ſchiffe, diefer ganz unmohamedanifhen Anftalt, frei mitgenommen 
werde. Mifbilligend äufterte ich mic über bie Zulaſſung eines 
felhen Gaudiebes in die Räume des erften Plages und ſchlug vor, 
ihn aus dem Salon zu entfernen. Der Capitain aber, ber biefes 
Gelichter genau kannte, bat mich dringend, fein Aufſehen zu erre- 
gen und ben Kerl gewähren zu laffen, weil ein ſchiefer Blich, ein 
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unter den am Zahl überlegenen Türfen im Schiffe und eine trau— 
rige Kataftrophe herbeiführen würde.’ 

„Den uns unverſtändlichen Gallimathias des Falirs hörten 
bie. Moslims mit tiefer Andacht zu. Einige Lieber, bie er halb 
näfelnd, halb gurgelnd zum Beften gab — gewiß der monotonfte 
und wiberwärtigfte Gefang, dem ich je gehört —, wurden von dem 
jüngern Theile jeiner Glaubensgenoſſen fegar mit lauten Beifalls- 
äuf en entgegen genommen. Seine fünmtlihen Waffen lieh 
er von zu Hanb gehen und mar fichtlih vergnügt, daß alle 
Welt fie bewunberte. Hierauf ließ er ſich, verfteht ſich ohne einen 
Heller zu bezahlen, Wein bringen, tranl auf unfer aller Wohl und 


_— 321 .— 


er wieber, mäfelte und raffelte dabei wo möglich noch ärger und 
machte feinem benebelten Gemüthe durch hänfige Zärtlichleitsaus: 
ey gegen verſchiedene Gäſte, beſonders gegen den Capitain, 
uft.“ 


„Se ein Fakir hat bie größten Vorrechte, die man in einem 
mohamedaniſchen Lande nur immer haben fann: er darf Wein trin⸗ 
ken, Schweinſleiſch eſſen nach Belieben, hat. vollen Auſpruch auf 
die unbeſchränlteſte Gaſtfreundſchaft, wohin er kommt und fogar 
ungehinderten Eintritt im jeden Harem. Auch trägt er einen grüs 
nen Turban, ein Prärogativ, welches ſonſt nur der Sultan, bie 
Mollahs und Imams — Geiſtliche — ſo wie die Hadſchis, Leute, 
die das Grab des Propheten beſucht haben, genießen.“ 




















Turliſche Manier, einen Reitkuecht ohne Pferd zu halten. 


trebenzte zugleich feinen Glaubensgenoffen aus feinem Lederſchlauche 
Waſſer, das, wie er fagte, einer Quelle am Grabe des Propheten 
zu Mella entfprungen war. Nach reichlich genoſſenem Weine fang 


„Bei Hirfova verließ der Heilige mit faft allen türkiſchen 
Paffagieren das Dampfboot und das gefammte Publicum bes er⸗ 
ſten Plages athmete auf,‘ 


Ein fahrender Handwerksburfce. 


Im Sommer vorigen Jahres fehrte nach actjähriger Abwe— 
fenheit ein junger Mann, Namens Chriftien Bed, von Profeffion 
ein Schmied, in fein bei Gotha gelegenes Heimatheborf d. Er 
hatte während ber Zeit viel gefehen und erlebt, mehr als ſelbſt der 
weiteftgereifte feiner Landsleute, und feine Mitteilungen im ver— 
fhievenen Kreiſen erregten fo wiel Imtereffe, daß man ihn oft und 
bringenb aufforberte, feine Exlebniffe aufzuzeichnen und zu veräffent- 
lihen. Bed wird dies unter dem Beiſtande eines Belannten aus- 
führen; und bie fihlichte Erzählung des jungen Handwerkers von 
bem, was er in biefen adıt Wanberjahren erlebt und erlitten, wird 
für Viele von Intereſſe fein. 

Hier fei nur kurz erwähnt, daß Bed i. Y. 1848 nad Ames 








rila ging, verlodt durch die Schilberungen eines Oheims, der in 
New⸗Orleans ala Tifchler arbeitete. Ex fand biefen mit Mühe in 
Louisville auf, während ſich berfelbe zur Auswand nach Cali⸗ 
fornien rüſtete. Durch einen Zufall wurde er daranf Arbeiter auf 
einer Zuderplantage in Louiſiana und hatte in fünf Monaten Ges 
legenheit, das eigenthämficdh amerifanifche Nationalinftitut ber Skla— 
verei fernen zu lernen. Nachdem er eine Reife nach Texas aus- 
eführt und eine nach Californien unternommen, aber aufgegeben, 
el er, nach New-York zurücdgefehrt, Denfchenfängern in bie ’ 
welde ihn auf einem NewsBedforber Wallfifchfänger als Schiffe: 
ſchmied unterbrachten. Auf biefem burchzog nun Bed alle Deere 
ber Welt, paffirte bie Linie zweimal und fing im ben nördlichen 
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Regionen Wallſiſche mit. Dieſes jammervolle Leben, zu welchem 
ſich ein ordentlicher Matroſe nicht freiwillig hergiebt, führte er ſieben⸗ 
zehn Monate lang. Endlich blieb er ganz geſchwächt und krauk zu 
Honolulu (Sandwichinfeln) im Spitale zurück, nachdem er durch 
das Einfchreiten des amerifanifchen Conſuls von feinem Joche frei 
geworben war. Bon feinen weitern Erlebniſſen auf den Sand— 
wichinſeln mag mu Bed felbft Einiges erzählen. 

„Dem alten Miarinchofpitale in Henolulu gegenüber lag das 
tönigl. Hamaifche Theater, fehr leicht aus Hol und Bretern gebaut; 
rechts um bie Ede des Hofpitalgartens und in nicht weiter Ent 
ernung fand ein Meines niedriges Häuschen aus bemfelben leichten 
Material erbaut. Ich hatte mac langem Siechthume zum erften 
Male die Erlaubniß erhalten, einen Heinen Spaziergang zu machen, 
und war im Begriffe, meine Schritte dem belebteren Stadttheil zu: 
zulenten, als mid, mein Weg an jener Hittte worüberführte. Da 
haften meine Blide plöglih am einem Schilde, welches über ber 
Thüre befeftigt wer. Auf bemfelben ftand im englifcher und fraus 
zefifher Sprache gefhrieben: Hier verfauft man Bier, Branut- 
wein und Gigarren, Das Wort Bier Übte eine zauberhafte Wirkung 
auf mich aus. Wie lange hatte ich fein Bier getrunfen! — Wie 
lauge war ich von dem fchänen Thüringen getrennt, wo es fo gutes 
Bier gibt! — Fünfzehn Monate lang hatte ich übelriechendes und 
übelfhmedenbes Wafler getrunfen, wie es eben einem Seefahrer in 
fhmalen Nationen zugemeffen wird. Im Heſpitale hatte ich darauf 
zwei Monate lang das von ber heißen Sonne Honolulu's burd= 
wärmte Wafler geneflen, und nun auf einmal las ich mit meinen 

ugen: Bier verkauft man Bier. Ih bekam mit einem Male 
ungeheuern Durft und flarfes Heimweh und trat in das Häuschen 
ein, in deſſen einzigem Fenſter nodı andere Yodıngen in angenehmer 
Verwirrung audgeftellt waren, als: eine Pyramide von Orangen, 
Bananen, Cigarren, Biecuit, Schwefelhölzer, Seife, Nautabal, Thon: 
pfeifen m. f. w. Auf mein Verlangen nad dem lange erfehnten 
Trunk erhielt ich eine Flaſche mit braumem Zeuge hingeftellt — es 
war Sprucebier, jenes unheimliche Fabricat von Syrup und far: 
toffeln, nicht nur fehr ſchlecht, ſondern auch eben fo warm wie das 
Brunnenwafler ber Stadt. Das war num freilih eine arge Täͤu— 
ihung. Aber eine orbentliche fyreube jollte ich duch bei Dem Bes 
fuche erleben, Fand ich auch fein deutſches Pier, jo fand ich bed 
einen deutſchen Laudsmann. 

Während ich mich nämlich mit dem abſcheulichen Getränke 
abquälte, faßte id den Barkeeper genauer in's Ange, Es konnte 
feine Täuſchung fein: dieſe ehrlichen Geſichtszüge mußten einem 
Deutſchen angehören, Um meine Zweifel fchnell zu beenden, vebete 
ih ven jungen Mann deutſch an und an mein entzüdtes Ohr ſchlu— 
gen bie geliebten Tüne der Mutterfprache, mie fie ein ächter Sachſe 
bereorbringt. Der Darfeeper war eben fo freutig überrafcht wie 
ih, einen Landsmann fo fern vom Baterlande gefunden zu haben, 
dem er ſich mittheilen und vertrauen fonnte, Wir tauſchten bie 
Gefchichte unferer Erlebniſſe aus. 

Es war meinem neuen Freund Carl Schöne aus Lommaiſch in 
Sachſen ähnlich ergangen wie mir. Nachdem er mehrere Jahre als 
Schmied in Deutſchlaud umbergereift, war er nach Bremerhafen gefom« 
men und hatte Befhäftigung in einer Schifföſchmiede erhalten. Hier 
lernte er unter andern ben Capitain eines Wallfifchfängers kennen, 
ber ihm überrebete, eine Reife mitzumachen. Drei Jahre lang fuhr 
er mit in ben Gewäſſern ber Südſee und im nörblicen Eismeere 
umher. Die Leute wurden vom Glüd begünfligt, denn nach drei 
Yahren hatten fie eine volle Labung Thran an Bord. Auf ber 
Heimreife lief das Schiff im den Hafen von Honolulu ein, um ſich 
mit Proviant zu verſehen. Schöne hatte feine große Luft gehabt, 
jetzt mach Deutſchland zurüdzufchren, da er feine Angehörigen bort 
hatte und nicht vie Mittel beſaß, eim eigenes Geſchäft anzufangen. 
Er gedachte vielmehr einige Jahre auf ber Infel zu bleiben, we 
die UÄrbeitslöhne hoch flanden, und ſich zu feinem Beuteantheil, ber 
fih auf 150-200 Thaler belaufen mechte, noch eine Summte zu 
erwerben, um ſich dann, nach Teutſchland zurückgelehrt, etabliren zu 
fünnen. Allein die Rechnung war ohne den Wirth gemacht. Als 
Schöne ven Capitein um feine Entlaffung und vie Auszahlung feines 
Gewinnantheiles am Thrane bat, erhielt er die erftere ohne Anftand 
gewährt, aber anftatt der gehofften 200 Thaler zahlte man ihm 
dreißig aus. Vergebens klagte der Geprellte beim Vremer Con— 
ful. Es war derſelbe ein Amterifaner und hinlänglich als ein 
Dann verrufen, bei welchem blanke Dollars vieles Ungeſetzliche 
gefeglih machten. Schöne konnte fib ihm nicht einmal verſtänd— 
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lich machen, da der Vertreter eines deutſchen Staates nicht deutſch 
ſprach. Es blieb dem armen Schöne nur bie Wahl, entweder mit 
nach Deutfchland zurückzuſahren oder bie dreißig Thaler zu nehmen 
und zu bleiben. Er blieb, da er Musficht hatte, ald Schmied täg— 
lic) drei bis vier Dollarz zu verdienen. Zum Ungläd für ihn 
erfrantte er und mußte auf ben Math nes Arztes in’s Gebirge 
ziehen. Er genas und kehrte in bie Stabt zurück, aber von Mitteln 
entblöft. Zur rechten Zeit machte er bie Befanntfchaft eines Dent- 
fhen, Beſihers diefer Wirthfchaft, ber gern ſchon Tängft eine Er- 
hofungsreife nach der Infel Owaihi unternommen hätte, wenn er 
einem zuverläffigen und zahlungsfähigen Manne feine Borräthe und 
Waaren käuflich Hätte überlaffen fönnen, Er nahm Schöne im feine 
Dienfte als Ladendiener für adıt Dollars den Monat und freie 
Station. Nach einigen Tagen fand fid) auch ber geeignete Käufer 
in der Perſon des Lüniglichen Kapellmeiſters Herrn Merſeburg, ber 
es trog feiner hohen Stellung wicht verſchmähte, ben Krauladen 
nebft dem Ladendiener zu Übernehmen. Diefer Herr war ebenfalls 
ein Deutſcher und batte Das nt, adıt Eingebornen, welche bie 
Kapelle Er. indianiſchen Majefiät bildeten, Mufitunterricht zu er- 
theilen und deren ſtunſtproductionen im Theater zu leiten. In befien 
Dienften ftand nun Schöne und verkaufte für feine Rechnung Cie 
garren, Schwefelhölzer und die andern Herrlichfeiten. 

Das war das Schidfal meines neuen Bekannten geweſen, wie 
es das Loos Unzähliger if, ven Schurken überliftet, audgebentet 
und betrogen zu werben. Das gleiche Elend bewirkte, daß wir 
uns fefter an einander fchleffen. Dazu tung noch ein anderer Um— 
ftanb wefenttich bei, der fich im Weiteren Berlaufe unſerer freund: 
ſchaftlichen Unterhaltung bermtsftellte. Schöne ftammte aus Lom- 
matfch, war aber im ber Nähe von Dresven erzogen und fannte 
meinen Oheim tafeldft ganz genau, da er eine Zeit lang bei ihm 
in Arbeit geftanden. Wir riefen und gemeinfam bie Erimmerumgen 
an Sachſens jhöne Hauptſtadt und beren reizende Umgebung zuräd 
und ſchwelgten Beide lange Zeit darin, bis und gang wehmilthig zu 
Sinne wurde. Wir waren gar zu weit von Hauſe entferut, ald daß e# 
ung‘ nicht hätte bangen ſollen, cb wir jemals die Heimath wieber 
fehen mürben, 

So oft es nun mein Zuſtand erlaubte, befuchte ich Freund 
Schöne in feinem Breterhanfe und hatte bei der Gelegenheit auch 
die Ehre, den Herrn Kapellmeifter Merſeburg, den Gigentbümer 
des Gefchäftes Tennen zu lernen. Nach einiger Zeit erfranfte Schöne 
abermald und mußte für einige Wochen in's Gebirge flüchten. Nach 
feiner Rücllehr trat er in eine anbere Stellung ein, er wurde 
nämlich Kech in einer beutfchen Möbelfabrit, welche zwei ältlichen 
Hageſtolzen gehörte. Neben feiner Kunft als Koch trieb mein Freund 
noch eine andere, bie wenig Zuſammenhang mit jener hatte. Seiner 
Ausfage mach hatte er nämlich die Thierarzueifchule in Dresden 
beſucht und machte nun an Pferden der Eingebornen einige gelungene 
Euren. Nah und nach gewann er auch bei ber weißen Benälfes 
rung der Infel Ruf als Thierarzt. Ich hatte in Erfahrung ge 
bracht, daß auf ber Inſel ſich noch fein folcher befand, und rieth 
Schönen, friſchweg als Thierargt aufzutreten. Er ſah Die Vortheile 
einer terartigen Stellung volltommen ein, allein es fehlten ihm bie 
Mittel und, was noch ſchlimmer war, der echte amerifanijche Unter 
nehmungsgeift, der bie finanziellen Schwierigfeiten zu überwinben 
ſtrebt. Ich gab ihm daher den durch die Umſtände gevechtfertigten 
Rath, den Humbug und die Darkifchreiereien der Yankee im etwas 
nachzuahmen. Darauf erfchien denn in der Henolulu= Zeitung mehrere 
Male hinter einander eine Anzeige von einem berühmten aus 
Europa eingetroffenen Thierarzte, welcher ſich auf der Infel bleibend 
niebergelaffen und die fchwerften Krankheiten der Pferde curire. 

Mein Freund wurde mın Bürger des Hawaiſchen Königreichs 
und miethete ſich ein Häuschen, welches in einem großen Hofe lag, 
für zwölf Dollars monatlich. Diefes ſchmückte er mit einer großen 
Zahl leerer Flaſchen und Gläſer aus, weldye er zu dem Zwecke in 
ter Apothele gehelt. War auch jest noch nichts darin, jo zeigten 
doch die ſchönſten Etifetten und Auffchriften ben fünftigen Inhalt 
an. Die ganze Eimichtung verfehlte nicht, Effect zu maden, und 
bamit wer viel gewenuen; nody mehr durch einige glückliche Curen. 
Bald fah fh Schöne, deſſen Glüdöftern heil leuchtete, in Stand 
geſetzt, ſich für fünfzig Dollars Mebicin ven San Francisco foms 
men zu laffen, Die Belanntfchaft mit einem beutfhen Seemann, 
ber auf einem der Poftfchooner regelmäßige Reifen zwiſchen Cali— 
fernien und ben Sandwichinſeln machte, verfchaffte ihm dieſe günſtige 
Gelegenheit. 





























Don nun an war feine Erifteny feft begründet. Nur ein 
Wunſch blieb ihm noch, ber freilich am ſchwerſten von allen zu 
erfüllen ſchien; es war der: ein liebendes Wefen, eine treue Lebens⸗ 
gefährtin zu befigen. Umſonſt ſah er fich, wie fo viele Europäer, 
nach einem pafjenden und würbigen Gegenfland feiner Neigung auf 
ber Injel um. Endlich erkor er fich, da feine weißen Jungfrauen 
vorhanden waren, eine ber braunen Töchter des Yandes, die Tochter 
eines Majord. Sie war ein hübfches Kind mit runden, vollen For— 
men und hätte billigen Anfprücen volfommen genügt, wenn nicht bie 
braune Hautfarbe und die gefchmadlofe Kleidung fie entftellt hätten. 

Der Luxus, welcher aud) nad) diefen fernen Infeln gebrungen 
und zuerft bei der weißen Bevöllerung Eingang fand, Hat aud) 
unter ben Indianern, namentlich ven braunen Damen, große Fort 
ſchritte gemacht. Sie, die nech vor 70 Jahren faft nadt umber- 
gingen, tragen jegt zum Theil ſchwere fchwarze, aus dhinefifcher 
Seide gefertigte Kleider, bie ihmen bei ihrem hübfchen Störperbau 
gut ftehen wiürben, wären fie uur nicht zu plump gemacht und 
hingen fie nicht fattenartig in vielen Falten und ohne Taille von 
ben Schultern herab. 

Ein anderer Uebeljtand war der, daß ſich die jungen Eheleute 
nicht verftanden, da mein Freund zu furge Zeit auf ber Inſel war, 
um von ber Sprade der Eingebornen etwas begriffen zu haben. 
Indeß Schöne's Wunſch war erfüllt; er hatte eine Frau, ja nicht 
nur eine, fondern oft das ganze Haus voll. Die zahlreiche Familie 
des Herrn Majers, ſowie dieſer ſelbſt, ftattete dem enropäifchen 
Schwiegerſohne häufige Beſuche ab, um ſich an dem bon meinem 
Freunde für feine Frau gefauften Boy* und Fiſchen gütlich zu thun. 
Die wertbe Geſellſchaft lagerte fi dann gewöhnlich auf die Dielen 
bes Fußbodens, mit denen bie Zimmer meines Freundes ausnahms · 
weife verfehen waren (gewöhnlich ift der Boden mit Matten bebestt), 
um das Bongefäß, welches fie raſch und ohne anbere Werkzeuge, 
als die von der Natur verliehenen, feines Iuhaltes entleerte. Ich 
mußte bei der Betrachtung diefer Gruppe oft lächeln. Was würde 
ein enropäifcher Major gefagt haben, wenn er biefen braunen 
Standesgenofjen die Hand in den Napf hätte tauchen fehen! Trotz 
feinem hohen Titel ftand matürlich diefer indianiſche Würdenträger 
fehr tief unter und; bie weiße Daut des Europäers gilt mehr als 
alle Diplome und Patente Kamehamehas, Königs der Sandwich— 
infeln. Und nicht nur bei den Europäern feldft, ſondern auch in 
ben Augen der Schönen des Infelreiches, welche am liebften einen 
weißen Mann in ihren Negen zu fangen ſuchen. Sie willen näm— 
lich aus Erfahtung, daß vieler befler fir ihre Bedürfniſſe forgt, 
ald der träge Eingeborne, und daß fie dann ihrer angeerbten Vor— 
liebe zum füßen Nichtsthun mit um fo größerer Ruhe fröhnen fün- 
nen. Das Küma iſt feeilich heiß, der Boden fehr fruchtbar, die 
Berrfniffe gering, Gründe genug, die braune Benötferung in ihrer 
Trägheit zu beſtärlen. Iſt auch eime Tochter der Inſel mit eimem 
„Kaubaure” (Weißen) gefetslich verheirathet, fo hindert fie das kei- 
neswegs, noch einige braune Freunde zur Seite zu haben, venen fie 
in der Regel mehr zugethan bleibt, als dem fremden weißen Ehe— 
manne. 

Nach dem Cenfus von 1854 waren auf den Sandwidinfeln 
320 Weiße mit eingebornen Frauen verheirathet. Früher kam es 
häufig vor, daß ſich entlaufene oder zurüdgelaffene Matrofen mit 
einer Indianerin verheiratheten, Über kurz oder lang aber die Ins 
feln mebft den verrathenen Gattinnen verließen. Um dieſen Miß— 
brauch abzujtellen, hat die Regierung ein Geſetz erlaifen, nach wel- 
chem Jedermann der obrigkeitlichen Erlaubnif bedarf, um die Infeln 
zu verlaffen. 

Trotzdem Schönes Frau ſelbſt den allerbeſcheidenſten Anſprü— 
den nicht genũgen konnte, die ein Mann machen kann, fo war er 
doch froh und glüdlih. Er kaufte feiner Gattin fertig bereiteten 
Boy, foviel fie und ihr Beſuch brauchte, und miethete fich eimen 
Deutjchen, der die Beforgung ber ſtüche und des Hausiwefens und 
die Abwartung der Pferde übernahm, da die Zunahme feiner Ge: 
ſchäfte ihm wicht mehr erlaubte, dies ſelbſt zu thun. In Folge 
ſeiner Heirath war mein Freund mit dem königlichen Hofe näher 
befannt geworden und er hatte Ausſichten, Oberaufſeher des lönig- 
lihen Marftalles zu werben. ſtamehameha I. war geitorben und 
fein Nachfolger, der einige Jahre in England gelebt hatte, fuchte 
beim Antritte feiner Negierung verſchiedene europäiſche Verbeſſerun— 
gen einzuführen. So viel verfprechend war die Page meines Freun— 
des, als ich die Infel verlieh. 

* Gin Brei, ber aus ber Taromurzel bereitet wird. 
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Acht Monate ſpäter ſaß ich eines Abends müßig vor einem 
Sailor's Boarding Houſe im Hafen von Callao, und ſchaute auf 
die ruhige Bai hinaus, das Spiel der Pelikane beobachtend. Ich 
war feit zwei Tagen von Chili bier eingetroffen und wartete auf 
Gelegenheit, mich am ein nach Nordamerifa oder Europa’ fegelnbes 
Schiff zu verdingen. Plöglih wurde meine Aufmerkſamkeit auf 
einen Seemann gelenft, der mit einer ſchweren Matrofentifte auf 
der Schulter dem Eingange meines Kofthaufes zufteuerte, Die An- 
kunft eines neuen Gefährten von der See erwedt unter den See: 
leuten großes Jutereſſe. Man ift gefpannt, vielleicht etwas von der 
alten lieben Heimath zu vernehmen oder von den Orten, wo man 
gelebt und verfehrt und werthe freunde zurädgelaffen hat. Ich 
folgte daher neugierig nebft einigen andern Seeleuten dem Aukömm- 
ling in das Innere des Haufes und vernahm von ibm, er fei von 
den azoriſchen Infeln gebürtig und fomme direct von Honolulu, wo 
er, von einem amerifanifhen Wallfifchfänger krank zurädgelaffen, 
vier Monate lang im Hofpitale gelegen habe. Meine nächte Frage 
war nach meinem Freunde. Da derfelbe in ver Nähe des Hofpi= 
tals wohnte, jo war es leicht möglich, daß ber Vortugiefe ihn hatte 
fennen lernen. 

Ich habe ihn gelannt, war feine Antwort. Er ftarb während 
meines Aufenthaltes im Hofpitale an den Folgen eines Schlagfluſſes 
in demjelben Zimmer, im welchem ih lag. Der Sprache beraubt 
und am der linken Seite gelähmt, brachte man ihn zu uns, nachdem 
er in feinem eigenen Haufe mehrere Tage fat ohne alle Pjlege ges 
legen hatte. Nach einer Woche ftarb er. Die Regelung feines Ver: 
mögensd übernahm ein amerikanifher Mifjionair, Bruder Damon, 
welcher ſchon feit vielen Jahren auf der Infel anſäſſig ift und all- 
gemeined Bertrauen genieht, wie man mir fagte. 

Ich wandte mich traurig ab. Armer Karl Shine! So war 
aud Dir, wie fo vielen Taufenden deutſcher Brüder, das traurige 
7008 gefallen, fremden Boden zu düngen.“ — 

Nach Entlaffung aus dem Heofpitale zu Honolulu trat Bed 
als Stößer in die Dienfle des dortigen Hofpitalarztes Harby, ber 
eine eigene Apotheke hatte, Es war dies bereits das fiebente Geſchäft, 
welches er jeit feinem Aufenthalte in ber neuen Welt betrieb. Er 
war Schmied, Wagner, Zuderpflanzer, armer, rege eh 
fant und Matrofe geweſen. Für feine Bemühungen und Dienſt · 
leiftungen im der Apothefe erhielt er die Woche vier Dollars und 
freie ärztliche Behandlung. Durch feine Bekanntichaft mit dem ame: 
ritaniſchen Conſul, der ihm zuvor aus den Händen feines Capitains 
befreit hatte, erhielt er noch einen anyern Bertrauenspoften. Bed 
wurde nämlich Aufwärter bei einem Billardelub, weldhem biefer Herr 
als Mitglied angehörte. Nach ſechs Wochen, da er fi hinlänglich 
getcäftigt fühlte, legte ex fein Stößeramt nieder und kehrte zu Hams 
mer und Amboß zurüd; Marqueur lieb er aber nod einige Zeit. 
Nachdem er fieben Monate in feinem Geſchäfte gearbeitet und ſich 
einige Hundert Dollars erworben hatte, erkrankte er abermals. Er 
wandte ſich an eimen beutfchen Arzt, der ihm dem guten Rath er 
theilte, die Infel ganz zu verlaffen oder wenigftens bie Norbfeite 
derfelben aufzufichen, wo er weniger vom Klima zu leiden haben 
werde. Bed befolgte den Wink, verließ Honolulu und nahm auf 
der Morbfeite der Inſel feine Wohnung bei einem ingeborenen, 
welcher Miffionair und Stewereinnehmer war. Derfelbe konnte lefen, 
ſchreiben und rechnen, und hatte die Civilifation in Geſtalt einiger 
eifernen Stochtöpfe, Porzellanteller, eines Löffels, zweier alten Meſſer 
und einer abgebrochenen Gabel im feinem Haushalt eingeführt. Mit 
Hülfe des letzteren Geräthes labte ſich Ve an Boy und gebadenen 
Fiſchen, ver Hauptnahrung ver Eingeborenen. 


Nachdem er adıt Wochen unter viefem gutmüthigen, aber trä: 
gen Naturvölkchen gelebt, welches der Anſteckung der Eivilifation uns 
ſehlbar erliegen muß, kehrte er, ohne eine Beſſerung feiner Geſund⸗ 
heit erzielt zu haben, nach Honolulu zuräd. Bier fand er eine 
Hamburger Brigg, die bereit war, nad) Callao in Peru zu gehen; 
er nahm Paflage auf derſelben, und verließ die Sandwicinfeln 
nach einem fünfzehumenstlihen Aufenthalte. Nach einem Beſuche 
auf ber Yufel Robinfons Tief die Brigg ans Mangel an Lebens- 
mitteln in den Hafen von Balparaifo ein. Bed, dem viefes „Thal 
des Paradieſes“ gefiel, blieb ſeche Monate hier, indem er im einer 
Schiffsſchmiede Beihäftigung fand. Dann begab er ſich nad Callao, 
befuchte Yima und fuhr mit einem Guanoſchiffe, auf welchen er die 
Dienfte eines Steward und Paftetenbäders verfah, um das Cap 
Horn nad Weftindien. In St. Thomas gerieth unfer waderer 
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Thüringer auf ein Flibuſtierſchiff, welches dem berüchtigten Waller 
in Centralamerita Waffen und Munition zuführen ſollte. Die Ladung 
der Barke wurde in St. Domingo mit Beſchlag belegt, der Capi— 
tain verhaftet. Bert engagirte ſich auf einer amerifanifchen Brigg 
als Steward und kehrte nach allerhand Fahrten nach New-York zus 
rüd, Hier fahte ihm das Heinweh mit unmiberftehlicher Gewalt. 
Bier Wochen fpäter ſchwamm er auf dem mächtigen Dampfer Fulton 
über den atlantifchen Ocean, und fehrte durch Frankreich nad ber 


Heimath zuräd, wo man ihm überall mit ber lebhafteſten Theilnahme an 
feinen Fahrten und Abentenern begegnet. — Bed ift gegenwärtig 
29 Jahre alt, und hat ganz den thitringifchen Typus. Der Aufenthalt 
in Amerika hat in feiner Weiſe die Bieverfeit und Aufrichtigfeit feines 
Weſens beeinträchtigt. Wohin er auch fommt, um zur Theilnahme an 
feinem Unternehmen (bie Beſchreibung feiner Abenteuer) einzuladen, 
macht fein beſcheidenes und doch ficheres Auftreten eine gute Wirkung, 
und voransfichtlih wird er einen guten Erfolg haben. 





Blätter und Blüten. 


Die unterfeeifhe Zelegrappenlinie zwiſchen Europa und Ame · 
fa. Iest, wo ber Aıgenblid jo nahe iſt, in bem bas großartigſte 
Unternehmen unſeres Zeitalter begonnen werden foll, jegt mo 
alle nur irgenb erforberlichen Anftalten getrofien und alle bie mit um« 
fäglicher Mübe conftruirten Apparate bergeftelt find, dürfte es mohl 
am ber Zeit fein, einen tieferen Biick in bie Sache felbft zu werfen und alle 
barauf bezüglicen Facta zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, ba wohl 
anzunehmen ift, daß diefelben 3. J. nur Wenigen Mar vor Augen fichen, 
Shen ift der erſte Schritt zur Ausführung bes riefigen Planes gethan, 
der Bereinigte » Otanten-friegsbampfer „Niagara“ verlieh am 20, April 
b, 3. New⸗NYork, um in England die Rolle zu empfangen, welche er bei 
der Verbindung der Ufer Europa’s und Amerikas dur ein Zelegraphen- 
tau zu ſpielen hat. Er wirb im dieſem wichtigen Werke von zwei engli» 
fhen Kriegsdampfern und ber Vereinigten-Staaten-Dampffregatte „Sus- 
quehannaꝰ unterftätgt werben, weiche legtere zu bem Behuf eigens von ihrem 
Dienft im mittelländiſchen Deere abberufen if. Man nimmt au, bafı nach 
Verlauf zweier Monate, von ber Abreife des „Ningara” gerechnet, das ganze 
Werl vollbracht und eine birecte, —— und banernde Commumi⸗ 
cation zwiſchen ber alten und neuen Welt bergeftellt fein wird, 
Der erfie Plam zu biefem Rieſenwerle wurbe zuerft in Amerila vor 
ungefähr vier Jahren von einer Heinen Geſellſchaft Nem- Porter Capitaliften 
efaht, Sie haben feitben allen Anfechtungen ftanbhaft Lrog geboten und 
elbit ben entmuthigendften Gegenbeweiſen ipren feſten Entfhlup, das Wert 
zu wagen, entgegengejegt. Von Bielen wurde die Herſtellung einer tele- 
raphiſchen Berbinbung zwilhen beiden Welttheilen ale eine veune Unmög- 
lichte betrachtet, und man bebamerte bie armen Herren, beren „toltühnes" 
Unternehmen nur in einer vollftänbigen Niederlage und bedeutendem Geld⸗ 
verluft endigen konnte, aber Die New Yort-NRemfounbland- und Yonbon« 
Telegraphen · Compagnie war aus Männern zufammengefegt, die fich durch 
olche Beflichtungen nicht zurüdichreden tiefen umb bie, eimmal von ber 
usführbarteit ihres Vorhabens überzeugt, es mit einem Gifer und Ernft 
unternahmen, ber burch feine Hinderniſſe irgend welcher Art lberwältigt werben 
konnte, Sie ſchloſſen, daß, wenn ein unterfeeifcher Telegraph zwiſchen Eng- 
land unb Frankreich zu Stande gebradit wurde, mit ben pajjenben Mitteln 
und Erleigpterungen Dafjelbe zwijchen Europa und Amerika geichehen könne, 
und biefe Mittel umb Erleichterungen wurben ihnen vollftändig zur Dispo» 
str geftellt. Es kann micht geläugstet werben, daß ihr Werk ein müh⸗ 
ames ift, aber fo viele, vorher gänzlich bezweifelte Unternehmungen find 
zum Ruhm ihrer Ausjährer vollendet worden, daß man 9— von bem 
gegenwärtigen Plane volllommenes Gelingen erwarten barf. Die Namen 
ber Männer, welche bie Ausführung fo fräftig in bie Hand genommen haben, 
find: Peter Cooper, Präfident, Diojes Taylor, Schatmeifter, Samuel B. 
S. Morfe, Telegraphiit, und dann als Directoren wieder: Peter Cooper, 
Mofes Taylor, Eyrus W. Field und Marfdall O. Roberts, Bor ungefähr 
brei Jahren erhielten biefe Herren vom Gouvernement Newfounblandbs* eine 
Urkunde, welche ibmen das ausſchließliche Privilegium bes Anlegens eines 
Zelegrapben auf biefer Imfel und im einem ber angrenzenden Wäſſer zu⸗ 
fiherte, Ferner wurde ihnen die Berwendung von 2,000 Dollars Staatd- 
elbern zur Verfügung gefellt, wofür fie ermen geebmeten Weg über ben 
(tigen Theil der Imjel anlegen follten, welchen man zur Negulirung und 
eparirung ber Linie für unumgänglich möthig bielt; Dazu überließ man 
ihnen bie Intereffen von 260,.000 Dollars auf zwanzig Jahr umd jchenfte 
ihnen fünfzig Ouadratmeilen Laud, welches fie fih in irgend einer Richtung 
ausjuchen durften. Da ihnen [dom früher freibriefe vom Gonvernement 
von „Bring Ebwarbinjel” und New⸗Brundwick ertbeilt wurben, jo war bie 
vollſtaudige Linie für den beabfichtigten Telegraphen bergeftellt, Eude 
vorigen Jahres legte man bie Taue zwiſchen genannten Punften, in ber 
St, Lorenz⸗Bai vom Cap Hay zum Cap North, bie firedenmeile Berbin« 
bung zu Lande wurde ſchon wor zwei Jahren vollendet, So weit war 
bie Tompagnie en geweſen, aber bevor nicht bas Tau zwiſchen MRew⸗ 
founbland und Irland gelegt war, lounte man ihr Werk nicht ale gethan 
betrachten. Durch VBermittelung von Eyrus W. Field, eines der zwei Dir 
rectoren, iſt ber volle Betrag von 30,0 Bf. Sterl. fubferibirt worben 
unb zwar in Theilen von je 000 Pf. Sterl.; babon lommen auf London 
101, auf Amerita 88, auf Liverpool 36, auf Glasgow 37, Mancheſter 28 
und ber Reſt anf das Übrige England, Die engliihe Regierung bat fid 
bereitwillig erflärt, 4 Procent vom Capital für Beförberung ihrer aus- und 
eingehenden Depeſchen zu zahlen, noch ertra mit ber Beſtitümung, daß, im 
alle ſich ber eigentliche Betrag nach dem Tarif höher belaufen follte, fie 
den Betrag machvergüten würde. Die Regierung ber Bereinigten Staaten 
wird einen ähnlichen Kontract eingeben umd jebes Gonvernement hat zwei 
Dampfer zur Legung bes Taues durch den Atlantifchen Ocean ausgefertigt, 
wie bereits oben erwähnt if. — Die Verfertiger bes Taues ren ſich ver» 
bindlich gemacht, daſſelbe in vollfemmener Orbnung und fofort zur Be— 
nugung fähig in bie Hänbe ber Wen» PMort-Newfonndland» und Yonbon- 
Telegraphen-Kompagnie nieberzulegen. 





Man benft, daß in zwei Momaten das Unternehmen vollftänbig zu Ende 
geführt fein wird. Um dies zur bezwedten, werben bie Schiffe jeder Nation 
350 Meilen Tau an Borb nehmen und fi nach dem Punkte bes Oceane 
begeben, welcher die Hälfte der äußerfien Entfernung zwifchen Rerwfeunbland 
umd Irland bildet. Jedes Schiff, welches das Tan führt, begleitet ein zwei- 
tes Fahrzeug umter der Flagge feiner Nation, um ihm nöthigenfall® bei- 
zufiehen, Die Entfernung yeilen ber Bucht von Balencia ımb Newfounb⸗ 
land ift nur 1650 Meilen; gu wird bas zu berfenfenbe Tau eine 
Länge von 2500 Meilen haben, um dem Unebenheiten bes Bodens und bem 
von Wind und Strömmmgen herrührenden Abweichungen zu genügen. 


Ein Hausmittel. Der berühmte Mathematiler William Hutton 
wurbe vom ben fehlichten Yandfenten feiner Nachbarfchaft wenn auch nicht 


gerabe für eimen Zauberer, fo doch für einen Mann gehalten, ber 
im allen Fällen Rath ſchaffen fünne, unb fie wanbten baber oft 
mit ben wunberlicften Anliegen an feine flets bereite Dien gteit. So 


fieß fich eines Tages eine wadere Bauersfrau bei ihm melden ımb erzählte 
ihm mit gebeimmißvoller Miene, dafi ihr Mann fi gar midt mehr un 
gegen fie benähme, frembe Gefellichaft ſuche und bie Abende meif außer 
Haufe zubringe, mas fie recht umglädtich made. Da fie num Herrn Hut 
ton als einen ſehr gelehrten Mann keune, hätte fie geglaubt, er werde ihr 
wohl u ein Mittel angeben fünnen, ihren Mann wieber herumgubrin« 
gen. Der Ball war gerade fein ungewöhnlicher umb ber Mathematifer 
glaubte dafür verfchreiben zu Lönnen, ohme feinen Ruf als Wundermann in 
Sefahr zu bringen, „Das Mittel ift jehr einfach,“ fagte ex, „hat aber mei« 
nes Wiſſens feine Birfung noch nie verfehlt: zeigen Sie Ihrem 
Danne immer ein freundliches Lächein.“ Die Bäuerin dantte, 
fnirte unb ging. Ginige Monate fpäter kam fie wieder zu Hutten und 
brachte ein Haar {höne Hühner, bie fie ihm bat anzunehmen, Mit Thränen 
ber Freude und Dankbarkeit in bem Augen erzählte fte ihm, daß fie fein 
Mittel angewendet habe und ibr Mann richtig curirt fei: er ſuche jet Tei- 
nen fremden Umgang mehr, bliebe meift immer zu Haufe und behandle fie 
mit unmanbelbarer Yiebe und Güte. - 

Dieſem einen wohlberechneten Hausmittel des großen Mathematitere 
möge gleich ein zweites felgen, ba® er einem jungen Ehepaare mit in bie 
Wirthſchaft gab. Mißverfländniffe und Zwift niemals auflommen zu Tafien, 
meinte er, jet ein unerfüllbares und baher albernes Berlangen, bagegen 
aber follten fie ſich das Wort geben, nie Beide zugleich in Zorn zn ge- 
rathen, durch welches einfache Uebereintommen fe alle ſchlimmen folgen 
derartiger Borlommniſſe anf's ficherfte abwenbeten. 


Diseiplin. Gin lomiſches Beiſpiel glüdlih angewanbter Theorie er- 
eignete fich Kürzlich auf einer der königlichen friegsmerften an ber Theme. Der 
Superintenbent ober Director jener großen Anſtalt — ein vortrefflicher 
Daun, ber nur bie Schwäche hat, das ganze Heil von ber buchſtäblichſten 
Befolgung aller Dienftuorfhriften abhängig zu wähnen — fam eines Mor⸗ 
gens, ale er fi) eiligen Schritted mach feinem Bureau begab, an einer ber 
Schüdwaden vorbei. Plötlich blieb er, wandte ſich nad; bem tapfern Be 
ſchützer bes füniglihen Baubhofes und frug ihn, warum er ihn nicht ange 
rufen oder, im militaieifcher Sprache, „geltellt“ hate. Bergebeus erflärte 
der Selbat, daß er deu Seren Superintendenten wohl fenne; dieſer ergriff 
begierig die Gelegenheit, ſich auf jein Stedenpferd zu ſchwingen, ſchärfte 
ihm machbrüdlichft feine Pflicht ein, Sebermann, ber ſich ihm mahe, ohne 
Aufehen ber Perſon fofort zu flellen, und gerieth endlich über fein Lieb» 
Imgsthema fo in Hihe, daß er rief: „Stellen Sie Alle! Stellen Sie mid, 
Herr!" „Na Befehl,” ertwiberte der gelehrige Schüler, füllte fein Gewehr 
und fagte: „Ich flelle Sie — bie Parole, Herr!" Zum Ungliid war bem 
wadern Superintendenten während feines eifrigen Vortrags über bie A 
ten eines Voftens bie Parole felhft gänzlich entfallen; er konnte ſich ſchlech 
terbings nicht barauf befinnen, umb wurbe baber, feiner eigenen orie 
gemäß, in's Schilderhaͤuschen geftedt, wogegen er auch nicht zu proteſtiren 
wagte. Hier belam er bald eine zweite Gelegenheit, ſich an bem Erfolg 
feines Unterrichtes zur erbauen. Gin borbeigehenber Poligeibiener erkannte 
ihn und frug ganz entrüftet den Solbaten, wie er benn fo burn ſein 
fönnte, den Gern Superintenbenten zu artetiren; allein bie einzige Ant» 
wort der Schildwache war ber barſche Ruf: „Balt! die Parole!” Der 
Polizeibiener, dem bisher feine Uniform Ausweis genng geweſen war, um 
ungehindert an allen Boften vworbeizugehen, hatte micht bavam gebadht, 
fi nad der Parole zu erkundigen, umb erfreute fi im nächſten Augen- 
biid der Ehre, bem etwas nmachbenklih geworbenen Disciplineiferer fm 
Schilderhänschen Geſellſchaft zu leiften, aus welcher lächerlichen Situation 
beide exit beim Ablöfen bes VoRens befreit wurden. 








Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. ”= Drnd von Hlerander Wiebe in Leipzig 








eh 


























Jlufleirtes Samiliendlatt. — Berantwortl. Revacteure 5. Stolle u. U. Diezmaun. 


Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für. 15 Nor. zu beziehen. 








Eine Lebens: Verfiderung. 
Aus den Papieren eines Berliner Abvocaten, 
(Bortfegung.) 


Es war eim heißer Auguftiag, und bie Sonne brannte tretz 
der frühen Morgenftunde und ungeachtet des geftrigen Gewitters 
mit jener Intenfität, die dem ſchuell vorüberflichenden Sommern 
der nördlichen Breitengrade eigen if. Die Wohnung des Kriegs: 
raths lag ziemlich entfernt von der meinigen. Es war etwa zehn 
Uhr, als wir anfamen. Im Hausflur trafen wir bereits bie amt: 
lichen Perfonen, welde eben angelommen waren. Es hatten ſich 
außer dem Polizei Commiffarins der Unterfuchungsrichter mit einem 
Prototollführer, der Staatsanwalt und das gerichtsärztluhe Perfonal 
(ver Phyficus mit feinem Wffiftenten) eingefunden. Wir fchlefien 
und ihnen an, umd betraten geintinſchafilich den Flur ber zweiten 
Etage, in welden die Wohnung des Kriegeraihs lag. Die vor die 
Eingangsthür poftirte Wache Hatte ihren Poften nicht einen Augen- 
blid verlaffen, die angelegten Siegel waren unverlegt. 

Wir traten in einen Meinen ſchmalen Corridor, in weldem 
nach vorn heraus eine zweifenftrige Wohnftube und ein einfenftriges 
Schlafzimmer lagen; nach dem Hofe gelegen befand ſich ein von 
dem Kriegsrath zum Stubiren und zur Aufftellung feiner anfehn- 
lichen Bücherfammlung benugtes Arbeitözimmer; dahinter eine Kleine 
Küche nebft einen Heinen Berfchlage. Cine zweite Treppe führte 
nicht zur Wohnung. Bom Corridor aus führten zwei Eingänge 
zu den gefhilderten Wohnungsräumen; eine Thür ging nad) dem 
zweifenfteigen Borbergimmer, bie zweite nad) der Hinterftube. Die 
einzelnen Wohnungsräume communicirien unter fih durchgängig durch 
Thüren. — Im Eryogeſchoß des Haufes befand ſich ein Yaben und 
die Werkftatt eines Korbmacers; den erſten Stock bewohnte eine 
ältlihe unverheirathete Franfe Dame mit ihrem Dienftimäddhen; eine 
Hleine Dachwohnung über dem Kriegsrath hatte eine Arbeitsfrau mit 
ihrem halberwachfenen Knaben inne, ber jevod vor Kurzem gefter- 
ben war, Das Haus wurde regelmäßig vom Wächter um zehn Uhr 
Abends, und nur in den beiden Sommermonaten Juni uud Juli 
um elf Uhr verjchloffen, und der Verſchluß allſtündlich revidirt. 

Ich ſchicke diefe Details voran, um ben weiteren Gang ber 
Erzählung nicht fpäter wieder zu unterbreden, denn über bie mit: 
getheilten Einyelnheiten informirten wir und fpäter, nad Beſichti- 
gung der Leiche. 

Wir traten durd das Wohnzimmer in das Schlafgemach des 
ſtriegsraths ein. Wie der Agent erzählt hatte, fanden wir ihn in 
der Yage und mit dem Ausorud eines ruhig Schlafenden in feinem 
Feldbette liegenv. 

Die erfte Frage des Phyſicue war: 

„Wer hat das Fenſter geöffnet ?' 


„Es war geöffnet, als wir bie Wohnung betraten,“ 

ber —— — — 

Das Feuſter wurde genau beſichtigt, ebenſo das Fenſterbret 
die Äußere und innere Mauerbelleidung, — —* —* etwas 
Aufjälliges erfennen ließen. Der Phyſicus hatte ſich inzwiſchen 
mit der Leiche befhäftigt; der äußere Befund entfprach vellfonmen 
ber Schilderung, welche der Agent gemacht hatte. Nicht das Min: 
befle deutete darauf hin, daß die Einwirlung einer äußern Gewalt 
den Tod herbeigeführt haben fünne, Der Hals war frei umd zeigte 
feine Spuren irgend einer Sagillation oder Hautverlegung. Ebenſo 
verhielt es ſich mit dem ganzen übrigen Körper, Der Mund war 
geſchloſſen, die Zungenfpige lag Hinter den Zähnen, bie Augäpfel 
waren nicht aus ihrer Höhle bervorgetreten. Die bläulihe Färbung 
des Geſichts war deutlich, wahrzunehmen. 

„oa Tod iſt unzweifelhaft erfolgt, erllärte der Phyſicus, 
nachdem er bie genaueſte Unterſuchung des Leichnams vorgenommen 
hatte, „und zwar mindeflens bereits vor mehreren Stunden. Es 
fragt fid), ob wir fefert zur Section des Leichnams fehreiten ?“ 

Der Unterfuhungsrichter fann einen Augenblid nad. 

Baben Sie die Aufwärterin beſtellt ?“ fragte er den Eom- 
miſſarius. 

„Sie iſt unten,“ antwortete der Polizeibeamte. 

BRUT: zur Frau des Verftorbenen geſchidt ?“ 

„Unmittelbar, nachdem ich die Anweifung erhalten hatte, Ich 
habe den Secretair angemiefen, fi eines Wagens zu bedienen, er 
muß mit der Frau bald erfcheinen.’ 

F In dem nämlichen Augenblick hörten wir einen Wagen vor- 
ahren. 

„Das iſt ſie!“ rief der Commiſſar, der an's Fenſter gegan- 
gen war. 

Der Unterſuchungsrichter trat ans dem Schlafzimmer, in wel- 
dem bie Leiche lag, in das anſtoßende, nach vorn gelegene Gemach 
und trat von hier aus ber Frau bes Verſtorbenen entgegen. Ich 
hatte fie bereits vom Fenſter aus betrachtet. Eine zarte ſchmächtige 
Brauengeftalt mit feinen leivenden Gefichtszügen, trog bes vorge 
rüdten Alters und des mit Grau untermifchten Haupthaares Spu⸗ 
ren früherer Schönheit verrathend. Sie flieg ſchwaulend aus dem 
Wagen und mußte ſich einen Augenblick am Wagenfchlage fefthal- 
ten; dann fchritt fie haftig in das Haus, 

Der Unterfuchungsrichter hatte die Thür zu bem Zimmer, in 
welchem wir und befanden, nur angelehnt; ich ſtand fo, daß ih Frau 
von P. fehen und das ganze Gefpräd, mit anhören Tomate. 


„Wir haben Sie um eines traurigen Anlaſſes willen hierher 
bemühen müflen, gnädige Frau,“ redete der Nichter fie au, „ich 
bitte, fallen Sie ſich und fuchen Sie das Unabänderliche mit Ges 
duld zu tragen.‘ 

Sie hatte die Hände in einander gefaltet und fland im ſtar— 
ren Ausdrud fchmerzlicher Betäubung vor ihm, ohne zu fpreden. 
Er ſchob ihre einen Armfeffel hin und nöthigte fie, fich nie— 
berzulaffen. 

„Sie leben ſchon feit längerer Zeit von Ihrem verftorbenen 
Gemahl getrennt?” fragte er. 

Sie antwortete mit einem leiſen Stähnen. 

„Wie lange ift es ber, daß Sie einander zuletst fahen ?" 

Ein Tpränenftrom brach umaufhaltfam hervor, ihre Antwort 
wurde durch heftiges Schluchzen erftidt. 

Der Richter trat, ſelbſt ergriffen von dem Ausdruck bes uns 
bezwingbaren Schmerzes, zuräd, um ihr Beit zur Sammlung zu 
gönnen. Sie fuchte ſich zu bezwingen, das Schluchzen hörte auf, 
aber ihre Thränen floffen leife die blaffen Wangen hinunter, auf 
die fhmalen feinen Hände, welche gefaltet in ihrem Schoße lagen. 

Aber die Zeit drängte und ber Richter trat wieder zu ihr. 

„Vermögen Sie und, gnäbige Frau, irgend melde Auskunft 
über bie legten Lebenstage bes Verftorbenen zu geben?“ 

„Ich habe ihm feit fechs Jahren nicht geſprochen,“ antwortete 
fie mit gebrochener Stimme. 

Der Richter fland von weiteren Fragen ab. 

„Wünſchen Sie Ihren Gatten zu fehen, fo Bitte ich Sie, 
einzutreten.‘ 

Sie erhob ſich, blieb aber unſchlüſſig ftehen. 

„Wir werben gemötbigt fein, zur Section zu fchreiten, und 
ber Anblick möchte fpäter allzu ſchmerzlich für Ihr Gefühl werben.“ 

Ihren Störper durczudte ein leifes Fröſteln, fie zitterte — 
trat mit einer rafchen Bewegung in das Schlafzimmer und birect 
auf die Leiche zu. Zu Häupten bes Bettes ſank fie auf die Kniee, 
ohne die Leiche zu berühren, und meinte flill, während ber innere 
Schmerz fihtlid) ihren Körper durdyzudte, Wir waren an das Fenſter 
getreten, um ben letzten Abſchied ber Ehegatten nicht zu flören. 
Der Phyſicus näherte ſich dem Richter. 

„Ich muß ihr einige Fragen vorlegen,‘ fagte er leife. 

Der Richter nickte zuftimmend. Der Arzt trat zur Wittwe. 

„Hat Ihr verftorbener Gemahl früher jemals einen Schlag— 
anfall gehabt?‘ 

„Niemals.“ 

„Hat er an Schwindel, heftigem Blutandrang nad dem Kopf 
gelitten 2" 2 

„Ich habe es niemals wahrgenommen; ex war nie krank.’ 

"So bat er wohl aud; feinen Arzt gehabt?" 

„Nein. 

„Hatte der Berftorbene Neigung zu geiftigen Getränken, zu 
ftarfem Kaffee?" 

„Er tranf faft ausſchließlich Wafler; nur einmal des Tages, 
am Nadmittag, trank er eine Taſſe ſchwarzen Kaffee.” 

Der Arzt trat wieder zum Richter; beide fprachen leife mit 
einanber. 

„Ich werbe Sie bitten müffen, gnäbige rau,” wandte ber 
Richter fih wieer zur Wittwe, „im Nebenzimmer zu verweilen 
und, fo ſchmerzlich es auch für Sie fein mag, uns vorläufig micht 
zu verlaffen, damit ich, im falle es erforderlich werben follte, mir 
noch einige anderweite Auskunft von Ihnen erbitten fanın.‘ 

Sie hatte ſich ſchon während des Geſprächs mit Dem Arzte 
erhoben. Sie warf einen Blid troftlofen Schmerzes auf die Leiche, 
machte eine Bewegung, als wollte fie die an der Seite herabhän- 
gende Hand fallen — trat aber ſogleich wieder zurüd, und verließ 
mit verhülltem Antlig das Zimmer. 

Der Unterfuchungsrichter vernahm bie Aufwärterin; fie wußte 
nichts Mehreres zu befunden, als was fie bereitd vor dem Con: 
miffarius ausgefagt hatte. Seit fünf Jahren beforgte fie die Auf- 
wartung bed Berftorbenen, niemals war er krank geweſen. Er hatte 
bald nach feinem Einzuge in die Wohnung einem Klingelzug von 
feinem Schlafjimmer nad ber Wohnftube der Aufwärterin anbrin- 
gen laffen. Diefer Drahtzug ging längs ber Hinterwand des Haus 
fes über ben Hof zu dem Nachbargrundſtücke, in welchem bie frau 
wohnte. Der Berftorbene hatte biefen Klingelzug niemals anders 
ald am Tage benugt, um feine Bedienung zu irgend einer Dienft- 
leiftung herbeizurufen, welde gewöhnlich nur in bem Beforgen 








friſchen Waflers beftand. Die Zuverläffigkeit der Frau unterlag 
nicht dem mindeften Bedeulen; fie machte ven Eindrud einer durch— 
aus rechtfchaffenen Perfon, welcher der plötzliche Tod ihres Herrn, 
wie fie ihm mannte, zu anfrichtiger Betrübniß gereichte, 

Ihr Mann war der Nachtwächter des Reviers; auch biefer 
wurbe vernommen, und vermochte nichts Berbächtiges zu befunden. 
Er hatte das Haus wie gemöhnlid um zehn Uhr geichloffen, uno 
ven Verfchluß während ber ganzen Nacht in Ordnung gefunden. 
Um zehn Uhr, erinnerte er fid, in bem Schlafzimmer bes Ktriegs— 
raths noch Licht gefehen zu haben; fpäter jedoch nicht mehr. Die 
Hausbewohner vermochten nichts zu befunden, was einen Anhalt zu 
Verdachtsgründen gab. Das Dienſtmädchen ber kranfen Dame im 
erften Stod hatte den Kriegsrath Abends nady neun Uhr die Treppe 
bherauflommen jehen; es war ihr feine Veränderung an ihm aufge 
fallen, nur babe es ihr gefchienen, ald ginge er langfamer wie 
fonft. Die Dame, eine Perfon von großer nervöſer Reizbarkeit, 
weiche im bem unter dem Hinterzimmer bes Sriegsraths liegenden 
Zimmer ſchlief, wollte in ber Frühe bes. Morgens, etwa zwifchen 
drei und vier Uhr, ein Geräufc in der Wohnung, über ihr gehört 
haben, etwa wie das geräufchvolle Deffnen oder Zufchlagen einer 
Thür oder eines Fenſters. 

Das war Alles, 

Der Unterfuchungsrichter befragte bie Aufwärterin, ob fie ir— 
gend etwas von den Sachen bes Verftorbenen vermiſſe. Sie ver: 
neinte bie frage. Ob fie aus irgend einer Spur zu erfennen ver 
möge, daß während ber Nacht eine fremde Perfen im Zimmer ge— 
weſen ſei? — Sie lich ihre Augen mit bem Blide einer auf ihre 
Sauberkeit folgen Dienerin überall im Zimmer umbergleiten, — 
es war Alles blank und rein; die Scheiben bligten ſpiegelhell, die 
Meffinggriffe an Fenſter und Thür funkelten in tabellofer Reinheit 
— aber, wie kommt diefer unfaubere led anf die eine der fonft 
fo weißen Ofenlacheln? Sie betrachtete ihn jugend, — das fei fie 
vom Herrn fonft nicht gewöhnt, bemerkte fie, ber Fleck ſehe aus, 
als rühre er von einer rufigen Hand her, und niemals habe fie auch 
nur den Heinften Schmugfled an den Händen ihres Herrn bemerft. 

Auch wir betrachteten den Fleck aufmerffamer. Es war aber 
für uns nichts befonders Auffallendes darin zu finden. Die Mef- 
fingthir des Ofens ftand auf, eben fo war die Klappe geöffnet, im 
Dfen felbft waren weder Kohlen noch Afche. Die Frau wurde befragt, 
ob die Ofenthür gewöhnlich offen ſtehe. Sie antwortete, daß fie 
dies mitunter bemerkt habe, wenn der ſtriegsrath zur Abkühlung ber 
heifien Termperatur Luftzug habe machen wollen. Aber, fügte fte 
hinzu, niemals ift es mir vworgefommen, daß er die Dfenfacheln 
ſchmutzig gemacht hätte, das lag gar micht in ihm. Ebenſo bejahte 
fie die See, ob der Verftorbene mitunter bei offenen Fenſtern ges 
fchlafen habe, body bemerkte fie auch jegt Spuren von Unfauberfeit 
an dem Meffingknopf bes einen Fenfterwirbeld unb auf ber einen 
Scheibe daneben. 

„Werben wir bie Obduction auf die bloße äußere Befichtigung 
befchränfen, ober wird bie Section erforberlid fein?“ fragte ber 
Phyſicus den Unterfuchungsrichter. 

Diefer ſchien unjchlüffig. 

Ich muß befennen,‘ erwiderte er, „baß id) von meinem Stand» 
punkte bie Section nicht für notbwendig erachten kann, ba fein noch 
fo entfernter Grad von Wahrfcheinlichkeit dafür fpricht, daß biefer 
Fall ein meiteres firafredtliches Verfahren zur Folge haben wird. 
Sind Sie anderer Meinung?" 

„Es iſt ſchwierig für mich, darauf zu antworten. Um mid) des 
banalen technifchen Ausdrucks zu bevienen, „fehlen Spuren äuferer 
Gewalt’, indeſſen ift damit nod fein Beweis dafür gewonnen, daß 
ber Tob micht dennoch ein unmatürlicher, beifpieldweife durch Vers 
giftung berbeigeführter gewefen iſt.“ 

Der Staatsanwalt, der ſich bisher ſchweigend verhalten hatte, 
wandte ſich feinerfeits zum Phyficus. 

„Was würden Sie unter gewöhnlichen Verhäftniffen, d. h. obne 
baß der Fall gerade zu Ihrer gerichtsärztlichen Gognition gelommen 
wäre, für die wahrfceinliche Todesurfache halten ?" 

„Wenn ich baven ausgehe,“ antwortete ber Arzt, „daß fein Ans 
laß vorliegt, eine gewaltfame Todesart zu vermuthen, fo würde ich 
annehmen, daß der Tod im dem vorliegenden falle ein neitroparas 
Intifcher oder hyperämiſcher war; ober um mid, verfländlicher aus— 
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„Sie find erheblich bei ber Conftatirung ber Tobesurfache 
intereffirt?” 

„In hohem Grabe,” erwiberte diefer. „Ich maße mir nicht 
an, Yhrem Urtheil vorgreifen zu wollen, aber ich fann nicht umhin, 
darauf aufmerffam zu macen, baf ber Todesfall doch mandıes 
Verdachtige bat, was meine Gefelfchaftsverwaltung in jebem Falle 
beftimmen muß, bie Sadıe bis zur volfemmenften Evidenz zu 
verfolgen. Ich ſpreche nicht von ben fonderbaren Flecken am Ofen 
und bem Wenfter, auf welde die Aufmärterin aufmerkfam machte, 
obgleich fie doc immer beacdhtenswerthe Anzeichen bleiben, eben fo 
wie das Geräuſch, welches die Bewohnerin bes erften Stodwerts 
gehört hat. Aber daß ein bis zum legten Tage kerngeſunder, mäßig 
und eingezogen lebender Dann, vier Monate nachdem er fein Leben 
zu einem Betrage von mehr ala 20,000 Thaler verfichert hat, 
plöglih am Schlagfluß ftirbt, ohne auch nur dem geringften apo— 
pleftifchen Habitus werrathen zu haben, das ift jebenfalld fo be— 
fremblich, daß ich mich, nach ben mancherlei feltfamen Erfahrungen, 
bie wir gemacht haben, ber Ueberztugung nicht erwehren kann, es 
liege bier ein Fall der GSelbftentleibung vor.‘ 

Der Staatsanwalt conferirte leife mit bem Unterfuchungerichter. 
Beide traten in das Wohnzimmer zur Wittwe. Das Geſpräch be— 
traf die Dermögens- und Erbichafttverhältniffe Frau von P. er: 
flärte, daß fie ſich mit ihrem verftorbenen Gatten in Betreff aller 
vermögensrechtlichen Beziehungen auseinander geſetzt habe, daß fie 
feinen Erbanfpruc geltend machen werde, eben fo wenig wie einen 
Anfprud auf ven Betrag der Lebenäverfiherung, von ber ihr bie 
Herren Mittheilung gemacht hätten. Ob ber Verftorbene ein Tefta- 
ment errichtet habe, wiſſe fie nicht. Keinesfalls fei dies zu ihren 
Gunſten gejchehen, und im jedem falle würde fle eine ſolche Zus 
wendung von Todeswegen ausfchlagen. 

Sie ſprach das Alles im Tone einer eben fo beftimmten als 
fhmerzlichen Refignation. 

Die beiden Herren waren wieber eingetreten, 

„Bir werben und jebenfalls für heute auf bie bloße äußere 
Befichtigung befchränten müſſen,“ fprad ber Unterfuchungsrichter 
zum Phyficus, „ba bie geſetzliche Frift von 24 Stunden, nadı 
welchen erft zur Section gefchritten werben darf, jebenfalls noch 
nicht abgelaufen ift. Ingwifchen wird Zeit genug zur Erwägung 
bleiben, ob die Section morgen vorzunehmen ift oder nicht. Wir 
werben, glaube ih, Frau von P. entlaffen können, da es anf ihre 
fernere Bernehmung wohl nicht mehr anfommen wird, bemeifte 
ber Unterſuchungsrichter zum Staatsanwalt gewendet. 

Der Staatsanwalt hatte nichts Dagegen einzuwenden. Der 
Actuar hatte über dem bisherigen Gang ber Verhandlung inzwifchen 
das Pretofell aufgenommen; er lad bie betreffende Stelle, melde 
fid auf die Vernehmung ber Wittwe bezog, derfelben vor, und fie 
unterzeichnete, ohne daß fie bie Straft zu haben ſchien, dem ihr 
Borgelejenen aufmerkjam zu folgen. Wieder ging das leife Zittern 
durch ihren Körper, als die eimtönige und flanglofe Stimme bes 
Actuars ihr die ſchmerzliche Geſchichte ihrer Entfremdung zum Ehe⸗ 
gatten vorlas, es lag eine ganze Welt voll Schmerzen hinter dieſem 
unausgefprochenen Weh. 

Der Unterfuhungsrichter und der Staatsanwalt geleiteten fie 
mit achtungsvoller Rüdfiht — fie lehnte es ab, bei ver Inventur 
und Siegelung bes Nachlaſſes zugegen zu fein, fie bemerfte nur, 
daß ein vertrauter Freund bes Berftorbenen, ben fie benachrichtigen 
wolle, für das Leichenbegängniß Sorge tragen werte. Man hatte 
einen Miethöwagen für fie holen laſſen, fie danlte mit faum merf- 
barem Neigen bes Hauptes und verließ mit ſchwankenden Schritten 
bie Behaufung bes Todes. 

Ih war lange mit mir uneins gewefen, ob ich mein geftriges 
Begegniß mit dem Berftorbenen dem Richter mittheilen follte oder 
nicht. Bon Erheblichleit konnte meine Ausfage in feinem falle 
fein, und rüdfichtlic bes Zufammentreffens während bes Gemitters 
vermochte ich übrigens nur eine Vermuthung, feine Gewißheit zu bes 
kunden. Dennoch hielt ich e8 für das Nichtigere, dem Unterfuchungs- 
richter alles, was ich wuhte, mitzutheilen. Er hörte mir aufmerlſam 
zu, noch aufınerffamer ver Agent. Aber ich konnte weber mit 
Beflimmtheit behaupten, den ſtriegsrath wirklich erfannt zu haben, 
noch wußte ich irgend eimas Näheres über die Perſon zu befunden, 
mit weldyer der Rriegsrath, wenn er es wirklich gewefen, das Ge 
fprädy geführt hatte, 

Damit ſchloß die Verhandlung. Das Refultat ber ftattge- 
habten Erörterungen hatte Niemanden befriedigt. Die zur Sprache 
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gtlommenen Einzelheiten waren alle nicht gewichtig genug, eine: 
beftimmten Verdacht zu begründen, ambererfeits liefen fie Zweift 
über die Unverfänglichkeit des ganzen Vorfalls zurüd, welche bein 
Mangel jedes pofitiven Anhalts vielleicht niemals aufgeflärt wer 
den fonnten, Für den Griminalrichter hatte die Frage, ob be 
Tall einer Eelbftentleibung vorliege, ein nur untergeorbnetes Inter 
eſſe, für den Agenten concentrirte fid) grade in diefer Frage fei 
ganzer Antheil am ber Unterfuchung. Wie aber bie Sache lag, far 
es zunächft anf bie Feſtſtellung ber Todesurſache des Verftorbene: 
an, ſodann, falls eine unnatürliche Tobesart vorlag, mußten bi 
weiteren Nachforſchungen ven dem Geſichtspunlte aus geleitet wer 
den, wem aus ber Töbtung oder Gelbftentleibung ein Vorthei 
erwuch®. 

Zu dieſem Behufe wurde bie Legale Section für ben folgen 
den Tag angeorbnet und die Thätigfeit des Gerichtsperfonals br 
ſchränlte fih für heute nur noch barauf, eine allgemeine Ueberſich 
über die Gegenftände des Nachlaſſes zu gewinnen, und ben Beftan 
veffelben vorläufig feftzuftelen. Die auf dem Nachttifchchen befind 
liche Börfe enthielt nur einige Goldſtücke, darunter einen Napoleon 
d'or; außerdem wurde fein Geld gefunden, eben fo wenig gelt 
werthe Papiere. Ein Meiner Kaften von Rofenholz enthielt vi 
Auffcrift: „Documente“. Es fanden ſich darunter die auf bi 
perfönlichen und WUmtsverhältniffe des Verſtorbenen bezügliche 
Papiere, jedoch feine Notiz über ein etwa errichtetes Teſtamen 
noch weniger ein Necognitiondfchein über die Nieverlegung beffelber 
Alle Papiere waren in ber größten Orbnung, forgfältig geſichtt 
und in befondern Fächern mit Etiquetten aufbewahrt. Meift ware 
es Manufcripte mathematifhen Inhalts; ein größerer Band enthiel 
Materialien zu einer „allgemeinen Ktrriegsgeſchichte“, ein andere 
Manufeript bezog ſich auf bie Kunſt des Shachfpiele, Bon Eor 
refpondenzen wurbe nicht® vorgefunden. Die Bibliothek beftand größ 
tentheild ans kriegswiſſenſchaftlichen, mathemathifchen und einer Hei 
nen Sammlung ſchönwiſſenſchaftlicher Werte, Eine große Mappe ent 
hielt Schlachtenpläne. Das Wirtbfchaftsgeräth war fehr einfadı 
von Silbergefhire nur fehr wenig vorhanden, Eben fo beſcheide 
war bie Garderobe des Verftorbenen. 

Die Aufwärterin war bei dem Gange durch die Wohnungs 
räume mit zugegen geweſen. Als wir wieder in bas Schlafjimme 
famen, trat fie nochmals zum Bette des DVerftorbenen und ftugt 
plöglid. 

„Haben Sie etwas Auffallendes bemerlt?“ fragte fie be 
Staatsanwalt. 

„Ih weiß nicht,” erwiberte fie, „was bie ng bavcı 
beufen werden, allein wenn Sie, wie id), ben feligen n Kriegs: 
rath gefannt hätten, fo würben Sie fih am Ende aud wundern 
wie id. Er war in allen Dingen fo pünktlich und regelmäßig...’ 

„Spredien Sie, drängte der Staatsanwalt, „es ift mitunte 
auch das Kleinſte von Wichtigkeit.‘ 

„a, jehen Sie, meine Herren,‘ fagte die gute Frau zögernd 
„ich habe feit fünf Jahren immer bie Wäfche des feligen Hem 
beforgt und ihm immer Alles berausgelegt, was er brauchte, AU 
Sonnabend Abend legte ich ihm frifche Nachtwäſche auf fein Bet 
das war fo regelmäßig, wie Amen in ber Kirche, und nie hat e 
mitten in ber Woche welche verlangt, ober felbft genommen, Un 
jetst fehe ich, daß er geftern, als wie Dienflag, ein friſches Nacht 
hemd angezogen bat, obgleich id) ihm, wie immer, am vergangene 
Sonntag ein reines heransgelegt hatte.’ 

Es war richtig, wie bie Aufwärterin fagte, denn ein weni 
benuttes Nachthemde fand ſich am Kopfende des Bettes nor. Abe 
auch biefer Umftand warf feim weiteres Licht auf bie Sache um 
ſchien nur geeignet, die Spannung ber Betheiligten in Athem zı 
erhalten. x 

Dir verliehen die Wohnung, nachdem auf Anorbnung bei 
Phyſicus Vorforge getroffen war, durch geeignete Mittel der wei 
teren Zerſtörung ber Leiche vorzubengen. Die Wohnungsräum 
wurden wieder verfiegelt und unter Bewachung geftellt. 

Am folgenden Tage fand die Section des Leichnams ftatt 
Keines ber inneren Organe zeigte bie mindefte Verlegung. Dai 
rechte Herz war ziemlich ſtark mit bunkelfarbigem Blute gefüllt 
das linfe dagegen fat leer; bie Luftröhre hatte bereits die braun 
rothe Farbe des BVerwefungsftabiums angenommen, weldes bei 
angewenbeten Maßregeln ungeachtet nicht aufzuhalten geweſen war 
Der übrige Befund war vollfommen normal, der Magen faft gan: 
zeigte ebenfalls nichts Abnormes. Et 
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fand ſich ſomit fein Anhalt für eine andere Vermuthung, als bie, 
daß der Tod des Kriegsraths die Folge einer Pungenlähmung ge 
wefen fei, und der Phyficns faßte fein- in negativer Form abge 
gebenes vorläufiges Gutachten dahin ab, daß fein Grund vorhanden 
fei, eine ausgeübte Gewalt als Todesurſache anzunehmen, daß auch 
nichts für die Annahme einer Selbftentleibung fpräde. Nichts 
befto weniger wurden ber Magen, bie Speiferöhre u, ſ. w. ben 
Gerichtsärzten unter Beobachtung der geſetzlichen Förmlichkeiten zur 
hemifchen Unterfuhung eingehändigt, ob vielleicht eine Vergiftung 
flattgefunben habe. 


Don der Gerichtsbehörbe war gleichzeitig die amtliche Aus- 
funft erteilt worben, daß der Verftorbene fein Teftament bei dem 
Gerichte niebergelegt habe. 

Zu weflen Gunften war demnach fein Peben verfichert worden, 
ba feine Ehefrau einen Anſpruch auf diefe Summe weder haben 
follte noch wollte, und ein Teſtament, wie ber Verftorbene gegen ben 
Agenten bemerkt hatte, nicht errichtet war? Die Police lautete aus: 
brüdlich „zahlbar an die in meinem nad) Landesgeſetzen rechtsgültig 
errichteten Teftamente benannte Perfon ober beren geſetzliche Erben.” 

Als die Depitation des Gerichts mit dem ärztlichen Perfonal 
bie Sterbemohmung eben verlaffen wollte, trat ein Herr ein, den id) 
fofert als den früheren Begleiter des Verftorbenen bei deſſen Spagier 
gängen und Schachpartien erfannte. Er ftellte ſich dem Beamten 
in ſichtlicher Bewegung als einen Freund und ehemaligen Kameraden 
bes Verftorbenen vor und bezog fid anf einen Brief ber Wittwe, 
Inhalts deffen er um den Liebesvienft erfucht wurde, ſich ven Au— 
erbuungen für ein angemelfenes Yeichenbegängmiß zu unterziehen. 
Der Staattanmwalt, welcher gleichfalls zugegen war, begrüfite den 
Eingetretenen als einen Bekannten und ftellte ihm als den Mayor 
von Sehald vor. 

Man trat wieder im das Schlafzimmer. Der alte Solvat 
ging auf die Leiche feines verflorbenen Kameraden zu, an welchem 
die Spuren ber vorgenommenen Section funftgerecht befeitigt waren. 
Er fahte feine rechte Hand, legte die eigene Yinfe auf das, Haupt 
bes Entjchlafenen, und zwei große Thränen rannen die gebräunte 
Wange hinab in ben grauen Schnurrbart, 

„Er war mein einziger wahrer freund,” ſprach er, zu uns 
gemwenbet, „ich war ihm um ein Dutzend Jahre in der Anciennetät 
—— und nun iſt er heimlich vor mir zur großen Armee ans- 
8 u 

Bir waren alle von dem treuherzigen Ausdruck foldatifchen 
Schmerzes ergriffen. Der Staatsanwalt entfernte den Major von 
ber Leiche, und ſetzte ihm die Yage der Sache auseinander, die ein- 
zelnen Verdachtsmomente, die Höhe der genommenen Pebensverfice: 
rung, den Mangel einer legtwilligen Verordnung. Cr ſchloß mit 
der Frage, ob der Major irgenb eine Vermuthung über den Zur 
ſammenhang diefer Dinge habe. 

Der Major war betroffen, lonnte aber feine Auskunft geben. 
Im ihrem langjährigen perfönlichen Verkehr fei niemals die Nebe 
auf die häuslichen und noch weniger die Vermögensverhältniffe ger 
fommen. Er babe gewußt, daß die Erörterung derartiger Ange— 
legenheiten feinem freunde peinlich fei, und es fich deshalb zum 
unverbrüchlichen Grundfag gemacht, in biefen Punkten bie äußerſte 
Diseretion zu beobachten. Er wiſſe heute noch nicht, ob fein ver— 
ftorbener Kamerad arm oder reich geweſen fei, ihr beiberfeitiger 
Verlehr habe auf einer andern Grundlage beruht, als auf äufer- 
lichen Beziehungen. 

Alſo auch von biefer Seite ber war Feine Aufklärung zu hoffen, 
Man fhidte fi an, das Haus zuſammen zu verlaffen. 

„Darf ih mir eine Bitte geftatten ?” fragte der Major, bereits 
an der Thür, 

Der Unterfuhungsrichter erflärte feine Bereitwilligfeit. 

„Ich wünſche das filberne Schachſpiel des Verewigten aus ber 
Nachlaßmaſſe zu erwerben,“ bemerkte der Major, „es Inäpfen fich 
baran Erinnerungen an viele gemeinfam verlebte Stunden, und ich 
möchte nicht, daß es im fremde, gleichgüiltige Hände kemmt.“ 

„Hat der Berftorbene ein filbernes Schachſpiel befeflen?” fragte 
der Richter, aufmerffam geworben. 

„Allerdings,“ lautete die Antwort, „ic habe es noch am Tage 
vor feinem Tode bei ihm geſehen.“ . 

„Bo pflegte er es aufzubewahren ?' 

„Es ftand regelmäßig auf biefem Heinen Tiſchchen bier, deſſen 





ſehen. 


untere Klappe, wie Sie bemerken werben, aufzuſchlagen geht, und 
fo ein Schachbret bildet.‘ 

Die Beamten fahen fih ſtutzig an. 

„Können Sie und die Stunde mit Gewifiheit angeben, zu 
welcher Sie das Schachſpiel zuletst gefehen haben? 

„Ganz genau. Wir haben am Dienftag Mittag, alfo an 
feinem Todestage, bis ein Uhr noch damit Schady gezogen. 

„Halten Sie es für unmahrfcheinlic, daß der Verftorbene das 
Schachſpiel — vielleicht in einer momentanen Berlegenheit — ver= 
äußert ober verpfänvet habe?’ 

„Meine Herren, ich halte es geradezu für undenkbar; außer— 
dem befaß der Kriegsrath am feinem Todestage noch eine anfehnliche 
Geldſumme, die ich ſelbſt in feiner Börſe gefehen habe.” 

„Können Sie und den ungeführen Betrag angeben ?“ 

„Es mögen zehn bis zwölf Louisd'or, und eben fo viel Ein— 
und Zmeithalerftücde nebſt mancherlei Kleingeld geweſen fein.’ 

„Es iſt durchaus feine Silbermünze im Nachlaß des Ber: 
ſtorbenen vorgefunden worden, am allerwenigſten im feiner Geld— 
börſe.“ 

„Auch nicht der durchlöcherte brabanter ſtronthaler und ber 
Sterbethaler mit dem Datum bes Todestages Friedrichs des Großen?“ 

„Auch dieſer nicht.“ 

Der Major ſtand von höchſtem Erſtaunen ergriffen da. Auch 
der Gerichtäperfonen Hatte ſich eine lebhafte Spannung bemächtigt. 

„Wollen die Herren mir geftatten, eine Meinung zu äußern ?" 
nahm mac einer Paufe der Majer wieder das Wort. 

„Bitte, fagen Sie ung unumwunden Ale, was Cie ver 
muthen.“ 

„Nun denn, was id vermuthe,“ ſprach der Major mit Nach— 
druck, „iſt, daß mein verflorbener Kamerad ſich freiwillig weder 
des ſilbernen Schachſpiels, noch der beiden Silbermünzen entäußert 
bat, ſondern —“ 

„Nun? 

— daß er beraubt worden tft.“ 

Hatten ſchon die bisher zur Sprache gelommenen mandherlei 
Anzeihen die Beamten bedenklich gemacht, fo war bie beſtimmte 
und mit überzeugender Klarheit abgegebene Erklärung des Majors 
vollends geeigmet, dem einmal angeregten Berbadht neue Nahrung 
zu geben. Hier lag endlich ein pofitiver Anhaltspunkt vor, an ben 
weitere Nachforſchungen gefnüpft werden fonnten. Dieſe mußten 
ſodann zu weiteren Entdedungen führen, durch welche allein es 
möglich wurde, alles Geheimnißpolle in bem ganzen Borgange aufs 
zuflären. 2 

Der Major gab feine Ausfage zu Protofoll, wiederholte alle 
einzelnen Umftände feiner Wahrnehmungen mit der größten Genauig- 
feit und beſchwor feine Ausfage. Jetzt ging man auch darauf 
zurüd, in welchem Zuflande man die Börfe des Kriegsraths vor- 
gefunden hatte. Bon dem Polizeibeamten war fie nicht angerührt 
worben, derſelbe hatte fich nur durch den äußern Anſchein überzeugt, 
daß fie Geld enthielt. Die erfte Perfon, welche fie in bie Hand 
genommen, war ber Unterfuchungsrichter gewefen. Die Börfe war 
von grüner Seide gehäfelt und mit zwei ftählernen Ningen vers 
Das eine Ende der Börfe war leer, der Ring weit zurüd- 
geſchoben; auf der andern Seite befanden ſich ſechs Goldſtücke; 
auch bier war ber Ring, werm auch nicht fo weit als der andere, 
zurüdgefchoben. Auch diefe am fich geringfügigen Umſtände trugen, 


| in Verbindung mit ber überall bervorleuchtenden peinlichen Ord— 


nungsliebe des Berftorbenen, zur Verſtärkung ber Annahme bei, 
daf eine fremde Hand die Börfe zuletzt geöffnet habe, Das Ge— 
ſammtergebniß aller diefer Wahrnehmungen war ſchließlich, daß als 
objectiver Thatbeftand ein begangener Diebftahl an Gegenftänben 
verlag, welche unzweifelhaft vem Berftorbenen gehört und ſich mit 
höchſter Wahrfcheinlicheit bis zum Moment feines Todes in feinem 
Befis befunden hatten, 

Ein detaillirtes Verzeichniß der vermißten Gegenftände wurde 
zum Behufe der anzuftellenden Recherchen an bie verſchiedenen Po— 
ligeireviere gefandt; eine Anzahl beftrafter, unter polizeilicher Auf- 
ficht ftehender Subjecte wurde unter befonders genaue Kontrolle 
geftellt, Hausſuchungen wurden bei verfhiebenen Perfonen vorge 
nommen, welche der Dieböhehlerei verdächtig waren. Alle dieſe 
Schritte führten zu feinem Nefultate, 

(Fortfehung folgt.) 














Das Slußpferd (Hippopolamos) 


und die Arten, wie e8 gejagt wird, 


Kein Menſch ift mife- 
rabler dran, als der einmal 
populär war, auf den Schul- 
tern bes fouverainen Volts 
getragen, mit Ehrenpforten, 
weißgefleideten Jungfrauen, 
Gerichten, Kränzen, Fackel⸗ 
zügen empfangen, befeſtge— 
geilen und als golvenes Kalb 
tes Tages vom Fete zu Fete 
triumphiert ward. Wenn's 
vorbei iſt, iſt's ſchrecklich 
und auch während der Glorie 
ſelbſt ſehr angreifend und 
außer dem Sopfe aud) ben 
Berbauungs = Organen fehr 
ſchädlich. Diefe Popularität 
dauert nie lange, und es 
folgt nicht felten eine Art von 
fpöttifcher Beratung, Man 
citirt folhe Helden, um in 
benfelben Streifen, wo fie einft 
abgättifh verehrt wurden, 
Laden zu erregen. Die ver= 
brauchten Helden ſelbſt neh⸗ 
men gewöhnlich gewiſſe An⸗ 
fpräde auf Geltung mit in 
ihr lebendiged Grab, umd 
peinigen ſich und Andere mit 
benjelben und abgethanen 
Hoffnungen. Dadurch wer⸗ 
den ſie nicht ſelten ihren be— 
ſten Freunden läſtig und 
aller Welt ein Stein des 
Anſtoßes und zum Wetzen 
ihres abgeſtumpften Witzes. 
Ich habe viele ſolche Helden 
mit ihrem lebendigen Grabe 
geſehen und ſie herzlich be— 
dauert, mir aber Glück ge⸗ 
wünſcht, daß ich niemals 
ein Held des Tages war. 

Niemand aber hat mir 
traurigere Geſchichten von der ſchnellen Bergänglichteit der 
Voltsgunſt erzählt, als das rieſige Nilpferd im zoologiſchen 
Gurten des Regents-Parles zu London. Der Held tes heuti— 
gen Tages ift ein Paria, ein Flüchtling, ein gehegtes Wild, 
ein gemiebener Ausſätziger morgen. Dieſes riefige,. orhoftleibige 
Phänomen war einft der Enthuſiasmus von ganz Yonden, und bie 
GEorrefpondenten verbreiteten feinen Ruhm in alle Welt. Talentvolle 
Künftler portraitirten unfern Hippopotamos, remommirte Schrift: 
ſteller ſchrieben deſſen Biographie und Charakteriftit. Die Bolls— 
mafjen zerbrachen ſich die Rippen um beffen maffives eifernes Ge: 
länder herum und die amphithentralifch um feinen Teich und feinen 
Spaziergang berumgebauten Bänfereihen waren ftets zum Er— 
drüden gefült. Die Königin und der Hof und bie höcfte Ariſto— 
fratie des Landes machten ihm Extraviſiten. Dede feiner unge: 
ſchlachten und zum Theil ſchauderhaft abftoßenden Bewegungen — 
zumal wenn er in feiner ihm ganz eigenen Manier mit feinen eis 
genthiimlich geübten Steißmuskeln den Unrath mächtig nad) allen 
Seiten ſchleuderte — ward eifrig fiudirt und bewundert. Er und 
fein kohlſchwarzer nubifcyer Wärter Hamet waren die Vegeifterungs: 
wuth des Tages. Jetzt ift das Theater um ihn flets ziemlid) leer, 
und Taufende eilen am dem ungehenern Helden früherer Tage vor 
bei, ohme ihm nur anzufehen. Exft war's ein ariftefratifches Schwein 
(Choiropotamos) und dann ber Ameifenfreffer mit,feiner abenteuerlich 
zugefpisten Schnauze und feinem merkwürdigen Schwanze, welche ihm 
feine Popularität wegflahlen, dann kamen fliegende Füchſe, fremde 
BPotentaten u. f. w., welche wieder ben Ameifenfrefier u. ſ. w. 





Jagd auf Flußpierbe. 


flürzten. Rieſenſchmeerbauch 
„Hippo“ ann fid jet im 
fein Bad flürzen, daß bie 
Wellen body heransfpriten, 
und berauftauden wie eine 
fette Schlamminfel aus dem 
Meere, und ſich hervorſchro⸗ 
ten und fein ungeheures 
Maul am Eifengitter aufrei- 
ben, daß ein halb Dutzend 
Kinder barin auf feinen breis 
ten Zähnen aufrecht ftehen 
fünnten — Alles umfonft. 
Er madıt feinen Effect mehr. 

Wir kehren und nicht 
daran, und finden ten Hel- 
ben Hippo immer noch ins 
tereffant.. Er ift ber in 
unfere geologijche Schicht her⸗ 
aufgefhmuggelte Repräfen- 
FEN tant einer vorfündfluthlichen 

Schöpfung mit ihren unge: 
ſchlachten, nidt für das 
menfchlihe Auge berechneten 
Geftaltungstypen (auch den 
Elephanten und das Nas- 
horn rechnet ein Zoologe 
dazu). Dabei ift er in feis 
ner Heimath eben fo nütz⸗ 
lid) wie maleriſch als Staf- 
fage üppiger, gewaltiger, ur- 
alt culturhiſtoriſcher Nilufer. 
Im ganz Afrika hält fein 
alter Ruhm noch friſch und 
feft aus, wie das Leber, das 
man von feiner Haut macht, 
und die Elfenbeingeräthe und 
Schmudfadyen, die man aus 

J N feinen glorreichen Zähnen zu 
GILTITIRER:, ſchnitzen weiß. Und jein 

z Fleiſch — jedes Flußpferd 
gibt fo viel Fleiſch, wie 40 
bis 50 Schmeine — ver: 
einigt alle Gaumenreize des Kalbs⸗, Schweine und Ninderbratens 
in fih, Man kann ſich daher auch leicht denfen, welch ein popu- 
lärer Gegenftand der Jagd unfer Freund Hippo für die ſchwarzen 
und braunen Bewohner Äfrita's fein muß. 

Die Hippopotamos = Jagb ift jedoch Teine Hafenjagd. Der 
bide und tücliſche Kerl mit den großen, ftieren, ſtets müthenden 
Augen fürchtet fih vor Niemand, und ftürzt fich zermalmend auf 
jeden Feind, der ihm als ſolcher erfcheint. Es gehört Daher mehr 
Eonrage dazu, und ıft etwas großartiger und aufregenver, auf bie 
Nilpferbjagb zu gehen, als zum Mebhühnerfcießen. Die Afrikaner 
wiffen es aus Erfahrung, daß man fein Leben einfegen muß, um 
dem Hippopotamos das feinige abzjugewinnen. Sie find daher auf 
biplomatifche Wege gelommen, ihm die Haut abzuziehen, die Zähne 
aus zureißen und die fleifchtöpfe Egyptens mit feinen Musteln zu 
füllen. Sie fangen ihn durch Fallen, die ebenfo einfach eingerich- 
tet find, als unfere Mauſefallen. An vielen afritanifchen Fluß: 
ufern wãchſt ein tödtliches Pflangengift, womit man in Kriegszeiten 
die Pferle zu beftreichen pflegt. Mit ſolchem Gifte beftreichen fie 
ein ſchweres, zugefpigtes Stüd Eifen. Dies hängen fie von dem 
überhängenden Aſte eines Baumes über die Flußſtellen auf, welche 
als Tummelpläge der Flußpferde befannt find, Unter dem aufge 
hangenen vergifteten Niefenpfeile wird ein einfaher Schlagbaum 
quer über den Fluß angebracht und ber Querballen mit dem Spiefie 
oben verbunden. Die Diplomaten warten num an einer ſichern 
Stelle im hohen Schiffe, bis Meifter Hippo heimlommt. Unſer 
fetter Freund fieht den Schlagbaum, ben er noch weniger liebt, als 























ein Freihändler und Kosmopolit in unfern Himmeldgegenben, und 
mit bem bunfeln Gefühl des Ingrimms :; „ver Freiheit eine Gaſſe!“ 
flürzt er fi darauf, um bem Fluſſe fein Joch abzunehmen. In 
demfelben Augenblide ſtürzt fih der vergiftete Donnerkeil herab 
in fein fettes Fleiſch, und er wüthet ſchmerzvoll den Fluß entlang. 
Aber das Gift wirkt ſchnell, und er ift bald erfchöpft, fo daß ihm 
bie Leute ohne Gegenmwehr die Zähne auss und bas Fell abziehen 
fünnen. — 

Das ift die Jagd der Liſt. Die der Kunft und Gewalt wird 
in Eghpten und Centralafrika auch noch häufig geübt. Man ſchießt 
das Fluſſpferd von Heinen, flachen Booten ans mit Harpunen ırter 
Kugeln. Trifft man aber nicht tödtlich und ift nicht fehr gefhidt 
und flinf im Ausweichen und Fliehen, fo erhebt ſich das gereiste 
Ungeheuer, das in ter Regel kaum fihtbar im Waſſer ſchwimmt, 
da es blos mit einem Theil der Stirn und ben flieren Augen 
daraus herborragt, wie ein Berg im Waſſer, ſchlägt das Boot mit 
einem Nud des Kopfes nieder, und tritt hernach fo fange mit 
ben plumpen Füßen barauf, bis es zertrümmert ift ober bie Däger 


ertrunken ober durch Stöße theils zerquetſcht, theils ertränkt find. 
Eine andere Art von Dagdliſt auf trodnem Wege ober viel— 
mehr feuchtem Schilfboden am Ufer befteht darin, daß man bie 
Flußpferde, wenn fie mit Familie in dem biden, oft baumhohen 
Schilfe ſchlafen, befhleiht und fie ſchießt. Dazu gehört aber aufer 
geräufchlofer Schleihlunft im Schilfe die feinfte „Witterung“, bie 
verwegenfte Courage und bie fabelhaftefte Schnelligkeit im Fliehen. 
Das Flußpferd, das den ranfhendften Sturm im Schilfe als na— 
türlich unbeachtet läßt, wacht beim leifeften fünftlihen Gefüufel 
auf und ftürzt fi fofort durch das ftärkfle, dickſte Schilf auf den 
Feind, um ihn, wenn er in Schlagweite kommt, mit einem einzie 
gen Ruck oder Stoß ber Schnauze mit zerbrodenen Knochen nie= 
berzumerfen, worauf das wüthende Thier ihm noch mit Schilf und 
Schlamm in einen einzigen Brei zufammenftampft. Uber dieſe 
Art profeffioneller Jager find aud) fo gefchmeidig und flint, daß 
fie fliehend fih auf das Bligartigfte durch das Schilf im Zidzad 
davon winben, fo daß die grimmige Thierlaft diefen verſchiedenen 
Winkeln und Kreuzungen nicht ſchnell genug folgen fann. 


Die Bewegungen der Pflanzen. 
Bon ©, Weibinger, 
Nr. 1. 


Es möchte Manchem ber Lefer wohl unbelannt fein, daß auch 
Planen die Fähigleit befigen, gewilfe Bewegungen vorzunehmen, 
und doch ift Dies faft bei Allen ber Fall. Freilich gehen biefe Er- 
fheinungen bei ver Wehrzahl ver Gewächſe fo allmählich und uns 
merklich vor fid), daß fie nur bei forgfältiger Beobachtung mahrzu= 
nehmen find, doch ift bie Zahl von Pflanzen nicht gering, weldye 
entweder regelmäßig, oder durd außergewöhnliche Umftände veran— 
laßt fehr deutliche, oft plöliche Bewegungen zeigen. Gewiß wird 
es jedem Freund ber Natur umb ihres Lebens intereifant fein, 
etwas Näheres über dieſe Vorgänge zu erfahren; gar mandıe 
Pilanze, welche er früher unbeachtet gelaffen, wirb feine Aufmerf- 
famfeit feffeln, wenn er durch Meine, ſtets gelingende Verſuche mit 
berfelben fih und Andere von ber Wahrheit der Thatfachen über: 
zeugen fan, welche wir ihm mitzutbeilen gedenken. Um ven 
Gegenftand unferer Beſprechung nicht gang oberflächlich zu behau— 
bein, find wir genöthigt, eimige Worte über gewöhnliche alltäglich) 
tor dem Auge des Leſers fich ereignende Vorgänge ben anferge- 
wöhnlichen voranzufdiden, und von einer Bewegungserſcheinung zu 
fpredyen, welche allen Pflanzen eigenthümlih ift, Die 


Bewegung ded Wachsthums. 


Wir willen, daß die Wurzeln nach abwärts fteigen, der Stengel 
fid) perpendiculär nach oben erhebt, unb bie Blätter eine horizon⸗ 
tale Richtung annehmen. Nehmen wir eine Pflanze, deren Wurzeln 
bereits entwidelt find, und pflanzen wir fie mit den Weften in ben 
Boden, fo erleiden die Wurzeln bald eine ſtrümmung, biegen nach 
unten und bringen wieber in ben Boden. Die Urſachen, warum 
bies fo und nicht anders vor ſich gehen lann, zu ermitteln, war 
jedoch feine fo leichte Aufgabe, als es auf ben erflen Anblid er- 
fheint. rüber glaubte man, daß diefes Verhalten durch das Licht 
bevingt fei, bis eim entfcheidender Verſuch es wiberlegte; laſſen wir 
nämlic Pflanzen auf einem leinenen Tuche keimen, welches über ein 
Glas ausgefpannt ift, fo entwideln fid die Wurzeln, trogvem fie 
dem Lichte ausgeſetzt find, ganz volllommen und machen nad) unten. 
Man nahm nun bie Schwerkraft zu Hülfe; doch kann auch biefe 
allein nicht in Betracht gezogen werden, da Pflanzen, welche in einer 
Schale zum Keimen gebracht wurben, beren Boden, mit Quedfilber 
bevedt war, igre Wurzeln ziemlich tief im daſſelbe fenkten. Wäre 
die Schwerkraft allein maßgebend, fo würden die Wurzeln ben 
Widerſtaud des Quedfilbers nicht zu Überwinben vermögen. Knight 
erwarb ſich das Berbienft, eine genügendere Erklärung zu liefern, 
Er lieh Bohnen in feuchtem Moofe feimen, welches auf einem in 
raſchem Umſchwunge begriffenen Rade befeftigt war, und ermittelte 
burd) dieſen Verſuch, daß die Richtung ber Wurzel durch die Ver— 
änderungen bedingt würbe, welche das raſche Wachsthum ber Wurzel: 
fpige im Bezug auf die Schwerkraft hervorbringe. Im jugendlichen 
Zuſtande befigt die Wurzel ein weit ſchnelleres Wachsthum, als der 
Stengel, der Schwerpunkt der ganzen Pflanze fällt daher in vie 


Richtung der Wurzelfpige; in fpüterer Zeit ift gang das Umge— 
lehrte der Fall, die Wurzel bleibt gegen ben Stengel im Wachs- 
thum zurüd. Dutrodet entbedte noch einen weiteren Grund in 
ber verfchievenen Spannung und Ausoehnungsfähigfeit des Bell: 
gewebes von Wurzel und Stengel; bringt man eine Lamelle von 
beiden in Waller, fo erfolgt ſehr bald eine Srümmung; die Wurzels 
lamelle verfolgt jedoch die entgegengefegte Richtung von ber bed 
Steugels. 

Dei der Eichenmiſtel und einigen andern Schmarotzerpflanzen 
wachſen die Wurzeln allerdings auch nach oben; biefe Ausnahme 
findet jeboch im dem Umftande ihre Erflärung, daß die Functionen 
biefer Wurzeln an das Yicht gebunden find. 

Auf die Richtung, welche Stengel und Blätter einfchlagen, 
übt das Yicht einen überwiegenden Einfluß; der Stengel fteigt nur 
dann volllommen perpenbiculär in bie Höhe, wenn er von allen 
Seiten gleihmäßig beleuchtet wird; ift dies nicht der Fall, jo wächft 
die Pflange ſtets der Seite zu, von welcher fie das meifte Licht er— 
hält, Vringt man eine Pflanze in ein unvolllommen beleuchteied 
Zimmer, fo fehen wir ben Stengel verfhienene Drehungen und 
Biegungen befchreiben, um bie beleuchteten Stellen zu erreichen, 
Sehr leicht Mann man ſich von biefer Angabe bei der Begonie, einer 
bekannten Topfpflanze mit frautigem Stengel, überzeugen; ihr Sten- 
gel ift ſtets nach ber Geite bes Fenſters zu gebogen; breht man 
ben Topf auf die anbere Geite, fo findet man am folgenden Tag 
ben Stengel ganz aufrecht, mad) einigen Tagen neigt er ſchon auf 
fällig der feiner früheren entgegengefegten Ridytung zu. 

Die obere umb die untere Seite der Blätter befisen einen ganz 
verſchiedenen anatemifhen Bau, und fpielen demgemäß verſchiedene 
Rollen bei der Ernährung und Refpiration ber Pflangen, Biegen 
wir ein Blatt um umb befeftigen es im biefer werfehrten Lage, fo 
werben wir während ber Tageshelle ein deutliches Beftreben beilel- 
ben wahrnehmen, in die normale Richtung zurüczulehren. Erhal— 
ten wir das Blatt im ber verfehrten Lage, fo ftirbt es mach ein 
bis zwei Tagen ab; 8 ift nicht im Stande, den Schein ber Sonne 
auf die untere Seite zu ertragen. Die Oberfeite hingegen leibet 
felbft unter ver flärkflen Sonnenhitze nicht; höchſtens tritt eine 
rinnenförmige Faltung des Blattes ein. Ziehen wir ben Zweig 
einer Pflanze in der Weife nach unten, baf die Unterfeite der 
Diätter dem Sonnenlichte ausgefegt if, und befeftigen ihn im biefer 
Stellung, fo tritt eine Drehung des Wlattftieles ein, welche bie 
obere Seite wieber dem Lichte zuwendet. Bringen wir eine Pflanze 
in volltommene Dumfelbeit, fo behalten die Blätter jede willfürliche 
Lage, welde wir ihnen geben, bei; aber ſchon ber geringfie Licht: 
reiz, wie ber einiger Kerzen, ruft die Bewegung ber Blätter hervor, 
fie fehren in ihre normale Richtung zurüd. Rauchen wir einen 
Zweig unter Waffer, und drehen alsdann vie Blätter um, fo genügt 
ebenfalls eine ſchwache Beleuchtung, um die Rückkehr derfelben in 
bie urfprünglice Lage zu bewirken. Die Bewegungsfühigkeit ber 
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Blätter ſcheint alfo einzig und allein von bem Lichtreize abzu⸗ 
gen, 

Bevor wir biefen Abſchnitt vwerlaffen, fol noch mit einigen 
Worten der Bemegungen gebacht werben, welde bie Nanken und 
bie Pflanzen mit windendem Stengel zeigen. Nicht willkürlich um- 
fhlingen diefelben eine fi ihnen darbietende Stüge, fonbern aud 
bier walten fefte Regeln, melde ihr Verhalten beftimmen. Die 
Ranfen, wie fie ber Peinftot, die Waldrebe und andere Pflanzen 
befigen, find nicht normale Bildungen, fonbern durd; Veränderung 
eines Nebenblattes, Blattes oder Zweiges entſtanden. Während bei 
der Dornenbildung eine Berkürzung der Organe, eine Berbidung 
und Berhelgung der Bellen zu Stande kommt, erfolgt bei ber 
Ranbkenbildung das Gegentheil, die Rinde ift mächtig entwidelt und 
befteht aus zartem, loderem Zellgewebe, die Gefäßbünbel find uns 
anfehnlih. Nachdem bie Hanke ihre völlige Größe erreicht hat, 
biegt fi ihr äuferftes Ende hakenförmig nah innen um. Bei 
einem Theile der Rankengewächſe fchreitet die Krümmung in diefer 
Weife von oben nad umten fort, die Ranle rollt ſich wie eine 
Uhrfeder ein z. B. bei ber Paffionsblume; bei der großen Mehr— 
ahl findet jebod gleichzeitig eine feitlihe Bewegung ftatt. Die 

nte befchreibt eine Biegung nad) innen, unb eine zweite nad) 
ber Seite, fo daß fie pfropfenzieherartig gewunden erfcheint; ihre 
obere Seite ift nah aufen gerichtet, bie untere mach innen. Ents 
fernt man die Rindenſchicht der oberen Seite, fo tritt an ber ver» 
legten Stelle nie eine Windung ein; bie Annahme liegt daher ſehr 
nahe, daß eine Ausbehnung ber oberen Rindenzellen nad) vellen— 
betem Wahsthum die Urfache der Bewegung ift, bie untere Seite 
verhält fih nur paffiv. Berührt die Ranfe mit der innern Seite 
eine Stütze, fo legt, fie fi derſelben von umten nach oben dicht 
an, und ber obere Theil ber Ranle läuft fpiralförmig um bie 
Stüte herum. 

Bei ten Schlinge und Hletterpflanzen ift der jugenblihe Sten— 
gel ſtets volllommen gerade; nachdem er aber ein gewiſſes Alter 
erreicht, erfolgt eine Achſendrehung feiner Theile, die Rinde, ver 
Baft und der Holzlörper nehmen eine fpiralige Richtung an. Diefe 
Achfendrehung tritt nicht allein bei den Schlingpflanzen, fondern 
aud bei vielen Laub und Nabelbäumen auf, tod in weit gerin« 
gerem Grabe; man pflegt ſolches Holz windfchief zu nennen. Nach— 
dem biefe Drehung erfolgt, beginnt ein fehr raſches Mahsthum; 
das Ende des Stengels hängt herab, und beſchreibt eine freiefür- 
mige Bewegung, durch melde es mit einer Stiltze in Berührung 
fommt; findet ber Stengel keine Stüge, fo fehen wir ihn niemals 
fih winden. So wie bie Pflanze die Stütze berührt, hört bie 
Achſendrehung auf, bie Faſern bleiben gerade; der Stengel wird in 
feiner ganzen Länge ber Stüge angebrüdt, und beginnt ſich um 
biefelbe zu winden. Hat bie Pflanze das Ende ber Stüte erreicht, 
fo erfolgt in der freien Spige bie Achſendrehung von Neuem; trifft 
fie nicht unmittelbar eine andere Stüge, fo finft fie herab, und 
umfchlingt wieberum bie alte. Das Winden tritt nicht ein, wenn 
bie Stüge völlig horizontal Tiegt, fie muß immer etwas geneigt 
fein. ft die Stüge von größerem Umfange und fantig, fo biegt 
fih der Stengel an ber Kante nie um, um ſich dicht ver flachen 
Seite der Stüte anzulegen, fondern es tritt eine Achſendrehung ein, 
und in Folge deren die Berührung mit ber nächſten Kante; biefe 
Erſcheinung wiederholt ſich, fo weit die fantige Stütze der Pflanze 
dargeboten wird. Hat ber Stengel einige Bindungen befchrieben, 
fo laffen ſich biefe zwar aufroflen, doch nicht wieber befeitigen. 

Jede windende Pflanze verfolgt eine ganz beftimmte Richtung, 
fie windet nad; rechts oder nach Links; willfürlich läßt ſich dieſe 
Richtung nicht verändern. Befeftigen wir eine nad rechts win— 
dende Pflanze in der Weife, daß mir ihr bie Richtung nach links 
geben, und umgelehrt, fo ſtirbt ftet# der Stengel ab. Die Urfache 
des Windend beruht wahrfcheinlich ebenfall® auf einer Ausdehnung 
ber Rindenzellen an ber nad; aufen gerichteten Geite; ein Grund 
für die verſchiedene Richtung, nach welcher die Stengek winden, ift 
bis jegt noch nicht ermittelt werben. 


Bewegung der Fortpflanzungsorgane, 
Das Reich ber Gewächſe zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, 


\ 
1 
bewegi ſich zu den Staubgefäßen, und kehrt nach ber Befruch— 


Maſſe. 


welche bie Namen Phanerogamen und ſtryptogamen tragen. Unter 
die Phanerogamen gehören alle Pflanzen, welche ſich dutch Samen- 
lörner vermehren, —* alle, weiche eine Blüthe erzeugen; zu den 
Kryptogamen rechnen wir die Gewächſe, welche fih durch Sporen 
fortpflangen, deren reprobuctive Theile bem Auge verborgen find, 
Dei einem Theile der Kryptogamen, nämlih den Yarren, Bärlapp- 
Arten, Moofen und höher orgamifirten Algen hat man, analog den 
Phanerogamen, männliche und weibliche Geſchlechteorgane aufgefun: 
ben; bie männlichen, beftehenb in einem gallertartigen Faden, wel— 
er von einem Sädchen umfchloffen wird, heißen Antheridien; bie 
weiblicyen, beftehend aus einfachen Zellen, welche zu mehreren in 
Umbällungen verfchiebener Art angetroffen werden, Sporen. Die 
übrigen Kryptogamen, die Pilze, Flechten und die Mehrzahl ber 
Algen, befigen, fo weit unfere Kenntniffe jegt reihen, nicht repro— 
ductive Drgane zweierlei Geſchlechts; fie vermehren ſich durch 
Zellen, welche, nachdem fie entweder durch freie Zellbildung im Innern 
einer Mutterzelle oder durch Abſchnürung entftanden, fi von ber 
Mutterpflanze trennen und zu ſelbſtſtändigen Individuen aus: 
wachen; tiefe Zellen werben ebenfalls Sporen genannt. 


Unter beiden Hauptabtheilungen finden wir Pflanzen, beren 
Fortpflanzungsorgane vie Fähigfeit beſitzen, ſich zu bewegen; «8 wirb 
aber aus bem eben Belprocenen hinlänglich hervorgehen, baß 
Phanerogamen und ſtryptogamen aud in biefer Hinſicht gefonvert 
betrachtet werden müflen. Bei den Vhanerogamen hat man fol 
gende drei Fälle der Bewegung wahrgenommen: 1° Die Staubs 
gefähe nähern fi) zur Zeit ber Befruchtung dem weiblichen Ge— 
ſchlechtstheil, dem Griffel, und kehren nach Vollziehung derfelben in 
ihre urfprüngliche Page zurüd. Auch wenn bie Staubbeutel ent= 
fernt werden, befchreiben die Staubfäden biefe Bewegung. Wir 
treffen unter einheimifchen Pflanzen dieſen fall kei der Gartenraute 
und dem Stubentenröschen, einer auf feuchten Wieſen häufig vor— 
fommenden Blume, in der Gegend von Leipzig zwiſchen Leutzſch 
und Ehrenberg, melde ihren Namen dem Umftande verdankt, 
daß fie zur Zeit ber Herbfiferien blüht. 2" Der Griffel 


tung in feine frühere Stellung zurüd; fo bei der Paffionsblume. 
Auf die Blumenblätter folgend finden wir kei biefer einen 
Kreis von Staubgefähen, welcher ven Fruchttnoten umſchließt; bie 
Spitze beffelben Mrönen drei am ihrem Ende mit braunen Narben 
verfehene Griffel, welche zur Zeit des Aufblühens dicht an einan- 
ber liegend im die Höhe ſtehen. Allmählich biegen ſich diefelben je— 
doch auseinander, meigen fi herab zu ben Etaubgefähen und 
kehren im Berlauf einer Stunde in bie alte Richtung zurüd. Ein 
zweites Beifpiel für dieſen Fall liefert ber gemeine Schwarztüns 
mel. 3° Staubgefüße und Griffel bewegen ſich gegeneinander, 
und nehmen nach einiger Zeit die frühere Yage wieder an. Unter 
einheimifhen Pflanzen hat man bis jet noch kein Beifpiel für 
biefes Verhalten gefunden, fondern nur bei einigen Gliedern einer 
ben warmen Klimaten angehörigen Familie, ben Noftagineen, 


Bei den Siryptogamen finden wir eine Bewegung des Fort: 
pflanzungsorgane weit häufiger, al bei ben Phanerogamen. Die 
Antheridien der höheren Keyptogamen, fo wie die Sporen vieler 
Algen und Pilze find mit fehr feinen Fäden, Cilien genannt, ver- 
fehen; die Cilien gehen von dem Zellinhalte aus und durch— 
brechen die Jellmembrane, mit welcher fie im feinem Zuſammen-— 
hange ftehen. Wenn der Antheridiumfaben feine Hülle durchbricht, 
oder bie mit Eilien verfehene Spore ihre Mutterzelle verläßt, und 
biefe Körper mit Waffer in Berührung fommen, fo erfolgt alsbald 
eine lebhafte Vibration der Cilien. Durch diefe Vibration wird 
ber mit Gilien verfehene Körper in Bewegung geſetzt; nach einiger 

| Zeit hört die Vibration auf und mit ihr bie Bewegung der ganzen 
Die fid) nicht bewegenden Sporen nennt man rubende, 
bie mit Cilien ansgeftatteten Schwärmfporen; viele Algen befigen 
beide Arten, jedoch ſtets am verfchiedenen Stellen. Man bat bie 
Bewegung der Schwärmfporen in anderen Urſachen juchen mollen, 
den beften Beweis für die Nichtigkeit unferer Erklärung liefert in— 


deß ber Umftand, daß eine Bewegung nur bei Sporen vorfommt, 
welche Cilien beſitzen. 
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Aus dent Storchleben. 


Denn der Landmann mit feiner Familie bei Frühlingsanfang 
vie Schlafftätte verlaffen hat, da fleden fie alle die Köpfe zur Thür 
hinaus und fehen nach dem Dach der Scheune, ob denn bie Storch⸗ 
wohnung da oben, bie von des Winters Stürmen manden Schaben 
gelitten bat, wieder bezogen fei von ben alten Freunden. Und bie 
Städter eilen hinaus wor die There und befuchen die Plüge, wo 
hoch auf dem Wipfel ver Bäume das Schloß eines ernften Storchen- 
paares thront. Manchen Tag fehen vie Einen, gehen bie Andern 
vergebend; zerriffen und durchlöchert fichen vie Nefter noch immer 
verwaift. Wenn aber eines Morgens der Sonnengett feine tägliche 
Runbreife antritt unter ben vielverheißendften Zeichen, wenn er fein 
Wöllchen duldet am weiten, hellblau befleiveten Himmelszelt, keinen 
Nebel den Poren des Erdkörpers entfteigen läßt, wenn er mit 
Silberperlen Auen und Wieſen gefhmüdt hat, und mit unwider⸗ 
ftehliher Macht aus ven Herzen der Menjchen bie Grillen und 
Sorgen verſcheucht — da lannſt Du fehen, daß er auch die längſt 
erfehnten Gäfte mitgebracht hat, die Störche. Cie find ba. 

Wenigen nur ift es vergönnt, die Störche auf der Reife felbft 
zu beobachten, zumal bei ihrer Aufunft, welche fi von bem Weg— 
zuge dadurch unterfcheibet, daß biefer eine gewiſſe Geftalt hat, vie 
von dem Dealer wieder gegeben werden kann, während jene, ‚geftalt- 
108 möchte man fie nennen, bildlich nicht barzuftellen ift. Ven ber 
Ankunft kann man eben nichts weiter jagen, als daß fie vollendet 
iſt. Eines Morgens find die Störhe da. Um melde Aeit fie aber 
angelommen find, und ob im großer oder Feiner Geſellſchaft, ober 
ob ganz allein, das haben nur fehr wenige, in ber Megel niemand 
geſehen. Selbft in den Gegenden, wo fie fic in gusfer, oft zahl- 
Lofer Rn aufhalten, wie auf ver Infel Nügen, in Pommern; In 
ber Mark Brandenburg und andern Orten, wirb jelten jemand Diefe 
Bögel in ihre Quartiere einrüden fehen. Unbemerft kommen fie 
in der Naht am und jedes Paar fucht in aller Stille fein altes 
Haus auf und nimmt ohne Weiteres davon Beſitz. Anders ver- 
halten fie fih zur Zeit ber Abreife. Rüdt viefe heran, fo kann 
man fie allabenblih wohl fünf, ſechs, aud acht Tage lang-auf pal: 
ſend gelegenen Stoppelfeldern fi verfammeln ſehen. In der Mart 
fanden auf einer Fläche von etwa hundert Morgen bar Sommen- 
untergang einige Taufend folder Notbfhnäbel, Im biefer Zeit bes 
wohnten fie ihre Nefter nicht mehr, den Tag über flogen -Tle einigein 
nach Nahrung aus und befümmerten ſich gar nicht mm einander, 
mit tem Scheiden des Tages kamen fie meift paariveife aus allen 
Diünmelsgegenden auf jenen Feldern zufammen, blieben des Nachts 
daſelbſt und zerfireuten fih bei Sonnenaufgang wieder, Man 
konnte fie damı den Tag über an den Pläten geben und Nahrung 
ſuchen fehen, wo fie den Sommer über biefes Gefhäft zu beforgen 
pflegte. Fand man fie an einem ber folgenden Tage wicht mehr 
bier, oder wer vor Somenaufgang ſchon hinaukgegangen war, früh 
wicht mehr auf ihrem Sammelplage, fo wußte man, daß fie in ver 
vergangenen Nacht ihre Neife nach dem Sven angetreten hatten. 

Der Unterfchied zwiſchen ihrer Ankunft und ihrem Wenyige if 
ber, daß fie im Frühjahr, wenn fie in die Nähe ihrer alten Wehnungen 
tommen, von bem Gros ber Reifearmee fid) tremmen und paarweiſe 
ihre Nefter beziehen, ohne fich zuvor auf einem gemeinichaftlichen 
Plage miebergelaffen zu haben. Im Herbite aber ziehen fie nicht 
einzeln ab, ſondern in Gemeinſchaft und das bewerfftelligen fie 
während einer fünfs bis achttägigen Sammelzeit auf einem beitimm- 
ten Plage. Ob das in jedem Jahre verfelbe ift, wollen wir nicht 
behaupten, doch haben wir im berfelben Gegend ver Mark im zwei 
auf einander folgenden Jahren den Abzug ber Störche beobachtet 
und gefunden, daß fie im zweiten Jahre auf denfelben Aeckern ſich 
verfammelten, wo es im vorigen ber Fall gewelen war. Aehnliches 
haben wir bei ven Schwalben in zwei verjchierenen Gegenden ber 
merkt. In Leipzig z. B. haben ſich dieſe den ſchönen Marktplas 
zum Sammeln auserforen, denn während fie von den andern Punl— 
ten der Stadt, wo ben Sommer über Heinere Schaaren zu ſchwär— 
men pflegten, ſich weggewendet haben, wird die Menge berer, bie 
über dem Marlte fid) audbreitet, eben durch den Zuflug jener von 
Tage zu Tage größer. Ein anderer Samntelplag für bie Schwal— 
ben, weit entfernt von diefem, find im Thüringer Lande bie Burg— 
ruinen ber Nudelsburg und Saaleck. Auch im ſchwärmen fie zur Zeit 
der Abreife vier big ſechs Tage lang in fat unglaublicher Menge, 





Dod wir wollen heute bei den Störchen weilen und einige 
Züge aus ihrem Yeben, die wir feleft —— haben, mittheilen. 
Es iſt befannt, daß dieſe Vögel ein wahres Muſter von ehelichem 
Leben find und daß Tauſende von Meuſchen ſich müſſen beſchämen 
laſſen von einem Storchenpärchen. Mann und Frau leben nur 
mit und für einander. Sie ziehen in diefelbe Wohnung ein, ver— 
laffen diefelbe nur, wenn fie auf Nahrung ausfliegen, und trennen 
fie ſich daun auch, fo ift es felten weit, meift ift das eine im ber 
Nähe des andern. Häufig kehren fie faft gleichzeitig in das Neſt 
zurüd, und läßt ja das eine einmal auf feine Rüdtunft etwas län: 
ger warten, fo fteht das andere gewiß im feiner Inftigen Wohnung 
als Einbein, fleißig nad) dem ausbleibeuden Gatten ausfpähend und 
ihn mit auf dem Mücken zurüdgelegten Schnabel durch langanhal- 
tendes Klappern ängftlih zur Heimlehr auffordernd. Hat das 
Weibchen Eier gelegt, fo wechſeln fie im Brüten, fobald die Stör— 
in ihren Hunger ftillen will, und find enblich die Jungen ba, fo 
forgen beide Alten auf eine rührende Weife für bie Heine hungrige 
Sefellichaft, indem fie unabläffig ab- und wieder mit vollem Schna= 
bel zufliegen. Keines der drei bis fünf Kinderchen bleibt ungefät- 
fiat, umb erft nad ber Fütterung der Jungen geht eins von ben 
Alten aus zur eigenen Mahlgeit, während das aubere die Leine 
Brut im Nefte bewacht. Iſt dann die ganze Familie fatt, fo laufen 
die Eltern nicht davon und laflen vie Kleinen chne Aufficht, we— 
nigftens mie auf lange Zeit, jondern Bater und Mutter bleiben 
hübſch fein zu Haufe und Ichren vie Kinder, Da famt man ba 
ſpaßhafte Geklapper mit den Schnäteln oft Stunden lang beob- 
achten; auch wie ein GSöhnden trotz vielen Probivens und Exer- 
cirens nichts Geſcheidtes herausbringt, bis endlich der Vater ärger: 
Lich ihn mieberfegen Heißt, und nun cin Töchterchen feine größere 
Fahigleit und Gefchiglichkeit produciren darf, 

Sind fie endlich fo weit, daß fie ihre Flügel gebrauchen können, 
fo ift der unermüdliche Eifer ver Mutter jehenswerth, mit bem fie bie 
Jungen auffordert, deu ſtolzen Flug des Vaters nachzuahmen, der wicht 
allzu hoch über dem Nefte in fchön gezogenen reifen dahinſchwebt, fait 
regungelos, nur dann und wann einigen Schwung mit den Flügeln 
ſich gebend, Und prächtig ift es, wenn endlich nach langem Zus 
veven die Stleinen e8 wagen. Tage lang Haben ſie fih ſchon im 
Neſte ſtehend geübt im Flügelſchlage, noch aber hatten fic ihre Ge— 
burtsſtãtte nicht verlaſſen. Jetzt geht die Mutter voran, nicht gleich 
hoch im bie Luft, nur erft heraus auf den Firft des Daches. Da 
kommt ein Sohn; Ängftlid und wadelig fteht er anfangs da, dann 
aber, ſobald er etwas ficherer fußt, freudig die Flügel ſchlagend 
und feinen Gefhwiftern ftolz zutlappernd, froh das Gefürdtete uns 
ternommen und ausgeführt zu haben, während jene noch zaubern. 
Das flößt diefen Muth ein, und bald beftehen auch fle mit Hülfe 
ber ausgebreiteten Flügel den fühnen Sprung aus dem Nefte auf's 
Dad. Nun laſſen ihnen die Alten feine Ruhe mehr, fie müffen 
mit ilmmen fich in Die Luft erheben, Freilich nimmt fich dieſer erſte 
Kusitug etwas lächerlich aus. Die Heine Schaar flattert nody ängſt⸗ 
ti hierhin und dahin, mit dem Fliegen will es ſich nicht gleich 
wachen, Sie weiß nicht, fell fie das Kühne unternehmen, den Flug 
nad oben zu heben, over fol fie nicht lieber im die Tiefe fid) wen— 
ben, wo ber fefte Erdboden eine ficherere Stüge bietet, ald vie bal- 
teniolen Räume der Luft. Wie mag ihnen in diefer Unbeholfenbeit 
das Heine laufen lernende Kind, von forgfamer Mutterhand geleitet, 
beneivenswerth erfcheinen! Doch es hilft nichts, fie müſſen vorwärts 
nadı oben, fo wollen «8 bie Eltern, Und verfucht nun Eins ober 
bad Andere den Kreis des Vaters nachzufliegen, fo ift es doch ge— 
ade, ald ob überall Eden dem Beinen Ungefhid im Wege wären, 
an denen er chne Anftoh micht vorüber gelangen Fünnte. Es mag 
wohl diefer prächtige, majeſtätiſche Flug bald in weit, bald eng ges 
zogenen Cirfeln, wie wir ihn an den Störchen und einigen andern 
Vögeln fo gern betrachten, nicht ganz leicht fein, wenigſtens müllen 
ihm die Jungen Wochen lang ſtudiren, ehe fie fo weit Fortſchritte 


machen, dak bie Alten die häufigen und ftrengen Uebungen ein- 


ftellen, und die Jagend ſich mehr ſelbſt überlaflen. Streng aber 
find in ihrem Unterricht Bater und Mutter. So ein Heiner Burſche 
mag nur mehrere Male ven begonnenen Kreisbogen durch edige 
Bewegungen nad) vrechts oder links ungehörig vergröhern oder ver— 
fleinern, fchnell ift Mama over Paza bei der Hand, ben Kleinen 


























Zölpel mit Hülfe einer Flügelfpige im bie richtige Bahn zu ſchieben. 
Berſieht ex fih nad wiederholter Zurechtweifung dennoch, jo geht 
es nicht mehr fo glimpflich ab, e8 ſetzt dann wohl zur Strafe einen 
Klapps mit bem Flügel, und wie ſtark ein folder ausfallen kann, 
werben wir fpäter fehen. Im diefer Weife führen fie ihr Familien— 
leben fort, faft bis zur Abreiſe. Während der Sammelzeit lodern 
fi die verwandtſchaftlichen Bande und Löfen ſich mit dem Aufbruch 
ganz, indem nun das ebelofe Völkchen nah einem Gatten ſich 
umfhaut, mit dem es im menen Baterlande eine eigene Familie 
begrünbe. 

Auf diefen Wanberzügen, die gleichyeitig für bie Jungen Reis 
fen auf fFreieräflügeln find, mag es nicht felten treffen, daß ein 
fanges, von ber Natur befonbers ausgeftattetes Storhenfräulein, 
etwa buch ferne ſtrahlenden Augen, mit bemen es der jungen 
Mãännerwelt berausforbernde Blide zuwirft, durch feinen fchmeeigen 
Bufen und feine zart gefeffelten, hochroth gezeichneten Beine das 
Herz von mehr als einem wadern Yüngling fi erobert. Wenig- 
ftend haben wir einen folden Fall und fein tragifches Ende zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Wir hatten auf zwei Scheumen brei feft gebaute und mohl 
angelegte Storchnefter, die alljährlich von ihren alten oder neuen 
Iufaffen ohne Streit mit fremden Eindringlingen bezogen wurden. 
Wie in dem vorhergehenden Jahre, fo wieberholte fi in jedem 
neuen biefelhe Scene: am einem heiteren Aprilmorgen richteten ſich 
unfere Blide, wie ſchon Tage lang vorher, nah den Scheunen- 
bäcern und freudig rief eind dem anbern zu: bie Störde find ba. 

Im Frühling vor mehreren Jahren trat aber bie längft er— 
wertete Ankunft unferer lieben Sommergäfte unter einem gan, un= 
gewöhnlichen, neuen Bilde auf. Zum erften Male trafen am 
Morgen nad ihrer nächtlichen Ankunft unfere Augen fie nicht im 
dem Nefte, ſondern erblidten fie hoch oben über unferen Häuptern 
kreiſend. Ungewöhnliher Weile waren es ftatt ber gewöhnlichen 
ſechs an Zahl fieben, Ließen fie fi nieder, fo geſchah es, um an 
ben ihnen belannten Sumpfftellen die nöthige Nahrung zu fuchen. 
Bergebens erwarteten wir ihren Einzug in bie Nefter, fie kamen 
dem Hofe nicht nahe. Da wir am erften Tage außer ber unglei- 
den Anzahl und ber fcheuen Entfernung von ihren alten Nejtern 
nichts Auffallendes an ihnen gewahr wurden, fo fuchten wir ben 
Grund des geftörten Einzuges der Störche nicht bei ihnen, fonbern 
bei und. Doc war weder an den Gebäuden noch auf dem Hofe 
—* eine Beränderung eingetreten, die ihnen unbelannt geweſen 
wäre, bie fie ängſtigend von uns hätte verſcheuchen können. 

Daffelbe Federvleh Tief gadernd und ſchnatternd auf dem Hofe 
umber, biefelben Pferde und Kühe, Schafe und Schweine gingen 
aus den Ställen heraus und wieder hinein, meibeten auf benfelben 
BWeideplägen und wälzten fich in bemfelben ſtothe. Selbſt der 
Kettenhund war noch berfelbe, und lag noch auf dem gleichen Flecke, 
wo er im vergangenen Jahre gelegen hatte. Es blieb nichts An— 
bered übrig, als die Nefter im Augenſchein zu nehmen, ob da eine 
die Störde ftörende Aenderung vor fich gegangen fe. in wage: 
halfiger Hirtenjunge warb himaufbeorbert, jedes Neft genau zu 
unterfuchen umb jede etwa eingetretene Unordnung zu entfernen. Er 
Bletterte von einem Neſt zum andern und fam mit ber Melbung 
zurüd, er habe alles in Ordnung gefumden. Die in jebem Yahre 
wieberfehrenden Winterſchäden werben, wenn fie nicht gänzliche Zer- 
ftörung im Gefolge haben, von ven Vögeln felbft ausgebeflert; fo 
hatten wir alfo das Umfrige gethan und mußten ben Langbeinen 
felöft es überlaffen, das Räthjel zu löſen. 

Der Abend war angebrochen, bie Störche hatten ſchon längft 
das Schwimmen im Wethermeere aufgegeben, fie waren zur Erbe 
zurüdgefehrt und ruheten — mo? das mußten wir freilich nicht, 
ihre Wohnungen auf unfern Dädern waren leer. 

Daffelbe Schaufpiel vom vorigen Tage wiederholte ſich am 
folgenden. Ehe fie fich jedoch heute zu ihrem Mittagefhmauße 
begaben, fenkten fie ſich nad unten und biesmal, zwar nicht im 
bie Nefter, doch neben biefelben auf die Dächer. Sie waren im 
höchſten Grabe unruhig, fie flogen herüber und hinüber, bald flan- 
ben biefe, bald jene neben einander. Da marfchirten plöglidy zwei 
im Schnellſchritt auf einanber los, fpreisten bie Flügel aus und 
fingen an ſich gegenfeitig mit Schlägen zu tractiren, baß es eine 
Art hatte. Nah mandem berzbaften auf beiden Seiten gefalles 
nen Sclage flog plöglich bie ganze Geſellſchaft wieder auf und 
davon und feeifte fo ruhig, als ob ber Friede weder vorher noch 
jest auch nur im minbeften eine Störung erlitten hätte. Abermals 








Tießen fie fih auf bie Dächer herab, und wieberum Matfchte ſich 
ein Baar, wahrſcheinlich dafjelbe von vorhin. Bisweilen verfuchte 
ein Dritter fich bineim zu meigen, doch ba er von ben Kämpfern 
nicht weiter beachtet wurde, zog er fi alabald wieder zurüd, Eine 
öftere Wiederholung biefer Scenen, die übrigens zu feinem Reſul— 
tat geführt zu haben fchienen, wurbe durch bas materielle Bebürfni 
bes Hungers unterbrochen. Um baffelbe zu befriedigen, zerftreuten 
fie fih mad verſchiedenen Seiten hin. . 

In den Nachmittagsſtunden, nachdem fie ſich wieber zuſammen— 
gefunden hatten, begann von neuem bas Kampffpiel vom Vormittag, 
das und, die wir feine ernfte Bedeutung nicht fannten und ahnten, 
nicht wenig ergößt hatte, Es war aber inzwifchen- ein gemeinfamer 
Rath abgehalten und ein entſcheidender Beſchluß gefaßt worben (fo 
mußte e8 uns mwenigftend vorfommen): kaum war ber ganye Kreis 
einige Minuten von den Dächern entfernt geweſen, fo kehrte er 
wieber zurüd und während zwei von ihmen auf der einen Scheune 
Fuß faßten, nahmen bie andern fünf auf ber gegenüberfiehenven 
Plag. Ohne Zaubern gingen jene mit einer foldyen Heftigfeit auf 
einander [o8, daß man wohl ſah, wie hier ein Kampf. auf Tod 
und Leben ausgefochten werden follte. Gewiß eine Biertelftunde 
lang fiel Schlag auf Schlag, ohne daß einer auch mur einen ein- 
zigen Schritt zurüdgewichen wäre. Zwar erhoben fie fid) mehrmals 
ein Mein wenig und flogen in ganz kurzem Bogen etwas zurüd, 
doch gefhah dies nicht aus Kampfesfurcht, oder um zu capituliven 
und den Streit in frieplicher Weife zu löfen, fonbern aus ſteigendem 
Kampfesumth — 

Es galt ja das Liebſte, 
ie Braut, zu erwerben 
Im blutigen Strauß. 

Mit unbeſchreiblichem Ingrimme und wachſender Wuth ſtürm⸗ 
ten fie von neuem gegen einander, ba klatſcht es noch einmal ſchal⸗ 
lend nieder und ſchwer getroffen rollte der eine das Dach herab in 
den Hof. 

Schnell nahm das zuſchauende Storchpublicium — ober war 
es vielleicht das ſchiedsrichterliche Tribunal? — ben ſiegreichen 
Helden in ſeine Mitte und führte ihn mit ſich fort hoch in die 
Lüfte, wo fie als Meine, unſcheinbare Punkte das Siegesfeſt feiern 
mochten. Bon diefem Augenblid an kehrte Ruhe und Frieden in 
unfere Storcheolonie zurüd, denn nicht lange nachher fenkten fie ſich 
langfam und weite Skreife befchreibenb nieder und bezogen je ein 
Baar die bis dahin unbenugten Nefter. Den gefallenen Kämpfer 
aber nahmen wir, das bem Trauerfpiel beimohnende Parterre— 
Bublicum, in Empfang, leider ohne alle Ausſicht, ihn, felbft durch 
ärztliche Hülfe, ind Leben zurüdjurufen Wahrſcheinlich Hatte ber 
entjcheidende Schlag fein Herz getroffen. 

Keine Wunde, fein Tröpfhen Blut war zu fehen, aber re- 
gungslos war er vom Dade auf ben Boden niebergefallen und 
leblo8 fharrten wir am Abend, buch ein Grab im Garten ben 
tapfern Kämpen ehrend, ihn in die Erbe ein Sein Gegner, bes 
freit von dem verhaßten Nebenbuhler, führte das ſchwer errungene 
Liebchen heim, und biefes, ſtolz auf ben Helvengatten, nährte und 
erzog mit ihm die junge Brut nad Storchenart. 

Einen ähnlichen Ausgang nahm ein Liebeshandel anderer Art, 
ber ums gleichzeitig den Beweis liefert, wie theuer dem Storch bie 
Gattenehre gilt, deren Verlegung er nicht ungerächt läßt. Cam in 
unferer Nähe niftete ein Paar auf dem abgeftusten Gipfel eines 
Pappelbaumes. Es war ein wunberfchöner Vormittag, als bie 
Stördin allein im Nefte ftand und buch unaufhörliches Klappern 
unjere Aufmerfjamfeit auf fi zog. Dabei war das Tempo ihrer 
Rufe nicht gleihmäßig: bald ſchien fie durch ſchnelles Zufammen- 
fhlagen des Schnabels über das —* Außenbleiben des Gatten zu 
zanfen, bald wieder, als ob fie mit Yiebesworten ihn Lodte. 

Das hatte auch ein Stord gehört, der — wir wollen es zu 
feiner Ehre annehmen — entweder als Wittwer vereinfamt war 
oder durch die Berhältniſſe gezwungen im Cölibat leben mußte. 
Der mochte meinen, ob mit Recht oder Unrecht können wir freilich 
nicht entfcheiben, jene Liebesrufe gälten ihm. So hatte er ſich benn 
aufgemacht und nahm, wie in feinem eigenen Hauſe, meben ber 
Hausfrau Plap. 

Diefe empfing ihn allerdings nicht im der Weiſe, wie bie 
Störche bei ihrer Heimkehr ſich zu empfangen pflegen. Sie Maps 
perte ihm nicht freudig entgegen, ſchmiegte fich nicht ihre Liebe be— 
zeigend an feine Bruft an, noch weniger liebkoſte fie ihm mit ihrem 
Schnabel am Halfe, wie es fo die Art eines Storchenpaares iſt. 
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Bielmehr wich fie ſcheu vor ihm aus, ſobald er ihr nahen mollte, 
Das fiel uns auf, und ſchon vermutheten wir, daß hier ein Fremde 
ling eingebrungen fein müfle, als unfere Bermuthung zur Gewiß- 
beit wurde. 

Schnell, wie ein Pfeil, fahen wir einen anbern Storch anf 
das Neft zueilen, und als bei deſſen Ankunft jener daſſelbe verlieh, 
folgte er ihm auf dem Fuße nad. Bomig bliefen ſich feine Hals— 
febern auf, als er neben feinem Gegner auf der Wiefe ftand, und 
mit fehnellen Schritten zog er gegen ihn los, mit ben Flügeln ihn 
peitfhend, War biefer von Natur dem beleidigten Feind an Kraft 
nicht gewachſen, ober raubte ihm das Schuldbewußtſein biefelbe, 
genug er fette ſich micht zur Gegenwehr, fondern befchränfte ſich 
darauf, die hagelvicht fallenden Hiebe feines Gegners mit dem Flü— 
gel zu pariren. 

BPlöglic ließ er venfelben finfen und rückwärts hüpfend fuchte 
ee ben weiteren Angriffen burd die Flucht zu entgehen. Noch ein 


paar derbe Schläge ertheilte ihm ber andere, dann erhob er ſich 
ſtolz als Sieger in bie Luft und eilte im mächtigen Bogen an bie 
Seite der geängftigten Gattin, 

Bir aber liefen dem armen Schächer, ber mit zerfchlagenem 
Flügel für feine Liebesluft büßen mmufte und vielleicht aus Schwäche 
und Schmerz ben Kampfplatz nicht verlieh, zu Hülfe und trieben 
ihn langſam vor und her nach dem Hofe. Es verging einige Zeit, 
ehe er ſich wieber erholte, fein Flügel warb aber nicht wieder ges 
fund, traurig mußte er ihm neben ſich ber ſchleppen. Den Som: 
mer über lebte er, wie es fhien, bis auf den lahmen Fittig wohl 
und munter unter dem übrigen febervieh, ald aber ver Herbft kam 
und bie Nefter auf ben Scheunen wieber leer wurben, ba mochte 
doch bie Sehnſucht nah dem Süben und bie gänzliche Berlaffenheit 
mit Gewalt über ibn kommen. Eines Morgens fanden wir ihn im 
Stalle als Leiche. Die frauen beweinten feinen Tod als einen an 
gebrochenem Herzen, die Männer nannten es Heimweh. 


Streifereien in Nord: und Südamerika, 
Aus ben Tagebiichern eines friiheren ſchleswig » holfteinifhen Hauptmanne, 
Mitgetbeilt von Julius v. Widebe, 

II. 


Das Treiben in Francisco zu ſchildern, wäre eine fehr ſchwere 
Arbeit und doch mieber in mander Hinficht eine fehr leichte. Geld 
u verbienen, nur recht viel Geld zu verbienen in möglichft kurzer 
Zeit, ift das einzige Streben ver 40— 50,000 Einwohner aus 
allen möglichen Ländern bes Erbballes, die in dieſer wunderlichen 
Stabt verfammelt find. Dabei herrfcht eine Regſamleit und ein Unter 
nehmungsgeift im Vormärtsftreben, leiber aber auch im Schwinbeln 
und in ber Gewiffenlofigfeit, in der Anwendung aller nur mögli- 
lichen Mittel, daß ſelbſt New-Perk, weldes doch fonft im biefer 
Hinſicht viel leiftet, Hierin zurüdbleiben muß. 

Was bier Übrigens Alles in der größten Schnelligkeit entfteht, 
ift wunderbar, und Saden, zu benen man in Deutſchland lange 
Monate gebraucht, wurden in Wochen, ja felbft Tagen ausgeführt. 
So waren noch nicht zwei Monate nad ber großen Feuersbrunſt 
vergangen, ald die abgebrannten Quartiere glängenber und folider 
wie vorher, wieber aufgebaut daſtanden und man faum noch Spu— 
ren bed Brandes bemerkte. Yegt warb auch der Verbienjt mit 
dem Biegelfteinfahren etwas geringer, und zulegt wollte man mir 
nur noch ſechs Dollars für die Fuhre geben. Das behagte mir 
nit, und da auch San Francisco nicht Das geringfte Amziehende 
für mid hatte, fo befhloß ich, mid mehr in das Innere bed Yan- 
bes, im bie eigentlichen Golbbiftricte, die Kalifornien auf fo fchnelle 
Weife berühmt gemacht haben, zu begeben. Eigentlicher Golpgrä- 
ber wollte ih nicht werben, ſondern auch bort als Fuhrmann ober 
Hanblanger mir Geld zu verdienen fuchen. Mein Gefpann in 
Francisco verkaufte ich für ven gleichen Cinfauföpreis, ven es mir 
gefoftet hatte, und verließ die Stadt nad faft dreimonatlicher An- 
wefenheit in berfelben, faft mit 400 Dollars mehr im Vermögen, 
als ih dahin gebracht. Dabei hatte ih, wie auch mein Hanjen, 
materiell recht gut gelebt, und täglich zwei fehr reichliche warme 
Mahlzeiten, außerdem zum Frübftüd noch Thee mit Zuder zu mir 
genommen. ine fefte Wohnung hatten wir Beide in dieſer gan- 
zen Zeit niemals gehabt, fondern ftets unter dem Plaudache meines 
Wagens, den wir als Zelt braudıten, gelebt. Einige dide wollene 
Deden bildeten für ums abgehärtete Naturen ein trefiliches Bett, 
während ber Tränfeimer der Pferde uns zugleich als Waſchbecken 
dienen mußte. Die Nahrung nahmen wir in einem Gafthofe ein, 
lochten oder brieten und aber auch oft einige Gerichte an einem 
Feuer neben unferem Wagen, den wir alsdann auf freiem Felde 
unmeit der Stabt hinfuhren. So fparten wir bie Koſten für bie 
ebenjo fchlechten wie theuren Ouartiere; benn unter ſechs Dollars 
wöchentliher Miethe konnte man auch bie elenvefte Kammer, bie 
oft ſchlechter war, wie bei uns in Deutſchland ein Hunbeftall, nicht 
zur Sclafftelle befommen, und war dann nod allen möglichen 
Betrügereien und Unannehmlichkeiten ausgefegt. 

Um mir das Leben in ben Golbminen etwas näher anzufehen, 
befuchte ich zuerft den Sacramentos Fluß und bie umliegenden Ger 
genden. Ein merkwürdiges Treiben herrſcht in dieſen Golddiſtrie— 
ten, und obgleich ic; für alles Gold, weldes fon in ihnen ent= 





dedt worben ift, nicht mein ganzes Leben daſelbſt zubringen möchte, 
jo ift ein Beſuch berfelben doch ungemein intereffant. Aus ber 
ganzen Welt find bie Golpfucher bier vereinigt, jebes Land, 
jeder Stand hat fein Contingent bazu geftellt. Jeder frühere Hang, 
jede Nationalität hört bier völlig auf; bie Erbe zu durchwühlen, 
das Gold in möglichfter Eile aus derfelben Ioszufragen und daun 
den Ort wieder zu verlaffen, ift das Beftreben Aller. Was man 
bier für Originale fieht, welde Maſſe der verfchiebenften Charak- 
tere man auf engem Raum zufammengebrängt finbet, ift wirklich 
oft wunderbar. Dabei ift das Goldgraben, fo ſchwer bie Arbeit 
auch ift, wirklich eine Art Hafarbipiel, benn es ift faft unmöglich, 
mit nur einiger Gewißheit vorher zu beftinmen, melden Ertrag 
die Örabungen geben werben. 

Ih habe mit meinem Hanfen vier Wochen lang täglih an 
zwölf Stunden ununterbrochen in einer Grube gearbeitet, und wir 
ewannen in biefer ganzen Zeit kaum für achtzig Dollars Gold, 
K daf wir unfern Lebensunterhalt nicht damit beftreiten konnten. 
Ummittelbar neben uns arbeitete eine Geſellſchaft, die aus eimem 
Deutſchen, ebemaligem Schaufpieler, einem ftets halb betrunfenen 
holländiſchen Dragoner-Gorporal und einem preußifchen Candidaten 
der Theologie beftand, und diefe waren fo glüdlih, in einer eins 
zigen Woche über 2000 Dollars zu gewinnen. Der Holländer 
vertrant feinen Antheil in wenigen Wochen, ver Schaufpieler ver- 
brachte denfelben mit einer jehr hübfchen, aber eben fo Kiederlichen 
Franzöſin, die fl in ben Minen umbertrieb; der Theologe hielt 
ihn aber feft und ging nah San Francisco, wo er einen Wurſt⸗ 
laden etablirte. Als ih Californien verließ, ging fein Geſchäft 
fehr gut und er hatte bie Ausficht, im brei bis vier ein 
wohlhabender Mann zu fein. So wie er das geworben, wollte ex 
dies Land verlaffen und fih im Thüringifchen ein Meines Lands 
gut kaufen. Died war feine einzige Hoffnung. So geht es hier 
aber ftets bei biefen Goldgräbern. Mande gewinnen viel und 
vergeuden bas Gewonnene nur zu bald wieder im Spiele und 
Trunf und nur Einzelne find fo vernünftig, das Gold, welches 
fie verdient haben, auch fiher zu behalten, Lange hier ben Gold— 
gräber bei ſchwerer Arbeit und geringem ober doch wenigſtens fehr 
unficherem Berbienft zu machen, fühlte ich aber nicht bie geringfte 
Neigung. Nachdem ich einige Wochen in den Minen gearbeitet, und 
mir überhaupt alle Verhältniffe in benfelben recht gemau angefehen 
hatte, ging ich wieder zurüd und faufte mir vier ſtarle Maulefel, 
nahm einen Mericaner als Treiber an, und transportirte Mehl, 
Fleiſch und andere Gegenftände von Sacramento-City in bie Golb- 
biftricte. Das Gefchäft, mit manderlei Mühſeligkeiten, ja felbft Ge⸗ 
fahren verbunden, war in pecuniärer Hinſicht ganz einträglich. 
Drei ober vier Touren hatte ich wohl erft gemacht, fo lonnte ich 
bie Zahl meiner Thiere ſchon verdoppeln, ja allmählich felbft verbreis 
fadyen, fo daß ich zulegt zwölf Diaulefel und zwei recht gute Reit 
pferbe beſaß, unb brei mericanifche Knechte und zwei Deutfche, von 
benen der eime ein früherer fchleswigsholfteinifcher, der andere aber 
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ein preufifher Soldat war, im meinen Dienften hatte. Mein 
Freund Hanfen, dem ich einen gewiffen Antheil am Geſchäft gab, 
war gewöhnlich bei den Golbgräbern felbft und beforgte ven Ber- 
Yauf der von mir tramsportirten Lebensmittel, während ich ſelbſt 
ſieis auf den Wegen mic umbertrieb. Biel Geld verdiente ich 
and damit, daß ich ben Transport von Goldſtaub aus ben Gold⸗ 
diſtricten nach Sacrauento, ja zuletzt ſelbſt bis nach Fraucisco 
beſorgte. Freilich Hatte ich großes Riſiko babei, denn auf meinen 
Thieren lag oft für 5—6000 Dollars Golpftaub, den ich gefauft 
und der num auf meine eigene Nechnung und Gefahr ging. Tag 
und Nacht mußte ih wachſam fein, damit mir mein Schat nicht 
auf heimliche oder gemwaltthätige Weiſe geraubt wurde. Die Un: 
fiherheit auf den Wegen war nur zu groß, und Kaubanfälle 
gehörten nicht zu den Seltenheiten, wie ich denn innerhalb des 
Jahres, das ich dies Transportwejen betrieb, dreimal habe zu ben 
Baffen greifen müflen, um mein Eigentum gegen freche Räuber 
zu vertheibigen. Sowohl ich wie Hanſen und meine beiben deut⸗ 
fen Gehülfen waren zu dieſem Zwede and ftets ſchwer bewaff⸗ 
net, und glichen viel mehr Räubern, wie friedlichen Keifenben. 
Lange Stiefelmn mit dem großen mericanifchen Sporen, eime 
blaue Blouſe, die durch einen breiten Yebergurt, in bem ein. Paar 
ſechslauſige ſcharfgeladene Revolvers jtedten, zufammengehalten wur⸗ 
den, auferbem noch einen guten deutſchen Hirſchfänger an der Seite, 
dazu einen Matrofenhut auf dem Kopfe und eine trefflihe Büchs 
flinte, ven einen Yauf mit einer Spitzkugel, ben anbern mit Reb- 
poften geladen, jo ſaß ih im Sattel meines zwar Heinen, aber 
ftarfen, fenrigen und ausbauernden mericanifhen Heugſtes. War 
ſchlechtes Wetter in der Regenzeit, fo wurbe ein bider chileniſcher 
Ponde, in der Urt wie bie baieriſchen Poftillene den Kopf durch 
eine Oeffnung ihrer wollenen Deden fteden, über das Ganze gezogen. 
Eben fo gefleivet und ſchwer bewaffnet waren auch meine übrigen 
deutſchen Gehälfen, und fo konnten wir einen Kampf mit ben Stra— 
fenräubern ſchon aufnehmen. 

Das erfte Dial, daß ich zu den Waffen greifen mußte, um 
mid und mein Gigenthum gegen freche Räuber zu vertheibigen, 
war Dies noch dazu gegen zwei mericanijche Mlaulthiertreiber, bie 
in meinen eigenen Dienften ftanden. Ich war mit den Schuften, 
die vier nur halbbeladene Thiere trieben, ganz allein, während id) 
vorne in ben Satteltafchen auf meinem Pferde für 2000 Dollars 
Goldkörner hatte. Dieje Gelegenheit ſchien ven Kerlen günftig, um 
mich zu ermorben und audzuplindern. Auf einer einfamen Stelle 
des Weges, wo auf Meilen weit kein menſchliches Weſen zu erwar- 
ten war, und id) ruhig einige Schritte voraus ritt, um die befte 
Stelle in dem jehr tiefen Schmug auszjutundfhaften, wirft Einer 
dieſer Mericaner mir plötzlich binterrüds bie Schlinge feines Laſſo 
um den Hals, um mid jo aus dem Sattel zu ziehen und zu ers 
würgen. Es wäre ihm dies auch entjchieden gelungen, wenn mir 
die Natur nicht glücklicher Weije eine große Körperfraft und eine 
ziemliche Kaltblütigkeit verliehen hätte. Zufällig trug ih an dem 
Tage ein dickes rothes Tuch um ben Hals gewunden, jo baf bie 
Schlinge des Yafle mir venfelben nicht fogleih zumürgen lonnte, 
wie fonft bet bloßem Halfe gejchehen wire. Dies rettete mic, 
benn troß des heftigen Ruckes, ben ich durch den ſtark angezogenen 
Laſſo fühlte, konnte ih mid doch noch fo fange ım Sattel erhalten, 
um meinen jehr fcharfen Hirfchfänger zu ziehen. Mit aller Kraft 
führte ih nun rüdwärts einen Hieb gegen ben Yafjo-Riemen, und 
obgleich ich mich felbft babei an ver Schulter etwas verlegte, jo 
glüdte es mir doch, benfelben zu durchhauen. So wie bies nun 
gefchehen war, konnte ih mich als gerettet betrachten und warf 
meinen Heugſt auf der Stelle herum, um meine heimtückiſchen Uns 
greifer zu verfolgen. Der eine Mericaner fenerte noch feine Piftole 
auf mich ab, verfehlte mich aber, dann liefen die beiden Kerle jo 
ſchnell wie fie ihre Füße nur tragen konnten, davon. Ich jagte 
ihmen zu Pferde nach und e8 glüdte mir, ven einen Kerl einzubo- 
len und unter der Androhung, ihm augenblidlic eine Kugel durch 
ben Kopf zu jagen, was ich auch entjchieben gethan haben wilrbe, 
zum Stehen zu bringen. Er warf fih auf bie Knie nieder, flehte 
mid im Namen aller möglichen Heiligen um Gnade an und wollte 
alle Schuld auf feinen Gefährten, ber baven gelaufen war, ſchieben. 
Dem Schuft nun immer die Mündung meines Revolvers dicht vor 
ben Kopf haltend, ftieg ich ab und legte meinem Gefangenen bie 
Schlinge feines eigenen Laſſo um den Hals, fo daß er mir wie ein 
ſtörriſcher Hund folgen mußte. So brachte ih ihn nach einigen im 
der Nähe ſiehenden Eichen, band zuerft mein Pferd an einen und dann 





335 — 


meinen bittenven und winjelnden Gefangenen mit den Händen an 
einen andern jungen Baum, fo daß er fich gar nicht wehren konnte, 
Nachdem bies geſchehen war, wuſch ich mir erſt felbft meine Wunde 
an der Schulter mit etwas Branntwein aus ber Flaſche des Mexi—⸗ 
caners aus, ziubete mir dann ruhig meine Pfeife an und fchnitt 
einen recht ſchlaulen geſchmeidigen Eichenftot von der Dide eines 
Fingers ab. Mit biefem bearbeitete ich nun den Rücken meines 
Gefangenen, der bloß mit einem Hemde befleivet war, denn feinen 
Ponde hatte er ſchon bei feiner Flucht verloren, fo lange ich mei— 
nen Arm nur rühren konnte, ohne mich um fein klägliches Geſchrei 
nur im Öeringften zu befümmern. 

Nachdem dies gejchehen war, frühftücdte ich ruhig und holte 
nur bie vier Mauleſel, die fi einige tauſend Schritte verlaufen 
hatten, wieder zufammmen, worauf mein Geſangener dann eine 
zweite Auflage von Hieben, die aber diesmal nicht fo ftark wie 
bie erfte “war, erhielt. Ich zerbrad) ihm nun feine Waffen, 
band ihn les und gab ihm emen tüdhtigen Fuftritt auf den 
F zum Ubſchied, worauf er dann laufen Konnte, 

um ſich feinen Galgen felbft zu ſuchen. Sehr viel Mühe machte 
es mir num, bie vier ftörrifchen Mauleſel allein vorwärts zu treis 
ben, und ba mic; aud meine Schulter fchmerzte, fo war ich froh, 
endlich im Stodton, denn einige englifche Meilen hiervon geſchah 
biefer Angriff, anzufomnien. Den andern Dericaner, traf ich 
einige Monate fpäter zufällig in einem Spielfaufe in San iFran- 
cisco. Er drückte fih aber gewaltig ſchnell, als er mid, erblidte, 
und id; fand weiter fein Behagen daran, ihm nachzuſetzen oder gar 
ihn der Obrigkeit anzuzeigen, Das Gerichtöwefen war im Jahre 1848 
mit fehr geringer Ausnahme in einer fo ſcheußlichen Berfaffung in 
ganz Californien, daß eigentlih Niemand feine Zuflucht zu demfel- 
ben nahm. Ich menigftens hätte nie eine lage bei einen Gerichte 
in San Francisco angebracht, und ber Grunpfag: „Hilf Dir fel- 
ber‘ ift bier ſtets von mir befolgt worden. 

Dieſe Mericamer, die ſich zu vielen Tauſenden in Californien 
umbertreiben, find größtentheils mit das fchuftigfte Gefindel, mas 
nur auf Gottes weiter Erbe herumfriecht, und das will wahr: 
li viel jagen. Ein großer Theil der Morbtbaten und Raubans 
fälle, die in Californien gefchehen, füllt auf Rechnung dieſer Meri- 
caner, unb wenn bieje Kerle nicht jo fehr feig wären, würden fie 
noch mehr Unfug anftiften. So kann man fie durch Energie ziem— 
lich Leicht im’Zaume halten, und wenn fie nicht in weit überlegener 
Anzahl fih befinden, fo wagen ſie felten einen offenen Angriff. 
Ich hätte niemals folhe Kerle in meinen Dienft genommen, allein 
fie verftehen es vortrefflich, mit dem oft fehr ftörrifchen Mauleſeln 
umzugehen, und haben namentlich aud eine gan befonbere Geſchick⸗ 
lichkeit darin, die Labung auf die Vadjättel der Thiere richtig zu 
vertheilen, fo baß biefe nie gebrüdt oder befhäbigt werden. Se 
find fie als Knechte und Treiber bei einem Öefchäft, wie ich es 
hatte, unentbehrlich und fo gem ich aud gewollt, wäre ich mit 
vier deutſchen Arbeitern dabei nicht ausgefommen. Auch find dieſe 
Mericamer ſehr mäßig und ausbauernd und wenn fie auch fonit 
nur fo geringe Körperkräfte befiten, daß mein Hanfen einft mit 
leichter Mübe ein Faß, was brei Mericaner nicht von der Stelle 
fortbewegen lounten, ganz allein fortſchob, fo haben fie doch eine 
große Zähigkeit unb Gewandtheit und find auf ber Landſtraße bie 
beften Snechte, die man nur wünſchen lann. Dies find aber auch 
ihre einzigen guten Eigenfchaften und id habe gewif an zwanzig 
verſchiedene mexicaniſche Knechte gehabt, won denen ber eine nod) 
immer ein größerer Schuft als ber andere war und bie nur durch 
die wachfamfte Aufficht in Orbnung gebracht werben konnten. Ich 
machte ftets jehr kurzen Proceß mit dieſen Yeuten, bezahlte fie ſehr 
gut, firafte aber jede Schurferei von ihrer Seite auf der Stelle 
und zwar mit dem Gtode, inbem ich fie gehörig durchhieb und 
dann fortjagte. Wenn fie auch nod jo viel fluchten und ſich wie 
toll gebährveten und mit ihrer Rache drohten, ſobald ich mein Prüs 
geln begann, ich lehrte mich nicht im Mindeſten baran und hieb 
deſto fräftiger darauf los. Dies brachte mich bei den Kerlen in 
Anſehen und ich hatte zuletzt eine ſämmtliche Autorität bei dieſen 
mericanifchen Maulthiertreibern, die freilich nur jo lange währte, 
als ich, mit den Kevolvern im Gürtel und dem Stode in ber Hand, 
mi mitten unter ihnen befand. 

Auch der zweite Unfall, dem ich ausgefegt war, gefhah von 
| Mericanern, und zwar mit offener Gewalt in ver Nacht. Es war 
| eine förmliche Räuberbande, gut beritten und bewaffnet, wohl 

12—14 Söpfe ſtarl, die ums in ber Nacht angriff.e Ich hatte 
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über 16,000 Dollars Gold bei mir, und das war ben Kerlen wahr- 
ſcheinlich von meinen eigenen Treibern, von benen zwei mit ihnen 
verbunden zu fein fchienen, denn nach dem mißglückten Angriff liefen 
fie und nod in derſelben Nacht fort, verrathen worden. Glüdli- 
her Weife waren aber mein Hanfen, die beiden deutſchen Gehül— 
fen und noch brei heimfehrende Goldgräber, ein Deutfcher, ein 
Franzoſe und ein Irländer, ſämmtlich gut bewaffnet, bei mir, fo 
daß wir unfer fieben Mann ſtark waren und fo es fon volltom- 
men mit 14 Mericanern aufnehmen fonnten. Die Räuber hatten 
uns heimlich in der Nacht, ald wir um unjer Bivouaffener lagen, 
überfallen wollen, allein die Wachſamleit eines Heinen Dachshun— 
bes, ben ich beſaß, vereitelte ihre Abſicht. Mit wilden Geſchrei 
tamen fie nun auf uns losgaloppirt und fchoffen ihre Flinten in 
der Entfernung von einigen zwanzig Schritten ab, wobei der eine 
Deutfche am Fuße verwundet und mir eim ſehr guter Mauleſel ge— 
tötet wurbe, Die Kerle hatten geglaubt, daß wir ebenfalls eine 
fo feige Natur wie fie jelbft hätten und, von ihrer Ueberzahl er- 
fhredt, davon laufen würden, wie dies aud meine: ſämmtlichen 
mericanifchen Treiber thaten. Sie famen aber diesmal an unrechte 
Yente, holten fih blutige Köpfe und mußten mit leeren 
Händen wieder abziehen. So wie die Räuber ihre erfte Salve ab» 
gefenert hatten, rief ich meinen Leuten zu, aus dem Scheine bes 
Feuers fortzufpringen, da wir, von bemfelben beleuchtet, gute Ziels 
punkte abgaben, während unfere Feinde in ber Dunkelheit waren. 
Wir feuerten nun einzeln auf die Angreifer, die troß ihrer Ueber— 
legenheit nicht wagten, ohne Weiteres auf uns loözureiten, fondern 
in der tiefen Dunkelheit hin und ber jagten, fo daß fie ſchwer zu 
treffen waren. Einige unferer Schüffe muften jedoch getroffen haben, 
denn mir hörten mehrfad einen Schmerzeusruf oder ein wildes 
fpanifches Fluchwort, einmal aud einen fhmeren Fall, als ob ein 
getroffener Reiter vom Pferde ftürzte. Endlich wurde mir das Hin= 
und Herfchiefen zu langweilig und ich rief meinen Leuten zu: 
„Jungens, brauf los, laft und die Hunde zuſammenhauen.“ Mit 
einem „Hurrah Deutſchland!“ ftürmten wir nun branf, ber Fran: 
zofe rief fein „vive la France!“ und kam auch mit, der Irländer 
aber lachte vor freude laut auf, denn fo ein rechtes e⸗ 
menge wird ſtets nach dem Geſchmade eines Paddy fein, und war 
nicht der Letzte. So mie bie Mericaner fahen, daß wir ihnen. nun 
ernftlich zu Leibe rüdten, flohen fie auf die feigfte Weile, Einen 
der Räuber holte mein Hanfen noch ein und riß ihn mit feiner 
gewaltigen Kraft aus dem Sattel, einen anderen fanden wir ſchwer⸗ 
verwundet am Boden liegen unb ber Irländer gab ihm ben 
Gnadenſchuß burd den Kopf, fo daß er augenblidlid tobt war. 

Ueber unferen Gefangenen, ber ein rechtes Galgengeficht hatte, 
wurde nun am unſerem Feuer ein förmliches Kriegsgericht abgebals 
ten. Ich trug darauf an, ihm einigemal tüchtig durchzuhauen und 
dann laufen zu laſſen, ver beutfhe Golpgräber aber, ben die Schuf- 
wunbe, bie er im biden Fleiſch der Hüfte erhalten hatte, fehr 
wiüthend machte, wollte ben Kerl auf ber Stelle gehängt wiſſen. 
Wir ſtimmten nach echt californiſcher Sitte hierüber ab, ich, Han— 
fen und der frühere ſchleswig-holſteiniſche Soldat waren für eine 
achörige Prügelftrafe, die andern vier Beifiter aber für das augen- 
blidliche Aufhängen, und fo war das Schickſal des gefangenen 
Nänbers entjchieven. Ich felbft wollte mit ber Erecution nichts zu 
ſchaffen haben und fo zogen denn ber Franzoſe, ber Irländer umd 
der verwundete deutſche Goldgräber, dem mein Hanfen unterdeß 
die Kugel aus dem Fleiſch herausgefchnitten Hatte und ber ftarf 
bintte, mit dem Gefangenen nah dem nächſten Baume ab. Der 
Mericaner, ber es jet wohl ahnen mochte, welches Schiefal ihm 
bevorftand, fing Häglich zu winfeln und zu bitten an, traf aber 
nur taube Ohren. Komiſch war das Benehmen des Irländers bei 
dieſer Gelegenheit, der ſich mit feinem Gefangenen, den er im ber 
nächften Viertelftunde ſelbſt aufhängen wollte, auf die freundſchaft- 
lichſte Weife von der Welt unterhielt. „Schneiden Sie nur feine 
folden Gefidhter, mein Herr Räuber, meinte er in feiner lauder⸗ 
welchen Sprache, „ſoll ein ganz angenehmes Vergnügen fein, das 
Hängen, wie mein Vater, der auch richtig am Galgen geftorben 





iſt, ſtets fagte: ein Hops in bie Luft und aus iſt es und ich will 
ſchon bafür forgen, daß Em. Gnaden dabei den rechten Schwung 
kriegen. Kommen Sie, laſſen Sie ung noch einen Schluf auf Ihre 
glüdliche Reife trinken.‘ Dabei reichte der Heine Iuftige Irländer 
dem Mericaner feine Flaſche mit Brandy Hin und diefer, um wohl 
feine Todesangft zu betäuben, tranf biejelbe in einem Zuge aus, 
fo daß ber Irländer brummte und meinte: „By Jasus, einen 
guten Fall in feiner Kehle hat der Kerl und es ift eigentlid) ſchade, 
daß er aufgehängt werden ſoll.“ 

Unterdef hatten ber ng *7 und ber frühere preußifche Sol⸗ 
dat einen Eihbaum in ber Nähe ausgekundſchaftet, der ihmen 
paffend fchien, und eim Feuer unter demielben angezündet, damit 
fie bei ihrem Geſchäfte beifer ſehen konnten. Der Franzofe Hetterte 
auf den Baum und legte einen Strid mit einer Schleife über 
einen Aft deffelben, während der Prländer und ber deutſche Golb- 
gräber jebt den Gefangenen, dem fie unterbe die Hände auf dem 
Rüden feit geſchlungen hatten, nach dem vwerhängnigvollen Baume 
hinzerrten. Ser es infolge der Tobesangft oder Des zu viel genoffenen 
Brammtweins, ber mericanifhe Räuber konnte fih faum noch auf 
ben Füßen halten und ſchwankte hin und her, während ber Ir« 
länder ihm noch ftets Witeleien und Scherzworte zurief, und ihm 
Beifpiele davon erzählte, auf melde vergnügliche Weiſe mehrere 
feiner eigenen Verwandten und Bekannten, auch fein Vater, die ben 
Tod am Galgen gefunden hätten, geftorben wären. Am Baume 
angelommen, war bie Schlinge im Augenblid um ben Hals bes 
Delinquenten gelegt, die beiden Deutſchen und der Irländer zogen mit 
einem „all hands“ (alle Hände) an, jo daß der Körper wohl an 
ſechs Fuß hoch über dem Boden hing, und ber Franzoſe fprang 
ihm nun won einem Aite herab auf den Naden, bamit er bas 
Genid brach und der Gehentte fogleich enden konnte. 

Als ſei weiter nichts vorgefallen, kamen die Menſchen bald barauf 
wieder zurüd, legten fi um das Feuer und ſchliefen ruhig ein. 
Leider mar uns bei vieler Gelegenheit aufer dem erfchoffenen 
Mauleſel noch ein anderer davon gelaufen, der fich micht wieber 
fand, fo daß mein Verluſt fih auf einige bundert Dollars belief, 
denn ſehr große und ſtarke Mauleſel, wie ich fie zu meinem Ge— 
ſchäfte benugte, waren in Californien damals fehr theuer. 

Das dritte Mal, daß ich zu den Waffen greifen mußte, um 
mein Eigenthum zu vertheidigen, war kurze Zeit vor meiner Ab- 
reife, unweit Goodyerr-Bar. Ich fchlief mit Hanfen im einer Fleinen 
Erphütte, die wir uns gemacht hatten, währenb meine übrigen deut— 
ſchen Gehülfen und die mericanifchen Treiber abwefenb waren, um 
einen Mehltransport durch die tief verfchneiten Felsſchluchten heranf 
zu bringen, was ein unbeichreiblich mühfeliges und langwieriges 
Geſchaft if. 

Mitten in ber Nacht wurden wir Beide durch das Giebel 
meines wachſamen Dachshundes — wir ſprangen ſchnell 
auf und ſahen, wie drei bewaffnete Männer beſchäftigt waren, die 
Hauptſtange, die unſere Hütte hielt, abzuſägen, fo daß fie uns über 
dem Kopfe zufammengeftürzt wäre, Ohne ung u. zu befinnen, 
zogen wir Beide zugleich unfere Revolvers, die wir Tag und Nacht 
ſcharf geladen im Gürtel trugen, hervor und feuerten fie auf bie 
Kerle ab, Der eine ftürzte leblos zu Boden, die andern zwei 
fprangen davon, doch mußte noch Einer eine Wunde erhalten haben, 
denn man Tonnte die Blutjpuren am anderen Morgen ned; ziem— 
lich weit im Schnee verfolgen. Der Erfchofiene, der ſehr gut bes 
waffnet war, fchien unzweifelhaft ein Yankee zu fein und hatte gegen 
dreißig Golddoublonen in feiner Tafche, fo daß ihm die Noth nicht 
zu dieſem Raubverſuch getrieben haben konnte, 

Bir begruben am Morgen die Leiche ohne Weiteres, machten 
auch fonft feine Anzeige von bem Vorfall bei ben Gerichten, ba 
uns dies nur nutzloſe Mübe verurfacht hätte, und ſchenkten das 
bei der Leiche gefundene Geld dem Hefpital in San Francisco, 
wo es gewiß zur Pflege von Kranken gut angewendet worden ijt. 
Durch Aufall erfuhr ich einige Wochen fpäter, daß ber von ung 
Erfchofjene ein berüchtigter Raufbold und Räuber von Profefiton 
geweſen fei. 
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Eine Lebens-Verſicherung. 
Aus ben Papieren eines Berliner Advocaten. 
(Fortfegung.) 


Die Vermuthung iag nahe, daß das ſilberne Schachſpiel ein⸗ 


geſchmolzen und auf dieſe Weiſe die — der Entdedung 
vereitelt war. Vielleicht verhielt es ſich im ähnlicher Weiſe mit 
dem brabanter Kronthaler. Was den fogenannten Sterbethaler an- 
langte, fo lonnte derſelbe längſt verausgabt fein und ſich in zehnter Hand 
befinden, ohne bei einem der zeitigen Beſitzer eine befondere Auf: 
merffamfeit zu erregen, wenn berjelbe nicht zufällig ein Nimisma- 
tiler war. Diefe Thaler haben nämlich die Befonverheit, daß fie 
in einer Abbreviatur ber Jahreszahl und der Miünzflätte Berlin 
(für weldye das Zeichen A. üblich ift) das Datum des Sterbeta- 
ges Friedrich des Großen enthalten, nämlich in biefer Form: 17. 
A. 86. (17. Augujt 1786). 

Inzwifchen hatten die gerichtlichen Mebicinalbeamten bie che— 
miſche Analhſe bewirkt, und ſich in einem umſtändlichen Gutachten, 
welhes ben Gang des beobachteten Berfuhrens mit größter Ge— 
nauigfeit angab, übereinftimmend vahin ertlärt, daß vie chemiſche 
Unterfuhung feine Spuren eine® im Körper vorhandenen Gift- 
ftoffes nachgewieſen habe. 

So waren brei Wochen nad) dem Tode des Kriegsraths ver 
floffen, ohne daß es gelungen war, ber Sade burd) neue Ermit- 
tellungen näher zu treten. 

ines Sonntags ſaß der Agent nievergefchlagen bei mir, wın mir 

die Erfolglofigkeit feiner Anftrengungen zu berichten, als die Thür auf: 

ging und mein alter Freund, Mr. Pirrie, zu meiner frenbigen 

eberrafhung im Perfon eintrat. Nachdem er mir mıt Herzlichteit 

die Hand geſchüttelt, begann er fogleih, zu mir und dem Agenten 
gewendet: 

„Es iſt nichts ermittelt worden ?“ 

Wir zudten mit ben Achſeln. 

„Ich kann es mir denken,‘ fuhr er in feiner gelaffenen Weife 
fort, „der alte Burfche hat die Sache fein genug eingefäbelt.’ 

„Wie meinen Sie das? fragte ih, einigermaßen von biefer 
Auffaſſung überrafht. Der Agent hörte mit Spannung zu. 

„Die Sache ift die,‘ entgegnete Dir. Pirrie mit immer gleicher 
Gelafienheit, „daß man nicht wie ich zwanzigjährige Erfahrungen 
auf biefem Gebiete gemacht haben muß, um nicht inftinctmäßig zu 
fühlen, was für eine Bewandtniß es mit biefem Todesfalle hat.’' 

„Sie find alfo überzeugt —? warf der Agent ein. 

„Mebergeugt —? Never mind — was ift da zu fagen! Wir 
werben ſehen. Hat fi ein Prätendent zur Verfiherungsfumme 
gemelbet ? 

„Niemand.“ 





„Giebt es nicht mehrere Gerichtsbehörden am Orte, bei denen 
Teflamente niedergelegt werben künnen ?“ 

„Allerdings; aber nirgends befindet fi ein Teſtament des 
Verſtorbenen.“ 

„Es iſt nach Ihren Landesgeſetzen unverwehrt, bei jeder Ge— 
richtebehörde des Landes fein Teſtament niederzulegen ?“ 

Allerdings.“ 

Mein Freund hatte ſich erhoben, und war eine Zeit lang 
überlegend im Zimmer auf⸗ und abgegangen. 

„Iſt es Ihnen recht,“ begann er wieder, „uns nach ber Woh: 
nung ded Kriegsraths zu begleiten ?“ 

Ich erklärte mich fofort bereit, beiflerfte jedoch, daß ber mit 
den Recherchen im diefer Sache fpeciell betraute Polizeibeamte bie 
Schlüſſel zur Wohnung befige. 

„Er erwartet uns ſchon,“ lautete die Antwort, „gehen wir!” 

Mr. Pirrie hatte ſich fofort nad) feiner Ankunft zu dem be- 
treffenden Polizeibeamten begeben, mit dieſem bereits ausführlich) 
verhandelt und ben Eifer veffelben durch die Ausficht auf 
eine bebeutende Belohnung auf's Meue belebt. Wir trafen ihn, 
unfer harrend, vor tem Haufe, und begaben uns gemeinfhaftlich 
in bie Sterbemehnung. Mit einer Genauigkeit, deren Tendenz uns 
nicht ganz Mar wurde, nahm der engliſche Anwalt alle Einzelnheis 
ten der Wohnungsräume, in denen nichts verändert worben war, 
in Augenſchein, unterfuchte mit befonderer Sorgfalt die Dielen, den 
Dfen und den Kamin in der Küche, und lief fid nochmals genan 
beſchreiben, im welcher Lage der Todte gefunden worden war. Mit 
einem mitgebrachten Zollftabe maß er fobann bie Entfernung des 
Bettes vom Boden. 

„Sie find von dem Reſultat der chemiſchen Analyfe unter: 
richtet ?“ fragte ich, zu ihm tretend. 

„Died Reſultat war vorherzuſehen,“ antwortete er. 

„Zweifeln Sie an der Nichtigkeit beffelben ? 

„Das will ich nicht fagen. Aber ich war ficher, daß er ſich 
nicht vergiftet hat. Wenigſtens,“ ſetzte er hinzu, „was man fo 
vergiften nennt. Verdammt ſchlauer Burſche das!’ 

„Ich fürdte, begann der Agent, „es wird ung nur ein 
Mittel übrig bleiben.” 

„Und das wäre?’ 

„Die Frift abzumarten, innerhalb deren ber Anfpruch auf die 
Berfiherungsfumme erlifht, wenn die rechtzeitige Meldung nicht 

lgt.“ 


„I beg pardon, Mr. Wichert,“ fiel ver Anwalt ein, „Sie 
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ſind verteufelt unſchuldig in ſolchen Dingen, wenn Sie einen Au— 
genblick daran zweifeln, daß ſich vor Ablauf der Friſt, und ſei es 
eine Stunde vorher, der wohllegitimirte Erbe einftellen wirb, um 
feine viertaufend Pfund in guten blanken Sovereigns zu erheben. 
Doch — was find ba für Tritte —?“ 

Wir horchten, vernahmen aber nichts. 

Der Polizei Beamte nahm das Wort: „Was glauben Sie, 
daß in der Sache noch gethan werden kann? Denn ih muß bes 
fennen, daß ich ziemlich rathlos bin.‘ 

„Die Sache ift bie, begann Mr.) Pirrie, „daß ich von 
vornherein gegen ben Abſchluß diefer Berficherung gewefen, aber im 
Verwaltungscomite überjtimmt worden bin. Nun fleht die Angelegenheit 
ganz einfach fo, daß wir entweber beweifen müflen, ber Berficherte habe 
durch Selbſtmord feinen Tob gefunden, ober daß wir zahlen müffen. 
Der Fall, daß der Verftorbene durch gewaltfamen Tod von ber 
Hand Anderer — ohne fein Verſchulden — um's Leben gelommen, 
ift für die Geſellſchaft gleichgültig, wenn nicht eriwiefen wird, daß 
ver oder bie Mörder identiſch mit denjenigen Perfonen find, an 
welche die Verfiherungsfumme zu zahlen if. Daran ift nicht zu 
denken; man läßt ſich nicht freiwillig von ben nämlichen Perfonen 
ben Hals umdrehen, denen man eine große Summe Gelbes für 
einen ſolchen Liebesdienſt zuwendet. Auch ift es noch nicht vorge 
fommen, baß alsdann ein ſolches Geſchäft fo glatt abläuft, wie es 
bier der Fall if. Ich wieberhole es: vie Sache ift viel zu glatt, 
um in Orbnung zu fein. Der Berftorbene beſaß durchaus nicht bie 
Mittel, die Police auf die Dauer zu entrichten. Sie haben mir 
felbft gefagt, wie gering ber Werth feines ganzen Nachlaſſes ift. 
Wir haben es mit einem verbammt ſchlauen Burfchen zu thun. 
Er hat feinen Plan lange vorbereitet, Alles aufs Feinſte durch— 
dacht — aber dabei eben faflen wir ihn: er hat die Sache allzu 
fein präparirt, Man ftirbt nicht von Ungefähr fo parabemäßig, 
wenngleich ich weiß, wie weit ber Tie des ehemaligen Dfficiers ge— 
ben fan. Und bamit ich Ihnen rundweg meine Meinung fage, mit 
mas für einem Falle wir es bier zu thun haben: wir haben bier 
ven Tall eines Selbfimerbes mit Beihülfe einer anderen Perfon, 
welche entweder dazu gedient hat, den Gelbfimord auszuführen, 
oder bie Spuren beflelben zu befeitigen.’ 

Der Polizeibeamte hatte mit acdtungsvoller Hufmertfamteit 
zugehört. 

„Ich habe mir alle erdenkliche Mühe gegeben, die Spuren 
dieſer Perſon zu ermitteln,“ begann er, „aber alle Nachforſchungen ſind 
fruchtlos geweſen, und ic; verzweiſle faft an der Möglichleit —“ 

„Man muß an Nidys verzweifeln,“ fiel der Engländer ein, 
„haben Sie alle Hausbewohner vernommen 7“ 

„Alle.“ 

„Wer wohnt hier oben, in der Dachwohnung ?“ 

„Eine arme, unbeſcholtene Arbeiterfrau, die ſich durch Waſchen 
ernährt.‘ 

„Iſt diefe auch vernommen ?' 

„Diefe nicht. Sie liegt ſchon feit Tängerer Zeit in einer öf— 
fentlihen Heilanſtalt.“ 

„Seit wann ?" 

„Seit dem Tage vor dem Todesfalle.“ 

„Und fie ift jet noch Dort?“ 
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„Biffen Sie das beftimmt?’ 

„Sewiß.” 

„Aber fie ift zu Haufe —“ 

Der Polizeibeamte ſah ven Anwalt fragend an. 

„Sie ift oben,” fuhr viefer unbeirrt fort, „ich höre fie.” 

„Das wäre feltfam!” ſprach ver Beamte verwundert. 

Wir herchten alle mit gefpannter Aufmerffamtkeit, vernahmen 
aber nicht das minbefte Geräufc. 

„Berlieren wir nicht unnütz bie Zeit,” fagte Mer. Pirrie, 
„es ift Demand oben in ber Wohnung — eniweber biefe Fran, 
oder eine andere, Ueberzeugen Sie fih, und laſſen Ste ung bie 
alte Frau bier ſehen.“ J 

Der Polizeibeamte, entfernte ſich, durch ben beſtimmten Ton 


Wir harrten in fhmweigender Spannung; — nad) wenigen Minuten 
trat er wirklich mit einer bejahrten, aͤrmlich geflgiveten rau in's 
Zimmer, welde die Spuren einer kaum überſtandenen ſchweren 
Krankheit an ſich trug. - 

„Sie hatten Net,” fagte der Beamte Äbberafcht, „ſie ift 


' wohl aber fei ihr feine Geftalt erinnerlid). 
des Engländers irre gemacht, und begab fid in die Dahmwehnung. | 





heute Mittag and ber Franken» Anftalt entlaffen worden — bie 
Meldung war bei mir noch nicht erfolgt.” 

Mein Freund betrachtete die alte Frau aufmerffam und nür 
thigte fie, ſich zu fegen. „Suchen Cie ganz genau feftzuftellen, 
feit warn fie ihre Wohnung verlaffen hat,” fprad er leife zum 
Beamten, 

„Können Sie und ganz genau ſagen,“ begann biefer, „ann 
Sie zulegt in Ihrer Wohnung waren, che Sie in's Krankenhaus 
kamen ?" 

„Zuletzt war ich in meiner Wohnung in ber nämlihen Nacht, 
in der der Herr bier — (fie wies in bie Ede, wo das Feldbett 
ftand) — geſtorben iſt.“ 

Die alte Frau hatte das mit volllommenfter Harmlofigteit 
ausgeſprochen, ohne zu ahnen, wie überrafhend dieſe Neuigfeit auf 
und Ale wirken mußte. Der Polizeibeamte wurde roth vor Er— 
ftaunen; der Agent rieb ſich aufgeregt die Hände, — Mr. Pirrie 
nidte nur ein paar Mal mit dem Kopfe. 

Die Sache hing einfach genug zufammen. Das arme Weib 
gehörte zu jener beflagenswerthen Claſſe weiblicher Proletarier, welche 
ihren Lebensunterhalt ala Wäſcherinnen erwerben. Diefelben find 
genöthigt, mitunter eine ganze Reihe von Nächten hintereinander 
am Wafchtroge zu ftehen, um einen Arbeitslchn zu gewinnen, wel 
er am fid noch immer kümmerlich genug, jedenfalls aber im Ver: 
hältniß zu anderen Befchäftigungen für erheblich gilt. 

Die Waſchfrau aus dem Haufe des Sriegsrathes ernährte fich 
auf biefe Weife, und ba fie die meiften Nächte außerhalb des Haus 
fes zubrachte, jo waren die Hausgenoffen gewöhnt, fie in der Kegel 
als abwefend zu betrachten, Am Abend vor dem Tode bes ſtriegs⸗ 
vath8 war fie gegem zehn Uhr von ber Arbeit nah Haufe gefom- 
men und hatte ſich fchlafen gelegt, da fie am andern Morgen um 
zwei Uhr wieder bei der Wäſche fein mußte. Sie war bereits zwei 
Tage fort gewefen, Niemand hatte fie zurüdtehren chen, und fo 
glaubte man, als man in der Fruhe des nächſten Morgens ihre 
Wohnung verfchloffen fand, fie fei noch auf ihrer letten Arbeits: 
ftelle, — So gut follte es aber ver Wermften nicht ergehen. Wie 
fie erzählte, war fie feft eingefchlafen und in Folge der Anſtren⸗ 
gung bed vorbergehenben Tages erft gegen brei Uhr bes Morgens 
wieder erwacht. Eilig habe fie ſich angelleivet und zu ber neuen 
Arbeit auf den Weg begeben. Unterweges fei fie von heftigen 
Bruftträmpfen befallen worden und außer Stande geweſen, an bie 
Urbeit zu gehen, fo daß fie durch mitleibige Vorübergehende nad 
ber Polizeiwache getragen und von bort nad der Srankenanftalt 
befördert worden fei. Bon bort habe man fie heute entlaffen. 

„Und woher wiffen Sie, daß ber Kriegsrath in berfelben 
Nacht geftorben ift, in ber Sie das Haus verliefen? fragte fie 
ber Polizeibeamte. 

„Die Wärterin bes Kranfenhaufes von meiner Station ift 
mit dem Dienſtmädchen der Herrfhaft in der erſten Etage befannt; 
fie hatte e8 von dieſer erfahren, und erzählte es mir. Ich war 
ordentlich erſchroden barüber und erinnerte mich gleich daran, was 
mir aufgefallen war, als id) das Haus verlieh.’ 

Der Polizeibeamte hatte feine Ruhe volltonımen wieder ges 
wonnen, und verrieth durch feine Miene, weldes Interefie die 
Mitteilung der Wafchfrau im ung erregte, 

„Erzählen Sie dech!“ ſprach er im gleihgültigen Tone, 

Und vie alte Frau erzählte. Als fie gegen drei Uhr des 
Morgens das Haus verlaffen gewollt, fei es ihr vorgelommen, als 
ginge Jemand über den Hansflur und als würbe die Hausthür 
zugeklinkt. Sie habe denn auch wirflid gefunden, baf die Haus— 
thir nicht zugefchloffen gewefen fei, und als fie auf die Straße 
hinausgetreten, habe fie in ber Mitte des Straßendammes einen 
Menfchen -ftehen fehen, der nad ben Fenſtern des Hauſes hinauf 
blidte. Wie der Menfc ihrer anfichtig geworben, habe er ſich — 
erft langſam, dann in ſchnellerem Schritt — entfernt, und fei ihr 
aus dem Geficht gefommen. Ob diefer Menfh im Haufe gemefen, 
wifle fie nicht, wiedererfennen würbe fie ihn ſchwerlich, da fie feine 
Geſichtszüge wegen ber Dunfelheit nicht zu unterfcheiden vermocht; 
Dem Anfdeine nad 
wäre es ein junger, dem Arbeiterftande angehörender Menfch ge 
wefen; barauf habe mwenigftens feine VBelleivung: Mütze und Ars 
beittjade von dunklem Stoffe, hingebeutet. 

Somit war in der Ausfage ber alten Wäfcherin ein neuer 
Deftärkuingsgrund für die Bermuthung gewonnen, daß in ber To— 
besnacht eine fremde Perfon in der Wohnung bes Kriegsrathes ges 
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weſen fei. Der Hausfchlüffel des Kriegsrathes fand fih am ge— 
wöhnlihen Plage vor; war ber Fremde vermittelft biefea Schlüffels 
in das Haus gelangt? War ihm daſſelbe von innen geöffnet 
werben? Das war nicht zu ermitteln. "Von ben Hausbewohnern 
hatte Niemand in jener Nacht mach zehn Uhr das Haus verlaffen. 

Uber ale follten alle weiteren Ermittelungen ſich an das per> 
fünliche Erjcheinen des englifchen Anwalts knüpfen, jo felgte der 
erſten Entvedung bald eine zweite, wichtigere. 

Der Sohn des Polizeibeamten, ein lebhafter Knabe won zwölf 
Jahren, hatte von ven entwenbeten Münzen reden hören, und ſich 
von feinem Vater auseinanber ſetzen laffen, wie ein folder „Sterkes 
thaler” ausfehe. Am Tage nach ber Bernehmung der Wafchfran 
erzählte er ſeinem Batar bei Tiſche, er habe heute in der Schule 
einen jelden Sterbethaler gefehen, und zwar bei dem Sohne eines 
Subalternbeamten des Gerichts, der eine Meine Münzſammlung 
beige. So zweifelhaft es auch ſchien, daß dieſer Thaler eben ber 
entwenbete fein könne, fo ließ es ſich der eifrige Beamte doch nicht 
verbriehen, fofert in der Behanfung des Knaben über den Urfprung 
des Geldftüdes weitere Nachfrage zu halten. Der Ktnabe gab an, 
er habe diefen Thaler von dent Dienftmädchen feiner Eltern gegen 
anderes Geld aus feiner Sparbüchſe eingetaufcht, um das feltenere 
Geloftül feiner Sammlung einzuverleiben. Das Dienftmädden 
mußte fih eine geraume Zeit befinnen, che es anzugeben vermochte, 
woher es den Thaler erhalten. Endlich erinnerte fie ſich, daß fie 
diejen Thaler mit noch mehreren anderen Gelvftüden in einem fo: 
genannten Bietualienladen herausbelommen babe, als fie mehrere 
Wirtbfchaftseintäufe befergt und mit einer Gaffenanweifung von 
fünf Thalern bezahlt hatte. 

Zum Inhaber diefes Bictualienlavens begab ſich der Beamte 
zunächſt und befragte ihn unter enge der Münze, ob er an: 
zugeben vermöge, von wen er biefes Geldſtück erhaften habe, 

„Es ift doch nicht falſch?“ war die erfte Frage des ängil- 
lihen Manues. 

Dan beruhigte ihn und fuchte ſich zunächſt zu vergemiffern, 
daß biefer Thaler ihm auf irgend eine Weiſe kenntlich geworben 
ſei. Er kannte ihn ganz genau. 

„Denn, fagte ex, „ſehen Sie, weil mie der Thaler ein bis— 
den fremb vorlam, hab' ich ihm erft auf den Ladentiſch auffallen 
laffen, um zu hören, ob es nicht etwa Blei wäre; und bann, bier 
ift auch noch das Zeichen, we ich mit meinem Daumennagel eine 
eine Schramme gefragt habe.“ 

Die Wahrnehuyen war richtig. Aber von wen hatte er bad 
Geldſtück erhalten? Er fannte den Mann nicht näher und bezeich- 
nete ihn ala einen Profeffioniften oder Arbeitsmann; möglicher 
Weiſe ſei es ein Tiſchler geweſen, wenigitens hätten die Hände 
deutliche Spuren der braunen Möbelpolitur an ſich getragen, deren 
ſich die Tiſchler zum Poliren bedienen. Der Dann habe verſchie⸗ 
bene Speiſen und Getränke, die er in dem Bictualienladen genoſſen 
gehabt, mit jenem Thaler bezahlt und, nachdem er ven Reftbetrag 
des Geldes erhalten, fich nicht wieder jehen laſſen. Berbächtiges 
fei ihm an ihm nicht aufgefallen. 

Damit waren bie weiteren Spuren zunächſt wieder erfchöpft, 
und ed war ſchwer, auf dieſe Mirdeutungen bin den Geſuchten aus— 
findig zu machen. Als ver Polizeibeamte ſich eben entfernen wollte, 
trat ein bem Arbeiterftande anyehöriger ältliher Mann ein und 
begann, nachdem er das geforderte Getränt empfangen, fich mit 
dem Wirth; zu unterhalten. Der etwas einfältige Wirth ſchien fich 
plötzlich zu befinnen, blidte bald feinen Gaft, bald den Beamten 
an, je daß dieſer ftehen blieb und feinerfeits fragend auf den Wirth 
blickte. Es fiellte ſich heraus, daß der eben Eingetretene — ein 
Schiffer — zugegen gewelen war, al& ber in Rebe ftehende Thaler 
gewechfelt wurde, und daß er ſich mit dem Unbefaunten geraume 
Zeit unterhalten hatte. Die Beſchreibung, welche er von dem Frem— 
ben entwarf, fchien auf den Menſchen zu paſſen, ber in ber Todes: 
nacht vor dem Haufe des Kriegsraths geftanden hatte. Der Fremde 
hatte fi gegen den Schiffer unter andern dahin geäußert, daß er 
beabſichtige, vie Stabt zu verlaffen, und bei einer der damals noch 
nicht vollendeten, öſtlich gelegenen Eifenbahnen Arbeit zu fuchen, da 
es mit feiner Profefflon — bie er nicht nannte — nicht mehr gehe. 
Der Schiffer getraute fih, den renden mit Beſtummtheit wieder 
zu erlennen; ber Wirth war feiner Sache nicht ſicher. 

Das Nächte war jet, die Negifter aller berjenigen Perſonen 
zu durchſuchen, welche als Urbeiter auf ſtoſten des Staates nach 
ven verjchiedenen Stationserten ber im Bau begriffenen Eifenbahn 
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befördert worben waren. Deren Zahl war Legion; auf mehr als 
hundert fonnte die Beſchreibung des Schiffers paſſen. Dennech 
entſchloß fich ber Polizeibeamte, die Neife in Begleitung bes Schif- 
fers zu unternehmen, und bie einzelnen Stationserte ber Eifenbahn 
zu revidiren. 

In fein Büreau zurũcklehrend, faud er mehrere Verſonen vor, 
welche fich zur Erledigung der verfchiebenen Angelegenheiten einge: 
ftellt hatten, die in einem Bolizeibirrean vorzukommen pflegen. Hierzu 
gehören namentlich die ſchriftlichen Anz und Abmeldungen, die Er- 
theilung von Papcertificaten u. dergl. mehr, Ein ſolches bereits 
von dem Schreiber ausgefülltes Pakcertificat wurde dem Commiſ 
ſarius zur Unterfchrift vorgelegt; es enthielt in der Rubrik: Zwei 
der Reiſe — die Angabe, „Arbeit bei der Eifenbahn zu ſuchen.“ 

„Für wen ijt biefer Schein?” fragte ber Beantte, ſich zu ben 
Anweſenden wenbend, 

„Hier,“ antwortete ein junger Mann von ſchmächtiger Natur 
und blaſſer Gefihtsfarbe. 

Der Commiſſarius machte eine Bewegung, als wollte er ihm 
das Papier einhändigen, der junge Menſch firedfte die Hand aus 
— ein Blid des erfahrenen Beamten genügte — dieſe Hand trug 
noch deutlich Spuren des Gebrauchs ver Möbelpolitur an fid. 

„Wo Haben Ste das filberne Schachſpiel und das übrige 
Geld gelaſſen?“ 

Ein Blitzſtrahl aus heiterer Luft konnte nicht erſchütternder 
wirken, als dieſe einfachen Worte aus dem Munde des Polizei— 
beamten. Der Angeredete ſchral heftig zufammen, wurde glühend 
roth und gleich darauf wieder tobtenbleih. Ehe er ſich noch zu 
ſammeln vermocht, hatte der Commiflarius ihn in das Nebenzim— 
mer gefhoben; ein Schreiber war mit hinein getreten. Man ſah 
fofort, daR dem Menfchen Har wurde, in welcher Situation er ſich 
befand; er rang nad Faſſung — leugnete mit ſtodender Stimme, 
er wiſſe von nichts. Gr ſei nur erſchroden, weil man ihm plög- 
lich Dinge vorgehalten habe, von denen er keine Ahnung habe. 
Dabei blieb er, trotzdem ihm der verausgabte Thaler vorgehalten 


wurde, obgleih man ihn einbringlih darauf aufmerffam machte, 


daß er nur buch ein unumwundenes Geſtändniß ben Berbacht eines 
noch weit ſchwereren Verbrechens von ſich abzumenden wermöge. 

Durch die Confrentation mit dem Schiffer und bem Victualen- 
händler wurde feitgeftellt, daß er es gewefen, der ben Thaler ver- 
ausgabt hatte. So viel gab er auch jchlieglih zu, nachdem er 
anfänglich auch diefen Umſtand abgeleugnet hatte. Ueber den Gr: 
werb des Thalers befragt, bediente er fi der allgemeinen Aus— 
flucht, daß er ihn vom feinem früheren Arbeitslohn gelpart habe. 
Seine perſönlichen Berhältniife jprachen durchaus nicht file Die 
Wahrſcheinlichkeit eines folden Erflärungsgrundes. 

Ludwig *** war als Kunſtdrechslergehülfe polizeilich gemel- 


“det, befand fi aber ſchon jeit geraumer Zeit ohne Arbeit und 


ohne erweislichen andermweiten Erwerb. Aus den Polijzeiliſten ging 
fogar hervor, daß er vor wicht langer Zeit wegen Obdachsloſigleit 
zur Haft gebracht worden war, Inzwiſchen hatte er allerbings bier 
und da durch das Aufpeliren von Möbeln in verfciedenen Häu— 
jern einiges Geld verdient; daſſelbe war jedoch micht ausreichend 
gewejen, feine dringendften Yebensbevürfniffe zu beftreiten. Dem 
twie aus dem Schritte hervorging, der feine Ermittelung zur Folge 
hatte, war es ſogar dahin mit ihm gekommen, daß er fi zu ber 
unwillfommenen legten Ausflucht bequemte, feinen Unterhalt als 
gewöhnlicher Tagenrbeiter zu erwerben. 

Er wurde verhaftet und fofert dem Unterſuchungsrichter vor— 

eführt, 

i ie find dringend verdächtig,” begann ber Unterfuchungs: 
richter das Verhör, „verfhiedene werthvolle Gegenſtände bei Nadıt- 
zeit und vermittelt Einbruchs aus der Wohnung des ſtriegsraths 
von B. entwendet zu haben!" ; 

Der Screden, welcher den Angeſchuldigten bei ber erſten Bor: 
haltung durch ben Polizeibeamten ergriffen hatte, war nichts im 
Berzleiche zu dem Entfegen, das ihm jetzt bei Nennung des Namens 
des Verftorbenen padte. 

Er ftarrte den Richter einen Augenblid mit weit aufgerifienen 
Augen an, wechielte ein paar Mal vie Farbe, und rief mit unge 
berdiger Seftigfeit, fait fchreiend : 

" fenue „feinen Kriegsrath von P., ich babe ihm im meinen 
Leben icht geſehtin wie Km man mir folge NRidtswürdigleiter 
in's Geſicht ſagen 

Der Unterfuhungariciter ließ ihm austoben. 
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„Sie werben wohl thun,“ fuhr er dann fort, „Ihrer Sache 
wicht durch Heftigkeit zu haben. Sie leugnen alfo, in ber B.....- 
Strafe Nr. .. gemefen zu fein?" 

Der Ungerevete wußte augenfcheinlich nicht, was er fagen 
follte; er flarete den Richter mit offenem Munde an, und brach 
dann nach Art trogiger Kinder in unmäßiges Weinen und Schludy 
zen aus, Er wife von nichts, er babe auch nichts zu befennen, 
man möge ihm nur gleich den Kopf abichlagen, das wäre das Beſte 
für ihn, denn das fehe er wohl, man wolle ihm an's Leben. 

Dabei blieb er im Wefentlihen. Man verſuchte gütiges Zu— 
veben, ernfte Borhaltungen, man ließ ihm eine Zeit lang Ruhe — 
aber es war nichts aus ihm heraus zu bekommen. War dieje 
hartnädige Verſtodtheit die Folge eines unbändigen Naturells, ober 
das Refultat ſchlauer Ueberlegung — es fland feft, daß bie Tal- 
tif, fih auf gar feine Erörterungen einzulaffen, allen ragen ein 
conſequentes Yeugnen oder verſtocktes Schweigen entgegenzufegen, 
dem Angeſchuldigten für den Augenblid jevenfalls zu Statten kam. 

Einem dieſer Berhöre war ich veranlaßt worben, ven einem 
Nebenzinmer aus beizuwohnen, um feſt zu ftellen, ch zwiſchen ber 
Stimme des Angellagten und ver bes jungen Mannes am Ges 
witterabenve eine Aehnlichleit heranszufinden ſei. Ich vermochte 
inbeflen Darüber nichts Poſitives zu befunden, 

Die in der Wohnung des Angeflagten vorgenommene Hause 
fuchung war ohne Refultat für die Unterfuchung geblieben. Die 
Waſchfrau erflärte, daß ber Angeflagte ver Figur nach der män- 
liche Menſch fein könne, den fie in der Nacht vor dem Haufe babe 
ftehen ſehen. Weitere Indicien waren wicht zu ermitteln gewejen, 
und ber Staatsanwalt mußte fich, bei dem Mangel ſonſtiger Ber— 
dachtsgründe für eine Mitwirkung bei dem Tode des Kriegsraths, 
darauf befchränfen, die Anllage wegen ſchweren Diebſtahls gegen 
Ludwig *#** zu erheben. Sonderbarer Weife verlangte ber Au— 
geflagte, durch mich vertheidigt zu werben, und ich nahm feinen 
Anftend, mit Genehmigung des Gerichts, feinem Verlangen zu 
willfahren. Wahrjdeinlih war er zu der Wahl durch ben günfti- 
gen Uusgang ber Unterfudhung eines Meitgefangenen veranlaft 
worben, deſſen Vertheidigung ich gleichfalls geführt hatte. 

Ludwig *** war eben einundzwanzig Jahre alt geworden. 
Er war von ſchmãchtigem Körperbau; feine an ſich ſchon nicht blühende 
Geſichtsfarbe war durch die Kerkechaft noch bleicher geworben. Die 
fen gejchnittenen Züge des Geſichts trugen die Spuren früßzeitiger 
Ausfhweifungen an ſich, die Wangen waren eingefallen, bie Augen 
blidten unftät aus tiefen, blaugeränderten Höhlen. Ich beſuchte 
ihn im Gefängnift, um zu hören, was er zu feiner Bertheibigung 
noch anzuführen gedenke. Er ſchien einen Augenblid zu fhwanten, 
ob er mir mit offenem Vertrauen entgegentommen folle —, aber 


fein Mißtrauen fiegte und er blieb verfchloffen gegen mid, wie er 
eg 


es im Laufe der ganzen Unterſuchung geweſen war. — Ob 
wahrſcheinlich ſei, daß er verurtheilt werde? — fragte er mid. 
Ich mußte es ablehnen, darauf eine beſtimmte Antwort zu geben. 
Dann fragte er nach der Höhe des Strafmaßes, welches bei Be— 
jahung der Schuldfrage gegen ihn zur Unmendung läme. Ich ant⸗ 
wortete: Zuchthaus von zwei bis zu zehn Jahren. Cr zudte zus 
fammen, fagte aber nichts. Darauf beſchränkte ſich die ganze Un— 
terrebung; ich hatte nicht das Herz, ihn mit weiteren tragen zu 
berrängen, und verließ ihn mit dem Berfprechen, für ihm zu thun, 
was in meinen Kräften ſtände. 

Mir. Pirrie war bald nad; der Verhaftung bed Angeflagten 
durch dringende Briefe nad England gerufen werben. Er eutſchloß 
fi nur mit Wiperftreben zur Küdreife, ba er gern das Refultat 
der Hffentlihen Verhandlung abgemwartet hätte. Bor feiner Ubreife 
batte er noch häufige Conferenzen mit bem Staatsanwalt und bem 
Boligeibeamten. 

Der Tag ber öffentlichen und mündlichen Verhandlung war 
erſchienen. Der Angellagte hatte in den Kleidern auf der Anklage 
bank Play genommen, in welchen er verhaftet worden war. in 
feines weißes Hembe ftach fonderbar gegen die große Yade ab; 
das Haar war forgfältig gefcheitelt, die gefaßte Haltung bes jungen 
Menfchen mit ben feinen Geſichtszügen erjchien beinahe vornehm, 
und machte einen günftigen Eindrud auf die Geſchworenen. 

Die Anklage hatte eine ziemlich ſchwere —— Es lag 
ſubjectiv gegen den Angeklagten nichts vor, als. ber Beſitz eines 
hochſt wahrſcheinlich entwenveten Gelbftüdes, feine Bermögenslofigfeit, 





die Wahrſcheinlichleit feiner Antoefenheit am Orte der That umd 
einige andere Indicien vom wicht erheblicherenm Belange, wozu ind⸗ 
befondere das Ableugnen eriwiefener Momente zu rechnen war. 

Das Geſchworenengericht war gebilbet und bie Verhandlung 
nahm ihren vegelrechten Verlauf. Der Ungellagte bewahrte feine 
vollfommen vuhige Haltung. WS die vorgelabenen Belaftungs: 
Zeugen aufgerufen wurben, um im Allgemeinen auf ihre Zeugen 
pflicht hingewieſen zu werben, bemerkte man das Fehlen bes Majors. 

Beicheinigung über bie erfolgte Vorladung befand ſich ordnungs⸗ 
mäßig bei den Acten. Es mußte Wunder nehmen, baf ein an 
ſtreuge Regelmäßigkeit gewöhnter Mann, ein alter Militair, feine 
Pflicht, als Zeuge vor Gericht zu erfiheinen, fo Läfftg follte ges 
nommen haben, noch bayu in einer Sache, bie feinen verftorbenen 
Freund betraf, Man ftellte fofort Recherchen in feiner Wohnung 
an, fand aber nur einen alten Diener vor, welcher erflärte, fein 
Herr fei vor zwei Tagen verreift, und zwar, wie berfelbe angegeben, 
auf längere Zeit. Im Laufe der Verhandlung ging von ber Por 
ligeibehörbe die Anzeige ein, ver Major habe vor etwa 8 Tagen 
um einen Anslandspag — nad Franfreich und England — nad 
gefucht und erhalten. 

Für alle Diejenigen, welche mit bem bisherigen Gange ber 
Unterfuhung vertraut waren, lag in biefem Zwiſchenfall ein neues 
Geheimniß, weldes das ohnehin fo verworrene Näthfel noch unlbs— 
barer zu machen drohte. Diefe plögliche Abreiſe fah faft einer 


Flucht ähnlich), und doch deutete nicht das allergeringfte Anyeichen 
darauf bin, daß ber Zeuge irgend einen bofltiven Mnlaf gehabt 


haben fünme, feine Vernehmung zu ſcheuen. 

Da der Major feine bereits abgegebene Ausfage beeibet hatte, 
und es ungewiß ſchien, ob es überhaupt möglich fein würde, fein 
perfünliches Erſcheinen zu einem andermeit anzuberaumenven Ters 
min zu bewerftelligen, fo beſchloß das Gericht, mit ber Berhand- 
lung fortzufahren. Der Angellagte ſchien ſichtlich erleichtert. Er 
neigte ſich von feinem etwas erhöhten Site über die ſchmale Ba— 
luſtrade zu mir herunter, und flüfterte nur in's Ohr: 

„Es ift unmöglich, daf ich verurtheilt werde — es liegt zu 
wenig gegen mich vor umd ich bim noch niemals beſtraft.“ 

In diefem Sinne ließ er fih auf die Anklage aus, welche 
bie bereits hervorgehobenen Momente zu dem Schluffe zufammen- 
faßte, daß ber Ungeflagte in ber Todesnacht ſich Eingang in die 
Wohnung des Kriegsraths d verfhaffen gewußt und bie vermißten 
Sachen entwendet habe. Er leugnete Alles, bis auf den Beſitz bes 
Thalers, den er feit Jahr und Tag für Fall der äuferften 
Noth aufbewahrt zu Haben behauptete. Wer jollte es glauben —? 
Diefer unfheinbare junge Menſch in der groben Arbeiterjade brüdte 
ſich mit einer Eleganz aus, weldye allgemeine Berwunderung erregte. 
Moch mehr, es Sag in feinem Tone etwas von fo trauriger Relig- 
nation, daß man unwillkürlich Intereffe und Mitleiven mit ihm 
fühlte. Er ſchien ben günſtigen Eindruck zu bemerfen, ben er ber: 
vorgebradht hatte, und fein Beien gewann au Zuverſicht. 

Das Bengenverhör war im Weſenlichen nur eine Necapitula- 
tion des Refultates, welches die Borumterfuchung ergeben hatte, Am 
meiften fiel bie Ausfage des Polizeibeamten in's Gewicht, welcher 
ben Ungellagten verhaftet hatte. Das heftige Erſchrecken deſſelben, 
bie langandanernde Gemüthsbewegung mußte nothwendig als ber 
Ausdrud des Schuldbewußtſeins gebentet werben. Der Angeflagte 
erklärte, er habe bei der eriten barſchen Anrede des Beamten, der 
ihm einen Diebftahl auf ben Kopf zugefagt, alles Mare Bewußtjein 
verloren; und er konnte immerhin hoffen, für biefen Erflärungs- 
grund Glauben zu finden. 

Die Beweifesanfnahme war, Bid auf bie Vernehmung bes 
Bictualienhändlers, geſchloſſen. Derfelbe bekundete das Nämliche, 
was er beveit$ vor dem Polizeibeamten ausgefagt hatte. Nachdem 
ber Augellagte die Berausgabung bes „Sterbethalers” einmal ein- 
geräumt hatte, war auch bie Bezüchtigung diefes Zeugen nicht mehr 
von befonderem Gewicht, denn es jtand immer nicht abfolut feit, 
daß biefer Thaler wirklich mit dem im Beſitze bes ſtriegsraths 
gewefenen ibentifch fei. Selbſt der Major hatte bei feiner in ber 
Borunterfahung bewirlten Bernehmung rücfichtlic diefes Punktes 
mar einen hoben Grad von Wahrfcheinlichfeit; feine Gewißheit zu 
behaupten vermoct, Das Zengenverhör war geichloffen, Der Ane 
gellagte athmete erleichtert auf, 

\ (Schluß folgt.) 
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Land 


und Beute. 


Nr. 8. Die Vogtei und bie Vogteier. 





Denn man, der Chauffee von Muhlhauſen nach Eiſenach fol: 
gend, die zweite Erhebung erreicht hat, fo breiten fi vor dem Blide 
ı eine Menge chaften am Waldfaume hin aus, zunächſt find es 
bie, ein Dreied bildend, mit ſchlanken Kirchthür— 

Es find die Dörfer Debbendorf (Oberborla), Nebben= 
dorl (Miederborla) und Langel (Langula), bie gegenwärtig bie 
fogenannte Bogtei bilden. 














| Bogteien 


Die beiden erftern Orte Liegen in einem Thalgrund an dem 
Seebacher Graben, Langula ſchon mehr auf der Anhöhe des Hainid- 
Waldes, alle umfäumt von Feldern und großen, etwas fumpfigen 
Biefenflächen, fogenannten „Rieden und in größerer Entfernung 


gegen Süden und Weften von dem ihnen zugehörigem Walde, dem ' 


„Dainid.“ 


Die Dörfer find freundlich gelegen; die Staßen meiftentheils 


gepflaftert, alle reinlih; bie Häufer im Dorfe in ununterbrochenen 














— 32 .— 


Reihen, zum größten Theile abgepugt und mit eigenthimlich bunt 
bemalten Fenſterladen in dem Parterre verfehen. den Ausläu⸗ 
fern des Dorfes nur findet man ärmlicere Wohnungen, die ſich 
aber öfters durch die umgremzenden Gärten zu malerifhen Bil: 
bern geftalten. 

in gewiffer Wohlftand ift gleich auf ben erften Bid nicht 
zu verfennen, wie auch, daß ein gefunder, thätiger Menſchenſchlag 
die Bewohner bilbet, der jedoch ben Begriffen der Jetztzeit nad 
durch fein Feſthalten am Alten verfimpelt if. Das männliche Ges 
ſchlecht ift meift lang unb hager emporgemachfen, hat ein langes 
Geſicht mit hervorftehenden Badentnohen, langgezogener Nafe, mit 
verfhmigt umberblidenden Augen, denen man die ununterbrüd= 
bare Neugierde auch noch anfieht, und glattem Saar. Das 
weiblihe Geſchlecht ift burchfchnittlih um ein MWefentliches Meiner, 
dadurch gebrungener, kräftiger gewachſen, hat mehr ein breitges 
drücktes Geſicht mit gleichfalls vorftehennen Badenknochen, aber 
mehr den Stumpfnafen fih nähernden Naſen. Das eigenthümlichte 
biefes Bölkhens ift, daß beide Theile Leine Waden ha— 
ben, fo daß fie feldft unter fi über ein mit Waden beſchenktes 
Individuum fagen: „ber is nöch vom Stamm.‘ 

Diefe brei Dörfer, Ober- und Niederborla und Jans 
gula, Namen, deren ältere urkundliche Form Turnilohnu, Durn⸗ 
Ich, Dorlo und Fangelo die Entftchung in einer Waldgegend, dem 
Hai nichwalde, durch die Entfylbe bekundet, bilveten in früherer Zeit 
die Hauptorte der Bogteier Marl, indem noch eine Menge Orts 
fhaften, die theils noch beftehen, theils blos im den Namen ber 
Wüftungen übrig geblieben find, Dazu gehörten, und waren bem 
Weſtgau des fränfifhen oder Süd-Thüringens, ber von 
ber Unftrut, an der Werra bin, bis zur Hörfel gebt, einverleibt. 

Die Vogteier haben eine weite und nicht unbebeutente Ber— 
gangenheit. Bereits 860 wird Dorla in einer Schenkung bes 
Grafen Erpho an das Stift Würzburg genannt und 987 wurden 
die Kirche durch Erzbifheof Willipis von Mainz eingeweiht, dem 
bei biefer Gelegenheit ein Theil der Bogtei urkunplich gejchenkt 
warb. Gin anderer Theil der Bogtei gehörte den Herren von Salza 
und Treffurt, die durch ehren genöthigt wurben, ihr Beſitzthum 
an bie Fürſten von Heſſen und Sachſen abzutreten, von wo bie 
Landſchaft abermals 136U duch Verpfändung an die freie Reichs— 
ſtadt MUühlhauſen fam. Die Bogteier mußten fid aber unter 
allen Berhältniffen ihre eigene Berfaflung treu zu bewahren, Zins-, 
Steuern: und Telpftreitigteiten wurden des Jahres drei Mal in 
Oberdorla vor der Kapelle burd den Rotding gefchlichtet, 
„zweimal bei bürrem und einmal bei grünem futter, ein öffent- 
liches Gericht, das aus den Schultheißen der Orte, zwölf Schöp- 
pen und zwei Bitzthumen beſtand. Bürgerliche und peinliche Pro— 
ceffe entfchied der Bogtbing, eine Art Gaugericht, das ans ven 
Verfönlichfeiten des Rotding und einigen Gerichtsbeamten ber jewei— 
ligen Herren oder Pfanbinhaber der Vogtei beſtand. Durch biefes 
Selbfiregieren erhielten fid) die Bogteier eine Selbftftändigfeit und 
es bildete ſich dadurch im jebem Einzelnen ein gewilfer Stolz 
aus, ber auf ber einem Geite ſehr berechtigt fchien, anderer Seits 
aber oft in Trog und Ueberhebung überging. Das „I muß mi 
Rächt bahn“ der Bogteier ift fprühmörtlid geworden und hat 
ſchon Mandem einen Theil feines Bermögens gefoftet; ihre Zähig- 
keit in andern Sachen ift auch befannt genug. Bei allevem muß- 
ten fe fih aber dabei auch ihre Unabhängigkeit ftets zu erhalten, 
felöft als nach den Bauernkriegen, die namentlich in bortiger Ge— 
gend arg wütheten, ber Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen bie 
Reformation mit Gewalt einführte und felbftredend dabei bie Ober: 
leitung der lirchlichen Angelegenheiten fi für immer aneignete, ber 
1736 die fürmliche Beſitznahme des größten Theiles der Vogtei 
folgte. Schon 1803 ward indeß bie Landſchaft durch Beſchluß ber 
je Reichsdeputation an die Krone Preußens abgetres 
ten, die aber factifch erft 1816 durch die Wiener Congreßacte Beſitz 
ergreifen konnte. - 

Ueber fünfzig Yahre find die Vogteier bereits preußifche Un— 
teethanen und als folde auf gleihem Standpunkt mit ben früheren, 
d. b. ohne alle Vorrechte, aber es wird ihmen jetzt noch ſchwer, ſich 
in biefe nene Orbnung zu fügen, und bie Liebe zu dem Alten und 
Hergebrachten ift Allen tief in's Herz gefchrieben. Ihre Wehmuth, 
daß Kinder und Enfel einft nichts mehr von ihren fangbehaupteten 
Rechten und Gebräuden haben follen, als die durch bie Trabition 
fortgepflangten Mittheilungen, hat etwas Nührendes, und wenn fie 
auch von ihren frühern Rechten jest volljtändig abfehen müſſen, fo 
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ſuchen fie wenigftens in ihren Gitten, Gebräuhen unb Trachten 
bie frühere Zeit noch aufrecht zu halten, 

Wandern wir nun felbft in bie Panbfchaft ein und fuchen uns 
durch Augenſchein ein frifches Bild dieſes feltfanen Böllchens zu 
ſchaffen. Fünf Tage des Jahres können und ba am beften über 
Trachten und Sitten aufklären. Der erfte ift der Charfreitag. 
Eine feierlihe Stille herricht durch Das ganze Dorf, kaum ficht 
man ein altes Mütterchen hinter dem Fenſter ftehen und vor— 
lugen; Alles, was gehen lann, ift in der Kirche; die Einfegnung 
der Eonfirmanden und ber Genuß des Abendmahls hat die Be— 
wohner dahin gerufen. Jetzt ift die Kirche aus, die Thüre öffnet 
fih. Kommt eine Proceffion heraus oder ift wie bei den Satholi- 
fen Hochamt gewefen, ober hat jeder Bewohner feine Kirchendiene⸗ 
rin? Nein, das Alles nicht; es find die Bewohner felbft in ih: 
rem Sonntagsftaat, und vorzüglih bie „Hreiben” (rauen) und 
„Maichen“ (Mäpchen), bie biefe Befürdtungen auflommen ließen. 
Ein langer weißer Mantel, ganz nah Art eines Chormantels, 
in viele Falten am Hals gelegt, umfchlingt die Geftalten dermaßen, 
daß nur bie grünen und blauen Tuchſchuhe mit Leberbefag und 
großen filbernen und ftählernen Schnallen, durch die meiftentheils 
ein hellgrünes Band als Schleife gezogen ift, und die ſchwarzen 
Strümpfe eigentlich hervorfehen, denn auf dem Kopfe thront bie 
Schnorrbäten (Miüte) und verbeft Haar und Hals. Diefe Müte 
befteht aus einer Heinen Haube von Pappe, die mit [hwarzer Seide 
oder Atlas überzogen ift und im bergleihen Bänder ausläuft, 
Schneeweiße Spigen (von berem gebrannter runder, welliger Form 
das „Schnore”), die zur Seite wie eim geöffnetes Schenerthor in 
bie Welt hinausftehen und oben auf der Stirne in eine Schneppe 
zufammenlaufen, umfaffen bie Kante ver Haube. Zwifchen biejen 
Schnorrbäten hindurch windet fi noch ein anderer Kopfpus bei fonjt 
gleicher Kleidung. Es iſt der Spigens, auch Duten-Heit (Hut) 
einer Gevatterin. Ein Pofamentirladen hat da fiher feinen ganzen 
Spigenvorrath hergeben milfen, um biefes Kunſtwerl ber Mode aus: 
zuftaffiren! Der Hut befteht aus dem einfachen Dutenhut, aber bis 
in's Unenbliche mit zierlihen Spigen in ben verfhiebenften Formen 
umwunden. Leider konnte ich hiervon feine Zeichnung machen, in- 
dem diefe Kopfbedeckung nur äuferft felten bei beſondern feftlichen Tauf⸗ 
fällen vorfommt, und bann allemal erft zwei Tage vorher (fo viel 
Zeit erfordert fie nämlich bei einer geſchidten Putzmacherin nad 
Ausfage einer Bogteier Frau) angefertigt, und nach Beendigung 
bes Feſtes gleich wieder zerlegt wird. 

Gravitätifch fehreitet der Mann oder Burfche einher; ein lan= 
ger, enganliegenber, furztailliger grüner oder blauer Ueberrock mit 
bfanfen Kuöpfen, die dicht aneinander in zwei Reihen aufgenäbt find 
und mit einem ftehfragenähnlichen Kragen umſchließt feine Ges 
ftalt; lederne gelblihe Beinkleiver reihen 5i8 zum $nie und find 
bier mit langen fchmalen Riemen zufammengebunden, fo daß aber 
noch eine Dienge davon zum Herumbummeln übrig bleibt. Enge 
Halbftiefeln umfaſſen das wabenlofe Bein und laflen die graumwei- 
fen Strümpfe ein Stüdchen hervorſehen. Der Kopf erhebt fid 
zwifcen dem über ben Rodtragen hervorragenden, mit meift bunfel 
buntem Tuche unterbundenen gefteppten weißen Hembfragen, ftolz bie 
Lampe, einen Dreimafter von ungeheuren Dimenfionen, balancıvend. 
Alte Leute fommen mit dem Stoab (Stab) angewankt, und befteht 
diefer aus einem Stüd Latte von Zweibrittel Höhe des Trägers. 

Der zweite Tag ift der erſte Pfingftfeiertag. Wie anders ſieht 
es ba in bem Dorfe aus! Der blaue Frühjahrshimmel hat bie 
Bewohner auf die Straße gelodt, und läßt fie fih fingenb und 
lärmend ergehen, gleich als wenn der heitere Himmel, bie reinere 
Luft, Das zu neuen Peben hervorfprießende Grün bes Waldes und 
ber Flur auch in ihmen neues fröhliches Leben erzeugt hätte. Alles, 
was eine Kehle hat, jubelt und lacht, Freude malt fich auf jebem 
Gefiht, Unter das Schreien und Rufen mifcht fi Pferdege- 
trampel umd gelles Pfeifen. Plötzlich ift Alles ruhig, nur eine 
Pfeifftimme ift hörbar und im Nu ift wieder ein Gelächter und 
Gefhrei. Was gibt es denn? fragen wir erftaunt. 

„Es wärd ber grüne Yaubmann eingeführt," antwortet und 
jeve Perſönlichkelt, „kennt er das noch nöcht? Das es ſchienne, da 
muß er einmal dablieben, h'er wärd gleih fümmen (kommen). 

Der Troß kommt näher, auf aufgepugten Pferden paradiren 
bie Burfchen in ihrem Sonntageflaat, zwei von ihnen führen an 
einem Faden eine ganz in Laub eingemummelte Geftalt, gleichfalls 
zu Verde, die buch bie Zweige hindurch immerwährend pfeifen 
muß. Bor jevem Haus halten fie an, der Skandal legt fi, das 
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verlaffene einzelne Pfeifen ertönt, ihm folgt bie Frage: „Sennt 
Ihr den Schkfimaier ober auch Laubmann, jo fagt feinen Namen.‘ 
Niemand kennt ihn und muß feine Unwiſſenheit mit einer Meinen 
Gelpfpende bezahlen und belommt dafür nur ein Gelächter und 
Gefchrei der Hölle zu hören. Auf dieſe Weife geht es durch bas 
ganze Dorf und dann nach beendigtem Nitte auf den Anger zur 
Euthülung der theuern Perfönlichleit. Das erhaltene Geld wird zu 
einem Gelag verwendet, dem öfters Angertanz folgt. 

Welchen Sinn fann man biefer Sitte beilegen? It fie nur 
eine Hulvigung dem Frühjahr, der beginnenden Neu- und Arbeits- 
zeit des Adermannes, oder ſoll fie ben Anfang zum fröhlichen 
Leben im Freien bilden, over hängt es mit bem früheren Rechte 


| 





der Vogteier zufammen, daß fle von biefem Tage ab in das Holz | 
fahren durften? Das erftere ſcheint mir infofern das Wahrſchein⸗ 


lichſte, als ein alter Bauer mir erzählte, daß in früherer Zeit eine 
zweite Berfönlichkeit, in bürres Holz gepadt, mit herumgeführt wor- 
ben fei, deſſen Hülle zu eimem Freudenfeuer und Opfer für das 
Gedeihen der Frucht verbrannt, während die Hülle des Anderen 
aus Schößlingen (bavon ber Name) beftehenb, von ben Burfchen 
in bie Erbe geftedt worden fei, um. zu grünen unb 
Vebenfalls ein finniger Naturcultus, wiewohl idy feiner 
von anderer Geite habhaft werden fonnte. 


und räumt ben häuslichen Berrichtungen ben Play ein. Noch wölbt 


fit der blaue Himmel über vie Erde, noch erfüllt warme Luft die | 


Amofphäre, die Bäume aber entfürben fid), dem freubigen Grün 
folgt das leuchtenbe Roth und Gelb, und jeder Windzug läßt bas 
Laub vor dem nahen Untergang erzittern. Nod einmal unter fol 
den Umftänden fröhlich zu fein, und bie Herrlichfeiten der Natur 
mit vollen Ahenzügen zw genießen, wer wird bas für unnütz bal- 
ten? Zahlreiche Stäpter und Städterinnen wandern den Orten zu, 
den bat die Milchfrau gebeten, dieſen die Butterfrau, jenen der 
Holzlieferant umd jenen die Freundſcht (Freundſchaft). Küche, Boden 
und Seller haben ihre Schätze öffnen müſſen; Kuchen find aufge 
fpeihert und Fleiſch von ſelbſtgeſchlachteten Thieren oder auch ge— 


fauft, wartet nur mit den nöthigen Salaten u, ſ. w. auf die | 


Stunde der Bergeiftigung. 

Ebenfo wie bier ein ewiger Sreislauf, fo ift aud ein Drehen, 
Laufen, Schreien und Singen, ewiges Wechſeln von Gruppen als 
Kreislauf ber Kirchmeß zu bemerlen. Eſſen und Trinfen erhält 
den Leib, ſich einmal aber in der Lieblingsfpeife dick und fatt eſſen 
zu können, ift ſicher der höchſte Genuß für ben finnlidyen Menſchen, 
und ſchon ver Gebanfe daran vermag bie Bruft zu ſchwellen 


wacjfen. | 


Beflätigung | 


Der britte Tag ift ber erfte Kirchmeßſonntag. Ein noch res | 
geres Leben zeigt fi da im den Dörfern, ber Hauptfreudentag fei | 
ner Bewohner ift ja ba; die reiche Ernte ift glüdlih in ben | 
Scheuern geborgen; bie Arbeit für das Leben im Freien läßt nad | 





und Freude, Wonne, Geligfeit über das Gefiht und die Bewegung | 


eines folden auszugiehen. Wie ſchaulelt jo füß lächelnd jener, noch 
bas Geſangbuch unter vem Arme, die aus dem Bads (Badhaus) 
geholte Pfanne-Tiegel mit Kartoffeln, Kümmel und Hammelfleifh, 
wie umnebelt jenem das ihr entfteigende buftige Aroma; mit wel- 
den Schritten eilt biefer wieber feinem Gehöfte zu, und endlich 
welche Begierde fpricht ſich bei biefem aus, inbem er bie Thür 
feines Gehöftes überfchreitet! Nur wenige Minuten und der füßefte 
Bunfh, die heißefte Schnfucht ift geftillt, das Warten bat fich 
a belohnt, und bevädtig hält er Nachkoſt mit Ableden ber 
ippen. 

Doch genug baven, denn ſchon fammelt fih das Böllchen 
auf dem Anger und in ben Tanzlocalen. Da in legteren das Ei- 
genthümliche verſchwunden ift, fo wählen wir ben Anger. Perfonen 
mit chen gefchilderten Trachten ftehen bicht gebrängt mit ſolchen in 
anderer Tracht, die ich ned kurz anführen will, fo weit fie Eigen: 
thümliches einhült. Statt des Chormantels umſchließt die ftarken 
Frauen ein Miever von grünem ober blauem groben Tuch, vorne im zwei 
Klappen ober richtiger „Beibergewand”, aus Feinen und Wolle, 
was nur ber Vogtei eigen ijt, am Halſe umgelegt und mit zwei 
Reihen dicht gebrängter kleiner, blanfer, manchmal auch Tuchknöpfe 
beſetzt, und durch eınen Gürtel mit Stahlfchnalle zufammengehal- 
ten. Ein furzer dunkler Rod, am Saume mit breiten, meift belle 
griinen Seibenftreifen eingefaft, und zur Hälfte von einer meift 
dunfelblauen Echlirze überdedt, bildet mit dem [chen bekannten Duten= 
heit und Schnallſchuhen die übrige Bekleidung. Die heißblütigern 
Mädchen haben nur ein ſtark autgefchnittenes Echnürleibdyen von 
gleihem Tud; das weiße felbitgefertigte Leinenhemd umfchliegt ven 





Körper bis zum Halfe, wo ein gefteppter und oft mit bunten Fa— 
ben verzierter Kragen die Einfaſſung bildet. Die kurzen Puffärmel, 
mit gleihem Saum wie am Halfe eingefaßt, find zur Hebung ber 


Tracht wie gefchaffen. 


Ein einfaches, buntes, breites Tuch legt fih denn auch üftere 
über die glatt nach hinten zu gefämmten, in einen Büſchel geſchlun— 
genen Haare, oder es nimmt eim einfacher Strohhut mit balb ſich 
dedenden ſchwarzen Roſetten gefhmücdt, die Stelle ein. Zwiſchen 
dieſen Geftalten fteht ein Burfche mit topfförmigem fhwarzem Filz: 
but, dem Nachkommen des Dreimafters, und nicht weit davon dei 
arme Arbeitsmann im feinem langen Kittel, dem am Halfe ein 
Schild mit Namen oder Zierrath mit buntem Faden eingenäht ift, 
feiner Zipfelmüge, den eng anliegenden Kamaſchen über die dürren 
Deine und plumpen Schuhen. Kinder, faum dem Gängelband ent 
laufen, tummeln ſich frohlodend in berjelben Tracht, zu wahrer 
Garricaturen gefhaflen, dazwiſchen herum. 

Alles harrt des Zeichens des Anfangs, da fchmettert ein 
Trompete das Signal, ein allgemeiner Yubelruf antwortet. Dis 
wild durch einander ftehenven Leute ordnen fi und bilden eine 
Kreis. Die Mufif beginnt, der Plagmeifter tritt auf, bedächtig dei 
Stab, das Zeichen feiner Würbe in der Hand wiegend, er ſprich 
ven Gruß an die Geſellſchaft, fehmenkt feinen mit Blumen ge: 
ſchmckten Hut, winkt mit dem Ringer und fein Mädchen eilt mit ihr 
zum Tanze. Ganz allein mit feinem Mädchen, das vorzüglich feftlid 
geſchmückt ift, und eine große Haube mit allerlei Putz auf dem Kopft 
balancırt, fo daß ihre-Kopfbewegungen ganz bedächtig und ſchwer⸗ 
fällig find, umtanzt er einige Male ven Play, und zwar einmal 
tanzend, einmal gehend. Auch der zweite Tanz gehört ihm, nad) 
diefem erfolgt erft das Tanzen der Angergefellidhaft, vie einen ge: 
ſchloſſenen Zirkel bildet. Es ift halb Hopfer, halb Zweitritt, wae 
man ficht. Das Engagiren erfolgt mittelft Zurufen und Win: 
fens der Burfchen zu den Mädchen, die dann ihrem Tänzer zueilen. 
Der Platmeeifter ift der Feſtordner und veranlaft das Tanzen 
und Gehen; eine Banf, aufer der, worauf bie Muſit fügt, eriftiri 
nicht und daher fortwährendes Tanzen oder Gehen des betheiligten 
Paares. Nach einigen folden Tänzen fteht dem Platzmeiſter einer allein 
wieber zu. Man glaube aber nicht, daß dieſes unfhuldige Vergnügen 
frei won Aufmerkſamkeiten ift, nur umgelehrt ftellt es ſich hier, 
inden die Mädchen den Burſchen Etwas ſchenlen; Einzelnen mag 
es jogar für ihre Berhältnifie hoch zu ftehen fonmen, da es nid 
bloß fünftliche Blumenbouquets, fondern auch Tücher und derglei— 
chen find, die den Burfchen zum Tanze geneigt machen miüffen. 

Abends gegen 6 Uhr ift große Pauſe bis circa 8—8'/, Uhr 
(das Abendbrod und das Abwarten des Viehes nimmt diefe Zeit 
in Anfpruch), um dann mit erneuten Kräften bei an ben Bäumer 
aufgehängten Lämpchen bis in die Nacht hinein weiter fortfahrer 
zu lönnen. 

Der vierte Tag ift der Montag zur Kirchweihe, indem fid 
da aufer dem eben beſchriebenen Tanzfeft noch das Hammelfuchen 
dazu gefellt. 

Durch freiwillige Beiträge wird nämlich foviel zufammenge 
bracht, daß der Platmeifter von einigen Kathmännern unterjtügst den 
Hirten einen fetten Hammel ablaufen fan. Sobald das gejchehen 
bringt der Hirt denſelben in die Flur und treibt ihm ungefehen in ein 
beliebiges Gebüſch; eilt dann nah Haus und verkündet bas Ge: 
ſchehene. Nun fleigen bie Burſchen, feftlih geſchmückt, mit Peit: 
ſchen, Piſtolen, Stäben bewaffnet zu Pferde, die Mädchen nehmen 
auf Peiterwagen Plag und in raſendem Galopp, Muſil an der 
Spitze, gebt es nun hinaus im bie Flur, den Hammel zu fu: 
hen. Ein ununterbrochener Yubel zeigt auf eine halbe Stunde 
Entfernung die Richtung des Chers, unter ihm mifcht ſich dat 
Schießen, Trommeln, Pfeifen, Pferdegewieher und Geftampfe, baf 
dem ficher ganz bange wird, den das Geſchick dazwiſchen führt 
Endlich iſt er gefunden, er wirb gebunden, mit Blumen ge 
ſchmückt und bet Obhut der Mädchen auf den Wagen amvertrau 
und nun geht es noch viel toller heimwärts auf dem Anger 
Hier angelommen Hält der Plagmeifter eine Rebe, die fid 
aber zum größten Theil aus Aweidentigfeiten bildet, der Hammnte 
wird gefchlachtet und dann zu ber Gemeinſchenle gebracht, wo bat 
Bertilgen das Ende dieſer Feſtlichleit ausmacht. Mit dem fell 
wird die Mufit abgefunden. Abends ift natürlicher Weife wieder 
Tanz auf dem Anger, bed; bietet ber beutige Tag noch die Aus: 
übung einer weitern Eitte durch das Gefundheittrinfen. So lange, 
wie das Trinken exiſtirt, befteht zwar überall auch dieſe Löbliche 

















Gewohnheit, aber bier in ber Vogtei ift es infofern anders, als 
nicht paffende Sprüche auf bie betreffende Perfänlichkeit angewendet 
werden, jenberu ganz allgemeine kurze Verächen, die aber leider 
nur zu oft alles Gefühl verlegen. 

Diejes Gefunpheittrinfen mit den üblichen Liedern unter de 
jungen Leuten ift ein unttüglicher Gradmeſſer der geiftigen Fähig— 
feiten. Bis im das Innerfte empört, vernahm ich die werfchiedenen 
„Sefundheiten‘‘, die aber meift abermals auf eine Zweideutigleit 
binausliefen. Die Ilufion für ven geiftigen Zuftand ver Veg— 
teier war verſchwunden. 

Für den fünften Tag wählen wir einen Wochentag im 
Winter. Mit Mühe haben wir uns nad) der Vogtei geſchleppt, da 
beveutende Windwehen in ven Thälern eine ungeheure Menge Schnee 
aufgethürmt "haben. Durch die dicke winterliche Luft fteigt Der 


- Raud) ver Schornfteine auf und bildet, in das Thal eingeengt, eine 


noch dicere, einer Gewitterwolfe ähnliche Wolke. Der Schnee pfeift 
unter unfern Schritten, die Kälte macht uns wortfarg, bie Jugend 
ver Vogtei aber, männlichen und weiblichen Geſchlechts, tummelt 
fid) munter an dem Abhang des Berges herum, um mit Hitfchen, 
Kähnen und Schlitten das befchwerliche Emporklettern durch eine 
ganz kurze Fahrt zu verfühen. Es ift ein reizendes Bild voll Yeben 
und raft! Im dem Dorfe ift es ruhiger, die Leute, die uns begegnen, 
eilen hurtig durch die Strafen. Chormäntel bei den Frauen und 
Mädchen und Bluſen über die langen Gchröde bei ven Männern, 





auch mandmal ein Mantel, doch ftets eine Pelzmüse auf dem Sopf, 
ift vie Loſung der Tracht. e 

Aus einem Haufe fallt Luft und Gefang, wir treten näher, 
denn das ift es, was mir noch zu erwähnen bleibt. Es iſt eine 
Spinnftube („Spennfhrbben” ), eine Menge Mädchen fiten hinter 
ihrem Spinnrad und laffen es fleifig drehen, wenn eben nicht ber 
Burfche, der faft überall dahinter fteht, buch Erzählen von 
Schnurren, Fabeln, Geſchichtchen die Aufmerkſamkeit zu fehr feifelt. 
ron Erzählungen wechjeln mit gemeinfchaftlihem Gefang von 
iebern, wie: 


Ei, ba fchöne Sommerblurme, 

Du haft mir mein Herz geuumme, 

Du liegft mir in meinem Sinn, 

Wie die Wurft im Himmel drin. u, ſ. w. 


Mehr dergleihen anzuführen, wird Niemand verlangen, wenn ich 
fage, daß auch bier ſich immer ein fehr miedriger geiftiger Stanb- 
punkt herausftellt. Die Spinnftuben wechſeln unter den einmal 
fih zujammen gefunden habenden Leutchen, und boten früher förm- 
lid) ein Charakterbild, dem fich öfters der Paſtor und Lehrer oder 
ein älterer Bauer ald Erzähler beigefellte. Die Berathung über 
das Wohl des Dorfes lag viel mit in den Spinnftuhen. FJetzt iſt 
es mit biefem Charakterbild vorbei, die Spinnftuben find zu halb 
und halb genehmigten Stellvichein geworben. 


Die Waſſerſucht und die Trunkſucht. 


1. Waſſerſucht. 


Niemals ift „Waſſerſucht“ eine Krankheit, am allerwe— 
nigften eine Krankheit, die vom vielen Waflertrinfen herrährt, 
ftets ft fie nur eine Kranfheits- Erfheinung, bie noch bazu 
eine Menge ber verfchiebenartigften, ebenfo gefährlichen wie unge- 
jährlichen Krankheiten ganz verfchiedener Organe, wie: des Herzens, 
der Yunge, der Veber, der Nieren, des Blutes u. ſ. w., begleiten 
lann. Deshalb darf man, befonbers aber der Arzt, aud nicht 
fagen: „jener Patient leidet an der Waſſerſucht“, fonvern „er ift 
waflerfüchtig in Folge biefer oder jener Krankheit‘, — Freilich ift 
es fehr bequem für einen Heilfünftler, wenn er nicht weiß, was 
eigentlich ein Waſſerſüchtiger für ein Leiden bat, die Wafferfucht 
ſelbſt als das Leiden zu bezeichnen. Dazu braudt man aber mahr- 
lid) feinen medicinifhen Berftand, wohl aber zur Ergründung der 
Urſache dieſer Krankheitserſcheinung. 

Wafferfuht wird von den Aerzten die krankhafte Anſamm- 
lung einer wäſſrigen Flüſſigkeit ebenſewohl im dem Gewebe ber 
Organe (Dedem), wie in ben Höhlen unferes Körpers (freie 
Waflerfucht) — Es ftammt dieſe waſſerhelle, wäſſrige Flüſ— 
ſigleit, die übrigens manchmal im ganz enormer Menge (bis zu 
fünfzig Pfund) vorhanden fein und ben ganzen Körper aufjchwellen 
lann, ſtets aus dem Blute und zwar aus den feinern Blutgefäh- 
Ken, tritt bald ſchnell, bald fangfam aus biefen aus, und befteht 
allerdings zum allergrößten Theile aus Waller, enthält aber in 
Auflöfung ftets auch noch einige Antheile von anderen Beftandtheilen 
bes Blutes (wie Salze, Eiweiß, Fett ꝛc.). Sie bleibt entweder für 
immer unverändert, zumal wenn bie Urfache ver Waſſerſucht ein 
unbeilbares Leiden eines ber ebleren Organe ift, oder fie wird ganz 
ober theilmeife aufgefogen und wieder in das Blut zurüdgefchafft, 
oder es bilden ſich bei ihrem längeren Verweilen allmählich zweit: 
tügelchen und Kryftalle in berfelben. 

Daß eime bedeutendere Waſſeranſammlung im Körper an 
Stellen, wo fie nicht hingehört, Beſchwerden und Störungen ver: 
anlafjen wird, ift wohl matürlıh. Die meiften Waſſerfuchten geben 
fih durch eine ſchon äußerlih am Körper wahmehmbare Auffchmels 
lang zu erfennen, die beim Beklopfen einen leeren (d. b. Iuftleeren, 
bumpfen) Ton hören und biöweilen, wenn die Spannung nicht zu 
ftarf ift, ein Schwappen (Fluctuation) fühlen läßt. Da wo in ber 
Nähe des Waflers beweglich angeheftete Organe befindlich find, 


‚werden biefe durch das Waller von ihrer Stelle verfhoben, wäh— 


venb unverjchiebbare weiche Theile vom Waller zuſammengedrückt 
werben. So entſtehen denn buch bie Spannung, den Drud und 
die Verſchiebungen, welde das Waller veranlaft, die mannigſach— 


ften Störungen in der Ermährung, Empfindung und Thätigkeit 
verfhiedener Organe. 

Wenn alfo Waſſerſucht ein Symptom von vielen, fehr ver 
ſchiedenartigen Entartungen ganz verſchiedener Theile unſeres ſtör— 
pers iſt, fo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß. über den Ver— 
lauf, den Ausgang und die Behandlung der Waſſerſucht im Allge— 
meinen gar nicht gefprochen werben fann und darf, fondern daß 
jeder einzelne Fall von Wafferfucht feine befonbere Beurtheilung 
verlangt. So verhält fih die Sache nicht blos dann, wenn ber 

ößere Theil (die untere Hälfte) des Körpers waſſerſüchtig ge— 


wollen ift, fondern auch in allen Fällen, wo fih Wafler nur 


an einer Meinern Stelle, in einer einzelnen Höhle, angefammelt 
bat. Es ift deshalb ein Zeichen von Unwiſſenſchaftlichleit fonder 
Gleichen, wenn in hombopathiſchen Heilmittellehren Mittel gegen 
Bruft, Bands, Herzbeutels, Kopfz, Haut: und andere Waflerfuchten 
angegeben werden. Doch wer fucht und findet aber auch bei ber 
Homöopathie, bei dieſer Yaienbläpfinnsmedicin, nur eine Spur von 
Wiſſenſchaftlichkeit ? 

Schließlich fei noch erklärt, daf es eine Bruft- und Herzr 
beutelwajferiudt, bie viele Laien, ja fogar auch mande Aerzte, 
Perfonen andichten, die an ftarken Alhmungsbeſchwerden (Aſthma) 
leiden, gar nicht gibt. Allerdings Mann fi auch widernatürlich 
viel Waller in den Bruftfellen und im Herzbeutel anfammeln, allein 
dies ift im der Regel nur dann ber Fall, wenn bie Theile unter 
halb ver Bruft, alfo der Bauch und die Beine, fchen ſtarl waſ— 
jerfüchtig angefhmollen find, fo daß alfo obige Warlerfuchten nur 
der allgemeinen Waflerfucht angehören und nicht für ſich beftchen. 

N. Trunkſucht. 

Weder eine Krankheit, noch eine Krankheits-Erfheinung ift bie 
Trunffudt, d. i. der anhaltende unb zur Gewohnheit gewordene 
Genuß größerer Mengen ftarkzgeiftigen Getränkes, ſondern ein 
[hwer zu befämpfenbes Laſter, weldes Krankheit er— 
zeugt, indem es anfangs auf einzelne Organe (Magen, Leber, 
Herz, Lunge, Gehirn), endlich aber auf das Blut und durch biefes 
auf die Ernährung des ganzen Körpers feindfelig einwirkt. Be— 
fonders ruft ber zu reichliche oder zu häufige Genuß von fufeligem 
Branntwein, bei Sorge und Noth, bei wenig und fehlechter Nah: 
rung, ſchlechter Wohnung und Kleidung gefährliche Krankheitszu— 
ftände hervor, 

Der beim Genuſſe fpiritwöfer Getränfe in den Magen ges 
langte Weingeift (Alcohol, Spiritus) tritt, nachdem er den Magen 
wivernatürlich geteist und in fenrige Röthe verjegt hat, in ben 
Blutſtrom ein und ftört von bier aus, wenn er nicht etwa vorher 
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in ben Pungen ausdampft, bie Ernäfrung und Thätigfeit des Ges 
hirns, gleih ben betäubenden Giften. Er erzeugt zuerft bie bes 
fannten —— geiſtiger Aufregung, des Rauſches, endlich aber 
bei höheren Graden von Betrunlenſein Bewußtloſigleit und Betäu— 
kung. Ya es fommt ſogar vor, daß Perſenen während einer über- 
mäßigen ober allzulange dauernden Berauſchung raſch, faft Ichlag- 
flußähnlich farben (d. i. die acute Weingeiftvergiftung); 
dabei ift der Athem leuchend und röcelnd, das Geficht bläulichroth 
und gebunfen. In folhen Rauſchzuſtänden ſchwerer Art (Befoffen: 


heit), die befonters dann ſchlimm ablaufen, wenn bie Pupille fehr | 


eriweitert und gegen Licht unempfindlich ift, die Glieder ſchlaff find 


und jeder Erwedungsverſuch fruchtlos bleibt, find zuvörderſt bie | 
engen leiter zu Löfen, ver Kopf hoch und kühl zu legen, und für | 


friſche Luft Sorge zu tragen; außerdem ift der Magen durch Er— 
brechen (mittels Kikeln im Schlunde oder Bredmittel) oder von 
Seiten des Arztes durch die Magenpumpe zu entleeren. Gegen 
bie Betäubung gebraude man zuerft falte Sturzbäder auf den Kopf 
und kalte Anfprigungen an Geſicht und Bruft, ſodann lalte Waf- 
fer: und Effigumfdläge über den Kopf; man reiche ftarfen ſchwarzen 
Kaffee und halte Salmiafgeift (engliſches Riechſaly) vor die Nafe, 
Nah Befeitigung ber oben angegebenen gefährlichen Symptome 
bringe man ben Betrunkenen in einem fühlen Luftigen Zimmer mit 
erhöhtem Kopfe und Bruftfaften zu Bette. 

Führt vie Trunffucht nicht plöglih zum Tode, fonbern ruft 
allmählich, unter reihlicher Bildung eines blaſſen fchmierigen Fettes 
(befonders unter der Haut und im Vaude, in ber Leber und am 
Herzen), Beränberungen einer Menge von wichtigen Organen (bes 
fonders des Magens, ber Yunge, des Herzens und ber Blutgefäße, 
ber Yeber, Nieren und des Gehirns) hervor und zieht den Tod 
durch Schlagfluß, Lungenentzündung und Yungenbrand, Herzzer— 


reigung ober Waſſerſucht (befonbers Bauchwaſſerſucht in * von | 


Veberverhärtung) nad fih, dann wird fie die hronifhe Säns- 
ferfranfheit genamnt. In ihrem Verlaufe kann der fogen. Säus 
ferwahnfinn zu öfteren Malen auftreten. — Die erften franf- 
haften Erfheinungen bei ber chronifchen Säuferfranfheit äußern 
fi durch VBerbauungsjtörungen in Folge chroniſchen Magenlatarrhs: 
Hppetitlofigfeit, Uebelfeit, faures Aufftoßen, Würgen und Erbrechen 
von mwällerigefchleimiger Flüſſigleit im nüchternen Zuſtande; hierzu 
— ſich ſpäter Sodbrennen, Magenſchmerz und ſelbſt Blut⸗ 
rechen. Die Haut, oft judend, wird nach und nach ſchmutzig 
fahl, widernatürlich fettig- glänzend oder rauh und ſpröde; auf 
Wangen und Nafe bilden ſich bläulichrotbe Gefaͤßnetze und Bluthen 
verfchiedener Größe (die Gefichtsfinne). Die Miene des gebunfenen 
Sefichtes ift beim Säufer verfiört und wild ober ſchläfrig und 
märifh; das Ergriffenfein des Gefäß: und Athmungkapparates 


gibt fih durch Herzklopfen, große Unruhe, Huften mit zähem Aus- | 
wurfe, rauhe Stimme und Heiferkeit, beſchwerliches Athmen (afth= | 


matiſche Unfälle) zu erkennen. Daß das Gehirns und Nerven— 
foitem, auf weldes ja ber Weingeift ſtets am erften und heftigften 
feindlich einwirkt, nicht ungeftört im feiner Ernährung und Thä— 
tigfeit bleibt, ift wohl ſelbſtverſtändlich. Das Ergriffenfein des Hirn⸗ 
Nervenfyftens äußert ſich zwerft durch die den Trunkfälligen eigen- 
thümliche fittlihe Entartung, bald mehr als Wiloheit, Rohheit, 


Streitfucht und Zornmüthigkeit, bald mehr als Mißmuth, Unents | 
ſchloſſenheit, Trägheit und Unerbentlichkeit. Dann findet fih Muse | 


felihwädhe und Zittern, beſonders bed Morgens im nüchternen 
Zuſtande ein (db. i. das Sänferzittern), fo daß ber Kranfe 
felange geiftig und körperlich gefhäftsunfähig ift, bis er feine ges 
wohnte Portion Weingeift in fih hat. Nad und nad} ftellen ſich 
immer mehr und mehr Störungen in ben Bewegungen und Em— 
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das Trinken zu laffen, 





pfindungen ein, Sinnestäufhungen gejellen fi dazu und es kommt 
zu periodifchen Anfällen des 
Säufer: oter Zitterwahnfinns (delirium tremens). 


Es bricht berfelbe bisweilen plöglic durch irgend eine zufällige 


Beranlafjung (in Folge einer Gemüthsbewegung, Verlegung, Er— 
fültung u. f. w.) aus, manchmal aber nach und nad unter Vor: 
angehen ber eben genannten Nervenftörungen (Unruhe, Yengjt- 
lichkeit, Zittern, Schlaflofigkeit). Der Krane zeigt außerordentliche 
Unruhe und Beweglichkeit, ängftlihe Haft in Allem, was er vor: 
nimmt; er ift fchlaflos oder ſchläft einem unruhigen Schlaf mit 
fhredhaften Träumen; er wird von Ginnestäufhungen Halluci— 
nafionen) arg heimgeſucht, denn er glaubt felbft im wachen Aus 
ftande Meine Thiere, Mäufe, Katzen, Schlangen, Spinnen u. bal. 
zu fehen, hört allerlei Stimmen und Lärmen, bat fonberbare Ges 
[hmäde und Gerüche und phantafirt von Dieben oder Gefpenftern, || 
von Reifen, fliehen und von Furt vor Strafe. Der Kraule ift® 

ſehr redſelig, aber meift nicht beshaft, nur felten tobend und mit 
Neigung zum Zertrümmern; er ſchwatzt und lärmt; er antwortet 
felbft auf mandye Fragen richtig, ſogar mit Wig, meift mit lal- 
lender ſtammelnder Zunge und zitternden Lippen; er kennt bisweilen 
bie Umgebung, beachtet fie aber auch dann nur wenig, Der Ee— 
ſichtsausdruck ift bald ängſtlich und furdtfam, bald tem Blödſinn 
ähnelnd, bald vie höchſte Sorglofigfeit und Fröhlichkeit ausprüdenn, 
lachend, faft wie bei dem Wahnſinne; die Augen gläfern, ſchwim— 
mend, leicht geröthet und im fteter Bewegung. — Die Dauer eines 
folhen Wahnfinnanfalles ift kurr; er endet entweder in 3 bis 4 


‘ Tagen durch eimen tiefen ruhigen Schlaf, worauf ver Krane feine 


Erinnerung mehr an das im Anfalle Borgefallene bat, oder er zieht 
ein tödtliches Leiden eines der lebenswichtigen Organe, bejonbers 
ber Lunge und bed Gehirns, nad fi umd führt: fo zum Tode, 
nicht felten auch zum Selbſtmorde. Das delirium tremens fehrt 
gern nach einem kürzeren oder längeren Zeitraums zurück und wird 
in biefen Rüdfällen immer heftiger und gefährlicher, Sehr ungüns 
ſtige Zeichen find: völlige Schlaflofigkeit, heftige Angft und Tobes: 
furcht, fehr ſtarles Zittern, Furcht vor dem Hinfallen, Scielen, 
Lähmungen. — Die Behandlung des Säuferwahnſiuns verlangt 
vor Allem Beruhigung des Kranken und deshalb ift Opium bier ein 
faum zu entbehrendes Heilmittel. Uebrigens laſſe man den Kranken 
ohne divefte Zwangsmittel und ohne viel Hin⸗ und Herreden ſich 
austoben und beſchränke ſich auf ſtete Beauſſichtigung deſſelben. 
Man entferne von ihm alle Sinnesreize beſenders helles Licht) und 
Alles, was feine Vhantafie anregen künnte, 

Was nun die Behandlung der dhronifhen Säufer— 
franktheit betrifft, fo kann dieſe ohne alle Arzneien geſchehen, 
Patient ift aber freilih am firenge Enthaltfamfeit von fpirituöfen 
Getränfen und an regelmäßiges rveizlofes Eſſen zu gewöhnen, Ans 
ftatt der Spiritwofen können leichte (bittere) Biere und Kaffee em» 
pfohlen werben; geregelte Bewegung Turuen, Fußreifen), kräftiges 
und öfteres Einathmen friſcher Luft und häufiges einigen ber 
Haut (Bäder) befdleunigen vie Herſtellung. Zur Erzielung bes 
nöthigen ruhigen Schlafes ift das Opium bisweilen ganz ument- 
behrlich. — Far AUbgemwöhnung des Branntweingenuffes 
bat man efelerregende Mittel (Brechweinftein oder Ipecacuanha) in 
Heinen Mengen in ben Branntwein gemiſcht, oder alle Speifen 
und Getränke mit Branntwein verfegt. Selten haben noch dieſe 
Methoden geholfen, öfter dagegen der fefte Wille des Trinlers, 
Freilich dürfte diefer wohl nicht bei Sol⸗ 
hen gefunden werben, welche fo benfen, wie einer meiner Patien- 
ten, der im Delirium zu feiner Entſchuldigung fagte: „wenn bie 
Natur zum Saufen mic erfchuf, was kann ich machen ?“ 

Bod. 


Babylon und London. 


Un dent weftlichen Ufer des Guphrat, da wo jest nur noch 


ein öder Flecken mit Namen „Hillah“ trauert, erhob und dehnte 
fih einft die Hauptſtadt bes alten Bblühenben Chaldäer-Reichs: 
Babylon mit einem Königspalafte von anderthalb Meilen im Um— 
fang mit Diauern von 300 Fuß Höhe, und dem noch großertigeren 
Bel-Tempel, veffen berühmter „babyloniſcher Thurm“ im acht vers 
jüngten Stockwerken mit äußerlid umlaufenden Nampen und Ruhe— 
bänfen 600 Fuß hoch, höher als je ein Bauwerl der Erbe, in bas 


V. Ne 25. 


gelvene Gemach des Licht: und Himmelsgettes emporftieg, Ta 
oben wohnte er, der Gott des Landes, Chambre garni mit einem 
goldenen Altare, goldener Bettſtelle u. ſ. w. und ließ ſich zumeilen 
Ihöne Töchter von ber dunfeln Erde unten, die alle der zweiten 
Gottheit, ver Mylitta, mit Aufopferung ihres Magdthums zu 
opfern verpflichtet waren, herauffonmen. In untern Etagen ſaß 
der Gott in maffiven, kolofjalen Bildern von Gold auf gelvenem 
Throne, die Füße auf goldenem Schemel vor einem gelvenen Altarc, 
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auf welchem jährlich für Tauſende und Zehntauſende von Thalern 
geopfert wurbe, Um biefen Thurm und dieſe Königsburg wohnten 
Millionen von Menfhen in höchſter Eulturblüthe, berühmt befonders 
durch tertile Künfte, Weberei und Buntwirkerei, Juwelierlunſt, Bilb: 
hauerci, Schnitzwerl und Steinſchneiderei. Ste trugen allgemein 
gelvene Siegelringe, künſtlich geſchnitzte Spagierftöde, ſchön gefticte 
Gürtel und weiße Mäntel, langes, ſchwarzes, mit Myrrhen unb 
Rofenöl gefalbtes, mit foftbaren Binden und Bändern durchflochte- 
nes Haar, feine leinene Leibwäſche und koftbare wollene Gemirke 
und Gewebe. Sie beberrfchten die damalige Menfchheit durch 
Induſtrie, Kunſt, Handel und Wiſſenſchaft. Sie waren Yahrkun- 
verte fang bie erſte Großmacht der vier worgriehifchen Großmächte 


der alten Well Ihre Mafe, Gewichte, Münzen und Willen: | 
fbaften waren Norm und Regel für die andern Bölfer. Das gols 


bene Gemach bed Gottes Bel auf dem Thurme oben biente auch 
als Sternwarte. 
Jahre vor Chrifti Geburt Sonnen: und Mondfinfterniffe bis auf 
die Minute voraus. Dies läßt auf Mathemathit, Naturwiſſen- 
ſchaften, Cultur und Literatur in hoher Ausbildung fchließen. Alle 
bie bürftigen Angaben über die Blüthe des alten Babylon laufen 
zu einem Bilde von Wohlſtand, Reichtum, Bildung, Luxus, Cultur 
und Civilifation zufanmen, mit welchem ſich fpätere und neue Böl- 
fer erfter Größe zwar an Umfang, aber nicht an innerer Fülle 
und Friſche meffen können. Namentlich bauten bie alten Babylo- 
nier maffiver und beffer, als bie heutigen Bälter. 

Aber von all ihrer architeltoniſchen Erhabenheit, 
maffiv goldenen Kunſt und Cultur, von all diefem üppigen, reichen Leben 


ift nichts geblieben als ber Tor. Nur Kirchhöfe erzählen noch von | 
biefen alten Herrlichkeiten, beſonders eine ganze, meilengrohe, mehrere | 
Stodmerke Über einander gefchichtete, ungeheure Stadt und Burg 


von Tauſenden und Zehntaufenden noch erhaltener Särge bei Warka 
Orchoe), der 2409 Yahre lang offen gehaltene Hauptbegräbnißplag 
tes großen alten Chaldäerlandes, den wir nenerbings erft durch 
die Buche und Schilderungen zweier Englänver, Loftus und Taylor, 
als das großartigfte und ſchauerlichſte Denlmal untergegangener 
Völfer haben kennen lernen. Bon dem 600 Fuß hohen Thurme 
mit dem goldenen Gemache aber und ven maffio goldenen Bildern 


bed großen Gottes ragen nur noch einzelne vermitterte Trümmer 


auf einer won Regenftrömen durchfurchten tobten Ebene bei Hillah 
hervor. Die Königeburg mit ihren 300 Fuß hohen Mauern von 
anderthalb deutſchen Meilen Umfang ift fpurlos von ter Zeit und 
dem Strome der Gefchichte weggewaſchen und zu Sand und toptem 
Geftein zertwittert werben. Vom Zeit: und Gefchichtäftrome! Aber 
warum bat man nicht reperirt und nengebaut? Die Zeiten, wenn 
Bölfer die Kraft verlieren, zu vepariren und neu zu baten, werben 
von ihmen felbft gemacht; aud die Berwandelung biefer conſerva⸗ 
tiven, veparirenden, fidı recreirenven Kraft in zerfeßende Säuren 
und auflöfende Stoffe gebt aus ihnen felbft hervor, Als bie baby- 
fonifche Culturblüthe ſprachliche und fittlihe Verwirrung und Ser: 
fegung auszubuften begann und der Mylitta-Cultus in weichliche 
Sinnenluft und ſchamloſe Unzucht ausartete, warb bie conſervative 
und vecreirende Kraft vergendet und zum zerfegenben Elemente. 
Denn in ähnlicher Weife heut zu Tage die Kraft eines Boltes 
unſittlich, lügneriſch, gewaltfam, beuchlerifch wire, fo beginnt auch 
beut zu Zage wieder beffen Untergang, fo groß, reich, muthig und civis 
Lifirt e8 audı fein mag. Einen folhen Proceß haben wir längft in Eng: 
land ſich entwicdeln fehen. Die Wahlen und deren Ergebniß find 
ein Triumph ter Lüge, Hypolriſie und Schamloſigkeit über feine 
alte confervative und recreative Kraft, eine offenbar geworbene, als 
politiſches Princip anerkannte Gewalt, welcher bie nicht mit regie⸗ 
rende, noch gebliebene ſittliche Kraft, die Steinfraft der Häufer und 
Burgen und ſelbſt der unerfchütterliche Solo der Paulsfirdie auf 
die Dauer nicht widerſtehen können. Der „Berfall Englands“ iſt 
jest ein fehr thätiger chemifchehifterifcher Zerfegungsprocch, ber 
nur buch eine gründliche Meform des ganzen Organitmus vom 
Wege des Unterganged abgelenkt und zum Neconvalescentenprocelle 
gerichtet werben fünnte, * 

* Bir müſſen geftehen, daß wir trotz alle den ſchlagenden und geift- 
zeichen Aufftelungen unſers Londoner Freundes bob micht recht am ben 
raſchen Berfall Englands glauben können, Die Lügen eines Staateman 
ned — und daß Palmerfton bezüglich China's dem englifchen Volle eine 
Naſe gebrebt, räumen fett felbit ferne Freunde ein — bie verwerflichen 
Mantrulationen eines Megierungeloftems, die Erbärmlichleiten einiger hoch⸗ 


ſtehenden Perfönlichkeiten — das Alles dann ein Wolf in ber Entwidelung 
aufhalten und an ben Piebeftalen feines fittlichen Werthes wie ein böier Wurm 


Hier berechneten die Aftronemen ſchen 1500 | 


von all ihrer | 


London ift die Hauptſtadt Englauds, das „Der; ber Welt”, 
ber chemiſche Hauptteffel des Procelies, von deſſen Agentien und 
Reagentien mehr ober weniger alle gebilpeten, am Weltverkehre 
betgeiligten Völker mit abhängen. Sehen wir uns den Inhalt diefes 
„mobernen Babylon” deshalb einmal in feinen ftatiftifch ausgerrüd: 
ten Ingredienzien an unb vergleichen wir bie Elemente, welche 
als geiund gelten fünnen, mit benen, bie fidh ohne Weiteres als 
geriet, jerfegend, veriwitternd und Berfall ausbreitend anfünbigen. 
onden zählte beim legten Cenſus 2,362,256 Einwohner, 
bie ſich feitben etwa auf 21, Millionen vermehrt haben. Bon 
ben gezählten Bewohnern waren 1,106,558 männlichen, alfo 
1,255,678 weiblichen Geſchlechts, von Erſieren 339,098, von le: 
teren 409,731 verheiratbet. Dazu kommen 37,080 MWittwer und 
110,076 Wittwen. Während der Nacht der allgemeinen Schatzung 
waren 28,598 Ehemänner ohne Frauen und 39,231 Frauen ohne 
Männer, — Im vorigen Yahre wurden 86,833 sinver geboren 
und 56,786 Perfonen ftarben. Die Einwohnerzahl vermehrte ſich 
in biefem Jahre um minbeftens 60,000. Dabei viele leere Däufer 
und umählige Reihen von Miethtzetteln! Ein fleiner Theil wohnt 
in großen Hallen und Palüften mit 3—4 Zimmern anf jeve Per- 
fon, die große Maſſe liegt wie Geringe in dunkeln, Heinen, ſchuutzi⸗ 
; gen Kammern zufammengepfercht, oft/Otwie Dr. Vetheley unlängft 
ſchilderte, Alt und Jung, männlih und weiblich, unter Lumpen 
und Frechheit und Elend dutzendweiſe burdeinander gefchichtet. 
| Dabei giebt's etwa 200,000 „tramps‘* d. h. Verfonen, bie er— 
wiefen ohne beftimmtes Obdach, ohme eine Kammer, oder den 12. 
Theil einer beberften Höhle ftets unter freiem Himmel, unter 
Brüdenbögen und Thorwegen u. f. w. fehliefen. Dabei hat ſich aber 
der Gefundheitäzuftend gegen früher bebentenb gebeflert. London 
ift bie gefünbefte Stabt ber Erde, infofern bier im Bergleich zu 
allen andern großen Städten bie wenigften Todesfälle auf je eine 
beftimmte lebende Anzahl kommen. Früher lamen etwa 30 Todes: 
fälle im Jahre auf je 1000 Berfonen, während ben Testen 10 
Jahren bis 1855 im Durchſchnitt 25, im vorigen Jahre blos 22. 
In Berlin, Wien, Paris, Peking, New-Pork u. f. w. kommen 
zwiihen 30 bis 50 Todesfälle auf je 1000 Lebende (das Bahlen- 
verhaͤltniß für die einzelnen großen Städte ber ganen Erde — 
bereit8 ermittelt — ift mir nicht gegenwärtig). 

London ift nicht nur bie größte, fondern auch am bichteften 
bevölferte Stadt ber Welt, „eine ganze mit Häufern bedeckte Pro— 
vinz”, fih über vier „Grafſchaften“ Englands answeitend, ein 
| Viertel volkreiher als Peling, zwei Drittel als Paris, mehr als 
| doppelt als Conftantinopel, viermal als Petersburg, fünfmal als 

Dien, New-Yerk und Madrid, fiebenmal ald Berlin, adıtmal als 
ı Amjterdbam, neunmal als Nom, funfzehnmal als Kopenhagen und 
fiebzehnmal voltreicher als Stodyelm, Es beredt 122 englifdhe 

Quadratmeilen ober 78,029 Diorgen Landes mit 327,391 Häufern, 


nagen, aber ea gehören härtere Schläge und bie bumbertjährige Kuechtſchaft 
einer perbifienen und meineidigen Tyrannei bazır, um ein Boll jo zu entäittll- 
hen, baf es feinem rafchen Verfall entgegengeht. Ohne von werjchiebenen 
Theilen bes eigenen Baterlandbes an fprechen, was, fragen wir, wäre aus fFranf- 
reich geworben und welche Aulunft fände bieferm Lande jetst noch bevor, wenn 
ber verderbliche Einfluß einzelner hochſtehender Berfönlichleiten, ihre Mein 
eibe, Lügen und Gorruptionen einen fo großen Einbrud auf das Boll 
gelibt, baf fie nothwendig beffen Verfall bedingt bätten? Wo iſt von Oben 
berab mehr gelogen, mehr betrogen, wo bie Geſellſchaft Foftematifch ſeit 
langen Jahren mebr corrumpirt und jeder fittlihen Unterlage beraubt 
werben, als im Frantreih? Wo liegen wahre ſittliche Bildung, jebe ebfere 
\ freie Bewegung ınebr zu Boden, ale in bem jetzigen gepriefenen Frank: 
reich, beijen ebelſſe Geiſter entweber das harte Brod ber Verbannung chen, 
ober ſich jhämen, in einer Preffe mitzuwirken, bie fie verachten? Selbſt 
angennmmen, daß in Fraukreich mebr neh als in England die Symptome 
einen Berfalles zu Tage liegen; wollen unb fünnen wir besbalb daran 
zweifeln, daß mit dem Eintritt eines andern Regierungsſpſtems auch 
bie Symptome ſchwinden und ber alte Aufſchwung des ſonſt edlen Volles 
eintreten muß und wird⸗ 

Und doch wie bad ſteht dagegen neh England mit ſeiner großartigen 
Produchensfraft, fernen geſicherten Freibeiten, feiner in das Fleiſch und 
Wut übergegangenen Gerhitution, feinem regen, ſtolzen Nationalfien! 

Wernn aub das Mäbrchen vom Balmerfton’ihen Yiberalismas ſelbſt 
in Deutſchland längft verflungen if, wern auch kein gefunder Menſch mehr 
au „Englanbs Miſſton“ glanbt, bie Civiſiſafion nach Oflen zu tragen, ob- 
wohl die Thatfache feftiteht, dak England von allen erebernden Nationen 
Das Einilifiren immer noch beifer verſteht, ale z. B. Frankreich und Ruf 
land, bie fidh ſelbſt noch zu civilifiren baben, wenn auch Vieles in England 
noch ben Zapf hinten bat und bie Macht des Reichthums bort einen grö— 
heren Drud ausübt, als im vielen andern Yänbern, bie vielen Vorzüge 
bes engliſchen Staatslebend halten doch die Ktraft bes Boltes Nets auftecht 
und laffen einen Verfall bes Landes nimmermebr zu. 

D. Nibact. 

















die fih im Durchſchnitt fteigend um 4000 jährlih vermehren. In 
graber Ausbehnung von Norden nah Süden ift es 12 engliſche 
Meilen lang, von Weiten nah Dften über 15 ober über drei 
beutfhe Meilen. Cine Straße nah dem Norben hinlaufend (Tot- 
tenham Court Road) ift ziemlich ohne Ausnahme auf 25 Meilen 
Yänge auf beiben Eeiten von Häufern eingefdloffen, fie läuft von 
London aus durch mehrere Städte hindurch, ohne daß man einmal 
in's freie fommt. Unzählige andere Häuferftraßen laufen in Alt 
licher Weife aud ſchon ohne Aufhören in andere Städte hinein. 
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Auflaufmacher Bei dem gungen „Stande” in Verruf lommen würde, 
wenn er ſich einmal fo weit vergäße, dem gemeinen Tafchendiebt 
ins Handwerk zu pfufhen. Die activen Taſchendiebe wieder fehen 
mit Verachtung auf ihre eigenen Gehülfen, die „sneaksmen“ herab, 
So geht Das durch, felbft bis in die Claſſe ber Proftituirten, von 
benen die Spayiergängerinnen bei Tage mit fittlihem Abſcheu auf 


| die Nachteulen berabbliden. 


Die Hänfer Londons in einer Reihe würden über ganz England 


hinweg, durch ganz frankreich hindurch bis an bie Pyrenãen reis 
hen. Bett doppeln und durchwinden fie fi in 10,500 benann⸗ 


ten Straßen, die nah Größe und Form die verfchievenften Gat⸗ 


tungsnamen haben. Die 5000 Hanptftraßen, zufammen über 2000 
engliſche Meilen lang, find mit einem theuren Pflafter verſehen. Es 


foftete 14,000,000 Pfund Sterl. und deſſen Erhaltung erfordert 


jährlih 1,300,000 Pfund. 
Um die 1900 Meilen langen Gasröhren für 4 Millionen 
Pfund jährlich ftets gefüllt zu Halten, daß fie die 360,000 Bren: 


Das find die noterifcen, berüchtigten, polizeilich befannten, 
weil eingefleifchten Berbreder. Die Zahl ver Anfänger, gelegent: 
licher und fperadifher Verbrecher beiderlei Geſchlechts ift nicht zu 
ermitteln. Die 16,900 Berbrecher erfter Claſſe eignen ſich jähr- 
lich im Durchſchnitt 42,00 Pfund Sterling an, fo daß fie fid 
im Ganzen mit etwa 2) Thaler jeder durch's Jahr behelfen müſſen. 
Man fieht, daß dieſe zahlreich vertretenen Gewerbe fein glänzendes 
Loos bieten, und bie Meiften vom Trude der oberen Gefellſchafts— 
fhichten dazu gedrängt werben. — Im Durchſchnitt befinden ſich 
6000 von Diefen 16,900 ftets im Gefängniffe, fo daß den „Freien“ 


‚ beren Antheil an ber Generalcaije allerdings gutgefchrieben werben 


ner fpeifen, müflen alle 24 Stunden 13,000,000 Eubiffuß Gas | 


entwidelt werben. 


Ein anderes unterivbifhes Aderſiyſtem trieb 


voriges Jahr 80,000,000 Gallonen Wafler durch die Küchen und | 


Häufer Londons umb dur ein brittes coloffales Aderfuften, die 
Kloalen wieder in bie Themſe. Neben biefen drei ungeheuren Aper- 
fuftemen von Eifen und Stein laufen in manden Straßen noch 
brei big vier unterirbifche Arterien von Telegraphenbrähten. Dazu 
famen die Tunnel's der Stapteifenbahnen unb beren ſteinerne Ar— 
terien und Brüden über die Häufer hin. 


Die Bewohner Londons in einer dichten Doppelreihe hinter | 
einander aufgeftelt, würden einen 670 Meilen langen Zug dar= | 


ftellen und, brei Meilen in ver Stunde zurüdlegend, neun volle Tage 
und Nächte marjchiren, ehe fie an uns vorbeilämen. even Tag 


brängen ſich über 125,000 Wagen und Inftrumente aller Art auf | 
Rädern duch die Hauptftraßen: 3000 Cabs (Droſchlen), über 1000 | 
Omnibus, über 10,000 Laftwagen und Gefchäjtsvehifel der vers | 
fhiedenften Größe und Bauart u. f. w. Bon Aufen Bringen, | 


natürlich ohne Die Eifenbahnen, über 3000 Fahrzeuge auf Rädern 
Lebensmittel und Bebürfniffe in bie Stabt. 


Minuten wird ein Londoner Kind geboren. Im Jahre 1856 ftars 
ben in ben 116 verfhiebenen Armen- und Wohlthätigfeits: 


anftalten Lonbons 10,381 Perfonen — von 56,786, bie liber= | 
Beinahe jede fünfte Perſon ftarb auf Soften ver | 


haupt ftarben. 
Berölferung, ohne eigenen Heerd, ohne Heimath im legten Stadium 
bes Elend, denn nur im legten, niebrigften Stadium bed Elends 
findet der gefunfene oder niedergetretene Menfd Aufnahme in einer 
öffentlichen Anftalt. Jede Nacht werden Tauſende von den Thüren 





ter Armens und Arbeitöhäufer weggetrieben (wenn fie nicht davor | 


nieberfallen), da fein Platz ift, ſchon deshalb oft nicht, meil bie 


Thürfteher und Borfteher oft ungemein bid und fett find, und ben | 
meiften Raum und das meifte Geld einnehmen. Auch betrügen die | 


höheren Vorfteher gern, wie z. B. vorigen Winter in einer großen 
Wohlthätigkeitsanftalt um blos 70,000 Sterling. 

Im Durchſchnitt ertrinken und erfäufen ſich jährlich 500 Per- 
ſonen in der Themſe. Die meiſten Opfer dieſer Art liefert die 
unglüdfeligfte Claſſe der Näherinnen. Im vorigen Jahre wurden 
143,000 Obdachloſe der legten Elaffe in Arbeitähäufer aufgenoms 
men. Bon Verbredern find poligeilich belannt und notoriſch: 107 
Einbrecher und offene Räuber, 110 bloße Einbredyer, 38 Strafen: 
räuber (auf offenen Stellen), 773 profeffionelle Taſchendiebe, 3557 
gemeine Diebe (und unüberſetzbare „snenksmen“, Schleicher, bie 
Diebesgelegenheiten ausmitteln und geftoblenes Gut immer fefort 
bei Seite bringen), 11 Pferdediebe, 141 Hundebiebe, 3 Falſch- 
mänzermeifter, 28 einzelne Falſchmünzer, 317 Berbreiter falfchen 
Geldes, 141 „Schwindler“, 182 Betrüger („cheats*, ein bes 
ſtimmtes Gewerbe), 343 Diebähehler, 2768 profeffionelle „Auf: 
laufmacher“ („rioters“, um im Gebränge zu ftehlen), 1205 Vaga⸗ 
bunten, 50 profeffionelle Bettelbrieffhreibanftalten, 86 gewerbliche 
BVettelbriefträger, 6371 Proftitwirte von Profeffion und 470 un— 
bejtimmte Berbrecher. Letztere vagabundiren innerhalb ber Ber: 
brechergewerbe, die im Ganzen fi fo ftreng geſchieden halten, wie 
ber firengfte Gewerberath es nicht zu Stande brädte. Es ift Ehre 
und Claffenſtolz unter den 16,000 gewerblichen, ver Polizei be— 
kannten Verbrechern. Das geht jo weit, daß ein Einbreder over 


| dazwifchen. 
Im Durchſchnitt fterben 170 Menfchen täglich, und alle fünf | 


muß. Letztere often ber guten Geſellſchaft jährlich 170,000 Pfund. 
Jeder „jugendliche““ Verbrecher, der aus Mangel an Erziehung, 
Brod und Halt zum Diebe u. ſ. w. wird, foftet in „Reforman⸗ 
ftalten 500 Pfund. Wenn das Geld vorher für ibm dispo— 
nibel wäre, würde er für 100 Pfund ein nütliher Menſch, ber 
vielleicht jährlich einige Pfunde produciren mwürbe. Wie aber 
die weißen Einrichtungen jest find, muß das Kind in Yumpen und 
Verwahrlofung erſt zum Verbrecher werden, ehe die 300 Pfund für 
ihn angelegt werben fünnen. Bon den Bettlern find 35,000, 
darunter zwei Drittel Irländer, vrofeffionell; etwa 150,000 
fingen und betteln blos gelegentlich auf den Straßen. Etwa 2000 
davon farren in glüdlicher Zeit mit Vegetabilien umher und fchreien 
fie unbarmherzig aus, 4000 mit Efmwaaren und Flüffigkeiten, 1000 
mit Schreibmaterialien u. f. w. Auch von den 70,000 Webern, 
22,479 Schneidern, 30,505 Schuhmachern, 43,928 Putzmacherin⸗ 
nen, 21,210 Näherinnen, 1769 Damenhutmaderinnen, 1277 
Mitenmaherinnen verfallen ſtets Maffen noch tiefer unter Bettler, 
Verbrecher, Proftitwirte, im die Themfe ober in's Grab. 

Londen befteht aus zwei Welten mit einer ungeheuern Kluft 
In der cinen leben die Armen, dicht und feit durch 
Elend, Schmut und Ignoranz verbunden, in ber anderen bie we— 
nigen, aber durch Geld, Vorrechte und Befis allein Mächtigen, 
von denen ein Cinziger viel mehr luxuriös ausgeftatteten Raum 
hat, als in der anderen Welt Hunderte, ja Tauſende zuſammen— 
genommen. Zur Charakteriſtik biefer andern Welt gehören fol- 
gende ftatiflifhe Angaben. Die Münze ſchlägt im Durchſchnitt 
jährlich 5 Millionen Pfund Gold, 130,000 Pfund Silber unt 
nur 9000 in Kupfer. Die Bank von England mit 800 Beam: 
ten, die zufammen 190,000 Pfund Sterling Salaire befommen, hat 
25 Mil. Pfund in Banknoten cireulirend. Der Hafen von Lendon 
bringt jährlich 15,000,000 Pfund Zolleinkünfte. Nad einer 
Schägung von Mac Eulled kommen jährlih für 70 Millionen 
Pfund Producte nah London. Die vermietheten Häuſer bringen 
jährlih 15 Millionen Pfund Miethe. Nur zwei Fünftel davon 
find verfihert und zwar mit 170,000,000 Pfund. Das Capital 
der Londoner Banquiers ift auf 70,000,000 Bund abgefchätt 
worden. Im Jahre 1849 machte ein einziges Haus Sefchäfte im 
Betrage von 30 Mil. Pfund. Im Zahl- Departement der Banl 
wurden im Jahre 1839 blos I54 Mil. Pfund eingeliefert. Da: 
bei find alle Zahlungen unter 100 Pfund ausgelaflen. 

Die Bevölferung von Yonden verzehrt jährlich 280,000 Ochfen, 
30,000 Kälber, 1'/, Mil. Schafe, 35,000 Schweine, 1,700,00 
Scheffel Weizen, 312 Dil, Pfund Kartoffeln, 90 Mil. Kohl: 
föpfe, Fiſche in ungezählten Millionen, 3 Mil, Stüd Geflügel, 
1,300,000 Stück Wild, 80 Mil. Eier u. f.w In und un 
Londen liefern etwa 14,000 Kühe ben täglichen Bedarf an Milch 
Außerdem gibt's jeden Tag frifhe „Eifenbahnmild.” Dazu trint 
London jährlihd 65,000 Oxhoft Wein, 2 Mill. Gallonen Spiri 
tuofen und 45 Mill. Gallonen Porter und Ale in 3700 Bier 
lãden, 600 „Bublic”-Häufern und blos 13 Weinlocalen. 

Das größte Wunder ift, daß eine fo ungeheure Menfchen 
maſſe mit Elend und Verbrechen aller Urt von 6500 Policemen 
bie zufammen nur 380,000 Pfund koſten, in Orbnung gebalteı 
wird. Das Geheimniß dabei ift, daß man biefe ungeheuren Maſ 
fen politiſch, religiös, gewerblich und aud in allen möglichen, nid 
zu ſtarken Polizeiwidrigfeiten ungefhoren läßt. So find fü 
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elend, zerlumpt, fchmugig, hungrig, durftig, betrunten u. f. w. — In diefen Zahlen und Angaben, die ſich noch bedeutend ver— 
aber zufrieden in ihrem freien Schumge. Wer lefen kann, findet | mehren Tiefen, ftedt ſchon fo viel Stoff zum Nachdenken und zur 
für jede Art von Gefinnung und Richtung, aud die verrüdteſte, Weisheit, daß Jeder daran genug haben fan. Wir wollen in 
revolutionärfte und gefährlichfte, die reichlichſte, unbeſchnittene Ler= | biefer Beziehung nicht vorgreifen und bie Weisheit, welche darin 
türe in 36 wöcentlihen Magazinen, 10 Tageszeitungen, 5 Abend- | ftedt, prebigen; bemerfen aber, daß bie ungeheuren Maffen ſchäd— 
blättern und 72 Wechenzeitungen. In Armen- und Gumpenitalen licher, ungefunder, beftructiver Stoffe, die in dem modernen Baby- 
werben 15,000 Kinder auf öffentliche Koften erzogen, gekleidet | fon feden, dieſe folofjale Welt blos teshalb nicht zerflören, meil 
n. f. w. Auch an religiöfer Mahnung fehlt's nicht in 371 Hoc | man feine Furcht vor ihnen zeigt und aus Furcht nicht fürchterlich 
firden, außerdem in 140 für die „Independenten“, 130 für die | gegen fie wird, ſondern fie gehen läft, fie verachtet. Diefes legtere 
Baptiften, 154 für die Metheriften, 23 für die Presbyterianer, Verhältniß ver regierenden Claffen zu den regierten macht erftere 
9 für die Unitarier, 35 für die Satholifen, 4 für die Quäker, 2 | wirklid zu Ariftofraten. Der Bollblut-Ariſtolrat verachtet die 
für die Moravianer und 11 für die Juden, Undere Secten, wie | Canaille, fpielt alfo nicht ven Polizeivater gegen fie. Die Canaille 
die „Plymouth⸗ Bruüder“, Irvingianer, Sandemanianer, Lutheraner, | ift damit zufrieden und hat guten Grund dazu, denn offenbar wäre 
framzöfifchen Broteftanten, Griechen, Italiener, Deutfchen (die als | fie viel fchlimmer baran und gar nicht zu bänbigen, wenn bie 
Secte gezählt werden) und Mermonen haben zufammen über | Ariftofratie fie Tag und Nacht controllirte und eraminirte, ob auch 
100 Kapellen und Kirden. Alles in Ordnung fei. 


Blätter und Blütden. 


Ein Mittagsmahl bei Peter dem Großen. In einem Schreiben, 


Der Zaar nahm cine davon, und fehenkte jedem Gaſt ein Glas daven ein. 
das der Hanonitus von Yüttih und Propft von St. Crsir, Herr von 


. Mein Blatt war neben bem Kanzler; als diefer gewahr wurde, daß ich bas 
Taunage, an ben Minifter und Staatsjecreteir bes Kurfürſſen ven Köln Fleiſch ohne Salz af, bemi leider ſtand nur ein einziges Salzfäßchen anf 
1717 Tichtet, wird eim Diner befchrieben, das Peter ber Große gegeben | dem Tiſche, und zwar ganz oben, neben bem Haar, * ſagte er mir ſehr 
bat. Der Brief lautet: „Am Freitag fam ih nah Spaa, mo der Zaar | artig: Wenn Sie Salz haben wollen, mein wertheſter Herr, ſo langen 
u“ gerade bejand, und im einem Zelte wohnte. Ach nahm mir die frei« | Sie nur ohne Umftände zu. Um mich nicht gimpelmäßig zu benehmen, fo 

it, ihm ein Beden voll Kirfhen und Feigen aus meinem Garten zu | firedte ich meinen Arm geraben Weges nad dem Plate des Zaaren him, 
präfentiren. Das war ibm ſehr angenehm; er * ſich fogleih bar» und verſorgte mich auf dieſe Manier mit Salz bie ganze nr über, 
über ber und, ungebent vermutblih, daf er am Morgen feine einund. Auf bem Zifche jah es fhön aus. Faſt aus allen Näpfen war Brühe auf 
zwanzig Gläfer Waſſer zu fich genommen batte, —5* er, ehe man ſich's das Tiſchtuch verſchüttet, ſo auch der Wein, weil bie Bouteillen nicht or⸗ 
—* ganzer zwölf Beigen und etwa jechs Pfund Sirihen. Den Tag ; bentlich zugerfropft wurden. Ale man von der Tafel aufftund, war das Tifch- 
darauf erzeigte er mir die Ehre, mich zur Tafel zu bitten, Es wäre mit | tuch über und über mit Fett und Wein geträntt, Nun kam das zweite 
bald vet, wenn id Ihnen vom diefer mertwürdigen Mabizeit feine Be- Eſſen. Ginem Soldaten, der eben zufällig vor ber Küche —A angen 
ſchreibung geben wollte, von der man mir fagte, day Se. Majeftät gewöhn- war, hatte man eine Schüſſel aufgepadt, unb da er darüber nt Seit 
lich jo dinite. Die Tafel war eigentlich nur zu acht Couverts, aber mar | gehabt batte feinen Hut abzuthun, jo jhüttelte er beim Gintreten mit dem 
batte das Gebeimniß verflanden zwölf Perfonen baran zu placiren. Der opf, damit er von jelber berumterftele. Aber ber Zaar gab ihm ein Zeichen, 
Zaar ſaß oben an in ber Nachtmiltze und ohne Halebinde, wir übrigen | er möge nur fonmen, wie er wäre. Dies zweite Gericht befland aus zwei 
ſaßen längs um ben Tiſch bin, aber wohl einen guten Fug davon ab. , Külberfeulen und vier jungen Hühnern. Se. Majeftät nahm cas größte da« 
Zwei Soldaten von der Garniſon trugen jeber eine große Schliijel auf, von mit ber Hand aus ber Schüſſel, rieb es ſich prüfend unter bie Nafe und, 
int welcher platterdings gar nichts war, aufer dafi am Rande irdene Näpfe nachdem cr mir durch einen Wink zu verfichen gegeben, daß er c# löſtlich fine, 
Ken voll Bouillon landen, in beren jecem ein Stilck Fleiſch lag. Jeder war er jo gnädig, es mir anf meinen Teller zu werfen, Die üiffel 
nabm feinen Napf und flelite ihn wor feinen Teller bin. Dadurch entjtand warb übrigens von einem Ende bes Tiſches zum andern geſchoben, ohne 
aber, die Entfernung vom Tiſche felber a eine folche Weit | daß damit ein Unglück arrivirt wäre, was eigentlich auch gar wicht mög« 
fäufigfeit und Unbehotjenheit, daß man, wm einem Löffel vol Zuppe her- lich war, da außer ihr gar nichts weiter auf dem Tiſche ſich befand, und 
auszuholen, den Arm jo weit ausreden mufte, als wenn man rappiren | die Fettrinde auf dem Tiſchtuche bie Baflege ziemlich erleichterte. Das 
follte. Hatte man feine Bonillon auf, und verlangte noch mehr, fo ſprach | Deifert beftand aus einem Teller mit Piscuits aus Spaa, nad welchem 
man ohne Umſtände dem Napi bes Nahbars zu, wie Se. Dajeftät jelber, | mat ſich endlich von der Tafel erhob. Der Baar ging an em Penfter; 
der mit bem Löffel im ben Napf feines Kanzlers fuhr. Der Galeeren» | bier fand er ein paar Vichticheeren, mit benen er, To voll Talg und 
Admiral ſchien gar feinen Appetit zu haben, deun er am fi daran, augeroftet fie auch waren, fi bie Nägel puhte. Glüclichet Weiſe 
an den Nägeln zu kauen. Nun kam ein Kerl, ber ſechs Bonteilen Wein | war bie Zeit ba, mein Brevier zu leſen, und io Fam ich mit guter Ma— 
auf bie Zafel nicht ftellte, fondern gleich einer Handvoll Wilrfel hinfollerte. | nier davon.“ 





Ein Blatt für gemüthſiche Leute, mit lufligen Iſſuſtrationen, 
das Vierteljahr 10 Neugrofchen. 





Es ift eine ber ausgemachteften Wahrheiten des Jahrhunderts und alle philoſophiſche Sufeme, fo tie bie neuere Weltanfhanung laufen in 
dent Vrenmpirmkte — da fi jeder vom einen Weihe Geborne entfchieben um Yıchte flebt, der micht auf den Alluftrirten Dorjbarbier abontict, 
—_ eng laufel bes letzten Pariſer Friedens fol befagen, daß nach dem Barbier von Sevilla ber Dorfbarbier der fibelfle Barbier, 
feit bie Menfhheit Überhaupt geſchoren worden, — Ein Banguier, ber Diefe Tage ſehr unluſtig don der Börſt fam, hat gejagt: Meine einzige Erho— 
lung in diefer — Zeit iſt noch der Dorjbarbier, und bet penſionirte Hauptmann Anopfbiftel bat geäußert: Der Guckuf hole alle Joutnale, ich 
lobe mir ben Dorfbarbier, ber verarbeitet die Weltgeſchichte zu humsriſtiſchen Knadwürftichen, worauf ein friiher Trumt ſchmeckt. So will ich's haben, 

Menichheit, die Du noch nicht abonnirt haft, beherzige ben Ausſpruch diefer Männer, Da ben 13. Juni bie Welt micht alle geworben, fieht 
auch ber Dorfbarbier nicht eim, warum er die Flinie in's pehgemachjene Korn werfen fol. Er wird baber in Begleitung des Berliner Buddel— 
meter, ber beiben @evattern Breetenborn und Nudelmüller, jo ie bes durch bie jüngite Preisansichreibung fatt gewordenen Bildermanns, 

der vom 1. Juli ab feine preisgefrönten Bilder produeiren wird, 
feine allwöcheutliche Wanderung für 10 Nengroichen mie zei.ber fortfelsen und zwar von bem fißirifchen Gife bis zu bem weinfröhlichen Hügeln bee 
Rheingaues, von den upfbin Gruſiens und Tauriens bis zu dem „heerdenmellenden“ Holländer, vom ber Klauen Adria bis zu Norwegens 
Fichtenwältern, So weit wohnt bie verehrte Kundſchaft, wie Portamter und Buchhändler zugeftehn. 
Wer alfo auf den genannten Territorien noch nicht abonkirt, 

Der thue dazu und abonnit', 

Das neue Quartal ſieht ver ber Thür — 

Und biermit empfiehlt fich 


Der Dorfbarbier. 


Ale Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beſiellungen an. 
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Berlag von Ernft Keil in Beipzig. — Drnd von Alerander Wiede in Leipzig. 
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Eine Lebens: Verfiderung. 


Aus den Papieren eines Berliner Advocaten, 
(&dluf.) 


Der Borfigende ertheilte dem Staatsanwalt das Wort zur 
Degründung der Anllage. 

„sch habe,” begann diefer, „zuvor noch eine Frage an ben 
zuletzt vernommenen Zeugen richten wollen.“ 

Man ließ den Bictualienhändler eintreten. 

„Haben Sie noch anderweites Geld bei dem Angeklagten bes 
merkt, als er bezahlte?" 

Der Zeuge befann ſich geraume Zeit. 

„Allerdings,“ antwortete er endlich, „ich weiß aber nicht 
genau, was für Geld es war.‘ 

„Beſchreiben Sie es uns!‘ 

„Es war eine große Silbermlngze, ich konnte nicht unterfcheis 
ven, was es geweſen ift, ich fah nur, daß das Geloftüd durd= 
löchert war ⸗ 

Ich hörte, wie das Geländer, Das mich von dem Angeklagten 
trennte, unter bem Mrampfhaften Griff feiner Hände Mnadte, jo feit 
mußte er fih daran halten, um nicht zu fhwanfen. Der Zeuge 
bejchrieb das Geldſtück noch näher, die Bejchreibung pahte genau 
auf ben im Beſitze des ſtriegsratbs gewefenen durchlöcherten ron: 
thaler. Sp günftig ſich die Sache im Laufe ver Verhandlung ge— 
ftaltet hatte, fo mißlich lag fie jest für ben Augellagten. Diefer 
fühlte die Wendung feiner Lage volllommen; er leugnete; dicke 
Schweißtropfen perlten von feiner Stirn auf bie fieberhaft gerö- 
theten Wangen, 

„Here Präſident,“ ſprach er — haftig mit ftotternder Stimme, 
„ich babe mein Alibi bewieſen —“ 

„Ihr Wirth hat allerdings eidlich erhärtet, daß Sie am Mor: 
gen mad) ‚jener Nacht Ihre Wohnung vor fieben Uhr Morgens nicht 
verlaffen haben, aber er hat Sie erft um eilf Uhr Abenos, wahr: 
ſcheinlich ſogar noch fpäter gefehen, und es ift daher fehr gut mög— 
lich, daß der Diebjtahl um dieſe Zeit bereits ausgeführt war. Et- 
was Anderes wäre es, wenn Sie nachweiſen könnten, daß Sie auch 
in der Zeit von zehn Uhr Abends bis zum Eintreffen in Ihrer 
Wohnung nit am Orte der That gewefen find,‘ 

„Dh will es beweifen,‘ fagte der Angeklagte, und das Wort 
ftodte ihm in der Stehle. 

„Und wie wollen Sie das beweifen?” fragte ber Präfibent. 

„Durdy die Perfon, in deren Wohnung id) bis nach eilf Uhr 
gewefen bin —.“ 

„So geben Sie alfo zu, daß es unwahr if, wenn Sie be— 
hauptet haben, bereits vor zehn Uhr Abends in Ihre Behaufung 
zurüdgelehrt zu fein —?" 





Der Angeklagte ſchwieg, was ging in ihm vor? Auf feiner 
Stirn ftanb der helle Angftihweiß, feine trodenen Lippen zudten, 
aber ſprachen nicht. 

„Nennen Sie diefe Berfon!” rief der Vorſitzende mit flärkerer 
Stimme, „oder ich fchliehe die Verhandlung und gebe dem Herrn 
Stxattanwalt das Wort.‘ 

Der Angellagte raffte fih zufammen, „Es ift bie Frau von 
P.,“ ſprach er faum hörbar. ’ 

„Die Frau des verftorbenen Kriegsraths von P.? die Gattin 
bes Beftohlenen?” fragte der Vorſitzende erſtaunt. 

„Da, antwortete der Angeflagte, und indem ex fi zu mir 
neigte: „Um Gotteswillen, einen Tropfen Waſſer!“ 

Ih winlte dem Gerichtsdiener, der das Berlangte brachte. 

„Und was hatten Sie fo fpät in der Wohnung diefer Dame 
zu thun ?’ fragte der Präfivent von Neuen, 

„Ih babe bisweilen feine häusliche Arbeiten dort verrichtet, 
Möbel aufpolirt und bergleichen.‘ 

Der Gerichtshof trat in Berathung und beſchloß, Frau von 
P. fofort vorzulaten und bie Verhandlung jo lange auszufegen. 

Nah weniger als einer Stunde wurde dem Präſidenten das 
Eintreffen der Zeugin gemeldet. Die Verhandlung wurbe wieber 
aufgenommen. Die Aufmerkfamfeit wandte fi ber Frau uam P. 
zu. Sie war in tiefer Trauer, welche die Bläffe ihres Antliges 
noch mehr hervortreten lief. Ich erinnerte mich nicht, jemals ein 
fo marmorbleihes Antlig gefehen zu haben. Als der Gerichtähof 
eintrat, wollte fie fih vom Stuhl erheben, auf dem fie Plat ges 
nommen hatte; fie vermochte es aber nicht. 

„Wenn Sie fi angegriffen fühlen, Frau von P.,“ ſprach ber 
Prãſident bes Gerichtähofes zu ihr gewendet, „ſo wollen wir Sie 
nicht aum Stehen nöthigen.‘ 

Sie hatte ſich inzwifchen zufammengerafft und trat an ben 
Zeugentifh. Nachdem fie die Frage nad Namen, Stand und Als 
ter leife, aber vernehmlich beantwortet hatte, befragte fie ber Vor— 
figende, ob ihr der Angellagte befannt fei. Sie bejahte. Ich hatte 
indeffen genau beobadhtet, daß fie den Angellagten nicht angeblidt 
hatte. es war zunãchſt feftzuftellen, ob der Angeklagte, wie er 
angegeben, an dem gedachten Abend bis nach eilf Uhr in ber Bes 
baufung ver Zeugin geweſen ſei. Sie bejahte dieſe Frage. 

J welchen Behufe hatte er ſich an dem gedachten Abend 
eingefunben ? 

„Ex fei,“ fo lautete die Antwort, „ab und zu gelommen, um 
zu hören, ob irgend etwas für ihm zu thum fei, bin unb wieber 


























auc, um eine Unterftägung zu erhalten over einen Nath zu bes 
gehren, Diefes wäre ber Anlaß feines legten Befuches geweſen; 
er habe die Abficht gehabt, ausjumandern, Dazu hätten ihm jedoch 
die Mittel gefehlt. Sie ſelbſt,“ fuhr Frau von P. fort, „babe 
mehr ven Wunſch und die Neigung, als ausreichende Mittel be 
ſeſſen, ihm fo zu helfen, daß er vor weiterer Lebensforge bewahrt 
würde.“ 

Alles, was Frau von P. ſagte, machte ven Eindrud ber voll: 
ſten Wahrheit; die tiefe Bewegung, mit der ſie ſprach, und welche 
fie vergeblich zu bemeiſtern ſuchte, verſtärkte dieſen Eindruck noch. 
Das Verhältniß einer von ber Welt zurüdgezogenen, mildthätigen 
Dame zu einem etwas verwahrloften und manden Berfuchungen 
audgefegten jungen Proletarier hatte am ſich nichts Befremdliches. 

„Ich —* noch von Ihnen zu wiſſen, gnädige Frau,“ nahm 
der Staatsanwalt das Wort, „ob der Angeklagte vielleicht durch 
Sie, oder mittelbar durch die Anweſenheit in Ihrem Hauſe, von 
den Verhaltniſſen und der häuslichen Einrichtung Ihres Gemahls 
in Kenniniß geſetzt wurde?“ 

„In feiner Weiſe,“ lautete bie Antwort, „niemals war von ber 
Berfon oder den Berhältniffen meines verftorbenen Mannes die Rede.“ 

„Und Sie Imben feine Vermuthung darüber, daß der Ange: 
tlagte mit Ihrem verftorbenen Gemahl belannt geweſen fei ?“ 

„Ih bin vom Gegentheil überzeugt.“ 

Der Staatsanwalt wandte fi zum Angeflagten: „Weshalb 
find Sie erft im legten Augenblide mit ber Angabe herworgetreten, 
daß Sie bis nah eilf Uhr im der Behaufung der Frau von P. 
waren?’ 

„Id wellte der Dame, bie immer fehr gütig gegen mid) war...” 

Er wollte offenbar fapen, daß er ihr bie Behelligung, für 
ihn gerichtliches Zeugniſt abzulegen, habe erfparen wollen; aber 
er fonnte den Sag nicht vollenden, er mußte ſchluchzen, wie ein 
Kind. Und Frau von P.? Wieder ging das leife Zittern durch 
ihren Nörper, das ich bei ber erſten Begegnung in der Sterbe— 
wohnung bemerft hatte, fie legte ihre Hände auf den Rand des 
vor ihr ftehenden Tiſches, aber die zitternde Bewegung war benz 
noch fichtbar. 

Der Borfikende erhob fih. „Ich werte zu Ihrer Bereidigung 
ſchreiten,“ ſprach er zu Frau von P.; „find Sie bereit, die Rich— 
tigfeit Ihrer Ausſage turd einen Eid zu befräftigen ?' 

„Ich bin bereit!” antwortete fie, und fhien ihre Faſſung 
wiebergewonnen zu haben. 

Noch im legten Augenblid nahm ter Staatsanwalt das Wort. 

„Ich erlaube mir, den Heren Prüfidenten Darauf aufmerlſam 
zu machen, daß vergeffen werben ift, ber Zeugin bie allgemeinen 
Zeugenfragen vorzulegen und fie darauf hinzumweifen, daß auch bie 
Antworten auf biefe — eidlich bekräftigt werden müſſen.“ 

„Der Herr Staatsanwalt hat velllemmen Recht, ich habe 
dies ũberſehen,“ ſprach ber Vorſitzende. „Frau won P., Sie haben 
zunächſt Die folgenden Generalfragen zu beantworten; bie wiſſent- 
lid) unrichtige Beantwortung einer diefer Fragen zieht gleichfalls die 
Meineibeftrafen nad ſich. Sie haben mich doch verſtanden ?“ 

Frau von P. hatte der Eröffnung, die ihr gemacht wurde, 
mit einem fo frembartigen Ausdrucke des Geſichts zugehört, daß 
die Frage des Präfidenten nur zu natürlich war. Er wiederholte 
feine Frage. Sie ſchien den Kopf zum Zeichen der Vejahung 
zu neigen. 

„Sind Sie verwandt ober verfhwägert mit dem Ans 
geflagten ?" 

Eine flammende Röthe zog Über das tobtenbleiche Antlig — 
verfchwand aber eben fo Schnell, um einer Bläſſe zu weichen, welche 
fhen am bie erdfahle Todtenfarbe erinnerte. Sie neigte ſich nad 
vorn Über, bewegte etliche Male fehnell hintereinander die Lippen, 
ohne einen Laut berverzubringen, blieb dann mit geöffneten Munde 
ftehen, und che noch Jemand zu ihrem Beiftande herzueilen konnte, 
war fie mit einer zudenden Bewegung ber Hände nach ihrem Her» 
zen Hinten über geftürzt, und Tag Ieblos am Boden. 

Man bob fie fofort auf, Alles beeiferte ſich, ihr beizuftchen. 
Frau von P. wurde von zwei frauen im ein Nebenzimmer ge: 
tragen, ein Arzt berbeigerufen und bie Sigung abermals auf eine 
Stunde unterbrochen. Der Präfident ordnete die Zurüdführung 
des Angeklagten am —, diefer ſchien kaum zu willen, mas um 
ihn vorging. 

Nah einer Stunde begann die Verhandlung wieder, Der 
Augellagte wurde herbeigeführt. Er war in einen bejammerne: 


werthen Zuftande, zwei Gerichtspiener mußten ihn führen, fo 
fchüttelte ihn Das Fieber. Der Arzt, welcher zum Beiftande der 
Frau von P. herbeigerufen worden war, trat ein, 

„Bat fih Frau von P. fo weit gefaßt,“ fragte der Präſident, 
„daß ihre Vereivigung nunmehr ohne Gefahr für ihre Geſundheit 
erfolgen fan, ever bat fie ſich won ihrer Ohnmacht noch micht 
binfänglich erholt?" 

„Ih bedauere, Herr Präfivent, darauf antworten zu müſſen,“ 
erwiderte der Arzt, „daß von dem Erfcheinen der Frau von P. 
überhaupt wicht die Rede fein kaun, geſchweige denn ven ihrer 
Bereidigung. Die Dame ift von einem Nervenſchlage getrofien, 
und wird vielleicht niemals wieder des Gebrauchs der Sprade 
mächtig werben. Ich bitte, mich fofort zu entlaffen, denn meine 
Anwefenheit bei der Kranken ift dringend erforderlich.“ 

Ohne eine weitere Frage abzuwarten, entfernte er ſich nad 
dem Zimmer, in welches man Frau von P. getragen hatte, 

„Es bleibt uns ſonach nichts übrig,” ſprach der Vorfitende, 
„Falls nicht der Herr Staatsanwalt anderweite Anträge ftelt, ala 
die heutige Sigung aufzuheben, und den Beſchluß über die Ber: 
handlung vorzubehalten.‘ 

„IH bin damit einverſtanden,“ bemerkte der Staatsanwalt, 
„aber ich will noch eine Frage am den Angeflagten richten.” 

Der Staatswalt trat zu ihm, er legte bie Hand auf feine 
Schulter und jprad mit ernftem, eindringlihen Tone: „Ludwig, 
geben Sie der Wahrbeit die Ehre, fagen Sie uns, in melden 
näheren Berhältniffe ſtehen Sie zur Zeugin?” 

Der unglückliche Menſch konnte die Yaft, die auf feinem Her: 
zen lag umb ihm zu erfliden drohte, nicht Länger ertragen, mit dem 
Jammergeſchrei des verzweifelnden Schmerzes brach er zuſammen 
und jchrie, während ex von Fieberſchauern gefchüttelt wurde: 

„Meine Mutter! Meine Mutter! Ich habe fie umgebracht!“ 


Die Sitzung war aufgehoben und Frau von P. nach ihrer 
Behaufung gebracht werben. Auch ver Angeflagte war fo bedeu— 
tend cıfranft, daß er aus dem gerichtlichen Gefängniß nach einer 
Krantenanftalt geichafft werben mußte. 

Die Ztaatsanwaltihaft hielt es für ihre Pflicht, das Ver— 
haltniß zwiſchen dem Angellagten und ber Wittwe aufzulfären, 
Zwar führte Ludwig * einen andern Familiennamen, ald ben 
der Frau von P., auch wieſen bie polizeilihen Arten nad, daß 
terfelbe ver Sohn einer armen Uhrmachersfrau aus einem thüringi— 
ſchen Städtchen fei, — indeffen dieſe Angaben konnten abfichtlih und 
zur Verbunfelung der wahren Sachlage gemacht worden fein. Der 
mit der ganzen Unterſuchung vertenute Polizeibeamte begab ſich 
an Ort und Ztelle, und es gelang ihm, vellſtändigen Aufſchluß 
zu erhalten. Folgendes ift die Geſchichte ver Wittwe des Kriegsrathe. 

Youife ven P. war, um eine ftandesmäßige Ausbildung zu 
erhalten, wie man fie fiir Tüchter höherer und adeliger Beamten 
für nethwendig erachtet, nad) einer Kleinen mitteldeutſchen Reſidenz 
geſchidt worden, in welder jih damals bie Penfions- und Erzie⸗ 
bungsanftalt zweier ältlihen Schweſtern eines befondern Rufes er: 
freute, Louiſe hatte die Schulen ihrer Vaterſtadt beſucht und bei 
guten Anlagen mehr als gewöhnliche tenntniffe erworben. Sie follte 
fih in der höhern Anftalt noch den „feineren Schliff” und bie für 
unentbehrlich gehaltenen Spradfünfte aneignen. So war fie beis 
nabe fünfzehn Jahre alt, als fie in die Penfion eintrat. Bon 
Natur zur Ehwärmerei geneigt und im ſich gefehrt, blieb fie im 
Zuflitut gänzlich auf fih angewiefen, da die übrigen Zöglinge fait 
ſämmtlich jünger waren, als fie, und ſich ſchwer an das ſcheue, 
einfnlbige Mädchen anfcloffen, weldes immer etwas „Apartes“ 
hatte, wodurch ſich die jüngeren Genoffinnen abgeftoßen fühlten. 
Die Anftalt war nad dem herfümmlichen Mafftabe, mit den man 
ſolche Inſtitute zu beurtheilen pflegt, eine vorzüglice, das heißt, 
fie leiftete alles Dasjenige, was für die Dreflur äußerlicher Bil: 
bung irgend verlangt werben konnte. Alles Uebrige gehörte nicht 
zum Penfum der Anftalt. An die Stelle einer auf die Kräftigung 
und Berevelung des Gemuthslebens zielenden Einwirkung war die 
Degünftigung des Hanges zur Nomantil getreten, welche damals 
Mode war. Ju diefer Umgebung, unter dieſen Einſlüſſen hatte 
Louife fat ein Jahr lang gelebt. Im den Unterrichtsftunden kam 
fie allen AUnforberungen ber Ychrerinnen pünktlih nad, Im Uebrigen 
wußte fie ſich eine ziemlich große Freiheit zu bewahren, welde ihr 
ſelbſt fo weit nachgeſehen wurde, daf fie Stunden lang allein in 
der Umgegend umberftreifen konnte. Ihre körperliche Eutwidiung 
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mar indeffen unerwartet ſchnell vorgeſchritten; zwar immer von 
zartem Gliederbau, hatte ihre Geftalt doch das volle Ebenmaß des 
zur Jungfrau herangereiften indes gewonnen, — 

Um diefe Zeit präfentirte ſich bei den Vorfteherinnen ein mit 
Empfehlungen verfehener Künftler, welcher ehemals ein berühmter 
Schauſpieler geweſen war, und ter jetzt Derlamationen und rheto— 
riſche Vorträge in Lehranftalten und gefehloffenen Geſellſchaften hielt. 
Ludwig Di... war feiner Zeit nit nur em begabter Künſtler, 
fondern auch ein durch Perfünlicfeit ankgezeichneter Maun gewefen. 
Die Yeichtigfeit, mit welcher er Liebesverhältniſſe nüpfte und loſte, war 
in ben fünjtlerifchen Streifen ſprüchwörtlich gewerden. Diele Zeiten 
waren num vorbei. Ein chroniſches Yeiden des Halſes hatte ihm 
die Bühnen verfchloffen; tie Stimme reichte ebem nur noch zum 
Leſen im Ueineren Näunten; die Einnahmen terartiger Broductionen 
waren nicht bedeutend genug, um bie gemehnte bequeme, faft üppige 
Lebensweise fortfegen zu Fünnen; mit dem Lüſtre der Theaterlampen 
erlofd; zugleich ter Lüſtre der perfönlicen Erſcheinung. Ex hatte 
gegentwärtig die Mitte ber viergiger Jahre erreicht, aber die voll: 
endete KHumnft, mit der er fid; Heivete und ajufticte, ließ ihn höch— 
ftens für einen Dreifiger halten. Eine Miidung ven lünftleri- 
ſcher Eleganz und genial läſſigleit erhöhte die Anmulh feiner 
Haltung, feine Unterhaltu Tr, wenn auch ein wenig ſüßlich, 
dennoch lebendig, immer verbindlich und voller Galanterie gegen 
Damen, Se trat M. in bem Inflitute auf, bezauberte die Vor: 
fteherinnen, entzüdte vie Zöglinge und ging. mit Vereitwilligfeit auf 
ven Vorſchlag ein, längere Zeit am Orte zu verweilen, und ben 
jungen Damen des Inftitnts einen Yehreurfus der „Declamation 
und Rheterik“ zu ertheilen. Aus ven Declamationen wurden Leſe— 
abende mit vertheilten Rollen; bald legte man die Bücher bei Seite 
und Ächritt zur Action ver Stüde ſelbſt; endlich ging mar zu wirt: 
lichen theatraliſchen Borftellungen Über, bei benen felbft die jüngere 
ber beiden Vorfteherinnen mitzuwirken nicht verſchmähte. Kine 
wahre Yeirenfchaft für theatraliſche Aufführungen bemächtigte ſich 
tes Stätthens, und die Theatervorftellungen im Inſtitut, unter 
Leitung und Mitwirkung bes berühmten M., bildeten den Gegen— 
ftand des ausſchließlichen Interefles für Alt und Yung. 

Louiſe war augenfheinlich die befähigtſie von allen Zöglingen 
des Inſtituts; fie entwidelte auch das hervorragendſte Talent für 
die —— ſo daß ſie die bedeutendſten Rollen erhielt und am 
meiften mit M. in Berührung lam. Mit dem jungen Mädchen war 
eine große Veränderung vorgegangen. Sie, fonft fo ſcheu und zu: 
rüdhaltend, war oft einer ausgelaffenen Lebendigleit hingegehen ; 
dann Aamen wieder Etunden tiefer Niedergeſchlagenheit, im benen 
fie fih im ibe Zimmer verſchloß, das fie um feinen Preis ver 
laſſen mochte. Man entſchloß fih, den Arzt zu confuktiren, und 
diefer verbot ihr die fernere Theilnahme an den theatralifhen Schau: 
ftellungen unbedingt. Cie war außer ſich darüber — aber die Bor: 
ſteherinnen wagten es nicht, dem peremtorifch ausgeſprochenen Willen 
des berühmten Arztes entgegen zw treten; fürdhteten fie doch ſelbſt, 
Thon zu meit gegangen zu fein. Mit ver Betheiligung Louiſen's 
hörte auch der Eifer des Dirigenten auf, die Vorftellungen erreidh: 
ten ihr Ende und der Stünftler verabſchiedete fich. 

Louiſe hatte bei ihrem Bater und ber Stiefmutter die Er: 
laubniß nachgeſucht und erhalten, noch ein Jahr in der Anftalt zu 
bleiben, theils zu ihrer weiteren Ausbilpung, theils um den Bor- 
fteherinnen im Unterrichte beizuſtehen und ihre Kräfte in Anmen- 
dung bed Erlernten zu verfuchen. In der That wendete fie ſich dieſer 
neuen Thätigfeit mit einem faft ranfhaften Eifer zu, mußte aber 
bald davon abftehen; ihre Gefundheit begann zu leiden, bie Vor 
fteherinnen wurden Ängjtlich, der Arzt fchlittelte bedenklich den Kopf, 
empfahl Schonung und Gemüthsruhe. Eines Mittags rief man 
fie vergeblich zu Tiſch. Dan glaubte, fie habe ſich eingefchloffen, 
und ließ fie gewähren; als es aber Abend wurde, ohne daß fie 
fihtbar ward, öffnete man bie Thür mit Gewalt und fand das 
Zimmer ler. Das unheimliche Wefen ihres Zöglings hatte ſchon 
längft beingftigend «uf vie beiten Damen gewirkt. Sie griffen 
e einem Zuflichtöinittel, welches an fi) feltfam, aber für ein weib⸗ 
iches Gemüth im äbnlicher Page naheliegend genug if. Sie ff: 
neten ben Schreibtiſch Louiſen's, — ihre Ahnung hatte ſie nicht 
betrogen — da lag das Unglüd mit Händen greifbar wor ihnen: 
eine Anzahl Liebesbriefe des Schandlichen, dem fie ſelbſt in thö— 
richter Berblendung ihr Haus geöffnet, dem fie das Werk des Ver- 
derbens erleichteit hatten! Und fie lafen und Lafen im ſteigender 
Augſt, — ſchüchterne Erklärungen, feurige Schwüre, dringende Bits 
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ten, Gewährung einer Zufammentunft — immer glühender wurd: 


vie Eprade, immer vertranlicher der Ton — fie brauchten nich 


weiter zu leſen — fie wußten Alles. 

Und wenn fie es mod) nicht gewußt hätten, ber gellende Schre 
hätte es ihnen gefagt, mit dem Louife, in's Zummer tretend, ohn 
mächtig zufammenfanf, als fie die Briefe in den Händen der Schwe 
ftern erblidte, 

Was war zu thun? Wie war das Unglüd zu verheimfichen 
bie unauslöſchliche Schande von dem Yuftitut, von ber Familie dei 
unglüdlihen Mädchens abzuwenden? 

Als Yonife zu fih gefommen war, ſprach fie mit einer Ruh 
von ihrer Lage, die Entſetzen erregte, 

„Das ficherfte Mittel, Ihnen und ben Meinigen die Schand 
zu erfparen, welde das Bekanntwerden meines Fehltrittes wach fid 
ziehen mußt, it, daß Sie mich nicht hindern zu fliehen, daß Si 
mir einen hinreichenden Borfprung laſſen. Ich ſchwöre Ihnen 
daß ich niemals wiederfchre, baf Niemand von mir hören ſoll 
wenigftend nicht als von einer Lebenden.“ 

Die Schweſtern waren außer ſich. Dies fei ber fidherfte We; 
zu ihrem Berverben, dieſe Flucht wälze erft recht unauslöſchlich 
Schande auf ihre Anftalt, Sie weinten, ſchluchzten, befhworen 
Louije, an nichts Gewaltſames zu denken, ihnen zu vertranen 
Louife hatte Mitleiden mit ihren Lehrerinnen, fie gab mad. Si 
öffnete den beiden alten Mädchen ihr Herz und alle Drei weinter 
zufammen herzliche Thränen über die Bosheit bes leichſinniger 
Verführers, über das gefnicdte junge Lebensglück. Keine Hoffnun; 
war Vonifen geblieben, feine troſtreiche Täufhung — fie wußt 
Alles. Cie mußte, daß fie bethört war, wie man eim junges, un: 
erfahrenes, Shmwärmerifches Herz bethört, aus Laune, aus flüchtige 
Luſt, aus Reiz an ber zudenden Bewegung eines gebrochenen Her 
zeus. Sie kannte ihu jet, ber ihr das Ideal männlicher Voll 
tonmenbeit geweſen. Sie hatte feine niedrige Seele burd bi 
gleißeude Hülle hindurch erfannt. Zur nämlichen Zeit, als ex ih: 
ewige Liebe ſchwor, die Flucht mit ihr worbereitete, unterhielt e 
Liebeshändel mit noch einem Dugend Anderer, die er mit be 
nämliden Schwüren binterging. Sie verachtete ihn — aber fü 
verabfihente fih. Sie verabfcheute und verfluchte fich, fie werflucht 
das Sind, das fie unter ihrem Herzen trug, und ſchwor, daß fü 
es niemals fehen wolle, 

Sie war nicht zu beruhigen, denn fie war bei allevem eigent 
lich änßerlich ruhig; es war die Reſignation ber Verzweiflung, bi 
aus ihr ſprach. Es blieb nichts übrig, als ben Arzt zu Kath: 
zu ziehen, Man traf die nöthige Wrede mit einer jungen Frau 
melde in einem Heinen Walovorfe in einem abgelegenen Häuschen 
wohnte, und deren Nieberfunft gleichfalld beverftand. Zu biefe 
begab ſich Louiſe, und genas bier in aller Stille eines Knaben 
welder auf ven Namen ber armen Uhrmachersfrau getauft wurde 
Das Kınd, weldyes fie felbft zur Welt brachte, war ein todtgebo 
rened; ber Knabe Ponifens galt für das ihre. Die Vorfteherin 
nen forgten für die Vebürfnffe des Kindes reihlih, zumal de 
Mann der armen Frau bald darauf farb, ohne ihr etwas Mel 
veres ald das Heine Häuschen zu binterlaffen. Youife leerte ihr 
Sparbüchfe in vie Schürze ihrer Pflegerin und verſprach, fie nie 
mals zu vergeflen, wenn fie ihr Berfprechen halte, bem Kinde nie 
mals zu fagen, wer feine Mutter fei. 

Ihre Äbſicht war, nicht in das elterliche Haus zurüdzufehren 
fondern im fernen Auslande eine Stelle als Lehrerin oder Erzie 
berin zu fuchen. Wider Erwarten verweigerte der Vater feine Zu 
füümmung, — auch die Stiefmutter war entfchieren dagegen, © 
kehrte fie wieder in das Elternhaus zurüd. Sie war angegriffen 
bleih, ein Zug unverwiſchbaren Schmerzes lag auf ihrer weiße 
Stirn, auf ven fein gewölbten Vrauen. Wer fie jah, mußte fid 
von ber zarten, leidenben Geſialt angezogen fühlen. Selbſt bi 
Stiefmutter empfand biefen Einvrud. Es erbarmte fie des trau 
rigen, mutterlofen jungen Geſchöpfs; fie Schloß ſich inniger aı 
Lonife an, fie lernte fie lichen und fo wurde fie, die Unglückliche 
Gebeugte, der Mittelpuntt des ganzen Familienkreiſes, in welchen 
ſich jeder beeiferte, dem kranken ſtinde Liebe und Freundlichleit 3 
ermeifen. 

Diefes allgemeine Entgegenfommen drückte fie mieber und tha 
ihr zugleich wohl, Sie war von unvergleichlicer Sanftmuth, ni 
fauı em unfreumdfiches Wort Über ihre Lippen; aber diefelben Lip 
yen hatten aud; das fröhliche Faden verfernt. So lernte fie be 
Kriegẽerath leunen. Ihr Weſen zog ihm am, ſeſſelte ihm um f 





mehr, je zurüchaltender fie trog aller Milde gegen ihn war, Er 
war nie ein Mann von vielen mobifchen Worten gewefen, und 
glaubte, fich ihr ſchweigendes Dulden feiner Aufmerkfamleiten güns 
flig deuten zu dürfen. Gr wandte ſich miß feinem Antrage an bie 
Eltern, dieſen konnte Niemand als Schwiegerfohn erwünſchter fein. 
Lonife felbft gerieth durch der Antrag des Mannes, beflen ehren: 
hafte Gerabheit ihr erft Ad tung, dann Neigung abgezwungen hatte, 
in bie yeinvollfte Berrängnif. Konnte fie den Wann täufden, 
ber ihr fein ganzes Gerz, feinen unbefleften Namen entgegen: 
brachte? Aber was follte fie fagen? Mit welhen Gründen folte 
fie einem Antrage ausweichen, der nach der Meimung Aller ihr 
Pebensglüd fiherte? Die Eiterm, welche überzeugt waren, daß ihre 
Tochter an ver Seite eines liebenden Gatten zu neuem Leben ges 
nefen würde, boten alle Gründe ber Uekerredung auf — ihr eiges 
nes Herz ſprach nur zur laut dafür! Und Er redete felbit mit 
ihr. Und wie Hang es fo rührend, als der ernit und treu blif- 
kende Mann fie bat, Vertrauen zu ihm zu haben, als er gelobte, 
ihrem jungen Herzen und ihrer mod) nicht befeftigten Neigung fein 
Opfer zugumutben, zu dem fie fich wicht freiwillig bereit finden 
würde; ald er davon ſprach, daß, wenn noch eine liebe Erinnerung 
zroifchen ihm und ihrem Herzen jtände, er geduldig warten wolle, 
bis die Stunde feines Glüdes gefhlagen habın werde. Es mar 
ihr, ald müßte fie ihre Seele ausweinen vor Schmerz über den 
Sammer, den ihre thörichtes unerfahrenes Herz über ihr Leben ger 
bracht. Er ſaß neben ihr, ſchweigend, felbft von Nührimg ergrif: 
fen, nicht wagend, ihre Bewegung für ſich zu mugen. Aber er 
hatte ihre Hand gefaßt und hielt fie in der feinen. Ge fahen fie 
lange nebeneinander und ſprachen nicht, aber eine Welt von Ge: 
fühlen zog durch Beider Herzen. Daß ein Gott im dieſer Stunde 
das Wort des Vertrauens auf ihre Yippen gelegt hätte! daß fie 
dem Manne, ver ihre Seele mit unbegrenzter Adıtung und [heuer 
Liebe erfüllte, zu Füßen gefunten wäre, ihn zum Bertrauten ihres 
Ungfüdes gemacht hätte! Es follte nicht fein So oft fie bie 
Lippen zu bem traurigen Bekenntniſſe öffnen wollte, trat das Ges 
fpenft des Berführers vor ihre Seele, mit den maskenhaft gefchminf- 
ten Wangen, dem künſtlich verwilderten Haupthaar, und drohte ihr 
mit zornfunkelnden Augen, — und das Wort erftarrie ihr im 
Munde Sie konnte das Schredliche nit fagen — ihm nicht 
fagen, und follte fie darüber zu Grunde geben. 

Ein Brief ber Uhrmachersfrau, der durch eine vertrante Freun- 
bin (bie einzige, bie fie beſaß) eingetroffen war, ließ fle endlich 
nachgeben. Dieſe fchrieb, daft fie auf dem Wege nad) Amerika fei, 
fle wandere aus zu Verwandten, melde ſich in Ohio angefiebelt 
hatten und nach ihre ſchrieben. Sie nahm Abſchied für immer und 
dankte für alle eriwiefenen Wohlthaten. Des Knaben ermähnte fie 
mit, — es war ihr zum Geſetz gemacht worden, feiner niemals 
vor Louiſen zu gebenten. Lebte er — mar er gefterben? Das 
letztere fhien das Wahrſcheinliche und Yonife glaubte es. 

So warb fie des ſtriegsraths Gattin. Ihrem Wunſche ge 
mäß mwurben fie in einer entfernten Meinen Dorflirche getrant. Die 
Ehe war feine glüdficde. Der Dünen bes Geheimniſſes, das un— 
ausgefprochen zwifchen ihnen lag, trennte bie Gatten von einander, 
ehe fie ſich recht zufammengefunden hatten. Kein fröhliches Kinder: 
gefiht trat als Friedensengel zu ihnen; fie wurde immer bemuths= 
voller, ergebener, feuer; er fühlte fi zuridgeftoßen, fein Gefühl 
wurde verftimmt, das Bewußfſein, ihr durch jahrelange Hingebung 
kein Bertrauen, fein unbefangenes Entgegenlommen abgemonnen 
zu haben, Taftete auf feiner Seele und entfremdete ihn dem Ge- 
banken an eheliches Glück. Die Kluft zwiſchen ihnen wurde immer 
größter, fie gingen nur noch neben einander ber, zwei gebrüdte, 
unglückliche Menſchen. Jede Gemeinfchaft hatte zwifchen ihnen 
aufgehört. Er verfchloß ſich in fich felbft, fie härmte ſich ab und 
boffte Erlöfung durch den Tod. — Die einzige Vebienung in ber 
Hanshaltung des Ehepaares war ein junges Mädchen, welches bie 
Mutter Louiſens ihnen zugefandt hatte, und das im bem Haufe 
der Schwiegereltern mit dem jüngeren Geſchwiſtern herangewachſen 
war. Die „blonde Marie” — fo hieß fie wegen ihrer blonden 
Haarflechten von jeltener Schönheit — vermittelte den Verlehr 
zwiſchen den Ghegatten. Mit dem fcharfen Ulide des Meibes 
hatte fie das Zerwürfniß zwiſchen ven Gatten erblidt, Obgleich 
fie in feinem Punkte der ftrengften Pflichterfüllung etwas vergab, 
fo zeigte fie der Frau gegenüber nur bie gemeſſene Ehrerbietung 
die fie ber Herrin fchuldete, während fie in allem, was ven Herrn 
betraf, die theilnehmendfte Sorgfalt verrieth. Es war, als tranere 
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fie mit ihm um fein trübes Cheleben, obgleih niemals eine Sylbe 

über ihre Lippen kam, welche ihren innern Antheil verrieth — | 
Eines Tages hatte ein bedenklich ausfehender Dann ben 

Ariegsralh zu fpreden verlangt, ohne feinen Namen nennen zu 


wolle war cine geraume Zeit bei ihm geblieben umb hatte | 
fih dann entfernt. Der Kriegsralh hatte fih den Tag über eine | 
geſchloſſen. Gegen Abend äffnete er die Thür feines Arbeitsgim- | 
merd, — er brauchte nicht zu rufen, bie treue Dienerin harrte 


hen feit Stunden mit Angſt auf ben Ruf des Here. 
no ernfter, blaffer als fonft, 

„Marie, ſprach er, „ich kann Dir vertrauen —.“ Cie abnte 
ein Unheil und rang bie Hände. Er fehüttelte mißbilligend mit 
ben Kopfe — fie ſchwieg. „Dies Packet übergibſt Du morgen 
meiner Frau — ich verlaffe das Haus für immer. Ich beziehe | 
eine andere Wohnung, die Saden, bie ich bezeichnet habe, werden | 
abgeholt werben. Bleibe bei meiner raw, fei ihr treu — id 
vertraue Dir. Für Deine Zukunft werde ich ſorgen.“ 

Er übergab ihr ein Padet Briefe, verfiegelt und an Frau 
von P. adreflirt. Das treue Geſchöpf fah ihm mit dem Auedrudck 
ungeheudhelten Schmerzes aus ben in nen ſchwimmenden blauen 
Augen an und fonnte fein Wort ua 

„Marie — ed muß ſein!“ W fagte er nichte. Er be 
röhrte leife ihr Haupt mut der Hand und ging, wm nicht zurüd- 
zulehren. 
Das Packet enthielt die Briefe, die Louiſe in ber Penſions- 
Anſtalt an den Schauſpieler geſchrieben hatte, es ging Alles var 
aus hervor. Der Kriegsrath felbft hatte nur wenige Worte hia- 
zugefügt, Sie enthielten die Bitte, ihn als gefterben zu betrachten 
und ihn wondglic zu vergeſſen. Er verzeihe ihr, aber fie münten 
fortan für einander tobt fein. Das Uebrige waren Dispofitionen 
über ihre Bermögensangelegenheit und die Sicherflellung eines aus- 
reihenden Einfommens fir vie Lebenspeit. 

Wie fie den letzten Schlag ertrug, war äußerlich ſchwer zu 
erfennen. Die Briefe an ihre Jugendfreundin, welche bieher den 
Wegweiſer für ihre Geſchichte bildeten, hörten in biefer Epoche auf. | 
Nur wenige Zeilen ſchienen aus diefer Zeit herzurühren, ein Streis | 
fen Papier, mit unfiheren Echriftzigen die Worte enthaltend: 

„Ich bin erlöft von der Berdammniß ber marternden Angit 
umd erbulde bie fichere Qual der ewigen Verdammniß. Ich kann | 
nicht mehr weinen, Ich harre auf die Nacht, der fein Morgen 
mehr folgt.” j 

Die weiteren Nachforfhungen über den Verbleib ber Uhr— 
machersfrau ergaben, daß biefelbe in der That nach Amerika aus: 
ewandert fei, und zwar allein, ohne Begleitung eines Kindes, 

hre Abfiht war es urfprünglich gewefen, den Kuaben mitzuneh— 
men; auf dringendes Zureden eines bejahrten finderlofen Verwand: 
ten, welcher verfpradh, fiir den Knaben zu jorgen, entſchloß fie ſich 
jedoch, ihn zurädzulaffen. Ludwig follte bei feinen neuen Pflege: 
vater die Kunſtdrechsler-Profeſſion erlernen und, wenn er feine 
Selbftftändigkeit erreicht haben würde, nachfolgen. Der alte Mann 
ftarb jedoch fen im zweiten Jahre nach ber Abreiſe der Uhr— 
machersfrau, Ludwig vollendete bei einem andern Meifter feine 
Lehrzeit und führte ſeitdem das unftäte Veben eines wanderaben 
Dandwerksburfhen. Wie es ihm gelungen war, feine Mutler 
ausfindig zu machen, fonnte nicht ermittelt werben. Frau v. P. 
lebte in tiefſter Zurlcdgegogenheit, die blonde Marie hatte fie bald 
nad der Trennung von bem Gatten verlaffen, ver Aufenthalt des 
Mädchens war unbelannt. 

Nachdem dieſe Verhältniſſe fo weit aufgellärt waren, Tonnte | 
man hoffen, von dem Angeklagten ein offenes Gefländnif desje-⸗ 
nigen zu erhalten, was bie jet anderweit nicht ermittelt werben 
fonnte, 

Aber es ſchien, als follte Alles, was mit biefer Unterſuchung 
zuſammenhing, ſich auf unerwartete Weife geftalten. Wieder war | 
es Here Wichert, ber Agent, der mich am einem frühen Morgen 
mit ber Neuigkeit überraſchte, dak Ludwig *** in der Nacht vor 
feiner Zurüdlieferung in das Gefängniß in ber Bekleidung des 
Kranfenwärters feiner Station entfprungen fei. 

Sofort erlaffene Stedöriefe, bie eifrigften Nachforſchungen ber 
Polizeibehörde erwieſen ſich als gänzlich fruchllos. Der Zuſtand 
ber Wittwe mar ein ſolcher, daß bie Möglichkeit, durch fie wei— 
teres Licht in der Sache zu erhalten, gänzlich ausgeſchloſſen war. 
Sie fprach fein Wort mehr und faß den Tag über reguugsles, 
mit gefalteten Händen in ihrem Lehnſtuhl. Ihre Wärterin ging 
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ihr nicht mehr von ber Seite und pflegte fie mit rührender Hin- 
gebung. Ich hatte Gelegenheit, fie in ihrem leidenden Zuftande 
zu fehen, und war betroffen von dem Ausdrud friedlicher Erge— 
bung, der, faft wie ein Schimmer ber Verklärung, die Züge des 
bleichen Antlitzes durchhaucht Hatte. 

So waren drei Wochen vergangen, ſeitdem ber Angellagte 
entſprungen war, als mir der Poſtbote eines Abends einen ſeltſam 
geformten Brief einhändigte, der mit ben verſchiedenartigſten Poſt— 
ftenpeln bedect war. Mit Mühe waren einzelne Namen zu er: 
fennen, darımter: Calais, Oftende, Aachen u, f. w. Eine Ahnung 
fagte mir, daß biefer feltfame Brief bie Löſung bes ganzen Räth— 
feld bringen mußte, — und ich hatte mid, nicht getäufcht. 

Der Brief, ohne Datum und Unterfhrift, lautete folgender- 
maßen: 

„Wenn es Gottes Wille ift, daß dieſer Brief in Ihre Hände 
lommt, fo bitte ich fie kniefällig, meiner Bitte zu willfahren und 
ſich meiner zu erbarmen, da ſich Gott meiner erbarmt hat. Ich 
bin es, der Ihnen fchreibt, der Ihnen und den Herren von Ges 
richt fo viele Mühe und Noth gemacht hat. Aber Sie brauchen 
fih darum vor mir nicht, wie vor einem Mörber zu entfeten, ich 
Ihwöre es Ihnen, daß ic unfChuldig am Tode des Mannes bin. 
Ich wäre nicht entflehen, fonbern ug ruhig meine Strafe ange: 
nommen als eine geredhte Buße, aber ich wollte nicht, daß fie bie 
Schande haben follte, mid) in der Zudhthausjade zu fehen. Darum 
bin ich entfprungen und habe zu meinen anberen Schlechtigleiten 
auch noch zulegt den Diebftapl an den Kleidern des Krankenwär— 
ter& begehen müſſen, für alles Gute, was er mir erwiefen. Uber 
ich mußte es thun, es wäre fonft mein Tod und ihr Tob gewefen. 
Id habe ein Unterfommen auf einem Schiffe gefunden, das nad) 
einem fernen Lande geht, Wir find jet im Canal und hoffen, 
daß ein Kohleuſchiff nahe genug an uns heranfommen wird, um 
biefen Brief mitnehmen zu fönnen. Ich will nicht, daß unſchul— 
dige Menfhen in Verdacht kommen follen, und will, wie ich es 
vor Gott in meiner legten Stunde verantworten faun, Alles ges 
ftehen, wie es ſich wirklich und wahrhaftig zugetragen hat. Darum 
babe ich früher fhon Wlles aufgeſetzt, wie es fid verhalten bat, 
und babe es am einen Ort nieder , wo Sie e8 finden fünnen, 
wenn Sie meinen Wunſch erfüllen. un wenn ich an fie benfe, 


und wie fie für tobt zufammenftürzte, fo ift es mir nur immer 
fo, als fahren mir taufend zweiſchneidige Meffer in mein Herz, 
und ic möchte am Yiebften meinem eben ein Ende machen, wenn 
ich nicht eingefehen hätte, baß ber Tod eine Wohlthat für mid 
iſt, und ich erft fuchen muß, meine Sünden abzubüßen. Das 
hat mir aud ber Capitaın unferes Schiffes gefagt, der fonft für 
einen harten Mann gilt, ber aber als ein wahrer Freund und 
Bruder an mir handelt und mir Troft einfpricht, wenn es mir 
manchmal vor Verzweiflung ganz ſchwarz vor den Augen wird, 
Dann fagt er: Muth, mein Dunge, wirf Deinen Jammer über 
Bord für die Haififche, wir find allefammt Sünder; thu' von jetzt 
ab einen rechtſchaffenen Menfhen aus Dir machen, und es wird 
Alles gut werben. Dann ift aud noch ein junger Geiftliher an 
Bord, ein Schottländer, ber aber in Deutfhland ftubirt hat, ber 
rebet mir aud zu, auf Gottes Barmherzigfeit zu vertrauen, und 
Ehriftum, den Mittler und Fürfpredher aller Reuigen. Ihm habe 
ich Alles erzählt und er hat keinen Abſcheu vor mir gehabt, fon- 
bern er bat mit mir gemeint und mid getröſtet. Darum bitte 
ih Sie, daß Sie in der erften Uueerallee des Gartens hinter dem 
Krantenhaufe, unter dem dritten Birkenbaume von ber Mauer an, 
ba wo ein Herz in die Rinde eingefchnitten ift, zreifchen den Wur— 
zeln ungefähr eine Spanne tief in ber Erbe einen Meinen blecher— 
nen Napf herausnehmen, in welchem eine Heine Rolle enthalten 
ift, melde Alles aufrichtig und getreu anzeigt, wie e8 ſich verhalten 
—— Der Capitain ruft, es lommt ein — nahe heran. 
eben Sie wohl, vergelt es“ Ihnen Gott.” 

Nod am nämlichen Abend begab ich mic gemeinfchaftlic mit 
dem Staatsanwalt am den bezeichneten Ort, und fand an ber an- 
gegebenen Stelle einen alten ſchadhaften Blehnapf, ber eine gany 
Meine Rolle von grauem Cattun, in ber Stärke eines Daumens 
enthielt. Nachdem wir die mit einem Zwirnsfaden ummunbene 
Rolle geöffnet hatten, gewahrten wir, baß diefelbe in ber Ausdeh— 
nung von etlichen Spannen Breite und einem finger Höhe mit 
einzelnen gedruckten Buchftaben und Sylben zu zufammenhängenden 
Worten belebt war, deren Inhalt alſo lautete: 

„Endlich ift es mir gelungen, auch eine Befchäftigung zu er 
halten, und ich barf helfen, für vie Knopffabrik mit Zeitungspapier 
Knöpfe blank zu putzen, wie die übrigen Kranken, die in der Bef- 














ferung find. Ein Etüdchen Futtercattun habe id aus meiner alten 
Arbeitsjade ausgefhnitten und llebe die einzelnen Worte und Buch 
flaben mit Brobpappe barauf. So wirb es mir endlich möglich, 
meinem Gewiſſen Ruhe zu fchaffen und bie ganze Sache aufju- 
fegen, damit, wenn es mir gelingt, was ih im Sinne habe, vie 
Wahrbeit an ben Tag kommt. Ih bin unfhuldig an dem Tode 
tes Kriegsrathes, fo wahr mir Gott helfe Ich babe ihn nur 
zwei Mal in meinem Veben gefeben; als id ihn das dritte Dial 
ſah, lebte er nicht mehr, wie ich nicht anders weiß. Als ich ihn 
das erſte Mal fah, bat er mich aus einer gießen Gefahr gerettet, 
in Die ich durch meinen Leichtſinn gekommen war. Ich war mit 
nech zwei Cameraben im Raufd über ten Zaun eines Gartens 
geftiegen und bert hatten mir verſchiedenes Obſt von den Bäumen 
geſchuttelt und abgebreden. Daß e8 ein königlicher Garten war, 
wußten wir nicht. Gin Wächter fam und wollte uns verbaften, 
wir ergriffen die Flucht, meine Cameraden entfamen, mid) hielt 
er ſeſt. Ich riß mich kos, er war Binter mir ber, da trat mir 
ein groß gewachſener Mann entgegen und fügte: ſteh', Burſche! 
Ich fagte im meiner Ungft: um Gotteswillen, laſſen Ste mid 
los, ich habe nichts Schlechtes gethan, es war nur ein Uebermuth 

- wachen Sie mid) mit unglüdlih —! Wir fahen ums einen 
Augenblid an, und er ließ mic, vorbei. Seitdem war mehr als 
ein halbes Jahr vergangen, da traf ih ihn im ter Abenddänune- 
rung vor bem Thore. Er erkanme mich gleich, ih ihn auch. Er 
blieb wer mir flehen und fagte: was treitft Du? Ich erzählte 
ihm, daß ich ohne Arbeit fei und am liebjlen auswanderte, wenn 
ich tie Wiittel zur Ueberfahrt und zur Anſchaffung guten Hand⸗ 
werfszeuges befähe, Er fragte, ob ich feine Eltern hätte; id; fagte 
nein, dem ich habe zu feinem Menſchen von ihr gefpreden. Gr 
ließ mich eine Weile neben ſich hergeben, Daun fagte er: willſt 
Tu ſchwören, zu fchweigen Über das, was ih Dir fage, und zu 
thun, was id Did; heiße, fo will ih Dir belfen, foviel ich vers 
mag. Ih gab ihm meine Hand darauf, Alles zu thun, wenn es 
nichts Schlechtes wäre. Er fagte, es ſei nichts Schlechtes und ich 
könne es thun. Wer er mar und wie ex heiße, fagte er nicht. 
Er gab mir einen Schlüſſel und fagte mir, mit dem follte ich 
zwanzig Minuten nach drei Uhr Nachts das Haus in ber B... 
Straße Nr. ... auffchließen, leife zwei Treppen hoch hinaufſieigen, 
die unverjchloffene Thür öffnen und in die rechte Vorderftube eins 
treten. Hier follte ich augenblidlich das Fenſter üffnen, eben fo 
die Ofenflappe; ſedann felkte ih behutſam ein Kohlenbecken, wel- 
ched vor feinem Belte ftehen würde, fortnehmen, ohne Aſche zu 
verfireuen und mich mit dieſem Becken eben fo geräufchlos ent 
fernen, wie ich gefommen wäre, Ich follte ihn nicht anreden, neh 
weniger ihn eder irgend etwas von den Gegenſtänden in der Weh: 
nung berühren. Das Sohlenbeden folte ich ſofort in das Wafler 
werfen und niemals wieder in dad Haus zurüdichren. ben fo 
fellte ich auch den Schlüſſel, aber an einer anderen Stelle, in's 
Waſſer werfen, Wenn ich dies Alles gethan haben würde, fe fellte 
ih nah ©. geben, zu einer Perſen, deren Namen er mir auf 
einen Zettel auffchrieb, aber verfiegelte, weil ih ihn erſt am Orte 
ſelbſt Lefen follte, und tert würde ıh das Neifegeld zur Neberfahrt 
befommen.“ 

„Ich verſprach Alles zu thun, denn ich hatte leinen Gedan— 
fon, daß es etwas Sehlechtes fein lönne, und er ſprach jo, als 
nähe man Alles thun, tie er ſagte. Vielleicht hätte ich es aber 
tech nicht gethan, wenn ich nicht am ſie gedacht hätte. Tenn als 
ur mein verſtorbener erſter Lehrmeiſter ſagte, daß, want ich mid) 
ſemals in greßer Noth befinden fellte und feinen Menſchen hätte, 
der mir mit Rath und That beiſtände, jo fellte ich nad B. gehen, 
eine Frau ven P. aufinden und ihr meinen Taufſchein zeigen, da 
ahnte ich nichts, Als ich aber zu ihr famı und ihre meinen Tauf— 
ſchein gab mb fie in Ohnmacht fiel, daß ich gleich alaubte, fie 
wäre todt, da war mir es, als wäre ich ter unglücklichſte Menſch 
inter der Sonne und id wäre am liebſten gejterben, Denn ic 
merkle 08 wohl, aber ich ſah, daß fie fih ver mir entſetzte und 
doch nichts dafür fonnte Als fie wieder zu ſich kam, wollte ich 
gehen, aber fie hie mich bleiben und ſprach: „Du bift in Deinem 
Recht“. Ich Tante, Nie möchte mir verzeihen, ich wellte ihr nie» 
mals wieder läflıa fallen. Aber jie winfte mir Meg mit Der Han 
und ich muſtte geboren. Ich fellte ihr von meinem Leben er: 
zählen, aber id leunte nicht wiel veden, es ſchnürte wie bie Kehle 
zw Als ich aing, befahl fie mir, nad einiger Zeit wieder zu 
kommen, und reichte mir zum Abſchied die Hand; ich wollte ihre 
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Hand lüſſen, da fiel fie vor mir nieder auf bie Kniee, und legte 
ihre Stirn auf die Erbe, und ſchluchzte, dak es einen Stein im 
ber Erve erbarmen mußte, Und ich kuiete auch nieder und bat fie, 
was id lonute, micht böje auf mich zu fein, und ich weinte mit ihr, 
und immer, wenn ich fie von Boden aufheben wollte, wehrte fie 
mit der Hand und ich wagte nicht, fie zu berühren. Und zuletzt 
ftieß es mir faft das Herz ab, ihren Jammer zu fehen und nicht 
zu wiſſen, was ich thun fellte, und ich Füßte ven Zipfel won ihrem 
Kleide und ging fl davon. Ich hatte mir vorgenommen, nicht 
wieber zu fommen, aber es zug nich immer wieder bin, und wenn 
ich vor das Haus kam, jo griff es mir bed; wierer wie mit Kral— 
len in's Herz, daß ich nicht den Much hatte, hinauf zu geben. 
Aber ich hatte Tag und Nacht feine Ruhe und ging wieder zu ihr, 
und es war inmmer wieber fchredlich für mich, zu feben, wie ım- 
glücllich fie war, und wie fie ſich zwang, gut gegen wich zu fein. 
sch hätte mit renden mein Yeben für fie Bingegeben, aber ich 
jagte nichts, und fie ahnte nicht, wie mir zu Muthe war. Mauch— 
mal ſah id, wie fie anfegte, mit mir über etwas zu reden, aber 
da ich merkte, daß es Saden waren, bie ihr Schmerz machten, fo 


bat ich fie immer, mir nichts zu fa; ich wollte weiter nichts, als 
daß fie nicht traurig fein jollte, ich mir Alles je über: 
legte, jo Dachte ich, es wäre Das dı ginge weit fort in Die 
Avemde und verſuchte mein SHüd zu machen. Denn fie lebte fehr 
timmerlid und gab faſt Alles an die Armen, ich hätte nichts von 
ihr angenemmen, aber fie wellte es, und ich wuhte, daß es fie 
franfen wiirde, wenn ich es ausfhlüge Wie ich nun am dem 
Abend ven unbelaunten Mann getroffen hatte, und Ausficht hatte, 
auswandern zu Können, Da trieb es mich, ſpät Abends noch zu ihr 
hinzugeben und ihr zu jagen, daß ich Ausficht hätte auszuwandern 
und mein Glück zu verſuchen. Sie war wieder fehr traurig und 
verlangte zu wiſſen, woher ich die Mittel zur Reiſe nehmen wolle; 
ic) fagte, ich wüßte es nech nicht, ich hätte Hoffnung, mit einem 
wohlhabenden Gameraren Die Reife zufammen zu machen, Sie 
verlangte, daß ich noch nichts beſchließen, jendern noch warten Sollte. 
Ih hatte mir aber vorgenemmen, nicht länger zu twarten, weil ich 
hoffte, es würde fe beſſer für fie fein Und ſo ging ich nach Haufe 
und ftand mach zwei Uhr auf, um in die Wohnung des fremden 
Mannes zu gehen. Mein Wirth ſchlief jo feit, daß er mich micht 
weggehen und nicht wieder fonımen hörte, je daß er wirklich ge— 
glaubt hat, ich wäre Die ganze Nacht über zu Haufe geblieben. Ich 
that Alles jo, wie es mir der Unbekannte gejagt hatte, Als ich 
in bie Heine Borderſtube eintrat, war ein ſchwerer Dunft darin, 
ale wenn ſtark geheizt und die Tfenflappe zu früß zugemadht wor— 
den wäre. Mir wurde beinahe ſchwindlig, und id; machte ſchnell 
Das Fenſter und die Ofenklappe auf. Der Mann lag ruhig in 
feinem Bett und ſchlief, wenigſtens rührte er fich nicht, Da fam 
die Verſuchung uͤber nid), ich Dachte, wer weif ob ich bie Perſon 
finde, Die mir das Neifegeld geben fell — und id griff mady ter 
Borfe, Die auf dem Tiſchchen lag, und nahm in der Haft, chne zu 
zählen, eine Anzahl Geldſtücke heraus. Ein filbernes Schachfpiel 
habe ich nicht geſehen und außer bem Gelde nichts genommen, das 
idwöre ih vor Gott. Ich ging, tie ich gefonmen war, vergaß 
aber das Haus wieder zuzuſchließen, denn es war mir unheimlich 
zu Muthe. Schlüſſel und Kohlenbeden warf ich an verfdiedenen 
Stellen in's Wafler und ging nad Haufe, ohne daß mid Jemand 
gewahr wurde. Vie ih am andern Morgen nachſah, hatte ich den 
verfiegelten Zettel, den mir der Fremde gegeben, verloren, und er war 
nicht wieder zu finden. Das wenige Geld reichte nicht einmal zur 
Reife nah Hamburg; einen durchlächerten fremden Thaler habe ich 
gehabt, aber ich Habe ibn in's Waſſer geworfen, weil ich fürdhtete, 
daß er Verdacht auf mich Teufen würde Ich war fo erfchreden, 
als der Name des Fremden genannt wurde, weil ich feine Ahnung 
davon hatte, daß es ihr Mann fein fonne und ich überhaupt gar 
nicht wußte, daß ihr Mann lebe. Diefes ift vie reine Wahrbeit, 
mögen es alle guten und gerechten Menfchen glauben. , So wahr 
mir Gott helfe,’ 

So war denn endlich der Schlüffel zu dieſem verworrenen 
Räthſel gefunden. War hiermit aber auch das Intereſſe des Cri— 
minalrichters an der Sache erſchöpft, fe blieb doch für den Pſhcho— 
logen Vieles nierklärt, und insbeſondere war damit die geſchäftliche 
Seite der Angelegenheit nicht erledigt. Es fragte ſich noch immer: 
zu weſſen Gunſten war die Lebenbverſicherung genommen? was 
hatte den Kriegsrath bewegen, ſeinem Leben freiwillig ein Ente 
zu machen? 
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Inzwiſchen war die Friſt beinahe abgelaufen, innerhalb deren 
bei Vermeidung der Präcluſion der Auſpruch auf die Berfiherungs: 
ſumme erhoben werden mußte; es fehlten nech fünf Tage, und der 
Agent, welcher eben bei mir war, erwog, welde Chancen dafür 
fprächen, daß die Voransfagung Mr, Pirrie's ſich nicht erfüllen 
möchte. Da trat unerwartet und unangemeldet der Majer cin, 

„Haben die Herren ven der Yuftiz gedacht,“ fagte er in halb 
mürriſchem, halb fpöttiichem Tune, „daß ich alter Haudegen vor 
Ihrem grünen Tiſch retivirt fer? Ich hatte Beſſeres zu thun, als 
dort Rede und Autwert zu fliehen; — es galt, bie Ehre meines 
verfterbenen Freundes zu vetten. Gottlob, ih laun es vor aller 
Belt beweifen, daß er fie unbefledt erhalten hat bis zum legten 
Athemzuge.“ 

Der Agent wußte nicht, was er fagen fellte, Ich fragte den 
Major, ob er von den bisherigen Ermitielungen unterrichtet fei? 
Er mußte Alles. 

„Und nun haben die Mugen Herren Geldmänner geglaubt,“ 
fuhr er zum Agenten gewendet fort, „daß ber arme, unglückliche 
Burſche, der fein ganzes eben lang treu und lauter war wie Gold, 
daß er zu guter Letzt eine Komödie mit feinem Tode aufführen 
würde, um die Herren von der Gefellichaft um ihr Geld zu bes 
trligen? daß and Diejer Jener —! doch nein — ich will 
mich nicht ärgern! Wiffen Cie,” jagte er, feinen Stuhl dicht am 
ben des Agenten heranrüdend, „wer der Eigenthümer der Ber— 
fiherungsfunme ift, wenn Ihr feiner Calcul ſtimmte? — Hier! 
Schen Sie hir! Ih, der Major von Sebald!“ Damit langte er 
in feine Taſche und präfentirte dem Agenten mit der einen Band 
eine Teftamentsausfertigung, mit der andern die Police. Inhalts 
des Teftaments war die Berſicherungsſumme an den Major zahl 
bar. „Und bier,” fuhr der immer. eifriger werdende alte Soldat 
fort, „mache ich meinen Auſpruch geltend — paſſen Cie wehl auf: 
fo! — und fo! — und fol” Und bei jedem „ſo!“ riß er bie 
Police und deren Bruchftiide mitten durch und warf fie dem vers 
blüfften Geſchäftsmanne vor Die Füße. 

Eudlich wurde er ruhiger und begann im Zuſammenhange zu 
erzählen, das heißt, -jo weit er bei feiner noch immer erventen 
Gemiütböftinmung im Stande war, den Sachverhalt zifanımens 
bängend vorzutvagen. Wolgended war die fchliefliche Löſung des 
ganzen Geheimniſſes, mie es fid aus dem umftändlichen Bericht 
des Majors ergab, 

Der Fremde, welcher dem Kriegsrath das Bader Briefe aus— 
achändigt hatte, war Niemand anders, als der Berführer Yonifens, 
ver chemalige Schaufpieler und Rhetor M..., geweien. Gr war 
im Laufe der Zeit auf ver unterften Stufe ver Berkommenheit 
angelangt und beutete feine letsten Hülfsquellen gewerbsmäfig aus: 
er brandichagte alle diejenigen, von deren Hand er aus früherer Zeit 
Briefe discreten Inhalts beſaß. Der Kriegsrath hatte ihm bie 
Briefe Louiſens für eine anfehnliche Summe abgefauft und ver 
Elende hatte gelobt, niemals mehr läftig zu fallen. Es war vor 
aus zu jehen, wie wenig er dies Verfprechen haften würde, und er 
fah feinen Bortheil nur zu aut, da er fofert erfannt hatte, wie 
überaus peinlich der Kriegsrath in Allen war, was bie Ehre feines 
Namens betraf. Immer von Neuem Fam der wüjte Menich mit 
Forderungen aller Art, er drohte zuletzt mit ſcandalöſen Enthül— 
lungen und ber Veröffentlichung feiner früheren Beziehung zur 
Gattin des Kriegsraths. Dieſer war einem ſolchen Subject gegen- 
über wehrles, die Hülfe der Juftiz oder ber Polizei mochte er nicht 
anrufen, denn Damit hätte er zugleich feine Familienſchande Preis 
gegeben. Die immer dringender werdende Rüdficht, für ven Fall feines 
unerwarteten Todes Die Exiftenz feiner Gattin fiher zu ftellen und 
das Verfprechen zu halten, das er der blonden Marie gegeben, 
beftimmmte den Kriegsrath, fein Yeben mit dem Reſt feines vorhan— 
denen Baarvermögens zu einem hohen Betrage zu verfichern. Die 
laufenden Pelicenbeträge hoffte er von feiner Benfion entrichten zur 
fönnen, da er Willens war, fich nad) einem feinen Orte zurüdzus 
ziehen und feinen Lebensunterhalt mit der jeder zu erwerben. M... 
war eine Zeit lang verſchwunden und der Kriegsrath hoffte für 
immer ven ihm erlöft zur fein, — aber der Nichtswürdige hatte 
fih an ihm feſtgeſogen und beſchloß, ihm nicht mehr les zu laſſen. 
Es war ihm gelungen, auszuforſchen, daß die Frucht feines Um— 
ganges mit Yonifen nech lebte, daß der Knabe in eine freinde Fa— 
milie eingefchmmggelt worden war und fi hier am Orte aufhielt, 
ja, daß er eine ber Polizei anrüchige Perfon fei und im Verdacht 
ftehe, am einem jüngjt entbedten Verbrechen Theil genommen zu 


haben. Mit viefen Guttedungen trat er aufs Neue vor den 
Kriegsrath und ftellte Ferderungen, welche jener zu gewähren gänz— 
lih außer Ztante war. Der Gauner drohte mit deu Scylinmt- 
fen: er drohte Frau ven P. in eine Criminalunterſuchung wegen 
Unterfchiebung eines Kindes zu verwideln, wenn man ihn nicht mit 
einer beveutenden Summe abfinte. Und bitte man fie ihm ge— 
geben, er würde immer von Neuen gefordert haben, denn mit 
einer Art wahnfinniger Haft vergendete er Alles in Geſellſchaft 
gefährlicher Zubjecte in wüſten Orgien. Die Kraft des Kriegs 
vath& war gebrechen; er jah feinen mit Ehren getragenen Namen 
beſchmutzt, in den Staub gezogen, er jah mit Fingern auf fid ge 
wiefen, und fand feinen Ausweg als den Ted. Denn er wußte, 
daß der böfe Feind nur Durch die Ausficht auf Gewinn zur Fort— 
ſetzung feiner Schänplichkeiten bewogen wurde, bie, einmal ruchbar 
gewerben, ihm felbft verderblich werden mußten. Hatte er von 
Kriegsrath nichts mehr zu hoffen, jo fonnte man ſicher jein, daß 
er alle weiteren Behelligungen aufgeben würde. Daß er ſich nies 
mals an Frau von P. jeleft gewendet hatte, lich ſchließen, daß er 
diefen Weg überhaupt nicht einzuſchlagen gedenle. Denn er vers 
handelte in allen dieſen Angelegenheiten regelmäßig wicht mit den 
Frauen, fendern mit deren Männern eder ſonſtigen männlichen 
Angehörigen. Se reifte der Entihluß in dem Kriegsrath, fein 
Leben freiwillig zu enden, 

Seit Marie das Haus feiner Gattin auf deren Wunfch vers 
laſſen hatte, war fie nad Weſtphalen gezogen und hatte fid dert 
verheiratbet. Sie, ihr Mann (ein Forſtmann) und ihre Kinder 
hingen an dem Kriegerath mit unbegrenzter Liebe und Verehrung; 
er pflegte fie im jedem Jahre zu beſuchen und einige Tage in dem 
einſamen Förfterhaufe, unter den blühenden Kindern zu werleben, 
die dem ernfthaften Seren Better nicht von ber Seite gingen. Gier 
pflegte er Kraft und Troft zu fammeln, fein vereinſamtes Yeben 
mit Geduld zu ertragen. Der Mann Marien's, diefe feleft hatten 
ihn mit Thränen gebeten, nach Weftphalen, in ihre Nähe oder gar 
zu ihmen ſelbſt zu zichen, fie wollten ihn auf den Händen tragen, 
ihm jeden Wunfch au den Mugen abjehen — er hatte mur traurig 
mit dem Kopfe geſchüttelt und fie hatten ihn verftanden. 

Marie kannte die ganze Geſchichte feines Familienunglüds, 
fie hatte fie mehr mit dem Anftinct eines treuen weiblichen Herzens, 
als durch ragen und Antworten errathen. Als das Unerwartete 
geihehen war, trieb es ven Major zunächſt bei ihr Aufſchluß zu 
fischen, denn er fagte fi, daß ter Kriegsrath nicht freiwillig aus 
dem Leben geſchieden fein würde, ohne ein Wort des Abſchiedes an 
fie zw richten. Und fo war es im ber That. Als Marie ven 
Maſor eintreten fah, wußte fie bereits, aus welchen Aulaß er kaut; 
es war ein Jammer, bei deſſen Erzählung der alte Soldat Thrä— 
nen vergießen mußte, und der ben Agenten und mich nicht weniger 
rührte. Der Kriegsrath hatte ihr geichrieben, daß fie einander 
nicht mehr fehen würden, er fheide, ohne Das Verſprechen erfüllen 
zu fünnen, das er ihr gegeben. Wir feine Frau ſei zur Neth ges 
forgt; aber Marie möge fie nicht verlaffen, wenn fie ihrer bedürfe; 
das folle fein Bermächtniß fein. Dem Major folle fie nach drei 
Monaten das beigefügte Käftchen Überfenden und ihm, wenn er es 
verlange, das Nähere mittheilen. Das Küftchen enthielt das ver: 
bängnifvolle Schadyipiel. Außerdem übergab fie ihm zwei Papiere: 
einen Recognitionsſchein über cin bei der Gerichtsbehörde zu ©, 
niedergelegtes Teſtament, umd die Febenswerfiherungspolice. Ein 
Schreiben des Verftorbenen, angenfcheinlih am Tobestage geſchrie 
ben, lautete: A 

„Ich ſcheide ohne Abſchied, alter Camerad, ich weiß, Du ver: 
gibft mir und gevenfeft meiner in Treuen. In meinem Teftamen! 
hatte ich Dich zu meinem Erben eingefet, damit Dir die Summe, 
zu welcher ich mein Leben verfichert hatte, empfangeft und zwiſchen 
meine unglückliche Fran und Marien's Familie vertheileft. Dat 
ift nun eine vergebene Mühe gewejen — ich habe feinen Anſpruch 
auf diefe Summe, und Deine Mühe wird gering fein. Suche allı 
Nachforſchungen über vie Art meines Todes zu vermeiden — id 
wollte ohne Larm und Anffehen aus dem Leben ſcheiden. Mein 
Tod kräult Niemanten, als bie in Treuen zu mir ſtanden, unt 
biefe werben mir verzeihen.“ 





Ich habe zum Schluffe nur noch wenig hinzuzufügen. Der 
Major hatte es ſich angelegen fein faffen, ven AWirfenthaltsort des 
ehemaligen Komẽödianten zu ermitteln. Er war zu ihm gegaugen 
und hatte ihm zwei blank geputzte Meine Terzerole gezeigt und in 














feiner bitnbigen Weife zu ihm gefprodden: „Seh' Er ſich dieſe 
Heinen Dinger an, Erzhallunfe, und merke Er ſich, was ic) 
Ihm anf das Ehrenwort eines alten Soldaten fage: Wagt Er es, 
ven Namen bes Kriegsraths von P., eder fonft Jemandes, ber 
diefen Namen trägt, nur nod einmal andzufprehen, jo jage 





ich Ihn diefe beiden Kugeln fo gewiß durch Seinen ſchurkiſchen 


Schädel, als id noch niemals mein Wort gebroden habe.” 

Es bedurfte diefer Drohung kaum, denn die Polizei war auf 
ben Gauner bereits aufmerlſam gemacht worden, und er wurde 
unmittelbar darauf in ein Arbeitshaus geſteckt, in welchem er bald 
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darauf an den Folgen der Trunkſucht im beſinnungsloſen Zuſtande 
geftorben ift. 

Die englifhe Lebensverfiherungsgefellihaft fanbte, als fie von 
dem wahren Sachverhalt unterrichtet war, dem Major den Betrag 
des von bem Kriegsrath eingezahlten Policenbetrages zurüd und 
erbot ſich zur Zahlung einer jährlichen Rente an die Wittwe. Der 
Major nahm das Geld zur Verwendung für die Berürfniffe der 
Wiltwe an, lehnte jedech die Rente ab. . 

Bon den Schidjalen Ludwig's werde ich meinen Leſern mod) 
an einem audern Orte zu berichten haben, 


Ein Schilferfaus auch in Lauchftädt. 


(Mit Abbildung.) 


Alle Stätten, wo Schiller eine Zeit lang weilte, hat man mit 
Eifer aufgefucht und mit Tiebevoller Ausführlichkeit befchrieben ; 
man bezeichnete fle der Erinnerung der Mit: und Nachwelt und 
bemüht fih, fie in gutem Stande zu erhalten. Co in Marbadı, 
in Oggersheim, in Mannheim, in Gohlis bei Leipzig, in Loſch 
wis bei Dretden, in Bauerbach, in Bolfftebt bei Rudolſtadt, in 
Yena und in Weimar. Ein Haus nur blieb unbeachtet, obgleich 
unfer Dichter die fhönfte Stunde feines Lebens darin genof, näm— 
lich das erfte Geſtäudniß der Liebe mit Charlotte von Lengefeld 
taufchte, die fein künftiges —— Glüdf begründen follte. Daß 
biefes Liebesgeſtändniß 1789 im Pauchftäbt erfolgte, als die beiden 
Schweſtern von Lengefeld mit der Freundin Karoline von Dach— 
röden, der künftigen Gattin Wilhelms von Humboldt, das dortige 
Bad gebrauchten, wiffen alle, die mit dem Lebensgange Schiller's 
einigermaßen befannt find; aber e8 fehlte bisher au jedem fichern 
Anhalte, das Haus zu ermitteln, welches damals jene brei jungen 
abeligen Damen als Babegäfte bewohnten. In dem gebrudten 
Briefen Lottens wird es mur zweimal erwähnt; einmal ſchreibt 
fie: „wir werben bei einem Tiſchler Küchler wohnen, und bas 
andere Mal: „wir wellen Sie (Schiller) auch einen fhönen Weg 
führen, ber uns fo lieb if. Didt am unferem Haufe ift eine 
Biefe mit Bäumen, ein einfamer Weg, ganz unbeſucht, denn bie 
chriſtliche Welt findet ihn umrein; es ift ver Platz, wo Gerippe 
und Knochen hingeworfen werben.‘ 

Da ſchrieb mir kürzlich Die einzige noch lebende Tochter Schil⸗ 
ler's, Freifrau von leihen, in einem der Briefe, mit denen fie 
mich gelegentlich beehrt: „Sie kommen bed bisweilen nach Yaudye 
ſtädt? Eriſtirt wohl das Haus des Tiſchlers Küchler noch, in 
dem fi Lotte mit Schiller verfprah? Die Mutter zeichnete” es 
bamald und eine Eopie viefer Heinen Zeichnung lege ich bei, damit 
Sie vergleichen fönnten u. f, w.“ 

Mit Hülfe diefer Zeihnung mußte es allerdings leicht wer— 
ben, das betreffende Baus zu finden, falls daſſelbe noch exiftirte; 
bie Freunde aber, bie fuchen halfen, wanderten in den Gtrafieu 
des Städtchens auf und ab, ohne ein Haus zu tiefen, das mit 
bem ffizirten aud nur einige Mehnlichkeit hatte. Schen hieß «8: 
„Das Haus ift gar nicht mehr vorhanden,” aber che man bies 
für bewieſen annahm, wurde vorgefchlagen, Die Häuſer Lauchſtädte 
auch noch von ber Rück- ıder Gartenfeite zu muſtern. Mit Aus— 
bauer geſchah auch dies und nun zeigte ſich allerdings ein Haus, 
welches der Zeichnung vollkommen entſprach und deſſen Garten 
jedenfalls ein Theil jener oben erwähnten Wieſe, da dort aud) 
einfame Weg noch vorhanden ift. 

Eine Befprehung mit dem jetzigen Beſitzer, ver ſich nicht 
wenig veriwunberte, daß fein Meines Haus plöglic ein ganz bes 
fonderes Intereſſe erhalte, entfernte jeden Zweifel, ber etwa noch 
bätte beftehen können; benn er wußte nicht nur, daß das Haus 
früger einen Tifchler Küchler gehört habe und von bemfelben er— 
baut worden fei, er fannte aud den Lebenslauf jenes Mannes 
und vie Geſchichte des Haufes in fpäieren Jahren. Weber ver Ein: 
gangsthür lieſet man felbft heute noch das Jahr ber Erbauung 
(1782) und bie Anfangsbuchftaben des Namen bes Tifchlers G. K. 

Daß dies Haus — Nr. 108 in ver Armenhausgaſſe — das 
gefuchte wirklich ift, ſteht nach allem dem wohl unzweifelhaft feft, 
und wir legen deshalb die Anficht vefielben von ver Gartenfeite 
vor, wie es jegt ausficht, faft gänzlich unverändert wie Damals, 
da Lotte von Lengefeld, als Schiller's Verlobte, im Glück ihrer 
Liebe, zur Erinnerung eine Zeichnung davon entwarf, 


ber‘ 


Um auch zu ermitteln, ob das Zimmer, in welchem Schiller 
am Bormittage des 3. Auguſts 1789 ber Ermwählten feines Her— 
zens feine Liebe geftand und fie zugleich um ihre Hand but, mes 
nigſtens ber Haupteinrichtung nach wie damals eriftire, lich ich 
mich von bem freundlichen kejahrten die Treppe hinauf⸗ 
führen, Schon dieſe Treppe zeigt, jener Zifchlermeifter fein 
Haus für vornehme Gäfte des im jener Reit gar blühenden Bades 
beftimmte, wenn ihm auch feine Meittel nicht geftatteten, etwas ir⸗ 


geabwie Großartiges zu ſchaffen. Mod mehr erfennt man ba6 in ' 


dem Hauptzimmer, das zwar Hein und niebrig ift, aber damals mit 
einer gewiſſen befcheidenen Eleganz ausgeftattet gewefen zu fein fcheint, 
namentlich in fo weit als ver Tifchlermeifter mit eigener Hand fie 
herftellen konnte. Die Wände find nämlich vom Fußboden bis zur 
Dede mit Holztafeln belegt, die oben am Sims herum zierliche 
Holzrofetten, unten aber etwa zwei Fuß hohe Stäbchen und zwi— 
ſchen je vier derſelben Pfeile haben. Die Rofetten oben und bie 
Pfeilfpigen waren fonft vergoldet, die Holztafeln aber mit weißer 
Delfarbe beſtrichen. Das wußte der jegige Befiger noch, benn er 
erft hat den Wänden des Zimmer einen gleichmäßigen bunfelgrinen 
Anſtrich geben laſſen. An diefes Zimmer ftößt, nach dem Garten 
zu, das Heine Schlafgemach, deſſen Fenfter auf die offene Gallerie 
führt und darüber hinaus in’s Freie ſieht, fonft aber auf bie Wieſe 
mit den Bäumen und Gerippen und auf ben einfamen Weg fab. 
Die oft mag „Lotte“ hier mit fehmender Liebe ihres entfernten 
Schiller's gedatht ; wie oft auf jener Gallerie geftanden und finnenb 
hinaus in's Freie geſchaut haben! 

Schiller hatte Yotten von Yengefelo bekanntlich zum erftenmal in 
Rubelftadt am 6. Debr. 1787 flüchtig gefehen, einige Wochen darauf 
in Weimar fle näher kennen gelernt und ben Wunſch gegen fie aus- 
gefprochen, den Sommer 1783 im oder bei Rudolſtadt zu werbrins 
gen, Potte fuchte ihm nad ihrer Nückehr eine Wohnung in Volk: 
ſtedt aus und der junge Dichter verlebte num mehrere Monate im 
Umgange mit den Schweftern Pengefeld und deren Mutter. Bon 
bem innigen Freundfchafteverhältuiffe, das ſich bildete, geben bie 
erhaltenen und gebrudten Briefe ein gar ſchönes Bild, wie fie 
ahnen laffen, daß in Schillers und Yottens Herzen allmählich noch 
wärntere Gefühle ſich entwidelten. Der brieflihe Verkehr, der 
immer zunehmende Innigfeit und Bertraulichkeit verriet, wurde 
den Winter über, ald Schiller Vollſtädt wieder verlaffen hatte, 
lebhaft fortgefett und als die beiden Schweftern mit der fränfeln- 
ben Freundin, Caroline von Dadröten, im Sommer 1789 Lauch⸗ 
ſtädt befuchen wollten, reifeten fie über Jena, um den Dichter zu 
ſprechen, der unterdeß Profeflor dort geworben war. Dabei wurde 
verabredet, daß Schiller die Damen in dem Bade befuchen folle, und 
zwar, bamit der Beſuch nicht auffalle, unter dem Vorwande, er 
reife nach Leipgig, um ba mit dem Freunde Körner zufammens 
zutreffen. 

Am 14. Juli 1789 famen bie brei Damen in Lauchſtädt an 
und bezogen bas jungfräulicd weiße Zimmer im Haufe des Tiſch— 
lers. Schiller fehrieb ihnen mehrmals, die Reiſe aber wurde ihm 
ſehr ſchwer gemacht, weil fi ihm, wie er fagt, Jemand für die— 
felbe „aufgehängt” hatte, dem er nicht gerade abweifen konnte, bem 
er aber auch nicht jagen mochte, daß er micht direct nach Leipzig, 
fondern über Lauchſtädt reife. Er bemühte ſich inden mit Glück, 
jene ihm läſtige Perfon los zu werben. Lotte unterdeß fehnte ſich 
nach ihm und ſprach es deutlich gemug in ihren Briefen aus. „De 
mehr mic die Menge Menfhen und das Geräufc ber fogenannten 
großen Welt follte von dem Andenken unferes ſtillen Yebens vom 
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vorigen Sommer abziehen, je mehr fühle ih, wie viel uns Ihr | in dem ftillen Heinen Haufe des Tiſchlers gefproden worben war, 
Umgang gab umd wie viel mir fehlt. Sie haben ums zu fehr reifete Schiller eilig mach Leipzig, um bem teilnehmenden freunde 
verwöhnt.” Sie las babei mit Vorliebe Schiller's Fiesco und , Körner jein Glüd zu verfünden, und -faum war er bei ihm ange 
Kabale und Liebe und freute ſich, daß in dem Lauchfläbter Theater | kommen, als er and ſchon nah Lauchſtädt zurüdfchrieb; in meld 
bald eines biefer Stüde aufgeführt werben follte. felig begeifterter Stimmung, ſpricht fi in jedem Wort aus. „Dieſer 
Am ?. Auguft Abends langte Schiller in Lauchſtädt an und | heutige Tag,” beginnt er, „ift der erſte, wo ih mich gan glüclich 
am 3. Vormittags machte er feinen Beſuch bei den Damen. Die | fühle. Nein! Ich habe nie gewußt, was glüdlid fein 
ältere Schwefter Lottens, melde das Verhältniß lange durchſchaut ift, als heute. Welche fhöne bimmlifche Ausficht liegt vor mir! 
hatte, Fam ben Liebenden zu Hülfe. „Ein wohlthätiger Engel war | Ich fühle, daß eine Seele in mir lebt, fähig für Alles, mas ſchön 
mir Caroline,” ſchreibt Schiller bald darauf am Lotten, „die meis | und was gut if. Ich babe mich felbft wiedergefunden und — 
nem furdtfamen Geheimniß fo ſchön entgegen kam.“ Und Care: | Ihnen follen alle meine Empfindungen gehören, alle Kräfte meines 
line ſelbſt erzählt: „Die Erfärung erfolgte in einem Momente bes | Weſens follen Ihnen blühen ꝛc.“ 
befreiten Herzens, den herbeizuführen ein guter Genius wirt: Und das Häuschen im Lauchſtädt follte ferner unbeachtet blei— 
ſam fein muß. Deine Schwefter befannte ihm ihre Liebe und ver= | ben, in welchem unfer Schiller ſolches Liebesglüd gefunden, er, der 
ſprach ihm ihre Hand. Die Zufriedenheit der guten Mutter hoffe | bie Liebe mit dem lieblichſten deutſchen Worten, mit ben füßeften 
ten wir, obgleich bie äußere Page wohl noch Bedenken bei ihr er= | Lauten, bie unfere Sprache kennt, mit ber hinreißenbften Begeiſte— 
regen lonnte. Um ihr unnöthige Sorge zu erfparen, follte noch | rung, babei in unerreihbarer er: und bem reinften Feuer bes 
Alles für fie geheim bleiben. Meine Schweſter fühlte die Unmög: | jungen hat? Nein! Es wirb das Biel vieler feiner Berehrer und 
lichkeit, ohne Schiller zu eben,” Ueber ein anderes Verhältniß, vieler Liebenden werben. Mögen benn Alle, die ben beſchei— 
das man für fie anyukmäpfen fuchte, ſpricht fie fpäter felbft gegen | denen Raum betreten, in welchem unfer großer Dichter den Schwur 
Schiller: „Meine Hand hätte ich vielleicht hingeben können und | ver Liebe und Treue gab und empfing, den gleihen Schwur fo 
möüffen, nidt durch Zwang, ſondern durch meiner Mutter Wunfd; | heilig halten das ganze Peben lang, wie Schiller und Yotte es ge: 
aber nicht mein Herz voll warmer Treue zu Dir!“ than, damit ihnen in der Ehe ein gleiches Glück befcheert werde, 
Noch an demſelben Tage, an weldem das entfcheidende Wort | wie es jenen befchieben war. Diezmann. 





Bißder aus dem gefängnißleben. 


Bon Mar Ring. 
I. 


In meiner Stellung als Gefängnißarzt hatte ich häufig Ge: | aus allen Stänben, Finder, welche frühzeitig ihre Verbrecherlauf⸗ 
legenbeit, einen Blick in das Leben und Treiben ber Verbreder: | bahn angetreten, und Greiſe, die mit einem Fuße bereits im Grabe 
welt zu thun, ba ich vielfad mit den Gefangenen in Berührung | fanden; Leute, die ihrer Kleidung und ihrem Benehmen nad ben 
trat. Das Inquifitoriat zu ©... ift ein großes Gebäude, welches | befferen Claſſen der Geſellſchaft angehörten, Männer und Frauen, 
weit mehr Aehnlichkeit mit einem Palafte, ala mit tem Aufenthalt | benen der Stempel bed Elends und bes Laſters auf die Stirn ges 
von Berbrechern hat. Eine Reihe von ftattlichen Flügeln im ge: | vrüdt war. Gie warteten auf mid in einem geräumigen Saale, 
thifchen Sefhmad ſchließen mehrere freundliche Höfe ein; felbft an | um nad; diefer notwendigen, ärztlichen Infpection in die verſchie— 
Gärten fehlt es nicht, wo bie Bewohner zu gewiffen Stunden freie | denen Zellen gefperrt zu werben, welche fle bald Längere bald fürs 
Luft ſchöpfen dürfen, Wllerdings benimmt ihmen eine dreißig Fuß | zere Zeit zu bewohnen haben. 
hohe Mauer jede Ausſicht in’s Freie und auf Flucht. Große, mit Durd eine längere Praris glaubte ich bereit# eine gewiſſe 
feften eifernen Schlöffern verfehene Thore fperren die Anftalt von | Uebung erlangt zu haben, um ben Anfänger von dem bereits ver= 
der Außenwelt ab; fie öffnen fih nur für biejenigen, welche mit | härteten Böfewicht zu unterſcheiden; aber gem geftche ich ein, daß ich 
einer befonderen Einlaffarte verfehen find, oder zu dem Beamten- mich felber oft im dieſer Beziehung getäuſcht fah. Ich babe ſchwert 
perfonale gehören. Wir treten ungebinvert herein und werben wohls | Verbrecher kennen gelernt mit dem Ausſehen von wahren Bieder— 
thuend von der bier herrſchenden Ordnung und Neinlichkeit über: | männern und beſonders unter ben Frauen wirklich unfhuldige Ges 
raſcht. Im einer grünen Laube, welche fi an die Wand des ! fichter mit fanften Zügen und höchſt beſtechendem Aeußeren ange: 
Gefängniſſes anlehnt, finden wir zu unferer Ueberrafhung ein ans | troffen, bie nichts —* weniger die größten Verbrechen begangen 
muthiges Mabchen von achtzehn Jahren und mehrere fröhliche | hatten. So erinnere ich mich noch heute einer Giftmiſcherin, bie 
Kinder, welde fih ungeftört ihren Spielen überlaffen und uns mit | ihren Mann mit Hülfe ihres Geliebten umgebracht hatte. Man 
lautem Yubeln begrüßen, Es ift dies die Familie des Gefängs | konnte fich, abgerechnet ihre von der Gefängnißluft gebleichten Wan- 
nißinfpeetors, welche fich bereitd an ben Anblit des bier herrfchen- | gen umd ihre von Gewiflensbiffen und Sorgen um ihr Schid- 
ben Elenbs gewöhnt hat, und vom dem täglichen Schaufpiele weiter | fal amgegrfffenen Züge, kein fanfteres und freunblicheres Weſen 
nidt berührt wird. Ihr munteres Ausfehen, ihre frifches Lachen | denken, und doch hatte dieſe Frau mit wahrhaft dämoniſcher Bos- 
bildet einen eigenthitmlichen Gegenfag zu ber fonfligen traurigen | beit nicht allein ihren Gatten ermorbet, ſondern fogar längere Zeit 
Umgebung. Rod ſchärfer tritt der Eontraft hervor, wenn man | den Berbadht auf mehrere ſchuldloſe Perfonen ihrer Umgebung bin 
bedenft, daß kaum hundert Schritte Davon der Heine Hof liegt, wo | zulenfen gewußt, und das Gericht jo lange itre geführt, bis ein 
heute gerade die Zimmerleute mit dem Aufſchlagen bes Blutige | Zufall fie als Thäterin anwiderruflich bezeichnete und bem ftrafen: 
rüftes befhäftigt find, auf dem morgen in ber Frühe ber ſchwere ben Arm ber Gerechtigkeit überlieferte. 

Berbrecher enden wirb, deſſen Gefunbheitszuftand ich vor feinem Obgleich ich keineswegs einen gewilfen Werth der Phyfiogno- 
Tode noch einmal zu prüfen babe. Die Kinder fehen ohne Bewer | mil beftreiten will, fo möchte ich doch vor Irrthümern und vors 
gung ben Arbeitern zu, und erhafchen mit wahrer Freude ein Stüd | eiligen Schlüffen warnen. Eine eigentliche Berbreher-Phyflognomie 
Holz, das beim Wofägen des Schaffots herabgefallen ift, und | habe ich nur felten gefunden, und trotz meiner vielfachen Erfah: 
welches fie jegt ohne Bedenken zu ihren Spielen verwenden. Das | rungen möchte ich ihre Exiſtenz noch immer bezweifeln. Mandıe 
Tiebliche Mäpchen beſchäftigte ſich unterdeß mit Pefen; wielleicht war | Aerzte glauben auch bei Leichenöffnungen noch befondere anatomifche 
es irgend ein gefühlvoller Roman, ben fie in ber Hand hielt, und | Veränderungen im Innern bes Verbrecherlörpers und als dieſem 
in ben fie bermaßen vertieft war, daß fie kaum meinen Gruß zu ausſchließlich eigen entvedt zu haben; bazu gehört beſonders bas 
bemerken ſchien. rauhe und haarige Herz, cor villosum genannt, Daflelbe befteht 
Un der verfhloffenen Hauptihür, vor ber zwei Schilowacen | im einer Kaubigleit ber Herzoberfläche, wahrſcheinlich eine Folge 
mit gelabenen Gewehren auf und ab gingen, fand ich bereits ben | der fortwährenben Reizung unb dadurch bebingten, entzünblichen 
bienftthuenben Gefängnißwärter, in deflen Vegleitung ich bie täg— 
lichen ſraukenbeſuche abſtattete. Zunächſt hatte ich die Aufgabe, 
bie neu Bbinzugefommenen Gefangenen zu unterfuhen Es war 
ein ziemlich bedeutender Transport angelangt, von jedem Alter und 


ger ald Verbrecher waren. Eben jo wenig bürfte bie er 
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zum Dieb und Mörder wird. Hier ſtehen wir am ben Grenzen 
unferer ſtunſt, und mer irgend wie fich mit dem Gegenftande bes 
fhäftigt bat, der wirb zu dem Refultate gewiß gelangt fein, daß 
nicht angeborene, phyfiologifhe Schäbelbildungen und Organverän- 
berungen, fondern äußere Verhältniffe, Jugendeindrücke, ſchlechtes 
Beifpiel und Verführung die Hauptfactoren jind. 

Mir kehren zu unferen Gefangenen zurüd, mit derem Unter- 

fuchung ich beauftragt bin. Nebenbei werfe ich einen Blid auf die 
daneben liegende Lifte, und wo biejelde nicht genügenden Aufſchluß 
gibt, erhalte ich denſelben durch directe Fragen und ven Bericht 
des Gefangenwärters. Zu meiner nicht geringen Ueberraſchung 
entdeclte ich barunter einen alten Befannten, mit dent ich als Knabe 
dieſelbe Schule befucht hatte, obwohl wir fpäter wenig ober gar 
nicht in Berührung lamen. Schon damals in feiner früßen Ju— 
enb zeigte S....t eine große Wertigkeit im Nachahmen frember 
Sanbferiften; aud) verrieth er fein gemühnliches Zeichentalent, wes- 
halb ihn feine nicht unbemittelten Eftern zum Kupferſtecher be 
ftimmten. Gerade feine Hunft, in der er eine gewilfe Höhe er: 
reiht hatte, follte ihm zum Verberben ausſchlagen. Durd eine 
leichtſinnige Heirath gerieth er in Schulden, da er bald eine 
zablreiche Familie zu ernähren hatte, Die Notb ftieg immer höher, 
zum Theil durch feine Schuld, indem er als ein leivenfchaftlicher 
Kartenfpieler feine oft nicht unbedeutenden Berbienfte am Spieltifch 
wieber ſitzen lieh. Hier madte er auch die Belanntfchaft eines 
bankerotten Kaufmanns, ber fih an ihm hängte und nad und nad 
eine volltomme Herrſchaft über den mehr ſchwachen als verderbten 
Mann erhielt. Als feine Verzweiflung über wiederholte Berlufte 
ihm feinen Ausweg erbliden lief, alle Hilfsmittel erſchöpft waren, 
die Seinigen zu verhungern drehten, bemutte ver Verſucher eine 
ſchwache Stunde, und beredete den leichtſinnigen und von Berlegen- 
heiten aller Urt gebrängten Kupferftecher zur Nachahmung ausläns 
diſcher Caſſenanweiſungen. Diefelben wurten von ibm fo täufchend 
nachgemacht, daf eine geraume Zeit verging, ebe man fein Ber- 
brechen entdedte. Eben im Vegriffe, mit feiner Familie und eimer 
nicht unbebeutenden Summe, ber Frucht feiner —— Arbeit, 
ſich nach Amerika einzufhiffen, um dert ein neues Yeben zu begin- 
nen, wurde er von ber Polizei ergriffen und in bas Gefängniß 
abgeliefert, wo eine langjährige Zuchthausſtrafe ihm erwartete. Ich 
erfuhr aus feinem eigenen Munde die Geſchichte feiner Verführung, 
bie allerdings won herggerreißenden Umftänden begleitet war, ba ihn 
verzugdweife bie Moth der Geinigen und tie Angft vor einigen 
unbezabften Wechſeln, melde fih in ben Händen von unbarmher- 
zigen Blutfaugern befanden, zum Verbrecher gemacht hatten. Nichts 
beilo weniger war er ſchuldig, und der Nichter durfte auf tie al- 
lerbings bier vorhandenen mildernden Umftände laum Rüdficht 
nehmen. Grgreifend war die Echilverung, welche er mir von feiner 
Lage entwarf, ehe er dem Berfucher Gehör fchenfte, 

„Ich hatte buchftäblic,” fagte er unter Thränen,‘ keinen Heller 
in ber Taſche. Wir wohnten in einer elenden Dachkammer, und 
waren ſchon feit drei Tagen hungrig zu Bette gegangen. Am mei 
ften jammerten mich die armen finder, die nadı Bred fihrieen, bis 
fie vor Erſchöpfung umfanfen und zu ihrem Glüde einfchliefen. 
Ich fah mid um, ob es nech etwas zum Verſetzen gebg aber mein 
Handwerkszeug, ſelbſt das fette Hembe war bereits in's Leihhaus 
gewandert. Am andern Morgen follte ich in das Schuldgefängniß 
wegen einiger unbezahlter Wechſel abgeholt werben, und um das 
Maß voll zu machen, hatte uns der Hauswirth mit dev Ermiffion 
wegen rüdfländiger Miethe gedroht. Ich wollte mir bas Leben 
nehmen, aber der Aublid meiner fchlafenden Kinder hielt mich zu: 
rüd, So faß ih dumpf brütend, als Nuhwald, fo hieß der bau— 
ferotte Kaufmann, mic auffuchte und mir den Vorſchlag machte, 
Er kannte meine Noth und hatte nur fo lange gewartet, bis id) 
weder aus noch ein wußte. Yet rücdte er mit feinem böllifchen 
Plan heraus und verfpradh mir unter der Bedingung, daß ich 
barauf einginge, zu helfen. Ich hätte unter folhen Umftänden einen 
Vact mit dem Teufel felbft gefchlefien, nur um meinen unfchulvigen 
Kindern Brod zu verſchaffen. Am nächſten Morgen ſchon ſaß ich 
bei der Arbeit, bie ich mit Zittern bei verfchleifenen Thüren fort 
fette. Ic wußte, daß ich eim Verbrechen beging, aber was follte 
ich thun?“ 

Ich unterlieh es, ven Niedergebrüdten durch wohlverbiente Vor: 
würfe noch mehr zu bemüthigen, wielmehr fuchte ich ihm Muth ein- 
zuſprechen. Auch gelang es mir jpäter duch meine Bemühungen, 
fein Loos einigermaßen zu erleichtern. Da er eine vorzüglich ſchöne 





Hanbfchrift fehrieb, fo wurbe er auf dem Bureau mit Abfchreiben 
beichäftigt, und fomit ben gewöhnlichen ſchweren Hanbarbeiten ‚übers 
hoben. In feinen Mußeftunden durfte er fogar feine Kunft betreis 
ben, womit er, da er ſehr geſchickt und fleißig war, fo viel wer: 
vierte, daß die Seinigen Davon, wenn aud bürftig, feben fonnten. 

Im ſchroffſten Gegenfage zu dieſem leichtfinnigen Verbrecher ſtand 
jener hartgefottene Böfewicht, welcher zunächſt an die Reihe kam; eine 
gebrungene Geftalt mit einem kurzen, ftierartigen Naden, auf wel: 
chem ein großer ftruppiger Kopf ſaß. Das rothe gebunfene Geſicht 
zeigte eine widerliche Miſchung von Frechheit und Bösartigkeit. Auf 
ben erften Anblick erkannte id einen Habitud und alten Kunden 
aus der Berbredherwelt. Er benahm fidh wie Einer, ber bereits 
im Gefängniß zu Haufe if. Ohne meine Aufforderung erſt abzu: 
warten, z0g er ſchnell den Rod aus, ba die Unterfuhung bei ent 
blößtem Körper vorgenommen wird. 

„Guten Morgen!" rief mir ber freche Menſch mit grinfenbem 
Munde zu, wobei er eine Reihe von fharfen, fpigen Zähnen zeigte, 
bie einem Wolfe anzugehören ſchienen. „Bin wieder einmal ba, 
Herr Doctor |" 

„Sind Sie geſund,“ forfchte ih, ohne feine weitern Auslaſ— 
fungen zu beachten, „ober fehlt Ihnen etwas ?“ 

„Freilich,“ antwortete er jetzt mit Mäglicher Stimme, „bin ich 
frank, und deshalb wollte ich Sie bitten, mic fogleib auf bie 
Krantenftube zu fchiden.‘ 

„Und worüber Hagen Sie?“ fragte ich ihn ſcharf anblidend. 

„Ich habe ein großes Armgeſchwür, das mir fchredlide 
Schmerzen verurſacht.“ 

Im der That erblidte ih auch am linten Oberarme ein bes 
beutendes und ſtarl entzündetes Geſchwür, welches vielen und übel 
ausſehenden Eiter abfonderte. Bei dem Befühlen deſſelben verzog 
ber Gefangene jein Geſicht auf das fchmerzlichfte, obgleich ich fo 
fanft als möglich dabei verfuhr. Ich merkte ſogleich feine Abficht, 
mid) zu täuſchen, und biefe Meinung wurde nech mehr burd bie 
eigenthümliche Norm und das Ausjehen des Geſchwüres beftärkt. 
Bald zweifelte ich feinen Augenblick länger, daß daſſelbe künſtlich 
hervorgebracht fei, um damit mich irre zu führen und nod einen 
tefonderen Nebenzweck zu verbinden. Zu dieſem Behufe legen die 
Gefangenen häufig ein Stüd brennenden Schwamm, ten fie fid 
trog aller Auffict zu verfhaffen wiſſen, auf irgend einen Theil 
ihres Körpers, oder fie entfernen die Oberhaut durch Reiben mit 
einem rauhen Ziegelflüd, das fie von ber Wand abbreden. Die 
fo gebilvete Wunde verftehen fie durch allerhand ſcharfe Flüſſig— 
feiten, Salzwaſſer und im Nothfalle durch ihren eigenen Urin in 
ein Geſchwür zu verwandeln, worurd ſich mancher unerfahrene Arzt 
täufchen läßt. Ihre Abficht Dabei ift, nach der Krankenabtheilung 
verfegt zu werden, entweter blos deshalb, weil es dort mehr 
freiheit, beſſeres Effen und fchonenvere Behandlung gibt, oder 
weil ihnen daran liegt, mit einem Mitſchuldigen ungeftört zu cor— 
reſpondiren, ihre Ausſagen zu verabreden und gemeinfchaftliche 
Pläne zu ſchmieden. Dies war aud bier ber Fall; zum Glück 
durchſchaute ich fogleidh Das fein ansgefonnene Stüdchen und ver 
binderte die Ausführung durch meine bejtimmte Erklärung, daß 
bie ganze Krankheit eine fünftlich gemachte ſei. Es Hanvelte ſich 
bier, wie ich richtig vermuthete, um einen gefährliden Einbruch 
nit bewaffneter Hand, wobei mein angeblicher Patient bie Haupts 
rolle übernommen hatte. - 

Einer feiner Mitſchuldigen lag im Krankenſaal an einem 
wirklichen nicht unbedeutenden Leiden. Um mit diefem zufammen- 
zulommen und benfelben fir ben bevorſiehenden Termin zu einer 
gleichlautenden Ausfage zu veranlaffen, hatte das befagte Indivi— 
duum, ohne den ſich felbft zugefügten Schmerz zu beachten, dies 
Geſchwür an feinem Arme künſtlich hervorgebracht. Ueberhaupt 
gehört das Eimuliren von Krankheiten zu ben gewöhnlichſten Erz 
ſcheinungen im Gefängnißleben, und es it wirklich erftaunlich, mit 
welcher Kenntniß der Symptome bie Gefangenen babei verfahren. 
Sie ahmen bie werfchiedenften äußeren und inneren Leiden täufchend 
nach, befonders Nervenkranfheiten, SKrampfanfälle, und ich babe 
Eremplare ber hinfallenden Sucht gefehen, welche burdaus ber 
Wirklichkeit nichts nachgaben. 

Dean wird diefe Erfheinung ganz natürlich finden, wenn man 
daran benft, daß der größte Theil der Gefangenen von dem Augen: 
blick ihrer Einfperrung an nur an ihre Befreiung dent. Ad 
ihr Sinnen und Trachten ift auf dieſen einzigen Punkt gerichtet, 
ihre ganze geiftige Thätigkeit erhält Dadurch eine Spannkraft und 























Elaftieität, bie der freie Menſch nur felten erlangt. Der Ge: 
fangene hört das leiſeſte Geräuſch, er gewöhnt ſich im Finſtern 
zu fehen; er erfindet eine eigene Seichenfpradye, durch bie er fi 
mit feinen Schidfaltgefährten unterhält, er denkt bie verwegeniten 
Pläne zu feiner Flucht aus, und erfähridt vor keiner Gefahr, Die 
furdtbarften Schmerzen lernt er mit Leichtigfeit ertragen; feine 
Geduld und Ausdauer überfteigt alles Denken; vie efeihafteften und 
grauenvollften Wege halten ihn nicht ab, und ſelbſt den Tod fchent 
er nicht, wenn es fi darum handelt, frei zu werben. Die Hin— 
gebung eines Märtyrers, der Muth eines Helten, ver Scharffimt 
eines green Denfers wirb meit öfter hinter Kerlermauern ge: 
funben, und wer wiffen will, zu melden ungeheueren Auftrenguns 
gen und Dpfern ſich ber Menjch zu erheben vermag, der braucht 
nur die Annalen der Criminalgeſchichte zu durchleſen. 

Dech ich lehre von dieſen allgemeinen Betrachtungen zu ber 
fpeeiellen Anwendung zuräd, indem ich die Meine Gallerie aus ber 
Verbrecherwelt weiter vworzuführen gebenfe, Unzufrieden mit meis 
nem Beſcheide und augenjcheinlich niedergebrüdt verſchwand ber an⸗ 
geblihe Patient, un eimem ehrwürdigen Greife mit grauen Haaren 
Play zu machen. Mit Recht fragen wir uns verwundert bei ſei— 
nem Anblick, wie dieſes Patriarchenhaupt zu einer berartigen Um— 
gebung und Geſellſchaft paft? Das Alter flößt uns unter allen 
Berhältnifien und ſelbſt noch im Gefüngnifle eine gewiſſe Achtung 
ein, wir jehen mit Ehrfurcht auf bie filberweiße Pode und wollen 
oder können nicht am jeine Schuld, oder gar an ein Berbrechen 
glauben; noch dazu, wo uns, wie bier, auch die äuferen Geſichts— 
züge nur Bertrauen einflößen. Höchſtens dürfte ver ſchlaue, feit- 
wãrts gerichtele Blick auffallen, womit das Auge in unbemerkten 
Momenten wie der Wuchs aus feiner Höhle hervorſchielt, mit einer 
Miſchung von Pffigkeit und Scheinheiligfeit. Dennod haben wir 
es mit dem Neftor ver Spigbubenwelt zu thun, mit einem Manne, 
beffen Name unter den Berbrechern mit der größten Achtung ge: 
nannt wird. Mir erbliden bier das Haupt einer zahlreichen Spitz 
bubenfamilie, deren Mitglieder die verfchiedenen Zuchthäuſer bevöl⸗ 
fern helfen. Seine Lebensgefchichte beiteht im einer fortlaufenden 
Kette von Diebftählen und Verbrechen aller Art; als Kaabe von 
faum zehn Zahren war er bereits ein gewandter und wielverfpre- 
chender Taſchendieb, als Yüngling und Mann ein gefürchteter Eiu— 
brecher und jetzt als Greis ein belannter Diebshehler. Ina alle 
größere Unterſuchungen finden wir feinen Namen verwickelt und 
mehr als zwei Dritttheile feines Lebens hat er im Gefängniffe zu: 
gebracht. Diefer alte Ganner iſt doppelt burd feinen Einfluß und 
fein Beifpiel gefährlib, da er für feine jüngeren Standesgeneſſen 
überall, wo er mit ihnen in Berührung fommt, förmlich den Leh— 
rer fpielt und ihnen Collegien lieſt über die befte Art, einen Ein— 
bruch zu vollführen, das geftchlene Gut zu verbergen und durch 
Leugnen, faljche Zeugen, Beweis des Alibi ſich loszuſchwindeln. 

Für derartige Subjecte dürfte befonders die Eimzelhaft in aller 
Strenge anguempfehlen fein, um den Neuling auf der Verbrecher⸗ 
bahn vor Anſtedung zu hüten; fie find die Veſt der Zuchthäuſer, 
und mander Sträfling, der noch zu beſſern ift, wirb durch fie erft 
vollfommen ausgebildet. Bei einer ftattgefundenen Hausſuchung 
bat bie Polizei einen bebeutenden Vorrath von geftohlenen Sachen 
in feiner Wohnung entvedt, ein unterirbifches Gewölbe, das an 
foftbaren Gegenftänden breift mit dem erften Magazin ber Hatipt 
ſtadt mwetteifern konnte, Wahrfcheinlic wird er diesmal fein Leben 
im Gefängniſſe beſchließen, ba er bereits ein hoher Siebziger iſt. 
Mit ihm zugleich ift der würbige Sohn biefes würbigen Baters 
und fein Enkel eingezogen werben, ein hoffnungsvoller Knabe, bef- 
fen früh gereiftes Wefen ben angehenben, gefährlichen Berbrecher 
verräth. Wir haben es hier mit einer ganzen Generation zu thun, 
in ber das after fi von Gefchledht zu Geſchlecht vererbt. 

Von den Männern, deren Unterfuchung jest beendet war, 
ging ich zu der Abtheilung der Frauen über. Unter dieſen fiel 
mir zunächſt ein junges, blühendes Mädchen auf mit rothen, fri: 
fhen Wangen und blauen, treuherzigen Augen. Sie ſchien ſich 
ihrer Lage zu ſchämen und hielt ein Tuch ver das Geſicht, um 
ihre Thränen oder vielmehr ihr Geſicht vor den Uebrigen zu ver: 
bergen, Unmöglich konnte das achtzehnjährige, fo ſchuldlos aus- 
fehende Kind ein Verbrechen begangen haben. Auf mein Befragen 
erfuhr ich ihr Geſchick. Liebe und Eiferfucht hat fie in's Gefäng— 
niß geführt. Sie war die Verlobte eines Tiſchlergeſellen, der fie 
um ein anderes Frauenzimmer verlaffen hatte. Im einen Anfalle 
von Naferei lauerte fie dem Ungetrenen auf, als er unter ihrem 











Genfter vorüber ging, und goß eine Flaſche mit Schwefelfäure über 
fein Gefiht. Die Folgen, welche fie wahrſcheinlich nicht berechnet 
hatte, waren fchredlich, denn der Tiſchler verlor ein Auge, welches 
die brennende, ätzende ilüffigfeit fogleich zerfraß, außerdem trug 
er noch vielfache Berunftaltungen davon. ine mehrjährige Zucht: 
hausſtrafe wird ihr Loos fein und fie kann ſich glüdlih ſchätzen, 
wenn fie eben fo rein aus dem Gefängniffe kommt umb ſich auch 
dann noch die Scham bewahrt hat, bie ihr jet zur Ehre gereicht. 
Einige freche Yadenbiebinnen ſtehen daneben und lachen über bie 
Zerfnirfhung der Aermſten; es find ſchlechte Dirmen, melde felbft 
in biefem Augenblicke noch mit ven männlichen Gefangenen Tofet- 
tiven und wo möglich ein Verhältniß anzufnüpfen ſuchen, bas fie 
nad ihrer Entlaffung fortzufegen gedenken. Selbſt im Gefängniffe 
verleugnet ſich nicht Die weibliche Mater, und Liebeshänbel aller 
Art gehören trog ber firengen Aufficht und Sonberung der Ge⸗ 
ſchlechter zu ven gewöhnlichen Erſcheinungen. Es ift übrigens wun- 
berbar, mit welder Treue und Aufopferung oft berartige Dir- 
nen an bem Geliebten hängen; fie pflegen ihn, wenn er krank ift, 
beſuchen ihm im der Gefangenfhaft, wirken für feine Freilaſſung 
und Flucht mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln und ver- 
bergen ihn oft mit eigener Gefahr vor ven Nachſpürungen der 
Polizei, Mehr als ein beroifhes Liebespaar ift mir gerade in ber 
Berbrecherwelt aufgeftoßen; ein Beweis, daß unter allen Berhält- 
niffen das Herz und feine Gefühle gebeiben lönnen. 

Unter Diefen Vadendiebinnen findet man wohl auch dann und 
wann Einzelne, vie fid) durch ihre elegante Toilette unb feineres 
Benehmen auszeichnen, felbft Frauen und Mädchen ven befleren 
Ständen angehörig zahlen micht gerade zu den Seltenheiten. Es 
ift dies ein ziemlich allgemein vwerbveitetes Berbrechen unter bem 
weiblihen Gefchleht, jogar Damen, die fi im dem beſten Ver: 
bältniffen befinven, machen fih oft fein Gewiffen daraus, ein Stüd 
Band, Spigen ober Seidenſtoff verſchwinden zu laſſen. Man follte 
faft dabei an einen angeborenen Diebstrieb glauben, obwohl bie 
verführerifche Gelegenheit wohl das Meifte thut. 

Aber wer iſt jene Schlanke, junoniſche Geftalt mit den eblen, 
bleihen, von Sorgen oder Krankheit angegriffenen Zügen, welche 
fih mir jegt vorftelt? — Ihrem Wenkeren nad fellte man fie 
für eine Fürſtin halten, welche fid zufällig in das Gefängniß und 
in folde Geſellſchaft verirrt hat. Welches Verbrechen bat biefe 
ſtolze Frau begangen, deren ganze Haltung mir unwilllürlich das 
größte Iutereife einflößt? Die Gewohnheit, mit Verbrechern aller 
Art zu verkehren, bat mich noch nicht fo abgeftumpft, um nicht 
die innigfte Theilnahme für dieſe trauernde Schönheit zu empfinden, 
aus beren bunfeln, großen und verweinten Augen mir ein tragi— 
ſches Geſchick entgegenleuchtete. Ihre Geſchichte ift eben fo kurz 
als erichütternd, 

Marie R.... iſt die Tochter einer Durch Ungläd und mans 
nigfache Schiclſalsſchläge heruntergelommenen, einft reihen und ge- 
achteten Familie. Sie hatte, fo lange ihr Vater im Wohlftande 
lebte, beflere Tage gefannt und eine forgfältige Erziehung aenoffen. 
Nadı feinem Tode fah fid) ihre Mutter genöthigt, durch Bermies 
then von möblixten Wohnungen ſich und die Ihrigen zu ermähren. 
Ein junger Baron, ber ſich bei ihr einguartierte, machte Marie's 
Belanntichaft, verſprach ihr Die Ehe und tänfchte bas Leichtgläubige 
Herz des arınen, unerfahrenen Mäpdens, Sie wurde Diutter und 
verlangte nicht für fid, fondern nur file das Kind, das fie unter 
ihrem Herzen trug, die Erfüllung feines Berfprechens und die Her— 
ſtellung ihrer Ehre durd eine Heirath. Der gewifienlofe Verfüh— 
ver wies fie unter bem Vorwande ab, daß nach ben beſtehenden 
Geſetzen die Ehe zwifchen einem Adligen und einer 
Perfon aus bem niederen Bürger: oder Bauernftandbe 
nicht zuläffig fei. Zu dem erfteren gehörte bie Mutter Mas 
rie's, da fie Zimmervermietherin war. Bon Berzweiflung erfüllt 
und um ihre Schande vor ber Welt und ben Ihrigen zu verbergen, 
wurde fie zur Verbrecherin und türtele ihr Kind. Sie verfuhr 
baber mit einer Umſicht und einer feltenen Ruhe, fo daß auch 
nicht der geringfte Berbacht längere Zeit auf fie fiel, Durch einen 
Zufall wurde die That ruchbar und Marie eingezogen, In den 
jpäteren Berhören geſtand fle offen ihr Verbrechen ein, chne jebodb, 
trog wiederholter Aufforverung, ben Namen des Verführerd zu 
menmen; dies war ihre einzige Rache. Ohne ihr Zuthun wurde 
derſelbe fpäter ermittelt und der Herr Baron fpielte bei ben öffent: 
lichen Verhandlungen bes intereffanten Procefles die ihm zutom ⸗ 
wende, erbärmliche Rolle, Richter, Geſchworene nnd Publicum ja 
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hen ihm als bie eigentliche moraliſche Urſache ber That an, für 
welche die Unglückuche mit lebenslängliher Zuchthausftrafe büßen 
follte, während der verächtlihe Urheber ungeftraft davon fam. Bei 
diefer Gelegenheit erhoben ſich die geachtetften, juriftiihen Stimmen 
egen ein Geſetz, welches wie ein Spott auf bie garantirte, bür— 
gerliche Gleichheit aller Stände Klingt. 

Die übrigen Gefangenen boten kein befonderes Interefle mehr 
dar, und ba die Unterfuhung bald beendet war, begab ich mich zu= 
erft in den allgemeinen Krankenfaal der Anftalt, um bie bafelbft 
liegenden Patienten in Augenſchein zu nehmen. Hier herrfcht, wie 
fi das von felbft verfteht, mehr Freiheit als fonft im Gefäng- 
niffe, und sro aller Aufſicht Laffen ſich nicht verſchiedene Miß— 
Bräuche verhindern. Die Reconvalescenten vertreiben ſich die Zeit 
mit Erzählungen, Karten⸗ und Würfelfpiel. Im jedem Gefäng— 
niffe gibt es einen oder mehrere Erzähler, bie einen gewiſſen Ruf 
befigen. Den Stoff feiner Gefchichten nimmt er meift aus alten 
Ritters ober Räuberromanen, welche ın jeder Leihbibliothel zu fin- 


ben find. Letztere fpielen eine große Rolle in ber Verbrecherwelt, 
und die fühnen Thaten eines Rinaldini, Schinderhannes und bes 
bairifhen Hiefel haben ſchon mande jugendliche Phantafie zur 
Nachelferung angefpornt und entflammt. Selbſt Sues „My: 
ferien aus Paris‘ find bereits in unfere Gefängniffe gedrungen 
und erfreuen fi bort eines wo möglich noch größeren Beifalls, 
als bei dem Publicum ber gewöhnlichen Lefewelt. Man glaubt 
nicht, wie nachtheilig derartige Bucher gerade auf dieſe Menfden: 
claffe wirken, die ſich gleihfam an ſolchen Nomanhelden ein Bei— 
fpiel nehmen und in ihnen ihr Ideal fehen. Ich felbft habe einen 
wirbigen Mann gefannt, der mir geftand, daß er, durch derartige 
Schriften in feiner Jugend verlodt, fih eraftlich mit der Idee her— 
umtrug, ein Räuber A la Rinaldini zu werden, zum Glüd aber 
bald davon wieder zurüdtım. Deshalb follte vorzugsweife darauf 
bingearbeitet werben, berartige ſchlechte Bücher, welche noch immer 
von der ungebildeten Menge mit Heißhunger verfchlungen werben, 
durch eine gefunde Vollsliteratur zu erfegen. E 
Nr. 2 folgt fpäter. 


Das Ende der Thaten Heneral Walker's. * 





Heipital in Granada. 


Man rühmt es unferer Zeit häufig mach, fie fei im Allge⸗ 
meinen ber Vergangenheit an Bildung und Moral weit überlegen ; 
leider aber fommen gar nicht felten Beifpiele vor, die das Gegen: 
theil von biefer Lobeserhebung beweifen. Ein recht ſchlagendes ift, 
ich will nicht fagen die blutbefledte Laufbahn des Generals Walter 
in Gentral= Amerifz, denn Verbrecher in größerem und Meinerem 
Mafftabe wird es zu allen Zeiten geben, wohl aber die Gleich— 
gültigkeit, ja beifällige Zuflimmung, mit welcher tie civilifirte Welt 
anderthalb Jahre lang den Thaten jenes Freibeuters zugejehen 
hat, vor allem vie Wettung beifelben burd bie Regierung ber 
großen amerifanifchen Union, die zu feinen Gunften einſchritt und 
um feinetwjllen ein Kriegsfhiif abfandte, damit er nicht dem Gal- 
gen verfalle, den er hundert Mal verdient hatte, und bie Begeis 
fterung, mit der ihn mehr als 10,000 Menfchen bei feiner glüd- 
lichen Ankunft in Neu-Orleans empfingen. 

Blicken wir in die Geſchichte zurüd, fo finden wir auf bem- 
felben Schauplage, auf dem Walter feine Jammertragödie fpielte, 
Vorgänge, die ein treues Borbild derſelben waren, Am T. April 

*Siehe Nr. 31. (Jahrgang 1856), 


1685 überfiel Ravenneau de Luſſan mit 345 Mann, Englänbern 
und Franzoſen, welche die Spanier und Indianer mit „den Wort: 
fchritten der Civilifation” beglüden wollten, die Stabt Granada am 
Ufer des Nigaragua⸗See's. Sie griffen die flicehenden Einwohner 
an, wie der alte Luſſan ſelbſt naiv erzählt, verloren nur etwa vier 
Mann im Kampfe, zogen dann in bie Kirche, um ein Te Deum 
zu fingen, und ließen ven Spaniern fagen, wenn fie nicht Löſegeld 
für ihre Stadt zahlten, würde diefelbe nievergebrannt werben. Da 
die Spanier gar nicht darauf antworteten, fahen ſich die Helden 
genöthigt, bie Häufer der Stabt anzuzünden, „um Wort zu halten‘, 
und dabei mordeten und fchändeten fie nach Herzensluft, 

Die, welche damals fo bandelten, waren und nannten fid) 
ſelbſt Freibeuter; das Geſetz Hatte fie geächtet und fie übten 
ihre Thaten in einem Lande ohne Gefek, das Spanien unterworfen 
war, mit welchem ſich England und Franfreid im Kriege befand. 
Trogdem wurden ihre Raub⸗ und Morbzüge nicht etwa gepriefen, 
fondern laut gemißbilligt und mit dem wahren Namen genannt und 
die daran Vetheiligten ohme Proceß als Näuber und Mörder ger 
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bangen, ſobald fie ehrlihen Leuten, von welder Nation fie fein 
mochten, in bie Hände fielen. 

Die Freibeuter und Buccanier der alten Zeit fuchten Gold 
und Silber und fie fengten und morbeten, bis fie es fanten, dann 
liefen fie Te Deum 
fingen; Walter, wel⸗ 
der daſſelbe Granada 
niederbrennen ließ, wie 
vor ihm Luſſan, über 
dies Rivas in Ace 
legte, wie ber alte Fli- 
buftier Morgan Pana⸗ 
ma, raubte zwar aud) 
alles, was er „erlangen 
fonnte, aber unter bem 
lügenhaften Vorgeben, 
dadurch bie Mittel zu 
erhalten, um bem ci⸗ 
vilifirenden anglo⸗ ſãch⸗ 
fiſchen Stamme Raum 

Ausbreitung zu 
chaffen und bie Herr- 
ſchaft der demokratischen 
Gleichheit zu fördern. 
Die Leiden, bie er über 
Nicaragua, eines ber 
tieblichjten tropiſchen 
Länder, brachte, find 
taufenbfältig grauen⸗ 
hafter als die, melde 


die Raubzuge der al- 


ten Freibeuter im ihrem Gefolge hatten. Mit vollem Rechte ſagt 
der Gorrefponbent eines deutſchen Blattes: „der anderthalbjährige | 
Kampf hat, gering gerechnet, 12,000 Menfchenleben und Millio- 
nen an Cigenthumswerth gefoftet. Wohl ift nie eine verhäftnigmäßig 
fo große Daffe von Gräueln und Scheußlichkeiten auf einen fo | 
Heinen Raum und eine fo kurze Zeit zufammengebrängt wor: 





Ausladen von Berwunbeten, 


ben, als während bes Waller'ſchen Regiments in Nicaragua. Die 
taliblutige Graufamfeit, die er gegen feine eigenen Untergebenen 
und gegen feine eifrigften Freunde unter den Gingebornen gelibt 
hat, wäre eines Caracalla würdig geweſen; bie entfeglichen Mar— 
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Vom @chlachtfelbe, 


tern, unter benen bie Berwundeten und Sranfen in ben Pazarethen, 
aller Pflege Baar, micht ſowohl geftorben als bei lebendigem Leibe 
verfault, von Maben und Würmern aufgefreffen worden find, ent⸗ 
ziehen ſich jeder Beſchreibung und finden nur in den Eingelnheiten 
ber fFeltzüge von 1812 
entfprechende Geiten= 
ſtüde.“ 

Bon dem Hoſpi⸗ 
tal, das eine Zeit lang 
in Granaba beftand, 
gibt Einer, ber felbft 
barin gelegen und ge 
litten hat, eine Schil⸗ 
derung. Nur ein Theil 
davon ftehe hier: 

„Wenn ein am 
Fieber Erfranfter in 
das Hofpital zu Gra⸗ 
nada gebracht wird, 
legt man ihn auf eine 
rohe Kuhhaut ohne 
Matrage pder mollene 
Dede, wenn er nicht 
etwa fo glüdlich if, 
ſelbſt etwas der Art zu 
befigen, mas freilich 
fehr felten vorkommt. 
Häufig legt man den 
neuen $ranfen auf das 
Lager, von bem eben 

- eim armer Teufel ent- 
fernt worben ift, nachdem er am gelben Fieber, an der Cholera, oder 
irgend einer anftedfenden Krankheit geftorben. An eine Neinigung des 
Lagers vorher denkt Niemand. Der Leidende darf fein Waſſer 
teinfen, weil die Werzte fagen, es fei baffelbe Gift. Das einzige 
erlaubte Getränk ift „Drangenblüthenthee,‘‘ aber keineswegs immer 
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| zu haben, jo daß der Kranke vor Durſt faft umkommt. Ich habe 


Stunden lang gelegen und gebeten, nur einen Löffel voll zu er- 
halten; vergebens. Die Aerzte und die Wärter waren bie meijte 
Zeit über betrunfen. Mein ganzes Frühſtück beſtand häufig in 
nichts als einer Taffe Thee, aus dem einfachen Grunde, weil es 
nichts Anderes gab. Zum Mittagsefen befamen wir ein Ctüd 
Rindfleifh mit dem Waffer, in dem es gelocht worden, fonft nichts. 
Bisweilen erhielt das Hofpital etwas Geld, um Gemüfe für bie 
Kranfen zu laufen, aber die betrunfenen Aerzte oder vielmehr 
Quackſalber eigneten ſich daſſelbe gewöhnlich zu und die Patienten 





Hüfflos geſtorben. 


befamen nichts... Gleich nach meiner Ankunft in Granada dachte 
ih am Flucht, die aber ſchwer zu bewerkitelligen if. Niemand, werer 
Bürger noch Soldat, darf die Stadt ohne einen Erlaubnißſchein 
oder Paß verlaffen; wird ein Soldat ohne denfelben betroffen, jo 





gilt er als Deferteur und wird ohne Weiteres erſchoſſen. Entgeht 
er Walter, fo fält er wohl den Chamorriſtas (ver Gegenpartei) 
in bie Hände, die ihn erſchießen, weil er zu ben Leuten Walfers 
gehörte. Entlommt er Beiden, fo muß er das Yand zu verlaffen 
ſuchen und die Gefahren und Mühſeligkeiten, die dabei zu bejtehen, 
find unbefchreiblich.... Ich lag drei Donate im Hofpitale, meift 
in Geſellſchaft von hundert Leidensgefährten. Sie bilden bie fhred= 
fichfte Zeit in meinem Leben. Biele Soldaten fterben lieber, ehe 
fie fih im das fürchterliche Hoſpital bringen laffen, und mauche 
Kranke darin geben fi für genefen aus, um nur hinwegzufommen 
und irgendwo unter freiem Himmel fterben zu fünnen.... Einge— 
borene hat Walter gar nicht in feiner Armee. Seine Officiere 
find meift betrunfen. Er felbft ift faft gar nicht ſichtbar. Bon 
Lebensmitteln bat er nichts, als was geplündert wird. Als ich in 
die Armee eintrat, war ich eim Fräftiger, geſunder Mann und wog 
164 Pfund; als ich entflohen war und in Ealifornien anfam, war 
ich ein Schatten meines früheren Selbft und weg noch 110 Pfd.“ 

Für die Verwundeten gab es ein Hofpital auf der JInſel 
DOmetepe in dem See Nicaragua, weil fie fo günftig gelegen, 
daß von allen Seiten ber vie Leidenden auf einem “Dampf: 
ſchiffe dahin beförbert werben fonnten. Bon dem Dampffciffe 
mußten bie "Verwundeten in ein Boot hinabgelaffen werben, in 
dem man fie dann ans Land ſetzte. „Die Leiden, fagt ein 
Augenzeuge, „welche die Verwundeten und Sterbenben ertragen 
mußten, während man fie von bem Berded des Schiffes in das 
Boot ſchaffte, waren graufenhaft, zumal fie nicht immer mit 
ber erforberlihen Schonung und Sorgfalt behandelt wurden. Einige 
fchrieen laut vor Schmerz, andere winfelten und fluchten abwechfelnd, 
nur wenige ertrugen was nicht zu Ändern war in Schweigen. Am 
ſchlimmſten befanden ſich immer die, welche von der Stadt Granada 
an den See hatten gehen und dann vierundzwanzig Stunden auf 
dem Verdeck des Schiffes, jeder Witterung ausgefegt und ohne 
Nahrung liegen müſſen. Drei bi$ vier waren meift auf der Ueber: 
fahrt fchen geflorben, blieben aber unter den anderen, ben Gter- 
benten, liegen. Als Nahrung hatte man nichts als harten Schiffs: 
zwiebad, den bie Geſundeſten kaum geniefen fonnten. Diele hat: 
ten jeit mehreren Tagen nichts gegellen und mußten buchſtäblich 
verhungern.” Gelangte das Boot mit feiner ſchrecklichen La— 
dung endlich an bie Infel, fo trug man einen Verwundeten nad 
dem andern heraus und legte ihn zuerft am Ufer niever. Waren 
alle gelandet, fo trug oder führte man fie in das Dorf, in welchem 
fih das Hofpital befand, das etwa zehn Minuten von der Küfte 
lag und aus ungefähr 70 bis 100 Hütten aus Lehm und Rohr 
unter Orangen und andern herrlichen Bäumen beftand, Die Ein- 
mohner waren ſämmtlich geflohen, fobald fie erfahren, daß Walter 
ein Hofpital zu ihmen verlegen wollte, und fo wurben denn bie 
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Kranken und Berwundeten in die verlaffenen Häuſer und Bieh- 
ftälle gelegt. Wie die Pflege der Unglüdlichen gewejen fein mag, 
Läße fih nad dem Borausgehenden leicht errathen. Sie lagen am 
feuchten und falten Boden, in der Nacht ohne Licht. inige, bie 
ihre Glieder noch etwas regen fonnten, von Durft und Hunger 
gequält wurden und trog ihren Bitten und Rufen nichts erhielten, 
rafften ſich wohl auf, um felöft etwas zu ſuchen. Draußen fielen 
fie häufig oder die Kräfte verliehen fie und fie mußten ſich niever- 
legen, wo fie fid) eben befanden, fo daß man bald in und neben 
dem Dorfe im Dunkeln nicht gehen konnte, ohne auf Todte ober 
Sterbende zu treten.‘ 

An Mitteln, die Berwundeten vom Schlachtfelde wegzutragen, 
fehlte e8 gang und gar; jeber mußte ſelbſt dafür forgen, wie er 
hinweglomme, ober ſich barein ergeben, wie er elendiglich unter freiem 
Himmel umlomme. 

. Nicht einmal obentlid begraben wurden die Todten. Meiſt 
blieben fie liegen, wo fie geflorben waren; nur wenige fonnten auf 
Karren geladen und in eine Art Grab gelegt werben; denn bie 
Eingebornen meigerten fid) entweder hartnädig, ein Grab graben 
zu helfen, oder noch häufiger, es fehlte an den möthigen Werkzeu- 
gen, Spaten, Haden und Schaufeln. Deshalb ſcharrte man meift 
nur eine Vertiefung von einen oder anderhalb Fuß, legte bie Tod— 
ten barein und freute ein wenig Erde über fie, die fie nur 
leicht bededte. 

Zulest war Walker mit neh nicht 300 Mann — feine ganze 
Armee — in der Stabt Rivas eingefchloffen, welche von ben Cofta 
Nicanern belagert wurde, Sie hatten feine Lebensmittel mehr und 
bereits Pferde, Manlthiere, Hunde und Ratten gegefien. Da 
erfdhien, von ber amerilanifhen Regierung officiell abgefanbt, 
ber Capitain Davis von der Kriegsihaluppe St. Mary im Lager 
der Cofta Ricaner und beftimmte den Befehlshaber derfelben, Ge- 
neral Mora, den Waller'ſchen Raubern und veren Führer freien 
Abzug unter der ameritanifchen Flagge zu bewilligen. Nach der 
Gapitulation follte Walter Munition, Geſchiltz ꝛc. Üüberliefern; er 
gelobte daſſelbe, brach aber nochmals fein Wort, indem er bie 
Munition vernichten und die Kanonen vernageln lieh. 

Trotzdem ließ man ihm ziehen. Er veröffentlichte zum Abs 
ſchied einen Befehl, in dem er fagt, „feine Armee habe ein Blatt 
ber amerifanifchen Geſchichte gefchrieben,” und das amerilaniſche 
Kriegsfchiff brachte ihn mit ben Seinen nadı Neu: Orleans, wo 
er wie ein Triumphator, oder — da fein Unternehmen mißlungen 
— wie ber Märtyrer einer großen heiligen Sache empfangen 
wurde.‘ 

Das Blatt der amerifanifchen Gefchichte aber, das er gefchrie- 
ben, wirb fein und feiner Helferähelfer Schande auf bie Na: 
welt bringen. 


Seuer-, Licht, Heiz: 


So ftolz auch mande Gelehrte, und ihre Wagner's beſonders, 
auf unfere Wiſſenſchaft und Civilifatien überhaupt fein mögen, 
gibt es doch erft recht für Jeden, ter da wirklich wiflen möchte, 
„was bie Welt im Innerften zufanmenhält‘‘ (und was aus ihr merben 
wärde, wenn fie am 13, Juni biefes Jahres „untergegangen wäre‘) 
noch mande aſchgraue Räthſel und herzverbrennendes Nichtwiſſen. 
Wie demüthigend iſt es z. B. für dem maſchinen- und vetortenftol- 
zen Sohn dieſes Jahrhunderts, der aus den Steinſchichten der Erd— 
rinde die Geſchichte unſeres Globus bis auf hundert Millionen 
Jahre zurüdlieft, baf wir fo gar nicht durch die dünne Eierſchale 
ber Erde (fie ift mehrere geographifche Meilen die, aber in Bezug 
auf ihre Größe doch nicht fo flark, wie eine Birn- oder Eierfchale) 
binburchlemmen fünnen, um uns bie inwendig aufgehäuften Schätze 
zu Nutze zu machen. Es ift fo viel Feuer darin, daß nie ein 
Menſch zu frieren brauchle, ſo viel Leuchtgas, daß wir beinahe 
bie Sonne entbehren könnten, fo viel Waſſer und Fruchtbarkeit, 
daß fein Hälmchen und kein Bauer auf Regen zu warten nöthig 
hätte. Die Erbe hat inwendig nota bene faft immer zu viel von 
biefen Schägen und entladet ſich tiefes Weberfluffes, wenn's ihr 
ju arg wird, nicht blos durch die Paar Dutzend Sicherheits— 
ventife, die Bulcane, fonbern verſchafft ſich auch auf dem reoo: 
Intionärften Wege durch Erdbeben und vergleichen Oeffnung. Die 
bisherigen Sicherheitsventile diefes ungeheuern Dampfteffels reichen 


und Negendrunnen. 


bei ftarfem Feuer inwendig nicht bin. Deshalb plabt er, bald 
bier und da, und wogt mit ber Erdrinde, wie ein offenes Meer 
im Sturme. Es kommt dann zu viel feuer auf einmal heraus, 
und da Feuer Waffer bildet, regnet es dazu oft wahre Sündflu— 
then. Wenn man nun fünftlide Sicherheitöventile anbrädjte, fünnte 
man bie ganze Erbe nach Belichen und Bebürfniß erleuchten und 
bewäffern Gin Franzoſe hat nun neuerdings allen wiſſeuſchaftli⸗ 
hen Ernſtes folde Sicherheitsventile für „den großen Hochdruck— 
gaſometer,“ unfere Erbe, vorgefchlagen, artefifche Fenerquellbrunnen, 
um durch diefe das Gas aus dem Innern für Leucht- und Heiz: 
und Bewäfjerungszmwede abzuzapfen, worauf Kohlen, Coafe, 
Holz und Torf und das Gelb dafür und die Schmutzerei damit 
gefpart werben würde. 

Zu dieſem Swed wäre e8 blos nothwendig, tief gemug in ben 
Harniſch unferer großen Feuerkugel einzubohren, nicht bis in's Feuer 
felbft, fonvern bis zu den Gafen, die ſich über demfelben in einer 
geriffen Tiefe der Erbrinde entwideln. Die Chinefen, welche Leder, 
der fie aus eigener Anſchauung fchilderte, als das frieblichfte, ge 
bilpetfte Bolt lobt, und Jeder, der fie nicht lennt, Palmerfton's 
und conftitutioneller Tafchenipielerei wegen, als Barbaren, die bom- 
barbirt, belogen und betrogen werben müſſen, barzuftellen ſucht, bie 
Ehinefen haben's aud hierin am Weitejten oder Tiefften gebracht. 
Sie haben den tiefften artefifchen Brunnen, 1033 Metres tief, 


gebohrt, bei Uting Kiao. Sie fanden Gas, als fie tiefer bohrten, 
um bie ausgeftorbene Salzquelle wieder zu beleben, welches fie 
fofort zur Verbampfung des Waſſers in ihren Steinfalggruben zu 
verwenden mußten. 

Der Franzoſe hat mit feinen Fenerquellbrunnen zunächſt nur 
Paris im Auge; doch würden fie, da man von jedem Orte der 
Erbe nad) deren Mitte zu bohren fann, bald von aller Welt in 
Angriff genommen werdein, ba fie eine unerſchöpfliche Quelle von 
Licht, Heizung und Regen umfonft liefern würden. Mit einer Million 
Trance, freiwillig gefteuert, meint er, würde ber Angriff gegen das 
revolutionäre Reich Bulcan’8 und Neptun’®, der Gnomen und Sa: 
lamander, ausgeführt werben fünnen. Die Bürgerfchaft von Paris 
fönnte da8 Gas für einen Centime per Cubitfuß verkaufen. Das 
er 300 France in der Minute oder jährlich 158,420,000 France. 

o viel Steuerkraft ftedt in der Erdrinde blos für eine einzige 
Stadt. Das ift noch nicht Alles. Da das Hei und Feuchtmaterial 
umfonft aus der unerfhöpflihen Erdrinde quillt, lann man auch 
die Stadt damit befprengen und e8 regnen laffen, fo oft es 
nöthig erſcheint. Man läßt für ſolche Fälle das Gas nur eben 
ein Weilchen in bie Luft firömen, zündet es dann am mit einem 
eleftrifchen Draden, um das feuer als Regen niederſtrömen zu 
laffen. Jeder Berbrennungsproceh bildet Waffer. „Ein ſchöner 
Regen,“ fagte er, „volllommen geregelt nadı dem Gafometer, würde 
bie Stadt erquiden, die Gärten waſchen und erfrifchen, die Prome- 
naben reinigen und bie benachbarten Felder tränfen.” Hier bricht 
er in eine Salve patriotifchen Enthufiasmus aus über das Privi— 
legium von Paris, nah Belieben und mit hoher obrigfeitlicher Be— 
wiligung Regen zu träufeln und Sonnenſchein zu machen über Ge: 
rechte und Ungerechte und über den Strom von Fürſten und Fremden, 
um biefe Feuers und Waſſerwerle in Angenfchein zu nehmen, 

Letzteres ift patriotiſch und Tächerlih, aber die Sache jelbjt 
und zwar fr alle Menſchheit ift nicht unmöglich und wird fehr 
wahrjheinlich über Kurz oder Lang fo üblich fein, wie bie früher 
ald unmöglich verfpotteten Eifenbahnen, Dampfihiffe und Gasbe- 
leuchtungsanftalten. Als Stephenfon die erfte Eiſenbahn in Eng- 
fand bauen wollte, rotteten fid) die Bauern unter Anführung ihres 
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Pfarrers zufammen, um ben „Unſinn“ zu verbinbern; alle engli 
ihen Zeitungen fpottzten über ben Narren, deſſen Locomotive fich 
boppelt jo ſchnell, als eine Poftkurfche fortbewegen wolle, felbft vie 
Tehniter des Parlaments bezeichneten den Mann als einen „Irren“ 
und ein Lord des Oberhaufes vermaß fi fogar den erſten Eifen- 
bahnzug mit Haut und Haaren zu freifen. Und jegt, laum einige 
30 Jahre fpäter? So wird es immer mit den großen Erfinbuns 
gen ber Bälfer gehen ! 

Mandefter iſt Die regneriſchſte Stadt, meil fie immer: 
während unten viele Taufend Pferdefräfte von feuer und Dampf 
erzeugt und Tag unb Nacht unterhält. Regenſtürme find Folgen 
jedes Erdbebens. Künftliche Beſuve und Aetna's unter ben Händen 
tüchtiger Ingenieurs würden demnach mehr Wärme und Leben fpenden 
in den eifigiten Negionen, als die Geiferd auf Island, welche ben 
Bewohnern heißes Waſch⸗ und Kaffeewafler liefern. Was Paris 
tann, wird man auch auf Grönland verfuhen, um den Nordpol 
aufzuthauen, und überall, wo Menſchen Licht, Wärme, Regen und 
Sonnenſchein brauchen, 

Die einzige Schwierigkeit ift das Bohren. Das fännten wir 
aber von ben Chinefen lernen, fall® wir uns nicht zu gebilvet dazu 
halten. Wenigftens wär's befler, als fie durch Lüge und Mord 
und Brand zu Hyänen zu machen und dann mit hriftlihem In- 
grimm aufzurufen: „Müffen wir fie nun nicht erft recht morben?‘ 

Wir haben mit Franflin’s Erfindung dem alten Donner⸗ und 
Blitzgotte Zeus feine Donnerkeile aus der Hand gewunden, fo daß 
wir hoffen dürfen, ber Erbe auch noch ihre launiſchen Ausbrüche 
zu nehmen und Feuer-, Lichte und Regenquellen nadı Belieben 
baraus zu machen, Daß Viele mit Recht noch daran zweifeln mö— 
gen, folte uns aber im unferm Wiffenfhafts: und Civilifations- 
ftofze beſcheidener machen, als viele Helven unferer Zeit find. Wir 
können noch lange nicht Alles, was, im Ganjen und Großen ge 
nommen, doch noch eben fo leicht als Mein erfcheint, und willen 
noch lange nicht Aller, was täglich vor unfern Augen paffirt und 
in willenfchaftliben Büchern unter dem Titel befannter Thatfachen 
und abgemachter Hypotheſen als Baugrund für wiſſenſchaftliche 
Renommifterei benugt wird, 





»lätter und Blũthen. 


Driginale. Einer ber Generale Friedrich bes Großen, ein Graf von 
Anhalt wurde, man weiß wicht aus welchem Grunde, von Berlin nach 
Bartenftein in Oftpreußen verſetzt. Der General, an feinem meuen Be: 
flimmungsertz angelangt, empfand balb die brüdenbfte Laugeweile, bie Heime 
Garuiſonſtadt genügte ihm auf feine Meile. Er beſchleßß, koſie mas es 
molle, fi eine Zerftrenung zu ſuchen. Eines Tages wanderte er durch 
bie entfernten Gallen und bemerfte an einem Geben einen eigentbilmlid 
geflalteten, fogenannten Prellſtein. Es hatte biefer Stein _bie rohen Züge 
einer menſchlichen Geftalt. Ie länger ber Graf den Stein betrachtet, 
befto gewiffer wirb es ibm, daß ſich bamit ein erfolgreicher und langan⸗ 
bauernder Scherz ausführen laffe. Heimlich läßt er ben Stein ausgraben 
und ihn an eine öde Stelle außerhalb ber Stabt jchafien, wo er ihn einige 
Fuß, tief unter die Erbe einſcharren läßt. Nach einiger Zeit ftellt er unter 
Anziehung des gelehrten Pfarrers und eines Lehrers an ber Stadtſchule 
Rachgrabun en nach Alterthümern an, Der Stein wird gefunden und der 
Graf ſtellt fi ausnehmend erfreut über den Fund an, erflärt auch fo 
68 dies lonne nichts anderes als bie Statue des heiligen Bartholomäus 
ein, bed Schusheiligen von Bartenftein, und man müſſe eilen, bie Figur 
auf bem Maorftplage anfzuftelen. Die Leiben gelehrten Herren ſtimmen 
ihm bei, und es wird an ben Fürftbifchef von Ermeland geſchrieben, ber 
zwei Geiftliche fenbet, um das foftbare Denkmal ber Borzeit auf den ihm 
gen Ebrenplag zu ſeben. Die Stadt gibt bie Koften ber und ber 

ag ift feſtgeſetzt, wo unter großem Bubrange ber Bevdlferung ber Um: 
gegen ber heilige Bartbolomaus auf das Poſtament aefeht werben foll, 
as anf dem Dlarkte, neben bem Brunnen, errichtet morben, Niemand ift 


gr als der Graf, ber jeht einen vortrefflichen Spaß bat, indem er | 
] j Aber ein einfacher Landmann, 
ber bes Weges daber kommt, ziebt einen Strich durch bie Rechnung. Wis | 


ie Stadt und die Umgegend myſtifieirt. 


biefer bie Bigur fiebt, ruft er aus: 

ö „Ei, a int ja ber Schweinebartel am Ed der rothen Tanne! ich kenn’ 

ihn gar gut!“ 
| ie Verfammelten wurden flubig, man forſchte, man fab nad, und 
bie ganze ergöglihe Komödie kam an den Tag. Die Folge war, daß ber 
Graf ein fiark zurechtweiſendes Schreiben aus Berlin erbielt, wo es ibm 
verboten wurbe, ſich ferner mit Alterthiimern zu befaffen. Der von Bauer 
erlannte Vrellftein „ ber „Schweinsbartel”, warb wieder an feine beichei- 
bene Stelle gebracht. Aber ber af empfand vom biefer Zeit am eine 
lebhafte ne feine lieben Mitbrüder zum Weiten zu baben, fei es auf 
biefe oder anf jene Weile. Es hatte gar zu viel Erbeiterung verfchafft, 
bie Geſchichte mit bem Schweindbartel. Beſonders machte es ihn ſtolz, daß 
fogar ber gelehrte Büfhing im feiner berühmten Erdbeſchreihung ben hei— 
ligen Bartbolomäus auf dem Marlte zu Bartenflein mit pre Ben 
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hatte. Er lam auf ben Gebanken, eine Menge andere Mlterthilmer unter 
bie Erbe zu ſchaffen, wie verroftete Schlüffel, Ringe, unbrauchbares Kü⸗ 
chengeſchirr, bem ein künſtlicher Noftüberzug gegeben worden und dergl. 
mebr, unb biefe Dinge, da er ſich felbft nicht getraute eine Rolle babei 
zu Spielen, weil bie Geſchichte mit dem Prellftein allzu ruchbar geworben, 
ließ er durch feine Helfershelfer gelenentlih ausgraben, unb hatte bann 
feinen wohlerworbenen Spaß, wenn bie Gelehrien füch über bie Entbef- 
kungen flritten und ganze Anfammlungen bavon nach Greifswald und noch 
weiter mac Kopenhagen und Stodbelm gingen. Die fharffinnigen Unter 
fuchungen in ben gelebrten Zeitfchriften, der Heine Srieg ber Alterthums⸗ 
freunde, ber fich undermeiblich bei ber Erklärung und ug | ber inter« 
effanten Aiterthilmer entſpaun, machte ihm und bem Heinen Kreiſe jeiner 
miteingemeihten Freunde unendliches Vergnügen, bis aud hier eine um« 
willteommene Entwidelung bem Spiele ein Ende machte und neue unan« 
genehme Folgen für den humoriſtiſchen Antiquitäten-Fabrifanten entftanben. 
Jetzt laufie er eim ziemlich meitläufiges Grunbftüd und legte auf demſelben 
einen Garten nad einem eigenthüämlichen Plane an. Der Gauptbeftand« 
theil dieſes Gartens war ein fogenanntes Labyrinth, aus befien Gängen, 
wenn man wicht im Befite bes Schlüffels zu diefem Räthſel fih befand, 
es völlig unmöglich war, fich wieber herauszufinden, wenn man ſich ba» 
rinnen befand. Einft beinchte den Grafen eine Geſellſchaft zu Mittag. Er 
führte fie in's Labyrintg. Die Unglüdlichen geben in bie Kate und irren 
umber, ohne ben Ausgang zu finden, Umterbeifen läutet die Glode zum 
Meittageffen. Welch' ein Pein! Man ift hungrig, man ift mübe, unb — 
es ift micht möglich, aus ben verwünſchten Baumgängen und Zaruswän- 
ben binansjugelangen, Kaum bietet fich eim breiter Gang, der in bas 
\ Freie zu fügren veripricht, To ſchiebt fih wie burd Zauberei eine Wand 
| bor und bon Menem beginnt ber jet ſchon in milder Haft Tau- 
| fenbe Trapp bie trofllofe Wanderung. Dabei läutet bie Dlittagsglode wies 

berbolt. Endlich, nad mehreren Stunden, wo Hunger und Ermibung 

aufs Höchſte geftiegen, erſcheint ein Diener bes Grafen und jührt die Ir 

renden hinaus. Des Grafen Berguilgen läßt ſich mit michts vergleichen, 

Ein anderer Theil bes Gartens zeigt einen runden Blat von filblen Baum- 
fatten umschloffen, ber zum Ruben einfadet, boch faum hat ber Ermildete 
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auf der Bank Platz genommen, fo ſchiehen von allen Seiten feine Wafler- 
ſtrahlen auf ihm zu und durchnäſſen ihn bie auf bie Haut, Diefe Kunfl- 
ſtückchen hatten viel Geld geloſtet, doch bot bie Anlage des Gartens auch 
harmlofe und auf's Nuhliche gehende Verfchönerungen, bie ihren Werth 
bebielten ſelbſt nach dem Tode bes barocken ——S—— Der Hang zum 
' Seltfamen lag in ber Natur biefes Mannes, nur hatte er in feinem frül— 
! peren Wirkunnseceife feine Nahrung gefunden und feinen Raum, fi aus- 
1 zubreiten; bie Langeweile im Heinen Garnifonftäbichen brachte fein Talent 






































an's Tageslicht, Der Hang, feinen Nebenmenichen zu veripotten, ihm einen | erzeugt. Es ift nämlich eine bloße Fabel, daß ber Leoparb fein wermeftes, 
Voſſen zu Spielen und auf Koften- bes Berhöhnten Ni zu beiuftigen, liegt fondern nur frifches Fleiſch frift. Das fetstere ift ihm matürlich lieber, fehlt 
in ber menjchlichen Natur, wir feben biefen Trieb oft bei Kindern in einem | es ibm aber, fo nimmt er mit Allem vorlieb, was er findet, und “ 
boden Grade ausgebildet. Man jagt, bak bamit gewöhnlich Leim gutes | jelbft erlebt, daß bie Leiche eines Knaben von Leoparden aufgemühlt und 
Herz verbunben fein joll, und dies ift wahr, inſeweit die Schabenfreude | vwerfchlungen wurde. Sehr gern fehlen biefe Raubthiere Hunde und fprin- 
feine auf eble und hochherzige Gefühle bafirte Freude ift, doch ift micht zu gen auf biefe felbft bei Tage, wenn fie ihre Herrn begleiten. Am as: 
leugnen, daß dieſer Dang, in rechter Meije geleitet, bem Verſtand und bem en fängt man die Teoparden in allen, welche bie Eingebornen jebe Nacht 
Urtheil eine gewiſſe Schärfe wirleibt, die er auf anderem Wege mur une | aufftellen, um fich vor den Ueberfällen berjeiben zu fehlten, 
volllommen unb langiam erreichen würbe, — 7. Vor — Jahren gelang es einmal einem Leoparben, in den Stall 
Bir dm diejem Originale ein anderes bei, das freilich nichts mit jener | eines Huffchmiebs zu dringen, in dem fich eine Kuh mit ihrem Salbe bes 


nerilgten Spottfucht zu thun — ſich ſediglich auf ein ſeltſames Motiv, | fand. Die Thüren waren feſt verichloffen; das hungrige Raubthier bahnte 
ſich die gen ar unb die Gemüffe des Lebens ftets in frischem Anfchanen | ſich jedoch einen Weg durch bas Dad und fprang hinab, Die ng war 
” erhalten, gründet, Richard Moos erzählte oft von einem Areunde, ber | aber auf ihrer Hut unb ſobald fie ihren Feind unten ſah, fpichte fie ihm 

rzt und dabei ein berühmter Hıratom war. Als Stubent verzierte der | mit ben Hörmern an bie Wand. Es entfland ein furchtbarer Kampf, ber 


junge Mann fein Zimmer auf folgende Weiſe, und er hatte ebenfalls man» | ben in einem Winkel des Stalles ſchlaſenden Knecht aufwedte. Sobald er 
hen Thaler baran gewendet, wie Andere fi bequeme Möbel anſchaffen, imme wurde, was vorging, rannte er hinaus zu dem Grobjchmied. Diefer 
fi dieſe feltfame Zimmerbecoration zuzueignen. An ber Eingangstbär lud bie einzige Piftole, welche cr befafi, und begab fich nach dem Stall, wo 
ſtand das Sfelet einer Kran, bi: ihren Bater ermorbet hatte, an bem | die Kuh und ber Yeoparb mm bie Wette brilllten und fiampften. Der 
Stelet hing ber junge Mann feinen Rod auf, wie wir es an einem Klei- Grobichmied war kein Jäger und barrte ängitlich an der Thlr, in ber ei» 
derbafen thun. Am Bette bielt ein koloſſales Stelet Wache, einem ehema- | nen Sand eine Laterne, in der andern die Pifole. Die Kuh warf ab und 
ligen Soldaten angehörend, der als Raubmörber hingerichtet und bie | zu eine duntle Maſſe Über ihren Kopf, ſtampfte darauf, wenn fie niederfiel, 
Anatomie gefchafft werben war. Gin drittes Sfelet eines alten Meibes, | und bohrte fie an bie Wand, wenn fie hülflos nad einem Winkel bes 
das ſich erhenkt hatte, nahm den Pla am Schreibtiſche ein und bie leeren | Stalles ſchlich. Ws der Grobſchmied jah, wie fehr ber Leoparb durch bie 
Fächer zwifchen den Rippen bienten dazu, um Bleiſtiſt, Federmeſſer, Sie | tapfere Meine Hub zugerichtet war, wagte er ſich vor und jhon nad ibm 
gelladftange und eine Anzahl Meiner Papierfireifen und Couverte zum füge | mit ber Piſtole, erariff aber gleich daranf ſporuſtreichs die Flucht, bemm bie 
lichen Gebraude aufzubewahren. Defters erhielt biefes Ungethülm auch die Kuh war jo verwilbert, daß fie auch ihm anzugreifen brobte und ihm nad- 
Schlafinüge zur Aufbewahrung umd trug fie auf ihrem auf bie Bruft ber» | rannte. Endlich ließ fle ſich indeſſen beruhigen, und ben Qualen bes Leo- 
abhängenden Schädel. Die Zuderfchale diefes Sonderlings befiand ans | parben wurde ein Ende gemadit. 

bem zum Hälfte gefänten Schädel einer Kindeemörberin, und dazu gehörig Als ich eines Tages mit meinen Hunden ein Elenn verfolgte, fanb 
ferngirte ein großer Beinknochen als Zuderhammer. Das Mitteiftüd jeiner | ich zu meiner Verwunderung an ciner offenen Stelle meinen alten „Blau« 
Tabackspfeife beftanb ans ber Armröhre eines vergifteten Kindes, am wel- | Bart“ ganz allein, ſchwach umb mit Blut Überftrömt ſitzen. Cr hatte fünf 
em auch mehrere Knöchelchen als Tabadsräumer, Zahnflocer u, f. w. | Wunden am feiner Keble, bie von der Tate eines Leoparden herrilbtten. 
dienten. Bei biefer —— und dieſem Gerätbe muß man ſich den Aus ber mühevollen Weiſe, mit welcher der Hund athmete, ſah ich alabalb, 
Zimmereigentbümer als ben jovialften Jungen unter ber Sonne benfen. daß feine Luſtröhre werleßt war. Ich wuſch feine Wunden, mußte aber 
Die Meberfchrift Über feiner Zimmerthür lautete: Memento vivere! und | mobl, daß jein Ende nahe ſei. Ach durchſuchte barauf das Gebuſ⸗ einige 
meber ber folojjafe Garbift am Bette, noch bie Alte mit dem Schreibeape Minuten lang, ſammelte bie zerftreute Meute und führte ben verwundeten 
parat im Bruftkaften, noch bie Vortiere an ber Thilre verhinderten im Hund, der immer ſchwerer atbmete, nach meinem Zeit, Dort that id; alles 
mindeften, baß gerade in biefen Räumen an falten Novemberabenben, wenn | Mögliche, was zur Linderung ber Schmerzen bes armen Thieres möglich 
ber Sturmwind beulte unb Regen und Schnee au's fFenfter —33 — bie war, aber es war wenig Hoffnung file ihm vorhauden. 

beiie Vunſchbowle bampfte und das Iuftige Lied, das Jugend, Liebe und Nachmittags lamen zwei Treiber, welche etwas auf wei Stangen trutr 
Schönbeit preift, von ber Stubentenlippe friſch in die Nacht binaustönte. gen. ch badhte zuerft, es fei der Kopf des Elenns, das bie Humbe ver- 
Und biefer Yüngling wurbe ein tilchtiner Gelehrter im feinem Fache, und folgt hatten, erfuhr aber alsbalb, daß es Leopold, einer meiner beften Hunde 
felbft das Leben geniehend verhalf er Andern, mit gefunden Korper es zu war, ben fie trugen. Auch er war bon einem Peoparben angegriffen wor · 
genießen. den, und zwar in Gegenwart eines meiner Sagbaef ibrten. Der brabe Hunb 
— Ben hatte fih troß feiner Munden auf den Peoparden geftürgt und ibm im bie 
Die Leopardenjagd. Es gibt zwei verſchiedene Arten von Peoparben | Flucht gejagt. Am nächſten Tage verendete mein armer Leopolb und nicht 





auf Ceylon, den „Ehetah‘ und ben „Leoparden“ ober „Banther.” Der er« | lange barauf auch Blanbart. ige Wochen darauf nahm ich jebedh 
ftere ift Heiner umb bat runde ſchwarze Flede. Er wirb felten länger als Radıe für fie, 

fieben Fuß von der Schnauze bis zum Enbe bes Schweifes, umb wiegt Beim Berfolgen eines Elephanten erblidte ich ng m neunzig Schritt 
felten mehr als 90 Pfund. Der Leoparb wird dagegen 9—10 Fuß lang | von mir einen prachtvollen Peoparden, ber, auf Beute lauernb, gerabe 


geiprenfelt und fein Gewicht beträgt 120 -170 Pfund. blidte er um fich, aber in bemfelben Augenblid, als er feine großen Augen 
Die Kraft des Leoparden ift außerordentlich. Ich ſah während meines | anf uns richtete, krachte auch meine und meines Gefährten Büchfe und er 
Aufenthaltes in ung ver einen ſolchen ben Naden eines ausgewachſenen Stiers lag bingeftredt auf bem Rüden. Die Schüſſe hatten Kopf und Blatt ge- 
anf einen Schlag brechen. Das Bolf glaubt gewöhnlich, er beiwerkftellige | troffen, er war aber noch nicht völlig tobt, und ich ermilrgte ibn barauf 
dies burd) feinen Tabenfchlag, es —* jedoch durch fein Gewicht und bie | mit meinem Haletuch, um fein ſchönes Fell nicht weiter zu verlegen. Das 
Raſchheit bes Sprunges. Wenige Leoparden greifen fühn an, wie unbe, bie war ein herrliches Nacheopfer für meine Hunde. 
meiften ſchleichen ſich — und unbemerkt an ihre Beute herau und entjalten ihre Als mein Freund einmal einen Leoparben mit feinen Hunden verfolgte, 
Mustelfraft in ber concentrirten Kraft bes Sprunges. Wie ein Pfeil ſchießen fie | flüchtetete dieſer auf einen Baumaft. Zufällig lagen aber eine Menge 
durch bie Fuft und brechen das Rüdgrat ibres Opfers, indem fle fich auf baffelbe , Steine in der Nähe, und fänmtliche Jäger begannen baranf ben Peoparben 
werfen und mit den Zähnen und Klauen am beffen Naden Hammer. | zu bombarbiren. Nachdem ihm ein fharfer Wurf an den Kopf getroffen, 
Allerdings ift auch ber Schlag ihrer Tate bon großer Sraft, und ein folder | Iprang er hinab mitten in bie Meute, die unten auf ihn lauerte umb ibn 
genügt, dem Bauch eines Stiers mie einem Dieffer aufzufcliten; mod | alsbald fo feit padte, daß bem Leoparden mit dem Hirfhfänger ber Genid« 
nee ift aber bie Folge einer folden Wunbe, wei Kane ein | fang geneben werben konnte, Das war das eimgige Beifpiel biefer Art, 
efonberes Gift enthält, das ſich aus dem fteten Wiüblen in faulen Fleiſch welches fih während meiner adhtjährigen Anmwefenheit auf Ceylon ereignete, 


An unfere Lefer! 


Mit biefer Nummer flieht das zweite Quartal unſerer Zeitfhrift und beginnt mit Nr, 27, das dritte Quartal. Wir bitten, die Beftel» 
lungen auf dieſes dritte Quartal fofort nach Empfang dieſer Nummer bei dem betreffenden Buchhandlungen und Poftämtern aufzugeben, bamit bie 
regelmäßige Zufendung nicht unterbrochen wirb. 

Die Garteniaube — welche jet in einer Auflage von 60,000 Eremplaren gebrudt wird — erſcheint trotz ber erhöhten Bapierpreife ganz in 
derjelben Weiſe fort wie bisher, nur dürſen wir — bei den mit jedem Wonat wachfenden Kräften — unfern Leſern eine noch glänzendere illuftrative 
Ausstattung und Durihaängig geblegene Tertbeiträge verſprechen. Daß wir nie mehr verſprechen, als wir halten Fünnen, glauben wir bewieſen zur 
haben und bie einzig bafteh Höhe der Auflage unferes Organs ſpricht Dafür, daß unfere Beftrehungen, Unterhaltung uud Belehrung in gleich an- 
prediender Weife zu verſchmelzen, vom Publicun anerfaunt werben. ' 

Fir den unterbaltenden und ſchildernden Theil unferes Blattes liegen bereits vortreffliche Beiträge unferer permanenten Mitarbeiter Temme 
(Berfaffer der meuen deutſchen Zeitbilver), Ludwig Storh, Mar Ring, Beine. Beta in Loudon vor; Proſeſſor Bock — jo vielen unferer Leſer 
ber treue Mather und Helfer in Geſundheitsſachen —, Brofeilor Nichter in Dresden, Dr. Hirzel in Leivzig, Profeffor Roßmäßler und viele andere 
Männer ber Wiffenfchaft werben auch fernerbin durch ibre belehrenden umd inftructiven MArtifel bie intereffanteften und wichtigften Fragen ber Natur» 
wiffenfhaft dem allgemeinen Berſtändniß zu vermitteln unb fo ber Zeitſchrift ben Keule Werth zu erhalten wiſſen, ber fie file alle Beten nen und 


und bat ſchwarze Ringe; Schnauze und Läufe find mit ſchwarzen Flecken bie Stirn zuwandte. Ich ſchlich ihm Bis auf ſechzig Schritt — Raſch 








lesbar macht. Für bie bis jetzt im unſerm Organ noch wenig berührten Zuſtände Franireichs, und namentlich ber Hauptſtadt Paris haben wir im ben 
neueften — ben befannten Schriftftelern Szarvady und Ludw. Kalifch aeiftreihe und unterrichtete Mitarbeiter gewonnen, 
chließlich haben wir noch zu erwähnen, daß in einer der nähen Nummern eine bildliche Darſiellung der 


Unglückskataſtrophe im Hauenfleiner Tunnel 


nit portvattähnlicher Treue aufgenommen, zum Abbend kommen wird. Herr Kenny war bei Auffindung, Wiederbelebungsverfuchen, Secirun 
Begrabniß ber Ungfüctichen felbft gegenwärtig und ift alfo mehr als jeber Andere im Stande, ein durchaus ine Bilb biefes furchtbaren Ungiüde zu 
liefern. Die Schilderung — nad officiellen Berichten des Gerichts in Delfen und eigener Anfhauung — it einer gewandten Feder in Solothurn 
andertrant — Alle Poftämter und Buchhandlungen nehmen Beftellungen auf unfere Zeitjehrift an, 


Leipzig, Ende Iumi 1857. Nedaction und Berlagshandlung. 
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buch fünf Ichönausgeführte 12 Zoll bobe und 8 Zoll breite Abbildungen, an Ort und Stelle vom Siftorienmaler Jenny in zn. 
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JAuftrirtes Samiliendlatt. — Verantwortt. Revacteure F. Stolle u. 4. Diezmann. 














Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen umb Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 











Der Herr Referendarius. 
Erzählung vom Berfaffer ber „neuen beutfchen Zeitbilder.‘ 





1. 
Es war im Frühling des Jahres 1843 oder 1844 — genau 
weiß ich bie Jahreszahl nicht mehr — als eines Nachmittags im 
ber Kaffeeftube der Cranzler'icen Conditorei unter den Linben zu 
Berlin ein fremder junger Dann die Aufmerffamteit der Habitues 
des Kaffee auf fih zog. Er war eim hübſcher Menſch, mit einem 
offenen Gefichte, lebhaften Augen, raſchem und entfchloffenen Weſen 
und feinen Manieren, Seine ſtleidung war nad der neueften 
Mode. An feinen Fingern glänzten ein paar Brillanten von fel- 
tener Größe und von dem reinften Waller. Er fiel fhen gleich 
bei feinem Eintreten in das Zimmer auf, Die Linden „unter den 
Linden’ zu Berlin blüheten zwar ſchon im ihrer grauen und ver— 
kümmerten Berliner Weife; aber e8 war den paar warmen Tagen, 
welche dieſe Blüthen aus den ſchon vor dem Auffnofpen ergrauten 
Knospen bervorgetrieben hatten, ein Falter, regnigter Tag gefolgt; 
bie Garbelieutenants hatten deshalb auf ihr Privilegium, wor bem 
Granzlerihen Haufe auf dem Trottoir ihren Kaffee zu verzehren 
und babei mit der nur ihnen eigenthümlichen Grazie ihre Füße 
über Stuhllehnen baumeln zu laflen, für heute verzichten müffen 
und dadurch ihren Tanten, Schweflern und Coufinen mande Freude 
geraubt, dem Berliner Philifter aber auch manchen Aerger erfpart. 
Sie fahen in dem Haufe, in dem abgefchloffenen Zimmer, und 
weil dort fein Menſch die Helventhat des Baumelns der Füße fah 
und bemunderte, fo faßen fie beinahe fo ordentlich, wie andere or— 
bentliche Leute. Sie lärmten und lachten auch nicht laut; manche 
von ihnen gähnten aber darum befto lauter. Da trat ber junge 
Fremde in das Zimmer, Gie hatten, wie gewöhnlich, den Eingang 
fhon gleih vorn an der Thüre dicht beſetzt. Jeder Andere, 
ber eintrat, mußte einen Ummeg nehmen und hinter ihren Stühlen 
je an der Wand ſich vorbeidrängen. Der Fremde that nicht 
0. Er fah fi, während er die Thür noch in der Hand hielt, 
bie Gruppe der Herren mit den bunten Röden, langen Schnurr- 
bärten und langen Scleppfäbeln, zwar nicht verwundert, im Ge: 
gentheile fo an, ald wenn er fagen wollte: er finde Alles gerade 
fo, wie er es ſich gebacht, dabei aber mit einem fein unb heraus— 
forbernd lächelnden Blide. Dann machte er ruhig bie Thür hinter 
ſich zu, und ſchob darauf ohne Weiteres, mit einer Leichtigkeit, als 
wenn er einen Hut anfnehme, ben erften Stuhl, der ihm im Wege 
fand, mit dem darauf figenden Dragonerlieutenant, ſammt beffen 
langem Schnurrbarte und langem Schleppfäbel auf die Seite. 
„Erlauben Sie, mein Herr,” fagte er kurz, in einem etwas 
fremb Mlingenden Dialett. 
Die Dfficiere waren es jeßt, bie verwundert auffahen. 


„Unverfhämt! Verdammt! glitt über einige Lippen. 

Der Fremde befümmerte ſich nicht darum. Er fehritt, ohne 
fi umzuſehen, an den Tiſch, hinter welchem die hübſchen Aufwär: 
terinnen des Granzler’fchen Kaffeehaufes ftanden. — Damals herrſchte 
in den Kaffeehäufern, Reſtauranis und Wein: und Bierftuben Ber: 
ling nod foviel Sitte, daß weiblihe Aufwartung darin feine Ge: 
fahr brachte und * Gefahr aid; feit einigen Jahren fol es 
anders geworben fein, und die Negierung deshalb für ausfchliehlid) 
männliche Aufwartung haben forgen mülflen. 

Kaffee,” rief der junge Dann leicht einer der Aufwärte- 
tinnen zu. 

Mit ſchnellem Blick hatte er die hübſcheſte von ihnen getroffen. 
Er fette fih an einen ber Meinen Marmortifche, die zunächft bei 
ber Gruppe der Dfficiere fanden. Und, was diefe in dem Zim— 
mer nicht thaten, das that er jet. Er zog eine zweiten Stuhl 
heran und hing über deſſen Lehne feine Beine, mit volllommen fo 
viel ar en und Gewanbtheit, als wenn er feit Jahren Officier 
in der Garde gewefen und feinen Kaffee bei Cranzler unter ben 
Linden getrunfen habe. Die Dfficiere fahen fih nicht mehr ver- 
wundert, aber etwas verbugt an; einige ftrichen ingrimmig bie 
Scnurrbärte. 

„Zeufel! Camerad! — Was meint Ihr! 

„Es amüfirt mid.‘ 

„Über, zum Teufel —!“ 

Eine Aufwärterin bradyte dem Fremden den Kaffee. 
es war nicht bie, bei ber er ihm beftellt 

„Babe ih bei Ihnen beftellt? fragte der Fremde. 

„Nein, mein Her, aber —“ 

‚Ich will meinen Kaffee von ber, bei ber ic) ihm beftellt habe.’ 

Das Mädchen mußte zurüdkehren. Jene hübfche, der er zu- 
gerufen, brachte ihm den Kaffee. Er legte ihr einen ungarifchen 
Ducaten auf die Platte. Sie nahm Geld aus ihrer Tafche, zählte 
drei Thaler und zwei Groſchen ab, um fie ihm herauszugeben. 
Iest ſah aud er verwundert auf. 

„Bas fol das?" 

„Der Kaffee koftet drei Groſchen.“ 

„Run ja! 

„Sie haben mir einen Ducaten gegeben.‘ 

Run ws 


„Sie befommen alfo drei Thaler zwei Groſchen zurüd.‘ 

„Ich belomme nichts zurüd; es ift für Sie.‘ 

Das hübfhe Mädchen wurde feuerroty. Sie wollte nod) 
etwas fagen, aber er hatte raſch feinen Kaffee ausgetrunfen, 


Es ift arg!” 


Aber 
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ſtand auf und entfernte ſich, wieder mitten durch die Gruppe ber 
Officiere. Sie hatten feinen fo ſchnellen Aufbruch wohl nicht er- 
wartet; Keiner hielt ihn anf; fie fahen ihm nur überrafcht nach. 

„Was ift das für ein Kerl?“ 

„Gott weiß es.“ 

„Dat ihn noch Steiner geſehen?“ 

Keiner.‘ 


„Ein frecher Burſch.“ 

„Er weiß vielleicht, daß er es bier fein darf.“ 

„Was foll das heißen?‘ 

„Daß er hier nur hinausgeworfen werben lann, unb bas 
mag ihm ſchon oft paffirt fein.‘ 

„De basse extraction, meinen Sie, Graf? 

„Igend ein entlaufener Kellner oder Croupier.“ 

„Der Menſch hatte Manieren.‘ 

„Die hat er den Leuten abgefehen, von denen er Trinkgeld 
erhielt.’ 

„Habt Ihr die foftbaren Brillanten gefehen, die er an ben 
Fingern trug ?" 

„Böhmifhe Steine.‘ 

„Und, verficherte wichtig ein Lieutenant, ber kürzlich von 
einer Reife aus Frankreich zurüdgelehrt war, „feine Kleidung kommt 
direct aus Paris; ich kenne den Schnitt.” 

„Aus Paris kann mander Narr mit einem neuen Nod fom- 
men,‘ fagte ein nicht mehr ganz junger Nittmeifter von den Kü— 
raffleren, 

„Aber, meine Herren, ein Abenteurer, ein Inbuftrieritter 
ſchenkt feinen Ducaten fort.‘ 

„Jeanette, hat er Ihnen wirklich einen Ducaten gegeben?" 


„Einen ganz nagelneuen, Herr Lieutenant,‘ rief die hodyerfreute 
arrangiren ? 


Aufwärterin; „von biefem Jahre. Sehen Sie nur, wie er glänzt!“ 
* That. Auf Ehre!“ 
„Pah, auch Rechenpfennige glänzen.“ 
„Laflen Sie einmal ſehen, Camerad; in Paris habe ich ge— 


„Ei, zum Teufel,“ entſchied grob der Rittmeiſter, „man braucht 
nicht nach Paris zu reifen, um einen faljchen Ducaten von einem 
echten zu unterſcheiden. Der Ducaten iſt echt.‘ 

Der Rittmeifter verftand ſich darauf; er war ein guter Haus— 
halter; Niemand mwiderfprady ihm. Dagegen erhob ſich jet ein 
anderes en. 
„Es wäre ärgerlid, wenn er fein Aventurier wäre, Ex war led, 
herausfordernd; man hätte ihm das nicht dürfen hingehen laſſen.“ 

„Es lann ja ein reicher Kaufmannsſohn fein.“ 

„Die haben keine Manieren.‘ 

„Und find geizig in Kleinigkeiten.’ 

Der Nittmeifter von den Küraſſieren entſchied auch bier. 

„Iſt etwas an ihm, fo wird er morgen ſchon wiederfommen. 
Ihr könnt ihm dann auf den Zahn fühlen.‘ ; 

Der Fremde kam wirklich am folgenden Tage wieder. Es 





Der Fremde zog ftatt ber Antwort eine Karte hervor, bie er 
dem Dfficier überreichte. 

„Graf Billy 2“ 

„Wie Sie fehen.“ 

„Aus Tyrol?" 

„Aus dem italienifchen Tyrol.”  » 

„Sie wohnen?“ 

„Ih ftehe Ihnen ſogleich bier zu Befehl, wenn Sie mir nur 
erlauben wollen —“ 

„Da, eine Bering 

„Vorher meinen Rufe zu trinken.“ 

„Kaffee,“ rief er ber hübſchen Aufwärterin von geftern zu, 
bie etwas verlegen nicht gewußt hatte, ob fie ſich werbrängen over 
zurädziehen folle. Damm feßte er ſich wieder an den fleinen Mar— 
mortiſch, und bie hübfche Aufwärterin, feine andere bradıte ihm 
ben Kaffee. Er legte wiederum einen Ducaten auf die Platte, 
Das Mädchen fah ihm erröthend fragend an. 

„Für Sie, mein find.‘ 

„Aber, mein Her —“ 

„Bir Sie 

Er trank feinen Kaffee aus und trat zu dem Officer, dem 
er feine Karte gegeben hatte. 

„IH bin zu Ihren Befehlen, mein Herr!’ Zugleich wanbte 
er fih an bie übrigen Officiere. „Ich bin bier fremd, meine 
Herren, und erft ſeit geflern bier. Wäre Einer von Ihnen fo 
gütig, mein Secundant zu fein?" 

Die jüngeren Officiere blidten unentſchloſſen ihren Cameraden an. 

„Ich werde mir ein Vergnügen daraus machen,“ fagte ber 
Nittmeifter von den Küraffieren. 

„Ich bin Ihnen banfbar, mein Herr. Sie werben Alles 


—“ 


„Hätten Sie hinfichtlich der Waffen einen Wunſch?“ fragte 
ber Nittmeifler. 

„Mir ift jede Waffe gleich.‘ 

Die Officiere beriethen fih ein paar Minuten miteinander; 
darauf trat der Nittmeiter zu dem Grafen Zilly zurüd. 

„Sie nehmen Bijtolen an?" 

„Gewiß.“ 

„zehn Schritt Barriere?“ 

„Einverftanden.‘ 

„Wir können fogleih hinausfahren?“ 

„Auf der Stelle.‘ 

Ein Fähndrich mußte bei dem Fuührherrn Schultze in Nr. 15. 
unter den Linden die erforderlichen Wagen beftellen. In einer Vier— 
telftunde waren Diefe da, und man fuhr — zur Haſenheide. 

Die Hafenheive bei Berlin, jene unendliche Heide, beftehend 


aus dem teinften märfifhen Sande und ben verfrüppelteften preu— 


war wieder ſchlechtes Wetter; die Herren ſaßen im immer und , 


warteten auf ihn. Einige fahen fogar erwartend durch pas Fenſter 
auf die Strafe hinaus, 

„Da kommt er! Über, pab, in einer Drofchte!’ 

„Iu einer alten, erdinären Straßendroſchle? Ich fagte es ja, 
ein entlaufener Kellner oder ein Croupier, der falſch fpielen kann.“ 

„Aber, zum Zeufel, feht, er gibt dem Kutſcher einen Thaler; 
der Kerl will ihm herausgeben. Er ftößt beinahe mit Abfchen die 
Hand zurüd, als wenn fie ihm zu fchmierig fei ober nach Pferbe- 
mift roͤche. Ein verbammter Kerl!’ 

„So fühlt ihm auf den Zahn,‘ fagte der Rittmeiſter. 

Der Officier, der am geftrigen Tage von dem fremden wie 
eine Feder auf die Geite gefheben werden war, fette ſich unmits 
telbar vor die Thür. Diefe, mit einem Glasfenfter verfehen, durch 


das man von außen im das Zimmer fehen fan, flog rafh und | 


kräftig auf; der Officer lag mit feincm Stuble und jeinem langen 


Säbel am Boden. In ber Thür ftand der Fremde. Der Officier 


fprang auf. 

i ens ein Herr — !“ 
„Was belicht ?“ 
„Werden Sie mir Satisfaction geben ?“ 
„Gewiß.“ 


„Können Sie mir Satisfaction geben?’ ſagte ber Officier, 
i 


bas erfte Wort mißtrauiſch betonend. 








hiſchen Fichten, zu der man aus ber großen Friedrichsſtraße, an 
der Victoria auf dem Bellerllianceplage vorbei, hingelangt, jene 
Heide mit dem ominöfen Namen ift ver Schauplag der Revuen, 
Manöver und anderen militärifchen Uebungen ber preufifchen Gar— 
den, der Selbſtmorde ber Berliner Bummler und ber Duelle ver 
Dfficiere, 

Dertbin fuhren die Herren. Hinter einem Haufen grauer 
Fichten, nicht weit von dem Schießſtande der Artillerie, wurde ber 
Kampfplag ausgewählt und abgemeffen. Die Piftolen, ven den 
DOfficteren mitgebracht, wurben gelaven und ben Duellanten übers 
geben. Die Duellanten ftellten fih auf die Menfur. Die Secun: 
danten commanbirten: Los! Sie ſchoſſen ein Tempo, faft mit 


Hand und Auge, und ſtanden Beide ned) feft, nachbem fie gejchef- 


fen hatten. Wie hätten fie auch wanfen follen? Dem Grafen 
Zily war nur ter Bruſtlatz feines Rockes durchgefcheflen, und 
dem Dfficier war nur die Mütze durchbohrt und eine Handvoll 
Haare auf dem Kopfe verfengt. 

„Zeufel, das waren ein paar magnifique Schülfe!” 

„Ich denke, damıt fünnten die Herren zufrieden fein,“ erflärte 
ber Rittmeiſter. 

„Ich meinerfeits gern,” ſagte der Graf, 

„Dann auh Du, Bruder!’ riefen dem Officer feine Ca— 
meraden zu. 

„Wenn Ihr meint, daß ich darf.“ 

„Du darfit, Du mußt; reiht Euch die Hände,” 

Alle reichten einander bie Hände. 

„Ah, meine Herren, und nun eine Bitte,’ fagte der Graf 
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Zilly. „Der heutige Zug darf uns nicht mehr getrennt ſehen. Ihr 
befter Traiteur ift ja wohl Jagor unter den Linden. Er hat auch 
ben beften Yafitte und ven feinften Champagner. Erzeigen Sie 
mir das Vergnügen?“ 

„Zu Yagor! zu Jagor!“ riefen Alle. 

Dan fuhr zu Jagor unter ben Linden. Erſt lange nad) 
Mitternacht trennten fie fid. 

„Ein capitafer Kerl, dieſer Graf Zilly!“ 

„Delicate Werne!’ 

„Alles velicids, Herr Bruder! Weine, Effen, Alles. Und 
großartig, verſchwenderiſch!“ 

„Der Kerl muß Geld wie Heu haben.” 

& „Und er bat fih brav gefchoffen,‘ fette der Rittmeiſter noch 
nzu. 

„Da, ja, die Zilly's müſſen von einem guten, alten Haufe 
fein, bemerkte ein Lieutenant, der felbft aus einem guten, alten 
weitphälifchen Haufe war, und mandmal mit fouveräner Berad): 
tung auf feine Cameraden von bem jungen und zweifelhaften preu- 
Bifhen Dffictersabel herabfah. 

Der Graf Zilly fam von mm an alle Tage zu Granzler, 
bezahlte feine Droſchte mit einem Thaler und feinen Kaffee an 
die hübſche Kellnerin mit einem Ducaten, unb verehrte mit ben 
Garbeofficieren, alfe mit der Croͤme der guten jüngeren Geſellſchaft 
Berlins, die fi immer mebr überzeugten, daß er nicht nur jehr 
reich, fondern auch von gutem, altem Adel fer, denn er that es 
ihnen faft Allen zuvor im echten, Reiten, Fahren, Trinken und 
ähnlichen Dingen, und er konnte auch, indem es unterdeß beiferes 
Wetter geworden war, auf dem Trotteir unter ber Marguije wor 
dem Granzler'fchen Haufe feine Beine Über der Stuhllehne eben 
8 graziös hin⸗ und herbaumeln, wie nur je ein Officier von der 

arde. 


I. 

Auf der Polizei in Berlin ſchien man jedoch über ben Grafen 
Billy aus dem welſchen Tyrel nicht ganz dieſelben Anfichten zu 
haben, wie die jungen Garbeofficiere ber Cranzler fie hatten. Zu 
bem Poligeidirector von Berlin, dem Chef ver dortigen Criminal⸗ 
und dahin einſchlagenden Sicerheitspolizei, kam eines Tages ein 
Kammtergerichtsreferendarius, ein junger Mann, welcher hoffte, im 
Polizeifache eine beſſere Carriere zu machen, als in ber Juſtizpar— 
tie, und ber ſich daher zu feiner Ausbildung an das Polizeipräſi— 
bium in Berlin hatte verfegen lafien. Der junge Mann hatte, 
wie jeder Neferendarius, der eine Carricre machen will, einen gros 
fen Dienfteifer. 

„Herr Polizeidirector, haben Sie fhon von einem Individuum 
Notiz genommen, das fih Graf Billy aus Tyrol nennt?’ 

„Da, mein lieber Referendarius.‘ 

„Kein Meuſch weiß, wovon er lebt.“ 

„Ih denke, von feinem Gelde.“ 

„Gewiß! aber woher hat er es? das ift bie frage.“ 

„Ih denke, von feinen Gütern.” 

„Wiſſen Sie das gewiß?’ 

„Ich habe mich nicht darum befümmert. So lange bie Leute 
bier nicht morden, ftehlen oder beträgen, geben fie mich nichts an.’ 

„uber er gibt viel Geld aus.” 

„Ein Beiden, daß er viel hat.” 

„And dabei logirt er nicht einmal in einem Hotel, fonbern 
wohnt obfcur chambre garnie ba hinten in ber Bilvenftraße.‘ 

„Er bat die freiheit, zu wohnen, wo er will.“ 

„Und dann thut er hier nichts.‘ 

„Sie jagen ja felbft, daß er viel Geld ausgibt?” 

„Dagegen brängt er fib am bie jungen Dfficiere von ber 
Garde, umd verleitet fie zu Ausgaben —“ 
„Die er meift ſelbſt beftreitet.” 

„Und das Auffallendſte ift, daß er jeben Tag bei Cranzler 
in einer Drofchle vorführt und dem Kutſcher einen Thaler gibt, 
und daun feinen Saffee mit einem Ducaten bezahlt. Sie müſſen 
zugeben, daß das ſehr verdächtig erfcheint.‘ 

Ei „Finden Sie das?’ 

„Gewiß, und wenn Sie nicht? dagegen hätten, jo möchte id) 
ihm wohl ftrenge aufpaflen.‘ 

„Ih habe nichts dagegen.” 

„Ich habe volllommene Vollmacht ?“ 


— — — — m — 
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„Bollkommen, jedoch nur, ver geſſen Sie das nicht, lieber Re— 
ferendarius, nur ſich ſelber, nicht aber die Polizei zu compromittiren. 
Ich erhalte wohl Nachricht von Ihnen.“ 

Der junge Referendarius ging zufrieden. Er erkundigte ſich 
bei der öfterreichifchen Geſandtſchaft, ob man einen Grafen Zillh aus 
dem welfchen Tyrol kenne. Die Familie war befannt, angefehen und 
wettverzweigt; aber perſönlich Fannte man bie einzelnen Mitglieder 
nicht, Auch den in Berlin weilenden angeblihen Grafen Billy 
nicht; er hatte fidh nicht präfentirt, nicht einmal feinen Pak vor 
zeigen laſſen. Das war allerdings beventlih. Der Referendarius 
erfundigte ſich auf der Po. Er lieh alle Regifter der angelom- 
menen Briefe und Pafete nachſchlagen. Kein Brief, kein Palet, 
alfo auch fein Geld war fir einen Grafen Zilly angefommen; das 
war nicht minder bebenflich. Er erfundigte ſich num aud im dem 
Haufe, in welchem der Graf wohnte. Gr bewohnte dort, binten 
in ber dunllen, ſchmutzigen Düpenftraße eine Stube mit Alloven, 
nichts mehr und Beide Hein und befcheiden möblirt, und daher 
für einen befcheidenen Miethzins, den er verausbezahlt hatte. Da: 
bei hatte er feinen Bebienten, die Magd im Haufe beforgte ihm 
vie Aufwartung. Auch das war Alles fehr auffallend, gegenüber 
feinen großen Ausgaben außer dem Haufe. Freilich war er an— 
dererfeits nie bei Tage und auch nicht einmal immer des Nachts 
zu Haufe, und niemals Hatte man einen Fremden oder fonft Bes 
fuch bei ihm gefehen; aber auch diefe Umſtände fchien der nach— 
forſchende Referendarius bei ber ganzen zweckloſen herumtreiberifchen 
Lebensweife des angeblichen jungen Grafen als eben fo viele Ber 
bachtögründe anfehen zu müſſen. Iudeß reichte Alles, war er er- 
fahren hatte, zu einem weiteren, unmittelbaren Verfahren gegen den 
fremden nicht aus. Gleichwohl hatte der Neferendarius eine micht 
zu befeitigende Ahnung — er meinte mandmal: Uebergeugung —, 
daß er ed mit einem Inbuftrieritter zu thun habe. Er ſetzte bes- 
balb feine Nahferfhungen unverbroffen und nur mit vermehrtem 
Eifer fort. Diefer follte nicht ohne Erfolg bleiben. 

Bei Tage konnte er dem Fremden nicht folgen. Diefer war 
dann nur in der Gefellihaft von Gardeofficieren und von anderen 
mit biefen verfehrenden jungen Yeuten aus der erſten Geſellſchaft. 
Die aber waren überall, wo es, und auf Wegen, bie viel Geld 
fofteten, mehr als der arme Meferendarius beſaß; er riskirte alſo, 
wen er ihnen folgen und aufpaffen wollte, einen leeren Beutel 
und & Ohrfeigen. Er hielt ſich daher des Nachts in der Mühe 
der Wohnung des fremden Grafen auf, Nicht lange vergeblich. 
Schon in der vierten oder fünften Nacht ſah er aus feinem Ber— 
fted einen Menſchen, der von dem Aldenhofe her leife bis in bie 
Gegend des Haufes ſchlich, forgfältig den Schein der Gaslaternen 
vermied, vor dem Baufe ftehen blieb, nach dem Fenſtern des Grafen 
binaufblidte und ſich dann hinter dem Sellerhalfe des gegenüber- 
liegenden Haufes verftedte. Der Mann wartete lange; der Refe— 
rendarius wartete ebenfalls lange. Endlich, gegen ein Uhr, ließen 
fit) Schritte von der Königsſtraße her vernehmen. Es waren gleidj= 
falls leife Schritte; der Neferendarius dachte ſchon an einen Dich, 
der in ber Geifterftunde feine neuen Nachſchlüſſel probiven wollte; 
aber er erlannte ven Grafen Zilln. 

Was fchleicht der Menfc heute? er tritt doch fonft laut und 
brüsf genug auf, wenn er bes Nachts durch die Strafe geht; das 
bat etwas zu bebeuten. 

Bor feiner Wohnung blieb der Graf auf ber Straße fichen. 
Er ſah fi, wie der Heferendarius im Scheine ber Gaslaternen 
gewahren konnte, ſorgſam nach allen Seiten um. Gleich darauf 
fam ber Mann, ber ſich drüben hinter dem Sellerhalfe verborgen 
hatte, aus feinem Verſteck hervor. Der Referendarius erfannte 
jetst in dem Yichte der Yaternen eine feine gedrungene Geftalt. 

„Halt Du mitgebracht?" fragte haftig der junge Graf. 

„Wieder jo fpät! Jede Nadıt folhe Wirthſchaft!“ erwiderte 
der Menſch. 

„Zum Teufel, antworte, ober beffer, gib her.’ 

„Hier, aber es iſt das letzte.“ 

„Du biſt ein Narr.“ 

Der Referendarius ſah, wie der Kleine dem Grafen etwas 
übergab. Er konnte es für eine geoße ſchwere Börfe halten. Er 
glaubte auch einen feinen, leifen lang, wie von Gold oder Silber 
zu hören. 

„Gute Nacht!’ fagte darauf der Graf. 

„Ich habe noch etwas beizufügen.‘ 

„Biel? Ich bin ſchläfrig.“ 
































„Ich ſprach eben in vollem Ernſt. Bei Gott, dies war das | ftelle hier in dem Haufe, vor welchem wir ftehen, auf dem Hofe 


Letzte. Der Alte maht Schwierigkeiten.‘ 

„Das thut er immer. Haft Du fonft etwas?” 

„Er it wũthend, und ſprach won ber Polizei. Er wollte der 
Geſchichte endlich ein Ende machen.” 

„Er ift ein Narr, wie Du, Im brei Tagen erwarte ih Did) 
wieder. Gute Nacht!“ 

Er ging zu feiner Wohnung. Den Hausfchlüffel mußte er 
bei fid) führen. Er hatte ſchon die Hausthür aufgeſchloſſen, und 
war in dem Innern des Haufes verſchwunden. 

Der Keferenbarius hatte feinen Plan gemacht. Dem Grafen 
hatte er nicht zu folgen. Im deſſen Wohnung burfte er auf nichts 
Verbächtigendes oder Leberführendes reinen; am deſſen Körper 
fonnte er nur das an fich unverdächtige Gelb finden. Aber ber Kleine, 
fremde Menſch, warum fchlid er um Mitternacht, warum werbarg 
er fich, warum verkehrte er heimlich auf ber Straße mit dem jun— 
gen Manne? Wer war er nur? In welder Verbindung ftand er 
mit dem Grafen? Bei ihm mußte er verdächtige und auffallende 
Saden finden, unb wenn er nichts fand, ſchon bie Perfon bes 
Menſchen war eine Aufllärung für ben Neferendarius. 

Der Menfd; war langfam und dem Anſcheme nadı unbefan- 
gen in der Richtung zum Züdenhofe fortgegangen. Wie ein Blitz, 
eben fo ſchnell und eben fo unhörbar, fuhr ver Neferendarius aus 
feinem Berftede hervor, Binter ihm ber. Er hatte ihm ſchon bei— 
nahe erreicht; aber auch die Polizei kann fallen. Der Referenda— 
rius fiel, und als er wieber aufftand, war der Menfch mit un: 
glaubliher Schnelligkeit verſchwunden. Conftabler gab es zu jener 
Zeit in Berlin nod nicht, und die Nachtwächter fchliefen gern. 
Indeſſen hatten die Polizeibeamten in Berlin damals deſto befiere 
Augen und deſto mehr Glüd. Bon dem Polizeibirector waren 
Thatfachen befannt, die an das Unglaubliche grengten, wie er Per: 
fonen, bie er kaum mit einem halben Blide gefehen, nach Jahren 
wieber erfannt hatte, und wie andererſeits Verbrecher, deren Er— 
greifung man in das Neid) der Unmöglichkeit verfegt, ihm plötzlich, 
mandmal ſchon im ber nächſten Stunde, wie durch ein Wunder in 
die Arme gelaufen waren. Auch ber Referendarius wußte bas, 
und indem er Carriere machen wollte, durfte er feinem Vorgefegten 
nicht nachſtehen. Während er fiel, hatte fich der Berfolgte nach 
ihm umgefehen, kaum mit einem halben Blide. Eben fo flüchtig 
nur hatte ber Neferendarius das ſich umwendende, gerade von einem 
Laternenftrahl getroffene Geſicht gefehen. Allein das war ihm genug. 
Um folgenden Morgen ftellte der Referendarius fih am Ende ber 
Mulaksgaſſe auf, welche Gaſſe täglich von einigen Taufend beftrafter 
und umbeftrafter Diebe, entlaffener over entwichener Sträflinge, 
Polizeiobfervaten, liederlicher Dirnen und ähnlicher Individuen bes 
treten wird. Er mufterte Alles, was die Strafe paffirte. Er hatte 
noch nicht lange geftanden, als aus einem verbächtig genug ausfehenben 
Haufe ein Meiner, gedrungener Kerl mit einem vollſtaͤndig liſtigen 
Spitzbubengeſichte heraustrat, vorſichtig in ber Strafe umberfpähete, 
fichtlich erfchraf, als er den Referendarius erblidte, und fchnell in 
dad Haus zurüdtreten wollte, Aber er war bem fcharfen Auge 
bes Polizeibeamten nicht entgangen. 

„Halt da!" donnerte ihm der Referendarius zu. 

Der Menfh ftand zitternd. Der Neferendarius trat an ihn 
heran und mufterte ihn. 

„Bei Gott, daſſelbe Gefiht! — Wie heift Du? 

„Lude Stähler, Herr Referendarins, antwortete eine heifere 
Zuchthausftimme. 

„Auch die Stimme! — Menfch, woher kennjt Dur mich?" 

„Der Herr Referendarius find ja bei der Criminalpolizei.“ 

„Wo bift Dir heute Nacht gemwefen ?“ 

„Heute Nacht, mein Herr Referendarius ? Sprechen Sie von 
heute Nacht?’ 

„Da, Burſch, und ich verlange fehnelle Antwort; Du willft 
Zeit gewinnen, um mid) zu belügen.‘ 

Der Menſch war ängfilih geworben; er ſchien in der That 
fid) auf Lügen vorzubereiten. 

„Gott bewahre mic, Herr Referendarius, ich belüge meine 
hohe Obrigkeit nie. Ich weiß wohl, daß das dem beſchränkten Un— 
tertbanenverftande verboten ift; ich Kenne die Geſetze.“ 

„Scurke, wirft Du antworten!‘ 

„Mein Herr Neferenbarius, ich bin ein ehrlicher Menſch, und 
mit Ihrer Erlaubniß war ich heute Nacht ruhig in meiner Schlaf- 





rechts, drei Treppen nad hinten; Sie lönnen dort fragen.“ 

„Und um welche Stunde bift Du nah Haufe gekommen ?“ 

„Das kaun fo nach Mitternacht geweſen fein.” 

„Ha, und wo warft Du fo lange gemefen ?" 

‚Bo ich gewefen war, mem hodgeehrter Herr Referenbarius, 
das fann ic Ihnen ganz genau fagen. Ich war fpazieren gegan: 
gen vor bem Landöberger und Prenzlauer Thor, in dem Friedrichs— 
hain, Sie wiſſen, der noch erft ein Hain werben fol, Der Abend 
war ſchön, und man hört dort Nachtigallen —.“ 

„Erzähle ordentlich, Menſch. Auf welhem Wege kehrteſt Du 
in bie Stabt und zu Deiner Wohnung zurüd ?“ 

i „Wohnung, Herr Neferendarius? Diefen Artikel führe ic 
nicht. Ich erfreue mich mur einer Schlafftelle. In diefe kehrte ich 
zurüd, indem ich durch das Prenzlauer Thor wieder im bie Stadt 
ging, bie Prenzlauer Strafe durchſchritt, in die Aleranderftrafie kam, 
dann auf den Aleranberplag, dann in die Königöftrage —“ 

„Menſch, Du befügft mid. Um in Deine Schlafftelle zu 
gelangen, mühteft Du gerade bie entgegengefegte Richtung von dem 
Aleranderplag einfhlagen, und in bie Königsſtraße konnteft Dir 
gar nicht kommen.“ 

„Schr wahr bemerkt, Herr Referendarius, aber bie Nacht 
war warm, und am Alexanderplatz und in ber Königsſtraße halten 
die reichen Herrſchaften in Prachtfäfigen Nachtigallen, und ich wollte 
vergleichen, melde beſſer ſchlügen, diefe in ben golvenen Säfigen 
ober jene im dem nadten Friedrichshain.“ 

„Schon gut. Wohin gingft Du aus ber Königsſtraße?“ 

„In die Düdenftraße, geehrter Herr Referendanus.” 

„Ha, in bie Iüdenſtraße!“ 

Die Augen des Neferendarius leuchteten. Die liftigen Augen 
bes Menfchen fahen es; feine Wengftlichteit verlor fid. 

„Wie id die Ehre habe, Ihnen zu jagen.” 

„Was mollteft Du da?” 

„Nach Haufe, nad meiner Schlafftelle gehen.‘ 

„Durd bie Jüdenſtraße ?“ 

„Allerdings, von da burd bie Spandauerſtraße, über ben 
Haalſchen Martt —“ 

„Haſt Du Dich in ber Aüdenſtraße aufgehalten?" 

„Ich babe bloß nad) Nachtigallen gehorcht.“ 

„Haft Du dort Iemanden gefprocden ?“ 

„Keinen Menſchen.“ 

„Burſch, Du lügſt. Ih fah Di dort.‘ 

„IH erinnere mich ber Ehre nicht.” 

„Du hielteft Dich eine Zeit lang verſtedt, dann fpradeft Du 
mit einem jungen Menſchen.“ 

„Es muß ein erhabener Irrthum von Ihnen fein.” 

„Keim Irethum; ic babe Dich gefehen, erfannt. Du gabft 
ihm Ge —“ 

„Herr Refendarius, ih, Gelb? Ich bitte, beleidigen Sie 
mich nicht.“ 

„Es wird fi finden. Du mußt mit mir zum Aufbewahrungs: 
arreft; bort werde ich die Wahrheit ſchon von Dir herausbekommen.“ 

„Herr Neferenbarius, wenn ich denn nun wirflich einem jun= 
gen Menfchen Geld gegeben hätte?’ 

„Du wilft alfo eingeftehen ?“ 

„Wäre es denn ein Verbrechen ?“ 

„Seftehft Du?” 

„Wenn ich wüßte, daß Sie mich gleih in den Eriminalarreft 
bringen wollten! In dem Aufbewahrungsarreft wird man von ben 
Herren Boligeicommiffarien manchmal vergeſſen; felbft von dem 
Hausvater, der Einem fein Effen hineinfhidt, und was die Rein: 
lichkeit betrifft, Herr Referendarius — ich bin ein fehr reinlicher 
Menſch. Kurz, mar ift dort micht Fiſch und nicht Fleiſch —“ 

„Genug bes Redens. Du kommft mit mir.‘ 

Der Referenbarius glaubte in der That, es fei des Nevens 
und auc bed Beweifes genug. Der Menſch, ein oft beftrafter Dieb, 
mar von ihm wieder erkannt worben; er hatte gerabehin zugeftan: 
ben, baß er in ber Jübenftraße gewefen; er hatte halb und halb 
zugeftanden, daß er bort Jemandem Geld gegeben; er hatte babei 
fo viele Berwirrung gezeigt; das reichte aus. Nach Näherem, birect 
nah bem angebliden Grafen Zilly zu fragen, wäre gegen alle 
Borficht des Eriminalpolizeibeamten gemwefen. 

Gortſetzung folgt.) 











Schleiermader, JIffland w Fichte 


als Vaterlandsvertheidiger. 
Eine Epifobe aus ben Freiheitsfriegen. 


Es ift eine bei uns allgemein verbreitete Meinung, daß ber 
deutſche Gelehrtenſtand ſich wenig oder gar nicht um das Vaterland 
kümmert, über eine griechiſche Partikel bie nächſten Intereflen ver- 


gißt und beſſer in ber Ge fhichte der Ommajaben und anderer maus 
rifcher, Dynaſtieen zu Haufe ift, als im feiner eigenen. Gelde 
Vorwürfe möchten wohl nicht gang unbegründet fein, aber aud 
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unter den deutſchen Gelehrten hat e8 zu allen Zeiten Männer ge 
— welche mit dem größten wiſſenſchaftlichen Eifer die innigſte 
iebe zu ihrem gemeinfhaftliben Baterlande verbanden, Durch ihre 
patriotiſche Gefinmung wie helle Sterne voranleuchtend, und zwar 
in ber bimfelften Nacht fremder Eyrannei und Willtürherrfchaft. 
Ein folder Mann war der berühmte Philoſoph Johann Gotts 
lieb Fichte, nicht nur einer der größten Denfer, fendern ein 
echter, wahrer Freiheitsheld voll Muth, wo es galt, eine geiftige 
Meinung zu verfechten, vol Kühnheit, wo es ſich darum handelte, 
das Joch des fremden Unterbrüders abzufhütteln, ned dazu im 
einer Zeit und unter Berhältniſſen, welche felbft die Muthigſten 
verzagen lieh und bie Zapferften mit Furcht erfüllten. Seine „Re 
den an die deutſche Nation” waren im jenen Tagen eine 
fühne That, eine Herausforderung der für unbefieabar gehaltenen 
Macht Napoleons, welder um Geringeres den Buchhändler Palm 
erichießen und bie beften Männer im Kerler fhmadten lich. Es 
war im Monat December des Jahres 1807, kaum ein Jahr nadı 
der verhängnißvellen Schladt von Jena; franzöſiſche Truppen 
lagen ın Berlin und General Danouft berrichte daſelbſt als un— 
umfchräntter Gebieter; die Eimwohner beugten fich unter ber ehers 
nen Hand bed Eroberers, die meiften huldigten feiner Macht und 
befreunteten fi bald nad Philifterart mit ihren Unterbridern; 
nur Wenige empfanden die Schmach des Vaterlandes in ihrer gan- 
e Staärle; fie mußten ſchweigen, umringt ven den franzöſiſchen 

anenetten, von Berräthern, Abtrünnigen, fremden und, zur Schande 
fei es gefagt, auch einheimifchen Spienen. Der König von Preus 
fen und jein Hof war an die änferften Grenzen der Monarchie 
nah Königsberg geflüchtet; dort fand er im Umglüde, was ihm 
früher gefehlt hatte, Männer ftatt Höflinge, ſchöpferiſche Talente 
ftatt der alte Züpfe, große und wahre Charaktere ftatt pfiffiger 
Intriguanten und gewijfenlefer Diplomaten, welche früher feine 
Umgebung größtentheils bildeten. Der gewaltige Minifter Stein 
ſchuf unter Trümmern und Zerftörung ein neues Preußen durch 
die Kraft feines Willens, durch die unerfchöpfliben Hülfsquellen und 
bie unermüdliche Thätigkeit feines Geiſtes. Wie ein Zauberer goß 
er in dem erftorbenen Körper des abgelebten Staates neues Blut 
und friſche Säfte durd feine fühnen Reformen und wohlthätigen 
Mafregeln. Schlag auf Schlag folgte die Aufhebung der Erb» 
unterthänigfeit und damit die Schöpfung eines freien Bauernſtan— 
bes; die Städteordnung, welde den Bürger zur Theilnahme an 
allen öffentlichen Verhandlungen anregte und ihm erſt feine poli— 
tifche Selbſtſtändigleit wiedergab, die er feıt dem breifigiährigen 
Kriege verloren hatte; die Aobſchaffung der Adelsprivilegien, melde 
überall hemmend und jtörend einer freieren umd einheitlichen Krafte 
entfaltung entgegentraten, den Erwerb bejchränften, den Ertrag bes 
Bodens verringerten und ben Nationafwohlftand fo wie die Staats: 
einlünfte bedeutend ſchmalerten. 

Wie Stein im Civilfache, ſo arbeitete Scharnhorſt an einer 
vollſtändigen Reorganiſation des Heerweſens; aus feinem Kopfe 
entſprang gleich der gerüſteten Minerva die Idee der allgemeinen 
Volksbewaffnung, welche aus Soldnern Vaterlandsvertheidiger ſchuf. 
Es war eine ſchöne Zeit, wo dieſe Männer im Verein mit dem 
treffliben Schön, Niebuhr, Stägemann, Nitolovius x. 
Das große Wert der Ausbildung Preußens unter den ſchwierigſten 
Umftänden vornahmen und, von der innigften Liebe zu ihrem Va— 
terlande befeelt, unter Hinverniffen aller Art deu Grund zu feiner 
Erhebung und dadurch zur Befreiung Deutſchlands felber legten. 
So wurde Kömgsberg der eigentliche Heerd, auf dem bie heilige 
Flamme der patriotifchen VBegeifterung im Stillen loderte, wo ger 
räuſchles die Waflen für den fünftigen Kampf geſchmiedet wurden, 
während die Hauptjtadt Berlin ſich unter die Herrſchaft der Fran— 
zofen ſchmiegte und kaum ein Lebenszeichen von ſich zu geben wagte. 
In Königsberg batte ſich auch Fichte längere Zeit aufgehalten und 
bort Umgang mit ben bedeutendſten Männern gepflogen, mit denen 
ihn feine echt deutſche Geſinnung, feine Liebe zur freiheit, fein 
Haß gegen jede Tyrannei verband. Er war zu den Gtiftern bes 
Zugenpbundes in nähere Beziehung getreten und brachte bie erſte 
Nachricht nad) Berlin von jenem fpäter jo einflufreichen Verein, 
ber ſich bald über ganz Deutichlands erftredte und ben Samen 
der nachfolgenden Ereigniſſe ausſtreuen half. Vol ven dieſen Ein— 
brüden fündigte er unter den Augen der franzöfifchen Behörden 
feine „Reden am bie deutſche Nation” an. Cine Verfammlung 
ven ungefähr buntertundfünfzig Perjonen, weldie allen Ständen 


angehörten, hatten fi in vem Saale ver Alademie eingefunden, 


Neben dem blonden Jüngling faß ber alte Gelehrte oder ein Staats⸗ 
beamter mit weißen Haaren, Dfficiere und Philologen, Männer 
der That und des Gebanfens waren bier verfammelt, um ben 
Worten bes berühmten Lehrers zu laufchen, felbft an Damen fehlte 
es nicht, welche fich weder von der Strenge des Gegenftandes, nech 
von dem philofophijchen Inhalte abfchreden lichen. Dan bemerkte ven 
gelehrten Bernharbi, dem geiftreichen Dichter Ludwig Ro— 
bert, ven Gomponiften Zelter, Goethe's Freunde, dort. Die 
Frau mit ben fharfen und doch fo feinen Zügen, beren bunfel 
feuriges Auge eine tiefe Seele, einen hohen Geift verrieth, war 
die fpäter berühmt gewordene Rahel, die nadmalige Gattin 
Varnhagen van Enfe's, ber ebenfalls als Zuhörer zugegen 
war, Alle Anwefenden erwarteten mit Spannung den angekündigten 
Vortrag, um Daraus Troft und Erhebung im einer troftlofen Zeit 
zu ſchöpfen. Jetzt erfchien ber Redner, eine mittelgroße gebrungene 
Geftalt mit ſcharfen Zügen, gebogener Nafe und Maren, blauen 
Augen, aus denen hell bie Meblichkeit feines Charakters und bie 
Beftigkeit des Willens leuchtete. Mit wohltönender Stimme begann 
er feine Rebe; „er ſprach,“ wie ein Zeitgenoffe und Zuhörer von 
ihm erzählt, „mit kräftiger Begei bem gebeugten unb irre 
gewordenen Vaterlandsfinne Muth und Bertrauen zu, ſchilderte ihm 
die Größe ber Vorzüge, bie ſich der Deutſche durch Unachtſamkeit 
und Entartung hatte rauben laffen, die er aber gleichwohl jeden Augen⸗ 
bli als fein unveräuferliches Eigenthum wieder ergreifen könne, 
ja folle und müſſe, und wies dafür als das wahre, einzige und 
unfehlbare Hülfsmittel eine von Grund aus men zu geftaltende 
und folgerecht durdzuführende Bollserziebung an, Sein ftren- 
ger Geiſt ging auf vollftändige Umfchaffung unferer Zuftände aus, 
wobei er nichts weiter verlangte, als daß überall das Wefentliche 
im Gittliden wie im Geiftigen geförbert und ausgebilbet, das 
Sceinfame und Hohle dagegen aufgegeben und feinem eigenen Ab— 
fterben überlaffen würde, dann, meinte er, werde ſich ohne gewalt- 
fame Umlehr, durch die bloße Entwidelung aus dem Vorhandenen 
und Beftehenden die ganze Kraft und Herrlichkeit, deren die Nation 
—— entbehre, bemerllich und unverhinderlich von ſelbſt hervor— 
ilden.“ 

Zum Schluſſe dieſer Borträge wandte ſich Fichte an die Ju— 
gend, wie an das Alter, an bie verſchiedenen Stände, an ben Ges 
lehrten wie an ben Gefhäftsmann, an bie deutſchen Fürſten und 
an das Volt beſchwörend und ermahnend, fi von Selbſtſucht zu 
befreien und Alles daran zu fegen für die Rettung bes Vaterlandes. 
Den Fürſten rief er zu: „Diejenigen, bie Euch gegenüber fo thun, 
als ob man Euch gar nichts fagen dürfte oder zu fagen hätte, find 
verächtliche Schmeichler, fie find arge Verleumder Eurer ſelbſt; 
weiſet fie weit weg von Euch. Die hrheit ift, daft Ihr ebenſo 
unwiſſend geboren werbet, al$ wir andern alle, und daß Ihr hören 
mäffet und lernen, gleichwie auch wir, wenn Ihr herauskommen 
follt aus diefer natürlichen Unwiſſenheit. Jetzt beginnt, fo wie für 
und alle, alfo aud für Euch eim neues Leben. Möchte doch biefe 
Stimme durch alle die Umgebungen hindurch, bie Euch unzugäng- 
lich zu machen pflegen, bis zu Euch bringen! Mit ſtolzem Selbit= 
gefühl darf fie Euch fagen: Ihr beherrfcht Böller, treu, bildſam, 
bes Glückes würdig, wie keiner Zeit und feiner Nation Fürſten fie 
beberrfcht Haben. Sie haben Sinn für die Freiheit und find ders 
ſelben fähig; aber fie find Euch gefolgt in ben biutigen Krieg 
gegen das, mas ihnen freiheit fhien, weil Ihr es fo wollte. Sie 
dulden und tragen ſeitdem bie brüdenbe Vaft gemeinfamer Uebel; 
und fie hören nicht auf, Euch treu zu fein, mit inniger Ergebung 
am Euch zu bangen und Euch zu lieben, als ihre ihnen von Gott 
verliehene Bormünber, Möctet Ihr fie doch, unbemerkt von ihnen, 
beobachten können; möchtet Ihr doch, frei von ben Umgebungen, 
die nicht immer bie ſchönſte Seite ver Menfchheit Euch darbieten, 

abjteigen können in bie Häufer des Bürgers, in bie Hütten bes 
andmannes und dem ftillen und verborgenen Leben diefer Stände, 
zu denen die in ben höheren Ständen feltener gewordene Treue 
und Biederkeit ihre Zufludt genommen zu haben ſcheint, betrach— 
tend folgen können; gewiß, o gewiß würde Eud der Entſchluß ers 
greifen, ernſtlicher als jemals nachzudenken, wie ihnen geholfen 
werben löune. Die Ueberzeugung aber, daß etwas gefchehen müſſe, 
und daß die Zeit ver halben Maßregeln und der Hinhaltungsmittel 
vorüber fei: biefe Ueberzeugung möchten dieſe Reden gern, wenn 
fie fönnten, bei Euch ſelbſt bervorbringen, indem fie zu Eurem 

Biederfinne noch bas meifte Vertrauen hegen.“ 
Wie die Fürften, fo ermahnt er auch das beutfche Voll fol 
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Euch Eure Vorfahren. Denfet, daß in meine Stimme ſich miſchen 
die Stimmen Eurer Ühnen aus ber grauen Borwelt, die mit ihren 
Leibern ſich entgegengeftemmt haben ber beranftrömenden römischen 
Weltherrfhaft, die mit ihrem Blute erfämpft haben die Unabhäns 
gigfeit der Berge, Ebenen und Ströme, melde unter Euch ven 
Fremden zur Beute geworden find. Sie rufen Euch zu: vertretet 
ung, überliefert unfer Andenken eben fo ehrenvoll und unbefcholten 
ber Nachwelt, wie es auf Euch gelommen ift, und wie Ihr Euch 
deſſen und der Abftammung gerühmt habt. Denn follte der deutſche 
Stamm einmal untergehen in das Römerthum, fo war es befler, 


| gendermaßen: „Es vereinigen fi mit biefen Reben unb beſchwören 


daß es in eim altes gefchähe, denn in eim neues, Wir flanden 
jenem und befiegten ed; Ihr ſeid verftäubt worben von biefem. 
Auch miſchen fih in dieſe Stimmen die Geifter Euerer fpäteren 
Beorfahren, die da fielen im heiligen Kampfe für Religions und 
Glaubensfreiheit. Mettet auch unfere Ehre, rufen fie Euch zu. — 
Es beſchwören Euch Eure noch ungebornen Naclommen. Ihr 


| rühmt Euch Eurer Borfahren, rufen fie Euch zu, und ſchließt mit 


Stolz Euch an eine eble Reihe. Sorget, daß bei Eud) nicht die 
Kette abreiße, wachet, ba wir auch und Eurer rühmen können, 
und durch Euch als umtanliges Mittelglied hindurch uns anfchließen 
an biefelbe glorreihe Heike. Veranlaht wicht, daß wir und der 
Ablunft von Euch fchämen müſſen, als einer nieberen, barbarifchen, 
felavifchen, daß wir unjere Abftammung verbergen ober einen frem⸗ 
ten Namen und eine frembe Ablunft erlügen müflen, um nicht 
fogleih, ohne weitere Prüfung, weggeworfen ober zertreten zu wer⸗ 
den. Wie das nächſte Gefchleht, das von Euch ausgehn wird, 
fein wird, alfo wird Euer Andenlen ausfallen im der Geſchichte, 
ehrenvoll, wenn biefes ehrenvell für Euch zeugt; fogar über bie 
Gebühr ſchmählich, wenn Ihr feine laute Nachlommenſchaft habt 


Euch nicht mit der ang ber Yuft gegriffenen, auf bloße Wieder⸗ 
bolung der fhon eingetretenen Fälle rechnende Meinung, baf ein 
zweites Mal, nad Untergang der alten Bildung, eine neue, auf 
ten Trümmern ber erften, aus einer balb barbarifchen Nation her— 
vorgehen werde. In der alten Zeit war ein ſolches Belt, mit allen 
GErforberniffen zu biefer Beftimmung ausgeftattet, vorhanden und 
war bem Volle der Bildung recht wohl befanmt, und ift von bie 





fem beichrieben, und dieſe felbft, wenn fie ben Hall ihres Unter— 
ganges zu fegen vermocht hätten, würden an biefem Volke vas 
Mittel ver Wieverherftelung haben entbeden fünnen. Kennen wir 
| nun ein folches, dem Stammmvolfe der neuen Welt ähnliches Volt, | 
von welchem gleiche Erwartungen ſich hoffen liefen? Ich vente, | 
| jeder, der nur nicht blos ſchwärmeriſch meint und hofft, fondern | 
gründlich unterfuchend benft, werbe bie frage mit Nein beantworten | 
müffen. Es ift alfo kein Ausweg: wenn Ihr verfinkt, fo verfinkt 
die ganze Menfchheit mit, ohne Hoffnung einer einftigen MWieber 
herſtellung.“ 

So rebete und eiferte Fichte ohne Menſchenſcheu und Furcht, 
wie bie Propheten des alten Bundes, welche das Boll aus feiner 
ſittlichen und pelitifhen Erſchlaffung durch die Gewalt des Wortes 
anfrättelter. 

Mitten in feinen Vorträgen mußte er oft inne halten, über- 
tönt von dem Lärm und Geralfel, welches bie Trommeln der vor— 
beiziehenden franzöſiſchen Truppen verurſachten; eine fchmerzliche 
, Mahnung an die fremde Herrſchaft, aber zugleich eine Aufforbe- 
| kerung, dieſelbe zu befämpfen. Dann erfaßte wohl die Berfamm: | 
| ung auf einen Augenblid noch bange Furcht für das Leben und | 
| die Freiheit des fühnen Reoners, und bie Erinnerung an ben blu⸗ 

tigen Schatten des ermorbeten Palm ſchwebte durch den Saal; 

aber Fichte lieh ſich dadurch nicht einfhüchtern, bie Trommeln ver | 
‘ Sieger lonnten feine Stimme übertönen, doch nicht unterdrüäden, | 
| Von Spienen umringt, von Ungebern belaufcht, fuhr der berühmte 
Philoſoph ruhig wieder fort, und mwedte fo burd fein Beiipiel wie 
tur feine Rede das ſchlummernde Nationalgefühl der Deutſchen. 
‚ Die franzöfifchen Behörden ſchienen in der That mit Blindheit ges 
ſchlagen zu fein; fie hinderten weder die von Fichte gehaltenen Bor: 
träge, noch den fpäteren Druck derſelben, ber bis auf einige von 
ber Genfur beanftandete unweſentliche Stellen geftattet wurbe. 

Kaum zu ſchildern war bie Wirkung biefer Neben; fie wur 
den von ben Zuhörern mit Begeiflerung aufgenommen, ihr Inhalt 
weit über ben Kreis berfelben hinaus verbreitet und fo ber [pätere 
Name „Reben an bie deutſche Nation‘ vollfommen gerechtfertigt. 
E Fichte wurde bewundert, angefiaunt und manches Herz zitterte für 


und der Sieger Eure Gefchichte macht. — Hoffet nicht und tröftet 
| 
| 














ben unerfchrodenen Dann, deſſen freiheit und Leben an jebem 
feiner Worte wie an einem Faden hing. Solcher Muth, foldes 
Bertrauen auf die ben Deutjchen innemohnende Kraft mußte noth: 
wenbiger Weije belebend, aufrichtend, tröftend wirken und Nad- 
eiferung ermeden. 

Wie Fichte auf bem Katheber, fo ſprach der berühmte Schleier- 
mach er im gleiben Sinne und von ähnlich patriotifhen Gefühlen 
geleitet, von ber Kanzel herab. Er war mad der Schlacht bei 
Jena und in folge der von Napoleon becretirten Auflöfung der 
Univerfität Halle, wo ex als Lehrer und Prediger fi eines gros 
ben Rufes ſchon erfreute, nad Berlin gekommen. Hier bielt er 
zunächft wiſſenſchaftliche Borleſungen, die allgemein anfprachen; weit 
wichtiger wurben jedoch feine tanzelvorträge. In der Dreifaltigfeits- 
firhe ſah man, feit Schleiermacher dafelbft prebigte, ein Publicum, 
das dem gebilbetften Theile ber Nation angehörte. Männer und 
Frauen der höchſten Stände lauſchten feinen tieffinnigen und be 
geifterten Worten, welche nicht nur den religiöfen Sinn, ſondern 
eben fo fehr die Liebe zum Baterlande und zur Freiheit wach rie: 
fen. Es war ein wunderbares Schaufpiel, die früher leer geblier 
bene Kirche füllte fi nicht nur mit dem gläubigen Volle, ſondern 
mit bem intelligenten, fleptifchen, ſtets fritifirenden Theile der Be- 
völferung, mit hechgeftellten Beamten, geiftreihen rauen, mit ben 
Notabilitäten ber Wiſſenſchaft. Auf der Kauzel erfchien ein ver 
wacfener Dann mit hohen Schultern, unanjehnlich von Geftalt, 
aber mit einem geiftigen Ausprud in dem fcharf geſchnittenen Ges 
fit, das von langen, wallenden Haaren umgeben wurde. Das 
war ber berühmte Schleiermacher; fein Huges Auge lieh er über 
bie Berfammlung ſchweifen, ein ihm eigenthämliches, geiftiges Lächeln 
ſchwebte um vie feinen Lippen und er begann jene Reden, melde 
fi durch Kühnheit der Gedanken, durch den Schwung ihres Vor— 
trages auszeichneten, Predigten, wie man fie nie früher an folder 
Stelle vernommen, wie man fie am wenigſten jet in Berlin hört, 
we ein Schleiermader kaum noch für einen Chriſten gilt. Hier 
entwidelte er vor einem ſolchen Auditorium, wie es ebenfalls kaum 
wieber gefunden werben dürfte, feine patriotifhen Ideen, feine Hoff: 
nungen auf eine beflere Zufunft und die ‘Mittel, diefelbe herbeizu⸗ 
führen. Die Kanzel war für ihn fein bequemer Lehnſtuhl, von 
bem ein fchläfriger Prediger bie Poftille ablieft, feine Richterbank, 
welche der geiftlihe Hochmuth zur Abftrafung armer Sünder be 
nugte; fie war fir Schleiermacher bie Werkitätte des lebendigen 
Denfens, der Heerd ber Begeifterung für alles Große, Edle und 
Schöne. Wie einft Demoflhenes in Athen gegen die Tyrannei 
eines Philipp von Macedonien und für vie freiheit ſprach, fo re— 
bete Schleiermachet in Berlin gegen Napoleon und für Erlöfung 
Deutfchlands von feinem Jeche. Auch er wär wie Fichte fein 
bloßer Gelehrter, fondern ein Mann der That, Als ſolcher ftand 
er ebenfalls ſowohl mit den Stiftern des Tugenbbundes, wie mit 
all den Geiftern in Verbindung, welde im Geheimen und auch 
offen für die Sache Deutſchlands wirkten. Seine ausgefprochene 
Gefinnung hatte bie Aufmerkfamfeit des General® Davouft auf 
ſich gezogen, der ihn vor fih rufen lieh, und ihm in feiner barſchen 
Weile mit Drohungen anfuhr. Zum Glück lagen gegen Schleier— 
macher damals keine pofitiven Bemeife vor, fo daß ihn Davouſt 
ungefränft entlaffen mußte. Trotz der ihm zu Theil gewordenen 
Verwarnung hielt ber berühmte Redner nach wie vor feine Kanzel- 
vorträge in demjelben Geifte wie früher, ohne fih von den Dro— 
hungen und Ermahnungen der franzöſiſchen Gewalthaber einſchüch— 
ten zu laflen, 

So kam allmählich das Jahr 1812 und ver unglüdliche Feld» 
zug Napoleon’s nad Rußland. Der Abfall Yorl's fand einen 
allgemeinen Anklang und erregte die Gemüther auf's Höchſte. Die 
Saat, von Stein und feinen Gehülfen ausgeſtreut, von Fichte, 


Sch le iermach er und ähnlichen Geiftern gebegt, war aufgeganz 
| er der Tag der Ernte war gelommen. 


Von Bredlau erlich 
Friedrich Wilhelm der Dritte feinen Aufruf „an mein Volk,’ 
Es war das erfte Mal, daß eim beutfcher Fürft fi mit ſolchen 
Worten an die Nation wandte. Groß war ber Augenblid und 
jever Eimelne fühlte fih gehoben. Der Bauer verlieh den Plug, 
der Gelehrte feine Bücher, der Beamte feine Schreibftube, und 
folgte dem Rufe des Könige. Die Jugend eilte zu den Waffen 
und Knaben wurden über Nacht zu Männern, felbft Frauen blieben 
nicht zurück, verbargen ihr Geſchlecht und traten in die Reihen ber 
Kämpfenden. Mit Sang und Klang zogen bie freiwilligen Jäger 
aus unter ſchmetternden Hörnertönen, im ihren Reihen der edle 
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Theodor Körner, ber bie Leyer und das Schwert mit gleicher 
Kraft und Liebe ſchwang, bis er auf dem Schlachtfelde die Schulo 
des Vaterlandes mit feinem Leben zahlte; auch ein Held des Gei- 
ſtes wie der That. 

AT überall ging es wie Sturmeswehen durch bie deutſchen 
Gauen, Niemand wollte zurüdkleiben, die Gebrechlichen und Krüp— 
pel, die Schwachen und Alten, welche den Anftrengungen eines 
Krieges nicht gewachſen waren, und beshalb nicht mitziehen konnten, 
rüfteten fi mit Schwert und Lanze und bildeten den Landſturm, 
ber neben den Linientruppen und ver Landwehr oft treffliche Dienfte 
leiftete. Im Berlin war die Hafenheide vor dem Hallifhen 
Thore der Saumelplatz beffelben. Unter den Kiefern auf demſelben 


Sandboden, auf welchem die jugendlichen Turner im altventichen Sam: 


metrof und mit langen Haaren unter Anleitung von „Bater Jahn“ 
ihre Glieder ftählten und mit dem Körper auch ben Geift fräftig« 
ten, fah man jet fo manchen ehrjamen Bürger der Hauptſtadt 
mit ungewohnten friegerifchen Uebungen befhäftigt. Friedliche Kauf: 
leute übten fi im Angriff und in ber Bertheibigung, ftille Ge: 
lehrte ſchulterten das Gewehr, Künftler und Schaufpieler ſchoſſen 
nad ber Scheibe und wohl noch mehr baneben. Da gab ed wun— 
berliche Figuren und manche komiſche Erſcheinung; dide Bierbrauer, 
welde im Schweiße ihres Angefichts jet erercirten, Heine, magere 
Schneider, welche ftatt der leichten Nähnadel die ſchwere Lanze 
[hwangen. Auch war bie Bewaffnung und Bekleidung fo bunt 
und mannigfah als möglich; der Eine erſchien mit einem Dreis 
mafter und einem Rappier, ber Andere in ber Müse und mit eis 
nem Bufarenfäbel; ber ſchwang den Spieß und jener ſchleppte an 
zwei roftigen Piftolen. Wer an den regelmäßigen Anblid und an 
die militairifhe Gleichmäßigleit der Linienſoldaten dachte, der mochte 
mit Mühe nur ein Lächeln unterbrüden, aber an Patriotismus 
und Eifer gab der Landſturm gewiß feiner regelmäßigen Truppen: 
gattung nad. Es gehörten bie angefehenften Männer dazu und 
aud) der berühmte Fichte, jo wie Schleiermader waren Mit- 
glieber deſſelben. Der erftere erjchien fogar ber allen Uebungen 
nach antifer Weiſe nicht nur mit der ftattlichen Lange, fondern auch 
mit einem von ihm vorgefchlagenen, leichten Schilde bewaffnet, 
worüber ber farfaftifche Schleiermacher feinen befannten Wit nicht 
unterbrüden konnte. 

„Lieber Profeſſor!“ vief er ihm ſchon von Weiten zu, „Sie 
gleihen ja vollfommen dem rafenden Ajar mit feinen berühmten 
Schild von fieben übereinander gelegten Ochſenhäuten.“ 

Fichte ſchmunzgelte und verzog fein ernftes Geficht zu einem 
faum merklichen Yächeln, indem er feinerfeits den Kleinen Schleier: 
macher mit der ſchweren Flinte nedte, bie dieſer kaum zu ſchleppen 
vermochte. d 

„Sie führen da eine furchtbare Waffe, eine niederfchmetternde 
Feder,“ ſcherzte er, „wie fie einem Schüler bes fanften Plato am 
wenigſten zukommt.“ 


„Mit dieſer Feder hoffe ich einen Lobgeſaug auf die deutſche 


Freiheit zu ſchreiben und ein Spottgebicht auf den Sturz Na— 
poleons.’' 

„Das laß ih mir gefallen,‘ ermwiberte ber berühmte Philos 
foph mit gewohntem Ernſt und reichte Schleiermacher die Hand, 
welche diefer herzlih drüdt. „Dan muß den Ufurpator mit allen 
uns zu Gebote flehenden Waffen befämpfen, mit dem Wort, wie 
mit dem Schwert, mit der Feder bes Geiftes, wie mit ber Yanze bed 
Landſturmes. Wenn nicht alle Kräfte des Baterlandes ſich zuſam⸗ 
menthun und vereinen, wenn nicht jeber Muslel, jever Nero an= 
gefpannt wirb, fo bürfte der Sieg kaum zu erringen fein. Wir 
haben e8 mit eimem furchtbaren Gegner zu thun, und noch ift bie 
Gefahr zunächft für Berlin nit einmal vorüber.” 

„Einftweilen bat der mwadere Bülow den ijranzefen bei 
Großbeeren ben Weg gewiefen. Unfere Landwehr hat Wunder 
von Tapferkeit gethan. Als die vom Regen durchnäßten Gewehre 


nicht mehr losgehen wollten, ſchlugen die braven Burfchen mit ſtolben 
brein und munterten fid) mit dem Zuruf auf: „bet flufcht better.‘ 

„Der Geift im Heere ift trefflich; leider fcheint ım ber Füh— 
rung nicht die nöthige Einigkeit zu herrſchen. Die Nachrichten 
vom böhmiſchen Heere lauten nicht eben tröſtlich Schwarzen= 
berg bat ven Räückzug antreten müffen und auch von Blüher 
bört man aus Schlefien nicht gerade Erfreuliches.“ 

„Für den alten Huſaren hab’ ich feine Furcht. Gehen Sie 
Acht, ehe wir und verfehen, erfahren wir von ihm ein echtes Reis 
terſtüclein.“ 

In demſelben Augenblicke erſchien ein trotz ſeines hohen Alters 
noch immer ſtattlicher Mann von einem vornehmen Aeußern im blauen 
Leibrock und mit fein gefältelter Calotte, die Flinte auf der Schulter. 
Man konnte ihn für einen höhern Staatsbeamten halten. Sein gro: 
Bes, fprechendes Auge fhien vor Freude zu glänzen. Er befchleunigte 
feinen fonft gemeffenen und würdevollen Gang, als wollte ex ſich beei⸗ 
len, ber Erfte zu fein, um eine frohe Botfchaft zu überbringen. 

„Sich da, Herr Generals Director Iifland!” rief ihm 
Schleiermacher fhon von Weitem entgegen und reichte ihm bie Hanb. 

Der berühmte Schaufpieler fchöpfte tief Athem, ehe er ben 
Gruß des ausgezeichneten Theologen erwiedern lonnte. Dem Meifter 
bes Wortes fehlte nun dus rechte Wort, fo hatte er ſich aufgeregt. 

„Sieg! rief er endlich mit zitternder Stimme, „bopbelter 
Sieg! Blücher hat die Franzoſen an ber wüthenden Neiße 
in Schlefien auf's Haupt gefhlagen und Bandamme ift bei 


Kulm in ber Nähe von Teplig gänzlich vernichtet, fein Heer. 


aufgerieben und er felbft gefangen worden.“ 

Es war zu viel des Glüdes; die edlen Baterlandsfreunde 
wagten faum, daran zu glauben. Schleiermader hatte feine Hände 
gefaltet und im Fichtes Augen glänzte eine Thräne. 

„Woher haben Sie die Nachricht?“ fragte biefer, eine neue 
Zäufhung fürchtend. 

„Ich habe einen Brief von Gneifenam gelefen und aufer- 
dem bin ih auf dem Kriegsminiſterium gewefen, wo ba® freudige 
Ereigniß ebenfalls bekannt iſt. Morgen wirb es ſchon in ben 
Zeitungen ftehen.‘ 

Niemand vermochte zu ſprechen, fie ftanden ftumm; der Schau- 
fpieler, der Philofoph und ver Kanzelredner hatten ihre Blicke zum 
Himmel empor gerichtet und danlten leife, jeder in feiner Art, dem 
Helfer in der Noth. 

Die ein Lauffener verbreitete fih die Nachricht unter ben 
übrigen Landfturmlenten; fie fchloffen einen Kreis um bie drei bes 
rühmten Männer, welche ihnen bie näheren Mittheilungen machten, 
fo weit fie davon felber Kenntnif hatten. 

Iffland ſchloß den Bericht mit dem Rufe: „Es leben die 
Sieger an ber Katzbach und bei Kulm!’ 

„Sie leben!” wiederholten die Landſtürmer, ihre Mügen und 
Hüte ſchwingend. 

Bon jener unwillkürlichen Begeifterung erfaßt, weldye die Menge 
bei ähnlichen großen Ereigniffen zu ergreifen pflegt, ftimmten Einige 
das ſchöne Lied an: „Eine fefte Burg ift unfer Gott.” 

So zogen die VBaterlandövertheibiger und an ihrer Spite 
Fichte, Schleiermader und Iffland fingend von ber 
Hafenheive nah Berlin, den Sieg ihrer Cameraben feiernd. Das 
war ein fhöner Tag. 

Ein Jahr fpäter erlag Fichte bem Typhus, und flarb daran 
als ein Opfer feiner Menſchenfreundlichkeit und feines Patriotismus, 
Auf jeine Veranlaffung hatte ſich feine Frau der Pflege ber Ner- 
venfieberfranfen in den Spitälern gemibmet; fie felber wurde an— 
geftedt; fie genas, aber an ihrem Kranfenbette holte ſich Fichte den 
Tobesfeim; cr ftarb ven 29. Januar 1814, im Leben wie im Tode 
ein echter Freund bes Baterlandes, der mit dem Wort mie mit ber 
Waffe für dafjelbe kämpfte, Ehre ben deutſchen Gelehrten, bie 
ihm gleichen ! Mar Ring. 


Proßruftes - Aualen im neunzeönten Jahrhundert. 
Winke für Fußbefleidungs:Drangfaler und Gebrangfalte. * 


Die alten Griechen erzählten ein Märchen von dem böfen 
Manne Profruftes, der die Leute im eim zu kurzes Bette ger 


* Nach Dr. Herrmann Meyer, Brofeffor ber Anatomie in 
natsichriit des wiffenfchaftlichen Bereins in Zürich, II. Jahrgang, 1857, 


zwängt unb die zu fangen Glieder ihnen abgefchnitten, ober ums 
gelehrt in einem zu langen Bette die Gemarterten jo lange gejtredt 


Sri, feei bearbeitet. Das ausführliche Original befindet fich in ber Mo» 
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babe, bis fie es ausfüllten. Die Deutfchen haben bafür das Mär— 
hen von Aſchenbrödels Schwefter, welche ſich bie zu große Ferſe 
abhadte, um in den Heinen Schuh zu paffen. Die Qualen, melde 
der Ehinefe ven Füßen feiner Töchter, der Karaibe ben Köpfen 
feiner Rnaben zufügt, um fie in modiſche Formen zu preſſen, find 
aus ber Erd⸗ und Böllerbefchreibung bekannt, nebft hundert andern 
ber Mode zu Liebe fi zugefügten Selbfiquälungen ber Böller: 
Nafene, Ohren, Mund-Dindlöderungen, Einfchnitten und Tätto- 
wirungen in bie Haut, Zahnabfeilen, Umfchnüren einzelner Glieder 
u. dergl. mehr. — Leider find wir civilifirten Europäer nicht bes 
rechtigt, dieſe Abgeihmadtheiten barbarifcher Wilver zu belächeln; 
denn wir machen es nicht wiel beifer! Abgeſehen ven ben berüd- 
tigten Schnärleibern, Erinolinen und regenfhirmartigen Strohhüten 
ber Damen, engen Beinfleivern, Hofengurten und Halsbinden ber 
Herren x.: fo ift bie Art, wie wir-unfere Füße von dem Schuh: 
machern ber Mobe zu Liebe mißhandeln faffen, völlig pro— 
feuftesmäßig. Der Grundfag, „bafß der Schuh fih nad dem 
Fuße rihten müſſe,“ ift unfern modifchen Fußbelleivungsfünft: 
lern gang fen. Die „Chauffüre” muß „elegant” fein und 
ber Fuß fih fo lange nach ihr ftreden, bis fle fi ein wenig nach 
ihm geftredt, „Si ausgeftredt” hat. „Il faut souflrir pour 
ötre beau‘ d. h. Hoffahrt muß Zwang leiden! Die Mehrzahl 
der Berunfhönungen bes Fußes, bie Ballen, verbrehte und übers 
einander gelegte en, lätſche Beinftellung nach imnen ober außen, 
flintende Schweiße zwifchen den Zehen, Blafen und Wundſein an 
ben Haden, vor allen aber bie zahlloſen Milliarden von Hühner: 


augen ober Leichbörnern, — und im Gefolge aller diefer Nebel un- 
zäblige —— das Leben verbittern und das Gemüth ver⸗ 


Big. 1. 


gällen: — bas find die Folgen bes Beinwerſchöne- 

rungefuftems unferer modernen Fußlünſtler! 
Werfen wir, um biefe Beh zu begründen, 

einen Blid auf die Geftalt des modiſchen 

Schuhwerkes und des (dazu gehörigen) Fußes 

ſelbſt. Nebenſtehend ift die regelrechte Geftalt ber 

Fußſohle gezeichnet, wie fie ſich . B. im Staube 

der Laudſtraßen häufig abgebrüdt findet. Der Fuß, 

beffen untere Fläche ſich uns hier darſtellt, iſt micht 

eine einfach fefte ſtarre Maffe, fondern ein fein- 

gegliederter Bau, deſſen Gerüfte aus 26 eimelnen 

Kuchen befteht, welche durch elaftifhe Bänder fo 

aneinander gefügt find, daß fie zufammen ein Ges 

wölhe bilden, welches ben barauf geftügten Körper 

trägt, und babe dech and 

etaftifch ift (febert), Die ben Big. 2. 

größten Theil der Körperlaft 

tragende Linie oder Richtung a 

ift Fig. 1. mit & bezeichnet; fie 

geht von ber Mitte der Ferſe 

aus in bie Mitte ber großen 

Zehe (oder anders ausgebrüdt, 

bie nach hinten fortgefete Län⸗ 

genare der großen Zehe trifft in deu Mittelpunft 

ber Ferſe). Beim Stehen tragen fo Ferſe und 

vofe Zehe zugleich die Kbrperlaſt. Wenn im 

Sehen der Fuß erhoben wird, fo widelt er ſich 

in ebendieſer Linie aa vom Boden ab, zuerſt bie 

bie Ferſe, dann bie große Zehe. Soll aljo bie 

Sohle eines Schuhes gut, d. h. zum Gehen 

brauchbar geftaltet fein, fo muß fie biefe Haupt⸗ 

bewegung ermöglichen; es muß ſich in ihre fo, mie 

Fig. 2. zeigt, die Pinie aa wiederfinden. — So F 

find nun aber mobifhe Schuhe nicht gebaut. Dem 

Schuhmacher fheint feine Aufgabe nicht darin zu beflehen, baf er 

den Fuße eine das Gehen durch ihren Schuß erleichternde Hülle 








er Sein Ziel ift vielmehr, diefe Zufammenhäufung von Kuochen, 
leifh und Haut, „Fuß” genannt, in einen möglichft Heinen Raum 
zu paden, welchen Er (ver Schubhverfertiger) für ſchöͤn hält. Er 
gebt hierbei von dem Grundſatze aus, daß bei biefer Verpadung 
die Maſſe von beiden Seiten her gleihmäßig zufammengebrüdt 
werben müjle: nach einer Pinie bin, melde wir fig. 1. mit bb 
bezeichnen. — Um diefe Pinie wirb fommetrifd (oder nur iwme- 
nig afpmmetrifh) eine Figur gezeichnet, welche aus feftem Leber 
gefhnitten, die Schubfohle bildet, über welde ih dann ein möglichft 
enged Dberleber erhebt, Nachftehende Fig. 3. gibt und eine Skige da⸗ 
von, wie fich der Fuß im dem eleganten neuen Stiefel verhält. Er hat 
aufgehört ein Fuß zu fein; ex ift nur noch eine Maſſe, bie allen» 
falls no zum Stüßen des Körpers, aber nicht zum Gehen bienen 
lann, wenigftens nicht ohne Mühe und Unbehols 5. 
fenheit und nicht ohne dauernden Schaden des Fußes Big. 3. 
ſelbſt. Die große Zehe wirb ven ihrer 

linie as hinweg⸗ und von ihrer Wurzel an nad 
ber Elegany-Pinie, bb, bingebogen, gegen bie llei⸗ 
nen Zehen gedrängt und mit dieſen zuſammenge⸗ 
preft, fo daß fle miteinander ein Dreieck bilben, 
deſſen Spige in ber Mitte des vorderen Schub: 
endes liegt. So entftehen jene lebendlänglichen 
Ansrenlungen ber großen Zehe, mit 
lentfteifigleit am Ballen derfelben, welde einen 
— Gegenſtand der Chirurgie, und noch hun⸗ 
bert Mal häufiger der en im gemeinen Leben 
werben. (Oft fälfchlich für „Sicht“ oder „Froſt⸗ 
ballen“ gehalten.) In Folge des fleten Drudes 
anf die Äußere Seite bes Nagels der großen Zehe, 
woburd ber Nagel gewolbt, fein Rand nad) unten 
gebrängt und bie ihm bebedende Haut darüber bins 
weggewolbt ift, entfteht das fo ſchmerzhafte und 
oft Monate lang zum Gehen untücdhtig machende 
Uebel bes eingewadjenen Nagels, weldes 
oft in bife € und Gewebswucherungen 
(wildes Fleiſch) Übergeht. Auf die andere innere 
Seite des Nagels legt ſich nicht felten bie zweite 
Zehe und bewirkt dur Drud und Schwigen eine 
Erweihung beffelben und ein nicht minder ſchmerz⸗ 
baftes Wundſein (Ercoriation) feiner Nachbarhaut. Auch bie an- 
beren Behen werben oft nicht minder ausgerenft, in ihren Gelenfen 
ſchleichend entzündet und endlich verfteift (andylofirt), ober 
über und unter einander geſchoben. Zu allen dieſen Qualen F 
ſellen fi nun noch die Hühneraugen, bie undermeidlichen Onäl- 
geifter der eleganten Welt, die nad jebem Hinwegſchneiden und 
troßg der hundert zu theuren Preifen ausgebotenen Hühnerangen: 
pflaftern (denen bas im jever Apothele billig zu habende gemeine 
ſchwarze ober grüne Gühnereugenpflafter volltommen die Wage hält) 
immer von Neuem nachwachſen, fe lange ber Schnitt der Fuß— 
befleibung nicht geändert wird, — Es life fih noch manderlei 
über die Nachtheile ver herfömmlichen Geftalt unferer Fußbelleibung 
fagen: wie bie zwedimibrige Schlengeftalt und bas Dberlever 
Urfade an dem fo häufigen Borlommen der Plattfüße finb; wie 
bie gebräudlichen ſchmalen und hohen Abſätze nicht blos zum Nies 
bertreten der Stiefel, fonbern auch zu falſcher Haltung und Ent- 
widelung bes Fußes felbft führen u. ſ. w. Dod wir wollen feine 
gelehrte Abhandlung fhreiben, fonbern nur ein Wort ber Warnung, 
und dazu gendgt das Geſagte. Möge es jeber en, bem 
fein eigenes Wohl mehr am Herzen liegt, als ein ſchädliches Bor- 
urtheil! Möge es namentlich dahin führen, daß man bie Klagen 
ber Kinder über Schuhdrud nicht zurüdweife, unb daß man ein- 
fehe, weld' eine große Berantwortlichfeit Diejenigen auf ſich laben, 
welche den Kindern abfichtlich zu enge und zu kurze Schuhe geben, 
damit biefelben „einen [hönen Heinen Fuß“ belommen! 

O. E. R. 





Der Sprung in den Abgrund. 





Einer ber englifchen Touriften, die mit Biſchof Clayton vor ſtur⸗ 
zem ben Berg Sinai befucht hatten, lam auf feinem Nüdwege nad; Si- 
cilien. Mit feiner Vorliebe für Fuß: und Vergwanderungen, für Ber- 
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fpätung in wilden Wäldern und Abendbrod unter einem Felſendache 
am felbftbereiteten Feuer, lam er auch anf ven Gebanfen, ben Aetna 
zu befleigen, beffen ungehenere Kaftanienbäume zu fehen unb ben 























üppigen, großen Gürtel wunberbarer Begetation, ber deſſen Kegel 
als Grenze der feurigen Lavaſtröme umgibt, zu bewundern. 

Der Name unferes Neifenden klingt, wie alle englifche Na— 
men, fehr unromantifh: Kennel. Seine Gefährten, ein Geiftlis 
licher und ein Advocat, find gar micht genannt, eben fo wenig zwei 
Diener, weldye mit einer bauernben, ftillen Wuth über Mangel an 
Porterbier und englifchen Fleifchleulen die drei Herren begleiten und 
mit gemietheten Fhrern bedienen. 

Sie folgten von ber Stadt Catania, der nächſten am Aetna, 
ihren Führern durch ein wildes Labyrinih non Wal und Wild- 
mg, Schlünden und Schluchten, Höhlen und Höllen, welche ben 
Kegel des Bulcand wie warnende Ungeheuer umlagern. Schon feit 
einer Woche hatte der Krater Spuren innerer Unruhe verrathen. 
Erdbeben zitterten leife unter ber Stabt hin und wogten mit dem 
Steinpflafter unter den Füßen ber Denfchen, als ſei's Wafler, ga- 
ben dem Kopftiffen des Schlafenden die Bewegungen eines geſchau⸗ 
telten Kahns und ſtießen Gläſer und Taſſen zufammen, jedoch ohne 
Hänfer einzuftürzen und die Catanier zu beummmbigen. Sie waren 
ja von ber Wiege an fo geiwiegt worben. Ihre Häuſer ſtehen auf 
Lava, gebaut von Lava. Ihre üppigen Blumen und Früchte nähren 
fit von zerfegter Lava, fte felbft Ieben von Lava unb find halb 
Lava, halb Wulcan, wie in einem gewiſſen Grabe alle Sicilianer: 
von Außen kalt, inwendig voll Feuer, fehr leivenfchaftlic fühlend, 
gebankenlos, ftet® auf dem Sprunge zu einer wäthenden Eruption. 

Unfer Herr Fennel wollte gern eine Eruption fehen, aber bie 
Eatanier fagten ihm, ba könne er vielleicht lange warten. Manch 
mal grolle und grunge der Aetna ſechs bis acht Wochen lang, ebe 
er ſich feiner innern Qual wirklich entlevigen könne Manchmal 
fomm’ es auch fchnell, doc könne man's mie vorher wiffen. Der 
Engländer meinte, er künne ımb werbe Monate lang warten; in= 
* ſei es gut, ſich den Krater mal in der Nähe anzuſehen. 
So hatte er ſich mit zwei Panbsleuten, Dienern und Führern auf— 
emacht. Ein dünner brammer Raud aus dem Aetnaſchlunde ſpann 

ch in einem ſcharfen Weſtwinde zu langen Fäden aus burd) bie 
Luft, bis die eintretende Nacht zuweilen rothe Funken und Streifen 
durch bie gefchlängelten Rauchfelder z0g. Die Funken und Streifen 
wurden zuweilen zu ganzen fenrigen Athemzügen, welche mit einem 
tiefen, bumpfen, börbaren Unmuthe aus der Bruft des Kraters 
ausgeftoßen murben. 

Das fle auf bem fo ſtoßweiſe beleuchteten nächtlichen Wege 
ſahen, fühlten, dachten und fprachen, wiätrde kaum in einem Bande 
zu fagen fein. Sieilien ift jeden Zoll breit voller Wunder. Es 
ift noch feinem Reifefchriftfteller gelungen, dieſe erhabene, furchtbare, 
bier überſchwenglich lieblihe, dicht daneben bleichen Schreden ath- 
mende Scenerie ber Aetnainſel zu ſchildern. Mit jebem Schritte 
geht man thatfählih über einen unermeßlichen Abgrund bünn über 
frafteten ewigen Feuers. Die dünne Kruſte kann jeden Yugenblid 
wogen wie das Meer, ober zerfprengt werben wie ein Hauch. Bon 
dem Aetnalegel ber freien ſich weit unter dem Boden hin, meilen= 
weit unter bem Meere fort, ungehenere Lager von Schwefel, welche 
ber ewig brennenden Hölle unter dem Himmel Siciliens feit Jahr— 
taufenden Feuermaterial liefern, der Hölle, deſſen Scernftein ſich 
10,000 Fuß hoch erhebt im Aetna⸗Krater. Mit jedem Aihemzuge 
fühlt man etwas von der Wärme biefes innern ewigen Schwefel: 
feuers, ber innern Heizung, welde, durch Erdrinde und Felſen 
dringend, einen ewig blühenden Himmel von Gewähöhansvegeta- 
tion treibt, unbelannt in andern Dimmeldgegenden unter gleichen 
Breitengraden. Aber ungeachtet biefer Kenntnif fest man mit den 
Bewohnern Bertrauen in die himmliſche Oberfläche und giebt ſich 
gern dem Glauben bin, daß biefe ungeheuern, kochenden Schwefel: 
meere, anf benen bie blühende Injel ſchwinnnt, und alle bie fürch⸗ 
terlihen Apparate unten, welche den Parapiefesglanz oben bedingen, 
bem Paradiefe oben vorläufig mod erlauben werben, heiter und 
ruhig weiter zu ſchwimmen. 

Man braudt auf gewöhnlichen Wege mit guten führern etwa 
zwölf Stunden, um ben Aetna zu befteigen. In der Kegel wird 
Abents aufgebrohen, wenn man bie Sonne oben aufgehen fehen 
will. Tüchtige Maulefel, die berb zuſchreiten, erlauben Zeit, nach 
Mitternacht ein Ständden zu ruhen, und etwa um brei Uhr bie 
Reiſe zu vollenden. 

Der, Fennel's Führer, despotiſch wie alle Führer und Herren, 
fo lange ihre Function dauert, erklärten erft um ein Uhr in ber 
Nacht, daß jest Zeit umb bier die Stelle zum Halten und Raften 
fei. Jeder war bamit zufrieden, da die Nachtreife bisher körper— 
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lid wie geiftig eine Tortur geweſen war. Man hat feine Ibee 
von ber furchtbaren Erhabenheit einer Nachtreife in Sicilien, bes 
ſonders von Catania nad dem Aetnakrater. Welche Abgründe von 
riefigen Schatten und Schredbildern dunkeln vor ben angeftrengten 
Augen aus den Fiefen und Höhen und umergrünblichen Fernen! 
Ungeheuere, monjtröfe Rieſen von Berghäuptern winlen und drohen 
von oben; aus hohfer, tiefer, tiefer Unterwelt brummt und mur— 
melt es unbeimlid herauf an ben jähen Welfen, auf beflen ſchma— 
fer Kante des Maultbiers Fuß vorfihtig knattert. Aus Wald und 
Beite bringen ſeltſame, unerklärliche Töne, heulende, kreiſchende, 
rauſchende, ängftliche, drohende, pfeifende Laute herauf. Dan fpringt 
ben Führern nad über Slüfte, zwiſchen denen ein Iosgebrödelter 
Stein hohl und dumpf anprallt und mit langfam verſchwindendem 
Geräufch dem Abgrumde verfällt. Im wilden Zidzad geht's weis 
ter und weiter, höher und höher über vie Gefichter verzerrter Flip- 
pen hinweg, in immer wildere Berfchlingungen und Berlegenheiten, 
über welche die Führer nur fpärliche Auskunft geben, fo baß man 
ihnen, vor Angft und Anftrengung ſchwitzend, unbebingt folgen muß. 
Unter foldyen Umftänben klingt ihre gebieterifches Halt! gar anges 
nehm, wie in bem vorliegenden Falle. Die Diener und Führer 
machten Feuer, um Kaffee zu fochen und den fharfen Zug ber 
falten Nachtluft zu erwärmen, während Fennel bie koloſſalen Ter— 
raſſen hinunter nad} ben Meere ſchaute, in ein dämmerndes Chaos von 
Landſchaft und Städten, begrenzt von dem leuchtenden Silberbande 
bes Meeres. Das Meer ſchaut aud während ver Nacht mit leuch— 
tender Bruft in bie Sterne hinauf, Diefe Nacht funfelten außer: 
dem ſchwimmende Lichtinfeln ver Phosphorescenn bis zum Tarenti⸗ 
nifhen Vorgebirge bin auf. Die Wiffenichaft mag dieſe Phospho- 
rescenz eben fo beutlich exflären, wie ben Gedankenproceß im Men⸗ 
ſchen, der ja nach einer Autorität auch blos eine Phosphorescenz fein 
fol. „Kein Gebante ohne Phosphor.” Aber wer antwortet babei 
auf die Unruhe won taufend himmelhohen Fragezeichen, bie aus 
dem brennenden Waſſer auffteigen, aus ben fhwimmenben Feuer— 
infeln, den meilenlangen Gewinden von Gluthwärmern, bie auf 
ben BWellenfimmen ſich hinſchlängeln, verfhwindend, anfleuchtend, 
in neuen Geftalten und Lichttönen abvunlelnd und wieder hell aufs 
ſchießend? Auf die Gefühle, Stimmungen und Ahnungen, welche 
bie Menfchenbruft vor ſolchen Scenen durchſchauern ? 

Dir, Fennel warb von dieſem Genuſſe zu dem körperlichen, 
ben bie Diener bereitet hatten, gerufen. Nachher widelte fi Jeder, 
mit Ausnahme einer Wache, in feinen Mantel vor dem Feuer, 
worauf bie Führer fofort feit fehliefen, wie rothe Indianer. Doch 
ſchon nad einigen Dutzend Minuten fprang einer berfelben mitten 
aus feinem tiefen Schlafe auf, und roch prüfenb in bie Luft bins 
ein, bie plöglich wärmer unb wärmer ward. Er rief fofort alle 
Schläfer auf und zeigte auf ben blutrothen Glanz, mit welchem ſich 
ber Himmel bebedte und bie furchtbare Iandfhaftlicde Scenerie un- 
ten recht ſchwarz fürbte mit feinem Lichte. 

„Der alte Burſche kommt uns zuvor!” rief der Hauptführer. 
„Brechen wir auf!” 

Die Eruption war in vollem Gange. Auf dem runden, von 
Bäumen umgebenen Snollen, wo fie ftanden, fonnten fie beutlich 
rothe, breite, langfam ſich fortwälgende, Bäume, Felſen nieber- 
fradyende und mit ſich fortreißende Feuerwogen jehen, welde 
beide Seiten bes Kegels, auf dem fie flanven, in furger Zeit ein- 
ſchließen mußte. Ein unſäglicher Anblick. 

„Wie entlommen wir?’ fragte endlich Fennel die vor Schred 
ftummen Führer. 

„Wiſſen's nicht, Nie im folder Page gewefen. Aber fort, 
raſch fort. Hier würden wir bald Aſche fein bis auf bie Knochen. 
Die Bäume krachen. Die Lava verfolgt ihre beiben Hauptwege 
in ben Abgründen auf beiden Seiten, um ſich jenfeits jenes Hügels 
zu vereinigen. Kommen wir micht rechtzeitig über diefen hinaus, 
find wir verloren.’ 

Im einer Minute war die ganze Geſellſchaft in wilder Flucht. 
Die heranglühende Hige der Lava und bie fradenben Bäume ga- 
ben jedem Flügel mit den Eifenftangen, mit benen fie abwärts über 
Abgründe fprangen. Alles Andere war zurüdgelaffen worben. 
Ningsum erhob ſich ein wahrer Höllenlärm durch bie kurz vorher 
noch fo ſchweigende Gegend: Geblöte und Gehenl von Heerden, 
Hunbegeheul, Menſchengekreiſch, Gelniſter raſch auffladernder Flam- 
men und Feuersbrünſte, bumpfes Donnern zerfprengter Felſen, 
Krachen und Knaden niedergebrodhener und aufflammernder Wäl- 
ber. Jeden Ungenblid flieg bie fi heranwälzende Gluth höher 









































und wurde bie ganze Gegend umher flammenröther. Die Fliehen⸗ 
den kamen in ihrer wilden Haft plöglich vor einen Abgrund, ber 
in tiefe, bunfele Nacht hinabgähnte. Zur Rechten und zur Yinfen 
hinter ihnen wegten die Levagluthen heran. Bor ihnen eine ums 
befannte Tiefe. Hinter ihmen das ſich raſch heranwälzende, mit 
Bäumen krachende und ſich ſelbſt beleuchtende Lavagluthmeer. 

„Was thun wir jetzt? Kennt Ihr dieſen Abgrund?“ fragte 
Fennel ſeine Führer. 

„Ganz aus dem Wege gekommen, ganz unbelannt,“ hieß es. 
Die ganze Geſellſchaft ſchwieg. Aeußerſter Schred, höchſte Gefahr 
lähmt alle Mittel ſich zu äußern. „Wenn unferm Blick was Un— 
gehenres begegnet, fteht unfer Geift auf eine Weile ſtill,“ fagt 
Goethe. Heder fühlte deutlicher und deutlicher, daß aus ber ringsum 
beranpraflefnden Höllengluth nur noch eine Möglicyleit der Rettung 
fei, der Sturz in den Abgrund. Ganz Sicilien ſchien im teuer, 
Die Erde glühte und brannte von allen Seiten zu dem glühenden 
Himmel hinauf. Dazwiſchen flogen und fladerten Feuerbrände im 
Weſtwinde heran und verbreiteten eine fengende, unerträgliche Luft. 

Erftiden und Berbrennen oder Selbftmord! Das waren jest 
die zwei Wege zam Tode, denn bie zum Yeben waren auf die ent 
ſetzlichſte Werfe ringsum verſchloſſen. Aller Augen ftierten in den 
Abgrund vor ihnen. Sich hinunterflürzen und mit einem einzigen 
ES prunge in die Nacht des Abgrundes ſich von biefen heranwüthen— 
ven Hölfenqualen befreien? Go flanden fie vielleicht eine Minute 
dicht vor dem bunfeln Schlunde ſchweigend, nah Hoffnung aufs 
blidend, dann wieder zufammenfcdauerud. Fennel hielt ſich und 
Andere einen Augenblid mit der Hoffnung, daß bie Lava nicht 
höher jteigen werben; body einer der führer bemerkte mit ber 
größten Beftimmtheit, daß die Lavaſtröme fid) jenfeits des Abgrunds 
vereinigen, fi ftauen und Alles ringsum mit flüffigem Feuer über: 
fhwemmen würden. Aber man zögerte noch, man athınete noch. 
Doch bald wurde letzteres Höllenqual, fhlimmer als Tod. Die 
Luft drang mit unerträglicher Gluth und tödtlichem Geruch in bie 
Lunge ein. Man wagte nicht mehr zu athmen, und kam fo im 
Gefahr, ſich freiwillig zu erftiden, um den Tod nicht einzuathmen. 
Jetzt trat ber junge Geiftliche noch einen Schritt vor. 


„Ich gehe zuerſt!“ vief er. Sein Geſicht blauete in Leichen- 
farbe, trotz der vulcaniſchen Gluth umher. Er fprang nicht, er 
ftürzte fi nicht fopfüber hinunter — er wandte fi) um, hielt fich 
mit der Hand an die Felſenkante, ließ fi) hinab, hing eine Zeit 
lang und verſchwand daun geräufchlos in dem dunleln — —— 

Welche Laute von unten? Krachende Gebeine, von Felſen zu 
Helfen gefhmettert, hinunter, hinunter in eine unergründliche Tiefe? 
Bar es das Knattern der Flammen oder der ſich zerfehmetternbe Kör— 
per des Geiftlihen? Die Zurüdgeblichenen ſchrieen mit erftidender 
Stimme hinunter, einen Laut von ſich zu geben, wenn er noch lebe. 
Keine Antwort. Ichzt rief Mr. Fennel: „Nun komme id)!” und 
ließ ſich eben fo beväctig hinunter, bis er die Hände losließ und 
verſchwand. 

Eine zweite Pauſe der entſetzlichſten Dual, als feine Antwort 
fam. Dann folgte der britte Engländer, und getrieben von Gluth 
und Peftluft, flürzten fi die Uebrigen, Führer und Diener, raſch 
hinterher. Nun war es ftill oben und aud unten im Abgrunde, 
bis es in legterem allmählich wieder lebendig ward. Der A 
war eine fumpfige Wiefe dicht an einem jäh auffpringenden Felſen. 
Barum hatte aber Niemand aus der weichen Erlöfung unten bins 
auf geantwortet? Jeder hatte in einen tiefen, ſchaudervollen Tod 
binabzufpringen geglaubt, und war bewußtlos, ſprachlos unten in 
das weiche Gras gefallen, Nach dem erften Sprunge waren bie 
Andern raſch gefolgt, fo daß fie alle verworren, zweifelnd an ih⸗ 
rem Leben, ftaunend neben einander lagen und nad und nach zum 
Bewußtſein kamen und ſich fahen, als bie Gluth von oben her= 
unterleuchtete. Dies brachte fie Alle auf die Beine, auf welchen fie 
raſch über das Bereich der Yavaftrömungen himabeilten, die Felfen 
um Catania beftiegen, in bie Stadt hinabſtürzten und fi in Gicher- 
heit brachten. Mit unſäglichen, fieberhaften Gefühlen der Dant: 
barkeit gegen den rothglühenden Himmel fah man nun zu, wie bie 
rothen —— aus dem Krater gen Himmel fliegen und ſich don— 
nernd und verwüſtend über das Yand himwälzten, um zu einer neuen 
Rinde überfhiwenglicher Fruchtbarkeit und Blüthe zu erfalten, und 
über taufendfadrem Höllentode eben fo plöglig wieder das üppigfte, 
lachendſte Leben hervorziyganbern. 





Aus Ddberfdlefien 
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Station Bleiwis. — Oberfchlefien, bas preußiſche Sibirien. — Rech und arm, — Die Hütte, — Das Abſtechen eines Hohofens. — Das Giefen und 

bie Former. — Die Kohlenlager vom Zabtze. — ine Fahrt in bie Unterwelt. — Die Königehätte. — Rach Laurahllite. — Ein brenmenbes Koblen- 

flög. -— Laurahütte und ihre Walzwerle. — Die Gefchidlichteit * he a Der Ertrag ber Laurahütte. — Nonge und bas gefellichaftliche 
eben anrabiltte, 


„Station Oleiwig! Zehn Minuten Aufenthalt!” rief ver Eiſen⸗ 
bahnſchaffner in unfer Coups hinein. Ich verlieh daffelbe und 
meine bisherige Reiſegefellſchaft, weil ich einige Zeit hier zu ver— 
weilen gedachte, um einen alten Freund zw befuchen, der als Hüt⸗ 
tenbeamter angeflellt war. Mit all’ den gewöhnlichen Borurtheilen 
reifte ich fo zum erſten Male durch Oberjchlefien, das auch ich als 
eine Art von preußiſchem Sibirien anfah. Ich war darauf gefaft, 
unbebaute, wüfte Gegenden, elenbe Hütten, eine verfommene und 
verdummte Bevölkerung anzutreffen, und erftaunte nicht wenig, in 
vielen Beziehungen gerade das Gegentheil zu finden. Noch immer 
ift Oberfchlefien für die meiften Reiſenden eine „terra incognita“, 
lediglich durch die Zeitungen ald der Aufenthalt des Hungers unb 
bes Typhus feit dem Yahre 1847 bekannt. Damald erfuhr man 
zum erften Male überhaupt von feiner Eriften; und erhielt eben 
nicht das wahrfle und angenehmfte Bild. Ein kurzer Aufenthalt 
bei meinem hier eingebürgerten freunde und einige Ausflüge in 
Begleitung dieſes lundigen Führers berichtigten ſchnell meine vor— 
gefaßten Meinungen. Statt der erwarteten Hütten fand ich häufig 
herrliche Paläfte; mitten in der geträumten Wildniß reich angebaute 
Landerſtreclen und vor Allem eine indbuftrielle Thätigfeit, die meine 
ganze Bewunderung im hohen Grabe beanfpruchte. Freilich fehlte 
es der Medaille auch nicht an ber Kehrſeite und neben dem Schwin- 
del erregenden Reichthum gibt e8 hier bie entfeglichite Armuth, wie 
wir fie in ben Fabrifviftricten Englands ebenfalls zu fehen gewohnt 
find. Bald wurde mir Har, daß bier die ſchreiendſten Gegenfäge 
dicht meben einander liegen. Es ift ein eigenthümliches Laud, bie: 
fes Oberflefien, arm wie ein Beltler, reich wie ein Millicnair; 
auf der einen Seite elenb und verfommen, auf der andern wunderbar ſich 
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entwidelnd und emporblübend, unfruchtbar und bürr wie bie Sanb- 
müßte, mit fpärlichen Fichten und elenden Kiefern, oder mit fran- 
fen Kartoffeln bepflanzt, aber in ber Tiefe die größten Schäge ber- 
gend, koloſſale Steintohlenlager, welde für Jahrtauſende ausreichen, 
unerfchöpfliche Eifenerze und Galmeigruben; ſelbſt an Silber fehlt 
es nit. Bor Allen hat die Steintohle, dieſer dunkle Zauberer, 
Wunder gethan. Wo fie aus ber Erde emporfteigt, da verwandelt 
fie die ganze Phyfioguomie der Gegend, Mitten in ber Wildniß 
entfliehen im kurzer Friſt neue Anlagen, bebeutende Hüttenwerke, 
großartige Inbufiriepaläfte, um welche ſchnell eine Colonie von 
Ürbeitern fich anfievelt. Dieſe ziehen den Gaftwirth, ben ſträmer, 
ben Handbarbeiter nach fig und bie Eolonie wirb fo zum Dorf, 
das Dorf zum Städtchen, wo die Wohnungen ber meift gut bes 
zahlten Beamten an Eleganz und Comfort öfters ven Käufern und 
Billen der Refidenz wenig oder gar nichts nachgeben. Nach ben 
Städten ſelbſt firömen bie gewonnenen unterirbifchen Schäge, um 
von da aus weiter vertrieben zu werben, Handel und Wandel neh— 
men einen nie geahnten Aufſchwung, ber Wohlftand ift im Wachſen 
und die Bevölkerung mehrt ſich mit jedem Tage. Dies gilt allers 
dings zunächſt nur für bie an ber Eifenbahn gelegenen Orte, welde 
den Güterverkehr vermitteln. Als ein folder hat auh Gleiwitz 
in jüngfter Zeit eine große Bedeutung erlangt, inbem es gleichſam 
den Mittelpunkt des oberfchlefiihen Berg- und Hüttenwefens bildet, 
Die Stadt felbft bietet wenig Merkwürdigkeiten; fie ift alt und von 
ben fortwährenden Steinfohlenraude ſtark geſchwärzt. Geſchichtlich 
intereffant bürfte ihre tapfere Vertheibigung gegen bie Schweben im 
breifigjäßrigen Sriege fein, wobei ſich befonders bie frauen her 
vorgethan haben follen. Diefe kochten nämlich nach der Sage Hirfe: 








— * — 
































rei und bewarfen bamit ben anftürmenben Feind von ber Mauer herab 
o tapfer, daß diefer ſich genöthigt fah, feinen Ruückzug zu nehmen. 

Ein angenehmer Spaziergang führt an dem Klodeitz- Canal 
ach der Hütte. Längs dem Ufer erheben ſich ftattliche Gebäude, 
neift mit Niederlagen für Steintohlen, Zink und Eifen verbunden, 
fortwährend werben Schiffe ein» und abgeladen, melde diefe Güter 
is nah Dppeln bringen, wo fie dann weiter beförbert werben. 
Ein eben fo großer Theil geht jedoch birect mit ber Eifenbahn nach 
Ireslau. Um fi einen Begriff von der Großartigleit biefes 
zerklehrs zu machen, braudt man nur baran zu benfen, daß jähre 
ih Millionen Eentner Kohlen und andere Bergwerfsprobucte hier 
erladen werben, fo daß bie oberfchlefifhe Eifenbahn hauptſächlich 
ieſein Umftande ihre große Hentabilität verdankt. Die Hütte be 
teht aus einer Reihe von Gebäuben, in denen bad Eiſenerz theils 
eſchmolzen, teils verarbeitet wird. Schon von Weitem verfünbigt 
in lautes Getöfe und dröhnender Hammerfchlag die gefhäftige Nähe 
erfelben. Den Mittelpuntt bilbet ber riefige Hchofen, wo bas 
che Material gefhmolzen wird, Eine der größten Dampfmafchinen 
nit einem Ghebläfewert verbunden unterhält die nöthige Zuftrömung 
son friiher Luft. So groß ift das Geräuſch des faufenden Zuges, 
‚af man beim Vorübergehen tanb zu werben fürchtet und kaum 
inen lurzen Augenblick zu verweilen vermag. Drinnen kocht und 
iebet die fenrige Maffe, „ver Funke fprüht, die Bälge blafen, als 
alt es Welfen zu verglafen.” Einen befonders intereffanten An⸗ 
lit gewährt das Woftechen bes Hohofens, welchem ich in Gefell- 
haft meines Freundes beimohnen durfte. So bald vas Erz bins 
anglich gefhmolzen ift, werben bie biäher verfchloffenen Pforten 
yon ben Ürbeitern mit großen Stangen geöffnet. Plötzlich füllt 
ich ber bumkle Kaum mit hellem Licht unb ein glühender Eiſen— 
teom windet fig, einer Schlange gleih, im feuchten Sande, mo 
x allmählich erkaltet. Die dabei ausſtrömende Hite ift fo groß, 
sah der Boden unter unferen Sohlen zu bremen ſcheint und bie 
Krbeiter nur mit Hemde umd leichter Hoſe belleidet ihr ſchwie— 
iges Tagewerl vollführen. Das fo gewonnene Gifen bedarf jedoch 
ıcch eines vielfachen Läuterungsproceſſes, ehe es zu jedem Gebrauce 
ıngewenbet werben kaun. Meiſt wird biefes fogemannte Roheiſen 
n ben Saupelöfen und Friſchfeuern von ben ihm noch anhän- 
yenden fremden Beftanbtheilen gereinigt und von feiner Brüdig- 
eit befreit. 

Bon dem Hohofen treten wir in bie Gießerei. Hier arbeiten 
ie Former zuerft bie Form der zu gießenden Gegenftände nad) 
yeftinmmten Modellen, riefige Mafchinentheile, koloffale Räder und 
Balzen, Hausgeräthe aller Art, Töpfe, Kochgeſchirr und baneben 
vohrhafte Kunftgegenftände, prachtvolle Kirchenleuchter, Statuen 
mb jelbft die zierlichften Nippfachen für das Boubeir der Damen, 
Aus Heineren Defen flrömt baun das Erz in bie fertige Form; 
azwiſchen laufen und rennen von Ruß und Kohlenſtaub gefhwärzte 
Arbeiter mit größeren und Meineren Gefäßen, worin bas flüjfige, 
zlühende Eifen getragen wird, Dan muß fih im Acht nehmen 
ind es heißt: Borgejehn! wenn man nicht verbrannt werben will. 
Während im ber einen Ede ein wahres Ungeheuer von einem Gy: 
inder aus ber Erbe emporgehoben wirb, fällt an eimer anderen 
Stelle die Hülle von einem eblen Bildniß, fchält ſich hier ein zier= 
iches Gefäß, bort eim Luftiges Gitter zu einer Brüde aus ber 
'unftreihen Form. Aber noch bebarf bas fo erhaltene Product der 
etzten Vollendung, der Abglättung und Politur, wenn es feinem 
Zwecle entſprechen fol, Dod auch bafür ift geforgt durch bie 
mächtigen Drehbänfe und Schleifereien. Hier erbliden wir durch 
!in einziges koloffales Rad unzählige Heinere Räder in Bewegung 
zefetst, welche bie verschiedenen Gußſtücke mit ſcharfen und ſchnei⸗ 
denden Meflern, Stahlmeißeln und Bohrern in Berührung bringen. 
Als wäre es weiches Wachs oder Holz, fo wirb das harte Eifen 
von bem noch härteren Stable gefchnitten, angebohrt und von feiner 
cauhen Oberfläche befreit, daß es im hellen Glanze blinkt. Glü— 
jenb heiß find bie abfallenden Eifenfpähne, melde allein durch ihren 
Wärmegrab bie angemwenbete Kraft und ben geleifteten Widerſtand 
oerrathen. 

Die Zeit drängt und wir haben noch fo viel zu ſehn: bie 
Schmiede, wo nor unfern Augen ber Dampfteffel entiteht, welcher 
vieleicht fon in wenig Wochen eine Mafchine von zweihundert 
Pferbefraft in Bewegung fegen wird, Wir glauben, in bie Wert: 
ftätte der Eyflopen zu treten. Die ſchwieligen Fäuſte ber fräf- 
tigen Männer treiben unter wuchtigen Hammerſchlägen fußlange 
Rägel durch das mehrere Zoll vide Eiſenblech. Der betänbenve 


—: 376 — 


Lärm und das Getöfe verſcheucht uns fort mac; den ftilleren Räu— 
men, wo ber Ciſeleur ben kunſtreichen Gebilden des Formers bie 
legte Vollendung gibt. Aus dem Reihen dieſer Arbeiter find ſchon 
geniale Künſtler hervorgegangen, und ber berühmte Bildhauer Ki, 
der die Amazonengruppe in Berlin gefchaffen, fo wie Kallide find 
Kinder und auch Zöglinge ber Gleiwiger Hütte. 

Eudlich gehen wir, nachdem wir ben wunderbaren Verwand⸗ 
lungsproceß angeftaunt, der vor unferen Augen ſich entfaltet hat, 
die Metamorphofe des rohen Erzes zur feinften Schöpfung des künfts 
lerifchen Fleißes anzufehen. Hier feiert der menfhlihe Gedanke und 
bie Arbeit ihre Shönften Triumphe, indem fie in einer fortlaufenden 
Reihenfolge das Eifen als ben modernen Proteus erfcheinen laffen, 
bald ın Geſtalt des fegensreichen Pfluges, bald als zerflörende 
Ranonenkugel, bald als Mafchine und Hebel der modernen In— 
buftrie. — Was ich hier gefehen, machte mich nur begierig, auch 


die übrigen Hütten und Werke kennen zu lernen, am denen bie - 


Umgegend von Gleiwitz und bie benachbarten reife jo überaus 
reich find. Mein nähfter Ausflug galt den reichen Kohlenlagern 
von Zabrze, melde mit der Eifenbahn in einer Biertelftunde zu 
erreichen find. Nach allen Richtungen erftreden ſich bald in grö- 
herer bald in geringerer Tiefe die ungeheueren Steinfohlenflöge in 
einer Mächtigleit, welche den Schägen biefer Art in Wales glei 
fommt. Gin Bekannter meines Freundes, ber bafelbft das Ant 
eines Dberfteigers bekleidete, erſchloß mir diefe unterirdiſche Welt, 
bie ich unter feiner Führung betrat. Mit dem ſchwarzen Kittel des 
Dergmannes angethan fuhren wir in ben Hauptftollen niever, ber 
fih in ungentefjener Ausdehnung unter der Erde erftredt. Damals 
war von einem Plane die Rebe, biefen Gang big nad) der zwei 
bis brei Meilen noch entfernten Königshütte fortzutreiben und 
mit ben bortigen Gruben zu verbinden. Mich überkam ein ganz 
eigenes wunderbares Gefühl, als ich jo in ber bunflen Tiefe eins 
bherwanderte und bie Bergleute mit ihrem Länıpchen am Gurt wie 
irrende Schatten an mir mit ihrem finnigen „Glück auf!” vor: 
überfhlüpften. Schwarze Wände bildeten von beiden Seiten ein 
finfteres Gewölbe, vom dem das fidernde Waſſer niedertropfte. Ge— 
fhäftıg pochte die Harfe an den Stein und löfte bie Kehle oft in 
großen, mächtigen Stüden ab, welche polternd und dröhnend mit 
dumpfem Falle niederfuhren. 

Zuweilen hörten wir ein erſchütterndes ſtrachen, das 
von einer Pulvermine herrührte, durch die ein größeres Flötz 
geſprengt wurde. Ein Erdbeben ſchien im Anzuge zu ſein 
und ber Boden zitterte oft wörtlich unter unſeren Füßen. 
Die Unbefangenheit meines Begleiters flößte auch mir Muth ein 
und ich ſchritt am feiner Seite rüftig fort, bis wir zu einem unter⸗ 
irdiſchen Canal gelangten, der von den flrömenden Waſſern ber 
Ziefe gebildet wird, Wer hätte ba nicht an ben Styr der Unter 
welt gebacht, und richtig, da wiegte fih auch jden Eharons Na— 
hen auf ber ſchwarzen Fluth. Mein Führer winfte und ber Schiffer, 
ber allerdings nicht griehifh, fondern nur waſſerpolniſch ſprach, 
ruberte und eine ziemliche Strede auf dem bunflen Gewäller. Un: 
terwegs erzählte mir ber Herr Oberfieiger von ben verfchiebenen 
Gefahren, welden bie Bergleute in den Stohlengruben ausgefegt 
find, unter benen bie fogenannten „ſchliumen Wetter‘, werborbene 
und jchäbliche Gaſe, melde ſich leicht entzünden und durch Explo— 
fion töbten, bie erfte Stelle einnehmen. Außerden gehören Vers 
fhüttungen, Berlegungen beim Sprengen und Anzünden ber Minen, 
Toödtung durch herabgefallene Balken und Gefühe keineswegs zu 
den Seltenheiten. Die Zahl der jährlih Verunglückten ift ziemlich 
bedeutend, und erjt geftern wurbe ein Bergmann, der am Morgen 
räftig eingefahren, am Abend mit zerjchmetterten Gliedern ben arınen 
Seinigen in's Haus getragen. Dabei ift der Lohn äußert gering 
und doch find die Leute meift mit ihrem Loofe zufrieden; ſelbſt zur 
Zeit der Revolution im Jahre 1848 verhielten ſich gerade biefe 
Arbeiter weit ruhiger, als bie meiften ihrer Brüder, und verlangten 
nur in feltenen und vereinzelten Fällen eine Lohnerhöhung. Mein 
freundlicher Führer unterrichtete mich auch bei diefer Fahrt über 


| bie Beichaffenheit und Güte ber verfchiedenen Kohlenforten, welche 


hauptfählih von ihrer Neinheit abhängt, fo wie von der Einthei« 
lung in Stüd-, Würfel- und Staubfohle, die fi nah dem Vo— 
lumen und Umfang richtet. Der Preis ber erfteren iſt ungefähr 
doppelt fo hoch als der legteren. Der Transport im Bergwerle 
jelöft geſchieht auf Eiſenbahnſchienen und in vieredigen Karren, aus 
denen fie im Kaften gebracht und jo hinaufgewunden werben. Einen 
berartigen Kaften, nicht eben das angenehmfte und reinlichſte Fuhr— 
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werk, benußten auch wir zur Auffahrt und mein erfter Gedanle 
mar: &8 freue fi, wer ba athmet im rofigen Licht! 

Bon Zabrze brachte uns bie Eifenbahn im raſchen Fluge 
nah Königshätte, einen Dorfe, bad ftatt ber erwarteten Hltten 
aus eleganten Häufern und felbft einzelnen palaſtähnlichen Gebäu— 
ven befteht. Das dortige Hotel ſtand in feiner Beziehung feinen 
großftäptifhen Gefdhwiftern, felbft nicht in ber Rechnung, nad. 
Während wir unſer Abendbrod im dem gemeinſchaftlichen Gpeife: 
faale verzehrten, füllte ſich derſelbe mit Gäften, reihen Gutöbe- 
figern und Beamten aus dem Orte und der Umgegend, felbft an 
Ausländern fehlte e8 nicht, an Engländern, Frangoſen und befon- 
ders Ruſſen, welche entweder bier angeftellt waren oder die Hütten- 
werke und den Bergbau Oberſchleſiens praltiſch kennen lernen wollten. 
Es herrſchte im Ganzen ein heiterer und ungebundener Ton, bald 
fhäumte der Champagner, ber Ungarwein floß, bie Würfel Maps 
perten unb aud eine Bank mit hohem Einſatz wurde aufgelegt. 
Trotzdem die wunderbar gemifchte Geſellſchaft, unter ber fih auch 
ein junger Prinz als angehender Bergmann befand, mir mande 
intereffante Seite für meine Beobachtung bot, fo zog ich es doch 
vor, zeitiger als gewöhnlich mein Bett aufzufuchen, ermüdet von 
ben feineswegs unbebeutenden Anftrengungen bes Tages, Wis ich 
in das mir angewiefene Zimmer trat, wurbe ich nicht wenig über⸗ 
rafcht von einem hellen Glanz am Horizont, ber mir von einer 
Humination herzurühren ſchien. Gin Glanz von blauen, grünen 
und rothen Flammen ſchimmerte vor meinen Augen, als id das 
Fenſter öffnete und im die dunkle Nacht hinausblickte. Auf mein 
Befragen belehrte mich der freund, daß biefer Schein, ben ich 
für eine feftliche Beleuchtung hielt, nur die auffleigende Gluth un— 
zähliger Hohöfen und Zinfhätten im der Umgegend fei. Ich konnte 
mich nicht fhnell von vem eigenihümlicen Schaufpiel trennen und 
blidte noch längere Zeit nach dem Feuerzeichen, welche der unfau- 
dige Wanderer für wunderbare Meteore und glänzende Naturer— 
fheinungen zu halten geneigt if. 

Am näcften Morgen flattete ich ber Gießerei und ber an 
berfelben gelegenen Zinthlitte meinen Befuh ab. Die Königshütte 
hat mit ben Gleiwiger Eifenwerlen die größte Wehnlichkeit; beibe 
find königliches Eigenthum umd dienten längere Zeit als Mufters 
anftelten, find aber gegenwärtig von ber geftiegenen Privatinduſtrie 
faft in ben Hintergrund gebrängt worben. In Rönigshltte bes 
fliegen wir einen Wagen, ber und nad} ber nahen Laurahütte brin— 
gen follte. Der ganze Weg führte und fortwährend an Gruben, 
Dampfmafhinen und ähnlichen Erabliffements vorüber, Wir befans 
den und in bem eigentlichen Bergwerkspiftricte, wo eine laum geahnte 
Thätigkeit, ein reges Leben herrſcht. Die Chauffee war mit Hun= 
berten von Wagen bebedt, welde Erze, Kohlen und ähnliche Bro- 
ducte fuhren. Der oberfchlefifche Bauer zieht es vor, durch biefe 
Frachten flatt durch den mühenollen Aderbau auf leichtere Weile 
fein Brod zu verdienen. Im Peinwanbfittel geht er neben bem 
Gefpann, das aus zwei Meinen Pferden befteht, welche nicht felten 
kaum bie Größe eines ausgewachſenen Kalbes erreihen, fo daß 
man nicht begreift, wie fie die ſchweren Laften fortſchaffen können. 
Niemals glaubte ich Ähnliche elende Thiere gefehen zu haben. Da— 
bei geht bie Feldwirthſchaft natürlich zu Grunde, ba ber Bauer 
als fogenannter Veeturant“ fid den ganzen Tag auf der Heer— 
ſtraße herumtreibt und ben fchmell erworbenen Berbienft in ben zahl: 
Iofen Schenken durchbringt. Außerbem bleibt das Düngungsmaterial 
verloren und ungenugt auf dem Wege liegen. In Ichlechten Jah— 
ren muß dann natürlich der Hunger und die Noth fich einftellen, 
ba der Ertrag ber fo gänglih vernadhläffigten Felder nicht aus- 
reihen kann. Durch Einführung ven Pferbebahnen glaubt man 
diefem Uebeljtanbe abzuhelfen, der jedoch tief in ber Natur ber 
Berhältniffe liegt und zum grohen Theil in ber Trägheit und bem 
Nomadenfinn der polnifhen Bevöllerung begründet ift. 

Un einzelnen Stellen liegt die Kohle vollfommen zu Tage, 
nur durch eine leichte Erdſchicht bededt, fo daß ein berartiges 
Bergwerk dem Beſchauer einen offenen Einblid geftattet, Es ger 
währt dann ein lohnendes Schaufpiel, dieſe Hunderte von Arbeitern 
bei ihrer Befchäftigung zu fehen, wie fie gleich einem Ameifenhaufen 
bier in ber Erbe mühlen. — Zuweilen geräth auch durch irgend 
einen Zufall ein mächtiges Schlenfläg in Branb und kann troß 
aller Anftrengungen, mächtiger Schugimauern und Hinzufeitung von 
Gemwäffern nicht mehr gelöfht werben. Jahre lang wüthet bie 
Flamme in der Tiefe der Erbe, bis fie Alles verzehrt hat ober 
aus Mangel am Luftzutritt erftirbt. ine folde Branbftätte ift 














im biefer Gegend die mächtige Fanny Grube Im einer Aus— 
dehnung von wielen hundert Morgen iff der Boden ausgedörrt und 
an einzelnen Stellen verglaſft. Dan glaubt, auf einem Bulcane 
zu flehen: aus dem geborftenen Erdreich und ben zerbrochenen Spal⸗ 
ten bricht fortwährend ein fhwefliger Dampf hervor, zumeilen mit 
rothen zudenden Feuerſlaumen verbunden. Ningsumber fcheint die 
Begetatton erftorben und bie Gegend bietet befonders im Hodfem- 
mer einen traurigen Anblid bar. Kein Bogel fingt in ber ver— 
pefteten Luft, Kein Thier nähert ſich dem heigen Brodem, ber un- 
aufhörlich emporwirbelt und nur felten näbert fi ein Menfch dem 
gefährlichen, glühenden Aufenthalt ter entfeflelten Geifter der Unter: 
welt. Das Schweigen des Todes herrſcht an folhen Orten. Noch weit 
wunderbarer fol dies Schaufpiel im Winter fein, mo bie ganze Ge: 
gend mit Schnee bebedt erfcheint, währenb auf biefen Stellen bie 
Wärme den Schnee fortfchmilzt und hier in der weißen, erftarrten 
Ebene ein großer, ſchwarzer Flech die unterireifhe Gluth verkündet. 
Dann fprießt wohl aud im Februar wie in einem Fünftlihen Treib— 
haufe eine fchnell wieder bahinmwelfende Vegetation hervor, und ber 
erftaunte Banberer erblidt mitten im Winter grünenben Nafen und 
blühende Maßliebhen, während der eifige Rordwind alles übrige 
Leben töbtet. 

Die Laurahütte ift von dem Grafen Henkel von Don- 
nersmark und den Gebrüdern Oppenfeld begründet; fie liegt 
neben bem Dorfe Sziemanowitz, welches beim Erſteren zuge 
hört. Auch hier finden wie ftatt eines eigentlichen Dorfes eine 
Reihe eleganter Wohnungen für das zahlreiche Deamtenperfonal, 
fhöne Hänfer im neweften Baugefhmad, von Gärten umgeben 
und mit allem möglichen Comfort und felbft Lurus verſehen. Die 
Hüttenwerfe bieten einen impofanten Anblid dar im ihrer Aus- 
behnung und durch ihren foliven Bau. Wie Pyramiden fteigen bie 
gewaltigen Dampfihornfteine empor und gleich Thürmen ragen bie 
verfchiedenen Dcfen, fortwährend in dunkle Rauchwollen gehüllt, im 
die Luft, In der Mitte des räumlich ungeheueren Hofes fleht ein 
glänzender Cylinder von koloflaler Größe, welcher die nöthige er= 
wärmte Luft dem Gebläfe zuführt. Dampfmafcinen von ber ver- 
ſchiedenſten Pferbefraft bewegen unaufhörlich bei Tag und Nacht 
ihre Riefenarme und treiben bie Arbeit von vielen taufend Men— 
ſchenhãnden. Yanrahütte ift bas oberfchlefifhe Seraing und 
nicht minder bewunderungswerth wie biefer belgifche Fabrilort, bie 
Schöpfung des genialen Coderill. In neuerer Zeit liefert es 
außer ben verfchiebenen Sorten von Schmiebeeifen und Blechen 
aller Art befonders auch Schienen für die Eifenbahnen, welche den 
englifchen ben Rang ftreitig machen. Unter den wichtigen, centner⸗ 
fhweren Hänmern und Walzen nimmt bas Eifen jede beliebige 
Form und Geftalt an und wird vor unferen Augen aus einer 
formlofen Daffe zum ſtarken, zollbiden Stabe, ober zum dünnen 
Dlatte, fo fein wie Poftpapier, umgewandelt. Wie in Gleiwitz und 
Königshütte vorzugsweife gefhmolzen und gegoffen, jo wird hier 
geläutert, geſchmiedet und gemalzt. Der Hammer bröhnt, die Walze 
achzt und brüdt das ſich flräubende Metall wie weiches Wachs 
zufammen, fermt und prefit es fo Lange, bis es zum Dausgebraud) 
befähigt als Schmieber und Schloffereifen nad allen Weltgegenven 
verfchit werben fan. Zwiſchen zwei Cylinder, beren ſtraft hin- 
reichen würbe, einen Elephanten zu zermalmen und bie fefteften 
Kuchen augenblidliih in Staub zu verwandeln, bringt ber athles 
tifche Arbeiter ein Stüd glühendes Eifen, man glaubt es unter 
dem gewaltigen Drude ftöhnen zu hören. Nach kurzer Zeit zieht 
er es glatt gebrüdt hervor und von Neuem trägt er ed zu bem 
Dfen, wo es wieber bis zur Glühhitze erwärmt wird. Sett fledt 
es ber Arbeiter zwifchen zwei andere Walgen, melde e8 ergreifen, 
paden, e8 dehnen und fireden, bis es um mehrere Fuß verlängert 
erfcheint. Aber noch immer wirb dem armen Eifen feine Ruhe 
gegönnt, von Walze zu Walze, von Cylinder zu Cylinder muß «8 
wanbern, um endlich als volltommene Eifenbahnfchiene hervorzu— 
gehen, jegt erſt geeignet, die ſchweren Laften ver dahin faufenden 

comotive, ber unenblichen Güterzüge zu tragen, ohne zu breden. 
Der Reifende, welcher im raſchen Fluge darüber führt, läßt ſich 
gewiß micht träumen, wie viele Schweißitropfen feine ſchnelle Bes 
förderung und Sicherheit dem armen oberſchleſiſchen Hüttenmann 
geloſtet hat. 

Die meiften diefer Urbeiter find geborne Oberſchleſier und 
mein freund verfiherte mich, daß diefer fo verichrieene Bolksſtamm 
eine merkhwürbige Gefchielichkeit und Anftelligkeit beſitzt. Nehmt 
einen oberjchlefiihen Baner und zeigt ihm eine Dampfmafchine 





— — — — — BT —ö——ö—— 202 m = am rm 











— 37% 


und bie Art und Weiſe ihrer Behanblung; er wird euch ſogleich 
begreifen, den Mechanismus faffen und ſchon in vier und zwanzig 
Stunden einen brauchbaren Maſchinenwärter abgeben. Ein eben 
fo grofies Talent zeigt er fr alle andere technifchen Arbeiten. Das 
beutet doch leineswegs auf befchränfte geiftige Wähigfeit bin; höch— 
ſtens fehlt es ihm nur am Gelegenheit, diefelben auszubilden und 
zu entwideln. Auch viele Engländer, die jedoch nicht höhere Stel- 
lungen befleiven, haben fih in Lanrahütte angefievelt und fcheinen 
fid) ganz eingelebt zu haben. Ich war nicht wenig Überrafcht, von 
einem Auffeher, ben ich deutſch anrebete, eine englifche Antwort zu 
erhalten, was mir noch mehrere Mal in Oberfchlefien begegnete. 
Der Ertrag der Lanrahütte ift, wie man ſich benfen fann, 
fehr bedeutend, und man wirb ſich ungefähr einen Begriff von 
dem großartigen Umfage maden Fönmen, wenn man erfährt, daß 
der reine Gewinn für jeden ber beiden Theilnehmer jährlich auf 
achtzig bis hunderttauſend Thaler und auch mehr veranſchlagt wird, 
ungeachtet ber bedeutenden Ansgaben für Rohproducte und Beſol— 
dungen der Beamten. Letztere Kind meift glängenb geftellt unb das 
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Einlommen des Directors ber ſämmtlichen Hüttenwerfe ſoll ben 
Gehalt von manchem deutſchen Staatsminiſter bei Weiten über- 
fteigen. Im Paurahütte lebte wie bekannt auch Ronge einige Zeit 
als Hauslchrer und Erzieher. Bon hier ang erließ er jenen be— 
kannten Brief an den Biſchof von Trier wegen ber Ausftellung bes 
heiligen Rodes; fo daß es biefem im äußerſten Winkel ber 
Monarhie gelegenen Orte neben feiner materiellen und indu— 
—— Bedeutung auch am einem gewiſſen geiſtigen Intereſſe nicht 
gebricht. 

An dem Wirthshaustiſche lernte ich mehrere unverheirathete 
Beamte kennen, meift gebildete Männer, welche größten Theils zu 
ihrer Ausbildung Belgien, Frankreich und England bereift hatten. 
Ich erhielt von ihnen manden gewünſchten Aufſchluß über bie eigen- 
thümlihen Verhältniffe ber Bewohner Oberſchleſiens, welche mir 
einen längeren Aufenthalt wünſchenswerth erfcheinen ließen, um 
das Boll nah allen Seiten genauer Tennen zu lernen. Was ich 
barüber hörte, beftärkte mich mur in dem Ausſpruch: Cs ift ein 
wunderbares Land, diefes Oberſchlefien! 


Die Bewegungen der Pflanzen. 
Bon G. Weibinger, 
Rr. 2. 
Schlaf: und Wahbewegungen. 


In unferm erſten Artilel (Nr. 24.) haben wir bereits ben 
bebeutenben Einfluß lennen gelernt, welchen das Licht auf die Rich— 
tung von Stengel und Blatt ausübt; es fann uns baher bie Be- 
merfung nicht auffallen, daß bie Pflanzen auch gegen den Wechfel 
von Tag und Nacht empfindlich find, Befonders find es die Blät- 
ter und Blüthen wieler Pflanzen, welche bei Anbruch des Tages und 
ber Dunkelheit ihre Stellung verändern; die Schlafbewegung erfolgt 
einige Stunden vor Untergang, bie Wachbewegung noch vor Auf: 
gang ber Sonne. Bei —— — oder ſehr dunklem Wetter 
tritt ebenfalls die Schlafbewegung ein. 

Nicht alle Blätter find im Stande, ihre Stellung zu vers 
ändern, ſondern mur bie, welde an ber Bafis ihres Stiels mit 
einem Gelenk verfehen find; dieſes Gelenk befteht in einer rings um 
den Blattftiel laufenden Anfhwellung, und vermittelt die Bewegung 
bes Dlattes, Dei gefiederten Blättern fehen wir, daß zu beiden 
Seiten des Hauptſtiels Meinere ſecundäre Stiele abgehen, welche 
die Fiederblättchen tragen, fo bei ber Mofe, Eberefche, Alazie, ben 
Kleearten und vielen Andern; ja in manden Fällen ift das Blatt 
noch zufammengejegter, bie Fieberblättchen werben mit Gtielen ges 
tragen, welde rechts und links an den fecundären Blattftielen bes 
feftigt find, wie bei ber mimosa pudica, auch sensitiva ober noli 
me tangere genannt. In ber Regel finb fowohl der Hanptftiel 
als die fecundären Stile ber gefieverten Vlätter mit einem elent 
verfehen, articulirt, und bie Bewegungen treten bei ihnen alsdann 
am beutlichften auf. Wählen wir die mimosa pudica, bei welcher 
ber Unterſchied zwifchen der täglichen und nächtlichen Stellung am 
meiften in bie Augen fpringt, als Beifpiel für unfere Betrachtung, 
jo finden wir in der Zagesftellung den gemeinfchaftlicen Blattjtiel 
in bie Höhe ftehend, bie fecundären Blattftiele und die Fieberblätt- 
chen horizontal ausgebreitet. In der nächtlichen —— iſt ber ges 
meinſchaftliche Blattftiel herabgefenkt, bie fecundären Blatiftiele find 
in bie Höhe gerichtet, die Fiederblättchen haben ſich ebenfalls erhoben 
und nad vorm übergebogen. Das Einſchlafen erfolgt im Sommer 
gegen fünf Uhr Abends, und tritt zuerft an dem gemeinfhaftlicyen 
Blattftiele ein; hierauf erheben ſich bie fecunbären Stiele, dann 
folgen die mittleren Fiederblätichen, zuletzt bewegen fi bie ber 
Spige und Bafis, Das Erwachen erfolgt zwifchen brei unb vier 
Uhr Morgens, ebenfalld von der Bafld ans nah ber Spike. 

Unterfuhen wir die Anſchwellung ver DBlattftielbafis, fo fehen 
wir bie in das Blatt tretenden Gefäßbündel zu einem einzigen 
verſchmolzen, weldes die Mitte einnimmt. Die obere Wulfthälfte 
befteht aus zartem und bichtem Zellgewebe, ‚bie untere aus berberen 
Zellen, zwifhen deren Kanten ſich leere Räume, Intercellulargänge, 
befinden; die Mehrzahl ver Zellen ift von einer glänzendweißen 
Ölartigen Maſſe erfült. Schneidet man die obere Wulfthälfte bis 
anf die Gefäßbündel ab, fo dehnt ſich ver untere Gelenfoulft be 
beutenb aus umb brüdt das Blatt dem Stengel an; hält man bie 


Wunde feucht, fo Fehrt das Blatt in die Tagesftellung zurück und 
beginnt fpäter die Bewegung von Neuem. Entfernt man bagegen 
einzig und allein bie untere Wulfthälfte, fo erpandirt ſich bie obere 
und bridt das Blatt an ben Stengel herab; ein merfliches Heben 
bes Blattes tritt felbft bei Wenchthalten der Wunde nicht wieber 
ein. Nimmt man ben Gelenfwufft ringsum ab, fo hört bie Be: 
wegung fir immer auf, ſchneidet man nur bie Gefäßbündel buch, 
fo treten die Bewegungen bis zum Abſterben des Blattes ungehin- 
bert ein. 

Diefe Berfuche ſprechen deutlich genug für bie Anſicht, daß 
bie Bewegung durch den Gelenkwulſt ftattfindet; man hielt früher 
die Schlafbewegung für die Folge einer Erfchlaffung des Gewebes, 
bies ift jedoch durchaus nicht der Fall, da die Gelenfe — Nacht⸗ 
zeit ſogar ſtraffer find, als bei Tage. ine nähere Erklärung die⸗ 
fer Erſcheinungen wollen wir nah Schil ber Reigbewegungen 
zu geben verfudyen, da diefe im ähnlicher Weife wie die Schlaf: 
und Wadbewegungen vor ſich zu gehen ſcheinen. 

Stellt man Verſuche über die Urſachen an, welde bie Bewe— 
gung hervorrufen, fo bemerkt man Folgendes: Sept man Pflanzen 
gegen Abend in einen erleudteten Raum, fo tritt bie Schlafbewe⸗ 
gung um einige Stunden fpäter ein; läßt man bie eingefchlafenen 
Pflanzen des Morgens in ber Dunfelbeit, fo erfolgt das Erwachen 
ebenfalld um einige Stunden fpäter. Fährt man mit biefer Be: 
handlung einige Tage fort, fo fann man es dahin bringen, baß 
fi die Perioden des Schlafens und Wachens vollftäindig umkehren. 
Bringt man die Pflanzen in anhaltende Dunfelpeit, fo leiden fie 
merfli darunter und das Einfchlafen und Erwachen erfolgt ganz 
unregelmäßig; ben gleichen Einfluß befigt anhaltende Helle. Da 
jedoch bie 2 ee überhaupt noch eintritt, fo lann der Wechfel 
des Lichts umd der Dunkelheit nicht bie einzige Urſache fein; auch 
bie Wärme fpielt eine Nolle bei dieſen Borgängen. Sept man 
eingefhlafene Pflanzen einer niederen Temperatur aus, fo tritt bie 
Wachbewegung ein; bringt man wachende Pflanzen in höhere Tem⸗ 
peraturen, fo erfolgt das Einfchlafen, Läßt man fehr niebrige ober 
ſehr hobe Temperaturen auf bie Pflanzen einwirken, fo hört jede 
Bewegung auf. Es gibt alfo beftimmte Wärmegrenzen, zwiſchen 
melden allein die Schlaf: und Wachbewegungen eintreten. 

Stellt man die Pflanzen unter Wafler, fo finden die Bewer 
gungen während drei bis vier Tagen noch ftatt; alsdann tritt jedoch 
ein WÜbfterben ber Pflanzen ein, und mit ihm bas Aufhören jever 
Lebensthätigfeit. Im Iuftleeren Raume vermag bie Pflanze nicht, 
eine Bewegung vorzunehmen, fie erſtarrt; die Blätter nehmen, eine 
Stellung ein, welche die Mitte zwifchen der täglichen und nächtlichen 

ält. Das Gleiche gefchieht, wenn man die Pflanze mit giftigen 
Bfungen in Berührung bringt; fo wie das Gift bie Gelenfe er: 
reicht hat, folgt ein Erſtarren und bie Pflanze verwellt. 

Während umfaffende Erfahrungen über Schlaf: und Wad- 
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bewegung ber Blatter erft amd neuerer Zeit batiren, hatte man bie | tulak feine Blüthen nur um Mittag, der Rein ſtets in den Bor: 


gleihen Erſcheinungen an ben Blüthen fchon weit früher beobachtet. 
Die Blüthe ift derjenige Pflangentheil, welcher zuerft in da® Auge 
fällt, am meiften unfere Aufmerkfamteit feifelt, und fo wirb bie 
Mehrzahl der Lefer fchon mit Einzelnen der Beobachtungen befannt 
fein, welche wir hier im Zuſammenhange zu ſchildern verfuchen 
werben. Der berühmte ſchwediſche Botaniker Linné«é befchäftigte 
fi) zuerſt gründlicher mit diefem Gegenftande; bekannt ift die reis 
zende Blumen-Ubr, welche er durch Zufammenftellung einer Anzahl 
von Pflanzen bilvete, deren Blüthen ſich zu einer beftinmten Stunde 
des Tages oder der Nacht öffnen oder fchliefen. Mit anertenmungs- 
weriber Pietät für das Andenlen bes verbienftvollen Mannes hat 
man biefen Schmuck feines Stubirzimmers bis auf ben heutigen 
Tag erhalten, und zeigt ihn ben Beſuchern des Linne-Haufes. 
Nah Linns zerfallen die Blüthen Hinfichtlih der Schlaf und 
Wachbewegungen im brei Claffen: 1. Blüthen, welche fih nur öff- 
men, wenn bie Somme fie beſcheint, und fid) bei Eintritt von feuch⸗ 
tem ober trübem Wetter fofort ſchließen. Diefer Fall ift ein feltes 
ner, wir treffen ihm bei ber Regen -Ringelölume, der morphotica 
oder calendula pluvialis. 9. Blüthen, welde ſich bei Anbruch 
bes Tages Öffnen und mit Einbruch ber Dunkelheit fließen; zu 
dieſer Claffe muß die Mehrzahl der Blüthen geredjnet werben. 
3. Blüthen, weldye ſich ohne Rüdfiht auf Tag und Nacht zu einer 
beftimmten Stunde öffnen. An Beifpielen von Pflanzen, melde 
dieſer Abtheilung angehören, mangelt es nicht; fo öffnet der Por— 


—— Die Königin der Nacht, cactus oder cereus 
grandiflorus, entfaltet die Farbenpracht ihrer Blume zwiſchen neun 
und zehn Uhr Abends, und läßt diefelbe ſchon am nächſten Mor- 
gen wieber wellen, wenn man bie Pflanze nicht in dunkle und fühle 
Räume bringt. Im den Tropen follen zahlreiche Pflanzen dieſem 
Borbilde folgen, unter den einheimifchen fennen wir nur zwei, welche 
zur Nachtzeit blühen, bie Abend-Lichtnelle, Iychnis vespertina, und 
das nidende Peimfrant, silene nutans, 

Nicht allein die Blumenblätter, fondern auch bie Blätter bes 
Kelches verändern bei den Bewegungen ihre Stellung; ja bei ber 
Pflanzenfamilie der Compofiten, fo genannt, weil eine bedeutende 
Anzahl von Bläthen eine einzige Blume zu bilven feheint, wie bei 
ber Camille, vem Gänfeblümchen, der Arnica, Scabiofe, nimmt ber 
biefe Blüthen einfchließende gemeinfchaftliche Hülffelh ebenfalls an 
ber Bewegung Theil. Bei der Camille und einigen andern rollen 
ſich die Blumenblätter mit Anbrud der Dunkelheit ein; ber Hahn- 
fuß läßt zur Nachtzeit den Blütbenftiel herabhängen und erhebt 
ihn wiederum bei e. 

Die Verſuche mit Licht und Dunkelheit, Temperalurverände⸗ 
rung u. ſ. mw. haben bei den Blüthen bie gleichen Reſultate, wie 
bei den Blättern, wir wollen daher eine Wiederholung vermeiden. 

Nicht jede Pflanze zeigt Schlaf und Wachbewegungen, eine 
beträchtliche Anzahl verhält ſich ganz imbifferent, fo 3. B. alle, 
welche den Familien der Hülſengewächſe und Orchideen angehören. 


Blätter und Blütden. 


Ein praßtifches Zuftizverfabren, Sir John Malcolm, einer ber 
legten Gouverneure von Bengalen, erzählt folgendes Beiſpiel inbifcher Iuftiz: 
„Ih war auf bem Dlarfhe von Compoulty mach Panmell, gegen 
Bombay zu, als ich einige Meilen von ber Stabt eine Heine Schaar Ber 
wafineter einholte, bie einen jungen Menſchen mit gebundenen Händen in 
ihrer Mitte führten, Die Wächter gehörten dem Peiſchwah ber Maharatten 
in Bıunah,. Ich frag, wer ber Gefangene jei und wohin fie ihn führten. 
Der Anführer fagte, daß fe er er noch eine Meile bis zu einer ge» 
wiffen Stelle gehen wollten, wo Firzlich ein Raubmorb flattgefunben hatte; 
„und dort,” filgte er hinzu, „werde ich bem Burſchen ba ben Kopf ab» 
ſchlagen.“ — „Sit er ber Mörder?" frag ih ihn, „Nein, eriwiberte ber 
Anführer, „ib glanbe gar nicht, baß er etwas von ber Befchichte weiß. 
Er ift aber ans dem Lande ber Siddih“ — babei zeigte er nach einer nahe⸗ 
gelegenen Gegend, bie noch im Befige ber Nachlommen ber früheren Ad» 
mirnle bes Großmoguls war — „von woher, wie wir genau wiſſen, bie 
Mörber famen, und wir haben einmal für immer ben Befehl, bei jebem 
berartigen Borfommniß ſogleich im ihr Land zu fallen und bem erſten er» 
wachſenen Dann, ber ums in den Weg lommt, zu paden unb binzurichten. 
Auf diefe Weife iſt auch ber junge Kerl ba geftern gefangen worben und 
muß heute ſterben.“ Als ich mein Staunen und Eniſetzen über dies Ver 
fahren kund gab, welches ben Unfchulbigen für ben Schulbigen büßen läßt, 
meinte er, daß ihn ba® gar michts angehe, er thue einfach nur, wie ibm 
befohlen fei. „Doch glaube ih wirflih, daß es eim ſehr guter Plan fein 
muß, fuhr er fort, „benm erftens rührt er von Nauah Furnaveſe ber, ber 
ein überaus weiſer Hann tar; unb dann bin ich alt genug, mich ber Zeit 
au erinnern, wo fein Jahr verging obne zwanzig Bis breigig Räubereien 
und Morbthaten auf biefem Wege, unb zwar ſaͤmmtlich durch Banben aus 
bem Sibbihlanbe. hebt Hinge en in bergleichen eine große Seltenheit und 
wird nicht über vier ober fünf Mal vorgelommen fein in bem zwölf bis 
fünfzehn Jahren, feit diefe Methode eingeführt wurde.“ Wir hatten balb 
ben zıte —— b ten Ort erreicht. Die Wächter machten Halt 
mb zünbeten ihre „Hubbelbnbbels" ober Pfeifen an. Dem Gefangenen 
twurben bie Hänbe aufgebunben und auch er rauchte mit großer Gemilths- 
ruhe feine Pfeife, mie er beum durchweg bie gleihgültighe Ergebung in 
fein Schickſal zu erkennen „ge. Als fte ihre Pfeifen ausgeraucdt batten, 
banbem fie ihm bie Hänbe twieber anf ben Rüden, führten ibn einige Schritte 
— ber Strafe und hießen Ihn niederlnieen. Der Anführer, welcher 
neben ihm fand, padte mit beiben Händen ein ——— zweiſchneidiges 
Schwert und rief Ihm pm: „Bild einmal ben Kopfl" Der junge Menſch 
that, wie verlangt; blihend fuhr bas Schwert herab und im Augenblid 
rollte ber Kopf im Sanbe, mwährend ber Leib hoch auflprang und zurüd- 
el. Nachdem fie hierauf ben Leichnam zur Warnung fiir Andere mit ben 
üßen an einen Baum gehangen Hr festen fie ſich wieder hin und 
ſchmauchten in tieffter Gewiſſensruhe ihre zweite Hubbelbubbel, worauf fie 
wieder nach ber Stabt zurlidtrabten. 





Die photogravhiſchen Wirkungen des Blitzes. Im ber meteo- 
rologifhen Geſellſchaft zu London hielt fürzlih Herr Poey, Director bes 
Obferbatoriums von Havanna, einen — über bie photo —— 
Wirkungen bes Blitzes, Indem er mehrere ber beglaubigtſten Beiſpiele biefer 
eigenthlimlichen und noch umerflärten Naturerjgeinungen zufammenftellte, 
Obwohl ſicherlich ſchon früher oftmals beobachtet, ift es doch Benjamin 
Franklin, der 1786 zuerſt in autbentifcher Weiſe vom ihr fpricht, indem er 
wiederholt bes Falles eines Mannes erwähnt, ber, vor einem Banme fie 
benb, ben eben ber Blig traf, das genaue Abbild bes Baumes auf ber 
Bruſt batte, Ein ähnliches Beifpiel erzählt das in New-Pork eriheinende 
Journal of Commerce unter bem 26. Auguft 1853: „ein Meines Mädchen 
befand fih an einem enfter, vor dem ein junger Auderahorn ftanb; nad) 
einem blenbenben Blitfirahle fand fich ein vollſtändiges Bild bes Baumes auf 
ihrem Leibe abgebrüdt." Es ift das nicht ber erfte Fall biefer Art, Der 
italtenifhe Gelehrte Orioli brachte mehrere Beifpiele dieſer Naturerſchel⸗ 
nung vor ben wiffenfchaftlichen Eongreß von Neapel, Im September 1825 
traf ber a ' ben Bormaft einer Brigantine im Hafen von Arriero; en 
unter dem Mafte fisender Matrofe wurde erfchlagen, und auf feinem Aüden 
fand man bem ganz Ähnlichen umd gleich großen Abbrud eines Hufeiſens, 
bas an ber Maftipige befeftigt war, Bei einer anderen Gelegenheit belam 
ein Diateofe, ber ebenfalls in ber Nähe eines Maftes auf bem Berbed 
ftand, auf feine linfe Bruft ben Abdruck bes Zeichens 4.4, in allen Stitden 
fo wie es fih an ber Spite bes . befand, Eine Dame von 

ugano ſaß im Jahre 1847 während eines ewitters in ber Mühe bes 
Fenfters, Sie empfand ._ bie hu hütterung ber Quft bei 
den nieberfahrenden Blitzſchlägen, ward ſich inbeffen feiner Verlegung be- 
mußt. Michts beftoweniger fand ſich das genaue Abbild einer Blume, bie 
in ber Bahn ber eleltriſchen Strömung ftand, auf ihrem Bein, und verlor 
fs nicht mieber, Herr Poey ſchloß biefen Theil feines Vortrags mit einem 

eits früher in einer Schrift von ihm erwähnten Borfall, 24, Juli 
1852 wurbe auf einer Kaffeeplantage von Cuba eine Pappel vom Blite 
geireffen, unb anf einem ber großen bürren Blätter ſand man bie treue 
bbildung mehrerer Nabelbäume, bie im einer ermung von 1000 Fuß 
ftanden, Die theoretifhe Erklärung biefer u drüde anlangenb, jo 
fanbt er fie mit ben eleftrifchen Bildern, wie > Hieh, Rarkeı ü. A. 
ewonnen haben, zufammenftellen zu bürfen. Daß jene Blitzbilder nu- 
beſchadet ber Kleldung unter werben, überrafcht nicht, wenn 
man erwägt, b bi ag ertur berfelben das elektrifhe Alnibum mit 
bem ihm 3 ten Bilde nicht aufhalten kann. Zur Unterfgung biefer 
Unfiht erwähnte Here Pocy noch eines Falles, wo ber Blig durch bem 
Schornftein unb ben Kamin in einen Koffer gefahren iſt, in bem fich mad- 
Pr ein a tief Ruß fand, ber fomit durch das Holz ſelbſt gebrungen 


r abg 


ein muhle. 


Zur Notiz. 


Das Kind, weldes in der „Bartenlaube” Nr. 33 feine Eltern ſucht, betreffend, ben Anfragen nad; ihrem Schidjale, und 
dem jegigen Aufenthalte des Mädchens, wie allen denen, welche noch Luft haben, banadı zu fragen, diene hiermit ein für allemal zur 
Antwort, daß ich bloße meugierige Fragen nicht beantworten, gern aber, wie ich dies aud am Schluffe meines Artilels verſprochen 
babe, denen, welde nur ein Interefje an dem Schidjale des Mädchens nachweiſen, jede gewünfchte Auskunft ertheilen werde, Fllx 
Neugierige babe ich feine Zeit, wohl aber für das Wohl des Mädchens, deſſen Unterbringung in einer allgemein geachteten Anftalt 
eine wahrhaft glüdliche genannt werben barf, Die Redaction ber „Gartenlaube“ wird Briefe unter meiner Üpreffe ftets befördern. ©. 4. 


Berlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Leipsig. 
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Der Herr Keferendarius. 
Erzählung vom Berfaffer der „neuen beutfchen Zeitbilber.” 
" (Bortfehung.) 


Der Referendarius nahm ben Menfchen mit fih zum Mol: 
fenmarkte Nr. 2., wo befanntlid neben dem Griminalgerichte das 
Berliner Polizeipräfivium ſich befindet, und machte bort einen Be— 
richt, mit welchem er „ven Ludwig Stühler, ein mehrmals beftraftes 
Subject, welches er unter beſchwerenden Umftänden um Mlitter- 
nacht auf der Strafe angetroffen, als eines noch näher zu ermitz 
telnden Berbrechens verdächtig,” zum „Aufbemahrungsarreft” in die 
Stabtvogtei ablieferte. Dann wartete er, bis Nachmittags bie 
Thürme von Berlin vier Uhr ſchlugen, und begab ſich num zu 
Granzler unter ben Linden. Bor dem Haufe bes Lesteren ſaßen 
um biefe Stunde an ben Meinen Marmortifcen unter ber weiß: 
und rothgeftreiften Marquiſe die Garbeofficiere und tranken in 


ihrer Weile Kaffee. Im ihrer Mitte befand fih, wie gewöhnlich, | 
den Blid auf den Beamten der Griminalpolizei. 


der Graf Zilly; er allein hatte feine Beine nicht in der Höhe hän- 
; er ſchien Überhaupt nachdeuklich zu fein, felbft feine Gefährten 
tten dies bemerft. — 

„Zum Teufel, Zillh, was fehlt Dir? Du biſt fo penſiv!“ 

„Mir fehlt nichts.’ 

„Geld wenigftens kann Dir nicht fehlen; Du wirft es mit 
Händen fort; font, Herr Bruder, Du weißt, fländen unfere Bör- 
fen zu Dienft.‘ 

„Ich bin überzeugt," lächelte der Graf. 

„I weiß, was ihm fehlt,“ rief ein Zweiter, „er ift verliebt, 
in bie kleine Jeannette, bie jeden Tag fo hold verfhämt erröthend 
ben Ducaten für ihren Kaffee von ihm annimmt.’ 

Die Heine Jeannette, die gerade im offenen Fenſter ftand, 
erröthete mit einem hold verfchämten Blide nad) dem fhönen, reis 
hen und vornehmen jungen Manne. Aber ber Graf lächelte auch 
bieömal nur. 

„Er hat lange fein Abentener gehabt und Langweilt fi,” 
fagte ein Dritter. „Aber beruhige, Di, Graf, heute ift Concert 
im Bofjäger, das erfte große Frühlingsconcert; da wirft Du bie 
Elite der Berliner Bürgertüchter fehen, hübſche Perſonen, und ver- 
liebt im jede Uniform bis über die Ohren, von der Geheimeraths- 
tochter an bis zur Wäfcherin; jene am meiften, denn fie bilvet ſich 
ein, fie könne doch noch einmal gnädige Frau werben.” 

Ein Bierter rief: „Alle Teufel, Ihr Herren, es ift ſchon vier; 
wir milſſen aufbredhen, denn das Concert hat bereits feinen Anfang 
genommen.‘ 

Die Garbeofficiere und ber Graf Zilly bradyen auf. Letzterer 
zog feine Börfe hervor, nahm einen Ducaten heraus, reichte ihn 
ber erröthenben hübſchen Jeannette durch das Fenſter, und wollte 


dann feinen Arm in den eines Officiers legen. In biefem Augen: 
blide trat der Referendarius an ihm heran, ber eine Weile feitab 
geſeſſen hatte Er war fehr Höflich. 

„Mein Herr, darf ich um Ihren Namen bitten?‘ 

„Graf Zilly, antwortete der Graf verwundert, aber ruhig. 

„Können Sie fi) legitimiren ?“ 

Der junge Mann fah verwunderter auf; dann fagte er kalt: 
„Herr, Sie find ein Unverfchänter.‘ 

Der Referenbarius war, wie gewöhnlich bie Criminalpolizei- 
commiffarien zu Berlin, im bürgerlicher Kleidung. Aber er war 
aud; mit der befannten und gefürchteten Criminalpoligeimarle vers 
fehen und zog biefe hervor. Auch der Graf ſchien fie zu fürchten; 
benn er wechfelte die Farbe und warf einen eigenthämlich fragen- 
Doch ſchnell, 
wie dieſe Zeichen eines plötzlichen Erſchrelens eutſtanden waren, 
verſchwanden ſie wieder. 

„Was verlangen Sie von mir, mein Herr? 

„Ih muß Sie bitten, fih bier ſofort als Graf Zilly zu 
legitimiren, oder —“ 

„Bier? Auf der Stelle?" 

„Oder mir zur Stadtvogtei zu folgen.“ 

„Gäbe es nicht ein Drittes? Sie begleiteten mich zum öfter: 
—— Geſandten? Die Wilhelmoſtraße iſt näher als der Mol: 
enmarkt.“ 

„Ih bedauere; ohne ausbrüdlichen Befehl des Herrn Polizei⸗ 
präfidenten bürfen wir anderen Beamten mit den Geſandtſchaften 
nicht unmittelbar communiciren.“ 

„So erlauben Sie mir, drei Zeilen an den Gefandten zu 
ſchreiben.“ 

„An den Herrn Geſandten felbft ?“ 

„Sie können fie zum Ueberfluß duch einen ihrer Unter 
beamten beforgen laſſen.“ 

„Schreiben Sie.” 

„Sie geben mir wohl Papier und Feder und fo weiter, liebe 
Jeannette.” 

Die hübſche Yeannette brachte blaß und zitternd das Verlangte 
unb empfing dafür einen Ducaten, ben ber Graf ihr mit einem 
fo ruhigen, freundlichen Lächeln in die Hand brüdte, daß fie wieder 
hold verſchämt erröthete. Darauf feste er fi am einen ber Heinen 
Marmortifhe und ſchrieb. 

Die Dffieiere fanden umher, einige mit verbugten Gefichtern, 
alle unentſchloſſen; unentſchloſſen, ob fie den jungen Dann, ber 
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ſeit drei Wochen ihr täglicher, ſtets heiterer, liebenswürdiger und 
freigebiger Gefährte geweſen war, jetzt verlaſſen ſollten oder nicht. 
An etwas Anderes lonnten fie nicht wohl denlen; denn damals 
exiſtirte noch fein Geſetz, das den Criminalbeamten verbot, einen 
Officier zu verhaften. Der Graf bemerkte ihre Unentſchloſſenheit. 

„2b, meine Herren, Sie warten auf mid? Zu viele Güte! 
Ich bitte, gehen Sie voraus; verwahren Sie mir nur einen Platz; 
in einer Stumbe bin ich bei Ihnen.“ 

Sie gingen; die meiften gewiß leichten Herzens. 

Der Graf hatte fein Billet beendet; er fiegelte es mit dem 
Wappen feines Siegelringes und übergab es dem Referendarius. 

Es war wirflih an den öſterreichiſchen Geſandten gerichtet; 
ber Graf hatte es fo leicht geſchrieben, als wenn er fich zu einer 
Geſellſchaft bei dem Geſandten zufage; er war überhaupt vellfem- 
en ruhig und ficher geblichen. Der Beamte ber Griminalpelizei 
murbe befto umuhiger umd unficherer; doch er fonnte nicht mehr 
zurück. Er übergab das Billet zur Beitellung einem Gensd'armen, 
ben er ſchon vorher im die Nähe poftirt hatte, und fuhr mit feinem 
Gefangenen im einer Droſchle nah dem Moltenmarkte Nr. 2. 

Aber faum eine Stunde ſpäter ließ den armen Referendarius, 
ver in der Polizei feine Garriere machen wellte, der Polizeivirecter 
zu fi kommen. - 

„Was haben Sie gemacht, mein lieber Referenrariug?“ 

„Sie meinen den Wbenteurer, ben ich verhaftet habe?” 

„Der öfterreichifche Geſandte reclamirt ihn als ven ihm ſehr 
angelegentlich — Grafen Zilly.‘ 

” re: 
Menichen no heute als einen gefährlichen Verbrecher zu entlarven.“ 

„Wohl durch Lude Stähler ?“ 

„Sie wiſſen chen?" 

„Gewiß. Lude Stähler iſt der durchtriebenſte Schuft Des Ber— 
liner Bilafters.” 

Mir, ſagte ver Refereudarius ſelbftzufrieden, „hat er ſcheu 
halb und halb ein Geſtändniß ablegen müſſen.“ 

„Er bat Sie ganz und gar belegen. Aber id bin Ihnen 


dankbar, lieber Neferendarius, daß Zie ihm arretirt haben; ic. 


fuchte ihn den ganzen Morgen.‘ 

„Sie juchten ihn?" 

„Er hat heute Nacht in Moabit einen ſchweren Einbruch ver: 
übt, heute Nacht um ein Uhr.‘ 

„Mein Gott, um ein Uhr war er ja im ver Jüdeuſtraße; er 
hat es mir felbjt geſtanden.“ 

„Mein lieber Neferendarius, Sie müſſen noch viel lernen, 
bejonners von den Spigbuben. Um Sie abzuleiten von den, was 
er gethan hatte, ging der Meuſch deſto Gereitwilliger auf das ein, 
was Sie von ihm wiſſen wollten.“ 

„Aber, ich hatte ihn ſelbſt geſehen.“ 

„Phautafie, lieber Freund.‘ 

Dem Referendarius brach ver Augſtſchweiß aus. „Der Schurke,“ 
rief er. 

„Hielten Zie den zehn Mal bejtwaften Dieb für einen ehr— 
lichen Menſchen ?' 

„Aber, ich habe nech mehr geſehen.“ 

Er theilte dem Poligeidirector mit, wie der Graf von dem 
Heinen, entjprumngenen Menſchen Geld erhalten babe, Der Vor— 
sefegte hörte ihm fehr aufmerkfam zu. 

„Uber,“ erwiderte er, „junge Menfhen haben ihre Aben: 
feuer; das rechtfertigte feine Verhaftung nicht.“ 

„Ze werde ich ibn wierer in Freiheit fegen müſſen.“ 

„Ih bin Ihnen zuvorgekemmen, und Sie fünnen ihn bereits 
im Hofjäger finden; ich babe ihm verſprochen, Sie wirden in einer 
halben Stunde dort bei ihm fein, um ihn um Berzeibung zu bitten.‘ 

„Ic fellte midy fo compromittiren ?“ 

„Sie müſſen jhen; Zie haben das Berfehen begangen.‘ 

„Aber es werden täglich Hunderte folder Verſehen begangen 
und niemals bittet man um Verzeihung, im Gegentheile, ter un— 
fhuldig Berhaftete belomnit einen Verweis, daß er ſich verdächtig 
gezeigt und dadurch der Behörde unnüge Miühe und Stoften ge 
macht habe” 

Der Polizeidirector lächelte. 

„Den gewöhnlichen Leuten gegenüber muß allerdings die Ehre 
ber Behörde gewahrt werben; aber bier —. Zudem hatte ich 
Cie vorher gewarnt, ſich nicht zu compromittiren. ebenfalls ver- 
langt es der Geſandte. Der junge Graf felbit wollte freilich nichts 








Geſandie ift nicht unterrichtet; ich hoffe, den 


davon willen, Sie möchten venn eine Flaſche Champagner mit ihm 
trinfen wollen. —“ i 

Der Referendarius ging ſehr MHeinlant und miebergeichlagen. 
Alein ſchon nad drei Tagen konnte er deſto trinmphivender zu 
feinem Borgefegten zurüdfehren, der ſeinerſeits, wenn auch gerade 
fein langes, doch ein ſehr nachdenlliches Geſicht machte. 

„Der Graf Zilly iſt fort, Herr Polizeidirector ?“ 

„Da, Herr Referendarius.“ 

Verſchwunden? Plötzlich?“ 

„Hatten Sie vielleicht vorher Keuntniß von ſeinem Berſchwin - 
den gehabt ? 

„Nicht die geriugſte.“ 

„Was halten Sie von der Sache ?“ 

„Ich habe ven Menfhen nie getraut, Herr Divector, Diefes 
plöglihe Erſcheinen, viefes Renommiren mit dem ſiehenden Thaler 
für die Droſchle und tem Ducaten für eine Taffe Kaffee, viejes 
Herandrängen an die Sarbeofficiere, unferen beften Adel — das 
Aus war mir von Anfang au verdächtig. Dazu jene müchtliche 
Begegnung und Unterredung in der Jüdenſtraße! Und biefen Men- 
ſchen habe ich, hat ein Beamter um Berzeihung bitten müfjen! 
Ich hatte eine Ahnung feines plögliden Verſchwindens. Aber ich 
babe auch eine Ahnung, daß ich ihm noch einmal wieberfinben werde.“ 

„Sie ſtimmen alſo mit den Vermuthungen des öſterreichiſchen 
Gejandten überein ?“ 

„Darf ich fragen, was biefer vermuthet ?‘ 

„Daß der Graf Zilly noch in Berlin fein müſſe.“ 

„Der Graf? Man hält ihm nech für einen Grafen ? 

„Der Gefantte hat ſich nicht darüber ausgeſprochen; er hat 
nur beantragt, ſehr genau und forgfältig auf ihn zu vigiliren, ihn 
im Betretungsfalle zu verhaften und fofert ibm, dem Gefanbten, 
Nachricht davon zu geben. Uebrigens foll die ganze Angelegenheit 
geheim bleiben; nur die vertranteren Polizeibeamten find deshalb 
davon in Kenntniß geſetzt, und indem ich auch Ihnen diefe amt— 
rs Mittyeilung made, muß ich um bie firengfte Verſchwiegenheit 
itten.“ 

„Was mag dieſe ungewöhnliche Discretion zu bedeuten haben ?' 

„Ih denle, ein ungewöhnliches Verhältuiß.“ 

„ab, diefe Garbeofficiere haben mit ihm verkehrt, mauche 
Flaſche Champagner auf feine Geſundheit mit ihm getrunfen, viel: 
leicht auch mit ihm geipielt; das könnte compromittirend werben,‘ 
2 „Befpielt nicht,“ verſicherte mit Eutſchiedenheit der Polizei: 
itector. 

Der Polizeireferendurius lächelte fein, als wenn er, obhgleich 
—* in dem Fache, doch ſchon mehr wiſſe, ale er nur wiſſen 
ollte. 

„Wir dürfen nicht alle Spielhöllen in Berlin kennen, Herr 
Director.‘ 

„Sie willen Beicheid. Dem Gefunbten ift fehr viel an ber 
Habhaftwerbung bes Menſchen gelegen.‘ 

„Ib werde mir alle Mühe geben.’ 

Diefes Geſpräch fand in dem Polizeipräfipium in dem Ger 
fäfteburenu des Polizeidirectors ftatt, . 


ıu, 


Faſt juft zu derfelben Seit ereignete ſich auf dem Spit- 
telmarkte zu Berlin, der belauntlich won dem Polizeipräſidium nur 
durch den Petriplag, die Gertraudenftraße, den Gölnifchen Fiſch— 
markt und ven Mühlendammm getrennt ift, Folgendes: 

Aus der Leipziger Strafte lam in eiligen Schritt ein junges 
Mädchen. ie war noch fehr jung, etwa ſechszehn bis fiebzehn 
Jahre alt, aber ſchon von einer herworftechenden Schönheit; wer 
die hohe, fchlante Geftalt mit dem feinen, fanften Geſichte und ben 
frommen, demürhigen Augen fo leicht un) anmuthig daher ſchweben 
ſah, meinte, daß er mie eine ſchönere, herzigere Blondine fehen 
Tönne, Sie war nicht elegant, aber auch nicht ärmiich gekleidet; 
man fonnte fie für eine Arbeiterin im einem Bus: oder Ähnlichen 
Geſchäft halten. Sie bog, als fie das Ende ver Leipziger Straße 
erreicht hatte, hinüber auf das Trottoir an ver Spittellirdhe, als 
wenn fie in bie Wallftrafe wolle. Es war bort ein großes Ge— 
dränge von Menfchen allerlei Standes und Wlters, die um bieje 
Zeit — es war zwölf Uhr Mittags — aus ben Fabriken, Comp— 
teir#, Läden und anderen Ürbeitslocalen der nahen uub fernen 


Strafen und Pläge hin und ber kamen, um fid) zu dem Mittag: 
effen und zu der kurzen Mittagsrube zu begeben. 

Mitten in dem Gebränge, gleich hinter der Spittelfircdhe, dort 
wo ber Eingang zu der ſogenannten Sparwalbshrüde ſich befindet, 
fand ein hübfcher junger Mann, ſchwarz gefleivet, mit einem 
Heinen ſchwarzen Schnurrbärten und großen Tebhaften ſchwarzen 
Augen; man konnte ihm für einen Maler halten. Er fand einige 
Schritte feitwärts von dem Krotteir und blidte nad der Leipziger 
Straße hin, als wenn er dort Jemanden erwarte, Hatte er wirf- 
fih Jemanden erwartet, fo lonnte es nur bie fhöne Blonbine fein; 
denn als er dieſe fah, trat er näher am das Trotteir heran, als 
wenn er ihr bort begegnen wolle. 

Das Alles hatte man fon feit vierzehn Tagen bis drei Wor 
hen fehen können, Jeden Mittag um zwölf Uhr fam bas junge 
Mädchen ans der Leipziger Strafie und ging in bie Wallftrafe 
hinein. eben Mittag fand Hinter der Epittellirche an der Spar: 
waltsbrüde ſchon wartend ber junge Mann mit den großen ſchwar⸗ 
zen Augen und bem Heinen ſchwarzen Schnurrbärtden. An dem 
Zagen vorher hatte man aber auch noch mehr jehen können. Wenn 
der junge Mann und das fchäne Mädchen einander fahen, dann 
lüchelten ihre Augen unwillfürlih ſich Seligfeit entgegen, und ſtill 
nahm er ihren Arm und legte ihm in den feinigen, fie ſtützte fich 
ftil, aber recht innig und feft auf ihn und fe gingen fie in dem 
Gedränge neben einander, bis man fie tief hinten in der Wall: 
ſtraße aus den Augen verlor. 

Ich ſelbſt, der Schreiber diefer Zeilen, babe das ſchöne Paar 
manchen Mittag fo gejehen, liebend, geliebt, glücklich, felig. Ich 
wußte nicht, wer fie waren; ein Dialer oder Yithograph er, dachte 
ich, eine Putz- oder Schneibermamjell fie. Aber, mochten fie fein, 
wer fie mollten, mein Herz mußte ihnen jedesmal einen ftillen 
Segen voll langen Liebesglüdes zurufen. Sie ſah ja fo fremm, 
fo unfhulvig und demüthig aus, fo Findlich demüthig und doch 
wieder fo lindlich ftelz in ihrem Glüde, an dem Arme des jungen 
Mannes. Und er — aus dem jugendlichen, frifhen Mannesgefichte 
leuchtete Geift, Muth und Evelfinn hervor. Und dech mandmal mußte 
mich, wenn ich fie ſah, plöglic eine heiße Angft überfallen, Sie 
mar ein fo durch und durch unſchuldiges, unbefangenes und uner⸗ 
fahrenes Kind. War aber er nicht ein junger Mann, vielleicht ein 
Sohn der grofen Reſidenz, aufgewachſen in und vertraut mit allen 
ihren altern, mit ihrer ganzen Verderbtheit und Gewiſſenloſigleit? 
Allein, wenn er auch ebenfalls unverberben and von bravem Char 
rafter war, fie waren Beide ohne Vermögen, das ſah man ihnen 
feiht an; wie lange fonnte e8 dauern, che fie an das Heirathen 
denken bunten; fie waren nicht einmal öffentlich, wor Verwandten 
und Freunden erflärte Brautleyte; wie hätten fie ſonſt flüchtig in 
bem Gebränge der Mittageftunde in einer Gegend der großen Stadt 
fih aufgeſucht, we fie darauf rechnen konnten, nur ven Unbefannten 
gefehen zu werden? Sie waren nur Liebende, die vor ben Ihrigen 
ihre Liebe verbergen mußten. Konnten fie wicht and einmal zu 
anderer Zeit, im einfamer, menfchenleerer Gegend ſich zufammen: 
finden? Heimlich, für, gefährlich? Mußte nicht ein Verlangen, 
ein heißes und immer heißeres Sehnen danach in ven liebenben, 
feurigen, jugendlichen Herzen erwacen? Und dann? Was ift die 
Tugend ber Tugend? 

Heute follte ein Unfall das jugendliche Zufammentreiffen ver 
beiben Liebenven flören. Als fie ſich gewahrten, verflärten ſich die 
ſchönen Geſichter wie ſonſt. Der junge Mann reichte ihr feinen 
Arm; fie legte ven ihriaen hinein; ihre Hände drüdten fidh; ihre 
Augen Tächelten fih voll Zeligfeit an. So gingen fie, eim lieb- 
liches, reizendes Bild, vie alte, häflihe Wallſtraße hinunter. 

„Guten Morgen, meine liebe Emma,“ hatte er fie gegrüßt. 

„Du haft hen auf mich gewartet, Rudolf ?' 

„Du bift länger geblieben, als ſonſt.“ 

„Zei nicht böfe. Die Directrice hatte wieder ben Doppel 
lowisp’or vergeffen, den fie mir ſchon geſtern mitgeben wollte, um 
die Rechnung zu bezahlen; ich erzählte es Dir.“ 

Der junge Mann hatte dieſe unbedeutende Mittheilung mit 
einem gewiſſen Interefie angehört. 

„Du haft das Geld?" fragte er mit demſelben Intereffe, pas 
er freilich unter einem gleichgiltigen Tone der Frage au verbergen 
fuchte. 

„IA habe es. 
als ih fhon auf ver Strafe war. 
warten müſſen.“ 


Sie rief mich zurüd, um es mir zu geben, 
Darum haſt Dur auf mich 
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„Um jo größer war meine Freude, als ich Dich ſah.“ 

„Ich fürätete fhen, Dich nicht mehr zu finden, und eilte 
deshalb.“ 

„Wie lonnteſt Du fürchten ?“ 

„Ah, Du haſt ja mur biefe eine Stunde zum Mittageflen, 
und da mußt Dir nech den meiten Weg bis hinten in die Künigs 
ftabt machen.” 

„Und Du meinteft, ich hätte nicht einmal auf mein Mittag: 
eſſen verzichten Tünnen, um Dich zu fehen ?“ 

„Bergib mir, Du haft Recht. Mir mürde ja fein Biffen 
geichmedt haben, wenn ih Dich nicht gefunden hätte.“ 

Der junge Mann ſchien noch etwas Anderes auf dem Herzen 
zu haben, als feine Yiebe zu dem ſchönen Mädchen und fein In: 
tereffe für den Doppellouisd'or. 

„Iſt der Fremde bei Deiner Mutter eingezogen ?" fragte er 
feine Begleiterin. 

„Ja,“ erwiberte fie lebhaft, und die unbebentenden Thatfachen, 
bie fie nun erzählte, ſchienen für fie nicht minder wichtig zu fein, 
wie für ben jungen Mann; der Grund ihrer Theilnahme mochte 
freilich ein völlig vwerfchiebener fein. — „Ja, ſchon geftern Abend, 
Und vente Dir, er bat drei Zimmer gemiethet, und gleich auf einen 
ganzen Monat.‘ 

„Drei Zimmer?" 

„Drei, Er fagte, er werde manchmal Befuche befommen, und 
bafür müſſe er ein befonderes Zimmer baben; das zweite hat er 
zum Urbeiten und das dritte zum Schlafen. Alle drei Stuben 
gehen in einander, Es find die drei am Corridor line; ich habe 
Dir ja unfere Wohnung berieben.” 

‚a, ja,‘ fagte der junge Mann, wie mechaniſch. Gr ſchien 
angelegentlih über etwas nadyufinnen. 

Das Mädchen fuhr fröhlich plaubernd fort: „Ein eigner 
Kauz ſcheint er zu fein, dieſer Meine, runde, alte Herr. Unb in 
einer großen Stadt ift er wohl noch nie gewefen. Zu Fuße, fagte 
er, habe er in den geraden breiten Straßen, we einem immer bie 
Senne auf den Kopf feine, und auf ben platten und glatten 
Steinen beinahe gar nicht gehen fünnen, und bie Droſchken füb- 
ren ja jo langfam und ſchwer und Mnarrend, wie alte Miftwagen.“ 

„Er ift wohl vom Lande? fragte ber junge Dann. 

„Gr hat nicht fagen wollen, woher er fei; er ift überhaupt 
ſehr geheimnißvoll, und wollte nicht einmal feinen Namen nennen, 
wir fellten ihn nur Herr Ehrenreih rufen, und als meine Mutter 
ihm bemerkte, daß fie ihm bei ſchwerer Strafe auf der Polizei an- 
melden müffe, meinte er, er ftebe für Alles ein, und babe die 
Sache mit ber Polizei fhon abgemadt.‘’ 

Die Oberlippe des jungen Mannes zudte etwas fonberbar 
unter bem ſchwarzen Schnurrbärtchen, bei biefer Mittheilung der 
plaudernden ſchönen Blondine. Cie fah es nicht und fuhr unber 
fangen fort: 

„Und auch reich, fehr reich muß er fein. Er hatte, als er 
angelommen war, ein Meines, aber ſchweres Käſtchen bei fih, das 
er wie feinen Augapfel hütete. Die neugierige Meine Anna bat 
es aufheben wollen. Es ift ihr beinahe zu ſchwer geweſen; fie 
meinte, es müfle lauter Gold darin fein. Ex bat es bald jehr 
fergfältig in dem Kleiderſchranke neben feinem Bette verſchloſſen, 
und den Schlüffel zu ſich geſteckt.“ 

Der junge Dann börte Alles mit fortwährender gefpannter 
Aufınerffamteit an. 

„Hat er nicht gefagt, melde Geſchäſte er bier habe? 

„Er hat nicht davon geſprochen.“ 

Das Gepränge in der Wallftcafe um die Mittagszeit zieht 
fih bis tief in die Strafe hinein. Die Arbeiter foınmen von 
beiden Enden ber Straße; von ben Spittelmarlte her die elegan- 
teren and ben eleganten Ouartieren der Stadt; von ber Waifen- 
brüde ber bie größeren aus ven Auderfiebereien, aus ben Färbe— 
reien, ven ben Holzpfägen u. f. w. Die beiden Liebenden waren 
in bem Gebränge weiter gegangen, nur mit einander unb mit 
ihrem Geplauder beſchäftigt Straße, Menfhen und Gebränge um 
fie her waren für fie nicht ba; für bas Mädchen gewiß nicht, für 
den jungen Mann fehien es fo, wenn man das gefpannte und doch 
fo nachfinnende Auge aufah, während er feiner Begleiterin zubörte. 

So gewahrte fie nicht, und er ſchien es nicht zu gewahren, 
wie auf einmal ein Meiner, gebrungener Menfch, gefleivet wie ein 
Arbeiter, der aus ber Fabrik fommt, raſch an ihnen woräberging, 
und in tem Wugenblide, als er neben ihnen war, bem Mäpchen 























ein weißes Taſchentuch, das fie in ber Hand hielt, leicht und ger 
wanbt entriß. Bevor fie ihren Berluft nur ahnen konnte, mar er 
in dem Gebränge verſchwunden. Mit dem Tuche war der Armen 
noch mehr entrilfen. j 

Sie hatte nur eine leife Berührung gefühlt, dag Jemand in 
dem Gemühle ver Strafe an ihr worbeigeftreift fei. Sie fah nad 
bem Tuche, vermißte es und wurde leihenblaß. 

„Um Gotteswillen!” rief fie entfegt. 

„Bas ift Dir, Emma?‘ 

„Mein Tuch! Es ift fort. Im diefem Augenblid. Ich hatte 
meine Börfe hineingewidelt.‘ 

„Sie ift mit fort?" 

„Sie ift geſtohlen. Bor einer halben Minute hatte ih noch 
Tuch und Börfe.“ 

„Geſtohlen? Saheft Du Jemanden ? 

Ich fühlte nur einen leichten Ruck, ich achtete kaum darauf.“ 

„Kann Div das Tuch nicht auch entfallen ſein ?“ 

„Es wäre möglich.” 

„Wir wollen ſuchen.“ 

Sie ſuchten an der Stelle, wo fie flanden, wo das Mädchen 
ben Stoß gefühlt hatte; fie fanden nichts; fie fehrten in ber Straße 
zurüd; ihr Suden blieb vergebens. j 

„Es ift Dir geftohlen, Emma. Saheft Du keinen verdächti— 
gen Menfchen ?' 

„Ih hatte anf Niemanden geachtet.” 

„Der Dieb ift längft fort. Unter ben Taufenden von Men— 
hen wäre er ohnehin nicht aufzufinden.“ 

„Ah Unglüdligel Was fange ih an?’ 

„Wie viel hatteft Du in ver Börſe?“ 

„Den Doppellonisp'or der Directrice. Ich bin verloren. Cie 
ift fo mißtrauiſch; fie wird mich fortjagen; fie wird mich gar ber 
Polizei übergeben.‘ . 

Laß ums überlegen, liebe Emma. Das Geld wirb ſich er 
ſetzen laſſen.“ 

„Ich babe nicht fo viel, auch meine arme Mutter nicht. Und 
ih muß noch heute der Directrice die Omittung bringen.‘ 

Heiße Thränen erflidten faft die Worte des unglüdliden 
Mädchens. 

„Laß uns nachrechnen, Einige Thaler habe id noch —“ 

„Mein, nein, Rudolph, nicht Di, wicht Dein mühfam Er: 
fpartes; ich werde das Geld ſchon zufammenbringen. Drei Thaler 
habe ich noch in meiner Sparcafje. Deine Heine Schwefter Anna 
bat gar noch vier Thaler im ihrer Sparbüdfe. Das macht zus 
fammen ſchon fieben Thaler. Es fehlen nur noch vier Thaler und 
zehn Silbergroſchen. So viel wird meine Mutter noch haben.‘ 

„Aber wirb es nicht ihr letztes Geld fein, Emma?’ 

„Es ift es,“ weinte das Mädchen. 

„Und dann, wenn Ihr Alles zufammengelegt habt, und wenn 
Du damit die Rechnung der Directrice bezahlt haft, daun habt Ihr 
nichts mehr im Haufe?" 

„Nichts, Nichts!" 

Sie konnte faum antworten; fie mußte laut umb lauter 
ſchluchzen. 

„Gmma, die Leute ſchen uns an; fafle Dich. Laß uns hin— 
ter bad Holz dort treten.” 

Sie gingen Hinter das Bauholz, das am der Strafe auf 
einem Bauplage lag. Dert waren fie unbemerft. 

„Emma, id habe noch drei Thaler baar. Das fehlende 
borgt mir ein Freund. Um Halb zwei Uhr wirft Du mich bier 
mit bem Gelbe treffen. Du nimmft es von mir?‘ 

„3 tann nicht, Rudolph.‘ 

„Lebt Du mid, Emma? 

„Gewiß, gewiß; eben barum kann ich nicht.‘ 

„Uber Deine Mutter könuteſt Du betrüben? Sie und Deine 
Heinen Brüder und Schweftern könnteſt Du darben laſſen?“ 

Das Mädchen weinte heftiger. Sie warf fih am feine Bruft 
und ſchlang ihren Arm um ihn. 
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„Wirſt Du mich lich behalten, Rudolph, wenn id) das Geld 
von Dir nehme?‘ 

„Am deſto mehr, mein Engel, wenn id Dich noch mehr lie 
ben könnte,‘ 

„Dann wollen wir tbeilen. Ich nehme meine brei Thaler 
aus der Sparcaffe und drei Thaler vom meiner Schwefter Anna. 
Den Reſt gibft Du mir? 

„So fei e8,” fagte ber junge Mann nad kurzem Nachſinnen. 
„Und num geh, mein Mädchen, damit wir und zur rechten Zeit 
bier wieder treffen fünnen. Um halb zwei.’ 

Sie trennten fih. Das Mädchen ging mit ſchwerem Herzen, 
und bie Augen trodfnend, bie nicht troden werben wollten, bie 
Wallſtraße hinunter, Der junge Mann kehrte zum Spittelmarfte 
zurüd, anfangs ebenfalls tief nachdenklich und wie mit fich unzu⸗ 
frieden; nad einiger Zeit aber lächelte er vergnügt in ſich hinein. 

Emma Rohrborf war die Tochter einer armen Wittwe, beren 
Mann Regiſtrator bei irgend einer ber vielen Behörden Berlins 
—— und vor etwa einem Jahr geſtorben war. Ein preußiſcher 

ubalternbeamter, zumal in Berlin, befommt in ber Regel gerade 
nur fo viel Gehalt, daß er bie nothwendigften Bebürfnifle des 
Lebens davon beftreiten fann. Die Beamtenwelt, und aud bie 
Subalternbeamtenwelt, koftet darum doch dem Lande Geld genug, 
weit mehr ald genug. Wie bas? — Ad, der preufifche Staat 
braucht viele Schreibmaſchinen. Bei dem Stabtgerichte zu Berlin 
arbeiteten und fchrieben zu ber Zeit, in welche dieſe Geſchichte fällt, 
über fünfhundert Subalternbeamten; jegt werben beren 
wahrſcheinlich über ſieben⸗ bis achthundert fein und fchreiben, 

In anderen Ländern gewinnt ber arme Beamte dad, was 
ihm zum Leben fehlt, durch irgend ein Nebengeſchäft, das er felbft 
ober feine Frau ober feine Rinder führen. Wie würde ber 
Büreaufratismus das in Preußen leiden? Dem Beamten felbft ver- 
bietet es fogar geradezu das Geſetz, feinen Angehörigen diefer hoch⸗ 
müthige, hohle Kaſtengeiſt. 

Der Regiſtrator Rohrdorf hatte mit ſeiner Familie nur ſehr 
kümmerlich leben können. Als er ſtarb, mar feine Wittwe mit 
vier Kindern, von denen bie damals fehszchnjährige Emma die 
ältefte war, auf die ſtädtiſche Armencaffe oder das VBerhungern an: 
gewiefen. Indeß ein Verwandter, ein Schloffermeifter, gegen ben 
bie Frau „Geheimeregiſtrator“ ſich nie überhoben hatte, nahm ſich 
ber braven Frau an, ftredte ihr ein Meines Capital vor und half 
ihr, in ber Dresvener Straße ein Meines und beſcheidenes Hotel 
garni einzurichten. Die Dresdener Straße ift der Mittelpunft des 
feinen Landhandelsverlehrs in Berlin. Die Wittive Rohrdorf hatte 
daher immer ihre paar Zimmer an Panbleute, Meine Gutsbeſitzer, 
Krämer und Handwerker aus der Nahbarfhaft von Berlin, vor— 
theilhaft vermiethet. Außerdem ließ jener Verwandte die Tochter 
Emma das Putzmachen erlernen, fo daß fie ſchon mach drei bis 
vier Monaten bei einer Putzmacherin in ber Peipziger Strafe ein- 
treten und monatlich ſechs bis fieben Thaler verdienen fonnte, die 
fie ihrer Mutter in die Wirthſchaft gab. Die Familie konnte in 
folder Weife Ichen, wenngleich nothdürftig, und es blieb felbft noch 
fo viel übrig, daß die jüngeren Kinder eine beſſere Schule beſuchen 
fonnten, als die Armenfchule. 

Der Meine Landmann hat das Capital, das ihm die Ernte 
gebracht hat, gewöhnlich bis zur nächſten Ernte völlig wieder ver- 
zehrt. Kurz vor der nächſten Ernte pflegt daher der Panbverfehr 
auch im den Städten mehr und mehr abzunehmen, bis er zulegt 
gany ftodt, um erft von bem Ertrage ber neuen Ernte wieder be— 
lebt zu werben, In den Monaten April und Mai Hatten ſich auch 
bei der Wittiwe Rohrdorf nur wenige Miether eingefunden, und fie 
hatten noch weniger verzehrt, Deſio mehr hatte bie arme Wittwe 
von ihren geringen Grfparniffen der vorbergegangenen Monate 
anfzehren müflen. Sie befaß nur noch wenige Thaler und fie hatte 
unter Thränen ſchon daven gefprochen, baf fie nächſtens die Spar- 
büchſen ihrer Rinder werde angreifen müſſen. freilich tröftete fie 
fih damit, daß im Juni der Wollmarkt Alles erſetzen werbe, und 
ber alte, Heine Herr fam ſchon und nahm brei Zimmer. 

(Fortjebung folgt.) 
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Ein Parvenü der Preffe. 





Es giebt einen Mann in Frankreich, dem ſchönen Lande ber 
Troubadours und Parvenii’s, der Sänger und der Abenteurer, der 
war vor dreißig Jahren gar Nichts. Heut’ aber ift er Biel, heut’ 
ift er eine Größe und ein Mann von Ruf und Namen, ein Par: 
venü, der ſich in's Wänftchen lacht. Dies iſt Herr Emil von 
Girarbin, ber erfte und große Emporlümmling der Zeitungs: 
ſchreiberei. Otons le chapean! 

Es war juft Julirevolution, 1830; Louis Philipp beftieg 
ven Thron, die beurbonifhe Lilie verſchwand und eine neue 
Morgenröthe brach an, der nichts fehlte, nicht einmal der Hahn — 
auf den Casquets der Soldaten. Da tritt ein Menſch auf, einige 
zwanzig Jahre alt, der feinen Vater anflagt, weil diefer ihm micht 
feinen Namen zu tragen geftattet. Der alte, vom böfen Gewiſſen 
geplagte Papa, ein Herr von Girarbin, wüthet; fein Sohn ladıt 
ihn aus und meint, daß er als ein Sind ber Liebe gerade foviel 
werth fei, als ein Kind der Ehe, ja vielleicht noch mehr, und daß 
er unflreitig das Recht befige, den Namen desjenigen zu tragen, 
der ihn gezeugt habe. Das Gericht gab dem Sohne audı Recht; 
denn es kommt in Frankreich gar nicht auf ven Namen an, und ber 
Sohn des alten Heren von Girardin hätte ſich ohme Hinderniffe Graf 
Soquin oder Marquis de Peliffon nennen Idnnen, da der Abdel in 
Frankreich ohne Werth ift, nämlich fo lange, bis er, wie jet von 
dem Herrn Frankreichs gefchieht, einen Werth erhalten fol, indem 
man bie Emporlömmlinge für legitim erllärt. Genug, der junge 
Mann, ber damit auftrat, daß er feinen eigenen Vater des Na— 
mens wegen verflagte, war ber Herr Emil von Girardin, 
beffen Name bamit eine der Yluftrationen ber chronique scan- 
daleuse geworben war. ; 

Hear Emil von Girarbin war nun mit einem Male eine be: 
fannte Geftalt; das war ber erfte Erfolg, den er erringen wollte, 
Aber ein Mann wie er begnügte ſich mit dieſem Erfolge nicht; 
er wollte etwas Großes werben, denn er beſaß namenlofen Ehr— 
geiz; er wollte Macht, Neihthum und Einfluß erreihen, denn er 
hatte dazu einen zähen und bebentenden Geift, Wis und Bosheit. 
Aber wie follte ein Menfch, wie er e8 war, ber ſich im bie beffere 
Gefellihaft förmlich hineingebrängt hatte und deſſen Vermögen nicht 
gar bebeutend war — wie fellte er ermöglichen, wozu Andere außer 
ihrem Wig und Geift nod Gönner, Protection und Berbienfte ha— 
ben müflen? — Herr von Girarbin war aber fein Mann, ber 
fid) abſchreden ließ. Er fah fich zuerft die Welt an, in ber er 
ftand, und beobachtete, daß die Gefellfchaft einem Milbenhaufen 
gleiche, wo Einer über den Anderen fortfriecht; ein Gomorrha, wo 
Seine Majeſtät das Geld allein regiere und dem Volke mit glil— 
hendem Eifen das Herz ausbrenne. Diefe Gefellfhaft mit allem 
Jammer und Elend, welches bie gepriefene Eivilifation hervorges 
rufen hatte, erfchien feinem Geifte wie eine Courtifane, die bem 
am innigften anhängt, der fie ſchlägt und verhöhnt. 

Grrardin fagte fih nun, daß diefe Gefellihaft, die feine Mo- 
ral und keine Tugend hat, mit aller ihrer Raffinerie doch eigentlich 
einem Dummlopf gleiche, ven man gut gebrauchen muß, und daß 
man von ihr Alles erwarten fünne, wenn man ihr bie eigene 
Fäulniß unter die Nafe halte. Speculation war ihre.einzige Re: 
ligion; Moral und Gefinnung fand fie fehr ſchön, aber langweilig. 
Um durch fie Etwas zu werben, mußte man fie als Leiter benutzen 
und ihre Gebrechen verherrlichen, um bamit im bie Höhe zu fom= 
men. Das war freilich nicht moralifh; aber man braucht heut- 
zutage nicht mehr moralifch zu fein, wenn man nur Hug ift, 

Nachdem Girarbin num feinen Namen durch ben Kandatöfen 
Proceh bekannt gemacht hatte, fand er, daß er einen fühnen Wurf 
thun mäffe, um eine refpectable Stellung in der Geſellſchaft ein- 
zunehmen, die ſich Alles gefallen läft, wenn man nur ihren Ge— 
bräuden fchmeichelt und ben Schein rettet. Eine Heirath mar bas 
befte Deittel, diefen Zwed zu erreichen. Aber der Teufel! Girar- 
din wußte aud, daß er mit feiner Heirath Aufſehen machen mäffe, oa 
das Auffehen bei der Geſellſchaft das Verdienſt erſetzt. Diefe Heirathe- 
fpecnfation Girarbin's war um fo verlodenber, als er feine Augen auf 
die Tochter ber bekannten Schriftftellerin Sophie Gay geworfen, die 
damals bereits den Ruhm ihrer Mutter überflügelt hatte und durch ihre 
reigenben Poefien von den galanten Dichtern Frankreichs zur „zehn: 
ten Muſe“ gelrönt worben war. Delphine Cat zu befiken, bas 








hieß alfo zugleich) eine berühmte, gefeierte und geliebte Schönheit 
erwerben, beren Berbienft natürlich ihrem Gatten eine wichtige Bes 
beutung geben mußte. Wber Emil von Girardin war häßlich; 
fein Adel fehr zweifelhaft und berüchtigt; fein Vermögen, von bem 
er bisher gelebt hatte, nicht fehr verlodend; außerdem mar bie 
junge Delphine, die Muſe Frankreichs, von reihen unb berühmten 
Anbetern umringt. Alles bies hätte einen Anberen entmuthigt. Doch 
Girardin im Gegentheil fand darin höheren Reiz; er ftellte ſich 
Delphine vor, nachdem dieſe ihre Anbeter und darunter ben Herrn 
de la Orange verabſchiedet hatte, Die Mutter und die Tochter 
waren Herm von Girarbin nicht abgeneigt, und bie junge Del- 
phine antwortete auf alle Borftellungen, welche man ihr Hinfichtlich 
bes Rufes und ber Geburt Girardin’s machte: 

„Was thut's? das ift ein Dann von jeftem Willen und ener- 
giſchem Charakter, der ſich Vermögen zu erwerben wiffen wird.’ 

So führte deun Girarbin die Braut 1831 heim, unb um 
dem Aufſehen, welches diefe Heirath machte, noch mehr Nahrung 
zu geben, Taufte der glüdlice Ehemann ein prächtiges Hötel in 
ber Rue St. Georges, was ihn, da er fein großes Vermögen bes 
faß, in Schulven fürgte, die feinen Credit nicht minder erhöhten. 
Bon dieſem Tage an fagte man, daß Delphine, die Dichterin, nur 
einen Fehler habe, nämlich ihren Gemahl. — In den Flitterwo⸗ 
den machte der alte Herr von Girarbin feinem fpeculativen Sohne 
eine Vifite; er fah die fürftliche Pracht feines Hötels, ſchnitt ein 
fürchterliches Geſicht und fagte: 

„Wird 'mal in einer Dachſtube wohnen!‘ 

Der alte, etwas bramarbafirende Papa Girardin kannte feinen 
Sohn nicht im Geringften. 

Als Emil von Girarbin nun Namen, Stellung, eine berühmte 
Frau und Schulden erworben hatte, triumphirte er und blidte höh— 
niſch auf die Gefellfchaft herab, bie ihm einft nicht einmal aner- 
fennen wollte. Doch es handelte fid nun, weiter zu fommen, und 
aud Einfluß und Ehren zu erwerben. Da man Beides aber wer- 
möge bes Geldes erreichen lann, fo fann Girardin auf eine Spe- 
eulation, die ihm Alles auf einmal verfhaffen könnte. Es war 
nicht ſchwer, unter ben bamaligen Zuftänden Frankreichs, zu finden, 
daß ein Journal, die Preffe überhaupt und eine ganz originelle 
Tattif darin, den Schlüffel zu allen Erfolgen bilde, bie eine fo 
ehrgeizige Natur wie Girarbin erringen wollte. 

In Folge deſſen gründete Emil von Girarbin 1836 ein neues 
Zeitungsblatt, „La Presse.“ Seiner Taltil getreu, fuchte er gegen 
alle beftehenven Journale und gegen die allgemein geltenden Sitten 
Oppofition zu machen. Nicht allein, daß er alfo fein Journal für 
40 Franes jährlich ausbot, wodurch die anderen Zeitungen, bie 
80 Franes kofteten, im ihrer Eriftenz; bedroht waren; fonbern er 
gründete aud das ſeitdem eingebürgerte Wenilleton, und machte, 
da ihm bie Lefer zu Laufenden zuftrömten, aus feiner „Preſſe“ 
bie Leiter, auf welcher er Stufe zu Stufe erflomm. Aud war er 
ferne davon, feinem Blatte eine beftinmmte politifche Farbe zu geben; 
heute griff er die Negierung an und morgen lobte er fie; er war immer 
nur bedacht, Auffehen durch feine Artikel zu erregen, kümmerte ſich 
nicht um bie Öffentliche Meinung und, wenn er ſich auch damit feinen 
Ruhm erwarb, und am allerwenigften Ehre, fo gewann er deghalb 
doch eine großartige Abonnentenzahl von mehr als 40,000, die er fid) 
aud immer zu erhalten wußte. Der beffere Theil ber Preſſe erklärte 
ſich natürlich gegen dieſe geſinnungsloſe Charlatanerie Girarbin’s, 
welche die Demoralifation der Gefellfhaft auf's Schmählichfte aus- 
beutete. Aber ber Nedacteur der Preſſe war über diefe Empörung 
nicht ungehalten; im Gegentheil, er ſchlug mit feiner Pritfche immer 
mehr unter den Geiftern eblerer und männlicher Gefinmungen um- 
ber und zeigte immer entſchiedeuer, daß er fein Journal nur als 
Mittel für feine perſönlichen Zwede gegründet habe, nicht für bie 
einer Partei. Armand Garrel, der ſtolze Geift des „National“, 
ber bie Fahne des edleren Republilanismus aufgepflanzt hatte 
und fie mit heroiſchem Muth vwertheidigte, war ber Einzige, welder 
Girarbin vernichten konnte; deun bie Gewalt einer edlen, mit 
Energie begabten Geſinnung ift umviderftehlih. Girardin ahnte, 
was Garrel für eine Nemefis für ihn werden könnte, umb rief ihm, 
als er nicht mehr mit der Weder ihm gewachſen war, zum Zwei⸗ 
fampfe heraus, in welchem, von Allen betrauert, ber Redacteur 












































des National blieb. Girarbin aber, der ruhmlofe Sieger, weidete 
fih an den Flüchen und den Verwünſchungen, die jeder rebliche 
Mann, ja ganz Franfreidy gegen ihn ausftiehen; er trogte ihnen 
umerfchütterlih mit feiner fcharfen Feder, und als fich endlich ber 
Sturm legte, den er hervorgerufen hatte, — ließ er fich zum De- 
putirten ber franzöfifhen Nation erwählen. So bildete er im 
wahren Einme des Wortes eine geißelnde Satire auf bie geſin— 
nungs= und morallofe Geſellſchaft, die zugleich verachten und fürd- 
ten, heute haſſen und morgen verherrlichen ann. 


Emil von Girarbin, ber durd fein Journal reich geworben 


und durch feine gefürchtete Polemit zu Einfluß gefemmen war, 
hatte für feinen 
ftedt. Er wollte Minifter werben. Am 24. Februar 1848 gab 
er Louis Philipp den Rath abzudanken und bie Herzogin von Or— 
leans zur Megentin zu ernennen; er war fidher, alsdann von ber 
ihn begünftigenden Frau ein Portefeuille zu erhalten. 
diefer Hinſicht verrechnete ſich Girarbin jedes Mal und am 24. 
Februar ebenfalls; als er nad} feiner Miniſterernennung lief, war es 


Republit wird mit dem Tode beſtraft.“ — Man kann fid denken, 
wie gefährlich Louis Napoleon diefe Citate einer von ihm befeitigten 
Verfaffung, denen weiter nichts beigefügt war, erfchienen, und wie 
fehr fie andererfeit8 wieder Girardin's Einfluß bei den Vollsmaſſen 
erhöhten. Trog alledem ſah man ben Parvenü der Preffe ein 
Jahr nachher wieder Arm in Arm mit Er. Majeftät dem Kaiſer 
Napoleon IL. in vertranlicher Unterhaltung auf der Terraffe des 
Zuileriengartens promeniren. 


| Nach diefem Zeitraume muß er abtreten. Jedes Attentat gegen bie 


hrgeiz indefjen noch ein weit höheres Ziel ges | 


Aber in | 


bereits zu fpät, und die Republit, bie feine glänzende Hoffnung | 


zerftört hatte, mußte es dafür ſchwer entgelten. Er griff fie an 
und fegte fie durch feine Urtikel dermaßen in Aufruhr, daß Gas 
vaignac ben mißvergnügten Depntirten der Nationalverfammlung 


einfperren lich.* Dies verhinderte ihn jedoch nicht, 1850, als ſich 


wieder Ausfichten für eine Minifterfchaft eröffneten, der Führer 
ber rothen Republifanerpartei zu werben; denn Girarbin wäre aud) 
gern Mitglied einer Directorialregierung geworben. Als Louis 
Napoleon dem ehrgeizigen Girarbin 1851 Ausficten auf ein Por- 
tefeuille eröffnete, verleugnete diefer fofert allen Republifanismus 
und ſchwärmte für Bonaparte; als er ſich nach bem Staatsftreiche 
des December wieberum betrogen ſah, ſchnaubte er vor Grimm 
und griff Louis Bonaparte aufs Heftigfte an. Wohl drei Mo— 
nate Iang nach dem 10, December 1851 ſetzte er tagtäglich an die 
Spite feines Blattes irgend einen Ürtifel ber abgefchafften repub- 
litaniſchen Berfaffung; 3. B.: „Artikel 10. der Verfaſſung von 1848 
fagt: der Präfivent der Mepublif wird auf drei Jahre erwählt. 


* Dei biefer —— verweiſen wir auf das nachſteus erſcheinende, 
neue Buch von Schmidt⸗-Weißenfels „Bier Jahre Memoiren, Por— 
traits unb Erlebniſſe,“ im bem fi nähere Details UÜber bie neueren fran- 
zoſiſchen Bewegungen befinden. Der Rebactenr. 


Der Ap 


Um das Jahr 1775 fchrieb der Hollänbifche Arzt Förſch, 
ber fid, längere Zeit in Java aufgehalten hatte, ein Bud) über alle 
die Merlwürdigleiten jener Infel, und erzählt dann unter Andern 
auch: „Irgendwo im Innern Java's befindet fid ein furchtbarer 
Baum, deſſen giftige Ausſchwitzungen von fo zerftärender Wirkung 
find, daß fie nicht nur durch die bloße Berührung ſchon tödten, 
fondern auch meilenmweit im Umfreife die Puft derart vergiften, daß 
faft Alle, die ſich diefem Pflanzenungeheuer nähern, fhen in großer 
Entfernung tobt hinfallen. Selbft den Pflanzen wird fen Hauch 
verberblich, und in finftrer Einfamfeit fteht biefer Feind alles Le— 
bens in feinem weiten, öden Todeöthal, nur umgeben von einigen 
Heinen Sprößlingen feiner eigenen ſchrecklichen Art. Bis über drei 
Meilen im Umfreife von ihm ift der Boden mit den Gebeinen von 
Bögeln, Thieren und Menfchen bebedt. 

Unter mehreren anderen Beifpielen ber tübtlihen Wirkung 
diefes Baumes erzählt Förſch, daß, als ſich einft viele hundert 
Vavanefen gegen ben Kaiſer empört und beflegt werben waren, fie 
in bie geflicchtete Gegend des Upas flohen, um fich nicht als Ge— 
fangene ergeben zu müſſen. Allein ob fie gleich die angenommene 
Grenze feines Gifthauches nicht überfchritten, war doch felbft hier ſchon 
bie Luft fo todesſchwanger, daß die meiften von ihnen ſchnell ftar- 
ben, und ber Reft um bie Erlaubniß bat, fich nad einem gefün- 
deren Zufluchtsort begeben zu dürfen, was ihnen denn auch geitattet 
wurbe. Auch dieſe jedoch waren bereits von ben verberblichen Ein- 
fläffen des Upas ergriffen, fo daß nur wenige ber Begnadigten das 
Leben retteten. 

Nach Förſch wurde der Saft des Upas nicht nur zum Ber: 
giften der Pfeile und als Hintichtungsmittel Verurtheilter gebraucht, 
fondern diente auch wie in Europa die Agua Tofana und bie 
Succeffionspälverhen dem Privatbebürfniffe nach Entfernung irgend 





Aber bald hatte er von Neuem die ſchmerzliche Erfahrung zu 
machen, daß der Kaifer Napoleon ihn nicht zum Minifter auser- 
mwählen wollte. Er, fowie ber andere journaliſtiſche Dr. Beron, 
waren bisher vom Kaiſerreich genug chicanirt worden, um nicht 
mit ihm zu ſchmollen und dadurch ihre Perſon mit einer geuen 
Wichtigkeit zu umgeben. Dr. Veren, der nicht einmal zum Ge— 
fandten ernannt wurbe, that ſich nun wieder groß als Bourgeois, 
verkaufte fein Journal dem „Conftitutionel‘ und wurde Mäcen 
der Schriftfteller, um ſich zu tröſten. Girarbim machte e8 ihm 
nad, indem er vor mehreren Monaten fein Journal verfaufte, 
Er verfehlte micht, dies mit allen Eclat zu thun, ven er bei jeber 
Gelegenheit zu entfalten verftand. Er nahm feierlichft Abſchied 
von der publiciftifchen Paufbahn, was ihm natürlich Niemand glaubt, 
und verfiherte bem über feinen Schritt erftaunten Publicum, daß 
| ein Mann ven Geift und von Gefinnung, wie er fei, unter ben 
jegigen Umftänden fein Blatt mebr redigiren könne. So fihied er 
mindeſtens mit einem echten Knalleffect, denn alle Welt war mie 
verfteinert, als man hörte — Girarbin, dieſe größtte politifche Wet: 
terfahne, die es gegeben, diefer Charlatan, ver niemals Gefin- 
nung gehabt, und morgen verwarf, was er heute vertheidigte, dieſes 
politifhe Chamäleon ziehe fih aus Gefinnung von ber öf— 
jentlichen Carriere zurüd, 

Um dieſem Auffchen noch höheren Effect zu verſchaffen, hei— 
rathete Girardin, ba feine liebenswäürbige Gattin Delphine 1954 
geftorben war, eine reiche beutfche Gräfin und eind ber ſchönſten 
Mädchen, verſchloß fih in feiner Billa, und läßt die Geſellſchaſt, 
| deren Schöpfung er ift, abmen, daß fein feiner und fpeculativer 
| Geift eine neue Komödie brüte; benn vielleicht wird biefer Par- 
| venü ber Preffe doch noch ein Minifter! 

Schmibt-Weihenjels, 





asbaum. 


eines Püftigen. Die Holländer follen in ihren Kriegen mit ben 
Iavanefen durd das Trinken aus vergifteten Brunnen und Quellen 
fo große Verlufte erlitten haben, daß fit lebendige Fiſche mit fich 
zu führen pflegten, durch bie fle überall das Waller zuerft unter 
fuchen ließen. Förſch gibt auch als Augenzeuge einen ausführli- 
hen Bericht über bie Hinrichtung von dreizehn Frauen bes Kaiſers 
auf einmal, bei welder Heinrich VIII. mit Upasgift beftrichene 
Lancetten anwenden lief. Diefe Armen, melde das Unglüd 
hatten, fich irgendwie das Mißfallen ihres Herrn und Mei— 
ſters zuguziehen, wurden nur ganz leicht mit ber Yancette gerist, 
und maren in wenig Gecunden ber lebensgerftörenden Wuth dieſes 
Saftes zum Opfer gefallen. 

Der Pefer wird nun vielleicht fragen, auf welche Weife man 
fid) denn dies Upasgift verfchaffte, da der Baum ſich fo erfolgreich 
zu verbanicabiren verftand, daß ihm fein Menſch aud nur anf 
drei Meilen zu nahe kommen durfte? Auch hierauf gibt Förſch ber 
friedigenden Auffhluß: Verurtheilte Verbrecher machten fid das 
Vergnügen, dies bringende Staatsbedürfniß zu befriebigen, Nach— 
bem ber Spruch über fie ergangen, wurbe ihnen die Wahl geftellt 
zwifchen fofortiger Hinrichtung ober einem Gange nady dem Upas- 
baume und Begnadigung bei ver Rüdlehr mit Gift — eine treff- 
liche Sühne für todeswürbige Verbrechen. Sie zogen in der Regel 
das leßtere vor, denn obihen im höchſten Grade gefährlich, war 
doch ein Davonkommen nicht ſchlechthin unmöglich, und im ſchlimm— 
fien Falle hatten fie einigen Auffchub gewonnen, Wenn nämlich 
der Wind gerade ſiarl nadı dem Baume zu wehte, und der Gift- 
bote ein recht kräftiger Menſch war, rettete er meift das Leben, 
fonft freifih nicht. Un der Grenze des Upasthales lebte ein alter 
Priefter, deſſen einzige Aufgabe darin beftand, die auf biefe häle— 
lige Eommiffion Ausgefandten über das beſte Berfahren zu beleh— 


| 
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lehren und mit veligtöfen Ctärkungen autzurüſten. Förſch hatte 
mit dieſem Priefter eine lange Unterhaltung, in der er alles Nähere 
über den verhängnißvollen Baum erfuhr. Der alte Menfchenfreund 
hatte während eines breißigjährigen Aufenthaltes in biefer Gegend 
nicht weniger als fiebenhundert Waghälfe auf die Reiſe nad) dem 
Upas vorbereitet, von denen faum ter zehnte Theil wieder zurück⸗ 
gefommen war. Er verfah einen Jeden mit einer Maske, einer 
ledernen Kapıze und einem Heinen Käſtchen für den trefflichen Saft, 
ber ihnen das Leben und Unbern Tod bringen follte. Die Verur— 
theilten warteten gewöhlid im bes Priefters Wohnung den Eintritt 
eines glnftigen Windes ab, mit dem fle fi auf ven Weg machten, 
von dem alten Manne bis zu einem Bach geleitet, deſſen Lauf fie 
an ben Baum führte. Förſch hatte fehr gewünfcht, ſich irgend ein 
Stüd dieſes Wunderbaumes zu verfchaffen, konnte aber nad lan— 
gem Warten und durch vieles Bitten nichts weiter als zwei ver: 
dorrte Blätter erlangen. 

Heutzutage wiirde Myuheer Förſch nicht die geringfte Schwie: 
rigfeit finden, ſich jo wiele Upagblätter, als er nur immer wünſchen 
mag, zu verfchaffen. Sie find in vielen botanifchen Werten als 
bie Blätter der Antaria toxienrin abgebildet. Der Saft des Bau: 
mes ift in der That fo auferorbentlic giftig, daß Alles, was 
Förſch im Betreff der Wirkung Heiner Stiche von damit beftrichenen 
Lancetten erzählt, fireng übereinftimmt mit dem, was wir über bie 
Kraft diefer Giftarten willen. Hätte ber holländiſche Chirurg ſich 
nur nicht verleiten laffen, bie volle Wahrheit auch aller übrigen 
Erzählungen der Eingebornen auf Grund feiner eigenen angeblichen 
Erfahrungen zu verbürgen, fo wäre nichts Erhebliches gegen feinen 
Bericht einzumenben, denn Java befigt nicht nur Upasbäume, deren 
Saft, wie gefagt, ein furchtbares Gift ift, fondern es enthält auch 
ein giftiged Thal, deſſen Yuft fid fo tödtlich erweift, daß jebes da⸗ 
bin fi verirrende Weſen nach wenig Augenbliden ausgerungen bat. 
Dies Giftthal verdankt jedoch feine Eigenſchaft keineswegs dem 
Upasbaume, und bie Ausbehnung feiner Wirkung auf die umlie— 
gende Gegend wird ſich aus den nachſtehenden authentiſchen Berich— 
ten über dieſe Erfcheinung leicht ermeſſen laſſen. 

Die meiften unferer Leſer haben wohl fhen von ver Hunds— 
grotte in ber Nähe von Neapel gehört, bie ihren Namen dem Um: 
ſtande entnimmt, daß gewöhnlich unglüdlice Hunde dazu auser: 
fehen werben, neutgierigen Fremden ihre Eigenfchaften zu probuci- 
ren. Erwachſene Menſchen betreten diefe Örotte ohne die geringfte 
Gefahr, denn das giftige Gas Hält ſich in Folge feiner Schwere 
tiefer, wo der Hund es einathmet und nad wenig Secunden tobt 
hinfällt. Das Giftthal Java's ift etwas Wehnliches, wie biefe 
Hundsgrotte, nur in colofalem Maßſtabe. Es waltet jedoch ein 
Unterſchied zwifchen ben Gasarten hier und dert. Die Luft, welcher 
in ber neapolitaniſchen Grotte fo viele Hunde zum Opfer fallen, 
ift die bekannte Kohlenſäure, die fidh bei jeder Verbrennung ent 
widelt, die wir ausathmen und in allen mouſſirenden Getränfen 
ohne allen Nadıtheil in den Magen bringen, während fie fofort 
tödtlich wirkt, wenn fie im größerer Menge in die Lunge gelangt. 
Die Giftatmofphäre des javaniſchen Thales ſcheint jedoch nach den 
Berichten mehr aus dem nicht minder gefährlichen Schwefelmaffer: 
ſtoffgas, das ſich in Abzügen entwidelt und feine Anweſenheit durch 
einen fehr widerlichen Geſtank verräth, entjtanden zu fein. 

Eine genaue Beſchreibung diefer merfwürbigen Naturerfehei: 
nung verbanfen wir bem Engländer Alex ander Loudon. Bor 
mehreren Jahren in Java anweſend, erzählte ihm ein Häuptling, 
baß nur ungefähr zwei Stunden von Batum ein Thal fei, Gueva 
Upas genannt, weldies Niemand, ohne fein Peben einzubüßen, be— 
treten fünne, und beffen Boten ganz mit Gebeinen der umgefom: 
menen Vögel, Thiere und Menfchen bededt fei, Youbon hatte ſchon 
vorher von einen gewiffen Bergſee gehört, deſſen Beſuch mit großer 
Gefahr verknüpft jei, allein was er jett über dies Thal vernahm, 
reizte feine Neugier fo fehr, daß er ſich mit den holländiſchen Be— 
hörben beſprach, und eine Unterfuhungs-Expebition dahin befchlof- 
fen wurde. Es hielt ſchwer, Führer zu gewinnen; bie wirkliche 
Gefahr hatte längft vie Anwehnenden zurüdgefchredt, und bie hier- 
aus folgende Unbelanntſchaft mit dem wirklichen Sachverhalt lieh 
ber Phantafie freies Spiel, die Schreden tes Ortes in's Fabelhafte 
zu vergrößern, fo daß ſich endlich Niemand aud nur auf weite 
Entfernung hinantraute, obwohl Jedermann die ausführlichſten Schil- 
berungen bavon zu geben unternahm, während vielleicht weit und 
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breit fein Menſch leble, der das gefürdhtete Gueva Upas mit eige- 
nen Augen gefehen hatte. 


Enblid gelangten die Nengierigen zur Stelle. Während man den 
Berichten zufolge fhon in größerer Entfernung eine durch den Gift: 
hauch bes Thales bewirkte Abweſenheit alles Pflanzenwuchſes er- 
warten mußte, zeigte fi das Gegentheil, und man war genöthigt, 
fih mit Beilen einen Pfad durd das dichte Geftrüpp zu bahnen. 
Am Fuße des Berges, auf deſſen Gipfel das Gueva Upas liegen 
fellte, angelangt, ließen fie ihre Pferde zurüd und erfletterten, ſich 
an bie Baumzweige haltend, mit großer Auftrengung bie äuferft 
fteile und glatte Anhöhe. In Meiner Entfernung von ber ante 
des Thales fam ihnen ein höchſt witerlicher, erſtickender Geruch 
entgegen, ber jedoch wieder verfhwand, als fie bicht an den ſtrater 
traten, denn nichts anderes als ber Krater eines ehemaligen Bul- 
cand war das Giftthal. „Wir waren von Entfegen ergriffen über 
ben grauenvollen Anblid zu unfern Füßen,“ fagt Loudon; „ver 
Schlund moechte ungefähr dreitaufend Fuß im Umkreis haben und 
war nur breißig bis fünfundbreifig Fuß tief. Der Boden war 
ganz eben, ohne dem geringften Pflauzenwuchs, ohne auch nur einen 
Grashalm, dagegen dicht bedeckt mit Gerippen von Menfchen, Ti: 
gern, Schweinen, Neben, Pfauen und einer Menge anderer 
Thiere, Nachdem wir den eriten Eindruck überwunden hatten, 
fah ih mid; nach Sprüngen und Riffen um, aus benen das tübt 
liche Gas ſich ergießen mochte, entdedte aber nichts der Art. Der 
Boden ſchien ganz feft und aus einem weißen, fandartigen Mineral 
zu beftehen, auf dem wiele einzelne Steine umberlagen. Die Thal- 
wände waren von oben bis unten mit Bäumen und Sträuchern bes 
wachen. Vorſichtig ftiegen wir bis auf adıtzehn Fuß vom Boden 
hinab, ohne Schwierigkeit des Athmens zu empfinden, nur wurde 
ber fabe, efelerwegende Geruch flärfer. Die tödtlihen Eigenfchaften 
der Ausdünſtung des Kraters laffen fih nad einigen Verſuchen be 
urtheilen, die wir anftellten. Einer der zu diefem Zmede mitge- 
brachten Hunde wurde an das Ende eines achtzehn Fuß langen 
Bambusrohres gebunden und binuntergelaffen. Mehrere von uns 
waren mit Hemmuhren verſehen, nach denen wir die Dauer feines 
Yebens genau beredinen konnten, Nach zehn Secunden fiel das 
Tier, vom Gas überwältigt, auf den Rüden, und athmete nod) 
ungefähr achtzehn Minnten, ohme nur einen Laut von fich gegeben 
ober ein Glied geregt zu haben, Der andere Hund machte fich 
von dem Rohre los und ging ſelbſt dahin, wo der erſte lag. Hier 
blieb er zehm Secunden ruhig ftehen, fiel dann plöglih auf ben 
Rüden und hörte ſchon nad; fieben Mi zu athmen auf. Die 
fer Tod fcheint demnach ein ganz fhmerzlofer zu fein. Ein Huhn, 
das wir hinabwarfen, lebte ungefähr ein und eine halbe Minute; 
ein zweites war tobt, ehe es noch ben Boden erreichte. An der 
gegenüberftcehenden Seite des Thales fah ich ein ſchneeweißes menfch- 
liches Gerippe, mit der Hand unter dem Kopfe auf einem großen 
Steine liegen, das id) mir gern verſchafft hätte, doch fehlte es an 
Stangen und Haken, und die angeftellten Berfuche hatte und die 
Gefahr der Tiefe auf's marnendfte vor Augen gebradt. Dies 
und bie andern zahlreichen Menſchengebeine werden Aufrührern 
zugefchrieben, die ſich auf der Flucht hierher verirrten, ohne ben 
töptlicen Charakter des Ortes zu kennen. Iu der That auch iſt ber 
widerliche Geruch des Gafes, den wir nur achtzehn Fuß über dem 
Boden gut vertragen konnten, wicht hinreichend, um zurüdzufchreden, 
und einmal unten angelangt, tritt die Befinnungslofigkeit fo ſchnell 
und anſcheinend fo fchmerzlos ein, daß an eine Rettung nicht mehr 
zu denken iſt. 


Dies iſt das gefürchtete Upasthal, um deſſen Schreden ſich fo 
phantaſtiſche Sagen gruppiren. Es verdankt feine mit Recht gefürch⸗ 
tete Eigenfchaft nur dem Umftande, daß die Wanbung des —— 
bei ben meiſten Vulcanen auf der einen Seite niedriger oder einge 
brochen, einen vollfommenen Keſſel bildet, in dem fich das aus dem 
Junern auffteigende Schwefelmafferftoffgas anſammeln muß, da es 
ſchwerer ift, als bie Luft. Ein von der Seite bis auf den Boden 
bes Kraters getriebener Stollen, ber dem Cafe Abflug gewährte, 
würde das Gueba Upas bald feiner Schreden berauben, ohne ber 
umliegenden Gegend Gefahr zu bereiten, benn ſtark mit atmofphä- 
rifcher Luft verbünmt, athmen wir dies Gas — mit deſſen Fa— 
bricatien wir felbft und namentlich unfere Haare fortwährend ftarf 
befchäftigt find? — cohme allen Nachtheil. 





Das Anglük im Hauenfleintunnel. 


„Mitten in die fonnigen Tage des herrlichen Mai trat ein dü— 
fteres, furchtbares. Ereigniß. — Als vor faft zwei Jahren die Erde 
unter unfern Füßen zu wanken ſchien und bie Gebirgsinfel bes 
Wallis vom den heftigften Stößen erſchüttert wurde, die Schweiz 
mit einem furdhtbaren Unglüde bebrohenb, wurbe bafjelbe mit ver: 
hältwißmäßig fehr geringen Opfern von ung abgewenbdet. 

Abermals ift der Echoch der Erbe der Heerd des Unglüdes. 
Diesmal ift aber der Menſch felbft in das Innere der Gebirge: 
fette — dem regſten Verlehrsleben eine Gaſſe zu bah— 
nen. Es iſt die Durchbrechung des Jura, eines jener Riefen- 
werke, durch welche ſich unfere Generation auszeichnet und welche 
manches fogenannte Wunderwert des Alterthums weit hinter ſich 
zurädlaffen. Allein der Triumph des Geifles, fein Sieg über ma— 
terielle Hinderniffe hat ſchon manches Yebensopfer gefordert, ein fo 
grauenhaftes aber, fo viele Menfchenleben mit einem Male forberndes 
Unglüd bat fi unferes Wiffens noch bei leinem Eifenbahnbau 
ereignet. Zweiundfünfzig Mann haben ſich unwiffend ihr eigenes 
Grab gegraben, indem fie um Inappen Lohn ihr und ber Ihrigen 
Leben zu friften fuchten, und elf Andere find den Helventob beim 
Rettungsverſuche ihrer Cameraden geftorben, 

Jeder Tag zeigt den Tob im feinen verfchiebenen Formen und 
gleichgültig ſieht die Welt den Schnitter mit der Senfe. Diesinal 
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Alpen. In füolicher Richtung verharrend, zielt die zweite ber bei— 
den letztgenannten nach dem Des der Schweiz, nad Lujern, an 
den herrlichen Sce der vier Walpftätte, von wo die Kunftfiraße über 
den St. Gotthard nad Italien führt. — In der Landſchaft Bafel 
zieht fi die Strafe von Baſel her die nördliche Abdachung des 
Juragebirges hinan und führt über ben untern Hauenftein, 
am öftlidhen Ausläufer einer Kette des Duragebirges, im Solothur— 
nifchen Städtchen Olten über die Mare, und in den Canton Pi 
zern. Die Länge biefes uralten, feit 25 Jahren erſt in eine fe= 
beuswertge Kunſtſtraße wermandelten Bergpaffes über den untern 
Hauenjtein biträgt vom Dorfe Yiufelfingen am nördlichen Fuße 
bed Berges bis nah Trimbach, der erften ſolothurniſchen Dorfs 
ſchaft, am füblichen Fuße über 9000 Meter; die Höhe des Ge- 
birgslamms ift 2139 Fuß über vem Meer. — 

Dreißig Yahre nah dem Neubaue biefer Straße vermag bier 
felbe den Anforderungen des Verkehrs nicht mehr zu genügen. Der 
allnächtig gewordene Unternehmungsgeift brachte auch zu uns bas 
„mothmwendige Uebel‘ ber Eifenbahnen. 

Inden die Vorarbeiten und techniſchen Unterfuhungen für den 
Bau der ſchweizeriſchen Centralbahn, welde, mit dem Kreuz— 
punkte in Diten, Bafel und Luzern einerfeits, bie weftliche 
Schweiz mit der öſtlichen andererfeitd verbinden fol, indem jene 
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Der Banenfteintunnel. (Querdurchſchnitt.) 


aber hat bie Größe bes Unglüds und bes dabei beiwiefenen Herois- 
mus tiefe Erfchütterung der Gemüther bewirkt.‘ — 

Es fei uns erlaubt, mit diefen Worten, die ein ſchweizeriſcher 
Publiciſt feinen Betrachtungen über „das inbuftrielle Schlachtfeld“ 
voranſchickt, unfere Erzählung des Herganges und Berlaufes bes 
traurigen Ereigniſſes einzuleiten. 


Bon Bafel, ber reihen Hanvelsftabt am Rheine, führen vier 
Hauptftraßen über die Höhen des Jura in die Ebene des großen 
Aarthales und in's Innere der Schweiz. Die eine zieht ſich in 
ſüdweſtlicher Richtung durch das bermifche Münflerthal am die Ufer 
des Bielerfees, wo fie im die große, dem füblichen Abhange bes 
Juragebirges folgende Heerftraße, die vom Bodenſee an den Gen⸗ 
ferfee führt, einmündet. In ſüdöſtlicher Richtung führt die zweite 
der genannten Hanbelöftraßen über den VBözberg nach Zürid und 
der äftlihen Schweiz. Den Verkehr mit ber eigentlichen Centrals 
Schweiz vermitteln die beiden übrigen Straßen. Ein paar Stun- 
den in füdlicher Richtung vereint, zweigt ſich dann bie eine etwas 
nad) Weften wendenb ab, überfchreitet den obern Hauenftein, 
und bringt den Reifenden über Solothurn in's Emmenthal, bie 
Heimath der weitberühmten Schweizertäfe, oder nad Bern und 

' Interlaken, in die Mitte der majeftätifchen Gebirgswelt der Berner— 





Unterfuchungen für die Schienenverbindung Baſels mit Luzern bie 
Richtung der oben befchriebenen Straße über den untern Hauenftein 
als die allein ausführbare und daher zu befolgenbe Linie herausflell- 
ten, wurde ber Durchſtich des Hauenfteins notwendig. 

Der Bau bes Tunnels, welder b:i einer Steigung von 
2', Procent auf 100 Fuß 8301 Fuß lang, 40 Fuß hoch und 
30 Fuß breit wird und durchſchnittlich 5300 Fuß unter dem Berge 
liegt, wurde um die Summe von 5 Millionen Franken dem eng- 
lichen Bauunternehmer Braffey im Wccord gegeben. Im ber 
Hoffnung, daburd den Termin zur Vollendung des Baues, 31. 
März 1857, einhalten zu können, ließ ber Unternehmer den Hauen— 
fein nicht blos am dem nördlichen Endpunkte, oberhalb des Dorfes 
Läufelfingen, und am füblichen Enbpunfte, oberhalb des Dorfes 
Trimbach, von der Aufenfeite des Berges in Angriff nehmen, ſon— 
bern von ber Höhe des Berges drei Schächte in die Tiefe hinab: 
treiben, um auf die Tunnel-Yinie zu gelangen, fo daß man ſechs 
weitere Angriffspunfte gewann. Im der folge mußte ber mittlere 
ber drei Schachte (Nr. 2.) wegen zu ftarfen Wafleranbranges ver 
laffen werben und blieb unvollendet. Die Schachte Nr. 1. ſüdlich 
und Nr. 3. nördlich wurden hingegen glüdlih ausgegraben. Auf 
ben 31. März biefes Jahres war denn auch ber Tunnel, wenn 
auch nicht vollendet, body der Vollendung nahe, der Stand ber Ar: 
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Auffindung der eriten 31 Tobten im Schacht Nr, 1. 


beiten war folgenver. Bon ber Norbfeite ift der Tunnel bis über 
den Schacht Nr. 3. im einer Länge von 1893 Fuß vollenbet; von 
Suden her über den Schacht Nr. 1. und den verlaffenen Schacht 
Nr. 2. hinaus fogar in einer Länge von 5554 Fuß, fo daß nur 
noch eine Yänge von 854 Fuß zwiſchen dem Schacht Nr. 3. und 
dem unpoflendeten Schacht Nr. 2. zu durchbrechen war. 


V. ſr. 268. 


Unter dem Schacht Nr. I. war anf acht Pfoſten ein hölzernes 
Gerüft aufgefhlagen; es bildete eine gitterartige Dede, damit micht 
ine, Erde u. bergl. aus dem Schacht hinunter die im Tunnel 
befchäftigten Arbeiter beſchädigen möchten. Unter diefem Geräfte lief 
eine Pferdebahn durch. Die auf diefer Bahn laufenden Rollwagen 
waren dazu beftimmt, ben in der Tiefe des Tummels fich ergebenden 
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Schutt aus dem Tunnel zu ſchaffen. Ebenfo wurden auf denſelben 
von ber ebem bezeichneten Stelle unter dem Schachte Nr. 1. aus 
die zur Auskleidung des Tunnelgemölbes benöthigten Steine, welde 
man von der Höhe des Verges am einem langen, 3, Zoll diden, 
ſtart in Theer getränkten Seile den Schacht hinunter auf oben ermähntes 
Gerüfte und durch eime eigens hierzu angebrachte Fallthüre auf die 
darumter geftellten Rollwagen herablief, nad) der Tiefe des Tunnels 
verführt. Hinter dem chie, alfo gegen Norden, ſtand eine 
Heine Schmiede mit zwei um verborbene Werkzeuge fofort 
wieder herzuftellen. Ferner befanden ſich dert eine Wagenwerkflätte, 
eine hölzerne Bontite, die den Arbeitern zum Trodnen ihrer Klei⸗ 
der und zur Nubejtätte diente, 1 Centner Steintohlen und eine 
große Maſſe Holz zu Gewölbegerüften. Bor dem Schachte war 
ein großes, durch das aus der Tiefe des Tunuels ziemlich reich 
lich herfliehende Waſſer getriebenes Waſſerrad mit einem Ventilator, 


um bie Luft zu ermeitern, e gegen den innern Raum zu wegen 
der © — des und des Berbrauches durch 
bie zahlreichen Arbeiter faft ar wurde. Da nun aber bei 
ven herangenahten wärmeren Tagen in folge des Einfluffes der 


Sonnenftrahlen, welche um die Mittagszeit in ven Schadht und 
auf bie ſüdliche Tunnelmündung fielen, zu diefer Zeit gar 
fein Luftzug and, folglich der Ventilator feine feifhe 
Luft zuführen konnte, fo errichtete man auf bem oben 
bef enen, unter dem Schachte Nr. 1. aufgefchlagenen 
Gerüfte einen Meinen Ofen, damit das darin unterhaltene 
Feuer den Einfluß der Sommenftrahlen paralyfire und 
einen Luftzug ermöglihe. Der Ofen warb zu biefem 
Ende mit einem hohen Kamine verfehen und der Schacht, 
etwa 30 Fuß über dieſer neuen Bentilations = Borrich- 
tung, duch eine Dede aus blehbefchlagenen und mit 
einer biden Lehmſchicht bededten luſtdicht abge: 
fhloffen. Nur das eben erwähnte Kamin ging durch 
biefe Dede. Bon der Mündung des Kamins war ber 
Schacht 80 Fuß in Felſen getrieben, ‚oberhalb war er 
auf eiwa 300 Fuß mit Holz eingefhalt und mit Holz: 
wert ausgefperrt, blos der oberſte Theil, gegen 200 
Fuß, war fürmlih ausgemanert. F 
Die neue Bentilation mit warmer Luft erwies ſich 
als zwedmäßig und entſprach den Erwartungen vollfom- 
men. Uber fie wurde zugleich bie Urfache ver fchredlichen 


Nord. 


FE. Schmiede. — F. Tröfnungsitube — a. Dis 


Kataftrophe, die am j23. Mai Mittags eintrat. Der hölzerne 
Einbau des Scadtes war buch Hitze, Raub und Ruf, 
berrührend von ber oben berührten Zunnel- Schmiede gleichſam 
bazıı vorbereitet. Unglüdliherweife wurde nämlih das fchon 
erwähnte Seil, an welchem man früher Gewölbſteine durch 
ben Schacht hinuntergelaffen hatte, bei Aufftellung des Diens 
micht hinaufgezogen. Es hing am verhängnifvellen Mittag über 
dem Kamin, und zwar fo, daß das umtere Ende beifelben auf 
dem Rande des Kamins und der Haken an demfelben auf dem 
den Schacht vom Tunnel abfchließenden Lehmboden, unterhalb der 
Mündung des Kamins auflag. Diefes ſtarl getheerte Seil ent: 
zündete fich, die Flamme fuhr baran in die Höhe bis zum Holze 
werfe und theilte ſich demfelben mit. Daß dies die wirkliche Ent- 
ftehungsart des Feuers war, fhlieft die ihrem Ende nahende 
amtlıce Unterfuhung aus dem Umftande, daß bie Schmiede nebft 
ihrem Kamine vom feuer nicht berührt aufgefunden wurbe und auch 


\ das unterfte Stüd Seil fammt dem eifernen Hafen ſich unver- 


brannt vorfand, woraus hervorgeht, daß das Geil gerade an dem 
Punkte, wo es auf der Mündung des Kamins auflag, vom Feuer 
ergriffen wurde. — 


Schacht. 
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Steintoblsadämpfe aus der Schmiede, — . mit There getrünktes 3%, Zoll Narles Seil, 
f, Gerät, — + Dede mit Lebmihicht. 


Furchtbar mwäthete das entfeffelte Element ben beinahe 600 
Fuß hohen Schacht hinauf, fprühte nicht blos wildtobend Gluthen, 
Flammen und Rauch gen Himmel, fondern warf, einem en 
Krater Ähnlich, mit großer Gewalt brennende Bretter und 
Steine und Erde bis weit über die Oberflähe des Hauenfteins 
empor. Gefahrbrobende Funken flogen und ſchwebten über ben 
Dächern ber friedlichen Bevölterung des Bergdorfes 
über die fi maßloſe Angft und Schreden verbreitete, Der Brand 
des hößernen Einbaues, der Bretter, Sparten und Ballen hatte 
den Einfturz des ganzen Schachtes zur folge, 

Drumten in der Tiefe des Berges, im Tunnel, hatte kurze 
Zeit zuvor die Ablöfung der Arbeiter, welche alle drei Stunden 
m geſchehen pflegt, flattgefanden. Am erften jener ber Meinen 
—————— arbeiteten beim —— — 

artin Br er aus dem nahegelegenen 

Simon, ebenfalls ans einem —— ee Be 
und der funfzehnjährige Fchrjunge Mrs. Gifiger ab bem 
ftein. Am zweiten Feuer waren ein Würtemberger unb ein 
denfer befchäftigt. Sie konnten die Entftehung des Brandes wegen 
des den Schacht vom Tunnel trennenden, luftdichten Pehmbobens 
nicht ſehen; um fo entſetzlicher war es, als das tofende 
Kniftern und das Gepolter des nach und nad) herunter 
ftürgenden Gebältes feinen Zweifel mehr ließ über bie 
fürdhterliche Gefahr, in welcher Alle ſchweblen. * 
Brugger beſaß noch bie Geiſtesgegenwart, feinen 
hurfchen Gifiger den weiter mad ber Tiefe bes 

nels befhäftigten Arbeitern zuzufhiden, mit ber 
derung hervorzufommen, „ber Funnel falle ein!’ 
war ed Zeit; Viele folgten bem Rufe des 
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und 

waren gerettet. Andere, fei es, daß fie, zu weit im ber 

Tiefe, den Warnruf nicht verflanden, ober daß fie den 

Ruf des Snaben: „Der Tunnel fült zufammen!“ nicht 

N glaubten, indem ja derſelbe gewölbt fei und fie im um- 
glüdlichften Falle durch den Schacht hinauf fich retten 

Bönnten, — blieben bei ihrer Arbeit und bie 
Fliehenden als feige Burſche. — Kaum hatten aus 


„dem innern Tunnel hervor die Branbftelle unter bem 
Schachte Nr. I. paffirt und die freie Paflage gegen 
die Süböffuung bes Tunnels gewonnen, fo ftürzte das 
feurige Gebäll aus dem Schacht, den obgebachten Lehm- 
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Einfeuern. — ec. Rohr zur Entfernung der 
welches in Brand gerietb. — e. Roß. — 


boden durchſchlagend und mit ſich reißend in den Tumnel hinunter, 
Schutt und Steine ihm nah, und ber Rüdweg war ben im ber 
Tiefe des Tunnels Zurüdgebliebenen vollftändig verfpertt. Es wa: 


ten u zweiunbfünfzig. — 

wiederholte Kur der Sturmgloden ber benachbarten Ort⸗ 
ſchaften und die himmelhoch aus dem verfchütteten Schachte empor- 
wirbelnde Nauchfäule brachten im Lauf des Nachmittags eine aufer- 
ordentliche Menfchenmenge auf ven Pla. Bauführer und Auf— 
feber, das technifche Verfonal der Centralbahngeſellſchaft, die Aerzte 
Ditens, an ihrer Spige der „Tunnel-Doctor”, d. h. der den Tun— 
nel:Arbeitern feit dem Beginne des Baues eigens beftellte Arzt, 
Dr. Eugen Munzinger, ein junger tüchliger Mann, benen 
dann fpäter ihre Collegen aus dem benachbarten Aarau mit großer 
Bereitwilligkeit zur Seite fanden, und die Bezirfäbeamten von Olten 
waren zur Stelle. Heerweiſe ſtrömten Männer aus den umlie- 
genden Ortſchaften herzu; bie Arbeiter aus ber Maſchinenbauwerl- 
ftätte in Olten, die Tunmelarbeiter von Yarau, alle bisponiblen 
Arbeiter der Gentralbahn eilten herbei und wurden zum Theil duch 
Ertrazüge auf den Schauplatz des Unglüds befördert. Weithin 
batte fhon der Telegraph von Olten aus Funde von dem Unfalle 
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getragen. — Es galt, bie unterirdiſch Abgeſperrten zu vetten, und 
alle nur exvenklichen Verſuche wurben zu biefem Behufe mit todes⸗ 
verachtender ſtrafi⸗ Anſtrengung gemadt. Man hoffte und glaubte 
was man wünſchte. Rettung fehlen möglid. Man mußte, daß 
Jeder der Berfhütteten eine Flafhe Rum, mancher auch noch etwa 
ein Städ Brod beſaß; ° Pferde, zur Wegfchaffung bes Schuttes 
beftändig im Tunnel, waren mit ihnen eingefperrt, ihr Fleiſch konnte 
ihnen für ben Nothfall Nahrung bieten; Waffer, reichlich aus ben 
Schichten des Berges fidernd, war im Ueberfluß ba, von welchem 
man aud noch hoffte, daß e®, von dem erhöhten inneren Theile 
des Zumnels gegen die Brandftelle abfliefend — es floß fogar bes 
ländig durch den Schuttkegel ab — zur Erneuerung ber Luft und 
Dämpfung der Gluth dienen merbe. 

Die Hoffnung lieh dem Muthe Kraft. Bald war ein Stollen 
von 8 Fuß Tiefe in den Schuttlegel getrieben, welch' letzteren man 
als ungefähr 40 Fuß Durchmeſſer haltend berechnete. Da trat 
aber ber werfihätigen Bruberliebe ein Feind entgegen, ber bie Ret— 
tenden ohnmächtig hinwarf und zwang, bie Rettungsarbeiten ver— 
laffend, ben Tunnel zu räumen, — Es entmwidelten fi nämlich 
jene furchtbaren Gafe, welde im Augenblicke die Arbeiter zu Boden 
firedten und den Zummel erfüllten. „Die Luft wurde ſo ſchlecht,“ 
— ſchreibt der und befreundete Tunnel⸗Arzt — „daß bie Arbeiter 
maſſenhaft weggetragen werben mußten, In Gemeinfhaft mit dem 
leitenden Ingenieur, Preffel aus MWürtemberg, ging ich, bie Luft 
im Tunnel zu unterfuchen. Bald fühlten wir Schwerathmen, Ein: 
genommenheit bed Kopfes mit furchtbarem Saufen in den Ohren, 
Ich erflärte die Puft als irrefpirabel, in Folge deſſen vie Arbeiten 
eingeftellt wurden und man fi nur noch mit bem Retten 
der im Tunnel zurüdgebliebenen Rettungsmannſchaften befchäftigte. 
Auch diejenigen, bie zu biefem Behufe in's Imere bes Tunnels 
abgegangen, wurben uns maflenhaft, in halb erftidtem Zuſtande 
zur Behandlung gebracht, bis endlich gegen Mitternacht ber Tunnel 
volftändig geräumt war. 

Ueber die Entftehungsart und Natur ber vergiftenden Gafe 
war man geraume Zeit im Unklaren. Das aus em Schadt in 
ben Tunnel herabgeſtürzte Gebälf erhielt unten ben Brand, wozu 
noch fam, daß die theilmweife Überbedte Gluth, flatt zu Kohlenſäure zu 
verbrennen, ed nur zur Entwidelung von Kohlenorybgas brachte, 
das viel giftiger als jene ift. Man hatte geglaubt, das euer habe auch 
bie im Tunnel liegenden Gerüſthölzer und bie bei der Schmiede befinbli- 
hen 31 Etnr. Steinfohlen ergriffen und dadurch das ungehenere Quan⸗ 
tum Kohlenoxydgas erzeugt. Unfer Freund ift aber überzeugt und nach 
Rüdfprade mit einem ausgezeichneten Geologen, Amand Grefjei, 
dem vertrauteften Renner der Yuraformation, ber die geologischen 
Unterfuhungen für ben Hanenfteintunnel vorgenommen hatte, darin 
beflärtt, daß außer dem SKchlenorubgas auch ölbildenbes Gas 
in großer Quantität vorhanden war, da durch das Ausglühen bes 
organische Stoffe haltenden Fia-Mergels, fowie burd das Ver— 
brennen des fehr langen und dicken, mit Theer getränften Geiles 
jenes Gas nothwenbig gebilbet werden mußte Der graue Yias 
wurbe ganz roth gebrannt. 

Noch weiter geht die Meinung jenes Experten, ber bie Ent- 
ſtehung des Feuers jener wahrfcheinlichen Entzündung von Gas— 
arten im oberen Theile des Schadhtes zufchreibt. Dorthin führten 
die Rauchfänge,“ ſchreibt berfelbe, „bie das Holzwerk nicht bes 
rühren fonnten, ba baffelbe erſt ſechszig Fuß oberhalb der Rauch⸗ 
fänge anfing. Dagegen befanden ſich dort bituminöfe kohlige Schiefer 
des Lias mit Schwefellies, die burd) die Hite ober durch 
entzündung in Brand gerathen fonnten. Das feuer war alfo zu- 
erft oben im Schacht, was auch durch ben noch norbandenen un- 
verbrannten untern Theil des obmohl getheerten herabhängenben 
Schachtfeiles bewieſen wird, Der berabfallende Schutt allein hätte 
weniger Gefahr für bie Eingefchloffenen gebradt. fenften 
fih, als ver Schacht an feiner Oeffnung beim, Dorfe ftein 
mit Laden und Raſen zugebedt wurbe, die in bemfelben abgefperrten 
verberblihen Gafe abwärts, wozu auch bie Waſſerdämpfe beitrugen, 
bie in Folge bed eingefloffenen Waflers entftanben waren.‘ 

Das oben berührte Eingießen von Wafler in den Schacht 
fheint fih zu beftätigen; vorforglih und mwohlmeinend glaubten die 
Bewohner des Dorfes Hauenftein dadurch ben Brand im Schadhte 
löfchen, damit ihre Häufer vor der drohenden Feuersgefahr fichern 
und zugleich bie Verfchütteten retten zu lönnen. — 

Bezüglich des Zupedens bes Shadites find die Auſichten ver: 


| ſchieden um die Angaben widerſprechend. Während unfer Ge— 
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währsmann das Zubeden als eine Thatfache annimmt und bem- 
felben einen nachtheiligen Einfluß beimißt, bebauern Andere, daß 
dies nicht gefchehen fei, indem dadurch das Feuer erftidt und ber 
Tunnel nicht durch den Schuttfturz verfchloffen worben wäre. ‚Die 
Hauenfteiner behaupten, fie hätten zubeden wollen, wären aber da- 
von durch einen englifchen Auffeher, der bies für nachtheilig erklärte, 
abgehalten worden; ber Aufſeher dagegen jagt, die Hauenfteiner 
haben das Zubeden nicht geftatten wollen, weil fie Exflidung ber 
Verſchütteten befürchtet haben. — — 

Wie dem nun fein mag, Domnerftag Nachts blieben alle Be— 
mühungen erfolglos. Drinnen war wohl bas ftamme Gebet aller 
noch Lebenden die Bitte um baldige Erlöfung; draußen ſtand der 
Schwache Menſch verzweifelnd ben vereinten feinblichen Elementen 
gegenüber. — 

Am Freitag wurden bie Arbeiten am frübeften Morgen wieber 
aufgenommen. Bon Bafel her war das gamje Directorium ber 
Eentralbahn in Begleit des Chemilers Schönlein auf Ort und 
Stelle eingetroffen, um für alle Fälle das Nöthige anzuorbnen. 
Alle verfügbaren technifchen Kräfte waren auf ven Platz beorbert. 
Bon Bafel und Yarau waren Sprigen, Nettungsapparate mit 
Mannſchaft, Bettwerl und anderes Nöthige auf dem Wege. Wäh— 
rend der Fahrt hatte Schönlein die Hoffnung ausgeſprochen, bie 
Luft auf chemiſchem Wege reinigen zu fünmen, an Ort und Stelle 
angelommen, Angeſichts der großen Dimenfionen jedoch erflärte er, 
daß hier mit Gemifhen Mitteln nichts auszurichten fei, und nur 
mit gewaltigen mehanifhen Mitteln gewirkt werben könne. 

Aber die Bruderliebe und bie Aufopferungsfähigfeit der Ar: 
beiter hatte feine Geduld. Sie wollten ihre abgefperrten Brüder 
retten, um jeden Preis — aud um den höchſten — das Leben. 
Wie Helden mwagten fie ſich hinein an bie Arbeit im giftigen Dunft- 
freife des Todes. Nah einer Biertelftunde tragen in der Regel 
je vier bie Leiche bes fünften wierer aus dem Stollen heraus. Die 
todtblaffen Träger erfrifchen fid) dann und mit dem entfeelten Ge— 
tragenen werben fofort alle Rettungsverfudhe vorgenommen, In 
ber Regel vermag die Kunft der Merzte bas flichende Leben mie 
ber zurüdzurufen — in der Kegel nur, nicht immer! — Aber bie 
Dingebung hatte feine Grengen und bie innere Aufregung verbop- 
pelte wieber die finfenben Sräfte. Bon ber letzten Colonne waren 
einige betäubt ober tobt im Tunnel liegen geblieben. 

Freiwillige drängten fid) in Ueberzahl hinzu und wurden be— 
orbert, die Berunglüdten zu retten, Sie begaben ſich in bad Ge: 
wölbe und brachten wirklich einige der Berunglüdten wieber hervor. 
Bein Appell jedoch zeigte ſich, daß ven ihmen ſelbſt mehrere zu= 
tüdgeblieben waren. So wurde Colonme auf Colonme gefendet, bis 
bie lebte, 16 Mann ftarl, wovon beinahe alle befinnungslos waren, 
auf dem Rollwagen aus dem Tunnel herauskam. Sie bradıten 
bie Leiche eines Bruders — bie fiebente; vier Mann waren noch 
vermißt, fie hatten fich zu tief in ben Tunnel gewagt und waren 
erlegen. Neuerdings drangen bie Urbeiter auf einen fernern Ber- 
fuch, auch biefe noch herauszuholen. Es bedurfte der ganzen Energie 
der Führer, dies zu verhindern und bem Tode eine gewiſſe, med 
reihere Ernte zu entziehen. Denn ſchon hatten alfo die Rettungs⸗ 
verfuche elf Opfer geforbert. Aber fie achteten des Lebens nicht 
mehr. Es gibt Ingenieure und Arbeiter, die ſechs, ſieben Mal 
ohnmächtig ans dem höllifchen Schlunde herausgetragen wurden 
und zum achten Mal mit ungebrodenem Muth wieber hinein= 
ftürgten. Weit entfernt, eines Sporns zu bebürfen, mußte man 
die Arbeiter, deren fid) eine Leidenfhaft bemächtigt hatte ähnlich 
ber Schlachtwuth der Soldaten, zeitweife mit Bayonnetten zurüd- 
halten. 

Man begann nun die erften Berfuche zur Auftreinigung. 
Das Waſſer, das aus der Tiefe des Tunnels hervorquillt, hatte 
ſich durch den Schutt hindurch Bahn gebroden und ermöglichte 
es, mehrere auf dem Plate vor dem Zunnel und in beffen Ein- 
gange aufgeftellte Feuerſpritzen in Bewegung zu fegen. Man ſchleu⸗ 
derte aus benfelben einen fortwährenven Regen gegen bie anbrin- 
genden Gafe, und glaubte durch das Ausfprigen von Kallwaſſer 
die Kohlenbämpfe nentralifiren zu Lönnen.i Aber ftets noch flürzten 
bie Arbeiter Halb erftidt um, weshalb fie alle 10 Minuten ab- 

elöft werden mußten, bis man, von ber Unzulänglichkeit biefes 
ittel8 überzeugt, biefe Berſuche einftellte. 

Aber bie immer belebende Hoffnung fpormte zu neuen Ber: 
fuhen an. Man glaubte, durch mächtig große Strohfeuer und 
buch raſches Hin: und Herfahren mit Rollmagen, auf welden 
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Segel, das Tunnelprofil ausfüllend, ausgefpannt waren, eine ents 
ſprechende Pufteirenlation berftellen zu fünnen. Es war alles er 
folgles; bie feinblihe Naturmacht fpottete ber menjchlichen Anftren- 

gen. — — — 

led draußen, anf dem Plage vor der Tunnelmündung, welch’ 
Gemäßde entrollt ſich da ber faſt umgähligen Menſchenmenge, die 
der Sonntagsmorgen aus ber meiteften Entfernung herbeigeführt! 
Belh' ein Jammer und Wehllagen bier, und bie freude und das 
Gottdanfen dort! Hier die Mutter mit vier Waifen, ten Säug- 
ling auf dem Arme, bei einer Leiche knieend und in hergerbredhen- 
dem Gefchrei, bie Kleinen mit gefalteten Händen, vom Himmel — 
ach, dem umerbittlihen — das Peben des Baters ſich erbetend, 





Und dort bie Freudenſcene, die alte Mutter umb ber blinde Vater, 
das Haupt feines wiederbelebten Schnes betaſtend, fie ſtammeln 
ein Pobgebet dem Allmädtigen, bis Thränen die ſchwache Stimme 
erftiden. Die Verzweiflung aber derer, bie gelommen waren, Ge— 
wißheit über das Schickſal eines Angehörigen zu erlangen, ben 
man bei ven lebendigbegrabenen Verſchütteten wußte — ich wage 
ben Verſuch nicht, davon eime Beichreibung zu geben. Es waren 
Scenen, bie fih Niemand wieder aufzufrifchen begehrt. Und aus 
all’ dem Jammer bier und der ſchmerzlichen Freude dort fhöpften 
acht Aerzte Anfmunterung und Kraft zu ihren faft übermenſchlichen 
Anftrengungen während voller adıt Tage. 
(Schluß mit drei großen Abbildungen folgt.) 





Blätter und Blütbhben. 


Frau Gertrud und ihr langes Kleid. Ein altbeutjhes Geſchichtlein. 
Als ich um bie dritte Nachmittageſtunde bei bem Ratheſchmiedelnecht Claus 
Robolfen vorbeiging, ſah ih, mie viel Bell en und Einige be« 
reits die Stufen bes Katbbaufes beietten, vom Rathhauſe aber tönte ein 

ae jämmerlich Geſchrei berab, dazu viel Sprechens, Rufen und Hm und 

Herberichten. Auf meine Frage antwortete man mir, 28 feien brei Weibs ⸗ 
bilder oben umb e8 würben ibmen die Möde gelürzt und die goldenen Bor- 
ben von den Bruſilatzen gefhnitten. Es jeien augeſehener Leute Weiber, 
aber um ben Bererdnungen des Rathes, ben Kieiverlurus betreffend, Adı- 
tung zu verſchaffen, fei es nothig, daß ein Erempel gegeben werde. Als 
tiefe Worte geſprochen wurden, ſah ich am Feuſier eine der Weiber erfdhei- 
wen, bie Hände ringen und une, die mie ımten flanben, anrufen, daß mir 
berbeifommen und fie reiten möchten, Es rührte ſich aber Keiner im Wolfe, 
die Männer zeigten und og nad oben uud riefen, es geſchähe diejen 
—— Närrinnen ihr Recht. Nun ließen dieſe Weiber, die ſich mit 
ihren gelürzten Nöden nicht wollten ſehen laffen, drei Trageftüble bolen, 
die von oben umb umten bebedt waren, wie es Die Kranten m bie 
man von einem Haufe in das andere trägt, und wollten fi bineinfegen, 
allein fie wurden gezwungen anszufteigen und den Weg zu Fuße zu mar 
Gen, wo dann ein ganzer Schwarm von Gaſſenjungen fie begleitete, Ich 
ing mit Summer im Herzen nadı Haufe und trat ın die Hammer meiner 
Fran alfo ſprechend. nachdem ich erzählt, was ich geichaut : 

„Gertrud, jo bat es ſich begeben mit bem thürichten Weiblein in un⸗ 
ferer auten Stabt Breslau, nebme ſich eine Lehre daraus, wer ähnlichem 
Unheil und Schimpf nabe ut.“ E 

„Die, Sieronpmus,' eneiderte fie, und cine züchtige uud zornige Röthe 
färbte ihr Angefiht, „meine Du im Ernſte, daß foldes im meine Seele 
Fr Gott erbarme ſich meiner, Dauer, umferer drei Züchter, unferes 
Geſiudes und unferer ganzen Habe, wenr jemals Grund vorhanden wäre, 
Daß ich, Dein Weib, in dergleichen Ungeregenheit läme l“ 

„Ich babe nichts gejagt, Gertrud,“ erwiberteich, „an roenigſten eimas gegen 
Dieb, die Dur, wie ich genugiam weiß, eine verflänbige, fittfame Hausfran bit, mit 

Dinge weniger vertrant, als mit dem Hochmuths- und Kleiderteufel.“ 

Damit lieh id fie ſtehen und ping meine Wege. Am Morgen barauf 
batten wir einen Kindtauſfſchmans in ünſerer Sippſchaſt. Ach" merfte gar 
wohl auf, wie mein liches Weib ars ihrer Kammer bervorging und war 
nicht wenig erfreut als ich gewahrte, daß fie über Nacht 
zugeſchnitten hatte und von einem Schleppfein auch nicht Me fleinfte Spur 
u fehen war, Ich that, als merkte ich nichts. Auſtändig gab ich ihr bie 
Bond, führte ſie vor, umjere drei Töchter folgten, zuletzt Eorbula, die Magd, 
mit Holofernem, dem Heinen Haus: und Schooßhunde auf dem Arme. 
Nie bin ich fo froh und guter Dinge geivejen, als am biefem Tage, denn 
ih dachte, nun bajt du fir alle Zeiten und ehne Lärm die Narrheit aus 
beimem Hauſe gejagt. Die Weiber, die das Feſt mitmachten, batten alle 
verfürzte Meider und feine Golbtreffen, weber am Leibchen, noch an vet 
Aermeln. So batte des Magiftrats Erempel gewirkt. 

Als wir nah Hauſe angelangt waren, überrafchte uns unjere sltefte 
Tochter mit ber Nachricht, Daß fie einen Liebſten babe, ber um fie anhalten 
wolle und bem file gar gerne nehmen werbe, wenn es ung recht ſei. Es 
war dies am Tage Johannis des Täufers. Der Allerliebfte war Koloff 
Laltentnecht, ber Debora Rofina Kaltenfnechtin einziger Sohn unb Erbe, 
Der junge Mann hatte das Lichtziebergriverke erlernt und wollte num umfere 
Adeliraubis als eine pen ſchlaule weiße Kerze, aus bem lauterften Jung» 
fernwachs geformt, tim fein Haus bringen. Wir batten nichte Dagegen. 
Die Hochzeit wurde anf dem vierzehnten Sonntag nach Trinitatis ſeſtgeſetzt. 
Ich machte eine Meine Reife, und als ich beimlehrte, hatte meine Frau filr 
fih und die Brant neue Kleider machen laſſen. Die beiben ledigen Züchter 
erhielten bie abgelegten Kleider der Mutter unb der Schwefter und Gor« 


x Selb fur; 


dula binmwiederum bie, melde Sophronia und Mirjem ablegten. Ich war | 
jo erfreut, daß ich einen berzensguten Eidam gefiſcht hatte, daß ich in dem | 


Gewirre des Feſtiages nicht recht merkte, welche Beränberumg mit meiner 
herzallerliebſten Trube vorgegangen, fe hatte nämfid eine Heine Schleppe 
angejegt. Aber bie war gar Heim und befcheiben, doch fegte fie trotz beflen 
ganz artig ſchon ben Staub vom Fußboden weg. Ic fagte nichts, aber 
der Feſttag hatte file mich, wie bie Nofe, einen Dorn angelegt. Weine 
weite Tochter machte es ber erſten bald nad, und bei ber Hochzeit biefes 

ügbleine verlängerte fih bie Schleppe meiner Fran, und nunmehr nm 
ein anfegnliches, Um meine Ruhe war es gefchehen. Ich ſah nun, daß 
das Grempel, bau gegeben worben, am feiner wehlthätigen Schärfe und 
Herbigfeit bereits angefangen zu verlieren und daß wieberum ber fo Fa 
»erpönte Kleiderluxus fih im vollem Flor anszubreiten begann, mb ba 
mein Weib im biefem Reigen wicht al bie letzie mittanzte. 


Ich ging mit ſcheuem Muth mit meinem Weibe über die Gaffen, ftete 
laubte ip ben Nathabüttel binter uns kommen zu fehen, ber uns zu ver» 
haften tam. Judeß es geſchah nichts. Aber Gerede gab es bereits vollauf. 
Meine jüngfte Tochter bradte mir nun and eimen Eidam in's Hans, und 
jegt lieũ ih Trude von einer Meidberhändlerin aus Ulm einen ſogenauten 
„Ulmer Fetzen“ bringen, d. b. einen Rod, in den wohl an bie hundert 
Ellen Zeug bineingingen und ber einen langen Schleif hinten augelmüpft 
hatte, Der mit goldenen Blumchen geftidt war, Mein Haar fträubte ſich 
in bie Höbe, mir bangte wie bor Dem jlingften Tage, allein, ich Hatte micht 
ben Muth, ihr ihre Freude zu verderben, ö 

In meiner Herzensanaft fiel mir ein Stratagem ein, eine artige Liſt. 
ich nahm unfern Hund Holofernent, fetste ihn auf bie Dinterbeine und re 
bete ihn alio an, inbem meine Familie um mid berum war, umb meine 
Pollen mit anbörte, andy einige Freunde’ aus ber Nachdarſchaft. Holoferue!“ 
—F ich, „wenn Dir als einem Mugen Thiere belaunt würde, in welcher 

eife und mit melden Geſetzen ein Land regiert würde, fönnteft Du wohl 
da etwas gegen das allgemeine Defte, das in biefem Falle auch das Deine 
ft, amternebmen wollen? Sicherlich nicht, mein Holofernegf! Wem 
Du nun zum Exempel erführeft, daß zum allgemeinen Wohle jänmtlichen 
Sunben geboten wärs, fid ben Schweiſ fappen zu laſſen, wirbeft Du allein 
Dich erftechen, den beimgen behalten und höch im die Lüfte halten zu 
wollen? Nimuermehr! Als ein guter Hund, ber den Frieden liebt, ber 
die Seimigen nicht in Unruhe unb Befiimmternik fegen will, fügte Du 
Did, mie die Undern ſich fiigen, und obgleih Du wohl mwiläteft, weld,' 
eine große Zierbe ein ftolger md im einem Buſche berabwehender Schweif 
in, Zu mirdent doch ihr gern opfern, lediglich um bes Nubmes willen auf- 
opfern, geborfamt md edel gehandelt zu haben. Zu allem Aabern wiltde Dir 
auch Dein Trotz michts Helfen, denn geſetzt auch, Du beftändeft baranf, 
Deinen Schweif zu behalten, jo würdet Du dem Schinder in bie Hände 
fallen und ebrios und grauſam geſchähe Dir, was freiwillig und Hug Du 
jelbſt zu vollziehen Dich weigerte," Bei biefer Rede zerfloifen meine Töch- 
ter im Thränen, meine Schwiegerſöhue behaupteten, noch nie eine fo er- 
bauliche Predigt gehört zu haben, und Cordula, unſere Köchin, fiel vor mir 
auf bie Simiee, indem fie mich ıtın meinen Segen bat. Nur Gertrub blieb 
munter und fagte unter Lächeln: „O Jacobus, wie Du gut Boffen treiben 
lannſt!“ Meine Nachbar, die da mußten, worauf ich jielte, hatten Dit: 
leid mit mir, dir fie mich alfo unndit in’a Holz fahren ſahen. Ich wurde 
ganz frank und hinfällig. Der Hochzeitstag rüdte heran, Mein Weib 
that sticht, als merkte fie etwas, 

Aber am Morgen Des Teittages trat fie in aller de an 
mein Bette und ſagie lüchelnd:_ „Jacobe, ich glaube, Dir etwas 
in den Sinn gefabren. Halt Du Streit gehabt mit Meiſter Adam, 
Deinem Rachbar, dem groben Manne? Oder ift Dir in Deimen Rech- 
nungen ein Sümmden abhanden gelommen, das Du nicht zu finden 
weißt? — „Alles biefe® micht, meine Theure,“ entgegnete ich ſeufzend — 
„Was iſt's denn?“ fragte fie. — rk mal!" fagte id. — „Wabhrlich 
ich wüßte nichts,“ nahm fie mieber lächelnd das Wort. „Dein Hans ift 
gut beftelt, Du haft brei woblerzogene Tüchter, bie bereits Männer haben, 
Dein Rame in der Stadt it geachtet, und endlich bat Dir ber Himmel 
ein Weib gegeben, das, wenn and nicht immer Iobenswürbig banbelt, doch 
na Tobeststeürbigent trachtet.“ — „Alles wahr,” fagte ich, und meine Miene 
mwurbe od fuminersofler, ba ich fab, fie war eine ſolche verftodte Thörin, 
bie eneiditohien mar, amf nicht® am achten, und menu bie Welt unterginge. 
— „sb habe mod. nicht Alles aufgezählt, was zu Deinem Glüde gehört," 
hub Fe wieker an, indem fie mir das Haupt emporrichtete unb mir das 
Saar aus ber Stirn Ari, „Du haft endlich auch einen Eugen, verſtäu⸗ 
digen, aeborianıen Sund, der mir beute ganz in Vertrauen gefagt hat, 
bean er ſen babe, für immer feinen fhönen bufchigen tweif 
abzulegen.” — „Derr int Himmel! xief ich und richtete mich hoch auf, 
„erid Du Die Wosrbeit?" Sie zeigte ſtatt aller Antwort auf das in 
allen jenen Riten Ioegeirennte leid, das fie unter ihrer Schürze hervor: 
brachte, Jetzt ſchloß ich fie in meine Arme und rief: Trubdchen, ſo biſt 
Du denn von Deiner Rarrheit geheilt!“ — „Und fiir immer,” ſagte fie. 
„Richt Schimpf und Schande, bie mir brobten, baben mic hierher gebradt, 
jonbern einzig Dein Kummer und Deine Trauer. Em Mei, das auf bie 
Stimme ihres Maunes nicht achtet, wird fie wohl achten auf die Stimme bes 
Srfebes? Da ift bie Grenzſcheibe, wo ein chriames, gehorfantes, edles Weib 
fi von dem frechen Weibe ſcheidet, die dem öffentlichen Unwillen Trotz bietet.‘ 

Wer von Euch, Abr jhönen Damen in Euren Crine— 
line’® will es ber chriamen Breslauerin ans bem fünf» 
zehnten Jahrhundert nahmadhen? An uns Männern, bie 
wir tabeln und zürnen, fehlt es nidt. — v. St. 


za Bei einer Anzahl Gremplaren biefer Mummer if auf der Abbiſdung: Querdurchſchnltt der Schacht rechts aus Werjehen mit Wr. 3. anflatt Ar. I. bezeichnet, werten. 
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Keil in Leipzig. — Drud von Alerender Wiebe in Kkipzig. 
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Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu bezichen, 


Der Herr Keferendarius. 


Erzählung vom Berfafjer der „werten deutſchen Zeitbilder.“ 
(Fortlehung.) 


Kurz vorher hatte ihre Tochter Emma etwas Anderes gewonnen, 
wovon die Mutter allerdings nichts wußte und nichts willen burfte, 
wenn zu ihren fchweren > Fros. fih nicht auch noch ſchwere Angft 
gefellen follte. Es war das die Liebe eines hübfhen jungen Mannes, 
dem fie jeben Mittag um zwölf Uhr, wenn fie von ihrer Arbeit in der 
Leipziger Straße nach Haufe zurüdlehrte, an der Spittelticche traf, ber 
bald mit ihr den nämfichen Weg ging, bald kürzer, bald länger, und 
ihr erzählte, daß er Rudolph ie heiße, aus einem Kleinen 
Städtchen in Sachſen gebürtig fei, und in Berlin als Lithograph 
arbeite; daß er zwar jet nur noch eim geringes Wochenlohn ver- 
diene, aber hoffentlih ſchon zu Ende des Yahres mit einem andern 
jungen Manne aus feiner Heimath, der ebenfalls Lithograph fei, 
etwas Vermögen beſitze und ſehr folid fei, ſich ſelbſt etabliven werde, 
worauf er dann eine Frau ernähren könne. Dabei hatte er ihr 
gefagt, wie er fie ſchon feit einiger Zeit gefehen, wenn er, gleich 
falls um zwölf Uhr Mittags, von der Arbeit in der Windelmanns 
fhen Lithographie lomme, und wie er fie fo gern und immer lieber 
geſehen. Endlich hatte er ihr auch gefagt, daß er fie liebe, und 
er hatte fie gefragt, ob fie ihm wohl fo viel wieder lieh habe, daß 
fie, wenn er fich etablirt, feine Frau werden wolle. Sie aber 
hatte den fhönen, gegen fie immer fo braven und befcheidenen jun— 

Mann ebenfalls nicht ungern gefehen, und fie fonnte mit dem 
fühen Glüd und Schmerz der erften Liebe des Mädchenherzens ihm 
fagen, wie fehr, wie unendlich fie ihn wieder liebe. Ihrer Mutter 
durfte fie nichts fagen; er hatte fie darum gebeten; er fürdite, die 
Mutter, die ibn nicht kenne, möge fie trennen wollen, — 

Das Mittagseffen ſchmedie dem armen Mädchen in ber 
That nicht, obwohl fie- ihren Geliebten gefehen hatte, Sie ging 
bald in ihr Schlafftübhen und meinte ſich hier in ber Einfan- 
feit noch einmal aus. Die meiften Thränen des Meunſchen ſieht 
feine Sclafftube und fein Bett; freilih, wenn er Schlafftube 
und Bett hat. Die Armen die am meiften weinen müflen, haben 
Beides nicht. 

Sie ſchloß eine alte Commode auf, nahm aus einer Schublade 
ein Meines Käftchen und ans dem Stäftchen eine Kleine gehäfelte 


Börfe. Sie hatte fie felbft gehäfelt, als Kind, es war ihre erfte Arbeit, 


Darin verwahrte fie ihr Geld, das fie von ihrem verſtorbenen 
Bater erhilten hatte, ihr erftes Geld, an ihren Geburtstagen, an 
den Weihuachts-heiligen- Abenden. Es waren nur drei Thaler; mir 
jedesmal fünf Silbergroſchen hatte die arme und doch fo reiche Liebe 
des Vaters ihr fpenven fünnen. Sie hatte ſchon mehr gehabt, aber 
nach dem Tode des Vaters, als die Noth im Haufe groß war, hatte 


fie die ganze Börfe der Mutter gebracht, und bie Noth hatte die 
| Mutter gezwungen, mit ihr zu theilen. 

Emma fhüttete die Börfe aus; nein, fie ſchüttele fie nicht 
aus; fie nahm Stüd für Stüd jedes einzelne Geldſtück hervor. 
Jedes war in ein Papier gewidelt; auf jedem Papier ftand ge- 
fchrieben, wann fie es erhalten, Es waren noch die erften fünf 
Silbergrofhen darunter, bie der Bater ihr gefchenft hatte, als fie 
fünf Jahre alt geworben war; bie Aufſchrift war von dem Vater. 
Es war das Stüd darunter, das fie an dem+-Tage ihrer Einfeg: 
nung befommen, und das lebte, das die beinahe ſchon fterbende 
Hand des Baters ihr gereicht hatte. Die Auffchriften waren von ihr. 
Das Alles hatte die Noth nach dem Tode des Vaters nicht anzu— 
greifen gewagt. Heute mußte es angegriffen werden. Heute mußte 
er fort, der Schats, von bem fie in ihrem Leben fich nicht zu teens 
nen gehofft hatte; ihre bitteren Tränen fielen auf die Auffchriften, 
auf bie Gelpftüde. 

„Und aud der armen Unna fol ich ihren Schat rauben?“ 
rief fie. 

Anna, die jüngere Schwefter, fam herzu. Beide theilten das 
Schlaſſtübchen. 

„Emma, was weinſt Du?’ 

Sie mußte damit heraus. 

„Ih hatte eine Rechnung für die Directrice zu bezahlen; das 
Geld ift mir unterwegs geſtohlen.“ 

Das Kind war fchen zu feiner Sparbüdfe geiprungen. 

„Hier, Emma, nimm Alles; wirb es reichen ?“ 

„Dein Geld, Dein Heiligthum, Anna? Kann ih?‘ 

„Emma, liebſt Du mid) ?" 

Der Schwefter durfte die Unglüdliche mit vollem Herzen in 
die Arme fallen. Sie weinten fih aus, Dann warfen fie ihr Geld 
zufanmen, und ald alle die Stüde durcheinander lagen, und Steine 
von ihnen mehr wußte, wen das eine und wen das andere gehört 
habe, da durdhzudte es fie wohl nod einmal, aber nur noch eins 
nal, dann lächelten fie fidh einander zu, und fie fühlten ſich glüd- 
lich im ihrer gegenfeitigen innigen, herzlichen, Findlichen Schwefter- 
liebe. Und in ihren Pächeln, im ihrer Liebe ftritten fie um den 
ı einen Thaler, der mach der Abrede Emma's mit ihrem Geliebten 
zu viel da war. Anna wollte ihm nicht zurüdnchmen und Emma 
wollte ihm nicht behalten, Zulegt mußten fie ibn heilen. 

Um halb zwei Uhr war war das Mädchen wieder auf dem 
Bauplage in der Wallſtraße. Rudolph Langenau wartete ſchon auf 
fie hinter dem Hofge. Unterwegs war ihr das Herz wieder ſchwer 
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geworben. Aus ihrer Sparbüchfe und von der Schweſter hatte 
fie das Geld unter Thränen und unter Lächeln genommen. Als 
fie den jungen Mann auf fid warten ſah, fehnürte bei dem Ges 
banken, daß fie von ihm Geld annehmen follte, das Herz fid ihr 
zu, unb ihre noch feuchten Mugen wurben troden. Woher das? 
Sie hatten ſich beide hundertmal gefagt, daß fie im ihrer Liebe 
einander ganz umb gar angehörten, für das ganze Leben, bis in 
den Tod, bis über ben Tob hinaus. 

Aber er kam ihr fo liebevoll entgegen; er erröthete, und war 
verlegen, als er ihr, in ein Papier eingewidelt, das Gelb über- 
reichte. 

„Hier, Emma; Haft Du auch das Andere wirklich vollftän- 
big? a habe fonft für das Ganze geforgt.” 

Er fagte das fo einfah, fo herzlich. Das Auge _ ihr 
wieber feucht, das Herz öffnete ſich ihr wieber, in Liebe, in ftiller 
Bitte um Verzeihung, daß es fih auf einen Angenblid habe ver- 
ſchließen fönnen, Sie nahm das Geld, und drüdte die Hand, bie 
es ihr reichte. Sie Hätte ihm um ben Hals fallen mögen, wenn 
nicht Arbeiter anf dem Plage gewefen wären. 

„Und nun eine Bitte, Emma. Deine Directrice hat morgen 
ur’ eine Lanbpartie, haft Du mir gefagt.‘ 


Sie bat Euch den Nachmittag frei gegeben, ohne von bem 

zen Abzug zu machen. 
o hat fie verſprochen.“ 

* Nachmittag gehört alſo Dir. Schenke mir ihn. Wir 
fahren nad —— ⸗-Buchholz; Du warſt noch nicht ba. In 
dem gräflichen Garten iſt es fo ſchön.“ 

„Mit Dir allein?” fragte das Mädchen in ihrer Unſchuld 
und Berlegenbeit. 

„Du fürdteft Di allein mit mir?‘ 

„Es würde ſich nicht fhiden, Rudolph.“ 

Der junge Mann mußte unwillkürlich lachen. 

„Und wir waren fo oft allein, unb find es in biefem Augen— 
noch. 

„Das iſt etwas Anderes.“ 

„Und warum?“ 

Sie konnte es nicht ſagen; fie fühlte es vielleicht deutlich genug, 
wie bie offene Strafe, bas helle Tageslicht, die Nähe auch der frem= 
beten Menſchen — und fo war fie bieher nur mit ihm allein gewe— 
fen — felbft in ber großen verburbenen Stadt ein Schirm für fie 
fei, beifen fie draußen auf ber Landſtraße, wie in bem Kleinen 
Dorfe, im engen Wagen, in dem Schatten der dichten Boëquets 
bes gräflichen Parls, in dem Dunkel bes Abends, entbehre. Aber 
fie fonnte das Gefühl wohl in feinen Haren Gedanken und baher 
nicht in Worte bringen. Over wollte fie den Geliebten nicht ver 
legen? Der junge Dann ſchien ihr Gefühl zu ahnen, jedenfalls 
ihr Bedenlen zu ehren. 

„Wir werben nicht allein fahren, Emma. Mein Freund 
Erhard, von dem ic) ſprach, berfelbe, mit dem ich mich etabliren 
werde, und feine Mutter, bie hier in Berlin lebt, werben uns 
begleiten.’ 

„Kenuft Du die Frau?“ fragte das Mädchen in ihrer Vor: 
fiht, vielleicht aud in einer bunflen Ahnung. 

„Sie ift eine ber vortrefflichften Frauen, die ich kenne.“ 

Das Mädchen ſchwanlte noch immer, 

„Und meine Mutter? Sie foll auch davon nichts wiſſen?“ 

Das war wohl ihr hauptfächlichftes Bedenken, das fie nur 
früher nicht auszuſprechen gewagt hatte. Der junge Mann ſchien 
wirklich verlegt zu fein. 

„Du mißtrauft mir, Emma. Laffen wir es. Ich wollte Div 
eine Freude machen; verzichte aber darauf.“ 

„Ich habe Dich beleidigt, Rudolph?’ 

„D nein.’ 

„O bob. Ich fahre mit Dir. Sei nicht böfe, mein guter 
Rudolph, ich bitte Dich jegt darum. Laß uns hinfahren.‘ 

Wie mächtig und zugleich wie ſchwach ift bie Liebe! 

Im das Auge bes jungen Mannes ſchoß ein Freudenſtrahl. 
War in feinem Herzen jene ummiderfiehlihe Sehnſucht nad einem 
andern, einfameren Begegnen ſchon erwacht? Oder war feine Freude 
gar —? Doch — Quilibet praesumitur bonus, donec probetur 
contrarium — fagt der alte Yuftinian, 

„Morgen Mittag um zwei Uhr, Emm. 
Waifenbrüde auf Did warten.” 


Glide 


Ich werde an der 


„Ich werbe ba fein 
Sie trennten ſich wieder. Er ging nach ber Windelmann’fchen 
una zu. Sie begab ſich zuerft im die Grünftraße, um bie 
Rechnung der Divectrice zu bezahlen, und dann zu ihrem Putz- 
laden im der Leipzigerftraße. 


IV. 


Der neue Miether der Frau Rohrdorf fhien wirklich, wie 
Emma Rohrdorf ihrem Geliebten gefagt hatte, ein etwas eigen= 
thümlicher Kauz zu fein. Ex hatte ſich im folgender Weife bei ber 
Grau eingeführt. An der Klingel ver Wohnung ward zuerſt fehr 
leife gezogen; die Glode hatte faum angefchlagen. Die Frau Rohr: 
dorf war mit einer Arbeit befchäftigt, von ber fie nicht fofort auf: 
ftehen konnte, Unmittelbar barauf wurde zum zweiten Dale fo 
ftarf geläutet, daß bie Fenſter zitterten. „Der ift eilig,“ bachte 
die Frau. Sie fprang auf und öffnete ſchnell vie Thür. Ein 
fremdes, Kleines, rundes Männden in ben fünfziger Jahren ftand 
tor ihr, 

„Sehört ‚Ihnen biefe Bohnung, Madame?’ 

„Ja, mein Herr.‘ 

„Diefer ganze Stod ?“ 

„a.“ 


Draußen am Fenſter bei Ihnen hängt ein Papier, darauf 
ſteht: Zimmer zu vermiethen.“ 

„Ich habe Zimmer zu vermiethen.“ 

„Wie viele?" 

Wie viele wünſchen Sie?’ 

„Drei, und zwar zuſammenhängend.“ 

„Sie können fie befommen. 3 es Ihnen gefällig ?“ 

Der Fremde war in der Thür ſtehen geblieben. Er trat ein. 

Die Wohnung war — es kommt für die weiteren Begeben: 
beiten barauf an, und ich Bitte daher meine Lefer, darauf zu ad) 
ten — in folgender Weife eingerichtet. Sie war im erſten Stod 
gelegen, Dean trat zuerft in einen Eingang; rechts von biefem 
lag bie Küche, Hinter ber Küche befanden fid) drei Heine Stübchen, 
welche von der Frau Rohrdorf und ihren Kindern bewohnt wur— 
den. Zur Linken gelangte man aus dem Heinen Eingange in einen 
feitwärts gehenden längeren Gang. An biefen zu feinen beiden 
Seiten befanden ſich die Stuben, welde die Frau Rohrdorf zu 
vermiethen hatte. An jeder Seite waren drei Ehren, die je zu 
einer Stube führten. Am Ende des Ganges lag quer vor diefem 
noch ein fiebentes Zimmer. Neben der Thür deſſelben war ein 
Fenſter, durch welches der Gang von biefer Seite her fein Licht 
erhielt, Das Fenfter war deshalb in feiner obern Hälfte ganz frei, 
und nur unten mit einer dichten grünen Garbine verhängt, fo daß 
man von bem Gange aus nicht in die Stube bliden konnte. Inz 
wendig war biefe Übrigens mit zwei, einander gegemüberliegenden 
Thüren verfehen, welde in die beiden nebenan liegenden Zimmer 
führten. 

Die Frau Rohrdorf begleitete den Fremden durch ſämmtliche 
Zimmer. Er hatte ſchon gleich anfangs mit fihtlihem Behagen 
fein Augenmerk auf die am Ende des Corrivors gelegenen Stuben 
gerichtet. Als er in diefe eintrat, war fein Erftes, Die Gardinen 
jenes m ben Corribor führenden Fenfters an der Seite ein wenig 
zurüdzufchieben und in ben Gang hineinzufehen. Gr überfah ben 
ganzen Gang und war ſicher, wenn er fih nur ein wenig in Acht 
nehme, feinerfeit8 von dem Gange aus nicht bemerlt zu werben. 
Er ſchien volllommen zufrieben zu fein. 

„Madame, wieviel beträgt die Miethe für dieſes Zimmer 
unb bie beiven nebenan?“ 

„Täglich?“ fragte die Frau. 

„Wöchentlich, oder beiler, gleich für einen ganzen Monat.‘ 

„Zwanzig Thaler, mein Herr.‘ 

„And täglich, Madame?" 

„Auf ven Tag befomme ich für das Zimmer zehn Silber— 
grofchen.“” 

„Das würde auf den Monat für alle drei breißig Thaler 
machen ? 

„Da, mein Herr, aber —“ 

„Ich gebe Ihnen die dreißig Thaler, wenn Sie folgende Bes 
dingungen eingehen, Gie ridten mir dieſe Stube hier zu meinem 
Urbeitszimmer ein, bie linls bort zu meiner Schlafftube und bie 
rechts zu einem Beſuchszimmer. Cinverftanden ?' 


















































— 05 — 


„Gewiß, mein Here,’ 

„Das war erſtens. Zweitens, wenn Jemand das Zimmer 
miethen will, das bort an das Beſuchzimmer auftöft, fo fagen Sie 
ed mir, ich miethe e8 Ihnen dann, zu diefen dreien hinzu, für 
benfelben Preis ab, den Sie von dem Andern befommen hätten. 
Einverftanden ? 

„Ich habe nur Vortheil dabei, mein Herr.” 

„Drittens, Sie befümmern —. Aber halt, haben Sie Kin- 
der, Madame?’ 

„Bier. 

„In welchem Alter?” 

„Meine ältefte Tochter zählt fiebenzehn Jahre; die anderen 
find zwölf bis fünf Jahre alt.” 

„Gehört noch ſonſt Iemand zu Ihrer Familie? 

„Niemand. 

„Nun wohl, Madame, brittens alfo, weber Sie noch Ihre 
Kinder befimmern fih um Iemanden, ber zu mir fommt 
ober zu mir will, fei es bei Tage over bei Naht. Wer nach 
mir fragt, bem zeigen Sie meine Thür, bort reits, bie bed Be— 
fuhszimmers, und kümmern fi weiter nicht um ihm umd fragen 
nit, wer er fei und was er wolle, und wenn er fragt, ob id 
zu Daufe fei, fo antworten Sie ihm, Sie wühten es nicht, er folle 
anklopfen; und wenn er dann von mir keinen Beſcheid erhält und 


® wieber zu Ihnen kommt, fo fagen Sie ihm, ich müſſe alfo wohl 


nicht zu Haufe fein, unb weiter nichts. Sind Sie auch damit 
einverftanden, und wollen Sie danach ftreng Ihre Kinder infteniren ?“ 

„Wir werben ung Alle pünktlich danach richten, mein Herr.“ 

„Schön, Madame, fo wären wir fertig. Wann kann ich ein= 
ziehen ?“ 

„Wenn Gie mollen.‘ 

„Heute Abend, wenn es dunkel iſt.“ 

„Ihr Name, mein Herr?“ 

„Ste nennen mid Herr Ehrenreich.“ 

Als es dunkel geworben war, fam ber Herr Ehrenreih in 
einer Droſchle zurüd. Er hatte nur wenige Sachen bei fi, einen 
Reiſeloffer und eim Meines, ſchweres Käftchen, das er jelbft und 
fehr vorfihtig aus dem Wagen trug · und fofort in feiner Schlaf: 
flube verſchloß. Er beftellte ſich ein einfaches Abendbrod: Brod, 
Butter und Kaäſe, ein paar gelochte Eier und eine Flaſche friſches 
Baffer, und zum folgenden Morgen zwei Taſſen Kaffee mit einem 
Brödchen. Weiter follte fih Niemand um ihn befümmern. Am 
anderen Morgen war er früh auf, und als ihm bie Frau feinen 
Kaffee brachte, fand fie ihm völlig angefleivet, fo daß er jeden 
Augenblid Beſuch empfangen konnte, im feiner Arbeitsftube figen, 
bem Unfcheine nah mit Vapieren befchäftigt, die auf feinem Tiſche 
außgebreitet lagen. Den Tiſch hatte er unmittelbar an bas auf 
ben Corridor führende Fenſter gerüdt, und er faß fo, daß er nur 
bie Hand aufzuheben braudte, um bie Garbine am ber Seite bes 
Tenfters zu verſchieben und fo in ven Corridor zu bliden, ohne 
daß er ſelbſt in diefem ſichtbar wurde. 

„Ein fonderbarer Menſch,“ dachte auch bie Frau Rohrdorf. 
„Ich foll nicht wiljen, wer zu ihm kommt; er will die Leute, die 
ihn befuchen, vorher defto genauer beobachten. Was für Menſchen 
mag er erwarten? Und welde wichtige und geheimnifvolle Sachen 
mag er mit ihnen zu verhandeln haben, daß er fogar, blos um 
nicht behorcht werben zu können, bie Stube nebenan miethen will?” 

Bei ber Polizei ihm anzumelden, hatte ex gar geradezu ver 
boten; er ſtehe für jede, auch noch fo hohe Strafe ein; übrigens 
habe er fi ſchon felbft angemelvet. Er Hatte indeß bei feinem 
raſchen, kurzen Benehmen ein ehrliches Aeußere. Die Frau Rohr: 
borf machte ſich daher feine Sorgen um ihn. Den ganzen Mor: 
gen blieb er zu Haufe; erhielt auch keinen Beſuch. Sein Mittag- 
eſſen verzehrte er im feiner Stube; er hatte es ſich fehr einfach 
beitellt, Suppe, Gemüfe, Fleiſch. Gleich nad Tifche wurde es 
lebendiger bei ihm, zum Theil zu feiner nicht angenehmen Ueber 
raſch Zuerſt brachte der Briefträger einen Brief an ihn: 
Herrn Threnreich bei Madame Rohrdorf, Wallſtraße Nr. 72. Er 
wurde roth vor Zorn, als er den Brief geleſen hatte. 

„Madame, haben Sie Jemandem gefagt, daß ich bei Ihnen 
wohne? 

„Niemandem, mein Herr.” 

„Beim Teufel, woher weiß biefer Menſch denn meinen Na= 
men unb meine Wohnung? Wer ift biefer Here Lonis Druder? 
— Was laden Cie, Madame? 


„Louis Druder bat Ihnen geſchrieben?“ 
„Sa, und hören Sie den Unfinn.” Der Herr Ehrenreich las: 
Hochgeehrteſter Herr! 

„Der Ruf eines liberalen Freundes und Beſchützers ber 
„Künfte und Biffenfhaften ift Ihnen im biefe Reſidenz, den 
„Sig der Künſte und Wiffenichaften, des Lichts und ber 
Aufllarung, vorausgegangen. Daher darf denn auch ber ges 
„horſamſt Unterzeichnete Ste zu einer feiner, ber feinſten gei— 
„ftigen Unterhaltung gewibmeten Seirden, in melden Sie mehr 
„als gewöhnlichen Berliner Theeaufguf finden werden, auf heute 
„Abend fehs Uhr bei ſich einladen. Herr Nudelmüller wirb 
„fich heute befonders auszeichnen, Ihr ergebener und vergnügter 
„Weinwirth Louis Druder, Poftftrafe, Nr. 3.” 

„Bas fagen Sie dazu, Madame? Woher kennt der Mann 
meinen Namen? Was weiß er von meiner Liebe zu ben Künften 
und Wiffenfhaften ?’ 

„Woher er Ihren Namen und Ihre Wohnung kennt, Herr 
Ehrenreih, das fann ih Ihnen in der That nicht fagen; im 
Uebrigen erhält jever Fremde, der nad Berlin kommt, ſich einige 
Tage hier aufhält und deſſen Name durch irgend ein Fremden · 
blatt befannt wird, eine völlig gleiche Zufchrift von dieſem Inte 
duftrieritter nener und etwas befonderer Art.‘ 

„Und was gpill er von mir?“ 

„Nichts, als daß Ste feine Weinftube befuchen und darin für 
thenres Geld eine Flaſche ſchlechten Wein bezahlen, Austrinken 
werben Sie fie ſchwerlich.“ 

„Eine fonderbare Stadt, biefes Berlin, das auch durch an— 
dere Leute, als den Herrn Druder, fih den Sig ber Künſte unb 
Wiſſenſchaften, des Lichts und der Aufklärung zu nennen beliebt.“ 

Die Unterrebung wurde unterbrochen. Die Klingel der Woh- 
nung wurde gezogen und bie frau Nohrborf eilte, zu öffnen. Ein 
Herr in ſchwarzem Frad, weißer Halsbinde und hohem Eylinber 
hatte geflingelt. Der Frack war etwas abgetragen, ber Hut jer- 
fnidt, die weiße Halsbinde hatte dunkle Streifen. Der Mann 
fah würdevoll und feierlih aus, trotzdem daß feine lauernden 
Augen ſchnell und Lebhaft genug alle Räume, Winkel und Gden 
durchflogen. 

„ft der Here Ehrenreich zu Haufe?" fragte er mit einer 
fanften, aber jeher würdig gehaltenen Stimme. 

„Ich weiß es nicht,“ erwiberte der eingegangenen Bebingung 
gemäß die Frau. „Dort ift fein Zimmer.” 

Der Herr ging zu der bezeichneten Thür und Mopfte an. Die 
Frau lonnte beim raſchen Umbliden noch gemwahren, wie ber Herr 
Ehrenreich feine Fenftergardine etwas gelüftet, fi den Fremden 
mithin befehen hatte, Sie kehrte in ihre Wohnung zurüd, Der 
Herr Ehrenreid aber öffnete dem Fremden die Thür, 

„Ich habe die Ehre, den Herrn Ehrenreich zu fehen ?” 

„So ift mein Name. Was ift Ihnen gefällig, mein Herr? 
— Doch vor allen Dingen, mein Herr, barf ich fragen, woher 
Sie meinen Namen und meine Wohnung erfahren haben ?“ 

„Ein fo ausgezeichneter Beförderer der Künfte und Wiffen- 
Ihaften, wie Sie, Herr Ehrenreich —“ 

„Donnerwetter, Herr, wer hat Ihnen das geſagt?“ 

„Was alle Welt weiß, wie follte das —“ 

„Ale Welt weiß nichts von mir,” rief eiftiger ber Herr 
Ehrenreich. 

Aber der Fremde ließ ſich nicht irre machen. 

„Wie ſollte das,“ fuhr er in ſeinem würdigen, ſanften Tone 
fort, „in dieſer Reſidenz, dem Sitze der Aufflärung und der Künſte 
und Wilfenfhaften ein Geheimnig bleiben können?” 

Dem Herrn Ehrenreich ſchien auf einmal ein Licht aufzugeben. 

„Sind Sie der Herr Nudelmüller? fragte er. 

Der würdige Herr entſetzte fih. „Mein Herr, ih bin fein 
elender Poſſenreißer. Aber ich verzeihe Ihnen; Sie find fremd 
in biefer großen Stadt.“ 

Das bradte den Herrn Ehrenreih auf feine erfte frage 
zuräd. „Zum Teufel, ja, Herr, und ich möchte im Ernft und 
ohne alle Poffenreiferei, verflehen Sie, ohne alle, von Ihnen er- 
fahren, wie Sie mid hier haben auskundſchaften können ? 

Der würbige Herr war nicht aus feiner Faſſung zu bringen. 
„Ich hatte bereits die Ehre, es Ihnen zu fagen; Berlin ift ber 
Sit der Künfte und Wiſſen —“ 

„Dimmeldonnerwetter, Herr, biefer verdammte Sig! Was 
wollen Sie von mir? Aber machen Sie es kurz.” 














fein Künſtler, aber ich bin der Vater eines Künſtlers, eines be 
rühmten Künſtlers.“ , j 

Der würbige Herr war noch fehr jung; er fonnte faum ein 
angehender Dreißiger fein. Der Herr Ehrenreich fah ihm vers 
wunbert an. 

„Sie, mein Herr?" \ 

„Sa, ich. Uebermorgen Abend wird mein Sohn hier ein 
Concert geben. Ich gebe mir die Ehre, Ihnen hier den Gub- 
feriptionggettel vorzulegen. Das Billet foftet nur einen Thaler 
und funfzehn Silbergroſchen.“ 

Verdammt wenig.‘ 

„Gewiß. Dieſer geringe Preis gilt aber auch nur für bie 
Herren Subferibenten, bie fogleih bezahlen.‘ 

„Sehorfamer Diener.‘ 


| „Mein Herr, ich Heiße Pfaffenhorſt. Ih bin zwar ſelbſt 


Diener. 
„Un der Gafle tritt fpäter ein erhöhter Preis ein.’ 
| „Ich will Ihnen lieber diefen erhöhten Preis zahlen, wenn 
ih hinlomme.“ 
„Mein Herr, ein folder Befhüger ber Künfte und Wiffen- 
fhaften, wie Sie — Sollte ih mid in Ihnen geirrt haben?’ 
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Meinetwegen.“ 

„Und wiſſen Sie, daß mein Sohn, dieſer große Virtuos, 
bier umter der Protection einer hoben Perfon ſteht ?* 

Meinetwegen.“ 

„Einer ſehr hohen Protection.” 

„Meinetwegen unter der des —. Aber wie alt ift denn Ihr 
Sohn, biefer ausgezeichnete Virtuos ?“ 

„Er fteht noch in dem zarten Sinbesalter von ſechs Jahren.‘ 

„Na, der mag etwas Schönes fünnen 

„Mein Kind ift umter jener hohen Protection ausgebildet; 
feit zwei Jahren fon.’ 

„Herr, ald Balg von vier Yahren? Oper bleibt Ihr Burſch 
vielleicht fein Lebenlang jeß® Jahre alt?” 

„Mein Herr, ih bin erhaben über jede Unwahrheit. Sie 
würden in bem, was ich fage, nichts Unbegreifliches finden, wenn 
Sie erwägen wollten, wie die Gnade einer fo hohen Protection in 
ihrer wunderbaren und doch fo natürlichen Weife gleich einem gött- 
lihen Funken wirken und mein Kind früh zu einem fo ausgezeich- 
neten Fünfter heranbilden mußte.‘ 

(Fortſetzung folgt.) 





Auf den Angftplaße in Prießniß. 


An einem Februarnachmittage des jebigen Jahres fa ein 
bejahrter Mann mit eifengrauem — ——— in * AP 
Kaffechaufes zu Lyon und [a8 in einem Zeitungsblatte, efſenbar 
aber nur um bie Zeit hinzubringen, denn feine Blide überflogen 
gleihgültig die Zeilen und nichts ſchien ein befonderes Intereiie in 
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Superintenbent Dr. Grofmanıt. 


| ihm zu erregen. Mit einem Dale aber fpannten feine Züge fich 


* * 2* * * 14 elle 
eigenthümlich an; die Augen hefteten fi faft gierig auf eine Et 

des Sitten und fein ganzes Weſen verrieth tiefe Erregung. Er 
fihien etwas zu Iefen, das ihm ungewöhnlich ergriff. Yald indeß 
legte er langlam die Zeitung auf das Tiſchchen und lehnte ſich 
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finnend zurüd. Sein Gefiht war jehr ernſt geworben. Er ver— 
fanf entweber in tiefes Sinnen und Grübeln über einen Gegenftand 
ober er blidte auf einen Punkt feiner langen Vergangenheit zurüd 
und bemühete fih, tenfelden hell und heller vor fein Seelenauge 
zu bringen. Im feinen Zügen malte fi) dabei abwechſelnd tie 
Trauer und innige Nührung; einmal ſchienen ihm die Augen fogar 
feucht zu werden, obwohl feine noch immer ftraffe Haltung den 
ehemaligen Soldaten nicht verfennen ließ, der im feinen Leben viel 
geehen und erfahren und ber Thränen des Schmerzes wie der 
übrung wohl hätte entwöhnt fein können. 

Dann ftand er auf. Er fhien einen Entfchluß gefaßt zu has 
ben. Er nahm feinen Hut, verließ das Kaffeehaus, ging eine 
Strede in der Straße hin, darauf in ein Haus und in das ba 
befindliche Comptoir eines Fabrilanten, mit dem er befannt fein 
mochte, denn nad nur flüchtiger Begrüßung fagte er mit einer 
gewiffen Haft: s 


„Sie ftehen ja mit Leipzig in Sachſen in Geſchäftsverbindung. 
Reifen Sie bald vahin oder erwarten Sie binnen Kurzem einen 
ober ben anderen Gefchäftsfreund von dort?’ 

„Ich ſelbſt werbe vor bem Sommer nicht nach Deutſchland 
Fr einige Herren aber ans Leipzig erwarte ich im ber nächſten 

e Lad 


„Sie würden mir eine große Gefälligfeit erzeigen, wenn Sie 
mic von ber Anfumft Eines diefer Herren ſogleich benachrichtigen 
mollten. Ich (a8 fo eben etwas in einer Zeitung, das bie Erinnerung 
an eine der entjeglihften Epifoden aus meiner Solvatenlaufbahn 
febendig in mir hervorrief. Im Leipzig aber fol ein Mann noch 
leben, obwohl er faft fo alt fein mag als ich, ber in jener Epifobe 
eine hervorragende Rolle fpielt. Ich möchte nun gar gern wilfen, 
ob bies wirklich der Fall ift, um ihm bitten zu fünnen, über man- 








| —— jenem Vorgange und über deſſen Folgen mir Auskunft 
zu 8 — 

Der Fabrilant verſprach die gewünſchte Benachrichtigung zu 
geben, als aber eiwa vierzehn Tage vergangen waren, wiederholte 
ber alte Herr feinen Beſuch, um ſich zu erkundigen, ob noch immer | 
Niemand aus Yeipzig angelonmen fei. „Ich habe feine Zeit, lange 
zu warten,‘ fagte er: „ich bin ein Achtziger und muß jeden Tag 
gefaßt fein, durd den Tod abberufen zu werden, dem ich berubigter 
folgen werde, wenn ich gute Nachrichten aus Leipzig erhalten habe.’ 

Dean verfprad, ihm nochmals, ihn von der Ankunft eines | 

Leipzigers fofort in Kenntniß zu fegen, er fam aber nad einigen | 

\ Tagen immer felbjt wieder, um fid) zu erkundigen; ein Beweis, || 
wie fehr ihm das an dem Herzen lag, worüber er Auskunft zu | 
haben wünfchte. 

| Endlich kam ein Leipziger Gefchäftsfreund des Lyouer Fa- 

‚ brifanten an, Herr Louis B., und man theilte ihm mit, daß ein 





ehemaliger Soldat dringend wünfche, mit ihm zw fpreden. Man 
ging zu dem alten Herrn. Diefer, George Antoine Auguflin 
Govean, hatte damals in dem Kaffeehaufe einen Bericht, ber 
aus ber Augsburger Allg. Zeitung in franzöfifche Blätter über: 
egangen war, über die einfache rührende feier ber funfzigften 

ieberfehr des 16. October in dem Dorfe Priefnit bei Naumburg 
gelefen und erzählte nun, daß er bei dem grauenvollen Borgange 
in jenem Orte am 16. October 1806, welchem die Gedenkfeier 
gegolten, worzugsweife betheiligt gewefen fei, weshalb er zu wiffen 
wuͤnſche, wie ed ben Bewohnern von Prienig feitbem * 
ob der junge Mann, der damals ſo muthig und warm zu Gunſten 
feiner Landsleute geſprochen, wirklich der Enperiuienbent Groß: 
mann in Leipzig fei und Anderes mehr. Schließlich erfuchte er 
Heren B., dieſe Fragen, bie er auffchreiben wolle, Orofmann 
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vorzulegen und denſelben zu bitten, ihm brieflich bald darauf Ant- 
wort zu geben, Großmann gab die Antwort mit Freuden ganz 
ausführlich und biefer fein Brief vom. 6. April d. J. nad den 
ift der legte gewefen, ben er gefchrieben hat. Der Dankbrief 
Sopdan’s darauf traf ihm bereitd auf dem Krankenlager, von dem 
er nicht wieder erftehen follte, und er hat von dem Inhalte nur uns 
velltommen Kenntniß erhalten, was um fo mehr zu bedauern if, 
ba jenes Schreiben Govéan's nicht nur zuerſt bie vollftändige Yufs 
Härung über die Vorgänge auf dem „Ungftplage” in Prießnitz 
gibt, ſondern and in dem Abſender einen Wann von der bewun— 
bernsiwärbigften Geiftesgegenwart und bem ebelften Herzen erfennen 
läft, der einer großen That erft nach funfzig Jahren und mit ber 
feltenften Beſcheidenheit gedenlt. Sein Brief liegt mir in Abſchrift 
vor. Nach ihm und ber Heinen Echrift „über die Einäſcherung 
von Priefinig, die Großmann 1810 herausgab, fei ber fraglidye 
Borgang bier erzählt. 

Am Tage nad der Schlacht bei Jena, Mittwoch am 15. Okt. 
1806, zegen mehrere Franzoſen raubend unb Geld erpreſſend in 
ber Umgegenb umber.. Zwifchen dem Dorfe Raufhwig und einem 
damals neuen Gafthofe, im einer mulbigen Tiefe der Landſtraße, 
wurden Einige jener Maraubeurs von aufgebrachten Bauern über: 
fallen und erfchlagen. In demſelben Augenblide kam auf der Straße 
ein fraͤnzöſiſcher Wagentransport mit ſchwacher Bedeckung daher. 
Kaum Hatten dieſe Soldaten geſehen, wie es ihren Kameraden er— 
ging, fo fürdteten fie eim gleiches Schidſal, hieben veshalb in 
größter Eile bie Zugftränge ber Pferde durch, Tiefen die Wagen 
im Stih und flohen, um zu melden was gefchehen. 

„Schr früh am 16. October,” erzählt nun Goncan, „ließ 
mid Guigner de Revel rufen, ber Commanbant des II. Linien 
regiments, in welchem ic; damals Capitain ber Grenadiere (ber 
erſten Compagnie) war, und bad in Naumburg ftand, Er zeigte 
mir eine Orbre des Marfchalls Davouſt, das Dorf Prießnitz 
— weil franzöfifche Soldaten da ermorbet worden — umzingeln 
und befegen, bie Alten, die Weiber und die Kinder fortbringen, 
die andern Einwohner fämmtlich erſchießen und alle Gebäude nie 
verbrennen zu laſſen.“ 

Der Bataillonscommanbant war in ber heftigften Aufregung 
über diefen graufamen Befehl. Empört ftich er feinen Säbel an ben 
Boden und rief: „Fallait- il &tre arrive a mon äge pour voir 
de telles horreurs et d’ötre charge de leur ex&eution! (mußte 
ich fo alt werben, um ſolche Gräuel zu fehen unb mit ihrer Aus- 
führung beauftragt zu werben!) Er erklärte, lieber feinen Degen 
ju zerbrechen, als fein Gewiffen dur; eine fo biutige That zu 
beſchweren und die Ehre ver franzöſiſchen Waffen durch ſolche Bar- 
barei bejleden zu helfen, Es wurde den Capitain Govcan ſchwer, 
jeinen braven Commandanten etwas zu beruhigen und durch feine 
Vorflellungen zu überzeugen, daß ex ein fehe fchlimmes Beifpiel 
von Infubordination geben werde, wenn er ſich mweigere, einem fo 
beftimmt lautenden Befehle naczulemmen. Wit ſchwerem Herzen 
zab Guigner endlich Befehl zum Abmarſche nach Prießnitz. Das 
Dorf wurde beſetzt. Wer von den Bewohnern entkommen oder 
ih verfteten konnte, entfloh oder verftedte ſich. Im Nu aber 
varen Soldaten in den Häufern; alle, bie fle trafen, mußten 
tehen und Liegen laffen, was fie eben in der Hand hatten, wurben 
griffen und, wie fie waren, aus dem Dorfe hinausgetrieben, 
Niemand wußte wohin und warum. Großmann, ber fih im Haufe 
ed Pfarrers, feines Vaters, befunden, war unter ben zuſammen⸗ 
yetriebenen Bewohnern, Er verſtand Franzöfifh, er hatte Muth 
ınd fo trat er vor zu dem Gommandbanten, um zu fragen, was 
ie verbrochen hätten und welches Schidfal ihnen beſtimmt wäre. 
As Antwort empfing er eine geſchriebene Proclamation, die mört- 
ih alfo Iautete: 

„Die Einwohner bes Dorfes ben bie Verwegen⸗ 
„beit gehabt, einzelne auf ihrem Gebiete burchpaffirende Fran— 
„zofen zu ermorden; fle haben einen Transport angehalten und 
„geplündert. Gin fchredlices Beifpiel war nothwendig, um 
„olchen Frevelthaten Einhalt zu thun; es ift auch gegeben worben, 
„Die Einwohner der erwähnten Dörfer find alle mit Tode ges 
„ſtraft, Greife, Weiber und finder ausgenommen, und ihre 
„Häuſer in Brand geftet werben. ine gleihe Behandlung 
„ſt allen denjenigen vorbehalten, welche dent Beiſpiel dieſer Re— 
„bellen nachahmen würden; dagegen verſpricht man allen ruhigen 
„Einwohnern Schutz und Sicherheit. Sachſens Einwohner! 
„Laſſet den Militairperſonen vie Sorge, bie etwa zwiſchen beiden 
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„Nationen beftehenden Zwiftigfeiten zu beendigen. Bleibet ru⸗ 
„bige Zufhauer ver Gefechte und nehmet baran feinen heil, 
„indem folhes nach allen unter den civilifirten Bölkern anges 
„Nommenen Grunbfägen ein Verbrechen ift, welches nicht unges 
„ahndet bleiben wird. Naumburg, den 16, October 1806. 

Nachdem er erfahren, um was es fih handele und welche 
gräßliche Gefahr drohe, hielt er eine Anſprache an die franzöſiſchen 
Dfficiere, in welder er die Unſchuld dev Bewohner von Prießnitz 
mit berebten Worten barlegte und auf ben Irrthum aufmerkfam 
machte, bem fie zum Opfer fallen follten. Auf ven Commanbanten 
Guigner be Revel, der fchon vorher nur durch bringendes Bureben 
hatte vermocht werden fünnen, wicht in auffallender Weife gegen 
bie ihm aufgettagene Execution zu proteftiren, machte jene warme 
Darfiellung Großmann's einen um fo tieferen Eindrud und er 
wollte fofort fein Bataillon wieder abmarfhiren laffen, ohne den 
Befehl des Marfhals auszuführen. Er erklärte dies feinen Offis 
cieren, bie er zu ſich berief und bie ihm nur durch einen vermit- 
telnden Vorſchlag davon abbringen konnten. Sie trugen nämlich 
darauf an, vor der Bolliteefung bes Befehls einen Officier nad 
Naumburg mit der Meldung an ven Marfhall Davouſt zu 
ſchiden, daß das Dorf Prießnitz an den ihm [huldgegebenen Verbre⸗ 
en unſchuldig zu fein ſcheine, daß es Dörfer mit ähnlich Hingenden 
Namen gäbe und daß es darum wohl ratbfam fein bürfte, mit ber 
Vollſtrecung der Strafe Anſtand zu nehmen, 

Es wurde wirklich ein Pferd herbeigebradt, der Pientenant 
Sico ſetzte ih auf und jagte davon. Die Todesangft aber, melde 
bie Harrenden eine fo lange Zeit erleiven mußten, male ſich jeber 
felbft aus. Früh gegen fieben Uhr etwa waren fie auf den Platz 
getrieben worden, ber bis zum heutigen Tage davon ber Angft= 
plas beißt, und vor 11 Uhr Mittags lonnte der Adjutant nicht 
zurüdfommen. Im jener Heinen Schrift Großmann's heißt es: 
„indeſſen wurben von Zeit zu Zeit immer noch Männer und Weis 
ber, die fih bis dahin verborgen gehalten hatten, zu ben Uebrigen 
heraußgetrieben. Einer war im biefem, der andere in jenem Winkel 
entpedt worden; manchen hatte man aus Heu und Stroh und Ger 
treive durch fühlende Degenfpigen aufgefhredt, manden aus bem 
Badofen hervorgezogen, Aber ın demſelben Berhältmiffe wie bie 
Menge ber Gefangenen zunahm, wurde aud; bie allgemeine Er- 
wartung gefpannter. Der Commandaunt felber wußte nicht, was 
bie Oberen beſchließen würben. Bald warb gefürchtet, bald gehofft, 
mieder gefürchtet und wieder gehofft. Kleine Kinder weinten und 
jammerten nad Brod; ein Greis vom adıtzig Jahren Ichnte, auf 
feinen Stab geftügt, an einer Hede und ſchien allmählid zu er— 
ftarren; bie frauen, meift nur leicht oder nur halb befleivet, wein= 
ten laut und felbit kräftige Männer zitterten, benn es wehete ein 
kalter Wind und ftarter Reif bebedte den Boden.” 

Endlich fah man ben abgefandten, mit fo großer Angft und 
fo hoher Hoffnung erwarteten Officier in geftredtem Galopp quers 
felbein daher klommen. Brachte er Tod oder Rettung? Er fprang 
vom Pferde; die anderen Officiere ſtellten fich im Kreiſe um ihn 
her. Und vie Antwort des Marſchalls Davouft? Sie lautete lurz 
und barſch: „ber Befehl ift fofort zu vollziehen!” Die 
Unglädlichen von Priefnig wurden durch diefelbe kaum ſchwerer 
niebergebrüdt, als ber Commanbant Guigner. Ex befand fid in 
ber peinlichften Lage, da er fi zur Vollſtredung des Befehls 
nicht entſchließen konnte und doch auch nicht offen ungehor am fein 
wollte. „Da kam ich," ſchreibt Govéan befheiden in feinem Briefe 
an Großmann, „auf ben guten Gebanfen (il me vint Ja bonne 
idee), ihm zu fagen, er möge abmarjdiren und mir bie Ausfüh- 
—* des Befehls überlaffen, denn ich mit meiner Compagnie werde 

eiben.“ 

Der Cemmandant trat in ber That ſofort den Rüdmarſch an 
und nur Gapitain Govéan mit feiner Compagnie blieb zurüd. Er 
ließ alsbald die Trommel rühren und ſchidte einige feiner Leute 
mit bochauflodernden Strohbunden, die an ben Wenern umher ans 
gezündet worben waren, mad dem Dorfe ab, um am ber Seite, 
wo der Winb am wenigften Schaden thun konnte, einige Hänfer 
und Scheunen in Brand fleden zu laſſen. Die Flammen ſchlugen 
auch ſogleich aus den ſtrohgededten Gebäuden empor. Während dies 
geſchah und bie fo lange und fo qualvoll geängftigten Einwohner 
weinend, händeringend und betend ihr Eigenthum vernichten fahen, 
rüdten Govean’s Grenabiere rafhen Schrittes gegen Die bichtges 
drängten Haufen an, fe daß Keiner mehr zweifelte, daß fie nun alle 
niebergefchoflen werden follten, indeß bas Teuer ihre Häuſer ner= 
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zehre. Gonean aber wollte buch dieſes Anrüden die Pente mur 
ferttreiben, zur Flucht zwingen, während er feinen Grenadieren 
befahl, einige junge Burſche zu fangen und feitzuhalten. Sobald 
bie Unglüdlihen merkten, daß fie fliehen dürften, liefen alle, bie 
nicht mit Gewalt zurüdgehalten wurden, athemlos hinaus in's freie 
Selb, ohne ſich umzuſehen. Sieben junge Burſche allein waren 
gefangen genommen worben und fie wurben zurädgetrieben auf den 
früheren Plag, den Angfiplag. „Was in ihrem Innern vorge 
gangen, kann feine Beſchreibung barftellen, feine Sprache aus— 
fprechen, feine menſchliche Vorftelung fallen. Sie fielen in heißer 
Todedangſt zur Erbe nieder; Einer umfaßte mit flehenber Geberbe 
die Kniee des Capitains.“ 

„J'avangai moi-m&äme entre eux et les grenadiers (id) 
felbft trat vor zwiſchen fie und bie Grenadiere),“ fchreibt Go— 
vean, „bann lieh ich laden und anſchlagen. Schoffen meine Gre— 
nabiere fo, wie ich es von ihnen erwartete, fo war alles gut; 
hoffen fie anders, nun fo fiel ih mit ben Unglüdligen, vor 
benen ich fand unb bie ich zu retten ſuchte; die Guborbination 
aber, der Stolz der franzöſiſchen Armee, blieb jedenfalls un- 
verlegt. Und num mit einer Bewegung bes Säbels commanbirte id: 
„Feuer!“ 

Die Grenadiere ſchoſſen über ihren Capitain — wie er es 
erwartet hatte — und über die hinter ihm ſtuieenden hinweg. Nies 
manb wurbe verlegt. Unmittelbar nach ver Salve und ehe noch 
ver Pulverdampf ſich verzogen hatte, commandirte Govéan rafd: 
„rechts um kehrt!“ führte, ohne ſich aufzuhalten, feine Compagnie 
nad; Naumburg zurüd und meldete dort ortnungsgemäß: „bie 
Ordre ift vollzogen.“ 

Die unglücklichen Sieben, die den Tod ſo nahe an ſich ge— 
ſehen hatten, wußten nicht, wie ihnen geſchehen war, da leine der 
Kugeln fie getroffen hatte, die Franzoſen aber ſich entfernten. 





Lange vermocten fie nicht zu fliehen, kaum aufjuftehen und zu 
gehen. Langſam gelangten .fie an einen großen wilden Birnbaum, 
unter dem ein wildverwachſener Dornenbufh ſtand. Unter biefem 
Buſche fand endlich Einer der Geretteten, der Sohn des Schul⸗ 
lehrers Baum, Worte, „Laßt uns nieverfallen,“ fagte er zu ben 
Anderen, „und eim andächtiges Baterunfer beten bafür, daß ber 
liebe Gott und errettet hat.” Und bie fieben jungen Burſche nie: 
ten neben einander nieber und beteten, während hinter ihnen bie 
Flammen in dem Dorfe praffelten. 

Auf vem „Angſtplatze“ wurde fpäter ein einfaches Dental 
errichtet und alljährlich am 16. Octbr. erinnert eine einfache Feier 
an jene Rettung, ohne daß man bisher mit Beftimmtheit wußte, 
wenn man biefelbe eigentlich verbanfte und warum fie erfolgte, Bon 
jest am wirb man ganz befonders ber echten Mannesthat Gowsan’s 
gedenfen, ber in feinem Briefe an Großmann alfo fließt: 

„Gern hätte ich won dem nicht ‚gefprochen, was ih felbft 
in jener unglüdlicen Epifode gethan habe, aber es war nicht zu 
vermeiden, da ich berichten mußte, mas und wie e8 gefchehen ift. 
Das freundliche Andenken an eine ganz natärliche That der Menfch: 
Ticheit rührt mich tief und ich wünſche mir nan- doppelt Glück 
über mein damaliges Verhalten... Der Commandant Guigner de 
Revel, der in Ehamberh geboren war, ftarb fünf bis ſechs Mo: 
nate nach jenem Vorgange zu Thorn an der Weichſel und ber 
Lieutenant Sico, ein Biemontefe, verihieb vor jest etwa fünfzehn 
Jahren in Meg. Ich felbt ſtehe am Ende einer langen militai- 
riſchen Laufbahn, im welcher ich alle Leiden und Schreden, bie ber 
Krieg mit ſich bringt, im ver Nähe gefehen und oft Gelegenheit 
gehabt habe mich zu überzeugen, daß er auch zunuglofen Härten 
führt ꝛc. . George Untoine Auguftin Govéan, ehemals 
Gapitain der Öremabiere bes III. Linienregiments, jegt penfionirter 
Oberſt vom 13. Linienregimente.“ Diezmann. 


Aerztliche Strafpredigten. 


Ar. IV. 
Gegen das Nichtunterfuchen und das Michtunterfuchtfeinwollen ber Patienten, 


‚Nein! ich lobe mir einen homöopathiſchen Arzt, ber ift doch 
fauber und appetitlich, fühle mir höchſtens nach dem Pulfe und 
befieht allenfalls meine Zunge, Sie greifen aber gleich überall bin 
und Alles an und wollen fogar nah Allem fehen. Go fprad 
eine Dame zu mir, und glaubte mich recht tüchlig abgetrumpft zu 
haben, während fie mir doch gar nichts Schmeichelhafteres jagen 
fonnte. — Denn,' das merke fid) der Leſer, nur ber ift ein wirf- 
lich wiſſenſchaftlich gebildeter und gewiſſenhafter Arzt, welcher nicht 
nur bie Kranken felbft, fondern aud die Stoffe, melde biefelben 
von ſich geben, genau unterfucht. Hierzu ift ihm aber die Hülfe der 
phufifalifchen und chemifchen Unterfuhungsmethobe (das Befichtigen, 
Befühlen, Bellopfen und Behorden), jo wie das Mikroſtop ganz 
unentbehrlih. — Der Patient, welcher fi ber nöthigen ärztlichen 
Unterfuhung nicht unterwirft, ift ein thörichter, gewiffenlofer Menſch, 
dem fein Leben und feine Gefundheit nichts gilt. Diefer Vorwurf 
teifft am meiften Frauen, befonder# aus höheren Ständen, die aus 
ganz unangebradhter Prüderie oder fogen. Schambaftigfeit dem Arzte 
im Zimmer faum ben verhüllten Körper zu beflopfen und zur be= 
horchen erlauben, während fie ſich doch gar nicht geniven, auf 
Bällen vor den Wugen Bieler zum großen Theile unverhüllt zu 
erſcheinen. Wie viele Jahre Leiden nicht manche, der Unterfuchung 
ſich widerfegende Frauen, troß ihrer Öfteren, loſtſpieligen und bod) 
ganz erfolglofen Babereifen und Guren, bei gewiffen Krankheiten 
ganz entfeglih und werben aller Lebensfreuden und Hoffnungen 
verluftig, ja laſſen nicht felten den Keim bes Todes in ſich all- 
mählid auffonmen, obfhon fie bei genauer Unterfuhung und ride 
tiger örtlicher Behandlung in einigen Wochen vollftändig geheilt fein 
könnten. 

Schmach und Schande über ſolche Aerzte, welche des leidigen 
Gewinnes und ber Bequemlichkeit wegen oder überhaupt aus ir- 
gend welchen Nüdfichten Patienten, befonders aber Patientinnen (mas 
immer für eines Standes) ununterſucht, auf gut Glüd hin behandeln. 
Meine tieffte Verachtung aber hiermit den Aerzten, welche Kran— 
fen, obme fie je gefehen zu haben, brieflich ärztlichen Rath ertheilen. 
Leider gibt es felbft unter den promovirten Heilfünftlern ſolche ges 





wiflenlofe, der öffentlichen Verachtung werthe Wichte, bie ſchon auf 
bie blos vom Patienten bemerfbaren, niemals zur Erkennung bes 
Uebels hinreichenden SKrankheitserfcheinungen hin par distance Cus 
ren unternehmen. Ich begreife nicht, wie in Staaten mit gefund- 
heitspolizeilichen Einrichtungen berartige fubtile Todtjc}läger, die ne- 
benbei fehr oft mit ihrer Charlatanerie ben Urmen ihre fauer er- 
worbenes Geld aus der Taſche ftehlen, geduldet, ja hier und 
ba ſogar begünftigt werben können. Denn daß es zur Zeit noch 
ſolche unvernünftige Menſchen geben follte, welde behaupten 
fönnten, zur richtigen Behandlung einer ſtrankheit fei eine durch 
genaue Unterfuhung des Sranfen erlangte Kenntniß vom Site 
und von ber Beſchaffenheit des Uebels entbehrlich, das mag ich 
zur Ehre des Menfchenverftandes nimmer glauben, Geben ſich 
doch fogar mandje der aus bem Heilen ein Gefhäft madenden, ganz 
unviffenfhaftlihen Paienblöpfinnsmediciner, nämlih Homöopathen, 
gerabezu ihrem bomöopathifchen Principe zum Hohne, den Auſchein, 
als ob fie gerade fo wie bie wiſſenſchaftlich gebilveten Aerzte ihre 
Kranken unterfuchten. Ich fage, fie geben fi den Auſchein, denn 
fünnten fie wirklich unterfuchen, dann wären fie feine Homöopathen, 
weil fie die Homöopathie verachten müßten. 

Einige Fälle aus dem praktifchen Leben mögen bas Gefagte 
befräftigen. — Ein feit Jahren Shwerhöriger mit Saufen 
vor den Ohren hat fein Leiden, nad ber Ausſage feines Arz- 
tes, in Folge von Blutandrang (Congeftionen) nad) dem Kopfe; 
es wird ihm beshald gehörig Blut abgezapft, der Darmcanal (um 
vom Kopfe dahin abzuleiten) tüchtig auspurgirt und bie Koft immer 
mehr geihmälert. Als endlich der gerabe noch wie früher leidende 
Patient, duch die Eur bleih und mager geworden, felbft auf die 
Ipee kommt: „jetzt habe ich ja bald gar fein Blut mehr, was nad 
meinem Kopfe bringen kann”, und deshalb andere ärztliche Hülfe 
fucht, ergibt fi bei Unterfuhung des äußern Gehörganges, daß 
ganz hinten in demfelben, dicht wor dem Trommelfelle ein Bfropf 
von eingetrodnetem Ohrenfhmalze figt, Nach Entfernung beffelben 
konnte Patient gut hören, und das Summten vor ben. Ohren war 
weg. — Im einigen andern, ebenfalls leicht zu heilenden Fällen 











trug Berftopfung ber Ohrtrompete ober Vergrößerung ber Manbeln 
Schuld an ähnlichem und ebenfo einfältig behambeltem Leiden. 

„Tag und Nacht werde ich von einer entfeglich judenden 
Flechte gräßlich gepeinigt, und noch haben mich weder innere noch 
äufere Mittel davon befreien können.” So feuft ein ber Ber: 
zweiflung Naher und fratst fidh die Haut bfutig. Und was ergibt 
die genaue Beſichtigung des Ausfchlages durd das Bergrößerungs- 
glas? Nichts als thieriſche Schmarsger (Infelten), nadı deren Tödt⸗ 
ung das Uebel fehr bald gehoben ift. 

An fogen. Hämorrhoidalbefhwerden Leidende werben 
oft jahrelang erfolglos mit innern Mitteln malträtiet, und aus einem 
Dade in das andere gefhidt. Nachdem fo große Summen nmüg 
vergendet wurben und lange Zeit bad Leben getrübt worden ift, 
Ichrt bie Deularinfpeition bes Darmes, daß ein Geſchwür ober 
eine Geſchwulſt in bemfelben die erſchöpfenden Blutungen und 
unerträglihen Schmerzen veranlaften. Im kurzer Beit erzielt 
bier eine örtliche Behanblung radicale Heilung. 

Einem von Kurzathmigkeit md Huften geplagten Kranken 
räth ber howmopathiſche Arzt, ba er wegen unterlaffener Unterfuchung 
ber — dieſer Kranlheitserſcheinungen (nämlich eine Lun⸗ 
genentzündun eben in bie freie, frifche, kühle Luft zu gehen, 
Das Uebel verffzannert fih danach; und was finb bie Folgen von 
diefent ſchlimmen Miihe? Ein Theil der von Entzünbungsprobucten 
verftopften Lunge wird nicht blos für's ganze Leben unbrauchbar, in 
Folge von Berhärtung des verftopfenden Entzünbungsprobuctes (mas 
bei warmer Luft im der Regel zerfliekt und dann aus ber Lunge 
entfernt wirb), fonbern es erfranlen aud nach und nad, wegen 
des geftörten Lungenblutlaufes, noch mande andere wichtige Organe, 
unter denen ſich befonders das Herz und die Nieren befinden, fo daß 
auf diefe Weife endlich allgemeine Waflerfucht entfteht und das zu 
Unfange heilbare Leiden zum unbeilbaren wurde. Was ift num wohl 
von einem folhen Heilkünftler zu halten, ber nur bie auch ben 
Laien in die Augen fallenden Kranfheitserfcheinungen mit homdo- 
pathiſchen Nichtſen zu heben trachtete, aber gar feine Idee von bem 
eigentlichen krankhaften Borgange im Körper unferes Patienten hatte? 
Sollte er dieſe Zeilen lefen und verftehen, fo nehme er fanmt 
allen feinen, ihre Kranken nicht unterfuchenden Genoffen hiermit meine 
tieffte Verachtung entgegen. 

Zar Zeit ber Cholera find, ſogar unter ben Augen ganz 
ehrenwerther Werzte, eine Menge Menfchen durch Gift (befonders 
durch Arſenik und Kupfer) hingemordet und mit dem Todtenſcheine 
als an ber Cholera Seftorbene begraben worden. Die meiften Gift 
morde fallen ſtets in eine Cholerazeit, weil biefe Srankheit faft gany 
biefelben Symptome wie bie (Arfenifs und ſtupfer⸗ Vergiftung mit 
fid) führt. Nur eine genaue Unterfuchung des Entleerten faun bier 
die Vergiftung ven ber Krankheit unterfheiden und die Heilung 
(dur; Gegengifte) ermöglichen. 

„Eben maht mein Mann das Teftament, denn ver Brand 
iſt ihm in den Yeib getreten.” Mit biefen Worten empfängt 
den Arzt die Frau eines ſchwer kranken Mannes, der fchen feit 
Wehen an hartnädiger, allen Abführmitteln Trotz bietender Lei— 


besverflopfung, am bedeutender Auftreibung bes Bauches und 
Leibſchmerzen behanbelt wurde. Und woher biefes Leiden? Ein ver- 
ſchluckter Knochen hatte die Verfiopfung des Darmes veranlaft; nad 
Entfernung dieſes Hinderniffes und des angehäuften Darminhaltes 
vernichtete ber Geheilte das Teſtament. 

Bei Heinen Kindern mit fogenannten Hirnfrämpfen wird 
von folhen Aerzten, bie nicht genau unterfuchen ober nidyt zu uns 
terfuchen verftehen, fofort gegen Hirns oder Hirnhautent— 
zündung mit Calomel und Blutegeln an den Kopf losoperixt 
und, — ba in fehr vielen Fällen jene Krämpfe gar nicht von einem 
Leiden im SKopfe, fondern von Krankheiten diefes oder jenes Brufi- 
ober Unterleibsorganes herrühren, und nur durch Ueberftrahlung 
(Reflex) ver Nervenreizung vermittelt find, — gar oft nicht unbedeu⸗ 
tend gefchabet. Ja geradezu gemorbet werden ſolche kranke Finder 
durch die genannten Mittel, wenn Blutarmuth des Gehirns bie 
Urfache jener Krämpfe ift. 

Einem jungen Manne fol wegen eines Zungenfrebfes nad 
dem Beſchluſſe mehrerer Herren Doctoren bie Zunge abgeſchnitten 
werben, ba führt der Aufall einen jungen rationellen Arzt herbei, 
ber bie Zungengeſchwulſt genau unterfucht und in Folge ber rich: 
tigen Erkennung und Heilung des fpecififhen Uebels (mitteld Yod- 
Duedfilbers), dem Kranken bie Zunge und wahrfcheinlid auch das 
Leben rettete. Hätte das ein Homdopath mit feinem Nichts auch ges 
fonnt? Nimmermehr! 

Wie viele won Uebelfeit oder Brechen befallene Menſchen ſchon 
an eingellemmten Bruchſchäden deshalb geftorben find, weil 
ber Arzt ven ſchmerzenden Leib gar nicht oder zu fpät und ungenau 
unterfuchte, ſchäme ich mich als Arzt den Laien einzugeftehen. Stände 
es aber in meiner Macht, dann würde jeder Arzt, der durch eine 
folhe Nacläffigkeit oder Unwiſſenheit Schuld am töbtlihen Ber: 
laufe einer Bruchernklemmung trüge, als Mörder beftraft. Dies 
ginge auch ben Homdopathen fo, welde in folden Fällen anftatt 
rechtzeitiger chirurgiſcher Hülfe ihren lächerlichen Holuspolus in 
Anwendung Bbrächten. 

Welche Nachtheile für die Gefundheit, ja für das Leben, eine 
ungenane ober unterlaffene Unterfuchung bei Frauenkrankhei— 
tem nach ſich zieht, läßt fih hier nicht weiter auseinander fegen. 
Berächtlih find mir die Aerzte, welche ohne genaue Kenntniß des 
Leidens einer Patientin dieſe oder jene Eur (befonders gern Frans 
zensbad) anrathen; für prüde Närrinnen erfläre ich aber bie Pa— 
tientinnen, welche fih der ärztlichen Unterfuhung nicht unterziehen 
wollen. 

Aus diefen wenigen Fällen, denen ich aber nod eine große 
Menge anderer anreihen könnte, wird hoffentlih der verfländige 
Leſer erfehen, daß das Erfte und Wichtigfte bei Behandlung einer 
Kranfheit „eine genaue Unterfuhung bed franfen Kör— 
pers von Seiten des Arztes” fein muß. Da nun, um eine 
ſolche Unterfuhung anftellen zu Können, jafrelanges Stubium und 
Uebung durchaus nothwendig ift, fo liegt es wohl auf der Hand, vafı 
nicht jede alte Frau oder jeber mit lebensmagnetifchen Hauche cu— 
rirender Bummler Arzt fein kann. Berftanden ? Bod. 





Das Anglük im Hauenfleintunnel. 
. Schluß.) 


Nicht weniger als 500 ſolcher ehnmächtiger, halbtodter Arbeiter 
ber Rettungsmannſchaft wurden den Aerzten während dieſer Zeit 
zur Behandlung gebracht. Sie wurden alle gerettet bis auf bie 
fieben tobt aus bem Tunnel gebrachten und bie vier tobt im Tun: 
nel kregen gebliebenen Unglüdlicyen. Unterſtützt durch die am Aus- 
daner ihren Männern nicht nachſtehenden Frauen der englifchen 
Arbeiter, deren Yebensmanieren ihnen bi jegt bei ber genüigfamen 
Bevölkerung der Umgegend feine befondere Anbänglicykeit zu ers 
werben vermocht hatten, mit benen ſich num aber ausfühnte, wer 
ihren hingebenden Eifer ſah, unterftügt von dieſen bei den Wieder: 
befebungsverfuhen und der nachfolgenden Pflege, vermochten bie 
Aerzte mehr zu leiften, als fie felbft für möglich gehalten. — 
Der Eindrud ber Wieterbelebungsverfuhe war ein farchtbarer. 
Die Verpflegung der Berwunbeten auf dem Schlachtfelde, mitten 
im Sugelregen hat weniger Erfchredennes, ald das Meilen 
unter biefen im ohmmächligen Kampfe gegen einen unfichtbaren 


| und ungeahnten“ Feind umnterlegenen Unglädlihen Dort Blut 





und Wunden, aber überall noch Yeben, ſelbſtbewußtes, tebes- 
mulhiges, pulfivendes Leben; Bier zwar feine fürdterlichen Ver— 
fegungen, aber überall, wenn aud nur momentaner Tod, 
oder aber ein Leben, das ſich im furdtbaren Zuckangen und 
Gonzulfisnen windet; dort bie Mufit der Kanonen und Ge- 
wehre mit obligaten Trommelwirbeln und Trompetenftößen, hier 
finnbetäubenve Stille, hie und da unterbrochen von dem Raffeln 
ab⸗ und zufahrender, mit neuen Opfern beladener Rollwagen, bie 
dem Tode feine Beute auf balbem Wege entriffen; bort enblidy ein 
offener, felbft verwundbarer, bier ein unfichtbarer, aber fiher töbt- 
endber Feind. — — 

— — Es war Sonntag Nachmittag geworden. Ernſt und 
ſchweigend bewegte fich ein langer Zug langfamı die Windungen der 
Bergſtraße hinan; man geleitete die erſten fünf Opfer ber Rettungss 
verfuche nach dem bafellandfchaftlihen Derfe Päufelfingen zur leg: 





! 
u — 2 — —— = = re — — — l 
nn m m — — —— — — —— —— — — — — —— 


























Die Wiederbelebungsoerfuche wor dem Tunnel. 


ann — 
— u — 




















— 402 ° 


ten Nubeflätte; bie beiden andern Opfer ber Hülfsbereitwilligfeit waren 
in Trimbach begraben. Eine ungeheure Menfchenmenge von nah 
und fern hatte ſich eingefunben, biefen Unglücklichen — es waren 
zwei Schweizer, zwei Engländer und ein Würtemberger, brei von ihnen 
waren Familienväter — die legte Ehre zu ermeifen. Es mufte 
auch das härtefte Herz beivegen, als die Menge der Leidtragenden 
das weite Grab umftand, welches die Angehörigen dreier Nationen 
umſchloß; felbft des Geiftlichen Stimme erftidte faft unter Weinen 
und Wehllagen, als er feinen trefflichen Vortrag begann, und bes 
fonbers, als er in ergreifendem Gebete der Bejammernswerthen ges 
dachte, welche noch im Tunnel eingefhloffen, und deren Schidfal 
noch ungewiß mar. — 

Die Namen ber elf beim Reiten felbft Verunglüdten, von 
benen jieben heute begraben, vier nech Bermißte fpäter im Tunnel 
liegend gefunden wurben, verbienen aufgezeichnet zu werben; es find: 
bie Engländer Baker, Burns und Geys; ber MWürtemberger 
Rathgeb; die Schweizer Aeſchmann aus Zürih, Straub und 
Müller ans Bafelland, Bitterli, Moll, Borner und Huri 
aus Solothurn, — — — 

Zwei Tage lang war trog ber verfuchten Luftreinigung ein 
weiteres Borbringen im Zunnel unmöglich geweſen. Inzwiſchen 
waren nun bie bereits Freitag Morgens in ben benachbarten 
Städten Olten, Aarau, Luzern und Bafel beftellten hölzernen Röhren 
von 14 Zoll Durchmeſſer zur Herftelung einer wirkſamen Bentis 
fation fertig geworben. Sonntag Abends begann man mit Legen 
biefer Röhren, und vor ber Mündung bes Tunnels wurde eine 
Bentilations = Dampfmaſchine aufgeftellt, welche durch bie gelegten 
Röhren gefunde Luft im das Tunnelgewölbe pumpte. Die Arbeit, 
mit Äuferfter Vorſicht betrieben, ging nach Umftänben raſch vorwärts, 
wozu bie Einrichtungen im Tunnel, vorzüglich bie Pferdeeifenbah: 
nen, ſehr weſentlich beitrugen. Alle möglihen Vorſichtsmaßregeln 
zur Verpflegung der Mannſchaft, Aufrehthaltung der Orbnung und 
Sicherheit wurden fowohl von Seiten ber Behörben, als von ben 
Leitern der Arbeit, unter denen ſich befonderd Herr Friedmann, 
engl. Oberangeftellter, Sectiond=Ingenieur Prefel, Architelt Ma— 
ring in Bafel, Ingenieur Kaufmann und Zſchoke hervor- 
thaten, getroffen. — Ein Hoffnungsftrahl, der Montags betrefis 
ber Page der Abgeſperrten aufging, erleichterte die Mühfeligkeiten 
ber in Angriff genommenen Operation, fleigerte aber noch mehr 
bie Umgebuld ber Arbeiter, die Gewißheit wollten über das Schid- 
fal ihrer verunglüdten Brüder. Man bemerkte nämlich am be 
fagten Tage dieſſeits des Schuttes in dem im Tunnel entfpringens 
ben und durch ben Schutt abfliefenven Waffer Blut. Gerne hof: 
fend und glaubend, ſchloß man daran, bie Abgefperrten müffen 
gegen bie giftigen Gaſe gefhügt fein, und haben zur Friſtung des 

ebens bie mit ihmen verfchütteten Pferde geſchlachtet. — Eine 
fernere Hoffnung gründete man fletsfort noch auf das Vertrauen, 
ba3 man im bie zwei Engländer fette, bie ſich unter den Verſchütteten 
befanden; Einer won dem beiden war ſchon einmal in England 
mehrere Tage verfchättet und wurde miederum gerettet. Es ift 
nämlic; oberfter Grundſatz der englifhen Mineurs, wenn fie abe 

perrt — ober in ber Sprache ber Bergleute zu reben — „‚ver= 
etzt“ werben, fich zurüdzuziehen und, ohne felbft an ber Rettung 
= arbeiten, biefe nur von Außen abzuwarten. Der Theil des 
unnels, in dem fi die Verfchütteten befanden, ift vom verfchüt- 
teten Schacht ab auf etwa 1000 Fuß gewölbt, die fibrigen 1500 
Fuß find erft im Stollenbetrieb. Haben ſich nun die Abgefperrten 
auf den Kath der umter ihnen befindlichen Engländer zurüdgejogen, 
und einen ber Stollen luftdicht verſchloſſen, fo konnten fie ihr Leben 
wohl erhalten, da fie Rum, Waſſer, Brod, Pferde, eine Kiſte voll 
Kerzen und Del bei ſich hatten und durch bie verjchiedenen Waſſer— 
quellen, von bemen brei fehr bedeutend find, immerhin bie möthigfte 
Yuft zuſtrömte. — Inwieweit biefe Hoffnungen begründet waren, 
werben wir in ber Folge ſehen. Mehrere Särge, die man bereits 
in ben Tunnel gebracht, zeigten wohl deutlich genug, daß nicht Alle 
fo heffnungsvoll waren. — — 

Dienftag den 2. Juni Nachmittags war man mit ben Ven— 
tilationsröhren bis zum Schuttkegel vorgebrungen. Die vier bie 
jest nod nicht aus dem Tunnel gebrachten verunglüdten Netter 
waren aufgefunden. Man begann fofort mit ber Stollenarbeit zur 
Durdbrehung bes Scuttlegels. Die Arbeit war fhwierig, und 
es wurde nötbig, bie Urbeiter nad) je einer halben Stunde durch 
andere zu erjegen. Auch drang man mur langfam vorwärts, ba 
nur acht bis zehn Mann zugleich befchäftigt werden konnten — bie 








Stollen wurben nur auf eine Höhe von 8 Fuß und eine Breite 
von 4 Fuß getrieben — und glühender Schutt und mächtige Bal- 
len die Arbeit fehr erſchwerten. — 

Tags darauf, am Mittwoch Vormittag, glaubte man am Schutt: 
fegel burdhgegraben zu haben, ba man auf einen großen leeren 
Raum ftieß und flarfer Berwefungsgerud) daraus entgegenbrang. 
Es war jedoch dem nicht alfo; im Inmern des Schuitlegels hatten 
nämlich bie herabgeſtürzten Balken fi fo verrammt, daß es eine 
Höhle von 6 Fuß Tiefe bildete, und es blieb noch eine Strecke 
von etwa 7 Fuf zu durchbrechen übrig. Um Mittag war dam 
ber Durchbruch des Stollens jo weit vorgerüdt, daß Leute aus ⸗ 
und einfteigen konnten. Mber gegen bie jenfeitige innere Tunnels 
abtheilung war vie Luft fo verpeftet, daß man noch nicht vorbrine 
gen fonnte. Dean rief den Verſchütteten zu, kein Lebenszeichen er⸗ 
folgte; das Klopfen auf bie Eifenfchienen blieb ohne Antwort; die 
Töne eines Signalhorns — fle riefen Niemanden wach. — Jetzt 
ging's langfam und vorfihtig; die Luft fand einen Ausweg bem 
Schacht hinauf, das erleichterte die Arbeiten. Endlich war ber 
Stollen durchgetrieben. 

Hinter dem Scuttlegel hatte ſich das nicht ganz abgefloffene 
Waller angefammelt und nun eine Tiefe von etwa 2 Fuß erreicht. 
In diefem Waſſer lagen fechs Leichen. Die erſte Leiche wurde an 
den Beinen und am Rumpfe von ben brenuenden Ballen erwifcht, 
bevedt, zerquetſcht und verbrannt; Kopf und Stirn finb im 
Sebälfe gen Himmel gerichtet, Fleiſch und Haut find vom 
Drande, vom Waſſer und von ber Gährung zerfrefien. Die zweite 
Leiche zeigt ein Auge innerhalb und eins auferhalb des Kopfes, 
liegt querüber, das Ungefiht gen Himmel gerichtet und litt dem 
Tod durch Erftidung. Die brei folgenden Leihen liegen an= und 
übereinander, bavon ber Eine unter ben Beiden, bie Beiden bis 
in ben Tod ſich feft im Arme haltend. Bon diefen Beiden richtet ber 
Eine den Blid gen Himmel, der Andere zur Erbe. Alle drei Haben 
den Kopf nach Trimbach gerichtet. Der Sechſte ber Unglüdlichen 
hatte das früher durch Ventilation feinen Dienft leiftende Luftrohr 
aufgeriffen, alfo offenbar bie Entdedung gemacht, daß es ſich bei 
ber im folge des Brandes und Einſiurzes erzeugten Luft micht 
leben laſſe, fein Angefiht auf die bewirkte Deffnung der Luftrohres 

elegt; fein Lebensmittel-Sädlein hatte er noch umgehängt — al- 
ein das vom Schutt zertrümmerte Luftrohr leiftete den erwarteten 
Dienft für den Unglüdlihen nicht mehr! — — Der unausſteh— 
liche Modergeruch erfüllte die Arbeiter in biefem großen Grabe 
mit wahrem Entſetzen. — Laflen wir bie Auftreinigung fortfegen, 
welche auch ben Schuttfegel wieder entzündet und ein biedmal vor— 
fichtiges, mühenolles Löſchen erfordert, und gehen wir nach Trimbach. 

Schon war dba das gemeinfame Grab für bie Leichen auf dem 
Kirchhofe angefangen, als die Aerzte ihren Befunb dahin abgaben, 
daß die fcharfe, zende Ausbünftung der Verwefung fo vieler Leis 
hen mitten im Dorfe zu dieſer Yahreszeit bei den benachbarten 
Einwohnern ſchwere Kranlheiten erzeugen dürfte. Die Gemeinbe- 
behörde befchloß daher, won diefem Kirchhofe abzuftehen, und aufer 
bem Dorfe ben Todesader, wo früher bie Kirche geftanden, zu ber 
nugen. Schnell begannen hier Schaufeln und Pidel den Unglüd- 
lichen eine zehn Schuh tiefe Stätte ewigen Friedens zu öffnen. 

Schon vorher lief man die Holgarbeiter aus der mechaniſchen 
Berkjtätte in Olten kommen, und fie beeilten fi, bie erforderlichen 
Särge herzuftellen. — — 

So wenig angenehm es auch if, im Geifte nochmals den Schutt= 
fegel zu durchkriechen und jene graufenerregende Tovesftelle zu betreten, 
fo haben wir's doch tauſendmal leichter als die Arbeiter, weldye mit un= 
begrenzter Selbſtbeherrſchung das Entfegen überwinden und hingehen, 
um ihre zum Cadaver geworbenen Brüder zu ſuchen, zu ergreifen 
und durch dem engen Stollen zu fchleppen, um fie herwärts in bie 
Eärge zu legen. — Sind wir nun wieder im Innern, fo maden 
wir bie überrafhende Entdedung, daß die Steintohlenvorräthe nicht 
verbrannt, ja nie in Brand gerathen find, woburd; bie anfängliche, 
lange feftgehaltene Behauptung, die fchlechte Puft fei ein Product 
der Steinfohlenverbrennung, vollftändig gefchlagen wird, — Im 
geringer Entfernung von den bereits aufgefundenen ſechs Leichen 
lagen fernere elf; in und vor ber Tröfnungsftube weitere vierzehn, 
fo daß man bier, unmittelbar hinter dem Schuttfegel, zufammen 
31 Berunglüdte auffand. Diefe, foweit fie micht ſchon ermähnt, 
liegen bald auf dem Geſichte, bald auf dem Rüden, bald lehnen 
fie am Schutt oder an ber Tunnelwand an, Berſchiedene Ein— 
zeinheiten geben Anbeutungen über Zeit und Art ihres Todes. 
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Mandye, tragen z. B. noch ihre Kerzen in der Hand. Wäre bie 
Luft rein geiwefen, fo wären bie — ganz verbrannt; ba ſie 
aber alfo nur furze Zeit gebrannt haben, fo war in furger Zeit 
die Pebensluft verſchwunden und bie Arbeiter ftarben ebenfalls in 
kurzer Zeit den Tod der Erftidung am Kohlengas. Ein. Stüd 
Brod, das man im ber Tafche eines ter Verunglüdten vorfand, 
zeigt wohl auch deutlich, daß fie nicht lange Zeit zu leiden hatten, 
indem ihn fonft ber Hunger fein Brod wohl hätte verſchlingen 
faffen. Aus bem ferneren Umſtande, daß bie Uhr eines ber Vers 
unglüdten auf 2'/, wies, glaubt man ſchließen zu dürfen, ber Tod 
Habe die Berfchütteten bereits Domnerftags Nachmittags fpäteftens 
um die angegebene Stunde überrafht, indem angenommen wird, 
ber Unglüdlice hätte fonft bie Uhr gewiß wieberum aufgezogen, 
ba im ſolcher Lage jedes Zeichen über den Zeitverlauf hoch ange 
fhlagen werben müſſe. — Viele waren übrigens mit ihrem Werk: 
zeuge verfghen, hielten im Tode nech den Pidel, mit dem fie un— 
zweifelhaft den Schutt hatten wegräumen wollen, ber ihnen ben 
Ausgang fo unerbittlih verſchloß. Im der gemeinfamen Noth 
zeigten die armen Arbeiter überall die herrlichſten Züge von Bru- 
derliebe. Denn auch bier trafen wir eine rührende ppe von 
fünf, die alle einanter im Leben und Sterben feft und treu im 
Arme hielten. — Das mag ein wehmüthiges gemeinfames Schlagen 
der aneinander pochenden Herzen und ein gemeinfames Verftummen 
biefer feierlihen Stimmen ter Seelen gewefen fein! — — Hier 
fand man auch ben englifhen Minirer todt, auf deſſen Erfahrungen 
man Hoffnungen für die Verfchütteten gegründet hatte — was 
mochte daher wohl aus ben übrigen 21 bier nicht gefundenen ges 
worben fein? Das war die peinliche Frage, welche die zahlreiche, 
vor der Tunnelmändung harrende Vollsmenge bewegte. Die Einen 
ſchwi die Andern jammerten, und viele glaubten durch lautes 
Schreien dem überſchwenglichen Schmerze Luft machen zu können. 
Und wenn fie glaubten, in einem der hervorgebrachten Särge die 
Leiche eines Bruders, eines theuren Sohnes zu finden — 
welch" entjeglicher Anblick bot fi ihnen dar! Seiner konnte mehr 
aus feiner Leibesbefchaffenheit wieder erfannt werben — fo ver: 
beerend hatte die Berweſung bereits um ſich gegriffen. — — 

Nachdem zehn Leichen von den benachbarten Gemeinben in 
Surpfent genommen und abgeführt worden waren, wurben bie 
21 ebenen auf 3 Wagen zur Nubeftätte begleitet. Unter 
© eläute und bem Gebete des Geiftlichen wurden die Leichen 
in bem einen großen Grabe beigefegt, das bald auch ihre übrigen 
Brüber aufnehmen follte, 

— — Bis Samftag Morgens 7 Uhr wurde bie Luft fo 
weit gereinigt, baf man bis 1500 Fuß binter den Schuttlegel 
vorbringen lounte. Da man auf biefer langen Strede nur 2 tobte 
Pferde, aber keinen menfchlichen Leichnam mehr fand, fo erreichte 
bie ‚ was man bie noch übrige Strede von etwa 7 
Buß entdeden werde, einen grenzenlofen Grad! Noch 2 Stunden 
Be, mwurbe auf Tod und Leben Luft gepumpt, bis man bamır 

ich zu hinterſt im Tunnel die übrigen 21, den Grftidungsted 
geftorben, neben einander liegend tobt fand. — Während jene zu= 
erjt aufgefundenen in bem verſchiedenſten Stellungen, ftehend und 
liegend und die Werkzeuge in der Hand haltenb, vom Tode über- 
rafcht worden waren, und bie gräuliche Gurftellung der Leichen 
durch die Verweſung die Beruhigung gab, daß fie ſchon im Anfange 
geftorben, gaben verfchievene Umpftände die Gewißheit, daß biefe 
‚ in dem inmerften Raum Geflüchteten, noch einige Tage 

baben, einige wohl gar bis Mittwoch, alfo fehs Tage lang. 

Wahrſcheinlichteit nach verliehen fie die Weuerftätte, wo ihre 
Milde und Theelannen ftehen blieben, und mo noch frifches Fleiſch 
anf dem Scheiterhaufen lag, und fliegen bie Peiter hinan auf das mit 
Brettern belegte Gerüſt der Mauer. Dahin nahmen fie Kerzen, 
Del und etwas Pferbefleifh mit, ihre Lampen hingen fie fymmes 
trifh auf. Ohne Zweifel dachten fie, im der Höhe fei die Luft 
etwas beſſer. Mehr umb mehr entfchliefen; die Uebrigen afen enb= 
lich etwa vier oder fünf Pfund rohes Pfervefleifh, ordneten bie 
N iben und fegten die Reihen felber fort. Es ift rüh⸗— 
vend, mit welch” religiöfem Sinn der Orbnung und Ergebung bie 
fonft Karten Urbeiter, felbft dem Tode verfchrieben, ihre verſtor⸗ 
benen 'Vüber beforgten. In einer Neihe liegen Mineurs, in ber 
andern die Maurer; beide Reihen hatten die Stiefeln ausgezogen 
und firedten bie Füße gegen einander, find aber noch fo entfernt, 
baf man zwifchen ven Füßen beiver Reihen hindurch geben fann. 
Unter dem Kopfe liegt ein Brett und etwas Stroh, die Hände find 


- ftedden. Auf all 


gefaltet. Die, welde bald ihren Geift aufgaben, konnten Gott 
danfen, aber die, welde alle ihre Brüder fo gefunden 
binfterben fahen und dies ihr eigenes Loos ſicher erwarten en, 
litten die Todesfhmerzen in zehnfachem Maße. Ein Tobter hielt 
in ber * Hand — Lehm, in das ee ückt 
war, um die er in der andern hatte, hiueinzu⸗ 

Mi lag eine ftille Ruhe; fie waren ſchmerz⸗ 
[08 eingeihlafen — für immer. Drei Jünglinge: Solaud, Hun- 
ziler und Schrenf, no im ungebrochener Blüthe ihrer Pebenstraft, 
vermochten dem Tode wahrſcheinlich am ften zu wiberftehen. 
Sie müffen erft kurz vor der Auffindung verſchieden fein, denn fie 
zeigten noch ein ſehr gutes frifches Ausjehen und ihre Glieder 
waren noch nicht ſteif. Die Unterfuhung durch die Merzie lieferte 
das Gutachten, daß fie letzte Mittwoch noch gelebt Haben. Zwei 
hatten ſich ausgezogen, ohne Zweifel denfend, nadt fühlen fie 
ben Luftmangel weniger und das Athmen fei Teiler. Das lebte 
Opfer, bas feinen Geift aushauchte, war wohl ber 25 Jahre alte 
Schreul aus Baden. Recht ſchön von Angeficht, wohlgeftaltet und 
gut gefittet, war er allen ein guter, lieber Camerad. Als man ihm am 
Sonnabend auffand, waren feine Wangen noch blühend roth, feine 
Lippen noch frifch und vor dem Munde die Spuren eines Heinen 
Schaumee. Man wollte feinen Leib noch warm finden und ver— 
muthete, er Fönnte feinen beißen Todeslampf nur wenige Stunden 
vorher erſt ausgelämpft haben. 

Am Samftag Mittag befihtigte eine ärztlihe Eommiffion bie 
Tobten und fprad ſich dahin aus, daß einige am Mittwoch noch 
gelebt haben dürften, — Die von unferm Freunde vorgenommene 
Section * „Oyperãmie bes Gehirns, der Lungen und der Leber, 


mit allen Zeichen der Folgen von Einathmung einer irreſpirablen 
Gasart. Im Magen wurden Speifereifte gefunden, alfo micht 
Hungertod. — Die Eonfiftenz ber Organe, der Mangel an Zer- 


fetzungegeruch bei der Section umb andere Umftände laffen auf 
kürzlich erfolgten Tod des fecirten Individuums fohliegen. Der 
Secirte lag Übrigens allein; getrennt von ben Undern, unterhalb 
des Gerüftes, und feheint entweder als Ueberlebenber ſich bei den 
vielen todten Cameraden unheimlich gefühlt zu haben, ober als 
Wachtpoften zum Aufpaſſen auf allfälliges Geräuſch — während 
bes Schlafes der Anderen — aufgeftellt gewefen zu fein. 

Nachmittags 4 Uhr fuhren 35 Arbeiter in den Tunnel, um 
bie Leihen einzufargen und herauszuſchaffen, mit welder jehr 
ſchwierigen Arbeit fie erft gegen 8 Uhr Abends fertig wurden. 
Es war eine ergreifende Scene, als die Rollmagen mit den Särgen 
bis an die Mündung des Tunnels berausfuhren, wo bie amtliche 
Commiffion im Scheine mehrerer Fadeln, welche das Gewölbe 
ſchauerlich erhellten, bie Poentität der Todten conſtatirte. Der 
Mond war eben aufgegangen und ſchien durch bie Wipfel der 
Däume auf bie traurige Stätte. Außen fand eine große Bolfd- 
menge, barumter viele Angehörige der Berunglüdten, deren Jam⸗ 
mern und Wehllagen ſchmerzlich durch die ftille Nacht. brang. — 

Die Beerdigung warb ber fpäten Abendftunde wegen auf ben 
folgenden Morgen angefegt. — — — 

Es war ein ergreifender Zug, der am Sonntag bie Berun- 
glüdten zum großen gemeinfamen Grabe geleitete, das bie erften 
Opfer bes Unglüds bereits aufgenommen hatte, Die Bezirföbe: 
hörden von Olten, alle Bauangeftellten, fämmtliche Arbeiter und 
eine ungehenere Menfhenmafle folgten den brei großen Leichen- 
wagen, voran, von 31 Anaben getragen, bie fhmudlofen hölzernen 
Kreuzen, bie einzige Zierde für das einzelne Grab, bis alle Na- 
men- auf dem gemeinfamen Denffleine eingegraben find, der dieſe 
leiste Nuheftätte bezeichuen wird. Hier angelommen, bielt Herr 
Profeffor und Kaplan Yläfi von Olten eine iche und ergreis 
fende Grabrede. Sie entſprach der Bedeutung bes und 
wirfte beruhigend und verfähnend, um fo mehr, als er beauftragt 
war, Namens des Directoriumsd ber Gentralbahn die Erfläuung 
abzugeben, daß baffelbe zu Gunften ver Wittwen und Waifen ber 
Berbeiratheten und zu Gunften ber Eltern ker unverheiratheten 
Arbeiter, die im Tunnel den Tod gefunden haben, Beſchlüſſe ge 
faßt babe, welche der eigentlichen Noth berfelben aud für eine 
entfernte Zeit vorzubeugen im Stande feien. Gleichzeilig mit den 
Beihlüffen hatte das Directorium und hatten bereits die öffentlichen 
Blätter die Sammlung von Liebesgaben mit Erfolg angeregt. In 
Folge deſſen ift für die öfenomifhe Zukunft der Hinterlaffenen auf 
angemeſſene Weiſe geforgt. — — 
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Die letzte traurige Arbeit war gethan und wir kennen das 
namenlofe Unglück in feinem ganzen erſchütternden Umfange. 

Wenn Ungefichts beffelden nod etwas erfrenen und tröften 
lann, fo thut jenes bie heldenmüthige Hingebung der Retter und 
biefes die Theilnahme an bem Unterftügungewerfe, das nun ber 
ganzen Nation für bie Hinterlaffenen ber Todten auf dem Schlacht- 
felde der Induſtrie überbunden ift. 

Es muß für Jeden, ber nicht allen edlern Regungen ver— 
ſchloſſen ift — und beren find doch Wenige — wenn er vor biefem 
tiefen Abgrunde bes Leidens und Jammers fleht, der wunderbare 
Todesmuth einfacher, aller höhern Bildung baarer Arbeiter eine 
Erfheinung fein, bie aus bem nur zu oft trüben und bewegten 
Treiben ber Juduſtrie unferer Zeit emporfteigt wie ein Stern, ber 
aus undurchdringlicher Wollennacht reitungverheißend für ben bes 
drängten Schiffer hervortritt. Vor der Macht der (Elemente ift 
bes Menfhen Wiffen und Können nur zu oft Ohnmacht, aber aus 
bem Untergange felbft erhebt fi das Emige in ihm und bene 
kurbet triumphirend feinen göttlichen Urfprung. — 

So mildert den theilnehmenden Schmerz an dem Anheile bie 
ſtrahlende Erſcheinung aufopfernden Heldenmuthes, die wir in diefen 
Tagen wahrgenommen haben, und mit Wonne vermweilt der thrä= 
nenſchwere Blid bei diefen Rettungsfeenen. Und daß das Schweizer: 
Belt fo denkt und wie es handeln wird, das zeigt am beften wohl 
der Wiederhall, den in allen Thalfchaften bes Yandes vie äffentliche 
Stimme gefunden, welde „am Grabe der Arbeiter” alfo fprad: 

„Bier ruhen fie nad) harten Tagesmühen, gefallen auf dem 
Felde der Ehre, gefallen im Dienſte der ganzen menſchlichen Ge— 


ſellſchaft, gefallen für bie erg n. ber. höchſten Ioce des 
Iahrhunberts, ven freien Verkehr ber ſchenlinder der verſchie⸗ 
beuften Nationen, Raliener, Engländer, Franzoſen, Deuiſche, 
Schweiger — ein gemeinfames Unglück bat Euch erreicht bei ber 
Ürbeit für einen gemeinfamen Zweck. 


„Richt nur habt Ihr im Imtereffe Aller und bei einem hart» 
verbienten Brod das Einzige, was Ihr hattet, Geſundheit, Kraft 
und Leben gewagt und — verloren; fondern Euer letzter Herz 
ſchlag war gebrüdt, gefoltert bei dem Gebanfen an eine franfe 
Mutter, an hülflofe Waifen, einen gebengten Bater, denen Ener 
kräftiger Arm jest fehlt. Elf von Euch haben ihr Leben im Ret— 
tungsverfuche ber Anbern verloren und boppelten Anſpruch auf 
Achtung und Dankbarkeit erworben. 


„Aus Euerem Grabe erfhallt eine Stimme, welche fagt: 
Auch wir haben Eud eine Gaffe gemacht, forgt für unfere Weiber 
und Kinder. Ya, Ihr habt uns eine Gaſſe gemacht, und wir 
wollen forgen für Eure Weiber und Finder. Und dabei wollen 
wir uns recht innig zu Herzen führen, was wir ber „Hanb mit 
den Schwielen‘ verpanten; wir wollen fie herzlich ſchütteln dieſe 
Hand, wo wir fie immer im Leben antreffen. Diefen Vorſatz 
wollen wir ung mit fortnehmen von Euerem Grabe, inbem wir 
Euch nicht beffer ehren Können, als in der Achtung und Liebe von 
Euresgleichen. 

„Ruhet wohl, müde Leiber, während Eure feligen Geifter, 
wie der Chriftenglaube lehrt, eine Heimath gefunden haben, welche 
jevem Bervienfte feinen Lohn angebeihen läßt.“ — 





Der Teſegraph durch's atlantifhe Meer. 


Im der Regel ift vom Lächerlichen zum Erhabenen nur ein 
Schritt. Es kommen aber auch ungemein viel Fälle vor, in benen 
das Pücherliche felbft erhaben oder das Erhabene lächerlich ift, fo 
daß Beides fih auf eine jammervolle Weife zu Gedichten auf: 
hebt, über bie man lachend weinen ober weinend lachen könnte, 
was man aber Beides nicht vermag, fe daß man fi mit einem 
biplomatifchen Achſelzucken fauerfüß aus der Affaire ziehen muß. 
Die erhabene Lächerlichkeit kommt am hänfigften in ben durch Di- 
plomatie und tieffinnige Politit verhungten Beziehungen der Böller 
zu einander vor. Mit der einen Hand verbindet und befreundet 
man fie buch Eifenbahnen, Telegraphen, Waaren⸗ unb Ideen⸗ 
Austaufh, durh Soll: und Haben⸗Rechnungen, die in mufterhaf- 
ter Brüderſchaft je jenfeits Grenzen zwiſchen dem Linien ber Conto— 
Bücher fortlaufen und ſich gegenfeitig fo oft ſchreiben, wie zärtlid 
Verliebte und Berlobte; mit der andern Hand ftellen fie ſich ges 
—* Gensd'armen, Soldatenheere, Grenzwächter, Poſtviſtatoren, 

öllner, Schlagbäume, Schuß: und Hiebwaffen, Feftungen und 
Kugelhaufen entgegen, und halten einander ihre natienalen Säbel 
vor bie Nafe. Dit ber einen Hand fchlagen fie Välfer nieder, 
um ruinirte rebelliſche Länder „einzuvsrleiben“, und geben babei 
und für Erhaltung der Unterwürfigfeit und Niederwerfung von 
Empörungen, für Proceſſe, Gefängniffe, Erecutionen mehr aus, 
als die andere, thätige, productive San jemals von ben ruinirten 
Völkern und aus dem Handel Bortheil ziehen kann. So geht's 
England mit China. So geht es ihm juft diefer Tage mit In- 
bien. Sie haben das reichfte Land ber Erde erobert, außgeftenert, 
mit Tortur ausgepreft, und feit mehr als einem Jahrhundert einen 
englifhen Eröfus nad) dem andern daraus heimfchren Laffen. Dan 
nannte dies: Indien civilifiren und dhriftianifiren. Nun find aber 
die braunen, ſchönen, frievlihen, ſchwachen Indier zu wüthenden 
Hyänen gegen ihre MWohlthäter civilifirt und driftianifirt worden 
und in ber grimmigften Empörung gegen alle Europäer, bie ges 
morbet werben, wie es irgend geht, juft wie bie lächelnden, freund: 
lichen Chinefen ſich gegen die Engländer wenden, ald wären's 
Heerben von Heufhreden und fonftigem Ungeziefer. Im beften 
Falle koftete ihnen China, Indien und fonflige zu England bom— 
barbirte Befigungen und Colonien mehr, als die andere Hand 
turh Production umd Handel je wieder gut maden fan. Die 
Conto's der Ehre und Schande und der nationalen Demoralifation, 
bie ſtets aus geraubtem Gute hervorgeht, bringen wir babei gar 
nicht mit in Anſatz. Am fhlimmften fommt Englands Politik im 


Widerſpruch ber wirklichen Intereffen mit Amerika weg. Es hat 
noch ſtets einen großen Theil feiner 6,000,000,000, Thaler ſtriegs⸗ 
fhulden vom amerifanifhen Kriege her auf dem Halfe. Dabei 
hält Lord Palmerfton noch immer Kriegsfhiffe in Bereitſchaft und 
läßt überall in ben Häfen unb Meeren herum renommiren und 
böfes Blut machen, um ftet3 in Sriegäbereitichaft gegen Amerika 
zu fein. Wenn er auch feinen Krieg anfängt (nicht mit Amerika, 
wie mit Niemanbem, ter ftarf ift), wird doch das Gelb verſchwen— 
bet und böfes Blut daraus gemacht. Mit der andern Hand ſchüt— 
telt man ben Amerifanern Freundſchaft und gleicht freundſchaftlich 
ungebeuere, ſtets wachſende Baummollen-, Zuder«, Leder⸗ und Gutta⸗ 
Percharechnungen aus, 

Damit dies Fünftig noch fchneller gehe, legt man jegt ein uns 
gebeueres, elektrifches Freundſchafts · und Correſpondenzband burch 
ben taufenpmeiligen utlantifhen Dcean. Mande Zeitungs -Salo- 
mo's fehen darin ein Stück Weltgefhichte, das Band des ewigen 
Friedens, ben erhabenften Triumph unferer Eivilifation, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft u. f. w. 

Der Telegraphendraht ift ein Wunder, die erhabenfle Drabt- 
zieherarbeit dieſes Jahrhunderts; aber man barf nicht zu fanguinifch 
fein, nicht zu erhaben fhwärmen, fo lange bie Diplomaten viel 
mehr ebele und mütliche Metalle zu zerftörenden, Bölfer entzweien« 
den, Frieden, Freundſchaft, Net, Humanität, Handel und Wandel 
vernichtenden Zweden conjumiren, als bie Friedens und Freund» 
I&haftsintereffen zu ZTelegraphenbrähten unb andern Bindemitteln. 
Da die Palmerfton’fge Diplomatie Uberall in der Welt Kriegs— 
ſchiffe umberfhwimmen und ihre Agenten in jedem Hafen der Welt 
hat, fan jeden Augenblid ein casus belli, eine Kriegsnothwendig- 
feit eintreten. Sofort wirb es höchſter Patriotismus und Herois- 
mus, Eifenbahnfhienen und Telegraphendrähte, bie dem Feinde 
nüglidh werben fünnten, zu zerftören, und bie foftbarften Früchte 
bes Friedens zu vernichten. Auch der atlantifche Telegraph ift alfo 
nicht ſicher und was beffen Sprache betrifit, wirb man ſich haupt: 
ſächlich Boörſen⸗Courſe und Baummollenpreife zubliten. Ge lange 
8 feine höheren Intereffen an beiven Enden bes ungeheuern Tele: 
graphentaues gibt, befommt auch biefes Sprachrohr nichts Höheres 
zu fagen. Deffen Erhabenheit hängt von den Menfchen an beiden 
Seiten ab. Aber wie meber Dallas noch Palmerfton, weber bie 
Engländer nod die Amerikaner ſich mit höheren Intereſſen ober 

ar Erhabenheit zu thun machen, wirb auch ihr neuer großer 
Sreunbfehaftspraht viel mit Dingen zu thun haben, bie durch ihre 




















— 37 — 


unterfeeifche Bligreife von taufend Meilen noch nichts Großartiges 
befommen. 

So viel im Allgemeinen und gegen Ueberſtürzung in Beur— 
theilung des telegraphifchen Weltwunders, Wir vwerfennen babei 
das Munder nicht, und freuen uns der umgeheuern Technik und 
Inbuftrie, die es ſchuf. Suden wir uns eine Borftellung davon 
zu machen. Es ift durchweg iIntereffant und erhebend, zu begreis 
fen, wie man's machte. A 

Der ungemein dünne, obwohl fehr complicirte Draht, der bie 
alte und neue Welt verbinden foll, wird zwei loloſſale Kriegsſchiffe 
füllen, ein amerifanifches und ein englifches, die in der Mitte bes 
atlantifchen Dceans jebes ein Ende hergeben, verbinden laſſen und 
dann mad) entgegengefegten Enden ansfpinnen werden, bi$ das eine 
Amerika, das andere England erreicht, Die amerilanifhe Bregatte 
Niagara hat eben ihren Theil in England eingefponnen, mit ber 
andern Hälfte wurde das englifche Kriegsſchiff Agamemnon in 
Portomouth beladen. 

Die Urt, wie das Telegraphen: Tau in's Schiff gewidelt 
ward, ift folgende. Linker Hand am Schiffe hat man eine Art 
von BontonsBrüde mit Rädern oben, über welche das Tau läuft, 
angebradt, Es wirb von einer Dampfmaſchine im Innern von 
den Walzen in ven Werkftätten ver Herren Olaf und Elliot ab⸗ und 
in das Schiff hineingezogen, wo unten um einen Segel herum ein 
bichter Ring von Männern in blauen, wollenen Matrofenhemben 
fist und ben vollenden, auf vielen Rävern hinrutſchenden Draht 
fo genau ordnen, inbem er fi aufwidelt, daß keine Srümmungen, 
Berwidelungen und Zwiſchenräume an ber Rolle entſtehen. Wis 
Schreiber diefer Zeilen das Schiff befuchte (auch intereffant wegen 
feiner Hriegsthaten im ſchwarzen Meere und der Befagung, welche 
noch ganz biefelbe ift, wie fie aus dem flriege zurücfehrte), waren 
230 englifhe Meilen aufgewidelt. Da man im Durchſchnitt täg- 
lid etwa 40 Meilen ab: und einfpamm, beburfte dieſe eine Hälfte 
des Drahtes allein einer fortwährenben Reife und Aufwidelung aus 
felner Geburtöftätte in das Schiff von fünfwöchentlicher Dauer. 

Die Reſerveſchiffe, Mittel und Borforgen gegen allerhand 
mögliche Unglüdsfälle beim Ausſenlen des Niefendrahtes in den 
Meeresgrund find von fehr durchdachter Art; doch hängt deren 
Erfolg von den Hänben ab, welde in Fällen der Noth zu⸗ und 
eingreifen müflen. Da wichtige Poften und Aemter in England 
aber nicht nach dem Maße von Fenntniß und Tüchtigkeit, fondern 
in Folge von Geburt, Verwandtſchaft und Empfehlung vertheilt 
werben, ift bier nicht g inge Gefahr zu befürchten, 

Am 14. ober 15. Yuli dampfſchrauben ſich beide Schiffe 
nah ber Mitte bes atlantifhen Dceans, wo bie beiden Hälften 
bes großen Freundfchaftsbandes vereinigt und bann in nobler Con⸗ 
eurrenz als ein Ganzes durch das atlantifche Meer bin ausgefpon- 
nen werben. Jedes wird dazu etwa acht biß zehn Tage brauden. 
Das Telegraphen-Tau befteht zunächſt ans einem bichten Gewinde 
von fieben Kupferbrähten im einer feften Hülle von Gutta-Perda, 
um fie baburch gegen äußere Einflüffe zu ſchützen unb gegen erd— 
magnetifhe Störungen zu fihern, Um ben Gutta-Berha-Deantel 
ift eine fefte Schicht getheerten Hanfs geſponnen. Kupferbrähte, 
Butta=Perhas Hemd und Hanftheerjade find mit eimem dichten 
Eifendrahtmantel bekleidet, um dem Ganzen juft für bie Zeit bes 
Ausfpinmens und Senlens Zähigfeit und Kraft zu geben. Nachher 
fann ber Eifenmantel ruhig verroften, das koloſſale Band bevarf 
auf dem ruhigen Meeresgrunde dieſes Schutzes nicht mehr. Trotz 
diefer complieirten Zufammenfegung ift das ganze Tau nicht dider 
als eine gewöhnliche Wafchleine und eben fo biegſam. An ber 
Zerfertigung ber mehr als 50,000 geographifchen Meilen Kupfer— 
und Eifenvraht (400 Meilen einfache Länge von Amerila bis Eng: 
land fieben Mal in Kupfer und achtzehn rat fießen Mal in Eifen- 
draht zu dem äußeren Mantel, der aus achtzehn Schnuren, jede 
zu fieben Drähten, befteht) haben alle Drahtzieher Englands über 
ein Yahr mehr oder weniger zu thun gehabt. Sie lieferten ihre 
Arbeit an die beiden Hauptſpiuner ab: Newall in Birkenheab und 
Glaß ımd Elliot in Greenwich, melde felbft täglih mit Dampf 
jeber etwa 15 geographifge ‘Meilen Draht zogen. Im Durch⸗ 
ſchnitt toftete jede geographifche Meile 600 Pfund Sterling. Das 
Ausziehen diefer Metallmafjen und beren Verfpinnung mit ben 
Zag für Tag vierfpännig antommenden Arbeiten anderer Drabt- 
zieher rief ein Leben in Birlenhead und Greenwich hervor, bas 
eben fo großartig als neu ausfah, da immer wieder Tauſende von 
Neugierigen herbeifträmten, um bie unaufhörlich anlommenden vie 


figen Trommeln von gefponnenem Drahte zu bewundern und zu 
fehen, wie fle abgewidelt und bligfchnell wieder zufammengefpon- 
nen wurben. : 

Auf dad Technifche und die vielen wunderbaren $tleinigkeiten 
und genialen Erfindungen zur Erleichterung ber verſchiedenen Ope⸗ 
rationen können wir hier ohne viel Raum nicht eingehen, ba mir 
ſchon genug zu thun haben, um von ber efeftrifchen und telegra- 
phifchen Wichtigkeit biefes Taues eine Vorftellung zu geben. Zu: 
nächſt ift es ſchon großartig genug, eine fo complicirte Wafchleine 
2000 englifhe Meilen lang zu fpimmen und fie aus zwei Ktriegs— 
ſchiffen durch das ganze atlantifhe Meer hin zu legen, um die vor 
einigen Yahrhunderten noch ganz unbefannte, weite, nur nad lans 
gen, ſchweren Kämpfen erreichbare neue Welt fo dicht an die andere 
zu Inlpfen, daß man beim Aufwachen in Berlin, — Dresden, 
Wien, Peterburg u. ſ. w. bis in bie Hinterwälder Amerila's fra: 
gen kann, wie ein Verwandter ober Bekannter dort gefchlafen habe, 
um beim Frühſtück fchon die Antwort zu erhalten. Wird's denn 
aber and) gehen? Wird bie bünne Wafchleine auf dem Meeresgrunde 
unbefhäbigt anlommen, dort aushalten und bie Eleftricität in beiden 
Welten ftarl genug fein, um in einem Futter hüben und brüben 
— ohne den Athem ober ſich felbft ganz verlorefi zu 
haben 

Lauter Fragen, deren Beantwortung erft abgemwartet werben 
muß, wird man meinen. Dies ift aber nicht nöthig; ber wiflen- 
ſchaftliche Director des gangen Unternehmens, Dir. Whitehoufe, 
bat fich bereits auf die großartigfte und complicirtefte Weife mit 
Mitteln eben, um Antwort auf biefe Fragen im Boraus zu 
erhalten. Diefe find bis jetzt alle günftig ausgefallen. 

Mr. Wiitehoufe ift zugleich wiſſenſchaftlicher Director der ganz 
zen einen Elektro⸗ Telegraphen-Compagnie Englands und hat fldh 
als biefer moderne Jupiter des Blitzes dichter mit Drühten unb 
Gewinden umgeben, wie bie Spinne mit ihrem Gewebe oder der Sei- 
denwurm mit feinem meilenlangen Eoconmantel. Beſonders interef- 
fant unter dieſen Gewinden und Geweben und Inſtrumenten ift 
feine Elektrieitäts-Kraftwage. Er läßt ben eleftrifchen 
Strom durch Draht laufen, der um eine Barre weichen Eifens 
gewidelt if. Legterer wird dadurch ein Magnet, ber das eine 
Ende der Wage anzieht und zwar mit einer Kraft, welche durch 
die Zahl von ganz Meinen, gleichen Cifenfügelhen, bie dann bas 
andere Ende ber Mage aufhebt und amieht, auf das Gemauefte 
gemeffen werden kann. Diefer „Magneto »Eleltrometer,‘ 
wie die Wage genannt wird, hat feine unermeßlichen Borzüge wor 
dem bekannten Galvanometer, der unruhig und höchſt unficher 
mißt, während exfterer ruhig und genau nur fo viel Eifenfügelhen 
anzieht, als bie elektricitätserzeugte magnetifche Kraft eben tragen 
kann. Außer diefer feinen Clektricitäts-$raftwage ift ein Eieftri- 
ctätsgefhmwindigfeits- Mefinfteument fehr wichtig geworben, 
bas zu complicirt ift, als daß wir es ohne wiſſenſchaftliche Vor— 
ansfegungen im Kürze befchreiben könnten. Nur fo viel, daß biefes 
Inſtrument hundertſte Theile einer Secunde angibt, fo daß elet- 
trifhe Ströme, bie durch je eine zufammengewidelte Maſſe von 
Draht, eine big hundert und mehrere hundert Meilen ‚ geben, 
ber Zeit nach auf das Genaueſte gemeffen werben können. Mit biefen 
Inftrumenten hat er den Drählen, welche das bligfchnell fragende 
und antwortende Band ziwifchen der alten und neuen Welt werben 
follen, ſchon von vornherein befriedigende Antworten auf wichtige 
Fragen abgenöthigt. Wir bemerken bier nur in Kürze eine ber 
wichtigften Eigenthiümlichkeiten bes gigantifhen Drahtes. Das innere 
Gewinde von ſieben Kupferbrähten wird nicht als ein bloßer Lei- 
tungsdbraht wirken, wie unfere gewöhnlichen Telegraphendrähte, 
fondern als Leydener Flaſche, eine Flaſche fo lang, mie ber 
atlantifche Ocean zwifchen England und Amerifa breit iſt. Die 
Leydener Flaſche, welche mit Elektricität gefüllt wird, muf einen 
iſolirenden Mantel haben, ber bie entgegengefegten Elektricitäten 
getrennt hält, big fie fih an einem verlangten Punkte blit- und 
und ſchlagartig vereinigen follen. Diefen ifolirenden Mantel bilvet 
bier ber Gutta-Perchaslieberzug; ber innere Supferbraht ben Bes 
hälter und Leiter der innern, ber äußere Eiſendraht und (ohne 
benfelben) das umgebende Meereswaſſer nehmen bie durch bie innere 
gebundene entgegengefeite Eleltricität auf. Der innere Supfer- 
draht ift beinahe haarbreit bünn, weil bie ganze Leydener Flaſche, 
bie er bildet, mit Eleftrichtät gefüllt werben muß, bamit fie am 
andern Ende ſich entlade. Wäre er nur um eim Hunbertftel eines 


Zolles dider, würde das jevesmalige Füllen des Drahtes fo und 
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ſo viel mehr Elektricität fordern unb bie Herftellung berfelben 
jährlich um viele taufend Pfund teurer werben. 
Beweis, daß ber atlantifche Telegraph wie eine Leydener 
Flaſche wirkt, ift mit der Eleftricitätswage anf das Klarſte geführt 
mworben. Aber was für riefige galvano⸗eleltriſche Batterieen wer- 
ben bazı gehören, um dieſe über 400 geographifhe Meilen lange 
Flaſche zu füllen? Schreiber. diefer Zeilen ſchrieb mit dem elef- 
trifhen Blige an fi felbft durch einen 660 englifche Meilen lan⸗ 
e Draht binnen *,, einer Secunde und zwar vwermittelft einer 
atterie, die aus fieben im verdünnte Schwefelfäure getauchten 
Zinfftüdhen beſtand, keins größer, als etwa eine Erbſe. Dies 
geſchah in Dir. Whitehouſe's Bureau zum Beweife, daß man mit 
einer Batterie von 72 Paar Platten, jeve von 16 Quadratzoll, 
von Amerifa bis England blitzen und bort noch mit ber Sraft 
ſchreiben, telegraphiren kann, Dies ift freilich nur dadurch mög— 
lich, daß bie Yenvener Flaſche ihre 400 Meifen lang gebligte und 
abgeſchwächte Eleftricität juft bis zu Neferne-Batterieen trägt, bie, 
aus brahtumflochtenen Eifenbarren beſtehend, bie ihnen von ber an- 
bern Welt erfhöpft zugefanbte Eleltricität wieber fo ftarf machen, 
daß fie bie Telegraphennabeln treiben und bewegen lann. Die 
Eifenbarre wird durch bie Elektricität, welche durch ben um fie 
gewidelten Draht läuft, ein momentaner Magnet. Und biefe fo 
erzeugte magnetifche Kraft ift es, welche eigentlich die Nadeln treibt. 
Es alſo eigentlich ein Magneto⸗ Telegraph, welcher das Wert 
der reiſeerſchöpften Eleltricität thut. Dabei hat ſich noch deutlich 


| 


ergeben, daß galvaniſche Elekrricität als folche geringere Bewwegunge- 
kraft hat, ald- magmetoselektzifche. Letztere ift ſchwͤcher, als erſtere, 
bewegt fih aber viel ſchneller durch ben tfolirten Draht, als 
flärfere directe Galvano = Eleftricität, Die correfponbirende Kraft 
zwifchen ber alten und neuen Welt wirb eine magnet oseleltrifche 
fein. Dies find Alles nur Andeutungen ungemein wichtiger Punkte, 
deren gemeine, wiſſenſchaftliche Erörterung Männern von Fach 
überlaffen bleibt. Auch das Ergebniß koſtſpieliger Erperimente, 
zu erfahren, wie weit fih das Telegraphen-Tau ausdehnen ober 
ch es wohl gar reißen fönne, wenn es aus beiden Schiffen etwa 
eine beutfche Meile lang abgewidelt ven Merresgrund nicht erreicht 
haben follte, geben wir nme im Allgemeinen an. Es wird ſich 
auf bie englifche Meile etwa zwei Fuß dehnen, von feiner Leitungs: 
kraft dadurch aber kaum etwas Merflies verlieren. Außerbem 
ift es fo genau fabricirt und in feiner Kraft gemeffen, daß es ſich 
funfzig Mal mehr deinen kann, ohne zu reißen oder leitungs- 
unfähig zu werben, Nur eine Beflicchtung ift bei dem Rieſenwerle 
noch micht erlebigt: ber Einfluß, dem natürliche eleftrifche und 
magnetifhe Strömungen, welche in ewiger geheimmißvoller Zuclung 
als Pulsſchlag in ber Erbe hin» und berwallen, auf das am 
Meeresboden hingeftredte Sprachrohr ausüben können. Aber man 
weiß mwenigftens, wie man ſolche Einfläffe antagoniftifher und neu⸗ 
tralifirender Art überwinden und umfhäplih machen kann. Und 
fo Haben wir bereits ziemlich hinreichende Gründe, die riefigfte That 
und Schöpfung biefes Jahrhunderts als eine gelungene zu begrüßen. 


Blätter und Blüten. 


Zur Frage über die Geiſtesfähigkeiten der Thiere, In feinem 
Berichte itber den Naturforſcher Ampere erzählte Arago: 

„Ampere befchäftigte ſich vielfach mit ber dunleln Frage über bie geiftigen 
Fübtafeiten ber Thiere. Anfangs entjhieb ex fih gegen ihre Bernumnft, gab 
jebod; in Folge einer einzigen Thatſache, bie ihm ein yuverläffiger b 
erzählte, bieje feine Anfict auf. Dieſer Herr war von einem Sturm im 
eine Dorfichente — worden, wo er ſich ein gebratenes Huhn beſtellte. 
Mau bebiente ſich dort noch des alten, von einem Hunde gebrebten Brat- 
fpießes, Der Hunb wurde in das Hab geipannt, aber weber Schmeicheln noch 
Drohungen noch Schläge fonnten ihn bewegen, auch nur einen Schritt zu 
thun. Ampere's Freund nahm enblich das mißhandelte Thier in feinen 
Schutz. „Sa wohl, armer Hund," fagte ber Wirth ärgerlich, „er verbient 
Ihr Mitleid gar nicht, denn derfelbe Auftritt wiederholt ſich alle Tage. 
Willen Sie, warum ber ſaubere Kerl ſich weigert, ben Spieh —— 
Er bat fi einmal im ben Kopf geſetzt, daß fein Camerad bie Arbeit gleich- 
mäßig nut ibm theilen milſſe und daß jet bie Reihe nicht am ihm fei." 
Der Herr bat, man möchte ben anbern Hund holen, und biefer machte auch 
nicht bie geringfte Schwierigkeit, feine Aufgabe zu erfüllen. Nach eitiger 
Zeit wurde er aus dem Habe genommen und fein widerſpenſtiger College 
wieber bimeingeftedt, ber jeht, nachdem fein Mechtsgefühl befrtebigt war, 
mit wahrem jFeirereifer arbeitete. Einen ähnlichen Kal erzählte Herr von 
Liancour bem großen Arnauld, der bie Theorie bes Descartes angenommen 
batte, bah Hunde biofe Automaten und Maſchinen feien, und auf biefe 
Anficht bin bie armen Thiere lebend fecirte, behauptend, fie fühlten nichts. 
Ich babe zwei Hunde,“ fagte Herr von Ktancour, „bie abwerhfelnb jeder 
einen Tag den Spief drehen, Eines Tages verſtedte fi der eine, an dem 
bie Reihe war, und fein Gamerab follte ſtatt feiner breden. Da bellte er, 
wedelte mit bem Schweife und gab bem Koch zu verfiehen, er möge ihm 
folgen, ging hinauf in das Dengeidoß, gerrte ben Faullenzer aus einem 
Winfel unb beutelte ihn berzbaft butch. Sind bas Ihre bemußtlofen Da- 
fdjinen?” Dem großen Aruauld mag wohl eine Ahnung geworben fein, 
bafı der Bratfpieh jene Theorie über ben Haufen geworfen hatte.“ 


Macht bed Talents. In ber Dlitte bes vorigen Jahrhunderts war 
ein Schweiger, Heibegger, bie Seele aller Feſte und Vergnügungen des 


Hofes unb ber Stabt London. Seinem Kunſtſtun und feinem Geldid, 
feinem Wis und —— Geſchmack warb Alles anvertraut, Er war über» 
haupt ein eigentbänlicher Dann: mitten in ben Bergen ber — ge⸗ 
boren, hatte fein Genie ſich allein Bahn gebrochen und dieſes Genie war 
für ihn im England bie Duelle bes @litdes, wurbe ber Hauptipaß- 
macer der Nation und bezog baburcch eine jährlihe Rente von 5000 Bf. 
St. Die Beforgung ber Oper und aller Hof- unb Öffentlichen Gehe war 
ibm übertragen, daher war er germ gefehen unb mit allen Großen in Ber« 
bindung. — Einf warb im feiner u geftritten, welche Nation bie 
erfindungsreichite je. Man rief fein Urtheil an. „Die Schweizer, fagte 
er; ‚ich bin eim Schweiger, fam arın nah England, wo ic jet JA is 
OO Bf. St. eriwerbe und ansgebe, made ein Engländer ben Berſuch, o 
er biefes in ber Schweiz thun Yun I" — Heidegger war häßlich zum Eut- 
—— er ſcherzte felbft barliber und wettete mit Lord Cheſterfield, daß es 

anz London kein häßlicheres Geficht gebe, als das ſeine. Man janb 

rn eime ſcheußliche alte Kran. Er gar feine Sache noch nicht auf — 
fetste bie Müte ber alten frau auf, gab ihr feine Perrüde und Lord Che⸗ 
Herflelb hatte feine Wette verloren. 





Kleiner Brieflaften. Herrn A. in &, — Ihren Anfragen jo wie 
vielen anderen, welche * —— und Abwartung bes üßwafler- 
Aquariums theils am bie Redaction, theils an Herrn Prof. Noßmäßler 
ergangen find, biene vorläufig bie Erwiberung, daß in furzer Zeit vom bem 
&enannten bei 9. Menbelefohn im Leipzig im einem bejonberen reich 
illuſtrirten Buche eine jehr ausführliche Anleitung zur Aulegung und Pflege 
des Süftwaffer  Aquariums veröffentlicht werden wird, Leider Tann bie 
Gartenlaube nicht alle jene zum Theil höchſt fpeciellen Anfragen und 
Wilnche erledigen, welche in dieſer Angelegenheit laut werben welche 

größtentheile im voraus von ſelbſt erledigen würden, wenn bie in un« 
— Artilel „ber Ser im Glaſe“ gegebene Anleitung punltlich befolgt 
würbe, — 

8. G. in Mög. Die Ergänzung kam zu ſpät und hätte jebenfalls 
zu weitläufigen Begenerllärungen efühet. j 

Br. in Wien. Ahr Brief it und zugegangen nud jehen wir ber 
Einjenbung bes verſprochenen Artikels entgegen. 





Dit dem 1. Juli begann ein neues Omartal ber bei Ernſt Heil in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrift: 


‚Aus der Fremde,“ 


Wohenichrift für Natur und Menfchenkunde der außereuropäifhen Welt, 
. vebigirt soon A. Diezmann. 
Möcentlih ein Bogen mit unb ohne Iüuftsationen, Bierteljährlich 16 ar. 


Unfere Zeitfchrift beſchäſtigt ih mit Land und Leuten weit unb breit, auf bem 


en Erdeurunde. Sie gibt nicht Erbichtetes, ſondern 


any 
Wahrheit, aber, mas fie erzählt, beftätigt gar oft ben aftbemäbrten Spruch: „Wirklichkeit in feltfamer als Dichtung.” Sie gibt wicht trockue Reife- 


berichte; fie 2. vielmehr Erlebniſſe 
tleſen zu wer! 
eit ihrem kurzen Beftehen gefunden bat, beweift am beften bie 


n ber pifanteften und Heidet ihre Schilberungen in bie elegantefte und anmutbigfte Form; 
en verbient, jo and angenehm zu leſen fein. Ihe Fenilleton ift lets veih unb men. — Die große Verbreitung, melde bie 
ebiegenbeit bes Mattes, 


benn, was 
Fremde 


Ale Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beſtellungen an. 


Berlag don Ent Keil in Peipgig. — Drud von Alexander Wiede in Beipyig. j 











Wöchentlich 1', bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 


JAuftrirtes Familiendlatt. — Verantwortl. Revacteure 5. Etolle u. A. Diezmanıı. 








Der Herr Keferendarius. 


Erzählung vom Berfaffer der „meiten beutichen Zeitbilber.‘ 
(Bortlegumg.) 


„Sie fheint Sie zu einem eingebilteten Narren gemacht zu 
haben.” 

„Mein Herr, mich konnten Sie beleidigen; aber feine Belei- 
digung hoher Perſonen; das darf ich micht dulden, weder in mei= 


ner Stellung als Vater, no überhaupt in meinem Gewiflen als | 


Untertban. Wollen Sie fubferibiren ?' 

Nein.“ 

„Sollte ic mich wirklich in Ihnen geirrt haben?“ 

„Zum Teufel, Herr —“ 

„Ih habe Hohe Verbindungen hier, nicht blos in den Künften 
und Wiſſenſchaften —“ 

„Sehen Sie zum Teufel mit Ihren Künſten und Wiſſen— 


„Ei, biefes verdammte Berlin, dieſer Höflenpfuhl der Künfte 
und der Aufklärung! Laß den Kerl mir wieder vor die Augen 
kommen !* 

Während diefes Gefprähs war die Thür zu der Wohnung 
wieber geöffnet worden, und zwar ohne daß geflingelt war. Eins 
von den Kindern der Frau Rohrdorf hatte zufällig an der Thür 
geftanden, draußen vor dieſer Schritte gebört und geöffnet. Gin 
Mann hatte mach dem Herrn Ehreureich nefragt, Das Sind hatte 
ihm feine Stube geyeiat; er nahm feinen Weg dahin. Der Here 
Ehrenreich hörte die Schritte im Corridor. Schnell lüftete er bie 
Gardinen und blidte hinaus, 

„Ab, ab, endlich!“ fagte er veramügt, 

Auch die Frau Rohrdorf hatte einen Blichk durch bie ſchmale 











ſchaften.“ J 
„Auch bei der Polizei, mein Herr, und Sie haben vorhin | Oeffnung ber Gardine geworfen; zwar nur einen flüchtigen, aber 
gegen hohe Perfonen —“ | fie ſchien damit genug gefehen zu haben. Sie fuhr beinahe er= 


| „Kerl, ich ſchmeiße Dich zur Thüre hinaus,‘ ſchroden zurüd. 
| „Mein Herr, ich bin fein Bettler —“ „Der da!’ rief fie. 
„Uber ein unverfdhämter Lumpl“ | Der Herr Ehrenreich winkte ihr, ihm zu verlaffen, und zwar 
| „Sie wollen alfe nicht fubferibiren?" durch feine Schlafftube, damit ver Angefommene, dem er im das | 
| 


„Den Rüden werbe ih Ihnen bläuen!“ Beſuchzimmer einlieh, fie nicht fehe. Sie giug- 

Der Herr Ehrenreich fprang zu einem ſpaniſchen Rohr, das Der fremde war ein Heiner, ſchmächtiger, gewandter Menſch, 
in ver Ede ftand. Das half. Mit einem behenden Sage war mit einem blaffen, afchgrauen Geſichte, glatt anliegenden ſchwarzen 
der würbige Herr aus der Stube und aus dem ange hinaus. Haaren, grauen, verſchleierten Augen, mit benen er in fein anderes 








„Madame! vief der Herr Ehrenreich, als er fort war. „Ma: 
dame, kennen Sie einen Menſchen, ver Pfaffenhorſt heißt?“ 

„Gewiß, mein Herr. Die Goncerte feines fehsjährigen Kin- 
des werben oft durd bie Zeitungen angekündigt.‘ 

„Alſo doch?“ 

„Sie werben aber in neuerer Zeit nicht mehr fo fleißig be 
fucht. Es gibt feit Kurzem zu viele folder Wunderfinder bier 
in Berlin —“ 

„Dem Site ber Fünfte und Wiſſenſchaften!“ 

„Und ſodann bleibt der Knabe nun ſchon ſeit drei Jahren 
immer ſechs Jahre alt.“ 

„Au, ich hatte es gedacht. Aber, der Burſche muß im bie 
. Höhe gefhoflen fein.‘ 

„Ach, mein Herr, ſolche frühreife Kinder bleiben in ihrer lör— 
perlichen Ausbildung zurüd.‘ 

„Diefe verdammte Geniefabrif!” 

„Sie werben oft foger abſichtlich in ihrer äußeren Entwides 
lung zurädgebalten, durch Hunger, Kälte — bamit man fie lange 
für ſechs Jahre ausgeben fan.” 


Auge, aber befto fhärfer, durchdringender und fehneller überall ſonſt 
wohin fehen konnte. Wo man ihm auch begegnet fein mochte, man 
hätte gewiß zuerft an Uhr, Börfe und Taſchentuch gedacht und ſich 
die Taſchen zugebalten. Wäre man in einfamer Gegend auf ihn 
geftoßen, man würde fich eines plöglichen Meſſerſtiches von hinten 
oder einer Piftelenkugel in das Genick verfehen haben. Der Herr 
Ehrenreic fchien von dem Menſchen gar nichts zu fürchten, ben 
er vielmehr als einen Vertrauten behandelte. 

„Was bringen Sie, Herr Henne?” kam er ihm eilig und 
erwartungspoll entgegen. „Haben Sie gefunden ?“ 

„Leider noch nicht, Herr Ehreureich.“ 

„Gar nichts? Seine Spur?" 

„Auf einer Spur wäre ih fhen —“ 

„Laſſen Sie hören —“ 

„Ber allen Dingen Gebuld, Herr Chrenreih. Die Polizei 
darf immer nur leife und vorfichtig geben, ſonſt drebet alle Welt 
ihr Naſen.“ 

„Mit Eurer verdammten langſamen Borſicht. Ich denle, 
Räder, die gut geſchmiert werden, fahren deflo ſchneller.“ 

















„Bern fie zu ſchnell fahren, wirft der Wagen um.” 

Der Herr Henne hatte ſich unterdeß angelegentlich, aber vor= 
fihtig nah allen Seiten in dem Zimmer wmgefehen; vorfichtig, 
als wenn ber Herr Ehrenreich es nicht bemerken folle. 

„Auf welder Spur, Herr Ehrenreich? Sie wiffen, er war 
chne alle Spur verſchwunden, nachbem er ben großen Herrn genug 
gefpielt und Geld genug durchgebracht hatte.“ 

„Gott verdbamme den Burſchen.“ 

„Ich meinte, Sie wollten ihm lieber mit heiler Haut wieber 
haben ? 

„Erzählen Sie,” 

„Die Polizei rannte fich vergebens die Beine nad ihm ab; 
felöft ver Poligeidirector, ber mit feiner feinen Nafe Alles aufs 
ſpürt.“ 

„Darum wandte ich mich an Sie; Sie waren mir beſonders 
empfohlen.‘ 

„Sie follen fih im mir nicht geirrt haben. Alſo er war 
verfhwunben. Sein Menſch fah over hörte von ihm; im feinem 
Hötel, in keinem Schaufpiel, nit auf der Straße, nicht in ber 
Tabagie. Meine Freunde, die durch bie ganze Stabt und überall 
binfommen, hatten nichts von -ihm gefehen. Auf einmal erfahre 
ich heute zufülig, daß ſchon feit vierzehn Tagen ein ſchmucker 
Burſch, mit einem verbammt vornehmen Geficht, mit großen jhwar« 
zen Augen und einem feinen ſchwarzen Schnurrbart —“ 

„Das ift er, bas ift er! Wo treibt der Burſch ſich herum ?“ 

Geduld, Geduld, Herr Ehrenreih. Er hat fi Das Anfehen 
fo eines jungen Künſtlers gegeben.“ 

„Der Spigbubel Uber, ja, je, in ber Reſidenz ber Fünfte 
und Wilfenfhaften! — Weiter, weiter, Herr Henne.” 

„Diefen Menſchen nun hat man feit vierzehn Tagen, unb 
vielleicht ſchon länger, tagtäglich um zwölf Uhr Mittags Arm in 
Arm mit einem jungen Mädchen —“ 

„Hol' ihm der Teufell“ 

„So einer Schneidermamfell —“ 

„Hol fie der Teufel!’ 

„Einer ganz hübfchen Perfon, Über den Spittelmarkt gehen 
jehen.” 

„Wo ift Ihr Spittelmarkt?” rief ber haſtige alte Herr, in⸗ 
dem er ſchon nad Hut und Stod langen wollte. 

„Geruld, Geduld, Herr Ehrenreih, es ift noch lange nicht 
Mittag, und Sie können ed aud näher haben,‘ 

„Näherr? Was wollen Sie bamit fagen ?“ 

„Der junge Menſch hat zwar feine Sache recht liftig anges 
fangen. Auf dem Spittelmarkte war er nahe genug bei dem Mol- 
fenmarfte, dem Döittelpunkte unferer Polizei, und gerabe um bie 
Mittagszeit find bort ſämmtliche Poligeicommifferien von Berlin, 
Criminal: und NReviercommiffarien zur Conferenz oder zum Nap- 
port verfammelt. Ah, mein Herr, Sie glauben nidt, was bas 
für eine weife und wohlthätige Einrichtung unferes Herrn Polizeis 
präfibenten ift; alle Spigbuben Berlins wiffen jeden Tag genau, 
wo fie von halb zwölf bis ein Uhr Die Berliner Polizei zu finden 
haben, und daß fie dann anderswo nirgends zu finden iſt.“ 

„Herr,“ rief der ungebuldige Herr Ehrenreih, „was geht 
mich Ihre weiſe Polizei hier an?" 

„Ih denke, viel. Indeß feit brei Tagen muß doch ber junge 
Menſch fih auf dem Spittelmarkte nicht recht ſicher mehr gefühlt 
haben; man hat weber ihn noch feine Blondine mehr gefehen. 
Auf einmal, heute Morgen um act Uhr, bat man Beide wiebers 
gefunden —“ 

„Beifammen ?“ 

Beiſammen.“ 

„Unb wo?“ 

„Hier, ganz in Ihrer Nähe.” 

„In meiner Nähe?” 

„Dieſes ift nicht ihr einziges Zimmer, Herr Ehrenreih? Ich 
fehe fein Bette darin.” 

„Was foll das? 

„Diefes Zimmer geht auf ben Hof?‘ 

„Sie fehen es ja.“ 

„Geht eins auf die Strafe? Auf die Dresbener Straße?" 

9a." 


„Kann man von ba bis am bie Ede ber neuen Dresdener 
Strafe fehen ?' i 
„I weiß ben Teufel von Ihrer neuen Dresbener Straße.” 
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„Es kommt Alles darauf an. Darf ih Sie bitten, mid) im 
das Zimmer zu führen?" 

„Kommen Sie mit,‘ fagte nach kurzem Befinnen ber Herr 
Ehrenreid. 

Der Herr Henne hatte mit einem gefpannten Lauern feiner 
verfchleierten Augen auf bie Antwort gewartet. Seine Lippen zuck⸗ 
ten wie triumphirend, als ber Herr Ehrenreich bie Thür zu feinem 


Arbeitszimmer öffnete, um ihn im diefes hineinzuführen; als er aber . 


darin war, ſchien er nicht völlig befriedigt zu fein. 

„ab, man ficht hier ja nichts, als die Häufer gegenüber.“ 

„Bas wollen Sie denn fehen ?“ 

„Ih fagte e8 Ihnen fhon, bie Ede ber neuen Dresdener 
Strafe. Willen Sie, mein Herr, an biefer Ede bat man heute 
den jungen Mann mit dem Mädchen gefehen; an biefer Ede wirb 
man ihn gewiß heute Mittag wieberfehen; benn um acht Uhr gehen 
bie Säneidermamfelle zur Arbeit und um zwölf Uhr kommen fie 
zurück. 

Der Herr Ehrenreich ſah ſchnell nach ſeiner Uhr. 

„Jetzt iſt es halb zwölf.“ 

„Nichtig, und wenn Sie noch ein anderes, drittes Zimmer 
haben, aus dem man weiter in die Straße bineinfehen fan —“ 

„Man kann.‘ 

„So hätte ich folgenven Plan — 
das Zimmer ſehen.“ 

„Kommen Sie,’ fagte, ohne fi zu befinnen, der Herr Ehren- 
renreih, und er führte den Mann mit bem lauernden verfchleierten 
Blide in feine Schlafftube. 

„Ah, Herr Ehrenreich, vortrefflih, wie gemacht für meinen 
Plan. Sie wollen von dem Burſchen nicht geſehen fein? 

„Mein! Darum gebe ich ja nicht einmal auf die Straße.’ 

„So haben Sie fih nur am dieſes Fenſter bier hinter Die 
Garbine zu fielen. Jene Straßenede bort links ift die ber neuen 
Dresdener Straße; im biefe geht er hinein und kann Ihren Augen 
nicht entgehen. Ich verfüge mich zu gleicher Zeit unten in bie 
Straße felbft. Er kennt mich nicht, ich ihm freilich auch nicht; 
aber, fo wie ein Burſch von ber befchriebenen Geftalt vorbeiges 
gangen ift, geben Sie mir einen Winf, daß ed ber Rechte it; 
und ift er es, fo haben wir ihn.‘ 

„Um zwölf, Herr Henne?" 

„Blode zwölf. Haben Sie fi die Straßenecke genau ge 
met? Da unten, etwas linke.‘ 

Herr Ührenreich ſah ſcharf nach ber bezeichneten Gegend, um 
fie ſich vet genau zu merken. Erſterer ſah ſich unterdeſ micht 
minder ſcharf in ber Schlafftube bes alten Heinen Herrn um, und 
jest ſchien er völlig befriebigt zu fein. 

„Ich gehe auf meinen Poften.‘ 

„Ich werde auf dem meinigen fein.‘ 

Der Herr Henne ging. Als er fort war, trat bie Frau 
Rohrdorf zu bem alten Heren in bie Stube. Ihr Geſicht trug 
nod die Spuren, wenn auch nicht mehr des Schredes, doch einer 
großen Aengſtlichleit. 

„Biffen Sie, wer der Menſch ift, ber bei Ihnen war?” 

„Bewif, Madame.‘ 

„Sie kennen ihn ?“ 

„Nun ja.“ 

Die Frau erſchrak nochmals und ſah den alten Herrn mit 
einem nicht zu verbergenden Mißtrauen an. Dieſer bemerkte es. 

„Was wiffen Sie denn von ihm, Madame ?“ 

„Mein Herr, der Menſch beißt Henne —“ 

„So heißt er.” 

„Und ift einer ber gefährlichften Diebe von Berlin.” 

„Dog Wetter, Mabam, das muß ein Irrthum fein!’ 

„Leider nicht.‘ 

„Er ift mir gerabe von ber Polizei empfohlen.” 

„Ein um fo gefährlicerer Spitzbube iſt er.” “= 

„Ich verftche Sie nicht.‘ 

„Bis vor einem halben Jahre hat er nur geftohlen und in 
Zuchthäuſern gefeflen, und wenn baher die Polizei ihm jet em⸗ 
pfiehlt, fo ift er Polizeivigilant geworben.” 

„ons heißt, Madame?’ i 

„Ein Spigbube, den die Polizei gebrandt, andere Spigbuben 
einzufangen, und dem fie dafür feine eigenen Spigbübereien nach— 


Aber ih müßte vorher 


eht. 
„Mabame, mit ſolchen Geſchichten gibt ſich bie Poligei hier ab ?' 
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„Nicht bles hier, mein Herr, überall, Es heißt, ſolche Men⸗ 
ſchen ſeien nun einmal unentbehrlich; man müfſe unter zwei Uebeln 
das kleinere wählen.” 

„Und die empfiehlt man ſogar Fremden ?“ 

Das mei; ich nicht. Aber der Herr Polizeipräſident wird 
ihn Ihnen nicht empfohlen haben.“ 

„Mein, Madame.“ 

Auch der Herr Polizeidireetor nicht.‘ 

Auch er nicht,’ 

„Könnten Sie mir vielleicht anvertrauen, wer? Mein feliger 
Mann hat mir mande Perfönlichkeiten der hieſigen Polizei geſchiideri.“ 

Der alte Herr beſann fih, ob er antworten folle. In dem 
Augenblicke ſchlug es zwölf Uhr. 

„Nachher, nachher, Madame, jet habe ich feine Zeit!” drängte 
er kurz und gut bie Frau zur Stube hinaus, 

Er begab ſich auf ven Poften, den ihm Here Henue ange: 
wiefen hatte. Er fah ſcharf genug nach der bezeichneten Strafen: 
ede; er fah Lange und unverwanbt bin; aber den gefuchten jungen 
Mann entbedten feine Augen nicht, weder allein, noch am Arme 
eines hübſchen Mädchens. Nach einiger Zeit Fam auch Herr Henne 
wieber zurüd. 

„Das war für heute nichts, Herr Ehrenreich.“ 

„Se ſcheint e8.* 

„Man muß morgen Mittag bier und zugleih am Gpittel- 
marfte aufpaflen; ich werde es beforgen.” 

„Thun Sie das. — Herr Henne, was ift denn ein Polizei⸗ 
vigilant ?" 

„Ein Poligeivigilant, Herr Ehrenreich ?“ 

„Ich fragte danach.“ 

„Der klügere Theil eines Polizeibeamten.“ 

„Und ein Spitzbube ?“ 

„Ein vormaliger.“ 

„Gottes Wunder!” 

„Der ſich gebeffert hat, 
dentlicher Menſch geworden ift 

„Und nun hilft, and andere Leute auf ven Pfab ber Tugend 
zurädzuführen ? 

„Richtig, Herr Ehrenreich; Sie feinen genau unterrichtet 
zu fein. — Haben Sie mir nod etwas zu fagen ?' 

Ich wüßte nicht.” 

„So empfehle ich mich Ihnen.” 

„Sie fommen doch morgen wieber ?' 

„Brühzeitig.“ 

Der Polizeivigilant entfernte ſich. 

„Fruhzeitig!“ murmelte der Here Ehrenreich hinter ihm ber; 
„frühzeitig! Der Schuft fprad; das Wort fo fonderbar ans. — 

ah, wenn er mir geholfen hat, kann er mir geftohlen werben; 
er weiß jet, daß ich ihm kenne.“ (Er verehrte darauf fein Mit⸗ 
tageffen, das ihm die Frau Rohrdorf brachte. 

„Mabam, um vier Uhr bringen Sie mir zwei Taſſen Kaffee; 
ih bin es fo gewöhnt.“ Um vier befam er zwei Taflen Kaffee. 
„Madame, um fieben Uhr mehme ich mein Abendbrod, wie geftern, 
nichts mehr und nichts weniger, zu mir; dann brauchen Sie fich 
dor morgen früh fieben Uhr nicht weiter um mich zu befümmern,‘ 

Er erhielt zur beſtimmten Zeit fein Abendbrod; bie Frau 
mußte ſich aber doch noch früher, als am andern Morgen ſieben 
Uhr um ihn befümmern, 

Er hatte den Nachmittag mit Schreiben und Durchſehen feis 
ner Papiere zugebradht. Mitunter war er in feine Sclafftube 
gegangen, um nac ber von dem Polizeivigilanten ihm bezeichneten 
Etrafenede zu fehen; dies ſetzte er fort, bis es dunkel wurde. 
Vachdem er ſein Abendbrod verzehrt hatte, arbeitete er noch eine 
Zeitlang, und um zehn Uhr legte er ſich zu Bette. Vorher ver⸗ 
ſchloß er vorfihtig die äußeren Thiüren aller feiner drei Stuben; 
bie Schlüffel aber ließ er immwendig in ben Schlöſſern fteden, mit 
einer Art Genugthuung, als wenn er nun fidher fei, da die Thüren 
durch Nahfhlüffel von außen nicht geöffnet werden könnten; bie 
inneren Verbindungsthliren ber Stuben legte er bios im ihr Schloß. 
Beſonders vorfichtig unterſuchte er zuletzt ben Berfchluß bes im ber 
Schlafftube neben feinem Bette ſtehenden lleiverfchrantes, in weldem 
er bei feiner Ankunft das eine, ſchwere Käſtchen verfchloflen hatte. 
Der Schrank war feft zu; zum Ueberfluſſe überzeugte er ſich noch, 
daß ex den Schlüſſel in feıner Weftentafche führte. Die Weſte hing 
über einer Stuhllehne unmittelbar vor feinem Bette. 


ber zur Einſicht gelommen, ein or« 
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Bald baranf ſchlief er ein, follte aber auch bald wieber zu 
einem Abenteuer erwachen. Ein Geräufch wedte ihn und banerte 
noch fort, ald er plöglih aus dem Schlafe auffuhr. Aber er ges 
hörte zu den Menſchen, bie fofort im erften Uugenblide des Er— 
wachens noch feine Mare Befinnung haben; dieſe fommt ihnen erft 
nah und nad; fie können ſich desyalb aud von dem, was fie bis 
bahin gefehen oder gehört haben, Feine Rechenfchaft geben. So 
ſchien ihm nur das Geräufch, welches er hörte, in feiner Schlaf- 
tube zu fein, gar in der Nähe des Bette. Weiter wurbe ihm 
nichts Mar, weder bie Art bes Geräufches, nod der Gegenftand, 
durch welchen oder an welchem es hervorgebracht wurde. Wäh— 
rend er ſchnell feine Beſinnung ſammelte und im Bett fich aufs 
richtete, um zu borchen, wurde mit einem Male Alles ftil. Ex 
hörte nicht dad Geringfte mehr, feinen Athemzug, kein Kniſtern 
eines Sanblörndens, und konnte meinen, geträumt zu haben; er 
meinte das in der That. Es war in der Stube ftodfinfter; zu 
feinen „Gewohnheiten gehörte e8 auch, wie er fagte, in möglichit 
tiefer Dunkelheit zu ſchlafen. Er hatte daher nicht nur fein Nachts 
licht brennen lafien, fondern auch die Vorhänge bicht vor bie Fen— 
ſter gegogen; fo fah er auch in ber Stube nichts. Nachdem er 
eine ziemliche Weile in die Stille hineingehordt und in bie Fin» 
ſterniß hineingeftarrt hatte, wollte er ſich wieder hinlegen. Borber 
nahm ex feine Uhr, bie auf dem Nachttiſche lag, dicht vor ihm 
an dem Kopfenbe bes Bettes, umd ließ fie repetiven; fie ſchlug 
zwölf Uhr und brei Viertel.‘ Er dachte ummillfürlih an ben Po— 
lizeivigilanten Henne, der mit fo fonderharem Ausorude ihm ver- 
ſprochen Hatte, frühzeitig am Morgen wieder bei ihm zu fein. „Es 
wäre vertenfelt früh!” fagte er für ſich. Judeß er hörte michts 
weiter und legte fich wieder hin. Das „verbammte” Wort: „frühe 
zeitig” ging ihm jedoch mmaufhörlich im Sopfe herum, und er mußte 
immerfort horchen. Ex hörte immer nichts umd meinte bod; immer, 
etwas hören zu müſſen. Zuletzt, um feiner Sache ganz gewiß zu 
fein, fam er auf einen Einfall, Er flellte ih, als wenn er fhlafe, 
und ahmte den ſchweren Athem eines Schlafenden nad, anfangs 
leife, bann nach und nach flärfer, endlich ſchnarchte er, Auf einmal 
hörte er, mitten duch das Schnarden, wieder ein Geräufch; es 
war am Fußende feines Bettes, bort wo ber verfchloffene leider: 
ſchrank ftand. Er hörte eine Bewegung, als wenn Jemand leife 
auftrete; weiter hatte er nichts gehört, entweder hatte feine andere 
Bewegung ftattgefunden, oder er hatte zu laut gefhnardt, Er 
beenbigte nun feine ſchweren Athemzüge. In bemfelben Augenblide 
börte er auch gar nicht mehr. Raſch ‚griff er nach feiner Wefte, 
die auf dem Stuhle vor feinem Bette hing. Die Wefte war noch 
da; er fühlte im bie Taſche nach dem lüffel des Schranfes; 
der Schlüffel war fort. 

„Donnerwetter!" rief er laut, 

Mit einem Satze fprang er zum Bette hinaus, Allein, wie 
mutbig und unerfchroden ber fleine, runde, alte Here auch fein 
mochte, es war in der Stube ftodfinfter, und fein erfter Sprung 
war baher — mohl nicht ohme Recht — zu bem Tifche unter dem 
Spiegel, gegenüber bem Bette, wo das Licht ftand, bas er beim 
Schlafengehen ausgelöfcht hatte, und meben dem Lichte eine Büchſe 
mit Zündhölzern. Er griff nach ben Zünbhölzern, ſtrich eins da⸗ 
von an ber Wand unb warf es weg, indem es nicht bramnte. Er 
nahm darauf ein zweites und ſtrich damit; es brannte aber eben 
fo wenig, wie bad erfte. 

‚„Berdammte Stabt bes Lichts unb ber Aufklärung |’ rief er, 
„Nicht einmal orventlihe Zündhölzer haben fie hier. Wie wird 
biefes Neſt noch obſcur werben!’ 

Mit einem vierten Hölghen erſt zündete er bie Gtearinferze 
an. Dann fah er raſch in des gangen Stube umber, bemerkte 
aber nichts Berbädtiges. 

„Zum Teufel, wo ftedt der Kerl? 

Waffen ſchien ber alte Herr nicht bei fi zu führen; aber 
fein gutes, derbes fpanifches Rohr fand an dem Tiſche. Er nahm 
es und begab fi damit auf bie Wanderung zum näheren Nach-— 
fuchen; eilte dann zuerft an ben Schrant, fand ihm aber verſchloſ⸗ 
fen; blidte in jede Ede ber Stube, fand aber nichts darin; hinter 
jeve Garbine vor den Fenſtern, und fand nichts dahinter; leuchtete 
enblih auch unter bie DBettftelle, es war ebenfalls Leer darunter. 
„Der Kerl wird ſich doch unterbeh nicht in mein Bett gelegt haben!’ 
Er hob, nicht ohne Borſicht, die Bettftüde auf, umter und auf 
denen er gelegen hatte; bas Bett war leer. „Gehört babe ich 
etwas, darauf ſchwöre ih!” Er umnterfuchte die Thüren der Stube; 
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fie waren verfhloffen, wie er fie gelaffen hatte, als er zu Bette 
ging. „Der Kerl ift fort, wenn auch in unbegreiflicher Weife. — 
Aber mein Käfihen! Der Schrank ift verfchloffen und der Schlüſſel 
ſtedt nicht mehr Darin. Wie überzeuge ic mich nur? Mährend 
er barüber nachſann, fahte er mechaniſch nach ber Wefte, in beren 
Taſche der Schlüffel zum Schranfe fi befunden hatte. „Alle 
Wetter, was ift denn das?“ Der Schlüäffel war in ber Taſche; 
wieber ober noch? „Habe ich geträumt ober war ber Kerl ein 
Herenmeifter ?“ Jetzt ſchloß er den Schrank auf, Das Käftchen 
war noch barin, an bemfelben Plage, auf den er es geftellt hatte, 
verſchloſſen, unverfehrt. „Ich glaube wahrhaftig, ich babe nur 
geträumtt; aber ich hörte doch das Geräufch deutlich, beſonders 
das zweite Mal. Gr durchſuchte zur Vorficht die beiden anbern 
Stuben; auch bier fand er nichts. Seine Spur zeigte, baf Ye 
manb ba gewefen war. Thüren und Fenſter waren verfchloffen 
und ohne Verlegung. Nur eins ber Fenfler in feiner Arbeitsſtube 
war blos angelehnt, und die Klinfen, mit denen es werfehen war, 
hingen nicht in ihren Ringen; er erſchral darüber. „Sollte Je— 
mand durch das Wenfter geftiegen und wieber zurückgekehrt fein?" 
Er unterfuchte e8 genauer. Es ſchloß micht ganz feſt in den Rah— 
men ein; durch eine Ritze Fonnte man mit einem ſchmalen Inſtru— 
mente, 3. B. einem Meffer, von aufen hineinlangen und die Klinfe 
anfheben, worauf das Fenſter fih won ſelbſt öffnete. „Möglich 
wäre es!" Uber bas Fenfter führte auf die Strafe, auf die auch 
bei Nacht nie völlig unbelebte und von den Gaslaternen erhellte 
Dresdener Strafe. Es war im oberen Stod, wenigſtens zwanzig 
Fuß über ber Erde; ohne eime Leiter konnte man nicht hinauf⸗ 
fteigen. Er blidte hinaus und fah weder eine Peiter, noch einen 
Menfcen. 

„Es iſt nicht wahrſcheinlich, es ift nicht möglich,“ fagte er. 
„Über ein leichtfinniger Burſche war ich doch wohl, daß ich das 
Fenſter unverfchloffen gelaffen habe. Unb im Uebrigen habe ich 
geträlumt, es ift Fein Zweifel mehr.“ 

Er verſchloß jorgfältig das Fenſter, lehrte in fein Schlafzim- 
mer zurlick, Löfchte das Licht aus und legte ſich wieder zu Bett. 

Nah kurzer Zeit war er zum zweiten Male eingefchlafen. 
Aber er erwachte aud zum zweiten Male durch ein Geräufch in 
feiner Stube. Diesmal war es ftärfer, als das erfte Mal, er 
vernahm es deutlicher, und Fam zur fehnelleren Befimung. Es 
war am Fußende feines Bettes, an dem Schranke, vielleicht ſogar 
in demſelben; ein harter Gegenftand fchien laut hingefallen zu fein. 

„Holla, Hoh,“ rief im Bette auffpringend der kleine alte Herr. 
„Wer ift da?“ 

Es war ſtockldunkel im der Stube, wie früher. Auf feinen 
Ruf erhielt er keine Antwort; er hörte auch micht das geringfte 
Geräufch mehr; eine Todtenftille herrfchte in dem Zimmer, 

„Da foll das Donnerwetter drein fchlagen!” 

Er fprang aus dem Bette, wieder zu dem Tiſche, auf bem 
das Licht und die Zündhölzer fanden. ber er fonnte den Tifch 
nicht erreichen. Mitten auf dem Wege dahin umfaften ihn zwei 
ftarfe Arme von hinten, und fuchten ihm nieberzumerfen, Aber ber 
Heine alte Herr mar trog feines Alters und feines runden Bänd- 
leins ein flämmiger Geſell. 

„Du fommft mir recht, Spitzbube!“ 

Er rang mit feinem Angreifer. Diefer hatte ſich verrechnet. 
Der alte Herr war ihm überlegen und anftatt zu Boden geworfen 
und dann wahrſcheinlich gefmebelt zu werben, warf nad kurzem 
Ringen der Herr Ehrenreih ben Räuber zu Boden, und hielt ıhm 
bie Arme, baf ber Menſch ſich faum rühren fonnte. 

In dem Kampfe war er mit dem Kerl big an das Fenſter 
gerathen; er hatte ihm auf bie Feuſtergardine geworfen, bie durch 
ben all mit miebergeriffen wurde. Durch das freigewordene Fen— 
fter drang das Paternenliht von ber Straße in die Stube, Der 
Herr Ehrenreich ſah, mie er einen jungen Menfcyen mit einem 
feinen, etwas blaffen Gefidte, mit großen Augen im biefem Ge— 
fihte, und die fede Oberlippe mit einem feinen ſchwarzen Schnurr— 
bärtchen geziert, unter feinen Fäuften hielt. Daß der Menſch eher 
groß als Mein war, hatte er ſchon während bes Ningens mit ihm 
bemerft. 

„Berbammter Spitbube,” fagte Here Ehrenreich. „Ich werde 
Did lehren, im dieſer Stabt der Aufklärung und bes Lichtes bie 
Leute in ber Finfternig und von hinten zu überfallen!’ 


„Spigbuben, Räuber!” wollte er fi num durch das Fenfter 
Succurs herbeirufen. 

Aber in demfelben Augenblide fühlte er ſich noch einmal von 
binten gepadt, und zwar biesmal fefter und von Fräftigeren Armen, 
als das erſte Mal, und ehe er fi beſinnen konnte, befam er zus 
glei einen furchtbaren Fauſtſchlag auf den Kopf, daß ihm Hören 
und Sehen verging. 

Es mußte ihm auf lange Zeit vergangen fein, wahrfcheinlich 
von mehreren Schlägen, bie er hinter dem erften noch in ben Kauf 
erhalten hatte. Denn als er wieder zur Befinnung kam, war ber 
helle Tag längft angebrodhen. Er war allein in feiner Stube, und 
lag am ber Erbe unter bem Fenſter. Er wollte aufſtehen, ber 
Kopf war ihm zu ſchwer, er fiel wieber um. Jetzt erft beſann er 
ſich auf fein Nachtabentener. Ex verfuchte nochmals aufzuſtehen; 
es gelang ihm, ſchwer genug. Er ging zuerft am den Nachttiſch, 
um zu fehen, wie viel Uhr es fei; feine goldene Repetiruhr war 
fort.. Er ging am ben Kleiderſchrank, ver Schrank ftand offen, 
a — 

„Donnerwetter, was iſt denn das? Sind denn auch die Spitz- 
buben hier anders, als anderswo? Will bier Jedermann etwas 
Befonderes, ein Genie fein?‘ 

Er hatte bas Käfthen, als er es in ben Schrauk brachte, 
unten auf ben Boden geftellt, fo daß bie darüber haͤngenden Klei⸗ 
ber e8 bededten. Als er num in bem Schranle nadıfah, fand er 
bas Querholz, an welchem die SHeidungsftüde gehangen hatten, 
abgeriffen; bie fämmtlichen Kleider lagen bunt in dem Schranke 
under, und er mußte lange umberwühlen und aufräumen, um uns 
ten auf ben Boden zu gelangen. Und bier fand er fein Käftchen, 
verfchloffen und unverfehrt, wie er es auch in ber Nacht gefunden 
hatte, Er öffnete es, indem er an eimer geheimen Springfeber 
brüdte. Es mufte aud an bem Inhalte nichts fehlen, denn er 
verfchloß es fehr vergnügt wieber und ftellte e8 an feinen Platz 
zurück. Dann warf er ald orbentliher Dann — er hatte feinen 
nächtlichen Kampf in bloßem Hemde beftanden — ſich raſch in 
einige Belleivung, und öffnete barauf die Gtabenthär. 

„Madame! Mabame!’ 

Die Frau Rohrborf ſchien ſchon lange auf den Ruf gewartet 
zu haben. Sie war fofort bei ihm. 

„Wie fehen Cie ans, Herr Ehrenreich? Das game Geſicht 
it Ihnen aufgefhwollen, Gie haben vide Beulen auf dem Kopfe.“ 

„Ich glaube ed, Mabame, denn der Kopf ift mir verdammt 
ſchwer.“ 
„Was iſt Ihnen begegnet, was für ein Geräuſch war heute 
Nacht bei Ihnen?’ 

„Haben Sie etwas gehört?" 

„Es kam mir vor, als wenn ich ein Schlagen und Fallen 
bei Ihnen hörte, Es war ziifchen eins und zwei Uhr. Ich ftand 
auf und Laufchte bier an Ihrer Thür. Ich hörte darin gehen und 
flüftern. Nun hatten Sie mir zwar befohlen, ich follte mich vor 
fieben Uhr nicht um Gie befümmern, dennoch Hopfte ich an, befam 
jedoch feine Antwort. Gleich darauf hörte ich aber ein Fenſter zu- 
machen, Ich dachte mir, Sie hätten mit Jemanden auf der Straße 
durch das Fenſter gefproden, und als ich nichts weiter vernahm, 
ging ich zurüd und legte mich wieder zu Bette.‘ 

„Sahen Sie nicht auf die Straße, Madame ?“ 

„Sie bewohnen alle meine Stuben, bie nach der Straße liegen.” 

„Hm, hm, Madame, fein Sie fo gut, zur Polizei zu fchiden. 
Ich hatte heute Nacht Beſuch von Räubern.“ 

„Sie find beftshlen ?“ 

. „Sciden Sie zur Polizei, Madame.’ 

Die Frau Rohrdorf fandte ihre Tochter Anna zu dem Poligei- 
commifferius des Reviers. Diefer traf fhnell ein, mit ihm ber 
Referendarins, der bei ber Polizei feine Karriere machen wollte. 
Er wohnte in der Nähe. Als Criminalpolizeibeamter war er bie 
Hauptperfon. Er inquirirte. Ihm erzählte Herr Ehrenreich fein 
Übentener. Dem alten Herm war ber Kopf nod immer ſchwer; 
er konnte die Sache nicht recht begreifen. Auch der Referendarius 
und Reviercommiffarius fehüttelten über Manches bedenklich die Köpfe, 
gaben fid, aber zuletst zufrieden mit ber genauen Beſchreibung, bie 
ihnen der Beraubte von bem jungen Menfchen mit dem Kleinen 
ſchwarzen Schnurrbärtchen machen konnte. 

(Schluß folgt.) 
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Eine magnetifde Dame. 





„Ihe public are respsct- 
fully informed that Miss Poole 
will give experiments in elec- 
tro-bjology etc. ete* (Das 
Publicum wird ergebenft benach⸗ 
rihtigt, daß Fraͤulein Poole 
Erperimente in bem !ebensmag- 
netismus geben wirb.) 

Mit diefen Worten Fünbig- 
ten koloſſale Anfchlagezettel eine 
Vorftellung an, weldye die über 
flüffigen Schillinge der Bewohner 
ber fleinen Fabrilſtadt M, im 
nerböftlichen England aus ihren 
Verſtecken bervorleden follte, Es 
war bied ein feld, auf bem ber 
Aberglaube der Engländer alle 
Zügel hießen läßt. in Zur 
fall führte mich im das Heine 
Städtchen, und ba ich juft nichts 
Bıjleres wufte, mir die Zeit 
zu vertreiben, beſchloß ich, mir 
ven Humbug anzufehen. 

Wir traten in die Town⸗ 
Hall, ein blaſſes, gelangweiltes 
Gebäube, und hierin wiederum 
in einen üben, faalähnlidhen 
Raum ohne jegliche andere Aus- 
zeichnung, als dak ſich eine Reihe 
von Holzbänfen, in dem feierlichen Arrangement einer Schulftube, 
hindurchzog. Auf dieſen faß ber Fabrilarbeiter mit Jade und Müge, 
in feiner ewigen Stellung, den Händen in ben Hofentafchen, vor 
einer aus einem paar aufeinander gefegter Tiſche errichteten Tri— 
büne, und ftierte den größten Humbug an, ven bie fpeculative 
Frechheit der Menſchen vielleicht je erfonuen. Auf befagter Trir 
büne erfchien, beleuchtet von einer Gaskrone, die fhnudlos, mie 
die fahlen Wände — Miß Poole, eine nicht zu junge, nicht zu 
hübſche und auch nicht zu anftändig fcheinende Dame in einem 
bramm carrixten Thibetfleive, 
aus beffen kurzen weıten Her 
meln ein paar berausforbernd- 
rothe Unterärmel hervorſchie⸗ 
nen. Die etwas ramponirten 
Züge der umter dem Broter 
torat der Wabrifarbeiter fie 
henden Dame fingen, nachden 
fie ihre Pofe eingenommen, 
an fih zu verfinftern, ihr 
Kopf fenfte fih, und mit dem 
Blide einer infpirirten dobos 
nifchen Priefterin ftredte fie 
ihre beiden Hände über pas 
Auditorium aus, und machte 
mit benfelben zu mwieberbolten 
Malen die Bewegung, als ob 
fie daflelbe mit irgenb etwas 
bewerfe, 

Tiefe Stille im Saal; 
aber allmählich entficht ein 
Meines Geräufch unter den 
Zufhauern, und man fieht 
einige ber gemeinften Ber: 
brecher⸗Phiyyfiognomien bie Ge⸗ 
ſellſchaft verlaſſen und fich im ſchlaſtrunlener Weiſe nah ber Tri- 
büne durcharbeiten. 

Jetzt hatte Miß Poole ihre gedungenen Taugenichtſe und bie 
Borftellung begann. Die Dame entwickelte nun nah und nad 
eine unglaubliche magnetifche Kraft, bie ſich fofort äußerte, wenn 
fie diefed ober jenes Organ des Bagabonden mit ihrer Hand, ja 














Erfier Auftritt ber magnetifhen Dame. 





Mognetiflite, 


ſelbſt mit ihrem Battiſtſchnupftuche, das fie fortwährend umher⸗ 


ſchleppte, berührte. Hier lachte 
der Eine laut auf, ber foeben noch 
jAnmmerlich ſchluchzte, nur durch 
die Berührung ber Lachmusteln ; 
dort blieb der Andere in einer 
Verzüdung verrathenden Stellung 
wie angewunzelt fiehen. Dann 
fing ber Dritte an zu pfeifen und 
an den Wänden binaufzufihlen, 
als ob er Tauben fangen wollte, 
bie Anbern folgten ihm nad) und 
nad), bis fie allmählich anfingen, 
verſchiedene Inftrumente zu fpie- 
len, und dann plöglich verftunme 
tem, Miß Poole nahm ſich jetzt 
ben einen ihrer Helfershelfer ber 
fonders vor; er hatte einen mit 
didem, teodnem, blonden Baar 
bedeclten Kopf, und war dem 
Faulen aus Hogarth's „Industry 
and Idleness* wie aus den Au⸗ 
gen geſchnitten. Diefer ſchien ver 
Matador der Bande zu fein. 

j Er mußte fingen und wurde 
dabei von ber geheimnißvollen 
Zauberin wie eine Drehorgel bes 
handelt, indem fle ihn durch bie 
zarte Berührung dieſer oder je- 
ner Walze diefe oder jene Molodie 
anftimmen unb dann fofort in eine andere übergehen ließ, ober er 
mußte irgend eine Scene aus einer Tragödie beclantiren, was er 
mit bem Pathos eines Bänfelfängers durchführt. Plötzlich fing 
einer nach dem andern ber Uebrigen, die während biefer Zeit in 
Berzüdung ftehen geblieben waren, an zu lachen — nervös zu 
laden. Sie umringten den Declamator, fie ſchütteten ſich aus 
vor Laden — während ber große Mime im ſiolzeſten Seibſtbe— 
wußtfein feine Talente weiter entfaltete. 

In biefen Meinen Scherzen ging es eine Weile fort, bis end» 
ih bie SHaupticene, eine 

e, ohne bie eine engliſche 
Poſſe nicht zu denfen ift — 
eine Prugelei — entftand, 
in der die Öruppe durch die 
Ruhe gebietende Dagnetifeufe 
plöglich wie ein Steinbild ge 
feffelt im den verfchtebenen 
Kampfſtellungen verharrte, bis 
bie Acteure, auch hieraus wieder 
erlöft, fi gegenfeitig an die 
Hafen faßten, viefe wie Blu: 
men abpflüden wollten, und 
fih an dem lieblichen Dujte 
labten und dann enblich „Un⸗ 
finn der Augenbanden losließ‘‘ 
und eine größere Erholungs- 
paufe das Ende ber erften 
Abtheilung anzeigte, 

Die überirdiſch ausge 
ftattete Dame, bie fi bei 
allen biefen Geſchichten fehr 
mafchinenmäßig ruhig ver 
hielt, und nur anf etwas plumpe 
Weife ihre biden, rothen 

Hände berumarbeiten ließ, drüdte ſich vom Zeit zu Zeit das Battift- 
tuch auf den Mund, umb ich glaube, die Zauberin war noch nicht ab- 
gebrüßt genug, um nicht felbft über bie hanswurftigen Späße zu la⸗ 
hen. Ein verfommener Herr der Schöpfung, welcher während ber 
Scenen, in denen es weber auf Bauen, noch anf Skandal, fonbern nur 
| auf ſtumme Elftafe ankam, einer kranken Geige jämmerliche Kiagetöne 
entlodt hatte, war ben Zwiſchenact hindurch ber Schüger ber Circe. 




















Als die zweite Abtheilung mit ähnlichen Dummbeiten begann, 
und bei den jungen Herrn bad Organ bes Diebflahls von ber Dame 
gewedt wurde, und nun einigen Perfonen ber leichtfinniger Weife 
auf ben erften Bänken ſttzenden Haute voldee Sachen mit bewun- 
bernswärbiger, faft an das Mögliche grenzenden Gefchidlichteit zu 


Bilder aus dem Hefängnißleben. 
Bon Mar Ring. 
Nr. 


Daß alle Karten und andere Spiele im Gefängniffe fireng 
verboten find, verfteht fich gan von ſelbſt; nichtöbeftoweniger wird 
kein Berbot öfter übertreten. Zu Würfeln werden bie übrig ges 
bliebenen Brodfrumen benugt und die Augen darauf mit einem 
Befenreis gezeichnet. Schwieriger ift die Herftellung der Karten, 
aber aud dafür forgt ber Scharffinn. Der gefangene Mann reift 
von ben Hemden ein Stüd Peinwand ab, das zuerſt in Salzwaſſer 
fteif gemacht und dann in Meinere Theile zerjtädelt wird, Mit 
Hülfe von Ruß, Biegelmehl und im Notbfalle felbft von Blut, 
werben bie möthigen Zeichen und Figuren im rohen Umriffen ge: 
malt. Während des Spieles muf einer ſtets aufpaffen und, for 
bald der Gefängnifwärter ober ein Beamter fi nähert, verſchwin— 
den bie Karten mit Bligesfchnelligfeit, und bie Gefangenen figen 
mit den unfhuldigften Mienen von ber Welt wieder ba, 

Im Kranlenſaale felbft fand ich gerade heute mehr Patienten 
als fonft, va troß aller Sorgfalt der Storbut, eine leider häufig 
vortommenbe Geißel der Gefangenen, mit ungewohnter Stärke wie 
der einmal ausgebrochen war. Die Krankheit entfteht in Folge der 
Einfhliekung, ans Mangel an frifcher Luft und durch ben Genuß 
einer mehr einfärmigen und nicht allzu nahrhaften Koſt. Sie äußert 
ſich in Geftalt einer allgemeinen Säfteentmif hung und Blutverberbnif 
durch zahllofe blaue Flede und bald größere, bald kleinere Blut- 
anstretungen, beſonders bes Zahnfleiſches und der weicheren Kör— 
perftellen. Wenn auch in ber Mehrzahl der Fälle heilbar, fo 
fehlt es doch öfters nicht am töbtlihem Ausgange durch vollftänbige 
Erſchöpfung der Pebenstraft. Unter biefen Patienten dauerten mich 
am meiften einige politifche Gefangene, welche fi noch dazu nur 
in Unterfuhungshaft befanden und, vom Skorbut ergriffen, jetzt 
mitten unter den verworfenften Berbrechern lagen, in einer Gejell- 
haft von Lenten, welche meift zu bem Auswurf ber Menfchheit 
gehörten. Ich fuchte, fo viel es in meinen Sräften ftand, ihre 
wahrhaft bemitleivenswerthe Page zu verbeffern und trug wenig- 
ſtens Sorge, daß dieſe höchſt gebilbeten und ehrenwerthen Diänner, 
welche ſchwer für ihre Ueberzeugung litten, abgeſondert von ten 
Uebrigen zufammengelegt wurden, Mehr vermochte ich nicht zu 
tun, ba in dem Gefängniffe eine zwar gerechtfertigte, aber oft 
entſetzliche Gleichheit herricht und ohne Unfehen ber Perſon, bes 
Bildungsgrabes und felbft bes Verbrechens verfahren wird. Dies 
ift ein Mebelftand, ber befonders ſchwer ſolche Perfonen trifft, welche 
fih vorläufig nur in Unterfuhungshaft befinden und häufig als 
volllommen unfhuldig fpäter entlaffen werben müſſen. Sie leiden 
trog aller Öumanität, die man ihnen angebeihen läßt, unter fol- 

en Berhältniffen nun doppelt. Wer entſchädigt fie aber für all’ 
ie überftandenen Qualen, wenn fie oft erft nach Monaten, felbft 
nach Jahren von aller Anfchuldigung freigeſprochen werben? Wer 
erſetzt ihnen ihre verloren gegangene Gefundheit, die täglichen Des 
mithigungen, die ſchlafloſen Nächte und all’ die Berlufte an Geift, 
Körper und Vermögen? — Hier follte das Gefeg und bie Richter, 
als Ausleger beilelben, mit befonderer Borficht verfahren und nur 
unter den gravirendften Umftänden bie oft leicht ausgefprodhene und 
[wer wieder gut zu machende Berhaftung befchließen. — Wäh— 
rend ich noch im Sranleniaale mit den Patienten befdhäftigt war, 
erſuchte mich ein Wärter, den ebenfall® aus politifchen Gründen 
verhafteten Grafen R....lach auf feiner Zelle zu befuchen, indem 
biefer fich frank melden lieh. Derfelbe hatte, in's deutſche Par⸗ 
lament nah Frankfurt gewählt, nad ber Auflöfung veffelben 
an ben Sigungen und Beſchlüſſen des fogenannten Rumpfes Theil 
genommen, weshalb er gegenwärtig unter der ſchweren Anklage des 
Hochverrathes fand, worauf belanntlich nach dem Gefetze die Tos 
besftrafe erfolgen fol. Bis jegt war ich dem Grafen nie näher 
* Grfier Artilel fiche Nr, 26, 
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verſchwinden anfingen, ba dachten wir am bas eigene Verſchwinden. 
Bir hatten genug! Wir waren hinlänglich, bis zum Elel gefättigt 
und mit bem Ausrufe: „Herr Gott, ift es denn möglich?‘ verlie— 
fen wir ben furdtbarften aller Schwindel, ber in der Berbummung | 
bes menfchlihen Berftandes fein Yeben findet. 8. efft. 


* | 


2. * 


getreten unb war baber auf feine Befanntfchaft gefpannt, ba ic 
bereits fo viele nnd fo verfchiedene Urtheile über ihm gehört hatte, 
Während die Einen ihn für einen hirnverbrannten Schwärmer ober 
ehrgeizigen Demagogen verfchrieen, fahen Andere in ihm einen ber 
edelſten Männer des beutfchen Vaterlaudes, einen politifhen März | 
tyrer voll der feltenften und vorzüglichften Eigenſchaften. Ih |) 
fand einen hohen, ſchlanlen Mann von höchſtens dreißig Jahren, 
mit echt ariftofratifchen Zügen, welde um fo mehr bei der mir 
befannten Gefinnung auffallen mußten. Sein ganzes Weſen brüdte 
einen hohen Grad von Biederleit und wohlthuendem Idealismus 
aus, welcher allerbings mir an Schwärmerei zu grenzen ſchien. 

Er ſaß auf feinem eimfahen Bette, das in einer Matrage, 
einem Keilfiffen und einer wollenen Dede beftand; neben ihm eine 
jüngere Dame nicht auffallend ſchön, aber deſto geiftreicher aus— 
fehend. Die zärtlichfte Liebe, melde faft an Anbetung für ihn 
grenzte, ſtrahlte aus ihren tiefen, blauen Augen. Er flellte mir 
diefelbe als feine Gemahlin vor und fie richtete mit ber Angſt 
eines liebenden Herzens bie Bitte an mich, den Geſundheits zuſtand 
bes Gefangenen zu unterfuchen und bie nöthigen Anorbnungen zu 
treffen. Einige ragen reichten hin, um mir bie Ueberzeugung zu 
verfhaffen, daß ich es mit eimem unbebentenben Leiden zu ihum 
hatte, und ich freute mich, die etwas übertriebenen Beforgnifje ber || 
Gräfin durd meine beruhigenden Worte zu verfcheuchen. Ihre | 
vorher leihen Wangen belebten und fürbten fich mit einem feinen, 
rofigen Hauch, woburd ihr Geſicht einen lieblichen Reiz erhielt. 
Bol Dankbarkeit ergriff fie meine Hand, und als ich diefe zurüd- 
zog, fühlte ich eine heiße Thräne darauf. Bald war ih mit dem | 
Grafen in ein intereffantes Geſpräch verwidelt, das mich meine || 
befchränfte Zeit vergeffen lieh. Er gab mir ein lebendiges Bild 
von ben politifhen Vorgängen, ben Parteien und Führern in ber 
Paulslirche, er ſchilderte mit großer Friſche die Ereigniffe, die vers 
ſchiedenen Intriguen, Scenen und zulegt den blutigen Straßenlampf, 
weldyem die Ermordung des Fürſten Pihnomsli und Auers— 
wald's vorangegangen war. Mit größter Unparteilichkeit beur⸗ 
theilte ex bie hervorragendſten Perfönlicheiten und Charaktere auf 
beiden Seiten; eben fo wenig war er blinb gegen bie begangenen 
Fehler feiner Partei, die er einer eben fo feharfen als wahren 
Kritil unterwarf. Ye Länger ich ihm reden hörte, defto mehr lernte 
ich fein gefundes Urtheil, fein gebiegenes Wiſſen und vor Allem 
die Ehrenhaftigfeit feiner Gefinnungen und eftigfeit feines Cha— 
ralters fhägen. Zumeilen mifchte ſich auch bie Gräfin in unfer 
Gefpräh und fie zeigte ſich in jeder Beziehung ebenbürtig eines 
ſolchen Gatten. 

Bon ben allgemeinen BVerhältniffen kamen wir auch bald auf 1 
die befonderen Schidfale des Grafen, welche in mehr als einer 
Beziehung mir interejfant erſchienen. Er war ſchon einmal von 
ben Geſchworenen feines Kreifes von bem ihm zur Laft gelegten Ver: 
breden freigeiprochen worden, wogegen bie Staatsanwaltfchaft bie 
Nichtigkeitsbefchwerde erhob. Bon Neuem vor andere Geſchworene 
geitellt, erflärte fi die Mehrzahl ber zuftändigen Richter für in— 
competent unb verfügte bie Freilaſſung des Grafen. Das Ober: 
gericht zu R.m leitete hierauf gegen die Richter, welche nur ihrer 
Ueberzeugung gefolgt waren, eine Unterfuhung im Disciplinarwege 
ein und beftrafte einige buch Berfegung, andere berfelben durch 
Entlafjung aus dem Staatsdienfte. Der Graf felbft wurde von 
Neuem verhaftet, da er troß bes dringenden Nathes feiner Freunde 
fih im Gefühle feiner Unſchuld nicht zur Flucht entfliehen wollte. 
Seine Angelegenheit wurde fo zum britten Male einem ganz frem⸗ 
den Schwurgerichtshofe überwiefen, ungeachtet die bebemtenbften 
Rechtsgelehrten diefe Maßregel als eine ungefegmäßige betrachteten. 























Die ganze Provinz fah mit Spannung dem Aukgange des Pro- 


eeſſes entgegen, während er felbft mit wahrhafter Seelenruhe fein 


Schidfal erwartete. Die liebenswärdige Gräfin, bie er gegen ben 
Willen feiner Familie geheirathet hatte, da fie ald arme Bürger: 
liche und noch bazu als eine getaufte Jüdin mit boppelten Bor: 
urtheilen zu kämpfen hatte, war ſogleich herbeigeeilt und theilte jede 
ihr geftattete Stunde im Gefängniffe mit ihrem Gatten, Niemals 
abe ic; in meinem Leben ein ähnlich ſchönes Verhältniß zwifchen 
heleuten fennen gelernt. Zwei reizende Kinder, ein kräftiger 
Knabe und ein holdes Mäbchen, waren mit ihr gekommen, um 
ben gefangenen Vater zu beſuchen und durch ihre Gegenwart aufs 
zubeitern. Dies thaten fie in ber artigften Weife und ihr find- 
liches Geplauder, ihre zärtlichen Piebfefungen, ihr heiteres Lachen 
waren ganz dazu geeignet, jebe traurige Stimmung zu verſcheuchen. 
Beim Anblid diefer glüdlihen Familie vergaf ich ganz und 
gar, daß ih mic im Gefängniffe befand, ich glaubte vielmehr, 
Zeuge ber ſchönſten Häuslichkeit zu fein, nur wenn ich zufällig den 
beforgten Bliden der Gräfin begegnete, erinnerte id) mic; wieder, 
baf das Beil des Henlers noch immer drohend über bem edlen 
Haupte ihres Gatten ſchwebte. Ich gelangte immer mehr zu ber 
Veberzengung, daß überall, wo bie Liebe wohnt, felbft im Kerler 
das wahre Glüdk zu finden ſei. Seitdem wieberholte ich öfters 
meine Beſuche in ber Zelle des Grafen und ich barf wohl fagen, 
daß ich die Stunden, melde ich in feiner Gefellfhaft und im ber 
ferner . liebenswürdigen Familie zubrachte, zu ven genußreichſten und 
angenehmften zählte, Wie ich fpäter erfuhr, hatte die Gräfin einen 
eben fo kühnen, als Klug erdachten Plan zur Flucht ihres Dlannes 
erfonnen, wobei fie mit einem jeltenen Muthe und mit wahrhaft 
ee Aufopferung zu Werke ging. Im meiner Eigenſchaft als 
eamter durfte fie mich nicht in's Vertrauen ziehen, aber das hielt 
fie nicht ab, mich mit immer gleiher Freundlichkeit zu behandeln, 
Die Ausführung unterblich hauptſächlich wegen des feltfamen Aus: 
ganges, dem ber Procch des Grafen nahm. Zum britten Male 
vor ein Schwurgericht geftellt, ſprachen bie Geſchworenen über ben 
Angeklagten ihr „Schulvig” aus, wogegen bie Richter von Neuem 
fi incompetent erklärten und die fofortige Freilaffung bes Grafen 
beichloffen, ohne Furt und Scheu vor ber Regierung, welche 
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durchaus den Grafen verurtheilt willen wollte. Vest riethen feine 


Freunde und auch ich ihm zur fchleunigen Abreife, um ſich nicht 
neuen Berfolgungen auszuſetzen. Auf unfer wieberholtes Drängen 
eilte er in Begleitung feiner Frau über die Grenze nach der Schwein, 
wo er noch gegemmärtig in ben angenehmften Verhältniſſen lebt, 
einer von ben Wenigen, bie ihrer Ueberzeugung unter allen Ber: 
hältniffen treu geblieben find. Ergreifend war ber Abſchied für 
mic, bie Gräfin händigte mir noch eine goldene Kapfel zum Au— 
benfen ein, welde das gemeinfchaftlihe Bild ber mir theuren as 
milie enthielt. 

Minder günftig geftaltete fih das Schidfal ber übrigen polis 
tifchen Gefangenen aus jener Zeit, welde meift zu langjährigen 
Strafen verurtheilt, dad Loos der gemeinften Verbrecher theilen 
müffen und häufig zu Arbeiten verwendet werben, berem fie ver 
möge ihrer Bildung und felbft wegen der Natur ihrer Verſchul— 
dung überhoben fein follten. Dft äußerte ich darüber mein Be— 
denten vor mir befreundeten Richtern und fie ſtimmten mir bei, 
wenn ich für politifche Verbrecher die Verbannung als bie einzige 
entfprechende und zwedmäßige Strafe vorfhlug, wobei ich freilich 
nicht an das peflartige Cayenne dachte. 

Noch ein ſchwerer Gang war mir zu then übrig, bem zum 
Tode Berurtheilten, ber morgen mit Aubruch bes Tages hingerichtet 
werben follte, im feiner Zelle zu befuchen. Unterwegs dam ich an ber 
Gefängnißticche vorüber, melde offen ftanb, ba heute ausnahms⸗ 
weiſe an einem Wochentage Gottestienft ftattfand. Ich konnte micht 
vorbeigehen, ohne einzutreten. Ein trübes Licht fiel durch die matt 
geſchliffenen Scheiben. Zu beiden Geiten faßen bie Gträflinge, 
doch fo, baf fie nicht miteinander in Berührung kommen burften. 
Außerden war eine gehörige Anzahl von Yufjehern vorhanden, um 
jede verbächtige Annäherung zu vermeiden. Es war eine feltiame 
Gemeinde, welde fi bier vereinigte, um ihrem Gott zu bienen. 
Welch' ein Ausprud in ben verſchiedenen Phyſiognomieen, weld’ 
eine Gallerie von wechfelnden Geftalten; hier die tieffte Neue und 
Zerfnirfhung, bie an Verzweiflung grenzte; bort ber finftere Trotz, 
der läfternde Hohn, oder der unverbefjerliche Leichtſinn. Wie nach⸗ 
läffig hielt dort der freche Barſche das Geſangbuch, darüber hin— 
auf zu bem Chore ſchielend, wo bie Frauen ungefehen hinter bem 








Gitter ebenfalls ihre Andacht verrichteten. Sein Nachbar war ein 
junger Menſch mit blonden Gefihtstägen, der aus Leichtſinn nur 
gefündigt hat; er blidte mit tiefer Andacht in fein Buch und dachte 
wohl dabei mit Rührung der Zeit, wo er mit feinen frommen 
Eltern noch zur Kirche ging und nicht einfchlafen Tonnte, benor 
er gebetet hatte. Grimmig ſchaut der Wilde dort mit geballten 
Fäuften vor fid; nieder, feine aufgeworfenen Lippen umfpielt ein 
höhniſches Pächeln Über ven ganzen Pfaffentrug und das Gaufel- 
fpiel, wofür er die Religion hält; er felber glaubt nichts mehr und 
verachtet diejenigen unter feinen Schidfalsgefährten, welche ſich jetzt 
an ben Himmel anflammern, als ausgemacte Heuchler und Dumm- 
föpfe. Der ſchwarze Krauslopf in ber Ede wirft mährend bes 
Gebetes einem enifernten Cameraden Blide des Ginverftändniffes 
zu und ſucht fich ihm durch Zeichen bemerkbar zu machen. Irre 
ich nicht, fo verabreden fie ihre Flucht, ober eine falſche Ausſage 
vor dem Nichter, um ſich Loszulägen, Dennoch wurde ih von einer 
tiefen Andacht hier ergriffen und mit einer nie gefaunten Rührung 
laufchte ich dem wunderbar feſſelnden Gefange der Sträflinge. Er— 
fehütternd Mang bie Prebigt des Geiftlichen, der jegt die Kanzel 
beftieg. Er ſchien von feiner Aufgabe erfüllt zu fein, in dieſen 
erftorbenen Herzen den göttlichen Funlen wieder zw erweden und 
das Sauntkorn des Heils auf folgen fteinigen Boden auszuftrenen. 
Als er im Verlaufe der Rede des zum Zope verurtbeilten Delin- 
quenten erwähnte und biefe Gemeinde aufforberte, für feine Vers 
gebung den himmlifchen Richter zu bitten, da ber irdiſche feine 
Gnade haben darf, da fah ich manches trodene Auge fi mit 
Thränen füllen, mande trogige Lippe erbeben, die Wangen erblei- 
hen und ein leifes Schludyjen wurde hörbar im der ftillen ſtirche. 
Gerade im Gefängniffe hat die Religion mit ihrer fegnenden, hei: 
lenden und tröftenden Sraft eine erhabene Aufgabe zu erfüllen, die 
allerdings meift durch übertriebenen Eifer, zelotiſche Strenge und 
pietiſtiſche Richtung nicht befenderd gefördert wird. 

Beim Herausgehen aus ber ſtirche begegnete ich noch einem: felt- 
famen Zuge. Auf ven Armen einer blaffen Fran wurbe ein weis 
nenbes Sind zur Taufe getragen; es war von ber gefangenen 
Mutter im Kerler geboren und follte jet in Gegenwart von Ber: 
brechern in die Gemeinschaft der chriſtlichen Kirche aufgenommen 
werden. Welche Schidjale hat diefe arme DMenfhenpflanze ferner 
zu erwarten? — Es fteht vielleicht anı Anfange der fürchterlichen 
Laufbahn, welche der Hinzurichtende morgen gewaltfam befchließen 
wird, Mit diefen Gedanken noch befhäftigt, trat ich in bie bunlele 
Zelle. Der Delinouent faß zwiſchen zwei Wädtern, welche ihn 
bon nun an bis zum legten Augenblide nicht mehr verlaffen dürfen. 
Sein Gefiht war biutleer, eine aſchgraue Todtenfarbe Lagerte 
bereit$ auf feinen eingefallenen Wangen, gefpenftifch fladerten feine 
Augen wie Irrlichter umher. Niemals werde ih diefen hoffnungs- 
loſen und doch nad Hülfe ringenden Blick vergeifen. So ſchonend 
als möglich fuchte ich mich meines Wuftrages zu entlevigen, um 
feinen Geſundheitszuſtand, wie es das Gefeh forderte, zu conftas 
tiven. Ich nahm feine Hand und fühlte ven Puls, ber in ungähls 
baren Schlägen mir die innere Angft verrieth und wie ein zu Tode 
gehegtes Pferd dahinkeuchte. Trotzdem beftrebte ſich ber Verurtheilte, 
mir und den Wächtern gegenüber einen’erheuchelten Muth zu zeigen, 
indem er mit Aufwand feiner leisten Willensfraft matt zu lächeln 
verfuhte. Es war dies noch eim Reſt menfhlicher Citelfeit, die 
man bei ben meiften Verbrechern felöft im Augenblide des Todes 
findet; fie fegen eine Art Ehre darein, wenigftens mit Muth und 
ohne Zeichen von Feigheit zu ſterben. Beſonders war bies früher 
ber Fall, wo aus ben Hinrichtungen noch ein öffentliches Schau- 
fpiel gemacht wurde und der Delinquent gleihfam eine Rolle fpielte, 
Durch die neue Einrichtung fält diefer Grund fort, und ich habe 
die Bemerkung gemacht, daß bie Verurtheilten jegt weit angegrif: 
fener und niebergedrüdter dem Tode entgegengehen. 

Der Verbrecher, ber morgen hingerichtet werben follte, war 
feineswegs von feiner Geburt zu einem ähnlichen Geſchick beftimmt. 
Seine Eltern hatten ihm eine angemeffene Erziehung gegeben, aber 
von Jugend auf zeigte er einen deutlich anögefproden Bang zur 
Berſchwendung und zum lieberlihen Leben, wobei es ihm vollfonts 
men gleichgültig war, wie und womit er denſelben befricbigte. 
Derfters hatte er feinen Eltern und Anverwandten bedeutende Sum: 
men entwendet, um biefe mit feinen Spießgefellen, und befonbers 
in Gejellihaft von ausſchweifenden Frauen, zu verjubeln. Der 
ftrenge Water hatte vielleicht allzu ſtreng jeden möglichen Beſſerungs 
weg für den verlorenen Sohn angewendet; er gab ihm zum Mili— 
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tair, weil er von ber firengen Mannszuct fih einen Erfolg ver: 
ſprach, aber auch bier verfiel fein Sohn in feine früheren Fehler. 

Um einer Dirne ein Geſchenk zu machen, entwenbete er einem 
Eameraden eine Uhr, und wurbe deshalb hart beftraft und, mas 
weit jchlimmer war, im bie zweite Claffe ber Ehrlofen geftehen. 
Dies ſchien einen bedentenden Eindruck auf ihn gemacht zuhaben; er 
ging in ſich und diente fortan mit folder Auszeichnung, daß er wieder 
zurüdverfegt und fogar um einen Grab befördert werben follte. 
Während des Feldzuges in Schleswig-Holftein hatte er bei 
vielen Gelegenheiten einen feltenen Muth und ein entichieben mis 
litairiſches Talent bewieſen. Er wäre vielleicht, da es ihm auch 
nicht an der möthigen Bildung fehlte, ein brauchbarer Soidat, ſo— 
gar unter andern Verhältnifſen ein Held geworben. Der alizu 
ſchnelle Frieden vereitelte dieſe Außfichten, und ein unglüdlicher 
Streit, ben er in ber Trunfenheit mit einem Vorgefegten hatte, 
brachte eime neue Beftrafung zu Wege. Seitdem waren wieber 
alle feine guten Borfäge verfhmunden; er liberlich fi von Neuem 
ben früheren Ausihweifungen und zwar fo arg, daß er mit Schimpf 
von feinem Regimente fortgejagt werben mußte. 

In biefer Lage getraute er ſich nicht dem erzürmten Vater 
unter die Mugen zu treten; er irrte längere Zeit herum, bis er 
bei cinem Foͤrſter im Walde als Yägerburfche ein Unterfonmen 
fand, Das Leben fagte ihm zu; die Bewegung im freien, bie 
Luft an ber Jagd, das Auflauern ber Wilodiebe entſprach vollkom⸗ 
men feiner Reigung zu einem mehr berumfchweifenden, thätigen 
Leben. Auch hier legte er vielfache Proben feiner natärlihen Ta- 
pferkeit und Verwegenheit ab. Alles wäre gut gegangen, und der 
junge Mann vielleicht noch ein tüchtiger Jäger geworben, wenn er 
nicht .. bier bei feinem Beſuche in der benachbarten Stadt im 
fchlechte Gefellfchaft gerathen wäre. Um die ſich mehrenden Aus: 
gaben zu beftreiten, lief er fich verleiten, einem Wildhändler heim- 
lich das von ihm gefchoffene Wilp zu verkaufen, und fomit feinen 
Brodherrn zu betrügen. Sein Bergehen wurde entbdeckt, und er 
den Gerichten übergeben. Ein ſechemonatlicher Aufenthalt im Ge: 
fingniffe war ber Wendepunft feines Schidfals; er hatte dort meh: 
vere Verbrecher von Profeffion kennen gelernt, deren gelehriger 
Schüler er jegt wurde. Sie verfahen ihn mit den nötbigen An- 
weifungen, erteilten ihm Unterricht und weiheten ihn jo vollftändig 
in bie Myſterien ihres ſchändlichen Gewerbes ein, daß ber Lehr 
ling bald zum Meifter vorrüdte. * 

Sein Diuth, feine perfönliche Tapferkeit, Bildung und Schlaubeit 
gaben ihm bald eine hervorragende Stellung in der Gaunerwelt; 
bier fand er Gelegenheit, feine Talente und Eigenſchaften zu ver: 
wenden, bie ihm wahrfcheinfih in einem Kriege eine ehrenwerthe 
und glänzende Stellung verſchafft hätten. Auch fand er unter feis 
nen enoffen die Achtung und Anerfennung, melde ihm bie Ge— 
jelfchaft verfagen mußte. Bald leitete er die fühnften Diebftähle, 


Einbrüche und Raubanfälle, welde bie Aufmerkſamleit ver Behör-, 


den im höchſten Grabe erregten. Bei einem Ueberfall einer einfam 
gelegenen Mühle, deren Bewohner ſich zur Wehre fetten, erſchoß 
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er mit eigener Hand ben Eigenthümer. Ein Preis war auf bie 
Entvedung bes Thäters gefest, und mit Hülfe eines bereits bes 
ftraften Verbrechers, der jet im Dienfte der Polizei fand, gelang 
68, ben Mörder zu ergreifen. Nur ein halbes Jahr hatte bie 
ganze Laufbahn gedauert, die jetzt auf dein Schaffet ihr Ende fin 
den ſollte. Aus den Acten ging noch eine wolllommen erwieſene, 
merkwürdige Thatſache hervor, daß der Verurtheilte wenige Tage 
nad dem von ihm vollbradhten Morde mit eigener Lebensgefahr 
ein Kind vor dem Ürtrinfen gerettet hatte. Welche Widerſprüche 
in einer Menfchenbruft! Sein Bertheidiger hatte dieſen Umftand 
in einem eingereichten Gnadengeſuche geltend gemacht; nichts befto 
weniger wurde baffelbe zurücdgemwiefen und bie Hinrichtung anem= 
pfohlen. — 

Ich hatte fo eben bie Unterfuchung beendet, und flanb im Be— 
griffe, den Unglüdlichen zu verlaffen, als eine ſchluchzende Frau 
in anftändig bürgerlicher Kleidung in bie Zelle trat, 

„Mutter!“ fchrie der Gefangene auf, und all feine mähfem 
errungene Faſſung brach vor diefem Anblid zufammen. 

Sie ſank auf den Seffel hin, welchen ihr mitleidig einer der 
Wörter Hinftellte, und bedeckte ihr fchmerzenvolles Geſicht mit ben 
abgemagerten Händen. 

Es herrfchte ein furdtbares Schweigen in ber Zelle, eine 
wahre Todtenftille. Leiſe ſchlich ich mich fort, um nicht Beuge ber 
nun folgenden, erfhütternden Scene zu fein. Ich fagte dem Ver— 
urtheilten nicht ein Lebewohl, da ich do am Morgen des nädıften 
Tages ihn zum Schaffot begleiten mußte. So blieb. er allein mit 
feiner Mutter; der Bater war, ihm fluchend, vor einigen Monaten 
geſtorben; aber bie Mutterliehe brachte Verſöhnung, Ruhe und 
Frieden im dies elende, von Todetangft gequälte Herz, Wie ih 
fpäter hörte, verlangte der Delinguent, nachdem ihm bie Mutter 
verlaffen, den Zufpruc des Geiftlichen, welchen er bisher anzu—⸗ 
nehmen hartnädig verweigert hatte. Er wurde dann ruhiger und 
fehlief fogar noch einige Stunden, ober ſchien menigftens zu ſchla⸗ 
fen. Welche Träume mögen einem folden Schlummer zu Theil 
geworben fein, welde Gedanlen ein ſolches Erwachen begleitet ha⸗ 
ben! — Als ber Beamte ihm abzuholen kam, fand er ihm bereits 


angekleidet; mit langfamen, aber feften Schritten betrat er ben Hof 


und jah das verhängnißvolle Gerüft, wo der Scharfrichter mit feis 
nen Gehülfen ihm erwartete. Gefaßt hörte er bie nochmalige Ber 
lefung des Todesurtheild aus dem Munde feines Richter. Mit 
bewegter Stimme nahm er von biefem und vom bem übrigen 
Beamten Abſchied. Seinem Wärter trug er, wie ich beutlid) 
hören konnte, noch einen Gruß an feine abweſende Mintter auf. 
Setzt beftieg er das Schaffet, feine Lippen ſchienen ſich noch einmal 
zu bewegen, wie zum legten Gebet; dann fniete er nieber, bie 
Knechte befeftigten das Haupt auf dem Blod. Der erfte Strahl 
der aufgehenden Sonne fpiegelte fid) in dem funfelnden Beil, das 
mit einem bumpfen Hiebe ben Pebensfaben zerſchnitt. Ich aber 
entfernte mich erfchüttert und body nicht von der Zweckmäßigleit der 
Todesjtrafe überzeugt. 


Indien und deſſen neuefte Hevolution. 
(Rorftubie.) N 


Aus Indien, dem Wunder und Zauberlande ber Natur, 
Religion und Poefie, des älteften Wiflens Veda), ver gewaltigften, 
fühcften urgermanifhen Dichtungen mit dem fchlanfen, braunen, 
jungfräulichen Urbilde aller weiblichen Liebe, Salontala, an deren 
Spige, aus Indien zudte neulich mit telegraphiſchem Blitze die 
Schredensfunde von taufendfahem Mord und tauſendfachem Brand 
dur England und Europa. Die braunen, mageren, ausgedörrten 
Eingebornen, feit Iabrtaufenden in Brahma und Buddha Selbft- 
vernihtung mit Leib und Seele als ihr höchſtes Ziel in künſt- 
licher Berfommenheit und Berfentung fuchend, träumend und wege: 
tirend wie ihre höchſten Gottheiten, bie auf blauen Potosblumen 
fchlafen, voller Milde und Barmherzigkeit und erhabenfter Selbft- 
verlengnung in ihrer buddhiſtiſchen Moral, melde die höchften vom 
Ehriftenthbume aufgeftellten Pflichten der Feinbesliebe und Ktreuzi⸗ 
gung aller Selbitfucht tauſendfach überbietet, diefelben Eingebernen 
haben fich gegen die feit einem Jahrhundert civilifirenden und 
briftianifirenden Engländer in Zigerwuth und Elephantenraferei 


erhoben und alles europäifche Leben, das fie finden, mit Weib und 
Kind ſchonungslos und erbarmungslos gemordet und alle europäi— 
fhen Bauten und Häufer, die fie erreichen Ionnten, in Flammen 
aufgehen laffen. Die alte Hauptftadt der indifhen Hauptoölfer 
mit ihrem Großmogul, Delhi, war nad) den legten Nachrichten in 
den Händen der Nebellen und in den umliegenden Städten brach 
biefelbe Wuth gegen alles Engliſche aus. Was nicht durch die Flucht 
entfam, wurde wüthend gemordet, Alt und Jung, Weib und Sind. 

Wie müflen die Engländer dieſes Jahrhundert lang civis 
lifirt und chriſtianiſirt haben, um eine feit Dabrtaufenden durch 
Deſpotismus und Religion geiftig und körperlich ausgemergelte, zum 
ſchwachen, marklofen, beiten Sumpfpflangenleben herab gedrückte Bes 
völferung zu diefer beftialifhen Tigermordwuth zu fühlen und zu— 
zufpigen! 

Wie iſt's nur fo gefontmen und was ift denn eigentlich ges 
ſchehen? Sudien wir in gedrängtefter Kürze etwas Antwort darauf 
zu geben. 
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„Der Menfch ift, was er ift,“ aber auch was er trinkt mit 
feinen fünf Sinnen, was ihm anerzogen umd angezogen, einge 
bläut, weiß gemacht, angeſchwärzt ober fonft irgenbwie in ber Wolle 
gefärbt wird. Der Menſch und das Bolf ift vor allen Dingen, 
was e8 wohnt und fo gewohnt wird, feine Geographie, aus 
ber erft Sprache, Gefhichte, Religion, Eultus und Phyſiognomie 
hervorgehen. 

Am Südrande des aflatifhen Kernhochlandes fteigen die höch— 
ften, weißen Binnen der Erbe, ber Himalaje, auf beutfch ber 
Schneepalaſt,“ mit ewigem, zadigem, eifigem Tode über die lippige 
tropifche Glut und Fruchtbarkeit nah bem Meere hin europagroß 
auslaufender Thäfer empor. Weiter fünlih wieder weiße Gipfel 
an Gipfel mit furcdtbaren Schluchten dazwiſchen, noch viel weiter 
unten eine dritte Gebirgsfhicht mit Wäldern von Birken, Tannen, 
Eichen, Fichten von Ktirchthurmhöhe und kühler, frifcher Fruchtbarkeit 
ringsum, mit einem weftlich geftredten Hügellande und einem öſtlich 
in Sümpfen und heifien, ftillen, pflanzene und blumengtellenden, 
krokodil⸗ und tigertädifchen Tiefthale, voll baumhoher, aus Wäuls 
niß emporfhichender Gräfer und undurhbringlichen Geftrüpps, wo— 
für man ben befonbern englifhen Mamen jungles, Dſchungeln, 
aud im Deutfchen gebrauden muß. Krolodil⸗ und tigertüdifd, 
Iotoöblumenfeenhaft, affen⸗ unb papageienfreifhend und unfäglic 
farbenprädhtig; Schlangen bunt in bidem, hohe Bäume überragenden 
CS hlinggewäds ringelnd und züngelnd, graue, plumpe Elephans 
tenheerden gegen geichmeidige, fledige Leoparden und dickköpfige, 
geftreifte Tiger rüſſelnd. 

Der ungeheuere „Schneepalaft”, 350 geographifche Meilen 
lang, in einer Breite von 40-50 Meilen von Welten nah Often 
ziehend und ſich im europagroßen Terraffen nach dem Meere ab» 
fentend, beftimmt das Klima und bie phyſtſche Geographie bes Lanz 
des. Er ſchutzt e8 vor fibirifchen Winden und gieft die mächtigften 
Ströme der Erbe in taufend Armen und Seen herab, den Indus 
und den Brahmaſohn (Burramputer) und ben heiligen Ganges mit 
58 großen, ſchiffbaren und unzähligen Heineren Nebenflüffen. Der 
heilige Ganges (bie heilige „Ganga“) durchſchwemmt und überfließt 
das Paradies der Mitte und befruchtet unabfehbare Thäler von 
Reiffeldern, Baummollemwäldern, Zuderrohrfhilfmeeren, nährende 
Bananen und gigantifche Feigenbäume. Aus feinen Nebenteichen 
quellen ganze Himmel von blauen Yotosblumenaugen. An einem 
Arme des Ganges oben (vem Fluffe Yumna *) liegt die alte Haupt⸗ 
ſtadt der Arier, der germanifchen Stämme, welche vor vielen Yahrz 
taufenden Imdien eroberten und bie alten, ſchwarzen Urbewohner 
verbrängten ober ald Paria's fortleben ließen. Die alte Haupt- 
ftabt diefer Arier- Reiche, Delhi, einft Reſidenz des Grofmoguls 
oder bes Oberheren aller andern indifchen Staaten und jetzt noch 
Sit der legten Großmogul-Familie, war aud) Hauptſtätte ber 
jetigen Revolution, welde bier in Ermordung aller Engländer 
und Ausrufung eines Örofmogul= Ablömmlings zum neuen Herr⸗ 
fher von Indien beftand. Delhi hat noch jegt einen Umfang von 
fieben geographifchen Meilen, aber bie ehemalige Million von Ein- 
wohnern fanf bald auf 300,000 und unter ben Englänbern auf 
200,000 herab, fo daß viele Ruinen und Wüſten und Höhlen für 
wilde und giftige Reptilien und Beftien mitten in ber Stabt liegen. 
Bon der Mitte des zwölften Yahrhunderts an ward es als Reſi— 
denz afghaniſcher Herrfcher eine große, prächtige Stabt, befam aber 
erft feinen fabelhaften Glanz, als es in der Mitte des fechzehnten 
Yahrhunderts mit Babur Refiveny ber Großmoguls geworben war. 
Der letzte derfelben mußte, von Mahratten und Afghanen bebrängt, 
1802 ven Engländern, die ſchon Herren vieler Theile Indiens 
geworben waren, weichen Er ward abgefeit, wie fie feitben 
mande Dugende von inbifchen Königen und Fürften abfegten, chne 


. jemals nur „fo zu thun,“ als ob fie ben Leuten beffere Herren 


fein wollten, ohne jemals daran zu denken, was ihre Ausbeutung, 
ihre Auspreffung mit Tortur für Folgen haben könne, gefchweige 
an „Civilifirung und Chriſtianiſirung.“ 

Weiter vom und an den faft durchweg englifirten und mobernis 
firten Meerestüften mit großen Städten, Häfen, Schiffen, Waaren- 
bhänfern, Läden und Hanpwerfern und Handelälenten aller Art fieht 
68 nüchterner und alltäglicher aus, Die großen Flüffe drängen 
fi in maffenhaften, breiten, verſchlungenen Urmen durch fumpfige 
oder jormengluthantgebörrte Ebenen und meilenlange Mündungs- 
fumpfgebiete in den bengalifchen Meerbufen, nur der Indus und 


* Deutſch oft Dſchamnah ober Dſchömna u. f. w. geſchrieben. 
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einige andere Flüſſe auf der andern Seite in den indiſchen Ocean, 
die meiften, die nicht aus dem Himalaja kommen, von 
dem Gebirgszuge ber „weſtlichen Gauts“, der Bombanfeite, öftlich 
herunter. Der eigentliche geographifche und culturhiftorifche Stern 
Indiens läuft mit bem Heiligen Ganges durch bas heiße, feuchte, 
üppige, oft überfchwenmte und von gräßlihen Orcanen zerriffene 
Tiefland Bengalen, in beffen heifjem, brütendem Klima bie üppige, 
schpoetifche, kräftige Inbra-Naturreligion ber alten Arier zur pei- 
nigenben, ſcholaſtiſchen Priefterfrönmigkeit ber Brahmanen unb bem 
proteftantifchen Evangelium des Rönigsfohnes Buddha, zur Reli 
gen ber Selbvernidtung und Rettung aus allem Schein und 

rug ber Wirklichkeit, der Rettung vor Unfterblichfeit und 
Wiedergeburt, ſchläfrig nachdenkend austochte, wo auf blauen Lotus— 
blüthenmeeren heißer Sumpfgewälfer ber Gott Wishnu ſchlafend 
Schilf und Dſchungels und Bambusrohr, Kolos- und Arelapalmen, 
Betelnußranten und Zimmetwälder fo hoch im die Höhe treibt 
und fo dicht bis über bie Kronen mit Schlinggewächſen ausftopft, 
daß keine menſchliche Kraft hineindringen kann, und nur das Rhi- 
noceros, ber Elephant und bengalifche Tiger Schluchten und Gänge 
reifen und mit Schlangen und Krokodilen und fonftigen Reptilien 
haufen und fich einander zerreifien können, 

Außer ben zwei Hauptracen, ben kaulaſiſchen, hellbraunen 
Ariern, und dem bunfleren, roberen Eubra’s (ober Sudra's ober 
Paria's) ober Urbewohnern gibt es unzählige Stämme, Kaſten, 
Secten und Unterſchiede. Die Brahmanen trieben diefe Unterſchiede 
bis zu einer unerträgligen Mannichfaltigkeit von Unterſcheidungen 
und Gefegen und Ceremonien, um aus der gottvollſten Wirklichkeit 
das qualvollſte irdiſche Jammerthal zu machen, aus weldem es 
blos eine Kettung gäbe, bie Auflöfung in bem überweltlihen höch— 
ſten Gott der Götter und Menfhen, Brahma. Alles Wirkliche 
ift Schatten, Schein, Lug und Trug Wer an baffelbe glaubt 
ober ſich ihm Hingibt ober fonft gegen Gefege und Religionsvor- 
fhriften handelt, wirb zur Strafe nad dem Tode hundertmal, 
taufenbmal und in folge mander Vergehen fo oft als Schalal 
oder fonftige Beftie wiedergeboren, als ein Thier Haare im Felle 
bat n.f.w. So wurde die Furcht vor einem Wiederaufleben nad) 
dem Tode zur größten Höllenpein auf Erden. Dazu famen entfeg- 
liche Opfer-Eeremonien, die im manden Fällen fünfzehn Monate 
danerten, mit täglich tauſendmaligem Aufgiefen von Butter in das 
Dpferfeuer. Unzählige Gegenftände burften nicht gegeffen, unzäß- 
lige gar nicht berührt werben, darunter Schmweinefett, beffen Ge— 
braud; bei Patronen, welde bie Engländer ihren indifchen Trup— 
pen aufpwangen, bie eigentliche, nächſte Beranlaffung zur Revo— 
Iution warb, 

Die geiftlihen und weltlichen Qualen eines gefeßgraufamen 
Staats: und Priefterbespotismus, bie Fluth von Saftengefetzen, die 
malen im Kampfe mit erfchlaffendem Klima, giftigen Dünften 
und reißenden Thieren, bie tödtliche Dürre, die zerſtörende Sturm= 
wuth, die taufendfadhe Furcht vor Jahrtauſende lang mieberholter 
irdifcher Wiedergeburt — Alles dies trieb den Indier in fih und 
aus biefem gequälten Ich heraus in bie Seligkeit fyitematifcher, 
langfamer, grünbliher Vernichtung von Leib und Seele, eine Re— 
Tigien, melde ber als Bettler umberziehende Königsfohn Buddha 
prebigte, die wahnftnnig erhabenfte und gewaltigfte Religion Aſiens, 
die viel mehr Gläubige zählt, als das Chriſtenthum. Sie ift 
atheiftifh und Teugnet alles Wirkliche. Alles ift Schein und Trug, 
ſelbſt die höchſte Gottheit, Es gibt nur ein Wefentliches, bas ift 
das Nichte. Alles Wirklihe ift Sein und deshalb Qual. Die- 
fer Wahnfinn der Erhabenheit würbe das Voll nicht gepadt has 
ben, aber Bubbha flürzte die Götter, die Kaften, alle Geſttzes- 
und Ceremoniengual, und gab bafür bie herrlichſte Moral von 
Liebe und Erbarmen gegen alles Gefchaffene, dem man in ber 
Unfeligfeit, überhaupt da zu fein, nicht noch mehr thun müffe, dem 
man ben Weg zur Erlöfung und Auflöfung in Nichts nicht durch 
Aerger und Leidenschaft erſchweren müſſe. SKeufchheit, Geduld, 
Barmherzigleit, Gleichgültigleit gegen allen Schmerz, Abstraction 
von aller Wirklichkeit und ihrem Trug, Auflöſung bes Leibes, Auf— 
löfung der Seele von Grad zu Grad bis in’s abfolnte Nichts, 
Nirväna, Furdtlofigfeit vor allem Wirflihen und Menfchenwert, 
d. h. Freiheit bes Lebens und Freudigleit des Strebens — das 
war und iſt die Zaubermacht des Buddhismus. 

„Im praltiſchen Leben,” ſagt M. Dunker, „ift den Indern 
nichts als der langgeübte Helbenmuth des Duldens geblieben, Wie 
das alte Syſtem des Glaubens und ber Lehre in Indien ftanbhaft den 
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Yahrtaufenden Trotz geboten (nad englifer, Hundertjähriger Civlliſi- 
zung hat ſich erft neulich eine Wittwe nicht mit verbrennen laſſen 
und wieber geheirathet), fo hat ſich auch in den Zudern jene Zähigfeit 
entwidelt, welde langer und ſchwerer Drud in urfprünglid kräf⸗ 
tigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft bes Widerftandes, 
welche ſich beugt, aber nicht bricht, jene Schlauheit und Intriguen- 
luft, durch welche ſich ber Unterbrüdte an bem Unterdrücker ſchad— 
los hält, dem er mit Gemalt nichts anzuhaben vermag. (Und 
wenn er's endlich im höchſter Berzweiflung mit Gewalt verfuht — 
wehe ben Unterbrüdern!) Die Gewohnheit der Entfagung und Pei- 
nigung, bie Hoffnung, mit bem Tode allen Schein, alle Feſſeln 
lo$ zu werben, . die Inder aud ber wüthendſten Thrannei bes 
Islam und der Mongolen widerftehen laſſen, und noch heute weiß 
ver feigfte Bengale, wenn es nicht anders fein fann, mit dem ges 
laſſenſten Muthe zu flerben.‘ » 

Was ihre neueften Unterbrüder betrifft, von denen die Times 
ſelbſt fagte, daß fie noch nit einmal fo gethan hätten, als 
wollten fie auch etwas für Indien thun, von benen ber Präſident 


ber jegigen oftinbifhen Compagnie, Dr. Mangles, öffentlich 
eraminirt, erflärte, daß fie während ber Testen vierzehn Yahre 
2,000,000,000 — zweitaufend Millionen Thaler (300,000,000 
Pfund) aus Inbien gezogen, und blos 1,400,000 für baffelbe 
wieber ausgegeben, welche Mr. Norton iu einem Werke über die 
Präfidentfhaft in Madras mit folgendem Nefultate einer hundert- 
jährigen Civilifirung fohilberte: „Eine verarmte, begradirte Bes 
völferung, Straßen kaum verfucht, Bewäljerung vernadhläffigt, Fand 
unverfänflih, guter Boden verlaffen wegen unerſchwinglicher Bes 
fteuerung, Millionen von dern wüft liegend, babei feine Ber- 
befferung ber Einnahme, Erziehung vernadjläffigt, Gerechtigleit eine 
Farce,“ — mad biefe Unterbräder betrifft, fo hat fih das Bolt 
und zwar in feinem für englifhe Intereſſen ſoldatiſch eingelernten 
Theile mit Mord und Brand gegen fie erhoben. Die Nachrich— 
ten darüber find noch unfiher und unvollftändig, Bald werden 
ausführlichere und beftimmtere Mittheilungen uns in ben Stand 
feden, hg bier gegebenen und frühere Vorſtudien buch ein Schluß— 
ber neueften Kataſtrophen und Zuftände zu ergängen, 


Das Nadtleben 


Uns Menfhenfindern, bie wir mit unferer Thätigleit an’s 
Licht gebunden find, erſcheint es nur gar 3 oft, als ob auch die 
ganze Natur mit uns erwache und zur Ruhe gehe. Oft weiß 
man im gewöhnlichen Leben nur noch, daß dieſe und jene einzelnen 
Amphibeen und Inſecten, wohl auch noch einzelne Sänger und 
Vögel aud) in ber Nacht wach find. Nur diejenigen Beſchãftigungs⸗ 
zweige, bie zur Wachſamkeit in der Nadıt aufforbern, wie bie Fiſcher, 

ver einfame Wachpoften am ber See, im Forſte, im Felde oder ber 

aus Yuft zum Willen wachende Forſcher fhärfen ihre Sinne, ent 
weber hier aus Gewinnluft oder dort eben aus Dpferliebe zu ben 
Mufen. Ihrem einfamen Wandel ift jedes Lebenszeichen ın ber 
dunklen Stille ein Munterungsruf und mur zu oft hat felbft bie 
Furcht ihren Antheil an einer Entvedung gehabt. 

Die nächtliche Welt gilt —— für gewöhnlich als eine 
ru heude Welt; unzählige Male haben Dichter diefe Boltsmeinung 
in ihren Verſen niedergelegt. „Alles ſchläft in füßer Ruh', müder 
Geiſt, num ruh' auch du!” So heißt's in jenem Abendliede und 
im Allgemeinen bleibt den Worten ihr Recht belaffen. Doch iſt's 
auch einmal des Fragens wirbig, wie in der That die Nachtfeite 
der Natur im eigentlihen Sinne ausſteht. Da iſt's denn freilich 
anders, ba ift freilich nicht Alles in füßen Schlaf verfunfen; ja 
durch alle Claffen der Thiere hinab finden wir genug nächtliche Wächter, 

Kaum ift Mutter Sonne hinter den Bergen verfunfen, fo 
zührt und regt fich eine andere Welt, Die Sänger enden ihr letztes 

Lied und Dunfel, bie Munterteitsbedingung fo vieler lichtſcheuen 
Thiere, zicht auf Bergen und in Thälern ein. In lesteren und 
im feuchten Gebüſche, in engen, umbüfterten Bauten beginnt fich's 
zuerft zu vegen. Sowie in Tropenländern einige Affenarten munter 
find, fo verlaffen nun bei und bie Fledermäuſe ihre Schlupfminfel. 
An ihnen wird uns fogleic Kar, warum fie und bie meiſten ber 
thieriſchen Nachtwächter jetzt munter werden. Die ganze Natur ift 
der großartigſte und freundlichſte Organismus, ben es gibt; bie 
fiarre, bie grüne umd bie lebendige Natur greifen, ſich ftufen- 
weife und gegenfeitig bedingend, im einander ein. Dort treibt 
ber abgefühlte, umdunkelte Boden bie lichtempfindlichen Blüthen 
an, fid zu öffnen. Silenen und Gactusarten öffnen ihre Blumen 
zur Nachtzeit und eine ber letzteren wird geradezu als Königin ber 
Nacht bezeichnet, Der Thau fält und hält ſich an ven freiftehenven 
Pflanzen an. Cine Menge nieberer Thiere zieht aus; ihnen nach 
größere, jene erbeutend, Der Nabrungstrieb if's, der bei 
Fledermäuſen, Nachtſchwalben und Anderen dieſe Lebensweiſe ab— 
drang. Der andere Grund, der einige zur Lichtſcheu zwingt, ift 
der Bau des Auges, welches, wie bei der Eule, bei folder 
großen Pupille die Lichtfülle nicht affen fann. Nur die tagvogel⸗ 
artige Sperbereule ſcheint hiervon eine Ausnahme zu machen. 
Bei nech anderen Thieren, wie Mäuſen, Zieſeln und Hamftern iſt 
die Furcht ber Grund, daß fie in der Nacht und am frühen 
Morgen berumftreifen. 

.  Muter die erjieren rechnen wir die gemeine Fledermaus, 
Die anf vie Tämmerungs- und Nacıtfalter Fabndet, deren wiele fich 


ihr durch ihr weißes Nachtgewand, wie abſichtlich, verrathen. Ue— 
ber die Teichflächen jagt wüſten Flugs die blaſſe Speckfl'eder— 
maus. Kaum das Untergehen der Sonne erwartend, flog ber 
bungrige Rauhflügel no im Hellen aus, hielt füch aber hoch 
und jagte erft fpäter nach Motten und Schnaten, Köcerfliegen und 
Libellen, Die winzige Pygmäenfledermaus fommt aus ihrem 
Neisholze, Hinter den Bretterverfhlägen der Bauernhäufer hervor, 
bie Hufeifennafe vom zn oder aus Höhlen umd vie 
Zmwergfledermans aus Kirhenhallen oder Schloßgängen, wo 
fie oft, wie im Dresten, in Colonieen nebeneinander bodt. In 
berfelben Zeit haben Rapen ihre Morbpläne auf des Nachbars 
Schuppendache berathen und ziehen heimtüdifch aus, hier eine Maus, 
bort eim verfpätetes Fröſchlein, hier ein VBogelneft überfallen. Im 
Gehirgswalde morben die Luch ſe Hafen, Rehlälber und Hühner; 
Bäre, Fühfe und Wildkatzen ftreifen buch Büfche und um 
einzelne Bauernhöfe und ber Wolf lungert nach ber Landſtraße, wo 
ber PBoftwagen, mit feiften Pferden befpannt, dahin rollt. Die Mar— 
der halten ihre Kämpfe auf ber Scheune, morden dann im ben 
Ställen und naſchen auf ben Obftbäumen "ober ſchlürfen Bogeleier 
aus, das Wangeifen Hug umſchleichend. Iltiſſe und Wieſel 
fügen zu dem Tagraube noch größere Nachtbeutezüge. Der plumpeſte 
unter den Finfterlingen bleibt aber immer ver Igel, won dem man 
früher wähnte, er fpieße fih höchſt planvoll fein Döft an bie 
Stacheln und trage es fo beim. Er kommt aus feinem Baum 
oder Erdloch hervor, freut fih, wenn er einmal eine blöde Maus 
überliftet, nimmt aber fonft beſcheidentlich auch mit einem jungen 
Froſche, ja mit Würmern und Obſt worlieb. Er ift ein vorzüg- 
licher Negenwurm: und Schnedenvertifger und darum von allen 
Yingern der Flora gern gefehen, ſelbſt wenn er einmal ſcharren 
oder Bogelneiter ftören ſollte. Dazu kommt, daß fo ein alter 
„Schweinigel“ mit feinen jungen „Hundeigeln” audı vor Schlangen, 
ſelbſt wor ber Kremgotter, keine Furcht hat. 

Bon ähnlihen, feuchten Orten, wo Blätter faulen, Dünger 
liegt und der Igel gern mweilt, geben auch bie Spitzmäuſe 
aus. Gie freffen nicht nur MNachtinfecten, ſondern räumen auch 
gar gewandt als Sicherheites⸗ und Wohlfahrtspolizeier in ber 
Natur todte Mäufe und berlei hinweg, indem fie dabei fett wer— 
ben. Die eine Art ſchwimmt und plätſchert Nachts gar ver— 
grüglih mit immer trodenem Felle in Schlaufen und Waſſer⸗ 
gräben, ſucht ſich „Rattenſchwanzbuppen,“ Fiſchrogen, Quappen 
und balgt ſich oft ſelbſt mit greßen Egeln herum. In der Nacht 
freſſen Wald- und Erbamäuſe „Kom und Kern,” freffen Haus: 
mäufe und Ratten jene erſchrecklichen Zellen in Spedjeiten und 
Käſe, in ber Nacht find Kaninhen, Hirſch, Reh, Gemfe 
und Hafe am thätigiten, inbe fie die Tageszeit Über fich je mehr, 
je lieber verborgen halten, Käuzchen, bie fid des Tags über, 
ber Srähennedereien wegen, ängſtlich werkriechen, lommten bervor, 
verzehren mehrere Mäufe und Blindichleihen auf cine Mahlzeit, 
fliegen bem blenvenden Yichte entgegen an Die Scheiben an, wo viel 
leicht Todtfrante ſich vor ihnen ald vor den heulenzen „Leichen oögeln“ 














entſetzen, ober wo Daneben der Deuter noch fpät am Arbeitetiſche 
über fie erfchridt. Sleiereulen ſchwimmen fanft herab und 
ſtoßen endlich ſchnell uf ihre Beute im Felde. Der aud) am Tage 
ſcharf blidende Ihm Äk der immer muthige, mit feinen Klauen 
furchtbar verwundende Mäuber, deſſen nuchtliches „Puhuh!“ Hohl 
durch die Waldklüfte halltz und dazu kreiſchen und hohngidern 
Weib und Junge fo grüßlich, daß die „wilde Jagd“ und das 
Nüdengebell wohl in ihmen einen Grund findet. Mit diefen Obr- 
eulen zugleich jagen die Tagſchlaffen oder Nachtſchwalben, jene 
merfwürbig gewellten Vögel mit großer Schnabelöffnung, welche 
im Walde Nachts wie mit einem Spinnrade ſchnurren. Sie freſſen 
aft alle Arten Inſecten, mächtliche Käfer, Abend» und Nachtfalter, 
ibellen, Schneden und Gewürm; felbft ans den Düngerballen ber 
Säugethjiere werden noch in der Nacht höchſt eifrig die Aphodius-, 
Philanthus⸗, Mondhorn⸗ und Scilvfrötenkäfer over deren Larven 
gelejen und alles Unverbaulihe als Gemöll wieder ausgefpieen, 
fo daß biefe Thiere, felbft ohne bie nächtliche Beleuchtung ber 
Hortulane zu haben, ihr Futter finden. Bradpieper, Schwarz- 
tehlchen, Nadtigallen und Sproffer bringen des Nachts 
ihre Pfalmen, wie der Dichter bes Nachts feine helliten Lieder fang. 
It doch diefe Beobachtung Urfache zu dem ſchändenden Frevel 
geworben, Nachtigallen zu blenden. 

Rebhühner und Wachteln kommen in der Abenddämme- 
rung heraus, wandern, kämpfen ſodann ober gerathen wohl gar in 
bie wir Schlingen am Felbraine neben dem oft befuchten Stlees 
und ſaaten. Nachts pfeifen Haſelhühner, balzen vie Moor: 
hühner ber Küftenländer, wie ihre Berwanbten, unfere Auerhühner 
auch des Nachts thätig find. Reich ift das Leben an den Sümpfen: 
Wafferrallen, Wiefenläufer und Rohrhühner ſchnarren 
und girren; andere, wie das Zwergrohrhühnchen, ftreichen über 
die Gewäller, indeß bie Siebige über ihnen im Mondſcheine fid) 
wiegen und die Schnepfen, bed auf ben Unftand liegenden Jägers 
ſich nicht verfehend, droben ihre Taumellämpfe feiern. Gänfe, 
Enten, Reiher, Kraniche, Störche, Fluß: und Seeregenpfeifer, 
fowie unzählige Singvögel ziehen überdies zur Nacht in ein fernes 
Land und Iyleben die nächtliche Landſchaft. — Auch bie Fiſche 
ruhen nicht die ganze Nacht; fie plätfchern, laichen und fpringen. 
Ya, Aale gehen oft im Dunkeln das Schotenfeld plündern. 

Aber aud unter ber niederen Thierwelt ift Nachts noch 

viel Leben. Fröſche und Kröten, Molhe und Salamander 

efommen Muth; die gemeine, braungraue Feldkröte hüpft ins 
fectenfuchend durch verwilderte Gärten und durch feuchte Felder, 
indem fie verfolgt ihren Urin weit fortfprigt. Hier fallen ihr 
Harpalen, dort am faulen Baumftämme Alopftäfer in bie 
Hände. Das find biefelben Käfer, die bei ihrer mädhtlichen 
Bohrarbeit, noch mehr aber durch das taſchenuhrähnliche Klopfen 
der Männchen zur Begattungszeit dem Aberglauben Entfegen ein= 
jagen; man hält dieſe Todtenuhren“ für VBorboten des Todes, 
Hat man fie einmal gefangen, fo jtellen fie fi tobt und bleiben 
hartuãclig unbeweglich, felbft wenn man fie an einer Flamme bratet. 
Bücherbohrer und bie in Apotheken fo jehr gehaften Kräuter— 
biebe find Nachts am thätigften. Viele Dungläfer find nur 
in der Nachtſtille auf Landſtraßen und Walpwegen ungeftört 
und ber prachtvoll leuchtende Johanniswurm veranftaltet 
mit feiner ganzen Familie, denn auch bie Larven leuchten ſchon, 
mitteljt der letzten Sinterleiberinge die fplendidefte Illumination, 
bei welder die Heinen Laternenträger beweglich find und bei ihrer 
großen Zahl oft ein wahrer Feuerregen hernieberfällt, Raub— 
fäfer rennen im Dunkeln mit unbededten, hochemporgehobenen 
Hinterleibern; Blapfe oder Todtenpropbeten, die großen, plumpen, 
ſchwarzen Käfer, verlaffen vie Pferveftälle oder bie ſchwammigen 
Dielen; felbit der Wafferläfer, groß und Hein, verlaſſen Nachts 


ihre Teiche, heben ihre ſchwerfälligen Flügel und gehen auf Ber | 


ſuch. Blattnager und Borlenfäfer, Zimmerböde und 
Hirſchkäfer und die Blattfäfer, vor Allen die auf Gemüſen 
fo läftigen Erdflöhe, Kleine Käfer, wüjten im Dunfeln am ürgften. 
Auch die Ameifen ruhen des Nachts micht ganz. Die ſchönſten Vor 
ten aber fendet die nächtliche Welt im ihren Schwärmern und Fal— 
tern. Sitzt man bei der Lampe, etwa in der Jelängerjelieberlaube 
oder in ber Stube bei offenen Fenſtern, fo ſchweben oft, dem Yichte 
entgegen, bidleibige bunte Schmetterlinge, das find die Schwärmer. 
Sammetartige blaßrothe und grüne Weinſchwärmer, bunte Wolfe: 
mild: und große Yigufterfhmwärmer, Fichten und Lindenſchwärmer, 
Zaubenfhwänze, Abenbpfauenaugen, vor Allem aber der prachtvolle, 
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bunfel-marmorirte, in Aengſten wie ein Kind ſchreiende Todtenkopf 
fommen zam Fenſter hereingeflattert. Borigen Herbft fing id unter 
Andern an den Fenſterrouleaux einen pradptvollen Todtenkopf, ber 
ſich ſolcherweiſe verflogen hatte. 

, Aber auh Nahtpfauen, Hammerfhmiede, wie die meiften 
mitunter prachtoollgefärbten Spinner zeigen ſich meift nur Nachts, 
und bie blendend weiß; fhimmernden unter ihmen find’s, welde den 
Bledermäufen feldft ſchen Weg und Steg zeigen. So die Piparisarten, 
wie ber Weidenfpinner, ber um die Pappeln flattert, der Golpafter und 
ber „gelvenüberfließende Schwan. Einem diefer Schmetterlinge hat bie 
Natur felbft die Flügel verfagt und das Weibchen figt num Abends, 
etwas leuchtend, und harret der Wiederkehr des Gatten, wie e8 denn 
überhaupt unter biefen nächtlichen Bagabunden Ordensbänder, Sad- 
träger und Bräute gibt. Die Eulenfhmetterlinge, fo ge 
nannt wegen ihres bichtverpeljten Kopfes, ſchweben um —E 
in Wäldern und Gärten umher. Wie viele Pflanzen findet ber 
Birtner am Morgen durchfreſſen und verborben, ohne den wahren 
Dieb beobachten zu lönnen. Er würde ihn in fpäter Abenbftunde 
bei ber Laterne finden. Licht ift ja immer ben thieriſchen Nachts 
mwanblern ein Ding der Neugier, und fo mande ** verlieren 
alle Jahre durch das Häringsleuchten Freiheit und Leben, Beim 
Lichte findet man dann auch bie Gemüfer, Kohl und Ampfereulen 
um bie flatternd; Raupen der Nelken: und Erbfenenlen 
zerfrefien die Saamentapfeln und verbergen fi dann unter Blatt 
und Kapfeln. Auch die Lichtmotten oder Zünsler find nächtliche 
Schmetterlinge, Hein und langgebeint, welde Leder, Bücher, Sped 
und Butter benagen; ihnen nahe ftehen die verberblichen Tineen, 
Heine Motten, welche Pelz, Tuch, Tapeten, Ueberzüge und Polſter 
zerfrejfen, und Ende Mai oft Nachts in ganzen Gefellihaften fil- 
berflügelig durch die Zimmer fhwärnen. Grillen, Kalerlas 
fen und Schaben, ſämmtlich etelhafte Thiere, entfalten Nachts 
ihren Vandalismus und benagen Feldfrüchte, Speifevorräthe, let= 
tere ſelbſt Leder und trodne Fiſche. 


Am efelhafteften aber durch Form, Geruch und Lebensweife 
find jene zwei nächtlichen Wanzenarten; zuerft nämlich unfere 
Bettwanze, die, vom feinften Geruch geleitet, fih von ver Dede 
berabläft, und nur Nachts oder vom Morgen überrafcht, frei her— 
umfrieht, Ihr Lichtha geht fo weit, daß fie oft felbft von ein 
paar brennenden Nachtlergen zurüdgefheucht wird; fie fehrt im ih— 
ren Schlupfwinfel zurüd, ja man weiß, daß Wanzen mehrere 
Wochen lang ohne Nahrung leben können. Ihnen opponirend ftehen 
die über dreimal größeren Kothwanzen ba, häßliche, rothbraune 
Geſchöpfe, welche eben ihren Kehrichthaufen verliefen. Nachts find 
aud) viele Spinnenthiere (Spinnen, Milben und GScorpione) 
thätig; der Morgen findet fhon friſch gezogene Netze. Krebſe 
fommen hervor; Aſſeln oder Kellerefel laufen im oft unbe— 
fhreibliher Menge über den Weg. Man kann fie mit den Nachts 
umberziehenden Baum⸗ und Gartenfhneden fehr leicht in 
Mengen wezfangen, wenn man feuchte Moosbündel, hohle Kür— 
biffe oder Biehkiauen in den Weg legt; dieſe Thiere fuchen ſich 
in den gefundenen Verfiedfen alsbald zu bergen. Ueberhaupt find 
Winkel, wo große Steine ober naffe Hälzer liegen oder Blätter 
wellen, bie Schlupfwinfel dieſer Nachts fo häufig fichtlihen Thiere. 

Unter Kagelaſſeln und Negenwürmern kriehen bie 72füs 
figen „Taujenpfühe”, bie Yaubvielringler und Scolo— 
pender umber, die am Tage kaum zu feben find, und eben ihres 
feltenen, heimluwyen Wefens wegen in einen wichtigen Huf kamen, 
Sie eilen bei Ucherrafhungen fopfüber, meift in der Gefellfchaft 
ber ihnen im der Lebensweiſe fo jehr gleihenden Ohrwürner oder 
Ohrkneiper, fort in bumpfige, dunlele Verſtecke. 

So die reihe Welt außer uns, Und der Menſch? — 
Auch er unterliegt anderen Kinflüffen. Aud er ift Nachts ein 

| Anderer als am Tage. Durch den Wechſel der Einfläffe und Reize 
it der Menfch zu anderen Tagszeiten ein Anderer. Die Nacht 
ift die Zeit zes Schlafes für und, wo ber Gefidtsfinn, der wich— 
tigfte, feinen Spielraum verliert. Bewußſein, Unterſcheidung, bie 
eigene geiftige Spannung weicht dem Naturgefege. Das bildende 
| Leben tritt zurüd, bört aber nicht auf; der Stoffwechſel ıft wohl 
| träger, aber das animale Leben ift geregelter. Die Störungen und 
Aufrequngen des Tages find befeitigt, und der große Negulirungss 
| und Aasgleihungsprecei in unferm Organismus fann beginnen. 
| Yangjamer und ergibiger erfolgt die Verdauung; langfamer und 
geregelter jeoer Athemzug, jeder Pulsſchlag. Die Körperwärme 
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tiefften, am ftärfendften; bie Krankheiten „ftehen‘, Toberfälle find 








felten. Gegen Morgen 
fender; leichte Schweiße, 
am meiften in die ftille Morgenzeit, bis fich zum Mittag ein zwei · 
ter Stilftandspunft im Leben des Menſchen offenbart. Str. 


wird Puls und Wärme voller, wach⸗ 
ifen, Geburts: und Sterbefälle fallen 


Blätter und Blüten. 


Ein Stüdlein vom „alten Seren. Gs find laum einige Wochen 
der, daß die Zeitungen eine Notig ans Göttingen brachten, nach welcher 
ein hoher Voltzeibeamter am die Studenten ber bortigen lniverfität bas 
Anfinnen geftelle hätte, beim Einzug bes Kaiſers Alerander II. von Ruß- 
land mit ben Bürgern vereint Ehdlier —— dadurch bem Czaar 
ihre H ung zu zeigen, Diefer an Seniorenconvent ber Coꝛpe 

erichtete ag wurde von biefem befanntlich —— unb Kalſer 
lexander II. zog in Göttingen ein, ohne von ben Studenten empfangen 


eben- 
elle 


ung, 
ehr verräuchert 


„m ' ben 8 inbiscret ober fiir zubringli 
— et ein Ahnen ; ne. Ihrem Eis ia name 


uf unſere Berneinung unb e, fib 

einer ber Gommilitonen bot, nieberzulaffen, dankte er und fuhr dann fort: 
„Ich hörte Sie von Karl Auguft ſprechen, und als früherer Ies 
menfer, der ich bin, beffen Stubienzeit in bie legten zehn Regierungsjahre 
des unver van Herzogs fällt, können Sie wohl erflären, wie mich 


Ihr Geſpr 

a ein Wort das anbere und ber alte Herr, ber, nebenbei br- 
merkt, Geiftlicher, Superintendent einer norbbeutfgen Stabt war, wurde 
geipräig, wie ber Juͤngſten einer. Unter andern verfchiebenen Mitthei 
lungen über Karl Augu üblte er uns auch Folgendes: 

„Es war, begann zäbler, „in bem eritem Jahren nach den Be> 
freinngäfriegen, zur Zeit jener Congteſſe, anf benem fi die Fleſten En- 
ropa's Rendez-vous gaben, um perjünlih bie ſchwebenden Stecitfragen 
ber Politit zu fchlichten. Niemals gab es an ben beutichen Höfen ein ve» 
geres Yeben, zablreichere Beſuche gefrünter Häupter, ale bamals. Bejon- 
ders —— * en be Hof, deſſen Ruf und Ruhm von nah 
unb eſtliche tizog. 

A alien seite, Wieland, Herber hatten Weimar 
einen Glanz verliehen, ber weit über Deutſchlaud's Grenzen binausftrablte 
und ber Heinen Stadt eine Berühmtheit gegeben, welche bie vieler Groß ⸗ 
ftädte übertraf. So kam auch Kaiſer Alerander, ohnedles burd bie Ber- 
bindung feiner Sch mit dem Erbprinzen Carl Friedrich mit bem 
„alten Gera" verfhmwägert, nad Weimar. Bei Tafel fam das Geſpräch 
unter Anderem aud auf Iena und ber Kaiſer äußerte babei bem lebhaften 
Wunſch, die Ienenfer Studentenſchaſt im corpore zu fehen; bies wilrbe and, 
etzte er Yan, ſehr leicht zu bemerkjtelligen fein, ba ber Großherzog nur 

ehlen dürfe, daß die Sıubenten Spalier bilden follten, wenn er mit 
* Czaar mach Jeua lame. Karl Auguft lächelte fein bet dieſen Worten 
meinte: 
Wollen wollen fehen, was ſich thun läßt.‘ 

Eine —— her as ein Courier mit einer eigenbänbigen Ca- 
binetsordre dee ei 096 an ben Prorector der Umiverfität mach Jena 
mb am nächffolgenden Tage reifte Karl Auguſt ſelbſt mit feinem Gafte, 
dem Raifer, dahin ab. Die ofiene Zagdkaleſche bes Herzog®, in melder 
biefer neben Alerauder faß, war ungei hr eine Biertelflunde von der Stabt 
entfernt, als man ſchon von bem Wagen aus eine Menge Studenten, bie 


R unb Cinfen bes Weges, ben be i 
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Mund und ſich zu Alexander wendeud ſprach er: 
‚ „Sie werben fie alle ſehen, bie flotten —— Alle, Sire, es wird 
lein ws fehlen.“ 

Und der That war es fo. Im langen Reihen, bie breifarbigen 
Bänder um bie Bruft, das bunte Gerevisläppchen auf dem Kopfe und die 
lange Pfeife im Munde ftanden fie Alle ba, chenſchafter wie Landes 
mannj&after, und liefen die hoben Reiſenden Reoue palfiren. 

Karfer Alerander mufterte mit überrafchten, 
langen Reihen der Stubenten und als fle an bas 
ſprach er, fih zum Großherzog wendend: 

„Dan ſpricht fo viel von bem rebellifchen, aufrilhreriſchen Geifte ber 
dentſchen alademiſchen Jugend, allein einen grdberen Gehorſam, als biefe 
Studenten zeigen, die fid auf Ihren Befeh am Wege aufgeftellt haben, 


erigem Auge bie 
tabttbor ankamen, 
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Kaifer ein Blatt Papit = 

„Wollen Sie dieſen Befehl leſen, Sire? Es iſt berfelbe, dem ich ge⸗ 

durch ben Courier an den Brorector ſchidte, mit dem Bebeuten, fin 
ogleih am ſchwarzen Brete anzuſchlagen.“ 

Der Karfer entfaltete das Blatt und Tas: 

„Da am näcften Tage Se. Königl. Hoheit ber Großherzog mit Ihrem 
erhabenen Gafte in deu Nachmittag Jena palfiren wird, fo wird 
bierburd auf ausbrüdlichen Befehl Sr. Königl. Hoheit des Großherzoge 
jedem Studirenden auf das Strengfle verboten, fih an ber Straße, welche 
bie hohen Reifenben pafliren werben, zu zeigen." 

Alerander ftugte und feine Züge drüdten ein eigenthünliches Beirem- 
bem aus, Karl Augnſt aber fügte laͤchelnd binzu: 

„3a, ja, Eire, ich kenne meine Pappenheimer.“ —* 

Karl DWartenburg, 


* Unfer geehrter Mitarbeiter möge entfchuldigen, wenn wir au ber 
Wahrheit des oben etbeilten etwas zweifeln. Karl Auguſt war ber 
Liebling nicht nur der Senenfer, fondern überhaupt aller deutſchen Stu- 
benten bamaliger Zeit, und feine Wunſche wilden ficherlich reipectirt wor⸗ 
ben fein. Karl HAuguf war aber eim viel zu vorfichtiger und geiftreicher 
Menſch, als daß ex zu GErperimenten feine Zuflucht genommen bätte, bie 
jeinem Anſehen mır —* lounten. D. Rebact. 


‚Der Kometenglaube. Der Kometenaberglaube iſt in eulturhiſtoriſcher 
Beziehung faſt immer von ben intereffanteften folgen geweſen. Wir er» 
innern bier z. B. am ben großen Kometen vom Jahre 837, melder der 
Erde fegr nahe kam, und durch ben Ludwig ber Fromme fo in Schreden 
geſetzt wurbe, daß er, um ben vermeintlichen Zorn Des Himmels zu befänf- 
tigen, auf's fchrellfte die Erbauung von Kirchen und Klöſtern aubefahl. 
Der Komet vom Jahre 1456 wurde nicht nur von den Türken unter Mu- 
hamed IL, fondern aud von ben chriſtlichen Heerführern, bie zu jener Zeit 

egen bie Tirlen kämpften, ala ein Zeichen des göttlichen Zornes angefehen, 

m dieſen Zorm Gottes abzuwenden, befahl Papft Calirt IIT., bat jeden 
Mittag die Glocken geläutet werden follten. Hiervon fol in Fathelifchen 
Ländern der Gebrauch herrüßren, bie Gloden zu Mittag zu Tänten. Ebenſo 
fol die ſonderbare Eitte, einem Niefenden: „Zur Genefung” oder „Helf 
Gott” zuzurufen, einigen Chroniften zufolge bavon berrübren, daß bei einer 
ber verbeerendften Seuchen im Jahre 590, welche durch einen großen Ko— 
meter beranlaht worben fei, bem Tode eim beftiges Nieſen vorberging. 
Der große Komet von 1556 (derjelbe, welcher jet erwartet wurde und ber zu 
dem Festen Gericht des Weltunterganges Beranlaffıtug gegeben hat), 
ſoll den Kaiſer Karl V. veranlaft baben, fih auf feinen Tod in einem 
Klofter vorzubereiten und bie Krone nieberzulegen, 





Mitidem 1. Juli begann ein neues Abonnement ber bei Ernſt Keil in Leipzig erſcheinenden 
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Blätter für die gefammten Jutereſſen des Turnweſens. 
Herausgegeben bon Max Rose, 
Ale 14 Tage eine Nummer von ", ober 1 Bogen. Preis halbjährlich ", Thafer, 
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Die Deutfhe Turn» Zeitung bat fich bie Aufgabe geftellt, das Turnen in feinen vielfachen Beziehungen zu beiprechen, belehrend zu umter- 
freunbfchaftlich wermuttelnd zwiſchen den zahlreichen Freunden des Turnens und den Bereimen im In- und Auslande, denen fie fomit als 
ie überraſchend große Theilnahme, welde Die Turn Zeitung feit ber kurzen Zeit ihres Beſtehens gefanden, iſt ber befte 


Beweis bafür, daß e® ber Nebaction game bie geftellte Aufgabe zu erfüllen und ben Anforberungen bes Publicums zu entſprechen. Verbindungen 


in allen Gegenden Deutſchlands, in 


efterreich, ber Schweiz und Nerdamerila bitrgen auch für die Folge für einen mancdjaltigen, intereflanten Inhalt. 


Wir empfehlen bie Deutſche Zuren- Zeitung fämmtlichen Iuenvereinen, ben Freunden und Gurmern des Turnweſens, allen Aerzten, Pehrern 
unb Erziehern. — Probenummern find durch jede Buchhaltung zu beziehen. 
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Aufteirtes M amiliendfatt. — Berantwortt. Redacteure F. Stolle u. U. Diezmann. 


Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. Dur alle Buchhandlungen und Poftimter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 





Der Herr Neferendarius. 


Erzählung vom Berfaffer der „meinten beutfhen Zeitbilder.“ 
(26148) 


„Der Kerl muß zu finden fein, Herr Referendarius,“ ſagte 
ber Reviercommiffarius. „Heute Mittag „geben wir ihn in ber 
Eonferenz auf,“ Einer wird ibn fehon kennen,‘ 

Die Berfammlung der ſämmtlichen Polizeicommiffarien Berlind 
bes Mittags auf dem Bolizeipräfipium hatte namentlich auch ſolche 
gegenfeitige Mittheilungen zum Zwed. 

Der Referendarius hatte indeß feine eigenen Gedanken. 

Kurze Zeit nach der Entfernung der beiden Beamten erſchien 
ber Volizeivivecter, den ein befonderer Zufall, oder war e8 In- 
ftinet bei ihm? faſt immer in die Nähe führte, wenn in Berlin 
ein ungewöhnliches Verbrechen verübt war. Er war buch bie 
Dresvener Strafe gelommen, hatte dafelbft von dem Raubanfalle 
gehört und ftieg nun zu dem Herrn Ührenreich hinauf. Diefer 
mußte aud ibm erzählen. 

Er hatte gleichfaNs feine eigenen Gedaulen. 

„Begreifen Cie die Gedichte, Herr Director?” fragte ber 
Herr Ehrenreich. 

„Schr gut und einfach, mein Herr? 
begreiflih daran?“ 

„Was? Alles. Wie zum Beifpiel ift der Shlüffel zum 
Schranfe wieder in meine Weftentafhe gefommen? Er war fort, 
als ich aufftand, das Licht anzuzünden; er war wieder ba, als ich 
das Lichts angezündet hatte.‘ 

„Der Dich hat ihn, während Gie das Licht anzündeten, wie- 
ber hineingeftedtt.‘ 

„Aber warum, zu welden Zwech?“ 

„Er war damals wahrfcheinlih noch allein, oder, wenn auch 
beide Schurken drinnen waren, fo ſcheuten fie einen Kampf mit 
Ihnen. Sie ftedten daher ven Schlüflel wieder in die Weſtentaſche 
und machten ſich leife und eilig wieber aus dem Staube, damit 
Sie, wenn Sie mit dem Lichte nachfuchten und Alles in Ordnung 
fänvden, glauben follten, geträumt oder ſich fonft geirrt zu haben, 
Ste müſſen gefleben, der Zwed ift erreicht,” 

„Aber, ich hörte nichts.’ 

„Solche Burſche find gewandt und leichtfüßig.“ 

„Und wo waren fie geblieben, als ich fie fuchte ?“ 

„Wieder zu bem Fenſter hinaus, durch welches fie gelommen 
waren.‘ 

„Hm, hm, und warum haben Sie nur meine Uhr mitge— 
nommen umd nicht auch biefes Käſichen, in dem ich mehrere taufend 
Thaler Gold verwahre und nad dem fie offenbar hauptfächlich ges 
ſucht haben?" 


Was wäre Ihnen un- 





„Sie hörten einen Fall, als fie fpäter zum zweiten Male 
aufwachten ? 

„Ih wachte davon auf.“ 

„Das war bie Stange, an welcher im Schranke die Kleider 
hingen. Im der Eile, in der Dunkelheit find bie Kerle ungeſchickt 
gewefen ; fie haben die Stange berumtergeriffen; num lagen alle 
Kleider anf dem Käfthen, zu dem fie ſich erſt mühſam bindurd- 
arbeiten mußten. Wahrfcheinlic Hat dies der eine Spigbube ver- 
fuht, während Sie mit dem anderen rangen. Sie wurden mit 
dieſem eher fertig, als jener mit feinem uche. Er mußte dieſes 
aufgeben, um feinem Cameraden zu Hilfe zu fpri Als man 
Sie nievergefchlagen ‚hatte und Sie betäubt da lagen, Mopfte bie 
Frau Rohrdorf. Best konnten fie nur noch am ihre Rettung den⸗ 
fen und begnügten fi damit, Auf ber Flucht die Uhr zu ergreifen, 
bie guf dem Tiſche lag.‘ 

„Da, ja, Herr Poligeitirector, Sie haben mir zwar noch fein 
Wort von ber Berliner Aufflärung vorgeſprochen, aber id; fehe 
doch, Sie treffen den Nagel auf dem Kopf. Nur eins klären Sie 
mir noch auf, wie find die Kerls in meine Stube gelommen? Daß 
fie das nicht feſt anliegende Feuſter, das erfte wie bas zweite Mal, 
mit einen dazwiſchen geftedten Meſſer öffnen konnten, ift mir leicht 
erklärlid. Aber wie damen fie zu dem Fenſter hinauf? Es liegt 
offen an der Strafe; zwanzig Schritte davon brennen zu beiden 
Seiten die Gaslaternen, zwar fehlecht genug, denn ber Magiftrat 
hat das Geſchäft jelber übernommen; hinler jevem Kellerhalſe ftedt 
ein Nachtwächter. "Teufel, Herr, und Sie haben fehr vigilante 
Nachtwächter in Ihrem Berlin. Am Abend meiner Ankunft hier kehrte 
ich etwas fpät in meinen Gafthof zurück. Ich hatte mir eine 
Gigarre angezündet und ſa lenderte ganz arglos durch bie Straße. 
Auf einmal ſpringt hinter dem erſten Kellerhalſe, an dem ich vor 
beilomme, Kerl anf mich los, ſchwarz wie bie Nadıt, das Ge— 
fiht im eine alte Sturmbanbe geftedt, einen langen Speer, um 


Jehn Menſhen daran aufzufpiehen, “in der Hand, einen Sarras an 
der Geite im Gürtel ein Ding, wie ein ungeheurer, klrummer 
Tun lendol Ih ſpringe erſchroden zurück und denle, ein Räuber 


will mich überfallen: ich rief: Polizei, Nachtwächter, zu Hülfe! 
Da erllärt mir der Menſch, der Nachtwächter ſei er ſelbſt, und 
er hält mir das Ding vor, das ih für ben Türkendolch gehalten 
hatte, und zeigt mir, daß es fein Nachtwächterhorn ift, mit bem 
er feine „Collegen, nicht Cameraden, fagte der Mann im ber 
Stadt der bureaukratifchen Intelligenz, zufammenrufen werde, wenn 
ich nicht auf der Stelle ftill flehe und das Nufen aufgebe. Und 
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num erllärt er mir, daß das Rauchen auf ber Straße bei zwei 
Thaler Strafe verboten fei, und daß er mic, weil ich das Verbot 
übertreten, arretiren und zur Polizei bringen müffe, wo ich bie 
Nacht in ber Stabtoogtei zubringen werde. Zum Glück war diefer 
Nachtwächter ein intelligenter Menfh. Zwei Thaler beträgt die 
Strafe? fragte ih ihm. — Ya, fagte er. — Und aus Ihrem 
Dienfteifer kann ich fliehen, daß Sie von der Strafe einen Theil 
abbefommen? — Der „Demunciantenantheil” macht die Hälfte. — 
Alſo einen Thaler. Hier haben Sie brei Thaler; nun laffen Sie 
mid ruhig weiter rauchen und gehen, — Er nahm bas Geld und 
ließ mich ruhig weiter rauchen und gehen. Aber am nächſten 
Kellerhalfe fpringt mir wieder ein folder Beamter ber nächtlichen 
Sicherheit entgegen, hält mir feinen Spieß und fein Horn vor, 
will mich zur Stabtvogtei bringen, und ift in feinem Dienfteifer 
erft zu beruhigen, als aud er feine brei Thaler hat. Hinter jedem 
Kellerhalfe ein Nachtwächter für drei Thaler! das war mir doch 
etwas zu theuer, und ich warf meine Gigarre von mir. ber, 
num frage ih Sie, mein Herr, hinter jedem Kellerhalfe ein Nachts 
wächter, wie fonnten da die Spitzbuben in mein Fenſter hier ein- 
fteigen ?" 

Der Poligeidirector lächelte. 

„Au das ift fehr Leicht und einfach zu erklären, mein lieber 
Herr. Unfere Polizei bier ift gut, aber nicht ber gute Homer 
allein, auch felbft eine gute Polızei kann manchmal fchlafen. So 
fheint es in ber That hier feit einigen Monaten zu fein, Daher 
haben wir and; jene verzweifelt treffenbe Garrifatur, die vor we— 
nigen Wochen erſchien, fehr fill zu unterbrüden gefucht; fie wirb 
auch das Einfteigen bei Ihnen erflären, Ein Gensd'arm, ber bei 
hellem Tage über die Strafe geht, fieht einen befannten Dieb im 
Degriff, duch ein offenes Feuſter in ein fremdes Haus einzufteigen, 
babei aber gemüthlid eine Gigarre rauhen, Der Gensd'arm ges 
wahrt aber nur das legtere. Er gehört zugleich zu dem gutmu—⸗ 
thigen Gensb’armen, und er ruft daher dem Menfchen warnend 
zu: ꝓꝛr Du, das koſtet zwei Thaler!“ — Begreifen Sie, guter 
Hear 123 

„3 fange am,“ fagte etwas kleinlaut Herr Ehrenreidh. 

„Aber nun, lieber Herr, ein paar Fragen an Sie. Zwei 
Kerl waren bier bei Ihnen?" 

„Zwei.“ 

„Und der Eine war ein ziemlich großer Burſche, mit einem 
feinen Geſichte und einem Heinen ſchwaͤrzen Schnurrbarte ?“ 

„Genau ſo ſah er aus.“ 

„So, fo. Und der andere?” 

„Ich habe ihn mit feinem Blide gefehen,” 

„Und gefühlt haben Sie nur feine Fäuſte ?“ 

„Die waren berb genug.’ 

„Sie wohnen feit vorgeftern bier?’ 

„Seit vorgeflern Abend.“ 

„Haben Sie bier Beſuch bei ſich gehabt?" 

„Nur zwei Perſonen.“ 

„Können Sie fie mir nennen ?' 

„Der erfle war ber Bater eines, Künftlers, ich glaube, Pfaffen: 
horſt hieß er.” 

„Der hat fein gutes Geſchäft. Der zweite?” 

„Ein Herr e —“ 

„Wo jener Burſche mit dem Heinen fhwarzen Schnurrbarte 
ift, ba darf man aud den Herrn Henne nicht weit ſuchen.“ 

„ber, er gehört ja zur Polizei.” 

„Teufel, Herr, been Sie heute nicht alle ſchwachen Seiten 
unferer Bolizei auf. Wer hat ben Burfhen zu Ihnen geführt? 
— Dod, ih will es nicht wiflen; leben Sie wohl! Heute Abend 
bringe ich Ihnen hoffentlich dem Kleinen Schnurrbart, und morgen, 
fo Gott will, Ihre Uhr. Den Herrn Henne fan ich direct zur 
Stadtvogtei liefern, um ihm endlich ein Handwerk zu legen, über 
das ich mich ſchon lange geärgert habe.’ 


V. 

Wenn man von der Wallſtraße her die, in der Nähe des 
großen Berliner Waiſenhauſes, über die Spree führende ſogenaunte 
Waiſenbrücke überſchritten hat, fo kommt man auf einen Heinen 
Plag, der durd das Aufammenftoßen mehrerer Straßen gebildet 
wird. Bon ihm aus gelangt man weiter links in bie zum Molfen= 
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marke führende Stralauerftrafe, unb rechts über bie Stralauer⸗ 
brüde in die Aleranderftraße, und ſodann über den Aleranderplag 
in bie Prenzlauerjtraße und darauf aus bem Prenzlauerthore auf 
bie Chauffee, welche nad) dem, zwei Meilen von Berlin entfernten, 
anmuthig gelegenen Dorfe Franzöfifh-Buchhelz führt. 

Es war des Nahmittags etwa um brei Viertel anf zwei Uhr, 
als aus der Stralauerftraße langfam eine gewöhnliche, bebedte, 
mit zwei Pferden beſpannte Lohnlutſche auf den Heinen Pla 
an der Waifenbrüde fuhr und dort anbielt, als wenn fie auf 
Jemanden warte. Die Geitenfenfter des Wagens waren offen 
und man fah durch fie, wie eine Frau allein das Innere des 
Wagens einnahm. Es war eine wohlbeleibte Frau vom einigen 
funfzig Jahren, der Kleidung nad dem Berliner Handwerkerſtande 
angehörig. Der Kutfher, als er anhielt, blieb fteif auf feinem 
Bode figen, ohne fih nur umzubliden; man fab, daß es ihm ein: 
fach befohlen war, hier zu halten. Die Frau bog fih aus dem 
Wagenfenfter nach der Warfendrüde zu hinaus, als wenn fie von 
borther Yemanden erwarte, Sie mufte aber den Erwarteten nicht 
gewahren und legte fi in das Innere des Wagens zurüd. Der 
Wagen bielt ruhig weiter. 

Nach einer Weile fam von ber Stralauerbrüde her ein Mann 
bon etwa dreißig Jahren, Mein und gebrungen von Geftalt, mit 
einem Mugen, wenn gleich nicht eben feinen ober ben Stempel 
einer höheren geiftigen Bildung tragenben Geſichte; gekleidet etwa 
wie ein ehrbarer Bürger, Gr fah ſich vorfictig nad) allen Seiten 
auf dem Plage um; dann ging er an ben Wagen. 

„Iſt er noch nicht bier gewefen, Madame Beier?” 

„36 habe noch Niemanden gejehen, Herr Erhard,” 

„Warten Sie ſchon lange hier?” 

„Seit fünf Minuten.‘ 

„Sie vergeffen doch unfere Hollen nicht, Mabame Beier?’ 

„Ich werde nit; ich bin Ihre Mutter, Theodor heißen 
Sie doch mit Vornamen ?“ 

„Theodor, Madame Beier, für heute Theodor Beier; und 
ihn können Sie Herr Rudolf oder aud blos Rudolf nennen.” 

„Und warum nicht Herr Langenau?“ 

„Jenes zeigt mehr Vertranlichfeit an.” 

„Was foll nur eigentlich die ganze Geſchichte bedeuten, Herr 
Erhard?” 

„Eine Heine Bergnügungsfahrt, Madame Beier, Sie follen 
nur die Ehrendame des jungen Mäpdens fein.‘ 

„Dem Mädchen fell doch fein Leid geichehen ?“ 

„Sind Sie toll, Madame Beier ?“ 

„Sie ftehen mir dafür ein?’ 

„Gewiß. — Ab, der Rudolf kommt da; aber fie läßt ſich 
noch micht ſehen.“ 

Aus der Stralauerſtraße fam ein großer, hübſcher, junger 
Mann, Rudolf Yangerau mit feinem ſchwarzen Schnurrbärtden. 
Er trat ebenfalls an den Wagen. Dem ehrbaren Bürger Theodor 
Erhard ober Beier hatte er ſchon von Weiten einen verſtandenen 
Wink gegeben. 

„Sie ift noch nicht da?“ 

„Nein, wie Du ſiehſt.“ 

„Ich werde ihr entgegengehen.’ 


Rudolf Langenau ging nad der Waifenbrüde zu; nad) wenigen 


Schritten kehrte er plöglih und fehr eilig um. 

„Der langweilige Polizeireferendarius I 

„Wo?“ rief erichroden ber ehrhare Bürger. 

„Dort hinten auf der Waifenbrüde. Er kommt hierher,“ 

„Ich wollte, der Teufel holte ihn.” 

„Glaubſt Di, daß er Dich wiebererfenuen wird?’ 

Ich fürchte es.“ 

„Fatal. Sie kann, fie muß jeden Augenblick kommen. Sie 
lennt weder Dich, noch die Frau, ſondern nur mich. Ich darf 
nicht bleiben; ich weiß aber nur ein Mittel. Du ſteigſt in den 
Wagen und hälſt Did zurück, daß er Did nicht ſieht; hoffentlich 
geht er vorüber, wo nicht, fo führft Du langfam, ganz langſam, 
fhon um nicht? zu verrathen, über die Straulauerbrüde nad bem 
Prenzlauerthore zu; ich verberge mich im bem Haufe bort und folge 
Euch mit ihre, wenn die Luft rein iſt. Weißt Du einen andern 
Ausweg ?“ . 

Nein!“ 

„Alſo ſchnell in den Wagen.“ 

Der ehrbare Bürger ſprang in den Wagen und legte ſich 

















zurüd, daß er von Borübergehenten nicht gefehen werben konnte. 
Rudolf Yangenau eil'e in ein gegemüberliegendes Haus, deſſen Thär 
offen fand, Eine halbe Minute darauf fam um bie Ede von ber 
BWaifenbrüde her der Poliyeireferendarius. Er ſchien etwas ſcharf 
gegangen zu fein; fein Geficht war geröthet und fein Athem feuchte, 


Born auf dem Plate machte er Halt. Sein Geſicht blieb auf tem 
wartenden Wagen haften, und er war unſchlüſſig, ob er auf ihn 
zugeben follte. Auf einmal Mopfte ihm von hinten Iemand auf 
bie Schulter. Er fuhr heftig erfhreden zufammen. 

„De! bei — Ub, was haben Sie mich erfchredt !” 

„Die Polizei erfchridt ?" 

Der Poligeidirgctor war unbemerkt hinter ihm hergefommen 
—— dem in ſeinen Gedanken Verſunkenen den kleinen Streich 
geſpielt. 

„Die Polizei erfhridt? Ei, ei, das iſt ein Beweis von 
großem Mangel an Vor⸗ und Umficht.” 

Der Refsrendarius ging auf die Ermahnung nicht ein. Der 
Anblid des Polizeidirecters hatte Iebhaft einen andern Gedanken 
in ihm angeregt. 

„Sie waren heute Mittag nicht auf ber Conferenz, Herr 
Director. Wiſſen Sie [den von dem Raubanfalle, der heute Nacht 
in ber Dredbener Straße paſſirt iſt ?“ 

„Ih babe davon gehört,“ lächelte das Liftige Geficht bes 
Directors. „Und Sie?" 

„Da, id) bin ben Näubern auf ber Spur.” 

„Schen?“ 

„Erinnern Sie ſich jenes Abenteurers, des Grafen Zilly, der 
ſeit einigen Tagen räthſelhaft verſchwunden iſt?“ 

Der Polizeidirectotr wurde etwas betreten. 

„Was fol der?“ 

„Er iſt noch bier, trotzdem daß fein früherer Gönner, der 
öſterreichiſche Geſandte, nichts mehr von ihm weiß.” 

„Und Sie wiffen von ihm?’ 

„Ich ſuche ihm wenigſtens, und hoffe, ihn zu finden. Es ift 
ein Ehrenpunft für mich, ven Schurken an das Tageslicht zu ziehen. 
‚ebenfalls ift fein Camerad, der Heine, gedrungene Spigbube aus 
der Yüdinftraße, noch bier; ich bin ihm jetzt eben auf der Spur.‘ 

„In diefem Augenblide?” fragte aufmerffamer ver Polizeis 
birector. 

„Wie ich Ihnen ſage. Bor einer halben Stunde wird mir 
die Anzeige, daß im der Yanböbergerftraße ein kurzer, gedrungener 
Kerl einen Wagen habe miethen wollen; ter Fuhrmann hatle aber 
fein Fuhrwerl mehr gehabt. Der Menfh war nah ber Ede bes 
Aleranderplages gegangen und hatte bort mit einem jungen Manne 
geipredhen, der wie ein Maler autgefehen Hatte, einen Heinen 
ſchwarzen Sänurrkart trug, kurz, kein anderer gewefen fein kann, 
als der Monfieur Zilly. Beide hatten ſich getrennt. Der Maler 
mar plöglid verſchwunden geweien, ter Andere aber tie Aleranders 
ftraße hinuntergegangen. Died wurde mir mitgetheilt in der Con- 
bitorei bes fönigeftäbtifchen Theaters.‘ 

„Darf ich fragen, von wen?” unterbrad ten eiftigen Er— 
zähfer der Polizeidirector.” 

„Yon meinem Bigilanten, 

„Und ber heift ?‘ 

„Henne.“ 
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„Bas fällt Ihnen auf, Herr Director?" 

„Nichte, nichte. Fahren Sir fort.‘ . 

„Ich trug dem Henne auf, den Maler wieber aufzufuchen, 
dem Andern ſetzte ich felber mach; ich mußte mich Überzeugen, ob 
es berfelbe war, den ich in ber Ndenſtraße gefehen hatte, Bis 
zur Jannowigbrüde fand id feine Spur; dort verlor ich fie, und 
jenfeits der Brücke hatte ihm Niemand mehr gejehen. Ich ging 
dennoch weiter big in die Köpeniferftraße, und bin dann durch bie 
Wallſtraße hierher zurückgelehrt.“ 

„Und haben noch immer nichts gefunden?“ 

„Leider nichts!“ 

„Aud feine Nachricht von Ihrem Henne erhalten.‘ 

Auch nicht.“ 

„Und warten bier auf —“ 

„Sehen Sie den Wagen dort, Herr Director?’ 

„Eine gewöhnliche Lohnkutfche, in ber wohl eine Spazierfahrt 
gemacht werben ſoll.“ 

„Warum Hält fle hier?‘ 








„Sie wartet wohl auf Jemanden.“ 

„Und warum ficht Niemand heraus?“ 

„Es mag Niemand darin fein.‘ i 

— Ach ſah ein Frauenkleid, und meinte auch, eine 
Manneskleibung darin geſehen zu haben.“ 
ie fle. Darf ich fragen, wo Sie Ihren Henne ers 


„Auf dem Moltenmarkte; dorthin follte er mir wieder Ber 


ſcheid bringen,’ 

„Bis wann fpäteflens ?“ 

„Wollen Sie etwas von ihm, Herr Director?” . 

„Er ift ja Ihr Bigilant. Bis wann alfo ?“ 

„Da, da führt der Wagen fort!" 

„Laſſen Sie ihn fahren; wir wollen jet Ihren Bigilanten 
auffuchen.‘ 

„Was wollen Ste von ihm?" 

„Ein paar Worte mit ihm allein ſprechen.“ 

„ber der Wagen — er ift ſchon über bie Stralauerbrüde.” 

„Laſſen Sie ihn; wenn er verbädtig wäre, führe er’fchneller. 
Begleiten Sie mid zum Molkenmarkte.“ 

Der Referendarius hätte weinen mögen vor Aerger, baf er 
bent Wagen nicht folgen durfte, 

„Wie diefe Borgefegten fih bo immer klüger dünken, Alles 
beffer wiſſen, nie wollen fehlen können. Mit dem Grafen wollte 
er aucht Recht baten, und heute verdirbt er mir wieder Alles.‘ 

So räſennirte der Referendarius, aber ſehr leife, unhörbar 
in fich hinein, denn er war ber Alntergebene und räfonnirte über 
feinen Vorgefesten. Er mußte mit diefem zum Molfenmarkte gehen ; 
aber er ballte feine entſchloſſene Kauft in die Tafche hinein, daß 
er ihm bei ber erften Gelegenheit „echappiren“ wollte, „Wie ein 
Died? — Wenn es nicht anders fein kann, wie ein Dieb!’ rief 
er wüthend in fid hinein. 

Als die Beinen ein paar Minuten fort waren, fprang Nubolf 
Langenau aus feinem Berftede hervor; e8 war hohe Zeit. Eeine 
Ihöne Blondine Emma Rohrdorf, hatte hen dag Ende der Waifen: 
brüde erreicht, ängſtlich umherſehend, da fie den Plag vor der 
Drüde leer fand; mit einen glüdlihen Lächeln dem Gelichten ent» 
gegeneilend, als fie biefen plöglih auf fi zufommen fah. 

„Daft Du ſchon lange auf mic gewartet, Rudolf?“ 

„Nicht lange, mein Mädchen. Der Wagen ift langfam vor: 
ausgefahren, wir werden ihn bald einholen.” 

Alſo dod. Verzeihe mir, ich lonnte nicht eher ablommen; 
das Griminalgeriht ift bei und und auch ich wurde vernemmen.“ 

„Das Griminalgeriht?” fuhr der junge Mann zufammen. 
„Und Du?" 

„Bei uns ift vergangene Nacht ein abſcheulicher Raub ver- 
übt worben.” 

„In Eurer Wohnung ?” 

„Der alte Herr, von dem ih Dir erzälte, ift überfallen, in 
feiner Schlafftute, und mißhandelt und beraubt.‘ 

Rudolf Yangenau war heftig erfchroden darüber. 

„Erzähle, Emuta,‘ 

Das Mäpden erzählte mit allen Zeichen des Abfchen’s und 
ber Furcht vor dem verwegenen Berbrehen und ven frechen Ber- 
brechern. Unterbeß hatten fie den Wagen erreicht. 

„Der alte Herr Ehrenreih ift doch nicht erkrankt?" fragte 
der junge Mann. 

„Er ift wieber gang wohl.” 

„Sprich im Wagen nicht von ber Sache, Emma; wir wollen 
heute nur dem Güde unſeres Beifammenfeins leben.” 

Er hielt den Wagen an und ftieg mit ber Gelichten ein. 

„Dein freund Theodor Beier und feine brave Mutter, Ma— 
dame Beier, Sie wirb bei uns Deine Mutter fein, Emma.” 

Die dide Dame reichte dem tief erröthenden, etwas verlegenen 
und ängftlihen Mädchen treuherzig die Hand.” 

Bir wollen recht vergnügt fein, Mamfell Emma.’ 

Der Wagen war weiter gefahren. Er fuhr ohne Aufenthalt 
duch bie Alerander- und Prenzlauerftraße zum Thore hinaus, Er 
erreichte ohne Hinderniß Franzöfifch- Buchholz und das beſcheidene 
Wirthohaus des Dorfes. Eine ſchattige in bem Garten bes 
Wirthahanfes nahm fie auf. 

Rudolf Langenau war mit der Madame Beier allein gegan 

„Madame, bier im Garten weichen Sie nicht von ber 
bes jungen Maädchens.“ 


Fi 














— 424 o 


„IH werde nicht, Herr Laungenau.“ 
mDMaden Sie auch nicht bie geringfte leichtfertige ober zwei⸗ 
beutige Anfpielung.‘' 

„Herr Pangenau, ich bin eine ehrbare Wittwe, und mein 
Mann war Frifeur und Berliner Bürger.” 

„Sehr wohl, Madame Beier. Diefer Garten flößt an ben 
gräflichen Garten ?“ 

„Hinten an das Bosquet im Part. Mar kann buch ein 
offenes Pförlſchen hinein.“ 

„Richtig. Wenn es dunkel wird, werben wir zuſammen dort⸗ 
hin eine Promenade machen. Sie verlaſſen mich dann mit Theodor; 
er weiß Beſcheid.“ 

„Sie wollen dort mit dem Mädchen allein bleiben?” 

„Se ift 8. Sie ift ja meine Braut.’ 

„ach, Herr Langenau, ſolch' eine Brautſchaft —“ 

„Bas wünfhen Sie?’ 

„Das Märden ift fo brav und unfhuldig!" 

„Gewiß.“ 

„Sie lonnte im Wagen ſo ſchön von ihrer guten Mutter, 
ihren Geſchwiſtern und ihrem verſtorben Vater erzählen; das Herz 
fHnürte fih mir zuſammen.“ 

„Mir auch, Madame.‘ 

„Und von ihrer Armuth, Herr Langenau. 
fo arm unb tod fo brav,’ 

„Das find fie.” 

„Und no vor drei Tagen hat fie einen frifhen Mofenftod 
auf das Grab ihres Baters gepflanzt; das gab mir erft recht einen 
Stich in’s Herr.” 

„IH war mit ihr da, Mabame Beier.‘ 

„Herr Laugenau, und Sie könnten das arme Mädchen ver- 
führen 2" 

„Mabame Beier, bier haben Sie zwei Friebrihsb'or, und 
nun fümmern Gie fih um nichts weiter.‘ 

„Ach, Herr Langenau!“ 

„Was wollen Sie noch ?“ 

„Iſt es kein Sündengelb ? Sein Blutgeld?“ 

„Nein.“ 

„Ih kann es alfo mit gutem Gewiffen nehmen?“ 

„Das müffen Sie wiffen.‘ 

„Sie wollen alfo das Mädchen nicht verführen ?“ 

‚Babe ich gefagt, daß ich fie verführen will?‘ 

„Ih kann alfo?‘ 

Die ehrbare Wittwe ftedte mit gutem Gewiſſen das Gelb ein 
und kehtte mit dem Herrn Langenau zur Laube zurüd. 

Der Kaffee war aufgeiragen. Rudolf Langenau gab ber Ma— 
dame Beier einen Wink. 

„Mamfelhen, Sie müflen uns heute einmal die Wirthin 
machen.‘ u 

„Dazu werbe ich mich fchlecht ſchicken,“ meinte das erröthende 
Mädchen. 

„Sie müflen es gewohnt werben. Ein junges Mädchen wird 
Braut, eine Braut wird Frau, und eine Frau muß ben Saffee 
einfchenten können; er fchmedt dem Manne noch einmal fo gut.’ 

Emma fah unwillkürlich und darüber tiefer erröthend ihren 
Geliebten an. 

„Es ift fo,“ beftätigte er. 

Sie fhenkte den Kaffee ein, mit einer unnachahmlichen, na= 
tärlichen, einfahen Unmut. Das Auge bes jungen Mannes an 
ihrer Seite konnte fich nicht wegwenden von den Bewegungen ihrer 
Arme, ihrer feinen Hände, des zarten Körpers, wenn fie fich über 


Die Leute find 


den Tifch bog, um Zaffen herumgureichen oder anzunehmen, Er |- 


ſchlurfte, wie mit einem noch nie gefühlten Wohlbehagen, ben Kaffee, 
ben fie ihm eingefhentt hatte Day Mädchen fah ed; auch ihr 
Geficht glänzte wie von einem noch nie gefühlten Glücke. 

Nach dem Kaffee wurbe eine Promenade gemacht, durch üppig 
emporfchießende Korufelder in ein benachbartes Buchwaäldchen. Emma 
felbft fuchte mit dem Geliebten hinter den Anderen zurüdzubleiben. 

‚„Rubolf, Du liebft mid) ?“ 

„Daft Du baran gezweifelt, mein Mädchen?“ 

„Beute habe ich es fo recht gefehen.“ 

„An dem Kaffee?” lächelte er. 

„Un dem Kaffee; Du tranfft ihm lieber, weil meine Hand 
ihn Dir reichte.” 

Sie brüdte ihr erröthendes Geficht an feine Echukter, Er 











füßte die Hand, bie ihm den Kaffee gereicht hatte. Sie waren 
ftehen geblieben und ihre gladlihen Augen leuchteten einander an. 
Es war eim reizendes Bilo der Liebe mitten in dem wogenden Korn⸗ 
felde. Die Matame Beier hatte ſich umgefchen. 


ihrem Gewiffen, halb zu ihrem "Begleiter, 

Theodor Erhard lachte. 

Nah Beendigung des Spazierganges war in der Laube Wein 
und Kuchen aufgetragen. Der Weg, der warme Nachmittag, bie 
Luft des Feldes und des Waldes, Alles Hatte fie hungrig und durſtig 
gemadt. Die beiden Männer ſprachen der Flaſche fleißig zu; bie 
corpulente ehrbare Wittwe folgte ihrem Beifpiele; das junge Mäp- 
Gen nippte nicht minder fleißig. Der Abend dämmerte. 

„Kehren wir bald zurüd, Rudolf?“ flüſterte Emma ihrem 
Geliebten zu. „Meine Mutter, die mich bei einer Freundin glaubt, 
bat mir nur bis bald nean Uhr Urlaub gegeben.“ 

„Blei, mein Mädchen, Deine Mutter fol Dir nicht zürnen. 
— Über, flche da! — Madame Beier, was fällt Ihnen denn 
heute ein? Auf Champagner tractiren Sie uns!" 

Ein Aufwärter brachte zwei Flaſchen Champagner mit vier 
langen, fpigen Gläfern. 

„Sa,“ fagte mit fon etwas ſchwerer Zunge bie ehrbare 
„Sa, Kinder, ich bin heute fidel, fo gewaltig fidel.“ 

Die Flaſchen wurden entlorkt; bie Propfen flogen in bie Dede 
ber Laube, beinahe fo gewaltig, wie bie Fidelität der Madame 
Beier war. Die langen, fpigen Gläſer wurten gefült. Rubolf 
Langenau that e#: 

„Emma, mir mundete ber Kaffee, ben Du mir eingefchenkt 
batteft, wie nichts Anderes in der Welt. Da mußt diefes Glas 
leeren.” ’ 

Sie leerte es mit einem banfbaren Blide auf ben glüdlichen 
jungen Dann. Er füllte ihr Glas zum zweiten Male, 

„Und nun, Emma, biefes zweite Glas mäfjen wir zufanmen 
anstrinfen, auf unferen geheimften, unfern füheften Wunfh, auf 
unfer Glüd! Stoß an!” 

Der Champagner ift für Frauen immer bie fhlimmfte Tod— 
fünbe; fie können ihm nicht widerftehen. Wie hätte das liebende, 
das banfbare, das ſchon halb beraufchte, das glühende Mädchen, 
das ſchon ben erflen Schritt jener Sünde gemacht hatte, dem zwei— 
ten wiberflehen können? Sie ftieß mit ihm an, und tranl ihr 
Glas aus. 

Er fland auf, erhob fie mit fi und umfafte fie; fie lehnte 
mit ihrem ganzen Körper ſich an ihn. Sie mußte fo, denn ihr 
fhwindelte von dem rafch genoffenen, jchäumenben, ſchon durch 


\ feinen Schaum fo raſch berauſchenden Weine. Er warf einen bes 


fehlenden Blick auf die Madame Beier und auf Theodor Erhard. 
Des Blides auf die chrbare Wittwe beburfte es nicht mehr, bemmn 
fie fonnte nur noch mit gläfernen Augen in ihr Champagnerglas 
ftarren. Der Heine gebrungene Dann an ber Geite ber Frau 
fa mit einem eigenthümlich lauernden Blick bald auf feine cor- 
pulente Nahbarin, bald auf das liebende Paar vor ihm. 

Das Paar verlieh die Laube, an einander gefchmiegt, fo dicht 
und feft, ald wenn es eine einzige Geftalt wäre. 

Es war dunkler Abend geworben. Sie gingen tiefer in ben 
Garten hinein, im die Gegend, wo das Piörten in das Boequet 
bes gräflihen Parks führte. Der junge Mann führte das Mäd— 
Ken fo, bemm dies kannte feinen Weg und feine Richtung mehr. 
Sie durchſchritten das Pförthen, und traten in bas dunkle, ftille, 
einfame, verfhtwiegene Bosquet. Weiches Moo$ empfing fie auf 
feinem buftenden Lager. 

Welch eine leichte, eben fo leichte als elenbe ſtunſt ift es, ein 
Mäpden zu verführen! J 

„Emma, Du liebſt mich 2’ 

„Wie mein Leben.‘ 

„Du Gift mein!‘ 

„Ganz Dein!‘ 

„Meine Braut, mein Weib‘ 

„Dein Weib, mein Geliebter!“ 

Glühende Küffe erfticten weitere Worte. 

Aber nein, wo ber rechte Engel ber Unſchuld ift, da zerfchel- 
fen alle Künfte ver Berführung. 

Auf einmal fprang das Mädchen empor, heftig, mit einem 
lauten Aufſchrei, mit einer Kraft, die einen Miefen würde zurüd- 
geworfen haben. 


gel ‚ 
„ver verführt das Mädchen nicht,“ fagte fie laut, halb zu 
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Stube im Imvaliben » Hotel. 





„Wo bin ih?" rief fie. „Wo find mir?” „dal 
ie ſah ſich erfchroden um. Es war, als wenn fie bisher Sie fagte das Ja hoch aufgerichtet, ftolz, befehlend. 
geträumt hätte, als wenn ihre Augen gefhloffen gewefen wären, „Und Du willft mid lieben, Emma? Du willft mein Weib 
— find allein? Ganz allein? Laß uns zu dem Andern werben? Kann das Weib Angſt haben vor dem Manne, den fie 
3 ehren.‘ liebt ?" 


„Du haft Angft bei mir, meine Geliebte?" 


Te mm * — — —— I. - 


Sie liebte ihn, das arme Find. Die Macht jener berauſchen⸗ 
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ben Todſünde zerbrach noch einmal bie. ſchwache Ktraft der zarten 
Frauennerven. Sie konnte ſich nicht mehr aufrecht halten, und 
fiel in feine Arme, am feine Seite in das Moos zurück. „Ich liebe 
Did, Rudolf. Id vertraue Dir. Ih bin Dein Weib.” 

Aber auf einmal brad ein Strom von Thränen aus ihren 
Augen hervrr. j 

„Ih bin in Deiner Gewalt, Rudolf. Ih kann Die nicht 
wiberftehen. O, ich bin fo ſchwach; ber Kopf ſchwindelt mir; mein 
Sinn verwirrt fih. Rudolf, Rudolf, mad mid nicht unglüdlid. 
Denn Du eine Mutter, wenn Du eine Schweſter haft, benfe 
an fie.” 

Sie umfhlang ihm feft. Ihre Bruft lag am feinem Herzen. 
Ihre Augen ſchloſſen fi; fie öffneten fich wieder, und fahen ihn 
mit einem biltenden Blide an, aber aud mit einem Blide ber 
vollften Liebe. Sie umfhlang ihn feſter. 

„Sc bean, Rudolf,“ hauchte fie. 

Mädchen, Du bift ein Engel der Liebe und der Unſchuld!“ 
rief entzüdt der junge Dann. „Jetzt bift Du ganz mein!‘ 

Er erhob fi, und zog fie mit fih auf. Er vrüdte mit einer 
Art Ehrerbietung einen Ku auf ihre ſchöne, reine Stirn, 

„Komm, meine Braut!’ 

Seine Mare, erhobene, feierlihe Stimmung gab aud ihr das 
volle, reine Bewußtfein wieder. Sie legte fi mit dankbarem Ber- 
trauen au feine Bruſt. So gingen fie langfam, ftill, felig zu ber 
Laube zurück. 

Theodor Erhards Augen fahen ihnen unruhig forihend ent= 
gegen. Die Madame Beier fhlummerte in ihrem Rauſche. 

Rudolf Langenau ſchien auf einmal ein anderer Menſch ge 
worden zu fein, als er im die’ erleuchtete Yanbe trat, Das war 
nicht mehr ein Arbeiter, der in dem Windelmann’ihen Atelier fi 
feinen fümmerlihen Wochenlohn verdienen mußte, micht mehr ein 
armer Lithograph, der bald mit einem andern armen Pithographen 
ein beſcheidenes Gefhäft etabliren wellte, Er ſtand ſtolz da, hoch 
aufrecht, in einer beſehlenden Stellung. 

„Theodor! 

Und Theodor Erhard fprang auf und ftellte fih ver ibn, 
nicht wie fein Geführte, fondern wie ein Diener, der einen Befehl 
von feinem Herrn erwartet. 

„Herr — Er ftodte mit einem Blide auf das Märchen. 

Rudolf Langenau erwiderte dem Blid mit einem gewährenden 
Neigen bes Kopfes. 

„Was befehlen Sie, Herr Graf?" 

Emma Robreorf glaubte zu träumen. Sie fah ben unter 
würfigen Diener an, umd warf einen Blick auf den Geliebten, fie 
fah den ftolzen, befeblenden, an Befehl gemehnten jungen Dann. 
Sie zitterte heftig am feinem Arme, 

„Theober, beflelle den Wagen. Vorher wele bie Frau da.” 

Theodor rüttelte die Madame Beier auf. 

„Mabame, wir fahren.‘ 

Die frau fuhr aus ihrem Sclummer empor. 

„Madame? rief fie. „Seine Mutter mehr?’ 

Sie fah das Paar vor fid. 

„Ah, ab,” grinfte bie ehrbare Witwe. „Alles vorüber? Und 
das Puppchen ift ja auch zufrieden! Da, ja, der Champagner und 
ein hübſcher Junge! — Gebt mir auch ned ein Sag!“ 

„Was ift das Alles?" rief das erbleihenne Mädchen. 

„Du folft es erfahren, mein Kind! Berzeihe mir nur.“ 

Der junge Mann nahm bie Hanb bes Mädchens, und trat 
mit ihr vor bie frau. 

„Madame, find Sie nüchtern genug, um ein paar Worte zu 
verftehen? Sie fehen hier an meiner Seite meine wirkliche, vor 
Gott und bald auch vor der Welt mir verlobte Braut, bie Braut 
des Grafen Rudolf Zilly.“ 

Die Fran wurde nüchtern, fo nühtern, daß fie auffpringen 
und gerabe ftehen und, wenn auch ſprachlos, erftaunt und verwun⸗ 
bert das Paar anbliden konnte, 

Emma Rohrdorf aber drohete umzufinfen. Ihr BVerlobter 
mußte 4 ei —— — 

Pr prach die Wahrheit, mein Mädchen, mein Engel. Du 
verzeiheſt mir?" ’ m ° 
Damit richtete er fie auf, und hob fie an fein Herz empor. 
Theodor lam e- und meldete, af ber Wagen angefpannt fei, 
„Zu Deiner Mutter, Emma?" fragte der junge Mann. 
Ein danfbarer, feliger Blick antwortete ihm. 








„Zeufel!” wurbe unmittelbar vor ber Laube eine Stimme laut, 
und es war bie laute, überrafchte, fröhliche Stimme des Referen— 
darius, ber bei der Polizei feine Carriere machen wollte. „Teufel, 
da haben wir ja die ganze Geſellſchaft beifammen. — Henne, Du 
bift ein capitaler Kerl. — Gensd'arm Hahn, greifen Sie ben gro- 
Ben Burſchen, den fauberen Herrn Grafen. Und Sie, Gendd'arm 
Daum, faffen Sie den Heinen, vierfhrötigen Spigbuben. — Laß 
Di einmal befehen, Dir Heiner Pump! Richtig, das Geſicht aus 
der Yüdenftraße. Und Du da — ei, wie ber Kerl fo ſtolz und 
vornehm da fteht! Nun, nun, bei Eranzler unter ven Linden geht 
es nicht mehr, aber in der Stabtuogtei und nachher im Zuchthauſe 
zu Spandau, da fannft Du den Grafen weiter fpielen. — Und 
was für eine Kleine ift denn das? Ei, ei, Sie, Mamfell Rohr— 
dorf? Sie find fhon fo angelehrt? Das wirft ein neues Licht auf 


"die Sache; jegt ift es fein Mäthfel mehr, wie bie Räuber in bas 


Haus gelommen find. Mir thut nur Ihre Brave Mutter leid. 
Aber fort, fort nad Berlin. — Henne, noch einmal, Du haft Deine 
Sachen gut gemadt. Laß Dir ein Glas Bier geben.’ 


VI 


Es war beinahe zehn Uhr Abends. Der Herr Ehreureich 
faß in ag Arbeitszimmer und ſchrieb und durchſah feine Pa— 
piere. Er fchien eifrig mit Rechnen befchäftigt zu fein, und faum 
für etwas Anderes Sinn zu haben. Es Hingelte draußen; ex adı- 
tete nicht barauf. Die Thür der Wohnung wurde geöffnet; bie 
Frau Rohrdorf ſprach mit Jemandem; die Stimme beffen, mit 
dem fie ſprach, mußte, dem Herrn Ehrenreich befannt fein; er ach— 
te aber nicht auf fie. Es wurde an bie Thür des Arbeitszimmerg 
geklopft, in bem er ſaß. Er empfing ſonſt feine Befuche nur in 
bem Zimmer nebenan; er war in feine Arbeit fo vertieft, daß er, 
ohne daran zu denken, herein rief. 

Der Poligeidirector trat herein. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Ehrenreich, daß ich Sie noch fo 
fpät ſtöre. Iſt dies Ihre Uhr?“ 

Er hielt dem Herrn Ehrenreich eine goldene Taſchenuhr hin, 

„Ale Wetter ja, Herr; bag ift meine Uhr.‘ 

„Die Ihnen bier in der vorigen Nacht geftohlen iſt ?“ 

„Dieſelbe. Wie kommen Sie zu ihr?” 

„Wie die Polizei zu geftohlenen Sachen kommt.“ 

„Und wo war fie?“ 

Im Leihhauſe.“ 

‚Da hatte der Dieb fie ſchon verfegt ?“ 

„Shen? Weld ein ſichereres Gefhäft fonnte er machen, als 
fo ſchnell wie möglich das geftoplene Gut zum Leihhauſe zu brin⸗ 
gen? Beim Verkauf, beim Berfegen an cine Privatperfon, hätte er 
entweder fh nur an Diebesgenoffen, an Hehler wenden können, 
von denen er fo viel wie nichts erhalten hätte, ober er wäre als 
verdächtig angehalten worden.” 

„Und in dem Leihhaufe, eimer öffentlich conceffionirten, vicl= 





leicht privilegirten Anftalt, lief er feine Gefahr, als verdächtig ans | 


halten zu werden? Sonderbare Zuftände in Ihrer Stadt ber 
Sntelligen, und Aufklärung!” . 

„Sie fallen bieje Zuftände da unrichtig auf, Herr Ehrenreich.“ 

„Ich wäre begierig, zu erfahren, worin meine Auffaffung 
falfh wäre.” 

„Erlauben Sie mir einige Fragen; es find zugleich peligeis 
liche Fragen über Sie ſelbſt.“ 

„Zie haben alfo ein Recht zu ihnen, und ih muß Ihnen 
antworten.‘ 

„Sie fommen aus Tyrol?“ 

„Sie können das fhen fo ziemlid an meiner Sprache hören.‘ 

„Ihr eigentlicher Name ift nicht Ehrenreich ?“ 

„Doch, doch.“ 

„Nur Ihr Taufname. Ihr Familienname iſt Siehuber?“ 

‚Ale Weiter, Herr —. Da Sie es einmal wiſſen, ja denn.“ 

* ſuchen hier einen jungen Menſchen?“ 

a.“ 


„Einen Taugenichts ?“ 

Leider.“ 

„Der aber von guter Familie ift ?“ 
„Bon fehr guter, Herr.” 

„Und ver beshalb gefchont werben muß ?“ 





| 
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„Es ift fo. Aber woher wiffen Sie das Alles?’ 

„Einzelnes habe ih erfahren; bas andere habe ich combinict. 
Darf ih fragen, in welchem Berhältniffe Sie zu bem jungen 
Marne ftehen ? 

„Wiſſen Sie das nicht auch ?“ 

„Nein.“ 

„Sie können es auch nicht combiniren ?“ 

„Ich Könnte es vielleicht.“ 

„So thun Sie es.“ 

„Ich denke mir, der junge Menſch hat feinen Vater mehr.’ 

Der Herr Ehrenreih Siehuber nidte zum Zeichen der Bes 
Rätigung nit bem Kopfe. 

„Er ift aber noch minderjährig und fteht unter Vormundſchaft.“ 

„Er wird bald großjährig. 

„Das fieht man ihm fon an, Seinen Streichen freilich nicht. 
Sein Bormund hat feine Streiche erfahren.‘ 

Herr Siehuber nidte wieber, 

„Und will fie nicht länger dulden.“ 

„Natürlich. 


„Er ift aber vielleicht ein alter fteifer Herr, ber nicht mehr: 


hinter = luftigen Burſchen in ber Welt herumlaufen kann.“ 

„So ift es.“ 

„Der Sie deshalb fit, feinen oder bes jungen Mannes 
Berwalter, Rentmeifter over fo etwas, ber fein volles Vertrauen hat.‘ 

„Herr, konnte ber Herr Siehuber nicht mehr an ſich halten, 
„Ich hatte viel von Ihnen gehört; zu viel, deshalb mwanbte ich 
mid nit an Sie. Und body nun zu wenig. Sie find ber Sa— 
tan. Woher wiſſen Sie das Alles? Das weiß fein Menſch hier.” 

„Laflen Sie uns ruhig bleiben, mein Lieber, Sie haben bas 
volle Vertrauen Ihres Herrn. Sie mögen auch ein vortrefjlicher, 
fleißiger, gewiffenhafter Nentmeifter fein, der, wie ich ba ſehe, feine 
Rechnungen fogar mit hierher gebracht hat. Aber zu feiner Miſ— 
flon bat Ihr — den Unrechten ausgeſucht.“ 

„Wie fo, mein Herr?’ 

„Sie haben wenigftens fi überall hier an bie unrechten Leute 
gewanbt.” 

„Zum Beifpiel?‘ 

„Ihre Geſandtſchaft haben Sie übergangen.‘ 

„Ih hatte meine Gründe bazu.” 

„Freilich, Sie wollten den Eclat vermeiden.‘ 

„Das war es.“ ’ 

„Aber anftatt fi num direct an die Poligeibehörbe, oder min— 
beftens an einen höhern Beamten zu wenden —“ 

„Ah, mein Herr, im Auslande wiſſen wir nur zu gut, welde 
unermüblihe, nah Jahren erft zum Biele gelangende Schreibma- 
ſchinen Ihre Behörden und höhern Beamten find.‘ 

„Sudten Sie einen Unterbeamten, einen Boligeifergeanten anf.’ 

„IH traf einen in meinem Gafthofe.” 

Einer obfenren Kneipe.“ 

„Ih mußte hier unbelannt bleiben, wenn ich meinen Zwed 
erreichen wollte.“ 

„Diefer Polizeifergeant nun machte Sie weiter befannt mit —. 
Doch davon nachher. Er ift finanziell ſchlecht geftellt, wie alle 
Unterbeamte. Das trägt dann Früchte, nämlich indirect; Direct 
trägt fie irgend ein Nebengeſchäft; freilid ein unerlaubtes, denn 
zu einem erlaubten befommt ex feine Erlaubniß. Bei ihm macht 
es feine Frau, Die Fran eines Poligeifergeanten ift eine ehrbare 
Frau; fie kann ohne Verdacht im Leihhauſe verfegen.” 

„Sie hat meine Uhr verfegt ?“ 

„Sie haben e8 getroffen. Ich hatte bisher nur Bermuthun: 
gen gegen bie Frau; heute habe ich Gewißheit erhalten. Ich bin 
Ihnen dankbar dafür. Zum Dank werde ih Ihnen auch noch 
heute Abend die Räuber vorftellen, von benen Cie in ber vorigen 
Nacht überfallen wurden; Einen von Ihnen ſicher, hoffentlich Beide,” 

„Ah, gehorfamer Diener, 

„Ich werbe Ihnen noch mehr meinen Dank beweifen. 
in Ihrer Miffion werde ih Ihnen behülflich fein.” 

„Sie wollten wirklich?" 

„Wenn Sie es wünſchen —“ 

„Gewiß, gewiß.“ 

„Auch das ſchon heute Abend noch.“ 

„Sie werden den alten Herrn Grafen und mich zu großem 
Danke verpflichten.” Es wurde heftig an der Hausthilt geſchellt. 

„Ha, die find ſehr eilig,” fagte ver Polizeidirector. 
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„Sie wiffen, wer da kommt?” 

„Laffen Sie uns warten.” 

Die Frau Rohrdorf hatte ſchnell die Thür geöffnet. Mehrere 
Menfhen waren eingetreten, Es muften Bewaffnete darunter fein; 
man hörte Säbelllirren; es waren aber auch Frauen darunter, man 
hörte weibliche Stinmen, andere, als die ber Frau Nohrberf. 

Gleich darauf hörte man aber auch die Stimme ber Frau 
Rohrdorf. Es war ein lauter, fürdterliher Schrei, ber tief aus 
ber Bruft ber Frau kam, mit dem ihr Herz zerriffen zu fein fchien. 

„Mein Kind! Meine Tochter!” 

Ein wildes Weinen und Schluchzen folgte, und es war nicht 
allein das herzzerreißende Weinen und Schludhzen ber armen Mutter. 
„Sollten e8 die Andern fein?” fagte der Polizeidirector. 

Er öffnete die Thür, und rief in den Gang hinein, ber von 
der Lampe ber Hauswirthin nicht hell genug erleuchtet war, daß 
man mehr als eine Gruppe von Menfchen hätte unterfcheiden können. 

„Gensd'arm Schmibt, find Sie ba?" rief ber Poligeibirector. 

Eine befannte Stimme antwortete ihm, aber es war nidt bie 
Stimme des Gensb'armen Schmidt, , 

„Ah, Sie bier, Here Polizeibirector? Vortrefflich, daß id 
Sie treffe.“ 

„Sie kommen zu früh, Here Referendarius.“ 

„Zu früh? Id bringe die Näuber! Ich bringe noch mehr, 
eine ganze faubere Geſellſchaft. Sie werben erftaunen.‘ 

„Ich möchte es bezweifeln.‘ 

Der Referendarins ſprach einige leife Worte zu den Perfonen, 
bie bei ihm waren, wohl zu ben Gensb'armen. Dann trat er voll 
Würde in das Zimmer, Er lam allein. 

„Herr Director, ich habe die ganze Bande eingefangen, bie 
zu bem gegen biefen Herm verübten Raube gehört. Ich babe zus 
gleih eine alte Belanntfchaft erneuert. Ich hatte gleih anfangs 
Recht gehabt. Ich kenne meine Leute,’ 

„Darf id bitten, zur Sade zu kommen, mein Herr Re— 
ferenbarius?" _ 

„Ih hatte Nachricht, ich hatte die Spur von den Räubern —“ 

„Durd) Ihren Herrn Heme? A propos. warum lief ber 
Menſch fo eilig von bannen, als er heute Nachmittag mich mit 
Ihnen auf dem Molfenmarkte anfommen fah?” + 

„Er durfte die Spur der Verbrecher nicht verlieren.‘ 

„ah for” fahren Sie fort. 

„Er fand fie, zwar mühſam, aber gewandt, durch Nachfragen 
bei den Kutſchern, bei denen die Schufte gewefen waren, um eiken 
Wagen zu beftellen, Ha, in jenem Wagen an der Waifenbrüde waren fie 
wirklich gewefen; auch barin hatte ich Hecht. Doch weiter, Wir ver- 
folgten ihre Spur nah Frauzöſiſch-Buchholz, und fanden fie dort 
in einer wilben Orgie. Die biefem Herrn geraubte Uhr war ſchon 
umgefett, fogar in Champagner.’ 

‚om, in ber Stabt der Aufklärung!” murmelte ber Herr 
Ehrenreich Siehuber, 

„Wir fanden erfieng — Gensd'arm Hahn!“ rief er zur 
Thüre hinaus. Der Gensb'arm ließ dem Meinen, gebrungenen The— 
obor Erhard eintreten. „Erſtens viefen da, den Burſchen aus ber 
Hüdenftrahe, Sie wiffen ſchon, Herr Director. Erkennen" auch Ste 
ihn wieder, Herr Ehrenreich ?“ 

„3% habe den Menſchen nie gefehen,“ 

„Ih glaube es, er war von hinten Über Sie hergefallen. — 
Aber weiter, — Zweitens — Gensb'arm Hahn!” Gensviarn Hahn 
lich Emma Stohrdorf eintreten. „Kennen Sie dieſe da, Herr Ehrenreich ? 

„Die Tochter der Wirthin.“ r_ 

„Richtig; bie Perſon, welche die Näuber eingelafien hat.’ 

Emma Rohrdorf hatte das Geflht mit beiden Händen vetz 
hüllt; fie war unfähig ein Wort zu fpredhen, und fiel auf meine 
Stuhle nieder. Der Neferendarius fuhr triumphirend fort: „Auch 
ben, welchen ich Ihnen jett vorftelle, werben Sie wieder erkennen, 
Herr Ehrenreich. — Gensd'arm Hahn!” 

Der Gensd'arm Hahn führte den jungen Dann mit dem klei— 
nen ſchwarzen Schuurrbärtchen herein; hieß er Rudolf Langenau 
ober Graf Zilly, oder wie fonft? — Es mußte ſich in dem nächften 
Augenblicke entfcheiden. 

„Nun, mein Herr Ehrenreich,“ vief der Heferendarius, „er 
fennen Sie ihm!“ 

Der Herr Ehrenreih Sichuber fah den jungen Dann und 
erfchrat fo, daß er am ganzen Leibe zitterte. 

„Großer Gott, großer Gott!” rief er. 











„Nicht wahr, Sie erfenmen ihn? Das iſt er! Das iſt ter 
er?" 


Der Herr Siehuber hatte fih gefammelt. 
„Herr, Sie find ein Narr!” fagte er zu bem Reſerendarius. 
Der Referendarius wurde wüthend. 
„Eine Beleidigung im Amte! Eine Beſchimpfung im fünig- 
lihen Dienfte! Ich arretire Sie.” 
Er ſchritt auf 


Der alte Herr kümmerte fi nicht um ihn. 
ben jungen Dann zu, der ibn beraubt haben follte. 

„Um bes Himmelswillen, in welcher unglädlichen Lage —“ 

Im dieſem Augenblicke wurde wieder an ber Klingel der Bor- 
faalthür gezogen. 

„Einen Uugenblid Geduld,“ unterbrad; ber Polizeibirector ben 
Herr Siehuber, „ba fommen meine Lente. Ich hatte auch bem 
Herrn Referenbarind mit ben feinigen erwartet, nur nicht fo früh.‘ 

„Ste wußten, Har Director — ?" 

„Alles, Gensd'arm Schmibt!” rief der Polizeibirector in ben 
Gang hinein, find Sie da ?" 

„Su Befehl, Herr Director.” 

Der lange Sensb'arm Schmidt führte wohlgefeſſelt zwei Dien- 
fen in das Zimmer. Der Eine war ein großer, hübſcher, etwas 
blaffer junger Menſch, mit einem Heinen ſchwarzen Schnurrbarte; 


ber Zweite war ber Herr Heime, . 
„Kennen Sie biefe, Herr Ehrenreich Siehuber?” fragte ber 
RBoligeidirector. 


„Alle Wetter, wie werde ich nicht? Diefer bier ift mein fan- 
berer Herr Agent, der Mügere Theil eines Polizeibeamten. Und 
biefer bier — Ha, Burſch, Du bift ein eben fo wermegener wie 
gewanbter, großer und langer Spitbube. Aber Meifler wurde ich 
alter Kerl Deiner doch, und wäre ber Andere nicht gemwefen —“ 

„Bebanten Sie fid bei Herrn Henne.” 

„J, Da verdbammter Schuft won einem Polizetvigilanten.” 

„Herr Referendarius,” fagte ber Polizeibirector zu feinem 
verblüfften Untergebenen, „Sie And wohl fo gütig, die Genod'ar⸗ 
men mit meinen beiben Spigbuben zur Stabtoogtei zu begleiten; 
n habe unterbeß mit Ihren Arreftanten noch einige Worte zu 
prechen.” 

Der Referendarius ergriff ſchnell die Gelegenheit, ſich zu ent: 
fernen, gefolgt von.den Gensd'armen mit den beiden Räubern. 

Der Polizeibirector wandte fih an den Herrn Siehuber. 

„Ich Hatte verſprochen, Ihnen noch heute Abend zu dem Ziele 
Ihrer Deiffion zu verhelfen.” 

„Bie wußten Sie nur — ?“ 

„Es würbe zu weitläufig und zu langweilig fein, ‚wenn id, 
Ihnen das auseinanberfegen wollte. — Ich bitte Sie um die Ver: 
günftigung, einen Gegenftanb mit bem jungen Herrn ba verhanbeln 
zu bürfen, ber für ihn vielleicht eine Kleinigkeit, mir aber von 
großer Wichtigkeit fl.“ 

Der alte Herr verbeugte fih ſtumm. 

„Herr Graf Billy,“ fuhr der Poligeibirector zu dem jungen 
Manne gewebet fort, „ich habe Sie von Anfang an nicht verfannt, 


obgleih Sie alles Mögliche thaten, daß man Sie für einen vagi— 


renden Imbuftrieritter halten mußte, ich hielt Sie nur ein wenig 








für einen Narren; darum bulbete ich auch Ihre Promenade mit 
diefem jungen Mädchen, beren Bater ich achtete, und beren Mutter 
eine fehr brave Frau if Sie felbft iſt umverborben, und bie 
Promenaben mit Ihnen konnten in den Strafen Berlins bei hellem 
Tage nicht gefährlih werben. Sie follte im Gegentheife, fo dachte 
ich, recht bald einfehen, daß fie es eben mit einem Thoren zu thun 
babe, der vergeblich den Verſuch mache, fie zu verführen; aber ich 
habe mich getäufcht. Sie find heute einen gefährlichen, einen ſchlechten 
Schritt mit dem arglofen Finde weiter gegangen, und ich hoffe, 
vergebens. Der alte Herr hier, der Bevollmächtigte Ihres Vor— 
munbes, wird Sie vielleiht noch einige Zeit bier laſſen wollen. 
Aber, Herr Graf, fehe ih Sie noch einmal mit dem Mädchen, fo 
bekommen Sie e8 mit mir zu thun. Haben Gie gehört?” - 

Er wollte gehen, aber der junge Graf Zilly hielt ihm gurüd. 

„Halt, mein Herr, nun no ein paar Worte meinerfeit®_mit 
— Aber vorher erlauben Sie, daß ich noch Jemanden her— 
eihole.“ 

Er verließ das Zimmer und lam nach einer Minute mit 
ber Frau Rohrdorf zurüd. 

„ter, ehrlicher Siehuber, ich habe nie ſchlecht e Streiche 
gemacht? 

„Nur wilde.” 

„Und dumme, feste ber Polizeidirector hinzu. 

„Ih bin fein armer Teufel?” 

„Bott weiß, wie reih Em. Gnaden find.‘ 

Ich lann, nad dem Teftamente meines Vaters, wie nad 
dem Ausfprude meines Onteld und Bormundes, frei mir eine 
Fran wählen 7“ 

„Se fagt das Teftament, und ber Herr Onkel wärbe ſchon 
lange ſich gefreut haben, wenn Sie ihm eine brave junge Gräfin 
zuführten.“ * 

„Auch eine Bürgerliche ?' 

„Benn fie nur brav wäre.” 

„Wohlan, ich babe das bravſte und liebenswürbigfte Wefen ges 
funben. Ich habe ihre Liebe und bie Reinheit und den Adel ihres 
Herzens geprüft. Gie bat bie Probe beftanden, wie felten eine fie 
befteht. — Emma!” 

Er hob das weinende Mäpden auf, befreite das ſchöne Ges 
fit von den Händen, die es noch immer, bie e8 von Neuem be— 
bedt hielten, und führte fie zu der Mutter. 

„Ihren Segen, iheure Frau!” 

Matter und Tochter umfchlangen fih weinend. Der Graf 
umfaßte Beibe. 

„Hier ift bie Polizei überfläffig,” fagte der Poligeidirector. 

Der Herr Ehrenreih Siehuber war noch zu überrafht, als 
daß er etwas Anderes fagen Tonnte, ala: 

„Das ift ja nichts als Berwirrung in biefer verbammten 
Stadt der Aufklärung!” 

Graf Zillh, keine erdichtete Perfon, ift dann ruhig noch einige 
Wochen in Berlin geblieben, und bat fpäter fein braues Mädchen 
nad feinen heimathlihen Bergen geführt. Der Herr Referendarius 
bat feine große Carriere gemacht. 


Beſuch bei den Invaliden in Paris. 


Mit Abbildung.ı 


Mit dem Donner feiner fänmtlihen Geſchütze begrüßte ums 
ba8 Hotel der Invaliden. Wir waren jebed nicht eitel genug, 
biefe Ehre, weldhe nur ber Wiedereröffnung der Kammern galt, 
auf und zu beziehen. Diefe ehernen Sprachwerkzeuge laſſen ſchon 
feit Jahren ihre lauten Stimmen bei jeder feftlichen Gelegenheit 
ertönen, bald irgend eim politifhes Schanfpiel, bald bie Geburt 
einer Republif, oder auch des faiferliden Prinzen den erftaunten 
Bewohnern verkünden. Die alten Kanonen find, wie bie meiften 
Franzoſen der Gegenwart, faft verwirrt von all dem Wechſel ge- 
worden, beffen Zeugen fie waren. Sie ſchwatzen umd rufen, was 
man will; heute vive la Republigue und morgen vive l’Em- 
pereur. Doch mas geht und die Treue und bas pofitifche Glau— 
bensbefenntnig der Kanonen an? Wir haben es nur mit bem Hotel 


der Javaliden zu thun, und biefes ift ſchön, prachtvoll, eine ber 
großartigften Gebäude von Paris und vielleicht der Welt. 

Es ift gewiß nur natürlich, daß ein Volk, welches fo viel auf 
friegerifhen Ruhm gibt, und bei dem la gloire das britte Wort 
ift, fih befonders für bas Schidfal feiner alten und mit Wunden 
bevedten Soldaten intereflitt. Shen Heinrich IV., diefer gute 
König, hatte daran gedacht, und ben Plan zu eimem berartigen 
Ban gefaft, der erft unter Ludwig XIV., welder Ströme von 
Menſchenblut für feine ehrgeizigen Pläne vergoß, im feiner gegen- 
wärtigen Geftalt zur Durchführung kam. Ihm verdanfen die In- 
validen biefen fürſtlichen Palaft, fomie dem erften Napoleon bie 
reiche Dotirumg, die glängenbe innere Einrichtung, endlich die heutige 
Apotbeofe und ben Glanz, welche fein „kaiſerliches Grab‘ verbreitet. 











In einer Länge von zweihundert Metres erfcheint vor unfern 
erſtaunten Augen bie impofante Fayabe, an welcher wir nicht wer 
niger, als hundertunddreiunddreißig Wenfter zählten. Man fann 
ſich darnach ungefähr einen Begriff von ihrer riefigen Ausdehnung 
machen. Bor derfelben befinden fih Gartenanlagen, welche von 
den Invaliden felbft bebaut werben, Es macht einen eigenen und 
angenehmen Eindrud, bier bie alten Soldaten fo feieblich mit ihren 
Blumenberten und mit dem Anpflanzen und Beziehen ihres Kohls 
beſchäſtigt zu fehen. Sie feinen indgefammt eine bejondere Bor- 
liebe für dieſe Tändliche Arbeiten zu haben, unb gern jetzt bas 
Schwert mit dem Reden, die Büchſe mit der Gießkanne zu ver- 
tauſchen. Bier Etagen hoch fleigt das Hotel der Invaliden empor, 
mit kriegeriſchen Emblemen im einfachen Style verziert. Am Ein: 
gange fiehen die Statuen de3 Mars und ver Minerva. In 
ter Mitte ruht auf jonifchen Säulen ein maffiver Bogen, von 
Trophäen aller Art geſchmückt; darunter bie Bildſäule Ludwig XIV. 
zu Pferde, umgeben von ver „Gerechtigleit'“ und ber „Vernunft,“ 
die ihm beibe bei Lebzeiten meift fern fanden. Das Piereftal trägt 
bie Infchrift: „Ludwig der Große ſchuf dieſes Gebäude mit fünig- 
licher Freigebigleit, dad Schidjal der Krieger für immer ſicher 
ftellend, im Jahre 1675.” An bie beiden Winkel ver Facade 
fließen fi zwei Seitenflügel mit Figuren der beflegten Nationen 
uud einem Uhrwerk an, das von ber „Zeit” umb ter „Arbeit“ 
gehütet wirb. 

Auf unferm Wege wurden wir von allen Seiten mit Be: 
fhreibungen und Abbildungen bes Kaiſergrabes beſtürmt. Unter 
ten Berkäufern fiel ung ein Mann auf, ber feineswegs die Zu: 
tringlichkeit feiner übrigen Gollegen beſaß. Er fland an einem 
Pfeiler gelehnt mit einem Bronzegeſicht, als wäre er aus Erz ges 
geffen. Wir näherten uns ihm und verlangten von ibm einen ge 
orudten Führer; er gab uns einen folden und zwar mit englifchem 
Zert. Als wir biefen zurückwieſen und ein franzöſiſches Bud) ver- 
langten, hellten ſich feine finfteren, flarren Züge, mit denen er uns 
betrachtete, fichtbar auf. 

„Berzeihen Sie,’ fagte er, „aber ich babe Sie für Englän: 
der gehalten.‘ 

Dies gab und PVeranlaffung, uns mit ihm in ein Geſpräch 
einzulaffen. Wir erfuhren von ihm, daß er Saxtini* hieß und 
einer ber MWenigen war, die Napoleon’s Gefangenfhaft auf St. 
Helena getheilt hatten, wo er ben Boften eines Portiers auf 
Yongwood beleidete, Er ſprach, wie man fi venfen fan, mit 
Enthufiasmus von tem großen Kaifer, und zeigte einen entſchieden 
ausgefprochenen Haß gegen alle Engländer. Co ftand er vor und 
eine lebendige Chronik der Kaiferzeit, eine Neliquie ver Bergen: 
genheit. Der ehemalige Begleiter und Diener Napoleon's verkaufte 
jegt bie Geſchichte und bie Beſchreibung des Kaiſergrabes. Wir 
gaben ihm einige Sons mehr, ald er zu fordern hatte, wofür er 
uns mit Würde banfte, 

Vier Treppen führen in bas Innere Des Hoteld, won denen 
wir auf gut Glüd die eine wählten. Unterwegs trafen wir einen 
Djffieier, ber uns mit Bereitwilligleit Beſcheid ertheilte, und ſich 
von freien Stüden zum Führer anbot. Es war nod) ein junger 
und gebildeter Dann, der im Kampfe gegen die Araber in Afrika 
ein Bein verloren hatte. Er gab uns intereffante Schilverungen 
von bem bortigen Kriege, der meiſt in einer Reihe von Heberfällen 
und Rayzias befteht. Unter feiner Leitung gelangten wir im ben 
toloffalen Speifefaal, deſſen Wände mit Abbildungen ber in Flan— 
dern, Holland, der Franche-Comté und aud im deutſchen Elſaß 
eroberten Städte geziert waren, Sämmtliche Gemälde hatten lei- 
ter durch die Reftanration gelitten, und boten feinen beſonders ans 
genehmen Anblid dar. Bon hier gingen wir zunächſt nad ber 
Küche, wo in zwei wegen ihrer Größe berühmten Speiſeleſſeln von 
einem folofjalen Umfange das Mbenbmahl eben bereitet wurde. 
Dean verficherte uns, daß ihr umfangreicher Bauch hundert Kilo— 
grammen Fleiſch umfaſſen lann. Gin dider Invalive, mit einem 
tiefigen Kochlöffel bewaffnet, führte hier den Dberbefehl; er ſchien 
fi in feiner neuen Stellung fehr wohl zu befinten und aud bier, 
wenn auch nur trockene, Porbeerblätter einzuernten. Nicht minder 
intereflant find bie acht großartigen Schlaffäle, wo mehr als tau- 
ſend Betten ſtehen. Wir machten and die Bekanntſchaft mit meh: 
xeren Invaliden, welche tgeild auf Stühlen faßen, theils herum: 
ſtanden, darunter einige Elfaffer und Pothringer, mit denen wir 
ung als halde Landsleute in deutſcher Spracde unterhielten, Die 

* Siche Gartenlaube 1854, Nr. 51, 
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meiſten dieſer Leute waren ſchen hochbejahrt, altersſchwach und 
ſtumpf. Nur wenige zeigten die franzöſiſche Lebendigkeit und den 
heitern Sinn der Nation. Diefe plauderten, achten und ſcherzten 
untereinander und mit ums. 

Mein Freund äußerte den Wanſch, einen blinden Invaliden 
zu zeichnen, deſſen Figur ihn intereffirte. So bald ver alte ſtnabe, 
ber beiläufig achtzig Sabre zählte, die Abſicht des Malers von fei- 
nen Gameraden erfuhr, verftedte er fein Gefiht, weil er, aus 
irgend einem und unbelannten Grunde, nicht gezeichnet werben wollte, 
hinter einem an der Wand herabhängenden Handtuch, hinter dem 
er von Zeit zu Zeit wieder ſchallhaft, wie ein Kind von vier 
Jahren, hervorlauſchte. Dabei fang und pfiff er den Nefrain eines 
befannten Vollsliedes. 

Au einem Tiſche faßen zwei Invaliden, Beüber von achtzig 
und zweiundachtzig Jahren, neben ihnen eine reiulich gekleidete 
rau und ein junges Mädchen. Eine Flaſche Rothwein ftand vor 
ihnen; fie Inden und zum Trinken ein und wir mußten mit ihnen 
ein Glas auf die Gefundheit des Kaifers leeren. Die Feau war 
die Tochter und das Mädchen die Enkelin bes alten Burfchen und 
zum Beſuche hier. Sie erzählte ganz unbefangen, daß ihre Mutter 
nie werheiratget gemefen, wozu der alte Invalide lachte. Nichts— 
defto weniger fchien ev ein fehe zättlicher Familienvater zu fein 
und ſich im Scheofe feiner Familie und an ihrem Anblide zu 
freuen. Er füßte abwechſelnd vie Tochter und feine Enkelin, wozu 
er fang: „Oü peut-on ätre mieux, qu’au sein de sa famille!“ 
Hinter und ging ein zweiundneunzigiähriger Greis, dem man bie 
Müdigteit und Abſpannung anfah, zu Bette. Nur mühſam ftieg 
er hinein, man fah ihm bie höchſte Anftrengung an. Sorgfältig 
hatte ev zuvor feine Kleider zufammengelegt, als wollte er fie in 
ben Tornifter paden, um fogleich zum Abmarſch bereit zu fein, wenn 
der Appell geblajen wird; diesmal zum Abmarſch in die Ewigkeit. 

An Ähnlichen intereffanten Bildern und Scenen fehlte es nicht, 
eben jo wenig an einjelnen hervorragenden Perfönlichtiiten. Der 
Graufopf dort mit dem Orden der Ehrenlegion hat an Napoleon’s 
Seite bei ten Pyramiden Egyptens und auf ben ruſſiſchen Eisfel- 
bern gefochten. Wenn ec von der Vergangenheit fpricht, beginnen 
feine exlofchenen Augen zu funleln und feine ſchaffen Züge beleben 
fit. Die Erinnerung eleftrifirt ihn, und um feine Lippen ſchwedt 
ein wehmäthig ftolzes Lächeln, fo oft er den Namen bes Kaiſers 
nennt. Sein Camerad hat ben Arm bei Yeipzig verloren, und 
ein Dritter bei Bellealliance beide Füße eingebüßt, welde 
ihm von einer Kanonenlugel zerfchmettert wurden. Er war mit in 
Fontaineblean gexefen, ald ver Kaifer von feinen Garden Ab— 
ſchied nahm. Noch jett ſtrömen ihm bie Thrünen aus ven Augen, 
wenn er mit zitternder Stimm: die alt: rührende Geſchichte erzäglt, 
noch jetzt kairſcht er mit den Zähnen, wenn er von den Marſchällen 
fpriht, deren Verrath er allein den Sturz Napoleon’s zuſchreibt. 
Das ift fein Glaube und er hängt fo fefl daran, wie nur ein 
Märtyrer an feiner Religion. So lange noch in Frankreich diejer 
Eultus herrſcht und von Geſelllſchaft zu Geſellſchaft forterbt, fo 
lange dürfte auch bie Dynaſtie dev Napoleoniden fi immer von 
Nenem wieder feftfegen, bi entweder durch ihre eigene Schuld, 
oder durch eine richtige Würdigung des genialen Ufurpatord bas 
Bolt zur Erkenntniß kommt. Mod ift fein Bild zu friſch, feine 
Erfheinung zu überwältigend, um fie mit Unbefangenheit zu meflen, 
mit Gerechtigkeit zu wägen. Es war nicht ber Hügfte Streich des 
überfhlauen Louis Philipp, als er, um bie Parteien zu vers 
ſöhnen, die Aſche des Kaiferd von St. Helena nach Frankreich 
kommen und im Done ber Imvaliden zu Paris beifegen lich. Die 
Aſche diefes todten Bulcans war no immer zu gefährlich für die 
Yulidynaftie; fie barg den glimmenben Funken, ber im einer Nacht 
dad Haus ber Orleans verzehrte, 

Der Dom ber Imvaliden, welder jest bie Ueberrefte Napo— 
leon's umfchließt, ift ein prachtvolles Gebäude, von demjelben Bau: 
meijter errichtet, der für Ludwig XIV. Berfailles mit feinen 
Schlöſſern ſchuf. Vierzig korinthiſche Säulen tragen bie finttliche 
Attifa, welde von ber mächtigen mit Blei gebeten Kuppel über- 
ragt wird, gefrönt von ber zierlihen Spige, bie 105 Metres 
emporfteigt. Das Innere eutſpricht im wärbiger Weile ber äußeren 
Pracht. Die zwei Abereinander gethürmten Kuppeln, welche ſich auf 
acht Arcaden ftügen, erregten unjere Bewunderung. Dod vorzüglich 
nahm bie Krypte, worin das Kaifergrab ſich erhebt, unfere Auf: 
merfjankeit in Anfpruch. Mit einem Gefühl von ſchauernder Ehr⸗ 
furcht fliegen wir die Treppe herab, welche zu berjelben führt. 
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Eine Thür von Bronze ſchließt das Gewölbe, über derſelben ſtehen 
die Worte aus dem Teſtamente von St. Helena: „Ich wünſche, 
daß meine Aſche an den Ufern der Seine ruhe, im Scheofe bes 
franzöfifhen Volles, das ich fo fehr geliebt habe.” Zu beiden Sei- 
ten der Pforte erheben ſich die Statuen ber friegerifchen und bür— 
gerliken Gewalt. Hierauf betritt man eine Art Veſtibule, wo 
zur Nechten der getrene Bertrand, zur Linken Duroc ruben, 
bie Waffengefährten am ver Seite ihres Herrn und Sriegsfärfien. 
Enpli gelangten wir in die Krypte felbft; fie Bilder einen ſechs 
Metres meiten Kreit. Ein Theil derfelben befindet ſich unter ber 
offenen Kuppel, durch welche die goldenen Strahlen der Abendſenne 
drangen und mit rofiger Huth die Niefengruft erfüllten. Rings 
herum zieht ſich eine Gallerie, die von zwölf koloſſalen Figuren 
geftügt wird; fie fcheinen auf das Grab zu bliden. Der Sarg 
felbjt Keftcht aus einem rothen, finnländifchen Granitblof, ver 
„den Mann von Granit umicliefen fol. Noch ift derſelbe nicht 
zur Aufnahme bereit und der riefige Dedel ruht auf einem Holz- 
gerüft hinter dem leeren Sarkophag. Borläufig wirb die Aſche 
des Kaiſers im einer Niſche aufbewahrt, bis dad Merk fertig ges 
werben ift. 

In einer zweiten Nifche, von einer Lampe beleuchtet und durch 
ein eifernes Gitter verſchloſſen, liegt der Degen von Unfterlig, 
die Arone, welche die Stadt Eherbonrg dem Kaiſer überreichte 
und die Decorationen, welche er bei feinem Leben getragen. Die 
Langſamkeit, mit ber die Arbeit hier gefördert wird, erregte unfer 
Erfiaunen. Louis Napoleon baut, wie wir uns überzeugen 
fonnien, mit bewunderingswürbiger Schnelligkeit. 


Warum zögert | 
er, bie Leiche des großen Kaifers und Stifters feiner Dimaftie zur | Familie, die ven feinen Andenken lebt. 








Ruhe zu bringen? Auf unjer Vefragen erzählte uns der beglei— 
tende Officier mit geheimnißvoller Miene: 

„Ich fand zufällig," berichtete er, „hinter einer Säule ber 
Krypte verborgen, al$ ber jetzige Kaiſer mit feinem Onlel Jerome 
eintrat, um den Bau zu befichtigen. Joͤrome ſchien unmwillig über 
das langſame Vorrüden defjelben und fprah unummunben feine 
Unzufriedenheit varüber aus, Der Kaiſer behielt fein ruhiges, kal⸗ 
tes Geſicht, das Sie fennen, während der Alte ſich immer mehr 
ereiferte. — Geſteh' es nur, fagte diefer, daß Dir nichts daran 
liegt. Du willſt nicht, dag Er bier bei den Imvaliden liegt. Dir 
fledt St. Denis im Sinne; dort wilft Du Dir Dein Grab 
bauen und Er fol aud) gegen feinen Willen bei den alten Kö— 
nigen zu liegen kommen. — Der Kaifer ſchwieg, wie gewöhnlich, 
aber ein eigenthümliches Lächeln fpielte um feine Lippen. Ich 
glaube wirllich, daß der Alte Recht hatte. Louis Napoleon will 
fih in St. Denis einmal beifegen laſſen und dahin gebenft er 
auch bie Aſche bes Kaiſers zu bringen. O! er ift fehr ſtolz und 
fühn genug, um Alles umzuftoßen, wenn er fich einmal etwas in 
ben Kopf gefegt bat. Deshalb wird hier jo langfamı gearbeitet 
und es mirb noch mander Tag vergehen, che ver Sarg bes Kaiſers 
fertig wird.’ 

Sp erzählte der Officier, und auch er, ein Kind ber neueren 
Zeit, ſchien fi zu ärgern, daß ber jetzige Kaifer bie alten Tra— 
ditionen wieder auffrifchen will, mit denen das vevolutionäre Frank: 
reich längft gebrechen hat. Bis jegt ruht die Aſche Napoleon's 
nur provijorifh im Dome ber Invaliven; fie kann noch immer 
feine Ruhe finden, wie der Ehrgeiz der bewunderungsmwürbigen 
Mar Ring. 


Auch ein Rönig von Hottes Anaden. 


Am Morgen bes 17. Juli d. 3. bebedte eine unermehliche Bolt» | 


menge vie Strafen und Bonlevards ven Paris. Diefe Menſchen- 
menge war ſchweigſam, ſtumm, tief betrübt. Ein großes, teauerndes 
Volk ſcheint feinen Bater verloren zu haben. Ale Werfftätten und 
Magazine find geſchloſſen; rauen und Mädchen find in Trauer, 
und überall ficht man Thränen in den Augen. Hunderitanfenb Ar 
beiter in Dloufen haben ſich mit Immortellenjträufden gefhmüdt 
und ftehen ba, als hätte ein namenlofer Schmerz fie ſprachlos ge- 
madıt. Cine dumpfe, feierliche, majeftätifche Stile ruht auf der 
zahllefen Menge, nur der profane Huf der Commandoworte lört 
biefen heiligen Sabbath. Aber neben dem Schmerz, ber von ben 
Gefichtern dieſer Hunderttaufende leuchtet, zuckt auch ein krampf⸗ 
bofter Zorn; die aufmarfchirenden, keleſſalen Truprenmaifen, welche 
fid) gemiffermaßen mit ihren Bahonneiten in ten Schmerz 
einer ganzen Nation Hineindrängen, werben mit feltfamen, flams 
menben Bliden gemeffen; denn fie trennen eim trofilofes Belt von 
feinem Yiebling, der zu Grabe getragen wird. Plöglich hört man 
dumpfen Trommelwirbel, ein geheimnißvelles, ftärfer und ftärker 
anfchwellenbes Rauſchen: fein Athemzug ber eingepferchten Menge; 
fie lauſcht und fucht mit ben von Thränen verfchleierten Augen über 
bie Bayonnette und Polizeicolonnen fortzufehen mad dem vorüber— 
rollenden Gebein feines geftorbenen Geliebten; — es ſieht nichts 
als Bapennette, aber e8 hört das dumpfe Raſſeln des Yeihenwar 
gens und den Schritt ber folgenden Colonnen. 

Wird bier ein großer Feldherr begraben? Ein Kaiſer, ein 
König? — Ya, ein König wird zur Gruft gebracht, der Sänger 
fünig Beranger, bas Herz von Frankreich! 

Die Nadwelt folgt feinem Sarge und ſinnt und finmt, um 
etwas Anderes auf den Grabftein einzugriffeln, als was die Mit- 
welt feit dreißig Jahren geſprochen. Ste findet nichts, und malt 
in flaremenden Zügen hin: „Öefterben ift ter größte Dichter 
Frankreiche und fein größter Bürger!’ Und das Boll, das weis 
nende Bolf, la sainte canaille, tröftet fih und geht ſtolz an feine 
Ürbeit; denn Veranger war ihm gehörig, ihm allein, immer und 
ewig, bis zu dem Tag, wo bie Polizeifhwärme eines Kaiſers ben 
neh warnen Leichnam mit Beſchlag belegten. 

Pierre Jean de Beranger fang in der That nur für 
das Volk, ja, er war felbft das Voll, weldes feine innigften Ge- 
fühle in unfterblichen Liedern verewigte. Seine Macht, höher als 
die der Könige und Soltatesla, war ber Geſang und das Lied, 
ein einfacher Chanfon, bet deſſen Strophen noch Rind und indes: 


finder fi entzüden werben. — Am 19. Auguſt 1730, wie uns 
fein Chanſon „vom Schneider” und „ber Fee” belehrt, in ter Rue 


‚ Montorgusil zu Paris geboren, verlebte er feine erfte Kindheit bei fei- 
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nem „armen umb alten Großvater,” einem Schneider, ala Heft feines 
Adels nichts Anderes befigend, als das fromme de. Ein echter 
Parifer Gamin, wie er war, fehlte er nicht beim Sturm ber Ba= 
ftille am 14, Juli 1789, und bis zum Tode bewahrte er das An- 
denken jenes Tages, die Grundſätze und Gefinnungen, durch welche 
damals die franzoͤſiſche Nation jene Zwingburg der Willfür in Schutt 
legte; nah AO Jahren verherrlichte er, hinter den Riegeln des Ge- 
fänguiffes la Force, 1829, jenes Ereignißß, welches ihn zu einem 
großen Bürger ſchuf, vor dem fpäter eine ganze Nation in Ehrfurcht 
und Verehrung ſich beugte, der za rein und groß war, um nur 
einen eimzigen Feind und Neiber haben zu können; za bürgerlich, 
als daß jemals die Schmeichelei ber Mächtigen ihn verlodt; zu 
Königlich, als daß nicht alle Parteien in ihm das Ideal eines ech— 
ten Franzoſen gefehen hätten. Diefe große Bürgereigenſchaſt ift 
bie eine Seite feines Nuhmes, der Grund feiner Popularität ohne 
Bleiben. Sein ehrenhafter und liebenswürbiger Charakter hat 
ſtets den Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit bewahrt und nir- 
gends mehr, denn als Dichter. 


Dem jungen Beranger Hang ewig der Gefang ber Marſeil⸗ 
laife in die Obren, als ihn feine Eltern. von Paris fortſchickten 
und, vierzehn Jahr alt, einem Buchdrucker von Perronne in die 
Lehre gaben. Beranger hatte biaher nicht viel gelernt, laum richtig 
fhreiben und lefen, wohl aber verftand er ſich auf Reden halten 
und Adreſſen votiren, was man zur Zeit ber Revolution die Kin— 
ber als erfte Virgerpflicht lernen Tief. Als Buchbruderlehrling 
vervollftändigte Beranger feine Kenntniſſe von der Drthographie, 
und fehrte mit achtzehn Jahren nach Paris zurück, befuchte die 
Thenter und hatte namenlofe Luft, Berfe und Thenterjtide zu ma— 
hen. Er verfuchte fi in einem Drama, aber gab es, erfchredt 
von ber Größe Moliöre's, fogleich nach Vollendung dem Feuer preiß; 
dann, begeiftert von Chateaubriand, fahrieb er ein Epos ,Elovis“, 
ohne es ſedoch fpäter vor dem Schidfal ber Vernichtung zu bewah⸗ 
ren. Tu es un homme de stile, fagte ſich Beranger und befang 
num, da er arım war, feine Lifette, feine Liebe, und frente ſich dar— 
über, daß, wenn er einmal in ber Woche mit feiner Grifette fpa- 


zieren ging, er ſechs Tage lang dafür bei Kohlfuppe Dies Vergnü— | 


gen befingen Fonnte. 





Der brüdende Mangel, dem Beranger ausgeſetzt war, fing ihm 

jedoch am, unerträglich zu werden, denn, fagte er, 
Die Freiheit, bie emtzäldt mich, 
Doch hab’ ich Appetit. 

So padte er denn 1803 einen Haufen feiner beiten Verſe 
zufammen, und überfhidte fie an Lucian Bonaparte, den republi= 
fanifhen Bruder Napoleon’. Yucian nahm ſich Beranger’d wie 
eines jungen mitfirebenden Freundes an, und überließ ibm feine 
Benflon als Mitglied des Inftituts, die Beranger bis 1812 bezog. 

Inzwiſchen hatte fih aud für ihn eine, wenn aud jehr be 
ſcheidene Stelle als Secretair im Unterrichtsweſen gefunden, unb 
während Frankreich anfing, Berangerfche Lieder zu fingen, befann 
fi ver Dichter noch, ob er wohl einige davon lönne bruden laſſen. 
1812 jang ganz Paris „le sénateur,* 1813, al Napoleon über die 
Satire auf ihn, „ter König von Poetot“, herzlich lachen mußte, 


fannte die ganze franzöfifche Nation bereits die Chanſens Beran- 
ger's, aber gebrudt war keins. Darin gleicht Beͤranger dem ſchot— 
tifhen Nobert Burns. 





Die erfle Sammlung von Chanſons erfhien 1815. Der Err 


pedient Beranger befam einen Verweis, taf er, als ein Mann beim 
Unterrichtöwefen, Gedichte von Liebesabenteuern mache, wie la gau- 
driole, la baechante, ces d@moiselles u. ſ. w. Beranger merkte 
fih dies und fam, als er 1821 feine zweite Sammlung Chanfons 

, mit demjelben Tage nicht wieder im fein Bureau, mo 
feine ever erfhienen waren. Die Regierung der Reflauratien, 


welche für die Glüdfeligkeit Frankreichs Procuratoren in Maſſe | 
angeftellt hatte, ließ ben Dichter für feine beißenden Lieder auf das | 


„von Kofalen zurüdgeführte Königthum’‘ drei Monate in's Gefäng- 


theilt war, umb welche das Bolf fo vet aus Herzensgrund und 
and Haß gegen bie Bourbonen fang. 

Das Bolt, welches Beranger's Mufe war und blieb, warb 
auch fein Studium. Was diefes fühlte, ſprachen feine Chanſons 
aus, und wenn er fprad), fo wußte man, daß bie franzöfifche Nas 
tion etwas zu fagen habe. Er haßte, wie ganz frankreich, bie ' 
Bourbons, die bald erfannten, welche grimmige Waffe die Chan— 
fons bes geliebten Vollsdichters gegen ihren Thron bildeten, und die 
vergebens bie leuſche Tugend und fefte Gefinnung Beranger’s zu 
beftedhen fuchten. Kleinlich, wie bie —— Karl's X. war, rächte 
fie ſich an ber Ehrenhaftigleit eines Dichters damit, daß fie ihn 
von Neuem 1828 neun Monate in den Kerler warf, und zu 10,000 
Francs Geldbuße verurtheilte, Die franzöfiihe Nation, welche in 
Beranger beleidigt war, bezahlte den Häfchern der Reſtauration 
biefe 10,000 France; denn für ben Dichter der Chanfons, die in 


augen, 


aller Munde lebten, gab es weiter feinen Feind, als bie Engberzigfeit ; 
alle Parteien liebten ten liebenewürbigen umd bed fo gefährlichen 
Dichter, der jedem Neid und Hof die Waffen nahm, als er fang: 

Mon Dieu, vous m'avez bien dote, 

Je ni ni force ni sagesse: 

Mais je poss&de une gaite 

Qui n’oflense pas la tristesse. 

Jede Idee, welche Fraukreich begeifterte oder erregte, ſetzte 
Beranger ın Mufil. Die Idee des neuen Frankteichs war aber 
immer bie Nevolutien, der Ruhm und ber Cturz bes verhaßten 
Liliengeſchlechte. So fang auch Beranger von ber freiheit, beren 
Kind er war, von dem Kuhm, ven die Nation unter dem Kaiſer- 
veiche errungen, von bem Haß gegen die Bourbens, die feine Fieber 


miß werfen. Beranger lachte darüber, denn hinter den Gittern | mehr denn alle Polemiten geftärzt Haben. 
feines Kerlers hörte er die Chanfons, um berentmillen er werurs | 


Andererfeits war Beranger ein ebenfo echtes Kind des Bolten, 








— 


er wußte, wie feine Nation liebt, lebt, fühlt und denlt, bald leicht, 
bald eruft, mit Leichtſinn und Leidenſchaft; fo floffen aud die Ge: 
fünge aus feiner Bruft, bie von bem allgemeinen Nationalgefühl 
getragen wurben. Die Mufit feiner Verſe, die Klarheit und prä- 
guante Einfachheit, und beſonders der herrliche Refrain feiner Chan⸗ 
fons, der oft einen großen Gedanfen in einigen Worten zufammen- 
preft, gruben ſich feſt im bie Herzen ber Nation. 

Mit der Iulirevolution brach die Begeifterung für ben großen 
Sänger mächtig hervor. Als wollte man ihn zum Könige erwäh— 
fen, fo trug das Bolt, arm und reich, berühmt und unberühmt, 
feine Büften umber, befrängte fie an allen Orten, in ben Theatern, 
und fat gab es feinen Franzoſen, der nicht Beranger's Bild in 
feinem Zimmer hatte. Die neue Dimaftie wollte den Stolz ber 
Nation durch Ehren und Yemter — Frankreich drängte den 
Chanſonnier, die wohlverdienten Würden und Stellen anzunehmen, 
zu benen ihm mit Liebe und Verehrung alle Thore geöffnet wurs 
ben; Boͤranger wies ben König zurüd und dankte Frankreich; feine 
Einfamfeit barg von nun an feine Bürgergröfe. 

Seit der Jalirevolution war Beranger in ber That nur ber 
große, ehrenvolle Charakter, jener politiſche Mann, der allen Hul⸗ 
bigungen mit republifanifcher Tugend widerſtand und befien Wohl: 
thätigfeit, Einfachheit, Beiheidenheit und würbige Gefinnung jene 
allgemeine Verehrung der Nation erzeugte, die faſt an Ehrfurdt 
grenzte. Er lieh die Leier, bie ihm fo reinen und hohen Ruhm 
gebracht, ruhen; jeine Stimme eriholl nur felten noch zwiſchen ven 
politifhen Erregungen, die immer heftiger und hohler an ben Thron 
der Julidynaſtie heranbrauften, arm, wie ber Dichter babei lebte, 
mußte das Bolf allerdings in Bäranger ein Ideal von Bürgertu: 
gend erfennen, die in einer Zeit, wo Ale nach Gunft, Würden und 
Reichthämern ſich drängen, kaum nod; möglich ferien, ihre Eriftenz 
zu bewahren. 

Faft ängſtlich ging der greife Dichter jeder. Ovation aus bem 
Wege, bie ihm das Volk bereiten wollte; er, deſſen Beſänge ums 
fterbfich fein werden, fühlte ſich zu gering für den Ruhm und die 
Hulvigung, zu beſcheiden für dem Yorker, mit dem die Nation id: 
ren einzigen Dichter rönen wollte. Aber Lonntc es eine rühren: 
bere Huldigung geben, als wenn man ben filberhaarigen Greis in 
einfachem, ſchlichtem Bürgerred auf den Boulevards von Paris 
fpazieren gehen jal, und jever Borübergehende, jeder Fürſt, jedes 
Sind, jeber Arbeiter und jedes Mädchen den freundlichen Alten chr- 
furditsuoll grüßte? Konnte es für einen Sänger bes Volls einen 
höheren Ruhm und größere Belohnung geben, als wie ein Bater 
von den Arbeitern, ven Grifetten und Kindern geliebt zu werben ? 
Ale äuferen Ehrenbezeigungen verachtete Beranger; unzählige Mal 
hat bie Regierung ihn zu lodengefcht, jedesmal ift fie gering- 
ſchätzig abgewieſen worden, denn ein Charakter, wie ber Boͤranger's 
war, läßt ſich nicht faufen und das Princip, das ber Chanfonnier 
vertrat, war das ber Freiheit und Unabhängigleit. Als ver jeßige 
aiſer von Fraukreich 1848 als Candidat ber Präſidentſchaft in 
Baris war, ſuchte er zweimal Béranger zu beſuchen, und als er 
Präfident der Republit war, wiederholte ex dieſen Verſuch: der 
Sänger, beifen beſcheidenes Gemach für jeven Armen geöffnet war, 
nahm ben hohen Beſuch nicht an. Dre Academie, nad ber jebes 
Talent in Frankreich ringe, würde mit Stolz dem größten Dichter 
Frankreichs ihre Pforten geöffnet haben; aber Beranger wollte 
nicht das Unglüd haben, Academiler zu fein, meinte, daß er für 
jene Herren nicht paſſe, und wahrfheinlid wird von dem Ruhm 
der Mehrzahl ver 40 Unfterblihen keiner ben des Liederdichters 
Beranger Überbauern. Der, deſſen Gefänge im jeber Hütte find, 
hätte jebe Zeile mit Gold aufgewogen erhalten können; Büranger 
begnügte ſich, von feinem Berleger 8OU Franes (240 Thlr.) Dahresrente 
zu nehmen, und erfchöpfte fih in Dankbezeigungen, ala ihm fein 
Buchhändler freiwillig dieſe Rente erhöhte. Fortune, passe ton 
chemin! (Glüd, geh Deiner Wege!) biefer berühmte Refrain rines 
feiner Chanfons war fein Wahlſpruch, und nie hat ein Philofoph 
mit mehr Licbenewürbigkeit und Zufriedenheit den Geldmammon von 
ih gewieſen, als er, Seit 1533, wo er feine legten Chanfons 
herausgab, hat Beranger nichts ober doch mur ſehr wenig veröffents 
licht, wenn auch ein reicher Nachlaß, wir glauben unter dem Titel: 
„Dietionnaire des grands hommes‘ vsrhanden fein wird. Es war 
ver echte Stolz eines großen Dichters, ber, auf dem Gipfel des 
Ruhmes, feine edle Kunft nicht erniedrigen will, um Reichthümer 
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zufanmen zu ſcharren. Und wenn man bebenft, wie wohlthätig 
Beranger trotz feines wenigen Einfommins war, wie viel er unter— 
ftägte, ohme zu fragen, wem er feine Spende gebe , wie fe mhaft 
und naiv er ed that, mit welcher durch zahllofe Aueldoten befannten 
Janigleit und Schüchternheit, fo erklärt ſich, daß ein folder antifer 
Charakter zu allen Zeiten einer ber geehrteften und geliebteften ge- 
weſen wäre. * 

Die Nation wollte einen foldhen Mann mit Gewalt in bie 
Geſchicke ihres Landes verflechten, und wählte ihn mad) der Februar— 
revolution zum Mitglieve der Nationalverfammlung. Beranger 
ging, um dad Bertrauen zu ehren, eim einziges Mal in die Ver: 
fanmlung, dann nahm er, 8. Mai 1848, feine Entlaffung, die 
ihm jedoch erſt arı 14. auf fein bringendftes Anjuchen gewährt wurde. 
Der Brief, den er damals an ben Präfidenten ſchrieb, charakterifirt 
ven Sänger vollfländig. Er heißt: 

Wenn be etwas mich mein Alter, meine Geſundheit und meine 
legislative Unfähigleit vergeffen machen lönnte, fo wäre es das Scheei— 
ben, welches Sie an mich w richten fo gefällig waren, und worin Sie 
mir mittheilen, daß bie Nationalverfammlung mein Entlaffungsgejuch 
mit einem abichläglihen Beſcheide beehrte. Meine Erwählung und bieie 
Handlung ber Bolfsrepräfentauten werben Gegenftand meiner ewigen Dant 
barkeit fein, deun ſie ind ein allzu Hoher Lohn fr die geringen Dienite, welche 
ich der Freiheit erweiſen fonnte; fie find ein Zeichen, wie beneibenswerth in 
Zukunft bie Belohnungen derer fein werben, die, mit größerem Talent be 
gabt, unjerm theuern Baterlande wirfliche Dienfle feiften werden. Glüdlich, 
den Anlah zu biefem ermutbigenden Beifpiele gegeben zu haben, uad 
überzeugt, Bürger Präjivent, daß bies bisher meine einzige Leiſtung iſt, 
bitte ich bie Nationalverfammlung neuerdings, mich wicht aus der Ber 
borgenheit bes Privatichens zu ziehen. Es ıft dies nicht der Wuaſch 
eines Philoſophen, noch weniger eines Gelehrten, es ift der Wunid eines 
Neimers, der fi zu Überleben glauben würde, wenn er inmitten ber 
Öffentlichen Seichäfte die Unabhängigkeit der Ziele, das einzige Gut, das 
er je anftrebte, verlöre. Es ift das erfie Mal, bafi ich eimas von mei 
nem Yande verlange, Die mürbigen Repräfentanten werben deshalb 
meine nochtnalige Bitte am Entlaffung nicht verwerfen, und ber Schwäche 
nn veier vergeben, ber es nicht verlennt, welcher Ehre er ſich ſelbſt 

traibi, 

Bajiy, den 14. Mit 1815 Beranger. 

Seit jener Zeit verlieh der Dichter feine Cinſamleit nicht wieder. 

Das mwieberhergeftellte Kaiſerreich machhte, ebenſo wie bie Mer 
ſtauration, die Yuliregierung und die Republik, Anftrengungen, mit 
Beranger'3 Namen feine Eriftenz zu vergolden. Der Kaifer, ber 
vermeinte, daß Beranger wegen feiner Geſaͤnge, die vielfah ben 
Ruhm Fraubkreichs und die Schlachten unter Napoleon I. befangen, 
auch ein Sänger ber Napoleoniden überhaupt fein werde, ließ ihm 
den Orden ber Ehrenlegion anbieten; aber Biranger wies eine 
foldye Auszeihnung von der Hand. 

Am 16. Juli, Nachmittags 4 Uhr 35 Minuten, ſtarb nad) 
langen SKrankenfager Biranger in feiner Wohnung zu Paris, Ben: 
bomeftrafe Nr. 5., fat 77 Dahre alt. 21 Stanven fpäter trug 
ihn die Polizei bereits zur Graft. Die katferliche Nogierung, welche 
den lebenden Beranger nit gewinnen fonnte, machte von ihrem 
Rechte Gebrauch, belegte den Todten mit Beſchlag umd erklärte ihn 
für taiferliches Eigentyum, da das Kaiſerthum ber wahre Ausdrud 
der Nation fei. Sie machte feine Apologie, nachdem das Bolt fic 
ſchon feit breifiig Jahren gemacht, und nahm fein Begräbnig in die 
Hand, um den unerreichten Dichterfänig für gute Prife zu erflären. 
Und fonderbar: fo ward der Nationalpoet Frankreichs, der Dichter 
des Voltes und der Freihrit, von Solvaten und Polizeiagenten fait 
allein zur Gruft gefahren, und zwar als faum fein Herz erkallet 
war, das fo hochherzig für das franzöfifhe Volt gefchlagen! Das 
Boll, Beranger's Volk, für das er gedichtet, das fland von 
ferne, eimgefeilt zwifhen Bayennetten und GSpisnen, die feinen 
Schmerz befauerten, und durfte nicht eine Quaſte feines Leichen⸗ 
taches füllen, nicht dem gelizbten Sänger und dem beften Menfchen 
bie legte Ehre erweiſen. Als könnte die Yeiche des demokratiſchſten 
Posten, des chrenhafteften Bürgers, den Händen wieder entfliehen, 
bie ſich feiner bemächtigt hatten, um fie im die Erbe zu fharren, 
fo eilte bie ungeheuere Truppenmafle mit dem Sarge dahin, angit- 
vol durch enge und abgejperrte Gaffen, hinter dem Schmerz der 
Nation herum, bis hinauf zum Pere Lachaiſe, auf deſſen Todten— 
bügeln Geſchütze aufgepflanzt ftanden, die drohend ihren Schlund 
auf bie Denge unter fid richteten. 

Eduard Schmidt-Weißenſels. 


* Ziche Gartenlaube 1855, Nr. 2. und 1856, Nr. 31. 
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Ras preft ih mir in's Aug’ die Thrän', 
Was will mein Herz in Wehmuth fchlagen? 
O beutfches Neih, fo berrlich und ſchön, 
Dein dent’ ich aus alten vergangenen Taaen! 
Das war ein Boll, bas war ein Yanb! 
Das war Ein Herz und Eine Hand — 
So einig! So einig! 


Das Banner glänzte hoch umd bebr, 

Wie Sonnenflrahl ob alle Lande — 

An Siegen reich durchzog's das Meer, 

Ber ihm entflohen Schmach und Schaude. 
Und was es jo groß, fo herrlich gemacht, 
Es war, bafı Damals das Boll gedacht 

So einig! So cinig! 


Du beutfches Volt, Du deutiches Fand, 
Wie ift das nun fo anders worden — 
Kein Banner ınchr in kräft'ger Sand 
Und keins an eines Schiſſes Borben! 
O wär’ meine Stimme wie Donuer jo flark, 
Ih rief's Dir erſchütternd durch Bein und Mark: 
Sci einig! Sei einig! 





Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Durd alle Buchhan 
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Muflrirtes Famifiendlatt. — Verantwertt. Redacteure F. Stolle u. U. Dieymanır. 





iertefjährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


n ig! 


Sti's Aürft und ſeieu's die Pilrger all", 


Sie haben nur ein Werk zu tollen — 

Das Fand und die Einheit ver bem Fall 

Im Manze fie erheben fellen ! 
Der Bauer am Pflug, der Ailıft auf dem Thron, 
Ein Jeder bewäbr" ſich ale Landes Sohn; 

Seid einig! Seib einig! . 


Iffs beſſer denn, wenn äſtezerſtüdt 

Die Eiche in dem Haine lieget, 

Als wem fie ſich, voll Kraft gefchmitdt, 

Ein berrliher Stamm im Sturme wieget? 
Nur Einbeit, Araft und Ebrlichbenfen 
Uno alle Schwerter müffen ſich ſeulen — 

Geib einig! Seid einig! 


Seid einig Bis zum legten Hauch — 
er kann dann Deutfchland mwiderfichen? 
Und müßten wir denn finfen auch, 
So foll ber lebte Mann vergeben! 
Aufammen Ein Herz, Ein Sinn uud Eine Hand — 
Und bonnernb bröbnt's durch Meer unb Panb: 
Deutſchland ift einig! Deutſchlaud if einig! 


Auguſt Silberfein. 





In guter und in bäſer Beit, 


Dorfgeihichte aus Aranfen von H. Norbheim. 











Der Sonnabend Nachmittag in der Stadt und auf dem Lande | In der Stadt ift das ſonuabendliche Schaffen mehr im In: | 
hat immer ein anderes Anjchen, wie der von ben anderen Wochen: | nern der Wohnungen bemerflih, Der äufere Verkehr ift großar— 
tagen, Er ift gleidjam der Quartiermacher für ven Sonntag. Wo | tiger, da verliert fih die Verfchiedenheit an biefom Tage mehr. 
| fände der Sonntag jeine Ruh’, wenn der Sonnabend nicht räumte, | Allein auf dem Dorfe erkennt man fie fogleich, fer es an den höher 

forgte, ihm bettete? \ aufgeftriffelten Hembärmeln der Frauen, am dem rafchen Verkehr 
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am Brunnen, wie an den lauter und freier Hingenden Stimmen 
ber Finder, bie mehr Freiheit haben, während die Erwachſenen ar: 
beiten, oder jei ed an der früheren Heimkehr ver Geſchirre, und 
taufenb andern Dingen, 

In Heubah hätte man den Sonnabend im Sommer aud 
daran erfennen können, daß der alte blinde Veit Valt von vier Uhr 
an allein auf der Bankwor feiner Thüre ſaß. An den andern 
Tagen mochte er ftchen oder gehen, wo er wollte, fo war „feine 
Alte” bei ihm. Aber am Sonnabend mußte fie Die Aermel auch 
aufftriffeln und, wie der Beit Valt fagte, „dem Sonnabends Hayes: 
Ho ben Garaus machen helfen.“ 

Es war im Juni und ein heißer Tag geweſen, es hatte halb 
ſechs gefhlagen, und der Sonnabends Hayesho war am allertoll: 
ften, denn um ſechs Uhr wollte ein Jedes fertig fein, und da galt 
es Eile. Es war aber auch in dem Hugenblid ein Spectafel, daß 
man kaum fein eigenes Wort verftand, Bon der einen Seite trieb 
ber Hirt Die Heerbe heim, von der andern famen bie Gänſe und 
Schweine gerade audy zufammen zum Dorf herein. Die Leute, die 
ihr Bieh erwarteten, bie Thiere, die alle durcheinander liefen und 
nicht weniger ſchrien, als die Menichen, die Märchen am Brummen, 
denen ein Schwein im die Queere lief und die mit der vollen Butte 
nicht hurtig genug bem Vieh ausweichen konnten, Alles ſchrie und 
lärmte durcheinander, 

Der alte Beit Valt war aber fterfblind, und je größer ber 
Lärm um ihn ber wurde, je ftiller ſaß er auf feiner Banf, Er 
nahm wohl feinen Etod, der neben ihm lag, und ftüßte fich, vorn 
über gebeugt, Darauf, aber er ſaß ftill da und' ſah aus, als ſpräche 
er in ſich hinein: „Yärmt Ihr nur zu, was kümmert's mid.” Es 
fümmerte ihm auch micht, 

Der Veit Balt war num vierundfechzig Jahre alt und feit feinem 
ſechs undzwanzigſten Geburtötage ein ftodblinder Mann, Gerade 
an demjelben Tage hatte er fih ver ſechsunddreißig Jahren mit 
feiner Alten, damals war fie aber eine Junge, und noch dazu eine 
recht Schöne, verlobt. Weil ihm unfer Herrgett aber mit dem ſchweren 
Schickſal heimgefucht hatte, daß er von aller Pradt, mit ber er 
feine Erde geſchmückt, nichts mehr ſehen follte, jo kehrte der Veit 
feine Augen nad innen hinein. Da prüfte und wägte er feine 
Gepanfen, zog feine Erinnerungen mit hinzu und fein Ohr nahm 
jedes Wort von außen, Das nicht ein unnützes mar, auch mit hin— 
ein. Da ftellte er fi dann im feinen Gedanken Bilder zufammen, 
die oft fo hell aus dem Veben kamen, als Hätte er fie mit ben 
ſchärfſten Augen felbft geſehen. Er hörte um fo feiner; darum 
hatte er auch balo weg, was ber Yärm um ihn ber bedeutete, und 
darum dachte er bei ſich: „Lärmt nur zu,” Er mußte, nach Negen 
kommt Sonnenfchein, nad dem Sonnabend fommt der Sonntag, 
und der Höllenlärm um ihn her mußte doch auch ein Ende nehmen. 

Um ſechs Uhr war er richtin vorbei; die Hoden läuteten bad 
Abendgebet. Es waren nicht mehr viele Leute auf der Gaffe und 
die da waren, ftanven fill und falteten die Bände. Die im Haus, 
faft ohne Ausnahme, thaten's alle. Der Veit war aufgeftanden ; 
er hatte feine Kappe zwifchen die Hände genommen; meben ihm 
ftand feine Alte, Cie hatte die Hände auch zufammengelegt und 
ſprach leiſ' einen Spruch. Das dauerte nicht länger als fünf Mi— 
nuten, hernach wurde es wieder lebendig von Stimmen, es 309 
wieder Leben ein, aber Lärm nicht mehr, Die Arbeit war gehan, 
ber Sonntag hätte fommen bürfen, feine Ruhe war fhen vor ihm 
eingefchrt. 

Der Balt ſetzte fih mit feinem Weibe noch einmal nieder ; 
fie wollten aud noch zufammen ſchwätzen und den Martin, ihren 
Schn, erwarten. Cie hatten weiter fein Kind, denn ihren Aelte— 
ften, den Hannes, hatten Cie ver vier Jahren an einer Hirnent: 
entzündung bergeben milſſen. Die Yeute fagten, der Doctor, der 
ihn behandelte, hätte nemeint, es wäre ein Glück, dak er geftorben 
fei, denn er wäre fonft auch wie fein Vater blind geworben. Das 
mußten aber die Eltern nit. Der Martin war nun ihr Ein und 
Alles. Er glih dem Vater, wie aus dem Geficht gefchnitten, hatte 
auch ganz feine Statur, groß und breitjchulterig; fie hatten auch 
Beide fo eine vorftehende Stirne und ſchwarze Haare und Augen; 
der Martin war ber ſchönſte und bravſte Burſche in Heubach, ge 
rade wie fein Vater es auch gemefen war; feine Mutter ſagte oft, 
es gemahnte fie immer, wenn fie ihren Sohn fühe, e8 müßte der 
Vater fein, 

Die Alten ſaßen länger wie ſouſt vor der Thüre und fie wun— 





anderen Dorfe gegangen, und wollte ſich eine Kuh befehen. Endlich 
fam er anz er war flarf gegangen und hatte heiß. Alle Drei gin- 
gen nun in's Haus, fetten ſich zufammen am ven Tiſch, und 
der Martin fing gerade am zu erzählen, als ver Herr Pfarrer 
hereintrat. 

Wenn es auch am Sonnabend nicht gebräuchlich iſt, daß ein 
Pfarrer Abends ung weil er da wohl immer nech an jeiner 
Predigt ſtudirt, der Deubacher Pfarrer fam doch. Er war gar ein 
raſcher Mann und meinte, das wäre nicht gut, wenn er feine Pre— 
tigt erft am Sonnabend machen wollte. Er fam, wenn nichts Be- 
fonderes vorfiel, faft alle Abend zu Balr’s; er war nicht mehr jung, 
bed im den Fünfzigen und nicht verehelicht. Noch als Candidat 
ftarb ihm feine Braut, und er blieb darum allein, Den alten 
blinden Valt hatte er gern; er brachte ihm Bücher, die die Frau 
und ber Martin ihm vorlajen, und theilte ihm mit, was er felbft 
erfuhr oder auch las. Dafür erzählte der Alte ihm auch wiel 
und mancherlei. Es war eigentlih fein Hauptumgang, wenns 
gleich die ganze Gemeinde und jeder Einzelne gut mit ihm ſtand 
und ibn hoch bielt, F 

Die drei Männer festen fich quf die Bank um ben Tiſch ber, 
Die Mutter, fie bie Anne, holte Mefler, das Brod und das Salze 
faß aus dem Tiſchkaſten, dann ftellte fie Käs und eine Pippe mit 
Bier bin, Dem „Vater“ ftellte fie Alles handgerecht, weil er nicht 
fah. Damm fette fie fih auch dazu, Der Herr Pfarrer nahm 
nichts an, das wußte fie jchen, ed wurde ihm alſo auch nichts ans 
geboten. Seine Cigarre rauchte er bei fich wegen der Augen vom 
Balt, aber er erzählte mandyerlei, derweil die Andern tüchtig zulang- 
ten. Nach einer Weile ſagte er zum Martin und blinzelte ihm zu, 
er jolle reden: 

„Run, Martin, habt Ahr heute nichts Neues in Waldel ge— 
hört ?" . 


„D ja, Herr Pfarr, ic hab! Mandyerlei gehört; zuerft, daß 


der Wehner verunglädt ift.“ 

Der alte Valt fuhr in die Höhe und richtete feine beiden blin— 
den Augen wie erfchredt auf den Sohn. 

„Berunglüdt! Wie iſt's zugegangen ?" 

„Er bat fid) mit feinem Weibe überworfen, bie Yente jagen, 
fie Hätten ſich geprügelt, es wäre faft alle Tage nicht anders ge— 
weien, und da hab’ er fich enplih am Steinbruch an einen Baum 
aufgehängt.” 

Es ſprach eine ganze Weile keins ein Wort; der Alte, das 
ſah man, war tief erjchüttert; es legte ſich ibm ſelbſt ein vorher 
Ning um die Augen ber, die feucht waren. Nach ein paar Mir 
nuten reichte er die rechte Hand der Anne bin, die neben ibm ſaß, 
und ſagte: 

„Davor hat mich unfer Herr Gott bewahrt.“ 

Der Pfarrer fagte: 

„legen jo ein Umglüd iſt's noch leichter zu tragen, wenn man 
blind it, freilich muß man fo ein paar Augen bei ver Sand ha— 
ben, wie ver Anne ihre.“ 

Es wurde noch viel bin und her gefprochen, der Alte war 
wieber, wie er's nannte, „del und vergnügt“ und der Pfarrer 
fprady zu ihm: 

„Ich habe Euch ſchon lang einmal bitten wollen, Ihr jelltet 
mir erzählen, wodurch die Wehnerin deun jo weit gefommen, wie 
fie jest ift, und wie Ihr eigentlich mit ihr geftanden habt, ich 
wuhte aber immer nicht, ob Ahr es gern thätet.“ 

Der Alte fagte: „Ich Habe immer nicht gern davon gefpro- 
dien, aber heute, wo es wieder einmal fo recht heil geworben ift, 
an was für einem Abgrund ich geftanben bin, da ift mir's recht; 
da will ih Euch den Hergaug erzählen. Meine Alte kennt ihn 
ſchon, aber fie darf's mit anhören und thut's aud gern, denn fie 
ift ſchuld dran, daß ich bei Zeiten umgewend't Bin, 

„Die Wehnerin ift von bier bürtig und ihr Vater war wohl: 
habend, nicht reich, die Nide war aber fein einzig Sind, und fie 
hätten es zu was Rechtem bringen fünnen, denn bie Frau war 
brav und fleißig. Dem Wehner lag's aber ordentlich im Blut, er 
konnte nicht won Kartenspiel laflen, und wenn in ber Stadt eine 
Lotterie gezogen wurde, war's auch, wie wenn es hinter ihm brennte, 
er mußte dazu. Jedermann warnte ihn, denn es verlautete, er 
fpielte and; mit, wenn zum Bogelſchießen in der Stadt Bank ger 
halten wurde. Er bat auch richtig ein paar Mal orbentlic ges 
wonnen, das war fein Unglück. Wenn aber einer immerfort jpielt, 


berten ſich, daß der Martin fo lang ausblieb. Er war nad einem | fo müßte es gar nicht mit rechten Dingen zugeben, wenn es nicht 












































zwiſchendurch ein paar Mal glüden follte. Er redete mit feinem 
Menſchen mehr daven, denn ein Jedes rieth ihm ab, d. h. jeder 
Ordentliche, aber er jpielte, wo fih nur eine Gelegenheit dazu bot. 

„Die Wi war ein präctiges Mädchen; ich habe mein Yeb- 
tag nicht wieder jo ein paar Augen gefeben; ihr Geſicht war wie 
lauter Milch und Blut und gefund war fie wie ein Fiſch im Waf- 
fer. Unjere Väter waren Schulcameraden gewefen und wollten, 
wir Zwei follten ein Baar werden. Wir Zwei hätten nichts das 
gegen gehabt, wenn bie Eltern es aud nicht gewollt hätten, denn 
wir Zwei hatten uns ſchon gern, wie fie fünfzehn und ich achtzehn 
Jahre alt war; nicht mur gern, wir gehörten einander, wie man 
fo jpricht, mit Leib und Seele an, und es hätte mir Einer geben 
können, was er mollte, ich hätte nicht von ihr gelaffen. 

„Sie war zwanzig Jahre alt geworben und es follte bald mit 
uns vor ſich geben. Ich konnte es ſchier nicht erwarten, bis ich 
fie nur hätte, In ber Stadt war elichießen, und der Bater 
von der Ride ging am Sonntag mit ihr hin, Ich hatte auch mit 
gewollt, aber mein Bater litt's nicht. Er fagte, der Wehner wäre 
im Stand, und verleitete mich auch zum Spielen. Ich brummte 
wohl was dariiber, aber wir hatten gewaltigen Reſpeet wor unferem 
Ulten, und jo blieb ich daheim Die Andern famen jpät wieder, 
und ich jah die Hide am Abend nicht mehr. Früh am Morgen 
erzählte mir ber Knecht, ob ich denn gehört, was für ein lit bie 
Ride gehabt hätte, fie habe ja im ber Lottobude auf alle ihre 
Nummern gewonnen, und in ber Stadt einen Tragforb borgen 
müflen, um alle die Saden, meift Taffen und Gläfer, aber auch 
ein paar Dutend Teller, ein Gedeck Bildzeng und ein Bügeleifen, 
beim zu tragen. Sie wäre aber auch wie tell vor Freude und fie 
ließe ſich nicht abhalten, fie wollte gleich heute wieder in die Stabt 
und drin bleiben, jo lang das Vogelſchießen dauerte. 

„Mir bätt's fehon recht fein können, daß die Nide fo viel 
Süd gehabt hatte, aber daß fie wieder in die Stabt wollte, ver: 
falzte mir gleich den Spaß. Ich ging zu ihr, und wie ich im bie 
Stube trat, wunderte ich mich, benn der ganze Tifh und die Danf 
lagen voll gewonmener Sachen, Die Wide hatte einen Kopf wie 
eine Kohle und lachte und jauchzte nur in einemfort, Der Vater 
hatte feinen Jux daran, die Mutter jap am Spinnrad und fagte 
nichts, aber fie ſah mich an, als müßte ich ihr Rath bringen. Die 
Nice gell mir nicht und ich fagte, fie elle lieber nicht wieder 
aufs Bogelicieken gehen, aber da fam ich gut an: 

„ob ich mir auch ſchon von den Neivhammeln was hätte vor 
ſchwatzen lafjen? Das Werede küme vom puren Neid“, und jo fort. 

„Ich hatte noch nichts vom Gerede gehört, und ging meiner 
Wege, aber wo ich mich nur fehen lieh, trugen mir's die Yeute zu, 
die Ricke habe fich übel aufgeführt und hätte in der Bude und 
hernach im Weinhaus gefchrieen und gelärmt, daft die Stabtleute 
ſich ſchier zu Tode über fie gelacht, die Heubacher fich aber ſchier zu 
Tode gefhämt hätten. 

„Ich ging herum, wie wenn ich felber was Unrechtes gethan 
hätte; die Ricke aber wurde um fo toller, je mehr fie merkte, daß 
viele Leute Dagegen waren, Bon mir verbrof ſie's am meiften 
und mir war's, als ging mir ein Pfahl immer tiefer in's Fleiſch. 
Es half aud fein Abreden, fie ging am Nachmittag mit ihrem Bas 
ter und ihrem Better, bem Wehner, der fih nun erhängt bat, wie 
der in die Stadt. Es fehlte auch fo nicht am Begleitung, denn es 
war damals feine gute Zucht in unferem Dorf, und Biele gingen 
nur micht mit, weil fie gehört hatten, daß die Stadtleute ſich fo 
über die Spielwuth umd die Frechheit von dem Heubachern aufge 
halten hatten. 

„Damals waren die Heubacher, es gab nicht viel Ausnahmen, 
überhaupt verfchrieen; fie verdienten’& aber au, und wenn ich dran 
benfe, wie's jetst fteht, und daß fein Dorf weit und breit ift, 
was jo viel Achtung hat, wie Heubach, jo kann ich unſerem Herr 
Gott, der uns Sie, Herr Pfarr, und Ihren Vorgänger geſchickt 
hat, wicht genug danken.” 

„Es jtand freilich noch immer nicht gar zu gut, wie ich hierher 
fam,“ jagte der Pfarrer Butzer, „aber mein Vorgänger, ber 
Feldmann, hatte mir im dem fünfundzwanzig Dahren, wo er hier 
war, doch ſchon vworgearbeitet, denn das war eim tüchtiger Mann.” 

„IR, das mug wahr jein,” fagte bie Baltin, „der ſich auch 
ſchon einen Gotteslohn verdient, und wenn wir Sie nicht dafür bes 
fommen hätten, fo wär's ein Unglüd gewefen, daß er verfegt wurbe. 
Er war freilich „ein bißle“ barſch.“ 

„IR, das war er,” ſagte der Balt und lachte, daß ihm ber 





Leib fehüttelte, „barjch war er und ich glaube, wenn ſich jetst einer 
herausnehmen wollte, was ber that, jo nähm's kein gutes Ende, Aber 
damals ging Noth an Mann amd die Regierung - that nicht nur 
ein Auge zu, fie hielt die zehn Finger vor alle zwei; und das war 
gut, denn jo aufſäſſig von Anfang an die Meiſten ihm waren, ſo 
gern hatten ſie ihn Alle mit einander, wie er fortging.“ 

„Das glaub’ ich,” fiel der Pfarrer ein, „im Anfang hatte ich 
ja meine liebe Noth. Wo ich was that der angab, da hieß ee: 
„der Feldmann hat es anders gemacht.“ Ich dann's noch nicht 
vergeſſen, ich mochte ungefähr ein Jahr hier fein, da kam der feld: 
mann unverhofft einmal zu Beſuch. Er kam zu. Fuß und oben 
an der Hölle fah ihm zuerft ver „bäfe Meter” —. 

„Da freilich,“ fiel ihm die Anne in's Wort, „an bem er jechs 
Jahre zuvor feinen Stock zerfchlug, weil er's mit angefehen hatte, 
wie er feinem eigenen Bater in ber Hitze einen Schlag gab. Gerade 
der, ber „böfe Meyer“, hing ihm hinterher am meiften an, und 
ich hätte Keinem rathen wollen, ein Wort gegen ben Pfarrer zu 
fagen, wenn ber Meyer dabei war,” 

„Sa, der war's,” fing der Pfarrer wieder an; „er kam mit 
einem wahren Gebritll zum Dorf hereingelaufen, daß die Meeiften 
dachten, es wäre „Feuerio!“ aber er fehrie nur immer: „ber Yeld- 
mann fommt!* Und hinter ihm her hinfte die lahme Hirtin, fein 
Menſch hatte fie je jo laufen fehen, und ſchrie aud: „ber alte 
Pfarrer lömmt!“ und che er nur im Dorfe anfam, war ſchon Alles 
aus den Häufern und ein Jubiliren, als wenn ein Kaifer käme. 
Mir war's im erften Wugenblide nicht einerlei; es rührte fich or— 
bentlich fo was wie Ciferfucht in mir. Aber ich ſchluckte es hurtig 
hinunter und dachte, es wäre befler den Himmel anzurufen, daß 
es mir einmal auch jo erginge wie dem Feldmann,“ 

„Das hoffe ich nicht, Herr Pfarr,“ fagte der Veit und lachte 
fo verſchmitzt im ſich hinein, „denn ich dent’, Sie follen nicht vor 
Heubach fort kommen.‘ 

„Das denfen wir auch,“ fielen ihm die Anne und ber Martin 
in bie Rebe und ber Pfarrer nidte und lachte mit ihnen, 

„Es war aber nicht zu verwundern, daß ber Feldmann fo 
einen Anhang hatte,” fagte der Balt, „aber er war auch nicht immer 
fo barfch, wie gegen’ den böfen Meyer; er konnte auch lammfromm, 
wie ein Kind, gegen die fein, die fich nichts vorzuwerfen hatten, 
und wenn ich denke, daß er den lahmen Schneider mutterſeelenallein 
gepflegt hat, Tag und Nacht acht Tage lang nicht von feinem Bett 
—— iſt, wie er den Typhus hatte, und Keins zu ihm wollte, 

i8 endlich die Sänfehirtin auf fein Zureden ihm beiftand, da kann 

man es ſchon begreifen, wo die Yiebe zu ihm berfam, Manchmal 
ließ er aucdmärrifche Streiche ausgehen, aber ihm glüdte Alles, 
denn er that Alles zu feiner Zeit. Einmal in ber Dämmerung 
kam er dazu, wie ein Handwerksburſche fi am Brummen unges 
bührlich gegen die Magd vom Sculmeifter benahm; fie hatte die 
volle Butte und konnte ihm nicht darauf dienen; da fam unfer 
Feldmann ihm von Hinten bei und gab ihm ein paar Tachteln, 
denn Kräfte hatte er, daß der Stromer nur fo taumelte und zum 
Dorfe draußen war, haft du micht gefehn.“ 

„Und weißt Du's noch,“ fagte die Anne, „wie er der „Mül— 
ferin“, der Schreinersfrau, anrieth, das nächſte Mal, we ihr Mann 
betrunfen heim fäme und fie prügeln wolle, folle fie den Spieß 
umdrehen und auf ihn losprügeln ?“ 

„Freilich, freilich! fie wollte erft nicht dran, war fo ein ſtilles, 
Kleines, braves Fraule, aber der Feldmann redete ihr zu und fie that's, 
Da war auch auf der Stelle der Naufch vorbei. Das hat ſich die 
Frau gemerkt und das nächſte Mal brauchte es fein Zureden. Aber 
der Schreiner befam fo einen Nefpect vor feiner braven Frau, daß 
er fich vor dem Wirthähanfe hütete, Herma ging's prächtig. Aber 
vor lauter Schwägen über den Feldmann hätte ich die Ride ſchier 
vergeſſen. Ja, wo war ich denn ſtehen geblichen ? 

„Wo die Ricke wieder in die Stadt gegangen war,“ ſagte der 

Martin. 
„Richtig, da. Sie kam erft nach zwei Tagen wieder, und id) 
habe mein Lebtag nicht fo etwas gefehen, als wie das Mädchen 
ausfah. Sie hatte ſchier feinen Biſſen gegeffen, nur immer ges 
trunken, fo war fie in bie Raſche (Rage) über das Spiel gefom: 
men. Es war, als wollte der liche Gott ung Allen miteinander 
ein Erempel an ihr geben. Sie hatte erſt im Lotto, wie das erfte 
Mal, hernach aber auch an der Bauf gefpielt und wierer viel ges 
wonnen, Das Mal war's nicht nur, daß man fich über fie auf 
hielt, weil fie ſich fo frech aufführte, es Fam auch richtig nod Neid 











dazu und fie wurde immer toller, je mehr fie gewann und ben 
Neid ſah. Der liebe Gott wei, wie's fam, ich redete in eins fort 
im mich hinein, daß fo eine Frau Unglück in's Haus brädhte, aber 
ich hatte fie zu germ gehabt umd bachte, ich mühte fterben und ver- 
derben, wenn ich fie aufgäbe. Biele von den ordentlichen Leuten 
gaben mir gar Schuld, ich könnte auch nur nicht won ihr laſſen, 
weil der Geldteufel mich befäß', aber das war nicht wahr; es war 
pie Liebe zu ihr der Teufel, der mich nicht loslaſſen wollte, Um 
die Zeit diente die Anne jchen ein halbes Jahr bei meinen Eltern; 
fie ift aus der Wetterau — gelt Alte? 

„Sa, Veit, und id) bin froh darüber.” 

„Du haft recht, Alte,” und dem Beit wurden bie blinden Augen 
wieder roth. Der Martin fah feine Mutter an, wie wenn er fpres 
chen wollte, daß es Keine gäbe mehr, fo wie fie, und ber Pfarrer 
fagte: 

: „Wohl dem, dem Gott ein brav Weib beſcheert.“ 

Ich hatte,“ fagte der Valt, „fie noch feier nicht angefehen 
und es war doch Seine im Dorfe, welche ſchöner gewefen wäre, 
als fie. Die Leute jagten, fo eine Magd wäre noch feine in's 
Dorf gefommen, und meine Eltern hielten fie wie ihr Kind, Meine 
Mutter fagte, jedwede Frau fünme Gott danfen, wenn fie fo eine 
Tochter Yärte.“ 

Die Anne wifchte ſich die Angen mit der Schürze und fagte: 

„Dein Bater und Deine Mutter haben auch nur Elternſtell' 
bei mir vertreten.“ 

Die ſie's gefagt hatte, ging fie ſachte zur Thür' hinaus in Die 
Küche. Die Andern waren eine ganze Weile wänschenftill, danu 
fagte der Valt: 

„Glauben Sie's, Herr Pfarr? Wenn ich fie einmal hart an— 
laß', mandmal wird man doch audı wild, da fteht fie vor mir 
und fpricht fein Wort; fie wartet's ab, bis ich Alles und Jedes 
heransgepoltert hab’; ich krieg! fein hart Wörtle zu hören. Wenn 
fie aber gelobt wird, da iſt fie zur Thür’ draußen wie Pulver,“ 

Der Pfarrer fagte: i 

„Ich glaub’s, Valt, denn ich weiß es.“ 

Der Balt erzählte weiter: „Die Anne war immer gut mit 
mir, fo lang’ fie bei meinen Eltern diente. ‘Eie ſah mir an ben 
Augen ab, was ich brauchte, ich hatte es aber ſchier nicht bemerkt. 
Auf einmal, das merkte ich aber, ſah fie mich nimmer an. Meinen 
„Suiten Tag!” befam ich wieder, aber gerade nur fo viel, als ich 
haben mußte. Cie that grad’ was fie mufte für mich und id) 
dachte, was wohl ber tollen Hoppel für ein Haas über den Weg 
aelaufen wäre. Im Dorf war, feit die Nie fo glücklich gefpielt 
hatte, fein Haltens mehr. Die Burfchen, namentlid) der Wehner, 
und aud ein paar Mäpchen, auch ältere Leute liefen bin, wo nur 
was gejpielt wurde, und der Jud' Fleiſchmann famı nimmer anders, 
wie mit Yoofen in ver Tafche, ins Dorf. Da wurde ber Pfarr 
Feldmann hierher verſetzt. Gleich an einem ver erften Sonntage 
ſprach er über den Geldteufel und fagte jo ein paar Wörtle auf 
der Kanzel, daß die Heubacher anfingen, die Köpf' zufanımenzufteden. 
Den Ordentlichen war's recht, die Liederlichen ſchimpften oder lach: 
ten und es ging zum Spiel nad) wie vor. Damals lag mander 
Ader unbeftellt in Heubad). 

„Der Feldmann hatte Haar! auf den Zähnen; er ging zu ben 
Leuten und vermahnte, aber nur ſachte; es half auch nichts. Da 
kam eine Predigt von der Kanzel herunter, bie hätte Keiner zur 
Ruthe hinter den Spiegel gejteft, die will ich mein Yebtag nicht 
vergeffen. Es kam Fünfte Did und „wenn dev Rath und das Bermah- 
nen nichts hilfe, je twirden andere Mafregeln ergriffen werben.“ 
So ging's fort. Ich fa im der Stirche und mechte Die Augen nicht 
aufſchlagen, denn wenn id auch noch feine Starte und Fein Yoos 
angejehen hatte, „meine Ricke“ vie fpielte fort und fort. Die or: 
dentlichen Yeute dankten's dem Pfarr, aber die Schlimmen, was bie 
thaten, habt Ihr wohl gehört, Herr Pfarr?“ 

„Ja, ja, Balt, ich hab's damals gehört, aber es iſt lang’ her 
und von Ench hör' ich's gern noch einmal; ſeh mir die Geſchichte 
gern ned einmal im Ganzen an; iſt eine Geſchichte recht zur 
Mahnung.” 

„Nun ja, Herr Pfarr, aber e8 wird mir heut! noch ſauer. 
— Die ganze Woche hindurch rannten alle die Spieler mehr über 
Sand wie zuvor, „Meine Ride” und der Wehner, ihr Better, hats 
ten immer was zuſammen zu zifpern und ein anderer Burfche, ber 








ſchon einmal im Zuchthaus geſeſſen, hatte Zuſammenkunft mit noch 
ein paar Strolchen, vie in Heubad dienten. Es ſchwätzte ſich fo 
unter der Hand weiter, fie wollten dem Pfarr in der mächftem Kirche 
was anhängen, Die Einen glaubten’s, die Andern zichl. Da kam 
der Sonntag und mochte man's geglaubt haben oder nicht, bie 
Kirche war fo voll, wie ſich's fein Menſch erinnern kounte. Der 
Pfarr hatte aud von dem Gerede gehört, das erfuhr man zu feiner 
Zeit. Die Lieder waren gefungen, da® Gebet und die Epıftel ver- 
lefen, der Pfarr beftieg die Kanzel, Ex hatte aber erft ein paar 
Worte gefprochen, jo fing auf dem Eher eine Unruh' an; man 
hörte leiſes Neben und Hin- und Herbrängen: Endlich, der Bfarr 
hielt im Reden inne, hörte man von oben herunter Lachen und — 
daß Starten gemischt, aufgefchlagen, — daß gefpielt wurde. Man 
hörte: „Schellen⸗Ober, Gras:Unter, Herz-Daus“ — kurz es wurde 
droben, es wurde in der Kirche Karte gejpielt. Es war eine Stille, 
man hätte eine liege können fingen hören, und nichts Anderes hörte 
man burd Die ganze weite Kirche, ald von da oben dem verrichten 
Spott. Das muf ich fagen, fo was hatten dod nur Wenige für 
möglid gehalten, und daß die Meiften zum Tod erſchrocken und 
bleih waren. Der Pfare jah aus, wie wenn er ſchon im Sarg 
Fre hätte, Cine Weile faltete er feine Hände und ſah in bie 
Höhe, wie wenn er den lieben Gott jelber um Rath fragen wollte 
in feiner Noth. Aber auf einmal richtete er ſich hoch auf und ſagte 
weiter nichts, aber es ſchallte durch die Kirche wie cine Poſaune: 
„Feldjäger, führt die werruchten Kirchenſchänder hinaus.” Und wie 
wenn fie aus der Erde gewachſen wären, traten aus ber Eacriftei 
und zu den Kirchenthüren Soldaten herein. Der Chor wurde gleich 
befegt, die frechen Spieler am Kragen genommen und fortgeführt. 
Der Pfarr verließ die Kirde und wir gingen ihm Alle nad. Die 
Nie war nicht im der Stiche gewefen, aber fie hatte um die Sache 
gewußt und wie jie auf einmal ans ihrem Fenſter fab, daß Sol- 
daten nach der Kirche zu gingen, rannte fie über den Gottesader, 
weil Das näher war, im die Kirche, um bie Epieler zu warnen; 
aber es war ſchon ein Feldjäger hinter der Chorthüre verftedt und 
ber erwiſchte fie. Sie wurde aud mit eingefteft, zwar mieber frei 
gelajfen, weil fein Beweis gegen fie aufgebracht werden konnte, aber 
es wußten's Alle und ich mußte es endlich auch glauben, daß fie 
um den Scandal gewußt hatte, 

„In Heubach war's immer gebräuchlich gewefen, daß um ſechs 
Uhr Abends geläutet wurde; es hieß „das Oebetläuten“, aber kein 
einziger Heubacher dachte an Beten dabei, und die Ride hatte ein 
mal zu mir gejagt, unfere Magd wäre eine rechte Kopfhängern 
und Düchte, fie könnte nicht felig werden, wenn fie nicht Abends 
betete. Ich hatte noch nie was davon ‚gemerkt und auch nicht wie⸗ 
der daran gedacht. Wie ih aber am Abend von dem böjen Sonn— 
tag heim kam, es war feit fang zum erften Mal, denn um ſechs 
Uhr war ich ſonſt immer bei ber Rice, fing das Läuten gerade 
an und ih hörte vor der Stubenthüre, die nur angelehnt war, bie 
Stimme von der Anne, Die drinnen betete. Den Epruch hat fie 
mir nun feit ſechsunddreifig Jahren jeden Abend gebet't, damals 
hörte ich ihn aber zum erſten Mal, In ihrem Dorf in der Wet— 
tevau wurde er in jedem Haus jeven Abend gebet't. 

„Es war ein Aſtloch in unjerer Thür, — guden Sie, Herr 
Pfarr, es ift ned drin; wenn's falt wird, ftopf' ichſs mit Werg 
zu, zugemacht darf's aber nicht werden, und ich konnte es micht 
laſſen, ich mußte hinein ſehn. Die Hände hatte ich gefaltet, ich 
wußte nicht wie's zugegangen war, Die Anne ſtand prin vor mei- 
nen Eitemn; die waren von ber Bank aufgeſtanden; mein Vater 
hatte feine Pelzkappe und meine Mutter ein Stüd Brod im ber 
Hand, das fie gerade hatte eſſen wollen, drüber falteten fie ihre 
Hände. Die Anne hatte nichts in den Händen, aber fie drückte 
fie jo feft zuſammen und ſah drauf nieder, daß man hätte denken 
follen, fie habe einen Schatz drin zu hüten. Sie können mir's glau— 
ben, Herr Pfarr, fie hatte aud) einen drin; denn fie hatte ihr eigenes 
Herz hinein gelegt und brachte es unferem Heren Gott zum Opfer 
bar. Dermeil fie jo ftand, ſprach fie: 

„Bleib bei ung, Herr Jeſu Ehrifl, 
„Weil es nun Abend worben ift, 
„Dein göttlich Wort, Das heile Yicht, 
„Laß ja bei uns verlöfchen nicht. 
„Berleib und, Herr, Beſtändigleit 
„In guter und in bijer Seit,” 


(Schluß folgt.) 
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Ein hochherziger Mann aus dem Volke. 
Bon Ludwig Stord). * 
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J. A. Eınmpff. 


Bocthe über Stumpff. — Stumpff's Erſchemung, ſeine erfie Jugend amd fein erſter Ausſſug. — Sein Brief darüber am Goethe. — Stumpff, in Pon- 
don und feine Ernennung zum königlichen Darfenmacer. — Seine Pe wa Deutfchland und erſtes Zuſammenſein mit Goethe, — Ein Brief von 
ozart's Gattin. ö 


Goethe fagt im einen Briefe an Zelter (vom 30. Oktober 
1324): „So eben verläßt mich 3. WU. Stumpff, Harpmaker 
to His Majesty aus London, gebürtig aus der Ruhl, als Knabe 
nad England verjegt, jetzt als tüchtiger Mechanitus daſelbſt wir- 
fend, eine ſtämmige Geſtalt won beveutender Größe, an ver Du 
Did erfreuen würdet; zugleich vom herzlichſten Patriotismus für 
unfere Sprache und Schrift, durch Schiller und mich zu allem 
Guten gewedt, höchlich entzüdt, unfere Piteratur nad) und nach ge 
fannt und geſchätzt zu jehen, 

Es war eine merkwürdige Erſcheinung.“ 

Von wen ein Goethe auf diefe Weife zu einem Zelter fpricht, 
der muß ohnftreitig ein edler und in die Augen fpringend ausge— 
zeichneter Menſch gewefen fein. Und in der That, Goethes Aus: 
fprudy trifft auch bier wie jo oft den Nagel auf. den Kopf, ber 
aus der Ruhl gebürtige Harfenmader Sr. Majeſtät des Königs 
vor Großbritannien war eine im mehrfacher Hinfict merkwürdige 
Erſcheinung. 

Es iſt nicht ohne Bedeutung, daf Goethe an Johann Andreas 
Stumpff die „Hämmige Geſtalt von bedeutender Größe“ rühmt, an 
welcher er ſich erfrent hat, und von der er vorausſetzen muß, daß 
auch Zelter fid) an ihr erfreuen würde; denn wie Övethe und Zel- 


* Die Denkwilrbigleiten Ludwig Storch's, bie wir bei Gele 
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fprachen, haben durch eine micht Meine Anzahl einzelner Muffäge und —— von intereſſanten Perſonlichteiten, mit we 


ter. war auch Stumpff eine jener hohen, marfigen, Fraftgefättigten, 
edlen Geftalten, wie die Alten ihren Zeus modellirten, von welden 
man gleid; beim erften Blid weiß, das find auch geiftig bedeutende 
Menſchen. Wahrhaft große geiftige und feelifche Eigenjchaften ver: 
langen immer einen großen, felten, ftrogenden, lebenansftrömenden 
Körper von edlem Ebenmaße. Geift und Körper find ja nicht fo 
verjchiedene Dinge, wie die von ber Theologie abhängige Natur- 
lehre vergangener Zeiten behauptete. Ich wollte, Goethe hätte auch 
von dem ungemein ſchönen und ſtarken Ausdrucke des wohlgeform— 
ten Kopfes unferes Harfenmachers aus der Ruhl, vorzüglich aber 
von feinem feelenvollen, dunkelblauen, Liebelachenden Auge geſpro— 
den. Der Ausdruck diefer edeln Gefichtszüge war fo überwältigend, 
daf gleich Jedermann wußte, daß ber Träger berjelben ein warmes 
Herz voll reiner Menjchenliebe, Wohlwellen, Opferfäbigkeit, voll hin- 
gebenver Bewunderung für alles Gute hatte, mit einem Worte, da 
Stumpff ein Mann von wahrer Tugend fei. Nie fah ich an eis 
nem Manne ein freundlicheres, Liebenderes Auge; man mar gefan- 
gen vom fühen Zauber beffelben, und ch’ nody der Mann geſpro— 
den, war man vom Liebesftrahl diefes herrlichen Scelenfpiegels 
befiegt. Und wenn er nun ſprach mit der weichen, fonoren, berzigen 
Stimme, dann vermochte ihm Niemand zu widerftchen; er eroberte 


enheit bes Daraus mitgetheilten Auszugs feiner — Mr. 15. 1856) ber 


chen der Dichter in . 
e⸗ 


welcher Beziehung geſtanden hat, einen ganz eigenthümlichen Reiz. Der Verſaſſer hat dieſe Meinen Bilder, bie er dem großen Bilde beigegeben, „ 


baillons' genannt. Wir werden einige bavon mittheilen, ba an den Drud des ganzen Werls vor ber Hand micht zu denfen iſ. D. 
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im Nu alle Herzen. Selbſt das des fünfundfießzigjährigen Goethe 
war nach kurzer Unterrevung mit Stumpff warm geworben. Ya, 
dieſer Rühler war wirklih eine „merkwürdige Erſcheinung.“ 

Goethe hätte der Welt mehr von dieſem trefflichen deutſchen 
Manne in London jagen fellen; er hätte es gefonnt, denn er wußte 
viel von ihm, wenn aud nicht 1824, als jener Brief geſchrieben 
wurbe, aber doch ſpäter. Der großherzoglich weimariſche Minifter 
fam nämlih mit dem zwanzig Jahre jüngern, Königlich großbritans 
nifchen Harfenmacher in ein Freundſchaftsverhältniß, fo weit Dies 
bei der gefellichaftlichen Stellung und Charakterindividualität beider 
Männer mözlid war. 

Obgleich Stumpff mir nicht fo nah geftanden hat, wie dem 
beutfhen Dichterfürften, fo halte ich es doch für eine Pietätspflicht, 
dem deutfchen Bolfe zu fagen, was ih von meinem hochſinnigen 
Landsmanne weiß. 

Johann Andreas Stumpff wurde am 27. Januar 1769 
zu Ruhla gothaiſchen Autheils im nordweſtlichen Thüringerwalde 
geboren. Er legte ſpäter hohen Werth darauf, mit Mozart, für 
den er, wie wir ſehen werden, mit reinſter Begeiſterung glühte, 
einen Oeburtstag zu haben. eine Eltern waren jehr ſchlichte 
fromme Peute, vie ihren Rindern eine folive, gottesfürdhtige Erzie— 
bung gaben. Der ältefte von brei Brüdern, erlernte er, gleich ih— 
nen, bei feinem Vater die einfache Kunſt deffelben, er wurde Cla— 
viermader, Aus dem Stumpff'ſchen Haufe im der Kählergaffe 
gingen jene wohltönenden Inftrumente hervor, fo ſchlicht, fo unge 
fünftelt, fo beſcheiden, wie ihre Verfertiger, welche won Schullehrern 
und Mufifverftändigen auf bem Yande in Thüringen noch heute 
geichägt werben. Cie verhielten fih zu dem heutigen Piani's wie 
die Lerche zur Nachtigall, 

Der geiftige Gefichtäfreis im Haufe des Claviermachers war 
ungemein befcränft; aufer Bibel, Geſangbuch und Katechismus gab 
es va feine Bücher. Der Drang des jungen Andreas nad höherer 
Pebenseinficht wurbe mit ihm größer, die gewaltige Schnfucht nach 
einem ihm nicht Haren Yebensglüd zerfprengte ihm, wie er mir als 
reifer Mann erzählte, faft die Bruſt. Er lief auf die Bergkuppen 
feiner Heimath und lich das trunfene Auge in die reiche ferne 
ſchweifen, bis fie von den buftigen Schleiern des Abends verhüllt 
wurde; dann warf er fich zu Boden und meinte fich faft tobt vor 
Sehnſucht. Als er mir die füßen Qualen dieſer Sehnſucht jchilderte, 
ſchloß ich ihm gerührt am meine Bruft; ich fannte fie ja aus eige- 
ner Erfahrung; ich hatte fie auf denſelben Bergen empfunden, 
Stumpff fuchte Nahrung für feinen Geift; er lad, was er von 
Büchern auftreiben konnte; er ftubirte Muſik. Damals war Mo— 
zart's ftrahlender Stern in feinem Zenith. Stumpff konnte nur 
wenig von des großen Meiſters Tonjhöpfungen kennen lernen, aber 
diefes Wenige reichte hin, wm feine Seele zu entflammen Von 
ben Dichtern fand er nur Klopſtoch's Meſſias im feinem Sreife, 
ber damals im den mittlern frommen Schichten der Gefellfchaft wie 
ein Evangelium verehrt wurbe, Goethe fah er perfünlih im nahen 
reigenben Wilhelmäthal, dem Luſtſchloſſe des weimarifchen Hofes, 
und der talentvolle Knabe ahnete nicht, da er mit dem vornehmen 
fhönen Manne an der Seite des Herzogs in fo innige Beziehung 
fommen follte. 

Eine unglüdliche Liebe zu einer ber reizendften Töchter feines 
Gehurtäthales gab feinem Drange ein beftimmtes Ziel. Fort mußte 
er in bie Welt! Fort aus dem Thale, aus dem Vaterhaufe, wo er 
fid) die Bruft gepreßt fühlte, in bie wogende, fchwellenbe Brandung 
des Lebens! Als menzigiäßriger, geſchickter Künftler trat er be 
einem Inftrumentenmacder in Gotha in Urbeit; aber noch in bem= 
felben Jahre trieb es ihm nach der Weltftant Hamburg. Dort hatte er 
feiner mir gegebenen Verfiherung nad nur einen Wunfch: Klop— 
ſtock zu ſehen. Es glüdte ihm endlich, und er fpürte, won höchſter 
Ehrfurcht durchſchauert, große Luft, vor dem Dichter des Meſſias 
auf der Strafe nieberzufallen umd ihm anzubeten, Ueber feine ſpä— 
tere Jugend will ich den edlen Dann felbft reden laſſen. Die Stelle 


ift feinem legten Briefe an Goethe (d. d. London, 16. Februar 1832, . 


wahrſcheinlich auch einer der letzten, weldye der greife Dichter em⸗ 
pfing) entnommen, ber ihn gebeten hatte, ihm über feine Auswan— 
derung aus Deutjchland etwas mitzutheilen, 

„Shen fräb im Leben ward id von einem unüberwindlichen 
Drange gemält, einen andern und beffern Wirkungskreis aufzuſuchen, 
welchen mir meine findifche Phantafie fo reizend vormalte. Ich verlieh, 
noch fehr jung, das elterlihe Haus und Ale, die mir theuer und 

on ich e8 war, ımter bem Vorwande einer furzen Abweſenheit, 





um mich in die Welt zu ftürzen, und ging nach Hamburg. Aber das 
rein materielle Yeben dert fonnte mir nicht genügen, der Aufenthalt in 
ber großen Handelsftadt warb mir mit jevem Tage unerfreulicer. Das 
immermwährende Geraffel von Wagen und Starr it ungeheuern 
Ballen und Fäſſern, die nad dem Hafen gingen oder von dort famen, 
erfchütterte das Pflafter und mein Gehirn; das Geſchrei ver Häfer, das 
Gebrüll des Echlachtviehs erfüllte die Yurft und meine Seele; das 
ſtündliche Olodengeläute vog den Kirchthürmen marterte meine Ob: 
ren und meine Phantafie. Doch hatte ich auch einen Hochgenuß 
für das Herz, nämlich das Glück, dem gottbefechten Dichter Klop- 
ftod zu ſchauen, deifen Gefänge mein junges Herz oft über alles 
Rriſche erhoben. Klopſtock wohnte in der Königsſtraße, und ich 
hatte feine Wohmung oft ſchon umſchlichen, ohne jeiner amfichtig 
werben zu können. Endlich erblidte ih ihn, wie er eben aus feiner 
Thüre ſchritt. Ich ging ihm mit bebenden Herzen durch manche 
Gafje und Gäßchen nad, bis ihn eine geöffnete Thür meinen Augen 


auf immer entriß. Dod Könnte ih nad fo vielen Jahren ein 


Bild feiner Perfon entwerfen. , 

aum hatte fich der Winter beurlaubt, als ich mich den Sturm— 
winden wieder anvertrante und auf einem Sauffahrteifchiife, Nas 
mens Geret, die tobende Salzfluth durchſchnitt. Nah act Tagen 
begrüßten wir ben Themjefluß und unfer Schiff wurde vorn englis 
hen Lootſen bis an die Häufer von London geziejadt. Es war 
am Dfterfonntagmorgen 17, 

Und nun im diefer Riefenftadt angelommen, ohme ein Wort 
Engliſch zu verjtchen und ohne eine Seele zu fennen, mit nur 
wenigen Goldſtücken in ver Taſche, hate ich gleichwohl ſeitdem bier 
als „exotie* alle meine Kräfte anftrengend eriftirt, Doch hat die 
göttliche Vorſicht mich nie verlaffen, und der Geift des alten Kir: 
chenliedes: „Wer nur den lieben Gott läßt walten sc.” hat mir 
durch mein ganzes Leben in jeglicher Yage Troft und Hoffnung 
gegeben, Ich lebe in Yonden ala mufilsmehanifcher Künftler ohne 
Capital auf refpectable Art; aber um foldes zu vermögen, muß 
man die Kräfte des Geiftes und Körpers anfpannen.‘ 

So war denn der junge thiringifche Bergſohn mit feiner mäch⸗ 
tigen Echnfucht dem engen Familienkreis, dem engen Heimaththal, 
dem engen Vaterland entronnen und in der ungeheuern Weltjtabt 
im Yande der freiheit, wie man fih damals England vworftellte, 
angelommen, Der Sprung war riefig, ein wahrer Salte mortale. 
Über der fromme Yüngling ift fein Yiebhaber ber modernen Frei— 
heit. Politik ift feine Sache nicht. Er erlebt in London die erfte 
franzöfifhe Revolution: er befümmert ſich nicht um fie. Er it 
ein tüchtiger fleifiger Arbeiter, der ſich in feiner Kunſt raſch ver- 
vollfommmnet und in der Werkitatt bald zum erften Gehülfen avan- 
cirt. Eben fe ſchnell erlernt er die Landesſprache, und fein ſchlichtes, 
biebres, treuberziges Weſen erwirbt ihm wahre Freunde. Seine 
Muheftunden verwendet er auf das Studium deutſcher Muſik und 
deutſcher Poeſie. Diefes reine edle Jünglingsherz voll Glauben 
und Tugend fand in ben Schöpfungen des deutjhen Genius feinen 
höchſten Genuß. In der Hauptftadt Englands erglühte feine keuſche 
Seele in immer helleren und höheren Flammen für Die größten 
Dichter und Tonbichter feines Vaterlandes. Man mufte ihn als 
Mann von diefen Hochgenüſſen -feiner einfamen Jugend im meber: 
nen Babel mit leuchtenden thränengefüllten Augen ſprechen hören, 
um zu begreifen, welch' ein heiliger Talisman gegen die Lockungen 
bunter Luft deutſche Kunſt iſt. Sie hat die Seele dieſes ausge 
zeichneten Mannes rein und keuſch erhalten, bis in fein hohes Alter; 
fie ift ihm Die einzige treue Freundin geblieben, die liebevolle Ber 
gleiterin auf feinem fonft einfamen Vebenspfade, die Tröfterin im 
feinen fonft trüben Stunden, die Bejeligerin feines jo empfänglicen. 
und leicht erregbaren Gemüths, Denn Stumpff war nie verhei— 
trathet, und auch das gehört zu den Eigenthümlichkeiten diefes große 
finnigen Gefühlsſchwärmers, daß er dem Ghegenftande feiner erften 
und einzigen Liebe, der fhönen Rühlerin, bie er nicht befigen durfte, 
treu blieb. Als er mit mir über fein Cölibat fprad, das ich mit 
Schonung bei ihm getadelt hatte, fagte er mit Thränen im Auge: 


„Des Lebens Mat blüht einmal und nicht wieder.“ 


Nie ſah ich Föftlichere Thränen in einem ſchöneren Männerauge: 
fie waren die Perlengeburten jenes tiefen Weh's, das alle poctifchen 
Gemüther über die Erde tragen müffen, Regentropfen ber Wolfe, 
welche fo reizende Schatten auf die grüme Landſchaft zaubert. 
Stumpff's Fleiß, Gefchidlichfeit und Ehrenhaftigfeit mußte es 
gelingen, die Mittel zum eigenen Etabliffement zu finden; er wurde 
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in der Weltftadt allmählich ein befannter, beliebter, gefuchter, bes 
rühmter Künftler und in ber Berfertigung foftbarer Pedalharfen 
kam ihm feiner gleich. So erhielt er vom Hofe das Prädicat 
„Harpmaker » His Majesty.“ Wie zu erachten, erwarb er num 
viel Geld, aber"er ift nicht reich geworben. Ein Mann wie Stumpff, 
defien Herz fo warm für die Menjchheit flug, immer bereit zu 
helfen, Noth zu linvern, Gutes und Schöues zu unterftügen, ein 
ſolcher Gaffirer Gottes kann feine Schätze ſammeln. 

Nichts konnte einem fo liebevollen, nah Wohlthätigkeit ſtre— 
benden, nach Erfenntniß ringenden Herzen mehr entgegen kommen, 
als- die Tenpenzen des Freimaurerordens. Stumpff warb mit ganzer 
Seele Freimaurer; ex ging gleichſam in der Orbensthätigfeit auf. 
Es mag wohl wenig Maurer geben, bie in Yiebe und Kraft, im 
ber That und Wahrheit fo „arbeiten”, wie Stumpff; denn nur 
wenig Menſchen werden von ſolch' einer Begeifterungsgluth für das 
Gute, Wahre und Schöne getrieben. Seine maureriſche Wirkfamteit 
richtete ſich vorzüglich auf die Hülfsbebürftigen Deutſchen in Lendon 
und unter dieſen ganz befonders auf die Siranfen. Wie cin trofts 
und bülfefpendender Engel ift der ſchöne, mildfreundliche Mann an 
taufenp Echmerzenslager feiner Landsleute getreten; unzählige deut— 
fhe Herzen, die brüben in der falten fremven Welt verlaffen ges 
weſen wären, haben ihn gefegnet und Thränen ber Dankbarkeit auf 
feine Hand geweint. 

Uber diefe Schöne Ihätigfeit, der wir die vollfte Anerkennung 
entgegen bringen, verliert fich bed; fir unjer im Thau der Rührung 
ſchwimmendes Auge zu ſehr in's Allgemeine, darum nimmt unfer 
Herz noch ein erhöhtes und fpecielles Intereſſe an Stumpff's 
gemüthliher Verbindung mit einigen Kunſtheroen unferes Velkes, 
in welcher er ſich in feiner ganzen Liebenswürdigleit zeigt. Sobald 
Stumpff in gute Umſtände gelommen war, zog ihn das von ewiger 
Sehnſucht bewegte Herz nach Deutſchland, das er noch fo wenig 
fannte, aber ber Despotismus des corfiichen Soldaten, der mit 
Kanonen und Bahonnetten den Oberbefehl in Deutſchland errungen 
batte, veriwehrte einem Unterthan ber Krone Englands das Reifen 
in ben Ländern, bie er fich unter die iFühe geworfen, und erft nach— 
dem ber übermütbige Mann geftürzt war, konnte unfer Thüringer 
daran denfen, fein Geburtsland wieder zu fehen, Im Frühjahr 
1814 reifte er nach Deutſchland. Damals ſah ich als elfjähriger 
Knabe den bedeutenden Dann zum erſten Male. Meine Mutter 
hatte mir viel von ibm erzählt; fie war nur einige Tage Älter als 
er umd mit ihm confirmirt worden. Ihre lebhafte Phantafie fchil- 
derte mit brennenden Farben die Eittfamfeit und Befcheidenheit des 
talentvollen jchönen jungen Mannes, der ſich fo gewählt gefleidet 
und fo nobel beuommen, und die patriarchifche Einfachheit und treu— 
berzige Unbeholfenheit feiner Eltern. Meine Phantafie hatte ihn 
in Folge diefer Mittheilungen reich ausgeftattet, aber doch über- 
rajchte mich die edle Form und ber geiftreiche liebevolle Ausdruck 
feiner Gefichtszüge. Ich hatte noch feinen männlichen Kopf geſehen, 
der mir fo imponirt hätte. Die Vermählung männlicher Gemüths- 
milde mit Charafterftärte und Geiftesfraft gaben dieſen herrlichen 
Zügen. einen Ausdruck, den feine Befchreibung veiederzugeben ver— 
mag. Seine äuftere Erſcheinung hatte viel Engliſch-Ariſtokratiſches, 
rubig und gemefien Nobles. Cr befuchte alle Nachbarn und hatte 
für Jeden herzgewinnende freundliche Worte, Er- wurde jehr ges 
feiert, und wenn er durch die Strafe ging, traten die Leute vor bie 
Hausthär, um ihn zu begrüßen. : 

Von Ruhla ging Stumpff nach Weimar. Ein englifher Herzog, 
vielleicht einer der Brüder des Königs Georg's IV, (Stumpff hat 
ihn mir nicht genannt), Meifter vom Stuhl ber Freimaurerloge, 
welcher Stumpff angehörte, hatte ihn dem Herzoge Karl Auguft 
empfohlen. Diefe Empfehlung mußte warm gewefen fein; benn 
Stumpff wurde bei Hofe fehr homorirt. An der berzoglichen Tafel 
fah er Goethe wieder. Am beften laſſ' ich ihm über dieſes Begegnen 
felbft reden. 

„Soethe's Anblick rührte mir das Herz gewaltig. Als jugend- 
lich ſchönen Mann Hatte ich ihn dreißig Jahre früher gefehen; jetzt 
ftand er unfern von mir als edler chrwürbiger Greis. Damals 
wußte ich nichts von ihm, ald daß er ein wornehmer Hofherr war, 
jet fannte ich alle feine Werke und verehrte ihn als den deutſchen 
Dichterfürften. Der Herzog ftellte mich ihm vor, und id erbat 
mir die Erlaubniß von ihm, ihm in feiner Behaufung meine Hul= 
digung barbringen zu dürfen, Dort nahm er mich falt und förmlich 
auf, was mich verlegen machte. Doch ſchien er im Laufe ber 
Unterhaltung einiges Wohlgefallen an meinen Aeußerungen zu finden. 











Ih mußte ihm viel von Ponden erzählen. Schr ſchmerzlich bes 
dauerte ich, Schillern nicht mehr unter ben Lebenden zu finden. — 

Sein treu gefinntes Herz drängte ihn, auch dem Herzoge Auguft 
von Gotha als Fürſten feines Geburtslandes die Aufwartung zu 
macen, Aber bie brillante outrirte Natur dieſes Fürften hatte 
feine Empfänglichleit für Stumpff's beutfchsenglifch gemefienes Wefen 
und rubige, von fittliher Größe getragene Würde, Stumpff's Liebe 
war beim gemüthlichen weimariſchen Hofe, und die Tage, die er 
zu verfchiebenen Zeiten bort werlebte, nannte er bie glüdlichiten ſei— 
ned Lebens. . 

Zehn Jahre fpäter war er abermals in Weimar, Dies ift 
der Beſuch, welchen Goethe im Briefe am Belter jo furz abthut. 
Die beiden Männer famen während Stumpff's Aufenthalt in Weir 
mar einanber näher. Der Grund war wohl, weil Stumpff wicht 
nur Mode wurde in den höheren Girfeln der berühmten Kleinen 
Refivenz, fondern auch weil er dem „hohen Dichtergreife” ſehr werth- 
volle Geſchenle mitbrachte.* Gewiß weiß ich, daß Goethe von Etumpff 
einen fehr koftbaren Dollend zum Geſchenk erhalten hat. Er gab 
ihm bafür einige feiner Bücher, darunter Werther's Leiden in einer 
Ausgabe mit des Dichterd Portrait und den von ihm darunter ges 
jhriebenenen Worten: „Seinem werthen Landsmann Herrn 3. 4. 
Stumpff zum freundichaftlihen Andenken, Goethe, 1. November 
1824.” Dann ein Bändchen Feſtgedichte mit ber eigenhänbigen 
Infchrift: „Seinem werthen patriotiſch gefinnten Landemanne Herrn 
3. Stumpff zum freundfchaftlichen Andenken. 

. Noch ift es Tag, da rühre ih ter Mann. 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken kann. 
Goethe. 
Endlich unterzeichnete Goethe ſechs auf einzelne Blätter gebrudte 
Gedichte jedes mit feinem Namen für freunde Stumpff's in London. 

Ch’ ynfer waderer Harfenmader auf biefer Reife das ihm 
fo lieb geworbene Ilms Athen betrat, führte ihn fein „patriotiſch 
geſinntes“ Herz zu zwei andern ibm heiligen Stätten, Die vier 
Sterne feiner höchſten Piebe waren Goethe, Schiller, Mozart 
und Beethoven. Da er zwei davon nicht mehr unter ben Le— 
benden fand, fo wollte ‚er wenigftens an ber Stätte, wo ber Dichter 
gefterben, und an ber, wo ber Tonſchöpfer geboren worden war, 
dem tiefen Gefühl feiner Seele ein Genüge thun, Er wallfahrtete 
zuerft nad Mozart's Geburtshaus in Salzburg, er ſuchte dort deſſen 
geliebte Echwefter und Kunftgenoffin und deſſen Wittwe auf, um 
ihnen bie Huldigung zu eriweifen, die dem lebenden Genius bes 
unfterblihen Meifters barzubringen ihm nicht mehr vergönnt war, 
So larg Stumpff's Mittbeilungen über biefe Reife, fo wie über 
fein ganzes Leben und Wirken an mich auch geweſen find, jo fand 
ich doch unter feinen mir übergebenen Papieren werthvolle Documente, 
welche einiges freundliche Licht gewähren. Die zunächſt folgenden 
beziehen ſich auf feinen Aufenthalt in Salzburg. Der erfte Brief 
ift von der Frau, welde einft Mozart's Gattin gewefen war, das 
zweite Blatt von Mozart's Schweiter, melde einſt als Kind mit 
dem achtjährigen Virtuofen von ihrem Bater auf Kunftreifen ges 
führt, mit ihm bie gebildete Welt auf dem Clavier entzüdte. 

Salzburg, 26. Septbr. 1824, 
Schr verehrter Herr und Freund! 

Le mehr Freude Ihre Achtung vor Mozart's Namen und 
Ihre Theilnahme an feinen Angehörigen mir gewährten, deſto mehr 
habe ich die Sürze unfere® Zufammenfeins zu bedauern. Mod) 
mehr aber jchmerzt es mich, daß ich Ihnen meine Gefühle nicht 
bethätigt habe, ungeachtet ih es wenigftens einigermahßen geformt 
hätte. Es ftand bei mir, Ihnen das Haus, worin Mozart ges 
boren warb, und eine von Mozart's Vater über alle Freunde in 
London geführte Fifte und fogar bie von London und Chelſea wäh: 
rend ihres dortigen Aufenthaltes an einen hiefigen Freund gefandten 
breizchn Briefe vom 13. Septbr. 1764 an batirt (fie hatten bei 
Mr. Tandal in Fivefields Row ein Haus auf ein paar Monate 
gemiethet) zu zeigen, und ich verſäumte ed; gewiß die Wirkung 
unferer gãnzlichen Aufmerkſamkeit auf Ihr anziehendes Geſpräch. 

Dei der Ücherlegung, ob ich denn nun anf gar keine Art Ihnen 
ein Andenken anbieten könnte, ift es mir wieder in den Sinn ge 


* Das war ber Grund mwobl nit; er 1. vielmehr im Goetbe's 
Charakter. Kirms ſchrieb einmal an Ifflaud: „Sie vwermiflen vielleicht 
eine Herzlichleit an ihm (Goethe); das kann fein. Won biefer Seite zeigt 
er fich nicht oft und alsbann nur, wenn er einen Menfchen lange 
gepräft-und bewährt gefunden hat." D. 
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fonmen, daß fie bei der Annahme ber Karte meiner Schwägerin 
beſonders fragten: ob die Schrift auch vom ihrer Hand fer? Tiefe 
Erinnerung freute mich nicht wenig, weil fie mir das Mittel, Ihnen 
etwas Angenehmes zu erweilen, an die Dand gab, welches Zie denu 
| auch anf dem beiliegenden Wlatte finden. Wiewohl lefen und 
ſchreiben ver Schwägerin ſehr ſchwer fällt, jo war fie doch gleich 
| mwillig, die Wahrheit nicberzufchreiben. , 
| Damit ih nun ſicher weiß, daß ich ‚mich nicht vergebens ges 
freut habe, mic amf diefe Art in Ihrem Gedächtniß zu erhalten, 
fo bitte ib Sie, mir mit erfter Poft zu gpelden, daß Ihnen gegeu— 
wärtiger Brief zugelommen ift. Berpflichten würden Sie mic, 





beftimmter Angabe der Zeit, die Cie daſelbſt und hin nd ber 
unterwegs zubringen werden, hinzufügen wollten. Es it je qut 
wie gewiß, daß wir ums in einem oder zwei Monaten in die Nähe 


ichlechtet, denn nur ba, wo ſich dieſes anbanete und häuslich nieder: 
ließ, finden wir and PVienencolonien, deren Vorkommen nad) ben 
Beobachtungen aller Reiſenden nur bis an die Grenzen der Gultur 
zu verfolgen war. o 


wenn Ste Ihre Reiferoute in Ihre Geburtsheimath mit möglichit | 


von Gotha begeben werden. — Sein Cie verfichert, daß wir uns 
aufrichtig frencar Werden, anf längere Zeit als das erfte Mal mit 
Ihnen zufammenzufommten. Die Schwägerin, mein Mann md ic) 


empfehlen ung vem Wohlwellen Ihres edlen Keifggefährten Graf 


ſt. und verſichern Sie einer fteten Freundſchaft. 
Conſtanze von Niſſen, Mozart's Wittwe. 
Beilage: 

Ich war ſehr erfreut, den biederm Herrn Stumpff kenuen zu 
fernen. Mein mit meinem Bruder und unferem Vater in London 
vom 22, April 1764 bis Juli 1765 gemachter Aufeuthalt iß mir 
im werthen und Imnfbaren” Andenfen, Ri 4 

Salzburg, 21. Septbr. 1844, 3 

Maria Annma Freifr. v. Berchtold zu Sonnenburg, 

Wittwe, 73 Jahr alt. 
Gertſetung folgt.) 


ßen kann. Sie ſcheint nach der Art vornehmer Damen eine ren 
din feiner Odeurs zu fein, denn fie verbreitet ſtets einen melifjen= 
artigen Geruch um fich, vielleicht um damit die übrigen Bienen an 


| 
| 
| 
Aus meinem Bienengarten. 
Von Moritz Koh. 
Rr. 1, 

| Wohl dürfte es laum noch eine Thiergattung geben, welche jo wie | nigin. — Die Königin hat fhen in ihrer ausgezeichneten ſchlanken 
| das muntere Volk der Immen durch ihre ſinn- und unftreiche Ges Geſtalt mit heben geldgelben Füßen, ſowie im ihrer glänzenden ka— 

ſchäftigleit und geordnete Haushaltung die Bewunderung aller Freunde | ftanienbrannen Färbung etwas Auffallendes, und in ihren ganzen 
| der Natur erregt hätte. Bon den ülteften Zeiten her war die are | Bewegungen verräth ſich etwas Gravitätiſches, fo daß man ſchon 
| beitfame Honigbiene eine getrene Begleiterin des menſchlichen Ges | darans anf ibre Würde und Bedeutung in ber Bienencolonie fehlier 





Die Honigbienen gedeihen am beiten unter der Beaufſichtigung 
und Pflege det Menfchen, und weil ihr ftaunenswerthes Yeben voll 
Inſtinct, Fleiß, Kunſt und Ordnung fo ungemein viel Anziehendes 
barbietet, fo hat auch die Bienenzucht ſchen im alten Griechenland, 
wie in Italien und Spanien, viel Freunde gezählt und ſich biejelben 
bis auf die nenefte Zeit erhalten. 

In Deutfchland ift die Bienenzucht uralt, denn ſchon Plinius 
ſpricht von ven Honigwaben ver Germanen. Auf die umfänglicere 
Pflege der Bienenzucht, dieſer Poefie der Landwirthſchaft, hatte vie 

| Ausbreitung des Chriftenthunes einen weſentlichen Einfluß; denn vie 

‚ Inerative Seite diefes Induftriezweiget wurde immer mehr erkannt, 
als man zahlreiche Mlöfter und einen pomphaften Cultus einrichtete, 
der Millionen von Wachskerzen erforderte. Kirchen und Klöſter 
legten Deshalb in ihrem eigenen Intereſſe Honig- und Wachs ginſen 
auf das von ihnen vertheilte Land, deſſen Bebauer jo auf die Bie— 
nenzucht hingewiefen wurden. s 

Der Schreiber diefes gehört zu der gewiß fehr zahlreichen 
Claſſe der Bienenväter, die ſich nicht des materiellen Vortheiles 
megen, ſondern lediglich aus Freude an ber Beobadytung eines wun— 
derbaren Thierlebens, der Pilege der Bienen unterzicht, Er gönnt 
ſich öfters Biertel- und halbe Stunden, um auf einem ftillen Pläg- 
hen feines Bienengartens fid) von der Tagesarbeit auszuruhen und 
ke zuzuſchauen, was bie Bienen, von einem ftetigen, zwingenden 

wNaturtriebe geleitet, im fröhlicher und geſchäftiger Emſigleit voll- 
\ bringen, Gewiß kennen mir ihm noch Tauſende dieſe harmleſen 
| Freuden der Naturbetrachtung, die mancher Foftfpieligen „noblen 
Paſſion“ gegenüber gar unbedeutend erfcheinen mögen, und doch ihre 
Fichtjeiten haben. Verſuchen wir einmal einige Beobachtungen über 
unjere merkwürdigen und nützlichen Thierchen niederzuſchreiben, um 
die freundlichen Leſer dafür zu intereffiren. 

Es glänzt unfer Liebling nicht durch vie Schönheit der Geſtalt 
ober die Pracht der Karben, denn fein graubraunes Habit ift mehr 
als beicheiden; aber feine inneren Eigenſchaften, wonach er Schönes 
fermt und planmäßig eine geerbnete Geſellſchaft unter der Weis— 
heit eines Oberhanptes bildet, geben ihm um fo mehr den Preis 
unter allen nieneren Thieren, weil er im feinem wohlgeordueten 
Ztaateleben gar viele Spuren von freier Intelligenz und Unter: 
fheivungsgabe, von Temperament, Math und Abſichtlichleit zeint, 
die won dem trefflich ausgebilveten Sinnen des Geruchs, Gehörs, 
Geſchmacks und Gefichts unterftütt werden. 

Unfere Pefer wiſſen vielleicht ſchon, daß jeder Vienenſteck je 
nach feiner Etärfe zuſammengeſetzt ift aus etwa 5 —S0,0NO Are 
beitsbienen, zeitweilig ans 150— 2000 Drehnen und einer Ad: 
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fib zu gewöhnen, Die Drohnen zeigen dagegen einen plumpen 
Körperbau, digen Kopf und breiten Hinterleib; im fliegen geben 
fie ein ftarftönendes Geſumm von fidh und laffen bei ihrem ſchwan— 
fenden Fluge Die Beine ſchlotterig herabhängen. Die Arbeitsbienen 
enplich find der Geftalt und ber äußeren Erſcheinung nach die un— 
ſcheinbarſten, ihrer Zahl und Thätigfeit nach aber die bebeutendften 
Bürger diefes Anjectenftaates. Ihr ganzer innerer und äußerer 
Körperbau eutſpricht ihrer Beftimmung vellftändig. Die Arbeits- 
biene ift am ganzen Körper behaart, theild zum Schug, theils zum 
Einſammeln des Bluthenſtaubes. Hat fie fih im einem Blüthen— 
lelche frendetrunfen umhergewälzt, fo kommt fie häufig roth, gelb 
oder weift bepubert nad) Hauſe, wo fie von ihren Genoffinnen fein 
ſäuberlich geputzt und wieder gereinigt wird. Ihr langer bürften- 
fürmiger Rüſſel Tiegt im einer hornartigen Scheide und wirb daraus 
ſchnell aufgerollt, wenn es gilt, den Blüthenhonig aus den Helden 
aufzufangen, Der Kopf der Arbeitsbienen zeigt außer den Augen 
und den beiden hornartigen Zähnen zwei hervorragende Fühlhörner, 
in denen fih alle Sinnesorgane zu concentriren ſcheinen, da fie da— 
mit bören, fühlen, riechen, Zorn, Freude und Furcht auebrüden 
und ſich gegenſeitig Zeichen geben, Gang merkwürdig find die drei 
Fußpaare conftruirt, Die kurzen Borderbeine find in ihren Ge— 
lenfen ſehr beiveglich und dienen offenbar als Bände beim Ein— 
fanınıeln des Wlumenftaubes und zu anderen Arbeiten, während 
das etwas längere mittlere Fußpaar zum Feſthalten gebraucht wire, 
wenn die Vorberbeine arbeiten. Am längften find Die Dinterbeine, 
welche init einer fchaufelartigen und mit Riefen und Borften ber 
fetten Narbe verfehen find, damit der, Blumenſtaub in Geſtalt Hei: 
ner Ballen, fogenannter „Höschen“, darauf gepadt werben kann. 
Man bat die Bienen viel beobachtet, ohne ihr inneres Fami⸗ 
lienfeben und ihre Verwandlungen im. Einzelnen vellftändig zu bes 
reifen. Die gewöhnliche Anficht ift heutzutage die, daß die Kö— 
nigin weiblichen amd Die Drehen männlichen Geſchlechtes find, 
während die Arbeitebienen gefchlechtölofe Weſen bilden, Bon ber 
unauflösbaren Berbindung der männlichen, weiblichen und geſchlechts— 
loſen Bienen bängt die Eriftenz des Pienenftantes ab; jede dieſer 
Vienengattungen muß zum erfolgreichen Sujammenmwirten das Ihrige 
beitragen, In Der That zeigen fie auch in ihrem Zuſammenleben 
eine Felde Menge Tugenden und gute Kigenfchaften, daß man 
wũnſchen möchte, biefelben in jedem Daufe, in jeder Gemeinde und 
in jedem Staate vorzufinden. Plato fand ihre Berfaffung jo mus 
fterhaft, daß er feine Republik darnach einzurichten wilnjchte. Von 
dem einträchtinen und harmeniſchen Zuſammenleben, dent Fleiße, 
| dem kunſtgerechten Baue und von der Sparſamleit ver Bienen haben 
bekanntlich tie Dichter manderlei Bilder entlchnt, und die Theologen 











haben daran Moral geübt, fo baf es ſich wohl der Mühe Lohnt, 
wenn unſere Pefer zur Beobachtung ihrer Lebensweife im Geifte 
mit uns einmal vor das Bienenhaus treten. 

Hier gibt es natürlich nur im der ſchöneren Dahreszeit Etwas 
zu fehen, da die Bienen erft im März over April durd die wärs 
meren Sonnenftrahlen aus ihrem Winterquartiere gelodt werben, 
Durch hochtönendes Frendengefunme und freifenves Umherſchwärmen 
geben fie ihr Wohlbefinden zu erfennen, wenn fie zum erſten Male 
ihrer engen Haft entflohen find und die fonnige freiheit genießen. 
Das erfte Geſchäft der Bienen ift dann die Reinigung, denn ſie 
gehören zu dem orbentlichften und reinlichſten Thieren, weshalb fie 


* Nichts in ihrer Wohnung dulden, was nicht dahin gehört. Seine 


Biene legt ihren Unrath in ihrem Stode ab, und verſchiebt das 
Gejchäft des Reinigens während ihrer Winterraft bis zum erften 
Ausfluge. Wenn es fid) dann zufällig trifft, daß eine Hausfrau 
etwa weiße Wäfche in der Nähe des Bienenftodes zum Trocknen 
aufgehängt bat, jo wird biefelbe fehr bald zum Leidweſen ihrer 
Befigerin mit einem braunpünctirten Buntorude verfehen fein, denn 
die Bienen lieben es, auf belle Gegenftände anzufliegen. 

Bald geht es num am ein Fegen und Ausputzen ber. Bienen- 
wohnung felber. Die Leihname der im Winter zahlreich abge 
ftorbenen Bienen (fie erreihen mur ein Lebensalter von ſechs bis 
fieben Monaten) werden alsbald fortgefhafft, wobei ſich die Bienen 
gegenfeitig unterftägen, wenn bie Kräfte der Einzelnen nicht aus— 
reichen. Größere Gegenftände, welche in der Bienenwohnung ftörend 
find, etwa einen üblen Geruch verbreiten, ohne daß die Bienen im 
Stande wären, ihn fortzuſchaffen, überziehen fie mit einem harz: 
artigen braunen ‚ ben fie immer in Bereitfchaft haben, um 
etwaige Deffnungen ihrer Wohnung damit zu fehlieken, wenn Luft, 
Licht, Regen oder andere ihnen feindliche Elemente dadurch ein- 
bringen. 
As einmal eine Mans in eine Bienencolonie eingebrungen 
war, wurde fie von den erbitterten Thierchen fofort todtgeſtochen, 
ihr Leichnam aber, weil er zum Föortſchaffen zu ſchwer war, mie 
eine Mumie perfiicher Könige mit jenem Kitt überzogen, und fo 
die Auspänftung hermetifch abgeſchloſſen. Können die Bienen auf 
ſolche Weife einen penetranten Geruch nicht befeitigen, fo räumen 
fie lieber das Feld und ziehen eines ſchönen Tages in pleno aus, 

Haben die Bienen ihr Haus ſammt den vielen Wachszellen 
forgfältig gefäubert, fo gehen fie auf Nahrung aus, die fie im er- 
ften Frühjahr jchen auf ben Kätzchenblüthen der Hafelnuf, der salix 
praecox ober frühen Weide, der Erle und anderer Gupuliferen 
finden. Wenn um diefe Zeit die Nahrungsquellen in der Natur 
aber nur fpärlich fließen, fo gefchieht es nicht felten, ba die Biene, 
durch ihren mächtigen Trieb zum Ginfammeln von Borräthen ver- 
leitet, ein Auge auf die Schätze ihrer Nachbarsleute wirft, die fie 
durch ihren ſcharfen Geruch bald ausgefpürt hat. Sie fliegt Ted 
vor die nachbarliche Thür, fucht fogleidy einzubringen, wird aber 
meift mit blutigem Kopfe zurfidgewiefen, denn jeder gejunde und 
ftarfe Bienenfto Stellt Wachen an dem Flugloche aus, die alle ihre 
Angehörigen durch den zarten Geruch erfennen, und jeden anbrin= 
genden Fremdling abweifen, auch fehnell ihre Eiguale geben, wm 
nöthigenfalls Hülfstruppen in Maffe heranzuziehen. Die wüthenden 
Thierchen fallen über dem frechen Angreifer her, beiten und ftechen 
ih, fo daß er fliehen muß oder tobt auf dem Plage bleibt. Gin 
gleiches Geſchick trifft aud die Horniffen, Wespen und Hummeln, 
die fich durch ven Honiggeruch verleiten laffen, in die Bienenwohnung 
einzubringen, Gar häufig fann man dieſe Thiere, in einen Knäuel 
verbiffener Bienen eingehällt, vor dem Bienenftande nieberfallen ſe— 
ben, tedt liegen bleibend oder die Flucht ergreifend, Iſt ein Bier 
nenſtock aber jo ſchwach, um feine ober zu wenig Wachtpoften aus- 
ftellen zu können, fo gelingt e8 wohl der nafchhaften Biene, im die 
fremde Borrathöfanmer einzubringen, Cie trägt dann eiligft das 
geftohlene Gut in ihren Stod zurüd und meldet ihren Genofjinnen 
die Gelegenheit zum Neichwerden ohne Mühe. Mit Verſtärkung 
geht fie nım von Neuem auf Freibeuterei aus, bie etwa noch wach 
famen und fi vertheivigenben Gegner werben überwältigt und der 
Raubzug wird erganifirt, VBemerft der Bienenwirth biefen Unfug 
noch zur rechten Zeit, fo kann er durch Wegftellen oder Berfchliehen 
bes beranbten dem noch Einhalt thun. Außerdem wirb 
biefer bald ein Opfer ber Raubbienen, die nun die Vorräthe voll: 
ftänbig plündern, während bie überwundenen Feinde ſich auflöfen, 
mohl gar mit in das feindliche Yager übergehen und ſich zulegt ver: 
fliegen, Diefe garftige Erfheinung der Räuberei kommt im Bie— 
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nenleben meift nur im erften Frühjahr und im Herbſte bei man- 
gelnder Tracht vor, bemm wenn es in Gärten, Wiefen und Feldern 
gute Ausbeute gibt, fo fallen die Bienen gar nicht auf folde ver- 
brecherifche Gedaulen. 

Mit Eintritt der Stachelbeerblüthe etwa ift die Zeit gefommen, 
wo der Bienenwirth die Stärke zu unterſuchen und zu verichneiden 
bat; dann gibt es wohl eine Honigjemmel, wenn nicht ſchon alter 
Eitte gemäß am grünen Donnerftage der Honigſchnitt gemacht 
worden war, Die Bienen arbeiten um jo emfiger und froͤhlicher, 
wenn man ihnen bie alten und während bes Winters vielleicht an- 
geihimmelten Wachsſcheiben wegnimmt. Geht nun die Baumblü- 
the auf, fo gibt es Arbeit in Hille und Fülle. Die reichliche Tracht 
und das Wohlbefinden überhaupt verrathen bie Bienen dadurch, daft 
immer mehrere am Flugloche Pofto faſſen, den Hinterleib in die 
Höhe reden und dazu ein ſchwirrendes Geräuſch mit ſchnellem Flü— 
gelſchlage verurjahen. Diefe Trommler feinen ihre Genofjen zu 
reger Arbeit anzufpornen. 

Je milder die Luft wird unb bie Vegetation vorfchreitet, deſto 
mehr erweitert der Bienenſtaat feine Thätigleit nad außen und 
innen. Zur Zeit der Rapsblüthe haben die Bienen bei uns in 
Mittel- und Norbveutichland ihre Haupternte. Ein fortwährendes 
Gehen und Kommen ift dann am Flugloche wahrzumehmen, Mit 
einem offenbar fröhlichen Summen fliegen die fleifigen Arbeiter aus, 
um mit aller Freudigleit und PVirtuofität in ber üppigen Flora ber 
Wiefen, Felder und fonnigen Gärten zu handthieren, mit ihren 
diclen Staubhöschen von Blume zu Blume zu eilen und den Bal- 
ſam aus taufend vollen, winkenden Kelchen zu ſaugen. Die meiften 
Bienen fehren von der Rapsblüthe mit ſchwefelgelben Höschen zus 
rüch; doch zeigt fi außerdem ein buntes Gemiſch von hochrothen, 
weißen, hochgelben oder dunkleren Staubballen. Der Kundige fieht 
gie aus der Farbe der Staubhöschen, von welden Pflanzen oder 

äumen die Bienen gerade eintragen. Bon der Linde höſeln vie 
Bienen weiß, von der Kornblume und vom Feldmohn ſchwarz, von 
der Roßlaſtanie carmoifinroth, vom Apfelbaum wachsgelb, vom Lö— 
wenzahn jafrangelb, von der Alazie ſchmutzigweiß, vom Yelän- 
gerjelieber hochroth u. ſ. w. Biele der Bienen fommen ohne Hös: 
hen zurid; aber am ihrem ſchweren Fluge merkt man ihren am, 
daß fie voll des fühen Nectars find. Oft haben fie ſich überladen, 
daß fie nöllig ermattet zu Haufe anfommen und nicht einmal ihr 
Standguartier erreichen, fondern daneben niederſiuken. In Maſſe 
ficht man dann biefe Schwerbelabenen am Boden wor dem Bienen: 
baufe figen und haftig athmend ſich ausruhen, um enblich mit frifchen 
Kräften ihrem Ziele zuzueilen. 

Jetzt vermehrt ſich die Bienencolonie durch das Ausichlüpfen 
des jungen Volkes. Beitig im Frühjahr legt die Königin Gier in 
vie Zellen, welche die Arbeitsbienen mit der erforderlichen Nahrung 
für die ausfriehende Made verfehen und dann mit einem Wachs: 
deckel verschließen, Schon nad zwanzig Tagen hat ſich das junge 
Thierlein metamorphofirt, und wenn es gefund ift, beift es felber 
die Wachsdecke durch; im andern falle reifen die Arbeitsbienen 
die Deden ab, ſchleppen das krank: oder Früppelhafte Gebilde vor 
das Flugloch und überlaffen es feinem Geſchicke. Damit verrathen 
bie Bienen eine gute Erziehungsmarime; fie legen dem jungen Wolfe 
eine Kraftprobe auf, um es zeitig für feinen ſchweren Beruf zu 
ertüchtigen. Wie oft zeigt es fich im Peben, daß namentlich reihe El— 
tern ihre Rinder im einer Weife erziehen, vie benfelben Alles jo 
angenehm umd bequem wie möglich macht. Ihre Geiftesfräfte wer— 
den möglihft gefchent, denn fie möchten zu fehr angeftrengt werben ; 
ihre Veibesträfte läft man wenig gebrauchen, denn fie könnten Scha— 
ben daran nehmen. Dann treten fie, ſchwach an Körper und Geift, 
in's Leben, und man braucht ſich nicht zu wundern, wenn man jo 
häufig Leuten begegnet, die bei fonft gefunden Gliedern und Sinnen 
bed) Schwichlinge find, deren Entſchlüſſe und Vorſätze gerade fo 
unfiher und ſchwankend find, wie ihre fraftlofen Arme und Beine, 
Wie Viele dagegen find aber zu großen Männern erwachſen, weil 
fie in ihrer Jugend allerlei Drübfeligfeiten zu überwinden hatten, 
fih „burchbeißen” mußten, wie die jungen Bienen, 

Die ausgekrochenen und arbeitsfähigen jungen Bienchen ficht 
man häufig am Flugbrette fiten, wie fie von ben älteren Schwe— 
fern gebürftet, geputst und gefäubert, auch wohl mit vorgeſtredtein 
Nüffel gefüttert werben; an dem jegt noch gelb gefärbten Stirn- 
ſchilde find fie deutlich zu erkennen, Die Neulinge orientiren ſich 
zunächft, indem fie vom Flugloche aus erft in kleineren und dann 
in immer größeren reifen auffliegen, dann aud den weiteren und 
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höheren Puftraum in allen Dimenfionen durchkreuzen, bis fie ihre | 

topographijchen Senntnifie jo ermeitert haben, daß fie auf zwei 

Stunden weit fortfliegen innen, ihre Heimath aber ſtets wieder: 
en. 

Wenn die Morgenjonne die Luft erwärmt, beginnt auch bas 
geſchäftige Treiben im Bienenftaate und dauert umausgefest bis 
Sonnenuntergang fort. Tritt am Tage Regen ein, over werbunfelt 
ſchwarzes Gemölf etwa plöglih vie Sonne, fo eilen die Bienen 
ſchleunigſt ihrem Aigle zu. Oft ift diefes Flüchten jo maſſenhaft, 
daß die Pafjage am engen Pförtchen des Bienenſtockes gehemmt 
wird; bie Bienen beveder wie ein ſchwarzer Schleier die Vorder: 
feite ihrer Wohnung, ängftlih und ſtark ſummend hin= und her— 
laufend, bis fih tee wirre Haufen verliert umd feinen georbneten 
Einzug hält. 

Auch im Innern des Bienenftodes zeigt fih ein gejchäftiges 
Treiben mit Orpnen und Berarbeiten der eingefanmelten Materia- 
lien. Sein Baumeifter und Mefkünftler ift im Stande, fein Mas | 
terial forgfamer zu vertheilen, Die Näume weifer zu benugen, fei- 
nem Baue eine Fünftlihere Grundlage und eine regelmäfigere Zur 
richtung zu geben, wie es die Bienen thun. Wie fie ihr kunſtvolles 
Wachsſchloß aufbauen, und wie fie namentlich ohne Richtſcheit und 
Winkelmaß ihre fechsedigen Zellen conftruiren, iſt freilich ein Ger 
beimmiß; die Bienen laſſen ſich ber ihrer Arbeit nicht zuſchauen 
und bewahren ihre Kunſtfertigkeit als ein privilegirtes Geheimniß, 
auch ohne daß fie ein Batent darauf nehmen. Was ſich von ihrer 
Arbeit wahrnehmen läßt, bezieht fid bles auf die Äußere Gruppi— 
rung. In Geftalt einer großen Traube hängen die Bienen ba, 
unter fi in Kettenreihen verbunden, indem ſich die zweite auf dem 
Hinterleib der erften Hammert, die dritte an bie zweite und fo fort. 





Zwickau und 


Unbeweglih und unter forttönendem Gebraufe verharren fie nad 
reicher Tracht in diefer Stellung; oft über Nacht find ſchon die 
weißen blitzenden Wachsſcheiben entftanden, die man zu jehen bes 
fommt, wenn am anderen Morgen bie meiften das Gewirke verlaffen 
und zu neuer Arbeit ausfliegen. Man jagt, daß dieſe Wachäbe- 
reitung mittelft Ausſchwitzens von Wachsblätichen zwifchen ven Bauche 
fegmenten des Hinterleibes zuwege gebracht würde. 


Die Conftruction ber Bienenzellen ſelbſt ift eine vierfache, je 
nachdem fie zum Aufbewahren des Honige, oder zum Ausbrüten 
der drei Bienenarten beftimmt find, Nur die Zellen für junge Kö— 
niginnen find rund, in Geftalt und Größe dem Cocon einer Seiden⸗ 
raupe Ähnlich; die übrigen find ſechſsedig, für Drohnen oder Arbeits- 
bienen von der Größe berfelben, für den Honig allein find fie et— 
was tiefer. 

Es ift wunderbar, daß alle drei Dienenarten aus einem und 


demjelben Ei entjtehen fönnen, wenn fie in den betreffenden Zellen 
mit befonderem Yutterbrei verjehen werben. — Schen im Bau ber 


palaſtähnlichen Königszelle nehmen die Bienen Rüdficht auf den Hang 


bed darin zu bildenden Weſens, das Durch forgfältige Erziehungs- 
pflege und feinere Nahrung vor allen übrigen Genoffen des Vienen- 
volles ausgezeichnet wird. Denn die Königin nimmt in jedem Stode 
die wichtigite Stelle ein; nur durch ihr Yeben und ihre Geſundheit 
iſt der Organismus des fleinen Staates geſichert. Wie bie treis 
bende Fever im Uhrwerk, gibt fie den Impuls dafür, daß jedes Glied 
an feinem Plate bleibt, und mit Oronung und in Friede und Ein- 
tracht emfig feine Arbeit verrichtet. Die Bienen find ihr mit aufs 
opfernder Treue und Anhänglichfeit zugethan; ihrer Pflege und Be: 
fhügung widmen fie alle ihre Zeit und Kraft. 


feine Koßfen. 


Kr. 1. 


Es nimmt uns Wunder, wenn wir hören, daß im fernen | 
Welten in zehn und zwanzig Jahren Städte mit Taufenden von 
Bewohnern aus Wildniffen emporwachſen, und babei überjehen wir, 
daß ſich in unjerer unmittelbaren Nähe Erjheinungen wenn auch 
nicht gleicher, jo doch ähnlicher Art zutragen, die aber um jo mehr | 
geeignet fein dürften, unjer Intereſſe zu erregen, als fie mächtig 
mit in den Strom des Lebens eingreifen, deſſen Fluthen wir alle 
mehr oder minder anheimgegeben find, Zwar fünmen wir nicht | 
Städte aufweifer, die binnen wenigen Dahren aus ven eriten Anz | 
füngen bis zu einer anſehnlichen Berentung aufitiegen, wohl aber 
ſolche, die vor wenigen Jahrzehenden wie milde reife ein arınz | 
jeliges Dafein binfchleppten, und heute wie thatkräftige Dünglinge 
nach wohlgeführtem Yaufe ſich anſchicken, noch ruhmvollere Bahn 
zu betreten. Welche Stadt wir hier namentlich im Sinne haben, 
lehrt ſchon die Ueberſchrift. 

3Zwickau in Sachſen hat ſeit einer Reihe von Jahren einen fo 
mächtigen Aufſchwung genommen, daß es der, welcher es zwanzig bis 
dreißig Jahre nicht geſehen hat, kaum wieder erkennen kann, und es 
arbeitet in induſtrieller Hinſicht mit ſolcher Kraft und mit ſo bedeu— 
tenden Mitteln, daß feine Thätigleit weithin fühlbar wird und für 
bie Entwidelung des industriellen Yebens in feiner näheren und fer= | 
neren Umgebung maßgebend geworben tft. 


Und dech war es ver etwa dreißig Jahren ned) eine tobte 
armfelige Stadt, von fo wenigem Intereffe, wie es nur ein von 
dem großen Markte des Yebens abgeichnittenes Landſtädtchen haben 
kann, Auf feinen Strafen zeigte fich nicht vie geringjte Spur 
von einem regeren gewerblicen Yeben; faſt unheimliche Stille 
herrſchte, wenn fie nicht etwa buch den Marſch einer Fleineren 
oder größeren Truppe von Eoldaten unterbroden wurde oder bie 
liebe Echuljugend nach ber Entlafjung aus ihren Häfigen die Strafen 
zu ihren Tummelplätzen machte, 


Daß die Stadt mit einer jehr ftarfen Garniſon belegt war, | 
war für fie ein wahres Glück, und ihr Verbleiben beinahe eine 
Lebensfrage: durch fie wurde doch einige Bewegung in das matt 
hinſchleichende Leben der Stadt gebracht; aus ibrer Belleivung und 


Verpflegung zeg Das gewerblide Yeben doch einige Nahrung und | 








ihre Einguartierung im die Wohnungen der Bürger lieh bie weit 
läufigen Räume der Häufer doch nicht ganz leer erjcheinen. 

An Größe fehlte es den Häuſern nicht, und viele zeigten 
durch ihre architeftonijche Schönheit, daß Zwickau in vergangenen 
Jahrhunderten auch einmal ruhmvollere Tage gefehen haben müſſe; 
aber jest ftanben fie da vernachläffigt und traurig über den Verfall 
aller irdifcher Größe, umd festen die Armſeligkeit der Gegenwart 
nur im um jo grelleres Licht. Auf den Strafen wuchs Gras, an 
den einjanteren Stellen fo reichlich und jo hoch, daß es abgehauen 
werben fonnte, und in den unteren Theilen ver Stadt wurde durch 
das aus der Mulde in Die Stadt geleitete in offenen Bächen flies 
fenbe Waſſer jo viel Unrath und Schlamm zujammengeführt, daß 
förmliche Sümpfe entftanden. Diefe verſchwanden nur daun ein— 
mal, wenn es diefem oder jenem Feldbeſitzer beilam, den in ihmen 
lagernden Düngeſtoff für feine Welver zu benutzen. Bor ver 
Stadt dehnten ſich als Zeugen dafür, daß Grund und Boden 
noch wenig Werth hatten, große mit Weiden und Pfützen wohl- 
ansgeftattete Unger bin, den Schweinen und Gänſen der Bür— 


' ger angenehmen Aufenthalt zu gewähren, und ber Baum, der die 


Sümpfe liebt, die Erle gedieh in der Umgebung von Zwichau am 
üppigiten. Für 10,000 Thlr. hätte man ganze Strafen von Zwichau 
faufen fünnen und wer 20 bis 30 Thlr. Miethzins gab und geben 
konnte, mußte fih im guten Berhältniffen befinden und ganze Häufer 
zu feinen Wohnungs: oder Arbeitszweden brauchen. 

Und jegt? Im den günftig gelegenen Strafen brängen ſich 
faft die Menſchen in geſchäftiger Eile vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend und nicht einmal die Ruhe der Nacht läßt fie ganz 
leer werden; aus 6000 Menſchen find 16,000 geworben, Schwere 
Yaltwagen raſſeln fortwährend, zumeilen in langen, ununterbrochenen 
Zügen über das Pflaſter, die meiften mit Steinkohlen und Goal, 
doch viele and; mit anderen Gütern beladen, Das Pflaſter, deſſen 
Ermenerung und Ausbefierung die möglihfte Sorgfalt gewidmet 
wird, will doch niemals im rechten Stand fommen. Es vergeht 
feine halbe Stunde, in der nicht das gellende Pfeifen des Dampf- 
wagens baran erinnert, da Zwickau mit den Hauptlebensabern der 
Zeit, den Eifenbahnen, im lebhafter Verbindung fteht, und nicht 
lange mehr wird es bauer, fo werben von hier aus bie Loco— 
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motiven lange Kohlenzüge mach dem gemerblihen Chemnig fahren 
und bis in das Herz des Erzgebirges dringen, um zu zeigen, daß 
ber jet fo arme Landſtrich noch reihe Edäke birgt, wenn man 
nur bie rechten Mittel anmenbet, fie zu heben. 

Die alten rufigen Häufer haben aud geglaubt, es fei nun 
an der Zeit, eim freundlicheres Gewand anzuziehen, ihr Inneres 
wohnlicher und beſſer herzurichten und bie hundert Jahre wenig 
oder gar nicht benugten Räume zum Wohnen für Menſchen bienfts 
bar zu machen, 
droht ihren Weberfüllung. Diefem Uebelftande ſuchen zwar zahl— 
reihe Neubauten vorzubeugen; aber fie ftehen mit dem ftarfen 
Zufluß von Wohnung fuchenden Menſchen noch lange nicht in riche 
tigen Verhältniß. Daber fommt es, baf bereits ein großer Mangel 
an Wohnungen fühlbar wird und es ver Arbeitämann und Meine 
Hanpwerfer, hauptſächlich wenn er mit Kindern geſegnet ift, für ein 
Unglüf halten muß, wenn ihm fein Hauswirth die Wohnung küns 
Digt. Denn es ift ſehr zweifelhaft, ob er wieder Wohnung findet 
und ob er nicht bie Stadt, bie ihm umd feiner Familie doch manche 
Annehmlichkeit bietet, mit dem Dorfe vertaufchen muß, wo er zwar 
diefelben hohen Preife wie in der Stadt zahlen muß, aber ohne 
bie von der Stadt gebotenen Vortheile haben zu Finnen, Diejer 
Wohnungsmangel erregt ſchon allgemeine Aufmerkjamfeit und bei 
den Berg: und Fabrikherren, die nur dann den höchſten Gewinn 
erzielen fännen, wenn ihnen gute Arbeitöfräfte in ausreichender Reife 
zu Gebote ftehen, beinahe Beſorgniß. Es wird auch biefem Mangel 
durch Die Privatbauten nur fehr wenig abgehelfen, weil dabei auf vie 
Herrihtung von Heineren Wohnungen, wie fie der Arbeiter braucht 
und bezahlen kaun, nur fehr wenig Nitcficht genommen wird, Die 
einzige Abhülfe befteht darin, daß von den großen Etabliſſements 
Arbeitercolonicen gegründet werben, wie es ſchon der umfichtige und 
vorforgliche hieſige Fabrikant Herr identischer bei feiner Glas— 
hütte gethan hat. Wie verlautet, it der Beſchluß zur Errichtung 
von Arbeiterwohnungen bereits auch bei zwei der größten Kohlen— 
werfen gefaht worden, und andere ziehen diefe Frage in ernſteſte 


ung. 
Die Stadt Zwickan aber wird, wenn auch ein Heiner Theil 
ber Arbeiter aus ihrer Mitte wandern follte, wehl ſchwerlich wieber 
Gras auf feinen Strafen wachjen ſehen; denn es ift und bleibt 
doch der Mittelpunft für bie ganze Umgenend und auch die etwa 
andwandernden Arbeiter werden, wenn fie in die Stadt kommen, 
um ihre Lebensbedürfniſſe einzufaufen, jedes Chrasbälmden, das fich 
mühſam durch die Steine zwängen wollte, mit niedertreten helfen, 
Nur in der Nähe der Kirchen will das Gras nicht ganz verſchwinden 
und ed muß zeittweilig die abſichtlich raufende Hand dem zufällig 
zertretenden Fuße zu Hilfe fommen. Ob der Grund dieſer Er— 
fheinung darin zu finden ift, daß ſich das weltliche Treiben von 
der Heiligkeit jener Orte ehrerbietig zurüctzieht, oder daß die Zwickauer 
ihre Getteshänfer nicht fo fleiftig befuchen, wie fie wohl fellten, mag 
hier unentſchieden bleiben. j 
Noch mehr in vie Augen fallen vie Veränderungen, welche bie 
Umgebung von Zmwidan erlitten hat, Die Sümpfe bed Stadtgrabens 
haben ſich in fchöne Gärten verwandelt; aus den Erlenwäldern find 
theilweiſe prächtige Wiefen geworden und von allen den Sümpfen 
und Teichen, welche mamentlih an ber Weſtſeite ver Stadt ſich bin- 
zogen, ift aufer einem Meinen unbeachtbaren nur ber große durch 
feine Sagen altberühmte Schmwanenteih mit feinem Haren Waſſer 
und glänzenden Spiegel übrig geblieben. Um ihm herum ziehen fich 
geihmadvoll angelegte Parkanlagen, zwar ned jung an Jahren, 
aber ſchon ftattlich herangewachſen in bem treffliben Schlammboden. 
Wendeſt du aber deinen Blick weiter, namentlih fürwärts, 
fo findeft vn da, wo früher Die Senfe, ver Pflug und die Art bie 
Herrichaft führten, die Schelle gefangen genommen von ber um— 
friepigenden Mauer; ganz nene Stadttheile find angelegt und ge 
winnen mit jedem „Jahre an Ausdehnung. Das bauliche Wefen 
ift fo im Schwunge, daß alle vie Ziegeleien, welche in großer Menge 
in ber überaus Ichmreihen Umgebung von Zwickan im Gange find, 
nicht genug Badfteine liefern können. Ueber die Wohnhäuſer aber 
ragen empor bie mächtiger Dampfeffen, hier wieredin, dort adhtedig 
und dort rund, aber alle ſtets umgualmt von dickem Rauch und zum 
reden Verdruß für die Hansfrauen ganze Wolfen von Ruf aut: 
end, 


Früher hatten fie Mangel an Bewohnern, jet - 





Man kann fi denken, daß die Puft im Zwickauer Thale em⸗ 
pfindlichen Naſen nicht vecht zufagen will, wenn ber Winb ben 
Qualm aus 50, 60 und nod mehr Dampfeffen, ber unzähligen 
anderen Naucgelegenheiten jest gar nicht zu gebenfen, zur Erbe 
niederbrüdt und dem Menjhen zum Cinathmen aufzwingt. Die 
Naſe der Einheimifchen ift etwas abgehärtet und muß ftark ange 
ſprochen werben, che fie etwas einzumenden hat; ber Lunge aber 
mag ſolche rauchgeſchwängerte Luft feinen erheblichen Schaden zufügen, 
fonft könnte die Zwidauer Gegend feine fogar für Schwachbrüſtige 
doch fo gefunde fein, 

Unter den Eſſen, von benen die höchſte und fchönfte, bie 
ber VBockwaer Wafferhaltungs-Mafchine, bis zu 90 Ellen auffteigt, 
feucht es aus chernen Jungen und arbeitet es, hier nur mit einigen 
Pierdefräften, dort mit 20, nech anderswo mit 30 und 50, 150, 
ja 200 Pierbefräften, bei Tag und bei Nacht, über der Erde und 
unter der Erde, Daft bei ſolcher taujenbpferbigen Arbeit, zumal 
wern Tauſende von kräftigen Menſchenhänden rüftig mit zugreifen, 
ben Tag lang etwas Ordentliches ig wirb, wird wohl ohne 
weitere Verfiherung Glauben finden. Wer es aber nicht glaubt, 
der ftelle ſich nur einen Tag lang au die Kohlenbahn und zähle 
die langen Reiben von je mit 80 Centnern beladenen Yowrys, welche 
die Dampfer ftärffter Art vom frühen Morgen bis in bie fpätefte 
Nacht den Berg hinauf zur Höhe des Bahnhofes fchleppen, und 
zähle die Paftwagen, welche an einem Tage bie von Zwichkau nad 
Bockwa führenne Strafe paffiven. 

Will er aber noch etwas fehr Schönes, den Unkundigen Ueber 
rafchendes, wohl auch auf ben erſten Augenblit Erſchreckendes fehen, 
fo laſſe er ſich am finftern Abend von fundiger Hand in's freie 
führen. Bald werden ihm an vielen Stellen die Tedenden und 
züngelnden Flammen ans ganzen Golonieen von Gluthöfen in bie 
Augen fallen, bie den bewölften Himmel über und über mit Feuers 
ſchein überziehen. Er fann nicht anders glauben, ald daß bebeus 
tende Feuersbrünſte die ganze Gegend heimfuchen und die Werke 
der Menichen verzehren. Aber pas euer ift gebannt in wohlvers 
mwahrte Defen, fteht im Dienfte ver Menſchen und muß bie Stein- 
fohlen zu Goal brennen. Daneben überzieht von Süden ber eine 
im kurzen Pauſen hochauffahrende weißblaue Flamme die Gegend 
weithin mit einem falben Lichte. Das iſt die Gichtflamme aus den 
Hohöfen der Königin-Marienhütte in Cainsdorf, einem Werfe, das 
mit eben fo archer Anftrengung, als glüdlihem Erfolge nach der 
Ehre aufftrebt, unter den großartigften Hüttenwerken Deutſchlands 


genannt zu werben. Bon Zeit zu Zeit bringen auch dumpfe Schläge 


durch die Nacht, wie ferner Kanonendonner: fie fommen aus dem 
Walzwerke verfelben Marienhütte, deren Walzen fpeiend und ſchießſend 
ſich ftränben, wenn fie bie kurzen meißalübenden Eiſenpaquete zu 
langgeſtredten, kunſtvoll ausgefehlten Eiſenbahnſchienen prefien follen. 
Bon allen Seiten aber haucht und ächzt und ftähnt und feucht es 
in Tangathnrigen Zügen aus ben Abzugsröhren der Dampfmaſchinen; 
bei Tage verliert ſich ihr Mafen unter bem Lärm der vielfeitigen 
Tagesarbeit, aber in der Stille der Nacht dringt ihr Keuchen weit: 
bin durch die Puft, klagend, daß mur ihnen niemals eine Stunde 
der Ruhe vergönnt iſt. 

Die ganze Nacht hindurch geht das Schaffen und Arbeiten, 
und wenn am frühen Morgen der müde Nachtarbeiter zur Ruhe 
geht, ift bie von ibm verlaffene Arbeit für den Tag von feine 
Nachfolger {chen wieder aufgenommen und es beginnen aud Taus 
fenbe von Händen mit nener Kraft die Thätigkeit, bie Berge ab: 
trägt, Thäler ebnet, Flüſſe verlegt, Sümpfe in feſte Straßen ver⸗ 
wandelt, kurz es entwickelt ſich ein Leben der Arbeit, wie es fo 
großartig und vielſeitig in feiner anderen Gegend des gewerbfleißigen 
Sachſens zu finden iſt. 

Und wer bat ſolch reiches Leben in ber noch vor wenig Jahr- 
zehenden fo todten Gegend geſchaffen? Das ift ein Geſchenk des 
ſchwarzen Goldes, welches die Tiefe der Zwidauer Gegend in reis 
chen Ablagerungen unter dem Namen der Steinfohle birgt. Leber 
diefe, ihre Pagerftätten, ihre Gewinnung, die Größe ihres Reich: 
tbums, über den Betrieb u. f. w. werben wir in unjerem nächſten 
Artikel das Weitere berichten und in Zahlen und Schilderungen 
unferen Pefern ein anſchauliches Bild der dortigen großartigen 
buftrie zu geben ſuchen. 
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Dfindifdes Jagdleben.* 


Es gibt gewiß feine angenehmere Puftpartieen, als diejenigen 
find, welde von der gebildeten, englifhen Gejellihaft in Ben: 
galen zum Zwede ber 2. veranftaltet werden, Namentlih war 
von jeher die angenehme Gegend, melde in einiger Entfernung vom 
Fort Wiliem liegt, beſonders reih an Wild jever Gattung, und 
es wurbe beshalb vorzugsweife von Jagdliebhabern heimgeſucht. 
Man pflegt dazu bie Zeit zwiſchen den Monaten November und 
März zu wählen, denn gerade in biefer Jahreszeit ift das Klima 
am günftigften, die Temperatur höchſt angenehm, die Luft ruhig 
und ar, der Himmel faft ununterbrochen wollenleer. Cine grös 
fere Jagdgeſellſchaft richtet ſich aber zu einer Bartie gehörig ein 
und bat die umftänblichiten Vorbereitungen nöthig. — 

Dean beftimmt zunächſt einen ayserwäblten, bübfchen und ein— 
ladenden grünen Platz, der im Schatten des Waldes und nahe bei 
einem Gewäſſer liegt, um bier das Jagdlager einzurichten, Zu 
biejem Zwede borgt oder miethet ſich die Geſellſchaft Elephanten 
und Rameele, Heine Karren, Tragochſen und Coolie's, d. h. Trä— 
ger, welhe man jeder Zeit fir ſehr mäßige Preife haben kann, 
um bie Belte, wie andere Jagd» und Bequemlichkeitsbedürfniſſe 
nach dem nn Plage zu transportiren, Irgend einer ber 
befchligenden Dfficiere biefer Gegend wird dann angeſprochen, eine 
militairifche Wache oder Eäcorte von Seapey's herzugeben, was 
immer mit Bereitwilligkeit erfüllt wirb, da die Geſellſchaft fih die— 
fes bewaffneten Schutzes bedient, um im alle des Hereinbrechens 
reißender Thiere gefichert zu fein, denn in allen Diftrieten, wo ber 
Wildſtand beveutend ift, findet man aud immer die Naubthiere 
zahlreicher verfammelt. Vor fünfzig Jahren hatten die Iagdgefell: 
ſchaften diefe Seapoh's namentlich auch zum Schutze gegen Näubers 
handen nöthig, die in Bengalen umberftreiften und mande unge 
ſchützte Jagdgeſellſchaft ausgeplündert haben. 

Die Jagdgeſellſchaft bezieht fürmlich ein Lager; die großen 
von berjelben bewohnten Zelte werden gewöhnlich in einem Sreife 
aufgeſchlagen, während diejenigen Zelte, welche für die Dienerſchaft 
und die Bewachung beftimmt find, rings um dieſen Kreis geftellt 
werden und denſelben einfchliefen. Jedes Zelt, das für eine Dame 
eingerichtet ift, hat drei Abtheilungen, einen Bettraum, einen Toi⸗— 
lettenraum und ein Boudoeir; der Boden wird mit Teppichen oder 
Rohrmatten belegt und, damit ber Wegen, ber eintreten könnte, 
nicht in das Zelt dringen kann und die Sonnenftrablen abgehalten 
werben und eine größere Kühlung erhalten wird, beſteht jedes Zelt 
aus einer doppelten Beredung. Die Oeffnungen, welche demſelben 
als Thüren und Fenfter dienen, werden mit Matten behängt, bie 
aus einem wohlrichenden Graſe geflechten find, und bei heißer 
Witterung beftändig an ihrer Aufenfeite mit Waſſer begoffen mer: 
den, Es ift dieſes Kühlungsmittel indeffen felten erforderlich, ba 
um diefe Jahreszeit die Temperatur gewöhnlich eine gemäßigte, ans 
genchme Wärme inne hält. — Mit dem Nuten verbindet die eng= 
lifhe vornehme Welt aber audy den Luxus, denn jedes Zelt ift in 
feinem Innern mit ben ſchönſten Zitzſtoffen, oft jehr koſtbar ge 
füttert. 

Für Lieferung der nöthigen Febensmittel tragen bie Mitglieber 
einer ſolchen Dagdgefellfchaft wicht weniger Sorge. Dt der aus: 
gewählte Lagerplatz gerade nicht in der Nähe eines Dorfes gelegen, 
fo forgen bie einzelnen Familien, bie zur Partie gehören, für ihren 
Bedarf; fie miethen zu diefem Zwecke „Banyanen,“ d. i. Hanes 
hofmeifter, welche größtentheils Gemüfelrämer find, und vie Geſell— 
ſchaft begleiten müſſen. Dieſe Leute ergreifen gern eine ſolche Ges 
legenheit, um einen kleinen Nebengewinn zu verdienen, und liefern 
alle nöthigen Lebensmittel, während die Familien ihre Weine und 
verfchienenen Getränfe felbft mitzubringen pflegen. 

Bei folden Jagdauszügen erfcheinen die Herren zu Pferde, 
um in der galanteften Form die Damen nad dem Berfammlungss 
orte zu begleiten. Die Damen mebft ihren Zofen reifen dabei ge— 
mächlih in zierlihen Palankeens (indifchen Tragfeffeln) und, wo 
der Weg es geftattet, in offenen englifhen Wagen. Hat mun bie 
Geſellſchaft von ihren Zelten Vefig genommen, und ift die Jagb- 
beluftigung eröffnet, jo fängt fie mit Tagesanbrud an und ver 
treibt den Morgen damit, Eber, Wölfe, Untilopen, Mofchusthiere, 
Dambirfche, rothe und andere Rehe, Hafen, Füchſe und Schafals 
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zu jagen. Außer bem gemeinen rothen, bem gefledten und dem 
mäufefarbenen Rehe gibt es noch zehn bis zmölf andere Gattuns 
en; wilde Schweine werben gewöhnlich in ben. neu angebauten 
andftrihen und in den Zuckerrohrpflanzungen gefunden, und ihr 
Fleiſch ift bier gerade am ſchmackhhafteſten. Wölfe und Scafals 
ſieht man bei Tagesanbrud um die einfamen oder entlegenen Dör— 
fer herumfchleihen, von wo fie fid dann in die Wälder, im ihre 
Höhlen oder in die Ebenen, in Gruben und Schluchten zurückziehen. 
Die Hafen lagern ſich ebenfo, wie in Europa, Das Heine Reh, 
das Mofchus: oder Bifamthier und das gewöhnliche Reh verfteden 
fi in das didfte und höchſte Gras, die Antilope und der Hirfch 
durchftreifen die Ebene. 

Alle diefe Thiere begeben fich jedoch in die „Bungle* (fe 
nennt man nämlich das fieben bis acht Fuß hohe, bicht verjchlungene 
und faft undurhoringliche Gras, das überall auf unbebauten Lands 
fireden mächt), um zu meiden oder um Beute zu machen, 

Aber einem fo wilpreihen Lande, wie Indien, kann es auch 
an reißenden Thieren nicht fehlen, Die hauptſächlichſten und ges 
meinften Naubthiere, denen man bier begegnet, find der große bens 
galifche oder Löniglihe Tiger, der Leopard, der in mehreren Gat— 
tungen vertreten ift, der Panther, die Tigerfate, ber Bär, ber 
Wolf, der Schafal, der Fuchs, die Hyäne; außerdem gibt es hier 
das Rhinoceros, das aber nicht den Menjchen gefährlich ift. — 
Wildpret und Naubthiere werben auf der Jagd vorgenommen; bie 
Yäger ſchießen aber auch reichlich Geflügel, welches das Laud in 
großer Auswahl darbietet; namentlich macht man Jagd auf Nebe 

ühner, Felſen-Rebhühner, Hurrials oder grüne Tauben, Wachteln, 
rachvögel, wilde Hähne und Hühner, Kibitze, ſchwarze, weiße und 
raue Pfauen, Florelins, Störche von verſchiedenen Öattungen und 
a Wafferhühner, braminiſche Gänfe, Kraniche, wilde Gänſe 
und Enten, Kried;-Enten, Pfeif-Enten, Wafferfhnepfen und ande 
res Waffergeflügel in großer Zahl, von den feltiamften Geftalten 
und glänzenpften Farben, wovon oft die Oberflächen des Waſſers 
ganz bebedt erſcheinen und die im Auffliegen oft vie Luft verfinftern. 

Die Füchſe find klein, von zartem Gliederbau, mit feinen, 
braunen Haaren bevedt, und Haben feinen ftarfen Geruch, da fie 
ſich größtentheils von Getreide, Früchten, überhaupt Vegetabilien 
ernähren. Sie find äußerſt geſchwind und gewandt, aber nicht 
ftart und bauerhaft. Die Schafald find etwas größer als bie 
europäifchen Füchſe, aber won brauner Farbe und jchmerfälligem 
Bau, auch ift ihre Nafe ftumpf; fie gleichen’ dem Wolfe mehr als 
dem Fuchſe, und werden deshalb auch Goldwölfe genannt. Cie 
find in großen Horben vorhanden. 

Bon den Rebhühnern gibt es verfchiedene Gattungen, eine 
mit weißem Unterleibe, eine andere, die dem Haſelhuhn gleicht, aber 
mehr gefprenkelt if. Auch von den Kibigen gibt es bier mehrere 
Arten, Wenn die Witterung recht warm ift, ficht man große 
Schwärme von Ortolanen über die Ebenen fireihen. Faſanen fin 
det man in Bengalens Wäldern faft nur an ben Grenzen von As 
fam, bei Chittagong, fo wie in den Bergen, melde Hindoftan von 
Nepaul und Tibet trennen. Dort aber, befenders in der Umge— 
bung von Moorung, fowie in Betiah find fie groß und ſchön, mar 
trifft dort den Gold⸗ und den Eilberfafan, den gefledten, azur— 
blauen, braunen und pfanenängigen; dagegen gibt es Pfauen übers 
all in vielen Arten und in erſtaunlicher Menge. 

Aus den Wäldern von Hindoften ſtammt ficherlih das ges 
meine, zahme Haushuhn ber, das in Europa allgemein ift, denn 
man trifft fie bier in den indiſchen Wäldern und Landſtrichen faft 
in jedem Gebüfche, Sie unterfcheiven ſich aber von ihrer zahmen 
Generation Europa's dadurch, daß bas Fleiſch am ihrem Körper 
braun, das ber Schenfel aber weiß ift, aljo umgekehrt wie beim 
zahmen Huhne. Die Hähne find immer von einerlei Farbe, näme 
lich bunfelroth, fie haben einen jehr ftolzen Gang und viel Kampf: 
luft; die Hühner find alle braun. Es ift fehr unterhaltend, wenn 
man frühmergens durch die Wälder reifet, die große Zahl Hähne 
frähen zu bören, ihren ftolgen Spaziergang und ihre Öefechte ans 
zufeben, während die Hennen mit ihren Kuͤchlein zwifchen Wäumen 
und Gebüfchen umberjchleichen. Sie werden aber wenig gejagt und 
gegeffen, da ihr Fleiſch weder fo zart, noch ſchmachaft ift, wie das 
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der zahmen Hühner. — Die Florekins halten fih in hohem 
Grafe auf natürlichen Wiefen, am Rande von Seen und Teihen 
auf; deshalb hat ihr Fleiſch Aehnlichkeit mit bem der wilden Ente 
und des Faſans; das Fleiih von Bruft und Flügeln ift braun, 
das der Schenfel weiß, das gefammte Fleiſch aber in hohem Grabe 
zart, faftig und jhmadhaft, wie man es felten bei anderem Ges 
flügel findet, weshalb man aud gern Jagd darauf macht. Die 
Höhe des männlichen, bengalifhen Florekin ift, wenn er fteht, vom 
Boden bis auf ven Nüden vierzehn Zoll und bis zum Kopfe, wenn 
er ihn aufrecht Hält, fiebenundgwanzig Zoll. ı 

Waldſchnepfen gibt es im füblichen Aſien nirgends. Unter 
den Waſſerſchnepfen, von denen viele verſchiedene ngen 
vorkommen, gibt es namentlich eine Art, welche man die „bemalte“ 
nennt und welche größer ift, als alle übrigen, und vie Walpfchnepfe 
völlig erſetzt. — i 

Derjenige Theil der Jagdgeſellſchaft, welcher nicht auf Wild— 
pret ſchieſten ober ſich erholen will, vertreibt ſich die Zeit mit Fi— 
ſchen, fowohl mit der Angel wie verſchiedenen Arten von Neben ; 
viele Mitglieder der Partie begnügen fid) aus Liebhaberei mit ber 
Nachitellung von Hafen, Neihern, Kranichen, Störchen mittelft abs 
gerichteter Falken. Für die Nebhühner und das kleinere Geflügel 
gebraucht man ben Finkenfallen, oder andere Heinere Fallenarten. 
Einige Damen jchliehen fih immer der frühen Jagd an, und wenn 
es gilt, einer beabfichtigten Falkenjagd beizumohnen, jo befteigen fie 
Heine, äußerſt gut abgerichtete Elephanten, die auf ihrem Rücken 
bequeme, mit Borbängen und Dad verfehene Site tragen; mande 
englifhe Damen befteigen auch felbft ein Pferd, die größere Zahl 
der Damen folgt in ihren Palanfeen’s, unter deren Dachzelte umd 
Borhängen die aufgejagten Vögel und Heinen Füchſe, gleichwie unter 
ben Bänden ber Elephanten und Pferte, Schus und Rettung ſu— 
Gen, wenn fie von Falken oder Hunden gehetzt oder verfolgt wer: 
den. Im Allgemeinen aber ftehen die Damen nicht jo früh auf, 
um bie Jäger jchon bei Tagesanbruch zu begleiten, und fie zeigen 
ſich in der Negel erſt der Gefellſchaft, wenn es Zeit zum Spayieren- 
fahren oder Reiten ift, 

Die Waffen, welche bei diefen Jagdpartien gewöhnlich gebraucht 
werben, find mehr und mehr die der europätjchen, namentlich eng= 
lichen Jagd geworden, Während vor funfzig Jahren die Spiefe 
und Flinten alter Conftruction, fowie Reiterpiitolen gewöhnlich wa— 
ven, bediente man ſich allmählid der werbejferten Waffen. Dean 
verſieht fih mit Jagdflinten, Kugelbüchſen, Sattelpiftelen, daneben 
aber auch noch mit leichten Yanzen, ſchweren Speeren und Wurf- 
fpießen. Jever Jäger wird von einem Bedieuten begleitet, der 
einen Säbel und einen Karabiner mit Bajennett trägt, woraus vier— 


. Töthige Kugeln gefchoffen werben, für den Fall, daß man etwa 


Tigern, Hyänen, Bären oder wilden Büffeln begegnen follte, Einige 
der Jagd beimehnende Damen tragen wie Thaleſtris oder Hippolyta, 
im Dianenftyle Bögen und leichte Köcher, um damit Kleines Wilo 
zu erlegen. 

Die Hunde, welche man zu der Jagd benutzt, find Wachtel: 
oder Hühnerhunde, ſowie perfifche und englifhe Winphunde und 
grimmige, ftarfe Saufänger, 

Die Treibjagd ijt immer eine der hervorragenditen Vergnü— 
gungen ſolcher Jagdpartien. Alle Däger zu Pferde, die Elephanten, 
bie Bedienten, die militairifchen Wachen (Seapche), ſowie alle müg- 
lichen Bauern, vie man aufbieten oder miethen kann, werben in eine 
große, gerade Linie aufgeftellt; im viefer Linie werden in abgemeſ— 
jenen Entfernungen weiße, auf fehr hohen Stangen flatternde Flag— 
gen getragen, als Nicht- und Gefichtöpunfte, damit kein Theil der 
Jagdlinie rafcher vorjchreite, als ber andere, und Dadurch die gerade 
Richtung verloren gehe; alsdann rückt die ganze Linie im gleich— 
mãßigem Schritte vorwärts und treibt alles Wild, das ſich in dies 
ſem Bezirle befindet, vor fich her. 

Wenn die Jungle (das hohe Gras) oder das Bufchrevier, wo— 
durch der Marſch geht, ſich auf eine freie Ebene öffnet, wie es fein 
fell und vorher wohl ausgemittelt ift, dann gibt es ein äuferft ins 
terejfantes und lebhaftes Schhufpiel, indem man die Menge und 
bie Berfchiedenheit der Thiere beobachtet, die nun aufgefchencht aus 
ihren Verſteden hervorbrechen; einige werden wider ihren Willen 
herausgetrieben, andere fchren mit Gewalt in das Gebüſch zurikd. 
Während diefer Scene von Unerbnung, Flucht und Verwirrung 
des verſchiedenen Wildes wird ein bedentendes Gemetzel unter ihm 
durch Jäger und Falconiers gemacht, und die Bauern nebft ihren 
Kindern fangen bie jungen Mebhühner, Haſen, Friſchlinge und 
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anderes junges Wild, das ſich in das Gebüſch zurückgeflüchtet hat, 
entweber lebendig, oder ſchlagen fie mit Stöden und Zaunpfählen 
tobt. 

Es ereignet fih auch wohl, daß die Einwohner eines Dorfes 
die Herren einer größeren Jagdgeſellſchaft dringend bitten, einen 
Tiger zu töbten, ber vielleicht ſchon längere Zeit ihren Bezirk 
verheert, ihre Heerden umd Hirten zerriffen und fie jelbft in forte 
mwährender Ungft erhalten hat. Obgleich ein ſolches Unternehmen 
immer ein kühnes und gefährliches Wageftüd ift, das die Jäger 
bei hang, 7 Blute ablehnen würden, fo ſchlagen fie es doch bei 
ſolchen Gelegenheiten und in der muthigen Stimmung des einmal 
begonnenen Jagdlebens ſelten ab. Der Wunſch, ſich in Gegenwart 
des ſchönen Geſchlechts auszuzeichnen, war überhaupt ven Engläu— 
bern ſtets eigen; die Aufmunterung des Augenblids und bie Ge: 
fühle des Mitleivs, welche die geängftigten Dorfbewohner anregen, 
beftimmen gewöhnlich den raſchen Entſchluß; man rüftet ſich zum 
Kampfe gegen das blutgierige Maubthier, während bie zitternden 
Dorfbewohner ſich ferne von der Gefahr halten. 

Wenn eine ſolche Tigerjagd mit Ueberlegung und Borficht ge 
führt wird, namentlih von den Seapoy's eine militairifhe Unter: 
ſtützung findet, fo wird biefelbe gewöhnlich ſchnell und glücklich 
beendigt und die Jäger bringen das erlegte Thier, unter dem Bei— 
falle ver Damen und ben Dankäußerungen der befreieten Land— 
leute, nach den Zelten, wo es als Trophäe dient; wenn bie Jäger 
aber ihre Geiftesgegenwart verlieren, den Kampf übereilen oder 
unnöthiger Weife verlängern, oder wenn fie mit Unvorfichtigkeit 
handeln, das erbitterte Thier in Unordnung ober mit Tumult aus 
greifen, fo endet bie Begebenheit nicht felten fehr unglüdlich, indem 
der Tiger den Einen oder den Andern ergreift und zerfleifcht, und 
feine Wuth an den Verfolgern wicht eher enbigt, bis er entweder 
erlegt oder im die Flucht gejagt iſt. Ich werde nachher noch eittige 
Tigerjagden näher befchreiben. — 

Es lommt auch vor, daß die Einwohner eines Dorfes eine 
in ihrer Nähe lagernde Jagdgeſellſchaft aufrufen, fie und die Ge— 
gend von wilden Büffeln zu befreien, die ihre Felder vermüften, 
oder fie bitten, bie großen Teiche und Panbfeen ber Gegend von 
Krofodilen zu reinigen, die ihre Fiſche verfchlingen und auch 
auf bem Yande Schaden und Schreden anrichten. Solche Unter 
nehmungen find bei Weiten nicht fo gefährlich, wie die Jagden auf 
Tiger und werben gewöhnlich von ber Jagdgeſellſchaft gern und 
glücklich ausgeführt. 

Auf jelhen Yagbpartien gibt eine Trommel und eine über 
dem Speifezelte aufgezogene Flagge das Verſammlungszeichen für 
die Gefellfhaft, dan bie Zeit des Speifens gefommen fei. in 
höchſt angenehmes und fröhliches Mahl ift das Frühſtück. Die 
Jäger kehren zurüd, frifch, muthig und mit gutem Appetite. Der 
Unblid ber Damen in einfahem und leichtem Mlorgenanzuge, im 
weißen, feinften Mouffelingewande mit fliegenden Bändern, und in 
leicht geordneten Haaren, erfreuet dad Auge des heimfehrenden Jä— 
gers ebenfo fehr, wie alle Arten Falter Speifen nad englifcher, 
franzöfifcher, italienifcher und holländijcher Küche, Fleifh und Fiſch, 
Salate und Früchte, Milk, Kaffee, Thee und Chocolade den Gau— 
men erfrifhen, und eine allgemeine heitere Panne das Mahl und 
tie Stunde angenehm mürzt, 

Nach eingenommenem Frühftäde werben Fuhrwerke jeder Art 
vorgeführt, um eine Spazierfahrt zu machen, aber das gejchieht 
nicht nur allein in ber Abſicht, friſche Luft zu geniehen, fondern 
um gemeinfchaftlic irgend eine nahe gelegene Natur= oder Kunfts 
merkwürbigkeit, ober eine Manufactur in Augenfchein zu nehmen; 
gewöhnlich ift das Ziel folder Luftfahrten eine merkwürdige Stadt 
in der Nachbarſchaft, eine berühmte Pagode oder Mofchee, oder 
Dirga, oder ein Maufoleum, oder irgend ein heiliger Wald, ber 
Aufenthaltsort von Fakiren, oder die Spike rauher Klippen, bie 
über See oder Fluß hängen und eine veizende Ausſicht gewähren. 

Nach Beendigung folder Luftfahrten werben bie nod übrigen 
Stunden bis zu einem frühen Mittagefien auf verſchiedene Weiſe, 
nach Laune und Belichen angewandt; Einige von ber Geſellſchaft 
fpielen Fangball, Andere zielen nad Wurfſcheiben, wieder Andere 
üben fih im Springen ober Fechten, Iaffen ihre Pferde wettrennen, 
hießen nach vorgeftedten Zielen, over fhwimmen im nahen, von 
Wald und Feld verftedten Gewäſſern. Wieder andere ber Gefell- 
ſchaft fuchen eime große Freude darin, Heinere Thiere, namentlich 
Vögel, Fiſche, Schlangen ꝛc. Iebendig zu fangen, zu welchem Zwede 
fie eine große Mannichfaltigfeit won Geräthſchaften bei ſich führen, 
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und an der Spitze ber in Wäldern und Bergen umziehenden Thier- 
fänger, die gern im der Nähe folder Jagdgeſellſchaften erſcheinen 
und ſich von den Herren anführen lafjen, ausziehen. Dazu füh— 
ren fie dann, aufer ihren Fünten, Epeeren, Bfeilen x. auch Blas— 
röhre, aus denen mit Früchtchen und Lehmkugeln geſchoſſen wird, 
Bögelſprenkel und dergleichen befannte Geräthe zur Meinen Jagd 
mit ſich. 

Unterbeffen Iefen bie Damen ober gehen im Schatten bes 
Waldes fpazieren, oder fie laſſen ſich ſchaukeln, üben fi im Bogen: 
ſchießen, jpielen Gefellfhaftsfpiele und treiben Muſik in ihren Zel- 
ten, oder machen Handarbeiten, wobei vorgelejen wird. Später, 
ewöhnlich um ein Uhr, findet dann zum Beſchluß eines fröhlichen 

mittags eine zweite Mahlzeit ftatt; darauf hält die Geſellſchaft, 
wenn fie fehr ermüdet, oder das Wetter jehr warm ift, eine Ziefta, 
die überhaupt in Indien allgemeine Sitte ıft, und wenn bann gegen 
Spätnahmittag die Sonne zu ſinken beginnt, werden wieder Pferde 
und Wagen beftiegen, um eine Luftjahrt oder einen Ritt zu machen, 
oder, wo ein Gewäſſer im der Nähe ſich befindet, werden Kähne 
in Bereitfchaft gehalten, um eine Waſſerfahrt im Kühler Abendluft 
zu unternehmen, Da bie Dämmerung in den Wendekreiſen jehr 
kurz ift, fo folgt die Nacht fehr bald auf ven Untergang der Sonne, 
Dan eilt nun in das Jagdlager zurüd, we man ſich mit Slartenz, 
Würfel⸗, Shah: und Gefelljhaftsfpielen, Tanz, Boflenjpielen, 
fowie der Darftellung indiſcher Tafchenjpieler, Seiltänzer und Ba- 
jaderen, bie ſich germ bei ſolchen Geſellſchaften einfinden, die Zeit 
angenehm vertreibt. Um neun Uhr wird dann das eigentliche 
Mittagseffen, das aber mit befjerem Rechte Nachtefien heißt, ein- 
genommen, das im Genuß und Beiterfeit den angenehmen Tag 
bejchliegt, 

In folder Weife und Abwechſelung verlebt eine Jagdgeſell- 
haft gewöhnlich funfjehn bis zwanzig Tage, wonach fie dann das 
Lager verläßt und nad Haufe zurüdfehrt. 

Es ift bereits der Tigerjagd erwähnt werben — bie in- 
teffanten aber aud gefährlichen Umſtände dabei bürften noch nähere 
Mittheilungen geftatten, 

Ganz eigenthümlich iſt es und von Niemandem, ber je ein 
mal Gelegenheit gehabt hat, Tiger in freiem Zuſtande zu beob- 
achten, kann es bezweifelt werden, daß der Tiger, wie überhaupt 
alle zum Kagengejchlecht gehörigen Naubtbiere, eine ſeltſam ban- 
nende Kraft über andere, namentlich Ventethiere, ausübt, Wenn 
zum Beiſpiel Rehe einen Tiger erbliden, jo bleiben fie auf einmal 
ſtill ftehen, als würden fie von einem Zauber feftgehalten, während 
ber Tiger feine Blicke nicht von der Beute abwendet und, che bie 
Rebe ihn gefehen haben, rubig ihre Annäherung im Verftede abs 
wartet. Ei wenn fie ihm nabe genug gelummen find, um fie 
mit einigen Sprängen zu erreichen, dann bricht er auf die Feſtge— 
bannten ein, denn der große, Königliche Tiger vermag weder ſchnell 
noch anhaltend zu laufen und würde, wenn er ver Beute deu Weg 
burc größere Gefchwintigfeit abgewinnen wollte, mandes Thier 
ſchwerlich einholen können. Das Hängen und Funleln jeiner feus 
rigen Augen ift furchtbar und grimmig; ich ſah einmal jelbit im 
ber Nacht, in einem Gehölze, durch welches ich reifete, einen fürige 
lichen Tiger, indem mir das Funkeln feiner Augen ſchon eine 
Strede weit bemerklich wurde. Das Licht dev Fackeln, die meine 
Leute trugen und die man Nachts immer bei ſich führt, jowie ber 
Lärm eined Tamtam (einer Meinen Trommel), die man in folder 
Gefahr fogleich anfchlägt, verhinderte den Tiger, ſich uns zu nähern, 

Da, wo fid ein Tiger aufhält, oder wo er vorüberſteicht, 
verfammeln fich immer eine Menge Vögel, bie ihn umſchwärmen, 
umbüpfen und über ihm feines Weges fliegen, und dabei fo ftarf 
fhreien und pfeifen, als wollten fie die ganze Gegend warnen. — 
Der Pfau ſcheint ganz befonders von ihm angezogen zu werben, 
denn ſobald ein Tiger von einer Truppe Pfauen erblidt wird, jo 
nähern fie fich ihm auf der Stelle, ſpazieren um ihn herum wit aufge 
richteten Federn, ausgefpanntem Echwanze und ſchlagenden Flügeln. 

Es wurde einft gemeldet, daß in Seringapatam ein großer 
Tiger, der auf der Infel eingedrungen war, viel Vieh getöbtet und 
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fogar mehrere Einwohner zerfleifcht habe. — Die anwefenden Eng- 
länder bejchloffen, —— eine große Tigerjagd zu veranftalten, 
wozu bie jagbluftigen Officiere und mehrere Fremde und Einhei— 
mifche fi) verbanden und zwanzig Soldaten nebft einem Unter— 
officier zur Hülfe mitbefamen. Ein Eingeborener der Inſel führte 
die Jagdgenoſſen und ihr militatrifches Detachement an, um ven 
Play anzugeben, wo ber Tiger lagerte. 

Nachdem wir und ungefähr eine englische Meile weit von der 
Stadt entfernt hatten, gelangten wir in Auderroßrfelder, die von 
einander durch diefe und hohe Bambusheden getrennt waren, melde 
auf jeder Seite einen trodenen Graben hatten. 

Der Führer erflärte, daß der Tiger unter dieſer Hede fein 
Lager babe, aber nicht angegeben werben könne, auf welcher Seite 
derſelbe fich befinde. Die Jagdgeſellſchaft und das Militair trennte 
ſich in zwei Abtheilungen, vom venen jeve eine Seite der Hede 
— und jo mit Aufmerkſamkeit dem wilden Feinde entgegen⸗ 

e. 
Auf der linken Seite, wo ſich das Thier wirklich befand, ging 
ber Führer und neben ihm ein junger Mann, der mit mir gereifet 
war und ald guter Däger ſich mit hervorragender Kampfluft der 
Geſellſchaft angejchloffen hatte, fowie ein junger Schweizer, welder 
in englifhen Dienjten ftand, — diefe drei Muthigjten fchritten der 

anzen übrigen Gefelljhaft voraus. Cie hatten ungefähr dreißig 
— in tieffter Stille und geſpannteſter Erwartung vorwärts 
gemacht, als der Führer plöglich feine beiven Begleiter zurüchhielt 
und mit lautlofen, ſchwachen Geberden zu verftehen gab, daß das 
Thier etwa fünf Schritte von ihnen im Schatten der Hede im 
Graben liege und fchlafe. 

Der junge Schweizer, welder gern den erften Schuß haben 
wollte, ſchlug fogleih anf den Tiger an, mein Reifegeführte, der 
auf diefe Ehre erferjüchtig war, verhinderte ihm am Feuern und 
meinte, der Tiger müfle zuvor geweckt werben, um im ehrlichen 
Kampfe zu unterliegen, und ebe man dieſe Kühnheit des auf feine 
Jagdgeſchicllichleit trotzenden Zünglings abwenden fonnte, hatte der— 
ſelbe bereits einen Stein ergriffen und denſelben auf den Tiger 
geſchleudert. 

So wie derſelbe den Stein empfangen hatte, kuurrte er, ſprang 
auf, ſtreckte fich, ferte fi in die Pofition des Sprunges, um ſich 
auf feine vor ihm ftehenden Gegner zu ftirzen, zu gleicher Zeit 
hatte aber mein Meifegefährte augejchlagen und fewerte im Augen- 
blide, wo der Tiger den Angriffsfprung machte, jo glüdlich feine 
nur gewöhnliche Musfetenkugel ab, daß diefe dem Tiger durch 
das linfe Auge in das Gehirn eindrang und ihn auf der Stelle 
töbtete, — 

Da ſchon Fälle vorgelommen find, daß ein Tiger 50 Kugeln 
erhalten hatte, ohne zu fallen, jo nahm dieſer Meifterichuk zwar 
der Jagd die möglichen Abentener, aber er ſchützte vor wielen un: 
berechenbaren Zufälligleiten und Gefahren. Sowie der Tiger den 
Schuß bekam, ftieß er einen einzigen, aber furdhtbaren und meit 
durch die Gegend dröhnender Schrei aus und ſtürzte auf dieſelbe 
Stelle nieder, die focben der glückliche Schütze durd einen Zeiten: 
fprung verlaffen hatte, da der Tiger ihn zum Ziele auserjehen 
haben mußte. Iu dem Jubel der glüdlichen That ſtürzte ſich der 
junge Mann auf den im den beftigiten Todeszuckungen liegenden 
Tiger, deſſen kranpfhafte Bewegungen noch immer einen Menſchen 
hätten umbringen können, ſchloß ihm im feine Arme und rief: „er 
ift mein, er iſt meine rechtmäßige Beute!” — dann ftieh er ihm 
das Bajonnett einige Male in das Herz und tödtete ihn vollends, 

Diefer Tiger war eins der fchönften Exemplare feiner Cat: 
tung; ev war weiblichen Geſchlechts, nicht völlig zwei Jahre alt, 
aljo noch nicht ganz ausgewachſen, und map doch ſchon von der 
Spitze der Nafe bis an das Schweifende zehn Kuh. Er mar fo 
ſchwer, daß zwölf Mann der militatrifchen Begleitung nöthig wa— 
ven, um ihn nach der Stadt zu tragen. Die Behörde ſchenkte den 
Tiger meinem Reifegefährten, und wollte ihm auch noch ein Geld— 
geſchenl machen, was er aber ablehnte. Er verkaufte denfelben ſpä— 
ter an einen englifchen Kaufmann fir 10 Pfund Sterling. 





Zur befferen Erhaltung ber einzelnen Nummern ber „Sartenlaub e" haben wir 
elegante Mappen mit Goldverzierung 
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In guter und böſer Zeit. 


Dorfgeſchichte aus Franken von H. Norbheim. 
(8 41uh) 


Ich weiß nicht, wie's zugegangen ift, aber wie fie aufgehört 
hatte, ſchon Lang’, lief mir das Waffer immer noch bie Baden ber 
unter, daß meine Hände und meine Kappe pudel-patſch-⸗naß waren. 
Das ift gut, wenn einem im der inmerlihen Brunmenftube einmal das 
Waſſer bis am den Hals fteigt. Nichts macht den Menfchen fo rein, 
als jo eine Wäſche mit Salzwaſſer. Ich meine damit aber nicht 
die Sorte, die wie die Muſcheln immer im Galzwaffer liegen; vie 
werben mur fett oder hart davon, aber nicht gejund, Mir war ber 
Anne ihr Salzwafjer geſund. Ich konnte mich nicht won ber Stelle 
rühren und vergaß Alles um mich her. Nur an eins mußte ich benfen, 
und das waren in meinen Gedanken die Ride und die Anne neben 
einander; die Cine, wie fie half den Tempel Gottes ſchänden, bie 
Andere, wie fie in einer elenden Bauernſtube ven Tempel Gottes 
aufbaute. Ich ſtaud und ftand, da war die Stubenthür ſchon eine 
ganze Weile aufgegangen, ehe ich's merkte; meine Eltern ftanden 
ver mir umd hinter ihnen die Anne, Mein Vater hatte ſchon lang’ 
gejagt, er könnte vie Nike nimmer erjehn, aber ich hatte immer 
ned nicht von ihr laffen können, wenn ich mir's auch fagen mußte, 
daß fie in Grund und Boden hinein nichts taugte.“ 

„Habt Ihr denn aber,” fragte der Pfarrer, „nicht ſchon früher 
gemerkt, daß nichts am ihr warp 

„Ad, Herr Pfarr, merkt denn Einer fo was, wenn er fein 
Herz und jein Bißle Vernunft nur in feine verliebten Augen gelegt 
bat? Die Wide war eine Vlighere und wenn nicht endlich der Spiel: 
fatan verrathen hätte, was hinter der fchönen Frage fiedte, fo wär! 
ich in's Unglüd hinein gerennt. Es geht Manchem nicht anders, 
Ich ging aber von da am nimmer zu ihr und Abends, wenn das 
Gebet läntete, rannte ich heim. Die erjten Male trante ich mia 
nicht in die Stube zu treten, ich blieb davor ftehen; aber endlich 
ging ich dazu und zuletzt war mir's, als könnte ich feine Ruh’ fin 
den, wenn ich nicht ven Spruch gehört hatte. 

„Wied die Nide merkte, daß ich im Ernſt von ihr blieb, machte 
fie fih noch mehr mit dem Wehner zu fhaffen und ver war froh. 
Er dachte, ich wäre ein rechter Narr, daß ich das Glüdefiud auf: 
gab, und griff mit allen Händen zu. Cie waren bald einig; ich 
war ihr ſchon lang nimmer recht, weil ich nicht in ihr Horn blies, 
Sie hat ein paar Jahre daranf den Wehner genommen, und fie 
find nah Walde gezogen, dort hatte er fein Gütle. Cie hatten 
noch lang Glüd im Spiel; aber mit Eins ſchlug's um; wie fie 
erſt gewonnen hatten, jo verloren fie nun. Je mehr fie aber ver- 
Toren, je toller fpielten fie. So geht's immer, man benft, man 
müßte, was verloren ift, wieder gewinnen. Wie die Alten bier fırz 


nach einander ftarben, war ſchon das hiefige Hab und Gut zum 
Guckuck. So ging's aud bald in Walrel. So trieben allerhaud 
anrlchiges Gewerbe — und heute — hat fid nun der Wehner davon 
gemacht.“ 

„Haben denn die Kircheuſchänder ihre Strafe befommen?* 
fragte der Pfarrer. 

„Ja wohl, haben fie das, nur ber Wehner wijchte durch; es 
ging wie immer, die Kleinen hängt man und die Großen läßt man 
laufen, Nun, es ift ihm dod zu Haus und Hof gefommen, wir 
haben's ja gehört. Er log fi damals heraus; die Andern famen 
auf zwei Jahre in's Zuchthaus.“ 

„Run, Balt, müßt Ihr mir aber and noch erzählen, wie Ihr 
enblid) mit der Anne zufammen getommen ſeid.“ 

„sa, Herr Pfarr, das foll ein Wort fein, aber heit nicht, 
ih bin müd'; die alten Zeiten haben mid) ordentlich wirbefig im 
Kopf gemacht; aber morgen erzäbl ich's Ihnen, und der Martin 
fol die Kätter dazu holen; weil fie doch in's Hand fümmt, fo fell 
fie auch wiffen, wie's die Alte vor ihr gemacht bat.“ * 

Es wurde ſo feſt gemacht, und der Pfarrer ging heim. Wie 
er am Sonntag Abend wieder kam, war die Kätter da. Sie und 
ber Martin hatten ſich gern, aber ihr Bater wollte nicht eher lei⸗ 
den, daß fie ihn nähme, bi8 er fein ſechsundzwanzigſtes Jahr hin⸗ 
ter ſich hätte, weil da fein Vater und auch fein Grofrwater ſchon 
blind geworden waren. Der Martin hatte aber fein vebtag nichts 
an den Augen ‚ und e8 war eigentlich närrifh vom Claus, 
denn fonft hatte er nichts gegen ihm. Die Kätter hatte den Mar: 
tin fo gern, daß fie feinen aubern genommen hätte; er war erfl 
fünfundzwanzig, fie erft zwanzig Jahre alt, da koitnten fie dem 
Bater feinen Willen thun. 

— die Valt's am Sonntag zu Nacht gegeſſen, fagte der Beit 
nne: 

„Ru, Mutter, num fang’ ich an, über Dich zu ſchimpfen, willſt 

Du nicht wieder die Thür hinter Dir laffen 2" 

„Ich werb' mich hiäten,“ fagte die Frau und lachte, „ich mein’s 
zu gut mit mir,“ 

„Nun, Herr Pfarr, fo will ich's Ihnen erzählen: Ehr ich 
mich'e verfah, ich weiß ſelber nicht, weun's zuerft angefangen hat, 
war ich närriſch im meine Alte da verſchoſſen, und ich war der or- 
dentlichfte Burfche im Dorfe geworden, denn — ich blieb immer 
daheim. Bei ihr ging's nicht jo hurtig, es ſah wenigftens fo aus. 
Aber mie ich fie einmal Abends in den Stall hatte gehen fehen, 
um die Küh' zu melfen, ging ich ihr nad. Der eine Eimer war 
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ſchon voll, und id; wollte ihr den andern helfen zurecht jegen, da 
war mir's doch, als wär's bei ihr auch micht richtig; fie that fo 
fheu, und als traue fie ſich felber nicht recht. Ich weiß micht, wie's 
zuging, fie hatte aber einen Schmatz auf dem Baden, da es nur 
fo ein Spaß war, Die Anne war fo erſchrocken, daß fie den gans 
zen Eimer voll Mid hinwarf, und fah jo weiß aus, wie die Milch, 
die herum lief, Mir war's auch nicht einerlei, wie bie Milchſtraße 
durch den Stall ging, die bald je breit ausfah, wie die am Him— 
mel oben, und wir ftanden alle Beide da und wußten nicht, was 
anfangen. Es ſah Eins jo einfältig aus wie'd Andere; ba fuhr 
auf einmal eine Hand zwischen uns durd, und nahm den Eimer 
auf, Es war meine Mutter; fie lachte und fagte: 

‚„Suftament wie die Ochfen immer am Berg ftehn, fo fteht 
Ihr aud da.” Und wie wir immer noch nicht wußten, was jagen: 

„Seh, zum Bater, Beit, fiir die Anne fannft Du zehn Eimer 
in den Etall laufen laſſen, fo hat er nichts dagegen.‘ 

„Nun hättet Ihr aber einmal fehen jellen, wie die Anne mir 
um den Hals flog" - 

„Bo be, Alter, jo toll war's doch noch nicht; aber freilich, jo 
recht wie's kam, weiß ich auch nicht, nur daß wir einander am Hals 
hingen, mitten in der Milchfuppe drin, ja, das ift wahr!” 

„Da, das ift wahr, und wir gingen mit der Mutter zum Bas 
ter und ber war fo luftig, als hätt’ ihm em Hans geledt. Da, 
ich ſah ber Anne gerade jo recht in die Augen, ich glaub’, ich wollte 
ihr wieder einen Schmatz geben, aber auf Die andere Bade, und 
fagte: „eine Schönere wie Did gibt's halt doch auf Gottes Erd— 
boden nicht” — ba, ja da ſchloß mir unjer lieber Vater im Hime 
mel bie Augen zu. Seitdem babe ich auch nichts, feinen Funken 
Licht, feinen Tropfen Waſſer, nichts, gar nichts mehr geſehen. 

ch dachte im erjten Augenblid und hernach noch mande 
Stunde und manden Tag, id; müßte verzweifeln, aber wenn jo 
Zeiten famen, da nahm mid allemal meine Anne bei der Hand, 
und wenn es doch noch nicht ganz vorüber wollte gehen, da holte 
fie mir den Feldmann, und der hatte allemal ben ganzen Sad voll 
Troft bei fih. Befonders half es aber immer, wenn er Damit 
fa, daß unfer Herr Gott mir das Unglüd gerade geſchickt habe 
in dem Wugenblid, wo er mir das größte Glüdck fchenfte, damit 


ih mich an dem Einen fir das Audere aufrichten könne. 


„a, ja, Herr Pfarr, Sie wiſſen's ja auch ſchon fange, bei 
all der ſchweren Laft, die's mit fich bringt, wenn man Jahr aus 
und ein im Dunkeln geht, bin ich doch ein glüdliher Mann, und 
meine Anne, wenn auch viel auf ihr liegt, was ein Anderer ihr 
hätte können tragen helfen, gäbe mid armen Krüppel doch um fei= 
nen Andern her. Drum ſag' ich's auch immer, wre ber Menſch 
trägt, das macht's aus, nicht was er trägt.” 

Die Kätter fa zwiſchen der Mutter und dem Martin; fie 
hatte von Jedem eine Hand genommen, und das Waller lief ihr 
bie Baden herunter ſtromweis, da machte auf einmal der Martin 
feine Hand von ihr los, und hielt fie vor das Licht; dann fuhr 
er bamit an bie Mugen und fagte: 

„Brennt das Licht? Hat Eins das Picht ausgelöſcht?“ 

Die Mutter ftand auf, bog ſich über ihm und ſah ihm feft in 
bie Augen. Ex ſah fie wohl an, aber es war, als wüßte er nichts 
davon und fagte, aber bie Stimme ftodte ihm: 

„Mutter, brennt das Licht ?“ 

Da fuhr aus dem Munde ber Mutter ein geller Schrei her— 
aus; fie jchlug ihre Arme um den Sohn und rief: 

„a, es brennt, es brennt lichterloh !" 

Der Martin legte die Hände im einander, und wo er fa, 
blieb er figen; fein Wort kam über feine Zunge; gerade fo machte 
es der Beit. Die Kätter wußte im erften Augenblick nicht, wie ihr 
gejhah, aber fie wurde es bald inne, denn die ganze Laſt won ber 
Anne lag mit einem Mal auf ihr. Die Anne hatte Alles ftand- 
haft getragen, was ihr ber liebe Gott auferlegte, aber das fam 
zu unverhofft und traf den weichſten Fleck. Wie's ihr jo mit ei— 
nem Mal gewiß war, daß ihr Veit nicht allein, daß aud ihr 
Martin, ben fie unter dem Herzen getragen, dunkel durch das Le— 
ben geben jollte, da brach's mit ihr zuſammen, fie fiel ber Stätter 
wie tobt in den Arm. Cie kam freilich wieder zu fid und mußte 
es auch hinnehmen, fill hinnehmen, wie's aus Gottes Hand fam, 
aber es war body recht ſchwer zu tragen. 

Der Pfarrer war der erſte, der glei Math ſchaffte, wie ber 
erfte Ecired vorüber. Nachdem vie Aune wieder bei ſich war, 
ſchidte er noch amı Abend einen Boten in die Stadt und ließ den 
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Arzt fonımen. Es wurden, um ja nichts zu werfänmen, allerlei 
Mittel angewanbt, Blutegel gefegt und Pflafter gelegt, aber der 
Doctor gab wenig Hoffnung. Er fagte, es hätten ſchon als Kind 
die Mittel augewendet werben müſſen, jetzt wäre bas Uebel ſchon 
ansgebilpet; es hilfe Alles nichts, der Martin wäre und bliebe blind, 

Der Bater von der Kätter that ſich was darauf zu gut, daß 
er jo Hug gewefen war; er war ja klüger gewefen, wie alle bie 
Andern. Man glaubt nicht, was mande Meufchen einfältig wer: 
den können, wenn fie denlen, fie wären Eiger, wie Andere, Er 
meinte, es könnte ja nun feine Rede mehr vom Heirathen zwifchen 
dem Martin und der Kätter fein. Die Valt's fahen es aud fo 
an, das heißt, ein Jedes ftill für fich, denn davon zu fprechen, hatte 
Keins den Muth. Der Martin meinte aber in feinem Herzen, 
das Blindfein wäre nicht fein größtes Unglüd. Die Hätter kam 
aber num alle Tage, wenn fie nur los fommen tonnte, zu Balt's; 
fie half der Aune den Zweien die Zeit vertreiben und ging ihr an 
die Hand, als dächte fie, num gehörte fie erjt recht zu ihmen. Der 
Pfarrer lam aud noch öfter wie fonft, 

Es hilfe dem Menſchen nichts, wenn es einmal ausgefprochen 
ift, fo viel umd mehr nicht ift Glück auf dein Theil gemeffen, fo 
muß er ſich hinein finden, er darf nicht mehr verlangen; ver Ger 
horſam muß ihn lehren, ſich hinein ergeben; die Gewohnheit hilft 
ihm dazu, So ging's bei Valt's und es dauerte nicht gar lange, 
fo vergingen ihnen bie Tage feier wie ſonſt. Der Martin fing 
aud an, Manderlei blind zu thun, was er fouft ſehend gethan 
hatte; bejonders ſchnitzte er Alles, was in's Haus gebraucht wurde. 
Die Anne, der Pfarrer oder die Kätter lafen den Beiden viel ver. 
Es mußte geben — und es ging. 

An einem Sonntag Nachmittag, es war im Herbft, ſaß ber 
Pfarrer in feiner Stube und las; da Hopfte cs leid an die Stu: 
benthäre und auf fein „Herein!“ trat die Hätter ein. Sie hatte 
pie Augen verſchwollen, man jah's, von Weinen, 

MNun, Kätter, was bringft Du?” fagte der Pfarrer fo recht 
beſonders freundlich, denn ex hatte fie gern, und ſah's gleich, daß 
fie was brüdte. 

„Ad, Here Pfarr,“ fagte das Mädchen, und es ſchoß wieder 
ein dicker Strom ihr aus den Augen, „ich kann, ad, ich lann nicht 
vom Martin laſſen.“ 

Ueber das Geſicht bes Pfarves flog es, wie wenn ein Con- 
nenftrahl darüber hingegangen wäre, md er fagte: 

Kanuſt nicht, Kätter, kannſt wirklich nicht? Nun fieh, das 
freut mich berzlich, Kätter, denn jest thuft Du dem Martin bei 
Weitem mehr Noth, ala wie er gefund war; das freut mid, Kät— 
ter. Über was fagt denn Dein Vater dazu?“ 

„Ad, das iſt's ja eben, der Bater will's nicht haben, er fpricht 
ich follte keine Pflegerin fein und” — 

„Und es wäre genug an Blinden durch drei Geſchlechter, nicht 
war, das fpricht er?” fagte der Piarrer. 

„Sa, das fpricht eng‘ nidte die Kätter leicht vor fi Kim. 

„Der Bater hat wohl recht, daß er fo denkt, aber Du, Kätter, 
haft auch recht. Es muß ein Jedes von dem. fFled aus fehen, wo 
der liebe Gott ihn bingeftellt hat, Geh' Dir jegt mach wie vor zu 
Balt's; ich will mit dem Vater ſprechen.“ 

Die Kätter ging leichter vom Pfarrer’ heimwärts. Der Pfarrer 
aber hielt Wort und that fein Möäglichftes beim Vater. Er hatte 
feine Hoffnung darauf geftellt, daß wenigftens, wenn der Martin 
einmal ſelbſt Söhne hätte, fie vor dem Ungläd ihrer Bäter bewahrt 
bleiben Könnten, weil der Arzt gejagt hatte, es hätte in ber Jugend 
dagegen fünnen gethan werden, Der alte Claus blieb aber feit 
und bie Kätter ging herum, daß fie alle Leute dauerte, ber fie 
hatte immer mit dem Pfarrer zu thun und ber jchrieb jetzt alle paar 
Tage nad Berlin, Kein Menſch wußte, was er nur dort zu thun 
hatte, Er war nun zwanzig Dahre im Dorf und hatte fein Leb— 
tag nicht nach Berlin geſchrieben. Aber man erfuhr's bald. 

E3 war in der Mitte December Nachmittags, Alles ‚war 
ſchon hart gefroren und es lag viel Schnee, da fam ein Edhlitten 
zum Dorf herein gefahren. in freundlicher Herr, er medhte in 
den Bierzigen fein, mit einem Bedienten neben fi, ſaß barin, Cie 
waren in Pelze eingewidelt. Der Kutſcher fragte nah dem Pfarr: 
haus und bielt davor an, Auf dem Dorfe machte jo etwas Aufs 
jeben und darum ftanden zugleih mit dem Schlitten aud fen 
mehrere Yente ba und hörten's mit am, wie ber Herr Pfarrer, der 
gleich aus feiner Thüre ftürzte, den (Fremden mit „Bere Geheimer 
Math” betitulirte, nud daß er cite rechte rende hatte; denn fein 
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Geficht lachte nur fo vor purer, heller freude. Der ſtutſcher murfte 
ausſpannen und ber fremde mit dem Bedienten fehrte im Pfarr: 
hof ein. Die Magd erzählte hinterher, fie hätte. ſchon früh bie 
Saftftube und die Kammer darneben herrichten müffen; der fremde 
Nath war aljo erwartet gewejen, 

Dis er fih von der Kälte erholt und aud etwas Warmes zu 
fih genommen hatte, war's dunkel geworben und die Kätter klopfte 
an die Stubenthüre. Sie ſah leichenblaß aus, wie der Pfarrer zu 
bem fremden Rath fagte: 

„Das ift die Katharine Clauſin.“ 

Der Fremde nahm fie bei der Hand, fah ihr freundlich, aber 
ernft im bie Augen und fagte: 

„Unter Gottes Beiftand wollen wir das Befte hoffen. 

Da ftürgte ein Ihränenftrom, ben fie mit Gewalt zurlic ges 
halten hatte, es war aber fein Haltens mehr, ihr aus den Mugen 
und fie ſchluchzte und zitterte, daß ihr lang fein Wort über Die 
Fippen ging. Die zwei Männer ſahen ſich auch nur ſtumm an. 
Nach einer Weile ſagte der Pfarrer: 

„Es ift nun die Zeit, wo ich jeden Abend zu Valt's ache; 
nimm Di zuſammen, Kätter, daß Du heut’ nicht anszubleiben 
braucht. Es darf dort micht geweint werden, nicht einmal bie 
Stimme barf zittern, denn ber Mericinalrath will dem Martin 
feine Augen heut’ ſchon beobachten und weder er noch der Alte 
darf es merken,” 

Die Kätter wifchte hurtig ihre Augen ab und nachdem fie 
eine Meile mit fich gekämpft hatte, trat fie vor die Beiden him 
und fagte: 

„An mir, ba fei Gott vor, fell Keins was werten.” 

Ale drei gingen zufammen fort, aber das Mädchen lich vie 
Anbern doch eine große Weile voraus, 

Balt's waren gewaltig ftolz darauf, wie ber Gere Pfarrer ihren 
fagte, fie follten feinen Gaſt auch kennen lernen, darum füme ev 
zu ihnen, wie jeden Abend, Der Han Geheime Rath Weiter fei 
ein alter Freund von ihm und auf einer Neife habe er ihn beſucht. 

Es wurde an dem Abend viel gefprechen und erzählt, Die 
beiden Herren machten einen Spaß nach dem andern. Dem Balt 
lachte das ganze Geficht. „Gerade fo hatte er's gern.” Die Slätter 
war unvermerkt aud) gefommen und fprach zuerft heimlich mit der 
Anne in der Ofenede. Zwiſchen Durch, aber der Balt und fein 
Sohn fonnten es nicht merken, trat der fremde jo nah am den 
Martin, als es ging, und ſah ihm in Die Mugen. An feinem Ge: 
fit war aber nichts zu ſehen, was cr drin gefunden. Einmal 
fah er au in dic vom Vater, aber nur einen Augenblich; er warf 
dem Pfarrer einen raſchen Blick zu und fchüttelte mit dem Kopfe 
unb einer Band, als wollte fagen: „Da ift fein Gedanke mehr 
daran.“ 

Nach ein paar Augenbliden ging es über das Geſicht von ber 
Mutter wie ein Freudenſtrahl. Die Anne war Hug von Hans 
aus; aber alle Klugheit ift nichts dagegen, wenn die Mutterliebe 
ben "Bid fhärft. „Wie der fremde in die Augen vom Martin 
ſah, da fehüttelte er micht mit Kopf und Hand” — und bie Anne 
war voll Hoffnung. Daß es für den Veit längft feine mehr gab, 
wußte fie ja lang. 

Cie lag au, nachdem Alle auseinander und zur Ruh' ges 

angen waren, in ihrem Bett. Der Walt fchlief Then fang neben 
ihr, aber fie fand feine Ruh'. Sie fette fih aufrecht und betete; 
fie legte fih und meinte und wieder betete fie, daß der Herr ihr 
gmädig fein möge. Endlich, wie immer feine Ruh' über fie kommen 
wollte, ftand fie auf, zog ſich am und fehlic die Bodentreppe hin— 
auf. Dort fhlief dev Martin, Die Thür ven feiner Kammer 
war nur angelehnt und fie ging hinein. Dort horchte fie nach dem 
ihres Sohnes bin. Da hoben fid) die Athemzüge fo leicht und 
gleih aus der Bruft, daß fie wohl hörte, er ſchlief. Aber fie fonnte 
es doch nicht laſſen, fie ging bis dicht am das Bett heran, legte 
ihre beiden Hände barauf und fagte leife vor fih hin: 

Bleib' bei ums, Herr Jeſu Chriſt, 

„Weil es nun Abend morben A 

„Im biefer letzten betrübten 3 

„Berleiß' uns, Herr, Beflänigkeit. m 
Nun war's ihr leichter; fie ging aus der Kammer und fo leife 
wie herauf, Die Treppe wieder hinab, in ihr Bett zuräd. Da frähte 
der Hahn im Stall und es fehlug vier Uhr. Sie dankte Gott 
bafilt, denn fie hatte gedacht, bie Nacht nähme fein Ente. Vor 
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Freude darüber merkte ſie's nicht, wie der Schlaf über fie kam, 
und wurde früh um fieben Uhr .tüchtig ausgelacht, denn es war 
noch nicht da geweſen, daß es die „Mutter“ verfchlafen hatte, 

Es war noch nicht acht Uhr, da kam bie Kätter und ber 
Martin ging mit ihr in's Pfarchaus. Dem Alten fagten fie nichts 
davon; aber fie waren ned) feine Stunde fort, jo traten fie ſchon 
wieder bei den Eltern in die Stube. Die Anne ſah's im Augen— 
blick, daß fie Gutes erfahren hatten. Hinter ihnen trat auch ber 
Pfarrer herein. Ihm jchimmerten Thränen in dem Augen, aber 
die Anne wußte, daß es Freudenthränen waren, wie er ihr bie 
Hand entgegen hielt, Er wollte fidh jogleid neben den Balt * 
und ihm erzählen, welch' ein Glück ihnen Allen verheißen ſei, va 
wendete er ſich ſelbſt zu ihm, reichte ihm die Hände entgegen und 
ſagte: 

Herr Pfarr, Sie brauchen mir nichts zu ſagen, ich weiß, 
was Sie mir bringen; es iſt der Sonnenſchein für meinen 
Martin,” 

Der Parrex und die drei Anderen ſahen ſich betroffen an 
und fanden nicht gleih Worte, da fagte der Valt und lächelte 
dazu, wie er's manchmal that, wenn er einen Spaß madte, aber 
die Augen waren ibm roth babei: 

„Ja, ja, ich ſeh's ſchon eine ganze Weile mit an, was Ihr 
fe Mug gefabrieirt habt. Weiß ſelber nicht, wie's zuging, daß ich 
mir aus wie jo viel winzig Meinen Sandkörnchen, die Ihr ba ober 
dort habt fallen laſſen, endlich im meinen Gedanfen einen Tempel 
hab’ aufbauen lönnen, in dem ic Gott für die Hoffnung danke, 
bie er mir geichenft hat. Aber nun weiß ich's, nun iſt's gewiß, 
mein Martin wird wieder geſund.“ 

Er ſchlucte die Thränen hinab, bie ſich duch weiter herauf: 
gebrängt hatten, als er fie fonft fommten lief, wieder trat das Lä— 
helm auf feine Lippen und mit dem Kopfe freundlich nickend fagte er: 

„a, ja, könnt mir's glauben, bin noch lang nicht jo dumm, 
wie-ich ausſehe, werde auch fo bald noch nicht dümmer, wenn ich 
auch mein Lebtag nichts mehr ſehe.“ 

Halb mit Weinen und halb mit Lachen, wie's der Alte ſelbſt 
gethan, kam Die Freube und Verwunderung ber Anderen zu Tage. 
Der Pfarrer erzählte num, daß der Arzt aus Berlin den Martin 
im Frühjahr operiven füune und gejagt habe, Mancher fünne 
feiner gefunden Augen nicht fo ficher fein, wie ber Martin, daß 
er die jeinigen wieder befime. Noch einmal blite im Geficht vom 
Balt das närrifche Lächeln auf und er fagte: 

„Kätter, komm einmal zu mir,“ Und wie fle vor ihm ftand, 
fahte er fie feit an der Hand: „Werft Du's nicht, Kätter, wie viel 
wohl fo eine Reif’ von Berlin nah Heubach koſtet ?“ 

Das Mädchen wurde fenerroth und der Alte lachte, daß er 
ſich ſchüttelte. Da trat der Pfarrer berzu und fagte: 

„Balt, Ihr wit wohl Alles?“ 

„sa, Herr Pfarr, ich weiß Alles, aber ber Martin weiß es 
nicht und dem muß ich's ſagen, daß das Mäpcen ihre Gramats 
ſchnur und ihren Henlelducaten und ihre Sparbüchs dran gewend't 
hat, damit der Doctor aus Berlin herläme.“ 

Der Martin ftredte die eine Hand nad der Kätter aus, bie 
andere hielt er vor feine Augen, da rief ihn der Wite zu ſich: 

„Reich mir Deine Hand, Martin, ich leg’ Div was hinein, 
das ſollſt Du der Hätter ſchenlen.“ Er that es und fühlte, bie 
Andern fahen aber darin eine Granatichnur und einen Henkelducaten. 
Es waren der Kätter ihre. Der Alte aber Mapperte mit einer 
blechernen Büchſe und fagte: 

„Davon faufen wir eine Kuh, wenn Ihr beifammen ſeid. 
Der Martin muß fie aber felbft ausfuchen.” 

Wenn das Glück einkehrt, oder zwei Leute, die fih gern haben, 
zuſammen fonımen, gewöhnlich ift das einerlei, jo hört das Erzählen 
auf, Dei Balt’s kehrte das Glück ein, mit ihm ber Dank gegen 
Gott, der jedem Glück erſt den Kranz aufſetzt. Der Geheime Rath 
Weller hatte felbft den alten Claus aufgefucht und er verſprach, 
wenn der Martin curirt wiirde, wolle er nichts gegen die Heirat 
haben. Und der Martin wurde curirt. 

Im April brachte ihn der Pfarrer Butzer nah Berlin und 
im Mai holte er ihm wieder ab. Cie famen alle zwei auf dem 
Herrn Pfarrer feinem einſpännigen „Wägele” in Heubad an einem 
prächtigen Nachmittag angefahren. Die Sonne ſchien, bie Vögel 
fangen, die Bäume ftanden in voller Blüthe und ans jedem Fenſter, 
wo fie vorbeifuhren, lachte ihnen ein freundliches Geſicht entgegen, 
das ausſah wie Willtomm ! 








Ver dem Hans der Eltern anf der Baut ſaß der alte Balt, 
die Some ſchien auf feinen glänzenden Scheitel, denn er hielt feine 
Kapre, zreifchen feinen bebenben Händen, Daneben ftanden Die Anne 
und bie Hütter. Der Frühling der Freunde lag ſtrahlend auf Aller 
Angefiht. Das Glück zog bei ihmen ein. - 

Wie der Martin an der Hand von feiner Mutter in die Stube 
eintreten wollte, ſah er über dem Aſtloch in der Thüre mit blauen 
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und vethen Buchſtaben einen Spruch eingegraben; derweil er ihn 
las, that er feine Kappe ab und faliete die Hände: 

Bleib bei uns, Here Jeſn Chrift, 

Ob'e Abend, ob es Morgen if. 

Dein genlih Wort, das belle Licht, 

Laf ja bei uns verlöſchen nicht. 

Ju guter amd in böfer Zeit, 

Berleib' une, Herr, Befländigfeit. 


.. 


Indien, feine Revoſulion und fein Militair. 


Malcolm Lewin, ein mit den indifchen Berhältniſſen fehr 
vertrauter Engländer, der aus langer Erfahrung in Indien bie Ne 
volutien verher verfündigte, ſagt in einem Fürzlich erſchienenen Buche: 
„ranfanfeit, die Frucht feiger Furcht, wird auf uus felbft zurüd« 
prallen. Der Judier iſt ſehr leicht zu vegieren — durch Gerechtigleit 
und Güte. Das find die Gewalten, welde Liebe und Achtung er» 
zeugen. Deren Borenthaltung hat unſer indiſches Reich erſchüttert.“ 

Au einer andern Stelle feines Buches führt er einen Indier 
redend ein: „Erft geftern (im vorigen April) vernahm ich dem Bits 
terften Haß gegen die Engländer in ben ſchärfſten Ausdrücken ber 
Verachtung und Erbitterung ans dem Munde eines der gebilvetiten 
Hindus. Er ift ein Mann von anffallender Kraft der Intelligenz; 
ex fpricht und fchreibt mehrere Sprachen mit gleicher Fertigkeit. „Das 
Bert des Engländers,“ fagte er, „war früher in Granit eingegraben, 
jegt wird's auf Waſſer gefchrieben. Als das Yand nech nicht euer 
war, wer konnte gerethter und treuer fein feinem Worte, als ihr? 
Vet, da ihr Das Land zu euren Füßen habt, ift die Maske abge 
werfen. Dept ſchwör' id, und glaubt es mir, da ich meinen Kopf 
diefe Minute verfieren möchte (mit einer entſprechenden Gefticulation) 
wenn ich meine Landsleute aus ihrer jegigen Lage damit erheben 
Fönnte. Es ift die Ruhe eines Leichnanis, todt, entwürdigt. Ich 
verhehle es nicht: Wir hafſen euch und ihr verdient es.“ — „Das 
iſt,“ ſetzt Lewin hinzu, „Die Stimmung des ganzen Pandes gegen 
und, und ich muß ihmen recht geben: wir verdienen es.“ 

Ju Bezug auf die Sepoys fagt er, wie ſchon erwähnt, ver 
beim Ausbruche der jegigen Nevolutien: „Die Unzufrievenheit in 
unſerer indiſchen Armee wird viel weniger beachtet, als fie vervient. 
Man wähnt, daß der indifde Soldat in englifchen Dienſten ſich fe 
fehr von feinem Bolfe trennt, daß er gang im ber Treue für 
feinen rothen Nod aufgehe. Diefer Wahn ift nicht mur fehr leer, 
ſoudern auch jehr abſurd. Die Armee ift aus Leuten aller Gegen: 
den, Kaften, Stämme und Gonfeffionen zufanmengefest. Wenn 
diefes Band zuweilen vom Soldaten unbeachtet bleibt, verliert er 
es doch nicht. Er verliert nie das Ende feines Dienftes, feine Be- 
freiung, feine Penſion aus ven Augen, die Zeit, wenn er zu den 
Seinigen, in die Hütte feiner Verfahren zurücklehren wird. In fei- 
ner Nation find die Bande der Blutsverwandtſchaft fo feit, als bei 
ben Hindus; in Feiner wurzelt bie Liebe zu dem väterlichen Heerde fo 
tief. Der Soldat und der Vürgerliche find feſt und heilig verbun— 
ben: das Einem angethane Unvecht wird gerächt von dem Andern. 
Unzufriedenheit und Haß gegen uns beſchränken fich durchaus nicht 
auf Das Militair und die Dienfibedingungen: es ift allgemeine, 
durchgehende Stimmung. Nichts als englifche Eitelfeit und eugliſche 
Ignoranz, von der Anhänglichleit des Hindus zu ſprechen. Unter 
ber Herrſchaft der oſtindiſchen Compagnie ift die Yage aller Claffen 
und Kaften heffnungslos. Der Officier von indiſcher Abkunft kann 
es mit dem höchſten Bervienften und Talenten mie zum nr eines 
unabhängigen Mannes bringen: ev ift und bleibt ſtets ein Unterge⸗ 
erbneter des engliſchen Officiers. Cine pläglice Laune eugliſcher 
Willlur lanu Rang, Stellung, Ehre, Penfien und Zukunft ab- 
jehneiven, und ihm der Schande und Bettelarntuth überweiſen. Mit 
ſelchen Dienftverhältniffen ift feine Art von Anhänglichleit verträglich.’ 

Se und ned mehr fagt Lewin, ver viele Jahre englifcher Ab: 
vecat in Indien war. So jpraden und ſprechen alle Engländer 
von Kenntniß und Erfahrung über Indien. Ju einem erlebten 
Werke über Madras weit z. B. Nerten fehr ſcharf nad, daß „unſer 
Beruf im Indien nichts war, als mößglichſt viel Geld auszuſchrau— 
ben, ohne den Gemarterten nur die Fähigfeit zu laſſen, ihnen aud) 
füuftig noch Geld auszuſchrauben. Lewin ſchließt feinen „Weg zum 
Berlufte Indiens” mit felgenten Werten: 

„Wir haben im Innern uns einen (Feind erzogen, mächtiger 
vn gefährlicher, als die Fürften, die wir entthrenten und ausplün- 
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derten. Statt der Feinde von außerhalb haben wir alle Eingebernen 
Indiens zu unſern Feinden. Wir haben zu lämpſen mit der Frucht 
und Folge der Maſſeuarmuth und unſerer werbrecheriichen Bermal- 
tung, der focialen Eutwürdigung und Berwahrlofung aller Claffen, 
mit Haß und Erbitterung, den unausbleiblichen Folgen aller bru— 
talen Gewalt und Unterprüdung.‘ 
Sie kämpfen jegt gegen diefe num nicht ausgebliebenen Felgen. 
Wie fehen Diefe aus? Sechsunddreißig Regimenter — volle 36,000 
Dann — im wüthenoften Aufruhr, mordend und brennend im alüs 
hendſten Wahnſinn der Rache. Engländer mit Weibern und Kin» 
dern niedergemetzelt, wo man fie fand, übermüthige, über „angeblich“ 
drohende Gefahren fpottende Tommandanten uno Präfiventen in 
Dſchungeln verſtect und durch Sumpf und Dicicht kriechend Fiir 
ihr verwirktes Yeben, alte invifch- heilige Flũſſe voller ftromabwärts 
getriebener Leichen, die im Waller bewegt und geichaufelt, ſich zu bes 
wegen und zu leben fcheinen — alles Engliſche tedt oder ım bleichen 
Zittern verftet, ever im der um ihr Leben lämpſenden Arınee Ret— 
tung fuchend, 14,000 englifhe Soldaten nad Indien nuterwegs, 
Birmanien, das unlängft um feine Provinz beranbte, fih aufraffend 
zu einem Freiheitskriege gegen die Engländer, die Afghanen, die Perfer 
und ungefannte, England haſſende Racen und Stämme Gentral- 
Aliens mit auflebender Race gegen England. England wird, wie 
man ihm allgemein zutraut, vie Nevelntion in Indien wieder mer 
den und „Ruhe und Ordnung‘ wieder berjtellen. Vieleicht gelingt 
es ihnen aud, da Napoleon versprechen hat, fich and im dieſer Neth 
ihrer anzunehmen. Wir nehmen's als ausgemacht au. Aber welch 
ein eleuder Sieg! Welch eine Berwüſtung ven englifden Köpfen und 
Gapitalien, um einer patentirten, gelderpreſſenden Geſellſchaft das 
alte Geſchäft wieder einzurichten, das Sefhäft, das ſchon fo Lange 
an Englands materiellem und moraliſchem Reichthume zehrte, um 
mit der nationalen Auslage von Millienen die Tauſende für pa: | 
tentirte Privatgefellichaft zu erfanfen. | 
I 





‚ Da vie Revolution bis jet hauptfächlich eine militairiſche ift, 
ebwehl neuern Nachrichten zufolge auch die Bevöllerung anfängt, 
die Waffen zu ergreifen, fo bürfte es unfere Leſer intereffiren, etwas 
Niberes über die militairiſchen Zuftände dieſes unglüdliden Landes 
zu erfahren. Die nachfelgende Mittheilung rührt nicht won unferem 
aewähnlichen englifchen Mitarbeiter ber und ift deshalb auch im ber 
Auffafiung des Ganzen etwas anderer Meinung. 

Die in Britifch- Indien befindlichen und im Sold ver Comes 
pagnie flehenden Truppen zerfallen in zwei weſentlich verſchiedene 
Theile: im Lönigl, Truppen, melde von ber Regierung dahin 
geitiet und der Compagnie zur Verfügung geftellt find, und im Die 

ruppen der Compagnie felbjt, welche lediglich zu dem Dienft 
in Indien geworben find, und nur dort verwendet werben, | 

Die fönigliden Truppen beftchen vegelmäßig aus 20 Re— 
gimentern Infanterie und 4 Regimentern Gavallerie, zuſammen 
etwa 30,000 Dann, (Dabei find vier Negimenter Fußvell, welche 
in Geplon ftehen, nicht gerechnet). Diefe Könige, Truppen bilden 





den eigentlichen Kern des Heeres, eine Art von Garde; fie werben 
im gewöhnlichen Dienft und auf Märſchen außerordentlich geichent, 
dagegen vor dem Feind als Stütze und zu Den entſcheidenden Schlä— 
gen verwendet, Es ift viele Eiferfucht von Seiten der Generale 
ver Compagnie gegen die Föniglichen mit den Truppen geſchickten 
Führer, weil diefe ihmen bei gleichem Wang im Befehl bergen, 
und Überdies, der Meinung der erfteren nad, auf ungeredhte Weife 
begünftigt werben. 

Die eigene Streitmadht der Compagnie zerfüllt in drei gan 





ze Heere (Establishments): das ven Bengalen, Das von 
adras mub das von Vombahy. Jedes berfelben hat an dem 





























Anbiiche 


Eis der beiveffenden Präaſidentſchaft ein eigenes, in verfdiebene 
Abtheilungen zerfallendes Kriegsminiſterium und einen eigenen Ober: 
befehlshaber, jedoch fo, daß der in Bengalen befehligende an der 
Spitze des gefammten Heerweſens ſteht. Die früher jehr bedeutend 
gewejenen Berfchiedenheiten in der Einrichtung, Ausbildung und 
Dezahlung dieſer drei Heere find allmählich ziemlich ausgeglichen 
werden, in allen ift immer noch genug m. geblieben, um Unzuträg⸗ 
lichkeiten bei dem Zuſammendienen von Truppen aus verjdicdenen 


Heeren herbeizuführen. Der Grund biefer, offenbar an fid miber: | 


ſinnigen, Einrichtung iſt lediglich cin gefchichtlicher, indem bei den 
erjten Anfängen der engliſchen Herrſchaft die drei Präſidentſchaften 
vollfemmen getrennt waren, und ſomit jede auch ihre eigene bewaff- 
nete Macht hatte, und diefe mach ihrem Gutfinden einrichtete. 

Die Truppen der Compagnie beftchen theild aus Europäern, 
theils, und zwar in größter Mehrheit, aus Eingebornen. Euro: 
pier find vor allem bie ſämmtlichen Officiere bei ven regel: 
mäßigen Truppen jeder Art und Nationalität. Bei dieſen fan 


es der Eingeborne niemals zum Dfficier bringen, jondern es 


befteht mur ein höher heraufgehendes Unterofficiercorps, deſſen oberfte 
Chargen aber dem jüngften europäiſchen Fähndrich nachſtehen. Nur 





Scpeoyſe. 


| bei ven Unregelmäßigen und Hülfstruppen (von melden ſogleich 
weiter unten) ftehen Eingeborne noch ald Officiere, indem dieſen 
Negimentern nur je zwei bis drei europäifche Officiere beigeachen 
find. Zweitens beftehen aus Guropiern in jeder der drei Präfi: 
deutſchaften je Drei Infanterieregimenter, jedes zu zwölf 
Compagnien, alfo von doppelter Stärke der gewöhnlichen eugliſchen 
Negimenter. Diefe werben in England von der Compagnie ge 
worben und gehören nicht zum föniglichen Heer. Endlich ift die 
Artillerie zur ſtärleren Hälfte europätfch, und zwar fo, daß bie 
Europäer und die Eingebornen getrennte reitende Batterien und 
| Fußbatterien bilden. 

Die Eingebornen bilden, wie gefagt, die übergroße Mehrzahl 
des Heeres, nämlih Unteroffictere und Solbäten bei ven 
regelmäßigen Cavallerie- und Infanterieregimentern Sepoys — 
| eine englifhe Gorruptel bes perſiſchen Sipahi, d. h. Reiter, was 

das türfiiche Spahi noch bedeutet. Sipahi heift jegt Soldat über: 
haupt. Das Wort ift wahrſcheiulichſdurch die perfiihen Eroberungs- 
züge in bie neueren indiſchen Sprachen gebrungen) und bei einem 
Theil der Artillerie; Dfficiere und Maunfhaft aber bei den un: 
regelmäßigen umd den verfciedenen Arten von Hülfstruppen. Die 




















— 44 


Mannfchaft der regelmäßigen Negimenter zu Fuß und zu Pferb 
wird durch Werbung zufammengebract, und gehört allen Stämmen 
und Religionen Indiens an. Da einerfeits der Sold, nad Yans 
besart bemeffen, fehr gut ift, und überdieß nach langer und treuer 
Dienftzeit eine ganz anftändige Penfion gegeben wird, andererfeits 
aber dem Eingebornen je länger je weniger Möglichkeit bleibt, bei 
einheimifchen Fürften in Ariegedienft zu treten, jo haben bie Eng: 
länder die Auswahl unter der kriegsluſtigen Mannjcaft des Landes. 
Sowohl ber größern Zuverläſſigkeit ver Leute, als des allgemeinen 
Anfebens des Heeres wegen fucht man jedoch jo viel als möglich 
nur Männer ans den höheren Kaſten und Ständen anzuwerben, 
und es dienen in den Reihen der Sepoeys ſowohl Brahmanen und 
Lente vom Kriegeradel, ald Muhamedaner von guter Familie. Die 
regelmäßigen einheimiſchen Truppen find vellfommen auf europäiſche 
Art eingerichtet und eingeübt, doch erfordert 2 Behandlung große 
Umfict und genaue ſtenntniß der Eitten, äbrend der Einge⸗ 
borne im Allgemeinen außerordentlich folgſam und geduldig ift, darf 
eine Verlegung namentlich feiner religiöſen Gewohnheiten und Bor— 
urtheile nicht ſtattfinden, bei Gefahr höchſt aefährlihen Aufruhrs 
oder einzelner Rachehandlungen. Auch macht es natürlich viele 
Schwierigkeiten, daß bie Sepoys fünmtlid verheirathet find und 
daf ein Mann aus einer höheren Kafte nur mit feines Gleichen 
fpeift, oder das von einem ſolchen Bereitete ift. 

Die Stärfe des indiſchen Heeres ift nicht immer biefelbe. 
Abgefchen von der Vermehrung, welche durch die Erwerbung neuer 
Gebiete oder burd Verträge mit einheimifhen Fürſten von Zeit 
zu Zeit hervorgerufen wird, und wodurch namentlich Die Zahl ber 
unregelmäßigen und ber Hülfsregiimenter immer wächſt, wirb bie 
Mannſchaft in ben regelmäßigen einheimijchen Negimentern nad) 
Bedürfniß vermehrt oder vermindert. Die Art und vie Zahl ift 
nun nachitehende: 

Das Heer von Dengalen befteht, außer ben brei oben er— 
wähnten eiuropäifchen Negimentern zu Fuß, aus 10 regelmäßigen 
Reiterregimentern, jedes zu 6 Gompagnien (troops) oder 3 Schwa⸗ 
dronen; aus 74 MNegimentern regulären Fußvolls, zu 6 Gompag- 
nien, aus 3 Brigaden reitender und 9 Batterien Fußartillerie (von 
melden 9 Compagnien der reitenden Artillerie Europäer und 4 
Compagnien Eingeborne find, von der Fußartillerie aber 24 Com— 
pagnien Europäer und 18 Gompagnien Eingeborne); aus einem 
Ingenieurcorps von 125 Officieren und 8 Companien Sappeurs, 
Außerdem aber werben zu dem bengalifhen Heer ned weiter ges 
rechnet: 30 Negimenter unregelmäßige Neiterei;* 50 Negimenter 
ober Bataillone Fufvelt von Hilfstruppen und Unregelmäßigen 
aller Art; endlich noch 5 Pegionen und Contingente, welche aus 
allen drei Waffengattungen zufammengefegt find. Die europäiſchen 
Officiere beftehen bei einem regelmäßigen Weiterregiment aus 1 
Oberſt, V Oberftlientenant, 1 Majer, 6 Nittmeiftern, 8 Yieutenants, 
4 Gormets und einem Mitteljtab; bei einem regelmäßigen Fußre— 
giment aus I Oberft, 1 Oberftlieutenant, 1 Majer, 6 Hauptleuten, 
10 Yientenants, 5 Fähndrichen und dem Mittelitab; bei ver Ar— 
tilferie im Ganzen aus 12 Oberften, 12 Oberftlieutenants, 12 Mas 
jors, 72 Hauptleuten, 132 Oberlientenants umd 60 Yieutenants, 
anferbem aus einem Mlittelftab von 49 Köpfen. Bei den unregel— 
mäßigen Truppen ift die Zahl der europäifchen Offfciere jehr viel 
fleiner, und fie beftcht in ber Regel nur aus 3 Eubalternofficieren, 
ton melden einer den Befehl hat und einer Adjutant ift, und 1 
Arzt. Die dem dry ie Heer zugetheilte Generalität bejtcht 
aus 8 Generalen, 27 Generallieutenants und 28 Generalmajers, 
von welchen aber nur 10 wirklih in Indien im Dienft find, die 
übrigen fi in Europa im Urlaub befinden. 

Das Heer von Mapdras befteht, neben ebenfalls drei euro— 
päiſchen Negimentern zu Buß, aus 8 Regimentern regelmäßiger 
Neiterei, 92 Megimentern regelmäßigen Fußvolks, 1 Brigade reis 
tender Artillerie, von 4 europäiſchen und 2 einheimiſchen Kompag: 
nien, und 5 Bataillenen Fußartillerie, zuſammen mit 16 Compags 


* Die irregular horse ber indifchen Armee find bisciplinirte und or« 
ganifirte Regimenter, gleich ben übrigen ber Urmee, Ihre Namen haben 
fie lediglich baven, ab fie bie Kleidung ber Eingeboruen tragen. Es iſt 
(heifst e8 in einem Artikel bes „Preuß. Wochenblattes’) Thatfache, daß die 
irreguläre Cavallerie beffer ift al® bie reguläre, Die Ausräftung und Bee 
waffnung trägt einiges dazu bei: ber einbeimifhe Tulwar foll beffer fein, 
als ber Grieit e Säbel; aud Fünnen ſich die Eingebornen weber mit ben 
enropäifchen Sätteln, noch mit ben langgelchnallten Steigbügeln befreun« 
ben; fie finb gewohnt, beim Kampfe in ben Bügeln zu fichen, Den irre» 
gulären ruppen bat maun ihre Sitte gelaffen, 








nien Europäer und 6 Gompagnien Eingeborner, im Ganzen aber 
mit 7 Oberften, 7 Oberftlieutenants, 42 Hauptleuten, 70 Ober: 
lientenants, 35 Lieutenants und 29 DOfficieren des Mittelftabs; 
endlich aus einem Ingenienrcorps von 75 Officieren und 12 Com: 
pagnien Sappeurs, Die Generalität beftcht aus 12 Generalen, 
17 Generallientenants, 14 Generalmajor, von melden jedoch mır 
4 in militairifchen und 4 in Givilvienften in Indien ftehen. Die 
Dfficiercorps bei den Negimentern find diefelben wie in dem ben— 
galifhen Heer; unregelmäßige Truppen find dem Heer von Madras 
feine zugetheilt. 

Das Heer von Bombay beftcht, neben ben brei Fußregi— 
mentern Europäer, aus 3 regelmäßigen Neiterregimentern, 29 regel⸗ 
mäßigen Negimentern Fußvolk, 1 Brigade reitender Artillerie von 
4 europäifcen Compagnien und 4 Bataillonen Fußartillerie, zus 
ſammen mit 8 Gompagnien Europäer und 12 Compagnien Ein— 
gun im Ganzen aber mit 5 Oberften, 5 Oberftlieutenants, 

Majeren, 25 Hauptleuten, 30 Oberlieutenants, 25 Lieutenants 
und 15 Mann Mitteljtab, 2 Gompagnien Sappeuren und 75 Ins 
genieurofficieren, Außerdem find dieſem Heere zugetheilt 5 ver— 
ſchiedene unregelmäfige Neitercorps, 1 Marinebataillen und 4 un— 
regelmäßige Bataillene. Die Generalität beftcht hier aus 5 Ger 
neralen, 13 Oenerallieutenants und 8 Generalmajors, welche aber 
fämmtlih im Urlaub find. 

Dei den Truppen der Compagnie ift ber Stellenkauf nicht 
bekannt; das PVorrücden erfolgt, wie im den Armeen ber übrigen 
civiliſirten Welt, nach dem Dienftalter und dem Berbienft. Die 
Zahl ver bei ben Kegimentern wirflih anweſenden Officiere ift 
durchweg eine viel kleinere al$ die etatsmäßige, und kann im 
Durchſchnitt höchſtens auf zwei Dritttheile ver legteren angenommen 
werden. Nicht nur find die Oberſten kaum je beim Regiment, 
indem fie, nad englifcher Art, gewöhnlich Gengrale find, und ale 
ſolche dienen oder fih im Urlaub befinden: ſondern auch won ben 
übrigen Staate- und Zubalternofficteren ift immer eine Anzahl 
tom Regiment abweſend. Theild find and fie beurlaubt nad) 
Europa oder auf Gefumnpheitsftationen; theils aber werben fie viel= 
fady anderwärts im Dienft verwendet. Das yahlreide Perjonal 
ber drei oberften Ariegeverwaltungen, die Adjutantur, vielfache dis 
plomatifche oder fonftige pelitiide Beamte bei den einheimijchen ever 
andern afiatifhen Höfen, endlich ned gar manche vein bürgerliche 
Staatsdiener find Officiere von der Pinie, melde im ihren Regi— 
mentern bleiben, um verzurüden und nöthigenfalls in diefelben 
zurüdjutreten. Gerade aus biefen Officieren geht ein großer Theil 
der vortrefflichen Staatsmänner und Gelehrten der Engländer im 
Oſten hervor. Bei ber weiten Entfernung vom Haufe und bei der 
großen Unzuträglichfeit des Klima's für Europäer, muß die oftin= 
diſche Compagnie natürlich bedeutende Vortheile bieten, um eim wer 
nigſteus 4000 Köpfe zählendes Offictercorps zu gewinnen und voll- 
zäblig zu erhalten, und dies vermag fie nur durch gute Bezahlung 
während des Dienftes, durch Bewilligung großer Urlaubszeiten 
und durch genügenden Ruhegehalt nad einer nicht allzulangen 
Dienjtzeit. Dieſe Mittel find denn nun and angewendet. Die Bezah— 
kung des indifchen Heeres ift, verglichen mit dem europäiſchen Maßſtab, 
ſehr groß, obſchon nicht übermäßig, wenn man die Bedürfniſſe eines 
Europãers in Indien und feine geſellſchaftliche Stellung in Anfchlag 
— Co hat z. B. bei den reitenden Waffen ein Oberſt etwa 
21,500 fl. rheiniſch jährlich, theils an Sold, theils an Zulage ver— 
ſchiedener Art; ein Rittmeiſter etwa 7500 fl.; ein Corunet über 
4000 FL.; bei dem Fußvolk aber ein Oberſt über 18,000 fl., ein 
Hauptmann etwa 5500 fl., ein Fähndrich 2600 fl. Fußartillerie 
und Geniecorps ſtehen in Der Mitte zwijchen beiden, Das Urlaubs: 
ſyſtem ift ſehr werwidelt; ohne allzu weitläufig zu fein, kaun bier 
nur folgendes bemerkt werben: jeder Officier bat ein Recht auf 
Urlaub nah Europa, auch ohne daß er durch den Stand feiner 
Geſundheit dazu genöthigt wäre, und ohne daß Die Abwejenheit 
ihm im feiner Dienftftellung, 3. B. im Vorrüden oder in der Bes 
rechnung der Dienjtjahre, ſchadete — dies jede natürlich under 
beſtimmten Bedingungen und Beſchränkungen. So muß z. B. ein 
Officier 10 Jahre in Indien gedient haben Krankheitsfälle abge— 
rechnet), ehe er ein Necht auf Urlaub hat. Die Dauer des Urlaubs 
von da an it 3 Jahre; nach 20 Dienftjiahren 2 weitere Jahre; 
eine Berlängerung kann von der Direction ber Compagnie gewährt 
werden, Während des Urlaubs erhält ber Officter eine hierfür aus» 
geiworfene Bezahlung, welche zwar allerdings das Einkommen in Inz 
dien lange nicht erreicht, aber doch immerhin beträchtlich genug ift. 
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Es erhält z. B. ein Oberft von der Reiterei 1 Pf. St. 12 Sh. 
8 D.; bei dem Fußvolk 1 Pf. St. 5 Sh.; ein Hauptmann bei 
ber Reiterei 14 &h. 7 D.; bei dem Fußvolk 10 Sh. täglich. Nur 
wenn in 20 Dienjtjahren mehr als 2 Jahre, in 25 Dienſtjahren 
mehr als 3 Jahre, in 30 Dienftjahren mehr als 4 Jahre Urlaub 
genommen worben find, wird ber Ueberſchußf an der Penfionszeit 
abgerechnet, Was endlich die Benfion betrifft, fo werben nicht nur 
ſolche Officiere, welche ihre Geſundheit in Indien verloren haben, 


"je nach der Dienftzeit und Rang, mit Ruhegehalten bedacht, fon- 


dern es bat Überhaupt ein ever das Recht, fih nad 22 Dienft- 
jahren in Invien, unter welden 3 Urlaubsjahre fein dürſen, mit 
dem vollen lebenslänglichen Gehalt feiner Stelle zurückziehen, wobei 
aber natürlih nur der Sold, nicht aud) die Zulagen der verfchies 
denen Art beredinet werben. 

Der Eintritt in den Dienft der Compagnie ift jet nicht mehr 
eine bloße Sache der Begünſtigung, fondern muß durch Nachweis 


ver" Befähigung erreicht werben. Es find aber zwei Wege dazn of: 
fen: entweder Eintritt in bie Cadettenſchule zu Addiscombe, in wels 
cher der junge Menfch gegen eine Vergütung von 100 Pfund jährlich 
zwei Jahre lang bleiben fan, und dann, je nad dem Erfolg der 
Prüfung, in die begünftigteren Walfen oder in den gewöhnlichen 
Dienjt eintritt, oder aber die Erſtehung einer, freilich wicht ſehr 
Ihwierigen, Prüfung ohne vorherigen Aufenthalt im der Anitalt. 
Nah Y. vo. Orlich beftand ım Jahre 1843 die ganze reyuläre 
inbobritiiche Armee aus 264,100 Mann, unter 820 britiſchen Stabs— 
und 5500 Subalternofficieren, ungerechnet ungefähr 300,000 Mann, 
welde mit Luntenflinten, Schwertern und Schilden bewaffnet finp, 
und ber Finanz, Polizeir und Yuftizwerwaltung dienen, Seit jener 
Zeit find aber nach Ginverleibung des Pendſchab mehrere Sith— 
Regimenter binzugefommen, desgleihen einige Regimenter von 
dem Gebirgsftumme der Gurkas. 


Ein Hochherziger Mann aus dem Volke, 
Von Ludwig Stord. 
(Bortfegung.) 
Brief an 5* Wittwe. — Stumpff beſucht Beethoven, — Sein — Geſchenk an Beethoben. — Karl Maria von Weber. — Bretboven’s 


nlırort, — Der legte Brief an Beethoven. — Stumpff umt 


Stumpff's Antwort auf den Brief von Mozart's Wittwe: 
Bien, 4. October 1824. 
Un Frau von Niffen in Salzburg. 
Madame! 


Bor allem andern muß ich erſt um PVerzeifung bitten, daß 
ich Ihren Brief nicht eher beantwortet habe, und befonders, weil 
Cie mich erfuchten, felhes mit umgebender Poft zu thun, ift es 
um fo weniger zu entſchuldigen. 

Ih könnte wohl mandes angeben, das mich weniger ſchuldig 
erfcheinen liefte, doch die Hauptfache war ein fehr empfindlicher 
Berluft, den ich durch den Bankerott der Bänker Marſh Founthlezroz 
u. Comp. in London erlitten, bei welcher Firma ich vor meiner 
Abreife die Summe von 500 Pfund Sterling zur Beftreitung aller 
nöthigen Ausgaben, die mein Haus während meiner Abweſenheit 
erforberte, deponirt hatte. Diefer Unglüdsfall ift für mich ein har— 
ter Schlag, den ich micht leicht wieder zum verwinden vermögend 
fein werde. 

Und nun danfe ich Ihnen für Ihren vertranensvollen Brief, 
worin Cie mich ſowohl Ihrer Freundſchaft als auch der Ihrer Frau 
Schwägerin, Mozart's geliebter Schweiter, und der bes Herrn von 
Niffen verfihern und ſolches ſogar eigenhändig befräftigen. 

Sie können faum glauben, wie jehr mic) das erlebte Unglüd 
verftimmt bat; es hat meinen Reifeplan geändert und nöthigt mic, 
ohne Verzug nad London zurüdzufehren, ohne, wie ich hoffte, meine 
Freunde in Gotha wieder zu begrüßen. Nie werde ich vergeffen 
können, was mir in dem fo lieben Salzburg zu Theil geworden. 
Ich habe den Boden betreten, auf welchem der große Tondichter 
gewandelt; ich habe das Haus und die Kammer befucht, in welcher 
der Piebling dev Muſen zuerft das Licht der Welt erblidte. Noch— 
mals banfe ih Ihnen fir alle Freundſchaft, die Sie mir bei mei— 
ner Anweſenheit erwiejen, und nehme mir noch die Freiheit, eine ſchon 
damals geäußerte Bitte zu wieberhelen, nämlih die kurze mit un— 
fterblihen Werten bezeichnete Bahn Mozart's mit Liebe zu befeuch- 
ten, wozu Eie einen Schag von Briefen und andern Materialien 
in Händen haben. Ich und viele Taufende fehnen fid) mit Unges 
duld nad einer Biographie des Meteord Mozart. * 


* Stumpfi® dringende Bitte hatte bie folge, daß ber lönigl. däniſche 
Gtatsrat! N b. Ken eine —E Berg Seinen 1 nk 
1828}, aber fat nur ans Material beftebt. 


Daß ©t.’s Vegeifterung für Mozart eine echte uud wahre und fein 

Etrobfeuer war, bemeift, daß er ſchon dreizehn Jahre früher eine bebeu- 

tende Anzahl Mozart'ſcher Kompofitionen im Manufcript bes Meiſters mit 
roher Mühe und größeren Koften zufammenfaufte. Er machte mir bar- 
ber folgende Mitiheuung: 

u Jahre 1756 am 27, Januar erblidte Wolfgang Amabeus 
Mozart im romantischen, gebirgigen Salgburg bas Licht ber Welt. Dreir 
—* Jahre ſpäter, wiederum au 27. Januar, ſchwebte auch mein Lichtfunke 

einem dichten Schneegeſtöber in das ebenfalls romantifche Bergthal Ruhla 
m Thüringen herab. Das Auffallende dieſes Zufalls iſt, daß mich ſeit 
meiner früheften Erinnerung die Schöpfungen bes großen Gefühlsmalers 


gt Mozarts Schwefter. — Stumpff beſucht noch einmal Goethe. 


Mögen folgende Verſe, die ich, von Mozart's unfterblichen 
Genius begeiftert, gedichtet und unter einen Rupferftid des geofien 
Meifters gefhrieben (er hängt im goldenem Rahmen im meinem 
Zimmer und ift mir ein Heiligthum), mögen bieje Verſe Sie, Ft: 
ehrte Frau, und Herrn von Niſſen mahnen, bald mit Yicbe au dag 
Berk zu gehen; und wenn Sie meiner gereimten Herzensergießung 
die Ehre eines Plägchens vergönnen wollten, jo wiirde die® mir 
als Beweis dienen, daß mein Erfuchen nicht fruchtlos geblichen. 
Dem Unternefmen Heil und Segen wünfchend, habe ich vie Ehre ıc. 

I. Stumpff. 

Diefe Reife führte unfern deutſchen Gefühlsfhwärmer auch 
in bie bejcheidene Wohnung ludwig van Beethovens in Möd— 
ling bei Wien, und bier beugte er fi abermals, feine beiligen 
Empfindungen in Huldigungen ausftrömend, vor der Größe Des 
deutſchen Genius. Wie theuer ihm der einfame große Tonjchöpfer 
wurde, deſſen Ohr ſich dem Reiche der Töne verſchloſſen hatte, bes 
weilt, wie angelegentlih er fid bei der nächften Umgebung des 
Meiſters erfundigte, womit dieſem wohl eime rechte Herzenäfrenbe 
zu maden je. Da erfuhr er denn: Beethoven habe längſt den 
Wunſch gehegt, deſſen Erfüllung aber bei der Seltenheit und Kofts 
fpieligleit des Gegenftandes kaum je zu erwarten fein dürfte, Hän- 
dels fänmtlihe Werke zu befigen, Kaum war Stumpff in feine 
Werkſtatt zurückgekehrt, ald er feine Mühe und feine Koſten fcheuete, 
die berühmte Aruold'ſche Prachtausgabe von Händel's vollitändigen 
Werken, deren Platten längft vernichtet waren, aufjutreiben. Es 
bauerte lange, eh’ es ihm gelang. Aber im Jahre 1826 jandte 
er diefe Prachtausgabe im vierzig Foliobänden in foftbarem Einband 
an feinen Freund, den Pianofortefabrifanten H. Streicher Schn in 
Wien mit der Bitte, „fie dem größten lebenden Tondichter, — 


Mozart mit den fel Empfindingen erfüllten und meinen Geijt in Re⸗ 
ionen erhoben, m 


3 nur im Gehirn ber begeiſtertſten Poeten ihren Wobn- 
aben. 


Bei dieſer Gelegenheit erlaube ih mir, Ihnen noch zu bemerlen, daß 
ich feit 1811 folgende von Mozart Kompofitionen, und zwar alle von 
feiner eigenen Haud gefchrieben, käuflich am mich gebracht babe. Sie ha- 
ben mich 150 Pfund Gterfing geloftet. 

6 — Joſeph Haydn gewidmet. — 4 Quartetten, dein König 
von Preußen gemwibmet, — Quartetten in D minor, — Duintetten in Es 
minor. — Duartetten in D minor, — Duintett in C minor. — Fantasia 


ausgeftrichen umb geindert ha 
önnt 


Fehler) verbefjert werben 


R aus biefer merfmwürbigen 
Compoſitie nenen nah Stumpff's Tode geworben if. 




















Lurd wig van Beetheven, ald cin Zeichen tieffier Debadtung une 
innigfter Verehrung zu überreichen. Die Uebergabe geihab mit 
Feierlicheit und warf anf Die trüßen Tage des gewaltigen Ton- 
dichters — er lag ſchen kraul auf em Sochmerzentlager — ben 
verflärenden Lichtſtrehl der Freue. Tiefe wahrbaft „Königliche 


Beihent“, wie Beethoven in feinen Damthriefe es nennt, madıe . 


in Wien Aufſehen, jo dag die Zeitumgen davon ſprachen. Üiner | 


Notiz in Stumpff's Papieren, bie mir bei Der Ansarbeitung biefer 
Size zur Hand waren, zu Felge bat ihm dieſes feltene Noten- 
wert mit Einband und Transport bis Bien, 62 Pfund Sterling 
geleſtet. In Betracht, daß Stumpff wicht reich war, daß er erft 
furze Zeit vorher durch ven Fall feines Banquiers 500 Pfund 
verleren hatte, fir ihn ein harter Schlag, wie er offen belenut, 
daß feine unbegrenzte Boblthätigteit immer offene Hand hielt: fett 
tiefes Dem beutjchen Genins dargebrachte Huldi in das 
größte Erſtaunen. Welher Fürſt, welcher reihe Privat- 
mann ın Deutſchland wärbe wohl vem armen krau— 
ten Beethoven ein Geſchent für vierhundert Thaler 
gemadt haben? Stumpff arbeitete und entbehrte, um bem Storh- 
pbäen ver deutſchen Kunſt frohe Stunden zu bereiten. Dit jener 
Nleifigen Hand hat er ermerben, was er mit ber zarteften Auf⸗ 
merffamfeit und ber rührenpften Beſcheidenheit auf den Altar des 
Baterlandes ala Opferſpende niederlegte. Es war eine reine Gabe, 
Aber Stumpif ließ es dabei nicht bewenden; er that noch mehr für 
Beethoven, wie wir bald hören werten. 

Wir Dürfen nicht rom Jahre 1826 ſcheiden, ohne ver troft- 
reichen Liebesthat zu gedenfen, womit Stumpff einem andern be: 
beutenden deutſchen Tenbichter vie letten Pebenstage ſchmüdcte. Eine 
mir darüber gemadte Mittheilung lautet: 

„Ih Hatte des genialen Karl Maria von Weber Be: 
yaiiseh in Dresden gemacht, we ic ihm 1824 anfgefucht, um 
ihm meine Ehrfurdt zu bezeigen. Als num um dieſe Zeit ber 
Schöpfer des „Freiſchutz“ von ten Directeren des Gowentgardeus 
theaters im London ven Auftrag erhalten hatte, eine Oper zu com- 
poniren, wozu ihm das engliſche Tertbuch eingeſandt wurde, kam 
er im Februar 1826 mit feiner fait fertigen Oper „Oberen“ nad 
Yonten, und fuchte mich auf. Za, er nahm feine Wohnung in 
Great Portlandftreet, dem Haufe, welches ich bewohnte, gerade ge 
genfber, nm, mie er ſich gütig ausdrückte, mich deſte öfter zu ſehen 
and fi mit mir zu umerhalten. (Fr zeigte mir eine Freundſchaft, 
die mich tief rührte, und mich nur noch mehr anfpernte, ihm in aller 
Weiſe zu dienen und zu belfen, und in ber That ſind wir im tie 
fen vier Monaten bis zu feinem Tore viel zuſammen gewejen, und 
ıdı lernte Webern als Menſchen chen fe hech verchren, wie ich ihn 
bereitd als Hünjtler ſchätzte. Auf jeine Anfrage, wie mir fein Frei— 
fehüg gefallen, verſprach ich fchriftlihe Antwort. 

Wie nun meine tiefiten und ſchönſten fühle, men fie 
in Gedankenform von mir geben will, faft immer zu en 
werben, mögen biefe mm jo unbehelfen fein, wie fie wellen, fo 
ftrömte ih andy jekt tie von Weber's berrlider romantifcher Tou— 
dichtung empfangene Infpiration in gebundener Rede aus“ 

Wiederum mit ber zarteften Anfmerfjamfeit legt Stumpff bem 
Gedichte und dem freundlichen aufmunternden Briefe ein werthvelles 
Geſchenl bei, was ſeht zur rechten Zeit kam, da ſich Weber va- 
mals in Geldverlegenheit befand. Er verſtand es, gebend zu cr- 
beben, wie wenig Menfchen. Unter Stumpff's Bapıeren fand id 
Webers Antwort. 

„Beld großes Bergnligen haben Cie mir gemacht, mein wer: 
ther Herr und Freund, durch Ihre geift: und gemüthwollen Verſe 
und Ihr freundliches Geſcheul! Empfangen Sie meinen beften und 
herzlichſten Danf dafür! 

Gewiß it es der fchönfte Lohn des Künſilers, fib von rein 
empfindenden Meuſchen erkannt uud verftanden zu willen. Mögen 
Ihre gutem Wunſche in Erfüllung gehen, und id bald wieber bie 
Meinigen umarmen! Gedenken Zie auch im ber Ferne fremmblichft 
Ihres herzlichſt daukbaren und Ihnen ergebenen Freundes 

Carl Maria von Weber. 
Londen, 11. Mai 1826, 


„Ach, nur vierundzwanzig Tage ſpäter,“ führt Stumpff fort, 
„wurde Weber früh tedt im feinem Wette gefunden. Die Trauer: 
botfchaft wurde mir ſchnell hinterbracht, und ich eilte fogleich fiber 
die Straße in den Raum, wo ein beutjcher Genius erlofchen war. 
Mit Wehmuth betrachtete ih lange die edlen, gelaffenen Züge, die 
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immer noch die Spuren des Geiftes trugen, der doch micht mehr 
im ihnen wohnte. Im Namen Deutſchlauds jagte ich dem Ger 
ſchiedenen ein „Babrmehl"“ —_ . 

Stumpffſs Pierät gegen bie ſchöpferiſchen Genien feines Deut: 
ihen Baterlandes ſellte im felgenwen Jahre einen ned weit ſchmerz⸗ 
lihern Berluft erleiven. Zu Anfang deſſelben erbich er won Beer: 
beven felgenten Brief: 


„Sehr wertber Fremd! 


Weldes große Bergrügen mir die Ueberſendung ver Bade 
von Häntel, die Zie mir zum Geſchent machten — für mid ein 
lõnigliches Geſchenk! — vernrfacht bat, tiefes vermag meine Feder 
nicht zn beſchreiben. Man bat es jogar in die Zeitungen gebracht, 
welches ich Ihmen bier mittbeile. Leider liege ich ſchon ſeit dem 
3. Tecember an der Waſſerſucht darnieder. Sie können venfen, in 
welde Lage mich dieſes bringt. Ich lebe gewöhnlich nur ven dem 
Ertrage meiner Geiſteswerle, und muß für mid und meinen Karl * 
Alles davon beſchaffen 

Leider ſeit drittebalb Monaten war ib nicht im Stande, eine 
Note zu ſchreiben. Mein Gehalt beträgt unr fo viel, daß ich da⸗ 
von ben halbjährigen Zins beftreiten kann. Dann bleiben einige 
hundert Gulven Wiener Währung übrig. ** Berenten Sie noch, daß 
fib das Ende meiner Krankheit noch gar micht beftimmen läßt, und 
wann es endlich möglich fein wird, glei wieder mit vollen Segeln 
auf dem Pegaſus durch die Püfte zu fegeln! Arzt und Chirurgus, 
Alles muß bezahlt werben?! 

Ich erinnere mich recht wohl, daß die philharmoniſche Gejell- 
ſchaft in Yonden vor mehreren Jahren ein Goncert zu meinem 
Beſten geben wollte. Es wäre für mich ein Süd, wenn fie diefen 
Borſatz von Neuem faſſen wollte; ich würde vielleiht aus aller 
meiner beverfiehenden Noth bed noch gerettet werben fünmen. Ich 


ſchreibe baber an Herrn Smart, f und lönnen Sie, werther freund, 


eiisas zu Diefem werde beitragen, fo bitte ih Sie nur, fi mit 
Herrn Eimrart zu vereinigen. Auch an Moſcheles tt wird ve: 
hald geichrieben, und in Bereinigung aller meiner freunde glanbe 
ih dech, Faß ſich im dieſer Sache etwas für mich wird ihren laſſen. 

Hüffichtlih der Häudel ſchen Werke für Se, kaiſerl. Hoheit 
Erzhetzen Rudelf fan ich bis jegt mod nichts Beſtimmtes jagen, 
ih werte aber in wenig Tagen au ihn fchreiben, und ibn darauf 
mimncitijam machen. 

room ich Ihnen nochmals danke für das herrliche Gefchent, 
bitte ich zugleich mir zu befeblen; we id Ihnen bier in eimas 
daenen Garn, thne ich's won Herzen gern, Meine Ihnen bier ge: 
febtiverte Lage lege ib Imen nochmals an ibr menſchenfreuudliches 
Ders, und indem ih alles Schöne und Gute wünide, einpfehle ich 
mich Ihnen beftens. 


Rien. Hochachtungẽeveoll 
ben 8. Febrnar Ihr 
1827, BVeeiboven. 


Stumpff an Beethoven, 
onben, 1. Mirz 1827 
Sehr verehrter Herr und Freund! 


Wie ſehr mich vie Nachricht durchbebt und mit Schmerz durdh- 
drungen, daß Sie an einer langwierigen Krankheit leiden, die Sie 
mir mun felbft mittheilen, laun ich mit Worten micht ansoriiden. 
Schon jeit der erften Nachricht davon, die ih durch meinen Freund 
Streicher erhielt, vergingen wenige Tage, wo ich nicht mit dem 
größten Antheil an meinen kranken Fremd in Wien gedacht. Oft 
ſtehe ich im Geiſte in der Stube an bes leivenden freundes Krau— 
fenbette und frage ängitlih ben Arzt, wie es mit deſſen Beiferung 
ſlehe, und möchte ihm jo gern die Verſichernng abnötbigen, daß die 
Krankheit nicht gefährlich fjei und daß der Kranfe bald wieder ber: 
geſtellt fein werde. 

sa, mein inmigit werehrter Freund, lönnten herzliche und heiße 
Wüuſche eines Freundes Ihre Geneſung bewirken, fe würden bie 
Herzen Ihrer Freunde und Verehrer bald einer nenen Symphonie ſich 


* Der Sohn jeines Beaberk, den Bectheven fehr lichte nud erzog. 
+ 100 Gulden Wiener Mährung find micht volle 27 Fhafer!! 
+ Engliiher Componiſi. 


tr Diefer Eomponift md Pianofertefpieler hielt ſich damals anf einer 
großen Kumjtreife in Loudon auf, 
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zu erfreuen haben, und heißer Dank würde von fo vielen Zungen für 
die Genefung ihres fo hediverchrten Tondichters gen Himmel fteigen 
zu dem, ber allein helfen fann und der feine Geſchöpfe väterlich durch 
unerforfchte Wege dem von ihm geftedten Ziele entgegenführt. 

Daß Ihnen die zugefandten Werke von Händel große Freude 
gemacht haben, ift Yohn genug für mich, weil es ja meine einzige 
Abficht war, eine folde zu bewirken. 

Ihren Wünfchen zufolge habe ich ohne ben geringften Zeit— 
verluft Die Herren Smart und Mofcheled für die gute Sade ges 
wonnen, als auch die Directoren ber philharmoniſchen Geſelljchaft 
davon benachrichtigt. Auf meine dringende Borſtellung wurde ohne 
Berzug barüber beratbichlagt, und bie Folge war (weil die Ber— 
anftaltung eines Goncertes zu viel Zeit erforbere), daß für's Erfte 
eine Summe von hundert Pfund Sterling an Sie remittirt wer 
ben folle, und Moſcheles erbot fi, foldes durch das Rothſchild'ſche 
Haus hier an das Haus des Baron Ekeles in Wien zu fpebis 
ren, durch welches Sie nach Bedürfniß Gebrauch machen können. 
Das ganze Gefhäft ward von mir und Mofcheles mit aller Em— 
figfeit beſorgt. 

Endlich danfe ih Ihnen recht herzlich für ihr gütiges Aner— 
bieten, mir in Wien nüglich fein zu wollen, und indem id Sie 
an Ihr mündliches Berfprechen, mid mit einigen von ihrer lieben 
Hand gefchriebenen Noten zu beglüden, erinnere, habe ich die Ehre 
zu — mit dem herzlichſten Wunſche für ihre baldige Ge— 
neſung Ew. Wohlgeboren 

treu ergebenſter Freund und Diener 
3. A. Stumpff. 


Frau Wilhelmine Schröder-Devrient (jet Frau von Boch, 
bie große Schülerin des Meifters, die als Fidelio feinen 
berrlichften Gedanken mit einer der feinigen gleich Tühnen Genia— 
lität und ergreifender Begeifterung verlörpert und der ich nad) einer 
ſolchen Borftellung Beethoven's rührenden Brief und Stumpff's 
berrlihe Antwort darauf vorlas, verfiherte mid, die Hilfe fer zu 
fpät gefommen; Beethoven habe bereits mit dem Tode gerungen, 
als ihm ber Baron Efeles das Geld habe einhändigen wollen, Er 
ftarb am 26. Mär. 

Stumpff fuhr auch nad) dem Tode des hochverehrten Freundes 
fort, das Anventen bejjelben zu vwerherrlichen. Als er 1824 von 
ibm ſchied, ſchenkte Beethoven ihm fein lithographirtes Portrait, 
„Ah!“ rief Stumpf, „diefes Bild ift Ihrer unmwärdig. Ich werde 
in London ein beffered machen laſſen.“ Er hielt Wort, er lief von 
einem der berühmteſten Yithographen Londons auf feine Koſten ein 
großes ausgezeichnet ſchönes Bortrait bes „Meifters ver Töne” ans 
fertigen, welches 1835 erfchien. 

Das Jahr 1829 ift in Stumpff’s Leben bezüglich feiner Pie 
tät für veutfche Größe wieder merfwürdig. Im den erften Mor 
naten befjelben erhielt er einen fehr freundſchaftlichen Brief von 
der Frau Etatsräthin von Niffen in Salzburg, worin fie ihm er— 
öffnete, daß Mozart's geliebte achtundfiebenzigjährige Schwefter Maria 
Anna, Frau von Sonnenburg, in gebrüdten Verhältniſſen lebe und 
ihn bat, etwas für bie arme Greiſin zu then. Den Brief ber 
Fran v. Niffen hat mir Stumpff nicht mitgetheilt.. „Er ift zu 
ſchmerzlich für mich gewefen,“ fchreibt er mir, „und barf auf feinen 
Fall veröffentlicht werben.” Wie zart ift die Disceretion des edlen 
Mannes! Dagegen erhielt ich eine Abfchrift des Briefes, melden 
er mit einem hiel von 63 Pfund Sterling an Frau von 
Sonnenburg ſchickte, mebft dem Antwort: und Danffchreiben ber 
Frau von Niffen, 


An Frau von Sonnenburg, Mozarts einzige Schwefter. 
London, 24. Juni 1820. 
Theuere Freundin! 

Gott gebe, daß diefer Brief nebft Inlage Sie gefumb antreffe 
und Ihnen erfreulih fein möge! Der Ueberbringer beffelben ift 
Herr N., ein Tonkünſiler, befonders ftarf auf der Orgel, und ein 
grober Berehrer der unfterblihen Schöpfungen des Lieblings der 

ufen, Wolfgang Amadeus Mozart's. Er ift auf einer Sunftreife 
begriffen und wünfdht die perfänlihe Belanntjhaft ber lebenden 
Mufiktünftler zu machen. Wenn Sie, Madame, ihn einer geneigten 
Aufnahme würdigen wollten, fo würden Sie mid fehr verbinden, 
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, Der furge Aufenthalt in bem mir fo lieben Salzburg wird 
mir ſtets im Gedächtniß bleiben, Oft rufe ich mir die fo flüchtig 
enteilten Stunden in die Seele zurüd, wo id durch Ihre Güte 
das Haus und bie Kammer betrat, wo ber „große Tonpoet geboren 
ward, und mir dadurch ein vom Jugend an gehegter Wunſch ver— 
wirflicdt wurde. Nicht ohne Nührung dente ih an den Empfang, 
mit dem Sie mid) beehrten. . Wie pft ftelle ih mir Sie, Madame, im 
Geiſte im der Geftalt eines durch Leiden geprüften Wefens vor, das 
nun bereit ift, vor feinem Schöpfer und liebenden Vater zu erſcheinen 
und ben jhönen Yohn der Treue aus feiner Hand zu empfangen, 
Doch wohin gerathe —* Der Zwed dieſes Briefes iſt ja nur, 
Sie zu erſuchen, den Betrag des eingeſchloſſenen Wechſels von 63 
Pfund Sterling von mir und einigen meiner freunde anzunehmen 
als ein Zeichen der befonderen Hochachtung, bie wir für Sie und 
den unfterblichen Mozart hegen. Sollte diefe Heine Gabe vermö— 
gend fein, Ihnen einige Stunden zu verfüßen, fo würde es für 
* beſonders erfreulich und ein hoher ßz für mein Herz 
ein. 

Würden Sie mid) mit einer geneigten Antwort beehren, fo 
würde es mid und meine freunde fehr erfreuen. Indeſſen habe 


ih die Ehre x. 
J. A. Stumpff. 


Frau von Nijfen an Stumpff. 


Salzburg, 31. Ocibr. 1829. 
Mein hochgeſchätzter Freund! 

Heute, am 31. October, am Namenstage meines unvergeß— 
lihen Mozart, wurbe meine geliebte Schwägerin begraben. Es 
war mir äuferft rührend, von ihr noch zwei Tage vor ihrem Tode 
ben Auftrag zu befommen, melden fie mir mit fo vielem Danfs 
gefühle gab und der darin bejtand, mich zu beeilen, Ihnen, mein 
theurer Freund, ihr Dahinſcheiden alabald zu melden, und Ihnen 
vielmals für bie großmüthige Gabe, welde Ihr Freund, Herr N, 
überdrachte, ihren innigſten Dank abzuftatten. Ad, jagte fie, wenn 
ich's nur felbft thun Fönmte! Sag’ auch unferm edlen Freunde 
Stumpfi, daß feine Großmuth mir die Demüthigung erfpart hat, 
Schulden zu mahen, und daß ich nun, ohne Schulden zu hinter 
laſſen, ruhig fterben fann. Auch laſſe ich meinen edlen Stumpff 
bitten, allen denjenigen, die er dazu bewegt hat, beizutragen, in 
meinem Namen auf's herzlichfte zu banten, 

Dies waren ihre Worte, die id mit gerührtem Herzen und 
Thränen im Auge niederſchreibe. Und ich bitte, dieſe Trauernach— 
richt Ihrem Freunde N, mitzutheilen. Ich werde Ihnen bald von 
meinen eigenen Angelegenheiten ſchreiben ꝛtc. 

Conſtanze von Niffen, 


Diefe Angelegenheiten der Frau Etatsräthin mögen eben aud) 
nicht bie erfreulichiten gewefen fein. Ihre ferneren Briefe hat mir 
beshalb Stumpff's Zartfinn als nicht für die Veröffentlichung ges 
eignet vorenthalten und wahrſcheinlich ganz vernichtet. Genug, einer 
Andentung zufolge waren fie neue indirecte Anweifungen an feine 
nie ermildende Gmuth. Wie er, deffen Caſſe wohl, deſſen Liebe 
aber nie verfiechen konnte, fie honorirt hat, weiß ich freilih auch 
nicht anzugeben. 

Während Stumpff's Liebesgabe die legten Freubenftrahlen auf 
bas erbleihende Gefiht der würdigen Matrone zauberte, bie einft 
als Kind an des berühmten Bruders, des Manderknaben Wolfgang 
Amadeus, Seite am Klavier in Wien, Paris und London bewun— 
dert worden war, fand er felbft, der anfprucdhslofe gottfreubige 
Geber, mit andern Hulbigungsgefcenfen, wie er fie barzubringen 
pflegte, wieder an ber Schwelle des ihm fo theuren Goethehauſes 
in Weimar. Dept wird er enblih vom alten Dichterfürften als 
Freund empfangen und’ behandelt. Jetzt fteht Goethe nicht mehr 
mit jener Steifheit, bie ben Ritter Yang fo aufbrachte, vor „feinem 
werthen Landsmann“; jetzt figen die beiben Herren auf dem Sopha, 
und Goethe nennt den glüdlihen Stumpff mit Nachdruck „Freund“; 
jegt bittet ber alte Dichter den lieben Gemüthsmenſchen, ihn, fo 
lange er in Weimar verweilen werde, jeden Abend zu befuchen, 
mit ber Verfiherung, daß dies ihm fehr angenehm fein werde, 
Unferm Stumpff konnte nichts erwänfchter fein; er war eine Woche 
fang alle Abende bei Goethe. 

(Schluß folgt.) 
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Aus meinem Bienengarten 
Bon Morig Kloß. 
Nr. 2, 


Im Bienenftode ift die Königin ftets von einem Gefolge um- 
geben, das fich ihren Winfen und Befehlen hold und gemärtig be— 
meifet. Sie ift fo fruchtbar, daß fe im einem Yahre wohl an 
40,000 Eier legt. Bei ber fortwährenden Regeneration bed Bienen» 
volles hängt davon viel ab. Die Königin braucht ebenfo ein ftarfes 
und gefundes Volt, wie biefes eine gefunbe Königin. Die Verbin 
dung beider ift fo innig, daß ſich ihr Leben gegenfeitig bebingt. 
Stirbt die Königin, fo bemädhtigt fi) des ganzen Volkes Angſt und 
Schreden; allgemeine Muthloſigleit ftellt ſich ein und die Arbeit 
fiodt. Ja foger in eigenen Trauer» und Leihengefängen drücken die 
ihrer Führerin beraubten Thierchen ihre Stimmung aus; beim Ans 
Hopfen läßt ber weiferlofe Stod einen langen forthallenven unge 
wöhnlicen Klageton hören, während ber geſunde Stod dabei ein 
fogleidh wieder aufhörendes Aufbraufen von fi gibt. Sind ned 
feifch gelegte Eier von höchſtens drei Tagen her vorhanden, fo um- 
bauen die Mugen Bienen fofert einige berfelben mit Königszellen 
und es wird der Stod wohl nod erhalten. Geſchickte Bienenwirthe 
fegen auch wohl bereit — Königinnen künſtlich ein. Sonſt 
aber geht das verwaiſte Volt rettungslos feinem Untergange ent 
gegen, es arbeitet nicht mehr, ftirbt ab und werfliegt ſich nach und 
nah, wenn nicht hen früher die Raubbienen ihm den Garaus 
m 


Die natürliche Vermehrung der Bienencolonieen geſchieht durch 
einen intereffanten Act, das fogenannte Schwärmen, weldyes dem 
Bienenvater die meifte Freude macht. 

Die warme Witterung und die reihe Honigtracht haben auf 
das Ausbrüten junger Vienen günftig gewirkt, jo daß die Colonie 
ftarf bevölkert wird. Etwa fehs Wochen nad Beginn ber Henig- 
tracht fommen auch die Drohnen zum Vorſchein, denen beim Aus» 
brüten junger Bienen, wie junger Königinnen, wichtige Functionen 
zuzukommen feheinen. Sie Übernehmen wahrſcheinlich für die zur 
Arbeit nöthigen Arbeitsbienen das langweilige Gefhäft des Ermär- 
mens ber Vienenbrut, benn auferbem werben fie als Schmarotzer 
angefeben, bie fi an ven wärmften Stellen im Stode zjufammen» 
boden, ben beften Honig verzehren und den Stod nur felten und 
auf kurze Zeit verlaffen, jebodh nur zur wärmften Tageszeit und 
nicht der Arbeit, fondern des Vergnügens wegen. Deshalb fingt 
auch Heſiod von ihnen: 

„Der ift Göttern verbaft und Sterblichen, welcher ohn' Arbeit 

er ar Ra —— in — 
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Nur Witeffer." . 
Wenn bie Drobnen in volfreihen Stöden fi zeigen, ift aud bald 
ein junger Schwarm zu erwarten. Bei ber Maife der eingefant- 
melten Borräthe und der Benöfferung, wirb es den Bienen zu warm 
und zu eng im Haus; fie lagern oder hängen im großen Trauben 
ftart braufend vor bem Flugloche, was ber Bienenwirth „Bor« 
liegen“ nennt, 
„Es wachen bie Räume, es dehnt fi bas Hang.” 

Der ſchwarmluſtige Stod hat fhen 16—17 Tage vorher Königs 
zellen angefett, und wenn bie jungen Königinnen ausgefhlüpft find, 
fo fann der in gefpannter Erwartung harrende DVienenvater am 
näcften fonnenklaren warmen Tage um die Mittagszeit ficher auf 
Abzug eines Schwarmes rechnen. Je näher diefer Augenblid kommt, 
befto ruhiger werben bie vorliegenden Bienen, bie mit Höschen vom 
Felde Kommenden gehen nicht wie gewöhnlich eiligft in die Woh— 
nung, fondern gefellen ſich zu den vorliegenden. Auf einmal er- 
heben ſich einige umd immer mehr und mehr, bie in engen Kreiſen 
bhaftig um das Flugloh fhwärmen, bis der ganze Haufe ſich erhebt 
und bie übrigen gleich einem Waflerftrahle eiligft aus dem Flug— 
loche berausftürgen, eine über die andere hinpurzelnd. Die abflie- 
genden Bienen erheben ſich wie eine Wolfe in bie Luft, faft bie 
Sonne verbunfelnd, und geben bei ihrem Hin und Herſchwärmen 
einen eigenthümlichen weithin hörbaren freubigen Ton, den Schmwarm- 
ton oder Schwarmgefang von ſich. Wohl acht Minuten lang dauert 
biefer fröhliche Aufzug von 10—15,000 Bienen; dann zeigt fich 
ein neues Schaufpiel. Am Afte eines nahen Baumes oder Strau« 








fih immer mehr zugefellen, bis ſich alle ſchwärmenden Bienen hier 
dicht im eine große ſchwarze fadartig herabhängende Traube zufans 
mengegegen haben, ſtill und ruhig ihr weiteres Geſchick ermwartend, 
ihre Königin mitten umter ihnen. Der Bienenvater ift bald, mit 
Bienenhaube und Hanbfhuhen gewappnet, bei der Hand umb bes 
fprengt ven Schwarm mit einem Waflerwebel, damit er ſich noch 
fefter zufammenzieht. Dann holt er einen leeren Bienenforb herbei, 
ftellt ihm unter den Schwarm und kehrt mit geſchidter Hand ven 
Dienenfnänel ſchnell hinein; wenn biefer an einem freien Afte hängt, 
braucht er nur Mräftig darauf zu fhlagen und ber ganze Schmwall 
von Bienen füllt laut aufbraufend in fein neues Afol, das auf 
eine Bank geftellt wird, Hier zeigt es fih bald, ob Bei dieſem 
Einfhlagen die Königin mit gefaht wurde, benm dann ziehen fi 
bie aufgeregten Bienen balb zufammen und am Flugloche zeigen ſich 
die befannten Trommler. War bie Königin nicht mit eingeſchlagen, 
fo zieht Das ganze Volk bald wieder aus umd feßt fi von Neuem 
an. Nach glücklich vollbrachtem Einfaſſen klann der neue Stod for 
gleich auf feinen neuen Standort gebracht werben, wo er ohne Wei⸗ 
teres feine gewohnte Arbeit aufnimmt Wohlweislich nehmen bie 
Mugen Thierchen beim Schwärmen aus bem Mutterftode auf brei 
Tage Proviant und ſoviel Material mit, daf fie davon ben Grund 
zu ihrem neuen Haufe legen fännen; nad drei Tagen ſchon fieht 
man vier bis ſechs nagelnene hellbligende Wachsſcheiben. 

Ohne menſchliche Hülfe und Pflege würde der junge Schwarm 
nad einiger Zeit von feinem Sammelorte wieber aufbredien, um 
felber in einer Baumhöhle ber Wiefen over Wälder ſich ein neues 
Quartier einzurichten. Zu diefem Zwecke find fogar vorher einige 
fogenannte Spurbienen als Fourier-Schützen ausgefandt worben, um 
eine paffende Stelle auszumitteln. Dort geht ex freilich oft ſchon 
im erften Herbfte oder Winter zu Grunde, ober wird aufgefunden 
und mit vieler Mühe aus dem occupirten Baumlodie in einen Korb 
getrieben. Daß die Henigbienen bei uns wild in ben Wäldern 
leben und fich vermehren, ift felten bemerkt worden. 

Der erſte Schwarm oder Vorſchwarm ift der befte und ftärfite; 
drei, fieben oder neun Tage fpäter folgen auch wohl noech kleinere 
Nachſchwärme, die beim Auszieben viel unruhiger find und beim 
Einfchlagen oft drei ober vier Mal wieder ausziehen. Die Bienen 
ziehen nämlich für alle Fälle mehrere Königinnen auf, die dann mit 
bem Nachſchwarme ausziehen. Ehe fid) aber das Volk für eine ber 
felben entſcheidet, entfteht chen jene ſchwanlende Unruhe und das 
unftäte Weſen ver Nahfhmwärme Die nun überflüffigen Köni- 
ginnen werben nun unbarmberzig verftoßen oder getödtet. Jung— 
fernfchmärme, d. h. ſolche, melde wieder von einem Schmwarnte im 
bemfelben Sommer ausgeftoßen werden, find fehr felten. Um or 
hanni iſt bei uns die gewöhnliche Schwarmgeit. Die Bienenwäter 
fehen ein zeitiges Schwärmen fehr gern, denn dann lann fich das junge 
Volt noch mit den nöthigen Wintervorräthen verfehen, und man ift 
nicht gemöthigt, mit fünftlichem und foftfpieligem Futter nachzuhelfen. 
Daher fagt auch ein alter Knittelvers: 

Em gm 

ein uber Heu; 
Ein —— im Sum’, 
Ein fettes Huhn; 
Ein Schwarm tim 
Kein’ Federſpul. 


Je nach der reichen Flora einer Gegend gewährt aud bie 
Bienenzucht reichere Vortheile. Wo im Frühjahr Raps. und Es 
parſett⸗ Felder blühen, im Sommer viel Finden und im Spätfommer 
Haidelern und Haide (Erica), ba haben vie Bienen ihr gutes Aus- 
kommen. Wo das aber nicht zutrifft, da Suchen ſich bie Dienen- 
wirthe durch die gany zwedmäßige Methode einer wandernden Bienen» 
zucht zu helfen. Die Thalbewohner bringen z. B. ihre Bienen nach der 
Heuernte in die Waldgegend, wo bie Haide noch lange in Blüthe 
ſteht. So fann die Honigtracht um einen bis zwei ronate vers 
längert werden. Im Herbfte holt man die henigfchmeren Stüde, 
bie oft 60 und 70 Pfund wiegen, wieber zurüd. In gleicher Weiſe 
lãßt der Berg und Waldbewohner feine Bienen im zeitigen Früh— 
jahre die Rapsblüthe in der Thalgegend genießen. 

Nach der Schwarmzeit wird es ftiller im Bienengarten. Die 
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ches bildet ſich ein dichter fanftgeoßer Haufen von Bienen, denen 
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wohlgeordueten Celonieen geben ruhig ihrer Arbeit nad, und num 
denn und wann geben fie auch der Freude Raum, indem fie förtt- 
lie Rund- und Freudentänze anftellen. Bei ruhiger warmer Wit- 
terung bemerkt man nämlich öfter, meijt in ven Nachmittagsſtunden, vor 
bem Flngtoce eine freubige Bewegung unter bem Bienenvolfe. Viele 
tummeln fid unter munterem Geſumme, in größeren over Meineren 
Kreifen ſchwärmend, wader umber, während ſich auch die Zahl der 
Freudentrommler am Flugloche felbft bedeutend vermehrt hat und 
luſtig ihren Wirbel ſchlagt. Etwa zehn Minuten lang dauert diefe 
Erſcheinung, von ben Vienenwirtben „Vorſpielen“ genannt; dann 
wird es wieder ſtill. Intereſſant ift es, wenn auf einem ftarfen 
Dienenftante ein Stod nad) dem andern biefes Luftige Spiel beginnt, 
ober alle zugleich vorfpielen. Dieje auffällige Erſcheinung mag Pli- 
nius gemeint haben, wenn er feinen Nönern von den gymnaſtiſchen 
Uebungen der Bienen erzählte. Cinige Neuere haben gemeint, daß 
währenn bes Vorjpielens die Königin ihren Ausflug alle: es fcheint 
aber das Vorfpielen feinem anderen Zwecke zu dienen, fondern als 
ein wirflihes Spiel um fein felbit willen zu beftehen, wie es bei 
ben meiften gefellig lebenden Inſecten vorlommt. 

Am Schluſſe der Herbſttracht zeigt unſer Bienenftand noch eine 
merhoürbige Erfheinung, die der Drohnenſchlacht. Die Drobnen 
werben entbehrlich, da das Brutgeſchäft nicht mehr fo umfänglich 
betrieben wird, bie Arbeitsbienen auch nun ſelbſt mehr Zeit haben, 
die junge Brut zu erwärmen. Deshalb treibt man die ſchmarotzen⸗ 
den Milfiggänger förmlich aus. 


In Heefhaar 

wehren fie ab die Drohnen, das träge Bieh, von ben Krippen," 
heißt es ganz richtig bei Virgil, denn die Bienen verdrängen bie 
Drohnen zunächſt von ben Honigwaben und fuchen fie durch Hunger 
zu ermatten, bis ein allgemeines Schlachten und Würgen eintritt. 
Zwei oder drei Bienen fallen über eine Drohne her, beißen fie, 
häufig auf ihr reitend, zum Stede hinaus ober tödten fie durch 
Stiche. Die armen gedrängten lautſummenden Drohnen, denen jedes 
Mittel der Vertheidigung fehlt, müſſen fo Alles über ſich ergehen 
laffen; dicht geſchaart liegen fie als Leichen auf dem Schlachtfelde 
vor dem Vienenhaufe. 

Die Biene bat ihre argen Feinde, gegen bie fie ſich wader mit 
Beißen und Stehen zu wehren wei. In ihren eigenen vier Pfüh- 
len wird fie amt gefährlichiten bedroht durch einen recht heimlichen 
und tüdiichen Feind, vie Wachsmotte, einen Fleinen Dümmerungs- 
falter mit graubrauner Färbung. Derfelbe weiß unbemerkt in bie 
Bienenwohnungen einzufclüpfen und feine Eier in die Wachszellen 
zu legen, wo fie von ber dort herrſchenden Wärme ausgebrütet mer- 
ben. Die ausgefrochene Larve oder Ringmade legt ſich ihre Gänge auf 
dem Grunde der Wachgzellen an, indem fie die unten Wände 
durchbeißt und ihre Minen im Kreuz und Quer über bie ganzen 
Wachstafeln ausbreitet. Das Schlimmfte dabei tft, daf fie ihre Gänge 
fofort mit ihrem Geſpinnſt ausfüttert, fo daß ihr die Bienen nicht 
beifommen können. Denn fo wie fie fih außerhalb ihres Verftedes 
fehen läßt, wird fie von dem Kneipzangen der Bienen ſogleich fo 
jugebedt, daß fie halbtedt Liegen bleibt, und dann in's Freie ges 

wird. Mit ihren Kneipzangen zerren bie erbitterten Thierchen 
das Gefpinnft wohl heraus; wenn fie es aber nicht bewältigen kön— 


"nen, und bie liftigen Schmaroger das Wachsgebäude förmlich ver- 


ſchroten und überjpinnen, jo ziehen fie lieber aus. 

Biele Inſecten freſſende Bögel ftellen den Bienen gleichfalls 
nad; z. B. der Rothihwang, die Schwalbe, vie graue Grasmücke, 
Meifen und Spechte ıc.; wenn diefe aber fo keck find, ſich etwa vor 
bas Flugloch der Bienen zu fegen, um biefe hier weggufchnappen, 
fo fallen bie Bienen maffenhaft über ven Räuber her, ber dann 
elend umkommen muß. Freilich büßt bie Biene ihre Wuth mit dem 
Leben, denn ber Stachel bleibt in der Haut fieden. 


und bie Beifpiele find gar nicht felten, daß vie erbitterten Thierchen 
Menfhen und Thiere, z. B. einmal ein Pferbegejpann, das nicht 
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beit&biene ift nur noch die Königin bewaffnet, die jedoch nur felten 
von ihrem Stachel Gebrauch macht. 

Für einen rationellen Betrieb ber Bienenzucht find im Laufe 
der Zeit manderlei Methoden aufgetaucht, von bemen biejenige ims 
mer den Vorzug verbiente, welche auf eine richtige, naturgemäße Be— 
handlung ver Bienen, auf genaue Kenntniß ihrer Natım, ihrer Ber: 
mehrung, ihrer Triebe, Fähigkeiten und Bebürfniffe bafirt war, Je 
einfacher, natürlicher und wohlfeiler die Methode war, deſto beffer. 
Nech vor etwa adıt Fahren machte die Lüftungsmethode des Eng: 
länders Nutt viel Aufleben; fie fand aber feine meitere Berbrei- 
tung, weil fie viel zu fünftlih und koftfpielig war, ein leerer Kaften 
bazır foftete allein 10 Thaler. 

Dagegen ift die Bienenbehandlung A la Dzierzon gegen: 
wärtig überall gang und gäbe geworden, weil fie einfach und wohl« 
feil if. Bemerken wir noch Einiges darüber. Es beruht diefe bes 
kannte Methode des Pfarrers Dzierzon im Grunde darauf, daß ber 
Bienenzüchter mit fergfältiger Berüdfihtigung der Bienennatur eine 
vollländige Herrſchaft über feine Bienenvöller ausübt, und durch 
verſchiedene künftlihe Operationen ihren Inſtinet fo benugt, daß er 
fie vollftändig in feine Gewalt befommt, 

Schon die Conſtruction der Dzierzon'ſchen Bienenwohnungen 
ift darauf berechnet. Weil die Bienen ihren Bau von oben an- 
fangen, und weil der Querbau ber zwedmäßigfte ift, hat Dzierzon 
die Dede feiner Bienenwohnungen mit regelmäßigen, wegnehmbaren 
zahlreichen Querhölzern werfehen, bie in ber Breite einer Wachstafel 
von einander Liegen. Dadurch ſchreibt er Chen den Bienen ihre 
Bauart ver, und er hat das Bequeme, wenn er ben oben Dedel 
öffnet, Beliebig einzelne Honig⸗ oder Bruttafeln wegnehmen zu fön= 
nen, um fie z.B. einem andern Stode, ber gerade Honig oder Brut 
braucht, einzufegen. Zu diefem Zmede müffen die Dzierzonſtöcke nad) 
gleichen Maße gearbeitet fein. 

Mit Hülfe diefer mwohlfeilen und einfach aus Holzbohlen zu⸗ 
ſammengeſetzten Vienenwohnungen kann bie Bienenzucht ſehr ver— 
velllemmnet werten. So braucht man z. B. nicht zu warten, bis 
es den Dienen gefällig ift, zu ſchwärmen, mas oft zu fpät mac 
Ausgang der Tracht erfolgt, ſondern es wird eine einfache Theilung 
des volfreihen Stores zeitig vorgenommen, indem burd Trommeln 
der größte Theil des Volles mit ver Königin im eine neue mit Ho— 
ig und Wachstafeln bejegte Wohnung getrieben wird, wo fie fofert 
ihren Neuban beginnen, während das zurüdgebliebene Bolt ſich aus 
ben vorhandenen Eiern eine neue Königin erzeugt. Wer bie Fata— 
litäten kennt, welde beim Schwärmen durch Fortfliegen oder Zus 
fanmenfliegen der Vienenvölfer eintreten fönnen, ber wird ben Werth 
diefer fünftlichen Vermehrung wehl zu fhägen wiſſen. Im Einzel 
nen Mann man nun noch verjchieben nachhelfen, um vie Bienenöto- 
nomie zu fördern. Iſt im Herbfte ein Stod nicht mit bins 
reichendem Winterverrath verfeben, fo fegt man einige Honigtafeln 

ein, welche der ftärfere entbehren kann; zeigt es ſich, daß ein Stod 
die Königin verloren hat, fo erhält ex eine Tafel mit frifi en 
Eiern, und er wird fich bald eine neue Königin herſtellen. Weil die 
Bienen ihr Honigmagazin gem nach oben anlegen, fo ift die Diier- 
zon'ſche Bienenwohnung mit einem beſondern Aufſatze verfehen Fer 

atz 


welchem die Bienen den reinen Honig ablegen. Dieſer Honi ie 


ift fo appetitlich, ur, hr ohne Weiteres — und 
ertſchüſſel auf die Tafel geſetzt werden lann. 
—* bei dieſer Behandlungsweiſe ſtets Bienenlöniginnen als 
Reſerve in einem eigenen Käſtchen bereit gehalten werden, fo fann 
| man faft allen Eventualitäten begegnen, bie in ber Bienenwirthſchaft 
vorfommen. Liegen z. B. Arbeitsbienen an den Stöden zur Tracht · 
zeit nutzles vor, fo werden ſie mac Dzierzon ohne Weiteres in einen 
nenen Bienenforb gelehrt, der vorher mit einer Königin und einigen 
| Wache: und Honigtafeln verfehen war. Das zufammengeprefte Bolt 
mit ber ectroyirten Königin ſtutzt zwar anfänglih; nachdem man es 
aber 24 Stunden lang an einem bunflen kühlen Orte ſtehen lieh, 
beginnt es ſchon feine neue Thätigfeit. Der aufmerkſame Bienen- 
vater erfeumt fogleih, was in der Defonomie feiner Bienenvöller 
tünſtlich zu ändern wäre; mit feinen Dzierzonftöden kann er ihnen 
| von allen Seiten beilommen und fo feine Operationen auf das Bor 
theilhaftefte auf Vermehrung ber Bienenvölker wie des Honig- und 
achsvorrathes richten. Art, 

Diefe Bienenbehandlung ift auch dem Städter zugänglich, felbft 
dem, ber feinen Garten befigt, wenn feine Wohnung nur nicht ganz 
inmitten großer Häufermaffen liegt, fenbern wenigftens einen freien 
Ausflug nah Gärten und Feldern gewährt. Gin trocnes Plãtzchen 
































in einem Stuben- oder Altoven - Fenfter, auf einem Corridor oder 
Dachftübchen, reicht hin, um hier einen zierlichen Ölasftod à la 
Diergon aufzuftellen. Die cs jetzt Mode geworben. ift, Aquarien 
in ben Zimmern aufzuftellen und fie mit allerlei Fiſchen und Am— 
phibien zu bevölfern, fo wäre auch die Möglicyleit geboten, dem 
ftävtifchen Mierhöbemohner durch ſolche Bienenſtöcle Gelegenheit zu 
geben, bie Natur im ihrer geheimſten Werkſtatt zu belauſchen und 
fih an bem wunberbaren Treiben der Bienen zu erfreuen. Das 
Dulce ließe ſich hier mit dem Utile viel ſchöner verbinden, als bei 
den Aquarien. „Aber die Bienen flehen ja!“ wird man ängft- 
lich diefem Borfchlage einwenden und ſich Felde gefährliche Nachbar: 
ſchaft verbitten. Wllein bei richtiger Behandlung ift die Biene ein 
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fo a. und artiges Thierhen, daß man fie fih nicht als 
ftechende Barbaren vorzuftellen brandıt. 

Denn ein folder Glasftod mit feiner Flugſeite an einem ſonſt 
nicht im Gebrauche befindlichen Fenſter eingeſetzt wird, ſo kaun man 
ihm bequem zuſchauen. Die fleißigen auf ihre Arbeit beachten 
Thierchen incommodiren Niemanden, wenn man fie wicht reist und 
beunruhigt, oder in ihre Flugbahn kommt. Unmittelbar bei den 
Städten gibt es viel Nahrung für die Bienen, namentlich aus ben 
Pflanzen und Sträudern ber Ziergärten und Parkanlagen. Alle 
die verborgenen Schätze an Wachs und Honig kann ber Städter 
haben, wenn er ſich folde emjige Trabanten anſchafft, deren Eultur 
ein fo ſchönes und nügliches Vergnügen — 


Blätter und Blüten. 


». Leipzig einen 


Ein Cypreſſenkranz. Bor * ** 
dr folgte. Der 


Mann Hinandgeragen, bem viel Liebe in 
Maun mar Helb, kein eg feine elite —— und hatte 
weder Amt us Würden, aber im gatgen beutfch Fand unb auch 
.. in ber weis, in Frantreih und ein = Amerifa * 
und genannt und Maucher, ber noch jetzt ba draußen ber 


Kun Heimath benkt, wird das Andenken biefed Wadern feguen. Wo 


alt eine Thräne zu trodnen, ein underf 
* Seren ber Liebe, mo der Armuth Behforin 
Dandeln, ba war „Water Werner ba, wie n überall nannten, 
ber Wirth zum „Bolonen Hahn“ abe Mann mit bem 
meiden Herzeu, ber fo Sg — Bielen ein —** in der Noth ward. 
u keiner Zeit aber hat er mehr gel als in ben Jahren 1849 bie 


quldetes Unglück au mildern 
J war mit Herz und 


—* wo aus allen Herren * tlinge — Amir ogen, 
ort nad ber , nu Brankkaiih, Eimlauh ober 5 gi 
außen, wo fie feinen „Bater Werner‘ m and 


en. 
Ach, Vater Werner! Bon ibm wie" außer ben Bielen in Leipzig, 
benen er geholfen. se ihm wiſſen alle bie zu erzählen, die bamals el 
eipz 


Sturm durch g fort aus dem Baterlande nah ber Fremde jagte, zu 
ibm — fie alle, aus Preußen, Oeſterreich, Sachſen und Schleswig-Holitein 
bie Roth kein Ende, in ihren Börfen feinen — Ans 5* er 


—— e ſämmtlich aufgenommen, fäm 

Fer * bed Standes unb ber u at bas Se ie de 
, bie befle Smpfehlung, auf bie er mehr gab, als auf gefpidte Börfen, 
* u oft er auch im Anſpruch genommen, wie viele auch famen — er 
ift nie ermübet, nie unmillig geworben und bat feinen abgewielen. 

Wenn dann ber Abend kam und ber Alücbtling milde und matt fein 
Lager — wenn draußen bei den Pferden und Knechten Alles beſorgt 
—* ann und wann wit einigen kleinen Donnerwettern, bann ſetzte fi 

Vater Werner wohl auch an dem Tiſch zn feinen Stammgäten unb erzählte 
vom ber Noth feines © üefinge und wie wieder einer arım amd bikeftig 
bie Heimath verlaſſen m Dabei ſchob er mit fehr verjtänblicher Miene 
ben Teller bin und — —* Was dann noch fehlte, legte er ſpäter 
beimfih aus feiner Taſche hinzu und am andern Dor ug wenn ber Hei⸗ 
matblofe mit banfenben Worten Abſchied nehmen wo ihn Bater 
Werner zu a in feinen Gempioicseritiag, ber in ber Pater ube fland, 
und füllte das Beutelchen erft mit dem „Gelbe von geſtern Abenb' 
und bann bie teifetafche, mit einem „släfchchen Guten’ u E: dem Beiten, 
was feine Hausfrau im ber Küche batte, Wie dann * Gluͤcliche auch 
einen Gefühlen Worte verleihen wollte, er brach immer fur; ab mit ben 

orten: „Schon gut, Ion gut — — Euch Gott und grüßt mir bie 
Andern da draußen.’ 


Allen, mas mir J dieſe Leuie ums Chart» 
aguer fage ich ur a ji, * laſchen, während unfere Brüder drau⸗ 
* ed das baben. Und ſolche Kerls nennen ſich Liberale l“ 


worliber, ſchon Be Sehen traten feine de ge mehr an das Compto 
itter Sa: as ba braufien, bie bamal 


Bein aber Bat 
sen als es feine Verhältniſſe at, 5 es ihm zu reinen 


nichtswũrdigſte anft wurde. 
er Geben Bebirfniß, weil ihm Wohlibum Herzensfache war, 


Dont a ee ih so 
anf fein frifhes Grab. Keiner von jenen Helden 
Fr um fh Neben bei Berfammlun en und Bid 
een, war er einer jemr Männer im iirg be vi fe 
ſprechen und —* 6 andeln, * euſch im ſchönſten 
bes Wortes, ber ſich mitten im Trubel eines thätigen —— di 
lend Herz für das dar unb ben Jammer bes Lebens erhalten unb 
en fhönfte Freude es war, ganz im Stillen Tränen zu trodnen, wo 
er fie fand. Solcher —— wadern Bürgersleute yo heutzutage "richt 
viele auf der Stra beehalb nochmals ben Hut ab vor bem 
einfa Birth im Golbnen Sehe zu Leipzig, — —* —— * für 
Bater Werner 


Silber aus Seewaſſer. Cine ber legten Nummern ber „House- 
hold Words“ enthält einen intereffanten Aufjag über eine Reihe vom 
perimenten, welche —— Chemiler mit dem Seewaffer am 
eſtellt — und aus bemen ſich ergeben hat, daß dieſes Waſſer Silber 
enthält, welches ſich durch ein geeignetes —ER baraus abfonbern läßt, 
Die Experimente — * viele Male wiederholt und gaben ſtets —— 
Refultat; — aber freilich waren bie gewonnenen Silberlörner ſehr win 
und mr bie auf ihre Ausfcheidung verwandten Koften nicht, Gi 
u Grund ber erlangten Rejultate angeftelte Berechnung er eb, daß eine 
he ſubilmeile Sremafler entbält 2”, Pfd., eine beutjche oder geo- 
* hiſche Kubilmeile alſo 263%, Pid. und der ganze Ocean ungefähr 40 
ionen Gentuer Silber — bei welcher Berechnung es Übrigend auf ein 
ober mehrere Duyend Vilienen miht anfommen mag. Nach dieſen Erpe ⸗ 
rimenten ftellten die erwähnten Ghemiter (mit üblıchem angelfähfifcher 
Dinkel verſchweigen bie Houfehold Worbs bie Namen berfelben) einige 
mit —— und zwar mit den in der Botamif 
unter ben Namen „Kuci“ befanuten, bie feine Wurzeln in bas Erdreich 
ſchlagen und fomit alle Rabrung aus dem Seewaffer erhalten. Diefe wur« 
den van ra analyfirt und man jan, daß fie 26 mal k viel Silber, war 
hatten, ale das Bale ſelbſt. — 6. ea gr en bie Yu 
fansteit eines in ber Pänge Pe gr Ir Sn ve en —* 
biefer Ar et eine R 


ge. Namens Field, auf fid, e bon 
— mit ben Kupferplatten 8 alten Schiffen an. Er verſchaſſte 
von er Schiffe, bas 7 Jahre in Ser gran wear, einige Stüde 
er BVerfupferung und fand umter Gran biefes Kupfers 2 Gran Sil- 


Ir Das wire auf 20 Eentner Kupfer fo viel wie ein Pfund art un. 
über eine Unze Silber. Bet einem anderen Schiffe ergab ſich 


Kupfer, welches beftändig im Seewaſſer gewelen war, „atmet fo ui vi \ei . 


= enthielt, als ſolches, bas in ber —E Bee nun bieje 
mungen zu einem ganz gemauen wi aftli ultate zu führen, 
bat Herr Field eine Onantität ganz veinen Kupjers granulirt, eine Hälfte 
bavon in einer luftdicht verſchloſſenen Flaſche —— und bie andere 
Hälfte in einen durchlöcerten Kaſien gelban, den er von einem Schiffe 
einige Fuß umter der Merresflähe fort Gieppen läßt — a fo — *8 
eine el, womit er das Silber aus bem Meere megf 
a. eit wird daun bie Vergleichung iefes Kupfe abe mit — 
ehalteuen reinen Supfer das gewünſchte Reſultat ergeben. — 
Zeitſchrift, 7 idee wir biefe Angaben nehmen, bemerkt dazu: „D 
Erflärun Naturerſ g iſt - Ihwer. Das fchmefelfaure Zliber 
fommt A häufig in der Natur vor; durch Salzwaſſer wirb es im Chlor» 
ber verwandelt, bas durch gemühnliches . ‚augen wird, Das im 
uf und Quellwaſſer enthaltene Salz wirkt in Pflanzen auf die gleiche 
eije und löft Heine Atome Metalle auf, bie ſodann in Pilanzen und von 
menſchlichen Körper übergeben. Ob 
—W8 bleibt zu erwarten, Wird fein 
Berſuch —5 in — fo wäre daraus eutweder zu 
—** ef Silber nicht fo felten * # Mande glauben machen möchten, 
wir es recht gut eutbehren Fünnen.” Uns fcheint, bafi es weder 
—* * noch das andere, ſondern nur dies bewerſen würde, daß die Koften 
ber Gewinnung des Silbers aus Seepflangen größer fein würden, als ber 
Werth des gewonnenen Silbers. 
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Wöcentlih 1’, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 


Zeit 


Novelle von Ernft Fribe, 


Frau won Kurow war zu ihrer Zeit das reizendſte Mädchen | 


geweſen, und das konnte fie noch immer nicht vergeſſen, obgleich fie 
vierzig Jahre zählte, und eine zwanzigjährige Tochter hatte, Es 
war auch nicht zu leugnen, daß fie ſich dreift in die Neibe jüngerer 
Frauen ftellen founte, ohne den Vergleich zu ihrem Nachtbeile aus: 
fallen zw ſehen. Dabei war fie lebendigen Geiſtes, ſtets guter 
Yaune, planderluftig nach -weltlihem Style, und verfiann jo ver: 
trefflich Toilette zu machen, daß das leidige Enbonpeint der wohl 
conjervirten Vierzigerin fid) in angenehmer Norm präfentirte, 

Ihr Gemahl war jeit zwei Jahren tedt,. Er hatte fie aber 
in guten Berbältniffen zurüdgelaffen, jo daß fie mit einiger Vorſicht 
ein Haus machen kounte. Ihre Tochter Yucilie befand ſich feit 
Dahresfrift bei einer alten Großtante, die fie beerben jollte, 
Mithin ereignete es ſich, daß Frau von Kurow ſehr felbftftindig 
und unbehindert eine ganze Welt voll Bergnügungen mitmachen und 
in der Winterfaifon die Nolle einer annehmbaren Partie fpielen 
konnte. n 


Der Winter machte jedoch dem Arühlinge Platz. Soirde, Ball 


und Goncert hörte auf. 


Das Tageslicht werdrängte die Illnſion 
des Gaslichtes. 


Fran von Kurom fühlte ſich nicht behaglich in dem Wechjel | 


der Dahreszeit. Sie hatte eine Yiaifon angefnüpft, die von Re— 
fultatem zu fein ſchien, welde, bei näherm Nachdenken, mit ihren 
übrigen Berhältniſſen wicht in Einflang zu bringen waren, Mit 
einem Worte: fie hatte ihre Tochter veraeijen und an bie Verbin: 
dung mit einem Marne gedacht, der nicht ganz jo alt war, wie fie. 

Zu Erflirungen war es nod nicht gefenimen, und wenn Herr 
Cemens von Schlabern ſich mit dem Erlöſchen der Winterbeleud- 
tung im feine Schranken zurückgezogen hätte, jo würde frau 
von Sturomw die Kleine intereffante Epifode ihres Winterlebens als 
einen Nachtrag jugendlider Triumphe betrachtet haben, und ruhigen 
Herzens im das weniger beraufdende Sommerleben übergegangen 
fein, 

Herr Element von Schlabern Ihre. jedoch tieferes Intereſſe 
für die veizende Wittwe zu fühlen. Er ſetzie ſeine Beſuche fort, 
nad hatte fich ſchon gewiſſe Nechte dabei ufurpirt, welche Frau von 
ſurow die Augen für die Folgen öffnen mußten, Sie dachte dar: 
über nad. Ire Stellung in der Welt hatte fie etwas blind für 
de Einwirkungen der Zeit gemacht, ihre Vebhaftigfeit und Regſam⸗ 
feit war ein Hinderniß geworben, den Eruft der Jahre zur Gel: 
tung kommen zu laſſen, und fie ſchlug leichtſinnig die paar Jahre, 
die Herr von Schlabern weniger zählte, nicht am, als fie am bie 

* Möglichkeit dachte, nochmals das Glüf einer engen Verbindung für's 





Yeben zu verſuchen. Eudlich aber tauchte das Bild ihrer Tochter 
Yrreilie in ihr auf, Ein Schreden überlief ihre Seele! 

„Sie muß lommen!“ fagte fie ſogleich entfchloffen, und da fie 
wicht gewohnt war, ſich lange zu befinnen, fo fette fie fih hin, und 
forderte in einigen flüchtig hingeworfenen Worten Lucilie auf, zu— 
rifzufommen, 

Mit der Haft und Lebhafligleit ihres Naturells fiegelte fie, 
adreijirte und jchellte dann dem Kammermädchen. 

„Diejer Brief muß fofort zur Voſt!“ befahl fie mit einer 
Eile uud Wichtigkeit, als hinge das Leben dar, ' 

Daun aber stellte fie fih vor den Trümean, mufterte jelbft- 
gefällig ihr Haar und ihren eleganten Anzug, nahm eine Stiderei 
und ließ ſich wohlgeordnet im ihren rothen Plüſchſeſſel nieder, 

„Er bleibt lange —“ flüfterte fie nad einer Weile, aufſchau—⸗ 
end zur Uhr. Ein flüchtiges Yächeln folgte diefem Blide. „Mein 
Herz fangt an, ſich nad ihm zu fehmen, und findet die Zeit ber 
Erwartung lang es iſt erft zwölf Uhr,“ 

Bald daranf ertönten Männerfchritte im Borfaal, bie Thür 
öffnete ich, und ohne alle ceremoniöfe Meldung erſchien Herr von 
Schlabern auf der Schwelle, 

Frau von Kurow erhob ſich ein wenig und firedte ihm mit 
dem Ausdrucke liebevoller Hingebung die Hand entgegen, die er er= 
griff und mehrmals fühte, 

Die Dime jab ihn feht und prüfend an. Nachdem fie einen 
Entichluß im Bezug auf ihm gefaßt hatte, fühlte jie ſich ihm näher 
gerüdt, und ihr Wlid mochte etwas von dem warmen Wohlmellen 
verrathen, das im ihr lebte. Herr Clemens ahnete fein Schidfal 
nad) dieſem Blide und er beeilte fih, die Minnte des Glückes zu 
benugen. Seine erſten Worte der Begrüßung athmeten einen Geift, 
der genug von feinen innerlihen Empfindungen enthielt, um Frau 
von Kurew über diefelben aufzullären. Mit feinem Lächeln wehrte 
fie die Forfegung einer Converfation ab, die nad) ihrer Meinung 
noch zu früh war, 

„Ih habe eben meiner Tochter geſchrieben,“ begann fie ohne 
Küdficht auf die Aufregung des jungen Mannes, und lud ihm mit 
einer Handbewegung ein, Plat zu nehmen. Herr von Schlabern 
wußte von Hörenfagen, daß fie eine Tochter erfter Ehe habe, kannte 
aber weder ihr Alter, noch jenft etwas von ihren früheren Ber: 
hältniffen, da er erſt feit einigen Monaten in dem Orte ftatiomirt 
war, und zufällig ziemlich ifolirt lebte. 

„Sueilie wird im der nächften Woche zurückkemmen;“ fügte fie 
baftig hinzu, „ich bin begierig, wie fie Ihnen gefallen wird.“ 

Die Artigfeit allein ſchon verlangte auf biefe Worte von Herrn 
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von Schlabern eine ſchmeichelhafte Bemerkung, aber der Zuftand 
feines Herzens färbte diefelbe noch mit bedeutender Wärme, Frau 
von Kurow wendete bad Geſpräch auf andere Materien, und Herr 
Clemens blieb in vollftändiger Ungewißheit über dieſe Techter Lu— 
cilie, die allerdings geeignet war, ein Stein des Auſtoßes für feine 
Huldigungen zu werden, Wenn er fih auch von ver hiureißenden 
Aeußerlichkeit der Dame hatte blenden laſſen, fo iſt doch zu begrei— 
fen, daß eine zwanzigjährige Tochter ein gar zu treuer Kalender 
für vie weiblichen Stufenjahre iſt, um nit hinter die Blentlichter 
einer gläugenden Toilette zu kommen. 

Herr von Schlabern kam täglich um zwölf Uhr, um feine 
huldigende Aufwartung zu machen, dann fand er ſeine Angebetete 
in einem Coſtlim, das ber Erſindungsgabe einer Ninon de PPnelos 
Ehre gemacht hätte, und Herr von Schlabern gehörte zu den ſelte— 
nen Ausnahmen ſeines Geſchlechtes: „er wußte nichts ven Toiletten⸗ 
fünften.” 

Zwei Tage waren verfloffen. Frau von Kurow fah vor ihrem 
Toifettentifd, und betradhtete mit Verdruß die Falte auf ihrer hohen 
weißen Stirn, bie mit jedem Tage tiefer wurde. Das Nammers 
mãdchen flocht ihr reiches Saar in kunftvolle Flechten. Asch diefe 
machte vie Bemerkung, daß fi die einzelnen Silberfäden des her: 
anrückenden Alters ſchon merklicher zeigten, als fenft, aber fie theilte 
dieſe Entdeckung ihrer gnädigen Frau micht mit. Im biefem Mo- 
mente vollte ein Wagen die Strafe hinab und hielt vor ber Thür. 

„Schon Beſuch —“ flüfterte dad Kammermädchen, eilig den 
Kopfput endend. 

„Ich bin micht zu ſprechen!“ befahl die Dame. Ehe ſie ſich 
jedoch befinnen konnte, flog die Thür auf, und ein junges Mädchen 
warf fich im fieberhafter Eile an ihre Beuft. 

„Lucilie — Kind — wo fommft Du denn her?“ rief Fran 
von Kurow freudig erftaunt. 

„Sort — Dein Brief hat mir einen Todesſchreck verurfact, 
Mama,” entgegnete Lucilie, ſich anfrichtend und mit berzlicher Freund⸗ 
lichkeit das Geſicht der Mutter betrachtend. „Du fiehft aber gott: 
lob jehr gefund aus!“ 

Frau von Kurow lachte und fraate verwundert: „Was habe 
ich denn nur gefchrieben? Ich weit nicht ein Wort mehr daven!” 

„Es Hang wie ein Hülferuf, Mama,“ erwiderte die Tochter, 
fid) ſchmeichelnd an ihre Mutter lehnend. „Ich hatte feine Ruhe, 
id} dachte, Du ſeieſt krank.“ 

„Mein gutes Kind,“ flüfterte die Mutter. „ES iſt ganz ſchön, 
daß Du da biſt, wenn ich auch nicht Deiner Pflege bebfirftig bin. 
Ich erwartete Dich erſt in der nächſten Woche,” 

In dieſem Augenblicke ſchlug die Uhr elf. Frau von Kurow 
erſchrak. Ihr Anzug war noch lange nicht vollendet — und um 
zwölf Uhr fam Herr Clemens. Sie bat ihre Tochter, auf ihr 
Zimmer zu gehen, und eine Erfrifhung zu nehmen, und begann 
dann mit Öillfe bes Kammermäbchens ihre Toilette, 

Ihr Blid hatte mit dem Ausprude mütterlihen Wohlgefallens 
die ſchöne ſchlauke Geftalt Luciliens verfolgt, als Diefe das Zimmer 
verließ. Das Kammerzöfchen, eines jener ſchlauen und liſtigen Ge— 
ſchöpfchen, die vwortrefflih mach dem Munde zu reden willen und 
die Geheimniffe aus den Bliden ablefen, fagte ſchmeichelnd: 

„Das gnädige Fräulein ſieht nicht halb jo blühend aus, wie 
anädige Fran!” 

„Aber fie bat eine meit fehönere Taille,” warf die Dame 
lächelnd ein, 

Dagegen ließ fi, der Wahrheit gemäß, nichts einwenden und 
bie Zofe ſchwieg. 

Raum war bie Toilette der Frau von Kurow beendet, kaum 
hatte fie mit der befannten Grazie ihren Plüfchfeffel eingenommen 
und ihre Toter nochmals mit Ruhe begrüßt, fo trat Herr Clemens 
von Scylabern mit der gewohnten Freiheit ein, und wurde von ihr 
er — als ein neugewonnener Freund von der Mutter vor— 
geftellt, 

Ein gegenfeitiges Erſtaunen brach aus beider Mugen, als fie 
fid) ceremoniös gegen einander verneigten. Herr von Schlabern 
erſtaunte über Die große und ſchöne Tochter — Yucilie verwunderte 
ſich über einen Hausfreund, wovon ned nicht eine Sylbe zu ihr 
gebrungen war. 

. Tas Fräulein faßte ſich zuerſt. Gewandt und lebhaft, wie 
ihre Mutter, von eimer Geiſtesfriſche, wie fie nur die Sicherheit 
einer tiefen Bildung verleiht, und mit der Schwungkraft der Be— 














redſamkeit begabt, die von ver Phantafie gehoben wird, wurde es 
ihr leicht, die Bahn zu einer Unterhaltung zu brechen, vie alle brei 
aleich lebhaft zu feſſeln vermochte. 

Herr Clemens hingegen webte, wie in einem Traume. Hier 
die Techter — dort die Mutter! Wollte er ſie vergleichen, ſo 
nnfte er der Mutter vielleicht etwas regelmäßigere und feiner ge— 
fhmittene Züge zuſprechen. Aber Yucilie halte das unbezahlbare 
Glüd der Jugend voraus, Ihr Auge ſchwamm in dem unver— 
ftandenen Feuer innerer Erregtheit, während der Blick der Mutter 
jelöftbewußt eine Wärme annahm, die von übrig gebliebenen In— 
genbelementen ſprach. Die Wagſchale fank mit jeder Minute mehr 
zu Gunften ber Tochter und er pries das Geſchich welches ihn früh 
genna mit Klippen befannt gemacht, woran fein Herzensfrieden auf 
ewig fcheitern mußte. 

Was er thun ſollte, um mit Ehren aus einer Freundſchaft 
ſich zu retten, die ihren Charakter bis zu der Innigkeit der Liebe 
erheben hatte, das wußte er noch nicht. Wollte er das ganze Ber— 
hältniß aufgeben, jo balf ihm eine ſchleunige Entfernung, eine Ab- 
reife auf unbeſtimmte Zeit. Allein dagegen fträubte fich rebelliſch 
fein Herz, das am biefer liebenswärdigen ran hing, und nur bie 
jugendliche Leidenſchaft von ihrer Perfönlichkeit abgewendet hatte, 
um fie heifjer und verlangender auf die Tochter zu übertragen, 
welde das geiftige, aber veredelte Abbild ihrer Mutter war. 

Frau von Kurew abmete nichts von dem Wanfelmuthe feines 
Herzens, ber, von ihrem Standpunkte aus betrachtet, ein ftrafbarer 
war. Befriedigt von dem guten Einprude, den bie beiven jungen 
Menſchen augenjheinlih auf einander gemacht, überlieh fie ſich 
harmlos einer Heiterkeit, die wohlthuend auf die peinliche Gemüths- 
ftimmung des Herrn von Echlabern wirkte. Er begann von ber 
Möglichkeit zu träumen, zwifchen biefen beiden Damen ein jeltfa- 
mes Süd zu finden, wenn er der Gatte der jüngeren und ber 
bewährte Freund der Älteren zu werben wermöchte, 

Die Stunden flogen ſchnell dahin unter dem geiſtreichen Aus: 
tauſch won Gedanken, denen das Gefühl Leben und Glanz gab. 
GElemens blieb zu Tiſche, und ſchied erft gegen Abend mit der ſichern 
Ueberzengung, ein glüdliher Dann werden zu fünnen, 


Die beiden Damen blieben allein, Der Abend dämmerte. Nach 
aufregenden Geſprächen tritt oftmals eine Erſchlaffung des Geiſtes 
ein, die nur durch Schweigen gehoben werben kann. Yucilie ſenkte 
ihren Kopf in die Hand, und blickte mit ihren glänzenden Augen 
ruhig in die Weite, ohne eigentlich etwas zu Denfen. ie füblte 
fih zufrieden und alüdlich, wie nech niemals im ihrem ganzen Yes 
ben, aber woher diefe Empfindung ftammte, das wußte fie ſich nicht 
recht Mar zu machen. Sie würde erftaunt gewefen fein, hätte Des 
mand dieſe träumeriſche Clüdfeligkeit dem Einfluffe des Herrn von 
Sclabern zugejcdhrieben, — 

Frau non Kurow lehnte in ihrem Seffel, und dachte darüber 
nad, auf melde Weiſe fie ihre Tochter am beften von einem Vers 
hältniſſe in Keuntniß ſetzen fünne, Das nad) dem heutigen Beſuche 
fehr bald in den Bereich der Teffentlichkeit zu treten befugt war, 
Cie athmete tief und beflommen, und ihre Wangen brannten in 
einem unnatürlichen Roth. 

Es wollte ſich fein Auknüpfungspunkt finden, ver fie leicht zu 
ber Offenbarung ihrer innerlichen Entſchließungen führte, jo viel 
fie auch jann und grübelte. Ihre Beklemmenheit ftieg und nahm 
den Charakter der Beängftigung an. Lucilie bemerkte es. Sie 
fannte bie Eigenthümlichfeit ihrer Mutter zu genau, um nicht zu 
wiffen, daß fie von irgend einem Gedanken unangenehm befchäftigt 
ſei. Beſorgt ftand fie auf und mäherte ſich ver Mutter, flügte 
fich leicht auf den Tiſch, der neben ihr ftand, und blidte liebreich 
in ihr ftarf gerörhetes Geficht. 

„eilt Du nicht ein Glas Yimonade trinten, Mama?“ fragte 
fie gütig. 

Rrau ven Kurow bejahete, Lucilie ſchellte und bat um Waffer. 
Das Kammermädchen bradte es und lich dabei ihre verfchmißten 
Blide forihend rundum laufen, Ihr entging nicht das forgen- 
gefaltete Geſicht der gnädigen Frau umd nicht das glüdlich ftille 
Lächeln des Fräuleins. Lucilie mifchte die Limonade jelbft un 
reichte fie, nod im Beifeins des Sanımermärdens, ihrer Mutter, 
die fie bis zum Grunde austranul. 

„Du verftchft es doch meifterhaft, Yimonade zu mifchen —“ 
ſprach Frau von Kurow, indem fie das Glas der Zofe überreichte, 
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„ber, was ift das, Prrcifie? fie hat ja einen jonderbaren Nach: 
gefchmad —“ | 

„Vielleicht ift die Citrone etwas bitter geweſen,“ meinte das 
Fräulein leicht. : 

‚da, fo ſchmeckt es!“ 

Das Kammermädchen entfernte fih mit dem Glaſe. Jebt 
nahm Fran von Kurow ihren ganzen Muth zufammen, un eine 
Erflärung der vorwaltenden Verhältniffe raſch und ficher einleiten. 

„Wie gefällt Dir Herr von Schlabern?“ fragte fie, ſich aus 
ihrer Stellung erbebenp, um eine Promenade im Zimmer zu bes 
ginnen, die ihre Bewegung beffer zu verbergen vermochte. 

Zuerft zögerte Lucilie, ſichtlich befangen, dann erflärte fie offen: 

„Zebr aut! Er ift ein Mann von gebiegenem Wiſſen, ohne 
pebantifch zu jein — k 

„Und von unbejchreiclih gutem Herzen,” fiel von Arau von 
Kurew ein. 

„Dabei feine liebenswürdige Aröhlichleit —. 
mit ihm bekannt geworben?" 

Fran von Kurow fuhr mit der Hand über die Stirn, als 
mühe fie fih befinnen, Cie blieb plöglich ftehen und faßte die 
Lehne des Seſſels, um fid zu halten. 

„Dir ift unwohl, Mama,“ rief Lucilie und umfing fie mit 
ihren Armen, 

„O nicht doch, Kind,” beſchwichtigte vie Mutter fie, „Ic bin 
nur beunruhigt, heftig beuuruhigt, som fühle ich mich ganz geſund.“ 

„Dein Geſicht iſt heiß und roth — Mama, la Dich nieder 
in Deinen Seſſel,“ bat das Fräulein. Frau von Kurow richtete 
fih ſchnell ans Luciliens Arınen auf. 

„Ich bin nichts weniger als frank, Lueilie,“ ſprach fie haſtig. 
„Aber ich befinde mich in einer feltfamen Yage, daher meine Auf- 
regung. Mrtworte mir ehrlich! Was wirdeft Dir fagen —“ Wier 
ber fuhr die Dame mit der Hand an ihre Stirn und ſah leeren 
Blickes vor jih bin. 

Geängftigt heftete Lucilie ihr Auge auf die Mutter und prüfte 
ihre ſeltſam angejpannten Mienen, die ihr in der natürlichen Röthe 
der Wangen etwas Berzerrtes anzunehmen ſchienen. Cie war jet 
geneigt, diefen Zuftand mehr der Einwirkung einer geiftigen Unruhe 
zuzufchreiben, und horchte gefpannt auf das, was kommen jellte, 
ohne den Berſuch zu machen, den Neenkreis zu durchbrechen, ver 
den Grund der Beunrnhigung in fich faßte. 

„Ras würdet Du fagen, meine Lucilie,“ begann Frau von 
Kurow abermals, „wenn ich Dir den Herrn von Schlabern ala —“ 

Sie vermochte nicht weiter zu ſprechen — das Schickſal nahm 
ihr das Wort von ben Yippen. Als ob fie von einem Dolchſtoß 
tödtlich getroffen wire, fuhr fie mit ber Hand nach dem Kerzen 
und jenfte ihren Kopf — Lucilie fehrie laut auf und rief um Hülfe, 
indem fie mit aller Kraft die Mutter unterſtützte, welche machtlos 
in ihre Arme glitt. Die Dienerfchaft cilte herbei. Wan bradre 
die ohnmãchtig zuſammengeſunkene Dame anf das Sopha und rief 
den eriten, beiten Arzt herbei. 

Noch athmete Frau von Kurow, mod war Das Veben nicht 
ganz verſchwunden, allein dee Arzt zeigte eine beftürzte Miene und 
verlangte den Hausarzt. Als er hinaus ging, mm den Bedienten 
zu beauftragen, denſelben herbeizuholen, jelgte ihm das Sammer: 
mischen in's Vorzimmer. 

„Was iſt bier geſchehen?“ fragte der Toctor, ber zu denje— 
nigen Aerzten gehörte, welche immer eine befondere Urjache zu einem 
Tore haben wollen, 

„Ach Gott," jammerte Die oje, „meine gnädige Frau wird 
dech nicht sterben ?“ 

„Das wird fie ganz gewiß!“ exflärte der Doctor feſt. „Bit 
irgend eine Veranlaffung zu diefem falle da? Hat die gnädige 
Frau Gemürhsbswegung aebabt ? Hat fie etwas eingenommen?" 

Der Zofe fuhr ſchnell eia Heer von Gedanken durch Das Ge— 
hirn. Sie wußte ſehr gut BVeſcheid in ven Herzensbewegungen 
ihrer Gebieterin. Sie hatte ſchlau erſpähet, daß Herr von Schla— 
bern heute plöglich dem Fräulein eine innigere Theilnahme gezollt, 
als ihrer Gebieterin, und fie war ſehr neugierig Darauf gewefen, 
was dieſe Geſchichte für eine Wendung nehmen würde. est fügte 
ſie alle ihre Betrachtungen zuſammen und theilte ſie dem Arzte in 
regelrechter Folge dergeſtalt mit, daß er ihre Vermuthungen als 
Thatſachen anzufehen berechtigt zu fein glaubte. Am der Nacht 


Wie bit Du 





—— 


ftarb Frau von ſurow, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu 
haben. Der Schmerz Puciliens grenzte an Verzweiflung. Ste konnte 
nicht begreifen, daß die blügende, gefunde Mutter in ver Keaft und 
Fülle des Yebens gefnict und dem Tode zum Opfer verfallen fein 
fünne, 

„Was ift der Grund ihres Todes?” fragte fie den Hausarzt 
im wilden Tone, 

„Ein Herzüsel, das vielleicht fängt den Reim zu dieſem ſchnel— 
len Ende arlegt bat,” meinte der Hausarzt achſelzuckend, währen 
der Docter, der zuerſt gernfen war, einem zweideutigen Blidd auf 
das junge Fräulein warf. 


Eine Nacht und ein Tag war über das traurige Ereigniß 
hinweggerauſcht. Wir finden Yucılie von Freunden umgeben, die 
fie beflagten und tröfteten. Im dunfeliten Winkel des Zimmers 
ſaß eine traurige Geſtalt, wortlos dem niederbeugenpften Gefühlen 
hingegeben. Es war Clemens ven Schlabern. Sein toptenbleiches 

licht und fein flarres Auge drüdten mehr Weh aus, als alle 
die Nlagelieder, welde von den Lippen aller Anweſenden tünten, 
Er hatte am Lager ver Todten den ſchweren Zoll des bittern 
Schmerzes in einer einzigen Thräue entrichtet und diefe Ihräne 
war auf der friedlich geglätteten Stirn derjelben verronnen und 
getrednet. 

Die Freunde verließen endlich das Trauerhaus. Clemens 
blieb ſſiumm und traurig figen, bis fie Alle fort waren. Dann 
erhob er ſich und trat vor das Fräulein hin, Das erſchöpft in eine 
wobhlthätige Lethargie zu verſinlen ſchien. 

„Geſtatten Sie mir eine Frage,“ flüſterte er, zu ihr nieder— 
gebeugt; „Zie fprachen von einer Gemitthäberegung, die Ihre 
Frau Mutter peinlich gequält. — Hatte diefe Gemüthsbewegung 
Bezug anf mich?" . 

Yırcilie erröthete heiß und ihre von Thränen ſchweren Augen 
fenften ſich. Sie war in den Irrthum verfallen, ihre Mutter habe 
fagen wollen: „Was meinft Di, wenn ich Dir den Herrn von 
Schlabern als Gatten vorfhlüge —?“ 

„sh beſchwöre Zie, mein Fräulein,“ flehete Herr von Schla— 
bern, „beantworten Sie unverholen meine Frage, O mein Gott,” 
fügte er leidenſchaftlich Hinz, als Yucilie noch immer zögerte, „wie 
ſoll ich leben mit dem entjeglichen Gefühle, den Tod viefer Frau 
verfchulpet zu haben —!“ 

Ihre Befürchtungen führen Sie zu weit,“ entgegnete jie leife. 

„ber, leugnen Sie nicht, ich gab den Grund dieſer tobbrin- 
genden Semüthsbewegung ab?“ ferjchte der junge Mann. 

„Wenn ich aud das wicht in Abrede ftellen faun, jo wäre 
doch die Art ver Aufregung, worin meine Mutter ſich befand, nicht 
als „todbriugend“ zu bezeichnen.“ 

„Zie woellen nicht aufrichtig fein!“ rief Clemens vergweif: 
lungsvoll. 

„Mein Gott, mein VBerhältniß zu Ihnen iſt jo ſonderbar,“ 
antwortete Lucilie geängftigt. „Ich befinde mich plötzlich in fo naher 
Beziehung zu einem Wanne, der mir vor achtundvierzig Stunden 
noch gänzlich fremd war  -“ 

Der Eintritt des Kammermädchens unterbrach fie. „Der 
Griminalrath Buggenborg wünjdt aufzuwarten,“ meldete fie mit 
einem Gefichte, auf welchem Neugier und Schreden ſich malie. 
Fräulein von Kurow erheb ſich ein wenig aus ihrer hinfälligen 
Yage. 

» „Ich bin aufer Stande, ihm zu empfangen, — Entſchuldige 
mic, Nannette,” jagte fie freundlich. 

Das Mädchen ging bis zur Thür, wendete ſich aber dort und 
fagte verlegen: , 

„Ich habe ſchon verſucht, Sie zu entſchuldigen —.“ ’ 

„Was fann der Herr weiter wollen, als eine Eonbelenzeifite 
machen,“ warf ber Herr von Schlabern ungeduldig ein. „Seine 
Karte wird vollftändig zu biefem Zwecle genfigen.“ 

Das Kammermadchen vichtete ihren naſeweis Augen Blid auf 
den jungen Herrn, befien vornehme Schroffheit ihr nie gefallen hatte, 

„Der Herr Griminalrath ſprach von Gefhäften,“ fagte fie fed. 

„Um fo eher muß er abgewiefen werben,“ entjdhied Herr Cle⸗ 
mens, Mamfell Nannette ging hinaus. 

(Schluß folgt) 
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Das Berliner 


Wie jedes Haus, jo bat and Die arofe Stadt ihren Kehricht- 
winfel, we der Ausjchuf, das Gerümpel, ver Schmutz, Die Armuth 
und das unverſchuldete Elend ſich zujammenfinven. Gin jelder 
Kehrichtwinkel ijt für Berlin pas AUrbeitsbaus, in ver Bolfe: 
fpradie au der Ochſenkopf gemamm. Es wurde von Fried— 
rih dem Großen im Jahre 1742 geitiftet und zur Aufnahme 
von verarmten Bürgern und arbeitscheuen Bertlern beſtimmt. Zu 
dieſem Behufe wurde anfänglid ein Haus in der Nähe Des Halle: 
ſchen Thores gemiethet, welches dem Schlädhtergewerfe angehörte 
und mit einer Reihe von Ochſenlöpfen verziert war, woher wohl 
aud der Zpitname rühren mag. Erſt fpäter ließ ver König Das 





Arheiflshaus. 


ı wiefen, um daſelbſt die nöthige Erlaubniß zur Beſichtigung der 


Anstalt nachzuſuchen. Wir fanden mehrere Beantte, darunter einen 
Sträfling in feiner grauen Jade von Yeinwand, der bier die Dienfte 
eines Voten oder Zchreibers zu verrichten ſchien und bereits ein 
tomiſch bureautratiſches Weſen angenommen batte. Der waere 
Inſpector wics ung, da er felbit befchäftigt war, am den jungen 
Arzt, ver mit liebenswürdiger Bereitwilligteit fi zum Führer ber- 
‚gab und uns auf diefer mebrftündigen Wanderung begleitete, Die— 
jelbe war uns interefianter als die Beſichtigung mandes fürſtlichen 
Luſtſchloſſes und mancher Aunftreichen Gallerie. Wir gingen durch 
diefes Palais der Armuth', durch dieſe Gallerie des menschlichen 


Bene Zeus ale 


Obdachloſe im Arbeitshaue, 


gegenwärtige Gebäude aufführen, weichem der Geheimerath Aor— 
dan, der Freund Friedrichs des Greßen, längere Zeit mit großer 
Umficht vorftand. Bis in Die neueſte Zeit fanden bier auch Cri- 
minalgefangene während ihrer Unterfuchungshaft Aufnahme, erft 
feit Kurzem dient es anefchlieflich nur für die Armen, Gebrech 
lichen und zum Theil aud für diejenigen, welche ihre Sirafe wegen 
eines leichteren Vergeheus abſitzen. 

Das finftere Gebäude, welches jeine traurige Beſtimmung 
don won Außen durch fein düſteres Ausſehen verräth, liegt auf 
dem Aleranderplaße, dicht in der Nähe des früheren st Önige> 
ſtädtiſchen Theaters, das einft ausſchließlich dem Dienfte ber 
heiteren Mufen gewidmet war. Der Eingang zum Haufe wire 
durch einen Militairpoften bewacht, Die ſchweren Thuͤren äffnen 
fih und wir werden von dem Pförtner madı der Inſpeetion ge: 


j Elenees. Welhe Wilder wurden uns hier gebeten, wie fie weder 
| die düſtere Phantaſie des uniterbliden Dante, ned ber wilde 
Pinſel eines Höllen-Brenghel phantwitifcher und werzweillungs 
voller zu malen im Ztande war, 

Zunähit gelangten wir in einen Seller, wo eine Anzahl von 
Wabnfinnigen mit Anfertigung ven Strohmatten beſchäftigt wurde. 
Meift waren es Neconvalescenten oder nur leichtere Fälle; fie ſchie— 

Be ſich in dem fühlen Raume, während draußen die Juliſonne 
brannte, ganz wehl und bebaglid zu fühlen; obgleich der äußere 
Auſchein allzuleicht triigen fan. Geftern hatte ſich erſt einer aus 
ihrer Zahl in demſelben Keller an einen Nagel in der Wand ge: 
hängt, dem und der Arzt zeigte. Der Unglüdliche hatte im feinem 

Wahnſinn zwei feiner Kinder früher ermordet; aus der Charite 
velllemmen gebeilt entlaffen, war er in das Arbeitshaus gekommen, 
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weil er feine Beichäftigung fand. Dort verweilte er ruhig und 
ohne jeinen Entſchluß durch ſchwermüthiges Ausſehen ever durch 
eine Miene zu verrathen, zwei Tage; am dritten endete er frei— 
willig jein elendes Yeben. Nabe am vierhundert Wahnſinnige ent 
hält Die Anſtalt, an weldyer der bekaunte Irrenarzt Profeſſor Leu— 
buſcher in Jena 
mehrere Jahre wirk⸗ 
te und ſo Gelegen— 
beit fand, hinläng- 
lihe Studien zu 
machen, 

Unter dieſen 
Irren erregte ein 
blöpfinniger Knabe 
vorzugsweiſe unfes 
re Aufmertjamteit. 
Sein nicht unfchönes 
Geſicht trug den 
Ztempel ver voll 
fommenen Thierheit; 
er ſprach nicht, fon- 
tern Drüdte nur 
durch umarticglirte 
Yaute feine Berürf: 
nie aus. Mit glauz⸗ 
lojen Augen jtarrte 
er uns an und ſtieß 
bei unjerer Annä: 
herung ein unver: 
ſtaͤndliches Geheul 
aus. Bemierlens 
werth wardieniedere, 
plattgedrüdte Ztirn, 
der flade Schädel 


und Das Firze Dinterbaupt; Zeichen, welde auf eine mangelhafte ' 


Ausbildung des Gehirnus mit Recht ſchließen liefen, In feiner Nähe 
lag ein durch ſinaliche Ausſch veifungen ruinirter Menjc, ein Kauf— 
mann, der ebenfalls im einem Aufalle von Wahrſinn ſein einziges 
Kind getörtet hatte, Er blickte ſtumpfſinnig vor ſich bin und mr: 





Kıanfe und Wahnſinnige. 


‚amd Stöcde von jedem Kaliber. 
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Künſtlerin Marie Seebad zeigte; fie erinnerte uns beſonders 
an deren „Grerchen“ in Goethes Kauft. Auf der Treppe hielt 
ung noch eime Frau mit ihrem tollen Geſchwätze auf; fie bilvete 
ſich nämlich ein, Daft wir von der Kaiſerin von Rußland an fie 
abgeſchickt wären, und ließ uns mir auf die ftrenge Ermahnung des 
von ihr aefürdteten 
Arztes los. 

Ueber einen der 
vielen Höfe gelang 
ten wir nach den fol 
genden Zälen, wo Die 
unbeilbaren kranfen, 
die Hojpitaliten lie 
gen, und das Yayı 
reih ſich befinvet. 
Im  Vorübergeheu 
warfen wir ned) ei 
nen Blid auf bie 
Tretmühle, wo wen 

ven Gefangenen 

Gyps zum Dingen 
zerſtoßen wird. Die 
Arbeit iſt befchwer 
ich, einfürmig und 
verlangt geſunde 

Yıngen. Dicht da—⸗ 
neben ſieht cin Meines 
Gebaͤude von Holz, 
worin die Prügel 
ſtrafe au den Schul 
digen vollzogen wird, 
welche ſich gegen die 
Geſetze oder die 
Hausordnung der 
Anfinlt vergehen. In der Mitte ficht eine leverne Bank mit Riemen 
zum Anuſchnallen verjchen, worauf der Delinguent ausgeſtreckt wird. 
An den Wänden hängen in einer gewiſſen Neibenfolge die nöthigen 
Instrumente zur Zũchtigung, Ochſenzienſer von anſehnlicher Starfe 
Der Veollſtrecker des Urtheils, cin 





Slraßendirnen. 


melte, als wir an ihm vorübergingen, einige Worte, welche wie 
eine Bitte um Schnupftaback Hangen. 

Auf der Abtheilung, welche für die weiblichen Patienten be— 
ſtimmt ift, fanden wir ein fchönes, biondes Mädchen von ſechszehn 
Jahren, melces eime auffallende Aehnlichteit mit der berühmten 


Obdachloſe Kinder fertigen Cigarrenfiften. 


großer um) ſtarker Mann, der fid) durch jeine rothe Naſe nech 


ganz befonders auszeichnete, gab uns die tröftliche Berfiherung, daß 
der dickſie Ochjenziemer, der uns einen wahren Schauder einflöhte, im 
Ganzen nur fehr jelten zur Anwendung komme. Für bie hier 
berrfchende Humanität legte and die Angabe des Arztes das beſte 

















Zeugniß ab, daß im ganzen Laufe feiner dreijährigen Thätigfeit 
erjt zwei Bewohner der Anftalt heimlich entwichen feien. Auf einem 
zweiten Hofe, ben wir zu pafliren hatten, lag die Todtenfanımer. 
Bir fahen bier einen einfachen Golztifch, anf welchem vie Zectionen 
der Peichen vorgenommen werden. In einem Winfel fanden zei 
ärmliche, ſchwarz angeftrihene Särge, weldye die fterblichen Reſte 
zweier Todten enthielten, die heute noch begraben werden fellten. 
Sie hatten ausgerungen, ein Veben voll Glend und Jammer bes 
ſchloſſen; bald werden fie in der fühlen Erde anf dem Armenlirch- 
bei ruhen. Nicht der Tod, fondern das Leben unter ſelchen Ber: 
hältniſſen iſt das Schrecllichſte. 


Neben ver Leichenkammer befindet ſich eine Borrichtung zum 
Reinigen der Kleider. Dieſelben werden einem hohen Wärniegrade 
ausgefetzt, um durch vie Hitze alle anſteckenden Stoffe, durch welche 
fie oft verunreinigt find, zu entſernen. Die Operation wird na— 
türlich von einen mephitiſchen Geruch begleitet. Dieſer, fo wie die 
Ausdünſtungen der Todtenkammer, welde ſich in der Nähe des 
Lazareths beiindet, find ein großer Uebelſtand für das Letztere und 
aaben dem Arzte mit Recht Beranlaſſung zu Beſchwerden. Leider 
erlaubt es Die Yage der Anftalt und ihre Mittel nicht, dieſe Uebel— 
jtinde zu befeitigen, obgleich eine ſchleunige Abhälfe dringend Noth 
thut. In den Mrantenhänfern ſelbſt herrſcht ver größte Grab von 
Reinlichkeit; die Bettftellen find von Eifen und jener Patient hat 
feine Matratze und eine warme wollene Dede. Hier werden nur 
ſelche unheilbare Kranle vorgenommen, welche durchaus feine Mittel 
haben, ſich in eine andere Anſtalt aufnehmen und verpflegen zu 
laſſen. Wahrhaftes Mitleid flößte nus ein geſchilter Mechanitus 
ein, der an Händen und Füßen gelähmt bülftes an fein Lager ge— 
jejfelt war. Er gehörte einer angefchenen Familie an, deren Name 
in ber gelehrten Welt als geachtete phyſilaliſche Arbeiter einen guten 
klang bat, Er jelbit war durch fein Mißgeſchid je ſehr herunter— 
gelemmen, daß er im Arbeitshaufe eine Zuflucht juchen mußte, wo 
er wohl bis zu feinem Ende bleiben wird, Noch ſchredlicher ſchien 
uns das Loos jener unglüdlichen, alten Frau, deren Geficht und 
Augen bereits vom unheilbaren Krebſe entſetzlich zerftört waren. 
Zie jaß, von fürdterlihen Schmerzen gepeinigt, halb aufrecht in 
ihrem Bette, das Autlitz mit einem dunlelbraunen Tuche verhangen, 
um den Uebrigen den ſcheußlichen Anblick zu entziehen. Auf dem— 
ſelben Flur beſuchten wir bie Kirche der Anſtalt, worin der ange 
ftellte Brediger jeden Sonntag mit diefer Gemeinde von Armen, 
Sebrechlichen, Berirrten und Schuldigen den Gottesdienſt abhält. 
Wenn irgendwohin, jo gehört die Neligion mit ihrem Troſte in 
diefen Aufenthalt des Jammers und meiſt ſelbſtverſchuldeten Un- 
glückt. Der Betſaal ift im höchſten Grade einfach; nadte falle 
Wände, wein angeſtrichene Bänke, ein ſchlichter Altar mit dem Bild 
tes Gekreuzigten bilden ven ganzen Schmud. Hier kommen wirklich 
Alle ber, welche mühſelig und beladen find, wie es im Evangelinum 
heißt. Aber es iſt ein ſteinig harter Beden, anf den Das Wort 
Gottes fallt; verſteckte Herzen, verhärtete Gemüther, abgeſtumpft 
durch Die North, Das Berbrechen und ben thieriſchen Gem; für 
alte edleren Geſühle, für jedes Streben nadı dem Höheren verloren, 
Eine kraurige Kirche für eine ned traurigere Gemeinde! 


Wir warfen einen Blid durch das Fenſter auf den unten lies 
genden Hof, wo cine Anzahl von Mädchen ihre Freiſtunden ge— 
noſſen. Sie waren in braune Jacken gekleidet, einzelne trugen einen 
gelben Streiſen auf der Schulter, zum Zeichen, daß fie rückfällig 
gewerten, Gin if auf das freche Treiben der Dirnen, ihr 
ſchamleſes Gekichter, ihre genteinen Späſſe, tie zu uns empor 
ſchallten, verriethen ſogleich ihre bürgerlich entchrte Stellung. Es 
waren Dies Die Proftiluirten. Den Meiſten ſtand ihr Gewerbe 
und pas Yalter auf ver Stirn geſchrieben; fie kelettirten noch in 
ihren Ziräflingeheivem amd ließen ihre Augen frech im reife 
nberjdmweifen,  Oeftern noch in rauſchender Zeive und Cham— 
paguer ſchlürfend, büßen fie heute im Arbeitshauſe den Taumel der 
durchſchwelgten Racht. Ihr Gelächter gilt einer neuen Kollegin, 
welde jo eben erſt von der Polizei eingebracht und mit niederge— 
ſchlagenen Augen, beſchämt und tranrig über ihr Schickſal nachbentt. 
Zie wendet ſich mit Entrüſtung von der frechen Dirnen weg und 
faltet till die Hände, während ihre Yeidensgefährtinnen fie mit 
Spottreden übergießen. Bald wird fie ſich jedoch mit ihnen 
beireunden uno ven leuten Reſt won Scham verlieren. Der 
gefällige Arzt jagte uns, daß nach feiner Erfahrung derartige 
Märchen meiſt noch werderbener Die Anftalt verlaffen, als fie 








hineingetommen find. - Bei ihrem Austritte werben fie won einer 
Schaar alter Weiber erwartet, welde die Entlaffenen mit ven nö— 
tigen Kleidern verfehen. Noch an demfelben Abend Kann man fie 
in den Ztraßen und an verfchiedenen öffentlichen Vergnügungs- 
localen herumſtreifen ſehen. Die noch am Morgen Wolle gezupft, 
erblidt man in der Dimmerftunde im höchſten Etaat ihr ſcham— 
loſes Gewerbe treiben, bis Die Polizei fie von Neuem aufgreift 
und in das Arbeitshaus abliefert. 

Bir wenden uns von diefent Auswurf der Geſellſchaft zu einem 
erfreuficheren Bilde. In einem Heinen, hellen Zimmer finden wir 
einige Mnaben won zehn bis zwölf Jahren mit friichen Kinderge— 
ſichtern, welche ſich mit Anfertigung vor Gigarrenfiften und ähn— 
lichen leichten Arbeiten bejchäftigen. Cs find dies entweder Heine 
Herumtreiber oder obdachloſe Kinder, welche ein vorläufiges Unter- 
fommen finden, Was die Hauptfache ift, fie lernen bier arbeiten 
und ander Heine Tagedieb verläft die Anftalt um ein Gewerbe 
bereichert, Das ihm im fpiteren Yeben zu Nuten kommt. Auch für 
den übrigen Unterricht wird dur einen Lehrer geforgt, der mit 
den Stindern in einem der Säle fürmlih Schule bält, Die er- 
wachſenen Inwohner werden ebenfalls im der vwerfchiebenften Weife 
bejchäftigt, Da gibt es vollfommene Schufter- und Schneider: 
Wertſtätten, wo fleißig den ganzen Tag genäht und geflickt werden 
muß. Auch bier finden wir junge Yente, welche dazu angehalten 
werden, unter Anleitung eines ordentlichen Meifters ein Handwert 
zu lernen, Es gibt indeſſen einzelne, uuverbeſſerliche Taugenichtſe, 
welde eine wahre Arbeitsfhen befigen, eine faſt franfhafte Manie 
gegen jeve Beſchãftigung. Kaum entlaffen, werden fie wieder wegen 
Herumtreibens eingebracht; fie find die Habitus's der Anftalt, und 
Mancher bringt hier den größten Theil feiner Jugend zu, feine 
Heimath ift das Arbeitshaus abwechjelnd mit dem Griminalgefäng- 
niſſe. In der nahen Berührung mit chemaligen Sträflingen, ent 
laffenen Berbredern aller Art bilden fich in folder Umgebung die 
zufünftigen Spitzbuben, wo nicht Mörder ans. Nur durch die 
ſtrengſte Sonderung, welche fich leider bei dem befchränften Raume 
nicht durchführen läßt, dürfte es möglich fein, die Anftedung des 
Yalters zu verhindern. 

Tie Uebrigen, welche nicht ein Handwerk treiben, beſchäftigen 
fih mit Krempeln ver Wolle, Spinnen, Anfertigen von Matten; 
die Frauen und Gebrechlichen mit leichteren Arbeiten, wie das Ein- 
ſchlagen von Zeifen, Dütendrehen u. ſ. w. Unter den alten Yeuten 
trafen wir neben wahrhaft ehrwürdigen Gefichtern eine Reihe von 
vollfommen verlebten und verwitterten Geftalten, unverbefferliche 
Trunfenbolde mit rothen Nafen, gefährliche Gaumer, welche vie 
Schwäche des Alters einzig und allein dem Berbrechen entzogen bat, 
gebrochene Eriftenzen, verlorene Menſchen aller Art. Ein Maler 
und ein Dichter würden bier hinreichenden Stoff finden, wenn fie 
ſich die Schichſale der Cinzelnen erzählen ließen. Dort ver Greis, 
welcher mit zitternden Bänden jet Roßhaare zupft, war einit ein 
reicher Berſchwender, der Tanfende mit feinen Zechbrüdern und 
ſchönen Frauen verpraft hat, Eines Tages waren jeine Tafchen 
leer, feine Freunde verſchwunden, bie jehönen rauen fannten ihm 
nicht mehr, und er erwachte von feinem Rauſch im Arbeitéhauſe. 
Sein Nachbar war einft ein geachteter Kaufmann, der ſich aus 
Verzweiflung über eine mißglüdte Speculation dem Trunk ergeben 
bat. Gr ift jeit einigen Tagen von der Polizei eingebracht werden, 
die ihm im Ninnftein liegend fand, Der rüdjällige Bettler an der 
Ede bat wie König Year fein ganzes Vermögen noch bei feinem 
Yeben auf die Erziehung und Einrichtung feiner Kinder gewendet. 
Zum Danke laffen fie ihn jeßt im Arbeitshauſe ſitzen. Jene welfe 
Frau mit den Runzeln im Geſicht war einft die geſeiertſte Schön: 
heit ver Nefidenz, die Geliebte eines Fürſten. Als er bad Ver- 
hältniß löſte, janf fie ſchnell von Stufe zu Stufe; fie wurde zu: 
letzt Lumpenſanimlerin, aber ihr trauriges Gewerbe fonnte fie nicht 
ernähren, weshalb fie ihre Auflucht zur Anftalt nehmen mußte. 
Welche Mifterien verbirgt das Arbeitähaus, welde wunderbare 
Schicljale, weld eine Fülle von interefjanten Begebenheiten. Ein 
Beſuch dejjelben lehrt mehr, als die längite Predigt, mehr als alle 
Borjeriften der Moral, 

Neben dem verſchuldeten Unglüd gibt es aber auch jo mandes 
unverſchuldete Elend. Eine eigene Abtheilung bilden die obdachlo— 
ſen Familien, welche bier einftweilen ein Unterfommen finden. Au 
jedem Quartal, bei jevem Wehnungswechſel werden in Berlin eine 
Dienge arıner Leute obdachlos; theils weil fie nicht die verhältniß— 
mäßig tbeuren Mietben bezahlen fünnen, theils weil fie den Segen 
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ber Armuth, eine allzu zahlreiche Nachlemmenſchaft, befigen, Die 
meilten Wirte in Berlin vermielhen ihre Wohnung nur an fin 
derloſe Leute oder am folde, bie nicht mehr als zwei oder drei 
Kinder haben. Diefe Graufamkeit jet viele Familien in bie tran- 
rigſte Berlegenheit. Mit Schreden ſehen fie den Erjten des Monats 
naben, fie fönnen feine Wohnung finden. Berzweiflungsvoll irren 
fie umber, ſuchen Tage, ſelbſt Wochen fang, ohne cin Quartier zu 
bekommen, Wo fie anpochen, werden fie zurückgewieſen, wo fie 
anfragen, werben fie abichläglich beſchieden. Zie wellen gem püult- 
lich ihre Miethe zahlen, aber der Hauswirth bleibt umerbittlich; er 
nimmt fie nicht auf, weil fie fo glücklich oder unglücklich find, Kin: 
ber zu befigen. So naht der gefürctete Augenblick heran, fie 
müfjen ziehen, und wiſſen nicht, wohin. Oft mit Gewalt aus ıbrer 
früheren Wohnung berausgeflogen, nirgends aufgenommen, lagern 
fie mit ihrem jämmerliden Mobiliar unter dem freien Himmel 
in ber dunklen Nacht, bis die Polizei oder der Bezirksvorſteher ihre 
Aufnahme in das Arbeitshaus vermittelt. Dies paffirt nicht nur 
den Armen, fordern auch zuweilen dem ehrlichen Handwerker, dem 
fleifigen Arbeiter, dem dadurch feine Kinder zur Yaft werden müſſen. 
Mehrere derartige familien, deren Anzahl befenders im Winter ſich 
auf Hunderte und mehr beläuft, lernten wir im Arbeitshaufe fen 
nen, 

Ta war das Weib cines Heljhauers mit ihren Kleinen. Die 
bleiche, abgehärmte Frau trug das Füngfte auf dem Arm. Ein 
Knabe und cin Mädchen trieben ſich im dem großen Eaale herum, 
und jeielten mit einander Berfteden; fie lümmerten ſich nicht um 
tie Noth ver Eltern, Stumpfſinnig jah die alte Großmutter auf 
dene Stuhl mit gefalteten Händen; aud ihr war es gleichyültig, 
wo fie war, wenn fie mır ein Plätzchen und eine Brodrinde zum 
Kanen fand. Um je trüber war die Frau, fie weinte, als fie 
mit uns ſprach. Der Gedanke, im Arbeitähaufe figen zu müſſen, 
fam ihr gar zu fchredlich, fait unerträglich wor; es dünkte ihr eine 
Schande, da fie ein feines Ehrgefühl zu befiten fchien. 

„Dein Mann,” fagte fie, „ift fortgegangen, um ſich Arbeit 
zu verfchaffen. Er ift gar fleifig und ein braver Meuſch. Er bat 
mir verfprechen, ſich auch mac einer Wohnung umzuſehen. Ich 
halte es bier micht aus,“ 

„Werden Sie denn im Arbeitshauſe ſchlecht behandelt ?” fragte 
ich die Unglückliche. 

„Bott behüte! Die Stuben find reinlih, die Betten warm 
und gut, das Eſſen vollauf, aber ich möchte doch nicht hier leben 
wollen. Es ift gany anders in feinen vier Pfählen, wo man fein 
eigener Herr it. Auch mag ich micht von anderer Yeute Gnade 
und auf Koſten der Commune leben; lieber will ih und mein Dann 
arbeiten, bis und das Blut zu den Fingern berausiprigt. Wenn 
nur die Kinder nicht wären, fo hätten wir längft ſchon ein Quar— 
tier gefunden,” ® 

Dabei warf fie einen traurigen Blick auf die zahlreiche Fa— 
milie. Die alte Grofjmutter nicte mit dem wadeligen Kinn, und 
die Kinder (achten laut bei ihren Spielen, 

Wir nahmen tief bewegt Abjchied von der armen Frau, und 
gingen nach dem Speifefanl, wo die Bewohner des Arbeitähanfes 
an langen Tafeln ihr Mittagäbrod einnahmen. Daffelbe befteht 
aus einer Suppe und Hülfenfrüdten, Erbſen, Bohnen, Startoffeln 
u. ſ. w. Fleiſch gibt es nur einmal im Jahre und zwar am Ge— 
burtötag des Königs, Für die Mranfen wird befonders nad Ans 
ordnung des Arztes gelocht. Jeder erhält eine genügende Vortion 
von einem gut ausgebadenen Brod, das in drei verfchiebenen Qua— 
litäten vorhanden ift. Hinter einem Berfchlage waren gewiß tau— 
jend folder Nationen für den heutigen Tiſch bereits gejchnitten und 
aufgefpeichert. 

Durchſchnittlich leben im Arbeitshaufe täglich 900 bis 1000 
Perfonen, darunter 350 Hofpitaliten, Am Jahre 1856 enthielt 
die Anftalt Arreftanten und Gorrigenden 3171 Männer und 2116 
Weiber, zufammen 5587 Perfonen; obdachloſe familien 1195 
Perfenen und außerdem noch an Einzelnen ohne Anhang 317. Im 
Ganzen wurden 8530 Menfchen verpflegt und 344,888 Berfonen, 
nach Tagen berechnet, beherbergt und verföftigt. Die Geſammtlo— 





ſteu betrugen 69,045 Thaler 29 Sgr., alfe durchſchnittlich ſür den 
Kepf jührlih 75 Thaler 8 Sar. uno I1 Pf, ever täglid 6 Sgr. 
Durch Arbeit verdiente Die Anftalt 16,969 Thlr. 1 Sgr. 2 Bf. 
Von ben eingelieferten Perfonen find 2116 einmal, 616 zweimal, 
305 preimal, 139 viermal, 52 fünfmal, AO ſechsmal, 21 fieben- 
mal, 7 adtmal, 3 neunmal, 14 zchumal, 1 elfmal zur Auſtalt 
gekommen, An Rindern waren 403 Knaben und 100 Märchen, 
unheilbare Geiſtestranke durchſchuittlich täglich 489 vorhanden. Im 
Lazareth der Anſtalt befanden ſich durchſchnittlich 10 Perſonen. 

Im Ganzen zeichnet ſich das Arbeitshaus durch muſterhafte 
Ordnung und Reinlichkeit, ſowie durch Die anerkannte Humanität 
ber vorgeſetzten Beamten aus. Leider aber find Uebelſtände vor— 
handen, welche ſich bei den beſchränkten Räumlichkeiten nicht ver— 
meiden laſſen. Dazu rechnen wir hauptfächlic dus dadurch be— 
dingte vielfahe Zufammenleben won beſcheltenen und unbejdeltenen 
Verſenen. Abgejehen von der Ehrenkränkung, welde dadurch ven 
letsteren bereitet wird, leiftet dieſer Umftand der Anſteckung und 
Verbreitung des Pafters und der Verbrechen den größten Vorſchub. 
Wie Fräntend muß cs nicht dent ebrliden Arbeiter, der verftändigen 
Frau fein, neben dem beitraften Delinquenten ever ver öffentlichen 
Dirne zu verweilen! Welch ein Beilpiel für Die ſchuldloſen 
Kinder, für die jo leicht verführbare Jugend! 

Diefer Mangel und vie ſchlechte Yage des Yazarethes wurden 
mit Recht von den Berliner Stadtverorbneten gerügt und bie Grün— 
dung eines allgemeinen, ſtädtiſchen Siechhauſes ſtark befürwortet. 
Das Sterblichkeitsverhältniß iſt trotz der Menge unheilbarer Kranker 
im Ganzen ein günftiges zu nennen, da es nicht mehr als 2°, pGt. 
beträgt. 

Gewiß gehört das Berliner Arbeitehans zu den intereffanteften 
Inftituten der Nefivenz; es vereint mur zu viele und gänzlich ver— 
ſchiedene Elemente, indem es zugleich als Yazareth für die Nranfen, 
ala Gorrectionshaus für die geringeren Verbrecher und Arbeits— 
ſcheuen, als Strafort für vie liederlichen Dirmen, als Aſyl für das 
aebrechliche Alter und für die obdachloſen Familien dienen muß. 
Dazu reichen weder die vorhandenen Räume, noch die bisher vers 
ausqabten Mittel aus. Gegenwärtig ift das Arbeitehaus gleichfam 
bie allgemeine Kloale für den moraliſchen Unrath der großen Stadt, 
der Kehrichtbanfen, wo fich die Pumpen und ver Schmutz, die wer: 
lerenen Eriftenzen und untergegangenen Menfchenruinen zuſammen 
finden. 

Unter den bemerkenswerthen Bewohnern deſſelben befand ſich 
auch vor einiger Zeit der Prinz Leo von Armenien, der hier 
als verdächtiger Herumtreiber, ob mit Recht eder Unrecht, wagen 
wir nicht zu entſcheiden, feſtgehalten wurde. Der junge und ges 
bildete Aventurier machte nad der Schilderung des unvarteiiſchen 
Arztes einen durchaus günſtigen Eindruch; er ſprach geläufig meh— 
rere lebende Sprachen, und beſaß wirklich nicht gewöhnliche Kennt— 
niſſe. Sein Benehmen war beſcheiden und würdevoll. Bis zum 
fetten Augenblicke behanptete er feine fürſtliche Abkunft; ev wurde 
wegen mangelnder Beweife entlaften, und ohne richterliches Ver— 
fahren einfach von der Polizei ausgewieſen. 

Huf der Nüdkehr aus dem Arbeitsbaufe trafen wir wer ber 
Thür deffelben einen Möbelwagen, der ſoeben aufgeladen wurde, 
Der dürftige Hausrath lag herum auf ber Erbe zerſtreut, ein als 
ter, gebrechlicher Nücenichrant, eine Banf, ein Tiſch und ein Waſch— 
faß. Daneben ftand ein kräftiger Mann, und half mit freude 
ſtrahlendem Geſicht, trotzdem ihm bei der Arbeit der Schweißt über 
die Stien lief. Auf unfer Befragen erfuhren wir, daß es Der 
brave Heljbader war. Er hatte endlich eine Wohnung fir fich und 
die Seinigen bei einem Hauswirth gefunden, ber fein Kinderfeind 
war, Num fühlte er ſich erft wieder glücklich, da ev Das Arbeits: 
haus verlaffen konnte. 

„Ales gut,” fagte er, „aber wer noch feine gefunden Glieder 
hat und eine Hand rühren Ent, Der wird sicht hier im Ochſen— 
Lopf zwiſchen Kranken, Krüppeln und Zpisbuben figen.‘ 

So äußert ſich der geſunde Volleſinn über das Berliner 
Arbeitshaus. Mar Ring. 











Ein Hochherziger Mann aus dem Wolke. 


Von Ludwig 


Storch. 


(@4luß) 


Der Hefuch bei Goethe. — Stumpff als Tod. — Gebichte auf Holz. 
eines Dichters. — 


Ich entnehme einem Briefe Stumpff's au mid eine Ztelle, 
die ſich auf Diefe Abendbeſuche bei Goethe bericht. 

„Am eriten Abend mußte ich dem green Manne wiel von 
Venen erzählen, bejonders von Maler, Bildhauern und anderen 
“ünftlern, und ibm die Namen der vorzüglichſten vorbuchſtabiren, 
welche er ſich notirte. Endlich, nachdem ich von den Theatern und 
Bolfsbelnftigungen geiproden, fragte er mid plößlich: „Und weit 
bejchäftigen Sie fih denn in ihren Erholungsftunden in Yonden ?" 

Tiefe Frage machte mich etwas verlenen, dech gab mir ver 
Geiſt ſchnell eine Antwort cin, Die ein langes Nachſinnen nicht beſſer 
zu geben vermocht hätte, nämlich: „Dann reite ich mein S 

pferd, Ercellenz.“ — 

„Und darf man wohl wiſſen, welches das Ihrige ut?" fragte 
Goethe weiter und, wie es ſchien, über meine Antwort verwundert. 

„Ei, je muß ich es wohl gefteben, ich pfuſche Ihnen in vie 
Kuuſt und bin ein zwar plumper und unbeholfener Reimſchmied, 
der aber doch für ſein Yeben gern einen Vers macht, und es nicht 
lafjen kaun, jedoch NRiemandem mit feinen Schreibereien zur Yaft 
fällt.“ 

„Haben Sie vielleicht etwaßs von Ihren Poeſien mit hier?“ 
fragte der Dichtergreis ungemein freundlid). 

„Ze iſt's, Excellenz.“ — Ich hatte nämlich ein Gedicht auf 
der Reife in mein Portefewille geſchrieben. Auf Goethe's freuud— 
liches und ermuthigendes Zureden verſprach id) denn, Das Gedicht 
zum nächſten Abend mitzubringen. Sam war ich am felgenven 
Tage bei ihm eingetreten, als er mid much ſchon fragte: ob ic | 
mein Gedicht mitgebracht Inbe? Nicht ohne Befangenbeit zog ic) 
ntein Buch hervor und bat um Erlaubniß vorher bemerken zu bürs 
fen, daß man im feinem Yande mehr alt in England darauf br 
dacht ſei, mit Maſchinen zu arbeiten. Mittels verjelben fünnten 
Yente, die ſich ſolche anſchafften und im Gange erhielten, greße 
Reichthümer erwerben, und fo ſeien denn auch Tauſende bedacht, 
auf ſelche Art ihr Glück zu machen; man babe deshalb faſt nichts 
als Maſchinen wer Augen. Dies ſei denn auch der Grund, ans 
melden ich ımiv vor Kurzem Die Dampfmaſchine zum Gegenitande 
dieſes Gedichtes „der Kampf der Elemente“ bericht, erwählt habe. 


— Stord und Stumpff 
m Wort an bie Beitgenoffen. 








„Die Tampfmaſchine als Gericht!” ricf Goethe höchlichſt ver- 
wundert, „Nm, Das iſt ſehr originell. Aber ich bitte Cie: leſen 
Sie mir das Gedicht wor; ich bin jeßt um Fo neugieriger darauf.“ 

Ich willfahrte ihm ohne Ziererei. Er halte ſich erhoben 
und tab neben mir ganz aufrecht uno mit voller Anſmerkjambeit 
zuhörend. Mir wuchs der Muth; ich las ehne Furcht und bob 
die fräftigften Stellen hervor. Goethe ſchlug mic während bes 
Leſens auf den Arm und fagte dazu außerordentlich gütig: „het! 
amt! das ift brav!” Und ale ich fertig war: „Wahrlich, Zie ha⸗ 
ben Ihre Aufgabe überraſchend ſchön gelöſt! Haben Sie vie Witte 
mir das Blatt zu überlaffen,” Nachdem ich ex ibm überreicht, fuhr 
er mit einem bezaubernden Yiebreiz in Stimme und Fügen fort: 
„Ufo Zie haben ned mehr folder Bere aejchrieben 2” 

„O ia, Ercellen;, aber die übrigen find jo eigenthũnilich höl⸗ 
zern, daß ich fie micht aut Jemandem zeigen konnte, hätte ich anch 
die Furcht überwinden wollen, man möchte darüber ſpöttelu.“ 

„Nein, mein Freund! Kein Vernünftiger jpöttelt-iber jo etwas. 
ber, wie meinen Sie das, hoͤlz n? Sie beienen das Wort ſchel— 
miſch lädselnd,‘ 

„Ei, ich weite, Ew. Execellenz lachen jelbit, wenn ich Ihnen 
bie Vereutum des gebrauchten Eigenſchaftswortes gebe, die in der | 
That und Wahrheit die matürlichite und wirklichſte und durchaus 
feine bildliche iſt. Meine Verſe find nur in Holz zu finden.“ Mein 
Herz Iprühte ſchon in meiner Jugend Begeiſterungsſlammen für bie 
großen Dichter meines deutſchen Vaterlandes; aber nie fam mir 
der Gedanke in den Sinn, ſelbſt einen Vers zu machen, Das 
hielt ich für gan unmöglich und nur wenige Menichen von der 
Natur mit ber Gabe zum Dichten begmabigt. in zufälliges Er: 
eigniß, das mich gemüthlich ſehr anregte, raug mir im Jahre 1807 | 
das erſte Gedicht ab; ich konnte gar nicht widerſtehen; es tam | 








—, Eine Stunde beim Meine — Vaterlanbeliche 


gleichfam gegen meinen Willen. Ich war damals ſchen achtund— 
dreißig Jahre alt, alje gerade fein unreiſer Poet. Bon jener Zeit 
nun bat ber unverſtaudene Drang meiner Seele, der mich in Der 
Jugend faft wahnſinnig machte, einen Ausweg gefunden, Ich war 
nidyt Meiſter der deutſchen Sprache — wo und wie hätte ich mir 
auch diefe Meifterichaft erringen fellen? — aber alle meine ftürs 
mifchen Gefühle erzeugten Verfe, alle Huth, vie in meiner Seele 
aufflanınte, wurde zum Gedicht. Zwar fagten dieſe Erzeugniſſe 
nie vollftändig, je zuweilen kaum anmäherungsweife, was in mir 
ftürnste und drängte, aber fie nahmen mir doch die Yalt theilweiſe 
vom Herzen. Da mic der Sturm faft immer in meiner Werk: 
ftatt überfiel, wo ich mid) wie meiſte Zeit des Tages aufbielt, jo 
konnte ich fie nicht zu Papier bringen, denn das hatte ich micht 
zur Hand; id brachte fie alfo zu — Holz, dad mid in Menge 
umgab, d. b. ich fchrieb fie ſchnell mit Wleiftift auf Meine Stück⸗ 
hen Brett, Abfälle der Nefonanzböven, Fourniere u. ſ. w. Dieſe 
mit meinen Geiftesprobneten beſchwerten Hölzchen — fie wurden 
eben nicht ſchwerer daven — warf ich in einer Ede übereinander, 
ohne fie je wieder anzusehen oder einen anderen Menſchen zu zei— 
gen, und Fo iſt's denn feit vollen zwanzig Jahren ein hübſches 
Hänfchen geworden, das eines ſchönen Tages in lichten Flammen 
aufgehen wird.” . 

Goethe lachte wirklich recht herzlich, indem er mit wahrhaft 
bezanbernder Frenndlichkeit ſprach: „Nun, was Die Art und Weife 
Äbrer poctifcben Production betrifft, fo find Zie wahrlich der oris 
ginellfte Dichter, der mir vergefommen. Befreien Sie mu aber 
diefe armen gejangenen Bögel and ihren hölzernen Käfigen und 
ſchicken Sie fie mir in Papier gepadt zu. Es liegt ein unbebaus 
tes Feld in Ihrer Bruſt, und es iſt Pflicht, es zu eultiviren.“ 

Welch eine hinreißende, herzgewinnende Anmuth und Milde 
entfaltete dieſen Abend der hochverehrte Dichtergreis, jo daß er mir 
wie ein verklärtes höheres Weſen vorlam! Ich wünſchte nichts 
mehr, als cin genialer Dialer zu ſein, um feine Geſtalt, wie fie 
fih mir an jenem Abende zeigte, und wie fie wielleicht nur wenig 
Menſchen nejeben haben mögen, zu feffeln. Er ſprach lange über 
ven Unterſchied der Naturpoeſie und der aelehrten Porfie, und gab 
mir herrliche Aufſchlüſſe über die Eigenthümlichleiten des ſchottiſchen 
Naturdichters Robert Vurns. Wahrlich, es floh ihm vom Munde, 
wie ein begeiftertes Evangelium! Seine Aeußkrungen thaten auch 
das Unzweifelhafteſte fund, daß ev mich lieb gewonnen batte, und 
bieje Ueberzeugung beb meine Zeele, wie Adlerfittiche. 

Um folgenden Abend begrüfte er mid wie einen Freund, den 
man mit liebevoller Echufucht erwartet hat, und ſagte zu mir: 

„Da ich Sie, mein wertber Landsmann, in ben Cirkel meiner 
Fremde aufgenommen babe, jo werde ich Ahnen morgen einen Ma: 
ler über den Hals ſchicken, der Ihr Conterfei für mich anfertigen 
wird. Haben Sie die Sitte, ihm zu ſitzen; ich werde Ihr Vile 
dann meinem Ztammbucd einverleiben, welches ans den Vortraits 
meiner Frenude zuſammengeſetzt iſt.“ 

Und je geſchah's. Die mit dem großen Manne im vertrau— 
ten Umgange verlebten Stunden haben mich unausſprechlich glücklich 
gemacht, und ich ſchied endlich mit einer ſeligen Wehmuth von ihm. 
Meine Ahnung tämjchte mich nicht: ich ſah ihm nicht wieder. Zu 
Danfe angelangt, hol‘e ich meinen poetiſchen Breterſchatz hervor, 
um ibn auf Papier überzutragen. Aber Zeit und Staub hatten 
die Schrift auf den meiſten Bretchen unlejerlich gemacht. Was ich 
retten ftennte, wurde mir lieb; e8 waren ja bie Minder meines 
Derzend, und Goethe intereifirte ſich Fir fie. Ich ſchiclte fie ihm 
zu, und er überraſchte mich mit wem Abdruck einiger davon im ſei— 
nen Jouruale „Chaos.“ So weit Stumpff über tie Geſchichte 
jeiner Gedichte. — 

An einem ſchönen Maitage des Jahres 1835 ſtand ich Mor— 
geus an meinem Schreibtiſche. Ich wohnte damals in Gotha. Das 
junge Yaub der Linden, melde den Vorplatz einer mir gegenüber 
liegenden Mirche zierten, leuchtete erfriſchend und anregend durch 
die offnen Fenſter in mein Zimmer. Man Hopit an die Thür, 











Auf meine Einladung tritt ein hoher, jtattliher Mann herein und 
redet mich am: 

„Ein weit gereifter Fremder kann jid bei feiner Durch— 
reife durch Diefe Stadt das Vergnügen nicht verfagen, Ihre Der 
tanntſchaft zu machen.‘ 

Und wenn id den Mann auch nicht ſchon auf ven erſten Blick 
wieder erkannt hätte, der weiche füße Ton feiner Stimme würde 
mir gefagt haben, wer er ſei; denn jo hatte ich nur einen Men— 
ſchen ſprechen hören, und aus diefen Yauten vernahm ich die eigen= 
thümlichen Antlänge an das ruhlaer Ibiom, die much von meiner 
Ausſprache unzertrennlid find. 

„Herr Andreas Stumpff aus Yonden, jeien Sie mir herzlich will 
tommen!“ entgegnete ich, mit Wärme ihm vie Hand entgegen bietend. 

„Die? Sie kennen mich?” rief er erftannt, „Wie ift das 
möglich? Haben Eie eine Hper von Vörwerts-Häns ?“ 

„Zie müflen doch von fich jelbft wiffen, werehrter Herr, daß 
der Dichter ein Seher iſt,“ entgegnete ich lachend. „Und weht um 
die Berge unferes Geburtsortes nicht etwas Vrophetengeift? Trauen 
Sie mir nun nicht auch ein wenig poetifh-pivinaterifche Glairvoyance 
zu, vorzüglich wenn das Object felbft ein Voet ft?“ . 

„Ad fünnte verfucht fein, Ihre Aeußerung für Ernft zu halten; 
denn es ift mir umerklärlich, wie Zie mich kennen können,“ 

„Ich will die Sehermaske abwerfen. Zie find mir von meir 
ner Kindheit an eine ſehr thenere Berjon geweſen, und als Lie 
vor zwanzig Jahren in Nubla zum erſten Mal zum Beſuch waren, 
betrachtete ich Sie oft mit der ſtummen aber heiligen Verehrung 
einer reinen und begeifterten Sinverjeele. Wie ih damals Ihr Bilo 


in mich anfaenommen, it es nie wieder vom mir gewiden, und 


hätte Zie unter Tauſenden erfannt, wenn aud bie Hand ber 
Zeit über Ihre Züge bingeftrihen hat.“ Ich erzählte ihm nun von 
den Berichten meiner Mutter über ihm und von meiner dadurch 
gewedten jhwärmerifchen Yiebe zu ihm, Gr ergriff meine Hand 
und drüdte fie mehrmals gerührt, Er ſah mich mit einem fremm 
lãchelnden, jüß verflärten Rinderblicke an. Das immer noch ſchöne 
Auge wurde feucht und gewährte mir eine tiefe herrliche Berfper- 
tive im die heilig nejchonte, kindlich gebliebene Seele dieſes poetiſch 
gemüthlihen edlen Mannes, 

„Mein lieber Freund,” jagte er dann mild zu mir, „Zie 
haben mir durd Ihre Erzählung vecht wohl getban. Das lehn' 
Ihnen Sort! Zugleich haben Sie mir einen Blid in Ihr Herz 
vergöunt, Und deshalb will ich gleich mit der rechten Farbe her— 
aussehen, Unmözlid können Zie ein Menſch fein, wie man ie 
mir bier gefchilvert hat. Mit vem größten Intereffe für Zie bin 
ich hierher aefommen, denn ich habe ‚Ihre Novelle: „Börwertd- 
Pins“ gelefen, nein, verſchlungen. Ich habe ja ven Däns jelbft 
gekannt und mit ibm verkehrt. Ich habe Sie geliebt, als ich mit 
dem Buche fertig war; ich habe mich auf Ihre perſönliche Bekannt: 
ihaft gefreut, Ich ſchwärme für Deutſchland, befonders für Thü— 
ringen, und am meiſten fir unfern Geburtsort, deſſen poetiſche 
Berherrlihung in Ihrer Novelle mein Herz mit Wonnegefühl er 
füllte, Nun bin ich feit drei Tagen in Gotha und habe Urtheile 
über Sie vernommen, die mich befremdet und ſchier mißtrauiſch 
über Zie gemacht haben.“ 

„Wenn Zie den über allen Husorud abgeſchmackten Nleinig- 
feitsgeift einer Heinen moralisch kränkelnden Reſibenz ermägen mol 
fen,” erwivderte id, „in mwelder fein Menſch etwas „elten fell, der 
nit Hof» oder Staatödiener, Gefhäftt: oder reider Manır 
ift, in welcher das öffentliche und Privatleben matt und jchläfrig 
im alten ſchmutzigen Geleife jortrumpelt und Alles Neue und Un— 
gewöhnliche ftörend anf die Zchlafmüsenbegueinlichkeit und Abde⸗ 
ritene Weisheit der Brivilegirten und Herlämmlichen einwirkt, dann 
werben Zie auch begreifen, daß ein junger Mann, ver ſich unter 
ſteht, außer allem Geleiſe etwas raſch und umvorfichtig zu fahren 
und bier einen überflugen Dummtopf, dort einen aufgeblafenen 
Autoritãtsmenſchen, weiter einen verbiffenen Egoiſten u. ſ. w. ums 
fanft anzuftofen, ein Gegenſtand des allgemeinen Aergerniſſes jein 
muß. Das ift überall allen Schriftftelleen meines Schlages jo er- 
gangen, was hätten denn ich und Gotha voraus, daß wir eine 
Ausnahme miteinander machen jollten? Ic; erinnere Eie nur am 
Sean Paul's Peben in Hof. Da geht's mir hier noch leidlich.“ 
Ich ſchilderte num die Einflüffe des Hofs und ver öffentlichen Ju⸗— 
ſtitute, deren Geift ich zu charafterifiven ſuchte, auf bie Geſellſchaft; 
ich führte ihm das ganze Elend, die tiefe traurige Berkommenheit 
ber modernen Zuftinde vor. Gr ſchien das eben in Deutfchland 
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von dieſer Zeite noch gar nicht gekannt zu haben. Ich hatte vie 
Genugthuung, daß mein aufmerffamer Zuhörer, als ich endlich ſchwieg, 
mir die Hand ned einmal drüdte und im die Worte ausbrad: 
„Nun ift mir Alles Mar. Cie find viefen Leuten eine unbequeme 
Erſcheinung, vie fie auf ihre Weife zu bejeitigem ſuchen. Davon 
fei ferner zwijchen uns nicht mehr die Rede! Ich wunſche, daß 
Sie mir morgen Ihren Beſuch ſchenken. ch werde Ihnen Einiges 
mittheilen, was nur Wenige von mir erfahren, und ich will Ihnen 
damit einen Beweis geben, was id) von den albernen Schwätzereien 
über Sie halte.“ 

Er hinterließ mir den angenehmften Einorud, Nie mod war 
mir ein Mann herzengewinnender entgegengetreten, Ich fühlte, daß 
er einer der Verehrungstwirbigften unjeres Geſchlechtes jein müle, 
und diefes Gefühl bat fih mir nachher als bie ſchönſte Wahrheit 
beftätigt. Golden großartigen Erſcheinungen gegenüber iſt es nicht 
ſchwer, ein glüdliber Divinater zu fein. 

Zur beftimmten Stunde bes folgenden Tages trat ev mir im 
vornehmiten Zimmer des vornehmften Gafthanfes in nebter Haue— 
fleivung und mit der freundlichen Würde jeined Wejens entgegen. 
Auf dem Tiſche ver dem Sopha, auf welchem wir Blap nahmen, 
lagen Manuferipte. Ein Kellner bradte Wein, Mein verchrter 
Yandsmann ſchentte vie Gläſer voll und ſprach mit Gefühl: „Mit 
dieſem deutſchen Weine wollen wir unſeren Freundſchafisbund ein- 
weihen. Zeit id Sie geftern fennen gelernt babe, iſt es mein 
inniger Wunſch, daß Sie mein Freund fein möchten. Ich habe 
das Öffentliche Unrecht eingejehen, das man Ihnen hier thut; viel: 


leicht befig' ich ein Herz, das Ihnen einigen Erjag dafür Bieten 


kann, Sie haben midy geliebt, eh' Sie mich kdannten; ich hoffe, 
Sie follen mid noch mehr lieben, wenn Sie mich kennen. Ich 
kenne und liebe Sie nun, und damit Sie auch mich Kennen lernen, 
hab’ ich mir Ihren Beſuch erbeten. Alſo auf unfere Freundſchaft!“ 
Dir fiel eine Thräne in den Becher, mährend ich tranf. Es war 
ein herrlicher elfer Rheinwein, recht gejchaffen für Deurfche Poeten, 

„Die im Weine überhaupt,” fuhr Stumpff fort, „eine wun- 
derbare ſymboliſche Bedeutung für Viebe und Freundſchaft und vie 
edelften und heiligiten Gefühle des Herzens liegt — bat ihn doch 
unjer gettliber Herr und Meiſter jelbft zum Symbol jeiner uner- 
gründlichen Yiebe zur Menſchheit und zum fichtbar geiltigen Bande 
geweiht, das ums am ihm feifelt — je ift der edle Rheinwein ins- 
bejondere für mid Symbol und Medium der deutjchen Treue, der 
deutſchen Yiebe, ver deutſchen Freundſchaft. And wer wie ich mit 
einen deutjhen Herzen jein Yeben in der Fremde abſpinnt, weißt 
die Tugenden des deutſchen Charafters mehr zu ſchätzen, als Die, 
welche daheim bleiben uud fie gar eft an denen verfenmen, die in 
ihrer Mitte leben, ja nicht jelten Die mit Füßen treten, die jie 
ihrer Tugenden wegen verehren fellten. Sind Sie in Gotha auch 
verdegt: üben Zie Vergebung! Zie ift auch eine Tugend und eine 
der ſchöuſten. Ertränten Zie den Groll in viefen Weine. Folgen 
Zie dem Herrn, der da gebent: du ſollſt Deinem Feinde fiebenzig- 
mal jiebenmal vergeben, che die Sonne untergeht.” 

„Zie irren, lieber Stumpff, ich zürne den Leuten, die mich 
herunterreißen, nicht, ich bedaure jie, und habe nur ein „Water, 
vergib ihnen, fie wiſſen nicht, was fie thun!“ für fie,‘ 

„Das iſt brav! — ſehr brav!“ rief der edle Manm freu— 
dig aus. „Darauf Eins trinfen! Dem deutſcher Wein und deutſche 
Tugend gehören zujammen. Der Bein ſoll der Berherrlicyer dev 
Tugend fein; dies halt! ich für jeine wahre Aufgabe. Darum fell 
man ihn nicht täglich und ſtündlich genießen und ftets mit jenen 
jrommen Scheu, bie uns erfüllt, wenn uns ver Briefter ven ge— 
weihten Kelch am bie Lippen ſetzt. Mein Lieber, inben mir biefen 
föftlichen Wein genießen, wollen auch wir einen Gottesdienſt bege— 
hen, den ber Freundſchaft, ber Liebe, ver Vergebung. Ich denke, 
er ift fo heilig, wie irgend ein anderer.“ 

Wir tranfen, fühten uns um fehüttelten uns die Hände. 

Hierauf griff er nad den Mamferipten. 

„Ich will und mug Ihnen nun das Befte mittheilen, was ie 
ans meiner Seele hervorgegangen ift, einige meiner Gedichte. Aber 
ich muß eine Einleitung dazu machen.“ 

Er erzählte mir nun vom Sturm und Drang jeiner Jugend, 
der ihm nach London getrieben, von feiner Vegeifterung für beutjche 
Dicht: und Tonfunft, von jeiner Freundſchaft mit Goethe, Beetho: 
ven, K. M. v. Weber. Ich erfuhr, wie er felbft zum Dichter ges 
worden; ey zeigte mir bie Blätter des Chaos, in weldem Goethe 
feine Gedichte hatte abdrucken laſſen, und erzählte die naive Ge— 
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ſchichte derjelben. Er zeigte mir ferner Geethe's Bermähtnig an 
ihn, ein eigenhändig vom Dichtergreife gejchriebenes und mit deſſen 
Namen unterzeichnetes Gedicht umd eine Zeichnung von feiner Hand, 
eine Bartie des weimariſchen Parts vorſtellend. Ein anderes Ge— 
ſchent der Frau von ‚Goethe, der Schwiegertochter beftand aus 
vier vom Alten gefchriebenen Verſen mit ihrem Zufage: „Sie 
waren einer von des Vaters gejhägteften Freunden,“ 

Man kaun ſich denken, mit welder le id} der Er⸗ 
zählung meines Freundes zubörte, mit welcher Ehrfurcht ich dieſe 
Blätter betrachtete! Und die Beſcheidenheit, mit welcher Stumpff 
von fi ſprach, und welde mic die Hauptſachen ftets errathen lieh, 
erhöhte gar fehr den Reiz diefer Mittheilungen. As er mit feiner 
ungemein interefjanten Geſchichte fertig war, umd ich ihm noch ein⸗ 
mal in feligfter Ruhrung vie Hand gebrüdt hatte, las er mir 
einige feiner Gedichte vor. Und wie las er! Mit welchem Ges 
fühle, mit welchem Ausdruck! Wie bimmelweit war biefer Vortrag 
berſchieden von dem declamatoriſchen Pathos profeffiomeller Vorle⸗ 
fer! Aus dieſen eigenthümlichen Mopulationen der ſenoren Stimme 
leuchtete und loderte bie urſprüngliche und ‚natürliche Gewalt ber 
Poeſie auf ein hochedles, durch feine Corruption blafirtes Menſchen⸗ 
herz hervor. Da, diefer jehsundjechzigiährige ſchöne Greis hatte 
fi ein keuſches, fir Gett, König und Vaterland begeiftertes, 
für deutſche Poefie und Tonlunſt, für Menſchengröße und Tugend 
ſchwärmendes Jünglingeherz bewahrt. Es zudte tnd zitterte jetzt 
im Wonnerauſche unter der Berührung des Gottes, und die Stimme 
bebte, das Auge leuchtete von der Macht des Gefühle, das fo ge: 
waltig mit der Sprache rang, um ſich kund zu geben, aber nicht 
im Stande war, fie zu bewältigen. i a 

Ich bat ihm, mir feine Gedichte zu überlaffen, damit id) fie 
drucken laſſen könne. Er 

„Ich will e8 mir überlegen,“ entgegnete er, „und komm’ ich 
zum Eutſchluß, jo ſchick“ ich Ihnen die Sachen.“ j 

Aber obgleich wir im Laufe der Jahre einige Briefe wech— 
jeltem, die Gedichte erhielt ich nicht. Erſt zu Ende des Jahres 
1545 ſchidie er mir dat Manufeript eines größeren Gedichtes mit 
der Bitte, es zum Drud zu befördern. Faſt fiebenundſiebzig Jahre 
alt, hatte er ſich erft entſchloſſen. Vergebene würde id) verſuchen, 
der Rührung, die mich Über dem Leſen bes Gedichtes ergriff, Worte 
zu geben. Es war eine Yoylle, welde das befannte Kirmeßfeſt 
unferes Geburtsortes Rubla befang. Die Fabel iſt eine einfache, 
wahrſcheinlich won ihm felbft erlebte Scene, ja er ıft vielleicht ſelbſt 
ver Held des Gedichtes und die ſchöne Ruůhlerin darin ſeine Ss 
gendgeliebte. O heilige Baterlanpsliche, die du deine Wurzeln tief 
in das Herz des Dichters ſchlägſt, fo daß fie eins mit ihm wer— 
den, was bift du doch für ein wunderbar herrliches Wejen! Drüs 
ben im Nebel des modernen Babel wandelt du einen Greis zum 
begeifterten Jüngling und führft feiner Seele in lieblichen Bildern 
das grüne Nublatbal in den thüringiſchen Bergen mit feinen fröh— 
lichen Bewohnern vorüber. Näher und näher der einjamen Gruft 
am fernen Themſeſtrand wurde fein heiß gebliebenes Herz von im: 
mer ftärkerer Sehnſucht nach dem Bergfleden, ver ihn geboren, ers 
füllt; er ringt ned einmal mit der Sprache ſich der Gefühle zu 
entäufern, die fein Leben lang feine Bruft durchglühten, ibn aber jett 
mächtiger als je beherrſchen, und er ſchreibt ein Gedicht voll Jugend⸗ 
und Heimathglanz. So flieht ſich der Yebensring eines echten 
Dichters, wenn er audı nicht fo glatte Verſe gedrechſelt hat, wie 
Here DO. von Redwitz. — Am Grabe fteht er geiftig wieder jeiner 
Wiege gegenüber. j 

Die Herausgabe feiner Gedichte, die ich beabfichtigte, zerſchlug 
fi, und als fie ſich endlich verwirklichen fellte, überraſchte mich die 
Nachricht von Stumpff's Zope. Er war am 2, Novbr. 1846 zu 
Sonden in Folge einer Verlegung des rechten Schienbeins, weldye 
Knochenfraß erzeugt hatte, geftorben. Bis an fein Ende war er 
fleißig und wehlthätig gewefen. Ich hatte ihn auch gebeten, feine 
Lebeusgeſchichte jelbft zu ſchreiben. Die Antwort war: „das fann 
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ich nicht; ich bin kein Schriftfteller. Wenn Sie mid aus meinen 
Papieren nicht fennen lernen, wiürben Cie es nod weniger aus 
einer mit Abſicht verfaßten Lebensgeſchichte.“ Er hatte Recht. Aus 
der abfichtslofen Natürlichkeit feiner Herzensergießungen trat mir 
das Bild feiner ftillen Größe rein und deutlich hervor. 

Stumpff's Gorrefpondenz mit Mozart's nächſten Verwandten 
und mit Beethoven bildet einen merkwürdigen, aber echt deutſchen 
Vendant zu den Mozart und Beethoven⸗ Monumenten. Man kann 
nicht oft und ſtark genug am dieſem Pfahle im fFleifche des beut- 
ſchen Volfes vütteln und reißen; ev muß doc endlich heraus. Ich 
meine dieſe prahleriſche und lächerliche Monumentenſetzerei zur Ver— 
herrlichung großer Männer, die im Leben mit Aller Wiſſen dem 
Elend des Mangels verfielen, ft es nicht eine Schande für Deutfdh- 
land, daß Beethoven und Maria Anna Mozart, die weibliche ehr: 
jeite von ihres Bruders hohem muſilaliſchen Genie und einft feine 
bewunderte Begleiterin auf ihren berühmten Kunſtreiſen, Bettelbriefe 
nach London jdreiben mußten, um krank und alt nicht zu Darben 
oder Schulden zu hinterlaffen? Wußte es etwa Wien nicht, daß 
der große Tonſchöpfer bes Fidelio draußen in Mödling Noten für's 
tägliche Brod ſchrieb und daß er nichts hatte, als ihn die Wafler: 
ſucht unthätig machte? Ah, die Sache war fein Geheimniß! Wußte 
Deutſchland nicht, daß Mozarts einzige Schweiter und Ktunſtge— 
noffen im hohen Alter Noth litt? Deutfchland mußte es willen. 
Wenn wüthender Applaus dem Champagnerliev des Den Yuan 
folgte und das allgemeine Verlangen des ganzen Haufes nach Wie- 
derhelung den Beleber dev Mozart'ſchen Zaubertöne mit abgezo— 
genem Hut an die Yampen rief, we er im langſameren Tempo 
das befannte: „Vivat, Mozart, unfterblicher Meifter!“ abfang, jo 
daß in jeder deutſchen Bruft das Herz höher ſchlug aus gerechtem 
Stolz und hoher Freude, vaf Er das unveräuferliche ewige Eigen: 
thunt unjeres Bolles ift, dachte da Niemand daran laut zu rufen: 
„Und feine Schweſter und feine Wittwe darben ?“ Aber ich fürchte 
jehr, nur blutwenig Yeute in Deutfchland wußten, daß Mozart's 
einzige Schweſter, Die Theilnehmerin ſeines Genie's und feiner frü⸗ 
hen Triumphe, noch lebte. Wer hat Luſt und Zeit ſich um eine 
alte vergeſſene Fran zu befümmern? Und Beethoven war ein fin— 
fterer ſchroffer Mann, von der Taubheit nur noch mehr verblftert, 
der nicht vor den Hutknöpfen uud Pfauenfedern des widerwärtigen 
deutſchen Mandarinenthums fagenbudelte, ein Kern und Kraftmenſch, 
eine burchaus edle und herrliche deutſche Natur war diefer Beet- 
hoven, ein Mann, der das Gefühl ſeines hohen Werthes in ber 
ſtolzen Bruſt trug und fich nicht herabwürdigte, ſich wor jedem ber 
titelten oder decorirten Frack zu büden. Deshalb mußte er Noth 
leiden im gemüthlichen Wien. 

Aber, Gottlob! es gibt noch edle deutſche Herzen, die in echter 
Begeifterung jchlagen für deutſche Genialität und dem Genie, ohne 
zu zählen und zu vedhnen, bie volle Hand freudig und ſchuell vei- 
den. Es gibt noch Deutjdye, Die ihre bem großen deutſchen Na— 
men ſchuldige Huldigungsſteuer nicht bis zum Monument beijelben 
auffparen, ſondern fie ftil und veich dem bedürftigen Leben ſpenden. 
Wohl wandte fih bie alte vergeffene Frau in Salzburg, die Mo— 
zart's Genie, Viebe und Namen befah und „nicht gern Schulden 
binterlaffen wollte, und Mozart's Ruhmesgenoſſe vom Kranken: 
bette nach England um Unterftügung, aber fie wandten ſich an einen 
Deutſchen! Hör’ es, mein Vaterland: ein deutiher Arbeiter 
war es in Yonden, ein Mann ohne Vermögen, aber mit einem 
flammenden Herzen für beutiche Größe, ein Thüringer war es, ber 
ven Bittenden mit vollen Händen und der zarteften Discretion gab, 
der im Namen Deutſchlands ber Schweſter veines Mozart und deinem 
Beethoven die letzterr Stunden verfühte, der Deinem K. M. v. Weber 
das „Fahrwehl!“ nachrief. Sei Stolz auf diefen Mann und trage 
jeinen befcheidenen Namen in die Yilte deiner Eveliten ein. Und ihr, 
deren Schuld er abtrug, nehmt euch ein Beifpiel an ibm! 
Laßt die Männer nicht darben, die dem deutichen Namen 
allein Ehre machen vor anderen Völkern der Erbe! 


Zwickau und feine Kohlen. 


Nr. 2 


Der Zwidauer Steintohlenbergbau ift ſehr alt und ‚wohl der 
ältefte in Deutſchland. Seine erften Anfänge reiben bis in Das 
10, Jahrhundert n. Chr, zurüd, als noch die betriebjamen Sorbens 
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wenden Bewohner der Zwidaner Gegend waren. Der Zuge nad 
wurden bie erſten Steinfohlen auf Planiser Flur von Hirten zufällig 
aufgefunden. Dort lagen die Koblen, wie man auch heute ned 
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jehen kann, zu Tage aus. Die Hirten nun fellen ein Feuer, das 
fie fih angezündet hatten, mit dort herumliegenden Kohlen umſtellt 
und babei verwundert bemerkt haben, daf die jhwarzen Steine ſelbſt 
in Brand gerathen waren. Ein großer Werth fonnte freilich dem 
nun aufgefundenen Brennmaterial nicht beigemeffen werden zu einer 
Zeit, die Holz in Hülle und Fülle hatte, fe daß man noch i. J. 
1514 in Zwidau vie Klafter hartes Holz für 6 gÖr, und die hi 
weiches für 2'/, gGr. kaufen konnte, Nur nad und nach erhielten 
die Steintohlen mit dem Steigen der Holzpreife einen etwas höhern 
Werth und es wurden hauptfächlich die Feuerarbeiter der näheren 
und ferneren Umgebung von Zwidau je länger, deſto befiere Koh— 
lenabnehmer. 

Der erfte Abbau der Kohlen war, da diefelben zu Tag ausla= 
gen, nur Tageban; als man fie aber endlich bei dem fteten fallen 
der Stohlenflöge nach der Tiefe durch den Tagebau nicht mehr ge— 
winnen fonnte, ftellte ſich das Abteufen von Schächten, — jenfredht 
niedergebrachten, mit Holz ausgefütterten, länglich wierefigen Yödern 
— von jelbft ein. Auch in Nieder-Cainsterf, in dem der Bodiwaer 
Commun zugehörigen Walde fonnten die erſten dort ebenfalls zu 
Tage ausftreichenden Kohlen durch Tagebau gewonnen werben, Wann 
man damit begonnen hat, darüber gibt es feine zuwerläfjigen Nach— 
richten, nur fo viel läßt ſich mit Sicherheit angeben, daß der Kehlen— 
bau dort in der Mitte bes 16, Jahrhunderts ſchon über 100 Jahre 
im Gange war. Denn ein Zwidauer Bürger jagt in einer Bitt- 
ſchrift v. 9. 1551 ausprüdlib, daß fein Schwager, ein gewiſſer 
Müller in Bockwa, fowie deſſen Vater und Örofvater „hen länger 
als 100 Jahre” Kohlen dort gefördert hätten. 

Freilich brachte der Abbau, da das Bedürfniß nad Kohlen ned) 
feine weſentliche Steigerung erfahren hatte, mur ſehr beſcheidenen 
Gewinn, und je mehr die Grundbeſitzer in Beckwa Schächte zum 
Abbau der Fohlen unter ihren Grundſtücken niederbrachten, deſto 
mehr mußte die Befürchtung rege werben, es möchte ver tohlenpreis 
nah und nad fo weit herabſinken, daß fid die Kohlenförderung zu= 
legt gar nicht mehr der Mühe verlohne. Um nun ver völligen Ent 
werthung der Kohle vorzubeugen, vereinbarten ſich der Beſitzer des 
Rittergutes Planis und die Koblengeubenbejiger in Bockwa um das 
Jahr 1520 dahin, daß die Kohle won Keinem von ihnen unter 
einem beftimmten Preife verkauft werden bürjte und daß bie 
Reiheladung eingeführt werden folle, d. b. es fellte die Verlanung 
von Kohlen allemal nur bei einem Grubenbeſitzer erfolgen und 
dabei war genau geordnet, in welder Reihe die Beſitzer auf ein- 
ander folgen fellten, und weldes Quantum fie nach Berhaältniß 
ihres Grundbeſitzes abgeben durften. Als nun die Yuffindung von 
Kehlen in Oberhohendorf i. 3. 1530 und in Reiusdorf i. 9. 1540 
erfolgt war, übten die dortigen Befiger zuerſt eine Zeit lang freien 
Kohlenverlauf, jahen fih aber bald genöthigt, ſich der Planig- 
Bodwaer Kohlenordnung anzufhliegen. Es wurden zwar zu ver: 
ſchiedenen Malen Verſuche gemacht, die das freie Berfügen über Das 
Eigenthum aufhebende Reiheladung abzuſchaffen; aber gemöhnlid) 
dauerte der freie Verkauf nicht lange, weil man bald erlennen mußte, 
daß er von zwei unvermeidlichen Uebeln das größere jei. Nun be: 
möühte man fich, der Kohlenordnung jelche Seftaltung zu geben, daß 
die bei der Neiheladung immer vorfommende Bevortheilung mög: 
lichft in Wegfall gebracht würde; denn wer einmal an der Neihes 
ladung war, ſuchte dieſelbe thunlichſt weit auszubehnen, und wendete 
allerhand Mittel an, um die zur Beauffichtigung der Verladungen 
angejtellten Beamten über das abgegebene Kohlenquantum zu täus 
ſchen. So entftanden mad und nad neun Kohlenordnungen, von 


denen die letzte v. 9. 1740 bis 1823 im Geltung blieb, Daum 


aber wurde der Kohlenverlauf völlig freigegeben. Denn 
der Kohlenbedarf war inzwifchen je gewadien, daß die Aufhebung 
der Reiheladung, melde die Benugung des Grundeigenthums ber 
Kohlenwerksbeſitzer monopoliſtiſch befchränfte, zur unumgänglicen 
Noethwendigfeit geworben mar. 

Die Straßen waren in guten Zujtand gefommen, und ermög— 
lichten das Verfahren der Kohlen in weitere Entfernung; der Preis 
des Holzes war jo geftiegen, daß ein dafjelbe erfegendes billigeres 
Breunmaterial nur angenehm fein mußte; die beflere Herrichtung 
der Defen hatte den Leuten deutlich gemacht, daß Das Brennen ber 
Kohlen auch ohne üblen Geruch geſchehen, und mit den Forderun— 
gen ber Neinlichkeit recht wohl in Einklang gebracht werden könne, 
und den Ausſchlag gab die Erfindung der Dampfmafhine und 
deren Verwendung als fortbewegende Kraft auf eifernen Bahnen, 

Die Dampfmaſchine war es auch, welde allein die Kraft hatte, 
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ben Feind des Kohlenbergbaues ſiegreich niederzuwerfen, dem er 
ſonſt in nicht zu weiter Ferue hätte ganz erliegen müſſen. Diefer 
mächtige Feind war Das Waſſer. Cs konnte natürlich nicht aus: 
bleiben, daß die Schächte im Yaufe der Jahrhunderte immer tiefer 
und tiefer niedergebradpt werden mußten, bis enblich der Zubrang 
des Waſſers fo heftig wurde, daß ein Tiefergehen nicht mehr mög: 
lih war. In Planig und Hohendorf, die beide auf anfehnlichen 
Höhen liegen, fidyerte man fich den Abbau der Kohlen bis auf eine 
Tiefe von 50 bis gegen TO Ellen durch Anlegung von Stollen, 
d. h. man trieb vom Fuße der Berge aus wagrecht gehende Löcher 
in deren Juneres bis zu den zu entwäſſernden Schächten, fegte dieſe 
mit den Stollen in Berbindung und lieh die Waſſer in ihnen ab⸗ 
fließen, Die Kohlen aber, die unterhalb des Stollens und im Thale 
lagen, waren für jene Seit faum abbaubar, Die Yöfung der Auf: 
gabe, ganze Bäche voll Wafjer aus ver Erde zu heben, und dem 
Bergmann big Kohlenförberung aus jeder Tiefe zu ermöglichen, blieb 
ver Dampfmafchine vorbehalten. Ihre erſte Berwendung zur Waffer: 
haltung bei dem Kohlenbergbau fand fie in Oberhehendorf im Jahre 
1826, doch bald folgten auch andere Kchlenbergwerfsbefiger dem 
gegebenen Beifpiele nad). 

Drer jetzt erzielte Gewinn bei dem Koblenbergbau war ſehr 
bedeutend, und mehrte ſich noch, als i. J. 1830 vie Cotbren— 
nerei Eingang fand. Denn durch dieſe wurden die Haren Kohlen, 
welche früher faft werthlos waren, eine gefuchte Waare. So wuché 
der Vohlftand und Reichtum der Bergberren zuſehends. 

Dei jolden Ergebniſſen des Steinfoblenbergbaucs lag der Ge— 
danke, die Planig und Bockwa zunächt liegenden Fluren behufs 
ihrer Kohlenführung zu unterfuchen, ſehr nahe; und doch mußte 
der Anftoß hierzu erft von außen ber durch Herrn Profefior Breit: 
haupt aus Freiberg gegeben werben. Diefer ftellte im Jahre 
1837 das Gefud, auf den bei Niederplanig liegenven, der Com: 
mun Zwidau zugehörigen Feldern des Pietzſchiſchen Gutes und des 
votheu Borwerfes, unter welhen er Kohlen erwartete, Bohrverſuche 
anftellen zu dürfen. Dadurch wurde plöglic den Swidauern der 
Staar geftehen: fie unternahmen unter ftarfer Berheiligung der 
Commun felbft auf jenen Feldern zwei Bohrverſuche, die glüctlich 
zur Auffindung von zwei 12 und 14 Fuß mächtigen Koblenflögen 
führten, von denen das eritere — ein Rußtkohlenfiötz — in einer 
Tiefe von SO Lachter — 1 Yachter gleich 7 Fuß, — das andere 
— ein Pechtohlenflötz — in einer Tiefe von 110 Lachter erbohrt 
wurde. Auf folche Grundlage hin wurde der „Zwicauer Stein 
fohlenbauverein“ gegründet, der mit jo glänzenden Erfolgen ar: 
beitete, daß feine Actien, auf melde im gi 46 Thlr. einge 
zahlt worden find, jest ſchon einen Werth von 340 Thlr. haben. 
Diejer Verein hat jegt zwei große Schächte in vollem Betrich, die 
Schächte „Bereinsglüd” und „Aurorxa.“ Jeder derfelben hatte zur 
Bafferhaltung eine Dampfmaſchine von 20 Pferdefräften und zur 
Kohlenförderung eine bergleihen ven 16 Pfervefräften; beide find 
bis auf die beiden erbohrten Flötze niedergebracht und bei dem Ab- 
teufen der Aurora war man mod jo glüdlic, bei 75 Lachter Tiefe 
das vier Fuß mächtige fogenannte Schichtentohlenflög anzubauen. 

Das Stohlenfeld des Vereins umfaßt jet, nachdem zu dem 
urfprünglichen Felde ned mehrere Örundftüde erworben werben 
fing, 513 Sceffel. Die Kohlenförderung ift im Jahre 1856 bis 
auf 182,502 Karren — eine Karre gleich fünf Dresdner Schef- 
feln — geitiegen, wird fid aber faft verdoppeln, wenn ber dritte 
im Abteufen begriffene, auf Doppelförbe eingerichtete Schadht, 
der „Slüdaufe Schacht” im vollen Betrieb gebracht fein wird. Das 
Berk befchäftigt jetzt 400 Arbeiter und hat im Jahre 1856 an 
Arbeitsiöhnen 63,698 Thlr. ausgezahlt. 














Frofefjor Breithaupt ließ ſich dadurch, daß fein erſter Berſuch 


zur Gründung eines großen Steinkohlenwerles wenigftens für ihn 
nicht gelungen war, nit von der weiteren Verfolgung feines Pla: 
ned abhalten, Er erwarb mit zwei anderen Herren auf Fichten: 
tanners Planiger-Marienthaler Flur, weftlid) von ver Stadt Zwickau, 
das Kehlenunterirdiſche von 3000 Scheffeln Areal und gründete 
im Yahre 1840 ven „erzgebirgifhen Steinfohlen = Actien » Verein,“ 
welcher ſodann im Jahre 1841 beinahe die ganzen Fluren von 
dem Dorfe Schedewitz, — 250 Sceffel lauter mächtige Kohlen: 
flöge führendes Feld — an fid) brachte. Der erite Verſuch auf 
Lichtenlauner Flur verunglädte, denn der Bohrer traf das Ur: 
gebirge, unter welchem niemals Kohlen lagern. Dagegen wurden 
im Jahre 1841 auf Niederplanitzer Flur 2 Pechkohlenflötze von 
9 Fuß 10 Zoll und 20 Fuß 5 Zell Mächtigkeit erbehrt. Der 








zum Abbau der hier lagernden Kohlen niedergebrachte Schacht erhielt 
den Namen „Segen-Gottes-Schacht“ und ift 138 Yachten tief. Die 
BWafferhaltung und Kohlenförderung beforgen 2 Dampjmafcinen, 
die erftere won 50, vie leßtere von 20 Pferbefraft. 

Im dem auf Schedewitzer Flur niedergebrachten „Hoffuungs— 
Schachte“ wurde bei 83 Lachter Tiefe das erjte Flötz — Vechkohle 
— von 6 Fuß 6 Zoll Mächtigkeit, bei 9) Ladhter das zweite Flötz 
— Rufftohle — von 8 Fuk 9 Zeil Mächtigfeit und bei 128 Yadı- 
ter das dritte Flös — Rußlohle — von 12 Fuß Mächtigkeit er: 
reicht. Zur Waſſerhaltung hat, da jene Minute 60 Cubilfuß Waffer 
zuführt, eine 140 pferdige Dampfmafdine aufgeftelle werden müſſen 
und die Förderung ift einer Maſchine von 20 Pferdekraft überwiefen, 
Ein zweiter Schacht auf Schedewitzer Flur, der „Bertranens- Schacht“ 
ift noch im Bau begriffen, doch ſchon fo weit vorgerüdt, daft er 
binnen einem Jahre in Betrieb fein wird. Tiefe Schachtanlage, 
unter der Yeitung des alt erſte bergmännifce Autoriät bei dem 
Zwickauer Bergbau allgemein anerkannten Heron Bergverwalter 
Modrag ſtehend, wird wicht nur die umfangreichite auf Zwickauer 
Revier, Sondern es werden aud bie wohldurchdachten Pläne mit 
ſolcher Genanigfeit und Solidität unter ungeheuerem Koftenaufwanb 
ausgeführt, dak das Werk nad) feiner Vellendung jedenfalls als 
eine Mufteranftalt in jeiner Urt daſtehen wird, 

Die Koblenförverung auf beiden Schächten betrug im Jahre 
1856 196,330 Karren, von denen 42,152 Narren von ver GCol- 
bereitung und WFenerung der eigenen Maſchinen im Unfpruch ges 
nommen wurden. ine Actie des Vereins, auf welde 100 Thlr. 
eingezahlt find, bat jetzt icon einen Werth von 330 bis 340 

ler, 

Ein vrittes großes Steinfohlenumternehnen jteht ebenfalls in 
Beziehung zum Herin Profeſſer Breithaupt. Diefer vermuthete 
nämlich im Jahre 1841 auf den mweitlid von Zwickau gelegenen, 
Bürgern der Stadt zugehörigen Feldern Steinfehlen, kounte aber 
zur Begründung eines Unternehmens nicht gelangen, weil ſich die 
betroffenen Grundſtücksbeſitzer, nachdem fie fi zuvor mit ned; vielen 
anderen Zwiclauer Grunbbefigern vereinigt hatten, zum eigenen 
Abbau der unter ihren Feldern lagernden Zteintohlen eutſchloſſen. 
Sie traten unter dem Namen „Dürgergewerfidhaft” zuſammen und 
befigen jet einen Feldeomplex von 863 Sceffeln. Ein Bohrverſuch 
wurde nicht exit angejtellt, jondern jefort ein Schacht abgeteuft. Mit 
diefen erkangte man im Jahre 1846 bei 128 Lachter Tiefe das erſte 
Flötz — Pechtohle — von 2 Ellen 5 Zoll Mächtigfeit und bei 147 Ya: 
ter das zweite Flötz — Berhlohle — von 7 Fuß 5 Zoll Mächtigleit, 
Zur Wafferhaltung und Förderung find, zwei Dampfmajcdinen von 
24 und 12 Pferbefräften aufgeftellt. Der zweite von der Bürger- 
gewertſchaft niedergebrachte Schacht iſt der unlängjt zum Betrieb 
gelommene „Dülfe-Hottes- Schacht” ; dieſer iſt nicht nur für Doppel- 
förderung eingerichtet, ſondern aud mit einer Fahrkunſt verjeben, 
welde ven Bergienten das ermübende ımb zeitraubende in= und 
Ausfahren an den Fahrten erſpart. 

As eine befondere Merkwürdigkeit möchte bier noch erwähnt 
fein, daß der Bürgerſchacht auch Zufluß von ſalzhaltigem Waſſer 
bat. Odbgleich aber deſſen Salzgehalt ein mur ſehr geringer iſt, jo 
bat es doch dem rühmlichft bekannten Fickentſcher Berantaffung zur 
Errichtung eimer Saline gegeben, durch welche ev unter Verwendung 
der ſonſt ganz nutzlos verfliegenden Hige von mehreren Goföfen 
dem Waſſer fein weniges Salz noch mit Vortheil abzunehnten weiß. 

Die Koblenförderung vom Jahre 1856 ift noch nicht befannt 
geworben, im Jahre 1855 betrug fie 84,261 Karren, Der Verein 
beichäftigt auf feinen beiden Schichten ungefähr 300 Arbeiter und 
zahlt 14 tägig gegen 3000 Thlr. Löhne aus. 

Im Jahre 1847 tam mob der Steinfohlenbau = Verein zu 
Nieder- Plan und Border: Neupörfel zu Stande. Er beſaß ur- 
ſprünglich nur etwas über 9 Scheffel Areal; es ift aber nach und 
nach bis anf 80 Scheffel vermehrt worden, Das erſte 7 Fuß 
mächtige Pechtohlenflbiz wurde in einer Tiefe von 77'/, Yadhter er: 
reicht und ihm folgte nach eimem Zwiſchenmittel von nur 1 Lachter 
ein zweites Pechtohlenfidiz von 14 Fuß Mädhtigkeit. Demungeachtet 
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blieben, die wir zu berichtigen bitten: 
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bat der Verein bis jest wicht mit befonders gänftigen Erfolgen ges 
arbeitet. Exit kennte er mit feiner Verwaltung nicht recht in Ord⸗ 
nung kommen, und in dieſem „Jahre hat der Betrieb in Folge eines 
auggebrochenen Grubenbrandes ganz eingeftellt werden müſſen. 
Jetzt arbeiten die beiden Mafchinen des Bereins von 30 mb 15 
Perbeträften, die Waſſer aus dem Über und über „erfoffenen“ Hims- 
melfürft zu hebew; «8 wird aber kaum zu ermöglichen fein, die 
ohlenförberung noch in dieſem Jahre wieder zu beginnen. 

Die Verjucsarbeiten zur Auffindung immer neuer Sohlen 
haben zwar niemals aufgehört; aber erſt feit zwei Jahren hat ſich 
hierin eine fo unfäugliche Regfamkeit und kühne Unternehmungsluft 
entwickelt, wie fie in ſolchem Grave vorher mod nicht vorhanden 
gewejen iſt. An allen Punkten, wo die Geognoften Kohlenführung 
mit Wahrſcheinlichteit vermuthen, wire vüftig gebohrt, mit Dampf 
und mit der Hand md viele Bohrlöcher find ſchon fo weit vorge: 


gerückt, daß wir ned in biefem und im nächſten Sabre eutſcheidende 


Aufſchlũſſe erhalten mülfen. Ein Auffchluk von ar sr ren 
Wichtigkeit iſt auch ſchon in dieſem Jahre durch den Zwickan-Ober— 
hohendorfer Steinkohlenbau-Berein dadurch gegeben worden, daß er 
jenfeits bes öftlichen „Vorſchufſes“, hinter welhem nach Anficht der 
Meiften Kohlen nicht zu finden jein fehlten, 3 jchöne Kohlenflötze 
allerdings in ſehr bebentender Tiefe erbohrt hat, ohne daft nech 
das Urgebirge erreicht worden wäre, 

Nothwendig ift es, daß ſich die Kohlenförderung ſobald als 
möglich verdoppele und verdreifache. Denn wenn auch im Jahre 
1896 bei dem Zwickauer Bergbau ungefähr 14*, Millionen Cents 
ner Kohlen gewonnen werden find, wäͤhrend 1830 nur erſt 3Y, Mil⸗ 
lionen Centner geliefert werben fommten: je it doch der Bedarf 
nach Eröffnung der ſächſiſch-bairiſchen Eifenbahn und danach ver 
bis unmittelbar an Die bedentendſten Werfe führenden Kohlenbahn 
je geſtiegen, daß er zeitweilig faum zur Hälfte befriedigt werden 
fan, und es jteht zu befürdten, daß diejes für die Kohlenconſu— 
menten ungünjtige Verhältniß ſich noch greller heransitellen werde, 
wenn die Eifenbahnen nad Chemnitz und Schwarzenberg in Betrieb 
fommen. 

Wenn man aber bevenft, daß im dem jet fehon im Abbau 
Legeiffenen Stohlengebirge auf dem rechten Ufer der Mulde bereits 
9 über einander liegende Flötze mit einer Geſammtmächtigkeit von 
107 Fur, md im dem auf dem linken Ufer ver Mulde ebenfalls 
9 Flöße mit einer Geſammtmächtigkeit von 120 Fuß Mohlen nach— 
gewiefen find, übrigens aber nach dem Urtheile der gebiegenften 
Geognoſten zu erwarten jteht, Daft im wenigen Fahren das jetst 
aufgeibloffene Kohlengebirge nur ven Fleineren Theil des Gefammt- 
tohlengebirges bilden werde: je Darf mit Zuverſicht augenommien 
werben, daß dev Zwidauer Steinfohlenbergbau in ver Zukunft 
jeden, and ven ungeheuerften Kohlenbedarf zu befrienigen im Stande 
jeim werbe, 

Die Beſchaffenheit ver Sohlen anlangend, ſo hat zwar jenes 
Flötz feine eigenthümliche Wohle und der "Bergmann arbeitet bald 
im Schichtenkohl, bald im Yebfehl, bald im Zachtohl, bald im noch 
anderem Rohl; aber im Handel unterjdeidet man blos 2 Arten 
von Sohle, vie Bedfohle und die Rußlohle. Die Pechtohle ift hart, 
ipröpe mid meift vom tiefften ſchwarzen Glanze, fürbt nicht ab und 
brennt jehr lebhaft; vie Rußtohle ift weicher, beſitzt feinen Glanz, 
färbt ab und brennt matter. Früher war man der Rußlohle wenig 
zugethan; aber jeit man bemerkt hat, daß fie eine mildere Wärme 
gibt, länger ım Feuer nachhält, weniger Schlafen macht und we— 
iger Ruß im Ofen und in ver Eſſe anfest, und feit fie nament⸗ 
lich zur Heizung ber Pocomotiven viel verwendet wird, hat fie in 
ter Achtung der Leute und, was vaifelbe fagen will, in Breite wohl 
100 Brocent Aufſchlag erlitten. 

Um nm unſern Yejern, von denen wohl vie wenigiten Den 
Kohtenberabau durch Augenſchein kennen nelernt baben, ein Bild 
ven ber — der Sohlen und ven Auſtalten, welche dieſelbe 
nöthig macht, vor die Augen zu jtellen, laden wir fie ein, mit uns 
eine große Schachtanlage zu befuchen und zu den Arbeitsftätten der 
Peralente hinabzufahren 

(Die Fabrt in den Aoblenſchacht in der nächiten Kummer.) 
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3u redter Zeit 
Novelle von Eruſt Fribbe. 
. Sqhtuß. 


Es gibt Criminalbeamte, die, gleich den gehetzten Hunden, 
ben Heinften Spuren nachwittern, wo ſeltſame Zufälle den Schein 
eines Verbrechens auftauchen laffen, und die ehne Nüdficht ſcharf 
breinhauen, unbefümmert darüber, ob jie Diſteln oder Blumen treffen. 

Der Criminalrath Buggenborg gehörte zu diefer Sorte. Saum 
war ihm ein dunkel auftauchendes Gerücht „von feltfamen Vers 
hältniffen im Sturom’fchen Haufe und dem eigenthümlich ſchnellen 
Tode der ſchönen reichen Wittwe* zu Ohr gefommen, fo begab er 
ſich zu feinem Director, der, alt und ſchwach, ibm mehr unterges 
orbnet, als vorgefeßt war, und erbat ſich die Befugniſt, bier ſchnell 
eingreifen zu dürfen, Da augenſcheinlich ein entſetzliches Verbrechen 
und zwar das der Vergiftung vorläge. Der alte Tirecter, erſtarrt 
vor Schreden bei dieſer Nachricht, ftattete ihn mit allen Bollmadhten 
aus und der Griminalcath verfügte ſich ſchnurſtracks in's Sterbe— 
ek um den Thatbeſtand feitzuftellen und nach den Mörvern zu 
fuchen, 

Er fand nur eine tief traurige Tochter. Das that aber jeis 
nem Eifer feinen Abbruch. Als Das Kammerzöſchen die beſtimmte 
Erflärung ihres gnädigen Fräuleins überbrachte und er damit ab- 
gewiefen war, ftahl ſich ein ſelbſtzufriedenes Lächeln auf fein zu— 
fammengetrodmetes Wctengefiht und er zog ſchlauen Blides die 
Stim zu hundert Heinen Fälthen auf. 

„Natürlich, ganz natürlich,” flüfterte ex feinen Actuar zu, ber 
mißtrauiſch Die orbnungsmäßige ruhige Trauer des Haushaltes beob- 
adıtet hatte umd nicht eine Epur von wilden, wiäten Uebereilungen, 
m verbredherifche Unternehmungen verftedt nadlaffen, erkennen 
onnte, 

„Freilich natürlich, Herr Criminalrath,“ entgegnete er ernft 
und befonnen, „Denn eine ſchmerzlich bewegte Tochter mag eben 
nicht aufgelegt fein, Herren zu empfangen, welche in gar feiner 
Beziehung zu ihrem Echmerze ftchen.” 

„Das wird fich zeigen bei der Obduction,“ flüfterte der Rath. 
„Bollen Sie mir einmal das Zimmer zeigen, woſelbſt Denata 
verblichen ift,“ wendete er fich zu dem Mädchen. 

Nannette fah ihn dumm am. „Denata ?“ wicberhofte fie. 

Der Aectwar erläuterte lächelnd:” „Wo bie guädige Frau ge- 
ftorben ift, wollen wir wiffen,“ 

Das Zöfchen üffnete eine Seitenthür. „Hier, meine Herren,“ 
ſprach fie dienftfertig, machte aber ein Zeichen der Beſchwichtigung, 
indem fie auf eine Flügelthür deutete, die mad) dem Zimmer führte, 
wo Fräulein Yucilie fid befand, Die Argusaugen der beiden Be— 
amten durchirrten jchrell das wohlgeordnete große Gemach 


„Frau ven Kurew hat Limonade getrunfen, kurz ver ihrem 
Tode?" eraminirte der Rath flüſternd 

„sa, mein Her,” autwortete Nannette unbefangen. 

„Sie hat dabei über einen ſeltſamen Geſchuack der Limonade 
gellagt 7 

Mamſell Nannette ſah dem Inquirenten verwundert an. Wo— 
her wußte er das? 

„Allerdings,“ meinte fie zögernd. 

„Stellte ſich Erbrechen nad) dem Genuß der Pimonove ein?“ 

„Nein. Aber bie gnädige Fran wurde dunkelroth, als müffe 
ſie erjtiden, und darauf wieder leichenblaß —“ 

„Aha! Hatte die Pimonade vielleicht einen feinen Geruch, wie 
von bittern Mandeln ?“ 

„Das it möglich, allein es ift mir nicht aufgefallen, weil 
unfere guädige rau auch häufig Mandellimonade trant —“ 

„Aha! Das Fräulein hatte die Limonade gemifcht ?“ 

„Ja. Es ärgerte mic, weil ich fie jonft zurecht madıte —“ 

„Das Fräulein drängte ſich alſo gefliſſentlich dazu ?” 

„Allerdings,“ 5 

„Das Fräulein war ganz unvermuthet am Morgen ange 
fommen?* 

„sa. Ganz unvermuthet, und fie ſprach gleid davon, dafı 
ihre gnädige Mama krank jein mühe.‘ 

„Aha! Frau von Kurow war aber nicht frank, gar nicht 
einmal unwohl ? 

„Nicht ein Finger that ihr weh! Cie lachte über ihre Tochter, 
jagte jedoch: es fei ihr lich, daß fie da ſei.“ 

„Aha! Wuhte das Fräulein um die Heirathsprojecte ber 
Mutter 7" 

„Wenn fie es auch nicht ganz gewiß gewußt hat, fo muß ihr 
das Benchmen der gnädigen Frau bei Tiſche die Augen darüber 
geöffnet haben,” 

„Aha! Und die Damen kamen darüber in einen Wortwechſel ?“ 

Das Kammermädchen ftutte und zögerte ein wenig. Sie 
wußte nicht, ob der Begriff „Wortwechjel” mit „Zank“ gleich zu 
ftellen ſei und ein Zank war nicht entjtanden, jo viel fie wußte 
und an ber Thür erhordht hatte, Dazu mar aber der gmäbigen 
Frau aud gar nicht Zeit geblieben, nach ihrer Meinung. 

„Nein, jagte fie plöglich entichteden. „Meine Damen zanf- 
ten nie mit einander, Wenn fie nicht einer Meinung waren, fe 
ſchwiegen fie fill und ließen die Sache auf fidh beruhen. So ſchien 
es mir atıdh geſtern. Das Fräulein fah zum Fenſter bin und 
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fein Hülfe herbei rief.” „Aha —! Das heißt direct oder indirect ?“ 
‚te lange blieben die Damen allein?" Der Arzt ſah ihn ſtutzend an. „Direct? Wie verftehe ich 
„Ungefähr zwanzig Minuten —“ das, Herr Rath? Halten Sie ihn für den Mörver der Dame?“ 
Der Beamte ſah fie etwas verwundert aut. „Auf eine Weife gewiß,“ meinte der Rath bevenflib, aber 
„Nur zwanzig Minuten —? Und vorher war frau von dennoch zögernd. 

Kurow ganz geſund ?“ Im Geſichte des Arztes prägte ſich tiefer Abſcheu aus. 
„Ze gefund, wie ich jegt vor Ihnen ſtehe.“ „Solche Auslegung känn id nur dem eingefleifchten Grimina- 


Der Aectuar, ernft und gemeffen in ven Schranlen bleibend, | liſten verzeihen!” rief er empört. „Wo fellte der junge Mann wehl 
die jeine Stellung ibm vorſchrieb, ſprach leife und beſchwichtigend: ; Mittel zu einer That erlangt haben, die in ihren Folgen —“ 


„Ein Sclagfluß braucht weniger ald zwanzig Minuten, um „Erlauben Sie,” unterbrach ihn der Kath haftig, „mein Ber: 
das blühenpfte Yeben zu vernichten.” dacht ruht weniger feit auf Herren von Schlabern, ala auf —“ 
„Glauben Sie denn bei Diefen Judicien noch an Schlagiluß ?“ „Sprechen Sie nicht aus,“ fiel der Arzt zornig ein. 
fuhr der Math anf. „Ich werke eine Übduction auordnen und | „Warum nicht? Was wäre in der Jetztzeit wohl unmöglich ?“ 


verſetzte der Rath faltblütig. „Ich habe erfahren, daß Mutter und 


zu diefen Behufe mit dem Hausarzte, dem Doctor Müllendorf, 
. Tochter eifrige Verehrerinnen des Dumas'ſchen „Monte Chriſto“, 


Nüdiprabe nehmen.“ 
Der Aetnar zuckte die Achſeln. Er mußte fi den Anord— 
nungen fügen, die fein Borgefesster für gut fand. 


aljo volltemmen mit Giftgeſchichten vertraut waren. Ich habe et— 
fahren, daß die Mutter im Begriffe geweſen ift, ihr bübfches Ver- 
mögen an einen Mann zu vwerbeirathen, der eher für die Tochter 
paßte, ale für fie. Ich habe erfahren, daß die Tochter, welche ſich 
Unmittelbar von der Behaufung der Frau von Kurow begab | feit mehreren Monaten bei einer reichen Groftante aufzuhalten 
fih ver Rath, nachdem er feinen Actuar verabſchiedet hatte, in die 
Wohnung des Doctor Müllendorf, ven er glüdlicherweife vaheim fand. | gleich von einer Krankheit der Mutter geredet hat, obwohl dieſe 

Die Stirn des Arztes zeigte Wolfen, welde gleibmäßig einer | ganz gejund gewefen ift. Ich habe erfahren, daß die Tochter Alles 
Sorge und einer unbehaglichen Ungeduld entfprungen zu fein ſchie- angewendet hat, um die Aufmerkſamkeit des jungen Evelmannes von 
nen. Sein Wefen, fonft ruhig und vorherrſchend freundlih, war | ver Mutter abzuziehen und auf ſich zu lenken. Ich habe erfahren, 
zerftreut und heftig und er trat den Griminalbeamten fegleih mit | daß gleich nad der Entfernung des Herrn von Sclabern eine 
einer jener Bewillkemmnungen entgegen, die eine unangenehme | beveutende Mißſtimmung zwifchen den beiden Damen eingetreten 
Ueberrafhung verräth. fei, daß ſich danach Fräulein Yucilie geflijentlih dazu gedrängt 

Der Rath machte ein ſchlaues Geſicht. Man ſah ibm au, ‚ eine Limonade für ihre Mutter zu bereiten, daß Frau von 
daß er fein beliebtes „Aha!“ dachte, wenn er es aud für biefen | Kurow dieſe Limonade „ſeltſam ſchmeckend“ gefunden, daß fid ein 
Augenblick nicht ausſprach, ald er dem Arzte fehnell erwiderte: verrätheriſcher bitterer Geruch im Zimmer verbreitet und Frau von 

„Was mich zu Ihnen führt? fragen Sie, Herr Docter, Ih | Kurow von Erftidungsteimpfen befallen worden fei. Was fagen 


fomme aus dem Daufe der Frau von Kurew!“ Sie nun, mein hechgeehrter Herr Doctor ?“ 
Die Wichtigkeit feines Accentes, womit ev dieſe Worte ſprach, „Nichts weiter, als daß jet die Obduetion der Frau von 
wurde vom Arzte nicht verftanden. Kurow eine Notwendigkeit wird," entgeguete der Arzt mit allen 


„Das ift ein trauriger Todesfall, lieber Herr,” vief er bewegt | Zeichen großer Entrüftung. „Jeder Kampf gegen Ihre Meinungen 
aus. „Und um fo trauriger, als wir dabei vor einem Probleme | würde nutzlos fein. Ich werde ſogleich Waregein treffen, um, 
ftehen bleiben werben, das unter der Grabesnacht feine Löſung | mit oder gegen des Fräuleind Willen, morgen in der frühften Stunde 
verbirgt. Ich habe alle Ueberredung verfuht, um das Fräulein eine Yeihenöffnung anzuordnen, und id) erfuche um Ihre Gegen- 
zu einer Leichensffnung zu beftimmen — fie widerſetzt fich jedoch | wart, jedoch ohne Actuar.“ 


meinem Vorhaben mit einer feltfamen Hartnädigfeit.‘ „Se glauben Sie nicht an ftrafbare Angriffe auf das Veben 
„Aha!“ rief der Rath überrafcht und rieb fih die Hände, | ver Dame?“ 

„Sie werben fid) aber hoffentlich nicht am Fräulein von Kurow „Ich glaube an ein Unglüd, mein Herr,“ erklärte der Arzt 

fchren ? . mit Zuverfict. 


Der Arzt zudte vie Achſeln. _—_ 
„Dir fehlt die Macht, bier zu beftimmen,“ 


„Da könnte ich helfen! Woran denfen Eic bei diefem Tode? As der Arzt fih allein befand, überblidte er nohmals ſchau— 
Welche Urjachen legen Sie ihm unter?” bernd die aufgeftellten Berbachtsgründe, womit das menſchliche Bor— 
Der Arzt bewegte unbehaglich feinen Kopf, und drüdte vamit | urtheil zmei junge Menſchen belaftet hatte, So zuverſichilich er 
ſchweigend jeine Unwiſſenheit aus. zuerft dem Beamten gegenüber jede Möglichkeit in Abrede geftellt 


„Eine ferngefunde Frau,“ murmelte er. „Unerllärlih! Eine | hatte, jo ſchwankend wurde er bei der nähern Prüfung, und wenn 
Gonftitutien, um einen Jahrhunderte Trog bieten zu lönnen —! ſich auch fein Herz noch immer feft und entſchieden dagegen auf: 
Es müffen wunderbare Einflüffe einem feimenven Fehler ihres Ors | lehnen wollte, fein Berftand nahm nad und nad Zweifel im ſich 
ganismus nachgehelfen haben, um diefe ſchnelle Zerſtörung zu bes | auf. Die zerftörende Gemüthsaufregung des Fräuleins — ſprach 
wirken.” fie nicht von Neue und Verzweiflung? Des jungen Evelmannes 

„Nacgeholfen haben,“ wiererhelte ver Rath mit Betonung. „Zie male > jchmerzlice Klage — verrieth fie nicht Gewiſſensbiſſe? 
drüden ſich problematiſch über diefet Problem aus. Wie finden „Mein Gott, wenn das Urtheil ver Welt Recht hätte!” rief 
Sie Fräulein Kurow's Benehmen überhaupt?” der Arzt, ſchauerlich bewegt. Es trieb ihn auf und hin zu der 

„Berzweiflungsvell über jeden Begriff!” vief ver Arzt. „Ihre | Stätte, wo fein reges Mitgefühl vielleicht an Unwürdige verſchwen— 
Faſſung bricht bei dem geringiten Anlaß zuſammen, und macht fie | bet worden war. 
faſt hilflos, Es iſt ein trauriges Schaufpiel! Dazu lommt nun Obwohl noch feine Stunde verfloſſen war, ſeit er Fräulein 
noch, daß der Herr von Schlabern ebenfalls einer fo tiefen und | Yucilie verlaffen hatte, jo empfing ihm die junge Dame dennoch mit 
ihmerzliben Bewegung bingegeben ift. Ich bin heute won ihm zu | der Aufregung und Haft, womit man Yangerwartete begrüßt. Der 
dem Fräulein gefahren und won dem Fräulein wieder zu ibm, um | Arzt, beobachtete fie ſcharff. Was ihm bis dahin als Nervenaffec: 
nur einigermaßen bas Gleichgewicht wieder berzuitellen, das den | tion erfchienen war, erhielt jest für ihn einen anderen Charakter. 
jurdtbar aufgeregten Nerwen ver beiden jungen Yente Haltung ger | Die Ruheloſigkeit ihres Wefens zeigte weniger Die Yeidenfchaft eines 


ben muß.“ innern Schmerzes, als die Angft un einen Gegenſtand an, ber 
„Aha — Beide!“ entgegnete der Kath gezogenen Tones. „Der noch irdiſcher Sorge bevürftig war. Der Drud, der auf ihrer 
junge Herr ſtimmt natürlich auch gegen die Section ?" Seele lag, erfchien ihm außerhalb der Grenzen, die ihr Verluft 


„Im Gegentheile! Gr beſchwört das Fräulein, dem Örunde | umzog. Ihr Auge wies feine Thränenfpuren mehr auf, fontern 
des jähen Todes nachforſchen zu laſſen. Seine Phautaſie ſpiegelt das fladernee Licht der Spannung. Gin Schauer überlief den 
m Möglichkeiten ver, Die ihm auf Yebenszeit beunmbigen wilden waclern Docter, der in diefen Geſellſchaftökreiſen mod niemals dem 


von der Mutter gezwungen war, plöglich wieder gelommen iſt und 




















Berbrechen begegnet war, Sein Herz wurde falt unter diefen Wahr: 
nehmungen, und fein Benehmen nahm eine herbe Schroffheit m. 

„Ih habe vorhin, wider meine beffere Cinfiht, Ihrem Willen 
nachgegeben,“ begann er gemeſſen und forfchend, „aber es find Um— 
ftände eingetreten, bie es erheiſchen, daß id Ihre Frau Mutter 
fecire.” — Lucilie fuhr erichroden in die Höhe und ſtarrte ihm 
verftört an. 

„Wie — ? Verftehe ih Sie recht?” ſtammelte fie ſchaudernd, 
„Sie miljfen, Sie wollen durdaus — ?“ 

„Ja, ich mu, mein Fräulein,” fette ex feſt hinzu, von dem 
fihtlihen Entjegen ver Tame ungerührt. Yucilie ſank zurüd in 
ihren Seſſel und verbüllte ihr Geſicht mit beiten Händen, Es 
entftand eine peinliche Pauſe, in welcher ber Arzt mit ſehr ſchmerz— 
lichen Gefühle vie furdtbare Möglichtleit einer Schuld näher in's 
Auge faßte. Plöslich richtete fih Das Fräulein auf, hr Auge 
ftrahlte in dem Glanze verzweiflungsveller Feſtigkeit und ihre Wan— 
gen rötheten ſich unter der Heftigfeit, mit der fie ausrief: 

„Und ich hätte nicht die Macht, dieſer unbeilvellen Section 
zu mwiderftreben, Herr Docter? Wer kann mich zwingen, darein zu 
willigen, daß vie theure Yeiche zum Beten der Wiſſenſchaft preis- 
gegeben werbe? Ich verfage meine Einwilligung — ich will es nicht! 
Wagen Sie einmal, gegen meinen Beſehl meine Mutter mit dem 
ſcheußlichen Meſſer zu berühren. Wagen Sie ven Verſuch. Nur 
über meine eigene Leiche geht ver Weg zu dem lebloſen Körper, ver 
Ihre Wißbegierde reizt. Was nügt Euch armen furzfichtigen Aerz— 
ten denn die Erfahrung, die Ihr durchaus jammeln well? Könnt 
Ihr den Organismus wieder beleben, wenn er nun feine Functie— 
nen eingeftelit hat? Oder könnt Ihr vorbeugen, daß die Blutwellen 
wicht ſtill ftehen, wenn fie einmal ftill fteben jollen? O, Ihr armen 
Sterblichen, Ihe vermögt fein Yeben zu retten, das dem ſiuſtern 
Grabe verfallen ift! Euer Wiffen wird bereikert ven Tage zu 
Tage, aber Eure Geſchicklichkeit bleibt Dennch auf der Grenze 
menjhliher Velltommenbeit. Ich werde nie, nie dulden, daß —“ 

„Zie werden ſich der gerichtlichen Verfügung untererbnen 
müjlen, mein Fräulein,“ unterbrach fie der Dector faltbfütig. 

Lueilie ſah ihn groß an, ihr Blick verlor alles Yeben und 
allen Glanz. 

„Gerichtliche Verfügung ?“ wiederholte fie tonlos. Der Arzt 
jenfjte tief auf bei dieſer furchtbaren Veränderung ihres Weſens. 
Sie war ihm ein Beweis für des Gerüchtes Wahrheit. 

„sa,“ erwiderte er hart. „Man bat Verbacht gefaßt, daß 
der Genuß irgend einer Speife oder eines Getränfes den Tod der 
Frau von Kurow veranlaft bat.” e 

Lucilie legte mit fprechender Ergebung ihre Hände zuſammen. 

„Thun Cie alje, was Sie nicht laffen können,” flüfterte fie. 
„Mein Wort paranf, daß meine Mutter nur genoffen bat, was ich 
fewohl, als unjer Saft, Herr von Schlabern, gegeifen bat —“ 

„Zie erlauben,” fiel ver Arzt voreilig ein, „haben Sie aud) 
von der Limonade getrumfen, die Ihrer Frau Mutter verabreicht 
worden ift?" 

Das Fräulein bite ſinnend und träumeriſch auf. Ahr bleiches 
Geſicht erichien einen Augenblid von Verwunderung belebt. 

„Ze viel ich mich erinnere, hat meine Mutter gar feine Li— 
monade getrunken.‘ . 

Der Docter erhob ſich emtrüftet. Cine Gegenrede wäre nicht 
ſtatthaft gewejen, deshalb lieh er das Geſpräch fallen. Aber melde 
Wirkungen eine Ableugnung von Thatſachen, vie nach feiner Mei— 
nung von Grimimalbeamten ſchon feitgeftellt waren, hervorbringen 
mußte, ift unnöthig, zu erörtern. Früulein Lucilie ſchien bie ver: 
änderte Stimmung ihres Arztes gar nicht zu bemerken. Als er 
Miene machte, aufzubreden, rang fie ſichtlich mit ihrer Schüchtern⸗ 
heit, Die fie verhindern zu wellen ſchien, eine frage am ihn zu 
richten. Gnplich nahm fie ihren Muth zuſammen. 

„Haben Eie Herrn von Schlabern geſprechen?“ flüfterte fie 
ſtoclend. 

Der Arzt ſah fie feſt an, als er entgegnete: „Ja. Sein Zus 
ſtand ift bejammernswerth! Trägt biefer junge Mann eine Schuld 
in fi, fo wird er fidh niemals darüber beruhigen. Er ift von fo 
hervorſtechend ſanguiniſchem Charakter, daß er ſich zu den ertras 
vaganteften Schritten verleiten laffen könnte, um eim Unrecht zu 
fühmen. Ich möchte wohl die Gründe einer fo übermältigenden 
Trauer, die an Unmäunlichkeit grenzt, kennen,” fügte ev mit einem 
lauernden Blick auf Lucilie hinzu. 

„Beurtheilen Sie ihn nicht falſch,“ bat dieſe mit ſanftem Tone, 
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„Freilich liegt nur eine eimgebildete Schuld zu Grunde, allein 
die feltjame Fügung der Verhältniſſe vechtfertigt feine Seelenftim= 
mung. Die Pläne, pie meine Mutter mit ihm vereint entworfen 
zu haben fcheint, ftürzten zu jähe darnieder, um nicht jelbit eine 
männliche Faſſung erjcüttern zu können. Es wird gewiß noch Alles 
gut, wenn er ſich nur vor übereilten Schritten hütet.“ 

„Für jest ift er aller Hanplungsfährateit enthobdn,“ entgegnete 
der Arzt. „Er liegt zu Dette, und wenn Die Pein feines Zuſtan— 
des nicht durch zufriedenftellenne Nachrichten gemilvert wird, fo it 
eine Nervenkrankheit zu Fichten.“ 

Lucilie, Shen lange wieder auf der Stufe der Trauer ſtehend, 
wo Thränen unauebleiblic find, brad in ein frampfhaftes Schluch— 
zen aus, und prefte die Hände gefaltet, gegen ihre heiße Stirn, 
indem fie flüfterte: 

„Was foll ih tbun? Was fell ich thun? O, meine Mutter, 
daß Du haft fterben milſſen mit dem unerfüllten Wunſche im Her— 
zen, ber mein Süd bezwedte!“ 

Der Docter, fühl geworden gegen die leideuſchaftlichen Aus— 
brüche eines Schmerzes, welcher ihm jetzt erheuchelt vorkommen 
mußte, verbengte ſich ſchweigend und verlieh fie. Seine Zweifel 
waren nicht geſchwunden nach dieſer Unterredung, ſondern gewach— 
fen. Die Kraft des Voruribeils iſt dämoniſch, fie ſteigt, unter dem 
Einfluffe einmal gewedten Mißtrauens, mit Niejengewalt und er— 
drückt jeren quten Gedauken. 


Während ver Doctor Müllenderf mit feinen finftern Schweiz 
gen das Empormallen einer verdienten Berachtung zu bezeichnen 
für gut befunten hatte, jah Lucilie nach feiner Eutfernung je tief 
ſumig betrachtend und in ſich verjunfen va, daß fie laum ihr Als 
leinfein bemerkte. Ihre Seele war nur ven einem Gedanken ein= 
genommen, und in dieſem concentrirte ficd der Schmerz des erlitter 
nen Verlujtes und Die Furcht, cin Glück zu verlieren, das ihr kaum 
geboten, aber im der flüchtig fühen Erwartung von unbeſchreibli— 
der Einwirkung geworden war. Die Stunden des peinliden Gras 
mes hatten Das Gefühl ihres Verlaffenfeins geſchärft und dadurch 
dem Bilde des Mannes, welchen fie mit gläubiger Zuverficht als 
dem zu betrachten berechtigt zu fein glaubte, ven ihre Mutter für 
fie beftimmt hatte, einen fichern Cingang in ihr unbemachtes Gerz 
eröffnet. 

Die Tonderbarfeit der Trauer, der ſich Clemens won Schla— 
bern bingab, ſchien dies Glück im Keime zerftören zu wollen; er 
betrachtete ſich allen Ernftes als vie Urſache einer tödlich gewor— 
denen Gemüthsbewegung und hatte in dieſem Wahne Worte fallen 
laffen, die einen überfpannten Entſchluß und eine ewige Entſagung 
vollftändig verriethen, Was Yucilie dabei empfand, trug jo fichte 
lich den Charakter eines leidenſchaftlichen Kummers, daß ſie fich 
nicht unflar über vie Empfindungen bleiben fonnte, vie Glemens 
ewaltſam im ihr erwedt hatte. Aber da er feinen ſchrechaften 
Mänen feine ausgedehnteren Erklärungen binzufügte, jo mußte fie 
ſchweigend über ihr junges Glück das ergehen laffen, was baffelbe 
wieder im fein Nichts zurückwarf. 

Sie verlor giſo mit ihrer Mutter zugleich einen Freunud Ders 
felben, der mad ihrer Weinung unerſetzlich war und der einen 
Werth für fie gewonnen hatte, welder alle anderen Freunde in 
den Hintergrund drängte, - 

Wäre fie in ihrem ſonſt klar befonnenen und ungetrübten 
Zeelenzuftande gewefen, jo würde fie von den unangemeſſenen 
Selbftanfiagen des jungen Mannes betvoffen geworden ſein und ein 
rubiges Nachvenfen ihr Urtheil fo weit erfräftiat haben, um ihr 
die Augen über die frühere Verbindung, die ſelche Selbitanklagen 
ftattbaft machte, zu öffnen, allein va ihr jet jeder leitende Fin— 
gerzeig fehlte und fie, von pen Schreckniſſen der Gegenwart um— 
flort, feiner Neflerion fähig war, jo legte fie vie übernatürliche 
Aartfinnigfeit des Herrn von Schlabern, Die ihm einer unmännlichen 
Verzweiflung überlieferte, auf echt weibliche Art entjchuldigend aus 
und wünſchte nur zu feiner Beruhigung beitragen zu lönnen. 

Diefer Wunſch fteigerte fih nad ver Berichteritattung des 
Arztes, der ihm, anf ihre Bitte, hatte befuchen müſſen. Sie fühlte 
fih ergriffen, überwältigt und bingeriffen zu einem Entſchluſſe, ver 
freilih gewagt war, da fie feinen Herzenszuſtand in Bezug auf 
ſich nicht feftitellen, fondern nur ahnen konnte. 

Daß ihre Mutter die Abſicht gehabt haben könnte, etwas Anz 
deres zum Schluffe ihrer begonnenen Eröffnung zu fagen, als: 
„Was würdeft Du fagen, wenn ih Die den Herrn von Schlabern 
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als Gatten vorfchlüge —?“ ſiel ihr gar nicht ein. Cine zwanzig- 
jährige Tochter glaubt niemals an die Möglichkeit einer Liebe, welche 
eine, ſelbſt jugendlich venfende Mutter zu einem jüngeren Manne 
in ſich pflegen könnte. Kür die Tochter ift die Mutter in ein Star 
dium des Alters getreten, wo jebe Anwariſchaft auf felde Vers 
Yältniffe und jede Hoffnung auf Herzensglück den Schein der Lä— 
cherlichkeit gewimt. Die Veziehung, im der fie von ber zarteften 
Kinpheit am zu ihre Steht, ſchließt, mit ver Achtung zugleich, jede 
Herzenabewegung für einen andern Mann, als für ven, weldyen 
fie Vater genannt, aus und ftellt fie, über folhe Schwächen er: 
haben, in die Negionen kühler Ueberlegung. 

Daß aljo Frau von Kurow dergleichen Pläne und Entwürfe 
mit ſich heramgetragen, fiel Fräulein Lucilie nicht im Traume ein 
und daß Herr Clemens, ver junge lichenswürbige Cavalier, ber 
fogleidh das unverſuchte Herz der Tochter im Sturme erobert hatte, 
jemals mit Wärme verrätberifcher Art der Mutter gehuldigt haben 
folfte, der Gedanke würde fie empört haben. 

Still und gedanlenſchwer fah fie, eine Stunde nach dem Abs 
ſchiede des Dectors, wor ihrem Schreibtiſche — ein leeres Blatt 
vor fich, eine TFeder in der Hand — mit dem beften Willen, das 
ihr zu Gebote ſtehende Mittel zur Beruhigung anzuwenden, und 
dennoch zögernd und zuricjchredend vor dem Worte. Es war ihr, 
als triebe eine innere Macht fie zum Schreiben, als flüflere ber 
Mutter liche gütige Stimme Muth in ihr verzagtes Herz, ala 
richteten geängftigt ein paar Augen ſich bittend und flehend auf 
fie. Die Stille der Nacht herrſchte im Haufe. Alles ſchlich leife, 
um nicht durch lauten Klang die traurige Ruhe zu flören. 

Incilie hielt krampfhaft die Feder zwifchen ben Finger, 
„— Bas fell id thun — ?“ flüfterte fie immer wieber und wies 
ber. Traumbaft umwehete es fie. Die Feder jenfte ſich auf pas 
Papier — fie fchrich. 

Was fie geſchrieben, wußte fie nicht, Ein Bedienter mußte 
den Brief noch zum Haufe des Herrn von Schlabern bejürdern. 
Dann umfing feliger Frieden das ame junge Mädchen und fie 
fanf in einen betänbenden Schlaf, ver fie aller Schreckhniſſe der 
Erde entführte, 


Der Zuſtand des Herm von Schlabern war wirklid) befla= 
genswerth und wenn ber Doctor Müllendorf tiefer in Died zerrüttete 
Herz hätte fehen lönnen, fo wiirde er andere Necepte für ihn verſchrie— 
ben haben. Die Erzichung des jungen Herrn war nad) Muftern 
idealer Weltanfhanung geleitet worden und Hatte ihn auf eine 
Höhe von Anforderungen an Ehrgefühl binaufgefhraubt, we dies 
auf der Grenze zur männlichen Altfüngferlichteit ſteht. In feinem 
Herzen nagte der Wurm, welden das Gewiſſen hineingeſchleudert 
hatte, Mit biefem Schmerze hätte er vielleicht doch noch einen 
Kampf gewagt, wenn ihm nicht die Anfprüche ber Ehre jede Aus— 
ficht auf fpäteres Süd in der Verbindung mit Lucilie verfperrt 
hätten, Einer energiſchen Auffajfung ver gegenwärtigen Berhält: 
niſſe war er nicht fühin, und mod weniger wirbe er einen Kampf 
mit dem Urtheile ver Welt gewagt haben, 

Der Tod ber Frau, bie während einiger Monate ber offen= 
bare Gegenftand feiner Huldigungen gewefen war, beraubte ihn 
alfo nad feiner feften Ueberzeugung des Glückes, Yucilien, die er 
leidenfchaftlich bereitwillig an die Stelle ihrer Mutter geſetzt hatte, 
lieben zu dürfen. Diefer Gedanke, vereint mit der Furcht, daß 
feine ſichtbargewordene Wantelmütbigfeit des Herzens ter Frau 
von Kurow tödtliche Gemüthsaufregungen verurfacht haben könne, 
brachte ihm im eine Seelenftimmung, dem Wahnfinne fehr nahe, 
Ihm erſchien als der einzige Answeg aus biefem Labyrinthe fein 
eigener Tod und er war nur allzubereit, die Bürde, bie ibn peis 
nigend drückte, damit abzuwerfen. Die Thorbeit feines Veginnens, 
bie jedem vernünftigen Menfchen Har war, wurde von ihm mit 
dent Glanze anfgepust, den die falfchen Vegriffe von Ehre in 
Bezug auf vie fecialen Verhältniffe ver Welt in ihm erzeugten. 

Ein Freundeswert hätte gewiß den Nebel verfcheucht, der feine 
fenft gefunden Sinne umflort hielt, aber ihm fehlte cin Freund. 
Er ftand allein, fern won den Seinen, jeder Stüte beraubt, die 
ihm auf feiner idealen Höhe einen irdiſch feſten Halt geben konnte. 
Zeine wilden unfinnigen Cntfchlüffe erjtarften an dem Glauben, 
nit diefer Handlung entfühnt vor ber Welt und ver Lucilie, Die 
ihm nad den Vorgängen mit ihrer Mutter zu verachten Urſache 
hatte, dazuſtehen. 


Sein Kampf mit der Piebe zum Peben war jedoch nicht Leicht. 
Die fhönen, friedlichen Bilder des GHüdes, das von Schichſale 
ſchon feiner Wiege beftimmt war, umſchwebten ihn verlodend und 
mahnten ihn, fern won dieſer Unglüdsftätte erft eine Heilung feines 
ſchwer verwundeten Derzens zu ſuchen. Was wußte man dert in ber 
Heimath von dem Makel, ven er ſich in der unmännlichen Untreue 
feines Herzens aufgeladen hatte? 

Minutenlang ſchwankte er, aber immer nur um bamı mit 
verftärkter Sehnfucht nach dem Hafen zu ſchauen, we ihm ohne 
Kämpfe ſogleich eine ewige Ruhe winfte, we er mit feinem Blute 
den Fleden abgewafchen, ver feine Ehre verunglimpfte. Der Ein: 
fluß dieſer Selbſtmordsgedanlen ift finnberaubend. Der Wahn hält 
die Thatkraft in feinen Banden, Das Licht der Wirklichkeit kann 
die Schleier der Einbildungen wicht durchbrechen. Mit dem Dunlel 
des Abends gewannen die böfen Gedanken neue Kräfte. Clemens 
ſchrieb an feine Mutter und fuchte feine Piftelen hervor. Ruhe— 
los durchſchritt er ſein Gemach. Sein Entfchluß ſtand wohl feſt, 
aber der Abſchied vom Leben wurde ihm ſchwer. 

ruciliens Bild drängte ſich ver feine Seele, wenn er in dem 
tröftlichen Wiederſehen mit ihrer Mutter Kraft zu finden fuchte; 
die befchwichtigenden Werte, die fie mit ſchüchterner, jüßbewegter 
Stimme zu feinem Trofte ihm zugeflüftert hatte, wollten mit Macht 
feinen Verfag ändern, allein er blieb feſt und feste bie Minute 
an, in welcher ex die tödtliche Waffe auf fid) richten wollte, 

Der Zeiger rüdte langfanı vor. Das Geſicht des jungen 
Mannes wurde bleicher, aber Das Lächeln feines Mundes ſieg— 
reicher und fein Auge ſtrahlender. Er nahm vie eine Piftele im 
bie Hand — bie zweite legte er zu feiner Rechten. Es fehlten 
noch hundertundzwanzig Secunden. Sein Auge hing ruhig au ber 
Zahl, die der Schlufftein feines jungen Lebens war, jein Finger 
(ag an dem Sahne der Morpwaife — er war nur noch bie leb— 
lofe Maſchine feines feiten Willens, aber er fühlte fid) dunkel von 
einem göttlichen Frieden durchdrungen. Nech fünfzig Secunden! 
Es klopfte! Wild auf ſchäumte fein Blut. „Drücke los! ſchrie 
eine Stimme im ihm. „Welche weltliche Macht kommt, beine Bas 
rabiefesfeligfeit zu ſtören — drüde los!“ — Es flopfte abermals 
und eine Männerflimme ſagte: „Ein Brief von Fräulein Yucilie, 
gnädiger Herr!" — 

Mechaniſch legte er die Fiftele nieder — mechanisch erhob 
er ſich und schritt zur Thür — mechaniſch nahm er dem Diener 
den Brief ab und ſchloß wertlos die Thür wieder. Wie im Traume 
öffnete er das Couvert. Zwei Briefe fielen heraus. Seine Hand 
faßte zufällig den erften und er las: 

„Dem Zetergefchrei der Prüverie zum Troge wende ich das einzige 
„Mittel an, das Sie beruhigen und von einem Wahne heilen kann, 
„ber Ihre Geſundheit bedrehet. Ihr krankhaft überreiztes Zartges 
„Fühl bat ſich mach meinen Berichten über die Gemüthsbewegungen 
„meiner theuren feligen Mutter geſpenſtiſche Einbildungen ges 
„Ihaffen, die vor der ruhigen Wahrheit verbleiden werden und 
„ich will Ihnen die Schilderung der Wirklichleit Deshalb nicht 
„länger vorenthalten. Mit eben dem echte, wie Sie fid bie 
„Schuld an vem Tode der geliebten Berblichenen aufbärden, würde 
„ich Die Pein und Qual diefes Gedankens aud tragen müſſen, 
„bei mit meinem Glude beickiftigt wuchs die Bewegung ihres 
„ranken Herzens und nech ehe fie die Frage liebevoll vollenden 
„tennte: „was würdet Du fagen, wenn id; Dir den Herm von 
„Schlabern als Gatten vorſchlüge?“ — entflch ihr Geiſt. Leſen 
„Sie den fetten Brief, den meine Mutter mir ſchrieb. Er ath— 
„et ſchon ein Frankhaftes Weſen, das ihrer weltlich lebeudigen 
„Seele fenft ganz fremd geweien it. Wenn pie Offenbarung 
„der festen, bis dahin feſt verfchwiegenen Worte meiner Mutter, 
„ihren Einfluß bewährt hat, dann ift ihr Zweck arfült. Senden 
„Sie mir morgen den Brief zurüd — es ift die theuerfte Re— 
„liquie der vernichteten Mutterferge.“ 

Jetzt erwachte Clemens zum Bewußtſein ber tiefen Bedeutung, 
welche dieſer Brief auf feinen mörberifchen Vorjag geübt hatte, Schau— 
bernd irrie fein Blick von dem Papiere zu dem Tiſche hin, wo 
feine Piftolen in fampffertigem Zuſtande lagen. Zitternd vor Er— 
wartung nahm er den zweiten Brief, der Yuciliens Meinung von 
den Abfichten ihrer Mutter unterftügen zu wollen verhieß: — 

„Mein thenres Kind! In fieberhafter Spannung fliegen 
„meine Gedanken zu Dir! Komm zurück. In acht Tagen er— 
„warte id Did. Du ſollſt fehen und prüfen. Dein Glüd ſteht 
„mir höher, als meine Wünfche! Der erſte Einprud entſcheidet, 
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„deshalb jage ich Dir gar nichts, Aber meine Nerven beben „Schlüſſel zu einem unendlichen Güde. Mid verlangt nad) 
„in ber Erwartung und ic würde mic für frank erklären, wenn „Diet“ 

„ich nicht gefund wäre, Komm nur und höre und fich felbit. Diefer Brief und dann die Frage, die kaum vollendete Frage 
„Dein Urtheil bat hier größeres Gewicht und meine weitgreis | der Verftorbenen? Jauchzend erfannte das Herz des jungen Man- 
„fenden Pläne hängen von Deinem Worte ab. O, mein theures | nes die Wahrheit der Meinung an, die Lucilie fagte, und das Ge— 
„sind — ein Meines erbärmlices Wort nur — und dabei der | wicht feiner Schuld ſank von feiner bedrückten Bruſt herab, Er 
































[a8 den Brief des jungen Mädchens zwanzig Mal hinter einander 
— er fand feinen verrätheriſchen Hauch eines wärmeren Gefühles 
darin, als allgemeine Menfcenliebe, und dech, doch prefte er ihn 
an feine heißen Lippen, und bed) war er ihm ein ficheres Document 
ihrer Liebe, dennod eine ſüße Verheißung zukünftigen Glückes. 
Danu vichtete ſich fein Geift auf die letztverfloſſenen Stunden, 
Da lagen die Waffen, die feinem eben ein Ende bereiten fellten. 
Befonnen geworben fühlte ex ſich jet beſchämt wen dem fnaben: 
haften Verzagen, das ihm zu jo ercentrijchen Gedanken gebracht 
hatte. Eilig und behutfam brachte ex Die Piltelen in Sicherheit. 
Eine Stunde früher hatte feine empörte Ehre fih aufgefteift und 
eine Tugend aus feinen: Lebensopfer gemacht, jest trat mahnend 
die Vernunft in ihm auf. Der Brief an feine Mutter wurde 
ſchnell der Flamme überantwertet. Als die verfohlten Ueberreſte 
vor ihm lagen und vom Hauche feines Mundes emporftäubten und 


in ihrem vermichteten Dafein an irdiſche Vergänglichkeit erinnerten, 


da überfchlich ein Grauſen feine Seele. Hatte er ein Recht ges 
habt, fein Leben um einer einzigen Schwachheit willen feigherzig 
aus dem Etrome ber Zeit in ven Hafen emiger Ruhe zu jenden? 
Sein Stolz beugte fih und fein Verſtand trat fiegreid in die 
Schranfen. Er war gerettet, fo wie er nur, aus tem Chaos 
wirrer und unflarer Begriffe von Männerehre erwacend, fein us 
heilvolles Beginnen zu erkennen fühig war. Gr ſchauete nun mit 
newer Geiftesfraft vorwärts und die Nebelbilver, vie hinter ihm 
lagen, verloren an Macht mit jeder Secunde, die über den Zeit— 
punkt hinausliefen, welhen ev ſich zum Endziele feines Daſeins ges 
jetzt hatte, 

Nachdem er wieder zur Befinnung gelommen war, überlegte 
er bie Schritte, die ihm oblagen, um fein fpätgres Glüd zu fichern. 
Unberingtes Vertrauen gegen Yucilie war nothweudig, auch went 
fie vamit den Zweifeln überantwortet und ibm abgMteigt werben 
follte. Ihr ſchönes, edelmüthiges Schreiben, dem He feinfte und 
wahrhafteite Sittſamkeit einen fefielnden Zauber verlich, bahnte 
den Weg dazu an, allein die Gegenwart eignete ſich nicht zu ſolchem 
Vertrauen. Er beſchloß, feine ife uadı dieſer Wendung feines 
Schickſales zu befchleunigen und ın einem Briefwechfel den Faden 
zu jpäterer Auknüpfung in die Hand zu nehmen, 

Ein Mal, ein einziges Mal wollte er dies Mädchen, welches 
den erborgten Jugendglanz der Mutter in Wirklichkeit trug, noch 
jehen, einmal feinen Augen eine Bitte erlauben und dann feſt und 
fräftig der Trennung auf ungewiſſe Zeit entgegen geben, 

Troft und Frieden fenkte ſich im fein Herz. Die Nacht hatte 
ihre Schreckniſſe und ihre dämoniſchen Träume verloren und das 
Bild der Frau, das ihm bis dahinsbrohend, mit ftrengen Blicken 
vor der Seele gefchwebt hatte, hüllte ſich in die Schleier dev Ver— 
geſſenheit. 


Mit ganz andern Empfindungen betraten die Aerzte am näch— 
ften Morgen das Haus der Frau von Kurgw. Was vom Mif: 
trauen gefäet war, hatte die Nacht mit ihren finfteru Grübeleien 
zur glängendften Ernte veif gemadt. Der Zora in Des Menſchen 
Bruft, wenn er fih von Sclangenlift und Freundlichteit über- 
rumpelt glaubt, fteigert fih gewöhnlich bis zum Grimme. 

Der Doctor Müllendorf, ſeit Yahresfrift im Haufe der Kran 
von ſturow als Arzt fungivend, hatte in den beiden {Frauen dieſes 
Hauſes Ideale von Weiblichkeit verehrt, Die beitere, liebenswilr 
dige Weltlichfeit der Mutter war ihm in diefer Manier eben fe 
ſchaätenswerth erjdienen, als bie gediegene Charafterbildung der 
reigenden Tochter, und wenn er fich auch eingeftehen mufte, daß 
Frau von Kurew in ihren Vebensanfichten zu jugendlich verfuhr, 
daß fie werer ihr Alter, noch die Anfprüce ihrer Tochter berüd- 
fihtigte, daß fie zu wenig wittwenhaft nach dem Tode ihres wor: 
trefflichen Gatten lebte und daß fie zu viel Prunk mit ihren vers 
blühenden Reizen trieb, jo zeigte die Dame doch eine fo warme 
Ofienherzigkeit in ihrem Thun und Treiber, daß man fid ganz 
ummillfürlid damit verföhnte, Luciliens ganzes Wefen war ibm 
ftetö edler erſchienen. Ihre Züchtigkeit und Beſcheidenheit in ver 
Kleidung, ihre Zurüdhaltung und Simmnigfeit bilvete einen jtarfen 
Contraſt mit der leichten Sofetterie der Mutter, Ihm war bie 
Tochter viel, viel lieber gewejen, ald die Mutter. Sein gereiftes 
Urtheil ftellte Yucilie in die Reihen der volltommenften rauen, bie 
wit gründlicher Bildung eine liebliche Weichheit und Schmiegſam— 
feit gepaart in fid zu tragen vermögen, Und er mußte jet, von 


verhängnißvellen Ereigniſſen getrieben, dies reine und edle Bild 
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verunglimpft jehen, und er mußte, gedrängt von feltfanen Zu— 
fällen, zugeftehen, daß alle die Eigenfchaften, die er bewunbernd 
anerkannt hatte, Maske eines fhwarzen Herzens gewefen fein fonnten. 

Allerdings war es auffallend, daß Yucilie plöglih won ihrer 
Reife zurüdgefonmen war, da nad den ausgefprodhenen Plänen der 
Mutter die Püctehr Luciliens von dem Tode der alten Groftante 
abhängig fein jollte. Bon dem Briefe ver Frau von Kurow wußte 
ber Arzt nichts, Allerdings war es auffallend, daß die ſtadtbe— 
kannte Yiaifon der Frau von Kurow an diefem Tage eine befons 
dere Weihe erhalten zu haben fehien und mit einem jo jähen, jelt 
jam ſchnellen Tode endete. Allerdings war es auffallend, daß Lu— 
cilie ſchon von einer Krankheit geſprechen hatte, bevor mur bad 
geringfte Merkmal da war. Allerdings war es auffallene, daß 
das Fräulein nichts von einer Limonade wiſſen wollte, die fie felbft 
bereitet und werabreicht hatte, 

Stumm und innerlich ſchmerzhaft traurig bewegt begann der 
wadere Doctor fein Amt, das ein Problem enträthjeln follte, wos 
bei er eim gutes Theil Menfchenliebe und Glauben und Vertrauen 
einzubüßen fürchten mußte — ftumm und traurig, mit pochendem 
Herzen und ahnungsjchwerer Seele förderte er den betrübenden 
Act, welder der Wiſſenſchaft eine Belehrung, dem Gemüthe aber 
eine tiefe Wunde beizubringen fähig war. Seine Hand gitterte 
leicht und fein Auge umflorte fih —. O, der kurzfichtigen Sterb- 
lichen, die weithin nad einer Urfache fuchten und fie fo nahe, fo 
ſehr nahe fanden. Gift, von einer liebevollen Tochter dargereicht, 
mollten fie finden — Gift fuchten fie, und bie irdiſche Gerechtig— 
feit hatte chen den Arm ausgeftredt, um die Mörberin zu faflen —! 
Und was war das Nefultat ihrer ärztlichen Forſchung? Frau von 
Kurow hatte die Kunſt „fich jugendliche Anmuth und Grazie er— 
halten zu können“ mit dem Leben bezahlen müſſen. Das gemalt: 
ſame Zuſammenpreſſen hatte ven Vulsſchlag ihres Herzens gehemmt 
und ver eihgezwängte Blutſtrom, im feiner gewohnten Giveulation 
geftört, war aus feinen Fugen gewiden, wobe er auf alle Fälle 
und ohne die gerinfite Gemüthsbewegung todbringend fein mußte. 

Die Gefühle der Männer, die bei diefer Erfahrung betheiligt 
waren, lafjen wir unerörtert. Bei guten Menjchen führt Beſchä— 
mung zur Neue und weckt die Theilnahme für den, welden man 
in Gedanken gefränft hat, in erhöhtem Grabe. 

Der Doctor fühlte ein brenmendes Verlangen, dem Fräulein 
mit treuherziger. Wärme eine ſtumme Abbitte zu leiften, indem er 
fich mit Freundeseiſer zu ihren Dienften ftellte, allein bei näherer 
Beleugtung fand, er ẽs angemeſſen, nicht unmittelbar nach dem 
ven ih Widerwillen betrachteten Acte der Section zu ihr zu 
gehen, Aus nur unverzüglich Herrn von Schlabern aufzufuchen, 


um dieſen durch die Aufklärung des Sachverhältniſſes zu beruhigen. 


Wie erftaunte er, ale ihm ber junge, Mann rubig, ganz genefen 
von feiner nervöſen Aufregung, ganz curirt von ber Fieberhitze Der 
Angit und Bellemmung entgegen trat! 

Ras ift hier gefchehen ?“ fragte er, ohne Zaubern feinem 
Erftaunen Worte gebend. „Ich fürdtete, Sie in Yebenägefahr zu 
finden — ?“ 

Herr Clemens befand fih in der meiden Stimmung eines 
Genejenden, worin das Vertrauen ganz unwillkürlich hervorbricht. 
„Es hätte fein können, daß Sie mich tedt gefunden, Doctor,“ ers 
wiberte er ſchnell. 

Der Doctor ſchickte vafh feinen Blid rundum, als begriffe 


- er, daß die Morbgemehre nech bereit lägen. 


„Lucilie hat am mic geſchrieben,“ ergänzte der junge Mann, 
„Der Brief kam noch zur vechten Zeit —“ 

„Das befte Recept wahrjcheinlich zu fpäterer Gläüdſeligleit,“ 
bemerkte der Doctor treden. „Ich bringe die Mittel zur Nacheur! 
Sie find etwas bitter, werben aber Ihre Entjchlüffe ſtärken und 
kräftigen.“ 

Er erzählte ohne Schonung das Gerede, weldes Veranlaſſuug 
zur Zection gemefen und ſchloß mit den Kefultaten verfelben, Unter 
diefer Erzählung ſchwand die Weichheit und Exrmattung, welde 
Clemens in Banden hielt, und ein ſchmerzhaftes Erftaunen bilvete 
den ſchnellen Uebergang zu eneraijchen Entſchlüſſen. Vom Einfluffe 
ver Zeit konnte nach feiner Meinung nun gar feine Rede mehr 
fein, ſondern es galt ein ehrliches und fejtes Hervortreten aus bem 
Schleier, der dem Publicum Verbrechen zu umhüllen ſchien. 

Er tbeilte dem Dector offen das ganze Sachverhältnift mit 
und er gewann fih baburd am ihm einen Beiftand auf Ted und 
Veben, i 
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Daß Frau von Kurow nur die Geſellſchaft des jungen Edel— 
mannes geſucht habe, um demfelben für ihre Tochter zu prüfen, 
daran zweifelte ver alte Praftitus ſehr ſtart, obwohl Clemens alle 
Gründe dafür erſchöpfte, aber er bebielt feine Zweifel für ſich, 
weil er mehr Schaden als Nutzen daraus erwachjen jah, wenn 
Lucilie die Wahrheit erfuhr. 

Das Geftänpnif des jungen Mannes „von der Liebenswür— 
digkeit ver Dame bingeriffen, zu warmen Empfindungen verleitet 
worden zu jein, Die jedenfalls mad) kurzer Zeit das Unglüd jeines 
Lebens ausgemacht haben würden,“ begleitete er mit vielſagendem 
Kopfniden. 

„Der Ted ift hier ala Reiter aus unabjehbaren Miflichkeiten 
aufgetreten,” ſprach er, indem er Luciliens Briefe zu leſen fi 
anfdidte. Ein freunpliches Wohlwellen überflog ſein Geſicht, als 
er hinzufügte: „Fräulein Pucilie ift ein präctiges Mädchen, lieber 
Herr von Schlabern, aber fie ift fähig, einer Marime wegen ein 
ganzes, langes Yeben voller Entbehrung auf fih zu nehmen, und 


"ich behaupte, daß fie bei dem minbeften Zweifel an Ihrem Cha: 


rafter niemals Ihre Gattin wirt, Alſo rathe id Borfiht! Es 
gibt Lagen des Vebens, we Schweigen beſſer ift denn Neben — 
und raſches feites Handeln zwedmäßiger, als zaghafte Beſcheiden— 
heit! Laſſen Sie vie nächſten Tage hingehen, bevor Sie das Fräu— 
lein befuchen — ich werde ihr ven Brief der Mutter, den fie zu— 
rüdverlangt, übergeben und damit den Grund zu einem vertrau⸗ 
lihen Berkehr legen. Im Publicum baue ih aud wor. Die 
forglihe Mutterliebe der feligen Frau von Kurow foll babei nicht 
ſchlecht weglommen. Wan weiß, daß id der Dame ftets das Wort 
gerebet habe und ein Verchrer ihrer Bortrefflichkeit gewejen bin 
— mag nun bie Auslegung bes Verhältniſſes zwijchen ihr und 
Ihnen als ein Document meiner richtigen Beurtheilung gelten.“ 

Herr von Schlabern fah vie Weisheit dieſes Borſchlages wohl 
ein, indeß fein ehrenhafter Sinn fträubte ſich gegen einen It, 
welcher bei fpäterm Vertrauen gegen das Fräulein einen Schatten 
auf jeinen Charakter werfen mußte. Der Dector ſchüttelte herz⸗ 
haft ven Kopf zu diefer Einwendung. 
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„Braucht denn eine Frau Alles zu willen?“ fragte er ruhig. 
„Die Seele des Mannes trägt feſter und ficherer ein Geheimnif, 
Das jein Eheglück beeinträchtigen fann, wenn er es ganz und gar 
verbirgt. Tritt ein Hauch Davon über jeine Lippen, fo widerſieht 
er den Forderungen unbedingter Auftlärungen nicht, die eine ge— 
liebte Gattin an ihn macht. Was haben Sie denn zu geftehen? 
Nichts als Vermuthungen! Selbſt Ihre eigene Hinneigung zu der 
liebenswürdigen Dame, die ein Jahrzehnt mehr zählte, als Sie, 
ift nicht der Rede werth. Man bewundert ja wohl einmal eine 
Dame — man fühlt ſich angeſprochen — man wird auch memen: 
tan ware —! Vieber junger Freund, Ihr Idealismus wird erit 
erbleihen müſſen, ehe Cie ein vernünftiger Ehenann werden. Cie 
haben num meine Anfichten gehört. Detst will ich zum Fräulein 
und forjcen, wie fie denkt. Bevor ih Sie aber verlaffe, fordere 
id Ihr Ehrenwort, daß Sie niemals im Veben wieber zu dem 
verwänjchten Medicament greifen, welches Pulver und Blei heiſn.“ 

Clemens faßte, gerührt und beſchämt zugleih, die Haud bes 
wadern Arztes, die er ihm darbot, als er ihn verlieh. Er fühlte 
feine Zuverfiht auf günftige Entwidelungen der Verhältnifje fteigen, 
jeitbem ex in demſelben einen Rathgeber gewonnen hatte, und mit 
welden Empfindungen ſchauete er nun rückwärts anf die Entichlüffe 
feines eraltirten Herzens! Wie geneigt wurbe er, fich mit feinen 
überfpammten und romanhaften Begriffen von Ehre zu belächeln! 
Wie verjcieden war das Vicht, welche feine Handlungsweiſe heute 
beleuchtete! Die Huth der Einbildungstraft, die ihm das Sterben 
jo leicht gemacht, war erlofchen und ein Zeitraum von vierum 
zwanzig Stunden hatte hingereicht, einen totalen Umſchwung alle 
Anſichten hervorzubringen und feinem Geifte eine neue Spanntraft 
zu verleihen. 

Unter der Obhut des allgemein geachteten Doctors ebnete ſich 
dann auch balo ver Weg zur Vereinigung zweier Menſchen, deren 
Lebensſterne eine merkwürdige Conftellation zeigten, Yucilie erfubr 
nichts, was ihre heilig ftille Seligfeit ftören konnte, Sie wurde 
in dem feften Glauben des Geliebten Gattin, daß der Segen ihrer 
Mutter dies Band gelnüpft habe, 


Sterben, Tod 


Sie find „tobt, geftorben, Leichen“ pflegt man von ben 
fegenannten organifhben over belebten (lebenpen, leben: 
digen) Geſchöpfen, — zu bemen nicht etwa blos die Men: 
fhen, fondern auch vie Thiere und Pflanzen gehören, — zu 
fagen, fobald im ihnen der Stoffwechſel (f. Gartenlaute 1854. 
Nr. 9.) und mit dieſem die Yebenserfheinungen erloſchen find. Da 
man nun bie organifchen Körper oder Organismen, alfo die Bilanzen, 
Thiere und Menſchen, auch „bejeelte” nennt, fo beftcht noch ber 
Gebrauc bei dem Tode verfelben zu fagen: „Die Seele fei ent— 
flohen.“ Man venfe hierbei nun aber nicht etwa am ein unfichte 
bares, immaterielled Etwas, was wirflih aus dem ſterbenden Körper 
forteilt, nachdem es während des Lebens als Lenler ber Yebenathätigfeiten 
irgendwo im Körper refidirte, ſondern es ift damit nur angeveutet, daß 
durch irgend eine Urſache das Die Lebensthätigleiten veranlaſſende Zufant- 
men- und Aufeinanderwirten der Körperſtoſſe und ſomit der Stoffwechſel 
aufgehoben worden ift. In diefem Sinne läßt fi) anftatt des Wortes 
„Seele“ aud ver Ausdruck „Yebenskraft“ gebrauchen. Bon Bie— 
len, ja fogar and von den Gelehrten, die für und gegen ven Ma— 
terialismus jdreiben, wird nun aber, jebed) ganz mit Unrecht, Seele 
gleichbedeutend mit „Geiſt“ gebraucht; von dieſem ift natürlich hier 
durchaus nicht die Rede. Gebraucht man Seele in unferem Sinne, 
fo bat alfo die Pflanze ebenſo wie das Ihier und der Menſch eine 
Seele, und es ftirbt die Pflanze und wird zur Peiche gerade fo wie 
das Thier und der Menſch. 

Ein Organismus, wie der menfchliche, ftirbt (d. b. verliert ven 
Stoffwechſel und mit dieſem feine Thätigfeit) nicht im allen feinen 
Theilen in ein und vemfelben Momente. Bisweilen ift die Hirnthätig- 
leit (Bemußtiein, Gefühl, Verſtand) bereits erlofhen, während die Herz⸗ 
und Lungenthätigfeit, ſowie die Darmbewegungen noch eine Zeit hindurch 
fortbeſtehen. Diefes allmähliche und theilmeife Abfterben pflegt man 
mit'bem Ausdruc „Agonie, Todestampf” zu bezeichnen und 
bie dadurch erzeugten Erſcheinungen, welde theilweife noch dem Leben, 
theilweife fhon dem Tode angehören, nennt man Sterbe- ober 


und Scheintod. 


Agonieerfheinungen. »e nachdem mum bie eine ober bie an 
dere der hauptſächlichſten Lebenthätigleiten früher als die übrigen 
wegfällt, danach hat mar „einen Top durch Ohnmacht, burd 
Stidfluß und durch Schlagfluß” angenommen. Bei dem 
Tode durch Ohnmacht (Synkope) weicht die Herzthätigfeit zuerſt, 
beim Stidflug (Exftidung, Asphyrie) hört die Yunge und beim 
Schlagfluffe (Apoplerie) dad Gehirn zuerft auf thätig zu fein. 

Die Lebensdauer des Menfchen, welche nicht fünftlich verlängert, 
wohl aber Fünftlich verkürzt werden lann, reicht beim naturgemäften 
Verlaufe des Lebens gewöhnlich bie in Die ſiebziger over achtziger 
Jahre, bisweilen auch nod etwas weiter und ter Tod erfolgt bier 
ohne vorbergegangene Krankheit, ohne nachweisbare befondere Urſache, 
fauft und allmählich oder raſch, merklich und mit Bewußtſein oder 
ungermerft im Schlafe. Ein felder Tod, durch Altersſchwäche 
(Marasınus), ift ver natürlide, normale, motbwenbige — 
Here Todesart nun, welche von einer andern Veranlaffung als ver 
naturgemäßen Beenpigung des Vebensprocefles (Stoffwechſels) her 
rührt, ift unnatürlich (abnorm, zufällig, frübzeitig) und erfolgt 
entweder durch Krankheit (pur falſches BVonftattengehen bes 
Stoffwechfels), mehr oder weniger fchnell, oder —— durch 
äußere mechaniſche oder chemiſche Einflüſſe. — Je nachdem nun beim 
unnatürlichen Tore bie Sterbeerſcheinungen mehr oder weniger deut⸗ 
lich herworteten, längere oder fürgere Zeit andauern, bezeichnet man 
ſolgende Tovesarten: einfaher Erfhöpfungston, bei weldem 
fih die Sterbeerfcheinungen ganz allmählich aus ſchon vorhandenen 
franfhaften Zuftänden entwideln, fo daß Die Zeit ihres Beginns 
mit Beſtimmtheit nicht ermittelt werden kann, und ſich dann in mehr 
oder minder fletiger Aufeinanderfolge bis zum endlichen Erlöſchen 
des Dafeins fteigern. im Sterben unter Todeskampf 
nehmen die Sterbeerfcreimungen einen deutlich wahrnehmbaren Ans 
fang und haben einen mehr ober weniger ſcharf begrenzten Verlauf. 
Der Tod wird ein langfamer over rafher genannt, je nachdem 
die Sterbeerfcheinungen längere oder fürzere Zeit währen. Beim 
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ögli ä i i i abgli i änt fü Lahmung der 
löglihen Tode änfen ſich dieſe Erſcheinungen nur auf einen | unmöglich und eingefülltes Gerränt fällt wegen ber 
Ehe funzen — (auf einige Secunden bis Minuten) oder Speiferöhre mit follerndem Gerãuſche in den | * ie, 
es fällt ihr Anfang fogar mit dem Erlsſchen des Yebens zufammen. | wird immer ſchwächer und undentlicer ; der Puls, . - "2 
Unvermutbet tritt der plößlide Tod ein, wenn vemfelben fein ſchleunigt, fest endlich aus und wird fadenförmig Ihnen J Li 
Stranfjein vorherging. wegen Yühmung ver Schliefimmsfeln Stuhl und Urin umoillfürli 
Der plöglihe Top, welder vom Yaien ganz mit Umvedit | ab. Kälte und bisweilen fühler klebriger Schmeift zieht ſich —* 
als Schlagfluß bezeichnet wird und den Vetreffenen im Yiegen, Gehen, Finger- und Zebenfpigen gegen ven Rumpf; y ——* 7 er 
Stehen, bei leichter umd ſtarler Bewegung oder Beihäftigung, beim | börfinn ſchwindet; Bewußtſein, Aıhmen und = — au — —* 
Eſſen oder Stuhlgange überraſchen kann, rührt nicht etwa immer | ganz auf und das Yeben erlifcht. — Manche im - anıp . 
von ein und derſelben Urſache beſonders vom Hirnſchlagfluſſe) ber, | gende behalten das Bewußtſein faſt bis zum letzten ra 
fondern fommt ebenfo häufig bei Yungen- und Herzfranfheiten, wie | man will fogar bisweilen in den legten Momenten des r = - 
bei Hirnfeiden zu Stande; aud fönnen Gefäh-, Magen- und Darm- | Steigerung der geiftigen Thätigfeit bemertt haben, — = — 
übel, ſowie acute Ertranlungen des Blutes einen ſolchen veranlaſſen. Rücklehr des vorher unmebelten Bewußtſeins und Zar * 
Ia es paffirt gar nicht fe felten, daß der Arzt vor der geöffneten | Oft ift der Todeslampf für ven Sterbenven, —— han — 
Leiche eines ploͤtzlich Verſtorbenen ſteht und nirgends in berfelben | henven, ãußerſt qualvoll und peinlich, bejondere ei große . 
einen Grund zum Tode entdeden lann. und Beängſtigung, ſowie bei ſchmer zhaftem Leiden des Sranfen. 
Die Sterbe- over Agonie-Erſcheinungen beſtehen in Der Moment, in welchem der Tod wirklich eintritt, ig 
Zeichen beyinnender und vorſchreitender Yähmung des Nerven- und | genau anzugeben ; ebenfowenig läßt ſich auch —— “OH * 
Mustelfyftens, gewöhnlich gemiſcht mit Symptomen der vorhandenenweſentliche Veränderung fei, auf welder der ed e ei am 
Krankheit. Gewöhnlich fterben die verſchiedenen Apparate in einer | Zweifel hängt derſelbe immer zulegt vom —— = —* 
beſtimmten, ziemlich regelmäſſigen Reihenfolge nach einander. Der | des Rückenmarls (vielleicht ſogar allein vom verläng nt a. 
Verluft der Mustelfpannung gibt ſich gleich anfangs durch Berän- | ab. — Wahrſcheinlich füllt ver wirlliche Tod nicht — = 
derung der Gefidhtszüge und zitternde, fraftlofe Bewegungen zu | jheinbaren Erlöſchen des Yebens, ». b. mit dem —— 
erfennen. Das blaßgelbliche Geſicht (das „Hippokratiſche genannt) | Yebensericheinungen zuſammen. Denn es gibt Fälle, kur —* 
wird Lang, ſchlaff, eingefallen, das Ange eingefunfen, ſtart, leblos letztere eine geraume Zeit volltommen aufgehört zu ha * — 
und halbgeſchioffen, die Naſe ſpiß, fdmal und mit eingefallenen | und doch erſt viel ſpäter als gewöhnlich die Leichenerſcheinung 


Flugeln, die Wangen ſchlaff und runzlig, der Mund halb geöffnet, | eintraten, ferner Fälle (von Scheintod), wo ſogar nach wochenlanger 


A? n : *2 abnli iederlehrte, ſei es 
die Pippen troden, das Kinn lang und ſpitz. Die Sprade wird | Dauer Des tepähnlichen Zuftandes das Leben wie , 
ihwach und zitternd; der Körper finft zufammen und im Bette herab; | nur auf furge Zeit oder mit vollftändiger Herſtellung. — 
das Athmen ift ſchwach, oberflächlich, langſam und mühevoll, endlich Scheinted und das Berhalten unſeres Körpers nach dem Tode fpäter.) 
ausſetzeind und rödelne (d. i. das Sterberaffeln); das Schluden wirt Bod. 


Der Telegraph durch’s atlantifche leer. 


(Nachträge und Abbildungen.) 


Die ſchon in einer früheren Nummer gegebene Echilverung | die ſieben kupfernen Yeitungsbrähte. Im Durchſchnitt kommen auf 
dieſes — Unternehmens verbient ned einige Erlämerungen, jede Meile Telegraphentau 126 Meilen Draht. . 
die wir durch die Abbildungen fofert verſiändlich machen können. Taue wurden zuletzt mod durch einen ungebeneren Fi heißen 
Wir fehen zunãchſt in natürlicher Größe die Compofitien des Ter | Theers gezogen, gebürftet, geglättet und aufgewunden. ufgewun⸗ 
legraphentaues: unter A die ſieben inneren Kupfer: und eigentlichen | den! Darüber ließe ſich allein eine techniſche —: Fran 
Peitungsprähe großen Band ftarf, ſchreiben, über alle dieſe Räder und ajchinen 
te, dann (nm | und Hebel und Hilfsmittel, die weit und breit in ungezäblter Menge 
allen jalint- | und Mannich 
jhen Einflüfs | faltigleit Wo 
fen des Mee | dien und Mer 
res und feis | natelang Tag 
ner eigenen | und Nacht 
Schwere Wi- ſchwirrten 
derſtand zu und ſchnurr— 
bieten, vie Be- | ten, dem Paten 
fleidung und | das verwirrenpfte Yabyrinth, aus welchem ſich Jeder bald gern 
Bewaffnung | wieder heraudirrte, um der Gefahr zu entgehen, ſich alle inne 
verfelben) unter B die dreifache Gutta- Perchahaut, unter C ein | und Beſinnung mit aus dem Kopfe herausſchwirren zu laflen, Einige 
doppeltes Kleid darüber, beftchend aus Gutta- Percha und Säs | gefalbelte Damen mit Grinolines kamen nur mit Berluſt einiger 
gefpänen (wozu erpreß über zwanzig Stlaftern Holz mit den fein | 
ften, dampfmaſchinen-getriebenen Sägen zerftäubt 
wurden), unter D ein weiteres Kleid von fiebenfachen 
Strähnen Garn und Theer und unter E zwölf ſolide 
Eiſendrähte als äußerſten Mantel, Schug und Pan: 
zer. Im geraden Durchſchnitt hat biefes dickere Te— 
legraphentau das Unfehen, wie wir «8 anliegend 
abgezeidhnet finden, Diefes didere Tau, für die fel 
figen und Grenztheile oder größten Tiefen beftimmt, 
hat 1", Zoll im Durchmeſſer. Das ſchwächere Tau, 
für Die ebenen, jandigen, tiefen Streden des atlanti: —— 
ſchen Meeres berechnet, hat in ſeiner Zuſammen⸗ — 
ſetzung, von ""/,, Zoll Dide, eine ähnliche Conſtrue⸗ Durdcſanutanfigt bed vidern Taurs. 
tion und das Anfchen der mit 1, 2, 3, 4 bezeichneten Figur. 

In Ne. 1, dem äufßerften Mantel, find 18 Drahtfträhne, jeder 
von 7 Drähten gedreht, Nr. 2 ſechs Strähne von Werggarn und 
Theer; Nr. 3 drei Häute Gutta-Percha und Wr, 4 im Innern 





Anſicht der verſchiebenen Belleitungen des dunnern Tau's. 


Zufammenfegung des didern Tan’e. 


Falbeln von pfeiljhmell gedrehten Rädern und Drähten weg, und 
. eine wire thatfächlich mit hineingefponnen worden, 
wenn fie nicht im erſten Augenblicke ver Gefahr von 
ftarfen Männerarmen mit Verluſt ihrer meiften Klei⸗ 
ver zurüdgeriffen worden wäre. 

Eine der wichtigften Operationen nad) Bollen- 
dung des Taues war deſſen Ein- und YAufwidelung 
in Die beiden Kriegsſchiffe, die es in's Meer aus 
jpinnen follten. Die ungehenere Maffe zufammen- 
gefeilerten Drahtes und Peches lief über Räder und 
Maſchinen Wochen lang in ununterbrodyener Ge: 
ſchwindigleit von 54 englijhen Meilen wöchentlich 
darnach muß unſere frühere Angabe berichtigt 
werben) in den gewaltigen Rumpf des Schiffes, der erit Raum für 
Taufende von Menſchen, zulegt kaum noch für die Arbeiter bot. 
Die es diefe anfingen, um den hereinfträmenden, mehr als 130: 
fachen Draht mit feinen vielfahen Mänteln ganz regelmäßig und 
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ökonomisch aufzumwideln und zu orbnen, Davon gibt die Abbildung 
diefer Arbeit eine Borftellung. Bon ven Maſchinen und Sicherungs— 
mitteln bei Abwidelung des Taues für das Meer haben wir nech 
feine deutliche VBorftellung: fie find mannichfaltig, men und unferer 
Laienanſicht nach fehr prakliſch und genial, 

Die beiden großen firmen, von denen jede bie Hälfte bes 
Ganzen lieferte, nämlich 1,250 englifche Meilen, fpannen alfo zus 
fammen 2,500 Meilen, 600 Meilen mehr, als nad Berechnung 
und Abmeſſung gebraudt werten, ein Nefervefonds, der für alle 
möglihe Recdhnungsfehler auflommen wird. 

Die ftärferen Theile des Taues find für die felfigen und Ge— 
ftabepartieen berechnet, befonders fir die englifch= irländiſche Seite. 
Für die Mitte und vie ruhige, ebene Tiefe, alfo in feiner Haupt- 
ausbehnung, ift ed dünner und hat bie unter 1, 2, 3, 4 gezeigte 
und gezeichnete Compofition und Dide, 

Wir erwähnen noch eine furze, vor der Abreife beider Schiffe 
(fiehe unfern erſten Artikel) getroffene Aenderung. Die Schiffe wer: 
den nun nicht von der Mitte des atlantijchen Meeres aus in ent- 
gegengefetter Richtung ausfpinnen, fondern das Kriegoſchiff Niagara 
wird von der Valentinenbucht am der Kerry-Küſte von Irland aus 
feine Hälfte nad Neufundland zu ausjpinnen, dann ſchließt ſich der 
Agamenmen mit feiner Hälfte an, und ſpinnt fie aus, bis es auf 
Neufunbland angefonımen fein wird, um die poetifche Prahlerei des 
Iuftigften und luſtigſten aller Shafefpearefhen Geifter, Pucks, daß 
er in 40 Minuten die Erbe umgürten könne, zu einer ganz pral- 
tiſchen und proſaiſchen Thatſache zu machen, 

Der längſte Faden, je geipennen, bie menefte, ungeheuerfte und 
wahrfte Seeſchlange, je gefabelt, dieſe Thatſache, wuntervoller als 
bie kühnfte Dichtung in Taufend und Cine Nacht und im zehn— 
taufend Nomanen, das atlantiihe Magneto-Elektro- Telegraphen- 
Kabeltau ſentt fi jetzt eben 400 geographiſche Meilen lang aus 
zwei Kriegsſchiffen in den Ocean. Sehen wir's uns auf dieſem 
Wege einmal au, und wie man's machte und Vorſorge traf gegen 
alle möglichen Zufälle. 

Das große elektriſche Sprachrohr zwiſchen den beiden Welten 
finft nicht, ſondern ſchwimmt hinunter im feine Yage auf dem 
Meeresgrunde. Die Schwere vefjelben ift jo abgemeſſen werben, 
daß es Durch dem Gewichtverluſt im Waſſer (fe viel, als das Waſ— 
fer wiegt, das es verdrängt) und durch die Reibung der Waſſer— 
theilben an der unebenen Oberfläche leicht genug wird, um nur 
eben ſich allmählih zu ſenken und wicht mit blofer metalliſcher 
Schwere zu fallen. Das Abipinnen aus dem Hintertheile des 
Schiffes geſchieht auf ähnliche Weife, wie man die Seidenwurm— 
füden aus dem dichten, jcheinbar verworrenen Gecon mit großer 
Geſchwindigleit und ſcheinbarer Gewalt abhaspelt. Die abwideln: 
den Räder ſchwirren mit umngebeuerer Geſchwindigleit und reifen 
dem zarten, kaum fichtbaren goldenen Faden aus feiner natürlichen 
Verbindung, aber nicht entzwei, weil der Widerftand juft durd bie 
Schnelligleit dev Bewegung verringert und ber Faden nicht unge 
bührlich gedehnt, ſondern blos in eine andere Verbindung abge: 
wunden wird, So zieht das Telegraphentau ſich durch feine eigene, 
angemeflene Schwere über bie vollenden Räder ſchnell in ven Mee— 
resgrund hinab, ohme der Gohäfion feines Gewindes zu viel zuzu⸗ 
mutben, während das Schiff etwa eine deutſche Meile in der Stunde 
zurädlegt. 

Diefe gigantifchen Cocons von je 210 geographifchen Meilen 
Telegraphentau drehen ſich und lajjen ben Draht über 4 Scheiben- 
gats etwa 5 Fuß über dem Wafjerfpiegel durch eine fünfte Dreh— 
jcheibe außerhalb in's Meer herab, Mit einer ber inneren Dreh— 
ſcheiben fteht eine Frictions-Trommel in Berbinbung, durch welche 
die Schnelligkeit der Abwidelung vequlirt wird, Während ber ganzen | 
Zeit des Auswickelns zudt regelmäßig jede Secunde ein eleltriſcher 
Strom burd die ganze Yänge des Drahtes, um fich jeven Moment | 
der Continnität und Schablofigfeit teffelben zu verjichern, * | 


* Mittwodh am 12. Auguf hörten biefe Signale von bem etma 100 
Meilen entiernten Schiffen in Balcntia plöglich auf und balb barauf traf 
auch die Nachricht bier ein, bei ber Draht 270 Meilen von der iriſchen 
Küfte geriſſen fe, man fagt, weil das Tau zu kurz bemeffen und in Folge 
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An der Seite des Schiffes dreht ſich ein ſpiralförmiger Klotz durch 
den Wiverftand des Waſſers im Yaufe des Schiffes und ftcht mit 
einem eleftrijchen Apparate in Verbindung, ber die Schnelligkeit der 
Bewegung wie eine Uhr angibt, Alle dieſe Räder und Jnſtru— 
mente laufen im eine prächtige Kajüte zufammen, das techniſche 
Eentral-Burean, in welchem Charles Bright (Erfinder aller diefer 
Vorrichtungen) und Whitehoufe (ver erſtere im Niagara, letzterer 
im engliſchen Agamenmen) wie in dem Mittelpunkte eines großen, 
elektriſch ſprechenden Gewebes figen, um von allen Seiten Nach— 
richten Über den Stand und Gang der Dinge zu empfangen, zu 
buchen und Befehle demgemäk auszubliten. 

Auch für Auffindung der beften Zeit zu dieſem welthiftorifchen 
Werke hat man die forgfältigiten Forſchungen benußt und angeftellt. 
Dadurch fand man, aus 260,000 Beobachtungen diefes Jahrhun— 
derts, daß die Zeit vom 20. Juli bis Mitte Auguſt die ficherfte, 
ruhigfte und von Nebeln, Stürmen und Eiebergen freiefte auf dem 
atlantijhen Oceane fei, die man aljo wählte. Wenn aber befjen- 
ungeachtet ein Orkan ausbrechen follte, wird man das eben aus— 
laufende Ente des Taues an eine der bereit gehaltenen, mit zwei 
Meilen diem Eiſendraht bejponnenen Trommeln Gefeftigen, von 
dem noch innern Telegraphendrahte abfchneiden und jo im ben 
Meeresgrund finken laſſen, um ihm nach zurüdgefchrter Ruhe durch 
bie obenfhwimmenbe und am Eiſendrahte fefthaltende Trommel 
wieder in die Höhe zu winden, mit bem noch auszufenkenben Theile 
des Taues wieder zu verbinden und dann das Werk fortzufegen, 
bis die Balentia-Bucht im Sioweften von Irland und bie Trinitty- 
Bucht auf Neufundland (in gerader Linie 1834 englifhe Meilen 
von einander entfernt) verbunden find und man von da aus in Tau— 
fenden von Strahlen diefe Berbindung der alten und neuen Welt 
weiter aus zublitzen vermag. 

In Nenfundland und an der Südweſtlüſte Irlands treten beide 
Welten weit zu einander vor wie ansgeftredte Hände, die ſich ein— 
ander freumbfchaftlich drüden wollen, aber zu kurz find, um ein- 
ander zu erreichen. Das induftrielle Bedürfniß und der inbuftrielle 
Unternehmungsgeiſt Amerifas und Englands befriedigen jetzt die 
ausgeftredte Sehnſucht beider Welten. Die Natur ift zu Hülfe 
gelommen und hat ven Meeresgrund dazwiſchen mit wenigen Aus— 
nahmen ziemlich geebnet. Das Tau würde im gerader Yinie lic- 
gend die Peripherie eines Kreisabſchnittes einer runden Linie um 
tie Erbe bilden, aber ver Beſchaffenheit des genau unterfuchten 
Meeresbodens Rechnung tragend, wird man ben Yauf bes Schiffes 
ſechs Mal um je einen Viertelpunft des Compaffes ändern, jo daft 
die cirenläre Curve der Page zu ſechs Seiten eined erdgroßen Po— 
lygon's wird, aber mit kaum erwähnenswerther Aenderung der 
Peripherieforin, von der fie im Ganzen nur acht Zehntel einer 
nautiſchen Yinie abweichen wird. Die große elektrijhe Seefchlange wird 
auf dem Meeresgrunde liegen wie eine gerade Linie, da bie Win- 
dungen ſich auf fo große Räume Fred und verhältuigmänig 
fo unbedeutend find, dag man im einer Angenommenen Vogelper— 
peetive, bie einen Ueberblid des Ganzen geftattete, faum etwas 
davon werfen würde. 


beffen bie Spannung zu geoß gewefen fei. Belimmte Nachrichten fehlen 
noch, indeß ſcheiat doch fo viel gewiß, baß ber Hauptfehler in ben Berjen- 
fungsapparaten gelegen bat } 
Die „Niagara, fo heißt e®, war eben auf ſtarkbewegter Ser mit ber 
Abwindung beihäftigt, ala ein Ingenieur burch ben andern eg wurde, 
dieſer fol nun den Apparat fo regulirt haben, daß das stabeitau zu ſtraff 
angefpanut wurbe und eutzwei riß, als bie „Riagara” won einem Wellen- 
berge raſch im ein Wellenthal hinabfuhr. So erzählt man fih wenigftene. 
Gerv.G if wenigitens das Eine, baf bie Leitung wicht geht war, fo 
lange ſich das Tau unter einem Drude von 100 Faden Waſſer befand, 


; baß fomit bie Meerestiefe als ſolche ber Bıfürderung elettrifcher Signale 


feinen Eintrag tbut; bagegen fragt es fh, eb bie Berjenlungsapparate 
nicht anders conftrwirt werben mülfen, ob unterfeeiiche Kabel, wie fir bis. 
ber angefertigt wurden, fi Überhaupt für fo große Streden und Tiefen 
eignen. Diefe Gragen werben erſt gelön werden miüffen, bevor eim neuer 
Birſuch gewagt wird. Als aufgehoben barf man das Unternehmen nicht 
betrachten, aber Täufchung wäre es, blos von einer tage» ober wochen⸗ 
langen Verzögerung zu fprechen. Die ſpäte Jahreszeit netärlt 

Ka Fin er Me Arbeit in biefem Jahre nochmals anfgenommen 
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aus Ceyſon. 


1. Die Büffeljagb. 


Außer Sivafrifa gibt es auf der ganzen Erbe kein fo reiches 
Tagdgebiet, als vie Infel Geylon; es ift aber aud zugleich das 
angenehmfte, weil das Terrain eine ungleich größere Abwechjelung 
und einen beffern Schub vor der tropiſchen Sonnengluth Darbietet, 
als Afrika. 

Die Mitte der Infel nehmen Gebirge ein, von welden aus 
fi) das Yand bis zu dem Küſten abflacht. Der größte Theil deſ— 
felben ift nod mit Urwald erfüllt, und an dieſen ſchließen ſich meite 
mit Dorngebüſch bewachſene Moorgründe oder Ebenen, welche mit 
ähnlichem Geſtruuch bevedt find; ein anderer Theil des Landes ift 
dagegen volllommen wie ein Park geftalter, und im ihm zu jagen 
bietet den größten Genuf bar, den Jäger und Jagdliebhaber nur 
haben können. Das Land ſtrahlt in ewigem Frühlingsglanz, bie 
Bäume verlieren nie ihr grünes Yaub und mur im Herbit wechſeln 
bie Blätter, indem bie alten im bie köſtlichſten Schattirungen von 
orangegelb und roth übergehen, während bie jungen Blätter nad 
und nad ihre Stellen einnehmen. Ceylon bildet daher das Para— 
bies aller engliſchen Sportsmen, und die englifche Literatur ift reich 
an Schilverungen ihrer Fahrten und Mbentener, Wir wollen ver- 
fuchen, aus diefen einige Darftellungen in Heinere Rahmen einzu: 
fafien, um unſere Pejer auf diefes Jagdgebiet zu führen, im bem 
bie Thierwelt nod in der vollen Urfprünglichteit ihrer Kraft anzu 
treffen if. Die Inſel ift voll von Rothwild, Damwild, Elenn, Yeopar: 
den, Bären, Hafen, Rebhühnern, Truthühnern, Pfauen und Waffer 
vögeln aller Art, Die Hauptjagd befteht jedoch in der Elephantenz, 
Büffel- und Elennjagd, und in der Treibjagd auf Nothwild und 
Dammild. 

Die Elephantenjagd ift bie gefährlichfte und deshalb von 
den Sportämen natärlih am meiften geſucht. Mit ihr kann ſich 
bie Löwenjagd nicht im minbeften meſſen. Der wilde Elephant 
ift das flärkfte, verfchlagenfte und muthigſte Thier beim Angriff, 
und nur gleich muthige und ganz fihere Echügen bürfen es wagen, 
fih auf einen Kampf mit ihm einzulaffen, 

Nicht minder gefahrvoll ift vie Büffeljagd, wenn ver Schlige 
nicht zugleich beritten ift, und es bevarf großen Glückes für ihn, 
wenn er fein Leben aus einer folchen Begegnung rettet. 

Der Büffel von Ceylon bat den Umfang eines großen Ochſen, 
ift eben fo ftarf, als lebendig und gewandt in feinen Bewegungen, 
und fein fat gang von Haar entblöftes Fell gibt ihm ein gummi— 
artiges, wiberwärtiged Ausſehen. Er trägt den Kopf auf eigen= 
thümliche Weile, die Hörner zurlihgezogen und die Nafe in gleicher 
Linie mit der Stirn vorgebeugt, fo daß er ſich dadurch vor einem 
Frontſchuß ſichert. Dies macht ihn zu einem gefährlichen Feinde, 
denn wenn man ihm and ein paar Kugeln in die Bruft und bie 
Kehle fendet, fo empfindet er dies faum. Zum Blattſchuß läßt er 
es felten kommen, weil er feinen Gegner feft im Auge behält. Kann 
er dieſen faſſen, fo Tennt feine Wuth feine Grenzen, dann ftampft 
er ihn nieber und niet auf ihm, bis er ficher iſt, daß fein Leben 
mebr in ibm ift. 

Könnte man ihn im Walde angreifen, fo wäre es leicht, fich 
zu beden, aber man kann nur zum Schuß auf ihn kommen, wenn 
man ibn in der Ebene von einem einzelnen Baume aus angreift. 
Dann zieht er ſich fcheinbar feige zurfi, aber er thut es nur, um 
ben Feind zur Verfolgung zu foden, und glückt ihm dies, jo wird 
er der Angreifende, 

„Einmal jagte ich," fo erzählt einer ber Ceylonjäger, „mit 
meinem Bruber am Mianeria-Ser. Wir hatten einen mühevollen 
Tag verlebt, weil wir uns durch das dichte Moorgebüſch erft von 
einem Dupend Eingebornen einen Weg flir unſere Bonys hatten 
bauen laffen, Dafür lohnte uns der Töftliche Anblid des zwanzig 
Meilen langen Sees, der im der Abendſonne glänzte. Die Ufer 
ebenen beftanden aus dem ſchönſten Wiefengrün, und prachtvolle 
Bäume begrenzten wie Niefenwächter vie Landſchaft. Bier und ba 
erſtreckten fich dicht bewaldete Borgebirge in den See, und ihre 
Buchten dienten zahllofem Geflügel zur Wohnung. Das Wild lag 
heerdenweiſe in der Ebene oder unter den Bäumen, Wir fahen 
mit Entzäden die Landſchaft, während unfere Ponys graften. 

Unfer Gepäd war mit den Kulies und Dienerm noch zurüd, 
und wir hatten Jeder nur eine Büchje mit ein paar Schüffen bei 





: mehr blos zornig, fondern glühte vor Wut 


uns. Eine halbe Stunde warteten wir, dann befchloffen wir, einen 
Streifzug durch das Yand zu unternehmen, um bie ſchöne Zeit nicht 
ungenügt vorübergehen zu lafjen. 

Bir fhritten durch das Üppige Gras am Uferraub, aus dem 
alle zwanzig Schritt Schnepfen emperfhwirrten, über eine grofie 
Wielt, in der Schwärme von Enten lagerten, und famen dann nach 
einer weiten Ebene, die von Wald begrenzt war. Auf dieſer lag, 
etwa eine Viertelmeile vor uns, eine Heerde von hundert Büffeln 
in einer fumpfigen Nieberung. Hier und da ſah man einzelne 
tiere auf der grünen Ebene grafen. Alles mar ftill, fein Füfte 
hen regte fih — mur ab und zu tönten bie Schreie ber Waſſer⸗ 
vögel, welche unfer Erſcheinen gejtört hatte. Die Sonne war im 
Sinten begriffen und es begann eine angenehme Kühle. Die Menge 
der Büffel entzüdte uns, und wir fchritten muthig auf fte zu. Die 
Heerde fand von ihrem Lager auf und ftarrte und am. Je näher 
wir famen, deſto mehr ſchaarten fie ſich zuſammen, und boten und 
eine vollfonmene Frontlinie dar. Aus diefer Pinie traten fieben 
ftarfe Stiere und ihr trotiges Ausfehen verrieth Kampfluft. Unters 
beffen waren wir näher gerannt, fo daß wir nur breifig Schritt 
von ihnen entfernt waren, Bei dieſem Vorgehen fette fi plötzlich 
bie Heerbe in Bewegung, und lief über die Ebene zurüd, Giner 
ber Stiere lief Dagegen auf uns zu, und als er fich zwanzig 
Schritt von uns zur Seite wandte, befam er zwei Schüſſe in's Blatt. 
Er fanf in die Kniee, raffte ſich aber gleich wieder auf und zog 
fih in’s Waffer zurüd, Da ftürzte ſich plößlich einer der andern 
ftarfen Stiere auf ihn, ſtieß ihn in Die Seite und ſtürzte ihm in 
das fchlammige Seeufer. Dort blieb der verwundete Stier liegen, 
während der Sieger fih fangfam nach der Ebene zurüdzog. 

Meinem Bruder den verwundeten Büffel überlaffend, wandte 
ich mich der Verfolgung des fliebenden zu. Nach je hundert Schritt 
wandte er fih um, al& wollte er mir entgegentreten, warf feine 
Schnautze in die Höhe und bewegte den Kopf mit furzem Gebrüll 
feitwärts, Dann ging er aber wieder in furzem Trabe weiter und 
zog fid) zuräd, wie ich vorrildte. So verfolgte ich ihn etwa eine 
halbe Meile um den See, worauf ich ihm endlich zur Strafe für 
feine Frechheit aus ber Ferne einen Schuß zufandte und ihm mies 
ber ladend folgte. Der See bildete an einer Stelle eine Bucht, 
dort dachte ich den Büffel in einen Winkel zu drängen; als ich ihm 
jedoch auf dreißig Schritte nahe war, fprang er in's Waſſer und 
fhwamm durch bafjelbe nach der gegenüberliegenden Yandzunge. 
Raſch lief ich dahin, und als feine ſchwarze Geftalt aus dem Waſſer 
anftanchte, trat ich ibm, bis an die Kniee im Waſſer matend, ent- 
gegen. Detst hatte ich das Vergnügen, ihn auf fünfzehn Schritt mich 
verbroffen anftarren zu ſehen. „Armer Kerl, jet ift bein Tob ges 
wiß,“ dachte ich in meiner damaligen Unerfahrenheit, und hätte jede 
Summe barauf gewettet, bak er fogleih meine Beute fein werde, 

Ich zielte feſt auf feine Bruſt und Kehle. Der Schuß ging 
les, er ftand aber feft, zuckte nicht und bewegte feine Muskel. Nur 
in feinem Auge nahm ich eine Veränderung wahr; es war nicht 

E Ein Blutſtrom ſchoß 
aus der Stelle, nach der ich gezielt; hätte ich dies nicht geſehen, 
ſo hätte ich gezweifelt, daß ich getroffen. Raſch ſchoß ich darauf 
den linken Lauf nach derſelben Stelle ab; der Schuß donnerte über 
den See hin, aber der Büffel ſtand ſo feſt, als wäre ſein Leben 
verzaubert; ein neuer Blutſtrom ſagte mir, daß auch der zweite 
Schuß getroffen hatte, und noch unheimlicher leuchtete fein Auge, 

Meine Yänfe waren abgefhoffen und ich hatte Feine einzige 
Kugel mehr. Ich durfte nicht weichen, fonft hätte er mich fogleich 
angegriffen, und jo ftanben wir nun uns einander Trotz bietenb 
gegenüber. 

Mit kurzem Gebräll fprang er vorwärts, blieb aber glück— 
licher Weife ſtehen, als ich mich micht bewegte. Wir waren eins 
ander auf zehn Schritt nahe. Nachgerade fam mir die Bülfel- 
jagd etwas aefährlid vor und ich hätte etwas darum gegeben, wäre 
ich eine Meile davon gewefen oder hätte nur meine Büchſe mit 
den vier Unzen⸗Kugeln gehabt. Dem Angriffe des wüthenden Thie— 
res mit Sicherheit entgegenjehend, faßte ich umwillfürlich den Griff 
meined Jagdmeſſers, aber wie ohnmächtig ift dieſe Waffe gegen 
einen folden Feind! 

















Mein Bruber war zu meit entfernt, um mid, fehen zu önnen, 
ich durfte mich audy nicht unmwenden, nad) ibm zu jpähen; beshalb 
hob id) nur meinem Finger an den Mund und pfiff fo ſtark ich 
fonnte. 

Da brüllte ver Büffel aufs Neue und rüdte wieder ein paar 
Schritte vor. Er fehien meine Hülflofigkeit ine geworben zu fein, 
denn er war das Bild der Wuth und Rache und ftampfte das 
Waffer mit feinen Vorberfüßen, 

Das war äuferft angenehm fie mich! Ich gab midy für ver: 
Isren, nahm aber fo drohende Mienen an, als möglich, das Bieſt 
zu ſchrecken. Plöglih kam mir ein Einfall, Ohne meine Augen 
von dem Büffel zu verwenden, ließ ich eine doppelte Ladung Pulver 
in den rechten Lauf gleiten, nahm ſämmtliche Heime Münze, die ich 
für Die Kulies zu mir geftedt, drei Schillinge in Sechspenceſtücken, 
widelte fie in ein Bapier und ftieß fie raſch hinab. Das Alles 
geſchah im Nu, und ich nahm mir nicht Zeit, den Ladeſtock wieder 
einzuſtecken, fondern warf ihn in's Waller und erhob die Büchſe 
zum Anſchlag. Wieber ftand der Büffel fill, und wir ftarrten uns 
jest auf fieben Schritt einander an. Ich hatte aber meue Zuver— 
ficht gewonnen und wollte abwarten, bis er mir ganz nahe gefom- 
men wäre. 

Da hörte id etwas hinter mir in's Waller fpringen und kurz 
athmen. Es war mein Bruder, der voll Angft zu meiner Rettung 
berbeigeilt mar. Er hatte noch einen Yauf geladen und ich rief 
ihm zu, er möge warten, bis mir der Büffel ganz nahe fei, und 


dann nach feinem Kopfe feuern, 
‚ jo rüdte mir ber Büffel ganz 


Kaum hatte ich Das gefi 

nahe auf ven Leib. Meines ders Schuß blieb ohne Wirkung, 
als ich ihm aber meine Ladung in's Geficht ſchleuderte und bie 
Münzen an feine Stirn Mirrten, fiel er um und mälzte ſich im 
Sumpfe. 

Raſch lief ich jetzt mit meinem Bruder fort, durch das Waſſer 
und über die Ebene, weil ich wohl wußte, daß der Büffel nur be— 
täubt fein würde. Eine halbe Meile vor uns lag ein halb unge: 
ftürzter Baum, der und eine Zuflucht verhieß; dahin flohen wir 
eilenden Schrittes, und nad) zweihundert Schritten fahen wir und 
um. Der Büffel folgte uns langfam. Jetzt kannten wir den Un: 
terfchten zwiſchen Jagen und Gejagtwerven, und für den Büffel 
mußten wir ein fehr lockendes Wild bilden. 

Eine Bekanntfchaft mit Ihrer Majeſtät Bildniſſen Hatte ihn 
jedoch jo dumm gemacht, daß er fih nur langſam fortbewegen konnte 
und ab und zu hinfiel. Wir waren fehr froh, daß wir alsdann 
unſere Schritte mäßigen konnten. Sah er jedoch, daß wir ftill- 
ftanden, fo fam er uns wieder mad. Endlich erreichten wir den 
Baum und bemerften von dort aus mit Bergnügen, daß er in 
zweihundert Schritt Entfernung zwar nicht tedt, aber doch gänzlich 
ermattet da lag. Unter dem Schutze des Waldes erreichten wir 
bie Stelle, an der wir unfere Pferde gelaffen, und begaben uns auf 
ihnen nach dem nahen Dorfe, um von dort aus am nächſten Mor: 
gen unfern Rachezug gegen die Büffel zu beginnen, 

Mit Tagesanbrud machten wir uns auf den Weg und kehrten 
von dem Schlachtfelde des Abends zurüd, in voller Erwartung, ob 
wir unfern Feind verendet finden würden. Wir täufchten uns jedoch; 
er war fort unb wir faben ihn niemals wieber. 

Dept hatte ich meine vier Ungen= und zwei und ein halb Ungens 
Büchfe bei mir und fürchtete bie Büffel micht mehr. Gin Gewitter 
hatte während ber Nacht die Luft gereiniat, Die ganze Natur fchien 
erfrifcht und aud wir waren nen ermuthigt. Wir fahen mehrere 
Büffelheerven vor uns und überlegten, melde wir zuerſt angreifen 
ſollten, als endlich ein einzelner Büffel dreihundert Schritt vor uns 
auffprang und auf uns losfam. Ich ſchoß aus ber Werne nad) 


Blätter und Blütden. 


in „Paulus“ und ein Johannes“. (Erinnerung am zwei Ber 
lorbene.) Cs mochte zur Sommerzeit bes Jahres 1805 fein, als eines 
ſchönen Nahmittags zwei Männer Arm in Arm die Parkanlagen von 
Sans-sonci langfam durchſchritten. Ihr ger: Habitus zeigte. daf fie 
dem enftanbe nicht angehörten. für Diplomaten ober derg eichen 
wirb fie wohl auch Nemand oebaltın haben; denn 2 gebrach es ihnen 
an jener elafiſchen Geilifienbeit, die Ercrllenzgen ber Art mehr ober min⸗ 
ber eigen zu fein pflegt. Auch ſprachen fle zu Taut, zu viel — und mas 
bie Hauptfahe — fie ſprachen Alles zu warm umb au he ale daß ein 
Beobachter in ihnen einen Talleyranb ober Metternid en miniuture 


| 


ihm, fehlte jedoch und er kam defto troßiger auf uns zu. Auf 
150 Schritt ſchiclte ich ihm eine vier Unzen-Kugel mit zwölf Drachmen 
Pulver in's Blatt, welche durch und durch ging umb auf der andern 
Seite in's Waffer ſchlug. Er kam noch etwa hundert Schritt nä- 
her, ftand aber zulegt ftill und es floß ihm ein Blutſtrom aus 
Maul und Nafe, 

Nachdem ich wieder geladen, ging ich ihm bis zi 
Schritt nahe und ſah ihu mir ganz im ber wüthenben —— 
den geſtrigen Stier, gegenliber. Ich feuerte nicht mehr, da ich ſah, 
daf er genug hatte, und wollte mm fehen, wie lange er eine Ber- 
wundung ber Yungen ertragen vwürbe, um mic künftig daruach 
richten zu können. Die Wuth kämpfte in Ihm mit bem . Er 
fuchte näher zu fommen, dies war aber feine legte Anftrengung. 
Sein Auge rollte frampfbaft, dann brüllte er kurz mit ohmmächtiger 
Wuth und fiel auf ven Rüden, vie Beine in die Luft ſtreckend. 

So hatte ich meine Race für die geftrige Schmach. — Wäh— 
rend wir bei dem Cadaver ftanden, bemerften wir mit Ueberrafchung, 
daß eime große Büffelpeerde ſich der Stelle, wo ich den Stier an= 
gegriffen hatte, auf einige hundert Schritt näherte und im bichten 
Maſſen daſtehend uns beobachtete. Sogleich gingen wir auf fie zu 
und bemerften alsbald, daß fie von zwei großen Gtieren geführt 
wurde, Die ganze Heerbe brüllte und flampfte ben Boden. Sie 
witterten offenbar das Blut des Exlegten und geberbeten fih, als 
wären fie toll. 

Bir gingen weiter vor und waren etwa meunzig Schritt von 
ihmen entfernt, als fi Die ganze Heerde von etwa zweihundert 

geführt von den beiden Stieren, gegen und in vollem Ga— 
lopp in Bewegung feste. So gleichmäßig gefhah der Ablauf, daß 
er einem plöglihen Gavallerie- Angriff gli, und der Boden unter 
ihren ſchweren Hufen erzitterte. Ihre Schweife waren hoch über ihre 
Rüden erhoben und wir fahen eine furchtbare Phalanı von Köpfen | 
und Hörnern vor uns, Die uns im Mu zerſtampfen und von der 
Erde tigen konnte. | 

Es war fein Augenblid zu verlieren, Unfere Büchfenträger 
maren bavon gelaufen, ich hielt inbeffen ben einen feft, welcher die 
lange zwei Unzen-Büchſe trug, und erwartete ben Angriff mit ber 


umviverftehlichen vier Unzen-Büchſe. 

Der ftärkjte Stier war einige Ellen vor dem Haufen voraus, 
ber ihm mit donnernden Hufen folgte. Es trennten uns nur noch 
fünfzig Schritt und es überfam uns bereits ein Gefühl, ala follten 
wir niebergerannt werben. Ich ſah indefjen nicht nach ber Heerbe, 
fordern nach dem Leitſtier, und als fie noch dreißig Schritt von 
uns waren, zielte ich feit und ug Feige ſtürzte der Stier mit 
weiten Sprunge fopflings auf den Raſen nieder, dann riß ich raſch 
die zwei Unzen-Büchſe an mich, und ſchoß funfzehn Schritt nach 
dem zweiten Stier, der beinahe vor unfern Füßen miederfil. Diefe 
glüdlihen Scüffe wandten die Heerde. Cie richteten ihren Lauf | 
plöglich von ven Büchſen fort nach linfs und überliefen uns das 
Feld als Sieger. Cie weiter zu fchreden, ſchoſſen wir bie Leiche | 
teren Gewehre nach ihmen ab umd luden raſch die ſchweren, weil 
bie Stiere noch nicht tobt waren, Sie vermochten fich jedoch auch 
nicht mehr zu erheben, und ein Gnadenſchuß vor die Stirn machte | 
ihrem Leben ein Ende. N 

Obwohl ich ſeitdem gegen zweihundert Büffel gefcheffen habe, 
ift mir ein folder Angeiff durch eine Heerbe nicht wieder vorge || 
fommen, Es war eim aufergemwöhnliches Ereigniß, das in ber || 
Birfeljagd glücklicher Weife einzig daſteht. Um diefe Zeit waren |) 
die Buffel diefer Gegend fait noch mie geftört worden und * 
in dem wildeſten Zuſtande, in dem man ſie nur denken kann. Ich 
fand ſie deshalb auch faſt immer zum Kampfe bereit, ſobald ich ſie 
angriff.“ 


hätte ahnen ſollen. Militairs konnten fie aber vollends nicht fein: deas 
fah jes Kind, namentlich ein preußiſches, auf bem erſten Blid, | 

rer ab’r waren fie denn? N 

Ihr Iclichter ſchwarzer Anzug ließ im ihnen zwei Eanbibaten ber 
Gottesgelahrtoeit o tmathen, zu welhre Annayıme überdies ihr ganzer 
Ductus brechtigte, Demunzeachtet und trog ibrer Jagend — benn Babe 
maren erſt angehende Draßiger — empfingen fie doch vou jebem ber ihmen 
begesnenden Gatd ſten ernen äußerst reipectoollen Grußß. Während ber | 
eine Yuftwandler diefe Honneurs bisweilen überfah, aber mit einem «ir, 
als wollte er jagen: „ich weiß, fie gelten allein meinem Freunde,“ erwie- 


Te — 


derte ber Andere fie alle mit berggeminnender Freundlichteit, wie bern 
überjaupt Über das Weſen des Lyteren eine warme Mude ansgegoffen 
war. Hatte Iener vermöge ber Enage ferner Büre mas von emem 
Paulus, fo erinnerte Diener in ferner ganzen Erſcheinung an den Yin» 
ger, ber an ber Bruſt des Derru gelegen. Namentlich mar es bas Auge, 
was ihm diefe Webntichkeit verlieh. Ja: dieſes große Ange mit dem keu⸗ 
ſchen, fanften Binde verbreitete über fein etwas bleiches Antlıy einen Schim- 
mer, ber ber Berflärung nahe kam, mit welcher bie gentalften Weifter ber 
italteniihen Schute ihre Ioyannıs- Gemälde auszuftatten gewußt. 

M:e intereffont das Geſpräch auch fein moechte, welches zwiſchen ben 


1. beiben Freunden während des Promenirens gipflogen wurde, fo konnte 


e8 eincın aufmelfamen Beobachter doch nicht entgehen, daß unfer Johan- 
nes feine Auftne tſamteit dabet auch no einem anderen Gegenftande 
zuiwandte. Es war did ein blühendes Kmd von ungefähr neun Jahren, 
ein Snabe mit langen blonden Locken und großen jzelenvolen Augen, 
Diefer Meine biieb mur jelten anf den breiten, ſtiſch gebarlten Weg n; 
denn Ichyaft, ja faft wild, mie alle an Lab und Seele wahrhaft gerunden 
Jungen, fprang er bald rechts, bald links ins Gebllſch, entweder einem 
Scmert singe nachjagend oder nad einem Vogelnefte ſpiltend. Doch 
wurbe er hierbei von Johannes immer im Auge behalten und eim ein- 
iger fanfter Ruf von diefem genügte, daß er wieder im bie Nähe der 


eiben Wänner zurüdlchree, 

Ein Wal abır ſchien er gänzlich verſchwunden zu fein, Johannes 
rief, abır — er erbielt feine ort; er nad Paulus fuchten, fuchten 
immer von Neuem, aber — fie fanden ihm nicht, bis er denn endlich 
aus einem ziemlich entfernten Vosquet herauefprang mub — eine Libelle 
triumphtrend emporhaltend — mit Gejauchz anf fie zueitte, 

„Aber,“ fagte Johannes mit fanften Ernſt und mit einer gewiſſen 
Betrfibwiß, „am fo in Ungft zu veriegen ! 

Und ber Seine antwortete: 

„Aagfi?t Wer braucht da Angſt zu haben, wenn ich jagel Diefes 
Thier hier mußte ih heute haben und hätte ich es follen bis auf ben jpä- 








glüchſich machen werden, Ein Tünftiger Herrſcher aber muß vor Allem 
erſt jeibft —* lernen! Und wie ſehr muß Sie Ihr eigenes Herz ttei⸗ 
ben, ven Ansrbrungen des Mannes nachzulommen, der Sie fo unendlid 
liebt? Werben Sie jest dem Gebote mein 8 Freundes Folge leiten?!" 

Und ber Knabe — noch vor wenigen Augenbliden ein Meiner zürnen« 
ber Mars — flieg. demürhig fein Haupt fenten>, vom Tiſche herab, und 
eilte dann im bie Arme unjeres Joyaunes, indem er — feuchten Blids 
und im Tone eines geuigen Sünbers flammelte: 

gr verzeiben Sie mir gütigft nur dieſes Mal noch!” 

Suabe aber war ber jegige Preufen-König Friedrich 
Wilhelm IV,, und Johanues war beffen und bes jettigen Prinzen 
damaliger Erzicher Delbrüd, * 

Used Bauius? 

Num, Paulus war ber Garnifonfhullehrer Hahn von Berlin, 
ber chen wieder einmal feinen alten Freund Delbrück aufgeſucht hate. — 

Durch den veremwigten König, bem das eben erzählte Benehmen bes 
jungen Päbagogen gegen feinen Kronprinzen „che zugefagt,' erhiett Hahn 
darauf Dad Amt eints Eiziehers ds Prinzen Wilhelm zu Solmer 
Braunfels (Stiefiohn des vorigen Könige von Gannover). Im Yale 
1810 wurde er Medienbarg- Strelitz ſcher Hoft ath. Bon Friet rich MWil- 
beim III, 1817 in preußiſche Dienſſe zurüdberuten, wirkte er als Schul⸗ 
und R gierungsratb in Erfurt, bis er 1825 in gleicher Eigenſchaft nah 
u Feige warb, 

uch König — Wilhelm IV, erinnerte ſich noch nach langer Zeit 

bes ehemaligen Garniſonſchullehrers. Als er nad) feiner Zhronbeh ung 
Magdeburg das erſte Mal befuchte und er unter dem zw feiner Begrüßung 
anfgeßellten Beamten auch Hahn bemerkte, reichte er ihm fogleich freund⸗ 
Ih die Hand und unterhielt fi längere Zeit mit ihm auf bag Huldreichfte. 
Dann äußerte er zu einem feiner Mojutanten: 

Dieſer Herr hat fi frübzeitig um mich verdient gemacht, indem er 
mie einmal während meiner Knabenzeit eime Lection gegeben, und zwar 
darüber, wie man Ordre pariren muß.‘ 


tem Abend verfolgen! Daten Sie fih: ih abe «8 ſchon g „unb Auch ernannte er ibn bald zum Oberregierumgsrat$ und verlieh ihm 
vorgeflern verjoige und immer, wenn ich es chem greifen wollte, entwiſchte bem rothen Adlerorden zweiter Ciaſſe. — 
es mir! Aber man fol ca mir nun und nimmermebe entfhläpfen!" Hahn war in feinen jüngern Jahren ein eben fo fruchtbarer als ne 
Sohann:s, nasden cr zärtlich beforgt bem erbitstem Slinde die Schweiß- | adhtetee Schriftſteller, namentlich Si bem Gebiet der Padagogil. ie 
tropfen von der Stirn gemilht, betrachteie anfmerkfam bas ſchmucke ſchiankſe meiſte Anerkennung unter feinen Werken bat bie „Familie Bentheim‘ 
Inject mit dem feinen negförmigen Flügeln, babei äufisend, daß beffeibe | gefunden, Als er im ſpätern Jahren gefragt wurbe, weshalb er die Schrijft ⸗ 
feine Eier in's une lege unb ein Jabr lang in dieſem Cıicninte als heerei fo bald aufgegeben, amtwortete er : 
Yarbe zubringe, n jagte ex, ber Knabe möge bem Thierchen nun „Ein gemiffenhafter Schaltath bat feine Zeit, bie Werle alle zu ie» 
feine ee wirbergeben, —— fen, mit denen er vermöge feiner Stellung doch nothwendig belannt fein 
sh?! Diefe Vbelle —— biefe Waſſerjungfer, bie mich zwei | muß. Ja, es gibt eine ungeheure Menge dädagögiſcher Bücher und leiter 
Tage lang geuarrt bat?! — Nun und nimmermehr!" nicht Tanter gute. Ueberdies habe ich bem Borzug kennen gelernt, den 
Johannes wiederholte feine Anweifung. eine milmbliche Unterhaltung zwifchen meinen Pebrem und mie barbietet. 
Keme Antwort, . , Da lerne ich jedes Dal etwas und auch die Lehrer — wie ich glaube — 
Der drinen Mahnung kam ber Ktuabe endlih nad; aber man merke | profitiven wengftens mehr, als wenn ich mur durch bidteibige Bücher aut 
es ihm am, wie ungern er Dies that. . , i . ihnen foräche. Das ift der Segen bes geifigen Widerfchlage. Ju Betreff 
Hierauf nahmen bie beiben Männer das Kind im ibre Mitte und gin- | der Methoden endlich iſt alle Theorie grau, Hier verlangt die An- 
en mit ihm mac einer Baumgruppe, in deren Schatten fle von den Er- | ſchauung ihr ganzes Hecht.‘ 
—cX* genoſſen, Die fo eben von einem Lakai in koöniglicher Livree Gs in nicht Aufgabe diefer Zeilen, Hahn in feiner ganzen Wirtfamfrit 
dort au get fcht worden waren. ala Schulrath zu ſchüdern; aber geſagt fol noch won ihm werden, daß bie 
Kauin hotte der Knabe angefangen etwas vorn dem Del'cateffen zu ſich Lehrer feines Departements mit inniger Liebe au ibm hingen. Ste ſaben 
zu nehmen, als er, unverrüdt nach dem Wipfel eines der Bäume ſchauend, im ihm nicht fomobl den „nieldermögendben Nevifor” (wie ſich einer 
erft auf ben Stuhl und danu fogar anf den Tiſch ſtieg, Als Ichamnes | feiner Kollegen feidit zu nennen pflegte), ſondern vielmehr ben wäterlichen 
ibm dies vermieh, ſpraug er zwar fogleih herab; aber ſchon nad wenigen er und Nnbgeber, und mußten, daß er es als eime ber wichtigften 
innten war ır wieder auf oem Tiſche. Johannes gebot ibm jett, herab» utgaben feines Amtes anjab, fie auch zu vertreten, Nur gegen bie 
zuſteigen. Aber ber Knabe, noch immer den Baummıpfel firirend, hörte | „Liebediener“ zeigte er eine gewiſſe Barſchheit. Ich feisft hate vor 
nicht umd böste auch damı noch nicht, als dieſer Befehl noch zwei Mal mic- | mehreren Jahren, als ich als Gaft eines feiner Söhne, des mun bereite 
derbolt worben. j i ud beimgegangenen Obergerichts. Afeffors Wilhelm Hab, einige Tape 
Da erbob fih endlih Paulus, indem feine Stirmaber mächtig an» | bei ihm in Magdeburg mohnte, zufällig einmal einer Scene beigemehnt, 
ſchwoll, und bie Hand bes Kleinen ergreifend, rief er biefem mit feiner | wo er einem jungen Laudſchullehrer aus ber „Kategorie ber gleiſtneriſchen 
energiichen Stimme zu: j der uud wehmäthigen Obrenbläfer” im einer Art und Weile auließ, die 
„Baden Sie nicht gehört, daß Sie berunterfteigen ſollen? Den Augen- | am Härte flreifte. — 
blid verlaffen Sie ben 1" ‚ i Kari Heinrich Auguft Hahn war geboren ben 17. Januar 1778 zu 
Da Ihioll aber auch die Stirmader bes Amaben mächtig an und ob- | Zeig und ftarb den 10. April 1854 zu Wanzleben, Seit bem Jabre 1859 
leich er feinen Laut von ſich gab, fo zeigte doch fein rg Weſen, was | war er mach funfzigiähriger fegensreicher Dienftzeit in den Rubefland zu« 
igm vorging. Seine Augen faofen feurige Blibe, feine Lppen zuckten, vikdgetreien. 
eine Hand balite ih zur Fauſt. So blieb er auf dem Tiſche chen, eirt Friede feiner Aſche! 
ger, gereiztet Lüwe, und ſeiu Ausſehen war babei fo imponitend, ba Wilhelm Künſtler. 





Starb als Geheimer Rath und Stifts- Superintenbent zu Zeit, 
wolelbſt ihm auf dem Gottesader feine hohen Zäglinge ein en enfs 
mal baten fegen laſſen. — umert. bes Berfaflere. 








Bei Ernft Keil in Leipzig iſt fo chen erſchienen: 


Dad Salz im Haushalte der Ratur und des Menſchen. 


Dr. Ludewig Meyn. 
16 Bogen. Mit 19 Iluftrationen. Preis 12 Meugrofchen. 


Inhalt: Gegenfland ber Beratung. — Salz ein Nahrungsmittel. — Salz ein Gewürz. — Salz ein Biebfirtter, — Salz ein Conſervationsmiltel. 
Zuſammn enſetzung bes Salzes. — Colifionserfheinungen bes Saͤlzes. — Bedeutung bes Salzes für die Induitrie. — Allgegenwart des 
Salzes auf Erten. — Die Pflanzenwelt unter bem Emflufie des Salzes. — Saljfteppen ımo Salzwüiten. — Die Salzfeen. — Das Meer und 


Dteerjalz. — Die Pannen. — Die Salzgärten — Die 


r Salzauellen. — Die 
Sooibrunnen. — Die Grabirung, — Der budrauliiche Apparat, — Das Sicdebaus, — Nerddeutfchlauds Salinen. — Die 


Soolen. — Die Salzſpindel. — Der Robfalsgehalt. — Die 
obrlochfooten. 


— Die Sinkwerle. — Hall und Hallein. — Die Soolenbergiwerle zu Ber, — Steinfaljbrüde. — Der Bfeilerbau. — Der Kammerbait. 


— Der Glodenbau, — Derkunft des Salzes, 


Berlag ven Ernſt Keil in Leipzig. — Draft von Mirsander Miebr in Beipaig. 


| 














JAuftrirtes Familienblatt. — Berantwortl. Revacteure F. Stolle u. A. Diezmanı. 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Durch alle Buch 


9 


banblungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Nor. zu beziehen. 








— 











Die Auferſtehung. 


Novelle von Mar Ring. 


Die reihe Commerzienräthin Bärmann hatte nur einen ein— 
zigen Sohn, den fie über Alles liebte, Theodor werbiente and) 
im volljten Maße bie Zärtlichkeit feiner Mutter; er war in jeber 
Beziehung ein treffliher Mann, und fowohl körperlich wie geiſtig 
mit ben fhönften Gaben unb Anlagen ausgeftattet. Um das Glück 
vollftändig zu machen, hatte er vor einiger Zeit feine Mutter mit 
einem freubigen Geſtändniß überrafcht. Die reigende Tochter bes 
Negierungspräfidenten von Wilden, nm deren Viebe er fich ſchon 
längft beworben hatte, willigte endlich ein, die Ceinige zu werben. 

Glementine war die gefeierte Echönheit der Nefidenz, eine 
ausgezeichnete Partie, um die der Aſſeſſor Därmann von aller Welt 
beneidet wurde, Sie befa eine Fülle glängender igenfchaften, 
welche duch ihr blendendes Licht jo mandye Heinern Schwächen und 
Fehler überjehen ließen, die ihrem Charakter anhafteten. Das 


"scharfe Mutterange der Commerzienräthin wurde baburd nicht ges 


täufebt, aber die würdige Frau fannte felbft aus eigener Erfahrung 
den glnftigen Einfluß ver Ehe auf derartige unbedentendere Ge— 
brechen, von benen Niemand gänzlich frei zu fprechen fein bürfte. 
Sie billigte daher von ganzem Herzen die Wahl ihres Schnes und 
empfing die zulünftige Schwiegertechter ans feinen Händen mit der 
aufrichtigften Liebe und Zärtlichkeit. 

Für die Verlobten begann jett eine Zeit der rauſchendſten 
Zerftreuungen, denen fi beſonders Clemeutine mit verzeiblicher Les 
bensfuft hingab. Sie liebte die Aufregung. der Geſellſchaft, ven 
Tanz, das Vergnügen und ſah ſich germ bewundert und gefeiert. 
Theodor mifgönnte ihr nicht dieſe Luſt, obgleich fein ernfterer Sinn 
fid) mehr nach einem ruhigern Glüde, einem ftileren Genuffe ſehnte. 
Er freute ſich ſogar an den Triumphen feiner Braut, und feine 
uneigennüßige Liebe fand in der Anerkennung, welde ihr von allen 
Seiten geyellt wurde, felbit die höchſte Befriedigung. in Feſt 
drängte das andere, ba fewohl der Präfident wie die Commerziens 
räthin eine überaus zahlreiche Belanntfhaft und viele Verwandte 
befaßen, die ſich beeilten, dem Brautpaare Bälle, Diners und Sons 
per zu geben, Außerdem bot die Nefivenz im dieſem Winter die 
verführerifchften Genüſſe; man lebte gerade im Carneval und auf 
ber Höhe der Diegmaligen überaus glänzenden Winterfaifon, Die 
Krone fünmtlicher Vergnügungen, gleihjam die Quinteſſenz aller 
Luft, bildeten Die prächtigen Opernbälle, welche jelbft won dem Hofe 
und dem Fürſten regelmäßig befucht wurden. Glementine hatte den 
Wunſch geäußert, denfelben beizuwohnen. Theodor ſelbſt lichte nicht 
ben Tanz, dennoch beeilte- er fi, ihrem Wunfche zu entjprechen. 
Es war dies keine ganz Heine Aufgabe, denn der Audrang zu den 
Vällen war fo groß, die Auswahl von Seiten der Intendanz fo 


ftreng, daß es gang befonberer Protection bedurfte, um ſich den 
Zutritt zu verfchaffen. Die Billete wurden im eigentlichen Wertb- 
finne mit Geld aufgewegen; aber ungeachtet aller diefer Hinderniffe 
war es dem Aſſeſſor gelungen, die genügente Anzahl zu erhalten, 
allerdings nicht ohne cinen großen Aufwand von Beharrlichteit und 
Geldkoſten, die eines befferen Zweckes würdig waren. 

Glementine dankte ihm mit dem bezaubernbften Lächeln und 
mit einem Huf, welder ibn feine ausgeſtandene Mühe wolltommen 
vergeffen lich, und wodurch er fi) hinlänglich belohnt hielt. Die 
ganze Woche über befand fie fih im einem Zuſtande der freudig— 
ften Wufregung und eriwartungsveller Ungeduld. 

Endlich ſchlug die erfehnte Stunde; fie hatte die ansgefuchtefte 
Toilette gemacht, und Theodor wurde won ihrer ftrahlenden Schön— 
heit, die ihm nie zuvor in fo reizendem Vichte erjchienen war, un— 
willfürlich hingerifien. Er empfand mit einer Art von Wonneſchauer 
jene bezrubernde Macht, welche das vollendete Weib über dem lie 


benden Mann ausübt, felbft dann, wenn derfelbe auf andere Ga: “ | 


ben, als den bloßen finnlichen Reiz vorzugsweife ſieht. Mit einem nie 
gefannten Stolz heb er das ſchöne Mädchen in ben Wagen, mo 
bereit$ feine Diutter ſaß. Die Berührung ihrer ſchlanken Taille, 
ber fanfte Drud ihrer Hand, ber Duft ihrer ganzen jugendlichen 
Erjcheinung, verfegten ihn in eine Art von freubigem Rauſch. Er 
fühlte fich überglücklich in dem geficherten Befige eines fo herrlichen 
Wefens, das er voll Befcheivenheit nicht zu verdienen glaubte. 
Unterdeß rollte die elegante Eguipage der Commerzienräthin 
durd die breiten Straßen der Nefivenz dem hell erlenchteten Opern- 
haufe zu. Der Kutſcher trieb die feurig dampfenden Pferde zur 
Eile an,‘ aber immer noch micht fchmell genug für Clementinens 
fteigende Ungebuld, welche fidy in jeder ihrer Bewegungen vervieth. 
Zuweilen erhob fie fich leife von dem elaftifchen Ei, und verfuchte 
durch die von Froſt angelaufenen Scheiben des Wagens zu bliden, 
dann fanf fie wieder träumeriſch in bie weichen Seidenpolfter zu— 
rüd, und ſchloß ihre funfelnden Augen, ala wollte fie das in ihrer 
leicht bewegten Phantaſie entftandene Bild der ihrer harrenben 
Freuben durch bieje lörperliche Bewegung feithalten. Dazu lächelle 
fie überfelig in ſich hinein, bereits ſchwelgend im Vorgenuffe bes 
ihr bevorftehenden Triumphes. Die Meinen Füße tanzten in Ge— 
danfen auf dem Boden des Wagens verfhiedene Walzer und Gal- 
loppaben, beren Melovieen durch das Liebliche Köpfchen ſummten. 
Sie fprac auch dazwifchen bald mit ihrem Berlobten, bald mit 
feiner Mutter, doch; zerftreut und abgebrochen, weil die Aufgeregt⸗ 
heit ihres ganzen Weſens keine längere und zuſammenhängende Un- 
terrebung zuließ. Theodor war auffallend ftill und in ſich geehrt, 
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da er ſich ſchen am Morgen nicht wohl gefühlt hatte. Auf Cle— 
mentinend wiederholte fragen über fein Schweigen antwortete er 
ausweichend, um ihr Vergnügen nicht durch unzeitige Beſorgniſſe 
zu flören und feine Mutter micht erft unnöthiger Weife zu beun— 
ruhigen. Seine Rückſicht in dieſer Beziehung ging ſogar fo weit, 
daß er eine unnatärliche Heiterkeit beudjelte, und Clementinen das 
BVerfprechen gab, heute ausnahmsweife recht viel zu tanzen, worüber 
fie laut ihre unverftellte freude zu erkennen gab, 

Endlich hielt die Equipage vor dem geöffneten Portale des 
Opernhauſes. Ehe der reich gallonirte Bediente herbeigeeilt war, 
hatte der Aſſeſſor die Thüre des Wagens geöffnet, und den Echlag 
heraßgelaffen. Auf feinen Arm geftäst, flieg die Commerzienräthin 
aus, gefolgt von Glementinen, bie mit ihren flüchtigen Füßen kaum 
ben Boden zu berühren ſchien. In ber Garderobe wurden bie 
fhügenden Mäntel, Hüllen und Tücher abgelegt, und ber reizendſte 
Schmetterling fchlüpfte aus feiner VBerpuppung hervor, Natürliche 
Ganrelien ſchlangen fid) dur ihr bfendes, wellenfärmiges Haar, 
das in üppiger Fülle wie ein goldener Kranz auf der weißen Stimm 
ruhte, und in wogenden Poden bis zu dem antif geformten Naden 
herabfloß. Rauſchende Seide umgab die fhlanfe, anmuthige Ges 
flat, die ihre vollendeten Formen in jeder Bewegung voll Grazie 
verrieth. Auf dem Hals und um bie fein gebildeten Arme, 
welche mit dem blendenden Schnee wetteifern konnten, glänzte ein 
foftbarer Brillantſchmuck, ein Geſchenk Der Gommerzienräthin fir 
bie Braut ihres Sehnes. Cie war im diefer Toilette bezaubernd 
ſchön, und felbft die kluge Mutter ſchien ftolz auf eine ſolche Schwie— 
gertochter und glücklich mit dem Güde ihres Sohnes. 

Um einige Kleinigkeiten zu ordnen, welde ſich an ihrer Toi— 
lette während bes Fahrens verſchoben hatten, trat Glementine wor 
den Spiegel der Garterobe, wobei fie ihrem Verlobten den ver: 

oldeten Fächer und das duftende Ballbonguet zum Halten gab. 
Ein felbftgefälliges Lächeln ſchwebte um ihre Lippen, als ihr aus 
dem Glaſe ihr Bild entgegenleuchtete, und ihr Auge blidte mit 
ſtolzer Siegesgewißheit. Vielleicht hatte Theodor dieſen Blick miß— 
fällig bemerkt; eine Wolfe zeigte ſich auf feiner männlichen Stirn 
und trübte feine ohnehin nur erfünftelte Heiterkeit, Cine Stimme 
in feinem Innern ſchien ihm plöglih zuzurufen: Sie hat kein 
Herz! Er ſuchte dieſen von Zeit zu Zeit in ihm auftauchenden 
Gedanken and) jet wieber zu befämpfen, ebgleich dies ihm nicht 
fo leicht, wie fonft, gelingen wollte, Das körperliche Mifbchagen, 
welches er feit heute früh empfand, hatte fich wahrſcheinlich feinem 
Geifte mitgetheilt, und eine gewiſſe Meizbarfeit hervorgerufen, Er 
liebte feine Braut in fo hohem Make, daß er ihr gegenüber ans 
fpruchsveller fich zeigte, als anderen Menſchen gegenüber, bie ihm 
weniger nahe ftanden, 

Der Brautftand bringt, wie jede Uebergangszeit, eine Reihe 
von Webelftänden mit fih. Das fortwährende Zuſammenleben, Die 
innigere Bertraufheit geflatten fo mandıen tieferen Blick in den ge— 
genfeitigen Charakter, und laffen bier und de felbft die unbedeu⸗ 
tenditen Schwãchen ftärfer bervertreten. Man bält fich fchen bes 
rechtigt zu tabeln, und dech wird aud der behutſamſte Tadel um 
fo empfindlicher, je zärtliher man liebt. Dazu nährt ber ewige 
Zwang, ben man fich befonders in Gegenwart von Aremten anf- 
zulegen bat, einen heben Grad von Empfindlichkeit, fo daß ber 
leichtefte Umſtand im dieſer geſpannten Atmeſphäre das Gewitter 
zum Ausbruch bringt. Gewöhnlich folgt baranf die Verſöhnung, 
weldye zwijchen wahrhaft Yiebenden meiſt jo köſtlich zu Fein pflegt, 
daß dieſe blof um ihretwillen ben Streit zu fuchen ſcheinen. Erſt 
die Ehe gleicht dieſe Gegenſätze zum Theil aus, und verwandelt 
die ſchwule Liebesgluth in eine wohlthuende, mehr gleichmäßige 

ente,. — 

In ähnlicher Lage befand fid gegenwärtig Theodor, wozu noch 
jene bereits angebeutete lörperliche Berſtimmung kam. Er befaf 
jedoch eine hinlängliche Selbitbeherrichung, um fehliehlich feiner aufs 
fteigenden Beſorgniſſe Herr zu werden. Bald verfchwand auch bie 
Ieste Spur diefes augenblicklichen Unmuths, als er an der Seite 
feiner Braut und Mutter den ftrablenden Ballraum betrat, der in 
feiner mährdenhaften Pracht überrafchen und zerftreuen mußte. 

Der große Saal batte fih in einen bezaubernden Blumen- 
garten verwandelt, Gruppen von erotifchen Gewächſen, fchlanfe 
Palmen und grüner Lorbeer zauberten den Frühling mitten im 
Winter herbei. Laubgewinde und Schlinggewächſe ranften ſich von 
einer Säule zu der andern, und bildeten die zierlichiten Guirlanden 
und ſchwebende Feſtens. Die Wände waren durch die Kunſt bes 


Malers und Decorateurs in entzückend ſchöne Landſchaften und in 
bie herrlichiten Gegenden ber Welt verwandelt; bier lächelte ber 
Comerſee in feiner ewigen Bläue, dort fpiegelte ſich Benedig bei 
träumerifher Mondbelenchtung in den Wellen des Canale grande, 
während an jener Wand das herrliche Neapel zu den Füßen des 
rauchenden Bejuw lag, ober Gonftantinopel fih an den Ufern des 
goldenen Hornes lagerte. Von ber gewölbten Dede herab hing ber 
hundertarmige Kronleuchter, ein Meer von Glanz und Licht verbreis 
tend. Das befte Orcheſter der Nefidenz ließ feine Tuftigen, zum 
Tanze einladenden Klänge ertönen, und fette die junge Welt in 
*die freudigſte Stimmung. Es war cin Schanfpiel wunderbarer Art, 
ein wahrhaft feenartiger Anblid. Alles, was die Hauptſtadt an 
hervorragenden Erſcheinungen beſaß, hatte ſich eingefunven, vie 
ſchönſten Frauen in eleganter Zeilette, Officiere und Hofchargen 
aller Art in ihren glänzenden, mit Geld geftidten Uniformen. Das 
Ganze glich einem wogenden Blumenbeete, wobei bie unzähligen fine 
feluben Brillanten die Stelle der Thautropfen vertreten  muften. 
Das wogte und drängte ſich in dieſer Atmoſphäre, welche nur Purrus, 
Pracht und Ueberfluß athmete. Sämmtliche Logen waren mit einer 
doppelten Reihe von Damen beſetzt, die erſchienen waren, nicht nur 
um zu ſehen, ſondern ſelbſt geſehen und bewundert zu werden. 
Clementine befand ſich hier in ihrem eigenſten Elemente, ſie ſchwamm 
darin, wie ein Fiſch im Waſſer. Bald grüßte fie eine befreundete 
Dame, bald wurde fie won einem Herrn ihrer Bekanntſchaft ans 
geredet. Wohin fie fam, erregte fie Aufſehen durch ihre Schönheit 
und. jeder Mann, felbft vie kritiſcheren Frauen beeilten ſich, ihr 
etwas Angenehmes über ihr Ausfehen oder ihre geſchmackvolle Toi— 
fette zu jagen. Berfchiedene Tänzer näherten fi ihr, um fie zum 
Tanze aufzuferdern, und ſchienen glücklich, wenn fie von der Biel 
beftürmten und Begehrten eine Zufage für die ſechſte oder fichente 
Quadrille noch erbielten, 

Eine laute Fanfare der Muſil verkündigte jetzt ben Eintritt 
ber heben Herrſchaften; am Arme feiner erlauchten Gemahlin er— 
ſchien ber Fürſt unter dem Bortritte des Intendanten, der mit feis 
nem weißen Gtabe durch tie Menge fih Bahn brach. Zu beiden 
Seiten bildeten bie Zuſchauer eine Gaſſe, durch welche der Monarch 
mit freundlichem Gruße ſchritt. Hier und da blieb er auch mohl 
ſtehen, und redete eine oder die andere ihm befannte oder vortheil- 
haft aufjalfende Perfon an. Diefe Auszeichnung wurde auch Cle— 
mentinen zu Theil, und der Fürft ſagte ihr mit Inuter Stimme 
einige überaus fchmeichelhafte Worte, welche fie mit freudigem Er- 
vöthen anbörte, Auch Theedor, der in der Nähe Verlobten 
fand, wurde einer verbinplichen Anrede gewürdigt. 

„Ein ſchönes, glückliches Vaar!“ fprad ber Fürſt im Weiter 
geben zu feiner Gemahlin, und zwar fo laut, daR ihn feine ganze 
Umgebung bören konnte. 

Bon dieſem Angenblid war Clementine gleihfam bie erflärte 
Königin des Balles, und während bie übrigen anwefenden Damen 
fie bencideten, dränpten fich die Herren umd ftritten um bie Gunſt, 
mit ihr, wenn auch mur eine Extvatour, zu tanzen, Der erfte 
Kaumerherr des fürften, Varon ven Rummelskirch, erinnerte 
ſich plötzlich feiner entfernten Berwandtſchaft mit der Familie des 
Nenierungepräfidenten von Wilden und ſuchte dieſelbe geltend zu 
macen, obgleich er früher nie daran gedacht hatte. Det belagerte 
er förmlid feine ſchöne Goufine und überhäufte fie mit Anfmert- 
famfeiten und Echmeicheleien aller Art. Glementine lich ſich feine 
Huldigungen gefallen, ohne ſich etwas Schlimmes dabei zu denken. 
Eie war nicht mehr fofett, als Die meiften Mäpden in ihrem Alter 
und in ihrer Stellung find, die ſich gewiß ohne Ausnahme durch 
die Auszeichnung des hochgeſtellten und einflußreichen Mannes ges 
chrt gefunden hätten. ine befendere Vebentung legte fie feinen 
Worten nicht bei; dazu war fie viel zu weltflug und erfahren; 
abaefehen davon, daß fie ihrem Verlobten innig zugetban erſchien. 
Nichtedeftoweniger fand fie am der Unterhaltung des feinen und 
gewanbten Kammerherrn ein große! MWohlgefallen, da er wirklich 
Geiſt beſaß und mit einer fcharfen Beurtheilungskraft einen ihr 
zufagenden, leichten Spott verband. Seine Bemerkungen über ver 
ſchiedene Perfönlichkeiten waren meift treffend und erregten ihr beis 
ſtinmmendes Yächeln, Kein Mann neigte weniger zur Eiferſucht als 
Theodor, und Deswegen fand er and nichts Auffälliges in dem 
Betragen feiner Brant, der er gern jedes Vergnügen gönnte; um 
fo mehr, da fein eigenes Unmwehlfern ihn verhinderte, für ihre Uns 
terhaltung und Zerſtreuung hinlänglich zu forgen. 

Clementine war fein werändertes Befinden durchaus nicht auf: 
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gefallen; fie war viel zu viel mit ſich und ihren Erfolgen bejchäf: 
tigt, um bie zunehmende Bläffe feiner Wangen und eine gewiſſe 
Zerftörtheit in feinen Geſichtszügen zu bemerfen, Andy gab er ſich 
alle ervenklice Deühe, fein gefteigertes Webelbefinden wor ihr zu 
verbergen, um fie nicht zu beunruhigen. Wenn fie mit ihm ſprach, 
fuchte er oft mit der größten Anftrengung heiter zu ſcheinen und 
fie durch ein Lächeln zu täuſchen. Dies gelang ihm auch um jo 
leichter, da fie durch den Glanz des Feſtes umd die Fülle der ihr 
gebotenen Zerftreuungen von jedem betrübenden Gedanken gänzlich 
abgezogen wurde, Dagegen konnten dem fchärferen Auge der Mut— 
ter die Veränderungen nicht entgehen, welche dieſer in Theodors 
ganzem Weſen und Benehmen auffielen. Theilnehmend erfundigte 
fie ſich mach der Urſache, doch aud ihre Beforgniffe fuchte der gute 
Schn aus Ähnlichen Grüuden zit beſchwichtigen, indem er die Schuld 
der allerdings unerträglichen Hitze und dem läftigen Gedränge bei— 
maß. Aber von Minute zu Minute, von Stunde zu Stunde ver: 
mehrte ſich ſein Unwohlſein, fliegende Froſtſchauer mechfelten mit 
einer plötzlichen, fieberhaften Hitze, ſein Kopf brannte und der ganze 
Saal ſchien ſich mit ihm im Kreiſe herumzudrehen. Er ſah die 
Perſonen und Gegenftände wie durch einen Flor und vermochte ſich 
laum mehr aufrecht zu erhalten, Gerade ſtimmte die Muſik die 
erſten Töne des Cotillons an, auf den ſich Clementine jo ſehr ger 
freut hatte; Theodor war zu diefem Tauze mit ihr emgagirt, aber 
er vermochte nur mit der größten Anftvengung einige Touren im 
Saale zu tanzen. Erſchöpft ſank er anf einen Stuhl neben ihr 
nieber, aber auch jest ſuchte er ſich nech jo viel als möglich zu 
bezwingen. Länger fonnte ihr iudeß fein Zuſtand nicht werborgen 
bleiben; fie erſchral, als fie ihn leiden jah, chen fo ſehr über fein 
kranles Ausſehen, wie über die plötzliche Zerſtörung ihrer Luft, 

„Mein Gott!” rief fie ängſtlich. „Du bift doch nicht im Ernſte 
unwohl?“ 

„Es ift nichts," amtwortete er mit dem höchſten Auſwande 
feiner Selbſtbeherrſchung. „Ein leichter Anfall, der hoffentlid) bald 
vorübergehen wird. Beunruhige dich nicht weiter.” 

„Wir wollen lieber aufhören zu tanzen umd uns in ein 
Cabinet zurüdziehen, wo es kühler if. Im Saale ift die Hitze 
wahrhaft erſtickend,“ fagte fie. 

„Das macht erft unnsthiges Aufjehen. Bleiben wir hier; ich 
fühle mich ſchon bei Weiten beffer.” 

„Wir fönnen ja paufiren, wenn, Did) das Tanzen angreift,“ 
entgegnete fie, indem fie bereitwillig auf feinen Vorſchlag einging. 

Glementine hätte nicht gern den Gotillon verfänmt, der gleidy- 
fam einer Art von Preisvertheilung, einem Wettrennen der Schön: 
heit ähnlich ficht. Wie viele Auszeichnungen, Bouquete und Ge— 
ſcheule waren noch zu erwarten, wie viele Nebenbuhlerinnen zu 
befiegen, wie viele öffentliche Huldigungen in Geftalt von Blumen, 
Schleifen und Sternen cinzuernten; und das Alles follte fie nun 
um eine Heine Unpäßlichteit ihres Verlobten aufgeben. Dazu konnte 
fie trog aller Liebe ſich nicht fo leicht entjchliefen. Das Opfer 
war zu groß, das ihr zugemuthet wurde, und eim fo hoher Grad 
von Opfermuth lag einmal nicht in ihrer Natur. Sie war nicht 
zum Entfagen geichaffen, eine jener Blüthen, melde ſich am lie 
benswürbigften in der warmen Atmoſphäre bes Glückes und bed 
ungeftörten Genufjes zu entfalten pflegen. Das Heinfte Mißge— 
ſchid konnte fie fen verftimmen und aus der Faffung bringen, 
Zum Dulden und Entbehren war fie weder geboren, noch erzogen. 
— Theodor war ſchwach genug, aud) jet mod; ihre bentfich ause 
gefprodene Vergnügungsfucht zu ſchonen; feine Nachſicht ging jo 
weit, daß er noch einmal feine Leiden zu bemältigen ſich bemühte 
und den Gotillon über, zum Schaden feiner Geſundheit, ausharrte. 
Zwar tanzte er nicht mehr, denn Dazu reichte feine Kraft nicht 
and, defto mehr Glementine, welde kaum allen Aufforderungen ber 
von ihr entzüdten Herren genügen konnte. Ihre, Bruft war mit 
Schleifen und Orden bevedt, zu ihren Füßen lagen bie ſchönſten 
Blumenbouquete aufgehäuft; fie blieb au im Cotillon die Königin 
bes Abends, die unbeitrittene Herrin des Valley; ihr Sieg war 
fo volltommen, daß ihr nichts zu winjchen übrig blieb, Dafür 
warf fie auch jedes Mal, wenn fie an dem Arme eines Tänzers 
vorüberflog, einen zärtlihen Blick, ein grüßendes Lächeln ihrem 
Verlobten zu, der ihr von ganzem Herzen zugethan ihre vuſt gönnte. 
Mit diefen Veweijen ihrer aufmerkſamen Zärtlichkeit glaubte fie 
ee gethan zu haben, was er nur billiger Weife von ihr fordern 
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Endlich war ber Tanz vorüber und bie große Pauſe Fam, 
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Der Hof entfernte fih, mit ihm ber feinere und vornchmere Theil 
der Geſellſchaft. Jetzt wäre auch Glementine feinen Augenblick 
länger geblieben; fie felbjt mahnte zur Nüdtehr, wogegen Theodor 
nichts einzumenden hatte. Der Wagen fuhr vor und Glementine 
durchlebte noch einmal in Gedanken den heutigen Abend, zurüd- 
gelehnt in den Politerfigen, mit halb geſchloſſenen Augen al’ die 
ſchmeichelnden Bilder vorüberzieben laffend. 

„Gute Nacht, lieber Theodor und gute Beſſerung!“ rief das 
Märchen jerglos, an ihrer Hansthür angelangt. „Morgen ſeh' id 
Dich bei mir, denn Deine Krankheit ſcheint bereits gehoben.“ 

„Ich fühle mich in der That wohler,“ entgegnete er, von ber 
frifchen, fühlen Nachtluft erquidt, 

„Ufo auf baldiges Wiederſehen!“ 

Sie küfte der Commerzienräthin noch zum Abjchiebe die Hand 
und geftattete dem Verlobten eine zwar flüchtige, aber innige Um— 
armung, dann verſchwaud fie, um betäubt von all’ ihren Trinmphen, 
ermüdet von den Anftrengungen des Tanzes auf ihr Lager hinzu— 
finfen. So ſchlaftrunken fie aber aud war, ſie fonnte ſich dennoch 
nicht enthalten, beim Auskleiden einen Blid in ihren Spiegel zu werfen. 
Halb ſchon träumend flüfterte fie noch: „id war wieder die Schönfte 
auf den Ball,” Auch an Theodor dachte fie wehl ned) einmal. „Wie 

ut er iſt,“ fagte fie bereits mit gefchloffenen Augen, „ic werde 
jedenfalls fehr glücklich mit ihm fein.“ Bald gähnte fie umd träumte 
mir noch von Feſten, von bem Fürften und all’ den Dingen, welche 
ſich ein Mädchen von achtzehn Yahren auch wachend zu wünſchen 
und zu denlen pflegt. 

Bon feiner Mutter nahm Theodor einen ſchnellen Ab— 
ichied, da er das Bedürfniß nach Ruhe im heben Mafe empfand, 
Er fühlte ſich wenigftens für den Wugenblid wohler, ald er bie 
Thür zu feiner Wohnung öffnete, welche auf dem anderen Flügel 
des Haufes lag. Die Vegleitung des Bedienten, den die beforgte 
Mutter ihm nachſchickte, hatte er abgelehnt, da es ſchon fpät war 
und er den Ermudeten nicht ned; länger aufhalten und ihm die Ruhe 
rauben wollte. 

„Sehen Cie nur, Friedrich,“ fagte er gutmäthig, „id werde 
mic ſchon allein auslleiden.“ 

Durch ein Heines, geſchmackvoll eingerichtetes Vorzimmer ge 
langte er im feine eigentliche Wohnftube, welche die mütterlide Sorg— 
falt mit dem größten Comfort ausgeftattet hatte, Da fehlte es 
nicht am dem ſchwellenden Divan und an bequemen Lehnſtühlen. 
Eine Wand wurde gänzlich von feiner Bibliothef eingenommen, 
welche die beften wiſſenſchaftlichen und peetijden Werke enthielt, 
Auf zierlichen Poftamenten jtanden die Büften berühmter Staats: 
männer und Dichter. Außerdem fehlte es nicht an Jagdgewehren, 
geftihten Papierförben, Zeitungsmappen und ähnlihen Andenken von 
zarter, weiblicher Hand, die größtentheils Clementine ihrem Ber: 
lobten geſchenli hatte. An dem Feuſter fland ein Blumentiſch 
mit feltenen Blattpflanzen und exotiſchen Gewächſen beitellt. Das 
Ganze verrieth eine Sorgfamteit und Sauberkeit, wie man fie nur 
felten oder gar nicht in einer Junggeſellenwirthſchaft zu finden 
pflegt, im der ganzen Atmoſphäre ſpürte man dad Walten einer 
liebevollen Frau, Theodor fühlte ſich audy von Zugend auf mir: 
gends fo wohl, als in feiner eigenen Häuslichteit, und fo oft er 
die freundlichen Räume betrat, überfam ihm and) ein eigenes, be— 
hagliches Gefühl. Auf dem Tiſche brannte die traute Yampe, an 
der er zu ſtudiren pflegte; fie war fo tief herabgeſchraubt, daß fie 
nur ein ſchwaches dämmerndes Licht verbreitete. Dies jedoch und 
der Silberfepein des Mondes, der durch das Epiegelfenfter feine 
milden Strahlen hereinfandte, genügten, um ein eigenthümlich über- 
rafchendes Schaufpiel zu beleuchten, wor welchem jegt unfer Freund 
unwillkũrlich gefeifelt ftand. j 

Auf einem der Yehnftühle lag ein junges Mädchen in male: 
rifcher Stellung; fie ſchlief fo feſt, daß fie fein Kommen nicht be— 
merft hatte. Ein unendlicher Krieden war über ihre finplichen Züge 
ausgegoſſen; leiſe hob und ſenkte ſich der jungfräuliche Buſen in 
rhymhmiſchen Wellenſchläagen. Seine Bewegungen hatten das Meine, 
bunte Halstuch verſchoben, dag ein Theil des ſchön geformten, rofig 
angegauchten Nackens ſichtbar wurde, Um die feinen Lippen ſchwebte 
ein ftiles Lächeln; die dunkelblauen Augen waren geſchloſſen, bee 
deckt von dem zarten Augenlivern und ben langen Wimpern, welche 
einem ſeidenen Borhange glichen. Die glühende Wange ruhte auf 
den ſchön geformten Arme, während ber andere mit nadhläffiger, 
abfihtslofer Grazie niederhing. Ein zierliches Häubchen bebedte 
bie üppige Lockenfülle eines kaſtanienbraunen Haares, das von allen 
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Seiten ſchwellend hervorquoll. Der rührende Ausdruck leuſcher 
Unſchuld lagerte über die ganze Geſtalt der Schlummernden, welche 
in einfach häuslicher Kleidung jetzt dem Beſchauer in einem früher 
nie gefannten Reiz erſchien. Sie war augenſcheinlich im Leſen 
vom plöglichen Schlummer überrafcht worden, Zu ihren Füßen 
lag ein herabgefallenes Bud, das Theoder aufhob. Es waren 
„Uhland's Gerichte“, in weldyen fie gelefen hatte, Mit einem eiges 
nen Gefühle von Verwunberung und Verlegenheit betrachtete er den 
fehlafenden Gaft, von bem er nicht wußte, wie er in fein Zimmer 
gekommen war. Es wollte fie nicht weden, weil er fie durch feine 
plöglihe Erſcheinung zu erjchreden fürchtete; and hätte er ihr 
gern die natürliche Beſchämung erfpart, Aber eben fo wenig 
durfte er zögern, wenn er micht ſich und das Mädchen, welches in 
dem Haufe feiner Mutter die untergeorpnete Stellung einer Wirth- 
ſchafterin oder Geſellſchaſterin einnahm, der üblen Nachrede aus- 
ſetzen und in einen zweidentigen Ruf bringen wollte. Sie war 
ſeit wenig Wochen erſt in die Dienſte der Commerzienräthin ge 
treten und Theodor, deſſen Sittlichkeit feinen Zweifel unterlag, hatte 
fie kaum beadjtet und höchſtens einmal flüchtig angefehen. Nur 
felten war fie ihm begegnet, da fie den größten Theil des Tages 
in ber —— großen Wirthſchaft beſchaͤftigt war, fo daß fie 
nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten zum Vorſchein kam. Auch 
war ihm am Tage keineswegs die Schönheit ihres Gefichtes aufs 
gefallen, da er fie bisher wenig oder gar micht beachtet hatte. 
Dazu fanı, daß fie durchaus nicht jene fiegreichen Reize beſaß, welche 
er an Glementinen bewunberte, die ihn für jede andere weibliche 
Erſcheinung volllommen blind machten. Ihre Zilge waren micht 
regelmäßig, micht eigentlich ſchön zu nennen; nur eine gewiſſe Lieb⸗ 
lichkeit und treuherzige Unſchuld verlich ihnen erſt den befonberen 
Neiz. Der Schlaf, welcher oft unfer innerftes Wejen Preis gibt 
und darum auch bie unfehuldigen Kinder jo rührend ſchön erfcheinen 
Lißt, verflärte auch das lindliche Wefen des jungen Mädchens mit 
feinem ruhig jühen Zauber, 

Trog feiner Liebe zu Glementinen konnte er ſich des holen 
Eindrudes nicht erwehren nnd nur ungern viß er fih von dem 
ihm gebotenen Echanfpiel los; aber er mußte einen Entſchluß faſſen 
und unter jeder Bedingung ber peinlidhen Yage, in der er ſich be- 
fand, ein Ende machen. Zu dieſem Zwecke näherte er ſich ber 
Schlummernden mit Geräuſch, ohne daß fie davon erwachte. Er 
war ihr fo nahe gefommen, daß ihn ber warme Hauch ihres duf— 
tenben Athens ftreifte; fie fchlief jo feit, daß fie feine Ahnnung 


von feiner Nähe zu haben ſchien. Es blieb ihm nichts übrig, als 
fie laut bei ihrem Namen zu rufen, der ihm mad) einigem Ber 
finnen beifiel. j 

„Gertrud! rief er laut, um fie zu erweden. 

Noch regte fie fih nicht, da fie überaus feſt ſchlief, von ber 
Arbeit des Tages ermattet. 

Befangen ergriff er ihre Hand und rüttelte fie leife. Jetzt 
erſt ſchlug ſie ſchlaftrunlen, in lieblicher Verwirrung ihre Augen 
auf. Das Licht ſchien fie zu blenden, fo daß fie gar nicht wußte, 
wo fie ſich befand; fie mußte fich erft befinnen, bis fie ihn erfannte, 
Ein Schrei der Ueberraſchung entfchlüpfte ihren Munde. 

„Mein Gott!“ rief fie erfehroden, „wo bin id) denn?“ 

„Auf meinem Zimmer,“ entgegnete Theodor verlegen. „Wie 
find Sie denn hierher gefommen ?” 

Sie erröthete und eine flammenbe Gluth überzog das Geficht 
bis zu dem weißen, durchſichtigen Nacken. Schamhaft hielt fie 
beide Hände vor, um dem entblößten Naden zu bedecken. Bangig- 
feit und Beängftigung kämpften in ihren Zügen; bie Sprade ver: 
fagte ihr, jo daß fie faum ein Wort hervorzubringen vermochte, 
Theodor empfand das innigfte Mitleid mit ihrer peinlichen Lage 
und bemühte ſich, die Troftlofe aus der Berlegenheit zu reifen. 

„Berubigen Sie fih nur,” fagte er freundlid. „Die Sad: 
hat ja nichts zu bedeuten.‘ 

„Nein!“ antwortete fie betrübt, „Was werben- Sie von mir 
benfen, was wird bie gmädige Fran dazu fagen, wenn fie es er- 
fährt? Ich bin nur in Ihr Zimmer gefommen, um nachzuſehen, 
ob auch Alles in ber gehörigen Ordnung fei und ob das feuer 
auch im Ofen brenne, Der Bediente hat ſchon ‚mehrere Male 
vergeſſen, einzuheizen, wenn Cie aus waren, Ich fürchtete, daß Sie 
von Balle erhigt nah Haufe kommen und ſich erfülten könnten. 
Deshalb wollte ich mich ſelbſt überzeugen. Ich fonnte dabei nicht 
ber —— widerſtehen, eines der ſchönen Bücher in bie Hand 
zu nehmen, Entſchuldigen Sie nur meine Dreijtigkeit; aber bie 
Müpigkeit überkam mich mit einem Male; ich hatte dem ganzen 
Tag fo viel zu thun und che ich mich verfah, war ich in Ihrer 
Stube eingeflafen. Verzeihen Sie mir, aber es foll gewiß nicht 
wieder vorlommen.“ Dabei richtete fie die dunkelblauen, frommen 
Taubenangen fo kindlich bittend zu ihm empor, daß er ihr micht 
zürnen fonnte, felbft wenn er. gewollt hätte. 

(Fortjekung folgt.) 


Der Holzfur; im bayeriſchen Hochgebirg. 


Nichts ift impofanter, als die Gebirgskette der baieriſchen Al— 
pen, welche fi als eine gigantische blaue Kroftallifation vor dem 
jmaragdgrünen Bande der Niederung in unabſehbarer Ausdehnung 
vom „Zugſpitz“ bis zum „wilden Kaiſer“ und ned} weiter hinlagert. 

In der Nähe betrachtet, erweden bie Hochgebirge wohl die 
Sehnſucht des Beſchauers, fie mit Adlerflügeln umſchweben zu fön- 
nen und ſich auf ihre höchſten Binnen, vor grauenvollen Abgrin- 
den nieder zu laſſen, bann in bie enblofe Ferne zu fpähen, banın 
bie zahllofen Scen zu entbeden, und den Silberbändern ber Fluſſe 
zu folgen, wie fie ſich fehlängelub in den Horizont verlieren, Aber 
die Firnen und Gipfel ber Berge zu erflimmen, über ihre Kämme 
zu kriechen — rechts und links tiefe Schluchten — an ihren Fels— 
wänden aufs und nieder zu Hettern, jeden Schritt und Tritt mit 
Yebensgefahr, wie wir es in unfern Iluftrationen von den Gems— 
jägern in Wr. 1 erfahen, dazu gehört mehr als bas dreifache Erz, 
das nach Bater Homer die Bruft jenes Mannes, der zuerſt ſich 
auf die unermeßliche See in ſchwacher Barke hinauswagte, um— 
panzerte. — 

Doch für fie, welche daran gewöhnt find, ift ein ſolches Leben 
voll Gefahr, wenn auch nicht immer eine Luft, doch felten eine 
Calamität, und es möchten nicht viele Gemsjäger und Holzfäller 
im Hochgebirge, deren Väter, Groß: und Urgrofwäter ſich in den 
Kiffen „derftürzten“, d. b. verunglückten, zu finden fein, die nicht 
die befannte Antwort jenes Seemaunes geben würden, welder ber 
Berwunderung, daß man, wenn alle feine Vorfahren auf der See 
verunglüdt wären, ſich neh auf dies gefährliche Element wagen 
könnte, feinerfeits die Berwunderung entgegenfegte, wie man noch 





ein Bett befteigen fönnte, wenn fait alle Leute vom Feſtlande 
darin ftürben, 

Doc; wie auf der See meift mit periodiſchen Luſtfahrten, jo ver— 
hält es ſich and im Hochgebirge mit dem Bergſteigen der Touriften, 
bie unter ben Fittigen eines tüchtigen Bergführers, wohl verſehen 
mit Allem, was ben Gaumen und Magen labt und wieder frifche 
Kräfte gibt, mit Zeit und Mufe eine Bergſpitze erfteigen, meiltens 
ohne alle Gefahr. Eine folhe Bergfahrt gibt fein Bild von ben 
Gefahren des Gebirgslebens. Bon ihnen fünnen nur bie berech— 
tigten Däget und Wilpfchügen erzählen, nur jene, welche nad En- 
zianwurzel, nach heilfamen Bergkräutern, Alpenvöschen und Edel- 
weiß ſuchen; am beſten wiſſen die Holzfäller des Gebirges davon 
zu erzählen. 

Es iſt wunderbar, welche Triebkraft bie Gebirgs-Vegetation, 
namentlich der Gebirgs-⸗Nadelhölzer, beſitzt. Mädtige Tannen ſchwin⸗ 
gen ſich ans Feljenrigen auf, als hätten fie mit ſtudirtem Eigen- 
finne ſich das ſterilſte Plägchen für ihr Dafein aufgeſucht. Alle 
diefe Baumindießbien, if irgenb eine Möglichkeit, fie zu erreichen, 
find vor der töntlichen Art nicht ficher, felbit wenn die Ausficht, 
Gewinn daran zu haben, d. h. fie transpertabel zu machen, mit 
der Mühe und Gefahr nicht im Eimklange fiebt. 

Aber nirgends häufiger, als im Hocgebirg, ſchrieb die Natur 
ihr gebieterifches „Bis hierher und wicht weiter.” Tauſend und 
aber taufend mächtige Stämme, im Laufe der Zeiten vom Blig- 
ftrahle getroffen, vom Oxfan entwurzelt, vom Waldbache untergra- 
ben, vermodern am Plage, wo fie niederftürzten. Zahlreiher noch 
als diefe find bie Leichen jener Baumriefen, welchen das Alter den 
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Lebensfaden abſchnitt. Obwohl fie gut zu erreichen, und obwohl 
fie leicht zu füllen gewefen, ehe fie am marasmus senilis ba- 
binftarben, blieben fie von der Art verſchont, weil es fich ver So: 
ften, fie vom Plage zu fchaffen, dorthin, wo fie noch von Nuten 
fein fonnten, nicht verlohnte. Wie fie daliegen, find fie zu nichts 
nuge, als ihren jungen Nachſprößlingen zum Dünger zu bienen, 

Doch nein, dies ift nicht ihr einziger Nuten. Es gibt Ma— 
fer, befonders unter den Lanbihaftsmalern, bie faft ver Meinung 
find, die Rudera ehemaliger mächtiger Baumgeſchlechter feien prä- 
deftinativ niedergeworfen, um ihnen zu maleriichen Studien zu die— 
nen, unb wenn ein ganzer Gebirgswald voll himmelanftrebender 
ſchlanker Stämme kaum ihre Augen auf ſich zieht, ſiedeln fie ſich 
fofort bei jedem Baumfkelett oder Cadaver mit Dreifuf, Sonnen- 
und Regenſchirm im einer Perfon, mit Mappe und Malfaften 
und allem übrigen Mal- und Zeihnungsapparat an, ſobald dieſel⸗ 
ben nur mit malerischen Anftande ftarben und binfanfen, um fie 
in ihrem Studien Album aufzunehmen. — 


h 
J 





jaͤller, die fie mit ſouverainer Verachtung betrachten. Es ſcheint 
faſt Hyperbel, wenn bie Leute im Gebirge behaupten, daß mehr Holz, 
das den Transport nicht lohnt, verfault, als geſchlagen wird. An— 
dererfeits aber, wenn man das Verzwidte der Gebirgsformationen, 
diefes unendliche Gewirr, Auf und Nieder von Zaden, Kämmen, 
von Wänden, Schluchten, Riſſen in folder Raumausdehnung in's 
Auge faht, wohin du nur mit Pebensgefahr gelangen fannft, gibt's 
ba nichts zu verwundern. 

Im Gebirge geräth nicht leicht einer auf „Holzmwege”, weil 


die Stellen, wo fie mit Nugen angelegt werben lönnen, ſehr rar 


find, Es ift leicht zu erachten, daß im Laufe der Seiten, vor 
Allem aber in ben lebten Jahren, wo ſich Holzmangel bereits überall 
fühlbar macht, fi der Erfinbungsgeift auch darauf verlegte, Mittel 
und Wege zu erfchaffen, vermöge welcher ſich das Gebirgshelz am nutz 
barften transportiren ließe, allein in dieſem Punkte find wir noch nicht 
viel klüger geworben, als unfere Väter, Mit der Dampffraft ift 
da nichts zu machen, und fonftige Fahrſtraßen find meiftens un- 


Anders dentt und fpridt von ihnen der Forftmann und Holz | möglich, oder wenn möglich, rentiren fie ſich nicht. Es ift baher 
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im Gebirge mit „dem Fortſchaffen bes Holges beim alten Schlen- 
briam geblieben, und wirb wohl noch lange — es fei ohne Vorwurf 
geſagt — dabei bleiben, Es gibt nämlich zwei Hauptwege dazu, 
der fogenannte „trodene” und der fogenannte „naffe Holzfturz.* 
Der „trodne Helzfturz” bedingt eine Rinne, welche von ber Spitze 
fih in gerader verlicaler Linie bis am den Fuß irgend einer Bergs 
feite hinabzieht. Die Rinne ift von oben bis unten mit zwei pa= 
vallelen Gleiſen von an einander gelegten runden Baumftämmen 
belegt. Auf ihnen läßt man das gefälfte Holz hinabrutſchen, fo 
weit das Gefälle reicht. Diefe ſogenannten Rutſchen erfennt der 
Wanberer leicht an den Bergabhängen; fie bilden zahlreiche Riffe 
oder Streifen in ben Bergen von oben bis unten. Mit Baum— 
ftänmmen bleiben fie belggt, jo lange fie ned Zweck haben, nämlich, 
jo lange es noch Helz im ihrer Nähe gibt. Iſt der Schlag ſchon 
zu weit oder ſchon abgelegt, fo werden neue Bergrutichen angelegt. 
Diefe Art des Bolzftürgens von ben Bergen wirb meijtentheils 
nur von Vrivateigenthümern angewandt. Es verfteht fih, daß 
das Hinſchaffen des gefällten Holzes nad) biefen Rutſchen fehr mid- 
fam und oft gefährlich ift, befonders, wenn fie mit großen Nutz- 
hölzern befahren werben. Brennholz, bad in Scheite gefpalten, 
lanu auf den Schultern hingetragen werden, bad gebt aber mit 
Baumſiammen wicht, dieſe müſſen mit Hebeln bingefchafft werden, 

Die „trodenen Holzſtürze“ oder Rutſchen wechſeln nad dem 
Borbergehenden ihren Play. Mehr ſtationair find bie „maflen 
Holzſtürze.“ Diefe bedingen die Anlage von fogenannten „Sklaus 
ſen.“ Bei diefen wird, an bem paſſendſten Stellen, ſowohl für das 
Holzfällen als deſſen Transport dahin und für den naffen Sturz, 
das Gebirgswaſſer von Quelleu oder Sturzbächen, auch won ges 
fhmolzenem Schnee oder Öewitterregenwaller, in einem großen 
Becken gefammelt. Diejes Beden gewinnt man am jelden paſ— 
fenden Thalſchüſſen, wern man legtere durch einen Damm bis zu 
eiter für die benöthigte Waffermenge, welde ſich bahin ſammelt, 
hinlãuglichen Höhe abſchließt. Zu dieſem imprevifirten Heinen See 
wird nun alles gefällte Holz zufammengejdleppt und hineingewors 
fen, Sodann werden die Schleufen des Dammes geöffnet, Uno 
nun beginnt ein Schaufpiel, für defien Schilderung bie Feder zu 
ſchwach, die Sprade zu arm if. Womit fell man viefen riefigen 
Wafferitrahl vergleichen, der mit wüthenden Ungeſtüm hervorbricht 
und mit donnerndem Getöſe und Geſchmetter in Die Tiefe jchieft ? 
Sollte mau aus einiger Entfernung nicht wähnen, die Fabelwelt 
der Alten, für deren Phantafie nichts zu koleſſal war, werde bier 
Wirklichkeit, als öffne fich urplötzlich die ſtarre Bergwand, durch— 
brochen von einem ſchlangenartigen Gigas; das Ungethüm führe 
mit raſender Schnelligkeit an den Stlippen hinab, Schaum und 
Dampf mit bonnerartigem Gebrülle ausſtößend? Wähnt man nicht, 
bald hier bald dort bäume fich der ſtachelige Nüden, und an den 
Felſenkanten ſich ftreifend, flögen Schuppen und Dautjtüde davon ? 
dermaßen werben Die Holzſcheite und Stämme hin— und herge— 
ſchleudert. Man geriethe ſchier in Verſuchung, das arme Holz zu 
bebauern, wenn man eben nicht wüßte, was es mit ber jpräd- 
wörtlichen Gefühllofigfeit eines Stüd Holzes für eine Bewandtniß hat, 

Das Getöfe eines naffen Holzfturzes iſt fo groß, daß es 
meilenmweit in den Bergen wieverhallt und alle Raubvögel aus mei- 
ter Ferne aufftöbert. Nebelgeier mit ihren fhrillenden Klagetönen 
und Steinadler mit ihrem durchdringenden Gekrächze umſchwirren 
in hoben und meiten Kreifen diefe Scene. Sie, die Zeugen fo 
tieler ſchredlichen Gebirgsgewitter, ſcheinen mit Angſt das Ende 
biefes ungewöhnlichen Schauſpieles zu erwarten, Man erzäbft, daß 
der herrlichhte Bewohner des Gebirges, der ftolze Edelhirſch, bei 
bem Donnergelrache eines naſſen Holzſturzes wie raſend entfliche, 
Schneller als fei ihm ein Rudel Wölfe auf vem Naden, 

Die „laufen“ im Gebirge find immer nur da angelegt, wo 
fie für den Weitertrandport am zweckmäßigſten find; fie münden 
in Gebirgsbäche oder Flüſſe, oder in Gebirgsſeen, auf welchen Das 
gewonnene Holz meiter geflößt werben kann. Baumſtämme werben 
daun zu ſchiffbaren Flößen zufammengebunden, fie dienen auch außer 
zu ihren eigenen Zwecke noch zum Transporte von allen wüößgli— 
den Erzeugniſſes des Gebirges, von Brennholz, Tall, Gyps u. ſ. w. 
Sie nehmen auch Perſonen und Güter mit und fahren mit ihnen 
bis Wien, ja nad Ungarn, die Donau hinab. Erfahrene Berfo- 
nen find noch im Zweifel, ob dieſen Flößen die neuen Eifenbahnen 
zwiſchen Münden, Wien und Regensburg in Hinficht des Güter: 


transportes vielen Schaben bringen werben, wenn bei ber Beför- 
derung die Zeit nicht in Anfchlag kommt, 

Das Flößen des gellafterten Brennhelzes im Einzelſcheiten 
auf ben Gebirgẽflüſſen ift nur für das Schlagholz aus den Staats- 
forſten geſtattet. Anfaugs Frühlings, ſobald Die erften Schnee— 
wãſſer die Rinnſale der Flüſſe und Bäche, die im Winter ansge— 
trocknet, wieder ſchwellen, ſieht man häufig ſtellenweiſe die Ober: 
fläche der Flüſſe mit ſchwimmenden Scheiten bededt, die am Eude 
ihrer naſſen Laufbahn ihren Weg durch Canäle in die königlichen 
Holzgärten nehmen müſſen, wo fie zu viel tauſend Klaftern aufs 
geitelt werden. Die unterwegs geftrandeten Scheite, beren Zahl 
jener ber ſchwimmenden meiftens gleihlommt, werben von den Flö— 
Bern von ihren Kieslagern mit eifernen Halen am langen Etangen 
berbeigezogen, in's Waſſer und fo auf dem rechten Weg geführt, 
Wanchmal brechen aber die Hochwäſſer, namentlich der far, Des. 
Lechs, der Salzach und des Inns jo urplöglich herein, dal; feine 
Rettung des Floßholzes mehr möglich if, das in Scheiten und den 
größten Werkhößzern von ben Fluthen vahingeriffen wird. 

Es ift zu verwundern, daß beiden jo häufig wieberfehrenven 
Verluſten durch Fortſchwemmen des Gchlaghelzes und anderer 
Dinge bei plötzlichen Ueberſchwemmungen man noch nicht daran 
gedacht bat, Borkehrungen zu treffen, die fo fortgeführten Hölzer 
wieder zu gewinnen, ine ſolche Vorkehrung wäre leicht zu vers 
anftalten, wenn mar dazu Stellen an Flußufern answählte, wo 
der Strem felbjt bei der größten Höhe feine Ufer nicht überſchrei⸗ 
ten Fönnte, ohne jedoch einerfiits zit euge und beöwegen zu reigend, 
andererſeits zu breit zu fein. An jelden Stellen hätte man an 
beiden Ufern Einfchmitte zu Fanggruben zu machen, um das auf 
gefangene Holz u. ſ. w. einzuſammeln. Das Cinfangen milhte 
aber folgender Art geſchehen. In der Mitte des Fluſſes wird ein 
breifüßiges Gejtell von hinlänglicher Höhe und verhältnißmäßig 
ſtarlem Gußeiſen aufgeftellt. Der eine fait ſenkrecht ſtehende Fuß 
wiirde Dem Strome in der Mitte entgegengeftellt, die beiden an— 
beren auf der geraben Durchſchnittslinie des Flußbettes. Au dem 
erjten Fuße ift vermittelt einer beweglichen Hammer, melde mit 
bem Steigen des Fluſſes daran aufs und niederginge, eine große 
ſogenaunte Holjtette verbunden, weldhe aus Bohlen, unter id) mit 
eijernen Ringen vereinigt, beftände. Diefe Holzlette, im ſpitzen 
Winfel mit der Winfeljpige an dem eifernen Dreifuge in der Mitte 
bes Fluſſes aufs nud miedergebend, erftredte bie Enden ihrer Schen⸗ 
fel in die obenerwähnten Einſchnitte oder Fanggruben im Ufer; au 
ihnen muß Das angeſchwemmite Holz in feinem Laufe ſich brechen 
und zur beiden Seiten zu den Einſchnitten im Ufer hingeleitet und 
eingefangen werben. Je fpiger der Winfel ift, den bie Holzfette 
mit den Einſchnitten ever Fauggruben des Ufers bildet, deſto we— 
niger heftig wäre das Anprallen des Schwemmhelzes. Auch muß 
bie Helzlerte hinlänglich breit fein, d. h. unter das Waſſer hinein- 
und über bemjelben hervorragen,. daß bie anfhwimmenden Hölzer 
beim Anprallen nicht darunter oder darüber hinſchießen können. 
Eine folde Vorlehrung wie die oben geſchilderte Tiepe ſich jelbft- 
redend nur bei Flüſſen mittlerer Breite anwenden, Uebrigens salvo 
meliori, — 

Um ned einmal- auf bie naffen Holzftürze zurüdzufommen, 
fo befindet ſich ein ſolcher beſonders iuterefjanier an vem berühm 
ten Königsſee bei Berchtesgaden. Darin wird das Waſſer bes 
Königsbadhes in einer Höhe von mehr als 1000 Fuß über dem 
Spiegel des Königsſee's behufs des naſſen Holzſturzes gefammelt, 
und dann flürzt Diefes Gebräu von Holz und Waſſer nad eröff- 
neter Schleuße in die Tiefe des Königsſee's mit folher Gewalt, daß 
ber Wellenfchlag des empörten See's fid) an den äufßerften Ufern 
bricht. Das Schauſpiel des „waffen Holzſturzes“ am Königsſee 
wiederholt fi alle Dahre, wird aber mit befonderem lange auf: 
geführt, wenn hohe Herrichaften dabei anmefend find. Diejes Jahr 
fand es ftatt am 15. Juli vor Sr. Majeſtät König Ludwig von 
Baiern und beffen erhabenen Töchtern, der Großherzogin von Hefjen- 
Darmitadt, dev Erzberzogin Hildegard von Oeſterreich und der Her- 
zogen Moelgunde von Modena. Der See war mit Gondeln be 
deckt, die auf dem bewegten Wafler luftig auf und niedertanzten. 
Die glänzenpfte Juliſonne ſtrahlte dabei am Himmel, und alle 
Anweſenden betrachteten mit „frommmen Schauder“, aber aus „Num- 
mer fiher“ Das impofante Schaufpiel des naffen Holzſturzes, der 
ſich dieſes Mal in außergewöhnlicher Großartigleit entwidelte. 
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Streifereien in NRord- und Südamerika. 


Aus ben Tagebüchern eines früheren fchlesmig · holſteiniſchen Hauptinanne, 
Ditgetpeilt von Julins v. Widebe 


IV. 


Der Verlehr mit Indianern. — Wie man in Californien arbeiten muf. — Pchensweife auf ber Reife. — Ueberfall eines Bären, — Guter Berbienft, 
— Abreife nad Chili. — 


Es ift bei den Yankees Mode, ven größten Theil ber in 
Ealifornien begangenen Raubanfälle und Morbihaten ben Imbia= 
nern aufzubürden, meiner Anfiht nad aber mit großem Unrecht. 
Ich bin fehr häufig auf meinen Reifen größeren und Heineren Ins 
dianer-Trupps begegnet, habe wiederholt allein, als auch mit meinen 
Leuten im der Nähe berjelben gejchlafen und niemals ift mir 
die minbefte Unannehmlichfeit von ihnen geſchehen. Im ng 
ih fand gröftentheils chrlice, offene Burſchen, tie große Gefällig- 
feit und Uneigennütsigkeit zeigten — in Galifornien fonft leiver nur 
zu feltene Eigenfhajten — unter biefen Indianern, und biefelben 
find mir ſtets ungleich lieber gewefen, wie dieſe Yankees oder gar 
Mericaner. Schade nur, daß man bie Indianer niemals an lang- 
anhaltende regelmäßige Arbeiten gewöhnen kann und diefelben daher 
als Gehülfen bei meinem Geſchäft unbrauchbar find. Wiederholt 
habe ich es verfudt, Indianer ald Mauleſeltreiber in meine Dienfte 
zu nehmen, aber es ging nicht, ich mußte ftetd zu den Mericantın 
zurüdtehren. Hatte ſich dagegen ein Mauleſel oder Pferd verlaus 
fen, fo waren fie vortrefflih zum Wiebereinfangen befielben zu ges 
brauchen und liefen für einen Dollar Belohnung den ganzen Tag 
umber, um ben Flüchtling zu ſuchen. Auch zum Zreiben der Rin- 
berbeerben find dieſelben gut zu gebrauden. So hatte ich einft in 
Sacramento 150 Stück halbwilde Rinder gefauft, um biefelben 
nad Danieloille treiben zu laſſen, und zu biefem Geſchäft zchn 
Indianer angenommen, bie für jenes Rind, was glüdlid in Das 
nielville anfam, einen Dollar Belohnung erhielten, In neun Tagen 
trieben fie die Thiere dahin und kein einziges berfelben ging ver— 
loren, obgleich der Weg durch die Felſenſchluchten theilweife ſehr 
gefährlich war. Ich verdiente bei dieſem Handel an 3000 Del- 
lars, verlor aber bei ber nächſten Trift über 2000 Dollars wie 
der, ba die There von einem Schneefturme überrafcht wurden und 
faft ſammtlich dabei zu Grunde gingen. Auch Mauleſel weruns 
glüdten eft, indem fie in den flillen Schluchten Fehltritte machten 
und in den Abarınd flürzten oder auf andere Weife verloren gin= 
gen. Wären alle dergleichen Unglüdsfälle, vie häufig vorfamen, 
nicht gewefen, hätte ich bei meinem Transportgefchäft oft in einem 
Monate mehrere taufend Dollard reinen Gewinn n können, 
So ging freilih ein guter Theil des Verdienſtes wieder fort, doch 
hatte ih neh immer anfehnlihen Gewinn und konnte in rein pe 
cuniärer Hinficht fchon zufrieden fein, Manchen verarnıten Golbs 
gräbern, bie fich ım ihren Erwartungen getäufcht ſahen, habe ich 
übrigens nad; beften Kräften gebelfen und häufig einen Beutel mit 
25 Pfund Mehl, oder Pöfelfleifh, over eine Flaſche Branntwein 
gegeben, wenn ich auch wußte, daß ich nie eine Bezahlung bafür 
erhielt. Doch hatte ich e8 mir zum feften Grundſatz gemacht, nur 
Deutſche zu unterftügen und mich um Fremde, und befonvers um 
VYanlkees, niemals zu befümmern, Allen Armen lonute ich bed) 
mit dem beften Willen nicht helfen, und fo war id; der Anficht, 
daß die Deutſchen, und befonders die Schleswig-Holſteiner, wohl 
mehr Unrecht auf meine Hillfe hätten, wie dieſe Wanfees, vie bei 
jeder Gelegenheit nur die Deutfchen verhöhnen und zu betrügen 
fuchen. Den perfönlihen Verkehr mit allen Deutfchen vermied ich 
aber, fo viel ich konnte, und lieh meine Unterftügungen ftets durch 
Hanfen vertheilen. Zum gejelligen Umgang fuchte ich mir wo 
möglich die Franzoſen und die Spanier auf, dent Erſtere waren 
bie fuftigften, Letztere aber die äußerlich . anftändigften, und man 
ward auch am menigften Durch rohe Sitten von ihnen beleidigt. 
Uebrigens hatte ich wenig Zeit, gefelligen Umgang zu pflegen, denn 
mein Geſchäft nahm mic jehr im Anfpruch und lieh mir Tag und 
Nacht feine Ruhe. . 

Ich babe in Californien wirklich viel gearbeitet und alle meine 
Kräfte auf das Aeußerſte angeftrengt, dies Zeugniß muß ich mir 
felbft geben. Fünf Tage in ver Woche war ich durchſchnittlich fait 
auf ber Reife und dann vom frühen Morgen bis Abends ſpät 


beutfchen Gehülfen, die Büchfe im Arm, ven Revolver im Gürtel, 
Bade hielt, da ich weder vor meinen eigenen mericanijchen Trei— 
bern, nod vor ben fremden Wegelagerern fiher war. Die Tage, 
die ich nicht mit dem Transport auf dem Wege verbrachte, mußte 
ich mich mit dem Einkaufen ver Yebensmittel und fonftigen Waa— 
ven und ber Aufficht beim Auf und Abladen der Padtbiere, wor 
bei ich felbft häufig mit Hand anlegte, herumplagen. Diefe Tage 
in den Städten, bisweilen in Sacramento, häufiger aber, beſonders 
in ber legten Zeit, in Marysville, wo id die Waaren einfaufte, 
waren mir ſtets die unangenehmften. Dies ftete Handeln uud 
Feilſchen, dies ewige Aufpaſſen, um nicht betrogen zu werben, efelte 
mid an und war es bringenb nolhwenbiq, wenn ich bei mei 
nen Geſchäfte Gewinn und keinen Verluft haben wollte, Am 
wohlften war mir ſtets, wenn ich meine Einkaäufe gemacht, meine 
Mauleſel fämmtli beladen hatte und mich auf meinem mutbigen 
Denape © ber Spige meines Zuges, auf ter freien Prairie, welche 
vor Gebirgen liegt, befand — febald das Wetter nicht zu 
fchlecht war. Hatte man aber in den Ebenen unaufhörliches Ne: 
genweiter, was bann im Gebirge fi ſchen mitunter in Schnee— 
geäber verwandelte, dann war fo eine fünftägige unausgefehte 

eife, bei der man mie unter Dad und Fach kam und ſtets im 
Freien bivonaliren mußte, wirklich ungemein anftrengend, beſonders 
wenn ſich dies Vergnügen Woche für Woche immer und immer 
wieberholte. In einem ordentlichen Belte habe ich während ver 
fechzehn Monate, die ich in Californien war, nur die letsten fünf 
Nächte wor meiner Abreiſe gefhlafen, außerdem fonft regelmäßig 
unter Gottes freiem Himmel auf dem blofen Erbbeden, ober in 
einem Gtalle mit den Maultbieren und Pferden, ober im einem 
Zelte oder einer Heinen Erbbütte, wie ed nun eben kam, zuge- 
bracht. Ich war dies Schlafen auf dem Erdboden, ven Cattel 
als Kopfliffen, und dann, je nachdem es vegnete ober falt war, 
eine oder zwei große die Wollendecken ne ſchon fo 
gewöhnt, daß ich die erften zwei Nächte gar nicht wieden im einem 
Bette ſchlafen konnte, fo beengt kam es mir in demſelben vor. 
Dank fei es der harten Jugenderziehung, die mir mein jeliger 
Bater, biefer alte Eolvat Friedrich des Großen, gegeben bat; id) 
bin, feitbem idy mic in Europa einjchiifte, ned nicht einen Tag 
innerlich frank gewefen und Gabe mich bei allen Strapatzen und 
Entbehrungen körperlich wohl befunden, Uebrigens ak und tranf 
ich ftets gut und viel, und wenn ich auch jede Unmäßigkeit ver— 
mied, fo ließ ich mir doch ſouſt nichts abgehen. 

Die Lebensweiſe, wenn wir und auf ber Neife befanden, war 
folgende. Mit dem Frühmorgen wurde aufgeftanden und die Mauls 
eſel, die mit gefeffelten Beinen, damit fie fich nicht verlaufen konn— 
ten, in der Nähe weibeten, eingefangen und beladen, was ſtets eine 
langwierige Arbeit war, ba auf eim gutes Laden und Verpackung 
fehr viel ankommt. Während wir uns nun hiermit beſchäftigten, 
bereitete einer meiner beutfchen Gehülfen, gewöhnlich ber frühere 
preußifche Soldat, der die meifte Kochgeſchicklichleit bejah, an ben 
Kohlen unferes Bivoualfeuers unſer erſtes Frühſtück. Dies beftand 
aus ſehr ftarkem Kaffee, der immer in reichlicher Quantität, aber 
and chne Mild uno Zuder getrunken wurde, warmen Maisku— 
hen und frifh im der Pfanne gebratenem Sped. Gegen ſechs 
Uhr Morgens fette fih dann der Zug in Bewegung und es wurde 
bis gegen elf Uhr ohne Unterbrehung die Reife fortgefett. VBoran 
id) auf meinem Noffe, ein anderes Pferd, was bei der Rückreiſe 
mit Goldfaub oder Goldlörnern, bei der Zureiſe in die Minen 
mit anderen, befonders werthoollen Waaren, namentlich aud) feinen 
Weinen, Yiqueuren u. f. w. beladen war, an ber Hand führend. 
Meinem Roſſe folgte der Zug der Maulefel, gewöhnlich zwifchen 
zwölf bis zwanzig an der Zahl; bei je vier Thieren immer ein 


mericanifcher Treiber und zulegt meine beiden deutſchen Ghehülfen, 


bie auch noch einen bis zwei Maufefel, welche mit unferem Pro- 


im Sattel, während id; die Nächte abwechjelnd mit, meinen beiden | viant, ben Kochgeräthichaften, Deden u. ſ. w. beladen und auch 


























) 


| 








— U — 


abwechjelnd von Einem ober bem Anberen zum Reiten benutt wur— 
ben, Um elf wurde ih Sommer — im Schatten einiger 
Bäume Halt gemacht, die Mauleſel erhielten Futter, wurden aber 
nicht abgeladen, wir Menſchen verzehrten etwas kaltes Fleiſch, Brod 
und ein Glas Rum, worauf wir uns dann abwechſelnd zur Ruhe 
legten. Um diei Uhr, wenn die ärgſte Hitze vorbei war, ward 
wieber aufgebrochen und bis zur anbrechenden Dunlelheit mar— 
ſchirt. An unferem nächtlihen Raſtplatze angelommen, wurden bie 
Mauleſel und Pferbe abgeladen, ihre Rüden forgfältig unterfucht, 
ob auch Verlegungen durch Drud oder Reibung ber Padfättel ent: 
ftanden waren, und dann entweber mit Mais gefittert oder, wenn 
Weide vorhanden war, mit gefeffelten Vorderfüßen auf diefelbe 
getrieben. Alle diefe Geſchäfte wurden unter meiner Aufficht ftets 
von den Mericanern beforgt, bie mit ben oft fehr flörrifchen und 
bösartigen Mauleſeln auch am beften umzugehen wiffen. Die beis 
den beutjchen Gehülfen beforgten unterdeß Holz für das Wacht- 
feuer, ſchlugen au, wenn das Wetter gar fo fchleht war, ein 
Regendach auf, indem ein grofies getheertes Lalen von Segellein- 
wand über vier in die Erde eingefchlagene Pfähle gefpaunt wurde, 
und bereiteten unfer Abenbeffen vor. Wenn irgend möglich, be 
ftand daſſelbe aus friſchem Fleiſch, denn ich ſchoß unterwegs häufig 
Hafen, Rebhühner und anderes Geflügel, bin und wieder auch ein 
Stück Hochwild, obgleich letzteres feltener vorfam, kaufte and, wenn 
ich es belommen konnte, in ben Anſiedelungen oder von den In— 
dianern frifches Fleiſch, da ich daffelbe für gefünder hielt, als den 
Speck und das Pökelfleiſch. Das frifche Fleiſch wurde ftetg am 
Spiefe gebraten und dann im großen Quantitäten verzehrt, wobei 
ein Deutſcher drei Mal fo viel wie ein Mericaner af, dazu wur— 
den Maisfuchen oder eine Art Pfannfuchen, aus Grüte und Mehl 
beftehend, gebaden und aud in gehörigen Uuantitäten verzehrt. 
ALS Getränf diente Thee ohne Zuder und Milch, aber zum dritten 
Theil dafür mit Rum vermifht, wovon Jeder fo viel trinken 
fonnte, wie er nur mochte, wenn er ſich nur nicht betranf. Dis 
nach zehn Uhr faßen wir fo am dem ftets im hoben Flammen un— 
terhaltenen Wachtfeuer eſſend, trinkend, rauchend, plaubernd ober 
dem eintönigen Geklimper auf der Mandoline, die von einem oder 
dem anderen ber mexicaniſchen Treiber geſpielt wurde, lauſchend. 
Alsdann hüllte ſich Jeder in ſeine Decken, ſchob den Sattel unter 
den Kopf und ſtreckte ſich, die Füße gegen das Feuer gerichtet, nie— 
der, um durch den Schlaf Stärkung fir bie müden Glieder zu 
ſuchen. Einer von und Deutſchen mußte ſtets wach bleiben, um 
auf die Sicherheit der Waaren zu achten und das Feuer au un- 
terhalten, während einer der Treiber die in der Nähe weidenden 
Thiere beauffichtigte. Führte ich Gold bei mir, fo ſchob ich baf- 
jelbe unter ben Sattel, der als Kopfkiffen diente, und kann fomit 
in Wahrheit behaupten, daß ich mich oft im wahren Sinne bes 
Wortes auf Gold gewälzt habe, 

Gewöhnlich legten wir auf diefe Weife zwanzig englifche Mei— 
fen in einem Tage zurüd, in der Ebene oft etwas mehr, im Ge— 
birge weniger, Bei Schneeſtürmen im Gchirge von Nigger-Jent 
nad) Geobikar-Bar habe ich auf dieſer Strede won funfjehn eng: 
liſchen Meilen oft zwei bis brei Tage zugebracht und wir Alle 
ſchwebten dabei in beftinbiger Gefahr, das Leben zu verlieren. Ueber: 
haupt ift dieſer Transport von Yebensmitteln in der fchlechten Jah— 
veszeit nach dem im entfernten Gebirge am Iubafluffe gelegenen 
Geldminen ein chenfo gefährliches wie anftrengendes Gefchäft, zu 
dem die eiſernſte Ausdauer, große moralifhe Willensfraft und eine 
unerſchütterliche Gefunpheit gehören. Man kaun mitunter bei 
einer einzigen Neife ſehr viel verdienen, und am ben eingefauften 


Waaren weit über hundert Brocent Gewinn haben, bei der nächſten 


Neije aber wieder ohne Verſchulden gleich großen Verluſt erleiden. 
Einige Maulthiere brauchen nur auf den theilmeife ganz ſchmalen 
Felfenpfaden auszugleiten, um mit ihrer Ladung in den Abgrund 
zu ftürgen, und ber ganze Gewinn ift verloren, Auch kann man 
bei anbaltendem Regenmetter gar nicht genug aufbaſſen, daß bie 
Ladung bei dem Lagern im freien und dem täglichen Auf und 
Abladen auf die Saumthiere nicht durchnäßt und ſowit ziemlich 
werthlos wird, “ 


Auf Diefe Weife babe ih als Händler mit Lebensmitteln und | 


Beſitzer einer Heerde Mauleſel zum Laſttragen elf volle Monate 
faft alle Diftricte vom Galifornien, im denen Gold gegraben und 
gewaſchen wirrde, durchzogen und mehr wie für 100, Dolfare 
an Gold ift von mir aus den Minen in bie Städte St. Francisco 
und Encramento befördert werben. Am meiften machte ich ben 

















Weg von Marpeville nady den nörblih am Yubafluf gelegenen 
Diftrieten bis nach Dantelville oder auch nech weiter herauf bis 
in bie nörblichften Diftricte. Dieſe Reifen waren zwar bie bes 
ſchwerlichſten und gefährlichiten, aber auch die lohnendſten, und ich 
babe daher Diefelben immer vorzugsweife gern unternommen. 

Dei einer dieſer legten Neifen, die im Winter bei ſcheußlichem 
Wetter ftattfand, wire ich beinahe unweit Danielville das Opfer eines 
großen grauen geworden, unbedingt das flärfite und gefähr- 
lichſte Raubthier, welches Amerika befitt, denn ber Puma oder fo- 
genannte mericanifche Loöwe ift lange nicht fo gefährlich. 

In der Nacht, als ich eben im beften Schlafe lag. wedte mic 
ber bei den Mauleſeln wachende Treiber mit furchtbarem Gefchrei, 
inben er mir zurieh, daß ein großer grauer Bär im Begriffe fei, 
ſich auf einen ver Mauleſel, Die ungeführ dreißig bis vierzig Schritte 
von und im Schutze einiger Bäume angebunden ſtanden, zu flärs 
zen. Sogleich fprang ich auf, griff nach meiner Bücsflinte, bie 
neben mir unter der Dede lag, und eilte der begeichtteten Stelle zu. 
Beim Scheine des chen zwiſchen den Wolfen bervortretenden Mon— 
bes fahe ich, daß ein grofier grauer Bär, wirklich ein riefiges Un: 
gethäm, wie ich einen ſolchen noch niemals gefehen hatte, fih daran 
machte, einen Maulefel umzumerfen und fortzufchleppen. In einer 
Entfernung von ungefähr funfzehn Schritten ſchoß id) num ben mit 
einer Spitstugel geladenen Lauf meiner Bücheflinte auf ben Bären 
ab, und verwundete benfelben in der Schulter. Das ergrimmte 
Thier ſtieß ein furchtbares Wuth⸗ und Schmerzgensgeheul aus, lich 
feihe Beute fahren, und ſtürzte auf mich zu, So ſchuell wie möge 
lich riß ich meinen fecheläufigen Nevolver aus dem Gürtel, und 
feierte den einen Schuß im größter Nähe auf meinen Friud ab, 
ohne ihn jedoch damit auf der Stelle zu tübten. Schon hatte der— 
felbe mich erreicht, und eine feiner Taten bereits in den flattern: 
den Zipfel bes großen merifanifchen Poncho, den ich trug, einge— 
ſchlagen, als ich ihm dem Revolver vor das eine Auge fegte und 
losprüdte. Die Kugel ging durch das Gehirn und der Bär flürzte 
augenblidlich tedt zufammen, wobei er mir im allen no ven 
fehr bieten Poncho und eine Iade von Büffelleder, die ich darunter 
trug, zerrihi, und meinen Schenfel leicht auflrallte. Hätte dieſer 
letzte Schuß nicht den Bären auf der Stelle getödtet, jo wäre ich 
ein Opfer deffelben gewerden, da meine beiden veutichen Begleiter 
lieverlicher Weife ihre Flinten nur mit Schrot zeladen hatten. Es 
war eim ungeheures Thier, und fein Fleiſch werichaffte ums anf 
mebrere Tage reichliche Nahrung, nachdem ich nech mehr als bie 
Hälfte davon am deutſche Minenarbeiter, die in ver Nähe lebten, 
verſchenkt hatte, 

Das abgezogene Fell des Bären ließ ich gerben, und gebrande 
es noch jet bier in Mendoza als Satteldecke. Das Maulthier 
war aber am Halfe von dem Bären fo verwundet worden, daß ich 
es auf der Stelle töbten mußte, um feine Qualen nicht länger nuße 
[08 zu vermehren. Diefe arohen, grauen Bären fommen übrigens 
in den Golddiſtrieten ven Californien nur noch äußerſt felten vor, 
da der zahlreihe Menſchenverkehr in benfelben fie verſcheucht. 

Obgleich ich von meinem Geſchäfte einen anten Gewinn hatte, 
fo warb mir Das ganze Leben und Treiben auf Die Yänge dech 
unangenehm. Diefer ftete Verkehr mit rohen Menſchen, die nur 
von dem Streben, ſich Geld zu verdienen, befecht waren, efelte mic 
an, und es langweilte mich, beftändig mit den geladenen Revel— 
vers im Gürtel umbergehen zu müſſen, um mein Eigenthum zu 
vertheidigen. Dabei war das Reifen während der Regenzeit auf 
bie Dauer wirklich angreifend, und man verwilderte förmlich. Mid) 
aber mit Grund und Beden in Californien anſäſſig zu machen, 
wie urſprünglich meine Abfict war, gefiel mir auch nicht mehr, 
nachdem ich "alle" inneren Berhältniffe des Yandes genau fennen 
gelernt hatte, 

Es iſt nicht angenehm, im einem Lande zu wohnen, weldes 
eine ſolche Anfichunagfraft für alle rohen Geſellen nicht allein von 
gen Amerika, fondern auch noch dazu von Europa und Auſtralien 
efist, und wie dies in tiefem Goldlaude neh auf eine lange 
Reihe von Jahren der. Fall fein wird, Wo Gold gefucht wird, 
fürn eine tühige, ftätige Thätigfeit nie gedeihen, ein rajtloies Stres 
ben nach ſchnellem Gewinn, eine unruhige Speculationsiwuth wird 
ſich ftets der Gemüther Aller bemächtigen. 

Was hilft es aber, wernm man den beiten Boden auch noch 
fo wohlfeil kaufen fan, ſobald die Arbeiter zur Bebauung beffel= 
ben fehlen, und wenn man folhe mit Mühe fi verſchafft hat, 
biefe wieber davon laufen, febalb fih das gewöhnlich fehr über 
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triebene Gerücht verbreitet bat, dort oder ba ſeien wieder neue 
Goldgruben von noch weit größerem Neichthum entbedt worden ? 
Als wandernder Handelsmann, als welder man mit feinen Maul: | 
thieren biefem Zuge, ber ſich bald ba, bald dorthin wendet, nadıfolgen - 
faun, vermag man im einem folden Yande wohl Reichthümer zu 
fammeln, als ftetiger Landbauer aber nicht. Ich fehnte mich aber 
darnach, jet enblich einmal eim feftes Eigenthum zu befißen, und 
fo beſchloß ih denn, Califomien nach fechzehnmenatlihen Hufentz | 
halt wieber zu werlaffen. 

Das Glüd wollte, daß ich Pferde, Maufefel, Gefhir und | 
meine Waarenvorräthe Mitte December 1854 i 
recht annehmbaren Preifen an einen Mericaner verkaufen konnte, 
Nun zog ich mein Vermögen zufanımen, vedhnete mit einigen Slauf- 
leuten, mit denen ich in laufender Rechnung geftanben bat 
und fand, daß ich während meine Aufenthaltes in Californien 
nahe an 10,000 Dollars reinen Ueberſchuß verdient hatte, und 
überbanpt jet ein Vermögen von über 20,000 preußiſche Thaler 
befaß. Mein Hanfen, dem ich beflimmte Procente an dem Gewinn 


atte, ab | 


unb aud die beiden anderen deutſchen Gehülfen hatten in der Zeit, 
während welcher fie bei mir befciftigt waren, Jeder einige Dum- 
dert Dollars erfpart. Der frühere preußiſche Soldat, ein gelern: 
ter Bäder, wollt einen Brodhandel in Marhsville anfangen, ber 
Schleswig-Holfteiner kaufte ſich zwei Pferde, und warb Pohnfutfcher 
in Francisco; Hanfen aber befchlof, fih nit von mir zu treunen 
und vorerft bie Reiſe nach Chili mitzumachen, - 

Ich hatte nämlich in Sacramento einen fehr gebilveten jungen 
Ehilenen, der wieder in fein Vaterland zurücehren wollte, fennen 
gelernt. Diefer konnte mir die Vorzüge beffelben, und mie bas 


in Sacramento zu | Yand fi befonders fehr zur Niederlaffung für mich eignen würde, 


gar nicht genug rühnen, und fo beſchloß ich denn, ihn vorerſt nach 

Balparaifo zu begleiten, und mir die Verhältniffe in Chili etwas 
genauer anzufehen, 

Am 24. December 1854 ſchiffte ich mich in San (Francisco 

am Bord eines prachtvollen norbamerifanifchen Dampfers ein, von 

ober Hoffnung anf eine glückliche Zukunft erfüllt. Vier Jahre 

her war ich an demfelben Tage aus Rendsburg abgereift. Was 


zugefichert hatte, befaß jest ſchon ein Vermögen von 2000 Thalern, | hatte ich im dieſer Zeit nicht Alles erlebt und durchgemacht! 


Aufeuf zur Bidung von Vorfjufvereinen. 


Bon Schultge⸗Delitzſch. 


Geld und Erebit im Ueberſluß für die Handwerker 
und Meinen Gewerbtreibenden! ann tenn Niemand von 
ihnen Geld brauchen? — 

. Daft Mingt es, wie ein ſchlechter Spaß, wie die Anpreifung 
eines Marktfchreiers, wenn man in bie'en Tagen eine —— 
an bie Leute richtet und fie ordentlich bittet, daß fie bie Gefällig— 
feit haben möchten, zuzugreifen; und noch dazu diejenige Glaffe, 
welche Beides am meiften bedarf und am feltenften erlangt. Und 
doch ift es fo, von den obigen Worten geht fein Buchſtabe ab. 
Die viele ſonſt wadere Männer überfehen noch das nächte dar— 
gebotene Mittel zur Rettung ans unlengbarem Notbftande, die 
Aufbülfe durch eigene Kraft, und erwarten von irgend einer 
unerfindbaren Gewerbeorganijation den Schug vor der ihre Meinen 
Geſchäfte erbrüdenden Greßinduſtrie. Und doch müßte, mach den 
vielen vergeblichen Verſuchen, eigentlich ein Blinder es begreifen, 
daß ihmen michts weiter übrig bleibt, als auch ihrerfeit® mit ber 
Zeit fertzugeben, ſich ver neuen Erfindungen, der Vortheile ber 
neuern Betriebsweiſe zu bedienen, wenn fie Fi bie Länge beftehen 
wollen. Dazu aber ift wor allen Dingen Geld und Erevit nd« 
thig, und zwar mehr, als ihnen unter dem bisherigen Umſtänden 
zu Gebote jtand, Und wäre es nur, um die Nobftoffe ım Gros 
ben beffer und billiger zu beziehen, bie in faft allen Branden jo 
ungeheuer im Preife geftiegen find, daß, wer dieſelben in Heinen 
Quantitãten von Zwifchenhänpfer zu entnehmen genöthigt ift, ſchon 
deshalb allein nicht Concurrenz halten kann. Beides aber, Geld 
und Credit, ift da, fobald die Handwerker nir wollen, das 
ift feine Chimäre, fondern eine durch unfere Vorſchußvereine 
feit mehreren Jahren vor den Augen aller Welt erprobte That- 
Während die großen Banfen ihr Disconto in ber leiten 
Zeit erhöhen mußten, ift die ohne viel Geräufch neben ihnen vor: 
gefhrittene Bewegung ihrer befheidenen Schweſtern, ver Vorſchuß— 
vereine, binnen Kurzem dahin gelangt, ihren Mitgliebern ven Cre— 
bit von Jahr zu Jahr billiger gewähren zu Können, ba ihnen an 
Baarſchaft fowiel zufloh, daß fie nicht immer von allen Offerten 
Gebrauch machen konnten. Und babei gehen dieſe Vereine lediglich 
bon den Handwerkern und Arbeitern felbft aus, als reiner Muss 
drud der Selbhülfe, ohne daß es etwaiger Wohlthäter unter ben 
wohlhabenden Claffen, fremder Hülfe, des guten Willens Dritter 
bevürfte. Die Organifation, bie Wirkſamleit der ſchon feit meh- 
reren Jahren bewährten Inftitute liegt offen vor aller Augen ba, 
fo daß man die Einrichtung der Muflervereire mit wenigen Medi 
ficationen faft immer auf die neu zu gründenden Inftitute über: 
tragen fann, was in vielen gelungenen Fällen von Handwerkern 


* Man vergleiche über bas Nähere das Werlchen: ren 
als Bollebanten” von Schultze⸗Delitz ſch. Leipzig, 1855 6 Reil. 
Preis 10 Ngr., ferner bie „Qabresberichte über Vorihufdereine pro 1856 
und 1856" bon bemielben Verfafler in ber beutfchen Gewerbtzeitung, Jahr» 
gang 1556, Nr. 3 nnd Jahrgang 1857, Ar. 2, 
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ganz allein, ohne Zuziehung von eigentlichen Gefhäftsleuten, im 
das Werk gefetst worden ift. Die erforderlihen Capitalien finden 
fi dam, fobald nur Leute, welde als ſolid und rechtlich im 
Publicum befannt find, die Sache im die Hand nehmen, von ſelbſt. 
Da find Mandye unter den Heinen Leuten, die Geld in ben Spar- 
caffen haben, was fie weit lieber ben Inftituten ihrer Genoſſen 
jumenben, wo fie beſſeren Zins erhalten; da gehen von ben Mit- 
gliedern felbft in der Form geringer Monatsbeiträge Summen ein, 
welche allmählich ſchon in das Gewicht fallen. Die Sicherheit für 
die Gläubiger aber mird auf das Vollſtändigſte durch die folida- 
rifhe Haft fimmtliher Mitglieder gewährt, werin mir 
ben eigentlichen Hebel erbliden, welcher ber ganzen Organifation 
ihre Macht verleigt. Deun wir haben es meift mit unbemittelten 
Gewerbtreibenven zu thun, deren wirthſchaftliche Bedeutung zum 
großen Theil nicht in einem gefiderten Beſitz, fondern in ihrer 
Urbeitsfraft liegt; eine Eigenſchaft, melde im Berkehr nicht als 
Sicherheit für Capitalanlage gilt, weil fie bei dem Einzelnen zu 
vielen Zufäligteiten unterworfen ift, die berfelbe nicht in ber Ge— 
malt hat. Diefer Mangel wird aber fofort gehoben, ſobald eine 
größere Menge von Urbeitern zufammentritt und gegenfeitig für 
einander einftcht, Zufälle und Unglüch, die den Einzelnen betreffen 
lönnen, überträgt, wie bies eben bei ber foliparifhen Ber: 
baftung bem Gläubiger gegenüber geſchieht, der fih aldvann 
wegen feiner ganzen Forderung an jedes Vereinsglied zu halten 
berechtigt ift. 

Daf bie aus der Bereinscaſſe ven Mitgliedern vorgeftreften 
Summen verzinft werben müflen, daß man dabei auf Bildung 
eines Nefervefond, wegen möglicher Berlufte und Dedung 
der Berwaltingsfoften Nüdfiht zu nehmen bat, verfteht fih von 
ſelbſt. Deshalb fünmen die Zinfen, wie bei einem Banguier, wenn 
man beffen Provifion binzurechnet, nicht unter 8—10 Procent auf 
das Jahr bemeffen werben, wobei jedoch der Ueberſchuß, welchen 
die Zingeinnahme nad Abzug ſämmtlicher Geſchäftsunkoſten ge— 
währt, den Mitgliedern in ber Form einer Dividende wiederum 
zu Gute kommt. Sie zahlen alfo im jenen höhern Zinſen nur 
das, was das Veftchen des Inſtitutes durchaus erfordert, umd wie 
gering dieſer Zinsabfag Überhaupt ift, einmal gegen den Vortheil, 
den fie ſich mit dem fo erhaltenen Capitale ſchaffen lönnen, fedann 
egen biejenigen Zinfen, welde fie außerhalb des Vereins bei ums 
E Geloleuten in der Negel zahlen mußten, weiß Jeder, ber 
praftifche Erfahrungen hierin gemadt Kat, nur zu gut. Welcher 
Segen ift es für die Handwerker, in jedem Augenblide 5U—-100 Thlr. 
und mehr erhalten zu lönnen, und wie fönnen biergegen die 12'/,— 
25 Neugrofhen in Anſchlag kommen, die er dafür auf einen Mer 
mat zahlen muß! Schon find die meiften Vereine felbft in unfern 
Meinen Städten dahin gelangt, daß fie bis 300, ja 500 Thaler 
auf eine Poft geben, fobald die Verhältniffe des Borſchußempfän ⸗ 
gers die möthige Garantie bieten, und nech niemals — dies ift 
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wörtlich wahr — ift wegen mangelnden Gaffenbeftandes bei uns | bei dergleichen Almofeninftituten — denn dies find alle nicht 
ein Geſuch abgewieien worden, weil der Grebit unferer Vereine | auf die eigene Kraft der Betheiligten gegründeten — aud uch 
es möglich machte, ‚ven Betriebsfonds jeden Augenblid beliebig zu | die offenbar verberbliche Wirkung in Auſchlag bringen, die fie 
verftärten. in fittlicher wie in wirtbichaftliher Hinfiht ausüben. Jemauden 

Außerdem gewähren aber die Borfhußvereine auf ber | baran gewöhnen, el ben guten Willen, bie Onabe eines Dritten 
ven und empfohlenen Grundlage noch ein Hefultat, auf meldes wir | fich bei feinen gejhäftlihen Operationen zu ftügen, ja ganze große 
befonderen Werth legen und welches fein anderes ähnliches Inflitut | Vollsclaſſen gefliſſentlich zu der Vorftellung —— daß ſie 
in dieſer Weiſe bietet; daß fie nämlich den Mitgliedern bie Ans | fih ohne die Hülfe ihrer wohlhabenden Mitbürger nicht im Nahe 
fünge einer eigenen Capitalbilbung ermöglichen. Der große |-rungsftande erhalten künnen — wozu fol dies am letzten Ende 
Anreiz hierzu Liegt nämlich in ver Dividende, die den Einzelnen führen? Dagegen predigen wir mit Wort und That unaufhörlich 
nad Höhe ihres Guthabens in ber Vereindcafje gewährt wirb, | den Gag: „Daß Jeder durch den rihtigen Gebrauch fei- 
welches fie fih durch Das Einftenern fortlaufender Heiner Monats: | ner Kräfte recht wohl fi felbft zu helfen die Madt 
beiträge gebildet haben, und dem bie jebesmalige Dividende felbft | wie die Pflicht habe, und mur ein Bettler aus frem— 
wiederum zugeſchrieben wird, Die Wirkung ber erften den Mit- | dem Beutel um Unterſtützung anfpridt;" und Vernunft 
glievern gewährten Dividenden überftieg alle Gnmartungen, | und Erfahrung mögen zwiſchen beiven Syſtemen richten, Da— 
indem, trog ber einfallenben für die Handwerker unferer Meinen | bei fünnen wir nicht umbin, des glänzenden Beifpiels zu erwähnen, 
Stäbte fo drüdenden Nothjahre, fih die Wonatsftenern auf das | weldes ganz meuerlid durch das raſche Gedeihen bes erſt im vor 
Doppelte, ja mens bes früheren Betrages erhoben, weil aud | rigen Jahre geftifteten Vorfhuß-Bereins zu Leipzig, nah 
die Aermiften jeden Groſchen, den fie ſich abvarben fonnten, in bie | unjern Prineipien, als Gegenftüd zu ber dafigen Darlchnan- 
Caſſe trugen, um ihre Berechtigung an der Dividende zu erhöhen. | ftalt für Gewerbtreibende geliefert ift. — nämlich bie 
Sp erhielt man das auferordentlihe Nefultat: daß fhon nad wer | letern durch angefchene Kaufleute und apitaliften in wohlmei- 
nigen Jahren ein fehr bedeutender Theil des Betriebsfonds (in Deligidh | mender Fürſorge für die umbemittelten Hanbiwerfer gegründet, mit 
3. B. nad vier Jahren die Hälfte) den Mitglievern eigenthämlih | bedeutenden meift unzinsbaren Capitalien ausgeftattet und mit gro— 
gehörte, und die ſichere Ausficht vorhanden ift, daß die Vereine in | Ger Aufopferung geleitet wird; obſchon fie ihre Darlehne an Alle 
3—10 Yahren ungeftörter Wirkfamteit ihren Gelbbebarf leviglih | um geringere Zinfen gewährt: fo blühte doch neben ihr unfer 
unter ihren eigenen Mitglieveen aufbringen. Und um bie volle | Borjhußvereim unter der Be 5 Leitung ber Herren Winter, 
Bereutung diefes Nefultates zu ermeffen, erwäge man wohl: daf | Kreuger, G. Meyer, Wied u. A. jo überrafhend auf, daf eine 
die Mehrzahl der Mitgliever, gegenwärtig Inhaber eines für ihre | Reſultate ſchon nad einem Yahre darauf fchliehen laffen, daß er 
Berhältniffe immerhin bedeutenden Bankgefhäfts, in ihrer früheren | jene Darlehnsanftalt, trog ihres anfänglichen großen Vor— 
Jſolirung es felten ober nie zum Erwerb eines eigenen Capitals | fprungs, durch die Ueberiegenheit feines Princips binnen wenigen 
brachte und, wenn fie dem ihr unentbehrlihen Credit aufprad, mit | Jahren Überholen wird, 


großer Mühe oft nur wenige Thaler aufbrachte und baber dem Sp fafjen wir denn die durch unfere Vereine erreichten wich- 
ſchmãhlichſten Wucher anheim fiel. tigen Vortheile kurz dahin zufammen, daß: 

Nach alledem iſt die Moglichleit thatſächlich nachgewieſen, daß a) der kleine Gewerbſtand dadurch in ben Stand geſetzt 
bie unbemittelgen Gewerbtreibenden ſich durch eigene Kraft Baar— wird, jeden Augenblid eine feinem Bedürfniß angemeffene 
ſchaft und Erebit ermitteln können, fobald fie nur ernftlih Hand baare Geldſumme zu erhalten; 
anlegen. Ebenfo fteht feſt, daf nur auf die vorbeſchriebene Weife b) daß ihm die hohen wucherijchen Zinſen erfpart werben, 
dem Credit⸗ Bedürfniß derfelben fein volles Genüge auf bie Dauer welche er fonft dafür opfern mußte; 
verfchafft werden kann, indem vie eigene Capitalbildung mit ihm ec) daß der Gewinn des Vorfhußgefhäfts, bisher das Mo— 
Hand in Hand verfchreitet und ein wohlthätiges Gegengewicht bil: nopel der Capitaliften, in feine eigenen Tafchen fließt und, 
bet. Wie viel wir aud von Darlehnscaſſen u. a. hören und lejen, nebft den Heinen ihm nicht beläftigenden monatlichen Bei— 
welche von wohldentenden Perfonen und Vereinen gegründet, und ftenern, bie Anfänge einer eigenen Capitalbildung zu feinen 
durch Subventionen, fei es auch nur durch die zinsfreie Vorſtre— Gunſten bewirkt. 


dung des Betriebscapitale, erhalten werben: immer ift ihr Umfag | Gewiß wefentliche Bebingungen zum Gedeihen, an deren Mangel 
ein fümmerlicher, der mit dem vorwaltenden Bedürfniß nicht im | ſchon manches wadere Streben geſcheitert ift. 

Verhältmiß fteht, während wir nur bedauern, daß in unfern Heinen Schließlich geben wir zur Bewahrbeitung des Gefagten eine 
Lanpftäpten der Berlehr fidh im fo engen Grenzen bewegt, da wir | kurze Zufammenftellung der bei einigen unferer Bereine erzielten 
boppelten und breifadhen Anfprüden zu begegnen im Stande fein | Gejhäftsrefultate nah den uns vorliegenden authentifchen Rech— 
wirben, Unb außer vem offenbar Ungenügenden muß man | nungsabſchlüſſen. 


I. Beim Borfhußverein zu Delitzfſch 
(Stabt von 5000 Einwohnern), ber Enbe 1852 mit 52 Mitgliedern feine Wirffamteit begann: 
: 1. a | 2, 8, 4, PR 4 der a 
nen gegebene ober prolongirte Eat ieber an ei erten Mo ⸗ 
9 In8- baden vereinmahmte Zinſen a A a davon den Mitgliedern ge» [9 * 


Borſchuſſe als Summe bes jind⸗ h natsbeite. u. guigeſchr. Divi- 
tragenden Verkehrs, , mwährte Dividende, benoe am 6 





1853| 8,440 Thlr. 5 Sgr. — Pf. 196 Thir. 2 Sgr. 11 Pi.) 3 Thir. B Sgr. 5 Pf. 3 Thlr. 10 Sgr. — Pf. 195 Thlr. 17 Sgr. — Pf. 
18554115502 +», — “ — +: HM + 1 e 1.-.!91 . 3 . - .: | - M@M e 6 v 3* 15 : _ « 
1865 19,818 2 — —4464 29 T + 1150 P} 2. 38 «1147 +» 23 . — + ll + Ts — “ 
1866 24,532 . DD : — .: bi » U. — + [229 . I + 202.129 « u = 10 »+ 19729 + BB» 3 * 
6, 7. 8. 9, 
Beftanb ber aufgenommenen anzer Betriebsfonds | Mitgliederzahl am Jahres- 
— > arten am — * — * — ben &. a — iuß. 
r. — x. — pf. x. r. bir. t. 
1854 | 5 14 % — 235 -+ 18 - 3. 831 .- 17 8 « 175 
IB) BR — — ⸗ 25 +» 10. 6% SM - 17» 6» 210 
1165| Wi » 1b 2 — ⸗ I 24 1“ a “12 410 » 501 


I. Dem Vorſchußverein zu Zörbig (4000 Einmw.), im Herbſt 1853 mit 14 Mitglievern eröffnet: 
1, 2, 3. 4. — * Mieglieber 

i uthaben der Mitglie 
Di ea die davon — ragen ei Vorſchuß ⸗ at als —— ge⸗ fan —— — — 
mſen. eſchãfts. aͤhrte Dividende, trägen u. gutgeſchriebener Die 
184 — a Vf. 100 Thlr. 16 € 4 pPf. 38 Thl S t © ee, 
2 rn — Sgr. — B. r. r. r. — rn — Pf. — t. — — Bl. 5 r. ru — Bi. 
18555/101897» — * + » € 2 +. 18 .», - 8 ei 146 * 7 * 6 8 633 = Te. 6° 
2 + — — : MI», 2. 2: MM - 1 4411893 «Mr — +: BR « bs 6 + 
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Darlehne am dahresſchluß Referve, 
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1854| 4 Thlr. 20 Sgr. — Fi. 38 Ihe. — Sur. — MH. 
| IE EL EREZETN 
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8, 9. 
ganzer Betriebsjondbe | Mitgheberzagl am Jahres: 
(Summe von Ar. 5—7,) — en * 
1258 Thlr. 8 Sar. — 45 
una 0 
Sl + — — ⸗ 134 


IM. Beim Borfhußverein, feit September v. J. Dielhrio-Gefeltfhaft in Tielchen (über 12,000 Einwohner), 
Mitte 1854 geftiftet: 


an he * 2. 8, 4. ee > fies 
1 neu eo rolongi an einge ten Do» 
I Sorelie als Summe re rn baven vercinnahmte Zinfen, — bes Borfhuß- a Denn 8" | matter. — ide, Di 
| en Bertehrs. geſchafts. vibende am Karten Huf. 
| — ‚ni men P 1136 Thte. 4 Eye. 11 Pf.| 81 Thit. 23 Sgr. 6 Pf. | 9 Thir. — Spt. — Pf. | 180. The. 3 Sgr. 6 Pi. 
Im - - » - I - m - 3. 0. 2. Ir. 2 2. 9. Issum. —-.» 
6. 7. 8. i 9. 
Beftanb ber aufgenommenen anzer Betriebe 5 Mitglieder am Jahres ⸗ 

Darlehne am Sahresfetuf,. Reſerve. en von Ar. 5-7.) ’ Gh * 

2,060 Thir. — Sgr. — Bf. | 118 Thlt. 8 Sgr. 6 Pf. | 3,592 Thir. 2 Sgr. — Pi. 101 

1855| 10710» — — |. 8 - 6- |U8 - 0.» 8. 255 





| am 1. Juli 1856 von circa 70 — gefiftet, eröffnete fein 
| 1. Augufl 1856 bis 1. 











I! IV. Der Borfhußverein zu Leipzig, 
Su am 1. Anguft 1856, bat fi baffeibe im erften Jahre, vom 


in folgender Weiſe gefteigert 


Und nad) allevem: haben wir oben zu viel gefagt mit unferm Aufrufe? 


1. 3. j 4. 
N . Zinstragender Orfammt- | Mitgliederzahl Jahres · 
1856, aufgegebene Borfchüffe. Profongation. umfat,. uf 
im Auguſt 80 Thlr. — Nor. - Pl — Thlr. — Nor. — Pf. Sn Thle, — Nat. — nr 

. Septende 2 — x — a — * — — — * 325 ge * — 

Deiober 46 — — — — — — “« 455 + — — “ 

November | WW . — — Du — — U er — — ⸗ 

December. 217 — — — 114 » — — “« 31 + 2 + —- ». 
\ 1857, 
im Januar . WB + — ⸗— BB.» 0. —. 6 + 10 — +. 
; ® —— BT « — · — 1121 D > —“ DM . DM + — . 
f P 9 BB » — ſ — “ 8— 10 —“« Bl » De — s 
| » April. 142 + — — : | .». —- . —. 12 - — · — ⸗ 
| .« Ma. 18 « — ⸗· — :|19. 0. — 187 + WW. — + 
| » Zunius 2A + — . — «-I|16. DD . — . | - DD» —. 
| Su. FREE ee See ee 
| 14,181 The. — Nor. — Pr,| 990 Thlr. MO Ngr. — Pf. |15,111 Thle. MO Ngr. — =. ) 
| Das Guthaben ber Mitglieder erbob fich Jahresſchluſſe d ihre Steuern auf 931 Thlr. 24 2 Pf, bie Reſerve auf 
59 00. 15 Sgr., unb ber Beflanb ber anfgenommmmen Darlehen betrug 6789 Thir. DO Nor... was zuſammen ein —2 von —E Thlr. 
| 29 Nor. 2 Pi. ergab, ber befte 2 ende Pe. Credit fly biefes fo junge Iuftitut bereite erworben hat. 
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| — 
| 


‚| Die eingeborne Bevöllerung Indiens beträgt etwa 150 Mil: 
lionen Seelen. Diefe wurden, mit nur einigen unbebeutenden Aus— 
| ern in denen ſich mod; etwas indifche Regierung durch Indier 
| alten hat, von etwa 10,000 Engländern „civiliſirt und chriſtia⸗ 
| niftet.« Lestere lebten, bis auf 317 Perfonen, alle in den großen 
| Stäpten und ließen bie Stenereinnehmer mit Militair und Tortur— 
inftıumenten aus den Städten durch das verfallene, wüſte Land 
ziehen, um von dem Schweiße und der bitterſten Armuth der Be— 
wohner für bie vegierende kaufmänniſche Compagnie und deren Beamte 
mehr Geld zu erpreffen, als die ganze Staatseinnahme Großbritan— 
| niens beträgt (infofern man babei den Unterfchieb des Geldwerthes 
ı in England und Indien mit berechnet), Diefe ungeheueren Ein: 
| nahmen wurden ſtets für die Tafchen der Compagnie, für militais 











| | Indien und England zugleich, verwendet. Eingeborne werben nur 
| zu ben niebrigften Arbeits: Memtern zugelaffen. Von allen höheren 


| riſche Vertheidigung ber eroberten ober erſchlichenen indiſchen Reiche, 

für Ausdehnuug und weitere Eroberung, in Beſoldungen übermü- | 
thiger Beamten, die außerdem noch gern Privaterprefjung treiben, | tb 
bis fie nach je 10—15 Jahren mit Dahresrenten bis zu 5 und kann alſo nicht allein in dem religiöfen Bedenken der Brahma- und 
' 10,000 Pfund zurüdfehren, alfo auf die ruinivendfte Weiſe für | Buddhagläubigen gegen die ihnen aufgebrungenen mit S chweinefett 


Indien und deffen neueſte Revolution. 
! Materialien und Motive der Revolution. 


waren beſonders ſtolz und —— svoll auf ihre 300,000 Mann 
Sepoys ober ihre Armee von eingebornen Indiern, bie, au's Binz 
du's und Muhamebanern beftchend, gegen einander im Feindſchaft 


gehalten wurden, um ben einen Theil durch den andern zu beherr- 


hen und fie nur gegen die civile Bevöllerung 
hen. Man hielt diefe Politik für praftifh; doch zeigte ſie ſich, 
wie die in örung vereinten Hindu's und Muhamedaner 
beweiſen, auch fo ſtark, um den fünftlich genährten Gegenſatz in 
gemeinfamem Haſſe gegen die Engländer aufzuheben. Es revol: 
tirte bie ganze Armee der größten engliſch- lien Provinz, Ben: 
galen. Selbſt die wegen vermeintliher Irene gegen die Empörer 
geführten Sepons fielen ab, ermordeten ihre Officiere und fchloffen 
fid) den Rebellen in Delhi an. 

In Delhi ift die meifte Bevölferung muhamedaniſch. Auch fie 
und muhamedaniſche Regimenter, und zwar biefe am erften und wü: 
enbften, rebellirten mit. Der Grund bes furchtbaren Ausbruches 


vereint zu gebrau⸗ 


geſchmierten Patronen liegen, obgleich diefe Verlegung ihrer religiöfen 
Reinlichkeitsgebote den Haf gegen das von Englänbern repräfentirte 


\ und lohnenden Stellungen find fie aufgefchloffen. Die Engländer Chriſtenthum und ihren Argwohn, daß man fie „befchren“ wolle, erhöhte 
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und zu hartnädigen Demonftrationen und Weigerungen Anlaß gab, 
Der jegige Ober-Gouverneur von Indien, Yord Canning, foll aller 
dings viel und hauptſächlich für Chriftianifirung der Indier gearbeitet 
haben, während er nichts that, um die Liebe für die Engländer 
und ben Namen bes menjcenerlöfenden Heilandes unter ben 
Hindu's zu verbreiten, Er felbft foll ein fehr guter Mann, aber 
feineswegs ein Genie fein. Hauptgrund der Revolution war ein 
neues Nieberlaffungs: und Entlaffungsgefeg für bie Sepoys, bie 
in ihrem buddhiſtiſchen und muhaneedaniihen Glauben bie Miß— 
handlung unter englifhen Officieren nur für einen unvermeiblichen 
Weg in eine eigene Hütte unter den Ihrigen halten. Gegen diefes 
Gefetz waren 40,000 Petitionen eingegangen, diefe aber wegen Dean: 
gel an Stempelpapier, das ſich die Bittfteller nicht hatten kaufen 
fönnen, von den engliſchen Vehörben unbeachtet weggeworfen worden. 
Sie mochten denfen: wir haben ja Sepoys genug, um Sepoys ba= 
mit zu bedienen. — Wir kennen das neue Geſetz nicht, willen aber, 
daft es biäherige Nieverlaffungsbentugungen noch erfchmwerte und ber 
Willkür englifcher Beamten überließ, fo daß bie indiſchen Selvaten 
alle Bürgſchaft Für eine Zukunft verloren. Bisherige Niederlaffung 
und Pandbefis unter engliſchem Gefeg war ſchon der Art, daß Nie: 
mand fo leicht Landbau treiben fonnte, ohne fih von den Engländern 
Geld für 30 Bis 7O Procent Zinſen vorſchießen zu laſſen. Die 
englifchen Herren behanteln nänlich allen indifchen Boden als ihr 
Eigenthum und verpadhten bles davon, wie ſie's mit Dem englifchen, 
dem auftealifchen und allem anderen colenialen Boden machen, Dies 
ift eine natürliche Entwerthung bes Vobens mit ber gewaltfamften, 
fünftlichen Bertheurung, fo daß unter englijher Herrſchaft frucht⸗ 
barfte, üppigfte Yandesftreden von hundert und mehr Ouabratmeilen 
entoölfert und zu tebten Wüſten wurden. Berge, Thäler, Abgründe 
mit majeflätifhen Strömen, aber ohne Brüden und Strafen und 
mit verfallenen Ganälen und mit Bewäfferungsmitteln, weldye die 
früheren ındifhen Herrjder gebant und unterhalten 
atten. ' 
‘ Diefe Bewäfferungen untker einer brenmenden Sonne und fel- 
fenem Regen waren die geheimen Quellen des alten, fabelhaften 
Reichthuums Indiens, deren Berfall und Berwahrlofung unter eng— 
lifcher, blos Gelb auspreſſender —— das Geheimniß bes Elends 
und ber bitterſten Maſſenarmuth über das reichſte Land hin. Im 
Indien wächſt die prachtvollſte Baumwolle in Mafjen, Deren 
Mangel und Unguverläffigteit von Amerila, wo fie von ber ent» 
feglichften Barbarei des Sclavenwefens abhängt, ift die Noth und 
Verlegenheit der Hälfte aller englifchen Arbeiter. Indien könnte 
ohne Sclaverei Baumwolle für alle engliſchen Spinveln liefern. 
Aber der nächte Hafen ift von ber Baummollengegend Indiens 400 
englifhe Meilen entfernt, und biefe werben durch den Mangel an 
g zu 4000 Meilen, Die Baummolle wird jegt auf Ochſen⸗ 
rüden über Berge, Abgründe und Wüften nad bem nächſten Hafen 
getrieben, wozu zwei bis drei Monate und das Opfer vieler Thiere 
und Menfchen gehören, Eine Chauffer, eine Eifenbahn würde aus 
ben 4000 Meilen 40 Meilen, eine Reichthumgquelle für Indien 
und England gemacht haben. Aber dazu hatten fie fein Geld. 
In den angegebenen Thatſachen finden wir bie allgemeineren 
Hauptmotive indischen Haſſes gegen die Herrjchaft der Engländer, 
Sie erklären aber noch nicht bie entjeglichen Wuthausbrüche und 
Gräuelthaten der Empörer, die von Natur und aus ihrer Religion 
und Sitte heraus fehr friedlich, jeher human und zumeilen ebel- 
herzig fein ſollen. Sowohl die brahmaniſche, als befonderd bie 
buddhiſtiſche Religion und Moral haben dem Hindu Unterbrüdung 
feiner Leidenschaften und aufopfernde Menſchlichkeit, Aufopferung 
feiner felbft bis zur Vernichtung gelehrt, Und die Hinbu’s find 
durchweg ſehr religiös. Ihre ganze Revolution fügte ſich, wie 
viele überſetzte Proclamationen der Empörer beweifen, weſentlich 
auf Religion, auf Bertheidigung inbifchen Glaubens und Yebens 
gegen verfuchte und geargwehnte Belehrung zum „engliſchen“ Glau— 
ben, den die Indier mach den englifhen Früchten in ihrer Heimath 
beurtheilen, und deshalb auf das Unüberwindlichſte haffen und vers 
achten. Ein Engländer fprang einmal über eine Erbvertiefung, in 
welder Hindu's ſich Eſſen kochten. So hungrig fie waren, berührz 
ten fie num doch feinen Biffen ihres Mahles, fondern machten ſich 
an einer andern Stelle von andern Subſtanzen ein neues Mahl 
zurecht. 
Die Religion und deren Moral ift bem Hindu noch cine ab« 
folute Macht, für die ſich Jeder vorfommenden Falld eben fo freu— 
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Lobgefängen auf den Scheiterhaufen fteigt, und ihm mit einem 
zwiſchen den Zehen des Linken Fußes gehaltenen Lichte ſelbſt an- 
zündet, fo oft fih aud wohlmeinende Engländer mit aller Bered- 
jamfeit anftvengten, zarte junge Wittwen von 15 bis 16 Jah: 
ven von ihrem feierlichen Gange in den Sceiterhaufen abzubrin- 
gen. Die glänzenbften Berjpredungen für ein lachendes Leben 
urden von folden zarten Geſchöpfen mit der Heiterkeit geiftiger 
eberiegenheit, mit der Kraft eines Rieſen und der Willenskraft 
des männlichen Helden abgewiefen, freilich aud mit viel Kampher. 
(Nah der Mittheilung eines muhamedaniſchen Indiers, Lutfullah, 
der eime im emglifcher Sprache erſchienene, intereflante Selbftbio- 
grapbie geſchrieben, werben die Wittwen durch äußerliche und iu— 
nerliche Anwendung von Kampher fo nervenabgeftumpft, daß fie 
die Schreden und Qualen des Feuers wenig fühlen jellen, ng: 
länder vebeten einmal einer Wittwe, che fie den Scheiterhaufen be 
flieg, zu, das Verbrennen an ihrem Meinen finger zu verfuchen. 
Sie riß lächelnd ein Stüd von ihrem Tafchentuche, widelte es um 
ben Finger, tauchte biefen in das Del einer brennenden Lampe, 
und zindete ihn an, Während der Finger wie eim Licht brannte, 
und ber Geruch brennenden Fleiſches ſich umher verbreitete, ſprach 
fie ruhig mit ihrer Umgebung weiter, ohne einen Schmerzenslaut 
von fid zu geben. Der Gebrauch des Kamphers mag babei viel 
gethan haben; aber während diefer Verbrennung viefelte der Angfis 
ſchweiß von ihrer Stirn. Es muß alfo mehr moraliiche Kraft, 
als Kampher, dabei gewirkt haben. Dan kann bier wohl mit Recht 
Luther's Ausſpruch: „Waller thut's freilich nicht” auf biefen Kam— 
pher anwenden, ber übrigens aud nicht ſowohl als nerventödtende, 
als vielmehr als vermeintlich Körperverflücdhtigung unter— 
ftügente Subſtanz gebraucht wird.) 

Die ein Jahrhundert lang fortgeſetzte Verlegung und Aus- 
beutung materieller Intereffen der Indier durch die englifche Po- 
litt würde, fo arg ſie's aud) trieben, die „Mil frommer Dentart” 
nicht in das „gährende Dradengift” der Empörung verwandelt 
haben. Erft das Eingreifen dieſer englifchen Politik in das Peben, 
Glauben und Lieben ber Indier umter fih (wovon bie mit Schwei— 
nefett gefchmierten und den Sepoys aufgebrungenen Patronen 
nur ein Beifpiel waren, das einen leiten Tropfen zu ber Ue— 
berfülle früherer und anderer Eingriffe und Berlegungen fügte) 
brachte den füllen Haß der Indier in bie Gährung eines Aus« 
bruchs, wie er kaum je in der Geſchichte vorgefommen fein mag. 
Die indifchen Soldaten ber Engländer, die aus Natur und Neis 
gung die Säuglinge ihrer Ofſiciere gehätfchelt und geliebtoft ha— 
ben würden, wie ein englifches Blatt treffend bemerkte, warfen 
diefe Säuglinge jest in bie Luft, fingen fie mit ihren Bajennetten 
auf, und hadten fie dann in Stüren. Deren Mitter wurden auf 
unfagbare Weife gemißbraucht und dann ebenfalls zerſtüdelt. — 
Was muß Alles vorausgegangen fein, um ſolche Scenen erflärlid 
zu machen? Dabei war es feine blinde Wuth durchweg. Wir 
hörten von vielen Fällen, in welchen indiſche Soldaten ihren eng: 
liſchen Officieren erft Zeit und fogar Geld gaben, um fid) mit ih- 
ven Familien zu entfernen, che die Empörung ausbrad, von Beis 
fpielen, daß örer entweder ihre Officiere ober berem frauen 
und Finder mit viel Aufopferung in Sicherheit brachten, von ber 
refpectvollen Haltung ber ſiegenden Empörer gegen ihre wehrlofen 
engliſchen Officiere, die noch werfuchten, fie zur Treue gegen eug— 
liſche Herrſchaft zuräczureben, von unterthänigfter Ablehnung und 
Belämpfung ihrer Gründe durd; Gegengründe u. ſ. w. Alle dieſe 
Seenen beweifen fehr deutlich, daß die Empörung nicht überall 
Ausbrud einer blinden Wuth war, fondern allenthalben, wo eng: 
liſche Officiere durch befondere Menſchlichkeit und namentlich durch 
Erlernung der Sprache ihrer Soldaten (was eben ſchon Liebe vor— 
ansfegt) Beranlafjung zu Schonung und Nüdjicht gegeben hatten, 
biefe auch ſtets gefihent, beſchützt und nobel behandelt wurden. 

Daraus geht von ſelbſt hervor, daß die unmenſchlichen Aus— 
brüche maßloſer Wuth gegen alles Englifdhe in den meiften ben— 
galifchen Stäpten nur Folge einer maßlos empörenden Wirthſchaft 
der Engländer gewejen fein muß. Man kann bier im vollen 
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und improvifirten Galgen begnügen miüffen,* Müſſen die brutal 
gemorbeten engliihen Frauen und unſchuldigen Kinder nicht grim: 
mig gerächt werden? Freilich, jagen die Criminalgeſetzblicher. Uber 
auch bie englifch = indiſchen Selvaten waren unfhulvig. Wenn 
ihm ein Jahrhundert lang unter dem Titel: „ivilifatien 
und Griftianifirung” ales mögliche Gift eingezwungen und alles 
mögliche Recht und Geld ver Heimat; genommen wird und er 
bann einmal in voller Wuth losbricht, fo ift diefer Parorysmus 
doch nichts, als endlich zur Krifis getriebene Folge fortgefetter 
Vergiftung und Beraubung, deren Schuld nur allein die Bergifter 
und Näuber tragen. Bor dem parteilos und fachlich urtheilenden 
Nichterftuhle des natärlihen Menſchen- und Böllerrechts (ohne 
alle KRüdficht auf etwa befonvere fyreiheitd s Nechte) könnte blos 
ein einftimmiges Schuldig für alle Mord» und Gräuelfcenen 
in Indien gegen die englifhe Politit und die oſtindiſche 
Compa — ausgeſprochen werben, ein Schuldig des Mordes ihrer 
eigenen Weiber und Kinder, an allen Blut- und Brandfcenen, 
welche taufendweife aus paradiefifhen Naturfcenen gen Himmel 
rauchten und flammten und nech lange in Kerker- und Erecutiond- 
feenen, in Schlachten und ES chlächtereien fortwirfen werben, „um 
Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen.“ 

Indien iſt weit von hier und die Eugländer zu Hauſe, meint 
man, haben nicht unmittelbar ſehr darunter zu leiden. Das iſt 


* Die beiſolgende Abbildung einer ſolchen Scene in Peſchawur gibt 
eine braftifche Anſchauung diefer Erecutiontmeife, bie eigentlich indiſch iſt, und 
von den Enpländern gegen Verbrecher höherer Kaſte aufgenemmen ward, 
Diefe Tobesart ift keit, und bat file ben Hindn, der ſich religiös nach 
Vernichtung und HAuflöfung in alle Lifte ſehnt, nichts Schreeflidies; mir 
ben Umftchenben befommt fe manchmal nicht gut, wie deun bei dieſen Ber 
ſchmetterungen fehr oft lieber der Zerichefjenen umitebenden Lebenden an 
bie Köpfe Aogen und ihnen Glieder jerſchlugen. Bei ber Zerſchießung von 
ehn brabmintichen Soldaten in Ferojebore zeigten Die aus ihren Eifen ger 
Ielagenen und vor bie Kanonen gebundenen Opfer ben größten Muth, 
Ginige, bie erſchreckt ausjahen, wurden von den Andern geſchelten: „Was 
zeint Ihr Futcht? Sterbt als Männer, nicht als Feiglinge! Ihr vertbeibigt enre 
Helisten, warum je Kr alio für euer Leben? Unſere Henler find feine 
Sahibs. Sahibo⸗ Hunde find es!" Einer wendete fi, fchen vor die Kar 
none gebunden, trotig um amd warf dem commandirenden Officiere bie 
Berbrechen Englands an Indien vor, bis biefer Feuer! rief, und ber Epre- 
ende munter Donner und Dampf verfhiwand, 

Aber auch File Die Engländer, Die ſchwere Mache Üben, gibt es freilich 

Entſchuldigung wenigftens, Ein Officier, ber furz vorher in Delbi ſtaud, 
Föreibt 3. B.: „Unier Blut if in Wallung. Wir haben geſehen, mie 
Freunde, Verwandte, Mütter, Gattinnen und Kinder grauſam erimorbet 
vb ihre Leichen — verftümmelt worden find. Das allein in Ber 
binbung mit bem the, der und bie Rufen befiegen lieh, würde uns 
mit Gottes Hilfe in den Stand feen, den Sieg Über biefe Feinde 
zu erfechten, Unſere Scharfihügen rufen, wenn fie angreifen (10 gegen 
100), einanber = „Bebenft der Weiber und ber Hinter!” und bann 
fliegt Alles vor ihnen babin, wie Spreu vor bem Winde.‘ 


ein großer Irrthum. WUbgefehen davon, daß das inbifche Budget 
mit einem fortwährend fteigenden Defictt am Marke des Volkes 
zehrt, zehrt es Tauſende materiell und moraliſch mit Haut uud 
Haaren auf und aus, Ich ſah einige Negimenter von London von 
Weibern und Kindern Abſchied nehmen, um fih nad Indien trans- 
ortiren zu laſſen. Welch' herzzerreißende Sceuen! Welch' ftumme 

rzweiflung in dem Geſichtern der Soldaten! Jeder ſchien zu 
fühlen, daß er einem elenden Tode unter breunender Hitze und 
überfhwemmenben Regengüffen, nicht einem Tode im Kampfe ent— 
gar gehe. Viele Weiber ſchrieen's auch jammmerkreifhend aus: 

ch fehe Dich nie wieder! — Und dazu ift ber nagendfte Kummer 
Hausfrennd und Schlafgenoffe in Taufenden von Familien gewor— 
den. Die 10,000 Engländer in Indien find durch ganz England 
und in ben verſchiedeuſten Graden bekannt, befreundet, verſchwiſtert, 
verſchwägert. Sind unfere Söhne, Täter, Kinder, Enlel u. f. w. 
auch mit ermordet? Dieje Frage wühlt noch Tag und Nacht durch 
unzählige Familien, Biele Ermordete find befannt, Man hat's 
gelejen, wie fie überfallen, auf den Markt gefchleppt, gemißhandelt 
und zerſtückt wurden, wie Andere, zarte Frauen und Kinder, Tage 
und Nächte lang durch Dſchungeln flohen und doch endlich noch 
aufgefunden und ermerdet wurben. 

Die jhwarzen Flore, die nach bem fürdhterlihen Krim-Winter 
fidh um englifche Köpfe hüllten, verfchleiern jegt noch viel mehr 
geimmig gramentftellte Gefichter, 

Neulich ging ich zu Fuße von dem heiten Höhen bes Kry 
ſtall⸗Palaſtes durch Die Waldhügel und Bila’s der Umgegend nad 
Foreſt⸗Hill, der erjten Eiſenbahnſtation vom Palafte nad) London, 
um einen Freund zu befuchen. Unterwegs fand ich die himmlische 
Ruhe der Gegend vor einem einjam und verftedt ftehenden Hauſe 
löslich durch wüthenden, brülfenden, fenftereinwerfenden Pöbel 
unterbrochen, Die königliche Familie von Oude, die berfam, um 
vor'm Parlamente Recht zu fuchen, wie ſechs oder act andere 
abgejetste indifche Fürften vergebens verfucht haben, hatte fid) wor 
den Verfolgungen des Pöbels hierher geflüchtet, war aber aud bier 
aufgefunden worben, um fich daflie mißhandeln zu laſſen, daß bie 
Englänver ihr ohne eine Spur, ja olme einen Schein von Rechts— 
titel Thron und Neid, wegnahmen. Die dreißig Perfonen des in— 
diſchen Hofes von Oude (ver abgefette König felbft figt im Fort 
William zu Caleutta gefangen), in ein verftedtes Haus zufanmens 
gedrängt, mußten auch aus diefem Aſhle fliehen. Der Pöbel res 
voltirt bier zur Verherrlihung der Verbreden in Imbien, Tate 
fende grämen fih ab über ſcheußlich gemordete Angehörige, das 
Sand gibt feine Söhne her, um fie vom indiſchen Klima umbrine 
gen zu faffen und alle Koften dafür doppelt und dreifach zu be 
zahlen, Das ift der Segen des -Befiges von Indien! 





Der militairifche Stellenmarkt in England. * 


Die nachſtehenden Enthüllungen eines englifhen Cavallerieof- 
ficiers, bie wir Dickens' Heufeheld Words entnehmen, gewähren 
einen belehrenden Blid in das Treiben und Wirken der auch nach dies 
jer Seite hin durch und durch faulen Adels- und Geldwirthſchaft 
der folgen Britannia und find mehr als vieles Andere geeignet, 
ven Auftand der englifchen Urmee zu erklären. — : 

Warum ic eigentlih Dienfle nahm, wüßte ich wohl ſchwerlich 
zu fagen. Ich fühlte gerade keinen befonberen kriegeriſchen Eifer 
in mir, Es war vieleicht, weil mehrere „Männer,“ von ſechszehn 
Jahren oder ba herum, die meine Cameraden in einer faſhionablen 
öffentlichen Schule waren, im die Armee zu treten beabfichtigten; 
ober, wahrſcheinlicher, wegen bed gloriofen Vorrechtes, eine mit 
Goldtreſſen bedeckte Uniform tragen zu dürfen; aut allerwahrfchein- 
lihften aber doch wegen der Alternative, die mir mein Vater ftellte: 
entweder mir ein Officierspatent zu faufen, mich mit guten Pfer- 
ben in ein wohlbefanntes Regiment zu bringen und mir zugleich, 
aufer meinem Gehalte, Pfund (3350 Täler.) jährlich zur 
freien Berfügung zu ftellen, oder aber, mich auf die Umiverfität zu 
ſchiden, wo ich mich um einen Grab bewerben follte, um mir dann 
bei einem Anwalte im Tempel ben Kopf mit ver Nechtögelahrtheit 
zu zermartern. 


Die Wahl war ſchnell getroffen und mein Name wurde fe: 
gleih beim Kriegsamte für eine Charge vorgemerkt. 

Officteräftellen waren zu jener Zeit gerade ſchwer zu erlan- 
gem, ſelbſt durch Kauf; und erft nachdem id) anderthalb Jahre ges 
wartet und meinen Vater gepeinigt hatte, faft menatlih an das 
Barlamentsmitglied für unfere Grafſchaft unb bie verſchiedenen 
Generale zu fehreiben, mit denen er befannt war, erhielt ich endlich 
vom militairifhen Secretair des Oberbefehlshabers die officielle 
Weiſung, daß nah Einzahlung einer Summe von 840 Pfund 
(5600 Thlr.) an den Armeeagenten, Herrn Soundjo, mein Name 
Ihro Majeftät für ein Fähnrichspatent in ben leichten Dragonern 
empfohlen werben würde. 

Auf diefe Art wurde ich im ber Armee angeftellt: nicht etwa 
wegen irgend eines Verdienſtes, das ich befeifen hätte; nicht, weil 
ich vielleicht geiftig oder phyſiſch mich dazu eiguete; nicht, weil ich 
ein Jota von ber ganzen Sache verftand; ſondern erftens, weil 
mein Bater fo viel Einfluß hatte, mir eine Charge zu verfchaffen, und 
dann zweitens, weil er Geld genug beſaß, 840 Pfund dafür zu 
bezahlen. 

Ungefähr zwei Monate, nachdem ih meine Namen in ber 
offictellen Zeitung als Fähnrich bei dem leichten Dragonern geles 


* Möhrenb des Krim⸗Felbzuges hat ſich belanntlich das Enftem des Officierfiellenlanfs in ber englifdhen Armee als nachtbeilie und gefähr · 
lid fo deutlich bevansgeftellt, daß man endlich eruſtſich mit einer Reform befieften ung ge Das Ungfild in Indien mit feinem blutigen Gefolge us — 


greßentheils in jenem Stellenlaufe eine, wenn auch entferntere VBeranlaffung, und 
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fen hatte, traf ih im Hauptquartiere des Regiments ein, das in 
einer Fabrifftadt im Norden Englands ftand. Während der erften 
vier Monate blieb ich ziemlich feſt an den Kaſernenhof gefeilelt, 
um all’ die verſchiedenen Uebungen, Exercitien und fonftige Ob: 
liegenheiten zu erlernen. Es ift eine außerordentliche Anomalie, 
daß bie jungen Dfficiere im ihren Dienftpflichten ex} dann unter 








} zeichnen. Einmal in einer Woche oder zehn Tagen auf Wache fein, 


richtet werben, nachdem fie bereits in ihre Poften eingetreten find, 
und micht ſchon vorher, Gar oft ſah ih fo einen meuernannten | 
Fãhnrich erft reiten Lernen, — ohne Steigbügel in ber Reitfchule 


berumtorfelud, nicht felten von dem Reitlehrer ziemlich unfanft ans 
—— und ſchallend verlacht von den Soldaten, — der einige 
Stunden ſpäter einen Trupp beim Stalldienſte commandirte, von 
deſſen Einzelheiten er weniger verſtand, als die Pferde, die eben 
geſtriegelt wurden. Ich fordere alle Soldaten, über bie ein folder 
Junge Autorität ausüben fol, heraus, irgend welchen Reſpeet vor 
einem Gelbſchnabel zu haben, der auch nicht das Geringfte von 
feinen Berufspflichten lennt und vor ihren Augen erſt erlernen 
muß, was fie alle vollftändig inne haben und viele unter ihnen 
fen wußten, noch che ex geboren war. 

Nach ungefähr fehs Monaten hatte ich meine Neitfehule und 
das Erercitium abjolvirt und in noch dreien konnte ich bei einer 
Felvlbung das Commando einer Abtheilung übernehmen, ohne ge 
rade viel mehr Verſtöße zu machen, als meine Nebenmänner, Dit 
biefer Wertigkeit fing ich am ein gewiffes Intereffe an meinem Fache 
zu nehmen und würde vielleicht noch ein ziemlich guter Soldat ge 
worden fein, wenn ich bei dem älteren Officieren einige Aufmuns 
terung gefunden hätte. Allein bei den leichten Dragonern, wie bei 
nahe im jeder anderen Maffengattung bes Heeres, galt es für höchft 
pöbelhaft und unleiblih, vom irgend etwas zu ſprechen, was mit 
der Dienftpflicht zufammenhing. Der Oberft, der das Corps 
commandirte, war ber jüngere Sproffe eines hochadeligen Haus 
fes und hatte fi durch gewichtigen Einfluß und enorme Geld— 
auslagen im fehr wenig Jahren zu feiner gegenwärtigen Stellung 


emporgefhwungen. Er ſchien das Regiment ganz als fein Prise | 
vateigenthum zu betrachten umb war fehr ungehalten, felbft wenn 


die oberften Behörden des Kriegsamtes fid viel im fein Commando 
einmengten. Er war verheiratet, umd aufer auf den Paraden 
und in den Stallungen fahen wir nur wenig von ihm; ba er und 
aber fo viel Urlaub gab, ald wir nur wänfchten, und uns nicht 
mit vielem Ererciren plagte, fo war ex fehr beliebt bei feinen Of- 
fiieren und erfreute ſich durch die ganze Gavallerie des Rufes 
eines ganz ausgezeichnet guten Kerls. Die Wahrheit ift, daß er 


it Pladerei; die Stallungen beſuchen und täglich eine Stunde lang 
then, als beauffichtige man das Pferdeputzen, ift Bladerei; zwei 
oder drei Tage Felvübungen in zehn Wochen, ift Pladerei; als 
Mitglied bei einem Kriegägericht fein müffen, ift entfegliche Blades 
rei; und auf der Strafe bie Uniform tragen — wie e8 in Dub» 
fin und einigen andern großen Städten reglementmäßig ift — das 
ift eine ganz unerträglihe Pladerei. Keinen Urlaub erhalten nach 
London während der Satfen, nad Doncafter oder Newmarket zu 
den MWettrennen, nah Schottland im Auguſt oder im October nad 
Leamington, find fo überſchwengliche Pladereien, daß fhon gar 
mander patriotifhe Capitain in Folge deſſen ausverkauft hat, 
Nicht als ob es ſolche Krieger an der Art hätten, ſich der— 
gleichen, aus der Dienſtpflicht entfpringende Pladereien lange ge- 
fallen zu laffen. In diefer Beziehung find fie nur conſequent. 
Sie treten in die Armee, weil es ihnen gerade Spaß macht, und 
aus bemjelben Gtunde treten fie auch wieder aus. Es find mir 
ſelbſt Nittmeifter bei den Dragemern befannt, welche die MWirthe 
ſchaft, wie fie es nennen, ftehenden Fußes aufgaben, und was bie 
geringeren Officiere anlangt, „fo fan man — nad bem Aus— 
drude eines alten Wachtmeiſters, — „zu keiner Zeit wiffen, melde 
Fähnrihe und Lieutenants in den nächſten zehn Minuten noch 
zum Regimente gehören.“ Ich erinnere mich eines Rittmeiſters, 
der erſt kürzlich aus Indien zurüdgefehrt war umd dem fein Oberft 
einen breitägigen Urlaub nad Yonden abſchlug. Fünf Minuten 
nad) der Weigerung ftand er im Zimmer des erfien, zum Kaufe 
vorgemerften dieutenants und frug ihn, wie viel er ihm geben 
wolle, wenn er ausverlaufe, „Wenn Sie Ihre Papiere biefen 
Nachmittag einfenden, will ih jo und foviel (eine große Summe 
nennend) zahlen.“ Die Papiere wurben eingefendet, eine Auwei— 
fung auf bie verabredete Summe wurde ausgeftellt, und innerhalb 
vierundzwanzig Stunden war ber Nittmeifter ein freier Dann und 
der Lieutenant ein Rittmeifter. Ich wüßte wenigftens zwanzig Of- 
ficiere und mehr, die während meiner Dienftzeit wegen irgend einer 
Heinen Empfindlichteit augenblidlicd die Urmee verließen. Das ift 
natürlich: die Officiere betrachten ihre Stellen einfach als Privat: 


| eigenthum, — was fie bei den gegenwärtigen Syſteme auch wirf- 


Lich find, — umd glauben fie mit bemfelben Rechte mach ihrem 


' Belieben wieder verfaufen zu können, wie fie fie gefauft haben. 


bei all! feiner wirklichen Piebe für den Beruf fowehl, wie für das | 


Regiment, doch zu viel Berftand befafi, mm das Unmögliche zu uns | 
= “BR — * Ei | Kriegedienft gejehen hatte, als das Regiment in Indien ftand, 


ternehmen, Gleich fo vielen Audern in feiner Stellung erkannte 


er, daß feine Dfficiere eben feine Soldaten waren und Nichts fie 
dazu machen Fünne, fo lange das gegenwärtige Syſtem fortbefteht. 


Die ſämmtlichen Gefchäfte des Regiments wurden allein nur von 
dem Oberfilientenant, feinem Apjutanten — ein tüchtiger Mann 
von mittleren Jahren, der ganz vom unten auf gedient hatte und 
mit allen Theilen des Dienftes auf's Genaueſte vertraut mar, — 
und fehs Wachtmeiftern verſehen. Die Nittmeifter wußten blut— 
wenig von den Leuten oder Pferden ihrer Schwadronen, und bie 
Lieutenants noch weniger. Wünfchte der’ Oberft oder der Apjutant 
von einem Rittmeifter irgend etwas feine Mannfchaft Betreffendes 
zu erfahren, jo mußte er, mm eime richtige Antwort zu befommen, 
ſich jedes Mal direct am den Wachtmeifter der Schwadron wei: 
den. Capitaine durch Kauf wiffen überhaupt nur felten viel von 
ihren eigenen Solvaten. So unbedingt waren Beruftgegenftände 
in der Unterhaftung meiner Cameraden verpönt, daß man unfre 
Officierstafel wirklich erſt jahrelang befucht haben mußte, um zu 
glauben, mit weldem Spotte und welcher Verachtung jede Frage, 
die fi auf dem „Sram“ bezog, ſogleich abgetrumpft wurbe. Das 
Gleiche war bei jeder Officterstafel wahrzunehmen, an der id) ge: 
fpeift habe, und es find nur wenige im der ganzen Gawallerie, de 
ren Gaftlichfeit ich nicht genoffen hätte. Pferde, Hunde, Jagen, 
ES hießen, Wettrennen, das Ballet und die Adelschronik, das And 
bie immer wieberfehrenben Gegenftände aller Geſpräche, der Inhalt 
aller Kenntniffe ; von Kriegskunft und Kriegsgefdhichte dagegen, von 
Einüben der Menſchen und Pferde, willen fie nichts, wollen fie 
nichts wiffen noch hören und ebenfowenig dulden, daß ihre Game: 
raden etwas bavon lernen, Eins der erſten Dinge, die ein junger 
Menſch nad) gr Eintritt in ein Regiment von feinen Gamer 
raden lernt, iſt, jede Urt von Dienftpflicht als „Pladerei” zu bes 








Nachdem ich ungefähr zwei Jahre im PMegiment war, wurbe 
ich "ältefter Fähnrich für ben Kauf und hatte aud bald Gelegen— 
heit, meine Beförderung zum Lieutenant zu erlangen, Was war 
mein Anrecht auf dieſes Avancement? Geld, weiter gar nichts. 
Bor mir ftand ein Officter, ber von unten auf gebient und viel 


Diefer Herr war feit beinahe zwanzig Jahren Soldat unb nur 
durch fein Verdienft vom Gemeinen burd alle Grade bis zum 
Fahnrich und Negimentsadjutanten aufgeftiegen. Weil er aber 
fein Geld beſaß ſich das Pientenantspatent zu faufen, fo fprang 
ich, nach zweijährigem Dienfte, über ihm hinweg. Mit Einſchluß 


deſſen, was mein Vater für meinen erſten Pojten gezahlt hatte, 


foftete mein jegiger Rang 1760 Pfund (11,800 Thle.). Der ge: 
ſehliche Preis für eine Pieutenantsftelle ift 1160 Pfund (7800 Thlr. 
umd tie Parlamentsacte fo wie das Armeeregleinent erllärt jebe 
Mehrzahlung für ein gerichtlich zu beftrafendes Vergeben; nichts 
deftoweniger wird faum je eine Stelle in der Armee um ben ger 
ſetzlichen Preis verkauft, ja das Doppelte wird oft den älteren Of: 
ficieren geboten, um fie zum Ausverkauf zu bewegen. Für die 
1760 Pfund, die mein Vater für meine Patente ausgelegt hatte, 
erhielt ic ein jährliches Einfommen von 162 Pfund (1100 Thle.), 
was bei weitem nicht meine monatliche Tiſchrechnung dedte. Ich 
war feineswegs verihwenderifh, ſoudern hielt im Gegentheil mein 
Geld fehr zuſammen, und doch famen meine Kaſernenloſten — 
d. h. Alles, was ich ausgab, wenn ich wirllich beim Regimente an— 
weſend war — niemals unter 50 Pfund (340 Thlr.) des Mo— 
wats, und nur wenige meiner Gameraden gaben jo wenig aus, 
wie id. Hieraus ift erſichtlich, daß es reine Verrüdtheit wäre, 
ohne ein ziemliches Privateintommen in ein Eavallerieregiment tre⸗ 
ten zu wollen, Auch unterrichtet fid das Krieggamt immer über 
die Mittel der Candidaten für ſolche Regimenter, ehe eine Er 
nenmung ftattfindet. Im ben Imfanterieregimentern iſt, wie ich 
glaube, die Lebensweife nicht fo Foftfpielig, obwohl in biejer Waf⸗ 
— feloſi junge Officiere immer 2 bis 300 Pfund (1400— 

Thir.) aufer ihrem Gehalte jährlich haben miiſſen, um wie 











ihre Cameraden leben und fih von Schulven freihalten zu Können, 
In meinem Regimente befanden fih nur zwei Officiere, die feine 
Privatmittel befaßen: das waren ber Quartiermeifter und der Ad⸗ 
jutant. Beide waren von Unten auf avancirt, und da fie in Folge 
ihrer Stallungen höhere Gehalte bezogen, als ihre Ranggenoffen, 
der Oberſt fie der Auslagen wegen von der Dfficierötafel bifpen- 
firte, und es von ihnen nicht a erwartet wurde, daß 
fie fi bei den Subferiptionen für e, Jagden, Wettrennen, 
Feſteſſen und ähnlichen Ertravaganzen betheifigten, jo machten fie 
ed möglich, auszulommen. 

Das allgemein gebräuchliche Feilfhen um Avancement würde 
in der Handelswelt bei einem häßlichen Namen genannt werben, 
Ungefähr vier Jahre, nachdem ich meine Lientenantaftelle gekauft hatte, 
bot fi) mir die Gelegenheit, eine Rittmeifterftelle zu erlangen. Ich 
war nicht der ältefte Yientenant, fondern hatte noch zwei vor mir 
auf der Lifte. Der eine von dieſen war der, Neitlehrer, der zwar 
eine Jahredrente bezog, die ihn befühigte, bequem zu leben, aber nicht 
genug Vermögen beſaß, eine Schwadron zu kaufen, Der andere äl- 
tere Dfficier hatte eben fein Geld beim Wettrennen verloren, und 
mußte daher feinen Namen von der Käuferliſte zurüdzicehen. Es 
galt für einen befondern Glücksfall, daß ich, dritter Lieutenant und 
erſt ſechs Jahre in der Armee, ſchon eine Schwahren haben fonnte, 
und ber Nittmeiffer, welcher ſich zurückzuziehen gedachte, beſchloß 
daher auch, mich tüchtig zahlen zu laſſen, um ihn dazu zu bewegen. 
Ich hatte gehört, daß er 5500 Pfund (37,000 Thlr.) für die 
Schwadron gegeben hatte, — während der Reglementspreis nur 3323 
Pfund (22,00 Thle.) war, — umd bot ihm diefelbe Summe. Er 
aber verlangte 6000 Guineen (42,000 Thlr.). Das ſchien mir denn 
doch zu viel; aber nach langem Handeln und Feilfchen willigte ich, 
6000 Pfund (40,000 Thfe.) zu zahlen, und ihm ein altes Pferd 
für 100 Pfund (670 The.) abzumehmen, Der Handel wurde ab- 
geſchloſſen, und in wenig Tagen erfhien mein Name in ber offis 
ciellen Zeitung als Nittmeifter durch Kauf. Mod einmal hatte ich 
vermöge der langen Börfe meines Vaters zwei weit ältere Ofſiciere 
überfprungen. Wohl zwanzig Mal war ich bei ähnlichen Käufen und 
Verläufen zwifhen meinen Gameraben gegenwärtig, und weit öfter 
noch wurde ih dabei zu Nathe gezogen. Auch habe ich noch nicht 
das Ganze erzählt. Wenn nämlich fo eine Beförderung ftattfinden 
foll, ift nicht nur der Handel zwijchen dem Dfficiere, der jetzt aus- 
verkauft, und dem andern, ber feine Stelle faufen will, in's Meine 
zu bringen, fondern auch die niedern Grade, die dadurch eine Stufe 
vorrüden, haben ihren Theil an der Summe beizutragen. So auch 
bei mir: ich war zwar dem audtvetenben Nittmeifter allein für die 
ganzen 5000 Pfund verantwortlich, mufte aber erſt noch mit dem 
Fahnrich unterhandeln, der mir als Yientenant felgen-follte, um von 
ihm ben Preis feines eignen Uoancements zu bekommen, das durch 
mein erfauftes Aufrüden möglid) wurde. 

Eine recht praktiſche Erläuterung deſſen, wohin unfer Syſtem 
des militäriſchen Avancements führt, ergab ſich in meinem eigenen 
Falle, kurz nachdem ich im Befig meiner Schwadron getreten war. 
Das Hauptquartier unfered Regiments lag jest in einer Garniſons— 
ftabt im Süden von Irland; und da es gerade die Jahreszeit war, 
in der feine Felbübungen ftattfinden, ſo befanden ſich mehre unfrer 
DOfficiere anf Urlaub. Damals hatten wir mur ſechs Schwabrenen 
bei jeden Cavallerieregimente, und vier von den tinjern waren auf 
verſchiedene Außeupoſten detachirt. Der Oberft reifte auf den Feſt⸗ 
lande und ver Major, der in feiner Abwefenbeit das Regiment coms 
mandirte, wurde pläglich unwohl und begab ſich ohne Veitered auf 
das Out feines Vaters in der Nähe. Da ich der einzige Nittmeifter 











im Hauptquartiere war, und es nicht thunlich ſchien, einen ber an- 
bern von den Außenpoften abzurufen, jo führte ich länger als einen 
Monat den Befehl Über das ganze Regiment. Während diefer Zeit 
ftanden natürlich alle eben anweſenden Officiere unter mir, darunter 
au ber Keitlehrer und der Adjutant. Der leptere war Dragoner 
gewefen und zum MWachtmeifter avancirt, ſchon ſechs Yahre vor 
meiner Geburt; felbft das Officierspatent, das er ſich durch feine 
langen, ausgezeichneten Dienfte erworben hatte, war ihm vier Jahre 
vor meinem Eintritt in bie Armee verliehen worden. Dennoch aber, 
und lediglich kraft des Kaufgeldes, commandirte ich dieſen Mann, 
der, wie ich nicht umbin konnte, zu fühlen, als Soldat in jeder Be- 
ziehung über mir fland. Er hatte in Indien drei oder vier Wun+ 
den empfangen, trug mehrere Ehrenmebaillen, unb war in Armees 
befehlen öffentlich mit Auszeichnung genannt worden. Weil er aber 
fein Geld beſaß, um auf den Stellenmarkt zu geben, fo fonnte er 
niemals eine höhere Stufe erklimmen, fondern blieb mit allen feis 
nen Berbienften bis an's Ende fimpler Fähnrich. 

Der andere Officer, deffen ich erwähnte — ber Reitlehrer — 
war der ältefte Lieutenant im Negimente. Er war nie Gemeiner 
gewejen, fondern trat in das Regiment, als e8 noch in Indien ftand, 
wo er viel ſchweren Dienft ſah, fo ein vierzehn Jahre, che ich 
mein erftes Patent erhielt. Diefer Officer hatte ſowohl feine 
Fähnrichs⸗ als Lieutenantscharge erfauft; nachdem aber fein Vater 
durch das Falliment einer Bank in Calcutta fein Vermögen verlor 
ren hatte, konnte er ihn, aufer mit einer befcheivenen Jahresrente, 
nicht weiter mit Geld unterftügen. Die Folge war, daß er Lieu— 
tenant blick, obwohl fünmtlihe Rittmeifter und auch ver Major 
erft lange Jahre nad ihm als Anfänger in das Regiment getreten 
waren, und Keiner von ihren wußte, mas ein Schuß im Ernte fci, 
während er in Indien drei eldzüige mitgemad;t hatte. 

Ich blick noch ungefähr ſechs Jahre in ber Armee und lebte 
während biefer Zeit nach Art der meiften meiner Cameraden. Die 
wechſelloſe Monotonie des engliſchen Militairlebens bietet keinen 
Spielranm für jene energifhe Thatkraft, die dem Angelſachen unter 
allen Hinmelsftrichen und in jedem Fache eigen zu fein ſcheint. Das 
wird jedem Officier nad einer gewijfen Zeit fühlber. So lange 
des Dafeins Zwed und Ziel in Jagen, Schicken, Wettrennen, Tafel: 
freuden und luftigen Geſellſchaften befteht, hat eine Charge in einem 
Prachtregimente einen gewiffen Reiz, ber für die meiften biesjeits der 
dreißiger Jahre höchſt verführeriſch ift. Aber nad) diefen Alter fängt 
das Gemüth an, nad den Realitäten des Lebens zu verlangen, man 
wünfdht ein Vorſchreiten in der geſellſchaftlichen Stellung, im Ber- 
mögen, ober felbft eine Vergrößerung ver Berantwortlichkeit, ja ſo— 
gar der Sorgen, Daher fommt cs, daß fo viele Officiere den Dienft 
verlaffen, nachdem fie vieleicht zehn bis zwölf Jahre in der Armee 
eftanden haben, alfo gerade in einer Zeit, wo fie- endlich ihre 

flihten erlernt haben und am meiſten geeignet wären, ıhrem Yande 
die wirkſamſten Dienfte zu leiſten. 

Nah zehn Fahren eines angenchnen, aber unnützen, wenn auch 
vielleicht nicht geradezu ſchlechten Lebens verkaufte ich ans, erhielt 
von meinem Nacfolger diefelbe Summe, die ic für meine Stelle 
gegeben hatte, und war wieder Privatmann. 

Wie ift es möglich, daß bei einem derartigen militairiſchen 
Syfteme die englifche Armee in Kriegszeiten fi je dem Lande niglid) 
erweife? Ich gebe zu, daß unfve Lehrzeit in ver Arim unjern 
Truppen Einiges von ber Kriegäfunft beigebracht babe; aber follte 
ihnen dies Alles nicht ſchon läugſt vorher bekannt geweſen fein? Was 
würde man zu einem Arzte fagen, der, zu einem Sranfen gerufen, 
erft anfangen wollte, Medicin zu ftndiren ? 
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Die Auſerſtehung. 


Novelle von Mar Ring. 
(Bortfegunz.) 


„Ih bin durchaus nicht böſe,“ fagte er beſchwichtigend. „Ich 
muß Ihnen vielmehr für Ihre Beſorgniß und Aufmerkjamteit noch 
bauten.‘ 

„Ih habe aber Unrecht gethan, chme Ihre Erlaubniß ein Bud) 
aus Ihrer Bibliothek zu nehmen.“ ; 

Wenn es weiter nichts ift, fo Minnen Sie ganz ruhig fein, 
Wenn Ihnen das Buch Vergnügen macht, und das hoffe ih, ba 
Uhland auch mein Lieblingsdichter ift, fo nehmen Sie es nur immer 
mit und behalten Eie es, bis Sie es andgelejen haben, Ich wußte 
nicht, daß Sie fo gern lefen, ſonſt hätte ih Ihnen ſchon früher 
die Erlaubniß gegeben, meine Bibliothek zu benutzen.“ 

„D! Sie find jo gut, jo gut —.” 

In dem Tone ihrer Stimme lag eine Hingebung, eine Liebe 
ohne Grenzen, die, ohne es zu wollen und nur zu ahnen, fich jetst 
verrieth. Theodor merkte weiter nicht darauf, da er mit dem Auj: 
ziehen feiner Uhr beichäftigt war und feine Gedanken bei Glemen- 
finen weilten. Die Wirthſchafterin zindbete mit zitternder Hand 
den Heinen Kücenleuchter au, den fie mitgebracht hatte, 

„Gute Nacht, Herr Aſſeſſer,“ flüfterte fie mit gefenften Bliden. 

„Ente Nacht,” entgegnete er zerftrent, fie laum anfehend. 

Die Thür ſchloß fi hinter der anmutbigen Geſtalt und bald 
hatte Theodor die Erſcheinung des armen Mädchens vergeflen. 


IL. 


Am anderen Tage erwachte Glementine von Wilden erft am 
fpäten Morgen gegen elf Uhr. Ihre Friſeurin mußte fo lange 
warten; bann brachte fie eine Stunde an ihrer Toilette zu, jo 
daß dei ittag faſt herannahte, che fie fihtbar wurde. as fie 
in das Simmer ihrer Mutter trat, fragte fie fogleih, ob ihr Ver: 
lobter nicht ſchon dageweſen. Er pflegte jonft an jedem Morgen 
zu kommen, che er jeinen Amtsgeſchäften auf der Negierung nad): 
ging. Heute erwartete fie um jo mehr feinen Beſuch, ba es ber 
Morgen nah einem Balle war. 

„Ich begreife nicht,“ jagte fie gereizt Über fein Zögern, „wo 
Theodor bleibt!” 

Aufrichtig geſagt,“ entgegnete die Präfidentin, deren Stolz 
in ber Nefidenz befannt war, „Dein BVerlobter läßt es feit einiger 
Zeit auffallend an der nöthigen Aufmerkſamleit gegen Dich fehlen,“ 

„Du thuft ihm Unrecht, liebe Mutter!” 

„Id weiß, was id fage. Statt die Ehre zu würdigen, bie 
ihm durch eine Verbindung mit unferer Familie zu Theil gewor- 
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ben, ſtimmt er einen Ton an, ber mie nicht gefällt. Hat er nicht 
neulich exft dem Vater geradezu widerſprochen, ala biefer wegen 
ber erledigten Ratheſtelle fi für ihm bei dem Minifter perfönlich 
verwenden wollte? Der junge Herr will feine Beförderung ledig: 
lich feinen Verdienſten zu verbaufen babe Lächerlich! Mit fol 
den Grundſätzen kommt man nicht weiter und wenn er feinen 
Sinn nicht ändert, kaun er ewig Affeffor bleiben!“ 

„Theodor beſitzt allerdings einen Stolz, den ich nicht miß- 
billigen fan, Gr ift noch jung umb fein Vermögen fichert ihm 
eine gewifje Unabhängigkeit.” 

„Und doch laſſe ich es mir nicht ausreden, daß Du eine bef: 
fere Partie hätteft machen fünnen. Ich räume Dir ein, daß fein 
Reichthum und die übrigen Eigenfchaften nicht zu verachten find, 
aber dafür mußt Du auch die ganze bürgerliche Familie in den 
Kauf nehmen und vor Allem eine Schwiegermutter, die gewohnt 
ift, Das Regiment im Haufe zu führen. Du wirft einen ſchweren 
Stand ihr gegenüber haben.“ 

„Die Commerzienräthin fcheint mir eine gute Frau zu fein 
und ic habe bis jegt feinen Grund gehabt, mich über ihr Beneh- 
men zu beffagen.“ 

„Mir kann es vecht fein, aber ich glaube faum, daß ich mich 
mit der Frau befreunden werde. Sie hat fo beſchränkte Anfichten 
und ganz die Manieren der reichgemordenen Parvenus, die mir 
in der Seele zuwider find.“ 

Clementine ſchwieg, dir fie die Vorurtheile ihrer Mutter fannte; 
fie war an derartige Gefpräche ſchon gewöhnt. Die Präfiventin 
betrachtete trog aller pecimiären und anderen Vortheile die Ber— 
bindung ihrer Tochter mit dem bürgerlichen Aſſeſſor als eine Art 
Mesalliance von ihrem Standpunkte aus; fie hielt auf ihren Adel 
und auf die hohe Stellung, welche ihr Gatte einunahm. Trotzdem 
fiebte fie Clementine zu fehr, um ihrer Neigung hindernd in ben 
Weg zu treten, Auch war die Ichensfluge Dame feinedwens blind 
für die Annehmlichkeiten eines großen Neichtbums, ben Theodor 
aufzumeifen hatte. Sein Vermögen fiel bei ihr um fo mehr in's 
Gewicht, da fie eine zahlreiche Familie beſaß und fic) deshalb jelbit 
bei dem anfehnlihen Gehalte des Präfidenten mande Beſchrän— 
fung auferlegen mußte. Nichtsbeftoweniger empfand fie eine beut= 
lich aufgefprochene Abneigung gegen biefe Verbinpung, ba der 
Aſſeſſor eben fo wenig wie die Comme äthin nach ihrer Meis 
nung die ihmen angethane Ehre hinlänglſgg zu würdigen ſchienen. 
Ihre Unterkaltungen mit Clementine dreden ſich meiſt um biefen 
einen Punk und unmillfürlic mußte die fo oft wiederholte Anſicht 
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der Mutter auf die Gefinnung der Tochter einen machtbeiligen 
Einfluß ausüben, So Lange biefe ſich felbft überlaffen blieb und vem 
richtigen Gefühle ihres Herzens folgte, war fle voll Liebe und Zärt- 
lichteit für Theodor; aber biefe Stimmung hielt nicht immer wor, 
und es gab auch Hugenblide, we fie den Einfläfterungen der Prä- 
fidentin um fo leichter Gehör jhenfte, wenn fie fi, wie jegt, von 
igrem Verlobten vernachläſſigt ober fonft gefränft glaubte. 

Der Mittag nahte heram und Theodor war nod immer nicht , 
erfchienen. Sein Ausbleiben fing fie am zu beunruhigen, da fie 
feinen Grund dafür zu finden vermochte, Ihr anfänglicher Ueber- 
muth machte einer ängftlihen Beſorgniß Platz 

„Er wird doch nicht eruſtlich Frank geworben fein ?” fagte fie 
zu der Mutter, „Auf dem Balle klagte er über leichtes Unwohl- 
fein. Ich möchte unfern Bebienten ſchicken, um mich erkundigen 
u laffen. 

h * ſãhe aus, als ob Du ihm nadjlaufen wollte. Ich 
hätte Dich nicht für eine folde Närrin gehalten.” 
Aber, wenn er wirklich erkrankt wäre?" 

Thorheit! „Ich kenne das, Dein Bräutigam ift ein vers 
zogenes Mutterföhncen. Wenn der den Echnupfen bat, fo bringt 
ihn die Frau ne ſchon zu Bette und läßt ihn Ka— 
millenthee trinfen. Du wirft Deine liebe Noth mit dem einzigen 
Sohne haben.” 

Die Präfidentin bemühte fi, bie Furcht der Tochter lãcher⸗ 
lich zu machen, und es gelang ihr aud; auf einige Zeit, ibre Une 
ruhe zu —— Eine halbe Stunde war ſo verfloſſen, als 
der Bediente der Commerzienräthin eintrat; er ‚brachte für Gie- 
mentine einige Zeilen von Theodors Hand, worin er fich zärtlich 
nad) ihrem Befinden erfundigte. 
berubigendem Tone, daß ein leichtes Ropfweh ihn daran verbindere, 

perſönlich zu erſcheinen, wogegen er vie beftimmte Hoffnung gab, 
fe en nähen Zu zu ſehen. 

„Ich ahnte e8 gleich,” fagte Clementine, nachdem fie gelefen 
hatte, Zugleich griff fie, dem erften Triebe ihres Herzens folgen, 
nach ihrem Hut und S 

„Wohin wilft Du gehen ?" fragte die Präfidentin. 

„Zu Theodors Mutter, um mich felbft zu überzeugen.’ 

„Du biſt wirklich veif für ein Irrenhaus. Ich erfenne Did 
nicht wieder. Mein Gott! mas ift beum ſchon meiter, wenn ein= 
mal ber junge Herr über Kopfſchmerz Hagt? Ich glaube gar, 
daß Du ernfllicd die Abfiht haft, Di an feinem Bett ald barm- 
herzige Schweſter zu etabliren und ihm kalte Umſchläge zu machen, 
die für Dich nöthiger wären, als für ihn.“ 

Der Spott der Mutter verfehlte feine Wirkung nicht und 
Clementine gab ihr urfprünglices Vorhaben auf, aus Furcht, fich 
lãcherlich zu machen. ie legte Hut und Shawl wieder ab und 
blieb, obgleidy fie eine gewiffe Unruhe und ein unbehagliches Ge: 
fühl nicht gänzlich verbergen konnte. Es war ihr, als hätte fie 
Unrecht gethan, nicht ihrem erſten Entſchluſſe ſegleich zu felgen, 
als hätte fie eine dringende Pflicht verfäumt. Cie war mit ſich 
felber unzufrieden und ihr Herz machte ihr im Stillen Vorwürfe. 
Aber diefe umbehaglihe Stimmung war bald wieder verſchwunden, 
als der Kammerherr, Baron von Rummielskirch, fid melden ließ 
und dem Bebienten auf bem Fuße folgte. Der feine und gewandte 
Hofmann entſchuldigte feinen Beſuch mit jo vieler Liebenswürdig— 
feit unb madhte feine verwandtſchaftlichen Rechte, wegen deren bis— 
heriger Vernachläſſigung er ſich felbft am meiften anklagte, jett 
fo dringend geltend, daß er Mutter und Tochter in gleicher Weije 
bezauberte. Ein Stundchen verflof fo ſchnell, daß Niemand wußte, 
wo es bingefommen. Der Kammerherr wuhte fo reizend zu ers 
zählen, fo anmuthig zu fpotten und die Geſellſchaft des Opern 
balles mit fo pifanten Zügen vorzuführen, daß die Damen fid) 
nie beffer unterhalten zu haben glaubten, Er verftand es, eine 
Menge perjünlicher Anefvoten und Meiner, intereffanter Gefdicten | 
einzuflehten; er war mit allen Vorgängen bei Hofe und in =. 
Stabt auf das Immigfte vertraut; felbft das Unbedeutendſte, und 
eigentlich ſprach er, näher beichen, nur von lauter unbebentenben 
Dingen, erhielt in feinem Munde einen eigenen Reiz. Auch ſeine 
äußere Erſcheinung verfehlte nicht, trotzdem er bereits ein ange 
hender Bierziger war, einen angenehmen Eindruck zu machen. Mit 


"Hilfe feines Friſeurs, bes Schneiders und anderer Toilettenfünftler 


erſchien er höchſtens wie ein junger Mann von dreißig Dahren in 
ber filappen Uniform, welde von einer ganzen Reihe verfchiebener 
in⸗ und ausländischer Orden bededt war, bie er Rinen großen 
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Verdienſten beim Arrangement von Hoffeſten und ähnlichen Feier— 
lichteiten zu verbanfen hatte. Dazu beſaß er eine weiße, ſorgfältig 
pepflegte Hand, um bie ihm ſicher jede Dame beneiden mußte; 
aber er verftand es auch, biefelbe zu zeigen und den prachtvollen 
Brillanten an feinem finger ſchimmern zu laſſen. 

„Ein harmanter Mann!“ fagte die Präfidentin, nachdem ber 
Rammerherr ſich empfohlen hatte, 

„Ich finde ihm aud) äußerſt lichenswürbig,“ 
mentine. 

„Er war ſehr artig gegen Did. ein Befuh kommt mir 
aber bed fo jonderbar vor.” 

„Ih finde durchaus nichts Auffallendes darin; eine gewöhn- 
liche Artigkeit.“ 

„Er ſcheint ſich ganz befonders für Did 5 intereffiren.“ 

„Das glaube ich nicht; er weiß, daß ih Braut bin,“ 

„Schade!“ plate die Präfidentin heraus, ohne den Satz zu 
vollenden. 

Clementine brach das Geſpräch ab, um nicht der Vräſidentin 
zu neuen verletzenden Aeußerungen Veranlaſſung zu geben, obgleich 
auch ihr bie Aufmerkſamkeit des Kammerherrn nicht entgangen war, 
wodurch ihre Eitelkeit ſich mehr, als fie fih ſelber geſtehen wollte, 
geichmeichelt fühlte. Pr ganzen übrigen Tag blieb fie zerftreut 
und mißigeftimmt. Gern hätte fie Theodors Mutter aufgefuct, 
um ſich mad) dem Befinden ihres Berlobten zu erlunbigen, aber fie 
fürdtete von Neuem den Spott ber Präfidentin. Als fie aber 
auch am nächften Morgen feine Nachricht von ihm erhielt, fo eilte 
fie ohne Befinnen nad feiner Wohnung. Cie fand bajelbit bie 
Sommerzienräthin, deren Geſicht nichts Gutes zu werrathen jdien. 


entgegnete Cle⸗ 


Zugleich meldete er in f&herzbaft | Auf ihr Defragen erfuhr fie, daß Theoder eine ſchlechte Nacht zu⸗ 


gebracht hatte. Zu feinem Kopfſchmerz war ein Fieber hi m. 
treten, Das ber berbeigerufene Medicinalrath nicht für ganz 
beutend hielt. 

Darf ih ihm fehen?” fragte Glementine, 

„Der Mevicinalvath hat ihm zwar bringenb Ruhe empfohlen, 
aber mit Dir darf id mohl eine Ausnahme machen,” fagte bie 
beforgte Mutter, „Theodor bat jhon mehrere Male nad) Dir 
gefragt, und ich glaube, daf Dein Anblid ihm wohlthun wird.‘ 

Die Damen traten in das Kranfenzimmer, worin Theodor lag. 
Die Vorhänge waren auf Anorbnung des Doctors herabgelaſſen, 
um die blendenden Sonnenſtrahlen abzuwehren, Es herrſchte jene 
eigenthümliche, brüdende Atmojphäre, die man in Patientenftuben 
gewöhnlich zu finden pflegt. Der Kranfe lag auf feinem Dett mit 
einer leichten Dede zugededt, Ceine Wangen waren unnetürlid 
geröthet, feine Augen, die tief in den Augenhöblen lagen, zeigten 
einen eigenen Glanz, als wenn fie verglaft wären; fein Blid 
hatte etwas Stiered und ber Ausprud feiner Züge fchien eine 
große Abgefpanntheit und Stumpfheit des Geiftes zu verras- 
then, Die Commerzienräthin war woran gegangen, um Thes 
oder auf den Beſuch feiner Braut vorzubereiten. Ein ſchwaches, 
freundliches Lächeln ſchwebte um feine von der Fiebergluth vertred= 
neten Yippen; er firedte ihr die brennende Hand entgegen. Die 
ftechende Hige derſelben fiel Clementinen unangenehm auf. Sie 
ſprach einige zärtliche Worte, die er in gleicher Weife zu erwidern 
fih bemühte. An eine zufammenbängende Unterhaltung war nicht 
zu benfen, da das Sprechen bem Kranlen ſchwer fiel, und der Arzt 
die größte Schenung ohnehin empfohlen hatte. Dies Stillfchweigen 
hatte etwas Beängftigendes für fie; die ganze Umgebung war ihr 
driüdend; fie fehnte fich wieder hinaus in's freie, obgleich fie faum 
eine Viertelftunde an feinem Bette vermweilt haben modte. Es mar 
keineswegs ein Mangel an Zärtlichfeit; denn fie war ihrem Ber 
lobten von ganzem Herzen zugethan, aber fie konnte den Anblid 
von Feidenden nicht gut vertragen. Die Yuft der Kranlenſtube, die 
Medicinflaſchen, die heruntergelaffenen Vorhänge, die ganze At- 
mofphäre war bem vom Glücke verwöhnten Mädchen innerlich zu— 
wiber. Die Natur Hatte ihr jene fchönften weiblihen Tugenden 
berfagt — Geduld und Hingebung. Es fehlte ihr nicht an wahrer 
Theilnahme, aber fie hielt Theodor's Zuftand leineswegs für ges 
führlic, und fah in dem Allen nad) bem Borgange ber Präfiden- 
fin nur die Verwöhnung des einzigen Sohnes und die zu weit ge— 
triebene mütterliche Zärtlicheit der Commerzienräthin. 

Uber ſchon die nächſten Tage lieferten ihr leider den Beweis, 
daß der AZuftand ihres Verlobten Teinedwegs fo leicht zu nehmen 
war, wie fie glaubte, Die Krankheit hatte rafch zugenommen, und 
ber erfahrene Medicinalrath fchüttelte bei jedem neuen Befuche bes 
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denllich mit dem Kopfe. Theodor war von einem ſchweren Nerven- 
fieber befallen, darüber konnte nunmehr fein Zweifel fein. Diefe 
Nachricht verfegte Clementinen in einen Zuftand der höchften Auf- 
regung, fie fürdtete für fein Leben und auch für — das ihrige. 
Sie dachte wohl zunächſt nur an die Gefahr und die Leiden ihres 
Berlobten, hinterbrein aber auch an die Möglichkeit, fich ſelber durch 
ihr Berweilen in ber Nähe des Patienten eine Anftedung zuzuziehen. 
In diefer Meinung wurde fie durch die Präfiventin nur noch mehr 
beſtärkt. So oft fie die Commerzienräthin bejuchen wollte, hatte 
fie erft einen fürmlichen Kampf zu beftehen, j 

„Du fannft dort nichts mügen,” fagte die beforgte Mutter, 
„und vegft Dich nur unnsthiger Weiſe auf, Willſt Du Did denn 
mit aller Gewalt anfteden?” ‚ 

„Aber meine Pflicht,“ wandte bie Tochter ſchüchtern ein, die 
fi gern durch derartige Gruünde überzeugen lich. 

Auch die Pflicht Hat ihre Grenzen. Wenn Du Theodor’s 


Frau ſchon wäreft, hätte ich nichts dagegen einzuwenden, Vorläu— 


fig biſt Du nur noch feine Verlobte.“ 

Nichts deſto weniger lieh ſich Elementinens befferes Gefühl 
nicht Kar unterbrüden; fie ging jeden Tag zur Gommerzien- 
räthin, aber nur felten noch betrat fie die Kranfenftube ſelbſt, weil 
iht der Anblick des Patienten ein zu großes Entſetzen einflöfte. 
Sie wurde von einer förmlichen Angſt befallen, wenn fie die ab- 
gemagerte Geftalt ihres Berlobten erblidte, und feine wirren Phan- 
tafien hörte. Meiſt lag er chne Bewuhtfein da, und er fchien jeine 
Umgebung kaum noch zu erkennen. Die Mutter und Gertrud theil: 
tem fich in feine Pflege, und wichen nicht von feinem Lager; bes 
ſonders zeigte bie Letztere eine Sorge und Yufopferung für den 
Leidenden, welche alle Begriffe überftieg. Das treue Mädchen hatte 
ſchon mehrere Nächte nicht gefchlafen, die fie an feinem Lager zu— 
bradte. Mit zärtliher Aufmerkſamkeit belaufchte fie jeden Athem- 
zug, feine leijeften Bewegungen; fie errieth feine Wünjche, die er 
nur durch dunkle Zeichen oder unverjtändliche Yaute zu äußern 
vermechte. Bald reichte fie ihm mit ihren Händen die Mevicin 
zur vorgejchriebenen Stunde, bald ben erquickenden Yabetrunf, ben 
er von ihr am liebſten zu nehmen ſchien. Dabei klagte fie nie— 
mals über Ermidung; fie ſchien wahre Nieienfräfte in dem zarten 
Körper zu beherbergen, BVergebens bat fie die Commerzienräthin, 
mit ihr im der Pflege abzuwechjeln, und ſich einige Ruhe zu gön— 
nen; fie blieb feit auf ihrem Poſten. Ein furzer halbftündiger 
Schlaf auf dem Yehnftuhl genügte ihr, aber der Stranfe brauchte 
ſich nur zu rühren, und fie war ſchon wieder wach, voll Aufmert- 
famfeit und immer unverbroffen. Dem Leidenden und feiner Um— 
gebung gegemüber zeigte fie ſtets eine heitere Miene voll Hoffnung 
und Zuverfiht; nur wenn fie ſich unbemerkt fah, oder wenn jie 
glaubte, daß Theodor ſchlafen mochte, verrieth fie ihr Mitgefühl 
durch ihre Thränen, die fie ſchnell wieder trodnete, ſobald ſich Je— 
mand näherte, Ale Welt lich ihrer Hingebung die vollſte Ge— 
rechtigfeit widerfahren, obgleich fie ſicher nicht darauf vedhnete; am 
meiften aber der alte Mebicinafrath, deſſen erllärter Liebling 
Gertrud wurde, 

„Sie find ein Engel,” pflegte er zu jagen. „Da, ja! Ohne 
ſolche gute Geifter, welche der Himmel zuweilen auf die Erde ſchickt, 
möchte ich nicht Arzt fein; fie helfen mehr, ald alle Medicin. Das 
für follen Sie auch,” fegte der alte Herr ſcherzend Hinzu, „einen 
guten Mann bekommen. Am liebſten würde ich Sie zur frau 
nehmen, wenn ich micht ſchon für Cie zu alt wäre, Wlit einer 
ſolchen Kranfenpflegerin getraue ich es mir, auf hundert Jahre und 
noch mehr zu bringen.” . 

Gertrud erröthete, und entzog dem Medicinalrath ihre Hand, 
die er in ber feinigen feftzuhaften fuchte. 

„Aha!“ lächelle er. „Sch habe wohl dem rechten Fleck getrof: 
fen, liebe Collegin!“ So nämlich pflegte fie der Medicinalrath im 
Scherz zu nennen. „Dieſe plögliche Nöche läßt mid auf eine 
ziemlich weit vorgefchrittene Krankheit des Herzens ſchließen, die 
man im gewöhnlichen Leben Liebe nennt. Allgemeine Symptome: 
fliegende Sie, ſchneller Puls, glänzende Augen, leife Delirien, flille 
Eeufjer et enetera, et caetera, Aber zum Teufel! Da hab! 
ih wohl was Schönes angerichtet? Thränen, Thränen in den 
frommen Augen. Habe ic Ihnen weh gethan? Das wollt ih 
meiner Geele nicht. Verzeihen Sie einem alten Mann, wenn er 
etwas Ungehöriges gejagt.“ 

Und fie verzich ihm gern, und ſchaute ihm wieder unter Thräs 
nen lächelnd an, j 
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‚auf feine Anordnungen, 
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tadı dieſer Meinen Epiſode trat der würbige Arzt mit dem 

gebü reuden Ernſte an das Kranfenbett, um ben Zuſtand des Pa— 
tienten- aufmerffam zu umterfucen. Mit welcher Spannung folgte 
Gertrud feinen Mienen, — welcher- Aufmerlſamleit lauſchte fie 
| 1, mit welder Aufregung hörte fie auf feinen 
Ausſpruch, von dem ihr Top und Leben abzuhängen ſchien! Ihr 
gegenüber ſprach ſich aud der Medicinalrath weit offener aus, ba 


‚er die mütterlihen Gefühle der Gonmerzienräthin ſchonen wollte. 


Deshalb verſchwieg er auch Gertrud nicht feine ernſtiichen Beforg- 
niffe und zunehmenden —— indem er bei ihr zwar einen 
hohen Grad von Theilnahme, aber nicht jene Kebe einer Mutter 
für ihren einzigen Sohn mit Recht vorausfegen durfte. Der er— 
fahrene Praftifer ließ ſich freilich durch den äußeren Anjchein, fo 
wie alle Welt täujchen, 

Ruhig und mit jener erlaubten Verſt ‚ die den Frauen 
bei ähnlichen Gelegenheiten zu Gebote fteht, nahm fie mit Fafſung 
feine Mittheilungen hin, ohne durch irgend eine Bewegung ihr Inz 
neres zu verrathen. Der Commerzienräthin zeigte fie ſtets ein 
unbefangenes Geſicht, vor ihr führte fie bie Sprache ber zuver— 
fichtlichften Hoffnung, obgleich fie felbft die Gefahr des Patienten 
am beiten kannte. So redhtfertigte fie bie Bezeichnung des Arztes: 
tie ein Engel half fie pflegend, tröftend, die Gebrocheuen aufrich 
tend, nur für Andere bedacht, fich ſelbſt verleugnend. 

„Heute Nacht,“ hatte ihr der Medicinalrath beim Abſchiede 
leiſe zugefläftert, „tritt wahrſcheinlich die Krifis ein. Wenn bie 
Kraft des Patienten ausreicht, fo ift er gerettet; aber ich zweifle. 
Ih werde gegen Mitternacht noch einmal kommen, Sagen Cie 
aber der” Commerzienräthin nichts davon, Die gute Frau bauert 
mich; forgen Sie, daß fie ſich fchlafen Legt; fie wird ohnehin ihre 
ganze Kraft braudjen, um ben furdtbaren Schlag zu tragen. Arme 
Mutter!” . 

Gertrud blieb allein an dem Lager des Kranken zuräd; fie 
faß mit gefalteten Händen und betete, ftill für feine Rettung zum 
Himmel flehend. Düfter brannte die Nachtlampe, und beleuchtete 
das bleiche, eingefallene Gefiht des Patienten, In dem Zimmer 
berrichte ein trauriges Schweigen, nur von bem eintönigen Piden 
der Wanduhr unterbrochen, Immer mäher ridte die verhängniß 
volle Stunde ber Entfcheidung, wo die jugendliche Lebenskraft ſich 
noch einmal zum Kampfe mit dem umerbittlihen Tode rüftete, 

Jetzt begann jenes fürdhterlihe Ringen, jener entſetzliche Streit 
der dunklen Gewalten, das geheimmnifvolle Wirken und Weben ber 
Natur, welche dem leife heranfchleihennen Tode fih noch einmal 
aufraffend entgegenftellte. Schauerlich tönten die wirren Phantar 
fien des Bewußtloſen, furdtbare Krämpfe jhüttelten den abgema— 
gerten Körper, wie von unfihtbaren Fäuſten gepadt; bumpfes 
Rödeln und Stöhnen aus ber gepreften Bruft unterbrahen die 
ängftliche Stille, . 

Es war ein entfewliches Schaufpiel für die einfame Gertrud, 
welche bie Gommerzienräthin entfernt hatte, um ihr ben ſchrecllichen 
Anblid zu erjparen; und doch war es mir ber Beginn jener trans 
tigen, unabwendbaren Kataſtrophe. Die treue Pflegerin näherte 
fich dem mit dem Tode Ningenden, um durch bie verordnete Me— 
dicin das erlöfchende Leben anzufachen, aber in einem Anfalle frank: 
bafter Wuth ftieß er fie fort, und ſchlug mit der geballten Kauft 
nad) ihr. Er kannte nicht mehr feinen Schugengel; da ſchwand 
aud die legte Hoffnung aus ihrer Bruft. 

Gegen Mitternacht fam der Mevicinalrath, wie er es ihr 
verfprochen hatte; er fühlte nah dem Pulfe des Patienten, und 
horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf bie immer ſchwächer 
werbenben * des Herzens. 

„Wenn Gott nicht Rettung ſchickt,“ ſagte der würdige Arzt 
mit ernfter Miene, „fo muß ber Sranfe fterben, Ich gebe ihm 
höchſtens eine Stunde Zeit.” 

„Ewige Barmherzigkeit!” fchrie Gertrud auf, und wurde jo 
bleich, als hätte fie ihr eigenes Todesurtheil aus dem Munde des 
Arztes gehört. \ 

Sie ſchwankte und drohete umzuſinken; doch im nächſten Aus 
genblick beſiegte fie wieder dieſe Anwandlung einer natürlichen 
Schwäche; fie fühlte, daß ſie noch Pflichten hier zu erfüllen habe. 
Deshalb bezwang fie mit der größten Anftrengung biefe Ohnmacht; 
nur bie herworbrechenden Thränen vermochte fie nicht zu verbergen. 

„Was wirb feine Mutter fagen ?” rief fie jchmerzlicd bewegt. 
„Sie wird den Tod ihres einzigen Schnes nicht überleben.“ 

„Gott wirb fie tröften,” erwiderte der Mebicinalrath, ber am 











Kranlenbette die Nähe des Herrn ſchon öfters lennen gelernt hatte, 
„Er wirb mid tröften!” wieberholte wie das Hlagende Echo 
eine fanfte, traurige Stimme. J 
Es war.die der Commerzienräthin, welche unbemerkt herein 
getreten war, berem Mutterherz die Sorge nicht fchlafen ließ; fie 
war gelommen, um bem Liebling ihrer Seele die Augen zuzubrüden, 
Mit ihrem Taſchentuche wwifchte fie den Todesſchweiß nom feiner 
Stimm. Gertrud und der Medicinalrath ftrengten ſich vergeblich 
an, fie zu entfernen, um ihr ben ſchredlichen Anblid zu erfparen, 
“dd hab’ ihm geboren,“ fagte fie milde, aber feit, „ih will 
ihm auch dem legten Dienft erweifen.‘ 
Sie blieb und wid nicht mehr von feinem Lager, bis ber 
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theilnehmende Arzt ſie mit Gewalt fortzog. Ein langer Seufzer 
entrang ſich noch einmal der Bruſt des Sterbenden, dann ward 
es ſtill, ganz ſtill. 

„Er hat vollendet!” ſagte der Arzt tief erſchüttert. 

Eine wohlthätige Ohnmacht breitete ihre Schatten über das 

e Mutterberz. Gertrud mwellte ihr zu Hülfe eilen und fie 

erweden, obſchon ihr jelbit das Herz zu brechen drohte, 

„Laffen Sie,“ rief ihre der alte Medicinalrath zu. „Ihr ift 
wohl; fie wird nech zeitig genug erwachen.“ 

Das treue Mädchen find mit gefalteten Händen; ein leijes 
Schluchzen nur verriet) die Größe ihres eigenen Schmerzes, 

(Säluß folgt.) 


Karl Augufi.und Louiſe. 
Zum 3. September 1857. : 


Um 3. Eeptbr. 1757 gebar bie fiebenzehnjährige Amalie 
ihrem Gemahl, dem Herzoge Ernft Auguft von Weimar, ben erften 
Sohn, Karl Auguft, und heute, am 3, Sepibr. 1857, prangt nicht 
mtr die Heine Stadt Weimar im feftlihen Schmucke, um die huns 
bertite Wiederkehr jenes Tages feierlichft zu begehen, auch aus allen 
Gegenden Deutſchlands firömen Tauſende freubig bewegt hinzu, 
das Feſt mit zu feiern und dem Andenken jenes Fürften den Zoll 
ihrer banfbaren Berehrung darzubringen. Es ift alfo fein blos 

eimarſches, es ift vielmehr ein deutſches Feſt, dad man begeht. 
Ein deutſches Feſt aber etwa nur, weil ben großen beutfchen Dich 
tern, bie Karl Ange um fih fammelte und benen er Freund 
war, am biefem Tage Dentmale aus Erz errichtet werden? O 
nein! So tief die Nachwelt die BVerbienfte fühlt, welche Karl 
Auguft um Wieland, Goethe, Herver und Schiller und damit zu= 
gleich um die deutſche Literatur ſich erworben hat, fo ſehr fie von ver 
Üebergengung durchdrungen ift, daß er jene Sterne nicht aus Gitel 
feit um fich ſammelte, um mit ihrem Glanze zu prablen, jo wenig 
vergißt fie, daß Karl Auguft viel mehr war, als blos ein För— 
derer und Beſchützer deuticher Dichter. 

Ueberblidt man fein Leben und Streben, fo drängt fid un— 
abweislih der Gedanke auf, daß große Menſchen find, wie hebe 
Berge, venm wie die letzteren zuerft von den Strahlen der auf: 
gehenden Sonne beleuchtet werden und hell hineinleudten in das 
Dunfel, das neh um fie her liegt, fe erhellt große Menſchen aud) 
zuerft das Licht neuaufgehender Ideen, während die Mafje des 
Bolfes oft noch lange umnachtet bleibt. Einer folher großen Men: 
hen war Karl Auguſt und Deutſchland verehrt ihn, weil bie 
neuen Ideen, bie leuchtend ihm zuerſt erfchienen, Deutſchlands 
Wohl galten, Anfihten und Gedanfen über das waren, was ihm 
Noth that und — noch Noth thut, Zielpunfte des Strebens, die 
er ſchon zu erreichen ſich bemühete, um deretwillen dad Vaterland 
fo viel gelitten bat und die doch zum Theil noch immer umerreicht 
in der Ferne liegen. Darum aber erkennen Alle, die Deutſchland 
einig, mächtig und glüdlich fehen möchten, in Karl Auguft das 
Ideal eines echten deutſchen Mannes, eines echten deutſchen Fürften 
und darum feiern alle Vaterlandefreunde den 3. Septbr. von Her— 
zen mit. j 

Ueber den äußern Glanz des Pebens Kar. Auguft's, fo wie 
über die andern Seiten feiner Wirffamfeit, über feinen Cha: 
ralter und feinen Geiſt, ift aud von uns ſchon häufig genug ges 
fproden worden; wir laſſen aljo alles dies jet bei Seite, um 
kurz auf feine Beſtrebungen und Berbienfte als deutſcher 
Fürſt hinzudeuten. 

Biel zu weit würbe es uns führen, wollten wir den traurigen 
Zuftand des heiligen römifchen dentſchen Reichs in den legten Jahr⸗ 
zehnten feines Beſtehens ſchildern. Nicht blos etwas war darin 
faul, fondern Alles. Karl Auguft fühlte dies fchmerzlich und bie 
Abhilfe fab er ſchon damals im dem, was wir ned) immer er 
fireben: in ber Reform bes Reichs, in einem deutſchen 
Zollvereine u. f. w. Ueber die zahlloſen Zollſchranken, die 
damals Deutſchland verfperrten, zürnte er bei mehr als einer Ge— 
legenheit, denn er fand mit Pecht einen Grund der Noth darin, 
daß „die großen Staaten ihre Länder von jenen ihrer Nachbarn 
wie Infeln im offenen Meere abfondern und bie ficherfte Art, ihre 
Macht zu vermehren, darin zu finden glauben, bafı fie alle dieje⸗ 


nigen, weldye nicht bie Ehre haben ihre Unterthanen zu fein, aus: 
hungern, damit fie fi aus Noth unterwerfen,“ 

Er fah das Heil Deutſchlands nur „in ber Bereinigung dir 
verfchieden wirkenden Kräfte auf einen Punkt,” alfo in einer gründe 
lichen Reform des Reiches, aus welcher die Gründung einer na= 
tionalen Macht hervorgehen follte. Diejen Gedanten hat 
er verfolgt fein ganzes Leben hindurch, und überall und alle Zeit, 
wo er hoffen burfte, zu feiner Verwirklihung mithelfen zu fönnen, 
war er unermüdlich thätig dafür. Schon im ben erfien Jahren 
feiner Regierung, als die Thaten Friedrichs des Großen Deutſch— 
land aufrüttelten, fehrieb er einmal: „man beginnt zu hoffen, daß 
der träge Schlummer, der Dentſchland feit dem weitphäliichen Frie— 
den brüdt, endlich einmal zerjtreut, daf der Nationalgeift in 
unſerem Baterlande ermwedt werben könne.“ 


Wahrhaft begeiftert nahm er bie Idee bes Fürſtenbundes auf, 
weil er durch denfelben zur Reform Des Reichs zu gelangen hofite. 
Droyſen fin feinem trefflihen Schrifthen: Karl Auguft und bie 
deutſche Politil. Jena, Frommann) theilt einige wichtige Eröff⸗ 
mungen barüber mit, Man gewann, namentlich durch Karl Auguſt, 
Preußen für die Doee, namentlich den Thronfolger des alten Fritz, 
fo dag Karl Auguſt fchreiben fonnte: „der Prinz von Preußen 
verſprach, wenn die beutichen Fürſten ſich zu der vorgefchlagenen 
geſetzmäßigen Verbindung bereit finden laffen und dadurch beweiſen, 
daß fie ſich nicht nachläſſiger Weife blos auf fremde Hülfe wer 
laffen, fondern jelbft an ihrer Erhaltung, fo wie es echten Deut⸗ 
ſchen geziemt, arbeiten wollen, bei feiner Thronbefteigung und in der 
Fortdauer feiner Negierung das deutſche Reich vor aller am feiner 
Freiheit und Gonftitution zu nehmender Unbilde zu felgen, felbft 
nie etwas zu thum, was dem Reichsſyſtem zuwider laufen kbönnte, 
und fid überhaupt als ein wahrer patriotifcher deutſcher Neichs- 
ftand zu bemeifen.“ Und ein anderes Mal fchreibt er: „ich be 
zeuge auf meine Ehre, baf die Geſinnungen des Prinzen Thron: 
felger lauter find und daß feine Abficht dahin gebt, bie dentjchen 
Stände aus ihrem Schlafe zu weden und ihnen fühlen zu machen, 
daß es unſchicklich jei, nichts für ihre Erhaltung zu thun. Es iſt 
hierbei nicht zu leuguen, daß ja, wenn bier von Intereffe die Rede 
fein fann, der Prinz von Preußen dasjenige befitt, ein fo mäch— 
tiges Reich, wie Deutſchland ift, zufammenverbunden zum Freunde 
zu haben und viefen geſetzmäßigen Allürten als ein jtarfes Gegen- 
gewicht gegen alle ufurpivengen Mächte zu befigen. Ferner bifft 
es ihm aus der Verlegenheit, einftmalen gezwungen zu fein, Dentjch- 
land theilen zu helfen, weldes gewiß erfolgen würde ꝛc.“ 

Preußen folte dafür, daß es an die Spike des Fürſtenbun— 
des trat, die Pflicht übernehmen, feine Politik nicht mehr blos eine 
preufifche, jondern eine deutjche fein zu laffen, während die Fürſten 
auf jeden Echein eigener ausmwärtiger Politik verzichteten. Politiſch und 
militärifch follte das Gebiet des Bundes ala eine Madıt daftchen; 
es war bereitd von einem gemeinfamen Geſetzbuche, von Aufhebung 
ber Dinnenzölle ıc. die Pebe. 

Ueber die Anfiht Karl Auguft's über diefen Bund äußert Graf 
Görz: „er betrachtete denfelben mehr aus dem höhern Punkte 
der Nationalität und erblidte im ihm ein Mittel zur Wieder: 
geburt des beutfchen Baterlandes, und zur Wieverbelebung feines 
erlofhenen Gemeingeiftes und feiner tief gefunfenen Geſammikraft, 




















als Mittel, nicht nur Deutſchlands Unabhängigkeit und Selbftftän- 
digkeit zu fihern, ſondern auch feine Berfaffung zu verbeſſern.“ 
Wie das Alles mißlang, wie nur Schmach von Frankreich 

über Deutſchland durch Napoleon kam, zu deſſen Schmeichlern Karl’ 
Auguft nie gehörte, wie derfelbe fofert mit allem Eifer thätig war, 
als die Hoffnung ſich zeigte, das Vaterland befreien zu können, ift 
bekannt genug. Weniger ift es fein Mißniuth über den Gang ber 
Verhandlungen auf dem Wiener Gongrefje und wie unverhohlen »er 
ihn ausfprad: „Ummeisheit und Egoismus befeelen die hiefigen Be— 





und faum vermochte er vor den Alles überfluthenden W gen der⸗ 
jelben fein Yand wenigftens einigermaßen zu fchügen. Beide Ger: 


| finnungen diefen ãchten deutfden Patrioten-befeelten, hat er 


bei der Erneuerung bes Ordens feines Hauſes deutlich in der Ur 
funde über bie Pflichten ber — — —— Treue 
und Ergebenheit gegen das gemeinjame deutſche Baterland 
und daß jebes Mitglied des Ordens dahin wire, daß vaterlän- 
bifhe Geſinnung, deutſche Art und Kunft, Bervoll— 
fommnung ber geſellſchaftlichen Einrihtungen fid im: 





Karl Augufe 


rathungen und ber gute Wille, der fo viele Menſchen befebte, ift 
Hänblich in die Schanze geſchlagen worden. Man hat viel von 

apoleon gelernt, auch die Frechheit. Da alle Briefe eröffnet wer- 
den, ſo kann man fi nicht ordentlich herauslaffen; deswegen ſchreibe 


ich end fo felten.” Und am 5. Februar 1815: „Auf diefe Welt | 


fomme ich nicht wieder, wenn bie freie Wahl mir dazu gelafjen 
wirb, es geht zu arg darin zu. Den biefigen Aufenthalt habe ic) 
dide fatt, inbeffen kann ich nicht weg, bis daß ber Knoten gefchlirzt 
und namentlich bie Grundzüge ber fünftigen Verfaffung Deutfch- 
lands ausgeſprochen find.” . 

Bekanntlih war er ber Erfte, ber ſich feiner wollen Sou— 
veränetät und zwar freimillig begab und (ſchon im Januar 1816), 
„eingeben? der VBorfhrift und des Sinnes des deutſchen Bundes⸗ 
vertrags“, Einleitungen zum Entwurf einer Verfaſſung für fein 
Sand treffen lieh, „denn es fei fein Wille,“ erflärte er den verſam⸗ 
melten Ständen, „die für Deufhland aufgegangenen Hoff- 
nungen in feinem Lande zu verwirklichen, die Lehre fo aufßeror- 
dentlicher Schiclſale benugend, auf Eintracht das Glüd des 
Staates zu den.” 

Die bald eintretende Reaction machte ihm Kummer und Sorge, 





Herzogin Lonife. 


mer weiter entwidele, und daß auf eine gründliche und des Ernftes 
des deutſchen Nationaldarafters würdige Weiſe fih Licht und 
Wahrheit verbreite,“ 

Karl Auguft's Gemahlin, Loniſe, rg Prinzeffin von 
Darmftadt, erblicdte ebenfalls im Jahre 1757 das Licht der Welt, 
md fie bat e8 um Weimar verdient, daß man bei ber 
Beftfeier auch ihrer gedenke. Obgleich fie in der ftitrmifchen Ju— 


gend Karl Auguſt's mandherlei ertragen mußte, bewahrte fie doch 


immer ihre fanfte Milde und würdevolle gleiche Ruhe, Durch bier 
felbe jwang fe ſelbſt Napoleon Achtung ab, als fie ihm, dem hoch— 
fahrenden Sieger, nah der Schlacht bei Jena entgegentrat. Der 
Engländer Lewes fagt deshalb: „Die Königin von Preußen und 
bie Herzogin von Sadjfen Weimar find zwei der hervorragenden 
Geftalten in der deutſchen Geſchichte, welche dem erften Manne 
feiner Zeit, Napofeon, entgegenzutreten wagten, und von ihm, eben 
biefes Muthes wegen, bewundert werden.” 

Die freiwillige, nicht officielle Liebe, mit der heute 
die Beften ber deutſchen Nation nah 100 Jahren 
einem tobten Fürſten nahjubelt, trägt eine ernfte, 
widtige Mahnung in fi. : 
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Nachdem wir bie Erlaubniß eingeholt und ung zugleid über: 
zeugt haben, daf die Weiter im Schachte beffer geworben und es 
wieber „brennt“, eilen wir am frühen Morgen zum Schacht, ziehen in 
ver Erpebition Hofen und Bergfittel an, ſchnallen das Leder um, ſetzen 
den Schachthut auf und hängen die Blende vor, Nun find wir 
fertig zum Ginfahren und ſchlagen in Begleitung bes bienftihuen= 
den Dberfleigerd den Weg zur Grube ein. Die Fallthilre öffnet 
ſich und die Tiefe gähnt ſchwarz herauf. Es fommt Manchem, 
wenn er die Fahrt Gerrit, der Schwindel an; wir aber fernen den 
Schwindel nidyt und müffen uns nur wundern, wie Jemand, ber faft 
nicht mehr fieht, als er greifen fan, vom Schwindel gefaßt werbeirfann. 

Jede Fahrt ift ſechs Ellen lang; -ihre urſprüuglich ſehr breiten 
ES profien find ſchon beveutenb ausgetreten, aber hier und ba zeigt 
eine neue eingezogene, daß forgfame Augen über gute Inftandhal- 
tung der Fahrten wachen. I man am brei Fahrten herunter 
gefahren, fo wird dem Fuße ein Ruhepunlt auf einer Bühne, bie 
ven achtzehn zu achtzehn Ellen wiederkehrt. Auf der Bühne wird 
fints um bie Fahrt herum getreten, und es kaun die linfe Hand 
die wohl zwei Ellen über die Bühne hervorfichende neue Fahrt 
ſchon erfaffen, während die rechte die alte noch hält, Zehn Fahr— 
ten haben wir auf diefe Weife paffirt; da hält der Steiger mit 
Fahren an und macht darauf aufmerfjam, daß hier die Schacht- 
manerung zu Ende ift und der Holzausbau beginnt. Bei Meinen 
Schächten, wie file früher alle waren, geht der Holzeinban von oben 
bis unten; aber große Schächte müffen, je nachdem man zeitiger 
oder fpäter auf Gebirge fommt, das im Stande ift, eine fo ger 
waltige Mauer mit Sicherheit zu tragen, vierzig, fünfzig, ſechzig, 
ſiebzig und noch mehr Ellen mit Mauern von 1 bis 1'/, Elle 
Stärke aufgefüttert fein. Unterhalb der Mauer folgt in Zwiſchen— 
räumen von 1’/, Elle ein vierediger Krauz von ftarfem Holz und 
die Zwifchenräume find mit Schwarten jorgfältig verfleivet. Zur 
rechten Hand rollen in einer durch eine Bretterwand abgefchlofjenen 
Abtheilung des Schachtes am Drahtſeile die Förderwagen — Huude 
genannt — auf und nieder, die vollen auf, die leeren nieder ; ur 
linfen gebt das Geftänge für die Drudjäge feinen einförmigen 
Gang. Die Laſt des Geſtänges, worunter man ſich micht etwa 
ſchwache Stangen, fondern je nad der Tiefe vier, ſechs, acht, zehn 
Zoll ſtarles, vollfantig Jehauenes, mit Eiſen vielfach beſchwertes 
Holz denken muß, iſt ungeheuer. Die Aufgabe der Wafferhaltungs- 
mafchime ift es, dieſes am die eine Geite des Balanciers angehängte 
Geftänge aufzuheben, Wenn es aber wieder miedergeht, je brüdt 
€8 einzig durch feine Pat, melde die der Waſſerſäule übertrifft, 
bie in’ luftdicht verfehloffenen, in Wbjägen von ver Schachtſohle bis 
zu Tage ſenkrecht auffteigenden Röhren aufgeftellt if, die Schacht: 
wafier zu Tage aus, wo es theils zur Keſſelſpetſung, theild zum 
Kohlenwaſchen verwendet wird, theils unbenugt fortläuft, 

Endlich find wir bis auf die Sohle des Schachtes gefommen 
und befinden ung gegen 500 Ellen tief in ber Erde. Gin hetles 
Glüdauf tönt und mehrftimmig entgegen; einige Förderleute ſtehen 
da mit dem chen herangefchobenen Foörderwagen; fie warten, bie 
ver leere Hund von oben nieberraffelt, fchieben ihn raſch weg und 
vertauſchen ihm mit einem vollen. Ein kräftiger Zug, und zu Tage 
verfündet die Schelle, daß man unten fertig it. Der Dampf 

ſtrömt wieder ein im bie Fördermaſchine und wenige Minuten, jo 
fieht die Kohle wieder den Tag, dem fie vor vielen Taufend Jah— 
ren enträdt warb. Können genug Sohlen herzugefchafft werben, fo 
fönnen in einem Tage iiber 300 Sirren zu Tage gefördert werben. 
Wir biegen num ein in bie Strecke, welde vom Schachte aus 
in das Kohlenflög hineingetrieben ift. Zu beiden Seiten fteht mehr 
als reichhoch der ſchwarze Kohlenſteck, die Dede ift vor dem Ein: 
ſtürzen gefichert durch Querhölzer, welche von Zeit zu Zeit am bes 
benflicheren Stellen eingezwängt find. Iſt aber die Strede und 
alje auch die Dede breiter, jo wird das Querholz und mit ihm 
die Dede von ftarken zu beiden Eeiten aufgeftellten Holzſtöcken, 
ben fogenannten Stempeln, getragen. Auf bem Boden aber liegen 
in den Haupiſtreden vier eiferne Schienen, zwei für die vollen und 
zwei für bie leeren Hunde. Die Streden werben bis an die Grenze 
des Kohlenfeldes getrieben und die Grenze felbit umfahren; ber 
einen Strecke läuft parallel eine zweite; beide werden durch Seiten 


* Dritter und letter Artikel von: „Zwidau und feine Kohlen.“ 


= Fodrt-in einen Iwichauer Rohlenſchacht.“ 


fireden mit einander in Verbindung gefett und fo nach und nad 
der erft im Ganzen umfahrene Kohlenſtock in lauter einzelne Pfei- 
fer geteilt. Run werden die Pfeiler von aufen herein nach ein- 
ander abgebaut; nad dem Abbau werben die Stempel fo viel als 
möglid wieber herausgeriffen — geraubt —; die wenigen ftehen 
bleibenden find nicht mehr im Etande, die auf ihnen fagernde uns 
geheuere Laſt zu tragen; ſie kniſtern und knallen und zerfahren 
zuletzt mit furchtbarem Praſſeln und krachen in Tauſende von Hei: 
nen Splittern; die frühere Kohlendede bricht donnernd herein und 
füllt den durch den Kohlenabbau gewordenen leeren Raum wieder 
aus. Es ift zu Bruch gebaut worden, 

. Nach weitem Weg durd die Streden finden wir endlich ben 
Häuer vor Ort; die Frucht feiner Arbeit fahen wir ſchon oft, 
wenn und in ben Etreden die wollen Hunde begegneten. Es ar: 
beiten allemal zwei Häuer zufanmen au einem Ort. Zuerſt trei- 
ben fie im den Fuß der Kohle mit ihrem fpigen Kehieiſen eine 
möglihft tiefe Kerbe hinein, — fie ſchrämen — eine Arbeit, bie 
fie fat mur liegend vollbringen Fönnen und wobei fie ſich vor dem 
Herabftürzen von Kohlenſtücken dadurch zu fihern ſuchen, daß fie 
Holzftüden gegen den abzubauenden Kohlenſtock ſtemmen. Dann 
führen fie eine gleiche Kerbe herunter, — fie ſchlitzen. Natürlich, 
daß der num von drei Seiten losgelöfte Kohlenſtock bie Neigung hat, 
die ihm entzogene Auflage wieder zu erlangen: er jerfpringt, nis 
ftert und pridelt, wie wenn er jeden Augenblit in helle Flammen 
ausbredien wollte. Aber es würde dem Häuer zu lange dauern, 
wenn er warten follte, bis der Kohl von ſelbſt fich Löfte, Darum 
hilft er mit feinem Gifen nad; oder, wenn ihn das auch zu lang⸗ 
ſam zum Ziele führt, fo muß die erprobte Kraft des Pulvers ihm 
feine Dienſte leihen. Ein Loch ift bald gebohrt, eine Patrone haftet 
barin mit brenmender Punte, der Häner weicht ein Stüd zurüd, 
ein dumpfer Knall und ein gut Theil Arbeit ift gethan. Die 
Kohlenwand ift, fo weit fie geſchrämt und gefchlitt, nicbergebrocden, 
und was noch fteht und hängt, ift fo durchſchüttert, daß das Eiſen 
halbe Arbeit hat, 

Es haben fih nun vor Ort die Kohlen fo aufgehäuft, da 
der Häuer, um feine Arbeit von Neuen einen —— 9 
räumen muß. Der Hund wird von dem Förderleuten herzuge— 
ſchafft und von den Häuern fo lange gefüllt wieder fortgefcidt, als 
der gewonnene Borrath reicht. Der Zimmerling aber muß auch 
immer zur Hand fein, daß er die durch den fortjehreitenden Abbau 
immer auf's Neue biosgelegte Dede mit feinen Stempeln zur red: 
ten Zeit vor dem Einbruch fihern kann. 

Um den Förderleuten die Arbeit zu erleichtern oder aud) ftel- 
lenweiſe möglich zu machen, find auf'ven Hauptitreden gemöhrlich 
Bremsberge angebracht. Es liegen nämlich die Flötze fait niemals 
wagereht, fondern fallen in ber Regel von oben mad; unten in 
einem Winfel, deffen Grade ziemlich verſchieden find. Die Kohlen 
werben von da an abgebaut, wo fie am wenigften tief liegen, nad) 
dem Fallen zu. Wenn fie alſo zum Förderſchacht geſchafft werben 
fellen, haben die Hunde den Berg herunterzulaufen. Dabei wür— 
ben fie, da fie auf eifernen Bahnen geben, fo in's Rennen kom- 
men, daß die Förderleute fie nicht mehr beherrſchen lönnen. Da: 
rum fteht auf der Höhe des Berges eine Bremſe, welche an einem 
langen Drabtfeile den vollen Hund in mäßigem Yaufe herunterläft, 
während er zugleih auf der anderen Seite den an das andere Ente 
bes Drahtfeiles gehängten leeren Hund zum füllen heraufziehen 
muß. Wo aber der Weg wagerecht oder wenig geneigt fortgeht, 
muß der dordermann feinen Hund ſelbſt fortfehiehen. 

Der Beſucher eines großen Schachtes hat ſich vor dieſen Huns 
den, tie ihre Ankunft allerdings ſchon von Weitem dounernd ver- 
fünden, gehörig im Acht zu nehmen, zumal da in den Strecken 
nicht überall fo viel Raum ift, daß man umgefährdet zur Geite 
ftehen fönnte, während der Hund vorbeifährt, 

Nad dem Gefagten ſcheint es vieleicht, als ob ber Kohlen: 
abbau mit ungeflörter Regelmäßigleit ftattfinden könnte. Aber dem 
ift micht jo. Nicht immer geht cin Flöt im gleicher Stärke und 
in gleidem Sallwintel fort, Das Flötz, das drei, vier Ellen mäd)- 
tig ift, ſchwindet auf einmal auf eine Elle Mächtigkeit zufammen; 
hier zählt der Fallwinkel eines Flötzes vier Grad und dort ſechs, 
































acht, zehn Grad; hier erhält plöglich die Sohle des Flötzes, die 
fonft immer wagerecht gebt, eine ſitarle Neigung, und dort ijt Das 
Blög auf einmal ganz weg. Im legteren alle ift es dann ent» 
weber ganz alle oder der Bergmann hat es nur mit einem Ver: 
feßen zu thun. Um das Flötz wieder zu erlangen, macht er Quer— 
ſchläge durch das taube Gebirge, wobei ihm die Yage und Nichtung 
beflelben und gar manche andere nur feinen Augen erfennbare An: 
beutungen ben rechten Weg zeigen müſſen. Er findet das Flötz 
chon wieder, aber einen guten Theil des Gewinns haben ihm die 
erfuchsarbeiten genommen. 

Und die Wetter, wie viel Verdruß machen fie ihm! Er führt 
Luftcanäle — Lutten — von umten bis oben herauf; er heizt 
in verfhiedenen Tiefen unausgeſetzt Oefen und unterhält Feuer, 
um bie Luftftrömungen zu befördern; er läßt feine Ventilatoren 
Happern, und wenn bie heißen, ſchwülen Eommermonate kommen, 
brennt es doch gleich Wochen lang nicht, mag er auch noch fo ver— 
brüßlich brein ſchauen. 

Uns bat es geglüdt; den erften Tag, wo es nad langer 
Pauſe wieder brannte, find wir angefahren; drum waren wir aud) 
guten Muthes, als uns der flinfe Hund der Winfternig wieder 
— und wohlbehalten dem Lichte des Tages wiedergab. Glüd- 

uf! 

Haben wir num Gelegenheit genommen, bie Gewinnung ber 
Kohlen in der Tiefe der Erbe anzufehen, fo bürfen wir es wohl 
nicht verabfäumen, vie mit den Kchlenbergban eng zufammenhäns 
gende Coffabrifation fennen zu lernen, 

Die Golöfen werben immer zufammengebaut und bilden eine 
ununterbrochene bald kürzere, bald längere Reihe. Der einzelne 
Dijen it badofenähnlich und bildet ein länglihes Viered; im Ins 
nern hat er ungeführ eine Elle über dem Boden einen von vorn 
nad hinten janft anfteigenden Heerd, und nicht nur das Gewölbe 
befteht ganz ays feuerbeſtändigen Thonziegeln, fondern es find auch 
alle Seiten mit derartigen Ziegeln forgjam ausgefüttert. Lehm 
ziegel würben bei dem hohen Hitzgrade, welchen bie Dejen auszu— 
halten haben, ſchmelzen und aus ihnen erbaute Oefen gar bald zu= 
fammenbredhen. An der hintern Seite wird mitten burch das Ge— 
wölbe eine Efje — Fuchs genannt — herausgefchleift und an ber 
vordern Seite hat der Ofen eine eiwa brei Fuß hole und breite 
vieredige Oeffnung. Sofl der Ofen gefüllt werben, fo, werben bie 
Kohlen von oben durch den Fuchs hineingeworfen und mit leichten 
Krüden burd die vordere Deffnung fo lange gleichmäßig auf dem 
Heerde vertheilt, bis fie umgefähr eine Elle hech fiegen, wozu in 
ber Regel zehn Karren Kohlen erforderlich find, Wird ber fen 
zum erften Male gebraucht, jo mufr unter die Kohlen ein bebeu- 
tendes Holzfener gemacht werben, bamit dadurch micht nur bie 
Kohlen entzündet, ſondern auch hauptſächlich ber Heerd in Hitze 
gebracht wird. Iſt der Ofen aber ſchon in gehörigem Gang, ſo 
iſt er noch über und über glühend, wenn die Kohle eingeworfen 
wird, und es entzündet ſich dieſe ſelbſt. Nach Beendigung des Ein— 
werfens wird bie vordere Oeffnung mit Ziegelſteinen ganz verſetzt 
und die Fugen zwiſchen den Steinen mit Lehm verklebt. Es dauert 
nicht Lange, fo fteigt aus dem Fuchs ein ſchwarzer, bider, von gel: 
ben Schwefeladern durchzegener Qualm; dieſer wird je länger, je 
liter; die Flamme bricht durch und herrſcht zuletzt allein; ihre 
erft gelbe Farbe wird weißer und weißer, verſchwindet emblich ganz 
und nur bie Über bem Fuchs heftig erzitternde Puft zeugt won der 
aus dem Ofen brängenden Hitze. Nad zwei bis brei, ja audı 
vier Tagen, je nach der Größe des Dfens wird bie an ber vor— 
beren Seite verſetzte Oeffnung wieder geöffnet und nun ber fertige 
Col mit einer langen und ftarfen eiſernen Krücke, welche auf einem 
diden, quer über die Oeffnung eingelegten eifernen Stabe ruht, 
flüdweife losgebrochen und herausgezogen. Er bricht, wenn er gut 
iſt, fäulenartig und je ſchwächer“ die Cäulen werben, um fo lieber 
hat man ihn. So wie er aus dem Ofen fällt, wird er von ſchon 
mit gewaltigen Schaufeln bereit ftehenden Arbeitern aufgenommen 
und dann zum Auskühlen ausgebreitet. Diefes Auskühlen geht mit 
—— Schnelligkeit vor ſich; denn jo wie die Oefen wieder mit 

ohlen verjorgt- find, wird auch ſchon der laum erft ausgepackte 
Cof entweder in Körbe zum Verſand dur die Eifenbahn oder auf 
die Wagen der Fuhrleute verladen. Die Heinen Stüden, welde 
biegen bleiben, geben den fogenannten Zünder, ber fir bie Schmiebes 


‘ feuer und für die Stubenöfen verwendet wird, während bie großen 


Stücken zur Unterhalt 
zen bes 


großer Maſchinenfener und zum Schmel⸗ 
ifens und Eilbers genommen werben. 
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Guter Cok ſieht ſilbergrau aus und iſt ſehr hart; bisweilen 
finden ſich Stüclchen von folder Härte, daß man mit ihnen wie 
mit einem Diamanten Glas fehmeiden fanı, Bei genauerer Bes 
trachtung wird man am Gof oft die prächtigſten Bildungen wahre 
nehmen. Hier find ganze Geitenfläden mit Heinen runden, wellen- 
förmig aufgehäuften Silberperlchen bededt, dort breitet ein Bänm- 
hen jeine feinen Hefte und Zweige aus, hier ſteht eine wohlgeorbnete 
Säulengruppe, dort ſcheint eine wogende Silberfluth plötzlich erſtarrt 
zu fein, bier baut ſich ein Gebirge im Kleinen zadig und gretest 
empor, bort fleigt man auf fanften Wellenlinien zur Höhe, und 
wer möchte alle die wunderſamen Bilvungen nennen, bie das 
ſchöpferiſche Element des Feuers in feinem Gluthofen am ben un— 
fürmlihen Sohlen hervorzaubert! 

Zum Gofbrennen werden nur Hare Pechkohlen verwendet. Die 
Rußkohle gibt ein fo ſchlechtes Product, daß man weitere Verſuche, 
ihr einen leidlichen Cok abzugewinnen, aufgegeben hat. Bevor je 
doch die Kohlen in den Ofen eingeworjen werden, müſſen fie in 
einer befonders dazu bergerichteten Wäſche von Steinen, Schieſer 
und anderem Unvarh mit Hülfe des Waffers gereinigt werben, 
Es werben nämlich Die Kohlen in eine Rinne, buch welche Waſſer 
gelaffen werden fann, eingeworfen; dem Waffer wird barin gerade 
fo viel Fall und Sraft gegeben, daß es bie leichteren Sohlen 
mit fortnimmtt in einen großen Kaften, in welchem fie ſich an- 
fammeln, während die ſchweren Steine und Schieferftüden in der 
Rinne liegen bleiben und der Kohlenftaub und Schmutz theilmeife 
mit dem Waſſer fortgeht, ° 

Unlangend den chemiſchen Procek, welden bie Kohle bei ber 
Verwandlung in Cof erfährt, fo ift verfelbe auch für den Yaien 
unschwer einzujehen. Die Kohle beſteht nicht nur aus reinen ſtoh— 
lenftoff, fondern es find derſelben auch viele harzige Fettigkeiten 
und Schwefeltheile, meift in Verbindung mit erdigen und metallis 
ſchen Stoffen, beigemiſcht. Diefe legteren müſſen ausgeſchieden 
werden, wenn man tie Kohle in Col verwandeln will; denn guter 
Gof ift eben mur ber reine Kohlenſtoff. Zur Verbrennung des 
reinen Koblenftoffes it heftiger Zutritt von Sauerſtoff nöthig, ober 
mie man im Peben ſich ausrrüdt, es muß viel Zug vorhanden 
fein, während die übrigen Theile ber Kohle ſchon verbrennen oder 
als Safe ausfcheiden bei geringem Zutritt ven Sauerftoff. it 
ber Cokofen nad) Einwerfung frifcher Kohlen an der vorderen Seite 
zugefetst und mit Lehm werftrichen, fo kann zuerst gar kein Sauer: 
ftoff im den Ofen treten. Aber ſchnell trodnet die Hige den Lehm, 
jo daf er zwifchen den Steinen Heine Riffe bekommt, durch welche 
hen fo viel Sauerftoff zutreien fann, daß eine Verbrennung ber 
Fett⸗ und Schwefeltheile ftattfinvet. Iſt aber der Zutritt des Sauer- 
ftoffes durch die ſelbſtgewordenen Riſſe noch zu gering, fo hilft ver 
Golfer durch ein Loch, welches er zwiſchen zwei Ziegel macht, noch 
nad. Sind auf —* Weiſe je nad der Größe des Dfens im zwei 
bis vier Tagen die Anhängſel des Kohlenſtoffes ausgeſchieden, fo 
bleibt der wegen Mangel an Sauerftoff nicht verbrannte Kohlen— 
ftoff übrig, und der Gof ift fertig. Diefer aber verbrennt aud, 
wenn bie fFeuerftätte, wo er verbrennen fol, ſtarken Zufluß von 
Sauerftoff hat, und erzeugt dann höhere Hite, als die Kohle, ohne 
noch Rauch entwickeln zu lönnen. 

Wie bedeutend bie Cokfabrikation bei dem Zwickauer Bergbau 
ift, läßt ſich daraus erfennen, daß weit über 200 Defen im Gange 
find, von denen jeder durchſchnittlich in 3 Tagen 30 bis 32 Gent- 
ner Gof bereitet. 

Schließlich dürfte es doch wohl noch der Mühe werth fein, einen 
Dlid anf die Männer zu werfen, bie ihre befte Straft und Yeib 
und Veben taran wagen, um ber Tiefe der Erbe ihre ſchwarzen 
Schatze zu entreißen. 

Des Bergmanns Leben ift ein Leben voll Mühe, Arbeit und 
Gefahr. Die Heinfte Umvorfichtigkeit rächt ſich bei ihm hier mit 
einer leichten Verwundung, dort mit Berftümmelung und augen- 
blidlihem Tod, und fei er auch noch fo vorſichtig, er weiß doch 
nicht, ob er bie gefunden Glieder, die er in den Schacht mit bins 
abnimmt, auch wieder herauf bringt, Daraus iſt erflärlich, daß 
ber Bergmann in ber Regel eine ernfte Anſchauung vom Peben 
erhält, und daß er, dem fortwährend ummiderftehlic wirkende Ge— 
walten Feinvlich gegenüber ftehen, feinen Yeib und fein Yeben unter 
ben Schutz Gottes ftellt, deſſen Willen alle Gewalten dienen 
müſſen. Der Bergmann ift religiös; Leichtſinn und Frivolität kommt 
wohl bei dem jüngeren Bergmann ned) ver, aber hält nicht nadı 
bis in die reiferen Jahre. Fährt er zur Grube hinab, jo thut 
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r es mit Gott, und fährt er wieder herauf, fo denkt er dankend 
ın Gott, deſſen Schug ihm zu Theil ward, Die fhöne Gemohn- 
yeit bei dem Negalbergbau, daß bie Vergleute vor ihrer Einfahrt 
m Huthaufe gemeinſchaftlich beten, it bei dem Zwickauer Stein- 
'chlenbergbau noch nicht eingeführt. 

Uberglaube, fonft bei ven Bergleuten fehr gäng und gäbe, ift 
sei dem Zwickauer Kohlenbergmann faft gar nicht zu finden, Er 
rchtet fi nicht ver der Tüde der Kobelde, noch hofft er auf 
Segen aus den Händen der Berggeifter, Er glaubt am bie uns 
vandelbar wirkenden Geſetze ber Natur, an bie Stärke feiner Ma- 
'hinen, an bie Feſtigleit feiner Bauten, an die Zuverläffigkeit jeis 
ver Drahtſeile und Fahrten, an die Kenntniffe, Erfahrung und 
Bewiffenhaftigkeit feiner Vorgeſetzten. 

Muth und Eutſchloſſenheit, vafches, energifches Handeln find 
Eigenfhaften, welche ber" Kohlenhergmann im hohem Grade befiten 
nuß, wenn er nicht jeder Gefahr zum Naube werden will, Eine 
Anelle Wenpung bringt ihn aus dem Bereiche eines unverſehens 
yerabjtürzenden centnerjchweren Kohlenſtückes; ein kühner Griff be 
vahrt ihm ver dem Wall im fchauerlice Tiefe; eine entſchloſſene 
* rettet ihn und ſeine Cameraden vom ſonſt unvermeidlichen 

ode. 

Seine Arbeit iſt voll Mühſal, gleichviel, ob er den Schacht 
ft niederbringt, eder vor Ort arbeitet, oder bie losgearbelteten 
dohlen bis zum Förderſchacht fhafft, oder mit dem Einbaue in 
vn Schacht befchäftigt ift, oder ob er vor der Gluth der Keſſel 
nd Colöfen fein Werk treibt. Bald liegt er, bald fitt er, bald 
niet er, bald fauert er, bald ſteht er, bald ſchwebt er, in allen 
Ztellungen und Lagen muß er jein gemwichtiges Werkzeug zu ge: 
rauchen willen. Dabei hat er zeitweilig nicht nur von der Näffe 
u leiden, jondern muß ſich auch oft mit einer ſchweren und britden= 
son Yuft begnügen, bie jo mit ſchädlichen Gasarten angefüllt ift, 
ah das Grubenliht faum pas zur Arbeit nothwendige Licht ger 
rühren will. Diefe „böſen Wetter“ werben namentlich im beißen 
Zommer bisweilen fo arg, daß ihretwegen bie Arbeit eingeftellt 
verden muß. Noch fehlimmer, als die böfen Wetter, find die ſchla— 
yenden Wetter; dieje beftehen aus Waflerftofigas, das fi, wenn 
3 mit Feuer in Berührung kommt, fofert entzündet und ben darein 
ſerathenen Bergmann jämmerlich verbrennt Dieſe ſchlagenden 
Berter fommen zwar im Zwickauer Revier nur felten vor; aber 
‚och fordern fie von Zeit zu Zeit ein Menjchenleben. 

Bei folhen Mühen und Beichwerben, tie der Kohlenbergmann 
u ertragen bat, Können natürlich nur gefunde und kräftige Arbeis 
er, gebraucht werben, Die Umgegend von Zwidau liefert bie 
neiften und beften; die aus dem Übergebirge anfommenben Berg- 
eute halten gewöhnlich wicht lauge aus, ſei es, daß ihnen bie Ars 
veit zu ſchwer ift, fer es, daß file vom Heimweh ergriffen werben, 

Der Verdienſt des Kohlenbergmanns ift ziemlich had. Die 







Einbau in ben Schacht zu befor- 
nommen werben, erhalten flir 
„Häner, welde bie Sohlen 


Zinmerlinge, wäldhe den g 
gen haben, und aus den Häu 
die zwölfftänbige Schicht 16 N 
vom Kohlenſtock los arbeiten, 1 bie Förderleute, weldye die 
Kohlen vom bis zum Förderſchachte ſchaffen, 12 Ngr., und 
bie Tagearbeiter 10 Ngr. Diefer Lohr wächſt aber noch beträchtlich 
dadurch, daß die Bergleute jehr oft 1Y/,, ja fogar 1'/, Schicht machen, 
und daß fie faft fortwährend im Geringe arbeiten, wobei ihnen ber 
Lehn nicht nach der Dauer ber werwändten Zeit, jonbern nach ber 
Größe der gelieferten Arbeit gezahlt wird. Dabei ift es jetzt nichts 
gar Seltenes, daß ein tüchtiger Zimmerling eder Häuer ben Tag 
über feinen Thaler verbient. 

Daf der Bergmann bei jo anftwengender Arbeit mit ſchmaler 
Koft nicht zufrieden ift, lann wohl nicht befremven. Wenn aber 
der Eine oder der Andere im Genuf geiftiger Getränke nicht das 
vechte Maß hält, fo ift das zwar bevauerlid und für bie betref⸗— 
fenden Perſonen mit großer Gefahr verbunden; aber im Allgemei: 
nen fann dem Zwidaner Kohlenbergmann die Mäßigfeit und Nüch— 
ternbeit, ohne welde er fein Merk mie zur Zufriedenheit feiner 
Vorgefegten verrichten Könnte, nicht abgefprocdhen werben. 
Für Krankheits⸗, Umglüdse und Todesfälle ift bei jevem gror 
hen Kohleuwerke eine fogenannte Knappſchaftscaſſe errichtet. Ihr 
müffen nicht nur alle Arbeiter, fondern aud alle Officianten, bis 
zum Bergverwalter herauf, beitreten. Für Die Beiträge, melde 
fie an diefe Gaffe bezahlen, erhalten fie in Kranfheitsfällen freie 
ärztliche Behandlung und Medicin, auch einen Theil ihres Arbeitse 
lobnes, und wenn fie arbeittunfähig geworden find, wird ihnen eine 
Heine Penſion auf Lebenszeit gewährt, die nad ihrem Tode theils 
weise fogar auf ihre Dinterlaffenen übergeht. Diefe Anappidaftes 
caſſen find bei den häufigen Unglüdsfällen, die bei dem Stohlenberg- 
bau vorkommen, überaus heilfam wirkende Einrichtungen, zumal da 
ber treue Arbeiter in der ihm gereichten Unterſtüsung wicht ein 
Amojen, fondern bie Befriedigung eines während feiner Arbeite- 
zeit wohlerworbenen Anſpruches zu erblicken bat. 

Alljährlich einmal verfammeln ſich die gefammten Bergleute 
eines Werkes zur Feier eines Knappſchaftsfeſtes. Dabei haften fie 
in ihrer malerifchen Kleidung feierliche Aufzüge, manchmal auch mit 
Kirchenparade und Bergprebigt verbunten. Bei dent baranf fol 
genden gemeinfchaftlihen Mahle und Tanze wird freilich der berg- 
männifche Eruſt einmal ganz wergeffen; wir wollen es aber ben 
Männern, beren Leben eine fortaejetste Neihe von Mühe und 
Gefahr ift, nicht verdenken, wenn fie bie wenigen Reſen, bie ihnen 
auf ihrem Pebenswege blühen, mit raſchem Gheiffe pflüden, mag auch 
dem Einen over Andern dabei ein Heiner Dem in die Ringer 
fahren. 

Alle Ehre den braven Bergleuten, ben Männern 
der Arbeit und Gefahr! 


Welttiihe Drdensverdindungen. 


Das achtzehnte Jahrhundert zeigt eine große Vorliebe für | Opfer dahinrafften, fonnte eine zwingende Ordensregel, bie gerade 


ille Verbindungen, weltliche, geiftliche und halb weltliche, halb geift- 


anf zwei der Ärgiten, Gefundheit und Geld raubenden Modeleiden- 


ice. Wir wollen nur an die Illuminaten, Roſenkreuzer m. A. er= | fchaften ihr Augenmerk richtete, ganz gute Wirkung thun. Spangenberg 


nnern, beren Zwecke ſehr hoch geftellt waren und die nichts Ge: 
ingeres beabfichtigten, als die Menſchheit aus den Banden, in 
senen fie ſchmachtet und‘ die ihre freie Entwidelung hindert, zu 
öfen, Wir wollen hier nur zweier folder Verbindungen Erwäh— 
ung thun, bie nicht fo hochfliegende Pläne verfolgten, Die einzig 
u Erziehungs und gefellihaftlichen Förderungsmitteln dienen foll- 
en umd ihre Beſtimmung aud genügend erfüllten. Der erftere 
var ein Orden, ben eine fromme Gräfin von Zingenborff, bie 
Mutter des befannten Bründers der Herrnhuter Gemeinde, grüns 
sete und ber ſich „ber Orden vom Genftorn” nannte, auf jenes 
siblifche Gleichniß fich beziehend, wo es heißt: „Wenn ihr Glau— 
ven habt nur eines Senflorns Größe, jo werdet ihr können Berge 
serfeten.” 

Troß diefer geiftlichen Etiquette war biefer Orben dech ledig— 
id) eim auf weltliche Exziehungszwede abyielender, denn bie Theil 
tehnter beffelben verpflichteten ſich dem Tanze und dem Spiele 
u entfagen. In jener Beit, wo die Moral auf fo ſchwachen 
Füßen fand, wo die Berführumgen der großen Weltſtädte London 
und Paris, wohin die junge Welt ihre Reifen machte, zahlloſe 


int Yeben des Orafen von Zinzendorff erzählt von der Gründung und 
ı bem weitverbreiteten Nutzen dieſes Ordens vom Senflom. Ein ans 
| derer Orden, dieſem nachgebildet und ebenfalls von einer frommen 
Gräfin gegründet, fellte Die jungen Leute zwingen, ihre Schulden 
zu bezahlen, In die Verbindung des Ordens, der übrigens feinen 
Theilnehmern weltliche Vertheile, Brotectionen bei Nachſuchung von 
Aemtern, günftige Heirathsprejecte sc. zuſicherte, wurden nur Pers 
forfen aufgenommen, die von feiner Art Gläubiger verfolgt wurden. 
\ Zeigte fidh, daß ein Mitglied irgend eine Schuld, auch nur bis 
auf einen Thaler reichend, auf ſich laften fühlte, jo wurde er uns 
‚ erbittlih ans dem Orbdensverband geftoßen, Begreifliher Weife 
hielt ſich jedoch biefer Orten, ber der Orden „zum guten Hause 
ı halter” bie, nicht lange. Der Orden, von dem wir jet ſprechen 
wollen, bielt ſich länger, weil er auf eine Baſis gegründet war, 
die feine befonderen Pflichten und Opfer als nethwendig erachten 
ließ und nur mit dem Aufbau einer geiftvollen, ungetrübten und 
glũdlichen Geſelligleit ſich beſchäftigte. 
Zwei Stunden von Gotha liegt das im frangöfifch-belländifchent 
Geſchmachk erbaute Luſtſchloß Friedrich swerth. Hier gründete 
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Herzog Friedrich III. ven Orden „ver luſtigen Eremiten“ lordre 
des Hermites de bonne hameur) der in den Jahren 1739—1742 
florirte und endlich in dem Getöfe des fiebenjährigen Strieges unter: 
ging. Dieſe (uftigen Eremiten waren Yebemänner von ber feinften 
Sorte, an ihrer Spige befand ſich jener berühmte und berüchtigte 
Graf Gotter, einer der beliebteiten Tiſchgenoſſen und literarijchen 


Freunde des großen Friedrich und der Weeifter der Epifuräer und | 


Genufizöglinge jener Zeit. Er hatte fein Schloß Molsdorf ganz 
im der Nähe von Friedrichswerth. Die Idee von- der Gründung 
eines ſolchen Ordens, ver eigentlich beftimmt war, ben Kern ver 
feinen Geſellſchaftsbildung im ſich einzuſchließen und vor rohen Uns 
griffen und Elementen zu wahren, ging von zwei rauen aus, zus 
nächft von einer Frau von Buchwald, die wir als ſchönen Geift 


und als Correfpondentin Voltaire's Üfters in Ben Denfwürvigkeiten 


jener Tage genannt fehen, und dann von ver Gemahlin des Her: 
zogs, von der geiftvellen Louiſe Dorothea ven Sadfen-Meiningen. 


diefer Seiten Damen zu realifiven. Auch er für jeine Perjon hatte 
bereits ähnliche Negungen empfunden, aud ihm vünfte ver Gedanke 
ein glücklicher, fern von vem Treiben ver Welt und ihren Gitel- 
feiten philefephiiche Freuden in einer Nlausnerhütte zu genießen. 
Man ging demnach jegleich daran, ven Plan auszuführen, Im 


dem Parfe zu Friedrichswerth entfianden eine Anzahl von Einz 
ſiedlerllauſen, eine zierliher wie die andere im Imneru audges 
ftattet, währen das Aeußere vie ftrenge Einfachheit anacheretifcher. | 


Baufımft zeigte. Jede Klauſe war anſcheinend roh aus Brettern 
zufammengefügt, mit einer Etrehmatte an ver Thüre und einer 
Glocke in einem Thürmchen. Dichte Baumgruppen und blühende 
Geſträuche, durch die ein Meiner forgjam gepflegter Pfad fich ſchlän— 
gelte, bier und da aud Aare Seen mit ländlichen Brüden, vie auf 
Inſeln führten, verbanden viefe Heine Einſiedlerſtadt. Deffnete 
man die großgearbeiteten Thüren dieſer Zellen, je erblidte man 


zwei bis Drei zierlidy eingerichtete Zimmer, im feinften Geſchmack 
decorirt, oft mit Spiegelwänden und Atlasrubhebetten verfehen und | 
mit Wachsterzen erleuchtet, Die ihren Schinmer auf die vor.dem | 
Fenſter wehenden Gebüſche warfen, wenn es der Eigenthümer ver | 


Klaufe nicht vorzog die Laden feiner Fenfter zu fliehen, um bie 
neugierig herumwandelnden Eremiten nicht unnützer Weife mit ben 
Eigenthümlicheiten jeiner Privat-Andacht bekannt zu machen. 

In dieſen anmutbig gelegenen und bequem ansgeltatteten Gas 
bineten verfanmelte ſich num die zum phileſophiſchen Lebensgeuuß auf: 
gelegte Geſellſchaft mach beftimmten Regeln und Statuten, Bis zehn 
Uhr war Eomwerfationsfreibeit, mach zehn Uhr ſchleſſen fich die Rlaufen, 
und nur Eremiten des erften und zweiten Grades, — und dieſe 
auch nur im Geſellſchaft zu Dreien, hatten vie Berechtigung, wenn 
fie Einlarungen zu Heinen Soupers erhalten jellten, vie Klauen 
der Einſiedlerinnen zu befuchen, 


bis auf die elfte Stunde verlängert, weil man annahm, daß ber 
zirtliche Einfluß, den der milde Strahl des Mondlichtes auf ges 
füblvolle Gemüther ausübt, ganz beſenders dazu geeignet ift, der 
Geſelligkeit jenen janften Charakter bejcheivener und anmuthiger 
Heiterkeit zu geben, die die Quelle taufeno reiner umd edler Her: 
zens⸗ und Geiſtesbündniſſe fei. Da die Geſellſchaſt nur aus Per— 
fonen bejtand, Die, was den männlichen Theil betraf, tem Herzog, 
den weiblichen, dev Herzogin durch Handgelöbniß die Zuſicherung 
eines ftreng firtlihen Wandels gegeben hatten, fo war nichts zu 
befürdten, Die Statuten wurden dem zufolge ziemlich nachläſſig 


eingehalten, eben jo wenig fam «3 dazu, daß die Strafen im An 


wendung gebracht wurben, die auf einzelne Fälle von Widerjeglich- 
feit geſetzt waren. .- 
Alles, was Trübfinn, Traurigleit, ſchwerfälliges Nadventen, 
unheilbare Penanterie und geiftmörberifche Yangmeiligkeit hieß, war 
auf das Strengfte verbannt. Die Gabe, nur das zu fügen, was 
gefällt, und das auf eine Weife zu jagen, die gefällt, wurde bier 
ausgebildet. In Berfen war es erlaubt, fid) lange Belenntnifie 


zu machen, und den Gott ber Liebe und Freundſchaft mit in's | 
Spiel zu ziehen, wie aber durfte Liebe und Freundſchaft bis auf | 


einen Burnkt hi getrieben werben, wo fie anfangen, Pflichten zu 
werben, und in die Reihe der Sorgen des bürgerlichen Lebens zu tre— 


ten. Zwei Viebende, ala alle Regel der gemeinfchaftlihen Mitteilung | 


und Freude gerabezu vernichtende egeiftifche und mer fich ſelbſt le 
bende Wefen, wurden als Feinde des Ganzen betradhtet. Thränen, 
Seufzer wären ein Entſetzen gewejen fir bie luſtige Geſellſchaft 
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Der Herzog wurde veranlaft, die poetiſchen Gebilde und Träume | 


Die erften drei Nächte nach ein- 
getretenem Bollmend war diefe Stunde des Schlufjes der Klauſen 


‚ der Eremiten, Deshalb durfte die Liebe wie die Freundſchaft nur 

ihre heitere Seite zeigen, und fie durften es nicht übel nehmen, wenn 

ihnen bei Gelegenheit taufend Poſſen gefpielt wurden, 

| Uebrigens gibt es eime Liebe, die nie Herzensſache wird, bie 
fid) nur mit der Oberfläche des Lebens befchäftigt, und die ganz 


Dazu gemacht it, als Gefellichaftselement jede SZujammtenfunft ver, 


Geſchlechter aumuthig und belebt zu machen. Mit biefer Art Yiebe 
| war ven luſtigen Exemiten vollfonmen gedient. Die Briefe, vie 
! man ſich jehrieb, wurden von einer befondern Poft umhergetragen, 
| und Nachts im vie offen ftehenden Fenfter geworfen. Mit ven 
| Briefen flogen Blumen, oft aud Ninge und ‘Bretiofen herein. 
Es gab Zellen von Einfieblerinnen, in denen man nur Bücher 

‚ mp Manuferipte fand, andere, in welden dem Auge nur mufila- 
liſche Inftrumente fihtbar wurden, wieder andere zeigten bie Fein— 
| beiten der Toilette und des weiblichen Pußes, und Einfieblerinnen 
| biefer Sorte ſaßen oft neh um Mittag wor ihrem Spiegel, und 
| empfingen Beſuche, indem ſie ſich das Haar fruren und pudern 
| liegen. Die Nlaufen des Herzogs und der Herzogin waren von 

denen der Andern im michts unterſchieden. . 
| Die Hauptregeln des Ordens waren folgende: 
| 1) Wer in den Orden der Iuftigen Eremiten tritt, muß zu— 
| wörberft befunden, daß er Seiner Hoheit bem Herzog, fo wie deſſen 
Gemahlin, mit Eifer und Yiebe ergeben ift, - 

2) Er muß Alles, was im feinen Kräften freht, thun, um zur 
Förderung der Zwede der Verbindung beizutragen. 

3) Er verfcheucht aus feinem Geiſte Alles, was wie Kummer 

und Sorge ausficht, vor allen Dingen die üble Yaune, das Gift 
„aller gefellihaftlihen Zujammenfünfte, * 
4) Wenn man einer anftindigen freiheit genießt, jo muß 
‚ man dabei bevenfen, daß es der med dieſer Freiheit it, eine 
| vernünftige Freude, eine ftets gleiche, glei reine und von feiner 
| Veidenfchaft getrübte einzuführen, 

5) Der Hauptjmed der Verbrüberung ift, eine dauernde und 
feite Freundſchaft, Die für das ganze Yeben ausreicht, unter ven 
Mitgliedern zu begründen, 

dB) Die Zufammenkinfte müffen vollftändig fein, mur "fehr 
| triftige Gründe können das Nichterfcheinen entſchuldigen. 


| 7) Wird man verhindert, zu fommen, jo muß man einen 


Entſchuldigungebrief, aber einen jcherzbaften, der in der Berfamme 
lung veorgelefen werden kann, einfchiden, 
S) Nur in der Ordendkleidung barf man erſcheinen. 

Y) Die eigentlihen Ordensinſignien werden nur an den Ur: 
densfefttagen angelegt. Andere Ordenszeichen und Coſtüme dürfen 
nicht angelegt werben. 

10) Stets müflen die Ordeusregeln und die Yifte der Ordeus— 
mitglieder bei jedem einzelnen Mitglieve vorgefunden werben. 

11) Wird man gefragt in Ordensangelegenheiten, jo gibt man 
beſcheiden und heiter feinen Rath, ungefragt, ſchweigt man. 

12) Niemand darf von Dingen fpreden, tie er in engen Or— 
‚ bensconferenzen gehört. Unverbrüchliches Schweigen wird gelobt. 

13) Bei Tafel wird gejungen, befonders, wenn der Wein und 
die Gonfitüren aufgetragen werden. Franzöſiſche Chanfons werden 
zu biefem Zwecke vorgeſchlagen. 
| 14) Begrüßt man ſich unter einander, fo ſagt man michts als 
die Worte: Es lebe die Freude! werauf geantwortet wird: Die 
Freude lebe! 

Außer diefen 14 Hauptregeln, die in franzöfifher Sprache 

aufgefegt waren, gab es noch eine Anzahl Meiner fogenannter Hauss 
haltungsbefehle, unter denen - jene bereits angeführten Geſetze über 
das Schliefen der Klauſen und die ſpäten Beſuche bei ben Ein: 
fienferinnen fih befanden. Die Ordenstracht war eine Mönchs- 
lutte, doch in modiſcher Form zugejchnitten. Man hatte Mönchs— 
futten, die mit roſenrothem Taffet gefüttert waren, vorn ausein— 
ander flatterten, und das ſchöne Bein der Cavaliere zeigten, das 
in einer Atlashoje und in feidenen Strümpfen ftedte, Die Damen 
machten ſogenannte halbe, Öoftoilette, und warfen über dieſe vas 
Ordensfleid, das heift, an den Feitftagen des Ordens, Das Dr: 
benszeichen war ein fleiner, in Eilber gefahter Jocusſtab, an wel: 
dem bei der Dame la Prieure superieure (tie Herzogin) Dia— 
| manten glänzten. 
Wir wollen nun aus ber Yifte ver Mitglieder, wie fie zwi- 
ſchen ven Jahren 1739—1742 aufgezeichnet find, einige Namen 
| * Diele Regel kanu auch der guten Geſellſchait heut zu Tage micht 
| fcharf genug eingeprägt werben. 
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berausziehen. Jede Perſon hatte ihren Ordensnamen. Die Her— 
zegin hieß Madame la Prieure superieure, der Herzog Agr. 
le Prieur superieor. Der Herjog von Meiningen hieß ber Zu: 
friedene (content), Frau von Buchwald, ver berühmte Schöngeift, 
die Glanzende. Der Erbpriny hieß der Wachſame, Fräulein von 
Kamele die Hoffende, der Prinz Wilhelm ver Unterhaltende, ein 
Fräulein Jacquin die Vielgetreue, ein Here Cachedenier, der neben- 
bei ein angefehener Gelehrter und ein großer Bücherſammler war, 
der Verſchwiegene, ein Herr von Beuft ver Enger, ein Herr von 
Buchwald ber Echerzbafte, ein Herr von Bachoff wurde Schmet⸗ 
terling genannt, und dev Graf Gotter, der eigentlich die Seele bes 
Ganzen war und ohne ben, wenn ev einmal fehlte, Die ganze Ere— 
mitage in's Stocden gerietb, wurde ber Sauſewind (tonrbillon) 
genannt, Drei Damen, Frau von Herzberg, von Pflugk und von 
Janus nannten fih nad) den brei Parzen: Clothe, Lacheſis, Atro— 
pes, und drei Herren Heafus, Minos und Rhadamanthus. Und fo 
noch eine große Menge mehr. 

Witten in der blühenpften Periode des Ordens famen bie 
Franzefen nah Deutſchland und dieſe Fremdlinge, die mar anfangs 
mit Bewunderung und grofier Freude in ven Reiben der Eremiten 
aufnabm, waren Urſache, daß der Orden in Berfall gerieth. Diefe 
Sorte Eremiten war denn doch etwas ftarf, So wie diefe neuen 
Site die Galanterie und Courtoiſie verfianden, hatte man, obs 
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gleich man an beutfchen Höfen abgöttiſch die Franzoſen verehrte, 
doch weder Muth noch Luſt, fie zu verſtehen. Die Ordnung in 
der Berbindung wurde wankend, es ſchlichen ſich unerhört freie 
Sitten ein und die Marſchälle Soubiſe und Caulincourt, geraden 
Weges aus den Boudoirs der Pariſer Weltdamen kommend, mad: 
ten fih zu Stimmführern ber Gothaer Anachoreten. Der befannte 
Shriftiteller Thümmel hat uns eine Schilderung ber Ankunft biefer 
Helden und ihr Einwirken auf die Bewohner von Friedrichswerth 
gegeben, bie jene Zeiten lebhaft harakterifirt. Es ift dem großen 
Friedrich nicht genug zu danlen, daß er, ſelbſt fecial und litera= 
riſch franzöſiſch gefärbt, doch fe echt deutſch dachte und handelte, 
daß er diefe friſirten Gecken, die ſich Soldaten nannten, fo effect 
voll nach Hauſe leuchtete. 


Das ernſte Antlitz, das jetzt die Zeit annahm, zerſtörte die 
Privat⸗Luſtbarleiten und mithin auch ven Orden der luſtigen Ere— 
miten. — Nur Einer dieſer Eremiten bat ſich ein Audenlen bis 
auf unfere Tage gegründet, dies ift eim Herr von Rotberg. der 
unter dem Namen der Weiſe in der Mitglieder-Lifte aufgeführt 
ftcht umb ber der Gründer des Gotha'ſchen Hof-Kalenders ift, 
eined Büchleinzs, das in manchen taufend Eremplaren verbreitet 
ift und das Jedermann, wenigitens dem Namen nad, kennt. Se 
hat alfo diefer Berg doch wenigftens eine Maus geboren. 


Was id im Lande der Thüringer und Franken fand. 


Alufrirte Reiteltizze von rudwig Lülller, 


bald man die thüringer Bahn betritt, denn dies Gefühl der Bes 
wegung, das dem Mütteln eines Veiterwagens auf einem ausge: 
fahrenen Srüppeldamme gleidt, — kann unmöglid an dem 
ſchlechten Bau der Bahı liegen, wenn man auch allerbings auf 
äne weile Sparſamleit ber Directien durch die ſchmalen Site ges 
führt wirt, die zum Einſchlafen der Füße und Kniereißen ganz ber 
enders geeignet erſcheinen. — Herrlicher Mondſchein lag über der 
Gegend, und alt wir die alten Thürme von Naumburg faben, 
fonnten wir nicht umhin, ſchon biefer Stadt einen flüchtigen Bes 
fuch zu machen. Das Gitter knarrt und der Miethswagen rollt 


© über das Plafter der menjchenleeren Strafen. 


Durch zupringlice Fliegen früh geftört, öffneten wir ber ſchö— 
nen friſchen Morgenluft das Fenſter und unjerem entzückten Auge 


©. bot ſich das reihe, beliebte Bild einer Heinen Provinzialſtadt dar. 






Schloͤß Sawarzburg, 


„Meine Frau iſt in Köſen,“ iſt der in 
neuerer Zeit aufgetauchte Ausruf des Berliners, 
der in ten glüduchen Augenbliden feines eheli— 
dien Lebens athinet, we feine Frau verreiſt ni. 
Mag die Frau um gerade in Köſen fein ober 
nicht, Köſen if ter Ort, Der viefen Schrei bei 
Freude in's Yeben gerufen bat; Ken iſt es, 
nit Anbruch der Saifon fo und jo viel Damen 
ber Sauprftabt entführt, und Köſen mu Daber 
für den Junggeſellen bas fein, was dem Muha⸗ 
mebaner als ſiebenter Himmel vorgeſpiegelt 


wird. Dahin mußte nethwendiger Weiſe ber 





der 
Die 


Zemilt-Öargon, ehe j 1 
ringer einrüdte, Alſo „zwei Billet nach Höfen“ — und mein Better 
N, und ich faßen in dem ſtaubigen Kiffen ves Waggen, — Schreck- 


liche Eifenbahn, die zwiſchen öden, ſich bis zum Horizont hinſtreclen⸗ 


ven Sioppelfeldern und einigen glatenartigen Hügeln dahinzieht! 
ſchreclliches Geſchlecht, das Einen umgibt, ſobald man dieſelbe bes 
trin! Wir waren umgeben von jüniiden Handlungs-Reiſenden! — 


Das erſte Naben einer bergigen Gegend empfindet man, fer | ften bet, 


* 






er in bas jo vielſeitlg gefeierte Yanb ver Thür 


Ein Hauslnecht wäſcht die gram überzogemen Wagenräder, eine 


Bidersfrau ordnet militärifch vie fangen Semmeln auf vem Schau: 
brett und zwei Hündchen überlaſſen fih unbefangen bem ganzen 
Muthwillen einer zuchtlofen Jugend. 

Naumburg ift ein ungemein hübſches Städtchen mit einigen 
verbefferten Ueberreſten alter Baukunſt, unter denen fi beſonders 
der Dom auszeichnet. Der ältefte Theil, außer der im Anfange 
des Chriftenthums gegründeten Krypta, ift noch in Rundbegen— 
Auffaſſung byzantiniſch mit einigen Hebergängen zum Spigbogen- 
ſtyl gothiſch und die unbeholfenen, aber darafteriftifden Statuen 
der Gründer umftehen die halbvermitterten Säulen bed einen 
Chores, während einige vertreffliche, Iebensgrofe Heiligenbilder 
von Lucas Cranach das entgegengefepte ſchmüccken. Die ftrenge 
Zeichnung, Die mit ungemeiner Feinheit wiebergegebenen indi— 
viduellen Stleinigkeiten ber Phufiognomicen, die gediegene Ruhe 
ber Auffaſſung und des Golerit contraftiren als erhabenes Vorbilt 
gegen Die nüchternen daneben hängenden Werle eines Schatem, 
v. Schnorr x. x, die auf PVeftellung irgend eines Mäcen 1320) 
in Nom gemalt wurden. Es find Schülerarbeiten, bie nicht ger 
rade bier ihren Auibewahrungsplag finden folten. Die Lage Naum: 
burg's ift eine durch manche Burg vemantifch gemachte Gegend und 
feine Weinberge tragen nicht wenig Dazu bei, jenen Ruf zu erhöhen. 
Wie mander „Weißberger“ mag ſchon den nidt zu verwöhnten 


Gaumen eines wohlhabenden Privatmannes als weißer Bordeaur⸗ 


wein durchrieſelt haben! » 
An einem heißen, fonnigen Nacmittage befanden wir und 
anf der Landſtraße nad Köſen. Erſt jest fühlten wir ums frei, 


| und fuftig und guter Dinge zogen wir bahin, bis das Dorf Alten- 


| burg (Almerich geſprochen) die erſte paſſende Gelegenheit zum Ra- 


Klagetöne über gebotene Einftellung unſchuldiger Feft- 
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lichteiten, über Beffhräntung der Mufit und über faft unterbrüdte 
Sonntagsvergnügen durchzitterten bie Luft; der neue Landrath 
wurde genannt und mit ber Hoffnung auf eine beijere Zukunft 
das troftreiche Wort gefeufjt: „es kann nicht ewig dauern,” „nur 
neue gr fehren gut.” 

Am Snabenberge vorbei, ftanden wir über dem mächtigen 
Knabenzwinger Schulpforta. Ruhig und falt lag es da, und nur 
Arbeiter, die an ber Reftauration der Kirche beſchäftigt waren, 
unterbrachen durch den hellen lang ihrer Werkzeuge die faft pein- 
fihe Stile, Wir ruhten nur wenig an dem Orte der Prügel 
und der Thränen umd hatten bald das liebliche Thal von Köfen 
mit feinen Salinen- Werfen vor une. 

Köſen wimmelt von Weibern, die theilweiſe ihre ferophulöfen 
Kinder den jtärkenden Salzbädern zur Reinigung anvertrauen, 
zen aber, wie in jo vielen andern Badeorten, in träger 

uhe ven Tag bier zubringen. Zie treiben fid) von einer Ausficht 
auf die andere, von einem Stuhl auf den andern, nehmen bin 
und wieder aus langer Weile das feine Stüd Battift vor, mit der 
Abſicht, das zu thun, was fie arbeiten nennen, erwarten alle Sonn- 


"abend Abend ihren Mann, der in der Hauptſtadt ben mühjamen 


Gang der Gefhäfte ordnet, und klatſchen und machen ſich Luftig 
über Pente, bie weniger Faulheit und weniger Reichthum entwideln 
als fie. Die jogenannten vernehmen Yübinnen der Mefidenz 


nehmen auch hierin ben breiteften Plag ein. 
Ein Mann ift in Höfen, wie im Lande der Amazenen, ber 
Seltenheit wegen ſehr geſchätzt, aber ich glaube nicht, daß ſich einer 


Eyipage in Köſen. 


der Durchreiſenden auf längere Zeit feſſeln ließe; die Grinoline 
allein zieht nicht, wenn aud die Move des Tages, der breite, 
braune Hut mit dem Bind- 
faben, wohlthätig verhüllt, 
was man, leichtſinnig ge⸗ 
nug, gewohnt iſt, zuerſt zu 
betrachten. 

Ueber die „Katze“, 
einen Heinen Vergnügungs· 
ort von Ffinbliditer Be— 
icheidenheit, durch Wieſen 
und Geſtein erſtiegen wir, 
nachdem wir bei einem Con⸗ 
cert obige Bemerkungen 
gemacht, bie Rudelsburg. 
Noch aus ben Trümmern 
erteunt man dem großen 
Umfang des alter Raub: 
nejtes, das, als die hohen 
Erpreijungen, der ſchwere 
Zoll, Brüden- und Ges 
leitsgeld, überhaupt bie 
ganze frede Straßenräus 
berei des damaligen Ber 
ſitzers zu ſehr überband 
nahmen, mit fe und fo viel 








| 
| 
| 
| 
| 
| 
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anderen Wohnungen ber Steigreifritter und Schnapphähne von dem 
erzürnten Habsburger vernichtet wurde. Gänzlich unbewohnt und 
nur von Fremden bejudt, die fid der herrlichen Ausfichten er— 
freuen, ift die Burg erit feit Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
Der Hofraum, eine Halle, mehrere Fenſternieſchen und offene Gal— 
lerien bieten reizende Pläschen für ven erſchöpften Wanderer, in 
denen er fih dem Genuß des „Bairifchen” oder des Glaſes Milch 
ergeben kann, wenn er nicht das Unglüd hat, durch bie Corpulenz 
einer mit mehreren Küchlein herumſchwappenden Tochter Juda's 
darin geſtört zu werden. Zwei nur durch ein kleines Thal von 
der Rudelsburg getrennte Thürme, die ſich als unheimliche rieſige 
Silhouetten auf dem hellen Abendhimmel abzeichneten, ſind die 
einzigen Reſte der Burg Saaleck. Einſt Karl dem Großen gehörig, 
wurde fie im vierzehnten Jahrhundert durch vie Biſchöſe von 
Naumburg der Schauplatz der müfteften Orgien. 

Am Morgen des nächſten Tages erftiegen wir ned ben „hät 
terfig” und fuhren dann wieder, um Zeit zu gewinnen, per Eiſen— 
bahn nad Weimar. 

Es iſt dies eine Heine Nefivenz in bed Wortes verwegeniter 
DVereutung, ſauber umd langweilig; nur das im gothiſchen Stule 
erbaute Rathhaus macht in ber Maffe der nichtSfagenden Gebäude 
einen noblen Eindrud. Herder, Wieland, Schiller und Goethe 
haben in Weimar gelebt und ihre Häufer find theilweiſe noch zu 
ſehen. Tas des Letzteren wird von ber Familie vermiethet und ift 
jett ein enalifcher Speculant eingelommen, um es zu einem Er⸗ 
ziehungs⸗ Inſtitut für junge Engländer einzurichten. Um den Ma— 

nen der vier Geiſtesheroen einigermaßen gerecht zu werben, bes 

juchten wir bie denfelben im Schloſſe geweihten Zimmer. Das 

Soethe= Zimmer fällt fofort durch jeine Einfachheit und. feine 

ihönen Verhältniſſe auf, mo mit Genugthuung erfährt man, 

daß Meifter Schinfel der Erbauer beffelben if. Scenen aus 

Goethe's Werfen, von Neher al fresco gemalt, ſchmücken die 

Wände. Das Schiller- Zimmer, ebenſo ausgeltattet, if ars 

chiteftonifch kleinlich; es iſt zuviel darin gemadt, das Ganze 

zu fpielend gehalten. Die Bilder, oft theatralifh und nüchtern, 
wie 3. B. ver Tod des Fiesco, find ebenfalls von Neher. Eine 
ſchone Idee ift, dan vie fih um fänmtliche Bilder windende 
und viefelben verbindende Arabesfe das „Lied von der Glocke“ 
darjtellt. Herder iſt von Prof. Jäger ſinnreich illuftrirt, wie 

Wieland von dem tüchtigen Landſchafter Preller, der ſich durch 

jeine Darftellungen aus dem Oberen auch den Figuren-Malern 

anreiht. Der Geiſt der Großherzogin Amalie weht noch durch 
diefe Räume, aber die Poefie jener Zeiten ift daraus ent- 
ſchwunden; vielleicht nicht allein durch das Dahinſcheiden jener 

Boeten. Ein Doppelftandbild der beiden größten deutſchen Dichter, 

Schiller und Goethe, wird in kurzer Zeit die Stadt zieren. 

Ein Omnibus macht die langweilige Fahrt nach Rudolſtadt, 
und da nichts dem unermüblicen Fußrveifenden mehr zu empfehlen 
iſt, als cin Wagen, fo batten wir and balt unfere Pläte darin 





Die daurige Surnibuershrt. 
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eingenommen. Origineller bin ich aber faftncch nicht gereiſt, denn 
wir hatten das nach binten hinausgehende Cabriolet, Es war cin 
fonderbares Fahren; faft ſenkrecht hinab ging Das Leder der Trom: 
mel, die Erde floh unter unferen Füßen, und wenn es bergauf 
ging, gefellte ſich ver Iuftige, vebjelige Fuhrmaun zu und und 
ſchien ſich für verpflichtet zu halten, und von feinem Yeben und 
feinen Abenteuern zu erzählen. 

Immer mehr und mehr überjcreitet man die Vorberge bes 
thäringer Waldes, und als es wiederum Abend war, langten wir 
in Rudolſtadt an. 

Der „Ritter“ (Gaſthaus), der beſcheiden das Epitheten ornans 
muthig“ unterbrücdt, tritt im Uebrigen dennoch nicht je beſcheiden auf, 
als jener in Köfen. Er war unfere Zuflucht. Der herrliche Abend 
führte und nod auf den Unger, cine parkartige Anlage mit 
Dierlocalen, und zu den angefangenen Theater. Wie die Ruinen 
von Pompeji lagen die Steine im Mondſcheine da. Das Jahr 
1848, weldes fo viele Verhältniffe änderte, hat auch hier das 
Seinige gethan. Der Bau wurde inhibirt, und wartet man noch 
einige Zeit mit der Vollendung, jo kann man wenigſtens jchen 
wieder Viehfutter auf ven verniodernden Steinen ernten. So weit 
der Grund auf das Ganze ſchließen läßt, iſt es geräumig und 
bequem angelegt und die Stade einer hervorragenden Zierde bes 
raubt. Rudolſtadt felbit, zwiſchen ſeinen Fichtengehölzen, ift ein 
anmutbiges kleines Städichen, das ſich landlich-dokett unter dem 
ziemlich bedeutenden Schloſſe ausbreitet. Am Morgen erſtiegen 
wir daſſelbe. Ein menſchenfreundlicher Soldat, ein werthvolles 
Vorbild für unſere uniformirten Bauern, übt hier auf Commando 
das Necht des Umherführens und lüfter, gegen ein mäßiges Ho— 
norar, den Schleier dev Geſchichte, die ſchon bei dem erſten Auf— 
treten der Thüringer ven den Herzögen von Rudolſtadt erzählt. 
Im fiebenten Jahrhundert fell die Stadt gegründet, im ſechzehnten 


jedoch das Schloß auf den Trümmern der alten Heidelsburg erbaut | 
Induſtrie noch im bebeutenden Nüdftande bleibt und ned) durchaus 


\ nicht das Weſen derfelben ergriffen ift, fo lebt er doch, ven feinen 
' Unterthanen geliebt, ftill und ruhig und „Unfer Durchlauchtigſter“ 


fein. Die Gejellihaftszimmer, weldye dem Fremden gezeigt werben, 
gehören der Zeit des ausſchweifendſten Zopfes am und it beſon— 
ders der große Eßſaal hervorzuheben, Troß aller Fehler dieſes, 
in allen Formen ertravagivenden Zeitalters, macht dennoch bie hei— 
tere Ueppigfeit, die Berſchwendung des Raumes einen großartigen 


Su 


M. R—r. it Dreoden. Sie machen uns auf das Gedicht „Aranz Yiszt 
im Leipzig“ im 3 sefte der Breudel ſchen Auregungen aufmertiam und 
jordern eine Abfertigung dieſes Machwerle. Die Gartenlaube ift nicht der 
rt, dergleichen Lächerlichleiten zu rügen, zumal wenn fie, wie bier, wenig 
in's Publieum fommen und al auch wenig ſchaden können, Wollten wir 
allen Bäntellänger-Infinn geißeln, der beutzutage unter dem Vreßbengel 
hervergebt, dürfte ber große Raum unſeres Blattes laum ausreichen, 
Das Gebahren Diefer Yente kann Übrigens nur Mitleid erregen. 


B. in Slga. Zie jind im Irrthum. Das Arcal der ſachſiſchen Stein— 
toblen-Kompagnie liegt micht im Zwickauer Newier, ſeudern auf 
Oberlungwitzer Flur, am nördlichen Rande des berlibimten erzge⸗ 
birgiichen Nobtenbaffine. . Daß dieſes ganze Termin ſehr leblenbaltig 
iſt, laun mad) den genauen Unterſucſungen der belannten Geologen 
Frofeffeor Naumann im Leipzig und Proſeſſor Geinig in Dresden 
nicht bezweifelt werben, bie often Des Abbau's werben nad den Ber- 
ficherungen ſachverſtändiger Bergiacteren ſogar ſehr gering Fein, da auf 
einem großen Theile des Arcals Die Kohien nach der Erdoberfläche zu 
ausftrablen und alfo ſchon in eringer Tiefe angetroffen werden. Ueber 
die Nentabilität dieſes Actien-Unternebmens läht ſich natürlich noch kein 
endgilltiges Urtheil abgeben, bob ſprechen alle Anzeichen ſebr günſtig 
fir daſſelbe. Das Areal ifl unter jehr billigen Bebingungen und für 
einen geringen Preis gefauit, die Yage deſſelben — cs wird feiner 





Bei Ernſt Keil in Feipzig iſt fo eben erfohienen: 
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Eindrud und der Ueberfluß von Linien und Schuörkeln, die vor 
Uebermuth nicht willen wehin, harmonirt vellftändig mit den de— 
colletirten Weibern jener Zeit, vie in einigen lüfternen Bildern Die 
Architektur ergänzen. Das Ganze aber leidet an Verfall und vie 


ſchönen, nobel angelegten Treppen, welche von unförmlihen hölzernen 
Geländer begleitet find, die wurmſtichigen, entfärbten Feuſterrah— 
men zeigen, ebenfo wie der ãußere abgefallene Bus und der hübſch 
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Bem Rudolſtädter Marlte. 


angelegte, aber ſchlecht behandelte Bart, einen gewißen Ueberdruß 
oder Geldmangel des Beſitzers. Und dennoch! wie glücklich wohnt er 


‚ bier, dieſer kleine Fürſt! Es iſt der wohlhabende Privatmann mit 


einer Handvoll Militär, der fir den Yauf der Welt Gott und die 
Greßmächte jorgen läßt. Wenn aud, wie ich oft Magen hörte, die 


ift immer das britte Wort ber Bevölkerung. 
(Bortiegung folgt.) 


Allgemeiner Briefkaften. 


ganzen Yänge nach von ber vollendeten Ehemmig- Zweidaner Eiſeubabn 
durchichnitten — eine jehr günſtige und Die Namen ber an der Zpige 
ſtehenden Unternehmer ſehr ehrenwerthe. So viel wir hören, find ihre 
Actien vielfach geſucht. Uebrigens finden Zie Die näheren Angaben in 
dem Proipect Der Compagnie (Yeipzin, Brodbaue). 


E. M. in Londen. Das Hindelfeft kam zu ſpät. Was joll mir dem 
Manuſcribt achbeben ? R 

I. ©. in Graz. Erſuchen, das Geſandte francp zu remittiren. 

BP. T—ow. in Zt. Petersburg. Bitten, einen Probeartitel einzuſenden — 
vorausgefett, daß diefe Beiträge nicht in Gerichten oder Novellen, ſon—⸗ 
dern in intereffanten Schilderungen ruſſiſcher Juftänbe und Berbätmifle 
beſtehen. 

Hg. in Babg. Eiguet ſich nicht für die Gartenlaube. 

Salam. in Ion, Das Gerſtächer'ſche Buch wird im den nächſten Wo— 
chen in jebr brillanter Ausftattung erſcheinen. 

Dr. Clem. in Rud. Das Fach der Menſchenheillunde bat allein Here 
Prof. Bod in der Gartenlaube zu vertreten, bedanern deebalb, auf 
Ihre Offerte nicht eingeben zu Tönen, 


€. C. in Fl. Wenn die Gerichte abdrudensmertb find — warum micht ? 


Goethe und die luſtige Zeit in Weimar. 


Auguſt Diezmann. 
Dit einem Vlane vom demaligen Weimar und mit einer bieher noch ungebrudten Abhaudlung von Goethe. 
19 Bogen. eleg. broch. 1", Thaler. 


Der Verfafier bat es verſucht, Goethe's umd feines füritlichen Areundes Karl Auguit ſtärmiſche Augend aue ſührlich au ſchildern, 
mud legt num, Da beiden in Weimar, an der Stätte ihrer Wirkiamkeit, eherne Denkmale errichten werden, die Frucht feiner Studien nebit Mitthei— 
lungen von Zeitgewoffen und bieber unbefannten Documenten vor, die Maucherlei 'auftlären werden. — Es zerfällt dieſe Schrift in 


neben Kapitel: 


1. Goethed Reiſe von Frankfurt nad Weimar; 2, Welmar zur Zelt feiner Ankunft dafelbit; 9. Der Areis, in dem er eintrat, mebit 


Schilderungen von Karl Ananft, den Herzoginnen Lonife und Amalie, der — Corona Schröter ꝛxc.; 4. Das beitere Leben am Hoſe und 
Goethe's Betbeiligung daran; 5. das fürftliche Privattbenter und Goetbe's Thätinkeit für und auf diefer merfwürdigen Bühne; 6. Goethe's Wiebe ar 
der Arau von Stein; 7. Seine amtlidhe Thätigkeit in feiner Stellung ale Miniſter Karl Auguſt's bis zu feiner Relie nach Italien, 


Zerlag von Ernit Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in ipig. 


— — — 














Aluſtrirtes Familienblatt. — Berantwortl. Rebacteure F. Stolle u. A. Diezmann. 


—— 


Wöchentlich 1/2 bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poitimter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Die Auferfleßung. 
Novelle von Mar Riug. a 
—S oltus.“ 


111. 

Die traurige Nahricht von dem Tode des Affejfor Bärmann 
verbreitete fih am anderen Tage mit Schuelligkeit durch die Stabt. 
Ale Welt bedauerte den Berluft des beſcheidenen, reich begabten 
Mannes und beflagte die arme Mutter und feine junge Braut. 
Elementine wurde auf die ſchoneudſte Weiſe von ihrem Unglüd 


"durch die Präfidentin in Kenntniß gefett; fie überließ fi, wie 


alle ſanguiniſche Naturen bei ähnlicher Gelegenheit, den Ausbrüchen 
ber heftigiten Verzweiflung; aber nad und nad fheufte fie den 
Troftgründen ihrer Mutter ein williges Gehör. Im ihrem Wefen 
lag es nicht, einem Schmerze fortwährend nadzuhängen; dazu 
fehlte es ihr an der nöthigen Tiefe und Imnigkeit deg Gefühle. 
Sie hatte in ihrer Weife Theodor geliebt, fie wäre ihm gewiß 
eine treue und zärtliche Gattin geworben, vorausgeſetzt daß ihr 
feine zu großen Opfer auferlegt worden wären; aber mehr durfte 


man nicht von ihr fordern. Ihr Herz mar weich und elaftifch, 
jedem Eindrucke offen, der eben fo ſchnell wieder verfhwand und | 


feine, ober nur leichte Spuren zurüdlieh. Im erften Angenblide 
überließ fie fich gang und gar der Heftigfeit ihres aufrichtigen 
Schmerzes; fie beweinte den Tod Theodors, fein frühes Ableben 
und vor Allem ihr eigenes Sefchiel; nebenbei dachte fie aber fchen 
an ihre Irauerteilette und wie der ſchwarze Flor zu ihrem weißen 
Teint ftehen würde. 

In Begleitung der Präfidentin war fie in das Haus ber 
Gommerzienräthin geeilt; fie fand bie würdige Matrone weit ges 
faßter, als fie dachte, Der Schmerz äußerte fich bei diefer in der 
edelſten Weife, indem fie mit erhabenfter Selbftverleugnung der 
Braut ihres Sohnes Troft einzufprechen fih bemühte, 

„Ih habe einen Sohn verloren,” fagte fie mit rührender Re— 
fignation, „Du Deinen Bräutigam. Du felft an mir nad) wie 
vor eine Mutter finden, wie id an Dir eine Tochter. Durch 
gegenfeitige Yiebe wollen wir fein Andenlen chren und heiligen.” 


Tief erſchüttert ſank Ele nentine weinend an bie Bruft ber | 


Betrübten. Nachdem fie ihre leicht fliekenden Thränen getrodnet, 
äußerte fie dem natürliden Wunſch, die Leiche des Geliebten zu 
fehen. Theodor lag vorläufig anf feinem früheren Yager. Die 
Commerzienräthin fühlte fih noch zu angegriffen, um den fchmerz= 
lichen Anblid zu ertragen; fie gab daher dem Bepienten den Aufs 
trag, Clementin® in die Tobtenftube zu führen. In Gefellfchaft 
ihrer Mutter betrat fie den traurigen Ort, aus bem ihrer aufs 
geregten Bhantafie ein bumpfer Verwejungsgerud, zu fommen ſchien. 
Das unheimliche Halbbunfel, durch zwei brennende Kerzen erhellt, 


die heraßgelaffenen Vorhänge, die bange Stille, die Nähe des Ge— 
ftorbenen erfüllten ihre Seele mit einem unüberwindlichen Schauer 
und fie bereute bereits im Gtillen ihren Wunſch. Bei bem Ge— 
räufche, das ihr Erſcheinen tfachte, erhob ſich eine dunkle Ge— 
ftalt; es war Gertrud, weldre noch einige Anorbnungen zu treffen 
hatte. Das holde Mädchen zog ſich mit einem ſcheuen, flüchtigen 
Gruß zurüd und ließ Clementine und die Präfidentin allein mit 
der Leiche, melde mit gefalteten Händen und gefchloffenen Augen, 
nur nit einem weißen Tuche vorläufig zugebeft, auf dem Bette 
lag. Bei diefem Änblick ſtieß Clementine einen leifen Schrei aus, 
der mehr ihr Entfeßen als ihren Schmerz verrieth. 

„Schredlich!“ flüfterte fie der Mutter zu. 

„Du haft es ja gewollt,” eiferte diefe, bie Ehrfurcht gebie—⸗ 
tende Nähe des Todes nicht beachtend. „Wer hat Dich denn ge: 
zwungen, bie Leiche aufzufuchen ?* 

„Es wäre unfdidlich gewefen, fo fortzugehen. Schon ber 
Commerzienräthin und der Leute wegen mußte ich dies Opfer brins 
gen. Der Anftand erfordert es, aber ich vermag kaum hinzufehen; 
er ficht ganz entftellt aus und welch' ein Geruch! Ich fühle mic) 
einer Ohnmacht nahe.” 

„Hier haft Du mein Riechfläſchchen und nun laß und gehen. 
Wir haben hier nichts mehr zu fuchen. Du haft Deiner Pflicht 
genügt, Denke an Deine eigene Geſundheit. Du bift ned jung 
und haft noch eine reiche Zukunft zu erwarten,” 

„Borläufig denke ih nicht daran.“ 

„Aber Du wirft fpäter daran denken. Ich glaube doch nicht, 
ba Du Dein ganzes Leben ben Verftorbenen betrauern willft. Es 
gibt noch andere Männer auf der Welt und beſſere Partieen,‘ 

„Liebe Mutter! Sprechen Eie leijer.” 

„Ih würde an Deiner Stelle Gott danfen, daß es fo nefom- 
men iſt. Dur bift jest frei und wenn mich nicht Alles täufcht, fo 
blühen Dir die glängenpften Ausfihten. Der Kammerherr von 
Nummelstiih - * 

Glementine machte eine abwehrende Bewegung, obgleich fie 
der Mutter micht Unrecht geben konnte. Wohl regte ſich im Stillen 
die friſch erwachte Pebensluft und veue Hoffnungen blühten wieder 
auf, aber die Scen vor dem Todten hielt fie noch ab, ihre 
eigenen Gedanken auszuſprechen. Es graute ihe vor ber Leiche, 
| deren erftarrte Züge ihr zu drohen ſchienen. Sie glaubte, ein 

ſchmerzliches Auden um ven fejt gefchleffenen Mund bemerkt zu 
haben. Jedenfalls täuſchte fie ihre lebhafte Phautafie. 
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„Kommen Sie,“ bat fie leife, „ih halte es im dieſer Umge— 
bung nicht länger aus.“ 

Nech einmal warf fie einem furchtſamen Blid auf ben Ber- 
fterbenen, dann wandte fie fi ſchaudernd ab und ging. Eıft als 
fie wieder im Freien war, athmete fie auf. Der Anblid ver Leiche 
hatte fie nicht zu erheben vermocht; fie ſah nur noch die ber Ver— 
wefung verfallene Hülle, das ſchredende Bild ver Zerftörung und 
Fäulnif. Sie hatte den lebenden Theodor geliebt; der Todte war 
für fie eben tort, Ein flüchtiges Mitleid, eine oberflächliche Nühs 
rung war Alles, was fie noch für ihn empfand, 

So nahte ber zu des Vegräbniffes heran, wo Theodor in 
ber gemeinfchaftliden Gruft ver Familie beigefegt werben follte, 
Die Commerzienräthin hatte mit jeltener Faflung die nöthigen Ans 
orbnungen getroffen, deren Ausführung fie der getvenen Gertrud 
überlaffen mußte, da fie ſich felber zu ſchwach fühlte, um all’ den 
traurigen Pflichten zu genügen. Am vorangehenden Abende wurde 
bie Leiche angefleidet in den Sarg von Fichenholz mit filbernen 
Beſchlägen gelegt. Friſche Blumenkränze bebedten den Körper und 
verbreiteten einen füßen, betäubenden Gerud); es waren Gaben ber 
Liebe von ſämmtlichen Hausbewohnern bargebraht; das Schönſte, 
was dem Tobten mitgegeben wurde, wie er dazu beftimmt, zu vers 
welfen, zu verweſen. In den gefalteten Händen lag die prachtwoll ge= 
bundene Bibel, ein Confirmationsgefchent feiner Mutter, das tröft- 
liche Wort der Auferftchung enthaltend. Zwei Kerzen brannten zu 
en Füßen, zwei zu feinem Haupt und verbreiteten ihr mildes 

icht Über das Kreuz, woran der Erlöfer hing, und über bie Züge 
des Entjchlafenen, welde einen wunderbaren Frieden zeigten. Der 


Todte ſchien nur zu fAlafen, jo wenig hatte er ſich bis jegt ver— 
ändert; nur die große Bläffe feiner Wangen und die Starrheit feiner 
Glieder verfündigten ven legten, fehweren Kampf. So lag er ba, 


als hätte er ſich nur auf kurze Zeit zur Ruhe begeben und nicht 
für die große Emigfeit. 

Im Vorzimmer hielt der Bediente die Wache an dem Sarge 
feines jungen Heren, fonft war bad ganze Haus zur Ruhe ges 
gangen. Auch bie betrübte Mutter yırde von einem wohlthätigen 
Schlummer befallen; bie Natur pr ungeachtet bed wachhal⸗ 
teuden Schmerzes ihr Recht und träfffelte den milden Balſam des 
Schlafes auf die rethgeweinten Uugen. Nur Gertrud blieb wach; 
fie ließ das arme, mit ſchwerem Yeid erfüllte Herz nicht fchlafen. 
Ned; einmal mußte fie den Geliebten fehen, denn fle lichte ihn 
von ber erften Stunde an, wo fie ihn gejehen, ſtill und hoffnungs- 
les, fo lang er lebte, ftill und Hoffnungslos noch jet im Tode, 
Ihre Neigung war bie uneigennügigfte von der Welt, benm Nies 
maud hatte fie geahnt, jelbft er nicht, bem fie bie reinften Gefühle 
ihres jungfräulichen Herzens gewidmet hatte, Ihre Liebe wuchs auf 
dem Boden ber Entfagung, denn vom erften Augenblide erkannte 
fie die Kluft, welche fie, das arıne Märden, von tem Solme bes 
reihen Haufes trennte, Sie verlangte ja nichts mehr, als ihm 
einmal flüchtig zu fehen, den Ton feiner Stimme zu hören, feinen 
gleichgültigen Gruß als Erwiderung des ihrigen zu vernehmen. 
Sie war ſchon beglüdt geweien, wenn fie nur fein Zimmer be- 
treten und heimlich, ungejehen feine Bücher, feine Kleider berühren 
durfte; wenn fie in bemfelben Stuhle ſaß, worin er gefeffen, Dies 
felbe Luft athmete, die er geathmet. Der Lichtpunkt ihres Dafeins 
war jene lurze Unterhaltung an dem Ballabende, wo fie Theodor 
auf feinem Zimmer überraſchte. Cie hatte damals geglaubt, vor 
Schreck und Freude über feine Güte und Freundlichteit fterben zu 
müſſen. Die Erinnerung an diefe Stunde hielt fie aufrecht in all’ 
ihrem Yeid, davon zehrte fie, damit war fie befriedigt für bie 
Ewigleit. Er hatte fie wenigftens einmal bei feinem Peben freund 
lich angeipredhen, angelächelt, 

Wer eine ſolche Liebe nicht zu begreifen vermag. und ihre 
Wahrheit vielleicht anzweifelt, der keunt nicht das Herz der (Frauen, 
Gertrud's Yeidenfchaft hatte zunächſt aus der Unterhaltung mit 
der Commerzienräthin ihre erfte Nahrung gefogen, Der treuen 
und theilnehmenden Gefellichafterin gegenüber öffnete ſich dag übers 
volle Mutterherz, ihr vertraute fie ihre Hoffnungen und Erwar— 
tungen an, vor ihr lobte fie den Schn mit verzeiblicher Eitelkeit, 
feine Sittlichleit, Klugheit und Feinheit im Umgange, alle edlen 
Eigenſchaften feines gebilpeten Geiſtes, feines trefiliden Berzens - 
preifend. Mit Begierde nahm Gertrud dieſe Schilderungen auf, 
welche ihre Phantafie mit noch weit glängenderen Farben aus: 
fehmüdte. Unnierklich wurde Theodor für fie das Ideal, welches 
früher oder fpäter jedes Mädchenherz erfüllt, Lauge, che fie ihm 





noch gefehen, liebte fie ihm ſchon und feine Nähe war mohl ge— 
eignet, diefe Neigung zu vermehren, ftatt zu vernichten, Selbft 
feine Verlobung mit Glementine ftörte nicht den ſchönen Traum 
Gertrud's, fie hatte ja nie daran gebacht, ihm zu befigen; er war 
der goldene Stern, zu dem file emporfchaute ohne Wunſch, ohne 
Verlangen, Was that ed ihrer Yiebe, daß eine andere Frau fein 
Herz befaß? Und doch regte ſich zumeilen in ihrem Herzen ein 
bitteres Gefühl, das fie indeß ſchnell niederfämpfte, wenn fie an 
die Ungerechtigkeit des Schidfals dachte. Gie hätte eine Fürftir 
fein mögen, um ihn mit einer Krone zu beglüden,. Das arme 
Mädchen mußte dulden und — ſchweigen. 

Nun hatte der graufame Tod ihr Alles geraubt, aber auch 
die Scheidewand eingeriffen, die fie von dem Geliebten trennte. 
Der Leiche durfte fie ungefcheut jegt nahen und bie Liebe, bie fie 
dem Liebenden verbergen mußte, offen zeigen. Deshalb lich fie 
jest ihre Thränen doppelt reichlich fließen; die ſchönſten Kränze, 
melde feinen Sarg zierten, hatte fie mit ihrer Hand geflochten 
und ben Thau ber Liebe aus ihren Augen barauf fließen laffen. 
Sie brauchte ihr Gefühl nicht mehr forgfältig zu verbergen; denn 
in dem allgemeinen Schmerz achtete Niemand mehr auf ihren be— 
fonberen und unter dem Schleier des Mitleivs konnte ihre. Liebe 
ungehindert fi ausweinen, — Aber vor allen Dingen mußte fie 
ihn noch einmal fehen, eh’ der Sargbedel niederfiel und das bunfle 
Grab fein Opfer aufnahm; ganz allein, von feinem Menfchen 
beobachtet, wollte fie an feiner Seite knien und ihm in das ſchöne, 
bleihe Antlig ſchauen. Deshalb ſchlich fie jetzt leife wie ein Geift, 
bie fladernde Nachtlampe in der Hand, durch das flille Haus, deſſen 
fänmtlihe Bewohner ſchliefen. Auch der Bediente im Borzimmer, 
ben man bie Bewachung ber Leiche anvertraut hatte, war ber 
Mrübigkeit und ber Anftrengung der legten Tage erlegen. Sie 
ſchlüpfte ungeſehn an ihm vorüber in den Saal, wo die geſchmückte 
und volllommen amgekleivete Leiche ausgeftellt war. Sie hatte feine 
Furcht vor dem Todten, deſſen bleiches Antlig fie mild anzulä- 
deln ſchien. Mit leifen Schritten näherte fie fih dem Verftor- 
benen ſtill weinend. So Iniete fie an feiner Seite und betete aus 
tieffter Seele für die Ruhe unb den Frieden des Geliebten. Ger 
flärkt und getröftet erhob fie ih vom Boden, um den mitgebrad: 
ten Kranz von Cypreſſen auf den Sarg zu legen. Sie neigte ſich 
zu ber Leiche hernieder und ihre heißen Wangen berübrten faft 
die feinigen; da vermochte fie micht zu widerſtehen; fie hauchte 
ben erften und ben legten Kuß auf feine falten Yippen, 

Mit einem Male fühlte fie eine Leife Bewegung, zwei Arme 
umfchlangen fie und hielten fie frampfhaft feit. Zugleich vernahm 
fie deutlich einen tiefen Seufjer, ber aud dem Sarge zu kommen 
ſchien. Das arme Mädchen ſtieß einen lauten wei aus, fie 
zitterte vor Schred und Aufregung und war einer Ohnmacht nahe, 
Sollte fie fi getäufht haben? Wber mein, die Leiche ſaß mit 
geöffneten Augen, träumeriſch lädelnd und halbaufgerichtet im 
Sarge ba. Die erften Strahlen ber ſchönen Meorgenfonne bes 
leuchteten ben Auferftandenen, Ein Wunder war geſchehen, ber 
Kuß der Liebe hatte den Todten aufgewedt. 

Im nächften Augenblick hatte Gertrud ihre ruhige Befinnung 
wieber erlangt; fie rief um Hülfe Der Bediente, aus feinen 
Schlaf erwacht, eilte herbei. 

„Schnell!“ vief fie ihm zu, „eilen Sie zu dem Medicinalcath ; 
er ſoll ſogleich herlommen.“ 

Theodor, ber bisher im Starrkrampfe gelegen, war zwar noch 
zur rechten Zeit daraus erlöft worben, aber vor Schwäche wieber 
bingefunfen. Gertrud rieb jegt feine Schläfe mit flärfenden Effenzen, 
fie gab ihm die zärtlihften Namen und ftand nicht früher ab, bis 
er von Neuem verwundert feine Mugen zu ihr emporjcdlug. Jauch— 
zenb vor freude dankte fie im Stillen Gott, 

Wenige Minuten fpäter Iangte der Arzt an, dem fie mit eimi- 
gen Worten über bie Lage des Kranfen aufflärte. Er traf ſogleich 
die nöthigen Anorbuungen, um ben durch die Kriſis erſchöpflen 
Lebensfunten wieder anzufachen. Zugleich übernahm er es, die 
Commerzienräthin im fhenender Weiſe von dem glüdlidyen Ereig- 
niß im Keuntniß zu fegen, damit ihr zärtliches Mutterherz der 
plöglichen Freude mach jo vielen bittern Qualen nicht erliege. In 
den nächſten Tagen hatte ſich der Patient ſchon jo weit erholt, um 
eine ruhige Schilderung feiner Gedanken und Empfindungen wäh— 
rend des Sceintobes zu geben, 

„Ich war,“ erzählte er feiner Mutter und dem Mebicinalrath, 
„mit einem Male wie an allen Gliedern gelähmt, als bielte mic) 
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eine unfihtbare Macht in Ketten; dabei hörte und beobachtete ich 
ANes, was in meiner Umgebung vorging. Meine Sinne fhienen 
fogar Ihärfer, als im gewöhnlichen Zuſtande, denn bas leiſeſte 
Geräuſch, jedes Wort, das nur geflüſtert wurde, entging mir nicht. 
Ich wußte, daß man mich für todt hielt. O! das war entſetzlich! 
Ich wollte laut aufſchreien, aber die Sprache verſagte mir. Die 
furd tbarſten Schredbilder tauchten vor meiner Seele auf, und ich 
erduldete Höllengualen. Ich vernahm Deine Stimme, liebe Mutter, 
ich fühte, wie Deine Thränen auf meine Hände fielen. Wie gerne 
hätte ich Dir zugerufen, Did) getröftet, aber fo fehr id) mich auch 
anftrengte, eine cherne Gewalt hielt mich gefeſſelt, und die Zunge 
verfagte mir ihren Dienft,“ 
„Schreclich!“ umterbrad die Commergienräthin Theodor's Ber 
richt, „Ich ſchaudere, wenn id) Daran benfe, Sollte es denn fein 
Beiden geben, das den Scheinted ven bem wirklichen Tode unters 
ſcheiden läßt ? 
„Wenigſtens Fein ficheres,” antwortete ber Mevicinalrath, an 
bem bie frage gerichtet war. „Die Wiffenfchaft ift in dieſer Be— 
ziehung, das geftehe ich offen ein, keineswegs ganz zuverläffig. Selbſt 
bie erfahrenften Aerzte können ſich irren, wie leider mein eigenes 
Beifpiel beweift. Ich danke Gott, daß es fo gefommen ift.“ 
„Se lag id,“ fuhr Theodor fort, „als eine lebendige Leiche 
mit beutfichenn Bemuftfein, als ein Geftorbener für die Welt, die 
ſich mir chne Madke und Schminle jetzt zeigte. Der Schleier war 
von meinen Augen weggenommen, und id; lernte den Werth der 
Menfhen und der Dinge kennen, Niemand gab fi mehr bie 
Mühe, mich zu täufhen und fid im meiner Öegenwart zu ver⸗ 
ftellen; ich war ja todt und nur bie Todten bürfen bie Wahrheit 
hören, welde man ben Lebenden vorenthält. So erfuhr id, wie 
wir uns felbft, umb wie wir Untere belügen, wie falſch oft bie 
Liche, wie vergänglic die Treue ſei. Ich abe mandje bittere 
Erfahrung gemacht, manche traurige Lehre für mein ganzes 
tünftiges Yeben erhalten, aber auch den Werth eines reinen Her 
* den Preis einer ebfen Seele ſchätzen und verehren gelernt. 
den Pforten des Grabes fiel die Binde von meinen Augen, 
bie Vorurtheile fhwanden, und ber ‚gleigende Schein zeigte fi vor 
mir in feiner egoiftifhen Nadtheit, in feiner verdammungswerthen 
che. Noch zur rechten Zeit erkannte ich meine Verblendung, 
und id preiſe und danke Gott dafür, daß er mic durch ein Wun— 
ber vor einer großen Thorheit behütet Hat.” 
Die Commerzienräihin ſchien die Gedanken ihres Sohnes zu 
ahnen, doch hütete fie ſich, nach dem gemaueren Borgange zu fra= 
gen, auf welchen feine Worte zu beuten ſchienen; e wollte ihn 
ſchonen und nicht von Neuen aufregen. Nach einer Heinen Paufe, 
die er zur feiner Erholung nöthig hatte, nahm Theodor feine Er— 
— wieder auf. 
ch —* all die Anſtalten, welche im Berlaufe der Zeit 
zu meiner Beerdigung getroffen wurden; der Tiſchler kam und 
nahm bas Maf zum Sarge an meinem Rörper; er unterbielt ſich 
in ganz ungenirter Weife mit bem Bebienten; bas Gefpräd drehte 
fi natürlich) ausſchließlich um meine Berfon, und ich belam auch 
hier mande berbe Wahrheit zu hören. Der Sarg kam und id 
wurde hineingelegt. Das war ber furchtbarfte Augenbfid für mich, 
und id begreife noch heute nicht, daß mich bie Angft nicht tötete, 
Du felit lebendig begraben werben, tönte es fortwährend mir in’s 
Ohr, lebendig begraben werben. Dagegen müſſen bie Qualen ber 
Hölle nur ein Kinderfpiel fein. Ich raffte meine legte Kraft zu— 
fammen, un mid aus bem Slerfer, der mich gefangen hielt, zu 
befreien, aber es war vergebens. Ein Bleigewicht laſtete auf mei— 
ner Bruſt, meine Glieder blieben gefeſſelt, mein Arm gelähmt. 
Die Furcht verwirrte meine Sinne; ſchon ſah ich, wie der ſchwere 
Dedel des Sarges bherniederfiel, ich hörte die bumpfen Schläge des 
—— mit denen er feſtgenagelt wurde; ſchon öffnete ſich das 
rab, um den Lebenden zu verſchlingen. Mein ſchwacher Körper 
war nicht im Stande, biefe Folterqualen zu ertragen, unb eine 
wohlthätige Bewußtloſigleit enbigte wenigſtens für kurze Zeit meine 
unbefchreiblichen Leiden.“ 
„Armer Theodor!” feufzte bie Mutter, vor Entjegen bleich. 
„Die Erinnerun wi; greift Di zu fehr an.” 

„Dein Bericht ift bald zu Ende,” fagte er mit fanften Lächeln, 
„Wenn die Noth am größten, ift and die Hülfe am nächſten. Der 
Himmel fhidte mir einen Engel, der mich aus bem Grabe aufer⸗ 
ſtehen hieß und mich dem Leben wiedergab. Wie lange ich in die— 
fer volllommenen Bewußtloſigleit gelegen, weiß ih felber nicht. 








Ws ich barans erwachte, glaubte ich einen ſchwachen Lichtſchimmer 
zu bemerfen; ich fühlte dic Nähe eines menſchlichen Weſens, ich 
hörte ein frommes Gebet, das für mic zum Himmel ftieg. Es 
war Gertrud, Die treue, gute Seele, die noch einmal gefommen 
war, um von mir Abſchied zu nehmen. Ich glaubte wirklich eine 
überirbifche Erſcheinung zu Haben. Dre Nähe wirkte wie ein 
Zauber, das Band war gefprengt, die Ketten geriffen, bie Feſſeln 
fielen ab, und id erhob mid aus dem Sarge als ein Aufer— 
ſtandener.“ 

Die Commerzienräthin trodnete ihre Thränen; auch der Arzt 
war tief erſchüttert. In dieſem Augenblick erfchien das liebliche 
Mädchen, demüthig wie immer. Sie ſchwebte leiſe, wie ſie ge— 
wohnt war, durch Das ‚Zimmer mit niebergefdhlagenen Augen, 

„Sie fieht wirklich wie ein Engel aus,” flüfterte der alte Medi— 
einalvath der Mutter in das Ohr. Diefe nidte ihm beifälig zu. 

Gertrud näherte fi ihrer Gebieterin mit fihtbarer Befan— 
genheit. Seitdem Theodor feiner Geueſung entgegenging, hatte 
fie den feften Entſchluß gefaßt, das Haus zu verlaffen, um ihrer 
beffnungslofen Liebe zu entflichen, Nach ſchweren Kämpfen mit 
ſich felber, nach mander * durchweinten Nacht ſtand dies Vor⸗ 
haben feſt in ihrer Seele, Es war and ber Ueberzeugung ent: 
fprungen, baf fie nie bem Gelichten angehören könne. Dazu kam 
das natürliche Schamgefühl, wenn fie daran dachte, daf Theodor 
um ihre Neigung mußte, Um ſich jeven Rückweg abzufchneiden, 
hatte fie bereits eine andere Stellung als Wirthſchafterin angenom⸗ 
men, Yet war fie gelonmmen, um für immer, Abſchied zu nehmen. 

„Ich bitte,“ ſprach fie zu ber überrafchten Sommerztenräthin, 
„um meine Entlaffung, da id eine andere Conbitien habe.’ 

„Bertrub!” rief die Herrin. „Das kann doch Ihr Ernſt nicht 
fein. Sie dürfen mein Haus nit verlaſſen.“ 

„Und doch muß ich darauf beftchen,” entgegnete fie mit be— 
wegter Stimme. „Schelten Sie zich, gnãdige Er eine Unbanf- 
bare, aber ich lann nicht anders.‘ 

Thränen drehten ihre Stimme zu erftiden, doch fie raffte noch 
einmal ihre ganze Kraft zufammen, um ihr Geſuch zu wiederho— 
len. Bisher hatte Theoder ſich ruhig verhalten, als er aber ben 
Ernſt fah, womit das Mädchen auf "feinen Entihluß beſtand, fo 
hielt er am ber Zeit, das Wort zu ergreifen, Er allein kannte 
ihre edlen Beweggründe, 

„Gertrud,“ rief er ihr zu, „Sie müffen bleiben. Die Ret- 
terin meines Lebens darf mich nicht mehr verlaffen.” 

„O,“ murmelte fie im tieffter Bewegung, „Ionen Sie mid, 
haften Sie mid nicht zurid. Es ift dies die einzige Bitte, bie 
ich noch habe. Leben Sie wohl, Herr Theodor!” 

Sie ſtredte ihm die zitternde Hand zum Abſchiede entgegen, 
und wieder wie damals, als fie ihm im Garge fand, ſah 
fie fi von zwei Armen umfchlungen, bie fie fefthielten und nicht 
mehr los ließen, 

„Laſſen Sie mir diefe Hand,“ bat er leife, bat er bringend, 
„für immer, ewig.” 

„Was hat das zu bedeuten?“ fragte die Commerzienräthin 
ganz betroffen. 

„Eine Verlobung,” entgegnete ber gerne ſcherzende Arzt, mels 
her mit feinem gewöhnlihen Scharfblid ſchon längft Alles erra- 
then hatte, 

„Hören Sie mich, Tiebe Mutter!” fagte Theodor mit feier- 
licher Stimme, indem er noch immer Gertrud feft umſchlungen hielt. 
„Meine Erzählung ift nod nicht zu Ende. Diefes Mädchen bier 
Iniete an meinem Sarge, hingeriffen im heißeften Gebet. Was fie 
bem Lebenden leuſch verfhwiegen, geftand fie dem Scheintodten; 
ich erfuhr, wie ich von ihr geliebt wurde, ſo rein, ſo —* wie nur 
ein Engel des Himmels lieben kann, Durd fie lernte ich erſt das 
hohe, unfdägbare Gut eines treuen Herzens, eines liebenden Wei 
bes fennen, Leiſe neigte ſich Gertrud zu mir herab, um mit einem 
Kuffe von mir Abſchied zu nehmen. Diefer Kuß bat mich vom 
Tode aufgewedt, ihre Liebe ließ mic auferftehen,“ 

Eine tiefe Stille herrfchte in dem Zimmer, nur von bem 
leifen Schluchzen des Mäcchens unterbroden, ba® feine verſchwie—⸗ 
genften Gefühle fo verrathen ſah. Der alte Medicinalrath wiſchte 
emfig an feinen Brillengläfern, um feine Rührung und bie herab- 
fträmenben Thränen u verbergen, Die gute Mutter aber legte 
ſchweigend die Haud Gertrub's in bie ihres einzigen Sohnes. 

„Du haft ihm verdient,” fügte fie hinzu, bie ſtill Weinende 
an ihr Herz ziehend. 


nn — — — —— — 




















Das war eine Möflliche Zeit der Genefung für Theodor. Wie 
ſchön kam ihm das Peben vor, wie freute er fid) mit dem golde⸗ 
nen Sonnenfchein, mit dem Duft der erften Beilden, mit der 
milden Frühlingstuft, wenn er in Begleitung Gertrub's und feiner 
Mutter in's Freie fuhr. Im Mai führte er feine liebliche Braut 
als glüdticher Gatte beim. Die Hodygeit wurde ganz im Stillen 
gefeiert; uatürlic befand ſich der Medicinalrath unter bem gela=, 
denen Gäften; er lich es nicht am dem üblichen Toaft für dad 
Brautpaar fehlen. | 

„Wohl dem,” ſchloß er feine gehaltwolle Rebe, „der noch zur | 
rechten Zeit erwacht, dem die Wahrheit am Rande bes Grabes 
nod die Augen öffnet, den die Liebe vor bem Tode rettet. Er 
feiert im eigentlichften Sinne ſchon hienieden 
und zählt lebend zu den Geligen.” 


für gJarte 
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feine Auferſtehung | 








Am Hoczeitstage fhenfte die Commerzienräthin zehntauſend 
Thaler zur Errichtung eines Leichenhauſes für Sceintopte. 
Der Fall ihres Sohnes hatte die allgemeine Aufmerkſamleit auf 
ſich gezogen umd eine Berbefjerung des Leichenwefens herbeigeführt, 
wozu hauptfächlich die genannte Summe verwendet wurde, 

Theodors frühere Braut nahm die Nachricht feiner Berhei« 
vathung ziemlich gleihgültig auf, da fie eben im Begriffe ſtaud, 
ihre Hand dem Kammerherrn von Rummelskirch zu reihen. Sie 
lebt viel am Hofe, aber nicht glücklich mit dem ältlihen Gatten, 
der überdies häufige Anfälle von Podagra hat und in ziemlich) 
jerrütteten Vermögengumftänben ſich befindet. Defte glüdlicher ift 
der auferftandene Theodor mit feiner Gertrud, die ihm mit einem 
reigenden Knaben bejchenft hat, bei deſſen Taufe die gute Groß- 
mutter mit dem alten Medicinalrath als Pathen flanden. 


nfreunde. 


TI. Die alten Bäume, 


Eifenbahnen, viele großartige gewerbliche Etabliffements und 
in ihrem Gefolge die Menge, gleich über Nacht aufgeſchofſenen 
Pilzen, entftandener Häufer und Stadttheile in allen Orten haben 
in unferen Tagen zwar den Sinn für Anlagen und Verſchöne— 
zungen mem gewedt, leider aber auch den poetifhen Hand man- 
her idylliſchen Laudſchaft binweggenemmen, den ftillen Reiz Heiner 
Landſtädte und Dörfer zerftdrt und die Anhänglichteit an alte von 
den Voreltern ererbte Häuſer und Grumpftüde beeinträdtigt und 
vernichtet. Mit den alten Gebäuden, die uns durch taufendfältige 
Erinnerungen und Erzählungen lieb geworben waren, in denen wir 
und heimifch fühlten, weil wir fie durch und durch fannten und 
von ihnen gelannt au fein meinten, find auch die vielen alten 
Bäune verjdwunden, die unſere Spielpläge der Knabenzeit bes 
fatteten, unter benen wir nad) vollbrachter Arbeit Abends mit 
Freunden und Freundinnen plaudernd faßen, die aufmerkſam dem 
ernfteren Geſpräch der Älteren Nachbaru auf den Bänfen vor ihren 
Hänfern zubörten und heimliche Yaufher und Zeugen waren, wenn 
der Burſch in ſchöner Sommernacht verftohlen Abſchied nahm von 
ber Meifterstochter, Treue gelobte auf der anzutretenden Wanden⸗ 
ſchaft, oder wiederlehrend nach langjähriger Trennung in's alte, 
liebe, heißerſehnte Heimathhaus ſingend und jubelnd einzog. 

Die pretifche Seite iſt es jedoch nicht allein, die hier in Ber 
trachtung kommt. Es ift erwieſen, daß Baumanlagen, namentlich 
in größeren Städten, der Geſundheit dienlich find, und es iſt daher 
wünjhenswerth, daß die Pietät für alte Bäume lebhafter würde 
und bei neuen Anlagen und Bauten auf deren Schonung mehr ger 
bührende Nücdficht genommen wetde, als jept geſchieht, wo fo oft 
die herrlichften Eremplare von Bäumen aufgeopfert werben, ledig: 
lich um dem einmal entworfenen Bauplan eines uͤntergeordneten 
Gebäudes eigenfinnig feitzuhalten, anftatt den gebotenen Bedingun⸗ 
gen anzupaffen. a, es ift bedauerlich zu fagen, daß jelbft mit— 
unter Ärchitelten den landfhaftlihen Werth, den bie Bäume für 
die Gebäulichkeiten haben, nicht zu würdigen verftchen und nicht 
bevenfen, daß bie architelloniſchen Formen erſt den höchſten Metz 
durch den Gontraft erhalten, den die Contouren von Gehölsgruppen 
mit ihnen bilben. - 

Erſcheint es vielleicht auch als übertriebene Nüdficht, daß 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen das Marmorpalais im 
neuen arten bei Potsdam weit in ben heiligen See hinausbauen 
ließ, um einige, freilid von ihm felbft gepflanzte Pappeln zu er= 
halten; und erlaubte es auch nur die bejondere Großartigleit des 
Kryſtallpalaſtes bei London, bie großen Ulmen im Innern des Ge— 
bäudes fiehen zu laſſen, fo follte doch wenigftens an allen Orten, 
wo ein Ausweichen möglich ift, wie auf Promenaden, Plägen und 
Vorftädten, bei ven Bauten auf bie bereit vorhandenen Bäume, 
als legitime Inhaber des Platzes, Bedacht genommen werben; und 
man bedenfe, daß mit den gehörigen Mitteln eine Mauer fi in 
kurzer Zeit herftellen fügt, für einen großen Baum aber adıtzig 
Jahre gehören, 

Oft ift es jedoch der Fall, daß ſolche Bäume gefhont werben 
könnten, wenn man fie um einige Schritte aus bem Wege rüdte, 


ift dies eine Arbeit, die, wenn man bebenft, daß es oft darauf 
anfommt, einer Stabt eine Allee bundertjähriger Linden oder Ka⸗ 
ftanien zu erhalten, verhältnißmäßig nur gering iſt und feine be⸗ 
dentenden Koften veranlaft. Wir laffen hier die Beſchreibung eines 
Verfahrens folgen, nach welchem es uns mit dem beften Erfolge 
gelungen ift, Bäume, bis zu einer Höhe von fiebzig Fuß und über 
zwei Fuß Stammflärte, auf hundert und mehrere Schritt ſortzu— 
rüden. 

Das Verpflanzen größerer Bäume geſchieht am beften im 
Winter mit fogenamnten Froftballen, denn bie Anwendung der Pilanz: 
mafdinen, um die Bäume ohne den zwiſchen den Wurzeln hafien- 
den Boden aus der Erde zu heben und zw transportiven, ift durch 
Anfhaffung der Maſchinen eine theure, im Erfolge weniger fidhere 
und mehr auf den weiten Transport beredinete. Mir haben es 
bier mit alten hoben Stämmen zu thun, bie aufrecht ſtehend fert- 
gefchafft werden mäffen. Man umzieht zu biefem Zwed ben zu 
verfegenden Daum vor Eintritt bes Froſtes mit einem Graben, 
deffen Entfernung vom Stamm fid nach ver Größe bes Baumes 
umd deffen Wurgelvermögen richtet. In der Regel find bei zwei 
Fuß ftarken Stämmen zehn bis zwölf Fuß genügend. Der Graben 
wird fo breit gemacht, um bequem darin arbeiten zit fönnen, und 
circa 1%, Fuß tiefer, als die Hauptmaffe der Faſerwurzeln in den 
Boden gebt, was nad) Beſchaffeuheit des Yepteren ſehr verſchieden 
iſt, häuſig aber drei Fuß nicht überſteigt. Durch dieſes Aufgraben 
rings um den Stamm entſteht ein Erdballen, der von ben Wur⸗ 
ein durchwachſen iſt. Beim Eintritt des Froſtes thut man gut, 
— bei fandigem Boden, dieſen gauzen Erpballen anzufeud): 
ten, damit er zu einer feiten Maffe zufamntenfriere. Sit Died ges 
fchehen, fo fann die Fortſchaffung beginnen. Man untergräbt zu⸗ 
erſt eim Drittel des Ballens, legt in die Höhlung auf den Boden 
einige Bretter, hurze Walzen von hartem Holze darauf und auf 
diefe einen oder zwei Ballen, je nach bem Umfang bes Ballens. 
Reichen die Balken noch nicht bis an den Ballen binan, je treibt 
man einige Keile und Holzklötze dazwiſchen, bamit bie Balfen bie 
alt des Baumes zu tragen befommen, Im berjelben Weiſe wird 
nun von ber andern Seite her verfahren und zulegt in ber Mite 
unter dem Stamme das legte Drittel des Ballens unterminirt 
"und mit Brettern, Walzen und Balfen unterbaut. Finden ſich 
jerbei noch Wurzeln, die etwa noch tiefer als bie Hauptmafje des 

allens in die Erde gehen, fo werben fie weggeſchnitten. 

Simmtlihe Walzen und Balfen müſſen unter ſich genau 
parallel gelegt werden und dabei zugleich auf die Richtung, 
in der der Baum fortgewalzt werben foll, Bedacht genom- 
men werden, Auch find bie Balken gut unter ſich zu ber- 
Hammern, damu fie ein unverſchiebbares Gerüſt bilden. Das 
Pflanzlech am neuen Standorte des Baumes iſt ſchon zuvor bei 
froftfreiem Wetter zu machen und zwar mindeftend ‘zwei Fuß tie: 
fer und anderthalb mal weiter, als der Ballen auszugraben. Hier⸗ 
auf wird es mit nahrhaftem Boden wieder angefüllt, und mit Laub 
zum Schutze gegen ben Froſt bevedt. Es wird dann, wenn bie 
Arbeiten zum Transport des Baumes fertig find, wieder aufge: 


oder einer Allee eine etwas andere Nichtung gäbe. Hier nun muß | nommen und zwar jo tief, daß der Baum genau jo hoch zu ſtehen 


die Technik des Gärtners helfen und die Biume verpflanzen. Es 


lommt, wie er geſtanden hat. 














“ 


Nt die Entfernung vom alten Standort des Baumes bis 
zum neuen nicht groß, jo thut man am beften, die am beiden Orten 
gemachten Löcher durch einen Graben zu verbinden, damit ver Baum | 
horizontal fortbewegt werben fann, und bie Paft von 800 und 
mehr Gentner nicht gehoben zu werden braucht. Iſt die Entfer- 
nung aber größer, fo erweitert man die Aufgrabung beim Baume 
nad) einer Seite in der Art, daß die Bahn für denfelben ram— 
penartig eine janft anfteigende Ebene bildet, und verführt ähnlich 
beim Pflanzlohe, wo die Bahn fich wieder abwärts neigen muß; 
ober der Baum wird an feinem Standorte ſenkrecht gehoben, ins | 
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zu dieſer Arbeit erforberlih. Steht endlich der Baum an feinem 
neuen Standorte, fo wird zuerft eine Reihe Ballen, Walzen und 
Bretter entfernt, und bie Yüden gut und feit mit Boden ausge: 
ftopft, dann bafjelbe nach und nad mit ben ambern Hölzern ge 
than, bis das Pflanzloh unter reihlihem Zugiefen von Wajler 
mit Boden vollftändig ausgefüllt ift. Gegen ven Wechfel der Tem- 
peratur find enblih die Wurzeln des verpflanzten Baumes durch 
eine dichte Dede von Yaub zu ſchützen. 

Zur Erhaltung alter, ſchadhaft geworbener Bäume ift ſchließ— 
lich anzurathen, alle Höhlungen forgfältig von allen fanligen Sub: 


Das Verſetzen alter Bäume, 


dem man vermittelt mehrerer flarfen Wagenwinden, wie Manver | 


und Steinmegen fie brauchen, die Balken zuerfi an einem Ende 
einige Zolle anhebt, und die darunter entitandene Lücke mit Erde, 
Holzllögen ıc. ausfüllt, dann am andern Ende hebt und im biefer 
Art behutfam fortfährt, bis der Ballen über der Erde fleht und 
nun horizontal fortgewalzt werden kann, Aehnlich wird beim Nie- 
derlaffen verfahren. Zum Fortbewegen bedient man fid entweder 
eines fogenannten Tummelbaums oder Erdwinde, wobei der Baum 
burd das ſich aufwindende Seil fortgezogen wird. Weniger Men: 
ſchenkrãfte, obwohl mehr Zeit, gebraucht man aber, wenn man ben 
Baum mit Wagenwinden (wie die Zeichnung weift) fortſchiebt, die 
beim Fortrüden durd dahinter eingeichlagene Pfähle und dazwiſchen 
gelegte Hölzer unterftügt werden. Es find dann mur fehs Mann 


ftanzen, als Spähnen, Wurmmehl, daraus entjtandener Erde u. ſ. w. 
zu reinigen, aljo das Gegentheil von dem zu than, was wir in 
einem viel gelefenen illuſtrirten Blatte in einem unwiſſenſchaftlichen 
Uuffage über fogenannte Baumerde zu leſen Gelegenheit hatten, 
dieſe Höhlungen dann mit einer Meugung von Lehm und flüfjigem 
Kuhbünger luftdicht auszufüllen. Schnitte und andere Wunden der 
Ninde werben am beften mit Eteinfohlentbeer überftrihen, worunter 
fie leichter vwernarben. Dem Fortſchreifen des rothen Brandes, 
einer Pilzbildung anf der äuferen Rinde, beugt man dadurch vor, 
daß man die angegriffene Etelle mit einem bis auf das Holz ge: 
führten Schnitt umzieht, und mit Theer beſtreicht. Bäume, die 
aus Nahrungstofigleit kräuleln, werben am fehnellfien durch eine 
Düngung von verbünntem Blute geheilt, HN. 
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Der elektrifde Heil-Apparat. 


Von Dr. Paul Niemeyer. 


Bei der fleigenden Theilnahme, melde das Publicum ber wif- 
ſenſchaftlichen Entwidelung ber mebicinifchen Gleltrifation widmet, 
erfcheint es zeitgemäß, aud über die eleftrifchen Apparate ein Wort 
zu reden, umfomehr als in der Benennung berjelben nod immer 
eine große Berwirrung herrſcht. 

Der „Magnetifeur” zwar liebt es, ſich in ein geheimnißvolles 
Dunkel zu Hüllen und zu der blindgläubigen Menge im einer frem» 
ben Sprache zu veben; es paradirt aud fo mandes unbrauchbare 
Schauftüd als heilkräftige Vorrichtung in vergleichen Zauberſalons —; 
betrachten wir hier mur bie nah phyfilalifhen Grundſätzen ges 
fertigten Apparate: 

Der Magnet, früher höchſtens zur Entfernung eingebrun- 
gener Metalliftüdchen und ähnlichen mechaniſchen Zwecken benugt, 
wurde Anfangs biefes Jahrhunderts in Mesmer’s Hand zu einer Unis 
verfalsHeilpetenz, zum Vermittler des fogenannten Pebensmag- 
netismus (Mesmerismus); fpäter fand fih, dafı bad Gtreichen 
mit ber bloßen Hand ganz biefelben mwunderthätigen Wirkungen 
habe: aud fo entſtand ein kritiſcher Schlaf (magnetifher Some 
nambulismus) und wiele Leiden, befonders Nervenübel, waren wie 
weggeblafen. Immermehr entfernte ſich der fonderbare Schwärmer 
vom phufifalifchen Boden und träumte nun ven einer „Allfluth“ 
in der gefammten Schöpfung. Seine Nachfolger (die Puyfegurs ıc.) 


Big. 1. 








Der fjarabifige Apparat. 


zogen vollends ben Gegenftand auf's Gebiet bes Phantaftifchen und, 
die Glaubwürdigkeit der Berichte dahingeſtellt, fo fpielte Einbilbung, 
geiftige Aufregung und willfärlihe Mitwirkung eine Hauptrolle 
beim Mesmerifiren, 

Zu dem Magnetismus als phyſikaliſchem Begriff hat unfer 
Organismus durchaus feine Beziehung. Die Vorgänge im Ner— 
venjnftem find vielmehr elektrifcher Art, und es wirb heutzu⸗ 
tage in der Medicin nur eleftrifirt, nidt magnetifirt. 

ge nach der Quelle der Efeftricität find aud die Eleltri— 
ſirmaſchinen verschieden; die Namen bezichen ſich alfo ftets auf 
bie befonbere Art ver Entwidelung ber Cleltricität und find in 
der Negel nad den Erfindern gewählt: hiernach unterſcheidet man: 


1) Reibungs-Eleltricität: da dies bie zuerft befannte, von 
D. v. Gueride entvedte, von Dufay fubirte Gattung ift, fo 
beißt der Apparat, weldyer durch Reibung von Glas und Leder 
Elektricität entwidelt, ned immer vorzugsweije die Eleltrifir- 
maschine; die befannten Funken, melde man in ber Penbener 
Flaſche fammelt, ertbeilen fehr empfindliche Schläge, die man aber 
zu wenig in feiner Gewalt hat; dabei ift die Erregung nur eine 
vorübergehende, fo daß biefes Verfahren faft gänzlich außer Ges 
brauch gefommen ift. j 

2) Berührungs: (Eontact-) Eleltricität, Galvanismus: Gal- 
vani entdeckte, daß zwei verſchiedene Metalle in Berührung ges 
bracht einen eleftrifhen Strom entwideln; Volta vereinigte eine 
Anzahl folher Metallpaare zu der nah ihm benannten (trodinen) 
Säule und erzielte fo eine bebeutenbe Verſtärkung des Stromes; 
biefer blieb auch ein beftändiger (conftanter), ald man zwifchen 
die Metalle flüffige Leiter einſchaltete, und bie zwedmäßigfte Com⸗ 


bination ber Art bildet eine fogenaunte conftante Kette, beren 
mehrere vereint eine galvanifhe Batterie bilden. 

Diefer „conftante” Strom wird in nenefter Zeit benugt, um 
kranke Nerven und Muskeln zu galvanifiren, nachdem Erpe- 
rimente an Thieren gelehrt hatten, daß der Galvanismus einen 
Nerven der Einwirkung anderer Reize entziehe, daß er die gefun- 
fene Erregbarteit wieder herftelle und mittelbar die Muskeln dehn⸗ 
bar mache. Bon diefen Geſichtspunkten ans wendet man ihn jegt 
bei gewiffen Lähmungen, Krampfformen GBeitstanz, Schreibe- 
frampf) und befonders bei Muskeicontracturen an, unb in ber 
That verſprechen bie erften Erfahrungen eine große Zukunft. Gebt 
man bie Pole einer 20—2dpaarigen Batterie über einen Nerven 
auf die befeuchtete Haut, fo empfindet man alsbald längs ber ganz 
zen Nervenbahn einen eigenthümlichen Wärmeſtrom; äffnet man 
nad einiger Zeit die Batterie, fo entfleht eine Zudung in ber 
ganzen zugehörigen Musfelproving; dieſe Erſcheinungen bieten Ver— 
Ihiedenheiten dar, je nahbem ber Strom den Nerven nad auf- 
oder abwärts durchläuft. Die Fähigleiten des galvaniſchen Stromes, 
Eifen (beim Deffnen und Schliefen) magnetifch zu maden — der 
Eleftro-Magnetigmns — findet feine Verwendung zu Heil 
zweden, erfüllt aber beim voltaselektrifhen Indirctions- Apparat eine 
höchſt wichtige Aufgabe, wie wir fehen werben. 





Das Innere des Appa- 
rats im Durchſchuitt. 


3) Anductions = Eleftrichtät, Warabismus. Endlich entfteht 
Efeftrieität durh Induction (Einleitung); in einem Leiter (einer 
Kupferfpirale) wird nämlich ein eleftrifher Strom nad Faradban's 
Enibedung erzeugt, eingeleitet auf doppelte Weife: 

1) bei abwechſelnder Annäherung und Entfernung eines Mag- 
netes, 

2) bei Deffnung und Schliefung eines gemäherten galvanir 
nifchen Stromes, 

Die Inbuctionsapparate find fomit entweber magnetiſch— 
eleftrifche oder’ volta= (galvaniſche) eleftrifche: ber farabie 
{he Strom hat die Eigenthümlichkeit, daf er nur von momentaner 
Dauer ift; will man ihn beftändig haben, fo muß für ſtete An- 
näherung und Entfernung des Magnetes und refpective Oeffnung 
und Schliefung des galvanifhen Stromes Sorge getragen werden, 
Diefe Aufgabe wird beim magnet-eleftrifhen Apparate durd; Dre: 
bung der Pole der Inductionsfpirale bei firirtem Magnet erfüllt 
und biefe Drehung durch Menſchenhand verrichtet, er heißt daher 
auch Rotations- (Drehungs:) Apparat. 

Dei der volta=eleftrifhen Inductionsmaſchine ift zu biefem 
Zwede ein eleltrosmagnetifches Hammerfpiel zwifchen ben End: 
punften der Bahn des galvanifhen Stromes angebradt. Die bei- 
gefügte Abbildung ftellt einen folden Apparat, wie er neuerdings 
bier in Magdeburg gefertigt wird, in der vollftändigen Zufammenz 
ftellung dar; Fig. 2. durchfchneivet im Durchſchnitte das Innere 
beffelben. 

Der Apparat beftcht im Wefentlihen aus zwei auf einer 
hölzernen Sohlplatte gelagerten, in eimander zu ſchiebenden Holz- 
cylindern, von denen jeder mit einer Kupferſpirale mannichfach ums 
wunben; biefelben umgibt nah Außen ein Mantel von Eifenftä- 









































ben (C), welcher weſentlich zur Verſtärlung beiträgt. Die Echl- 
platte ift mit einer Schiebervorrichtung verjehen, welche ben milts 
lern Eylinder (D) theilweife ober ganz über ben innern CH) zu 
führen geftattet, Das zum Betrieb benugte galvanifhe Element 
(E) ift in ber Regel ein. Dauiel'ſches aus Supfer (Cu) und Zinf 
(Zk); als flüffige Halbleiter dienen Cypervitriollsſung außerhalb 
und Kochſalzlöſung innerhalb des Thonchlinders (Th). Die Menge 
ber Eleltricität wählt mit der Zahl der Elemente, die Stärke 
(eleftrifche Spannung) mit der Größe der Metallflächen. Bei Vers 
eimigung mehrerer werden die ungleihnamigen Metalle (Cu mit 
Zk de8 nãchſtfolgenden u. f. w.) verbunden. Der galvanifhe Strom 
wirb num buch bie Drähte (d) auf eine behufs der Iſolirung 
mit Seide überjponnene Kupferfpirale geleitet, welche den innerjten 
Holzeylinder (H) ummidelt und auf biefem nah G zurüdfehrt. 
Hier ift dad Hammerfpiel (FG) eingefchaltet; der Eifenfern F wird 
durch dergalvanifchen Strom elektro magnetiſch und zieht daher 
den Hammer an, welder an einer Meflingieder haftend, durch 
biefe „Entfernung von ber Schraube G ben Strom öffnet; er wird 
daher wieber von F Losgelaffen, und fließt nun ben Strom von 
Neuem, daher abermals Anziehung erfolgt u. ſ. f. 

Auf dem Holzeylinder D verläuft der Draht, auf melden 
ber farabifhe Strom inbuecirt wird, und biefer geht durch bie 
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Schrauben auf B in bie Peitungsbrähte über; letztere find zur 
Nolirung und bequemern Haudhabung ebenfalls mit Seidenfaden 
ummvidelt. Mit der Länge der Spirale wächſt die Stärke des in— 
ducirten Stromes, fie ift am beveutenpften, wenn a und b fid 
berühren, 

Der urfprüngliche galvanifche Strom heißt auch wohl der 
primäre, ber inducirte im Gegenſatz ber jecumbäre; jeder 
lauu befonders in Anwendung gezogen werben. 

Dierüber, jo wie über die Beſchaffenheit der Conductoren und 
die Methode der Iocalen Faradijation nah Dudenne ift 
bereits in Nr. 36 v. I. diefes Blattes ausführlich berichtet. Es 
erübrigt noch ein Wort über die fogerannten elektriſchen Ket— 
ten, welche am Slörper getragen werben. BDiefelben find zum 
Theil, wie namentlid die Goldberger'ſchen und ihre zahllofen Nady- 
ahmungen, von gar keiner phyſilaliſchen Wirkung; mehr Sinn hat 
der Romershauferfche Bogen, welder ein einfaches galvani= 
ſches Element barftellt; am wirffamften find die Pulvermacher'ſchen 
Ketten, bie auf höchſt finnreiche Weife conftruirt, einen merllichen 
Strom entwideln, doch erſtredt fi die Wirfung aller biefer Vor— 
richtungen nur auf die Haut, welche dadurch gereist und geröthet 
wird; biefer Reiz wird beträchtlicher, wenn bie betreffende Hauts 
ftelle durch Blafenpflafter der Oberhaut beraubt ift. 


Aus der Beamtenwelt.* 
’ Skizzen nach ber Natur. 
I. Der Herr Director. 


Es mußte ein außerorbentlicher Anlaß fein, der heute eine fo 
ungewöhnlide Bewegung in ben fonft fo gleihmäßig rubigen und 
felivden Haushalt des Herrn Geheim⸗-Seeretairs bradte, Die Vor 
boten außerorbentliger Wirthichaftsereigniffe waren, wie immer in 
derlei Füllen, zuerft im ber Küche bemerkbar gewerven, und es fiel 
den Hausgenoſſen nicht wenig auf, baf die Fran Geheim-Secretairin, 
als fie am geftrigen Markttage mit ihrem Dienſtmädchen vom Cine 
faufen zurüdfehrte, ven Succurs einer „Tragefran” hatte requiriren 
müflen, um bie eingelauften Borräthe nad Haufe zu fhaffen. Bald 
genug kam bad große Geheimniß durch das Factotum der Familie, 
das erwähnte Dienftmäbcden, zur allgemeinen Kenntnißß: es hans 
belte ſich um nichts Geringeres, als um eine Abendgeſellſchaft in 
großem Styl: Thee und warınes Abendbrod, dazwiſchen Tanz u 
Spielpartieen. Das dreiſtödige Haus der Alten Jacebeſtraßße kam 
ſchier in Aufruhr Über ſo ungewohnte Dinge! Wußte doch Seber- 
mann, wie ſehr die Familie ſich ſonſt einſchränkte, ſich einſchränken 
mußte! Es iſt wahr, er hatte ein ſchönes Gehalt, der Herr Geheim— 
Secretair, mit ben üblihen Weihnachts-ratificationen vom Herm 
Minifter, über 8300 Thaler. Aber dafür war aud ber Finder 
fegen ftark; zwei herangewachſene Mädchen und drei Anaben, bie 
zum Theil noch bie theuren Schulen befuchten und, wie bie Frau 
Geheim = Secretairin einer vertrauten Nachbarin zu Hagen pflegte, 
„gar nit vom Schuhmacher und Schneider fortlamen.” Dazu 
fam, daß der Mann erft feit wenigen Jahren in die gegenwärtige, 
auslömmlicde Stellung gelangt war und, wie man munfelte, aus 
frügerer, ſchlechterer Zeit Schulden hatte, bie nah und nach getilgt 
werben mußten. Und fo war es denn natürlich genug, daß bie 
Familie fih einfchränfte, wie ed nur irgend amging. freilich 
hatte dieſes Einſchränken feine Grenzen; man mußte doch einiger 
maßen feiner Stellung in ber Geſellſchaft Ehre machen, konnte bie 
erwwachfenen Töchter mit wie Dienſtmädchen gefleivet einhergehen 
Iaffen, und die Söhne nicht in bie gewöhnliche Bollsſchule fehiden, 
welche allenfalls für die Zukunft von Proletarierfindern aufgereicht 
hätte, die von Haufe aus dazu beftimmt waren, bad Danbwerf 
ihres Vaters fortzufeßen oder ein eutſprechendes zu ergreifen, Nicht 
eben, daß ber Ocheim-Secretair hoch hinaus wollte, aber es wollte 
ihm doch and nicht zu Sinne, und noch weniger der frau, bie 
aus guter Familie ftammte, daß feine Söhne gewöhnliche Profefr 
fioniften werben follten, Welder Gedanke, vop ibm, bem Herrn 
Geheim⸗ Serretair, wenn er mit bem Bändchen im Knopfloch und 
den Acten unter dem Arm aus bem Minifterium nad Haufe 
ginge, fein Iüngfter, der Blonpfopf, mit klappernden Pantoffelm, 


im Schurzfell, in der obligaten Tradıt eines „Schufterjungen“ bes 
gegnete, und das vielleicht, wenn zufällig einer der Herren Räthe 
dem Bater die Ehre ermwiefe, eine Strede neben ihm berzugehen, 
wie das ſchon vorgelommen war. Eutſetzlicher Gedante! 

Der beventungsvolle Abend war gelommen, und die vier Front⸗ 
fenfter der nach der Alten Jacobeſtraße gelegenen Wohnung gläuz— 
ten hell inmitten ber befcheiden beleuchteten Nachbarhäufer, Der 
Gegenfag bürgerlicher Gaſtlichteit gegen bie billige Scheidemünze 
ber Gaftfreunpfchaft in den „höheren Gejellfchaftsfreifen” machte 
ſich fofort darin kenntlich, wie die Eingeladenen anlangten, Die 
Meiften famen zu Fuße, wenige in Drofchlen, Niemand in einer 
Kurfche. Diefes und die Art der Vewirthung unterfdied bie Ge— 
ſellſchaft einzig von den Goirden anderer Kreiſe, wenigſtens was 
die äußere Erſcheinung betrafz doch mıng gewiffenhafter Weife hin= 
zugefügt werben, daß, wenn die Herren weniger Bänder und Or— 
den im Knopfloche hatten, die Blumenfülle in den Haaren ber 
Damen befto beträchtlicher wir, und daß, was ben Geiffüren an 
Eleganz und Koftbarleit abging, veichlich durch jugendliche Geſichter, 
blühende Farben und munter blickende Augen erjegt wurde, Man 
fah es den Geftalten biefes Kreifes an, daß fie nicht müde und 
gelangweilt von einer Soirée in die andere eilten, daß fie ſich nicht 
vergeblicd; in dem Ringen nad) Unterhaltung abmühten, ohne ſelbſt 
etwas Anderes in die Gefellfchaft mitzubringen, ald vornehme 
Blafirtheit. ‚ 

Die Gefellihaft war fo zahlreih, ba fle bie vorhandenen 
prei Zimmer vollftändig füllte. In dem mittleren fanb ber eigent- 
liche Ball ftatt, zu weichem die Töchter des Hauſes, abwechſelnd 
mit den vorhandenen mufifalifpen Kräften der Geſellſchaft, Elavier 
fpielten, Im dem Vorderzimmer, welches ſonſt die Arbeitsftube 
bes Hausheren war, hatten ſich einige Spielpartieen zufanmens 
gefunden; in bem britten hatten diejenigen Elemente der Geſellſchaft 
Poſto gefaßt, welde weder am Tanz noch Spiel Tpeil nahmen, 
und ihre Rechnung bei einer allerdings wicht brillanten, aber dafür 
auch nicht unnatürlich geſchraubten Unterhaltung fanden. 

„Wie, Herr Director, Sie entziehen ſich heute unferer Wpift- 
partie? Das ift eine Auflehnung gegen alle gefeglihe Orbnuug!” 

Mit diefen fherzhaften Worten näherte fih ber Hausherr 
einem Manne des zulegt geſchilderten Kreiſes, und machte Miene, 
den ſich Sträubenden mit freundlicher Gewalt in das Spielzimmer 
u ziehen. 

: = mit bem flattlichen Titel „Director Augeredete war ein 
noch junger Mann, etwa ein Bierziger; ließ ihn aber die ſchlanle, 
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hagere Geftalt und das blonde Haupthaar fait noch jünger erfcheis 
nen, jo fonnte man ihm Dafür wiererum, nach der gefurdten Stirn 
und ber gefrümmten Haltung, für einen Fünfziger halten. Ein 
aufmerkſamer Beobachter, aber auch nur ein folder, würde wielleicht 
bemerkt haben, daß ber Anzug bes Herrn Directors bei tadellofer 
Sauberfeit doch eine gewiffe Fabenfcheinigfeit verrieth, welche bie 
offenbar angewandte größte Sorgfalt nicht vellftändig zu verbeden 
vermocht hatte, und welche mit bem pomphaften Titel des Inhabers 
diefer Kleidung nicht gang im Cinffang fand. Es gehört eine 
ziemlich genaue Kenutniß der wunderlichen Nomtenclatur bei Be- 
amtenihums dazu, um zu wiffen, Daß es Cubalternbeamte mit 
diefem Titel gibt, der vollftändig eigeutlich „Canzlei- Director“ 
lautet, den Vorſteher einer Canzlei bezeichnet, und aus Courteifie 
gewöhnlich in ben wohlflingenveren „Director“ abgefürzt wire, bie 
der alfo Titulirte die feltfaner Weile höhere Mangftufe des 
„Banzleis Rathes“ erreicht, Eudlich wird er gar „Oeheimer 
Canzlei⸗ Rath“, ohne ba er trogdem aufhört, ein Subalternbeam:- 
ter zu fein, welcher nichtsdeſtoweniger als Herr „Beheimer- Kath“ 
unter den übrigen Geheimen-Räthen ber Gerichtshöfe und Vermal- 
tungebehörben figurirt. So kommt es denn zuweilen, daß ein 
junger Aſſeſſor bei einer Behörde den Herrn „Geheimen: Rath“ 
anmweift, diefed oder jenes Actenſtück herbeizuſchaffen, oder eine Ex— 
pebition zu erledigen, 

Der Director, von bem wir reben, ſchien biefe Einladung zur 
Theilnahme am Whiſt mit Beſorgniß vorausgefehen zu haben, denn 
mit augenſcheinlicher Aengftlichkeit fuchte er ſich durch unzuſammen- 
hãngende Ausflüchte ver ihm zugemutheten Betheiligung zu entxie- 
ben. Glücklicher Weife kam ihm feine Frau im entfcheidenden Au- 
genblide zur Hülfe, und entwickelte mit geläufiger Beredfamfeit 
ausreichende Gründe für die Dispenfation ihres Gatten, unter de— 
nen als der entfcheibendfte ein heftiger Kopfſchmerz gelten gelaffen 
wurde, ben ſich ber Aermſte durch übereifriges Arbeiten zugezogen 

abe. Als der Herr des Hauſes den Director mach mancherlei 
erfiherungen freundlichen Bedauerns wieber verlaffen hatte, ath- 
mete ber Letztere erleichtert auf. Mber fein Kopffchmerz fehien ihm 
während des ganzen Abends nicht zu verlaffen, denn er blieb einfulbig, 
und tro manchen leifen Winks feiner frau war er zu feiner leb⸗ 
hafteren Theilnahme an der Unterhaltung zu bewegen. Auch am 
ber Abendtafel nahm er ſtillſchweigenden Antheil, obgleich die laute 
Fröhlichkeit um ihm ber wohl geeignet gewefen wäre, ihm won ſei— 
nen Gebanfen abzuziehen. Bon Zeit zu Zeit ſandte feine Frau 
Blide voller Beſorgniß zu ihm herüber, um fi dann defto febhafz 
ter zu bem Tifhnachbar oder ber Tiihnachbarin zu wenden, welde 
bie angenehme Unterhaltungegabe dev Frau Directorin zu gut zu 
fhägen mußten, um fie’ ſich felbft oder der ausſchließlichen Theils 
nahme für den Gatten zu überlaffen! Aber auch fie ſchien das 
Ende des Mahls herbeigufehnen, deun nachdem die lange Reihe lä— 
cherlicher Complimente beendet wear, mit denen eine mohlerzogene 
Tiſchgeſellſchaft ſich marionettenartig zum Schluffe zu regaliren pflegt, 
gab fie ihrem Manne einen leifen Winf, und Beine verabiciebeten 
fih unter mannichfachen Verfiherungen gegenfeitigen Bedauerus 
über das frühe Scheiben, 

Die Hausfrau wies das Mädchen an, eine Droſchle für bie 
Herrſchaften herbeizubolen. Die Frau Directerin lehnte das Ans 
erbieten eifrig ab. 

„Es wird meinem armen Manne bei feinem Stopfjchmerz wohl 
thun, wenn wir bie kurze Strecke nach Haufe zu Fuße zurücklegen,” 

„Aber id, bitte Sie, Sie haben bis zum Roſenthaler Thore 
eine halbe Stunde zu geben; außerdem ift Schnee gefallen, und 
Sie gemärtigen, fih zu erlälten.“ 

Mit munterem Lachen beharrte indeflen die Directorin bei 
ihrer Ablchnung, und man verabfchiedete fi endlich. Das Mäp- 
hen lenchtete voran, um bas bereits verichleffene Haus zu öffnen. 
Auf der legten Treppenftufe flüfterte die Frau ihrem Manme etwas 
in's Ohr. Diefer zudte ftatt aller Antwort mit den Achſeln. 

„Es ift ſchreclich!“ ſtöhnte bie Frau leife vor fih bin. Das 
mit waren fie bis am die Thür gelangt. „Ich banfe, liches Kind 
— ein ander Mal —“ 

Sie waren auf die Strafe getreten, 

„Schäbiges Bolt —“ brummte das Dieuſtmädchen, unwillig 
bie Thür zuſchlagend,“ daff das Licht beinahe erlofh — „tragen 
feivene Kleider und Glacéhandſchuhe, gehen in feine Gejellfchaften 
und geben nicht einmal einem armen Dienſtmädchen ein Trinlgeld. 
de vornehmer, befto ruppiger — na, fommt Ihe mir wieber!“ 
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Wer mei, ob Dur alfo geſprechen hätteft, verbes, aber treu: 
berziges Geſchöpf, wenn Du den Beiden gefolgt wäreft, die jet 
ſchweigend in ven befchneiten Strafen ven Heimweg antraten, Site 
fahen nicht aus, als fämen fie aus einer fröhlichen Abenpgefellichaft, 
und auch fie, die fonft jo geſprächige Frau, ging in trübem Schwei— 
gen an der Seite ihres Mannes einher, 

Als fle eine geraume Zeit gegangen waren, uuterbrach bie 
Frau die unheimliche Stille, 

„Ich dachte, Du Hätteft noch Geld bei Dir, mindeſtens einen 


„Du haft vergeffen,“ antwortete der Mann gereizt, „ba ich 
heute meinen Beitrag für ben eitpofal zum Jubiläum bes Hof: 
raths geben mußte. Sollte ich der einzige Beamte fein, ver ſich 
ausſchloß? Mein Beitrag war ohnehin der geringſte.“ 

„Wir haben feinen Pfennig Gelb im Haufe — nicht einmal 
zum Frühftäd morgen für die Kinder, und der Bäder Mont jenes 
Mal m 


Der Mann antwortete nicht; als fie aber an die Brücke ge: 
langt waren, welche über den größeren Arm des Fluſſes führt, 
faßte er feine frau bei der Hand und fagte mit einem Tone, aus 
dem bie troftlofe Lebensmüdigleit ſprach: 

„Wie es kommt, wir müſſen es tragen, jo ober fo, alles 
Jammern macht Das Elend noch elender. Sonſt lieber glei hier 
hinein, dann wär’ mir wohl. Yange wird es ohmedies nicht mit 
mir bauern,” fette er leife hinzu, 

Aber als hätte es diefer Aumahuung zur © 
nur bedurft, um bie entgegengefette Wirkung bervorzurufen, fi 
brach das arme Weib gerade jegt in unaufhaltſame Thränen aus, 
und vorübereilende Nachtfhwärner blidten ihr verwundert nach, 
vermeinend, das Ghepaar fillle die Zeit ber Nüdkchr von einem 
fröhlichen Gelage mit einer Eheftands-Scene aus. 

„Und bei alledem ned in Geſellſchaften gehen zu müſſen,“ 
ſchluchzte fie, „es hat mir fait das Herz abgebrüdt. Die üppige 
Rendantin hat mir fortwährend auf die ausgewaſchenen Handfdhuhe 
gegudt und ein Mal über das andere Deinen Canzlei= rad ger 
muftert.” 

„Ich konnte nicht anders,” fagte der Mann vefignirt, „ber 
Geheim-Sceretair hätte unfer Ausbleiben übel genommen, und Du 
weißt, welche Berbindlichfeiten wir ihm ſchuldig find.“ 

„aber ein Eutſchluß muß doch gefaßt werden, Wilhelm, es 
muß doch etwas gefchehen,” fuhr die Frau wieder fort, „ver Wirth 
drohte ſchon geitern, die Exmiſſionsllage anzuftellen —“ 

„Jawohl,“ verjeute der Mann mit leifem Hüfteln, „es wird 
recht ſpaßhaft für meine Kanzliften fein, wenn fie die Borlanungen 
oder gar die Executions- Mandate gegen ihren Chef ausfertigen.* 

Er mufte ftärker huſten und fuchte ſich fröftelnd feiter in den 
bünnen Ueberrod zu wideln. Die frau ſchmiegte fih Dichter an 
ihn, als wollte fie ihu fo vor ber falten Nachtluft beſſer ſchützen. 

„Sprich nicht mehr,” bat fie, „Du mußt jonft huſten. Wenn 
nur erſt wenigftend das Frühjahr ba wäre, das ift doch immer 
ein Troft, bak Dann Die ewige Noth um Licht und Feuerung ges 
ringer wird!“ 

Sie hörte nicht, wie ber Mann leife vor ſich hinmurmelte: 


Zum Frühjahr! das ift auch mein letzter Troſt!“ 


Sie waren an ihr Haus gelangt und ſchloſſen eben die Haus- 
thür auf, als fie ſchwere Schritte hinter fih hörten, Es war ber 
wohlbeleibte Wirth, der aus feiner Tabagie zurüdlchrte. Das 
Begegniß konnte ſich nicht unglüdlicher für das Ehepaar treffen, 

„Ei, fieb da, Herr -Director und Frau Gemahlin, guten 
Abend! Gewiß in vornehmer Geſellſchaft geweſen — ja, ja, fo 
geht's, zu Allem langt es, nur nicht, dem armen, geplagten Haus: 
wirth die Miethe zu bezahlen —“ 

„Beter Herr Ehrenberg,” bat die geängftigte Frau, „haben 
Sie noch einige Tage Geduld, wir find —— ja ſicher —“ 

„Hoho!“ lachte der Wirth mit grober Stimme, „ih danke 
für die Sicherheit! Sie glauben, ich hätte den Wechjeljuden nicht 
bei Ihnen ein= und ausgehen fehen? Ich weiß recht gut, daß 
Sie fih von einem Termin zum andern nur buch Prolengation 
gegen hohe Zinfen hinfchleppen. Ich mug Ihnen jagen, Herr 
Director, daß mir an folden Miethern gar nichts gelegen ift. Da 
ziehe ich mir lieber einen reputirlichen Handwerler vor, der feinen 
großartigen Titel bat, ber aber dafür feine Miethe pünktlich be= 
zahlt, anſtatt fih mit Wechjeljuden und ſolchem Pad abzugeben.‘ 

„Sie find volltommen in Ihrem Rechte, Herr Wirth,“ nahm 
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aber Sie ſind wohl ungerechter in Ihrem Urtheil, als Sie ſelbſt 
es vermuthen. Glauben Sie mir, man kann unverſchuldet in Ber⸗ 
haltniſſe gerathen —“ 

„Niemals —!“ polterte Der in Eifer gerathene, von reichlich 
genofjenem Weißbier erwärmte Haustyraun, „miemals darf em 
bonetter Mann, am Allerwenigiten ein löniglicher Beamter in die 
Yage lommen, zu Wucherern und Haltabſchneidern feine Zuflucht 
zu nehmen. Miethsleute, die MWechfelreiterei treiben, paſſen nicht | 
in anftändige Häuſer —“ 

Der Canzleidirector wollte nochmals etwas entgegnen, um 
biejer peinlihen Scene ein Ende zu machen, aber ein ermenerter 
Hujtenanfall ließ ibm nicht zu Worte kommen. Das Gefpräd | 
hatte in ber Zugluft zwifchen zwei offenen Thüren jtattgefunden, 
und ber Huſten des Directors wurde fo beftig, daß Die Frau es 
ihre nächſte Sorge fein lief, ven faft Athemlofen von der unheims | 
lihen Stelle fort und nad der Wohnung zu bringen. 


= ter Mann das Wort, „daß Cie auf Ihrer Forderung beftehen, | 
| 


Einen Augenblick hatte der Wirth ſich duch das heftige, leu— 
ende Huften feines Mietbers in jeinen Borhaltungen unterbrechen 

laffen, als er aber Das hartbebrängte Ehepaar die Treppe zur 

Wohnung binauffteigen ſah, rief er dem Manne noch nad: 

„Richten Sie ſich danach, Herr Canzleidirector, babe ich bis 
morgen früh um neun Uhr nicht die rücitändige Miethe, fo reiche 
ich Die lage ein! — Lumpenvolk, bedimüthiges, weiter nichts," 
brummte ber pünftlihe Mann wor jid hin, indem er forglich die 
pet ſchleß und fid im Gefühl erhöhter Würde zur Ruhe 
begab, 

Die Wohnung des Canzleidirecters lag im zweiten Stod und 
war für eine aus ſechs Köpfen beftchente Familie eng genug, denn 
fie beftand nur ans brei verbältmikmäßig Heinen Zimmern, deren 
Miethpreis nichtsdeſtoweniger beinahe den vierten Theil des Ges 
haltes in Anfprud nahm. | 

In dem erſten Zimmer ließ ſich der Director erſchöpft nieder. | 
Er fühlte fih von Fieberſchauern geichüttelt und der erjtidende 
Huſten hatte ihm den hellen Angſtſchweiß auf die Stirn getrieben, | 
von der die diden Tropfen jest auf bie kraulhaft gerötheten Wangen | 
nieberriefelten. Die Frau bradyte ihm eilig etwas lauwarmen 
Thee, der in der Dfenröhre jtand; er machte eine abwehrende Bes 
wegung mit der Hand —. | 

„Zieh nad) den Kindern,“ jagte er, „ich höre fie,“ 

Sie eilte in das Mebenzimmer, in dem bie drei jüngften Kin⸗ 
der ſchliefen, und hatte genug zu thun, das Kleinſte zu befchwich- | 
tigen, das von dem Balle etwas mitgebracht Gaben wollte, die anz | 
bern zuzubeden, welche über Kälte Eagten, und das Dienftmärden 
zu Berte zu ſchiden, welches forglos bei ven Kindern eingeſchlafen 
war, Dann eilte jie wieder zu ihrem Manne, der Die Hände feit 
auf die Bruft geprefit hielt, um cinen wiederholten Buftenanfall 
zu unterbrüden. Gr ſaß auf den Nande feines Bettes, die VBruft | 
arbeitete ſchwer und die abgemagerten Hände waren eiöfalt. Mit | 
dem Ausdrude der ſchmerzlichſten Theilnahme beugte ſich die Frau 
über ihn, wijchte ihm den Schweiß von der Stirn und juchte jeine 
falten Hände in den ibrigen zu erwärmen. Zie balf ihm, fid | 
zu entkleiden und als er zur Bette gebracht war, winkte er ihr, | 
ſich zu ihm zu fegen. Aber fie mußte fid ganz zu ihm hinunter⸗ 
beugen, um feine leiſe geflüfterten Worte zu verſtehen. 

Verſprich mir, mid ruhig und gefaht anzuhören... .“ 

Sie rang in ſtummer Verzweiflung die Hände, denn fie ahnte 
das Schreclliche. Was follte aus ihr, aus dem vier unmlnbigen | 
Kindern werben! Uber diefer Gedanke war e& nicht, der fie zus | 
nächſt mit grenzenloſent Jammer ergriff, fie Dachte zunächſt nur 
an den geliebten Mann, ven Vater ihrer Kinder, der, ein Muſter 
der Öingebung, ſich unabläſſig für die Seinen gemüht und geplagt, | 
bi8 die Frohnarbeit des ‚Tages im Verein mit nächtlicher Arbeit | 
feine Kraft aufgezehrt und aus der einjt fo blühenden Mannes: | 
geftalt einen Echwindbfüchtigen gemacht hatte, 

„Wilhelm, einziger, guter Mann, ich will zum Doctor laufen, ' 
ter Unfall wird vorübergehen —“ 

„Wenn Du mic; lieb haft, jo thue nichts Dergleichen, ſondern 
füge Did in’s Unvermeidliche. Laß ven letzten und größten Liebes 
vienft fein, den Du mir erweifeft, daß Du mir das Scheiden nicht 
nod) bitterer machſt, als es ſchon it. Bertrau’ anf Gott, den 
Vater der Wittwen und Waifen....” 

Sinle nur immer nieber auf Deine Knie, armes Weib! ſchmiege 
Dein thränenüberftrömtes Antlig am die keuchende Bruft des Ster- 
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aber Ihr werdet Each einſchränken können, wenn id .... 


ich mein Unglück wicht verſchuldet habe. 


benten und lehne Dein Ohr am feine zudenven Lippen, um fein 
letstes Bermächtniß zu hören! Was Du in mancher Stunde bans 
ger Eorge zitternd ahnteft, bie Trennung für immer von ihm, mit 
dem Du Freud' und Leid, mehr nech Kummer und Sorge lange 
Jahre hindurch getragen haft, — fie tritt jetzt in fehredensvoller 
Nähe an Dich heran, und Du darſſt nicht laut jammern, um feine 
legte Stunde nicht noch mehr zu erfchweren, 

„sch babe ein Teftament errichtet und Dich zur befreiten 
Vormünderin der Kinder ernannt, Das ift Alles, was ih Dir 
binterlaffen fann... mein Vertrauen und meine Piebe, über's Grab 
binans.... Du wirft feine Weitläufigfeiten mit dem VBormund- 
ſchaftegericht Haben und haft über die Zulunft der Kinder zu ber 
flimmen. Du wirft fie zu tüchtigen Handwerkern erziehen ober zu 
jonft einem anftändigen Gewerbe beftimmen, .... das Elend bes 
Beamtenthums möge ihnen, jo Gott will, erfpart bleiben... Du 
wirft mit ben paar Thalern Wittwengehalt nicht fertig werben, 
wenn 
Ihr allein feid, werbet Ihr eine Heine Wohnung ver dem Thore bes 
ziehen, und Du wirft als arme Beamtenwittwe mit den Mädchen 
getroft arbeiten lönnen, chne daß es Deine bürgerliche Stellung 
jdändet... Ich babe heute früh ein Schreiben an deu Präfiventen 
aufgefegt ... Das gib ihm ... morgen ... fegne Did Gott! .., 
mir wird mit cinem Mal fo leicht ... Deine Bi —— 





Zur Mittagsſtunde des nächſten Tages ließ ſich ein bleiches, 
abgehärmtes Weib bei dem Präfiventen der Behörde anmelden, an 
welcher der Ganzleidirecter augeſtellt war, 

„Bas bringen Sie mir, liche rau?” ſprach der Präfident, 
indem er tbeilnehmend in das blaffe Antlis der Supplicantin blidte, 
„iſt Ihr Mann etwa erfranft ? ſoll fih ja jenen, jene Ge— 
fundheit ift nicht die befte, und ich werde Bedacht nehmen, daß 
igm zum Sommer eine Unterftügung zw. einer Badereiſe bewilligt 
wird —“ 

„Er leidet nicht mehr, Here Präſident!“ war Alles, mas bie 
Wittwe zu antworten vermochte. i 

Der Präfivdent war ſichtlich betreffen und ſprach im herzliche 
Worten feine Theilnahme, fein Bedauern aus. Sie reichte ihm 
das Schreiben und er las mit lebhafter Bewegung: 

„Da id meinen Tod herannahen fühle, jo mag id» micht 
ſcheiden, ohne Ihnen, innigft verehrter Herr Präfident, ein letztes 
Lebewohl und dem innigften Dank für bie vielen Beweiſe des Vers 
trauens und der Theilmahme auszuſprechen, deren ich mid) während 
meiner ganzen Dienflzeit zu erfreuen hatte, Yeider vermochte alles 
mir, unverbient —* Wohlwollen nicht, mich der nagenden 
Sorge zu überheben, die mich frühzeitig elend gemacht hat und 
meine unverſorgten Kinder bald zu Waiſen machen wird. So weit 
es einem vor Gott demüthigen Herzen anſteht, ſich von wiſſent— 
licher Schuld freizuſprechen, fo weit Darf ich won mir jagen, daß 
Erft feit einigen Jahren 
babe ich duch Ihr Wohlwollen eine Stelle erhalten, von deren 
Bejoldung ich meine Familie hätte ernähren können, mern wicht 
das früßere, ganz unaustömmlihe Gehalt, von dem id) eine zabl- 
reiche Familie bei immer zunehmender Theuerung aller Lebensbe— 


‚ bilrfniffe zu erhalten hatte, mid in Echulven geſtürzt hätte, die 
‘ mir die Früchte einer vermehrten Einnabme nicht zu Gute fommen 


liegen, Und fo gehe ich meinem Ende entgegen, ohne den Meinen 
etwas Anderes zu hinterlaſſen als ben, wie id hoffe, unbefledten 
Namen eines pflichttreuen Beamten. Ich weiß, daß mir von 
Ihrer Gnade eine Unterftägung zu einer Babereife zugedacht war 
— möge diefe Unterſtützung meiner Frau zu Theil werden, damit 
fie in ihrem Schmerze wenigftens der Sorge überhoben jei, wie 
fie den Todten geziemend zur Erde beftatte.. 

Der Vräſident las nicht weiter, er reichte der Wittwe lichreich 


‚ die Hand und ſprach ihr mit herzlichen Worten Troft zu, Hülfe 


verheigend, fo weit es im feinen Kräften fand. 
ſtrömenden Thränen des Danfes. 

Drei Tage darauf bewegte fih am einem hellen Februartage 
ein ftattlicher Yeihenzug vom Sterbehaufe die Strafe entlang, zum 
Thore hinaus, Der majeſtätiſche Hauswirth felbit folgte im einem 
eleganten Tranermwagen, und aus der Art und Weife, wie er ſich 
mit dem Präfidenten begrüßte, ſchien hervorzugehen, daß fie ums 
längſt eine Conferenz gehabt hatten, welde die Geſinnungen bes 
itreugen Mannes im Beziehung auf bie Familie des Canzleidirec- 


Sie ſchied mit 

















tors wejentlich umftimmte. Wenigitent behaupteten die Hausbe— 
wohner allgemein, daß bie Trauerkleidung ber Wittwe und Finder 
burd die Frau des Wirthes in bödfteigener Berfon in die Sterbes 
wehnumg gebradt werden waren. 

In den Zeitungen aber war am folgenden Tage unter den 
„Zobedanzeigen” zu lefen: 

„Am vierzebnten Februar ſtarb hierfelbſt der königliche Can: 
„leidivecter Wilhelm Auguſt im eben vollendeten dreiund⸗ 


“rare. 
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! „vierzigften Jahre an ven Folgen einer Bruſtkrautheit, welche durch 
‚eine binzugetretene Erkältung einen ſchnellen tödtlichen Ausgang nahm. 
„Der Dahingeſchiedene war während feiner zwanzigjährigen Dienft- 
: „zeit ein Muſter ber Wilichttrene und Hingebung an feine dienit- 
| „üben Obliegenheiten gemefen, und batte fih im gleibem Grabe 
N 

| 





„des Bertrauend feiner Vorgefegten, wie ber Achtung und Liebe 
„feiner Collegen und Untergebenen zu erfreuen gehabt. Sein Name 
„wird für immer in chrenvollem Andenken bleiben.‘ 


Was id im Lande der Thüringer und Franken fand. 
Illu ſtrirte Reiſeſtizze von Ludwig öfter. 
ertſerang. 


Die ſchöne, etwas heißblütige Rachmittagsſenne erlaubte den 
beiden Wanderern nur modice ac temperanter den Weg über 
vie Iuftinshöhe, Zeigernhain, nad der prächtigen Ruine Greifenftein 
zu verfolgen. (ine Menge Umfaffungsmanern fohlichen die bedeu— 
tenten, in maleriſcher Unordnung umberftehenben Wefte der ehema⸗ 
ligen Burg der Echwargburger ein, bie in ihren Spitzbogenthüren 
und feingegliederten Fenſtern eine ehemalige Schönheit vermuthen 
laffen. Eine alte fnöcherne Frau, Nuine in ter Ruine, lebt in 
einem bergerichteten Heinen Ziummer mit berrlider Ausficht und 
Fremdenbuch, und trabt berganf bergab, von und nad Blankenburg, 
um ein paar magere Pfennige Durch ben geftillten Durft der Klet— 
terer zu verdienen. Cine Gefellfhaft, Die ſchen den herrlichen 
Sonnenuntergang über der üppigen Landſchaft betrachtete, und auch 
noch den bleihen, gehörnten Nachtſchwärmer erwarten wollte, löſte 
eines feiner Glieder ab, weldes uns hinab begleitete, Es war 
ein origineller Mann, Er hatte eine gewifle, aber fat ausartende 
Zuthulichteit, Mit meiiterhafter Gefchidlicfeit wußte er plöglich 
dem Geſprach über Staatsolonomie eine andere Wendung zu geben, 
behauptete (mie Die Harufpiced aus den Eingeweiden mwahrjagten) 
aus den Zähnen ven Charakter eined Menſchen beurtheilen zu fün- 
nen, und war unvermuthet mit ver Forderung da: „Ad, zeigen 
Zie einmal ihre Zähne” (Aha! ein Zahnbrecher! 


Die Öutmütbigkeit meines Vetters gab dies zu, wofür er zum | 
Dank im nächſten Augenblick einen Spiegel im Munde hatte, ven | 


der triumphirende Ausruf begleitete: „Sehen Zie doch biefe Zahn— 


formation!” 





Der Ehryiopras, 


Der Dentifte mußte ein jo unendliches Wohlgefallen an un— 
fern ruinirten Gebiſſen finden, daß er uns abfelut nicht über Blan— 
fenburg hinauslaſſen wollte und ganz fühl Abſchied nahm, als ich 
anfing, ihm im metaphorifchen Sinne die Zähne zu zeigen, umb 


darauf beitand, noch wenigſtens bis zum: Anfange ver Schwarzaz 
thales zu geben, Dies geſchah. Es nahm uns ver „Chryſopras“, 
ein früheres Zechenhaus von „Hanndens Grube“, gaftlih auf, und 
noch lange faß es fich gut bei dem blafenven Talgſtümpfchen, wäh— 
rend der Mond durch Die bunfeln Tannen über bie Berge Iugte. 

Die Schwarze entlang, in ber einft Gold gewaſchen wurde, 
gingen wir am nachſten Morgen ben engen, melanchelifchen Pia, 
ber von Bergen mit Yaubhelzwaldungen (hin und wieber von Weiß: 
tanne und Yärdbaum unterbrochen; begrenzt ift, Jede ber un— 
zähligen Biegungen des Weges gibt ein neues ſchönes Bild des 
romantijchen Thale, Am Ende beffelben, bei einer Brüde mit 
Steingeländer, öffnet ſich plögfidh die Ausfiht und in einem herr: 
lien, von üppigen Bergen umgebenen Keffel Tiegt vor uns ein 
Juwel des thüringer Landes, das Schloß Schwarzburg. Hier mar 
ein langer Augenblit ber Ruhe, denn unbefhreiblih war der Au— 
blick ber 
Landſchaft. 

Das das ſchwarzburger Felſenſchleß umgebende Dörſchen iſt 
eine wahre Idylle, deſſen Bewohner ſich aus früheſter Zeit „die 
Männer vom Thale Schwarzburg“ nennen. In dieſem vermieden 

| wir weife die Vroſa ber weißen fonntäglichen Kleider und aufge: 
| ſtutzten Friſuren der nach und nach fich einfindenben ſtleinſtädter. 
Am Nachmittage ſtiegen wir drei denn ein zuerſt ſchweig⸗ 
ſamer und abſtoßender Fremder, ein Maler W. aus Dresden, war 
uns jetzt ein Lieber Geſfahrte geworben) ben Trippftein, in deſſen 
Borkenhäuechen uns nech einmal der überraſchende Anblid des üp— 
pigen Schwarzburger Wieſengrundes wurde. 
Die Wanderung wurde fortgeſetzt und wir. gelangten zunächſt 
nach der ſogenanuten Faſauerie, einem ſchönen Bergnügungsparke 
| mit düſteren, labyrinthiſchen Gängen, und dann über Allendorf und 
ı das malerifhe Millwie, Dörfer, die fih durch eine gewiſſe Wohl⸗ 
habenheit und dunkel geftrichene Balfenlagen auszeichnen, nad 
| Paulinzelle, in dem wir in ber Finſterniß ankamen. 

Das Abeudbrod und die faſt elternhafte Aufmerkſamkeit der 
Wirthsleute erwarben ſich ſofort unſere vollſtändige Hochachtung, 
nur flörte uns in dem nebenliegenden Berfammlungszimmer das 
Iu unausſtehliche Geplärre ber jüngeren Mitglieder einer Familie, ae⸗ 

compagnirt von dem im Töne gebrachten Leichtſinn eines jungen 
Märhens, die fie einem alten Pianoforte abwürgte, und das burſchi⸗ 
fofe Auftreten zweier nadthalfiger Muſenſöhne, bie ihre erften 
| Bartjafern zum erſten Male in die Welt trugen. 

Die Nacht hatte und geitärtt und wir betraten an dem näch— 
ften, leider regneriſchen Morgen bie impofanten Reſte bed einftigen 
Kloſters. 

Paulinzelle wurde im zwölften Jahrhundert von der frommen 
Techter Moriche's als kieines Nonuenkloſter Mariazelle gegründet, 
erhielt jedoch nad dem Tode und der bald darauf erfelgten Ca— 

I nentjation (Paulina reclusa den Namen der Stifterin und wurde 


in ben zauberhafteften Sonneneffecten ſchwimmenden 


Minds: und Nonnenkleſter zu gleicher Zeit. Unwiſſenheit und 
Eittenlofigfeit herrſchten natürlich darin, bis es im Bauernkriege 
geplündert und 1534 gänzlich aufgehoben und verlaffen wurde. 
Um ibm die jeßige Geftalt zu geben, that zunächſt ein Blitzſtrahl, 
dann aber eine fürferglide Renovation das Nöthige, 

Es muß ein großartiges Bauwerf gemejen jein, 
nigen Trümmer (romaniſchen Styls noch einen fo wunderbaren 
Eindrud machen. Hülbſche Rajenanlagen, welde vie grandiofen 
Sänfenreiben umgeben, beweifen die Sorgfalt, die jest auf Er⸗ 
haltung biefes hiſtoriſchen Denkſteines gerichtet wird. 


ba bie we: 


Einige balb- 
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verfaliene beimoofte Grabſteine bededen tie Gebeing einiger Webte 
des funfjehnten Jahrhunderts, Wie gern hätte ich unter biefem 
Erdreiche gewählt, um möglicher Weife noch einen Bid im bie 
Bergangenheit zu thun! 

Wie in den Wirthſchaftsgebäuden die größte Ordnung und 
Sauberkeit herrſchte, fo trat fie auch unter der weithin ſchattenden 
Finde auf das Eclatantefte herver, und das Gabelfrhſtück jelbit war 





Dar Gabelfrüßititet in Paulimell. 


nur geeignet, das am Abend vorher gefafte Bertrauen auf das 
Glänzendſte zu rechtfertigen. Die Bouillon, die gebadenen Forellen, 
das filet de boenf ſtempelten den Wirth von Paulinzell zum Very 
des thüringer Waldes. Ein Trupp Bergleute, Die von einem länd⸗ 
lichen Feſte zurüdicheten, wurden engagirt, hinter uns auf ben 
walpigen Hügeln poftirt und die Cavatine aus Euryanthe, der 
Mari aus dem Tanntänfer, ja felbit bar Sertett aus bem 
Don Juan ſchallten herrlih herüber. Im heiterfter Stimmung, 
unter tem Schall der Inſtrumente, nahm MW. Abſchied von ung, 
welche Yüde aber fogleih durd einen Erſatzuiann in Geftalt eines 
jungen Landmannes aufgefüllt wurde. Wir hatten durd ben Tauſch 
nicht gewonnen, denn als dieſer fib uns auf bee Tour nad Als 
menau enger und immer enger anſchloß, und unfere auf Reifen 
üblichen Spirituoſen auf das Nachpdrüdlichite unterfuchte und fo gut 
fand, daß er eine fait franfhafte Vorliebe für bdiefelben zu empfin= 





Equipage in Winbach. 


ben fchien, wurde er langweilig und wir mußten ihn in ver Echente 
zu Wimbad als „ehr ſchwer“ den forglihen Händen der Wirthin 
überlaffen, Wir felbft waren nad einer Stunde in Ilmenau. 








ı Erodet’d zuſammengellebt hatte, 


— 


Ach! welch cin Unterfhien! Die Bewirthung von Paulinzell 
zu letzterem verhielt ſich wie W, zum Oekenomen, und wenn in 
Paulinzell der Bery von Thüringen war, fo war bier nur — ber 
Gaſthof „zum Löwen.“ Der kalte Negenmergen zwang uns, jur: 
vörderft die Austellung des thüringifchen Kunftwereins im einem 
Gebäude am Felſenkeller zu befuchen, zu der der Eingang am leeren 
Diertonnen vorübergeht. Cie wurde mit großem Gepränge auf 
den Affichen angekündigt, aber enthielt aufer einigen nemen guten 
Bildern für uns nur bie „vieilles eroütes‘‘, die wir fen vor 
Jahren gefehen und bie als unverläuflich anfgegebenen Atelier 
Tecorationen in mannigfachſter Geſtalt. So mander Freund fah 
trübfelig von der Wand herab und ſeufzte die zwei einzigen Be— 
fucher an als ultima spes. Arme Freunde, wenn wir etwas auf- 
bängen wollten, bürften wir nur jelber malen. 

Ein wenig Senuenblick erlaubte uns einen Spagiergang über 
die die Stadt umgebenden Hügel, un biefer beruhigte uns in Be- 





Eingeborene von Alntenau, 


zug auf die hier bie Waſſereur gebrauchenden Fremden. Liebliche 
Landſchaften breiten fidh wor dem einzelnen Punkten aus, bie ihren 
Namen irgend einem Wohlthäter zu verdanfen haben, wie „Ra: 
veno's Ruh“, Loffler's Höh“ x. x. Wieder hinabgeftiegen, fanden 
wir es nicht möglich, uns mit einem Fuhrmann über die Fahrt 
nad Suhl zu einigen; unverſchämte Forderungen bewogen ums, 
trotz Metter und alledem, wiederum unfere Nänzel zu fehnüren, 
und fo fagten wir mit feiner ſehr fhmerzhaften Empfindung, wie 
fie fid wohl in Paulinzell einftellte, dem theuren Kalt = Wafler- 
Babeort Balet, und patfchten, um über die Schmücke zu gehen, 
nah Mannebach. Unſere Houdroparaftaten, die Stiefel, bewogen 
uns, in ber Echenfe dieſes Ortes zu raſten. Cine alte Mama 
lochte ung Kaffee, während uns einige weißhaarige Jungen mit ih: 
ven bellen Augen freundlich betrachteten, und ein frummbeiniger 
Mann, im blauen Kittel, verſchämt die Einladung zum Mittrinfen 
annahm. Dieje Aufforderung ſchien ihm eine befendere Würde 
beizubringen, denn er nahm ein ernftes, reſervirtes Wejen an, ver: 
fhwand bann einen Augenblid, und trat bald wieder abonifirt 
berver, indem er forgfältig fein langes ſchwarzes Haar in ber 
Mitte gefcheitelt und glatt auf beiben Baden in zwei enorme 
Die Taffen, woraus wir ben 
Tranf ber braunen Bohne fehlürften, hatten eine ſchaurige Auszeich- 
nung an fid. Um würdig die Zufammengehörenden zu bezeichnen, 
ftand auf der Untertaffe das Ende bes auf dem Oberfopf anges 
brachten Spruches, was aber durchaus nicht deren Umtauſch vers 
bhinderte. So hatten wir 3. B.: Zum Anden — ſchaft und Aus 
Freund —ten. 

Der Krummbeinige bradte uns einige bundert Schritt auf 
ben richtigen Weg, umd ba jegt ber Regen der Sonne vollſtäudig 
gewichen war, ftiegen wir ruhig die Mftliche Waldung entlang, zwi— 
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ſchen den zum Terpentingeminn | glich, als beftinmt zu fein dien, tie zwei märliſchen Ninder zu 
eingejchmittenen ſchlauken Tannen ! beherbergen. Es war natürlich Schügenfeft und, nachdem wir an 
hinturch, über die mit üppig ber Abendtafel nech das ſinnreiche Geſpräch dreier junger Officiere 
jammterem Moes überwachſenen über das Auziehende des Uniformtragens wißbegierig eingefogen 
Wurzeln und Steine. ı hatten, zogen wir es bed vor, dem Geiſte einige Ruhe zu gönıten 
Faft 3060 Fuß bed, zwis | und une, trog der ſpäten Zeit, noch auf den Hauptſchauplatz bes 
ichen Natelholz und Wieſengrund, Feſies zu begeben. 
liegt anf einer flachen Bergkurpe Es war zehn Uhr, als wir auf eimem finftern Plage aufers 
eine einfame Wirtbiebaft. Es ift | Halb ter Stadt eim großes, trübe erleuchtetes Haut erblidten und 
tas Saflbaus auf der Zchmüde. | ver biefem, von einem Garouffel ber, die Glocken und Paufen- 


Jedem Fremden tt der Aufent | wirbel hörten, welde bie verwegenen Reiter durch die Nacht her: 
halt wegen der freumbfihen und anledten. Zwei andere haus: umb bubenartige Räume tauchten 
verirefflihen Beriemmug bier zu | neh nad) und nad aus ber Finſterniß bervor, nachdem wir unjere 
empfehlen, wenn aud tie Ausfiht | Sehorgaue an Diefelbe gewöhnt hatten. Das angefchenite ber Ge— 
nicht ben Vorſtellangen entjpricht, bände enthielt einen in feinen Berhältniffen ſchönen, großen Saal, 
und mir Der Weg dabin umgleih | mit ungefähr 36 Stearinlichtern, die wie Sterne vereinzelt in dem 
beffer gefiel, als das Ziel felbſt. Dunfitreiie ſchwebten. ine Polfa, in der verwegenften Behand- 
Nah der jo nethigen FErquidnng lung, durſäuſelte die Luft und vie Schügen, alſo auch Honeratio— 
ſtiegen wir daher den ſteilen Weg | ven ver Stadt, huſchten als dãmmerige Phantome worüber, und 
binab, und zogen mit ter rüdfel> | wirbelten weibliche Toiletten mit ſich hinweg, die und einen cben 
Der Arummbeinige, renden Heerte durch das in jedem | micht glänzenden Aufſchluß über Suhls benu monde yaben. 

Mintel malerifche Geldlauter, grũß In ver andern Heinen Barade war Biergenuß und Darfen- 
ten rechts und lints vie neugierigen, oft hübfehen Geſichter, und Hang, ausgeführt von bier erwartungsoollen Sirenen, währen in 
ftärmten, um uns nicht ven der Nadıt überrumpeln zu laſſen, am | der dritte, einer Art Bude, nur noch der hiſtoriſche Fuſel verab⸗ 
ver Lauter entlang, über Hammer und vie Schleifwerle hinaus reicht wurde. Durch dieſe abſteigende Linie jedem Stande und Ge— 
nah Suhl. ſchmade genitgen zu wollen, flößte uns cine hehe Achtung vor ben 
Biel Wirthſchaft empfing uns da, und nur mit Mühe erhiel- |; Vätern ver Siadt cin. 
ten wir ein Diminutio> Jimmerden, das cher einer Puppenſtube (Bortiegung folgt) 








Blätter und Blülden. 


Cine Gerichtsſcene in Meries. Ti war zu Ceſala im Merice ! er das ihm dargereichte Cigarrenbüudel mabur, eine heraudzog nud fie am 

— erzählt eim engliſcher Reiſeudet — wo id mich einige Tage aufhielt. Dem Koblenbeden anziintere, „Wahrbajftig!“ rief cr, ale er ſchweigend 
Es war zu jener Zeit gerade cin gewiffer Jeackim Parhero, ein gefürchteten | einige Minnten lan der Dampf der Gigarıe von ſich geblafen hatte, „Ihr 
Strafenräuber, cingejangen und in's Gefaugniß gebradit worden. Die | habt Recht, das iſt etwas Köſtliches! Ihr Räuber fein heutzutage Die eunjt« 
ganze Ztabt war auf ben Beinen und wallfabrtete fürmlicdh nach dem Ge en Caballeree, welche gute Cigarren zu rauchen belommen, Mein lieber 
fänaniffe, um den fübnen Straßenräuber durch das Gitter zur beobachten, | Junge,” fuhr er mit ſeiner jüheen Zumme fort, „Ibr mit wirlſich bei 
der in feiner Zelle im ver volltenmeniien Haube und Zorglofiafeit Die Zeit | dem Coutrabandiſta, Der Euch viele berrlichen Cigarren aeliefert bat, ein 
damit tedtſchlug. Cigarren zu rauchen, ven denen cr allerdings cinen nicht gutes Wort für mich einiegen. Es wird Eurem Freund nit zum Scha⸗ 
unanfebnlichen Berrath zu befiten ſchien. bden gereichen. denn außer Dem Seide, das er in Die Taſche ſiectt. laun man 
Am folgenden Tage ſellte er verhört werben; da ich durch eine Em- nicht wiſſen. ob ich ihm nicht eiumal nützen kaun, wein er über kurz eder 
pfehlung Gelegenheit hatte, dem Berhöre beizuwobnen, fo entichleh ich mich. lang in Unannehmlichleiten lommen ſollle. Doch nun zum Geſchäft, wenn'e 
—* und wahrtich, die Originalität deſfelben, ſowie ben ganzen rich⸗ Euch recht iR. Sagt mir einmal, beim Tenfel, weshald habt Ihr den ar- 
terlihen Actes wird mie ſtete umvergeflih bleiben. Tas Eerichte zimmer men Kerl, den Autenie, umgebracht?" 
I 

ı 

\ 

) 





war jebr impofant, denn bie Ausſtatiung deſſelben beſtand aus einer vom „Am Erb vie Wahrheit zu geitchen, Richter,” autwortete ber Ange« 
Gras geflochlenen Hängematte, bie vermittelt zweier Halen am ber Dede | Magte mit ber größten Kaltblütigleit von ber Welt, „jo bin ich niemals im 
befeftigt war, einigen Stühlen von Bambusrobr, einen Tiſch von Mahageni, Stande geweſen, das genau zu begreifen, Wean ich mich nit irre; Te 
der ver Zeiten auch einmal neu geweſen, gegenwärtig aber von Wärmern | waren am jenem Morgen meine Nerven ſehr aufgeregt, und dadurch mar 
jo ziemlich ganz jerfreifen war, Ferner war das Zimmer mit Steinen ges | ich ſehr reizbar geworben.“ 
rflaflert; an Der Thilr war eine jchlechte Strohmatte. In ber Hängematte „Das it allerdings cin Entſchutdigungsgrund, mu ic ſagen,“ eitt» 
rubte, halb ſitzend, balb liegend, anf den Ellnbogen geftägt, die Hand un- | geanete der Richter, „aber doch ven mir geringer Bebentung, und desbalb 
ter bein inne, ein Ueiner, Tpinbelbirrer Diann mit rubigem Meſicht, deſſen Lan ich Diele Eutſchuldiguug micht gelten laſſen. Doch was ih fagen mollte, 
Ichäbige und ſGinntzige Mieitung von der Geben richterlihen Würte eben | mie hoch läßt ſich denu Ener Gontrabandifta die Nuda (ein großes rundes 
feinen hohen Begriif gab, Auf dem Tiſche Hand ein Gefäß mit zlübenben ! Bader) von feinen Cigarren bezahlen 7" 
Aoblen, welches ben Zweck hatte, daß Jeder, der rauchen wollte, ſich eine „Zwölf Realen, und in jedem Packet find 92 Biludel.“ 
Kigarre aus einem Dameben liegenden Bilnbel, aus dem einige heraus ⸗ „Und dafilr Füße die Regierung uns zwei Piafter, das find bed 16 
aefallen und fih Über ten Tech zerſtreut hatten, anzünden lonnte. Menlen, bezablen!"- rief ber ‘Kichter heitig. „Das iſt ja Diebſtahl, vfien- 
In ber Mitte den Tiſches ſtand ein Maubbebedtes Tintenfaf, aus wel» | karer uud ſchamloſer Diebſtahl. Sprecht mir nur nicht vor den Negierun- 
dem das Bruchfiid einer vergilbten lurzen Feder herausſchaute; Papier | gen, Die befichen alle aus Spipbuben, einer immer ärger, als der andere.” 
war nicht zur feben. Ilm das Bild des Gherihtehofes von Coſala zu vol. „Darin bin ih velllommnen mit Euch einverftanden,' fazte der Ange ⸗ 
enden, braucht ſich ber Leſer nur noch din Angeklagten zu denken, wie er, | klagte, „nur laffer fie fi gegenfeitig nicht erichteßen, wenn fie fich Datei 
anz phlegmatiſch anf einen Stahl bingefiredt, anf deſſen Hinterbeinen fib | erwiſchen.“ 
din und ber ſchaulelt und feinen Wächter, ſwei Dragonern, ben Rüden „Richtig, alter Burſche, aber dabei füllt mir etwas ein: bie Unteriu- 
zutchrt, bie neben einander anf ber Strobmatte firen und, den Karabiner | dung in zu Ende, und ich will jeist das Urtheil ſprechen.“ Mit dieſen 
zwiſchen den Knieen, emfig beichäftigt find, Papiercigarren zu breheu, bis | Worten firedte ber würdige Nichter Die Hand aus, um feine Feder zu er» 
ter Dienfl fie wieder ruft, j greifen; aber fie fledte jo fen in der eiugetrockneten Zinte, daß er fie wicht 
„Run, hombre (Mann), fagte ber Mann, fih aus feiner Besseren eraus zithen fonnte. „Enramba nA aut, „ich babe ja auch ganz 
Stellung etwas anfrichtend, „nun wollen wir Euch verhören.“ vergeſſen, Stempelpapier holen zu en, Was foll ib num maden 
„Mit Eurer Erlaubnig, Señor,“ ſprach Vachero, indem er, ehne dem | Dam, wie plöhlich von einer Idee inſpulrt, wandte er fich au Den beiden 
Richter zu antworten, aufftanb, zum Tiſche ging umb eine Cigarre, welde | Dragenern mit ben Morten: „Da ich gerabe fein Papier babe, um mein 
er vorher griſchen den Fingern gehalten hatte, am oben erwähnten Roßlen- Urtheu Darauf zu fchreiben, fo neame ich Euch, meine beiten Söhne, zu 
been anziintete, Sengen, daß ich hiermit den Joachim Pachero, ben Mörder des Don An- 
„Macht feine Umftänbe, Mann," fagte der Richter zu ibm, „rauchen | ton, veruttheile, nach Verlauf von 48 Stunden erichoffen zu werben, auf 
ift eined der wichtigiten Geſchäfte im ganzen Leben; aber feit bie Regierung | der Stelle, wo das Verbrecher verübt wurde. Die Uuterjuchung ift ae 
bas Tabademonopot an fih genommen bat, wird ber Tabad von Tage jr ſchloſſen, bringt den Bernrtheilten wieder in's Gefängriß.“ 
Tage ſchlechter.“ be Mäbrend Joachim das Zimmer verlaffen mollte, ſprang ber Richter 
„Allerdings. Doch gibt «8 immer noch einige brave Burfchen, Die fih ; ans ber Hängematte, und ihn am Arme faſſend ſagte er: „Mein armer 
nichts daraus machen, mit ben Zollbeamten ein paar Kugeln zu wechſeln,“ Ben, Ihr werdet es mir nicht nachtragen, bat ich dieſe fleine Formali— 
erwiberte ber AngeNagte, „und wenn Euer Öheftrengen fih daven Überzen- | tät in Gurer Geſchichte babe vornehmen milſſen, and vergeſit nicht, Eurem 
gen wollen, jo brauchen Sie mir nur bie Ehre ermeißen, und dieſes Bin- | Rreunbe, dem Contrabandiſta, wenn Ihr ihn ned) einmal ſorechen folltet, ein 
tel Cigarren anzunehmen." ; Mörtchen im Betreff meiner zu jagen, wie Ihr mir eben verſprochen habt.” 
„Dit Bergmiügen, befer freund,” war bes Richters Antwort, indem | Zwei Tage baranf wurde Jeachim erſcheſſen. 


Serlag von Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiebe in Leipsig. 








Aluſtrirtes Samifienblatt. — Verantwortl. Redacteure F. Stolle u. A. Diezmann. 
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Honorius und fein Hahn. | 
Der KHaifer Roms, Sonerius, 
| Der in Ravenna tbrente, 
h Hatt! einen Habır zum Antimue, 
| Dem faiferlih er lohnte. 
Und weil ins Thier fo ſtolz gethan, 
So naunt' cr „Rom den Godelhahn, 
Und wenn die Stabt nad Nahrung ſchrie, 
So ſprach er: „Speil! ein And'rer fie 
Ich muß ben Godel füttern!" 
Sen Welfchland zog Held Alarid, Die Botſchaft lam: „Bedrängt ifi Rom 
Der Feldherr der Barbaren; Durch Alarich's Geſchoſſe! 
Das Meine Heer der Römer wich Schon Führt ber Feind zum Tiberftrom 
Beftiirzt vor feinen Schaaren. Sur Tränfe feine Roſſe!“ 
„DO Eäfar! Eifar! Große Roth! „Senug des Waſſers hat ber Ruh,” 
Bald bleicht das ſtelze Purpurroth Sprach ſtolz gefaft Honerius — | 
Am Kaiſermantel! Drum zum Streit!" „Sie trinken doch den Strom nicht aus. 
| Der Kaiſer ſprach: „Noch it es Zeit! Mich aber, bitt' ich, lafıt zu Haus! 
Ich muh ben Gocel füttern !" Ich muh den Godel füttern !* 
W 
Nicht lang', und ber Miniſter trat Ganz zitterndb nabt ein Bote ſich: 
Zum Kaiſer ſammt dem Habıre, „DO Herr! Rom iſt genommen!“ — 
„O Fürſt, der wilde Feind — er naht! „Nic? Nom, mein Dabn? O Alarich! 
Ergreift des Reiches Fahne!“ Das jol Die ſchlecht bekommen!" — 
Der Kaifer eilt. zum Dach hinauf, „Nein, Rom, bie Stadt, das prächt'ge Nom 
Dis zu bes Thurmes geltuenm Ruauf. Ward gleichgemacht dem Tiberſtrem!“ — 
Daun ſpricht er, rubigen Geſichts: „Nichts weiter? Yafıt co unternch'n 
„Was zagſt Du, Freund? Ich jebe nichto! — # Es fan ja doch nicht ewig ſteh'u 
Ich muß den Godel füttern!’ Ich muß den Gockel füttern!" 
Hermann Marggraff. 


Der furchlfame Martin von Hemskerk. 


Stizzenblatt von Etife Polle, - 





) Hat es auch, wie Jedermann befannt, zu allen Zeiten und an | beihmwört, trägt eine Seltfamfeit, eine Eigenthümlichfeit, einen frent- 
I allen Orten mitunter wunderliche Käuze gegeben, fo lieferte dech dem Zug, wie ein wunderlich und altmodifch geſchnittenes Kleid zur 
ſicherlich das Völlchen der Maler, Poeten und Mufifanten die wun- | Schau. Und ſolche Sonderbarkeiten darf man bei der Beſchreibung ihres 
N derlichſten. Man braucht nur hineinzugreifen in ihre Neiben auf's | Lebens und Seins eben fo wenig verfchweigen, als der gewiſſenhafte 
Gerathewohl, eine jede der Schattengeftalten, die man juft herauf | Zeichner bei Anfertigung eines getreuen Gonterfeis die Fälichen 
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auf ber Stirn, die Warze an ber Nafe, die fcharfen Linien an ben 
Mundwinfeln weglaffen würde,” 

Die gute Stabt Harlem war am 12. Juni des Jahres 1534 
in großer Bewegung. Hohe und Nievere hatten ſich vereint, ein 
Feſt zu geben zu Ehren eines ihrer Mitbürger, bes vielgerühmten 
Meifter Martin von Hemslerl, der dazumal eben erft aus Nom 
beimgefehrt war, um ſich in feiner Fieblingsftadt nieberzulaffen. Die 
Harlemer waren ſtolz auf den Vorzug, ben er ihrer guten Stabt 
gab, und wollten ſich ihm dankbar erweiſen. War doch ber Ger 
nannte der befte Schüler des großen Meifters Johannes von 
Schoreel, biefes ftrablenden Nachfolgers der Geſchwiſter von Eyd; 
hatte er doch von ihm die Anmuth und Wahrheit der Geftalten 
entlehnt, und fein zartes Colorit ſich in einer Weife angeeig— 
net, baf man in der That oft Mühe hatte, die Arbeiten des Schü: 
ler8 von denen feines Lehrmeiſters zu unterſcheiden. Eigentlich 
war Martin vom Hemokerk kein Harlemer Kind, fondern in Hems— 
tert, einem Heinen Dorfe unfern ber Stadt, Im Jahre 1498 ge: 
boren. Sein Bater hief Jacob Willens van Been, und war ein 
gewöhnlider Bauer. & 

Die denn aber in jener Zeit jedes Auge gar achtſam war 
auf eime etwaige Meußerung eines Talentes für die bochgefeierte 
Kunft der Malerei, fo hatte auch van Veen bald in den Berzierun— 
gen der Wände, die fein Sohn mit ſchwarzer Kohle auszuführen 
pflegte, bem künftigen Dialer gewittert, und brachte feinen Martin 
nad» Harlem in bie Lehre zu einem Maler, Cornelis Willems. 
Wußte er doch, daß bie Bilder eines Meiſters mit ſchwerun Gelde 
bezahlt wurden, und baf aus feinem derben Burfcen ein Mei— 
fter werben müſſe, baran zweifelte er leinen Augenblid. Bergnügt 
überlegte er alle Tage, was er mit dem erworbenen Gelde feines 
Sohnes anfangen wollte, und wie er dann mit der Pfeife im Munde 
vom Morgen bis zum- Abend vor ber Thür figen und nichts thun 
lönnte. Wagte dann wohl bie Mutter zu fagen, daß fie Beide 
doch feinerlei Anrecht an das Erworbene bes Kindes bätten, fo fuhr 
er ganz wild auf und vermaß ſich hoch und theuer, daß der Mar— 
tin feinen Heller belommen ſolle, bis er groß geworden ſei. Denn 
daß der Martin Bilver malen lerne, könne gar nicht lange dauern, 
und wie follte ein vernünftiger Vater feld blutjungem Gefellen die 
Taſchen voll Gelves Laffen! 

Jeden Sonnabend, wenn er mit feinen Gänfen und Eiern 
nad} Harlem zu Markte zog, ſah er nad, ob fein Martin noch nicht 
auf bem bivecten Wege zum Meiſter fei, und immer fdimollte und 
brummte er mit ihm, daß er noch fein großes Bild male. 

Alldieweil nun aber, felbft im ber damaligen reichen Zeit, bie 
wirklichen Meifter nicht vom Himmel fielen, ſondern inagefanmt 
harte Lehrjahre durchmachen mußten, fo rieb auch ver Martin 
Wochen lang nur Farben im der Werlſtatt des Cornelis Willens, 
zeichnete, was ihm fein Lehrhere zu zeichnen befahl, und bemalte 
einftweilen nur noch mit größter Seelenrube feine eigene Haut und 
feine leider, Ban Veen wurde von Woche zu Woche mißvergnüg- 
ter, und feine arme Fran hatte zu Haufe ſchwere Zeit mit ihm. 

Eines Tages erklärte er denn auch feinem erſchreckten Schne, 


daß er ihm binnen einem Monat wieder zurüduchmen würde. in‘ 


fein Dorf und Haus, wenn er nicht bis dahin ein orbentlidhes thik- 
renhohes Bild zu Stande gebracht, das man verfanfen könne. 

„Sein Knecht koſte ihm ohnedies fo gewaltig viel an Eſſen, 
Trinken und Lohn, und nun müſſe er gar noch Yehrgelo für den 
Schn zahlen, der body nichts lerne, er fünne und wolle das nicht 
länger ruhig anſehen,“ fagte er, 

Und als ver Monat vergangen und fein Bild fertig geworben 
war, mußte der arme Burſche, trog alles Einrevens feines Vehr: 
herrn, mit dem unerbittlichen Vater wieder zurück hinter dden Pflug 
und in den Kuhſtall. War ber Martin vorher aber ſchon ein 
Tolpatſch geweſen, ſo griff er jetzt Alles boppelt ungefdicdt und 
verkehrt an, und ber Vater hatte, trog ber berben Fäuſte des Soh— 
nes, keinerlei Nutzen, wohl aber viel Schaden von ihm. Des Scel- 
tens, der Pũſſe, Stöße und Spottreden war von früh bis in Die 
Nacht fein Ende im Haufe des van Bern. Die Mutter freilich 
hatte großes Mitleiven mit ihm, und half ihm, wo fie nur konnte, 
benn eine echte Mutter breitet ihre Flügel über ihr Kind und wer- 
theibigt es, uud wenn ber Habicht, ber auf ihr Küchlein ftoßen will, 
ihr eigener Ehemann wire. — Eie war es denn am Ende auch, 
die ihm eines Tages den Math gab, auf und davon zu gehen, und 
fein Heil im der Fremde als Schüler irgend eines Meifters noch ein— 
mal zu verfuchen. Allerlei Wunderbares hatte fie ja von ihrem 


didem Kmittel nämlich. 


Martin geträumt und glaubte feſt, daß er zu etwas gang beſon— 
berd Großem beftimmt fei. 

Einen wohlgefülten Schnappfad fehentte fie ihm, aud) einiges 
Neifegelp dazu, das fie ſich ſchon lange heimlich erfpart durch aller 
lei Entbehrungen am Munde, fühte und fegnete ihn mit reichlichen 
Thränen, hing ihm das Bildniß feines Schutzheiligen um ben Hals, 
und er lieh ſich's nicht zweimal jagen, und wanderte fürbaf. 

Der Bater durfte nichts merken, deshalb mußte Martin in 
ftodjinfterer Nacht aufbrechen. Die Mutter gab ihm bis an bie 
Hofthür das Geleit, er hätte fie gern noch weiter mitgenommen, 
Es war ihm gar zur übel und wehe zu Muth, fo ganz allein in 
die weite Welt hinauspilgern zu müſſen. Ex war eben fein Leb— 
tag fein Held geweſen, und fürdhtete fich insbefondere ganz erſchred⸗ 
lich vor drei Dingen: vor großen Hunden, vor Näubern mit Schief- 
— auch ver Schießgewehren allein, und — vor Weibern und 

übchen. Woher ihm biefe legtere Furcht angeflogen, wußte fein 
Menſch — er felber am allerwenigften, aber die Furcht war eben 
da; er ging jeder Geftalt, fo einen Weiberrof und Schürze trug, 
aus bem e, jo weit er konnte, und blinzelte nicht einmal nach 
dem Augeſicht folder Geftalt. 

As er an jenem Mbend fein wäterliches Haus verlieh, hörte 
er immerfort, bald neben, bald hinter, bald wor fich fernes Hunde— 
gebell; es Tnallte bald hier, bald dort, und in den Bäumen flüfterte 
es, wie lauter Meiberftinmen, Für fein Leben gern wäre er ſchon 
in der Trften Bierkelſtunde wieder ummelchrt, wenn er ſich vor 
einem Dinge wicht am allermeiften gefürdtet: vor feines Baters 

Die böfe Nacht Bing auch worüber; er fchlich ſich vorfichtig 
durdf Harlem bis nah Delft, allwo er in ver MWerkftatt eines 
Malers, Namens Johann Lukas, vie befte Aufnahme fand. 

Der Meifter war umverchelicht, und das geficl dem Martin 
ganz befonders, Beide gewöhnten fich auch recht bald an einander, 
und ber junge Burfce lernte fo tüdtig, daß der Alte recht feine 
Freude am ihm hatte, 

Mehrere Jahre blich er da, bis ber hochberühmte Johannes 
Schoreel nach Hayem zug, und feine Werkſtatt Lehrlingen eröff- 
nete. Da ſchied denn Martin von Hemskerken von feinem alla 
Lehrer und fiebelte zu dem neuen Über, ber ja auch unbeweibt war 
und unbeweibt blieb. — Hier ging num dem Deartin eine wahr: 
bafte Sonne auf in des vielgepriefenen Meiſters gründlicher 


Unterweifung, und feine Fortſchritte in ber Dialerei waren erftaus. 


nenswerth. Johannes Schoreel felbft rühmte feinen Schüler aller 
Orten, und freute fid feines tiefen Blicks für die Natur, fo wie 
feiner äußerſt zarten und dech ſchwungvollen Binfelführung. 

Scen fing man an, auch um des Schülers willen die Werl 
ftatt des Meifters aufzufuchen, als zum allgemeinen Erſtaunen 
plöglih Martin von Hemstert fid von Johannes von Schoereel 
zurückzog, deffen Haus verlief, eine eigene Werlſtatt einrichtete, 
und füc ſich allein zu arbeiten anfing. Man fchüttelte die Köpfe 
üder biefe Trennung, und Uebelwollende redeten ſchen allerlei ven 
dem Neid bes großen Meifters wegen ber Fortſchritte des Schi: 
lers, man munfelte dies und jenes, das Rechte erfuhren nur 
Wenige. 

Ein reicher Kinftliebhaber hatte nämlich für ein Heines Mi— 
niaturbild in einem Gebetbüchlein, Das ihm Johannes Schoreel 
gemalt, dem Meiſter einen prachtvollen großen Hund gejchenft, von 
jeltener Race. Das riefenhafte Thier batte fih fo ſchnell an ſei— 
nen neuen Herrn gewöhnt, daß es ihm überall bin folgte und auch 
in feiner Weilſtatt allezeit bei ihm blieb. Gegen jeven 
war aber ber. Hund unfrenndlich und zeigte häufig die Zä und 
denn Martin von Hemslert war er gar Emmal in die Berne ges 
fahren, Das war mehr, als der Schüler Schoreel's ertragen fonnte. 

Da fi der Meifter nicht entſchließen wollte, ven Hund zu 
verbannen, jo padte Martin feine Sachen und verlieh die Werl: 
ftatt für immer, Er z0g in eine ganz: entfernte Strafe, in 
das Haus eines Goldſchmieds, Ian Fepſen genannt, Oheim eines 
feiner Mitlehrlinge, und flattliher Dunggefelle. Martin fühlte fich 


ganz wohl und zufrieden in feinem neuen Aſhle, allwo es weder _ 


Hunde, neh Schießgewehre, nod Weiber gab. 

Ws nach kurzer Zeit Jan Fepſen ihn bat, ihm bod feine 
große Bettftelle in der Hinterftuße durch feinen gefchidten Pinſel 
zu verzieren, that er es mit fremden, und lieh fib den Wein, den 
ihm der Golofchmied während der Arbeit reichlich jchenfte, gar 
trefflich ſchmeclen. Er malte ihm in Lebensgröße Sol und Yuna, 
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auf der andern Seite auch Adam und Eva, von allerlei ſeltſam 
geſtaltetem Gethier umgeben. Wer aber beſchreibt ſeinen Zorn und 
Schrecken, als nach Vollendung des Kunſtwerls der Golbſchmied 
ihm ſchallhaft lächelnd ſagte, daß feine junge Frau ihm ſelbſten 
danfen folle nach der Hochzeit, die er in acht Tagen zu halten 
gebenfe, und zu welcher er ihn freumblichit einlade, Natürlich wars 
tete der Martin von Hemslkerk nicht fo lange, fondern zog noch 
in derfelben Woche in das Haus eines andern Goldſchmieds, Jen 
Gornelis, eines tief betrübten Wittwers, der erſt eben fein Weib 
begraben. Hier fand er Ruhe, freilich nur in feiner Werfitatt. 

Auf den Strafen nämlich liebten es die Mägvelein, den weis 
berfchenen Maler weidlich zu nmeden. Sie fahten fi in langen 
Reihen unter die Arme umb verfperrten ihm fichernd den Weg, fie 
ſammelten fih an den Brunnen und befprigten ihn mit Waſſer, 
wenn er verüberging, fie drängten ſich an den Kirchthüren zu ihm, 
daß er ihnen das Weihwaſſer reichen mußte. Es war immer ein 
helles Laden und ein liebliches lüftern hinter ihm ber. Gar 
Manche bedauerte aber doc im Stillen, baf gerade dieſer hübſche 
ftattliche Mann ein fo feltfamer Weiberfeind war, und hätte ihm 
für ihr Leben gern belehrt. 

Mittlerweile werbeitete fi fein Ruhm im Lande. Die Was 
tur und Wahrheit, bie Anmuth, das Leben und der Glanz feines 
Pinfels erwedten laute Bewunderung, Man ftellte die Gebilbe, 
die aus feinen fleifigen Händen hervorgingen, bem berrlichiten 
Schöpfungen der Gebrüder van Eyd zur Seite. Aber nun ftanden 
Viele auf, bie dem Meifter fo lange worredeten, er folle und müſſe 
fi) in Rom die rechte Weihe holen, von den Schülern eines Na- 
fael und Tizian, daß er ſich endlich, erſt in feinem vierunddreifig: 
ften Jahre, entſchloß, die Reife in das gelebte Land der Künſte zu 
unternehmen. 

Diesmal wurbe ihm das Auswandern nicht fo ſchwer, als 
bamals, wie er von Hemslerken nah Delft zog. Er lieh fid ein 
ftattliches, obwohl lammfremmes Roß fatteln und ein Diener, ebens 
falls zu Pferde, follte ihm begleiten. Da ließ fih ſchon gut reifen. 
Auch hatte man ihm auf feine angelegentlihen Erkundigungen vers 
fihert, dag im Italien die Hunde bei weiten micht jo gefährlich 
feten, als bier zu Lande, und wegen der großen Hige faſt immer 
fchlafend anzutreffen wären, Wegen der Räuber fonnte man ihm 
weniger guten Troft geben; aber ‚fein Diener war ja bis an bie 
Zätne bewaffnet, und zu Roß Lich ſich's auch flinker das Weite 


fuchen, als zu Fuß. Auch vor bem bildſchönen Weibern hatte man 


ihn gewarnt; er nahm ſich vor, nur bei Nachtzeit feine Werkftatt 
zu verlaffen, und immter nur zu veiten, 

Ehe er Harlem verlief, malte er eim großes Bild, das er 
der Malergilde daſelbſt zum Anventen fohenkte. Es ftellte den 
Apoftel und Schutzheiligen der Maler, den heiligen Yucas vor, wie 
er die göttliche Jungfrau mit dem Chriſtuslinde abmalt. Die 
himmlifche Maria häft einen reichen Teppich auf ihren Knieen und 
darauf fist Das holdſelige Jeſuslind. Die Palette des heiligen 
Lucas war insbeſondere fo läuſchend gemalt, daß man meinte, fie 
tage aus dem Bilde vor, und man mühe fie ihm abnehmen. 

Die Köpfe und Geftalten waren voller Schönheit und Leben, 
der Faltenwurf fo trefflich und die Farbenpracht jo leuchtend, daß 
Altes herbeiftrömte von nah und fern, um das Meifterwerl und 
den Schöpfer deffelben zu preifen. — Martin von Hemslerl aber 
führte feine alte halbblinde Mutter vor das Bild, die, von ibm 


verjorgt, ſchon feit Jahren ein gemädliches Peben führte; der, 


Vater konnte es freilich micht ſehen, der ſchlief ſchon lange feinen 
Zorn über den davongelanfenen Schn in der fühlen Erde aus, 
Das Schluchzen der alten Frau, ihr ftummes, fait anbetendes 
Händefalten vor dem Werk ihres Sohnes, das ihr doch mir wie 
ein wirres Farbenmeer wor ven blöven Augen zitterte, däuchte ihm 
köftliher als das begeiftertite Lob aller feiner Freunde und Kunft- 
genoſſen. 

In der alten heiligen Stadt Rom ging der ſchlichte Martin 
von Hemslerk umher wie im Traume. Alles blendete und ver— 
wirrte ihn. — Mit glühendem Eifer warf er ſich auf das Stu— 
dium der Antike, lebte wie ein Einſiedler, kümmerte ſich um keinen 
feiner Landsleute, die allva lebten und malten, und nahm an feinem 
ihrer Feſte und Yuftgelage Theil, aus Furcht, Zeit zu verlieren 
oder gar den gefährlichen italienifchen Weibern in die Hände zu 
fallen, Den ganzen Tag malte und zeichwete er nad) ben herr 
lichen Meberreften der antifen Baufunft, nad) Statuen und Bas: 
reliefs und beſchäftigte fi) mit den Schöpfungen Michel Angelo's, 


die ihn vor allen anderen wunderbar feffelten und entzüdten. Wie 
in einem Fieber lernte, ſchaute und fehaffte er, und feine einzige 
Erholung waren abendliche Spazierritte mit feinem alten Diener. 

Dies gleihmäßige ftile Leben in der rubelofen Riefenftabt 
wurde aber doch durch einen heftigen Screden unterbrochen: Marz 
tin von Hemskerl, Martin Tedesco genannt, mußte erleben, daß 
man ihm aus feiner wohlverfchloffenen unb verwahrten Werlſtatt 
zwei ber beften Bilver aus den Blendrahmen raubte, fo wie auch 
andere werthvolle Zeichnungen. Nun war es um feine Ruhe ger 
fhehen. Zwar gelang es den angeftrengten Bemühungen einiger 
efälliger Landsleute, jo wie ben Nachforſchungen feines heben 

önners, eines Amfljinnigen Garbinale, ben größten Theil ber 
verlorenen Schäge wieder zu erlangen, aber ber arme Martin 
war nicht wieder zu beruhigen. Es fnallte wieder Tag und Nacht 
vor feinen Ohren, Dolce aller Art bligten ihm in die Augen, 
Räuber und Mörder lugten aus jevem Winfel hervor, alle ſchla—⸗ 
fenden Hunde Roms waren plöglih aufgewacht und bellten, auf 
den Treppen zu feiner Werkitatt raufchte es von Weiberröden, — 
furz, er ertrug es nicht länger, Zwar waren ihm noch bedeutende 
Aufträge geworben, die er auszuführen gelobt, er lieh fie aber, 
fo fehr er fonft pas Geld liebte, ohne Seufzer im Stich, vollens 
bete nur noch die Gemälde, bie er für ben Einzug Karls V. in 
Rom Grau in Grau malte, padte dann fein Hab und Gut zus 
fammen und that micht eher wieder einen freien Athemzug, als 
bi8 er wieder zu ben Thoren bes frieblichen Harlem hineinritt. — 
Hier war nun, wie fhon am Eingang biefer Heinen Geſchichte er 
währt, große freude über den Heimgefchrten, ber num auch all- 
fogleih in feiner Werfftatt verfchiebene Bilder, die er in Rom 
gemalt, zum Staumen von Yung und Alt aufftellte. — Das war 
nun vornehmlih ein überaus herrliches Bildniß des Kaiſers Karl V. 
in voller Rüftung, bann eine andere Tafel, die Auffindung des 
heiligen Kreuzes durch die Kaiferin Helene vorftellend, Andy einen 
heiligen goldlodigen Johannes mit einer wunderbar ſchönen hei— 
ligen Katharina, eine Kreuzigung mit einer in Schmerz zuſammen⸗ 
gebrochenen Mater dolorosa, und eimer Tieblichen heiligen, von 
Tränen erfchöpften Magpalena, in einem Gewande von roth und 
bla fchillernder Seide, wie es eben bie italienifhen Maler zu 
malen pflegten, 

Das prachtvolle Feſt, ein Schmaus, ber bis in bie tiefe Nacht 
währen follte, und bazı: bie Borſtellung eines Schaufpiele, das die 
Rhetoriker der dortigen Schule ihm zu Ehren aufführen wollten, 
gab ſchon im Voraus viel von ſich zu reden. aren doch bie 
Frauen davon ausgejchloffen, da man wußte, wie bitterlich ber 
Meiſter fie verabfhente. Das gab böſe Blide aus ſchönen Augen 
und fcharfe Reden von fühen Yippen, 

Nun war zu biefer Zeit ein reicher Bürger in Harlem, Gons 
ninghs mit Namen, der hatte ein N wunderſchönes Tühters 
lein, Maria geheifen, Sie war die Rofe in. dem Garten feines 
Herzens, und wenn fie ihn bat mit den Augen feines heißgeliebten 
frühverftorbenen Weibes, jo mar es wohl nicht leicht zu denlen, 
daß er ihr etwas abzufchlagen vermocht hätte, Diefe allerliebfte 
fechzehnjährige Meine wünſchte denn nun von ganzem Herzen, den 
berühmten Meiſter von Angeficht zu Angefiht einmal recht behag- 
lich anzufchen, wozu ſich jonft gar feine Gelegenheit barbot, da 
der Martin von Hemsterk ſich mie von Weiberaugen anfchanen lieh. 
Und fie ließ nicht ab mit bittender und ſchmeichelnder Rebe und 
Kofen und allerlei lieblicher Verführung, um ben Vater zu bewe— 
gen, fie, „auf ein Stünblein nur“ g Abend, in Pagenkleidern 
einzulafjen in den großen Saal des Stabthaufes, allwo das Feſt 
gefetert werben ſollte. — Und es gefhah aud wirklich, mas fie 
erfehnt. — Der ſchönſte aller Vagen brängte fi keck durd bie 
Menge bi8 in die Nähe des Meiſters. Aber juft als bie grofien 
blauen Augen ber holdfeligen Maria fein Antlig trafen, begeg— 
neten fie feinen Bliden, dunkeln, forfchenben DBliden aus präce 
tigen, großen Maleraugen — und da war's um Beide gefhhehen! 

„währt mir doch dem ſchönen Pagen dort zu!” fagte der 
Meifter. „Nie fah ich ein Lieblicheres Engelsgeſicht, ich will ihn 
malen!‘ 

Und ben ganzen Abend burfte Maria nicht mehr vom feiner Seite, 
fie mußte ihn bedienen und bei ihm ftehen, und der Meifter rich- 
tete mehr Fragen und freundliche Worte an die Erröthende, als 
an alle die reihen und vornehmen Herren, bie fid um ihn brängten. 
Bater Conninghs ſchwitzte indeffen große Tropfen ſtſchweißes 
bei all’ den forſchenden neugierigen Blicken, die auf fein Kind fielen, 
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das wohl auch jetzt einfehen mochte, wie fed es gemwejen. — Und 
als hie und da Einer over der Andere ſich heranbrängte, dem bilp- 
bübfhen Pagen recht in’s Geſicht ftarrte, über feine Wangen ſtrich, 
oder gar fein Kinn emporheb, um das Geſichtchen betrachten zu 
förmen, ta fam bie mädchenhafte Ehen und Angft über fie und, 
über des Meifters Seſſel geneigt, bat fie flüfternp: 

„Herr, laßt mid; binmeggeben, es wird mir fo beflommen 
hier!“ 

Und als er ihr verwundert, aber freundlich zum Abſchiede die 
Hand reichte, ſah er Thränen in ven wunderlieben Augen. Dann 
bing ſich ver vermeintliche Page an ben Arm des alten Conninghs 
und verſchwand. 

Martin von Hemsfert hatte tie ſchlechteſte Nacht im feinem 
Leben. Der ſchöne Page tanzte wor feinen Augen unabläfjig auf 
und ab — aber — o Graus — er tıng einen Wei und 
ftatt des Barettleins mit der nidenden Feder darauf, hatte er eine 
Schneppenhaube aufgefegt. Und fie ftand ihm noch zehntaufend 
Mal fhöner! 

Mit dem frühen Morgen erſchien mit einem Armenjünber- 
gefiht Vater Conninghe, berichtete Alles und bat den Meifter im 
Namen feines Kindes um Berzeihung, 

„Sie iſt ganz zerfnirfcht über ihren wunberlichen Streich,” 
fagte er, „fie weint unabläfjig und wenn id ihr Eure Vergebung 
nicht bringe, edler Meifter, fo geht mir vielleicht gar mein einzig 
Kind in eim Kloſter.“ 

Lange ftand der Meifter unſchlüſſig da. Es kämpfte Allerlei 
in feinem Herzen. Der ſchöne Page blieb als Sieger. 

* will ihr meine Verzeihung ſelber bringen!” erwiderte er 
enblidh, 

Freudeſtrahlend ging der wadere Bürger beim. 

Und das Wunder geihah. Martin von Hemsferf ging wirt: 
lich in das Hans Conninghs' hinein, nachdem er zwei Mal an 
der Schwelle umgelehrt. — Als er aber tie helpfelige Maria ges 
fehen in ihrem weiten faltigen Kleide, das auf bie fleinen Füße 
nieberwallte, in ber goldenen Schneppenhaube, bie ihr in ver That 
zehntaufend Mal fchöner ftand, als das Barettlein, — da begriff 
er feine Furcht nicht mehr, und alt er wieber heimfehrte, war er 
— ein ſtrahlend frober Bräutigam und hatte die reinften ſüßeſten 
Lippen ber Welt gefüft. 

Kaum fehs Wochen nachher feierte er feine glänzende Hoch⸗ 
heit mit der Roſe von Harlem. — Aber, es war als follte ihm 
nun eine Strafe werben für jeine lange Verachtung ber ſchönſten 
Vlumen auf Erden, — Gott brad ihm feine helve Rofe, fein 
junges, zärtliches Weib, als fie ihm das erſte Tächterlein geboren, 
und and das Kind nahm er mit der Mutter in den Himmel. — 
Da war nun Jammier und Leid, allmo freude und Sid gewohnt. 
Der Meifter trauerte tief und ſchwer. — Er malte zwar num 
eifriger denn zuvor, er ſchloß ſich fogar in feine Werfftatt ein und 
lief Niemanden zu fih, aber jeine ‚Freunde ſchüttelten die Köpfe 
über feine fertigen Bilder und nur bie große Menge bemunderte 
fie, weil fie — von Meifterhand kamen, — E8 war etwas Frem— 
bes, Verzerrtes, Unwahres im den Geftalten, etwas Grelles in ven 
Farben, Iener Martin von Hemöferf, der ben heiligen Lucas und 
ben prächtigen Haifer Karl gemalt, war — mit der jhönen Maria 
geftorben. Die Dienge aber ſchrie deſto lauter, je unmatürlicher 
feine Bilver, und vielleicht betäubte ihm dies Letztere, daß er ſich 
immer tiefer in bie Unnatur hinein malte und zulegt fich felbit 
ganz und gar verlor, — Seine früheren Bilder verwarf er. Einer 
feiner Schiller fragte ihn einmal, warum er denn früher fo ganz 
anders gemalt, ba gab er ihm barfch zur Antwort: 

„Damals wußte ich nicht was ich that, damals war ich Eclave, 
jetzt bin ich freier Har!“ 

Diele feiner Freunde fagten: 

„Rom hat ihn werborben!” 

Undere fahen tiefer und erkannten, daf der erfte heiße 
Schmerz biefen Haren Sinn, dies freie Auge umwöllt. — Ud, 
nicht viele werben von den Wellen folgen Schmerzes an ein 
Eiland feliger Ruhe getragen, allwo fie neu aupleben und größer 
und thatenreiher werden fönnen, bie meiften Herzen gehen in fol 
den Stürmen unter, Eines oder das Untere verfucht wohl im 
Kampfe mit den graufamen Wellen nad ben goldenen Sternen zu 
greifen, die fo feft und hell über ihm glänzen, — Manchem ger 








fingt der Griff unb er ſchwingt fih empor, — — die Meiften 
verfinfen aber doch chae Rettung. 

Martin von Hemslert war unter ihnen, — Er ſchien jür 
nih!s mehr Zinn zu haben, als vet viel Geld zu fammeln, und 
er wurde reich umd immer reicher, denn feine Bilder verfaufren 
fi des Namens wegen immerhin jehr glänzend. 

Aber es fullte noch tramiger mit ibm werten. — Etwa zwei 
Jahre nad dem Tode feiner wur derſchönen Maria gefhah e” Dem 
Meifter, daß er eiacs Morgens ber Harlemer Schützengilde in Den 
Weg lief, vie gerade ihren Umzug hielt. Die bligenden Büchjen 
famen ihm plöglih fo abfenberlih vrebend vor, teine alte Furcht 
303 ihm fo feft ein ſchwarzes Tuch über tem Kopf, daß er blit 
ſchnell Kehrt machte und in der Argft jeines Herzens in eine Kirche 
hireinlief, was ihm fonft nicht abjonverlich oft in den Eian kam, 
erg ihn feine Mitbürger fhon längft zum Kirchenrath gemacht 

ten — 


Da rannte er denn einer alten Junzfer, die mit dem Meß— 
büdlein in ber Hand gar ehrſam dahertrippelte, fhnurftrads in 
die Arme, Die erhob denn aud allfegleih, troß des heiligen 
Drtes, ein durchdringendes Zetergeſchrei und drohte in einem nie 
enben wollenden Rerefluß mit Klage und harter Etrafe und 
ließ tabei den Arm tes zu Tode erfchredenen Meifters feinen 
Augenblid los. Neugierige drängten ſich herbei und ftanden lachend 
umher. Plöglich erbarmte fih ein Schall des beprängten Martin 
und flüfterte ihm Ciniges in's Ohr Gleich Darauf neigte fi der 
Meifter zur Jungfrau und redete leife cine Weile zu iht. Seine 
Worte wirkten wunderbar, denn die wüthente Löwin vermwantelte 
fih zur Stelle in ein fanftes Täublein. Die Antern erfuhren des 
Raͤthſels Löfung eine Woche nahher, mo ter Martin ven Henis- 
lert die ſteinreiche Jungfrau Brigitta zum Altare und nachher als 
Ehegemahl in fein Haus führte, — Er war kaum drei Tage mit 
ihr vercheliht, jo mußte er mit einem Male, weshalb er fid 
all’ fein Lebtage b vor ben Weibern gefürchtet. 

Eine gute Natur muß er aber gehabt haben, der Meifter 
Martin, denn er ließ fib von feinem Weibe martern und quälen 
Tag und Nacht und wurbe dech 75 Jahre alt dabei, An feinem 
Tiften Geburtstage erlöfte ihn erft der Engel ver Varmberzigfeit 
von feinem Plagegeifte. 

Von Stund’ an wurde Martin von Hemekerk ein Andirer. 
Er legte feinen Pinfel zur Rube und beftellie jein Haus. Bon 
al’ feiren Bildern waren nur noch Wenige in Harlem, die Spa— 
nier, als fie im Jahre 1572 bie Stadt belagerten, hatten al’ ders 
gleichen als gute Beute mit fortgefchleppt, — Aber eine Verlün— 
digung Mariã war noch da, allwo die Geſtalt des Engels Sabriel 
fib im Marmeorgetäfel des überaus Funftoell gemalten Fußbedens 
fo Har fpiegelte, als ftände fie auf durchſichtigent Eiſe. Auch den 
heiligen Lucas, den er damals für bie Mafergilve gemalt, hatte 
man gerettet. Yange ſtand der Meifter ſianend vor dieſen feinen 
beiden fo verfchiedenen Schöpfungen. 

„Es war doch beſſer fo!” fagte er endlich zu feinem freunde 
und Ecäler Jacob Raumwaart und zeigte mit dem finger auf vie 
Apoftelgeftalt. : 

Hab’ und Gut vermacte er den Armen und der Kirche. Ins: 
beiondere fegte er eine große Summe Geldes aus zur jährlichen 
Ausrüftung eines Liebenden Paarıs am Marientage. Seinen 
Eltern ließ er ein praditvolled Denkmal fegen auf dem alten Kirche 
hofe von Hemöfert und beftimmte ebenfalls ein Capital für bie 
Erhaltung diefer Ruheſtätte auf ewige Zeiten. 

Sein eigenes Grab lich er ſich neben feiner Maria rüften, 
die ehemalige Yungfer Brigitta lag weit davon, er hatte ihr einen 
recht ſchweren Stein auf's Grab legen laffen, den allerlei Genien 
feftzubalten ſchienen mit all’ ihren Kräften. 

Nech am letzten Ecptembertage wanderte er hinaus auf ben 
Friedhof, in den Blumengarten, in welchem Maria ſchlief mit feis 
nem Kindlein. Die Reſen waren an ihrem Hügel ſchon verblüht, 
nur ein halberſchloſſenes Köpflein nidte noch ihr zu Häupten. Er 
brach es und wanderte langfamen Schrittes wieder heim. 

Am Morgen des erflen Octoberd 1574 fand man ven bad 
berühmten Meifter Martin von Hemolerlen auf feinem Pager todt. 
— In der Hand hielt er eine herrlich erſchluſſene Roſe und auf 
feinen Lippen fand das Lächeln derer, die den Ruf des Herrn 
vernahmen: 

„Kommt ber zu mir, bie ihr miübfelig und beladen!" 
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Album der Poefieen. 
Nr. 16. 


Schließe, mem Kind, 
Schließe bie Aeugelein zit, 
teile und lind 

Zing' ich Dich ein zur Rub'. 





Mütterlein wacht, 

Schlafe, mein Kint, ſchlaf“ cin — 
Mand bauge Nacht 

Werd' ich nicht bei Die fein. 


Wenn Du bann weinit, 
Dent: zum Trofle mei, 


Die Dich tereinft 


Sang in den Sdlummer cin, 


Albert Traeger, 


Tod und 5cheintod. 


Wenn wir geftorben find (j. Gartenl. 1857. Nr. 35.) 
löjt ſich unfer Körper nicht etwa in Nichts auf, obſchon 
wir nad einiger Zeit auch nicht das Geringfte mehr von ihm 
auffinden können, fendern alle feine Beſtandtheile dauern, nur in 
anderer Geſtalt, fort. Daffelbe ift auch nad) dem Tode der Pilan- 
jen und Thiere mit dem Körper diefer Organismen ber Fall. 
Dies geht jo zu. Iſt mit dem Tode der Stoffwechſel (das Yer 
ben mitt feinen Erſcheinungen) erlofhen, dann wirlen die Körpers 
ſtoffe unter fih und gleichzeitig auch die Stoffe der enwelt 
(vorzüglih der Sauerftoff der atmefphäcifchen Luft) auf jene fo 
ein, daß unter Zerftörung ber menfchlichen (thieriſchen oder pflanz- 
lichen) Form neue luftförmige, flüffige und feite Materien ſich bilden, 


welde theils in dir Atmoſphäre, theils im Waſſer und im Erdboden 
vertheilt, von Pflanzen und Thieren verzehrt und dadurch ſelbſt zu 
Pflanze und Thier werben (ſ. Gartenl. 1854. Nr. 50. Vergehen 
und Auſerſtehen der Materie), Inſofern ließe ſich allenfalls auch 
von einer Seelenwanderung ſprechen, natürlich immer mit ber 
Voraus ſetzung, daf"man Seele in unſerem Sinne nimmt und 
nicht etwa Seele und Geiſt für gleichbedeutend hält (f. Gartent. 
1857, Nr. 35). Eine ſchöne Sitte ift e8 deshalb aud, die Grä— 
ber feiner Lieben mit Blumen zu bepflanzen, da in dieſen flets 
Theilden der Berflorbenen zu neuem Leben erftanden find. Ich 
wünfchte freilich, daß die Stätten der Todten lieber mit Nahrungs: 
pflanzen (Getreide und Hilfenfrüchten), die hier vortrefflid ges 
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deihen, bepflanzt wärben, um bamit ben Hunger und fo bie Torä- zwar ben Laien und unwiſſenden Heilfünftler veranlaffen, den Schein⸗ 
nen armer Lebender zu flillen. Wie mancher im Leben nichtenugige tobten für einen wirklichen Todten anzufehen, niemals aber ben 
Patron könnte fo im Tode nutzbringend werben. wiflenfchaftlich gebildeten und gewiffenhaft unterſuchenden Arzt. Denn 
Ehe nun aber der Körper eines“ Geftorbenen mit Hülfe ber dieſer wird fehr bald bei einem Scheintodten finden: daß im 
Fänfnif, Berwefung ober Bermoderung (f. Gartenl. 1854. Herzen entweder beibe Töne zu hören find ober bod 
Mr, 30.) gerftört und im Luft, Waſſer und Ace aufgelöft wird, wenigftens der eine von beiden hörbar ifl, wenn aud 
ftellen ſich in ihm eigenthümlidhe —— ein, welche gewiſſer⸗ nur fehr ſchwach und in weiten Zwiſchenräumen von einander. 
mafer? den Uebergang vom Sein zum Nichtſein bilden und bie Wo diefe Töne (bie nicht etwa mit dem Herzſchlage zu verwechſeln 
\ man Leihenerfheinungen nennt. Sie zeigen fi in Etwas find) beim Behorchen der Herzgegend (duch das Stethoftop) länz || 
verſchieden nad dem Alter, der Kranfgeit, der Todesart, der Blute ger als fünf Minuten auf fid) warten laffen, da ift fiherlih ber 
| beichaffenheit und ber Umgebung bes Berftorbenen, fowie nad) der Blutumlauf und mit diefem der Stoffwechjel, alfo das Leben, aufs 
| Zeit, welche jeit dem Tode verftrichen ift, Man findet fie ebenſo gehoben, \ 
im Innern, wie am Aeußern bee Todten; mur die legteren follen Außer duch das Fehlen der Herztöone zeichnet ſich ber 
hier etwas weiter beſprechen werben. _ i Todte vom Scheintodten aber, auch noch durch die echte Todten— 
| Bald nad) dem Tode, bei noch warmer Leiche, tritt zuerſt ſtarre aus, welche ſehr leicht dadurch zu erfenmen und von einer 
ver eigenthümlihe Teihengerud mit der Teihenbläffe der frampfhaften Starre zu unterſcheiden üft, daß fie, mo fie Durch ger | 
| Haut auf; jener verſchwindet mit dem Eintritt der Todtenfälte, maltjames Streden ber Glieder aufgehoben wurde, niemals wier | 
| diefe, welche mach den verſchiedenen vorauegegangenen ſtrantheiten derkehrt. Ueberdies läßt ſich auch noch durch das Verhalten des 
verfjiehene Nüancirungen von Weiß und Gelb zeigt und auf der Auges der wahre Tod erlennen, denn bei dieſem iſt bie Binde— 
Gänfehaut Erfrorener und Ertruntener am ausgeprägteften iſt, und die Hornhaut eingetrodnet und gerunzelt, — Wil man zum 
\ hat ihren Grund in der- Entleerung der feinern Blutgefäße der Ueberfluß noch Proben auf den wahren Ted machen, fo veibe man 
Haut von Blut, welches theils in Folge der legten Zujammen pie Haut mittels eines in kauſtiſchen Salmiafgeift getauchten Lappens | 
Vehungen ber Pulsadern und Haargefaße in bie Blutadern ger fo lange, bis die Oberhaut abgeriehen ift; bei der echtem Leiche | 
"trieben wird, theils ſich inmerhalb der Aederchen nach den abhäne irocknet die entblöfte Stelle pergamentartig aus, beim Scheintebten 
 gigflen Tpeilen des Leichnaus fenft. Durch diefen legteren Um wird fie feucht und roth. — Das allerfiherfte Mittel, um Zwei: | 
| | ftand, durch bie Senkung des Blutes, fomie durch ben Austritt vom fel zu heben, ift: bie Fäulniß, deren Beginn ſich durch üblen Ger 
| 
| 





blutigem Waffer aus den Aederchen, entftehen auch ſeht bald (feh® duch und grüne Fleage auf ber Haut fofert zu erfennen gibt, da— 
bis zwölf Stunden) nad dem Tode an jenen tieferen Stellen (alfo durch zu fördern, daß man den Geftorbenen im warnen Bette und 
befonderd am Nüden, wenn nämlich bie Leiche auf dem Nüden Zimmer liegen läßt, bis, die Flulnißeichen eintreten. — Die Ber» 
liegt), nad) der Menge, der Narbe und der Dis oder Dunn- ſuche mit eleftrifchen und galvanifchen Apparaten, um den Schein- 
flüffigfeit des Blutes, hellere over dunklere, blaurothe oder blaf- tod vom wahren Tod zu unterjceiden, find theils trügeriſch, weil 
vielette, unregelmäßige, mehr oder weniger ausgebreitete flede, die mod; Reizbarteit der Musteln gegen Cleftricität vorhanden fein 
man Toptenflede nennt und bie vom Laien, zumal wenn ſie kann ohne Lebensfähigfeit, theils gefährlich, weil flarfe und un« 
' fehe huntelblan und ausgebreitet find, mit Unrecht einem Schlag zwedmäßig geleitete Einwirkungen ber Elelirieität leicht den ſchwach 
| fluffe zugefchrieben werben, — Beim Erkalten ber Teiche, wel noch glimmenden Lebensfunfen ganz auelöfchen können, | 
 dhed etwa drei bi vier Stunden und früher nad) dem Tode ber Die Zeichen des Wiederaufw 8 d 
ginnt, aber —— funfzehn bis er hr — un * Scheintobe ſind: eine Spur von —— — = 
nod) fpäter vellfändig eingetreten ift, werden bie bis dahin fchlaf Magengrube, Unlaufen eines vor den Mund gehaltenen Spiegels, 


stein mehr oder weniger feit und flare und zwar findet 7, . h 
— die re de genannt, . oben nadı Zittern einer vor den Mund gehaltenen Flaumfeder, Empfindlich- 


unten fat. Denn zuerft wird ber Unterkiefer, welder vorher feit (Bufammenzichen) ber Pupile gegen ein in bie Nähe gebrad- 
Pr A Auaff — uch dad ei Mund feft geichlofe tes Licht, Rothwerden der frottirten Hautfiellen, ‚leichte Budungen 
fen; febann beugt fih der VBorberarm etwas und ber Daumen der —— — und Augenlider, ein allmählich ſich verſtärken 
hligt ſich ein; ſchliehlich entſteht eine mäßige Beugung im Knie ber Puls- und Herzſchlag, geringe Hebung und Sentung ber Bruſt, 
und der Fuß dreht fih etwas einwärts. Im derfelben Folge, wie m am exften durch ein auf die Bruft gefegtes Glas Waffer er- 
| fie begann und ſich ausbreitete, verſchwindet bie odtenftarre aud nt wird. — Bei der Behandlung des Scheintodes muß 
wieder umb zwar, in folge der beginnenden Fäulnif, nachdem fie barauf hingewirkt werben: theils das Nervenſhſtem wieder zu ber 
| um fo länger angevauert hatte, je fpäter fle eintrat. In ber _ durch Hautreize, Neibungen, Riechmittel, Wärme, Eleltriei— | 
Pegel Melt fih; diefe Starre, melde nicht wieder erfheint, fohald N, 1. fe; theils das Athmen wieder herzuflellen: Durch Luft | 
der zufaummengegogene harte Muskel gewaltjam ausgedehnt murbe, Ni blaſen, künſtliche Athmung, Luftzufächeln, kalte Anfprigungen, 
Tode ein und hält 36 ietmittel; theils den Blutlauf wieder in Gang zu bringen: durch | 
| in den erften achtzehn Stunden mad) bem bh perl d Reini auf I N el 
gig 48 Stunden an; fie bleibt mie ganz aus und ift vorzüglich derlaß und Neizwittel. Hierbei fommt es jedoch barauf am, bie | 
| 














bei fchnellem Tode und robuften Perfonen flat, Mit dem Ende richtigen für den befonbern Fall paffenden Mittel in pafiender 
ber —— wich bie Faulniß bemerlbar. — Wegen des durch den Weiſe anzuwenden, (Daven fpäter.) | 
Tod herbeigeführten Verluftes der Spanntkraft im bem Fleiſche und Die Dauer bes Scheintodes iſt fehr verſchieden und 
ber Haut plattet ſich bie Yeihe da, wo fie aufliegt, ab und das kaun nur aus felden Fällen gefelgert werden, wo die Pebensäufe- 
Geficht, beſonders aber die Augen, berem Hornhaut ſich runzelt u wieberlehrten, während bie Anzahl der Fälle, wo ver Schein- 


| und Bindehaut vertrodnet, fallen ein. — Daß nad dem Tode tod wirklichen Tod unmerflic überging, ſich gar nicht beftimmen 
Haare umd Nägel noch fortwachſen fellen, ift Unfinn; etwas länger läßt. Beifpiele, wo Menfgen mehrere Tage für todt gehalten 
finnen allerdings beide erfheinen, weil der weiche Boden, auf werben fonnten, ohne es zu fein, gibt es, und Laffen ſich glauben, 

dem fie ſiehen, erſtarrt und einfinkt. ae - während ſolche Fälle, wo dieſer Anſchein über acht Tage gedauert | 

| Der Scheintod (Aaphorie d. h. Pulslofigkeit) ift der höchſte haben fell, zu bezweifeln find. Daß im einzelnen Fällen trog bes 
Grad der Ohnmacht, bei welchem faft alle Vebenserfcheinungen, tebäßnlihen Zuftandes das Bemußtfein und die Cinnesthätigfei- 

| troßbem daß der Lebeneprocch ſelbſt (der Stoffwech ſel noch nicht ten, namentlich das Gehör, ſich erhielten und der Scheintodte Alles, 

| aufgehört hat, verſchwunden zu fein Kar Denn das Ber mas um ihm herum vorging, bemerkt, jo aber das Peinliche feines | 

I inne ift erloſchen, Herz Zuftandes im vollen Mafe gefühlt haben fell, ohne im Stande 


| wußtfein und bie Empfänglicfeit ber 
und Pulsjhlag nicht mehr fühlbar, alle Bewegungen find aufger zu fein, durch irgend ein Merkmal zu zeigen, daß er noch lebe, 
geheben uud das Athmen iſt nicht wahrzunehmen. Uebrigens gleiht — das glaube ich erſt dann, weun ich ſelbſt auf folde Art ein- 
das Ansfchen des Scheintedten faft ganz bem eines Tobten: bie mal gefcheintedet habe, — Zur Berhütung des Lebendig— 
Haut ift bleich und falt, das Geſicht und bie ſtarren Augen mit begrabenwerdens fheintodter Perfonen dient bejonders das 
uunbeweglicher Pupille eingefallen; es fünnten ſelbſt bläuliche, den Verbot des alzufrühen Beerbigens der Leichen (Beerdigung erft nad) 
Todtenfieclen wicht unähnliche Fledden auf ber Haut fihtbar und Eintritt ber Fäulnig) oder eine gewiffenhafte Todtenſchau durch 
\ fogar eine Mustel-Starre vorhanden fein. Alies dies kann nun ärztlich gebilvete Perſonen. Bo. 























Die zehnte Müfe 





Unter ben Vereinigungspunkten ber literarifhen Geifler von 
Paris gab es bis vor drei Jahren unftreitig feinen liebenswürdi— 
geren, als den Salon ver Frau von Girardin, die Mufe Franf- 
reichd oder auch die zehnte Mufe genannt und bie Gemahlin bes 
großen inbuftriellen Genies Emil von Girarbin.* 

Frau Delphine von Girardin war ein feiner, mit un 
endlicher Piebenewürtigkeit begabter Geil; ber Meiz ihrer Unters 
haltung hatte etwas Märchenhaftes und ſchien keine Ermattung au 
fernen; alle Welt liebte fie und Niemand konnte ihr grollen, ſelbſt 
wenn ein feiner Wig ihr entſchlüpfte, deſſen Stachel oftmals ver— 
wunden mußte. Glaubte fie Jemanden gefränft zu haben, jo er— 
heiterte fie bald wieder feine Züge durch ten Reiz finniger Ent— 
ſchuldigungen, daß man bemjenigen bemeiden mochte, dem die ſträn— 
kung ein Recht gegeben hatte, ber franzöflichen Muſe grollen zu 
türfen, und ber nun banfbar dafür war, weil fo lieklicer Balfam 
in feine Wunde gegoffen wurde, Delphine von Eirardin kannte 
im ihrer Liebenswürdigkeit feinen Unterſchied; fie hatte den Ehrgeiz, 
von Jedermann reizend gefunden zu werben, und aud bie Bes 
friedigung, ihren Wunſch in hohem Maße erreicht zu ſehen. 

Das geifteihe Weib, weldyes, als ich es 1551 zum zweiten 
Male wieder ſah, bereits in der Mitte der vierziger Vebensjahre 
fand, burfte immer noch ald eine Schönheit erſcheinen, von ber 

ie Männer augenblidlid entwafinet find, Nicht allein die eins 

it und Regelmäßigkeit ihrer Züge bezeidhneten fle als eine ber 
Begünftigtften ihres Gefchlechts, fonbern der Geift und ver hohe 
Esprit, welcher der edlen Phyſiegnomie aufgebrüdt war, legten 
jenen magifhen Reiz um dieſe Geftalt, der die Frauen fogleih in 
ben Augen der Männer der menſchlichen Sphäre entrüdt und die 
fen zur Aufgabe macht, fie mit der Schönheit der von Poefie,ums 
Meideten Göttinnen Griechenlands zu vergleichen. Die Majeſtät 
ihres Geiftes, die von ihrem Antlig ftrablte, gewann durch bie 
großen blauen Augen mit bem unendlichen Reiz und ber innigften 
Eanftmurh einen lieblichen Charakter, und dazu ein reiches, präch⸗ 
tiges Haar, das in blonden Locken herabfiel und ihr den Anſchein 
einer beutfhen Rittersfrau verlieh. Wenn ich nicht irre, fo ift 
fie in Wachen geboren worden oder doch getauft; ihre Mutter 
Sophie Gay, welde an einen Generalpächter des Ruhrdepar— 
tements verheirathet war, wohnte large in Wachen, und Frau von 
Girardin, welde Teivlich deutſch verſtand, erzählte manches aus 
jener früheften Zeit ihrer Kindheit, wo fie in dem Salen ihrer 
Mutter mancher deutſchen Celebrität begegnete; eine befondere Bor» 
liebe ſchien fie für den Fürften von Püdler- Musfau bewahrt zu 
haben, deſſen Bekanntſchaft fie fhen als fehr junges Mädchen 
madte. Im Grunde jo hervorragend durch den Schönheitetypus 
bes deutſchen Weſens, mit einer breiten und Maren Stirn, einem 
zierlich geformten Munde, hinter dem wie zwei Neihen Perlen ver 
weiße Schmelz ber Zähne leuctete, konnte man fid) nicht fatt 
fehen an der zarten Weiße ihrer Haut, an biefen ſchön gerunbeten 
Edultern, die der liebensmürdige Beranger mit benen der Venus 
verglih, an ihrem fanft anjchwellenden Arm und am jenen Peiz 
des Lachelns, weldes Chateaubriand für das eines ‚Engels bielt. 
Alles, was diefen Borzügen das glänzendſte Yicht verleihen fonnte, 
war ihr gegeben; ein Geſchmack der Toilette, der in den guten 
Kreifen häufig nachgeahmt wurde; eine Grazie des Benehmens, 
welche ſich zugleid mit feinem Tact nad den Regeln der Etilette 
fermte, wenn biefe durch den Rang einer Perfon nöthig war, und 
eine Freundlichkeit des Empfanges, bie feine Laune veränvern, keine 
Stunde wechjeln fonnte. 

Als ih acht Monate früher unter dem algierifchen Zelt, wel 

ches in der Mitte ihres reizenden Gartens fland und in bem fie 

rend des Sommers arbeitete und Befuhe empfing, mich von 
ber wohlwollenden Frau verabſchiedete, um nach Schleswig-Holftein 
zu reifen und ben letzten Feldzug mitzumachen, machte fie mir arge 
Vorwürfe, die Sicherheit einer ———— Stellung mit dem Un— 
geführ eines etwas abenteuerlichen Dranges vertaufchen zu wollen. 

„Do ja, Madame,” entgeguete ich, „in Frankreich glaubt man 
gar nicht, daß es in Deutfchland auch Baterlandsliebe gebe, und 
befonders jest man bergleichen Gefinnungen nidt bei ben Perfos 
* Rai das Portrait: Ein Parvenn ber Breffe in Nr, 8, ber Gars 

lan 


nen voraus, welde Frautreich zu bleibendem Aufenthalte erwählt 
ben.” 
a5 „ab, ah! Sie haben nicht gang unrecht,“ erwiberte fie; „aber 


bie Schuld liegt bei den Deutſchen jelber, mon. pauvre gargon ; 


fie begeiftern ſich tete, wenn es zu ſpät iſt.“ 

„Das mag Erbfehler fein; aber meinen Cie denn, Madame, 
daß es ſchon zu fpät fei, fich für bie deutſche Sache ver Schleswig: 
Holfteiner zu begeiftern ?" 

Vielleicht.“ 

„Wie fo vielleicht ?“ . 

„Mir fcheint es, als wenn ſich dieſe Affaire nicht bes Dpfers 
verlchne, welches Sie bringen wollen, Der Krieg wird zu Ende 
fein, noch ehe Sie dort ankommen und, das vermuthe id wenig- 
ſtens, er wird Sie fehr abkühlen.” 

„Sleihwohl, ich werbe hinveifen; mir fcheint es ganz, als 
ſchlage dort im Norden Deutfchlands und bei den alten Frieſen 
das neue Deutjchland wieder Wurzel.” 

„In diefem Falle wird ſich ſchon Demand finden, ber fie auf: 
reißt.” 

„O, wie benfen Sie von ber Zufunft Deutjdlands!” 

„DO, was find Cie für ein Querlopf,“ entgegnete fie kopf: 
ſchüttelnd. 

Als eine töte earrés nahm ich damals Abſchied von Frau 
von Girardin, und als ich jetzt wieder der Rue Chaillot zuſchritt, 
um mid) der graziöfen Frau vorzuſtellen, machte ich allerhand Gloſſen 
über die eingetroffene Wahrheit deſſen, was ſie damals vorausge⸗ 
ſehen hatte, Auch ſchien fie den Abſchied nicht vergeffen zu haben 
und empfing mich mit dem Geſicht eines Menſchen, ber die De 
ftätigung feiner Prophezeihung erwartet. 

„Eh, Monsieur,“ rief fie bebeutjam aus, nachdem fie mid) 
mit freundlichem Wohlwollen empfangen hatte „Ihr Deutfchland 
ift alfo ganz todt ?" 

Durchaus nicht,” entgegnete ich ernit. 

„Wie, Sie leugnen dies und fehren doch zurüch?“ 

Ja, ich lehre zurüd, aber Deutſchland ift ganz regelrecht 
geſtorben.“ 

„Elle est done morte, comme je vous disais ?“ 

„Non, madame, elle est mo urue.“* 

Die beiden Empfangs:Salons im Parterre der Billa, welde 
fonft einem griechiſchen Tempel von Außen ähnelt, waren nech in 
demjelben Zuſtande, wie wor acht Monaten. Die Meubles boten 
nichts von Eleganz und Reichthum, ben man fonft in ben feinen 
Salons anzutreffen pflegt; die Tapeten waren bagegen eleganter 
und ‚von befferem Gefchmad, als die früheren, Lächelnd zeigte 
Frau von Girardin darauf hin. 

„Sie wiffen, daß ich in meinem Haufe nicht zu Haufe bin; 
aber mein Mann hat in guter Laune neue Tapeten gekauft.” 

Der fpeculative Girardin hatte nämlid dies Haus mehrere 
Jahre früher um ungemein billigen Preis gekauft und lauerte nur 
auf vie Gelegenheit, es mit Gewinn wieder zu verlaufen. In 
Folge deſſen zeigte er fich fehr geigig, irgend Etwas an feine Woh— 
nung zu wenden. Als Befitter eimes der größten Journale und 
mit Einfluß bei einigen hedigeftellten Perjonen konnte Girardin 
fehr gut vergleichen Speculationen zu feinen Gunften dirigiren. 
Er fing an, im feinem Journal bie Nothwendigfeit eines neuen 
Straßenbaues in der Gegend auszupofaumen, im welder fi fein 
Haus befand; fein Einfluß brachte es dahin, daß die Regierung 
vielleicht im der Nähe eine Fabrik oder eine Anftalt errichtete, fo 
daß der Grund und Boden einer früher öden Gegend bald erhöh— 
ten Werth befam und der ſchlaue Induſtrielle alsdaun fein Eigen- 
tbum mit drei⸗ und vierfachem Bortheil verkaufen konnte, Die 
Villa der Rue Chaillet war auf diefe Weife feit einigen Jahren 
bereits im Preife geftiegen, 

In ven Heinen Salons der Frau ven Girardin verſammelte 
fich noch immer die alte Gefellfchaft; fait miemals fand man fie 
leer, ſondern ſowohl die Ariftofratie des Fauburg St, Germain, 
als audı die Piteratur und Kunſt hatten ihre teten Vertreter bier- 
ſelbſt. Victor Hugo und Pamartine gehörten zu den treueſten Be— 
fuchern der Salons von Delphine Say; ebenſo Mery, Theophile 
Gautier, der Baron Rothſchild, Balzac und Charles Hugo, der 
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Sohn des berühmten Dichters, der beſonders von ber „zehnten 
Muſe“ geliebt war. 

Um elf Uhr verabfchiedete man fi gewöhnlich; denn vie gra- 
ziöfe Wirthin pflegte gemeinhin noch eine bis zwei Stunden nadı- 
her zu arbeiten; oft aber blieben einige Güſte, befonberd wenn es 
fremde waren, lange nah Mitternadht zuſammen und vermochten 
alsdann nur ungern fich zu trennen von dem geiftreichen Geplauder, 
bei dem man mit frau von Girardin die ganze Nacht hätte zu— 
bringen fünnen. Es ift felbftwerfiänplich, daß dieſem Cirkel ver 
Neiz anderer geiftreicher Frauen nicht mangelte 

Frau von Girardin, welche gar nit, oder doch mur febr 
felten ihreir Salon verlieh, fammelte aus dem Geplauder, welches 
ftets die Abende bei ihr zu einem feltenen Genuß machte, ven 
Stoff zu der pifanten und berühmten Revue, welche fie als Bi: 
comte Charles de Launay in dem Journal ihres Gemahls 
veröffentlichte. Ihre Parifer Briefe gehörten zur geiftreichiten 
Lectüre, welche damals irgendwie die Feuilletons aufmeifen fonr- 
ten; fie geben einen annähernden Begriff von jenen liebenswürdigen 
Gauferieen, die in ihren Salons gebalten wurden. Diefe Fenille- 
tenartifel, welche fie im Jahre 1836 begann und gegen Eade des 
Jahres 1848 abbrad, bilden ein fehr werthvolles Archiv zur Kennt 
nifmahme der Leuis Philipp'ſchen Zeit und erſchienen gefammelt 
unter dem Titel: le Vicomte de Launay. 

Die literarifchen Debüts der Frau von Girardin fielen in 
jene Epoche, wo bie Poefie Franfreihs nad einem dumpfen Schlafe 
wieber erwachte und im herrlichen Liedern zu fingen fchien, was 
fie im Schlummer geträumt. Mit dem gelvenen Snitenfpiel ber 
Lamartine'fhen und Bieter Huge'ſchen Muſe verbanden ſich da— 
mals die zarten Lyrallänge ihrer Mutter, einer Desborbes » Bal- 
mores und Elife Mercoeur, Delphines VPoeſien erfchollen dazwiſchen 
und bie Gefänge ven „Mabeleine” ſchmückten fie mit dem zarten 
Lorbeer einer Dichterin. Die Dichtungen, welde nun folgten, be— 
ſonders nad) ihrer Müdfehr aus Italien, und von denen Napo- 
line, Ourika, l’Hymen a Ste, Genevieve, la Druidesse und Le 
röve d’une jeune fille die bemerfenswertheften find, fo mie bie 
Grazie, welche Alle bewunderten, tie ihr naheten, erheben fie mit 
poetifcher Galanterie zur Mufe Frankreichs, wie man in Deutſch⸗ 
land bie geiftvolle Rahel Varnhagen als Mutter bed jungen 
Deutſchlauds gefeiert hatte, Und Niemand beftritt ihr Diefen ſchö— 
nen Namen; denn in der That gleichen die naiven Gefühle und 
bie reizende Sieblichkeit ihrer Berſe ihrem innerften Wefen und bem 
Eindrucke, den fie auf Jedermann machten. 

Die reizenben Erzählungen, welde außerdem von ihr erſchie— 
nen unb wo fie mit ber Anmuth ihres Geiſtes mehr, denn durch 
bie höchft einfache Vhautaſie unterhält, erwarben- ihr weithin reiche 
Areundeskreife; denn Novellen wie Marguerite und der Marquis 
de Pontanges mit dem darin fprubelnden Wit und ruhenden Ge— 
fühl werben ftets Zierden ber Piteratur bleiben; der Stod bes 
Heren Balzac, man fell nicht fpielen mit bem Schmerz, und ans 
bere gebören zu den feinften Portraits, die eine weibliche Feder 
jemals von dem Gefühl des Frauenherzens und dem eleganten 
Leben gemacht hat. Herr von Girardin wellte nad) feiner Heirash der 
Gemahlin die Reber aus ber Hand nehmen und hat e# nie gern 
gebabt, wenn man fie in der Piteratur feierte; aber jelbft dieſem 
Schlaukopf ift trotz mancher bittern Chicanen das Unmögliche nicht 
gelungen; denn Nichts iſt unmöglicher, als daß ein Dichter, mag er 
bie Verſe auch noch fo oft verſchworen haben, aufhört zu dichten 
— und num gar erft eine geiftreiche Frau! 

Die Porfie jucht ſich im Frankreich mehr denn anderswo der 
Bühne zu vermäblen, um ſchlagentere Erfolge zu erſtreben. Der 
Frau von Girardin konnte ein folder Ehrgeiz weber fremd blei— 
ben, noch durfte er bei ihr überraschen, Andeſſen waren die erften 
Prüfungen auf diefer Yauibahn, zu deren Hielerreihung mehr Glück 
als Berjtand gebört, fehr bart in ihrer Art und bittere Dornen, 
welche einen muthloferen Veiſt faum voch zu ferneren Anjtrens 
gungen ermuthigt haben würden. Der Götze Ruhm begebrt ges 
rabe hinter den Pampen und binter den Geuliffen ein Glüch, an 
welches gewöhnliche Menſchen, tie ſchen beim hellen Tage genug 
Ohrfeigen des Unglüds erhalten, nur im einer Art von Delirium 
zu glanben im Stande find. 

Delphine von Girardin's erſtes Stüd war: „bie Schule ver 
Journaliſten.“ 

Zum Zcreden des journaliſtiſchen Gemahls, welcher die Poe— 
terei feiner Ehehälfte Überhaupt nur ſehr ungern, und eine über 
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die Perföulichkeiten feines Staudes num gar mit bittrem Verdruſſe 
fah, wurde das Stück einftimmig im Jahre 1837 vom Theatre 
frangais zur Aufführung angenommen, Der Redacteur der „Preſſe“ 
war umtröftlih tarüber; er glaubte feine Ehre als Deputirter 
verlegt, feine Geheimniffe des Journalismus, dem er Alles verdanfte, 
verrathen, und ba er überdies chen mande ſtarle Berjuche gemacht, 
der Tochter Eophie Gay's das literarifche Handwerk zu verleiden, 
fo ift jeher wehl anzunehmen, baß er bie neue poetifche Laune ſei— 
ner Gattin von vornherein durch ein Mißgeſchick zu unterdrücken 
beabfihtigt babe, Genug, bie Cenfur der Regierung unterfagte 
das Stück. Gludlicherweiſe find einige Trümmer davon für bie 
deutſche Bühne gerettet worden; denn Gaſtav Freitag bat mit 
Hülfe derfelben, fo wie mit einigen Broden des Scribe'jchen Gtü- 
des In camaraderie ven eiſten Act feines Yuftfpiels „Die Jour- 
naliften” gemacht. 

Ein noch bittereres Loos erlebte die Tragödie „Yubith” im 
Jahre 1843, Trotzdem die Hauptrolle von ber Rachel gefpielt 
wurde, bie fehr intim mit der Dichterin befreumdet war, gefiel das 
Stüd nicht. Der mittelmäßige Erfolg der 1847 aufgeführten „Cleo— 
patra“ überzeugte Frau von Eiratkin endlich ganz, da ihr gra- 
ziöfes Talent den tragiſchen Cothurn nicht zu tragen vermöze und 
aller Geiſt und alle fanfte Poefie, vie fie beſaß, Schiffbruch an 
ver Gewalt bed Heroifchen- nahm. 

Weiler wie andere Dramatifer verlieh die zehnte Mufe das 
fophofleifche Feld und flüchtete mit ihrem Talent in die beimifche 
Sphäre des feinen Geiftes zurüd. Das Heine, aber reigende Proverbe: 
„das ift der Fehler des Ehemanıs‘ entſchädigte mit feinem gläuzen— 
den Erfolge für alles Mißgeſchid der früheren dramatiſchen Arbeiten 
und nech mehr das Stüd „Lady Tartüffe“, mit welchem fie einen 
bleibenden Ehrenplag auf der Bühne errang. In dem folgenden, 
„Freude und Furcht“, liegt eine unendliche Poeſie verfchleiert, und 
Paris konnte fih lange nicht fat fehen an diefem liebenswürtigen 
Etüde; noch mehr Süd aber machte „der Hut des Uhrmacherd“, 
das, burd feinen prickelnden Wis und fprudelnden Humer, mehr 
denn hundert Vorftellungen erlebte. 

Frau von Girardin war überdies leineswegs fo unbelaunt 
mit der beutfchen Piteratur, wie es gemeinhin die franzaflichen 
Scriftfteller find. Vermechte fie auch nur mangelhaft die Sprache 
felbit zu handhaben, fo las fie doch deutſche Bücher mit ziemlicher 
Feichtigfeit und pflegte mande Stellen darin, bie fie nicht gamy 
verftanden, mit Bleiftift anzuftreichen, um bei Gelegenheit von mir 
nähere Aufllärung zu begehren. Der gute Yafontaine war ein 
Liebling won ihr und ebenſo Heinrih Heine, deſſen Yorelen = Yied 
und Wallfahrt nad Kevlaar von ihr vor allen andern den Vor— 


zug erhielten; auch hatte fie durch die Yectüre von Et. Node, ven 


ich ihr gegeben hatte, jo viele Zuneigung zu den Romauen ber 
Faalzow befommmen, daß ich ihr die übrigen beforgen mußte. 

Als fie mir einft eine Sammlung der beflen deutſchen Dich— 
tungen zurüdgab, die mit befonderer Sorzfalt nach den verſchie 
denen Dichterſchulen eingetheilt waren, fante fie: 

„Dies Buch hat mich belehrt, daß die franzöſiſche Voeſie mie 
eine Palme baftebt, von deren einzigem Stamm fich eine prächtige 
Dlätteifrene entfaltet; die deutſche dagegen einem Kirchenſchiffe 
gleicht, welches viele Säulen und Pfeiler tragen, in dem es Altäre, 
Kapellen und Nifchen gibt, und in deſſen weiten Raum die Denze 
andãchtig, aber vor verſchiedenen Kreuzen betet.“ 

Wie ſchon geſagt, war Victor Hugo Veſucher dieſes geiſt⸗ 
reichſten aller Pariſer Salons Seit ber Krönung der „Muſe von 
Frantreich“, Die mit dem Jeurnal „la mus franeaise* im An- 
fange der zwanziger Jahre fhuttfand, war er einer ihrer treueften 
Baladine geblieben. Der Dichter von „Notre Dame“ macht, neh 
ehe man feinen Namen Finmt, durch fein tiefes Auge, feine ſchöne 
Stirn und gütisen Züge einen herzgewinnenden Eindruch; in feir 
nem Benehmen liegt ei'was weibliche Kofetterie, aber auch cine 
Berzlichfeit, die weit über bie cordialen Formen der franzöfifchen 
Politeſſe und Hörlichfeit hinauegeht. Dabei feſſelt ein fanfter, faft 
träumerifcher Schmelz, der dem Blick leicht umflort; die Spiegel 
ber Seele vergönnen reichlich die Geheimniſſe eines Dichterherzeus 
abzulauſchen, zu deren Verſtändniſt michts fehle, als der magiſche 
Zauber verfenigen Worte, die Victer Hugo zu Gebote ftchen. 

Der liebenswärdigfte und beneidenswerthe Familienvater, be 
wahrt er eine rührende Pietät für die fo tragiſch gefterbene Tochter 
und ihren Satten Baquerie Noch in ber erften Zeit ihrer 
glũcllichen Ehe, wo die Dornen der Reſenkette nech Niemanten ver- 


























wunbet hatten, befanden ſich Beide am Ufer der Seine, zu Billes 
quier, zwifchen Havre und Rouen, Dan machte eine Wafferpartie 
auf dem Fluſſe, als plöglih der Kahn umfhlug, umb die Tochter 
des Dicterfürften in die Wellen geſchleudert wurde. Dit einem 
jähen Schrei ſtürzte fid) der junge Gatte nad; er ergriff die Be— 
finnungslofe, und fudte fie über ben Fluthen empor zu halten, 
Doch die Unglüdliche riß fi im Tobeslampfe immer wieder von 
ben Armen bed Retters los; ihrer Phantafie ſchien im den legten 
Flügen nur noch der Gedanfe an den Tod zu Gebote zu fliehen, 
von beffen eifermen Armen fie fih allein umllammert wähnte, Drei⸗ 
mal riß der Gatte fein Weib aus dem verberbenbringenden- Ele: 
ment, und eben fo oft entwand ſich feinen Händen die theure Laft, 
die endlich bleich und todt auf ven Grund der Seine fünf, 

Als Vaquerie die Geliebte rettungslos verloren ſah, da warf 
er einen legten, langen Abſchiedöblick auf bie blühenden Ufer, unb 
ſtürzte ſich dann dem ertrunfenen Weibe nad. ng aneinander 
gepreht, in einer legten Umarmung, 2 man Beide an's Ufer 
geſchwemmt; aber fein Priejter der Kirche wollte fih nun finden, 
um den edlen Gelbftmörder im gemeihter Erbe zu beftatten, 

Am Grabhügel Beider weinte der Dichter von „Notre Dame“ 
alle Jahre am Todestage. Als man ihn dann in’s Eril geſchleu⸗ 
dert, da vergoß er bie Thränen am Ufer bes Meeres, welches ihn 
von Franfreich und den theuren Gräbern ſchied, und fandte mit den 
Bellen feinen ſtummen Slagegruß hinüber: 

„Tu sais, n’est-ce pas, que ce n'est pas ma faute, 

Si depnis ces quatre ans, paurre coeur sans Aambean, 

Je ne suis pas alle prier sur ton tombeau!” 

Eben fo treu ift Delphine von Girarbin der andere Dichter: 
fürft Alphonfe de Yamartine geblieben. Sein Antlig, im 
Jahre 1848 noch überwiegend von edler Sanftmuth, trug jegt die 
Furchen mancher Sorge, welche ihm die karze Herrſchaft über Frant- 
reich auferlegt hatte. Der geborene Edelmann und diplomatiſche 
Gavalier verleugnete ſich feinen Augenblick bei ihm, und fein Mlei= 
ner, ohne befondern Prunk becorirter Salon verfammelte noch flets 
die vornehmften Träger ver Diplomatie, melde ſich dort mit denen 
der Kunft, der Piteratur, der Wiffenfchaft, des Heeres, der Kirche 
und Fremden von Auszeihnung Rendezvous zu geben pflcgten. 
Da Lamartine von ber Damenwelt geliebt war, fo mangelte biefem 
Cirlel auch nicht der Glanz der Frauen, die bald dem plaudernden 
Dichter lauſchten, bald in Gefelfhaft von Madame de Yamartine 
waren, bie, eine liebenswirdige Engländerin, die Honneurs mit 
allem Tat einer Dame von feinften Ton machte. Nod vor Mit: 
ternacht pflegte Yamartine fich zurädzuziehen, um fen früh am 
Morgen die gewohnte Arbeit zu beginnen und, auf ben Anieen 
fhreibend, nur hin und wieder mit feinen geliebten Winpfpielen 
zu Tofen, 

Durd die Beziehung mit jenem reife lernte ih auch Gra— 
nier, aus Caffagnac in der Gascogne, fennen; aber ich vermochte 
nie eine unerflärlih: Abneigung gegen biefen harlatanifchen Feder⸗ 
helden zu ımterbrüden, ber, wenn aud mit Geift begabt, fo uns 
würdigen Schacher mit den Mannesgefinnungen getrieben hatte. 
Granier be Caffagnac, wie er ſich zu nennen beliebt, einer 
der -rontinirteften Journaliſten, und mit denſelben Inbuftriegedanfen 
wie Girardin, war damals ſchen Alles gewefen, was ein Menſch 
in politifcher Hinfiht nur in einem an Parteien fo reichen 
Lande wie Frankreich werden lann; er war Royalift und Republi- 
faner, Legitimift, Fuſioniſt, Orleanift, Doctrinair und Communift 
gewefen, und gleihwehl hatte feine ber jedesmal herrſchenden An- 
ſicht dienende fyeber ihm micht zu dem Glüd verholfen, welches er 
fo fehnfühtig anftrebte. Das Schidfal parte ihn zu einem bona= 
partiftifchen Federmenſchen auf; nicht allein, um eine Wiederholung 
von einer feiner frühen Geſinnungen zu vermeiden, fondern aud, 
un fi dankbar für das reiche Gehalt zu zeigen, welches ihm vie 
Regierung zahlte, wurde denn Granier de Gaffagnac ein eifriger 
Bonapartift. — 

Scheidend ton dem Salen der zehnten Mufe, bietet ſich mir 
ein guter Uebergang zu dem eminenteften Frauentalent ber Jetztzeit 
dar. In dem Geplauber, welches Frau von Girarbin einzig in 
ihrer Art zu beleben verftand, fam auch wehl eine Kritit ber her- 
vorragenden Geifler vor, und es fonnte nicht fehlen, daß die zehnte 
Muſe auh George Sand befprah. Das Merkwürdige ihrer 
Anficht über diefe bebentende Fran beftand darin, daf fie dieſelbe 
weniger für eine Dichterin ber bloßen Phantafie, als, wenn ich fo 
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fagen darf, der Autopfie hielt. Sie gefiel fi darin, anzunehmen, 
daß George Sand bei der Schöpfung ihrer Geftalten ftets nur ben 
Gedanken einer ihr nahe ftehenden PBerfon verlörpert habe, und er- 
blidte in dem Kataloge ihrer Werke die ganze Geſchichte ih— 
ver Affectionen; fo Hat fie in dem Werle Sanb’s: „bie fieben 
Saiten der Lyra” z. B. die Perfon von Franz Liszt herausfritis 
firt, und eben fo in der Geftalt des Herm von Namiere, einem 
der Helden des Romans „Indiana“, einen eleganten, aber undanl: 
baren Geliebten der berühmten Dichterin. 

Durd die Dichtungen George Sand's und die mannichfachen 
Mittheilungen über ihr früheres Leben Hatte ich mit Sail der 
Einbildungskraft, die jo gern große Gegenflände nach ihrem Ge- 
fallen auszufhmüden liebt, mir eine eigentgämliche Vorftellung von 
der Verfafferin fo vieler Nomane mit ehefeinblicher Tendenz ges 
madıt. Ich hielt fie für einen Typus des Gxcentrifchen, für einen 
Blauſtrumpf, ver alle Weiblichkeit und, trog der vielfachen Intimi- 
täten mit geiftreichen Männern, wie Jules Sandeau, Alfred de 
Muſſet, Lameunais und Anderen, lets eine gewiffe Bitterkeit gegen 
fie an den Tag lege. Ihre Memoiren eriflirten damals noch nicht, 
und neben vielen Irrthümern über die Vergangenheit und bie Er- 
fahrungen ihres Lebens hatten fie tanfenverlei Gerüchte mit einem 
ebenfo muftifhen als dichten Dunſtkreis unhült. Ich wermuthete 
in ihr eine Amazone, die in ihrem ganzen Wefen nichts von Weib— 
licheit verrathen werde, ein überfpanntes Geſchöpf mit der ſonder ⸗ 
lichſten Atitüde und dem Habitus einer Emancipirten: genug, «8 
fonnte feine eigenthümlichere Borftelung von der Ghatelaine zu 
Nohant geben, als ich fie beſaß. 

Uber wie zerbrach dies von ber Phantafie geformte, bizarre 
Gebild beim Anblid des Originals! Ich fand in der Schloffrau 
von Nohant, ihrem Gute, eine fo einfache und natürliche Frau, 
daß ich mich viel cher einer guten bürgerlichen Hausfrau Deutjch: 
lands, denn ber berühmten Dichterin Frankreichs gegenüber zu 
finden glaubte. MNre ganze Umgebung war voller Einfachheit, und 
fein Möbel verrieth mit feinem guten Gefhmad eine Spur von 
ber geahnten Ercentricität, die oft jo überwältigend aus ihren Ro— 
manen beransbligt. Madame George Sand nähte im Gegentheil 
jehr emfig an einem Coflüme für ihr Meines Haustheater im Schloffe 
Nohant, auf dem fie, wie man jagt, in Gemeinfhaft ver Bauern 
des Dorfes, ihre Stüde aufzuführen pflegt. Ueberdies gab es 
mannichfache Gelegenheit, eine tüchtige Hausfrau mit aller mur 
denkbaren Profa in ihr zu erfennen, und feine Spur verrieth in 
ihrem ganzen durch und durch mütterfihen Hausfrauweſen eine 
gefeierte Berühmtheit, noch eine Dichterin, noch gar ein bizarres 
Frauenoriginal. 

Ebenſo ſtand die Borſtellung von ihrer perſönlichen Erſcheinung 
vollſtändig im Widerſpruch mit dem Original; es war nichts Phan- 
taſtiſches, nichts Literariſches an ihr; im Gegentheil machte ihre 
Phyfiognemie einen fo ſimplen Eindruch, daß die geſammte frühere 
Ermwartumg davor in's Erftaunen gerieth. Faſt Fönnte man fagen, 
George Sand fehe zu nüchtern für eine geiftreihe Schriftftellerin 
aus; eine liebevolle Gutmüthigfeit, wie fie bei VBürgerfrauen ges 
funden wird, lagert auf allen Zügen; das ganze Geſicht, mit einer 
hohen Stirn, einer ziemlich ftarten Naſe und in länglicher Form, 
fiebt fo fanft, befheiden und einfach werftändig auf den Beſucher, 
daß man fich gewiſſermaßen erſt vergewiffern muß, in der That 
im Schloſſe Nohant bei der George Sand zu fein, 

Bald aber fühlt man fich durch das graziöfe Benchmen und 
bie weiche Stimme der Dichterin behaglid in ihrem Salon; aud 
wirb man bald gewahr, wenn erft bie Unterhandlung begonnen, daß 
man einen durchdringenden Geift und ein reiches Gemüth vor fid 
hat. Die Heine, woblbeleibte, in Schwarz gefleivete Frau, mit 
einfach geſcheiteltem Haar, wirft dann fo belebte Blide auf den 
Beſucher, daß man förmlich das immer reger werdente Spiel ih— 
res Geiftes beobachten fan; man fieht die Lichter in ihrem Kopfe 
anftedten und nur, wenn ihr lieblich Lächelnder Mund fchweigt, blickt 
ihr großes Auge fanft, etwas melancholiſch und echt weiblich herab, 
um alles Vertrauen und alle Innigfeit zu ihr aufzumuntern. 

So zertrümmerte dad Original von George Sand bie zahl: 
reihen Portraits, welche von ihr entworfen waren, — Als id) die 
Ehatelaine von Nohant verlief, fann ich darüber nah, wie bod) 
bie menſchliche Einbildungsfraft uns bie boshafteften Streiche fpielt, 
und wie zur tieferen Erkenntniß eines Schriftftellers auch deſſen per— 
fönliches Kennenlernen für nothwendig befunden werben müßte. 

E. Schmidt Weißeunfele. 
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Die große amerikaniſche Jummiſchuh-Fabrik 
in Edinburg. 


Die diplomatiſchen Alliancen, Bündniſſe und Verträge, ſonſt 
das Oel, mit welchem ſich die Weisheitslampen der Menſchheit 
hauptſãchlich nährten, fie, die jetzt noch die Centralſonne verſchiedener 
Staatöfupernumerar-Hämorrhoidarien bilden, müſſen immer mehr 
geheimen Verſchwörungen und Bündniſſen weichen, welche mitten 
unter polizeilicher Aufficht geſchloſſen und der Welt geöffnet werben, 
um fie immer weiter und breiter zu erleuchten, zu veformiren und 
gar zu revolutioniren, ohne baß ber conferwatiofte geftrenge Herr 
etwas dagegen machen fann, Hat er doch fehen genug zu thun, 
um einigermaßen mits und nachzulommen und die ſich ſtets er 
nenernbe Welt zu begreifen, fo daß er höchſtens an's Eingreifen 
benft, wenn es ſchon zu fpät ift und er fid entweder lächerlich 


macht oder, um biefen geflicchtetften. Feind nicht zu reizen, bie Ber: | 


ſchwornen lieber gehen läßt. Wir meinen die geheimen Bünpniffe 
der Manufactur und Fabrikation mit der Wiſſenſchaft, befonders 
ber jungen, übermüthigen Chemie, welde in ihrer Fuche ſemeſter— 


RKeckheit bier und da bereits der ganzen beſtehenden Welt den Krieg 


erflärt hat: „Was nicht ich ift, it gar nichts!" 

Wir gönnen ihr dieſen Uebermuth des fFlegeljahre = Kraft: 
gefühls umd venfen, daß er ſich mit ber Zeit felbft beſcheiden und 
beicränfen ferne, Cie hat vor der Hand Urſache etwas über 
müthig zu fein, Cie ift jung und alle Welt liebt fie over hat, 
wenn feine Liebe, graufamen Nefpect vor ihr, Ihre Alliancen 
mit ber probucirenden und fabricrenden Menſchheit tragen groß: 
artige, neue Früchte, deren fi) immer mehrende neue Namen felbft 
ven Gelehrten oft in Berlegenheit ſetzen. Für Seife bietet man 
ung Glycerin, für Wachslichte Varaffin und ftatt der Soda, die 
jede ſüchenmagd kennt, wird man bald kryſtalliſirtes Calcium— 
Hydrochlorat beim Kaufmanne fordern müffen, Welch' ein Bers 
legenheitslabyrinth von neuen chemifchen Elementen und organiſchen 
oder unorganiſchen demifc Verbündeten in der willenfdaftlihen 
und materiellen Welt! Die alten Römer der Republik. hielten fich 
Sclaven blos für den Zwed, alle Namen und Perfonen ber Mits 
bürger kennen zu lernen und fie ihren Herrn zujurufen, bamit 
biefe mit dem Scheine, alle Welt zu lennen und ihr die Hände 
zu fchütteln, fih populär halten fönnten. Im Mittelalter hielten 
ſich große Geſchäftsleute befondere Denker. Etwas Achnlides wird 
auch heute nöthig. Ein großes, neues deutſches Gefchäft in Yon 
bon, begründet auf die von einem Deutfchen erfundene, trodene, 
plaftifche Behandlung der reinen Kohle für chemische Schmelz— 
tiegel, Filtrir⸗, Ventilations- und Kühlapparate u. f. w, worüber 
wir vielleicht bald Näheres mittheilen, ſucht eben einen joldhen 
Denker von Profeffion. Jeder gebildete Menſch, nicht Chemiler 
von Fad, fommt heutzutage öfter in den Fall, fid) einen Sclaven 
zu wünſchen, ver ihm fremde, neue Namen, noch nicht im Con— 
verfationgsPericon, aus einem Souffleurfaften zurufe. 

Ver kann aus dieſem ſtets brauenden Hydroſuperexyduleyan⸗ 
taliumbromchloroidſticſtoffſchwefelſalpeler und gurkenſauerchemiſchen 
Labyrinthedon⸗Laboratorium ohne Fadhgelehrfamteit und ſouffliren—⸗ 
ten Weisheitsfclaven noch Aug werben ? 

Diefe und Ähnliche Gedanken fliegen neulich ans meinen wie: 
der hervorgefuchten amerikaniſchen Gummi⸗Galoſchen auf, nachdem 
mir ein Freund, chemiſcher Reiſender in England für eine deutſche 
Fabrif, den Kopf mit feinen Stubien und Schilderungen der Gummi- 
Salofhenfabrit in Edinburg warn gemacht hatte. Letztere gefiel 
mir fo, daß ich ihn bat, mir dieſelbe ſchriftlich zu ſchildern. Dies 
that er auch ſehr ausführlich und gelehrt, fo daß ich hiermit unter 
nehme, fein Manufeript in popnlärerer Form abzufürzen. 

Die Einleitung führt den Troft aus, daß bie ſich und bie 
Belt ſtets bereihernde, compficirte Chemie ſich techniſch glei 
ungemein vereinfache. Mit einer Epirituslampe, etwas Ölas, 
Kork und Gummi könne man der Natur gr Seheimniffe ab- 
nöthigen, als ber große Fauſtus mit feinen Beſchwörungsformeln 
aus Noſtradamus zwischen Büchern und Papier in dem „verfluch— 
ten, bumpfen Mauerloche, wo ſelbſt das liebe Himmelslicht trüb 
durch gemalte Scheiben bricht.” 

Und num zu unfern Gummi:Galefhen, einer der großartigften 
und zugleich fimpelften Alliance zwiſchen Chemie und Fabrilation. 
Eine amerikaniſche Capitaliften = Compagnie fam unlängft herüber 
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nah England und ſuchte ſich in dem gelehrten Edinburg ein altes, 
verfallenes Induftriefchloß (erbaut für Seidenmanufactur, die micht 
zur Ausführung Fam) zur Ctablirung und Europäifirung ihrer 
Gummi Galofhenfabrifation aus, Sie ift die erſte und größte 
Fabrik ihrer Art in Europa und zugleich eime ſolche Euriofität, 
daß fie Jeder gern näher kennen lernen mag. 

Was das Material felbft betrifft, das Gummi elaſtieum, fo fah 
man es zuerft in Europa um bie ‘Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
und dachte, es fei zu nichts Defonberem gut, al zum Auswifchen 
von Bleiftiftlinien. Es ift der geronnene Saft gewiffer tropifcher 
Bäume, beſonders der Siphonia elastica in den brafilianifchen 
Wäldern, deren Bewohner es „Caoutſchoue“ nennen. Die phy= 
fifhen Eigenſchaften deffelden find ganz einzig in ber vegetabilifchen 
Belt. Die eclaſtiſchſte Subftanz in der Natur, unlöslich in Waf- 
fer oder in Alcohol oder in irgend einer mineralifchen Säure, nur 
leicht löslich in einigen Aetherarten und in Naphtha, fi wieber 
in einen Körper fügend, wenn zerjchnittene Städe warm gegen 
einander gebrüdt werden — welch' ganz befonderer Saft der Na— 
tur! Weich' ein Schag für ven analytifchen Chemifer umd für 
unfere Füße in Schnee und Schmutz! 

Die mandyerlei induftriellen Verwendungen des Gummis für 
waſſerdichte Bekleidung, die berühmten Mafintofhes, bie in ber 
Hige ſich auf den Leib leimten und fchredlich roden und in ber 
Kälte Inochenhart wurden, die läcerlihen Gummihoſen u. f. w. 
kamen bald in Verfall, um einer neuen Gummi: Elaftienm: Periode 
Bahn zu brechen. 

Charles Goodyear, auf Rhode Island in Norbamerika, kam 
als Schiffebauer auf den Gedanken, Bootflelette mit Gummi zu 
überziehen und fie als Rettungswerkzeuze bei Schiffbrüchen zu ver 
ſuchen. Der Erfolg war glänzend, body hielten die Boote feine 
teodene Hitze aus, eben fo wenig wie die Makintoſhes. Um biefe 
vegetabilifche Schwäche des Gummi's zu curiren, machte Goodyear 
Yahre Lang chemiſche Verfuche, welche zu ber glänzenden Ent— 
befung der fegenannten Bulcanifirung führten, Ex fand näm— 
lich heraus, daß Gummi, in hoher Temperatur mit beftimmten 
Theilen von Schwefel und Bleioryd gemischt, feine große vegeta— 
bilifhe Schwäche verlor und, ohne etwas von feiner Elafticität 
und Fügſamkeit einzubüßen, jedem Temperaturwechjel trotzte. Diefe 
Entvetung war ein Ereiguif. Bulcanifirter Gummi wurde gi 
bie Wuth des Tages. Man machte alles Mögliche davon: Was 
genfebern, Eifenbahnpuffers, Mafchinenbänver, Bruchbänder, Luft- 
fiffen, wafferbichte Kleider, chirurgifche Bänder und Bandagen und 
Inftrumente aller Urt, bitto Gummi-Galoſchen. 

Die Fabrikation der legteren trug über alle andern Ber— 
wendungen ben Sieg davon. Die Fabriken in Connecticnt, Rhode 
Ieland, New derfen, Maffachufetts u. ſ. w. befchäftigen beinahe 
a — und liefern jährlich fünf Millionen Baar Gummi— 

alofchen. 

Die „nordenglifhe Gummi-Compagnie“ in Edinburg ift der 
große europäifche Abſenker von biefer echt amerifanifchen Inbuftrie, 
Die Herren 9. 5. Morris und S. T. Parmelee (Erfterer nach 
einer breifigjährigen Dienftzeit im Gummigeſchäfte) famen vor zwei 
Jahren herüber, etablirten fi in Edinburg, wo die Arbeit bil— 
liger, ald irgendwo in England, und der Continent über Peith Leicht 
erreichbar erſchien, und fingen im Mai 1856 mit vier Perfonen, 
drei Märchen und einem Irländer, ihr Gummi⸗Galoſchen-Geſchäft 
an. Dept fabriciven circa 700 Perfonen, größtentheils Mäd- 
Gen, jhon ALOO Paar glänzende, geſchmackvoll geformte Gummi— 
ſchuhe jeden Tag. 

Das muß man ſehen, um's zu glauben. Wir treten alſo 
ein in das große, quadratiſche Induſtrieſchloß und zwar an ber 
Norbfeite, wo fünf Stodwerfe übereinander große Säle fih dehnen 
und an fangen, langen Tafeln und Tiſchen tauſend niebliche 
Hände ganz weiß in dem ſchwarzen Gummi berumfingern und 
bie prächtigſten Schuhe gleichſam aus den Aermel ſchütteln. 

Auf dem unterften Flure müffen wir uns zunächſt einen Weg 
durch große Haufen von Gummikuchen und „Negerföpfen” bahnen. 
Erftere beftchen aus platten Stüden, leßtere aus fogenannten Flaſchen, 
etwa von der Größe eines Kopfes, deſſen Schwärze unb unſchöne 
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Phyfiognomie allerdings ſtarl am Negerköpfe erinmert. Der rohe 
Gummi fommt am beften von Para in Süvamerifa (1, Thaler 
für's Pfund), in zweiter Qualität von Singapore in Oftinbien 
(10 Sgr.) und am fchlechteften aus Afrika, der mit 2'/, Egr. per 
Pfund bezahlt wird. Bis 1856 wurden 12 Millionen Pfund von 
Para nad England eingeführt, nach Nordamerika 22 Mil, Seit— 
dem fteigt die Einfuhr in beiden Ländern fortwährend, 

Der erfte Proceß, welchem der rohe Gummi unterworfen 
wird, beftebt in Kuchen ober Bogenbildung. Die Negerlöpfe und 
platten Stüde werben buch ungeheure Eifenwalzen gezogen, und 
kommen in blanfen, guofen Ebenen heraus, welhe in Streifen ge- 
ſchnitten und in große Eifenkefiel lochenden Waſſers geworfen mer: 
ben, Hier weichen fie auf und reinigen fih, um dann, durch 
heiße Eifencylinder gebrüdt und gezogen, als weiche, plaftifche 
Maffe herauszulommen und dem chemifchen Proceffe des Buls 
canifirens (ein nicht gezeigtes Eeheimniß der Fabrif) unterworfen 
zu werden. Die vulcanifirten Maffen werben nun burd; mehrere 
Reihen glänzend polirter heißer Eifenwalzen getrieben, zwiſchen 
denen fie in den regelmäßigften, alänzenbften Streifen hervorquel: 
len, um in cine höhere Etage hinanfgerellt zu werben, Hier 
fchneivet man fie in regelmäßige Stücke und ſchichtet fie auf Strei— 
fen Gallico über einander, Dieſe vulcanifirten Etüde liefern das 
Dberleber der Schuhe. 

Demrächft werben die Einlagen ober das Futter von Baum 
wellenzeugen, bie auf einer Eeite mit einer Auflöfung von Gummi 
getränft werben, fabricirt, Der tritte Proceß beftcht in der Pref: 
fung ber Sohlen vermittclft heißer Stempel und Walzen, unter 
denen Formen und Mufter fo Har heivorgeben, wie das Eiegel 
unter dem Petſchaft. 


In den oberen Etagen werden nun dieſe präparirten Schuh⸗ 


theile componirt und in einander gearbeitet. Um dies zu ſehen, 
treten wir in eine eiſerne Umzäunung und werden durch unſichtbare 
Mafhinengewalt leicht und ſchnell von einer Etage in Die andere 
gehoben und wieber herabgelaſſen. Treppen find in den großen 
Kabrifen faft ganz aus ver Mode gelommen: fie verzehren zu viel 
Zeit und Muskelkraft. 

Sohlen, Obertbeile, Einlagen, Futter — Alles paifirt ſchnell 
und fliegerd durch die nefchidten Hände und ſcharfen Meffer be- 
fimmter Arbeiter, die 5 bis 20 Thaler wöchentlich verdienen. 
Doch ift auch dieſe Zufchneiderei bereits größtentheils in bie wohl» 
feileren und gefchmadvolleren Hände der Mädchen übergegangen. 

Während unfer Führer dies erzählte, famen wir in unferer 
Hebemaſchine im vierten Stedwerf an und wuchſen plötzlich, wie 
Geifter aus einer Theaterverſenkung, mitten unter lange Reihen 
niedlich gefleideter, bübicher, junger Damen hinein, wie in einen 
ungebeueren Ballſaal. Einige Mufit und wir hätten die Damen 
fofort von ihrer Echuflerei zum Tanze führen können, fo hübſch, 
rein und einlabend fahen fie aus. Nach einer Lehrlingszeit von 
drei Monaten verdienen fie wöchentlid drei bis vier Thaler, und 
feinen davon fehr anflänbig zu leben, nach ihrer Kleidung und 
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Phyſiognomie zu fehließen. ine der feinften jungen Damen, de— 
ren mageres, feines Geficht auffallend von ber runden, ſchottiſchen 
Phyſteguomie abftah — eine geborene Amerifanerin — lam jetzt 
zu uns, um uns ben ganzen Procek der Gummifhuh-Compofition 
mit Voscogefhwindigkeit zu zeigen. Ste nahm einen Yeiften, widelte 
um benjelben bie präparirte Einlage ober das fFutter, legte Die 
innere Sohle unten auf und f[hmale Streifen Gummi herum, klebte 
hierauf die Hade an, nun bie Zwiſchenſohle, jest das Oberleder 
unb achtens die Außenfohle. Dies war das Werk von faum einer 
Minute: der Schuh ſtand glänzend und in fhönfter Form vor ung, 
feft, wie aus einem Stüd gegoffen. Keine Spur von Stih und 
Naht, Alles zufammengefägt, umd mit befonderen Inftrumenten feit 
in einander gebrüdt. Die einzelnen Theile des noch frifch nes 
ſchnittenen Gummi hängen, gegen einander gebrüdt, augenblidlich 
fo feft zufammen, als beftänden fie aus einem einzigen foliven 
Stücke. Die jo magiſch ſchnell zufammengefügten Schuhe find nun 
fertig und werben blos noch ladirt. Zu biefem Zweck wächſt alle 
Tage mehrere Male eine Plattform aus einer untern Etage her: 
auf auf die Eifenbahn, welche bie oberſte Etage durchſchueidet. 
Die Plattform nimmt nun auf ihre eifernen Borſten je 300 Paar 
Schuhe mit den Leiten auf, und rollt biefe in bie Yadirungsab- 
theifung, wo jeder Schuh mit einer öligen Flüſſigleit beſtrichen und 
in einen Ofen geſchoben wird, wo er trodner und fpiegelklant 
herausfemmt. 

Zur Verwandlung ber toben „Negerlöpſe“ in nieblihe Schuhe 
aehören blos drei Tage. Die Compagnie in Edinburg liefert, wie 
hen erwähnt, täglich 4000 Paar, welche in England und auf dem 
Gontinente, befonders in Deutichland, mit fteigender Liebe gekauft 
und gefragen werben. Sie find immer elegant und gut gegen 
Schunpfen und Zahnſchmerzen, mag man zu Balle ober auf ben 
Markt achen, mag die Dame ein Dienſtmädchen oder eine Gräfin 
fein, Was man in fanitätlicher Beziehung gegen fie einwenbet, 
daß fie nicht blos Näffe ab», fondern auch zurücdhalten, und tie 
nothwendige Ausbünftung behindern, würde fid blos bei fortwäh— 
rendem Tragen geltend machen, Gegen Wegen und Kälte blos auf 
der Strafe übergezogen, dienen fie fiherlih blos dazu, Erkältung 
ber Füße zu verhindern, fie warn, alip in gehöriger Ausdünſtungs- 
function zu erhalten, 

Andere Merkwürdigleiten des großen Etabliffements, z. B. die 
Maſchine für Leiftenfchneidung, bie durch's ganze Schloß und alle 
Etagen verbreitete mannichfaltigfte Wirkjamfeit der Hundertpferde— 
traft⸗ Dampfmaſchine, die Maſchinenbänder, die Röhren, eben, 
Pumpen, Flaſchenzüge u. f. w, alle von Gummi-Elaſticum, wur— 
den zu wenig im Detail vorgenommen, jo daß bier keine bejonbere 
Schilderung berfelben gegeben werben fanı. Das Gegebene wird 
hinreichen zu einer BVorftellung ven einer ber neueften und merf- 
würbigften Induſtrieen, die wegen ihrer wohlthätigen, eleganten 
Preducte, ihrer chemiſch wiſſenſchaftlichen Baſis und ihrer großar— 
tigen, wie eleganten Betriebtart auf ein allgemeines Intereſſe Au— 
ſpruch machen kann. 





Ein Abend in Bremen und im Bremer Kathskeller. 


Faſt zwei Yahrzehnte lang hatte ich Bremen nicht mehr ger 
fehen. In einem ſolchen Zeitraume ändern fih in unferm Jahre 
hunberte Stäbte, deren gedaraphifche Sage und mercantilifche Nüh- 
rigfeit ein fortwährendes Wachfen bedingen, Das alte Bremen, 
der eigentliche Kern ber Etabt, fieht heute gerade noch fo aus, 
wie vor zwanzig Dahren. Einige wenige Neubauten ausgenommen, 
haben die alten ſchmalen &iebelhäufer ganz und gar ihre er 
fioguomie behalten, Nur fam es mir vor, ald feien fie noch ſchöner 
mit Delfarbe angeftrihen, glänzten noch ſchmucker wie fonit und 
richteten an jeden Borübergehenden bie Frage: ob fie in ihrem al- 
terthümlich fofetten Style nicht ungleich verlodenber ausfähen, als 
ihre jüngeren fid) viel moberner tragenden Schweitern. Außerhalb 
ber längft abgebrochenen finftern Thore ift in ben legten zehn Jah— 
ren eine ganz neue Stadt aus der Erde gewachſen, bie ſich aus: 
breitet und vielleicht in abermals zehn Jahren den doppelten Flä— 
chenraum ihres gegenwärtigen Umfanges einnehmen wird, Zwiſchen 
biefem neuen, höchſt eleganten Bremen, gemeinhin Vorftadt genannt, 
und ber alten Stabt des mercantilen Verkehrs liegt der blumige, 


fhattenreihe Wall mit feinen unvergleihlih ſchönen Anlagen, feis 
nen Ruhebänken, lauſchigen Plägen und fanft im Lufthauche zit- 
ternden breiten Wallgraben, mit feinen anziehenden Denkmälern 
und hoch in bie Lüfte greifenden Winpmühlen, deren noch immer 
einige auf ben höchſten Punkten vorhanden find. 

Der Abend hatte mich in dem vielgekreuzten Straßen ber 
weitläufigen Borftabt überrafht. Die blanfen Spiegelfenfter ber 
vornehm ausfehenden Häufer, deren blumige Borgärten durch reidy- 
verzierte Eifengitter gegen die Straße abgefperrt werben, hielten 
mic; feit, bis es dunkelte. Nachdenlend über die unbegrenzte Bre- 
mer Freiheit, deren Genuß ich mic in jenen Augenbliden behaglich 
bingab, ſchlenderte ih den Wall entlang, bis links die ſchlanke 
Spite des im gothiſchem Style neuerbauten Stephanithurmes and 
bem falbgrünen Laubwalde hervorblidte und der hier ziemlich breite 
Spiegel des Weferftromes unter mir fihtbar ward. Die graue 
Welle glimmerte noch matt im Abendroth, das am weftlihen Dim: 
mel wie ein verlöfchendes euer flammte. Ueber ber Stabt lag 
Dämmerung, nur um die Thürme, deren Zinnen leider nicht hoch 
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genug find, um zu impeniren, leuchteten die legten fyunfen des | allerwärts von Prima oder Secunda Brafil und Porterico, Be- 


Tages. Im den engen, langen Strafen war es auffallend ftill 
und wenig gefhäftige Bewegung. Cie fahen merfmürbig ſauber 
aus, fo fauber, als würden fie allabendlih mit weichen Befen rein 
gefegt. Nur am Weferguai rollter neh Blodwagen mit Fäffern 
und Ballen body beladen. Auch auf dem Fluſſe jelbft gab es Be- 
wegung, obwohl die Wefer ihrer geringen Waffertiefe wegen bi 
Bremen felbft nicht den Eindrud eines belebten ſchifſbaren Stro— 
mes mad, 

Mih dünkt, hier an der Wafferfeite ift die Stadt bei Weitem 
am intereffanteften. Die alten Giebelhäufer haben etwas Chr: 
mürbiges und Gemüthliches zugleich. Wohnungen und Balcond 
laufen über den tiefen Dielenräumen, die an die Compteire flogen, 
fort und gewähren freie Ausblide auf die Wefer, deren Ufer nur 
gar zu kahl find, um dem Auge fchmeicheln zu fönnen, Im den 
Compteirs und auf den Lagerböden war noch nicht Feierabend, 
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Ratbeleller in Bremen: Rechter rlilgel. 


Ueberall wurde gefchrieben, oft an ſechs, acht Bulten, und es ſah 
gar nicht aus, als könnten die fleiffigen Arbeiter fobald der Er: 
holung fid) hingeben, Wahrſcheinlich fellte noch eine überfeeifche 
Poft mit Briefen verforgt werden. 

Hier am Hafen nun ift Bremen aud erft ganz Bremen, 
Man fpürt, wodurch es feine Wohlhabenheit erworben hat, melden 
Artikeln es vor andern vorzugsweiſe feine Aufmerkiamteit ſchenlt, 
feine Thätigleit zuwendet, Wohin man tritt, überall richt es 
nad Tabal, und im der That ift Tabak ein Hauptartikel im Bre- 
mer Handel. Auf allen Straßen begegnen uns Blodwagen mit 
Tabaksballen. Die Leichterſchiffe, welhe von Bremerhaven fommend, 
am mai anlegen, bringen Tabal. Wo eine Epeicherlufe fid 
öffnet und ein Tau herabrollt, da fell e8 unter hundert Fällen 
gewiß achtzig Mal um Tabaksfäſſer gefchlungen werden, Daß der 
ZTabafshandel Bremen ganz außerordentlich beſchäftigt, hört man 
auch an dem Gefpräd der Begegnenden, in Kaffechäufern, Neftaura= 
tionen und Weinftuben. Wohin id immer fam, bie Rede war 








weis genug, daß dies Gefprähsthema einen fehr nahrhaften Ge— 
halt haben muf. 

‚Die Oaslaternen flimmerten am beiden Ufern des Fluſſes, 
hinter dem Dome trat die Mondfcheibe hervor. Das fleile Dach 
bes Schütting am Markte und das alterthümliche Rathhaus mit 
feinem Säulengange, feinem Statuenfhmud und verihnörfelten 
Reliefs macht bei ſolcher Beleuchtung einen wunderbaren Eindruck. 
Hätte Bremen auch nichts, als dies ſchön erhaltene Rathhaus, die— 
fen ganzen nicht eben großen und ned dazu nicht einmal ebenen 
Plag, es würde deshalb eines Befuches werth fein, wenn dieſer 
auch von feinerlei Geſchaft geboten wäre. Rathhaus, Schütting, 
Stadthaus, Börfe und Dom nebft den gegiebelten Häufern am 
Markt und der impofanten Kolandsfäule bilden ein fo malerifch 
eigenthümliches Enjemble, daß man es ftets im Gedächtniß behält. 
Ein gleiches Bild hanfeatiihen Bauftyls hat weder Hamburg noch 








Lübeck aufzumeifen, wenn auch das Rathhaus der letzleren Stadt | 
in feiner bizarren Styllofigteit ebenfallf nicht ohne Reiz ift und 





eine der größten Schenswürbigfeiten jener berühmten Oſtſeeſtadt 
ftets bleiben wird. 

Wenn es mehr als Barbarei wäre, verliefe ein Fremder, 
ben fein Süd nah Nom führte, die ewige Stadt, ohne ven Papit 
gefehen zu haben, fo würde man es jedenfall wenigftens für arge 
Mißachtung halten, wollte man Bremen den Rüden kehren, ohne 
zuvor in feinem weltberühmten Rathékeller ein Glas ächten deut: 
ſchen Rebenfaftes auf deren ferneres Gedeihen geleert zu haben. 
Oft wird eim folder Verſtoß gegen die Sitte und die evelfte Gabe | 
bes Bachus wohl nicht vorfommen. Wer wirklich fo ganz in fih 
oder in feine Geſchäfte verſunken fein follte, daß er felöft midt | 
daran dächte, ber wird daran erinnert werben bein Anblid des 
fteinernen Roland, ber mit gezücktem Schwert gleihfam Wache 
hält unfern des Einganges zum Seller und beffen jugenbliches Ge— 
ficht ganz fo ausfieht, als habe er Wohlgefallen an ben Gaben 








bed Bachus wie am bemen, bie ihren Genuß zu würdigen 
wiſſen. 

. Der plattdeutſche Reimſpruch auf dem Schilde dieſes gewal- 
tigen Roland, welder im Jahre 1450 errichtet wurbe und ber 
Stabt 600 Thaler Gold gefoftet haben ſoll, hat ſich bis jegt am 
Bremen bewahrheitet. Bremen hat feine Freiheit gerettet aus 
maucher Bebrängnif, und für ven Hort und Beſchützer dieſer Frei— 
heit gilt noch heute dem Volle die gebieterifche Nolandsfäule. Dem 
Volksglauben zufolge nämlich fol und wird Bremens freiheit fo 
lange fortbeftehen, als der Roland auf dem Marktplage fi er- 
hebt, und es gibt — fo verficherte man mir — gar viele Leute 
in der alten Hanſeſtadt, die feft überzeugt find, daß in einem ge= 
heimen Verſchluß des Rathskellers ein Heiner Roland, dem großen 


» fleinernen volllommen ähnlich, aufbewahrt werde, damit im Falle 
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tafieen vor feinen Augen entftehen laffen, wehl aber will id ver: 
fuchen, dieſe berühmten unterirdifchen Räumlichkeiten zu ſchildern, 
wie fie wirklich find. Im unſeren materiell gefinnten Tagen mif- 
traut man gar zu leicht aud ber farkigften Phantafle, darum 
wollen wir als echte Rinder der Zeit uns au das Greifbare hal- 
ten. Vielleicht, daß dann in ftiller Betrachtung veffelben die Phan- 
tafie ald Genius und erſcheint und um das irdiſch Zerbrechliche 
* immergrüne Ranfe aus feinen überirdiſchen Zaubergärten 
ſchlingt. 

Gegenüber der Börſe, unter der letzten der vier Statuen, die 
auf dieſer Seite zwiſchen den Fenſtern des Rathhauſes ſich be— 
finden und, wenn ich die verwitterten Schriſtzüge an derſelben 
richtig geleſen habe, griechiſche und lateiniſche Redner vorſtellen 


ſollen, führt eine nicht allzubreite Treppe hinab in den Keller. So« 


eines möglichen Unglüdes biefer fofort bervorgeholt werden lönne, bald die Fallthür hinter und zuſchlägt, befinden wir und in dem 


um ber Stabt Freiheit zu befhligen. Die erwähnte Infchrift auf 
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dem mit dem deutſchen Reichsadler geſchmücllen Wappen, das Ro: 
land in der Linken hält, lautet: 

„Bıybeit bo if nu openbar, 

De Carel unn maunig Borft vorwahr 

Defer Stadt gegeben at, 

Des banlet Gobe is min rath.“ 

Lichtgeflimmer aus den halbverhüllten Fenſtern, die wie Geifter: 
augen zur Erbe herauffahen, und Luftiges Öläferklingen, verbunden 
mit frohem Gelächter, zogen mich magnetiſch hinab im bie geweihte 
Tiefe, in deren fühlen weindurdbufteten Räumen der frühverftor- 
bene Wilhelm Hauff feine unvergänglihen Phantafieen von ber 
Lippe des becherkredenzenden Gottes küßte. Wem der zahlreichen 
Lofer biefer Blätter es gefällt, einen Ort lennen zu lernen, wo 
Jeder ungeflört feinen Wünſchen, Träumen und Gedanten nady- 
hängen kann, um die Noth der Zeit, den Harm ber ganzen Welt 
zu vergeffen, ber wolle jegt mit mir bie Stufen in den Bremer 





Ratlıstelter in Bremen: Linker Flügel. 





Rathöteller hinabfteigen. Ic kann freilich feine Hauff'ſche Phan= 


gemähnlichen Befuchsraume. Links zwifchen je drei nebeneinander 
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liegenden großen Weinfäffern ſieht man ſchmale Bänfe und breitere 
Tiſche von gewöhnlihem Holz. Sie entbehren jeder Zierrath und 
die Bänke mit ihren kurzen fteifen Yehnen find nichts weniger als 
bequem, Im Hintergrunde zichen fünf oder ſechs gewaltige Wein- 
fäfler durch die Malerei an ihren Bodenflähen bie Blide des Frem— 
den auf fi. Eins trägt das Bremer Wappen, den Schlüffel, 
andere zeigen buntfarbige Yandfhaftsbilder, Es ſcheint indeß, als 
hätte man diefe fo farbig aufgepugten Stüdfäffer nur zum Be- 
[hauen und gleihjam als Yodvögel hier in ven Niſchen aufgeftellt, 
denn ihr Mang war ziemlich hohl. Das Gewölbe des Kellers 
ruht auf fünf oder ſechs ſtarlen Säulen, Weiß glänzende Gas- 
flammen funfeln ba und dort unter dem Gewölbe und erleuchten 
ben fehr umfangreihen Raum, ber faft die ganze Länge des Kath: 
hauſes einnimmt, gerade fo viel, daf nur gemüthliche Dimmerungs- 
belle darin herrſcht und zu vertraulichen Geplauder, zu behaglichem 
Genießen die Herabfteigenden einlabet. 

Rechts vom Eingange gibt es fünf oder ſechs Verſchläge mit 
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doppelten Zuſchlagthüren. Ihr Imueres befteht aus einem langen 
ſchmalen Tifche und zwei ned; ſchmäleren Bänken. Diefe Kam— 
mern, im Bremer Bollsdialeklte Priblken genannt, find Die eigents 
lichen Trinkſtübchen. Es finden im jedem einzelnen derfelben ſechs, 
höchſtens fieben Perfonen Play, und es mag wohl felten ein Abend 
vergehen, wo fie ganz verlaffen bleiben. Die Anſprüche moderner 
Genußmenſchen, vulgo Echwelger, werben beim Cintritt in ein 
ſolches Priölten wahrſcheinlich nicht befriedigt. Wir find durch den 
übertriebenen Luxus, den man jegt Überall zum Echmud des Le— 
bens für unerläßlich hält, zu ſehr verwöhnt, um gern auf ſchlichter 
Holzbaut und mieverzulaffen, wenn ganz in der Nähe weiche Pol- 
fterfiffen zum dolce far niente oder zu fpbaritiichen Genuffe ein: 
laden. Das Menblement der Priölfen ift bäurifch roh. Den oft 
mit Wein überfchütteten fehr mafjiven Tiſch bededt fein weißjhim- 
merndes Damaftgeiwebe, die au der Wand hängende Speifelarte 
bat eine urweltlihe Baron und bietet dem Gourmand gar feine 
Auswahl. Bred und Käfe, Käſe und Brod, Sarbellen, einen Häring, 
vielleigt auch Caviar fannft Du befommen, mehr aber wird nicht 
verabreiht. Dafür jedoch findeft Du auf dem fhwarzbraunen 
Setäfele des Tifches eine andere viel umfangreihere Karte, in 
welde Du Did mit Vergnügen vertiefen wirft. Ausgebildeten 
Feinſchmeckern fell es beim Durchſtudiren dieſer Karte paſſiren, 
daß ſie unwilllürlich mit der Zunge ſchnalzen, den Mund ſpitzen 
und vor Erwartung ter Seligleit, bie ihrer harrt, mit den Augen 
blinzeln. Ungezählte Glückliche haben dann, wenn der ſchuell ber- 
beinerufene Kellner, der hier wirklich auf den Namen eines Götter- 
boten Anſpruch machen kann; mit einer entlorften langbalfigen 
Flaſche zurädtam, entzückt ausgernfen: Est! Est! Est! 

Bekanntlich wird im Bremer Nathöteller nur Rheinwein ge 
ſchenlt. Die jüngften wie bie älteften Sorten, die gewöhnlich gang- 
baren und bie feltenften Weine, alle in befter Qualität und zu 
einem cieilen Preife, find hier zu haben. Bremen macht es ſich 
zur Ehre, nur Ausgezeichnetes den Beſuchern feines berühmten 
Rathslellers zu verabreihen. Es ift daher fehr Die Frage, ob 
irgendwo anders junge und alte Rheinweine beffer oder überhaupt 
fo gut zu haben find, wie in diefen vom Roland behüteten Keller: 
räumen. 

Geſellſchaft zu finden im ſolchem Locale ift nicht chen ſchwer. 
Der gelblichgrüne Römer klingt fo zutraulich lodend, ber goldene 
Bein funlelt und buftet fo verführeriſch, daß es unmöglich wird 
allein zu bleiben. Es gibt fein wahreres Wert, als das vom Wein, 
den, um bes Menjchen Herz zu erfreuen, Altvater Noah nad; glüd- 
lich überftandener Cünpfluty eigenhändig pflanzte. Beim Wehr 
will man ſprechen und, wenn nicht aud fein ganzes Inneres pro= 
fanen Augen entbüllen, bed) erzählen, ſich unterhalten, Dann duftet 
die Blume des Weines ned einmal fo lieblih, und die geheimen 
Geiſter des Göttertranfes machen den Mund bereit und forbern 
auf zu Luſt und Scherz. Es Hang, wieperte, lachte und jubelte 
bald in allen Priölfen. Der weite bämmerige Raum warb von 
den vermehrten Gasflammen immer heller, und als vom nahen 
Domthurme bie zwölfte Stunde ſchlug, herrſchte allerwärts vie 
fröhlichſte Stimmung. 

Im Keller fell man trinken, aber ftets mit Maß. Cs bleibt 
immer eim unterirbifcher Naum, in welchem ber Erdgeiſt haufet, 
jener Geift, der dem Menſchen gefährlich wird, wenn er ſich felbjt 
zu beherrſchen vergift. Sobald daher eine wohlthätige Wärme 
den Körper durchſtrömt, der Geift munter, die Füße wie beflügelt 
erfcheinen, dann ift es Zeit ſich am Echopfe zu faſſen und ſich 
felbit von der harten Holzbanf, die uns ſchon von Eiderdaunen er⸗ 
füllt dünkt, emporzuheben. Bliebe man länger figen und ließe ſich 
etwa verleiten, nad ber lieblihen Rebe, deren gefelterte Trauben 
den milden Saft der Liebfrauenmilh geben, noch den vomantifchen 
Berg bei Rüdesheim zu erllettern und dem verwandten Hochheim 
einen Beſuch abzuftatten ober gar auf Schleß Johannisberg ſich 
zu verirren, fo wäre es gar nicht unmöglich, der fteinerne Roland 
tappfe unvermuthet bie narrende Treppe berab und bäte ſich zur 
Begrüßung des neuen Tages aud ein Dedelglas aus der Behau— 
fung des Erzſchelmes „Judas Iſchariot“ aus, older Gefahr 
mochte ich mich nicht ausſetzen, weshalb id mid ber heitern Ge— 
fellichaft anſchloß, die unter Vortritt des leuchtenden Küpers ſich 
anſchickte, die verſchloſſenen Seimlichfeiten des berühmten Kellers 
genauer zu Infpiciren, 

Eine eifenbefchlagene große Thür, die wohl täglich ober all- 
abenblich wißbegierigen Fremblingen erſchloſſen werben mag, öffnet 





ſich jebt und führt und zunächſt im einen Geitenfeller, an beffen 
Wänden zu beiden Seiten je fehs Gtüdfäfler liegen. Jedes biefer 
Fäffer trägt den Namen eines Apoftels, der mit großen rothen 
Buchſtaben darauf verzeichnet fteht. Auf die Frage, wie ber geld— 
gierige Verräther des Herrn, der mehante Judas Iſchariot, unter 
die Apoftel fomme, und noch bazu ben oberften Ehrenplatz einnehme, 
bleibt der läcelnde Führer uns die Autwort ſchuldig. Ein ger 
mithlicher Defterreicher wirbe ſich wahrfcheinlicd mit der Redens⸗ 
art „es ift halt ſo“ zu helfen wiffen, und fomit die Wahrheit des 
weifen miephiftophelifhen Wertes, dag, wo Begriffe fehlen, ſich 
ſtets ein Wort zu rechter Zeit einftelle, auf's Glänzendfte erhärten. 
Genug, die ſchallhaften alten Bremer — man fagt der Bremer 
Rath — die feine Feinde des Humors waren, und als echte derbe 
Nieverbeutfche auch mit Eulenfpiegeln dann und wann fiebäugel: 
ten, haben fih erlaubt, Judas Iſchariot unter die Apoſtel zu ver 
feßen, Da oben, hart an der Wand, thront denn das ehrwürbige 
Faß, Den vermalebeiten Schelm, beffen Namen es trägt, mag 
nun zwar fein guter Chrift, belenne er ſich zu Papft, Yuther oder 
Calvin, leiden, den Wein aber, den es birgt, nippt man zuweilen 
gern. Es it, wenn ich mid vecht erinnere, Rüdesheimer vom 
Sabre 1718, alfe ein Geträuf von ziemlich bundertundfünfzig Jah— 
ven, Dunfel von ge und mehr ſcharf als lichlid von Ge— 
ſchmach, enthält dieſer Iubaswein doch ein merkwürbiges Feuer. 
Wer fidh verleiten ließe, viel, d. b. ein paar Römer baven zu ge: 
niehen, könnte fi wehl in die Vorhöſe ver Hölle verfegt fühlen. — 
Der Yeib ſowohl des Judas, wie der andern Apoftel, wird wicht 
jelten angezapft. Damit nun der darin enthaltene Wein nie ver: 
foftet werde, und immer gleich aut und frijch bleibe, und an Alter 
zunehme in's Unenpliche, füllt man cs mit dem nächſt alten Jahr— 
gange beijelben Weines ftet# vorjorglid wieder voll. Ein ſoge— 
nanntes Weinverſchueiden alſo ſindet im biefer ſeliden Nathsteller- 
wirthſchaft nicht ſtatt. 

Unmittelbar neben dem Kellerraume, wo die zwölf Apoſtel, 
profanen, aber erquickenden Geiſtes voll, lagern, befindet ſich ein 
zweiter won gleiher Größe. Auch dieſer öffnet fih nur auf bes 
fonderes Verlangen, Er birgt das evelfte und feltenfte Gewächs 
und zugleich den äfteften aller Rheinweine. Die Rofe — jo 
nennt ſich diefe Kellerabtheilung, ven dem Gemälde an der Deden- 
wölbung, das eine in voller Blüthe prangende Centifolie darſtellt 
— enthält Wein vom Yahre 1624, Um die Rofe lieft man fol: 
gendes Diſtichon: 

Cur Rosa flos Veneris Bacchi Jdepingitur antro? 
Causa, quod absıjne mero frigent ipsa Venus. 


Zu Deutih etwa: 

Warum denn pranget in Bacchus Gewölb' die Blume ber Venus? 

Nun, weil ohne den Wein Fröfteln ſelbſt Venus ergreift, 

Auch an den Wänden finden ſich Infchriften in deutſcher und 
Inteinifcher Eprade, Die über ver Thür befindliche fagt uns, 
weshalb die Nofe in biefem Kellergemölbe abgebildet werben ift. 
Sie ſoll ein Einnbild fein der Berſchwiegenheit unb allen denen, 
welche diefen Raum betreten, gleichſam zurufen, baß ein hier in 
—— Weinlaune geſprochenes Wert nicht draußen auf dem 

arlt ausgeplaudert werben müſſe. Die lateiniſchen Diſtichen am 
ber einen Wand ftellen die Behauptung auf, es möge dieſer ges 
meihte Raum nur alten Leuten erfchloffen werben, junges Volt 
aber fern davon bleiben, und zwar deshalb, weil die Kofe nur 
alte Weine enthalte und Bachus-ein alter Gott jeil — Man er 
zählt jedem Befucher, daß der in der Roſe enthaltene Wein nur 
auf befondere Erlaubnig des Bremer Senates verlauft werben 
pürfe, und zwar blos an kranke und fehr hinfällige Perfonen. Diefe 
Erlaubniß wird angeblich aber erft dann ertheilt, wenn ein ärzt- 
liches Zeugniß beigebracht werben fan, Ob man es wirklich 
immer je genau nimmt, möge bahin geftellt bleiben. Wenigftens 
ift die frühere Befchränfung, nach welcher auch ber Zutritt in ben 
Keller der Nofe nur mit bürgermeifterliher Erlaubniß geftattet 
ward, gegenwärtig aufgehoben. : 
er dem Bremer Rathskeller einen Beſuch abftattet, möge 
nicht verfäumen, aud das größere, dem Dome zugelehrte Gefell: 
ſchaftszimmer zu betreten, und fi bier die fogenannte Fluſterede 
zeigen zu laffen. Diefe Stelle beſitzt bie Eigenthümlichfeit, daß 
man in ihr auch das leifefte Wort verficht, das an der entgegen- 
gefetsten Seite des Zimmers gefprocen wird, 

Intereffant und überaus lebendig, oft fogar zu geräuſchvoll, 

fell fi der Verkehr im Seller am fogenannten „Freimarkt“ ges 























ftalten. Dann füllen fi ale Priölten mit fröhlichen Zechern, 
ſämmtliche Tiſche zwiſchen ven Orthoften und Stüdfäffern find 
bejegt, und ein bichtes Gewühl ſchiebt ſich ununterbrochen durch 
bie geräumigen Gänge des weiten Raumes. An ſolchen Markttagen 
fan oft ſelbſt die Verlängerung tes eigentlichen Kellers, welche 
unter der Börſe fortläuft, und an ihren ebenfalls zwifchen gewal- 
tigen Häffern placirten großen vieredigen Tiſchen Plag für ein 
—— hundert Gäſte hat, die Menge nicht faſſen. Dann ſpielt ein 

ufifcorps früh und fpät bis tief in die Nacht hinein mitten im 
Qualm der raudenden und lärmenbden Menge. National: und 
andere Lieder werben angeftinmmt, und Alles athınet Luft und Fröh— 


lichteit. Es ift ein echt Bremiſches Felt, wo Jeder geniehen will 


und felbft ein Ueberſchreiten der üblichen Grenzen nicht gerügt wird. 
Der Bremer Freimarkt gleicht im diefer Beziehung ganz dem Lü— 
beder Weihnachtsmarkt, der ebenfalls die einzige Zeit im Jahre 
ift, wo der chrfame Bürger cin wenig ſchwärmen und — findet er 
Vergnügen baran — auch tolles Zeug treiben darf. 

Am äuferften Ende ver erwähnten Kellerwerlängerung, bie 
mit ihren bfigenden Gasflammen einen ſehr angenehmen Einprud 
macht, und einem enblofen erleudhteten Tunnel ähnelt, hat gegen: 
wärtig Bachus auf einem der größten Stüdfäjfer feinen Sitz ger 
nommen, Der muntere Gott lächelt fröhlich jedem Gaſte zu, und 
firedt ihm einladen ven had erhobenen Becher entgegen, Ihm 
zu Füßen ift ein allerliebfter Sig zum Träumen, zum Schwärmen 
und zu beiterm Geſpräch. Geflört wird man hier für gewöhnlich 
nit, Die Stimmen ver Säfte im übrigen Seller brechen fih an 
bem endlofen Gewölbe. Das Klingen der Gläſer ſurrt wie fernes 
harmoniſches Getön, das ein phantafiereiher Kopf leicht für Ges 
flüfter der Geifter halten kann, die hier ihr geheimnißvolles Wejen 
treiben, Nur von oben herab fchallt dann und warn ein lauter 
Ruf, und das Gepolter der Welt, bie über unferm Haupte die 
profane Klapper des Materialismus handhabt, der uns Alle bes 
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herrſcht, wenn nicht gerade die Geijter des Weines uns über das 
Flach⸗ Alltãgliche emporheben, erinnert und an bie irbifche Unvoll- 
fommenheit. 

Die rein gefegten Strafen der Stadt waren menſchenleer, 
als ich gegen Mitternacht leichten Fußes und froh geflimmt bie 
Treppe wieder hinan flieg. Cine weiche, helle, duftige Monbnacht 
bfigte über den ſpitzen Dächern der Häuſer am Markt, und ber 
Hare Himmel mit feinen Sternen faltete ſich wie ein dunkeler 
Baldadyin um Dem, Rathhaus und Rolandsſäule. Ein kurzer 
Gang in folder Nacht durch die Straßen einer fremden Stadt iſt 
immer belchnend. Er lehrt fie uns lennen im Schlummer, wie 
ber Tag fie ung zeigt in ber Thätigfeit des Wachens. Ich ums 
wandelte deu Dom, beffen bunte Fenſter der Mond mit flimmerns 
den Silberfunfen beftreute. Da hob fid ver mir eine bunfele, 
colofjale Statue auf einfahen ranitfodel. Die vier Laternen 
um die Statue beleuchteten weniger als das helle Mondlicht bas 
Erzbild. Ich fand auf Domshalde neben ber Statue Des protes 
ftantifhen Glaubensſtreiters Guſtav Moolph. Die Bremer find zu 
beneiden um dieſes prächtige Standbild, das die ftürmifche Nordſee 
an Helgoland's Kiüfte warf und das, da Schweden den verlangten 
Bergungslchn nicht zahlen wollte, für einige Taufend Thaler ein 
Eigenthbum Bremens ward. Das eherne Bild, die Linfe an ben 
Schwertgriff gelegt, flieht offenen Auges hinüber nad) der Johannis- 
ficche, welche den Katholiken gehört, während die ausgeftredte Rechte 
mit dem Zeigefinger auf den alten Dom hindentet, als wolle fie 
Be bier ift der wahre Glaube, die geiflige Freiheit und das 
eben! Das Gufteo Anelph- Denkmal, obwohl es in feiner befon- 
beren Beziehung zu Bremen fteht, gehört doch zu ben ſchönſten 
Zierden der Stadt, und wer einen recht angenehmen Eindruck mit 
fortnehmen will, der fehe zu, daß es ihm gelingt, im fliller Mond- 
nacht fein Auge einige Zeit auf dem Meiftergebilde ruhen zu 
laſſen. Eruſt Willkomm. 


Blätter und Klütden. 


Geſchichte Eatya’s, einer ruffiichen Leibeigenen. Ohne Eatya zu 
lennen, haben Biete fie in ben Bilbern geſehen, Beat fie ala Don 
uerin, der . Maler, bat ihren ſchönen Kopf in mehr 
reren tischen Bildern verwendet, Der bezaubernde Frauenmaler Belloc 
hat fie fir einen Barifer Pfarrer als heilige Cäcilie gemalt und die Sauftmuth 

lies treffend w ren. bre frühreife Schönheit war ibr Un⸗ 
ga. Sie war bei ihrer Familie im Innern Ruflands, weit hinter Moskau. 

e Famile war leibeigen, aber wohlbabend. Ihr Großvater, der fie unendlich 
Tiebte, handelte mit Pelj. Als das Kind in einem Alter vom vier Jahren 
an Ufer eines Sees gem male an ber Strafe Ipielte, famen bie Magen 
einer großen Dame vorüber, ber Frau bes Gouberneurs von * **, bie 
mit ihren Kindern und ihrem ganzen Hausweſen reiſte. Catya's Schön. 
beit fiel ihr auf, und ba ihre Kinder faft in gleichem Alter fanden, jo 
hatte fie bie Laune fie zu haben und ihrem Kindern als Spielzeug zu ge- 
ben. Ohne alles Weitere, ohme die Familie, ohne ben Herrn zu fragen, 
bem fie gehörte, nahm fie biefelbe wie eine Kate, bie man auf der Straße 
findet, jeyte fie in ihren Wagen und fuhr weiter, 

. Die Familie, bie fehr beunrubigt war, eriubr endlich bie Entführung. 
Die Dame en in einer benachbarten Stadt Halt gemacht, Der arme 
Großvater läuft in Thräntu g und bietet ein Löſegeld, — fein ganzes 

ögen, wenn man es will — um fein Kind wieder zu erhalten, Gr 
wirb bart zurüdgewielen und bielleicht geflogen. Die Dame lacht ibm 
in's Geſicht und reift mit ihrer Bente ab, 

Man tennt das Loos der Kinder der niederen Stände, die mit denen 
der boruchmen erzogen werben, Diefe, im ihren egoiftiihen Launen ges 
ſchmeichelt und verzogen, marterm ihre lebenden Spielmwaaren nad Her— 
zensluft. Als Catya rößer wurde, verwendete fie ihre Herrin zu ihrem 
perfönlichen pn s Kammerfrau. Man follte glauben, ihr Loos hätte 
fh dadurch gebeffert. Es mar bas Gegentbeil der Aal, Diefe Damen, 
bie Gebieternnen ber Selaven, find ſelbſt große Kinder, eben jo launiſch 
wie bie Meinen, und nur gewaltthätiger unb graufamer, Catya, bereits 
ziemlich groß, ein hubſches Kind von ungefähr zehn Jahren, fing an von 
den Männern bemerlt zu werben, bie ihrer Herrin ohne Zweifel Compli— 
mente barüber machten. Um fo weniger liebte fie dieſe nun. Sie lieh 
feine Gelegenheit vorübergeben, ohne fie bart zu behandeln. Zen fie 
zum Beiſpiel Madame etwas langjam bie Schuhe anzog, fo gab ihr biefe 
einen Stoß mit bem Fuße, baf de mit dem @efichte auf die Erbe fiel. 

Die ein Hund ſchlief fie auf einer Strobmatte au ber Thüre, und es 
war ihr Unglüd, wenn man fie Nachts weinen hörte. Obwohl jo frib 
entführt, hatte fic doch ein Iebhaftes Bild mitgenommen bon bem väter 
lichen 85 von dem Dorſe, von den Wälbern, vom See, don ihren 
Heimen Gefährten, von jener guten Reit ber Miſde und freiheit und von 
ben Lieblo *8 ihres ———— in deſſen Armen fie oft eingeſchlafen 
war, Dieſe Erinnerung begleitete fie überall hin und war ihr bis zu Ende 
ber vierziger Jabre gegenwärtig. — Sie war laum 2 Jahre alt, ala 
ihre Herrin im Sabre 1815 nad Frankreich reife und fie mitnahm. Die 


Dame, die mit ihrem Deanne gelommen war, ließ ihm mit ber ruſfiſchen 
Armee zurikdtehren und blieb in Paris. Durch irgend eine Yeibenjdaft 
ober ev Laune — — von irgend einem Belchrer vielleicht 
beberriht, blieb fie bartnädig in Paris umd wollte von Rußland michts 
mehr hören. Ihr Daun, ber bes vergeblicen Schreibens, Bittens und 
lens müde wurde, ſchickte ibr endlich fein Geld mehr, indem er glaubte, 
baß die North fie am erſten zurüdbringen wilrde. Sie harte a aus, 
lieg ſich für eine Meine Penfion im einem Kloſter nieder und entlieh ihre 
Dienfiboten. Die eine Tatya wurde davon nicht ansgenommen, oh 
und barſch, wie ibre Herrin fie genommen hatte, jagte biefe fie nun weg. 
Sie fandte fie buchſtäblich in's berben. Aus der Nähe bes Pautheons, 
wo bie Herrin wohnte, murbe fie nach Marais, Rue du Ehaume gebracht 
und beim Anbruch der Nacht unter einem Thore allein getajen. 9 war 
bereits bunfel und vegnete. Cine borlbergebende Dame bört ein Kind 
weinen und nähert fid, Groh ift ihre Ueberraſchung, ala fie dieſes Mäd⸗ 
hen ficht, Das ſchon grob und engelichön ift und das nur weinen kann und 
nicht ſpricht. Kaum konnte fie zwei Worte franzöfifih. Gott hatte Mit 
leid mut ihr, Die frau war Madame Leroy, bie Schweſter des Malers 
Belloc. Sie nimmt fle zu ſich, ſorgt für fie, erzieht fie, lehrt ihr frangd- 
ſiſch und leitet fie mit einer Sanftmuth, bie fle ſeit dem Vaterhaufe mim» 
mer gefunden hatte. i , . 
18 Madame Yeroy Paris fpäter verlieh, überließ ſie biejelbe zwei 
gen. —— Franen, ber adtzigjäbrigen geiſtreichen Frau von 
ontgolfier, ber Gattin bes Erfinders der Luftballons, und ihrer wür⸗ 
digen Tochter, einer bedeutenden ae die nur um bes Guten 
willen, nicht um Ruhm schrieb, und aft nie unterzeichnete. Dean fanır 
denlen, daß biefe mit ibren — warmen Herzen gut gun Catya wa⸗ 
ten. Das Mädchen bedurfte ber onung und hätte falt nötbig gehabt, 
ſelbſt bedient zu werben. Sie war ſehr gewachfen und ſehr ſchwach Die 
eringfte Laſt jn tragen, Stiegen zw fleigen, verfegte fie außzer Athem. 
Dan iwchtete, fie möchte ein Aneuryama bes Herzens haben, : 
Obwohl fie in fo gute Hände gefallen und gieichſam bas Kiud dieſer 
Frauen, ihr Kleines war, war es leicht zu ſehen, Daß ihre Familiener in⸗ 
merungen ihr überall hin folgten, daß fie immer noch in Rupland, immer 
noch am Ufer des heimatblihen Ser war, woven man fie entführt hatte. 
In der That ſchien fie kaum ihr Vaterland verlaſſen zu haben. Ihr Geift 
2. fich nur mäßig erweitert, obwohl fie a nit bemerfenswertber 
eganz ſprach; aber ihr Gerz hatte ſich nur zu jehr entwidelt, doch nur 
zum Gewinne ihrer Erinnerungen aus der Kindheit; fie mußte immer 
weinen, wenn fie vor ihrer Seele ſchwebteu. Ir 
Bergebens bemühen ſich biefe Damen, ihre Familie twieberzufinden, 
Die Aubentungen, die Catha geben fonnte, waren unbeſtimmt umb ver⸗ 
wirrt. — 
Es war im Jahre 1823, als ich fie bei dieſen Damen ſah. Ich er- 
innere mich bes Eindrudes noch fehr gut, ben fie auf die Fremden machte, 
die im Salon waren. Es war anfänglich eine Bewegung ber Bewunde⸗ 
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rung, banı eine Art Sinneigung. Sie war fehr unb lich ſchwach; | mit ihren Eriparmiffen zmrüd, melde fie in bie Hände ber Damıe I bie 
mit ihren jungen Fr Armen, bie für Sn mathe Minden ames nur Thränen ——— — Seit dieſer Zeit habe ich fie nicht wie» 
bünn waren, trug fie eimas — eine Blatte mit Theet a Sie | der geſehen. 
ſchien unter biefer leichten ng gebogen zu werden, wie eine Pappel beim Era J 
inbeswehen. Sie laͤchelte Über ihre Schwäche und ſchien zu ent Katechismus der deutſchen Literaturgefchichte von Dr. V. Mö- 
I . bius. Auf diefes inbaltreiche ım Leipzig erfchtenene Schriſichen maden wir 
e fih verſucht, fih zu eutſchuldigen, daß man ſich von ihr | bie Leſer der Gartenlaube um fo lieber aufmerfam, als daſſelbe feines 


ö 
eier 


ehen auf 
ber reines 


5 ortbau Berlegenheit. feichtfertigen jungen Männer, bie 
tüdlichen der Welt, betrübten mit ihren indiecreten Werfolgungen dieſes 
fo gebrocdene einem Serzen, bas rein 
und falt war wie bas Eis der Pole. Im biefer Beziehung ſchien fie noch 


entführt morben war. 


„ohne geiftlichen Einfluß, ging fie oft 


in bie Kirche. Sie wäre fehr my 1 ‚ wenn fie mehr Bildung 
gehabt hätte, Wahrieinli in ber Kia, me r allein zu fein, ungeflört 
tr ihre Stelle, wollte fie ihr Zim- 


en. Cine ſchwierige Stellung in 
P en. Wenn es bier und ba 
an Arbeit fehlte, ſo lehrte fie in Dienft zurüd. Aber fo oft file fomnte, 
g fie wieder in ihr einfames Stübchen, das fiber den Pariſer Dächern 
ihr geflattete, immer an ihre —5 Einſamleit und an ihre Familie 
zu benfen. Ihre —— die ſie niemals aus den Augen verloren, 
riethen ihr oft gu 6 * An Freiern fehlte es nicht. Sie ſchob es 
immer hinaus, Ki es weil fie wie die melaucholifchen Herzen fich zu tröften 
—— fei e®, daß bie reblichen, aber etwas rohen Menien, bie 
& um ihre Hand bemwarben, ihren Zartſinn abfchredten und ihren unbe 
mmten pottiſchen Zrieben m, ha rg Im guter ober übler Tage 
at fie immer das Anjchen einer Dame, euer vornehmen Dame, voll Adel 
unb tmuth, Nichts Stolges, nichts Serviles. Nur Eines erinnert 
an ihre Vergangenheit, daß fle mämlih, wenn fie bie won ihr gelichten 
Damen befucht, ihmen mac orientalifher Weite bemüthig bie Hand füft. 
Das Alter fommt beran. Die ſchöne Catha flieht am Ende ber Bier« 
Pr Sie hat fih 5* einer ehrw qloſſen, die mit 
adtzig Iahren noch von ihrer Urbeit lebt, Madame Paul, eine arme 
Ürbeiterin, die noch dazu das Ungllick bat, umgeftaltet und zmergbaft zu 
fein, theilt bie Wohnung mit ihr. Ich weiß nicht, wie fle cs machen, aber 
in ihrer großen Armuch finden fie noch Mittel, ihren armen Nachbarn 
Gutes zu ermeifen. 
Bor einigen Jahren erfube Eatya’s Herz eine merfwilrbige Prüfung 
Ste * auf ber Straße einer bejahrten Dame, bie ſie zu kennen 
glaubt, bie aber ſchlecht gelleidet ift und einen alten Shawl, einen alten Hut 
trägt. Seltſamer Wedel ber Dinge! Es war ihre ebemalige Herrin, bie 
num Ärmer geworden war, ale ſie Catya tritt au ihr, er fie, füßt ibre 
Hand; bie Andere, erftaunt und verwirrt, läßt aus ihrem Übervollen Her— 
zen einige Worte über ihr Unglück, über ihr ußerſtes Elend entfchlüpien. 
„ch, Madame," rief ſie, indem fie in Ueberſttömen ihres quten Her» 
un 1a toieber zur Leibeigenen machte, „Sie find immer noch meine Ger 
et und was ich habe, gehört Ahnen!" « 
, An bemfelven Tage hatte fie ihren Dienft verlaffen und war bei Gelb. 
Sie lief auf ihren Boden, der ganz in ber Nähe war, und fehrte ſchnell 


igen en am 





Titels en vielleicht von Manchen 
bie tie GermirSa 
ft. Der Berfa 


N örig beachtet merben 

en Side —— mit Unredpt 
er bat aber biefe Form 
bie als Ur 
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Sei jeb heit. Die lag Sehens (ergfäing namhaft met 
es en ei enbe or nant 
und — * Leſer, welcher weiter einbringen will, die GAnsienben Schrif« 
tem bezeichnet. £ 


Zur — 5**5** Schullehrern, Beamten 
mit 200400 Thalern Gehalt rathen wir allen 
werden. Wie Mar Wirth im ber neueften Nummer feiner vortrefflichen 

eitfchrift: „Der Arı ber erzählt, erhalten jett geſchicie Zuſchneider in 

antfurt 1000 bis Gulden Gehalt, und trog allebem find ſolche oft 
nicht einmal dafür zu belommen. Im London werden fie fogar bie 6000 
Gulden bezahlt, d. h. mit dem Gehalt eines Miniſters in einem kleinern 
Staate. fo Pädagogik, Dieſterweg, Corpus juris ete. zum Fenſter bin- 
aus, und dafile Nodmaak und Schere zur Hanbi 


Schomburgß, der berü Reiſende, ift feines Hanbwerls urſprünglich 
ein Hanblungsbierter, in welcher Eigenſchaft er längere Zeit auf einem — 
Comptoir gearbeitet hat. Aber von früher Jugend waren Reiſen in ferne Lan⸗ 
der feine ſucht. Bor ungefähr fechzehn Inden (alfo etwa — ſich 
bie Gelegenheit bar, dieſe Sehnſucht zur ftillen. Sächſiſche Schafe ſollten nach 
Nordamerika verpflanzt werden; Schomburgl erbot fidh zum Wührer ber 

eerbe, man nahm fein Auerbieten am, ünd er 8 in bie neue Welt! 
ort in den Bereinigten Staaten trieb er Hanbeisgel den und bieje fübr- 
ten ibn nach Weftindten, wo er ein felbfiflänbiges Gef ctablirte; aber 
er hatte fein fomderliches @lüd, Beriuſte trafen ihn, die ſchwer zu erſetzen 
en; die Luſt zum Sanbel verging ihm, Die Wunder ber weſtindiſchen 
ropenwelt umgaben ihn, er fing am, bie Pracht ber Pflanzen mit anberem 
Auge, als dem mercantififhen, zu betrachten; bie Steine fingen an, 
fein Intereife in Anfpruch zu nehmen; er lauſchte ben Erſcheinungen bes 
Waffer» und Puftoceans, er warf den Blid gen Himmel unb verfolgte den 
Yauf ber Geftiene; er verfchaffte ſich Blicher, mm ſich zu unterrichten, er 
verſchaffte fi) Inſtrumente, um ba8 Airmanment wegen der Lage terreftrifcher 
Punkte zu befragen, um den Gang der atmofphärifchen Erfheinungen zu 
verfolgen; er findirte mit bem anbaltendften Fieiße, ohne Aufbören, ohne 
Unterlaß, und dazu in einem weftindifchen time. Go ward Schemburgf 
ein Botaniker, cin Geolog, cin Phyſiler, ein Geograph, ein Gybrograph, 
und das Aller durch feine eigne Willenskraft, d eisenes Stubinm, fern 
von all ben literarifchen Hit tefn, bie bie alte Welt darbietet, ohne 
mündlichen Unterricht, unr daun und wann der Anleitung genießenb, bie 
ihm ein freundlich gejinnter Scifjscapitain in ber Manipulation bes Set · 
tanten oter des Chronometers zu Theil werden Tief. Und doch ift Schom- 
burgt ein würbiger Repräfentant wiſſenſchaftlicher Bildung geworben; bie 
britifche Admiralität, die fih anf bas geographiſche Handwerl boch mebl 
verſteht, bat jeine Bermeffung von Anegada fanctionirt, bie geograpbiſche 
Geſellſchaft zu London hat ihm zu ihrem Sendling erloren, 
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und kakis Angeftellten 
meı feiner Gem 





Allgemeiner 


D. ©. in Gg. Freundlichen Dank Für das Intereffe, welches Sie art 
unſerer Zeitfigrift nehmen. Ihr Wunſch im Betreff einer Abbildung der 
Schiller» Goeihe · Statue wirb im einer ber nächſten Nummern erfüllt 
werden; nur nimmt die Aufuahme, eig © und der Schmitt 
einige Wochen Zeit weg. Zu einer Copirnug der Abbildung aus bem 
Extiller » Jabrbichern mochten wir nicht unſere Buflucht nehmen. 

®. in H. (Solfein), Die Geldſendung ift feiner Seit vichtig eingetroffen, 
und ganz Ihren Wunſchen gemäß an bie zwei Belbeiligten vertheilt 
worben, Aneführliche Omittung werden Sie in einem der nuchſten elle 
laſten finden, und wenn Ste bie Freumdlichkeit hätten, uns Ihre Adreſſe 
fo dentlich zur Schreiben, daß wir fie leſen können, werden wir Abnen 
and jr die Originslgnittungen zugeben laffen, 

Guſt. in Akh. Recht hübſch, daß Sie mit Ihrem Herrn Bruder eine 
Rheinreiſe gemacht, aber bie Slizze aus Königswinter eignet ſich doch 
nicht für die Gartenlanbe. Geben Sie uns behufs Rücſeudung bes 
Manuſeripto recht bald Ihre geuaue Adreſſe an, ba die Poſt deu Ort 
A. auf feiner Laudlarte zu finden weiß. 

K. in Dipp. mb R. G, in N, Gute Geſinnung, aber ſehr ſchlechte Verſe. 

Rhde. in Dr. Bedauern ſehr, die Anfnabme ablehnen zu müffen. Daß 
Zie und außerdem zummtben, eim in einem andern Journal bereite 
veröffentlichtes Gedicht nochmals abzubenden, beweißt eine — fühne 
Zelbfticbäkung. 

G. cr in W. Danken fiir Zuſendung des Gedichte, das von tiefem 

Gefuͤhl und gefunder Auffaflung zeigt, aber in ber Form doch noch 

zu ſchwach if, als daß es abgebrudt werben Lönnte, 


Brieffaften. 


Math. Lp. in Schögn. Geburtstagsgebichte dürſten im bertigen Woden- 
blatte mehr ibren Amel erreichen. 
@. in Si. Wenn Zie eben fo fehlechte Pillen fertigen, wie No« 
vellen,- dann bedauern wir alle Kranlen Ihres Viertels. Bitte, ver⸗ 
® gas Zie uns in Zufanft mit Ihrem Unſiun. 


in, Sie wunſchen in der Gartenlaube eine Abbildung der Zufam-, 


mentunft ber beiden Kaifer in Stuttgart zu fehen und zmar, wie Sie ſich 
auszubrüden belieben, „weil Sie von biefer Aufammenkunft große Ber 
Inltate für Deutſchland und namentlich bei ber genialen — 
weiſe des Kaiſers Napoleon, die ſchuellſte und befte Eutſcheidung 

wichtigſten deutſchen Fragen erwarten.“ Wir wiſſen in ber That nicht, 
ob wir in Ihrer Zu eu mebr die Dummheit ober mehr die Nicber- 
trächtigteit Ihres darin ausgeſprochenen Nationalgefühls bewundern fol» 
len, Sie fingen ſich alſo nicht, Direct die gi fremden Po⸗ 
temtaten in ragen des Baterlandes anzurufen, und ſcheuen ſich wicht, 
das Heil Deutfhlands, das ſich nach Ihrer Meinnug mithin micht ſelbſt 
helfen lann, in die Hände eines Mannes zu legen, der fein eigenes Laud 
mit eiferner Hand nieberbält, und beifen Pebensaufgabe es fein muf, 
unfer ſchönes Baterland zerriffen und ſchwach zu erhalten. Sie fühlen 
nicht, daß Sie durch Ihre —— das Unglück, ja mehr noch bie 
Schmach Deutſchlands deutlich ausſprechen, und haben bes Ehrgefübts je 
wenig, bafi Sie die Einmiſchung eines Fremden in unfere Ange 
legenbeiten herbei wilnſchen, ja ala ein Glüd anſehen. Für eine ſolche 
Gefinnung baben wir allerdings feine Antwort, wir werbitten uns aber 
von jept ab Ihre Iufchriften, bie wir mit Etel zurildweifen müßten. 





Nicht u übersehen! 





Mit diefer Nummer flieht das 3. Quartal, und erfuchen wir unfere gechrten Abonnenten, ihre Beftellungen auf das 


4. Quartal fchleunigft aufgeben zu wollen. 


 Berlag don Ornft Meil im Peipsig. — Dru 


@ von Alerander 





Wiebe im Beibgig — 


9 
| 
1 


| r 





) 





.) 
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Wöchentlich) 124 bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 15 Mgr. zu beziehen. 








1. 

„Joſeph, haft Du den Brief zur Poft beforgen laffen, ven | 
ich geftern Abend geſchrieben habe ?“ 

„a, Herr Eonful; er ift diefen Morgen neun Uhr abge— 
gangen.“ 

„Um nem Uhr — mie fpät iſt es jegt ?“ 

„Ef Uhr, Herr Conſul. Wann wollen Sie frühftüden ?* 

„Slüdliher Menſch, der Du an Eſſen und Trinken venfen 
fannft! Ach, ich fühle mich heute wieber fo anf, daß ih an 
andere Dinge benfen muß. Wenn mir morgen nicht befler ift, 
weerde ih mein Teſtament machen.” 
| „D, Herr Conſul!“ 

„Da hilft fein Ach und O, mein lieber Joſeph; wenn bie 
Natur ihre Rechte fordert, kann fih Niemand weigern, zu zahlen. 
Geh, und hole mir eine Taffe heißen Kaffee,“ 

„Sehr wohl, Herr Eonfull“ 

JDoſeph, ein langer hagerer Menſch mit einer großen Glatze 
und in bunfelblauer Livree, verlieh das Zimmer wie ein Automat, 
ber einem Medanismus gehorcht. Der Gonful, ber noch im 
Bette lag, richtete fih empor, ſchob das Kopififfen hinter ben 
Rüden, um bequem figen zu fönnen, unb wartete. Trotzdem er, 
wie er fo eben gejagt, ſich frank fühlte, jo ſchien er fi) doch der 
beiten Gefundheit-zu erfreuen; er hatte ein volles, rothes Geficht, 
bes Joſeph Abends zuvor glatt rafirt hatte, und ein ftarks, 
ſchwarzes Haar, das unter ber weißſeidenen Nachtmütze wie ein 
Kranz rung Seine breite Bruft und die ſtarlen Arme ber | 
tleidete eine Yade von fleifhfarbener Seide. Das Schlafzimmer 
des Gonfuls war mit Eleganz und Luxus ausgeftattet, und bas 
Bett mit den ſchweren Vorhängen, die durch eine ftarfe Schnur 
zurüdgehalten wurben, war ein Meiſterſtück. Dit neben bem 
Bette fand ein Tiſch mit Cigarren und Feuerzeug. Die Nous 
leaur an den Fenſtern waren herabgelafien; von der Dede herab 
hing eine Ampel, in der unter blauem Glaſe die Nachtlampe noch 
brannte. Während draußen die heitere Herbſtſonne Glanz und 
Licht verbreitete, herrfhte in bem Zimmer eine matte Dämmerung. 

Joſeph kam mit dem Kaffee zurüd. 

Herr Conſul.“ fagte er, 

„Was gibt's?" 

„Der junge Herr, ber geftern ſchon einmal hier war, fragt 
ſchonu wieder nah Ihnen, 

„Man weife ihn ab.“ 

„Ih babe ihm gefagt, daß 
auf, mit Ihnen zu ſprechen.“ 




















Sie ran wären; er beficht dar⸗ 
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Onkel und Neffe 


Novelle von A. S. 


„Dat er feinen Namen genannt? fragte ber Kranke, ruhig 
Kaffee trinfend, 

„Alerander von Windheim.“ 

„Ein Edelmann!" 

„3a, Herr Gonful!” antwortete beftätigenb ber treue Diener. 
„Dofeph, einen Edelmann birfen wir wohl nicht abweifen?“ 
fragte der Kranke, indem er die leere Taffe zurädgab. 

„Wollen Sie aufftehen, Herr Gonful?“ 

„Mein, ich werde den Bejuc im Bette empfangen. Wenn 
ber Ebelmann fieht, daß ich franf bin, Hält er fi micht lange 
auf. Lak ihm eintreten.‘ . 

Zwei Minuten fpäter führte ber lange Joſeph einen jungen 
Mann ein, deſſen ganze Erſcheinurg ben Edelmann verrieth. & 
trug ein elegantes Neitcoflüm und in ber Hand eine Elfenbein- 
peitfche. Im feinem bleihen Gefiht prägte fih ein Ernft ame, 


ben 


\ der zu feinem Alter — er ſchien fünf bis ſechsundzwanzig Jahre 


zu zählen — nicht paßte. Seine Toilette war elegant und nad 
dem neueften Geſchmacke; es war nicht zu verfennen, daß er große 
Sorgfalt darauf verwendete. Der Schnurrbart war zierlich ges 
brebt, urb bas braune Haupthaar bildete eim gelungenes Toupet. 

Der Conſul ſaß aufgerichtet im Vette; fein volles Geficht 
brüdte Niebergefchlagenheit und Leiden aus, 

„Verzeihung,“ murmelte er, „daß ich Sie in biefer Gitua- 
tion empfarge; aber bie traurige Verfaſſung meines Körpers macht 
es mir zur Pflicht, mic vor ben Einflüffen ber falten Witterung 
zu wahren. Herr Alerander von Winpheim ift mir willfommen. 
Ich Bitte, nehmen Sie Plag und theilen Eie mir kurz und bünbig 
den Grund Ihres Befuches mit.“ 

Joſeph ſetzte einen Seffel neben das Bett und entfernte ſich. 
Alerander von Wintheim nahm Platz. 

„Herr Eonful,” begann er, „zehn Minuten von hier, bort 
am Engange des Waldes, liegt ein Gehöft —“ 

„Es ift das Forfihaus, das zu meiner Vefigung gehört.” 

„Ein Forſthaus ohne Förfter, unbewohnt, öde, dem Berfalle 
nahe!” rief Wleranber. i 

„Was gcht Sie das an?” murmelte der Conful, einen for= 
ſchenden Blid auf ven Beſuch mwerfend. 

„Das Forſthaus gefällt mir.“ 

„Mir nicht!“ 

„Mb, das trifft ſich vortrefflic!" 

„Barum ?“ 

„IH komme, Sie zu fragen, ob Sie bas Haus, das Ihnen 
nicht gefällt, verkaufen wollen ?“ 



































„Und wer ift der Käufer?“ 

„Sie fehen ihn vor ſich!“ antwortete der Edelmann, ſich ver- 
neigend. 

Der Conſul murmelte einige unverſtändliche Worte vor ſich 
bin. Dann ſchob er feine Sclafmüge ein wenig zurüd, daß das 
furze ſchwarze Haar fih emporfträubte, und jagte: 

„Zu welhen Zmede wollen Sie das Ferfthaus kaufen?“ 

„Um allein zu wohnen, mein Herr! Um Sommer und Win- 
ter, fo lange ich lebe, barin zu wohnen. Das verfallene Gebäude 
mit ben knarrenden Fenſterladen, ber verwilderte Garten, ber trau= 
ige Tannenwald, ber es umgibt, die Entfernung von dem Ber- 
fehre der großen Welt — Wlles reizt mich, mein Leben im biefer 
Gegend zu beſchließen. Fordern Eie einen Preis, Herr Conſul, 
ich zahle ihn — auf der Stelle!“ 

Der Kranke ſah den feltfamen Käufer verwundert an, Er 
ſchien Miftrauen in die reblihen Abfichten deffelben zu jegen, auch 
wohl zu glauben, daß man ein Spiel mit ihm triebe. Uber bas 
bleiche Geſicht des Herrn von Windheim war fo ernit, fein großes 
dunkles Ange fo treuberzig, daß jeder Argwohn ſchwinden mußte. 

„Lieber Herr,“ murmelte der Conjul, „die Sache erfordert 
Ueberlegung.“ 

„Wozu überlegen, wenn ich jeden Preis zahle? Bei Ab— 
fchlüffen von Käufen handelt es fih in ber Hauptfadhe um ben 
Preis — fordern Sie, fordern Sie! Was ift Ihnen das Grund— 
ftüd werth?“ 

Der .. dachte einen Augenblid nad. Plöglic fragte er: 

„Haben Sie fid) das Forſthaus angeſehen ?“ 

„Nur von außen; aber das genügt.’ 

„Iſt Ihnen dabei Nichts aufgefallen?” 

„Nichts weiter, mein Herr, als daß es leer fteht, daß fid 
kein Bewohner dazu findet.“ 

„Hören Sie mid an, Herr von Windheim,“ fagte eruſt ber 
Gonful. „Als ic vor zehn Jahren das Lanbhaus faufte, in dem 
wir und befinden, wollte ich mir einen hübſchen Sommerfig er— 
werben, und lieh es prachtvoll einrichten.“ 

„Aber wir fpreden ja von dem Forſthauſe ?“ 

„Warten Sie nur, ih komme gleid dahin. Damals dachte 
ich nicht daran, daß ich je in den Fall fommen fünnte, mid von 
der Welt zurüdzuziehen. Ich laufte alfo dieſes Landhaus und den 
zwei Quadratmeilen haltenden Forſt fammt zwei großen Teichen, 
um ber Gefellfchaft, die ich empfangen wollte, auch bie Freuden 
ber Yand> und Waſſerjagd bieten zu fünnen. Der Graf von Zehr⸗ 
feld, ber vorige Beſitzer, war geftorben, und feine Erben vers 
äußerten die Befltungen, um fich zu theilen, Im dem fraglichen 
Haufe nun wohnte der alte Förfter Sibold, der eigentlich Trunfen: 
bold heiten follte, denn er war von Morgens früh bis Abends 
fpät feiner Sinne nicht mächtig. Und dabei hatte er nicht wer 
niger als ficben Söhne, rohe, ungeſchlachte Burſchen, die fantmt 
und fonders bei dem Vater lebten. Ich überlief dem alten Sibold 
die Verwaltung meines Forſtes, bis ih vor zwei Jahren bier 
meinen Wohnfig für immer wählte, um mit ber Welt, die ich 
aus tieffter Seele haffe, nicht mehr in Berührung zu kommen, 
Meine Geſundheit war ſchwach, mein Kopf angegriffen, fo daß 
ich eine Gehirnerweichung fürdhtete, Ich wollte Ruhe, Grabesitille 
um mich ber haben, und flch in biefe Einſamleit. Aber wie hatte 
ich mich getäufcht! Die Förſterfamilie machte einen Höllenlärm, 
Der Arzt hatte mir Bewegung in freier Luft anbefehlen, viel 
Bewegung, mein lieber Herr; ging ih nun aus, fo begegnete mir 
einer biefer wüften Gefellen — ich ärgerte mid; blieb ich zu 
Haufe, fo hörte ih das Knallen ihrer Flinten, vor denen fein 
Safe und Fein Vogel fiher war. Selbſt Nachts trieben fie ihr 
Unweſen, wie das wilde Heer — funz, mein Herr, ich fonnte biefe 
Wirthſchaft nicht länger ertragen und ließ bem Förſter durch das 
Gericht ankündigen, daß er mein Hans räumen möge, Dareb 
gerietb der Alte dermafen ig Wuth, daft er ſich im Garten hinter 
beim Haufe erfchoh. Jedem der Söhne gab ich zweihundert Tha⸗— 
fer — fie find nad Amerila ausgewandert. Sie fehen, wieviel 
Anftrengungen es geloftet bat, das Forſthaus in den Stand der 
Ruhe zu bringen, in dem es ſich jet befindet.‘ 

„Diefe Ruhe ift es ja chen, bie mir das Haus fd werth 
macht!“ rief der Edelmann. „Das Leben in ber Gefellfchaft efelt 
mich an; ich will allein, ganz allein fein, wie Sie! Es fell ſelbſt 
nicht einmal ein Menſch wiſſen, daß id in dem alten Haufe wohne,” 
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‚in mir den Letzten dieſer erlaudten Familie, 


„Sind Eie verheirathet?” fragte der Conſul mit einem viel- 
fagenden Seitenblide. 

„Berheirathet? Gott fell mich davor bewahren!” rief Ale: 
rander von Winpheim erregt, „Nach den Erfahrungen, die ich 
mit den Frauen gemacht, bleibe ih Yunggefelle, fo lange mir bie 
Augen offen ftehen. Ich will feinen Mann, aber noch viel wer 
niger eine Frau fehen, und wäre fie ſchön wie Venus und feufch wie 
bie heilige Jungfrau. Ich verbeirathet! Herr Conful, in Ihrer 
Frage liegt eine gräßliche Ironie! Müßte ich zwiſchen einer Hei— 
rat) und dem Giftbecher wählen, id; wärbe heute nech zur Leiche 
werben.” 

„Brad, brav!“ rief ber Gonful, indem er ſich höher empor« 
richtete. „Das höre ich gern. Wie e8 ſcheint, treibt Sie die Piche, 
fih in Einfamteit zu vergraben ?“ 

„Nein, der Haß, mein Herr!” rief Alerander mit großer 
Bitterfeit. „Ich haſſe und verachte mich felbft, weil ich ſo dumm 
geweſen bin, einem Weibe zu trauen.“ 

„Ja, ja, die Weiber!” rief ſeufzend ber Conſul. 

m „dat fid) diefes fürchterliche Oeſchlecht auch an Ihnen ver— 
ndigt ?“ 

Der Conſul bewegte ſchmerzlich den Kopf, als ob er fagen 
wollte: id) weiß eim trauriges Lied bavon zu fingen. 

„Mein lieber Herr,“ murmelte er dann, „ich bin Philoſoph 
—— ich haſſe zwar die Frauen nicht, denn ſie ſind in der 

zelt eben fo nöthig, wie wir Männer — aber ich bemitleide 
—* ae Geſchöpfe. Laſſen wir das!” unterbrach er ſich 
plöglid. : 
„Schwache Geſchöpfe, fagen Cie? Dann muß mir daß ber 
fondere Unglück geworden fein, mit lauter bösartigen zu thun ge» 
habt zu haben.“ 

„Der Ausdruck iſt zu ſtark, Herr von Windheim!” rief der 
Conſul. 

Herr von Windheim ſchien in Feuer zu gerathen. 

„Zu ſtart!“ rief er. „Urtheilen Sie ſelbſt! Ich kann mir 
wohl ſchmeicheln, eine Figur in der Welt zu ſpielen, denn mein 
Aeußeres iſt gerade nicht unangeuehm und mein Bermögen beträchtlich 
genug, um ein glänzendes Haus zu machen. Ich bin ber einzige 
Sohn meines Vaters, des Gercrald von Winpheim. Sie ſehen 
Nachdem ih von 
allen Frauen verrathen war, denen ich mich gemähert, batte ich 
endlich das Glück eine zu finden, die ich liebte und Die mid, wieder 
liebte — wenigftens ſchien c8 fo. Aber das Unglüd wollte, daß 
fie einen Bater hatte,“ 

„> Dimmel, fie hatte einen Vater!“ rief der Kranke, „Armer 
Herr von Windheim, id; bedauere Sie!” 

„Bedauern? Das ift zu wenig — bejammern Sie mid, Herr 
Gonful! Diefer Vater hatte meine Geliebte einem Anden ver- 
ſprochen 

„Wie gewöhnlich! Das iſt eine alte Geſchichte!“ rief der 
Conſul, der nun auch lebhaft wurde. 

„Das iſt eine alte Geſchichte, doch bleibt ſie ewig neu!“ 

„Und wem ſie juſt paſſiret, dem bricht ſie das Herz entzwei!“ 
fuhr ber Kranke murmelnd fort, indem er ſeine ſeidene Schlaf— 
miltze abnahm und fih damit eine Thräne aus dem Auge trod- 
nete. „Wenn Heinrih Heine Nichts weiter gefchrieben hätte, dieſer 
einzige Gedanle würde ihm unfterblid machen!“ 

„Ganz richt; aber hören Sie weiter. Das PVerfprechen bes 
graufamen Vaters jchredte mich indeß nicht ab. Ich bat meine 
Geliebte um ein Rendez-vous und erhielt es. Ich fprang über 
einen Bach, flieg über eine Mauer und fam im eine Geißblatt⸗ 
Laube, wo ich die Geliebte meiner harrend antraf. In dem Echwei: 
gen der Nacht, bei dem bleiben Schimmer ber Sterne, unter bem 
göttlichen Gefange einer Nachtigall, die über uns auf einer mäch— 
tigen Buche fah, ſchworen wir uns ewige Liebe, Wir wollten dem 
tyrannifchen Vater Muth, Ausdauer und, wenn es fein müßte, 
aud Gewalt entgegenfegen, No drei Mal hatte ich die unbe 
ſchreibliche Wonne, die Gebieterin meines Herzens heimlich zu pres 
den, dann vief mich ein Brief mad Florenz, wo mein Vater, auf 
einer Reife in Dtalien begriffen, um feine Geſundheit berzuftellen, 
plöglih ſchwer erfranft war. Ih fam an. Mein Vater lag im 
Bette, „Bleibe bei mir, mein Sohn, bis ich genefen oder geftorbe a 
bin!“ rief er aus. Ich mußte bleiben; aber aud; die Kranfhe i 
blieb, wie fie war — es trat feine Veränderung ein, Ad, me 
Herr, ich lebte eim fürdhterliches Peben. Wohl fünfzig Mal jr 4 
































— 5 — 


ih am bie Herrſcherin meiner Gedanken; auf feinen meiner glü- 
henden Briefe erfolgte eine Antwort. Nach fünf Monaten begrub 
id; meinen Bater unter einer prachtvollen Thränenweide auf bem 
Friedhofe vom Florenz. Der Schmerz um den PVerftorbenen und 
bie Sehnſucht nach der Geliebten nagten mit gleicher Bitterfeit an 
meinem Herzen. Auf den Flügeln ber Liebe eile ih in meine 
Heimat zurüd. Da erfahre ich, daß der Bater meiner Geliebten 
geftorben fei, daß fie ſelbſt feit einiger Zeit die Beſuche eines jun- 
gen Mannes angenommen und eines ſchönen Tages mit ihm bie 
Stadt verlaffen habe. So viel ich auch forſchte — nirgends war 
eine Spur zu finden. Da ftand ich mun allein, ganz allein in der 


Welt, Mein Bater war tobt, und bie, im deren Liebe ich Troſt 


über den herben Berluft zu finden hoffte, war mit einem jungen 
Manne verfhwunden, obgleich fie mir ewige Liebe geſchworen hatte!” 

„Das ift hart!“ murmelte der Conful. „Ja, bas ift mehr 
ala hart!“ 

„Ih verwänjchte die Frauen, die Väter, die jungen Männer, 
bie ganze Welt — Miles efelte mich an, war mir läftig, verhafit. 
Ih floh in biefe Berge, um mir eim einfames Haus in einem 
einfamen Thale zu ſuchen. Da erblidte ich das öde Forſthaus — 
man nannte mir dem Vefiger umd ich ſäumte micht, mich Ihnen 
vorzuftellen. Mein Herr, verkaufen fie mir das Haus — Sie 
werben fid über mich nicht zu beklagen haben, ich lebe fill wie 
ein Anachoret und werde mich nur damit beſchäftigen, meine Er- 
lebniſſe zu Nug und Frommen der Nachwelt aufzuzeichnen.“ 

„Herr von Windheim,* fagte der Eonful, indem ex ihm ges 
rührt die Hand reichte, „ic beflage Sie um fo inmiger, ba ich 
mehr als jeber Andere Ihre Gemüthsverfaffung beurtheilen ann. 
Nehmen Sie das Forſthaus und arbeiten Sie darin Ihre Mes 
moiren,‘ 

„Nennen Sie den Preis, Here Conſul!“ 

‚Bir ſprechen darüber fpäter. Sind wir nicht Männer von 
gleichen Lebensanfhauumgen, von gleicher Gemüthsverfaffung ?" 

„Ohne Zweifel!" . 

„Darum werden wir eine Beruhigung finden, wenn wir uns 
von Zeit zu Zeit ſehen.“ 

Der Edelmann erhob ſich. 

„dbalt!“ rief der Kranke. „Gehen Sie im das angrenzende 
Zimmer. Ich ſtehe auf; wir frühftüden zufammen, dann führe 
id) ſelbſt Sie nah dem Forſthauſe.“ 

„Eie wollen mich führen ?” fragte der erftaunte Mleranber. 

„Eine Bewegung im freier Luft ift mir nützlich. Bleiben 
Sie, mein Herr, wir müffen heute noch eine nähere Bekanntſchaft 
a & 

e ergriff die Ölode, die auf dem Tiſche ftand, und Mingelte 
lebhaft. Joſeph erſchien. " = 

„Führe den Herrn in das Wohnzimmer! Beſtelle in der 
Küche ein gutes Frühftüd! Dann komm zurüd und Meide mich 
an! Fort!” 

Den Tangen Diener wunderte die Aufregung feines Herrn 
nicht; ruhig und gemeffen öffnete er die Thür des Nebengemachs 
und ließ den Gaſt eintreten. Nachdem er in ber Küche das Frühe 
ſtück beftellt, half er feinen Herrn ankleiden. Eine Viertelftunde 
fpäter faßen der Conful und Herr von Windheim beim Frühſtüch, 
und wiederum eine Viertelftunde fpäter traten fie den Weg nad 


dem Forſthauſe an, 


II. 


Eine kalte Herbftnacht lag über Bremen, Es war drei Uhr 
Morgens vorüber, als ein Briefträger raſch durch die ftillen Stra- 
hen der freien Stabt ging, vor einem eleganten Haufe am Walle 
ſtehen blieb umb heftig die Klingel zog. Es dauerte lange, che 
eine Magd die Thür öffnete. Der Poſtmann fragte nad dem 
Partieulier Wilhelm Dewald. 

% en wohnt im erften Stode!” war bie Antwort, 

„Ih muß ihn ſprechen.“ 

„Gleich 2" Er 


„Auf der Stelle!” 
‚, Die Magd führte den Briefträger die Treppe hinan und ber 
zeichnete ihm die Wohnung des Gefuchten, 
„Iſt denn das fo eilig?“ fragte bie in ihrem Morgenſchlum— 
mer Geſtörte. 


„Sehr eilig; laffen Sie die Hausthür offen, ich werbe fogleich 
zurüdtehren! 

Er zog die Glocke. Eine zweite Magd öffnete im nächſten 
Augenblide; fie war noch völlig angelleivet und trug eine Kerze 
in ber Hand, 

„Ih Suche Herrn Dewald!“ 

„Und ich erwarte ibn, er ift mit Madame auf einem Valle,” 

In diejem Augenblide liegen ſich Schritte und fröhliche Stim- 
men auf ber Treppe vernehmen, 

„Da fommt meine Herrſchaft!“ rief die Magd, indem fie mit 
dem Lichte am bie oberfte Stufe der Treppe trat. 

Ein Herr und zwei Damen, tief in Mäntel gebüllt, erſchie— 
nen. Cie waren erſtaunt, den Briefträger um biefe Zeit zu fehen. 

„Herr Wilhelm Dewald ?* 

Ich bin es.” 

„Bier ift ein vecommanbirter, erpreffer Brief. Ich Bitte, 
quittiren Sie!“ 

Die Ballgäfte fahen fi) verwundert an. Wilhelm Dewald 
ging raſch in fein Zimmer, quittirte den Empfang in einem Buche 
und fanbte das Buch mit einem Trinkgelde für den Bringer zu— 
rüd, Die Thür ſchloß fih, der Poftbote verlieh das Haus und 
die Ruhe der Nacht trat wieder eim. Der Particulier, ein junger 
Elegant von ſechs bis fiebenundzwanzig Jahren, warf raſch feinen 
Mantel ab, trat zu der Serge, ſah erjchredt das ſchwarze Siegel, 
riß das Couvert auf und begann begierig zu lefen, Das in fei- 
mer Haud zitternde Dlatt enthielt folgende Zeilen : 

„Mein lieber Neffe! 

„Ich fühle, daß mein letztes Stündlein naht. Gegenwärs 
tigen Brief fchreibe ih auf meinem Schmerzenslager. Du bift 
mir ſtets eim guter Neffe gewefen, darum darf ich hoffen, daß 
Du meinem legten Befehle treulih nahfommft. Ich befehle Dir 
nämlich, Louiſe Bronner, für die Du ſtets eine innige Neigung 
ehegt, auf der Stelle zu heirathen, damit Du fie mir als Deine 
Gattin vorftellen kannſt, che ich biefe Welt für immer verlaffe. 
Lonife ift ein ſchönes, gefittetes Mädchen, und ihre Vater, mein 
alter Gefchäftsfreund, hat mir wichtige Dienfte geleiftet, ih kann 
wohl fagen, daß ih ihm die Grundlage zu meinem Bermögen 
verbanfe. Der arme Dann hat viel Umglüd gehabt, und als er vor 
drei Jahren ftarb, verſprach ich ihm auf dem Todtenbette, für die 
5* ſeiner einzigen Tochter zu ſorgen. Freund Bronner hat 
ein Verſprechen mit ſich in das Grab genommen und ich muß 
es halten. Im ſpäleſtens acht Tagen erwarte ich Dich mit Deiner 
Frau. Die gewöhnlichen Formalitäten einer Verheirathung launſt 
Du durch Geld beſeitigen, darum befeitige fie, ich zahle alle Koſten. 
Jedenfalls gib mir fofort Nadhriht von Deinem Entſchluſſe. 
Schlichlich benachrichtige ich Dich, daß ich das Gericht beftellt habe, 
und daß die Faſſung meines Teflamentes von Deinem Entfchluffe 
abhängt, Es erwartet Did mit Sehnſucht 

Dein Ontel 
Leberecht Dewald, Conſul. 
Post scriptum: 

„Sollte ich zufällig vor Deiner Ankunft ſchon geftorben fein, 
fo beumrubige Dich nicht, ih habe an Alles gedacht, Alles vor 
gefehen, Du wirft mit mir zufrieden fein.“ 

Verwunderungsvoll lächelnd betrachtete der junge Mann noch 
das Blatt, als die beiden Damen in das Zimmer traten, Cie 
befanden ſich in Valltoilette; Die Ungeduld trieb fie, zu erfahren, 
was für Nachrichten der erpreffe Brief — habe. 

Ein ſchwarzes Siegel!“ rief die nette, indem fie das 
Couvert ergriff. 

„Wer iſt geſtorben?“ fragte bie Blondine, ein reizendes jun- 
ges Mädchen von zwanzig Jahren. 

„Niemand!“ antwortete Wilhelm Lächeln. „Lies den Brief 
laut vor, liebe Albertine, damit Fräulein Yonife den Inhalt, der 
auf fie Bezug bat, kennen lernt,‘ 

Die junge Frau — Wbertine war Dewald's Gattin — las 
ben Brief. Damm fah fie die Freundin an, bie tief- erröthete, 

„Das ift ein origineller Onkel!“ rief Albertine. 

„Dhme Widerrede!* fügte Dewald hinzu. „Meine liebe Fran, 
wir befinden uns in einer ſehr verhängnifvollen Yage, Der alte 
Dntel ift ein guter Menſch, aber er hat einen eigenfinnigen, ver— 
ſchrobenen Kopf, Man muß ihn eigenthämlich” behandeln.“ 

„Was ift zu thun?“ fragte die junge Frau. 

„Ja, was ift zu thun?“ fragte auch Louife, 

















4 
| 
) 


Ä 
































— 


Demald ging im Zimmer auf und ab. Plöglich blieb er 
e und te: 

' —— Damen müde ?“ 

„Der Brief hat mir den Schlaf verſcheucht!“ antwortete 
Albertine. 

„Und ich würbe nicht ſchlafen Fönmen, auch wenn ich zu Bett 
ginge!” ſagte Louiſe. 

„In dieſem Falle ſchlage ich vor, daß wir auf-ber Stelle 
einen Rath abhalten, Nehmen Sie Play und hören Sie mir zu, 
ich werbe als Juriſt alle Verhältniffe zufammenfaffen, damit wir 
einen Schluß ziehen können,” 

Die Damen festen fih in den Sopha, und Wilhelm, deſſen 
Humor durchaus nicht beeinträchtigt war, ließ ſich vor ‚ihnen auf 
einem Stuhle nieber. 

„Fräulein Louiſe,“ begann er, „it meiner Albertine eine fo 
vertraute Freundin und dabei Intereffentin bei vorliegender wich— 
tiger Angelegenheit, daß id offen mit der Sprache herausgehen 
fann, Mein verftorbener Bater, der Bruder des bizarren Gon- 
fuls, Hat mir ein Meines Vermögen hinterlaffen, das bis auf einige 
Hundert Thaler aufgezehrt ift. Ich befenne offen, daß ich bei 
meiner Verheirathung auf den finderlofen Onkel gerechnet habe. 
Jetzt droht er mit Enterbung, wenn ich Louiſen, die Tochter feines 
Geſchäftsfreundes, nicht heirathe. So wie ich ihm kenne, hält er 
fein Wort. Seit drei Jahren lebt er auf feiner Billa, bie er 
Solitüde nennt; er hat ſich nicht um mich, ich habe mich micht 
um ihm gefimmert, und fo ift e# gefommen, daß er won meiner 
vor ſechs Wochen gefchloffenen Heirat nichts wein.“ 

„Haft Du denn das Heirathsproject Deines Onkels gekannt ?“ 
fragte Albertine, 

„Nein; er hat zwar oft mit großer Verehrung von feinem 
Freunde Bronner, aber nie von einer Verheirathung feiner liebens⸗ 
würdigen Tochter geſprochen.“ 

„Id Gegreife Ihren Onkel nicht,” fagte Louiſe; „feit brei 
Jahren hat er fi nicht um mich gefümmert, und num mill er 
mich plöglic verheirathen. Er muß doch wohl recht Frank fein, 
da er ſich fo entſchieden ausprüdt und große Eile empfiehlt.” 

„Gewiß, gewiß!” murmelte Dewald. „Er bejchlieft fein 
bizarres Leben mit einer großen Bizarrerie. Hätte er mich unter 
der Beringung zu feinem Univerfalerben eingefegt, baß ich Fräu— 
fein Bronner einen gemiffen Cheil des Vermögens abtrete, jo 
würde ich Alles erflärlich gefunden haben — —“ 

Die blonde Louiſe ergriff die Hand der jungen frau. 

„Meine Liebe Freundin,” flüfterte fie bewegt, „Du haft Dich 
meiner, ber armen Waife, fo großmüthig angenommen, unb nun 
muß id, ohne es zu wollen, Deinem Ölüde entgegentreten!” 

Meſſe ih Dir die Schuld bei, Louiſe?“ 

„Herr Dewald, was kann ih thun, um Ihnen müglich zu 
fein?" fragte Louiſe treuherzig. 

Eine Paufe trat ein, 

„Mein Herr Onkel ift ein ausgemachter Narr,” rief Dewald, 
„und als felden müſſen wir ihn behandeln! Ich glaube nicht 
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baran, daß er ſchwer frank Liegt. Fräulein Ponife, mir ift ein 
fühner, aber ein praftifher Gedanke gelommen — wollen Sie mir 
in der Ausführung deijelben behilflich fein?" 

„Zählen Sie auf mich!” rief eifrig die junge Dame. 

„Niemand fennt bem feltfamen Onkel beifer, als ich, und 
darum weiß ich ihm zu nehmen, Wir müffen ibm einen Heinen 
Betrug fpielen. Wie er auch ausfallen möge — mehr als eine 
Enterbung fann uns nicht treffen. Uebrigens geht meine Abſicht 
nur dahin, Zeit zu gewinnen, daß ber Conſul meine Wlbertine 
fennen und lieben lernt.” 

„Unb wenn ihn der Tob daran hindert?” fragte die junge 

au. 
„Ih glaube weder am feine Krankheit noch an feinen Tod.“ 
„Aber wenn id) ihm mißfalle ?“ 
„Das ift unmöglich!” rief Louiſe. 
„Aber nehmen wir den Fall an!“ 
„Dann werde auch ich ihm mißfallen!” rief Louiſe entfchlofs 
„Here Dewald, theilen Sie uns Ihren Plan mit.” 
„Er ift einfach der, daß ih auf ber Stelle ſchreibe: mein 
befter Onfel, ich bin glüdlich, Ihrem Befehle zuvorgelommen zu 
fein — 2onife Bronner ift bereits feit acht Tagen meine Frau.” 

„O Himmel!’ riefen die beiden Damen. 

„Morgen bereiten wir uns vor und übermorgen treten wir 
bie Reife nad) der Solitüde an.“ 

„Abgemacht!“ rief Lonife. „Ich werbe fo lange Mabame 
Dewald fein, als es nöthig ift.” 

„Und welche Stelle haft Du Deiner Frau zugedacht ?“ fragte 
Albertine, 

„Du bift Aldertine, bie ungertrennliche Freundin meiner Frau.“ 

„Ich werde meine Rolle nach beften Kräften ſpielen!“ rief 
die heitere Louiſe. „ES follen nicht vierundzwanzig Stunden vers 
fließen, und ber Onfel wird ein gründliches Mißfallen an Ma— 
dame Dewald finden — nämlich an der falfhen Mabame De— 
wald!” fügte fie lächelnd hinzu „Ich werde alle Untugenden zur 
Schau tragen, bie eine Frau unleidlich machen: Sofetterie, Ueber— 
muth, —— und Tollheit! Und Du, meine liebe Albertine, gibft 
Did, wie Du bift, mehr bebarf es ja nicht, um einen Gieg zu 
erringen. Iſt der Onkel nun zernig auf mid, dann können wir 
vielleicht ein Geftänbnig wagen, und wir find am Ziele!“ 

„Wie gut bift Du, Louiſe!“ 

„Ich erfülle nur meine Pflicht. Mein Herr Gemahl,“ wandte 
fie fi zu Dewald, „Sie werben zuvorkommend, zärtlih und auf: 
merkfam gegen Ihre Frau fein, ohne zu vergeffen, bag Sie mur 
ben Titel meines Gatten führen. Seien Sie galant, damit man 
feinen Berdacht fchöpft, Und Du, Mlbertine, verbanne bie Eifer- 
ſucht, wenn Du die Zärtlicheiten meines Mannes fiehft! Du 
weißt ja, baß mein Herz nicht mehr frei ift.“ 

Die beiden Frauen zogen fih in ihr Schlafzimmer zurüd, 
Wilhelm Dewald ſchrieb dem Onkel einen Brief, den er am näch— 
ften Morgen früh zur Poft ſandte. 

(Fortjegung folgt.) 


fen, 





Die Todtengewölbe unter der St. Stepfanskirche in Wien. 


Die Erlaubniß, diefe Katafomben zu befuchen, war ſchon vor 
einigen Jahren fehr erſchwert, jest ift fie Dem Fremden völlig ver- 
fagt. Als der Aufzeichner diefer Zeilen in biefe merkwürdigen 
Gewölbe hinabftieg, biente ihm ein Dann mit einer Fackel zum 
Wührer, eim zweiter blieb bei bem Eingange ftehen, um ums zu 
Hülfe zu eilen, wenn es beffen bebürfte, Unfere Geſellſchaft war 
Hein und es befand ſich nur eine Dame darunter, die troß deſſen, 
daß man ihr abgerathen, doch micht umterlaffen konnte, uns in bie 
Unterwelt zu folgen.. Wir alle hatten das Buch einer Englän- 
berin gelejen, bie vor nicht langer Zeit hier hinabgeftiegen war 
und eine Befchreibung von dem gegeben hatte, was fie hier erblidt. 
So aufregend und erfchütternd dieſe Slizze auf den Yejer wirkte, 
fo läßt fie doch die Wahrheit weit hinter ſich. Noch mie ift bie 
Phantafie im Staude gewefen, auf biefem vüftern Felde die Wahr: 
heit zu erreichen; das Reich der Nacht bat feine Schreden, die 
man anfchauen, aber nicht beſchreiben kann. Deshalb jollen and 
nur wenige Worte bem Bilde folgen, das, an Ort und Stelle 








flädtig dem Papiere anvertraut, fpäter beim Licht des Tazes feine 
gehörige Ausführlichkeit erhielt. 

Es ift befammt, daß Wien von einer ſehr hartmädigen und 
in ihren Bermüftungen faft unermeßlichen Peſt he mgeſucht wurde, 
und von biefer Schredensperiode ber haben ſich hier dieſe koloſſa—⸗ 
len Maſſen von menſchlichen Gebeinen angefammelt, bie man das 
mals, wie es fcheint, um ihrer nur raſch los zu fein, im bie tiefen 
Grabgewölbe mehr hinabftürzte, als forgfam legte. Drei Gtod: 
werke zählt biefer unterirdiſche Bau unb alle brei find mit dieſem 
graufenvollen Inhalte gefühlt. Es iſt nicht möglich, bis im bie 
unterfte Katalombe binunterzufteigen, eine ſolche Entbedungsreife 
wäre zu gefährlih, nur bis zur zweiten Abtheilung fonnte man 
damals gelangen, und auch diefes batte feine Schwierigfeiten. 
Nicht die geringfte baranter war die Menge ber zufammenge- 
jchütteten Gebeine, die hier ohne Ordnung über und umter einan- 
der lagen. Die Luft war eime dumpfe Kellerluft, nicht gerade 
mit Mobderbüften gefhwängert, der Proceß ber Verweſung war, 
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Die Todtengewölbe in ber St, Stehphanslirche in Wien. 


da er über zwei Jahrhunderte lang Zeit gehabt ſich zu entwideln, 
volllommen geendet und die animaliſchen Stoffe hatten ſich ver— 
flächtigt. Un einigen Gebeinen, befonders ſolchen, die in einer 
beftimmten Richtung bin, wo fie einem Luftftrom audgefegt waren, 
aufgeſchichtet lagen, fand man das Fleiſch mumienartig eingetrad- 
net, und dieſe Leichname waren es, bie für ben Beſchauer einen 
befonders auffälligen und, wenn man will, fehredoollen Eindruck 
machten, denn biefe Körper fcheinen beim Lichte der Fackeln zu 
leben, und ihre entfleifchten Züge, gehüllt zum Theil in morjche 
Tücher, un® entgegenzuftreden. Unfer führer wählte feinen Plat 
dicht neben einem Pfeiler, ver ein grobzugehanenes Crucifir ent: 


hielt, und indent er uns auf dieſes alte Bildwerl aufmerffam 
machte, gebrauchte er die eigenthümliche Lift, plöglich mit feiner 
Tadel binabzuleuchten, wo wir denn dicht vor ung ein Skelet er- 
bliten, in einer Allongenperüde und in einem ſchwarzen Sammt 
mantel mit theilweife noch erhaltener Goloftiderei. Diefe Figur, 
die abgefondert von ben andern hier am Pfeiler lehnte, war 
der fogenannte „höne Mann“ ober der „Kanmerherr“, wie ihn 
ber Führer nannte. Im Leben mochte diefer Mann allerdings 
fehr groß gemwefen fein, denn feine, obgleih zufammengefunfene, 
Seftalt überragte dech noch die des Führers. Das Geficht dieſes 
Phantoms war zur Erde gefenft, als wolle es nit von bem 
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Scheine bes Lichts beläftigt fein, feine Arme hingen herab, gleich⸗ 
fam wie bei Einem, der ermübet ausruht, Die Dame, die und 
begleitete, äußerte den Wunſch, ein Etüdchen von dem ſchwarzen 
Mantel des Kammerherrn zu befigen, allein ber Führer erklärte, 
daß er nicht in biefen Raub willigen dürfe. Cine Englänberin, 
wie er hinzu fette, hatte bei einem Beſuche umvermerft einen 
Handſchuh des fhönen Mannes eingeftekt, aber er war ihr beim 
Hinausgehen wieder abgenommen worden. „Denn,“ jagte ber 
Führer, „unfer ſchönes Eremplar muß unangetaftet bleiben, wen 
hätten wir denn fonft den fremden zu zeigen, der hier bie Hon— 
neurs des Wirthd vom Haufe machte?" Mit diefem Einfall mochte 
der gute Mann ſchon oft die Herumzuführenden bedient haben, 
es war nicht zu leugnen, daß das Scherzhafte, das in biefen 
Borten lag, einen bejondern Gontraft mit den Schreden ber Um— 
gebung machte, 

Wenn das Auge fih von ben ziemlich erhaltenen Mumien 
abwandte, erblidte e8 oben einen Gegenftand, ber noch heftiger 
die Sinne anfprad. Die Wand eines Gemölbes war in Felge 
der Zeit, vielleicht auch weil fie nicht im Stande war, bie Yaft 
der in biefen Raum binabgeworfenen Todten zu tragen, geborften 
und ein Bündel Leichname, ineinander verfhlungen, war aus ber 
Deffnung binausgeftürzt und zeigte ſich jegt drohend über unferm 
Haupte, als wollte ein’ Schwarm Todter mit Gier auf uns Ver 
bende herfallen. Der Anblid war zum Entfegen, befonders war 
ein Arm erſchreckend, ber aus ber Höhe herablangte, Un ber 
Wand, die der Fackel gegemüberftand, war ein in Tücher gehüllter 
Körper in eben der Weiſe aufgeftellt, wie jene erfte bejchriebene 
Mumie, allein da die Figur verhält war, fonnte man von 
ihrem Aeußern nicht urtheilen, fie erſchien wie eine alte gebeugte 
Frau, Die eben im Begriff war, auf ihre Krüden geftügt, müh— 
fam ſich fortzubewegen. Ihr zu fügen lag ein Gerippe, das ber 
Zufall in eime Yage gebracht hatte, daß es ſcheinen konnte, als 
fähe fi der Todte ummillig und verwundert nach ung um. in 
Gewölbe enthielt and eine Anzahl Särge, bie noch nicht ganz 


aus ihren Fugen gewiden waren, unb an denen nod einzelne 
Schilder und Embleme prangten, 

Ein Herr unferer Geſellſchaft entfernte fi gegen ben aus- 
brüdlihen Befehl unferes Führers im einen Gang hinein, ber 
niedriger wie bie andern gemölbt war und an deffen äußern Bogen 
eine Tafel befeftigt war. Kaum hatte er einige Schritte gethan, 
als der Boden unter ihm zu weichen begann, und er mit einem 
Schrei zurüdjprang. Es hatte fih ein Stein gelöft, der jegt mit 
bumpfem Gepolter in das untere Gewölbe rollt. Wäre dem 
Berwegenen der Netiungsjprung nicht geglädt, fo hätte er fein 
Grab in der Tiefe finden können, denn in die unterfte Katalombe, 
bie vermauert war, gab es fein Mittel einzubringen, Unſere 
Heine Geſellſchaft war nit wenig aufer Faflıng gefegt, als ber 
Führer uns diefe, glüdlih abgewandte Gefahr erklärte. ine 
andre, nicht minder unbeilbringende Situation ift die, wo das 
Licht durch Unvorfichtigteit, oder durch einen Luftzug erfaht, er- 
liſcht, allein dem ift vorgebeugt, indem ber zweite Führer, der zus 
rückbbleibt, durch ben Hülferuf zu erreichen ift, und feine Fackel 
mitbringt. Es ift nur einmal vorgelommen, daß das Picht exläfcht 
ift, dod von einem Sturz in bie Tiefe wußte ber Führer doch 
ſchon ein paar Beifpiele zu erzählen, 

Eine Stunde ungefähr brachten wir im dieſem Reiche bes 
Todes zu, alddann war es und ein Bebürfnig, wieder an bie 
Oberwelt hinaufzufteigen. Ein düfteres Gewölbe der Kirche erſchien 
und nah diefem Anblid wie ein lichter Tempel, und eine Weile 
bauerte es, ehe wir und überzeugten, daß es bier feine finftern 
Binfel gab, aus denen hervor Schredniffe fauerten. Wir nah: 
men vom Geſchlechte früherer Jahrhunderte Abſchied und fliegen 
zu der Sonne unferer Tage empor, des ſchönen Lichtes ums freuend, 
das feine Strahlen Über unfere Häupter, auf denen noch fein Staub 
ber Gruft lag, hingleiten lief. Schillers Bers fam unmill- 
fürlih vor den betrachtenden Geiſt: „Dort unten aber iſts fürd-» 
terlich! Und nimmer begehre der Menſch zu ſchauen, was bie Götter 
gnädig bededen mit Nacht und Grauen.” v. S. 


Elternliebe in der Thierwelt. 


Es geht ein großer, verföhnender Zug durch bie oft in Käm— 
pfen jo gewaltig aufgeregte Natur, und feine Spur wird felbft bei 
den graufamften und beutegierigften Thieren nicht vermißt; es ift 
der Zug der Elternliebe zu den Jungen, oder in Erman- 
gelung von Eltern, die Liebe ver Pflegeeltern zu den ver— 
lajfenen Jungen, 

So weit das Auge theilnehmender Naturforscher gefolgt ift, 
bat man bis in bie niederen Ihierclaffen hinab, bis in bie Reihen 
der Spinnentbiere, diefe offen bethätigte Liebe beobachtet, wobei 
wir noch immer alle inftinetmäßige Vorforglichleit bei Seite laffen. 
Wir rechnen z. B. nicht mehr zu ber bewußt- und abjichte- 
vollen Giternliche das den Wlten durch den Inſtinct gebotene 
und barım unabmweisbare Fürſorgen betreffd eines fihern Brut⸗ 
plages, der den erſten Schug und bie erfte Nahrung zugleich bietet, 
Denn ber Inſtinet ift nichts, als der angeborne Trieb, Alles zu 
thun, was zur eignen Erhaltung und im Allgemeinen zur Exhals 
tung ber Jungen nöthig ift. 

Nah ihm fucht das Kind — denn auch der Menſch beſitzt 
Inftinet — bald nad ber Geburt von ſelbſt die Mutterbruſt; nad) 
ihm fucht das eben geborne Bödlein unter vielen Trinkgefäßen ſich 
nur das Milchgeſäß aus; mad ihm bauen ſich gewiffe Vögel immer 
und in jedem Falle Beutelnefter; nad ihm liegen die Schmeißfliegen= 
maben im Fleiſche und die Zwiebelfliegenmaben in ven Zwiebeln; 
nah ihm Heben die jungen Flußmuſcheln, um vor Stößen gefidert 
zu fein, mehrfach in den Höhlungen ber Uferfteine. Ya, id fand 
fie mehrfach in Scherben, in dem hohlen Raume zwiſchen dem her— 
vortretenden Vodenreife einer zerbrochenen Taſſe oder Bafe haften. 

Alles dies fommt auf Rechnung des Inflinctd und ber inftinct« 
mäßigen Mutterliebe, Es gibt aber aud ber befonbern Fälle gar 
viele, wo Ueberlegung, wo eine Art Gefühl, wo Erfahrung ſicht⸗ 
lid wird, wo bie Alien nicht gerabe fo handeln mußten, und wo 
man es aud ihnen zum Verbienfte anrechnen löunte. Es ift uns 
bier darum zu thun, eine Reihe von fremden und eignen Beob— 
achtungen vorzuführen, an benen bedachte und abſichtlich ein- 
wirkende Elternliebe ſichtlich iſt, neben jener allgemeinen 


unb inftinctmäßigen, bie Jeder, auch ber einfahfte Mann, 
ohne Loupe und Milroſtop auf feinen Spaziergängen finden lann. 

Wie alte Hausthiere fhon die Jungen pflegen, fünnen wir 
täglich beobachten. Wie ängftlich geleiten nicht mande Tauben die 
Ihren zum eıften Flugel Schafe finden unter hundert ihrer Brü— 
ber das Yunge herans, bleiben aber mit befonderer Treue oft bei 
Schwãchlichen ſtehen. Stampfende Pferde ſchonen auf oft auffäl- 
lige Weife ihr herumtölpelndes Füllen; felten und meift nur ver: 
ſchüchtert verlegt das Hornvieh feine Jungen, Cine alte Ziege 
ermunterte dad von ihr nicdergeworfene Junge nachdrüdlichſt zum 
Aufftehen, ald wenn dies em Beweis bed Wohlbefindens wäre. 
Dazu trat die Alte mit den Borberbeinen dicht an's Yunge heran 
und ftieß gelind mit der Nafe in deſſen Weichen. Katzen fchleppen 
oft ihre Jungen im Maule in Die entlegenften Schlupfwinfel, wenn 
ihnen ber alte Play umbehaglicd wird. Eine Fate, bie in bem 
Winkel einer viel benugten Küche Junge gefegt hatte, jchleppte bie: 
felben, weil ihr das Fleiſchhaden widerlich ſchien, den neunten Tag 
in einen Holafchuppen, wo trornes Neiflg lag. Die Naht war 
taub und kalt; das Spalier hatte wenig Schuß gebeten, und ber 
nächſte Tag fand die Katze mit den ihr gelaffenen zwei Jungen 
unter dem ienftertritte, der mach einer Geite ojfen war. Andere 
Hausthiere, 3. B. mande Hunde, laffen fih kaum ihre Jungen 
ohne Gefahr rauben. Gänſe und Enten wachen ängftlich über bie 
Jungen; man weiß, daß alte Gänferiche den Verfolgern auf ben 
Leib geflogen find und fie empfindlich verletzt haben. Sprüd: 
wörtlich ift die Liebe einer Haushenne zu ihren Jungen geworden 
und Mutterliebe hat, wenn auch nicht eine ganze Sprache, fo bed 
eine ziemlich lange Reihe von Lauten, mit denen die alte Glucke 
die Jungen heim oder zum Futter ruft oder vor Habichten fichert, 

Ned) ergreifender und oft viel wichtiger find die Beobachtun— 
gen an den frei lebenden Thieren, ſowohl in den Neihen ber oft 
fo lieblichen Oliederthiere, wie audy im dem Haufen ber mehr ari= 
lofratifchen Knochenthiere. Wie wohltuend, wie gewinnend iſt's 
nicht, zu jehen, wie ang Mutterliebe die Heine Fledermans des Abends 
beim Beutezuge ihr Junges in den warnen, bäutigen Mantel 
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einhält, um nicht auf fo lange vom ihrem Lieblinge getrennt zu 
fein! Welde Mutter unter ben Menſchen, bie ihres Kindes, wenn 
auch in Augenbliden ber Noth, vergeſſen konnte, follte ſich wicht 
an ſolch' einer Liebe aufrichten? Und wie grundlos und völlig 
maßlos ift unfer Ausprud: „Gefühllos fein wie ein Thier!“ — 
Sollte eben ber boppelten Quälerei und des vielfachen Nutzens ber 
Blebermäufe wegen nicht biefe Gattung bei uns unter die polizeilich 
—— Thiere aufgenommen werden, gleich ben Singvögeln, 

chwalben und Schlupfwespen (deren Eierhäufden zunächſt, welche 
an Baumftämmen gleich umſponnenen Getreidelbruchen Heben) und 
den — Störden, Ibiſſen, Eiderenten u, ſ. w. auder— 
wãrts 

Der Reiſende C. A Geyer, ber ſich größtentheils in Aufträ— 
gen in ben Wildniſſen Nordamerika's während ſieben wechſelvoller 
und entbehrungsreiher Jahre umberfhlug und, in ber Heimath 
angelangt, viel zu früh in Meißen ftarb, erzählt, wie bei ben 
MWalpbränden in den wildfhönen, ſüdweſtlichen Difticten des gro« 
hen Miffonrigebietes, hinwärts nad dem Fluſſe Arkanſas, oft bie 
Muftangpferbe, ihre Fohlen treibend, über viefige Cedern hinmweg- 
fegen, indeß feitwärts ber blutgierige, Liwenähnliche, nur meit feis 
gere Puma fein eigenes Junges im Maule davon trägt, der vers 
fengenven Lohe zu entfliehen, 

Gerade die fagenähnlihen Raubthiere vertheidigen ihre Jun—⸗ 
gen mit ber höchſten Wuth und jener Fall, den Herr Bowle) be 
vichtet, bezeugt dies in ber Entwidelungsreihe der Zehenläufer bis 
zum Sönigstiger hinauf. Eine Truppe Jäger hatte ein Tigerlager 
geplündert, und die zwei Tigerfägchen mit fi genommen, als plät- 
lich das Nacegejchrei der Tigerin erfhell, Die Neifenden ret- 
teten fid in ein Felſenlech, deſſen Cingang fie nothdürftig mit 
großen Steinen verrammelten, Wüthend war das Gebahren ber 

utter, ald ber unvorſichtige Diener die indeß erbrofjelten jungen 
Tiger der Alten binaus gefchleudert hatte, umd nach längerer Zeit 
erft, in welchem das Leben der Jäger auf dem Epiele ftand, ge— 
lang 8, mit einem wohlgezielten Schufje dem machtvollen, heif- 
athmigen Thiere den Garaus zu maden, als es fid) eben durch 
bie Feliblöde zwängen wollte. 

Aber auch im der Heimath, im beutfchen Lande, gibt's ber 
ſchlankleibigen Zchenläufer, beren Mutterliebe fih Bar genug be 
thätigt. Wie zärtlich führt niht das Steinmarberweibden 
bie ein Vierteljahr alten Jungen aus zum Rauben und Schmau— 
fen, wenn im Gehöfte Herr und Knecht fchlummern! Wie beforgt 
trägt nicht das Hermelin, das auch bei und in Steinllüften wohnt, 
bie erbeuteten Mäufe, Hamfter, Kaninchen, oft auch Geflügel, felbft 
aus weiter Entfernung zum Nefte, wobei felbjt beobachtet werben 
iſt, daß es die Gier unten dem ſtinne fortträgt. — Die Bären: 
mutter führe ihre Jungen bis in's zweite Jahr und noch dar— 
über, wohl am längfien unter allen ihren Verwandten, aus, — 
Vie forglid hängt im Gegentheile die winzige Zwergmaus bes 
nördlichen Deutſchlands ihr künftliches Neftlein gleich einem Vogel: 
nefte im dichten Schilfe auf, wie ed Gloger felbft in Echlefien 
noch fand. — Im vorigen Jahre hatte ich Gelegenheit, an unferm 
gemeinen Eihhörnden die Mutterliche zu beobachten. In uns 
fern Buchen: und Kieferwaldungen, wo es häufig hauft, hatte ic) 
eine Familie diefer Springer entvedt, welche ſich, wie gewöhnlich, 
nicht mit einer Wohnung begnügt, ſondern deren brei, vier und 
mehr im den höheren Atgabeln baut. Es war Anfang Mai, 
und nad) bem eigenthämlichen „Wurren”, wie unfere Jäger. fagen, 
mußten wohl Junge da fein. Jener eigentkümliche, halb unter- 
drüdte Laut wird nämlich gerade immer bei Veingftigungen des 
Thiered vernommen. Ws id; aber gar am Stamme zu rütteln 
und zu ftoßen anfing, und mein Begleiter einige Steine zum Schreck 
zu ben niederen Aeſten hinaufmarf, da war bie arıne, geäng- 
fligte Mutter ſchnell entſchloſſen. Sie trug ihre gefährdeten Jun— 
gen eins nach dem andern hödhft gewandt im Maule oder abwech— 
felnd in dem linken Vorderbeine, welches fie gegen die Bruft prüdte, 
bis in das ziemlich weit davon entfernte, in einer Stammhöhlung 
befindliche Neft. Und wir hatten gemug erfahren, um das Thier 
nicht hier noch zu beumuhigen. — Wie beforglich um feine Jun— 
gen aud das Edel wild ift, zeigt das Neh, Die Nike führt 
bie Jungen, indeß ber Nehbod echt ritterlih ber Erfte hinaus ift 
auf's Feld und der Feste wieder zurüd in's Gehölz. Die Reh— 
mutter iſt's ja auch, die nah forgfältigen Beobachtungen die 
ungen ſich ſchüchtern niederbuden lehrt, wenn dieſe findlich-einfältig 
und ohne Argwohn im Saatfelde gerade baftehen, Und bem Reh— 
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bed wiederum wird feine Kindesliebe zum Berberben, inben ber 
Däger das „Fiepen“ der Jungen nachahmt, worauf ihm der Bod 
auläuft. Der Jäger nennt dies Verfahren befanntlid, „auf's Blatt 
laufen“, weil er gewöhnlich auf einem Birken- eder Bucheublatt fiept. 

Am meiften Gelegenheit, bie Elternliebe ber Thiere zu beob⸗ 
adıten, gibt wohl bie Claffe ber Bögel. Schon im Verſe iſt's ge: 
fungen, daß felbft die Raubvögel ihre Jungen innig lieben: Wie ein 
Adler fein Gefieder über feine Jungen fhlägt sc. Wüthend vertheibis 
gen bie Geier ihren Horft, und als im Glarner Freiberge ein Jäger 
die Jungen des Yämmergeiers ausnahm, verfolgten ihn bie Alten 
noch vier Stunden weit, fo daß er fid ihrer mit Macht erwehren 
mußte, 
—S an andern fonft fo laltblütigen Raubrögeln hat man 
diefelbe warme Elternliebe beobachtet. So an ben räuberifchen 
Würgern, bie oft jelbft Heineren Sängern in's Neftlein ein- 
brechen und die Jungen rauben und verzehren; fie werfelgen ked 
vie fi; nähernden größern Raubvögel und verführen babei ein 
ſolches Gefchrei, um überall, gleich befugter Polizei, vor ben Strol— 
den zu verwarnen, baf fie ſchon von Alters her bie Namen 
„Wächter, Warner” erhielten. Ya, der Heine, ſchwarz geftirnte 
Neuntödter, der ebenfalls ein jämmerliches Lamento beginnt, wenn 
ſich Feinde dem Nefte nahen, ift jenen ſchen in’s Geſicht entgegen 
geflogen. Ebenfö verfahren die größeren Drofjelm bei ber Ber- 
theidigung ihrer Zungen, ängftlih wie ber Ziemer ihr Quiril wu: 
fend, fo daft es den Stein erbarmen möchte. In der höchſten Ver— 
zweiflung aber ftechen fie wehl gar, ihr Leben wagend, gegen Hunbe 
und felbft gegen Kinder. Wie gewinnend ſchon ift bie Fürſorge 
ber echten Singbroffel, der Druftel des Thüringers und der Zippe 
bes Sachſen und Preufen, Ih babe ihr Meft mehrere Jahre 
hintereinander beobachtet, wie es in der Nähe eines Mäfferchens, 
dicht an einem fehr begangenen Spayiergange bes öffentlichen „großen 
Gartens” bei Dresden, ſich in das etwa reichlich mannshohe, menn- 
gleich table Ruthenwerl einer Buche vwerftedt hatte. Das Neft war 
von bem dahinter liegenden Stamme kaum bei einem flüchtigen 
Blide zu unterſcheiden; Nindenfajern, Würzelhen, Stengelden und 
Halme waren bier fo verbunden, bak bie Farbe des Stammes 
täufchend nachgeahmt war, Der Vogel fah brütend auf den grüns 
lihblauen, getüpfelten Eiern, ungerwandt die Kommenden im Auge. 
Kein Ruf, fein Flügelſchlag, fein Juden verrieth die ämgftliche 
Mutter mit ihrer Brut; fie glaubte ſich umgefehen, Uber leife 
folgte ung mit behutfamer Wendung ber fo treu fürſorgende Blid 
der freier aufathmenden Bogelmutier, wenn wir weiter gingen. 

Ebenſo haben mir alte Vogelfteller verfichert, daß es eine Kunft 
fei, das Neft eines Blaukehlchens, welches nad) denfelben Grund: 
fäten baue, aufzufinden; das Blaukehlchen und bie Sperbergras- 
müde jeien einmal Iſcheue Neſtvögel.“ 

Eine andere große Gruppe von Vögeln verſucht es, durch 
ängſtliches Flattern und lärmenbes Gefchrei nach einer ganz andern 
Stelle, als wo fid) dad Neſt befindet, abzuleiten. folgt ber Ber- 
folger ihnen aber nicht, fonbern fucht weiter, dann halten fie weh— 
tlagend faft über ihm Etand, So ber KHiebig mit feinen Ver— 
wanbten, den Regenpfeifern. Haftigen, aber gemanbten Flugs bittet 
dann ber ſchöne, gehäubte Kicbig kläglich: „gäh nit, gäh mit!” — 
Gehen aber 3. B. Hunde dennoch auf das Neft im Raſen, fo 
werben fie oft blutig geſtochen zurüdgewiejen. 

Noch viel liftiger willen es bie Örasmüden oder auch Reb⸗ 
bühner und Wachteln anzuftellen, Werben deren Nefter überfallen, 
fo ftäuben die Jungen auseinander; am Mäglichften geberbet fich 
bann die Alte und fcheint wie verletst, mit verrenftem Bein ober 
verlegtem Flügel, nicht mehr fortzufommen. Damit aber zieht fie 
bie Aufmerlfamfeit des Verfolger eben auf fi; weiter hinkend 
und weiter flatternd, entfernt fie ihm jo weit vom Neſte, bis bie 
junge Brut Zeit gewonnen bat, fi zu fihern Dan muß na— 
mentlih eine Rebhuhnmutter im felhem falle aefehen ha: 
ben, um fih auch von ber Liſt eine Borftellung zu machen, welde 
die Mutterliebe hier anmwenbet. 

Andere Bögel, welde Brut im Nefte haben, bewachen ge 
meinfam oder abwechſelnd die Jungen; fo ber Storch. Bon 
ihm iſt's fogar bewiefen, daß der Gate wiederum das Weib: 
den ängftlid bewacht, wenn es brütet, und baf er ihm auch bie 
Nahrung zuträgt, Graue Kraniche, die ihr MNeft gern ver: 
ftedt in Erlen: und Weidenbrüchen anlegen, geben Tags fiber nie 
gerade auf ihr Neft los; fondern fie Frümmen und duden fi bis 
dahin, fliegen jederzeit entfernt davon auf und nieder, nur um tic 




















innig geliebte Familie nicht zu verrathen. Gelbt die jonft ſtunpf⸗ 
finnigeren Bögel, wie Sübelfhnäbler und Lappentauder 
lieben ihre Brut auf's Zärtlihfte. Die Eiderente Islands und 
Norwegens, welche die fürftlihen Dunenbetten fiefert, rupft ſich, 
nur um bem geliebten Jungen ‚ein warmes Obdach zu bereiten, 
ihre weichen Bruftfebern felbit zweimal weg, wenn bie erfien Fe— 
bern ven beutegierigen Menfhen genommen wurben. Sind aber 
gar für ein brittes Mal bei einer und berfelben Brut Federn nö— 
tbig, fo opfert aud das Männchen bereitwilligft feinen Biuſt⸗ 
ſchmuch und Schuß auf, 

Über nicht nur die Bügel bewachen die Brut; man weiß felbft 
von Fiſchen, daß fie forglih ihre Nachlommenſchaft bewahren, 
Co die Kaulköpfe und Stihlinge. Die Weibchen legen den 
Yaid in eim erſt geſcharrtes Loch des Grundes, worauf fie ihre 
Nadtommenfhaft bis zum Auskriechen bewachen. Ja, die ſchwarze 
Meergrunbel des Mittel- und atlantijchen Meeres, die ſich für 
ihre Fiſchbrut Furchen in den Meeresfchlamm, am liebften im 
Thonboden wühlt, weiß ihre Jumgen, bie fid) bei Gefahr gem 
binter Seepflanzen bergen, geſchickt zu vertheidigen. — Selbſt die 
plumpen, elelhaften Amphibien ober Lurche wollen nicht zurück— 
bleiben, und eine Kröte des heißeren Amerika's macht ſich bemerl« 
lich, indem fie gar ihre eigenen Jungen ſpazieren trägt, ähnlich 
ben Bentelvatten wärmerer Klimaten. 

Über aud hiermit fchließt jener Zug ber Elternliebe nicht ab; 
im Gegentheile wäre im Iufectenreihe und unter den Spinnen 
noch viel Raum zur Beobachtung. Wollte doch Jeder nur feine 
Beobachtungen am einzelnen Thieren laut werben laffen, benn es 
fehlt noch gar ſehr an Monographien! Zum Beobachten aber ge- 
hört eben feine Gelehrſamleit, kein fchwieriger Apparat, ſondern nur 
repliher Wille, Luft am der reichen Erbenwelt und ftrenge, wahre 
Ausdauer, Freilich muß man aber auch müchtern bleiben und barf 
keinerlei Schmud und Vorausſetzung im folde Beobachtungen bins 
eintragen. Ich lenne genug ſchlichte Leute, einfache Arbeiter, die 
folder Weife Verbienft haben, und ein achtenswerther Verein hat 
mehrfach, als Borbilver ſolchen Strebens einen Schuhmacher und einen 
Fabrifarbeiter hingeſtellt. Andere kennen einen Koch, dem bie Ger 
lehrtenwelt Vieles dankt, und doch liegen ſolche Berbadtungen dem 
Berufe jener Männer eigentlid fern, — Nameuntlich dient pie Ins 
fectenclaffe wegen ihrer Farbenpracht und ihrer Berwandlungen als 
Begenftand der Jagd, und gewiß gibt's auch bier Beweiſe von 
jeltener Elternliebe. Wie gewaltig iſt nicht zuweilen ber Kampf 
ber Ameifen um ihre Brut, um die Puppen (fälihlih Eier ges 
nannt), bie der Bogelliebhaber ihnen wegnimmt. Auch hat man er- 
fahren, wie die Maulwurfsgrile ihre Jungen bewacht. — Bor 
wenigen Wochen fing Schreiber viefes eine Sadjpinne, von ber er 
die zürtliche Sorgfalt gegen bie Bıut rühmen Körte. Diele ſchwarz— 
braune, mweißlinirte und an ben Beinen gelblich geringelte Epinne, 
die ihren Eierſack mit ſich umberträgt, fing ich unter einem Steine. 
Als ich ihr, der gehäffigen, blutgierigen Spinne, den Eierbeutel entreis 
Gen wollte, regte fich alles Feuer ber Mütterlichkeit in ihr. Sie ſchlug 
ihre Fußllauen heftiger in das Gewebe, und zog bie Ihrigen unter 
ihren Leib, als wollte fie jagen: durch ihm geht der Weg zu meinen 
Kindern. Ich ſetzte bie Spinne an den Rand einer Trihtergrube vom 
Umerfenlöwen; die Spinne rutfchte im loſen Sande hinab, und almte 
alabald die drehende Gefahr. Kaum merkte der bis am bie Greifzan— 
gen eingewühlte Räuber die Nähe bes Opfers, fo wurde er ſichtbar 
und fing bie Spinne, die ich augenblicklich wieder befreite. Dabei aber 
ſchleppte fie erfchredt das Eierbünbel nad, und ich fonnte nicht ver— 
hüten, daß der lauernde Käuber es yerriß, und etwa ein Drittel oder 
Viertel der Eier fein wurden. Den Reſt parte die Spinne ſchuell, 
die, von mir unterflügt, ben Rand bes Trichters erreichte, aber 
da droben umberierte, um bie Verlovenen zu fucen. Ya, kaum 
lonnte ich fie abhalten, daß fie nicht von Neuem in die Fallgrube 
binabrutfchte, 

Aber die Fürforge ber Eltern fir erziehungebedürftige Junge 
ihres oder eines verwandten Geſchlechts erſtredt ſich noch mei 
ter; denn fie hat auch ein ordentliches Pflegeelternwefen aus: 
gebildet, ohne Daß es dazu eines Geheißes oder Apoptiebriefes bes 
dürfe. Es gibt genug Waifenfinder in der Welt, Jeder Kulul 
ift eigentlich ein folder; er, der uns fo liche, ift nicht von feinen 
Eltern erzogen worben; er fennt fie faum, obgleich fie Reviervögel 
find und feinen andern ihres Gleichen in ihrem Reviere dulden, 
Das Kuluksweibchen hat ihrer Zeit verfhiedenen Meinen Bögelchen, 








4. B. Grasmüden (diefen befonders gern), Bachſtelzen, Gold- 
bähucen, Zaunlönigen und Rohrſängern, alfo gerade ber aller- 
Keinften Geſellſchaft, bie Tier einzeln im bie Neſter gelegt. 
Das Kulukeweibchen hat die Nefter geſchickt aufgefunden, legt das 
Ei darein ober trägl’$ gar, bei zu engen: Eingange, im Schnabel 
herzu und fchiebt es hinein. Haben bie, mir nichts, dir nichts 
erlornen Pflegeältern den Kukuk kommen fehen, jo machen fie ihm 
ehrerbietigft Plag; denn er ift ja eim großer Herr. Nicht felten 
werden bie Eier ber eigentlichen Neftinhaber befchädigt, ober wegen 
Mangel an Pla hinausgeworfen, obwohl ſolch' ein Kukulsei nicht 
größer als ein Sperlingeei ift; die Schale ift nur etwas fefter 
und glänzender, grünlichweiß und mit närriſchen bräunlicen Strigeln 
und Zidzads verziert. Der junge Her wählt nun auf, feinen 
Kleinen Pflegeeltern über den Kopf, die ängftlih vor ihm in ber 
Entfernung figen und ihm fein Näuplein (meift Borftenranpen) 
binreichen. Aber wenn er jo recht hungrig „iß iß iß!“ ruft, da 
länft auch die ganze Nachbarſchaft ängſtlich herzu. Ammern, 
Zaunfönige, Grasmücken, Sperlinge, Zeilige, Berg: und Edelfin⸗ 
fen, Pieper, Steinſchmätzer und Bachſtelzen drängen fi; der 
bringt einen Schmetterling, der eine Made und ber eine Fli 
fo daß der junge Schnapphans gar nicht fogfeich weıh, wohin ?.” 
Woher das aber kommt, daß ber Kuluk fein Ei ſtets im 
fremde Nefter legt? — das wiffen bie wenigften Leute zu jagen, 
und es geht fe zu: das Kululsei bedarf gemöhnlich ziemlich eimer 
Woche (6—T Tage) zu feiner Reife; nad einer Woche lommt 
das andre und fo fort jede Weche eins, bis 4—6 Gier „in bie 
Welt gefegt find,” Da nun das Weibchen mit dem Pegen allein 
46 Wochen zubringt, würden die ſogar verſchiedenalten Jungen 
der verfchiebenften Pflege und des größten Neftbaus, wehl aud 
mehrerer Ernährer bebürftig fein. Die Natur bat fi darum 
auf jo merfwürbige Weife neholfen. Jedenfalls hat aud) ber gar 
große Magen umd feine ſchnelle Verbaulichkeit Einfluß auf bie 
Entwidelung der Eier. Aber das fehen wir deutlich, daß für das 
ſcheinbar Berlafienfte in der Welt am reichlichſten geſorgt wird. 
Aud daß Sumpfmeifen fir Kohlmeiſen aejorgt haben, hat man 
hen bemerlt. Möglih, daß auch diefe Sumpfmeifen ihre Jun— 
gen verloren hatten. — Man bat ferner ein Robrfängernrännden, 
wie R, Brehm erzählt, vom Nefte weggeſchoſſen; nad ein paar 
Tagen war ein anderes Männchen einer andern Art Rohrfänger 
befchäftigt, die Jungen mit aufzufüttern. — Wie ängftlid läuft 
die Henne als Pflegmama um den Teich, in ber bie von ihr aus— 
gebrüteten jungen Enten wohlgemuth umherſchwimmen! — ben 
fo wiſſen Däger und Jagdliebhaber oft recht aut, daß vermaifte 
Eulen (Strix otus), Schneeammern und Citvögel von fremden 
Weibchen und Männchen ihrer Gattung gepflegt wurden. — Tüde 
tige Kenner des Vogellebens, wie Naumann sen, und R. Brehm, 
verſichern ebenfo, daß oft Junge der erften Brut bie zweite mit 
aufziehen helfen. So iſt's von Kanarienvögeln und Meifen ber 
fannt, daß die erfte Brut, als das ältere Gefchwifter, ven Eltern 
in der Erziehung treulid beiftand. Der ältere Naumann hat for 
gar bei dem grünfüßigen Nebhubne gefeben, daß die Jungen ber 
erften Brut bie der zweiten führten, Ebenſo fanden vie beiden 
Brehm, daß eittige alte Meifen von einem Jungen erſter Brut 
aufs ifriafte im der Verfolgung einer nahen Eule unterftügt 
wurden, Huch gefangene Vögel zeigen Aehnliches. Nicht bloß Die 
Gartengrasmüde, fondern aud Kanarienvögel füttern faft jeden 
gefangenen jungen Vogel auf. — Aulegt erwähnen wir, daß auch 
die Infectenclaffe genug der. Pflegeeltern aufweift. Der Bienen- 
ftaat, feloft der Ameijenhaufen, in dem webl ein Mandel ganz 
anderer Thierarten ala Miethsbewohnerſchaft wohnt, gelten bier 
als Beifpiele. Bor allen Dingen füllt die Larve des Goldlkäfers, 
unſeres grünen umb goldglänzenden Nofenzerflörers auf, bie als 
grauer Gngerling mehrere Jahre freie Kot und Wohnung im 
Ameifenhaufen fand, Sie iſt alſo ein Watjenfind unter den In— 
fecten. Ungeftärt, ja gehätſchelt darf fie unter den Meinen biſſi— 
gen Tyraunen nebit vielen andern „Geduldeten“ wohnen. Endlich 
bricht ber Parvemm als goldiaer Käfer durch den Bau hindurch, 
ohne daß er verfolgt wird. Mein, Eins brauchte das Andre und 
bat fid) nun fattgebrauct. Im Fried und Freud fcheiden die ehr— 
lihen Klausner. Einheit und ftrenge Ordnung wie in bem fans 
berſten Räderwerle! Das aber ift ebem der nicht immer verftans 
bene Gedanle nes grofen Organismus auf weiter, ſchöner 
Erdenwelt. H. Stichler. 
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Eine Stunde in einem türkifhen Herichtsſaale. 


Wir famen eine Stunde früher, ehe Aslan Paſcha Audienz 
gab und zu Gericht faß, im Divan an. Der Bote, welder ge 
fandt werden war, und zum Pafcha zu geleiten, theil® uns mit, 
daf wir im Bureau des Auffehers willtenmen fein und den Paſcha 
finden würden. Und da fanden wir ihn richtig, auf feinen Knien 
fauernd, umgürtet von ben feiner Würde 

„Khoſch bulduk“ (Wohl gefunden) rief unſer Führer Sarim 
Bey. „Burum!” (Willlommen!) rief der Paſcha. 

Dean winfte uns zu einem Eite, ben wir ſofort einnahmen, 
Tſchibuls mit biden Bernfteinfpigen wurden und gereicht und mit 
würziger Kohle angebrannt, worauf wir mit echt mujelmännifcher 
Apathie und Schweigſamleit rauchten, wie ber Paſcha. 

„Wie gehts?” fragte eudlich Sarim. 

„Giedillah, Effendim“ (ich bin ſehr frank) antwortete ber 
Paſcha, feine die gelbe Spitze einen Augenblic aus dem Munde 
nehmen. 

„Din Allah!" (Das wolle Gott wicht!) vief Sarim. 

„Es ift wahr!” verjegte der Paſcha. 

Langes Schweigen nur buch Tſchibuldampfen unterbrochen. 

„Was haben Sie jegt für Arbeit vor?” fragte Sarim nad 
langer Paufe, , 

„Boſh!“ (Michts!) entgegnete der Paſcha zugleih mit einem 


„Das ifts — beöhalb ift er frank,” rief der Stabi, ein Unter: 
tichter, der in des Paſchas Abweſenheit Recht ſpricht. „Mein 
Here ift der Herr und ich bin: fein Sklave. Haben wir nicht 
ben Schurken, der Botſchalils (Geld aus der Zeit Mahmups) 
nachmachte?“ 

„Benezer, Sie find ein Eſel, Kadi,“ war des Paſchas Ant: 
wort. „Maſchal'läͤh, was kommt bei einem jolden Proceſſe her— 
aus? Die Arbeit lohnt nicht. Wahrſcheinlich trägt der griechiſche 
Hallunke alle feine Piafter auf dem Rüden (vd, h. er hat nichts). 
Ünſere Gaffe ift niedrig, umb wir brauden Kläger und Verllagte, 
die ihre Gerichtäfoften aus voller Börje bezahlen lünnen, Des: 
halb fag’ ich noch einmal, Benezer, daß Sie ein Ejel find und der 
Sohn eines Eſels.“ 

Auch ift ein reicher Paſcha unterwegs,” fuhr der Kadi fert, 
ohne den ihm zugefpredjenen Stammbaum im Frage zu flellen, 
„um bie Hülfe des Yieblings vom Padiſchah (dem Eultan), Ihre 
Hilfe, mein Gebieter, anzuflehen. Ich weiß, daß er reich ıfl, wie 
König Karuun (dev Cröſus des Oftens), und feine Piafter umher: 
ftrent, als wären fie Feigenſtaub!“ 

„Tſchot tichai” (pas ijt viel), erwiderte Aslan. 
glauben, daß er Geld hinter ſich lafien wird ?* 

„Mein Gebieter ift weiſer, als ein Karabaſch. Sein Scharf 
finn dringt in den Mittelpunlt aller Dinge, und nichts iſt ver— 
borgen vor feinen Augen. So iſt's, wie mein Gebieter gerathen.“ 

„Es ift gut!” entgegmete der Paſcha. „Wenig find ver Pia— 
fter, die letthin ihren Weg in den Schatz gefunden haben, In— 
ſchallaͤh (ich hoffe zu Gott), daß es jo Ja wie Sie gejprocden, 
Benezer. Die Achtung vor der Öerechtigleit muß im Berfall fein, 
fonft würden wir nicht jo magere Geſchenke befommen, Ein Bok— 
ſchah oder Auali (Tafchentuc oder Handfpiegel), das hält man jegt 
für entfprechende Spenden am bie Vertreter Des Herrn der Drei 
Meere. Dod nun vorwärts. Es ift Zeit. Gel!” (Komm!) 

Der Paſcha arbeitete fich mit greßer Anftvengung auf feine 
Füße, wobei ihm zwei Nefers * mwörtlid unter die Arme griffen. 
Als dieſe ihm wie einen Leuchter over eine Puppe auf bie Füße 
gebracht hatten, unterftägten fie den Gapfenven und Wanfenpen 
unter den Ellenbogen und machten es dem „Günſiling des Pabis 
ſchah“ möglich, vorwärts zu ſchreiten. Ihm folgten ſechs Solvaten 
der Garde und ein Officier, auferbem fein Schwertträger, fein 
Oberfter der Kaffechereiter, ver Spiegel: und Vörfenträger, der Trä— 
ger und Füller der Pfeife, zwei Llantelträger, ein Träger bed 
großen Mantels, fein Hauptmann des Marftalls, der Juſpector, 
der Auffeher, der Executor und Henker und nod viele untergeorb- 
nete Beamte, 

Langſam und feierlich liefen ihm die Nefers auf die weichen, 
einfinfenden Siffen bes Divan am obern Ende der Audienz- und 


* Nefers find Männer von befonderer, vermeintlicer Reinheit, Sie 
tragen Weiberhaar um Hals und Schultern. 


„Und Sie 


v0 


Gerichtshalle nieder. Die Menge ver Kläger und Berklagten, welche 
am Cingange zu beiden Seiten ftanden, falteten demüthig über bie 
Bruſt ihre Hände, breiteten dann bie innern Handflächen nad oben 
aus, und ſtürzten fih mit ber Stim gegen bie Erbe. Die Ber 
amten an ber Thür trieben dann die Leite heran, den Saum bes 
Gewandes vom Paſcha zu füffen, Aber ver Paſcha war fehr gnä- 


dig und berablafjend, umd gab den Nahenden freundlich die Hand. 


Jeder nahm dieſe mächtige Hand mit vieler Andacht, beugte ſich 
nieder, uud legte fie fid ein Weilchen auf feinen Kopf, 

„Lah illüh el il l'Alläh! Muhamed il veful Alläp!” (Es gibt 
keinen Gott, als Gott! Muhamed ift der Prophet von Gott) rief 
ber Secretait des Gerichts mit fingender Feierlichkeit. „Allüh 
ſchelier! (ob fei Gott) Die ganze Erbe muß kommen für Ges 
rechtigkeit in dieſe Zuflucht vor das Auge des Schattens vom Pa- 
diſchah. Laßt mun Alle, die Gerechtigkeit wollen, darum bitten und 
fie follen die Gabe erhalten !“ 

Als der Secretair diefe Worte gefprodhen, machte ſich ein ält⸗ 
lichet Türke mit grauem Bart aus ber Menge los, ſchritt raſch 
durch die Halle bis in bie leere Mitte, warf fich ie nice 
und murmelte dreimal: „Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! Gerechtigkeit!” 

Der Eecretaiv breitete Pergament auf feinen Knieen aus, 
tunfte bie Feder in bad Tintenfaß an feinem Gürtel, und 
hielt ſich bereit, Die Sprüche des Spiegeld der Gerechtigkeit mieber- 
zuſchreiben. 

„Wer ruft um Gerechtigleit? Sprich! Wir hören!” ſagte 
ber Paſcha. 

„Möge das Leben meines Herrn fein, wie feine Macht, ohne 
Eude und fein Schatten mie abnehmen!” rief der alte Türke, „Der 
Ruf meines Herrn hat fegar bie Thore von El Masr (Cairo) 
erreicht, und das Licht ſeines Scarffinnes entdedt Geheimniſſe, 
verborgen in ber Finſterniß der Mitternacht. Deshalb bin ich ge: 
kommen, ic; Suleiman, der Specereihännler von Divan Yuli (Dir 
vanfteaße), um den Richterſpruch des Widerſcheines vom Padiſchah 
gegen Jon Schtitan Kahuur, den ſchwarzen Sclaven, ber meine 
Gafje hat in meiner Abweſenheit, zu erflehen,” 

„Gut. Du jolljt haben, was Recht ift. Denn bin ich nicht 
bier wie der Padiſchah ſelbſt, vie Sonne ver Gerechtigkeit und ber 
Schatten bes Univerſums?“ rief der Paſcha. 

„Taibin! Taibin! (Ausgezeichnet! Schr gut)” fchrieen bie 
Deamten in jeiner Nähe, und ein Beifalldgemurmel lief durch den 
ganzen Saal, 

„Dein Herr, ver Paſcha,“ nahm ber alte Türke wieder das 
Bert, „haben ohne Zweifel den Ruf Suleimans vernommen, der 
bie laiſerlichen Eſſenzen bereitet. Ich habe die Eigenschaften wohl 
tiechender Pflanzen zu meiner Wiſſenſchaft gemacht, bis ich alle 
Gelehrten diefes Faches herausfordern konnte. Selbft die Wiffen- 
haft ver Franken it nur ein Stäubchen in ber Sonne meiner 
Wiſſenſchaft von allen wohlriehenden Eſſenzen. Bor einigen Wochen 
erfand ich nach hundert koftbaren Verſuchen eine neue Efjenz, deren 
Vorzüge alle andern Eſſenzen unter dem Himmel zufammenge: 
nommen übertrafen, Ein einziger Zug bavon mit bem Athem war 
wie ber Eingang in's Paradies, Ein Fläſchchen davon blos zu 
öffnen, gab fo viel Wonne, wie die Belehrung aller Ungläubigen. 
Sie war geboren aus dem Geift ber Rofe, und wer fie red, 
brauchte lange Zeit, um vor Entzitden wieder zu fi zu fommen, 
Diefer Schn hier eines verbramnten Baters ftahl mir nun 
die einzige Flaſche diefer Effenz, Hein wie eine Erbſe, verkaufte 
fie am einen liſtigen Franken, ber bie Natur dieſer Eſſenz entbedite 
und nun nachmacht. Diefer Kahuur bat mid und bie höchſten 
Harems und die Houris im Paradiefe um die höchſte Wonne ges 
bracht.“ 

Kahuur, tritt vor!“ befahl der Paſcha. 

Der jhwarze Nubier warb hervorgeftohen. Er warf fid) win: 
felnd auf den Boden und ſchrie um Gnade. Aber auf des Paſcha's 
Befehl warb er in eine Ede gebradıt, an dem Füßen entblößt und 
an eine Helzftange gebunden, bie von zwei Männern gehalten 
wurde, während fie mit bem freien Händen die lederne Riemen 
hervorzogen, um wechſelsweiſe bie nadten Füße zu fehlagen. Der 
Schwarze ſchrie fürdterlich, feine Mugen rollten entfeglih vom 
Boden herauf, in welden er biß, ben er mit den Hänben fragte, 
Die beiden Diener der Gerechtigkeit fuhren ruhig fort, die Füße 
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des Schuldigen zu bearbeiten, bis der Paſcha fein Themum! (Ge: 
nug!) rief. Der Schwarze ward jegt losgebunden, und auf den 
Händen kriechend zur Thür hinausgelaffen. 

det warf fid ein alter Jude hervor und begann feine Klage: 
„Ich rufe zur Glorie der Wahrheit! Werd’ ich rufen vergebens 
zu dem allmächtigen Paſcha, welcher der Athem ift in den Nafen- 
Löchern feines Sklaven ? Ich machte ein Gefchäft mit dem jhmugis 
gen Griechen Angiolo.“ 

„Angiolo trete vor!” rief der Paſcha, und es geſchah. Der 
Jude fuhr fort: 

„Ich kam mit ihm überein, o Nofe der Gerechtigkeit, ihn zu 
machen zum Eigenthümer von zwei Padeten meiner feinften Bots 

is für —“ 
* er die Steuer darauf bezahlt?” unterbrach ihn der Paſcha. 

„Die Weisheit des Spiegeld der Gerechtigkeit ift wunderbar !“ 
rief der Jude. „Ale Geheimniſſe liegen vor ihm, wie bie Erbe 
um Mittag vor ber Sonne Wer kann etwas bergen vor ber 
Sonne aller Wiſſenſchaft? Bei den Gebeinen Abrahams, würde 
ich nicht thörichter fein, wie ein Hund, wollte ich etwas zu bergen 
fuchen, der ich weniger bin als ein Eflave in feinen Augen? Id 
brachte die Tücher in's Zollhaus, aber Namit, am welchen ich alle 
Steuern zahle, war abweſend. Ich zeigte bie Tücher feinem Se— 
eretair und fagte ihm, daß ih ſchon einen Käufer für fie habe, 
und die Steuer fpäter bringen werde.” 

Latitſcha,“ rief ber Paſcha dem Secretair zu, „ſchreib, daß 
der Jude 100 Piafter Strafe wegen Umgehung der Steuer zu 
zahlen bat, und Angiolo, der Grieche, 50 Piafter wegen Ankauf 
unverfteuerter Wanre. Wo verfaufteft Du die Tücher, Ungläus 
biger 9" 

— „Im Bazaar,“ jammerte ber Jude händeringend. 

„Ufo in der Stadt. Latitſcha, ſchreib, daß der Jude außer 
dem 100 Piaſter zu zahlen hat wegen verbotener Geſchäfte in ber 
Stadt. Hebräer, Deine Sache ift abgethan. Nein! Yatitjche, 
fhreib, daß der Jude noch andere 100 Piafter Avania wegen guund= 
lofer Klage zahlen muß. Nun iſt's gethau.“ 

Unter allgemeinem Beifall wand fi ber alte, meißbärtige 
Jude zum Saale hinaus, in weldem jegt ein Beamter eine jener 
alten Weiber vorführte, die man in türfifchen Städten jo häufig 
als Haufirer mit Blumenbouquets, Zayberformeln, Parfümerien 
und „Scheimniffen für vie Harems“ antrifft. 

„Welche Klage liegt gegen dieſes Weib vor?“ frug der Paſcha 
ven Beamten Gaiber, 

„Keine,“ antwortete das Weib, „feine, Effendiman!” (mein 
Meifter). 

„Died Weib,“ antwortete Eaiber, „ift ſchon öfter wegen ihrer 
Miſſethaten vor Gericht gewefen, Es ift die befannte Eeinip 
Hanum.“ 

„Bas hat fie gethan?“ frug der Paſcha. 

„Nichts, Effendiman,“ antwortete fie zuverſichtlich. „Saider 
gibt mir Schuld, was eine Tochter von einem Kamal gethan, welde 
gereiffe Botſchaften in den Harem von Saraf Paſcha einſchmuggelte.“ 

„Thaten Sie nichts Aehnliches?“ frug Aslan. 

„Nicht jegt, mein Ange! Nicht daß ich leugnen jollte, früher 
Herrn) der Stadt 
geleiftet zu haben. Im ven feinften Harems hab’ ich Kleinodien 
verfauft, mit ven Worten ber Leidenſchaft darauf von Goldſtaub 
auf Hofenblättern. Ich habe —“ 

„Mafhallah, fie fprict ven Dingen, bie ſchandbar zu hören 
find, Was foll's mit dieſem Weiber-Bofd?" 

„So fagen fie Alle öffentlich,“ erwiberte die unerſchütterliche 
Zeinip. „Aber fehen Sie, Effendiman! Seinip weiß Diamanten 
von Kohle zu unterfcheiven und falfchen Zorn von wahrer Peiden- 
haft. Seht, was ich für Koftbarfeiten in meinem Korbe habe! 
Seidene Shawls, umgeben von Liebesballaden des Hafiz im echtem 
Golddruch, Specereien von Arabien und fernern ändern über ben 
Meeren, Bilder mit Rahmen voller Herzensergiefjungen und Ca‘ 
lams (Federn), deren Worte, wenn discret damit gefchrieben, fanfz 
ter athınen, wie ber Duft von Nofen, Bouquets zum Schuß gegen 


bas böfe Auge, Zauberfprüähe und Ninge und Amulets und — 
was ic Ihnen befonders empfehle, Effenviman, ein Käſtchen mit 
Eſſenzen und Liebesgetränten, mit einem Zauberfprud am Boden, 
durch welhen, wenn das Käſichen bei abnehmendem Monde bie 
Nacht hindurch ungeſchloſſen bleibt, am Morgen jedesmal hundert 
Piafter gefunden werben.” 

Inſchallah, Ihr Geheimniß ift werth zu lernen!“ rief der Paſcha. 

„Effendiman, mein Auge, da ift es!“ rief das Meib, indem 
fie das Käftchen ihm hinauf reichte, 

Latitſcha!“ rief jegt der Paſcha, „Ihreib: Saider hat 50 
Piaſter Strafe wegen falfcher Anklage gegen eine gute Mubhames 
danerin zu zahlen.“ 

Nach dieſem Spruche bes Lichtes der Gerechtigleit entftand 
eine große Bewegung im Saale. Eine junge Dame in feinſter 
ſtleidung trat plötzlich aus einem Nebengemache hervor mitten in 
ven Saal. 

Der Paſcha und alle feine Beamten fahen mit vwerfichlenen 
Vliden auf die reizende Creatur. Ihre großen, ſchwarzen Augen 
ftrahlten mit dem unheimlichen Feuer, ven die Schönen vornehmer 
Art auf Koften ihrer Gefunpheit durch den Gebrauch der Bellar 
donna erfaufen. (Auch Ürfenif gibt unnatürlichen Augenglanz, wie 
viele englifche Damen wilfen und beweifen.) Die Wangen glänzten 
weiß und marmorn aus bem feinen Mebelfchleier ihres Wasihmad, 
nit vöthlichen Haucden in der Mitte. Die langen Aermel ihres 
Manteld waren zurückgeſchlagen und enthüllten runde, alabaftern 
ſcheinende Arme, Ein Kranz von Perlen und Blumenzweigen band 
einen Theil ihres fonft frei fließenden, lodigen ſchwarzen Haares in 
reizendem Contrafte zu ſchneeweißen Schultern, 

„Salam Wleitum!” (Friebe fei mit Euch!) rief fie ohne Spu⸗ 
ren der Demuth und Sklaverei, und fuhr mit gebieterifch erhobe- 
nem Finger fort: „Paſcha, ich verlange Ihren Schutz gegen meis 
nen Gatten!” 

JDuſchallah!“ rief diefer. „Ein Weib hat fein Recht, bie 
Wünſche ihres Gatten zu betreiten, außer in Fällen von Blöpfinn 
oder Grauſamleit. Er ift ihr Herr und fie bagegen Boſch, weniger 
als Boſch in feinen Augen,” 

„Wallah!“ rief die Schöne mit höher erhobenem Finger. „Er 
ift ein Graufamer und Blöpfinniger dazu, feinem Weibe fo zu bes 
gegnen. Ich hatte eine Sklavin, Saida Hanum, vor meiner Ber: 
heirathung und bradjte fie mit. Er ſah auf fie mit unverſchämtem 
Auge. Ich fanbte fie deshalb fort zu einer Freundin. Aber er 
fand fie aus, und brachte fie zurück.“ 

„Warum zeigten Sie ihm nicht bie Sohlen Ihrer Schlaf: 
ſchuhe 2” ; 

„Ih that es, mein Herr, und hatte ſchon Luft, fie auch mit 
feinen Ohren in Berührung zu bringen.” - 

„Guzel! Guzel!“ (Schr gut! Sehr gut!) rief der Paſcha, 


‚während die Schöne einen ſchweren Beutel Geldes hervorzog und 


ihm zu ihm hinauf befördern lich. 

„Wenn weitere SKoften entſtehen,“ ſetzte fie hinzu, „Laßt fie 
durch den Secretair einziehen. Ich brauche bier micht zu fparen.“ 

„Guzel! Guzel!“ rief der Paſcha nochmals, und fegte hinzu: 
„Die Sache ift jehr ernft, wenn ein Weib, ruhig und harmlos, wie 
Sie ſich zeigen, genöthigt wirb, ben Boden ihres Schlafſchuhs ges 
gen die Ohren ihres Gatten zu bringen. Ich ſehe, daß Sie im 
Rechte find, an Ihrer Ruhe, denn dieſe ift blos mit dent Gerech— 
ten. Ich will ein Schreiben an Ihren Gatten fenben, welches ihm 
das Recht zeigen fol. So lange der Günftling des Padiſchah zu 
Gericht fitt, fell fein Weib ungerecht von ihrem Gatten behandelt 
werben.‘ 

Die Schöne machte ihr graziöfes, würbewolles „Salam“, ber 
Paſcha erwiderte es, und fah ber leiſe Abtretenden entzüdt nad. 
Dann erklärte er fich für zu müde, um noch meiter Recht ſprechen 
zu Können. Er übergab alſo die weitere Rechtspflege dieſes Tages 
und feinen Play dem Kadi. Bon feinen Nefers geführt und halb 
getragen, von feinen Beamten und Dienern umgeben, zog fi ber 
Paſcha wanfend und wadelnd zurüd, Wir folgten ihm, binlänglid 
belehrt und unterrichtet Über türliſche Rechtspflege. 
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Die Dattelpalme. 


Ein Araber halte mit der größten Wufmerkfamfeit einem 
Engländer zugehört, wie er bie Schönheiten Großbritanniens rühmte, 
bie Dampfmajchinen, die Eifenbahnen, die Gaserleuchtung, bie 
eleftrifhen Telegrapben u. ſ. w. und fragte dann fehr lebhaft: 
„Gibt es auch viele Dattelbäume in Ihrem Lande?” Der Eng: 
länber antwortete ihm, daf man einige Eremplare auf nationale 
Koften im Palmenhauſe zu Kew unter Glas und Rahmen pflege, 
fenft aber feine Dattelbäume zu finden wären. Mit dem lebhafs 
teften Mitleiven fah er den Engländer an und zeigte von da an 
nie wieder Luft, etwas von dem Abenblande zu hören. Was ift 
dem Uraber ein Land ohne Dattelpalmen? Eifenbahnen, elektriſche 
Telegraphen, dampfgetriebene Spindeln zu Millionen, Taufenbe, 
Humberttauferde von Gaslichtern, der griine, blumenbefternte Er: 
benhimmel von Wiefen, Eichenwälder — mas find fie ohne Pal: 
men? „Womit erguidt Ihr Eure Augen in Sonnengluth, wenn 
feine hoch oben miegenden Balmenzweige Kühlung herabfächeln ? 
Womit vergleihen Eure Dichter die Taillen ihrer Schönen, wenn 
nicht mit Palmenwuchs? Nun verfteh' ich erft, warum fich jenes 
Jahr mehr Franken nad Eghpten und ben Nil heranf drängen.” 

So ſchloß der Araber fein aufrichtiges Mitleiden mit Europa. 
Die Dattelpalme ift bas Nennthier ber brennenden Müfte, Feld, 
Garten, Speifefammer, Weinkeller und allgemeine Lebensbedingung 
Ürabiens, . Egyptens und ber meiften aflatifchen und afrifanifchen 
Wüſtenvölker. Die arabifhe Sage läßt den Dattelbaum von bem 
Thone entftehen, den Gott Allah übrig behielt, als er bie erſten 
Menfhen aus Thon mobellirt und gemeißelt hatte. „Liebe den 
Dattelbaum wie Deine Eltern,” fagt der Araber und ift ſtolz auf 
ben faft wörtlich ſich Keftätigenden Glauben, daß er bios in Läu—⸗ 
bein der Gläubigen des Islam mache. Der Araber ftellt den 
Dattelbaum ſich ſelbſt, tem ganzen Menſchengeſchlechte gleich: „Wie 
der Menſch fi ver allkn anderen Geſchöpfen durch feinen aufs 
rechten Gang auszeichnet, fo erhebt die Palme ſchlank, ftolz und 
gerade ihre Hauptkrone gen Himmel. Weldes Geſchöpf ift fe 
fhön ‚wie ber Menſch, umb welcher Baum prädtiger im Walde, 
als bie Palme? Im ibrem Haupte quillt das ſchönſte Gehirn, 
wie in dem Kopfe des Menſchen. Schneide der Palme und dem 
Menſchen diefen Kopf ab umd es wächſt fein anderer, wit anderen 
Bäumen, Schneide ber Palıne die Ameige ab und fie mwachfen 
eben fo wenig wieder, wie eim abgehauener Arm Das Haupt 
ber Palme hat einen haarigen Schmuck, wie der Kopf des Men- 
ſchen. Die Gefchlehter find abgefontert, fo baf ber einzelne 
Dattelbaum oder Menſch zu ewiger Unfruchtbarkeit verdammt find. 
Der männlihe Palmbaum ficht unter den weiblichen, wie ber 
Sultan in feinem Harem, Die weiblichen haben aber mebr Freie 
heit mit ihrem Herzen, Manche ſolche Schönheit verſchmäht es, 
ſich von ber nächften männlichen Balme befructen zu laffen und 
ſtredt ihre jehnfüchtigen, welfen Zweige nah einer benachbarten 
Dafe, wo der Eeliebte ihres Herzens ſich ſchlank in majeſtätiſcher 
Schönheit erhebt. Ein folder Tiebeficher Baum fann nur acheilt 
werben, wenn man Blüthen von dem Geliebten in ihre Zweige 
bindet.” — Letztere Sage ift beinahe eben fo poetiſch, wie bie 
Heine ſchen Königsfinder und ſchöner als der im Norden einfam 
— Tannenbaum, liebeflichtig träumend von einer ſüdlichen 

me. — 

Kein Mitglied der vegetabiliſchen Melt fpielt eine fo ſchöne 
und wichtige Rolle in Religion, Gedichte, Kunft und Poeſie, als 
die Palme, nicht die indiſche oder ennptifche Lotosblume, nicht ber 
celtiſche Miftelzweig oder bie franzöfifhe Lilie ober ber normän— 
nifhe Ginfter. In der heiligen Schrift, befonbers im neuen Te— 
ftamente, ſchmücken Palmenzweige die fhönften und erhabenften 
Scenen, aus benen bie „Palmen des Friedens” Bis im unfere 
Zeiten und in unfern Norden eingebrungen find. In der öftlichen 
und claſſiſchen Mythelogie und Blumenſprache ift die Palme Sym⸗ 
bol alles Schönen und Eiegenden. Cie ummehete ben Tag bes 
Triumphes, den Chriftus auf Erden feierte. Im der dhriftlichen 
Sprache bedeutet fie oft den Sieg über Hölle und Tod und bie 
Auferftehung, wie im alten Griechenthume, das ben „Phönir” (zus 
gleih griechiſcher Name der Palme) und fein aus eigener Aſche 
hervorgeheudes meues Leben zur Veranſchaulichuug bes Huferfte- 
hungsglaubens erfand. Das ſegensreiche Leben ber Palme ift in 
beren Krone, weshalb fie finnreih zur Krone des Märiyrers, def- 


fen Lohn ewiges Leben und ewige Dankbarkeit der Nachwelt if, 
gewãhlt warb. 

Die erhabene egyptiſche Baufunft verbanft ihre Folofjalen 
Formen der Valme. Sie war das erfte Muſter für vie alten 
eguptifchen und griechifchen Colonnaden. Der vollendetſte Tempel 
Egyptens in Edfou verbanft feine Erhabenheit der treneften Nach— 
abmung ſchlanker Palmen mit Tuftiger Blätterkeone und ſchwer 
nieberwiegenden Früchten. Selbſt während der Zeit vollendetſter 
Baulkunſt lernten die Eghpter und Griechen noch von ber Palme. 
Die hohen Säulen Egyptens und ber Akropolis von Athen nehmen 
nad eben in dem Grade zu, als bie zunehmende Entfernung 

‚vom Auge deren Umfang fcheinbar verfeinert, fo daß fie num ven 
unten aleihmäßig groß erfcheinen. Diefes optiiche Anwachſen ift 
zum Theil getreu dem nad eben anſchwellenden ſchlanlen Pal- 
menflamme entnommen. . 5 

Der Einflufi, den die Palme von jeher auf bie Er- und 
Empfindung der Menfchen ausübte, ift leicht erklärlich. Cie ift 
ber ftofzefte, ſchönſte, fegensreichte, individuellſte Baum, In leg- 
terer Eigenfchaft konnte fie Goethe zum Nepräfentanten aller kli— 
matifchen Cinflüffe auf den Menjchen, d. b. des weſentlichen Theile 
ihrer Nationalität, Gefhichte und Cultur machen. „Niemand 
wandelt ungeftraft unter Palmen,“ Das heißt: von den Klimaten 
ift das Palmen-Flima das ftärkite, mächtigſte über den Menfchen 
und am ſchärfſten begrenzt: Aber Niemand wandelt auch uns 
belohnt unter Balmen. Dan mache ſich ein Bild von ber uns 
erichöpflichen Fülle ihrer Schönheit und Pebensquellen im Palmenz 
tlima. Der Miltenreifende — und die Palme ift wefentlicd Krone 
und Bebingung aller Oafen — fennt nichts Schöneres und Er 
babeneres als den Palmenhain. Er ift hart, unempfindlich, aber 
bie aus ber ferne winfende Palme macht ihn weich und anbädtig 
umd beflügelt feine aufgebrannten Schritte, wie ein bimmlifcher 
Zauber. Seine Karavane hat fih Tage, Wochen, Monate lang 
durch die baumlofe, wegloſe, fpurlofe, wafferlofe Wüſte, durch Wo— 
gen glühenden Sandes, durch Wogen alühender Yuft unter bem 
alühenben Himmel hingewunden. Sein Grashälmden, feine Spur 
eines fliegenden oder nur kriechenden Lebens, feine Abwechfelung 
als bunfler, alafiger Fels mit gelbem, haltlofem, heißem Sande, 
Gluth und Licht ſtrahlend und bie Augen des Arabers aufammens 
ziehend zu Knopflöchern mit einem Meinen, bligenden Diamanten 
dazwischen und das Geficht felbft der Jugend zu taufend alten 
verfchrumpfend, Sand am Tage den Fuß verbrennend und in ber 
Nacht eifige Kälte ausſtrahlend. Eudlich entdedt das fhärffte Auge 
aus biefer ewinen Sandwüſte hervoricimmernd eine bumfele, her 
vorragende Stelle, vom lebhaften jehreitenden, bed und weithin» 
fehanenden Kameele ſchon erfpäht. Die ausgeglühteſten, hinwans 
fenden Wanderer eilen mit neuer Kraft den ſchneller ſchreitenden 
Kameelen nah. Der vorher todesmüde, ſtumme Marſch wird mit 
jedem Schritte rafcher, lebendiger und ſtürzt ſich endlich mit jaudı 
zendem Galopp unter das luſtige, buftine Säulenwerk ver Palmen» 
Oaſe. Kein dicker Urwald ift jo erquickend, als der von oben mit 
gragidfem Blätterraufchen gegen den Sonneuſtrahl gejdügte um 
von allen Seiten jedem Luftzuge offene Palmenhain der Düfte, 
dieſes Peben mitten im weiten Tode. Der Wind fänjelt ſeiden 
und ſchilſig durch die dichten Fächer der Palnenfronen, Vögel 
zwitfchern und ſchillern luſtig dazwiſchen und Tanggeihwänzte er 
boa’8 reifen die Iuftigften Polen und risfiren ohne Riſilo bie 
fabelhafteften gummaftiichen Kunſiſtücke an deren ſchlanlen Stäms 
men. Der Boden unten ift auf bie foflbarfte Weiſe perfifch bes 
teppicht mit ber belicateften Begetation, zwiſchen welder unzäh— 
lige Arten von Koleopteren frenbig umherſummen. Das aus ber 
Wüfte Hier verbichtete, warme Naturleben genieht fi hier voller, 
freubiger und üppiger, als in ben Paradieſen ununterbrochener 
Blüthe und Fruchtbarkeit. — 

Aber das find blos bie geringſten, nur äſthetiſchen Genüſſe, 
bie der Wüſtenſohn feinen Palmen verdanlt. Cie find die Bes 
dingung feines phufiichen Lebens und faft die einzige Quelle defs 
felben, Alles, was er ißt umb trinkt und als Erquidung ober 
Luxus gemiefit, Liefert ihm die Dattel-Palme. Deren Frucht ift 
friſch und getrodnet, roh ober gekocht die angenehmfte, nahıhafs 
tefte Speife des Pflanzenreichs. Die fleifhige Wurzel der jungen 
Blätter in der Krone des Stammes liefert Gemüfe zu dem Dattel- 
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Die Dattelpalme 


fleifche und ift zugleich das Fräftigfte Mittel gegen Scorbut und 
andere Krankheiten. Das weiße Mark oder Gehirn der Krone 
liefert ein Mahl für fecht bis act Menſchen. Alle Hausthiere, 
Pferde, Schafe, Hunde, Kameele, Ziegen u, ſ. w. lieben jeden 
Theil der Dattelpalme und gereihen davon. Die langen Dattel- 
fteine liefern geftoßen und gemchlt das mahrhaftefte Brod für Kar 


meele und Kühe. Die „Haare der Dattelpalmenfrone geben 
Flechtwerk für Matten, Körbe, Tücher u, j. w. Bon ben Blatt= 
rippen macht man große Padkörbe, Bogen, Meubles, Stöde, von 
ben ganzen Blättern ſchattige, kühle Dächer und Ueberhänge zu 
Berandas in Wüftendörfern, von den dünnen Enden berfelben vor— 
treffliche Beſen. Die fibröfe Maffe, welche zwiſchen dem Stamme 








und ben Blättergweigen wächſt (lif), wird zu Badeſchwämmen verfilzt 
ober zu Binbfaden, Striden und Züchern verfponnen und vers 
woben. Der Stamm felbft gibt vortrefflihes Bauwerk für, den 
luftigen Styl ver Araber und Bebuinen, ein Bauholz, das fi, 
wie der flarfe, freie, von außen und oben beläftigte Dann, nicht 
nieberbrüden läßt unter Drud, fondern aufwärts beugt, wie 
ſchon Plutarch erzählt. So wirb der ganze Baum von der Wurzel 
bis zum Gipfel der —— ein immerwährender Segen und 
von ber Krone aus juft zur Waſſer⸗ und Erquickungsquelle, bie 
unten fehlt. Die aufgefchnittene Krone der Dattelpalme liefert 
je drei bis vier Momate lang täglich etwa eine Gallone fühen 
mildigen Saftes, bas Vieblingsgetränt der Araber. Am erften 
Tage füh wird er von Allen getrunfen, am zweiten Tage füner- 
ih und mouffirend bient er ben loderen Gefellen zur Beraufchung, 
zumal ba er am britten Tage zu Eſſig wirb und deshalb fein 
Grund zum Sconen eintritt. Diefer „lagby“ ift Nahrungs: 
und Erquidungss, vefpective Berauſchungsquelle. Auch macht man 
von ben Datteln felbft Moft und Wein und fpäter Spiritus, ben 
ber Koran nicht verbietet, wie den Traubenfaft. 

Von ber Dattel macht bie arabifhe Hausfrau ihrem Herrn 
und Gebieter je einen ganzen Monat lang täglich ein ganz meues, 
anderes Gericht, was bei ung mit der armſeligen, in allen mög: 
liben Mastirungen verwendeten Kartoffel kaum möglich if, Und 
dabei bleibt die Kartoffel immer Kartoffel; die Dattel aber iſt 
hen vom Geburt eine der edelſten und hochgeborenſten ſchönen, 
braunen Töchter des tropiſchen Pflanzenreiche. 

In unfern Fartoffelunfeligen Regionen fennt man bie Dattel 
nur aus Kiften in zerquetichter, fehrumpfliher Badbirnform und 
nur als Yurusartifel, obwohl wir fie, wenn's überall mit rechten 
Dingen zuginge, fo wohlfeil wie Kartoffeln efjen könnten. Wenn 
man auf Sartoffelfelvern mit befferen Probucten Geld machte, 
mürben wir unfere Sartoffelvermäderung los und äfen und trän- 
fen dafür füße, nahrhafte Palmenbrove. In England kann man 
zuweilen ſchon ein Pfund Datteln für den Preis eines Pfundes 
Bıod faufen, in ver Negel freilich durch zweite und britte Hand 
nur für fieben bis zehn Silbergroſchen. Aber die Balmengegenden 
find fo groß und culturfähig, daß alle Menichheit Datteln für 
Kartoffeln oder gar Brod effen könnte. Datteln find werbaulicher 
und nahrhafter, als das dreifache Gewicht von Brod, fehr zuders 
haltig und angenehm belebend. Das ganze ungeheuere Nilthal 
und ein großes Dafeninfelmeer durd die Wüſte von Egypten bis 
Fezzan ift dattelpalmengünftig und fünnte, wenn ordentlich bes 
pflanzt, ganz Europa mit fo viel Datteln verfehen, daß es ſich 
damit auf die nobelfte Weife von dem Uebel ver Kartoffelnahrung 
zu. erlöfen im Stande fein würde. 


Ein angefehener Eghpter, früher Director ber Wgricultug- 


ſchule Mehemet Ali's und Eigenthümer eines großen Grundſtücks 
bei Cairo, widmet ſich beſonders ber Ausbreitung ber Dattel- 
palmen= Gultur ans Saamenfernen und hat ſchon jetzt bie Er— 
fahrung gemacht, daß in bertigen Gegenden nichts lohnender ift, 
als biejer Feldgartenbau, Die Iuftige Palme beeinträchtigt mit 
ihrem Schatten teinerlei Saat darunter, 
tief in den Boden treibenden Wurzeln nehmen oben feine Nahrung 
weg, fo daß bie Araber mit Bortheil unter Palmenreiben jüen, 
Im fünften Jahre fangen die Früchte an, vom funfzehaten an bis 
zum zweihuubertften liefert jeder gejunde Baum jährlich für fünf 
bis ſechs Thaler Früchte (abgefehen von aller übrigen Verwerth— 
barkeit). Dabei thut ber Baum ber Getreide, Baumwollen⸗ und 
Zuderernte nicht den geringften Schaden. Bei Anlegung und Zucht 
von Palmenhainen lämpft man bis jegt nur ned) mit ber Schwie- 
rigfeit, bie rechte Zahl und Miſchung von männlidhen und meib- 
lichen Bäumen, ohne welche feine Fruchtbarkeit möglich ift, zu er» 
zielen, Man ift jegt in Egypten eifrig damit beſchäftigt, in dem 


Saamenfernen den künftigen männlichen ober weiblichen Baum zu 


Auch die faſt jenfeecht | 








erfennen. Die Behauptung, daß bie Art der Zahnung an bem 
Kernſchlitze das Geſchlecht des Baumes verrathe, bedarf noch ber 
Beftätigung. Wiffenfchaftliche Botaniker Europa’s würden jeden 
falls bald im Stande fein, genaue Symbole des männlichen und 
mweiblihen Kerns zu entdecken und fih fo um die Palmencultur, 
alfo mittelbar aud um unfere Nahrungsverebelung, verdient zu 
machen. Der Vorſchlag eines Engländers, das Geſchlecht ber 
Palmenbäume durch wundärztliche Operationen zu foreiren, wurde 
von dem Egypter verlacht und wie jever andere Vorſchlag verworfen, 
ba er blos auf eigenem erperimentalen Wege zu einem erwünjdh- 
ten Biele zu kommen hofft. Es wäre aber gut, wenn das Mir 
feoftop wiſſenſchaftlicher Botaniker diefer egyptiſchen Eultur, alſo aud) 
unfern Tiſchen und Nahrungsmitteln, zu Hülfe käme. 

Es gibt wenigftens 150 verſchiedene Arten der Dattelpalme, 
jebe klimatiſch beſchränkt und eigen. Früchte tragen fie blos zwis 
fhen dem adıtzehnten und. breißigften Grade nörblicer Breite, 
am liebften in offenen, warmen und heifien Ebenen mit einer 
Thonſchicht unterhalb des Sandes, ungern im der Nähe des Mee- 
res und unter ben heftigen tropifhen Regengüſſen. Das eigent- 
liche Palmenkfima erftredt fih von den füplihen Theilen Perfiens 
und Indiens über Nordafrika bin bis zu den lanariſchen Infeln, 
woezum Theil fein menjchliches Leben ohne Palmen moͤglich wäre. 
Die Süfigkeit, Größe und Schänheit der Dattel hängt vielfach 
von menſchlicher Kunft und Arbeit ab, Die fünftlichen Dattehr 
von Beledecl-pfcerid (VBiledulgeriv), Siva, Medina und Yemen 
find fühe Früchte fauern Schweißes und forgfältiger Schulung. 
Die Bäume werben bort künſtlich bewöffert, gebüngt und gezogen. 
Dort liefert eine vollftändig auegebildete Palme jährlich zwijchen 
dreis und fehahunbert Pfund Früchte, Die der Eigenthümer für 
funfzehn bis dreißig Thaler verlauft und der Europäer im Detail 
mit fünfzig bis hundert Thalern bezahlt — alfo zugleich ein mädh 
tiger, profitabler Hanbelsartifel, Die größeften und berühmteften 
aller Datteln find bie von Ibrim am Nil oben in Nubien, wo 
einige Bäume je funfzehn koloſſale Trauben, jede bis fechzig Pfund 
ſchwer, mit drei Zoll fangen Früchten trägt. Süß find diefe Yaften 
und ein wahrhaft erhebender Unblid, wenn fie aus ben jchlanfen, 
jäufelnden, graziöſen Bäumen berausquellen und ſich allmählich mit 
heiterm Gelb am blauen Himmel und zuletzt mit der ſchönſten, 
jtrabfenden Golobronze überhauchen und ben mazern, fehnigen 
Schnitter einladen, die feberleicht in der Luft hängende Paft zu 
— * und als ſchweren Schatz des Himmels und ber Erde hinab⸗ 
zufenfen. 

Das ift die Dattelpalme, „ein Baum, gepflanzt an den Ufern 
ber Waffer, zeitig feine Früchte bietend mit Blättern, die nicht 
vergilben und verwittern und mit Allem, was ber Baum thut, 
erfolgreich und voll Segen.“ 

Der Pulsihlag und die Nerventelegrapbie aller Cultur be: 
fteht wefentlih in der fich ausgleihenden Spannung zwifden den 
verfdhiedenen Gütern biefer Erde. Ie mehr wir 3. B. Datteln 
lieben und vor Yiebe aufejfen, befto fartoffelfreier und cultivirter 

I werben wir zugleid durch Belörberung der Gultur unter den 
größtentheils ränberifhen oder diebiſchen Palmenvöllern. Warum 
ı find dieſe Näuber? Weil wir nicht genug Datteln effen und ihnen 
| für unfern Ueberfluß ablaufen. Die Politik Hält lieber Kriegs— 
ſchiffe gegen fie und ſucht fie zu erobern, ftatt fie durch ehr— 
| liches Handeln zu Menſchen zu machen und jtatt ihren Culturtrieb, 
d. h. den Trieb, aud etwas Anderes neben den Dattelm zu ges 
nießen, duch Angebot unferes Ueberfluffes gegen Dattelaustaufc 
zu befriedigen, Mit einigen afrifanifchen Stämmen haben's bie 
Engländer verfuht. Sie fanfen ihnen Palmenöl ab und machen 
die Neger zu braven Menſchen und ſich Lichter davon; in allen 
übrigen Beziehungen halten fie immer noch Raub, Vlünberung, 
| Mord und Todtſchlag für die einzig chremvolle, auswärtige Politik 
und laffen deshalb Ins und Ausland verwildern, 


\ 


Eine Erinnerung an Schillers Familie. * 


Einer ber beften Schüler des berühmten Forſtmauns Cotta, 
Georg König, zu der Zeit, wo Cotta Eifenach verließ, eifena: 
chiſcher Förſter in Ruhla, begann noch im demſelben Jahre dort 

*Medaillou“ aus Storh’s ungebrudten Denlwürdigleiten. 


eine Heine Lehranftalt, die nach wenigen Jahren wegen bes Zur 
ſtrömens zahlreicher junger orfipraftifanten erweitert werben mußte, 
Sie ift ungefähr vierzehn Yahre fpäter mad Eiſenach verlegt wor— 




















ben, wo Rönig als großherzegl. Forſtrath angeftellt wurde, umb 
blüht noch heutigen Tages unter ber Yeitung eines nicht minder 
wiſſenſchaftlich gebilpeten Forftmannes. Die Zöglinge dieſes In— 
ftitut8 won feinem Beginn bis zum Herbft 1817, wo id meinen 
Geburtsort verlieh, machen einen großen Theil meiner ſchönſten Ju— 
genderinmerungen aus. Nicht, daß ich mich ihres Umgangs ober auch 
nur ihrer Aufmerkſamkeit zu erfreuen gehabt hätte (eine fpäter 
näher zu bezeichnende Aufmerkjamfeit ausgenommen), dazu war id) 
doch zu jung, zu unbebeutenb, zu Enabenhaft blöde, aber ich durfte 
bed Herz und Sinn an ber friſchen Jugendkraft, an ber ſchönen 
Geftalt und dem noblen Wefen biefer zumeift aus ſehr vornehmen 
Familien ftammenden Jünglinge ergägen. Orößtentheils famen fie 
weit ber, befonders aus bem Norden, aus Preußen, Meklenbur 
Dänemark, Schweren, Rußland; Grafen, Barone, Edelleute, reich, 
ſchön, ftelz und voll fedem Jugendmuth und glühenber Yebensluft. 
Es war ein ungemein erfrenliher Anblid, die herrliche Berggegend, 
die üppigen Wälder von dieſen jugendlichen Jagdgeſellen belebt zu 
fehen, von denen wohl mancher, wie weiland fein berühmter Stan— 
besgenoffe Enbymion, das Herz eimer leuſchen Diana in Flammen 
zu fegen vermecht hätte, Wenn mın auch feine Diana ba war, 
fo waren bed genug holde und reizende Kühler Waldmädchen 
vorhanden, bie ihre Herzen am bie ftattlichen und noblen Werfts 
eleven verloren. Die Berge und Wälder dort bieten ſich gleichfam 
von felbft zu Liebesverftek und Rendezvous, und id; glaube, bie 
lauſchigen ſüßen Plätschen in der romanhaften Waldeinfamfeit find 
damald zu zwei und zwei ftärker beſucht worden, als früher und 
fpäter, Ebenfo wurden die Tanzfäle im Orte und in der nächiten 
Umgegend zu Tempeln erhöhter rende und Luft; denn wer tanzte 
fhöner, wer war galanter, ald der ſchlanke Inapp gelleidete Forit- 
eleve? Und eingedenf ihrer Geburt und ihres Standed zeigten 
fie ſich ritterlich, kühn und tapfer, ftet$ bereit, für Die Ehre ihrer 
Damen einen Strauß zu beftchen, Daran fehlte es denn freilich 
auch nicht, und die Nühler Burfche hatten nicht felten Urſache, 
das Forſtinſtitut mit allen Eleven zum Teufel zu wünfden. Eifer- 
füchteleien, Nedereien und Katzbalgereien gab's genug, aber bie 
jungen abligen Herren blieben auch bier wie faft überall und zu 
aller Zeit Sieger. Das bemofratifhe Element fonnte ſich nur 
Ärgern und abgetrumpft mit ftillem oder lautem Grolle zurüds 
ziehen. Wollte es fid) patig machen, fo befam es Schläge. Ein 
Mal jedoch drehte fih der Spieß ganz unerwartet um und bie 
Herren Eleven wurden ganz getwaltig durchgewallt. Das war eine 
famoje Geſchichte, die fih folgendermaßen zutrug. 

In Wilpelmstgal, dem idylliſch reizenden Sommeraufenthalte 
des großherzoglich weimariſchen Hofes, nur eine Stunde von Ruhla 
entfernt und zwifchen beiden nur prädtiger- Bergwald, hatte der 
neuerbaute comfortable Gaſthof in einem Seitengebäude zwei ftatt: 
liche elegante Tanzjäle, und im beiden zugleich wurbe während ber 
ſchönen Jahreszeit jeden Sonntag getanzt, 
Eifenacher, ver andere der Rühler Saal, weil in jenem ein Mufit: 
cher aus Eiſenach, im biefem eins aus Ruhla fpielle, und dort 
gewöhnlich mehr Städter, hier mehr Bewohner des nahen Marltfleckens 
tanzten. Die Bauern aus den benachbarten Dörfern ware darchaus 
von beiden Sälen auf höchſt unbillige und ungerechte Weiſe aus- 
geſchloſſen. Cie hatten in einem zweiten Seitengebäude ein brittes bei 
weitem nicht fo hübſches Tanzlocal. Das „Bolt“ wurde von ber 
Geburts⸗ und Geldariſtokratie, Burenufratie und Bourgeoifte, wie 
immer, fo aud bier in ben „Stall“ verwieſen. Plötzlich wollten 
fih die Bauern das nicht mehr gefallen laſſen, und ich vermuthe 
nicht ohne Grund, es waren dabei „Hetzer und Wühler“ im Spiele, 
nänilich Rühler Burſche, die von ven Eleven beleidigt und zu ſchwach, 
un auf eigene Fauſt Nahe zu nehmen, ſich hinter die Banern 
geftedt hatten, Genug, eines ſchönen Tages (wenn ich nicht irre 
fogar am Pfingftfefte) war ein ungeheures Menſcheuſpiel in dem 
herrlichen Thale beifammen und im den Tanzfälen ein großes Ge— 
bränge. Die Forfteleven dominirten, wie immer, in beiben, vor— 
züglid) aber im Mühler, wo fie mit dem köſtlich geputzten Gebir- 
gerinnen fi Luftig machten, während bie Burſche das Zuſehen 
hatten, aber mit boshaftem Lächelu. 
nen Menjhenmenge wohl nicht bemerkt, daß der Nährftand auch 
ungewöhnlich ſtark vertreten war. Wer kümmerte fih um ben 
dummen Bauer! löslich erichienen acht bis zwölf Paare, junge 
Bauern und Bäuerinnen im Rühler Saale und tanzten flott im 
den Reigen hinein. Die Eleven liefen fofert die Muſik fchweigen 
und geboten ben Banern, ſich unverzüglich zu entfernen, Die 


Der eine hieß Der | 
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Man hatte in der allgemeis | 





Bauern verfegten trogig: die Herren hätten ihnen nichts zu ber 
fehlen; fie (die Bauern) hätten bier daſſelbe Hecht, wie jeder An- 
dere, mit ihren Mädchen für ihr Geld zu tanzen, und würden fich 
nicht vertreiben laffen. 

Die Eleven machten kurz Federleſen, ſchlugen zu und wollten 
bie Bauern hinauswerfen, Aber im Nu enthüllte fich bie Ver— 
ſchwörung. Ein wildes und furdtbares Geſchrei wurbe gehört; 
die rafch zertretenen Stühle lieferten ihre Beine als „gute Wehr 
und Waffen“; Hunderte von Bauernburfhen drängten mit rohen 
Knitteln bewaffnet die Treppe herauf in den Saal, Was von den 
Damen flüchten Tonnte, falvirte ſich jo gut e8 gehen mellte, viele 
mußten aber auf Tifchen und Bänten der grauſigen Seilerei bei— 
wohnen, bie num lesging. Die Forſteleven führten alle Minera- 
logenftöde, welche bekanntlich ftählerne Griffe haben, bie auf ber 
einen Seite einen Hammer, auf ber andern ein Beil bilden. Ein 
kräftiger Schlag mit ſolch' einem Stode „fluſcht“ denn gehörig. 
Uber was half’s, daß bie abligen jungen Herrn ven jungen Bauern 
mit den Beilen vie Köpfe fpalteten, was half's, baf bie Nühler 
Kaufmannsfähne zu ihnen hielten? ihre Partei war doch Die 
idwächere und wurbe mit ungemein erbitterter Heftigleit aus dem 
Felde gefhlagen. Blut floß von beiden Seiten, Verwundete wur— 
ben mit Füßen getreten und mit Mühe binaufgebradt, die Mäd— 
hen, welden das Blut nicht jelten bie Kleider befpritte, Freifchten 
und janmerten, Schläger und Gefchlagene brüllten, und die we: 
nige Volizeimannfchaft, die berbeieilte, fonnte nicht einmal in den 
Saal herauf, weil die Treppe dicht geftopft mit Bauern befegt 
war, bie Niemand paffiven ließen. Viele Eleven fprangen aus 
der hintern Seite des Hauſes zwei Stockwerl hech auf das Feld; 
denn fie fürdhteten, von ber Wuth der Bauern tobtgefchlagen zu 
werden, Und wahrlich, halb tobt wirrde manches hechadlige Mut— 
terlind vom Plage getragen, Endlich gelang es den andringenben 
Genspiarmen, der Schlacht Einhalt zu thun. Nicht wenige von 
den Eleven Lagen lange frank darniever, von den Bauern famen 
die Schlimmjten in's Zuchthaus. 

Eine angenehmere Erinnerung an die FForfteleven bewahrt 
ein ſchöner Oranitfelfen auf eiment Lieblihen Plätzchen auf dem 
Glöckner (vulgo das Glödel), einem der höchſten und beltebteften 
Berge mit köſtlicher Ausficht in das Werrathal und nad) dem Heinen 
Dergzuge, welcher vor der Rhön liegt, das Feldethal bildet und 
feltfamer Weiſe keinen Namen hat, fo wie auf die Gegend tes 
Luſtſchloſſes Altenftein. In diefen Welfen find die Namenschiffern 
der damaligen Zöglinge des Inftituts eingehauen, nebſt den Wor— 
ten: „1813 wurde bier gepflanzt für 1971.” Dieſe Pilanzung, 
das Werk ber Forſteleven, iſt jet eim dichter prächtiger Tannen- 
wald, Diejenigen, welde von ben im Granit verewigten Jüng— 
lingen noch leben, find jest Greife, Vielleicht kommt tem Einen 
oder dem Andern dieſes Blatt zu Gefichte; dann mag ein bunt: 
gefächter lieblicher Jugendtraum au das grüne köſtliche Ruhlathal 
mit feinen lieblichen Mädchengeſtalten vor feiner Seele auftauchen, 
vielleicht auch eine trübe Erinnerung an ben heißen Tag, wo er 
in Wilhelmsthal von den Bauern blaugefärbt wurde, ihren Scat: 
ten bineimverfen, 

Im gewaltigen Granitblod mit der gemüthlichen Felſenbaut 
an feinem Fuße ſtehen auch die Buchſtaben C. 5.9, Sch. Ob 
ich mich in den die Bernamen bezeichnenden Chiffern nicht täufche, 
kan ich nicht mit Sicherheit angeben. Mir iſt, al$ hätte der bes 
zeichnete Zögling Carl Friedrich geheißen. Genug, er war ber 
ältejte Sohn unſeres großen Dichters Schiller, welder ſpäter 
als königl. würtemb. Oberförjter baroniſirt wurde, und jest, fe 
viel ich weiß, penſionirt in Stuttgart lebt. Herr von Schiller 
war damals zwanzig, höchſtens zweiundzwanzig Jahre alt. Man 
fagte, er ſähe feinem Vater ähnlich, doch waren feine Züge nicht 
geiftreih. Ich erinnere mich auch, daß damals ältere Leute ſich 
in meinem Beifein über ihn äußerten: er habe wenig vom Geifte 
feines Vaters geerbt, Er war hoch und ſchlank, trug lichtbraunes 
geledted Haar und blaue Augen. Bon allen Efeven erinnere ich 
mich feiner am lebhafteften, nicht gerade um feiner ſelbſt willen, 
beum id; wüßte nicht, daß ex mir je etwas Angenehmes gefagt 
ober erwielen, ober baf er fid) Durch irgend etwas Außerorbent- 
liches ausgezeichnet hätte, Mein Intereffe an ihm galt dem Sohne 
bes Dichters. Auch ift er mir um deshalb merkwürdig, weil ich 
durch ihn zuerſt mit den Gedichten feines Vaters bekannt wurde. 
In meinem elterlihen Haufe wohnte nämlich ein Candidat Der 
Theologie aus Eifenah, der in Ruhla ein Knabeninſtitut hielt, 




















‚meinem fünften Jahre meine erjten Verſe gemacht, 











beffen Schüler id war. Der Canbivat ließ mich feine Wege be— 
forgen und fo mußte ich auch einft ein paar broſchirte Bücher von 
Schiller holen, Es war bie erfte große Prachtausgabe ber Schil- 
lerſchen Gedichte, noch nicht aufgefchnitten. Ich ſchnitt die Blät— 
ter auf und Ins, 

Wie wäre es möglich, den entzüdenden, berauſchenden, träu= 
merifch wunderbaren Eindruck zu ſchildern, welden die brennend 
— Erzeugniſſe der Schiller'ſchen Muſe auf mich machten? 

leibt doch Schiller ſtets der gewaltige Hoheprieſter, welcher 
der deutſchen Jugend die Pforten des erhabenen und prachtvollen 
Tempels der Poeſie erſchließt. Ich erinnere mich nur fo viel, 
daß ih wochenlang gar nicht recht bei mir felbft war und daß 
meine Mutter, ber ich nichts von den Genäffen, im welden id) 
ſchwelgte, geftand, ernftlihe Beſorgniſſe für meinen Verſtand hegte. 
Außer den Gefangbucsliedern, von denen mic; Gelleri's fronmme 
Schöpfungen am meiften anfpraden, und feinen beliebten Fabeln, 
fannte ich nur die von ven Peierfaftenmännern verkauften Bolks— 
lieder, „gebrudt in diefem Jahr.“ Einige Gedichte ihres Vetters 
5 W. Gotter hatte mir meine Mutter vorgefagt. Im Beſitz 
von Gotter's Gedichten war unfer Haus aber fo wenig, wie in 
dem irgend eines anbern Dichters. Ich aber hatte bereits in 
Id fann 
wohl jagen, daf meine erften Denk: und Schreibübungen gereimte 
Zeilen waren. Das Erftaunen der Leute, die fie lafen, prophe— 
zeihte mir, daß ich auch ein bedeutender Dichter werben würbe. 
Wie fehr haben fie ſich getäuſcht! Es ift nur ein unbebeutenber 
Romanſchreiber aus mir geworden. Aber die Empfänglichleit für 
die Größe umferer bedeutenden Dichter lag in meiner Kinderſeele. 
Die ein Flammenftrahl in ein Zunderfaß zudte Schillers erha⸗ 
bener Genius in fie. Im meiner, aus ben fürftlichen Möbeln 
des eiſenacher Herzogshaufes auf dem Boden meines BVaterhanfes 
aufgebauten poetiſchen Stadt, ober in einer ganz geheimen Heinen 
Kammer, die ih mir in das auf unferem Heufladel aufgebanfte 
Deu gegrabtn hatte, las ic) immer wieder die Gedichte, bis ich 
viele davon auswendig wußte. Bon jenen Tagen an ging eine 
große Veränderung in mir vor. Ich fühlte, daß ich, wenn. aud) 
noch ein Kind an Jahren, aber gewiß der Gefinnung und dem 
Gefühl mach kein Knabe mehr war, Mein Auge war plöglich für 
die Schönheit der mich umgebenden Natur geöffnet; meine Seele 
hatte von Schiller’d Genius den Adelsbrief erhalten, id; fühlte 
mich erhaben über dad Gemeine und Alltäglihe, Wie viel „ſchil⸗ 
lernde“ Gerichte hab’ ich wohl damals niedergefchrieben! Ich be 
fige fie nicht mehr. Zwei ſtarle Binde berfelben find mir, jeder 
auf andere Weife, entwendet worden. Die Welt hat ſicherlich nichts 
an ihmen verloren. Ich ſchwamm im einem Meere von Poeſie 
und unausſprechlichem Glück; id) entſinne mid, daß ich Abends 
auf den Bergen in das verplimmende Abenbroth ftarrte, die Bruft 
fo vol Wonne und Web, daß fie mir zu zerfpringen drohete, und 
mich dann auf den Raſen ober das dürre Laub nieverwarf, um 
mid faſt tobt zu weinen, 

Da ſtandſt Die neben mir, leuchtende Gottheit, die Du bie 
Wirklichkeit der Dinge mit dem magifchen Strahlenfchleier der 
Dichtung überhauhft, und berührteft mich leife mit Deiner Hand. 

Ein Gedicht Schiller's blieb mir ganz unverſtändlich, weil ich 
einen Wallenftein nicht kannte, „Ihella eine Geiſterſtimme.“ Als 
ih die Bücher Herrn von Schiller zurüdbrachte, überwanb ich 
meine Schüdhternbeit und erlaubte mir, ihn über bie Bebeutung 
diefes mich fo ungemein anfpredhenden Gebichtes zu befragen, Er 
gab mir aber feine Erklärung, ſondern fertigte mid) lurz und barfch 
ab. Nichtspeftoweniger war er ein Öegenjtanb meiner ſchier abs 
göttifhen Verehrung; denn er war ja der Sohn des Mannes, 
der mir für einen mit Erdenſtaub überfleiveten Gott galt. Wie 
aber erft wurde mir, als ich erfuhr, daß feine Mutter mit feinen 
Schweftern zu ihm zum Beſuch gelommen feil Ich vergaß Eiffen 
und Trinfen und lag auf der Lauer, um bie Frau zu fehen, bie 
der Unfterbliche geliebt, Ich wich nicht, bis fie and dem Haufe 
trat, um mit ihren ſtindern in ber Esplanade vor bem Forſthauſe 
fpazieren zu gehen. Ich ftand einige Minuten wie verfteinert und 
verſchlang Mutter und Töchter mit ben Augen; bann trabte ich 
nad und blieb ihmen zur Seite, um fie immer fort anzuflaunen 
unb womöglich den Ton ihrer Stimme zu vernehmen, wenn fie 
miteinander ſprechen würden. Die Frau Hofräthin von Schiller 
war damals eine ungemein beleibte hohe und ftarte Dame. Ic 
war über biefes Embonpeint faft beftürgt, denn ich hatte mir 





| —— ben Namen des großen Dichters und feine Bedeutung 
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Schiller's Gattin als ein ätheriſches Weſen gedacht, ſo eine Art 
„Mädchen aus ber Fremde.“ Deſto beſſer gefiel mir eine ber 
Töchter; fie war ſchlank und und von ſehr weißem zarten Teint, 
Se ungefähr hatte ich mir die Engel vorgeftellt. 

Auc den jüngeren Schn meines vergötterten Dichters ſah ich 
mehrmals bei feinem Bruder in Ruhla, er ſtudirte gerade in Bonn 
die Rechte. Bon Geftalt war er zarter und ſchmachtiger als ber 
Forfteleve. Auch ift er früh und, wenn id; nicht irre, gerade im 
Alter des Vaters ald Regierungsrath in Düſſeldorf geftorben, 

In Bezug auf Schiller, Vater und Sohn, erlebte ich eine 
artige Aneloote, bie ber Mittheilung nicht unwerth erfcheinen bürfte. 

Ein ftarfbefuchter Berguügungsort und Erfriſchunggshaus war 
der Heil'genftein, cine halbe 56* nordweſtlich von Ruhla im 
Thale abwärts gelegen. Jetzt ſteht ein großer ſchöner Gaſthof an 


' anderer Stelle, aber aud) das alte Haus eriftirt noch, wie ich es 


im „Vörwerts-Händ” beſchrieben. Man traf dert täglich Gefell- 
ihaft, und Forfteleven waren flets Säfte des Wirthes Schent, 
An beftinmten Tagen waren auch die Töchter ber Honoratioren 
aus Ruhla und der Umgegend da zu finden. Und das waren 
natürlich Stellbihein für die Eleven. 

An einem folhen Tage hatte mich mein Lehrer mit auf den 
Heil’genftein genommen. Das Zimmer füllte Mr Ein Dugend 
Eleven (darunter Schiller), Kaufleute, Förſter, ein Aerzte, 
Beamte, Damen ftellten ſich ein, hübſche liebe Mädchen, Eine 
davon war meine Geſchwiſterlinds muhme, vielleicht vier oder fünf 
Jahre älter als ih, alfo reife Jungfrau und in voller ſchönſter 
Yugenbblüthe, jüngfie Tochter eines angejehenen Kaufmannshaufes, 
das ich auch in „WBörwerts-Häns“ eingeführt, ein heldes Kind und 
nicht ohne Geift. Sie ift dreifig Fe ſpäter als unglüdliche 
Frau eines ihrer unwürdigen Mannes einen fegredlihen Tod ges 
geftorben und mein Schmerz mag ber Armen gern biefe Blume 
ber Erinnerung weihen. Ich glaube, Schiller und meine Confine 
hatten einander gern; er unterhielt fi wenigftens weit lieber mit 
ihr als mit mir, Meine Eoufine Caroline war eine Heine Ge— 
fühlsfhwärmerin und fie hatte Schiller's Gedichte nicht vergebens 
gelefen. Der junge Schiller war oft in ihrem elterlichen —* 
denn ein Bruder Carolinens war ebenfalls Forſteleve. Auch er 
ift längft ſchon und noch als Yüngling geftorben. . 

Unter den anweſenden Gäften war aud ber Wundarzt von 
Ruhla, ein gewandter und zungenfertiger Mann, aus Oftpreufen 
gebürtig, mit Namen Schumann. Wie bie meilten Chirurgen 
pfufchte er, namentlich nad; dem Tode meines Vaters, im die Ärzt- 
liche Heiltunft, war über alle Dinge gleich mit feinem Urtheile 
fertig und bei der Hand und genoß deshalb bei der großen Menge 
ber geiftig Unmünbigen eines nicht Meinen Unfehens, das er denn 
auc zur rechten Zeit und am rechten Orte ſtets mit Nachdrud 
und nicht ohne Geſchicklichkeit geltend zu machen mußte. Es vers 
ſteht fih demnach , daß er zu dem Honoratioren des Ortes gezählt 
wurde und ſich ſelbſt bazu zählte, Die Forſteleven waren alle 
feine guten Freunde und Belannte, weil er ihnen die jungen Bärte 
abnahm, refp. abnehmen lieh. 

Die Unterhaltung hatte fih auf Schillers Abtunft gewendet, 
und meine Coufine = in in die begeifterten Worte aus: „Sie, 
Herr von Schiller, fönmen dod vor allen andern Herrn Forſteleven 
auf Mre Abkunft ftolz fein. Welcher von den Herren Adligen hat 
einen Vater wie Sie? Der Abel des Geiftes ſteht ja doch weit 
höher, als der des Standes; Ihres Herrn Vaters Name wird bis 
zur fpäteften Nachwelt glänzen, wenn c Te andern Adelsnamen längft 
vergeffen fein werben.“ 

it diefen feurig geſprochenen Worten waren bie Schleußen 
einer wahren Lob⸗ und Preisfluth gezogen, und fie ergoß fih aus 
mehr al$ einem Munde in das gemeinfame Wafjerbeden. Es ver- 
fteht ſich, daß die gewöhnlichen banalen Phraſen und Nebensarten 
geliefert wurden. Herr Schumann ſaß ſtumm horchend babei, 
aber als Jie Fluth einigermaßen verlaufen wer, wandte er fid 
mit ber Frage an Schiller: z 

„Aber erlauben Sie mir bed, Here von Schiller: wer war 
denn eigentlich Ihr Herr Vater?“ 

Zwar war ber große Schiller zu jener Zeit erft acht Jahre 
tobt, umb fein Ruhm noch nicht fo in die medern Bollsſchichten 
eingebrungen, wie heutigen Tags, aber man burfte doch voraus ⸗ 
fegen, daß alle Deutſchen, die ſich zur gebildeten, vornehmen Claffe 


annten. Die unerwartete Frage des Chirurgen erregte deshalb 


























nicht Profeffi 
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fein geringes Erſtaunen in der Heinen Geſellſchaft. Alles ſchwieg 
eine Minute lang, bis plöglic ein allgemeines Gelächter Iosbrad. 
Herr Schumann zeigte ein böfes, beleibigtes Geſicht, und mein 
Lehrer, der Candidat der Theologie, fand ſich veranlaßt, ſich mit 
den Worten an ihm zu wenden; 

- „Und bas willen Sie nicht, Here Schumann ? Ei, ei! Das 


hätte freilich hier Niemand von Ihnen erwartet,” 
» Der Nadiprud, welden ber Candidat auf das „Sie“ und 
„Ihnen“ legte, brachte ben beftürzten Wunbarzt aus aller Faſſung 
und, wie aus feinen mäcftfolgenden Worten hervorging, auf, den 
Gedanken, Schiller, der Vater, möchte ein berühmter Arzt ober 
Wundarzt gewefen fein, beffen hohe Verdienſte um bie Kunſt und 
Wiſſenſchaft nicht zu fennen, ihm, dem Sünger, ober wie er ſich 
wohl bünfte, dem Meifter derfelben, zur Schande gereide, Schu— 
mann nahm fi alſo zufammen und fagte ſchnell: 

„ah, jest fällt's mir ein; er ift ja eim großer — 
Wundarzt gemefen! Ich habe feine Werte ſelbſt ftubirt. ver 

or am. der Uniwerfität in Jena?“ 

Jetzt wurde das Lachen zum Gebrüll; die Meiften wollten 
fi ausſchütten, und Schumann gerieth in fo grengenlofe VBerlegen- 
heit, daß er nuffprang, um aus der Stube zu laufen. Wie jehr 
erftaunten aber die Yacher, als Schiller den beleidigten Chirurgen 
bei der Hand zurüd hielt und —* ſagte: 

„Sie haben ganz recht, Herr Schumann, mein Vater war ſo 

hirurg wie Sie, wenn auch fein großer und berühmter. Auch 
hat er wirklich ein dirurgifches Werk gefchrieben. Sie haben es 
aber jedenfalls im der Heilfunft weiter gebracht, als er.” 

Die Andern jahen den Sprecher un an, denn Niemand 
hatte. gewußt, daß ber unfterbliche Dichter Doctor der Chirurgie 
gewefen war. 

Schiller fuhr mit derſelben Ruhe fort: „Ich gebe den Herr= 
haften mein Ehrenwort, mein Bater war Arzt und Chirurg, und 





aud darin hat Herr Schumann Recht, daß mein Vater Profefjor 
in Jena gewefen iſt.“ 

Diefe Zufammenftellung und die ſchelmiſche Ruhe, mit welcher 
das Alles vorgebracht wurde, riefen einen fo ungemein komiſchen 
Eifect hervor, daß das Pachen nun über alle Schranfen brad, und 
Schumann wüthend und ſcheltend aus dem Zimmer floh. 

Bald ſuchte ih am Berge hinter dem Haufe andere Unter: 
haltung; dort ftellte mich Herr Schumann mit der frage: 


„Sag’ mal, weißt Du denn, was des Herrn von Schiller” 


Bater geweſen ift ?“ 

„Ein Dichter,” 

„Ein Dichter?!“ rief der Chirurg mit verächtlicher Verwun: 
derung. „Ein Dichter!” wieberholte er mit zorniger Geringjchägung. 
„Nun feh mir einer bas dumme Geſchwätz bed Canbibaten an! 
Was hat ſich der Efel zu moquiren, daß id) das nicht weih! Was 
in aller Welt gehen mich denn Menfchen an, bie Verſe machen ? 
Ich habe mein Leben lang wichtigere Dinge zu thun gehabt, als 
mid; um folhe Narren zu befümmern, die fi und Andern die Zeit 
verberben. Und nun muß ich mich won bem Gänſen drin auslas 
chen Iaffen, als hätt’ ich bie größte Albernheit begangen.” 

Der verftändige Heillünſtler ging in großer Alteration nad 
Haufe, und er hat fi) fpäter mod bitter genug über ben ihm 
angethanen Schimpf ausgeſprochen. 

Herr von Schiller folgte bald darauf dem Aufruf der ſächſi— 
fen Regierungen zur Bildung eines Freiwilligencorps gegen ben 
eorfifchen Ufnrpator, und trat im die Neiterfchaar des fogenannten 
ſächſiſchen Banners. Nad dem Feldzug fah ich ihm wieder in ber 
Uniform, bie ihm gut ftand, in Ruhla, aber ich glaube nicht, daß 
er wieder als Eleve in das Inftitut trat. Ich habe fpäter weder 
ihn, noch ein anderes Glied feiner Familie wieder gefehen, * 

* Here von Schiller farb am 21, Iumi biefes Jahres als fönigl. 
würtembergifher Oberförfier in Stuttgart. 


1 % 


Blätter und Blüten 


Cine indifhe Wittwenverbrennung. Der Regent von Tanjere, 
Ameer Yung, ftarb vor einigen Jahren. Sobalb er tobt war, lei» 
beten zwei feiner Weiber in ihre reichien Kleider, bebedien ſich mit 
ihren koſtbarſten Juwelen, traten bann in bas Zinmer, wo bie Yeiche lag, 
und nad) breimaliger Nieberwerfung vor derfelben ſetzten fie ſich zu ihren 
Figen nieder und erflärten dem ganzen, um bie Leiche verfammelten Hofe, 
Hd 3 ſich entichloffen hätten, ſich mit ihrem Gemable den (Flammen zu 

erge eu, 


Die jüngfte von beiden Weibern allein war feine rechtmäßige Frau, 
etwa zwanzig Jabre alt und ohne Kinder; bie zweite war won nieberem 
Range, jehöundzwanzig Jahre alt und hatte vom Regenten eine wierjährige 
Tochter. Die Väter und Brüder beiber rauen waren in ber Berjamme« 
lung anweſend, fie gebrauchten bie — und ruͤhrendſten —2 
lungen, um fie ven dieſem widernatürlichen ze abzubringen. — Der 
engliſche Refivent in Zanjore mwitebe von dem Vorhaben biefer Damen be 
nachrichtigt, und ba er nicht ſetdſt binfommen fonnte, fo batte er feinen 
„Dircarrab" Gingelande, mm alle möglichen Wenrühungen, nur bie abjolute 
Gewalt ausgenommen, anzuwenden und biejes abſcheuliche Opfer zu wer- 
hindern, Als bie Berwandten Der Damen alle ihre Bitten für unniltz 
halten mußten, unterftüßten fie die Vorftellungen bes Hircarrab; aber auch 
teilen —— mit bem Unwillen ber Regierung machten mar einen 
ſchwachen, worlibergebenden Emdrud. Die anweſenden Mabratten-Öfftciere 
erflärten, daß bie englifche Compagnie fi bisher noch nie im ihre velie 
giöjen Geremonien gemijcht habe umd daß das Opfer der Weiber in Tan— 
jore nichts Seltenes fei, daß es zwar zwedmäßig ſei, jede Ucberredumngd- 
lunſt und Bitte anzuwenden, um bie Damen zu bewegen, ihren Entichluß 
aufzugeben, daß man aber, wenn fie dabei beharren wolken, nicht Gewalt 
gebrauchen birfe, um fie zu verhindern. 

Die Weiber verachteten die Drohungen bes Hircarrab, als er ihnen 
Iogke, daß fie ihre Väter und Brüder dem Zorn ber Regierung ausfegen 
wärben; bie jungen Wittwen bemerlten ziemlich Ted, daß es nicht die Ge— 
wohnbeit der engliſchen Wegierung fei, eine Perſon fr Die vermeintlichen 
Fehler einer anderen zu behraftn und, auf ihren Bater zeigend, der ſich 
im Uebermaße des Schmerzes a ihren Füßen geworfen hatte und ihre 
Kniee umllammerte, fragte Die jüngere, rechtmäßige Gattin den Hircarrab, 
ob er Pe baf irgend ein Beweggrund ibren ag Be near tönne, 
wenn ber Schmerz ihres Vaters es nicht verindge? — jüngere Bru« 
ber ber u Bu begab fich im die Gemäcer der Weiber, brachte jei- 





ner Schweiter Kind in feinen Armen und legte es zu ihren frühen mieber 
— aber fo groß war die Entfchloffenheit biejes auherorbentlichen Weibes, 
bafı man ihr nicht einen einzigen Ausdruck ber Reue, weber einen Seufzer 
noch eine Thräne entloden fonmte. Cine einzige ſolche Schwachheit wilrde 
fie des Rechtes beraubt haben, ih mit ber Leiche verbrenuen zu laſſen, und 
bie angeftrengteften Bemühungen ber Berwandten gingen besbalb babiı, 
ihnen eine foihe Schwäche zu entloden. Hier war 88 aber vergebend; — 
als Antwort auf eine Bemertung des Hircarrab, daß, wenn ber felige Re- 

ent e# vorausgeſehen hätte, er es ihnen unfehlbar verboten haben wirde, 
— beide Frauen, daß fie dieſen Entſchluß ſchon vor einem Jahre gefaßt 
und ihrem Gemahl mitgetheilt hätten, daß biefer damals Alles angewendet 
fie davon abzubringen, es ihnen aber endlich erlaubt babe. 


Der Hircarrab entfchleß ſſch jedoch, bie Ceremonie fo lange als mög- 
lich zu verzögern, bis ber Reſident ſelbſt lommen würde, Die beiden Frauen 
erwarteten geduldig bis Abends eben Uhr ihr Schictſal, ohme etwas An- 
beres zu geniehen, als dann unb wann etwas Betel zu Tauen ; bann fchid- 
tem fie zu bem Hircarrah und liefen ibm fagen, daß fie Argwobn über 
die Ürſache dieſes Aufſchubs gefaßt hätten und entfchleffen wären, wenn 
bie Proceflion ſich nicht auf der Stelle auf den Weg machte, fih vor fei- 
nen Augen zu tübten, Ihre Verwandten verzweifelten nun daran, fle von 
ihrem Borbaben abzubringen, und die großen Herren des Hofes, welche 
ſich bis dahim nicht im die Sache gemifcht batten, erflärten nunmehr, daß 
bie beiben Weiber bas Recht hätten, ihren Willen anuszuffibren, umd man 
fte nicht länger daran verhindern ſolle. Der Hircarrab zog ſich baber zu» 
rück nud bie Vroceſſion begab ſich auf ben Weg. 


Die jüngere, rechtimmäßige Gattin beſſieg den Holzſtoß, auf ben ber 
Körper ihres veritorbenen Mannes gelegt war, und fie wurden mit ein« 
ander verbrannt; das Schidfal ber anderen Frau, bie fein Recht zu biefer 
Ehre befaß, weil fie unvechtmäßig mit dem Manne gefcht hatte, ſchien noch 
ſchrecklichet zu fein. Cine acht Fuß tiefe und ſechs Fuh im Biere hal» 
tenbe Grube wurde ungefähr zwanzig Schritt vom Holzſtoß entfernt $; 
graben, mit brennbaren Materialien angefüllt und bamı ae 18 
Die Flammen body aufloberten, wurde erſt ber Holzſtoß angezündet, wo bie 
junge Wittwe mit ber Leiche eingefchloffen war, Die andere Frau fpa- 
— allein ohne Unterſtützung dreimal um bie Flammengrube und, nach- 

em fie ſich gegen ben Holzfloß tief verbeugt hatte, ſtürzie fie ſich im bie 
Mitte des Feuers und man fah und hörte nichts mehr von ihr, 
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kann doch heutzu ein vernünftiger Menſch ſolchen Unfinm nicht 


aufftellen wollen. Für bie Gartenlanbe müſſen wir wenigſtens ſehr 


banfen, z 

Kin D. Eine intereffante vn ya von Temme, bem Verfaffer ber 
„Renen deutſchen Zeitbilber” wird mit Ende biefes Monats im ber 
Gartenlaube erſcheinen. 
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Dnkel und Neffe 


Novelle von A ©, 
(Bortfegung.) 


I. 

. Die Solitübe, wie der Conful fein Landhaus nannte, lag in 
einer 'einfamen Gegend Weſtphalens. Bon dort bis zur nächſten 
Eifenbahn hatte man einen Weg von fünf Meilen zurüdzulegen, 
und bis zu bem nächſten Dörfern wenigſtens eine Stunde. in 
püfterer Tannenwald ſchloß die Beſitzung ein, die mit Recht ben 
Namen Solitüde verdiente, denn fie lag fo fill und einfam, daß 
der Bewohner ſich rühmen konnte, allein zu fein, wenn er ben 
langen Yofeph nicht als einen Menſchen, fondern als eine Ma- 
fhine betrachtete. Frau Katharina, die Haushälterin, diente bem 
Gonful ſchon feit fünfzehn Yahren; fie hatte mit ihrem Manne, 
von dem fie gefchieden war, traurige Erfahrungen gemacht, und war, 
mit einer Art Männerhaß im Herzen, ihrem Herrn von Bremen 
aus gern in bie Einfamkeit gefolgt. Joſeph, der Kammerbiener, 
hatte das Glüd der Ehe nie gefoftet; er war in dem Waiſenhauſe 
erzogen, und ber Bater bes Confuls, ein ehrbarer Cigarrenhänd⸗ 
ler, hatte ben wierzehmjährigen Anaben nad ber Confirmation zu 
fih genommen, in gottgefälliges Werk zu verrichten, und fich 
einen guten Paufbürfden zu erziehen. Der arme Laufburfche be 
kam viel Nippenftöße, aber wenig zu eſſen. Die den Waijenfna- 
ben eigene Schüchternheit bildete fi durch die harte Behandlung 
zue Menfhenfcheu aus, und Joſeph warb nach und nad die Dias 
fine, die pünktlich auf den Befehl gehorcht, ohne fih eine Be— 
trachtung zu erlauben. Dem Conful war fo eine Maſchine recht, 
und er behielt fie nad dem Tode des Vaters zur fernern Be 
nugung bei. Der Bebiente war chen fo alt, wie fein Herr, und 
hatte fi, man kann ed wohl fagen, in bie närriſchen Gewohnhei⸗ 
ten beffelben eingelebt. Der gute Burfche war wohl der einzige 
in ber Welt, der den Conful für wirklid; frank hielt. Frau far 
tharina, welche bie Küche bejorgte, erlaubte ſich einige Zweifel, denn 
ber enorme Appetit bes Hausherren ließ auf eine vortrefflihe Ge: 
ſundheit fließen. Der Zufall hatte hier brei Menfchen zufams 
mengeführt, die vollſtändig zu einander poften, und vielleicht ift 
hierin die Urfache mit zu juchen, daß ſich die bizarren Charaktere 
fo ungeftört ausbildeten. 

Woher fam es aber, daß der Conful bei allen feinen Eigen- 
heiten für Pouife Bronner ein fo lebhaftes Intereffe hegte? Sollte 
bie Berpflihtung, deren er in bem Briefe an ben Neffen erwähnte, 
allein ber Grund fein? Der Verfaſſer kennt ein Geheimmiß aus 
dem Leben bes braven Mannes, das er ben Leſern der Garten- 
laube inbitcret mittheilt, um feiner Erzählung innern Zufammen- 
hang zu geben. 


Herr Dewald war Kaufmann; er hatte von feinem Vater, 
dem Cigarrenhändler, ein hübſches Vermögen geerbt, mit dem er 
ein Hanbeldhaus einrichtete. Leberecht Dewald hatte einen Bruder, 
ben er veranlafite, den größten Theil feines väterlichen Erbes mit 
in das Geſchäft zu geben. Beide Brüder waren fromm und get 
tesfürdtig, fie gingen jeven Sonntag in bie Domlirche, um für 
das Gedeihen ihres Handelshauſes inbrünftige Gebete zum Himmel 
zu fenden. Leberecht, ver Firmaträger, hatte trobdem fein Glüch, 
alle feine Speculationen ſchlugen fehl, und er ſchloß einen Accord 
mit feinen Gläubigen. Auch der eigene Bruder ward mit einer 
geringen Summe abgefpeift. Um biefe Zeit bemächtigte ſich die 

iche des frommen Jünglings von achtundzwanzig Jahren; er fah 
Meta Möller, bie fittige ter eines Schiffsmallers, von der 
man fagte, daß fie ein Vermögen von hunderttanfend Thalern 
babe. Leberecht befuchte die Erbanungsftunden, die der überaus 
fromme Makler an brei Abenden ber Woche in feinem Haufe hielt, 
fang und betete brünftiger und lauter, als alle anbern Glieder 
ber Berjammlung, und niftete fi im ber Gunft des Vaters ein, 
während bie ſchöne Meta nichts won ihm wiffen wollte. Leberecht 
warb ſchwermüthig, und weinte oft heiße Thränen, natärlih nur 
in Gegenwart des Vaters. BZugleih aber brachte er in Erfahrung, 
daß Meta im Geheimen einen weltlich gefinnten jungen Kaufmann 
liebte, der bei einem Banquier arbeitete. Diefer Commis hieft 
Bronner. Peberecht verfehlte nicht, die faubere Entdeckung bem 
frommen Schiffsmaller mitzutheilen. Es fand eine heftige Scene 
zwiſchen Bater und Tochter ftatt. Die ter blieb feft in ihrer 
Liebe, und der Vater ward vor frommer Enträftung krank. Lebe 
recht wachte Tag und Nacht an dem Krankenbette, betete mit dem 
Makler, und machte aud mit ihm das Teftament. Diefes Tefte: 
ment warb mit der aufbrädliden Beſtimmung bei dem Gerichte 
beponirt, daß e8 an dem Hochzeitstage Meta's eröffnet werben follte. 

Der kranke Schiffsmaller ftarb, und warb mit großem Vompe 
begraben, Ein Jahr fpäter heirathete Meta ihren Bronner, Der 
junge Gatte trug auf Eröffnung des Teftamentes an, Der Erb: 
laffer beflimmte darin, daß Meta feine Univerfalerbin fein folle, 
wenn fie Leberecht Dewald ihre Hand gereicht habe, daß fie aber 
nur eine Ausftattung von fünftaufend Thalern erhalten würde, 
wenn fie mit einem Andern zum Wltare getreten jei. Bronner 
begann einen Vroceß gegen den Univerfalerben, den er der Erb- 
ſchleicherei bezichtigte; Dewald aber gewann biefen Proceß, meil 
er nachwies, daß Meta ein angenommenes Kind des Schiffsmallers 
Möller fei, mithin teine legalen Anfprüce habe. Das Gerücht 




















fagte, Meta fei die Tochter eines Auswanderers, ber im einer 
Herberge Bremens feinen Geift aufgegeben habe, Möller, ber 
Schiffsmaller, habe fi großmüthig bes vierjährigen Mädchens 
angenommen, da ber Vater feine Papiere hinterlaffen, aus denen 
feine Heimath zu ermitteln gewefen, 

Bronner hatte num zwar eine arıne, aber eine ſchöne, liebens— 
würbige Gattin, die ihm eine Tochter, jene Louife, gebar, die wir 
bei Wilhelm Dewald kennen gelernt haben, Bronner blieb "Com: 
mis, warb aber mad) zehn Jahren feiner Stelle verluftig, da ber 
Banquier ftarb, und die Erben das Gefhäft auflöften. Nun trat 
eine traurige Zeit für die arme Familie ein, Der alt geworbene 
Commis fand feine paſſende Stelle, es wollte ihn fein Chef feit 
engagiren, ba er ſtets ränflih war. Meta ftarb bald darauf am 
Zehrſieber. Die Lage Bronner's warb fo traurig, daß er bie 
Unterftügung feiner Mitmenfhen in Anfpruch nehmen mußte. Er 
wandte ſich aud an Dewald, der ein großer Kaufmann geworben 
war, Leberecht unterftätste ihm wirklich mit Heinen Summen, bis 
der alte Commis ftarb. Yonife fand Aufnahme bei ihrer Freundin 
Albertice, die fpäter Wilhelm Dewalb, den Neffen des Confuls, 
heirathete. 

Seit Bronner's Tode, der fünf Jahre vor dem Beginne un— 
ſerer Erzählung erfolgt war, hatte ſich Leberecht nur wenig in 
feiner Geburtoſtadt aufgehalten. Er hatte mit dem langen Joſeph 
große Reifen gemacht, bis er endlich feine Solitübe faufte, um aus- 
zuruben, Den Titel Gonful hatte er erhalten, weil er früher ein» 
mal die Confulatsgefhäfte eines Meinen überfeeifchen Landes ver- 
waltet hatte. In Bremen fprad man nur wenig nod von dem 
alten Leberecht Dewald, denn er hatte feine (Freunde, bie ihm Liebe 
ten, und feine Feinde, bie ihm haften; er war mit der Zeit eine 
vergeffene Perfon geworben. 

Wie man fieht, hatte ver Conful die Abficht, ein ähnliches, 
an Bedingungen gefnüpftes Teſtament zu machen, wie der Schiffe: 
mafler Möller, Sollte ihn dabei die Erinnerung an die jchöne 
Meta leiten? Oder follte er Bronner wirllich das Verfprechen 
gegeben haben, für feine Tochter zu forgen? 

Beobachten wir ben Sonberling. 

Anı Tage nad) dem Beſuche Aleranders von Winpheim ging 
der Gonful, in einen Pelz gehült, nach dem Forſthauſe. Der 
Herbfttag war Mar und ſchön, wenn aud friſch. Das alte Ge— 
bäude in bem befolaten Zuftande lag in ber reinften Sonnenbe- 
leuchtung ba. Der Gonful hatte es lange nicht gefehen, er war 
erftaunt über die herabhängenden Fenſterladen, das zerriffene Zie— 
geldach und die des Kalls beraubten Wände. 

„Hier will ber Edelmann wohnen?“ murmelte er vor fi 
bin, „Wahrlich, der arme Menſch muß vollftändig mit der Welt 
zerfallen fein. Ach, und vielleicht ift er glüdlicher, ala ich!“ 

Er wollte die Thür öffnen; fie war verſchloſſen. Auf fein 
Klopfen öffnete fih ein Fenſter im erften Stode, und bas bärtige 
Geficht eines Dieners gudte heraus. 

„Iſt Herr Alerander von Winpheim zu Haufe?“ 

„Ja, mein Herr!” 

„Kann ich ihn fprechen ?“ 

„Er liegt noch im Bette, Wen fell ich anmelden?“ 

„Den Gonful Dewald.“ 

„Huf den Befehl meines Herm foll id ben Herrn Conſul 
einlaffen, fo oft er fommt, Ich bitte, warten Sie ein wenig.“ 

„Der Mann findet Gefallen an mir, wie ih an ihm!" Dachte 
Leberecht. 

In dem Innern des Hauſes lichen ſich die Schritte bes Die- 
ners vernehmen, ber die Treppe herabfam, Gleich darauf warb 
bie Thür geöffnet, bie faft zufammenbrach, als fie aus dem Schloſſe 
glitt. Jene dumpfe Luft, Die ſich im lange verfchleffenen Häufern 
bilvet, quoll dem Gintretenden entgegen. Kopfſchüttelnd ftieg er 
die mit Schmug bebedte Treppe hinan, 

„Wie heißt Er, mein Freund?“ fragte er den Diener. 

„Zobias, Herr Eonful!” 

„Ein biblifher Name. Er gefällt mir,” 

„Mir nicht, Herr Eonful!“ brummte ver alte grämliche Diener. 

„Warum?“ 

„Beil mein alter Namensvetter blind war, und weil id) wiels 
leicht dieſes Schickſal mit ihm theile. De älter ich werde, je ſchwächer 
wird mein Auge,“ 

„ge Er ſich dem Willen Gottes,“ 

„Ich muß wohl, Herr Cenſul.“ 











„Und werde Er weife, wie Tobias.” 

„Wollen einmal fehen, wie weit wir es hier bringen.“ 

Tobias öffnete eine Thür. Der Conſul trat in ein Giebel- 
zimmer, das noch ziemlih gut erhalten war. Die wenigen Möbel, 
die man Tags zuvor aus der Villa herübergejchafft hatte, machten 
es wohnlich. Wlerander von Windheim hatte das Bett verlaſſen; 
er empfing den Gaft im Schlafrode, der, wie alle feine Kleider, 
höchſt elegant war. Die Männer begrüßten fid wie alte Freunde, 
trotzdem fie ſich nur erft einen Tag kannten, 

„Bier alfo wollen Sie wohnen?” fragte er. 

„Seo fange ich kann, und wenn es möglich ift, fo lange ich 
lebe!” antwortete Aleranber, indem er ſich eine Cigarre anzündete, 
die er aus einem gefüllten Neifekoffer genommen hatte. „Des 
Lebens unter den Menjchen bin ich jo müde, daß mir bieje Ein: 
famkeit Erbelung gewährt. Herr Conſul, ich erlaube mir eine 
wichtige Frage an Sie zu richten.“ 

Pas wollen Sie wiffen?” 

„Gibt es Frauen in biefer Gegend ?“ 

„Außer meiner Haushälterin, einem alten Weibe, feine.‘ 

„Man kann alfo die nächſten Waldungen durdftreifen, ohne 
fürdten zu müſſen, einem jener Geſchöpfe zu begeguen, vie zur 
Plage der Männer gefchaffen find?“ 

„Zuverläffig, mein Herr.” 

„Gut; fe ift eine Furcht befeitigt, die mich bie ganze Nacht 
gequält hat.” 

„Fürchten Sie denn die Frauen ?" 

„Die Gefpenfter, wie Dämonen, Dft erfcheinen fie mir 
im Traume, und id) wache erſchredt auf. Die eine firedt die Hand 
nah mir aus, die andere droht mit dem finger, als ob ich fie 
beleidigt Hätte; eine dritte grinft mich höhnend am, eine vierte 
wil mich umarmen, eine fünfte lächelt wie eine Sirene, fingt aud 
wohl dabei — Herr Gonful, ich‘ könnte Ihnen fünfzig folder 
Traumgeftalten nennen, und alle find fie werführeriich ſchön. Iſt 
das nicht feltfam? Aber je mehr mich dieſe Gefchöpfe plagen, je 
mehr haſſe und verachte ich fie. In zweiter Pinie fteben die juns 
gen Männer. Mein Gett, welche jammervolle Gefellihaft bilden 
diefe Leute! Sie haben werer Sitten, noch Manieren; weder wiffen- 
fhaftlihe noch gefellige Bildung — und dabei find fie falfh und 
treulos, wie die Frauen!” 

Bei dem letzten Beleuntuiſſe lächelte ver Conſul ſtill ver ſich 
hin. Daun ſagte er: 

„Ich freue mich, Sie ſo reden zu hören. Mein Herr, ich 
bin ein alter Felſen, an dem die Wegen des Lebens branden — 
das heißt, mein Geiſt iſt durch die Philoſophie zu einem Felſen 
geworben; mein armer Körper iſt gebrechlich, wie ein Mohr, das 
ein Windhauch umkniden kann, In Bezug auf die Männer vente 
ic) gerate wie Sie; aber die frauen will ich doch nicht ganz ver» 
danımen, benm fie befigen für mich ein gewiſſes Etwas — wie fell 
An Die Frauen find — nun Sie werden mich ſchon ver 
eben 

„Bolllonmen, volltemmen, Herr Conſul! Ach bin ganz Ihrer 
Auſicht; es giot feine Negel ohne Ausnahme, und mitunter findet 
man ned) Tugend bii einer Frau. Aber das ganze Geſchlecht ift 
ſchwach, es läßt ſich leicht verführen.” 

„Sprechen wir nicht mehr Über biefes Capitel!“ fagte unrubig 
der Conſul. „So viel fteht feit, daß uns Beiden die Welt arg 
mitgefpielt bat, und darum wollen wir ung von ihr zurüdzieben, 
Kuft mic der Herr ab, fo fell er mid bereit finden, feinem 
Rufe zu folgen,“ 

Alerander bot feinem Gaſte eine Gigarre. Der Conful nahm 
fie, brannte fie an, und begann mit großem Wohlbehagen zu rauchen, 

„Ic ftche auf dem Punkte, mein Teftament zu machen,” fagte 
er ſchmauchend. „Da ich wohl annehmen darf, daß Sie Ihren 
Entſchluß feitgeflellt haben, jo Bitte ih Sie, mit mir ben Kauf 
abzuschließen,” 

Es war dies eine Vorſicht Leberecht's, der wiſſen wollte, wie 
er eigentlich mit bem ihm fremden Evelmann daran fei. Der Gelb: 
punft ging ihm auch heute noch über Alles, die Gaffe war fein 
Barometer, 

„Schließen wir ab,” fagte Merander feſt. „Was fordern Sie 
für dieſes Haus und ben dazu gehörigen Garten?” 

„Fünftauſend Thaler.” 

„Hier find fünftaufend Thaler!” 

Der junge Dann helte ein Portefeuille aus einem zierlichen 




















Neifeloffer, nahm die Summe in Banknoten heraus, und legte fie | 
auf den Tiſch. 

„But, Herr von Windheim.“ 

„Morgen hole ich mir von Ihnen Quittung und Kaufcontract.“ 

Beide reichten fi die Hand, als Zeichen des Abjchluffes. 

„IH erwarte Sie zum Frühftlide, mein Herr; nad dem 
— werden wir auf die Jagd gehen! Gute Gewehre ſinden 
Sie vor.“ 

Der Conſul ſtedte das Geld ein, nahm Abſchied und ging 
nach Hauſe. 

„Dieſer Edelmann hegt Anſichten von der Welt, die mich-trö- 
ften!” murmelte er vor fih bin. „Die Menfchen find ſchlecht, 
grundſchlecht, und vorzüglich die Männer. Wahrbaftig, tiefe Ueber— 
einſtimmung unferer Anfichten macht mir ven Mann lieb und 
wert! . “ 


Denfelben Abend brachte der Landpoſtbote Wilhelm Dewald's 
Brief. Der Conful las ihm mit großer Genugthuung. 

„Er hat die Tochter Meta's und Bronmer’s ſchon geheiras 
thet!“ fagte er im Selbſtgeſpräche. „Ich habe es mir gedacht, 
denn Wilhelm hatte das ſchöne Mädchen immer fehr gern. Das 
ift gut, vecht gut! Ach, wäre ich nur micht jo franf, dann würden 
fih meine alten Tage vielleicht noch freundlich geſtalten.“ 

Nachdenlend ging er eine Viertelftunde im Zimmer auf und ab. 
Sein Geſicht verfinterte fi und mehr als einmal fniff er die Yippen 
zufammen, als cb er einen geheimen Groll unterbrüden wollte. 

„Nein, es ift gut fo, recht gut!” vief er aus. „Der Teufel 
fol mich nicht wieder beim Schopſe paden, um mid von bem be- 
tretenen Wege zurückzuziehen. Was nügt mir denn das große 
Vermögen, wenn ih Nachts nicht fchlafen fan? Dem Evelmanne 
erfheinen die Franen, um ihm an feine unglüdliche Liebe zu mah— 
nen, und mir erfcheinen fie, um — —“ 

Er nahm die Bibel von dem Tifche, ſchlug eine bezeichnete 
Stelle auf und las mit lauter Stimme: 

„Wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, ven 
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wir Gott haben fellten!" 
dann ſetzte er fich zu Tifche und nahm ein fräftiges Mittags: 
ejfen ein. Nach Tiſche warf er ein Gewehr über die Schulter, 


pfiff einent großen Jagdhunde nnd ging in den Forft. Der Eon- 
ful hatte heute Glück auf der Jagd: nach einer Stunde ſchon barg 
jeire Taſche einen Hafen und zwei Hühner. So beladen jchritt 
er rüflig einem Dorfe zu, deſſen Meine ärmliche Häufer yerftreut 
am Walde lagen, Cine Brüde, welde die niedern Ufer eines 
Baches verband, führte ihm auf den Gottesader, Raſch, als ob 
er ten ftillen Ort der Tedten fürchtete, ging er um das Kirchlein, 
deſſen weiße Mauern freundlich ven der Nadmittagsfenne bes 
leuchtet wurden; bann eilte er der Pfarrwohnung zu, die hundert 
Schritte von der Kirche entfernt lag. Der Pfarrer; ein freund- 
licher Greis, empfing ihn in feinem Studierfiübchen. 

‚ „Bere Paſtor,“ fagte der Conſul, „che ich mic) fege, erlauben 
@ie mir, daß ich in die Küche gebe und Mutter Helenen den Inz 
halt meiner Jagdtaſche abliefere, Uebermorgen ift's Sonntag, die 
gute Wirthſchafterin kann einen Hafen gebrauchen.” 

Eie ſind fehr freundlich, Herr Conful,* antwortete fhmerz- 
—*— Paſter; „aber Helene wird mir wohl feinen Hafen wieder 
raten.‘ 

„Warum? Warum 7 

„Sie it ſehr frank,” 

„Die arme Fran!” . 

„Der Arzt, der mich fo chen verlieh, meint, daß fie ben 
nächſten Sonnenaufgang nicht mehr erleben wird,” 

Erſchüttert ftellte Leberecht ſein Gewehr in eine Ede, 

„Bielleicht folge ich ihr bald mach!” murmelte er. „Ja, ja, 
Herr Paftor, mit meiner Geſundheit fteht es ſchlecht, ich kann 
Ihnen das nicht oft genug wiederholen. Man hält mi für ſtark; 
aber ich bin ſchwach jehr ſchwach!“ 

Der Paftor fehüttelte fein greifes Haupt. 

„Wie dem auch fei, Herr Gonful,” antwortete er, „Liefer 
Gedaule hat fein Gutes,“ 

„Wie fo, Here Paftor, wie jo?” fragte Leberecht raſch. 

„Der fih für frank Hält, wird ftets fein Ende vor Augen 
haben, und wer fein Ende vor Augen hat, handelt als ein guter 
Menſch. Ah, wie Wenige gibt es, bie am dem Tod benfen! 
Dächte Jeder an den Tod, der doch ficher nicht ausbleibt, wir 
wilrben nicht fo viel ſchlechte Dienfchen haben,” f . 
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„Sie haben recht, Herr Pafter, ganz recht; die Welt ift durch 
und durch verderbt, Alles lebt in den Tag hinein, Einer zwidt, 
zwackt, plagt und betrügt den Andern, obme zu bedenken —“ 

„Daß bort oben ver höchſte Richter einft fragen wird: Menſch, 
wie haft Du auf der Erde gelebt? Warum haft Du das, das 
—— gethan? Du kennſt meine Gebote und haſt ſie nicht 
efolgt.“ 

„Herr Paſtor,“ fagte Leberecht, als ch er dietes Geſpräch 
abbrechen wollte, „Mutter Helene iſt alſo gefährlich frank?" 

„Schon ſeit drei Wochen. Sie haben uns länger als einen 
Monat nicht beſucht.“ 

„Beil ich krank, fehr krank war! Auch ich ftehe im Begriffe, 
mein Teftament zu machen, und Eis, mein würbiger Freund, fol- 
len barin bepadht werben. ‚Ich weiß, Ihre Pfarre trägt wenig 
ein, an Erſparniſſe haben Sie nicht denken fünmen, die Penfion, 
deren Sie bebürfen, wird gering ausfallen — ich denle an Cie, 
Her Paftorl” 

„Ah, Herr Eonful, wie gut find Siel Es ift ein Süd, 
daß der Himmel Sie mit irvifhen Gütern fo reichlich gefegnet 
hat, Cie, der Sie einen fo guten Gebrauch davon maden. Wie 
wird ſich Helene freuen, wenn ich ihr biefe Nachricht mittheile!“ 

„Führen Sie mich zu ihr, ich werde fie ihr ſelbſt mittheilen.“ 

„Kommen Sie, kommen Sie, Herr Conful, die Kranke hat 
oft nach Ihnen gefragt!” 

Der Pfarrer führte den Gaft in ein Giebelflübchen, beffen 
Tenfter nad) dem Friedhofe hinansgingen. ine alte Bäuerin fa 
am Tiſche und ftridte. 

„Zie ſchläft!“ flüfterte fie den Eintretendben entgegen, inbem 
fie auf die geſchloſſenen Gardinen eines großen Himmelbettes deu— 
tete — „hen eine Biertelftunde. 

„Stören wir fie nicht!” murmelte der Conſul. 
in einigen Tagen wieder.” 

„Nur einen Bid!” flüfterte der Pfarrer, indem er leife bie 
Vorhänge angeinanderzog. 

Der Eonful faltete unwillfürlich die Hände, als er bas freund- 
liche Geſicht eines alten Mütterhens in ben ſchneeweißen Kifien 
ſah. Taufend Furchen, vieleicht mehr von Gram als von Alter 
erzeugt, durchzogen diefes bleiche Geficht mit dem ſchmalen Lippen. 
Eine weiße Nachthaube mit feinen Spitzen bevedte den Kopf, in 
deſſen Schläfen ſich einige weiße Lörchen zeigten. Ruhig und mild, 
wie die herbſileſe Abendſonne, die vor dem Fenſter in dem gelben 
Weinlaube webte, waren die Züge der regungslos Schlummernden. 
Die magern Hände lagen gefaltet, als ob bie Kranke gebetet, auf 
der Bruft, die von feinem Athemzuge gehoben ward. Die Augen- 
liver mit den langen weißen Wimpern waren halb geſchloſſen, und 
das ftarre Auge fah auf bie Bruft herab. 

. „Mein Gott, mein Gott,” flüfterte der Paſtor, ber die ranfe 
ſcharf angefehen hatte, „das ift nicht bie Ruhe des Schlafes — 
a wahrlich nicht — fehen Sie das gebrochene Arge, die ſtarren 
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Beſtürzt ſchwieg er einige Augenblide. Dann ergriff er bie Hand 
Mutter Helenen’s, Thränen rannen über bie gefurchten Wangen 
des Greifes, indem er mit bebender Stimme fagte: 

„Sie ſchläft den ewigen Schlaf — Ihre Hand iſt ſtarr und 
kalt, die Hand, die zwanzig Jahre für mich gearbeitet hat! He— 
lene, Helene, treue Seele!" Ia, fie antwortet nicht mehr! Ihr 
Auge ift gebrochen, ihre Lippen find ftumm! Helene, Du haft 
einen os Top gehabt, den Tod der Gerechten!“ 

inend neigte fi ber greife Pfarrer, füßte die flarre Hand 
umd legte fie auf die Bruſt zurück. Damm blieb er ruhig ftehen 
und ließ feinen Tränen freien Lauf, die wie Perlen auf die ſchwarze 
Tuchmwefte rannen. Das Antlig Mutter Helenen’s, von ber Abend- 
fonne beleuchtet, ſchien dem Trauernden Troſt zuzulächeln. Das 
waren wirklich bie Züge eines Menſchen, der ohne Kampf und 
in ber Hoffnung auf ein befjeres Leben aus dieſer Welt verſchie— 
den ift 
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Dem Eonful warb feltfam zu Muthe; zitternd wandte er ſich 
ab und trat zu dem Fenſter. Da fah er bie Gräber, Leichen— 
fleine und ſtreuze des Friedhofes. Er verlief das Steibegemach 
und flüchtete ih in das Zimmer de3 Paſtors, das bie Ausſicht 
in den Garten bot. Bald erſchien auch der Greis, der feine Faf— 
fung wiedererlangt hatte, £ 

„Nun ftehe ich allein in der Welt,” fagte er; „bie legte trene 
Seele hat mich verlaffen. Mein Haus wird öde und leer fein, 























da bie fhaffende Hand der guten Helene fehlt. So ſchwindet 
Alles nad und nad hin, bis aud die Neihe an mich kommt.” 

„Bert Paſtor, ih weiß Ihren Schmerz zu würdigen, ba ich 
die Berfiorbene gefannt habe, Wiffen Sie, daß id mir vorge: 
nommen hatte, ihr ein Vegat anszufegen? Schade, daß fie ges 
ftorben iſt.“ 

„Sie hat ſtets mit großer Liebe von Ihnen gefproden, Herr 
Eonful, und wenn Sie kamen, freuete fie fih wie ein Kind,“ 

„War Helene mit Ihnen verwandt, Herr Paſtor?“ 

Der Pfarrer ſchien Troſt darin zu finden, von ber Berftor- 
benen zu fpreden; er warb vebfelig. 

„Nein, fie war nicht mit mir verwandt, ich fenne nicht ein- 
mal ihre Familie,” 

„Aber, wie ift fie denn zu Ihnen gelommen?” fragte ber 
Eonful. 

„Ihnen, lieber Herr, lann ich es erzählen; es weiß es bis 
jest fein Menſch. Nehmen Sie Play, mir wird bie Bruſt Teich 
ter, wenn id mich ausfpredhen kann. Es find biefen Herbt zwan= 
zig Jahre, als ich eines Abenbs von meinem Filialdorfe zurüd- 
fehrte, wo ich mid, länger, als ich eigentlich follte, bei einem fröh— 
lichen Kinbtaufsfhmaufe aufgehalten hatte. Mein Weg führte 
mid an dem Pofthaufe vorbei, das dort unten an ber Chauffee 
liegt. Als der Pofthalter mich fieht, ruft er mih an. „Herr 
Paftor,” fagt er, „in meinem Haufe liegt eine fremde Dame fhwer 
frank; fie hat ihre Meife unterbrechen und hier bleiben müſſen. 
Der Arzt erflärt ihre Krankheit für bedenklich, und auch die Dame 
muß ihr nahes Ende fühlen, denn fie verlangt einen Geiſtlichen. 
IH wußte, daß Sie zurüdtehren würden, und habe Sie erwartet.” 
Ohne Zögern ließ ih mic zu der Kranken führen; fie war eine 
Dame von vielleicht dreißig Jahren, aber trog ihrer Bläſſe ſchön. 
Lãchelnd ſtredte fie mir ihre vor Fieberhitze brennende Hand ent 
gegen und fagte: 

„Ich fühle, daß ich fterben muß, darum erſuche id) Sie, mir 
in meinem legten Stündlein beizuftehen und ein Geheimniß zu 
empfangen, bas id micht mit mir aus der Welt nehmen möchte, 
Zuvor aber muß ih Ihnen, da Sie ein proteftantifcher Pfarrer zu 
fein ſcheinen, das Belenntniß ablegen, daß ich eine Katholitin bin,“ 

„Madame,“ antwortete ich, „wir haben hier weit und breit 
feinen fatholifhen @eiftlihen, darum erachte ich es um fo mehr 
für Chriftenpflicht, Ihnen die Segnungen der Religion angebeihen 
zu laſſen, die unfer Herr für Alle geftiftet Hat, Ich bin ber 
Diener des Gottes, ben alle Chriften, ohne Unterfhieb ver Con— 
feffion, verehren. Wollen Sie fih mir anvertrauen, fo werbe ich 
mein Amt redlich verwalten.‘ 

„Ich bin eine arme, unglüdliche Frau!’ begann fie ſchluch— 
zend. „Ein gewiffenlofer Dann hat mid; meined Vermögens und 
meines Kindes beraubt. Vielleicht habe ich dieſes Unglüd verbient, 
aber Gott beftraft mich doch zu hart.” 

„Daben Sie ſich eines Vergehens wegen Vorwürfe zu mas 
chen?“ fragte ich. 

„Dören Sie mid an, ob ic fhuldig bin, Nach dem Tode 
meines erften Mannes, mit bem ich zwar mur zwei Jahre, aber 
ſehr unglüdlid verheirathet war, z0g ich mit meiner zweijährigen 
Tochter nah Köln, we id ruhig von dem Ertrage eined Gutes 
leben wollte, das mir mein Vater als Erbtheil hinterlaffen hatte. 
Da lernte ich einen jungen Mann, einen Dealer kennen, der mid 
und mein Kind portraitinte. Die heftigfte Leidenſchaft erfafte mid) 
fär den Künftler, ih nahm feine Bewerbungen an unb ward feine 
Frau, in der Hoffnung, num das Glüd zu finden, das mir in 
meiner erften Ehe verfagt gewejen war. Ein Jahr verfloß und 
ich hatte allen Grund, mich glüdlich zu preifen. Da plöglih be» 
mächtige fi meines Mannes eine Schwermuth, bie mid) tief be 
fümmerte. Ich bringe im ihm und er gefteht mir endlich, daß er 
leihtfinnig eine Heirat) mit einer Schweizerin geſchloſſen habe, 
die er nicht Lieben könne, Diefe feine erfte rau befinde ſich in 
Köln und fcheine ihm zu ſuchen. Bon ihrem heftigen, rohen Cha- 
rafter wäre Alles zu fürchten, Er bat mid um Berzeifung, daß 
er mir dieſes Geheimniß verſchwiegen habe, aus Furcht, ich möchte 
ihm meine Liebe und meine Hand entziehen; er ſchwor, baf er 
nur aus Leidenſchaft zu mir gefündigt habe. Ich verzieh um fo 
leichter, ba auc ich ihm leivenfchaftlich liebte. Wir verließen Köln 
und wohnten ſtill und eingezogen. Aber auch hier fand mein 
Diann feine Rabe; er fagte mir, bafi er die Papiere nachgemacht 
habe, die zu unferer Trauung erforberlid; geweien. Es bet fi 
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mir eine günftige Gelegenheit, mein Gut zu verlaufen, und wir 
beſchloſſen, mit ben erlöften hunderttauſend Ihalern nad Amerika 
auszumwandern, Mein Mann reift mit dem Kinde nad Bremen 
voraus und nimmt unfer Vermögen mit fi, während id) in Köln 
bie legten Geſchäfte beforge. In dem Wugenblide, als id in bie 
Poft fteigen will, verhaftet man mid ; ich ſoll ausfagen, wo ſich 
mein Dann befinvet, ber wegen Bigamie und Fälfhung von Pa— 
pieren angellagt if. In bem Berhöre fand mir feine erſte Frau 
gegenüber, eine derbe, rohe Schweizerin, mit ber ein gebilbeter 
Mann unmöglich leben konnte, obgleich fie hübſch von Geſicht war 
und einen ſchönen Körper hatte. Ich begriff die Gefahr meines 
armen Mannes und beſchloß, ihn dadutch zu vetten, daß ich aus— 
fagte, er wäre mit meinem Vermögen bavongegangen, wohin könnte 
ich nicht fagen. Daburd vermehrte ich zwar feine Schuld, aber 
ich rettete ihn, dem ich für ſchuldlos hielt, vom Verderben. Was 
er gethan, hatte er ja aus Liebe zu mir gethan, Nachdem ich 
befhworen, daß ich um feine erfte Liebe nicht genußt, als ih ihm 
die Hanb reichte, entließ man mid. Sechs Wochen waren dar— 
über vergangen. Ich reifte nad Bremen, fand aber weder meinen 
Mann, noch mein Kind. Mit einer Summe von breitaufend 
Thalern, wegen ber ih in Köln zurücdgeblieben war, ſchiffte ich 
mich nad) New-York ein, bem verabredeten Ziele. Ih kam an. 
Ein Jahr lang ſuchte ih in der großen Stadt — Alles war ver— 
gebens. Mein Geld war zu Ende und ic) ging mit kummervollem 
Herzen nad Europa zurück. Jetzt bin ich auf der Reife nad) 
meiner Heimath begriffen, bie ich wohl nicht wieberfehen werbe. 
Das ift die Gefchichte meines Lebens. Herr Paftor, nehmen Sie 
diefes Taſchenbuch, es enthält die Namen meiner Familie und 
meined Mannes, Definen Sie ed, wenn ich tobt bin, damit Sie 
wiffen, wer bie Unglüdlihe war, deren Sie fi angenommen. Ich 
ſchwöre im Angeſichte Gottes, daß ih die Wahrheit gefagt 
habe!’ 

„Nachdem ich ihr bie Tröftungen der Religion ertheilt, trat 
eine heftige Krifis ein; ich übergab fie dem Arzte, ber zurüdger 
kehrt war, und ging nad Haufe. Damals lebte meine ttin 
noch; ich theilte ihr den Vorfall mit. Wir empfanden das infigfte 
Mitleiven mit der armen frau, deren Lebensglück durch fo felt- 
fame Umftände vernichtet war. Am nächſten Morgen machte ich 
mit meiner Gattin einen Spaziergang nad) dem Poſthauſe; ber 
Boftmeifler fagte uns, baf die Franke die Krifis überftanben habe 
und wahrfcheinlich genefen werbe, fie habe ſchon nach mir gefragt. 
Wir gingen zu ihr; fhmerzlih lächelnd empfing fie und, Meine 
Therefe nahm ſich ihrer freundlich an. Als die Kranke das Bett 
verlaffen fonnte, hatte fi zwifchen ben beiben Frauen ein Freund— 
ſchaftsband gefnüpft, das ich micht zerreißen mochte, Der exfte 
Gang der Fremden war ber im unfere Pfarre Ih lieh mid 
gern bereit finden, fie fo lange im meinem Haufe aufzunehmen, 
bis fie völlig zur Weiterreife geſtärlt ſei. Es verfloffen Wochen, 
Monate — die Fremde, die fi Helene nannte, blieb. Da trat 
die langwierige Krankheit meiner armen Frau ein, unb Helene 
war ihr ſieben Jahre die treuefte Pflegerin; fie allein leitete bie 
Wirthſchaft, fie allein wachte bei der Kranken, bis ber Tod ben 
furchtbaren Leiden berfelben ein Ende machte. Von ba an blich 
Helene meine treue Wirthſchafterin, und ih muß ihr heute nachſagen, 
daß fie eine treue Seele war, bie ihr Leiden mit Muth und Er— 
gebung getragen bat.” 

Der Eonful hatte mit ernftem Geſichte zugehört; es flanden 
große Schweißtrepfen auf feiner hohen Stimm, als der Pfarrer 
feine Erzählung ſchloß. Er ſchien unſchlüſſig zu fein, ob er gehen 
oder bleiben follte. 

„Die arme Frau!” murmelte er. 

Der Pfarrer trockuete feine Tränen. 

„Herr Paſtor,“ fragte der Conſul mit Unftvengung, „warum 
haben Sie mir den Yamiliennamen Helenens und den ihres zwei— 
ten Mannes nicht genannt ?“ 

„Wet ih ihm nicht weiß!” antwortete treuherzig ber alte 
Pfarrer. 

„Sie wiffen ihn nicht ?" 

„Nein, denn ich habe das Portefeuille noch nicht geöffnet. 
Und wozu auch war es nöthig? Bedurfte es eines Namens, um 
die arme Frau mehr zu lieben? Sollte ich fie buch Miftranen 
kränlen? Ich erfülle treulih ihren Wunſch; nun ift fie tobt, 
ſobald ich ihre Hille der Erde übergeben babe, werde id das 
Portefenille öffnen.” 
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„Die Sache intereſſirt mich,“ ſagte der Conſul, indem er 
haſtig aufſtand. „In einigen Tagen ſehen Sie mich wieder —“ 

„Dann werde id Ihnen den Namen unferer unglüdlicen 
Freundin nennen,“ 

Leberecht verlieh das Pfarrhaus und eilte nad feiner Billa, 
bie er, in Schweiß; gebabet, erreichte, als der legte Sonnenftrahl 
verfhwunden war. Joſeph empfing ihn und half ihm beim Aus- 
fleiben, 

„Wann wollen der Herr Eonful zur Nacht fpeifen ?“ 

„IH bin krank, Joſeph!“ 

„Man ficht es Ihnen an, lieber Herr.” 

„Nicht wahr, mein Geſicht ift bleich, mein Auge matt, meine 
Lippen beben vor Froſt?“ 

„3a, Herr Conful.” 

„Bringe mich zu Bett!“ 

„Soll ih den Arzt holen ?“ 

„Mein! Hu, wie mich friert!” 
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Leberecht ſchauderte wirklich wie ein Fieberkranker zuſammen. 
Er legte ſich zu Bett. 

Joſeph, lied mir aus der Bibel vor.“ 

„sa, Here Conſul!“ 

Der lange Diener ſetzte fi neben das Bett, befeftigte eine 
Hornbrille auf feiner Nafe und begann in einem feierlihen Tone 
zu lefen, Nach einer Biertelftunde verrieth ein lautes Schnarchen, 
daß ber Kranke eingefhlafen war, Joſeph erhob ſich, legte bie 
Dibel bei Seite und ging in ein freundliches Zimmer neben der 
Küche, um mit der Haushälterin ein gutes Abendeffen zu genießen. 
Von dem franfen Herrn war feine Rebe, die Domeftifen wuften, 
daß er am nächſten Morgen wieder genefen fein würde. Und fo 
fam es. Um neun Uhr erfchien Merander von Windheim zum 
Frühſtück und um zehn Uhr ging er mit dem Gonful auf bie 
—* al Hauptthema ihres Geſprächs war bie Verberbtheit 
ber Welt, 


Gortfehnng folgt.) 


Die Adelphi - Bogen in London. 


Der in London geweſen ift, wird fi unter ben Hauptver⸗ 
fehröftraßen gewiß des ewigen Wagengebonners und Menfchenge- 
wähls erinnern, womit der breite, lange „Strand“ zwifchen Weſt— 
end und City an ber Themfe entlang fortwährend berften zu wollen 
ſcheint. Diefe Hauptverbindungsader zwiſchen Weſtend (fpeciell 
Beftninfter) und ber City, der Strand, ift breit genug und Lon— 
don fabelhaft groß. Aber die beinahe drei Millionen Menſchen 
haben duraus nicht Raum darin. Zwiſchen ben Taufenden und 
Behntaufenden von Häufern und Paläften gehen ftets etwa 30,000 
Menſchen umher, die fid durchaus fein Dad, und Fach über den 
Kopf, geſchweige ein Bett verfchaffen Finnen. Auf den Straßen 
duldet fie des Nachts die Polizei auch. nicht, wenn fie liegen blei- 
ben, ſedoch ohne fie zu arretiven. Wer unter poligeilihem Dache 
ſchlafen will, muß fih durch ein befonderes Verbrechen biefen Bor: 
zug erfaufen, Die „Obdadlofen von Profefjion” lieben aber das 
poſizeiliche · Obdach fo wenig, daß fie durchaus nichts dafür geben, 
nicht einmal ein Verbrechen. Sie ziehen ihre freiheit „unter.ber 
Erde“ aller polizeilichen Fürforge vor, Sie begraben ſich lieber 
lebendig, um frei zu bleiben, ftatt fih durch die Anftrengung eines 
Berbrechens Obdach zu verſchaffen. Auf der Erde ift des Nachts 
fein Platz, feine Exhlafftelle, fein Bett für fi. So verkkiechen fie 
fid) unter Brüden, Thorwege, Wagen, in offen liegende Gas- oder 
Wafferröhren, in unvollendete, zerfallene Häufer, over wideln ſich 
in Straßenwinfeln auf den Steinen zu unfürmlihen Haufen zus 
fammen, um ſich gegenfeitig — Alt und Yung beiverlei Geſchlechts 
— ſchlafend mit ihren Pumpen zu erwärmen. Die Polizei, welche 
dies nicht dulden darf, geht felden Haufen Unglüd gern aus dem 
Wege, da fie das fchlafende Elend höchſtens aufftören, ihm aber 
kein Obdach verſchaffen kann. Die fetten Vorſteher ber Armen» und 
Arbeitehäufer, für welche das Publicum fabelhafte Maſſen Armen 
ſteuer zahlt, halten ihre Thore germ gefhloffen, und weifen oft 
die von Polizei und Magiftrat unterftägten Anſprüche ber Aerm— 
ften und Elenveften ab. Die Obbadlofen von Profeffion wohnen 
nirgends, und ber Anſpruch des legten, tiefiten Elends auf's Ar— 
menhaus braucht gefetslich blos berücfichtigt zu werben, wenn ein 
jahrelanger Aufenthalt im dem betreffenden Bezirle nachgewieſen 
wird, j 

Dies erflärt die beifpielles mafjenhafte, tieffte Armuth und 
allnächtlich dreißigtaufendfache Obdachloſigkeit in der reichiten, größ— 
ten, unter der fhwerften Armenfteuer jenfzenden Stabt der Welt. 
Wo und wie alle übernachten, diefe Dreikigtaufend, wie fie durch 
Naht und Nebel, Regen, Kälte und Schnee immer wieber hinburd)- 
fommen, und jeben Tag wieder bie reihfte Stabt ber Welt mit 
den elendeſten, ſchmutzigſſen Lumpen bededen, bleibt ein Wunder. 
Nur ſolche unterirbifhe Herbergen, wie die „Avelphi = Bogen“ am 
Strand, erllären es einigermaßen. Die Heinen Nebenftraßen im 
Süven des Strandes laufen ganz fteil hinunter in bie Themſe. 
Nur ein Theil dieſer füblichen Abläufer, Adelphi genannt, fteht 
ganz eben unb wohlhabend bis an die Themſe auf ungeheuern 
Steingewölben, die vom Fluſſe und den Nebenftrafen her in mans 
nichfaltigen Windungen unter den „Adelphi-Gebäuden“ hinlaufen. 


Dies find die berüchtigten „Uoelphi= Bogen” („Adelphi- Arches“*), 
welche nun ſchon feit Monaten in den engliſchen Zeitungen eine 
hervorragende, Iocale Rolle fpielen. Man hat fie erft neuerdings 
entdeckt, und London ift voller Erftaunen darüber, wie das fo oft 
vorkommt, Jahrhunderte lang mitten in ber großbritannifchen 
Hauptſtadt fchreiende Uebel beftehen ruhig mitten unter Cröſus' 
und höchſter Eivilifation fort, ohme daß ein „refpectabler Menſch“ 
jemals etwas davon hört, bis bie Preſſe fih einmal plötzlich eines 


ſolchen, Yahrhunderte lang ſchreienden Uebels bemächtigt und es zum 


Tagesgeſpräch macht. Das dauert eine Zeit lang, bis ein anderes 
jchreiendes Uebel Mode wird, und das fchreiende überfchreit. 

Das unterirdische Leben und Streben in ben Adelphi= Bogen 
wurde zumächft durch den Geruch entbedt. Die refpectablen Be: 
wohner darüber klagten der Polizei, daß es von unten auf immer 
unerträglich röde. Zugleich Hagte man, daß ea Nachts da unten 
nicht geheuer fei, und diaboliſcher Hölenlärm zuweilen heraufbringe. 
Am Wergften ſei's Sonntags während des Gottesbienftes, den die 
Polizei von Außen fhügen muß, fo daß fie während der Zeit alle 
die Taufende von Greifen, Kindern, Mädchen und Jungen, welche 
allerhand Efwaaren und Pederbiffen durch alle Strafen mörberlich 
ausfchreien, vertreibt, Diele flächten fi dann unter die Adelphi— 
Bogen, in melde die Heiligfeit des Sonntags nicht hinabdringt, 
jo daft bort num während bes Gottesdienſtes immer der originellite, 
anarchiſchſte Sonntags: Wochenmarkt entfteht und flandalds in bie 
übe, büftere Langeweile des obern engliſchen Sonntags thatfächlich 
heraufſtinkt. 

Ich machte zwei Höllenfahrten in dieſe Unterwelt, eine bei 
Tage und die andere bei Nacht, um die unterſte Schicht, auf 
welcher ſich der verworrene, feudal verrottete, ſtolze, von Allen, die 
ſie nicht kennen, bewunderte Bau der engliſchen Geſellſchaft erhebt, 
von Augeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen. 

IH flieg hinunter aus dem Getöfe und dem Lädenglanze bes 
Strandes in eine Nebenftrafe, und bog dann (mit zwei tapferen 
Freunden) rechts ab im lange, dunfele, überwölbte Paflagen mit 
finfter gäbnenden Nebenpaffagen und feuchten, dumpfen Stellerge- 
wölben. Oben war trodne Hitze. Hier hauchte uns auf ſchmierig⸗ 
ſchlüpfrigem Wege eige kalte, feuchte, flinfende Berwefung entgegen, 
Es find die Triumphbogen des tiefften Elends, bie Ghrenpforten 
materiellen urd moralifhen Auswurfes aus der reichten und größ- 
ten Stadt ter Welt. Vergebens gähnen die Kloafenthore von ber 
Themſe unten herauf, um den hier aufgehäuften Schmug zu ver- 
ſchlingen. Der Auswurf hat bier feine Reſidenz, fein Schloß: 
hier darf nicht gereinigt werden. Hier barf nie ein Sonnenftrahl 
fid) fehen laffen, weber einer vom Himmel, noch ein menſchlicher 
aus einem edeln Herzen. Das Evelfte und Schönfte erftarrt bier, 
wird bier zufammengebrüdt oder als finnlofes Entfegen davon ge 
jagt. Wäre ich doch auch fofort. baven geflohen, wenn meine 
tapfern Freunde mir nicht zugerebet hätten. Es galt, diefe Welt 
fennen zu lernen. Alſo immer weiter, immer tiefer! Unſere 
Worte Hangen uns ſelbſt fremd, wie bunfel verhallende, uns ſelbſt 
unverfländlihe Stimmen böfer Dämmen, die bald aus ſchwarzen 
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Seitenhöhlen, bald aus grauroth umheſten Gasflammen (der Sonne 
und der Siernenwelt diefer unterirbifchen Colonie) zu fommen ſchie— 
nen. Die fpärlich und matt leuchtenden Glasflammen verſchleiern bie 
Dede und den Schmutz mehr, al fie ihm zeigen. Im Uebrigen ficht 
man nichts, als hier und ba einen Stein, ein verfaultes Stüd 
Breit, einen Schmughaufen in ben Winfeln ber Bogen — bie 
Kopfliffen und Schlummerrollen der jet wandernden, in ber Ober- 
welt handelnden, bettelnden, ftehlenden, in unzähligen, fabelhaften 
Weifen un das möthige Kupfer ſpeculirenden Bevölkerung. Am 
Tage bleibt blos die Ausflattung, das Mobiliar biefer Baria’s 
" zurüd, der Schmutz, die gleichmäßige, aud während der Hundstage 
, mit faltem Schauer überriefilnde, feuchte, ſchmutzige Kälte, bie 

verſchimmelte Troftlofigkeit diefer Tropffteinhöhlen des tiefften Jam: 
merd der Menfchheit. Es ift ſchauerlich ftill hier unten. Deſto 
donnernder und die difen Mauerbogen in ihren Fugen erfhütternd 
fnattert ein ſchwerer Wagen dur einen der Hauptbogen heran. 
Im trüben Gaslichte erglängt das Eis, womit er beladen it. Es 
find Eisfeller hier unten, aus welden Conditoren und Apotheker 
ihren kühlenden Troft für bie fiebernde Oberwelt beziehen, aufer- 
dem Bier: und Wein und fonftige Waarenlager, grimmig feft mit 
eifernen Thoren und Riegeln verſchloſſen. Die Eislager zeichnen 
fi im diefen dauerhaft falten Negionen noch; durch eine beſonders 
eifige Amofphäre aus, welche bie Bewohner diefer Urwelt ſiets fo 
(ange forgfältig vermeiden, als irgendwo noch Winf.I und Abhänge 
unbeſetzt oder vielmehr unbelegt find. 

Das ift die Architeltur und Phyſtognomie biefer Unterwelt 
bei Tage. Ihr Leben lann man mur bei Nacht fehen. 

Es war nad) elf Uhr Abends, als wir zum zweiten Male 
im dieſe Dante ſche Hölle Londons eindrangen. Einzelne ermüdete 
Wanderer und Familiengruppen mit Kindern an den Lumpen der 
Mutter hängend und auf deren Armen tiefſchlafend hingeſunlen, 
felbftftändige Jungen und Mädchen, zum Theil mit Bruchſtücken 
von Körben und Waaren darin (Wafferfreffe, Wallnüſſe, Meer- 
ſchneclen, gelochte Schafpfoten, geräudyerte, faule Fiſche u. ſ. w.) 
wandern von verſchiedenen Richtungen herein. Hier und da kauern 
und fiegen ſchon Lumpen einzeln oder zufammengehubbell auf ben 
fhmugigen Steinen oder an die feuchte Mauer gelehnt. Andere 
flieren oder lugen nech umher, eine befonders günftige Schlafſtelle 
zu ermitteln, noch Andere ſchreien noch —J ihre Waarenreſte 
aus, und bier und ba findet ſich fogar ein Käufer. Zwei oder 
drei Dal begegneten wir Policemen, bie mit ihren Blenvlaternen 
grell und ſchnell in dunfele Lumpenhaufen hineinbligten, um viel- 
leicht irgend einen bekannten, gefhäftsmäßigen Verbrecher zu ent: 
veden und mit Bezug auf eine neuefte Unthat, die in deren „Ges 
ſchãftolreis“ fällt, zu unterſuchen. 

Herd, was wird dort audgejhrieen? Betten? 

„Betten! Betten! Betten! 'n Penny für die Nacht, nur'n 
Benny! Waffer, Seife und Feuer zum Kochen — Alles für'n 
Benny! Dept ift Ihre Zeit, Ladies und Gentlemen, jegt it Ihre 
Zeit!" 
— In den niedrigſten Winkeln, wo noch Hoffnung auf ben mis 
ſerabelſten kupfernen Gewinn iſt, ſtellt ſich die Speculation und bie 
Geldmach⸗ Leidenſchaft dieſes furchtbaren Babhloͤn ein und verſucht 
und macht Geſchäfte und Geld. 

„Betten! Betten! Betten! 'n Penny für die Nacht, nur 
’n Benny! Waſſer, Seife und Feuer dazu — Alles für 'n 
Benny — J 

Das Individuum, aus deſſen ſchrillem, heiſerem Halſe dieſes 
Evangelium der Nacht verlündigt wird, iſt der Geſandte eines 
menſchenfreundlichen Juden, ber im einer ber ſchauderhafteſten Win- 
felftraßen bei Coventgarden ein fogenanntes „Logir: Haus” mit 
den Vorſchriften ber Parlamentsacte nicht ganz im Cinflange hält, 
ohne dafür verraten und beflraft zu werben. Er und die, melde 
ihm zur Strafe ziehen könnten, wiſſen recht gut, wie man's macht, 
um gefhäftsmäßig dem Parlamente und der Polizei zu trogen. 

„Benny die Nacht! Penny die Nacht! Noch mehr Yadies 
und Gentlemen, die für 'n Penny gut fehlafen wollen? Jetzt ift 
IHre Zeit! Penny die Nacht, only one penny!" 

Für Manchen dieſer obdachloſen Unterweltler, die noch im 
Beginn ihrer Laufbahn ftehen und denen die Adelphi-⸗Bogen und 
das menfchenfreundlihe Judenhaus nech men find, lommt biefe 
frohe Boiſchaft wie die Stimme eines verfähnenden Friedenengels 
aus ber Geſellſchaft oben — feinem grimmigen Feinde. Anderen 
verurſacht die Verlündigung derſelben frohen Botſchaft Magen: 








und Gewiſſensbiſſe. Cie haben feinen Penny ober wollen ihn 
zum Frühſtück ſparen. Ungefähr ein halbes Dutzend finden ben 
Penny und contrahiren für ein Bett mit Waffer, Seife und Feuer 
zum Kechen. Einige Neulinge zahlen fogleid, Andere halten ihr 
toftbared Geldſtück zurüd, um erft zu fehen, was ihnen dafür ge- 
boten wird. 

„Benny die Nacht! Penny die Mache! Noch mehr Ladies 
und Gentlemen, die Nachtquartier, Bett, Waffer, Seife und Feuer 
zum Kochen für 'n Benny wünſchen ?“ 

Keine Gandidaten mehr. Unter 5— LO Auſiedlern in biefer 
Unterwelt blos ſechs oder fieben, die einen Penny für ſolch' ein 
foitbares Nachtquartier haben oder erübrigen können. Alſo alle 
die Uebrigen ſiedeln ſich in biefer Unterwelt an? Mein! Hört, 
welch" feltfame Scene! 

„Welche Lady oder welcher Gentleman,” fehreit der Juden— 
Agent, „wünfht ein Nadıtquartier fürn Farthing?“ 

„Ih und ich und ih! Ih and! Auch ich!“ ſchreien un— 
zählige Stimmen durcheinander und brängeh fi zu dem Men- 
ſchenfreunde. 

„Gut! gut! Wart't 'mal!“ ſchreit er abwehrend. „Kann 
irgend 'n Gentleman oder 'ne Lady hier ein Nachtquartier mit 
Federbett erſter Claffe, Kopfliſſen, Nactquartier, Wafjer, Seife 
und Feuer zum Kechen fürn Farthing erwarten? 9, ba ift ja 
die Seife allein mehr werth!“ (Ganz gewiß, wenn fi Einer der 
Candidaten damit rein wüſche.) 

„a, denn halt't uns nicht weiter für'n Narren, Gov'nor!** 
Wir find müde. Wozu denn nun bas Be 

Aber der Menfhenfreund läßt feine Gelegenheit nicht fahren. 
Er weiß, wie mar auch and ber werfunfenfien Armuth noch Geld 
ausfigeln kann, r 

„se vier Pabies ober Gentlemen geken Jeder 'n Farthing. 
Macht 'n Penny. Die Vier werfen dann {mit einer Münze) und 
mer zuerst Kopf hat (weſſen Geldſtück geworfen zuerft die Eeite 
mit dem Kopfe oben bat), der hat das Bett gewonnen mit Waffer, 
Seife und Feuer zum Kochen. Das ift unfer Gefhät!” - 

Ueber Dante's Hölle ftand: „Wer bier eintritt, laffe die Hoff: 
nung zurüch!“ In Londons Hölle zieht fie mıt ein. Keine menſch— 
liche Tage, fein in den tiefften Schmutz zufammengetretenes Elend, 
fein abgejagtes, zum legten Athemzuge nieverbrediendes Menſchen- 
herz; wo nicht die Hoffnung nod ein fettes Troftfünfhen erweden 
fönnte, Auch bier gibt's noch materielle und moraliſche Bermö- 
gensgrade. Ehrgeiz, Troft, Hoffnung auf eine günftige Drehung 
des Glücke rades — man findet fie gar noch unter ben Mbelpbi- 
Bogen, Mander Marquis, nah dem „Herzog“ ftrebend, manchet 
geheime Rath mit dem „vierten” und auf ben Molerorben dritter 
Claſſe hoffend, mander Cröfus, um das legte Taufend zur vellen 
Millien lampfend, blidt mit matterer Aufregurg auf bie entſchei⸗ 
dende Wendung, als diefe je vier arthing:Votteriefpieler auf dem 
Fall ihrer dem Schickſal in die Höhe geworfenen Münzen, Welch' 
eine Spannung, wenn ber Farthing in bie Höhe geworfen wird 
und klanglos unter der Laterne in den Schmutz fült! Welch' 
ſtrahlende Freude in dem verlümmerten Geſichtäſchmutze des Glüd- 
lichen, der das Bett gewann! Mancher fordert das Schidfal mit 
einem zweiten Farthing noch einmal heraus, blos um der Yuft der 
Aufrrgung willen. So bildet ber Yudengefandte unter der Gar- 
laterne manche Spielergruppe von je vier Perfonen mit eifrig ftie- 
renden Zuſchauern. Das GHüd ber Geminnenden, bie glühende 
Beredſamleit des Yudengejandten, der die himmliſchen Freuden 
eines Federbettes erſter Glaffe fürn Penny malt, treiben manche 
Hand hinunter im unentwirrbare Yabyrinthe von Fetzen und Lum— 
pen, um den irgendwo verkrochenen Farthing ausjuforfchen und 
damit das Glück herauszufordern. 

Nachdem der Judengeſandte aus allen Taſchen die letzten 
Farthings heransgezaubert und ans je vier Spielern einen Glüd- 
lichen ertrabirt bat, geht er mit feinen Penny Candivaten und 
feinen glüdlicheren Farthing-Auserfornen wie ein Werber mit fei- 
nen Rekruten ab, um je Vier auf einen Sack voll Stroh und 
Berg umd zwölf bis fechzehn Perfonen ohne irgend eine Rüchicht 
auf Alter und Geſchlecht im je eine miferable Heine Höhle tes 
Yırdenhaufes zufanmmerzupferchen. 

‚ + Ein Farthing, die niedrigſte englifche Münze, ift ber vierte Theil 
eines Penny und ein Penny ift gleich zehn Pfennigen. 

** Gov'nor = Governor = Gouverneur (geehrter Herr, ironiſch). 

















Nachdem fo bie Ariftofratie unter ben Abelphir-Bogen aus: | fere gebotene Gabe ab. — Dies durchrieſelte uns mie ein 
vangirt ift, ſchiebt und huddelt ſich das zurückbleibende letzte, hoffe Blick in das tieffte, unfäglichfte Elend des Menſchenherzens. 


nungslofe Elend auf den ſchmutzigen Steinen zufammen, wie es 


chen gehen will, um bleicher, ſchmutziger, ſchleichender einen neuen 
troftlofen Tag oben zu erwarten, Es wird flil unten. Deshalb 
wird eine jänmerlih winſelnde Säuglingafliimme ſchauerlich ver- 
nehmlich. Sie dringt matt und heifer aus einer fernen Schlucht 
hervor. Wir treten näher. Eine ferne Laterne wirft ihren ſchwa— 
hen Schimmer auf ein bläuliches, verfunfenes Muttergefiht. Gott, 
biefe zufammengebrochene, zitternde Geſtalt ift eine Mutter! Das 
Kind ſchweigt einen Augenblick und faugt mit aller feiner Kraft 
an verwelften ausgetrodneten Brüſten, um mad der neuen, ver: 
geblichen Anftvengung neh elender und ſchwächer zu winfeln Die 
Mutter fauert bewegungslos, aber bei näherem Aublick, während 


wir in unfere Taſchen griffen, hörten wir ihren gurgelnden, fiebes 


rifchen Athem und fahen das Anden ihrer weißen, Inöchernen 


Finger. Sie fant mit ihrem Gefichte tiefer und wehrte ums 
' Kind in der Themfe gefunden habe. 





Andere Hände ftredten fi aus und umringten und, aber 
fräftige. Wir ſahen fo viele Greifengerippe und kranles Elend 
bherauffchimmern, daß wir ſtandhaft abwehrten und überzeugt, daß 
bier das aufopferndfte Mitfeiven ohnmächtig fei umd juft im bie 
noch fräftigften Hände fließen werte, uns fo ſchnell als möglich 
zurüclzogen. 

Die abwehrenden, zitternden Finger ber ſich verhüllenden Mut— 
ter blieben vor meinen Augen, die ehnmächtigen Winſeltöne bes 
Säuglings in meinen Obren. Sie war glüdlih gewefen, hatte 
geliebt und vertraut. Als die Welt die Folgen fah, fließ man 
fie von filh, der Begründer ihres Lebeneglückes lachte fie aus ober 
war fpurles verſchwunden. Cie wollte num unter bas tieffle 
Elend ſich felbft verfenfen, Die Tbemfe war nahe. Zwei Tage 
darauf flanb im den Zeitungen unter unzähligen Unglüdsfällen 
und Verbrechen auch, daß man einen weiblichen Leichnam und ein 


Das Zuckerrohr, fein Anbau und feine Bearbeitung. 


Das Borlommen des Zuders im Pflanzenreih Überbaupt. — Die verfiebenen Formen bes Zuderrohrs. — Die Anlage einer Auderblantage. — Die 
Art ber Zuderpflanzung. — Die Entwidelung bes Rohres und feine Neife. — Die Ernte, — Die verſchiedenen Zudermühlen, 


Das Vorkommen des Zuders im Pflanzenveich ift fehr allge 
mein; er entwidelt fid) bei ben meiften Sämereien während bes 
Keimens; man findet ihn im der Blume, aus ben Honigbrüfen 
ber Krone auegeſchieden, die zuweilen als eigene Organe auftreten; 
er ſcheidet ſich durch Hautöffnungen an der Oberfläche reifer Trans 
ben und eigen aus. Der Zuder ift nämlich einer der gewöhn— 
lichen Nahrungsſtoffe der Pflanze und weshalb ebenſo häufig vers 
handen, wie Gummi, dech findet man ihm nicht wie das Gummi 
in eigenen Gängen abgelagert, fondern im aufgelöften Zuftande im 
Pflanzenfaft. Er wird in und von denfelben Zellen gebildet, in 
weldyen fih das Mehl entwidelt, und hat überhaupt eine fehr große 
Affinität zu dieſem. Deshalb ficht man die Zuder- und die Mehl— 
bildung zu verjhiebenen Perioden im Leben ber Pflanze mit ein- 
ander abwechſelũ; im reifenden Samen acht gewöhnlich die Zuder: 
biloung der Mehlbildung voraus, fo 3. B. bei ben Sermarten, bei 
Erbjen u. ſ. w.; beginnt der reife Samen ben Lebenschtlus ber 
neuen Pflanze beim Keimen, dann wirb dieſes Mehl wiererum in 
Zuder und Gummi umgebilvet und auf dieſem Phäncmen beruht 
4. B. die Malzbereitung. Im der Holzſubſtanz finden wir gegen ben 
Winter und während veffelben viel Diehl in den Marfftrahlen ab: 
gelagert; im Frühjahre, wenn ber Saft nach den Knespen in bie 
Höhe fteigt, wird es wieder in Zuder uud Gummi aufgelöft. 

Man kennt im Pflanzenreich verſchiedene Arten Zuder, von 
benen bie wichtigften Rehrzucker, Schleimzuder oder Eyrup, Trau— 
benzuder ober Honigzucker, Mannazuder u. a. m. find; zuweilen 
findet man im einer und berfelben Pilanze mehrere Zuderarten 
vereinigt, fo ift der kryſtalliniſche Rohrzucker und der unkryſtalli— 
niſche Scleimzuder beim Zuderrohr zugegen. Da man durch län— 
gered Kochen in Waſſer den Rohrzucker in Schleimguder umändern 
lann, fo ergibt ſich ſchon daraus ihre nahe Verwandtſchaft. 

Vom Zuckerrohr, fo wie von allen Pflangen, die Yahrtau- 
ee unter Cultur des Menfchen gewefen find, fennt man mehrere 

rmen, bie von Einigen als befondere Arten angefehen werben, 
und bie ihre Eigenthümlichkeiten bei der verichiebenartigften Behand» 
lung und bem verfchiedenften Boden behalten, In Amerifa findet 
man vier folder Formen, von denen befonders bie beiden erften 
bie wichtigften find und auf deren auffchließlihe Eultur man ſich 
mehr und mehr befchränft. 

Die erfte Form ift das oftindifche Rohr (Canna creolla im 
fpanifchen Amerika), pas feit langer Zeit in Amerifa angebaut 
worben ift und deshalb von ben jetzigen Amerikanern als eine 
inländife Pflanze betrachtet wird. Die zweite Form ift das ota- 
heitifhe Rohr, das die Spanier Canna habanera nennen, meil 
es zuerft nah Hasanna gebracht warb umd von bort aus nach bem 
Feſtlande binübergeführt wurde, Die dritte Form ift das blaue 
oder geflreifte Rohr (Canna veteada), das als eine befonbere Art 
angefehen wird und unter bem Namem Snecharum violaceum 
Tussne aufgeftellt worden ift. Endlich ift die vierte Form bas 












fogenannte braume Rohr (Canna morena), an einzelnen Stellen 
das gefpaltene Rohr (Cauna reventader) genannt, es iſt bas 
ſchlechteſie von allen und wird aufgerobet, wo man auf den Plan- 
tagen aufmerlſam baranf wird. 9 

Wir werben zuerſt über den Anbau des Otaheitirohr's ſpre— 
den, weil es ſowehl in Bezug auf den Zudergehalt, ald auf bie 
Lebensdauer das veriheilhaftefte ift, deſſen Verbreitung beshalb be 
ftändig zunimmt und das nur wegen Mimatologifher und geogne= 
fifcher Verhältniffe daran verhindert wird, das oftindifche Rohr zu 
verbrängen, 

Im Allgemeinen ift Waldboden für das DOtaheitirohr am 
bienliciten, dech hat man im dem letzten Jahren in Amerika bie 
Meinung verlaffen, daß ber Savannenboden zur Zuderprebuction 
gänzlich unbrauchbar fein fellte. Wenn man in ben wellenför- 
migen Grasſavnanen nicht gerade die höchſten Plateau's wählt, 
bie wegen des flarken Abfpülens in der Wegenzeit am ums 
fruchtbarſten, in ber trodenen Zeit am trodenfien find und ans 
einem harten eifenhaltigen Thone beftehen, fendern ſich vielmehr 
an bie Abdachungen und an bie Vertiefungen zwilchen den Hü— 
geln Hält und dann das Zucerrohr in parallelen Furchen 
pflanzt, welche auf ben Abhängen horizontal laufen, wodurch 
das Fortfpülen ber guten Erde verhindert wird, und nicht 
nach ber olten inbianifchen Methode vom Gipfel des Hügels nad) 
ben Thalgrund zu pflanzt, wodurch die Furchen in der Regenzeit 
ebenfo viele Canäle werben, durch welhe die gute wegetabilifche 
Erde in die Thalvertiefungen hinabgefpillt und das ganze Terrain 
nach dem Verlauf einiger Jahre für die Pflanzencultur gänzlich 
unbraudybar wird, — jo hat die Erfahrung guctt, daß man jehr 
gut das Otaheiti⸗Zuckerrohr auch in felden Gegenden bauen fan, 
was ein großer Vortheil für diejenigen Orte ift, in denen man 
bereits bedacht fein muß, die Wälder zu ſchonen. 

Dan beginnt gemöhnlih mit der Anlage einer Zuderplan- 
tage, indem man den Hechwald mit Beginn der trodenen Yahree- 
zeit nieberfchlänt; nachtem bie gefüllten Stämme brei bis vier 





Monate zum Austrodnen gelegen haben, werden fie angezündet 


und man läßt durch das feuer ben Vflauzenwuchs zum Bortheil 
des Bodens, der durch die Afche gebüngt wird, verzehren. Die 
Nefte, welche durch das erfte Abbrennen nicht vernichtet worden 
find, werben in Haufen gefammelt und angezündet und bas Land 
ift num zur Bearbeitung offen. Die fünmtlihen Baumwurzeln 
bleiben in der Erde, ba es zu Koftfpielig fein würde, fie auszu« 
roben, und da chmebies durch ihr Tangfanıes Berfaulen bem Felde 
eine bedeutende Menge Nabrungsftoff zugeführt wird, jedoch ergibt 
es fih von ſelbſt, daß man einen felden Voden nicht mit dem 
Piluge öffnen fann, ſondern bierzu Aderbaugeräthe benugen muf, 
die volllommen zweckmäßig und bereits feit Jahrtauſenden bei ben 
alten Indianern in Gebrauch gewefen find, Das wictigfte dieſer 
Geräthfchaften ift die fogerannte Tlalacha, ein ſechs bis acht Pfund 
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ſchweres Cifeninftrument mit einem Schafte, auf ber einen Seite 
eine Art, auf der andern eine Hade darftellend und auf biefe 
Weiſe alfo gleichzeitig dazu geeignet, Baumwurzeln zu durchhauen 
und den Boden aufzugraben. Das andere Inftrument wird Ten 
cole genannt und ift ein Furzfchaftiges, artartiges Krummmeſſer 
zum Rappen bes Buſchwerls, zum Reinigen des Zuckerrehrfeldes 
u. dgl. dienlich. In den innern Theilen Mexico's, wo das Zuder: 
rohr gefunden wird und wo bas Land waldfrei, während der Bo- 
ben ſehr fteinig ift, wird ein Aderbaugeräth gebraudt, das man 
Coa nennt, ein halbmondförmiger Spaten, ber ſich gut dazu eignet, 
die Erde zwifchen den Steinen aufzugraben und fie an den Seiten 
aufzumerfen. Im denjenigen Walpgegenden, wo das Zuckerrohr 
bereits feit längerer Zeit gebaut wird und wo der Wald zur An- 
lage neuer Zuckerrohrfelder niedergehauen wird, wird er nicht ohne 
Weiteres niebergebrannt, fendern die Bäume werben zerjchlagen 
und alsdann auf Maulefeln in das Zuderhaus transpertirt. Der 
Berbrauch bes Brennhelzes auf einer AZuderplantage ift nämlich 
ſehr bedeutend; auf einer Plantage, welche 20,00) Arrobas* Zuder 
probucirt, werben unter ben Keſſeln und in ben Trodenhänfern 
4— 65000 Faden Holz jührlid) verbraucht, 

Nachdem bas Land gerobet ift, werben bie Furchen angezeich- 
net, melde mit einem fcharfen Inftrument geöffnet werben follen, 
man nenmt biefe Operation rayar. Die Furchen werben darauf 
geöffnet und adıt Zoll tief, fo wie am Boden fehs Zell breit 
gemacht und in einem Abftande von 3 bis 4’, Fuß, je nach ber 
Belhaffenheit des Bodens, „parallel gezogen. In diefe Furchen 
werben abgehauene Stüde Zuckerrohrs (semilla) "/, Elle lang der 
Fänge nad fo gelegt, daß zwei Stüde einander gegenüber an ben 
änferften Rand der Furche gelegt werden, und ein drittes Stüd 
1,1] legt man im die Mitte zwiichen das vorhergehende und nadjfol- 
j,! gende Eeitenpaar, Man nimmt zum Anpflanzen am lieb- 
I fen das halbreife Rohr, weil es faftiger ift und fich länger in 
ber Erbe bei eintretender Dürre vor dem Keimen häft; oder auch bie 
abgehauenen Spitzen des Zuckerrohrs, bie man fonft nur zu Grlin- 
futter gebraucht, weil fie nicht viel Zuder enthalten. Bei einem Beſuche 
auf einer Zuderschrplantage in Matlaluca bei Don Gabriel Torrens 
erinnere id) mich, vorzügliche Felder mit Dtaheitirohr gefchen zu haben, 
das auf Die einfachlte und billigfle Weife von ver Welt g-pflanzt wor— 
ven war, indem bie Rohrſtücke ſchräg im Löcher hineingebracht 
twareı, Die man mit einem jpigen Pfahl in Entfernung von einer 
Elle in den Boden geftedt hatte, Doch nur da, we der Erbboben 
jehr reih und das Klima feucht ift, kann dieſe einfache Methode 
mit Ölüd angewandt werben. 

Auf einigen Stellen wind die fegenannte peruanifche Zucker— 
pflavzungsmethode angewandt, nach welcher das Rohe horizontal 

und gleichſam in Radien in ſegenannten Ollas (Töpfen oder 
) Gruben), bie mit paſſendea Zwiſchenräumen und won 1'/, 
Ellen Diameter gegraben werben, niebergelegt wird. 

Nachdem das Nohr in die Farchen ober in die Gruben nie: 
tergelzgt werten ift, wird es mit zwei Zoll Erbe bevedt, und ed 
richtet ſich dann nach ber Feuchtigkeit der Regenzeit, wie ſchnell 
die jungen Schüſſe herverkommen. Die Regenzeit ift unlevgbar 
die beſſe Jahreszeit zum Pflanzen bes Zucerrohts, und in 
dieſer Zeit liegt das Rohr felten länger als 20 bis 20 Tage in 
der Erde, bis es zu feimen beginnt; man fan indeſſen ohne Ri— 
ſico Zuckerrohr zu jeber Jahreszeit pflanzen, nur liegt e8 dann 
zumeilen 8 bis 10 Wochen in der Erde, bevor es feimt. Gleich 
nadırem Tas Feld von den feinhervorfdiehenden Zuderrohrhalnen 
grün gewerden ifl, wird es forgfältig von allem Unkraut gereinigt, 
und etwas lofe Erde wird mit ber Bade um das Rehr aufge 
häuft. Jeden zweiten Monat oder je nad den Umſtänden wird 
biefe Reinigung wiederholt, und jebesntal wird Dann zugfeich etwas 
mehr Erde gegeben, fo daß die früheren Furchen nad 4 bis 5 
Reinigungen eben fo viele Erhöhungen barfiellen. Das Zuderropr 
wãchſt befonbers in der Negemzeit, entwickelt aber nicht vielen Zuder; 
während ber tıodenen Jahreszeit ift die Entwidelung in die Länge 
unbebentend, aber das während ber Negenzeit gebildete, ſattige, 
grüne Rohr veift nad, und bie Zuderausfheidurg geht veichlicher 
vor ſich. Die während der trodenen Jahreszeit gebildeten Glieder 
find fürzer und holziger, die Knoten härter und dider, die Zwiſchen 
glieder dagegen beſouders zuderhaltig. 

Das Otaheitirohr erfordert im Allgemeinen 15 bis 22 Mio: 
nate, um zur Meife zu gelangen, doch gibt es fo glückliche locale 

* Eine Arroba find 25 ſpaniſche Pſund. 
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und Himatifche Verhältniffe, unter denen es nicht mehr als Il bie 
12 Monate bedarf, um bis zur Belllommenheit zu gedeihen. Die 
Reife des Rohres erfennt man am mehreren fihern Heiden. Die 
Blätter verwelfen von unten nad ber Spige zu, das Rohr nimmt 
eine canariengelbe Farbe an, welche an der Sonnenfeite felbft in's 
Röthliche fpielt; das abgehauene Rohr, während mehrerer Tage in 
tie Sonne gelegt, ſchrumpft werer zufammen noch belommt es 
Spalten, Das untrüglichfte Zeichen gibt indeffen die Probe über 
ten Zudergebalt des Rohrs im Kochhauſe. Mit dem Würometer 
78 zeigt nämlich der Saft des völligreifen Rohres 11'/, bie 
4°, während ber des unveifen Rohres höchſtens 10 bis 119 zeigt. 

Der Unterfhied im Product ift beinahe aublid.- 420 
Kannen Saft ans reifem Rohr geben 450 bis 500 Pfund Me- 
{ade * von 37 bis 38° dem fpecififhen Gewicht nad); dieſelbe 
Quantität Saft aus umreifem oder verkrüppeltem Nchr gibt im 
günftigften Falle 350 bis 400 Pfund, Außer dem Nachteil, 
welden man im der Ausbeute hat, wenn bas Rohr zu früh ges 
ſchlagen wird, fommt nod hinzu, daß ber Melavo aus reifem Koh, 
nachdem er falt geworben, viel bier ift und fi während mehr 
rerer Monate hält, wogegen ber aus unreifem Nohr dünn wird 
und fehr leicht in ſaure Gährung übergeht. 

Das Auderrohr wird mit frummen Meffern dicht über ber 
Wurzel gefchlagen, die Blätter werden abgeftreift, und die Spitze 
gefappt, welche Theile man zum füttern, zum Dacddeden, ober 
auch bie legteren, wie bereits angeführt, zum Pflanzen verwendet. 
Das Nohr wird daranf in Bündel zu 25 Stüd zufammengefhnürt, 
nahtem das ungewöhnlic lange Rohr durchhauen worden ifl, um 
den Transport zu erleichtern, derfelbe wird vermittelft Maulthie— 
ven oder auf Karren zur Mühle bewerkitelligt. Die Länge des 
reifen Zuckerrohrs ift äußerſt verfchieven, ven 6 bis 20 Fuß; als 
Mittellänge kann indeß 10 bie 12 Fuß angegeben werben, 

Die Zudermühlen find in Amerifa von ſehr verjdiedner Con— 
firuetion, und wir Finnen bier micht auf die nähere Beſchreibung 
berfelben eingehen. Es mag genügen, wenn wir anführen, baf 
man alle Formen findet, die einfachen und äußerſt unvoßfonmenen 
altindianifchen Handmühlen **, die plumpen ſpaniſchen Mühlen mit 
Holzwalzen, welde durch Hülfe von Ochſen oder Maulthieren be: 
wegt werben, bie vorbefferten amerifanifhen mit horizontalen oder 
perpendienlairen Metallmalgen, oberichlächtige und unterſchläch- 
tige Waffermühlen, ſowie auch die vorzüglichſten Dampfmühlen. — 
Eine Zudermühle mit drei Walzen, wilde von acht Meaul- 
thieren in Bewegung gefegt wird, und acht Bis zehn Gtunben 
arbeitet, fana 7500 Stüchk Rehr ansprefien, die hundert Barilen 
Sıft (Caldo), gleih 3400 Kannen, geben. Diefe 7500 Etüd 
Rohr wachen auf einem Terrain, welhes 24 Furchen der Zuders 
planung, eine jede von 90 Ellen Länge, enthält, 

Im der Zudermühle find zwei Trapicheros damit beſchäftigt, 
das Rohr nach dem Walzen zu tragen; bei vielen find zwei Mes 
tedores fo hingeftellt, daß der eine das Rohr zwijchen die Walzen 
ftedtt, während ber andere das zerquetſchte Rohr auf der entgegen- 
geſetzten Seite in Empfang nimmt, das wiederum durch die oberften 
Walzen gebracht wird, worauf es ber vorderſte Metedor empfängt 
und als ausgepreft fortwirft, Zwei VBargafferos tragen Das aus- 
geprefte Nohr aus der Mühle und zwei Arrieros treiben die Maul: 
thiere, welche zu vier und vier im Geſchirr gehen. Yu ben wald- 
Iofen Gegenden wird’ das ausgepreßte Rohr zum Zuckerkochen bes 
nugt umb liefert gerade die nothwendige Quantität Fenerung zum 
Kochen der Saftmaffe, die aus derfelben gepreft wurde. Um das 
zerquetſchte Rohr auszubreiten und zu trodnen, find dann noch 
zwei Bolteadores nothwendig. (Schluß folgt.) 


* Melabo ift ber ftark eingelochte Zuckerſaft, woraus die corrumpirten 
creolifchsengliichen Benennungen Malafla und Deolaffes entftanden find. 


“ Damit man fi nicht bariiber wundere, daß ich ber Audermüblen 
bei den alten Indianern erwähne, nachdem ich vorbim gejagt, daß das 
Zuckerrohr erſt mit den Europäern nach Amerifa gelemmen ift, muß ich 
bemerfen, Daß bie altem Mericaner ſeit Jahrhunderten vor Aulunſt ber 
Spanier ben Zuder kannten und zuberciteten, jedoch nicht aus dem Zucer⸗ 
robr, jendern aus Maieftrob, Ohne Kenngniſß der Plauzenphyſiologie und 
Pflanzeuchtmie hatte die Erfahrung Mr gel⸗hrt, —— Reſultate zu be> 
nuben, welche bie Wifienichait ben Europäern erit Türzlidh geboten bat. 
Inden fie nämlich bie Zpige und die Blütbenfolten von bem Mais ab- 
brachen, zwangen fie bemfelben, im dem Zuckerſtadium zu bleiben, und fie 
verwantelten aljo eine mehllieſernde Kornatt in ein auderbaltiges Rohr, 
beffen Saft ebenfo, wie ber des Zuckerrohrs, ansgepreht wurbe, 
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Die Dichterdenkmäler in Weimar. 





Die jhwerfte Laft, die einem Menſchen auferlegt werden kann, 
ift die eines ererbten großen Namens. Die Perfon 
eines fo Belafteten verfhwindet ganz unter dem Namen; er ift 
niemals er jelbft, fonbern ſtetz mur der Sohn feines Vaters, 
Bas er thut, vergleicht die Welt mit dem, was fein Vater that; 
was er vollbringt, bleibt deshalb immer Hinter dem zurüd, was 
fein ruhmgefrönter Bater vollbradte, und wenn er ſich ſcheut, eine 
Art Wettlampf mit diefem zu magen, ſchreibt man es fofert feis 
nem Unvermögen zu. Bor Anbern ſich auszuzeichnen, ıft überall 
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gißt zu feinem Ruhme nie, daß es einft bie geiflige Hauptftabt 
des großen Baterlandes war, und ift jeber Zeit beftrebt, ſich felbft 
und die Welt daran zu erinnern, 

Jedes Kind dort fennt die Häufer, in denen fonft Wieland, 
Goethe, Schiller wohnten. Strafen und Plägen bat bie Stadt 
die Namen ihrer großen Männer beigelegt: der Töpfermarkt ift 
ber Herder: Play geworden, am Theater bie Wielandftrafie, 
der Plag vor dem Frauenthor ber Wielandplag und bie Linde 
bort die Wielandslinde; ber „Plan“ heit num der Goethe— 


Ernfi Rietſchel. 


und zu jeber Zeit nur durch mühevolle Anftrengungen zu erreichen, | platz, die „Esplanade” die Schillerfiraße und Schiller's Haus 
faft unmöglich wird es dem, welder überdies und wor allem den | das Scillerhaug, das die Stadt anfaufte, um es unentweiht 


Glanz feines eigenen Namens überbieten muß. 

In ganz ähnlicher Lage befindet fi eine Stadt, die reich 
ift an gro 
hat fie auch noch mit diefen ihren Erinnerungen zu lämpfen; benn 
ſchwer ift es, einen ruhmvollen Namen fich zu erwerben, ſchwerer, 
benfelben zu erhalten und zu behaupten, am allerjhwerften dem 
bereits erlangten noch größeren Glanz zu verleihen. 

Aber — große Erinnerungen forgfam zu pflegen, das Au— 
benfen an eine ruhmvolle Vergangenheit immer frifch und lebendig 
zu erhalten, ift au ein Ruhm. Nicht alle können Großes thun, 
aber Pflicht eines Jeden und Ehre für Jeden ift es, bas Große 
anzuerfennen und barauf hinzuweifen, um die Nadeiferung ftets 
wach F erhalten. 
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Erinnerungen. Im raſtloſen Wetteifer mit den andern 


dem Gedächtniß des Dichters zu wahren. 

Auch das Fürſtenhaus Weimars iſt jeder Zeit bemüht ge— 
weſen, die Erinnerung an die große Dichterzeit lebendig zu erhalten, 
Ein glänzendes Zeugniß dafür ift, daß die fterblichen Ueberreſte 
Goethe'8 und Schiller's in der Fürftengruft beigefegt wurben; 
ein anderes find die mit Necht berühmten Didtergimmer im 
Schloffe. In dem Tempelherrnhaufe im Park thront überdies 
Yupiter-Goethe, das koloſſale Marmorbild bes Dichters, und wels 
hen Reichtum an Büften und Bildern enthält die Bibliothek! 
Es braucht nur an die folofjale Büfte Schiller's von Danneder 
und an bie Goethe's von David erinnert zu werben, 

Die Pläge der Stabt ſchmücken fih allmählich mit den Erz— 
bildern derer, die den Ruhm Weimars geſchaffen haben. Zwar 
ift bis jegt noch michts geihan worden, einen Plag mit einem 
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Die Goethe⸗Schillergruppe in Weimar. 


ftigen Größe Weimars; aber wir hoffen, man werbe das biäher 
Berfäiumte nachholen. Geit dem Jahre 1850 bereits ſteht das 
eherne Bild Herder’s, des Prediger der Humanität, an feiner 
Kirche; am 3. Septbr, d. I. wurde ber Grunbftein zu einem 
wöürbigen Denfmale Karl Auguſt's gelegt, den man eben fo gut 
einen bürgerlihen Fürften als einen fürftlihen Bürger nennen 
fann; an einem Tage enblid, am 4, Septbr., ſank die Hülle von 


brei ehernen Dichtergeftalten, Wieland, Goethe und Schiller. 
Die Feſtlichteiten, unter denen jene Grundfteinlegung und biefe 
Enthällung erfolgten , find fo vielfach gefchildert worden, daß wir 
bier wohl darüber fhweigen können, Nur das eine faun und 
darf nicht unerwähnt bleiben, was bem Ganzen bie Weihe gab 
und lange in Jedem nachklingen und nachwirlen wird, ber das 
Glüd hatte, die Weimarifhen Septemberfefte mit feiern zu lön ⸗ 























. zen, in ben Dorfgeiichten ihres Landsmannes 
oft die Poeſie mit ihr, 


I 
Ben Alpenhirtinnen traten als plumpe 
mweber für das Theater noch für bie feinen Stahlftiche ber eleganten de 
bebrudten Tajchenbüder paſſen wollten — und mit verächtli Lächeln 
—— man ſich ab ven den naturwüchſigen Töchtern ver Alpen, bie man 
ein ſt zu 


0 


nen: ich meine, daß Alle, tie aus Oſten und Weſten, aus Süden und | 
Norden des Baterlandes herbeigefommen waren, fi einmal — was | 
leider! fo felten geſchieht — ſtolz als Deutſche fühlten und bei 
dem Blide auf die Gefeierten fih jagen konnten und ſich fagen 
mußten: „jie waren unſer.“ 

Mander fragt freilich wohl, warım aud Wieland ein Denk: 
mal erhalten, benn es heißt’ ja, er ftehe uns fehr fern. „Er iſt,“ 
hub ber Nebner bei ber Enthülung der Wielandftatue, „dem 

lüthentage ewig fhöner Wirkungen ein vorangehender Morgen- 
bote geiwefen und wie fein Leben, fo ift fein Name, fein Gebächt- 
niß, fein Bild untrennbar von jenen herrlichen Geftalten, die Karl 
Auguſt's gepriefene Palatine waren und fein werben, Darum als 
König Ludwig von Baiern zu Weimarifhen Ehrenbiloniffen das Erz 
anbot, —** es mit ber Bedingung, daß der Plan das ganze Vier- 
geftien unferes Ruhmes, Wieland wie Herder, Goethe und Schiller 
umfaffen müffe, um mit ihres Bejchügers, des preismürdigen Karl 
Auguſt's Geſtalt fich zu trönen. Dankbare Erinnerung, in tau- 
fend Geelen lebend, hat zufammengewirft, uns diefen erhebenden 
Augenblid zu bereiten. Der. Künftler Begeifterung, das Aufgebot 
aller Kräfte unferer Heinen Bevöllerung und bed großen Vater: 
landes, Darbringungen von Fürften, von eblen Privatleuten aus 
allen Grenzen Deutfchlands und über fie hinaus haben fih ver: 
einigt zu einem Pulsfchlage der Nation. Diefer Puls des evelfien 
Blutes hat uns hier verfammelt, auf daß erhöhet in gebiegener 
bleibender Geftalt Er und erſcheine, defien Leben hingefloffen ift 
wie eine Quelle zur Erfrifhung und Erheiterung des Geiftes ver 
Nation, daß die Verehrung der fpäteften Enkel ihn grüße, wie bie 
unferige jegt — den unflerblihen Wieland.’ 

Das Erzbild ift ein Werk des Bildhauer Gaffer in Wien 
und es beftand rühmlich bie fchwere Probe, mit dem Meifterwerfe 
Nietfhel’s fi vergleichen laſſen zu mäffen, dem es noch weit 
über die hochgeſpannte Erwartung hinaus gelungen ift, Goethes 
majeftätifches Haupt zu bilden, 

„Welden Phöbns bie Augen, bie Lippen Hermes geldiet, 

Und bas Siegel ber Macht Zeus anf bie Stirn gebrildt;" 
wie das gleihfam von dem Abglanz einer ibealen Welt verflärte 
Antlig Schiller's zu geftalten, 
* 1 » hinter bem, in weſenloſem Scheine, 
Tag, was uns ale bänbigt, das Gemeine,“ 

und befien Wangen glüheten 

„von jener Iugenb, bie und nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, ber, früber ober hpäter, 

Den MWiderfland ber ftumpfen Melt beſiegt.“ 

Der erſte Anblick diefes Doppelbilves, als bie Hülle fiel, wirkte 
zünbend auf bie erwartungsvoll umberfiehenden Taufende, eima wie 


ein überraſchend geiflveller, ein genialer neuer Gebanfe wirkt: er | 


erfüllte die Seele mit inniger Befriedigung, mit rührenber Freude 
und mit ftolzer Bewunderung des Großen und Schönen, das ber 
Menfcengeift zu fhaffen vermag. Aber mit Bewunderung wirb 
man immer und immer wieber vor biefe Meifterfchöpfung treten. 
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Was iſt in ihr, das fo gar mächtig wirft? If es nur die 
hohe Kunft des Meifters, der jene Dichtergeftalten gefchaffen? 
Branffurt Hat fein Goethe, Stuttgart fein Schiller - Standbild, 


‚ Beide find Meifterwerfe und beide merben bewundert, aber Nie: 


mand wird fie mit den Empfindungen betrachten, welche die Gruppe 
in Weimar hervornuft. Iſt es eine arithmetifhe Steigerung der 
Bewunderung, weil bier zwei Statuen beifammen fichen? Gewiß 
nicht. Iſt es ber Kranz des Ruhmes, ber fie verbunden hält? 
Auch er ift es nicht. Iſt's, weil diefer Kranz, wie ber Mebner 
bei der Enthüllung ſprach, zugleih „Dein Kranz if, mein beutfches 
Bolt, der Kranz, mit bem fie Dich königlich gefhmüdt haben vor 
allen Völkern ber Erde? Nein. Es ift das dm ber Freund: 
fhaft, das umfre beiden größten deutſchen Geiſter vereinigt, jene 
Freundſchaft, bie, als fie nod lebten und wirkten, die glänzenbfte 
Zeit unferer Literatur ſchuf, jene neiblofe Verbindung, in ber 
fie, einander gegenfeitig unterſtützend, förbernd und berathend, neben 
einander dem höchſten Ziele menfhlihen Strebens zu wanderten. 
Es ift das Gefühl, das, wenn auch fid nicht Har bewußt, in Je— 
dem bei dem Unblid der Gruppe ſich regt, dag wir in ihr bas 
Symbol ter höchſten Entwidelung der beiden Seiten des dentſchen 
Geiftes vor uns haben: jene die ganze Welt umfaffenve, zu allen 
Höhen und allen Tiefen dringende, wie die ftets nadı Idealem ftre- 
bende und nad, höhern Welten ſich aufſchwingende. Feſt im Be— 
wußtſein feiner weltbeherrſchenden Macht ſchaut Goethe auf uns 
nieder; einporſtrebend, als bebürfe er bie Erde kaum, blickt Schil- 
ler nach oben. Was Beide für Deutſchland werden konnten und 
geworben find, konnten fie nur durch innige Vereinigung wer 
den. Das wiſſen, das fühlen wir alle, und mehr ala fonft tritt es 
und nahe vor ihren vereinigten Erzgeftalten in Weimar. 

Daß Rietſchel gerade dies fo bewundernswürdig darzuftellen 
vermochte, ift feine Meifterfchaft, bie ihm fo hoch erhebt. Er bat 
‚zwar ſchon mandes Kuuſtwerk gefchaffen, namentlich bie Leffing- 
Statut’ in Braunſchweig, aber feines, bas ſich mit dieſer Gruppe 
zu meffen vermag. Belamntlich lebt Ernſt Rietſchel (geb. 15. Feb. 
1804 zu Pulsnis in der Lauſitz) als Profeffior an der Alademie 
in Dresben, der er auch feine erfte Kunſtbildung von 1820 an ver⸗ 
banft. Im Yahre 1826 ging er nad Berlin, um da feine Gtu- 
dien bei dem Meiſter Rauch fortzufeken, den er 1829 nad Mün— 
Gen begleitete, um da mit ihm einige Nufträge auszuführen. Ein Jahr 


‚ fpäter machte er eine Neife nach Italien, aber ſchon 1831 kam 


er zurüd, um bas Monument zu arbeiten, das dem verftorbenen 
König Friedrich Auguft im Zwinger zu Dresden errichtet werben follte, 
Leipzig befigt drei Werke von ihm, ben Fronton an dem Augu— 
fteum, daB Denfmal Thaer's und die Kreuzabnahme im Muſeum. 
Allgemeinen Beifall fand zuerft fein Peffing in Braunſchweig, je- 
nes Bild, das er zuerft in moberner Kleidung, ohne bie herläunmns 
liche antite Gewanbung, barzuftellen wagte. Dan erkannte darin 
ziemlich allgemein einen großen Fortſchritt und daß es einer ift, 
fühlt man vor ber Goether Schillergruppe, die und um Vieles 
frember erfheinen würbe, wäre fie in antiker Gewandung bar= 
i Diesmann. 


‚Blätter und Blütden. 


Zwei Schweizermäbchen. Die Zeiten ber Gehuer'ſchen Ibylle und | 


ber jentimental«maiwen Anſchaumgen, denen 3. B. eine Oper, wie bie 


Winter'fche „Schtweizerfamilie, ihre Entfiehung und ben Beifall des Bub» | 


licums verbanlte, find längſt vorüber, Wie Allee im ber Welt ber Diobe 
untermorfen ift, fo lamen aud im unferer Fiteratur bie Schweizermäbchen 
ans ber Mobe — und wie fie in ben letzten Jahren wieder barin erfchie- 
eremia® Gotthelf, war es 
Generation, Der Realismus hatte bie Ioylle vertrieben und 
Es war eine natikrlihe Reaction, bie in ſolchen 
erbrechlichen Geſialten der ein⸗ 
auerbirnen vor uns hin, die 


eine andere 


ällen noch immer erfolgte. Die zarten 


—— Geſchopfen a atte. Aber, wie immer, liegt auch 


ier bie Wahrheit im ber Mitte, fienes 


- ges 








ergängien. Duden wir nun and bei elgner Anſchauung in ben Schwei⸗ 
ermadchen feine zerbrechlichen niedlichen Mipp chen, ſind e8 meifl 
arfinednge robufte Geſtalten, fo if ihre Lanbestracht, nah ben verſchie⸗ 
denen Gantonen verfchteben, doch immer poetiſch und ibeal, befonber® ben 
geſchmadloſen unferer jähfifhen Lanbmäbcen gegemäber, unb wir find 
immerhin gendtbigt, den Schtweigerinnen mandeu Borzug zuzugeſtehen. 
Und jo will ich auch jetzt von zwei Schweizermäbchen erzählen, bie 
bem Tauten Graublinben angehören. 
Der Canton Granbänden if einer ber merkwürdigſten Cautone ber 
anzen Schweiz. Anf einem Flachenraume von kaum auderthalb hundert 
mn finden wir ein verworrenes Labyrinth ber Thäler, bon bei 
höchſten Bergen eingezäunt. Schon ber Gotbenlönig Dietrich von Berena 
nanıte dies Land ein Netz (retin, daher Nhätien genannt) ans Gebirgen 
geſtrict. Die Berge erſtreden fih meift jäh und fühn im zackigen Formen 
vom niedrigſten —S— bie im bie böchſten Lüfte, Cwiger Schnee bedi 
ihre mehr denn 13,000 Fuß hohen Gipfel. Schueefelber und Gletjcher 
ſenken ſich won ihmen herab, Aber unten in ben Thaleru ift eine Kent 
Vegetation reifer Frchte des Gübens und auf ben Almen finden umzäh- 
fige Heerden ihre Weide, Darin befieht ber eigentliche Reichtzum dee 
Landes, Eben fo verfihieben wie fein Mina unb fein Boben find auch 
feine Bewohner. Einige ſprechen italieniih, Andere beutfh, noch Andere 
nraftlabinifh und romaniſch, welches fih aus Jahrhumberien ver unferer 
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Zeitrechnung ten ta ber Bol ber Hetrusten vo 
ben Graufi „Arm Der Glen ar Selen ———— floh — 


achen ſpalt ben Thãl in beſondere 
— * —BA Bewohner IR Taihelid, & 
anbere r 


Stumben abmwärtd von bem Urfprum, gt bes Inn ober a 
der aus dem dunllen ftillen — — I. Lug firßt, Fe am Aus 
bes Berges Albula im obern Engabin am Sun ba 

duleine unb am — Gebirge, im an einer 2 dus 
Dorf Tamogasco. Gegenüber, —— * dad, R-er Greifen 
ragt die Ruine ber Burg Garbovall bälter ii J hinweg, ein 
——— wohlerhaltener Thurm unter anderem —— Gemäner. 


— bes Gr dt aufes, 


—E y ibm —— Aber ber Zauber 
amleit hatte ihn im ranfen gehalten. Aber bald grolite er mit — 
elbſt, daß ein einfaches ef «8 wagen bürfe, ihm zu wiberfteben, 
Was er Hug’ im Auge nicht ben Muth batte ihr zu fagen, follten Andere 
fir ihn un So fanbte er feine Knechte nah Eamogasco und lieh Aba- 
mo's Tochter zu fih auf fein Schloß entbieten, fie folle bei ihm wie eine 


Abamo erſchrak micht weniger als feine Tochter Über dieſe Botſchaft. 
Aber er verbarg vor ben Ueberbringern deifelben feine Beftürzung und lief 
*3 Burgvogt fagen, er möge ſich nur bie zum Morgen gedulden, dann 


mwolle er ihm bie Br ſel —I bie er erſt vorbereiten mäfe für 
das unerwartete © biefee Antwort zogen die Diener befriedigt 
von baten, —8 aber durchwachte die van Macht und ging im ſei⸗ 


nem Dorfe aus einer Hülte im Die andere. Yu den erſten Sommenftrahlen 
des Morgens ſchritt Adamo feſtlich gekleidet durch's Thal don Mabuleine,, 
an ee Seite bie j kg wie eine Brant geihmüdte Tochter, "tin Ge⸗ 
folge von Bauent, paarmeife, gab ihnen das Geleit, und fo hemegte 
fi ber lange 1 300 zu die Sarborall hinauf. 

Der Schloßherr Hatte die Nahenden ſchon von fern geichen und eilte | 
ihnen umgebulbig aus ben Pforten bes Schloffes entgegen. Ohne ben ehr» 
erbietigen Gruß ber Dlänner zu erwiedern, trat er zu der zitternden Jung« 
fram, bie fi, leichenblaß, an ıhren Bater Hammerte, wohte fie vom diefem 
losmadhen und küffend im feine Arme gie Da hielt der Bater feinen 
74 nicht länger in ben Schranken, zog einen Dolch hervor umb 

m in die Bruſt des Tyranmen, dem nicht Gottes Geſetz, micht des 
Menſchen ewiges Mecht heilig war. Das war das Zeichen der Lan 
beserlöfung. Auch die Männer, bie ibn begleitet hatten, zogen ihre 
Schwerter hervor umd drangen im bie Thore des furdtbaren Schlofſes. 
Die Rächer ſchienen aus der Erbe zu wachſen. Ueberall, binter Felſen, 
ans Didichten und Gebüfchen jprangen bewaffnete Sanbfeute bervor, das 


Schloß warb rmt, die Kuechte und Söldner bes Bur, wurden 
* en — ber den ſtürzenden Zinnen von Garbovall ſchwebten gluth⸗ 
to 


eit a Tage wurbe das Land unter ben Innquellen vom Druck 
bes Zwingherru befreit. Es kaufte fih um 900 Gulben im Fahre 1494 
von den Hoheitsrechten frei, bie bas Gotteshaus Chur bis dahin barüber 


chabt Hatte. 
— Dies iſt das eine Schweizermäbdchen, vom dem man in Graubilnben 
erzählt, Der Vergangenheit gehört es an, 2 die Geſchichte hat 33 


(inc Namens vergeflen. Das zweite enmart, 
ort von ber Romantik ber —— une en, erſcheint hier im ber fo | 
mit Unrecht verfehrieenen Wirklichtel 

Aber es giebt auch faum eine Feen Ge 7* als dies von 
Romanen bewohnte Engabin- unb Ab if eines ber jchönften 
Hochthaãler ber Schweiz, bas in Fin Schoofe, 6000) Fuß über 


bem rege einen Arven- und Lärdenmälbern umb zauberhafte 
Eon eine M ——— —— — —— F — —* 
Sch um Bau ie an bie Nach⸗ 
barf Gral — — an —— und —— bes Bernina, Ma» 
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| 
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Chur umb Ztrafe nah bem Zplügen, bie an Bernhar- 
binftraße- De in bie Bet sta ala. Cine Brüde führt über bie 
te Nolla, die Straße — — Felſenſchlucht, in der ſeukrecht 
8 — nur enger be- 

ben gt nee uk jwängen ſich durch bemoofte 

löde, und an üftern Stelle, „das verlorme Loch“ ertammt, 
Meint fich ——* de eh Aber ein Tunnel führt hin- 


u ſchließen. 

urch. Wie ſtaunen end iſt fühne Bau ber zwei Rheinbrücken bei 

Rongella, unter denen 00 Fu Eur tief der Rhein babin brauf. Dann ber 

Heingenberg und endlich das Dörfhen Sarn, oberhal$ bes Albulathales, 
ohnort unferes — 

Sein Name iſt Nina Cameniſch, eine Naturdichterin. Es erſchien 
don ihr 1856 im Chur ein Bändchen „Gedichte eines bünbnerifhen Land» 
mäbdens”, herausgegeben von Otto Cariſch. Sie ift die Tochter eines 
Landbmannes in Zarın, ward bafelbft 1825 geboren, und genof feinen an« 
derm Unterricht, als den ihrer Dorfichule —— 2 — lang denſelben in 
Bern, Jahr aus, Jahr eim lebt fie bei ihren E in bem Meinen Saru, 
und ba bier bie Sandieute feine Mägde Yalten, gr — im Haufe finb, 
fo verzichte fie den Sommer über jede ländliche Arbeit auf bem Felde 
mäbt bas Hen am Abgrumbe, uud wendet es auf ber Miete, biltet die 
Küde, und beididt bie ganze ländliche Wirthſchaft. Im Winter fpinut 
und webt fie im Haufe, und ihr größtes Glück ift es dann, Zeit zum 
Schreiben und Dichten zu gewinnen. Sie ift zufrieden mit ihrem Keinen 
ftillen Leben, einfach und frohlich bei Ay Arber. Mit den Sen | fpricht 
fie Schweizerdeutſch, doch ift fie auch —— Ar 
und ſchreibi darin. Ihre äußere ig run Ale ag ch nur d Mur hurd 
ein ernſtes Wefen von ber anderer Schmeiz 
mittelgroß, robuft und ziemlich plump, eben lot in: ihre —— e = 
mößnlich, aber mit einem angenebmen, wohlihuenden, wenn nicht am u 
ben Ausdrud, Ihr Elternhaus ift ein —— Schweizerbaus mit eg 
enger Hausthir, die in eime enge mit Steinen gepflaflerte Hausflur 
führt, ine Meine Treppe leitet aufwärts zu einem Vorplag, von dem 
eine Thür rechts in ” —— linls in bie „gute Stube” füßrt, bie 

Nina's Dichterzimmer r Himmelbett befindet fi darin, eine Labe 
Bolfertähe — am“ Taufen Bänte, An Büdherihrant sit \ömet 
N) e, ring e lau e, ein anf mit ſchwei⸗ 
erif Geſchirrſchrauk. Der Schmud 


Büchern mb ein bes Bimmers E 
ei ziemlich großer as darunter — paar ſchlechte Bilder und ein 
eingerahmtes - Zweiglein von Haaren, das auf eine gemalte Lyta gehef" 
tet, am, Fenſter > totbiwollenes A äckchen —— Schmelz. U 

tet dies einfache Schweizermäbdchen Gedichte, um bie nicht nur —* 


wohl 5 frommen unb g 


tenben Salondamen, fonbern eben x 
ift Tiefe ber —— SER Wahrheit 


ten Lyriler fie bemeiden möchten. Es 
und Ratur in biefen Gedichten ; 


„Es if fein minnig Liedlein, 

Klingt leibhaft, wie ber Tod; 
20, a. hy Em bon Helden: 

De — rel nbenb, 
er ag ver! 

Ihr jungen Nittersfeut, 

Es ift ber 2 bon Granfon, 


Dem ich bie geweiht I" 
Yubmwi Stoxch ſchrieb neuti einer jungen protefta en Dame 
bie durchaus nicht begreifen tonnte, 4 6 ein Ratholit' ober ein Sube in Tele 


em Glauben eben fo glücklich Teben und flerben Lönne, wie ein Proteftant, 
erde trefflihe Worte in's Album: 


Der Geiſt bes Als hat unſer Aug’ verhält, 


Wir vr ihn, doch auf eye nen Wegen. 
Wenn e rechte Sehnſucht nur erfüllt, 
So ne er Dir auf jedem Pfab entgegen. 


Und wenn Dein Herz in warmer Liebe ſchlägt, 
So löfen Leif! fi Deines es Binden, 

Wer Gott im reinen treuen Bergen trägt, 
Wird ihn all überall anf Erben finden, 


Mit dem 1. Detober begann ein neues Quartal ber bei Ernſt Keil in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrift: 


„Aus der Fremde,“ 


Wocheuſchrift für wa und Menfchenkunde ber außereuropäifchen $ Welt, 
rebigirt Son A. Diezmann. 


Möchentlih ein Bogen mit unb — — Bierteljährlih 16 Rgr. 


Unfere Zeitſchrift befchäfti mit Lanb und Leuten weit unb 
Wahrheit, aber, wa® fie erzählt, —2 oft ben altbewährten Spruch: 
berichte; ſie beſchreibt een Erleb 
eleſen zu mw verdient, ſoll auch angenehm zu leſen fein. 

Bi eit ihrem kurzen Beftchen gefunden bat beweift am beflen bie 


breit 


gern Erbenrunbe. Sie gibt nicht Exrdichtetes, fondern 


—— if feltfamer als Dichtung.” Sie gibt vi trodne 


ar 
e eh ber pifanteften a lleidet ihre Schilderungen in die elegantefie und anmutbigfie #0 

x Feuilleton iſt flets weich und nen. — Die große Berbreitung, weidhe pie Fiemde 
ebiegemheit bes Blattes, 


Ale Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beftellungen an, 


—— — — * 


— — — 





— von m Ernf Keil in geipiig. - — Drud von Alerender Wiete i int — 
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Onkel und Nneſſe 


Novelle von A. S. 
(Bortfegung.) 


IV. 

Un ein Uhr Mittags fuhr ein Reifewagen in den Hof der 
Solitüde. Wilhelm Dewald flieg mit feinen beiden Damen aus, 
Der lange Joſeph erſchien auf dem Perron des freundlichen Lanb- 
haufes; er erfannte ben Neffen feines Herru, und begrüßte ihn 
ehrfurchtsvoll, wenn auch ein wenig verbrieflid. Er führte die 
Säfte in den Saal des Erdgeſchoſſes Die Damen fahen den Die 
ner, ber ſich fo gemeffen, faſt feierlih bewegte, erftaunt an, Wil 
helm fragte ängſtlich: 

„Kann ic meinen Ontel ſprechen ?“ 

„Nein, mein Herr!“ 

„Sroßer Gott!" riefen erfhredt die Damen. 

„Barum? It er gefährlich krank?“ fragte der junge Mann, 

„Nein, mein Herr!” 

„Iſt er todt?” 

„Nein, mein Herr !" 

„Was ift mit ihm?“ 

„Sr befindet fih auf der Jagd!“ antwortete Joſeph mit der 
Ruhe, die ihm eigen war. ⸗ 

Auf der Jagd?“ 

Ja, Herr Dewald!“ 

Erwartet er mich ?“ 

„Ich weiß es nicht, Herr Dewald.“ 

„Bann kehrt er zurüch?“ 

„Das ift unbeftimmt,“ 

„Beforge uns ein Frühſtüd.“ 

Dofeph verließ ben Saal. Die Gäſte fahen fi einander 
fragend an. . 

„Es bleibt bei dem, was wir verabredet haben,” fagte Wil: 
helm. „Erſcheint jpäter eine Aenderung unferes Planes nöthig, 
fo fünnen wir fie immer nod eintreten laſſen.“ r 

Wilhelm ließ das Gepäd in ein Zimmer bringen, bas au 
ben Saal grenzte. 

Nach dem Frühftüde zogen fi die Damen in diefes Zimmer 


zurück, um Zeilette zu machen. Wilhelm fland am Fenſter, und 


beobachtete das Gitterthor. Da plötzlich ſchritt der Ontel, ein tie 
ftiger Jäger, über den Hof. An feiner ſchweren Jagdtaſche bins 
gen fünf oder fehs Hühner. Verwundert blieb er ftehen, und ſah 
einen Augenblid den Neifewagen an, den man halb in bie Nemife 
gefchoben hatte. Damm eilte er die Treppe hinan, und verſchwand 
in bem Haufe. 





„Das ift feltfam!” murmelte der unruhige Neffe. „Der Herr | ich ſchlafe ſchlecht. Die Nacht, die Naht ift mir eine furchtbare 





Eonful ſieht wahrlich nicht aus, als ob er an bas Sterben bädhte. 
Zu welchem Zwede mag er den traurigen Brief an mich gefchrieben 
haben? Sollte er ein Erguß feiner Hypochondrie oder wohl gar 
eine Lift fein ?“ 

Der raſch eintretende Conſul unterbrad; diefe Meflerionen, 

„Dntel, thenrer Onkel!" rief Wilhelm ihm entgegen. 

Der Eonful umarmte ihn mit einer Härtlichkeit, die an 
“m grenzte. 

„Billlommen, Wilhelm!” xief, er aus. „Wo ift Deine Frau? 
Bift Du allein gelommen ?“ 

„Nein, fie befindet fich in jenem Zimmer, um Zoilette zu 
machen. Wir find’ während der Nacht gereift, und eben erft aus 
dem Wagen geftiegen,“ 

„Mein Gott, über diefe Geremonien! Ich fehe wohl, daß 
man mich nicht kennt; wir find ja bier micht in ber Stabt. Ich 
haſſe die Umftände, und will, daß man ſich zwanglos bewege. O, 
Ihe eitelm jungen Leute!” 

„Wlbertine, die Freundin, von-ber id in meinem Briefe ges 
ſprochen, ift mit uns gelommen!” fagte ber Neffe, indem er ben 
Ontel firirte, - 

DDeſto beſſer! Defto beffer!” rief der Conful mit einem An« 
fluge von Heiterkeit. „Die Freundin unferer guten Louiſe ift herz= 
lid willtommen, denn ich weiß, daß fie ihren Umgang mit Bor 
ſicht wählt.“ 

„Gewiß, lieber Ontel!“ 

„Du ftellft mir die Freundin Deiner rau vor, ih made 
Did, mit dem neuen Cigenthümer des Forfihaufes befannt, einem 
jungen Manne, ber mich biefen Morgen auf ber Jagd begleitet 

at. Er ift zwar nur erfl —— Jahre alt — aber ein 

hilofoph, der feines Gleichen fucht. Die Menfchen find ihm ver 
ächtlich, und die Frauen haft er wie die Sünde. Der Mann ge- 
fällt mir. Während wir ven Wald durchſtreichen, moralificen wir.” 

„Demnad, mein Onkel, befinden Sie ſich —“ 

„Schlecht, ſchlecht, ſehr ſchlecht!“ fagte der Conſul, ein ſaue— 
res Geſicht machend. „Ich fühle, daß ich langſam vergehe. Mein 
Körper iſt fo ſchwach, fo abgemaltet — —“ 

„Wenn Sie ven Wald durchſtreift haben —“ 

„Mein, nein, davon Sommt es nicht; es ift bie folge meiner 
ſchlechten Geſundheit.“ 

„So fehlt Ihnen wohl der Appetit ?“ 

Auch der Appetit fehlt nicht; ich efle und trinfe gut, aber 























Zeit!" vief ſeufzend ber Eonful. „Und bann habe ih Kranfgeits- | 
anfälle, vie wahrhaft erfchredlih find! Dem letzten biefer Anfälle | 
verbanfe ich, daß Dir jetzt verheirathet biſt,“ fügte Leberecht mit 
einem ſchmerzlich freundlichen Lächeln hinzu. 

„Ontel,” ftammelte Wilhelm erröthend, 

Ah, Du Pibertiner, das Dunggefellenleben ift wohl fehr ans 
genehm? Warte, id) werbe Deine Anwefenheit in meinem Lanb- 
hauſe benügen, um Dich die Annehmlichkeiten eines zurüdgezogenen 
häuslichen Lebens kennen zu lehren. Die Welt ift nichts, gar nichts 
— Thorheit, Nichtigkeit, Nichtewürdigleit — ein Menſch betrügt 
und plagt den andern — der eine kommt empor, ber andere gebt 
zu Grunde — Du follft ven Herrn von Windheim über dieſes 
Capitel ſprechen hören — es ift ein wahrer Genuß! Und fiehft 
Du, Wilhelm, weil ich fürchte, daß ich einmal Morgens mein Bett 
nicht verlaffe —“ 

„D, verbannen Sie doch dieſe Grabesgedauken!“ 

„Daß ich ſchnell vergehe, wie alles Irdiſche, jo habe ich daran | 


gebacht, meine legten Beftimmungen zu treffen. Ich freue mid, | 


dag Du meine Lieblingsivee verwirklicht hafl, Du weißt, ih bin 
ein guter Menfch, ber fein Unrecht leidet, gefhweige denn thut — 
aber hätteft Du nicht die Tochter meines alten Freundes geheira— 
thet, ich wäürbe ihr allein mein ganzes Vermögen vermacht haben. 
So ift e8 mir lieb, denn auch ber Sohn meines einzigen Bruders 
wird durch mich glüdlih werben,” 

„Oniel, Sie find die Güte und Liebe ſelbſt!“ 

Findeſt Du das?” fragte lächelnd der Eonful. 


- 
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„Darum werben Sie mir aud eine Bitte gewähren.” 
„Bitte, lieber Neffe, Bitte!” 

„Der Mann muß ſtets das Oberhaupt im Haufe fein.‘ 
„Bon Rechtswegen.“ 


„Meine Louife würde aber gewaltig ben Pantoffel ſchwingen, 


wenn fie erführe, daß ich ihr das Glück verdanfe, von Ihnen bes 
dacht zu fein.‘ 

„Und nun meinft Du, daß ihr der wahre Grund meiner 
Güte unbefannt bliebe?” 

„Ba! Onkel, Sie kennen die Frauen nicht!‘ 

„Ich kenne fle, und weil ich fie kenne, ſoll Louiſe nichts er 
ahren.“ 
die Die eintretenden Damen unterbraden das Geſpräch. Beide 
hatten reizende Toilette gemacht. Wilhelm ftellte ked Louiſen als feine 
Frau vor, Gerührt betrachtete der Conſul das ſchöne Mädchen. 

„Das find die Züge ihrer Mutter," murmelte er; „das ift 
ihr Lächeln, ihr blondes Haar, ihre Nafe, ihre ganze Geftaft! | 


Louiſe,“ rief er Taut, „umarmen Sie Ihren zweiten Vater!“ | 


Leberecht füßte bie weiße Stirn Louife's, 

„Gut, gut,” murmelte er; „mun habe ich eine Tochter und 
einen Sohn!” 

Wilhelm ergriff Albertine's Hand, und ftellte fie dem Eonful 
nit den Worten vor: 

„Fräulein Albertine Möller, die intime Freundin meiner 
Gattin, 

„Möller? ftammelte verwirrt der Conful, denn ber Name 
erinnerte ihn an den Schiffemaller, dem er fein großes Vermögen 
verbanfte. £ 

Albertine, bie, wie fi benfen läßt, jehr befangen war, ver— 
neigte ſich tief erröthend. 

Der Conſul faßte fih raſch; er ſprach einige Höflichkeitsphra- 
fen aus, und bat die Dame, das Landhaus als das ihrige zu be 





trachten. Joſeph meldete, daß das Mittagseffen aufgetragen fei. 
Leberecht führte Louiſen, feine vermeintliche Nichte, Wilhelm Al— 
bertinen, die vermeintliche. Freundin, zu Tiſche. 

„Wie wird das enden?” flüfterte die ängfllihe junge Frau 
ihrem Manne zu, 

„Du fiehft, mein Onkel ift ein überfpannter Kopf.“ 

„dh fürchte mich vor bem feltfamen Manne.“ 

„Spiele Deine Rolle gut; das Uebrige überlaß mir und dem 
guten Glücke, das dem Keden ftetd held gewefen ift.“ 

Ontel Leberecht war bei Tiſche fo heiter, daß der lange Jo— 
feph mehr ala einmal ben edigen Kopf fhüttelte und in der Küche 
jein Mißfallen ausſprach, wenn er eine Schüſſel holte. 

„Diefe Stabtmenjchen ftören bie Ruhe unferes Hauſes,“ 
murmelte auch Frau Katharina, die Hanshälterin, mit verdrießli— 
dem Gefichte, „Ich wollte, fie wären, wo ber Pfeffer wächſt!“ 








v. 
Die Damen zogen ſich zeitig in ihr Zimmer zurück, um von 


‚ ber anftrengenden Nachtreife auszuruhen. Onkel und Neffe gingen 


in der Dämmerung nah dem Forſthauſe, um dem Herren von 
Windheim einen Bang abzuftıtien. Alerander empfing die Gäſte 
mit der ihm eigenen Viebenswiltbigfeit, Wilhelm Dewald unter: 
brüdte feine Berwunderung über ben fonderbaren Elegant, der ſich 
entfchließen konnte, in biefer traurigen Einöde zu leben. Der Eon: 
ful wußte dem Gefpräche bald die Wendung zu geben, die den Ebel: 
mann auf fein Pieblingscapitel brachte. Alerander ermangelte nicht, 
feine Anfihten über die Welt und vorzüglich über die rauen aus: 
zufprechen; er verfiherte, daß er nie daran benfen würbe, ſich je 
mit einem folden Weſen zu verbinden. 

„Diefer Edelmann ift auf bem. beften Wege, ein Hypochonder 
wie mein Ontel zu werben!” dachte Wilhelm. „Uebrigens traue 
ich dem Burſchen nicht, wer fanın wiſſen, ob er bem reichen Con« 
ful nicht eine Komödie fpielt, wie ich fie ihm fpiele. Man muß 
auf feiner Hut fein.‘ 

„Womit beſchäftigen Sie ſich jet?” fragte Leberecht. 

Alerander deutete auf den Tiſch. 

„Ich ſchreibe meine Memoiren, bie ih zur Belehrung ber 
jungen Männer druden laffen will! Das Werk foll den Titel 
führen: „Ueber die Treue der Frauen.” O, es gibt viel Stoff 
zum Nachdenken; auch fehlt die Gentimentalität nicht, bie jetzt 
allgemein beliebt ift.“ 

Hätte der Eonful nicht nad ber Uhr gefehen, und zum Aufz 
bruche gemahnt, Wlerander würde das erfte Capitel feiner Me— 
moiren vorgelefen haben, Man verabredete zum nächſten Morgen 


‘ eine Jagbpartie, und trennte fid. 


„Wie gefält Dir Windheim?“ fragte der Onfel unterwegs. 

„I bin verheirathet, und kann feine Anfihten nicht theilen.“ 

„Du baft Recht, und fannft zufrieden fein; man trifft nicht 
immer eine fo liebenswärbige Frau, wie Lonife iſt.“ 

„Gefällt Ihnen Albertine ?“ fragte Wilhelm. . 

„Sie ift ſchön, aber ein wenig zu fill. Dean pflegt zu ſa— 
gen: ſtille Waffer find’tief! Ja, die flillen Waffer haben ſchon 
manches Opfer verſchlungen. Ich liebe das freie, offene Wefen, 
das Louiſen eigen ift. Lonife ift eine Frau, die ich felbit Hätte 
heiraten mögen, wenn ich nicht zu alt wäre,“ * 

„Dnkel, Sie müffen Albertinen näher kennen lernen — bie 
junge Dame befigt einen Schat von Gemüth und Geift, ver fie 
Jedem werth machen muß. Und dabei ift fie ſchön, wirklich ſchön!“ 

„Hollah,“ rief ver Conful, indem er ftehen blieb, „Was ift 
das? Du bift faum mit Louiſen verheirathet, und ſchon findeft 
Du die Freundin gemüthvoll, geiftreih und wirklich ſchön? Dt 
Albertine vielleicht auf Deinen Antrieb Louifen gefolgt? Menſch, 
wenn Du Deine Frau bintergehen könnteſt!“ 

Wilpelm erfchrat, er hatte feine Rolle vergeffen. 

„Onbel,“ rief er, „halten Sie mich nicht fiir fchlecht! 


Ih 
fhwöre Ihnen, daß ich meiner Frau treu wie Gold bin, 


Aber 


darf ich deshalb midht die Borzüge anderer Frauen anerkennen ? 


Wäre Albertine micht die, die fie iſt, ich geitattete ihren Umgang 
mit Louifen nicht. « Geben Sie fih, in unferem Intereſſe, die 
Mühe, die junge Dame zu fondiren, und Sie werben mir beis 
pflichten.” 

„Das will id mir merken,“ dachte ber Onkel, „das braune 
Mädchen ift wirklich ſchön!“ 

„Bald Hätte ih mich verrathen,” dachte der Neffe: „ver Alte 
it ſchlau wie ein Zolleifitator!” 

Leberecht beſchloß, Wlbertinen zu beobachten, und Wilhelm 
nahm. fi vor, den verbädtigen Edelmann ſcharf in's Auge zu 
faffen. i 

Schen früh am nächſten Morgen brachen die Männer zur 
Jagd auf. Alexander zeigte fih als ein fo liebenewärbiger Ge» 
ſellſchafter, daß Wilhelm die Sonderbarkeit deſſelben bebauerte, die 
ihn von der Welt ausfhlof. Er ift ein Liebenswürbiger Mann! 
war fein Urtheil über ihn. Alerander bat fi die Ehre aus, den 
Neffen des Conſuls Freund nennen zu dürfen. Im beiterer Stim- 
mung fehrte die Jagdgeſellſchaft zurüd. An dem Thore des Land: 
haufes nahm Wlerander Abſchied und flug den Fußweg, ber durch 
den Tannenwald führte, nah dem Forſthauſe ein, Micht ange 
war er gegangen, als ihm in der Biegung des Weges eine Dame 
entgegentrat. Es war Wlbertine, Ihe liebliches Geficht unter dem 
weißen Atlashute war von ber frifchen Herbftluft fanft geröthet. 
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' 
Ein Oberrod von dunlelgrüner Seide ſchloß den ſchönen, üppigen „Bert Dewald, id bitte Sie um eine Gefälligfeit.” 
Körper eng ein, Im ber fleinen, mit gelbem Handſchuh befleis „Sprehen Sie, Herr von Windheim,“ 
beten Hand trug fie das weiße Battiſttuch. „Sie kennen biefe Dame?” 
Alerander blieb überrafht ftchen, als er dieſe feltene Er- da.“ 
ſcheinung ſah. „Stellen Sie mich ihr ver.“ 

















„Eine Dame, und eine reizende Dame in biefer Einöbe!” 
badte er, 

Um feine frauenfeindlihen Grundfäge war es geſchehen — 
ber romantische Elegant erwachte wieder. Höflich grüßenb zog er 
jeine grüne Jagdmühze. Seine Verwirrung erreichte den höchſten 
Gipfel, als bie Dame ihn anrebete. 
| „Derzeihung, mein Herr — führt biefer Weg nadı der So— 
| Titübe ?" 

j Das Lächeln der ſchönen Fran und ihre weiche, wohlflingende 
Stimme machten Alexander, der lange feine Dame gejehen und 
gehört hatte, zur Bildſäule erftarren. j 

„Rad ber Solitide wollen Cie ?“ fragte er, die Mütze in 
ber Hand haltend. 

Schweigenb verneigte ſich Albertine, welche bie Beftürzung 
des fremden jungen Mannes nicht begreifen konnte. 
| % „Nah dem Landhauſe des Conſuls Dewald?“ wieberholte 

erander, 

„a, mein Herr!” 

„In fünf Minuten werden Sie es fehen, wenn Sie biefen 
Weg verfolgen,“ 

„Ih danke, mein Here! 

Aldertine ging vorüber. Die Falten ihres Kleides berührten 
Alerander in dem ſchmalen Walpwege. 
in feine Naſe. 


verſchwand. 

„Auf Ehre, das war ein Engel!” flüfterte er. „Pah, ein 
Weib, eine Schlange — ver Teufel traue dieſen Girenen! Über 
wie fommt fie in diefe Gegend? Was will fe bei bem-menjchen- 
feindlichen Conſul ?“ 


Alexander kam nach Hauſe und nahm das Mittagsmahl ein, 
das ber alte Tobias, der frühere Koch des Generals von Wind: | 


heim, bereitet hatte. Es wollte ihm nicht ſchmeclen. Das ein- 
face, faft umfreundlihe Zimmer efelte ihn an, Um brei Uhr 
machte er eine forgfältige Toilette, bei der Tobias als Kammer- 
biener behülflih war. Während er vor bem Spiegel ftanb und 
die elegante Eravatte anlegte, fragte er: 

Tobias l 

„Önädiger Herr?” 

er Menſchen in der Nähe unferes Haufes gemefen ?“ 

„ya! 


„Wen Haft Du geſehen?“ 

„IH glaube, es waren zwei Frauen.” 

„Zwei Frauen?“ fragte Alerander überrafcht. 

„Ja, gnäbiger Herr. Ich fah aus dem Fenſter, als fie bort 
am Zaune vorübergingen und im Walde verſchwanden.“ 

„Du haft boppelt gefehen, alter Freund!“ 

„Wohl möglih; mein Geſicht wird täglich ſchlechter.“ 

Alerander ging nad) der Solitüde. Als er in ben Hof-trat, 
fam ihm Wilhelm aus dem Garten entgegen. Beide grüßten ſich 
wie alte Bekannte, Indem fie dem Perron zugingen, nidte Wil: 
helm einer Dame zu, die an einem fyenfter der Zimmer bes Erb- 
geſchoſſes ftand. Alerander ſah auf — er erkannte die ſchöne 
Unbefannte aus dem Tannenwalbe, 

„Mein Freund,“ flüfterte er wie berauſcht, „mer ift biefe 
reigende Dame ?” 

„Welche Dame?“ 

„Die am Fenſter ſtand — Gie grüften fie.” 

„ah fol Diefe Dame it — —“ 

„Ihre Frau?” 

„Mein! 

Dem armen Alexander ſchien eine Gentnerlaft vom Herzen 
genommen zu fein. 

„Wer ift fie?” fragte er aufathmend. n 

„Fräulein Alberiine Möller ift bie Freundin meiner Frau.” 

„Alſo nicht verheirathet? Fräulein?“ 

„Beides, Herr von Windheim!“ fagte Wilhelm. „Der arme 
Menſch ift verrüct, folglich nicht gefährlich,” dachte er, indem er 
mit dem Jagbfreunde die Hausflur betrat. 


Ein feines Parfüm brang | 
Bonnefhaubernd fah er der junonifhen Geftalt | 
nad, die leicht burch dem Wald ſchwebte und nad einer Minute 








Frauenhaſſer! 


„Mit Vergnülgen.“ 

Er öffnete die Saalthür und ließ den Beſuch eintreten. Alber⸗ 
tine, bie ſich allein in dem Saale befand, trat den Ankommenden 
entgegen. Sie war im bloßen Kopfe; ihr braunes Haar bildete 
einen einfachen, glänzenden Scheitel. Den ſchönen Flechtenkranz 
hielt ein goldener Pfeil zuſammen. Statt bes Oberrods trug fie 
ein Seid von brauner Seibe, das ihre barmonifhen Körperfor- 
men beutlich abzeichnete. Den vollen Bufen ſchmückte eine bunfel- 
zothe Bandſchleife. 

Wilhelm Dewald gab feiner Frau ein bedeutungsvolles Zeir 
hen mit den Bliden, während Aleranber fich tief verneigte. 

„Mein Fräulein,” fagte ex, „ich habe die Ehre, Ihnen Herrn 
Alexander von Windheim vorzuftellen, ven liebenswürbigen Jagd⸗ 
genoffen, von dem mein Onfel erzählt, daß er alle Frauen ver- 
abſcheut.“ 

Verabſcheut!“ ſtammelte Alexander beſtützt. „Glauben Sie 
es nicht, mein Fräulein. Ich habe nie eine ſolche Läſterung aus⸗ 
geſprochen.“ 

Albertine verneigte ſich und ſagte mit einem reizenden Lächeln: 

„Es bebarf nur des Anblid6 des Herrn von Windheim und 
man muß die Ueberzeugung gewinnen, baf er nie Grund gehabt, 
ſich über die Frauen zu beflagen.” 

Teufel,“ dachte Alerander, „fie beſitzt Geiſt!“ 

Während Alerander zu einem Pfeilertifhe trag, den Hut 
ablegte und die braunen Ölacehandfhuhe auszog, flüfterte Dewald 
feiner Frau zu: 

„Sei auf Deiner Hut, diefer Menſch ift ein Narr, ein 
Schwäger! Unfer Geheimniß ift verloren, wenn er es erfährt.” 

Alerander, kam zurid. 

„IH Hatte das GSlüch, Fräulein Möller viefen Morgen zu 
feben,” fagte er. 

„Und ich hatte das Unglüd, von meiner freundin getrennt 
zu werben, bie muthwillig einen andern Weg einſchlug, um raſcher 
nad dem Landhauſe zu kommen.” Eu 

„Wie gern hätte ih Sie geführt —“ 

„Ih würde Cie darumı erfucht haben, wenn ic; gewußt hätte, 
daß Sie ber Freund des Herrn Confuls find.” 

„Bo ift der Onfel ?" 

„Bei Ihrer Frau, Herr Dewalb!” antwortete Albertine, ins 
bem fie nad) dem Geitenzimmer beutete. „Er hat fie um eine 
geheime Unterrebung gebeten.” 

„Der gute Ontel könnte mid) eiferfüchtig machen.” 

„Berubigen Sie fih, mein Herr, bie Unterredung ift zu 
Ende — bort kommt ber Herr Conſul.“ 

Leberecht trat ein, 

„a, Her von Winbheim!” rief er heiter. „Willlommen, 
Ich benuge diefe Gelegenheit, um Ihnen meine 
Heine Nichte vorzuftellen. Kommen Sie, Louife, kommen Sie!“ 

Louiſe erfhien in ber Thür. Alexander ftarrte fie zitternd 
an wie eine gefpenflige Erſcheinung. 

Der Eonful, den das Gefpräd mit Louiſen in eine heitere 
Stimmung verfegt hatte, bemerkte eben fo wenig wie Wilhelm 


‚bie plöglihe Umwandlung Lonife's; fie hatten nur ben Gaft im 


Auge, der bald blaß bald roth wurbe, 

„Ihre Gattin?” ſtammelte Alerander, indem er fi zu dem 
Neffen wandte, 

Wilhelm verneigte ſich zuftimmend, 

„Ich wette,“ fagte ber Eonful, „da die Damen den Grund 
ber zornigen — unſeres Gaſtes nicht kennen. Doch ent⸗ 
ſchuldigen Sie ihn, er hat vor nicht langer Zeit eine arge Täu« 
[hung erfahren — mwenigftens glaubt er es!” 

Alexander hatte die Hand in bie Deffnung feiner Atlas- 
wefte geftedt, fah zur Dede empor und fagte mit bebenden Lippen: 

„Bern ich es bisher glaubte, fo habe ich jest unumſtößliche 
Beweiſe!“ 

Vielleicht täuſchen Sie ſich, mein Herr!” antwortete ihm 
Louiſe fo unbefangen, als ob fie ihm tröften ober bie ©emilfen- 
haftigleit der Frauen vertheibigen wollte.” 

„Die Treulofe!” murmelte Aleranber. 
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„Haben Sie Nachrichten von ihr?“ fragte ber Conful. 

„a, mein Herr, bie neneften Nachrichten!“ 

„fo ift fie Ihnen wirfih untren geworben? Element, 
Herr von Windheim, ein Mann, in Ihren Jahren muß fi über 
fo etwas binmwegfegen. Bergeffen Sie die Ungetreue und lieben 
Sie dine andere. So würde id) mid; rächen, wenn ich, wie Sie, 
fünfundzwanzig Jahre alt wäre!” 

„Dntel,“ rief Louiſe, (nut auflachend, „Sie geben dem Herrn 
einen ſchönen Rath!" 


Alerander zerbrüdte wie krampfhaft bie Schleifen feiner |' 


Cravatte. 

„Der Rath iſt vortrefflich, Madame,“ rief er aus, „fo vor⸗ 
trefflich, daß ich ihn ſicher befolgen werde!” 

Leberecht hatte feit Jahren eine fo gute Laune nicht gehabt. 

„Drehen wir ab von dem Unangenehmen, wenden wir und 
zu dem Ungenehmen!“ rief er aus, denn er hatte Mitleiven mit 
dem armen Mlerander. „Sie find fo furze Zeit verheirathet, 
Louiſe; aber nicht wahr, bie Ehe ift doch ſchön? Bleibt bei mir, 
Kinder, ich will von jegt am ein gan anderes Leben führen, um 
die wenigen Tage zu genichen, die mir ber Himmel noch jchentt. 
&s fol Eud an Nichts fehlen. Ihr bewohnt den Linken Flügel 
meines Landhauſes, damit Ihr vollfommen ungeflört feid, und 
Fräulein Albertine bezieht ein Zimmer im erſten Stocke. Dann 
mag ber Wi kommen, ich fürchte ihm nicht!“ 

Wilhelm fandte feiner Fran einen beforgten Blid zu. Louiſe 
hatte biejen Blid bemerkt. i 

„Dntel,” fjagte fie rajch, „ich werde mich von meiner Freun- 
bin nicht trennen!“ 

„Ih dulde feinen Widerſpruch; die jungen Gatten jollen 
nicht gemirt, fle follen völlig frei fein.“ 

n „Sie haben Recht!“ rief ter Elegant, der wie auf Kohlen 
and, 

„Aber, Herr von Windheim, Sie fehen ja meine Nichte mit 

wahrhaft erjchredlihen Bliden an; "man möchte glauben, Sie woll- 

ten fie mit Ihrem Haffe vernichten,“ 

„Wahrhaftig nein!” vief bitter lachend der junge Mann. „Ich 
bin ihre im Gegenteil fehr gewogen !“ 

„Gut, gut, er denkt ſchon milder won ven Frauen!“ rief ber 
Conſul, Albertinen ſcharf anfehend. „Sie müffen fi mit bem 
ſchönen Geſchlechte vollfommen ausſöhnen, es ift nicht fo bösartig, 
wie Sie wähnen. Sehen Cie nur meinen Neffen, ven jungen Ehe 
mann, an, er glüht vor Freube und Glüd. Ich fie Ihre Grund» 
füge um, wie biefe Heine Schlange die meinigen umgeftoßen bat, 
denn ich habe Sie lich gewonnen, Fräulein Albertine, ich rechne 
dabei auf Ihre Hülfe!“ 

„Auf meine Hülfe?“ rief erfchredt bie junge Frau. 

Alerander näherte ſich Albertinen, küßte ehrerbietig ihre Hand, 
ergriff feinen Hut und verlieh haflig den Saal, naddem er die 
übrigen PVerfonen leicht gegrüßt hatte. Man fah ihn raſch über 
ben Hof eilen und zwiſchen den Bäumen verſchwinden. 

„Was ift das?” fragte der Conſul. 

„Dein Gott,” flüfterte erfchredt Louiſe, „wenn er nur. feine 
Thorheit begeht.“ 

„Es ift wahr,“ meinte Leberecht; „ber junge Menſch ift ein 
ercentrifcher Kopf.” 

„Mein Freund,“ wandte fih Louiſe an Wilhelm, „eile ihm 
nad und ſuche ihm zu beruhigen, denn wir haben ihm arg mit- 
geſpielt.“ 

„O,“ 
diges Herz 
der — — 

„Berzeihung, Onkel, ic; kenne meine Fran und habe durch— 
aus feinen Grund zur Eiferjucht. Um ihr mein Bertrauen zu 
—— gebe ih nad dem Forſthauſe. Unterhalten Sie die 

amen.“ 


„Komm bald zurüd!“ rief der Conſul dem Davoneilenden 


murmelte Leberecht, „bie junge Frau bat ein mitlei- 


1 
“ 


nad 


VI 


‚Kaum hatte Aerander fein Zimmer betreten, als er den alten 
Tobias rief. Der Diener erfhien mit der Pünklicleit der Soldaten. 


Schickt fie ihren Gatten einem jungen Elegant nad, 
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„Zobias, pade die Saden und beftelle Extrapoft, wir reifen 
morgen ab!” 

„Wohin, gmädiger Herr?“ fragte Tobias verwundert. 

„Wohin Du willſt, alter Freund, Aber wähle eine große 
Stadt für dem Winter, wir wollen uns zerfireuen. Die Gegenb 
bier ift zu traurig, ich halte es nicht länger aus.” 

„Mir hat fie vom erften Augenblicke am nicht gefallen, Tieber 
Herr!” rief Tobias mit freubeftrahlendem Geſichte. „Alſo ich ſoll 
gleich paden ?” 

„Auf der Stelle! Zuvor jedoch bringe mir Licht, ich will 
einen Brief fchreiben.” 

Die Abenddämmerung war angebrocen. Ws Tobias über 


. dunkele Hausflur ging, hörte er eim hafliges Slopfen an ver 
hür 


Wer ift da?" 

Aufgemacht, aufgemacht, ober ich zerträmmere bie Thür!‘ 

„Dazu gehört nicht viel!“ murmelte Tobias. „Nur Geduld! 
Ber ift denn der ftürmifche Befuch ?“ 

„Define nicht, Tobiat!” rief Alexander von ver Treppe herab. 
„Ih will feinen Menſchen hören und jehen!“ 

„But, gnäbiger Br * 

In dieſem Augenblide brüdte Wilhelm Dewald die wanlende 
Thür ein und ging an bem erftaunten Tobias vorüber die Treppe 
binanf. Oben fließ er auf den Edelmann. 

„Id muß Sie fprehen, mein Herr!” 

„Derzeihung, mein Herr, ich nehme feine Beſuche an, wenig- 
ftens von Ihnen nicht!“ 

Ulerander wandte ihm den Rüden. und ging in das Zimmer. 
Dewald Tief ſich nicht abhalten, er felgte ihm auf dem Fuße 

„Das ift zu kühn!“ rief Alerander entrüftet. „Wollen Sie 
mich zwingen, mein Hausrecht mit Gewalt zu wahren?” 

„Nein, aber ich halte Sie nicht nur für einen Ehrenmann, 
fonbern auch für einen vernünftigen Menſchen. Meine frau in- 
tereflirt fih für Sie — —“ 

„ab, ab, ab, Ihre Frau, mein Herr! Alſo Ihre Frau in- 
tereffirt fih für mih? Treibt Cie vielleicht die Eiferfuht, daß 
Sie in der Naht dur den Wald rennen? Wenn dies ift, mein 
armer Herr Dewald, fo haben Sie Recht umd ich will Sie anhören!” 

Tobias trat mit Licht ein, 

„Sol id bleiben, Herr?” fragte er, einen Geitenblid auf 
ben Gaſt werfen, 

Alerander winkte ihm zu gehen. Tobias ging, nachdem er 
das Licht auf den Tiſch geftellt. 

„Bir find allein, Herr Dewalb; was haben Eie mir zu fa- 
gen?” fragte von Windheim, und die Schabenfreude blitzte aus 
ben Yugen, als er den Schweiß auf Wilhelms Stirn glänzen ſah. 
„Oder vielmehr, was läßt mir vie ſchöne, treue Louiſe jagen?’ 
fügte er höhnend hinzu. 

„Er ift wirklich verrüdt!“ dachte Dewald, der fid) die Aufs 
regung bed feltfamen Menſchen nicht erflärgn konnte. 

„ua, Sie glüdliher Ehemann,“ rief Alerander, „warum 
ſprechen Eie nicht? Macht Sie das Glück der Ehe ſtumm?“ 

„Mein Herr, es fheint, Sie halten mich für einen lächerr 
lichen Ehemann.” . 

„Rein, bie Ehe ift eim zu ernſtes Ding, mein lieber Herr; 
aber ich halte Sie für einen unglüdlihen Ehemann.“ _ 

„Wollen Sie meine Frau verbäcdtigen ?“ 

„Mein, id) werde ſchweigen wie das Grab!” rief Alerander 
feierlich. „Und wenn Sie Hug find, fo unterbrechen Sie diefes 
Schweigen nicht, ſondern begnügen fi, blindlings an bie Treue 
Ihrer Fran zu glauben, Morgen früh, diefe Nacht noch reife ich 
ab; leben Sie wohl, Herr Dewald!“ 

„Ih hoffe, Sie werben bleiben!" 

‚ „Bahrlic, mein!“ . 

„Der mir wenigftens den Grund Ihrer plögliben Wbreife 
nennen. Sie find von Vorurtheilen befangen, die Ihnen das Leben 
verbittern.” 

„Don Borurtheilen?" rief Alerander bitter lachend. „Ab, 
ich jehe, daß ich Ihnen gegenüber offen fein ınuf. So find vie 
Ehemänner, nur eclatante Beweife öffnen ihmen die Augen.“ 

(Bortfegung folgt.) 
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Literariſche 
I 


Barnhagen von Enfe. 


Nur zu gern pflegen wir in der Nähe berühmter Männer 
zu verweilen und unnillfürlich prüfen wir fie in ber Nähe, um 
möglichft auferordentlihe Umftände bei ihmen zu entdeden. Je 
—— und edler der Ruhm eines Sterblichen iſt, deſto über— 
natürlicher malen wir gern uns feine Menjchlichfeit aus und ſehr 
oft Loden wir damit die Gnttäufhungen hervor. Die Yieben- 
würbigfeit ift eine fo edle und feltene Tugend, daß wir meift jebe 
Berühmtheit damit umlleiden, ohne fie jebod immer bei ihnen in 
Wirklichkeit anzutreffen. Und fann etwas mächtiger einwirlen, als 
einen großen Mann ftet® wohlwollend, liebenswürbig und edelſinnig 
anzutreffen ?“ 2 6: 

Barnhagen von Enfe ift unftreitig einer ber liebens- 
würbigften Greiſe, der mit der Reinheit feines literariſchen Ruh— 
mes ſich aud im Sturm der Zeiten jene freundliche Eleganz ber 
wahrt hat, die immer mehr und mehr unferer Generation ent⸗ 
ſchwindet und mir immer ben Ausſpruch eines anderen Neftors 
der Wiſſenſchaft zurüdtuft, wonach die Feinheit und Graʒie des 
Benehmens mit der allgemein werdenden Sitte des Cigarrenran- 
chens umtergegangen ift. Die gewinnende Liebenswirbigleit bleibt 
ein Berbienft der Erziehung des ancien regime und findet fid 
heute nur noch im wenig auserlefenen Eirfeln und Perfonen, gegen 
deren Weltton ber unfrige wie ein unechter Golpflitterftaat er= 
ſcheint. Aus dem Wit der Calembours ift ber Kladderadatſchton 
erftanben, aus ber Geiftreidhigfeit der alten Zeit, melde noch die 
talons rouges abtreten ſah, ift bie haſchende Pointenmanier ge- 
worden, wie tenn überhaupt mit dem Ilmgeftalten des focialen 
Lebens und bem Hinfterben der Salons ber moderne gefelljchaft: 
liche Ton aller Reize verluftig gegangen ift und mur im ben be— 
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Aquareflen. 
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rüchtigten commerzienräthlihen Theefalons fein erfünfteltes Peben 
cft durch Trivialitäten erhält, 

Iſt es uns vergönnt, einer Celebrität der alten Salons zu 
begegnen und, wie bei Varnhagen, unmerklic in ein® jener inter- 
efjanten Geplauder zu gerathen, weldes ein geiftreiher Wit ohne 
Malice ſchärft und das wie ein Marer Bad) über mancherlei Felder 
binrellt, fo benfen wir ganz unwilltürlid daran, ob aud wir wohl 
bereinft fo angenehme reife werben fünnten, abgefehen bavon, 
ob der Himmel uns überhaupt mit einem fo langen Peben und 
mit dem fhönen Unglüd bes Ruhmes beſchenlen wird. Niemand 
mehr, als ber greife, ſtets freundliche, elegante und fein biploma= 
tiſche Varnhagen, ruft uns heute jene Zeit der Salonblüthe zurüd 
und fpeciell die Epoche, in welder Berlin fih zur norbifchen Me— 
tropole der Intelligenz machte, die es in.etwas anmaßlicher Ein— 
bildung noch heutigen Tages zu fein glaubt. 

Karl Auguſt Barnhagen von Enfe, geboren 1785, gehörte 
ſchon früh dem eigenthümlihen Kreife von Anſchauungen und Be: 
zügen, welche bie gewaltige Uebergangsepoche ber deutſchen National- 
bildung machten, in unmittelbarem Zufammenwirfen und als eins 
der wefentlichften Glieder defjelben an. Diefe Uebergangsepoche im 
Anfange diefes Jahrhunderts bezeichnet fi mit den Iteen, welche 
einen Neubau der focialen Berhäftniffe, eine Wortentwidelung der 
Religion und die Herftellung und Begründung einer befriebigendften 
Periode des DVölferlebens im Auge haben: ein Echo der franzd- 
ſiſchen Revolution und bebeutungsfhmwangerer Meffianismus der 
Zukunft, der ſich mit hochrothen Feuerzeichen an ben Horizont der 
Zeit gemalt hat. Jenes Ziehen, Zuden und Wetterändern in 
Reflerion, Gefinnung und Geftaltung einer ganzen Menfchheits- 





























epoche, jene bangen Wehen einer Uebergangsperiobe hatten fi in 
Deutfdland am mädtigften in Rahel Levin abgebrüdt, deren 
Salon, als der erfte Berlins und gefeiertfte in Deutfchland, fon- 
derbarer Weife mit der franzöfifhen Revolution ſich öffnete und 
nach der Julirevolution mit ben Augen ber eblen umb geiftvollen 
Frau, die ihn fo glänzend erhalten hat, ſchloß. Im diefen Salon 
Rahel's, welher dem der Frau von Etadl-ebenbürtig an Bes 
bentfamfeit war, fam Varnhagen früh genug hinein, um nicht fo 
wohl auf ihn die gefelligen Einflüffe zu üben, die er feitben be 
wahrt, als auch eine Liebe zu Rahel jelber zu erweden, die ihn 
anfpornte, nad dem Beſitz jenes hervorragenden Weſens zu ringen, 
ben er auch im Jahre 1814 erreichte, 

Außer dem Reiz der Piebe, der Barnhagen in dem Salon 
Rahel's feflelte, vermochte er aud dort in das reichſte Leben zu 
bliden, welches jemals fih in Hinficht äußerer Berhältniffe und 
inneren Gehalts auf einen Punkt zufammengedrängt hatte. Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen, dies Bild geiftvoller Nitter- 
lichleit, belebte den Salon ber mit ihm innig befreundeten Rahel 
und hatte bort feine reinften Empfindungen, fein innigftes Streben 
und Denfen genährt. Männer, wie ber feine, lebensgenußfüchtige, 
diplomatifche Gentz, Friedrich Schlegel und beide Hum- 
boldt waren biefem Kreife beeifert zugethan, ber fid immer er- 
gänzend und erneuernd, einen unendlich weiten Cirkel von bes 
rühmten Geiftern umfchloß, in dem ſich faft alle hervorragenden 
Größen jener Zeit, Fürſien wie Diplomaten,” Gelehrte, Künftler, 
Dichter und Schriftfteller bewegten: eine herrliche Bildergallerie 
von Männern und Frauen, durch welche Barnbagen unter leben— 
fprühenden Erklärungen geleitet wurde und welche er in feinen 
fpäter (1824—30) erſchienenen „Biographifhen Denkmalen“, in 
feinen „Dentwürbigfeiten“ (1837—42) und in ber „Gallerie von 
Bildnifſen in Rahel's Umgang”, ſowie in vielen meiflerhaften 
Biographien gezeichnet hat. 

Barnhagen’s Talent perfönliher Verbindungen und Anfnüpfuns 
gen, weldyes ihn ſchon vor der Bermählung mit Rahel mit faft 
allen literarifchen und geiftigen Strömungen feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Berührung brachte, wurde denn auch bie 
beftimmenbe Potenz für alle feine Yeiftungen. Bon Natur aus 
mit einem feinen biplomatifchen Charafter begünftigt, wie er felten 
beutfhen Naturen eigen ift, neigte er, wie e8 damals eine Tugend 
des- ve Adels war, auch zur Literatur hin und bebütirte 
als Lyriker durch Herausgabe des „Muſenalmanachs“ (1804—6), 
in Verbindung mit Higig, Chamiſſo, Theremin und Anderen. Auch 
fhrieb er um biefelbe Zeit, nad Goethe's Profa-Borbild und in 
bem damals! Mode geworbenen Wilhelm Meifter-Ton, mit Wil 
helm Neumann zufammen den Noman „Karl's Verſuche und Hin« 
(1808), Gleichzeitig mußten feine Berbindungen mit 
A. W. von Schlegel, mit Fichte, Schleiermader, Wolf und Stef— 
fens eine heilfame Einwirkung auf ihn ausüben. 

Die Laufbahn feines Lebens begann damit, daß er aus Hafı 
gegen ben franzöfifhen Kaiſer und ven Linterbrüder feines in 
Schmach baliegenden Deutfclande, im Yahre 1809 als öfterrei- 
chiſcher Officier dem öſterreichiſchen Feldzug gegen Napoleon mits 
machte, 1813 aber als ruffifcher Hauptmann der Adjutant Tet 
tenborn'8 wurde, deſſen Freundſchaft für ihm ihm wieber einen 
neuen Kreis glänzender VBelanntjchaften eröffnete. Mitten in bie 
fen Kriegsereigniſſen, welde die deutſche Nation mit fo großer 
Liebe und fo unendlihen Opfern führte, begann Barnhagen fein 
biplomatifches Talent durch die „Gefhichte der Hamburger Gr: 
eigniſſe“ (1813) und die „Geſchichte ver Kriegszüge Tettenborn's“ 
(1314) geltend zu maden. Bom Fürſten Metternich begünſtigt, 
ber ihn zur Anftellung im preufifchen Staatsdienſt empfahl, ging 
er, furz nad feiner Bermählung mit Nabel, 1814 in Begleitung 
bes Fürften Hardenberg zum Gongreffe nad Wien, der befannt= 
lid) tanzte, aber nicht ging — le congres danse bien, mais il 
ne marche pas! 

Varnhagen von Enfe benupte fpäter beſonders feine Stellung 
als Miniſterreſident in Carlsruhe, weiches gewiſſermaßen eben fo wie 
das nahe Baden - Baden noch einmal einen glänzenden Hof aller da= 
maligen diplomatiſchen unb militairijchen Srüben abhielt, um ber 
deutſchen Tiplomatie eine eben fo nationale, wie liberale Richtung zu 
geben. Natürlich mußten bergleihen Beftrebungen mit dem immer fe 
fter und ausgedehnter ſich bildenden Regime der Reaction ihn in mans 
nichfache Conflicie bringen; befonders da, trotz feiner biplomatifchen 
Zurüdhaltung, feine geheime Wirkung in ber Preffe zur Belebung 
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und Erhebung des deutſchen Nationalgefühls eine eben fo bedeu— 
tende, als ımgern gefchene war. Go entfagte benn Barnhagen 
gern einem Staatödienfte, der feine Beamten zur Verleugnung ber 
Grunbfäge bewegen wollte, bie einige Jahre vorher der Nation 
zum Mittel der Begeifterung für bie Sache des Baterlandes felber 
gelehrt worden waren, und für deren erhoffte und verfprochene Aus- 
führung das Boll feine gigantifhen Kämpfe unternommen hatte. 
Im Yahre 1819 nahm Barnhagen ala Geheimer Pegationsrath 
feinen Abſchied, um neue und glänzende Erfolge in ber rein liter 
rorifhen Yaufbahn anzuftreben, umd im Verein mit feiner Ge— 
mahlin Rahel in feinem Salon in der Mauerftrafe Berlins bie 
Koryphäen der neuen Ideen und bed jungen Deutfhlands zu ver- 
fammeln, 

Das junge Deutſchland bezeichnet recht eigentlich ven reis, 
in welhem Barnhagen feine literarifhe Stellung nahm; Bettina 
von Arnim, Fürſt Püdler-Muslau und Heinrih Heine 
hielten dort um ihm ihren Hof, dem ſich mande franzöfifhe Gei« 
fter, wie der Marquis de Cuftine, Oelener und anbererfeits 
Hegel und Gans verwandt fühlten. Varnhagen von Enfe fel- 
ber gewann nach mehreren Novellen, bie er veröffentlichte und von 
denen bie „beutfchen Erzählungen“ (1815) am befannteften find, 
eine dauernde Vorliebe für Biographien, deren Abfaffung ihn denn 
aud zu dem größten und gefeiertften Biographen Deutſchlands ge- 
macht hat. Eine große Gallerie von Bildniſſen hat feine Weber 
ber beutjchen Nation gegeben, und fie ift ftolz darauf; ber alte 
Dörflinger, Blüder, Ganig, Zinzenborf; ferner bie größeren Le— 
bensbejhreibungen von Benjamin Erhard (1830), des Generals 
Seydlitz, Winterfeld, Grafen von Schwerin, Keith; Wer Königin 
Sophie Charlotte von Preußen, bes Rriegsrath von Held, Karl 
Müller's (1846) gehören zu den Meifterftüden der deutſchen Li— 
teratur, 

Eins der verbienftlihften Werke, welches Barnhagen von Enfe 
berausgab, und zwar zuerft als ein Andenken für Rahel's Freunde, 
fpäter aud für das größere Publicum, war der breibändige Brief- 
wechjel feiner Gattin, welde man die „Mutter des jungen Deutſch⸗ 
lands‘ und wohl mit Recht genannt hat. Unter dem Titel „Nabel, 
ein Buch des Andenkens für ihre Freunde” (1833) erfdien bie 
von ihrem hinterbliebenen Gatten veranftaltete Sammlung der 
Briefe biefer großen, 1833 geftorbenen Frau, in denen fid ber 
merkmürbigftie Geiftess und Lebensverlehr entfaltet und der hohe, 
nah allem Edlen ftrebende und für alles Große ſchaffende Geift 
Rahel’8 widerfpiegelt. Diefer Briefmechfel Rahel's mit den zahl: 
reihen und bedeutenden Perſönlichkeiten ihrer Zeit war ein herr 
liches Denlmal für die Verblihene, ein Arſenal ihrer kühnen 
und eblen Gedanken, ein Schatz, aus welhem mandes Material 
einer großen und neuen Zukunft bereits’ entnommen iſt. Auch ift 
die Theilnahme für dieſes Buch, weldyes die tiefften Blice in einen 
genialen Frauencharalter werfen läßt, noch heute, nad) faft einem 
Bierteljahrhundert, fo groß, daß jährlich noch hundert bis hundert⸗ 
— a davon ihren Weg in's Publicum finden. 

ohl ift der Gemahl dieſes ausgezeichneten Weibes nad) dem 
Tode beffelben wereinfamter geworben; aber noch immer fteht er 
mit einem ausgebehnten Geifterfreis in Verbindung, bem ex ftill 
und wohlwollend feinen Rath und feine Erfahrungen mittheilt. 
Noch immer bewohnt ber jetzt mit weißem Eilberhaar befränzte 
Greis jene Wohnung, in der einft er und Rahel fo viele der 
größten Geifter verfammelten; es fheint, als habe die Pietät michts 
in jener Wohnung verändert, fo beutlih fieht man die Zeichen 
von Rahel's Wirkfamfeit noch in den traulich möblitten Zimmern. 
Beim Eintritt in die Wohnung empfängt ven Befucher ein hohes 
Dibliothelzimmer, deffen Bücher, meift in altem Einband, bis in 
die Mitte des Gemaches im Negal reihen, In den anflofenden 
Wohnzimmern, welche jet außer dem alten Herrn feine Nichte 
und eine alte Hausfrau inne haben, fieht man noch Manches, von 
bem Rahel in ihren Briefen fpricht, die Bilder Goethes, Rahel's 
und anderer Perfonen ihrer Zeit; dann die Bücher ber jungen 
Generation in Maroguin und Goldſchnitt, forgfam auf einer Com⸗ 
mode und am bem Bücherregal ber Wand aufgeftellt, die Zeichen 
der Berehrung, welche der berühmte Biograph täglich noch von den 
jüngeren Dichtern und Schriftftellern erhält, Seitwärts vom Bib- 
liothelzimmer ift das Ürbeitscabinet Barnhagens mit großen Bücher 
fpinden, einem feinen Schreibpult und Spinden, in benen, forgfam 
in Gartens. gepadt, mande Schrift von perfönfichem Intereſſe, 
mande noch ungebrudte Mamufcripte, Memoiren unb Briefe ruhen, 
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in deren Mitte fid ber ſtets Fränfelnde, aber geiftig friſche Greis, 
noch immer ſchaffend und thätig, wie im ber altgemohrten Geſell— 
ſchaft fühlt, deren Mitglieder längft geftorben find oder, zerftient 
in dev Welt, nur ihre Briefe an ben langjährigen Freund fenden, 
In dieſem traulichen Zimmer empfängt Barnhagen feine Beſuche, 
und gewiß find es für Peben die genußreichſten Augenblide, die er 
in ber Gefellfhaft dieſes ftets wohlwollenden, freundlichen und 
feinwigigen Greiſes verlebt, der mit feinem trenherzigen Auge und 
gätigen Antlitze, dem ned; der diplomatiſch fchalfhafte Zug um 
ben Mund eigen ift, und durch feine Liebenswürdigkeit immer wie— 
der von Neuem feine Befucher in Entzüden verfegt. 

Die gejagt, arbeitet Varnhagen, beffen feine und ſchöne Schrift- 





züge merkwürdig find, umausgefegt an Biographien und Memoiren, 
die wohl erft nach feinem Tode im Drud erfcheinen bürften. Seit 
dem Jahre 1848, wo von ihn eine Flugfhrift unter bem Titel: 
„Schlichter Vortrag an die Deutſchen über bie Aufgabe des Tags“ 
anonym erfchien, ift er literarifch gänzlich verftummt Aber aus 
den zahlreichen Widmungen, die er von Dichtern und Schrifftellern 
erhält; aus ben Zuſendungen, bie ihm täglich die neue Fiteratur 
macht, und aus ben Berbinbungen, welche die beffern Geiſter mit 
ihm fuchen oder unterhalten, erhellt die Bchentfamfeit eines Mans 
nes, der auch groß ift, wenn er ſchweigt, und ber aufer einem 
beneivenswertben, feufhen Ruhm das feltene Glück beſitzt, von 
Jedem auch geliebt zu fein. Schmidt⸗Weißenfels. 


Die. Werbrederfecten in Indien. 
1. Die Thugs. 


Eine der wictigften und befterganifirten heimlichen Verbin 
dungen in Indien, deren religiöfer Cultus in Gräuelthaten befteht, 
ift die der Thugs oder Würger. Ihr Urfprung veicht im das 
grauefte Alterthum hinauf und fie erllären ibn felbft dunch my— 
tbologifche Yegenden: Ohne uns in das enblofe Gebiet ber indie 
fen Gbtterlehre zu verlieren, erinnern wir zum Berftänbnik des 
Folgen den nur baran, baf nad dem urfpränglich naturphilofophis 
ſchen Syſteme berfelben das Urweſen Brahm fih als Dreieinigs 
keit, Brahma, Wiſchnu und Schiwa offenbart, nämlich als ſchaf⸗ 
fender, erbaltender und zerftörender Geiſt. Weil es aber feine 
abfolnte Vernichtung gibt, fondern aus jeder Zeritärung fofort 
wieder ein Neues erfteht, fo geht Schiwa, ber Zerſtörer, ummite 
telbar wieder in Brahma, den Edyöpfer, über und bie Drei find 
Eins, untrennbar, gleich groß, gleich heilig, Die Zerftörung, mit 
allen Kräften und Erſcheinungen, bie ihr dienen, ift daher nicht 
minder göttlich und mothwendig, als bie Schöpfung oder tie Er- 
haltung, und Schiwa, weit entfernt zur Stellung unferes armen 
Teufels begrabirt zu fein, wird vielmehr vom feinen Anhängern 
als der größte und wichtigſte Gott der Dreieinigleit gepriefen; 
benn obwohl biefe eigentlich untrennbar iſt, bat bech jebe Perfon 
berfelben ihre befonderen Gecten und Anhänger und ihren geſon— 
berten Gottesdienſt. Enblih fügen wir noch hinzu, daß jedem 
biefer brei Götter auch feine weibliche, reproduciende Kraft als 
Göttin beigegeben tft, 

Gleich zu Anfang der Welt num, erzählen bie Thugs, errich— 
tete die Göttin Kali oder Bhawani — bas weibliche Princip 
Schiwa's, bed Zerftörerd — den großen Geheimbund der Thugs, 
um fie in ihrem Rampfe gegen das ſchöpferiſche Princip zu unterftügen, 
und ofienbarte ihm zu biefem Zwede vie Kunft des Erwürgens. 
Ihre Wohlthaten befhränften ſich indeffen nicht hierauf, fondern 
fie fuhr fort, ihren Gläubigen unabläffige Beweiſe ihres Schutzes 
zu geben, indem fie ftets ale Spuren ihrer Unthaten vertilgte. 
Allein auch die Thugs erlagen, der Berfuhung der Neugier: gegen 
das firenge Verbot belauſchien fie eines Tages die Göttin, wie 
fie auf die Erde mieberftieg und die Peichname ihrer Opfer ver- 
fhwinden machte. Diefe Bermeffenheit blieb nicht unbeflraft. Seit 
jener Stunde mußten bie Thugs felbft bie materiellen Bemeife 
ihrer Thaten dem verſchwiegenen Bufen der Erbe übergeben, chne 


daß jedoch bie Göttin Kali ihnen gänzlich ihren Schut entzogen. 


unb aufgehört hatte, über das Gelingen ihrer Unternehmungen zu 
wachen. 

Die abergläubigen Gebräuche, mit denen die Thugs alle 
Handlungen ihres Mordgewerls umgeben, haben die größte Vers 
wandtſchaft mit den Ceremonien ber brahmaniſchen Religion, in 
der ja auch ihre eigene Secte wurzelt. Die ‚Aufnahme eines 
neuen Yüngers ber Göttin Bhawani erfolgt ſtets unter großen 
Feierlichkeiten. Nach der Ceremonie des fünvenreinigenden Babes 
wird ber neu in Weiß gelleidete Novize ben in einem Saale ver- 
fammelten Ditgliebern des Bundes vorgeftellt. Erhebt Keiner Wis 
berfprud; gegen feine Zulaffung, fo begeben fid nun Alle an einen 
nahegelegenen heiligen Ort. Hier, unter freiem Himmel, ruft der 
Guru,. das geiftliche Oberhaupt der Bande, die Göttin an und 
fordert fie auf, durch irgend eim ficheres Zeichen fund zu geben, 
ob fie — Jünger annehmen und ihm ihren Schutz gewäh— 
ven wolle. 


Im tiefften Schweigen erwarten nun Alle ben | 


Beſchluß der Gottheit; und nachdem fie durch das Bellen bes 
Schalals, das Schreien eines Efels, das Vorbeifliegen einer Ente 
oder irgend ein anderes ˖ ebenfo unzweibentiges Zeichen ihre Be— 
fiimmung ausgefprochen, kehren Alle wieder in das Hand zurüd, 
Hier wird dem Novigen bie eiferne Urt, das Symbol des Bun— 
des, in bie Hand gegeben, und er wieberholt einen feierlichen, 
furchtbaren Schwur, den ihm ber Guru vorfagt. Endlich noch 
empfängt er aus ben Händen des Priefters ein durch Gebete ger 
heiligtes Stüd Zuder — das Symbol bes Glüdes — und bie 
Ceremonie der Aufnahme ift beendet. Dex Yünger gehört Binfort 
dem geheimen Bunde ber Thugs an und fein Yeben ift ben Dienfte 
ber blutigen Bhawani geweiht. Eich die Gunſt und bie Zus 
friedenheit ihrer furchtbaren Befhügerin zu erhalten, bilder» bie 
einzige Sorge, bie lebenslange Aufgabe der Thugs, bie unberährt 
von ben leifeften Zweifeln ihr ganzes mörderiſches Treiben nur 
als frommen Gotteödienft betrachten ; denn wie Andere dem Brahma 
und dem Wiſchnu dienen, ben Gottheiten des Schaffens unbe bes 
Erhaltene, fo ift der Thug eim Priefler der Gottheit des Zer— 
flörens, des großen Schiwa und feiner Bhawani, und ber Mord, 
das Zerftören des Lebens ift ihm heiligfte Pflicht. Man begreift 
num, wie auf Grund biefer eigenthümlichen religiöfen Anſchauung 
zit nur jene Mörder ſich felbft für durchaus gettgefälig erad- 
ten fönnen, fonbern aud von ben Anhängern des Brahma und 
des Wiſchnu, fowie von den Übrigen Schiwaiten — denn Schiwa 
ift nicht allein nur Zerftörer, fondern hat auch Anbeter und Secten 
feiner andern Eigenſchaften — im ihrer Weile fir berechtigt ger 
halten, trogdem aber doch verfolgt werben, unb zwar nicht etwa 
aus bem niebern Beweggrunde ber öffentlichen Sicherheit, fondern 
aus höherer Pflicht; denn Schaffen und Erhalten, mit einander 
im Frieden, ſtehen im ewigen Kampfe mit dem Berflören, und 
biefer Naturproceh wird von ben menſchlichen Dienern ber vers 
ſchiedenen Principien mit religiöſem Bewußtjein fortgeführt, 
Bollen die Thugs auf eine Unternehmung ausgehen, jo ift 
es ihr Erſtee, der Göttin ihre Anbetung barzubringen, bie es 
felbft übernimmt, ihnen auf irgend eine Weife die Straße zu bes 
zeichnen, bie fie ziehen follen. Jeder Mord findet unter gewiffen 
Geremonien zu Ehren der Schutzgottheit flatt, und ber Antheil 
berfelben an der Beute wird mit religiöſer Gewiffenhaftigkit den 
allein im bie tiefern Geheimniſſe ihres Eultus eingeweihten Prier 
flern, den Chams, ausgeantwortet. Die übrigen Thugs theilen 
fih in Buthotes, in deren Händen das verhängnißvolle Seiden⸗ 
tu zum ſichern Mordwerkzeug wird; in Lugbas, bie mit uns 
glaublicher Geſchicklichkeit die Leichen fpurlos zu vergraben wiſſen, und 
in Subtbas, die von Allen die wichtigfte Rolle in dieſer furchte 
baren geheimen Genoffenfchaft fpielen. Das Verfahren ver Thugs 
ift ſtets ein und baffelbe: fie gebrauchen nie offene Gewalt und 
verfießen nie Blut, fonbern erwürgen ihre Opfer jederzeit mittelft 
eines ihmen über den Kopf geworfenen feidenen Tuches, in feltenen 
Fällen auch mittelft einer Schnur; jeber Mord wird lange und 
ficher vorbereitet; die Verftellung — wie das fhon ihr Name 
andeutet, ber von bem binbuftanischen „thugna”, betrügen, ab? 
geleitet ift — bildet ihre gefährlichite Waffe. Wehe dem Reifen- 
ben, ber auf ber Landſtraße ber freunblichen Annäherung und ten 
einfchmeichelnden Honigworten bes Suhthas fein Ohr leiht! An 
einer entlegenen Stelle, bie vielleicht ſchon mande Schauberthat 
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efehen, wo bie müden Wanderer im Schatten ber breitlaubigen 
Bäume ausruhen oder bei hereinbrechender Naht ſich lagern, 
mitten im heiten Gefpräc oder fröhlichen Geſang wird das Zei— 
hen gegeben — und im nächften Augenblide ſchon liegen bie Opfer 
ber Eine mit bem Kopfe auf den Wüßen des Andern, im ber vor: 
ber bereiteten Grube. Mit · einem fpigen Bfahle wird ihnen ber 
Leib aufgeftoßen, um jedes verrätheriſche Aufblähen der Erde zu 
verhüten; bie Lughas füllen das Grab mit Sand, jede Spur 
beffelben forgfam verwifhend, und bie Motte zerftreut fih, um 
fpäter an einem verabrebeten fernern Ort wieder zuſammenzu— 
treffen, wo fie der Bhawani ihre Danfgebete barbringeg und ben 
Raub theilen. Bleibt ihmen Lingere Zeit hindurch das Glück une 
günftig, fo zürnt bie Göttin, und fie verfühnen bdie’elbe durch ein 
Opfer aus ihrer eigenen Mitte, das ſich entweder felbft Hierzu 
erbietet oder durch das Poos erwählt wird, fi aber bei ber gro 
fien Lebensverachtung der Hindus vie gegen. dies Schichſal ſträubt. 
Nur bei diefen, ſelten ‚nöthig erſcheinenden Opfern, bie an ge: 
weihten Stellen dargebracht werben, bedienen fi die Thugs bes 
Schwerte. Nicht vergeffen bürfen wir, bafı es aud weibliche 
Thugs gibt, die theils felbft als Buthotes das MWürgeramt übers 
nehmen und zu biefem Zwede buch Erwedung tes Mitleids oder 
auf irgend eine andere Weiſe fih in bas Vertrauen von frauen 
einzuſchleichen ſuchen, eber auch, wern fie neh jung und jchön 
find, ven) ntännfichen Neifenden gegenüber als Suhthas die Rolle 
ver Delilah fpielen, während ihre Genoffen, in der Nähe ver- 
borgen, ihres Zeichens zum Hervorbrechen harren, 

Die yaliiiige Yage, in der fih Imbien ſeit unbenflichen 
Zeiten befunben, zerflüdelt, wie es war, in Heine unabhängige 
und eiferfichtige Staaten, fowie befonderd auch die Eitten und 
Geweohnheiten ber Eingebornen leifteten der Ausbreitung wie ber 
Sicherheit ver Thugs allen Vorſchub. Die wenigen großen Lands 
ſtraßen und öfimiliden Transportmittel, welde Indien. gegen: 
mwärtig beſitzt, ſind Werle der Engländer aus ganz neuer Zeit, 
unb jegt ned beftehen die meiften Communicationswege aus Pfaden, 
wie fie die Wanderer felbft durh Wald, Wüſte und Gebirg ges 
zegen haben, Der eingeborne Fußreiſende läßt — mit Ausnahme 
etwa des Ladens, wo er den Reis für feine befcheidene Mahlzeit 
fauft — durchaus feine Spur hinter fih zurüd, denn außer in 
ben Städten, wo er ein Karavanferai auffucht, bringt er auch 
die Mächte im Freien zw, und es ift daher nad) feinem allenfall- 
figen Berſchwinden gang unmöglid zu entdecken, bis wannen er 
gelommen fein mag. Allein der arme Ryot iſt meift eben fo ficher 
vor ben Thugs, als ber mit großem Gefolge reifende Raja, denn 
fie verfparen vie ganzen Schätze ihrer BVerftellungstunft und ab- 
gefeimteften Lift mit befonderer Vorliebe auf die Träger, welche 
je nad den Benärfniffen des Handels Diamanten, edle Metalle 
und feine Stoffe von einem Ende Indiens nach dem andern trans 
portiren. Manche Häupter der Secte nehmen überbieg eine fehr 
ee Stellung ein, die jeven Verdacht einer Betheiligung an 

haten von ihnen entfernt, deren Gewinn fie theilen. So ſiaud 
— um nur ein Beifpiel zu geben — an der Spike einer Thug⸗ 
baude, welche vor etwa dreißig Jahren ſich den Diſtrict von Hin— 
gely zum Felde erjchen, einer der reichften Kaufleute bes Landes, 
Namens Huori Sing. Dieſer befam heimlich Nachricht, daß ein 
anderer Kaufmann des Diſtricts eine bebentende Auswahl feidener 
und wollener Stoffe von Bombay zurüdbringen werbe, und wirkte 
fih nun bei der Zollbehörde einen Erlaubnißſchein zur Einfüh- 
rung eben diefer Waaren aus, teren Verzeichniß er genau ans 
zugeben wußte, Mit dieſem Documente verfehen, ging er, von 
feinen Leuten gefolgt, bem Transport entgegen, fübtete den Eigen= 
thümer wie feine Diener, und führte dann unter Autoriſation 
= Zollſcheines vie geraubten Warren als feine eigenen über bie 
Grenje. 

Was indeſſen noch weit mehr Staunen erweden muß, als 
das audgebreitete Zerflörungsfyftem, welches die Thugs wie ein 
Net Über das ganze ungehenere Yand gezogen haben, ift bie allen 
früheren Regierungen zur Schande und Verurtheilung gereichende 
Thatfache, daß ihre Geſchichtsurlunden des Thuggitnus beinahe 
gar nicht erwähnen. Der erſte Regent in Indien, ber entfchieben 
gegen bie Thugs auftrat, war Albar. Nach ihm überlieferten 
aud einige eingeborne Fürften die Eectirer der Bhawani dem 
Tode, ohne fie jebch entfernt fo nadgmädlid und fuftema= 
tifh zu verfolgen, wie c8 zur Ausrottung einer fo gewaltigen 
Berbindung nöthig gewefen wäre, Nur wer an Ort und Stelle 
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felbft Das undurchdringliche Geheimuiß lennen gelernt hat, welches 
alle Details der innern ſocialen Organiſation der Eingebornen 
umbüllt, wird begreiflid finden, wie es zugehen fonmte, daß bereits 
funfzig Jahre umunterbrohener Siege und Eroberungen bie eng= 
liſche Herrſchaft im Imdien ausgebreitet hatten, ehe bie Unthaten 
der Thugs zum erften Male die Yufmerkfamleit der Regierung 
erwedten. 

Um dieſe Zeit nämlich verfhwanden mehrere eingeborne Sol: 
daten, bie fid) mit ihren Erfparniffen auf Urlaub im ihre Heimath 
begeben hatten, und bie angeftellten Nachforſchuugen enthüllten en» 
lich die Eriftenz dieſer Mörberjecte, ohne jedod bie ganze Aus- 
dehnung bes Uebels auch mur entfernt ahnen zu laflen, fe daß 
während ber erflen zwanzig Jahre nach ihrer Entvedung die Thags 
noch immer nicht Öegenftand einer fpeciellen Verfolgung waren. 
Mitlerweile fielen aber body immer mehr biefer Auhanger ber 
Bhawani in die Hänbe ber englifhen Behörden, und einige unter 
ihnen erfauften ſich durch Geftänbniffe ihrer eignen Untgaten umd 
Denunciation ihrer Verbündeten das Peben. Im bie erſte Reihe 
diefer Letzteren gehört der Häuptling Ferirghea, deſſen Name in 
ben Annalen des Verbrechens unfterblicd) zu fein verdient; Nach⸗ 
dem er an 719 Morven theilgenommen, fagte er mit einem von 
Bedauern getrübten Stolz zu dem englifchen Richter: „Ab, Sahib, 
wenn ich mur nicht zwölf Jahre im Gefängnig verloren hätte, jo 
würbe id unter dem Schutze ber Bhaͤwani wohl das Taufend 
vol gemacht haben!“ 

Diefe ungeheuerlichen Geftänbuiffe waren frei von aller Prah—⸗ 
lerei, denn die unläugbarften Thatſachen eriwiefen ihre Wahrhaftigs 
eit.. Wie von einer geheimnißvollen Macht genöthigt, öffnete ſich 
unter den Schritten ber geftändigen Thugs die Erde, um bie ihr 
anvertrauten Leichname auszufpeien. In allen heilen Indiens, 
von Norden nad Süden, von Weften nach Often grub man nad 
den Ungaben der Gefangenen die mit merjclichen Gebeinen ange 
füllten Bheels auf, fpredende Zeugen für die Miſſethaten und 
die Macht der Anhänger ber Bhawani. Lord Bentink, der bamals 
an ber Spige der indifchen Negierung ftand, erlannte ſchnell, daß 
die Wachſamkeit der gewöhnlichen Polizei der Ausrottung eines fo 
weit verbreiteten und tief wurzelnden Uebeld durchaus nicht ge 
wachſen fei. Er errichtete daher eine Specialbehörde, aus intelli- 
genten und thätigen Officieren zufammengefegt, beren alleinige 
Aufgabe es fein follte, die mörberifche Secte ohne Raſt und Echos 
nung durch das ganze indiſche Gebiet zu verfolgen, Die vielfachen 
Verzweigungen bed Bundes umd die größere Unzahl von Theile 
habern an jeden Verbrechen erleiterten die Entdedungen, nad) 
tem man nur einmal in dag Geheimniß eingedrungen war. Dies 
legtere gelang durch eine wohlberechnete Milde, welche bem Dienfte 
der englifchen Polizei viele zum Tode verurtgeilte Thugs gewann, 
bie in alle Kunftgeiffe, Hülfsmittel und Thaten bes Ordens ein- 
geweiht waren, und durch beren Enthüllungen geleitet, die Maf« 
regeln einen rafchen, Erfolg verfpredhenben Fortgang nahmen. Nach 
ſechs Jahren ſchon waren bereits 3266 Thugs den Händen ber 
Zuftiz überliefert, wozu noch eine unbeftimmbare Zahl Solcher zu 
rechnen ift, die in entlegenerm Gegenden theild won militairifchen 
Behörden, theild von Stadt» und Bezirksmagiftraten ohne lange 
Procedur glei an Ort und Stelle hingerichtet wurden, wobei 
man ſich nicht felten ber gegen bie jekigen Meuterer ebenfalls in 
Unmendung gebrachten Methode bediente, die VBerurtheilten in Mör— 
fer oder Kanonen zu laden — was zwar höchſt barbariſch klingt 


"und ausfieht, genauer betradıtet aber für den Betroffenen doch nicht 


ſchlimmer ift, als irgend eine andere gewaltfame Todesart. Die 
gefhicten und kräftigen Maßregeln bes Lord Bentinf wurden aud) 
von den nachfolgenden Generalgonverneuren fortgefegt, und gegen- 
wärtig fan man den Thuggismus als .fo ziemlich unterbrüdt, wenn 
aud keineswegs ſchen alt ausgerottet betrachten, denn einzelne Vor⸗ 
tommniffe in allen Theilen des Landes beweifen, daß bie Göttin 
Bhawani no immer Verehrer befigt, und in gewiſſen Gegenden 
beſteht die Secte unter Schutz und Mitbetheiligung der eingebornen 
Ortsvorftände beinahe noch in unverminberter Stärke, 

Oberſt Sfeeman, der mit fo unermüdeter Energie die gegen 
die Würger Indiens errichtete Specialcommiffien leitete, hat aus 
dent Munde eines Mitwirkenden ben Bericht Über eine charalteri⸗ 
ſtiſche Scene des Thuggismus aufbewahrt, die wir, ohne fie ihrer 
orientalifchen Form zu entlleiven, zum Schluffe bier mittbeilen: 

„Ein mengolifcher Aga von edlem Anſehen und ſchöner Ge— 
ſtalt, der ſich auf dem Wege aus dem Pente hab nah dem Kö— 
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nigreiche Dube befand, überſchritt eines Morgens bei Mirut ben 
Ganges, um die Straße nach Bareilly einzuſchlagen. Er ſaß auf 
einem ſchönen turfomanifchen Pferde, und war von feinem Tafel: 
diener und Stallknecht begleitet. Auf dem linfen Ufer des Fluſſes 
traf der Aga eine Zahl anftänbig ausfehender Männer, bie befiels 
ben Weges zogen. Sie begrüßten ihn fehr demuthsvoll, und ſuch— 
ten ein Gefpräd mit ihm anzufnüpfen; allein ber Mongole war 
auf feiner Hut gegen bie Thugs und hieß die Wanderer, ihn 
allein reifen zu laſſen. Die Fremben mühten ſich, feinen Argwohn 
zu zerftreuen, allein vergebens. Die Nafenflügel des Mongolen 
blähten ſich auf, feine Augen ſchleuderten Blige, und mit bonmern- 
ber Stimme befahl er ihnen, fich zu entfernen. Sie gehordten. 

Am nähften Morgen überholte der Mongole auf feinem Wege 
eine gleiche Zahl Neifender; allein dieſe Männer hatten ein ganz 
anderes Ausjehen, als jene des vorigen Tages: es waren lauter 
Mufelmänner, die fid) ihm höchſt ebrerbietig nahten, von ben Ge— 
fahren des Weges ſprachen, und um bie Gunſt baten, ſich unter 
feinen Schutz ftellen zu dürfen. Der Aga that, als hörte er fie 
nicht, unb gab ihmen feine Antwort; als aber nichts deftoweniger 
bie Reiſenden fi) an feine Schritte hefteten, ba blähten fi auf's 
Nene feire Nafenflügel, feine Augen ſchleuderten Blige; er legte 
bie Hand am feinen Säbel, und befahl ihnen mit bonnernber 
Etimme, fi zu entfernen, wenn fie nicht wollten, daß ihre Köpfe 
von ihren Schultern flögen. Er war aber ein gar furditbarer 
Reiter: auf dem Rüden trug er eimen Bogen und einem Köder 
vol Pfeile, im Gürtel hatte er ein Paar Piftolen, und an feiner 
Seite hing ein Säbel. So gehorchten ihm denn aud bie armen 
Leute mit Zittern, 

‚Am Abend machte eine andere Geſellſchaft von Reiſenden, bie 
in demſelben Karavanferai Übernachteten, wie ber Mongole, mit 
feinen beiden Dienern Belanntfhaft; und als er fie am andern 
Morgen auf dem Wege überholte, fuchten diefe Wanderer auch mit 
dem Herrn cin Gefpräch angunüpfen. Aber trotz des Bittens feiner 
Diener blähten fi zum dritten Dale bie Nafenflügel des Mon— 
golen, feine Augen fchlenberten Blitze, und er befahl den Fremden 
gebieterifch, zurüdzubleiben. 
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As der Aga am britten Tage in die Mitte einer müften 
Ebene lam, und feine Diener ihm in einiger Entfernung folgten, 
ftieß er plöglih auf jehs arme Mufelmänner, die über den Leich— 
nam eines ihrer Cameraden weinten, der ſoeben am Wege geftor= 
ben war, Es waren Soldaten aus Lahore, die von Ludnom ka— 
men, um nad langer Abwefenheit ihre Frauen und Kinder zu 
befuchen. Ihr Camerab, bie freude und Hoffnung feiner Familie, 
war ben Anftrengungen ber weiten Reife erlegen, umd fie hatten 
bereits ein Grab für ihn gegraben. Leider aber waren fie lauter 
ungelehrte Leute, und Keiner von ihnen vermochte die Gebete bes 
Korans zu lefen; wenn daher ber Aga dem Berftorbenen dieſe 
legte Ehre erweifen wollte, würde ihm feine Barmberzigleit gewiß im 
diefer wie im jener Welt nicht vergeffen bleiben. Diefer Berufung 
an feine Frömmigkeit wiberfiand der Mongole nicht, fonbern ftieg 
fogleih vom Pferde. Der Leichnam warb in ber burd den for 
ran vorgejchriebenen Weife, mit dem Kopfe nach Melka zu, in bie 
Grube gelegt. Ein Teppich wurde vor dem Aga ausgebreitet, und 
ex legte zuerft feinen Köder, dann feinen Säbel und feine Piftolen 
ab. Nachdem er fih entwaffnet hatte, wuſch er ſich das Geſicht, 
bie Füße und die Hände, um feine Gebete nicht im Zuftanb der 
Unreinheit zu ſprechen, und fing, indem er binknieete, mit lauter 
Stimme bie Todtengebete an. Zwei Gefährten bes Berſtorbenen 
Inieeten neben bem Leichnam und beteten unter Schluchyen; bie 
vier anbern waren ben beiben Dienern entgegen gegangen, um zu 
verhüten, daß ihr Herantreten ben guten Samariter in feinem 
frommen Werte unterbreche. — Plöglih auf ein Zeichen waren 
die Tücher geworfen, und mad wenigen Minuten lagen ber Mon- 
gole mit feinen beiden Dienern in ber offenen Grube; nah Thugs- 
weife, der Kopf des obern Leihnams auf ben Füßen bes untern, 
Alle jene Reiſeuden, welche ber Mongole auf feinem Wege ges 
troffen, gehörten ein und derſelben großen Thugbande von Oude 
an; und als fie gefunden hatten, daß fie vergeblich fein Vertrauen 4 
durch freundliche Neben zu gewinnen fuchten, erfannen fie biefe 
Lift, um ihm zu tödten und feiner Koftbarfeiten zu berauben. Der 
Deongole, ein flark, beleibter Dann, war auf der Stelle tobt, feine 
Diener leifteten gar feinen Widerſtand. 


Stein: und Praunkohſen und Torf. 


Bon E U. Rofimäßler. 
(Erfier Artitel.) 


Der nad) edeln und fogenannten unebeln Metallen — unter 
melden letteren doch das ebelfte vom allen, bas Eiſen, mit ber 
griffen wird — im Schoofe der Erbe mwühlende Bergmann thut 
nicht etwas fo Wichtige, als berjemige, welcher zum Schuge uns 
ferer Wälder vorweltlihen Brennftoff zu Tage fördert. 

Täglich werten größere Anfprüde an den Wald geftellt. Die 
mit jedem Jahre zunehmende Bauluft, bie immer neuen Eiſen— 
bahrlinien verfhlingen in Beſorgniß erregender Weiſe ungeheuere 
Maſſen von Holj. Und felbft wenn des Waldes ganze Beflim: 
mung in dem Genügen dieſer Anforderungen läge, ſelbſt dann 
müßte man nun enplid daran benfen, ihn zu fchonen. Er hat 
aber noch eine viel höhere Beſtimmung zu erfüllen: er bat ums 
bie Bewohnbarfeit des heimischen Bodens zu bewahren. Yeider 
denfen nur Wenige ernſtlich über biefe Bedeutung des Waldes 
nad. Jeder aber, ber dies thut, auf Grund einer tieferen Keunt⸗ 
niß von ben Bedingungen bes Klimas eines Landes thut, der 
muß nacdgerade ein unbeimlihes Grauen empfinden, wenn er 
jährlich die Anfprüde an den Wald fi mehren ſieht. Er ſtimmt 
mir bei, wenn ich ein leichtfinniges Nieberfhlagen der Waldungen 
für ein gravamen de futuro, für das größte Verbrechen an un- 
feren Nachkommen erkläre. Männer, wie Burgsdorf, Heinrich 
Cotta, Hartig Haben glüdliherweife nit umfonft gelebt und es 
ift fo fehr zum Dogma eines weifen Staatehaushaltes geworben, 
der Zukunft Deutſchlands Waldungen zu erhalten, daß wir in 
Beziehung auf die Staatsforften wenigftens in Deutſchland wohl 
ziemlich allgemein außer Sorge fein bürfen, 

Es ift jegt nicht meine Aufgabe, dieſe intereffante, biefe 
unbefhreiblid wichtige Bedeutung des Waldes näher eingehend zu 
befprechen; ih wollte nur durch diefe wenigen Werte ber Bedeutung 
bes „oorweltlihen Neennſtoffes“ eine anderweite Begründung geben, 
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Nichts weniger als ein Bewunderer bes halsbrechenden Actien- 
ſchwindels, tiefer Sucht, das Geld zum Arbeiter zu machen und 
felbfteigenes Thun auf herzflopfendes Wagen zu befhränfen, fo 
bin ich doch in eifrigfter Werthfdägung des Waldes von Herzen 
einverftanden mit den überall zu lefenden Anpreifungen von Actien= 
unternehmungen auf Stein- und Braunfoplen! Ya folden Actien 
zu fpeculiven und damit das Nadgraben nad viefen wichtigen 
Schägen zu befördern — das ift geradezu ein großes Verdienſt, 
und Derjenige, der ſich dabei verſpeculirt, iſt der einzige Actien 
fpeculant, ven ich bebaure, denn er erſcheint mir als Märtyrer im 
Dienfte der lommenden Geſchlechter. 


Diefe Koblenfudherei, der man wünſchen möchte, daß bie 
Wunſchelruthe eine Wahrheit wäre, hat aller Orten ven Mangel 
an Wiffen über ihr Vorkommen fühlbar gemacht. Sachverſtändige 
find mit einem Male aus „gemievenen Stodgelehrten” zu gefuchten 
Rathgebern geworden. Solderlei Fragegefuhen begegnet für bas 
Königreihd Sachſen, wenn dieſelben fie nicht geradezu hervorgerufen 
haben, die eben bei Engelhardt im Freiberg erſchienene „Kohlen 
farte, auf welcher bie Berbreitungsgebiete der Roblenformationen 
im Königreih Sachſen dargeftellt find. Herausgegeben von B. 
Cotta,“ dem Sohne bes großen Forſtmannes. 


Auf Grund diefer Karte und des dazu gehörenden Heftes: 
Erläuterung zu der Kohlenkarte von Sachſen ift es 
nun leichter als bisher, fi über Graben oder Nichtgraben, „Zei: 
nen ober Nichtzeichnen“ zu entſcheiden. Gewißheit, Hoffnung und 
Hoffaungslofigkeit find bie drei, durch Schwargbraun, Schwarz und 
Rofenzoth ausgebrüdten, Harben der Karte hinſichtlich der Stein- 
fohlen, während für die Braunkohlenſuchenden die Gewißheit durch 
Dunfel: und die Hoffnung durch Hellbraun ausgebrüdt wird und 
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das Roſenroth (eine hohnneckende Anwendung biefer Farbe ber 
Liebe!) auch für fie Hoffnungslofigkeit ausfprict. 
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werke im Betriebe find. Das zweite größere Beden iſt das Pot- 
fhappeler oder das bes Plauenfchen Grundes. Im beiden mird 


Ueberſchaut man bie Karte, welche das Ergebniß der genaueften | befanntlid, Steinkohle in größtem Maßſtabe gefördert. Das britte 


gecgnoftifhen Keuntniß Sachſens, aber leider fein Meiſterſtück bes 
lithographifhen Farbendrucks ift, fo fieht es für die Kohlenſu— 
enden vorwaltend xofig d. 5. trofts und hoffnungslos aus, 
Doch bürfen ſich die unermüdlichen Speculanten am Weiß einiger 
maßen tröften, von weldem bie Farbenſcala fagt: „zweifelhaftes 
Gebiet, in welchem möglicherweife Braun: oder Steintohlen ge— 
funden werben lönnen, im weldem aber fein beftimmter Grund 
vorliegt, danach zu fuchen.” 

Ob ſich wohl die Actieninduſtrie durch biefe letzten Worte 
immer wird abhalten laſſen, doch zu ſuchen? Nun, wenn auch 
wahrſcheinlich feine Steinfohlen, fo könnten ſich doch hier und ba 
vielleicht Braunfohlen finden. 

Im Süden des Königreichs ift gar nichts zu hoffen, benn 
ba ift die Braunfohlenfärbung bereit® jenfeitS ber Yanbesgrenze in 
Vihmen. Es wäre daher der fehr danfenswerihen Karte jehr 
zu wünſchen, daß bie Landesgrenzen darauf angegeben wären, bar 
mit es nicht etwa Einem, ber im berlei Unternehmungen ftärker 
ift als in geographieis, widerfahre, auf ein böhmiſches Braun- 
Kohlenfeld, bie gleich ‚jenfeits der Grenze fehr umfänglich ſind, ein 
Actienausfhreiben zu machen, 

Die Kohlenfarte weift drei große und einige Meine Gteins 
Ichlenbeden nah. Das größte von jenen ift dad Zwidauer, wel- 
ches ſich nordweſtlich breit in das Altenburgifhe bineinerftredt 
und öftlih in einem nordwärts gekrümmten Begen über Chemnig 
unb Frankenberg bis über Hainichen hinaufgeht, wo Steinfohlen- 


blos ſchwarz gefärbte Beden, wo alfo Steinfohlen „mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit nachzuſuchen find“, Liegt um bie Stadt Miügeln 
herum, zwifchen Leianig und Oſchatz. Zwei Meine ſchwarze Stel- 
fen finden fi bei Geithain und Rohren, und vier dicht an ber 
bohmiſchen Grenze bei Olbernhau und Geifing. 

Das Braunkohlengebiet haben wir mehr in ben nörbliden 
Landestheilen zu fuchen, in den Nieberungen ber Elbe, der Mulde, 
ber Elſter und ber Pleiße, wo auch an vielen Orten Braunfchlen- 
gruben im Gange find. Daffelbe gilt von der Oberlaufig, wo 
namentlid) bei Zittau eine große Braunfohlenausbeutung ftattfindet. 

So hätten wir denn für Sachſen eine maßgebende Anleitung 
für Kohlenſucher. Möge in anderen Ländern bald Nachfolge er= 
fteben. 

Wie die Bertheilung der Steinfohlenformation in ganz Deutſch⸗ 
land ſich zeige, fol in einem zweiten Artikel mitgetheilt werden, 
welhem ſich dann noch einige weitere amreihen follen über bie 
Steinfoblenformation im Allgemeinen, über das Borlommen ber 
Steinfohlen, über ihre Entftehung und über ihre Gewinnung. Mit 
der Braunfohlenformation, bie einer viel neueren Epoche angehört, 


| und mit der Torfbildung fell dann ber Kreis der vormeltfichen 


Brennftoffe gefhloffen werden. Wir boffen badurd vielen unferer 
Lefer einen nicht unnützlichen Dienft zu erweifen, wenigftens ſcheint 
es ganz angemefjen, daß biefe wichtige Tagerfrage, ja eine Lebens⸗ 
frage unferer Zukunft, in ber Gartenlaube einmal mit einiger 
Ausführlichkeit behandelt werde, 


Skizzen aus den DonaufürflentGümern. 
Die Wichtigkeit ber Domaufirftentgiimer. — Die geheimen Pläne des Kaifere Napoleon. — Frantkreichs Seemacht. — Die ruſſiſche Politit, — Frant- 


reichs beleibigenber Uebermuth und feine Einmijhung in deutſche Angelegenheiten. — Die Wahlen in ber Moldau. — Die 8 


ojaren. — Das Leben 


derſelben und ihre Spielwuth. — Die Bojarinmen. — Ihre Bildung, ihr eheliches Leben und ihr Putz. — Bojaren-Diners, — Altgläubige Bo- 
‘ jerenfamilien. — Die Dienerfchaft. 


Die Länder an ber Mündung des größten deutſchen Stro— 
mes haben eine jo hohe commercielle und firategifhe Wichtigkeit, 
daß die europäifche Politik fie nicht aus den Augen verlieren kann 
und Deutſchland ein befonderes Intereffe an ber Entwidelung ber 
gegenwärtig barüber ſchwebenden Streitfragen nehmen muß. Wer— 
den bie Donaufürftentkümer einer neuen, von ber Pforte unab- 
hängigen Herrſchaft unterworfen, fo gerathen wir in bie Gefahr, 
daß uns die Edifffahrt in’s ſchwarze Meer wieber verlegt und 
unſern Waaren ber Abfag in biefen Provinzen felbft wie durch 
biefelben weiter in bie Länder bes Orients behindert wird. Die 
Pforte aber erleidet den Nachtheil, daß die Kraft ihrer Vertheis 
bdigungslinie an der Donan eine wefentlide Schwächung erfährt. 
Widdin befand fich beim Ausbruch des leiten Krieges in jo wenig 
haltbarem BZuftande, daf ohne die auf waladifhen Boden bei 
Kalafat errichteten Erdwerle die Eroberung dieſer Feſtung ben 
Nuffen möglich geworden und damit eine Strafe nah Conſtau— 
tinopel eröffnet werben wäre, auf ber fie eunropäifchen Hülfstruppen 
ber Pforte nicht fobald begegnet fein würden. Ein künftiger Fürft 
ber Walachei und Moldau wilde den türfifchen Feſtungen gegen: 
über andere erbauen und damit bem Angriff auf erflere, wenn 
biefer von einer großen europäiſchen Macht unternommen werben 
follte, einen feften Stützpunlt bieten. Der politif—hen und reli- 
giöfen Aufregung in ben türfifhen Ländern jenſeits ber Donau 
wäre alsbanır weit leichter Nahrung zu geben und bie Zertrüms- 
merung ber Pforte dadurch zu bemerfitelligen. 

Dan darf fih nad) folden Betrachtungen nicht wundern, bafı 
der Streit über die Zukunft diefer Länder zu einem fchmeren 
Gewitter geworben ift, welches nicht weichen und wanfen will. 
Es entlabet fidy zwar nicht, doch zuden fortwährend drohende Blitze 
aus dem Schoof ber finftern Wolfen und die Beforgnif, welche 
fie erregen, bat fih am allen europätfchen Börfen zu erfennen ges 
geben. Seit England feine ganze Aufmerkſamleit und Kraft nad) 
Indien richten muß, und bie Pforte durch die drohende Haltung 
von vier Mächten, die an ben Parijer Verträgen betheiligt find, 
eingefhüchtert worden ift, blieb Defterreih zur Wahrnehmung ber 
eigenen, ber beutfhen und europäifhen Imiereffen allein auf bem 
Kampfplag, und fein. ruhiger, aber entfchloffener Widerſtand führte 
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zu einer ſolchen Spannung zwiſchen Wien und Paris, daß die 
Zufunft um fo bedrohlicher erſchien, je größere Fortſchritte die 
Annäherung zwiſchen Frankreich und Rußland machte. 

Diefe bebenklihe Erſcheinung bat jedoch eine fehr glüdliche 
Wirkung in Deutſchland bervorgebradit. Die Berftimmung zwi⸗ 
hen den Regierungen, die Verſchiedenheit der Auffaſſung ber po= 
litifhen Page, die nebenbublerifhe Eiferfucht der beiden deutſchen 
Großmãchte find plögli dem Bedürfniß eines einträdhtigen Ver— 
haltens gewichen. Gleichzeitig haben ſich alle politifchen Parteien 
Deutfhlands in der Ueberzeugung zufammen gefunden, franzäfi- 
ſche Eine und Uebergriffe entjchieden zurüdzumeifen, Den polie 
tifhen Gedanken Franfreihs im Drient erfennt man nicht mit 
nöliger Deutlichleit. Anſcheinend liegt darin nur ein Zurück— 
weichen von allen Orundfägen, welche beim Ausbruch des orien- 
talifhen Krieges verkündet und durch venfelben zur Geltung gebracht 
wurben. Durch eine Wiebereinfegung Ruflands in ben früheren 
Stand follte, fo nimmt man an, biefe Macht zur Unterflägung ber 
anderweitigen Pläne Franfreihs bewogen werden. Alles, was an der 
Oberfläche der Gegenwart erjceint, find nur vereinzelte Bewegun- 
gen einer complicirten Mafdine: der Gedanke des dritten Napo— 
leons befteht aber unftreitig in dem Beftreben, Franfreih aus 
einer Continentalmacht zu einer Weltmacht zu erheben. Die Um— 
ftände begünftigen das Borhaben des Kaiſers. Die Gelegenheit 
zu friegerifchem Ruhm, zu Erhöhung von Macht und Einfluf 
eröffneten ihm die Mißgriffe des Kaifers Nikolaus, Die jetzige 
Schwächung Englands erleichtert das Fortſchreiten zu großen Zie 
len. Wie in Borausberehnung folder Ereigniffe find in Frank: 
reich ungeheuere Anftrengungen gemacht worden, bie Seemacht auf 
gleihe Höhe mit der Englands zu bringen. Bereits ift es dahin 
gefommen, daß bie englifche Negierung, fo ungemein bringend 
ſchleunige Hülfe in Indien nöthig war, doch nicht wagte, ihre 
Dampfflotte zum Transport ber Truppen zu verwenden, um bie 
Küften des eigenen Landes nicht zu entblögen. Selten erſchüt— 
ternde Schidjalsfhläge Englands Kraft lähmen, fo Könnte fie auch 
zur See von Frankreich Überflügelt werden. Welche Erfolge ſte— 
hen aber einer Regierung in Ausfiht, bie mit großen maritimen 
Hulfe mitteln eine gewaltige Laudmacht verbindet und dieſe beiden 

















Kräfte mit einheitlichen, unbefhränkttem Willen lenkt! Seit ber 


Auf in den Vereinigten Staaten: Amerika nur für bie Ameri— 


toner! erklungen ift, wird Afien um fo mehr bas Object ber euro- 
päifchen Politik, und Frankreich fieht fi dort um, die Ausgangs» 
puntte für großartige Unternehmungen zu wählen. Geine Mit- 
bewerbung in biefem Welttheile könnte für Rußland leicht gefähr— 
licher werben, als die Englands, melde jegt fo tief erſchüttert 
worben ift. 

Man kann ber ruffifhen Politik einen großen Scharfblid, 
der fhon bei den erflen Anfängen ber Begebenheiten bie Ent— 
widelung der Folgen durchdringt, nicht abſprechen. Welche Bes 
friedigung auch dem offen zur Schau getragenen Haffe gegen 
England die ſchweren Unfälle dieſes Reichs gewährt haben mögen, 
fo wünſcht man in Petersburg doch nicht, daß biefe Berlegenheit 
zur Erhöhung bes ruhm⸗ und thatendurftigen franzöfifhen Im— 
verialisinus dienen fol, Nicht mur hat fih die Empfindlichkeit 
gegen England gemilvert, es ift aud bie Nothwenbigleit einer 
Ausföhnung mit Defterreih erkannt und fehon feit den letzten 
Tagen des Augufts an einer perfönlihen Zuſammenlunft ber bei- 
den Kaifer gearbeitet worben, Diefen Abſichten haben Preufen 
und andere deutſche Negierungen ihre fräftige Unterftägung ge— 
lichen, fobald die Sprade Frankreichs einen beleivigenben Ueber— 
muth verrieth. Die Erinnerungen an Tilſit, hie verlegenden 
Ueußerungen über die edle Fürftin, deren Andenlen in allen deut⸗ 
fen Herzen ein Ehrentempel errichtet worben ift, hat nicht nur 
in Preußen, nein in ganz Deutſchland die Gefühle widerwärtig 
berührt. Mit fchnöder Berachtung Deutfchlande wurde in Paris 
verfündet, baf die Monarchen von Frankreich und Rußland auf 
deutſchem Boden zufammentreffen würben, um ſich über bie Zu— 
kunft Europa’s zu verftändigen. Der Heine deutſche Michel folle 
nur artig und fill figen, er werde nicht bie Nuthe befommen, 
vielmehr jolle ihm eiwas Zuderwerk in die Taſchen geftedt wer ⸗ 
ben, Während man eine fo free Sprache führte, hatte man in 
Paris noch feine Ahnung davon, daß der Zufammenfunft in 
Stuttgart eine zweite in Weimar nadıfolgen würde, melde ber er= 
fteren erbarmungelos alle Spigen abbricht und fie zu einem blos 
fen Gepränge herabfegt. Wie Thiers 1840 gamy gegen feinen 
Willen einen patriotifhen Aufſchwung in Deutſchland hervorrief, 
fo hat uns jegt der Kaiſer der Franzoſen zu ber lange und 


meinen DManifeftation des Willens verholfen, die Suprematie 
Frankreichs nicht zu dulden, ohne barum die Rußlands herzu— 
ftellen. Letztere Macht ift im Wugenblid weniger zu fürchten. 
Die große Lehre hat man in Petersburg aus bem letzten Kriege 
minbeftens gezogen: daß Rußland, bevor es die ſchlecht begrün- 
deten und nur auf Berblendung und einer energifchen Perſön— 
lichkeit beruhenden Anfprüce thatfächlic behaupten fan, in ber Ei» 
vilifation und der Erfchliefung der Quellen des innern Wohl⸗ 
ftandes noch beträchtliche Fortſchritte machen mäffe. Darin befteht 
bie Hauptaufgabe ber Regierung des zweiten Mleranbers und fidht- 
ih iſt er entſchloſſen, fih der LWſung berfelben zu widmen. 
Europa minbeftens ift vor einer ruſſiſchen Aggreſſion zur Zeit 
fiher und bat fi vornehmlich vor einer franzöfifchen zu bewah— 
ven. Frankreich einzubämmen ift Deutfhlands natürlicher Beruf 
und glüdlicherweife find wir uns beffelben wieder einmal alfeitig 
bewußt geworben, Wir haben nicht allein unfere Grenze zu hi- 
ten, fondern aud bie beabfichtigten Einmifchungen im unfere Ans 
gelegenheiten, namentlich bei unferem Streit mit Dänemark wegen 
der beutfchen Herzogthümer biefes Staates, abzumeifen, unb wir 
find entfchloffen, dies zu thun. 

Diefe politifhe Digreffion war nöthig, um bie Vorgänge 
an ber untern Donau und in Conftantinopel, fo wie bie Wand- 
lungen ber orientalifchen Politit zu verſtehen. Revenons main- 
tenant & nos montons. Es läßt ſich nicht beitreiten, baf ber 
Kaimalım der Moldau auf den Ausfall der erſten Divansmwahlen 
einen beträchtlichen Einfluß geübt hat. Da es ihm jedoch an ma= 
teriellen Mitteln, dies zu bewirken, faft gänzlich fehlte; ba er 
vielmehr eine entgegengefette Agitation zu befimpfen Hatte und 
ben feindfeligen Bliden der Bevollmädtigten von vier Staaten 
dabei befländig ausgefett war, fo bemeift fein Erfolg nur, daß 
bie Wähler eben keine eigene Ueberzeugung hatten, efe Wahr 
len find befanntlih annullirt und unter dem überwiegenden Ein— 
fluffe von Frankreih und Rußland andere zu Stande gebracht 
worden, welche das gerade entgegengefegte Ergebnif lieferten, fo 
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daß gegenwärtig von 96 Abgeorbneten zum meldauiſchen Divan 
80 für die Union ber Fürſtenthümer zu flimmen bereit find. 
Darin ift aber eben fo wenig bie unabhängige Stimme bes Yanz 
bed zu erbliden. Die jebige Majorität ift nicht minder eine ges 
machte, als bie frühere, und bamit nichts weiter bewiefen, als daß 
bie Öffentliche Meinung in der Moldau einem Strumpfe gleicht, 
den man eben fo gut auf bem rechten, wie auf ben linfen Fuß 
anziehen fan. Es fehlt dem Lande an politifcher Bildung und 
Einfiht, am Ueberzeugung und felbftbewußter Kraft. Die Zukunft 
eines ſolchen Volles voraus beſtimmen zu wollen, ift unmöglich. 
Frankreich glaubte nad diefem Ausfall der Wahlen am Biel fei- 
ner Wunſche zu fein, zumal England feinen Einfpruch gegen bie 
Union bemüthig aufgibt. Diefer Ausgang ber Sache ift aber 
plöglih wieder fehr unfiher geworben. Die Pforte weigert fid, 
diefe Frage in den Divans überhaupt biscutiren zu laffen; fehr 
beachtendwerthe Stimmen aus Preußen verfihern, daß eine Um: 
geftaltung der Politik in biefer Frage eingetreten und an bie Ber» 
wirffihung der Union gar nicht mehr zu benfen fei, und fogar 
Rußland fcheint nicht mehr darauf beftehen zu wollen — was 
freilih zu erwarten bleibt, Alles, was zur dauernden Wohlfahrt 
diefer Pänder erforderlich ift, fell ihnen zugeftanben werben, bie 
Perfonalunion unter einem aufländifchen Fürften und die Löfung bes 
Bandes, weldes dieſe Länder mit ver Pforte verfnüpft, foll da⸗ 
gegen ausgefchloffen bleiben. Das Berliner Wipblatt, Kladdera⸗ 
datfch, traf den Nagel auf den Kopf, wenn e8 zu ber Nachricht, 
die Wahlen in der Moldau feien im Sinne ber Union ausger 
fallen, die Bemerkung machte: Sinn läge in dieſer Sache gar 
nicht und ganz Deutſchland fei in der Meinung von jeher einig 
gewefen, daß die Union nur Unfinm ſei. 

Um zu begreifen, wie fo gerade entgegengeſetzte Nefultate 
aus dem Wahlact in ber Moldau binnen ber fürzeften Friſt her⸗ 
vorgehen Tonnten, ift es nöthig, die Elemente genau zu betrachten, 
aus denen bie Wähler beftehen. Am mafigebendften hierbei find 
unftreitig die größeren Grunbbefiger, in deren Händen nicht blos 
der Boden und beffen Grundholde, ſondern auch bie bürgerliche 
Berwaltung und die Nechtepflege liegen, und die Skizze, welche 
ber öfterreihifche Officier, von beffen perfönlihen Wahrnehmungen 
in dieſen Ländern wir ſchon früher einige Mittheilungen brachten, 


| parüber liefert, gewährt ein fo naturgetrenes Bild, daß wir uns 
ſchmerzlich vermißten einträdtigen Gefinnung und zu einer allge | 


nicht enthalten lönmen, baffelbe unferen Leſern vorzuführen. 

Es mag eine folge des langen Zufammenhanges mit ber 
Pforte fein, dak in den Donaufürftenthümern fo wenig als in ber 
Türkei ein Erbadel beſteht. Bojar (fpr. Bojär), von dem flavie 
fhen Worte boj, Kampf, abgeleitet) war wehl in alten Zeiten bie 
Bezeichnung des FKriegerftandes, doch knüpft ſich diefer Begriff 
fhon lange nicht mehr an das Wort, das jet vielmehr fo viel 
als Herr oder Edelherr bedeutet. Die Bojarenmürbe ift, wie 
ehemals bei den Franlen und Augelſachſen, ein Dienftabel, ber 
nur buch ben Eintritt in, ben Staatedienſt — fei es im Mili- 
tär, der Verwaltung oder Nehtöpflege — gewonnen werben Tann. 
Diefen Iebenslänglihen Abel lann mithin Jeder erwerben, ber 
Talente, Bermögen oder Gunft befigt, doch find die Wege dazu 
für den größeren Grundbeſitzer am meiften gebahnt, unb ber reiche, 
in höheren Würden ftehende Vater weiß fhon feinen Söhnen und 
Berwandten bie Thore zum Tempel ber Ehre zu öffnen, fo daß 
bie Bojarenwürbe in ben Familien ber großen Grundbeſittzer, wenn 
nicht erblich, doch mindeflend continuirlich if. Obgleich alfo felbft 
der Sohn eines Fürften nur als ein Bürgerlicher geboren wird, 
fo ift doch ſchon bei feiner Wiege darauf zu rechnen, baf er nicht 
als ein folder fterben werde. Die Rangſtufen des Adels find 
den Dienftwürben entſprechend, müffen aber noch befonders nad 
einer hoben Tare erfauft werben. Die unterfte Stufe betritt ber 
Soncipift, höher fteht der Epiftat (Worftcher), dem ber Serdar 
(Leutenantsrang), Paharnit (Hauptmannsrang), Aga (Majors 
rang), Vornit (Oberftenrang), Vornilmare d. 5. Großvornit (Bes 
neralsrang) auffteigend folgt. Die höchſte Spike bildet der Lo: 
gofetmare, ein Titel, den nur Minifter oder mit ihnen in 
gleihem Range ſtehende Staatsmänner erhalten. Aus dem grie- 
chiſchen Worte Logothet (Rechnungsführer im byzantiniſchen Reiche, 
Kanzler) hat nämlich die mwalahifhe Zunge das Theta in F 
verſchliffen. 

Wer bie Bojarenwürbe erlangt bat, gehört ber privilegirten 
Claſſe an, in veren Händen Macht, Einfluß, Reichtum und Grund» 
befig ruhen, Die ganze ländliche Bevöllerung war ihr leibeigen, 
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doch hat Defterreich, während es die Donaufürftenthümer beſetzt 
hielt, dieſes Joch gebrochen. Zu einem Grundbeſitz ift aber ber 
Bauer noch nicht gelangt; der Boden, den er bebaut, gehört: fei- 
nem Herrn, bem er zu Frohnden und Abgaben verpflichtet ift. 
Der Grundherr hat um fo größere Gewalt, als er zugleich, Be— 
amter if. Der unangefeflene Beamte mißbraudt aber feine Ge 
walt fogar noch ärger. Er ift ſchlecht beſoldet, auf Sporteln und 
Nebenverbienfte angewiefen, daher Erprefjungen und Feilheit bes 
Rechts an ber Tagesordnung find, Wo Vermögen der einzige 
Nechtstitel für Amt und Ehre ift, wird bie Erwerbung von Sennt- 
niffen nicht fehr gefucht werden, zumal wenn, wie in ben Domaus 














Bojare, 


fürftentHümern, die Gelegenheit dazu fo ſparſam geboten, jo ſchwer 
zu erlangen if, 

Der ärmere Bojar wohnt berg auf feinem Dorfe und 
ein Geſichtolreis reicht nicht Über die Grenze feines Gutes ober 
eines Bezirls hinaus; der wohlhabendere beſitzt ein Haus in ber 
nãchſten Stadt, das er, aud wenn es mit Stroh gebedt ifl, 
fein Palais zu nennen belicht; bie reihen Familien find in ben 
beiden Hauptftädten angefeifen, wohnen im Winter zu Bulareſt 
oder Jaſſh und begeben fih gern auf Reiſen. Paris nament: 
lid) ift das Mella der reichen Bojaren, da aber ihre meift ger 
er Bildung fie aus den Salons der guten Gefellſchaft aus- 
ſchließt, fo find fie aud im der fremde nur auf einander ober 
auf einen wenig rähmlihen Umgang angewiefen. Was fie dem 
armen Volle im ber Heimat abgefhunden haben, verpraffen fie 
in Frankreichs Hauptftabt, zerrütten ihre Gefundheit und ihr Ber- 





mögen und lehren mit efelhaften Krankheiten unb jenem Grabe 
gefeliger Zournure, wie fie bie Bedienten franzöflfher Häufer 
fid) aneignen, an die Donau zurück. Man fieht es ihnen im 
Innern und Heufern an, daß fie nur-bie Feden abenblänbifcher 
Civilifation zufammengelefen haben, unb bei dem Unebenmäßigen 
ihrer Eintihiung wird man unwilfixlih an die Zuflänte in Dta: 
heiti erinnert. Der nadte Infulaner der Sürfee ift zufrieden, 
wenn er ein europäi,ches Kleidungsſtück erhaſcht, und fo erſcheint 
der Eine mit einem Lembe, ber Unbere mit ein Paar Hofen, 
der Dritte mit einem rad u. f. w. bekleidet. Aehnlich betritt 


Moderne Bojarin. 


man in ben Donauländern hier ein elendes Haus, morin man 
durch eime elegante Einrichtung überrafht wird; dort präjentirt 
fih das Aeußere eines Haufes recht einladend, im Immern wird 
man bagegen allen Comfort vermiffen; genug, es find überall 
die disjecta membra beffen, was in ben höheren Kreiſen anderer 
Länder vereint als Erforberniffe zu einem behaglichen Lebensgenuß 
gerechnet wird. Diefelbe Disharmonie ift auch bei den Equipagen 
zu fehen. Bald ziehen vier prächtige Pferbe einen elenden Rumpel- 
faften, bald find einem mobifhen Wagen erbärmlihe Thiere vor» 
gelpemt, auf welche ber Kutſcher erbarmungswürbig lospeitſcht. 

ie höheren geiftigen Bebürfniffe gehen ganz leer aus. Bücher, 
zumal wifjenfchaftliche Werke, fehlen; den Künften hat ber Bojar 
noch feinen Geſchmad abgemonnen; mit Gemälden, Statuen und 
ähnlichen Gegenfländen umgibt er fih nicht. Muſilaliſche Inſtru— 
mente find felten, urb wo irgend ein altes lapperbreit von Piano 




















zu finden ift, wird est ſchrecllich mißhandelt. eater gibt es nur 
in Bulareft, Jaſſh und Galatz. i ” . 

Der Bojar leidet daher viel lange Weile. Er liegt ober 
figt in feiner Veranda — einem bebedten Gange mit vorfprin, 
genbem Dache, der jevem Bojarenhaufe gemein ift — und fpielt 
mit einer Schnur von Vernfteinperlen, bie er gleich einem Rojen- 
franze gebantenlos durch feine finger gleiten läßt. Dieſe elende 
Spielerei begleitet ihm befländig, um die Zeit auszufüllen, bie 
nicht Reiten, Jagen, Beſuche oder das Spiel in Anfpruh neh— 
men, welches legtere ihm bie leidenfhaftlichite Aufregung gewährt. 


‚Jeder Ort, wo Bojaren, jung oder alt, zufarrmenfommen, ge |. 
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den höhern Claſſen, ein ſchöner Menſchenſchlag, und unter den 
Mäpden und Frauen erblidt man bie reigendſten Geſtalten, wenn- 
gleich die Hautfarbe nicht die Weiße, wie im kälteren Klimaten hat. 
Ueppiges Haar, bunfle große Augen, ausprudsvolle Züge zeichnen 
fie als vortheilhafte Erſcheinungen aus, nur dauert ihre Jugend— 
blüthe nicht lange, und zu eimer Zeit, wo deutſche Frauen oft noch 
auf dem Höhepunkte .entwidelter Schönheit ftehen, find die Ru— 
mäninnen verblüht, woran bie Liederlichleit der Männer viel Schuld 
haben fol. . 

Die höhere Bildungsſtufe des weiblichen Geſchlechts reicht oft 
freilich nicht darüber hinaus, was die Lectüre franzöfijher Romane 
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Eine altgläubige Bojarenfamilie. 


ſtaltet fi fogleih zu einem Homburg im Slleiven, was, mit bem 
fonftigen Purus, unfäglihes Wehe in die Familien bringt. 

Mit diefem focialen Bilde ſchildern wir natürlich nur bas 
Bojarenthum im Allgemeinen, und es verſteht fich ſelbſtredend, 
daß es chrenvolle Ausnahmen von diefer Regel gibt, Namentlid) 
unter den angefebenften Gefchlechtern trifft man Häuſer, in denen 
Reichthum mit vollendeter Bildung, edle Sitte fi) mit feinem Ge: 
[mad verbindet und eine übereinftimmenbe Eleganz alle Sinne 
angenehm berührt. Auch darf es nicht unbemerkt bleiben, daß im 
Allgemeinen das weibliche Geſchlecht höher fteht. Don franzöfifchen 
Bonnen umd beutfhen Gouvernanten erzogen, ift ber ohnehin lebhaf · 
tere Geift der Mäcchen und Frauen nody mehr gewedt, mit mander- 
fei Wiffen und Geſchicklichkeiten bereichert und ber Umgang mit ih— 
nen daher ungleich intereffanter. Die Rumänen find, namentlich in 


zu geben vermag, und fehlt in vielen Fällen gänzlich, fo daß der 
Eonverfationsftoff auf Pu und Moden befchräntt ift. Den Vortheil 
genießen ſolche Alltagsgefchöpfe mindeftens, daß fie auf dem Ni— 
veau ihrer Männer fichen und von ber Rohheit derfelben weniger 
[hmerzlih berührt werden. Wo dagegen geiftige Vorzüge eine 
Scheidewand zwifchen den Gatten aufführen, ift das Echidfal der 
Bojarin häufig bemitleivenswerth. Sie hat die Vegeifterung ber 
Jugendliebe nicht fennen gelernt, ba eim ungebildeter Mann ihr 
folde Gefühle nicht einzuflögen vermochte; das Herz der jungen 
Damen wird überbies bei Ehefhhliehungen felten gefragt, und biefe 
Angelegenheit vielmehr gefhäftemäßig und nad comventionellen 
Rüdjihten betrieben. Gicht die junge Frau fi von ihrem Manne 
vernachläſſigt, kann er ihe feine Achtung abgewinnen, und fehweben 
ihrer Seele Vergleiche zwiſchen den phantaftifhen Geftalten ihrer 




















Romanliteratur und den höchſt orbindren Erfheinungen ber Wirk: 
lichkeit vor, fo liegt ihr bie Gefahr mahe, leicht auf Abwege zu 
gerathen. Begegnet ihr vereinfamtes Herz einem Manne, ber bie 
ſchlummernden ®efühle in feurige Wallung zu fegen weiß, fo wird 
fie für ihn eine leichte Eroberung werben. Ein rein und ebel 
geftaltetes Familienleben und eheliche Treue werben daher nicht 
häufig angetroffen. Mann und Frau üben bagegen oft wechfel: 
feitig eine große Nahfiht; jeber Theil geht feinen Weg, genirt 
den andern nicht, und ignorirt mit vornehmer Nondalance Fehl: 
tritte, welche Ehre und Sitte bei allen höhern Naturen brand: 
marken. Wirb dennoch ber Drud bes chelihen Bandes empfun- 
ben,, fo ift beffen Löſung leicht. Die griehifche Kirche erjchwert 
Ehefcheidungen und bie Wiederverheirathung der Geſchiedenen nicht, 
fo daß oft bie fonberbarften Bermwanbtfhaftägrabe, bie wir mite 
unter zu nennen würben, entftehen. efchiebene Frauen, 
beren Männer noch leben, werden nichts beftoweniger Wittwen ges 
nannt, daher e8 nirgends fo viele Wittwen, als in ber Melvau 
uud Walachei gibt. 

Wir haben bereits erwähnt, wie mangelhaft ber Gefhmad, 
wie heterogen bie Zufammenftellung von Yurusgegenftänden find, 
fo daß ein Strohdach und FFenftervorhänge von feidenem Damaft, 
ein Lehmeftrih und eine Sammettapete in unmittelbarer Nachbar⸗ 
ſchaft getroffen werben. Diefelbe Erſcheinung ift an dem Putze 
der Damen wahrzunehmen, welche die Landestracht gegen Parifer 
Moden vertaufcht haben, " Sieht man fie Morgens beim Einkauf 
auf dem Diarkt, Mittags bei Beſuchen, Nahmirtags anf der Pros 
menade ober Abends im geſellſchafilichen Eirkeln: immer find fie 
mit Ungefhmad behangen, und gefallen fi barin, bie abendländi · 
ſchen Moden in aller Hinficht zu übertreiben. Der Meine auf 
dem Hinterkopf ruhende Hut ſchrumpft zur Winzigkeit zufammen, 
und befteht aus einem bunten Gemifh von Blumen, Spigen und 
Federn, woran nichts ſchön ift, ala daß er bas reiche, glänzend 
ſchwarze Haar unbehindert hervorquellen läßt. Trägt die Parife- 
rin ſechs Bolants, fo muß die Bojerin berem zehn haben; find 
die Carreaur der feidenen Roben in Lyon eine Biertelelle breit, 
fo mäffen fie für bie Donaufürftenthümer im boppelten Umfange 
gearbeitet werden; reichen bie Borburen ber Unterröde anderwärts 
bis Über die Knöchel, fo müffen fie bier bis über das Knie her— 
aufgeftidt fein: kurz, jede neue Parifer Mode wirb an ber 
untern Donau ber Kegel nad zur Garrifatur. Ebenſo fieht eine 
Bojarin häufig dem Aushängefaften eines Juweliers ähnlih, jo 
fehr ift fie mit Obrgehängen, Hals- und Uhrketten, Broden, Rin- 
gen, Armbändern und andern Schmudfahen überladen. Diefer 
Glanz endet aber auffallender Weife nicht felten in einer ganz 
vernadhläffigten Chauffure, und mit Befremden ſieht man beim 
Ausfleigen der Damen aus dem Wagen niebergetretene Schuhe 
und zerriffene Strümpfe; ja es fommt vor, daß Damen zur Soirde 
im Schlafrod — freilich einem prächtigen, echt perſiſchen — und 
Pantoffeln erfcheinen. Ein Zoilettengegenftandb, ben eine’ abenb> 
länbifhe Dame am wenigften vermiffen mag, Handſchuhe, werben 
felten getragen, und fehr elegante, ja ballmäßig gefleibete Herren 
und Damen laffen ungewa'chene, fonnverbrannte Hände fehen. 

Muftergältig find dagegen bie vornehmen rumänifdhen Frauen 
in Erfüllung ihrer Mutterpflihten, Sie haben fi nicht von den 
Geſetzen der Natur entfernt, fie ſtillen ihre Finder felbft, Anımen 
find ein ausnahmsweifer Luxus, und in ber Kinderſtube hält feine 
falfche Delicateffe die Mutter ab, fih Allem zu wibmen, was bie 
förperliche Pflege der Kinder erfordert. Pruderie ift ihmen gänz= 
li fremd, und bie Natürlichkeit geht fogar über die Grenzen beffen 
hinaus, was bei uns für fchidlih gehalten wird, Wo unfere Da: 
men ein Erröthen affectiren ober mit vorgehaltenem Schnupftuch 
fihern, das läßt die vornehme rumänifhe Dame fehr gleichgültig. 

Bei großen Diners wirb eine Unzahl von Speifen aufgetra= 
gen, wobei jebod bie Mannichfaltigleit fehlt, Der Kuchenzettel 
ſcheint feft beftimmt, Nah der Suppe erſcheint ber unvermeid⸗ 
lihe Mamalige (Maisbrei) mit Käſe, bem irgend ein Entremets, 
3 B. Sarbinen, dann füße Srapfen folgen. Run erft werben 
Fleiſchſpeiſen aufgetragen, Rindfleiſch wird felten, Kalbfleifh nie 
genoffen. Kälber durften früher, ber Viehzucht wegen, gar nicht 
geichlachtet werben. feine Mehlfpeifen find ein Lurusartifel der 
Küche in diftinguirten Häufern, dagegen verfteht man die Compots 
allgemein trefflich zu bereiten. Flaſchen und Gläſer mit einge 
machten Obſt und Früchten fann bie Bojarin wie ein Armeecorps 
aufmarfdiren laffen, unb im bem großen Borrath berfelben fegt 
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fie ihren Stolz. Man kann nirgend delicatere Compots, dort 
Dultſchatz (von dem lateiniſchen duleis abgeleitet) genannt, effen, 
ald in ben Donaulänbern, £ 

ge reihliher bei Gaftmählern, ber Oftentation wegen, aufge— 
tragen wird, um befto frugaler ift der Familientifch befegt, und 
ber Numäne folgt dabei feiner angeborenen Mäßigfeit. Gleich al- 
len Säolänbern liebt er die Fülle der Speifen nicht, und Trun— 
lenheit ifl dem Bojaren ein unbelanntes Lafter; bei Champagnaden 
fröhnt er mur der Oftentation, nicht der Neigung. Die griechifche 
Kirche hat durch ihre Faſten, die fat acht Monate im Jahre Fleiſch, 
Butter und Milch aus ber Küche verbarinen und mur Fiſche, Gemüſe, 
Eier und Del geftatten, für die Gemöhnung an GEnthaltfamfeit 
geforgt. Freilich, das von abendländiſcher Eultur beledte Bojaren- 
thum jet ſich Über diefe Gebote hinweg, was gerabe feinen firen- 
gen Zabel verdient. 

Dir haben bis jegt vornehmlih von Golden geſprochen, bie 
fi in ber Uebergangsperiode von angeborner Rohheit zu amges 
lernter Eultur befinden — einem Zmitterguftande, ber immer ums 
erfreulihe Seiten yeigt. Wie aber in Polen bie Juden noch 
an ber angerıbten Sitte fefthalten, fo fehlt es auch am alt= 
gläubigen Bojarenfamilien nicht, obgleich dieſes Geſchlecht im Ab» 
fterben begriffen if. Sie flammen meift auß ber Zeit der fana= 
riotiſchen Hospodare her, wo das Griechiſche Hofr und Umgangs 
fprache in den vornehmen Kreifen war. Sie haben die orienta= 
liſche Tracht mit Fey und Kaftan beibehalten, und ihre Frauen 
erfcheinen noch in der Sturteila — dem pelzverbrämten Recke — 
und in dem Kopftuche, verachten fremde Sprache und Sitte, unb 
bas, was bei den mobernifirten Brjaren nur noch durchſcheinend 
ift, hat ſich bei ihnen im aller Urfprünglichkeit erhalten. So figen 
fie — umd mit ihnen noch viele Anfänger in der Cultur — nicht 
auf Stühlen, fonbern liegen mit andgezogenem Schuhwerk auf 
Divans neben den niedrigen Tiichen bei ihren Mahlzeiten. Die: 
fer Gebrauch flammt aus dem Aiterthume, wo das Alm — 
Zifhhrtt — bei Griechen und Römern üblih war. Bon ben 
Orientalen haben fie die Sitte angenommen, mit den Fingern ın 
bie Schüffeln zu greifen, was den Ekel des Abendländers erregt. 
Wie wir in Deutfchland dem Niefenven ‚zur Geſundheit“ zu wün- 
ſchen pflegen, fo begleitet diefer Wunfh im Orient auch andere 
Aruferungen der Natur, welche mit dem Berbauungsproceß im 
Berbindung flehen: eine Ungenirtheit, die dem Abendländer ein 
ironiſches Yächeln abnöthigt. 

Die aufwar‘ende Dienerfhaft, meift aus Zigeunern beftehend, 
beren Üppiger Haarwuchs mur zu lebhaft an „die Polypen des 
Menſchen“ erinnert, und denen überhaupt bie Begriffe der Rein- 
lichleit fern liegen, erregt ein Gcauen — befonders dec Zigeumers 
fo. deffen Anblick nur bei fräftigem Hunger erträglich iſt Auch 
bie weibliche Dienerfchaft ift gewöhnlich dem Stamme der Zigeu— 
ner entiproffen, und erfcheint barfuß vor ber Herrfhaft, ba es ala 
ein Verſtoß gegen die Ehrfurcht gilt, wenn bie niedere Hausbiener- 
[haft die herrſchaſtlichen Zimmer befleiveten Fußes betritt. 

Geiftige Getränfe find, wie ſchon gefagt, wenig belieht, Bier 
iſt ſchlecht und felten, dagegen wird in Abendeirleln Tgee mit Zuder 
und Rum, jedoch ohne die bei uns beliebten „Hinderniſſe“, ala 
Schinken, Salami, Falter Braten, Badwerk x., genoſſen. Nach 
jeder Mahlzeit wird geraucht, und entweder werden lange türfifche 
Pfeifen herumgereicht, ober die Dame vom Haufe dreht Papier⸗ 
eigarretten aus türtifhem Tabad, deren fie ſich auch felbft bedient. 
Ueber Yemanden, der nicht raucht, wundert man fi mehr, als 
bei uns über einen Gaſt, der nicht ift. 

Eine Tugend, gemöhnlid am meiften in Ländern gepflegt, 
wo es an Gafthöfen oft gänzlih, am guten gewöhnlich fehlt, vie 
Gaſtfreundſchaft, wird in den Donaufürftenthimern auf die rühm: 
lichſte Weife geübt, Das Befte, was das Haus, je nah Stand 
und Bermögen, zu bieten bat, fteht dem Gaſte zu Dienften, und 
ber Hausherr, wenn er ſich aud fonft wenig um fein Hauswefen 
fümmert, beobachtet die größte Aufmerkſamkeit, wenn er Fremde 
unter feinem Dache bat, Im biefer Zuvorlommenheit ermüdet er 
nie, auch wenn ber Beſuch von längerer Dauer ift, 

Wir wieberholen am Schluffe, daß Gier nur ‚allgemeine Cha— 
raftergüge gegeben worden find, bie unter mannichfachen Modifi— 
cationen hervortreten, und daß bie ehrenvollften Ausnahmen zu 
finden find, die nichts, was Bildung, feine Sitte, Geſchmack und 
Zartgefühl vereint im Abendlande Fiebenswürbiges haben, in ſchö— 
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nen Familienkreiſen der Moldau und Walachei vermiſſen laſſen. 
Es iſt vielmehr zu erwarten, daß, je inniger Orient und Oceident 
fih einanber nähern, die Zahl folder Familien zunehmen werde; 
vor ber Hand aber herrſchen noch Zuftänbe vor, welche ein wider 





wärtiges Gemiſch von urfpränglier Barbarei und übel benugter 
Verfeinerung find. Was öffentliche Meinung, Selbftftändigfeit der 
Grundfäge, politiicher Gedanke in folhen Ländern zu bebeuten has 


| ben, wird nach allem Vorangeführten leicht zu beurtheilen fein, 
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Blätter und Blütden. 


Alte Dresbner Geſchichten. Mr. 1. Wenn bu, geehrter Lefer, 
ben Bminger befucht haſt, nerabe um die Zeit, wo bie Abendfonne mit 
ihren Strahlen das alte Gemäuer beleuchtet und feine taulenb und 
abertauſend Zierrathen und Schnörkel vergoldet, fo wirt bu eine Bant 
bemerft haben, bie dicht am ein Baſſin grengt unb bem, ber barauf 
Play nimmt, bie Ausfiht auf eimen Theil bes alten Dreaben gibt, na» 
mentlih auf die OPra-Allee, bie früher durch eimen tiefen Graben bon 
bem Swinger getrennt war. Auf biefer Bank ſah man nun ker langen 
Jahren zuriid ein Meines, zufammengejchrumpftes weibliches Wefen figen 
in einem verblichenen tothen Arlashütchen mit einer gleichfalls werblichenen 
rotben Feder darauf, und in einem Schleier, der jebesmal, wenn bie 
Abendkühle eintrat, über das Beficht geworfen wurde. Diefes Mefen 
wurde „bie alte Mamſell im Swinger" genannt, nur Menige wußten um 
ihre tragiſche Geſchichte, aber fehr Viele, bie jett alt fin, Fri fie noch 
figen fehen, und wußten mur fo viel zu verlünden, ba fie eine Muine 
aus ber alten Zeit fei, und ebenfo merfmirbig für dem, ber berlei Dinge 
liebe, als das alte Gemäuer um fie ber. Die alte Mamfell ſprach mit 
Niemand, fand fle bie Bank befekt, auf ber fie gewöhnlich Blats zur neb- 
men pflegte, ging fie Hl wieder vom bammen, wie fie nefommen war. 
Wenn bie erften Sterne am Simmelsbogen erfchienen, fo ſchlich fie beim 
in bas Meine Dachtämmerlein, das fie bewohnte; oft kam fie aud in ber 
Morgenfrübe, aber dies geſchah felten. Wenn fie bemerkte, bafı fie beob- 
achtet wurbe, fo zog fie einen Meinem Faächer ans ber Tale, und unter 
5 Anschein fih Luft zuzufächeln, fügte fie fich vor bem betrachtenden 

en 


Die Kinder, bie im Zwinger fpielten, batten bie Mamfell gern, fie 
fodte fie berbei, lieblofe fie und gab ben Keinen Stüdhen altgeworbe- 
nen Zuckerwerls ba® fie aus einer Taſche brachte, bie von Seide mar 
und eine Meine Stickerei in Gold hatte. Wenn bie Abende Kühl wurben, 
fo ſah mam fie in einem polniſchen Jäckchen erfcheinen, bas halb unter 
ein großes Umſchlagetuch verfledt war, immer aber behielt fie das Rofa« 

Atchen auf. Ihr Gang war ſchwankend, und wenn fie bie Anhöhe bes 

twingere binabging, ſtützte fle fih anf einen Regenſchirin, ber ihr zugleich 
als Sonnenſchirin diente. Defters brachte fle ein Buch mit, im welchem 
fie eifrig las, fo lange es bie Helle bes finfenben Tages erlaubte, für ge» 
wöhnlich jeboch fa ſie mit einer Meinen Häfelarbeit befehältigt, zu ber 
fie das bazu Gehörige in dem gofbgeflidten Beutel mitbrachte, Mer ber 
alten Dramfell ins Geſicht lab, und das mar nicht fo leicht zu bemerfitel- 
ligen, benm fie fonnte, wie wir fchon bemerft haben, nichts weniger leiben 
als neugierige Blide, mufite bemerken, bafı fie einft ſchön gemein; ihr 
Autlitz war bleich, zart und fein, Hänbe unb Füße waren Met und zier- 
fd, aud ihr Wuchs mußte wohlgeſtaltet geweſen fein, obgleich ber für 
per jet in bie äuferfte Magerfeit gefallen war, unb mehr einem Skelett 
als einem mit Fleiſch und fein begabten Wefen glich. Cimmal, und 
bas mar etwas höchft Befonderes, hatte man fie fingen hören mit febr 
lauter Stimme und melodifh, weber Morte noch Melodie waren aber 
berflänblih, nur daß beide einen trauervollen Inhalt hatten, ließ ſich ber« 
anshören, Zur dieſer trtravaganten Henferung ihrer Gefühle hatte fie ſich 
hinreißen laſſen, ber Himmel weiß durch weldhen ftarken momentanen An 
brang und im Bemuftfein, bafı fie völlig unbelaufcht fei. Eben fo auf 
fallend, mie vieles Singen, waren bie wenigen Worte, bie fie, man weiß 
nicht bei welcher Gelegenheit, einmal fagte, und bie in bem furgen Sabe 
befanden: Er fommt niht! — Nun hätte man fragen mögen: Wer 
fommt nicht? Im ber Beantwortung biefer Frage liegt aber nun bie 
ganze tragifche Geſchichte ber alten Mamfell: Ein langes eben voll Ein 
famteit und Trauer war an einen einzigen bersgerichneibenden Moment ae 
waltigen Schmerzes gekuilpft. Lat uns bie Gefchichte der alten Mamfei 
Viren, fie ge fur, 3 45 

Zur Zeit. als im Zwinger noch Feſte gegeben murben, beranftaltete 
ber Hof ein folches Feft, das einen mpthologifchen Aufzug barflellte. Fine 
Menge junger Ebelleute aus Nah und Fern waren beſchieden, in biefem 
Spiele Rollen zu übernehmen. Nun fand fih'e, daß man ein bübfches 
junges Mädchen fucte, das bei einem ber Aufzüge eine Nombhe barftellen 
follte, indem bie vornehmen Damen des Hofes, die bie Stellen ber Got 
tinnen einnahmen, biefe Rolle für zu untergeordnet umb ihrer nicht wilr⸗ 
big fanden. Dan fu te ne und enblih nahın man Röschen Röfer, die 
Tochter eines Golbarbeiters in ber Neufadt, dazu. Man hätte kein fchd« 
neres Mädchen faft in ganz Dresben finden Mönnen, aber auch zugleich 
kein fittfameres und beicheibeneres. Röschen's Eltern waren anfangs 
fange zweifelhaft, ob fie ihre Toter zu dem Schaugepränge bergeben 
follten, bean es waren achtbare ftille Bürgersleute, die nichts weniger 
fuchten, als ** fih vorzubrängen, oder gar ihr Kind ben Augen 
bes lüfernen Hofes auszufehen. Allein man redete ben Leuten gu, man 
flellte ihmen bie Ehre recht nahe, die fie fih durch biefe Gefälligkeit, bie 
fie bem allgemeinen Beten erwiefen, erwerben mwürben, unb man brachte 
es fo weit, ba bie Mutter Röscens nichts bamwiber hatte mb ber Bater 
ſich beſchwichtigen Tieß. ‚Das fhöne Feſt ging vor fi, und fo groß auch 
bie Anzahl ber wohigebildeten Frauengeftalten war, bie bier im Glanze 
und in ber Fülle ber Pracht erfchienen, Röschen Möfer wurbe doch von 
dem Blide bes Kenners herausgefunden und mach Gebühr gepriefen. Ein 
junger Pole, beflen Namen bie Gefchichte nicht aufbewahrt bat, kuilpfte 
mit ber jungen Nymphe eım Lichesverhältnißi an. Im Geräuſch des Feten 


ging das ſehr gut, und es war ſicherlich nicht das einzige flüchtige Bilnd- 
uiß, das auf dieſem Schauplatz ber Geuüſſe und bes abentenerlichen Muth- 
twillens unter ben rilftigen Kämpfen, bie Jugend, Rang und Reichthum 
begünftigte, zu.Stande kam. Aber Röschen glaubte, fie liebte gang im 
Gebeim, und nur der Mond, ber im ihr files Kämmerlein fehlen, wertit 
fie Nachte mach Haufe kommend bie glänzenden Gewäuder abflreifte, wüßte 
um bie felige füße Heimlichleit ihres Herzens. Mach kurzer Friſt mußte 
ber Pole abreifen, und unter Schwüren ewiger Treue nahm Röscen bon 
ibm Abſchied unter ben flüfterndben Linden des Zwingers in einer monb« 
leſen Nacht. Da fanden ſie oben, feſt umfhlungen, bie fhlnmmernbe 
Stabt unter ibnen, und in Stille und Seligteit fein Lauſcher, fein Ber- 
rätber, ber fie flörte. Er verſprach ihr fie zu feinem Weibe zu machen, 
und im Spätberbft wollte er wieberlommen, um fie von ihren Eltern zu 
erbitten und fie abzuholen. Darauf gab er ihr Wort, Haudſchlag und 
Kuß. Röschen ging am jenem Abende nad Haufe, glüdlich wie eine Lie⸗ 
benbe nur fein fann. Der innig Geliebte war jetzt bie Sonne ihrer Tage, 
das Licht ihrer Mächte, fie betete für fein Glüg und vergaß dabei für ihr 
eigenes und das ihrer Eitern zu beten. Die Welt war vor ihren Bliden 
verfhwunben, fie fab nur ibn. j j 
Indeſſen fam der Herbſt, und ber Geliebte kam nicht. Es wurde 
Winter, er erihien wicht. An feinem Tage verſäumte Röschen fih an bem 
Blake einzufinden, mo fie fi treffen wollten. Ad, Bitterfeit ohne Maß 
und Ziel, der Liebe vergeblich Warten! Wer nie empfunden, mas es beißt, 
auf einen leiſen Schritt Taufchen, ber über welle latter rauſcht, auf ein " 
Tiebes Angeficht hoffen, das aus bem Dunkel bervortritt, umb immer unb 
immer nichts ale Windestoſen hören, und ben bleihen Schein jehn, ben 
bie wirbelnde Flamme ber Faterne auf bie Mauer wirft, o ber tennt des 
Bufens graufamftes Web nicht, Es heißt getäufchtes Sehnen, vereiteltes 
Hoffen. So trieb es Röschen ein Jahr lang, Dann verfiel fie in Irrſinn. 
Eine Heilanflalt nahm fie auf, bed) ba fie nicht zu ben gefährlichen Kran- 
fen gebörte, fo entlieh man fie wieber. Bon ber Zeit an lebte F in dem 
durmpfen ſtumpfen Trubſinn lange unverändert fort. Immer mod erwartet 
fie ben Ungetrenen, biefe thörichte Hoffnung friftet ihr das elende Leben. 
Die Eltern find todt, bie Verwandten fort, fie ift vom aller Melt verlaf- 
fen, ſelbſt alt und ſchwach, aber fie hofft mod; immer, fie lebt noch immer. 
Oft, wenn fie jo in Träume verfunfen ſiht, beiebt fi wor ihren Bliden 
ber Zwinger, bie brennenden Lampen flammen auf, bie Gerade ordrteit 
Lärm. Tumult und Muſik erfüllt ben weiten Raum, fie an ber Seite 
8 Geliebten, und bann iſt es wieder Nacht, einſames Dunkel, und Arm 
in Arm verſchlungen ſteht fie mit dem, den ihr Herz begehrt, an verſchwie ⸗ 
ener Stätte und tauſcht das Gelbbniß emwiger Treue aus, Armes Röe— 
en! Nur mit beinem Tobe embet bein Leident — 
Das if die Geſchichte ber alten Mamfell im Zwinger. 





Dräger erzäblt in feinem vor Kurzem erfchienenen Buche: „Die 
Natur Hochgebirges“ ben ſ. 3. auch in einigen Zeitungen beipro- 
henen entfchlihen Tod des Doctor Bürftenbinder aus Berlin folgen. 
bermaßen: Eines Abends — es finb wohl mım 10 Sehe ber — lam ein 
fremder junger Here mit einem Meinen Knaben, ‚ber ibm ale Wegweiler 
rg hatte, in ben Pfarrbof zu Gural (im Gurglthale in Tyrol) und 
at ben gaſtfreundlichen Euraten Bernhard Shih! um Aufnahme unb 
Berwenbung, bamit er bes anbern Tages Wegweiſer erlange, um über 
ben Ferner zu gelangen. f 
Beibes wurde bem fFremben von dem menſchenfreundlichen Curaten 
wigefihert, ber bie zwei beftien Männer an Kraft und Führertunde aus 
allen Männern von Gurgl ausmählte. £ 
Der Fremde unb ber Eurat faßen bis zehn Uhr Mbenbs am einem Tifche 
in heiterem @eforäche beifammen, wobei der Gurat von bem fremben erfubr, 
bafj er ber Dr. Bürftenbinder von Berlin fet, eine Prag € mache 
in fremden Welttheilen geweſen und Verfciebenes erfahren habe, ‚Er bega 
fi um fünf Ude früh nah bem ferner, begleitet von bem amei Fübhrern 
Nilodbemus Santer und Angelns Scheiber. Um fieben Uhr gelangten 
fie zum ferner, wo fle ſich während einer turgen Ruhe labten, Der 
Fremde nahm nur ein Meines Städ Brob zu fih. Bon ba fliegen fie 
zwei Stunden fang ben ferner hinan und lartgten um neim Uhr am 
„feinermen Zifche an. (Dies ift ein großer Moränenblod mitten auf bem 
Sletſcher, gewöhnlich ala Ruhepunti Genubt,) Rad) einer viertelſtündigen 
Raft fegten fie ſich nach Mitterfamp (einem feneebebedten Abpange ur 
Rechten) in Bewegung. Bevor fie aber dieſe gefährliche Strede betraten, 
befeftigten fih beide Flhrer mit einem fünf Slafter langen Stride um 
bie Mitte bes Leibes und fegten fih ber Art in Berbinbun daß, wenn 
einer im eime verborgene Muft verfinfen follte, ber andere ihm helfen und 
ihm zurüdziehen könnte. Die Führer boten bie gleiche Borſorge auch dem 
Aremben an, ber folche jeboch ablehnte, Auch beſtanben ſie nicht auf ber 
Ausführung ihres Rathes, weil mur die Woran, ehenben biefe Mafregel 
anzumerben, bie Nachfolgenden aber frei denfelden ußtapfen zu foigen 
pflegen. Die Fäprer gingen mit ihren breiten Bergſchuhen voran; ber 
teımbe, nur mit ſchmalen Stiefeletten befleibet, folgte ihnen, Nach einer 
alben Stunde und bevor fie noch ben Mitterfamp erreicht hatten, ver- 


nahm ber zweite Führer Santer hinter ſich plöglich ein Meines Geräufch, 
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Er fah fi um und erblidte mit Entfeen ftatt bes fremden, ber ibnen 
bis bahin Schritt für Schritt gefolgt war, eine Oeffnung durch ben Schnee 
in ben ferner hinein und nebenbei feinen Stod liegen. Schauder ergriff 
auch ben erften Führer, bem ber Schredensfchrei bes anderen bas Ungifd 
fund gab. Beide legten fi auf ben Schnee nieder und riefen durch bie 
graufe Eisfuft hinab nach bem fremden, bem fie jeboch nicht erbliden 
konnten, weil, wie es fich im ber Folge zeigte, bie Kluſt Anfangs bei 
fleben Klafter fenfrecht hinab, dann fehief einwärts lief. Der Fremde rief 
aus ber tiefen Spalte zu ben Führern empor, ob feine Hülfe möglich fei; 
jeme entgegneten, daß fie das Aeußerfle verfuchen wollten, und fragten, o 
er fi im Waffer ober wo er ſich befinde. Er antwortete, baf er trocken, 
aber ganz ar in ber Spalte bes Eifes ftede, Die Führer nab- 
men bierauf ben Strid, mit welchem fie fh verbunden batten, umb fen 
tem ihm in bie Tiefe. Da aber tiefer micht zurcichte und ber frembe ver- 
ficherte, er fehe feinen Strid, fo riefen fle ihm zu, baß er unter ſolchen 
Umftänben richt allfogleich gerettet werben könne, baf ſie aber um andere 
Hülfe nach Haufe eilen wollten und baf er fich inzwiſchen nebulden möge. 
Da ein Einzelner aus Beſorgniß eines gleichen Schidfals ſich nicht fort- 
wagen burfte, fo entfdhloffen beibe Fübrer, rasch nach Haufe zurück⸗ 
ueilen. Sie banben fih alfo wieder zufammen und fprangen bis zum 
einernen Tiſch zurüd, Bon tort ab mar fein Eis, alfo feine Gelabr 
bes Berfintens in bie Klüfte; baber blieb Santer zurück und Scheiber Tief 
nah Gurgl; um zwei Uhr Nachmittags Tanate Simon Santer, ber Kuecht 
bes ganz erfhöpften Angtlus Scheiber, und Wendelin Santer, Bruder 
bes obigen, mit Striden bei bem fteinernen Tiſch am. Alle drei eilten 
num vorwärts am bie Stelle bes Unglücks und fehrieen hinab in ben fürd- 
terlihen Schlund bes Eifes. Nur mit änferft ſchwacher Stimme erwiberte 
ifmen ber Fremde, daß er noch lebe. Nun begannen bie Berfuche, ten 
von halb zehn bis vier Uhr eingelfammerten Fremden zu retten, mit einer 
Aufopferung, einer Verachtung ber Gefahr, wie folche mohl felten vor⸗ 
fommen bürfte. Mifobemus Zanter banb vorzüglich ben mitnebrachten 
Strid feinem 24 Jahre alten Bruber Wendelin mm bie Preibeemitte und 
fo wurde diefer im bie Tiefe geienft. Nach ſechs bis fieben Klaftern ffieß 
er auf einen Heinen Eisvorfprung und fahte bierauf Auf. Bon bert fchrie 
er zurüd, daß er ben Fremden nicht fehe und daf Die Eisſchlucht weiter 
binab fo eng fei, daß er Diefelbe kaum zu befabren vermöge. Auf den Zu⸗ 
ruf, beberzt vorwärts zu dringen, da es ja ein anderes Mittel zur Retiung 
nicht gebe, lieh ſich Wendelin meiter im die Tiefe fenfen. Nach einer Ber« 
fenfung von etwa funfzehn Klaftern (meunzig Ruh) fehrie er, daß er ben 
Fremden erfaßt babe; das Eeil wurde bieranf angezogen, allein Die Laft 
tar dem Wetter zu ſchwer, der Unglüdliche entfiel feinen Hinoen und Wen: 
delin felbft pralfte babei mit beiden Knieen ber Art an bie Eisriffe an, 
baf ihm das Eis durch das Fleiſch an Die Knochen drang. Unfähig ae 
macht, bie Rettung auszuführen, langte er eben wieder an, Nun entichlof 
fih Simon Santer, Das Wageſinct zu beſtehen; auch er lie ſich in 
bie Tiefe fenten und gelangte zu dem fremden. Er band ibn am Arme 
an, allein beim Anzteben bielt ber Strick nicht feit. Simon wurbe des 
balb bis zu jenem Eisvorſprunge beraufgezogen, wo er ausruhete; baum 
fenfte man ihm noch zwei Mal binab, allein vergebens. Auch er muftte 
zuriigezogen werben und brachte mur bie Kunde mit, daß ber Fremde 
zwar noch am Leben, aber ſchon ganz bewußtlos fei. 


Nun eutſchloß fih auch Nilodemus Santer, das Mögfichfle zu ver⸗ 
fuchen; aud er paffirte bie gefahrvolle Schlucht, zwängte fih mit grofier 
Anfrengung durch bie enge Kinft. unb es gelang ibm, ben 
erreichen. Er fchlang ihm ein Seil um einen Arm, ſchob bas andere En 
um deſſen Oberleib und bemeiſterte ſich ſeiner. Nun wurde ber Strid auf 
ben erfolgten Zuruf bis zum Vorſprunge augezogen. Dort angelangt, 
ließ Nilodemus ben Fremben etwas mehr in bie Höhe zieben, um ibn er» 
foffen und ben Etri ‚ner um feinen Leib fchlinaen zu innen. Nunmehr 
wurde ber Fremde allein in bie Höbe gezonen, allein qrrabe am ber Mün« 
bung ber Kluft fteigerte fib bie Gefahr auf ben böchſſen Grab, benn bie 
zwei Männer, welche ben Strid anzogen und fefibalten mußten, vermod- 
ten fange nicht, ben Berunglüdten auf die Oberfläde des Gletſchers in 
ſchaffen, und denſelben am Rande ber Schlucht zur erfaſſen. So ſchwankte 
er noch eine ewig lange Biertelſtunde 7 Klaftern tief wie eine angrioaeme 
Glode gerade über Nilobemus Santer, und drobete mit jebem Augenblicke 
1b abermals fammt biefem im bie fchanerfiche Tiefe zu Mirgen. Nach vielen 
Verfugen gelang es enblich den beiben Cameraden, ben Körper bes Fremden 
zu ergreifen, und auf bie Oberfläche des Eisberae® au ziehen. Nun gefangte 
auch Nilodemus Santer heranf in Gottes freie Welt; ber Amed ber Ber 
freiung aus ber Schlucht war erreicht und die Hoffnung, das menfchen- 
freundliche Unternehmen durch bem Erfolg belohnt au feben, war noch nicht 
geſchwunden. Diefe drei beherzten Männer begannen nun aber (e8 war 
beilänfig vier Uhr Nabmittags) bem Fremden nöber au befichtigen, und 
fanden ihn zu ihrem Entſetzen gang blau am den Händen umb im Gefichte, 
beinahe erſtarrt; mur ein Teifen Aibmen war noch bemerfbar, er bewegte 
bie Arme und bie a in frampibaften Zudungen. Alle Berſuche ur 
arößeren Belebung biieben Fruchtlos, Nach einem Aufenthalte von einer 
Ztunde mahnte bie Zeit zur Ruclehr. Nifodemus trug den Fremben auf 
feinem Rüden fo feft gebunden, baß er ſich im figender Stellung befand, 
um 6'/, Uhr erreichten fle den fleinernen Tiſch Dort ftellten ih Kalb bie 
Borboten ber nahen Auflöfung ein. Schen während der letzten Momente 
feines Lebens zog fih eim bichter und finfterer Mebel über bie meiten Eis 
felder herauf, bie Führer waren nodı vier Stunden weit von ber Heimath 
auf bem hoben, lebensgefährlichen Gletſcher. Unmöeglich und bei unver 
meiblichem Tode zwedlos war es, ben Umnglüclichen noch bei Nacht bie 
Gurgl zu bringen. Die Führer mußten nun auf ihre eigene Nettung 
benfen, wenn micht Durch Tängere® Bermeilen anf biefen unwerfamen 
Höhen bem ficheren Tode entgegengeben wollten, Sie billlten baber ben 
Entfeelten in feinen Mantel und in ibre Mäntel forafam ein, und legten 
ihm neben einen großen Stein hin, Erſt um 11 Uhr Nachts kamen fie 
ganz erſchöpft zu Haufe an, 
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Des anderen Tages, am Morgen, gingen 13 Mamm bon Gurgl an 
bie bezeichnete Stätte, von wo fie ben Berunglüdten erft am Abend zu+ 
rücdbracten. Bedauert von dev ganzen Gemeinde, wurbe er bort am 18. 
Anli beerdigt, — Solche Anftrengungen, Aufepferungen und Nächſtenliebe 
bätte mit ber Belebung bes Berumalüdten befobmt zu werben werbient. Es 
ift einem glüclichen Zufalle zuzuſchreiben, daß gerade zur Zeit bes 
erfolgten Unglüdes der Beamte des 15 Stunden euilegenen Landgerichts 
Sitz. Joſeph Hörtnagl, in Gerichtsangelegenheiten nabe bei Gurgl anfbielt, 
durch welchen ber vorerwähnte Thatbeſtand ganz umfaffend aufgenommen 
wurde. 

Mlodem. Wendelin und Simen Santer haben wegen ihrer Verdienſt⸗ 
lichteit bei ber verſuchten Pebentrettung bes Dr. Bürſtenbinder von ihrem 
Kaiſer die große Alberue Givil- Ebrenmedaille am Bande erbalten. Auch 
ber König von Preußen bat fie durch ein Geſcheul von je 0 Städ Du» 
caten belohnt. 


Urlheil einer deutſchen Königin über Napoleon I. Heute, wo 
„ber Meffe" Beſuche an beutihen Sdfen macht, mit einem zmeiten Kaifer 
Alerander von Rufiland auf beutichem Boden wiammenlommt ımb bent- 
ſche Iutereffen verhandelt, von deutſchen Fürſten begrüßt und bewirthet, 
beute, wo bie St. Helema-Mebaille von Napoleon II. alten beutichen Krie- 
nern bafür als Belohnung angeboten wird, daß fie eiuſt Napoleon 1. ges 
gen Deutſchland bienten und bie Schmach und Knechtung Deutſchlande 
mit ihrem Blute förberten, heute bilrfte es am ber Zeit fein, eim unge 
mein treffenbes Urtbeil einer edlen und hochgefeierten deutſchen Fürftin, 
ter mnderaefilichen Käniain Ponife von Preußen, fiber ben Kaifer Napo- 
Teen I, mieber zu verdffentlichen, einem ihrer ſchänen und gemiltblichen 
Priefe an ibren Bater, den Srofiberzog Friedrich Frang von Meflenburg- 
Schwerin, vem Rabre 1R08 entnommen. Es ift wabrlih aut getban, bamı 
und wann art ſoſche orafefmäkige Ausſprüche am erinnern, file werden im 
raſtlos milben Treiben ber Gegenwart gar zu leicht vergeſſen. 

Die bechſinnige Königin fchreibt: , Es wird mir immer Harer, baf 
Alles fo kommen mufte, mie es nelommen it. Die aöttlihe Welt 
ordnung leitet unverfennbar nene Weltzuſtände ein umb 
e8 foll eine anbere Orbunng ber Dinge werben, ba bie alte 
fi überlebt bat umb in Sich ſelbſt als abaeftorben zuſam- 
menftärgt. Mir finb eingeſchlafen auf ben Lorbeeren Friedrich bes 
Großen, welcher, ber Herr feines Jabrhunderts, eine neue Zeit ſchuf. 
Wir find mit derſelben nicht fortgefchritten, beabalb ilderflänelt fie ume, 

Gewiß wirb es beffer werben: das berbürgt mir ber Glaube an bas 
volllommenfte Weſen. Aber es kann nur ant merdbeninber Welt 
durch die Guten. Deshalb alanbe ic auch nicht, ba ber Kaiſer Napoleon 
Bonaparte feſt und fiher anf feinem, tegt freilich glänzenden Throne fit. 
Fer nnd rubig if mur allein Mabrbeit unb Gerechtigkeit, umb er if nur 
politiih, db. b. Mug: und er richtet fich micht mach ewigen Geſetzen, fondern 
nad Umftänben, wie fie mm eben find, Er meint es nicht redlich 
mit der guten Sache und mit ben Menſchen. Cr und fein ums 
armeffener Ehraeiz meint nur fich ſelbſt und fein perſönliches Intereffe. 
Man muf ibn mehr hewimbrrn. als man ibn lieben kaun. Bon 
@rüd geblenbet, meint er Alles au vermögen. Dabei if er obue alle 
Mäkiaung, und wer nicht Maft halten Tann, verliert bad Gleichgewicht 
und fält. Ich glaube ſeſi am Gott, alfo aud am eine fittliche Weltord 
nung. Diefe aber fehe ich in ber Serrſchaft ber Gewalt nidt; 
besbalb bin ie ber Hoffnung, daß auf bie jetzige böfe Zeit eine beffere 


Melde aoltnen Morte, werth, daß man fie in Stein unb Erz arabe 
und auf Dörkten und Straßen, an Paläften und Sütten in Deutfchlanb 
auftelfe! So wahr, fo herrlich, jo bropberifh fchrieb vor einem halben 
Jabrhundert eime deutſche Fran, eine deuſſche Königin, und wie Vieles 
—* Mingt, als wär’ es im unfern Tagen und auf unjere Zuftände ge» 

en 


Literariſches. Won bem Gebiete ber naturwiſſenſchaftlichen Volls 
fiteratur haben wir wieber einige neue Erſcheinungen empfeblend anzu 
eigen. Aus dem auf biefem Gebiete befonbers ſhätigen Verlage von 
Mmeibinger Sohn u. Comp. in Frankfurt a. M. gingen zwei Werte hervor: 
Enbe und Ewigkeit von G. ©. Otto Bolger, tine geiftvolle und 
anf eine Fülle von fehrreichen Thatſachen fih ſützende Bekämpfung der 
„Geologie ber Renolutionen und Kataftropben. Das Buch wird Wider 
ſpruch erfahren und die herrſchende Lehre von ber Erdgeſchichte nöthigen, 
fich ihrer Haut zu webren. Louis Büchner, ber bekannte Veranlaſſer 
ber „Kraft: mb Stofiliteratur‘ führt in „Natur und Geiſt“ in all- 
gemein verſandlicher Form und mit Märme und Entfciebenheit ben Kampf 
in Geſprächsform fort, — Bei Meter u. Heller in Zürich erfhien von 
R. Tlaufine Über das Weſen ber Wärme ein „Alabemifcher Bor- 
trag”, welcher biefer Ihmierine Eapitel ber Pbyfil in larer und bem 
neueften Stande ber Wiffenfhaft folaender Darflellung ſchildert. — Das 
Süfwaffer-Nyuarium von © A. Nofmäßler (Leipig, bei H. 
Mendelsfobn), mit 50 Iluftrationen, gibt eine ſehr ausführliche Ans 
Teitumg zur Finrichtung unb Pflege ber fo belicht geworbenen Aquarien, 
bie bei bem beborfiebenden Winter ein Stüdchen freien Naturlebens im 
Zimmer feſſeln wollen. — Auch auf dem Gebiete ber ſchönwiſſenſchaft . 
fichen Piteratur wird es lebhaft und ber herannahende Winter wird manche 
intereffante Erſcheinung fr eifrige Leſer bieten Otto Lubmig, ber 
geniale Dichter des Romans: Zwiſchen Himmel und Erbe bat ben erſten 
Band feiner „Thiringer Naturen“ erſcheinen laſſen, ein Buch, das wieder 
vortrefflich if: R. Geller eine Erzäpfung: ber Meichöpoftreiter; Brad- 
vogei, der Dichter des Narcifi, einem breibänbigen Noman: Friedemann 
Bad. Mit Recht wirb biefer Roman von ber Kritif als ein vollſtäudig 
verfebtten geiſtloſeg Machwerk bingeftellt, bas ſich durch Nichts über ben 
gewöhnlichen Leihbibliothekskram erbebe. Schon bie Widmung ift eine 
abgeſchmadte widerlihe Speichellederei. 
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Dnkel und Neffe 


Novelle von A. ©. 
(Bortfepung.) 


„Wohlan, fo hören Sie denn,” fuhr Alexander fort. „Ih 
habe Ihnen auf der Jagd erzählt,” fagte er leıfe, „daß mich ein 
ungetreues Weib fhmählih verrathen, daß ed mir die heiligften 
Eide gebrochen hat?“ " 

ur „Id ‚erinnere mid.” 

„Sie felbft nannten fie eine Treufofe.” 

„Und wer ift diefe Treuloſe ?“ 

„Ihre Frau!” rief Mlerander triumphirend. 

Wilhelm fuhr betroffen zurüd, 

„Meine Frau!” murmelte er. „Das ift nicht übel.“ 

a, Ihre Frau, Herr Dewald! Gie fehen, daß ich Ihrer 
Ruhe wegen nicht bleiben fann.” 

„Meiner Ruhe wegen?” fragte Wilhelm lächelnd. „Wenn 
Sie feinen andern Grund zur Äbreiſe haben, fo bleiben Sie.“ 

„Wie ?“ 

„Ich wiederhole es, bleiben Sie, mein Herr!” 

Alexrander fühlte fi durch bie ruhige Sicherheit verlegt, 
mit der biefe Worte an ihn gerichtet wurden. Seine Eitelkeit 
erwachte. PP £ 
„Gut,“ fagte er nad; einer Pauſe, „fo will ich denn bleiben; 
aber nur um ihr zu bemeifen, daß fie mir völlig gleichgültig if.“ 

„Er will ſich rächen!” dachte Wilhelm. 

„Wenn ich abreifte, würde fie glauben, die Verzweiflung 
triebe mich fort — biefen Trinmph will ih ihr nicht bereiten. 
Ich gehe felbft mod weiter: ih werde den Rath Ihres Ontels 
befolgen — bei Gott, das iſt ein großer Gedanfe! Ich werde 
mid) in die reijende Albertine verlieben — ic; bin fogar ſchon in 
fie verliebt! Ich bete fie an, ich vergättere fie!” 

„Sie fangen raſch feuer, Herr von Winbheim!” 

„Zu meinem, zu Ihrem Glüde. Mein Herr, vaflr, va 
Cie mir die Geliebte entführt haben, zeigen Sie ſich jet gefällig.” 

„Bas fann ih thun?“ fragte Wilhelm. 

„Sie find mit der reizenden Albertine befreundet; jagen Sie 
ihr, daß ic reich, von Adel, fanfter Gemüthsart, guten Charal⸗ 
tere, treu und zärtlih bin — mit einem Worte, ftellen Sie meine 
Eigenſchaften, die Sie kennen und die Sie nit fennen, in bas 
Helite Licht.“ 

„Mein Herr, Albertine ift nicht reich.” 

„Defto beifer; fo bereichere ich fie durd mein Vermögen. 
O, es ift ein fühes Glüch, die Gelichte glüdlich zu machen!“ 

Wilhelm bot Alles auf, ven Entfchluf des jonderbaren Mens 


— 


Albertine,“ fuhr ex fort, „iſt feine wahre Schönheit. Ihre 
Züge find, im der Nähe gefehen, grob.” 

„Mein Herr, die Schönheit ift Geſchmadcsſache!“ rief ber 
aufgeregte Alexander. 

„ber fe ift kolett!“ 

„D, welde Frau wäre das nicht?“ 

„Und entfeglid, launenhaft.“ 

„Defto beffer! Die Larmen machen ein hübſches Mädchen 
in ben Augen bes Liebhabers um fo intereffanter. Albertine ver— 
einigt die Eigenſchaften vom zehn anderen Frauen. Es bleibt da⸗ 
ber, ich werbe um die Gunft der ſchönen Albertine.” 

„Mein Herr, ich kann Ihnen nicht beiflehen, ich werbe ſelbſt 
zu verhindern fuhen — —“ 
Alerander fuhr auf. 

„Die,“ rief er, „auch diesmal wollen Sie mir in ben Weg 
treten? Bergeffen Sie nicht, daß Cie mir bereits die erſte Ge— 
liebte genommen haben. Sie find eifer,üchtig auf Ihre Frau, 
wie Sie vorhin fagten, und jetzt wollen Sie zwiſchen mid und 
Aldertinen treten — mein Herr, was foll ih davon denlen ?“ 

Dewald begriff, daß er fih von feiner u 3 hatte 
weit hinreißen laffen; er durfte fi ja auf den Talt unb d 
Weftigfeit feiner Frau verlaffen. 

„Mein Herr,“ fagte er wit Falter Artigleit- „Ihun Sie, was 
Sie wollen; aber ich gebe Ihnen die Verfiherung, daß all’ Ihr 
Benühen vergebens fein wird, Wlbertine ift kalt, gleichgültig, 
Ertravaganzgen findet fie lächerlich und deu Eheftand haft fie. 
Die gefagt, thun Gie, was Gie für gut halten Ich habe die 
Ehre, mid Ihnen zu empfehlen!” 

Alerander von Windheim verneigte ſich mit Falter Eleganz. 

„Leuchte dem Herrn die Treppe hinab, Tobias!‘ rief er dann, 

Tı bias lam dem Befehle nad. Wilhelm Demald verlief 
da® Foıjihus und eilte nach der Solitüde zurüd, 

„Wir bleiben! fagte Wlerander, als der Diener das Licht 
zurüdbrachte. „Beforge mir ein Abendeſſen.“ 

Der Alte verlieh brummend das Zimmer, 

„Wie, Here Dewald,” dachte der Edelmann, „Sie wollen 
mir. zum zweiten Male binderlich fein? Ah, das ift ein Grund 
mehr, bei meinem Entſchluſſe feft zu verharren. Louiſe winpr vor 
Zorn weinen, wenn ic über tie gelungene Rache hiumpbire. Die 
Ungetreue es nicht beſſer gewollt, ich habe durchaus feinen 
Grund, mir Vorwürfe zu mahen. Mag es ausfallen, wie es 
will, ich werde mid um Albertinen bewerben.” 





Vo. 

Der Eonful war feit ber Ankunft der jungen Leute heiter 
geworben, fein ganzes Wefen hatte fi verändert, Louife, bie 
vermeintliche Nichte, war der Gegenftand feiner größten Sorgfalt 
und Zärtlichkeit. Ihr munteres, faft übermüthiges Weſen fand 
er reizend, und ihren Widerſpruchsgeiſt nannte er Scharffinn. So 
oft er konnte, fprach er mit ihr von ihrer verfiorhenge Mutter, 

ei folhen Gelegenheiten fügte er flets bie Ermahnung hinzu: 
„bleiben Sie Ihrem Manne getreu, liebe Louife, denn Gie ber 
glüden dadurch Ihren alten Onkel, der nur no kurze Beit zu 
leben hat.” Gerührt entfernte er ſich nah einer foldhen Unter 
rebung, um fi in feinem Zimmer einzuſchließen. 

„Das ift wirklich ein feltfamer Mann!” dachte Louiſe. „Aber 
wie ſoll das enden? Haft bereme ich, daß ich mich zu biefer Rolle 
bergegeben habe. Die Pöfung wird eine ganz andere werben, als 
bie, die wir vermuthen.“ 

Wilhelm Dewald war immer nod der glühende Liebhaber 
feiner Frau, und wie alle Liebhaber, fo warb auch er auf jeben 
jungen Mann eiferfüchtig, der fi ihr nahete. Wleranber war 
ohne Widerrebe ein fchöner Dann und feine Sonderbarkeiten muß- 
ten ihn intereffant machen. Auch die Eitelfeit mifchte ſich in bas 
Spiel; er war ftolz, ber Dann einer fo fchönen, liebenswürdigen 
Frau zu fein. Fürchtete er aud die Untreue Wlbertinens nicht, 
fe badıte er doch mit einem bittern Gefühle daran, daß fle ben 
iyarren Edelmann intereffant finden Türme. Er nahm ſich vor, 
ben Plan beffelben zu verfchweigen und ftill zu beobachten, wie 
Albertine fi Benehmen würde. 3 war dies eine Probe, bie feine 
Eitelkeit ſich nicht verfagen konnte, Ein König ift nicht frei von 
ber Eitelfeit auf feinen Thron, auf feine Macht — es ift ver- 


zeiblih, wenn ein junger Ehemann eitel auf den Beſitz feiner ! 


ihönen Frau if. Das quid pro quo, das er dem grillenhaften 
Onlel fpielte, trat für den Augenblid in den Hintergrund. Man 
fieht, Herr Wilpelm Dewald befaß außer ber Eitelkeit auch einen 
hohen Grab von Feichtfinn. 

Beim Frübftüd am andern Morgen flüfterte Louiſe ihm zu: 

„Die haben Sie den Weiberfeind verlaffen ?“ 

„Er will ſich rächen.“ 

„Wobuch ?“ fragte Louiſe erröthend, 

„Ih weiß es nicht.‘ . 

„Suden Sie ihn fo Lange zu feffeln, bis ich meine Maste 
ablegen kann,“ 

„Zählen Sie darauf.“ 

„Aber fäumen Sie nicht mit ber Löfung, bie Rolle ift mir 
zu ſchwer.“ 

„Sie liebt den Keden!” dachte Dewald. „Defto beffer!“ 
Zur Zeit des Mittagetifches erfhien Alexander in großer 
Toilette. Er war zu Pferde im den Hof der Solitübe gefprengt. 

Vortrefflich,“ vief der Gonful, „va fommt unfer Shilofopp! 
Wahrlich,“ fügte er Hinzu, indem er durch das Fenfter fah, „ver 
Edelmann figt gut zu Pferde.“ 

Albertine warf Lonifen einen Blid zu. Dieſe lächelte zu- 
frieben über das Lob, das der Onkel fo eben ausgejprocden hatte, 
Der Neffe hatte es bemerkt; unwillkürlich warf er einen Blid 
durch das FFenfter: er mußte ſich eingeftehen, daß Wlerander gras 
188 und leicht vom Pferde ftieg. an lud den Gaft zu Tiſche, 
und er blieb, Wleranber ſprach lebhaft und viel; aber kein Wort 
verrieih fein Verhãltniß zu Lonifen, die fih Mühe gab, ihre hei⸗ 
tere Laune zu bewahren, um ven Conſul zu täufchen, der an ihrer 
Seite fah. Außer dem Conſul affectirten ale Gäſte eine Unbe— 
fangenheit, bie ihnen fremb war, 

Nah Tiſche ſchlug der Gonful einen Spaziergang nad feinem 

Karpfenteihe vor, der am äufßerften Ende des Gartens lag. Er 
befahl, daß Dewald feine Gattin und Alexander Albertinen führer 
Vielleicht ftoße ich fein philoſophiſches Gebäude um!” flüfterte er 
dem Neffen zu, 
Die Paare, vom dem Conful geführt, gingen in ben Garten, 
Louife und Wilgelm befanden fi im einer eigenen Situation: bas 
junge Mädchen konnte ſich der Eiferfucht auf Albertinen und der 
junge Mann der Eiferſucht auf Alexander nicht erwehren. Des 
Conſul warb nicht müde, fie zu unterhalten, 

Alerander hatte mit feiner Dame einen Seitenweg einges 
ſchlagen. 

„Verzeihung,“ ſagte erfchredt Albertine, „ber Teich liegt dort!” 

















„Folgen Sie mir, ich bitte, mein Fräulein. Auch dieſer Weg 
führt zum Ziele.“ 
„SH fürdte nur —“ 
„Fllrchten Sie, mit mir allein zur bleiben ?' 
„Man fagt, Sie lieben die Einfamfeit.” . 
„Und man bat Ihnen die Wahrheit gefagt, mein liches Fräu— 
lein; aber bie Einfamfeit hat für mich tanfendb Reize mehr, wenn 
eine fo liebenswürbige Dame fie verſchönt!“ 
Aldertine errieth die Mbficht des Sonberlings. 
ei“ rief fie lächelnd, „ich glanbe, mein — Sie werden 
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„Können Sie fid darüber wundern?“ fragte Wlerander, der 
um fo eifriger ward, je mehr fi Lonife und Wilgelm von ihm 
entfernten. 

„Sie haben ja den Frauen ewigen Haß geſchworen!“ 

„Meine liebe Dame, ich fühle mic gebrungen, Ihre Mei- 
nung von mir zu berichtigen. Pa, ich haffe, aber nur bie Sara 
bie umgetreuen Frauen, benen ein Schwur Nichts ift; Beſcheiden⸗ 
beit, Tugend und Sittfamfeit find mir heilig, ich vergättere fie. 
As ih Sie geftern allein im Walde fah, mußte id mir auf den 
erften Blid eingeftchen —“ 

„Herr von Windheim,“ rief Albertine lachend, „ich glaube, 
Sie wollen mir ben Hof maden! Wenn Sie aus biefem be 
mich von der Geſellſchaft entfernt haben, fo muß id Ihnen be- 
merlen —“ 

Sie unterbrach fih, um nicht zu viel zu fagen. Alexander 
fab, daß fie erröthete, 

„Es ift Schade,” murmelte er, „daß biefe lieblichen Züge eine 
kalte, gleichgültige Seele bebeden!“ 

„Der hat Ihnen das gefagt ?“ 

„Ih weiß es!“ antwortete Alerander ſeufzend. 

„So nehmen Sie die Berfiherung, daß man mid Ihnen 
falfch ‚gefhilbert hat. Ya, wahrlih, man hat mid; bei Ihnen zu 
verleumben gefucht!” 

Aerander betrachtete einige Augenblide die reizenbe junge 
Frau; er fanb es erflärlih, baf Wilhelm Dewald ihm von ihr 
fern zu halten fuchte. , 

„Ih würde mich glüdli preifen,” fagte ex bewegt, „wenn 
Sie einer zärtlihen Neigung nicht unfähig wären.“ 

„Aber warum benn nicht, mein Herr?“ 

„Bit, mein liebes Fräulein, Ihr Herz wäre nicht unem— 
pfinbfich 9 

„Leiber empfindet es im biefer Einfamfeit nur zu viel!“ 
fläfterte Albertine ſeufzend. 

Man ſetzte den Weg ſchweigend fort. 

„Sie ſeufzt, iſt verlegen,“ dachte Alexander; „das iſt ein 
gutes Zeichen, ich darf offen reden, ohne eine Blamage zu fürchten.“ 

Die beiden Spaziergänger traten in einen Weg, ber von 
Rebengeländen bebedt ward, Im weiter Entfernung hörte man 
bie Stimme bed Conſuls, ber laut von feinen Gartenanlagen 
ſprach. Ms Alexander fah, daß er ſich mit feiner Dame allein 
befand, ergriff er fanft ihre Hand, blieb ftehen und fah ihr zärt- 
lich in das Gefiht. Er fühlte wirflid) eine Anwandlung von Liebe 
zu ber fchönen frau, bie züchtig erröthenb vor ihm fand. 

„Albertine,“ flüfterte er mit bewegter Stimme, „ih kann 
biefen glüdlihen Augenblid nicht entſchwinden laſſen, ohne Ihnen 
ſchüchtern das Belenntnig abzulegen, daß ich Gie liebte, als ih 
Sie fah, und daß ih Sie anbete, nachdem ih Sie geſprochen 
babe. Ich bin jung, habe breißigtaufend Thaler jährliher Ren- 
ten, lann über meine Hand umb mein Vermögen bisponiren und 
lege Ihnen Beides zu Wüßen Man hat mir gefagt, daß Eie 
nur bie verftänbigen Leute lieben — glauben Sie mir, die Stimme 
meines Verſtandes fpricht eben fo laut, als bie Stimme meines 
Herzend. Berlaffen Sie mich nicht, ohne mir eine Antwort zu 
geben. Ih würde, verfhmähen Sie mic, der Berzweiflung anheim⸗ 
fallen.‘ 

Beftürzt hatte Albertine dieſes Belenntniß gehört, denn fie 
gedachte mit Schmerz ber Freundin, deren Verhältniß zu bem 
jungen Manne fie fannte. Und einen Weg einzufchlagen, der zur 
—— führen lonnte, nahm fie zur Unbefangenheit ihre Zu— 

ucht. 


„Iſt es möglich, mein Herr?“ rief fie aus, ohne ihm ihre 
Hand zu entziehen. „Sie kennen mich kaum, und ſchon tragen 
Sie mir Ihre Hand an ?“ 


gal 



































„Beil Sie das Wefen find, deſſen Beſitz mich glüdlich mas 
hen Fan!" 

Albertine ſenlte lächelnd die Augen. 

„Sie willigen ein?” rief Alexander außer ſich. „Ich bin 
ber glüdlichfte der Menfhen! D, wieberholen Sie mir biefes 
füge Geſtändniß!“ fügte er dringend hinzu, indem er einen Kuß 
auf ihre Hand brüdte, 

„Mein Herr,” flammelte Aibertine, „ich babe ja noch Nichts 
gejagt. . 

„Aber die Blide Ihrer ſchönen Augen verrathen Alles! I 
forbere feine Worte, aber beftätigen Sie dur einen Blid, dur 
einen Drud der Hand, daß ich hoffen darf!” 

Mit der romantifhen Schwärmerei, bie einen Hauptzug feis 
nes Charakters bildete, ſank er zu Albertinens Füßen nieder. 

In demfelben Augenblide erfchien Wilhelm, ber, von Eifers 
fucht getrieben, raſch durch das Rebengelände trat. Beſtürzt blieb 
er zwiſchen ben gelben Weinblättern ſiehen. Das hatte er nicht 
gebadht, Alexander fah ihn. Triumphirend lächelnd erhob er ſich 
und füßte noch einmal tie Hand Albertinens, bie ihren Mann, 
ba er hinter ihrem Rüden ftand, nicht bemerkte, 

„Berlaffen Sie mic!” flüfterte Albertine. 

„seht? Ich führe Sie zu dem Conſul umb eröffne ihm, 
daß Sie —“ 

„Richt eher, bis ich Ihnen die Erlaubniß gebe, zu reden!“ 

„Und Sie halten Ihr Berfprechen ?” 

„Gewiß, was ich verfprocdhen, werde ich halten!“ 

„Ab, Albertine, wie liebe ich Sie!” 

„Beweifen Sie es.” 

Wie ? 

„Indem Sie ohne mich zu der Geſellſchaft gehen. Ich bin 
ſo — — 

„Albertine, ih entferne mic, um Ihmen zu zeigen, wie gern 
ih Ihren Heinften Wunſch erfülle!” 

Alerander entfernte fih; er ſuchte Dewald mit ben Bliden — 
Der überraſchte Ehemann war hinter bie Neben zuwrüdgetreten, 
um von bem höhnenden Elegant nicht mehr gefehen zu werben. 
Kaum war der Elegant verfhwunden, als Wilhelm raſch ‚feiner 
Frau entgegentrat. 

„Madame,“ fagte er mit zorniger Aufwallung, „ich bewun- 
bere Siel“ 

Albertine wollte ihm freundlich die Hanb reihen; er wies 
fle zurüd. 

„Bas haft Du, Wilhelm ?“ 

„Sie verftchen es, biefen Wahnfinnigen zu ermuthigen.“ 

„Wilhelm,“ fagte bie junge frau verwurfsvoll, „Lannft Du 


wirklich glauben, daß ich meine Pflichten vergefie? Haft Du fo 


wenig Bertranen zu Deiner ran —“ 

„Eine Fran fühlt fih geſchmeichelt, wenn fie hört, baf fie 
ein Dann liebt. O, über die Eitelfeit der frauen! Sie fehlten 
ſchon Ihrer Pflicht, indem Sie den Narren anhörten!” fuhr Des 
wald gereizt fort. „Sie mußten ihn abweiſen.“ 

„Konnte ich denn? Er lieh mir nicht die Zeit, ein Wort 
zu entgegnen.” 

„Mabame, eine Frau befigt immer Mittel, fih Ach zu 
verfhaffen, wenn fie nur den Willen dazu Hat! Mber der Herr 
von Winbheim ift ein junger, liebenswärbiger Edelmann — er 
hat ariftofratifhe Manieren, ſchwärmt wie ein Narr für. jede 
hübſche Frau, und was noch mehr ift —“ 

„Wilhelm, Wilhelm!“ xief Ulbertine beftürzt, „Was ift das? 
Du kannſt Deine Frau mit einem fo unmwürbigen Verdachte rän- 
ten? Ich denke befler von Dir!” fügte fie zitternd, und Thränen 








zannen über ihre Wangen. „DO, daß es bahin kommen mußte!” 
Sie verhüllte das Geſicht mit ihrem weißen Spitzentuche. 
„Albertine!” 
„Hältſt Du mich für fähig, den Mann und die Freundin zu 
verrathen?“ fragte fie würbenoll. 
„Du weißt alfo —?“ 
„Louife hat mir Alles gefagt.” 
Der junge Mann ergriff venig ihre Hand. 
„Ah, Berzeifung, Wibertine,” rief er ärgerlih aus, „ich 
| wollte Dich nicht vorfäglid kränken; aber habe Nachſicht mit mei- 
ner peinlihen Situation, die mir mit jeber Stunde unerträglider 





wird, Vergiß biefen Augenblid zu großer Aufregung!” 
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„Dein Verbacht, mein Freund, fehmerzt bitter. Liebe ohne 
Vertrauen ift nicht die wahre Liebe!” 

Wilfelm warb tief ergriffen, als er ben Schmerz ber ſchö— 
nen Frau ſah. Yet, wo er fie wie eine Freide behandeln, wo 
er ihr fern bleiben mußte, war er wieber mehr Liebhaber, als je. 

Er bereuete feine Heftigfeit. „Wlbertine!” rief er. „Berföhnung, 
verzeihe meiner Liebe!“ 

1) Dig junge Frau warf ſich unter Thränen lächeln an feine 
Bruft, hielt fie einige Angenblide innig umfdlungen, 
„Dimmel, was fehe ich! Täuſchen mid; meine Augen?“ rief 
plögli eine Stimme. 

Die beiden Gatten fuhren zuräd. Der Eonful, bleih vor 
Zorn, trat aus bem Öelänbe. 

„Dein Onfel!” murmelte Wilhelm. 

„Bir find verloren!‘ flüfterte Albertine, die ſchwankend zur 
Seite trat, und ihre Geſicht mit dem Tuche bebedie. 

„ab, mein Herr Neffe, alfo deshalb haben Sie uns heimlich 
verlaflen, deshalb liefen Sie über alle Beste? Schänen Sie fi 
ber Sünde gegen Ihre liebenswürdige Frau nicht?” 

Die peinlihe Lage des armen Wilhelm läßt fi benfen. Was 
follte ex zu feiner Entfchuldigung anführen? Durfte er jetzt bem 
mäthenden Onkel das Geheimniß entbeden? 

„Nun erfläre id) mir auch die große Vorliebe, mit der Gie 
ftets von dieſer Dame ſprechen!“ fuhr mit bebender Stimme ber 
Eonful fort, „Ih wollte einem fo ummwürbigen Verdachte micht 
Raum geben — und jet beftätigt er fih auf eime empürenbe 
Weife vor meinen Augen. Sie treten Sitte und Anftand mit 
Füßen, mein Herr!“ 

„Ib ſchwöre Ihnen, Ontel —!” ‚ 

„Berfuhen Sie es nicht, fi zu rechifertigen, denn ich laffe 
Nichts gelten! Und Sie, mein ſchönes Fräulein Alberline, fo loh⸗ 
nen Eie bie Freundſchaft, bie meine Nichte für Sie hegt? O, 
das iſt infam, das ift ehrlosl" 

Albertine weinte heiße Thränen im ihre Tafchentuch; fie bes 
reuete, auf ein fo gefährliches Spiel eingegangen zu fein. Wil: 
helm wollte fie vor ferneren Beleidigungen jhüten. 

„Onkel, id muß Ihnen eine Erflärung geben!” rief er. 

Der Zorn übermannte den Eonful; er wollte von einer Er⸗ 
Härung nichts wiffen. Nachdem er den Neffen mit ben Bliden 
ber Wuth vom Scheitel bis zur Zehe angefehen, wandte er fid 
zu ber weinenben Albertine. 

„Mein Fräulein,“ fagte er, gewaltfam ſich mäßigend, „ich weiß 
war bie Ehre zu fchägen, bie Sie meinem Haufe durch Ihren 

fuch erweifen; aber Sie haben vielleicht Berwanbte und Freunde, 
die Sie. zärtlid lieben‘ und Ihrer Rückehr fehnlihft baren — 
man muß biefe guten Leute nicht warten laffen, und barum werde 
ich Befehl ertheilen, daß mein Wagen Sie auf der Stelle zu ih— 
nen bringt, Beftimmen Sie ben Ort, wenn ich bitten darfl“ 

„Mein Gott, mein Gott!“ ſchluchzte bie arme frau, 

„Berubigen Sie ſich, mein jhönes Fräulein,” fagte höhnend 
ber Gonful; „man wird Sie mit Sorgfalt, mit großer Nüdficht 
behandeln, Mein bequemer Reifewagen wird Sie zu ber nächſten 
Eifenbahnftation bringen —“ 

Albertine,“ flüfterte Dewald, „reife, ih werde Dir folgen!” 

Diefe Worte hatte ber Eonful gehört; fie fleigerten feinen 
Zorn zur Wuth. 

„Dein Here,” rief er, „Sie finb eim fürchterliher Menſch 
und rechtfertigen bie Meinung, bie ich bisher von allen Männern 
hegte. D, es iſt eine Schmach, eine Sünde! Sie find erft wenig 
Tage mit einer liebenswürbigen Frau verheirathet, umb ſchon bes 
gehen Sie biefe Infamie! Sie, mein Fräulein, paden Sie Ihren 
Koffer — in einer Viertelftunde wirb der Wagen vorfahren! Ge— 
hen Sie, gehen Sie, ih bulde Sie nicht Länger unter meinem 
Dache!“ 

Die junge Frau konnte nicht länger bleiben; ſie eilte weinend 
dem Landhaufe zu, wo ſie Louiſen anzutreffen hoffte. Der Neffe 
wollte ſich zu dem Onfel wenden; dieſer aber ging raſch ben Weg 
zurüd, den er gekommen war. Wilhelm fand rathlos an dem 

|, Rebengelänbe. ozu follte er ſich entfchliefen? Er vermünfcte 

ben Herin von Windheim, verwünfchte die unglüdlihe Lift, mit 

ber er ben bizarren Onkel umgarnen wollte. Da raufdte ein 

Frauentleid dur den Weg. Erfah auf — Lonife fland vor ihm. 
„Was ift Ihnen, lieber Freund? Wo ift Albertine ?“ 

„Sie fehen mich in Berzweiflung !" 
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„O, and id; bereue, daß ich darauf eingegangen bin, Ihre 
Frau zu fpielen!“ - 

„Leider haben Sie umfonft biere Gefälligfeit gehabt.“ 

„Wie, ift unfer Geheimniß verrathen ?” 

„Nein; aber jener Windheim verfolgt hartmädig meine Frau 
mit Bewerbungen, bie fie im bie peinlichfte Berlegenheit ſetzen. Der 
Menſch begeht Ertravaganzen, die Albertinen compromittiren.“ 

In Louiſe's lieblichem Geſichte ſprach ſich eine ſchmerzliche 
Beſturzung aus, 

„Wo iſt Albertine?“ fragte fie. 

„Die arme Frau beſindet ſich in ihrem Zimmer — ſie will 
abreiſen!“ fügte er verlegen Hinzu, 

„Sie wirb bleiben!” rief Louiſe. „Sie wird bleiben, und ich 
übernehme die Löfung ter Wirren, die nicht länger fortdauern 
dürfen. Und Eie, Herr Temalb, der Sie ben tollen Plan ange: 
legt, führen Sie mir fo raf als möglich Herrn Alerander zu — 
ich erwarte ihm in dem Salon. Alberline reifet nicht ohne mich! 
Alfo in dem Salon — bort int Herr Mlerander durch die Gänge, 
ſuchen Sie ihn auf. Nur Much, mein lieber Freund, ich gebe 
unfere Sache noch nicht auf!“ 

Lonife verſchwand. Nach fünf Minuten betrat fie das Zim- 
mer, in welchem bie weinende Albertine faß. Tie Freundinnen 
fhloffen fih einander in bie Arme. Madame Drwald beklagte 
fi über ben Gonful, und Louiſe beflagte fi über Alerauder. 

„Ih habe ihm falfch beuriheilt,” rief fie aut, „denn ich hielt 
feine Aufregeng für einen neuen Penis feiner Liebe zu mir. 
Aber nein, er fuchte und fand einen Vorwand. Beruhige Did, 
Albertine, ich rähe die Beleidigung, tie man Tir zugefügt. Der 
Onfel kann uns nicht entgehen,” fügte fie flüfternd hinzu; „ich kenne 
ein Geheimmig, das ihm ganz in meine Macht gibt. Ah, bert 
fommt Herr Meranter über ten Hof — ich habe ihm ein Rendez- 
vous zug dacht, aber aud eine Meine Züchtigung! Muth! Wir 
find uns ja nur eines Heinen Vergehens bewußt, das die Liebe 
entſchuldigen mag.” 

Cie fhlüpfte in den Saal, der an das Zimmer grempte, 
Haft im bemfelben Auge blide trat Alexander durch bie Haupt⸗ 
thür ein, 


VIII. 


Louiſe grüßte durch eine graziöfe Verneigung, ohne bie ge: 
rivgſte Befangenheit zu verralhen. Zie innere Aufregung hatte 


in ihrem Geſichte eine leichte Röthe erzeugt, und ihr greßes blaues | 


Auge glänzte heil wie das einer Gazelle. Da fie den Shawl ab- 
gelegt, war ihr eleganter Wuchs velllemmen fihtbar. Sie truy 
ein einfahes Kleid von hillgrüner Seide, das ihren weißen 
Teint noch zarter machte. 

Alerander grüßte zwar artig. aber eine ängftliche Ueberrachung 
war im feinen bleichen Zügen zu lecn, Bei dem Gehanken, bafı 


Nena 


Der Inbegriff und die Perſönlichteit aller Schreden und alles 
Abſcheuts der indifhen Revelution gegen tie hunbertjährige Herr⸗ 
ſchaſt der „oſtindiſchen Gempagnie (mit Emglanbe), hier fügt er 
perfönlih vor uns, wie er 1850 von Mr. Beechy, Boriraitmaler 
bes Königs v.n Audh (Dude) gemalt ward. Seine werrätherifche 
Schlächterei der Emgländer mit Weibeın unb Sindern in Camns 
pore wird nech aus den Zeitungen bekannt fein, fo baf wir in 
dieſes mehrere Zoll hohe Bad von Menfchenblut nicht noch einmal 
bineinwaten wollen. Nena Sahib murbe von Engländern fri- 
ber als einer der liebenswürtigfien und gebilveiften abgeſetzten 
MahrattensHäuptlinge geſchildert. Sie afen und tranfen bei ihm, 
er ftellte ihnen feine rauen und Kinder vor; er holte fie ein im, 
feinen glänzenden Palaft, und fie fie prächtig auf Elephanten wieber 
nad Haufe geleiten. Wie wurde er nun ein fo ſchauderhaftes 
Ungeheuer? Auf diefelbe Weife, wie alle revoltirenden Indier zu 
mwüthenden Mörbern und Bertiigern alles Englifchen wurden — 
durch die Politit der indifhen Compagnie. Sie täufchte, fie bes 
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dieſe Frau, bie ihm jetzt reijender, als Albertine erſchien, eimem 
Andern gehörte, zitterten feine Lippen. 

„Ah, Sie mein Here!” rief Louiſe, die fih vorgenommen hatte, 
ihn ein wenig zu peinigen, faft muthwillig. „Der Gegenftand 
Ihrer neuen Liebe promenirt im Garten, und Sie find hier?" 

„Sa, Mabame, weil id glaubte, die reigende Albertine bier 
anyntreffen!” antwortete Alexander mit einer berzweiflungsvollen 
Feftigfeit. 

Louiſe Eniff bie Lippen zufammen; fie fonnte die Worte nicht 
unterbrüden: 

„Demnach lieben Sie wohl meine Freundin — —“ 

„Wie nur ein Dann zu lieben vermag, Madame!‘ 

Die Aufregung Louiſen'g wuchs mit jebem Augenblide. 

„Und diefe Liebe ift fo raſch gekommen ? fragte fie pifant. 

„Trogdem aber ift fie aufrichtig und wahr, Mavame!” ant- 
wortete Alerander, ver die fhöne Frau faft mit den Bliden ver: 


Ihlang ' , 
Er man fagt, werben Sie fi verheirathen ?“ 
„IJa!‘ 
„Bald? * 


„Richt fo raſch, als ich es münfde.” 

„Albertine ift fo ſchön, daß fie dem Gatten das Glüd ger 
währen wird, das Sie verbienen!” ’ 

„Ihre freundliche Gefinnung gegen mid, Madame, macht 
mih fo kühn, eine Bitte an Cie zu richten.” 

„D, bitten Sie, mein Herr! Doch beeilen Eie fih, mein 
Mann fünnte uns überraſchen, und da er mich leidenſchaftlich liebt 
— €i: begreifen wohl —“ 

„I begreife vollfommen, Madame!” rief Alexander mit be: 
bender Stimme, „Sie fennen die Dame, tie ic liebe ? 

‚Sie ift ja meine beſte Freuntin.“ 

„So wage id an Eie bie Bitte zu richten: fpreden Cie mit 
ihe über mich, fagen Sie ihr, daß ich nichts fehnlicher wünfche, als 
fie glüdlich zu machen.“ 

„Berlaſſen Sie ſich barauf, mein Herr, ich werde nit verfeh- 
len!“ rief Louife, 

„Und da Sie beffer, als irgend Jemand, mwiffen, wie fähig 
mein Herz einer zärtlihen Neigung iſt, werden Eie der Freundin 
fagen .fönnen, daß fie das Glüd meines Pebens vergiftet, wenn fie 
mid; früher ober fpäter täuſchen ſollte.“ 

„2a, mein Herr, ja!” fagte Louiſe im einer ſchmerzlich zor: 
nigen Anfwallung, daß ihre faft die Thränen in die Augen traten, 

| „Ih werde meiner Freundin alles dies mieberholen; werbe ihr 
vor allen Dingen fagen, daf Sie die Treue ſelbſt find, und daß es 
Ihnen die größte Ucherwindung gefoftet, Ihre erſten Banbe zu 
zerreißen, um neue zu knüpfen.“ 

Alerander ſah die erregte Dame mit ftarren Bliden an, Wie 
ſchön war Pouife in diefer Aufwallung, die mehr durd Schmerz als 
durch Zorn hervorgebracht zu fein ſchien. Und biefe Frau ge: 

hörte cinem Andern an. 
| GSchluß folgt) 


Sahib. 


trog ihn, mie ein Ditzend andere imdifche Herrſcher abgeſetzt und 
betrogen wurden, 

Nena Sahib it adoptister Sohn eines von der indiſchen 
Compagnie penfionirten und abgeſetzten Yocal« Tyrannen in Cawn⸗ 
pere, Diefer ftarb und der aboptirte Sohn, nach indiſchen Kcchts: 
begriffen auch der sechtmäßige Sohn, hoffte, daß bie Compagnie 
ihm die Penfion fortzahlen werde. Dies marb ihm verweigert, 
da er blos adoptirter Schn fei, obgleich der Compagnie nachge⸗ 
wiefen warb, baf fie am andere aboptirte Söhne penfionirter 
Herrfcher die (menu auch Mleinere) Penfion fortzahle. Nena Sahib 
hatte deshalb durch die Engländer anerkanntes Recht auf die Pen 
fion. Aber die Compagnie fagte Nein! und wies ihn nach Eng: 
land. Er ſchickte Bevollmäctigte hierher. Durch biefe warb er 
von England an die Compagnie gewiefen, welde ihn abermals 
an England, an's Parlament wies, So ward er hin unb her 
fürn Narren gehalten und fein heißes Mabrattenblut durch bie 
englifche „Rechtlichkeit" und Givilifation beftialifirtt. Diefe von 
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Mena Sabih. 
































Engländern gefäete und gepflegte Beftialität brach nun über fie 
und ihre Weiber und Finder aus. R 

Nena Sahib vertilgte nit mur alles engliſche Leben, deſſen 
er habhaft werben fonnte, fondern erließ aud eine Proclamation, 
durch welche er alle Indier auffordert, zum Schutze der Religion 
alles Englifhe in Indien zu vertilgen, wie Gott jhon angefangen, 
es zu thun, Die Engländer hätten bie Abfiht, die Indier zum 
Ehriftenthume zu zwingen. — Das hafjen fie mit dem tiefften 
Ingeimm, da file das Ehriftenthum nur durch Engländer kennen 
gelernt haben, als Wortbruh, Raub, Tortur, Verwandelung blü—⸗ 
benber Länder in Wüften und Eindden. 

Wie fie fäeten, fo ernten fie. 

Nena Sahib ift ein Spitz- ober vielmehr Kindesname bes 
Mannes, der eigentlih Sreenath heißt und in Briefen „Mahrab- 
(had Sreenath Bahaduur“ abrefirt wird, Er gehört zu ber 
tapferften Race ber inbifchen Bevöllerung, ben Mahratten, und 
zur höcften Kafte ver Gefelihaft, den Brahminen, Das iFled- 
den auf der Stirn, der Tilluk, ein Stüdchen weißer Thon von 
ber Dide einer Oblate, von einem geiftlihen Brahminen aufge 





Hlebt, ift das Zeichen erſten gefelfchaftlichen Hanges. Bon eben⸗ 
falls religiöfer, focialer Bedeulung ift der rothe led auf ber 
linfen Seite bes ſchneeweißen Muslinkleides, veffen fpeciellen Sinn 
wir aber nicht angegeben fanden. Wir wiffen überhaupt nichts 
Sefcheidtes won Indien und ben Indiern, um beren Sinn und 
Denken, um beren Wohl und Wehe ſich bie Engländer nie be— 
fümmerten. Cie nahmen ihnen blos Land und Gelb "und bie 


Möglichkeit eigener Entwidelung ab, ohne je an die „beite Por _ 


litik“ zu benfen.- 

Die Früchte einer Dradenfaat reifen, wie bied im ber mo— 
raliſchen und materiellen Welt mit unabweisbarer Nothwendigfeit 
geſchieht. Unſinn ift es, im dem Proceffe einer fo Gericht hal» 
tenden Nemefis Partei zu nehmen. Die Inbier waren eine des⸗ 
potiſch zerrüttete Bevölkerung, bie erobert werben mußte. Daß 
bie Engländer fie noch mehr verwahrloflen, war eben eine Thä- 
tigkeit, durch welche Demoralifation und Entmenfhlihung auf bei- 
ben Seiten fo weit ausgebildet wurben, daß ſich nur durch Aus— 
werfen bed Giftes aus beiden Lagern ein neuer gefunder Zus 
ftanb vorbereiten kann, 





Das 3uckerroßr, fein Anbau und feine. Bearbeitung. 
(&41uf.) 


Bereitung bes Rohe und weißen Zuders. — Das Stampfen bes Zuders in fefte Formen. — Die Feinde bes Zuderrohrs. — Die Ausbeute der Fel- 
ber. — Das oflindifhe Rohr, — Der Abwurf einer Zuderplantage. gas zur Aulage eimer Plantage nöthig ift. — Die Negerfclaverei. 


Der Zuderfaft läuft in einer Rinne von der Mühle aus in 
bie Keſſel des Kochhauſes, und zwar jebesmal, wenn fo viel Saft 
aufgepreft worben ift, als einen Keſſel fült. Hier wird ber Gaft 
unaufhörlic gelocht, da er fehr fchmell in Gährung übergeht. Wäh- 
rend bes heftigen Kochens wird Kallwaſſer oder Aſchenlauge zu« 
gefest, um jegliche Säure zu füttigen, der kochende Saft wird bes 
ftändig abgefhäumt, und wenn er feine beftimmte Conſiſtenz er— 
halten hat, wird er ausgefüllt. Die oben erwähnten 3400 Kannen 
—*— welche täglich gepreßt werben, geben, hinreichend eingelocht, 
3780 Pſund Melado. Wenn man aus dieſem Rohzucker bereiten 
will, fo wird die heiße Maſſe in große hölzerne Näpfe von zwei 
Ellen Diameter gefüllt, wo fie unter befländigem Umrühren lang: 
fam abfühlt, und auf biefe Weife wird ber Rohrzucker und ber 
Schleimzuder in genaue Verbindung gebradt; ift bie Maſſe hin- 
reihend abgekühlt, fo wird fie im fegelfürmige hölzerne Formen 
von 5 Zol Tiefe und 3 Zoll Diameter gefüllt, und erftarrt hier 
Schnell zu einem braunen, harten Rohzucker, der in Amerifa ben 
Namen PBanela führt. Zwei und zwei biefer Zuckerkegel werben 
mit Stroh ummidelt, und fpäter unter bem Namen ein Hut Zucker 
verkauft. 

Soll dagegen weißer Zuder aus bem Melabo bereitet werben, 
fo wird er in große umgelehrt fonifhe, unten durhbohrte Thon: 
formen gefüllt, unter welde man runde Thonbottihe zum Auf— 
fammeln des ablaufenden Syrups ftellt. Die obengenannten 3780 
Pfund Melado geben 1000 Pfund weißen Zuder; der Reſt läuft 
allmählich als ſchlechter Syrup ab. Bon diefem Syrup werben 
500 Pfunb zur Deflillation eines Barils (90 Flafhen) Zucker⸗ 
branntwein verbraudt; vom Melado, aus welhem der Rohrzuder 
nicht ausgeſchieden ift, werben zu berfelben Quantität nur 350 
Pfund gebraudt. Es wird bemerkt, daß ber gewonnene Brannts 
wein 29-30 Grad ſtark ift. 

Im Zuderhaufe ift ein erfter und zweiter Zudermeifter, fer- 
ner find mehrere Gehülfen und .zwei Geiger befchäftigt. Vom 
Kochhauſe werben die Zuderformen, fobald der Zuder erftarrt 
if, in Das fogenannte Rafſinirhaus hinübergebradht, wo der 
Syrup allmählich von dem Arnjtallifitten Zuder abläuft. Nach 
Berlauf von brei Tagen wirb bie oberfte Schicht von ben Formen 
abgenommen, wo ſich alle ſchleimigen unb vegetabilifchen Theile 
angefammelt haben; ber Zuder wirb feft im die Form ger 
ftanıpft, und ber leere Raum mit Melado angefüllt. Zwei Tage 
fpäter gibt man bie erſte Thonbededung, die aus einem fteifen 
Thonteig befteht, der über den Zuder kommt, damit bie Feuchtig- 
keit des Zuckers den Thon langſam durchſickert, den Syrup auflöft, 
welcher fid) zwiſchen den Zuckerkryſtallen eingefchloffen befindet, und 
benfelben zum Abfließen bringt. Wie viele Thonbebedungen man 
allmählich geben fol, das hängt ganz von der Weihe ab, die man 


bem Zuder zu geben wünſcht. Gewöhnlich beſchränkt man fih in 
Amerila auf zwei bis brei Thonſchichten, weil man bort feinen fo 
großen Werth auf weißen Zuder legt. Nachdem ber Zuder auf 
diefe Weife während 8—12 Zagen gereinigt iſt, wirb ber Thon 
fortgenommen; bie Formen werben drei bis vier Tage an bie 
Senne geftellt, um zu trodnen, worauf die Hüte aus ben Formen 
genommen werben; unb wenn biefe wieberum einige Tage in ber 
Sonne geftanden haben, um zu bleichen, fo bringt man fie in ftarf 
erhigte Trodenhäufer, wo fie acht Tage bleiben, unb ber Zucker 
ift dann fertig. Der auf diefe Weife bereitete Zuder ift weiß mit 
großen glängenden Kryſtallen im Bruch, Löft fih aber langſam auf. 
Die Hüte wiegen gewöhnlich 25 fpanifche Pfund, 

Im December und Januar blüht das Zuckerrohr, doch iſt 
bies nicht im jedem Yahre ber Fall, fondern gewöhnlich nur jebes 
britte ober vierte Jahr, man hält es fiir eim ſchlechtes Zeichen, 
und es führt gemöhnlih Berluft für den Plantagenbefiger herbei. 
Befondere Mimatifhe Berhältniffe belördern das Blühen bes Zuder- 
rohrs. Wenn der October: und November-Donat feucht gewefen 
find, und December und Yanuar barauf warme Witterung mit 
ſich führen, fo fieht man, wie fid mit einem Dale alle Zuder- 
felder mit feinen, filberglängenden, wehenden Fiederfahnen bededen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß aud andere Berhältniffe bas Blü- 
ben befördern. Je wärmer im Milgemeinen das Klima ift, um 
fo häufiger tritt e8 ein. Im thonhaltigen Boden blüht das Rohr 
leichter, al8 in Dammerbe; reifes Rohr blüht ſchwerer, als junges 
grünes; in einzelnen Jahren fieht man ſogar Rohr blühen, das ſechs 
bis fieben Donate alt ift. Dit dem Blühen ift das Wachen bes Roh— 
res vorbei, und von dem Augenblid an, in welchem fih Blumenbüfchel 
gezeigt haben, verliert das Rohr beftändig an Zudergehalt, indem die 
Pflanze nun einen Theil ihrer überfläffigen Nahrung (ven Zuder) zum 
Bedarf für die Blume und die Fruchtbildung umbiloen muß. Das 
blühende Zuckerfeld muß deshalb ſogleich gelappt werben, ungeach⸗ 
tet man oft von einem ſolchen nur den dritten Theil derjenigen 
Ausbeute an Zuder erhält, welche das reife Rohr geliefert baden 
würde, Wirb das Rohr nicht gefappt, fo ſchießt es in eine Menge 
Seitenſchüſſe aus, welche allmählich; allen Zuder verzehren, und bie 
ganze Zuderpflanze ftirbt darauf ab, während die abgehauene im 
Gegentheil regemerirt wirb, und zehn bis zwölf Jahre lebt, 

Das Auderrohr hat viele Feinde, von den ſchlimmſten wollen 
wir einen Wurm nennen, ber in ben unterften Knoten entwidelt 
wird, das Rohr durchbohrt und vernichtet; Rüſſelbären, Waſchbä— 
ren, Affen, alle Arten Papageien find wahre Vernichter der Zuder- 
felder; ein maulwurfartiges Thier, Tupa, untergräbt das Zucker— 
rohr, nagt bie feinen Wurzeln ab, und tödtet es auf biefe Weiſe. 
Die Umeifen bauen gern ihre großen Haufen auf den warnen 
und dennoch ſchattigen reinen Zuderfelvern, aber bie ſtarke Die, 
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welche ſich aus den Haufen entwickelt, ſo wie auch die ſcharfe, 
ſäuerliche Ausdünſtung find ſchädlich für das Rohr, es wird gelb 
und geht ein. Man ſieht ſogleich, wenn man einen Blick über 
das Zuderfeld ſchweifen läßt, ob Ameifen in demfelben find ober 
nicht. Die grasfrefienden Thiere find nach den faftigen Blättern 
und jungen, ſüßen Halmen fehr begierig, aber man ſchutzt ſich durch 
Umfriebigungen gegen fie, 

Wenn die Ernte vom Zuckerfelde heimgebracht ift, läßt man 
bie abgeftreiften Blätter und Spigen ungefähr vierzehn Tage zum 
Trodnen liegen, und verbrennt fie alsdann; das Teuer geht über 
die Wurzelftöde hin, ohne biefelben zu beſchädigen, alles Unkraut 
wirb vernichtet, unb ber Boden mit ber Aſche gebüngt. Nach eis 
nigen Wochen grünt das Zuderfeld wieder, indem neue” Schüffe 
hervorfeimen, 

Die erfte Iuderernte bedarf gewöhnlich 3—4 Monate längere 
Zeit zur Neife, als die nachfolgenden. Es findet ein bedeutender 
Unterfchieb in ber Ausbeute der verſchiedenen Schnitte ftatt, welche 
ein Zuderfeld gewährt; jeber nachfolgende Schnitt zeigt ein ſtark 
abnehmendes Product im Vergleich mit dem vorhergehenden; und 
man wird fid) leicht durch die hier mitgetheilte Meberficht von dem 
Nachtheil überzeugen, wenn man ein Zuckerfeld zu alt werben läßt; 
wenn aud bie Erhaltung deſſelben unbedeutende Ausgaben im 
Vergleich mit dem Anpflanzen eines neuen Feldes mit fich führt. 


Bei ber erften Ernte liefert eine Taren Land — 8000 
DEllen, durchſchnittlich nr Pfund Melabe, 


bei der zweiten Ernte ” " " 
bei der dritten „ " 1250 „ . 
bei ber vierten „ . 1000 „ ie 
bei ber fünften * 500 ” 


Der fünfte Schnitt gibt alfo nicht mehr, als-ein Viertel Pro- 
buct im Vergleich zum erften. Dies rührt hauptſächlich davon ber, 
weil das Zuderrohr im hohen Grade ven Boden ausmagert, und 


. weil man in Amerika durchaus nichts vom Dingen eines Feldes 


lennt, wenn bie Kraft des Bodens allmählich; erfchöpft wird. Die 
fundigen Zuderpflanzer in Amerila laffen niemals ein Feld mehr 
als vier Schnitt geben, und überlaffen es alsdann ſich felbft. Es 
bedeckt fi dann in kurzer Zeit mit der häßlichen Umfrautwegeta- 
tion, welde Acahual genannt wird, Erſt nach Verlauf von ſechs 
bis fieben Jahren beginnt die frühere Waldvegetation fid über biejes 
Gebüſch, das bie Heidevegetation ber nördlichen Zone reprä⸗— 
fentirt, zu erheben, und allmählich, fo wie Waldbäume durch bie 
häfliche, zufammengefilzte Pflanzendede ſchießen, werben biefe lichte 
liebenden Pflanzen durch ben zunehmenden Schatten, welden bie 
wachfenden Walvbäume verbreiten, verbrängt. Dan nimmt an, 
daß mad; zwölf Jahren fich eim ſolches verlafienes Zuderfeld Hin- 
reichend erholt hat, umb der junge üppige Wald muß wiederum 
ber Art weichen. 
So weit über bie Eulturverhältniffe des Otaheiti Rohrs in 
Amerila. 
Das oſtindiſche Zuderrohr (Canna ereolla), das freilich von 
einer verhaͤltnißmäßig bedeutenden Dünne im Bergleich mit dem 
vorhin behandelten ift und deshalb bei weiten nicht eine fo große 
Zudermenge aus dem einzelnen Rohr Liefert, hat dennoch andere 
Vorzüge, welche den Anbau beffelben empfehlen, Es ift im Gan- 
zen abgehärteter, nimmt mit bem Boden vorlieb, wenn es mur 
nicht an Wenchtigfeit fehlt, wächſt dichter und erftattet auf biefe 
Weiſe durch die Menge des Rohrs, mas bem einzelnen Rohre an 
Audergehalt fehlt, und ferner reift es im bedeutend kürzerer Zeit. 
Dies Zuderrohr wird hauptfählih in ben großen bedenartigen 
Thalvertiefungen des amerilanifhen Binnenlandes angebaut, 3. B. 
im Merico-Thal, in der Ebene be Amilpas, im Dajaca-Thal, fo 
wie an der ganzen Weſtſeite. 
theilhaft in trodenen und fteinigen Gegenben angebaut, wo man 
im Stande ift, die Entwidelung deffelden durch Tünftliche Bewäf- 
ferung zu förbern. Im ben innern heilen Mexico's eriftirt feit 
den älteften Zeiten ein fehr amdgezeichnetes Bewäſſerungsſyſtem 
2 das angebante Sand, und bie erſt im dem legteren Jahren in 
ord⸗ Europa befannten umb mit fo vielem Bortheil benutzten Wies 
fenbewäfferungen und Ueberriefelungen find feit Jahrhunderten bei 
ben mericanifchen Indianern in Gebrauch geweſen. Man legt zu 
diefem Zwecle auf höher liegenden Dertlichleiten Dämme an, wo 
das Waſſer während ber Regenzeit im großen Maffen angefammelt 
werben fann, und dann leitet man es buch gemanerte Rinnen 


Das oftindifdhe Rohr wird vor—⸗ 


0 — 


auf die Weder der Ebenen, fo daß fie während ber trodenen Zeit 
beliebig unter Waſſer geſetzt werben können. Es eriftiren fehr ge: 
naue geſetzliche Beftimmungen über die Benutzung dieſes Waf- 
fers, das in einer beftimmten Folgereihe und in beflimmten Zeit- 
zwifhenräumen anf bie verfhiedenen {Felder gelaffen wird. Durch 
diefes vorzüglihe Bewäfferungsfuftem wird es möglich, felbit in 
denjenigen ®egenben, wo im Laufe von fieben Monaten fein Tropfen 
Regen fällt, das üppigfte Zuderrohr zu bauen. 

Das oflindifhe Zuderrohr wird gegen Schluß des Auguft 
gepflanzt und feimt mad Berlauf von 20—25 Tagen. Es 
erfordert 15 Monate, um zur Neife zu gelangen; als folge ba- 
von beginnt die Ernte bejfelben im December des nächſtfolgenden 
Jahres unb dauert bis zum April. Es gibt im ber Megel nicht 
mehr als einen Schnitt; doch habe id; ausnahmsweife Zuderfelver 
biefer Sorte gejehen, welde 6—7 Jahre alt waren, Weil dies 
Rohr größtentheils in ben walblofen Gegenden gebaut wird, jo 
fann ber Pflug ſehr oft benutzt werden, um bie Furchen zu öff— 
nen, und bie Ausgaben bei Anlage neuer Felder find folglich ziem⸗ 
fi unbedeutend. Man rechnet durchſchnittlich 16 —18 Stüd oft- 
inbifches Rohr anf ein Pfund Zuder, wogegen man von bem 
staheitifhen Rohr viele findet, melde 12 Pfund wiegen und /,— 
1 Pfunb Melabo, ober im Deftillirkeffel ’/, Flaſche Branntwein 
geben. Während man das Otaheiti- Rohr zu allen Jahreszeiten 
pflanzen fann und baburd) den großen Bortheil hat, daß die ver: 
ſchiedenen Felder zu verſchiedenen Zeiten zur Reife gelangen, und 
deshalb den Plantagenbetrieb fo foftematifch einrichten kann, daß 
bas eine Feld gerade reif geworben, wenn von dem andern bie 
Ernte eingebradht if, und auf biefe Weife während bes ganzen 
Jahres zu verfahren vermag, ſo daß man die Mühle beftändig 
in Gang hält, ift dies dagegen leineswegs mit bem oftinbifchen 
Rohre ber Fall, woraus ſich bie große Umannehmlichkeit ergibt, 
daß ſämmtliche Felder zu einer Jahreszeit reif find, fo daß man 
waͤhrend 3—4 Monaten Tag und Nacht arbeiten muß, um bas 
Rohr ſämmtlich gemahlen zu befommen, 

Das geftreifte Zulerrohr (Canna veteada) wirb hauptſäch— 
ld im Dajaca-Thale gebaut. Es zeichnet fih nicht allein durch 
bie Farbe, ſondern aud duch den Mangel der losfigenden ſte— 
chenden Haare aus, welche man bei ben anbern beiben Arten fins 
bet. Es erreicht bie bebeutende Länge von 18—21 Fuß, aber 
das Rohr iſt ſehr Holzig, felbit das Mark iſt's, und es enthält 
beshalb nur wenig Saft. Die Eultur deſſelben wird mehr und 
mehr durch die Einfuhr der beiden vortheilhafteren Arten befchräntt, 
Die vierte Art Zuckerrohr, welche Canna reventador genannt 
wird, hat ihren Namen von ber ſchlimmen Eigenſchaft, daß die 
einzelnen Glieder des Rohres bereits im Felde aufſpringen und 
der Saft in Gährung übergeht, fo daß es, mit anberm guten 
Rohre ausgeprekt, leicht bie ganze Gaftmaffe durch feine Säure 
verdirbt. 

Die beim Kornbau, fo iſt es auch beim Zuckerbau, indem 
nur Anpflanzungen im Großen einen bedeutenden Vortheil ab⸗ 
werfen. Jede Plantage, welche nicht 20,000 Arroben (A Ctur.) 
Zucker und darüber producirt, wird in Amerila kaum auf bie Yänge 
beftehen können, da ein großer Theil der Auslagen für die Einrichtung 
des Wehnhaufes und der übrigen Gehäube gleich ift. Auf einer Plan— 
tage, welde in voller Thätigfeit ift, rechnet man gewöhnlich, daß 
der Verkauf bes Syrups alle Betriebeunfoften dedt und daß ber 
gewonnene Zuder fi als reiner Ueberſchuß herausftell. Da es 
nämlich felten ift, baf bie Zuderplantagen in Amerika ſich gleid- 
zeitig mit der Zuderfabrifation und der Rumbeftillation beſchäfti— 
gen, fo wird gewöhnlich ber bei ber Zuderbereitung erhaltene 
Syrup am die VBrennereien abgefegt. In Merico rechnet man 
deshalb eben fo viele taufenb Piafter Nettoeinnahme von einer 
Pläntage, als fie Arroben Zuder probucirt. Aber in biefe Be: 
rechnung find durchaus nicht diejenigen Summen gezogen, welche 
auf die Anlagen verwandt wurden, bie natürlich ſehr bedeutend 
find, Deshalb wirft die amerifanifhe Zuderprobuction feinen fo 
großen Vortheil ab, wie man nah einigen ber oben angeführten 
Daten anzunehmen geneigt fein möchte, Nur eine Heine Anzahl 
der Eoloniften befigt die Wähigfeit, eine größere Zuderanlage zu 
begründen, denn theils ift das Anlagecapital bedeutend (eine Zuder- 
bacienda anf bie jährliche Production von 20,000 Arroben be: 
rechnet, lann nicht unter 70,000 Piaſter eingerichtet werben), 
theils dauert es fieben Jahre, bis die Plantage volle Ausbeute 
gewährt. Wenn ich dieſe Berhältniffe näher erläutern follte, fo 
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müßte ich tiefer in's Detail gehen; vielleicht aber wirb es ans | 


ſchaulicher, wenn ich einige ifolirte Thatfachen —* 
Der Coloniſt, welcher in Amerika eine größere Plantagenanlage 


gründen will, muß im Befig fehr bedeutender mechaniſcher und techm⸗ 
pe Kenntniffe und Fertigkeiten fein, benn er muß alle Hülfsquellen ' 


ei fi haben umd darf durchaus auf feine Hülfe rechnen. Er 
muß eim tüctiger Arhiteft fein, um feine Wohngebäude, feine 


Tabrifgebäube, feine Oefen, feine Wafferleitungen ausführen zu | 
tönnen; er muß felbft Zimmermann, Tifchler, Schmied, Töpfer, | 
‚ zum größten Theil in bie Caſſe des Plantagenbeftgers —— 


Böttcher, Gürtler, Satiler fein, um bie verſchiedenen nothwen: 


digen Maſchinen und Geräthſchaften zu conftruiren und zu bauen 


zu wiffen, ev muß Alles jelbft machen können, wenn er es gemacht 
u haben wünſcht; er muß ferner Landmeſſer fein, um bebeutenbe 

wellirungen für die Wafferleitungen vornehmen zu fönnen, er 
muß agronomijche Kenntniffe befigen, um fih nicht durch fehl 
griffe im Gebrauch ber Weder zu ruiuiren. Bebenft man, melde 


Summen erforderlich find, um Wohngebäude, Berkaufsftellen, Bad: | 


bhäufer, Zudermühlen, Kochhäuſer, Troclenhäuſer, Raffinichäufer, 
Branniweinbrennereien, Kalkbrennercien, Ziegeleien, Schmieden, 
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Eine Plantage, welche jährlih 20,000 Arroben Zuder pro= 
bucirt, befchäftigt beflänbig 200 Urbeiter, beten Arbeiten feft bes 
fimmt find. Einige beforgen die Dämme, Schleufen, Bafjer- 
leitungen, die Bewäfferung der Felder, bie Feldarbeit, Andere ſchla- 
gen Brennholz für bie Defen, pflanzen das Zuckerrohr auf ben 
neuen Feldern, fappen das Zuckerrohr, binden es unb transpor= 
tiren es zur Mühle, Andere präpariven ben Zuder. Es ift des⸗ 
halb fein Wunder, wenn bie —— Ausgaben für ein ſolches 
Perſonal ſich zwiſchen 12 bis 1 Thaler belaufen, welche jedoch 


de man auf den Plantagen Verkaufsſtellen für alle Arten Waa— 


ren findet, deren Berfauf bedeutende Vortheile abmirft. 


BWerkftätten, Wohnungen für die Arbeiter aufzuführen, und ferner, | 


welche Summen zur Anfhaffung aller Maſchinentheile, ver Acker⸗ 


baus und Handmwerksgeräthe, jo wie zu laufend ambern Dingen 


beanfprucht werben, dann wirb man ſich nicht baräber wundern, 
daß fo viele Eoloniften bei ben ohnmächtigen Berfuchen, große 
uderplantagen in Amerifa zu gründen, ruimirt wurben, ba ihre 
apitalfraft ſich erſchöpft zeigte, lange bevor fi eine Ausficht auf 
Ertrag eröffnete, 


’ 
N 


Hierauf müſſen ſich meine gegemwärtigen Mittheilungen über 
die Zudercultur beſchränken; doch fana ih nicht ſchließen, ohne 
vorher auf das ruhmwürdige Beiſpiel aufmerkſam gemacht zu ha⸗ 
ben, das Merico der Welt gegeben und wodurch es auf das Voll⸗ 
fländigfte bewiefen hat, daß es in Amerika möglich if, das Zuder 
rohr mit freien Händen zu bauen. 

Laffen Sie uns hoffen, daß die Schande, zu welcher ber Au⸗ 
bau biefer Pflanze durch das Aufkommen ber Negerfclaverei zus 
erft Beranfaffung gab, bald aufhören möge, bie weiße Bevölterung 
Europa's zu branbmarten, welche während fo langer Zeit Re 
präfentant und Fürſprecher ber Civilifation gemefen, bie aber 
dennoch zu eigennägig war, um bie Frucht berfelben jenfeits des 
Meeres auf den mißhandelten Afrikaner auszudehnen. Laſſen 
Sie uns hoffen, daß bie legte Stunde der Negerfclaverei bald 
werbe geihlagen haben! 


Die plaftifde Koßle 
und deren Verwendung für wiſſenſchaftliche, induftrielle, Kunft- und Gefundbeitöswede. 
{Eine beutjche Erfindung aus Loudon.) 


Zu ben manderlei Beringungen ber Geſuadheit und Kraft 
Einzelner und ganzer Gegenden umb Völler gehört auch das 


Waſſer. Hippofrates ftellte es unter diefen Beringungen: gute‘ 


Luft, Nahrung, Klima, Diät, Bewegung u. f. w. gang oben an 
und fagte „zprorov iv dönp‘ (dad Beſte iſt das Mafler). 
Viele Krankheiten, befonvers epidemifche, werden in ihrem Urfprunge 
auf Schlechtes Wafler, befonderd auf gewiſſe Flußmündbumgen zu 
rüdgeführt, wo fi die meiften zerfegten und verfaulten vegetabi= 
lifhen und thieriſchen —— ablagern und in bie Luft umd 
das Trinfwaſſer zum Theil mit übergehen. In London war bie 


Cholera flets am ärgften, mo das jchlechtefte Waffer und bie ſchlech⸗ 


teflen Wafferleitungen berüchtigt waren. Daffelbe ergab ſich in 
andern Städten. Und ohne weitere Gelchifamfeit ift es gewiß 


it, als ſchmutziges. Nur denfen dabei Biele nit an bie große 


Wichtigkeit, bie guies, reines Waſſer in allen Gefunbheitsfachen 


bat, Diefe ift mebicinifch, phyfiologifh und dir die Statiftit 
tauſendfach bewiefen. Daraus folgt, daß die künftliche Gewinnung 
„guten reinen Waflers, da wo es nicht natürlich aus ber Erbe zu 
gewinnen ift, zu ben wirktichen Lebensfragen erften Ranges gehört, 
und -jeder Schritt zur Vervolllommnung von Filtrir- Apparaten 
jedem Menfchen Gelegenheit gibt, feine Geſundheit zu Fräftigen 
umb jein Lehen zu verlängern. 
Apparate laffen bas Waſſer durd Schichten von Sand. und pul- 
verifirter Kohle laufen, woruch es zwar von geoben ſchädli— 
hen Beftanbtheilen, aber nicht von chemiſch barin aufgelöften Sub- 
flanzen gereinigt wird. 
Kohle; aber im pulverifirten Zuftande läßt fie noch zu viele me— 
chaniſch und henifh im Waſſer aufgelöfte Subftangen um ihre 
einzelnen Theilhen mit hindurchlaufen. Nur bie feſte, auf 
trodnem Wege ohne bindende Beimifhung zu einem 
plaftifhen Körper zufammengevrüdte Kohle — ein ungemein 
großer Gewinn für viele Sphären ber Induſtrie und Wiſſenſchaft 
— filtrirt das Waſſer velllommer nicht bloß mehanifh, fonbern 
auch chemiſch. Derhalb Hat der Erfinder bes Mittels, reine 
Kohle rein auf trodnem Wege als feften örper bar: 
suftellen und in jebe beliebige Form au preffen, Her 
Bühring in Londen, mit einem fehr gebildeten Dänen, Herru 
Dandel, und englifhen Capital feine ungemein ausbehnbare Er⸗ 
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Die beſten bisherigen Filtrir⸗ 


findung zunächſt auf Herſtellung von Waſſerfiltrir- Apparaten ber 
ſchränkt, wovon wir hier eine Vorſtellung geben wollen. 

Der Erfinder ift ein Deutfher — wie faft. alle Erfinder — 
aus dem Medlenburgifhen, ber eine Zeit lang Mechanicus, Ma: 
ſchinenbauer bei Borfig in Berlin, communiftiih Verſchworner, 
durch Ichn Prince Smith, Fauder umd fonflige Üpoftel der Han- 
belsfreiheit und öfonomifchen Weltgeſetze begeifterter Dünger der 
Handelöfreiheit, fpäter techniſcher Leiter ber berühmten dissolving 
views von Brill und Siegmund warb (fie zeigte,juerft bie Geo— 


‚ logie und die Gefchichte der Schöpfung im großen populären Wan- 





—— 


Der beſte und kräftigſte Filtrirer iſt die 





delbildern und Borträgen) und noch 1850 von Hamburg amsge- 


wiefen, feine Zuflucht nach London nahm. Bier arbeitete ex ale 
| Medaniter eine Zeit lang mit dem früher fhon erwähnten Er- . | 
Jedem fofort duich fich felbft einleudtend, daß reines Waffer deſſer 


finder des Lichtes aus Waſſer, F. Puls aus Schlefien, deſſen Irr- 
tbümer und oberflähliche Kenntniffe er zuerſt einfah, fo daß er, 
obgleich das Licht aus Waffer ſchon taget hell brannte, doch immer 


| behauptete, e8 werde bald wieder auf immer verlöfchen, wie es 


auch geichehen zu fein ſcheint. (Das Nähere hierüber gehört nit 
hierher.) Bald machte er fi dem Eugländern im Discuſſionsclubs 
u. ſ. w. durch fein fchlechtes, rapid geſprochenes Englifh und durch 
feine, Haare zu Berge treibende, rückſichtsloſe Wahrheitäliebe furdt- 
bar, mir aber ward er ein langjähriger Freund, befien hoher Stirn 
und blauen Uugen über einem gewaltigen Urmwalböbarte ih manche 
geiftreihe Stunde, mande originelle Anfiht, manchen tiefen, rich⸗ 
tigen Gedanfen, mandes erfrifhende Sturzbab eigenften Denkens 
und nervös lebhaften, durchweg originellen Fühlens verbanfe, Er 
iſt dabei der mobelfte, feinfühlendfte Menſch, fpricht aber und fieht 
oft aus wie ein Menfchenfrefier. Er ſieht alle Dinge mit feinen 
eigenen Augen und wirft biefe feine eigenfte Anſicht Jedem mit 
cascabenartigem Sprudel in's Geſicht. Dabei läßt er's mandhmal 
Maculatur regnen, aber nie lange: er kehrt immer bald wieder 
zu gut Durchdachtem und reichen Wiffen zurüd, Er behauptet, 
nie eigentlich etwas gelernt zu haben, weiß aber mehr, ala mans 
her Gelehrter, ganz befonders im ber Naturwiflenichaft, ber er 
mit ſtarler Fauſt und geſchickter Hand eben fo fehr zu dienen weiß, 
wie aus feiner nie ruhenden, hohen Stim, aus ber ſtets Erfinbans 
bungen bervorftärzen, wie aus einem Füllhorne. Zuletzt lieh ich 
ihn damit gar nicht mehr zu Worte fommen, und brad; ihm jebe 
Erfindung mitten im Munde mit dem Bemerlken entzwei, daß bie 
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Stiefelwichfe”, aus- und durchgeführt mehr werth fei, als alle die 
Belt in den Himmel cerhebenden Einfälle und Erfindungen bes 


3. mag mit gewirkt haben. Wenigſtens ſchreib' ich die— 
few confequenten Abweiſen aller Theorie zu Gunften einer ein- 
digen Proris eine Meine Beihülfe zu feinem Entſchluſſe zu, etwas 
witlih anzupaden und durchzuſetzen. Er fing mit Herftellung 
der reinen Kohle zu feften, plaftifchen Körpern an und machte zu— 
erſt Schmelztiegel für chemiſche Zwede darans, (Chemifer 
und Gießer aller Art werben wiſſen, was biefe allein für einen 
Werth haben.) Ehe er aber anfing, auf diefem Wege wirklich 
für ven Markt zu fabricıren, ſah er ein, daß bie Kohle für Fil- 
trirzwede einen weiteren und wichtigeren Wirkungsfreis habe, Cr 
preßte alfo auf trodnem Wege Blatten aus reiner Kchle, pichte 
diefe in einen Glasbehälter mit einer Deffnung unten und ließ 
bag eingefühte Waſſer hindurchfidern. Es erwies fi reiner, als 
alles anderweitig filtrirte Waſſer, er fam aber fofert auf eine große 
Berbefierung des filtrirenden Rohlenförpers. Er prefte nämlich 
Kugeln mit einer Deffnung davon. Im diefe Deffnung befeftigte 
er mit Kork eine Olasröhre, welde im der Deffnung bes Glas— 
behälters ebenfalls duch Kork befeftigt iſt und durch biefen hin— 
durchgeht. Die Kugel bietet dem Waſſer im Heinften Raume ven 
größten Wläcenraum, jo daß das Waſſer — größtenteils in 
Helge des Capillaritätögefeges — von allen Eeiten in die Kugel 
einbringt, um, hindurchgehend auf dem einzigen möglichen Wege, 
bu 
\ Die Kugel und die Glasröbre 


geringfte und unfcrinbarfte Erfindung, und ſei's nur eine „höhere 
| 


können leicht abgefchraubt und das 
Ganze mit Bequemlichkeit gereinigt 
werben. Der Vorzug vor ber 
früher eingepicdhten Kohlenplatte 
iſt alfo Deutlich genug. Das 
Ganze zeichnet ſich durch Einfache 
beit, Klarheit und relative Boll: 
fommenheit aus, fo daß es nur 
eines Blides auf den im Um— 
riſſe gegebenen Filter (A) bedarf, 
um ihn zu durchſchauen. Der 
Glasbehãlter ſteht auf einer Flaſche, 
in welche das filtrirte Waſſer 


bes Tages) einläuft. in Ne: 
wert von verfilbertem Supfer- 
2 draht dient dazu, den filter *belie- 
5 big aufzuhängen. Da bie Geftalt 

deſſelben in vielfacher Weife ver- 
fhönert und zu Zimmerbecorationen ausgefhmüdt werben fann 
(wie das bereits im Werke ift), haben wir mit ber wohlthätigften 
Bereicherung unferer häuelihen Apparate zugleich Ausficht zu einer 
fhönen Zimmerdecoration, die leicht mit Springbrunnen, Aqua— 
rien, Wafjerpflanzenflora u. f. w. combinixt werden fann. 
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ilter A. 





Der Filter B zeigt noch eine zweite 
Kohlenfugel unten am Ende ver Glasrähre, 
fo daß das Waffer bier zum zweiten Male 
durhfiltern muß. Dies ift nur nöthig, wenn 
man einen hohen Grab von Weichheit und 
chemiſcher Neinheit des Waffers erzielen und 
es zugleich beträchtlich dabei abfühlen will. 
Das duch die umtere Kugel abficernde 
Waſſer verbunftet zum Theil, wodurch es 
dem abfliefenden Wärme entzieht, alfo es 
abfühlt. Die einfachſte und fegensreichite 
Variation biefer Filtration durch Kohle ift 
bie bloße, an einen Gummiſchlauch befeftigte 
Kohlenlugel. Diefe hat eine Deffnung, in 
welche mit Kork eine Glasröhre eingefeftigt 
wird, Ueber die Glasröhre wird das eine 
Ende eines Gummiſchlauchs gezogen und 
in das andere ebenfalld ein Stückchen Glasröhre eingefchoben, 
Nun lann man bie Kohlenkugel in die fhmugigfte Pfüge werfen 
und ſich durd den Schlauch ſofort voll bes reinften Waſſers fa 
gen. Mit der gewöhnlichften Anftrengung des Saugens fann man 
fo viel Waffer einziehen, daß man fhluden mag, bis ber Durft 
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filter B. 





ch die Ölasröhre, mechaniſch und chemiſch gereinigt abzufliefen. | 


(nöthigenfel® 20 — 30 Gallonen 


geftillt if. Das ift der Tas 
eme C, ben man auf 
ifen durch Wilpniffe, bei den 
Armeen in Indien und auf 
weiten Märfchen überall, wo 
nur eben Waſſer ift, hervor⸗ 
ziehen kann, um ſich im veir 
nem Wafjer fatt zu trinfen. 
Auch in Gafthöfen u. f. w. 
findet der cieilifirte Neifende 
oft ſchlechtes Wafler. Er zieht 
feinen Tafchenfilter hervor, wirft 
bie Kohlenkugel in das unreine 
Baier, faugt ihn an, wie einen Heber, und läßt dann das Waſſer in 
ein Glas daneben überfidern, wie fih das Jeder leicht denlen kann 
und es zum Ucberfluffe noch in 
Figur D anſchaulich gemadt Big. D. 
wird, Das Waſſer wird durch 
biefe Filtration nicht nur reiner 
und gefünber, fondern auch weis 
her, fo daß 3. B. Erbſen (vie 
fo oft nicht weich kochen wollen), 
Fleiſch, Gemüfe u, f. w. viel 
leiter darin „gar“ werden. 
Aud fpart man beim Waſchen 
mit filtrirtem Waſſer Seife, wie 
beim Thee⸗ und Kaffeckochen ” 
Thee und Kaffee. Das matürlihe Waſſer enthält oft mineralifche 
Beſtandtheile, die fi beim Kocen an die Gegenftände barin abs 
lagern und fo 3. B. die Theeblätter fo ſchüeßen, baf fie Ahr 
Aroma, ihr Thein, nicht abgeben innen (deshalb bleiben auch | 


Erben hart). 
| 





Filter C, 





Deshalb ift es gut, alles Waſſer für den häuslichen Gebraud) 
zu filtriren, Zu diefem Zwecke macht Herr Bühring freisförmige 
Röhren mit Löchern, in welche mit Glakrxröhren und Korl Kohlen: 
kugeln befeitigt werben, durch melde das Wafler in die Nöhre 
und von da auf dem einzigen möglichen Wege durch einen geöff- 
neten Hahn aus einem jo verjehenen Waſſerhälter ausläuft, Wir 
geben eine Vorftellung von biefer Filtration im Großen (möthi- 
genfalld durch Zaufende von Kugeln, die fehr mwohlfeil find, lange 
dauern und nah Ausbrennung immer wieder wie neu find, alfe 
für ganze Wafferwerfe und Städte) durch die Figur U. Die Wich— 
tigkeit der Sache wirb erſt begriffen, wern man fich klar, macht, 
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wie groß ber Unterſchied zmwifhen reinem und unreinem Waſſer 
ift und welche merkwürdigen, unverwüſtlichen Cigen'haften die 
Kohle in Zerfegung uno Abforbirung aller möglihen ſchädlichen 
Safe und feften Körper hat. Die Filtration des Deles burd) 


Kohle (mobei der ganze koflbare und unſichere Proceß mit Schwer 


felſäule gefpart wirb), die Verwendung der Bühring'ſchen pla= 
ſtiſchen Sohle zu Kühl: und Präfervir: Apparaten, au Gemijchen 
Schmelztiegeln, zu allerhand Zweden, die jegt mit Thon, Stein- 
gut, Metallen u. f. w. fhlecht er befriedigt werben, gibt noch ein 
langes, jehr wichtiges Capitel, dag wir fpäter zu liefern gedenken. 


Ein in feiner Art einziger „Drangntang.“ * 


- Was man auch von ber ausgezeichneten Slugbeit und Ger 
lehrigfeit biefer größten Affenart erzählen mag, niemals gab es 
einen klügeren und gelehrteren als den, deſſen Bild, wenn es im 
meiner Seele beroortritt, fie ſtets mit banfbarer, aber lachenber 
Rührung erfüllt. Männer, die im erjten Biertel unferes Yahr- 
hunderts in Göttingen Medicin fiudirten eder nur, wie ich felbft, 
ein naturgeſchichtliches Colleg hörten, haben biefen weltberühmten 
Affen gejehen, gehört, bewundert, belacht, verehrt und geliebt. Der 
aud hätte anders gefonnt, ber in feinen Zauberkreis gerathen 
war! Selbft junge ſchöne Damen wurden, fobald ihnen Öelegen- 
beit geboten war, bie ungewöhnlichen und liebenswürdigen Eigen- 
ſchaften bes großen Drangutang lennen zu lernen, dermaßen von 
ihnen bingerijjen, daß ſie ihm recht ordentlich die Cour machten. 
Und doch war er ein alter und ſehr häßlicher Affe, 

In jenengungemein ftarf befuchten Vorlefungen über Natur— 
geſchichte pflegte der Docent von jedem Gegenſtand, ben er bes 
ſprach, ein Eremplar in Natur vorzugeigen, von Thieren meift 
aufgeftopfte oder, wenn bies ihrer Größe wegen unmöglid war, 
doch Felle u. dgl. Wenn er den Menſchen abbandelte, hatte er 
ſich meift ſchon beim Belegen des College den fhönften Studenten 
feiner Zuhörerfhaft ausgefuht. Im Laufe des Bortrags fagte er 
nun: „Am Liebften führte ih Ihnen von den Thieren lebende 
Eremplare vor; ich kann aber bezreifliher Weiſe fo viel Beftien 
nicht ernähren und das Auditorium nicht in einen Biehftall ver— 
wandeln, Vom Menihen und feinem Bruder, dem Orangutang, 
zeige ih Ionen aber lebende Gremplare. Herr N. N., haben Sie 
bie Güte, fih einige Augenblide zu erheben.” Der genannte Stu: 
bent ſtand natürlich überrafcht auf. „Sehen Sie, meine Herren,‘ 
fuhr der Lehrer fort, „das aufgezeichnete Gremplar des Genus 
Menfh! — Herr N. N., ich banfe Ihnen, überzeugt, daß ber 
innere Menſch dem äußeren in Ihrer Perſon entſpricht.“ 

Hatte er am folgenden Tage ben Orangutang bejprochen, fo 
Pte er in trodner Weife hinzu: „Jetzt bleibt nur noch übrig, 

Ihnen bas lebende Exemplar biefes Affen vorzuftellen.“ Und ſich 
bed aufrihtend: „Schen Sie mid an! Ich bin es ſelbſt. Menſch 
und Affe find in mir verſchmolzen, aber meine Äußere Geftalt ift 
die bes Drangutang.” Und mın lief er bie Arme nad Urt bes 
Drangutang hängen und verzog bad allerdings ſehr häßliche und 
wirflid am den Orangutang erinnernde Geficht zu einer ſo ſcheuß⸗ 
lichen Uffenfratze, daß bie ganze Zuhörerſchaft in ein brüllendes 
Gelächter ausbrach. 

Dieſer joviale Lehrer war ber Geheime Hofrath und Pro— 
feſſer Joh. Friedrich Blumenbach, 1752 zu Gotha geboren, 
bei meiner Immatriculation in Göttingen alfo bereits 71 Yahre 
alt, einer ber gelehrteften und berühmteften Naturforfcher, ein Stern 
erfter Größe am beutjchen Gelehrienhimmel, eine ber größten Zier- 
ben ber Göttinger Univerfität, ber gerechte Stolz feiner Baterftadt 
Gotha und unter ben durch Geiftesthat ausgezeichneten Thüringern 
einer aus ber erften Reihe. Er ift einer ber Bahnbrecher unter 
ven vom Wuſt des Schlendrians verſchütteten Naturwiffenfchaften 
gewefen und bat mehr als irgenb ein anderer beutfcher Profeſſor 
Zuhörer gehabt, Das Alles weiß die Welt; benn die Annalen 
ber deutſchen Bhelehrtengefhichte haben Blumenbach's Namen als 
ben bes eigentlichen Begründers ber Naturgefchichte für alle Zeit 
aufgenommen; fein unfterbliher Ruhm ift kein enrepäifcher mehr, 
er ift ein telluriſcher. Was aber die Welt nicht weiß, ift, daß 
biefer Mann aud ein trefflicher Menſch war mit einem reinen 
fhönen weichen Kindergemüth, fo ein alter tüchtiger köſtlicher Knabe 
zu allen erdenklichen Scherzen, Poſſen und Faſeleien aufgelegt, 
fo ein alter Lacher und Schwänkemacher, mie fie leiber aufger 
ftorben find, ein echter deutſcher Demokrit. Der ärgfte Hypochon⸗ 
der, ber größte Mifantbrep mußte in Blumenbach's Gejellihaft 

* Mebaillon aus Storch’s Denfwärbigleiten. 





laden und heiter werden; er geißelte die menfhliden Schwächen 
und Narrheiten lachenden Mundes und meift auf originelle unb 
barode Weife. 

Freilich fielen nicht immer feine Späne ab, nichtsdeſtoweniger 
war er, wie ſchon gefagt, ein Liebling ver Frauenwelt. Am ſchön— 
ſten und originelliten aber gab er fih auf bem Katheder. Unter 
den Stubenten, feinen Zuhörern, befand er fi am wohlften. Da 
ſetzte es Löftlihe Diebe nad oben und unten, nad ıchts umb 
lints; er ſchonte ——— Niemand und, wie wir geſehen haben, 
ſich fcloſt am wenigſten. Und wer tonne einem ſo ſpaßigen Affen 
etwas übelnehmen? — Über in dieſer grotesfen Schale barg ſich 
ein füher köftlicher Kern, ein Herz, das für alles Gute, Wahre 
und Schöne in reinfter Begeifterung flammte, ein Harer hochge— 
bilbeter Geift, welcher durch unabläffiges Streben zum Tabernafel 
hoher heiliger Wiffenfhaft geworden war. Wie bei allen lachen- 
ben Philofophen fprubelte hinter ber groteöfen bizarren Felswand 
ein weicher füher unverfichbarer Lebensborn. Wie fat alle Thü- 
ringer liebte er fein grünes ſchönes Geburtsland und bewies das 
vorzüglich feinen fpeciellen Panbsleuten, den Stubenten aus Gotha. 
Dean kann fih benfen, wie wir Gothaer ihn liebten und verehrten! 

Es kann mie nicht einfallen, Blumenbach's Berbienfte als 
Gelehrter zu beleuchten oder auch nur feine Lebensgeſchichte zu 
ſchreiben, nur einige feiner prächtigen Späfe aus bem Hörfaale 
will ich mittheilen, aus welden man ben an Geift und Gemüth 
terngefunden und wadern Menjchen erfennen wird. 

Er hatte fein Auditorium im feinem eigenen Haufe, eine 
Treppe tiefer als feine Wohnzimmer, Da gefhah es denn zus 
weilen, baß bie verfammelte Zuhörerſchaft ben alten luftigen Herrn 
die Treppe herab mit dem Paradeichritt eines preußiſchen Gre— 
nabiers nach dem Takte des Deifauer Marjches, ben er in hellen 
Tönen pfiff, ftampfen hörte; fo muficirte und marſchirte er in's 
Auditorium und auf das Katheder, mo er bann zum Schluf; biefer 
feltfjamen Improvifation ein verwünfchtes Geſicht mit einem laut» 
geblötten „Pah!“ ſchnitt. Daß fih die Studenten nicht gamz 
ruhig bei diefer folvatifhen Procedur verhielten, wird man ohne 
meine Verfiherung glauben. Im Geſichterſchaeiden mar Blumen» 
bad überhaupt groß und feine Züge ganz für bie jhägbare Kunſt 
bes Grimaſſiers gemacht, fo daß er aud auf biefem Felde fidh eine 
reichliche Eriftenz hätte ſchaffen können, 

Es fonnte natürlich nicht fehlen, daß viele Studenten, bie ben 
Beleg für den Beſuch des naturgeſchichtlichen Collegs bei Blumen- 
bad; zum Staatseramen nit nöthig Hatten, diefes als fogenannte 
Horpitanten hörten d. h. es nicht bezahlt hatten. Sie konnten ſich 
ja feine angenehmere und zugleich belehrendere Unterhaltung ver— 
ihaffen. Wenn Blumenbah nun den Pelz des Eisbären vorzeigte, 
Mlopfte er ftarf mit dem Rufe darauf: „Motten, Schmaroger, 
Hospitanten hinaus!” 

Der ganze Vortrag vom Anfang big zum Ende wimmelte 
von komiſchen Anekdoten, Witzen, burlesten Erzählungen aus ſei— 
nem Leben und Wirken. Nicht felten ahmte er ben Vortragton 
anderer Profefforen der Univerfität carifirt nah, und ba einige 
biefer Herren fih die zu machenden Witze auf den Rand ihrer 
Hefte gefchrieben hatten, jo (a8 Blumenbach, ver ja eigentlich nie 
ein Heft zu feinen Vorträgen brauchte, im näſelndem oder ſchnar⸗ 
rendem Zone eine Stelle Naturgefhichte vor, aber in bemjelben 
Tone ohne Abjag auch den Wis, riß dann die Augen weit auf, 
ſchnitt ein verzweifeltes Geſicht, kratzte ſich hinter ben Ohren und 
rief: „Verdammt! da hab’ ich ven Witz mit geleſen. So geht's, 
wenn man die Wite aufichreiben muß.” Gin ungeheures Ger 
lädhter bewies, daß die Zuhörer wuhten, auf wen ber Hieb ging. 

Die Mineralogie bilpete ben Schluß der Borlefungen; er 
zeigte dann von allen Steinarten und Metallen im rohen Zuftanbe 





























Eremplare in fleinen Schachteln, bie von Bank zu Bank, von Hand zu 
Hand wanderten. Zaletzt kam eine unſcheinbare größere Schachtel, 
„Pier, meine Herren,‘ fagte er, „fehen Sie einen wertblefen 
Haufen Steine, die nicht mehr in die Naturgefchichte gehören. Sie 
find vielmehr gegen die Naturgeſchichte und gehören ter Geſchichte 
ber menſchlichen Ehwadbeiten an. Alein Eie müſſen auch biefe 
Steine ſehen, um zu begreifen, wie fehr der Menſch ſich au 
der Natur verfündigt, indem er Berdienfte um bie Menfchheit, 


- wirkliche und erlogene, mit gefchliffenen Steinen belohnen will. 


Ich lobe mir die ungefchliffenen ” 

In der Schachtel waren B's fämmtliche Orden, und er hatte 
fie dugendweife von allen Potentaten der Welt, die größten umb 
——— Aber er trug nie einen am Node (nicht einmal bas 

infte Bändchen), fie lagen Jahr ans, Jahr ein in ber alten 
Schachtel, um zum Schluß eines Semefters die Reife durch den 
Hörfal zu machen, begleitet von ben fpöttiichen Bemerkungen ihres 
Beſitzers. Wenn bie ſäͤmmtlichen Herren Hofräthe ber Univerfität 
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in ber Akademie verfammelt waren, aufgebonnert, aufgepußt, bie 
Bruſt mit bunten Sternen und Kreuzen bepflaſtert, nahm ih B. 
in feiner ſchlichten grauen Tuchiacke und gleichen Beinkleidern (ich 
habe ihn nie in andern Kleidern gefehen) feltiam genug barımter 
aus. Und ich glaube, er hatte mehr Orden, als alle Uebrigen 
zaſammen. Da konnte man ahnen, meld’ ein bedeutender Wenſch 
er war. Ja, ein wahrer und großer Menſch war dieſer Mann, 
von echt deutſchem Geift, won echt deutſchem Gemiüth, einer jener 
Glücllichen und Beglüdenden, die über ben tiefem heiligen Ernſt 
bes Lebent, der in ihnen wohnt, den roſigen Schleier bes Froh⸗ 
finns, des Scherzes, des Humors breiten. Wie oft hab’ ich fpär 
ter ſtill gefeufzt: „Ad, wären doch recht viele fogrnannte Menſchen 
ſolche Affen, wie weit beffer würde e3 um die Welt fichen!" * 


* Blumenbac farb 1840, wurbe alfo faſt 88 Jahre alt, und feierte 
als Univerfitätsiehrer nicht nur fein einenes 5Ojähriges Doctorjubiläm, 
ſondern aud das Mjährige und IuQjährige Grünbungsfe ber Umiverfität, 
beren glängendfte Zeit er erlebt und mit berbeigefilbet hatte. 





Blätter und Blüthen. 


Ein Wort zur Zeit. Die fangen Abende bringen Pangemeife und 
unmilfürfich greift man nad ben Büchern, den Stellvertretern bes im 
Familienleben leider jetzt jo jeltenen erzäblenben Wortes. Nicht im- 
mer ift aber bir Mabl eine weiſe oder —2*— befriedigende, und bie 
in ãrmlichen Stadttheilen err chteten Pribbibliorhelen,. ja auf dem platten 
Lande bie Ffahreuden Leihbibliothelen“ bieten ſchon in ihren Katalogen 
der Möglichkeiten g nug, Leute ohne geiſtige Selbſiſtändigleit, Eharafter- 
loſe, wenn letzteret Ausdruck erlaubt Fin ollte, zu beirren. Man erwarte 
nicht bier eine trodene Revue oder Sichtung br Kataloge jener Yeihbiblio« 
thefen. Ich ml aber mit ‚inigen woblg meinten Erfabrungen, bi: in 
weiteren Kee ſen befannt gemacht zu werben verdienen, antworten; mög« 
Kb: daß ein oder das andere Samentorn in ein forgliches Eiternberz 
falle, ba eine Mut r treulich mache. Das gebildetere Bublicum mählt 
eben nach befjerer Biloung; micht immer fo bie lebten ichten ber les 
ſenden Benöllerung. 


Die Jugend lieſt im gewrfen Jahren gar gern, aber nicht immer, mie 
e8 das veraltete Borurtbeil will, lebrreihe Bäder Im entheile, 
and bie rübhrige Poantafie verlangt ihre Nahrung. Moratiiche Aus» 
einanberfeßunsen, wenn fie lang waren, haben auch wir in ber Jugend 
oft ſchnell überſch'agen und find besbarb m’cht zu verurteilen, Aber man 
vermeide Alles, mas dem Werftande Feinstler Aufhärung bringt; man 
bermeide bie gewu zreichen lirerarifchen Coocolaben, bie nur bie Einbi'- 
bung reizen und befleden. obne zu veredeln; man meibe ben ſchmutzigen 
Opium der Sentimentalität. Dan ſuche belebenbe, anıegende Lectüre, 3.8, 
bie befien geſchichtlichen Romane, bie das rationale Gefüpl weden. Mau 
uche fih ein aefundes, felbfitändiges Urtbeil zu bilden, unb wähle vor 

lem Lectüre filr das Haus den Berbältnijfen gemäp. 


Eine Dame, große Freundin ber Kooper'ihen Romane, felbft aber 
fchmachlöpfig, ließ jederzeit das von ihr gel jene Bach ohne Wiberrede ben 
jungen Tochtern vom Boudoirtiſche megmen, wohl auch ſelbſt vorlefen. 
Leicht reizbar verſchlangen dieſe Töchter fermlidh den Inhalt. Die Züns 

ere, eine Fräft gere Natur, las die Bücher ohne Nachtbeil; bie ältere ko⸗ 
ettirte mit einer ge viffen Conliffenwilbdrit, einer affectirten Natürlichkeit, 
mit einer romantijchen U berfehwengfichleit und iſt jet ein gefunfenes 
Mädchen. Es in nicht zw lemamen, flarte Geifter leſen Dexartiges 
ohne Schaden. weil fie theils ganz unbefangem leſen, tbeils hinter 
ber tänbelnren Mafchinerie febr leicht ben Kern erralhen und fich 
einen moraliſchen Gewinn berauszieben. ®o ſchreibt auch die Kilrftin Gal- 
litzin im einem Briefe an Hemſterbuis, In dem fie von ſich als Bald 
jährigem Mädchen ſpricht, daß alle von ibr gelefenen Romane, jelbit 
feichteren Anbalts alfo, ibr auch nicht den entfernteften Serdacht von 
förperlihen Genüffen dira bliden ließen; vielmehr hatten fie ihr eine tiefe 


Verachtung gegen alle finntiche Wolluſt eingeimprt. 


Schwachtöpfe werben fih auch in bem beften Romane nicht zurecht 
finden, für defien Dafein wir dem Geber boben Dank ſchulden. Das be- 
weißt eben, Daß eim großer Theil jenes Berderbens, den wan ber Roman» 
litera: ut an und für fichrzugefchrieben bat anf das Publicum zuriidjalt, 
was nicht zu leſen verftand; dem man alfo bufelben Werte zurufen muß, 
wie fie einft Goethe bem profaifcben Kritiker Fr. Nicolai zurief, ber ben 
„Werther wirfegerte, weit ſich einige verfehrobene Köpfe nah Werthers 
Veiben auch eig mes Lriben ber iteſen und barüber bie poetifhe Sprache, 
bie Lyrit, die idylliſche Anmuth, vor aflen Dingen aber den titan ſcheu 
Geift, der gegen Feſſeln der Zeit ankimpfte, und Das Nationale in biefer 
genialen Diatung vergafen, Sie vergaßen eben, es fei eın Roman. Da- 
rum fang Goethe: 


‚Mag jener pünfelhafte Mann 

Mich als gefährtich preifen. 

Der Klumpe der micht ſchwimmen fann, 
Gr will’s tem Waſſer verweiien. 

Bas fchrert mich ber Berliner Bann, 
Geihmädıerpfafienmeien | 

Und wer mi nicht verfichen kanu, 

Der lerne beffer leſen.“ — 





Dennad ift nur bas Unfhöne, das Geſchraubte, Sentimentale unb 
Robe aus ber Romanliteratur zu verweifen und man bat Schwarhlöpfen 
biefes Feld thunlichſt abzufchlicgen ober fie filr fpätere Zeiten au verwar» 
nen. Die goldenen Aepfel ber Hesperiben ſind einmal nicht für Alle und 
das Unkraut der Spieh ſchen und anderer literatiſchen Piebejer Romane 
ift im einhandel am beiten verforgt, obgleich es dert auch bem meiften 
Schaden anrichtet. 

An ber Feipziger Straße liegt vor Meißen, in ben Nebenbergen ber 
Lögnis, ein Weinwirthohaus, Die Pappelfchente genannt. Es if noch nicht 
fo fehr Inage her, als zwei Weiber Des Ortes, bie in dielem Haufe zu 
verrichten hatten, Morgens um neun Uhr noch Thäre und Laden verfchlof- 
fen fanden. Auf das lantefte Pochen wollte doch Niemand öffnen; emblich 
bemerkt eime ber beiben frauen, daß ber vordere Feuſterladen bon ber 
Stube ſich etwas lüften laſſe. Durch bie Meine O,ffnung läßt 19 ein 
ehr beſchtänkter Bd in ben innern Raum werfen. Ia der feld ges 
Hnüdten Stube fteht eine lange, gedede Tafel; auf ihr berabgebrannte 
Kerzen; auf dem Sopha ein paar beffeibete Frauenfüße, die mit Blut bes 
fprigt find. Weiter konnte man nicht jehen. Man zeigt alle Umftände 
fogleih bem emeinberichter an; man erbricht die Ihäre, und iſt nun 
an bes gräßlichhten Wlöbfinnes, ber verwerflihften Schwäche. — Die 

irtbin vom Hauſe, eine geichiebene Egefrau, ſiegt bräutlich und feitlich 
angetban, als wolle fie mit ihrem nenen Bräutigam, ber ſchon im Haufe 
wohnte, zur Tramung geben, freilich aber mit zerichmettertem Haupte auf's 
Sopha geftredt. Neben ihr Liegen zwei Biftelen, wovon das eine ın Stile 
jeripeungen war. Mıt ihrem Dim waren Wand und Dede beiprigt. Ein 
gleicher Anblick bietet fi in ber Kammer dar; ein nadter, blutbrjubelter 
männlicher Körper, bem fait Die ganze rechte zerſchoſſene Geſichtshälfie fehlt, 
windet fi im Bette. Es iſt der Bräutigam jener Aram. \ 

In der Stube beutet Alles auf ein ebeu Aattgefunbenes Feſt bin. 
Wein und Backwerk und manderlei Speiferefte fteben auf ber jauber ger 
bedien, no von Wachekerzen erleuchteten Tafel. Weiße Gardinen bangen 
an ben Fenſtern herab. Guirlanden zichen ſich zwiſchen durch; zwiſchen 
Meingläfern und ben Symbolen des Zechgelags ſind Blumen, in dieſer 
Jahreszeit (23, zum 29. März) noch etwas Zeltenes, reichlich umherge⸗ 
ſtreut. Phnntafterei wie in einer Gaulelbude vingsum. 

Der Schwerverlegte konnte, da die Kinnladen und bie Zunge under 
fehrt waren, noch fprechen. Auf Befragen erzählte er, wie er und f 
erwäblte Lebeusgefährtin im Folge igrer vermwidelten Lage biefen Tod ber 
ſchlofſen hätten Dazu bätten Ar vorerfi feinen Geburtstag und bas Ber« 
einigungsfen fie das Jenſeits gefeiert, da bie Kirche, eines Hinderniffes 
wegen, fie noch mit einfegnen fonnte. Schlag zwölf Uber batten fie fich 
Beide auf fein Commando {er war Unterofficier geweſen) erſchießen wollen; 
aber feine Braut babe, fo wie er ihr das Piftol gereicht batte, nicht au 
wartet, um bem rechten Augenblid micht zu verlieren (vielleicht auch 
Rauſche), und Hatte losgebräüdt Welche Nacht! Ucberrafcht und fi 
vor dem furchtbar zerfchmetterten Kopfe ber Frau entſetzend, habe er ge» 
zittert, und ſich nun fehlgeſchoſſen. — Er murde bald darauf in eine Heil 
anftalt gebracht. 

Der näherer Unterfuchung biefes intereffanten Falles fand fidı bald, 
daß dieſes Weib, von dem jener ftevelnde aule übrigens ausgegangen 
war, wohl gutmüthig, aber auch ſchwach und höchſt leichtſinnig gero-jen 
war. Durch Eitelfeit war fie gefallen und entfittlicht worben; weibliches 
Gefübl, Belheidenbeit und Scham waren erſtickt worben, und zwar hatte 
ba von frühe an bie unfelige Lectüre ber obfeönften Romane bas 
Meifte vermocht. Ihr ganzes Weſen war eraltirt und verzerrt worden; 
Arbeits ſcheu und Ranen wurden beihönigt mit den Scheintugenden ihrer 

epriefenen „Spieh'ihen, Miller'ſchen und Klauren’schen Heroen, in bemen 
q̊ Robh:it und Aibernheit mifcht. Ihre etwaigen Gewiſſensbe denlen wur⸗ 
ben durch den angelebten Glaub-n an rin unabänderliches Fatum nieberge« 
ſchlagen; von iberin erften rechtlichen Mann ließ fie fich ſcheiden, und hing 
diefem mwüften Menſchen an. Um das Ende der Wabnwiyigen follte aber 
ber Feſtichmuck, die Brautgewandunz, das Kerzenlicht und ber Blumen ⸗ 
buft, ein angefhlagenes Geſaugbuch unb drei Briefe (an bie Behörben 
unb bem gefchtebenen Ehemann) einen gewiffen Heiligenfchein berbreiten; 
fie wollte al® eine ſchwaͤrmeriſche Himmelsbraut gefunden fein, wie es ihr 





























ber Fabrilaut aller Albernbeiten, jener Spieß, vorgezaubert hatte, indeß 
fie doch bei allen Widerſprüchen in den Augen aller Bernünftigen als eine 
elende, verworfine Kreatur galt. — 

ie vie baben Lehrer, Gemeinbevorftänbe und Volloberather, nament- 
lich in Wabrilgegenden und auf bem flachen Lande in ber Hand. ine 
gefunde Lectüre nügt ſchneller und ficherer, als vieles — Andere. 


Die Lift des Vaters. Der ungarifche Graf W. war im v. I. nach 
Baden-Baden gereifi, um bort ben Sommer met feiner Tochter Helene zu 
verlieben. Sie war jung, ſchoön, hatte ein großes Vermögen zu euwarten und 

h fih besbalb jeher bald mit einer Menge Freier umgeben. Reiche und 

et, Adelige und Bürgerlie, ernfte und heitere Männer warben um 

ß und ſuchten einander den Raug vor ihr abzulaufen. Wenn fie aus— 

ubr, ſah fie fih von einer Eavalcabe von bienfsefiffenen Gavalieren um · 

eben, und auf den Bällen war fie Die geſuchteſte Tänzerin. Leute aller 
Stationen, Franzofen, Engländer und Rufen warben um fit. 

Unglüdticber Weife fiel Helenens Wabl auf einen ihrer am mwenigften 
würdigen Mann. Gaetano v. M. war zwar cin bübjcher junger Italiener 
mit [bönen blauen Augen und langem ſchwarzen Haar, ber fih in gejells 
ſchaftlicher Beziehung gut zu benehmen und Mäpchen zu feſſeln mußte, es 
febiten ihm jeboch die fittlihen Eigenſchaften, weiche vem Manne Werth 
verleihen. Er wer ein Zpirler von Srofeifton und hatte Neapel wegen 
feandalöfer Boriälle verlaflen, in bie ſein Spiel ibn verwickelt hatte, 

Sobald der alte Graf W. dies erfubr, beſchloß er, feine Tochter um 
Iden Preis vor dem Ehrloſen zu bewabren. Cr machte ihr Worftellungen 

ihre Neigung und warnte fie; das junge Mädcheu war jebod zu naiv 
unb unerfahren, um dem Worten ihres Vaters Glauben zu ſchenlen. Sie 
meinte, der Geltebte fer bei ibm nur werleumdet worden, meil er es ver⸗ 
fand, fich bei ibr ſtete in dem vertheilhaften Yıchte eines tief und zärtlidı 
empfindenben Liebbhabers darzuſtellen. Zie jubr daher fort, ibm ibre Liebe 
zu jchenken, und Gnctano benutzte bie Gelegenheit, ſich die reihe Cıbin 
m fibern. Der Graf lich ſich jedoch dadurch nicht irre machen, ſondern 

foß, dem Unmürbigen fiine Tochter um keinem Preis zu überlaſſen, 
und müßte cr felbft dazu jhreiten, ihn zu verm’cten. 
zu alt und nod kräftig genug, um den Stampf mit dem mweichlichen Ita» 
liemer micht zu ſcheuen, Dem er feinen Muth zutraute, j 

Es währte mit lange, jo fiel bem Grafen ein Brief Gactano’s in 
die Hände, in welchem er Helenen zur Flucht aufforderte und fie zu bie» 
fem Zwede um eine heimliche Zuſammentunft zu rer Zeit bat, ‚wert ihr 
Vater nah feinem WoiſtClub im Converfationsbaufe gegangen fein würde, 
— Zum Zeichen ihrer Einwilligung ſollte Helene eine Roſe an ber Bruft 
tragen. Helene erhielt dieſen Brief nicht. 

„Stede beit’ diefe Nofe vor,‘ fagte ihr Vater, als fie fih zum Aus» 
geben räfteten. 


Helene gehorchte lärhelnd unb nahm ihres Vaters Arm. Auf ihrem 


Spapergange begegneten fie Gaetano, deſſen Augen vor Freute glänzten, 
als er die Roſe erblidte. Dann bradıte der Graf feine Tochter zu einem 
Belannten und bat fie, dort auf ibm zit warten. Gr f.Ibit ing nad dem 
Heinen Hauſe in der Lichtentbaler Straße, das fie bewohnten, zurück, ſchickte 
feine Diemerichaft fort und blieb allein. 


Zur vorgelglagenen Stunde eridien Gastano, fprang Über die Gare | 


tenmaner und flieg, als er die Thür verſchloſſen fand, durch eine der Fen⸗ 
fter zur ebnen Erde. 
erfüllt in Helenens Zimmer, das ihm befaumt wer, Da trat ihm flatt 
ihrer jedoch der Vater mit cin Paar Pirtolen in ber Hand entgegen. Der 
Graf verihloß bie Thür und fagte zu dem zitternden Gaetauo: 

„Ih Könnte Euch eribichen, bemm ich babe bas Recht dazu. Ihr ſeid 
bei Nat in mein Haus gedrungen und ich fnnte Euch als Berbrecher 
bebanbeln.” 

„Aber, mein Herr," ſtammelte Gaetano, „ich bin kin Dieb." 

„Und was jeib Ihr u a fragte der Graf. „br wollte meine 
Toter — eine Erbin und ein Vermögen — fteblen. Hier ift Ihr Brief, 
welcher Ihre verbrecheriſche Abſicht enthüllt. Ich werde feine Gnade gegen 
Sie Üben, doch will ib Ahnen Das Leben Ichenfen. Sie kennen die Ge— 
ſchicllichleit meines rechten Armes, Ein Duell würde mich bald von Ihnen 
befreien, ich werde von dieſem äuferften Wiltel jedoch nur Gebrauch ma» 
den, wenn Sie fi weigern, mir zu gehorchen.“ 

„Und was verlangen Die von mir, mein Herr?" 

„Sie müffen Baden + Baben verlaffen und zwar nicht erſt in wenig 
Tagen ober morgen, ſondern fogleih. Es müſſen zweihundert Meiten 
wiſchen mir und Ihnen liegen und Sie dürfen fid mie wieber meiner 
Tochter und mir näbern, Als Preis für biefen Geborfam zable ich Ihnen 
die Heifeloften. Ich werde Ihnen W000 Fr. geben.” 

Gaetano wollte ſprechen. 


Er war noch nicht | 


Dann ging er die Treppe binauf und ging freude | 


mich! Berfanden? — Ihr Peben ift in meiner Hand und wenn Sie einen 
Augenblid zaubern, fo jage ich Ihnen eine Kugel durch ben Kopf." 
„But, ia geborche," ftotterte ber Italiener. 
„Das ift Ihr Süd! — Ihre 20,000 Fr. liegen bort in dem Schreib» 
tijche. Nehmen Sie fiel" j 
„Erlauben Ste mir, Ihr Anerbieten auszufchlagen.” 
Eine gebieterifche Bewegung machte jeboch der falſchen Beſcheibenheit 
ein Ende unb Gaetans fah wie ein Mann aus, ber fih in fein Schidjal 
ergibt. 
: „Der Schreibtiſch iſt aber verſchloſſen,“ fagte er. 
„Definen Zie ibn. 
„Es if fein Sclüfiel baran.‘ 
„Brehen Zie das Schloß auf.‘ 
as, Sie wollen, ich fol — ?" 
Brechen, Ste das Schloß auf ober ih ſchieße Ste nieder.” 
Dabei erheh ber Graf no einmal das Pifol, und bdiefes bot einen 
unwiderſtehlichen Grund bar. Gaetano geborchte, ß 
„Es ift gut!” fagte ber Graf. „Nehmen Zie biefes Paquet mit 
ie fie gebören Ihnen. Haben Eie eine Brieftafche bei fi?" 
a.’ 


Li 

„Was enthält fie?" 4 

Einige Papiere und Briefe, bie an mich adreſſirt ſind.“ 

—— bie Brieſtaſche vor dem erbrochenen Schreibtiſche fallen." 

WBozu?“ 

13 muß, nen Beweis zu Ihrer Ueberführung haben.” 

„Aber 7 

„Kein Aber, ih muß den Beweis eines Einbruches haben. Ih muß 
den Dieb mennen fünnen. Dieb oder Tod! — Sie werben vor mir bitte 
ausgeben und ich werde Zie nicht eher vrrlaſſen, als bis Sie eine Meile 
‚ von Baden-Baden entfernt find, Im Uebrigen feien Sie unbefergt. Ich 

werde erft fpät zurildtehren und meine Anzeige erft übermorgen machen, 
Sie haben volllommen Zeit zur Biudt, yo Tolten Sie meines Schutzes 
Jet fort!" 

Nach diefem Vorfall, der großes Auffchen machte, Tonnte Helene nicht 
länger zweifelt. Sie verbannte Gastano aus ihrem Herzen, unb hat mit 
feinem Worte feiner mebr erwähnt. Vor einigen Wodyen fanden wir ibre 
Verlobung mit einem öſterreichiſchen Rittmeifter angezeigt, 


| 
| Berühmte Echo's. Eins ber berühmteften Echo's bewohnt ben 
| Oybin bei Zittau, two der Knall einer abgeſcho Ban le acht bis gr 


berlirfen, jo rechnen Zie auf mid. 


Mat deutlich wiederballt. Eigenthumlicher Art ıft ba o zwiſchen Bin» 
gen und Koblenz. Dafjeibe fpricht jeden Laut nicht nur fieben Dal, fondern, 
möge er auch noch jo leiſe geſprochen ober gefungen worben fein, ſtets 
laut, deutlich und, was das Intereffantejte ift, wechſelsweiſe bald als ob 
er in ber Näbe fei, bald als ob er aus weiter Ferne erflinge, ne 
wie eine Meolsbarfe. Namentlich bat Schottland fehr viele ſchöne 
Am Erbbegräbniſſe der Familie Abercorn in ber Grafſchaft Renfrere qibt 
es cin augerordentlih ſhönes und vomantifces Echo. Wenn die Thür 
ber Kapelle geichlofien iſt, gleichen bie Klänge dem Rollen bes Douners. 
Ein einziger muflfalifcher Ton feige ſtufenweiſe zur einer Dienge von Echo's, 
bis diefe endlich in einem janften und bezaubernden Murmeln babinfterbert. 
"Benn die Wirkung eines einzigen Juſtrumentes ſchon berrlid ift, fo ift 
das Zuſammenſpiel mehrerer ein wahrhaft bimmlischer Genuß, licblich und 

ewaltig ergreifend zugleich, wie man fi die Mufit ter Sphären vor 
Bellen möcbıe. In der Nähe von Woodſtock in ie fol früber ein 
Ede während des Tages ſiebzehn Sulben und bee Nachts zwangig wieber- 
bot Imben, Die Meilten, melde auf der Schweterinfel gereift find, baten 
von dem Adlerneſte ber Mucroß Abbey an den lifern des Sees von Kil- 
larney gebört. Diefer berlitmte ae ift von einem ſtaunenswerthen Echo 
bewohnt. Tönt ein Wald» ober Hirtenton, jo antworten hundert Echo'e 
aleich dem Rufe. Knallt ein einziger Schuß, jo brechen Die fauteften Don- 
ner von Fels zu Fels und ſchwinden in endloiem Grollen in ben entiern« 
ten Bergen dahin. Bekaunt ift aud das Echo im Grabe der Metella, 
ber Gattin Sulla’s, welches jeden Ton fünf Mal und im verſchiedenen 
Zorarten nachahmt. Ein engliſcher Reiſender behauptet, in der Nähe eines 
Edelſitzes, etwa eine Stunde von Mailand, ein Ehe gehört zu baten, 
welches den Knall einer abgejhofjenen Viſtole 56 Mat wiederholte, obwohl 
die Luft nebelig und ſomit zu dergleichen Berſuchen nicht eben fehr geeig- 
net geweſen ift. Zuerst folgten Die Wiederholungen ſehr ſchnell aufentan- 
der, aber die Paufen wurden verhälmißmäßig größer, ala der Schall 
ſchwächer wurde, Diejes bemundernswürdige Ebo warb ſchwerlich von 
dem Banmeifter beabfichtigt; aber es iſt entitanden durch zwei parallel- 
laufende Mauern von beträchtlicher Länge, zwiſchen denen der Schall bin- 
: und bergeworfen wird, bis die -Unbulation ganz verbraucht und erſchöpft 
if, Der Klang eines einzigen mufilaliicen Inſirumentes fol an diefem 


etma 
08. 
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„Kein Wort!” rief ber Graf mit donnernder Stimme. „Sie kennen Orte einem ftarfbeletsten rauſchenden Concerte gleichen. 
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wirb auch für dieſes Quartel die allbefannte und Überall gern gefehene Zeitichrift empfohfen: 


Der ifluflrirte Dorfbarbdier. 


Erft wenn bie Menſchheit Haare auf den Zähnen bat und ſich nicht mehr barkierem läßt, weber über den Lüffel, noch fonft wie, lann 
man jagen, daß die Miſfien bes Dorſbarbiers zu Ende if, Daß er ein „Abertwindener Standpunkt.‘ Da voraueſichtlich dieſes umwaldete patrianhalifche 
Zeitalter in dieſem Quartal no nicht zu qrwärtigen, wird and ber Dorfbarbier wiſſen, was feines Aıntes ift, und im Wercine mit Bırddelmeier und 


dem Bildermann fein angebracht Geſchäft Fortietsen. 


Asch Nudlich und Breetenborn find nord; nicht um bie Ede, fondern noch baran mit all 


ihren Wünſchen. Hofinungen und umverfiegbarem Diufte nach — Mahrbeit. 


. Das Raſiergeld bleibt trot der theuren Duartierpreife BO S2gr, pro Quartal, und dafür fommt ber Derjbarbier mit feiner Welt» 
geichichte jede Woche einen großen Bogen kart mit komiſchen Illuſtrationen und Zeitbildern. 


Leipzig, October 1857. 


Ale Peſtämter und Buchhandlungen nehmen Beftelungen an. 


Die Berlagshandlung. 
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Wöchentlich 1, bis 2 Bogen, Durd alle Buchhandlun 
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gen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 











Gottesdienf. 


Kam jüngft vorbei 'nem Häuschen Mein, 
Das lockte mich fo eigen, 

Zum Fenſter haut’ ich drum hinein, 
Berſtedt von grünen Zweigen. 


Ein junges Weib dariunen war, 
Friſch wie 'ne Maienrofe, 

Ein feines Bübchen, raus von Haar, 
Hielt fie auf ihrem Scoofe. 


Sie bit! ihm felig in's Geſicht, 
Bog fi zu ihm hinunter 

Und füßte fo dem fleinen Wicht 
Die müben Augen munter, 


Onkel und Neffe 


Sie rich die Lod' ihm hinter's Ohr — 
Still Tief er ſichſe gefallen — 

Sagt! ihm ein frommes Sprülchlein vor, 
Das mußte nach er fallen, 


Da wandt' ich Teife mich zum Geh'n, 
Berſenlt in tiefes Sinnen, 

Das Auge konnte nichts mehr ſeh'n — 
Bar eine Thräze b’rinnen. 


Und feierlich war mir's zu Muth, 
Als fei nach langem Bangen 
Fin Kind ich wieder, fromm unb gut, 
Zur Kirche hingegangen. 
Albert Trarger. 


* 


Novelle von A. S. 
(eötuf.) 


„Madame,“ fagte Alerander ironiſch, „es ſcheint, Sie find 
von dem nicht überzeugt, was Cie für mich thun wollen,” 

„D, Berzeihung, mein Herr, ich bin feit davon überzeugt! 
Wuünſchen Sie, daß ich noch etwas hinzufüge ?* 

Der junge Mann verneigte ſich mit Falter Artigleit. 

„Nein, Mabame; aber fügen Sie alles das hinzu, was 
Ihnen Ihre gute Meinung von mir eingibt.” 

Diefer Hohn brachte Lonifen außer ſich. 

„Wohlen denn, mein Herr,” rief fie aus, „jo werbe ich hin- 
zufügen, daß Sie der leichtfinmigfte, der unbeſtändigſte, der unge 
techtefte Dann von der Welt find; daß Sie ſich nicht ſcheuen, 
ein treues Herz zu zerreißen und mit feierlichen Eiden ein freches 
Spiel zu treiben!” 

„Diefen Bormurf, Madame, hatte ih wahrlid nicht erwar- 
tet!” vief Werander. „Wer, wenn nicht Sie, hat feinen Eib ge— 
brochen ? 

„Ich, mein Herr?” 

„Ein Irrthum, fo glaube ih, lann nicht möglich fein. 
Sade liegt ja Har am Tage!“ 


Die 








„Sie liegt nicht Mar am Tage!” rief Louiſe, ſich vergeſſend. 

„D, Madame, diefe Behauptung ift ſehr fühn! Als ich von 
meiner Reife zurüdtehre, finde ih Sie verheiratfet — und nun 
wagen Sie mir zu fagen, daß Sie nicht umtren find ?“ 

Diefe Worte hatte Mlerander ftammelnd und mit Thränen 
in den Augen geſprochen. Louiſe war ihrer Bewegung nicht mehr 

rrin. 

„Da, ja,“ rief fie ungeduldig, „ich e dieſe Behauptung!“ 

„Madame, Sie vergeſſen, daß Sie die en = San 
Dewald find.” 

„Und wenn ich es nun nicht wäre?" 

Nie diefem Gedanken ſchwanden dem armen Mleränder faft 
ne. 

„Wenn Sie es nicht wären ?“ wiederholte er beftürzt. „Mein 
Gott, wenn Sie es nicht wären! Dod nein, Sie wollen mid) 
myſtificiren, wollen noch einmal bie Gewalt prüfen, die Sie über 
mein ſchwaches Herz ausüben!” — Er trodnete den Schweiß von 
ber Stimm, der in großen Tropfen herabriefelte, 

Louiſe hatte Mitleiden mit dem Manne, den fie nie aufge- 


bie 





bört zu lieben. Außerdem wollte fie auch Alexander mit in bem 
Bund gegen ven Gonful ziehen. 

„Nun, mein Herr,” flüfterte fie, „wenn ich Ihnen jet fage, 
daß Albertine die Gattin Dewald's ift, daß ich nicht verheiralhet 
bin, daß ich mur, um meinen Freunden das Vermögen zu erhalten, 
mid) dazu verftanden habe, für einige Zeit bie Nichte des Confuls 
zu Spielen ?“ 

„Sroßer Gott!" 

„Ich fellte eigentlich ausgelaffen, fröhlich erſcheinen; aber 
Ihre Anwefenheit, Alexander, hat meinen Plan zerflört!” fügte 
fie weinend hinzu. J 

Der junge Mann war feiner nicht mehr mächtig; überwäl- 
tigt ſank er vor ihr nieder, ergriff ihre Hand und bebedte fie 
mit Kiffen, 

„Ad, Louiſe,“ rief er, „Sie find ein Engel, ven ich lieben, 
den ich anbeten muß! Was ih that, geſchah aus Verzweiflung 
über Ihren Berluft! Dein Herz war zerriffen — id haßte bie 
Welt — und hier, im dieſer Einfamfeit, wollte ich mein Leben 
vertranern, wollte nie wieder eine Frau ſehen!“ 

Louiſe athmete hoch auf. 

Alerander,“ rief fie, „Sie nehmen eine ſchwere Laſt von 
meinem Herzen!" 

Dann neigte fie fih und drüdte ihre Lippen in einem langen 
Kuffe auf feine Stim. Da warb raſch die Thür geöffnet und ber 
Conſul, der feine Nichte fuchte, trat in den Saal. 

„Element, was ift das!“ xief er mit feiner kräftigen Vah- 
ftimme, . 

Die Liebenden erfchrafen. Mlerander fprang auf. 

„Nicht Übel, wicht übel!" rief Vebercht. „Der Mann frewelt 
im Garten und die Frau bier im Saale! Großer Himmel, was 
find das für Menfhen? Was ift aus der Welt geworden ? Und 
Sie, mein Here Philoſoph, der Sie angefüllt find mit herrlichen 
Tendenzen, halten wohl eine moraliſche Borlefung? Cie lieben 
wohl aus lauter Menſcheuhaß ?“ 

„Ontel,“ rief Louiſe lachend, „die Sache if: fo unbebeutend, 
daß fie kaum einer Erwähnung verdient.‘ 

„Wie, Madame, ein Ehebruch wäre eine unbebentende Sache!“ 
rief außer ſich der Conful, j 

„Lieber Onkel," fuhr Louiſe muthwillig fort, „haben Sie 
denn noch nicht gefehen, daß ein Mann zu den Füßen einer ſchö- 
nen Fran liegt? Wundern Sie ſich darüber ?" 

„Guter Gott, ift das eine Sprade! Madame, vergefien 
Sie denn, daß Sie verheirathet find? Wenn id) nun meinem 
Neffen erzäßle — —“ 

„Se werben Sie ihm nichts Neues fagen!” rief Louiſe las 
chend. „freiheit, völlige freiheit ift unfere Deoije! Wilhelm 
genirt mich micht, ich gemire ihm nicht — auf dieſe Weife leben 
wir ſtets in Einigkeit. 

Der Eonful ſchlug die Hände über bem Kopfe zufammen. 

„Welche Grundſätze,“ rief er, „melde Schamlofigteit! Mir 
fheint, ich lerne hier eine moderne Ehe vom reinften Waffer fen: 
nen! Mein Haus brennt in allen vier Eden! Mein Gott, ijt 
das eine Wirthſchaft!“ 2 

Louife lieh fih nicht aus der Faſſung bringen. 

„Beſter Onkel,“ vief fie, „wollen Sie fi ärgern, un Frank 
za werben? Bedenken Sie Ihre ſchwache Geſundheit!“ 

„D, mein Kopf, mein armer Kopf! Diefe freche Perfon, 
mit der ich es jo gut meinte, lacht über mich !" 

Alexander begriff die Abſicht des jungen Mäddens; ex glaubte 
fie unterftügen zu müſſen. 

„Bere Conſul,“ rief er, „das ift wahrlich abſcheulich!“ 

Louiſe warf ihm einen verachtenden Blick zu, 

„Bere von Windheim, Sie wiffen nit, was Sie fügen! 
Und Sie, mein lieber Ontel, der Sie die Gebräude der guten 
und feinen Gefellihaft nicht kennen, mögen fi beruhigen, denn 
es ift im Ihrer keuſchen Colitübe durchaus Nichts vorgefallen, das 
Sie beunrubigen könnte. Bei meiner Ehre! Warten Sie mu, 
in kurzer Zeũ find wir die beften Freunde von der Welt. Adien, 
Herr von Windheim! Wir jehen ung wieder! Laſſen Sie nicht 
fo Lange auf fih warten!” 

Ponife jhlüpfte in das Nebenzimmer und ſchleß die Thür 


hinter fi, 
Ich erftidel” rief der Conſul. „Wie habe 


„Ih erftide! 
ich mich im diefer Frau geläu ſchtl Wenn fie jegt, nachdem fie 
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faum act Tage verheirathet ift, folde Dinge treibt, was wirb 
fie in einem Jahre beginnen ?“ 

„Herr Eonful, das ift in ber That eim feltfanes Betragen !“ 
fagte Alerander, n 

„Ah, da find Sie ja mit Ihrem Menſchenhaſſe, mein Herr! 
Ihre Manier zu haſſen, gefällt mix!” 

„Ich habe mic von diefer Sirene verführen laſſen. Die 
größten Männer haben Angenblide, in denen fie ſchwach find — 
ich erröthe, daß ich nicht beffer anf meiner Hut gewefen — aber 
ich ſchwöre Ihnen, mein Herr, daß id für Ihre Nichte ſtets nur 
bas Gefühl hegem werde, das bie Ehre vorſchreibt.“ 

„Herr, meine Nichte ift verheiratet!” brülte ber Conſul, 
roth vor Zorn. 

„Um Ihnen zu bemeifen, baf ih an Mabame Dewald nicht 
mehr dene, werde ich ihre Freundin heirathen.“ 

„Wie, ihre Freundia? Albertine ? 

„Die Freurdin, die Ihre Nike begleitet.‘ 

„Heir, plagt Sie ter Teufel? Kennen Sie aud die Per: 
bie Sie ohne Weiteres heiraten wollen ?' 

„Ich glaube.’ 

„Sie glauben es und ich fage Ihnen, daß Ihnen die Haare 
zu Berge ftehen, wenn Sie willen, was ich weiß.“ 

„Mein Entſchluß fteht feſi.“ 

„Ich dulde nicht, daß Sie von biefem Weibe betrogen werben. 
Aber wenn ich Ihnen num fage, daß ich mit meinen eigenen Augen 
vorhin gefehen habe, wie —“ 

„Irthum, Herr Conſul!“ 

„Herr, meine Augen ſind gut!“ 

„Sie ſind von Vorurtheilen beſeelt.“ 

„Sie müffen durchaus wiſſen —“ 

„Ich wẽ Alles!“ 

„Himmel, wie ſtarrlöpfigl OHlauben Sie mir, Sie werden 
der unglüdlichfte Ehemann,” 

„Gleichviel, ich risfire es.“ 

„Gut, jo heirathen Sie, aber entfernen Sie ſich aus meinem 
Haufe! Heirathen Cie die liebenswürbige Freundin meiner Nichte, 
aber treten Sie mir nicht wieder unter die Augen. Die Eitte, 
der Anftand ſchreibt mir diefe Mafregel vor. Der Wagen ifl 
arge'pannt, befteigen Sie ihn mit Ihrer Braut und laffen Eie 
fi trauen, wo Sie wollen, Mit meinem Herm Neffen werbe 
ich ein exuſtes Wort reden.” 

„Bere Conful,” rief Alerander, „Sie find ein fo liebens- 
würdiger Mann, daß Sie fih mit der Welt wieder ausföhnen. 
D, wir fehen uns wieber, wir müflen uns wieberfehen ! 

Er verlieh haſtig den Saal. 

Der Conful trodnete den Schweiß von feiner Stirn. 

„Ich fühle mich unwehl!“ murmelte er vor fih hin, „Diefe 
übergroße Aufregung wird meiner ſchwachen Gefundheit den Reſt 
geben, Alle diefe Menſchen find entweder Narren oder grund— 
ſchlecht. Und tiefer Leichtfinnige Edelmann! Faſt möchte ich über 
ihn Lachen, denn er liefert den Beweis, daß die Männer, die am 
lauteften über bie Frauen fchreien, ſich am leichteften von ihnen 
fangen laſſen. So viel fleht übrigens feft: die Menſchen find 
alle ſchlecht, alle, alle! Aber kann dieſe Wahrheit mich beruhigen ? 
Kann fie mir den Schlaf, die Freudigkeit des Gemüths zurüd- 
geben? Ah, daß ich Lonife Bronner fo leichtſiunig, fo verderbt 
finden mußte!” 

Der arme Mann fank erſchöpft in einen Seffel; er faltete 
bie Hände und ſchloß bie Mugen wie ein Menſch, der an heftigen 
Kopfigmerzen leidet. Nach einigen Minuten warb die Thür bes 
Seitengemachs geöffnet. Louiſe trat leife in den Saal, Sie trug 
Hut und Shawl. 

„Er ſchläft!“ flüfterte fie. 

Dann fchlich fie ihm leife näher und hing ihm eine ſchwarze 
Schnur um ben Hals, an ber ein Meines Portrait befefligt wer. 
Der Conſul ſchlug die Augen auf. Louiſe wollte entfliehen. 

„Wohin ?” fragte er, ihre Hand erfaffend, 

„Abreifen!“ fagte ked und kurz das junge Mädchen. 

„Allein ? 

„Ich hoffe, Begleitung zu finden.‘ 

In dieſem Augenblide bemerkte ter Conſul das Portrait. 

„Was ift das?” fragte er. 

„Es iſt das theuerſte Andenken an meine felige Mutter — 
ich laſſe es Ihnen zurüd, ba ich weiß, daß die Verftorbene Ihnen 
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theuer ift. Betrachten Sie dad Portrait — man möchte glauben, 
es fei das meinige,” 

Unwilllürlich warf der Gonful einen Blit auf das Heine 
Bid. Ein reizenbes Mäpcengefiht lächelte ihm entgegen. Sein 
Blich ward büfter, feine Züge wurden ernft, dann wehmütbig. 

„Madame, fagte er bewegt, „id wiirde mich glüdlich ge— 
priefen haben, wenn Ihr Charakter diefer Dame glidy,, wie Ihre 
Züge ihr gleichen! Ihre Mutter war eine brave Frau!‘ 

„Ich weiß e8, mein Herr; aber was habe ich gethan, daß 
Sie mid ihrer für unmürbiz erklären?” 

„Was Sie gethan haben? Madame, biefe Frage beweift, 
daß Sie richt um ein Haar befier find, als mein fauberer Nrife. 
Gehen Sie — id) kann mich Ihrer nicht freuen, kann den Lieb: 
lingsplan nicht verwirflihen, ben ic zur Ruhe meines Alters 
entworfen habe.’ 

„Ih verſtehe Sie!” flüfterte Louiſe bewegt, trogbem fie ſich 
Mühe gab, ihre Faſſung zu bewahren, 

„Beinen Sie nit, Ihre Thränen fünnen meine Meinung 
nicht ändern!” rief der Conſul. „Man fennt das — Thränen 
ftehen ben frauen jederzeit zu Gebote !“ 

„Mein Herr, che ich mich entferne, muß ich Ihnen fagen, 
daß die Gattin Ihres Neffen ftets würbig geweſen ift, Ihre Nichte 
und bie Tochter meiner guten Mutter zu fein.” 

„Läftern Sie nicht, Madame, läftern Sie nicht! Können Eie 
gefhehene Dinge ungefchehen machen?“ 

„a, Herr Eonful!“ 

„Wenn bas wärel” murmelte Leberecht, fehmerzlich lächelnd. 

„Was würden Sie fagen, wenn Ihre Nichte ſtets eine gute, 
brave Frau geweſen ? 

„Dann müßten Sie meine Nichte nicht fein!“ rief entrüſtet 
ter Eonful. 

„Und wenn ich e8 nicht wäre?“ fragte Louiſ unter Thräs 
nen lächeln, j 

„Wie! Eind Sie nicht Louiſe Bronner!“ 

„Aber auch nur Leuiſe Bronner, nicht mehr! Wenn ih mid 
Ihnen als Ihre Nichte vorftellte, fo gefhah es, um meiner Freun— 
bin Albertine ein Vermögen zu retten, das ihr die Launen eines 
alten Griekgrams zu entreißen broheten. Da ich jett eingefchen, 
Herr Conſul, daß ih Ihnen miffalle, und daß Sie zur Ruhe 
Ihres Alters einer andern Nichte bedürfen, fo trete ih mit ber 
Berfiherung zurüd, daß ich zur Strafe für den Frevel, den ich 
ausgeübt, Herrn Mlerander von Winpheim heirathen werde. Und, 
mein Herr, mwellen Sie das Andenken an meine Mutter ehren, 
bie Sie einft liebten, fo übertragen Sie Ihre väterliche Zärilich- 
feit auf Albertine,- die ſich greßmüthig meiner annahm, als id) 
burch ben Tod meines Vaters eine Waife ward. Berdammen Sie 
mid, wenn id; mid, ber Freundin auf biefe Weife dankbar zeigte? 
Hätte Ulerander, bem ich ſchon vor drei Jahren meine Hand ver 
ſprochen, unfern Plan nicht zerflört, Sie würden mid als eine 
abfcheuliche Perfon lennen gelernt, emterbt ımb aus dem Haufe 
gejagt haben, Aber ih muß früher meine Rolle beenden, um die 
Ehre meiner Freundin zu reiten, die Cie in ben Armen ihres 
Mannes überrafht haben.“ 

Der Conful war Feines Wortes mächtig, ihm rannen bie 
Thränen über die braunrothen Wangen. Jetzt ward ihm Alles 
Mar. Schweigend küßte er die Stirn bes jungen Mädchens, das 
wie er meinte, 

„Se darf man doch an bie Freundfhaft der Menfchen glau— 
ben?“ rief er endlich aus. 

„Bei dem Andenken an meine Mutter, die auf uns herab: 
fieht, ih habe Sie aus Freundſchaft getäuſcht! Und num eilen 
Sie, und nehmen Sie die Beleidigungen zurüd, bie Eie Ihrer 
wahren Nichte zugefügt haben.” 

Louife zog ihn im das Zimmer, in dem ſich Albertine befand. 
Die junge Frau, die an der Thür gelaufcht hatte, eilte ihm ent« 
egen — er ſchloß fie in feine Arme. Wilhelm überrafchte den 

beim in biefer Berfähnungsfcene. Dean lieh den Alten wicht 
u Worte fommen, und überhäufte ihn von allen Seiten mit Zärt- 
ihleiten. Auch Werander erjchien, um die Gruppe volftändig zu 
machen. 
Am nähften Morgen war Leberecht Dewald ungewöhnlich an- 
gescfien; er lam zeitig aus feinem Zimmer und fragte nad 
ouifen, die bereits ihre Toilette beendet hatte, 


e·— 


„Sie begleiten mich, Louiſel“ 

„Wohin?“ 

„Zu dem Pfarrer in R.“ 

„Adein?” 

Ih Bitte Sie darum.“ 

Kine halbe Stunde fpäter hielt ber Wagen vor bem Pfarr- 
haufe. Als der Conful mit feiner Begleiterin die Hausflur betrat, 
ftand der greife Paſtor neben dem mit Blumen gefhmüdten Sarge 
feiner alten Haushälterin. Louife wich betroffen zurück. Der 
Conſul führte fie näher und flüfterte: 

„Betrachten Sie die Züge biefer alten Frau, mein Rind, und 
prägen Sie fie Ihrem Gedaͤchtniſſe tief ein; fie ſteht Ihnen näher, 
als Sie glauben. . j 

Dann zog er den Pfarrer bei Seite, und fragte leife: 

„Hieß die Verſtorbene nicht Helene Selmar ?“ 

„2a, Herr Conſul; aber wie können Sie wiſſen —?“ 

„Still, mein alter Freund, ih werde Ihnen bald noch 
mehr Auffchlüffe geben. Sehen Sie die junge Dame dort? Cie 
ift die Enkelin der Verftorbenen. Glauben Sie es nur,” fügte 
ber Eonful wehmüthig ernft hinzu, „ich theile Ihnen die Wahr: 

eit mit.” 

‘ Zitternd trat er zu dem Sarge zurüd, entblößte fein Haupt, 
und betete leiſe vor fid bin. Der Pfarrer und Louiſe betrachteten 
eıftaunt den feltfamen Alten, dem die hellen Thränen über bie 
vollen Baden rannen, 

„Louiſe,“ flüfterte er dann, „beten Sie mit mir für Ihre 
Großmutter!” 

„Herr Eonful, meine Mutter hat ihre Mutter nie gelannt!“ 

„Aber ich kenme fie! Und darum foll fie das Bild ihrer Tod- 
ter mit fi in das Grab nehmen!“ 

Er legte das Portrait in bie Hand ber todten Frau. Acht 
Landleute „traten fehmweigend ein. Man ſchloß ben Sarg. Der 
Pfarrer erfcien in feinem Ornate. Bei dem Läuten ber Dorf- 
glode trug man den Sarg hinaus auf den Friedhof. 

„Suden Sie Ihre Perfionirung nad,“ fagte ber Conful 
beim Abſchiede zu dem Pfarrer; „es ift Zeit, daß Sie zur Ruhe 
fommen. Sie werden mit mir mein Landhaus bewohnen!” 


Die legte Amtsverrihtung des alten Paſtors war die Trau- 
ung Louiſen's mit Werander von Windheim in ber Heinen Dorf- 
fire. Gleich nach der Geremonie fuhr man nad der Solitüde 
zurüd. Hier Hindigte der Conful ben beiden Frauen an, baf fie 
zu gleichen Theilen fein Vermögen erben würden, und hänbigte 
ihnen die Documente darüber aus, Alerander von Windheim pro— 
teftirte dagegen, indem er ſich für reich genug erklärte, um feiner 
Frau ein glüdliches Loos bereiten zu können — aber Peberecht 
blieb unerſchütterlich, man mußte ſich feinem Willen fügen. . Zwei 
Tage fpäter reiften die beiden glüdlichen Ehepaare, von dem Segen 
und ben Gapitalien des reihen Onfels begleitet, nach Bremen zurüd, 

„Herr Paſtor,“ fagte der Eonful, als er mit dem neuen Haus- 
genoffen in feinem Zimmer allein war, „ich habe gethan, was 
mir im biefem Leben zu thun möglich war. Das Vermögen, das 
mir der Schiffsmaller hinterlafien, hat ſich zwar in meinem Be- 
fige verboppelt, aber e8 brannte in ben lehten Jahren wie Feuer 
auf meiner Seele, denn ich wußte, daß er es dem Auswanderer 
genommen hatte, ber, während er auf feine Frau wartete, in 
Bremen ftarb. Ich wollte die Tochter des Auswanderers heira- 
then, um fie bes ihr gebüßrenden Vermögens Iheilhaftig zu machen; 
aber fie lichte meinen Freund Bronner, und wies mic zurüd. Bol 
Groll wandte ih mich ab, und behielt mein Vermögen. Bronner 
und feine Frau ftarben; ba erfaßte mich Neue über meine Hart: 
herzigleit — und fo habe ich an ber Tochter gut gemacht, was ich 
an der Mutter verfchuldet. Mir iſt jetzt Leichter um's Herz, und 
ih hoffe zu Gott, daß er mir eim rubiges Alter ſchenken wird. 
Ia, ja,” murmelte er, „es ift dech eim eigenes Ding mit bem Ge 
wiffen. Wehe dem, der fein Erwachen zu fürdten bat!“ 

Außer dem Pafter hat Niemand das Geheimniß des Gonfuls 
erfahren, ter feit dieſer Zeit ruhig in feiner Sofitäde Iebt. Wenn 
er wußte, daß Louiſe ihr Erbſchaftsdoeument Albertinen's Knaben 
geſchenkt, dem fie Pathe war, er würde gewiß nicht fo heiter aus 
gerufen haben: „Gott fei Dank, daß ich Großonkel bin!" 











Die Berliner Seuerweßr. 


Man erzählt fih in Berlin folgende charalteriſtiſche Anel⸗ | 
bote, welde die Meinung des Volles über das neue Inſtitut der | 


Früher war_ein feuer in ber Hauptflabt der Gegenfland 
\ i bes allgemeinen Echredens, verbunden mit einem wäften Lärm, 
Berliner Feuerwehr am beflen auszubräden ſcheint. Ein Ber- ‚ mit großer Unorbnung aller Art, mit Diebflählen und Verluſten 
finer Weißbier- Ppilifter erwacht vor einiger Zeit um Mitternacht | an Gut und Blut, Die Löſchmannſchaft befland aus alten, ab- 
in feinem Bette von einem lauten Geräuſche, das ihm im Schlafe | gelebten Bürgern; das Feuerfignal wurde ven fchläfrigen 
ſtört. Erſchrocken, weil er Diebe vermuthet, fpringt er von | wächtern mit ohrzerreißenden Hörnern gegeben; die % 
feinem Lager auf und blidt fi verflört um; ba fleht eim Feuer- | der Eprigen war meift mangelhaft; viele Unberufene 
mann vor ihm, ber ihm höflich fagt: 


[pannung 
: drängten 
ſich hinzu und benupten den vorhandenen Wirrwarr, um zu fich- 


Nachts 


„Entfhuldigen Sie; es hat ſoeben bei Ihnen gebrannt und | len und allerlei Unfug zu treiben, Allen diefen Uebel 


wir haben, während Sie fhliefen, das Feuer gelöſcht.“ 


bie neuorganifirte Feuerwehr mit einem Male abgeholfen. 





Berliner Feuerwehr. 


Trog aller Uebertreibung liegt doch eine gewiſſe ‚Wahrheit 
biefer Gedichte zu Grunde. Ohne viel Geräufh wirkt die Ber 
liner Feuerwehr Großes; fie ift überall mit Blitzesſchnelligkeit 
zue Hand, wo Gefahr droht. Mit Nichtachtung des eigenen Le— 
bens bänbigt fie das entfefjelte Element und wird ber verzehren 
ven Flamme Herr und Meifter. Wie mandes Eigenthum, wie 
viele Menſchenleben verbanfen ihr allein die Nettung! Das ift 
nicht immer fo in Berlin gewefen. Es gab eine Zeit, und bas 
no gar nicht lange her, wo das Löſchweſen ber Reſidenz fi in 
einem ziemlich argen Zuftande befand, Jetzt braucht Berlin me 
der Hamburg, nch Paris nachzuſtehen, bie es fogar in manchen 
wefentlihen Punkten übertrifft. 











Diefe fegensreihe Schöpfung, beren Nothwendigleit fih im | 


mer mehr heraus ſtellte, verdankt dem verftorbenen General: Polizei: 
Director von Hinkeldey im Jahre 1851 ihr Leben. Gut Ding 
will Weile haben, und fo fchmebten auch bie betreffenden Berhand⸗ 
lungen wegen des Koflerpunkts zwifchen ben Deputirten tes Po- 
ligei-Präfidii und des Magiftrats acht Jahre, bever fie durch bie 
Entfheibung des Minifteriums des Imern ihr Ende erreichten. 
Es wurde, aufer ber Beftreitung ber erften Einrichtungsfoften, 
ein jährliher Etat von 105,255 Thalern und 5 Silbergroſchen 
genehmigt; allerdings eme bedeutende Summe, welche aber hin- 
länglih buch dem erzielten Nutzen aufgewogen wird. 

Nach der neuen Organifation befteht dag Perfonal der Feuer: 








fänden Hat 














Der Feuerwehrmaun mit bem Rettungsjad. 


wehr aus bem Vranbbirector, einem Branbinfpector, vier Brands | um bie röthigen Vorfihtsmaßregeln zur Verhütung eines Feuers zu 
meiftern, vierzig Oberfeuermännern, 180 Feuermännern und 360 | treffen und * Gebäude zu überwachen, 

Sprigenleuten. Bon den Feuermännern müſſen ein Drittel Maus Enblih find num bie Bebienungsmannfhaften für bie Prahm- 
rer, ein Drittel Zimmerleute und das letzte Drittel fonftige Baus | fprigen und fünf Königliche Sprigen, und zwar 44 Rohrmeiſter 
banbwerfer fein, Die Mannfhaften haben 48 Stunden Dienft | und 220 Drudmeifter noh zu erwähnen. Diefes anfehnfide 
und 24 Stunden Ruhe, inbe muß ein Theil der jedes Mal Ruhe | Corps, welches ein Meines Heer bildet unb fo groß if, wie bie 
habenben die äffentlihen Theater und — beziehen, | gefammte Militairmacht von manchem deutſchen — 
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volllommen militairifh bisciplinirt und uniformirt, Die Klei— 
dung des gewöhnlichen Feuermannes ift eine blaue Tudjade mit 
Scheck, blauen Revers am Kragen und rother Paffepeilirung, 
rotheingefaßte Achſelllappe mit glatten Knöpfen; außer ber grauen 
Tuchhoſe mit rother Binfe noch eine graue Zwillichhoſe zum 
Ueberziehen und graue Drillihjade, Um ven Leib hat ber Feuer— 
mann einen vier Zoll breiten Rettungsgurt aus Ninbsleber, wor 
ran ſich ein ftählerner Rettungshaken, eine Fangleine im Wing, 
ein Handbeil in Ieberner Taſche, ein Nagelzicher und flählerner 
Schub befinden. Das Haupt wirb im Dienft buch eine Feuer: 
fappe von ſchwarz ladirtem Leber mit rothem Streif und filberner 
Krone bebedt und reicht bis tief in ven Naden hinab, benfelben 
vor der Gluth und Meineren herabfallenden Gegenflänben fügen, 
Die Sprigenleute haben dagegen einen zwillichenen Weberrod mit 
einem Blechſchilde auf ber Bruſt, worauf die Abtheilungsnummer, 
und eine Kappe wie die Feuermänner, jedoch ohne befondere Ab— 
zeichen. Diefe Kleidung ift chen fo zwedmäßig als angenehm in 
bie Augen fallend. Die höheren Grabe tragen den blauen Waf- 
fentock mit verfciebenen Abzeichen je nah ihrem Range. Jeder 
Feuermann darf nicht über vierzig Jahre alt fein und muß in 
ber Armee gebient, eine vierwöcentlihe Probezeit befanden und 
bei feiner Anftellung einen Eid durch Handſchlag abgelegt haben. 

Diefe gefammte Mannſchaft ift auf achtzehn Feuerwachen 
vertheilt, welche fih im den verfchiebenen Stapttheilen befinden. 
Auf jeder diefer Wachen ift eine große fahrbare Spritze nebft 


fliegt eine Nachricht mit ber Schnelle des Gedanlens unbemerkt 
und ungehört dahin. So werben faft gleichzeitig fännuliche Weuer- 
wachen Berlins von dem Orte des Brandes und von bem Um— 
fange befjelben in Kenntniß gefegt, che noch bie nächſten Nachbarn 
eine Ahnung haben. 

Man unterfcheibet Meines, mittleres und großes Feuer; wird 
das Pebtere figmalifirt, fo rüden ſämmtliche Wachen mit ihren 
Spritzen aus. Im der ftillen Naht oder am lärmenden Tage 
ertönt plöglih der befannte Klang der Sigmalglede; vie Bor: 
übergehenven weichen zur Seite und flüchten auf das fihere Stra— 
hentrottoit, Drofchfen, Omnibuffe und andere Wagen bleiben fies 
hen und laffen vie im leichten Federn hängende Wadtfprige vor: 
überfaufen. Im nächften Augenblid erfhalt von Neuem bas 
Signal und im raſchen Fluge folgen die fünfzig Fuß lange Ma— 
jchinenfeiter, der große Utenfifienwagen, ber einem Kaften gleicht, 
ber Wafferwagen mit ber großen hölzernen Tonne, welche über 
50 Kubiffuß Wafler faht und fo chen erft friſch gefüllt werben 
iſt. Den Befchluß Gildet der Perfonenwagen, ein offener Om— 
nibus mit drei fangen Dänfen, auf benen 30 Feuermänner und 
ES prigenleute unter Anführung ihrer Vorgeſetzten Plag genommen 
haben. 

Es ift ein wunderbarer Anblid, diefe kräftigen, tobesmutbigen 
Schalten fo frehen Einnes der Gefahr entgegenflürzen zu feben, 
beſonders bes Nachts, wenn die rothe Fadelgluih die ausdrucksvol⸗ 
fen Gefichter wie ein Rembrandt'ſches Bild beleuchtet. Wie ein 





Der Perjonenwagen ber Berliner Feuerwehr. 


Hafenleitern, Nettungsfad und einer Näbertiene vorhanden, zu bes 
ven Bedienung ein Oberfeuermann mit vier Fenermännern und 
dem nöthigen Gefpann gehören. Außerdem gibt es fünf Brand» 
infpectionen; jebe berfelben enthält eine Meafchinerleiter, einen 
Utenfilien- und Wafferwagen, fünf Rädertienen und einen Per 
fonen-Zransportwagen,. Dazu gehören die näthigen Feuermänner 
und 25 Sprigenleute, welche fih ven zwei Uhr Mittags bis vier 
Uhr Morgens bereit halten, 

Im Mittelpunkte der Stadt, Breiteftrafe Mr. 15, liegt enbr 
lid) die Haupiftation mit 3 Perfonemwagen, einem Waſſerwagen, 
zu beven Bedienung 2 Oberfenermänner, 37 Spritenlente und 20 
Feuermänner permanent gehören, i 

Brit nun in a. einer Strafe ber Stadt Feuer aus, fo 
gefchieht die erfie Meldung von bem betreffenden Conftabler oder 
Nachtwächter, welche daſelbſt Wache halten, an den nächſten Wadjte 
poften ber Feuerwehr. Derfelbe rückt dann fofert aus; vie Fahr: 
zeuge werben mit Bligesfchnelligkeit befpannt; bie Rädertienen an— 
gehängt. Im anderthalb, fpäteftend brei Minuten ift Alles zur 
Abfahrt fertig. Unterdeß gibt ber elehrifche unterirdiſche Tele: 
graph, aus der Fabrik von Siemens und Halska hervorge— 
gangen, bie nöthige Melvung an bie Gentrafftelle, welche fih im 
Mählendhofe befindet, Zu diefem Behufe ift Die ganze Stadt 
in ſechs verſchiedene Telegraphenkreiſe getheilt, welche je wieber in 
6—9 Stationen zerfallen, die eben jo untereinander wie mit ber 
Gentralftelle verbunden find. 

Derjelbe Telegraph umſpinnt zugleich mit feinen Drähten 
das königliche Schloß, die Polizei-Bureaur, die verſchiedenen Dis 
nifterien, Caſernen und bie Pot. Bon jedem biefer Punkte aus 





Phantom, wie eine Geiflererfcheinung flieht das wilde Heer an 
ung voräber und ift im nächſten Augenblick verſchwunden und in 
dichte Finfternig gehöllt. Wir eilen jo ſchnell ale möglich nad 
und gelangen natürlich weit fpäter an bie Stelle, wo das Feuer 
ausgebrochen ift, Die helle Flamme fchlägt zum Himmel empor, 
bunkle Dampfwollen vor ſich hertreibend, Es ift ein Epeicher, 
worin das Feuer bereitd wilihet, die benachbarten Häufer find 
augenfdeinlih in Gefahr mit ergriffen zu werben, ba fortwährend 
ein Furkenregen und brennende Stüde auf fie nieverftärzen. 

Unterbeh hat ein Theil der Mannfhaft und bie betreffenden 
Gonftabler Die Straße und befonders die Prantftätte mit ihrer 
nächſten Umgebung abgefperrt, fo baf jedem Unberwfenen der Zu: 
tritt verfagt wird. 

Sobald das Feuer erfannt, das heift: ber Sik deſſelben 
und bie Localität, fo wie bie Befchaffenheit genügend feftgeftellt 
ift, wird baffelbe in Angriff genommen Das Commando 
ertönt, welches gewöhnlich mit einer Pfeife gegeben wird, bie einen 
höheren fharfen und einen niederen tiefen Ton befist. Die Sprite 
hält; es wird abgefträngt und bie Deichfel herausgenommen. Bier 
Mann find an bem Schlauche angeftelt und zehn Spritzenleute 
forgen fortwährend für Zufuhr bes Waſſers. 

Jetzt beginnt die Thätigkeit der Feuerwehr. Mit bewun— 
derungswürdiger Präcifion wird der mächtige Waſſerſtrahl in die 
glühende Lohe hineingeleitet, welche ziſchend das ihr feindliche Ele: 
ment empfängt. Aber die Flamme findet fortwährend neue Nah: 
rang und fpottet jeder Anſtrengung, fie bridt fid neue Bahnen 
und ergreift das darüber liegende Stodwert, Wie eine Schlauge, 
begierig auf Beute, eilt der Sprigenfchlaud ihr nah, er dehnt 











und ſtredt fi in ber Luft und wächſt, bis er eine Höhe von 
150 Fuß erreicht hat, Man muß die im Innern befindlichen 
feuer fangenden Gegenftände entfernen, um ber Berbreitung des 
Brandes inhalt zu thun und zu retten, was mod zu reiten 
möglih if. Die Treppen brencen fon, ber ſchwarze Rauch 
wälzt fi ben Einbringenden entgegen und droht file zu erftiden. 
Aber die fühnen Männer Laffen ſich nicht abſchreden, für fie gibt 
es fein Hinderniß. 

Die Signalpfeife ertönt von Neuem: Un bie Leitern — 
marſchl Im Nu werden die 15 Fuß hoben Leitern ſenktecht an 
bie Mauer gelehnt und von Etodwerf zu Stockwerk emporges 
fliegen, bis zu der Stelle, wo Hülfe am meiften Noth thut. Das 
müſſen gefchidte Turner fein, die da oben im den Yülten ſchwe— 
ben, ſich an Hafen und Yeinen feſthaltend. Mit ven mitgebrach— 
ten Werkzeugen aus bem ltenfilienwagen, mit Beilen, Werten, 
Bredftangen, Sägen und Stemmeifen wird dem Feinde zu Yeibe 
gegangen; hier eine Wand durchbrochen, dort eim Verſchlag nie 
dergejchmettert, eine Thür gefprengt. Es find wadere und uns 
ermübliche Arbeiter, die ihr Handwerk verfichen. Der Ehweif 
fteht ihnen auf ber Stirn, die Hitze vertrodnet ihre Fehlen, denn 
fie alhmen Oluth und Raub; die Lohe droht fie zu verfengen, 
wenn fie nicht buch maffe Tücher und mit Eſſig befeuchtete 
Schwämme ſich fhügten; aber alle diefe Hinderniſſe Halten bie 
— Seelen nicht ab, ihre Pflicht im ausgedehnten Maße zu 
thun, ' 


| ber frengften Disciplin und fortwährender Uebungen. 





Die Flamme fteigt inde immer höher, fie ſchlägt wie eim | 


feuriger Atler zum Giebel hinaus, und verbreitet neues Entſetzen. 
Die Feuerwehr Mimmt ihr jeboh Eis zum höchſten Punkte nad. 
Die Mafhinenleiter wird herbeigefchleppt und mittelft zweier Kurbeln 
ſchnell in die Höhe gewunden. Bald erhebt ſich dieſer babyloniſche 
Thurm, auf beffen Spite ber kühne Feuermann den baran befe- 
fligten und mit ber Sprige verbundenen Schlaud nad allen Sei- 
ten bin wirken läßt, Durch die ebenfalls feit kurzer Zeit beſte— 
hende Wafferleitung ber engliſchen Compagnie wird die Zufuhr 
des Wafjers wefentlich erleichtert, indem ein Syſtem von Ganälen 
bie ganze Stadt durchzieht, und im jeber Straße die bırecte 
Berbindung der Sprigen mit dem ſtets zufließenden Waffer ber 
Spree ſich leicht bewerkftelligen läßt. 

Eine eben ſo große Sorgfalt, wie auf die Bewältigung des 
Brandes, wird auf den Schuß ber benachbarten Gebäude verwen— 
bet, Durch die Umflellung der Branpftätte werben biefelben be— 
ſchirmt, und jebe drohende Gefahr fofort Befeitigt. Indeß fheint 
das Teuer nachzulaſſen, die Spritzen haben ihre Wirkung gethan 
und den Berheerungen einen vorläufigen Stillſtand geboten; bie 
Mannfhaft athmet auf; da ertönt ein furchtbarer Schredensfchrei 
aus dem Hinterhauſe bes Speichers, meldes von dem Auffcher 
und feiner Familie bewohnt wird, Der Aufſeher felbft hat ſich 
mit den älteften Kindern aus der brennenden Wohnung gerettet, 
und feine Habfeligfeiten glüdlic; geborgen. Jetzt erft, wo er wieder 
einigermaßen zur Befinnung gelommen, fragt er nach ber frau, 
die er gerettet glaubt, und feinem jüngften Kinde. Mit dem Muthe 
der Verzweiflung ftürgt er mad ber Thür, aus der ihm bie 
Flamme, mit bunflem Rauch vermifcht, entgegenfchlägt. Alles 
erſtarrt vor Sihreden, Da plöglicd; erſcheint, beleuchtet von ber 
Gluth, die weiße Geftalt ber Mutter, das Find auf dem Arm, 
mit flatternten Haaren, mit marferfhütternder Stimme um Hülfe 
für fi) und ihr Find rufend. 

Es ift eim herzzerreißender Anblid, Aber wo die Noth am 
größten, ift aud die Hülfe am nächſten. Ein Feuermann Mettert 
an ber Leiter empor; jet flieht er an dem Fenfterbrett; er fchlägt 
die Scheiben ein, und drängt fi am bie Hülferufende, nachdem 
er das Rettungstau mit dem Kettungsfad befefligt hat. Mit zar— 
ter Schonung ergreift er das Kind, und läßt es fanft im ben 
Sad hinuntergleiten, der fofert herabgelaffen wird. Das ift das 
Werk eines Augenblids, im nächſten Moment ergreift ev and) die 
Mutter, bindet fie mit den Seilen, bie er ſiets bei ſich trägt, an 
feinem Leibe feft, und fteigt num die Leiter hinab, wo man ben 
Muthigen jubelnd empfängt. 

Noch ift das Tagewerk ber Feuerwehr nicht beendet, obgleich 
ber Brand bereits dem Erlöſchen naht. Ein Theil der Mannfhaft 
bleibt zuräd, um bie glimmenden Funken vollends zu erftiden, ben 
Wiederausbruch bes Feuers zu verhindern, und bie Branbflätte zu 
reinigen. Die übrige Mannſchaft kehrt zurüd. Am nächſten Tage 
findet eine Mufterung ftait; der Branddirector belobt die muthi⸗ 








gen Männer, und hänbigt dem Pebensretter eine angemeffene Be— 
Ichnung ein, 

So ift in verhältnißmäßig karzer Zeit ein mächtiges Feuer 
unterbrüdt, weribuolle in dem Speicher aufbewahrte Gegenftänbe 
geborgen, zwei Menfchenleben gerettet, und Weiterverbreitung ber 
Flamme auf bie beradhbarten Gebäude verhindert morben. Das 
Alles gefhah mit der gröften Orbnung, ohne Tumult, ohne Lürm 
und Berwirrung. Jeder Feuermann hat feine Schuldigleit gethan 
und zum Gelingen bed Ganzen bas Seinige beigetragen. Diefe 
bewunberungsmürbige Sicherheit und Schnelligkeit ift das Nefultat 
Defters 
wird bie Feuerwehr blind alarmirt, ohne daß ein Brand ftattfin- 
det, um ihre Wachfamfeit zu prüfen. Außerdem wird biefelbe un- 
ansgefegt in planmäßiger Sanbhabung jebes einzelnen Löfchgerächs, 
im $tlettern mit Bafenleitern, an Zauen, Laufbrettern u, ſ. w., 
und zwar ſewohl mit als ohne Laft, für ben all der Mettung 
von Perſonen, unterrichtet. Zu biefem Zwecke befindet fih in 
bem Hofe bes Hauptbepöts in der Breitenftraße ein großer Platz, 
wo täglich die fchwierigften Turnübungen und andere Erercitien 
vorgenommen werben, Ein bölzernes Gebäude ftcht eben daſelbſt, 
woran die Mannſchaft alle Handgriffe beim Löfchen und die Be— 
handlung ber Sprigen praftifh kennen lernt. Diefe Manöver 
gewähren einen bewunberungswürbigen Anblick, und man fann 
nicht genug die Gefchidlichleit und Kühnheit der Mannfhaft an— 
ftaunen, welde unter Anleitung eines tüchtigen Turnlehrers bie 
verwegenften Stellungen ausführt. Durch dieſe ſchwierigen Ue 
bungen erhält die Feuerwehr aber jenes große Selbſtvertrauen, 
womit fie der Gefahr trogt, und für alle Fälle gerüſtet fteht. 
Die militairifche Disciplin lehrt ihr Gehorſam, und gibt ihr einen 
bier beſonders vortheilhaften Efprit de Corps. 

Durd die Schnelligfeit, womit der Telegraph ben Ort bes 
Feuers anzeigt, und fünmtlihe Feuerwachen zu gleicher Zeit ber 
nachrichtigt, kann bie Gefahr im Keime erflidt werben, Cine be— 
fondere Sorgfalt wird auf die Löſchgeräthſchaften unb auf ihre 
Belpannung verwendet, Die Anorbnungen find fo getroffen, daß 
Alles zum fofortigen Aufbruch gerüftet fteht, und die Mannjcaft 
fo discipliniet, baß fie fih im zwei bis drei Minuten nad) dem 
Eingang der Feuermeldung bereits auf dem Wege nad ber Brand- 
flätte befindet. Die Löfhutenfilien find nad bem neueften techni— 
ſchen Erfahrungen veroolllommmet; beim jevesmaligen Wedel der 
Wade muß fi ber Oberfeuermann davon überzeugen, daß ſich 
biejelben in fauberem und durchaus fehlerfreiem Zuftande befinden. 
Außerdem werben fänmtlihe Töfchgeräthe wöchentlich wenigftens 
einmal von den betreffenden Vorgefegten forgfältig revidirt. 

Die in neuefter Zeit zur Anwendung gelommenen Feuertie⸗ 
nem zeichnen ſich durch ihre Leichtigkeit bei der Hanbhabung aus, 
und foften 62 Thaler pro Stüd, Die Nettungsleiter, nad ben 
Ungaben des Tifhlers Köhler in Magdeburg angefertigt, ift feit- 
dem weſenilich verbeffert worden; fie ift jest mit einem Vorber- 
wagen nebft Gabelveichfel zum Transport durch ein Pferd ver 
fehen, während fie früher durch Menſchen gezogen werben mußte, 
woburd fi ihr Erſcheinen auf ber Brandflätte fehr verzögerte. 
Der Preis ber fo vervollflommneten Maſchine beträgt 112 Thlr. 
10 Sr. Statt der nicht bewährten Schläuche von Hanf und 
onlcanifirtem Gummi find allgemein die Schläude von genie— 
tetem, aber nicht gemähtem Leder eingeführt worden, bie felbit 
bei einem zmölfjägrigen Gebrauche keiner Reparatur beburften, Die 
Koften eines felhen Schlauches von 159 Fuß Länge, incl ber 
meifingenen Schraube, belaufen fih auf 170 Thlr. 9 Sgr. Der 
Rettungsfad beftcht aus einem hanfenen Sad, an weldem aber 
an der Deffnung ein eiferner Dügel eingenäpt if. Das Rettungs- 
tau ift 200 Fuß lang und hat Zoll im Durchmeſſer. 

Natürlich find die Ausgaben für die neu orgamifirte Feuer: 
wehr nicht unbedeutend, und es find barüber vielfad Klagen laut 
geworben, Die Befoldung ber Beamten, Feuermänner und Spriben: 
leute forbert allein jährlich die Summe von 46,260 Thalern, wo: 
zu die Transportmittel im Betrage von 6400 Thalern kommen. 
Wenn man aber baran denkt, daß im Berlin ein Häuferwerth von 
ungefähr 130—140 Millionen Thalern, abgefehen von dem gröh” 
tentheil$ nicht verſicherten Mobiliarreichthum, im Werthe von 90 
— 100 Millionen, zu fügen if, fo wird man ſchwerlich bie ver: 
ausgabten Koften zu hoch finden. 

In Folge der giößeren Sicherheit haben aud bereits mehrere 
Geſellſchaften von Weneraffeurangen eine Ermäßigung ber fenft 
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von ihnen geforberten Prämien eintreten laflen, Weit mehr aber 
als biefe eile fallen die Menſchenleben in's Gewicht, bie per= 
ſönliche Sicherheit und die Befeitigung ber Schreden, von benen 
fonft faft jeder Brand begleitet war. Dies find jebenfalls wahre 
Bortheile, welche nicht zu thener erfauft werben können, 

Befigt and nur felten eine Stadt die erforberlihen Mittel, 
dem Löſchweſen einen jo hohen Grab von Volllommenheit zu ger 
ben, wie bie Feuerwehr in Berlin aufweifen lann, fo dürfte boch 
das Beifpiel der Mefidenz beherzigemswerth ſelbſt für die Mleineren 
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Orte ſein, wo häufig dieſer Theil der Polizeiverwaltang noch ſehr 
im Argen liegt, wie bie im letzter Zeit fo vielen und unglüdlichen 
Brände erſt wieder gezeigt haben. Selbft unter beſchränkten Ver: 
hältniffen läßt fih mit reblichem Willen viel Gutes ftiften. Bor 
allen Di aber muf der nöthige Gemeingeift da fein, der leider 
nod immer ſchmerzlich vermißt wird. Wir [hauen nicht nur figür- 
lich, ſondern auch oft wörtlih mit Ruhe zu, während es beim 
Nachbar brennt, unbelümmert, wie bald auch unfer eigenes Haus 
von den Flammen ergriffen werben fann, Mar Ring. 





Der Mufterfduß 


Denn wir einzelne Familien, Meinere ober gräßere Völker 
haften aus dem nomabifirenden und patriarhalifhen Zuſtand 
beraustreten und biefelben eine Gemeinfhaft, die wir als „Staat“ 
bezeichnen, bilden fehen, fo finden wir, daß eine folde nur dann 
beftehen lann, wenn ber Begriff bes Eigenthums feftgehalten und 
das letztere gegen Eingriffe gefhüst werben kann, 

Die Unerf des Eigentums ift fo vorzugsipeife bie 
Grundlage alles Fortfchrittes der Menſchheit, daß mit Recht ber 
hauptet werben barf, jeintenfiver in einem Staat das Eigen« 
thum geſchützt, und je weiter fidh ber Begriff, was als foldes 
anzufehen ift, ausbehnt, um fo Höher ſteht die Bildung 


in demfelben, 
ährenb im weniger cultivirten Pändern geringere Eigen 
thumsverlegungen faum geahndet werben und bie Staatsgewalt nur 


bei ganz weſentlichen einſchreitet, geht man im gebildeten Ländern 
viel weiter und beftraft auch bie unbedentendften Beruntremungen, 
nicht des materiellen Schabens wegen, welder den Betheiligten 
dadurch erwächſt, fondern weil man im bem geringften Bergehen 
gegen das Eigenthum einen Angriff auf das fittlide Grund 
princip ber gamgen Geſellſchaft felbft fieht und fehen muß. 

Eine gar lange Zeit hindurch verftand man unter Eigen 
thum nur Sichtbares, Greifbares, und es beburfte eines weſent⸗ 
lichen Fortſchrittes der Vollsbildung, bis man zu ber eigentlich 
naheliegenden Anfhauung gelommen ift, daß es aufier mates 
riellem Eigentum auch eim geiftiges geben könne und gibt, 
unb daß beide das Product ein und deſſelben Factors, körperlicher 
Thätigfeit (der Arbeit) find. Nachdem ſich biefe Anſchauung 
durchgearbeitet hatte, fing man alfo an zu erfennen, daß nicht 
allein der Handarbeiter a8 dem Begriffe Eigenthum Entfpre- 
chendes fchafft, fondern daß ber Erfinder einer Maſchine, der Com ⸗ 
ponift, der Künſtler, mit gleihem Recht Schutz ihrer Arbeit zu 
forbern beredhtigt find, wie jener, 

Zuerft jehen wir in Folge beffen die fogenannte Batent- 
geieggebung für Erfindungen auf dem Gebiete ter Technik, 
Man verleiht nämlich Seiten der Regierungen für neue Conſtrue— 
tionen von Maſchinen, jo wie Verbefierungen am den älteren, für 
neue chemiſche Preceduren, nachdem die Neuheit oder Verbefferung 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſen und als ſolche 
durch eine fahverftändige Commiſſion erfannt iſt, dem Erfinder ein 
Patent, in welchem deſſen Berechtigung für eine beftimmte Reihe 
von Jahren, jeine Erfindung ausſchließlich anzuwenden, ausgefpro- 
hen und ihm binfihtlic der Eingriffe unberechtigter Nahahmer 
der im Patentgefege zugeſicherte Schug, (Berechtigung zur gericht- 
lichen Verfolgung des Nachahmers, Gonfiscation der unberechtigt 
nachgeahmten Gegenftände, Waaren als Anjpınd auf Schaden- 
erſatz) zugeſagt iſt. 

In dieſer Geſetzgebung find uns England und Frankreich 
vorausgegangen, der oͤſterreichiſche Staat folgte, und feit langer 
Beit ſchon ift bie Patentgefeßgebung auch im den beutfchen Lan— 
bern heimiſch; Leider aber in jehr unvolltommener Weiſe, indem 
nämlih das Patent in jedem deutſchen Staat beſonders gegeben 
wird und es mithin für den Patentjuchenden bebentende Koften und 
Mühen macht, ein ſolches für ganz Deutſchland gültig zu erlangen, 
während, wenn die Staaten bes Zollvereins ſich über ein gemeinfa= 
mes Patentgejet geeinigt und eine gemeinfame Vehörbe zur Bollzie- 
hung deſſelben beftellt hätten, bie Wilglichkeit, ein Patent zu er- 
halten, erſt wirflien Werth erhielte und manche Erfindung im 

* „Iebem bas Seine,’ 


„Suam enique.* * 


Baterlande verbleiben würde, deren Beſttzer lieber nah England 
ober. Umerifa damit geh, wo ein und baffelbe Patent für die 
weiten Gebiete biefer Staaten gleiche Kraft hat und gleihen Shug 
währt. ' 
m Ein weiterer Fortſchritt in der Geſetzgebung der beſprochenen 
Richtung war der Crlaf des preußiſchen Geſetzes zum Schuge 
bes Eigentbums an den Werten ver Wifjenfdaft und 
Runft vom 11, Juni 1837, welches in der Hauptſache bie nadı- 
lebenden Beftimmungen, unter Androhung ber entſprechenden Stra: 
fen für bie etwaigen Uebertretu enthält: 

„Das Recht der Vervielfältigung einer Schrift, Prebigt, 
Borlefung oder Eompofition fteht nur dem Autor ober deſſen 
Erben für die Dauer von 30 Jahren zu.” * 

‚ Daffelbe Recht findet auch Anwendung auf geographifche, 
topographifche, architeftonifche und ähnliche Zeichnungen.‘ 

„Die Vervielfältigung von Zeichnungen oder Gemälden durch 
Kupferftich, Stahlftich, — Lithographie, Farbendruc Ue- 
bertragung u. j. w., ohne Öenehmigung bes Uchebers, ift ver- 
boten.” 

„Die Vervielfältigung von Sculpturen aller Art, duich 
Abzüffe, Abformung u. f. w. ift ebenfalls nicht geftattet, und 
bleibt das Verbot auch dann aufrecht erhalten, wenn bie Abfor- 
mung in anderer Größe ftattfindet, als das Original-Stunftwerf.” 

„Die Aufführung eines bramatifhen oder muflfalifchen 
Kunftwerkes, im Ganzen ober mit unmwejentlihen Abkürzungen, 
darf nur mit Erlaubniß des Autors, feiner Erben und Redts- 
nachfolger ftattfinden, fo lange das Werk nit durch den Drud 
veröffentlicht ift, und bleibt dies Recht zehn Jahre nad dem 
Tode des Autors ge/chätt.” 

Diefes Geſetz ift, die letzteren Beſtimmungen (die Wufführen: 
gen dramatischer ober mufifalifcher Werke) betreffend, auf den An⸗ 
trag Prenfens vom deutſchen Bunde mit wenig Mbänderungen an= 
genommen, und am 22, April 1841 zum Bunbesgefeg erhoben 
worden, fo zwar, daß bie Bühnenfchrififleller und Eomponiften al- 
lenthalben mit ihren Erzeugniſſen im deutſchen Baterlande gegen 
unberechtigte Verwendung ihres Eigenthums gefi find, 

Preußen hat dem Gefete vom 11. Yuni 1837 dadurch eine 
vermehrte Bedeutung verliehen, daß es mit den übrigen europäifchen 
Staaten Neciprocitäts« Berträge vereinbart hat umb abzufhlichen 


ſucht, was übrigens, vorzugsmweife zur u des Nachdruds, 
auch von ben meiſten anbern beutfchen en en ift. 
Es wird in Deutſchland wenig Gebildete welche bie 


beſprochenen Mafregelm nicht mit Freude begrüßt haben, weil es 
Jedem belannt ifl, wie in früheren Zeiten unfere erhabenflen Gei- 
fter, die Kornphien ber Kunft, mit ihren fie lange überlebenden 
Derten faum ihren Lebensunterhalt erfchwingen konnten, indem 
fie, was bie erfleren betrifft, durch den ſchmählichen Nachdruch, bie 
letzteren durch Die frivoffte Benugung ihrer Vetrebungen zu andern 
Bweden, von jebem Buben beftoplen werden kommien, 

Um fo mehr wird es manche unferer Lefer Überrafchen, wenn 
fie erfahren, daß noch eine Menge Erzeugniſſe geiftigen Urforamas, 
wenn wir fo jagen bürfen, jedes Schuges entbehren, und jo redit- 


* Wenn man base Aurecht ber Autoren an ihren Werk wicht für alle 
Zeiten anerkennt, ſondern baffelbe anf eine Geflimmte Meihe von Yabren 
beihränft, jo ſcheint ums dies genligend baburd gerechtfertigt, baf_ feiner 
berfelben das, was er ift, fein könnte, wenn midt bie Sichöp 


| feiner Vorgänger ebenfalls zum Gemeingut geworben iären. 
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[08 baftehen, wie eheben ber Erfinder, der Schriffteller und ber 
Künftler. 


Wir ſprechen bier von dem weiten Gebiete ber Mufter und | 


Formen, für welhe man von Seiten der Betheiligten feit vielen 
Jahren fhon in den meiften, namentlid; inbuftriellen Ländern nad 
Schutz verlangt, one daß es bis jetzt gelungen ift, die Regierungen 
zu einem entſprechenden Gefege zu veranlaffen und die öffentliche 
Meinung in folder Weife zu gewinnen, wie es wünſchenswerth 
iſt. In legter Zeit noch hat man dafür in Preußen petitionirt und 
ein in biefer Angelegenheit von einem Wabrifanten in Brandenburg 
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a. d. Havel, Herrn Noll, vorzugsweiſe an die Mitglieder beider Häu= | 


fer bes preußiſchen Landtages gerichteted Senbfchreiben gibt ung bie 
Beranlaffung, das größere Publicum für diefelbe zu intereſſiren. 

Inden wir dem Gebanfengange bes mit bem Motto unferer Ab⸗ 
banblung verjehenen Nel’ichen Sendpfchreibens folgen, wollen wir ung 
- einer beutlichen Darftellung befleifigen, um auch ben Paten verftänd- 
lich zu maden, was die Betheiligten unter Mufter- und Formen» 
ſchutz verſtehen und welde Anfprüde fie bieferhalb machen. 

Viele der Lefer und freumblichen Pejerinnen dieſer Zeilen ge: 
hen täglih an den Auslagefaften in großen und Meinen Stäbten 
vorüber und ſchauen fih je nah Geſchmack und Bedarf die zum 
Verlauf ausgeftellten Gegenftände an. Da liegt ein reigendes Ja— 
conettleid, bort ein präctiges Band mit fo fhönen Blumen ges 
ziert, als hätte fie ber Künſiler mit dem Pinfel geſchaffen; weiter 
feben wir ein Glas in alter und ebler Form, endlich ein reisenb 
auf gedachtes Etui, im weldem fih eine ganze Schneiderti und 
Literateneintichtung, durch geiſtreiche Zuſammenſtellung von Näh—⸗ 
nadeln, Scheere, Zwirn, mit Papier, Tinte, Federn und Eiegel- 
lad, unter einem Verſchluß vereinigt findet. 

Mit dem angenehmften Eindruf über die ſchönen Muſter 
und Formen, allenfalld mit dem Gedanken, „was aber bie Leute 
jegt Alles erfinden!”, und im günftigften Falle mit dem Vorfage, 
wenn bie Caſſe es erlaubt, Das oder Jenes zu laufen, verläßt 


man bie Auslage und nur Wenige benfen darüber nah, welde | 


großen Schwierigfeiten, weldes Nachdenken, welde 
Geldopfer, wie viel Zeit und Mühe das Schaffen man- 
her biefer Gebilde, man mag fie Mufter, Form oder Zuſammen⸗ 
ftellung nennen, gefoftet haben, ehe fie dem Fublicum zum Ge» 
brauch vorgelegt werben konnten! 

Und dech ift e8 wahr, daß die Schwierigfeit der Herftellung 


vieler induftrieller Erzeugniffe, fowohl was ihre Aufammenfegung, | 


ihre Form oder fonftige Äußere Erſcheinung betrifft, fih nicht 
allein meffen fann mit vielen Erzeugniſſen der Literatur, ber 
Mufit und Kunſt, deren Schu wir oben befpradyen, fondern that: 
fählih einen größeren Aufwand an geifliger Kraft, an Zeit 
und Geld in Anſpruch nimmt, wie jene. Um nur ein Beifpiel 
aufzuführen, wählen wir bie Anfertigung eines fogenannten Wiener 
Shawl's Umſchlagtuchs). Zu einem ſolchen gehört vor allem eine 


Zeihnung, bie nit von einem gewöhnlichen Mufterzeihner, fon- | 
bern von einem tächtigen, künſtleriſch durchgebildeten Maler ans | 
wie der Herfteller eines Ges | 
lebiglich feiner Phantafie folgen darf, fondern faft bei 


gefertigt wirb, welder aber nicht, 
mälbes, 
jedem Pinfelftrih darüber nachdenken muß, 
gibt, auch techniſch ausführbar * 

rige Zeichnung koſtet 160 bie 200 Thaler und darüber. 


ch die Form, die ex 








wendet werben fol, bie reigende, der Natur abgelaufchte Farbe, 


welche wir auf folhen Fabrilaten fehen, zu geben, und werben 


ſonach zugeftehen mülfen, daß fih eine folde Leiſtung rechtmä— 
Big .einer Abhandlung über einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand, 
ober dem Gomponiren eines Mufilftüdes, oder bem Schaffen eines 
Bildes durch einfache Malerei an bie Seite flellen läßt. Und 
dennoch finden bie Schöpfungen auf inbuftriellem Gebiet, mit 
Ausnahme der Mafchinen und mander chemiſcher Preceburen, 
bis jegt wenigfiens, feinen Edup! Nahbem ein derartiger Ge: 
banfe durch das Manufaet feinen fihtbaren Ansornd gefunden, 
fteht derſelbe vechiles da, ber nächſte Freibenter macht das Ge— 
fhaffene nah und kann bie Form, welche bem erften Erzeuger 
beveutende Summen koftete, für die paar Thaler erlangen, melde 
er zum Ankauf des fertigen, nad der ſchmählichen Benutzung zur 
Nachahmung auch noch brauchbaren Gegenſtandes bezahlt hat. 


Schande ſolchem Verfahren! 


Die gegebenen kurzen Andentungen, die Koſten eines Shawl- 
muſters betreffend, find ein in's Auge fallendes Beifpiel, wie bedeutend 
diefelben häufig find, allein abgefehen von ter Weberei, gibt es noch 
viele Zmeige der Inbuftrie, in melden Mufter und Formen cine 
Hauptrofle fpielen und die Auslagen dafür unglaublich groß find. 

Es versteht fih von ſelbſt, daß nicht alle Segenftände, die 
ung unter nenen Formen begegnen, Bunberte von Thalern Vor— 
bereitungsfoften erforden, aber fo viel ſteht feit, daß bie Erzeu— 
gung berfelben in allen Fällen das Product längeren Nachdenfens, 
d. b. geiſtigen Schaffens ift, welches lebtere, ganz abgefehen von 
dem Stoftenpunft, reellen Anſpruch auf Schug, wie jedes andere 
fogenannte geiftige Eigenthum, welches fih davon im feiner Weife 
unterfcheidet, in Unfprud zu nehmen berechtigt if. Worin liegt 
benn der jo große Unterfchied, ob Jemand venft, ſchreibt und 
druden läßt (fchriftftellert, componirt), ober ob er denkt, malt 
(ein Mufter erfindet) und dieſes dann häufig mit noch mehr Schwie— 
rigfeit, als der Buchdruck mit fich bringt, flatt auf Papier, auf 
baumwollenem oder feibenem Zeuge vervielfältigt? 

Wir werben hier auf feinen großen Widerftand flogen, wenn 
wir annehmen, daß ber Unterſchied in biefem Leiſten nicht gar groß ift, 
wollen und aber dagegen verwahren, ald ob wir jebe geringe indu— 
firielle Leiftung aud nur entfernt vergleichen wellten mit den erha- 
benen Schöpfungen einzelner großer Geifter auf wiſſenſchaftlichem, 
muſilaliſchem oder fünftlerijchem Gebiete; allein eben fo gut wie 
Goethe's Werke geſchützt werben gegen Nabiug, durch daſſelbe 
Geſetz wie eine Abhandlung über bie Flecſeife, fo verlangen wir, 
daß dieſer Schutz nach Berhältniß des Werthes der Sache Jedem 
für feinen Theil werde und nur ein Unterſchied darin eintrete, 
daß eine bedeutende Leiſtung längere Zeit und eine geringere furze 
Zeit, vielleiht nur Donate, gegen Nachahmung gefhügt werde. 

Diefer Wunſch ift von ben Impuftriellen, wie wir bereits 


| erwähnt haben, vielfah ausgefprohen und durch Petitionen an 
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Eine ſolche höchſi ſchwie- 
Mit | 


biefer Zeichnung ift aber Nichts weiter als bas Bild geſchaffen, 


welches bem Fabrilanten zeigt, wie ber anzufertigende Shawl nad 
feiner Vollendung auf dem Webſtuhle aueſehen ſoll, und es bes 
darf nod der Anfertigung mehrerer tauſend ſogenannter Karten 
(Pappeftreifen, im welche Yöcher nach gewiffen, burd die Zeichnung 
beſtimmten Entfernungen gefchlagen werben), um das Mufter auf 
tem äußerſt compliciıten Jacquardſtuhle (ein Webeflubl, im Uns 
fange biefes Jahrhunderts von einem Franzoſen, Jacquard in Ion, 
erfunden, welder heute noch unübertroffen bafteht) weben zu Können, 


Diefe Karten nebft der fehr ſchwierigen Vorbereitung zum | 


Beginn bes Webens, dem fogenanmten „Einziehen”, Können leicht 
aud einige hundert Thaler foften. 

Wir fehen alfo, daf zur Erzeugung eines Shawl-Mufters eine 
baare Auslage von mehren hundert Thalern nöthig ift, wir wiſſen aus 
dem Geſagten, daß es eines Künſtlers Hand zur Anfertigung der 
Zeichnung bedarf, wir erfahren ferner, daß es großen Nachdenfens 
und mühjamer Vorrichtungen bebarf, um den Shawl zu weben, 
und baf bie combinirtefte praftifche Anwendung ber Chemie noth- 
wendig ift, um dem feivenen und wollenen Garne, weldies ver 
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bie betreffenden Regierungen unterflägt worden, doch, obgleich man 
fih auf die in fjranfreih und England längft beflehende Einrich- 
tung des Muſterſchutzes beziehen konnte und bierburd bie Mög— 
lichleit eines biefem gewibmeten Gefetes erwiefen tft, hat die ges 
wichtige Frage noch feine Erledigung gefunden, Auch in Preußen, 
welches mit lobenswerthem Gifer die Sache des Schutzes des gei⸗ 
ftigen Eigentums in ber bereit$ erwähnten Richtung zuerſt im 
bie Hand genommen hat, ift es bis jett noch nicht gelungen, bie 
Nothmwendigkeit und Nüslichkeit eines Geſetzes für Muſterſchutz fe 
darzulegen, daß bie Regierung die Vorlage eines ſolchen an ben 
Landtag befchloffen Hätte, obgleih es fih auch hierbei, mie wir 
fehen werben, durchaus nicht allein um bie dadurch vermittelte 
materielle Verbefferung bes erflen Erzeugerd ober Erfinders hans 
deit, ſondern um die Löſung von Fragen, welde eine bedeutende 
Wirkung auf bie fittlihe Anfhauung des Volkes aus— 


| üben müffen und für die pecuniäre Stellung einer gro= 


Ben Menge von Arbeitern in ben verjchiedenen Zweigen der 
Indufteie von ungemeiner Wichtigkeit find. Dadurch nämlich, daß 
wir Muſter⸗ und Formenſchutz entbehren, find wir, namentlich 
was ſoelche Induſtrien betrifit, melche aus dem Auelande erit 
nad Deutfhland übergegangen find, wie die Drurderei, bie Kurjts 
weberei, größtentheils zu Nahahmern des ausländiichen Muſter— 
wefens geworben, mas allerdings billiger ift, wie bie eigene Er 
finbung, aber jebenfalls ben großen Nachtheil hat, daß man unter 
Fabrikat auf ausländifhen Märkten niht für origimalcs 
Propuct anfleht, ſondern als Conterfei und mithin nicht fo bes 

















zahlt, wie das Original. Das ift.eine Schattenfeite des 
Nahahmens, eine andere ift es, baf wir bei weitem weniger 
tünftlerifhes Talent der Induſtrie bienfibar machen fün- 
nen, wie das beifpieldweife in Frankreich gefhieht, wo nicht jelten 
Zeichner (wirkliche Künftler), welde mit dem Erfinden von Mu— 
ftern für die theuern Lyoner Geivenftoffe, für Meublezgeuge und 
andere Qurusartifel beſchäftigt werben, preis bis viertaufend Thlr. 
und mehr Yahresgehalt beziehen, welden der Fabrilkant lediglich 
dadurch zu bezahlen im Stande ift, daß er burd bie Neuheit und 
Driginalität feines Geſchmackes oft unglaublihe Preife für fein 
Fabrikat erzielt. Enblih, und das ift unferer Anficht nad bie 
wichtigfte Seite, lann in vielen Gewerbözweigen nur durch Mufter- 
ſchutz dem in der That Niemandem, weder bem Fabrikanten noch 
dem Släufer, eigentlichen Bortheil bringenden Sinten ber Preife 
unb als nothwendige Folge der Löhne entgegen gearbeitet wer— 
ben, indem biefes zwedloje, aber für die Arbeitöbenölferung mit 
pecuniärem und fittlihem Nachtheil verbundene Herabbrüden häu- 
fig nur deshalb ftattfinbet, weil der Fabriklant alapann wohl- 
feiler verfaufen muß, um noch raſch die Koſten einer Form oder eines 
Mufters zu deden, wenn es, eben nahgeahmt, von bem Con— 
currenten zu einem bei weitem billigerem Preife, wie ber im Anfange 
von bem erften Erzeuger mit Leichtigkeit erzielte, ausgeboten wird. 
Hier ift es augenfcheinlih, wie wefentlih das Wohl der 
Arbeiter folder Induftrieen, wo Form und Mufter eine guofie 
Rolle fpielen, mit dem Schutz des beſprochenen geiftigen Eigen- 
thums zufammenhängt! Degt ift eine Tabula rasa in diefer Seite 
bes Verlehrs. Wie bereit erwähnt: eim Theil der Fabrikanten 
copirt franzöfifche, englifhe und andere Mufter, ein anderer Theil, 
weldyer eine gewiffe Ehre darin fegt, originell zu fein, probucirt 
Neues mit großen Opfern, und ein anderer Theil liegt, wie bie 
früheren Raubritter, im Hinterhalt, füllt über die neue Production 
ber, und macht fie ſich wenn er aud nicht bis in's kleinſte 
Detail copirt, für ein Billiges zurecht. Und bas thun 
Leute, bei welhen man fchlecht anfommen würde, wenn man von 
Diebftahl ſpräche, was eine ſolche Handlungsweife in der That ift! 
Es gibt zwar in manden Yändern einzelne Gefege und Ber: 
ordnungen, welche die gerichtliche Verfolgung folder Nachahmun⸗— 
gen möglih machen, doch ift das Verfahren vor gemöhnlichen 
Gerichten, wie befannt, ein fo zeitraubendes, daß diefen Weg felten | 
ein Berlegter einfchlägt, um fo mehr, als der Beweis im Sinne 
ber juriftifhen Anſchauung fo ſchwierig zu führen iſt, daß man 
fo lange von ber Verfolgung jener Räuber abftehen muß, als nicht 
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Es geht nichts über einen recht fernhaften Maren Wintertag, 
wenn bie reifbehängten ——— im Sonnenlichte glitzern, der 
friſchgefallene Schnee unter des Wanderers Füßen kniſtert und die 
ganze Natur Geſundheit und Kraft auszuſtrömen ſcheint. Aber 
freilich, was Warmes um den Leib und in den Leib, das thut 
nicht allein wohl, ſondern das thut gar Noth an ſo kernhaften 
Wintertagen. Zumal dort oben in dem nordöſtlichen Winkel der 
Monarchie, wo ber Norde und Oſtwind um bie Wette vom „ku⸗ 
riſchen Haff“ berfaufen und über die Haiden und Moräfte ber 
litthauifchen Ebene hinfegen, baf es bis in's Mark bringt. Am 
ſchlimmſten ſcheint e8 um Lichtmeß herum zu fein, und das wiſſen 
die Pferdebauern ganz gut, bie um. diefe Zeit zu Marfte oder 
nad der Kreisftabt in Gefchäften fahren, In dicke Pelze einge 
hüllt, die Mitte tief in die Stirn gebrüdt, fahren fie, innerlich 
durch manchen veihlihen Schlud wohlerwärmt, mit ihren Kleinen 
Schlitten über die ſchneebedeckte Ebene, und müffen doch von Zeit 
zu Zeit ausfteigen und neben bem Schlitten bertraben, um bie 
fröftelnden Glieder durd) raſche Bewegung zu erwärmen. 

So gut ward es bem einfamen Wanderer nicht, ber jetzt, 
aus ber Haide tretend, den Weg quer burd cin weites Schnee 
feld verfolgte, auf welchem bie wenigen Schlittenſpuren bereits 
wieder vom fcharfen Norboftwinde verweht waren, Aber einen 
anderen Weg gab es nicht, und er mußte mitten hindurch, wie 
tief er auch bei jedem Schritte in den Schnee einfanf, Die jpär- 
lihe Communication in ben bünnbevälterten Landſtrecken überläft 
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ein beſonderes Geſetz bafür gegeben, und daſſelbe von fachverftändigen 
Richtern, welchen zur Ueberwachung der vorgefchriebenen formellen 
Behandlung ein juriftifch befähigtes Mitglied beigegeben fein dürfte, 
in Anwendung gebracht wirb, 

In Folge dejfen werden bie Klagen von Geiten der Betrof: 
fenen immer lauter, und erft vor Kurzem haben „bie Helteften ber 
Kaufmannfhaft” in Berlin duch eine Commiffion einberufener 
Sachverftändiger den Entwurf zu einem Gefeg für den Muſterſchutz 
aufftellen laſſen, und dieſen der preußifchen Regierung unterbreitet. 

Die Forderung nad Mufter- und Formenſchutz ift 
eine gerechte, und wir flimmen in ben mehrfach ausgefprochenen 
Wunſch ein, daß es ſich gerade die zur unferer großen Genugthuung 
nunmehr gefhügten Schriftiteller, namentlih jene der Zei— 
Si angehörigen, zur Aufgabe mahenfollten, 
die Angelegenheit vecht durchzuſprechen, damit man in dem Erlaß 
eines Gefeges der beſprochenen Urt die Erfüllung, nicht eines Zu- 
geftänbniffes für die Inbuftriellen, fondern einer Forderung 
der öffentliden Moral finden möge. 

Schlieflih miüffen wir noch bemerken, daß die Gewährung 
beffelben für einzelne Kleine Länder, keinen praftifhen Nutzen haben 
könnte, indem lediglich nur ein Gejeg für ganz Deutſchland 
(noch beffer in Gemeinfchaft mit Defterreih) von durchgreifender 
BWirkjamleit fein kann. Einem folden könnte man zu gleicher 
Zeit firafrechtlihe Beſtimmungen gegen bie bisher vielfach unge— 
ftraft ausgeübte Nahahmung von fogenannten Fabrikzeichen (ganz 
gleichbedeutend mit dem Nachahmen des Petjchaftes eines Privat: 
mannes) beifügen, wie dies neuerdings in Frankreich geſchehen, wo 
jede durch ein unberechtigtes Zeichen geftempelte und jede eingehende 
Waare ohne Unterfchied confiscirt wird, melde ausländijchen Ur⸗ 
fprungs ijt und ein auf frangöfifhen Urfprung beuten= 
bes Fabrilzeichen (auch wenn es nicht nachgemacht ift) an ſich trägt, 
fo wie in England, wo jede Waare confiscırt wird, bie durch ein 
englifhes Zollamt aud nur transito geht, wenn ſich auf dem 
vorfindlihen Fabrifzeihen der englifhen Sprache bedient ift. 

Dir wollen dergleichen dem Auslande gegenüber drückende Maß- 
regeln, namentlich die zulegt angeführte englifhe Einrichtung, welche 
zur groben Ungeredtigfeit wird, und gar nidt gedul— 
det werben follte, nicht rechtfertigen, rathen aber, bie gedach⸗ 
ten Länder, was daz Gute und Zwedmägige in ihren Gewerbsge— 
fegen anbelangt, immer wieder zum Vorbild anzunchnen, daß das 
„Suum euique“ im Deutfhland aud für die Gewerb— 
treibenden zur Wahrheit werde. —Aug. 


amtenwehlt. 
der Natur. 
bepoſten. 


es dem Verkehr, ſich die Mehrzahl ſeiner Wege ſelbſt zu ſchaffen. 
Im Sommer geht es wohl an, aber im Winter und bei reich— 
lihem Schneefall gelingt es oft nur duch große Opfer, bie Haupts 
ftraße für den Poſtverkehr fahrbar zu erhalten. Und an reich 
lihem Schnee pflegt e8 dieſen Gegenden am allerwenigften zu fehlen. 

Unfer Wanderer war eine hochaufgeſchoſſene Figur, welche 
noch größer erſchienen wäre, wenn der Mann ſich gerader gehalten 
hätte. Sei es Schwäche oder Bequemlichkeit, — er neigte ben 
Dberlörper im Geben ſtark nach vorn und ließ den Kopf ber- 
unterhängen. Sein Anzug war der Yahreszeit nicht fonderlich 
angemeſſen. Um eine Art Militairmüge, die er auf dem Kopfe 
trug, war ein buntgefärbtes Tafchentuh in der Art gefchlungen, 
daß es die Ohren bededte. Die blaue Dloufe war durd einen 
breiten Gurt zujammengebalten, unter derſelben ſah ein langſchö— 
figer, vielfach geflidter Hausrock hervor, ber von der fonftigen 
Kleidung nichts fehen ließ, als ein paar grober Schmierftiefel, de— 
ven Schäfte forglih mit Stroh gefüllt waren. Um den Hals 
trug ber Mann eine lederne Brieftaſche und im ber rechten Hand 
einen tüctigen Weißdornftod. — Das Gehen mußte ihm Be- 
ſchwerde maden, denn von Zeit zu Zeit blieb er ftehen, holte 
tief Athem und rüdte bie Brieftafhe auf eine andere Gtelle, 
Mitunter langte er wohl aud in bie Taſche, brach von dem in 
einem SLeinwandlappen anfbewahrten groben Brobe einen Biſſen 
ab, träufelte aus einer Keimen Flaſche ein paar Tropfen Brannt- 
wein darauf und flärke fih buch biefe mäßige Erguidung zum 
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weiteren Marſche. Es ſchien aber nicht, daf das Gtärkungsmittel 
ben gewünfchten Erfolg gehabt habe, denn unfer Wanderer mußte 
bald darauf wieder ftehen bleiben, zog ben Leibgurt fefter an und 
hauchte im bie erftarrten Hände, welche nur zur Noth durch grobe 
Fauſthandſchuhe von wollenem Zeuge gefhügt waren, 

Die tiefe Stille ringsumher — (felbft die paar Gperlinge, 
bie bin unb wieder in bem kahlen Bäumen faßen, verhielten ſich 
ſchweigend) ließ ein näher fommenbes Schlittengeläut deutlich ver- 
nehmen; unfer Wanderer ſpitzte gefpannt die Ohren, — er hatte 
ſich nicht getäufcht, ein leichter Schlitten jagte, von zwei fräftigen 
litthauifchen Pferden gezogen, über das Feld und war bald in 
feiner Nähe, 
eines gewiffen Umfreifes, fofern es nur überhaupt ein Dal in 
Berührung mit einander fommt. Es muß feltfam zugehen, wenn 
bu ein bir entgegenfommendes Fuhrwerf nicht ſchon von Weitem 
erfennft; ift bir micht ber Wagen oder Schlitten befannt, fo ift 
es ber Kutſcher, ift es biefer nicht, fo find es die Pferde, dem 
biefe find ber Mittelpunft bes gefammten Intereſſes für eine Be— 
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In diefen Gegenden kennt Alles einander innerhalb | 





„Freilich, freilich! I du meine himmliſche Güte! fol Einen 
ja unfer Heiland bewahren vor fo einer Unvernunft, mit Refpect 
zu vermelden. Dat erft wieder vorige Woche der Gensb’arın Einen 
erfroren gefunden, ber bei dem großen Schneegeflöber inwendig 
einheigen wollte, eingeſchlafen ift und nicht wieder aufgewacht, Da 
will ich denn doch Lieber traben, baf mir bie Geele pfeift, mei- 
nethalben mit dem Sturmwind um bie Wette, che ih das meir 
ner Alten anthu' und ihr wie ein Eisblod nad Haufe gebracht 
werbe... Und baum, ber Dienftl, — Herr des Himmeld — was 
follte aus ber Brieftafhe werden!" Er fchüttelte ſich bei dem 
Gedanken an das mögliche Schickſal der fiscalifhen Ledertaſche 
und brüdte fie fefter an fi, als wollte er ſich vergewiſſern, Baf 
ber Gegeaſtand feiner amtlichen Obhut noch unverfehrt fei. 

Der Fiscal lief feine Augen gleihfall® auf der Brieftafche ruhen, 

„Sie ſcheint ziemlich ſchwer zu fein, Alter?” — „Nicht mehr, 


| als das normale Gewicht, Herr Fiscal.“ — „Und das it?" — 


völferung, deren Wohlſtand hauptjächlic auf der Pferbezucht ber | 


ruht. Der Bloufenmann hatte den Schlitten nebft Inhalt und 
Zubehör fofort erfannt, eim yufrievenes Lächeln glitt wie ein er= 
wärmender Gonnenftrahl über fein blaugefärbtes Gefiht und er 
blieb zuverſichtlich mit einer ſchnellen Wendung rechtsum ftchen. 


Der Infaffe des Schlittens firedte den Kopf hinaus (im Wirkt: | 


lichkeit war aber nichts weiter von ihm zu fehen, als bie Nas 
fenfpige und ein Stüd Brille — ber Reſt war ſorglich in Pelz- 
werf eingemummt) und hatte ben Fußgänger gleichfalls erkannt. 
„Buten Tag, Adamsti, rief er ihm zu, „ſchön' Wetter heut’ 
zum Spazierengehen —?" 
„I mu, es macht fih wohl, Herr Fiscal!“ ermiberte ber 
Ungeredete, „man kriegt zum Wenigften nicht den Sonnenſtich, — 


„Zwanzig Pfund,” — „Ihr Habt doch aber noch außerdem zu 
tragen.” — „Ein biechen Proviant für mi, auf zwei bis brei 
Zage, bis ich die Tour herum bin. Biel ift es nicht; Rehleulen 
und Faſanen werben nicht mitgenommen,” 

Er öffnete fein Fourage - Paquet, weldes Nichts enthielt, 
als ein großes Stüd groben Schwarzbrodes, bei welchem in ber 
Vertiefung des einen Endes ein Grüd Butter eingebrädt war. 

„Und bavon lebt Ihr, bei fo anftrengenver Leibesbewegung, 
bei fortwährenden Märſchen in Winb und Wetter, in Sturm und 


‚ Regen?” fragte ber Fiscal mit eimem leifen Schaubern. 


„Da, wovon bemm fonft, mein trautfles Herrchen! Rechnen 


Sie doch ſelbſt nach, mein hochgeehrteſter Herr Ficsal, wieviel 


mit Refpect zu vermelden.“ Er verſuchte, dazu zu lächeln; aber 


bie Wahrheit zu geftehen, brachte er es zu feinem ganz glüdlichen 


nah, „acht Thaler bei diefer Lebensweiſe! 


Ende damıt, und es kam nichts zum Vorſchein, als eim ziemlich 


meinerliher Gefihtsausprud, den man nah dem Sprachgebrauche 
bed Landes einen „Flunſch“ nennt, 


„sa, ja,“ fuhr der Fiscal fort, der gut ſcherzen hatte in | 
feinem warmen Pelz nebft Fußſack und Pelzhandſchuhen, „fo ein | 


Landbriefträger hat eim Peben, wie Gott in Franfreih. Kaun 


ben ganzen Tag fpazieren gehen, während Unfereins in bem räu⸗ 
Na, wie iſt's denn, Vater | 
| Berpflichtung Adamsfi’s, für die Dienfllleidvung und bie Dienſt ⸗ 


cherigen Stuben boden mu —! 
Adamsfi, verdien' ich heut’ eim Wegegeld an Euch —? Wollt 
Ihr mit mad Kralinglen?“ j 

„I mt, Herr Fiscal, wenn der Herr Fiscal die große Gü— 
tigfeit hätten, für ein Vergelt's Gott, denn mehr wird's doch wohl 
nicht bei einem armen Yandbriefträger abfegen, ald einen Gottes— 
Ichn — ja, ja, es find harte Zeiten, hochgeehrtſtes Herrchen —!“ 


Damit hatte er neben dem Fiscal Pla genommen, der be= | 


reitwillig in die Ede rüdte, um dem neuen Anktömmling Raum 
zu gönnen. Der Schlitten war mit Pelzwerl überreichlid ver- 
jehen und Bater Apamsfi konnte ſich behaglich audeden, ohne feis 
nen Gonner zu geniren. 

„Das ift für auswendig ganz gut, Abamsfi,” begann ber 
joviale alte Herr von Neuem, „wie ſieht's aber inwendig aus — ?“ 

Der Fiscal hatte ein wohlverkorktes Fläſchchen aus ber 
EC hlittentafhe hervorgeholt und fohenfte dem fröftelnden Poftboten 
ein Gläschen jenes golofunfelnden, feurigen Ungarweins ein, bem 
bie Lebemänner des Nordens ganz befonders zu ſchätzen wiffen. 

„Ohne Umftäinde, Alter, — befinnt Euch nicht lange — er 
friert am Ende ein.” Der Fiscal lachte und fein Schügfing lachte 
von Herzen mit, aus ſchuldiger Höflichkeit und dann, weil der Ger 
danke nicht fo gar fern lag, daß auch ein guter Ungarwein, biefer 
Luft ausgefegt, zu Eis erftarren könne. Wie flüffiges Teuer ſtrömte 
das Blut der ungarischen Rebe dem Frierenden in die Adern und 
erfüllte fie mit neuer Lebenswärnte, 

„Bott bezahl's viel taufend Mal, Herr Fiscal! 
doch nichts Über bie Gottesgabe von einem Glafe Wein. Ich 
lann's ben vornehmen Herrn gar nicht verargen, wenn fie über 
bas Schnapstrinfen losziehen; — freilid, wer's fo haben Fam!” 

„Ich gehöre nicht zu ben Mäßigleitsapoſteln, Apamsfi, das 
wigt Ihr ja. Am allerwenigften, wenn der Norboftwind über bie 
Haide pfeift und der Bart voll Eiszapfen hängt. Freilich, wer 
bei ſolchem Wetter das Maß zu veihlih nimmt, ber fpart ſich 
hernach das Einjchenfen für immer...“ 





' für mid übrig bleibt, wenn wir, Mann, Frau, fünf Kinder und 


bie alte blinde Großmutter mit acht Thaler den Monat auslom: 


‚ men follen bei biefer Theuerang jegt!” 


„Acht Thaler!” ſprach ihm der Fiscal mit ftillem Entfegen 
Und Ihr befommt 
weiter gar feine Meilengelver, Diäten, Reiſeentſchädigung — ?“ 
Adamsli jah ihn verwundert an, „Im Gegenteil, bafür muß 
ich mir noch die Dienftlleivung und Dienft-Abzeihen anfchaffen.” 
„So, fo! Ei ja!" murmelte der Herr Fiscal für fi, ber 
ein gar feines Tännchen war und mit ber Gefchwinbigkeit eines 
fertigen Rechenmeiſters auscalculirt hatte, daß von diefen monat⸗ 
lihen acht Thalern acht Menſchen fih Heiden, nähren, erhalten 
und Abgaben zahlen müßten, Augenfheinlih hatte es mit ber 


abzeihen aus eigenen Mitteln zu forgen, nicht ſonderlich viel auf 
fih. Denn es war ben LTanbbriefträgern geftattet, eine blaue 
Bloufe von Peinen mit einem Pebergunte ftatt ber Uniform zu 
tragen, Die fonftigen Uniformftüde beftanden aus einer Poft- 
bienft= Müge und einem Armſchilde. Daß aber einem Beamten 
bei einem, im Berhältnig zu feiner Dienftleiftung fo namenlos 


| Kürglihen Solde noch irgend eine Verpflichtung überhaupt aufer- 
legt werben fünne, das brachte ihn gang außer Faſſung. 


„Aber Menſchenlind,“ platte er los, „wie in aller Welt werbet 


' Ihr denn da fertig? Acht Thaler — das ift ja faum genug zum Bers 
hungern! Barum feid Ihr denn nicht um Zulage eingefonmen ?“ 


fehlt. 


„I mm, trautſter Herr Fiscal, daran hat's wohl nicht ge— 

Ich habe auch zwei Mal eine Gehaltserhöhung belommen, 
mit Reſpect zu vermelden, vom Herrn Poſtdirector, als es da= 
zumal burdigefetst wurde, baf bie Unterbeamten beſſer geftellt wer— 
ben follten. Ich hatte zuerft blos ſechs und einen halben Thaler, 
von ba wurde ich vor zwei Jahren auf fieben und einen halben 
Thaler erhöht und feit vorige Oftern bin ich in die Adht-Thaler- 


claſſe vorgerüdt. Aber die Herren haben mir aud gejagt, ich 


Es geht | 





möchte mich jett fein ftille halten, das viele Queruliren made 
feinen guten Namen, ich hätte Urſache dankbar zu fein und follte 
nun in Geduld warten, Du lieber Gott! Mir iſt's auch nicht 


an meiner Wiege gefungen worben, bei ben Leuten zu bitten unb 


zu betteln und es fommt mir fauer genug an. ber fieben hun- 
grige Mäuler Können Einem zu mandem ſchweren Schritt bie 
Beine heben. Indeſſen, fo lange Einem noch bie Hoffnung bleibt, 
muß man nicht vergagen; bin ich doch ſchon fachte vorgerüdt und 
fann nody weiter vorrüden,..” — „Wie das?“ fragte der Fiscal 
neugierig, „wie hoch Könnt Ihr überhaupt fteigen im Gehalt — ?" 

„Id nu,” ſchmunzelte der Briefträger, „es gibt ihrer, bie 
neun Thaler 'monatlih haben, — ja, es gibt ihrer, bie es bis 
auf Hundert und zwanzig bes Jahres bringen!“ 





„Hundertunbzwanzig Thaler jährlich!” rief der Fiſcal und 
verbrehte die Augen — „das ift wohl aber das Höchſte ?“ 

„Id freilich,” antwortete Abamtfi, „urb das erreichen bie 
Wenigften, aber e8 bleibt bed immer eine Aus ſicht!“ 

Dawohl, jawohl!“ bemerkte ver Fiscal, und drückte bie Müte 
nod) tiefer in die Augen, fo bag nur noch die Nafenfpige aus 
dem Martelfragen hervorſah, „wie weit erftvedt ſich denn Euer 
Bezirk, Aramstı?" — „Bier Meilen!” — „Da müßt Ihr je uns 
terwega übernachten?” — „Freilich wohl, und das koftet auch noch 
manches Dütthen* das Jahr über...” 

„Wie — Ihr müßt im Kruge bezahlen? Ich hätt! nicht 
geglaubt, daß Jemand hier zu Lande ſo bartherzig fein. Könnte,“ 

„I nu, ich könnt's wohl umfonft haben, pas bischen Nachts 
lager auf Stroh in ver Schenfftube, aber im Bertrauen gejagt, 
Herr Fitcal, beffer ift beffer; die Leute haben nicht gedient, wiſſen 
nicht, was es heißt, auf die Fahne gefchweren zu haben, ober in Eib 
und Pflicht fteben, und ba muthen fie Einem allerlei an, was 
doch nu einmal nicht fein fell und darf. Wenn id nu Nacht- 
lager und fonften was meinetwegen für umfonft bei jedem Früger 





annehmen thät' und müßt ihm hinterher was abjchlagen, was er | 


Unrechts von mir verlangte, jo hätt! ih ja am legten Ente wohl 
gar zu riefiren, daß mir jo ein Pomuceltkopf, mit Reſpeet zu 
vermelben, die Wohlthat in’s Geficht worbielte, und pas ſchidt fich 
doch weiß Gott nicht für einen föniglihen Beamten —!“ 

Der Herr Fiscal hatte während biefer ganzen Rede langfam 
mit dem Kopfe genidt, wobei feine Fleinen, hellen, grauen Augen 


auf ben treuberzigen, aber etwas beſchränkten Gefichtszügen feines | 
erzählenden Gefährten bafteten, Den Echluffat der Adameki'ſchen 


Rebe ſchien er mit einem erhöhten Interefie anzuhören, was er dadurch 
fund gab, daß er die Brille auf die Stirn rüdte und ben füniglichen 
Beamten neben fih mit unbewaffneten Augen eine Weile anftarrte, 

„Jawohl, Alter,“ verſetzte er dann nach einer Weile, „das 
ſchidt ſich nicht ſür einen löniglichen Beamten.“ Der Fiscal ſah 
ſchweigend zur Seite und pfiff leiſe vor ſich hin. 

„Wie ſeid Ihr in dieſe Lage gelommen, Adamski ?“ 

„Da, ſehen Sie, trauteſter Herr Fiscal, das hat ſich fo ge 
macht, ich weiß nicht wie; ich denfe wohl, es wird Sündenſchuld 
fein und Strafe bafür, baf ich höher hinaus wollte, als es Recht 
war. Ich war, mit Reſpect zu vermelden, ein recht anjehnlicher 


wohnt hatte, und über die morfche Zugbrüde ging, wo ein paar 
Grenabiere berumlungerten, und nad Gründlingen angelten, va 
liefen mir bie hellen Thränen über bie Baden und ich machte, daß 
id) davon kam. Das Zehrgeld reichte bis im die Heimath. Sch 
fuchte meine Brüder auf; ber jüngere war geftorben, ber zweite, 
der ftatt meiner den Hof übernommen, war ein wehlhabender Pfer— 
debauer geworden. Er wäre wohl freundlicher gegen mid gewefen, 
aber er hatte zum zweiten Male geheiratet, und die Frau ſah 
nicht eben freundlich brein, als fi ein Schwager meldete, Der 
ziemlich verhungert ausfah, Da macht ich denn, daß ih beim 
Zweiten fort fam. Wohin, das wußt' ich freilich felber faum. Es 
reuete mich, daß ich nach Haufe gefommen war, und aud wieder 
nicht; denn ich hatte eine ſolche Sehnſucht gehabt, wieder cinmal 
bie Heimath zu fehen, daß ich franf davon war, Nun war ich 
wieder zu Haufe, das beißt, wie man zu Haufe ift, wo Einem 
nichts zu eigen gehört, als Licht und Luft. Ich meldete mich wohl 
bier und da — aber Alles war überfüllt, und mit meiner Gefchid= 
lichleit konnte ich eben feinen großen Staat maden. Pünktlichkeit, 
Ücenrateffe in allen Dingen, — ja, bie fonnt' ich wohl aufmweijen, 
aber mit der fonftigen Gelehrſamkeit ſtand's ſchlimm. Da war 
ich zuletzt noch froh, hier unterzufricchen, als ber Lanbbriefträgers 
poften vacant wurde, nachdem mein Borgänger ſich erhängt hatte, 
als es an den Tag kam, baf er einen Gelpbrief mit fünfundzwanzig 
Thalern nicht verloren, fonbern unterſchlagen hatte. Es war ſonft 
ein orbentlicer Menſch geweſen, — bie Noth hat ihm ſchlecht ge— 
macht. Hatte eine franfe Frau, die nicht® arbeiten konnte, die Wirth- 
Schaft verfiel, ein Haufen Kinder lief herum, verwilderte —, jegt find 
fie im Landermenhaufe; bie Mutter ift auch vor Kurzem geftorben.‘ 

„Und wie fange habt Ihr Euren Poften ſchon inne?" — „Zu 


' Michaelis werden e& zwölf Jahre. — „Ich weiß es aber immer noch 


Kerl in meinen jungen Jahren, und fellte als eltefter vom brei | 


Geſchwiſtern den Hof vom Vater übernehmen. Biel Segen wäre 
zwar aud nicht dabei gewefen, denn id follte ben Gefchwiftern ein 
anfehnlih Stück Geld herauszahlen, was erft hätte aufgenommen 
werben müſſen, und jonft noch allerlei Scheererei. Da lie id mir 


denn leicht zureben, ben Hof fahren zu laffen, felber ein Gtüd | 


Geld zu nehmen, und meiner Wege zu gehen. 


Ich hatte mir in | 


den Kopf gefegt, Hufar zu werben, dachte es weit zu bringen, — | 


aber fie wollten mid mit meinen vierzehn Zoll durchaus bei ber 
Garbe haben, und fo wurde es denn nicht anders, 
gedient hatte, capitulixte ich und wurbe Unterofficier. 


Us ih aus | 
Das war | 


Alles recht ſchön, fo lange die paar Mutterpfennige vorbielten, und | 


man jung und lebensluftig war, 
auch nicht, und das ewige Cafernenleben, Rekruteneinexereiren, Wacht⸗ 
dienſt, Parademarfh und all die Schwerenötherei wurde Einem zu⸗ 
legt jo zuwider, daß man aus lauter Langeweile zuletzt hätte mö— 
gen in's Waſſer jpringen. Ich laf es mir wohl gefallen, alle Tage, 
einmal wie das andere, fein ganzes Leben lang das Nämliche zu 
thun, nur muß man bafür auch fiher fein, dag man auf feine 
alten Tage verforgt ift. 


Über weiter brachte man's eben | 


Ih hatte nun nachgerade fo lange gedient, daß ich lange An⸗ 


ſpruch auf eine Givilverforgung hatte. Yeider muß ich zu meiner 
Schande geftehen, daf ich jelber nicht wußte, wozu ich brauchbar 


wäre, mas nicht gerabe den Dienft auging, Exerciren und der— 


gleichen. Mit dem Leſen ging's wohl, mit dem Schreiben auch zur 
Noth, aber fonft hatt! ich Feine große Weisheit zugelernt beim Mi— 
litair feit der Schule, 
länger, Ich fühlte, daß id dem ftrengen Dienft nicht mehr ger 
wahjen war. Hoc aufgefhoffen bin ich wohl, aber meine Bruſt 
war nie bie ſtärkſte. Das merkten fie beim Bataillon, und gaben 


Aber dienen mochte und konnte ich nicht | 


mir zu verftehen, daß ich Anjprud; auf einen Ruhepoſten hätte, | 


Ich ließ es mir gefagt fein, und nahm meinen Abſchied. Ich ber | 


fam die beiten Atteſte und eine alte Montirung. Als ich alter 
Eſel den Caſernenhof verlieh, wo ich beinahe meunzchn Jahre ges 
Provinziell fir: I Silbergroſchen. 





Berlag von Ernſt Keil im Peiyjig. — Drud bon Mlerander Wiebe in Leipzig. 


nicht, wie Ihr es möglich macht, mit diefer Befoldung auszulommen ?“ 
„Es muß eben gehen, fo gut ed mag, Wir haben ein bie- 
chen Aderland gepachtet, es ift freilich nicht viel, aber wenn's Jahr 
gut ift, muß es Doch den Wintervorrath an Kartoffeln geben. Dann 
fpinnen bie Frauen wohl ein wenig, aber viel trägt’d auch nicht 
ab, bezahlen muß man Alles theuer, löfen thut man wenig. Es 
ift fein Handel und Wandel bier. Dafür verlieren wir aber auch 
feine Zeit, uns das Fleiih aus den Zähnen zu ſiochern ...” 
„Glaub's wehl, Alter. Können Euch denn nicht die Kinder 
bisweilen bei den Botengängen helfen ?” — „Bei Leibe nicht, das iſt 
bei harter Strafe verboten. Ich hüte mi wohl, etwas gegen bie In« 
firuetion zu thum, denn e$ wäre mein Tod, wenn ich in Strafe füne, 
und meine Caution angegriffen würde. Mein Bruder hat fie heim⸗ 
lich, ohne Borwiffen feiner Frau für mich beftellt, und ih würde es 
nicht überleben, wenn er durch mich zu Schaden läme.“ 
Der Schlitten war während des Geſpräches bis zum Dorfe 
gelangt, vor welchem die Wege der Neifegefährten fib trennten. 
„Alter,” fagte ber Fiscal, als er dem Briefträger zum Ab: 
ſchiede die Hand bot, „wenn ih Euch jemals rathen oder helfen 
fann, fo fommt zu mir — ohne Umftände Und bier (er lieh 
einen harten Thaler in feine Hand gleiten), Ihr lönnt's von mir 
annehmen, ald von einem Cameraden, wenn ich auch nicht bei ber 
Garde gedient habe. Zum nähften Winter meldet Eud ja bei mir, 
es fell ſich ein befferer und wärmerer Winterrod für Euch finden.” 


Der alte Udamsh (mie er genannt wurde, obgleich er eigentlich noch gar 
nicht fo alt war) bat ſich aber zur Empfangnabme des Winterrode bei bem 
mumteren Herru Fiecal nicht gemelbet; er bat überhaupt balb darauf gar fei« 
nen Rod mehr gebraucht, meber Winter» noch Sommerrod. Denn obgleich er 
beim Gehen immer größere Beſchwerden empfand und zuletzt gar nicht mehr 
fort wollte, fo fonnte er ſich doch feine Rube gönnen, Und als es zu thauen 
begann und er Zage laug im Schnee mb Schmutz jeine Gänge machen mußte, 
nach wie vor mit maffen Füßen, da gab es ihm ben Heft, und er hatte eben nur 
noch Zeit, feinen Umgang zu beenden und jeine Rechnung abzuſchließen, wor- 
anf er nach Haufe waulte und ein bigiges Fieber bekam, vom bem er nicht mehr 
aufftand, ſondern vom dem fie ihn birtaustrugen zum wirklichen und mahrbaf- 
tigen Ruhepoſten, als man eben bag heilige Ofterfeft einläntete. Dem freund» 
figen Herrn Fitcal bat es leid genug geiban, er ſchidte auch ben verſprochenen 
BWinterrod und eine reichliche Beilleuer zu den Koſten ber Beerdigung, aber 
mehr vermochte er auch nicht, — Die Frau arbeitet jegt im Zagelobu, mern 
es Arbeit gibt; mitunter ſchlägt fie Steine au ber Strafe, an ber Stelle, wo 
einmal bie Chauffee gebaut werben fol. Die Kinber find im Lanbarmenbanfe. 
Die blinde Großmutter fit vor ber Thür und bettelt ; in ber Hand hält fie des 
Berfiorbenen Pofidienftimüge — nur jelten wirft ein Borübergehender eine 
Heine Rupfermänge hinein. Aber ber freundliche Fiscal fährt niemals vorbei, 
ohne ber Alten zuzurufen: „Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ moranf fie gegenruft: 
„In Ewigkeit, Amen!“ und dann hört fie eine Münze in die MUtze Abamatı's, 
bes Yaubbrieftägers, nfeiten, und führt bas Silberftiid mit einem Gegens- 
fpruch für dem hiebreichen Geber dankbar an ihre Lippen. 
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I. 
Das Eobtenanfagen. 

Es war dunkler Abend geworden; der Herbſtwind fchlug | 
den Wegen an bie Fenſter des einfamen Fährhauſes. Die Wellen | 
bes von dem Regen angefchtwollenen Stromes drängten ſich laut, 
prallten an bie Ufer, peitfchten die rauſchenden Weiden, die von den 
Ufern ber in das Waffer himmmterragten, und ſchüttelten dröhnend 
die Fährnachen, die in der Nähe des Fährhauſes angefettet lagen, | 
gegen einander, 

Ben dem Fährhanfe entfernte fi) ein dunkler Zug. Es waren | 
wenige Menfchen, fieben oder acht Männer; fie trugen eine Todten: 
bahre. Es war ein Leichenzug. Er bewegte fi langſam und ſtill 
an dem Ufer des Stromes hinunter, Die langfamen Schritte ver- 
halten in dem Unwelter. Die dunklen Geftalten verfhwanden in 
der Finfternig des Abends, 

Man hörte rings umher nur das Rauſchen des Windes und 
des Waflers und der Weiden, "die an dem Waſſer ftanden, und das 
Geräufh der Kühne, die aneinander fehlugen. Dean fah nur den 
dunklen Abend; am Himmel feinen Stern, auf ber Erde fein Licht, 
fo weit das Auge reichte. 

Ach in dem Fährhauſe war es bunfel und ftill. Im der 
Stube waren nur brei Perfonen; ein alter Mann Tag im Bette, 
er mußte frank fein. Ein Meines Kind lag auf einer Bank, gleich 
falls gebettet; auch das Find war krank. Ein erwachſenes Mäd— 
hen ſaß neben dem Sinde auf der Bank am Fenſter. 

Man konnte in der Finfterniß die Perfenen nicht näher un- 
terfcheiden. Es war in ber Stube jtiller, wie draußen. Dan hörte 
ten Wind und den Negen durch das Fenſter. 

Und weiter hörte man nichts? 

Doh! Durd die Stile vernahm man ein leifes Weinen. 

Das Mädchen, das am fFenfter ſaß, meinte. Das frante Kind 
in den Kiffen meben ihr fuchte mit feinem Händchen ihre Hand. 

„Warum weint Du denn, Muhme Felicitas? Dir haft mir 
ja gejagt, die Mutter komme zum lieben Gott und zu den Engeln.“ 

„Da, mein Kind, fie ift beim lieben Gott und bei den Engeln.” 

„ben im Himmel?” fragte bas Sind. 

„Da, oben im Himmel. ort von uns!’ 

Das Kind ſchien nachzudenken. 

„Und da kommt fie wohl nicht wieder zu ung 2 

„Nie, nie!“ 

Ein lauter, heftiger Thränenftrom flürzte aus den Augen bes 


Mädchens. Das kranke Kind weinte jetzt fill. 


„Sie war fo gut, die liebe Mutter 1" 

„Zo unendlich aut, fo fanft, fo ergeben,‘ Hagte ins Mädchen. 
„In all ihrem Unglüde, in allen ihren Leiden.“ 

Der alte Mann im Bette war unruhig geworden. Thränen 
hatten feine alten Augen wohl nicht mehr; aber feine Bruft hatte 
noch tiefe, ſchwere, ſchmerzliche Seufzer, und feine Stimme hatte 
ned) Klagen, wenn aud nur die tröftende Klage des Alters, das 
ur auf Eins hofft, aber auf diefes Eine fo ſehnlich, fo gottver⸗ 
trauend, auf den Himmel, 

„Das unglüdlihe Kind Hat viel gelitten,” Magte der alte 
Mann. „Sie hatte nur faure und Bittere Tage, Aber ver Him— 
mel bat fie ja erhört, und fie ift mit Vertrauen auf ihren Er- 
löfer geftorben. Und nun, Welicitas,” fuhr er nad einer Weile 
fort, uud feine Stimme war nidt mehr Magend, ‚‚uun beforge, 
was u beforgen ift. Zuerft das Waffer und dann das Anfagen.” 

ie nahe grenzen Glaube und Aberglaube an einander! 

In der ganzen Gegend war es der Gebraud der Leute, wenn 
eine Leiche aus dem Haufe getragen war, ein Gefäß mit Wafler 
vor der Thür, durd melde man bie Lecche getragen hatte, in's 
Kreuz auszugießen. Es mußte gefhehen, bevor nach dem Yeichen- 
zuge Jemand bas Haus verlafjen hatte. Geſchah es nicht, fo hatte 
der Todte feine Ruhe im Grabe, 

In dem Heinen Ami beſtand von uralten Zeiten ber ein befon= 
derer zweiter Gebrauch. Nachdem die Feiche aus dem Haufe getragen 
und das Wafler vor ber Thlir in's Kreuz ausgegoflen war, mußte, 
noch ehe die Mitternacht den neuen Tag brachte, der Tod und bie 
Beerdigung dem nächften Nachbar im Dorfe angefagt werden, und 
biefer mußte fie weiter feinem nächfte® Nachbar anjagen, und das 
fo fort, bis es an den legten Mann im Dorfe fam. Diefer letzte 
mußte zu dem nächſten Eichenbaum gehen, und es diefem mit lau— 
ter Stimme anfagen. Berfäumte Einer etwas darin, fo hatte er 
in demfelben Jahre noch eime Leiche im Haufe. — 

Das Mädchen ſtand auf, ging im die Küche, füllte ein Gefäß 
mit Waſſer und trat bamit vor die Hausthür. 

Still, ohne ein Wort zu ſprechen, wie es gefchehen mußte, goß 
fie das Waſſer in’s Kreuz vor der Thüre aus. Dann biich fie 
ftehen, und blidte und horchte in die Gegend hinaus, nach welder 
man bie Tobte —— hatte. Es war dunlel und ſtill dort. 
Es war der Weg zum Kirchhofe! 

Sie mußte bitterlich weinen, doch fie trodnete ihre Thränen 
und wollte in das Haus zurücklehren, das Waſſergefäß weglegen 
und dann bem Nachbar die Tobte anfagen: 
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Da flug ein Paut am ihr Ohr. Es war ein fo fonberbaver 
Laut, ein leifes Wimmern, ein unterbrüdter Hilferuf. Er kam 
vom Wafler her; aber nicht aus dem Waller. Er fam aus ben 
Weiden, die am Waffer ftanden, dort, bicht, unmittelbar amı Wege, 
auf weldem die Leiche zum Kirchhofe getragen war, 

Was war das? 

Es hatte nur ein paar Secunden gedauert, da war es wieder 
ſtill geworben. Sie horchte. Sie hörte nur wieder den Wind, ber 
an die Fenfter ſchlug und durch die Bäume ftrich, und die Wellen, 
die durch die Weiden raufchten und die Kühne, die gegen einander 
ſich ſchüttelten. Es wurde ihr graulid. 

Lest, in dieſem Augenblide, hatte der Leichenzug den Kirchhof 
erreicht, wurde der Sarg in bie Erde gefenft. 

Ber Hagte dort? Wer rief um Hülfe? Konnte die Todte 
nicht won ihren Lieben ſcheiden? Bon ihrem Kinde? Bon bem 
alten Vater, dem fie fo vielen Kummer gemacht hatte? Sie hatte 
doch das Waffer ausgegoffen, früh genug, völlig nad) dem Brauche! 

DO, wenn alte Bräuche die Ruhe dem Todten geben künnten, 
der gefehlt oder gelitten hat, der feine Yieben zurüdlaffen muß! 

Sie wollte in das Haus zurüdeilen Da ned einmal der 
Laut. Peifes Klagen, unterbrüdtes Rufen nah Hülfe. 

Uber war das nicht eine männlide Stimme? Konnte es nicht 
ein Unglüdlicher fein, der ihrer Hülfe bedurfte? Ein Verirrter, der 
in der Dunkelheit des Abends, in dem Sturm des Herbitwetters 
in das Waffer gerathen war? 

„Wer ruft da?” rief fie laut. 

Sie belam feine Antwort. 

„Hat dort Jemand gerufen?‘ rief fie noch einmal lauter. 

Es war ihr, als ob fie in der Ferne Schritte höre, weit fort 
von der Gegend, wo fie die jammernde Stimme vernommen hatte. 

Eine Antwort erhielt fie nicht. 

Was war das wieder? 

Sie horchte noch eine Weile; hörte aber nichts mehr, ald den 
Wind und den Regen und das Rauſchen ver Wellen. Auch die 
Schritte waren nit mehr zu hören. 

Sie lehrte in das Hans zurüd. Aber fie war erſchroclen, und 
konnte nicht ſogleich weiter geben, die Todte anzufagen. Sie fehrte 
in die Stube zurüd, 

„Du warf ſchon bei dem Nachbar?” fragte ber alte Mann 
im Bette, 

„Nein, Vater, ich werde gleich gehen.“ 

„Ih hörte Did) draußen ſprechen.“ 

„Ih glaubte ein Winmern vernommen zu haben, und ba 
rief ich, ob Demand Hülfe bedürfe.“ 

Der alte Dann war aufmerffam geworben. 

„Wo hörteft Du das?" 

„Es war mir, als ob es aus den Weiden am Etrome läme.“ 

„Unterhalb oder oberhalb?” 

„Unterhalb, dert, wo fie —“ Sie ftodte, 

* „Wo fie die Leiche vorbeigetragen haben?” ergänzte der alte 
ann. 

„Ja,“ ſagte leiſe das Mädchen. 

„Sollte ſie ſchon jetzt feine Ruhe haben?“ fragte der alte 
Mann, und warf ſich unruhig in ſeinem Bette umher. 

„Muhme Feliecitas!“ rief leiſe das Kind. 

Das Mädchen nahete ſich dem Kinde. 

„Muhme, im Himmel iſt die Mutter ?“ 

„Ja, mein Kind,‘ 

„aber warum haben fie fie denn auf den Kirchhof getragen?" 

„Ihre Seele kommt ingben Himmel.“ 

„Und was haben fie auf den Kirchhof gebracht ?" 

„Ihren Leib, mein Kind.“ 

„Und ber bleibt da?" 

„Er ſchlummert dort im Grabe.“ 

„Sanz allein, liebe Muhme? fragte das Kind. „Ganz allein 
die arme Deutter? Da hinten im dem dunklen Kirchhofe? In ver 
finfteren Naht? Yu dem häßlichen Wetter? Mid) friert, Muhme!“ 

Das Kind fehüttelte ſich. 

„Veruhige Dich, meine gute Anna, Deine Mutter ift nicht allein, 
die Engelchen find bei ihr, gute, freundliche Engel; die wärmen fie." 

Aber das Kind weinte ſchmerzlich. 

„Muhme Felicitas, ich fürchte mid. Die arme Mutter 

Das Mädchen zündete eine Lampe am, vem Kinde die Furcht 
zu benehmen. Damm wollte fie gehen, die Todte anzufagen. Die 








Lampe beſchien die drei Verfonen, die in der Stube bes Fihrhau- 
fes waren. Der alte Mann im Bette war ein hinfälliger Greis. 
Sein Geſicht war fo, geifterbleih, fo hohl. Yag der Tod ſchon bei 
ihm im Bette? Seine ftehenden Augen blidten gefpenfterhaft. Das 
Kind auf der- Bank war ein blafjes, abgezehrtes Mädchen von 
vieleicht fehs Yahren. Seine großen, ſchwarzen Augen glänzten 
fo matt und fo unheimlich. War der Tod bei ihm fhon näher, als 
bei den hinfälligen reife? 

Zwiſchen ihnen ftand ein im der Jugend und in der Schön- 
beit von achtzehn Jahren blühendes Minden. Ihr Geſicht zeigte 
tiefe Trauer. Das Kind beruhigte ſich, als es das Geficht fab. 

Draußen wurde ein anderer Ton laut, al® der des Wetters 
und des Waſſers. Pferde fprengten in wilden Galopp heran. 

Das Mädchen erbebte. Sie warf einen ſchmerzlichen Blid 
auf den Greis und das Kind, ; 

Wollte da Jemand auf die andere Seite des Waſſers über- 
geſetzt werden, fo mußte fie es beforgen; fie war mit den Beiden 
allein zu Hauſe. Der Burſch, der ihre fonft half, oder allein ben 
Fahrmann machte, wenn fie nicht ba mar, war mit der Leiche ge- 
gangen. Es war ein blöpfinniger, ſtiller Menſch, der ſchon jeit 
zwanzig Jahren au ber Fähre war. 

Mußte fie jest überfegen bei dem heftigen Winde, dem wild 
treibenden Waffer, auf wie lange Zeit mußte fie die hülfloſen 
Kranken allein Laffen! Bon dem Todtenanjagen beim Nachbar 
wäre fie body in einer Biertelftunde zurädgelommen. 

* Thür der Stube wurde geöffnet, ſchnell, aber nicht Laut, 
nicht heftig. 

’ Ein junger Bauer trat eilig in die Stube, Gr ftrid ſich 
die naffen Haare aus dem hechgerötheten Geſichte. Er hatte eine 
eilige Frage auf der Zunge; aber er unterbrüdte fie, als er in 
der Stube ſich umgejehen hatte, 

„Iſt die Leiche ſchon lange fort?” fragte er im Tone ber 
Theilmahme, 

„Seit einer Stunde,” antwortete ihm der Greis im Bette, 

„Berzeihet mir, Vater Roſe, ich konnte fie nicht begleiten, ich 
hatte dringende Abhaltung.“ 

„Es that mir leid, Dich nicht dabei zu fehen, Ferdinand.“ 

„Auch mir that es leid. Ich habe fie fo oft hier leiden jehen. 
Ich Hätte fie jo gern zu ihrer Ruhe begleitet ; fie bat ja jest Ruhe.“ 

„sa, fie ruhet aus von ſchwerem Elende.“ 

„Fünf Jahre lag fie hier.“ 

‚Beinahe ſechs. — Welche Abhaltung hatteft Du? 

Der junge Menſch antwortete nicht. Er wandte fid an das 
Mãdchen. 

„Felicitas, haft Du Niemanden übergeſetzt ?“ 

„Seit zwei Stunden feinen Menſchen.“ z 

„Und woher?“ 

„Ein paar Landleute, die von drüben kamen und in’s nächſte 
Dorf wollten. 

„Und Niemanden von dieſer Seite nad} drüben?" 

„Seit heute früh nicht. Bei dem ſchlechten Wetter bleiben 
bie Leute zu Haufe.‘ 

„Wer war es heute früh?” 

„Eine Frau aus unſerem Dorfe. — Suchſt Du Jemanden, 
Ferdinand 2 

„Wißt Ihr denn hier noch nichts von den Franzoſen ?“ 

„Was ſprichſt Du von den Frauzoſen?“ fragte der Greis, 

„Ihr wißt es alſo nech nicht?“ 

„Kein Wort.” 

„ter Vater Rofe, hätte das die Todte noch erlebt! Hört. 
Bei Yeipzig find die Framzofen gejchlagen. Mit ihrem Negimente 
Bei ung, in ganz Deutfchland, ift es vorbei.” 

Der hinfüllige Greis hatte in feinem Bette ſich hoch aufge 
richtet. Cine Nöthe lonnte in dieſes geifterbleihe Geſicht nicht 
mehr auffteigen. Aber die gejpenftifhen Augen leuchteten hell in 
ihren dunklen weiten Höhlen, wie glühende Kohlen aus einem 
Todtenſchädel. 

„Wir find frei, ſagteſt Du? Frei?“ 

„Wir find frei, Vater, Es iſt aus mit ihnen. Die ganze 
franzöſiſche Armee iſt wernichtet. Der Kaiſer ift über den 
Rhein entflohen. Was ihm folgen lann, folgt ihm. Sie hatten 
hier überall, fo lange fie konnten, die Nachricht vor den Yeuten 
zurüdgehalten. Geftern Abend lam fie in die Stadt. Flüchtige 
Soldaten famen zerriffen und verhungert an. Gensd'armen folgs 
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ten. Der Präfect, ber laiſerliche Procureur, die Steuerrecepteure, 
bie Douanen, Alle Tiefen zufammen. Die ganze Nacht wurde ges 
padt. Am frühen Morgen waren fie fort, all das fremde Gefins 
del. Eine Stundẽ ee waren Koſalen ba. Die alten Beant: 
ten und treu gebliebenen Anhänger des Königs haben fofert im 
Namen des Königs das Negiment wieder übernommen. Nach allen 
Seiten haben fie in das Yand geſchickt, um es den Leuten zu willen 
zu thun. Und überall find auf der Stelle bie Patrioten aufge: 
ftanden und zufanmengetveten, das franzöfifche Gefinvel zu ver- 
folgen. Nein Franzoſe darf lebendig aus bem Lande. Gegen 
Abend kamen fie in unfer Dorf. Mit meinen Cameraden bin ich 
hierher aufgebrochen. Man hatte einen Trupp flüchtiger frauzöſi— 
ſcher Soldaten ſich nach dem Fluſſe ziehen fehen. Wir ſuchen fie.” 

Der Greis ſaß mit gefalteten Händen im Bette. 

„Nach fieben Iahren! Enblih! Es waren ſchwere fieben Jahre. 
Für Alle! Und für die Arme, für mein armes Kind! Hätte fie 
nicht biefen Tag noch erleben können? Aber es ift wohl beſſer jo. 
Es war vorbei mit ihr. Leben konnte fie nicht mehr, und hätte 
fie nicht wieber leben mellen ? Aber ich fterbe jegt in Frieden.“ 

Er ſah betendb zum Himmel auf, betend, daß fein Haß, 
feine Rache befriedigt waren. Das war fein Friede! Und er 
war ein braver Menſch, der in feinem Leben feinem Menfchen Un- 
recht gethan, aber fo viel Unrecht und Elend erlitten hatte! Der 
beite Menſch ift fein Engel. 

Der junge Bauer ſchickte fih am, wieder zu gehen. 

„Leuchteiſt Du mir wohl hinaus, Felicitas?“ fagte er zu 
tem Mädchen. 

Sie zlindete bie Laterne an, die neben ber Yanıpe auf dem 
Tiſche ftand, und verlief mit ihm die Stube. Sie ging in einiger 
Befangenheit mit ihm. Gleichwohl waren Geſicht und Weſen des 
hübjchen, kräftigen jungen Menſchen fo unbefangen, offen und Zus 
trauen erweckend. 

„Felicitas, drei Worte,” fagte der junge Bauer, als fie drau« 
fen allein waren. 

„Bas wilft Du, Ferdinand?” 

„Dein Vater ift fehr elend.“ 

„Das ift er.“ ? 

„Ich fürchte, ex folgt bald Deiner armen Schwefter.‘ 

„Auch ich fürchte es.“ 

„Dann bift Du ganz allein, nur mit dem Franken Kinde.“ 

„Das Kind wirb noch eher fterben, als ber Bater.“ 

„Du hätteft dann gar nichts mehr. 

Das Mädchen mußie ſich Gewalt anthun, um nicht zu weinen. 

„Ich wollte Dich nicht traurig machen, Felicitas, ich wollte 
Die —— 

„Du bift gut, Ferdinand.” 

Der junge Bauer nahm die Hand bes Mädchens, 

„Felicitas, zieht Du dann mit mir?“ 

Die Yaterne zitterte in der Hand des Mädchens. 

„Laß uns heute nicht davon ſprechen, Ferdinand.‘ 

„Gerade heute. So oft bisher, wenn ih Dir ven nämlichen 
Antrag machte, haft Du mir geantwortet, Du könnteſt Deinen 
Bater und Deine Schwefter mit dem Kinde nicht vwerlaffen, und 
wenn ih Dir dann ſagte, baf fie mit ausziehen follten, dann ers 
wiberteft Du mir, es habe ja noch Zeit, Du künnteft noch wicht 
recht Har mit Dir felbft werden.“ 

„Ich kann es auch heute noch nicht.’ . 

„Doch, doch, Felicitas. Wenn man einen lieben Angehörigen 
zu feiner legten Ruhe gebracht hat, dann fragt man ſich felber: 
Bo wirft Dir dem zulegt Deine Ruhe finden? Was fell aus Dir 
werden? Dir mußt über Dih nachgedacht haben.” 

‚a, id habe es, Ferdinand.“ 

„Und was?“  . 

Das Mädchen konnte ihre Thränen nicht mehr zurüdhalten. 
Sie fette die Lampe zur Erde, um mit beiden Hänven ihre Augen 
zu troduen, 

Er legte auf die beiden Hände weich die feinigen. 

„Nun, Felicitas ?* " 

5 Die Thränen des Mädchens floffen buch vie vereinigten 
ände. 

„Da, Ferdinand, ich muß mir ein Herz faſſen und Dir Alles 

fagen. Ich Habe fo nachgedacht, wie Du fagteft, und es iſt Har 

in mir gemorben, Es wurde Alles Har im mir. Ich fell fein 

Glück anf der Welt haben, Ferdinand. Warum nicht, ich weiß 
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es nicht. Aber zuerſt ſah ich die Heine Auna' ſterben, dann ben 
Bater und ihm folge ich, bald, ſehr bald. Ich glaube, ſie tragen 
mich mit ihm zuſammen zum Kirchhofe.“ 

„Felicitas,“ ſagte der junge Mann, und er wurde ſo blaß, 
wie das traurige Maͤdchen. „Welchen häßlichen Traum haft Du 
ba gehabt ?" 

„Es war fein Traum. Go wird e8 kommen.’ 

„So wird es nicht kommen, mein braves Mädchen. Di 
warft angegriffen. Da bift es noch. Es ift auch fein Wunder. 
Was haft Du in dem legten Tagen andgeftanden! — Morgen 
fonme ich wieder. Du wirft Did erholt haben. Heute wellen 
wir nicht weiter fprechen. Schlage Dir nur die traurigen Gedan— 
fen aus dem Kopfe. Bis morgen, Felicitas. Gott träfte Dich.“ 

Er drückte nod einmal ihre Hände Er ließ fie fanft los, 

„Tröſte Dich Gott, Felicitas !” 

Er fprang fort. Er fprang auf fein Pferd, das er au ber 
Thür angebunden hatte, und fprengte feinen Gefährten nad, ven 
Weg zum Dorfe hin. Sie ſah ihm lange gebanfenvoll umd ſtill 
weinend nad. Dann trocknete fie ihre Thränen, nahm Die La— 
terne von ber Erbe auf, löſchte ſie aus und fehrte in bie, Stube 
zurück. 

Das Kind war eingeſchlafen. Der Vater ſaß noch aufrecht 
und aufgeregt im Bette. 

ir find frei, Felicitas! Sie find fort, verjagt, verfolgt. 
Jetzt kommt e8 an fie. Sieben Jahre lang haben fie uns miß- 
handelt. Unfer Sand, uns Alle. Mich; das arme Kind, das jetzt 
auf dem Kirchhofe liegt. Gerade heute! Das hat Gott gefügt. 
— Jetzt büßen fi. Würden fie doch Alle gefangen! Känte Keiner 
lebendig aus dem Lande!” 

„Bater, wie ſprecht Ihr fo?” 

„Bas willft Du?" 

„Ohr fagt, Ihr mwolltet in Frieden fterben, und Ihr habt nur 
Haß und Zorn im Herzen. 

„Sollte ihnen nicht vergolten werden? Iſt denn der Himmel 
nicht gerecht? Heißt es denn nicht, mit welchem Maße Du aus: 
mifjeft, mit dem fol Dir zugemeffen werden?’ 

„Vater, ber liebe Gott liebt alle Menjhen und kein Menſch 
fell den andern verdammen.“ 

„Rein, nein. Sie haben mich mifhandelt, fie haben mid 
verfpettet, verhöhnt. Ein ſchändlicher Böfewicht unter ihnen Hat 
mein Kind verführt und unglüdlih gemacht und frühzeitig unter 
die Erde gebracht. Sie müſſen ihren Lohn haben; Seiner von 
ihnen darf verfhent werden. Man muß fie verfolgen, fie müffen 
niedergeftoßen, fie mũſſen gequält und dann getödtet, zu Tode ges 
quält werden, wie fie uns mißhandelt haben. Sie, ihre Brut, 
Alle.“ 

Die Augen des geifterhaften Greiſes ftahen und glühten, wie 
im Wahnwitze. 

Das Mädchen erbebte. 

„Bater, das Sind, das hier fchläft — gehört fein Bater 
nicht auch zu ihnen?’ 

„Auch er!” rief ber Greis. 

„Berflindigt Euch nicht. Wenn er, der Bater des armen 
Kindes, nun auf einmal bier anfüme, flüchtig, verwundet, kraut, 
verhungert, um Hülfe, um Obdach gegen das Unwetter, um ein 
Stüd Brod gegen den Hunger bäte, wärbet Ihr ihn zurüchweiſen, 
würdet Ihr ihn feinen Verfelgern ausliefern?" 

„Er müßte fterben. Er hat mein Kind verführt. Er bat 
mich verhöhnt —“ 

„Und wenn er ſich auf das Bettchen ſeines Kindes flüchtele, 
in feine Aermchen —“ 

„Er hat mein Kind unter bie Erde gebracht! rief ver wahn— 
wigige Greis. 

Das Mädchen erfchraf von Neuen, 

„O Gett, und er war auf der Verfolgung, und ich habe 
nicht daran gedacht, ihm um Mitleid für die Armen zu bitten. 
— Aber er A fo gut. Auch der Vater! Es ift ja nur ber Ser: 
finn, der fo aus ihm redet. — Ich gehe jegt, dem Nachbar bie 
Todte anzuſagen.“ 

„Seh,“ fagte ber alte Mann noch heftig. 

Eie nahm ein Tuch und widelte fih hinein gegen das Un— 
wetter, Damm ging fie. Die Laterne durfte fie nicht mitnehmen. 
Nach dem Brauche mußte fie im Dunkel gehen. 

Nach einer halben Minute lehrte fie zurüd. Der Greis hatte 
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fi im Bette wieber miebergelegt. Der Aufregung war die Ab: 
—— gefolgt. Sie nahm die Laterne und zlindete fie an ber 
am 


man 

„Bas willft Du mit der Laterne?” vief der alte Mann aus 
dem Bette, beinahe wieder heftig. 

„Es vief von ber andern Seite. Es will Jemand überge- 
fegt fein.“ 

„In bem Wetter? Und fo fpät noch?“ 

„Ber folhem Wetter kommt es immer.“ 

„Iſt der Wilhelm med nicht zurüch?“ 

Er meinte den blödfinnigen Fährgehülfen, der mit der Leiche 
gezogen war. 

„Noch nicht. Sch muß felbft herüberholen.“ 

„Vergiß nur das Anfagen nicht. 

„Naher, wenn ich zurücklomme.“ 

Sie verlief mit der Laterne die Stube. i 

„Sol über!” rief vom jenfeitigen Ufer eine Mannesftimme, 

Sie hatte [hen vorhin gerufen. Sie hatte auch von dem 
Mädchen Antwort erhalten, daß fie gehört ſei. Sie rief bei dem 

Erſcheinen der Paterne vor dem Fährhauſe noch einmal, wohl nur, 
um ſich zu vergewiſſern, man vergeife fie nicht. 

Das Mädchen heb die Laterne hoch, zum Zeichen, daß fie 
komme, 

Sie ging zum Ufer, - 

Es lagen dort drei Nachen zum Ueberfegen. Ein größerer 
Prahm für Pferbe, felbft Heine Wagen; ein mittlerer für mehrere 
Meuſchen; ein Meinerer für weniger Perfonen. Die Naden, 
Eigenthun des Staats, lagen augeſchloſſen. Sie löfte den Heine= 
ven von feiner Stange ab und fticg hinein. 

Das Wetter war neh naß und ungeftiim, wie vorher. Der 
Wind ftrih falt über den Strom und über den Nachen. Cr jagte 
in diefen Tropfen den Regen in das Geſicht des Mädchens. 

Cie befeftigte die Laterne an den Vordertheil des Nachens. 
Am Hintertheil befanden fi zwei Ruder. Sie nahm fie und ru— 
berte in das bunfle Wafler hinein. 

Nachdem die Stimme drüben nicht mehr gerufen, war 28 
ringsumber wieder völlig ftil, bis auf das Geräufh, das Wind, 
Strom und Regen machten. 

Das Mädchen warf unwilllürlich ihre Blide nad) der Ge— 
gend, wo fie vorhin das Wehllagen und unterbrüdte Hitlferufen 
gehört hatte, Oper hatte fie nur gemeint, es zu hören? War es 
eine Einbildung ihrer aufgeregten Phantafie gewefen ? 

Cie glaubte mit ihrer Öegent an Öefpenftergefchichten, an 
Vorgeſchichten, Ahnungen, an die heilfame Kraft alter Gebräuche, 
an bie nadhtheiligen Folgen ihrer Nichtbeachtung. Aber nie hatte 
fie Furcht empfunden. Wie oft hatte fie, gleich heute, in bumkler 
Nacht, ſelbſt Mitternacht, durch Wind und Wetter in ihrem Na— 
den allein über den Strom fahren müſſen, allein hinaus oder 
allein zurüd. Nie hatte auch nur ein leifes Schauern oder Frö— 
fteln der Furcht fie ergriffen. Freilich hatte fie auch nie etwas 
von einem Gefpenfte gehört oder gefehen, und nichts war ihr be: 
geguet, was fie als Vorgeſchichte hätte ausdeuten fünnen. 

Darum heute dieſes unheimliche Gefühl, mit dem fie nad 
jener Gegend blicken mußte? Sie hatte dort jene fenderbaren 
Töne vernommen. Aber hatte fie fie in der That vernommen ? 
Sie wollte fi auch wohl einreven, daß fie nichts gehört habe. 
Aber immer fehrte die Erinnerung zurüd, und mit ber Erinnerung 
das unheimliche Gefühl und bie Ahnung, wie eines ſchweren Uns 

glüde, 

Sie mufte wieder und wieber nadı jener Stelle in den Wei: 
ben zurüdbliden. Cie mußte immer wieder hinhorchen. Sie fah 
nichts, fie hörte nichts. 

Us fie Die Mitte des Stromes erreicht hatte, hörte fie auf 
einmal etwas. Aber es fam nicht aus jener Gegend, Es Fam 
ans weiterer Werne. Es Hang, wie wildes Geſchrei; man konnte 
glauben, gar Schüſſe fallen zu hören. Das Braufen des Windes 
und ber Wellen nahm aber die Täne wieder fort, bevor das Ohr 
fie deutlich hatte aufnehmen können, 

ie legte am dem jenfeitigen Ufer am. 

Ein einzelner Mann wartete auf das Ucberjegen. Es war 
ein Handelsmann aus der Gegend, der ſchon ver einigen Tagen 
ven Strom paffirt hatte, Das Mäpden nahm ihn ein und ru— 


berte mit ihm zurüd. Er fagte, daß er noch jo fpät nach Haufe 
eile, weil eö auf der Seite, von ber er Femme, überall unruhig fei. 

„Morgen tan man ba feines Pebens nicht mehr ficher fein. 
Das iſt eine ſchlimme Zeit jet im Lande.“ * 

Bas gibt es?“ fragte das Mädchen. 

„Aſt es denn bei Euch noch ruhig? Bon Eurer Seite fonmt 
es ja.” 5 

„Wir haben nod; von nichts gehört. Man fagt nur, baf bie 
Franzoſen überall aus dem Lande laufen.” 

„Wo fie weglaufen können, ba mögen fie es gewiß thun. Aber 
wohl die wenigften fommen fort,“ 

„Die arınen Menſchen!“ 

„Habt Ihr aud noch nichts von der großen Schlacht bei 
Leipzig gehört?" 

„Die Frangofen follen fie verloren haben.’ 

„Sollen nur? Bernichtet find fie. Das war cine Böller- 
ſchlacht. Schsmalhunderttaufend Menſchen ftanden gegeneinander 
im Rampfe Drei Tage ftritten fie gegen einander. Ueber hun— 
berttaufend find gefallen. Am britten Tage hatten bie Unfrigen 
den Sieg erfochten, unb während unfer * und die Kaiſer von 
Oeſterreich und Rußland ihre Häupter entblößten und auf der 
naſſen Erbe niederknieten, um Gott zu daulen für bie Befreiung 
des Vaterlandes, für die Nieberwerfung des bedimfithigen Erz— 
feindes, unterdeß lief ſchon ber Bonaparte ſchuählich dem heine 
zu und alle jeine Franzofen, die laufen konnten, Tiefen mit ihm. 
Aber fie find dennoch nicht Alle ihrem Schidfale entlaufen. Sie 
hatten weit ven Sachfenlande bis an den Rhein, und die Sieger 
fegten ihnen nad. Und mit den fiegenben Soldaten hat ſich über- 
all das Bolk im Lande verbunden, um Rache zu nehmen ſür all 
bas Unglüd und Wehe, bas dieſes freche Franzofenvelf fieben Jahre 
fang über unfer arınes Yand gebradt hat, Das ift eine wahre 
Hetzjagd im ganzen Yande gegen Alles, was Franzofen heißt. Mit 
Senſen und mit Miftgabeln, mit Werten und mit Suitteln haben 
bie Leute fih bewaffnet, felbft Weiber und Kinder. So ziehen fie 
einher, in großen Daufen, wo bie flüchtigen Franzoſen fid) haufen- 
weife zeigen. Einzeln verfolgen fie den Einzelnen. Und Seiner 
findet Gnade vor den Verfolgen. Es ift eine Wuth in den Leu— 
ten, fie ftoßen den Verwundeten nieder, fie erfchlagen den Kranken.“ 

„Das ift ja entſetzlich,“ fagte das Mädchen. „Das ift ab» 
ſcheulich, niederträchtig.“ 

„Bas wollt Ihr?" ſagte der Haudelomanu. „Sieben Jahre 
lang ift unſer Bolt von den Franuzoſen gebrüdt und gefuechtet und 
mit Füßen getreten. Was wir erwarben, mußten wir ihnen an 
Abgaben zahlen; unfere Söhne ſchleppten fie fort nach allen Welt— 
gegenben in ben Tod, Unſere Frauen und umfere Ehre verböhn: 
ten fie. Kein freies Wort durfte gefprochen werben. Wer es 
wagte, wurde erſchoſſen. Mußte ba nicht die Wuth, der Ingrinm 
des Volles gegen feine Unterbrüder immer höher und höher ſtei— 
gen? Und was wollt Ihr? Wenn ber Strom, fo viele Jahre 
eingebänmt und zurädgehalten, endlich feinen Damm durchbricht, 
fol er dann gleich ſtill und glatt und ruhig dahin fließen? Muß 
er nicht im erften Augenblide zerreißen und zerftören, was ihm im 
Wege ficht ?’ 

„ber entfeglich ift es! rief das Mädchen. 

„Entjeglih, aber durch weſſen Schuld? Aber nicht nieder— 
trächtig.“ 

Sie hatten das Ufer erreicht. Der Handelsmaun verließ den 
Kahn, bezahlte fein Fährgeld, ſagte gute Nacht und ſchlug ven 
Weg landeinwärts zu ſeiner Heimath ein. 

Das Mädchen ſchloß den Kahn wieder an und wollte in das 
Haus zuridtehren, Wieder mußte fie nach den Weiden bliden 
und lauſchen, in denen fie bie Klagetöne vernommen hatte... Cs 
waren vielleicht zwei Stunden feitvem vergangen und fie hatte ums 
terdeß nichts weiter gehört, Aber bie Erzählung bes Handels— 
mannes hatte fie von Neuem aufgeregt. 

Sie horchte lange; fie vernahm nichts, Cie kam in's Träne 
men. Die Vergangenheit ging an ihr vorüber. Cs war je viel 
mehr Yeid als Freude darin. Sie ging fehnell an ihr vorüber, 
wie alles Leid in ber Erinnerung. Die Zukunft ftand ver ihr. 
Berſprach fie ihe mehr Freude? Was jellte aus ihr werden? 
Sie hatte wohl an der Leiche der Schweſter darüber nachgedächt. 
Aber der Brave junge Bauer hatte Die Frage wieder angeregt, 

(Borrtfegung felgt.) 
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Ein Pionnier des Heiſtes. 
Bon Lubwig Stord, * 





Iofef Meyer 


Als mir einft das Gedicht „die Nothwendigfeit* aus ber 
Seele quoll, ſchwebte ihr ein mir befreundeter Mann und beifen 
eigenthümlihes Schidjal und großartiges Wirken ald Schema over 
Typus vor, ber vom Zeitgeifte die hohe und ſchwere Miſſion 
empfangen hatte, einer der fühnften und kräftigſten Geiftes-Pios 
niere ber Zukunft zu fein, und ber dieſe eben nicht bencidens— 
werthe Aufgabe jhen damals mit Erftaunen erregender Rührig- 
feit und Gewandtheit löſte. Eine Stanze des Gebichtes kann 
als Motto diefer biographiſchen Skizze gelten, fo ganz und gar 
paßt fie auf den Mann, den ich hier befprechen will, und ift 
gleichfam von ihm abgezogen und auf ihm gemacht: 


Nur Lebensbrang Aählt die Gefühle 

Der Wahrbeit und bes ew'gen Rechts. 
Nicht von des Neihtbums mweihen Pfühle 
Erſteh'n die Helden bes Geſchlechts. 

Still wandeln fie als Morgenfterne 

In kalter Früh dem Tag voran. 

Sie brechen im bie Fichte Ferne 

Durch Zriimmerhaufen neue Bahn.“ 


Diefer Mann war Yofef Meyer, ber Gründer bes „Bis 
bliographifhen Inftituts in Hildburghauſen.“ 

Unter allen Mitlebenden, mit welden id im irgend. eine Be— 
rührung gefommen bin, war Vofef Meyer bei weitem ber Be— 
beutendjte, ja, da es doch nichts weniger als wiberfinnig ift, von 
bem Theil auf das Ganze zu fließen, fo wirb in Betracht ber 

® Gedichte vom Ludwig Storch. Leipzig, Ernft Keil, 1854. 

* „Medaillon aus befien „Dentwärbigkeiten,"“ 


nicht geringen Anzahl Menfchen, bie, mehr oder minder an ben 
precären Segnungen ber —* Cultur betheiligt, ih auf meinem, 
auch chen ziemlich langen Lebenswege etwas näher kenuen gelernt, 
die Vehauptung gerechtfertigt erfcheinen, daß er eines der merk: 
würbigften und auferordentlicften Individuen ber Mitwelt war 
und geradezu der Heinen Anzahl der größten und thatkcäftigften, 
durd Fülle und Schwung des &eiftes, Tiefe des Gemüths, Schärfe 
und Erhabenheit der Eonception und ungemeine Willenstraft aus: 
gezeihnetften Menfchen aller Zeiten angehörte. Und was ihm vor— 
züglih den fharfen Prägftempel der Ungemöhnlichkeit verlich, war 
ber feltene Umftand, daß er nicht etwa in einem Wache bes menſch⸗ 
lichen Willens und Könunens zur Meifterfhaft und Birtuofengröße 
gebich, wie andere gepriefene und bemunderte Sterbliche, ſondern 
baf er im einer Menge Fächern, von welchen jebes geeignet ift, 
ein ganzes Menſchenleben zu befhäftigen und auszufüllen, das 
Primat errang, und gleichfam in allen Sätteln fih als Kunftrei- 
ter bewährte. In dem grandioſen Beſtreben, das ganze ungeheure 
Gebiet der menfchlichen Thätigfeit, wie fie in ihrer geiftigen und 
technifchen Weiterentwiclung, in ihrer flughaften Bergeiftigung, be 
griffen ift, zu erobern und zu beberrfchen, zeigte fih Meyer als 
eine Titanennatur, als ein aus der metaphyſiſchen Speculation 
in bie praltiſche Philefophie überſetzter Fauſt. Man bevenfe: wäh: 
rend er als Induftriellev die großartigften Unternehmungen machte, 
wie fie in Deutſchlaud nicht, in England weniger ihres Gleichen 
haben, war er zugleich tiefforfchenver Gelehrter und ſchlug als 
Buchhändler und Buchdruder eine wahre Niejenbrüde won einem 
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Gebiete zum andern. Während er mit fidhrer Hand Etabliffements 
errichtete, die, wenn man ihn hätte ruhig gewähren laffen, Deutſch- 
land raſch zu einer nie geahmeten Blüthe des Wohlftandes geführt 
hätten, ergögte er fein geübtes und feines Kumfttennerauge an dem 
ungemöhnlih großen Schatze ven wertvollen Kunſtwerlen aller 
Urt, ben er mit großen Mühen und Koften zufanmengebracht hatte. 
Keine Wiſſenſchaft, keine Kunft war ihm fremd, in vielen hatte er 
ſich eine meifterhafte Kennerſchaft angeeignet, feine Ermwerbsthätig- 
feit lag ibm zu fen, daß er fie nicht gelegentlich im feinen Ge— 
fichtsfreis gezogen hätte, Aber — und dies ift gewiß die Krone 
feines Wirkens und Schaffens — über Alles, was ev dachte, 
ſchrieb und ſchuf, waren die zauberhaften Tinten ber echten umd 
wahren Lebenspoeſie, jener fanfte und lieblihe Hauch des Idealen 
egoffen, ber die Bitterfeit des alltäglichen Menſchenſchickſals ver- 
Hart, die düſtre Wirklichkeit verſchönt und ben Mimen auf der 
Lebensbühne, wie den Zuſchauer geiftig und ſeeliſch erhebt, ſtärlt 
und beglückt. Ja, Meyer war nicht nur einer der bedeutendften, 
markigften Schriftfteller, er war in all’ feinem Thun und Wefen 
ein gewaltiger und bed; liebenswürbiger Dichter. Oft wenn id) 
das bewundernde Auge über feine, von fo viel fittliher Wilrde 
geſchmückte Perfon und feine ernerme gigantifche Thätigfeit hin— 
gleiten ließ, war ich werfucht feinen Heinlichen Gegnern und Ber: 
ſolgern, dem armfeligen Pugmäenhaufen, ber ihn gern gekreuzigt 
hätte, mit des Pilatus Worten zuzurufen: Schet weld’ ein 


ir 

ie bei weitem die größte Zahl ber großen Menſchen, vie 
befruchtend, anregend, ringend und fürbernb über die Erde gegan- 
gen find und ihr bie Spuren diefes Ganges für ewige Zeiten ein= 
gerüdt haben, ging Joſef Meyer aus dem Echefe des Bolts 
hervor. Auch er fteht in der Schaar echter und wahrer Menſchen, 
die mit dem Zimmermanns- und Bergmannsſohne die Gemein— 
ſchaft des Geiftes haben, denen der Genius ten Weiheluß ter 
Kraft in ber Wiege gegeben, die man fenft kreuzigte und ver- 
brannte, und die man heute ſchmäht und läftert, verfolgt und bes 
hindert, in Kerler wirft und am liebſten verhungern läßt. 

Und aud) das hat Meyer mit ben meiften großen Menfchen 
gemein, daf er, nachdem er ſich lange mit allerlei Pad und Pöbel 
herumgejchlagen, nachdem er unglaubliche Hinderniſſe beſiegt, die 
theils in den öffentlichen Berhältniſſen felbft Iagen, theits ihm ab- 
ſichtlich und mit grinfender Schabenfreube bereitet wurden, vaftlos 
titaniſch Ahätig, immer von Heinem boshaften Gethier in die Wer: 
fen gebiffen, begeifert und gefhelten, wenn er ein Centimane Berg 
auf Berg thürmte, um den Gögen ber Aftercultur zu befriegen, 
oder ein Prometheus neue beffere Menfchen bilden wollte, oder 
ein Jeſaias mit Flammenworten dem verberbten Geſchlechte Straf: 
prebigten hielt, — daß er nach all dieſem Kampf, nach all’ tiefer 
Arbeit das Werk feines Lebens doch als Terſo, als des Daches 
und der Thürme entbchrenten Dembau verlaffen, und fein heißes 
großes Herz allzufrüh dem erjtarrenden Tore überliefern mußte. 

Joſef Meyer ward am 9, Mat 1796 zu Gotha geboren. 
Sein Vater, Johann Nikolaus Meyer, war einft als Schuhmacher- 
gefelle eingewandert, und hatte als Meeifter fein Handwerk durch 
Energie und Speculationsgeift allmählich zu einen ſchier grefar- 
tigen Fabrilgeſchäft ausgedehnt, das Hunderten von Händen Arbeit 
und lohnenden Berbienft gab. Auch die Mutter unferes Meyer, 
Todyter eines Bürgers Gotha's, wird als eine geiftbegabte, thätige, 
raſch entfchloffene Frau gerühmt, welche 80 Jahre alt, 1851 in 
Hild burghauſen bei ihrem Sohne ſtarb, nachdem ihr Gatte fhen 1822 
in BZurüdgezogenheit von Geſchäft mit Tode abgegangen war. 

Meyer war Dis zu feinen 11. Yebensjahre Schüler der durch 
nichts ausgezeichneten Bürgerſchule und ter unten Claſſen des 
durch Schelarchismus und Perantismus ausgezeichneten Gymna— 
ſiums feiner Baterftabt, Dieſer liebloſe und eigenſinnige Schul⸗ 
geiſt, dem ſich der lebendige Knabe nur mit Widerwillen fügte, 
hatte bie natürliche Folge, daß Meyer mir geringe Fortſchritte 
machte und nahe daran war zu verwildern. Cine je üppige 
und leuſche junge Menſchenpflanze bedarf ver allem ver liche 
vollften, gütigften Pflege, und gerade biefe war auf dem 
getbaifhen Gymnaſium eine unbefannte Größe Intereſſant ift, 
daß einer ber weiſen Herren Schulmonarchen, durch feine ewige 
Gonfternation und Gonfufien ber Echöpfer nie verſiechender Heiter: 
feit unter feinen Schülern, an Meyer Prophetenamt übte, indem 
er ihm oft zuvief: „Aus Div wird im Yeben nichts, Junge!“ Ein 
genialer Knabe ift in ben plumpen Händen folder Baculanten 








Hamlets Flöte; fie verftchen nicht darauf zu fpielen. Nie war 
Meyer als veifer Mann heiterer und liebenswürtiger, al$ wenn 
er feine Schulfata erzählte und ber Prophezeihung bes jehr wür« 
digen Herrn gedachte, der doch jo viele Bücher hatte druden laſſen. 
Er ſprach aber auch fehr ernfte und beherzigenswerthe Worte über 
ben ungeheuern Schaden, welden ſolche gepriefene Yehranftalten in 
den Geiſtern und Herzen ihrer Schiller anrichten, und wie vers 
derblich fie dadurch einem ganzen Lande, einer ganzen Generation 
werben, Meyer’s ſchon früh erwachter Oppofitionsgeift gegen Uns 
gerechtigkeit und feine Umerfchrodenheit retteten ihm glüdlid aus 
ber großen Staatspräparir-Auſtalt, wo „ber Geift recht wohl 
drejfirt und in fpanifche Stiefel eingefchnürt” wurde. Bom Lehrer: 
colleg zu einer entehrenden Strafe verurtheilt, weil er einen Ältern 
Knaben nicht unbedeutend verlegt, der feinen jüngeren Bruder Auguft 
(ven noch lebenden, rühnilich befannten Theologen und Bibelcont= 
mentater Conſiſtorialrath Meyer in Hannover) gemißhandelt hatte, 
konnte er weder durch Bitten noch dur Drohungen in die Schule 
zurückzulehren vermodt werben. Dieje beiden Brüche, ver Armbruch 
jenes Knaben und ber Bruch Meyer's mit der Schulweisheit und Ge: 
rechtigkeit, wurden die geöffneten Flügelthüren feiner ihm angemeife- 
nen Febensbahn. Die für das geiftige Wohl des Sohnes beforgten 
Eltern brachten diefen in das Penfionat eines ald Pädagogen aus 
der Salzmanı ſchen Schule gerlühmten Pfarrers in Weilar, einem 
eiſenachiſchen Dorfe, wo ver talentvolle Knabe im Schoße länd⸗ 
licher Einfachheit, gepflegt und gehoben von ver echten Liebe 
und Öumanität feines von den liberalften und verftändigften Er— 
ziehungsgrumdfägen befeelten, an Geift und Genillih gleich wahr: 
haft gebilveten Lehrers, vie ſchönſte, naturgemäßefte Entwidlung 
erfuhr und die zwei glüdlichften Jahre feiner Jugend verlebte. 
Diefe beiden Yahre find vom eutjdiedenften Einfluß auf feine 
ſpätere Bildung amd von ber höchſten Wichtigfeit für fein Yeben 
geworben; denn das tiefe Gemüth des Knaben, zeither vom bün= 
teihaften Baculismus verwahrleft und verbittert, eröffnete ſich bier 
dem befruchtenden Sonnenſtrahle der Yiebe und wurde von ber 
immigften Anhänglichkeit und zarteften Verehrung für feinen hoch— 
finnigen Lehrer und befien Haus erfüllt, Meyer begriff den Un- 
terfhied zwifchen der handwerlsmäßigen Strenge feiner früheren 
Lehrer und ber freien warmen Pflichterfüllung feines jegigen, und 
dieſe Einficht förderte früh feine Menſchenkenntniß und gab feinem 
Charakter in den Ingendjahren, we Andre noch willenlefe Rohre 
im Schulfumpfe und vom ſcholaſtiſchen Winde bin und hergewor— 
fen fine, jene prägnante Entſchiedenheit und feiner Seele die Iy- 
vifche Sefühlsweichheit und den Schwung, welche Trias in feinem 
männlichen Leben und Wirken fo ſcharf ausgeprägt hervortritt. 
Nach der Gonfirmation des Sohnes, bradyte ihn der Bater, 
welcher mit feinem Fabrikat die Meffen in Franffurt am Main 
bezog und in diefer Stadt vielfache Bekanutſchaften und Geſchäfts— 


verbindungen hatte, dorthin, um ihn im einem Goleniafmarenges 


jchäft zum Kaufmann bilden zu laſſen, denn dieſer Lebensberuf 
Joſef's war Wahl des Vaters und Sohnes zugleich. Ben 1809 
bis 1813 dauerte dieſe Vehrzeit, welche Meyer pflichtgetren zu 
feiner Ausbildung benutzte. Der großartige Verkehr Frankfurts er— 
weiterte feinen geiftigen Horizont. Der Genius in ihm fing don 
an die Flügel zu vegen, und er kehrte als cin ebenfo tüchtiger 
Kaufmann, wie gefitteter Düngling in's Vaterhaus zuräd, um bie 
mercantile Leitung eines von ben Eltern inzwiſchen errichteten 
Schnittwarengeihäftg und der neh beftchenden Schuhfabrik zu 
übernehmen, Bon 17. bis zum 20. Vebensjahre handelt der un- 
gemein hübſche, blühende, freundliche und gemandte Yüngling mit 
Kattun, Ginghaut, Merino's, Tüchern und Bändern, führt die 
Geſchäftsbücher, betreibt in feinen freien Stunden mit Eifer und 
Yuft das Studium ber kaufmänniſchen Wilfenfchaften, der mober- 
nen Weltſprachen und ficht ſich mit Nutzen in der Geſchichte umd 
Literatur Deutſchlands, Englands und Frankreichs um. Aber wäh: 
rend dieſer Veichäftigungen wuchfen und erftarkten ihm die Flügel 
des Geiles. Er reckte fie und dehnte fie, und eines ſchönen Tages 
machte er die Bemerkung, daß das Vaterhaus für ihm zu eng ges 
werben fei, und daß es beffere Dinge für ihn zu thun geben 
möchte, alt mit Bürger und Bauernweibern in der Bude zu feil— 
fehen und über die Yieferungen fleifiger Schubmadergefellen Buch 
und Rechnung zu führen, 

Sobald ver im ihm ſchlummernde Funke erwacht und von 
der jungen Zugluft des Geiſtes glühend und ſprühend gefüht war, 
wurden ihn Kattun und Schuhe zuwider, aber er verzehrte fich 
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nicht in lhriſcher Schufucht nad) einen unbeſtimmten Pebensziele ; wie 
von einem Blitze erleitchtet, ftand es plöglich in ſcharfen Umriſſen und 
von reiner Glorie umfloſſen vor dem dürftenden Dünglingsauge feiner 
Seele und er rang ſich diefe Seele nicht mund an Hinderniffen und Un— 
möglichkeiten: ev wollte und deshalb Fonnte er. Einmal fich feiner 
Kraft bewußt, gab es Fein Hindernif für dem jungen Helden, 
leicht und lühn rang er fih aus den engen Schranken des Vater— 
hauſes empor; er wußte num, daß er Fluͤgel hatte, er ahnete, daß 
es Ablerfittiche feien, und damit war ihm auch die Nothwenbigfeit 
gegeben, fie zu gebrauchen. Und fein erjter Flug ging gleich nad) 
der Sonne. Wie fein Landemann Ich. Andreas Stumpff 26 Jahre 
früher, wanderte Meyer im gleichen Alter, mit eben fo geringen 
pecuniären Mitteln und unter ſehr ähnlichen Berhältniſſen nad) 
Yonden. Nichts als feine Kenntniffe, feinen glühenden Willen, 
feine ſprudelnde Thatkraft hatte der zwanzigjährige Kattunhändler, 
als er im Frühling 1816 in der Weltftadt amlangte. Ihatlräf 
tige poetifche Naturen waren beite Jünglinge, aber Stumpif’s Iy- 
riſche Natur arbeitete ſich ftil und langfam zu einer, wenn auch 
bebaglichen, dody immer befheidenen Eriftenz empor; Meyer's dra— 
matiſche Natur erflürmte fich ein glänzendes grofattig beivegtes 
Leben, gleich einem Perfeus auf dem Flügelroffe. Der erfte Wurf 
zeigte, weß Geiftes Kind er war; mochte er gelingen oder miß— 
glüden, er bethätigte die herafleiiche Kraft des Werfers. Mit 
raftlofer Anftvengung macht fi Meyer alle ihm nöthig erſchei⸗— 
nenden Elemente jener kaufmänniſchen und Lebensbildung, wie fie 
| ein Stapelplag des Weltverlehrs erheiſcht, zu eigen nnd erringt 
fid) eine würdige Stellung in einem großen Handelshauſe. Tau— 
jende hätten fi damit begnügt und fid der großen und bunten 
Lebensftrömung überlaflen; nicht unſer junger Thüringer. Nicht 
ein Getriebener konnte er fein, ſondern ein Treiber; nicht als 
„dienendes Glied“, fondern als „Ganzes“ mußte er wirfen. 

Ohne Zaubern orientirt er fi in Natur und Weſen der dor: 
tigen Plaggefhäfte und hat fi zum Erſtaunen Aller, die ihn 
kannten, im der unglaublich kurzen Zeit eines Jahres aus ber 
beſcheidenen Sphäre eines Commis in die ftolge weitgreifende eines 
jelbftftändigen großen Londener Speculanten emporgeſchwungen. 
Unerhörte Kühnheit von unerhörtem Erfolge gefrönt! Der ein 
undzwanzigjährige Sohn der Heinen thüringiichen Reſidenzſtadt, vor 
einem Jahre noch Lappen» und Bandkrämer auf den ityflifchen 
Jahrmärkten feines fpeciellen Vaterländchens, jet unter den Ton— 
angebern ber Londoner Börfe, ein genannter Geſchäftöntann auf dem 
Weltmarkt und. mit den Millionären verkchrend, als fei er Einer 
aus der Clique, ein aus der Dichtung des großen Briten in die 
Wirklichteit gejprungener Königlicher Kaufmann von Venedig. Aber 
als ſollte er, der poetifhe Waghals, aud das vom Dichter ge— 
ſchaffene Schidjal jenes idealen Kaufmanns erfüllen, ftürzte er, 
nachdem er drei Jahre alle Wechſelfälle feines gefährlichen Ges 
ſchäfts zweig es erlebt, ungeheuere Summen gewonnen und verloren 
und feinem Namen eine glänzende Geltung verſchafft hatte, von 
ber ſchwindelnden Höhe, die er athemics erllommen, getroffen von 
wiederholten Wetterfchlägen widriger Conjuncturen, und befchlefi, 
24 Jahre alt, im Londoner ES chuldgefängniß den erften Abfchnitt 
feines außerordentlihen Sturm» und Dranglebens. 

Das ift wahr! er verftand es ſchon damals, vie Leute von 
fich reden zu machen. Ws Schüler des Gothaifhen Gymnaſiums 
hörte ich damals zuerft von Meyer, ber nur fieben Jahre älter 
als ih war, und im einer mir befreundeten Familie, deren Ober: 
haupt mit Meyer's Vater in enger Geſchäftsverbindung geftanden, 
erfuhr ich ſehr intereffante Details über feine Perfönlichkeit. Erſt 
hatte man in Gotha viel bewundernden Nühmens von feiner uns 
erhörten Londoner Carriere gemacht, als fie aber wie IHarus’ 
Sonnenfahrt endigte, hatte natürlich jede Philiſterweisheit das vor— 
ausgefehen, und als vollends Meyer's Vater al’ feine Habe zum 
Opfer brachte und auch die Hilfe des Herzogs Auguſt in Anſpruch 
nahm, um den Sohn zu befreien und zu reiten, da hatte Gotha 
nicht Material genng, um dem verwegenen Sonnenfuhrmanm zu 
fteinigen. Die ganze Stadt ſprach von ihm, und man erinnerte fid) 
mit Oenugthuung, welcher Ungeberbigkeit wegen er das Gymnaſium 
verlaffen hatte. Deshalb that ber junge Echiffbrüdige wehl da— 
ran, daß er nicht im feine Vaterſtadt zurüdfehrte, ſondern bas 
ihm jo theure Haus feines Lehrers und Erziehers in Weiler auf: 
fuchte. Hier empfing ihn alte Liebe mit Herzlichfeit, und junge 
Liebe blüßse mit Inbrunſt für ihm auf. Des Pfarrers Töchter 
lein, Minna, das er einft als Kind verlaffen, war zur zarten fit: 








tigen Jungfrau heraufgeblüht, und der junge unglüdlihe Held fand 
in ihrer Theilnahme an feinem Geichit ben rechten Troft, in ih— 
rem Umgange die rechte Erheiterung, jo daß ihm die augenblictich 
gelähmten Flügel ſchnell wieder erftariten. Wie er in Weilar einft 
das ſchönſte Knabenglück gefunden, fe fand er jegt hier wiederum 
das ſchönſte Zünglingsglüd. Aber tie Liebe machte ihm nicht zum 
unthätigen Träumer; fie gab ihm im Gegentheil neue Kraft zum 
Handeln und Streben, und in diefer Kraft einen höhern Schwung. 
Denn in dem großartigen neuen Induftrieunternehmen, das er bier 
begründete, verband er zum erfien Dial mit der mercantilen Thä- 
tigfeit jene nicht genug zu rühmenden Humamitätöbeftrebungen nad 
ungewöhnlichen Maßſtabe, melde im feiner ganzen fpätern, fich 
immer gewaltiger entfaltenden Wirkjamteit maßgebend und beftin- 
mend für ihm geworden find. 

Das neue Etabliffement, welches er in Gemeinſchaft mit den 
in ber Nähe begüterten edlen Herren von Voyneburg in Weilar 
unter der Firma „Gewerbs- und Hülfsanſtalt“ ſchuf, hatte nämlich 
die Hebung und Delebung der Spinnerei und erei jener armen 
Gegend m Zwed und verfprad; ein reicher Segensborn für das 
dortige Proletariat zu werben. . 

Aber ein eigenthümlicher Unjtern waltete über Meyer's erften 
Schöpfungen. So gut fie aud anfangs proöperiven, jo geben fie 
doch dann raſch an der Ungunft äußerer Umſtände zu Grumbe. 
Auch das Weilarſche Unternehmen fcheiterte nach drei Jahren (1823) 
an der Feindſeligleit eingetretener Conjuncturen, welche feine plan- 
mäßige Entwidelung verhinderten. Das geſchäftliche Verhältniß 
Meyer’s mit den Herren von Boyneburg löfte ſich zwar, aber die 
freundſchaftlichen Beziehungen und der geiltige Verkehr zwiſchen 
beiden Parteien dauerten fort und übten fogar auf Meyers fpä- 
tere Pebensverhältniffe geftaltenden Einfluß. Zu derjelben Zeit 
ftarb Meyer's Vater, und die Zurechtſtellung feiner Familienver— 
hältniffe führte ihm wieder nach Gotha. 

Dier trat er ſehr befcheiden als Privatlehrer der engliſchen 
Sprade auf und lebte zurüdgezogen. Bald war er ein geſuchter 
Lehrer, der fid) jhen nad, einigen Monaten als Schriftfteller eigne 
Bahn brad. Er gab namlich im eigenen Verlage ein „Corre— 
iponvenzblatt für Kaufleute‘ heraus, das wegen feiner neuen und 
originellen Anfichten und ungewöhnlichen Sprache raſch allgemeine 
Verbreitung findet und des Berfafjers Ruf als kaufmännifcer 
Schriftſteller begründet. Mit diefem Blatte beginnt eine neue 
Aera im Meyer's Leben, die der literarifchen und buchhändleriſchen 
Thätigfeit, welche, von nun an nie wieder geichieben, ihn vereint 
bis an's Pebensende begleitete. Denn er ift —* Schriftſteller und 
Buchhändler zugleich geweſen, ohne was der Bielgeſtaltige ſonſt 
noch war. Zwar ſtand er eine Zeit lang 1824 und 1825 mit 
der Henningsihen Verlagsbuchhandlung in Gotha in Geſchäfts— 
verbindung, aber fie zerſchlug fich bald wieder, und Meher entfal- 
tete feine bibliopoliſche Taktif, die von ber zeither in Deutſchland 
üblichen himmelweit verfdieden war. 

Wie die beiden erften mercantil = inbuftriellen Etabliſſements 
Meyer's in London und Weilar eigentlich Fehlgriffe, Uebergriffe 
im’8 Niefige und Mafjenhafte waren, aber großartige Irrtbüner, 
wie fie nur ein Genie von je eigenthümlich bechgeftinmter Be— 
feitung wie Meter begeben kann, ’ war auch fein erftes größeres 
literarifches Unternehmen ein merkwärbiger Fehlgriff, der ebenfalls 
vollgültiges Zengniß von Meyer's kühner Genialität nad} einer an— 
dern Richtung him ablegte- Ich meine feine damals mit großem 
Aufſehen oder eigentlih Spett und Tadel aufgenommene, jetzt 
wohl ziemlich vergeſſene Ueberſetzung, richtiger Bearbeitung und 
Verbefferung einiger Shaleſpeare ſchen Dramen, des Macbeth, 
Othello und Sturm (denn die übrigen, im Verlage ber Hennings- 
ſchen Buchhandlung in Gotha erſchleuenen Shatejpeare-Stüde find 
nicht von Meyer bearbeitet). 

Es war doch in der That der vertvegene Griff eines jungen 
Kaufmanns, der in London in mercantiler, in Weilar in indu— 
ſtrieller Wirlſamleit falſch fpeculirt hatte, nun den größten Dichter 
des chriſtlichen Zeitalters für die Deutſchen bearbeiten, reſp. ver- 
beffern zu wollen. Aber nur ein gewaltiges Genie fonnte einen 
ſolchen Mißgriff thun. Große Menſchen find in allem groß und 
oft in ihren Irrthimern am — Gleichzeitig begann —* 
eine gelungene Ueberſetzung Walter Scott'ſcher Romane in bis 
dahin unerhört billiger Ausgabe, Nur „Waverley“ und „Ivan- 
hoe“ find vollſtändig erſchienen. Cine junge ſüddeutſche Buchhand- 
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lung behielt nämlich die für den Meher'ſchen Walter Scott ge: 
fanmelten zahlreichen Subferibenten zu einer von ihr ſelbſt raſch 
veranftalteten Ausgabe des überfegten ſchottiſchen Dichters und 
machte, die Hennings'ſche Ausgabe überflügelnd , einen bebeutenden 

inn. Meyer, von Bennings’ Langfamleit geärgert, ſagte ſich 
von ihm los und fland von mun am auf eigenen Fußen. Mit 


biefer Shaleſpeare⸗ und Walter Scott-Ausgabe hat er aber ben 
großen Wurf gethan, der bem beutfchen Volke von unberehenbarem 
Nugen geworden ift, er ift damit der Schöpfer ber billigen Yites 
ratur geworben, Und auf dieſem Felde hat er einen Segen auds 
geftvent, welcher erjt ben kommenden Geſchlechtern als echte gol— 
dene Ernte erblühen wird, (Bortf. folgt.) 


Aus den Sprechftunden eines Arztes. 
Nr, 3, 


Lieber Leſer! Nimm Deinen Berftand, den Du gerade haft, 
einmal auf kurze Zeit zufammen, und beantworte Dir und mir 
folgende Fragen: Was ift wohl von einer Berfammlung von foge- 
nannten — gebildeten Männern zu halten, die über die 
Herſtellung der Geſundheit ihrer kranken Mitmenſchen berathen 
wollen und zum Vräſidenten eine alte, aller Heilwiſſenſchaft un: 
fundige Frau (nämlid die Frau Dr, Hahnemanı aus Paris, die 
Wittwe des Entdechers des Alkali Pneum.; ſ. Gartenl. 1855. 
Nr. 32.) wählen? Sprih! Was muß wohl zu diefen Männern 
und ihrer Wiſſenſchaftlichleit fein? — Oder fage mir: glaubft Du, 
daß die Heiltunft wirklich zum Seile führen kaun, welche von ben 
Töchtern, Frauen und Wittwen von Heillünftlern, ſowie von Leu⸗ 
ten aller Art, — die fi nie um das gefunde und kranfe Treiben im 
menſchlichen Körper befünmert haben, die aber eine homdopathifche 
Hausapotheke mebft gedrudter Anweiſung zum Curiren befigen, 
— gerade eben jo gut ausgeübt werben fann, wie von eramtinir- 
ten bomdopatbifchen Aerzten? — Wie denfit Du ferner über Heil 
fünftler, die eg dem Patienten frei ftellen, ob er homdopathiſch (mit 
Nichts) oder allopathifc (mit großen Gaben wirkfamer Arzneien) be- 
handelt fein wid? — Wie geruhft Du ‚Di ſodann über Heil— 
künſtler auszufprechen, bie, wenn ihr homöopathiſcher Zwirn alle ift, 
heimlich zu allopathifhen Mitteln in ganz tüchtiger Gabe greifen, 
irotzdem aber, felbft wenn fie dem Kranken mit den letzteren (nicht 
felten von allopatgifchen Aerzten confiscirten und chemifch unter— 
fuchten) Arzneiftoffen Schaden zufügten, fortwährend über die allo= 
pathiihe Heilmethode ſchimpfen? Selder Halbe, Baſtard- oder 
Justemilieu’fhen Homdopathen gibt es aber gerade genug, ja fie 
finden fi fogar unter ben am lanteften ſchreienden Chorführern 
in der homöopathiſchen Comödie. — Hältft Du es für möglich, daß 
ein Heiltünftler eine kranfhafte Veränderung im meuſchlichen Kör— 
per zu heben im Stande ift, bie er gar nicht zu ergründen verſteht 
und fehr oft gar nicht zu ergründen vermag? Den Hemöopathen 
fommt es num aber gar nicht auf dieſe Ergründung an, die halten 
fih nur an ein paar Sranfheitserfcheinungen bei der Auswahl 
ihres Heilmittel, Ob übrigens dieſe Krankheitserſcheinungen 
biefer oder jener Irankhaften Veränderung dieſes oder jenes 
Organs zulommen, ift bei dieſer Heilfünftelet auch ganz egal, da 
das Dagegen gereichte Arzneimittel in homöopathiſcher Gabe doch 
nichts als ein Nichts ift. — Warum gibt es unter den bomöopas 
thiſchen Heilkünftlern auch nicht einen einzigen Mann, defjen Name 
in den Natur oder Heilwiffenfhaften rühmlich genannt würde? 
Warum Kinmert ſich überhaupt die Wilfenfchaft gar nicht um bie 
Homdopathie? — Wie mag es wohl kommen, daß in einem benad): 
barten Staate ein gewwiffer Eraminator und Phyſicus im ärztlichen 
Staatseramen alten, längft abgeworfenen allopathifhen Kram era= 
minixt, während er doch ſelbſt in der Vraxis fanatifcher Homdepath 
it? Man braucht ſich deshalb aber auch nicht zu wundern, 
wenn in einem folden CEramen Leute durchfallen, die bald 
nachher zu gefuchten Univerfitäts = Brofefjoren werden. — Wie 
ift es zu erllären, daß fih tie Anhänger ber Homöopathie, 
auch nicht einmal tie Gebilbeteren derſelben, durchaus nicht 
durch eigene Verſuche von ber Gehaltlofigkeit ver homöopathiſchen 
Grunbfäge überzeugen wollen? Man nehme doch einmal Bärlapp 
(Lycopodium), einen ganz unſchädlichen Stoff, eine Zeit lang ein und 
fehe zu, ob Yeberflede, Sommerfproffen, Warzen, chroniſche Weh- 
abern, Hautwaſſerſucht, Flechten, Huften mit falgig jchmedendem 
Auswurfe, Gichtknoten oder dgl. danach entſtehen over vergehen, 
wie dies dem Lycopodium in den homöopathifhen Arzneimittellehren 
nachgerühmt wird. — Iſt e8 nicht wunderbar, daß die Homtöopas 
then unter ſich Über die Wirkungsweife und Gabe der verſchiedenen 
Arzneimittel, ja ſogar über ihre werfdiebenen Anhänger und 


Herven, fo ganz verfciebener, ja oft geradezu entgegengejeßter 
Anficht find? Ich werde nächftens dem Yeler und mir den Spaß 
machen und biefe Differenzen, fo wie bie äußerſt fpaßigen Wirkun- 
gen und Kräfte ein und deſſelben homöopathiſchen Heilmittels zu— 
fanmenftellen. — Schließlich möchte ih aber mur wiſſen, wes— 
halb die kranke Menſchheit bei hombopathiſcher Behandlung (d. h. 
bei Nichts in Zucker oder Spiritus), ebenfo wie bei Charlatanis- 
mus, fo fpät die Geduld und das Vertrauen verliert, auch wenn 
ihr Leiden nicht weicht oder ſich fogar verfhlimmert, während fie 
bei rationeller (d. h. vernünftiger) Vehandlung nicht ſchnell genug 
curirt werben faun, und, fehen in kurzer Zeit nad einem andern 
Arzte und einer andern Behandlung forſcht. Sprit das für VBer- 
ftand oder Unverftand der Einen oder der Andern? Freilich wun— 
dert man ſich im manden Fällen hierüber nicht, wenn man er— 
führt, wie Kranken mit unbeilbaren Uebeln von homöopathiihen 
Uerzten, bisweilen fogar auf Ehrenwort, verfproden wird, daß 
fie jenen Kranfen binnen einer ganz beftimmten Zeit die volle 
Geſundheit wieder verſchaffen wollen. — Fälle aus der Praxis follen 
Licht auf das homöopathiſche Treiben werfen. Natürlid werde 
ich, obſchon ich «8 könnte, niemals die hierbei betheiligten homöo— 
pathiſchen Aerzte nennen, weil ich nicht gegen einzelne Perjenen, fon- 
dern gegen bie ganze homöopathiſche Unheiltunft zu Felde ziehen will. 
Die getäufchte Entbaarte, 

Ein achtzehnjähriges blühendes Stumpfnäschen, welches mit 
feiner Franfen Mutter, micht feiner felbft wegen, im bie ärztliche 
Sprechſtunde kam, machte fofert durch feine lebensunluftige Miene, 
die Heinen dünnen blenden, vereinzelt von der Stirn nach den Schläfen 
ſich binziehenden Löckchen und durch ein niedliches Häubchen den 
Wunſch im Beobachter rege, zu willen, ob er ein Frauchen oder 
ein Fräulein vor fi fühe — Suden wir dahinter zu fommen. — 

„Ein fo nettes Häubchen fteht allerdings jungen Frauen vecht 
hübſch, doch Heiden die Haare, zum Geſichte paffend geerdnet, in 
Ihrem Alter noch weit beſſer.“ 

„Meine Tochter, erſt feit Kurzem Braut, trägt leider nur 
geswungen ein Haubchen;“ — „und hoffentlich,” fiel bie Tochter 
mit thränenden Augen ein, „nicht lange mehr, denn ber Arzt bat 
mir feft verſprochen, mich im ber nächften Zeit fo herzuftellen, daß 
auch bie Haare bis zum Trauungstage alle wieder gewachſen find.” 

„Alſo einer Krankheit Ihres Köpfchens wegen find Sie umter 
das Häubchen gekommen? Haben babei aber Haare laffen müffen? 
Da muß Ihnen wohl der Kopf Bfters von Ihrer Frau Mutter 
gewaſchen werben? a 

„D nein! Mein Arzt ift Hombopath und will mir ohne Sopf- 
wãſche den Kopf zurecht fegen, nur durch feine Kügelchen; freilich 
gehört viel Geduld zu einer foldhen Behandlung.“ 

„Sie nehmen ſonach ſchon Lange homöopathiſche Mittel gegen 
Ihr Leiden ein, und find wohl noch niemals äußerlich behandelt 
werben?" 

„Allerdings ſchon über ein Jahr mebicinive ich, aber blos 
innerlich.” ae j 

„Da würden Sie aber doch gut thun, wenn Sie einmal ei- 
nem andern Arzte Ihr Köpfchen ohne Mützchen zeigten, denn ber 
Homöopathie ift überhaupt nicht, zumal aber, was die Kopfhaut 
und Haarkrankheiten betrifft, niemals zu trauen, obſchon dieſe ſo— 
genannte Heilfunft fehr probate und fogar verfdiedene Mittel ge 
gen das Ausfallen der Haare am dem verſchiedenen Körperftellen zu 
befigen ſich rühmt. Sollte Ihr Herr Doctor trog dieſer Mittel 
nicht vielleicht auch eine Glatze oder eine Perrüde tragen?“ 

Zaudernd und ſchamroth fegte unfer Blondinchen ihr ®äubdhen 
ab, und was ich da ſah, würde mich —, wenn ich nicht dem ar« 
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men Finde großen Kummer zu machen und mir ben Namen 
eines groben Mannes zuzuziehen gefürchtet hätte, — haben 
veranlafjen können, in laute Verwünjdungen über bie Bornirtheit 
jenes homöopathifchen Unheilkünſtlers auszubrehen. Denn nur 
burd die ganz einfültige Behandlung veffelben war das arme Mäd- 
hen, weldes an ihrem Hochzeitstage dem Bräutigam mit dem 
Myrthenfranze auf dem Lockenköpfchen entgegenzutreten und zu ger 
fallen hoffte, jo ziemlich ihres ganzen Haarſchmuckes für das ganze 
Teben beraubt, Ya, die meilten ber wenigen noch vorhandenen 
Haare mußten, um Heilung zu erzielen, auch noch herausgezogen 
werben, und von Hoffnung auf ein Wiederwachſen der Haare war 
gar feine Rebe. — Ich möchte nur willen, ob es wirklich Menfchen 
gibt, die bei jolden und ähnlichen homdopathifchen Unthaten ruhig 
und artig bleiben Fünnen. 

Was zeigte fidh denn men auf bem Köpfchen unferer Kleinen? 
Zwiſchen einer fchwefelgelben, pulverigen Maſſe, bie an manchen 
Stellen wie die Waben eines Bienenftodes, an anderen Stellen 
dagegen in Form größerer Grinde erfhien, ragten dünne Büſchel 
bürrer, entfärbter und gejpaltener Daare hervor. Hier und ba 
ſah man auch ſchon weiße, glänzende, fahle Stellen auf der Kopfhaut 
zwifchen jenen gelben Maſſen. Schen bei fanften Ziehen gingen 
die Haare aus. 

Leber vernünftige Arzt, welcher ſich etwas genauer eine ſolche 
kranke behaarte Kopfhaut beficht, weiß nun fofert, daf jene ſchwe— 
felgelbe Maffe aus Pilzen bejteht, die ebenfowenig wie Yäufe 
und Flöhe durch innere Arzneien, wohl aber durch eine paſſende 
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äußere Behandlung entfernt werben können. Er weiß ferner, bafı 
biefer fogen. Wabenfopfgrind (Favus, Tinen favosa), — ber 
ſich zuerft in Geftalt einzelner Meiner fehmefelgelber, von einem 
Haare buchbohrter Punkichen (über den Ansführungsgängen ber 
Talg- und Haarfähhen fitend und trichterförmig im bie Tiefe 
bringend) zeigt, bie fpäter zu fchiffelförmigen, einem umgefehrten 
Krebsfteinden ähnlichen, gelben Schorfen herauwachſen, — daß 
biefer Grind anftedend ift und deshalb, wenn er nicht orbentlich 
behandelt wird, möglicerweife nach umb nach eine ganze Familie 
enthaaren lann, gerade wie die von einer Milbe erzeugte Krätze (f. 
Gartenl, 1857. Nr. 4.) bei homdopathifher Behandlung fih eben« 
falls über alle Glieder einer Familie zu erſtrecken und erfchredlich zu 
peinigen im Stande ifl. — Der vernünftige Arzt weiß auch noch, 
daß, wenn biefes Pilzleiven lange anhält, bisweilen bie ganze für« 
perlihe und ſelbſt geiftige Gefunbheit untergraßben werden kann. 
Das ift aber einem gewiffenlofen Hemdopathen ganz gleich, der 
opfert gany ruhig Leben und Geſundheit feiner Milmenſchen feinem 
dummen Aberglauben Sollte denn die Zeit nicht bald kommen, 
wo ſolche offenbare ärztliche Verbrechen gerichtlich verfolgt und bes 
ftraft werben? Ich fchlage vor, daß jeder Homdopath, welcher ben 
Wabenkopfgrind nur buch bie innere Anwendung feiner Haupt⸗ 
mittel „Stapbysagria und Hepar sulphuris* zu heilen die red 
heit hat, fo lange diefe Hanptmittel im Gefängniß felbft einnche 
men muß, bis ihm Favuspilze auf dem Kopfe wachen und er zum 
bemooften Haupte wird. 

(Nächftens mehrere ſolche BVeifpiele.) Bol. 





Die Ernten aus dem Waffer. 


, I. 


Der größte Theil unferer Erdoberfläche ift mit Waffer bevedt 
ober vielmehr nur ein Meiner Theil unferer Kugel wafferfrei und hoch 
genug gehoben worden, daß die unerfättlichen Oceane nicht mehr 
über fie hintoben fünnen, Uber vom Waſſer kann man nicht les 
ben, am wenigften vom Meerwaifer, bas die Erdoberfläche in un— 
beftrittenee Majorität beherrſcht, ſo daß wir Menichen uns auf 
ten Paar trodenen Stellen, genannt die fünf Erdtheile, zufammen= 
brängen und uns mit beven Früchten begnügen müſſen. 

Das fcheint fo, ift aber nicht wahr. Wir verbanfen dem 
Waſſer mehr Vebensmittel, ald der Erbe, Abgejchen von dem pro: 
ductiven Berfehre auf allen Flüffen und Meeren und dem Regen 
wachlen in den Flüſſen und Meeren bie umerjchöpflichften Ernten, 
deren Ackersleute nah Millionen zählen und deren Erträge für 
andere Millionen Jahr aus, Jahr ein die Hauptnahrung liefern. 
Und geräuchert und geſalzen gehen bie Fiſche bekanntlich durd alle 
Welt bis in bie tiefften Binnenländer. Ya ſogar in Leipzig und 
Dresden lann man neue Heringe zu neuen Kartoffeln efjen, ohne 
den folgenten Morgen feinen VBanferott anzufündigen. Der in 
Stroh gewidelte, aus ber Taſche bes Landmannes buftende Hering, 
wenn er vom Jahrmarlte nad Haufe jubelt, beweiſt durch alle 
Gauen Dentichlands, wie reichlich die Ernten aus dem Meere fein 
müffen, um noch wohlfeil in bie meerentlegenften, ärmſten Taſchen 
und färglichiten Häuslichleiten zu reichen. 

Die Fruchtbarkeit der Gewäſſer ift unglaublich, unerſchöpflich, 
aber die Bewirthſchaftung derfelben um einige Jahrhunderte hinter 
ven Land⸗Induſtrien zurüd, fo daß bis jept faum ein Hunbertftel 
ber Keichthlimer und Genüfle, bie in Meeren, Seen und Flüſſen 
ewig quellend und reifend ohne Pflügen und Säen zum Ernten 
einladen, wirklich herausgefifcht wird. Die Fiſchergegenden find 
überall die ärmften, abergläubifchften, unbeholfenften und arbeiten 
nod wie vor Jahrhunderten, weil ſich thörichter Weiſe feine Capi- 
taliften und Actionäre, feine medanifhen Erfindungen, feine Na— 
turwifjenfhaft bis an bie Küften und bie Fiſchnetze auspehnen, 
Die viel ließe fih allein durch künſtliche Zucht und Verbreitung 
delicater Fifche gewinnen? Diefe neue Kunft aber und der Dampf, 
ber frifche Seefifhe bis im bie innerjten Landorte zu liefern vers 
mag, fomit die ungemein gefteigerte Yeichtigleit des Fiſchverbrauchs, 
werben auch bie Productivität auf dieſem unermeßlihen Ader ftei- 
gern und ben Armften Landmann mit noch ganz andern Fiſchfreu— 
den bekannt machen, als mit dem verfalgenen Hering unb Kar« 
toffeln. Bis jet ift der Hering unter unſern Breitengraden bie 


Die ſchottiſche Heringsfifcherei. 


Hanpternte aus dem Meere und das eigentlihe Brod der fchote 
tijhen und norwegifchen Küftenbewohner, fo wie ber armen Inſu— 
laner dazwiſchen. In Schottland hat die Heringöfifcherei baupt> 
fächtlih ber erft neuerdings gemachten Entdedung, daß ber Hering 
fein wandernber, fondern ein einheimischer Fiſch ift, ſteigende 
Thätigkeit und Blüthe zu verbanfen, Früher dachte man von einem 
Großvater zum andern, daß er jährlih ans dem Norden heran- 
ziehe, um ın ben Winfeln der Norpfee fein Geſchlecht zu vermeh⸗ 
ven umd dann wieder in's arktifche Eis zu ziehen. Jetzt fiſcht man 
ben Hering um Schottland herum das ganze Jahr hindurch, im 
Mai bei Lewis, im Sommer um Edinburg herum und im Serbite 
um PMarmonth, deſſen „‚bloaters“ in London täglich tauſendfach 
audgefchrieen und in Millionen verzehrt werben. 

In den weftlihen „lochs"* (Meeresbuchten) Schottlands fifcht 
man felbft noch im Winter Heringe und an ber Ahrſhire- Küfte 
von Februar an bis Mai. Man hat alfo das ganze Jahr hin- 
durch friſche Heringe aus dem Meere, und wenn bie Fiſcher erſt 
etwas Geſcheidtes von ben kleinen Wanderungen und Ausflägen, 
von den Gewohnheiten und Sitten der Heringe wäßten, wilden 
fie drei Mal fo viel ernten als jeht. 

Um ganz Schottland herum blüht die Heringsfifcherei mit ber 
fondern Stationen in Bauff, Whitehill, Portfoy, Fraſerburgh, 
hauptfählih aber in Wid! Wil ift vie ſchottiſche Heringer 
hauptftabt und macht allein den vierten Theil aller anderen Ge— 
ſchäfte. Bon dem auf 24 Millionen Thaler gejhägten Capitale, 
bas in ben fhottifchen Heringsfifchereien ſtedt, befchäftigt es über 
6 Millionen und liefert im Durchſchnitt jährlich über 250,000 
Tonnen Heringe, gang Schottland aber nicht mehr als eine Mil 
lion Tonnen. Um die ganze fhottifche Heringsfifcerei ftatiftifch 
anſchaulich zu machen, geben wir den Cenſus von 1855. 

Bon der Hauptftabt Wil an bis Peterhead hängen beinahe 
100 Dörfer und Städte wie Trauben an der Küſte entlang mit 
je 100 bis 10,000 Einwohner. Sie befigen zuſammen 

3000 Heringsboote und 15,000 Fiſcher. 
Zwiſchen Peterhead und 


Anstruther: 46 Fi⸗ 


fherbörfr. . . . 1000 — 5000 „ 
Inu Difteicte Leith: 11 
Stationen . .. 85 PR = 1100 „ 
Im Diftricte Eyemouth: 
7 Stationen . . - u Bi 1000 „ 





V Mr. 4, 


— —— nn ———— > ———— — 





























— a — 


3000 Heringsboote und 15,000 Fiſcher. 
Im Diſtriete Greenod: 


31 Stationen i . 591 Pr * 1800  „ 
Im Diftricte Rothefay: 

17 Stationen . Sl * 1600 „ 
Im Diftricte Inverary: 

47 Stationen . 1062 . PR 3189 „ 
Im Diftricte Loch Shiel- 

ding: 15 Stationen 307 F * 105 „ 
Im Difteicte Loch 

Broom: 42 Stationen 570 u vr 2120 „ 
Im Diftricte Storna⸗ R 

way: 7 Statienn . 418 5 " 2173 „ 
Im Diſtriete Shetlands⸗ 

Inſeln: 11 Stationen 655 J 3165 „u 
Im Diftricte Orknehe 

Infeln: 32 Stationen 606 r ee 2472 „ 
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366 Stationen 9339 Deringsboote und 39,709 Fiſcher. 


Alſo in beinahe 400 Stationen gegen 10,000 Boote mit 
beinahe 40,000 eigentlihen Heringsfiihern, mit den Padern, Rei: 
nigern und Trägern über 100,000 Menſchen, welche divect ale 
Schnitter und Mäher der Heringsernten an den ſchottiſchen Küften 
leben. 

Sie fangen den Hering in breierlei Zuftänden, als „matic‘ 
(Matjes, am beften, wenn. Milch und Rogen noch in zarter Ent— 
widelung find), als „full fish“ („voller Fiſch““ mit wollen Ro⸗ 
gen oder voller Mild) oder als „spent fish“ (gejpendeten Fiſch, 
der ſich ausgegeben hat und mager und wällerig geworben ift). 

In England und befonders Irland hält man's am Tiebften 

mit dem „vollen Fiſche“; die „Matjes“ geben nad dem Gontis 
nente, ben aufierdem Holland und Norwegen verforgen. Letzteres 
liefert als ältefter, erfahrenfter Heringsſiſcher die beiten Matjes 
und beffer zubereitet, als die ſchottiſchen. (Sie laffen einen Theil 
der Eingeweide Darin, bie ihnen einen würzigern Geſchmack geben 
ofen.) 
Die Helländer arbeiten mit großen Schiffen, früher einmal 
mehr ala 2000, während die Schotten fid in mehr als 10,000 
Heine, unbeholfene Boote zerfplittern und mit Treibnegen fangen. 
Diefe, im ber Regel 20 Fuß tief und von verfciedenen Yängen, 
werben von ganzen Flotten auslaufender Boote am geeignet ſchei- 
nenden Stellen nad Sonnenuntergang ausgeworfen, verbunden, 
mit Senkeiſen hinuntergegogen und durch Korle jchreimmend erhal 
ten. Durd 200 Fuß lange Taue mit den Booten und nach dem 
Geftade hin an Anfer oder Pfähle befeftigt, bieten fie num im 
Baffer zufammen oft eine viele Meilen lange Netzwand, gegen 
welche die in Gruppen von Millionen ziehenden Heringe ſioßen 
und ſich mit den Köpfen unentwirrbar in den Maſchen verwiceln. 
Manchmal gibt's nad nächtelangem Warten feinen einzigen Fiſch, 
fo daß man eine andere Gegend auffucht, um dann vielleicht in 
einer einzigen Nacht mit einem einzigen Zuge für's ganze Jahr 
zu ernten, während andere Boote dicht daneben nicht felten leer 
ausgehen, da die Heringe in Sectionen und Abtheilungen ſchwim— 
men und bem in bie Zwiſchenräume fallenden Negen gar feine 
Beute liefern. . — 

Nicht profeſſionirte Fiſcher fangen auch einzeln auf ihre eigene 
Rechnung in 150 Hards langen „Seine*- oder Ziehnetzen, deren 
eines Ende am Ufer feftgehalten wird, während das Voot mit dem 
andern im einem möglichften großen Halbfreife herum jegelt, um 
aus dem hernad an beiden Enden herausgezogenen Netze ber 
auszunchmen, was der Zufall hineimwirrte. 

So wie die Heringöflotten ben Hafen erreichen, gerät Alles 
in fieberhafte Ihätigfeit. Armeen von Trägern ſchütten einen fid 
bald aufthürmenden Silberregen auf den Strand. Frauen umb 
Mädchen, aus ben verfchiedenften Gegenden berbeigelodt, eben noch 
Bilder reinliher, blonder, blauäugiger Unſchuld, verwandeln ſich 
in bluttriefende Furien und wetteifern, in jever Stunde fo und jo 
viel über 1000 Fiſche aufzufchneiden und auszumeiden (jeder mit 
einem Schnitt und einem Bi). Die fo ausgeweibeten Fiſche wer— 
ven von andern Händen in Schichten mit Salz gepadt, dann von 
maffiven Armen öfter durcheinander gemifcht, bis das Faß gefüllt 
ift, mad einer Burgen Ruhe aufs Neue gefalgen und zulegt 
entweder breit oder abmwerhfelnd auf Rüden und Bauch wieder mit 
Salz in bie eigentlichen Tonnen für ben Handel wunderbar feſt 





eingepadt. Die Tonnen ftehen eine Woche offen (bie zum Export 
beftimmmten, welche mit dem Regierungsftempel des „Fiſch-Amts“ 
gebrandmarft werden müffen, zehn Tage), dann werden fie ven 
extemporirten Böttchern waſſerdicht gejchleffen und verſchifft. Eifen- 
bahnen und Segel- oder Dampfſchifſe bringen auch Millionen friſch 
in alle großen Städte Englands. 

Aber die Schotten können bei biefem „Lotteriejpiele” mit klei— 
nen Booten, die unbeholfen find, leicht untergehen (18. Auguſt 
1848 nicht weniger als 124 auf eimmal) und, da fie nach jedem Zuge 
an's Land müffen, nicht reich werden und wicht mit den Holländern 
concurriren, deren Herings Schiffe, wie Walfifchfahrer, Alles am 
Bord haben und für den GErport fertige Tonnen Heringe 
an’s Land bringen. In Schottland exiſtiren Hunderte von Dör- 
fern und Städten von Heringen, Holland aber wurde veich daven 
und das ftolge Amſterdam „erheb ſich auf Heringsgräten.” Noch 
jest leben etwa 115,000 Holländer glänzender von dem Silber 
ber Heringe, als die 40,000 Schetten, Shetlands- und Orfney- 
Inſulauer, welche geradezu die niedrigſte Cultur aller vereinigten 
Königreihe Großbritanniens in ihren Schmutzhütten darftellen. 

Das Parlament gibt jährlih 3000 Pfund für vie Verbeſſe— 
rung faft eben jo vieler Fiſchereihäfen Schottlands und penfionirt da» 
bei jedes Jahr ein paar Schock Taugenichtfe mit 3 Bis 5000 Pfund 
jeden. Dazu fommt das „Fiſcherei⸗Amt“, ein Auſtellungs -Augias— 
ftall für unbrauhbare „Noblemen” und ihre Angehörigen, wie bie 
meiften entlegenen und Golonialämter. Diefe Beamten haben jähr- 
ih 11,000 Pfund durchzubringen, um für diefe Geldverwüſtung 
ftatiftifche Nachrichten zu ſammeln, die Heringsfälfer unterfuchen zu 
laſſen und zu brandmarlen, ebenfo „Fremde“ von den fchottifchen 
Fiſchdiſtricten abzuwehren, Polizei zu üben und fo von allen Seiten 
das Gedeihen der Fischerei zu cujoniven und zu behindern. Nähme 
man diefe 11,000 Pfund nur ein Bahr zu wirklicher Bervollfenmms 
nung ber Fiſcherei und liche dann die Schotten durch Zurückbe— 
haltung der 11,000 Pfund und ver Beamten ungeſchoren, jo lönnte 
alle Welt bald für die Hälfte des Preifes oder noch einmal fo 
viel Heringe geniefen, als bisher. 

Es heißt, die Amtsftempel auf den Heringstonnen garantiren, 
daß die Heringe gut gefalzen und gepadt feien. Cie garantiren 
in ver That die Gewißheit, daß fie ſchlechter find, als die unges 
ftempelten holländifchen Heringe, und find eine Cujenirung der Mir 
ſcher, aber keine Garantie für's Publicnm, das nad demfelben 
Principe aud verlangen fünnte, daft die Regierung Schuhe und 
Stiefeln, Stednadeln und Schwefelhölzer alle einzeln ſtempeln laſſe, 
damit Jeder eine Garantie gegen Schwefelhölzer habe, die nicht 
zünden ober von felber „losgehen“. Und wer forgt für ben Ber- 
liner Weißbierphilifter, da er jedes Mal „eene jut jeproppte” be— 
fonme ? 

Ohne ven Hering wäre bie ganze Weftküfte Schottlands le—⸗ 
bensunfähig. Nichts ift überrafchender als der Contraft zwifchen 
ber Herings⸗ und ber ftillen Zeit. Während letzterer mag die ein— 
fame Yacht Tage und Wochen lang die Wogen pflügen ober im 
eine wilde Gebirgsbucht nach der andern einlaufen, chme einem 
lebenden Weſen zu begegnen, als dem wilden Schwane unb den 
ſchrillen, traurigen Seevögeln. Der Wanderer auf dem Lande in 
biefen Regionen, wenn es möglich wäre, würde Tage nichts 
feben, als nebelige Geifter Offians, hohe, dumfele Gebirgs- 
maffen vernebelt, meeresumtobt, von unzähligen Meereseinjchnitten 
und „Lochs“ durchfreſſen. Und einige Monate fpäter! Nicht ein, 
nicht hundert, fondern Tauſende ber gefchäftigiten Yebensbilver 
wimmeln vor feinen Augen. Cine flotte von 1500 Booten mit 
geſchwellten Segeln fchaufelt kühn über die Wogen hinaus, um 
gegen Abend ein gegen 1000 englifche Meilen langes Net durch 
das Meer zu fpannen und in Sturm und Unwetter die Nacht hin- 
durch zu halten, wenn nicht ein filbern zum Himmel bligender 
unbeſchreiblicher, dumpfer Donner gegen fie berankrauft — eine 
Herings-Wanderung — und im ihren Negen ſich zerfplittert. Ging 
die Nacht leer aus, wartet man eine zweite und dritte ab, bis end- 
ih das Meer phosphorescirend aufbligt und von millionenfachen, 
ſich thatfächlich über die Wogen heraufdrängenden Leben wimmelt. 
Der Morgen begrüßt dann bie jubelnd heimfehrende Flotte, erft 
Heine Punkte auf dem weiten Meere, dam eine Welt von luſtig 
geſchwellten Segeln, die nah einer halben Stunde den ganzen 
Hafen, vom October bis April leblos, mit dichtgedrängter Ge— 
Ichäftigteit überfüllen. Die ſchmutzigen Geftade füllen fid mit jil- 
bernen Gebirgen, bie Felſen dahinter mit 1000 Meilen Netzwerk, 
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dad Dampfſchiff, welches Fam, verſchlingt ganze Boote voll friſcher, 
filberner Heringe. Die Träger laufen en carriere, Dauben zu 
Fäſſern drängen ſich hindurch, Hunderte von hölzernen Hämmern 
böttchern fie zufammen, Die Meffer der Ausweiderinnen bligen 
leidenſchaftlich durch das ſpritzende Blut und vie umhergeſchleuder⸗ 
ten Eingeweide ber ſilbernen Legionen, Die zadigen zerriſſenen 
Wände des Amphitheaters mit Burpurblumen und grauen Hede— 
rich, mit zadigen Farren und verzwergtem Geſtrüpp ſchauen grim— 
mig herab. 

Bei allevem ift bie fchottifhe Heringsfifcherei, weil die Yebens- 
bedingung unzähliger öder Felſen und „Lochs“, fehr bedeutend. Yun 
Jahre 1818 wurden mit zwei Millionen Geviert = Narbe Netzen 
116,000, und diefen Herbft in Wid allein mit 22 Mill. Geviert- 
Yards 82,000 Tonnen gefangen. Der ungeheuere Unterfchied zwi— 
ſchen Auslage von Netzen und Ernte erflärt ſich durch fortgefegtes 
Ueberfiihen, mwoburd an manden Stellen bie Heringe beinahe 
ausgerottet wurden, Einige Fiſchſtationen find ganz ausgefterben. 
Es gibt beftinimte, am verſchiedenen Orten einheimifche Racen von 
Beringen, von bemen einige bereits zu den größten Seltenheiten 
geworben find. Dies liegt auch an der umfinnigen Gier mad 
„Bollfifhen”, die mit vollem Rogen und voller Milch gefans 
gen jede nächfte Ernte um unzählige Millionen verringern. 

Die Herings-Induftrie ift im jedem Stadium eigenthünlid). 
Sie verurſacht für jede Erntezeit Heine Bölferwanberungen aus dem 
Innern nad ben Häfen, wo gewöhnliche Arbeitsleute, allerdings 
außer Koft und Logis, nur 5 — 6 Pfund (30 — 40 Thaler) für 
jede Ernte erhalten, dabei aber nech oft das Doppelte und Dreis 
fade als Sperteln und Oratificationen gewinnen, So kommen, 
von hohem Gewinne angelodt, allein von der Inſel Skye und ben 
benachbarten Heineren Infeln 5— 6000 Perfonen — ganze Fa— 
wilien — berbei und bevölfern die ſouſt Monate lang von feinem 


Iebenben Wefen betretenen Loch-Wildniſſe mit der kunterbunteften 
Thätigkeit. Die Fiſcher oder Bootbeſitzer miethen ſich Yeute je 
nach den Beftellungen, welche die „Einfalzer“ (ein beftimmter Stan 
und ein bejonderes Gewerbe) machen. Letztere ftehen mit den gro= 
hen Heringshändlern in Stettin und fonftigen Dftfeeftädten in 
faufmännifher Verbindung (oft allerrings nur durch weitere Mit 
telsperfonen) und contrabiren mit ventelben auf Lieferung einer 
gewiffen Anzahl von Tonnen zu einem feitgefeßten Preife, worauf 
fie,oft Vorfchüffe erhalten. Auf Grund biefer Pieferungscontracte 
contrahirt der Einfalzer mit dem Fiſcher auf Lieferung einer be» 
ſtimmten Zahl won „Craus‘ (ein Maß, das mehrere Tonnen, id) 


weiß nicht, wie viel, umfaßt), der Fiſcher auf Grund biefes Com» 


tracts mit Hitfsfifchern und Tagelöhnern. Werden niehr, als der 
Gontract verlangt, gefangen, befommen die Leute auf jedes Boot 
beftimmte Gratificationen. Der Einfalzer liefert die Tonnen, das 
Salz und was fonft zur Berarbeitung und Berpadung gehören 
mag. Die Erntezeit für den „vollen Fiſch“ erftredt ſich über bie 
legten Frühlings: und erften Sommermonate, während welder 
fi) die Heringe im beftimmten Divifionen vom Norben her an ber 
Wefttüfte Echottlands vertheilen, um für ihre Nachlommenſchaft 
zu forgen. Sie fallen dabei oft in ein Netzwerl ven 1000 eng: 
lichen Meilen Ausdehnung (bei Wid hund Dunbar) und opfern 
nicht nur ihr Peben, ſondern aud das ihrer Nachkommen. Und 
man weiß, daß eine einzige Heringsmutter auf einmal die Keime 
zu 5 bis 10,000 Kindern legen lann. Es ift baher ein großer 
Unſinn, befonders auf ven vollen Fiſch Jagd zu machen und ſich 
nicht, wie die Holländer, auf Matjes zu beſchränken. Andere Fiſche, 
wie 3. B. der Lachs (davon ein zweiter Artifel) werben während 
ver Yaichzeit fergfältig gefhent; die Heringe fängt man juft wäh: 
rend derjelben, fe daß am Ente auch ſelbſt der fruchtbarſte und 
populärfte Fiſch felten und theuer werben mag. 


Was id) im Lande der Thüringer und Franken fand. 


Alluſtrirte Reifeflizzge von Ludwig Löffler. 
(Bortfegung.) * 


AS wir am Morgen erwachten, lag ber Markt von Suhl offen 
une freunblid vor uns, und über den modernen Häufern ragte ber 
bufdige Domberg hervor. Wir beftiegen einen Theil befielben unb 
hatten einen bürftigen Blid über Stadt und Umgegend, ba legtere 
von verhängnigvollen Wolfen größtentheils überſchleiert war. Eine 
Kapelle auf dem hervorragenden Telsftitd Ditilienftein ift das Ans 
venfen an einen zweiten Toggenburg, ber von bier aus feine Ge- 
liebte — erfhoß, ein zweiter Stein, ber die Injchrift führt: „Dem 
Helfer Referftein im Nothjahr 1852,” ift das Denkmal für jenen 
edlen Mann, der damals durch eine Kollecte 600 Thaler zuſam⸗ 
menbradte, und hierfür Brod für die Armen baden lieh. Denn 
zwifchen dem Korn und ber Bevölferung Suhls ift ein arges Mif- 
verhältnif, da der Ertrag ber Felder für vie 10,000 Einwohner 
höchſtens auf einen Monat veicht, die übrigen elf Monate aber 
Alles gelauft werben muß. 

ine antebiluvianifche Chaife mit zwei muthigen Füchſen, ge 
leitet von dem ehemaligen Poftillon Kümmel, entführte uns dem 
Getöfe der Gemwehrfabrifen und Blehhämmer und jemehr wir uns 
aus dem Qualm ber Betriebsöfen entfernten, befto mehr zertheilten fich 
die Wolfen, und bei ganz heiterem Wetter erreichten wir Schleufin- 
gen, Hiermit waren wir in das einft weitläufige Gebiet der Hen— 
neberger gelommen‘, deren altes Schloß, die Bertholdisburg, faft 
noch unverfehrt, die Wohnungen des Landraths und Oberforftmeifters 
enthält, Seine feften Thürme und Mauern haben Zerftörungen 
mancherlei Urt um fi herum gefehen, unb dennech feheinen fie 
wohl geeignet, noch mandem Jahrhundert Trog bieten zu wollen. 

Die Statue einer Cräfin von Henneberg, in der unbeholfenen 
Tracht des 15ten Jahrhunderts, ziert die Spite eines Brunnens, ne 
ben dem an jenem Tage bie grünen Reſte eines foffilen Gensd'ar— 


haufen, und entfernten uns auf biefe Weife immer mehr und mehr 
vom Thüringer Walde, um einem Meinen Gelüfte nad Koburg uud 
ein wenig Baiern zu genligen, 

Hilcburghaufen ift ein hübſches Städtchen in ziemlich altem 
Stil, Wunderbare Goffen an ben Dächern einiger Häufer führen 
auf die nicht fehr gewagte Bermuthung, daß ein Klempnermeiſter 
feiner Vorliebe für getriebene Arbeit in höchſt abnormen Formen 
fröhnt. Ein altes Wappen über dem Thormwege des Rathhauſes 
zeigt eine Jungfrau umb einen bärtigen Mann in dem Neglige 
unferer UÜreltern vor dem Sündenfall, die fih um ein Wappen 
zerren. In wohllautenden Berjen, bie dies charaltervolle Bild 
umgeben, wird die Dame aufgemuntert, nicht nachzugeben. Ha, 
welde Moral! — Das Schloß am — — iſt groß und zopfig, 
und verbirgt die Sitzungen bed Oberlan erichts von Sachſen⸗ 
Meiningen. 

An dem Mittagstifh im „fähflfhen Hof“ erfreuten uns wie 
der einmal zwei Weinreiſende duch ihre belehrende Unterhaltung, 
indem fie von der Bereitung bed Weines ſprachen, und auf diefe 
Weiſe dns „Ganze des Geſchäfts“ entlarnten. Sie erflärten in 
einer wahrhaft naiven Unbefangenheit die Heidelbeeraufgüffe mit 
den Berfeßungen von Allkohol. r Eine derfelben, wenig behaart 
und baher mehr blafirt, hatte in einem Deftillationsgefchäft feine 
Studien in „langfamer Vergiftung“ begonnen, während der Andere, 
ein blonder, ftarf behaarter, gefheitelter und geſchniegelter Elegant 
feines Standes, als der Eohn eines renommirten Hauſes miß— 
müthig erklärte, daß oft feine Weine bei dem beiten Willen, den 
er in der Zubereitung berfelben zeige, fchlecht befunden würden. 
Armer Junge mit dem ungarischen Schnurrbart und ben falſch 
gebrauchten Präpofitionen: die Arbeit wird felten nad Berbienft 


men wehmüthige Erinnerungen an „verbotenes Tabalsrauchen“ und | anerkannt, 


liebevolles „zarud” in den Söhnen Berlins auftauchen Tiefen. 
Während eines heiteren Frühftüds, dem das ſchwarze Spritleder 
unferes Wagens als Tiſch diente, und ber lehrreichen, oft erotifchen 
Mittheilungen unferes biederen Kutſchers, erreichten wir Hildburg- 
* Siehe Nr, 38, . 











Am Nahmittage ging es buch angenehme, oft malerische 
Dörfer, in denen aber zwei arge Berirrungen der Zopfzeit befon« 
ders flörend in's Auge fallen, Es find die mit allerlei Staniol- 
verzierungen beflebten Schieferhäufer und dann hauptſächlich Die 
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in bie lächerlichften Formen gebrachten und fo auf das Gräulichſte 
ruinirten Bäume und Treppenanlagen und Corribore bie 
ten dagegen herrliche Motive für Genre und Yanpjhaftsmaler, Bald 
tauchten die flolzen Schlöffer Koburg und Gallenberg in ber Abend: 





fonne vor ung auf, umd es bauerte nicht mehr lange, fo fuhren 
wir im erfteres ein, wo bie langweiligen Kellner im Gafthof zur 
Poft die Reiſenden abſchreckten und fie beftimmten, für viefe Nacht 
bad Daunenbett des „weißen Schwanes” zu fuchen. 

Auf einem parkartig behandelten hohen Berg, etiva '/, Stunde 
entfernt, liegt bie Burg (vie „Fränfifche Yeuchte” genannt), eine der 
fehenewertheften, terensvortrefflihe Reftauration von einem, gar 
nicht hoch genug anzuerfennenben Kunftfinn des jegigen Beſitzers 
zeugt. Alles auf das Gediegenſte in feinem gothiſchen Geſchmack 
wieder hergeftellt von Nothbart, einem würdigen Schüler des 
alten Heideloff. Die Holztreppe, welche von dem innern Hofe 
in die Gemächer führt, ift in reichiter Durhführung mit glädlich 
malerifcher Wirkung angelegt. Auf dem erften Corridor zieht ſich, 
an der oberen Wand entlang, ein eben fo bübjch gezeichnetes, als 
harmoniſches Bild (den Brautzug eines Ahnheren darſtellend), das 
ich für ein Wert Meifter Adolf Schrödter's hielt, und nur 
mißtrauiſch der Verſicherung nachgab, daß e8 von Schneider fei. 
Im Innern ift eine bemerfenswerthe Rüſtlammer mit den auser- 
lejenften Stüden, — eine Sammlung origineller Gläſer ꝛc. ıc. in 
höchſt geſchickt venovirten Gemächern; ferner das Reformationszimmer 
mit ben lebensgrofen Portraits der wichtigften proteftantifchen Nes 
fernatoren, und auch das Lutherzimmer, in dem ber Slaubenahelv 
fein herrliches, unfterbliches Lied „eine feite Burg ift unfer Gott“ 
dichtete. Es iſt einfach — fehr einfach, aber ungemein gemüthlich 
mit feinen Steinſitzen in dem tiefen Fenſterniſchen und der herrli— 
hen, entzüdenden Ausſicht. Bon feinen eignen Möbeln find mur 
no die von Wurm zerfreffenen Trümmer eines Bettes und die 
Rudera eines Lehnſtuhles vorfanden, Beide einzig und allein in- 
terefjant durch bie Erinnerung an den großen Mann. Luther fol 
ein halbes Jahr hier gelebt haben, und da man Nichts weiter von 
feinen Arbeiten erwähnt, als das oben angeführte Lied, fo möchte 
wohl ein gewaltiger Humpen, aus bem er getrunfen haben fol, 
nähere beadhtenswerthe Aufſchluſſe geben. 

An dem ſchönen Ban des Schloſſes wird fortwährend gear- 
beitet, und ftatt da man, wie man gewohnt ift, von der vor dem 
Thore patrouillirenden Schildwache zurüdgemwiefen wird, ladet biefe 
feloft am fpäten Abend noch freundlich zum Beſuch ein, und ver- 
fihert, man fünne in ber auf ber oberften Terraffe hinten eingerich- 
teten Gaſtwirthſchaft fo lange verweilen, als man nur irgend wolle. 
Dort aber ift es entzüdend, und man hat einen Kreis der bezau— 
berndſten Yanbfhaftsbilder vor fi. 








Die Stabt Roburg ift freundlih, im Genre einer großen 
Stabt, aber ohne befonders im die Augen zu fallen. Das ums 
fangreihe Reſidenzſchloß iſt imponirend, aber nicht geſchmackvoll, 
bie Façade des Theaters langweilig, aber die Geblilſche und Bart» 
anlagen, welche fih im ber Nähe biefer Gebäude entlang ziehen, 
verleihen dem Stabttheile eine gewiſſe Traulichkeit, die befonders an 
lauen Sommerabenden durch geheimmißvolles Flüftern und vwer« 
ftohfenes Seufjen im eine vollftändige Poeſie übergeht. 

Der Herr Kammerbiener, ein ſchwerfälliger, viel ſchnupfender 
alter Mann und das Fräulein Zofe des Fürſtenpaares war unfere 
Neifegefellfchaft in dem Omnibus nad dem Eifenbahn-Stationsort 
Lichtenfels, bis zu weldem man, faum daß man bie Grenze Bair 
erns überfchritten, der jchweren Trennung von einem Wirthshauſe 
mit vortrefflichem Bier unterworfen ift. 

Bambergs Bahnhofsgebäude wimmelte von Boll und meiß- 
blauen Fahnen zum Empfange der aus bem Babe zurüdfehrenven 
Königin. Es war immer noch das alte Bamberg, wie ih es im 
einer meiner früheren Reifen beſchrieben, das ſtets vortrefjlihe Bier 
im „deutſchen Haufe“, das ſchwefelige Dier auf dem Michelsberg, 
defien Gebäude weiſermaßen zugleich Leihhaus ift, die „alte Burg‘ 
sc. x. Aber neu und immer neu bleibend war ber uralte gran- 
diefe Dom, der auch jet wieder die meifte Zeit in Aufprud nahm. 

Zunehmende Finfternig und feiner riejelnber Regen gebot uns, 
eine Zufluchtsftätte zu fuchen — und das war hart. Wo in aller 
Welt ſollte man in ber Meinen Stadt eine anftändige Zerſtreuung 
fuchen, da bie einzigen Anfchlagezettel, bie eine Seiltänzergeſellſchaft 
und ein Feuerwerk anfindigten, ſchon vor acht Tagen ungültig ge- 
werben waren? Wir zögerten und zögerten und fanden endlich, 
fatt und müde, eine gänzlich moralifce Vernichtung auf ber Eifen- 
bahn nad) Nürnberg, wo ein verichlafener Junge fih den Schmutz 
feiner Stiefeln an meinen Unausſprechlichen abrieb und ein fchle- 
fiicher Landwehrlieutenant in feinem harten, mißtönenden Dialeft 
die Anfangsgründe des Gourfchneidens bei der Mutter vergebens 
in Anwendung brachte, 

Nah drei harten Stunden auf einem Güterzuge famen wir 
enblih um Mitternacht in der alten, lieben Stadt Nürnberg an, 
und überliefen nun die übrige Welt dem firämenden Regen. 

Auch Nürnberg fängt an, in die abgetretenen Wege ber Eule 
tur einzulenfen, der Gultur, die das Bild der uralten deutſchen 
Biederkeit immer mehr und mehr verwiſcht. Große Schaufenfter 
nehmen bie Stelle der halbrunden beſcheidenen Fenſter ein, durch die 
ber Juwelier, der Händler mit Gott weiß was, feine Waare ſofort 
nach ber Strafe verfaufte; die Läden werden Magazine, die Schnei- 
ber tailleurs ober tailora of London, und felbjt Das weltberühmte 
Bierlecal „die Himmelsleiter“ bat ſich ein fauberes modernes Kleid 
angezogen, und bietet ftatt der Holzbänfe Sophas mit Plüfdhüber- 
zug. Selbft ber „Bratwurft-Schneider” im Herzengäfihen hat neue 
Tapeten aufgeklebt und neue Kanäle gezogen, aber jein Häuschen 
ift noch eben fo dürftig, feine Küche noch eben fo beſcheiden und 
feine Würftchen mit Sauerkraut noch ebenfo ſchmachaft als fonft. 





Engländer in Nürnberg. 


Danf fei es Heideleff, daß das Aeußere der guten alten Stadt 
wenigftens in feinen Hauptſachen erhalten wird, und bie neuen 
Lappen, mit denen man bad mwürbige Gewand flidt, nicht neuem 
Plunder gleihen, Ein wahres Kunftcabinet ift fait jede Straße 
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buch ihre, von architeftonifchen Reichthum ſtrotzeuden Linien, und 
fo fand ih es auch recht — aber fonderbar, daß ein junger 
Mann (natürlich ein Engländer) mit feiner Inamorata und Lchn- 
diener inmitten einer neugierigen Jugend aquarellixte. 


Die Vormittagsſtunden bes nächſten Tages waren noch in 
ihrer Kindheit, als wir ſchon wierer Bamberg Hinter uns hatten, 
und am Main entlang auf dem Wege nach Würzburg waren. 
Zroftlofer Regen und die vielen Schwarzräde mit ben unheimlichen 
Phyſiegnomien fimmten uns mißmüthig, und wir verwünfchten 
ben langfamen, ſchleppenden Train. Bis bierher ſchien das iu 
mandem Comptoir fo weife angejdlagene Wort „Zeit ift Gelb“ 
noch nicht gebrungen zu fein, denn es ift zu entfeglih, wenn man 
bedenlt, ein bairiſchet Güterzug mit Perſonenbeförderung ebenſo 
ſchnell fährt, als eine preußiſche Courierpoſt. Möglich, daß der⸗ 
gleichen Langweiligleiten an einem unbeholfenen Locomotivflührer 
liegen, bie, mie ich hörte, hier nur täglich einen Gulden befom: 
men. Gewiſſe Kräfte und befonders ſolche, bie viel Verantwortlich» 
keit auf fih nehmen müflen, fönnen nur zu gewiflen, d. h. hoben 
Preifen erhalten werben. Biele find berufen, aber Wenige find 
auserlefen. — Das geflügelte Rad auf den Mügen ber Bahnwär · 
ter, auf ven Wafferpumpen sc, ſcheint mir mehr eine Ironie, als 
ein Sporn fir bie Beamten der Eifenbahn zu fein. ebenfalls 
ift dieſe Allegorie in jener Gefelichaft für den Augenblid unver: 
ftüindlid, — 

Eng beftrumpfte Pfaffen, bebänberte Officiere, Pharifäer und 
Schriftgelehrte empfingen uns auf dem Perron des Bahnhofes zu 
Würzburg — in Erwartung bes Königs von Baiern, und fpreizs 
ten fih hochmüthig im Glauze ihrer Livreen. Wir aber durch 
brachen unbeirrt ihre Reihen, und frenten uns über den erſten Ein- 
brud, den die Reſidenz ber einftigen „Franlenherzöge““ auf uns 
machte. Yrupofant lag das ehemalige fürſtbiſchöfliche Palais vor 
uns und bies, wie fein heimlicher Park mit fteinernen Nymphen 
und Zitanen, mit Springbrunnen und Marmortreppen entathmete 
ben mollüftigen Hauch des vorigen Jahrhunderts. Der Schöpfer 
deſſelben, Joh. Bapt. Neumann, ein geiftreiher Mann (früher 
Stuecateur, ſpäter Obrift), fcheint auch den alten, aus allen Jahr- 
hunderten zufammengefegten Don ausgebaut haben. Die ungeheure 
Wölbung des Mittelfchiffes, mit der auegeſuchteſten Feinheit in 
weißem Stud auf das Reichſte verziert, ift das Erhabenſte und 
zugleich Heiterfte, was ich an biefem Bauſtyle lenne. Biele ſchöne 
Denkfteine für entfchlafene Kirchenfürften ſchmücken die Pfeiler. 


Ein anderes großartiges Gebäude iſt die Univerfität, bie äl- 
tefte der deutſchen Hochſchulen, die befonders in ber mebicinifchen 
Bacultät Sterne erfter Größe erzeugte, — Doch mehr follte uns 
nicht gegönnt fein, von Würzburgs hiſtoriſcher Architektur kennen 
zu lernen, ba wir, auf ber ſchönen maffiven Mainbrüde angelem- 
men, um nad der auf hohem Berge thronenden Feſtung Marien- 
berg zu wandern, wieberum von bem ewigen Regen überfallen und 
gezwungen wurben, bem am meilten verbreiteten Auf, die Weine, 
mit kritiſcher Zunge zu unterſuchen. Das Gafthans „zur Rofe‘, 
welches uns von einem feinzüngi⸗ 
gen Gaftronemen empfohlen war, 
wurde das Prüfungslocal und 
Herr König, der freundliche Wirth, 
lief eine vortrefflihe Reihenfolge 
vom Zwölf » Sreuger- bis zum 
Leiftens Wein die Gurgeln ber fren- 
gen Nichter paffiren, und beob- 
achtete mit Befriedigung das bei 
jeder neuen Sorte wohlgefälligere 
Schlürfen und Kopfniden berjel- 
ben. Die uns umgebende zahlreiche 
Gefellihaft war die ſuddeutſche 
Gemitthlichfeit ſelbſi, und höhere 
Dfficiere und Bauern fahen in lie⸗ 
benswürbiger inigleit nebenein« 
ander. Welch vortheilhafter Uns 
terſchied gegen unſer abgefperrtes 
KRaftenfyftem! — Cine befondere 
Kigenthümlichleit der auf Wein 
bezüglichen Stadtverwaltung ift das ben Bädern ertheilte Recht, 
denſelben auszuſchenlen, und als wir aud) nod den herporragenbiten 
biefer Sorte, den „Fiscals Bed“, mit dem Präbicat „ehr gut” ver— 





Der Lorb+ Defillateur 
in Siffingen. 
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Iaffen, mußten wir Würzburg, das jet für uns der Ausbund aller 
Städte geworben, bis auf fpätere Zeiten aufgeben. 

Regen und Gewitter begleiteten uns auch jebt, als wir nad) 
Schweinfurt und von da per Poft nad Kiffingen fuhren, um auf 
biefem nicht mehr ungewöhnlichen Wege wieder ben Thüringer Wald 
zu erreichen. 

Ein Morgen in Kıffingen ift wie ein Morgen in Wiesbaden, 
in Homburg, in Pyrmont, kurz wie an jedem anderen fafhionablen 
Badeort. Die ſchöne Welt mit ihren Unterleibsbeſchwerden trinft 
an dem Ragetzi⸗Brunnen den beilfamen Quell, und läuft dann wie 
verbrüht bie fat fterotype Promenade entlang, ober fie loſtet ihn mur, 
muftert bei langfamen Schritt die Geſellſchaft, und verläßt bad 
Focal. Zu Letzteren gehörten wir. — Herumfchlenderude Kinder Al— 





Zwiſchen Münnerflabt und Meiningen, 


bions mit ertravaganten Toiletten und natürlich Berliner Juden war 
das Gros der ſich am jenem Morgen kreuzenden Spayiergänger. 
Ein Kleines Anefoöthen, das in der Geſellſchaſt cireulirte, 
darf ich nicht unerwähnt laſſen: der reiche öſterreichiſche Fürſt 2, 
war vor einiger Zeit in dem Bade anweſend, und machte durch 





Dei ben Meininger Wiürfkhen, 


feinen prahlenden Pomp ein enormes Aufſehen. Bier reich galon: 
nirte Diener begleiteten ihn flets, und am Brunnen wurde ihm 
der Tranf im feinem eigenen Silbergeſchirr von einem ber» 
felben gereicht. Da kam der König von X. uno bie Grofherzogin 
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von M. einfach, auſpruchslos und liebenswürbig, und als Yebtere 
jenes verachtende Auftreten bemerkte, flieg Die hehe Frau ſelbſt zum 
Brunnen hinab, und ſchöpfte mit eigener Haud. — An nächſten 
Morgen blieben die Diener fort. 

Schlecht und theuer war der Gafthof zur Poft, den wir in 
einer Beichaiſe am Montag verliefen und mit angenehmen Reiſe— 
geführten und ewigen blinden Paflagieren die Reife über Münner- 
ftabt, an der ſtolzen Burgruine des Henneberges vorbei, nach Mei— 
ningen fortfegten. Wieder einmal war hier Schügenfeit und das 
überreich verſammelte Laudvoltk füllte vie Strafen ver Heinen Stat 
und zog hinaus, durch ben ſchönen Part, nad dem Schützenhauſe. 
Auch hier fehlten die fo unumgänglich nöthigen Buben nicht, au 
denen man ſich ſtromweiſe vorüberwälzte und wieder umfehrte, ohne 
eigentlich vecht zu wiffen, was man wollte. Erſt mit einbredender 
Dunlelheit wurde es uns Har, daß man Meiningen nicht verlaffen 
tönnte, ohne feine berühmten Würftchen, bie bier am mehreren 
Orten auf ben Kaſten bampften, geloftet zu haben. Berführt durch 
bie Unerfchrodenheit zweier junger eleganter Damen traten wir dem 
Fettgeruc näher. Der Dampf ummirbelte uns und ein traurig 
abjchredendes Gefühl ließ uns darin die formlofen Geſtalten fhuld- 
los hingemorbeter Hagen und Hunde erbliden. Als wir indeſſen 
durch eine leichte und liebenswürdige Converfation entzaubert, die 
Phantome nicht mehr erblidten, verjuchten wir, wenn auch erft zag⸗ 
haft, die geftopften Dürme, Diefes Berſuchs aber hatte es nur 
beburft, denn num baten wir im Stillen „Mutter Schilliug“ um 
Berzeihung und flehten Taut um mehr, was zu gewähren bei ber 
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herandrängenden Vollsmaſſe kein leichtes Stüd Arbeit war. Jeboch 
die luſtigen Berliner hatten das Weib bei der Adillesferje, der 
Eitelfeit, exgriffen und ihnen gelang Unglaubliches. Durd einen 
Meininger Freund in bie Schützengeſellſchaft eingeführt, bewegten 
wir und ben übrigen Abend unter ben charalteriſtiſchſten Figuren 
der „deutſchen Kleinſtädter.“ 

Wäre die Morgenſtunde nicht fo entſetzlich früh geweſen, als 
wir aus Meiningen fuhren, und hätte ich nicht auf dem mittelften 
Rückſitz eines jener unförmlichen Kaften geſeſſen, von benen bie Poſtbe— 
hörde behauptet, daß fie nur für anfländige Leute eingerichtet wären, 
fo wüßte id) vielleicht Mancherlei zu erzählen von ber Gegend, 
die wir bis zum thiringer Walde —— So wurde ich 
aber nur an zwei Orten aus meiner Lethargie gerüttelt. Das 
erſte war Altenbreitungen, wo ich durch einen im Wege liegenden 
Stein aufmerkſam gemacht wurde auf die wild decorirten Häuſer. 
Bir befanden uns im Lande des berühmten Waſunger Tabalks, 
ber auf Bindfaden getrodnet in Guirlanden und Behängen bie 
Häufer bevedt. Die Wafunger „pur sang“, die Wafınger „Re- 
galia“ verbreiten fih von bier aus Über ganz Sachſen (was ich 
mir allerdings denken fonnte), und follen faft den Kirfhblättern 
vorzuziehen fein (eine Notiz, der bie Cigarren Leipzigs nicht wis 
beriprechen). Außerordentlich mühfelig ift Die Zucht des Pflänzchens, 
das zuerjt im Miftbeete aus bem Samen gezogen, dann jeves ein- 
zeln in's Feld verpflanzt und hier auf das Strengfte gehegt und 
gepflegt werben muß, Hitze bebingt, jedes einzeln zu begiefen, 
während ein nur gelinder Froſt alle Soffmimgen auf Ernte vernichtet. 

i (Schluß folgt.) 


Ein improvifirter Bal in Sevilla. 


Unfer Eilwagen und feine klingelnde Beſpannuug ven vier: 
zehu Maufthieren legten mit einer fabelhaften Geſchwindigleit eis 
nen malerifhen Weg zurück. Cine (ein Waſſerleitung zeigte fich 


‚ bald zu umferer Linken, und endlich erſchienen bie alterthümlichen 


Mauern ver Stabt Seville. Wir drangen immer im Galopp in ein 
Labyrinth ein von engen und ftillen Strafen mit milchweißen Häu— 
fern. Es war eine erftidende Hige. Am hohen Mittag warf die 
Sonne ein unerträglices Licht auf die glänzenden Mauern. Die 
ganze Stadt fhien im Schlafe zu liegen; auf den Strafen war 
faft Niemand zu fehen, nur einige Männer brüdten ſich geſchwind 
an ben Häuſern bin, ſchwitzend unter dem langen braunen Man— 
tel, in ven fie fich einhüllen und babei behaupten, daß es kein 
lühleres Kleidungsſtück gebe. So erſchien Sevilla ganz anders, 
als meine Einbildungskraft mir vorgefpiegelt hatte, Ich hatte mir 
eine riefige Stabt geträumt, ven ber Sonne vergoldet, mit ges 
wölbten Bforten, mit alterthümlichen, Fenſtern, mit Maffen von 
Blumen in ben Straßen, mit Mandelinen unter den Balkonen, 
mit reizenden Mantillen auf den Spaziergängen und mit bezau— 
bernden mit Atlas beſchuhten Füßchen auf jedem Wege. Ich ſah 
aber eine ganz moderne, ganz weißgetünchte, ganz leere, ganz ſchweig · 
fame Stabt. In dem Hotel angefommen, trat ih plöglid in 
eine Borhalle, die mit Orangenbäumen und Oleanderſträuchen ge 
Schmitt war; einige junge Frauen ſchwatzten miteinander in bies 
ſem blühenden Bosquet und ich hörte eine tremulirende Stimme, 
melde fi mit der Guitarre begleitete und zu einer ſehr Inftigen 
Melodie die traurigen Worte fang: 

Quando yo me muera 

Dejara encargado 

Que con uns trenzo 

De tu pelo negro me ommarres_los munos. 
(Wenn idy fterbe, werde id) verordnen, daß man mir bie Hände 
mit einer Blechte von Deinen ſchwarzen Haaren zuſammenbinde.) 

Diefe unerwartete Serenade, biefe Guitarre, biefe durchdrin— 

gende Stimme, biefe verliebten und melancholifchen Worte, dieſe 
Iuftige Melodie, dieſe duftenden Blumen, dieſe plaudernden Frauen, 
dieſe fo frifche Vorhalle, die träge Ruhe ver ſich hier befinvenden 
Perfonen im Gegenfag zu dem beweglichen Leben, welches ich feit 
einigen Tagen führte, die Ausficht, mich nun auch bei dem ſtlange 
der Guitarren biefer poetischen und träumeriſchen Unbeweglichteit 
ber füblichen Länder hingeben zu Lünnen, das Alles ergriff mid) 
auf einmal. in bem Angenblide, wo ich in ben Hof trat, und ſöhnte 
mic völlig mit Sevilla aus. 


Nachdem bie Unruhe ver erften Einrichtung in meinem Quar— 
tiere worüber war, beeilte ich mich, dem kleinen Kreife mich anzu» 
fließen, welcher dem wandernden Sänger zuhörte. Diefe Jotas, 
welche ohne Zuſammenhang auf einander folgten, erinnerten mich 
an bie endloſen Gefänge der| Griechen in Kleinafien, jedoch mit 
einem Zufag von andalufifcher Lebhaftigkeit. Uebrigens hatte ich 
mich feder am Fuße eines Drangenbaumes nievergelafen, als ein 
wohlbeleibter Mann mit einem fabelhaft Kleinen Gute auf bem 
Kopfe in die Halle eintrat, gerade auf mich zu kam, fich als Lohu— 
diener vworftellte und mich in gutem Franzöſiſch fragte, ob meine 
Herrlichkeit winfche, zuerft die Kathedrale zu befuchen ober ven Als 
cazar, oder die Tabafsfabrif, oder das Muſeum, oder die Biblie- 
the oder ven Schädel Peters bes Grauſamen und fo weiter; mit 
jeltener Zungenfertigfeit zählte er alle Merkwürbigfeiten von Se— 
villa auf. 

„Nichts won alle dem,“ erwiderte ih; „ich habe überall Schlöſ⸗ 
fer, Rabrifen und Bibliothelen gefehen; ih habe zweihundert Mu— 
jeen und fünfhundert Kathedralen beſucht. ie heißen Sie?“ 

„Bailly.“ 

„Nun wohl, Herr Bailly, ich wũnſche vor Allem die Tän— 
zerinnen von Sevilla zu ſehen. Tanzen will ich ſehen die Cachu— 
da, bie Jota, die Gitaua, ben Fandango, die Dfe und ben Jaleo. 
Wenn Sie mir das zeigen können, Bin ich Ihr Mann, außerdem nicht.“ 

„Bueno, bueno,“ viefen freudig die Cigarrenſchmaucher aus, 
welche mich umgaben, und ich gelangte auf der Stelle zu einer 
großen Bedeutung in dem Hotel, Wirklich ift es die Yuftpartie 
eines Nabobs, weldye ih mir da beftellte; eine der theuerſten Ber- 
gnügungen, welche man fi in Spanien verfhaffen kann, wo über- 
haupt feine einzige Sache wohlfeil zu haben iſt. Ueberdem ift eine 
ſolche Fuftpartie ein Act der Galanterie, denn man verftändigte 
mich, daß ich die Tänzerinnen nicht jehen könne, ohne einen Ball 
zu geben, und daß ich zu Diefen Valle einladen könne, wen ic 
wolle. Ic fah nun wohl ein, daß ich mich in meiner Uebereilung 
etwas überſtürzt hatte, aber id) war zu weit gegangen, um zurüch 
zutreten, amd fo fing id damit an, alle gegemwärtige Perſonen 
zu dieſem improviſirten Feſte einzuladen. Die jungen Männer nah— 
men biefes mit renden an, einige junge Frauen lächelten, ohne zu 
antworten, als ob fie fid) nicht getrauten zu geftchen, daß fie 
vor Begierde brammten, das Gleiche zu thun, und mur zwei alte 
Kammerfrauen anderer Reiſenden. erflärten, daß dieſes eine Ab: 
ſcheulichleit ſei und daß alle Franzoſen ſchlechte Subjecte wären, 
welche die guten Sitten in Spanien verderben wollten. 
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Gegen neun Uhr Abends fand ſich Herr Bailly ein, welcher 
| feine Rolle als Ceremonieumeiſter ungemein eruſthaft durchführte, 
| md zeigte uns am,! daß das Ballet bereit ſei und man nur od 

ung erwarte, Er führte uns in ein bemachbartes Haus. Der 
innere Hof war reichlihd mit Blumen geihmüdt und erleuch— 
tet. Jeder Drangenbaum trug flatt der Früchte Yampen, je 
der Porbeerbaum war mit Rofen von bunten Glas behangen. Die 
Geſellſchaft war zahlreich. Auf den Balfons erwarteten mehrere 
Scieras, welche jorgfältig verſchleiert und in geheimnißvolle Man- 
illen eingehüllt waren, ſchweigend Die Zeit, wo fie ein nad) der Sitte 
ihnen verbotenes Vergnügen genichen follten. Weber dem Hofe 
den Blumen, den Yampen, ben Baltonen und den Mantillen er— 
biidte man gleich einer mit Perlen geftichten Zeltdecke ven mit 
Sternen befüeten Himmel. Bei unferm Cintritte gab das Or— 
defter, weiches aus einer Violine, einer Guitarre und aus einem 
Sänger beftand, das Zeichen zum Anfang umd- vier Tänzerinnen, 
im Coflüime der Majas, kurzer Nod mit Golpflimmern verziert, 
feidene Strümpfe, er Schuhe, hüpften unter dem Klange der 
Gaftagnetten in die Borhalle, in Begleitung von vier Andalufiern in 
feidenen Beinkleivern. Die Cachucha, welche fie fehr lebhaft aus— 
führten, erinnerte mich an ben Tanz, welchen vor einigen Jahren 
die Dolores Seral zuerft im Theatre des Varietes fehen lich, 
dech war diefes nur ein Vorfpiel. Es trat eine Paufe ein und 
eine der Tänzerinnen trat langſamen Schrittes allein hervor in 
die Mitte der Borhalle. Sie hieß Carmen. Ein Mädchen von 
ſecht zehn Yahren, 
Bleich, wie im Herbſt ein ſchöner Abend, 


Hein und ſchmächtig, mit großen ſchwarzen Augen, ebenfo feurig als 
fanft, wenn es geftattet iſt, dieſe beiden unvereinbar ſcheinenden 
Borte zufammenzuftellen, um biefes ſpaniſche Auge zu bezeichnen, 
zugleich glänzend und verfchleiert, worin Traurigkeit und Leidenſchaft, 
Aufforderung und Schmachten mit einander kämpfen. Sie war mit 
einem rothen Mode befleivet; ihre Arme, obwohl noch von einiger 
jugendlicher Magerleit, waren- doch höchſt graziös; fie hatte einen 
fhönen Fuß, und überhaupt war fie ſehr hübſch vom Kopf bis 
zum Fuß. j 
Als fie in der Mitte des Tanzplatzes anfam, erhob fie langſam 
ihre Arme, und ließ die Caftagnetten ertönen. Die Muſil beganı 
fogleih eine ver langfamen und einfachen Melodieen, deren einziger 
Gedanke ſich unaufhörlich wiederholt, von unbeſchreiblich naiver 
Anmuth, welche ohne Zweifel die Geſänge uralter Zeit waren, und 
noch jetzt die Voͤller des Orients bezaubern. Carmen begann, 
faſt ohne ſich zu bewegen, eine jener wellüſtigen Pantomimen, die 
an bie Tänze der Bajaderen und ber Almees erinnern. Im gan« 
zen Orient, von Mabras bis nad Kairo und Sevilla, fpricht der 
Tanz diefelbe Sprade, und drüct durch Pit gleiche Zeichen bie 
leihen Gefühle aus. Augenſcheinlich bietet Andalufien durch feine 
Fänge noch mehr Erinnerung an das Morgenland dar, als durch 
fein Goftüme. Wogefehen davon, dag Carmen ihre bleihe Stirn 
nicht mit goldnen Zeechinen gejhmüdt und ihre ſchlanke Taille 
nicht mit einem durchſichtigen Flor bedecdt hatte, wäre fie nad) ih—⸗ 
ren Stellungen, ihren Blicen, ihren Bewegungen in Egypten eine 
Almee, in Indien eine Bajadere gewejen. Die Einbilvungsfraft, 
welche wicht unterläßt, dieſe ſtummen Pantomimen ſich zu er- 
Mären, konnte leicht ſchon allein in ber Phyſiognomie ber Gar- 
men Erinnerungen aus Afien finden, Träume in der Einfamfeit 
der Wüfte, Begegnungen im Schatten einer Dafe, Liebe umter ei- 
mem Zelte, Anveizung und Widerftand, alles dieſes und noch tau— 
fend andere Dinge fonnte man ſich vorfpiegeln. Weshalb auch 
nicht? Warum follte dev Tanz, der zu jeder Zeit wie die Mufif 
eine Sprache für die Empfindung war, nicht aud ben Gebanfen 
ausprüden, der ihm begeiftert? Die Mufit hat es gewagt, den 


Sonnenaufgang zu fhildern, den Marſch der Raravanen, jelbft bie | 
Entvedung der neuen Welt. N 

Uebrigens dien die ſchöne Tänzerin ſich felbft an dem euer 
des Gerichts zu entzünden, deſſen verſchiedene Strophen fie vor und 
barftellte. Ihr Blick belebte ſich, ihr Körper bewegte ſich in graziöfen 
Wendungen, ihr Teint, vor Kurzem noch fo bleich, röthete fich, bald 
mit feurigem Auge bie Luft begierig einathmend, ſchien fie Jemand zu 
fuchen, und ftanıpfte mit dem Heinen Fuße auf den Boden, als wollte 
fie den Geliebten herbei rufen, und da er nicht erſchien, kam fie ges 
rade auf mid zu, ſcheß auf mic einen fenertrunfenen Blick, der 
mich bezauberte, und warf mir mit dem Anftand einer Sultanin 
ihr Tafchentuc zu. Sogleich ertönte ein allgemeiner Wirbel der 
Coftagnetten von allen Sigen und allen Händen, und die entzild- 
ten Zuſchauer riefen aus: „salero, salerol“ (eigentlih Salzfak, 
ift als Zuruf der Bewunderung und Aufmunterung üblid.) Die 
Rolle eines Paſcha fegte mich ein wenig in Berlegenheit. Carmen 
verweilte noch anf dem Plage mir gegenüber, als wollte fie ihre 
ſchöne Geftalt noch länger bewundern laffen, dann ſchritt fie, ver— 
führerifch wie eine Fer, vorwärts, und trat plöglich wieder zurück, 
um die Zuſchauer in die Rolle des Tantalus zu verfeßen. Cie 
ſchien verwandelt, elektrifche Funken fprühten ans ihren großen 
ſchwarzen Augen, und als fie befiegt, entwaffnet fid) auf ein Stuie 
nieberlieh, als wolle fie ſich unbebingt ergeben, hätte fie auch ben be- 
jahrteften Sultan bezanbert; allein fegleich hörte die Muſik auf, 
Carmen erhob ſich nachläſſig, ihre Hände fchloffen ſich, ihre Blicke 
erloſchen, ihre Bläffe erichien wieder, und fie fette fid) ganz ruhig, 
any blöde an die Seite ihrer Mutter auf die Kniee ihrer Schwer 
Her. Die Bachantin war verſchwunden, und Carmen war nur 
noch eine arme Arkeiterin aus der Tabalsfabrif. 

Es ift merkwürdig, wie leicht die menfchlichen Gefichtszlige 
bei ihrer Beweglichkeit ſich zu alle den Umwandlungen hergeben, 
welche die Kunſt des Mimen ihm zur Pflicht macht. Ich merbe 
nie vergeffen, wie ich eines Abends in einer Geſellſchaft in Paris 
neben Demoifelle Rachel ſaß, und eben mit ihr geſprochen hatte. 
Als ic) mic) wieder zu ihre wendete, fah ich auf einmal ihr Ger 
ſicht fo verändert, daß ich Darüber ganz betroffen war. Man hatte 
die Künftlerin gebeten, Berſe aus ber Phädra zu declamiren, und 
fie hatte die Phyſiognomie diefer Rolle in einer Secunde derge— 
ftalt angenommen, daf fie kaum zu erfennen war. Carmen, ob: 
gleich weniger eingeſchult, verftand dech etwas von biefer Kunſt, 
und das Talent dazu war bei ihr um fo auffallender, je weniger 
man es erwarten durfte. Werben Sie übrigens wohl glauben, daß 
biefe jungen Mädchen von Sevilla, melde vor Ihnen für einige 
Deuros die Die, die Gitana und andere eben fo verrufene Tänze 
aufführen, von einer makelloſen Tugend find, welche den lodendften 
Anerbietungen widerftcht? Und doch ift biefes burchaus wahr, es 
gibt davon Veifpiele in Menge, und dieſe Anomalie gehört zu 
= fonderbaren igenthümlichfeiten des weiblihen Charakters in 

panien. 

Zur derfelben Zeit, wo ich Andalufien bereifte, befand ſich die 
berühmtefte Tänzerin von Sevilla in England. Gin Capitain ber 
engliſchen Marine war von ihrer Schönheit fo eingenommen, daß 
er, nachdem er Haufen von Gold vergebens ihr zu Füßen gelegt 
hatte, zuletzt ihr feine Hand anbot. Das junge Mädchen hatte 
endlich eingewilligt, in Begleitung ihrer Mutter ihm nad London 
zu felgen, allein dort zeigte ſich ein unbefiegbares Hinderniß. Die 
Tänzerin aus dem fatholifhen Spanien weigerte ſich durchaus, 
einen Proteftanten zu heiraten, und ich weiß; nicht, wie die Sadıe 
noch ausgegangen iſt. Was mid anlangt, jo begnügte ich mich 
damit, das Tuch der Carmen mit der vollfommenften Gelbfibe- 
herrſchung zuridzugeben. Die Boleros, die Fandangos dauerten 
bis Nachts ein Uhr fort, und ich kehrte ſehr zufriedengeftellt nad) 
dem Hotel zurüd, 


Blätter und Blüten. 


= 


DaB Paſſeyerthal und Hofer's Wohnhaus. Das Gebirge be- 
ftebt bier aus lanter Gerdll und Gonglomerat; es nleicht einem harten Zeige, 
in ben eine en Maſſe von Steinen binteingelnetet iſt. Sobald nun der 
Regen bdieje loderen ee. anflöft, entftehen Erdftrze und Schlammftröme. 
Die Bewohner diefes Thales, wenigſtens bie Männer, find ſchön und 

art; durch einen gemiffen Stolz und eine ritterlide Haltung, Die man 
etzt bei ben Bergvöltern jelten findet, zeichnen fie fi) vor ihren Nachbarn 
ans. Im Destbale hörten wir, daß bie Baffeyer fo geſund und frifch feien, 


weil bie Luſt und die Quellen fo vein wären. Dod wollte es ums be 
bilnfen, als ob die Erinmerung an ihre Kriegstbaten unter Hofer biefen 
einfachen Menſchen einen edlen Stolz einflöße, Auch grüften fie feincs- 
wegs fo zuborlommend und freunblic, mie wir es in anderen Thälern ge 
wohnt waren, ein Zeichen ihres Selbfibemufitfeins. Hißlich war ber Kopf⸗ 
putz der Weiber, ein turbamähnlicher Wulf von Wolle; ihre Strümpfe 
waren in allen Dörfern roth. Nachdem wir etwa 4 Stunden zurüdgelegt 
hatten, betraten wir das Dorf St. Martin, beffen Häuſer unfere ul. 


—— — 
































t Da älbe im Beriätigung. Als Er, gänzung bes in Rr. 42, rachten literar- 
ee nich oia Befertigt De Dita — * ; bameben hiſtoriſchen Portraits Barnhagen von Enje'e if Er bemerfen, daß 
allerlei Berslein, wie z. 8, von ihm tweiter im Jahre 1853 eine Biographie bes Gen 


‚Eu, St. Martin und St. Beuebict, Dennewi = —— über die Ermordung Kotzebue's, ſowie mebrere 
Vertrauen wir biefes Hauſes Glüch“ tritiſche — Auf —— an uns ergangene An- 
ober: fragen Age ** ittheifung,, ein großes ſchon litbogr, 
„Dir, o St. Gertraud, Portrait Barnbagens im Berlin — zu dem billigen Preiſe 
Diefes Haus — anvertraut.“ von 15 Sgr. erichtenen iſt. 
Eime Hochzeit, welche in biefem efeiert wurde unb zu 
man fich eben werfammelte, kraıe m uns ke a“ Sonntagstracht dr er $ 
feyer Burſchen recht zu Geſicht. = ahen uns aber gar ernft und feier- wig · Holftein if im Gebächtniß ber Deutichen nicht ge- 
lid aus, umb mir machten uns mit ihnen nichts zu Ken. Nah einer — Be my du bies bie rege Theilnahme, welche bie Gelbfanm- 
Heinen Stunde erreichten wir bas ——— Am Sand, welches am erg zur ge ber Bertriebenen überall Anden gen —*85 
oͤſtlichen Ufer liegt. Es iſt belanutlich der Geburtsort bes Andreas Hofer | net fich Leipzig wertheilheft aus. Seit wenigen W 


und wird von allen Reiſenden, bie nicht bie Pietät ans bem ee fegen, | bänbler Gufas ı aper weit über 1000 Thaler gefammelt. 


a. —— erichn. Die Frau und bie A rn Helben find bereits Soethes Servilismus. m wirft Goethe gr wer, er fei nur 
Bas s Gaftzimmer ift unten, umb man findet darin durchaus ————— geweſen und es — ihm der ner ſelbſtſtändigen 

— ebene es fih von ber Einfachheit ber Tänbtichen Dirthehãuſer um telung aefeblt. Das iR durchaus ee Goe “lieh ſelbſt feinem 
iebe, Aber eine Treppe hoch gelangen wir in das eigentliche Heilige | fürflihen Freunde Karl Auguft gegenüber ftets ber ſtolze Frankfurter Ba- 
— wo wir bie zahlreichen Reliquien bes braven Hofer betrachten fün« | tricierfohn, ber ſich dem Fürften gen —* Pe unb w nicht ſcheute, Die 
Da finden wir eine große Schachtel mit feinem Gürtel, ber ba be | Wab rund beransjujagen, wenn 

weil, baf er einen ziemlichen .. * bat. Außerdem befindet ſich 8 banbelte = Eat 
barin feine Jade und jeine rotbe he Auf dem Tifche liegt unter Glas | zu rufen. Mene Beſetzu 


und Rahmen das feiens legten Briefes, ben er vor feiner Hin- | mie ohne abmwägenben un an Großberzog und —— ei 
richtung in Mantua jchrieb, Er ift unorthographiſch, erg nur mit großer | nehmen ‚feiner Abfichten beftimmte Schritte zu thun. — 
Nübe Gelingt es und, ihn zu entziffern, wobei bie ſtete Rüdfiht auf den | einmal, auf ſolche — —— dan g ——— 

eite 


biefigen Dialekt ausbetjen muß. An den weißen Wänden bängen fehs | Einmildhungen ven anderer 
Heine iluminirte Anfihten von Iunsbruder Gegenden, ein Meines farbiges | denn, nah Rückſprache mit bem Fürſten, bereits von Jena aus, wo er fich 
Hautrelief won Hofer, eime Fitbegrapbie des Badteliefs zu Innsbrud und | gerade befand, die Berufung eines Orientaliiten eingeleitet, als Karl Auguft 
ber Statue von Profeffor Schaller. Außerdem bemerlen wir auf dem Zune auch nach Jena kam und in einem Gefpräch mit bem Geh. Hofrath Start 


noch bie —58 Ueberjegung von Hofer’s Todtenſchein, Einbrüde jhöpfte, die ihm Die Berufung eines Audern mebr zu —— 
& efaht von eimem Gei und batırt aus ber Feſtung Mantua am ſchienen. Der az fpeifte hierauf im Schloffe mit Goethe und 
uguft 1814. Bir ne en ein Dlittageeflen und blättern inzwilchen ein einem Dritten. nahm er Goethen im eim Fenfter und bradhte 


wenig im Fremdenbuch, eine Unterhaltung, melde fo oft bie unausbleib- | bie Unterhaltung leife au bie Berufungsfr Anfangs ging Goetbe er 
lichen Lüden auf unferen Fußreiſen ansjülen muß. Da finden wir unter | bienfam auf alles ein, indem er aber bie Gerhelungen, bie bem Gro 
Auberem bie Bemerkung eines Frauzoſen, ber da fagt: „Ich bemunbere dent ee er hindurch merkte, wurben feine Entgeguungen im- 


den Helden; aber fommt im unfere ce, und ftatt eines Hofer, werbet .. fagte der Großherzog: „Du bift ein 
ibr beren bort zwanzig finden.” Ein Ku, Patriot bat fih nun über närrifeer Rei Di x fein Wiberfpruh vertragen. „O ja, mein 
diefen Franzoſen —— und ibm nacht nr Bei Tert rn und BER. antwortete Goethe, a er mu verſt andig fein,‘ Karl Auzuf ging 
erg biefem bat ein deutſcher Kosmopolit brei Ausrufungszeichen gefegt | einmal das Zimmer entlang, dann trat er wieder an's Feuſter zu Berthe 


En „Was würbe ber Franzoſe fagen, wenn er * Gewãſch und führte = 7 rubig zu Enbe. 


1äfe? Wie ebrend für unb Diener. 





Ein Bud für Alle! 


In umferem Berlage erſcheint in Bändchen von 12—15 Bogen, und in in allen Buchhandlungen zu haben: 
Deutſche Eriminalgefchichten 
von . 


Jod Temme, 
Berfaffer ber „Reuen deutſchen Zeitbilber," 
1. Bochn. à 15 Bogen, Preis nur 12 Nor, 


Bir übergeben dem Publicum mit biefem Werke ein Unternehmen, das vermöge feines literariſchen und philanthropifdhen 
Werthes ein großes und allgemeines Jutereſſe erregen wird. Aus der Feder eines Fach-Mannes (früheren Eriminaldirector® in Bers 
lin), der wie fein anterer deutſcher Schriftfteller es verftcht, den ſchwierigen Stoff ber Eriminaliftit zu beherrſchen und in eben jo 
Maren wie anfprehenden Bildern zur Anfchauung bes Yaien zu bringen, verbindet dieſes Werk in ausgezeichneter Weife mit dem 
Awede der Unterhaltung zugleich ven ver Belehrung. Temme's großes Talent, Erzählungen zu ſchaffen, die, ohne foreirt zu — 
ſcheinen, von Anfang bis zu Ende die Spannung des Publicums in hohem Grade aufrecht erhalten, hat fi niemals größer 3Jer. 
— ie — „deutſcher Criminalgeſchichten“, bie für Leſer aller Stände eine eben fo belehrende wie unterhaltende 
erlectiire abgeben 

Die Tendenz des Werkes gibt der Verfaſſer ſelbſt in der Vorrede mit furzen Worten an: „Die nachfolgenden Erzäb- 
lungen beruben auf wahren Thatfachen. Sie find nur im eine novelliſtiſche Form gebracht. Diefes Yeptere aus einem cim- 
fahen Grunde. Hätte ich fie num actenmäßtig erzählen wollen, ich hätte, namentlich in der erften Erzählung des erften Bändchens, 
faft nur Graufen und Abſcheu erregen können. Dadurch unterhält man weder, noch belehrt man. Ich aber wollte Beides, vorzüg- 
lich belehren durch Unterhaltung.‘ 

Die Sammlung wird in hödftens 8 bis 10 Bändchen à 12 bis 15 Bogen zu dem fehr billigen Preife von 


12 Nor. pro Bändchen 
erſcheinen. Einzelne Bände koften ben dreifachen Preis. j 
J Magazin für Literatur in Leipzig. 
(Ernft Keil.) 





Berlag ven Ernt Keil in wi - — von ——— Biete in Leipzig. 
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Wochentlich 





1", bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen, 
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Feſficitas. 


Eine Erzählung vom Berfaffer ber „neuen deutſchen Zeitbilder.“ 
(Kortiegung.) 


| Sie war arın, fie hatte nichts. Ih m Vater, einem alten preu« 
——— hatte die Regierung die Fähre zum Ichenslängli- 
hen Genuß umfenft übergeben. Zu jener Zeit war fie viel benugt 
und einträglich gemefen. Nachher war die Franzoſenzeit gefommen. 
Man hatte den alten Invaliden in feinem Befisthume gelaflen. 
Aber es waren rechts und links neue Chauſſeen und über den 
Fluß neue Drüden angelegt, fo daß die Fähre mehr und mehr 
vereinfante und zulegt nur noch den Bewohnern der nächſten 
Dörfer hüben und drüben zu ihrem beſchränkten Verkehr diente. 


gedarbt, doch nur ein fehr fpärliches Austommen gehabt. Er war 
älter und binfälliger geworden. Die lepten Tage, der nad jo 
langen Leiden erfolgte Tod der älteften Tochter, hatten ihn unge 
wöhnlid, angegriffen. Er konnte nach aller Boransficht nur noch kurze 
Zeit leben. Was ſollte dann aus ihr werden? Cie jiand dann 
allein in der Welt; allein mit dem Kinde ihrer Schweiter, wenn 
das Kind den Großvater überlebte. Sie hatte feine nähern Ber: 
wandten. hr einziger Bruder hatte franzöfiiher Soldat werben 
müfjen, war mit DA großen Armee nad Rußland marfdirt, aber 

mit den traurigen Meberbleibjeln viefer Armee nicht zurüdgefehrt, 
| Der junge Bawer warb um fie. Er war ein braver Menſch; 
ı er Hatte fein gutes Auslommen, jegar fein jehr gutes. Er 
| liebte fie. 





Sie war ihm von Herzen gut. Aber lichen, wieder lieben 
fonnte fie ihm nicht. Sie fprad das Wort lieben wohl nicht aus, 
auch nicht in ihren Gedanken. Es war ihr vielleicht noch nicht 
einmal Har, worin der Unterfchied beflehe, Jemandem herzlich gut 
fein und ihn lieben. "Aber wenn fie dann dachte, daß fie ihn heis 
rathen mühe, daß fie ihm ganz und gar angehören ſolle, dann 
wurde es ihr jo ganz beſonders leer und weh im Herzen, und 
darauf wieder fo ſchwer auf ber Bruft, ald wenn fie allein in der 
Mitternacht über eine weite, weite graue Heide gehen müſſe, an 

\ deren Ende ein tiefes, einfames Grab fei, in das fie ſich hinein- 
legen ſolle. Bor dem Waſſer fürdhtete fie ſich nicht, micht allein, 
nicht in dunkler Mitternacht, wen der Wind heufte und der Strom 
braufte. Aber auf der weiten, dürren Heide! Und warum mar 
ihr fo, wenn fie an ben braven und liebenswirbigen jungen Men- 
ſchen dachte? Sie wußte es nicht. Gie konnte es fih nicht fa- 
gen. Sie hatte nichts an ihm auszufegen. „Aber es lann nicht 
fein, ich fol fein Glück haben,” fagte fie mit einer wehen, in bie 
unenblige Ferne ſchweifenden Sehnſucht. Dann mufte fie meinen, 
aber went ihr die Thränen famen, fand fie feine Erleichterung; 





Der alte Roſe hatte feitvem mit feiner Familie, wenn auch nicht . 


es wurde ihr ſchwerer um das Herz und fie mußte doch zuletzt 
immer wieder an bie weite, graue Heide und an bas einſame 
Grab am Ende der Heide denlen. 

Sie träumte oft fo, am liebften, wenn fie einfam in ihrem 
Nacen auf dem Wafjer fuhr, am meiften, wenn fie in ſtürmiſcher 
Nacht jo fuhr. Der Sturm war ihr Fiebling geworben. 

Sie träume auch jegt fo. Sie fühlte den Regen nicht, der 
fie durdmäßte, den Wind nicht, der fie durchlältete. Der Sturm 
und der Regen, fie waren ja ihr Liebling, und bie tiefe Dunlel— 
heit. Und auch dunlel war es um fie her. Nur die Yaterne vor 
ihr leuchtete und die Lampe in dem Fährhauſe ihr gegenüber warf 
einen ſchwachen Schein durch das Heine Feuſter. Sonſt überall 
Finſterniß. Der Himmel war von diden, undurchdringlichen Ne— 
belolfen überzogen. Das Dorf, an deſſen äußerftem Ende, vom 
nächſten Nachbar eine halbe Biertelftunde entfernt, die Fähre lag, 
war durd die Weiden am dem ſich krümmenden Fluſſe bebedt; fein 
Lichtſchimmer fonnte von dort herüber bringen. Jeuſeits des Waf- 
ſers war eine weite Ebene mit einer Heinen, unbebauten Anhöhe, 
und die Weiden, bie aud) am anderen Ufer fanden, ragten wieder 
hech empor und liegen nur den mit Wollen bededten Himmel fe- 
ben, wenn er im ber Finfterniß zu fehen war. Dort oben, von 
woher der Etrom lam, lag auf einem aumuthigen Berge wohl ein 
großes, ſchönes, glänzendes Fürſtenſchloß, das bei hellem Tage 
mit feinen weißen Mauern, hellen Fenſtern, hohen Thürmen und 
blanfen Kuppeln ftolz und weit in das Land hineinblidte, Aber 
and von ihm jah man jegt nichts. Im finftern Sturme erbleicht 
auch der hellſte Glang bes ftolzeften Fürſtenſchloſſes. Das Schloß 
war längft unbewohnt. Sein Befiger war ausgewandert nad) 
Rußland, un fi vor dem ftolzen Emporfümmling, ber außer 
ei und Rußland die Welt beherrſchte, nicht noch beugen zu 
mitifen. 

„Muß ich denn fo früh, dahinfterben?‘ rief das Mädchen 
ſchmerzlich ans. 

Auf einmal drang eim heller Lichtſchein in ihr Auge. Auf 
ber höchſten Kuppel des fürftlihen Schlefjes loderte ein Feuer 
empor. Die zurüdgebliebenen Diener des Fürſten feierten wohl 
die Befreiung des Vaterlandes. 

„Gott im Himmel, gibft Du mir ein Zeihen? Soll id doch 
leben, glüdlich werben ? 

Aber der wilde Sturm hatte das Licht auf der Höhe bes 
Fürſtenſchloſſes ausgelöfcht, wie fie kaum dieſe Worte geſprochen 
hatte, 
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„Rein 

Da vernahm fie wieder einen SKlagelaut, ein leifes Jau— 
mern, ein umterbrüdtes Rufen um Hülfe, in den Weiden, bie 
da unten am Waller fanden. Sie hörte es deutlich. 

„Das ift nicht der Geift der Schweſter. Das ift eine menſch- 
fihe Stimme. Da ift Hülfe nöthig. Der arme Menſch! Schen 
bor zwei Stunden rief er.” 

Sie nahm die Laterne und ſprang aus dem Kahu. Das mu: 
thige Mädchen ging furdtlos zu den Weiden, Gin leifes Wim- 
mern leitete fie. Sie hörte es paufenmeije, immer leijer. Als 
dert, woher es kam, ihr Schritt gehört, ver Schein ihrer Laterne 
gewahrt werben konnte, verftummte es ganz. Aber die Stelle, von 
der es kam, hatte fie ſich feſt gemerkt. Cie öffnete die Zweige 
eines weiten dichten Weidenſtrauches. Sie leuchtete mit ihrer Ya= 
terne hinein. Sie wollte entjegt zurädfliegen. Sie wid einen 
Schritt zurüd, aber trat ſchnell wieder vor. 

„Erbarmen,” fagte eine Stimme. 

Der Schein der Laterne fiel auf einen Mann in der Uniform 
eines franzöſiſchen Grenadiers, ein zum Üntjegen bleihes, abge 
zehrtes Geſicht. Der linfe Arm, mit blutigen Tüchern ummunden, 
lag in einer Binde. Der ganze Körper lag erſchöpft, zufammens 
gefauert in den naſſen Zweigen der Weide, am der nafen, falten 
Erde; zufammengekanert vor Froft, vor Hunger, Durft, Schmerz. 

„Erbarmen,” fagte noch einmal der Dann, als er day Mäd- 
hen vor fih fah. „Erbarmen! Ic fterbe vor Durft und Hunger!” 

„Ih komme wieder; feid ruhig,” fagte das Mäpden, „Ich 
komme gleich wieder.‘ 

Sie eilte in das Haus. In der Küche hatte fie Mil, in 
einem Schranfe in der Stube Brod. Sie ging in die Stube, das 
Brod zu holen. Das Kind war wach, es rief fie zu ſich. 

„Muhme Welicitas, ich fürdte mid. Der Großvater iſt fo 
fe, mein Kind. Dir wird er nichts thun. Er liebt 
Did und Du bift brav.” 

„Er verlangt immer nad) feinem Degen. Gr will alle Leute 
umbringen.‘ 

„Sei Du nur ruhig. Er wird Div nichts thun.“ 

Der alte Maun lag noch im Bette. Er hatte es in feiner 
Binfälligleit ſchon feit Wochen nicht verlaffen können. Er hatte 
das Mädchen kommen hören. 

„Da ift der Kerl,“ rief er laut, mit einer kreiſchenden, wis 
thenden Stimme, „ber mir mein Sind verführt, der mich anges 
ſpuckt hat. Ya, ja, jest bift Du elend. Jetzt bit Du es. Jetzt 
bitteft Du um Erbarmen, um das Leben. Aber Du mußt ters 
ben, Hund! Ihr Alle müßt daran, Ihr Franzofengefindel, Mei: 
nen Säbel, meinen Säbel! Der Hund muß jterben, von meinen 
Händen.” 

Das Mädchen ſchauderte. ihn zu 
beruhigen. 

„Es iſt ja kein Menſch hier, Bater, Ihr träumt. Beruhigt 
u * 


Sie ging an das Bett, 


Der alte Mann wurde wüthender. 

„Kein Pardon, Du Schurle! Ihr habt auch uns feinen 
Pardon gegeben. Meinen Säbel! * 

Er wollte aus dem Bette fpringen. Der kranfe, hinfällige 
Greis fiel kraftlos zurüd, Er wurde ruhig. Aber er war völlig 
wahntwigig. Und hatte er im feinem irren Geifte den Armen ges 
fehen, dem fie jegt Hülfe, Yabung, das Yeben bringen wollte ? 
Das Mädchen ſchauderte noch einmal. Aber fie mußte fort. Sie 
mußte den Wahnfinnigen verlaffen. Sie mußte das hülflofe Kind 
mit ihm allein laffen, mußte einem andern Hülfloſen das Leben 
reiten. Sie nahm Brod aus dem Schranke, Mild) aus der 
Küche und flog zu der Weide am Waſſer zurüd. 

„Bier, hier, ſtärkt Eudy! 

Der Berwundete langte ſehnſüchtig nach ber Milch. Er trant 
e in langen Zügen. Wie labte fie ihn! Gr langte nach dem 

ode. Wie erquicte es ihn! Die Laterne beſchien wieder voll 
fein Gefiht. Die wahnmwigige Rede hatte einen entfeglicen Ge— 
danken in dem en gewedt. Sie blidte ſcheu in das Ger 
ficht, deſſen tödtliche Bläſſe fie vorhin nur gefehen hatte. Nein, 
dieſes feine, jugendliche Geficht, mit dem großen, ſchwarzen Augen, 
die ſich wieder belebten, konnte keinem WBöfewicht, keinem herzlofen 
Verführer angehören. Das fagte ihr Herz ihr. Und ihr Herz fagte ihr 
auf einmal noch mehr, Was? Konnte fie es deutlich verftehen un— 


ter feinem plöglichen, ungeftämen Hopfen? Aber Mar ſtand das 
helle Licht vor ihr, das auf der Kuppel bes Fürſtenſchloſſes auf- 
geflammt hatte, und fie jah es jet fort und fort brennen, und 
es verlöfdhte wicht wieder vom plöglichen Sturme, und in bem 
heilen, glängenven Lichte glänzte das bleiche Gefiht des verwun- 
detem jungen Franzoſen iummer frifcher und lebendiger⸗ Und aud 
der junge, brave Dauer erfhien barin, aber er verſchwamm und 
verſchwand immer mehr in dem leuchtenden Glanze des Anderen, 
der immer ftrahlender wurde. So träumte fi. — Die Liebe 
zum geben ift groß. Das Leben ift ſüß. Der vermundete Fran- 
zofe hatte fich erquidt, gelabt. Er werfuchte fich zu erheben. Es 
gelang ihm mühjan. Er fonnte aufredht ftehen, aber nur geftütt 
auf einen Stab, den er bei fid trug. affen führte er nicht 
mehr. Er ſah fehnfüchtig hinüber mad der andern Seite des 
breiten, reißenden Stroms, 

„Jenſeits erſt it der Rhein! Noch fo weit!“ 

„Ihr wollt Über den Strom?” fragte ihn das Mädchen. 

„Dort liegt meine Heimath!’ 

„Aber Ihr kommt nicht weiter. Ihr feid zu ſchwach.“ 

Denſeils fände ich vielleicht Kameraden, die mich unterſtützten.“ 

„Und wenn Ihe fie nicht fändet?“ fragte das Münden. 

„O, ih ftürbe doch immer näher meiner geliebten Heimath.“ 

„Ja, Ihr würdet ſterben. Wißt Ihr, daß überall das Bolt 
Jagd macht auf verwundete Franzoſen?“ 

„Ih weiß es. Wir find gehegt bis hier. Meine Cameraden 
famen weiter. Mich mußten fie hier zurüdlaffen.‘ 

In das Gefiht bes Mädchens ftieg eine Zornesgluth, 

„Thun Sie ihnen fein Unrecht,“ vief vafch der Franzoſe. 
„Mit Gefahr ihres Lebens hatten fie mich hundert Meilen weit 
geführt, getragen, für mich gehungert. Hier konnte ich nicht wei— 
ter. Die Verfolger waren hinter und. Sie wollten mid nicht 
verlaffen. Ich beſchwor fie vergebens. Ich zwang fie. Sie muß: 
ten. Ich wollte jterben. Aber das Peben ift ſüß, Mademoijelle, 
Sie haben mich geſtärkt. Und aud das Baterland ift ſüß. Was 
ift das Leben ohne das Vaterland? O, Mademoöiſelle, meine 
Kräfte find zu ſchwach, den Fluß zu durchwaten; mit dieſem zer- 
Ihoffenen Arnı kann ih ihn nicht durchſchwimmen. Könnten Sie 
mich hinüberfchaffen ?“ 

Wie für ift das Vaterland! Die Worte hatten dem Mäd— 
hen einen tiefen Stich in das Herz gegeben. Sie fah ven blaf- 
fen Mann an, der, um fih nur aufrecht halten zu tönnen, ber 
Stütze feines Stocks bedurfte. Sie dachte an den Vater, ber in 
feinem Wahnwitz jeden Franzofen erjchlagen wollte. Sie dachte 
an die verführte, Heute zum Grabe getragene Schweſter. Sie 
fah wieder das ſchöne, weine Gefiht des verwundeten, ſchwachen 
fremden Kriegers und wollte weinen. Aber fie war ein ftarfes, 
kräftiges und ein reines, edles Herz. 

‚Mein, Ihr kommt nicht fort. Ihr müßtet vor Hunger ums 
fommen, oder fie würden Euch erſchlagen.“ 

„Ic werde mitleidige Herzen finden.“ „ 

set nicht. Jetzt find fie Alle in Zorn, in Wuth. Sie 
tragen nur Rachſucht im Gemüthe. Ich bringe Euch nicht Hin- 
über. Ih will Euch nicht in den Tod führen. Bleibt hier, ich 
habe einen Plag für Euch, einen fihern Platz. Dort ftärft Ihr 
Euch ganz, dort wartet Ihr, bis die Menjhen wieder ruhiger und 
friebfertiger gewerden find. Dann will id) Euch hinüber bringen, 
zu Eurer Heimath, Eurem Vaterlande.“ 

„Das Leben ift ſüß.“ 

Der Franzofe nahm die Hand des Mädchens und brüdte fie 
an fein Herz J 

„Das willſt Du, Mädchen? Du biſt mein Engel, ich folge Dir.“ 

„Wartet hier fünf Minuten; dann bin id; zurüd bei Euch 
und hole Euch ab.“ 

Sie fehrte zum Haufe zurüd. Das Fährhaus war fein gro= 
bes, geräumiges Gebäude. Es hatte eine Stube, ein paar Kam— 
mern, eine Küche, einen Stall, Das Alles lag unmittelbar an 
einander, und was im bem einen Naume gefhah, konnte “in dent 
andern gehört werben. In feine konnte fie den Berwundeten brin= 
gen. Der Fährknecht Wilhelm, der trog, vielleicht gerade wegen 
feines Blödſinns leicht zum Verräther werben konnte, war zwar 
nicht im Haufe, ſondern hielt fih in einer Fährhütte auf, die, 
näher ber Fähre zu, dem Haufe gegenüber lag. Dort ſchlief ex 
and, und er kam nur bes Mittags zum Eſſen in das Haus, 
Uber ihr Bater hatte ein fcharfes Gehör, und das Alter und bie 



































Krankheit haben keinen Schlaf. Das Haus hatte inbeffen einen 
geräumigen Boden, auf ben man vermittelft einer Leiter hinauf: 
flieg. Die Leiter, ftand loſe; fie konnte fortgenommen werben; 
fie Tag gemöhnlih, Dritten nicht wahrnehmbar, im Stalle. Auf 
dem Boden war ber Berwundete ſicher. Es Tag Heu dort oben. 
In das Heu trug das Märchen das Bette, auf dem ihre Schwe— 
fter geftorben war. Milh und Brod flellte fie in eine Ede. 
Dann kehrte fie zu dem Ufer zurück. 

„Folgt mir.” 

Sie nahm die Hand bes Frauzoſen und führte ihm in das 
Haus zu der Leiter, bie Leiter hinauf, anf den Voben, zu dem 
weichen, wärmenben Bette, 

„Dert. Schlaft ruhig. Im der Ede findet Ihr Milh und 
Brod. Morgen früh komme ich wieder. Gott fei mit Euch.“ 

„Mädchen, mein Engel,” rief ber Franzoſe, und er fuchte 
ihre Hand und fie lieh ihn fie finden. 

Sie Tief fie ihm. Seine Lippen brüdten einen heißen Kuß 
darauf. Sie brannten ſchon. So ſchnell kehrt Leben und Feuer 


in ben jugenblichen Körper, in's jugenbliche Herz zurüd. Cie flch 


verwirrt non dem Boden. Sie vergaf beinahe, bie feiter hinter 
ſich fortzunehmen, und in ben Stall zurüdzutragen. Seine Lippen 
brannten noch auf ihrer Hand. Es war fpäter Abend geworben. 
In dem Haufe herrfchte volllommene Ruhe. Der Fährknecht Wil- 
helm war von ber Leiche zurückgekehrt und hatte ſich fofert in fei- 
ner Hütte ge Ruhe begeben. Im ber Stube fchliefen ber Greis 
und das Kind, — das kranke Kind umrubig, der Greis ruhig 
nad ber Aufregung durch die Ereigmiffe des Abends. 

Das Mädchen feste ſich vor ihr Bette, fann und träumte 
wieber, und ſaß, bis die Schwarzwälder Uhr an der Wand Mit: 
ternacht ſchlug. Sie erfchraf. Sie hatte das Anfagen der Todten 
vergeffen. Von dem Schlage ber Uhr erwachte der Greis. 

„Haft Du die Todte angefagt ?' vief er heftig dem Mädchen zu. 

Sie erſchral. ned) mehr, und zitterte vor feinen Vorwürfen. 

„Nein,“ fagte fie ehrlich. Auch nicht, um ihm zu beruhigen, 
wollte fie eine Unmwahrheit jagen. 

Die wirren Augen bes Greiſes bligten in wüthender Freude auf. 

„Bott ſei Dank, es muß noch eine Leiche aus dem Hanfe. 
Er ift bier; er muß fierben!” Auf einmal heftete fein Blick fich 
durchbohrend auf das Mädchen. „Du haft ihm verborgen! Du 
willſt ihm mir entreißen! Gib ihm heraus; ich fluche Dir, wenn 
Du ihn nicht herausgibſt, Du ftirbft mit ihm! 

Das Mädchen ſchauderte. 


I, 
Der Gang zu bem Liebhaber. 


Acht Tage waren vergangen. Es war des Nachmittags. Der 
alte Fährmann Nofe ſauf Der hinfällige Greis war ſeit dem 
Tode feiner Tochter nicht mehr aus dem Bette gekommen. In 
beftigeren Anfällen feines Ierfinnes, ber ihm nicht wieder verlaſſen, 
hatte er hinausfpringen wollen; feine- Kräfte hatten micht ausge 
reiht. Jene Anfälle hatten ſich indeß nur in den exften Tagen 
wiederholt. In ber lesteren Zeit war er ruhiger geworben. 

Die Heine Anna ſaß aufrecht auf der Banf, auf einem weis 

Kiffen, das die Muhme ihr hingelegt hatte. Sie fpielte mit 
einer Puppe von Holz, bie ber blönfinnige Wilhelm ihr gejchnitt 
hatte. Sie war feit einigen Tagen wohler. Der böpfinnige Fähr- 
fucht war in feine Hütte gegangen. Dort pflegte er, wenn er 
nicht zu arbeiten hattey und er hatte wenig zu arbeiten, aud) bei 
Tage zu ſchlaſen. Sein Schlaf war bes Nachts, wenn er zum 
Ueberjegen heraus mußte, um befto leifer. 

Felicitas Rofe ftand in ver Stube nachdeuklich am Fenſter. 
Ihr Bid ſchweifte in die weite, unbeftimmte ferne, doch bald wandte 
fie ihn in die Stube zurüd, auf ben Vater, der in feinem Bette 
ruhig fchlief. Nur felten wurde der Athem fchneller, heftiger, als 
wenn er ein Zuden ober Leiden des kranlen Gehirns anzeige. Auch 
auf das Find blidte fie, das mit feiner Puppe ſtill fpielte; aber 
nur ftill in dem blafien Geſichte; die mageren Händchen mit ihren 
kranfhaft aufgereigten Nerven flogen an dem Spielzeuge rafch und 
zudend hin und ber. Felicitas fan finnend auf den Bater und 


bas Find, 
„Anna, fagte fie zu dem Rinde, „ih muß Di auf ein 
Biertelftündchen allein lafſen.“ " 








„Wohin gehft Du, Muhme ?“ 

„Ich habe etwas Dringendes zu beſorgen.“ 

Das Kind fah mit einem forſchenden Blide zu ihr auf, 

„Ich weiß, wohin Du gehſt, Muhme.“ 

Felicitas erröthete vor dem Blide, vor den Worten. Aber 
fie that, als wenn fie Beides nicht wahrgenommen habe, 

„Du bleibft doch recht ftil, bis ich wienerfomme, und weclſt 
den Großvater nicht? 

„Du haft einen Liebhaber, Muhme Felicſtas.“ 

Das Mädchen erblafte. : 

„Zu dem geht Du.’ 

„Um Gotteswillen, Kind, wer hat Dir folhes Zeug in ben 
Kopf geient ?" 

„Ich weiß es. Der Wilhelm Hat eg mir gejagt.“ 

„Der Blödfinnige —!“ 

„Ihr nennt ihm den Blödſinnigen, ven Unffugen; aber er ift 
nicht unflug; er hat mir ſchon Manches geſagt.“ 

„Und was hätte er Dir gefagt ?" 

„Daß meine Mutter hätte fterben müſſen, weil ich ihr Kind 
ſei, und daß ich auch fterben müſſe, weil ich nicht fo ihr echtes 
Kind ſei. Es fei fo was fremdes an mir und alles Fremde 
müſſe aus dem Sande heraus.” 

„Aber, Anna, was für dumme Sachen find das! Haft Du 
denn ein Wort davon verftanden ?“ E 

„Se ganz wohl nicht; aber feine Augen fahen fo Hug, fe 
eigen babei ans.’ 

„Uber vie Worte waren fo unvernünftig.‘ 

„Er hat mir and) noch mehr gejagt.’ 

„Und mas war das?’ 

„Das war gar nicht unvernünftig; das habe ich ganz wohl 
verftanben.“ ; 

„heile e& mir mit.’ 

„Dein Liebhaber jei auch ein Fremder, und darum müſſeſt 
Du auch fterben, das babe aud der Großvater gefagt; und dann 
fei er bier fo ganz allein auf der Fähre. Er weinte dabei, ver 
arme Menfh.” 

„Er meinte?“ 

„Recht traurig. Er ift gut, der unkluge Wilhelm.’ 

Der Blödſinnige hatte immer nur eim gutes Herz gezeigt, 
freilich zugleich jenes ftile Mißtranen und jene eigenfinnige, hart 
nädige Heimlichleit auch der gemüthlichten Wlöpfinnigen, aber nie 
einen Zug eines böfen oder nur übelwollenden Herzens. Und wie 
leicht kann felbft ein verftändiges, gutmüthiges Herz von fremder 
Bosheit oder Leidenſchaft mißbraucht werben! Das Münden be 
rubigte fi nur halb über den Blödſinnigen. Und über das Kino ? 
Wenn es gegen ben mahnmwigigen Vater plauberte! 

„Anna, ſagte fie zu bem Finde. „Du bift ein Auges, ver- 
fländiges Märchen. Du kannt ſchweigen.“ 

„Du meiht es, Muhme.“ 

„Komm mit mir; Du ſollſt fehen, wehin ich gehe.” 

„Du geht nicht zu Deinem Yiebhaber ?" 

„Ich habe keinen Liebhaber. Aber zu einem fraufen, elenden 
Dann gehe ich, der fterben müßte, werm ich ihm nicht pflegte, und 
den die bifen Menfchen todtſchlagen, ermorben würden, wenn fie 
müßten, daß er bier if. Du wirft fein Wort ven ihm fagen ?“ 

„Kein Sterbenswörtdhen, Muhnie.“ 

„Auch zu dem Großvater und dem Wilhelm nicht? 

„Bu keinem Menſchen, Muhme.“ 

Das Kind war noch feine vollen fehs Jahre alt; aber es 
war Aug, wie ein Kind von zehn Dahren, Der BVerftand kränk— 
licher Kinder reift ſchnell. Sie nahm das abgemagerte, federleichte 
Kind auf den Arm und verlieh mit ihm bie Stube. Auf der 
Dede, wo fidy die Luke befand, die auf den Boden führte, lief fie es 
nieber. Nebenan war der Stall, in wehhen die Yeiter zu der Luke lag. 
Sie holte fie, ſetzte fie an, ftieg hinan und hob die Lufe in die Höhe, 
die niedergelaffen war. Danı kam fie wieder herunter, das Sind 
zu holen. Mit ibm flieg fie wieder die Yeiter hinauf und durch 
die geöffnete Lule auf den Boden. 

„Sei ganz ftil, Aeunchen. Er könnte ſchlafen und dem Krans 
fen thut der Schlaf fo wohl.” 

Das Kind hielt faft den Athem am Auch Felicitas. Sie 
ſchritt leife, das Kind auf dem Arme, nad der hinteren Seite bes 
Bodens, wo das Heu lag. In dem Heu lag feitwärts das Bett. 
Es war ein weiches, warmes Bett. Die Mutter tes Kindes hatte 

















e — 





— BB — 


das warme Leben barin ausgehaucht, das ihr fo Halt, fo hart ge« 
wejen war. Der verwundete Fremdling lag darin. Er hatte bas 
warme, frifche Leben darin gewonnen. Er war noch blaf, aber 
bie Züge zeigten nicht mehr vie Erſchlaffung jenes Abends, als 
das Maͤbchen ihn in ben Weiden am Fluſſe gefunden hatte. Sie 
hatten wieder Spanntraft gewonnen. 

Noch im derfelben Nacht, als das Märchen ihn aufgenommen, 
hatte eine heftige Kranfheit ihn befallen. Als fie am Morgen 
wieder zu ihm Ram, fand fie ihm im einem ſchweren higigen Fieber. 
Auf den Lande, in ter Einfamfeit des Führhauſes hatte fie aller: 
lei Hausmittel gegen Kranfheiten fenmen gelernt. Wie oft hatte 
fie ihre einfache und vielleicht deſte wirlſamere und mohlthätigere 
Kumft bei der Franken Schweſter ausüben müflen! Eie bereitete ihm 
fühlende, lindernde Tränfe gegen bie Hitze des Fiebers. Sie reichte 
ihm ftärkende Mittel, ale das Fieber nachgelaſſen hatte. Es war 
bald verſchwunden. Die urſprünglich kräftige Selvatermatur hatte 
trog aller Erfhöpfung burd die Wunde, dur Anftrengungen, 
Entbehrungen und Leiden fo vieler Art, die Srankheit ſchnell be— 
fiegt.. Die Hülfe des Mädchens war ihm wunderbar entgegen 
gekommen. Seit zwei Tagen war er auf dem Wege ber Gene— 

Er lag in dem Bette mit geſchloſſenen Augen. 

„Er jhläftt” flüfterte Felicitas dem Kinde zu. „Wir wollen 
und fegen, bis er aufwacht. Dann muß er feinen Tranf haben,‘ 

„Den Du ihm bereitet haft, Muhme ? 

„da. 

Dem Bette des Rranfen gegenüber war zu einen bequemen 
Sitze ein Haufen Heu aufgefhichtet. Das Maͤdchen hatte manche 
Stunde in ihrer Sorge um ben Kranken bort gefeffen und gemacht, 
Sie lief fich jest mit dem Rinde dicht vor dem kranken, dem Geneſen- 
ben, auf dem Heu nieder und konnte jeven Zug feines Gefichtes fe« 
hen, jeden Zug feines Athens hören. Der Athen war fanft und 
ruhig; man glaubte es ihm anzuhören, wie erquidend, ftärfend der 
Schlaf fein mühe. Das Gefiht war noch bleih, noch ohne jeg— 
lichen Tropfen Blutes, aber es zeigte jene neu erwachte Spann: 
kraft, das Zeichen der wieder erwachten Geſundheit. Und es war 
fo ſchön. Felicitas mußte tem Athem lauſchen, in das ſchöne 
blaſſe Geſicht ſchauen. 

Das Kind auf ihrem Schooße lauſchte und ſchaute mit ihr 
in einer ſtillen Andacht, um den Schlaf nicht zu ſtören, der dem 
Kranken fo wehl that, wie die Muhme gefagt Hatte, Telicitad 
wurde unrubiger. Ihr fielen auf einmal die Worte wieder ein, 
bie der Blödfinnige zu dem Rinde geſprochen hatte. Das 'ſchöne 
Geſicht, das jo ruhig ſchlummernd, um zu neuem, fräftigerem Yes 
ben zu erwachen, vor ihr Ing, war ein frembes Gefidt. Es war 
mehr, es mar bas Gefiht eines Feindes, ber mit geholfen 
hatte, ihr Vaterland zu unterdrüden, fo viele Tauſende brawer 
deutſcher Herzen unglüdlih zu machen. Der allgemeine Haß des 
deutſchen Volkes, fo lange ohnmächtig in ber kochenden Bruft ver 
ſchloſſen, verfolgte ihm jegt dafür, blutig, mörderiſch. 

Wohl wußte das einfache Mädchen in bem einfamen WFähr- 
haufe, was Vaterland, was Drud und Unglüd des deutſchen Bel 
fs war. Bon ihrem Vater, dem alten preufifchen Invaliden, 
batte fie oft genug die Klagen über das arme Vaterland und bas 
unterbrüdte Bolt vernommen, Und fie? ie hatte ben fFremdbr 
ling, den Feind dem Leben wiedergegeben. Sie hatte ihm nicht 
haſſen können, Sie konnte ihn auch jet nicht hafjen. Und wenn 
fie auch fterben follte, wie ber Vater und ber Blöbfinnige gefagt 
hatten? Nein, nein, fie fonnte ihn nicht haſſen. Wie hing ihr Auge 
an bem ſchönen Gefichte! Er war ihr Liebhaber, hatte ſchon ber 
Blöpfinnige gefagt. Liebte fie ihn wirflih? War er es, bem 
fie nur mit ihrem ganzen Bergen, mit ihrem ganzen Leben ange» 
hören fonnte? Bon dem fie dann aber auch, went fie ihn ein« 
mal gefunden hatte, nicht wieder loslaſſen fonnte? Nie, nie? Bon 
dem Fremden, dem fFeinde nicht? Und gerabe fie, deren Schwe— 
fter von einem biejer fremden Feinde fo unglüdlich gemacht, fo 
früh in das Grab gebracht war? 

Aber war er denn der Verführer gewefen? Hatte er zur 


Untervrüdung ihres Vaterlandes beigetragen? Der Verführer war | 
er wicht. Und wenn er gegen Deutſche gelämpft hatte, war er nicht | 


einem Zwange gefelgt, dem der Einzelne nicht wiberftehen konnte 
und ber ihn außer Verantwortlichfeit fegen mußte? Er hatte bei 


Leipzig gefochten, das wußte fie. Er war vielleicht mit in Ruß: | Darmm nahm ich Dich mit hierher.“ 





land geweſen. Aber Hatte micht ihr eigener Bruder, der Schn des 
alten preußiſchen Soldaten, mit nah Rußland ziehen müflen und 
hatte er nicht vielleicht ebenfalls bei Leipzig gefämpft, gar ber 
Deutfche gegen den Deutfchen? Und bennodh. war ein Fremd⸗ 
ling, er war ein Feind, ben ber ungetheilte Haß, bie Bitterfte 
Rache des Bolles, ihres Volkes verfolgte. Und fie follte ihn lie— 
ben? Gr fei ein Fremder und darum müſſe fie fterben, hatte ver 
Blövfinnige gefagt. Sterben? Cie ſchauderte. Über, indem cs 
ihr eisfalt über den Körper lief, Tonnte fie den Blich, ben inni— 
gen, den fehnfüchtig träumenden Blid von bem Geſichte des Schlum⸗ 
mernden nicht megwenben. 

Der Genefende (chtiet, rubig und feit. 

„Haſt Du Dir den Mann angefehen, Anna?” fragte Feli— 
citas leife das Find. 

„Er ficht fo krank aus, Muhme,“ flüfterte das Kind zurüd. 

„Er war franf auf ben Tor. Ich habe ihn gepflegt. Jetzt 
hat er wieder den Schlaf des Gefunden.” 

„Und zu ihm biſt Da immer gegangen ?“ 


„Zu ihm. 

„DR er denn wirklich Dein Piebhaber, wie der Wilhelm fagt ? 

„Mein Kind, der liebe Gott hat befahlen, daß alle Menſchen 
einander lieb haben ſollen.“ 

„ber warum haft Du ihn denn fo heimlich hier auf ben 
Boden gebracht ?“ 

„Haſt Du gehört, welche Worte in ber legten Zeit der Groß⸗ 
vater ſprach?“ 

„Er wollte alle Franzofen töbten, die jett aus dem Lande liefen.“ 

„So ſprach rt Es war fein Ernſt wehl nicht; er rebet 
nur fo, weil er krank iſt.“ 

„Und er Tann auch nicht einmal aufjtchen,‘ fagte das Rind. 

„Aber Die meiften Leute ſprechen jet fo, unb wenn fie einen 
armen franfen Franzoſen finden, ba fallen fie über ihm ber.‘ 

„Die Franzofen haben uns aber auch wiel Böſes gethan, 
Muhme Felicitas.“ 

Das Kind des Franzofen mußte fo fpreden! Sie hatte es 
fo oft gehört von dem franfen Großvater und bem blöbfinnigen 
Wilhelm. 

Auch unfere Feinde follen wir lieben, hat der Herr Jeſus gefagt.“ 

„Aber fie haben es ın ung verdient, Muhme,“ plauberte Das 
Find ten irrfinnigen Männern nah, „an tem Großvater und 
an meiner Mutter. Der Großvater felbft hat es gefagt” 

Felicitas ſeufzte, auch mit einem traurigen Blick auf das Find. 

„Anna, vorgeftern — ein Manu, den ich heute über das 
Waſſer fuhr, erzählte es mir — vorgeftern hat eine Bauersfrau jen- 
feit® des Stromes in ihrem Sartoffelfelve einen verwundeten frau: 
zöſiſchen Solvaten gefunden, der vor den verfolgenden Bauern ſich 
bort verbergen hatte. Der arme Menſch war vor Hunger und 
Müpigkeit halb tobt. Er bat die Frau um ein Stüd Bred und 
um Barmberzigkeit. Was that das Weib? Bei dem Kartoffel: 
felde war ein Graben. Eie allein konnte den Menſchen nicht hin= 
einwerfen. Sie lief in das Haus, wo ihre Tochter war, bie rief 
fie herbei, und Die Beiden warfen ven hülfloſen Menſchen in ben 
Graben, daf er fterben mußte, Hätteft Du mir geholfen, Anna, 
wenn ih Did; fo gerufen hätte? 

Das Kind fhüttelte fih vor Entſetzen. Es brüdte ſich feſt 
an ben Bufen des Mädchens. 

„Rein, Muhme.“ 

„Und das dauert nun Schon über = Tage in ber Gegend 
fort. Eine ſchredliche Wuth ift im die Leute gefahren. Und vie 
Menſchen find doch alle Brüder, alle bie Kinder des lieben Got— 
tes im Himmel.“ 

nDie armen Franzoſen!“ fagte das zitternde Kind, 

„Und fieh, Anna, jo wäre auch das Loos des franfen Mau— 
nes gewefen, ber jegt hier wieder fo gefund ſchlafen lann. ie 
hatten auch ihn verfolgt, als ich ihn fand. Er war am Sterben.’ 

„Da bradteft Du ihn hierher ?“ 

„Mund pflegte ihm und forgte für ihm. Und fein Anderer weiß 
von ihm, als Du und ich, und fein Anderer darf auch ven ihm 
wiffen, wenn er nicht noch fterben ſoll.“ 

„Kein Menſch fol es erfahren, Muhme.“ 

„Ich weiß, wie verſchwiegen Du bift, mein liches Aennchen. 
(Fortfegung folgt.) 
































Bilder aus der Slowakei. 
1. Ein ungariſches Magnatenſchloß. 


Slowalei? Verlohnt ſichſs wohl der Mühe, daß ein Schrift- 
fteller Bilder aus einem Laudſtriche bringt, der mit der Gultur 
nichts mehr gemein bat, und wenn er's dech thut, daß der Leſer 
fie eines Blides würdigt? Was kann's aus folhem Barbaren- 
lande Bildliches zu berichten geben? — So wird mander Leſer 
frager. Es ift etwas an ber Sadıe, aber fie ift bei weitem nicht 
fo ſchlimm, als man fie fi vorftellt, fo lange man das in Rebe 
ftehende Land nech nicht keunt. Freilich, Land und Leute gehören 
immer zuſammen, und bie Reize einer Gegend werden abgeſchwächt 
durch die Rohheit ihrer Bewohner. Inzwischen laſſen fih aud 
den Elomwalen gute Seiten abgewinnen, wenn man nur ben reb« 
lihen Willen und nidt Borurtheile mitbringt, Ich menigftens 


babe in ter Slowalei viel mehr gefunden, als ich erwartet hatte. | 


fen ungeheuern Ruinen bes ehemaligen Königsihloffes Trentſchin 
begrüßt hat, durchſtrömt fie bald das Gebiet der alten und reichen 
Grafen Erdödh, eines Magyharengeſchlechts. Es ift ein recht ar- 
tiges Stüd Land, ein Meines Fürftenthbum, das dieſe familie be- 
fist, und es ift reih an frucdhtbarem Aderland und holztragenden 
Bergen, an fetten Viehtriften und üppigen Weinbergen, an Schlöf- 
fern, Barfen und Naturfhönheiten aller Art. Man brauht nur 
an das miebliche wundernette Schloß Bohuflavig mit feinem Töft- 
liben Park, dem die unten vorbeirennende Waag manden begebhr- 
lichen Gruft zuwirft — ein wahres Cabinetsftüd von Yanbfig, 
vom Grafen Anton Erdödy, General und Günftling der Raiferin 
Maria Therefia, gefhaffen — zu erinnern, man braucht nur von 
den heißen Quellen von Pöfteny (Pöftyen, Piſchtyan) zu ſprechen, 





Chlch Freiſtadtl oder Galgocy. 


Daf derjenige Theil von Oberungarn, welchen die Slowalen 
bewohnen, "gerade den reizenbften Theil des ſchönen Kronlandes 
ausmacht, weiß Jeder, der Ungarn überhaupt fennt, und daß er 
noch niht/von Touriftenihwärmen burdzogen wird, liegt wohl 
an. den unwirthlichen Einrichtungen, allerdings nicht geeignet, Reis 
fende, die den Comfort lieben, anzuziehen. 

Einer der präctigften Punkte Oberungarne, auf welchem ic 
mic; längere Zeit aufbielt, iſt der Markt Freiftabtl am ver Wang 
mit feinem boben freundlichen Bergſchloſſe gleihen Namens. Der 
flowalifche Name des Orts und Schloſſes ift Freyſtal, der ma- 
zyariſche Galgocz, und ber letztere ift ber officielle Nante. Es 
ift in Deutſchland wenig befanut, daß bei weitem bie meiften Orte 
in Oberungarn drei verſchiedene Namen führen, einen deutſchen, 
einen magyarifchen und einen ſlaviſchen. 

Wenn die Waag, dieſes ungezogene Kind der hohen Karpa- 
then, ein eigenthümlich grotesfer und capriciöſer Fluß, der ben 
Römern den bezeichnenden Namen des „Herumſchweiſers“ (ragus) 
verbant, aus der hohen und engen Bergwelt mit ihren Mftlichen 
Bundern herausgetreten ift und das legte derfelben, bie pittored- 





um ſich bes Neichthums und der Schönheit der Erdödy'ſchen De» 
figungen bewußt zu werben, 

Auch wenn die Wang aus dem Hodıgebirg ber Rarpathen 
heraus ift, wird fie doch zu beiden Seiten von Bergzügen begleitet, 
Der zur Rechten entfernt fid weit und meiter von ihr, bis ex ſich 
zufett ganz von ihr abwendet und nadı Preiburg im Weften 
biniiberzieht. Es find die Meinen Rarpatben, aud die „weißen 
Verge* (vom Sand, aus welchem fie beftchen) genannt. Der 
Bergzug zur Pinfen bleibt dem Fluſſe treuer, obgleih er ben Na⸗ 
men oft wechjelt. Aber auch bieſe Sanpfteinberge werben Heiner 
und Meiner, bis fie fi in der Ebene verſlachen, durch welche bie 
Waag langfam der Donau zuſchleicht. 

Einige Meilen vorher, che diefe Berge aufhören, Tiegt auf 
der unterften Stufe einer biefer mäßigen, mit Wein und Feld- 
früchten bepflanzten Höhen maleriſch hingegoſſen der große Markt, 
deffen drei Namen ich bereits angegeben. Vom rechten Ufer bes 
Fluſſes, wo in ber Euffernung von einer halben Poftmeile, Frei⸗ 
fiadil gegenüber, die Meine, jeßt zum Zucht, und Strafhaus ein« 
gerichtete Feſtung Leo polpftadt liegt, und von ber fhiefen Ebene, 











die ſich fanft nad ben Meinen Karpathen zu erhebt, mimmt fid 
ber Ort mit feiner heben alten, in ziemlid reinem bizantifchen 
Style gehaltenen Pfarrlirche, feiner fattlihen Synagoge, mit eini- 
gen gut gebauten und mehreren weißangeftrihenen Häufern, jo 
wie mit feinem großen Prancisfanerllofter am mörblicen Enbe 
freundlich und vielverfprehend aus. Ihre Perle und die ber 
ganzen Umgegend viele Meilen weit und breit ift aber ba® eine 
Viertelſtunde ſüdlich auf einer zweiten Stufe des Berges thronende 
umfangreiche wohlgehaltene weiße Schloß, das einen fehr großen 
Halktreis, vorzüglih nad Süren und Weften hin beherrſcht. Freir 
ftabtl hat gegen 6000 Einwohner, aber eine Ausdehnung, bie in 
Deutſchland wenigſtens drei Mal mehr bedingen würde Go ift 
3. B. das Areal von Gotha merklich Heiner, als das von reis 
jtabtl. Der Ort hat ein Stuhlrichter- und ein Steueramt, eine 
Erpöpy’fche Präfeetur mit einer nicht geringen Anzahl von Deam- 
ten, eine Dechanei, eine Pofterpebition, eine Apotheke, drei Verzte, 
ftarfe Vieh und Getreibemärfte, täglihen namhaften Marktver— 
lehr, beträchtlichen Handel, vorzüglih Holzhandel; die allgemein 
gebräuchliche Sprache ift bie deutfhe — und man ſpricht fie befe 
fer, als ich erwartet hatte — nur autnahmsmeife wird ungarifch 
magyhariſch) und nur in ben untern Schichten ſlowaliſch gefprochen. 

Nah aM’ dieſem fellte man meinen, es müfje unter biefer 
Menge kaiferlid) » Töniglichen und gräflid » Erböny'ihen Beamten, 
Geiftlichen, Kaufleuten ꝛc. doch aud ein geiftiger Verlehr beftehen. 
In ber That, ich habe fehr viele Damen und Herren nad; bem 
neueften PBarifer und Wiener Modejournal geffeivet gefehen, aber 
etwas, das wie eine Vibliotbel ausgefehen hätte, Leihe ever Pris 
vatbibliothet, habe ih nirgend wahrgenommen und aud nichts 
davon gehört, Und doch gibt es eine große reiche prächtige Bis 
bliothel im FFreiftatil, von ber ich nachher reden werke, die aber 
erft recht ven Beweis ber Geiftetarmuth in dem Orte liefert. Ih 
war an dieſe Armuth bald fo gewöhnt, daß ich eines Tages er: 
ftaunt war, Lenau's Gedichte bei einer Kaufmannsfrau zu finden, 

So beftcht denn die Bevöllerung nur aus echten Leuten vom 
neuen und aus echten Leuten vom alten ZTeftament, d. b. bie grö— 
ßere Hälfte find aute fatholifche Chriften, die Heinere ſtrengglän— 
bige Inden, Jede Partei Mammert fih mit Fanatismus an ihren 
Gott; die Ausnahmen find zumeift bei den vernehmen Chriften 
zu fuchen. Die Einen machen Gefchäfte und die andern laffen 
Geſchäfte mit fih machen; die Einen ſchenken Wein, Branntwein 
und Bier, und bie Andern trinfen Wein, Branntwein und Bier. 
In ber That, das fünfte Haus ift eine Meine ſchmutzige Echenfe, 
in ber ein Iude fit. Uebrigens haben bie Juden faft allen Han— 
bel und alle Gewerbe in Händen. Auch ber ftarfe Holzhandel aus 
den nörblihen Comitaten hierher Tiegt ald Monopol in ben Hän- 
ben einer jübifhen Familie, Gebrüder Seßler, bie, rührig und 
intelligent, bamit im kurzer Zeit viel gewonnen hat, Im dieſer 
liebenswürbigen Familie habe ich die fhönften Tage meines dor- 
tigen Aufenthaltes verlebt. 

Denn man auf ben für ben Deutfchen befrembend breiten Straßen 
des Städtchens geht, begegnet man immer zehn Juden, ehe man einen 
Chriſten fieht, und dech wurte mir offictell gefagt, Freiſtabtl habe 
nur taufend israchitifhe Einwohner. Ich glaube, tie Hälfte ift 
jüdiſch, wie überhaupt bie Anzahl der Yuben in ber Slowakei 
eine weit größere ift, als die officiellen Angaben befagen. Der 
Grund diefer Täuſchung läßt fih errathen. 

Der Weg von tem Marfte nah dem Schloſſe führt burd ben 
Parf und man fommt da zuerft zum anftändigen Gärtnerhaufe, 
dann zu bem granbiofen Orangerichaufe, einem wahrhaft fürftfichen 
Gebäude, mit einer Orangerie, wie man fie nur in dem größeren 
beutihen Reſidenzen zu fehen gewöhnt if. Man wird ſich in 
biefen Gewähshäufern nie umſouſt nad einer exotifchen Pflanze 
von Bebentung umſehen. Ueberrafhung gewähren vier Orangen- 
bäume von einer Größe, Dide und einem Alter (es wurde auf 
treihundbert Jahre angegeben, wie man in andern Gemächehäus 
fern jhwerlih finde. Zur Erhöhung der Theilnahme an biejen 
ftolgen Bäumen batte ſich eine hübſche romantische Geſchichte an 
fie geheftet, eine Heine Novelle, welche tie Unbeftänbigfeit ber ir: 
diſchen Güter draftifh ver Augen führt. Vieleicht theil' ich fie 
in einem befonberen Aufſatze mit. 

Der gräflihe Obergärtner war ein liebenswürdiger, gebilve: 
ter und, wie mir fchien, im feinem Wache ausgezeichneter junger 
Mann, ber mid, fo oft ich Fam, mit wahrer freude empfing. 
Diefe wurde mir erllärlich, als ich erfuhr, daß er mit feinen herr 




















lichen Bäumen, Gewäcfen, Pflanzen, Blumen wie ein verzauber- 
ter, gleichſam unnahbarer Frinz da oben auf feinem Berge fipe. 
Niemand beſucht fein duftendes, blühenden, grünes Neid, Feine 
Seele wird von Sehnſucht nad den ftillen Blumengeiftern aus 
allen Pündern der Erde hierher gezogen. Das Schloß ftebt faft 
das ganze Jahr verödet; Graf Franz Xaver Erdödy, der jegige 
Befiger, ein Herr von noch nicht dreißig Yahren, lebt mit feiner 
noch jüngeren Gattin meiftens in Wien; Fremde fommen wenig 
hierher und werfen auch dann meift nur einen Blick aus ber Ferne 
auf das ſtolze Gewächshaus und der fFreiftabtler beau monde 
fheint in Actenſtaub, Hantel und Wandel, Effen und Trinfen 
den Sinn für, Naturfhönheiten verloren zu haben, wenn er über 
haupt jemals einen ſolchen befeffen hat. Nun wohnt do jedem 
Künftler der natürlihe Trieb inne, fein Kunſtwerl ben Berflän- 
digen vorzuführen, damit fie fih daran erfreuen und erheben, und 
darin feinen ſchönſten Fchn zu finden. Daher der wehmüthige 
Zug in dem geiftreihen Geſichte bes jungen Obergärtners und 
feine Freude, als ein Menfh Tan, der Yutereffe an den herrlichen 
Kindern der ausländiſchen Fiera zeigte und dem er ein Berfländ- 
niß zutrauen durfte. 

Bat man durch Bosquets und Bowlinggreens bie Höhe ber 
Bergftufe erreicht (ber Fahrweg ift eine gerablinige Allee), auf 
welder das Schloß mit feinen Nebengebäuben emporragt, und tritt 
man auf ben dicht an die nordweſtliche Ecke des Schloſſes angebau- 
ten geräumigen und mit eiferner Bruftwehr verjehenen Alten, fo 
fühlt man die Seele weit werben von ber eigenthilmlich reizenden 
Ausſicht ſüdlich in die weite Donauchene hinab, beren letzte Linien 
mit dem Horizonte zuſammenfließen, weſtlich nach Preßburg, deſſen 
Schloßruine man mit bewaffnetem, und nach Tyrnau, deſſen 
ahlreiche Thürme man mit bloßem Ange erblickt; dann rollt ſich 
von Weſten bis Norden bie ganze maleriſch geformte Gebirgslette 
ver Heinen Sarpathen auf, und in ber mehrere Meilen breiten 
nach den Bergen auffteigenden Ebene ftellen fi eine Menge Dörs 
fer und Schlöffer tar, viel ftärfer gefennzeichnet, als in Deutſch⸗ 
land, durch bie vorherrſchende Pichhaberei der Slowalen zur weißen 
Warbe, womit fie fih und ihre Häufer befleiden, fo daß man ihre 
Dörfer aus großer Entfernung wie Perlen im grünem Deere 
ſchimmern ficht, Nörblid erheben die höheren Karpathen und nerd« 
öftlich einige Spigen des Fatragebirges ihre ſtolzen lühnen Häup— 
ter in blauen Tinten. Es ift einer der fhönften und frudtbarften 
Landſtriche des gefegneten Ungarreiche, welchen man von diefer Ter- 
raffe und aus ben nad) Weften fich öffnenden Fenſtern des Schloſſes 
überfieht. Wir zählten mit bem Fernrohre dreischn Schlöfer und 
Schloßruinen in ten Karpathen brüben, von welchen bie ned be- 
wohnte gräflich Palffy ſche Stammfefte Biberspurg oder Rothen- 
ftein das bemerfenswerthefte, beſonders intereflant, weil fie ber 
ſchönen Ungarkönigin Maria, der Gemahlin jenes unreifen Pub» 
wig II., ber 1526 im Sumpf bei Mohacs auf ber Flucht ans 
der Turkenſchlacht erfticte, und der Pichlingefchmefter Kaifer Karl V., 
ver fie hernach zur Statthalterin der Niederlande erhob, zum vos 
mantifc einfamen Aufenthalte mit dem ihr nicht gleihgültigen 
wohlgebildeten Markgrafen ven Anſpach-Culmbach biente, ter am 
ungarifhen Königshofe wie zu Haufe eine gleich merfwürbige Rolle 
fpielte. 

Wir freien in das Schloß Freifladtl. Es bildet ein unre— 
gelmäßiges Biere, welches einen Heinen Hof einſchließt, und bat 
drei Stockwerle. Kine breite ſehr bequeme fleinerne Treppe führt 
uns in die oben Partien, durch belle reinliche, mit jenen weißen 
Kalkfteinplatten, vie man in diefer Gegend in allen vornehmen Häu— 
fern fintet, belegte Corribore in die hohen geräumigen Zinmer, 
Es ift alles fürftlih uud doch einfach. Ueberall tritt uns bie 
Schöpfung eines edlen Gefhmads entgegen. Alles ift modern, 
nichts erinnert mehr an das Mittelalter. Der Styl der Decos 
ration ift jene Nachahmung tes hellenischen, wie fie zu Anfang 
unferes Jahrhunderte Mode war, Und doch iſt das uralte lö— 
nigliche Schloß Galgecz, deſſen Erbauungszeit man gar nicht 
lennt, nicht zerſtört, ſondern nur allmählich umgebaut werden. 
Die jeweiligen Beſitzer haben das Nitterhaus ſtets den Geſchmads- 
forderungen ihrer Zeit angepaßt. Wäre man mit allen Bauten 
des menſchlichen Geiftes fo vernünftig verfahren, es hätte nie Re— 
volutionen gegeben, 

Die intereffantefte Partie res Schloffes war für wid ber 
große Bibliothefjaal, mit wohllhuender einfacher Vracht aidgeftat- 
tet. Und weld ein Bücherreihthum! Der gefhriebene Katalog 








füllte allein einen mäßigen Folianten. Ja und was fir Bilder! 
Wie man fie nur im fürftlihen Bibliotheken zu finden pflegt. Die 
ausgezeichnetiten Ansgaben und Prachtwerle, die bis zum erjten 
Viertel unfers Yahrhunderts in den vorzüglichften Werkftätten ver 
europäifchen Piteratur erſchienen. Bon bedeutenden Kupferwerten 
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der egypliſchen, griechiſchen und römiſchen Alterthumslunde fehlt | 


fchwerlich eins. Weberhaupt viel claffiihe Literatur. 
franzöfifche Atheismus fehr ſtark vertreten (4. B. bie große En- 
cytlopädie von Diderot und b’Ulembert, die befanntlih Tauf- 
patbin der fämmtlihen Nepräfentanten biefer Richtung und mo— 
derne Bibel ihres Gultus), allein eine Menge Schriften über 
Voltaire. Über auch eine Maſſe der fhlechteften beutichen Ro- 
mane aus dem Ende des vorigen und dem Anfange biefes Yahr- 
hunderts. Wahrfcheinlih war mit dem letzteten Literaturzweige 
für die geiftigen Bedürfniſſe der Dienerfhaft geforgt.. Mit der 
Bibliothek ift ein Kunſt-, Antilen» und Naturaliencabinet vereinigt, 
das ebenfalls einen bebeutenben Nang einnimmt, 
rung ſah ich bier Antiken von carrariihdem Marmor von hohem 
Werth, z. B. einen Antinous- und einen Sokrateslopf. 

Ferner eine große Anzahl im ber Umgegend ausgegrabener 
ſlaviſcher Antiquitäten von Erz; Kunftwerle verfciedener Art aus 
neuerer Zeit, eine Bilderreihe fänmtliher Ungarlönige, Familien 
portraitd der Erböoy und verwandter Magnatenhänfer, Alles 
wohlerhalten und mit Geihmad placirt. Unter ven Bildern er» 
regte eim großes in Felder eingetheiltes Tableau mit ben Por— 
traits des Erböby’ihen Haufes (auch einige Frauen waren dabei) 
von alter Zeit (ih glaube, der erjte war aus bem breizehnten 
Jahrhundert) bis auf den vorlegten Grafen herab meine Aufmerk⸗ 
famfeit wegen bes pſychologiſchen Intereſſes, welhes dieſe Köpfe 
gewährten. Diefe Reihenfolge enthielt nämlih nit nur bie ges 
malte Gefhichte der Grafen Erdödy, fondern die des ganzen Un— 
garreihs, ja gewiffermaffen die Weltgefhichte ſelbſt. Zuerſt dieſe 
trogigen fühn bl.denden Helbengeftalten in Stahl und Gifen, bie 
Hand am Scwertlnauf, bärtig, fonnverbrannt, wahre Gifenfref- 
fer, aber ohne Geift und Seele in ben Zügen; das waren bie 
Ablömmliuge der afiatifhen Horden, welche ſich in Bells bes 
ſchönen Landes fegten; dann die Türlenſchlächter und Grenzwächter 


der ſich unter ihrem unwilltürlihen Schute entwidelnden europäis | 


fen Cultur. Hernach kommt eine Reihe, in beren Zügen ber 
erwachende Geift aufbligt; bie ungariſchen Maguaten bes 16. 
Sahrbunderts wurden faft alle von der „Bläffe des Gedanlens 
angefränfelt”; in feinem Lande machte bie Sirdenreformation in 
allen Schichten der Geſellſchaft größere Fortſchritte. Nun zeigen 
ſich die galanten glatt raſirten Generalsgefihter in rother Uniform 
aus der Zeit ber letzten Habäburger und ber erjten Yothringer, 
und bie feinen, abgeftandenen Prälatengefichter mit erlöſchenden 
Augen im violetten leide. Zuletzt die überfeinerten blafirten tous 
pirten unb gepuberten Diplomatenlöpfe mit ben wirrgelräufelten 
Zügen um den Mund, im ſchwer mit Gold geftidten Hofkleide. 
Da ift nun alle Kraft fort, alle Originalität, alle Nationalität. 
Diefer Graf Iofef Erdödy, 1824 als ein hoher Siebziger ober 
angehender Achtziger geftorben, einft der mächtige Hof: und Reiche: 
fanzler von Ungarn, und als folder der Regent des Königreichs, 
ein im vieler Hinficht fehr merkwürbiger Mann, fieht ganz aus 
wie ein franzöfifdh » bourbonifer Minifter. Auch feine zweite Ge— 
mahlin ift auf dem Bilde (die Dame lebt heute noch in hohem 
Alter), Elifabeth, geborne Mayer, die Tochter eines Wiener Fia- 
cre's. Die Geſchichte des Grafen Joſef und ber Gräfin Elifa- 
beth ift fo originell und ein fo tremer Sittenfpiegel des öfterrei- 
chiſchungariſchen Adels zu Anfang diefes Jahrhunderts, daß fie 
wohl eine kurze Darftellung verdient. Doch lann fie in biefer 
Zeitſchrift nicht gegeben werben. 

Sodann das Archiv der Grafen Erdödy mit höchſt merk: 
würbigen Hctenftüden. Das Interefjantefte davon gebenfe ih jpä- 
ter in Auszug mitzutheilen. Der Archivar, Herr Franz von 
Zmertych, erwies mir viel Freundſchaft. Vergebens fragte ich 
aber nah einem Bibliothefar und Auficher des Kunft- und An- 
tiquitätencabinets. „Wozu ein Bibliothefar ?” war die Antwort, 

„Miemanb benutzt die Bibliothel.” — „Nicht die Grafen Erdödy ?’' 


Dann der | 


Mit Bemwunde: | 
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fragte ich verwundert. — „Niemand. — „Nicht die gebilbete Ein- 
wohnerſchaft von Freiſtadil und Umgegend?“ — „Niemand.“ „Dan 
verweigert wohl das Ausleihen der Bücher?“ — „Im Gegentheil, 


man wärbe fie mit der größten Piberalitäit zum Lefen verabfol- 


gen laſſen.“ — Heiliger Apollo und alle neun Mufen! Da ftand 
die foftbare, große, ausgezeichnete Bibliothel ſchlafend wie Dorn- 
röshen im Märchen oder wie der Nothbart im Kyffhäuſer. 
Keine Menſchenſeele machte von diefem herrlihen Schape Ge: 
braud, und mir blutete das Herz. „Es iſt halt die Slowalei un« 
ferer Tage!” fagte mir ein verfländiger Dann feufzend. 

Unter den Nebengebäuden des Schloffes find der ungeheure 
Pferdeſtall, die eben fo großartige Reitbahn und das Heine aller- 
liebfte Theater — alle drei grauenhaft veröbet, wie das Schloß 
ſelbſt, — zu erwähnen. Und wie belebt waren vor vierzig bis 
fiebzig Jahren diefe Gebäude In diefem Stalle war eine Elite 
von ungariſchen, ſpaniſchen und arabifhen Pferden — mehre Hun« 
berte — zu finden; in biefer Keitbahn hielt die Blüthe des un- 
garifhen und öſterreichiſchen Adels ihre Neitübungen; im biefem 
Theater faßen höchſte und hohe Herrfchaften, bie Frauen und 
Töchter der zur franzöfifchen Cultur durchgedrungenen Magnaten 
und hörten die Luftfpiele franzöjifher Dichter und bie Operetten 
franzöfifher Eomponiften in ber Urfprade. Auf diefer Bühne 
entfaltete der Atheismus fein buntes Panier, im dieſen Corridors 
brängten feine Anhänger, in biefen Sälen und Zimmern bebau- 
chirte feine Tochter, die Frivolität, im diefer Bibliothek fuchte fein 
Enfel, die Blafirtgeit, nach neuer Nahrung. 

Rum erzählt ein ungarischer Schriftfteller, Stephan von Sän- 
dor (fprih: Schahndor, zu deutſch: Alexander), der in berfelben 
Gegend an der Waag geboren und aufgewachſen, ein artiges 
Schloß, Yula, nur wenige Meilen oberhalb Freiſtadtl befaß, in 
einem feiner Bücher „Soffele” (Allerhand) 1808, wie er in fel- 
nem Knabenalter, welches in das legte Viertel des vorigen Jahr 
hunderts und mit dem Beginn ber Glanzperiobe auf dem hohen Gra= 
fenfhloffe zufammen fiel, eine eigenthümliche Grecution mit an— 
gejehen babe. Die anhaltende Dürre eines Sommers ſchrieben 
bie ſlowaliſchen Bauern des fonft fo fruchtbaren Waagthals den 
Heren in ihren Dörfern zu, und fingen mit Borwiſſen der Dorf. 
richter, des Stuhlrichters und des Plebans alle armen alten Wei- 
ber ein, jhleppten fie an die Waag, wo fie ins Waſſer getaucht 
wurben, und erflärten diejenigen, welde nicht fogleich unterfanfen, 
als der Hererei und ber Urſache des Regenmangels ſchuldig. 

Ins Comitatgefänguig geiperrt, und mit Hunger und Peit⸗ 
fhenhieben zum Geftändnig gezwungen, wurde die arme Bere 
auf einen Holzſtoß gefekt und jämmerlich verbrannt. 

Merkwürdiger Weife, fchreibt Sänder, fing man nur bie 
armen alten Weiber ein; die Frauen und Mütter vermöglicer 
Bauern ließ man ungefheren. Nun gehörten die Dörfer in bie- 
fer Waaggegend den Herren Grafen von Erdödy. 

ft es nicht ein pifantes Bild: oben auf dem prächtigen 
mit aller Eleganz und allen Culturmitteln ausgeftatteten Magna- 
teuſchloſſe fteil über der Waag das fröhliche Treiben der vornehm- 
ften Geſellſchaſt, beren geiftiges Leben und Glauben nad) ben 
Grundſätzen und Lehren Voltaire's und der Gncyllopäbiften 
gemodelt ift, franzöfifhes Theater und jener frivole Lebensgenuß 
der haute volde, die in ber erſten franzöfifhen Revolution in 
zweifacher Bebeutung bie Köpfe verlor, Yeute jener praktiſchen 
Philofophie, welde die Grundlage ber Geſellſchaft wie ätzende 
Säuren zerfegte — und unten an ber Waag Herenfhwinmen 
und Herenverbrennen wegen Wettermacherei! 

Wo wäre ein zweiter ſchneidender Contraft wie biefer? Aber 
was wirb man erft fagen, wenn ich beibringe, daß ber weife Uns 
gartönig Coloman im Jahre 1100, fage Eintaufend Einhunbert 
nad Chrifti Geburt, ein Reichsdecret erließ, worin es wörtlich, 
heißt, „daß über Deren feine Unterfuhung ftattfinden folle, meil 
e8 überhaupt gar feine Heren gäbe“ Was mußte mit einem 
Lande gefchehen fein, wo faft ficbenhundert Jahre fpäter unter 
ber Herrſchaft eines fo aufgellärten und feingebilveten Herrn, wie 
ber Reichslanzler Graf Joſef Erdödy, ned) Heren verbrannt wurden ? 























Stein- und Braunkoffen und Torf. 


Von E. U. Rofmäßler. 


Die Vertbeilung 


Man mag ſich die Entjtehungsweife der die Erbrinde Bil» 
denden Gefteinsfhichten in vnlcaniſtiſchem oder im neptuniſtiſchem 
Einne, als das Werk ſchnell verlaufender Kataftrophen oder lang» 
fam und ununterbrochen wirlenver Borgänge denken, ſo bleibt 
Eins unter allen Berhältniffen in Geltung, nämlich bafı jene Ges 
ſteineſchichten ſich nicht auf der ganzen Erboberflähe gleihmäßig 
ausbildeten und daher die Erbe feineswegs das Bild einer won 
Schalen rings umhülten Zwiebel darbietet. Wenn dem fo wäre, 
wiürben uns die Steintohlen ber nad ihnen vorzugsweiſe benann- 
ten Formation unerreihbar fein; denn wenn dann and überall 
in einer gewiffen Tiefe eine fteintohlenhaltige Schale Tiegen würde, 
fo würde diefe von ben nach ihr abgelagerten Schalen fo hoch 
bebedt fein, daß eine Erbohrung vderfelben für unfere ſchwachen 
Kräfte eine Unmöglichkeit fein würde. 

Nach der Bildung der Steintohlenformation haben fi bie 
Bermifche, die Trias, die Jura, bie Wealden⸗, bie Kreide, die 
fogenannten Tertiär-fformationen und das Diluvium abgelagert; 
die zum Theil.mehre Taufend Fuß mächtige Schichten bilden, fo 
daß alfo, wenn biefe Formationen alle über ber Steinfohlenfor- 
mation fi überall gleichmäßig gebildet hätten, dieſe überall 
viele Taufende von Fußen tief liegen würde, Dies ift aber zu 
unferm Bortheil nicht der Fall, fondern oft blieb bie Steinloh⸗ 
lenformation ohne Ueberlagerung oder wurde nur wenig von an— 
beren Formationen überlagert, oder auch ein hoch überlagertes 
Gebiet der Steinfohlenformation wurde fpäter durch vulcaniſche 
Kräfte empor gehoben und durch Zerbredien ber darüber lagern» 
den Formationen ber Oberflähe ber Erde näher geridt, Für 
einen fpäteren Artitel behalte ih mir hierüber einige nähere Mit- 
theilungen vor. 

Die Steinfohlen fommen aber nicht blos in ber vorzugsweiſe 
fogenannten Steinfohlenformation vor, welche zu ben älteften ver 
fteinerungführenden (ben jogenannten paläszeifhen) Formationen 
gehört, jondern auch in jüngern und zulegt noch im der Streide- 
formation. Es findet fih aber Steinlohle ſogar bier und ba 
auch in ſolchen Schichten, welde noch älter als die Steintohlen- 
formation find. Man kann daher die Bertheilung ber Steinfoh- 
len in Deutſchland nicht einfach auf einer geognoſtiſchen Starte 
an ber entſprechenden ſchwarzen Färbung der Gebiete der Stein« 
tohlenformation erfehen. Dennod ift und bleibt die eigentliche 
Steinfohlenformation die Hauptlieferantin diefes unentbehrlich ge» 
worbenen Breunmaterials, fowohl mas befien Menge als Güte 
betrifft; wir wollen daher zuerſt diejenigen Gebiete Deutſchlandé 
aufzählen, in benen tie Steinlohlenformation bie Koblenfpende- 
rin if. 
Zunähft ift das fürlih vom 490 N, Br, liegende Land aus- 
zufchließen, weil in ihm nur geringe Spuren ber Steinfohlenfor- 
nation vorkommen, und die wenigen bafelbit gefundenen Steinlohs 
len theils älteren theils jüngeren Formationen angehören. Eben 
fo find in Nordeutſchland, namentlich in deſſen öſtlicher Hälfte 
noch feine Steinfoplen gefunden werben. Dort find die Forma— 
tionen faft durchweg von den Ablagerungen des Diluviums und 
des Alluviums bevedt. Die ältere Eteinlohle, — wie wir bie 
der Eteinfohlenformation in der Kürze nennen wollen — ift 
in Deutſchland an 13 Punkte verteilt. 

1. Norbweftlic begegnen wir ben erſten Steinfchlen bei 
Ibbenbühren in dem preuß. Regierungsbezirl Münfter, ein 
Heines abgerunsetes Gebiet einnehmen. 

2. Südlich unter diefem und ein wenig mehr weſtlich kommt 
zunächft das weſtphäliſche Steinkohlenbecken im Gebiete Der 
Ruhr. Es hat im allgemeinen bie Geſtalt eines flachen Dreieds, 
beffen nordwärts gefehrte Grundfläche ziemlih horizontal von 
W. nah D. verläuft und das feine Spitze gegen Elberfeld kehrt. 
Die durch Schleußen ſchiſſbar gemachte Ruhr führt vie Sohlen 
bei Ruhrort in den Rhein, wo fie ald ‚Ruhrkohlen“ durch 
Schleppſchiffe den Rhein auf- und abwärts weit verführt werben, 

3. Um linfen Hheinufer begegnen wir einem andgebehnten 
GSteintohlengebiet, weldes nur zum Heinen Theil Deutjchland, 


(Zweiter Metitet.) 
dberfelben in Deutfdland. 


zum größten Theil Belgien angehört. Es beginnt füdlich von 
Jülich zwiſchen Düren und Machen und erftredt jich längs bem 
Norbrande der Ardennen in weſtſüdweſtlicher Richtung über Na» 
mur und Charlerei durch Belgien, dann über Valenciennes nad 
Frankreich hinein und ijt das bedeutendſie Steinfohlengebiet be# 
europaiſchen Feftlandes. Der uns zufallende Theil führt ven Na— 
men bes Aachener Steintohlenbedens. 

Diefe drei Koblengebiete ftehen ohne Zweifel in unterirbi« 
ſchem Zufammenhang, welcher aber an ven zwei Unterbrehungs- 
ftellen von jüngeren Schichten überlagert ift. 

4. Gehen wir auf ber Pandfarte noch weiter fürlih und 
mehr öftlich, fo ftoßen wir auf bas große Pfälzifh:-Saar- 
brüder Steinfohlerbeden, durch welches der weſtlichſte Theil der 
Ludwigshafen-Berbader Eifenbahn mitten hindurchführt, beren 
wefentlihe Fracht die Steinkohle Bilde. Es nimmt einen Flä- 
chenraum von 60 Duabratmeilen ein, und es find barin ſchon 
mehr als 110 einzelne Kohlenflüge übereinander gezählt werden. 
Die Eifenbahn geht eine lange Strede in einem tiefen Durd)- 
ftihe durch das Schichtenfuften der Steinfehlenformation bin, fo 
baf man an den hoben Böfhungen die breiten ſchwarzen Streis 
fen ber Kohlenflöge mit den wechjellagernden grauen Schieferthon- 
und Saubfteinfhicten abwechſeln ſieht. Diejes reiche, gut abge 
rundete Steinfohlenfeld bat am der nordweſtlichen Seite feines 
Gebietes einige abgetrennte Heinere Koblenlager und über biefen, 
jenfeit$ der Nabe, eine lange ſchmale Erftredung, auf welder vie 
Divenburgifhe Enclave Birkenfeld liegt. 

5. Es folgt num mad Dften zu eine breite Fläche, wo nir« 
gende die Steinfohlenformation vertreten ift und erft auf dem Thü- 
ringer Walde, zwifhen Schmalkalden und Ilmenau finden 
wir fie als ein fünftes Kohlengebiet wieber, weldes ans mehreren 
Parcellen befteht. 

- 6. Weiter öftlich treffen wir in der Länge von Halle bei 
Wettin und Föbejün auf ein ſechſtes Koblengebiet, jedoch im 
ziemlich befhränkter Ausdehnung. 

Einige Stunden ſüdlich vom Brocken bei Hefeld liegt das 
Heine Harzer Steinfohlenbeden. 

Noch weiter öſtlich, um einen Grad fürliher, Tonmen 
wir in ein großes Steinfohlengebiet, welches ſich im zablreichen 
getrennten, zum Theil ziemlich ausgevehnten Parcellen über das 
Königreih Sachſen, zum größten Theil jedoch auf Böhmen ver- 
theilt. Auf Sachſen kommen 

8. das fogenannte erzgebirgifche Beden zwiſchen Flöha 
und Zwidan und 

9. das Heine, aber reihe Beten von Potfhappel. Zwi— 
fen beiden liegt das der älteften Bildumgszeit ter Steinkoblen- 
formation angehörige und mit dem Zwidauer unterirdiſch vielleicht 
zufammenhängende Hainihener Beden und weiter füböftlich 
liegen bie fehr Heinen Gebiete im obern Erzgebirge von Bran— 
bau bei Olbernhau, ven Zaunhaus, Schönfeld, Bären- 
burg und Altenberg. 

An dem Sübabhange des Erzgebirges erheben fih aus ei« 
nem wellenförmigen Tertiärlande bie maleriihen Klingftein- und 
Dafaltkegel des Mittelgebirges, an welche noch weiter fürfich fiber 
Therefienftadt und Naudmig ganz flaches Schwenmland grenzt, 
welches bie Eger und Elbe burdfliefen. Hieran ftöft 

30. das bedeutende vielfach getheilte und aus zwei größern 
und mehren Hleineren Abtheilungen beſtehende Böhmifche Stein« 
fohlengebiet. Es Liegt in dem Winfel, ven bie Beraun mit der 
Moldan bildet, weftlih und fürmweftlid) von Prag. Das böhmis 
ſche Steinfohlengebiet ift infofern ein Haffifches, al® von ihm aus 
durch den Örafen Caspar von Sternberg die wiſſenſchaftliche Er- 
forfhung „der Flora der Borwelt“ durch deijen berühmtes Werk 
dieſes Namens ausgegangen ift. 

11. Indem wir die fohlenführenden Schichten ber eigent- 
"lien Steinfohlenformation in Deuiſchland weiter auffuhen, fin- 
ben wir fie erſt wieber zwifchen dem Niefengebirge und den En- 
beten in der ſchleſiſchen Grafſchaft Schweirnig bei Waldenburg, 
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Neurode, Landshut, Charlottenbtunn u. ſ. w. Der füdliche Bor 
gen dieſes beinahe eine Kreislinie bildenden Gebietes falt Böhmen 
anheim. 
x 12. Das öftlihfte zufammenhängende größere Gebiet findet 
fi zwifhen Tarnowig und Krakau, zu dem ned) einige Meine 
fübweitlich vertheilte Abtheilungen gehören. , 

13. nplidy erſcheint die Steinfohlenformatien noch einmal 
zugänglich unweit Brünn in Mähren im einem Heinen Gebiete. 

Bas nun die jüngere Steintohle betrifft, d. h. diejenige, 
welde in jüngeren Gebirgsfermationen eingelagert ift, ſo ſteht 


diefe der älteren an Bereutfamfeit nah und nur an einigen Dre 


ten gibt fie Gelegenheit zu einer beträchtlichen Gewinnung. 

Die zunäcft über der Steinfohlenformation felgende Per— 
mifhe Formation ift im ber unteren Abtheilung des Zech- 
feines, ber die in Rußland jehr entwidelte Formation in Deutjch- 


land vertritt, zwar immer mit Bitumen burdbrungen, aber zu 


Kohlen bringt er es micht, ausgenommen */, bis . Zell dide 


Pechlohlenflögchen. er 
Die über dem Zechſtein kommende Formation des Roth 


liegenden, obgleid mit der Steintchlenformatien in Deutſchland 


unmittelbar (ohne den dazwiſchen tretenden Zechftein) vergeſellſchaf- 
tet und fange Zeit als ein oberes Glied derjelben betrachtet, fin. 
det ſich wenigftens auf deutſchem Beden ohne Steinlohlen, obgleich 
man dies im neuerer Zeit bei Baireuth vermuthet. 

Der Buntfandftein und der Mufchelfalt, die beiden unteren 
Glieder der num aufwärts folgenden Trias: Formation ent 
halten feine Steintohle, wohl aber das britte, oberfte, lieb : der 
Keuper. Dan nennt die Steinkohle des Keupers, die namentlich 


in Baben und Württemberg’ weit verbreitet ift, Yettenfohle | 


Sie hat fih aber noch nirgends recht bauwürdig gezeigt. 

Ueber der Trias folgt die Juragruppe, aus ber (unteren) 
Fiasformation (fprib Leias) und aus der (oberen) Jura» 
formation beſtehend, welche legtere wieder in ben braunen und 
ben weißen Jura zerfällt. Im Lias fommen aufer einzelnen 
Stüden und Broden von Pechtohle in deſſen Kallſteinen auch 
förmliche; wenn auch nicht ſehr mächtige, Kohleuſlötze in dem Lias- 
fanpfteine vor, z. B. bei Helmftebt im Herzogihume Braunſchweig 
und bei Hilbesheim im Hannöverjchen, 
und da ein Gegenftand des Bergbaues. Der in manchen anderen 


Ländern kohlenteiche braune Jura (au Dogger genannt) zeigt | 


fi) in Deuiſchland arm daran. Daffelbe gilt von dem meifen 


Jura, der bei Boltigen im Canton Bern vier ohlenflöge enthält. 


Einzig und allein im nördlichen Weftphalen tritt für Deutjd- 
fand bie Wealbenformation auf, wo fie namentlid im Echaum- 
burgiihen und Büdeburgifchen ſehr reich an Steinlohle ift, melde 
der beiten englifhen an Güte gleichlommt. 


Ein Pionnie 





Die Liaskohle ift bier | 


In der num folgenden Kreibeformation kommen in Wenig- 
Rackwitz in Schleſien und bet Grünbach in Dejlerreid) bauwürdige 
| Steinfohlenflöge vor. Bei Queblinburg baut man ein ſchwaches 
' Kehlenflög in den bunten Thonen eines der zahlreihen Glieder 
ab, aus denen bie Kreideformation zufammengejegt ift. 

. Steigen wir noch höher in der Reihe der Gebirgsformatio⸗ 
nen, empor, jo treten wir im das Gebiet der fogenannten Ter— 
tiärformationen. Wenn wir ben großen Unterjchied zwiſchen 
den Steine und Braumfohlen — melden letzteren wir num bes 
geguen — im Auge behalten, fo müfjen wir geneigt fein, zwiſchen 
der Ablagerung der Kreideformatien unb der der älteften Tertiär- 
fhichten eine lange Zwifcenzeit anzunehmen. Der Zeitraum, 
während welches die Tertiärfdhichten auf Deutſchlands Beden ab» 
gelagert wurben, ift ohne Zweifel ein fehr langer geweſen und 
es feinen biefelben zu verſchiedenen Zeiten und an verfhiebenen 
beſchranlteren Dertlichkeiten unabhängig von einander abgelagert 
worben zu fein. Daher finder man aud die biefen Schichten zus 
fommenben Braunfchlenlager ſehr verbreitet und von ben ver 
fhiebenften Graben der Umwandlung aus Holz in fohlige Sub» 
ftanz, jo daß die Braunfohlen oft dem lebendigen Holz noch ganz 
nahe ftehen oder der echten Steinkohle ſchon fehr nahe fommen, 
Der berühmte Geolog Leopold von Bub hat die zahlreichen 
Braunlohlenlager Mittel» und Norddeutſchlands in ſieben Beden 








gruppirt: 


1. Das Oberrheiniſche Beden, zwiſchen det Schwarz 
wald und ben Bogeſen. ‚ . ' 

2. Das Rheiniſch-Heſſiſche Becken, zwiſchen dem Tatt- 
nus, dem Weſtphäliſchen Sauerlande und dem Thüringer Walbe. 
| 3. Das Nieberrheinifhe Beden, von Bonn bis iiber 
Aachen und Düffelvorf. . . 

4. Das Thüringiſch-Sächſiſche Beden; es begreift Thü— 
' ringen und die fümmtlichen ſächſiſchen Lande. 

5. Das Böhmische PBeden, das nördliche Böhmen. 

6. Das Schleſiſche Beden, vom Bober bis tief nach 
Oberſchleſien; &8 hängt mit den galizifhen und polnifhen Brauns 
fohlenbildungen zufammen. 

7. Das Norbbeutfhe Beden, umfaßt ven ganzen Nor 
‚ den Deutjhlands, bis Preufen, Pojen und Polen. 

Die Bertheilung des Torfes ift nicht mehr, wenigftens 
nicht mehr allen von vorweltlihen Anläſſen abhängig. Wir 
willen, daf bie Torflager fih am häufigiten auf rauhen, theil- 
weile bewalbeten Hocdebenen finden und nod fortwährend im 
„Wachſen“ begriffen find. Wir werden bem Torfe jpäter eine 
befonvere Beiprebung widmen. (Im nächſten Artifel folgt eine 
Schilderung des Vorfommens und der Entitchung der Steinfohle.) 


vdes geifles. 


Ton Yudwig Stord. 


(Sortiegung.) 


Im eignen Verlage erichien 1825 eine eugliſche belletriſtiſche 
Zeitfchrift „Meyer's british Chronicle“ und ein Haudbuch für Kaufe 
leute, beide mit großen Abjag. Und auch mit dieſen Berlagsartifeln 
brach Meyer eine neue Bahn im Buchhandel, die nachher Andere mit 
fo großem Erfolg gewantelt find; er begründete damit das Zubjcrips 
tionswejen auf größere Werke in periedifch erſcheinenden Bruch— 
theilen. Dieſer fühne Geiſt war ven Schicſal beftimmt, überall, 
wo er auftrat, neue Sphären zu eröffnen. Ermuthigt duch ven 
großartigen Erfolg feiner billigen Breife, faßte Meter die Idee, 
ein eignes großes Berlagsgeihäft auf benjelben Principien zu 
gründen, weldes dem Volle für wenige Thaler eine unterhal- 
tende, anregende und belehrende Literatur in die Hände geben und 
alle dem Buchhaudel verwandten Arbeitöbranden im ſich, vereinis 
gen, d. h. die Bücher vollſtändig produciren follte. Meyers Ideen 
verwandelte fh immer raſch in lebende Gbeftalten; feine neueſte 
Echöpfung war das „Bibliegraphiſche Inftitut.” Ein veizend über 
der Stadt au einer Anhöhe gelegenes Wohnhaus mit Grundſtück 
erhielt die nöthigen Anbauten, die weltbezwingenden bleiernen Sol— 
daten mit ihren Batterien, den Prefien, wanderten ein, Lithogra- 
phie und Buchbinderei wurden bergeftellt, und die Eroberungs- 


V. Mr. 46, 


| Schlacht des Geiſtes begann unter Leitung des muthigen umd einz 


fihtsvellen Feldherrn. 


Und gewig war der erfte Wurf ein ungemein glüdlicher. 
„Das Volt muf feine Dichter für einige Groſchen laufen löunen, 
‚ damit es fie ſich im Fleiſch und Blut verwandte. Ohne ſolche 
Kenntniß feiner Dichter bleibt es ewig im der Sclaverei ber 
Dummheit und des Egeismus.“ Alſo ſprach Meyer und gab dem 
deutſchen Volke vier verfciedene Ausgaben der älteren deutſchen 
Clafſiker in geſchickter Auswahl, Miniatur-, Cabinets-, Hand— 
| und Uuartausgabe, und im vielen Hunberttanfenden wanderten 
fie im Die Häufer und Hütten, „To weit bie deutſche Zunge klingt.“ 


Man hat die Blumenlefe aus ben Claſſikern oft als Nach— 
druck bezeichnet, und die Cotta'ſche Bnchhandlung in Stuttgart 
lieh als vedhtmäßige Eigenthümerin der Goethe ſchen und Schiller 
ſchen Werke die Bände der Meyer'ſchen Ausgabe, welche Auszüge 
aus denfelben enthielten, mit Beſchlag belegen. Was daraus gc- 
worden it, dann ich wicht angeben, der Proceß hat lange gewährt. 
In Bezug anf die moralifhe Beſchuldigung mußte man Meyer 
feleßt hören. Da ftand er feft auf bumancultoriihem philanthre- 









































pilhem Standpunft,. Dem Bolfe feine großen Dichter vorenthal- 
ten fei eine Verfündigung am Vollsgeiſte, an der ganzen Nation, 
welche die vollgüftigften Anfprüde an geiftige Ausbildung babe. 
Hohe Preife der Dichtermerle feien aber eben die bezeichnete Sünde, 
welche grober Egeismus, auf Privilegien und Schutzbrief ges 
ſtützt, ſo fang als möglich in feine Taſchen ausbeute. Geethe und 
Schiller ſeien Eigenthum der Nation und nicht einiger Nachlom— 
men diefer Männer und einer Buchhandlung, welde. nad) Belie- 
ben hohe Preife für die Werke dieſer Dichter fordere. Jeder 
Deutſche muß fie druden und verfaufen können. — Daf fi vom 
juriſtiſchen Standpunkte aus viel gegen Diefes Räſonnement ein 
wenden läft, verfteht ſich ven felbit. Inzwiſchen barf-man bie 
billigen Ausgaben, welche die Cotta'ſche Buchhandlung im neueſter 
Zeit von den in ihrem Verlage erſchienenen Glaffilern veranftal- 
tet und davon einen ungeheuren Abfätz erzielt hat, geradezu als 
eine Folge der Mevyerichen Beſtrebungen bezeichnen. Es leuchtet 
in die Augen, wel großen Dank das deutſche Volk unferm Meyer 
ſchuldig iſi. 

Aber nicht blos als Nachdruder, ſendern als Buchdrucker 
überhaupt erfuhr Meyer die ſtärkſten Anfechtungen. Die Reyher— 
ſche Buchdruckerei in Gotha beſaß ein altes von allen Yanbesfür- 
ften beftätigtet Privilegium, welches fie gegen Meyer geltend 
machte. Bergebens ftellte Diefer vor, dak er ja nur für feinen 
eigenen Berlag drude, alfo mit dem Reyherſchen Privilegium gar 
nicht collivire. Der herfümmlihe Unſinn bebielt, wie gewöhnlich, 
die Oberhand. Dazu trug viel bei, daß Meyer unter den hoch— 
geftellten und einflugreichen Yeuten, die nicht an einem Ueberſchuß 
von Genie und Bonhemie litten, viele Feinde hatte. Er fonnte nicht 
fagenbudeln und kriechen; er war kurz angebunden, gerabeberaus und 
zuweilen gar grob. Eo wurbe er, denn in feiner Vaterſtadt ein Gegen⸗ 
ftand allgemeinen Aergerniffes. Ale nur erdenklichen Hinberniffe, die 
aus Zunftgefegen, Gewerbszwang und gefränften Autoritätsdünkel 
berzuleiten waren, wurden ihm in den. Weg gewerfen. Jedermann 
Hand war gegen ben „tollen Abenteurer,“ welcher noch vor wenigen 


Jahren Kattun und Band verkaufte, dann in Yondon und Weilar „vere 


rüdte Dinge getrieben,” nachher den „Shakeſpeare verbefiert” hatte 
und nun im ber fehr ehrbaren Stadt Gotha ein „Nadhdruderge- 
ihäft” etafliren wollte. Das Geſchrei gegen ihn war groß; er 
lam nicht viel aus dem Gerichtsfaale des Rathhauſes. 

Aber damit war der Hader und der Streit, den Meyer durch— 
zufämpfen hatte, noch lange nicht erfchöpft; vie ganze Budhhänpler- 
welt, die ſich in ihrem ſüßen Schlendrian durch dieſen naſeweiſen 
Eindringling geſtört ſah, entbrannte in Zorn gegen ihn. Man 
wollte feine Berlagserzeugniſſe nicht auf dem herfämmlicen Wege 
erpebiren; man griff ihm öffentlich mit Hohn und Spott au. Meyer 
wählte fogleih einen anderen Weg; er vertrieb feine Bücher durch 
die Poft und Colporteure; er fchrieb Entgegnungen auf die erfahe 
renen Angriffe und erlittene Behandlung, welche Meiſterſtücke ge— 
nannt zu werden verbienen. Außer den göttlichen Grobheiten Dean 
Pauls las ich nie Achnliches in Diefem Genre. Bald fpielte er 
mit bem Feinde wie die Hape mit der Maus, bis er ihm plötzlich 
den Kopf abbif, bald vernichtete er ihn gleich, machte ihn wieder 
lebendig, um ihn nochmals tobt zur ſchlagen und zu begraben, Das 
mals traten die beiten Hauptrichtungen feines geiftigen und fee 
liſchen Weſens ſchon ſcharf und Deutlich hervor: gegen die ihm 
feindliche Außenwelt die gigantiihe ftachlige Natur, ver mit ber 
Keule dreinſchlagende Herkules, in feinem Haufe Friede und Freude, 
thätige Ruhe, ruhige Thätigfeit, poetiſcher Cultus ver heitern janf- 
ten Götter des Heerdes, das Glück zärtlicher Liebe und Eintracht. 
Der fümpfende Herkules’ war bier ein fanftes Kind, mit einem ans 
bern Stinberherzen auf's Innigſte verbunden. 
war feit 1825 jein Weib. Um dieſe Zeit war's, als ich zuerft 
mit Meyer in Verbindung trat und für ihn arbeitete, 

Nie ſah ich ein glüclicheres Ehepaar, nie ein reizenderes Bild 
in ſich abgeſchloſſener befriedigter Häuslichleit. Die junge hübſche 
Frau arbeitete mit ihrem Manne ale Buchhalter; e8 war ein un: 
gemein wohlthuender Anblick, fie emfig ſchreibend ihm gegenüber 
am Schreibpulte ftehen au ſehen. 

Nach langen Jahren — faft einem Menfchenalter — bietet 
ſich mir jett zum erſten Male ungeſuchte Gelegenheit, Die tiefge— 
rührte Bewunderung öffentlich auszuſprechen, welche mir die fit- 
tige, beſcheidene und gleih ihrem Gatten nad allen Seiten bin 
unermüdlich thätige Frau einflöfte, 
wahre echte Tugenden in einem Weibe beiſammen gejeben, nie bot 


| 
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Seine geliebte Minna 


ſich mir wieder ein fo vollſtändiges Bild einer deutſchen Haus— 
frau. Nie ſah ich auch wieder im ſolch' idealer Schenbeit und 
Bollkommenheit die Harmonie des ehelichen Zuſammenlebens, nie 
paften Eheleute befier zufammen. rau Meyer war bie weibliche 
Kehrſeite ihres Gatten; fie verftand nicht nur feinen univerfellen 
Seit volllommen, fie beſaß auch diejenigen ſchönen Talente und 
Eigenfhaften, welche dieſent Geifte als Stüten und Ergänzungs- 
mittel zu dienen eben je geſchickt als willlemmen waren. 

Und fo ift dieſe trefflihe Krau längere Zeit, namentlich fo 
lange ver Aufbau des bibliographiſchen Auftituts der Hauptfächliche 
Gegenſtand ber Sorge und Thätigleit Meyer's war, ein fehr wich— 
tiger und wirfjamer factor im Gedeihen deſſelben geweſen und hat, 
wie bie meinige, oft bie Bewunderung Aller erregt, venen zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit gebeten war, mit welher wahrhaften Birtuoſität fie 
ihre Obliegenbeiten als Mutter und Hausfrau. mit den von ihr 
fo lebhaft verfolgten und geförderten Geſchäftsintereſſen zu ver— 
binben mußte, 

Es ift für die rührende Gattenliebe, die greßartige Energie, 
ben edlen Stolz und ben ehrenhaften Unabhängigfeitsfinn Meyer's 
und feiner Yebensgefährtin bezeichnend, daß während des lebhafte: 
ften Betriebs des Geſchäfts er keinen Comptoirgehülfen und fie 
feine Dienftmagb hatte. Außer einem beträchtlichen Theil der 
Comptoirarbeiten beforgte Frau Meyer vorzüglih die Auswahl 
und bie Rebaction ber in bie vielerlei Ausgaben der Claffiter auf- 
zunehmenden Stüde, Kann man fid ein wohlgefälligeres Bild 
benfen, al® das einer jungen anmuthigen ran, die, wenn fie in 
ber Küche und Kinderftube treu und emfig gewaltet, auf dem Comp- 
teir des Gatten Berge von Arbeit bezwingt und dann in ben 
Mußeftunden aus ben Geifteswerfen beuticher Schriftfteller bie 
treffende Answahl für das deutſche Voll trifft? Man mwirb ge 
ftchen müffen, bie rau war in ihrer Art fo ausgezeichnet, wie - 
der Dann in der einigen, und Beide ein höchſt feltenes und fehr 
ehrenwerthes Ehepaar. 

Der fehr gefcheibte Chef eines Difafteriums in Gotha batte, 
ber Sage nad, geihworen, er wolle Meyer aus der Stadt trei- 
ben ober ſelbſt davongehen. Meyer begriff, daß er werde weichen 
müffen, und fah ſich nad einer AZufludtsftätte um, Die Einla— 
bung bes regierenden Herzogs von Sachen - Meiningen, fi, in 
feinem Sande nieberzulaffen, wo ihm alle nur erbenflihen geichäft« 
lihen, gemwerblihen und geiftig tenbentiöjen Freiheiten gewährt 
werben follten, beftimmte Meyer, im Herbſte 1828 nadı Bilb- 
burghauſen überzufieveln. Er wurde biefer Stadt mit feinem 
großartigen Etabliffement bald ein Erfab für den Hof, welcher 
furz zuvor nad Altenburg gezogen war. Für Gotha ift Meyer's 
Austreibung ein nicht zu berechnender Verluſt gewefen, und gewiß 
wäre dieſer umverzeihliche Mifgriff nicht gefchehen, wenn bie neue 
Regierung den Mann und die Berhältniffe genau fennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hätte, 2 

Mit Meyers Einrichtung in Hildburghauſen beginnt eine 
neue Periode feiner Wirffamteit, die des großartigen Aufihwungs, 
des materiellen und geiftigen Wacstbums,. weldyes, unteritätt von 
gelpfräftigen freunden, zwanzig Jahre lang (bis zum Jahr 1848) 
in ununterbrochener Ausdehnung begriffen gewefen ift. Die Ge- 
ſchichte diefer im ihrer Art einzigen Entwidelung kann - natürlich 
bier nur angebeutet werben. Für viele in Meyer's fpäterem Le— 
ben auftretenden ungewöhnlihen Erſcheinungen fließen mir auch 
feine Quellen, doch verdiente Meter mehr, als viele Andere, einen 
tüchtigen mit allen Verbältniffen vertrauten Biographen, damit 
Deutſchland die Kraft, Tüchtigkeit, die ungeheuere, ſchier fabelhafte 
Thätigfeit und dem großen Sinn diefes ausgezeichneten Mannes 
nad allen Seiten bin und in allen Ginzelnheiten genau fennen 
lernte, 

In den erften Jahren zu Hildburghauſen traten zu den bis— 
berigen mit übergefiebelten Unternehmungen bie Anfänge des Kunft- 
und kartographiſchen Verlags, welder hernach fo ungemein 


‚große Nefultate lieferte. 


Das Jahr 1830 rief unfern Meter, mie viele Andere, auf 
das politifche Gebiet; er wurde ſich feiner Kraft auch nad biefer 
Richtung bewußt und auf dem feſten Flügel feines Genius er— 
reichte er den hoben, alles beherrfhenden Standpunkt, ven welchem 
aus er bid an fein Ende die werdende Geſchichte der Völler fo 
richtig und wahr beurtheilte. Zwar wurbe das von ihm gegrün- 


ie hab’ ich wieder fo viel dete volitiihe Blatt „ver Volksfreund" bald unterdrückt, aber er 


ſchuf fi ſogleich ein anderes Organ, weldes durch die Kühnbeit, 
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Kraft, Leichtigkeit, Gewanbtbeit und lichtvolle Darftellung feiner 
Weder meltberühmt geworben ifl, fein „Univerfum” Diefes 
Bilderwert bat nichts Gleiches in der ganzen Welt, nicht ber 
Stahlftihe wegen, fo ſchön und vollenbet fie auch meift find, fon- 
dern feiner originellen Darftellung wegen. Und die war Meyer's 
eigenthümliche Schreibart. Bis zu 17 Bänden ift das Werk jeine 
eigene Schöpfung. Im ihnen Hat ſich Meyer als einer ber erſten 
beutjchen Schriftiteller bewährt, mwürbig genannt zu werben, wo 
man die beften Namen nennt, Ya, dieſe Stahlfever! fie bat Bul- 
can geſchmiedet, aber Joſef Meyer ift felbft der Bulcan ver Nee 
zeit und bie Feder wird in feiner Hand zum Hammer, unter deſ⸗ 
fen rajchen kräftigen Schlägen die Geiftesfunfen ſprühen und bie 
Scladen veralteter Zuſtände abfallen, Und der moderne Bulcan 
ift zugleich der moderne Prometheus, ber mit götterfcharfem Marem 
Blid in alle Höhen und Tiefen bes obfolet gewordenen Lebens 
bringt, alle Faͤulniß bezeichnet, alle Krankheit beim rechten Namen 
‚nennt, und num wieder der Herkules, der die Sümpfe auszutrod- 
nen, unb ber Yesfulap, ber die Krankheit zu heilen werfteht. Die 
Feder wird zum Flügel, auf welchem er prächtig und fiher, tita= 
nenmäßig, wie Alles, was er thut, himmelftürmend emporfteigt, 
und bann ift fie felbft wiener ein bem Flügel eines über die Neth 
und das Leid der Vienfchheit wehmüthig trauernden Engels ent 
fallener Kiel, und ihre Klänge tönen ein Klagelied, wie die an ben 
Weiden aufgehängten Harfen des gefallenen Volles Israel. 

Ja, ein wahres Univerſum ift diefes Werk Meyer's und es 
fichert feinem Namen die Unfterblichfeit. — Das Werk zählte in 
Deutihland allein über 80,000 Abonnenten, es fuchte die Deutfchen 
in allen Yänbern bes Erbbobend auf und wurbe eine Zeit lang 
in zwölf Sprachen überſetzt. Welches deutſche Buch hat ein gleis 
des Schidjal erfahren? 

Verbote des Werks wegen ber darin ausgeſprochenen politie 
ſchen Anfichten bfieben natürlich nicht aus "und fhmälerten ben 
Abſatz, am meiften in ben Jahren 1850 ‚und 1851. Im lebte 
ren Jahre hatte Meyer auch wegen einer Stelle des Univerſums, 
die ihm Anklage and Verurtheilung zugezogen hatte, mehrmonate 
lihe Gefängnißftrafe zu beftehen. 

Bon ben übrigen Unternehmungen des bibliographiſchen In- 
ftitnts find hervorzuheben: Ausgaben der griechiſchen und römi- 
fhen Autoren (unvollendet), die verfciebenen Ausgaben der Bibel, 
die es in Millionen Eremplaren verbreitete; bie neue und ermei- 
terte Ausgabe ber deutſchen Claſſiker: „Familienbibliothek“, 100 
Bände; „Groſchenbibliothek“, 365 Bändchen; „Natienalbibliothet”, 
120 Bände. — ferner: das Niefenwerl „Mener's Converfations- 
lericon“ in 52 ftarlen Örofectanbänden, eine ber größten und 
beften Encyllopädien der Welt; bie „Vollsbibliothel der Natur 
funde*, 102 Bände, und bie noch unvollendete „Geſchichtsbibliothel“; 
große und Heinere Atlanten und der reichhaltige und großartige 
Kunſtverlag, welcher Werke der nambafteften Stecher, wie Ans 
fer, Barth, Fr. Miller, Felſing, Corrihen, Krüger, Neureuther, 
Kohl, Schuler u. A. enthält. 

Gegen Ende der dreißiger Jahre tritt Meyer’s geniale Thä- 
tigfeit in eine neue Entwidelungsphafe, welde feinen gewaltigen 
Unternehmungsgeift und fein erftaunlihes Organifationstalent erft 
vecht ſchlagend befundete und in das Harfte Licht fegte. 

Es find feine bergmännifhen Unternehmungen, 
mit welchen ein neuer noch ſchwunghafterer, höher ftrebende Flü— 
gelſchläge feines Genius vworführender Abſchnitt feines Lebens bes 
ginnt, Nah dem gewöhnlichen Lebensgang der Menſchen hätte 
man meinen ſollen, daß bie vielfachiten immer höher gefteigerten 
Kraftanftrengungen des nah allen Seiten bin wachſenden Inſti— 
tuts alle materiellen und geiftigen Mittel Meyer's abforbirt hät: 
ten, und jest gerade macht er Unternehmungen, welche, in feinem 
Zufammenhange mit den zeitherigen, dieſe an riefenhafter Thätig- 
feit, weitgreifenber Speculation und kühner Combination weit hin» 
ter ſich laſſen. Seine mineralifhen Anlagen umfaſſen allmählid 
alle nugbaren Berggüter, und er beſitzt zulegt Steintohlen- und 
Braunkohlenwerle, Torfitihe, Eifen-, Kupfer» und Gilberminen, 
Kobald» und Nidelgruben, Schiefer» und Marmorbrüde, Thon— 
gruben und Hüttenwerle. Sollte man es für möglich halten, daß 
berfelbe Mann, ber auf feinen Ednellprefien Millionen Bücher, 
auf feinen Kunftprefien Millionen Bilder druden läßt, bier bie 
literariiche Thätigfeit feiner zahlreichen Schriftfteller, dort bie 
feiner Künftler, und in Newyork, Philadelphia, London, Varis, 
Anfterdam, Peſt von ihm errichtete Zweiggeſchäfte leitet, der fein 


Univerfum fchreibt, an feinem Converfationslerifon die beften Ars 
tifel fel6ft arbeitet, daß diefer felbe Mann in bie Erbe hinabfteigt, 
um bie gejammten unterirbifhen Schätze Thüringens in feiner 
Umgebung aufzufchliöen und dadurch bem von ibm fo heiß ge 
fiebten Yande neue Arbeits- und Crwerbsquellen zu eröfinen ? 
Und doch that diefer Mann noch duehr, noch weit mehr, wie wir 
bald fehen werben, und mit welcher Energie griff er biefes und 
jenes und Alles an! 

Die bebeutendften feiner induſtriellen Schöpfungen waren bie 
auf Aetien gegründeten „Hüttenwerfe der beutihen Eiſenbahnſchie— 
nen-Compagnie” und bie Stohlenwerfe bei Neuhaus in der Nähe 
von Sonnenberg. 

Wie weltumfaffend Meyer's ins Leben gerufene Ideen wa— 
ren, bemweifen vorzüglich zwei Unternehmungen, bie nach ganz ent 
gegengefegten Nichtungen bin, doch beide auf bie Förderung ber. 
modernen allgemeinen Bollsbildung und Hebung des mäteriellen 
und ibeellen Bolfslebens (feine eigentliche Lebenstendenz) abzielten. 
Es waren dies die Errichtung der eben erwähnten Commanditen 
feiner Buchhandlung ſchier in allen Hauptftäbten der civilifirten 
Welt und die Idee feines „Centraldeutihen Bahnnetzes,“ melde 
1537 zur Conceſſionirung und Actienzeihnung gereift war. Beide 
Unternehmungen find nicht geglüdt; das erfte foheiterte an ber 
Untauglichleit und Gewiſſenloſigleit ber an den - verfchiebenen 
Plägen angeftellten Geſchäftsführer und in Umerifa an ber Theil: 
nabmlofigkeit der meiften dortigen Deutſchen am literarifhen Fort 
fchritt ihrer Nation im Mutterlande, das andere an der Weige- 
rung einer einzigen deutſchen Regierung, Meyern bie Conceffion 
zu ertbeilen. Beide aber bilden nichtsdeftomeniger wichtige und 
merkwürdige Momente in Meyer's bibliograpbifcher und inbuftriel= 
ler Wirkfamfeit und geben ven der feiner Zeit weit worauseilen- 
den, gleichfam prophetiih ſchaffenden Gejtaltungstraft feines Gei- 
ſtes einen richtigen Vegriff. 

Iener ausländiichen Thätigkeit Meyer's, in feiner Weife (bie 
man wirklich nur die Meyer'ihe nennen lann) begonnen und be» 
trieben, fei bier nur mit einigen Worten gedacht. 

Das erſte Newyorker Etabliffement und Zweiggeſchäft bes 
Inſtituts wurde 1832 gegründet, ging aber bei dem bekannten 
großen Brande ber norbamerifanifhen Hauptſtadt 1835 wieder 
unter. Ende ber breißiger Jahre gründete Meher eine zweite 
amerifanifche Commanbite in Philadelphia, bie fih außer mit dem 
Vertrieb des eignen Verlags des Mutterhaufes auch mit fpecififch 
amerifanifcher Literatur und Kunſt befafite und ſelbſt probucirte, 
Das Geſchäft hatte nah zwei Yahren anfehnlihen Umfang er 
reicht, ald es plöglich durd Betrug und moraliihe Schlechtigkeit 
feines Vorflehers zu Grunde ging. Haft gleichzeitig ober, kurz 
nachher nahmen die übrigen mit bem erjten Newyorler zuſammen 
errichteten Zweiggeſchäfte in London, Paris, Anfterdam und Peſt 
aus ähnlichen Gründen ein Ende. Allen biefen Etabliffements 
fehlte das perfönlihe Wirlen Meyer's. Erft 1849 wurden von 
Seiten Meyer'g wieder neue Berbindungen mit Norbamerika 
angelmüpft umb zwar durch feinen einzigen nun herangewach ⸗ 
fenen, durch Bildung, Gefhäftsfenntnig und Charafterfeftigfeit 
gleich ausgezeichneten Sohn Hermann, welder 1850 in Newyhork 
ein eignes Etabliffenent unter feiner Firma gründete, für welches 
das Bibliographie Inſtitut hauptſächlich preducirte. Dieſes 
Geſchäft und ſeine Beziehungen zum Bibliographiſchen Inſtitute be— 
ſtehen auch nach ber Ruckkehr bes jungen Meyer in die Heimath 
1855 nod fort. — 

Und auf diefes einen Mannes Schultern ruhte bie ganze 
taufenbfältige Sorge und die Gebirgslaft der Leitung all dieſer 
ausgedehnten verjdiedenartigen Geſchäfte, von der hundert ftarfe 
Männer zu Boden gedrückt worben wären, und oßgleid ex ſich's 
nicht Teicht- machte, fo trug er fie bodh mit Anmuth und Wiürbe, 
und wenn Andere ausruhten von taufenbmal geringerer Arbeit 
und ſich behagliher Muße überliehen, dann warf er erft beim 
Strahl von SRineroo’s Nahtlampe feine gewaltigen Apoftrophen 
an das beutfche Volt auf das Papier, ja es gelang ihm mehl 
ein heitres Gedicht; dann gab er ſich im feiner Weile Jahre lang 
neuen Arbeiten zu feiner weiteren Ausbildung hin. Eine Wiflen- 
haft nach der. andern nahm er vor; fein ſcharfer Verſtand drang 
ſchnell bis auf den Kern jeder Sache, und fein erftaunliches Ge— 
dächtniß hielt taufend verfchiebene Einzelheiten fo feft, daß fie ihm 
zu jeder Zeit gegenwärtig waren. Auf biefe Weile gelangte er 
ganz durch fich felbft, ein wahrer Autodidalt, zu ber univerſellen 
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Bildung, die man während der flüchtigſten Unter haltung au ihm 
zu bewundern Gelegenheit hatte. 

Kein Wunder aber, wenn fein ferngefunder, fräftiger Kör— 
per enblih do von der namenlofen und knausgeſetzten Anſtren— 
gung und dem aufreibenden, nie enbenden Wirerwärtigfeiten au— 

egriffen und morſch wurde! -War es bod bei ihm viele Jahre 

egel, immer brei Nächte in ber Woche durch zu arbeiten, in_ben 
übrigen Nächten ſich nur wenige Stunden Schlaf und am Tage 
niemald Raft zu gönnene Eine ſchwere, lebensgeführlihe Krank 
heit hielt ihn 1842 lange am Siechbette gefeflelt, und fie iſt's, 
die abermals eine nene Toodte in Meyer's wunderbarem Wirfen 
und Schaffen bildet, Es ift allerdings wahr, daß Meyers ges 
fammte Thätigfeit von feinem erften Auftreten als Geſchäftsmann 


bis zu feinem Tode ven Charakter einer inbuftriellen trägt, weil 
fein erfinberijcher Geift, fein großartiges Organifationstalent und 
fein wunderbarer Scharfblid ihn auf allen Gebieten jeines Wir- 
fens die praftifche Seite ins Auge faſſen ließ und ihm bie um— 
faffenpften Mittel zur Ausführung feiner Pläne an die Hand 
gab, allein von 1825 bis 1542 hatte diefe Thätigfeit eine überall 
gleich ſtark hervortretende geiftig-fittlihe Tendenz; fein praftifches 
Birken hatte einen reichen, fejten, von höhern Potenzen durchgei— 
fteten Boden, er wurde gehoben und getragen von einer großen, 
weltbezwingenden Idee; was er that, jo ſcheinbar materiell e# 
aud fein wochte, war bennod eine Miffion des Idealismus, ber 
ba berufen ift, bie Menfchheit in immer neuer Wandlung und 
Verjüngung einem großen Ziele entgegen zu führen. 
. Schluß folgt.) 





Blätter und Blüfden 


Ein Befuch bei Ferdinand Freiligratb.* Die ungeheuere 
Steinmaffe, weihe London genannt wirb, bat während bes letzten 
Jahrhunderts noch eine Stabt, noch einen Fleden und noch breiumb« 
wi Dörfer in ihr Weichbild aufgenommen und fährt fort, täglich 
Borftäbte und ein griines Feld mach dem anbern zu verſchlingen, und 

äufer erfleben unter ber geihäjtigen Hand ber Banleute, mo vor 
rzem noch Obft, Gartenfrüchte und Blumen von kunfifleißigen Gärt- 
nern geppgen murben. Gleich den tanfend Wurzeln cines alten, gigar- 
tiſchen Baumes firedt dieſe größte aller Städte ihre Strafien und Les 


bensabern weit nad allen Seiten hin aus und wenn auch vor fünf Jab- 


ren ein Barlamentäbefchluß ſeſtſetzte, bis hierhin und nicht meiter- folle 


erlaffen iwerben miffen, welche wieder audere neu erftandene Fleden und 
Dörfer in die Metropolis aufnimmt. Innerhalb biefer parlamentarifchen 


Grenzen umfchlieht fie gegenwärtig vier jemer Reiche, welche vor taufenb 


Jahren bie fähfiihe Heptardie bildeten, und ber Lauf ber Themje um«- 
jaßt in feiner fhlangenartigen Windung von einem Ende bis zum andern 
— ton Sammerfnitb bis Woolwich — gmanzig engliihe Meilen — 
zwanzig ‘Meilen, an benen 
hnabtehtar weit zu beiden Zeiten hin aus dehnt. 

Eines jener „Dörfer, welches ſchon zu Ende bes fichzjehnten Jahr⸗ 
hunderts London eimverleibt wurde, ift Hadney, welches eine Einmoh- 
nerzahl von wenigſtens humberttaufend Menſchen ment Wir fteigen 

nauf zum North» Weflern -Railway (norbmwefliche Eiſenbahn), dem be» 
anntlih erflimmt man Ds als ginge es zu einem Thurme binauf, 
um bie Eiſenbahnen zu err welche nicht dutch bie Stabt, fonbern 
über biefe hinweggehen. Auf manden Stellen hat man unter ihnen bie 
Häufer meggerillen und riefige Sam, fo a Eu wie 
die römischen Wafferleitungen, de noch jest mach rtauſenden bas 
Staunen des nachgebornen Geſchlechts erweden, an deren Stelle zum 
Ztütpunft bes hoch oben fortgebenden — es gelett: 
liſchen Babnzüge pflegen noch einmal fo ſchnell, wie bie 
; wir fliegen alfo über ein Meer von Didern und Sch \ 
weg, ſehen Thürme an unfern Seiten ans ibm berborragen, wie Fiuger⸗ 
zeige nach oben — umb tief unter ung Straßen, in denen Meunſchen pyg- 


Die eng- 


mäenartig fib berumtreiben und Fuhrwerle jeber Gattung fih uns barflellen, 
als ſeien fie für Liliput befiimmt — und fleigen endlich in Hackuey am 
einen Ende ber Stadt aus, wo uns gegen das lärmende Treiben im Mit 


telpunft eine vergleihungsmeife Stille umgibt. Wir langen bei einem ber 


& Haus am Haus reiht und deren Maſſe fih 


—— 


| 


vielen im Innern Londons ſich beſindenden Kürchhöfe an, manbern durch 


eine grün. befchattete 
fonftige micht ſehr geichmadvolle Dentmale ausbreiten, meiſtens von @it- 
tern umgeben, Diefe Grüfte Laflen mir binter uns, geben noch eitige 
Minuten und langen zuletzt am Enbe einer mobern gebauten Häuferreibe 
vor einer Wohnung an, im welcher eins ber ebeiften Reiſer unſeres bemt« 
ſchen Dictergartens ein Aſyl auf fremder Erbe gefunden hat. 

Eine Schaar muntrer, woblgebilbeter Kinder jpielte im Garten, Nah 
engliſcher Weife bewohnte auch diefe Familie ein geres Haus, da man 
8 jenfeite bes Canals nicht gern — mie fo oft bei uns in den Haupt« 

äbten — nur auf eine Etage bekbräntt. I fragte das auf mid zu · 
tommtenbe, jehmjäbrige Mädchen nah Herrn Freiligrath, übergab ihr 
ben Brief, ber mir von 
mann mitgegeben war, umd trat im das zumächft gelegene Wohnzimmer, 
wo ich für einige Minuten Zeit hatte, mich im ven äuslichleiten um⸗ 
ufehen. Auf dem Tiſche in ber Mitte bes Gemaches Tagen Albums und 
Foupige Bilder, welche in England niemals in ben Zimmern fehlen, it 
melden man Befuche annimmit. Aus ber Nebenftube fah mir Äber bem Kamin 
ein Bilbniß entgegen, welches basjenige bes verbannten Dichters fein mußte, 
Es war son feinem Freuude Hafenclever im treuefter Lebenswahrheit auf 
gefaßt und erinnerte in ber Dianier eiwas an bie Rembrandt'icht Weiſe. 
Mehrere Medaillon, bon ber fertigen Hand von Kraf gearbeitet, ber 
auch im Zybenhamer ryflallpalaft feinen Kunfifleiß zeigt, Yingen unter 
bem Portrait, Das eine linls wieder Freiligrath, rechts feine Gattin, 
* ihnen ihre Kinder, wie ich fpäter et Auch ein paar Kupfer· 
Bi von Raphael fehmitdten nebſt anderen deutſchen Erinnerungen bie 

änbe, 


* Mit von unferem gewöhnlichen Londoner Korreiponbenten, 


liche, auf welcher fl Grabfleine, Sarlophbage und | 


. er auf feiner legten Reiſe nach Schottland ermorben. 


reumbesband für den fern mohnenden Yanbs- 


| ze Er bewilllommmete mich wit einem treuen, deutſchen 
Lonbon geben, fo wird doch im nächſten Jahrzehend eine abermalige Acte 


Jetzt trat ber Hausherr ein. Eine hohe fräftige Geflalt mit einem 
etwas biaſſen Geſicht, vielleicht etwas vor der Beit gealtert, au® bein aber 
bie ewige Jugend des Genius, Güte und eble Freundlichkeit ſprach, fo 
wie in ben bunfeln Angen no immer jene Welt ber Gebanken leuchtete, 
welche in ber jchwuntgoollen Sprache — wie fie nur Freiligrath eigen ift 
— fo viele tauſend Herzen entzüdt bat. In das dunkle, glattgeftrichene 
Haar, welches vom ber hohen, gewölbten Stirn fiel, mifchte ſich Leichtes 
Grau; Herzensbewegung und Sorge bleihen oft ba® Haar, wenn aud 
ber Lauf der Jahre es noch mit feinem Reife verfchont haben würbe umb 
au ber lümenartigfte Eharalter wird durch ben Groll bes Schidfals 
änbe- 
ums ſprach feine Freude aus, durdy mich einmal wieber etwas Aus - 
fühetiches won dem Freunden im der Heimath zu hören. Bald trat auch 
feine Gattin cin, ran Ida, eine hohe, wohlgebildete Geſtalt mit cinem 
—— regelmäßigen Geſichte, welches jedoch einen leidenden Ausdrud mie 
asjenige ihres Watten- trug. Als ich zwiſchen ihnen faß, begann das 
gegenfeitige Fragen und Erzählen, wie es bie liche Gewobnheit umter 
emüthern ift, welche, wenn auch nicht durch längeren perfönlihen Um- 
gang vertramt, fich dennoch geiftig nahe ſtehen. Er fagte mir, daß er mit 
den übrigen in London lebenden Deutſchen wenig Verkehr babe. „Es 
bleibe ihm micht viele Zeit zu gefelligen Areuben, denn in London mäfle 
man arbeiten, wenn man borwärts wolle.“ Dod empfinge er Abends 
ern "Bekannte, wenn bie Beihäftigung Des Tages gefchehen fe. Dem 
anfmännifsben Gefchäfte gewibmer, fei er gegenwärtig durch eine Wertet- 
tung widriger Umſtände ohne Anftellung. ieſe erhieit er jedoch bald bar» 
auf, indem er Director ber ſchweizer Bank wurde, ein Boften, welcher fei- 
nen Mann nährt, wie mir von funbiger Seite gejagt wurbe, und welder 
alfo den Dieter in den Stand fett, Die Stunden feiner Muße forgenfrei 
feiner Wufe widmen zu Finnen, deren reicher Duell noch immer friſch 
ſprudelt und uns bie Beweife gibt, baf feine reihe Begabung fich im im» 
ner neueren Schöpfungen ausfprict. Fünf muntere Kinder erſchienen 
nach und mad, von dem älteften, sehmjährigen Käthchen bie zu bem Jüug · 
fien, das noch auf dem Arme getragen wurde, lauter Sbenbiiber bes Bu» 
ters, Dentfh und — mit gleicher Fertigleit plaudernb. 

Trotz meiner Weigerung ruhte Frau Ida in der echt gaſtlichen Weiſe 
unfers großen VBaterlgndes nicht, bis ich von dem ebotenen Frühftüd 
einige Biſſen und einen Trunk genoffen batte, welcher letztere in ber 
Wärme des Sommertages und nach ber langen, bon mir zurückgelegten 


Strede Weges allerdings fehr erfriihenb war. Dan führte mich Frei« 
ligratb in feine Stubirfinbe, wo mich Alles traulich b an« 
ſprach als ein Bild bes gemilthlichſten Stilllebene. Bücher, Gemälde 


ringsum, ber Schreibtiid der Mittelpuntt; vor diefem ber mit Sıfflan 
bezogene Lehuſtuhl. Die beiben weit herunter gehenden, mit Balcongit+ 
ter berfebenen Fenfter boten bie Ausſicht auf einfame Strafe. Er 
brochte eine Mappe herbei, in welcher er Photographien aufbemahrte, die 
i Das Wohnhaus 
von Robert Burns, von beffen Liedern er uns fo mande im Deutſchen 
wiedergegeben bat, und die biefem nahe gelegene Kirche, Beides büfter 
und bart gehalten, find nie am lebenbigften in ber Erinnerung geblieben. 
Burns’ mebr ala achtzigiährige Schweſtet lebt noch in Erflerem. 

Enblih ſchlug die Stunde des Abſchiede. Freiligraih geleitete mich 
über den Kirchhof bis zu dem Punkte, wo der Omnibus voräber lommt, 
um feine Fahrt in die Stadt hinein fortzuſetzen. Ich lich feinen Arm 
los; noch ein warmer Hänbebrud, noch em freunblicer Gruß an ram 
Ida und alle lieben Seinen — und fort vollte ich, hinein in ben Schwall 
bes Londoner Lebens, im welchem mich die Erinnerung an bie edle Ber- 
fönlichleit des wadern Dichters, am feine traute Häuslichleit und an bas 
friebvolle Bild res ihn umgebenden Stillfebens noch lange wohltbuend 
nmfing, und mich bis nach Deutſchland hinfber geleitet dar. Charles 
Didens erzählt ums im feinen Houſehold Words eine Geſchichte von einem 
Maler, deren Moral darauf hinausgeht: Es iſt beſſer ein ehrlicher Mann 
zu fein, als ein Genie. — Hier aber hatte ich cin Genie gefunden, wei» 
ches zugleich ein ehrlicher Mann ift und aus beffen Munde ich bas traiter« 
volle Wort gehört hatte: 

Beſſer ein fhiner Tod für das Vaterland, als das Leben eines 
Berbannten auf fremder, kalter Erbel" — MN. 
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Feſficitas. 


Eine Erzählung dom 


Der Athem des Schlafenden war einmal unruhig geworben. 
Seine Lippen umb jeine Hände hatten einige leiſe —— 
gemacht. Felicitas hatte aufgehört mit Sprechen. Abr gleich nach- 
ber war er wieder ruhig geworben und mit einem milden Lächeln 
auf den blaffen Lippen hatte er ruhig fortgefhlummert. Er mufte 
geträumt haben und no träumen, Felicitas und das Find hat- 
ten ihr Geſpräch fortgefegt. 

Ee ftodte. Felicitas hatte wieder bie ſinnenden Augen auf 
den fanft Schlummernden und in ihr unruhig ſchlagendes Herz 
gerichtet. Es war völlig fill auf bem halbdunllen Boden. Dem 
Kinde wurde die Zeit lang, es hatte ſein Spielzeug nicht mit 
genommen, 

„Muhme Felicitas, erzähle mir etwas,“ bat fie flüfternd. 

Felicitas erwachte aus ihrem Sinnen. Worlber hatte fie 
nahgefonnen? - 

„Wovon fol ih Dir erzählen, mein Kind? 

„Erzähle mir die Gefchichte von dem braven freunde, ben 
fie um den Freund binrichteten, ber feinen Freund fo fehr geliebt 
hatte, Der Großvater hat uns die Geſchichte erzählt; er hat fie 
aus dem Ponmerlande mitgebracht, als er dort geweſen ift; fie 

on.“ 

„Sie iſt ſchön!“ rief Felicitas, wie erſchüttert. 

Aber ſie erzählte fie, 

„In ber Stadt Colberg in Pommern lebten vor alten Zeiten 
zwei edle Geſchlechter, die Schlieffen und die Adebare. Deren 
waren vor vielen Jahren — es find wohl mehr als vierhnndert 
Yabre ber — zwei junge Evelleute, Benedictus Adebar und Ni: 
colas Schlieff, die waren Freunde und hielten fi mie Brüder 
unter einander. Da begab es fih einmal, baf fie fammt einan- 
ber in Geſellſchaft einen Abend gezecht haften und Schlieff zu gu= 
ter Zeit heim ging und ſich zu Bette legte und ungefähr eine 
Stunde hernach Adebar ihm folgte und an feine Thür klopfte. 
Als Schlieff hörte, daß er ed war, fand er auf im Hemde und 
wollte ihn einlaſſen. Wie Adebar num hörte, daß er fam, ſtach 
er im Scherze mit feinem Schwerte durch die Thür, um ihm zn 
erſchreden, und da Nicolas Schlieff im Finſtern zufief, daß er bie 
Thür aufmache, lief er in das Schwert und wurbe anf den Tod 
verwundet und konnte nur nod kaum bie Thür Öffnen, ben Freund 
einzulaffen. Da erſchral Benediet Adebar fehr und verftopfte ihm 
die Wunde und entſchuldigte fich gegen ihn, daß er es aus feinem 
böfen Gemüthe, fondern nur aus Vorwitz gethan, und lief zu 
einem Arzte, daß der ihn verbinde, Schlieff aber befand ſich fehr 


Berfaffer ber „meuen deutſchen Zeitbilder.“ 
(Bortfegung.) 


ſchlecht und merkte, daß er fterben mÄffe, und er bat ben Adebar, 
daß er fliehen möchte; denn wenn er nicht lebendig bliebe und 
feine Freundſchaft, die Schlieffen, ihm ergriffen, fo werbe er wie 
der fterben müflen, was er ihm nicht gönnen möge, Abebar aber 
verlieh fi darauf, daf er wider feinen Willen jeinen lieben Freund 
und Gefellen in bie Todesgefahr gebradt habe, und Magte, wie 
leid es ihm that. Der Nicolas Schlieff mußte aber bald hernad) 
fterben und feine Freundſchaft fuchte nun nad Benebict Mpebar, 
der nicht mehr aus der Stadt fonnte, und fanb ihm und ſetzte ihn 
in’s Gefaͤngniß. Adebars Freundſchaft gab darauf viele Bitten 
und Mühe um ihn, daß man ihn auf gebührlicen Abtag los- 
laffen möge. Das wollte jedoch Sählieffens Freundſchaft nicht 
thun, fondern ließ Adebar vor Gericht bringen und zum Tode 
verurtheilen. Und als er num verurtheilt war, da wollte Sclief- 
fens Freundfchaft ihn losgeben, damit man fagen follte, daß fie 
ihm das Leben geſchenlt hätten. Das aber wollte Adebar und 
feine Freundfhaft nit annehmen, deun fie dachten und ſprachen, 


'ein zum Tode verurtheilter Mann märe des Lebens meiter nicht 


werth. Darum fagte Adebar freien Muthes zu ihnen, er wolle 
viel lieber bei feinem lieben Freunde und Gefellen und Bruder, 
bem todten Schlieffen fein, ald länger leben. Und babei verblieb 
er und wollte fterben. ber damit er nicht wie ein gemeiner 
Mifjethäter geführt würde, durften ber Nachrichter und feine Knechte 
ihn nit anrühren, fendern er ging von felbft und gutwillig zu 
feiner Hinrichtung, und der Rath und bie ganze Stadt begleiteten 
ihn und betrübten fich feinethalben. Adebar hatte eine Schwefter, 
bie war Aebtiſſin 2 dem Kloſter zu Colberg ; die nahn ein Cru: 
cifir und trat damit vor ihm und tröftete ihn und fagte zu ihm, 
er folle auf Gott vertrauen und im Glauben an den Erlöfer 
ſterben. So fam er hinaus vor bie Stadt, und da wurde ihm 
vergönnt, daß er nicht auf dem Nichtplag ging, fondern auf den 
Kirchhof. Dafelbft wurde er gerichtet.‘ 

Während Felicitas erzählte, hatte der Schlummernde ſich 
wieder bewegt, aber faum merklich, und gleid war er wieder rıı- 
big gewefen, unb fo war er —— ohne die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen. Wohl meinte das Mädchen manchmal, er ſchlafe nicht 
mehr und lauſche in flilem Ruhen ihren Worten. Sie konnte ſich 
aber auch irren und fie hatte ihre Erzählung nidt unterbroden, 
bie bem Sinde Freude machte. WIE fie geendet hatte, fchlug ber 
Kranke die Augen auf. Er flug fie heil und Mar auf, nicht 
wie ein Kranker, fondern wie ein Genefender; ein Genefener, ber 
das frische Leben wieder durch feine Adern ftrömen fühlt. So 
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und mit einem danfbaren Blicke ſah er das Mädchen an und mit 
einem freundlichen das Sind, das auf ihrem Schooße ſaß. 

„Du liebſt ſchöne Geſchichten?“ fagte er zu dem Kinde. 

Felicitas erfchraf, 

„Sie haben uns behorcht ?“ 

„Sa, mein gutes Mädchen, ich habe Euch behorcht. Oder 
nem, ich babe nicht gehordt, ich habe Alles gehört, was Ihr 
Beide gefprodhen habt, Aber ich habe es gehört, wie man im 
Schlafe die Stimmen ber Engel hört, unter deren leiſem und füs 
em Gefläfter man nicht fchläft und nicht wacht und nur immer 
füg lanfhen muß. Ich habe Alles gehört, was Ihr ſpracht, Du, 
Felieitas, und das Find, Und laß auch mid dem finde eine 
andere ſchöne Gefchichte erzählen. Sie ift auch aus einem fernen 
Pande da hinten am der Oftfee und ich felkit habe fie von daher 
mitgebradht. 

„Dort, an der Grenze von Rußland, liegt das Land Pit- 
thauen. Darin gibt es Städte, in melden Litthauer wohnen, bie 
alten Einwohner, venen früher das Yand gehörte, zufammen mit 
den Deutfhen, bie nachher als Herrfcher zu jenen in das Land 
eingedrungen find, Sie lieben einander nicht fonberlih und haben 
daher Vieles nicht mit einander gemein. So aud haben die Deut- 
[hen ihre befondere Kirche und die Litthauer wieder ihre eigene, 
und aud ihre Kirhhöfe haben fie jebe getrennt für ſich. Nun 
begibt es ſich, daß Mande unter ihnen im Yeben ſich gegenfeitig 
befreundet waren, Deutſche mit Litthauern und Litthauer mit Deuts 
fhen. Deren Seelen möchten denn auch nach dem Tode mit ein- 
ander verlehren und ſich fagen, wie lieb fie ſich noch immer ha— 
ben. Aber nun liegen die Gräber ber Deutfhen Hier auf bem 
Kicchhofe und die der Litthauer bort weit von einander und fie 
fönnen nicht Grab zu Grab zujammen reden und fih Freundes- 
und Piebesworte jagen. Da befuchen fie fih denn gegenfeitig auf 
ihren Kirchhöfen, und bes Nachts, befonders wenn es ftürmifches 
Wetter ift, fliegen fie in ber Yuft von einem Kirchhofe zu bem 
anderen. Sehen lann man fie nicht; aber fie lönnen auf ihren 
Begen fein Hinberniß leiden und fo fieht man zwiſchen ben bei- 
den Kirchhöfen fein Haus und feine Hede und feinen Zaun, und 
es gebeihet dafelbft fein Baum und fein Strauch. 

„Die Bölfer lönnen fi haffen, die Menſchen lieben ſich,“ 
ſchloß der Franzoſe, nicht zu dem Finde gewandt, feine Geſchichte. 

Das Kind hatte ihn aufmerkfam angehört, Felicitas träume: 
riſch. Sie träumte weiter, 

„Felicitas,“ fagte der Genefende freundlih, „wenn ich er» 
wachte, follte ich meinen Trank haben.” 

Sie erröthete; er hatte Alles gehört, was fie mit dem Kinde 
geſprochen hatte. Sie reichte ihm den Tranf, der neben ihr ſtand. 
Sie konnte ihn nur mit zitternden Händen ihm reichen. Er drückte 
bie Hände; er Hüfte die eine, bie feinen Lippen nahe fonmen 
mußte. Sie zog fie erfchroden zurück. Allein als er ben ftär- 
fenden, erfrifchenden Labetrank genofien hatte und fie bie Hand 
ihm wieber nahe bringen mußte, um ihm das Gefäß abzunehmen, 
ba nahm er diefe wieder und brüdte fie zärtlih an fein Ber, 
und fie konnte le diesmal nicht zurüdziehen, fie mußte fie ihm 
laffen und fonnte nur weinen. 

Er aber richtete fih auf in feinem Bette, fah fie mit feinen 
bunflen Mugen vol Liebe an und fagte au ihr, inbem er ihre 
Hand fefter hielt: 

„Felicitas, Dir danke ich mein Leben. Du haft mich mit- 
feidig aufgenommen und mic gepflegt unb nod) gerettet, Du den 
Mann, der Dein Boll haft und haſſen muß, den zu haſſen, wie 
diefes Kind vor wenigen Minuten in feiner glüdlihen Unwiſſen— 
heit ausplauderte, Du und bie Deinigen noch befendere Urſache 
haben.“ Du mußt wiffen, wen Du das Leben gerettet, wen Du 
zu einer ewigen Dankbarkeit Dir verpflichtet haft. Darf ih Dir 
von mir erzählen?” 

Sie nidte fhweigend mit dem Sopfe, und er erzählte ihr 
fein Leben, wie er, gebürtig aus Borbeaug, wo fein Vater, Namens 
Beaufort, ein wohlhabender Kaufmann war, fich gleichfalls ver 
Handlung gewidmet und ſchon früh auf ein Compteir nah Ham: 
burg gelommen fei, wo er auch bie deutſche Sprache gelernt und 
das deutfche Volt, feine Sitten und fein Yeben lieb gewonnen; wie er 
barauf in feine Heimath zurücdgefehrt fei und glücklich in dem 
elterlichen Haufe mit feinen Geſchwiſtern gelebt, aber immer eine 
Sehnſucht nach dem beutfchen Lande behalten habe; wie barauf, 
als ver Kaiſer Napoleon ſich zu dem rujfifchen Kriege gerüftet 
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und fo viele Solvaten gebraudt habe, fein glückliches Familien- 
leben zerſtört worden, aud er habe Soldat werben und nad) Ruß⸗ 
land ziehen müffen. Er erzählte jeine Leiden in biefem fürchter- 
lichen Feldzuge; wie er darauf in Deutſchland habe gegen Deut» 
ſche kämpfen müſſen, zulegt in der Schlacht bei Leipzig; wie bier 
nad, furdibarem Kampfe endlich die franzöfifge Armee geſchlagen, 
auseinandergefprengt, in wilter Flucht anfgelöft fei. Er ward von 
ber allgemeinen Flucht mit fortgeriffen. Allein in ber Schlacht, 
durch einen Schuß verwundet, der ihm die linfe Hand zerjchmet- 
tert, batte er, geſchwächt durch den Blutverluſt, entkräftet durch 
den Schmerz, durch Anſtrengungen und durch Entbehrungen, ſchon 
nad) wenigen Tagen ber Flucht faum mehr folgen fünnen. Mits 
leidige Cameraden hatten ſich feiner angenommen, hatten ihn ge= 
tragen, gefhleppt, für feine Nahrung geforgt, und ftet# unter 
den größten Gefahren, mit Hintanfegung des eigenen Yebens. 
Nicht von Soldaten ivaren fie verfolgt, micht friegsmäßige Ber 
handlung, nicht Gefangenfhaft hatten fie zu befürchten, wenn fie 
ergriffen wurden: das Boll verfolgte fi. Männer, Göreife, 
Weiber, Kinder hatten mit allerlei Waffe, mit offener Gemalt, 
mit heimlichem Verrath überall eine große, allgemeine Hetzjagd 
gegen fie angeftellt, gegen die armen, verfprengten, verwundeten, 
franfen, verhungernden Flüchtlinge, eine Hetzjagd auf ven Tod. 
Wie viele feiner Cameraden hatten ben Tod gefunden! Zwei 
mitleidige Gefährten waren ihm treu geblieben; fie hatten glück- 
lich mit ihm duch einfame Heide und unwegſames Gebirge ſich 
hindurch gekämpft und geſchlichen. Eo waren fie bis in biefe 
Gegend gelommen, Eine Stunde weit vom Fährhauſe hatten Frauen 
fie gefehen, waren in das Dorf geeilt und hatten die Männer 
herbeigerufen. Cine wilde Jagd hatte begonnen, durch Bäche, 
über Zäune, durch Wald, burd Gebirge. Der hereinbredende 
Abend hatte fie gerettet. Die Berfolger hatten ihre Spur ver 
loren; aber vie Armen fonnten hören, wie faft rund um fie ber 
diefe Spur wieder aufgefucht wurde. So famen fie an ben Strom, 
aber auch an das Fährhaus. Der Strom, breit, tief, reikend, 
hinderte, zumal in ber finfteren Nacht, in dem ſtürmiſchen Ui« 
wetter, bie weitere Flucht. Die Kühne an den Fuhrſtellen gaben 
neue Hoffnung, aber fie lagen feſt an Ketten angeſchloſſen und 
die Schlöffer fonnten nicht ohne großes Geräuſch erbrochen wer— 
ben. Das Geränfcd hätte Yente aus dem Fährhauſe herbeigezogen. 
Zudem waren in der Nähe bes Fährhauſes faft fortwährend Men- 
hen. Die Verfolgten waren in Verzweiflung; die Gefahr ber 
Entvedung wuchs mit jedem Augenblide; es gab nur noh ein 
Mittel des Entrinnend; der Strom mußte durchwatet, durch- 
ſchwommen werben. Die beiven Gefährten des Verwundeten fonn« 
ten das; fie waren nicht verwundet, fie waren kräftiger geblieben; 
für ihn, mit dem verftümmelten Arme, mit vem ſchon faft zum 
Tode entlräftelen Körper, war es eine Unmöglichkeit, Die legte 
Hesjagd hatte ihm völlig erfhöpft; Nahrung hatte er den ganzen 
Tag nicht zu fih genommen; er lag kraftlos am Ufer und konnte 
fi nit mehr erheben; der Froſt ſchüttelte ihn, das Fieber drohte 
ihm die Sinne zu verwirren. Die Cameraden flanden rathlos 
neben ihm; fie hätten ihm weiter, auch durch den Strom, mit ſich 
ziehen und ſchleppen Fünnen, aber fie hätten an das jenfeitige Ufer 
nur eine erſtarrte Peiche gebracht, darüber war fein Zweifel. Die 
treuen Krieger wollten ihn nicht werlaffen; fie wollten mit ihm 
fterben, erſchlagen werben ober verhungern, Er bat, er beſchwor 
fie, ihm allein zu laffen und fi zu reiten. Sie waren junge 
Männer, geprekt zu dem Friegsvienfte, wie er, Aber — jene 
Zeit war eine fonderbare Zeit der Vegeifterung. Wie der Deut · 
he, ber Greis und der Knabe, der Manı und das Weib, ent» 
flammt.wurbe für die Abſchüttelung der Knechtſchaft, des Joches 
des fremden Unterbrüders, fo war in bem franzöfifhen Kriegs— 
beere fein Mann, ber nicht mit Freude, mit einer zauberhaften, 
faft wüthenden Freude fein eben, fein Alles bingegeben hätte 
für den großen und vor Allem für den jegt jo unglädlihen Rai- 
fer. Man vergaf das Wortreifen von ben Lieben, man dachte 
nicht an die Heimath, an Weib und Sind, an Geliebte, Eltern 
und Geſchwiſter, micht an Leiden, Strapazen und Entbehrungen, 
man dachte nur an den Ruhm, an die Größe, an das Unglüd 
bes Kaiſers. 

Es ift etwas Großes um eim begeiftertes Voll, Das Größte 
it ein Belt, begeiftert für feine Freiheit. 

Der Berwundete befhwor zulett feine Gameraden bei ihrer 
Pligt gegen den Kaifer, und fie gingen. Sie legten ibn am 





























Ufer in die Weiden, fie füßten ihn. Aurüdgelaflen hatten fie 
ihm nichts, micht einmal eine Kruſte Brod, nur ihre Thränen, 
bie auf fein bleiches, fterbendes Antlig fielen. — „Gott gebe Dir 
einen janften Tod, Bruder!" — Sie ftürzten fi in dgs Wafler. 
Die Sinne ſchwanden ihm; als er erwachte, erfchraf er; er hatte 
im Erwachen noch unwilllürlich laut gejammert; gewiß aber aud) 
im unrubigen Schlummer bes Fiebers. Aber er lennte nicht lange 
darüber nachdenlen; das Fieber warf ihn in den bewußlofen Zu- 
ftanb zurüd. Er erwachte wieder mit lautem Klagen; ber Huns 
ger, ber Durft, der Schmerz hatten fie ihm wider feinen Willen 
ausgepreft. Er vernahm Schritte, er fah einen Lichtſchimmer. 
Schritte und Licht maheten fih ihm. Gr glaubte, es fei um ihn 
geſchehen, er hielt fi für verloren. Da öffnete ſich die Weide, 
in ber er lag, unb er fah einen Engel, ber ſich über ihn beugte. 

„Da, Helicitas, einen Engel, meinen Engel!" 

Er zog den Engel fanft an feine Bruft. Das Mädchen 
fonnte nur weinen, Er fühte bie Thränen aus ihren Augen. 

„Und num, Pelicitas, erzähle mir von Dir, Engel haben 
die fhönften Geſchichten.“ 

Was follte fie ihm erzählen? Die Geſchichten ber Engel 
find die jhönften, benn fie find bie Gefchichten der Liebe und ber 
Unſchuld; aber fie find aud die einfachften. 

Sie war in dem einfamen Fährhauſe geboren unb arofi ge 
worben, unterrichtet von ihrem Vater, der früher Unterofficier ge 
wefen, und von ihrer Mutter, einer nicht ganz umgebilveten Leh— 
rerdtohter. Sie hatte leider die Mutter früh verloren. Der 
Bater war darauf von einem ſchweren Leid betroffen, er war 
fränklih geworben; burd ben Bau nener Wege, fowie neuer 
Brüden über den Strom war er in feiner Einnahme zurädge- 
tommen. So hatte fie ftets im dem väterlihen Haufe bleiben 
mũſſen, den alten Bater nicht verlaſſen bürfen. Das erzählte fie 
ihm einfach, wie es war. 

„Und weldes war das ſchwere Leid, das Deinen Vater be— 
teoffen hatte?" 

Das Mädchen ſchwieg erröthend, 

„Das Kind bort hat es mir angebentet. 
fhwiegen, um mic nicht zu fränfen, Du eble Seele, 
muß es wiſſen; erzähle es mir. 

Sie erzählte ihm aud bad. Es war wieber eine einfache 
Geſchichte; aber feine von jenen, in denen gebrochene Herzen vor⸗ 
fommen. Ihre ältere Schwefter, ein bildſchönes Mädchen, war in einer 
benachbarten größeren Stabt bei einer Dame ald Kammerjungfer 
in Dienft getreten. Ein junger franzöfifcher Officier hatte dort ſich 
in ihr Herz zu fchleichen gewußt und fie verführt, Verführt, entehrt, 
von der Dame aus bem Haufe geftofen, ohne Muth, dem firen- 
gen Vater unter die Augen zu treten, war fie mit ihrem Kinde 
in Elend gerathen. Ein Zufall hatte dem Vater ihre Schande, 
ihr Elend entvedt. Er war zu ber Stadt gereift, hatte ben Ber- 
führer aufgefucht, zur Rede geftellt und zu feiner Pflicht anhalten 
wollen, hatte ‚aber nur Hohn gefunden. Er hatte ben Elenden 
in Gefellfhaft von Cameraden angetroffen, die den reis ver- 
fpotteten, mißhandelten, übermüthig vwerfpotteten, gemein mißhan · 
delten; nur die Tochter mit ihrem Kinde und ihrer Schande und der 
Beſchimpfung hatte er nah Haufe bringen können, 

„Und ein Franzoſe war es, Felicitas, der Deine Schwefter 
entehrt, Deinen Bater befhimpft, Euch Alle unglüdlih gemacht hat?“ 

„Es war ein Franzoſe.“ 

„Felicitas, Du haſſeſt darum nicht alle Franzofen ?“ 

„Wäre es nicht gegen das göttliche Gebot ?“ 

„Nicht auch gegen das Gebot Deines eigenen Herzens?‘ 

Er fah ihr tief forfchend im das Auge. Sie mußte verwirrt 
das Auge niederſchlagen. 

„ber, wie lann ih fragen? Du haft ja einem Landsmanne 
jenes Elenden das Leben gerettet, — Welicita®, ich verdanle Dir 
das Leben; laß mich nod mehr Dir verbamfen, das Glück meines 
Lebens.” 

Er hatte mit feiner gefunden rechten Hand ihre beiden Hände 
gefaht; er brüdte fie gegen den Stumpf feiner linfen Hand, dann 
gegen fein laut Mopfendes Herz. 
es ihm nicht wehren. 

„Autworte mir, Felicitas, fannft Du mich lieben 7 

Sie fonnte nicht antworten, 

„Sieh mich an und laß mich die Antwort in Deinen Augen leſen.“ 

Die Augen konnte fie zu ihm erheben, 


Du haft es ver 
Aber ich 


Sie zitterte heftig und konnte 


Liebe des Mäbdchens darin. Er brüdte fie an fein Herr. Sie 
legte ſich leife und weich ſelbſt daran, „Du liebſt mich, Felicitas?" 

„Weber Alles,” 

„Aber nicht mehr, als ih Did. Als Du an jenem Abende zu 
mir tratft, ba meinte ich, ber Tob nahe mir, und bad Peben, das 
Glück, bie Liebe waren zu mir getreten. Ich fühlte es mitten im 
ben Schauern bes Fiebers, das mich auf biefem Lager fchüttelte, 
wenn bie heißbrennenden Augen ſich mir öffneten und ich Deine 
Engelögeftalt vor mir ſah. Ich erfannte es, als bie Krankheit 
mich zu verlafien begann, und-mein Geift wieder hell wurde, Ich 
liebte nicht mehr das eben, id, liebte nur Dich, Dein milves, 
Dein treues, aufopfernbes, Dein edles Herz. Und eins mußte 
ih nicht einmal, mußte ich erft von ben Lippen biefes Kindes er- 
fahren. - Wie viele Urſache hattet Du, mid zu haflen, und Tu 
batteft doch nur Liebe in Deinem Herzen! — Sie foll Dir ver- 
golten werben, Deine Liebe; was meine Landsleute an den Dei— 
nigen verbredhen, ich werbe es an Dir wieder gut machen. Fe— 
lieitas ift Dein fhöner Name, ja, Dein Leben foll fruchtbar wer- 
ben an Glüd.” 

Er füßte fie und fie Hifte ihm wieder, fie Tof'ten glüdlich 
miteinander, bis das Kind erwachte und ber Abend in den ver- 
fhwiegenen Raum bineindämmerte. 

Dann nahm fie das Kind auf den Arm und verließ ben 
Boden, ftieg die Leiter hinunter und verbarg fie wieder. Das 
Uuge "Rind aber fagte: 

„Du bift ded bei Deinem Liebhaber gewefen, Muhme Feli- 


citas. Aber ich werde es feinem Menſchen fagen.“ 


1. . 
Die Treunung. 


Wieder waren acht Tage vergangen. Es war Abenb; ber 
Herbft war rauber geworben, der Winter mahete, der Wind war 
ſchneidend und in den Regen mifchten ſich ſchen Schneefloden. 
So firih der Wind, beinahe flürmend, um bas einfame Fähr- 
haus; fo flug der Regen an bie Mauern und Fenſter. Draufen 
war es dunlel. Sein Stern leuchtete durch bie biden ſchwarzen 
Wollen, die am Himmel hingen. Die weißen Schneeflocken, die 
durch ben Regen flogen, man fühlte fie, aber das Auge konnte 
fie nicht ſehen. 

Auch in der Stube des Fährhauſes war es dunlel und. man 
fonnte nur hören, dag ſich Menſchen darin befanden. In bem 
Bette fehlief der Greis unruhig; im feinen Kiſſen auf der Bant 
hörte man ben fanfteren Athem des Kindes; neben dem Kinde 
hörte man leife, lang angehaltene Seufzer einer weiblihen Bruft, 

Felicitas ſaß tort am Fenſter. Sie blidte träumend in das 
flürmifhe Wetter hinein. Ihre Träume waren glüdlide, das 
zeigten bie felbft im der Dunkelheit glänzenden Augen; aud jene 
leife heraufzitternven, lang angehaltenen Seufzer waren die Vers 
räther ihres glücklichen Herzens, 

Ihr glädliches Träumen wurde unterbrohen. Gie hatte 
ſchon feit einer Weile gehört, wie draußen unter dem Fenſter ein 
Menſch bin unb ber ging. Sehen konnte fie ihm in ber Finfter- 
niß nicht, hatte ihn aber, troß dieſer Finfternik, an feinem Gange 
erfannt, an einem manchmal mwieberholten Räufpern; ed war ber 
blödfinnige Fährknecht Wilhelm. 

Darum ging der ſchwachſinnige Meunſch, ber fonft um biefe 
Zeit ruhig zu fchlafen pflegte, in dem Unwetter dort umber unb, 
wie es ſchien, abfichtlih leiſe, ald wenn er nicht bemerft werben 
wolle? Das Mäpden wußte es nicht; fie befümmerte ſich auch 
nit darım. Der Blöpfinnige hatte zuweilen unruhigere Tage, 
ohne daß man einen’ Äußeren Grund bafür auffinden fonnte. 

Aber zu dem Schritte des Schwachſinnigen hatte fid ein an- 
berer Schritt gefellt; er war frei unb laut vom Dorfe her näher 
gefommen, unb ber Blädfinnige hatte ihn angehalten. 
„Ferdinand, bift Du es?“ 

„a. 

„De, be, Du willft zum Liebchen! Armer Ferdinand! Bleib’ 
ih habe Diw etwas zu fagen.“ 

„Bas wilft Du, Burſch?“ 

„Laß uns leifer ſprechen.“ 

Er ſprach leiſer; das Mädchen konnte aber dennoch feine 


bier, 


Er fah die helle ' Worte vernehmen. 
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„Dein Liebchen hat einen andern Schatz, bei dem ſitzt fie; 


wenn Du fie finden willſt, dann gehe nach oben auf ben Beben, 
ba ſitzen fie beiſammen.“ 

„Burfd, Du bift ein Narr, Taf mic. * 

„Ja, ja, ich bin ein Narr, aber ich weiß, was ich weiß. 
Da oben ſitzen ſie beiſammen. Und ein Franzoſe iſt es. Und es 
iſt eine Sünde und Schande, daß fie bei ihm ſitzt. Und auch ber 
Ulte weiß es, und er will ihm den Kopf fpalten, dem Franzoſen, 
der ihm ſchon das eine Kind unter bie Erbe gebracht hat; er 
lann nur nicht aus dem Bette, der alte Mann. Du meißt, vor 
vierzehn Tagen haben wir fie begraben; gerabe an dem Tage! 
Ja, ja, ih bin wohl ein Narr; aber ter Rarr ift ja ſo dumm 
nicht unb er fann fehen, aud im Finftern. Und eine Schande 
ift es, und ich leide es nicht mehr. Höre, Ferbinand, Du thuft 
mir den Gefallen und fehlägft den Franzoſenhund ba cben tobt. 
Der Alte kann nicht aus dem Bette und ih fürdte mich. Und 
Di geht es mit an, fie it ja Dein Schatz Nicht wahr, Fer: 
dinand, Du thuft mir den Gefallen? Du haft ſtarle Arme, und 
der Brangoe ift kanf und kann ſich nicht wehren.” 

So fprad der Blödſinnige, mehr und mehr in Eifer gera- 
thend, und fo immer raſcher, lauter. Den jungen Bauer bielt 
er babei mit beiten Häuden feſt. 

„Geh nun zu Bette,“ fagte diefer ernft und ftreng zu ihm; 
„und unterftche Dich nicht, zu einem Anderen feld’ unſinniges 
Zeug zu reden.“ 

Aber den Schwachſinnigen beherrſchte der ganze zähe Eigen- 
ſinn feines krankhaften Zuſtandes. 

„Du willſt nicht? Du fürchteſt Did auch? Ich weiß Leute, 
die ſich nicht fürchten. Und alle Beide ſollen ſie ſterben.“ 

Er ließ den Bauer los und rannte in demſelben Augenblicke 
fort, dem Dorfe au.  ” 

Der junge Bauer trat rafh in bas Fährhaus und in bie 
dunkle Stube. „Felicitas, bit Du hier?" 

„oa, Ferdinand.“ 

„Komm beraue, ich habe mit Dir zu ſprechen.“ 

„Du kanuſt bier reben; der Vater ſchläft.“ 

„Felicitas, ich ſprach eben den Wilhelm; 
Menſch führt verwunderliche Reben.“ 

„Ih babe hier Alles gehört, was er mit Dir gefprochen hat.“ 

Der junge Dann fhien zu erfchreden. 

„Wie? Und was ſagſt Du dazu?" 

„Ferdinand, Du bift ein braver Menſch. Du wirft Nie 
manden unglüdlid machen,‘ 

„Mit Willen und Willen nicht.“ 

„Ic weiß es. Der Blöbfinnige hat Dir bie Wahrheit ges 
fagt; ich verberge bier einen Franfen, verwundeten Franzofen.“ 


ber blöbfinnige 


„Und —? Und Du liebft ibn, Felicitas? 

„Und liebe ihn.” 

Sie fprad ed mit freiem, muthigem, faft ſtolzem Herzen; 
aber dennoch fonnte fie eg nur mit leifer, aitternder Stimme ber 
vorbringen. Der junge Mann hörte nur die zitternde Stimme, 

Felicitas,“ fagte er ernſt, aber nicht fireng, fondern mild, 
traurig, „erinnerft Du Dich bes Traumes, ben Du mir erzäßftefi? 
Du folteft fein Glüd mehr auf der Welt haben, fie trugen Di 
mit Deinem’ Vater zufammen zum Kirchhofe!“ 

Das Mädchen erſchrak bei der plöglihen Erinnerung. 

„Es war ein böfer Traum.” j 

Auch Deine Schwefter hatte fein Glück mehr auf ver Welt, 
und fie haben fie vor dem Bater zum Kirchhofe aetragen 

Da fah das Mädchen ihn Mar und frei an, unb fie ſprach 
auch mit freier, muthiger, ftolger Stimme: 

„Rein, Werbinand, darauf lann ih Dir hell in bie Augen 
fehen. Ich liebe ihn, daß ich micht vom ihm laffen ann; aber 
ich liebe ihn mit dem reinften Herzen.“ 

„Gott fei Dank! Und nun laß ums ruhig fpreden, 
Da zu beginnen haft. Wo ift ber Fremde ?“ 

„Oben auf dem Boden.” 

„Sr muß fort.“ 

„Er muß? — Ya er muß! Er muß!“ 

Wie mochte das Mäpchen erblafien, als ihr plöglih ber 
Gedaule Har wurde, daß er fort müfle, der Mann, ben fie fo 
fiebte, daß fie nicht von ihm laffen konnte! 

„Iſt er noch schwer Frant?* fragte der junge Mann. 

„Er ift beinahe geneſen.“ 

„Kann er noch heute Abend von hier fort?“ 

„Er kann,” fagte fait lautlos das Mädchen. 

„So bringe ihn fogleih fort. Der blödfinnige Menih ift 
zum Dorfe gerannt; er wird bort Alles aufbringen, Noch immer 
iſt das Volk wüthend in feinem Hafje gegen die Franzoſen.“ 

Das Mädchen meinte. 

. „Er muß fort, Felicitas, falle Dir ein Herz. Fehlt Euch 
noch etwas zu feinem Fortgehen? Sage es mir, ich gebe Dir ee.” 

Felicitas lonnte ſich nicht mehr halten; fie fiel tem eblen 
Bauer an das Herr. 

„Ferdinand, Ferdinand, wie bift Tu fo brav!” 

„Eile, mein gutes Mädchen. Berinft Ihr nech etwas?“ 

„Nichte.“ 

„So keeile Did. Ich gehe zum Dorfe, um die Yeute auf- 
zubalten, wenn fie fommen. — Noch eins, Felicitas. Ich komme 
wieder hierher, nicht fo oft wie bis jegt, aber fo oft ich teufe, 
daß Du meine Hülfe nöthig haft. Ich bleibe Dein treuer Freund.“ 

(Sıluß folgt) 


was 


: Die Haupfftadt cines afiatifhen Weltreiches. 


Aus ber Reifeinappe eines Künflere, 


Zu einer ber angenehmften Erinnerungen meiner vielen Reis 
fen gehört der langjährige Aufenthalt in Aſtrachan. Schon ber 
erſte Anblid diefer wichtigen Stadt auf der Grenzſcheide zwiſchen 
Europa und Afien machte auf nich, als fih unfer Dampfer auf den 
Wellen ber mädtigen Wolga dem Orte zufchaufelte, einen groß« 
artigen Eindrud. Ich habe feit jener Zeit nur eine Stabt wieber 
gefehen, welde in Lage und Eindruck ber afiatifhen Hauptftabt 
annähernd gleicht — es ift Pefth, wenn man bei Sonnenunter- 
gang auf einem Wiener Dampfer ber Hauptftabt Ungarns zueilt, 
aber viejer Eindruck ift verhältnißmäßig doch immer ein Meiner, 
weil der Denauftadt die großen mächtigen Gebäude fehlen, vie 
Aſtrachan zieren. 

Aitraban, ober das „Drachenhaus“ — dies bebentet ber 
tatarifche Name — liegt auf einer Infel der Wolga, wo bie Ta— 
toren, um fid gegen bie Angriffe der Ruſſen zu ſchützen, eine 
Feſtung erbaut hatten. Diele, jest Kreml genannt, 
höchſten Bunft der Inſel ein, und bietet durch die Kathedrale mit 
ipren fünf prächtigen, himmelanftrebeuden Kuppeln, nebft den üb- 
rigen Kirchen, namentlih aber bem Palaft des Erzbiſchofs, einen 
impofanten Anbiid. Sie ift von einer einzigen Ringmauer aus 
Badfteinen umgeben, und dient hauptfählih als Waffenbepot für 


nimmt ben | 


die Armee im Raufafus unb bie flotte des caspifhen Meeres. 
Obwohl fein Sebaftopol oder Kronftabt, ift doch Aſtrachau ver- 
möge feiner Lage ftrategiih wichtig. Bon frietlihen Boltsftäm- 
men umgeben, die fih glücklich ſchätzen, unter dem Scepter bes 
mächtigen Zaren zu wohnen, ift es vor jebem Angriffe gu Lande 
wie von ber Seefeite ber fidher, denn auf dem caspijchen Meere 
führt Rußland allein die Herridhaft, bie ihm bier feine andere 
Macht ftreitig maden kann. Als größte Flottenftation und burd 
feine Schiffswerften ift Aftrahan jest ſchon eine ter wichtigften 
Stäbte im biefen Gegenden des Reiches. Als Beherrſcherin bes 
caspifhen Meeres wird es ohne Zweifel in den Kämpfen, vie fidy 
früher oder fpäter einmal um ten Befig Perfiens und die Herr» 
fchaft über Aſien entipinnen müſſen, eine bedeutende Rolle fpielen, 
und eignet fid) mehr als irgend eine antere Stadt zur Hauptftabt 
eines afiatifchen Weltreiches. 

In weiter Ferne fhen konnte ich den Maftenwalb ver zabl« 
reihen Schiffe erbliden, welde die Woelga und das catpifhe Meer 
befahren, unter denen ſich die leßteren beſonders durch ihre auf« 
fallende Höhe auszeichnen; alle find reich mit Schnitzwerk ver 
ziert. Ungeheure Vorrähe von Waaren, tie aus Perfien kom«- 
men und durh Dampfidiffe auf der Wolga in das Innere Ruß 
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lands befördert werben, liegen am Ufer aufgefpeihert und zeigen, 
daß bie Stadt auch als Handelsplatz noch immer ihre frühere Ve. 
deutung nicht gänzlich verloren hat, obwohl den widhtigften Hanveld« 
zweig gegenwärtig nur bie Fiſche bilden, welde in der Welgaeund 
dem caspifhen Meere gefangen und von hier aus, gejalzen oder 
getrodnet, nad allen Seiten verfanbt werben. Der Handel iſt 
fehr einträglih, und wird ungeadtet des peftilenzialifhen Ge- 
ſtanles, welcher in ber Nähe der Niederlagen herrſcht, in denen 
ich bie Fiſche zu Tauſenden aufgefpeihert siegen fah, von vielen 
Kaufleuten betrieben, bie zum Theil mit Nichts angefangen und 
im Yaufe weniger Jahre ein bebeutendes Bermögen erworben ha» 
ben. Früher ging ein Hanbelöweg zwiſchen Europa und Indien 
über Aftrahan, und indiſche Kaufleute hatten hier ihre Factoreien; 
bie früher ziemlich bedeutende Colonie ift aber jest wegen Mangel 
an Frauen bis auf einige Greife auögeftorben. 

Aſtrachan iſt im Vergleih zu europäiſchen Städten feines: 
wegs ſchön gebaut, befigt aber manche ftattlihe Gebäude und 
mehrere große freie Pläge, unter denen ſich namentlich das Square 
vor bem Haufe des Gouverneurs auszeichnet, wo an Felttagen bie 
Capelle des Stabes der caspifhen Flotte fpielt, und an befien 


‚Unterhaltung jährlid) eine Summe von 300 Rubel Eilber ver- 


wandt wird. Der Totaleindrud ift der einer orientalifhen Stadt; 
die Strafen find nicht gepflaftert, was bei dem feinen Sande, aus 
dem ber Boden befteht, mit gut möglich ift. Pflafterfteine wür- 
den überbies nur mit bedeutenden often bis hierher gebracht 
werben können. Nur an ben Häufern läuft ein ſchmales Trottoir 
von Ziegeln Hin, die mit ber ſchmalen Seite eingelegt find und 
ein hübſch gemuftertes Mofaik bilden. Im Frühjahr und Herbit, 
wenn ftarler Wind wehte, fam es nicht felten vor, daß ich bes 
Morgens die Hausthür mit Sand verweht fand. Die Hänfer 
find im Allgemeinen niedrig, ein ober zwei Stockwerk hoch, mit 
flahen Dächern, venen man, um die Einwirkung der Sonnen- 
ftrahlen zu mildern, eine Dede von Kalk gibt, und umfclichen 
meift einen vieredigen geräumigen Hof, um melden an allen vier 
Seiten Gallerieen laufen, auf benen bie Bewohner ber großen 
Hitze wegen einen großen Theil bes Tages und im Sommer jelbit 
die Nacht zubringen. 

Mitten durch die Stadt führt ein Canal, der die beiben 
Arme ver Wolga verbindet, und ber für bie Stabt ſehr 
wichtig ift, weil er die vom Fluſſe entfernten Stadttheile 
mit Waffer verforgt, und bie Meinen Canäle und Gräben 
aufnimmt, welhe das nad den jährlihen Ueberſchwemmungen zus 
rüdbleibende Waffer ableiten. Der Quai ift im Sommer und 
Winter ein beliebter Spaziergang, und wenn der Canal zugefro- 
ren ift, werben bier Sclittenpartieen veranftaltet, und bie liebe 
armenifche und tatarifhe Yugenb rauft und bombarbirt ſich bier 
mit Schneebällen, bis irgend ein ruffifcher Polizeibeamter als Fries 
bensftifter zwifchen tie Parteien tritt. Die Erbauung bes Canals 
hat mehrere Millionen gekoftet; er wurde von einem Griechen an—⸗ 
gelegt, der, wie man mir erzählt, durch Seeräuberei auf dem cat- 
piihen Meere ein unermeßliches Vermögen erworben hatte. 

Vieleicht in feiner Stabt ber Erde finden fi fo viele und 
verſchiedene Nationalitäten beifammen, wie in Aſtrachan. Ruſſen, 
Tataren, Armenier, SKalmülen, Berfer, Indier, Trucdmenen, 
Bucharen, Chiwinzer, Georgier, Lesghier, Griechen und Repräfen- 
tanten aller europäifchen Nationen treiben in buntem Gewühl durch— 
einander, und namentlid vor und nach ber großen Meffe in Nifchnet« 
Nomwgorod bieten bie Straßen und Yandungspläge das Schaufpiel 
einer großartigen Maslerade. Den wohlhabendſten Theil der Be— 
völferung bilden die Armenier, in beren Händen fich faſt aus: 
ſchließlich der Handel und Geldwechſel befindet. Sie entwideln in 
ihrer Kleidung eine große Pracht, namentlih die frauen, halten 
prächtige Equipagen, geben aber ihren Pferden wenig zu freſſen, 
bie daher immer mager ausfehen. In ihrer übrigen Lebensweiſe 
find fie einfach, mäftig und nüchtern und nur Süßigkeiten ſehr zu— 
gethan. Zu ihrer Bedienung wählen die Neicheren gewöhnlich 
tatarifhe Sinaben, bie fie Malai nennen, und deren Unterhalt 
ihnen nicht viel koſten darf. Am eine ordentliche Kleidung ift nicht 
zu benfen, und man fieht nicht felten neben einer reichgelleiveten 
armenifhen Dame anftatt des Livreebedienten einen ſchmubigen, mit 
Fetzen behangenen Zatarenknaben einbertraben. Die Armenierin— 
nen find im Allgemeinen fdön, haben aber meift etwas marfirte 
Züge; fie find ſehr häuslich und im der Negel beifere Hausfrauen, 
ald vie Ruſſinnen. 





Im Sommer ftrömt des Gonntags die armenifhe Bevölle— 
ung zur Stabt hinaus in's Freie, felbft bei der brüdendften Hitze, 
tie nicht felten bis ZI! R. im Schatten fteigt. In Geſellſchaften 
zu zwanzig bis dreißig Perfonen ſuchen jie dann ein ſchattiges 
Platzchen in einem Weingarten aus, bier werden Teppiche auf den 
Boden gebreitet, auf denen fie ſich niederlaflen, ihren Tſchigir 
(Rothwein) trinfen und Euli Kabaf (gehadte® und am Spieße 
gebratenes Schöpfenfleifd) verzehren. Wenn fih die Hige gegen 
Abend etwas gelegt, und der Wein die Gemüther aufgeregt bat, 
erſcheint gewöhnlich ein Meines Orcheſter, bei bem ein Tambourin 
nie fehlen darf, und beginnt eine franzöfiihe Quadrille aufzuſpie⸗ 
len, bei welcher Töpfe und Keſſel die Stelle der Trommeln und 
Paufen vertreten. Die Yugend tanzt und am Abend kehrt bie 
Geſellſchaft ſingend und lärmend in Heinen einfpännigen Fubr- 
werfen iu die Stadt zurüd. Die jungen Armenierinnen haben bie 
Nationaltracht abgelegt, und kleiden ſich nah ber franzöſiſchen 
Move, wählen aber gewöhnlich möglichft grelle Farben. 

Die eigentlid) arbeitende Clafje find ın Aſtrachan die Tata= 
ren, welde ben größten Theil ver Berölferung bilden. Sie find 
ein fräftige®, arbeitfames, äußerſt gutmüthiges Bol, und zeichnen 
fi) namentlich durch ihre Beſcheidenheit aus. Es ift unbegreif- 
lid, welche Laſten dieſe Menſchen fragen, und wie fie fo ſchwere 
Arbeit verrichten lönnen, ohne ben Tag Über einen Biffen zu effen, 
wie an ben mohammedaniſchen Feſten geſchieht. Die Gärtner, Ge 
müfe- und Fruchthändler, Bäder u. ſ. w. find meift Tataren, 
und am Mörgen burdziehen fie mit Heinen zweirädrigen Karren 
die Stadt, ihre Waare andrufend. Das tatarifhe Brot, Tſchuret 
genannt (ein Kuchen aus Weizenmehl mit Mohn betreut), ift ſehr 
beliebt, und wird aud von ben hier wohnenden Europäern gern 
genofjen. Nach orientalijher Sitte erfcheinen bie tatariichen Frauen 
nur verfchleiert auf ben Straßen, bie niedern Stände haben biefen 
Gebrauch ſchon ziemlich abgelegt, dahingegen bie Frauen ver Verſer 
nie anders erſcheinen, als in weiße Schleier gehüllt, bie ihnen 
ungefähr das Anfehen geben, wie wir und gewöhnlich, ein Gefpenit 
vorftelen. Die Frauen der wohlhabenden Tataren, bie befannt- 
lih nah mohammedanifhem Gefe mehrere Frauen haben bürfen, 
erſcheinen oft zwei in einem Kleide zufammen auf der Etrafie, jo 
daß bie rechts gehende nur ben rechten Aermel hat, vie andere 
nur ben linfen. Den Grund zu biefer Sitte habe ih nie mit 
Beftimmtheit erfahren können; vielleicht gejhieht es, um den foit- 
baren Stoff, aus dem ber Mantel beficht, zu fparen, vielleicht auch 
aus Eiferfuht von Seiten des Mannes, der eine Frau nicht 
allein und ohne Aufjiht auf ber Strafe laſſen will. 

Die in Aftrahan lebenden Perfer find meiit Kaufleute und 
fat alle reih. Sie treiben Handel en gros und en detail mit 
perfiihen und indifhen Waaren, namentlich mit feidenen Stoffen. 
Sobald fi ein Perſer in Aftrahan Vermögen erworben hat, wird 
er ruſſiſcher Unterthan, weil er fein Beſitzthum in Rußland für 
fiherer Hält, als in Perfien, denn die, welche nad ihrer Heimath 
zurüdfehren, müffen ihre erworbenen Reichthümer in der Kegel 
zum größten Theil an die Statthalter abgeben. Die Perfer find 
meift ſchön gewachſene Leute, und haben ein fehr ernftes und ge» 
meſſenes Wefen, deſto komifcher aber ift es anzufehen, wenn viefe 
ftatilihen langbärtigen Geftalten ihre Einfäufe vom Markte felbft 
nad Haufe tragen, und etwa mit einem Paar Hühner unter dem 
Arme einherftolziren, die fie auch mit eigener Hand ſchlachten und 
lochen, denn die Frau bat felbit in der Wirthſchaft fein Wort 
mitzufpredyen. 

Einen eigenthämlichen Eindrud machen die Kalmüken; kurze, 
gebrungene Geftalten mit krummen Beinen, ſtark bervortretenden 
Backenlnochen, ſchief geihligten Augen und ftruppigem Haar, bie 
in langen Zügen mit ihren Kameelen aus ben Steppen herein» 
fommen. Sie find die Uecberrefte der vier Horben, in welche vie 
fes Bolt nah dem Sturze ber mongoliſch-tatariſchen Monardie 
zerfiel, und die zum größten Theil wieder nad Often in ihre ur 
fprünglie Heimath gewandert find, Der Heine Theil, welder 
fih freiwillig der ruſſiſchen Botmäßigleit unterwarf, fteht unter 
eigenen Fürſten, bie ber ruſſiſchen Krone einen Heinen Tribut be— 
zahlen. Bon Charakter find fie autmüthig, aber furdtfam und 
etwas ftarrföpfig, bei ſchwerer Arbeit ungemein ausbauernd und 
außerordentlich gelehrig, weshalb die in Aftrahan lebenden deut— 
ſchen Handwerker jehr gern Kalmükenknaben als Lehrlinge an 
nehmen. „Ihre Kleidung ift morgenländiicd und insbefonvere die 
Keorfbededung ganz dinefifh. Sie tragen ſchwarze oder farbige 
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Halbftiefel, weite Beinfleiver, ein Unterfleid von weißer Leinwand 
mit engen Aermeln und einen Gurt, an dem Säbel, Meffer, Feuer: 
zeug, Geldbeutel und Tabalsgeräth hängen. Der Oberrod ift von 
bunfelfarbigem Tud mit weiten Aermeln. Den fhwahen Bart 
laſſen fie wachſen, das Haupthaar aber wird abgefchoren, bis auf 
einen Schopf, ber dreifach geflochten hinten herunter hängt. Auf 
bem Kopfe tragen fie eine gelbe flache Müge mit einer Quaſte. 
Die Waffen ver Reihen find in der Kegel jehr koftbar und mit 
Silber und Eoelfteinen belegt. 

In ben erften Tagen des Januar feiern die Kalmülen ihre 
Feſte, bei welcher Gelegenheit fie aud ihren Gögen opfern. Die 
neugierigen Bewohner Aftrahans fahren dann zu den Tempeln 
hinaus, um bad merfwirbige Schaufpiel eines Falmüfifchen Gottes- 
bienftes anzufehen, ber in einem ohrenzerreißenden Lärm befteht, 
mit Paulen, großen metallenen Beden, Trompeten, Hörnern und 
bergleihen, um den Götzen, beiien metallenes Bild im Tempel 
aufgeftellt ift, aus feinen Meditationen zu erweden. Im gleich 
hohem Grade, wie biefer Lärm für die Ohren, find ihre Räuche— 
rungen für die Geruchänerven afficirend, da man, in Ermangelung 
des Weihrauchs und anderer wohlriehender Specereien, mit Fiſch⸗ 
thran gefättigten Filz anzündet. Der Tempel fteht etwa TO Werft 
oberhalb Aftrahan, am linken Ufer der Wolga; er ift nadı dem 
Mufter einer Copie der Peteröficche in Rom erbaut, nämlich ber 
kaſaniſchen Kirche im Petersburg, freilich in ſehr werjüngten Maß— 
ftabe, ber eigentliche Bauflyl ift aber durch eine Menge Berzierun« 
gen in kalmüliſchem Geſchmack, religiöfe Symbole, Fähnden und 
dergk bis beinahe zur Unfenntlichfeit verunftalte. In der Nähe 
des Tempels ſteht das in chineſiſchem Geſchmack erbaute Wohnhaus 
bes Khan Tümmen. Der Bruder des gegenwärtigen Khan war 
Dberft in der ruffiihen Armee; er hatte in den Feldzügen gegen 
Napoleon I. mitgefämpft, und war mit den Verbündeten in Baris 
gewefen, wo er europäifche Cultur fennen und fhäßen gelernt hatte, 
die er bei feinem Volke einzuführen fuchte, Allein, obwohl er mit 
gutem Beifpiele voranging, konnte er doch nur feine Familie das 
bin bringen, das unftäte Nomadenleben mit feſten Wohnſitzen zu 
vertaufchen, und aud biefe 309 es vor, ben Sommer über in Zel- 
ten zu wohnen. Er hielt an feinem Hofe eine falmüfifche Capelle, 
welche bie Werke deutſcher und italienischer Componiften mit vielem 
Geſchmacke aufführte. 

Wie im Sommer, ebenfo bietet auch im Winter die Stadt 
durd das Erfcheinen der Bewohner ferner Gegenden, die nur in 
biefer Jahreszeit hierher kommen, ein intereffantes Bild. Nament- 
lid führt der Handel dann die Kirgifen ans ihren Steppen 
herein, welche gegen ihre Thierhänte und Pelze hier allerlei Er 
zeuguifie des europäiſchen Kunſtfleißes, kurze Waaren, Kleiderſtoffe, 
Waffen u. dgl. m. eintaufhen. In langen Reihen ziehen fie über 
bie augefrorene Wolga, gewöhnlich zwei auf einem Kameel reitend, 
in Pelze gehüllt, mit einer ſpitzen Pelzmütze, vie faft den ganzen 
Kopf bebedt, und unter der ihre fchiefliegenden Augen berworfchie- 
len. Sie find ein echtes Steppenvoll, und können jelbit während 
ihres furzen Aufenthaltes in der Stadt nicht in Häufern wohnen, 
fondern ſchlagen bier, wie in ihrer Steppe, auf freien Platzen 
und in ben geräumigen Höfen ihre Zelte auf. 

Die Umgebungen Aftrahans find nicht ohne Reiz; rings um 
bie Stadt, bis zu einer ziemlihen Entfernung, find berrlihe Gär⸗ 
ten, in denen hauptfählih Wein gebaut wird, vortrefflihe Trau- 
ben, aus benen man einen guten Champagner bereitet. Ein Ge 
füß mit Wein, in ber Größe eines gewöhnlichen Waffereimers, 
foftet in Aftrahan nicht mehr, als etwa 25 Nor. nad) unferem 
Gelde; in guter Gefellfhaft aber zieht man vor, theuere franzö- 
fiihe und andere fremde Weine zu trinken. Da bie mohammeba- 
nifhe Bevölferung feinen Wein trinken barf, fo werben die Trau— 
ben zum größten Theil getrodnet ober frifch für ben Winter auf 
bewahrt cber, noch ehe fie völlig veif find, in Fäßchen gepadt 
und nad Petersburg und Moslau verfandt, wo man fie bis Fe— 











bruar aufbewahrt. Außer dem Wein werben in ben aftradani- 
fhen Gärten au Feigen, Mandeln und andere Südfrüchte ge 
zogen, hauptfählih aber Melonen und alle Arten von Kürbiß— 
und Gurkengewächſen, unter denen die große Bafjermelone beſon— 
ders beliebt und wichtig ift, da fie in einer Zeit des Jahres für 
einen großen Theil der Bevölferung die bauptfächlichfte Nahrung 
bildet. Auch Rofen werden in großen Maſſen angebaut, beren 
Dlüthe, aus welcher man bier Roſenöl bereitet, eine auferordent« 
liche Größe erlangt. Da es im Sommer niemals regnet, müſſen 
die Gärten künſtlich bemäffert werben, wozu man fid einer finns 
reichen unb ganz einfachen Maſchine bedient, des fogenannten Tſchi— 
fir, einer Waſſerkunſt, die durch Wind getrieben wirb und Aehn— 
fichleit mit einer Windmühle bat. 

Für den Jagdfreund bieten die Umgebungen Aſtrachans ein 
fehr ergibiges feld. Golpfafanen gibt es hier in Menge, vesglıis 
chen Scnepfen, Rebhühner und anderes Geflügel; Enten, in Schau 
ren zu Taufenden vorhanden, werben nicht geſchoſſen, weil ihr Fleiſch 
nad Fiſchthran ſchmeckt. Tauſende von Menſchen fommen während 
des größten Theiles des Jahres aus dichter bewälferten Gouverne- 
ments bed ruffifchen Reiches nah Aſtrachan, um bier durch Fiſchfang 
ihren Unterhalt zu verdienen. Sie erhalten von ben großen Fi— 
fhereibefigern die nöthigen Geräthſchaften, und mülſſen ihren täg- 
lichen Bang dem Heren abliefern. In lebernen Kleidern, bie mit 
Thran beftrichen find, um fie wafjerbichter zu machen, gehen bie 
Fiſcher an feichten Stellen in das Wafler, und in wenigen Mi— 
nuten find die Nege gefüllt mit Taufenden von Fiſchen, von denen 
man nur bie beffern und größern behält; die Heineren werben 
wieder in's Waſſer geworfen, Im Winter, wenn die Wolga zur 
gefroren ift, werden bie größeren Fiſche auf eine eigenthimliche 
Weife gefangen. Man fchlägt mämlid Löcher in das Cis, an 
beren ande große Pfähle eingerammt werben mit Striden, bie 
in das Waffer hinabreichen, und an beren Enden große Angelhafen 
angebracht find. ine andere Art, bie Fiſche zu fangen, ift bie 
fogenannte Gromka, db. i. Lärm, eine Treibjagb auf dem Eiſe, 
wodurch die Fiſche an die in bas is gehanenen Löcher getrie— 
ben werben. Jedermann feunt den aſtrachaniſchen Kaviar; dieſer 
fommt vom Stör und Haufen (Beluga). Der befte Caviar 
wird verfandt, fobald der erfte Froſt eintritt, etwa im Januar, 
und kann daher bei uns erft etwa im Februar ober März ein- 
treffen. Die ſchlechteren Sorten werben im Sommer gewonnen 
und fehr gefalzen. Der meifte Caviar wird in Säde gefüllt, aus- 
gepreft und im trodenem Zuftande verfandt. Auch viele Fiſche 
werben, im Winter gefroren, im Sommer gefalzen ober an ber 
Sonne getrodnet, weithin verfandt. Ein fehr foftbarer Artikel, 
ber hier gewonnen wird, ift befanntlich die Haufenblafe. Wie ein- 
täglich der Fiſchfang ift, zeigen die Gebrüder Sapefhnitoff, Kauf 
leute erfter Gilde und bie reichften Wifchereibefiger in Aſtrachan, 
bie ihr Geſchäft mit einem Capital von vierzig Millionen Rubel 
Silber betreiben. Der Großvater diefer Herren fam als armer 
Bauer nah Aſtrachan, und legte dur auferordentlihes Glüch 
beim Fiſchfang den Grund zu biefem Vermögen. 

Die Zahl der Gebilbeten ift in Aſtrachan im Berhältnig zu 
ber Anzahl der Bevölkerung ziemlich gering; fie halten aber alle 
freundſchaftlich zuſammen, und es herrſcht daher ein fehr gefelliges 
Leben. Die Geſellſchaft vereinigt fih wöchentlich im Winter im 
abeligen Club, im Sommer in dem fogenannten Bauxhall, einem 
an ber Wolga gelegenen vier Werft von der Stabt entfernten 
Luftgarten. Die Fahrt dorthin geſchieht gewöhnlich im eleganten 
Sonbeln, die von Kalmülen oder Matrofen in malerifhen rothen 
Bloufen geführt werben; die Kalmülen haben namentlih im Mus 
bern eine außerordentliche Wertigkeit. Im Duni, fo lange das 
Waſſer hoch fteht, it das Vergnägen im den Gärten ausgeſetzt, 
weil die Damen ihre zarte Haut nicht den Millionen von Müden 
preisgeben wollen. Da die Hige im Sommer außerordentlich 
prücend ift, fo ift die Beſuchsſtunde fon früh um adıt Uhr. 


Leviathan in der Wiege. 


Als die Babylonier im Gefühl ihrer Größe und Glorie ben | fertig, da fie fanfen, während der Thurm flieg. Großbritannien 


berühmten Thurm bauten, werwirrte der Herr ihre Sprachen, und 


fett feiner Größe und Glorie ein Denfmal nad dem andern, obne 


es wurde nichts Ordentliches traus, ber Thurm wenigftens nicht | daß bis jetzt eins gelungen ift. Die Flotte zwar hielt man für 
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gelungen: fie war nie größer, als vor Kronſtadt und Sebaftopol, 
und Fehrte nie mit weniger Lorbeeren zurüd, Das Parlaments: 
gebäude, größer, als irgend ein gothifher Bau in ber Welt, ift 
ein Labyrinth geworben, ärger als das claffifhe ves Thefeus, und 
gleihwehl zu Mein für das Unterhaus, das in feinem Saale figt, 
wie die Berbammten in Dante's Hölle, unten frierend, oben ſchwi⸗— 
bend. Die „Bentilation”, das Meifterftüd ver Conſtruction, war 
bis zum Erftiden mißlungen. Außerdem konmt fein Licht durch 
die gloriofen Fenſter, jo daß fie, wie die Schilvbürger, e8 in Säden 
bineintragen müßten. London felbft, die größte Stabt der Welt, 
ift arditeftonifh das Miflungenfte auf Gottes Erdboden. Um 
ohne Weiteres gleich auf die mobernften Träger und Zeichen ber 
Größe und Glorie Großbritanniens hinzuweiſen, fo gaft Indien 
als der koftbarfte Diamant in der Krone des Nationalftolzes, Wir 
wiffen, wie fie jegt mit Indien fleben, und wollen fehen, wie fie 
weg« ober wieber brüßer fommen. Der atlantifhe Telegraph war 
jebenfalls das heroifchfte Unternehmen des Jahrhunderts, aber die 
400 geographiſchen Meilen beinahe hundertfachen Gefledhtes wer: 
den jett in Plymonth aus den Krieasfchiften in ein Invaliden- 
haus bineingefponnen. 

Am 3. November fing die gigantifche Größe und Glorie des 
boppeleifernen Doppeldampfſchiffes, ſechs Mal größer ale das un- 
geheuere Kriegoſchiff Wellington (das die Lejer aus Nr. 11. Yahrz. 
1854. der Gartenl. lennen), und beppelt fo groß, ald das bisher 
größte Schiff in der Welt überhaupt, die „Perſia“, an, fid zum erften 
Male zu bewegen, aber nur brei Fuß weit. Dann blieb es wie 
ber ſtehen, nachdem es Ketten zerriffen und einem halben Dutend 
Arbeiter die Knochen zerbrochen hatte. Die Lefer der Garten« 
laube kennen dieſe ungeheuere doppeleiferne Waſſerfeſtung, jetzt 
„Leviathan” getauft, aus zwei Artikeln, bie in Nr. 4. Jahrg. 1855. 
und in Mr. 48. Yahrg. 1856. nachgeleſen werben können, fo daß 
wir bier gleich zur Ergänzung auf die verunglüdte Entftapelung 
vom 3. November übergehen können. 


Es war allerdings eine ganz neue Arbeit und zwar im groß- 
artigften Mafitabe, va das Ungeheuer nicht, wie andere Schiffe, 
mit feinem Hintertheile zuerft von feiner Geburtsſtätte in das 
Waſſer ftürzen, fondern in feiner gangen Länge feitwärts hinunter · 
gleiten ſollte; aber die Arbeit ift nur Anwendung einfacher mathe» 
matifher Geſetze von der fchiefen Ebene. Wenn deren Neigung, 
das Gewicht der Laſt, die ſich darauf bewegen fell, die Reibung 
u. ſ. w. ausgerechnet find, muß ein ordentliher Mathematiter ges 
nau willen, was dazu gehört, um bie Laſt ficher auf der ſchiefen 
ebene zu bewegen und danach genau arbeiten zu laffen. Die 
impofante Größe und Paft macht nur für den Laien einen Unter: 
ſchied, wiſſenſchaftlich iſt's daſſeibe, ob's ein Pfund oder eine Mil 
lion ‚Centner betrifft. Es ſcheint aber bei allen den riefigen Un- 
ternehmungen Englands fehr an Adam Riefe, an Adam Smith 
und andern Adams oder ABE'S wiſſenſchaftlicher Bürgfhaft zu 
fehlen. Was zunächſt die ſchiefe Ebene betrifft, auf weicher ber 
Levialhan in die Hochfluth der Themfe hinunterrutfchen -follte, 
fheint fie im großartigften Maßflabe conftruirt worden zu fein. 
Sie befteht aus zwei Stapel- Wegen mit einer Neigung von 1 
auf 12 Zoll, jever 300 Fuß lang und 120 breit, 140 Fuß weit 
von einander, rubend auf mehrfachen Reihen ungeheuerer, einge: 
tammter Pfähle, die oben durch riefige Ouerbalfen verbunden und 
mit Eement ausgefült find. Auf diefen ebenen Flächen find Eifen- 
ſchienen befeftigt, im welche bie Eijenbarren der „Wiegen“, in 
melden das Rieſen⸗Kindlein Bis jegt ſchlummert, paſſen, fo daß 
es auf biefen tüchtig eingefchmierten Schienen in dem Mafe, als 
bie feifelnden Ketten losgewunden werben, in den „Wiegen“ hin⸗ 
untergleiten könnte. 


, Im unferer Abbildung ſehen wir, wie das Kindlein in biefen 
Diegen Tiegt, wie ein Flügelmann ber höchſten Garde in einer 
WVeihmachtspuppenwiege. Aber fie find nicht Mein und ſchwach, fon- 
bern eben fo breit als bie Stapelmege und aus Holzbalfen auf 
Eifenbarren zufammengefchmiebet, bie zur einer halben Stadt genug 
Bauholz liefern würden. Dieſes Balfenwerl auf Eifenbarren ift 
fo conftruirt, daß es fi genau an ben Schiffskörper unten an- 
ſchmiegt, fo daß er ſich darin nicht bewegen oder nur wadeln fann; 
außerdem ift es mit bem fchwerften Ballaft ausgefüllt, fo daß es 
finten muß, während die Themfefluth die grökte ver Paften, bie 
man ihr jemals aufbürdete, auf ihre Schultern nimmt und in bie 
oceaniſche Heimath führen ſoll, zunächft nach Portland in Canada, 


wo 


wo man ſchon für 20,000 Pfund Sterling einen beſonderen 
Hafen mit Bollwerk erpreß für ten Leviathan vollendet ha» 
ben wird. 

Der Proceß der „Entftapelung” ober bes Launchens Lahn⸗ 
ſchen's) befteht alfo darin, daß man das Schiff in feinen beiden 
„Wiegen“ an Ketten langſam in's Waffer hinunterrutſchen läßt. 
Diefe Ketten, mit Gliedern, jedes 7 Pfunb ſchwer, Halten das 
Schiff an 35 Fuß tief eingerammten Phalangen von Pfählen. 
Um fie conteolliven zu fünnen, wenn bie in Bewegun gefegte 
Niefenlaft an ihnen zieht, winden fie ſich mehrfah um Scheiben. 
gaths, deren Drehungen durch riefige Hemmungsgemalten erſchwert 
ober ganz aufgehoben werben lönnen. Das Enbe ber Stetten, 
welche bie Wiegen halten, windet fi um loloſſale $ruppelipillen, 
von denen fie durch Menſchenhand Iosgemunden werben. Diefe 
Winden ftehen mit einer Art von Uhr in Verbindung, melde jede 
Unregelmäßigfeit des Hinuntergleitens ſofort anzeigen follte. 

Bis um zehn Uhr Vormittags am 3, November follten alle 
Vorbereitungen zu biefer berühmten Lahnſchung fertig fein. Aber 
man trieb fih noch über eine Stunbe länger in der größten Ver: 
wirrung taufendweife burd bie maffen und elegant gelleiveten Da- 
men und Notabilitäten von Zufhanern umber, unter denen man 
manche Celebritäten -ferner Laͤnder, z. B. außer ben beiden Sähnen 
Louis Philipp's, die beiden finmefifhen Gefanbten bemerkte. Dieſe 
wurden mit mehr Intereffe ftubirt, als bie Vorbereitungen zur 
Lahnſchung. obgleidy fie, mit Ausnahme ihrer marlirten gelbbrau⸗ 
nen Öefichter, ganz europäiſch ausfahen. 

Nah aufregenden, langem Harren auf der bedeckten Themfe 
und ben wimmelnden Ufern umher ftieg endlich ein vieltaufend- 
ftimmiges Jauchzen im bem ſchweren, nebelnaſſen Himmel empor. 
Miß Hope („Hoffnung“ auf Deutſch), Tochter des Präfidenten 
ber Compagnie, vollzog eben body oben auf dem Deck die Tauf- 
banblung, indem fie eine blumenumkränzte Flaſche Wein gegen 
bie eifernen Wände bes Deds zerfchmetterte und dazu ausrief: 
„Leviathan folft Du heigen!“ 

Jetzt begannen auf ein Zeichen mit der Flagge Die Arbeiter an 
ben Struppelipillen, die Kette losyuminden. Die doppeleiferne Stabt, 
binreihend für 12,000 Menſchen und allen Proviant für fie und 
die Dutzende von Dampfmafchinen darauf, fing an, fi zu be 
wegen, auf dem einen Ende drei, auf dem andern fieben Fuß 
weit. Dabei hatte fie einige Arbeiter von ben Spillen weg» 
geſcheucht, jo furchtbar drehten fie ih. Die audern, welde auss 
halten wollten, waren zu ſchwach, fie zu beherrſchen, und murben 
von ben ſich befreienden Spilenarmen mit zerbrohenen Armen 
und Beinen bier und ba niebergefhleubert. 

Das war Unglüd Nr. 1. Zweitens brad bei plöglicher An- 
wenbung ber Hemmungsmaſchinerie ein Zahn bes Hauptlammra- 
des in der einen Maſchine. 

Nah ftundenlangem wirrem Wirthſchaften glaubte man zu 
der eigentlihen enticheidenden That fertig und gerüftet zu jein. 
Mit Angft und Zittern und getrieben von dem Verſprechen, daß 
man dreifach zablen wolle, traten äinige friſche Arbeiter an bie 
Kettenwinden. Sie fingen an zu drehen, Leoiathan machte nur 
einen leifen Berfuch in der Wiege, hinunter zu gleiten in fein 
Element, ohne fid ſchon wirklich zu bewegen, aber dabei zerriß er 
ſchon die eine Kette feiner Wiege, und Alles war vorläufig vor- 
bei, man fagt, bis zum 2. December. 

Bir haben nur in möglichfter Kürze ein allgemeines Bild von 
biefem riefigen, complicirten Lahnſch⸗Proceſſe zu geben geſucht und 
deshalb die Dampfmafhinen-Hülfsarbeiten, die Borfihtsmaßregeln 
zu Waffer und zu Yande, die Sciebegewalten vom Yande, bie 
AZugfräfte vom Wafler ans (falls Leviathan ſich nicht gehörig fchie- 
ben laſſen wollte) gar nicht berüdfichtigen Können. Es war au «le 
Möglichkeiten und in ſcheinbar intelligentefter Weife an Ucberwin- 
dung aller diefer möglichen Hindernifje und Zufälle gedacht wor- 
ben, aber, wie Sadverftänbige ſchon früher behaupteten, nicht mit 
wiſſenſchaftlicher Genauigkeit, nicht mit techniſcher Gründlichleit umd 
Gefchidlichleit, fo daß es im erften Anfange der Praris überall 
an Sicherheit bes Operirens fehlte und gleih brach und riß. 

In einer unlängſt erfchienenen englifhen Broſchüre über bie- 
fen Leviathan rühmte man Orofbritannien aud deshalb, weil es 
in diefem Schiffe die Arche Noah's um 62 Fuß an Größe über- 
treffe. Pestere fei nad Biſchof Wilfins (und ale Bifhof muß er 
das wiſſen) blos 630 Fuß lang gewefen, der Peviathan erfreue 
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Leviathau in ber Wiege. 


ſich aber ciner Länge von 692 Fuß. Wer fang hat, läßt lang 
hängen; aber die Arche Noah's hat ihre Schulvigkeit gethan und 
Eremplare von allem „Sünbbaft Vieh und Menfchenfind” über vie 
Sündfluth weg getragen. Der Leviathan muß erft mit feiner 


11,500 PBferte:-und feinen 6500 Quadrat⸗Yardé Segelfraft zeigen, 
ob er ganzbeinig aus der Wiege und den Windeln auf's Waffer 
fommen fann, Und dann ift er ber Welt im Verhältniß zur Arche 
Noäh noch alles Mögliche ſchuldig. 


Ein Pionnier des Jeifles. 
Bon Ludwig Stord. 
Sqluß.) 


Anders wurde Meyer's Streben nad) der überftandenen Kran: 
heit; denn von num am wendete ſich jeine Speculation ausjchlieh- 
lich auf die rein materielleinduftrielle Größe, und der einft had) 
fliegende Genius grub ſich in die Erde, um ihre Schätze zu Tage 
zu fördern. Er jelbft wußte und fühlte, daß er nicht mehr der 
frühere Ringer nah dem Idealen war, und erflärte diefe Wand- 
fung feiner felöft in fchmermüthiger Selbftihau, daß er in ver 
Krankheit von feiner frühbern hohen geiftigen Kraft und der Noth- 
wenbigkeit des fittlihen Aufſchwungs begrabirt ſei, ſo daß, mas 
ihm noch an Kraft geblieben, allein auf materielle Zwede ange: 
wiefen fei, und er pflegte dann wohl feufzendb zu fagen: „Gott 
bat fih ven mir gewendet und mir einen Götzen zurüdgelaffen, 
den ich anbeten fell.“ 

Eigentlih war aber diefe fogenannte Umkehr oder Verwand— 
lung Meyer’s doch nichts weiter, als eine piychologifche Selbfttäu- 
ſchung. Er war geiftig und ſittlich mod) der frühere, nur war der 
gewaltige Drang feines Geiftes nad großartiger, weitgreifender 
Tpätigleit in fieberhaften Feuereifer aufgeartet; aber das Feuer 
des Geiſtes ift dem materiellen euer gleih. Auch auf die Flamme 
bes Geiftes laſſen ſich Schiller's ſchöne Worte anwenden: 

Wohltbätig ift bes Feuers Macht, 

Denn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 

Doc; furchtbar wird die Himmelskraft, 

Wenn fie der Feſſel fi eutrafft.“ 
Zu diefer Meyern verberblihen Ausfhweifung verleitete ihn ber 
Bergbau. Eine Feder, die ihn in frommer Pietät zu würbigen 
verftand, gibt mir darüber folgendes trefflihe Bild: „Der Berg- 
bau, früher fein unfchulbiges geduldiges Stedenpferb, wurde num 





V. Rt. 47, 


zum wilden, ſchäumenden, mweitausgreifenden Noffe. Der verwe: 
gene Reiter ſchwaug ſich anf feinen Rüden, prüdte ihm die Spo- 


‚ ren in die Weichen, und das ungezähmte und ſchlecht gezäumte Thier 


einer glänzenden Ziele zu führen, ſchlug es eine abwärts gehende 
Bahn durd Stein und Dorn und taufend andere Hinderniſſe ein, 
und warf endlich ven erichöpften Reiter inmitten einer unmwegja- 
men und ummirthlichen Gegend ab.” 

Soviel Auswege fein Genie und fein unbeugfamer Muth ihm 
auch zeigten, Meyer lebte nicht lange genug ‚umauc nur einen eins 
zigen bis zu Ende verfolgen zu fünnen. Und fo fleht der große 


ie mit feinem Reiter dur. Anftatt ihn auf die Sonnenhöhe 


Induftrielle da, wie der Torfo einer Heldenfigur, wie eine abge: 


brochene Tempelfänle. Die inpuftrielle Carriere Meyer's ift nichts 
weniger als abgeſchloſſen geweſen. Das Sachliche darüber ift furz 
Folgendes: Picbe zur Wiſſenſchaft und eifriges Stubium ber un: 
terirbifchen Bodenverhältnifle feines engeren Baterlantes, des Thü- 
ringerwalbes, hatten Meyer's Speculationdtrieb eine Menge nützlicher 
Winke über den in feiner Umgebung verborgenen großen Minerals 
werth gegeben. Nach feiner Krankheit, vielleicht ſchon im derſelben, 
glaubte er die Berufung zu erfennen, diefe Schätze zum Heil fei- 
nes Baterlandes zu heben. Mit feiner raftlofen Energie, jest aber 
auf wahrhaft Staumen ervegende Weife petenzirt, mit dem Auf- 
wande aller feiner materiellen und geiftigen Mittel griff er das 
riefige Werl an. Alle Räume der innern Berge, wohin fein gei- 
ftiger Adlerblid drang, durchforſchte er mit feinen Bohrverſuchen, 
Stollen und Schachten, und combinirte endlich feine zahlreichen 
und glücklichen Entdedungen zu jener allgewaltigen rieſenhaften 
Mee, die ihres Gleichen nicht in Deutſchland, nicht auf dem Con⸗— 









































tingente hat, und gleichfam bie ftraßlende Sternentrone feines Le— 
ben® bildet: Thüringen, das Herz von Deutfhland und 
Gentral-Europa, follte ber Sig einer großartigen 
monopolifirenden Eifenerzeugung werben. Damit follte 
ein Werk hingeftellt werben, fo fegenbringend, jo zukunftbefruchtend, 
fo allgewaltig und allbeherrfchend, wie fein zweites. Nachdem Meyer 
alle Elemente in ausreichender Ausdehnung zu biefem Titanen- 
werte gefammelt zu haben glaubte, hielt er es im Dahre 1845 
an ber Zeit, ben Hebel anzufegen, um biefen Koloß von Plan in 
Bewegung zu bringen. 

Aber die Idee war verfrüht. Meyers grandiofe Uns 
fprahe an den Unternehmungsgeift bes großen Kapitals, au den 
Patriotiomus nationaler Arbeit zerfuhr in den taufenb ſchmutzigen 
und fictlofen Winkeln des damals noch kleindeutſchen Krämergei- 
ſtes, und verhallte im der engherzigen Dede ber Unfenntniß der 
eignen Interefjen, des Mißtrauens in bie eigue Kraft. Meyer's Frage 
nad) Millionen Capital wurde Inapp nur mit fo viel Hun- 
derttaufenden beantwortet. Dennoch vertrauete er feinem an 
Mitteln der Speculation jo fchöpferifhen Genie, das ungeheure 
Wert durchfegen zu können. Er ließ feine großen Belehnungen 
auf das Neuhaus-Stockheimer Steintohlenflög auf der Örenze von 
Meiningen und Baiern in fhwungvollen Angriff nehmen, erwarb 
höchſt werthvollen Koblenbefis im großen Zwidauer Kohlenbafjin, 
das feine meiften und ergibigfien Aufſchlüſſe Meyern verdankt; er 
arronbirte feine ausgebehnten Cifenftein» Conceffionen im baier- 
ſchen, meiningifhen, ſchwarzburg ⸗ fonder&hänfifhen und rubol« 
ſtädtiſchen, kurheſſiſchen, fächfifhen und lobenſteinſchen Gebiet 
berart, daß der Möglichkeit einer gefährbenden Concurrenz für alle 
Zeiten und {Fälle vorgebeugt war, und auf biefe großartige Weife 
aufgerüftet und vorbereitet, ging er an bie Erbauung bes Neu: 
baufer Eiſenwerks. Außerdem betrieb er noch zu gleicher Zeit 
meitlänfige Braunfohlenwerte an der Rhön; Eifenftein-, Kobald⸗ 
und Nidelgruben im meininger Unterland; Steintohlenwerte bei 
Eisfeld; Kupfer» und Silbergruben im Rudolſtädtiſchen; Braun- 
fteingruben, Schiefer und Marmorbrüce, Torfftihe :c., und vers 
waltete biefen folojjalen Befis, der an Montanauspehnung ber be 
deutendfte in Deutſchland ift, mit eben fo großer Umſicht als Ener: 
gie, Die dazu im Berhältniß ftehenden enormen Mittel des Auf- 
wandes wußte fein nie verlegener Speculationsgeift und fein ihm 
ganz eigenthlimlicher Aufopferungsfinn ohne Unterlaß zu beichaffen. 
Schon leuchteten ihm Erfolge, ſchon durfte er fi der ihm zu 
gönnenden Hoffnung bingeben, er werde ver Endſchaft feiner Nies 
fena’ beit und ber glücklichen Ausführung feiner in ihrer Art ein» 
zigen Pläne in's“ Auge fehen bürfen, zu welchen er fhon bie Hälfte 
des Wegs zurüdgelegt zu haben ſich fchmeiheln fonnte — da 
überrafhte ihn die Revolution des „Jahres 1848 an ber Spike 
von zweitaufend Arbeitern, und warf ibn von ber ſchwindelnden 
Höhe der felbftgewählten Bahn hinab in den Sumpf und das 
Wirrſal einer zerbrochenen riefenbaften Lebensaufgabe. Alle bie 
traurigen Folgen, welche die Ereignifle jenes und ber barauf fol 
genben Jahre für die Intereſſen der Arbeit und des inbuftriellen 
und mercantilen Berfehrs mit fih brachten, famen in fchlimmfter 
Weiſe über Meyer's halbfertige Unternehmungen, und bradten fie 
bald genug fait zum gänzlichen Erliegen. Eine lavinenartig an— 
wachſende Schulvenlaft wälzte fih auf Meyer's Perſon, und drohte 
ihn mit all feinen fruchtbaren Ioeen und hingeftellten Thaten in 
ben tiefiten Abgrund bes Verberbens zu reißen, 

Da, in der Stunde der höchſten Gefahr, bewährte fi bie 
alte Kraft feines Genius als eine gottverwandte! Je raſender ver 
Sturm, deſto gewaltiger die ihm widerſtehende Zitanenfraft. Was 
ber Sturm auch hinwegriß, er felbft, der große Mann, ſtand 
wie ein Feld in Fer Brandung, als wären feine Füße mit Eichen- 
wurzeln im Boden befeftigt. Seine fo oft erprobte faft übermenfdh- 
liche Geiftesgegenwart in allen Fährlichleiten bes gefchäftlichen Ye- 
bens; feine bewunderswerthe Geſchicklichkeit in Benutzung aller fid) 
barbittenden Chancen und Umftände; feine unerſchütterliche Aus: 
bauer und eiferne Urbeitöfraft hielten ihn und feine Werke aufs 
recht. Und fo zahlreiche Steine des‘ Vorwurfs auch niedrige Ge— 
ſinnung feiner perſönlichen Wiverfacher, ſchmutzige jüdiſche Specus 
lationöfucht und erbärmliche Raubluſt, Engberzigkeit und getäuſchte 
Hoffnung feiner frühern fogenannten Freunde auf ihn ſchleuderten: 
von allen unbefangenen, parteilofen und verhältnigfundigen Beur- 
theilern wird ihm das einftimmige Zeugniß, daß die Erhaltung 
des werthoollen und zufunftreihen Beſitzes, und damit die Gas 
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rantie für bie bebeutenben fremden, feinen lnternehmungen zu= 
gewendbeten Capitale einzig und allein feiner entſchloſſenen 
pflictgetreuen Haltung, dem vielfeitigen Andrüngen und Verſuchen 
zu feinem Sturze gegenliber, zu banfen fei.* 

Man wirb die fchier märchenhafte Thätigleit Meyer's feit 
dem Jahre 1842 erft in ihrem rechten Lichte erbliden, wenn man 
erfährt, daß feine Geſundheit von dieſem Zeitpunfte an eine wan« 
fende war. Seit der geſchilderten Geſchäftskriſis ſchlagähnlichen 
Anfällen und Krämpfen ausgefegt, Die, durch übermäßige geiſtige 
Anftrengung und beftige Gemüthsbewegung herbeigeführt, ihn plötz- 
lih überfielen und an den Rand des Grabes verſetzten, lonute 
fein Leben nur durch die äußerſte Sorgfalt und Pflege erhalten 
werben. Dennoch erlag e8 einem folden zu heftigen Anfalle am 
27, Juni 1856, 

Mas Meyer gefhaffen, liegt der Welt zur Beurtheilung vor; 
er ift barob verwundert und geſchmäht, viel gehaftt und viel ge- 
liebt worben. In dem Urtbeil ſtimmen Feinde und Freunde über: 
ein, daß er einer der auferordentlidhften Menſchen war, die Über bie 
Erde gegangen find. Das auch müſſen ihm Alle einräumen, daß 
er ungemein befruchtend auf die nächſte Zukunft der focialen Ent- 
widelung eingewirtt hat. Der ungeheuere Umſchwung bes Lebens 
in ben Ideen und ber daraus erwachſenen Umgeftaltung ber Ber: 
häftniffe, der gewaltige Trieb und Betrieb des heutigen Geſchlechts, er 
ift zum ‚großen Theil Meyer's Werl. Er war über das, was er 
wollte und erftrebte, fehr Elar. „Erft muß das Bolt feine 
Dichter für ein paar Groſchen erhalten,“ fagte er mir 
einft, „bamitihm ber Geift gewedt werbe und es richtig 
fühlen und denlen lerne; bann muß ed mit ber Natur 
und ihren gewaltigen Kräften, foweit die heutige Wiſ— 
fenfhaft fie fennt und beherrſcht, vertraut gemadıt 
werden, bamit es — was es zu thun hat. Endlich 
wuß man ibm die Geſchichte der Völker in die Hanud 
geben, damit es erfenne, wie ſehr bie Menſchheit auf 
bem Wege nad einer großen allgemeinen Ölüdfeligfeit 
geirrt und gefehlt bat, bamit es dieſe Irrtbümer und 
Fehler vermeibe. Neben diefen Mitteln zur Erkennt— 
niß mufman ihm auf der einen Geite das Schöne, auf 
ber andern bas Gute bieten, jenes in ber Kunſt, die— 
fes inder Arbeit. Ein fo fittlih und wiſſenſchaftlich 
gebildetes Bolf wirb vernünftig arbeiten, fich dernünf— 
tig freuen unb ein vernünftiges Staatsleben führen. 
An der Erreihung dieſes Zwedes laft uns genügen!“ 

Das waren Meyer's Anfichten und danach hat er gehandelt. Er 
war im vollften und fünften Sinne des Wortes ein Mann der Zu— 
funft, und in dieſem Sinne habe ib ihn einen Morgenftern genannt. 

Ein wie viel beſprochener Mann Meyer aber aud war; fein 
eigentliches inneres Weſen, den Zauber feiner Berfönlichkeit haben, 
bei der Abgeihloffenheit feiner Yebensweife, doch verhältnißmäßig 
nur Wenige erfannt, die Meiften geradezu verlannt. In ihm iſt 
eine ber feltenften und herrlichſten Erfheinungen dahingegangen. 
Bon der unerfhöpflihen Thatfraft, welche in dem Manne wohnte, 
von feinem veichen umfafjenden Geiſte gibt auch die flüchtigfte 
Skizze feines Wirkens Kunde: von ber unerſchöpflichen Piche, bie 
ihn befeelte, von der unendlichen Güte und Milde feines Herzens 
wiflen nur bie zu reben, bie feinem häuslichen Streife anzugehören 
ober nabe zu fteben fo glüdlih waren, Und alle biefe preijen es 
als ein hohes Glüd, vom Strahl feiner Liebe berührt oder er» 


* Zum Beweis, wie mächtig unb vertrauenerweckend M.'s perfönliches 
Weſen auf wahre Dienfhen wirkte, biene Folgendes. Zwei mir befreum« 
bete Damen von edler Abkunft und mod edlerer Geſinnung, Schmeflern 
und begütert, batten M.'s Yaufbabr mit dem Auge ber Bewunderung ver» 
folgt, und ihm eim nicht unbedeutendes Kapital in's Geſchäft gegeben. 
In Diefer gefährlichen Zeit reifeten fie ſelbſt nach Hildburgbaufen, um zu 
zeiten, was zu reiten ſel. M.’s perjünliche Belauntſchaft, fein großartig, 
plaftiich rubiges Weſen imponirte ihnen nicht nur, 88 entjüdte fie derge 
ftalt, daß ſie voll feines Lobes in ihre Heimath zurüctebrten, und ferner ganz 
unbeforgt um ihr Capital waren. „Und wenn wir's auch verlieren follten,* 
fagte bie Eine diefer trefflihen Damen zu mir, „bie Belanntſchaft dieſes 
großen berrlihen Mannes, ber ums wie einer der alten Patriarchen vore 
gelommen ift, wäre Damit wicht zu theuer erfauft, Wer wie wir M.'s 
ganze Größe in feinem Haufe au jeben &efegenbeit gebabt bat, wirb ihn 
nicht nur bewundern und vwerebren, er wirb ihn auch lieben und ihm Alles 
anbertrauen.' 

Dieſer Ausjpruch ebrt ebenfo dem, welchem er galt, als die, welche ibn 
abgaben, und jein Werth wird noch burd den Umftanb erböbt, bah er 
von zwei reinariftofratiichen Damen einem Demolcaten vom reinften Waf- 
fer geweibt war, 
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wärmt worden zu fein. Ich hörte eine junge Frau, bie liebens⸗ 
würbige Gemahlin eines bedeutenden deutſchen Schriftſtellers, mit 
bem feuchtoerflärten Auge danfbarer Rührung und Begeifterung von 
den heben Tugenden feines Herzens reden, den fie mit Stolz ihren 
Pflegevater nannte, Ja, ich barf fagen, mit der färkften Liebe, 
beren ein Menſchenherz fühig ift, hielt er Alle, die feinem Herzen 
nabe ftanden, umfchlungen. Bis an fein Ende war er der zärt- 
lichſte Gatte, der liebevollfte Vater, ver treuefte Freund, Im ber 
Mitte der Seinen fühlte er fi) froh, reih und glüdlich, mechten 
von außen noch fo harte Schläge ihn treffen. Uub wohl bot 
auch feine Familie alle Elemente, um ihm das reichfte und höchſte 
Glück des Lebens zu gewähren, ein Glück, das leider feit Jahren 
nur zu oft durch Krankheitsfälle getrübt wurde. 

Als die Rückſicht auf feine wanfende Gefundheit mehr Er- 
holung, befonders Bewegung im Freien gebot, faufte er einen gro- 
gen müften Bergrain an, ben er mit wahrhaft Meyer'ſcher Ener 
gie durch maſſenhafte Anpflanzung von viel tanfend Bäumen bin- 
nen kurzer iFrift in einen Parf verwandelte Dorthin ſah man 
zur Sommerzeit den Mann im fchlichten grauen Rod, wenn bie 
Witterung und fein Befinden es geftatteten, in ihm lieber Gefell- 
haft wandern, und mochte er noch fo verftimmt und gebrüdt von 
ber Yaft des Tages von Haufe mweggegangen fein, fland er nur 
erft unter jeinen lieben Bäumen, die er alle einzeln kannte, fog 
er nur bie reine Bergluft ein, jo wurde ibm wohl und frei 
um's Herz, und mit liebenswürbigem Behagen gab er ſich ber 
Betrachtung der Natur und der Unterhaltung mit den anwefenden 
Berwanbten und Freunden hin. In feinem Haufe, befonders wäh- 
renb der Winterzeit, vertraten bie Stelle der Naturgenüffe die 
Kunftgenüffe. Meyer war nämlich ein bebeutender und feiner Kunſt- 
fenner (mie vielfeitig er and war, er war alles bedeutend unb 
im ungewöhnlichen Mafftabel) und war im Befik von ſehr werth- 
vollen Kunftfhägen; reihe Sammlungen von Handzeichnungen, 
Kupferftihen, Holzihnitten, Autographen, Niellen, Intaglien ꝛc. 
lagen dem Beſchauer zur Anfiht vor, der fich der gründlichen und 
lehrreichen Beiprehung bderfelben von Seiten des Beſitzers erfreute, 
Gewiß ein fhöner und feltener Genuß! 

Diefes große Herz voll zärtliher Liebe, well hingebenden 
Mitgefühls für alles menſchliche Bedürfniß, viefes janfte Gemüth 
von faft weiblicher Tiefe und Innigkeit und alle darin wurzelnden, 
zu fo jhöner Entfaltung kommenden Tugenden mögen nun, ba 
er nicht mehr ift, ben Tadel entfräften, ben man ihm während 
feines Lebens oft und vielleicht nicht ganz ungerecht gemacht hat, 
daß ſich fein foloffales Streben nur zu leicht in's Maflofe ver: 
lor und er fih baburd eine Sorgen- und Arbeitslaft auf die 
Schultern lud, deren zehnter Theil zuletzt doch ben Stärfften 
erbrüdt haben würde, bie aber, täglich wachfend, bei feiner zulegt 
ſchwanlenden Geſundheit, auch für ihn, den modernen Atlas und 
Gentimanen, nicht zu bewältigen war. Immerhin wird ibm aber 
zur Entſchuldigung dienen, daß er bei all’ feinem Gigantenſchaffen 
unter dem Einfluß eines fittlichen Geſetzes ftand, das doch noch 
ftärfer war als feine Kraft, daß er alfo der inneren Nothwenbig- 
feit nachgebend nicht anders handeln konnte. Und fo find es zu— 
legt bo nur große Tugenden und Gigenfhaften in ber Ueber 
treibung, welde an ihm zu rügen find. Wie auch hätte er fi 
ohne das ihm inwohnende Gejeg jene Jugendfriſche und Schwung« 
fraft des Geiftes, jene feufche Kindlichleit des Gemüths und jene 
reine Erhabenheit der Gefinnung bis an fein Ende bewahren fün- 
nen, bie bie ihm Näherftehenden an ihm bewundern mußten ? 
Unter den taufend Sorgen, Arbeiten und Wergerniffen, die uns 
ausgeſetzt auf ihn eindrängten und ftürmten, oft abgezogen durch 
förperliches Yeiden, fortwährend unterbrochen durch Befuche aus 
allen Schichten der Gefellfhaft, durch Arbeitſuchende oder durch 
eigene Arbeiter, die ſich Raths erholten, durch Bettelnve ans allen 
Ständen, förderte er noch mit Leichtigleit ein neues Unternehmen 
nad dem andern an's Licht und warf wie fpielend bie brillanten 
Artikel feines „Buchs“ (das Univerfum) aufs Papier. Das 
Wort Vergnügen war für ihn gar nicht vorhanden; er Fannte 
nur bie hohe Luſt der Pflicht, nur die feelifche Befriedigung ern- 
fin Strebens und Schaffens. Gang in derſelben nie vaftenden, 
immer hochſtrebenden Weife war fein Sinn über bie Grenzen jeis 
ner perfönlihen Eriftenz weit hinaus auf das große Ganze und 
Allgemeine gerichtet. Feſten Fußes ftand er auf ber Höhe ber 
Zeit und überfhaute von ba kühnen, ſcharfen, fihern Blids das 
Leben ber Gegenwart und ber Vergangenheit und drang mit bem 
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Adlerauge durch die Schleier der Zukunft. Den höchſten In- 
tereiien ber Menihheit war fo fortwährend feine vegfte frifcheite 
Theilnahme gewidmet, Seine neue große oder intereffante 
Erfcheinung auf irgend einem Felde menfhlicher Thätigkeit, 
feine wiflenfchaftlihe Entdeckung, feine namhafte Erfindung ging 
unbemertt und ohne in ihren Folgen erwogen zu werben, an ih 
vorüber, und für Durchführung und Erferfhung mannigfadıer 
Probleme hat er bedeutende Summen bereitwillig geopfert. Sein 
eigentliches Yebenselement mar jedoch bie Pelitif, und auf biefem 
Boden ftand er mit der ganzen Wucht feiner Oppofitionsfraft 
für feine Ueberzeugung ein. Geine Geſinnungen find in feinen 
Werken niedergelegt; er hielt fie aud im Privatverkehr nie ängft- 
lich zurüd, und es beburfte nur geringer Anftrengung, um ben 
Strom feiner flammenden Rebe wie eine vulcaniſche Eruption 
ergieken zu machen. Dan mag feinen Meinungen beipflichten 
ober fie verwerfen: gewiß ift, daß fein Berg je wärmer, treuer 
und aufopfernber für Vaterland und Menſchheit ſchlug, ale bas 
Meyer’s, und daß es aud Hier die Liebe war und nur bie in 
ihm glühende unerfchöpfliche Liebe, vie ihn zum Aeußerſten hinriß. 
Und das follten auch Gegner chren. 

Sein Charakter, ber Refler jener Liebe, war — mie hätte 
er anders fein künnen? — lauter und rein wie Gelb, und mur 
aus guten ehrenhaften Motiven ging al’ fein Streben hervor. 
Bon Eitelfeit, Egoismus, Gewinnfucht, falſchem Ehrgeiz, von allen 
Schmutz und aller Niebrigfeit des Lebens war feine grofte Seele 
frei, und Schwächen, unfaubere Neigungen viefer und jener Art, 
wie fie fonft wohl auch bei geiftig hochſtehenden Menſchen nicht 
ungewöhnlich find, lagen tief hinter ihm. Wahrlih, man konnte 
Goethe's Worte über Schiller auch auf unfern Meyer anwenden: 

„Und Hinter ihm im weſenloſen Scheine 

Yag, was uns Alle bündigt, bag Gemeine. 
Wenn biefer Mann baranf andgegangen wäre, nur Geld zu mas 
den, er wäre bei feinem Genie ein Rothſchild geworben, 

Und derſelbe Mann, beffen Geift unabläffig in großen Cem— 
binationen lebte und webte, ber in feinem „Buche“ wie ein ftra- 
fender Cato gegen die Sünden ber Zeit bennerte, biefer ernſte 
gewaltige Geift, der keinem Zweifel in ung Raum gab, daß er 
in Zeiten einer wirflihen Revolution die Nolle eines Dictators 
mit fürdhterliher Strenge gehandhabt haben würde — dieſer felbe 
Mann überjhüttete feine Umgebung mit einem Uebermaße gemüth- 
lich zärtliher Aufmerkſamleit; biefer inbuftrielle Heros konnte fich 
mit Einblicher Luft den kleinſten und befheidenften Genüffen hin- 
geben; dieſer tiefe Denker erfreute fih innigft an einer Blume, 
an einer Ausficht ober an einem Spiel der Jugend, die ihm zu 
feinem Bedauern immer zahmer und wohlgezogener zu werben 
fchien; biefer lühne Sandler ging fchonend der Ameife aus dem 
Wege, die zu feinen Füßen froh, und ſchenlte mitleibig jeber alten 
Bettlerin Gehör, die ihm ihr Leid Hagte, ohne die dadurch ver- 
Iorene koftbare Zeit, die bei ihm mehr als bei jeden Anderen Gelb 
war, zu beflagen. Das Wohl oder, richtiger, vie Noth bes Vol— 
tes war's vor allen Dingen, bie ihm täglih und ſtündlich am 
Herzen lag, unb ber Gedanke, zu ihrer Yinberung beizutragen, 
verband ſich mit al’ feinen Beftrebungen. Was er im Stillen 
zu diefem Zwecke gethan, ift auferorbentlich; feine Hand war 
allezeit der Armuth geöffnet. Nur mit Faulheit und Yieberlich- 
feit, wenn fie erwieſen vorlagen, hatte Meyer kein Erbarmen. 
Dagegen fand jebes rührige und tüctige Streben, das ihn ans 
ſprach, feinen Beiſtand, und manches Talent, das vielleicht in 
Dürftigleit verlommen wäre, ift durch feine Ermunterung und 
Unterftügung zu jhönem Ziele gelangt. 

Meyer'd äußere Geftalt war mohlgebilbet, von mittlerer 
Größe; ſehr bebeutenb war bie Form feine® Kopfes, den er, wie 
alle gebantenfchwere Menfhen, etwas vorgebeugt trug; von un— 
beſchreiblichem Zauber waren Ausbrud und Tiefe feines Auges. 
Sein Mund zengte von der Anmuth und Milde feines Weſens. 
In Gefchhäftsfachen kurz, faft wortfarg, fprubelte] dieſer Mund 
von flanmender Rede über, fobald er gemtüthlich erregt war. 
Meyer war tief religiös, aber feine Religion war ein ſchöner 
und erhabener Deismus. — Im Alterthum würde er zum mas 
tionalen Mythus geworben fein; in England Glied bes Unter— 
hauſes, das der Ariſtokratie zu Leibe gegangen; in Amerika 
Bräfident eines Staates; in Deutſchland wollten ihm erft bie 
Kaufleute nicht, und doch war er eim großer Kaufmann; dann 
wollten ihm die Buchhändler nicht, und doch wurde er ein großer 
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Buchhändler; ferner wollten ihn bie Induſtriellen nicht, und doch 
wurbe er einer ber größten Imbuftriellen; eudlich wollten ihm bie 
Schriftſteller nit, und doch wurde er einer ber bebeutenbften 
Schriftſteller. 

Der Tod Hat feinen Anſtrengungen und Anſichten, die gro— 
hen Zwecke einer fünfundzwanzigjährigen Arbeit noch glänzend zur 
Geltung zu bringen und ben taufenderlei Hoffnungen und Exi— 
ftenzen, welde fid darauf fügen, vollftändige Befriedigung zu 
gewähren, ein Enbe gemadt. Die Elemente dazu aber hat er 
ungejhmälert wohlerhalten und gepflegt zurüdgelajfen, und auf 


das geſchickte und befonnene Verfahren derjenigen, welche Anfprüce | 


darauf haben, wirb es antommen, dem großen ſchönen Bau bie 
Spite aufzufegen und dafür zu forgen, daß er nicht zur Ruine 
werbe. 
bat er felbft in feinem Sohne Hermann hinterlaffen, in welchem 
ber fFeuergeift der Vaters ſich zur plaftifhen Ruhe abaeflärt hat. 
Wie von einem guten Genius geführt, lehrte biefer treffliche junge 
Mann noch zur rechten Zeit mit Aufgebung des dortigen Etablif- 
fements von New-Mork in’s Baterhaus zurüd, um eine volljtän- 
dige Ueberficht über alle Gefchäftszweige und bie Verhältniſſe der- 
felben zu erlangen. Trefflich gebilbet und mit Nuten burd) bie 
Schule des Lebens gegangen, bat er mit feiter Hand "Hammer, 


Eine fihere Garantie für die Vollendung feines Werles 


Kette und Winkelmaß ergriffen, um den Bau des Vaters zu voll» 
enden, und bat, wie ich zu meiner großen Freude höre, fchnell 
das Vertrauen aller Betheiligten gewonnen. 

Hermann Meyer hat fidh eine ſchöne Aufgabe geftellt, 
bie von feinem eblen Finblihen Herzen, von feiner moralifhen 
Kraft und von feiner Gefhäftstüchtigkeit ein gleich ehrenvolles 
Zeugniß gibt, und er verfolgt ihre Erreihung mit einem Eifer 
und einer Würde, die ihm ben ungetheilten Beifall aller Guten 
und Berftändigen fichert; es ift die Aufgabe: den ehrlichen Namen 
feines Baters in ber Gefchäftswelt zu retten, das jchwer befrad- 
tete aufgefahrene Schiff wieder flott und bamit rüftige Fahrten 
| auf dem Weltmeere zu machen. Er will nicht nur bem großen 
Todten ben gebührenden Kranz voll und ſchön und ungzerzauft 
von gefräßigen Nageihieren und Rauboögeln auf das Grab legen, 
er will aud feine ganze Kraft daran feben, daß dieſer Stranz 
wurzelt und mwuchert und meue Sproffen treibt, damit er für bie 
Nachwelt grline, blühe und Frucht trage. Wer wollte dem treff- 
lihen Sohne nicht das fröhlichfte Gebeihen feines Werfes wünſchen? 

Und fo hat Joſef Meyer ein feltenes und fhönes Glück auf 
Erden gehabt, die eble Gattin, die ihn verftand und herrlich ums 
terftügte, und ben hodfinnigen Sohn, ver da ſchön vollenden 
wird, was ber Vater groß begonnen. 


Was id) im Lande der Thüringer und Franken fand. 


Sluftrirte Reiſeſtizze von Lubwig Löffler. 
(Sälni.) 


Der zweite Ort meines überwundenen Stumpflinns war 
Witelrode, wo bie Poſtſtraßen fi trennten und uns ber alte, 
abgetragene Poftmeifter Über eine Stunde auf der Chauſſee ftehen 
ließ. Der Mann fand ed ordentlich ſonderbar, als wir uns über 
feine Saumfeligfeit beflagten und ſchien überhaupt nicht zu be— 
greifen, wie man von einem Beamten feines Schlages Schnellig- 
feit verlangen könne. Uebrigens mochte bie ganze Gegend von 
einer gewiflen Trägheit afficirt fein, da aud ber neue Voftillen 
daran kränlelte und im Liebenftein der Bermwalter im Schlafrocke 
auftrat, obgleich es fon gegen 211 Uhr war. 

Ein großes neues, faft einem Hofpital gleihendes Curhaus 
gähnte uns entgegen — eine öde Promenade, von bürftigen, faft 
findifch ausſehenden Bäumchen begrenzt, dörrte in ber Sonne — 
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Liebenſteiner Waſſerratten. 


einige Damen in breiten Hüten ſaßen unthätig bei ihren Hand— 
arbeiten und hin und wieber ſchlich einer ber ausgemergelten 
Hydropathen zum Brunnen. 








Das war der erite Eindruck von Liebenftein, und ba biefer 

| nicht jo verführeriih war, um längere Zeit hier zu verweilen, 
fo madten wir e8 nur zur Packlammer für unfere größeren 
Reifebebürfniije, nahmen ein gutes Frübftüd und verließen es, um 
unfere Wanderungen durch die Umgegend anzutreten. 

Wenn etwas von allgemeinem JIntereſſe die paffirten Gegen» 
ben auf das Bortheilhaftefte auszeichnet, fo find es die Chaufieen, 
bie man wirklich mit einem wahren Vergnügen befährt und be: 
tritt; jo auch bie, welde won Liebenftein über Altenftein nad 
Ruhla führt, auf der wir, das zweite Mal auf ber ganzen vier 
zehntägigen Negenpartie, brateten. . Altenftein, ver erfte umfere 
Schritte hemmende Ort, ift eine reigende herzogliche Beſitzung mit 
auferorbentlic liebliher Ausfiht und einem Wirthshaus, beffen 
Kaffee in den Annalen des Kaffeeclubs als abfchredendes Beifpiel 
aufgeführt zu werben verbient. Mur den vielen Wafjercurgäften 
von Piebenftein fann man es zufchreiben, wenn ein Wirth ſich er- 
fredht, den Fremden ein warmes Waffer vorzufegen, worin im 
höchſten Falle ein vergeflener Kaffebeutel ausgewaſchen fein mochte. 
Das graue ſchmutzige Getränk hatte aber nur den Geſchmack ber 
alten Yeinewand angenommen, 

Durch ſchöne üppige Yaubwaldung führt der Weg nad) dem 
in fo mannigfacher Beziehung gefeierten Ruhla, das wir bald 

‚ erreichten. Schredlid war ber Weg über das endloſe Pflafter 
| bes gemüthlichen Ortes, ehe 
wir im Gafthof „zur Traube“ 
anlangten. Ein Gang mit 
ben unvermuthet getroffenen 
Gelehrten des Kladderadatſch 
nach dem Kaffeehauſe Belle⸗ 
vue und dann nach Heili- 
genſtein zeigte uns auf ein⸗ 
mal die ganze Schönheit des 
‚ engen Ruhlaer Gebirgs- 
thales. Daß bie Partie hei⸗ 
| ter war, dafür bürgen bie 
i Verfünlichteiten, und wo 
| ſolche Köpfe zuſammenſto · 
fen, müſſen ſtets Geiſtes— 
funlen ſprühen. Heiligen— 
ftein ſelbſt iſt nur ein Bier: 
haus auf der Stätte eines 
ehemaligen Slofters, und 
offen gefagt war ung, nad) 
ber langen Promenade, ein 
Zug aus ber Gegenwart 











„Gegenden antrifft. 
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lieber , ald ein Did in bie Bergangenheit. Hierbei war es, hardtsbrunn. Hier war aber leider bie Beſatzung zu groß, ber 


wo mir bie flüähtige Belanntfchaft 
currenten machten, wie man fie fo 


eines jener 


häufig 


Leute, arößtentheild Damen. 


des Rattenfängers ven Hameln befigen, durch die er jeden Morgen 
ganze Nudel unverfichtiger junger Mädchen anfammenpfeift, und 
fie rüdfihteloes die halsbrechendſten Wege, burh Dornen und 
Geſtein über vie Berge fihleppt. Nur im höchſten Notbfall, bei 
gänzlicher Erfhöpfung, ruht er mit ihmen aus und ſucht, ala 
wahrer Walbmenfh, die Stellen, wo Brombeeren ben ermatteten 
Körper erquiden können. Die ganze Gegend wird auf dieſe Weife 


von ihm abgegraft. Gr felbft, ein Fremder, fell einft im Winter 


die AU Meilen von feinem Heimathéort hierher per Eifenbahn 
gemadt haben, um einen Sonnenaufgang von dem Inſelsberg zu 
jehen, und dann wieber umgefehrt fein. 

Auf Bellevue war große Illumination, Abendbrod und nad) 
ber improvifirter Ball. Cinige fehr hübſche Gefichter hatten bie 





— — 


Abſdied von Rubia. 


Säfte hergeführt; was aber die gerühmten Ruhlaer Schön- 
heiten betrifft, fo beruht der große Ruf berfelben wohl auf einem 
Irrthum. Ich fah doch viele der Eingeborenen, aber mit went 
gen vorteilhaften Ausnahmen waren dies nur ſolche, bie einft 
hübſch geweſen fein mögen, eber folde, bie durch ein prowociren« 
des Lächeln bei fo vielen Neifenden den Einbrud einer Schönheit 
bervorbringen. Yeßtere find allerdings ſehr ſtark vertreten. * 
Den Eindruck eines primitiven Curfaales macht ber gemöhn- 
liche Berſammlungsort der Gäfte, wo Abends ein Talgftämpfchen 
bie Finfterni vergebens zu durchbrechen firebt und bunfle Gerüchte 
von bort flattgehabten mufifalifhen Aufführungen munfeln. 
Ueber den „Seitersberg”, „kahlen Kopf" und „Sielberg”* mit 
den reizenden Bliden in bie milbbewacfenen Thäler und durch 
bide, langlofe Buchwaldungen ftiegen wir am nächſten Nahmittag 
rüſtigen Schrittes hinab nad Winterftein, mahmen Fiſchbach, 
Cabartz und Tabartz mit Sturm und rüdten fiegreih vor Rein- 


* Das ift nicht der Fall, Die Rühler Mäbchen find allerdings ſchön 
unb das probscirenbe Lãcheln bitefte, jo weit wir ben Autor biefer Skizze 
lennen, wohl eher von biefem ausgegangen fein. D. Reb. 








Gemfencons 
in gebirgigen 
Ein bejaßrter Mann, in ber jugendlichen 
Tracht eines Turners, mit Strohhut und umgelegtem Halslragen, 
trat plöglih aus ben Gebüfhen, gefolgt von einer Schaar junger 
Der gefürdhtete Mann fell nämlich, 
außer feiner Manie des Berglletterne, noch bie verführenbe Pfeife 


| ruhiges Anjehen gibt. 








Angriff wurde abgeſchlagen und wir mußten und nad bem eine 
Biertelftunbe entfernten Friedrichsroda zurüdziehen. 
Keinharbtöbrunn ift eine der reizenpften Befizungen, bie man 
fi denfen fann. In einem in jeder Beziehung englifchen Part 
liegt das elegante gothiſche Schloß, bas, mit einer rührenden 
Ehrfurcht vor dem Alter, unmittelbar an und auf die Ruimen ver 
ehernaligen Benebictiner-Wbter gebaut ift. Pebtere wurde ſchon um 
1085 ven Ludwig dem Springer gegrindet, erlitt aber, im 
14, Jahrhundert durch einen Brand zerftört und im 16. Jahrhundert 
durch milbe Bauernhorben verwüftet, mannigfache Peränberungen, 
bis das Gebäude feine jekige Geſtalt (1827 — 1835) durch ben 
funftfinnigen regierenden R 
Herzog erhielt. Ein Stück 
ber alten Kirche, mit ben 
gefundenen  Grabfteinen 
geſchmücht, und ein im 
verigen Jahrhundert ange 
bautes Portal find bie 
fihtbaren Reſte früherer 
Zeiten, Die Nebengebänbe, 
in demfelben Styl wie das 8 
Schloß aufgeführt, Rören 2 
uns dur die Berwenbung 
geftreiften Sandſteines, ber 
ihnen ein zebraartiges, un« 


Friedrichsroda ift durch 
feine Garnbleichereien be: 
kannt“ — das merften wir, 
als wir am nächſten Mor» 
gen zur Stadt binand 
dem „Infeldberge zu manberten und an ben mit einem gelben 
Geſpinnſt bededten Wieſen vorbei gingen. Cine mwaldige Straße 
führt zunächſt zu der fegenannten „Tanzbuche“, wo neben einem 
einfahen berzoglichen Gartenhaufe eine Yagdhiter-Wohnung auf 
ein einfaches Frühſtück vorbereitet if. Der Platz bietet nichts 
beſonders Interefjantes außer ven Stoff zu zmei gang befonderen 
Nügen. Das Luſthäuschen nämlich, welches früher dem Publicum 
effen ſtand, bat der Fürſt ſchließen müljen und zwar aus bem 
einfachen Grunde, weil ber Päbel des reifenden Publicums bas 
wenige Mobiliar verbarb, was darinnen war, und bie Wände mit 
ESchmierereien betedte. Iſt e& denn nicht möglich, Maßregeln 
gegen folde Banbalen zu ergreifen, bie dieſer verberblihen Sucht 
nur einigermaßen Cinbalt gebieten? Iſt es denn nicht möglich, 





Im Donfentbr‘, 





von Broterobe. 


— e ber Bewo 
BRIAN m. m Im der Stabt. 


Am 
ſolche Bubenſtreiche der fih fonft um jeben Quark fümmernden 
Eittenpoligei zu unterwerfen und von ihr bie nahbrüdlichfte De- 
firafung zu verlangen? Ih glaube, bie faft überall aufliegenben 
Brembenbücher haben ſchon —* gute Dienfte gethau, weil ſich im 
dieſen die poetiſchen Adern wie im Sande verbluten lönnen und 
einer ehrſüchtigen Claffe von Leuten die Genugthuung gewährt 



































wird, ihre ſchlechten unbelannten Namen von Andern gelefen zu 
wiflen, 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo iſt es das Hinzubrängen 
der Menge. fobald ſich eine fürftlihe Verfon fehen läht, und id 
hörte Geſchichten über Damen, welhe fih in Reinbarbtebrumn 
aufbielten, vie, wiedererzählt, die Gefichter meiner achtbareren 
Landsmänninnen bis unter die Stirn errötben machen würben. 
Was fagt wohl ein Privatmann, der in feiner Beſitzung von ber 
Beläftigung anftändig ſcheinender Beſucher incommodirt wirb? 
Er laͤßt fie höflichſt binausweifen und fliegt ihnen die Thür ver 
der Nafe zu; und folhe Mittel werbenft man einem Fürſten! 

Auf dem Infelsberg angefommen, hatte idy in dem Fremden- 
buche einen auffallenden Beleg für eine oben von mir audge- 
ſprochene Behauptung. in Herr hatte mit großen felbftgefälligen 
Buchſtaben bineingefchrieben: 

Auf den Imfelöberge war am 14. Auguft 1856 ber 
Kreisgerihtö-Rath 9.... aus F....... 

Eine Arroganz, zu welcher in Vergleich man wirklich die vielen, 
von augenblidliher Stimmung aufgerührten Berfeleien verzeibt. 

Der Imfelöberg, circa 3000° bed, ift einer der höchſten 
Gipfel des Thüringer Waldes und die Ausfict von bemfelben fo 
ausgebehnt, daß Jemand irgendwo über taufend, mit blofem Auge 
ertennbare wichtige Punkte in der Yandihafthufgezählt bat. Oft 
genug ſchon habe ich mid, was mich perſönlich anbetrifft, über 
die großen Fernſichten ausgeſprochen und ich wiederhole bier noch 
einmal, daß ich fein jo bedeutendes Intereſſe nehme an Yandfarten 
von Papiermahe. Borüberzichende, nur fpärlihe Durdblide ge— 
währende Wolfen haben für mid ſchon viel mehr Weiz, aber 
immmer noch bleibt mir ein Panorama, von mäßiger Höhe gefehen, 
mit VBorgrand und Eruppirung des Uebrigen, lieber, als die and 
ber Bogelperfpective zur Fläche binabfinfenden malerifchen neben» 
heiten des Terrain, Gin hübſches Wirthehaus ladet zu einer 
comfertablen Erholung ein. Einige Englänberinnen, vie zuerft 
vie Tabaksluft des großen gebeizten Zimmers flohen, mußten ſich 
bod zur Wiederkehr bequemen, um nicht bei ihrem Mittagsbrod 
zu frieren, und als das Geſpräch mit dem fie begleitenden Herrn 
auf dieſe deutſche Sitte gelenkt wurde, behauptete er mit einem 
Märtyrerlächeln, er und feine Damen hätten fih ſchon daran 
gewöhnt. 

Nach einem fleinen Ummeg, dem Inſelſtein zu, der uns bie 
Elegie verfchiedener Thäler zeigte, und nachdem wir einigen trotzigen 


geflidten Holzhauern, wahrſcheinlich ber berüchtigten Bevöllerung 


Broterode's angehörend, den üblichen Paſſirzoll entrichtet, zogen 
wir hinab zu dem legtgenannten Orte. Broterode ift für ben 
Thüringer Wald, was Böhmen für Deutſchland ift, db. b. jeder 
Borübergehende ftredt die Hand nad einer Gabe aus. Uebrigens 
wurde ung erzählt, daß bier bie Bettler durch die Polizei voll» 
ftändig begünftigt würden und oft zehn Mal hintereinander wieber- 
holte Anzeigen ver Lehrer wegen lieverlihen Schulbeſuches der 
Kinder fat gar keinen Erfolg haben oder entſchieden ignorirt 
werben. Broterobe gehört ja wohl zu Kurheſſen? 

Daß das uns fo fehr gerühmte Drufenthal, in weldes man 
von bier aus kommt, nicht die gewünſchte Befriedigung in uns 


hervorbrachte, wird uns jeder verzeihen, ber zugibt, daß ein ftürs ' 


mender Regen und ein aufgeweichter Boden nicht den Reiz eines 
von Bergen eingefchloffenen Flußthales erhöhen. Daß es aber 
fehr hübſch da fein fann, will ich germ zugeben. Das Thal ſchließt 
mit den ſich gegenüber liegenden, nur vom Druſenbach geſchiede— 
nen Dörfern Herger und Anmwallendorf, bei welchen Schwerfpath- 
gruben und eine Mühle, worin bies Geftein fir die Bleiweiß— 
fabrifen vorbereitet wird. ine fih ewig auf Hügeln entlang 
Ihlängelnde Strafe, die durch eine von Wolfen bevedte Lande 
haft führt, ift durchaus nicht geeignet, dem mißmuthigen Wans 
berer die Anmuth der Gegend zu offenbaren, und fo famen wir 
wieder, verftinmt im Geifte und naß am Körper, in bem oben» 
erwähnten Curhauſe zu Viebenftein an. Der Speifefaal vereinigte 
ung mit einer {hen früher Tennengelernten Geſellſchaft, aber felbft 
bie liebenswitrbigfte Unterhaltung und der gute Worfter-Traminer 
waren nicht im Stande, bie gebrüdte Negenftimmung im uns zu 
tödten. Alle Elafticität war vernichtet. 

Durch einen erquidenden Schlaf wieder zu Menfchen gemacht, 
fuchten wir am nächſten Morgen noch einmal den Elementen zu 
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trotzen. In einer wahren Sündfluth erſtiegen wir bie raſige Höhe 
ber alten Burgruine der Lichenfteiner, doch die Energie ermedte 
nur den Hohn ber mwelterbrauenden Berggeifter und überzeugt, 
daß hiermit unfere Fußpartien ein Ende erreicht hatten, kehrten 
wir zurück, padten unfere Soden und waren in einer Stunde, 
in wohlverfhleffenen Wagen, auf dem Wege nah Eiſenach. 

Ueber Schweina führt die Straße nad Wilhelmsthal, wo ein 
furzer Spaziergang uns überzeugte, daß es bier, in ben roman» 
tiſchen Parkanlagen, bei heiterm Himmel ganz reigend fein mülle, 
dann über die „hohe Sonne“ durch das auch als bemerkenswerth 
notirte Marienthal nach Eiſenach. Auf diefem Wege erft merkt 
man ben ganzen Unfug des in Meine Broden zerftüdelten beut- 
ſchen Reiches und verwünſcht bie Liliputanifchen Fürſtenthümer, bie 
fi burdeinander drängen, nur um die Geographie zu verwirren. 
Zahlt man bier am Chauffeehaufe. in Kreuzern, jo verlangt man 
Greſchen, und zahlt man dort (eine halbe Stunde fpäter) Gro— 
ſchen, jo verlangt man Kreuzer, und fo wiederholt fid Dies bie 
zum Unerträglichen. 

In Eiſenach geweſen fein, ohne die Wartburg befudt zu 
haben, wäre des Spleen eines Engländers würdig gewefen, aber 
nicht unfer, alfo Ineteten wir uns ben fteilen Pfab hinan. Man 
arbeitet wader an dem ftattlichen Gebäude, das ſchon unter Lud⸗ 
wig dem weiten, dem Springer, gegründet, in zwei Jahren ent- 
ftand; man will jetzt wieber erfegen, was Zeit und Feuersbrünſte 
zerflört, und ihm das Anfehen wieber herſtellen, das es zu Zeiten 
ber heiligen Elifabeth hatte Schöne Zimmer und Räume 
find bereits entftanden, durch bie fi, in redien von Morig von 
Schwind, bie Geſchichte ber Burg und ber gefeierten Herrinnen 
bindurchzieht. Der Seal, in dem einft der jo berühmte Sänger- 
fampf ftattfand und Heinrich von Dfterdingen unter den Mantel ver 
Landgräfin floh, ift faft vollendet und ein groftes darin befinbliches 
MWandgemälde des oben erwähnten Meiſters ftellt dieſe bekannte 
Scene dar. Wenn auch einiges Gefpreizte in ben Bewegungen 
ift und mich eine gewiſſe Trodenheit der Auffafjung ftört, jo find 
dennoch vortrefflihe Sachen in ſämmtlichen Malereien. Der große 
Saal der Burg mit feinen Gallerieen und vergoldeten Trage 
balten ift nod im Entſtehen, dahingegen die Kapelle vollentet, 
in welder Yuther oft begeifterten Zuhörern prebigte. In 
15 Jahren foll das Ganze vollendet fein und find allein für das 
nächſte Jahr 30,000 Thaler angewieſen. Der nech unberührte 
alte Theil der Burg enthält eine Wirthichaft, die mit einigen 
Fremdenzimmern in ein baneben aufzuführennes Haus verleat 
werben fell, die Wohnung des Commandanten und bie berühmte 
Lutherzelle. Bier ſchuf der von feinem beforgten Freunde, Kur 
fürft Friederich dem Weifen, in Sicherheit gebrachte Reformater 
als Nitter Georg das Niefenwert feines Fleißes: die Ueberſetzung 
der Vibel; bier warf er, wie die Sage meldet, dem feiner auf 
geregten Phantafie erfhienenen Satan bas Tintenfaß an ben 
Kopf. An ver einen Wand ift noch der Fleck zu ſehen, aber 
durch abergläubifhe Hände fo ruinirt, daß er, wie ber und um— 
berführende Blaurock verſicherte, im nächſten Jahre reftaurirt wer» 
ben würde, Der von nichtsnutzigen Fingern durchaus zerftörte 
Tiſch ift durch einen anderen, Luthers Familie zugehörigen erjegt 
und befien Kanten gegen die Kirchenſchänder mit Blech befchlagen 
worben. Ein alter Kienener Schranl und ver Rüdenwirbel eines 
Walfifches, der als Fußſchemel gedient haben fol, vervollitän- 
bigen das jetige Mobiliar. 

Nur wenige bürftige Durchblide aus dem alten gemüthlichen 
Wirthſchafts zimmer gönnte und das vorüberſtrömende Woltenheer 
in die bezaubernde Landfhaft, und dennoch ſaßen wir lange im 
ber heimlichen tiefen Wenfternifche, bis ber nahende Abend uns 
zum Sceiden von ber tranlichen Stätte zwang. 

Der Gaſthof „zum Rautenkranz“ verfhlang ein Paar 
Stunden der Nacht, das Berfammlungszimmer im Bahnhofgebäude 
that dafelbe und um 2 Uhr mwedte ung ber unerbittlihe Wächter. 


„Der Dämpfer brauſt, er fchnauft heram unb zifcht, 
er Neuzeit fltegender Hydrarch zu Lande; 

Aus feinen Rachen haucht der graue Giſchi 

Des Feuerathems und verbampit im Sanbe. 

„„Hert! Ihe Billet!““ — Romantiſch Land, Abe! 

Mechanik zieht ein Kreuz durch Deine Karte! 

un Wohin?" — Berlin. — „„Nur Schnell in das Coupe !"'" 

Die Pfeife ſchrillt — — Leb' wohl, Du alte Warte!" 
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Aufruf zur Bildung von volkswirtöfchaftfichen Wereinen. 





Eine große Anzahl beuticher Mitglieber des Wohlthätigkeitscongreffes 
bat es für ihre Pflicht gehalten, Über die internationalen Beftrebangen bie 


Intereffen ihres eigenen Baterlandes nicht zu vergeſſen. Sie fonnten fih | 


nicht verhehlen, baß ber Zweck bed Congreſſes, bie Entfernung unb 
Linderung ber Armutb, am wirffamften durch Beſeitigung ber Urfachen 
berfelben zu erreichen fei. Die mächtigfte berfelben ift die Unfenntnig ber Ge⸗ 
ſetze ber Vollswirihſchaft. Es wurde baher in einer beſonders abgebaltenen 
Berfammlung bie Bildung von vollawirtbfdhaftliden Vereinen 
- 58 und Neineren Städten Deutſchlaude, ſelbſiſtändig ober im 
uſchlu 

ihaftlidhen Vereine, vorgeſchlagen, welche bemüht fein ſollen, zur Ber» 
breitung richtiger volfamirthichaftliher Begriffe und zur Anlegung bejr 
ferer wirthſchaſtlicher Einrichtungen beizutragen. 

Damit erlärten fih bie Anmwefenben, namentlich die unten verzeich⸗ 
neten Mitglieber einverftanben. 

Es trat bieranf ein mach Bedürfniß zu verſtärlender Rebactions- 
ansihuß zuſammen, welcher bie zur befinitiven Organifation ber Sache 
durch einen lünftigen Kongreß es ſich zur ——* machen wird, ein Zu⸗ 
ſammenwirtken ber in jener Richtung thätigen Kräfte anzubahnen. Dieſer 
Ausjhuß befteht vorläufig aus ben Herren Dr. Pidferb in Heidelberg, 
Mar Wirth, Heramsgeber bes „Arbeitgeber in Frankfurt, und Dr. 
B, Böhmert, Rebactenr bes „Bremer Handelsblattes" im Bremen. 
Zum propdiforifhen Borort wurde Bremen gewählt, und zum 
Geſchaͤfteführer des Mebactionsausichuffes bis auf Weiteres Dr, Böh⸗ 


mert ernannt, 

Anfragen, Bor gläge, Anmelbungen gebilbeter Vereine u. ſ. w. finb 

an ben Geihäftsführer a. 

Franffurt a. M., ben 16. September 1857. 

(ge3.) Geheimrath Mittermaier aus Heibelberg. Präfibent Dr. Pette 
ans Berlin, Gebeimratb Profeffor Schubert aus Königsberg. 
Hofratb Welder aus Heidelberg. Staatsrath Friedländer aus 
Heidelberg. Director Hoyer aus Vechta in Oldenburg. Herm. 
Schulze aus Delitzſch. Profeffor Dr. Malowizka aus Erlangen, 
Geheimratb Rau aus Heibelberg. 
Director A. Barrentrapp aus Frankfurt. Regierungspräfident 
Frande aus Koburg. Conſul Neinah aus Frankfurt. 9. ©. 9 
aus Hamburg. Mar Wirth aus Fraukfurt. Dr. Pidfordb und Dr. 
C. Diesel aus Heibelberg. Dr. Böhmert aus Bremen. Dr. &. 
Birnbaum aus Gießen. Profeffor Stubenraudh ans Wien. Dr. 
Profeffer A, Ahrens aus Gratz. Dr. ©, Neumann aus Berlin. 


Kaum wird ber vorftehende „Aufruf“, für den ſchon bie 
Namen der unterzeichneten wiſſenſchaftlichen Autoritäten ſprechen, 
und veffen Verbreitung fi die gefammte deutſche Tagesprefie 
zur Ehrenpfliht gemacht hat, einer befonderen Empfehlung be 
bürfen. Ueber die außerorbentliche Wichtigkeit volkswirthſchaft— 
liher Kenntnifje für das gefammte Staats: und Gewerbs— 
leben einerfeits, und bie unglaubliche Unwiſſenheit auf biejem Felde, 
felbft bei fonft gebilveten Yeuten, find alle Kundigen einig. Bei 
bem augenfälligen Streben unferes Bolfes, namentlich unſerer Ge— 
mwerbtreibenden und Arbeiter, nad einer befferen wiſſenſchaftlichen 
Borbilbung für ihren Beruf, welches befonvers die Naturmif- 
ſenſchaften neuerlih in feinen Kreis zieht, ift die Bernadläj- 
figung der Bolföwirtbfhaftslehre um fo auffälliger, als 
es biefelbe mit ber brennendften unferer Tagesfragen, der focia- 
len, unmittelbar zu thun bat. Da dem nun aber einmal jo ift, 
fo werben einige Winke am Plage fein, in welcher Weiſe viefe 


Gleihzültigfeit des Publicums zu überwinden und bie wünfchens- | 


werthe allgemeine Betheiligung am zwedmäßigften zu erzielen fein 
wird, 


an bie bereits beflebenben gewerbliden und (anbwirths | 


Dr. Asher aus Hamburg, | 








Nah den Erfahrungen des Unterzeichneten ift dies nur durch 
Herausfehrung der praftiihen Seite der Sache zu bewirken, 
Nicht blos vollswirthſchaftliche Kenntniffe verbreiten, fondern auch 
zu praftifhen Organifationen und Unternehmungen auf dieſem 
Felde anregen und die Hand bieten wollen die beabfichtigten Ver— 
eine, inöbejondere find es bie auf vernünftiger Selbfthälfe der ar- 
beitenden Claffen beruhenden Aifociationen, beren Förderung fie 
fih augelegen laffen fein werben, wie benn ein von bem Unter— 
zeichneten in Franffurt gehaltener Vortrag über Affeciationen zu 
dem Aufrufe und bem Beitritt der verzeichneten Congreßmitglieder 
Gelegenheit gab. Bereinigen fih nun namentlich, wie der Auf» 
ruf andeutet, diefe volfswirtbihaftliden mit den ſchon 
vielfach beſtehenden Gewerbevereinen, oder conftituirt ſich ber 
Berein, wo es an letzteren bisher fehlte, zugleich ala vollswirth- 
Ihaftliher und Gewerbeverein, was fehr anzurathen ift, 
da ja bie Aufgaben und Tendenzen beider ſich gegenfeitig ergänzen 
und fürbern: fo fteht ein höchſt folgenreiches Eingreifen in die localen 
gewerblihen Zuftände in Ausſicht. Den belehrenden Borträgen 
über Boltswirthihaft und Gemwerbstunde ac. ſchließen fih Bücher, 
Zeihnungen, Modelle, Zeitihriften am, melde zur Benugung der 
Mitgliever gehalten werden. Da kann, fobald die Theilnahme 
allgemeiner wird, an die Fortbildung ber jungen Gewerbtreiben⸗ 
ben, an eine Sonntagsfchule gedacht werben, an Gründung von 
Borfhußbanfen für bie Mitgliever und dergleichen mehr, Enb- 
lich gehen von folhen Bereinen, zur Erwedung eines regeren 
Strebens ber Gewerbtreibenden am Orte, fowie zur Bildung bes 
Verfehrs, wohl aud öffentlihe Ausftellungen ver Gewerbe- 
erzengnijfe der Mitglieder zu paflenden Zeiten aus, wezu unter 
andern die bevorftehende Weihnachtszeit eine gute, allen mwilllom- 
mene Öelegenheit Bietet. Cine ſolche Ausftellung wird nament- 
lid von bem bier bereits in der Bildung begriffenen „volle 
wirthſchaftlichen und Gewerbeverein“ in ben letzten Wo— 
hen vor bem Feſte beabfihtigt, und dieſe thatfächliche Kundgebung 
von der Wirkſamkeit des Bereins hat eine auferorbentlihe Zahl 
von Anmelvungen fofort, als fie zur Kenntniß des hiefigen Publi- 
cums gelangte, zu Wege gebracht. 

Um manden desfallſigen Wünſchen binfihtlih der fpeciellen 
Einrichtung ſolcher Vereine entgegen zu fommen, bemerfe ich, daß 
ein wohl ziemlich allgemein paſſendes Statut für vie biefigen 
„volfawirtbihaftlihen und Gewerbevereine” von mir 
ausgearbeitet, jedoch noch nicht definitiv feftgeftellt ift, beifen Ueber- 
mittelung ih auf portofreie Anfragen gern übernehme. Wegen 
ber Koften, welche die Mitgliedſchaft verurfacht, wird aber beren 
Beihränkung auf ein möglichit geringes Maß wünſchenswerth fein, 
bamit man die unbemittelten Gewerbtreibenden nicht vom Beitritt 
abhält, in vierteljähriger Beitrag ſämmtlicher einzelner Mit- 
glieder — von 2", bis höchſtens 5 Neugrofhen — wird zur 
Erreihung der Bereinszwede hinlänglih fein, und benft man auch 
bier, bei der in Ausficht ftehenben zahlreichen Betheiligung, für Anz 
ſchaffung der nöthigen Zeitfchriften, Bücher und Utenſilien für das 
Erfte damit zur Genüge auszureihen. 


Delitzſch, im October 1857, Säulze-Deliyfd. 


Blätter und Blütden. 


Gefhihte einer Pariſer Mätberin. befanb mich vor neun 
Jahren in Paris und mit mir bie jehr befreunbete familie W., Die fich in die 
Hauptflabt ber Moben begeben hatte, um bie Ausfattung ihrer liebens- 
würdigen Tochter life zu beforgen. Da waren benn auch eine Menge 
Stickercien nöthig, zu beren Ausführung große Sorgfalt und Geididlid- 
feit gehörte. Nun war die Frau des Portiers eine ansgezeichnete Stide- 
rin. Da fie mich oft gebeten, fie meinen Freunden und Bekannten hierfür 
zu empieblen, fo untertieß ich nicht, fie ben 2B.'8 worzuichlagen. Nachdem 
man ihre Arbeiten fi angefeben hatte, murben ber Madame Billot, fo 
bieß bie Portierfran, mehrere Aufträge zu ſehr feiner Arbeit übergeben, 
Die gute Frau ging mit eben jo großem Gifer ald Vergnügen an’ Wert, 
und ftichelte vom frühen Morgen bie fpät in bie Nacht, Aber bei aller 
Tätigkeit war fle doch wicht im Stande, ihre Arbeit zu rechter Zeit zu 
beentigen. Sie bat daher, man mödte-ibr erlauben, ben Reſt ber Arbeit 
einer jungen Perjon zu übergeben, für welche fie ſich intereffire. Als ich 
baber ausging und die Thür der Madame Billot paffirte, trat dieſe zu 
mir, und zeigte mir einige bewundernswürdig gearbeitete GStidereien. 


„Bas ift das, Madame Billot,“ vief ich; „dieſe Arbeit iſt beinahe 
fohöner, als bie Ihrige.“ 

„Ganz. recht, Madame,” erwiberte biefe. „Darum meine ich, baf bie 
Damen, bie noch fo viele Stidereien wünſchen, wohl geneigt fein bürften, 
biefe ber jungen Demoijelle anzuvertrauen, melde bieje Stidereien gefer» 
tigt bat. Sie if eine Waife und fo hübſch und mohl erzogen, ein Engel, 
Madame, ein wahrer Engel, bei Gott!" 

„Und wie beißt biefer Engel?’ fragte ich. 

„Man nenne fie Diabemoifelle Lucie, und fie wohnt gerabe gegenüber. 
Es iſt ſehr ſchmerzlich geweſen, daß ich ihr nicht einmal im fiebenten Stod 
ein Plätschen geben konnte; aber es ift feines leer jeit langer Zeit. Ihr 
Vater war ein Maler, und beleibigte feine Familie, indem er bie Farin 
verlich (bort in der Normandie, ein gan alferliebftes Plätchen, hörte ich), 
um bier feine Kunft auszuüben. Und damit bie Saden noch ſchlimmert 
würden, heirathete er eim gutes, hübſches junges Weib, ebenfalls eine 
Waiſe, ohne einen Son, Dieſes Rard nach wenigen Jahren, und binter- 
ließ ihm eine Tochter, eine liche, jiühe Meine Blume, brei Jahre alt, Der 
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arme Bater machte nicht ſonderliche Geſchäfte mit feinem Malen; er fühlte 
fi fo unglüdtich durch den Verluſt feiner Frau, unb war Überhaupt von 
ſchwacher Gefundheit. Mad merigen Jahren folgte er ihr in's Grab, und 
bie Heime Lucie, welde bie Schweſtern der Barmberzigfeit erzogen battem, 
ernäßrte fich buch Nähen, Gott fegne ihr junges Herz! Schon bamals, 
als =’ ihr Vater lebte, hatte fie begonnen, zu arbeiten, um ihrem lieben* 
Bater Heine Vederbiffen zufommen laffen zu tönen. Gott fegne fie 
um der Freude willen, die fie jebesmal empfand, wenn ihr es gelungen 
war, ihr zu erfreuen. Nun, er farb, ber arme Bater, und Lucie war 
alfein. Ihres Baters Berwandten wollten fie zu ſich nehmen, aber fie 
ging nicht, weil biefe ihren Bater feinem Elende überlaffen hatten, „Ich 
will hier arbeiten, Mutter Billot,“ pflegte fie zu fagen, „und ic werde 
genug einnehmen, um einen hübſchen Stein über meiner Eltern Grab le— 
gen 1 lafſen. Ich will nicht gegmungen fein, bemen danfen zu müjlen, 
ie fie ihrem Summer und ibren Sorgen überlichen.“ Ad, fie ift ein 
braves Kind! Und fo bat jie aclebt und gearbeite, bart und gebufbig, 
Tag für Tag, ſich und ibrın Kanarictivogel nährend, und dann md wanı 
eine Heine Summe für. den Stein erlibrigend, dem fie auf ihrer Eltern Grab 
ſttzen will! Und fie wilte fo danlbar fein für Arbeit gerade jet, denn 
feit einem Monat bat_fie feine beſonders lohnende gehabt. Und aufier- 
dem,” filgte die gute Frau im wertrantichen Tone hinzu, „liebt fie einen 
jungen Daun, ber fie gern heiratheit möchte, aber ihrer Armuth wegen 
wollen es feine Eltern nicht mgen, und fie ſelbſt will ihm ohne Deren 
Beiftimmung nicht heirathen. Sie fagt, fie hätte genug bes Elends geier 
ben, das eintrete, wenn man in cine Familie beirathe, in, welcher man 
nicht gern gefeben if. Sie verfuchte, etwas zur Mitgift beizulegen, aber 
das a eine gar laugſame Arbeit, und ich fage ihr, fie werbe fo gran 
erben, wie meine Kahe, bevor ſie das zu Stande bringe, Dann ſeuzt 
fie und fagt: „Freilich wohl, Mutter Billot, aber ih kann nicht beifen; ich 
the mein Befles und e8 wirb werden, wie ber gute Gott will." 

Plotzlich befanm fi die gute Frau und fagte entſchuldigend: „Ach 
Gott, Madame, verzeihen Cie, ich halte Sie gar zu lange mit meinem 
Geſchwãtze auf, . . j 

„Ich hoffe,’ erwiberte ich, auf bie Straße tretend, „daß id Ihrer 
jungen Freundin werbe_ helfen fünnen, ich will fie beſuchen und einige 
ihrer Handarbeiten den Damen zeinen," 

Die Mittheilungen ber Frau Billet hatten bei mir fo viel Intereſſe 
für Lucie erregt, daß ich fogleich zu ihr hinüber ging. Ich fand in ihr 
ein fo niebliches, orbentlihes, hübſches und 5 tes Kind, baß ich 
nicht — meinen Freunden zu empfehlen. Dieſe gaben ihr Arbeit 


vollauf und bezabiten fie fo qut, daß fie im Stande war, ihre Heine Spar« 
bilchje ziemlich an’ehnlich zu Hüllen. 
Um kurz zu fein, fage ich mur, Lucie zog mich an; ich empfahl fie 


bringenb allen meinen freunden, und fie erbielt wiele und reichlich ber 
zahlte Arbeit. Doc reichte das nicht aus, um ben Grabjleim zer —— 
und noch ſchwieriget war es, ihre Mitgift zu vergrößern. Ihr Beliebter 
jet Alles, um fie zur Heiraib zu bewegen, obgleich feine Familie bei 
Fr en verharrte; aber fie blieb nicht minber feft bei ihrem 
uſſe. 
Eines Tages fand ich fie bitterlich meinend, Sie erzählte mir, daß 








bie Eltern ihres Geliebten biefen mit einem Mädchen zu verheirathen 
ſuchten, bad 5000 Fraucs Pal beſäße. „Ich weiß wohl, fügte fie 
bei, „Iacaues wird fie trog ibres Geldes nicht nehmen, aber gerade das 
ſchmerzt mid am meiften. lann ihn, ber Himmel weiß, in wie biel 


Jahren nicht heirathen und vielleicht niemals, Ich merde nie fo viel 


Mitgift befigen, und Jacques' Iugend wird hingehen feine Freunde wer- 
Be werden, und ich werde dafiir leiden. Ad, ih recht un · 
g ‘ 


Während ich bemüht war, meine Heine Freundin zu träften, kam 
ein Brief an. Er war von einem alten Onfel, dem einzigen aus ihres 
Baters Familie, ber jemals ein freundliches Wort zu ber Baife geipro: 
Gen hatte. Sie ſelbſt hatte ihm zumeilen Heine Geſchenle gefhict, warme 
Soden, Rahtmügen und bergl., welche er mit Körben voll Früchte oder 
einem Fäßchen Aepfelwein erwidert Hatte, Der Brief war vom einem 
andern Onkel, der ıbr anfündigte, daß fein Bruder tobt fei und ihr eim 
Meines Stüd Walbland vermacht habe, Das von geringem Werthe wäre, 
weil bie barauf ſtehenden Eichen ner fehr jung feien. Lucie ſchmerzte 
dieſer Todesfall, fie war aber doch auch gerührt, daß ihrer gebacht worben 
war. Bei der Erwähnung des geringen Werthes der Erbichaft lächelte 
fie traurig und jagte: 

3 wollte, er hätte mir Geld vermachen koͤnnen, etwa 100 France, 
nicht daß ich jemals, etwas von ihm gemwünfcht, aber was fol mır eine 
Heine Strede Yandes mit jungen Eichen nützen * 

„Die jungen Eichen werden alt werben,‘ antwortete ich, „und daun 
— es fie gi gute — —— F N 

alb baranf war genöthigt, zu verreifen und kehrte erfi nach adıt- 
zehn Monaten zurld, 18 war ich and dem Wagen geſtiegen, als auch 
Madame Billot mit lachendem Geſicht mie fagte, Yucie fei voll U R 
a — fehen, und babe fie gebeten, ihr meine Ankunſt alsbald wiſſen 
zu Taffen. 

„Die braucht feine Arbeit mehr,“ fügte Madame Billot geheimmiß- 
voll hinzu, „aber ich barf Ihnen bie Neuigkeit nicht erzählen; Lucie will 
bag felbft thun.“ . 

Bald darauf trat meine hübſche Heine Nachbarin bei mir ein. Mas 
emir erzählte, war fo wenig und doch jo viel. Man hatte ansgefunden, ba 
br Heiner Eichenwald ein vortreffliher Trüffelboden fei, und dieſe Ent» 
bedung hatte bas Grundftüd um mehrere taufend France im Werthe 
erhöht, mozu noch bie Gewißheit kam, daß es mit jebem Jahre wertb- 
voller werben würde, Die Familie ihres Geliebten hatte fie befucht und 

war nun ebenfo fehr fir die Heirath, ala fie ehemals dagegen geweſen. 
Lucie war nun eigrig beidkiftigt, alles für ihre Hochzeit vorjubereiten. 

„Wir haben eine Heine Farm neben bem elgrunbe getauft 
wollen bort wohnen. Jacques’ Familie und bie meinige hätten freilich 
vorbem gütiger fein können," bemerkte bie Meine, als fie ihre Geſchichte 

43 „Doch ich ſage Jacques, wir müffen Vergangenes va reg fein 
affen, und ich bin fo glücklich, daß ich es micht über's Herz bringen kaum, 
ihnen zu zurnen.“ 

Einige Tage fpäter fand bie Hochzeit ftatt und Lucie und Jacques 
find num wohlhabende Farmer mit einigen prächtigen Lodenköpfchen und 
mohnen in einem ber hübfceften Häntchen der Normandie, 
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Feſicitas. 


Eine Erzaͤhlung vom Berfaſſer ber „meuen deutſchen Zeitbilder.“ 
(SH) 


Der junge Bauer eilte fort. Felicitas mußte ihm nachſtür⸗- 
zen; nicht, um ihn aufzuhalten, aber um laut, laut aufzuweinen 
und brinnen in ber Stube-die Schlafenden nicht zu weden. Aber 
fie hatte nicht einmal Zeit, fid) auszumweinen; bie Gefahr war nahe 
und drohend. 

Der junge Bauer hatte Redt. Noch immer herrſchte, ber 
fonder® auf dem Lande, jener unbegreifliche tödtliche und töbtenbe 
Ingrimm gegen ben „Erzfeind.“ Üreilih waren nur imenige 
Wochen verflofien, und ber Drud und die Mißhandlung hatten 
fo viele Jahre gedauert. 

Sie ging in eine Kammer nebenan, Es war bie Sammer, 
in der ihr Bruder geſchlafen hatte, ber ben Franzoſen nah Ruf: 
land hatte folgen müflen, ver von da nicht zurüdgefommen war. 
In einem Schranke in der Kammer waren nod bie Kleider bes 
Bruders. ie nahm fie heraus, denn fie follten dem Geliebten 
zur Rettung bienen. Die Kleider bes von bem Franzoſen ge 
opferten Deutjchen dem Franzoſen! "Das deutſche Mädchen gab 
fie ihm! Die Bölker können fih Hafen, die Menſchen lieben ſich. 

Sie flieg auf den Boden. 

„Bit Du da, Felicitas? 

„Dh bin es.“ 

Wie lange babe ih auf Dich gewartet! Wie langweilig 
vergehen mir die Stunden, wenn Du nicht bei mir bift! Aber 
wie wirb biefer bunfle Dachboden mir zum Parabiefe, wenn ich 
Did in meinen Armen halte!" 

Er umſchloß fie mit feinen Armen. 

„Aber Du ſagſt mir nichts, mein Mäbhen? Du haft fein 
füßes Liebeswort für mich?“ 

Sie hatte Fein ſüßes Liebeswort für ihn, nur das Wort ber 
kittern Trennung. Ihr Herz mußte nah ber Kraft fuchen, es 
auszufprechen. 

„Aber, Felicitas, meine Liebe, meine Blide finden Thränen 
in Deinen Augen? Was haft Du? Was ift Dir?” 

Das bittere Wort mußte ausgejprohen werben. 

„Wir müfjen uns trennen, Wlphons! Du mußt ſchon in 
dieſer Stunde, o, ſchon in dieſer Minute fort!’ 

Trennen! Scheiben! Auch den jungen Mann erfüllte bas 
Wort mit Schreden, 

„Was es, Felicitas?" fragte er. 

„Der Blödfinnige, der Deine Spur ſchon längſt errathen 
hatte, ift in einem Anfalle von Wuth in das Dorf geeilt, um 


| Leute zu holen, die Did fangen follen. Der Haf bes Volles 





gegen Deine Landsleute dauert nod fort; fie Finnen jeden Yugen- 
blif lommen.“ 

„Da, ih muß fort, Felicitas.” 

„Du mußt, Du mußt!” rief nun das laut aufmweinenbe 
Mädbchen, indem fie feit den ‘Geliebten umllammerte. 

„Hätte ich nicht ſchon längft gemußt? Schon vor fünf Ta- 
gen waren meine Kräfte wieder hergeftellt, und nur mein Herz 
war zu ſchwach, von Dir zu ſcheiden.“ 

„Nein, mein, ich hielt Dich; ich meinte ja, ih müßte fterben, 
wenn Du fort gingeſt.“ 

„Und auch ih! Ich dachte micht am die Heimath, nit an 
meine Eltern, nit an die Geſchwiſter; ich konnte nur an Did 
denlen.“ 

Der Schmerz gab ihnen die ſüßen Liebesworte wieder. 

„Und, fuhr er fort, „je früher ich ſcheide, deſto eher fomme 
id wieder und hole Did.” 

„Wirſt Du wiederfommen, Alphons ?" 

„Felicitas, wie oft babe ih es Dir gefhworen! Wie oft 
um wir davon geträumt! Kennt mein Herz einen anderen 

danken?’ 

„Da, Du wirft; id fühle es hier im meinem Herzen, und 
was in meinem Herzen flieht, bas ftcht aud in Deinem.” 

„Sie gehören einander für immer; nur ber Tod fann uns 
trennen.‘ 

„Nur der Tod. Uber, laß uns eilen; bier, ih babe Dir 
Kleider mitgebracht, denn Deine franzöfifhe Uniform würde Did) 
verrathen; Meide Dich um, ih komme gleich zurüd.“ 

Sie verlieh ihn, um ihr Tuch zu holen, mit bem fie ſich 
bes Nachts gegen bas Unwetter fügte, wenn fie im Herbſt oder 
Winter über den Strom fegen mußte. Dann kehrte fie zu ihm 
zurüd; er hatte fid) umgefleibet und war bereit, ihr zu folgen. 

„Roh eins," fagte das Mädchen; „fie dürfen hier auch feine 
Spur von Dir finden, fonft würden fie Dich verfolgen.“ - 

Sie padte die Betiſtüde zufammen, die ihm zur Ruheſtätte 
gedient hatten, und warf fie burch bie offene Bobenlufe hinunter. 
Dann fhüttelte fie das Heu durcheinander, daß man nicht ahnen 
konnte, es habe Iemanbem zum Lager gebient. 

„Unb nun Deine Uniform, wo haft Du fle?" 5 

Auch der junge Franzoſe war vorſichtig geweſen. Geine 
Uniform, das Kleid bes großen Kaifers, ber großen Armee, war 
fein Stolz; er hatte an fie, am feine Sicherheit hatte er aber nicht 
gedacht. 
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„Sie liegt in ber Ede dort; Du wirft fie mir verwahren, 
id) hole fie wieder, mit Dir.“ 

„Man würde fie dort finden; fie würde Dich verrathen und 
muß deshalb vernichtet werben.” 

„Bernichtet ?” rief ber Franzoſe ſchmerzlich. 

Das Mädchen befann fi. 

Ich hebe fie Dir auf. Du holſt fie wieder, mit mir.” 

Sie ging in die Ede und belud ſich mit den zufammenge- 
legten Uniformftäden. Beide fliegen bie Leiter hinunter; fie ließen 
fie ftehen, denn fie konnte nun nichts mehr verrathen, nichts 
mehr entveden. Unten trug das Mädchen bie Uniform bes Fran» 
zoſen in den Schranf, in weldem die Kleider ihres Bruders ger 
weſen waren. 

„Dort wird Niemand fie fuchen.” 

Dann trug fie das Bette, in weldem ber Franzoſe gerubet 
hatte, wieber zu ber Stelle, an welcher ihre Schweſter darin ge 
ftorben war. 
aud; ben Geliebten verlieren? Sollte fie es, fo ftarb fie mit ihm, 
denn das hatte ihre Bater und aud der Blöpfinnige ihr gefagt. 
Aber der Bater hatte ihr auch gefludht, wenn fie ihm ben Fran— 
zoſen nicht ansliefere! Wie fam ihr auf einmal ber Gedanke! 
Jetzt? Im diefem Augenblide? Es war ver Fluch des Wahn: 
finns! Aber wäre es aud der Fluch des Haren Gedanlens ge 
wefen, fie konnte nicht anders — fie liebte! 

Sie Tehrte zu dem Geliebten zurüd, fie nahm feine Hand. 

„Jetzt folge mir.“ 

Sie verließen ftill das Haus. Hand in Hand traten fie in 
das ungeftüme Wetter und hoörchten ängitlih. Es war ftill; fie 
börten nur den heulenden Novemberwind, das Rauſchen bes Waf- 
ers, das Shwirren ber Weiden, das Aneinanderſchlagen ber 
Nahen; es war, wie vor vierzehn Tagen, als fie fih gefunden 
hatten. 

Schon vierzehn Tage waren feitbem vergangen. Die Zeit 
bes Ölüdes vergeht fchnell. 

„Nun noch eine Bitte, Felicitas, bevor wir in ben Nachen 
fteigen.” . 

„Welche ?" “ 

„wühre mich zu ber Weide, in der Du mid fandeſt.“ 

Sie führte ihm dahin, Sie fhlug die Zweige der Weide 
auseinander und trat mit ihm an bie Stelle, an ber er gelegen 
hatte, den Tod erwartend, das Leben, das Glüd findend, Auch 
fie hatte das Glüd gefunden. 

Hatte fie? 

Sie küßten fi fill; dann gingen fie zu den Fährnachen. 
Sie öffnete das Schloß, mit dem der Meine Nachen angeſchloſſen 
war, 

„Steige ein, mein Geliebter.“ 

Er fieg an ihrer Hand ein. Sie ſtieß darauf den Nachen 
vom Ufer ab und feste fich auf die Ruderbank. 

„Setze Didy neben mid, Alphons, hier an meine linke Seite, 
damit ich ben rechten Arm frei habe, den Nahen zu regieren. 
Wir laffen fo uns langſam binuntergleiten, wir bleiben deſte län— 
ger beifammen; im Haufe fchlafen fie, und Deine Berfelger lön— 
nen in ber Finſterniß uns wicht fehen und in dem Unwetter uns 
nicht hören.“ 

Er fette fih dicht am ihre Seite, mit Seinem gefunden, rech— 
ten Arme ihren ſchlanken Yeib umfaſſend. Sie lehnte ſich am ih. 
Mit ihrem rechten Arme führte fie das Ruder und ven Kahn; 
mit ihrer finfen Sand hatte fie ven Stumpf feiner in der Yeip- 
ziger Schlacht zerſchoſſenen linfen Hand umfaßt. 

So ſaßen fie auf der Nuberbanf, im dem ſchmalen Nachen, 
auf dem braufenden Strome, in ber finftern, ftürmenben Nacht. 
Der Nahen glitt langfam dahin; die rollenden Wellen hatten ihn 
wohl raſch fortgeriffen, weit firomabmwärts; aber bie geübte und 
gewandte Schifferin regierte mit leichter Mühe ihm fo gefchidt, 
daß er halb die Wellen durchſchnitt und fie ihn nur halb mit fich 
ziehen lonnten. 

Sie wechſelten Worte der Liebe, der Hoffnung, des Wieber- 
fehen®, des Glüdes. So fuchten die liebenden Herzen fi ſelbſt 
und eins dem andern den Schmerz der Trennung zu vertreiben. 

„In drei Monaten bin ich wieder bei Dir, Felicitas,“ 

„Es ift eine lange Zeit, Alphons; aber in dem Gedanken 
an Did wird fie mir nicht lang werben.” 

„Dann komme ich an das Ufer bort, dem wir jegt zurudern, 
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Bruder und Schweſter hatte fie verloren; follte fie. 


und rufe: Hol’ über! Ich habe das Wort fo oft auf bem eim- 
fanien Dadboden gehört.” 

„Und id komme in diefem Nachen, in biefem nämlichen Na— 
hen, und hole Did ab; wie werden meine Hände vor Freude 
zittern !* i 

„Und bann trennen wir uns nie mehr; fo lange Deim Vater 
lebt, bleiben wir in Deutſchland; ich richte mir in der Nähe eine 
Handlung ein. Ruft der Himmel ihn ab, fo ziehen wir nad 
meiner ſchönen Heimath, an bie reizenden Ufer der Garonne, an 
bie warmen Geſtade des atlantiſchen Meeres; wie glüdlih werden 
wir bort fein!“ 

„Ganz, gänz glüdlich, mein Alphons !* 

Sie unfaßten ſich inniger. Sie lenkte das Ruber langſamer 
unb ber Nahen glitt raſcher mit ven Wellen hinunter; er durd- 
ſchnitt langfamer den Strom und fo blieben fie länger beifammen. 
Es waren nur Minuten; aber Minuten des Glüdes. 

Die Liebenden vergaßen Alles um ſich ber, felbft vie nahe 
Minute, die fie auseinander reifen follte, felbft den Schmerz der 
Trennung. Sie waren längft an dem Dorfe vorbeigefommen, in 
welchem in diefem Augenblide der Blöpfinnige den Haß und bie 
Nahe gegen den Mann des allgemeinen Haſſes, der allgemeinen 
Rache aufgeftachelt hatte, ven Mann, ber jo für im Arme ber 
Liebe ruhele, ben ber Arm der Liebe fo feft umfchlungen hielt; fie 
fühlten nur Liebe. 

Sie famen an dem Kirchhofe vorbei, auf dem die todte Schwe- 
fter fo allein ſchlief. „Im ber finftern Nacht, in dem häflichen 
—— hatte das Kind geſagt, und es hatte ſich vor Froſt ge— 

elt. " 

Der Kirchhof lag dicht an dem Waller. Der Wind, als fie 
vorbei kamen, beulte über die Gräber dahin; er faufte durch die 
ſchwarzen hölzernen Kreuze, die auf den Gräbern ftanden; er warf 
bie Kränze von vertrodneten Herbftblumen durcheinander, die auf 
ben Kreuzen hingen, 

Da riefelte der Froſt dur bie Bruſt des Mädchens; er 
flieg bis am ihr Herz heran. Cie hatte die Todte nicht ange: 
fagt! Die Yiebe ift ftark; aud der Glaube, aud ber Aberglaube 
ift es; fie find ftarf eben in der Liebe. Sie prüdte ſich zitternd 
an ben Geliebten. 

„Kommft Du wirklich wieder ?* rief fie laut. „Verläßt Du 
mid nicht? Kommft Du wieder? Sprich. Es wäre mein Ted!“ 

„Felicitas, lann id von meinen Peben laffen ?“ 

„Du kommft? Du fommft? D, fage e8 mir! Sage es mir 
noch einmal! Schwöre es mir!” 

„Belicitas, fo wahr —“ 

„Nein, ſchwöre es nicht, ich war eine Wahnfinnige; mid 
fahte es auf einmal, wie ein Schwindel. Du fommft wieber! 
Nicht wahr, Du fommft wieder ?” 

Ich lomme wieder, jo wahr ein Gott im Himmel Lebt, fo 
wahr Du mir das Veben gerettet haft.“ 

Sie hatte ſich wieder beruhigt. 

„BVerzeihe mir, Alphons, id; war närriſch. Wie konnte ich 
zweifeln? — Sieh, ſieh, dert ift ja auch tas Wahrzeichen.“ 

Hinten am Horizonte, dert woher der Strom fanı, erhob ſich 
ein heller Schein; die Kuppel des fürftlichen Schloſſes wurde wie 
ber erleuchtet. Der Fürſt war nad langer Abweſenheit in jeine 
Befigungen zurüdgelehrt und hielt feinen Einzug in fein Schloß; 
es war fürftlich erleuchtet, 

Der Schein des Feuers fiel anf die Piebenden. Sie hatten 
in bem tiefen Dunkel der Nacht einander nicht ſehen können, nicht 
einmal die Sterne ihrer Augen, wie bellglänzend von Thränen 
und von Glüd fie ſich auch zulächelten. Sie faben jetzt ihre lie- 
ben Züge; fie ſahen trumfen von Yiebe, von Glüd, von Schmerz 
hinein. Nur noch wenige Augenblide, und fie follten ſich trennen; 
tiennen auf fo lange Zeit. Für immter ? 

Sie fahen nod einmal in die thenern Züge; fie wollten fie 
fih einprägen für immer, Da erloſch bas Neuer auf der Kuppel 
des fürſtlichen Schloſſes, raſch, plögi, wie vor vierzehn Tagen. 
Der Froſt fhüttelte das Mädchen wieder und erftarrte ihr Herz. 
Der Kahn hatte das Ufer erreicht. - 

Schon? Und fie waren auf dem Waller dahin geglitten, 
eine Minute in ihrem Glüde und Unglüde ver Liebe, des Ab- 
ſchiedes. Sie fprangen aus dem Nahen. Beibe. 

„Nicht auf dem ſchwanlenden, trugeriſchen «.affer wollen wir 
uns Vebewohl fagen; auf ber feften treuen Cr . 
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Sie hielten ſich lange und feſt in den Armen und küßten 
ſich fo innig, fo herzlich, fo treu. 

„In drei Monaten bin idy wieder bei Dir.” 

„In brei Monaten!” 

„Früher, früher! Ich werde es können!” 

„Du mürbeft mic todt finden, wenn Du fpäter kämſt.“ 

„Lebe wohl!“ 

„Lebe wohl! 

Er ließ fie los; er eilte fort, auf der Landſtraße, an ber fie 
ausgeftiegen waren, unb bie von bort fih in bas Fand hinein 
zog. Sie fand unbeweglich; fie fah ihm nad, fie lauſchte. Er 
war in dem Dunkel der Nacht, in dem Regen und Schnee ver: 
ſchwunden; fein Schritt war verhallt in dem Rauſchen des Stur- 
mes unb des Waffers. 

„Are — Felicitas!“ rief Hinten im Wege feine Stimme 
noch zum legten Abſchiedsgruße. 

„Alphons, Alphous!“ rief fie ihm grüßend nad. 

Dann hörten fie Beide nichts mehr von einander. 

Sie fand noch lange unbeweglih und fah hinein in bie Fin- 
fterniß, und horchte hinaus in den Sturm; aber fie ſah nichts 

18 das undurchdringliche Dunfel; fie hörte nichte, ale das Heu- 

n bes Windes und bas Braufen des Wetters. Er war fort 
und fie war allein. Mber fie mußte noch immer bliden und lau: 
ſchen. Sie ging in ten Kahn zurüd; fie ſtieß ihn von bem Ufer 
ab und blidte und horchte noch einmal in die Gegend, in ber er 
verfhwunden war; aber dann nicht mehr. 

Sie fiel in dem Nachen auf der Ruderbank nieder; ihre 
Kraft war dahin; fie war getrennt von ihm; nicht einmal Die 
Erde verband fie mehr mit ihm; er war brüben und fie allein 
auf dem Waſſer. 

Sie war allein, er war fort; bie ganze Gewalt des Schmer> 
je8 ber Trennung fiel auf fie. Laut mußte fie weinen, laut und 
bitter in die dunkle Nacht. 

„Wird er wieberlommen? Es wäre mein Tod, wenn er 
nicht wiederfäme! Ich kann nicht von ihm laffen. Und ber Pater 
und ber Blöbfinnige fluchten ihm! Er gebört zu ben Feinden un: 
feres Bolles, zu denen, die ung foviel Böſes gethan haben! Ich 
muß ihn dennoch lieben, mein Gerz lann nicht von ihm laffen, 
Was geht mich ihr Hader, was geht mich ihr Haß an? Aber ber 
Vater fluchte auch mir!“ 


Sie fant nieder in ben Kahn, auf ihre Kniee, die Hände ger- 


faltet. Cie nahm in ihrer Herzensangft ihre Zuflucht zu dem 
Urquell alles Troftes für das fromme, reine, gläubige Gemüth; 
4 en in jener edlen, großen und bed fo einfachen, natürlichen 

e. 

„O, Du Bater im Himmel, wenn es geſchehen kann nach 
Deinem unerforſchlichen Rathſchluſſe, daun laß ihn wieberfommen 
und uns glücklich werben!“ 

Das wahrhaft reine und fromme Gemüth wird durch das 
Gebet beruhigt; es ſucht dann nach keiner Ahnung, nach keinem 
Zeichen des Verſprechens, des Gewährens mehr; es hat ſich fei- 
nem Gott nahen, es hat ihm feine Bitte ſagen lönnen, es ver 
traut, daß der Gott der Liebe und ber Gnade nach feiner Weis: 
heit Alles am beften ordnen und fügen werbe, wie es nicht au— 
ders fein kann — es ift beruhigt. 

Sie ſetzte fih auf die Ruderbank, nahm vie Ruder und 
lenfte mit fiherem, kräftigem Arme das Fahrzeug durch die brau— 
fenden Wellen, durch ven tobenden Sturm, durch Regen und 
bie Dunkelheit der Nacht dem Fährhauſe zu. 

Ihr Herz war fo gottergeben! 


IV. 
Liebe, Glaube, Hoffnung. 


Ihr Herz war fo gottergeben! Alle ihre Gebanlen waren 
nur auf den Selichten gerichtet; aber mit dem ergebenften und bem 
ruhigſten Herzen. Sie liebte ihn fo innig, fo treu; fie hatte fein 
anderes Gefühl, als die Liebe zu ibm, feine andere Hoffnung, als 
feine Nüdfegr; fie fonnte micht Ieben ohne ihn. Auch er konnte 
kein anderes Gefühl, feine andere Hoffnung, fein Leben ohne fie 
haben; fo warteil’ ze feiner "Hüdtehr. 

Träumen “Arte ſchon in dir" »lichen Nacht, als fie ihn 
über den Strom y„ebramt hatte un. nad Haufe zurüdgefehrt war, 
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an dem Fenſter der Stube, das auf den Fluß führte. Ihr Blid 
war nach tem jenfeitigen Ufer gerichtet, ihr Ohr laufchte dorthin, 
nach der Stelle, wo die, melde herübergefegt fein wollten, ihr 
„Hol’ über!“ riefen und.warteten, bis ber Fährnachen kam und 
fie hinüberhelle. Sie träumte von der glüdlihen Stunde, da fie 
auf einmal fein „Hol’ über* hören, in den Nahen fliegen, wie mit 
Flügeln des Vogels die Wellen durchſchneiden, im feinen Armen 
—— umfaßt von ihm ihn herüberholen werde. Stein Anderer 
bolte ihn, nur fie, in dem nämlichen Nachen, in dem ſie ihn hin- 
übergebracht hatte; fie hatte es ihm verſprochen. 

Träumenb jaf fie fo am andern Morgen, und alle Tage, 
alle Morgen, alle Abenve, bis tief in die Nacht hinein. Wenn 
das Weiter heil war und fie firomabwärts das jemfeitige Ufer 
fehen kounte, dann ſchweifte ihr Blick weiter, von der Yanbungs> 
ftelle bis dert hinunter, wo fie von ihm Abſchied genommen, wo 
fie zum fegten Male feine Hand, feinen Kuß, das Schlagen fei- 
ned Herzens gefühlt hatte; immer träumte fie glücklich, von ihm 
glüdlic. 

Mitte November war er fortgegangen und Mitte Februar 
waren bie drei Monate um; wenn der Winter abging, mußte er 
wieberlommen, 

Noch vor Neujahr flarb die Heine Anna; noch vor dem Ba- 
ter, wie jener Traum es bem Mädchen vorher gefagt hatte, Der 
Lebensfeim des in Unglüd und Gram geborenen, von ber Milch 
einer kranken Bruft gemährten Kindes war faft ſchon im feiner 
Geburt zerftört geweſen. 

Der Tod des Kindes ergriff die Muhme, die bas Sind fo 
fehr geliebt, die am ihm die einzige Vertraute gehabt hatte. Aber 
fo fehr war ihr Herz von ber Liebe zu dem Geliebten erfüllt, 
daß fie mitten unter ihren Thränen nur an ihn und an feine 
Nüdfehr venfen konnte. 

Sie fagte den Tod des Kindes gewiflenhaft dem Nachbar 
an; ihr Vater lebte ja noch. Aber wie fie ben Strom entlang 
ging und an ber Stelle vorbei fam, wo fie den Geliebten jo elend 
gefunden, mußte fie doch erft in bie Weide treten, und als fie 
weiter ging, konnten ihre Augen nur wieber bie Stelle am jen 
feitigen Ufer fuchen, wo fie Abſchied von ihm genommen hatte. 

Segen Ente Januar ftarb aud ihr Vater. Auch biefer 
Tod war ein Sid für den Sterbenden, eine milde Erlöfung des 
alten, an Körper und Geift franfen Mannes von langen Yeiden, 
Felicitas mit aller ihrer Liebe, mit aller ihrer Zärtlichkeit und 
ihren Georgen, bie fie jo viele Jahre treu und unverbrofjen dem 
Pater gewidmet hatte, konnte feine Leiche zum Grabe geleiten nur 
unter dem Gedanken am bie Rückehr des Gelichten. 

Auch feinen Tod hatte fie gewiflenhaft angefagt. Sie felbit 
zwar fonnte nicht mehr in dem Haufe bleiben. Andere, fremde 
Fährlente mußten bineinfommen; aber aud den fremden Leuten 
wollte fie den Tod fern halten. 

Sie mußte das Haus verlaffen. Wo einem „zwölf Jahre 
gebienten Unterofficier" eine „ivilverforgung* gegeben werben 
fanıt, da find vie Behörden und die Unterofficiere ſchnell bei ber 
—* Der alte Fährmann Roſe lag laum in Ruhe auf dem 

irchhofe, als ſchon ſein Nachfolger eintraf. 

Felicitas mußte das Haus verlaſſen, in dem ſie geboren war, 
in dem fie das Leben, das Glück und bie Leiden des Lebens, im 
bent fie bie Liebe kennen gelernt hatte. Sie wollte aud bei den 
fremden Leuten in dem Haufe nicht bleiben. Sie fonnte es ruhig; 
ohne Gram verlaffen. Der junge Bauer fFerbinand bot ihr ein 
Unterfommen an, bei feiner Echwelter, feiner Mutter, die fie 
liebten, Sie fhlug es aus, 

Konnte fie auch in dem Fährhauſe nicht bleiben, bie Fähre 
hätte fie nicht verlaffen können, ihr Geliebter fam babin zurüd. 
Sie mufte ba fein, wenn er kam. Sie zuerft mußte fein „Hol 
über” hören; fie zuerft mußte ihn fehen; fie felbft mußte ihn von 
brüben herüberholen. 

Sie bat ben neuen Fährmann, bleiben und mit dem Wlöb- 
finnigen tauſchen zu dürfen. Er genehmigte es. Der Blöpfinnige 
wurbe in das Haus genommen; fie bezog feine Hütte am Waſſer, 
und verfah dem Dienſt des Ueberſetzens nach wie vor. 

Der Yannar ges vorbei, der Februar kam. Jetzt fonnte 
er bald fommen. Sie ſah nur nad der Landbungsftelle am jen— 
feitigen Ufer hinüber. Sie horchte bis Mitternacht an dem ſchma— 
len, niedrigen Fenſter ber Fährhütte nad feinem „Hol’ über." 
Denn eine Stimme rief, fo zudte fie bei dem erſten Laute, ber 
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ihr Ohr traf, heftig zuſammen. 
es eine fremde Stimme war. 

Die Fülte des Winters ließ nad; bie Luft wurde milder. 
Die Mitte bes Februar rüdte heran. . Yet mußte er jeven Tag 
fommen. 

Sie hatte Feine Nachricht von ihm erhalten, nicht bie gering- 
fie. Sie hatte auch feine erwartet, denn er hatte nicht gefagt, 
daß er fchreiben werbe; er hatte auch nicht verlangt, baf fie ihm 
ſchreiben folle. Er wollte wieberfonmen, ehe das Bierteljahr um 
war, unb fie wußte, daß er wiederlommen werbe. 

Sie fam bei Tage nicht von bem Ufer bes Stromes; fie 
hatte bei Nacht keinen Schlaf. 

Der funfzehnte Februar war ba, Es war ber lebte Tag. 
Heute mußte er fommen. Der Tag brachte wieder rauheres Wet- 
ter, Sie faß ſchon, bevor er graute, am Ufer, Auge und Ohr 
nur nad) jenfeits gerichtet, nach der Stelle, am der er erfcheinen, 
an ber er bem Nachen zum Herüberholen rufen mußte. Sie fah 
unverwandt fo. Sie fühlte feine Kälte, feinen Hunger, feinen 
Durft. 

„Hol über!” rief es wohl mandes Mal von drüben, Aber 
eine andere Stimme hatte e8 gerufen, eine anbere Geftalt zeigte 
fi, um übergefegt zu werben. 

Der Abend kam, Fülter, dunkel. Sie ſaß nod immer. Sie 
faß unbeweglic, wie ein Bild von Stein, 

Sie fei erfroren, meinten bie Leute, 

Der Fährmann wollte fie in's Haus nehmen, bamit fie auf- 
thane und Nahrung zu fih nehme. 

„Laßt mich,” fagte fie, „ich muß bier bleiben.” 

Der Blöbfinnige fam zu ihr, Er hatte nie wieder mit ihr 
über den · Franzoſen gefprodhen; and mit andern Leuten nicht. 
Außer. ihm und Werbinand, ber gleichfalls verſchwiegen gewefen 
war, wie bas Grab, wußte baher Niemanb von ihrer Liebe, 

„Du warteft no immer auf ihn?” fragte der ſchwachſinnige 
Menſch. 

Dda.“ 

„Er wird nicht kommen.“ 

Es war bie Rebe eines Irrſinnigen. Aber bie Worte durch- 
fuhren fie doch, fie mußte zu ihm aufbliden, 

„Er kommt nicht!” wiederholte der Blöbfinnige, und das irre 
Auge fah fie fo geifterhaft, fo prophetiſch an. 

Aber in ihrem Herzen fagte es: „Er wird fommen, er fommt,“ 

Sie blieb figen, ven Blid und das Ohr wieder unverwandt 
nad brüben, 

Er hatte es ja verfproden. Er fonnte fle nicht Beträgen. 
Hätte fie ihn betrügen Fünnen? 

Sie jap bis Mitternacht. Der Wind führte ihr bie Schläge 
ber Glode auf dem benachbarten Dorfthurme zu. Sie brauchte 
fie nicht zur zählen. ie hatte, feit es dunkel geworben war, jebe 
Stunde gezählt. Sie zählte dennoch. Mit bem legten, zwölften 
Schlage blidte fie noch einmal nad bem jenfeitigen Ufer, wo fie 
ſchon lange nichts mehr jehen lonnte, horchte fie noch einmal nach 
ber Sandungsftelle, wo fie ſchon lange nichts mehr gehört hatte, 
Sie fah, fie hörte nichts, 

Der Tag, das Bierteljahr war vorüber! Er war nicht ge 
kommen, 

„Er ift krank geworben! Es ift ihm ein Unfall begegnet, ein 
Hindernif. Wie leicht ift das möglich in biefer Dahreszeit!“ 

Beträgen fonnte er fle nit! j 

Sie ging im ihre Hütte. Ste fah no lange an bem fchma- 
len Fenſter und ſchaute vergebens in bie Dunkelheit und bordhte 
vergebens in bie Nacht hinein, 

Das glüdlihe Herz mit feinem Hoffen hatte fie früher nicht 
ſchlafen laſſen. Das ſchwere Herz verſcheuchte jetzt den Schlaf 
von ihr. Über bie Hoffnung blieb ihr. Die Hoffnung führte fie 
{hen vor Anbruch des andern Tages wieder an bas Ufer. 

„Er kommt nicht,” fagte ber Blödſinnige. „Er iſt ein Feind, 
und Dein Vater bat ibn verflucht und Dich mit ihm.” 

„Er kommt!“ fagte e8 im ihrem Herzen. 

Sie fegte fi in ven Nachen, in bemfelben- Nachen, in bem 
fie ihn auf das jenfeitige Ufer gebracht, im bem ihn wieder ab« 
zubolen fie ihm verſprochen hatte. Sie fuhr auf das Waller hin 
aus zu ber Sandbungsftelle, an ber er ericheinen, am ber er ein« 
fleigen mußte. Hier wartete fie, ſtill träumend, ben Blid unver“ 
wanbt auf den Pfad gerichtet, in ben er hinter den Weiben am 


Der zweite Laut fagte ihr, daß 
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Ufer her hineintreten mufte. Sie wartete, bis es Abend wurde. 
Er kam nidt, Sie fuhr zu ber Fährftelle zurüd, Dort wartete 
fie wieber, bis rings um fie ber fein Leben mehr war, bis im 
Fährhauſe Alles ſchlief, Bis kein Licht durch die Nacht mehr zu 
ihr herüber leuchtet, Dann ging fie im ihre Hütte, Aber auch 
bier faß fie noh am fFenfter, bis bie Uhr auf dem Thurme des 
Dorfes Mitternacht ſchlug. 

Der zweite Tag war vorüber. 

„Er ift verhindert worben; aber er fommt gewiß!“ 

Es kam der dritte Tag. Sie wartete am Wafler, 

„Er kommt nicht! Dein Vater hat Dir und ihm geflucht!“ 
fagte ber Blödſinnige. 

„Er kommt!“ fagte ihr Herz. 

Sie ftieg wieder in ben Nachen, fie fuhr wieder auf bas 
Waſſer hinaus, Sie wartete an ber Fanbungsftelle. Sie wartete 
wieder an dem Fenſter ihrer Hütte, bis bie Ölode des Dorfes 
Mitternacht gefchlagen hatte. Er fam nicht, 

„Er kommt doch!“ fagte fie. 

Sp verging ber vierte, ber fünfte Tag, fo vergingen bie fol- 
genben Tage, bit der Märzmonat kam, bis der warme Frühling 
erichien. 
jeben Tag an bem Landungsplatze. 

„Er kommt doch! Er kommt!“ 

Er fam nicht. 

Sie ſprach nur dieſe Worte, Sie fpra fie nur zu fih. Mit 
feinem anderen Menfchen rebete fie ein Wort. Ihr Geſicht blieb 
immer ruhig, freundlich, freundlid träumend, In ihrem Herzen 
wohnte ja nur Liebe und Glaube unb Hoffnung. ; 

Aber bleich, fehr bleich war das ſchöne Geficht geworben, und 
ihr Körper fehr mager. 

Der junge Bauer fam zu ihr, 

„Belicita®, Du gehſt hier zu Grunde Willſt Du nicht mit 
mir ziehen zu meiner Mutter?“ 

„Nein, Ferdinand, ih muß hier bleiben,“ 

„Erwarteft Du ihn nicht vergebens? Wenn er Wort halten 
wollte, müßte er nicht ſchon längft ba fein?” 

„Er ift verhindert worden.” 

„Hätte er dann nicht gefchrieben, arımes Mädchen ?“ 

„Er kommt, Ferdinand, er fommt.” 

„So fhreibe Du einmal an ihn.“ 

„Würde ihm das nicht Miftrauen zeigen? Und müßte ihn 
das nicht kraͤnken, wie es mid) Fränfen würbe, wenn er mir jchriebe, 
ob ih ihm treu geblieben fei?* 

Der junge Bauer verlieh fie faft weinend. Sie war fo ftill, 
fo verfallen und fo — gläubig, 

Er hatte fidh von ihr den Namen und Wohnort des Fran— 
zoſen fagen laffen. Er fchrieb felbft mad Bordeaur, wie bas 
Mädchen warte und zu Grunde gehe. Er erhielt feine Antwort. 
Er fchrieb zum zweiten Male. Wiederum vergebens. 

Er ging zu bem Mäbchen zurüd. 

„Welicttag, ih habe an ihm gefchrieben, zweimal, ich Habe 
feine Antwort befommen, Er lebt nicht mehr, oder er hat Dich 
bergeffen.“ 

Sie fchüttelte den Kopf. 

„Er kommt, Ferdinand!” 

Er glaubte, ein til verborgener Wahnſinn habe fi ihrer 
bemädtigt; aber ihr Auge war Mar und ihre Antworten waren 
vernünftig. Sie liebte und fie glaubte nur beides, umerjchütterlic. 

War das nicht Wahnfinn? Es war wenigftens eine tiefe, 
ſchwere, unheilbare Krankheit. 

Eines Tages fah man fie wieder in ihrem Nahen auf das 
Dill fahren, 

ud der Sommer war vorüber, und bie letzte, rauhe Hälfte 
bes Herbſtes nahete. 

Ihr Geſicht war fo weiß geworben, wie friſch gefallener 
Schnee im Winter, Ihr Körper war abgemagert, daß man fie 
ohne Erbarmen nicht anfehen konnte, 

Sie. war zu ber Pandungsftelle am jenfeitigen Ufer gefahren, 
wie gewöhnlich. Sie hatte dort lange gewartet, auf der Ruber- 
banf, auf der fie mit ihm gefeflen, ftil, das Auge nah der 
Stelle gewandt, an der er hinter den Weiden hervorlommen mußte, 


Sie fagte täglich: 


Nach einer Stunde hatte fie den Kahn den Strom binunters * 


gleiten laſſen, weit, weit.t.‘, am dem Dorfe vorbei, an bem Kirch- 
hofe vorüber. Wie fie an dem Kirchhofe vorüber fuhr, wandte 





Sie fuhr jeden Tag hinaus auf das Waſſer; fie wartege 
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Mip Julia Pafrana. 


fie ihr Auge nad deſſen Seite, zu ben ſchwarzen, mit vertrodnes | 
ten Blumen behängten Kreuzen auf den Gräbern ibrer Mutter, 
ihrer Schwefter, der Heinen Anna, ihres Vater, Man fah fie 
lange dahin bliden, lange und ftill; daß fie die Augen trodnen 
mußte, ſah man nicht. Sie lieh den Kahn weiter gleiten, bis 
dahin, wo am andern Ufer die Bergftrafe vom Waſſer abbog und 
fih in das Land hineinzog. Dort legte fie an. 

Sie befeftigte den Nahen an dem Stamme einer Weide, 
Dann ftieg fie an’s Land, und ging wenige Schritte vorwärts auf bie | 
Landſtraße. Sie ſchien etwas an der Erbe zu ſuchen. Sie blieb | 
ftehen, und ſah ftill finnend zur Erbe nieder, dicht vor ſich. | 

Hatte fie dort den letten Abfchieb von ihm genommen ? Hatte | 
fie dort zum legten Male feine Hand, feine Pippen, das Schlagen | 
feines Herzens gefühlt? i 

Sie ging weiter, in ben Weg hinein. Nad einer Weit- 
fie wieder. Dort mußte er zum legten Male Felicitas ge 

„Helicitas! Glüch, Segen!" hatte er jo oft f“ 
geſagt 





Anhöhe hinauf. 
‘ hinab. 


Sie ging noch weiter in ben Weg hinein, Er führte eine 
Dort oben fah man ein unabjehbares Thal jen- 
feits. Sie erftieg bie Höhe, und fah in bas unabfehbare Thal 
Dort ganz hinten am Horizonte mußte ber Rhein fliehen. 
Und über ihm und weit, weit über ihm umb ben Horizont hin» 
aus waren bie Ufer ber Garonne und das Geſtade des atlanti- 
ſchen Meeres, Und dort ging bie Sonne unter. Eben verfhwan- 
ben ihre legten Strahlen, 


Sie kehrte zurüd; zuräd zum Ufer, wo ber Nathen lag. 
Aber fie Fam nicht bis zu bem Nachen, 

An der Stelle, wo fie vorhin fill finnend zur Erbe nieber- 
geblidt Hatte, fah man fie den langfamen Schritt anhalten, An 
“7 Stelle. Sie fenfte wieder das Auge. So fland fie 

bis man fie leife nich Sie fland 








Noch ehe man vom Fährhauſe auf jener Seite des Fluſſes 
anfegte, hatte in einem andern Nahen ber junge Bauer Ferdinand 
binübergefegt. Er fand fie tobt. 

Hatte fie aud noch im Tode gefagt: „Er lommt, er fommt 
doch!“? Hatte fie ausgelitten, oder hatte das arme, aber an Liebe 
und Glauben und Hoffnung fo unendlich reiche Herz bis zum letz⸗ 
ten Augenblide glilcklich geſchlagen? 





” Geht die Entzweiung der Völler die Herzen der Menſchen 
an? Und tödtet ver Fluch bes Wahnfinns die Vebe unb bie Un⸗ 1 
ſchuld? Und warum müſſen Liebe, Reinheit und Unſchuld zu 
Grunde gehen? 

Wer will Antwort geben auf diefe Fragen? 
Aber bie Gefchichte ver Engel, wenn fie auch immer eine 
einfache ift, fie ift nicht immer eine Geſchichte des Glücks. 


Julia Paſtrana, ein Menſchenungeheuer. 


mit abbildang.) 


Mit Recht hat man hervorgehoben, daß die üppigſte Phau— 
tafie des Dichters nicht im Stande fei, Combinationen won fo 
fpannenber Gewalt zu erfinnen, als das Leben und die Geſchichte 
felber fie häufig barbieten. Das Beifpiel des hier abgebilveten 
und, wir können hinzufügen, mit frappanter Treue wiebergege= 
benen, menfhlihen Weſens zeigt uns, daß die Natur in ihren 
wunderlihen Yaunen und Stimmungen mitunter VBerbildungen 
und Zerrbilder herverbringt, welde an Umngeheuerlichfeit Alles 
übertreffen, was Aberglaube, erbitte Einbildung oder Geſpenſter— 
furdt jemals an Schredniffen erfonnen haben. 

Seit einer Reihe von Jahren haben uns bie verfhiebenen 
BWelttheile Typen ihrer eigenthümlichen Nacebildungen zugefendet, 
Neger und Mulatten, Kaffern und Hottentotten, und als Curio» 


ſum feltfamer Mißbildung haben die Atefen mit ihrer groteöfen, 


Hißtichkeit (vergleiche Gartenlaube Ne. 12 Yahrgang 1856) bei 
Naturforfhern und Yaien eim lebbaftes ntereffe erregt. Die 
zunehmende Erleichterung des Verkehrs, welche jeden biöher ver— 
borgenen Winfel nah Merkwürdigkeiten aller Art burchftöbert, 
um bie immer raffinierter werbende Neugier bed Publicums an— 
zuregen und auszubeuten, hat das Gute, daß fie unfere Anfchaits 
ungen von bem lebendigen Organismus ber Natur bereichert und 
ber wiſſenſchaftlichen Forſchung ein font ſchwer zugänglides Ma- 
terial zuführt. 

Unter dieſem Geſichtspunkte verdient die Erſcheinung bes 
weiblichen Geſchöpfes, welches Julia Paftrana genannt wird, 
volllommen das Intereſſe, welches fie aller Orten erregt hat. 
Wenn freilid der fpeculative Induſtrialismus fo weit gebt, ſich 
zur ——— einer abſcheuerregenden Mißgeburt des äſthetiſchen 
Rahmens der Schaubühne zu bedienen, wenn ſich Schriſtſteller 
finden, welche um mäßigen Lohn ihre Feder dazu hergeben, vie 
Monſtroſität als ſolche in Scene zu ſetzen, fo iſt ein Proteſt ge— 
gen ein fo cyniſches Gebahren eben fo gerechtfertigt als heilſam. 
Es wäre nur zu wünſchen geweſen, daß bie Volizeibehörbe die— 
jenigen Gründe früher erwogen hätte, durch welche fie veranlaft 
wurde, das feınere Auftreten des Ungethüms in dem fir fie vers 
faften Stüde „der curirte Meyer“ mac) der zweiten Aufführung 
beifelben zu inhibiren. So- zeigt fih die „Miß“, mie fie von 
ihren amerifanifchen Begleiter titwlirt wird, jest nicht mehr auf 
ver Bühne des Kroll'ſchen Etabliffements, fondern in einem be 
fonderen Saale bejielben, ohne den Apparat des Theater-Nimbus 
und ohne die, wie es ſcheint, auch ihr behagende Würze des 
Beifallflatihens und Hervorrufens. 

In Ermangelung der Gelegenheit zu einer perſönlichen Be— 
lanntſchaft, möge es dem Yejer gefallen, den Berichterftatter auf 
einem Beſuche zu begleiten, melden dieſer gemeinſchaftlich mit dem 
Zeichner der mericantihen Miß abitattete. Die Erlaubniß wurde 
bereitwillig von dem Führer ber Dame ertheilt, und bald ftanden 
wir in bem Zimmer, weldes die „Miß“ und ber „Ouarbian“ 
gemeinfhaftlih bewohnen, der Schenswürbigfeit gegenüber. Ob— 
glei wir Beide uns feit den Sinderjahren feine Gelegenheit hat- 
ten entgehen laffen, alle berartigen Merkwürdigkeiten in Augen— 
fein zu nehmen, jo oft bergleihen zur Schau geftellt wurden, fo 
mußten wir doch zugeben, Daß das vor uns ſtehende Geſchöpf 
an Seltfamkeit und Monfteofität alle bisher gejehenen Erjchei« 
nungen außergewöhnlicher organifher Bildung weit übertraf. 

Dan Frofe fih eine etwa 4, rheinifhe Kuh her " 
von wo!‘ oe breiten Fhtin 
ler 


Abbildung ſowohl im Charakter des Ausorudes, wie in ben Ein— 
zelnheiten volllommen naturgetreu barftellt. Der Schäbel ift mit 
einer großen Fülle feiner, glänzend ſchwarzer Haare bebedt, welche 
Miß Jullſa nah Art ciwilifirter Frauen kunſivoll zu firählen und 
zu flechten liebt; ‚bei befonderen Anläffen werben die Zöpfe mit 
Perlenfhnüren, Blumenguirlanden und fonftigem Schmud burdı- 
flodten. Die Stirn ift auferorbentlid ſchmal und ftumpf, kau 
zwei Finger breit und mit einer Art verſchiebbaren Fettpolſt 
von anfehnliher Stärke bevedt. Das ganze Geſicht ift, wie ber 
ganze Körper, mit [hwarzen Haaren bevedt, bald ſchwächer, bald 
flärfer. Diefer feltjante Haarwuchs beginnt in feineren Härchen 
auf ber Stirm und verbichtet fi in der Gegend der Augenbrauen 
zu zwei gewaltigen, borftigen Büſcheln; von ebenſo auffallenver 
Stürfe find die Augenwimpern, welche das duulelſchwarze, leuch— 
tende Auge noch ausbrudsvoller erſcheinen laſſen. Dey Geſichts 
winkel entſpricht mehr der Norm ver kaulaſiſchen, als der einer 
anderen Race. Die Naſe iſt wulſtig, ſtark, mit breitem Rücken 
und ausgedehnten Nüſtern, dabei von großer Biegſamleit und dem 
Anfcheine nah ohne Nafenbein und Knorpel, Die Stelle, wo bie 
Nafenwänte und Nafenflügel an das Geſicht anfegen, iſt durch 
ftärfere Haarbüſchel marlirt. Die Badenfnohen treten mäßig 
hervor, fallen jedoch ziemlich ftumpf gegen die unteren Barticen 
des Gefihts ab. An auffallendſten ift die Bildung des Mundes, 
der ven zwei wulftigen Lippen eingeſchloſſen wird, hinter welchen 
ber blutrothe Gaumen in ſtarker Wölbung fih bervorbrängt, fe 
daß er gemöhnlich frei bleibt. Die Yage der Zähne ift eben fo 
unregelmäßig, als ihre Bildung; die Zähne des Unterfiefers find 
vellftändig, bei denen des Oberkiefers find nur die Badenzähne 
vollftändig entwidelt. Die Zunge ift eine Mumpige Muskelmaſſe 
und von großem Umfange, Das Sinn ift ungewöhnlich furz, die 
Ohren augerorbentlih groß. Das Haar, mit welchen das bräun— 
liche Geſicht bevedt ift, verdichtet fih an den Wangen zu einem j 
Badenbarte, am Sinn zu einem ftarfen Kinnbarte. Schwächer ift 
der Schnurrbart; dafür find aber die Ohren vellftändig behaart, 
namentlih hängen von ben Ohrläppchen lange Büſchel Haare 
herab. Ebenfo zeigen fih auch Naden, Bruft, Arme und zum 
Theil die Nüdenflähen der Hände behaart. Der Ausdruck des 
Geſichts laßt auf feinen großen Grad von Intelligenz ſchließen. 
In den Uugen liegt eine Urt von Schwermuth, welche Mitleiven 
erregt. 

„Miß Julia“ war bei unferem Eintritt mit ben Vorbereitun- 
gen zu ihrer Toilette befhäftigt. Sie fhien indeh von ber Stös 
rung nicht unangenehm berührt zu fein, und bewillfommmete uns 
mit freundlichem Hanbihlag. Als fie davon hörte, daß mein Be— 
gleiter bie Abficht babe, ihre lieblichen Züge durch feinen Griffel 
auf das Papier zu zaubern, ſchien fie ſehr erfreut, und wanbte 
biefem bauptfählih ihre -Aufmerkjamleit zu. Die Unterhaltung 
wurbe englifch geführt, und es tft micht zu leugnen, daß ſie ſich mit 
Sicherheit und Berftändnig der zur Spracde kommenden Gegen 
fände benahm. Selbſtredend wurden nicht gerabe Capitel aus 
dem Kosmos zum Thema des Geſpräches genommen. Mit Ges 
nugthuung erwähnte fie der Triumphe, welche fie auf ihren Rund: 
reifen in Amerila und England eingeerntet, ja fie behauptete ſo— 
gar, daf ihr mehr als zwanzig Heirathsauträge gemacht worden 
feten. Auf meine Frage, weshalb fie nicht einen der Bewerber 
mit ihrer Hand beglüdt habe, erwiderte fie: „dieſelben feien nicht 

aenug gewefen.“ Ich babe ihren Begleiter ftar! in Berdacht, 

n armen Geſchöpfe dieſen Humbug eingerede: hat, wenn 
vöoglichleit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß man her inbu- 
zu einem Ehebündniß nicht abgeneigt fein mochte, 
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welches ihm in der Monftrofität feiner Ehegattin ein rentirenbes 
Gapital ficherte. 

Außer dem Englifchen fell Miß Julia auch der fpanifchen 
Sprache mächtig fein; fie fingt ein wenig, tanzt mit großer Wer 
tigfeit ben „Highland fing“ und ift bewandert in häuslichen unb 
weiblichen Arbeiten. Sollte fie indeſſen ihre Memoiren fchreiben 
wollen, fo würde fie vor der Hand biefelben noch bictiren mülſſen, 
indem fie fi in Betreff dieſer Culturſegnungen nod in ben Ans 
fangsftadien befinbet. 

Ueber ihre Herkunft verbreitet fi eine von ihrem. führer 
herausgegebene englifhe Broſchüre mit vieler Weitſchweiſigleit. 
Der Führer der Mericanerin berichtet, Julia Paſtrana, melde 
jegt 23 Jahre alt fein fol, fei als gang Meines Kind in ben 


Schluchten ber Sierra Madre in Merico gefunden worben, in 


| einer Gegend, welche fern von allen menſchlichen Wohnungen liege, 


dagegen mit allerhand Beftien, ala Affen, Bären :c. reichlich ges 
fegnet fei. Im Uebrigen gibt er feine nähern authentiſchen Auf- 
ſchlüſſe über ihre früheren Verhältniſſe. 

So außergewöhnlich eine Erſcheinung, wie bie geichilverte, 
auch ift, fo erflärt fie fih doch hinlänglih aus Ähnlichen Vor- 
fommmniffen organischer Degenerationen und Mifbilvungen, und es 
bedarf feiner Hypotheſen, melde, an und für fi ganz haltlos, 
eine nene Theorie zur befferen Ausbeutung der Neugier des Publi— 
eums aufbauen möchten. Insbeſondere find biejenigen Gegenden 
reih an ſolchen Monftrofitäten, in welden bie ſtarle Nacenfren: 
zung ohnehin zu auffallenden organifchen Bildungen aller Art führt. 


Die Ernten aus dem Waffer. 
U. Stodfifhe, Kabeljaus, Schelfifhe, Sprotten, Pilchards, Shrimps, Aale, Lachſe. 


Wenn ein einziger Hering ſich zwanzig Jahre ohne Abzug und 
Tod fortwährend mit feinen Nachkommen vermehren Könnte, würe 
ben er, Finder, Kindeslinder u. f. w. zuſammen einen zchnfad 
unfere ganse Erpfugel Übertreffenden Raum ein- 
nehmen. Dies gibt eine Vorftellung von der Fieferungsfähigkeit 
des Meeres, aber auch von der blinden Morbwuth bes Menſchen 
zu Waller und zu Lande, da er es felbft gegen den Hering fo weit 
gebracht hat, daß fie feltener und theurer werden, und an man— 
hen Stellen ſchon ganz ausgerottet find. Mit eim bischen Ber 
rehnung und Berſtand wirben bie Heringsfilher alle reih, und 
kein Menſch um einen Hering verlegen fein. Am menigften wür— 
ben die Irländer an die Stelle, wo früher‘ der Familienhering 
über dem Tifche hing, um bie-Kartoffeln daran zu reiben, dieſe 
jegt im ben leeren Raum bes meggeriebenen und nicht erfegten 
Herings zu halten brauchen, um bie Phantafle mit biefer Operas 
tion zu täufchen. 


Segen foftbarere Fiſche haben es die Engländer ſchon weiter 
gebracht, und 3. B. ven Lachs in ihren Flüſſen beinahe fo arg 
behanvelt, wie die Indier. Früher kaufte man ein Pfund Yadıs 
für 18 Pfennige in Schottland, jet Koftet es 3 und in London 
oft 6 Schillinge oder 2 Thaler, Ein Lachs hat jett oft den Werth 
eines fetten Hammels. 

Um bie verfchiebenen anberweitigen Ernten aus bem Meere 
in einige Ordnung zu bringen, maden wir Abtheilungen und zur 
erften die Stockfiſch- und Kabeljaufijherei, die wir am 
großartigften an den nordiſchen Küſten Amerika's, um Newfound: 
land entwidelt finden. Die foftbaren Fiſche, von welden Kinder 
und Sranfe leider oftS nichts als deren „Yerthran” Tennen ler 
nen, wohnen in unerjchöpflider Fülle in allen Meeren unferer 
Halbkugel, num mit Ausnahme des mittelländifhen; doch nur um 
die Orfney- and Shetlanbsinfeln herum wirb deren Fiſcherei Ich: 
haft und gefhäftlich betrieben, um fie in Segelſchiffen mit dazu 
eingerichteten Boden nad dem Süden von England, beſonders 
London, lebendig eder zurecht gemacht und im Eis gepadt zu ver= 
fenden. Man fhägt bie Ernte um England und Schottland herum 
auf jährlih 4 Millionen Stüd. Sie werben mit Hafen an Yeinen 
gefangen, gelandet, vom Kopfe bis zum Schwanze aufgefchnitten, 
ausgenommen, wobei ein Theil des Rüdgrats mit ausgeſchnitten 
wird, forgfältig gereinigt und reichlich mit reinem Salzwaſſer ge= 
wafchen, getrodnet, eingefalzen und gepreft, wieber beransgenoms 
men und gebürftet, an Sonne und Yuft getrodnet, bis bie „Blume“ 
(eine weiße, ausfhwigende Subftanz) zum Vorſchein fommt, und 
dann in den Handel gebradit. 

Die häufigere und populärere Sorte, genannt „Haddods“, 
wird um ganz England und Schottland ‚gefangen und entweber 
frifh oder geräuchert („Finnans“) im die englifchen Städte ge: 
bradt. Man fängt fie ebenfalls mit Hafen oder in Ziehnetzen. 
Als Finnans fieht man fie in zwei Hälften geſchnitten überall in 
englifhen Stäbten ausliegen, doch Toftet das Pfund nicht mehr 
6 Pfennige, wie früher, fondern bis eben fo viel Grofchen. 

Nächſtdem fpielen die „Slatfifche* die größte Rolle, unter 
welhen Namen eine große Menge ber verſchiebdenſten Arten: Hell 
butten, Steinbutten, glatte Kochen, Engelsfiihe, Schollen, Flun— 
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dern u. ſ. w. zuſammengefaßt werden. Hellbutten werben oft 
ungemein groß. Man bat ſchon 600pfündige gefangen. Cine 
Art Steinbutte, jest fehr häufig, wurde unter dem Saifer Do— 
mitian im mittelländiſchen Meere als wahres Wunderthier und 
von enormer Größe gefangen. Er ließ einen erpreffen Staats» 
rath halten, welcher die befte Methode, ihn für die Tafel zuzube- 
reiten, ausfindig machen fellte. An den englifchen Küſten beſchäf- 
tigen ſich einige Hundert Schiffe mit Einfangen von late ober 
Plattfiihen; doch kommen die meiflen und beten ven Holland. 
Bon Schollen (‚„soles“) wimmeln die Gewäffer um England, dar 
unter viele fehs- bis neunpfündige, aber man hat weder Stennts 
niß nod) Capital genug, um fie mit bem beten Erfolge und in 
gehöriger Menge zu fangen, jo daß ein orbentliches Fiſchgericht 
in England immer ziemlih fo viel koſtet, wie eine gute Fleiſch— 
fpeife. Die guten Seeſiſche find deshalb immer noch Tururiöfe 
Zwifhengänge auf reichen Tafeln. 

Die Sprotten-Ernten, die Madarelen und Pildards 
(eine feinere Art Heringe) erfegen zum Theil ben Mangel an Tofi« 
bareren Seefifhen, und werden mandes Jahr in fabelbaften Maf- 
jen dem unerfhöpflihen Meere abgenommen. Madarelen, wie 
Heringe ziehend, werben auch Ähnlich, nur in größer gemaſchten 
Nepen gefangen. Im Durchſchnitt verzehrt London jührlid 25 
Millionen Dadarelen, a %, bis 2 Pfund fhwer, alle friſch. An 
einem Märzfonntage 1833 fingen 4 Boote 10,000 Madarelen, 
ein andermal 16 Boote für 6000 Pfd. Sterl. over etwa 40,00 
Thaler in einer Nadıt. Bon folhen glüdlichen Lotteriezügen hängt 
denn auch der Preis ab, der in feinem andern Confinntiondartifel 
fo fiuetwirt, fo dag man einmal 60--80 Madarelen für 10 Sgr. 
und dann wieber eine einzige für 2—3 Thlr. lauft. Nur bie 
grünen Schoten in Covent« Garden um eg gr werben zu⸗ 
weilen noch höher bezahlt: 3 Thaler das Loth ober 10 Sur, 
jede einzelne Beere. f 

Pildarbs werden am häufigften vom Juli bis October an 
ben Hüften von Cornwall gefangen, in mander einzelnen Nacht 
über 2000 Oxhofts & 3000 Stüd, alje 6 Millionen, Einmal 
bradte man eines Morgend in cinen einzigen Hafen von Corn— 
wall 30 Millionen Stüd. Die Pilhards ziehen des Nachts von 
den Geftadeflippen im bichten Armeen nah dem offenen Meere 
hinaus und bilden fo auf dem leuchtenden Meere dunkele Infeln, 
die, von umberkreifenden Wachtpoſten entdet, ber am Geſtade 
harrenden Flotte durch Signale bezeichnet werden. Dann ſchießen 
Hunderte von Booten mit. vollen Segeln in Nadt und Sturm 
hinaus, um den Zug zu umzingeln, und in ihrem Nepfreife auf: 
ufangen. Gelingt dies vollftändig, verzinft fi oft das auf 600,000 
Bund veranfchlagte Capital, welches allein in ver Cornwall— 
Pilchard⸗- Fifcheret ſtedt, im einer einzigen Naht. Die Pildars 
werden ähnlich wie die Geringe behandelt, und größtenteils nad 
ben Küſtenſtädten des mittelländifchen Meeres verfahren. 

Friſche Sprotten, Heine, filberne Fiſchchen, höchſtens 6 Zoll 
lang; und auf dem Drahtroſte binnen einer Minute mit Salz in 
ihrem eigenen zarten fette gebraten, find in England ſchon für 
5 Sar. per Scheffel verfauft worden. Auch jegt kann man ſich 
no für 1 Sgr. — fünfe bis ſechsfachen Gewinn damit bezah⸗ 
lend, barin fatt effen. Sie werben den armen Leuten für ihr 
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Kupfer in filbernen Strömen in bie Körbe geſchaufelt. Deren 
Fülle und Confumtion wird nur no‘ von den „Shrimps" (flei- 
nen Seekrebſen, aber einer gar nicht frebsartigen, fonbern fehr 
lebhaften, heufchredenähnlichen Ereatur) übertroffen. Ein paar Mil- 
lionen englifhe Familien eſſen fie täglich zum Thee, unb der Hausvater 
ſchmollt, wenn fie einmal fehlen, und blos durch die ebenfo popu⸗ 
läre Waſſerkreſſe erfeßt werden. Sie werben bes Nachts von 
den Meeresgeftaden in der Nähe von Flußmündungen fürmlid 
aufgefhaufelt, in Salz gelocht, und täglich fchiffslabungsweife in 
jeder Stabt verſpeiſt. Man bat die Kanne oder das Nöfel ſchon 
für einen Silbergrofgen. Die großen, ausgeſuchten bezahlt man 
dagegen thörichter Weife, da fie nicht fo fein fehmeden, mit einem 
halben Thaler per Kanne. 

Aale werben aus fumpfigen Stellen in Häfen und aus 
Fluß · Buchten während ber Ebbe mit Gabeln herausgeftschen, mie 
in Deutſchland im Winter aus gefrornen Seen, in beren Eis 
man zu biefem Behufe Löcher hadt. Aber die meiften und beiten 
Aale (für die Pafteten) befommt England von ben Holländern, 
bie fie zu fangen verftehen. Die Engländer [hemmen nichts davon 
zu wiffen. Die Männer ber Naturwiffenihaft haben beobachtet, 
daß Heere junger Yale jährlich bie engliſchen Flüſſe hinaufziehen, 
oft vier Tage lang in einer dichten ‘Diaffe und zwar vor einem 
feften Punkte vorbei je 15—1600 im jeber Minute, fo daß ein 
einziger Fluß in den vier Tagen nicht weniger als neun Mil- 
lionen Yale aufnehmen würbe. 

Nah Mayhew's Berechnungen (in feinem berühmten, viel« 
bänbigen Werle: London Labour and London Poor, „Londoner 
Arbeit und Armuth“) verzehrt London jährlid auferbem: 
496,000,000 Auftern, 1,300,000 Hummern, 600,000 pfunbige 
Krabben, 500,000,000 Shrimps, 5,000,000 Herzmufceln, 
50,000,000 Kinfhörner (mussels, Schueden) 76,000,000 Troms 
petenfchneden (cockles) und 340,000,000 Rammmufcheln (peri- 
minkles). Letztere läßt fi der zerlumptefte Junge und Irlänber 
oft täglih mehrmals in bie Taſche ſchütten und knaupelt fie auf 
ber Strafe mit einer Stednadel aus ben ſchmutzigen Gehäufen 
in die fhmußigere Confumtions-Einfahrt. 

Auftern bat man in Schottland für 6 bis 10 Sgr. per 
Hundert, in London burdfchnittlich für einen halben Penny per 
Stüd. Doch hat man künſtliche Aufterbänfe mit aſſociirtem Ca- 
pital für bie englifhe Hauptftabt angelegt und das Geſchäft fo 
profitabel gefunden, daß andere Compagnien ſich für benfelben 
Zwed gebildet haben und fo hier Ausfiht auf größere Wohl- 
feilheit vorhanden if. 

Hummern maden fi täglich friſch riefig im ihren rothre- 
publifanifhen Uniformen in Taufenden von Buben breit, ohne 
daß bie Polizei nur eine Miene verzieht oder Palmerfton bas 
Baterlanb in Gefahr erflärt. Dean fieht fie täglih zu hoben 
Preifen verſchwinden, weil man fih den Glauben angewöhnt hat, 
Hummern = Salat dürfe bei keiner refpectabeln Mahlzeit fehlen. 
Man führt diefe Rieſenkrebſe in unzähligen Taufenden von Nor- 
wegen unb von bem irlänbifchen Küften ein, aus beren Felſen— 
lüchern fie mit Meinen hafigen Harpunen herautgepidt werben, 
Außerdem fängt man fie in Töpfen, die wie große Drabt-Maufe- 
fallen geformt, von Holz geflodhten find. Stückchen Fiſche hinein- 
gehangen dienen als Küber. 

Die Irländer, welche ſich nicht mehr an franfen Sartoffeln, 
bie fie falgen und ſchmalzen, inbem fie fie an die Stelle halten, 
wo früher der Yamilienhering baumelte, fatt eſſen fönnen und 
thatfählih dur Hunger um mehrere Millionen abgenommen ba- 
ben, während ſich (mit Ausnahme ber neueften, geretteten Fran⸗ 
zofen) alle andern gebilveten Völfer durch Ueberſchuß ber Ge: 
burten vermehren, biefe Irländer fehen oft Meeresbuchten that» 
ſächlich mit Fifchen Aberfült, aber man fängt fie nit, da bie 
Fiſcher felbft genug haben, und für die Millionen, bie fie chen 
nur berauszuziehen brauchten, fein Salz und fein Fuhrwerlk vor 
handen if. An manchen irlänbifhen Küften koſten Taufend fri- 
Ihe Heringe 6 bis 7 Silbergroſchen. inige Meilen weiter find 
fie ſchon um feinen Preis mehr zu haben, weil kein Weg binführt 
und feine Menſchen dort wohnen, bie tauſend oder nur hundert 
Heringe kaufen können. 

Die Engländer find eben blos blind geldgierig und nehmen 
birect weg, ohne Faufmännifch ober praftifch zu ver- 
fahren. Der praftifhe Menſch mit einiger vollkswirthſchaft- 


licher Bildung ſchont fein lebendiges ober liegeudes Eigen ⸗ 





thum, ohne dazu ber Moralität ober ber Humanität zu be- 
dürfen. Es ift fein Eigennutz, ber ihm lehrt, feine zugs- 
quellen kräftig zu erhalten, weil er bas nächſte Jahr aud ernten 
will, So weit fahen die Engländer nie, nicht blos nicht in Ir- 
land, nicht in Indien, fonbern auch nicht einmal in ihrem hei⸗ 
mifchften Eigenthume,, Dies läßt fih am den meiflen ihrer na- 
türlihen Reihthumsquellen nachweiſen. Wir befhränten uns hier 
auf ihre Weisheit und Gefeßgebung in ber Lachoſiſcherei. 

Die englifche gahatifgerei lieferte einft das Pfund 
belicaten frifchen Lachs für 2 bis 5 Sgr. Jetzt bezahlt man Die 
felbe Quantität in London mit 2 bis 3 Thalern Unb bo 
legt jebe Lachsmutter jebes Jahr die Eier zu 1500 bis 5000 
Jungen. Dies ift zwar nicht bie Fruchtbarleit ber Stodfilche, 
von benen in einem Jahre eime einzige Mutter fi um 9,384,000 
Junge vermehrt (fo viel Eier hat man in einem einzigen #o- 
gen gezählt) oder bie Nachlommenfeligleit des Flunders, der von 
einem Gewichte von 48 Loth beinahe bie Hälfte in anderthalb 
Milionen Eiern ablegen Tann; aber bod immer eine Bermeb- 
rungsfraft, gegen melde fih der Menſch mit allen Mitteln ber 
Zerftörungswuth bewaffnen mußte, um das Pfund Las von 2 
Silbergroſchen auf 2 Thaler zu treiben. 

Allerdings haben die delicaten, zierlichen Heinen Lachſe auch 
befonders viel Feinde in ihrem Elemente. Forellen, Hechte, ja 
die eigenen Herren Eltern — ſcheußliche Kannibalen — ver- 
fhlingen die neugebornen Lachſe in Legionen ungefalgen, unge 
räuchert, ungebraten. Den flufigebornen Jungen, welche entlom⸗ 
men und nad) dem Meere hinunterziehen, lauern eine ganze Menge 
andere Raubfiſche (befonders bie zahlreiche, mieberträhtige Race 
ber gadilae, auch Seeottern u. ſ. w.) im liftig aufgeſuchten Win- 
feln auf und ftürzen fi unter bie jungen Reiſenden, welde ſich 
die große oceanifhe Welt draußen bejehen wollen, mit gierig 
ſchnappenden und verfehlingenden Rachen, fo daß nad ber Beob- 
achtung des Pisciolegen Sir Humphry Dany von je 17,000 
glüdlih Neugebornen nur etwa je 800 das Meer erreihen. Und 
im Meere gibt's dann auch feine Eigenthum und Perfonen ſchützen · 
ben Waffer-Polizei-Pieutenants. Aber dabei fühlen fie ſich doch balt 
genug Bater und Mutter und ziehen wieder hoch im bie Flüſſe 
binauf, um bort für ihre Nachlommenfchaft Entbindungsanftalten 
und Wochenbetten aufzuſuchen. Auf biefer Rückreiſe aber juft 
eben, mo fie ſchwer und wertvoll find und ihr größter, blind» 
gierig Üiberfehener Werth in deren Nachkommenſchaft befteht, führt 
ber Menſch, ber Engländer, ber „Erbabel der Menſchheit“, wie 
fie Macaulay nennt, ohne einen einzigen andern Grund bafür anzu ⸗ 
geben, auf jedem Schritte mörberifhen Vertilgungsfrieg gegen fie. 
Ganze Heerven von Flußwilddieben ziehen um bie Yaichzeit der Lachſe 
Nege von einem Ufer zum andern und laufen bamit dem ftrom- 
aufwärts ziehenben Lachſe entgegen, mit jevem oft Tauſende ber 
nächſten Zukunft tödtend. WPrivatpartieen brechen gegen Abend 
auf, in Lumpen gehült und mit geſchwärzten Gefichtern, verfam- 
melt fi am vorher aufgefpärten Laichbetten, zünden fih Kien- 
fpähne an und gehen nun mit langen Stechlanzen an ihr uns 
heimlich beleuchteles Morbwerl der Nacht, in beren blendenbe Helle 
und Hölle die Wafjer-Conftabler von dunleln Bergen oben furcht · 
fanı hineinbliden, daß man fie nicht entdede und als Wächter bes 
Geſetzes mit den Stechlanzen fitele. 

Man hat jhen felde Flußritter ver Nacht entbedt, melde 
durch eine einzige „Bortion* 10—15 Pfund Sterling bei fpott- 
mohlfeilem Berkauf einiger 30—40 pfündigen Lachſe gewannen, 

Zu diefen Feinden fommen Tauſende von Majchinen, bie ſich 
an mandyen Flüſſen in cdanffeepappelbaumähnlihen Reihen ent 
lang ziehen und den Abflug und Abfall alles Tortes und Dam- 
pfes im bie zu großen offenen Kloalen geworbenen Flülſſe abfüh- 
ren, fo daß barin fein Meerweib einem Goethe'ſchen Fiſcher mehr 
zurufen fann: „DO wüßteft Du, wie's wohlig ift dem diſchlein 
auf dem Grund!* Der große, einft wunderſchöne, von Lachen 
wimmelnde Fluß Merſey ift ausgeftorben, wenigftens von ber 
Einmündung des Irwell-Fluſſes an, ber allen Bourne 
ſchinen ⸗Schnmtz Mancheſters hineinfpült. 

Dazu kommt, daß die jungen Lachſe im Stadium der Kind⸗ 
beit unter dem Namen parrs in Schottland, in England eam- 
lots, unbehindert taufenbweile von Kindern und ermachlenen Ang- 
lern meggefangen werben, und fie nur im zweiten Stabium ihres 
Wahsthums unter dem Namen „smolts“ ben ftirengfien Schuß 
parlamentarifhen Gefeges genießen. — Die Hlüffe Englands 
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ehören, wie aller Grund und Boden, ven „oberften Zehntauſend“, 
vo daf bie andern beinahe 30 Millionen Einwohner nie bie eigent- 
lihe Wonne und gründliche, feſte Sittlichfeit bes Bobenbeiiges 
und Grundeigentbumbemwußtfeins kennen lernen. Der zum 
Theil fürftenthumgrofe Grundbeſitz ber Ariftofratie wird aber von 
ihr nicht felbft bewirthſchaftet, ſondern dem Meiftbietenden zur 
Miethe ausgehökert, um fo viel Taufende und Millionen von 
Pfunden als möglid anszupreffen, und fo fuhte man aud aus ben 
Blüffen durch Verſchacherung möglihft vieler „Fiſchgerechtigleiten“ 
möglichſt viel Geld zu ſchlagen und vermehrte dadurch bie Feinde der 
Lachſe und entwerthete bie Flüſſe. Lord Gray, dem ber fplen- 
dide Fluß Tay gehört, ſchlug daraus jährlich bis 28,000 Pfund 
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Sterling; jetzt muß er manche Statien, die früher mit 4000 
Pfund Pacht jährlich bezahlt ward, juſt für die Hälfte losſchlagen. 
Die Pachte von ber Tweed, früher 20,000 Pfund jährlich, find 
durch Ueberpachten und Parcelliven, durch bie Gier, möglichft viel 
heraus zuſchlagen, auf 5000 gefallen. Die Tweed lieferte früher 
in einzelnen Stationen, mo jet 500 gefangen wurden, 17 bie 
20,000 Lachſe. 


Die Lachsſiſcherei, früher eine bedeutende Duelle des Reich 
thums und der Tafelfreuben, ift immerwährend gefunfen und ver— 
fällt zufehenbs unter dem Cinfluffe blinder Inbuftrie, Geldgier 
und Geſetzgebung. 


Aus derguten alten Bett. 
Bon den Gottesurtbeilen der Vorzeit. 


„Nulla casa senza tegola rotta,* fagt ein italienifhes 
Sprühmort. Kein Dad) ohne zerbrodhenen Ziegel — fein Haus ohne 
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Riffe, feine Stadt ohne Bettler, fein Yand ohne Wüfteneien, kein | 
Staat ohne ſchlechte Geſetze, fein Zeitalter ohne ſchimpfliche Pe⸗ 


rioden. Man könnte viel Rühmliches von unfern Borfahren, ben 
alten Germanen, von ihrer Tapferkeit, Treue und Wahrheitsliebe, 
ihrer Gaftfreiheit, Sittenſtrenge und Einfachheit erzählen, man 
fan viel Yöbliches in ihren Gebräuchen, Eimrihtungen und Ge— 
fegen finden, allein mander zerbrochene Ziegel läuft mit unter 
und die ſchadhafteſte Stelle ihres Vollslebens war ihre alte Ge: 
rihtöverfaffung, wenn man von einer folchen überhaupt reden lann. 
Wenn irgendwo, fo zeigten ſich unfere Vorfahren hier als unmün> 
dige Kinder, deren aufdämmernder Verſtand noch von ben Ban— 
den bes büfterften Aberglaubens umfangen war. 

Will man den Griminalproceh ber alten Deutſchen in wenig 
Worten zufammenfaffen, fo muß man an die Spitze ftellen, daf von 


einem Beweis im Sinne bes heutigen Rechts und von einer | 


Bemühung des Richters, die Wahrheit zu erforfchen, feine 
Rede war. Klagte ein Germane den andern eines Verbrechens 
an, jo war bamit nicht nur die Klage beendigt, ſondern dieſelbe 
galt auch vorläufig als bewiefen. Es blieb dem Angeklagten nichts 
übrig, als fid) der Strafe, welche die Schöffen ausfprachen, zu 
unterwerfen, oder fid von ber Anklage zu reinigen. Es mußte 
alfo nicht der Kläger feine Klage, fendern ver Angeklagte jeine 
Unſchuld beweifen, und konute er dies nicht, fo unterlag er. Wie 
gefhah aber diefe Reinigung? Wenn zehn Zeugen mit eigenen 
Augen feine Nichtbetheiligung an ber verbrecheriſchen That mit 
angejehen hatten, fo lonnte ihm das an ſich ebenio wenig helfen, 
als es ihm ſchadete, wenn er auch am hellen Tage auf der That 
ertappt und feftgehalten worden war. An eine Vefragung ſolcher 
Zeugen wurde gar nicht gedacht. Bielmehr kam es lediglich dar— 
auf an, eb ver Angeklagie unter feinen Freunden und Bekannten 
fo viele, ald das Geſetz in jebem einzelnen alle verlangte, fand, 
welche bereit waren, für jeine Unſchuld einzuftehen, ganz gleiche 


gültig, ob fie irgend welche Wiſſenſchaft von der Sache hatten oder | 


nicht, und die oben erwähnten Zeugen konnten ihm höchſtens infos 
fern Bertheil oder Schaten bringen, als fie ſich mit dazu erboten, 
für feine Unſchuld zu bürgen, oder aber durch ihre Ausjagen An: 
dere von einer ſolchen Bürgſchaft abhielten. Vermochte nun ber 
Angeklagte die erforderlide Zahl folder fogenannten Eideshelfer, 
tie bereit waren, für ihm zu ſchwören, aufzubringen, fo war feine 
Unſchuld vellftändig bargethan, entgegengefegten Falls mußte er 
fih der Strafe unterwerfen. Zu einiger Rechtfertigung biefes dem 
Laien unerhörten Verfahrens fei jedoch gefagt, daß biefer Gerichts— 
brauch in dem alten Fehderecht der Deutjchen feinen Urfprung und 
feine Erklärung bat. Ber unfern in einem faſt gefeglofen Zuftande 
lebenden Urahnen galt, wie bei allen auf ber unterften Stufe 
der Entwidlung ftehenden Völkern, das Recht bes Stärken. War 
Jemand durch einen Andern im feinem Rechte gefränft werben, jo 
verichaffte er fich ſelbſt Genugthuung. War jedoch der Gegner 
ein Mann, der mit Hülfe feiner wehrhaften Blutsfreunde hinrei» 
chenden Widerſtand zu leiften im Stande war, fo mußte jener von 
der verlangten Genugthuung abfehen, und tamit war bie Sache 
zu Ende, Ms die Ausübung des Fehderechts in feinem vollen 
Umfange nicht mehr geflattet war, blieb es wie im Schachſpiel bei 
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einem unblutigen Kampfe. War die Zahl der Cibeshelfer, d. h. 
der Blutöverwandten und Freunde, melde für den Wal, daß co 
zur Fehde gelommen wäre, bereit waren, Partei für den Ange— 
Hagten zu ergreifen, fo groß, daß der Ankläger Reſpeet befan, jo 
blieb ihm nichts übrig, als von ber Verfolgung feines Anſpruchs 
abzuftehen, und es hatte dies, mur im anberer Weife, ganz diefelbe 
Wirkung, als wenn heutzutage im Yaufe der Unterfuhung ſich die 
Unſchuld des Angeklagten herausgeftellt hat. Die Schöffen oder 
Richter fpielten dabei freilich eine erbärmliche Rolle, und die Ge— 
rechtigleit mußte Spieſtruthen laufen. 

In dieſem ſehr einfachen Proceßverfahren gab es jedoch einige 
Abweichungen. Es konnte nämlich der Streit noch weit ſchneller 
dadurch beendigt werden, daß der Ankläger ven Geguer zum ge— 
richtlichen Zweikampf forderte, oder, und dies galt namentlich, wenn 


Unfreie, für bie ihr Herr nicht ſchwören wollte, oder Nechtlofe ver- 


Hagt werden waren, es wurbe die Entſcheidung von den Richtern 
einem fogenannten Gottesurtheil anheimgeftellt. Man legte alſo 
die Hände gänzlich in den Schooß, und holte ſich die Enticheibung 
unmittelbar an dem Urquelle aller Gerechtigleit. 

Von biefen Gottesurtheilen, einer der auferordentlichjten und 
rätbielhafteften Erfcheinungen in ver Geſchichte der Menfchen, ver— 
ftatten mir die Vefer, Einiges zu erzählen. 

Die Orbalien oder Gottesurtheile (ordale, urtellam, Urthel) 
gründeten ſich auf die kindlich-gläubige Ueberzeugung unferer Alt 
ordern, daß die Gottheit den Unſchuldigen nicht untergehen laſſen 
werde, und jellte es aud zu dieſem Behufe eines Wunbers bes 
dürfen. Kein Mittel war ſonach einfacher, vie Schulplofigfeit eines 
BVerdäctigten zu erproben, als dag man ihm Dinge anthat, die 
ihn nach allen Yehren der Erfahrung an Yeib oder Yeben ſchädigen 
mußten. Trat diefer üble Erfolg gleichwohl nicht ein, fo hatte 
fi) die Gottheit ſelbſt dazwiſchen gelegt, und jeine Unſchuld offenbart. 
Die befannteften und üblichiten dieſer Proben waren num die fop. 
Feuerurtbeile, die Wafferurtbeile, dae Kreuzurtheil, 


‚ die Probe mit dem geweibten Bijjen und das Bahrgeridt. 





Die Fenerprobe wurde in verſchiedener Weife executirt. 
Die einfahfte Form beftand darin, daß Ber Angeflagte angehalten 
wurbe, bie bloße Hand in das Feuer zu halten, Feierlicher war 
es, wenn derſelbe im Hemd durch einen brennenden Holzſteß gehen 
mußte, und um den Sieg ber Unſchuld um jo glängender zu mas 
hen, wurde ihm bisweilen ſogar ein Wahshemd angezogen. Nadı 
dent Zeuguiß des Jaceb von Königshofen ſoll Richardis, die Ge— 
mahlin Carl's des Diden, welche des verbotenen Umgangs mit 
Luitward, Biſchof von Vercelli, angellagt war, ihre Unſchuld durch 
glückliches Ueberſtehen dieſer Feuersgefahr dargethan haben, woge⸗ 
gen dem Leſer aus der Geſchichte der Kreuzzüge befannt fein wird, 
daß Peter Bartholomäus, welcher vergab, die heilige Lanze gefun- 
den zu haben, im Jahre 1099 mit derjelben im Hemd durch das 
Feuer ging, um fid ven der Anfchuldigung des Betrugs zu reis 
nigen, aber nah Einigen töbtlih verbrammt herauskam. 

Nach einer dritten Art, welche noch in der Mitte des 15. 
Jahrhunderts im Rheingau üblich gewefen fein fell, mußte ein 
glühendes Eifen eine Strede meit in der Hand getragen werben, 
anderwärts mußte der Angellagte daſſelbe mit bloßen Füßen Le 
treten, oder über neun Pflugſcharen fchreiten, eine Probe, aus 
welcher nad) der Sage Heinrihs II. Gemahlin, Kunigunde, und 
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die Mutter Eduard des Belenners unverletzt hervorgegangen. Zur 
weilen wurde die Zahl der Schritte, welche mit dem Eifen in ber 
Hand zurücgelegt werben mußten, im Voraus beftimmt, und eben 
fo fam es vor, daß, um dem Unglüdlichen das Leben jo ſauer als 
möglid) zu machen, er nachher noch das Eiſen im einen zmölf 
Schritt entfernten Trog werfen und, wenn er biefen fehlte, bie 
Probe unerbittlih von Neuem beginnen mußte Auch Hier fehlt 
es den alten Geſchichtsſchreibern nicht an Beifpielen eines glüds 
lichen Erfolges. Der Biſchof Poppo, ‚welcher in Dänemark als 
Berkündiger des Chriftenthums aufgetreten, bekräftigte Die Wahrheit 
feiner Lehre vor König Harald durd die Feuerprobde, und erreichte 
damit die Belehrung des Heidenkönigs. Am komiſchſten lieſt es 
fi, wenn die alten Germanen mit echter beutfcher Gründlichkeit 
und Vorſicht vie Hand des Angeklagten nad überftanvener Probe 
in einen Sad ftedten, diefen zufiegelten und erſt nach brei Tagen 
in grenzenlofer Spannung wieder öffneten, um nachzuſehen, ob m 
eine verdammende Brandwunde an verfelben wahrnehmen lief, oder 
bie Macht Odins das glühende Eiſen in ber Hand bes Gerechten 
in ein grünendes Neis verwandelt hatte. 

Aelter noch als dieje Feuerproben find bie fogenannten Waf- 
ferurtbeile Cie wurden bald mit falten, bald mit ſiedendem 
Waſſer vorgenommen. Der fogenammte Kefjelfang, nad welchem ein 
Stein ober Ring mit entblößtem Arme aus einem mit kochendem 
Waſſer angefülten Keſſel geholt werden mußte, ift in dem jalifchen 
Bollsgeſetz ausprüdlic vorgeihrieben. Un manchen Orten befan- 
ben fich zu diefem Zwecke eigene Keſſel am Cingange ber Kirche 
eingemanert. Bei ber falten Waflerprobe wurde ber Ange 
tlagte einfach mit gebundenen Armen und Beinen in einen Teich 

eworfen, Allein bier waren unfere ehrlichen Vorfahren mit ſich 

Helöft im Zwieſpalt, ob das Unterfinten oder das Obenſchwimmen 

ein Beweis ber Unſchuld ſein jolle, Diefe Wafjertauche war neben 

dem Wägen der Hexen, melde nad dem Aberglauben ein unge 

wöhnlich geringes Gewicht haben fellten, die bei weiten gebräuch— 

un Herenprobe und ala ſolche noch im vorigen Jahrhundert in 
ltung. 

Weſentlich unterſchied ſich von den bisher genannten Gottes— 
urtheilen das ſegenannte Kreuzurtheil. Hier mußen ſich nämlich 
beide Theile, der Kläger und Beklagte, der Probe unterziehen. 
Auch war fie bei weiten bie menſchlichſte. Beide Gegner mußten 
mit ausgebreiteten Urmen unberweglih am einem Kreuze ftehen. Wer 
zuerft zu Boden ſank, oder aud nur den Arm finfen lieh, hatte 
verloren. Während fie bdaftanden, wurde gebetet und Meffe ges 
leſen. So wird uns erzählt, daß, als einft in einem Teiche des 
Kloſters Biſchofsheim ein neugebornes Kind gefunden wurbe, und 
der Berdacht ſich auf die Nonnen des Kloſters lenkte, zur Ermitt: 
lung der Schuldigen alle Nonnen am Kreuze ftehen mußten. Aber 
noch merkwürdigere Beifpiele zeigen, in welchem Anfehen im Mit- 
telalter dieſes Gottesurtheil ſtand. Unter der Regierung Carl's 
des Großen geriethen die Bürger von Verona mit ihrem Biſchof 
in Streit wegen des Wiederbaues der Stadtmauern. Nad langen 
Debatten einigte man ſich ‚dahin, daß bie Kreuzesprobe den Streit 
entfcheiben follte, und jede Bartei wählte als ihren Kämpfer einen 
Geiſtlichen. Sie ftanden unter großen Feierlichkeiten fo lange, bis 
ber Vertreter ber Bürgerſchaft zu Boden fiel, Noch mehr, Carl 
ber Große verorbnete ſogar auf dem Neihstage zu Thionville, daß, 
wenn unter feinen Söhnen bei der Theilung des Reichs nad ſei— 
nem Tode Örenzftreitigkeiten entftchen jollten, das Kreuzgericht ent= 
ſcheiden follte. 

Ebenſo unſchuldiger Natur war die Probe des gemeihten 
Diffens und bes Abendmahls. Ein Städ Brod oder Käfe, ſpäter 
die geweihte Hoftie, wurde dem Angefchuldigten in den Mund ge 
legt und man meinte, daß, wenn er ſchuldig fei, er an dem Bifien 
erftiden müſſe. Daher noch jett die Betheuerungen: „es fell mir 
ber Biſſen im Halfe ftedden bleiben“ und „ich will das Abendmahl 
darauf nehmen. 

Fragt man aber, welder Aberglaube die weitefte Verbreitung 
faft bei allen Völkern gefunden und noch im vergangenen Jahr— 
hundert feinen Spuf getrieben, fo ift es ber Glaube, daß ber Leich— 
nam bed Ermorbeten bei der Berührung durch den Mörder friſch 
— ſich zu bewegen, oder Schaum am Munde zu zeigen 
anfange. 

uch hierin hatte man ſonach ein ſehr bequemes Mittel, ſich 
eine weitere Unterſuchung zu erſparen. Man führte den Ver— 
dächtigen vor bie Bahre und veranlaßte ihn, die Leiche zu berüh— 


ven. Je mad den Wahrnehmungen, bie man hierauf an berfelben 
machte, war er ſchuldig oder unſchuldig. So fordert Serimbilbe 
im Nibelungenlied die Degen, welde mit Giegfrieb auf der Jagd 
ewefen, auf, an bie Bahre bes Ermordeten zu treten, und als 
id der trogige Hagen naht, klagt ihn das firömende Blut Sieg— 
frieds als Mörder an. Auch Shafefpeare läßt in Richard IH. 
Yady Unna, als fih Richard der Leiche Heinrichs naht, ausrufen: 

Ihr Heren, feht, ſeht! bes tobten Heinrichs Wunben 

Oeffnen ben ſtarren Mund und bluten friſch. 

Auf dieſer Bafis tiefen Aberglaubens ruhten noch manche 
nicht zu den Orbalien gehörige Sitten des Mittelalters, die zu 
erwähnen zu weit führen würde. Mur eines höchſt originellen 
öfterreichifchen Volksglaubens fei ” gedacht, daß nämlich eine 
reine Jungfrau daran zu erfennen ſei, daß fie eine Kerze mit 
erften Hauche aus⸗ und mit dem zweiten wieder anblaſen 
Önne, 

Die übrigens bei diefen Gottesurtheilen jhen in ven frü— 
heften Zeiten Betrug und Hinterlift unterlief, davon find ung meh- 
rere ſehr ergögliche Beifpiele aufbewahrt. 

Einft fteitten fi, wie Gregor von Tours berichtet, ein ka— 
tholiſcher und ein arianifher (ketzeriſcher) Priefter um die Wahr: 
heit ihrer gegenfeitigen Glaubenslehren. Yange hatten fie hin 
und ber bisputirt, ba rief endlich der Katholik, von feinem Eifer 
hingeriſſen: 

„Was wollen wir uns länger mit Worten ſtreiten? Die 
That mag lehren, wer von und Recht bat. Wir wollen einen 
Ring in einen Keffel voll kochendes Waſſer werfen und wer von 
uns denfelben umverlegt herauszieht, fol nicht nur Recht behalten, 
fendern aud den Gegner zu feier Lehre befehren.“ Der Arianer 
ift es zufrieden und fie gehen mit dem Verſprechen auseinander, 
am nähften Morgen die Kefjelprobe vorzunehmen. Ueber Nacht 
fängt ben Fatholifhen Priefter an, feine Hitze zu geremen, mit 
Grauen denkt er an bie gefährliche Probe und beficht fich mit 
Wehmuth feine wohlgenährten Arme, welche er dem ſiedenden 
Waſſer preisgeben fol. Enpli fällt er darauf, fi dieſelben mit 
Del und Salben einzureiben und glücklich über feine Liſt ſchöpft 
er wieder neue Hoffnung. Der Morgen kommt heran, das Bolt 
verfammelt fi) auf dem Marktplage, ein großes Feuer wird an- 
gest, ber Keſſel darüber gefegt und ein Ring bineingeworfen, 

Id fängt das Waffer an zu brudeln und zu wallen und dem 
Armen [hwindet bei dieſem Anblid von neuem der Muth. Im 
Mäglihem Tone fordert er den Arianer auf, den Anfang zu ma- 
den, aber Letzterer weigert fich deſſen entſchieden und beruft fid 
barauf, daß Jener zuerft den Vorſchlag zum Keſſelfang gemacht. 
Das Volk füngt am ungeduldig zu werden und da ter Gequälte 
feinen Ausweg mehr fieht, entblößt er zitternd feine Arme. 

„Was fehe ich!“ fchreit der Gegner, „Verrath! Er hat fih 
ben Arm gefalbt, er hat Künfte gebraucht, feine Probe gilt nichts.“ 

Indem kommt zum Glück von ungefähr ein anderer katho— 
liſcher Geiftliher aus Ravenna hinzu, fragt, was es gebe, und 
hat faum die Urſache des Streites erfahren, als er feinen Aerniel 
zurückſchlägt und die Rechte in den Keſſel taucht. Der Keſſel war 
aber jo groß und der King fo Hein, daß es eine Stunde dauerte, 
ehe er denſelben fand. Als er ihm endlich erwifcht hatte und den 
Arm berauszog, war derſelbe gänzlich unverfehrt und der Priefter 
behauptete fogar, daß er im Keſſel nur Kälte gefühlt habe. Durd 
biefe Worte kühn gemacht, ftredte auch ber Arianer feinen Arm 
hinein, zog ihn aber mit einem lauten Schrei wieder heraus und 
mußte zu feinem Screden wahrnehmen, daß er fi) den ganzen 
Arm verbrannt hatte, 

Beſſer als jenem Geiftlichen, der ſich den Arm mit Del ein: 
gerieben hatte, gelang bie Liſt einem Ehemanne, von weldem und 
ein Dichter der bamaligen Zeit erzählt. Diefer Mann war, wie 
bas zu allen Zeiten vorgefommen fein fell, mit einem eiferſüch— 
tigen Weibe geplagt, welches Urſache zu haben glaubte, im feine 
ebeliche Treue Zweifel zu fegen. Da er ftets feine Unſchuld be— 
thenerte, jo verlangte fie eines Tages, daß er ſich von dem auf 
ihm laftenden Verdachte durch die Feuerprobe reinigen ſolle. Es 
hält ſchwer, mit einer Frau fertig zu werben, auch unfer Helv 
vermochte die feinige nicht cher zu beruhigen, als bis ex ſich ihrem 
Anfinnen fügte. Für unfere Leſer frei überfegt lauten nun bie 
Berje des Dichters: 

Das Eifen warb nunmehr — 
Und auf zwei Steine bingelegt, 


























wiffens gehorchen, und nun fingt der Dichter: 











— BE — 


Daß alles ging' nach ſeinem Recht. 

„Beh,“ rief bie Arau, „und daß man ſieht, 
Ob treu, ob untreu Dein Gemütb, 

So nimm das Eifen in bie Hand!" 

Der Mann fih dazu willig fand. 

Doch hat er vorher einen Spabu 

In feinen Aermelfclig getan 
Den lieh er fallen in bie Hanb, 


Ohn' daß fein Weib ben Trug erkannt. 

Und rief: „Det will ich Dir beweiſen, 

Dah kein Gedanke, keine That 

Er ya das Eifen wohl ſechs Schritte, 

Als wär’ es Spaß, mas er ah 

n 

Klug wieder in bes Kleides mitte, 

Und producirte feine Hand. 

Daß Dur mir Treue flets gezollt, 

Die Hand if reiner ale wie Golb.“ 
mann war ebenjo rachſüchtig als liſtig und verlangte nun zum 
Schreden feiner Ehefrau, daß diefe aud das Eifen tragen follte, 


Drauf nabm er fed das beige Eifen 

Je meine Treu erichikttert bat,’ 

Dann aber barg er feinen 

Sie ſprach: „Bett bab’ ich es erfankt, 
Allein damit war bie Geſchichte noch nicht zu Eude. Der Che | 
Umfenft war alles Sträuben. Sie mufte troß ihres böfen Ge— 


Das Eifen nahm fie in bie Hand 
Unb bat ——— ent, Eu 

€ gefchrien vo) merz um : 
ah —X ganze Hand Capnt = ” 


Auch kam es ſchon zur Blütezeit der Öottesurtheile vor, 


daß Männer aufgellärt genug waren, um ben ganzen Unfinn der 


jelben einzufehen. Co wird aus dem breizehnten Jahrhundert ers 
zählt, daß eim zur Feuerprobe Berurtheilter ſich weigerte und aus: 


rief: „er wäre fein Narr!” umb, als ber Erzbiſchef in ihm drang, 


fi) nur unter der Bedingung dazu bereit erllärte, wenn der Erz 

bifchef ihm felbit das Eiſen reihe. Da Vebterer dazu Feine Luft 
verfpürte, fo ließ man den Burſchen laufen, Dagegen lehrt ein 
anderes Beijpiel, bis zu welcher Höhe blinden Wunberglaubens 
unfere Vorfahren fich verftiegen haben. Die Lübecſche Chrenif 
erzählt mit der größten Emfthaftigfeit folgende ſeltſame Geſchichte: 
Er Wittenberg im Land Medlenburg war ein Mann beichul- 
diget, daß er folte etliche Häuſer angeſtedt haben. Er verneint 
ſolches und vermaß ſich auf fein Unſchuld, daß er ein glüend 

Eiſen tragen wolt. Es ward ihme in die Hand gethan und druge 

es ohne ſchreyung. Da er zu dem Male kam am dem Kirchhof, 
warf er ed aus der Hand und es verfhwand, baf niemand wußte 
wo es hinfam, Gin Jahr darnach da einer brogede und rafede 
in dem Sand, fand er das Cifen und verbrant bie Hand daran. 
Die dabei waren verwunderten ſich des und ſagtens dem Boat, 
ber warb eingedent ber vorigen Geſchicht und lieh den Kerl an: 
taften (arretiven), Der befente daß er die häufer angeftedt und 
warb uf's Rad gelegt." 

Fragt man nun, wie es möglih war, daß felhe Gebräuche 
beftehen, ja durch Geſetze fanctienirt werben, daß viefelben nicht 
Iahrzehnte, nein Dahrhunderte andauern und nur mit Mühe durch 
das Chriftenthum und bie Fortfchritte der Wiſſenſchaft und Gefet- 
gebung aus dem deutſchen Volke verbannt werben fonnten, fo fällt 
bie Antwort ſchwer, fo ſchwer, daß ein fo geiftreicher Schriftfteller 
wie Montesquien in feinem esprit des lois ſich zu der Erklä— 
rung verleiten laffen konnte, Bei ben alten Deutfchen hätte jeder 
einigermaßen rechtliche Man eine fo vide Haut auf den Händen 
gehabt, daß alle brennenden Proben daran zu ſchanden geworben 
feien und man daher durch das glühende Eifen oder kochende Waller 
leicht erfenmen können, wes Geiftes Kind der Angellagte fei, ob 
ein unverborbener Fräftiger Mann oder eine verweidhlichte Memme. 
Ebenfo ungenägend ift es, wie Mander verfucht, die Orbalien 
als eine Erfindung ber Priefter zu bezeichnen, denen fie Gelegen- 
beit zu allerlei Liſt und Trug geboten und die durch ihre Einführung 
nicht nur die Freiſprechung oder Verurtheilung in ihre Hand ge- 
fpielt, fondern aud das Boll in Verbummung erhalten hätten. 





Denn wenn auch nicht beftritten werben mag, daß mande Täu— 
fung feiten der heidniſchen wie der dhriftlichen Prieſter vorge— 
fommen, fo läßt ſich do damit nimmermehr ein fo allgemeiner 
und tiefeingewurzelter Rechtsbrauch erflären, ven wir übrigens nicht 
blos bei den Deutſchen, fondern auch, wiewohl in geringerer Aus— 
bildung, bei ben jlavifhen Völkern und noch heutzutage in Indien 
und Pegu wiederfinden. Die Eriftenz der Gottesurtheile endlich 
ganz aus der Geſchichte wegzuleugnen, ift zwar bie bequemfte, aber 
aud bie umfritifchfte Art und Weiſe, fih über die Schwierigkeit 
binwegzufegen. Denn wenn man auch in mandes ber won ben 
alten Geſchichtsſchreibern erzählten Beiſpiele gerechtes Miftrauen 
fegen muß, fo ift doch die Gültigkeit und bie wiederholte Anwen: 
dung der Orbalien über allen Zweifel erwiefen. 

Dagegen ift durch andere Forſcher mwenigftens einiges Licht 
in dieſes Nachtgemälde altdeutſchen Irrthums gebradht worden. 
Die Ordalien hatten ihren Urſprung ebenſo in ungewöhnlichen 
Tugenden als in ungewöhnlichen Fehlern unſerer Altvordern. Vor 
allem muß feſtgehalten werben, daß die Wahrheitsliebe ein Grund⸗ 
zug der Germanen war, Es war deshalb etwas Unerhörtes, daß 
Jemand abfichtlid oder leichtſinnig eine falfhe Anklage erhoben 
hätte, und es war ebenfo unerhört, daf ein Beſchuldigter das Ber: 
brechen, deſſen er ſich wirklich ſchuldig fühlte, wider die Wahrheit 
ableugnete. Daf dem fo war, dafür Liegen veutliche Beweiſe 
vor. Schen dadurch rebueirte fih die Anwendung der Gottes: 
urtheile auf wenige Fälle. Dazu kam, daß freie Deutfche mur 
felten zum ottesurtheil gezogen wurden. Sie halfen fih durch 
den Eid und Zweikampf. Nur unfreie Knechte und andere mehr 
oder weniger rechtloſe Perſonen mußten ſich demſelben unterwerfen 
und wenn biefe durch bem üblen Ausgang vegelmäßig als Scul- 
dige bargeftelt wurden, fo wunderte ſich Niemand barüber, ba 
man ven ihnen ohnehin das Schlechtefte zu denfen gewohnt war; 
ja die Beftimmung, welche Diejenigen, die bereit zum zweiten 
Male des Diebftahls angeflagt wurden, an das Gottesgericht vers 
wies, läßt erfennen, daß nad der Anficht der Deutichen in ber 
Berurtheilung zum Gottesurtheil hen eine halbe Berurtheilung 
zur Strafe lag. Wir haben aber noch andere Beranlaffung zu 
der Annahme, daß die Gottesurtheile zwar in der Nechtsfitte exi— 
flirten, aber mehr zu einem Schredbild der Phantafie dienten und 
als ſolches gute Dienfte leifteten. Es läßt ſich vorausfehen, daß 
der Schuldige lieber geftand und ſich der geſetzlichen Strafe un« 
terwarf, als ſich dem Gottesurtheil ausfegte, deſſen Ausgang 
ihm fein böſes Gewiſſen im Voraus zeigte. Daß aber unigelehrt 
auch der Kläger es nicht leicht bis zum Wenferften, dem Orbale, 
trieb, darauf laffen, abgefehen von den Fällen, we ſich beide Theile 
der Probe unterwerfen mußten, noch mande andere Beſtimmungen 
ſchließen, von Denen nur eine Vorſchrift des ſaliſchen Gefeges an- 
geführt werben foll, wonach der Kläger gehalten war, vom Ter- 
min der lage bis zum Termin des Ordals, d. h. 14 Tage und 
14 Nächte ununterbrochen das Feuer umter bem Keſſel zu unter 
halten, eine eben nicht verlodende Arbeit. Berüdfichtigt man da⸗ 
bei ned, daß der Aberglaube fih erfahrungsmäßig leichter in 
kräftigen als in ftumpfen Gemüthern feftfegt, fo wird das von 
uns geſchilderte Verfahren viel an feiner Abſcheulichkeit verlieren, 
und ehe wir ben Stab über unfere Vorfahren breden, vergegen- 
wärtigen wir ung, wo bie Treue, die Wahrheitsliebe, die Zucht 
und Eittenreinheit der alten Deutjchen geblieben, bei benen in 
Wahrheit ein Wort ein Mann, ein Mann ein Wort war, Grunde 
jatslofigfeit, Leichtſinn, Sittenverderbniß find an ihre Stelle ge- 
treten. Die Fortſchritie der Wiffenfhaft und Civilifation haben 
die Nebel des Aberglaubens verſcheucht, aber fie haben es mit« 


verſchuldet, daß religiöſe GHeichgültigkeit und Weisheitsdünlkel viel- 


fach dafür eingetauſcht worden find, und man könnte auf ihren 
Einfluß die Worte jenes römischen Ejeltreibers anwenden, ber nad 
vergeblihem Bemühen, fein Maulthier zu befteigen, endlich bie 
Hülfe des heiligen Antonius anrief und, als er jegt zwar glüclich 
hinaufkam, aber auf der andern Geite wieder hinunterfiel , in bie 
Worte ausbrach: „Zu viel geholfen, Heiliger Antonius!" 


























Blätter und Blütlden. 


Eine romantifhe Elen-Iagd auf Eeylon. Die intereffanteften 
Elenjagben fand ich in ber Gebirgslanbfchaft, weiche ber M'Denald, einer 
ber reigendften Fläffe, burditrömt, Er fült 300 Fuß hoch pernenbicu- 
lär hinab nnd ergieht fih brauſend zwilhen ungebeuren Felsblöchen, 
melde von ben fleilen, aus Gneis beftebenben Ufern im fein Bet hinabge · 
rollt find. Dort liegen ſie wild übereinander gethürmt und bilden zu⸗ 
weilen große feuchte Höhlen, Über welche ber Strom dahinſchiet. Wer in 
beifen Wirbel geräth, Menſch oder Thier, ift dem ſichern Untergange ver» 
allen. — . — 

Diefe Gebirgsgegend iſt voll von Elen’s und ich hatte für einige Zeit 
mein Zelt in berlel en anfgeihlagen. — . —2 

‚Eines Morgens, es war eiu ſchöner Maitag, ging ich mit meiner 
Mente aus, und es währte nicht lange, fo ſpürte ſie einen prächtigen, flar« 
ten Bod aus. Diefer floh aber raſch aus der Ebene in's Gebinge und 
ih verlor mit meinen Gefährten bie Spur, Wir Hommen inbeffen muthig 
durch; die Berge weiter umb nad einer Meite Weges börte ich den An» 
* der Hunde und ſah ben Bock geradeswegs nach dem Ilfer zueilen. 

ch race bie anderen Hunde, fie griffen muthig aus und ſtellten in 
nidt langer Friſt dem Bord auf einer mit Gras bemachjenen Plattform, 
300 Schritt von dem Uſer, mo er fi ihrer auf's Muthigfie zu erwebren 
uchte. Als ich näher fan, mußte ich ihm meine Bewunderung zollen. 
batte das prächtigfte Gebörn, das ich je bei eimem Glen geiehen, war 
dreizehn Fauſi hoch, feine Mähne ſträubte fich und feine Miſtern waren 
vor Kampfluft weit aufgeblätt. Wis er meiner anfichtig wurde, maß er 
mich mit feinen Bliden, wandte fih um ımb floh, von den Hunden ver⸗ 
folgt, bem Ufer zw. Ich folgte ibm, fo raſch ich fonzte, und ſah ibn ale 
balb über einem Wafferfalle von einigen SO Fuß, ungefühe 150 Schritt 
von bem großen Waflerfalle von 300 Fuß, ſullſtehu. . 

Es war ein großartiger Anblid. Unten braufte der Strom, bie Hunde 
Hafften um ben od, ber nicht mebr zurückkonnte, biefer aber fannte das 
Terrain von Jugend auf, und begann vom Fels zur Fels zu jpringen, um 
bas gegemüberliegenbe Ufer zu gewinnen. Dort verjah er ſich jebeh im 
dem Yanbungsplate, das Ufer war m fteil, er lennte micht jeiten Fuß fale 
fen und ward ben Strom binabgetrteben, Die Hunde hatten fid bis da- 
hin gejchent, ihm zu folgen. Da ftürzten fih zu meinem Schreden „Bran’ 
und „Lucifer“ in ben Strom und fprangen von Fels zu zu dem Glen 
nach, verfchiwanben aber balb darauf in bem Strudel, Der flarle Bod 
Konnte ſich dem Strome entgegenftemmen, tie Hunde wurden bagegen fort« 
geriffen. Nur noch funfzehm Auf waren fie von bem Kante bes alles 
entſernt, umb i tete jeden Augenblid, fie binabgerifien zu jehen. Es 
waren meine beiden Lieblingsbunde, und ich fonmte mich nicht enthalten, 
ibnen ermutbigende Worte zuzurufen, obwohl ic mir regen mußte, daß 
es ihnen unmöglich fein nürde, fie vor dem Braufen des Stromes zu hö— 
ren. Sie fannten ibre Geſahr, und arbeiteten mit aller Araft ibr zu ent 
gebn, da verbarg fie bicht vor dem fall ein Haufen Gras meinen Au—⸗ 
gen. Ich bielt fie für verloren und ftieß einen Schrei_des Entfeheus aus 
— da — hurrah! — Tamen fie wieber zum Vorſchein. Das Gras hatte fie 
gerettet, fie hatten Fuß gefaßt und arbeiteten fich nach Dem Ufer Hin. 

Fuzi warbie ganze Meute wie tollin’s Wafter gefprungen und ver- 
folgte ben Bod, der Mug die feichten Stellen mäblend zu entfommen fuchte, 
Id) dachte, meine fänmtlichen Hunde würden darauf geben, wenn fie von 
den Stromwirbeln gepadt und auseinanbergefprengt wurden, nachdem fie 
zuerſt einem Schwarm Eulen genlichen hatten. Die arme „Phrenzy“ Tom 
auch dem Abgrunde zu nabe, wurde binabgeriffen und ich ſab fie nie wieder. 

Es war eine furdtbar aufregende Jagd. Ich Hetterte den Abhaug 
binunter und lam grabe zurecht, um den Bot wie eine Sale auf einen 
bervorragenben Felſen des —— — Ufers ſpringen zu ſehn. 
Zwei Hüunde waren ihm jedoch dicht auf ben Ferſen und ud hetzte die 
Übrigen. Außer „Phrenzy“ waren noch alle vorbanden. Ic ſpraug nun 
auch von Fels zu Fels und Fam glücklich Über den Strom, mit Händen 
und Füßen Mimmenb, nach bem entgegengeirgten Ufer, Es war 60 Auf 
hoch, ſchwer zu erflimmen, dicht bet dem ‚all, und ich hörte und fab nichts 
mebr von bem Bod und ben Hunden. Se mächtig war das Branfen des 
Falles, dem ich jeht gerade unter mir erblidtel Nachdem ich vorwärte 
ebrungen, hörte ich enblich wieder den Anſchlag der Hunde und ſah ben 
Boa auf einer hundert Fuß boben Plattform ſtebn. Cie bildete den Gip⸗ 
fel einer Klippe, und Elen und Hunde konnten nicht weiter. Den engen 
Reg zum Ginabfteigen bielten bie Hunde befetst, und wollte er durch bie 
Meute brechen, fo ftürzte eim halbes Dutzend mit ibm hinab. Ich ftieg 
auf die Plattform hinab, Sie war nur zwanzig Fuß in's Gevierte groß, 





und unter ihr gähnte ein MeFuß tiefer Abgrund, Der erfle Abſatz war zwar 
nur TO Fuß Goch, auf diefen folgte aber Klippe auf Kippe bis zum Fluß. 

Die Scenerie war prächtig. Da ftand der noch zeit gleich mutbige 
Bod, ſich weder vor Hunden noch vor Menfchen fürdtend, trotig mit dem 
Schidjal ringend. Ih mochte nicht auf ihn anlegen, weil er im fallen 
bie Hunde mit ſich binabgeriffen a wilde. Diele faben bie ibnen 
drohende Gefahr, und famen von Zeit zu Zeit zu mir, um bemBod Zeit 
zu laffen, fih nach einem beffern Boden zu flüchten. Plötzlich emtfchreb 
er jeboch die Frage nach feinem Willen. Ich vief die Hunde an, ibn jo 
anzugreifen, baß er von ber Klippe fortgetrieben wurbe; er hielt fie jedoch 
mit ſeinem Gehorn und feinen Borberfühen von fich fern, trich dann an« 
greifend bie Meute zurück, ging wieber nach dem Abgrunbe vor, jah hinab 
und ſiürzte plöglich zu meinem wie ber Hunde aunen hinunter. Ach 
Die einen hellen Krach, daun braufte das Waſſer wie zuvor, Die Huude 
abem über die Kippe und bellten furdterfült und verzwe.ungevoll. 
Das Wild war ibmen entgangen. 

Auf einem Ummeg von ungefähr einer haften Meile Tamen wir an 
ben Fuß ber Sippe, won welcher der Bod hinabgeiprungen war. Er war 
verenbet, denn er hatte ſammtliche Knechen gebrochen. Ihn von ba forte 
zuſchaffen, war unmöglich. Ich ſchnitt Daber nur feinen Kopf ab unb ber 
wahrte jein Gehörn, welches bas ſchönſte meiner Sammlung bildet. 

Ein Iohnended Sujet für Hiftorienmaler, As Boltaire 
im Frühling des Jahres 1778 Paris legten Dale beſuchte, wo er 
befanntlih von der freude über den ibm von allen Schichten ber en 
fhaft bireiteten glänzenden Empfang getöbtet wurde, fuchte er, ber vier- 
unbachtzigjährige Greis, ben nur um zwölf Jahre eren Benjamin 
Franklin auf, der als nordamerilaniſcher Geſaudter am franzöfiihen Hofe 
in Paſſy wohnte, und Überhäufte ben biedern Amerikaner, dem fchlichten, 
ebrlichen Schöpfer ber republilantichen Berfaflung feines Baterlandes, mit 
allen möglichen Schmeicheleien. Die beiben beriibmten alten Herren, ge» 
teiffermaßken bie Träger bes neuem Zeitgeiftes® nach feinen zwei verfchlebe- 
nen Richtungen, nad ber Ay einfachen, tugenbhaften unb nad) ber 
outrirten, raffinirten, höhniſch überreigten und carifirten, verfehrten mit» 
einanber, und ala Voltaire von feiner alten Feindin, ber Afabemie, eine 
Einladung erhielt, berebete ber alte eitle Menſch, ber feiner gamzen 
echt franzefi Richtung nach bie Theatercoups, ben Eclat lichte, den 
befcheibenen Naturſorſcher und ehemaligen Buchbruder, welcher Mitglied 
ber Alabemie war, mit ihm zu gehen. So wenig ber ſchlichte Aınerifaner 
Luſt zu einer folgen Scauftellung hatte, jo wurbe er doch von feinen 
zahlreichen Variſer gelehrten Freunden bazu gedrängt. So traten fie benn 
eines Tages Hanb in Hand in bie volliählig verſammelte Alabemie, 
Die ganze Verfammlung erhob ſich beim Aublid ber beiten großen Män- 
ner ——— — von ihrem Site, und begrüßte fie mit allen Zeichen ber 
höchſten Achtung. Im dieſem Augenblid rief plöglich eine Stimme: „So « 
photles und Solon!" und dieſe Worte erzeugten einen wahren Bc- 
geiſterungsrauſch, ber gar nicht enden mollte, 

Diefer Moment ift ungemein ſchön und 5* aber der Maler muß ihn 
in feiner ganzen weltgeſchichtlichen Bedeutung zu erfaffen uud zur Erſcheinung 
zu bringen verfichen. Der eine dieſer Greife ıft ber aufererbentliche Dienic, 
der mit den atzenden Säuren feines frivolen Spottes bie morfchen Grumbfän- 
fen der alten Welt wollenbs zerfreffen bat: nur noch wenige Jahre umb fe 
brechen, und bie leichtfinnige Geſellſchaft ſtürzt mit dem obfolet gewerbe- 
nen Bau zuſammen; ber anbere biefer Greife iſt jener außerordentliche 
Menich, ber ſich durch Arbeit und Entbebrung, durch redliches Forſchen 
und unabläffiges Streben, durch wahre Tugend und Menſchenliebe bie fitt- 
liche Reife erworben bat, die Grundſteine und Schwellen eines neuen Ge— 
—— zu legen. Der Zerſisrer der alten Welt und ber Schöpfer 

er neuen, Epimetbens und Prometheus, ba ſiehen fie N ge in > 
vor der geifligen Glite des frauzöſiſchen Bolls und begrüßt won ihrem 
Jubel. der alte eitle Erw geihmeichelt von biefem Triumph, der alte 
beſcheidene Amerikaner beihämt davon, Gewiß, e8 lann laum eine wür« 
digere Aufgabe für einen geiſtreichen Maler geben. Was für ein paar 
herrliche Köpfe! Und nun unter ben Alabemiften, welche reihe Auswahl! 
Alles buch Wiſſenſchaft ausgezeichnete Männer, bie meift nachher in ber 
Revolntion eine politiiche Rolle ipielten. In allen diefen Köpfen flammt 
ber Geift ber Neuzeit m. ober minder fiark, lebt bie Ahnung von bem, 
was bie nächſte Zufmft bringen muß, mehr ober minder lebenbig. Und 
gerade in diefem Momente treten Geift und Ahnung gleichfam greifbar im 
die Geſichtszüge. 
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I. 

Die Familie Hornburg war reich begütert. Außer dem alten 
Schloſſe, das aus ber Feudalzeit herftammte, und früher einem jett 
ansgeftorbenen Grafeugeſchlecht gehört hatte, befa fie noch ver- 
ſchiedene einträgliche Meiereien, große, gut beftandene Waldungen, 
Eifen- und Kohlenwerle, und endlich eine Reihe von Bretfchneides 
mübhlen, deren Anlage der ftarke Gebirgafluß mit feinem natürlichen 
Gefälle überaus begünftigte. Der ältere Homburg, der in hohem 
Alter verftarb, hinterließ drei Kinder, zwei Söhne und eine Tod: 
ter. Diefe und ben jüngeren Sohn, Ottwald, hatte ihm feine 
zweite Frau, eine Dame von altem, aber verarmten Adel, geboren. 
Der ältere Sohn, Gejar, war der Sprößling feiner erften Frau, 
einer Bürgerlihen von großem Bermögen. , 

Beim Tode des alten Herrn fand ſich leider fein Teſtament 
vor, und obwohl bie —— ſich immer, fo viel man mußte, 
gut vertragen hatten bei Lebzeiten des etwas wunderlihen Vaters, 
trat doch jegt alsbald eine Spannung ein, bie ſich mehr und mehr ver- 
ſchlimmerte. Die Geichwifter konnten ſich Über die ihnen zugefallene 
Erbſchaft nicht einigen. Gejar war berrich- und habſüchtig, und 
ba ihm von feiner früh verftorbenen Mutter ein bedeutendes Ber- 
mögen zugefallen, er alfo an ſich ſchon der Bevorzugtere war, fo 
ließ er jegt den weniger befigenden Halbgefchwiftern bieje feine Ueber⸗ 
legenheit in recht unangenehmer Weije fühlen, 

Den Befig des Schlofies, dem der verftorbene Homburg ei⸗ 
nen modernen Anbau jhon vor feiner zweiten Verheirathung an- 

efügt hatte, machten die jüngeren Gejchwifter dem Bruder nicht 
reitig, wohl aber beanfpruchten fie, wozu fie jedenfalls berechtigt 
waren, ein paar ber einträglichen Meiereien mit den dazu gehd- 
rigen fruchtbaren Feldern, Wiefen und Walbungen. Gefar jedoch 
behanptete, ihm als dem älteften Bruder gehörten von Nechtswegen 
alle Befigungen des verftorbenen Vaters ohne Ausnahme, und er 
wäre ſchon ſehr generös und freigebig, wenn er jebem feiner Halb: 
gefhwifter außer einer Baarfumme noch eine der am Bergfluffe 
gelegenen Schneidemühlen nebft einigem ſchlecht cuftivirten Ader- 
land gäbe. Auch dazu inne ihn Niemand zwingen, er wolle es 


jedoch thun aus gefchrwifterliher Liebe und damit man feine Ver— 


anlaffung habe, ihn habfüchtig zu fchelten. 

Die jüngeren Geſchwiſter konnten begreifliher Weife auf diefen 
Borſchlag nicht eingehen, wenn fie ſich nicht felbft enterben wollten. 
Bitten und Borftellungen fruchteten indeß bei dem hartnäckigen 
Eefar eben fo wenig, als Drohungen, und fo fam es denn ſchon 
wenige Monate nad dem Tode des Baterd zwiſchen den Gefhwi- 


flern zum unbeilbaren Brud. Ottwald und feine Schweſter Cor 
nelie verliefen grollend das Schloß, zogen in die nur eine Stunde 
entfernte Stadt, und Abergaben hier ihre Angelegenheiten einem 
gewanbten und anerkannt gewillenhaften Rechtsanwalt. 

Es begann nun ein Proceß, der große Summen verfchlang 
und bie ftreitenden Geſchwiſter gewaltig gegen einander erbitterte. 
Gefar gerieth jedoch bald in Nachteil, denn obwohl fein Rechts 
beiftand ein Mann von feltenem Scharffinn war, fiel doch ſchon 
das erfte richterliche Erlenntniß gegen ihn aus. Ceſar aber lief 
fid) dadurch nicht irre machen. Er appellirte und ber Broceh er- 
neuerte fih vor der zweiten Inſtanz. Die jüngeren Geſchwiſter 
befanden ſich in feiner beneidenswerthen Lage. Sie konnten, wenn 
das Gericht anderer Anſicht war, gänzlich verarmen, und mußten 
fi) noch bedanken, wenn dann der hartberzige und fiegreihe Halb- 
bruder ihnen aus Gnade einen bürftigen Jahrgehalt ausjegte. 

Es fam indeß anders. Gefar verlor auch im zweiter Inftanz 
den Proceß, ward in fümmtliche Koften verurtheilt, und angehalten, 
gewiffe liegende Gründe, Waldungen, Feldmarken ꝛc., bie genau 
bezeichnet wurden, feinen jüngeren Geſchwiſtern herauszugeben. 

Nach diefem Spruch rieth dem höchlichſt ergrimmten Ceſar 
fein Rechtsbeiftand, die Streitfache fallen zu laffen, fi zu fügen, 
und mit den Geſchwiſtern fich zu verföhnen. Er erllärte dem Streit: 
füchtigen, daß eine abermalige Appellation fein glädlicheres Ende 
nehmen könne und daß er deshalb aud gar nicht geneigt fei, ihn 
fernerhin zu vertreten. Gefar Hornburg nahm dieſe Erklärung 
fehr mißmüthig auf. Er bat ſich Beventzeit aus, wandte ſich wäh- 
rend berfelben an verſchiedene Nechtsgelehrte, um deren Anftcht zu 
hören, erhielt aber von Allen faft diefelbe Antwort, 

Da beſchloß Cefar, ſich mit den Geſchwiſtern zu vergleichen, 
um doch nicht fireng dem Ausſpruche des Gerichts nachkommen zu 
müjjen. Er fchrieb in verfühnendem Tone an Bruder und Schwe⸗ 
fter, [ub fie ein, zu ihm zu kommen, und ſchloß mit ber Berfidye- 
rung, daß er fortan wieder ald Bruder in Freundſchaft mit ihnen 
leben und alles Vorgefallene vergefien wolle, 

Dttwald und Gornelie antworteten im gleichem Tone. ie 
maren längft bes Streites herzlich überdrüſſig, und hatten während 
des Procejjes genug leiden müffen. Mit freundlichen Worten zeig- 
ten fie dem Bruder an, daß fie feiner Einlabung ungeſäumt fol: 
gen wilrben. 

Diefer glüdlihen Wendung und unerwarteten Sinnesänberung 
freuten ſich auch die verjchiebenen Pater der Mühlen: und ſtoh— 
lenwerfe, die oft von dem ſtets verdrießlichen Ceſar fehr barjch, 



































ja zuweilen ſogar hart behandelt worden waren. Sie beglückwünſch- 
ten Alle den Schlofheren, als fie Kunde von feinem Entſchluſſe 
erhielten. Gefar lieh dies zwar geichehen, er ſah aber gar nicht 
froh dazu. So recht aus dem Herzen mochte dev Schritt, den er 
zu thun Willens war, doch wohl nicht lommen. 

„Mir iſt's dennoch lieb, daß der Streit aufhört,‘ ſprach 
Caspar, der gegenwärtige Inhaber bes jhönen Mühlenwefens, das 
dem alten Scloffe gerade gegenüber lag, nur getrennt von bem 
bier felfigen Uferbett, zu feiner Grau. Man lonnte aus dem Mühl- 
baufe bequem im bie Fenſter bes Schloſſes jehen, und einander 
fegar zurufen. „Wir bekommen jegt einen andern Herrn, mit bem 
ſich's gewiß viel leichter umgehen läßt, Herr Ottwald Homburg 
war immer fehr Ientfelig und weitaus nicht jo interefjirt, wie 
fein älterer Herr Bruder. Er ift mehr nach dem ſeligen Herrn 
Vater gefehlagen, der feinen Leuten auch eher etwas ſchenkte, als 
abinappte. Erhäft alfo Herr Ottwald oder feine Schweſter bie 
Mühle, was kaum zu bezweifeln ift, fo befommen wir beſſere Tage, 
und m die Zukunft brauchen wir uns nicht weiter zu ſorgen.“ 

Ceſar Homburg empfing feine Halbgeſchwiſter mit größter 
Zuvorlommenheit. Er hatte in ber alterthümlichen Halle des alten 
Schlofies, wo der verftorbene Schloßherr vor Aufführung des mit 
demfelben verbundenen Neubaues ftets zu fpeifen pflegte, eim jos 
leımes Feftmahl anrichten, und die lebensgroßen Portraits ſewehl 
des Vaters, wie beider ihm verangegangener Frauen mit Immer— 
grünguirlanden umwinden laſſen. Da er nicht verheirathet war, 
überließ er ſowohl die Ausfhmüdung ber Halle wie bie Einriche 
tung der Zimmer für bie Geſchwiſter feinen Untergebenen, mit be 
nen er auf feinem vertrauten Fuße ftand. Daher lebten biefe auch 
den Schloßherrn nicht. Sie nannten ihm hart und geizig, ber 
ſchwerten ſich über feinen Stolz und bezichtigten ihn der Herzlofig: 
keit. Veranlaſſung zu legterer Behauptung gab wohl die nicht 
felten an wirkliche Unbarmberzigfeit grenzende harte Behandlung 
feines Viehes. Indeß konnte dies bei dem reizbaren und zum Jäh— 
zone geneigten DManme aud Folge der düſteren Gemüthsſtimmuug 
fein, im die er durch die unglüdliche Wendung des begonnenen Pro- 
ceffes verſetzt worden war, . , 

Die Gefchwifter, froh, mit bem Bruder wieder in Frieden 
und Eintracht leben zu können, brachten Ceſar ein ofjenes 
Herz entgegen, Schen vor ihrer Abreiſe waren fie mit einander 
übereingefommen, fi im jeder Hinſicht nachgiebig zu zeigen, und 
dem Bruder deshalb einige Orunpftüde und Waldungen, die ihm 
beſonders lieb waren, zu laflen, obwohl fie dieſelben als ihnen zu— 
gehörig beanſpruchen konnten. ; 

Bei Tafel forderte Ceſar die Geſchwiſter mehr deun einmal 
auf, die Vergangenheit zu vergefien, und künftighin einträchtig zu 
leben. Die ausgebreiteten Riſſe und Pläne, auf denen das Areal 
der mmfangreichen Herrſchaft mit allen Pertinenzien, welde zum 
Theil der Vater erft durch Kauf erworben hatte, genau verzeichnet 
waren, wurden wieberhelt betrachtet und geprüft, und bie ſchon 
bereit gehaltenen Urkunden von ſämmtlichen Geſchwiſtern unterʒeich⸗ 
met, Noch che der Abend heran fam, war alles vein Geſchäftliche 
beendigt. Oitwald ſowohl wie Cornelie verzichteten aus freiem 
Eutſchluſſe auf ein paar hoch im Gebirge gelegene Meiereien, die 
Ceſar ihrer wunderbar ſchönen Ausficht wegen ſehr liebte. Zwar 
weigerte fi) der Bruder anfangs, das Geſchenl ber Geſchwiſter 
anzunehmen, nad; einigem Zureden aber fügte er ſich deren Willen, 
und man fonnte wohl bemerfen, daß er es jehr gern that. 

Gornelie verweilte nur einen Tag im Schloſſe, dann eilte fie 
wieber nad der Stadt, wo fie mit ihrem rechten Bruder volle 
zwei Jahre in ziemlich drückenden Verhältniffen gelebt hatte. Es 
gab jest noch manderlei zu ordnen, auch mußten Einläufe gemacht 
werben, um fi wohnlich in den verödeten Häufern einrichten zu 
tönnen. Bis dies gefchehen war, worüber leicht ein paar Monate 
vergehen konnten, ſoliten nach Gorneliens Rüdtchr die beiden jün- 
geren Geſchwiſter in ben beften Zimmern bes alten Schloſſes als 
Teſar's Säfte wohnen, während der nene Bau dem älteren Bru⸗ 
der und deſſen Hausgeſinde allein verblieb. 

Das Leben der beiden Brüder geftaltete ſich nunmehr ſehr 
vertraulich. Es war die Zeit der Ernte, wo es alle Hände voll 
zu thun gab. Um nun raſcher bie Einheimſung beſchaffen und bie 
Arbeiter beffer überwachen zu können, theilten fid die Brüder in 
die zu beauffichtigenden iluren. Gewöhnlich verließen fie ſchon 
früh am Morgen zu Pferde das Schloß, blieben während des gan- 
zen Tages abwefend, und lehrten erft nad Sonnenuntergang wie: 








der zurüd. Dann arbeiteten fie no eine Stunde zufammen, und 
trennten ſich erft, wenn fie zur Rube gehen wollten, im beftem 
Einvernehmen. 

Gegen das Ende der Ernte verwandte Ottwald feine jet nicht 
mehr fehr im Auſpruch genommene Zeit auf die ihm und ber 
Schweſter zugefallenen Baulichkeiten. Hier gab es manderlei An- 
ortnungen zu treffen; auch mußte er Rüdjprache mit den Pächtern 
nehmen, um zu erfahren, ob fein Bortheil ein Fortbeſtehen tes 
Gontractes oder eine Abänderung beffelben erheiſche. Oberhalb der 
dem Schloffe gegenüber gelegenen Schneidemüble, wo fein Bater 
ein ganz alferliebftes Jagdhaus im ſchweizeriſchen Styl hatte er- 
bauen laſſen, wollte Dttwald Fünftig feine Sommerrefivenz aufs 
ſchlagen. Das Haus lag ihm fehr bequem, weil er alle feine Be: 
fittungen und größtentheils auch die feiner Schwefter von ber rund 
um das Haus laufenden Gallerie überfehen konnte, Für den Win- 
ter aber blieben getroffener Abrede gemäß ſämmtliche Geſchwiſter 
in dem geräumigen Schloffe. 


IL 


Beide Brüder waren leidenfchaftlice Jäger, und da fie in 
ihren ausgedehnten Waldungen einen beträchtlichen Wildſtand be— 
faßen, konnten fie dem Vergnügen des Waidwerls nad Yuft 
und Belieben nachgehen. Kaum war die Ernte gänzlih ein— 
gebracht, fo geſchah dies aud. Es verging felten ein Tag, me 
die im vollfommenften Frieden lebenden Brüder nicht die Büchſe 
ergriffen und fih in ben Wald verloren. Gewöhnlih jagten 
fie gemeinfhaftlih, mandmal aber zog es Jeder vor, nur 
fein eigenes Revier zu beſchreiten, dann aber nahm ſewohl Ott: 
wald wie Cefar einen Yägerburfhen aus ber Förfterei als Be— 
gleiter mit. 

Auf folden getrennten Jagden ber Brüder ereignete es fi 
zweimal, baf mitten im bichteften Walde eine Kugel hart an Ott— 
wald vorüberpfiff. Nur eim glüdlicher Zufall rettete ihm das Le— 
ben. Ottwald verheimlichte dem Bruder diefe Borfälle nicht, und 
äußerte darüber fein Bedenlen. 

„Es muf ein verwegener Wilddieb fein,” fagte Ceſar entrüftet. 

„Aber ich habe doc Niemand im Berdacht,“ verfegte Ottwalp. 
„Wenn ich noch Jemand gefehen oder ihm gedreht hätte!‘ 

„Ich habe es gethan, und zwar ſchon dor Jahresfriſt,“ fagte 
Ceſar. „Wir find von gleiher Größe und tragen gleiches Jagd— 
coftüm. Die Kugeln haben mir, nicht Dir gegolten! Es ſoll 
und aber eine Warnung fein. Von jegt an wollen wir das ver- 
einzelte Jagen aufgeben. Wenn wir gemeinfhaftlid durch die 
Wälder pirjhen, wirb Keiner dieſer gemiflenlofen Gefellen ven 
Muth haben, auf uns anzulegen. Ich glaube den Frechen zu 
fennen, ‚aber ich habe feine Beweiſe in der Hand, Beträfe ich ihn 
ein einziges Mal auf unfern Revieren, fo würde id ibm obne 
Gnade die wohlverdiente Strafe angedeihen laſſen. Es ift jeven- 
fall8 einer ber Orubenarbeiter oben von der Gebirgswieſe. Er haft 
mich, weil ih ihm grober Fahrläffigfeit wegen im vorjährigen 
Sommer ven Lohn kürzte. Geit der Zeit wilddiebt er.’ 

Diefe Auslafjungen Ceſar's beruhigten Otiwald, Die Brüder 
jagten jetzt wieber gemeinfchaftlih, und wirklid paflirte den Ber: 
einigten nichts wieder. 

Inzwiſchen ward es ſehr herbſtlich. Cornelie traf wieder auf 
einige Tage im Schloſſe ein und meldete den Brüdern, daß fie in 
fpäteftens vierzehn Tagen zu ihnen zurückkehren und fie banıı nicht 
wieder verlaffen werbe. 

„Da wollen wir vorher noch recht junggeſellenmäßig leben, 
und uns nod einmal tüchtig austoben,” fagte Cefar. „Unfer Nach— 
bar, Baron Uhlendorf, hält in nächſter Woche eine große Treib- 
jagd. Schon im vorigen Jahre Iud er mich eim, einer ſolchen bei: 
zuwohnen und Theil daran zu nehmen. Ih mar damals aber 
leider unwohl, jo daß ich ber freundlichen Einladung nicht folgen 
konnte. Diesmal find wir ihrer Zwef, beide munter, umd zwei 
flinfe Jäger mehr bei folhem Treiben find immer gern gejebene 
Säfte. Du bift doch mit von der Partie?” 

„Gewiß,“ erwiderte Ottwald heiter. „Und wenn es uns ge: 
fingt, einen guten Schuß zu thun, foll es die erfte Aufgabe unferer 
Schweſter fein, uns eine Probe ihrer Kockunft abzulegen.’ 

Das Treiben dauerte zwei volle Tage. Man erlegte eine 
Menge Wild, und die Jäger befanden fid) in der fröhlichſten Stim⸗ 






































mung. Nur das Wetter war unangenehm. Es fiel fortwäh- 
renb ein feiner Regen, ber recht empfindlich warb, und fänmt- 
liche Yäger bis auf die Haut durchnäßte. 

Dttwald, ber unter bie eifrigften Jäger zählte, mochte fid 
heftig erfältet haben. Shen auf dem Heimwege fühlte er ſich 
nicht ganz wohl und am andern Morgen erwachte er im vollen 
Fieber. 

Ceſar wollte zum Arzte ſchiclen, was jedoch Ottwald nicht zugab. 

„Ich medicinire nicht gern,“ fagte er, „auch hat es ja gar 
feine Gefahr. Wenn ic; mich ein paar Tage rubig im Zimmer 
halte, geht vie Erkältung ſchnell vorüber. Sorge nur für etwas 
Lectüre, damit ih mir bie Aeit vertreiben kann,“ 

Diefen Wunſch des Bruders erfüllte Cefar mit größter Be- 
reitwilligkeit. Das Wohnzimmer des Kranken fie an das Bi— 
bliethefjimmer. Es waren die letzten zum alten Scloffe gehös 
renden Räumlichkeiten, hingen aber mit dem Neubau nur durch 
einen Corribor zufammen. Ws Knaben hatten die Brüder ihre 
Yectionen in bem Bibliothelzimmer gemeinſchaftlich gelernt und ber 
Raum, mo Ottwald gegenwärtig wohnte, war ihr Schlafjimmer 
gewefen. Ein altes großes Himmelbett mit ſchweren Vorhängen 
and noch jetzt in dem Gemache umb diente Ottwald als Ruhe: 
ftatt. Die Wände beftanben aus Tafelwert und kunftvollen Holz: 
ihnigereien, deren Betrahtung einem Einſamen wohl einige Zeit 
Unterhaltung gewähren konnte. 

Ceſar brachte, fo oft feine Zeit es erlaubte, einige Stunden 
bei dem leidenden Bruder zu. Abends las er ihm gewöhnlich vor. 
Auch fpeiften die Brüder gemeinfchaftlih im Zimmer bes Kraulen 
oder vielmehr Cefar gench Mittag: und Abendbrod bei dem Bru- 
der. Ottwald felbft faftete größtentheils, da er wirklich heftig Litt. 
Nur zu trinken begehrte er häufig und Cefar bereitete ihm nicht 
felten mit eigener Hand einen kühlenden Tran, 

Inzwiſchen warb das Wetter ftürmifch und rauf. Es reg- 
nete ununterbrochen und bald ſchwoll der Gebirgafluß zu einem 
toſenden Strome an, ber weiter oben im Gebirge beträchtlichen 
Schaden anrichtete. Weiter unten im Thale hatten die Mühlen: 
werfe von dem zu ſtarlen Wafferzufluffe zu leiden. Einige wa— 
ren genöthigt, ganz zu feierm, um von ben heftig ſtürzenden Flu— 
then nicht Alles zerflören zu laſſen. Nur da, wo ber Bach durch 
Schleußen und Schügen befjer geregelt werben konnte, trat feine 
Unterbredung ein. Die von Caspar gepachtete Schneivemühle 
gegenüber dem Schloffe feierte nicht. Man mußte aber fehr vor— 
fihtig fein und Tag und Nacht ein Auge auf den Zuſtand bes 
treibenden Bades und auf die Schüten Haben, damit biefe, je 
nad der Menge des zuftrömenden Waflers, bald mehr gehoben, 
bald tiefer geftellt werden konnten, 

Ottwald's Befinden befferte ſich nicht, und Ceſar drang aber- 
mals im ihm, doch Ärztliche Hülfe zu brauchen. 

„Nur noch zwei bis drei Tage laffe mir Zeit," verfeßte ber 
Kranke. „IH kenne meine Natur und bin feft überzeugt, daß ich 
mic nad Ablauf von fieben bis act Tagen in der Beſſerung 
befinde. Cs iſt nichts, als eine ſtarke Erkältung, die ſich auf den 
Unterleib geworfen hat. Daher meine andauernde Appetitfofigfeit 
und mein immerwährendes Uebelſein.“ 

Ceſar fügte fi dem Wunſche des Bruders, beifen Ausfehen 
Beſorgniß erweden mußte. Seine Gefichtsfarbe ward fahl, bas 
Auge glanzlos. Die Hände zitterten ihm und ein feuchter Schweiß; 
drang aus allen Poren. Die geftellte Frift verftrich, ohne daß 
Befferung eintrat. Ottwald war vielmehr fo ſchwach gemorben, 
daß er das Bett nicht mehr vwerlaffen konnte. Ceſar blieb meiflen: 
tpeils bei dem Kranfen oder gab einem feiner Leute Auftrag, ſich 
anf dem Corridor aufzuhalten, wenn Befhäftigungen ihn abriefen. 
Ohne weiter zu fragen, ſchidte Cefar nach dem Arzte, 

Die Kunde von der Erkrankung des jungen Herrn war be: 
reits im bie mächite Umgebung des Schloffes gedrangen, und bie: 
jenigen, welche Ottwald von jeher lieber gehabt hatten, als ben 
barſchen, ſtolzen und meiftentheils verfchlofienen Gefar, unterliefen 
nicht, fid täglich nach dem Befinden bes Sranfen zu erkundigen. 
Caspar namentlich, der hoch erfreut war, nach Ausführung ver 
Geſchwiſter Münftighin nur mit Ottwald allein zu thun zu haben, 
erſchien jeden Morgen perfönlih im Schleffe, um —— 
wie fein Herr die Macht zugebracht und wie es ihm jetzt ergehe. 

Bald nah Entfendung des Boten ſchien Ottwalds Befinden 
ſich zu beſſern. Gr lächelte jet über des Bruders Aengſtlichleit 
und berief fih abermals auf die Kenutniß feiner Natur. 





„Morgen bin ich ein ganz anderer Menſch, gib Acht,“ ſprach 
er. „Wollte fid nur der Appetit wieber finden unb bie häßliche 
Uebelkeit mich verlaffen, fo fehlte mir gar nichts mehr. Ich ge: 
vente dieſe Nacht gut zu fchlafen, denn ich fühle mich merhwärbig 
müde. Darum will id auch Niemand beläftigen. Ihr Alle bes 
dürft ebenfalls ber Ruhe, Du namentlich, Ceſar. Alſo lat mich 
allein! . Sollte ih Jemandes Hülfe bebürftig fein, fo läute id; 
ich weiß aber im Voraus, daß es nicht nöthig fein wird.“ 

Ceſar wollte den Bruder durch Widerſpruch nicht aufregen. 
Deshalb fügte er fi dem Wunfhe bes Kranken, Gegen zehn 
Uhr lieh er ihm noch von feiner Haushälterin Anna ein kühlendes 
Setränt bereiten, wovon Ottwald jeboh nur wenig genof, Er 
geftattete indeß, daß eim zweites volles Glas noch neben fein Bett 
geftellt werde, bamit er aud während ber Nacht im jeder Hinficht 
mit allem Nöthigen verfehen fei. Als aud dies zweite Glas von 
der Haushälterin Anna gebradt und von Ceſar verſucht worden 
war, trieb Ottwald ben Bruder faft mit Gewalt fort. Diefer 
verließ den Kranken nur wiberftrebenb und betrat nad zehn Uhr 
nochmals defjen Zimmer, Er fand den Bruder rubig fchlafend 
und befahl Anna, deren Zimmer dem Wohngemach vefjelben ſchräg 
gegenüber lag, ſich möglichft ruhig zu verhalten, damit Ottwald 
in feiner Weife geftört werbe, 

Am Abende des Tages, wo der bedenkliche Zuſtand Ditwalb's 
die Hilfe eines Arztes zur Pflicht machte, hellte der Himmel ſich 
auf und eine file flernen= und mondhelle Nacht breitete ihre Fit⸗ 
tiche aus über Schloß, Bergwald und Fluß, deſſen hochgehende 
Wellen noch immer Vorſicht nöthig machten. 

Caspar, der am liebſten ſelbſt überall nachſah, blieb wach. 
Er vermuthete ein Fallen des Waſſers gegen Mitternacht. Ge— 
ſchah dies, fo konnte er die faſt zu drei Viertheilen geſchloſſenen 
Schützen heben und das Werk vafcher arbeiten laſſen, ohne zu 
fürdten, daß bie ftürzende Welle Schaben anrichten werbe. Um 
ſich nicht zu langweilen, griff er zu feinem Reißbret und zeich— 
nete ben Entwurf eines Grundriſſes. Da er die Fenſterladen an 
feinem Zimmer nicht ſchloß, um flet? das vorüberraufhende Waf- 
fer im Auge zu behalten, blieb das gerabe gegenüber gelegene 
Schloß ihm in Sit. Die weißen Mauern bes neuen Gebäudes 
glängten im klaren Bollmondfdein, als mwären fie von Schnee. 
Dagegen ftachen die ſchwarzen Wände des alten Schloffes grell ab. 
Nur in den beiden Edzimmern, die gerade nad) dem Mühlenthale 
fahen und bie nad) beiden Geiten hin Wenfter hatten, flinmerte 
das Mondlicht fo heil, daß fie faft illuminirt erfchienen. 

„Der arme Herr!” fagte Caspar, hinüberblidenb nach ben 
monberleuchteten Fenſtern. „Was ihm nur zugeftohen ift! Mor— 
gen laß ich mich nicht abweifen! Ich muß willen, wie es ihm 
geht, was ihm fehlt! Unſer einer hat manchmal auch einen guten 
Einfall und weiß mit einem Hausmittel oft mehr auszurichten, 
als die ftnbirten Doctoren mit al’ ihren künſtlich zufammengefet- 
ten Getränlen!“ . 

Jetzt ſchlug es drei Viertel auf Mitternacht. Caspar ftellte 
fein Reißbret bei Seite und verließ das Zimmer, um nad dem 
Stande des Mühlbaches zu fehen, Wie er den Bad entlang 
ſchritt, bemerkte er Ficht in einem Zimmer bes neuen Schloffes. 
Diejes Licht bewegte fi) von einem Zimmer in's andere, einen 
dunkeln Schatten hinter ſich werfend. Am Ende des Neubaues 
verſchwand es auf kurze Zeit; dann warb es wieder ſichtbar in 
jenem Gdzimmer, wo fid die Bibliothel befand. Bald aber jdim- 
merte es nur noch ſehr ſchwach und zwar fo, als ob es auf die 
Diele geftellt werve. Darauf deutete auch der ungeheuerliche Schat= 
ten bin, ber ſich gefpenftifh am Fenſter bewegte, Plöglih war 
es, als ob eine breite Wandfläche fih vor das mondbeſchienene 
TFenfter des Nebenzimmers ftelle. Cs war ein dunkler Schatten, 
ber das Fenſter ganz verdedte und jegt mithin völlig verbumnfelte, 
Diefer fefte Schatten blieb geraume Zeit ftehen. Endlich trat er 
wieber zurüd, machte dem Mondlicht Play und verſchwand. Cs 
war nicht anders, als ob eine breite Thür fih im ihren Angeln 
brebe oder ala ob Jemand einen Schirm dedend vor das Fenſter 
ftelle und dann wieder entferne. Gleich darauf flimmerte das Licht 
abermals in dem Bibliothelzimmer, verfhwand hier ſchnell und 
tauchte abermals in ber Zimmerreihe des neuen Schloffes auf, 
buch die es fo'eilig fortglitt, ald werde es von Jemand getragen, 
ber laufend die Räume durchſchreite. 


Caspar mufte wieder an Ottwald benfen, „Am Gnbe ift 














er kränfer geworben,“ ſprach er zu fih, „umb man trifft Anftal» 
ten, noch jegt in ber Nacht einen Eilboten abzufciden.” 

Da indeß Alles ruhig blieb, auch. im Schloffe fein Licht 
ſchimmer ſich wieder fehen lieh, ging der Mühlenpachter zurüd in 
fein Zimmer. Hier blieb er nod eine Viertelftunde figen, bis ber 
Knappe eintrat. Der junge Menſch hatte feinen Herrn um Er— 
laubniß gebeten, bis Mitternacht ausbleiben zu bürfen, unter dem 
Borgeben, daß er einen freund in der Nachbarſchaft beſuchen 
wolle. Das Ausfehen dieſes Menfhen kam dem Bretmüller 
wunberli vor. Er zeigte ſich erfchroden, verftört, und da Cas- 
par ſchon früher bemerkt hatte, daß er etwas furchtſam fei, fragte 
er ſcherzweiſe, ob ihm vielleicht unterwegs ein Geift begegnet 
wäre, 

„Es kann wohl fein, Herr,“ verfegte der Knappe zerfireut, 
und Caspar empfahl ihm lachend, die zweite Hälfte der Nacht 
wachſam zu fein und nad Verlauf von drei Stunden bie Schützen 
er noch einige Zolle zu heben, damit die Sägen raſcher arbeiten 
möchten. 


IH. 

Um biefe Zeit ſaß Cefar Hornburg wachend auf feinem Zim— 
mer. Das vor ihm ſiehende Licht war tief — und 
dunſtete. Bor ihm ausgebreitet lagen Rechnungen, Riſſe und ein 
Fascilel Acten, Der Tiſch war zum Theil mit Zahlen befchrie- 
ben, bie Gefar jet langſam wieder auslöſchte. Er ſprach fein 
Wort während dieſer Velhäftigung, fie mußte ihm aber fehr in- 
tereffiren und für ihn beventungswoll fein, fenft hätte fein Auge 
nicht fo heil funteln Können. 

Jetzt fland er auf, zerriß die Rechnungen und warf bie eine 
zelnen Stüde in ven Ofen. Das Uctenbünvel nebft ven Kiffen 
verſchloß er in einem Schranfe. Dann blidte er aus der Thür 
und lauſchte. Da Alles ſtill blieb, zog er ſich wieder zurüd, 
ſchnäuzte das Licht und ftellte fih damit wor den Spiegel, Es 
ift thöricht, fi des Nachts mit einem brennenden Lichte im Spies 
gel zu befehen. Der blühendfte Menſch fieht dann bleich, geifter- 
haft oder kränklich aus. Auch Ceſars Bild hatte nichts Anzie— 
bendes. Der Schloßherr erjchraf vor fid) felbft und beinahe hätte 
er das Licht fallen laſſen. 

Ceſar fah aber gar nicht franf aus, er bildete es ſich nur ein. 
Das Licht und das weiße Spiegelglas nedten ben blühenden, von 
Geſundheit ftrogenden Mann mit fahler Tobtenmasfe. Zwei Mal 
noch ſah er aus der Thür und horchte. Eudlich ging er zu Bett,‘ 
ohne jedoch den Schlaf zu finden, ven er fo heiß erfehnte. 


— 





IV. 


Am nächften Morgen erhielt Anna von ihrem Herrn ben 
Auftrag, nachzuſehen, ob fein Bruder noch fehlafe. Die junge 
Haushälterin war über die Maßen erftaunt, den Schloßherrn jo 
freundlich zu finden. Sie öffnete behutfam das Zimmer des Krau— 
fen, warf einen Blid auf das Bett und fehrte mit der Melvung 
zuräd, ber junge Here ſchlafe fo fanft, daß man ihm nicht einmal 
athınen höre. 

„Die Natur Hilft ſich felbft, er wird geneſen,“ verſetzte Ges 
„Störe ihn Keiner, bis er die Ölode zieht!“ 

Ceſar ließ fi fein Reitpferd ſatteln und ritt aus, Er 
wollte, da fih der Bruder offenbar in der Beſſerung befand, nö— 
tbige Gefchäfte beforgen. Erſt gegen Mittag durfte man feine 
Nüdkehr erwarten. Die Mittagsftunde war jedoch längft vor« 
über, als Ceſar aus dem waldigen Hohlwege in’s Thal hinabritt. 
Bei der Biegung der zum Schloß hinaufführenden Strafe be 


far. 


merkte er einen Trupp Menſchen vor dem Schloſſe, die lebhaft 


mit einander ſprachen. Raſch jprengte er auf diefelben zu, for— 
ſchende Blide auf die Gruppe werfend. 

„Was gibt es hier?“ fragte er die Nächten. 

„Es ift eim Unglück geſchehen, Herr Horuburg,“ erwiberte 
Einer. „Ihren Herm Bruder hat biefen Morgen dev Schlag ge: 
rührt. Bor ein paar Stunden bat ihn die Haushälterin tedt im 
Bette gefunden! Das arme Mädchen weint, daß es einen Stein 
erbarmen fann! Sie Hagt ſich unverantwortlicher Nachläſſigleit 


an und meint, weil fie Stunden lang nicht nach tem franfen 
Herrn geſehen, Schuld au deſſen jähem Tode zu ſein.“ 

Ceſar's Erbleichen ſagte den Umftehenden, wie tief dieſe ganz 
undermuthete Nachricht ben Schlofiheren erſchütterte. Ohne ein 
Wort zu ſprechen, eilte er die Treppe hinan, durchſchritt faft lau⸗ 
fend ven langen Corridor und ſtürzte in das Zimmer, wo er 
Abends e- ben Bruder in anjheinenter Beflerung verlaſſen 
hatte, fand Alles, wie damals, als er von ihm ging, Oit⸗ 
wald lag, mit halber Wendung der Wand zugelehrt; feine Tinte 
Hand war feſt auf's Herz gebrüdt, die Rechte hielt krampfhaft 
bie Laken gefaft. 

Ottwald's Auefehen hatte nichts Ungewöhnliches, Es war 
das eines Tobten, ben ein plöglicher heftiger Krampf getöbtet zu 
haben ſchien. Ob diefer Krampf mit Schmerzen verbunden fein 
mochte oder nicht, blieb jevenfals problematiſch. Die Geſichts— 
jüge bes Tobten waren ruhig, nur um den Mund zeigte fih ein 
Ichmerzhafter Zug, und ba er nicht geſchloſſen war, fo ſchimmerten 
die weißen Zähne wie helle Perlen zwiſchen ben mattblauen Lippen. 

Auf dem Tiſche des Verftorbenen fand ein faft leeres Glas. 
Es war bafjelbe, das Gefar dem Bruder lurz vor zehn Uhr Abends 
ven der Haushälterin, mit erquidendem Seteänt erfüllt, hatte 
reichen lajfen. Der Kranke mußte es während der Nacht geleert 


en. 

Als fih Cefar einigermafen ermannt hatte, rief er bie junge 
Haushälterin zu fih, um fie zu eraminivem Er wußte, * 
Anna bei vielen guten Eigenſchaften doch etwas leichiſinnig 
is und ſich zuweilen arge Nacläffigkeiten zu Schulden Lommen 
ie 

Anna trat zögernd in das Sterbezimmer, denn bier, neben 
dem toten Bruder, den ber unglüdlihe Gefar zu verlaffen ſich 
weigerte, wollte er am bie junge Perſon einige Fragen richten. 
Es fiel ihm dabei auf, daß Anna, die fonft Männern gegenüber 
feineswegs verlegen war, ihn nicht anfehen Tonnte. Sie zitterte, 
als ſchüttele fie heftiger Fieberfroſt. Bei jedem Worte, das ber 
Schloßherr am fie richtete, fuhr fie zufammen. Ihre Antworten 
brachte fie ohne rechten Zuſammenhang und ftotternd vor. 

„Wo wart Du geftern Abend, als ich gegen zehn Uhr Dich 
rief? In ber Küche fand ich fein Licht und vo Härte ich fpäter 
Tritte auf dem Gorridor!" 

Anna _faltete die Hände und fing an zu weinen. 

„Was fehlt Dir? Weshalb weint Du? Haft Du etwas 
verbrochen ?” 

„Vergeben — ad; vergeben Sie mir, Herr Hornburg!” ftot: 
texte die Haushäl'erin, 

„Bas? — Ich verfiche und begreife Dich nicht!” 

„Ich verfpredhe, mich Geffern zu wollen.... Gie wiſſen — 
es ſchickt ſich doch nicht für mich —“ 

„Daß ich Deine braunen Augen hübſcher finde, als bie 
blauen meiner vehthaberifhen Schweſter?“ fiel Gefar ein. „If 
es das, was Dich beängftigt, fo beruhige Did. Du follft nit 
weiter von mir befäftigt werben, denn es gehört nicht zu meinen 
Liebhabereien, fpröven Märchen nachzulaufen. Ich vermuthe je- 
doch, daß hinter Deiner Kälte etwas Anderes verborgen ift und 
daß dies zufammenhängt mit Deiner geftrigen Abweſenheit, als 


ih Did rief. Sol ih Dir nun verzeihen, fo beichte! Du haft 
einen begünftigten Liebhaber, wie?“ 
Anna rang die Hände, ohne Antwort zu geben. In den 


Schloßhof rollte ein Wagen und gleich barauf trat Ceſar's Schwer 
fter im großer Aufregung, begleitet von dem aus der Stadt mit: 
gebrachten Arzte, in's Zimmer, Das Zufommentreffen von Bru— 
ber und Schweſter am Todtenbette Ottwald’s benugte Anna, um 
den ferneren Ausborhungen ihres Gebieters zu entgehen. 

Cornelia warf ſich ſchluchzend über den entijcelten Bruder 
und küßte wieberholt die falten, bleichen Lippen. Und Gejar, ber 
den Schmerz der Halbfhwefter nicht ftören weilte, ftand jeitwärts 
in der Fenfternijche und fein Auge folgte finfter den Handbewe— 
gungen des Arztes, der zuerjt die Leiche jehr genau betrachtete, 
dann mehrmals das faft leere Glas aufhob und gegen das Licht 
hielt. Dann führte er ed an den Mund, als wolle er daraus 
trinlen. Kopfſchüttelnd fegte ex c8 aus der Hand, trat au's Bett 
und nöthigte Cornelie mit fanjter Gewalt, das Lager des Todten 
zu verlaſſen. (Bortiegung folgt) 
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— 


„Ah Elelein, liebſte Tochter mein, 

Ach bit’ Dich, Ta Dein Greinen fein, 
Thu wie ih auch vor Fahren that, 

Da ich noch war eine junge Magb!“ 





ELSLEIN 


— — — — 


„Ach, Mutter, liebſte Mutter, ich 
Bin noch zu zart und jungfraulich, 
Daß ich fo einen großen Dann 

Zu nehmen mich ſollt' unterſtah'n.“ 


— 







Tom DER FREIERS 


„Elslein, ad holder Buhle mein, 
Weil Du jo zart bift und jo rein, 
So bin id, ein fubtiler Knecht, 
Unb bin für Dich gar eben recht.‘ 


Eine Stunde in den Kalakomben von Paris. 





Es war am einem heißen Iulitage, als ich bie Einlabung ' 
erhielt, mid” um zwei Uhr in dem Hofe des Oetroi⸗ Gebãudes an 
ter Barriere b’Enfer einzufinden, um meinen gemünfchten Beſuch 
ver Fatalomben auszuführen. Ws ich zur beflimmten Stunde 
dort anlangte, fand id; bereits eine Heine Geſellſchaft verfammelt, 
vie gleich mir das unter irdiſche Paris beſuchen wollte. Sie be— 
ſtand aus etwa zwanzig Perſonen, unter denen mehrere Engländer. 
Arch zwei Damen, eine Matrone und ein junges Mävden, be 
fanden ſich unter den Anweſenden. Bunft halb brei Uhr lam der 
Infpector der Deinen, unter deſſen Anführung wir die Keife nad) 
der Parifer Unterwelt antraten. Der Eingang zu ben Kotalomben 
befindet fi in einem Winkel des eben ermähnten Hofes. Diefer 
Eingang ift fehr enge und durch eine hölzerne Thüre abgeſchloſ · 
fen, wor welder wir unfere Einladungsbriefe abgaben, Nachdem 
wir ums mit brennenden ſterzen verſehen, fliegen wir eine fehr 
ſchmale, achtzig Fuß lange fteinerne Wendeltreppe hinab und be: 
fanben und dann in einem niedern Gange, den wir in allen ſeinen 
Windungen verfolgten, bis wir endlich nad zehn Minuten leb— 
haften Marſches vor den Katalomben anlangten. Sie find ven 


bem Gange durch ein ſchwarzes Thor getrennt, über welchem man 
bie Worte lielt: 

Has ullra metas requieseunt beatarn spem expeclantes. 
Diefes Thor wurde geöffnet und wir traten in das Neid bes 

| Todes. Statt der Steinwände jahen wir jegt nur Tobtengebeine. 

Der franzöfiihe Geſchmack hat hier einige Milienen Schätel ſo 
zu orbnen gewußt, daß fie eine grauenhafte Moſail bilden. Die 
Knochen find nicht ſämmtlich von gleicher Farbe. Bei weiten bie 
meiften, ben verfchiebenen Parifer Kirchhöfen entnommen, haben 
mehrere Jahrhunderte in den Gräbern gelegen und find dunkel— 
braun; andere aber find jünger und mehr ber Sonne ausgeſetzt 
gewefen, fo daß fie eine graue oder eine hellweiße Farbe haben. 
Diefe Nuancen hat nun Derjenige, welcher mit der Schichtung 
der Gebeine beauftragt war, zu benugen gewußt. Er bat bie 
Eden der mit bunfelbraumen Schädeln bekleideten Wände mit wei— 
fen Schädeln eingefaßt und auf dieſe Weife ein mufivifches Wert 
ganz eigenthümlicher Art hergeſtellt. 

Wir gingen durch viele diefer Todtenfammern, tie gerabe 
durch bie Einförmigfeit das Gemüth mit Schauder erfüllen. Bon 
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allen Seiten grinft Dich hier der Tob mit hohlen Augen an; und 
die Streiflidter, Die von dem Schein der Kerzen auf die Ghebeine 
fallen, laffen das Ecredliche der Umgebung nur noch greller ber 
vortreten. Dann und wann gewahrt man, bald rechts, bald Linfe, 
mehr oder minder tiefe Aushöhlungen, Sentgruben, unterbrochene 
und aufgegebene Gänge, deren Finſterniß durch das fpärliche 
Kerzenlicht in den Händen ber Beſuchenden nicht verſcheucht wer- 
ten lann. Im einige biefer Höhlungen hat man ungeheuere Hau: 
fen von Gebeinen geworfen, deren morſcher Zuftand nicht erlaubte, 
fie ſymmetriſch zu ordnen. Bon Zeit zu Zeit hielten wir einen 
Augenblid an, um einige Schädel gemauer zu betrachten. Unter 
unferer Geſellſchaft befand fi nämlich ein Kranioſtop, ein hoch 
aufgefchoffener Engländer, der jeden Augenblid, wenn er gerabe 
ſich zu buden vergefien, mit dem Kopfe an die Dede ſtieß und 
dann wie ein Taſchenmeſſer zufammtenflappte. Er ſuchte vie Auf: 
merkfamfeit feiner Landsleute auf fonderbare Schädelbildungen zu 
lenfen, zeigte mit der Spitze feines Stodes bald auf diefen, bald 
auf jenen Schädel und rief in abgebrochenen Sägen: „Sehr ent 
wideltes Wohlwollen! — Entſchiedener Ortsfinn! — Gtarlaus: 
geſprochener Aneignungstrieb!" worauf einer oder der andere ſei⸗ 
ner Landsleute ein „very eurious!“* oder „very remarkable!“* 
entgeguete. 

Obgleih man im Intereſſe dev Wiſſenſchaft aus den unzäh: 
ligen zufammengerafften Schädeln und Knochen die merkfwürbigften 
herauslas und ein befonderes ofleologifches Cabinet damit bildete, 
fo find unter denfelben gar viele, weldye eine ganz befendere Auf: 
merlſamkeit in Anfpruch nehmen. So 5. B. gewahrt man an gar 
manchem Schädel die Stelle, die von einem Säbelhieb verletzt 
werben oder das Loch, meldes eine Kugel bineingerifien und ben 
Ted herbeigeführt. Diefe Schädel rühren aus ber Revolutions— 
zeit. Einige andere find an verfchiedenen Stellen trepanirt. Wahr: 
iheinlih hat irgend ein Gelehrter daran herumerperimentirt, um 
zu erfahren, wie bid bas Mnöcherne Gewölbe fei, unter welchem 
der Menſch feine Gedanfen ſchmiedet. Man kann ſich beim An— 
blick dieſer unzähligen Todtenköpfe gewiſſer Betrachtungen durchaus 
nicht erwehren. Wie viele großartige, wie viele riefige Pläne find 
in dieſen Werkflätten des Geiftes entworfen werben! Wie viel 
Ehrgeiz, wie viel Stolz, wie viel Hochmuth hat in dieſen Schä- 
dein einft gewählt und gearbeitet! Wie manche diefer Köpfe ha— 
ben einft durch Anmuth und Schönheit geglänzt und ſüße Sehn- 
ſucht und heiße Liebe erwedt! Nun liegen fie bier, in der Rumpel: 


fammer der Vernichtung, und du weißt nicht, ob der Schädel, ben. 


du eben betrachteft, einem Dichter oder Gewürzkrämer, einem er= 
oberungsfüchtigen Feldherrn oder einem beſcheidenen Gelehrten, 
einem Viebermanne ober einem Schurken angehört. 

Nachdem man etwa zehn Minuten durch die Todtengewölbe 
gegangen, gelangt man an eine Doppeltveppe, die zu einer andern, 
etwa ſechs Fuß tiefer liegenden Abtbeilung führt. Zwiſchen ben 
Wangen biefer Treppe befindet fih ein mit einer hohen halbbogen- 
fürmigen Mauer eingefaßter Brunnen, bie fogenamnte „Fontaine 
de la Samaritaine", Man wirb, wenn man im biefen Brun— 
nen blidt, unwilllürlich an den Höllentrichter der göttlichen Ko— 
mödie Dante'8 erinnert. Das Waffer, das niemals durch einen 
Sonnenſtrahl beleuchtet wurde umb auf welches nur ein ober zwei 
Mal des Jahres das Dämmerlicht einiger Talglerzen fällt, bat 
ein ——— Anſehen, ſo daß man in eine Pechgrube zu blicken 
glaubt. an hat vwerfucht, dieſes Waſſer zu beleben, indem man 
einige Goldfiſche hinein that; aber dieſe anmuthigen Thierchen fa= 
men bald um. Der Tod beruft hier als unumfchränfter Ges 
bieter und duldet nichts Lebendiges. Und dennech haben auch dieſe 
ſchauerlichen Gemäcer ihre fomifdhe Seite und es ſcheint faſt, als 
ob der Menſch nichts berühren könnte, ohne etwas Lächerliches zu 
thun und Stoff für den Humor zu liefern. Um mämlic bie 
Toptengebeine fo vieler Generationen zu ehren, hat man überall, 
wo es nur irgenb thunlich war, Infchriften angebracht, vie ſich 
natürlich alle auf den Tod beziehen. Sie find theils aus ber hei⸗ 
Ligen Schrift und den Kirchenvätern, theild aus den Dichtern und 
Schriftſtellern des Alterthums und der Neuzeit gezogen. Nun 
haben ſich aber aud viele Leute, bie ſenſt die Poeſie nur von 
Hörenfagen lennen, von ver Tocalität anregen laſſen. Sie haben 
fich gewaltfam die poetifhe Ader geöffnet und die Katakomben mit 
Epitaphen und Auffchriften bereichert, bie wahrhaft lächerlich find. 
Aufichriften wie: 


Arröte! Cest ici l’empire de la mort. 


— — us 


ören noch zu dem befferen. Die Worte des weiſen Königs Sa- 
omo: „Eitelkeit der Eitelleiten! Es ift Alles eitel!“ find auf 
einer Tafel in franzöfifcher, italienifcher, englifher, lateinifcher und 
riechifcher Sprache zugleich zu leſen. Mehrere dieſer Juſchriften 

d ſchon halb verwaſchen. Das Waſſer fidert hier und beit in 
diden Tropfen durch die Dede und füllt dann auf die Denlmäler 
und anf die Gebeine, beren Verwitterung es beichleunigt. 

Die Katakomben von Paris bilden einen Theil der Stein— 
brüche auf der fünlichen Seite der Stadt. Wann die Ausbeutung 
diefer Steinbrüce begonnen, ift ſchwer zu beftimmen; gewiß aber 
reicht fie in ein hohes Alterthum hinauf, da bie Thermen tes 
Kaifers Yulian von den aus biefen Brüchen gezogenen Steinen 
gebaut werben. Man weiß, daß zu allen bis zum zwölſten 
Yahrhundert errichteten Paläften, Kirchen, Klöftern und öffentlichen 
Momumenten der Stadt diefe Brüche bie Steine geliefert, fo wie 
denn überhaupt das Material, welhem die riefige Yutetia ihr Ent» 
ftehen verdankt, aus den Parifer Steinbrüden am nörblihen und 
füplichen Ende der Stabt gezogen worden find. Paris fleht auf 
einer Erbfrufte, bie kaum einem ſchwachen Erdbeben widerſtehen 
würde. ie ift am einigen Stellen fo bünn, baf fie oft zufanı- 
menbracd und eine Menge Häufer in den Abgrumd zog. Diele 
Unglüdsfälle rührten befonders daher, daß die Arbeiten im ben 
Brücen ehedem nicht wilienihaftlid betrieben und feiner Aufficht 
unterzogen wurden. Der Erfte, Beſte grub, wo es ihm befiebte und 
bolte fih die Steine heraus. Man kann fi die Folgen eines 
folhen Mißbrauches leicht denten. Ein großer Theil der Erträg- 
niß ging verloren; ber Beben von Paris wurde unnüg ausge 
böblt, das Leben fehr vieler Arbeiter gefährdet und mande in 
jenem Stadttheil ftehende Häuferreihe fortwährend vom Einſturze 
bedroht. Nah und nad überließ man diefe Brüche ihrem eigenen 
Schidfal. Die Ansbentung war unmöglih geworben und man 
vergaß am linken Seine-Ufer, daß man fid) über einem Abgrunde 
befand. Man wurde indeffen 1774 durch häufige Einftürze fo 
fehr daran erinnert, daß die Regierung ſich endlich genöthigt ſah, 
die emtjchiebenften Maßregeln zu ergreifen, bamit das Uebel micht 
überhand nähme und ein großer Theil der Einwohner im ftrengften 
Sinne von der Erde verjhlungen würde. Durch eine 1776 ver: 
anftaltete Unterfuhung erfuhr man zum allgemeinen Entiegen, daß, 
wenn man die Arbeiten nicht fofert begänne, eines Tages halb 
Paris zufammenftürgen könnte. Der Staatsrat) ernannte baber 
ein Jahr darauf eine befonbere Commiffion, an deren Spike ver 
Generaldirector ber Bauten und der Generallientenant ftanden. 
Unter ihrer Leitung wurden bie Arbeiten in Angriff genommen. 
Um biefe Zeit wurde auch die Generalverwaltung der Steinbrück 
ernannt. Gerade allen Tage, ald der Director diefer Verwal: 
tung inftallirt wurde, ftürzte ein Haus in ber Rue d’Enfer in 
einen achtundzwanzig Meter tiefen Abgrund, gleihfam als ein 
ſchlagender Beweis von der Nothwendigleit ſchnell zu ergreifender 
Mafregeln. In der That machte man ſich aud auf's Lebhafteſte 
an's Werl. Die erjten Arbeiten waren ber genaueften Inter: 
fuhung der Vrüce gewidmet und man überzeugte fidh bald, daß 
es aufer den alten befannten Brüchen noch viele andere gab, von 
beren Dafein man bisher nichts gewußt hatte. Man theilte nun 
bie Arbeiter in den Brüchen in zwei Claſſen ein, von denen bie 
eine mit ber Ausbeſſerung und Stügung ber alten befannten Gänge 
ſich beſchäftigte, während die andere unabläflig thätig war, Ver: 
bindungsgänge mit den entdeckten neuen Brüchen berzuftellen und 
die noch unbekannten aufzufuchen. 

Seit jener Zeit, feit achtzig Jahren, find dieſe Arbeiten ohne 
Unterbrehung fertgefegt worden und werden wohl, bei der wahr: 
haft ungeheueren Ausdehnung dieſer unterirbifhen Bauten, nie: 
mals ohne Gefahr unterbrochen werden können. 

Aus tem eben Gefagten ergibt ſich, daß die Katalomben von 
Paris nicht immer ihre jegige Beſtimmung gehabt. - Diefe datirt 
vielmehr erft von 1786 und ift befonders durd ben Cimetiöre 
des Innocents veranlaft worden. Diefer im lebhafteften Theile 
von Paris gelegene Kirchhof hatte faſt während eines Yahrtau- 
fends zum Begräbnißplate gedient umd er mußte im Laufe ver 
Zeiten, bei der fortwährend zunchmenden Bevölkerung der Stadt, 
bebentend vergrößert werden. Indeſſen beklagten ſich doch fchen 
früh die Bewohner jenes belebten und gewerbtreibenden Biertels 
über die böfen Auspünftungen des Friedhofs und die dadurch vers 
anlaften Krankheiten; und ſchon im ber Mitte des fechjehnten Jahr— 
hunderts brangen zwei berühmte Aerzte der Univerfität auf bie 
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Ernennung einer Commiſſion, bie ſich mit ber Prüfung ber von 
mehreren benachbarten Sprengeln eingereichten Beſchwerden beihäf- 
tigen follte. Die damaligen Streitigfeiten zwiſchen dem Parlas 
ment und dem Erzbiſchof ließen jedoch dieſe wichtige Angelegenheit 
bald vergejjen und obgleih man in ten folgenden Jahrhunderten 
noch mehrere Male darauf zurückkant, fo le man body die wie— 
derholten Klagen jener Sprengel unberüdfichtigt und fette bie 
Stadt einer Menge Seuchen aus. Als man aber im Jahre 1779 
auf jenem Kirchſofe eine zweitauſend Leichen umfaſſende Ges 
meingruft aushöhlte und in mehreren Sellern ber benachbarten 
Häufer Unglüdsfälle aller Art entftanden, wurden die Beſchwerden 
jo allgemein und jo dringend, daß man fich emblic zu einem ent« 
fcheidenden Schritte entſchließen mußte. 
Polizeilieutenant eingereichten Beſchwerdeſchrift nachgewieſen, daß 
die im genannten Kirchhofe feit undenklichen Zeiten aufgehäuften 
Leichen den Boden um fehs Fuß über das Niveau ber benach— 
barten Strafen erhöht hatten. Am 9. November 11785 erlieh 
enblih der Staatsrath den Beſchluß, daß ber erwähnte Gottes- 
ader nad vorbergegangenen, von ber Kirche vorgefhriebenen Ges 
bräuden in einen öffentlichen Marktplag umgewandelt würde. 


Die vorzunehmende Arbeit war ungeheuer. Der zu ſäubernde 
Kirchhof, der ſchon zu Philipp Auguſt's Zeiten bedeutend vergrö- 
Rert werden mußte, hatte ſechs Jahrhunderte hindurch, einundzwan- 
zig Sprengeln die Vegräbnifftätten geliefert, jo daß der letzte dort 
angeftellte Todtengräber in einem Zeitraum von meniger als breis 
fig Jahren über neunzigtaufenb Leichen beftattet hatte, und es ift 
berechnet worden, daß feit langer Zeit die Durchſchnittözahl der 
dert Beerdigten jährlid über breitaufend betrug. Unmittelbar 
nad ben eben erwähnten Beſchluß des Staatsraths wurde ein 
geeigneter Pla in ben fürlih ben Paris gelegenen Steinbrüdjen 
zur Aufnahme der aus ben Cimetiere des Innocents fortzuſchaf- 
fenven Gebeine aufgefuht, und nachdem bie jegigen Katalomben 
als der geeignetefte befunden worben, ging man an die Ausgra— 
kungen. Sie fanden Abends bei Fackelbeleuchtung ftatt. Es herrſchte 
bei diejer Arbeit eine Todtenflille, die nur von Zeit zu Zeit durch 
das dumpfe Geräuſch der Spaten, durch das Klappern der Ge: 
beine, oder dur das Murmeln von Gebeten unterbrochen wurde. 
Die Arbeiter waren in Gruppen abgetheilt. Die Einen holten die 
Gebeine aus ben Gräbern; die Anderen legten fie auf die bereit 
ftehenden, mit einem Leichentuch bededten Wagen, bie langſam und 
feierlich und von einem Briefter im Chorhemde begleitet, ven Weg 
nad ven Satafonıben einſchlugen. Wieberum Andere trugen bie 
gefundenen, noch mohlerhaltenen Särge und Katafalke behutſam 
und vorfichtig aus dem Kirchhofe, während die Uebrigen entweder 
die Kreuze aus ber Erbe nahmen, oder die erhaltungswürbigen 
Wonumente ſorgfältig auseinander legten. Die Umpfriedung bes 
Kirchhofes war mit einem ſtranze von Pechpfannen umgeben, und 
die vom Winde bewegten Flammen und die nach allen Richtungen 
ſich zerftreuenden Rauchwolken gaben der Scene etwas Unheimliches, 
das manden Bewohner diefes Stabttheiles mit ftillem Grauen 
erfüllte, 


Diefe Arbeiten, welde nur in den Sommermonaten unter— 
brechen wurden, begannen im December 1785 und waren bereits 
im Januar 1788 beendigt. Im Ganzen hatten fie funfjehn Mo— 
nate gedauert. Sie waren in der That riefenhaft, um jo riefen- 
bafter, als man Alles, was nur einigermaßen bem Interefle der 
Kunft, der Naturwiſſenſchaft und der Altertbumsforihung dienen 
konnte, forgfältig ausſchied und bewahrte Auch nicht das aller: 
Heinfte Monument wurde verlegt; auch nicht die allerunbedeutendſte 
Aufſchrift wurde zerftört und jeder merkwürbige Schädel over fon- 
fige Knochen von auffallender Bildung ſogleich der oſteologiſchen 
Sammlung einverleibt. 


Es wurde in einer bem- 
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Inzwiſchen hatte die feierlide Einweihung ber Katalomben 
ftattgefunden. Dan dachte damals nicht Daran, daf man am Bor: 
abend einer furchtbaren Ummälzung ftehe, und daß die Katalomben 
bald die Opfer des biutigften Bürgerfrieges aufnehmen würden. 
Zuerft wurden die Leihen der am 10, Auguſt 1792 im Kampfe 
in den Tuilerien Gefallenen in die Katafomben gebradt. Dann 
folgten bie Opfer der Septembertage. Unter ihnen befanden ſich 
ber Erzbifhof won Arles, die Bilhöfe von Beauvais und von 
Saintes, die Prinzeffin von Lamballe und eine Menge alter Of- 
ficiere der föniglihen Garde und Magiftratsperfonen. Man ftarb 
damals, ohne erſt frank zu fein. Der Top mähete die Menfchen 
zu Hunderten, und fie wurben in Baufh und Bogen zu Hunder— 
ten begraben. Auf der Stelle, wo jene Öefallenen ruhen, befinden 
fi) Monumente mit entfprehenden Infchriften. 

Im Folge der franzöfifhen Kevolution wurden nad und nad) 
ſãmmtliche Kirchhöfe aus der Stadt entfernt, und bie ausgegrabe- 
nen Ueberrefte in die Katalomben gebracht, fo daß biefe jegt bie 
Gebeine unzähliger Geſchlechter enthalten, 

Die Romanfcriftfteller haben die Ratafomben Häufig zum 
Schauplatz der fchauerigften Begebenheiten gewählt; und im ber 
That mögen in biefen unterixdiichen Gängen und Schlupfwinkeln gar 
mande Gräuelthaten begangen worben fein. Es ift dies um fo 
wahrjcheinlicher, als man früher diefe Brüche mir zum Theil kannte 
und der Eintritt zu benfelben Jedem frei ftand, „et wird bie 
Erlaubnif, fie zu befuchen, von bem Minifter ver öffentlichen Bau— 
ten nur ſehr ſparſam und nur zu gewiffen Perioden des Yahres 
ertheilt. Das BVerbrehen muß andere Schlupfwinfel auffuchen, 
wenn es ſich vor bem Auge ber Juſtiz verbergen will. Daß früher 
mancher Unglüdliche, der im biefes unterirbifche Yabyrinth geratben, 
fi bort verirrt und vergebens einen Ausgang gefucht, ift ebenfalls 
gewiß. Jetzt Laufen diejenigen, welche in ben Katakomben beſchäf⸗ 
tigt find, feine Gefahr mehr, fi in dem vielen Windungen zu 
verlieren. Die Gänge in denfelben tragen nämlich bie Namen ber 
über ihnen binlaufenden Strafen von Paris. So heift z. B. ver 
lange Gang, der unter der Rue d’ Enfer ſich in ven Katalomben bin- 
zieht, ebenfalls Aue d'Enfer und ift in Nummern abgetheilt, bie 
mit den Hausnummern der genannten Straße correfponbiren. Die 
Barifer, welhe die Rue Tournon, oder die Rue de Odéon durch⸗ 
wandeln, oder auf der nad Orleans führenden Heerſtraße in offe- 
ner Kalefche binrollen, denken felten oder niemals daran, daß unter 
ihnen ſich Straßen gleihen Namens befinden, daß zwifchen ihnen und 
dem Abgrund nur eine ein Dugend Meter bide Erdrinde fid) hinziebt. 
Wenn nun in einer über den Katakomben ſich befindenden Strafie 
ein Haus einftürzte, fo würde man in ben Katalomben fogleich 
die Stelle finden, die den Einfturz verurfacht, Diefer Fall wird 
inbeffen nicht leicht mehr eintreten, da die Bauten in ben Gängen 
ſehr jolid find und auf's Sorgfältigfte überwacht werben. 

Nachdem wir-die Katalomben in allen Richtungen durchwan— 
dert hatten, traten wir ben Rüdweg an. Ich erinnerte mich, eins 
mal gelefen zu haben, baf Jedem, ber die Katalomben von Paris 
befucht, beim Herausgehen aus benfelben ein großes Buch mit der 
Einladung überreiht mwürbe, bie Gedanfen, Betradhtungen und 
Empfindungen einzufchreiben, bie dieſer Beſuch bei ihm angeregt. 
Die Einladung erfolgte indeffen glüdlicher Weife nit, und wir 
hatten nicht möthig, aus ber Sparbüchſe unferes Geiftes den Zins- 
grojhen zu holen. Kaum waren wir an dem Yusgang angelangt, 
als wir zu unjerem Schreden zwei Mitglieder ber Gefellichaft wer: 
mißten. Raſch eilte der Inspector mit einem Auffeher wieder hin— 
unter, und lehrte nad) einer Viertelftunde mit ben VBerirrten zurüd, 
bie da unten feinen geringen Schreck ausgeftanden, 

Ueber eine Stunde hatten wir in ben ſtatalomben zugebracht 
und jhägten uns glüdlih, das ſchöne, rofige Sonnenlicht wieder 
begrüßen zu lönnen. — 





Unterfeeifcher Tunnel zwifhen England und Frankreid). 


Die Herftellung eines Verbindungsweges zwiſchen England 
und Frankreich, mit welcher man fich ſchon feit dem Ende bes 
vorigen Jahrhunderts bejhäftigt, ift neuerdings, wo bie Eifen- 
balmen in den Ländern gewaltige Bewegungen im Berlehre her- 
vorgerufen, wieder ein Gegenſtand des Nachdenlens geworben. 


Die Schöpfung eines foldhen Weges ift kein ifolirter Gedanle: fie 


iR das ergänzende Brucftüd eines großen zwiſchen den Bölfern circu- 
lirenden Stromes, der ſich wie eine Ader Über Europa verbreitet und 
in’s mittelländifche Meer ftrömt, um feine Richtung nad bem Orient 
zu nehmen und Englands Befigungen in Indien zu begrenzen, 








Und die Idee, England durch einen unterirbifchen Weg mit bem 
Gontinente zu vereinen, ift andy nicht neu. Das ältefte und zugleich 
merfwilrbigfte Project zu einem Wege über den Canal auf fe— 
ftem Grunde rührt von dem Berg = Ingenieur Matthien ber, 
welcher feiner Zeit im Departement du Nord angeftellt war. 
Ende des vorigen Jahrhunderts entworfen, wurbe ber Plan im 
Jahre 1802 dem neuen Eonful vorgelegt und die Profile davon 
biieben Jahre lang, zuerft im Purembourg-Palaft, dann im ber 
Bergalademie und nachher im Inftitute ausgeftellt. 

Es ift zu bedauern, daß der Arieg die Hoffnung vertagte, 
diefes kühne Project verwirficht zu ſehen. Iſt fie nur ein Traum 
geweſtn, fo müfjen wie anerfennen, daß es der Traum eines ges 
nialen Kopfes war, defien Ideen ben geiftigen und phyſiſchen 
Kräften feiner Zeit verausgeeilt waren. 

Wenn ein Gedanke fo im Keime hervortritt, um dor ber 
Endprüfung gleichſam zur Probe in bie erfte Phafe zu treten, 
jo haben gewiß die Männer, welche darauf eingehen, ein Recht 
auf unfere Dankbarkeit. Wir erwähnen daher den Vorſchlag bes 
Dr, Paherne, welcher darin bejtand, ben Steingrund des Meeres, 
behufs der Herflellung eines gewölbten Weges, vermittelft ber 
Taucherglocke zu nivelliven; ferner ben der Herren Franchot und 
Teffie, dahin gehend, einen Weg durch einen auf dem Meeresboden 
angebrachten gufeifernen Canal zu führen, und enbli ben bes 
Herrn Favre, nad welchem ein unterfeeifcher Tunnel vermittelft 
Pumpbrunnen aus Eiſenblech gegraben werben follte, 

Neuerdings ift nun wieber der Ingenieure Thome mit einem 
neuen Plane bervorgetreten. Geftügt auf alle Refultate ber geognos 
ſtiſchen Wiſſenſchaft, auf die Arbeiten feiner Lehrer, des Geologen 
Y, Gorbier, bes kürzlich verftorbenen Mineralogen Dufr&uoy, des be- 
ftändigen Gecretairs ber Alademie ber Wiſſenſchaften, Elie ve Beau: 
ment, geftügt ferner auf unermüdliche Sondirungen und Terrainboh- 
rungen, ſchlägt er die Anlage eines Tunnels durch die Juraſchichte 
vor, ber fi in ber Nähe von Marquiſe, zwiſchen Boulogne 
und Calais in die Erbe vertieft, unter dem Cap Gris-Pez weg ben 
Meeresboden unterhöhlt, mitten im Canal feine tieffte Curven⸗ 
ſchwingung macht und ven englijchen Boden beim Cap Eaftware, 
zwiſchen Dover und Wolfeftone erreicht, Diefer Tunnel hat eine 
cylindriſche Form, ift in Stein gewölbt, im oberen Bogen 9 
Mieter breit und 7 be; das untere Segment enthält einen Lüf- 
tungscondnct unterhalb des doppelten Schienenweges. Zwei Eftra- 
den fir Fußgänger laufen auf den Seiten her. Das Stüd Ein- 
jahrt von der Mühle KougessBernes bei Marguife bis zur See 
bat 8800 Meter Länge; auf der engliſchen Seite beträgt bie 
Ausfahrt von Caftware nad einer Vorſtadt von Dover 5500 
Dieter. Die Örenzilationen unter Gris-Nez und Eaftware befinden 
fih auf dem Grunde zweier ungebeurer Thürme, von bemen ber 
feanzöfifhe 54, der englifhe 30 Meter unter die Oberfläche bes 
Meeres hinabgeht; in beide Thürme fteigt man vermöge einer 
Treppe hinunter. 

Das Koloffalfte aber, wenn e8 nad dem Bisherigen noch 
einen Euperlativ gibt, ift die Zwiſchenſtation mitten im Canal, 
auf der Sandbank Barne angebradjt; hier fol ein Thurm in 
Form eines Ellipſoid, 92 Meter tief bis zur Eifenbahn hinab, 
eingemanert werben, ebenfalls mit einer ſehr fanft fallenden Treppe. 
Der innere Raum des Thurmes begreift an der Baſis einen 
Flächenraum von 17 Heltaren Bodens; oben find vier Quais für 
Dampf: und Segelfhiffe zum Landen angebradt. Ein Sider- 
heitshafen von 7 Beltaren Raumes, beftänpig zugänglich, iſt 
sum Mittelpunfte der Seecorreſpondenz zwiſchen England, Hol: 
land, Deutfchland, ber Dftfee und beiden Indien beftimmt. Ein 
Leuchtthurm eriter Claſſe wird am Hanpteingange des Hafens 
ſtehen. Bermöge der inneren Treppe wirb hier jebe Aus- und 
Einladung jeder beliebigen Quantität Waare möglich fein. 

Die Zeit der Ausführung diefes Rieſenwerkes berechnet Hr. 
Thomé auf jehs Jahre; im erften Jahre werben bios 13 künfts 
liche Infelden erheben und Schachte gegraben; im zweiten Jahre 
die fünf leitenden Sectionen gebrochen; in den vier folgenden Jah— 
ren ber Tunnel vollendet. Die Keſten find alfo veranfchlagt: 
Unterfeeifcher Weg 112°, Mil. Fr., Einfahrten 21,450,000 Fr., 
Zweiglinien 10,050,000 Fr., Stationen 12 Mill., Material zur 
Ausbeutung 8 Mill., Bermaltung 6 Mill., Summa 170 Mil. 
Fr. Indem Herr Thome die Einnahmen auf ven 33 Silometer 
unter See auf das Dreifadhe ver gewöhnlichen Eifenbahntarife an= 


— {12 >» 








fegt, was noch 65 pCt. Hinter den Dampfbootpreifen zurüd- 
bliebe, und 800,000 Reiſende jährlich annimmt, erhält er 


an Berfonengelb - © =» 2 2. 2.2.0 0. 9,600,000 Fr. 
an Üebergewicht der Bagage, 12000 Tonnen . 1,200,000 Fr. 
an Fradıten, 80,000 Tonnen, große Geſchwin⸗ 
dit © 2 2 2 0 een nee. 6,400,000 Sr. 
an Frachten, 750,000 Tonnen, Heine Gefhwin- 
diglt - = = 2 000 nn ne. 9000,000 Fr. 
Summa  . . 26,200,000 Sr. 


20 pCt. jãhrlicher Aushbeutungsfoften abgezogen 5,240,000 Br. 


bleibt Neingewinn 20,960,000 Fr. 

Da nun das Örlndungscapital durch ſechsjährige Arbeits: 
frift um 38 Mil, Fr. angeſchwollen ift, fo wäre der Ertrag von 
208 er ein jährlicher Reingewinn von 20,960,000 Fr. over 
10 pCt. 

Per Kaifer Napoleon, bei dem Herr Thome eine Fängere 
Audienz im Jahre 1856 hatte, intereſſirt fich perſönlich für dem 
Plan; Herr Rouher, Minifter der öffentlichen Arbeiten, bat eine 
Gontmiffion ernannt, welche die Ausfegung von 500,000 Fr. be 
antragt, bie zu Bohrverſuchen verwendet werben follen. 

Sehen wir uns alfo das Project des Herm Thomd etwas 
genauer an, Mad feinen bisherigen Mittheilungen befteht daſſelbe 
aus einem gewölbten unterirdiſchen cylinbrifchen Tunuel, deſſen oberer 
Bogen einen Durchſchnitt von I Meter Breite und 7 Meter Höhe 
hat. Im unteren Segment des Cylinders befindet fi eine im 
einer Brucfteinmanerung angebradıte Luftreinigungsröhre, wor⸗ 
über eine doppelte Eiſenbahn geht, und zu beiden Seiten bes 
Tunnels gehen zwei erhabene Fußſteige zu Dienſtverrichtungen. 

Nach der vorliegenden Zeihnung foll der Tunnel vom Cap 
Gris-Nez nad) Eaftware, welches zwiſchen Dover und Felleſtone 
Tiegt, gehen, und zwar durd die Sanbbanf Barne, wo bie Ser: 
und Eifenbafnftation des Tunnels (Etoile du Barne) projectirt iſt. 

Der Zugang zum Tunnel von englifher Seite ift ein Sou⸗ 
terrain von 5500 Meter, welches bei der Vorſtadt Saint Mary 
in Dover anfängt und nach Eaſtware geht, wo es unter ber 
Dover-Folfeftoner Eiſenbahn wegführt, um ſich bem unter ſeeiſchen 
Tunnel unter einem oben offenen Thurme, welcher die Grenzſtation 
von Eaftware bezeichnet, anzuſchließen. , 

— pad von franzöfticger Seite befteht in einem Sou: 
terrain von 3800 Meter, welches von ber bei Marquife am 
Fuße der Hügel von Bazinghen gelegenen Mühle Rouges-Bernes 
ausgeht und nad dem Cap Gris-Nez führt, mo es fid ebenfalls 
unter einem oben offenen Thurme, welcher die Orenzftation von 
Gris-Nez bezeichnet, an den unterſeeiſchen Tunnel anſchließt. 

Das Souterrain von Bazinghen ſelbſt ſteht wieder mit der 
Nordbahn durch zwei Zweigbahnen in Verbindung, wovon unſer 
Bild die Richtung im Allgemeinen angibt. Eine davon geht ven 
Bazinghen über Marquiſe nad Boulogne, wo fie ſich au die Eifen- 
bahn von Bonlogne nad Amiens anſchließt; das ift ber birecte 
Peg von London nach Paris. Die andere geht mad Marquife 
und nimmt ihre Richtung über Guines auf die Eifenbahn von 
Galais nach Paris; das ift der Weg von England nad Belgien 
und Deutfchland. ⸗ 

Die unterſeeiſche Linie des Tunnels findet ihre Ausgangs⸗ 
punfte in dem Grunde offener Thürme, welche bie Grenzitationen 
bilden. Der Thurm von Gris-Mez ift 54 Meter und ber von 
Eaſtware nur 30 Meter tief. Zu diefen Stationen gelangt man 
von einer breiten fpiralförmigen Treppe, welde an ber Wand des 
Thurmes befeftigt iſt. Der horizontale Durchſchnitt diefer Thürme 
ergibt eine Gllipfe, wovon ber große Durchmeffer 108 Meter und 
der feine nur 60 Meter beträgt. , 

Die Thuͤrme diefer Stationen, welche zuerft zu errichten find, 
dienen beim Durchbruch des Tunnels als Zugangswege, ferner 
zum Fortſchaffen des Schuttes und zum Zubringen ber Bauma- 
terialien, fo wie zur Ausziehung bes Wa ſſers und zum Einführen 
des Luftzuges. j — 

Die bereits oben erwähnte Zwiſchenſtation mit einem ähnlichen 
Thurme, jedenfalls das großartigfte Werl bes gangen ‚Projects, 
wird auf der im Meere gelegenen Sandbank Barne errichtet und 
teilt den Canal in zwei gleiche Theile. Der Thurm biefer Sta- 
tion ift ebenfalls elliptifc gebaut ımd geht 92 Meter bis zum 
Nivenn ber Eiſenbahn hinab. 
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Der unterfeeifhe Tunnel zwiſchen Frankreich und England. 















1. Der Caual. — 2. Follfione. — 3. Dover, — 4. Ser und Eifenbapuftation Etoile de Barne, — 5, Meine Inſeln. 
6. Leuchtthurm. 


Derſelbe fteht auf einem vermanerten rautenformigen Walle, 
deſſen vier diagouale Radien fih in Meinen vorfpringenden 
Außenwerfen verlängern und nad den vier Pimmelögegen- 
den vier außerhalb zum Verkehr dienende Quais ſchützen, 
wo bie Dampf» und Segelſchiffe theild zur Einnahme von Er— 
friſchungen, theils zur Annahme und Abgabe der nad) allen Welt- 
theilen gehenden Güter und Reiſenden einlaufen. 

Die Etoile du Varne enthält umter Anderm einen innern 
Nuhehafen von fichen Heltaren Flähenraum. Die Lage diefes im- 
merwährend zugänglichen Hafens, in der Mitte ber frequenteften 
Seeſtraße, feine directe Verbindung mit London und dem Gontinent, 
fo wie der Umftand, daß er für England, Holland, Deutſchland 
und bie Dijtfeeländer auf dem Wege nach Indien gelegen, fpreden 
zur Genüge für die Wichtigleit, welche er als Central-Berfehrspunft 
baben wird. Der gemauerte Wall und die Quais, melde. einen 
Flächenraum von 10 Heltaren einnchmen, befommen Deden von 
Steinkalffteinen oder Granit, und werben mit aus dem Tunnel 
kommenden Schutte ausgefült. Gin Leuchtturm erfter Claſſe ift 
auf dem Arme des Walles angebracht, welder fih am Hauptein- 
gange des Hafens befindet. 

Um den Eingang des Hafens von innen und aufen bei allen 
Winden zugänglid zu machen, lann ein zweiter Eingang im ent= 
gegengefeßten Winkel des Bierecks angebracht werden, ein Bortheil, 
der für die Schifffahrt unſchätzbar ift, und welden nur bie ifolitte 
Lage des Baues bieten kann. ferner bürfte die Erbauung von 





Bohrungen und Niederlagen in der Länge der Quais, welche das 
innere .Beden umgeben, dieſen Hafen zu einem angenehmen Zu- 
fludytsorte machen. 

Die Eteile du Barne fol auf einem Grunde von 8 Meter 
zur Zeit der Ebbe errichtet werben. Der große Werlplatz zum 
Aufbau derfelben wird vom Meere vermittelft proviforifcher Holz: 
dimme abgejchloffen werden, welche mit Hilfe gegofiener Schrau: 
benpfeiler von Saunders und Mitchell angebracht, und im Yunern 
durch Thondämme und ein Blendwerk von Bohlen geſchützt werben. 
Auf diefe Weife erhält der Werkplag, fobald er ven dem einge 
ſchloſſenen Waſſer durch Schöpfmaſchinen befreit ift, das Ausfehen 
einer großen leeren Juſel. 

Die Ausdehnung des Tunnels bürfte eine permanente Be— 
leuchtuug vermittelft mehrerer an ven verfdiedenen Zugängen au⸗ 
gebrachter Gafometer erheiſchen. Tauſende von Gasflammen wir- 
den dann das umenblide Gewölbe erleuchten, fofern man aus Ger 
fundheitsrädfichten nicht vorziehen follte, den neuerdings mit Erfolg 
angewendeten photoseleftrifhen Neflector in Anwendung’ zu bringen, 
und bie auf biefelbe Weije beleuchteten Quais erfchienen den Scif- 
fern als leuchtende Maffe, in melde der große Yeuchtthurm feine 
Strahlen ergöjfe. 

Eine Prüfungscommiffion von competenten Männern ber Wif- 
ſenſchaft ift zufammengetreten, um die Regierung für das Unter» 
nehmen zu gewinnen und ben zur Ausführung ber Arbeiten nöthigen 
Grevit zu erzielen. 


Heimgegangene. 
Von Herrm. Marggraff. 


Nr. 1. BDicterleben in Berlin: 


Es erwedt ein wehmüthiges Gefühl, in alten Briefſchaften 
zu framen, die, wie bie vorliegenden, einen Zeitraum von mehr 
als zwanzig Jahren umfaſſen. Aus ben oft fen ziemlich vers 
gilbten Schriftzügen tauden alte Erinnerungen an liebgeworbene 
Perfenen, an umvergeflihe Stunden hervor, Aber man wanbelt 
dabei nicht nur unter Lebenden, man wandelt aud unter Tobdten; 


Eduard Ferrand, Ballet. 


| denn zwanzig Jahre find eine lange Zeit und wohl geeignet, im 
die Reihen von Freunden und ſchriftſtelleriſchen Genoffen empfind« 
liche Lücken zu reifen. Ein folder zwanzigjähriger Briefwechſel 
ift ein Todtenfeld und Schauer der Vergänglichleit wehen darüber. 
Indem ich unter Briefihaften, die ich im Yaufe diefer Zeit von 
fhriftftellerifhen Genoſſen empfing, die von bereits Berftorbenen 
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herrührenden von den Briefen noch Lebender fondere, erblide ich 
unter jenen "Trzere ober längere, mehr oder weniger zahlreiche Zus 
Ihriften von Nicolaus Lenau, bem berühmten Nationalöfono- 
men Friedrich Fit aus feinem legten Aufenthalte in London, 
dem „alten" Jahn, Franz von Gauby, F. von Gallet, 
Eduard Ferrand, Heinrich Stieglig, Mar Waldau, Ne: 
bert Blum, Helmina von Chézy, vem Maler W. Linden: 
ſchmitt, dem Meifter bes befannten Frescobildes an der Kirche 
in Oberjenblingen, dem in Noth und Trübfal untergegangenen 
Dichter Auguſt Schnezler, €. Mebold, Theodor Seit, 
G. von Wadhsmann, Baherer und andern minder Belann- 
ten oder ſeitdem Verſchollenen. Auch begegne ih) darunter mans 
her intereffanten Reliquie, einer verfificirten Ueberfegung eines 
Spottgebichtes des Bund; von dem Nationalökonomen Liſt, einem So: 
nett von Helmina von Chezy „der Roſenmond“ aus dem Sturm— 
jahr 1848 u. ſ. w. Vielleicht erweile ich ben Leſern wie ben 
Literaturfreunden einen Gefallen, wenn ich bas Interefjantefte und 
Charakteriftifhfte aus den Briefen der Bedeutendern unter ihnen 
mittheile und mit meinen perfönfichen Crinnerungen an ihre 
Berfaffer in Verbindung bringe Schriftftelleriihe Freuden und 
Leiden, Künftlers und Poetentreiben, nord: und ſüddeutſches Leben 
werben dabei in Einzelbildern vor den Augen der Pejer vorbei— 
geführt werden, auch manche eigenthümliche Perfünlichkeit, die ſich 
an dem Conflict mit der äußern wie mit ber eigenen innern Welt 
aufgerieben hat. Ich werde dabei chronologiſch verfahren und jo 
Gelegenheit haben, zuvörderſt ein Meines Bild aus dem Berliner 
Dichterleben zu bieten. 

Berlin mit feiner von aller Nomantik leeren Umgebung, Berlin 
mit feinen vielen gerablinigen und modern einförmigen Straßen, 
feinen vielen Geheimräthen, Garbeofficieren, Gensd'armen, Con: 
ftablern, Banquiers und Epicierd, Berlin und Dichterleben jcheir 
nen auf dem erften Blick zwei ganz heterogene Dinge zu fein. Und 
dennoch verhält oder verhielt es ſich wenigftens in ber Zeit, von 
ber ich hier fprede, in Wirklichkeit anders. Je weniger die Ge— 
gend, ber Vollscharalter und die faft allen mittelalterlichen Stoffes 
und Colorits eniffeidete Architektur geeignet find, praftiihe Ge— 
müther zu befriedigen und zu befruchten, um fo mehr find dieſe 
darauf angemwiefen, fid) ihre eigene Phantafiewelt zu fchaffen, bie 
dann freilich mit ber wirklichen oft im einem fchneidenden und 

vellen Contraft ſteht. So war Berlin recht eigentlich der Haupt: 
6 der romantiſchen Poeſie. Hier war Tiech, der Schöpfer ber 
Poeſie mondbeglänzter Zanbernächte und Waldeinfamtleiten, gebo- 
ren, bier lebte Heinrih von Kleift, Ahim von Arnim, 
Fouqué und eine Zeitlang auch Clemens Brentano, bier 
lebten Eihenborff und Bettina, hier ſchuf ſich Callot— 
Hoffmann eine eigene Welt moderner Dämonen und Kobolde, 
bier verpflanzte Ludwig Devrient bie büftern Schatten und 
grellen Lichter der Romantik auch auf die Bühne. Die eigen: 
thümlich zerfegende Schärfe und Säure der Berliner Ironie, welche 
fpäter in Heine ihren entſchiedenſten und glüdlichften Nepräfen- 
tanten fand, läßt fi freilich auch in den Schöpfungen ber Ro— 
mantifer nirgends verfennen. Aber man will aud einige Porfie 
nicht blos in der Einbildung, man will fie auch im Leben haben, 
und fo rüdten einige dieſer Romantifer, Hoffmann und Ludwig 
Devrient an ber Spike, in der berühmten Weinftube von Lutter 
und Wegener zufammen und zechten unter genialen Späfen bie 
Itebe lange Nacht hindurch. Sonft ſehr profaifche Räthe und hö— 
here Beamte fühlten ſich glücklich, am einen Nebeutiſchchen einen 
Plag zu erhalten, um dann mit einem gewiffen Gefühle des Stol— 
zes erzählen zu können, baf fie Hoffmann und Devrient hinter ihren 
MWeingläfern geſehen. Mancher Philiſter beſuchte noch nad) dem 
Tode der genialen Zechbrüder dieſe geweihte Trinkſtube, um ſeine 
Erinnerung an ſie an Ort und Stelle aufzufriſchen. Ueberhaupt 
iſt Pietät gegen Männer berühmten Namens, die gewiſſermaßen 
integrirende Beſtandtheile des öffentlichen Berliner Yebend gewor— 
den ſind, ein ſchöner Charakterzug der Berliner; wenigſtens iſt ſie 
in Berlin allgemeiner und dauernder als ſonſt in Deutſchland. 
Freilich gehört ein längerer Aufenthalt in der Stadt dazu, und 
eine allgemein deutſche Berühmtheit iſt darum noch feine Berliner. 

In der preußiſchen Metropole, teren Thore alle vom Mittel- 
punfte ter Stadt jehr weit entfernt jind und beren Naturreise 
nicht viel Berlodendes haben, ift es für praftifch geftimmte Ge— 
mither ein doppeltes Bedürfnift, ſich zuſammenzuſinden. Zwar 
beſtand ſchon eine Ältere Geſellſchaft von Dichtern und Dichter— 
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genoſſen belaunten Namens, in der es jedoch ziemlich ſteif und 
vornehm hergegangen fein fell, aber die ſtrebenden jüngeren Poe— 
ten hatten feinen gefellihaftlihen Mittelpunkt, Diefen ſchuf im Jahre 
1835 der liebenswürdige Dichter Eduard Ferrand E. Schulze 
aus Landsberg an der Warthe), indem er auf junge Dichter fürm- 
lich Jagd machte und fie aus allen Winkeln Berlins aufftöberte. 
So entſtand ein Dichterverein, dem man auswärts zum Geſpött 
den Namen einer märfifdh-ponmerfchen Dichterſchule oder der „Sprees 
ſchaͤfer“ beilegte. Außer Epuard Ferrand gehörten ihm F. v. Sal 
let, U. Rebenftein (Bernftein), ſeitdem als Verfaſſer von natur— 
hiſtoriſchen Schriften und Redacteur von Bolfsblättern belannt, 
die beiden Brüder Koffarsli, Leopold Schweizer, jegt Redacteur 
der Wiener Zeitung, ic und mein Bruder Rudolf, jegt in Mün- 
hen, Julius Minding,: der ſich fpäter als politiſcher Flüchtling 
in Newyorl vergiftete, F. Brunold (als auswärtiges Mitglied), 
U. Horwitz, Hugo Hagendorf und nod eine gute Anzahl Anderer 
an, die theils in der Yiteratur verfhollen find, theils jegt in Amt 
und Brod ftchen und das Dichten aufgegeben haben. So viel ich 
weiß, befand fih unter uns nur ein einziger aus Berlin felbft 
gebürtiger Dichter, Däger. Der Verein war einer der harmlofeften 
Urt. Wir verſammelten uns wöchentlich einmal Abends in einem 
öffentlichen Orte, wo es auch allerlei Getränfe gab, um bie im 
Augenbliden der Langeweile, die bei ſolchen Zuſammenkünften nie 
mals ausbleiben, finfenden und ermattenden Lebensgeiſter aufzu- 
friſchen. Wer im Laufe der vorangegangenen Woche eins ober 
mehrere Gedichte zu Stande gebracht hatte und fie vorlefenswerth 
bieft, (a8 fie vor und es wurde daun über ihren Werth durch 
Nr. 1, 2 und 3 abgeflimmt. Eduard Ferrand's Iyriidher Ges 
ſchmad war dabei maßgebend, Weihe, zarte und melandhelifche 
Empfindungen, Yuft und Leid ber Liebe, Wein und Frühling, 
höchſtens Balladenftoffe waren die Gegenſtäude, die wir in Berfe 
brachten; doch war Heinifche Ironie eim fehr beliebtes Element. 
Aus Gedichten diefer Art beftand ver „norbbeutiche Frühlings- 
almanach“, welchen ver Verein herausgab. Didaltiſche, veligiöfe 
und politifche Tendenzen durften fich nicht bliden laſſen. Zuweilen, 
namentlich wenn Ehrengäfte (Laube, Gaudy u. ſ. w.) eingeladen 
waren, beſchloß eine tüchtige Bowle, die dann mehrmals aufge- 
legt wurde, die eigentlichen Vereinsarbeiten, die eben im Vorleſen 
und Benrtheilen der Gerichte beftanden. Jedenfalls war dieſer 
Verein mitten in dem als gemüthlos verſchrieenen Berlin von 
einem gemüthlichern Geiſte bejeelt als irgend einer, dem ich ſpäter 
in andern Städten Dentjhlands kennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Eouard Ferrand war die Seele des Vereins und gewiß war 
es Niemand ſchmerzlicher als ihm, als der immer und überall um: 
gehende Teufel des Zerwürfniſſes auch unter ben Weizen biefes 
Bereind fein Unkraut ſäete, und dieſem bei feiner weiteren Aus- 
dehnung Verfünlichkeiten bei oder näher traten, die ätzende und 
zerfegende Elemente hinzubrachten. In der That habe ich nicht 
leicht einen gemüthvolleren, treueren und neibloferen Menſchen 
Kennen lernen, als E. Ferrand; er war mild und weich, wie feine 
Lieder, umd jedes herben und verlegenden Wortes unfähig, und 
nie war er liebenswürbiger und anziehender, als beim Becher. In 
die goldene Fluth, die den Rheinweinpolal fülte, blidte er dann 
wie in ſich verloren, nippte davon wie im Traun, bis er ihn aus— 
genippt, und fpradh wie im Traume. Es war feine laute Yurftig- 
feit, e8 war ein Verfenfen und ein Verbämmern, eine traumhaft 
glüdihe Stimmung, bie er auch auf feine Zechgenoſſen zu ver— 
breiten mußte. Im ftillen Weinkeller fand er, wie jo mande 
Dichter und Künftler, Rettung und Schug vor der Fadheit und 
Poiliftröfität des modernen Lebens. „Man fagt,“ äußerte er dann 
wohl, „daß ich nicht eingezogen genug lebe; wie lann ich irgendwo 
eingezogener leben, als in dieſem ftillen bumkeln Seller?" Es war 
mar fein Unglüd, daß es nicht immer, und namentlich in feinen 
legten Vebensjahren, beim bloßen Nippen blieb. Ganz merfwürkig 
war ed, wie er in den einförmigen Strafen Berlins poetiſche 
Segenftände aufzufinden wußte, we Niemand fie ante. So hatte 
er in einer entlegenen, Abends meiſt tobtftillen Strafe einen ein= 
zeln ftehenden dichtbelaubten Nußbaum entvekt, und hierher bes 
gab er fi zuweilen am ſchönen Mendſcheinabenden beim Nach— 
hauſegehen, eine Flaſche Wein in der Taſche, Ichnte ſich gegen 
den Stamm und leerte bie Flaſche allmählich aus, ganz in feine 
poetifchen Träume verfunfen. Als komiſche Epifgde diente dann 
wehl eine Unterhaltung mit dem Nachtwächter, ber die fonderbare 
Laune des Dichters gar nicht mehr fo übel fand, nachdem er die 
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Erfahrung demacht hatte, daß der Dichter in feiner nächtlichen 
Einjamteit auch einen Nachtwächter als Zechkumpan nicht vers 
ſchmähte. 

Eduard Ferrand, obſchon fein Talent feinen ſehr großen 
Kreis beherrfchte, war ein wirflider urſprünglicher Dichter. Das 
Wort trat bei ihm, wie das Blatt mit dem aufgejproffenen Pflan- 
zenfein, mit dem Gebanfen unmittelbar hervor; er fuchte darnach 
nicht, es gab ſich von felbit. Die Ferm ifl immer in hohem 
Grade melodiös und muſilaliſch; gezwungen und gefünftelt ift nichts 
bei ihm. Seine Gedichte („Gedichte", 1834; „Gedichte. Neue 
Sammlung“, 1835; Lyriſches“, 1839) enthalten tes Zarten, 
Anmuthigen und Tiefgefühlten fehr vie. Manche feiner Balladen, 
wie „bie Jungfrau zu Ecilteis”, „König Trojan“ und „das Sind 
auf der Heine" find vortrefflich. Ignaz Hub, der fie im feine 
Balladenfammlung aufgenommen bat, fagt von E. Ferrand met 
Nedt: „Die Mafe fügen ſich ihm leicht wie in ver Hand bes Mei: 
fters." Rechner man auch bie manderlei Anklinge an Heine ab, 
fo bleibt doch genug übrig, was ganz fein eigen if. Dabei find 
feine Empfindungen, wenn and bisweilen zu weich, doch viel reis 
ner und leufcher, als die Empfindungen Heine's. Witz und Ironie 
waren fremde Tropfen in feinem Blute. Den politifchen Fragen 
der Zeit gegenüber verhielt er ſich gänzlich inbifferent; ſervil aber 
war er nicht. Ganz eigener Art find feine Erzählungen („No: 
vellen*, 1835; „Erlebniffe tes Herzens. Nowelletten“, 1839). Es 
find die einfachiten Liebes- und Herzensgeihichten, die es geben 
kann; aber voll tiefer Empfindung und flillglühenter Leidenſchaſt, 
die ſich auch in ber eigenthümlich erregten und wibrivenden, babe 
aber Haren und graziöfen Eprade ausdrückt. Zuweilen hat bie 
Erfintung etwas franzöſiſch Pointirtes. So in der Novelle „bie 
Freunte.” 
ven ihr aus irgend einem Grunde lesfommen. Er überretet jeis 
nen Freund Victor, Peonoren ben Hof zu machen. Victor verliebt 
fih aber wirflih in das ſchöne Kind, und als Arelf nun cinficht, 
auf fie verzidten zu mũſſen, muß er fich gefiehen, daß er Yeoneren 
glühenter als je licht. Peite Freunte fonımen barin überein, um 
ihren Beſitz zu würfeln; wer die wenigften Augen wirft, fell eine 
Phiele Eift austrinken. Das erfte Mal warfen Beide acht. Sie 
werfen nech einmal. „Fünf!“ ruft Adelf, „das ift wenig!” — Vic: 
tor wirst „drei.” Ehe ned ber bereuende Adolf hinzufpringen und 
bie Phiele ibm entreifen fann, kat Victor fie geleert, „Adolf, 
im Tode it Wahrheit!“ jagt Victor. „Ih may dech nicht größer 
vor Dir baftehen, als ich bin. Dir erfcheinft in dieſem Augenblick 
wie ein Schwächling — id wie ein Held! Aufrichtig gefpreden ; 
ich ſpiele den Helden, und mit dem Heldenthum mandjes 
Helden mag es nicht anders beftellt fein. Wäre ich jetzt „allein 
gewefen, fo würde ih wohl gezittert haben und geweint und ge 
betet; aber da Du mid) fiehft, ftelle ich mich flärfer, als ich bin. 


Ad, bis zum Tode wollen wir mehr fcheinen, als wir find!" Vic 


tor, das tödliche Gift im Herzen, begleitet feinen nun von Ver— 
zweiflung erfaßten Freund mit ter Leuchte bis zur Treppe. „Gute 
Nadıt, —* ruft er, „Di kemmſt doch morgen?" — „Ich 
komme, ih fomme!” antwortete Adolf, und ftürzt hinaus auf bie 
file Strafe. Andern Tages fand man Victor als Leiche auf 
feinem Zimmer. . 

Im Jahre 1838 ſah ich Ferrand in Begleitung Gaudy's 
in Leipzig. Beite zogen dem üben zu. Aus Mersburg, mo 
das „fehr gute Bier” ihm mehrere Tage gefeſſelt zu haben jcheint, 
erhielt ich denn fpäter, im Auguſt, einen Brief, aus dem bier fol 
gende, für Ferrand harakteriftifhe Stellen ihren Plag finden mögen: 

„Erft jetzt, am Ufer bes Bedenſees, in deutſchem Lande, lann 
ih Dir ſchreiben. Dies Dabinfliegen durd Städte und Länder 
lieh mir wenig Mufe, und in ben wenigen Mußeftunden forderte 

wöhnlich der Durft fo mächtig feine Rechte, daß mir zum Brief: 
üreiben feine Zeit blieb. Bon der überreichen Gegenwart fonnte 
und mochte ich nicht viele Dlide auf die Vergangenheit werfen, 
Meine Fran thut mir jet allerdings leid, denn auch an fie gebt 
jet exft ein Brief, der erfte feit dem Leipziger, ab — na, bie 
dentt entweder, eine Lawine habe mic; begraben, ober ich hätte 
mid; tobtgefoffen. Letzteres wäre jedenfalls das Wahrfcheinlichere,’ 
Diefen Worten läßt Ferrand eine kurze Skizze feiner Reife 
durch die Schweiz bis in das Berner Oberland folgen, geftcht aber, 
daß er, „einzelne wunderbare Momente, die man biefer gewaltigen 
Natur verbankt, audgenommen, zu feiner recht innigen rende ges 


Adolf liebt ein Fhlichtes Bürgermätchen, möchte aber . 


— 


kommen fei,“ und zwar hauptſächlich deshalb nicht, weil die Schweizer 

ewohnt feien, ben Reiſenden für den Genuß biefer Naturfhöns 
Fa zu ftarte Taxen .aufzulegen. Am Schluſſe des Briefes be 
nachrichtigt er mi, baf er ſich „jet ſtill durch Schwaben hin ⸗ 
burchbechern“ merbe. 

Ich erinnere mich nicht mehr, ob ich meinen alten früh ver= 
ſtorbenen Freund auf feiner Rüdreife in Leipzig wiederſah. Das 
legte Erinnerungszeihen von feiner Hand war ein Brief aus Ber- 
lin, vom 29. März 1839, ver aber gerade nicht fehr inhaltreich 
und charalteriſtiſch iſt. Er Magt darin Über ben Zerfall ber 
alten Kumpanſchaft, mit ber er fo lange gelebt und poetiſch ge 
träumt, über langweilige Wochen und ſchlimme Nächte, die er am 
Bett eines ſchwer erfrankten Söhnchens durchwacht. „Es ift ein 
ander Ding,” fchreibt er, „im Sreife lufliger Freunde das Licht 
des Morgens zu erwarten, als im Dunft ber Krankenſtube, von 
trüben en gequält, tobtmüde zwiſchen Echlaf und Wa- 
den zu ringen, du fröhliches Leben von font!" Da treibt 
es ihn hinaus: „Die Sonne ſcheint fo wunderwarm durch's Fen— 
fter, der Hinnnel ift jo blau, fo Mar — mein alter Reifeftod von 
Stehpalmbolz mit dem Gemshorn ſcheint mir aus ber Ede, wo 
er beftaubt, ungebuldig zu winken, und germ würfe id bie Feder 
bin, und nähme den wadern Wanbergefährten zur Hand: 

Wie firahifi bu mir in's Herz hinein, 

DO Seonnenſchein, o Sonnenſchein! 
Ich be e8 in ber Stube nicht aus, Hinaus, wenigftens auf bie 
Strafe!” . = 

Hiermit brechen meine brieflichen Verkinbungen mit Eduard 
Ferrand ab. Im October 1842 berichteten meine Berliner Freunde 
über ſeine legte Krankheit. Sein ganze? Nervenfyften war zer» 
rüttet; er befam Sturzbäder. Am 16. October früh um 4 Uhr 
erkannte er zum letzten Mal feine Frau, bat fie um einen Kuf 
und äußerte: „Der war labend!“ Der Arzt meinte, zwei Stunden 
Schlaf würden ihm vielleicht Geneſung bringen; als aber der Schlaf 
fam, dauerte er etwas länger als zwei Stunden — es war ber 
Todesſchlaf. Mit ihm ging eine gute Seele von binnen, vie wohl 
geirrt haben mag, aber mur auf eigne Unfoflen und feinem Ans 
dern zum Schaden, eine Seele ohne Falſch und Tüde, treu und 
rein, wie Cole, - 

Eine andere hervorragende Perfönlichkeit unferes Dichterkreifes 
war Friedrich v. Sallet, aud eine innerlihe Natur wie Eduard 
Ferrand, aber philefophifcher durchgebildet, energiſcher, weniger naiv 
und raſch bingebend, doch dem freunde fich in befonber® erregen: 
den Momenten inniger anſchließend. Beſcheiden und angenehm in 
feinen Umgangsformen, verftäindig und finnig im feinen Geſprächen, 
heiterem Lebenẽgenuß nicht abgeneigt, ihn aber als reflectivender 
Geift mehr beherrihend, war auch Sallet ein lichenswürbiger 
Geſellſchafter. Die Einflüſſe ariftofratifher Erziehung waren nicht 
zu verfennen, gaben aber im Bunde mit feiner freimenjchlichen Ges 
ſinnung eine gute Miſchung. Dabei mied er den Umgang mit 
Standesgenoffen. Er liebte es, nad unfern Zufammenkünften an 
ſchönen Mondſcheinabenden mit irgend einem ber Freunde durch bie 
langen Straßen und über die geräumigen Pläge Berlins zu ans 
bein, und es ift micht zu leugnen, bag im Mondlicht die rubig 
daliegenden großen Maſſen des Königsfchloffes, des Muſeums, 
des Zeughauſes und ber angrenzenden Gebäude und die dazwifchen 
hervortrefenden erzenen und marmomen Bildſäulen einen poetifchen 
Einprud machen. Ber feiner oppofitionellen Richtung in politiicher 
und religiöfer Hinficht hatte es etwas Auffallendes, dag er damals 
wenigftens gegen die Emancipation der Juden war, gegen bie er, 
wie er fagte, nit aus religiöjen, fondern nationalen Gründen eine 
befondere Untipathie hatte, Ob er fie fpäter überwunden Kat, 
weiß ich nicht. Es war mir befannt, daß er ſich zu der Zeit viel 
nit Hegel’jcher Philoſophie beihäftigte, doch hätte ich mir nicht ver» 
muthet, daß er, ber fih damals mit Vorliebe und entfchievenem 
Gluͤck in den Formen des Vollsliedes bewegte, je ein jo gründlich 
bivaftifches, in feinen Tendenzen edles, aber doch im Grunde wenig 
poetiſches und etwas abstrufes Werk, wie das „Laienevangelium“, 
fchreiben würde. Ju Ganzen war auch Sallet eine treue, ehrliche 
und noble Seele, und meinte es ernithaft mit der Porfie, mit ſei⸗ 
nem Liberalismus (der ihm, dem jungen Lieutenant, ſchon früher 
einen zweimonatlichen Feſtungsarreſt zugezogen hatte) und mit ber 
Ausbildung ſeines innern Menſchen. 
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und Wald:Bilder. 


Bon Guido Hammer. 


1. Der Hirfd im Winter 


Im Wald, im Wald — in dem wunderbar ſchönen Wald! 

Ihr kennt ihm nur, wenn er in grünem Schmud bafteht, wer 
von allen Zmeigen und Blättern helle Hänge und Gänge tönen, 
und ber kühle Schatten Euch einladet zu fühen Träumen und 
Spielen. Er ift fhön im Sommer, wunderbar ſchön, der grüne, 
deutſche Wald, aber er ift nicht minder herrlich im Winter und 
Ir ſollt mit mir gehen und ihn kennen und lieben lernen. 

Es ift eine mondhelle Winternadht, in ber wir hinaus war» 
bern. Die einfamen Gehaue find fo hell befchienen, als 
wär! es Tag, melden Eindruck bie Wirkung des Schnee's 
noch erhöht; nur die gewaltigen Schlagfcatten, bie 
hohen Holzungen auf bie blendende Dede werfen, liegen in 
Dunfelheit, fo baf man das hier und da Über bie Blößen zie— 
hende Gewild aus den Augen verliert, fo wie es ben Scat- 
ten erreicht, um vollends in der tiefen, nächtlichen Winfterniß ber 
Didichte zu verfhwinden. Die zerriffenen Wolfen jagen am Him— 
mel in phantaftifchen Formen, gleich einer wilden Jagd, dahin, 
und ihre Schatten huſchen wie geftaltloje Gefpenfter über die be- 
fhneieten Flächen, erklimmen bie hohen, mächtigen Bäume, eilen 
dann weiter über ihre beleuchteten Wipfel fort und fliehen über 
Thäler und Berge, von anderen ,- ihnen nachfemmenben, verfolgt. 
Immer mehr gewinnt ber Mare Mond die Herrichaft; blos noch 
in weiter Werne ſieht man Wollen dahin jagen, bis auch die letz— 
ten am Horizont verſchwunden find und ter filberleuchtenne Pla: 
net unter umzähligen funfelnden Sternen in feiner vollen Reinheit 
daſteht, ſich jpiegelnd im gligernden, frifchgefallenen Schnee. Ruhe, 
tiefe, heilige Ruhe ift nun allenthalben im Wald; der Wind, ver 
zuvor branfend und wimmernd durch das fchneebefaftete Gezweig 
geftößnt, hat ſich vollfommen gelegt; feine Nabel und fein Hal, 
ber etwa noch über den Schnee emporragt, rührt fih, und ſelbſt 
ba, wo biefer,, ber eigenen Laſt nachgebend, von den Bäumen 
berabfält, hört man es nicht, da er fo weich wie Flaumen in 
Flaumen gleitet Auch das noch wohl herumziehende Wild aller 
Gattungen vernimmt man nicht, wenn es mit feinem ohnedies 
leifen Tritt ven weichen, tiefen Schnee durchſchweift, ſo daß dem 
einfamen Menfchenherzen, weilt e8 zu folder nächtlichen Zeit im 
Walde, bange wirb vor lauter Ruh', jest, wo auch das Auge nur 
bem eintönigen Weiß der Winterhülle oder dem büftern Dunkel 
des Waldes begegnet, Dann unterbricht wohl der langgezogene 
Ruf der Eule die Ruhe und, fo ſchauerlich er tönt, fo iſt's doch 
a was aus ihm ſpricht und der Menſch athmet wie entfef- 
elt auf. 

Einfam zieht das Wild im Forſte einher, und fucht bas 
Didiht auf, wo es den kommenden Tag ungeftört ruhen Tamm. 
Da — ber edle Hirſch! Ruhig ſchreitet er ohne Trupp* 
über das Gehau, denn es ift ein Marker Hirſch und ein folcher 
hält ſich nur zur VBrumftzeit zum Wild.“*s Stolz trägt er fein 
maãchtiges und zadiges Geweih, Das fih, mie bie ganze edle Ge— 
ftalt, dunkel und fcharf gegen die weiße Fläche abſetzt. Noch ein- 
mal, ehe er zu Holze zieht, bleibt er ftehen und Augt *** nad 
allen Seiten; dann verfhwindet er im Dunkel des Didichts, um 
ſich bafelbft nieberzuthun. + 

Der Mond verbleicht und im Often röthet fih der Sinmel, 
bie freundliche, nachtverſcheuchende Sonne verlündend. Leichte ro— 
ſige Wölkchen ziehen ihr voran; wieder rauſcht es leiſe im ben 
Wipfeln und, als gäbe biefer große mollige Accord das Signal 
für die Kleinen befieverten Waldbewohner, fo zwitichert und tönt 
e8 jetzt aus hundert Ktehlchen auf einmal. Es find die echten heis 
mifchen Vögel, vie uns aud im Winter nicht verlaffen. Iſt's 
auch nit ber Yubelton ber Lerche, oder das melodifhe Pfeifen 
ber Droffel, ber muntere Schlag bes Finlen ober gar der 
füge, fchmelzende Ton einer Nachtigall, fo iſt's doch für dieſe 
ſtrenge Jahreszeit Melodie genug, um das Menſchenherz zu 
entzüden. - Da hört man ben feinen Ton des nieblichiten aller 


i Mn Ein Trupp fagt man, wenn bas Wilb zu mebreren bei cinan- 
er if. 
** Gier bezeichnet Wild fpeciell bas weibliche Geſchlecht. 
vr Augen: jeben. 
+ nieberthun: nieberlegen. 


heimischen Bügel, des Goldhähnchens, fo wie das geſchäftige 
Pinten der fhmuden Meifen. Weithin Hopft der Specht, ber 
dann in Wellenlinien laut pfeifend zu einem anderen Baume fliegt, 
um feine Arbeit als Holzhader fortzufegen. Krenzjchnäbel Hettern 
in den Wipfeln ber Fichten umber, um den Samen an ben Zapfen 
zu fammeln, und leife, unhörbar fhütteln fie dabei den Schnee 
von den Zweigen, daß er bein Nieverfallen, von der rofigen Luft 
beleuchtet, wie bunte Sternen flinmert. 

Majeftätifh, wie glühendes Gold funlelnd, fteigt jet bie 
Sonne über die Berge empor unb brüdt die aufſchwebenden Nebel 


bie Pnieber, bie fih, ba es ziemlich kalt geworben ift, als Rauchfroft 


an bie beſchneiten Halme und Zweige anfegen und wie Diamanten- 
ſchmuck im Sonnenlichte gligern. In jungfräulicher Friſche und 
Reinheit liegt ber frifch gefallene Schnee auf Bäumen und Sträu- 
Kern und auf bem Boden, übergoffen von rofigem Hauch, der 
ben zauberiſchen Anblid noch zauberhafter macht. Müder Tritt 
von allerhand Gethier Lenugeichnet ſich auf biefer wunderbar ſchö— 
nen Dede ber winterlichen Erbe. Bon der nieblihen Epur ber 
Waldmaus an entgeht nichts Dem anfmerffamen Auge, und na— 
mentlid der Jäger fieht an einem felhen Deorgen mit freudigem 
Gefühl mancherlei Gefährt, wie vom Meifter Keinede, ber ſich da⸗ 
hin gelhnürt, vom Baummard, das in weiten Sätzen durch den 
tiefen Schnee gehüpft, oder von Reh- und Edelwild, das ruhig in's 
Zidiht gezogen ift. Auch die Fährte des flarfen Hirfches, ven 
wir bei noch nächtlicher Weile über"das Gehau ziehen ſahen, ſpürt 
man tief eingebrüdt dem Dieicht zu, und geht man ber Fährte 
nad, je fann man wohl, da der Wind gut fieht,* dem ebeljien 
Waldbewohner in feinem Bette** überraſchen. Es ift nicht ſchwer, 
ber Fährte zu folgen; denn im Didicht zeichnet ſich dieſelbe, auch) 
wenn man ben Boden nicht betrachtet, deutlich genug aus, ba das 
mächtige Thier beim Durchziehen ven Schnee in Maſſen von den 
Bäumchen ftreifte, 

Doch ſieh, — plötzlich ift die Fährte verſchwunden und 
der Unkundige würde ſich dieſes Räthſel kaum zu löſen willen; 
der Yäger aber weiß ſofort, daß der Hirſch hier den Wicker: 
gang gethan,*** und hätte jemer nicht, noch ehe er zu Ende 
der Fährte gelommen, ſchon feitwärts biefelbe an ben ſchueeloſen 
Wipfeln des Unterhofzes erkannt, fo würde er hier umkehren und 
bald die Stelle auffinden, an ber der Hirſch auf dem Rückwege 
abgefprungen, um feitwärts weiter fort in's Didicht zu ziehen, 
vielleiht das Manöver wieberholend, um dann erſt ſich zu betten. 
Auch wir folgen ihm nah und faum zehn Schritt vor uns er— 
hebt fih auf einmal im Sprunge der herrlich Gekrönte umd ent= 
flieht der geglaubten Gefahr mit windisichnellen Läuften. Hört 
man auch im tiefen Schnee nicht den hallenden Tritt feiner Scha- 
len, 7 jo bezeichnet er doch im vollen Wuchfe des Didichts lrachend 
feinen Lauf, indem mander Aſt durch die Wucht des Leibes und 
bes fperrigen Geweihes bredend zu Boden fällt, und das Auge 
verfolgt überrafcht die Richtung, wo der Schnee in bligjchmell 
fortlaufender Pinie fih von den Wipfeln fehüttelt. Flüchtig geht 
fo der Berfprengte noch ein Stüd über das nächſte Gehau, dann 
macht er wohl Halt, um zu ſichern, fr ob die Gefahr worüber, 
Keinen verbäcdtigen aut vernimmt fein fcharfes Gehör; nichts 
Bedenlliches wittert er im Winde und fo geht er trollend, mit 
elaſtiſchem Schwunge, das prädtige Geweih ftolz emporgehoben, 
dem nächften Didicht zu, um dort von Neuem fi) im Schnee zu 
betten. Ungeftört ruht er num ben übrigen Tag dort; denn ber 
Jäger läßt beim Auffpiren ruhig die Didung liegen, da er eben 
nur einen ſtarlen Hirſch darin weiß, und ein folher auf Forften, 
wo man gut waidmänniſch verführt, im Winter nicht gefchofien 
wird, 


* Nämlich fo, ba ber Wind vom Hirfch auf ben Menfchen zuftreicht, 
alfo ber Geruch des Menfchen nicht zum Hirſch bindringen kann. 
* Das Lager bes Hirfches heißt Bett, 
= Miebergang: wenn ber Hirſch, um über feine Fährte zu täuſchen, 
genau auf derſelben zurückgeht und dang feitwärts abipringt, was ber 
Abfprung beißt. - 
7 Schalen heißt beim Wilb ber Huf, 
ir fihern: aufpaffen, 























Der Sirfh im Winter. 


Tie Some nähert fi bereits ter Vollendung ihres Yaufes; 
ta erhebt fich ver edle Hirſch wiederum uund zieht hinaus auf bie 
Bögen, um bafelbft unter dem Schnee die farge Aeßung“* aufs 
zuiuden, oder zu Waller, um fid) zu tränlen. Vorſichtig geht ex 

* Hehung: Nahrung. 


aber, ehe er das ſchützende Dickicht verläßt, innen am Rande bef- 
felben bin, ben Wind einyubolen, ob draußen alles ficher fei, und 
erſt, wenn er nichts Berbäctiges bemerkt, wagt er ſich in's Freie. 
Stolz aufgerichieten Hauptes tritt er dahin, anfangs weit bin- 
äugend und hierauf fi mieberbengenb, um unter bem mit ben 
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Schalen weggefhlagenen Schnee die wenigen nahrhaften Reifer 
zu ſuchen ever die Spröflinge der jungen Pflangen* abzubeiften, 
vie ihm als kärgliche Nahrung dienen. Weiter jchreitet ber freie 
Er: immitten bes Gehaues bin nad) einem Windbruch zu, wo noch 
tie mächtigen Aeſte einer Eiche liegen, deren Kaoepen ihn an— 
lecken. Hier und ba im Forſte findet er wohl auch Aspen, von 
denen er Die Rinde als leeres Wintermahl jhält, in Erman- 
gelung dieſer aber begnügt er fih auch mit der Schale der durch 
die Schneelaft herimtergebrohenen Siefernäfte. Sind freilich Tel: 
ber in der Nähe, dann find ihm die Winterfaaten und der Raps 
willfemmen, — dem Landmanne zu nicht unerheblihem Schaden, 
und zwar weniger durch das, was der ungebetene Gaſt äßt, als 
vielmehr durch das, was er zertritt, namentlich wenn er in Ge— 
meinschaft feines Gleichen und ber Boden noch nicht gefreren ift. 
Ss verlebt der edle Hirſch während der Winterzeit entweder ein- 
fam over aud mit mehreren feines Gefchlechtes zufammengehend, 
Nachts auf Gehaue oder Felter tretend, den Tag über in ter 
L3 


* Pflanzen beißen bier junge Matbbäunchen. 
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Didung ftedend, fein freies Waldesdaſein, bis das Frühjahr ibm 
üppige Nahrung bringt, ibn aber auch feines ſchönſten Shmudes, 
des Geweihes, beraubt. Dann zieht er fid wie verſchämt zurüd, 
fo daß man ihm felten zu Geſicht befommt, bis er im Hochſem- 
mer in feinem rothen Sommerkleide, mit neuem präctigem Geweib 
geziert, einhertritt und fraftvoll das Gefege* an ven jungen Bäu— 
men ſchlägt. Der Herbft vollends, des Hirfches ſchönſte Zeit, wo 
Liebesprunft ihn zum Heroen macht, läßt auch fein Aeußeres am 
ſchönſten erfcheinen. Im Gefühl feiner Pracht und Kraft läßt er 
den gewaltigen Brunſtſchrei erdröhnen und mit mächtigen, ſchwung— 
vollem Halſe und fampfentjchloffenem Gebahren tritt er, inmitten 
feines Trupps, einem jeden feines Gleichen muthvoll entgegen. 
In folder Weife ihm zu ſchildern, ift uns vielleicht ein anderes 
Mal vergönnt; für Diesmal laffe man den „Hirfh im Winter,“ 
nad guter Dägerfitte, ohne ihm zu ſcheuchen, an feinem Targen 
Snospenmabl fih ruhig äßen. 

* Gehege iſt bie baarige Haut, die das friiche Gemeib Überzieht und 


bie ber Hirſch, ſobald dieſes ausgewachſen und reif if, an jingen Bäus 
men abreibt oder abſchlagt. 


Streifereien in Nord: und Südamerika. 
Aus ben Tagebüchern eines früheren fchleswig- botfteinifchen Hauptmauns. 
Mitgerheilt von Iulins v. Widebe, 
(Bortfegung.) 
Der Verfafler verheirathet ſich. — Die Reiſe Über die Eordilleren. — Eine Nacht im rbirge. — Ein Cender. — Der Raub cines Knaben. 


Meine Eeereife, von San Francisco bis nad Chili, war 
auch Diesmal wieder von beftigen Stürmen begleitet und ich freute 
mich daher nicht wenig, als ich entlih in Valparaiſe anlangte. 
er, wie id, Jahre lang, mit dem geladenen Revolver zur Seite, 
unter Gottes freiem Himmel geſchlafen hat, faun fih an der be 
haglichen Ruhe in einer fo lebensluftigen und dabei wirklich großar— 
tigen Stadt, wie es Valparaifo unftreitig ift, fhen immerhin einige 
Wochen erfreuen. Ueberhaupt muß Jedem, der aus Galifornien 
zurädfemmt, faft jeglicher andere Aufenthalt erquidlic erfcheinen, 
und ein Heimweh nach den Ufern des Sacramento wird weht fe 
leicht ned Niemand — er müßte denn ein mericanifcher Spieler 
fein — empfunden haben. Einige Wochen waren mein Hanjen 
und ich denn and ausgemachte Straßenbummler in Balparaifo, 
dann fehnten wir Beide und wieder nach einem thätigen Leben. 
Der amerifanifhe Grundſatz, daß „Zeit Geld fer”, hatte ſich uns 
Beiden ſchon feft eingeprägt und fo befehlofjen wir denn auch, ums 
jere Zeit, Energie und Yugendfraft wieder möglichſt gut zu vers 
werthen. 

Bevor ich aber noch irgendwie einen ſeſten Plan für die nächſte 
Zukunft gefaßt hatte, wellte der Zufall, daß ich Die Familie eines 
alten Ontsbefigers aus der Nähe von Mendoza, der wegen poli- 
tiicher Grundſätze auf einige Zeit geflüchtet war, fennen lernte. 
Seine einzige Tochter, Donna Manuela, gefiel mir außerordentlich 
und ich hatte das Süd, auch ihr zu gefallen. Da hier im Sit: 
ten Alles rajcher, wie bei Eud daheim im falten Deutjchland 
(dech dabei ein gar waderes Yand), vor fih geht, fo waren wir 
in wenigen Tagen fait verlobt miteinander und cine Woche fpäter 
legte ein chrwürdiger Priefter in ber geofen, prächtigen Pfarr- 
fire von Balparaifo ımfere Hände zum Bund für dieſes Leben 
ineinanter. So hatte ich denn plöglich am den Ufern des „stillen 
Oceans“ eine Fran gefunden, was ich einige Jahre früher, da ich 
noch deutſcher Officier war, mir wahrlid nicht hätte träumen 
laffen. Der zufällige Umfland, daß ich ein geborner Katholil bin, 
erleichterte meine Bewerbung ſehr, denn einem Proteftanten hätte 
mein jesiger Schwiegervater bie Hand feiner einzigen Tochter wohl 
nimmermehr gegeben. 

Datte ich nun eine liebe, ſchöne Frau, fo mufte ich auch einen 
Beruf haben, das fah ich weht ein, und jo entfchlon ich mich denn, 
meinen Schwiegervater, der jetzt nach dem Sturze Roſas' auf feine 
Beſitzungen unweit Mendoza zurückkehrte, dahin zu begleiten. vVand— 
ſtreden befaß berfelbe von einem Umfange, daß man bequem cin 
Tugend der größten holſteiniſchen Nittergüter daraus hätte ſchnei— 
ten können, and Kinder und Pferte, wenn auch freilich ganz vers 
wildert, zu Hunberten, baares Geld aber deſte weniger, und fo 
tamen mir denn jegt die in Californien ſchwer genug erworbenen 


Dublenen trefflich zu ftatten. Es wurden neh in aller Eile meh— 
rere Soden "für ven Haushalt in Balparaiſo cingefauft, auch 
Pulver, Wei, diverfe Colonialwaaren und für mich eine Kiſte mit 
deutſchen Wüdern, die Gott weiß durch welchen Zufall bier: 
her verichlagen war, Darunter zu meiner Freude auch Kör— 
ners Werke. Mit 26 ſchwer bepackten Mauleſeln brachen wir zur 
Reife über die Cordilleren, die in ihrer vollen Höhe zwiſchen Bal- 
paraifo und Mendoza ſich erfireden, auf. Eine ganze Karavane 
bildeten wir, meine Frau und eine Freundin verfelben, mein 
Schwiegervater, ich und act bis neun Diener und Maultbier: 
treiber, alle in den Sätteln der fiherften und bejten Maulthiere, 
und hinter uns dann bie lange Reihe ver Padthiere. Cine Reife 
über die Päſſe der Cordilleren iſt ftets eine gefährliche Sache, 
zumal im Winter, wenn tiefer Schnee alle Pfade bededt; Pferde 
find lange nicht ficher und ausdauernd genug, um fid) Derjelben 
auf feldien Wegen bedienen zu lönnen, daher man nolhgedrungen 
ſchon fehr tüchtige Dlaulthiere dazu benugen muß. 

Ich habe Vieles und Großartiges in meinem ſehr bewegten 
Leben geſehen, aber den Eindrud, ven es auf mich machte, ala ich 
zwei Meine Tagereifen von Balparaifo, auf der Kuppe eines nie: 
teren Hügels angelangt, plötzlich dieſe ganze Gebirgefeite in weiter 
Auscchnung mit einem einzigen Blicke überſehen konnte, werde ich 
niemals wieder vergeflen. „Ia, Gott iſt groß und groß find auch 
bie Werke feiner Schöpfung;” dies Gefügl drang fih mir am 
lebhafteſten auf, als ich zuerft den mildaufgeregten Ocean bei 
einem Sturme, und jett, da ich die ganze Fette des Hochgebirges 
ber Cordilleren jo plöglih vor mir Liegen ſah. 

So großartig aud der Anblick diefer mächtigen Gletſcherreihe 
war, ſchauderte ich doch bei dem Gedanken, daß ich mit meiner 
Frau und der langen Reihe ber ſchwerbepadten Mauleſel über die , 
Eisfelder derfelben klettern follte. Es mußte indeß fein und 
je balf denn aud weiter fein Bedenken. Was aber ein gutes 
Maulthier an Mraft, Sicherheit des Ganges und unermüdlicher 
Ausbauer leiften kann, habe ich bei tiefem Uebergange erſt recht 
bewundern gelernt und meine Werthſchätzung gegen dieſe häßlichen, 
aber unendlich nützlichen Thiere bat ſich feitvem noch mehr ge 
fteigert, Der cigentlihe Ritt durch das Hochgebirge dauerte an 
ſechs Tage und bot der Beſchwerden und Gefahren aller Art ie 
viele dar, daß es zu ermivend fein würde, jie alle bier aufzu— 
zuzählen. Ein Ereigniß aber wird mir ftets unvergeßlich bleiben. 

Es war am dritten Tage unferes Marſches; wir befanden uns 
gerade au ter fteiljten und wildeſten Stelle des ganzen Öebirges, 
als mir umwelt einer mächtigen Felokuppe unfer Yager auffchlugen. 
Eine Heine, roh aus Feloblecken erbaute Hitte, wie fie au meh: 
teren Stellen des Weges zum Schug der Reifenden hier errichtet 
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find, diente und zum Nachtquartier. Biel Bequemlichleiten waren | mals fah, ward an Geöße weit von biefem riefigen Bogel über— 
freilich nicht in derſelben vorhanden, denm nur der madte Erdboden, treffen. Beſonders bie Ausdehnung feiner weit geipannten Flügel 
| war von erftaunlicher Länge, Schon wollte ih in die Hütte eilen, 


auf dem wir ung aus Fellen, Sätteln md Ponchos ein Lager 
bereiteten, war ba, und dev Rauch unferes Fleinen Feuers, welches 
mit fpärlihem Buſchwerk und getrodnetem Maulthiermift unter: 
halten wurde, erfüllte ven ganzen Naum, bis er denn durch die 
vielen Nigen und Löcher in ven Wänden und die Meine Thürbff⸗ 


meine Büchaflinte zu holen, um wo möglich den Condor mit einer 


‚ Spipfugel zu begrüßen, als berjelbe plöglich mit einer Schnellig- 


nung ohne Thür wieder abzog. Es war invef beffer wie praufen | 


hier in der Hütte, und da diefelbe für alle unfere Treiber nicht 
Plag genug gewährte, fo mußte ein Theil derjelben im Freien 
Übernachten und ſich dort, fo gut es nur eben geben wollte, gegen 
den eifig falten Wind, der ven ven Gletſchern herabwehte, zu 
ſchüten fuchen. Die Burfchen hatten fih hinter den Felsblöcken 
alle einzeln verlrochen und dabei fe in Schaffelle verhüllt, daß 
fie wirklich einem Haufen von Fellen mehr wie menschlichen 


Weſen glihen. Ungefähr 60— 80 Schritte von der Hütte jtanden | 


unſere fänmtlichen Maultbiere, 42 an ver Zahl, in einer Schlucht, 
wo fie mehr gegen den Wind geſchützt waren, zufammengefoppelt 
und nicht weit davon hatte ſich eim zwölf⸗ bis breischnjähriger 
junger Burſche, der Sohn eines Maulthiertreibers, feinen Lager: 
play aufgeſucht und ſich dabei zur befferen Erwärmung mit dem 
Laſſoriemen einige Schafjelle jeft um ven Leib geſchuürt. Es war 
dies ein hübſcher, Heiner Burſche, zwar unbeſchreiblich fchmugig, 
ver, feinem Ausſehen nah, ven Gebrauch des Waflers gewiß feit 
Jahren ſchon verſchmäht hatte, fonft aber munter, zuthunlich und 
beim ſchuellſten Heiten über die fteilen Abhänge und ſchwerſten 
Felfenpfade von einer folhen forglefen Verwegenheit, daß id fie 
laum begreifen konnte. 

Nach einer ziemlich ſchlecht verbrachten Nacht trat ich ſchon 
bei Sonnenaufgang aus unſerer Hütte, um die rings umher ſchla— 
fend liegenden Treiber zu erweden, und den baldigen Aufbruch zu 
befchleunigen. Es war ein Falter, fonft aber wunderſchöner und 
Haxer Morgen, und die eben aufgegangene Senne färbte mit pur— 
purnem Schein vie glänzenden Gipfel der nächſten Gletſcher. Ich 
war faum aus ber Ditte herausgetreten, und ergötzte meine Augen 
an ber großartigen Pracht ver Umgebung rings um mid, als ih 
plöglih ein mächtiges Naufchen in ver Luft über meinem Kopfe 
hörte, umd ein. großer ſchwarzer Schatten ſich auf der Echneefläche 
zeigte. Schnell richtete ich meine Blicke in vie Höhe, und gewahrte 
einen mächtig großen Condor, ver vieleicht gegen 100 Fuß von 
mir entfernt (wegen der auferordentlihen Klarheit und Durch 
fihtigfeit ver Luft find die Entfernungen bier ſehr ſchwer zu 
ſchätzen), in dem Blauen Wether ſchwebte. Aus weiter Ferne 
hatte ich diefe riefigen Vogel ſchon gejehen, in felher Nähe aber 
noch niemals, und mußte jegt wirklich über die ungeheure Größe 
defielben erftaunen. Der mächtigite europäiſche Adler, den ich je: 





konnte bier Niemand mehr. 


feit, dan mein Auge feinen Bewegungen kaum zu felgen vermochte, 
auf den in feinen Schaffellen ruhig fertichlafenden Knaben ber- 
abftürzte, feine viefigen Fänge in benfelben einſchlug, wobei es 
mir fchien, als babe der eine Fang fih in den Lalforiemen ver— 
widelt, und dann eben fo ſchnell und ohne daß cs ſchien, als werde 
er durch die Laſt nur im mindeiten behindert, wieder lerzengerade 
in bie Höhe flieg. Boll Entſetzen ſtürzte ich im die Hütte, riß 
die Büchsflinte hervor, und fandte dem Condor eine Spipfugel 
nad; es war aber zu ſpät, ber Vogel ſchwebte ſchon zu hoch, als 
daß meine Kugel ibn noch erreichen Tonnte, Von dem Schuſſe 
waren alle meine Maulthiertreiter erwacht, und erſchraken heftig 
bei dem Anblick des Condors, der das ſchreiende Kind, deſſen 
Klagetöne in der Haren Meorgenluft aus der Höhe gar ſchaurig 
an unſere Ohren drangen, fort führte, allein helfen und vetten 
Ein Schaffell, welches ſich abgelöft 
haben mußte, fiel aus der Höhe zu unſeren Füßen herab, und 


| war ſchon ganz mit Blut bevedt. Wenige Minuten vergingen aber 


nur, und der große Bogel war mit feinem Raube ſchon jo weit 
von uns entfernt, daß man ihm nur noch ale Heinen ſchwarzen 
Punkt im Aether erkennen konnte, bis er dann endlich ganz hinter 
einem Welsgipfel verſchwand. 

Der Vater des geraubten Knaben, ein fehr lühn ausjehender 
Mann, jhien großen Schmerz über den Verluſt feines Kindes zu 
empfinden, und auch uns Unbere verftimmte biefer Unglücksfall 
nicht wenig. Der Knabe war zwar nur Hein und ſchmächtig ge: 
baut, wie dies überhaupt ber chileniſche Volksſtamm faft immer 
ift, mochte aber doch mit den diden Schaffellen zufammen an 90 
bis 100 Pfund wiegen. Daß der Gonder dieſe Laſt ohne irgend 
eine bemerkbare Anſtrengung und ohue daß die Schnelligkeit jeis 
nes Fluges nur im mindeften barumter litt, durch die Lüfte trug, 
faun einen Begriff von der Größe und Stärke dieſes mächtigen 
Raubvogels geben. 

Einer meiner Treiber erzäßlte mir bei diefer Gelegenheit, daß 
vor mehreren Fahren ein Condor, ber aber noch größer wie dieſer 
jeßt bier gewefen ſei, ver feinen Augen ein ziemlich ausgewacje- 
nes Maultgier mit den Hängen gepadt und auf eine Felſenluppe 
getragen habe, um daſſelbe dert zu verzehren. Menſchen, die in 
Bewegung find, greifen dieſe Naubvögel zwar niemals an, ſchla— 
fende Hirten oder Treiber haben viejelben aber jchem wiederholt 
mit fertgeichleppt, obgleich doch auch Jahre vergehen ſollen, bis 
man von einem ſolchen Halle hört. 


Blätter und Blütden. 


der Parifer Lumpenfammler. Wir finden 
in einem Parifer Blatte folgende intereffant: Details Über die ehren» 
werthe Gemeinſchaft der Lumpenſamler. „Sie haben eine me- 
tbobifche Brüderlichleit, und ſchon ſeit Tanner Zeit beſteht unter ihnen 
eime Äuferft nützliche Geſellſchaſt zur gegenfeitigen Unterſtüzung. Noch 
lurzilich erbaten fie vom Polizei⸗Prafecten die Erlaubni, ſich zur Pru— 
fung und Revidirung der Statut.n dieſer Geſellſchaft verſammeln zu dür⸗ 
fen. Dieſe Berſammlung fand in einer Ancipe „Zur alten Fahne“ im 
Quartier St. Marcel ſtatt. Achtundvierzig von der Aſſociation der Lum ⸗ 
penſammler ernannte Delegirt? waren gegenwärtig; jeber von ihnen ber 
zablte beim Ginteitt 20 Gentimes zur Bezahlung der Saalmiethe und 
einer gewiffen Anzahl von Flaſchen gewöhnlichen Meiner, Der ättefie der 
Delegirten gabm vorläufig ben Präfidentenftabl, d. h. eine umgelehrte Tonne 
ein; fechs Delegirte, die leſen, und jünf. weiche ſchreiben lonnten, warden 
als Caundidaten für die Poſten eines Präſidenten und eines Secretaire 
ernannt, Mach der Wahl dieſer beiden Würdenträger übergab ber Als 
terepräfibent feinen Sig dem neuen Präfldenten, wobei lehterer feinen 
Borgäager umarınte; ber Präfibent hielt dann eine Anrede, worin er zur 
erſt bie ge ber Eorprration ber Lumpeuſammler rühmte und 
nachwies, daß dies fein leerer Mahn fei, ba fie alle gefundenen Gegen- 
ſtände ber betreffenden Behörde einbänbigten und nur felten ein Lumpen- 
fammler wegen Diebftabls ober anderer Urfachen vor Gericht erſcheine. Er 
erflattete daun Bericht über bie Thätigfeit ber (Sefellfchaft feit ber letzten 
Verfammlung und ermabnte in patheriicher Weiſe feine „lieben Brüber,‘ 
einander au lieben unb einig zu bleiben. Nach diefer Auſprache verlas 

er Secretair bie Statuten, 52 Paragraphen am ber Zabl, und fragte, ob Je—⸗ 

mand Beränderumgen zu beantragen habe. Nur zwei Artilel wurben bebat- 
firt: der 17., betreffend bie brüberliche Vertheilung ber verſchiedenen Difricte 
von Schmukhaufen unter bie Pumpenfammler, und ber 52,, den monat 


Iabreöverfammlun 


lichen Bzitrag jedes Mitgliedes und bie Unterſtützung ber Kranlen ber 
treffend, Nach einer ernfbaften Debatte wurde der erfie biefer beiben 
Artıfel dahin modiſteitt, daß bie obenerwähnten D.ftricte nicht nur bem 
Lumpenfammlern dieſer Difteiete vorbehalten bleiben jollen, fordern daß 
auch Fein Lumpenfanmler unter irgend einem Vorwande fih an bem 
Schmutzhaufen eins andern vergreifen bar; ber 52, Artikel wurbe dadin 
geändert, daß künftighln wegen der Theurung der Lebensmittel ber mo. 
matliche Beitrag 54 Gentimes ftait 25 betragen, und jeber Krane täglich 
60 Centimes Ratt 30 erhalten jol, Nachdem die Statuten feieclich an- 
genenmen waren, wurde ber ſchon im früheren Verſammlungen gefafte 
Beſchluß, ba ber Aelteſte ber Corporation, Nımens 5... ., tin Greis 
von 85 Jahren mit dem Beinamen: ber General, für ben Reit feiner 
Tage von dem monatlihen Beitrage ausgenommen, dennoch aber alle 
Rechte eines Mitgliedes beibehalten fell, daß ibım ferner monatlich 250 


Gramme Tabak zuertheilt werden und er bei allen Berfammlungen und - 


Banfeten ben Ghrenplag nebſt freier Zeche babe, von Neuem einitimmig 
unb unter bonnerndem Beifallaruf beitaiigt. 

Die Neige kam nun an ben Schagmeifter, um Rechnung über feine 
Eaffenverwaltung abzulegen. Alles mwurbe für richtig befunden, auch bie 
Bilanz von 17 re, 95 Cts., welche in einer irdenen Sparbiläfe auf- 
bewahrt waren, 

Ala die Geſchãſte alle abgemacht waren, begaben ſich bie Delegirten 
nach einer Kneipe, genannt „der breifarbige Topf, am ber Barriöre Fon⸗ 
tainebleau, wo ein Baulet beceitet war. Diefer Ort ift flets das Rendejz · 
vous ber Afforiation der Lumpenſammler gemwefen, Er war immer in 
rei Sectionen abgetheilt; die erfte, gemannt bie Pairstammer, war Be 
bie Elite ber Berfammlung refervirt, d. b. für biejenigen beftimmt, melde 
einen guten Traglorb, eime gute Laterne und einem mit Kupfer beichla- 
genen Halen befaßen; bie zweite Abtbeilung, Deputirtenfammer, mar 
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für biejenigen beſtimmt, welche obige Gegenſtände in nicht fo wohl erbal- 
temem Zuſande ober von geringerer Onolität beſaßen; bie britte Ab⸗ 
theilung enblih, ber Saal ber wahren Proletarier, fjahte die Lampen- 
fammler der miebrigften Klaffe, d. h. diejenigen, welche mweber Traglorb, 
noch Laterne, noch Hafen beſthen und folglich gezwungen find, bie Lum⸗ 
pen mit ber -Hanb aus ben Schumtbaufen zu dolen und in einen Sad 
zu fteden. In ber Berfommiung aber, melde wir beichrieben baben, 
wurbe beichleifen, daß als Zeichen ber Freunbſchaft und auter Brüber« 
tichleit alle Glaifenunterfhiehe aufgehoben. werben und die Drei ermähnten 
Caſſen an einem Tiſche Plah nehmen foliten, Der Präfibent beantragte, 
baß tiefer Beſchluß au in Zulunuft als fer beſtehende Regel gelten follte, 
a8 auch buch Aeclamatien angenommen wurde. — Die Eheilnehmer 
bes DBanfeis begannen afebann ihrem Mable zuzuſprechen. Die Ehren 
{Affe war eine riefige olla potrida; ein hober irbener Krug, bas „Bi 
tere” genannt, melden ein Faß, ber „Mehr benamfet, beftänbig 
fülte, enibielt den. Mein, und gwar orbinären; bas Nacheſſen beſtand 
ans gewaltig ftark riechentem Säle, Nabieschen und einem Glaſe Brannt« 
mein, geramm „Bruftbrecher” (asse-poitrine), — Beim Banfet ging «8 
ſehr Iuflig ber und beim Deſſert wurben mehrere Zoafte ausgebracht; 
ber eine auf bie Prefle, melde, fagte der Präſident, bie Melt erlenchtet, 
und bar ibre ungeheure Paplerconſumtion ben Lumpenſammlern ihr täg« 
lies Werbienft zuwendet. Schliehlih wurbe eine Sammlang zu Guns 
flen der Armen veranflaltet, welde 9 Fres. 75 Gts. einbrachte. — Bei 
früheren Geſellſchaſten waren die Zifchgeräthichnften mit Ketten an ben 
Tiſch befeſtigt; dieſes Mal geſchah dies wicht. Indeſſen verlangte man 
bon den Saflen, haf fie eine gewilfe Summe deponirten, welche ihnen 
fpäter mwiebergegeben wurde. 


U. Traeger. Den vielen Leſern und Peferinnen ber Gartenlaube 
glauben wir durch die Nachricht, ba Aibert Traeger's Gebichte nun- 
mehr gefammelt erſchienen find, eine angenehme Mittheilung zu machen. 
Durd) feine Beiträge, namentlich durch bie eben fo finnigen wie tief gefühl'en 
Lieber: „Wenn Dir no eine Heimath haſt — Das Mutterherz — Wie 
flirbt es Ihön fi in ber Kindheit Tagen — Wenn Dich tie Welt am’e 
Strenz geſchlagen ac. ac.” bat fih Traeger raſch bie Gunſt ber vielen tau⸗ 
ſend Leſer umferer Beitfchrift gewonnen und bie meiften biefer Lieber find 
bereits mehrere Mal in Mufif geſetzt. Die im eleganter Ausſtattung er- 
—— Sammlung en'hätt noch viele ſchöne Gaben, bie ſich durch Tiefe 

ec Gemlithe und eine eble vollendete Form auszeichnen, Wir führen 
unter ben vielen nur eins an: 


Einft wirft Du fchlummern. 
Ih Nachts auch thränenfeucht Dein Pfühl, 
Und bei; die ruheloſen Piber, vr 
Einft wirft Du ſchlummern fanft und Küßf, 
Und feine Sorge welt Di wieber. 


Vergehe nicht im Angft und Qual, 

Es eilt bie Stunde, Dich zu retten; 

Vier Vreter nur braucht's bin und ſchmal, 
Ein mibes Dienfhenherz zu betten. 


Und Du aud finbrft cine Hand, 

Die Angen fanft Dir zugubräden, 
Mi: einer Blume, einem Band 

Dir Deinen Sarg noch auszuſchmüden. 


Der Tob wg Nube Deinem Harın, 

Die Dir das Leben nie vergdunte; 
alt! aus: es ift fein Menſch fo arın, 
ß er nicht endlich Sterben Könnte, 





‚Der Seebund. Der Seehund beſitzt eine bebentenbe Gchirment- 
widelung und einen Scharffinm, ber ibm jelbft unter den Hansthieren ei» 
nen hohen Raug gibt. Er if licht gegähmt umd offenbart einen Grab 
von Anhänglichkeit für bärelihes Leben, weicher nur bem Hunbe, biefem 
treneflen Freunde bes Menfhen, ten Vorrang läßt. Diefen Zug bemerfte 
ſchon Plinius und Euvier beſchreibt einen, ber biel Intelligenz verrieih und 
mande Scelmerzien ausführte. Wollte man J. B., ba er fich atıf fein 
Hintertheil erbebe und, cine Schudwache nahahmend, einen Stod zwiſchen 
ſeine Pfoten nehme, fo gehorchte er dem Gommanbewert; aud legte er 
—8* je nachdem man es wünidte, auf bie rechte oder liuke Seite, ober 
Heß einen Purzelbaum. Er reichte feine Pfote wie ein Hund, und ſpitzte 
feine Lippen zum Ruß. Diefe Anhänglicleit zu feinem Herm, inebe⸗ 
ſondere zu denen, bie ibn füttern, nahm man and bei bem Seehunde 
wahr, weicher fih im zeologifchen arten des Megents Parls befand. 
Diefer bewire einen merfwilrtigen Grab von Pebbaftigkeit und Berfianb, 
mern er feinen Pfleger von fern erblickte. Folgende Gefchichte abır ift 
wohl, wenn nicht die hberzeugentfie, fo doch bie ergreifendfle, von ber 
häuslichen Natur und Anbhängitkteit ber Phoca vitulina, oder bes gemel- 
nen Eeebundes, deren Authenticirät umbezweifelbar if. — In bem Haufe 
eines Landuiannes, nahe ber Serlüfle in Ireland, wirde ein junger Ser 
bunb aufgezogen. Er wuchs zufehents. Seine Gemohnbeiten waren um+ 
ſchuldiger und freundliger Natur; er fpielte mit den Kinbern, war fa- 
miltär mit der Dienerfhaft, umd anhäuglich an Haus und Familie. Im 
Sommer machte «8 ibm Vergnügen, fi) ım der Sonne ju fonnen; 
im Winter, vor bem euer an liegen ober, geflaftefe man es ibm, in ben 
großen Ofen zu frieden, diefes Unhängfel einer irifhen Kilde. Da traf 
ee ſich, daß das Schwarzpich in eime abjomderliche Krankgeit verfiel, wo⸗ 
vom mehrere flarben, Kein Mittel wollte helfen. In feiner Verzweiflung 
befenpte ber feihtgläubige Eigentbilmer eine alte Here, Diefe behauptete, bie 
Sierblichleit unter feinem Vieh Time bavon ber, daß er um fern Haue 
ein unreines Thier dulbe — den barmlofen und beinfigenden Seehund, 
und daß ex ſich befielben entfebigen müfje, folte das Sterben unter feinem 





Trtaz ron Erf Keil in Leipzig. — D 


ind von Aleranber Biete in eeipig 
Hierbei eine literariſche Beilage von Otto Spamer in Leipaig. 


Vieh aufhören. Der abergläubiſche Sandmann ließ bas Thier in ein Boot 
ſchaffen und oberhalb ber Inſel Klare in bie See werfen. Am nächſten 

orgen fand man ben Geehund ruhig im Dfen fchlafen. Er war durch 
ein offenes Fenſter gefrochen, und hatte ſich nach feinem Lieblingsplatz be» 
* Der ſouſt gutmüthige Landmann ließ ibn eine Zeitlang im Haufe, 

a aber bas Vieh nicht aufhörte zu flerben, fo wurde ber hund vor 
Reuem verseiheilt, im noch weiterer Entfernung, als bas erfte Mal, 
in die Ser geworfen zu werben. Als am zweiten Abende eben bie Die» 
nerin das Küchenfeuer ſchlrte, börte fie ein Kragen an ber Thüre, fie 
öffnete und herein kam — der Serhund, einen eigenthütnlichen freuben- 
frei ausſtohend, weil er ſich wieber zu Haufe befand. Hierauf firedte 
er ſich beim Heerde nieber, unb fiel im einen gefunden Schlaf. Die alte 
—— wurde von Menem befragt. Dieſe fagte, es wäre nicht rathſam, das 

Hier zu töbten, man ſollte ihm bie Augen ausſtechen und es dann im bie 
See werfen. Der einfältige Menfch gehorchte dem barbarifhen Rathe, 
und das unſchulbige Geſchöpf wurde feines Augenlichtes beraubt und zum 
dritten Male, währen ed fich noch im Tobesidinerze wand, tief in bie 
See bineingebracht und hineingeworfen. In der achten Nat, nahbem 
as barmtofe Thier bem Ocean übergeben worden, blies ein farker Binb. 
An ben Banfen bed Sturmes hörte die Dienerin Hagende Töne, melde 
fie fite das Banfhee, d. b. für bie Stimme hielt, welche nah bem Aber» 
glauben in jener Gegend ben Tob irgend eines Famitiengliedes verkäi- 
diget. Am nächften Morgen fand man ben Seehund todt auf ber Thär- 
ſchwelle Tiegen. 


Leitmuſcheln. Was bas für Dinge find, wird wohl vielen 2efern 
und Feferinnen ber Gartenlaube noch unbetannt fein. Wenn ein Brummen 
geäber irgendwo in ber Erde eine alte Waffe oder Aſchenurue ober Mum · 
zen ober einen alten Moſailfußboden findet, fo bat er — Leitmufcheln 
aefımben. Das ift nun freilich nicht bachfläblih zu nehmen, deun c# 
find ja Reine Muſcheln, was er gefunden hat. Aber buchſtãblich barf bie 
erfte Sylbe genommen werben, benm ber Brummengräber oder vielmehr 


ber Auerthume forſcher, beim er b'e Dinge bringt, wird dadurch geleitet. 


Worauf denn? Auf mwelt« und cnlturgefchichtliche Bermmhungen und 
Schlüfe Solide Funde beleben oft mit einen hellen Lichte einem werten 
Umkreis. Durch biefelben Tann die Oerilichteit eines ehemaligen Ranıpfes, 
die Page einer untergegangenen Stadt, bie @renzen bes Borbringens 
eines Eroberungsvolfes feitgeftellt werden. Was bier dem Geſchichtafot⸗ 
fhher dergleichen Alterthümer feiften, das leijten dem Erdgeſchichteforſcher 
Dufheln, nämlich werfleinerte; aber micht blos Muſcheln, jondern auf 
andere thierifche umb pflanzliche Ueberrefte, Am meiften thus es allerbinge 
verfteinerte Mufcheln und Schnedengehäufe, Weil nun aber auch ankere 
Verfteinerungen folche Leiter find, jo jagt man in neuerer Zeit lieber Leit 
foffifien (zu beutich Peitwerfteinerungen),. Aber micht jebe alte Münze, 
nicht jebe Berfleinerung leitet gleich beflimmt und ficer. 

Ein Topf mit alten römiften Münzen fagt zunächit blos, baß auf bem 
Plate ober in der Nähe einftmals eine römiſche Nieberlaffung gemefen fein 
mag, Aber zu welcher Zeit? Dies fagen mır alle Dlünzen übereinftinmend, 
wenn fie ale von gleichem Gepräge find, Sind fir von ungleiche @e- 
präge unb tragen fie die Brufbilder verſchiedener Saifer, jo geben blos 
bie Münzen mit bem neueften Gepräge einen Aufſchluß über die Zeit ber 
mutibmaßlichen Nieberlaflung. Fanden wir nun im ben 5—— von 
einander entfernten Ländern Münzen von zo... Gepräge, jo dürften wir 
mit Fug und Recht fließen, daß an a dieſen Orten gleichzeitig rör 
milde Wiederlaffungen beſtanden hätten, — So lönnen uns folge alte 
Mingen zu gefcichtlichem Berſtändniß einer Gegend Teiten. . 

Genau denfelben Dienſt leiften num bie Verfleinerungen, Wenn wir 
. 8. überall anf ber Erbe in ben Schieferthonſchichten der Steinlohlen ⸗ 
—— Abhbrücke theils von denſelben, theiis wenigſtens bon ſeht mabe 
verwandten Pflanzenarten finden, jo bürfen wir baraus ben Schluß ziehen, 
daß damals — nad Humbolbt's Schägung vor etwa 7 Millionen Jahren — 
überall auf ber Erde ziemlich die gleichen Uimatiſchen Verhältniſſe geherrſcht 
baben. Wenn wir ferner z. B. in ben älteflen berfieinerungführenben 
Schichten der Grautvade, mo dieſelben auch immer unterfuht werben fein 
"mögen, flet® Verfteinermmgen von einer fonberbaren — ben Krebſen zumächtt 
ftebenden — Thierfamilie finden, welche fih ſchon in ber nächſt jüngeren 
Steintohlenformation nicht mehr, und noch weit weniger in noch jät- 
gereu Formationen wiederfinden, und wir ireffen dann biefe Berfleine- 
rungen in einer bisher noch nie unterfuchten, vielleicht im einem menent- 
bedten Bande liegenden Gebirgsſchicht an, fo werben wir dadurch zu bem 
Schluſſe geleitet, daß biefe Gebirgsſchicht zu der Grammwadenformation 
gehöre, d. b. in berfelben Erdepoche, wie dieſe, gebildet Tri. 

Diefes Auftreten gemiffer Berſtiinernugen Ieitet viel ficherer auf bie 
Erkennung ber gleihalterigen, wenn auch meit von einanbır entiegenen, 
vielleicht Durch Hheere getrennten Schichten, als bie übrige Befchaftenheit 
ber Gefteine berfelben; weil die legteren bei ben Schichten derſelben Bil 
bungsepoce oft ſehr verſchieben ift, ba bie Bitbung unter ſehr mannich · 
faltigen Umftänden flattfinden konnte. Mo immer wir in einer Reis 
ſchicht bie Arten ber Mufdelgattung Cardinia finden, da lönnen wir ſichet 
—* — Schicht der unterſten Abtheilung der Juraformation vor uns 
zu haben. 

Wir begreifen nun volllommen, wie wichtig für bas Stubium ber 
Erdgeſchichte die Kenutniß ber Peitfoffifien iſt, und wie treffend mar die Ber- 
fieinerungen die „Dentmüngen” ber Schöpfung genannt bit, Da bie 
Zahl der Freunde diefes Studiums täglich wählt und mit ihr bie Zahl 
der Lehrbucher ber popufären Geologie, fo fühlte ich mich zu obigen fur« 
zen —— — veranlaßt, welchen ich noch bie vielleicht mandem Le⸗ 
ter erwänichte Bemerkung anknüpfe, bat das fireng unter wiffenichaftlicher 
Zeitung fiebenbe „Mineralien « Comptoir ih Heidelberg" in neuefter Zeit 
verfäuflihe Sammlungen der wichtigften Leitfoffilien aller Formationen 
und berjenigen lebenden Arten, welche mit jenen zum Etubium ber Witere- 
folge ber Gebirgsſchichten dienen, vorräthig Hält. 






































— Mufteirtes Famifienblatt. — erantwortt. Reactene F. Stelle u. W. Diezmann. 


Wögentlih 1'/, bis 2 Bogen. Durd alle Buchhandlungen und Poſtämter vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Der verhängnißvolle Schatten. 


Nah ſchriftlichen Mittheilungen von Ernf Willfomm. 
(Bertfegung.) * 


Während Ceſar die Weinenbe in feine Arme ſchloß und fie 
durch leifen Zufpruch zu beruhigen fuchte, unterzog der Arzt bie 
Leiche nochmals einer genauen Befichtigung. Geine Miene warb 
babei immer betenkliher und erniter. Endlich dedte er das Lalen 
über das bleiche ſchöne Antlig des Berftorbenen, erfaßte Ceſar'é 
Hand und bat diefen, ihm eine Unterrebung unter vier Augen zu 
ſchenlen. Ceſar erklärte fich fogleich dazu bereit. 

„Berfchliegen Sie forgfältig die Thür des Zimmers,“ fagte 
ber Arzt zu dem Schloßherrn, „und verwahren Sie den Schlüfjel 
gut, damit kein Dritter Zutritt zu bemfelben erhalten kann.“ 

„Weshalb ?* fragte Gefar, dem Arzt mit offenen Augen an— 
ſehend. 

„Sie ſollen es erfahren, wenn wir allein find.” 

Ceſar führte die ganz vom ihrem Schmerz beherrfchte Cor- 
nelie in die Zimmer, melde fie früher bewohnt hatte, und lehrte 
bann zu bem Arzte zurüd, ber in einem elegant menblirten Ge: 
made des Schloßherrn wartete. 

„Run, Herr Doctor, was haben Sie mir mitzutheilen?” ve 
dete er diefen unbefangen am. „Bir find jekt völlig ungeftört. 
Niemand fann uns hören oder beobachten.” 

„Bann glauben Sie, daf Ihr Bruder geftorben ift ?* fragte 
ber U 
ds habe darüber gar keine beflimmte Meinung,” verjette 
Ceſar. „Als ich heute früh am Tage das Schloß in nöthigen 
ee verließ, lag mein armer Bruber noch in ruhigem 

lafe —" 


„Sie fahen ihn ſelbſt ?* warf der Doctor ein. 

„Ich nicht, meine Haushälterin.“ 

„Dit das biefelbe Berfon, bie Sie gewöhnlich zu mir fehidten, 
wenn Sie meiner bedurften ?” 

„Zuverläflig.“ 

„Und wer bereitete Ihrem Bruber ben Tranf?“ 

Ebenfalls meine Haushälterin.“ 

„Sie hat alſo alle Borräthe, welche zur Haushaltung ge 
hören, unter ihrem Verſchluß ?" 

„Sie ganz allein.“ 

„Wenn dem fo ift, Herr Hormburg, jo muß id Sie bitten, 
ein Auge auf dies Mädchen wie auf alle diejenigen zu haben, 
mit denen fie berlehrt ober verkehrte.” 

„Aber warum das, Bere Doctor?” 

„Weil ih Grund habe zu vermuthen, daß Ihr Herr Bruder 
nicht eines natürlichen Todes geftorben ift.“ 








| miffion anf dem Schloffe, 


„Sie erſchreden mih! — Wie wäre dies möglich, beſter 
Doctor! Bedenken Sie, daß Ottwald feit Wochen bei mir lebt, 
daß wir bis gefern Abend gegen zehn Uhr noch heiter zufammen 
geſprochen haben; daß alle m eute erprobte Diener find, bie 
fid) weder über mic noch viel weniger aber über meinen Bruder 
beſchweren fonnten. Und nun follte plößlich eine frevelnde Hand 
fid finden, die ihm nad dem Leben irachtete? — Unmöglich, un— 
möglich!” 

„Sie mi ben mid, Herr Hornburg,” verfeßte der vor: 
fihtige, alt beobachtende Arzt. „Ich habe nicht gefagt, daß ir- 
gend Jemand Ihrem verftorbenen Bruder nad dem Leben ge- 
trachtet habe, ih glaubte nur Spuren an bem Tobten zu ent- 
beden, wie an bem Glafe, aus dem derſelbe Ihrer Angabe nad) 
den legten Labetrunk ſchlürfte, daß er eine ber Geſundheit und 
bem Leben gefährlihe Subſtanz zugleih damit genof. Diefe 
—— Subſtanz lann ihm in Folge unverantwortlicher 
Fahrlaſſigleit gereicht worben fein. Dies, Herr Hornburg, ifl 
vorläufig meine unmaßgeblihe Anſicht. Als gewiffenhafter Arzt 
ift es meine Pflicht, ge von biefem auffälligen Todesfalle zu 
maden, bamit ber Leichnam fecirt und ben Urfachen des Todes 
nachgeſpürt werde. Stellt fi dann etwas Verdächtiges heraus, 
fo wird eine Durdforfhung aller Räumlichkeiten des ganzen 
Schloſſes und ein fharfes Verhör aller Bewohner deſſelben die 
nicht abzumendende Folge baven fein.“ 

Eröffnung des Arztes machte einen fehr nieberfchla- 
genden Eindrud auf Gefar. Er wollte und konnte es nicht faf 
fen, daß Ottwald in Folge einer Vergiftung geftorben fei, und 
eben fo wenig vermochte er, wie fehr er ſich auch abmühte, die 
Möglichkeit einer fo groben Fahrläffigkeit ſich zu erflären. 

So unangenehm ihm die Sache war, ben Verdacht des Arz- 
tes mußte er reſpectiren. Noch vor Abend warb ein reitenber 
Bote abgefertigt, der ein Schreiben bes Arztes ber Gerichtäbe- 
börbe überbradte. Der — ſelbſt blieb im Schloſſe, deſſen Be 
wohner gewiffermaßen bie Gefangenen feines Argwohnes waren. 
Eornelie warb von Gefar unterrichtet, gegen alle übrigen Schlof- 
bewohner beobachtete man vollkommenes Stillſchweigen. 


v 


Zwei volle Tage verweilte die gerichtliche Unterfuhungscoem- 
Was fie daſelbſt trieb, erfuhren bie 
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nächſten Umwohner zwar micht, fie lonnten aber doch ahnen, daß 
fi innerhalb ver Schloßmauern etwas Umgemöhnliches zugetragen 
haben müſſe. Erſt nad ber Abreife der Gerihtöperfonen und 
bes Gerichtsarztes, ber ſofort die Verhaftung der jungen Haus: 
hälterin folgte, drang die Funde des Gefchehenen in bie Umgegend, 
Die Section Ditwald’s ‚hatte ergeben, daß der Franke junge Herr 
an ben Folgen einer ftarken Vergiftung geftorben fei, Der vor 
handene Ueberreft des Traukes im Glaſe, das ziemlich geleert 
auf dem Tiſche ftand, enthielt Arfenit. Diefe Entvedung führte 
zu weiteren Nachforſchungen. Man drang in Küche und Speife- 
fammer und fanb hier eine angebrohene Krule Dimbeergelie, das 
ebenfalls mit einer bedeutenden Defis Gift verfegt war, Wie 
baffelbe in viefe Serufe gekommen fein Tonnte, blieb völlig unbe: 
greiflih. Niemand als Unna hatte fie unter Verſchluß, das junge 
Mädchen hatte ſogar den Saft felbft bereitet, und fie war erſt 
angebrochen worben, als Ditwald fühlendes Getränk verlangte, 

Die fragen, welde man an das Mädchen richtete, brachten 
eine ſolche Verftörung im ihr hervor, daß es bie verworreuſten 
Antworten gab und fih in hohem Grabe verdächtig machte. Zus 
legt antwortete ſie nur durch Thränen, und als man ihr au— 
fündigte, daß fie unter folhen Umftänden in's Gefängniß wandern 
müfle und einer peinlihen Unterfuchung entgegengebe, ergriff fie 
ein Zittern, das mehr als einer ber Anweſenden für ein Zeichen 
ihres Schuldbewußtſeins hielt. 

„Was hältft Du von dieſem entfeglihen Unglüde?" fagte 
Ceſar zu Cornelie, als die Verdächtige abgeführt worden war 
und die beiden Stiefgeſchwiſter fih allein fahen. „Die Zerftörung 
biefer ſchönen Beſitzung oder ein Unfall, der mich Monate lang 
unfähig zu jeglicher Beihäftigung gemacht hätte, würde mich micht 
balb fo ſchwer treffen. Armer, armer Ottwalp!“ 

Cornelie wußte fih kaum zu fallen. Der Tod des Bruders, 
mehr nod die Urfache dieſes Todes beraubten fie faſt der Befin« 
nung. Sie irrte wie eine Wahnfinnige durch die Zimmer bes 
meitläufigen Schlofbaues und fehrte dann wieder zu der entfeelten 
Hülle des geliebten Bruders zurüd, auf deſſen bleihe Züge fie 
jo feft ihre Augen heftete, als könnten dieſe fragenden Blicke ben 
Schleier lüften, welcher diefe geheimnigvolle That verhüllte. 

„D daß Licht im biefe Nacht bränge!” rief fie wieberholt 
aus, „Dafi ich ermitteln fönnte, ob nur ein unſeliger Zufall 
ober eine frevelnde Hand bem Bruder Gift in den Yabetranf träu- 
felte!" 

Ueber ihre etwaigen Vermuthungen äußerte ſich Cornelie ges 
gen Niemand, ſelbſt Ceſar's Tragen beantwortete fie nur durch 
Blide oder ausweichend. Daß Anna mit Abficht ihrem Bruder 
Gift gereicht habe, glaubte fie niht. Sie fannte das Mädchen 
als eine gute Perfon, ja fie wußte fegar, daf fie Ottwald mehr 
ald andern Männern gewogen war und dies mehr wie einmal 
deutlich hatte merken lafjen. 

Bon den Umwohnenden warb burch die ſchnell ſich verbrei— 
tende Schredenenahriht von dem Tode des jüngeren Hornburg 
namentlich ber Mühlenpaditer Caspar tief ergriffen. Diefer in 
feinem Fache fehr tüchtige Mann fühlte fi von jeher hingezogen 
zu DOttwald, ben er ebenfo feiner Herzentgüte mie feiner gebie- 
genen enntniffe wegen hochachtete. Aber and ihm überrafchte bie 
Nachricht von Anna’s Verhaftung und von dem Verdachte, ber 
anf dem jungen Märchen rubte. 

Begreiflicherweife ſprach Jedermann nur von biefer geheim: 
nifvollen Geſchichte and fo Fam fie denn auch dem ſchon erwähn« 
ten Knappen Caspar's zu Ohren, ber im Auftrage feines Herrn 
einige Tage lang im Gebirge gewefen war, um einen Holjlauf 
für denſelben abzuſchließen. Es war am Tage ber feierlichen 
Beftattung Ottwald's, die unter großem Vollézulaufe ftattfand ; 
denn während bie Mehrzahl an ter Anficht fefthielt, es fei ein 
unglüdliher Zufall Schuld an dem Tode des jungen Mannes, 
glaubten Einzelne an ein vorliegende® Verbrehen und nahmen 
feinen Anſtand, dieſe Vermuthung aud offen auszuſprechen. 

Von ſeinem Herrn erfuhr der Knappe auch die Verhaftung 


Anna's Er wanklte, als er dieſen Namen hörte, und alle Farbe 
wich ans ſeinem Geſicht. Caspar fragte erfchroden, was ihm 
fehfe. 


„Anna ift meine Braut,“ ftammelte ber erfchrodene Knappe. 
„Sie ift unſchuldig, id weiß e8 — id lann es. beweifen!“ 

Caspar wufte nichts von dem Verbältniffe feines Gehülfen 
mit der hübfchen Hanshälterin des Schloßherrn, es überraſchte 
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ihn aber nicht, da beide junge Peute unter Umftänden eine pal- 
fenbe Partie machen fonnten. Ihm war nur bie mit fefter Stimme 
hingeworfene Behauptung bes Knappen von Wichtigkeit und biefe 
griff er ſofort auf. 

„Du kannt es bemeifen?” erwiberte ber Pachter, die Worte 
feines Gehülfen mwieberholend, „Dann ift es Deine Pfliht, ım- 
verweilt Anzeige zu machen von dem, was Du weißt.” 

„Das will ih auch, und ich werbe noch mehr fagen, ba= 
mit, wenn eine Teufelei dahinter ftedt, fie mit Gottes Hülfe an's 
Tageslicht gebracht wird. Ich war in jener Nadt im Schloſſe 
und habe etwas gefehen, ich, mas mich erfchredte.“ 

Caspar gedachte bei diefen Worten bes wandelnden Lichtes, 
der plöglihen Erleuchtung jenes Zimmers, wo Ditwalb Horn- 
burg frank lag, des ihm ſchon damals auffallenden Schattens 
und deſſen Verſchwinden, als das Licht ſich wieder entfernte, 

„Aus dem Schleſſe alfo famft Du in jener Naht?” fragte 
Caspar nachdenlend und ben Knappen fharf firirend, „Was 
hatteft Du fo fpät im Schleffe zu thun?* 

Der Gehülfe wellte mit der Sprade nicht recht heraus und 
begann eine ſehr ungefhidte Lüge zu erzählen Der Mühlen- 
pachter ließ ihm aber nicht damit durchſchlüpfen und trieb ihn mit 
wenigen Worten in bie Enge. 

„Die Wahrheit will ih von Dir wiffen,“ rebete er ihm 
ftreng an, „benn fie allein ift es, die Licht in dies ſchauerliche 
Dunfel zu bringen vermag. Einer fhlehten Handlung halte ich 
Did nicht für fühlg, wenn Du auch eines bummen Streiches 
Did zu ſchämen haft, Sprich alfo, was Dich fo lange im Schloſſe 
fefthielt?* 

Der Knappe geftanb mit niebergefchlagenen Augen, daß Anna 
ihm in jener Nacht ein Stelldichein zugeſagt und gewährt habe, 
weil fie in Folge der Krankheit des jungen Herrn, deifen Pflege 
der ältere Bruber Niemand überlaffen wollte, ungeftört zu bleiben 
hoffen durften. 

Durd einige rafhe Kreuz- und Querfragen erfuhr Caspar 
ferner, daß Anna dem Geliebten die Thür geöffnet, ihn im bie 
Kühe verftedt und bafelbft fo lange ohme Licht gelaifen habe, bis 
ber Schloßherr in fein eigenes Zimmer gegangen fe. Was in- 
zwiſchen ſich ereignet, wille er nicht, denn er habe in lebhafter 
Unterhaltung mit Anna Alles vergeffen und auf nichts geachtet. 
Ein plöglies Poltern erjt und das Knarren einer Thür habe 
ihn wieter für die Eindrüde der Außenwelt empfänglih gemacht. 
Gleich tarauf hätte man vernehmbar gehen hören und ein blitzen 
der Strahl, ber fih an ber Küchenwand abgejpiegelt, habe erfen« 
nen lafjen, daß Jemand mit Licht Über den Corridor ſchreite. Er 
fei aufgefprungen, um fid) nad) dieſem nächtlichen Wanderer umzu: 
fehen, denn er habe vermuthet, e8 möge ber Kutſcher bes Herrn 
fein, der ihm mehrmals aufgepaßt and ihn wahrſcheinlich mit Anna, 
die ihm nicht leiden fünne, babe überraſchen wollen. Seine Braut 
aber fei ihm zuvorgelonmen und habe durch das Schlüſſelloch 
gefehen, worauf fie ihm zittern die Hand gereicht und ihn drin» 
gend gebeten, er folle ſich doch um Gottes Willen ruhig verhalten. 
Diefem Wunſche feiner Verlobten fei er nun zwar nachgelommen, 
bes Paufchens habe er fid) aber doch nicht enthalten fünmen, Er» 
ftaunt habe er darauf mit Anna Blide gewechſelt, die ihn durch 
Geften wiederholt zum Schweigen aufgeforbert. 

Caspar fchüttelte den Kopf zw biefer Ausjage feines Ge— 
bülfen. Es wollte ihm nicht einleuchten, daß fie irgend etwas 
zur Erhellung des Dunlels beitragen fünne, das über ben Be— 
gebenheiten jener Nacht ruhte. WMöglicherweife konnte bie ganze 
Angelegenheit durch diefe Ausſagen des Knappen nur noch vers 
widelter werben, benn über die Zeit, wann wohl der erwähnte 
Lichtſchimmer bie Liebenden flörte, wußte der Gehülfe wenigftens 
nichts Beſtimmtes zu fagen, 

Der Mählenpachter überlegte im Stillen, was wohl zu thun 
ſei. Er beobachtete den Kappen, ber äuferft niebergefhlagen 
feine Urbeit that und beffen Gedanfen offenbar bei ver eingeler- 
ferten Geliebten waren. Endlich beſchloß Caspar, ſich die Ehre 
einer Unterrebung mit Cornelie Hornburg, der jäingeren Schweſter 
des Verftorbenen, zu erbitten. Es konnte dies nichts Auffälliges 
haben, da beide Geſchwiſter von jeher feine Geheimniffe vor ein» 
ander hatten und Gornelie daher aud) in die Gejhäftswerhältniffe 
— viel beſſer eingeweiht war, als ihr älterer Stiefbruder 

eſar. 


Cornelie nahm den Beſuch des Pachters gern an. Caspar 











| 


I 





ſprach erft nur geichäftliche Dinge mit ber tief Tranerndenjburd, 
bie jegt bas Sterbegemach Ottwald's bezogen hatte, um gleidy- 
fam der Seele des Geſchiedenen näher zu fein. 
gab dem jungen Pachter eine erwünſchte Gelegenheit, fpäter das 
Geſpräch auf das traurige Ereigniß hinüber zu fpielen. Er mus 
fterte dabei bad Zimmer fehr genau, trat an’s Fenſter und fah 
hinaus in das romantifChe Bergthal, in beffen Tiefe ber Fluß 
rauſchte. Die Wände bes Zimmers beſtanden ans altem Holz: 
getäfel, das faft ſchwarz war. Ein paar fehr verwitterte Bor» 
traitd ber früheren Schloßbefiger hingen an ber einen, bem alten 
Bibliothefjimmer zugefehrten Wand. Sie fahen recht ernft herab 
auf bie zarte Geftalt des Mädchens, das bier ben Tod ihres auf 
fo eigenthümliche Weife umgelommenen Bruders beweinte, 

„Mertwärbig,* bob Caspar an, bie Bilder mit fheinbarer 
Aufmerlſamleit betrachtend, „ich komme faft auf ven Gebanfen, 
Ihe verewigter Bruder habe mir ein Anzeichen geben wollen, daß 
ihm etwas paffiren werde! Glauben Sie an Anzeihen, Fräu— 
fein Hornburg?” 

Eornelie blidte bei biefer Frage den Miühlenpachter etwas 
verwundert an. 

„sr Ihnen etwas Auffäliges begegnet, das Sie auf einen 
folden Gedanlen bringt ?* gegenfragte fie dann. 

„Gewiffermaßen darf ich dies bejahen,“ verfegte Caspar. 

„Und worin beftand dies Begegniß?“ fragte anfgeregter 
Cornelie. 

„Es war in jener Naht nicht ganz ruhig im Schloſſe,“ 
fuhr der Müpfenpadter fort. „Es find Yeute auf und abge 
gangen in allen Zimmern, und aud im biefes Zimmer habe ich 
fürz vor Mitternacht Jemand mit Licht treten ſehen.“ 

„Wiſſen Sie das auch genau?” 

„Ih kann es beichwären!” 

„Aber Sie waren ja doch nicht im Schloffe?” 

„Nein, ich war drüben in ber Mühle, wo id mid mit ber 
Ausarbeitung eines Niffes befhäftigte, an dem Yichte aber ober 
vielmebr an dem Schatten, den das Licht gegen das Wenfter bie 
ſes Zimmers warf, fah ich ganz deutlich, daß irgend Jemand iu 
dad Zimmer trat.” 

Eornelie ließ ihre Blide von der Thür nah dem Fenſter 
und von biefem wieder zurück an bie Thür gleiten, dann lä— 
helte fie und jagte freundlich 

„Sie irren fi doch wohl, lieber Caspar! Betrachten Sie 
gefälligft die Yage des Fenſters und der Thür und haben Sie 
die Gefälligkeit, mir anzugeben, wie ein Menſch, ber durch dieſe 
Thür tritt mit einem Lichte in der Hand, einen ſolchen gegen das 
Fenfter werfen kann. Es ift dies völlig unmöglid oder alle Na- 
turgefege müſſen ſich werfehrt haben in jener Unglüdsnadt!“ 

Caspar unterlieh nicht, der Aufforderung des Fräulein zu 
folgen, und fein gefunder Menfchenverftand- lich ihn fogleich die 
Richtigfeit ber Bemerkung Comeliens einfehen. Er legte finnend 
die Hand an die Stirn, er ging nad ber Thür, er öffnete und 
ſchloß diefelbe zwei, drei Mal und trat unbefriedigter denn je 
wieder am’ Fenſter, um auf bie Mappernde Sägemühle auf ber 
gegenüberliegenten Thalwand hinabzufehen und ſich die Erfcheis 
nung jener Nacht recht genau abermals in's Gedächtniß zu rufen. 

„Nun, habe ich Recht?“ fragte Cornelie nach einer Weile, 

„Sie haben Recht, Fräulein Hornburg,“ verjegte Caspar, 
„und eben weil Sie Recht haben, erſcheint mir ver Beſuch dieſes 
Zimmers in der Naht vor Ihres Herren Bruders Tode noch viel 
bedeutungsvoller.“ 

„Sie werben ſich in den Fenſtern geirrt haben.“ 

„Gewiß nicht, Fräulein Hornburg! Es war dies Zimmer, 
das plötzlich durch Lichtgeflimmer erhellt und ſodann durch einen 
vor das Fenſter tretenden Schatten verdunkelt wurde.“ 

„Vielleicht wünſchte mein Bruder Hülfe, entzündete ein Licht 
und die Stellung jenes Lichtes warf den Schatten, den Sie beob» 
achteten, gegen das Fenfter.“ 

„Diefer Annahme fteht zweierlei entgegen," fuhr Catpar 
fort. „Die Lage bes Verftorbenen im Bett am nächſten Tage 
und bie Entfernung bes Lichtes duch bie ganze Flucht fänmt« 
liher Zimmer im Neubau.” 

GCornelie erwiderte auf diefe letzte Bemerlung des Pachters 
nichts, Sie ſaß in ſich gekehrt ba und fah unverwanbdt bie Thür 
an, deren Schatten Caspar wor bas Fenſter hatte treten ſehen. 








Diefer Zufall | ven etwas davon erfahren. 











„Schweigen wir über das, was Sie beobachteten,” ſprach 
fie nad; längerem’ Sinnen. „Es darf Niemand aufer und Bei- 
Bielleiht wird der von Ihnen ge 
fehene Schatten dann zu eimem Licht, bei befien Glanz wir bie 
ganze Wahrheit erlennen. —" 
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VI. 


Es vergingen nun Wochen und ber Tod Ottwald's war fo 
ziemlich in Bergeffenheit gerathen. Anna befand ſich noch immer 
in Unterfuhungshaft. Die mit ihr angeftelten Verhöre führten 
infofern zu feinem befriedigenden Refultate, als fie fortwährend 
ihre Unſchuld betheuerte. Den auf ihr ruhenden Verdacht aber ver⸗ 
mochte fie durch nichts zu entfräften. Weber konnte fie angeben, 
auf welche Weife das Gift in die ihr allein überwiefene und an- 
vertraute Krule gekommen war, noch, weshalb fie das Zimmer 
bes ihrer Pilege doch empfohlenen Mannes flundenlang hatte lie- 
gen laſſen, ohne auch mur nach ihm zu ſehen. So oft ber Un— 
terfuhungsrihter dieſe Fragen an bie Gefangene richtete, warb 
fie unruhig und in hohem Grade befangen. Sie verwirrte fich 
in ihren Antworten, widerſprach ſich und mehrte auf ſolche Weiſe 
nur ben Verdacht, daß fie un den Tod Ottwald Hornburg's 
wiffe, wenn fie auch felbft nicht geradezu die Hand dazu geboten 
babe. Die Meinung, es liege ein berechneter Morb vor, geftal- 
tete fidh bei dem Unterfuhungsrichter mehr und mehr zur Weber» 
zeugung. Er glaubte in ver Gefangenen nicht die eigentliche Anz 
flifterin des Mordes, wohl aber eine Mitwifjerin, vieleicht fogar 
ein Inftrument zu erbliden, Wer aber war ber wirkliche Ur— 
beber des Verbrechens? Darüber lichen ſich micht einmal Ber: 
muthungen aufitellen. 

Im Laufe der PVorunterfuchung fanden wiederholt Befihti- 
gungen des Schauplages ftatt, wo Ottwald Hornburg feinen Tod 
gefunden hatte, Gleichzeitig wurben die nächſten Anwohner bes 
Schloſſes, fowie alle diejenigen, welche in Verbindung mit ber 
Familie Hornburg geftanden hatten oder noch flanden, vorgelaben 
und über ihr Wiſſen befragt. Auch Caspar mit fammt feinem 
Ktnappen erhielt eine Citation. Da Jeder allein vernommen warb, 
blieb Beiden die Ausfage des Andern ein Geheimnif. 

Nach ven Vorkehrungen zu ſchließen, die von jest an bad 
Gericht traf, mußte baffelbe auf die Ausfagen der beiden letztge— 
nannten Berfonen fehr großes Gewicht legen. Es erfchienen nicht 
allein Abgeorbnete deffelben in der GSügemlble, melde Caspar 
gepachtet hatte, um ſich bier bie Stelle zeigen zu laffen, wo ber» 
felbe bis nah Mitternacht arbeitend zugebracht, und babei das 
wanbelnde Licht im gegenüberliegenden Schlojfe, und was fonft 
damit zufammenhing, beobachtet; aud das Schloß felöft warb 
abermals von Gerichtsperfonen heimgefucht und im Beifein Gefar's, 
ver bereitwilligft jede Auskunft ertheilte, befihtigt. Da man biess 
mal mit minutiöfer Genauigleit verfuhr und alle Winfel vermaf, 
befonders aber von dem Sterbezimmer Ottwald's einen Nik auf: 
nahm, erlaubte ſich Ceſar nah dem Zwed biefer Maßnahmen 
zu fragen. Der leitende Beamte ermiderte baranf mit geſchäftli— 
her Trodenheit, man würde eines Planes, vielleicht eines Modelles 
aller Räumlichleiten des Schlofies bei der öffentlichen Berhandlung 
des Proceſſes bebürfen, ba es nicht unmöglid fei, daß mittelft 
beffelben ſich manche noch immer ſehr dunkle Punkte in ber feltfas 
men Angelegenheit aufllären lönnten. 

Gefar Hornburg ſchien von diefen Aeußerungen des Beamten 
fehr unangenehm berührt zu werben. Er ſchritt ſchweigend neben 
ihm und feinen Begleitern durch die ganze Flucht der Zimmer, 
bie fie ausdrücklich zu fehen wünſchten. Nur auf direct au ihm 
gerichtete Fragen gab er kurze, biöweilen auch mürriihe Antwor- 
ten. Der Beamte- achtete im Eifer feiner Pflichterfüllung nicht 
darauf. As die Befihtigungscommiffion zulegt Ceſar's Privat- 
zimmer betrat, widmete der Beamte auch diefem eine Nufmerkfamteit, 


welche den Schloßheren beinahe verlegte, Es waren dies Die Teß- 
| ten Zimmer in dem neuen Anbau. Nur das Wohngemach Ceſar's 


hatte zwei Thüren, von benen bie eine auf den Corridor mündete, 
bie andere nad) der zufammenhängenden Zimmerreihe führte, bie au 
beim Sterbegentahe Ditwalb’s endigte. Hier ging abermals eine Thür 
nad; dem Coerridor, denn das Sterbezimmer hing nur durch et» 
teren mit dem neuen Schloffe zufammen. Gegenüber biefer Thür 
lag Anna's Wohnung, am äußerften Ende des Corridors befand 





























fi rechts die Bibliothel, ein Erler: und Edzimmer, linls öffnete 
—* * Pforte den Eingang zum alten, jetzt unbewohnten Schloß- 
üigel. 

Die Commiſſion befah ſich alle biefe Localitäten fehr genau, 
bemerkte fi bie Zahl der Thüren, ihre Page, wie fie mit ein 
ander zufammenbingen, unb was fie etwa fonft für wichtig halten 
mochten, Auch das Bibliothefjimmer mußte Cefar ben Herren 
öffnen. Es verging indeß einige Zeit, ehe ſich der Schlüffel dazu 
finden wollte, denn es warb nur äuferft felten betreten. Nah Ce 
ſar's Ausſage hatte er felbft feit Jahr und Tag keinen Fuß in 
ben ihm perfönlich nicht fehr angiehenben Raum gefegt. . 

Diefer Angabe entfprah das flarf verroftete Schlofi, das erſt 
nad wiederholten Berſuchen Hornburg's nachgab. Die Thür 
fnarıte und ließ fi ſchwer wieder fließen. . 

In biefem Zimmers war eigentlich nur bie Ausſicht interefjant. 
Da Gefar fein Berehrer von Büchern war, hatte er feit dem Tode 
feines Baters Alles ganz fo gelafien, wie er es damals vorfand. 
Auf einem großen, in ber Mitte des Gemaches ftehenden Tiſche 
lagen eine Menge Bücher und Karten aufgeftapelt, bie ſich jetzt 
mit einer biden Lage Staub bebedt zeigten. Spinmengewebe hin- 
gen au ben beiben Fenſtern, von benen eins nad) ber Thalſchlucht 
und ben Sägemühlen hinabſah. Dintenflede und eine Menge 
Bahstropfen am Boden, namentlich in der einen Ede unfern ber 
Thür, wo ein hohes Bücherbort bis faft zur verräucderten Dede 
reichte, beuteten an, daß in früheren Tagen bier and zu nädıt- 
licher Stunde ein wißbegieriger Mann nad) -geiftiger Nahrung ſich 
umgejehen haben mußte. 

Auch dies Zimmer warb forgfältig wermeflen, ein Plan ba- 
von aufgenommen, bie Michtung ber Fenſter, endlich bie Zahl und 
Stellung ber Kepofitorien verzeichnet. 

Diefe Befihtigung bdanerte mehrere Stunden. Es war ſchon 
bunfel, als die Commilfion das Schloß verlief. Cefar forberte 
fie aus Höflichleitsrückſichten auf, mit ihm und feiner Schwefler, bie 
ſich diesmal abfichtlih verborgen gehalten hatte, zu diniren. Die 
Herren jedoch dankten fühl, und reiften unverweilt ab, 

„Endlich!“ rief Ceſar Hornburg, erleichterter aufathmenb. 
„Es iſt doch unausſtehlich, was man ſich im feinem eigenen Haufe 
von ftodfremben Menfhen Alles gefallen laffen muß!“ 

In fein Zimmer zurüdtchrend, fand er bier Eornelien, feiner 
harrend, Die Stieffchwefter war bleich, und fah ihn noch ernfter 
an, als gewöhnlich. 

„Was Du für Augen haft!" fprab Ceſar. „Man könnte 
fib fürchten! Ich glaube, das Grübeln über Dinge, bie fi nun 
einmal nidyt fo leicht ergründen lajjen, gibt Deinen Augen einen 
fo unangenehmen Ausdruck. Du wirft ſchwerlich damit Grobe 
rungen machen,“ 

„Meinft Du?” erwiberte ſchmerzlich lächeln bie Trauernde, 
„Ih will mich nicht beklagen, wenn es mir nur gelingt, mit mei 
nen unangenehmen Augen Entdetungen zu machen.“ 

Gejar antwortete nit. Die Stiefgefhwilter ſetzten ſich zu 
Tiſche, wortfarger aber und beshalb umerguidlicher war das ge- 
meinfame Mahl ber fo nahen Blutsverwandten kaum je verfloffen. 

Cornelie af faft gar nichte, Ceſar verfhlang die Speifen 
mit unruhiger Haft, als wolle er nur einen quälenden Heißhun- 
ger ſtillen. Als er aufftand, fragte die Schwefter, ob es ihm 
vielleicht gemehm fei, ihr die längft verheifenen Mittheilungen in 
Bezug auf die Erbſchaft zu maden, bie fie nach bem Tode bes 
Pruderd unter einander zu theilen hätten. 

„Ein andermal,“ erwiberte Ceſar barfh. „Der Beſuch diefer 
Duälgeifter hat mich verſtimmt. Ich bin verbrieflihd und im 
folder Stimmung, Da weißt es, kann ich leicht heftig werben, 
wern Jemand anderer Meinung ift, als ih. Ich will mid, mit 
Dir in Ärieden, nicht unter Zank und Streit auseinander ſetzen.“ 

Die Geſchwiſter trennten fi, und jebes verbrachte ben noch 
übrigen Reſt des Tages auf feinem Zimmer. 


Vu. 


Zwiſchen Ceſar und Cornelie war eine traurige Spannung 
eingetreten, Dem wiederholten Drängen ber Halbſchweſter mußte 
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Ceſar Hornburg doch endlich nachgeben, und fo legte er ihr denn 
eines Tages bie Papiere vor, melde die ben Halbgeſchwiſtern zu— 
gefallene Erbfcaftstheilung enthielten. Ceſar brachte gleichzeitig 
verfhiebene mit der Unterfährift Ditwalb’s verfehene Documente 
bei, aus benen hervorging, daß mehr als brei Biertheile der Lie— 
enf&haften, welde dem Berftorbenen in Folge ber früheren Aus» 
hnung ber Geſchwiſter zugefallen waren, jegt in bes überleben: 
ben älteren Brubers Befig übergingen. Cornelie ging faft gan; 
leer aus. Nur eine wenig einträglihe Milcherei im Gebirge ver- 
bfieb ihr, außerdem ſämmtliche Schuuckſachen, welche vie beiben 
rechten Geſchwiſter beim Tode ihrer Mutter auf deren befonberen 
Wunſch geerbt hatten. 

Cornelie äuferte offen ihr Befreimden über diefe ihr völlig 
unbegreiflihe Auseinanderfegung, und ließ babei nit undeutlich 
merfen, daß fie fi für übervortheilt halte. Darüber ergrimmte 
Ceſar; es gab eine fehr heftige Scene zwiſchen ben Gefhwiftern, 
wobei von beiden Seiten harte, ja ſchwer beleibigende Worte fie- 
len, und als fie enblid auseinander gingen, geſchah es mit ver- 
biſſenekn Groll im Herzen. 

Bon diefer Zeit an lebten bie Halbgefdwifter in vollftänbiger 
Trennung unter einem Dade. Die Wirihſchaft war eine ge 
theilte. Sie fahen ſich nie, es fei benn, daß ber Zufall eime 
flüchtige Begegnung herbeiführte. Cinmal nur fand nod ein fhrift- 
licher Verkehr zwiſchen Beiden ftatt. Cornelie vermißte nämlich 
einen- Ring ihrer Mutter, der aus einem höchſt einfachen Golb- 
reifen mit einem einzigen Brillanten beftand, Sie mußte, daß Dit- | 
walb dieſen Ring fehr hochſchätzte und deshalb nie ablegte. Sie er- 
umerte fi auch, daß er ihn am Tage ihrer Abreife noch getra- 
gen hatte. Wie er als Leiche im Sarge lag, fehlte er am feiner 
Hand. Dies konnte ihr indeß nicht auffallen, weshalb fie auch 
fein Wort barliber äußerte. Sie nahm ſtillſchweigend an, Eefar 
möge bas ihr theure, wenn auch nicht gerade fehr foftbare Hleinet 
mit noch vielen andern dem Bruder zugehörigen Dingen au ſich 
genommen haben, um es ihr fpäter unaufgefordert zu überant- 
worten. 

Auf vie fhriftliche Anfrage der Schwefter antwortete Ceſar 
Hornburg, daß er nicht wifie, wo ber a en Ring geblieben fci; 
er felbft habe ihm während ber lebten Lebenstage des Bruders 
nicht mehr an feinem Finger bemerkt. Deshalb nehme er an, daß 
Ottwald ihn wahrfheinlih auf einer der Jagbpartieen, wobei man 
durch Did und Dünn gegangen fei, verloren haben möge. 

Eornelie glaubte num zwar daran nicht, fie vermutete viel 
mehr, Ceſar wollte den Ring bes ſchönen Steines halber 
und weil ihm fein anderes Zuwel von feiner Stiefmutter zuges 
fallen fei, nicht herausgeben, es fiel ihr aber nicht ein, weiter in 
ihn zu bringen. Uebervortheilt war fie ja doch auf alle Weiſe — 
bas wußte fie — es fehlten ihr mur leiber bie genügenben An- 
baltspumfte, um den habfüchtigen Halbbruder anzugreifen, und ihn 
mit Erfolg feiner Ungeredhtigfeiten zu überführen. Durd einen 
langwierigen Proceh hätte fid dies vielleicht erreichen laſſen. Dazu 
jeboch konnte ſich Cornelie nicht entfihlieken, denn was gewann 
fie für fih und ihr ganzes Leben, wenn fie einen gegen den Bru— 
der geführten Proceß mit der Ueberzeugung erfaufen mußte, Ce— 
far fei ein umreblicher, der gemeinften Handlungen fühiger Menſch? 
Das wollte fie nicht, und darum ſchwieg fie. Mit dem Bruder 
fernerhin auf freundſchaftlichem Fuße zu leben, war ihr aber auf 
nicht möglich. . 

Es vergingen nun Wochen und Monate, ohne daß im bem 
Berhältniß der beiden Halbgejhwifter eine Aenderung eintrat. 
Gefar war fehr thätig, aber auch fehr unftät, Es litt ihm nicht 
in feiner Behaufung, und wenn er micht mußte, blieb er gewiß 
nicht im Schloſſe. Die ernfte Geftalt der Schwefter, bie ftets in 
tiefer Trauer einherging und durch nichts zu bewegen war, bad 
Sterbegimmer Ditwald’8 zu verlaflen, mochte ihm unheimlich fein. 
Er hätte fie gern aus dem Schloffe vertrieben, wäre dies chne 
großen Eclat und ohne daß er im ben Ruf der unnalürlichſten 
Härte Fam, zu bewerkftelligen gewefen. Stören übrigen® ober bes 
läftigen konnte Cornelie den Eigenthümer des Schloſſes nicht, 
denn fie lebte ftill und eingezogen für fi, machte keinerlei An- 
fprühe und ließ ſich faum hören. - 

(Fortjegung folgt.) 
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Des Friedländers Schfof.* 
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Schloß Friedland. 


Unter allen Burgen und Schlöſſern des romantiſchen Böh— 
merlandes gehört das Schlof Friedland zu bem wornehmften, 
theild wegen des berühmten Wallenſtein, ber es beſaß, theils we— 
aen feines coloflalen und eigentbünzlichen Baues. Auf dem nörbfichen 
Ufer des raufhenden Wüthigfluffes, gewöhnlich „die Wüliche“ ae 
nannt, erhebt ſich ein hoher, nur von der Norbfeite zugünglicher Ba: 
faltfegel, auf deſſen abgebrodener Spige ih des Friedländers 
Burg erhebt, bineinfhauend nah Böhmen, nach Schleſien unb 
Sachſen. Aller liebenswürdige Apparat bes gebenedeiten Fauft- 
rechts florirt hier oben in wohlerhaftener Weife — Stetten, Zug« 
prüden, Rüftungen, alte Waffen, Thürme, Mauern und Burgver- 
fieße ſtarren den civilifirten Menſchen an, und laſſen ihm bebenfen, 


wie viel glüdliher wir do im jegiger Zeit find, wo bie mittel- 
alterlichen Tyranneien einen fanfteren Anflrih und raffinirtere 
Gultur erfahren haben. Das Friedländer Schloß hat bane- 
ben auch eine ſehr kriegeriſche Gefchichte. Der Thurm und 
bie erften Anfänge batiren bereits bis zum wilden Ritter Ber- 
lowecz, der das damals urmwäldliche Gebiet won dem heutigen 
Kreife Yunabunzlau erhielt, und 1014 ſich eine feite Burg er- 
baute. Später warb dieſe Burg erobert, und ihr von einem 
Herrn Berfa von Dub der Name „Fried im Land“ ober Frieb- 
land gegeben. j 

Die Taboriten hatten große Luft, fi bie folge Burg 1433 
anzueignen; aber es gelang ihnen nicht; bie Schweden waren 


* Die Mbbilbung des Schloffes Frieblanb entnahmen wir mit Genehmigung des Herrn Berlegers bem in Olmüb bei Eb. Hölzel 


eriheinenben Prachtwerle: „Malerifch-biftorifhes Album bes Königreichs 


öhmen," eine Sammlung nad ber Natur aufgenommener 


und Fünflerifh ansgeführter Anfichten ber hiſtoriſch- wichtiaften und landſchaftlich ſchönſten Schlöffer, Burgen und Städte Böhmens, auf bie twir 
biermit alle umfere deſer aufmertſam machen. Kunft und Geſchmagk haben fih in biefem Prachtiverfe im einer Weife geeinigt, wie bei wenigen Un- 
termehmungen ähnlicher Art, bie, was Tiinflerifche Auffaſſung und Ansführemg anlangt, fi kaum mit biefem Album werben meflen köunen. Wenig- 
fens fenmen wir augenblictlich im deutſchen Buchhandel fein Unternehmen ähnlicher Art, das ſich bem böhmiſchen Album ebenbürtig zur Seite flellen 
Fönnte., Die beiden Landſchafter Haun aus Berlin und Kaliwoda aus Wien baben eigens zu biefem Zwecke bas böbmifche danb bereift, unb 
färnmtliche Aufnahmen nah der Natur gezeichnet. Geiftreiche Auffaffung und Behandlung bei gewiffenhafter Detailzeichnung find Vorzüge, bie faft 
ohne Ausnahme allen biefen Kunftblättern nachzurühmen find. Um Charakter und Stimmungen ber verſchiedenen landſchaftli Bilder möglihft ge- 
treu wieber zu geben und babei bie ſchönſten, aber immer künſtleriſchen Effecte zu erzielen, haben bie beiden Künflfer zur Bervielfältigung ihrer x ⸗ 
nahmen bie Lithographie und zwar bie weiche Kreibemanier gewählt, mit welcher fie vermittelſt des doppelten Tondruds die mannigfaltigiten Abwech⸗ 
felungen in Effect und Stimmung erreichten. Einzelne biefer Blätter, u. W. bie reigenb —— interlanbſchaft: Böſig, dann ber Schreckenſtein, 
der Burghof von a Dr wahrbafte Kunſtwerle, bie einen ber Aquarelle äbnfichen Einbrud machen. 

Die fhönen Abbilbungen werden von eimem Tert begleitet, ber mit Gewiſſenhaftigleit und Fleiß gearbeitet alles hiſtoriſche Material bietet, 
was zur nähern Sen ber aufgenommenen Burgen, Schlöfler und Ortſchaften von effe if. Bereits find 7 Hefte (dae Heft mit 8 Ab⸗ 
bilbungen foftet 2 Gulden) erſchienen, welche zufammen folgenbe Wbbilbungen bringen: , 

Schloß bland, — Barbarafich in Kuttenberg. — Burghof von Klingenberg. — Burg Karlftein. — Schloß Reihftabt. — Neuhaus. — 
Schloß Blatna. — Ghloh Tetſchen. — Reichenberg. — Schloß Eifenberg. — Hobenfurth. — Burgruine Bönig. — Schloß Raubnig. — 
Toentt und Zebra. — Burgruine Schredenftein. — Burg Bürgfig. — Burg Sternberg. — Burg Rofenberg. — n Prag. — Burg 
Klingenberg (Totalanfiht), — Schlof Zieh. — D Red—e 
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fpäter fhon glücklicher und meinten, Eigenthum fei Diebftahl, plün- 
berten hier recht wohlgefällig und rüdten aud; wieber aus, wenn 
die Kaiſerlichen“ famen. E 

1551 wurbe der Baur, wie er jegt ift, vom Freiherrn von 
Biberftein vollendet. Während die Ritter hieran bauten, fuchten 
andere ritterlihe Elemente ven Bau zu zerftören; es ift bie alte 
Geſchichte vom junkerlihen Fehbethum, das einige pommerſche hoch— 
adelige Sproffen fo gern wieder einführen möchten. 

Der ehrwürdige ritterlihe Coloß „da hoch oben“ beſteht aus 
dem nieberen und bem oberen Schloß; letzteres, die eigentliche Ritter- 
burg, fteht ganz auf Bafaltfelfen, deſſen lange, edige Säulen an ber 
Norbfeite Fünftlich angelehnt feinen, jebody natürlich fo geſtaltet find, 

Im Schloffe felbft ift wenig Hochintereſſantes, mit Ausnahme 
der alten Bilder im Saale, welde alle die edlen Befiger barftel- 
len, venen dies Schloß gehört hat. Der wichtigfte, intereffantefte 
und häßlichſte von allen ift ber Graf Wallenftein, vor Schiller 
mer ald Walpftein bekannt. Der fromme Schwebenfreffer muß 
in der That eine imponirende Geftalt ver Häßlichleit geweſen fein 
und irgenb einen Heinen Satan zum Großvater gehabt haben, 
was aus feinen rothen Haaren zu fehliegen if. Walbftein, ber 
fi) gern General des baltifhen und oceanifchen Meeres nannte, 
warb 1582 geboren und 1634 zu Eger etwas weniger romantiſch 
umgebracht, als es Schiller gefhehen ließ. Der Herr war be- 
kanntlih fehr grob, fehr gefährlich, fehr boshaft, fehr ehrgierig 
und fehr reich; wegen legterer, fehr angenehmer Eigenſchaft kaufte 
Walpftein im Yahre 1622 die Burg Friedland für 150,000 Gul- 
ben, bie er Gott weiß wo gebrandſchatzt haben mochte. 1625 ernannte 
ihn der Kaifer officiell zum Herzog von Friebland, und 1626 lieh 
er fit) fo malen, wie er in dem Burgfaale aufgehängt if. Es 
muß ein fehr angenehmer Herr für feine Unterihanen gewefen fein, 
benn feine Befehle, befonders bezüglic; der Steuer, waren gemein» 
bin mit folgenben Zufägen verfehen: „Soldes befehl’ ich ernſtlich 
und enblid, daß es in continenti erfolgt, fo lieb euch euer Leben 
iſt,“ oder: „ſchickt mir die ganze Gontributien, wofern ihr nicht 
wolt, daß ic auforberift ven Hauptleuten und hernad euch 
(feinen Kammerräthen) den Kopf abſchlagen Laffe.” : 





— 


Der Herzogstitel von Friedland follte übrigens lein leerer Schall 
eiben. Waldſtein ging damit um, das Schloß Friedland zum Haupt- 

orte eines weitläufigen Befiscompleres zu maden, und entwarf 
eine „gewille Landesordnung“, wie er fie in feinem Herzogthum 
Friedland „fowohl in politieis als judieialibus* gehalten haben 
wollte. In dem Berfaffungsentwurf war fogar ein Friedland'ſcher 
Landtag mit drei Ständen feftgefeßt, welder nad zweimaliger 
Ausfhreibung im Sige der Regierung, zu Jicin, in einem eigenen 
Ständehaufe „geborſamlich erfceinen, die Lanbtags-Propofitionen 
anhören, berathſchlagen und votiren” follte. Diefem und andern 
weit ausgreifenden Plänen machte bie Partifane des Hauptmanns 
Devereaur, welde in ber blutigen Nacht bes 25. Februar 1634 
zu Eger des Friebländers Herz durchbohrte, ein plöglihes Ente. 

Außer biefer ftolzen Friedlandburg mahnt goch das Walt- 
fteinhans in Prag am den großen Feldherrn. Mehr als an: 
derswo find hier die Andenken an ihn gepflegt worden; ber Ban- 
fetfaal, die Kapelle, das aftrologifhe Cabinet und der wahrhaft 
foftbare Garten find noch ganz fo, wie zu Lebzeiten bes Fried— 
länders, nur aus dem Garten haben die Schweden die foflbaren 
Statuen geraubt, bie Waldſtein bort errichtet. Bor mehreren 
Jahren war Wallenftein’s Garten für die Prager Haute velee 
auch noch eine ſehr belichte Promenade, inbeffen ift er jetzt bem 
öffentlihen Beſuche gefhloffen und der nengierige Fremde, ber 
ihn oder bie Gemächer des Schloffes befehen will, erhält von dem 
grimmen Portier ganz einfah den Beſcheid: 

„D ja, aber da müſſen Sie zu Johanni wiederlommen.“ 

Die Friedländiſchen Beſitzungen fowehl, wie die meiften ber 
andern Herrfchaften, bie einft der General Walpftein befaft, gebören 
ber gräflih Clam-Gallas'ſchen Familie oder Nebenlinien ver „Wal 
lenfteiner.“ Die Burg Friedland und mehrere dazu gehörige Be— 
figungen waren nämlih nah des „confiscirten“ Walpftein Tode 
deffen Feind, Grafen Mathias Gallas, gefhenft werben, der fi 
durch feine friegerifhen Thaten, bejonderd burd Die gewonnene 
Schlacht bei Nörblingen 1634, die Gunft feines Saifers ermor: 
bin hatte, 


Hifte; Wergiftung durch thieriſche Yifte und giftige Thiere. 


Bundswuth; 


Gift iſt für den Menſchen jeder Stoff (mit Ausnahme von 
Kugeln, Schwertern u. ſ. w.), ber ſchon im geringer Menge ſchäd— 
lich und, hemmend auf das Veben des menſchlichen Organismus 
einwirkt und fe lebensgefährlihe Veränderungen in demſelben ber: 
vorbringt. Solder Stoffe, von gasförmiger, fläfjiger ober feiter 
Beihaffenheit, gibt e8 aber eine Menge, ebenſowohl im Thier- 
und Pflanzenreiche, wie im Mineralreihe. Cie künnen durch den 
Verdauungs- und Athmungsapparat, fowie auch durch die Haut 
und durch Wunben in bas Innere bes Körpers gelangen und 
hier entweder zunächſt örtliche Zerflörungen veranlafen oder 
fofort vem Blute aus eine allgemeine Störung verurfachen, 
Die Beibringung eines giftigen Stoffes nennen die Duriften eine 
Bergiftung, während die Mebiciner bie durch eine ſolche Ein- 
verleibung hervorgebrachten franfhaften Störungen mit diefem 
Namen bezeichnen. 

Zu den örtlih wirkenden Giften gehören vorzugsweife 
bie fogenannten chemiſch wirkenden, welche die Gewebe zerftören 
und zerägen, bie Form und den Zufamnenhang der Theile vers 
legen, heftig reizen und Schne Entzündung und Brand erzeugen. 
Solde äbende und reizende Gi’ie, bie Übrigens nachträglich 
auch noch eine allgemeine Etörung im Organismus hervorrufen füns 
nen, finden ſich in allen drei Neichen der Natur vor. Im Mineral: 
reiche find es hauptſächlich Metallfalze, ägende Allalien und ftarke 
Säuren; im Pflanzgenreihe die fharfftoffigen Subftangen und 
ftarfen Pflanzenfänren; im Thierreihe die fpanifhen fliegen 
(Santhariden), 

nn giftige Stoffe dagegen eine allgemeine Störung auf 
den gefanmten Körper ausüben, jo wird biefe Wirkung chne 
Zweifel durch das Blut und tie Nerven vermittelt, bisweilen 
aber erft dann, wenn vorher örtlihe BVergiftungserfheinungen 
auftraten; micht felten jedoch auch ohne ſolche. In der Regel 





Waſſer ſcheu. 


bleiben uns dieſe Veränderungen, welche derartige Gifte im Blute 
und Nervenfyitem veranlaffen, ganz unbekannt und in wielen Tal: 
len ift das Gift weder im Blute nod überhaupt im wergifteten 
Körper wieder zu finden. — Auch von biefen allgemein wirkenden 
Giſten finden fi in ben drei Naturreihen eine Menge ver. 
Borzüglic find es bie thierifchen Gifte, welche hierher gehören, 
zumal wenn dieſe durch Wunden direct in den Blutſtrom gebradt 
werben, 

Säimmtlihe thierifhe Gifte find bis jekt ihrer chemiſchen 
Natur nad unbekannt; denn fie find nicht darſtellbar und nicht von 
ben Stoffen, an welden fie haften, zu trennen. Eben barımı 
weiß mau aber aud von ihrer Natur wenig mehr, als eben ihre 
giftigen Wirkungen. Man tennt weder die Beringungen ibrer 
Entftehung, noch die phyſilaliſchen und chemiſchen Eigenthümlich 
teiten, die ihnen etwa zufommen. Das Gift ift als ſolches weder 
durch Formen, noch durch Reactionen erkennbar, ſondern einzig 
und allein durch feine Wirkungen auf den Organismus. In— 
terefjant ift, daft mande dieſer Gifte, in das Blut gebracht, täpt- 
lich wirken, während fie ohne Nachtheil in den Verbauungsap- 
parat aufgenommen werden können, wie 3. B. das Schlangen 
und Hundswuthgift. 

Da in dem homöopathiſchen Arzneiſchatze figurir jo: 
gar das von Homöopathen aus Südamerika ben Herren Collegen 
in Europa gejendete Schlangengift (Lachesis), aus den Gilt: 
zähnen des Trigonocephalos Lachesis, als wichtiges Heilmittel 
und zwar: bei Beſchwerden, befonders Linfjeitigen, die in jedem 
Frübjahre wieberfchren; bei böfen Folgen von langem Gram und 
unglüdlicher Liebe; bei Gefühl von etwas Vebendigem im Vaude; 
bei religiöfer Geiftetjerrüttung, mit dem Wahn nad göttlicher 
Borherbeftimmung ewig verdammt zu werben; bei Roſe, Gelb: 
ſucht und Blauſucht; bei Krätze und Scharlach; bei Epilepfie und 

















übelriechenden Unterſchenlelgeſchwüren, vie mit Meineren Gefhwür- paſſiren hat, ehe es kurz vor dem Herzen mit ber Lymphe in bas 


bei Mißmuth, Lebensüberdruß und Wortlargheit; bei Leber- und 
Lungenentzündung; bei fuphilitifhen Kopfichmerzen, bei trodenem 
und bei zu wenig Ohrenſchmalz, bei Gehörlelden nach Obrfluß, bei 
Srinbern am Ohr mit Brummen und Zwitfchern vor den Ohren; 


den rings herum beſetzt find; bei Wechſel- und Nervenficher; | Blut einftrömt, 


bei argem Schnupfen, wo Waffer in Menge ausflieft, Nafe und | 


Lippen fehr wund und geſchwollen find; bei Lähmung und Wunb- 
heit ber Junge, bei metalliſchem Gefhmade und Halsentzündung; 
bei Wurmbeſchwerden und zu leiſem Schlafe. 
die Homdopathie ohne Schlangengitt? Warum mag aber bie 
Homdopathie dieſes Schlangengift nicht beim Schlangenbiß em— 
piehlen? Sie (oder wenigftens die bomdopathifhe ÄApothele in 
Leipzig) befist doch eine Menge Arzneimittel (fogenannte iſopa— 
thiſche Mebicamente), welche von einer beftimmten Krankheit Eines 
genommen biefe beftimmte Krankheit aud bei Andern zu heilen 
im Stande fein fol. So: Waſſerſcheuſtoſf (Hydrophobin) gegen 


Waſſerſcheu; Choferaftuhlitoff gegen Cholera; Fußſchweißſtoff ge⸗ 


gen und für Fußſchweiß; verſchiedene Wurmftoffe (Ascaridin, 
Lumbriein, Taenia) gegen bie verfchiedenen Würmer; Gonorrhin, 
Metrorrhagin, Nephrolithin x, Iſt das zum Lachen oder Weinen ? 

Da es unfere Abficht ift, dem Leſer jet für ſolche Fälle guten 
Rath zu ertheilen, wo er von einem giftigen Thiere verletzt wird, 


fo muß zuvörderſt befprochen werben, auf welche Weiſe bei fols | 


hen Berlegungen das Gift in den Blufftrom, von wo aus feine 
feindlichen Wirkungen auf ben Körper geichehen, gelangen Tann, 
— Der fhnelite Weg ift der durch Die Blutgefäße felbft, der 


längere dagegen durch die Saugadern Lymphgefäße). Beim er: | 


fteren fann das Gift unmittelbar in ein Blutgefäß und fo in den 


Blutſtrom eintreten (eingeimpft werben), fobald nämlich das Ge | 


fäh, wie dies bei Biſſen und Stichen der Fall ift, verletzt und 
dadurch offen if, Mittelbar dagegen tritt das Gift in das Ges 
füß und Blut ein, indem es von aufen durch die unverletzten 
Gefäßwände der Haarröhrchen, die ja fo ziemlich alle Theile des 
menfhlichen Körpers durchziehen und beſonders zahlreich im ber 
äußern Haut find, hindurch im den Blutſtrom dringt (aufgeſogen 
wirb) und im dieſem durch bie Blutadern zum Herzen fortgeführt 
wird. Hierbei muß aber das Gift, wenn es aufgefogen 
werben foll, aud unmittelbar tie Gefäßwand Berühren fünnen 
und be&halb 3. B. bei der Haut die hornige Oberhaut {wie bei 
wunben Stellen, Riſſen, Schrunden) fehlen. — Auf beide Arten 
ann das Wuthgift toller Hunde in den menſchlichen Körper ge 
langen: unmittelbar burh ben Biß und mittelbar durch mit 
Wuthfpeichel benetzte Kleidungsſtücke, Geſchirre, durch Beleden 
des franten Thieres von Hautwunden und Schrunden. — Der 
unmittelbare Eintritt des Giftes wird fehr oft dadurch verhindert, 
daß das in Folge der Verlegung ansfließende Blut das Gift 
mit berausfhwenmt.. Deshalb ift aud das Poreneinimpfen ge: 
wöhnlih fruchtlos, wenn bie Impfwunde ftärker blutet und durch 
das Blut die Pockenlymphe weggeſpült wird. Deshalb tritt fel- 
ten nach ftarfblutenden Biffen toller Hunde die Hundswuth ein, 
wohl aber nad geringen Berlekungen durch dieſelben. — Bei 
ber Aufnahme des Giftes durch Die Saugabern, welche in ben 
meiften Fällen wehl nur erft dann vor ſich zu geben ſcheint, wenn 
die feinften Blutgefäßchen das Gift nicht aufnehmen, kommt daf- 
ſelbe langfamer und auf einem Ummege in den WBlutftrom, und 
zwar beshalb, weil es noch viele Lymphgefäße und Drüfen zu 


Kurz was wäre | 





Es ift nicht unmöglih, daß auf biefem Wege 
das Gift allmählich zerfegt wirb umb micht bis in den Blutſtrom 
gelangt. — Bei vielen von wirflih tollen Hunden Gebiffenen 
bricht die Hundswuth, ſelbſt wenn feine vorbauende Behandlung 
ftattfindet, doch nicht ans, 

Mag nun das Gift auf bie eine ober bie andere Art in ben 
Blutftrom eintreten können, immer ift es unfere Aufgabe, biejen 
Eintritt zu verhindern ober, ift derſelbe fchon erfolgt, das Fort: 
fließen des Giftes in den Blut» ober Lymphröhren aufzuhalten, 
und fo den Uebergang des @iftes im dem geſammten Blutftrom 
zu verzögern. — Zur Verhinderung bes Eintrittes des Giftes 
wäre es freilih am beften, wenn man das Gift in der Wunbe 
fofort zerftärte, mas duch Aetzkali, Scheidewaſſer, Schwefel 
fäure, Salmialgeift oder brennende Hige (Glüheifen oder Aus- 
brennen mit Schießpulver) geſchieht. Da man aber berartige 
Zerftörungsmittel felten gleich bei ber Hand hat, fo bleibt 
es immer das Befte und Schnellfte, fo bald als nur möglich 
nad) der Verlegung und Einverleibung des Giftes, diefes durch 
länger fortgefegtes Ausfaugen ber Wunde mit dem Munde 
oder mittelft Schröpftöpfe, zu entfernen zu ſuchen. Diefes Aus- 
faugen mit dem Munde it ganz ungefährlich (zumal wenn bas 
Ausgefogene mit der Mumbflüffigfeit jofert ansgefpudt und ber 
Mund zwifchendurd öfters ausgefpält wird); es fann auch noch 
durch Auswaſchen ber Wunde (mit Salzwafler, Effig, Seifenwafler 
und fogar mit Urin, wenn feine andere Flüſſigkeit gleih vorhan- 


| den ift), ſowie durch Ausſchneiden der Wunde unterftägt werben. 


Das etwaige Bluten der Wunde muß man fo lange als nur 


\ möglich durch Einſchnitte, Schröpftöpfe, warme Ueberſchläge zu 








unterhalten fuchen. — Um ben Uebergang des Giftes in den Blut- 
from zu verzögern, müſſen die Adern des werlegten Gliedes durch 
feftes Zufammendrüden oder Zufammenfhnüren deſſelben geſchloſſen 
werben und zwar fo nahe als möglich an ber Verlegung an 
einer Stelle, die bem Herzen näber liegt, als die Wunde. — Nadı 
bem Ausfaugen und dem Auswafchen ber Wunde, ſowie nad bem 
Zuſammenſchnüren des Gliedes, muß die Wunde tätig ausgeätzt 
ober ausgebrannt, ſodann aber längere Zeit in Eiterung erhalten 
werten (durch Einftreuen von ſpaniſchem Fliegenpulver). 

Aufter ben eben angeführten, im Momente nad ber Verletzung 
vorzunehmenden Hülfsleiftungen find alle von dem Thiere bes 
ſudelten Meidungsftüde fogleich zu entfernen. Man darf ferner 
nicht verſaäumen nad ben erften Hilfen, bie man an ben fidtbar 
verlegten Stellen angewendet hat, ben ganzen Körper auf meitere 
Derlegungen genan zu unterfuhen. Man thut wohl, zu bem Ende 
die Haare abzufheeren und jedes and noch fo Meine und zwei— 
felhafte Wunbfein (jede Hautwunde) mie eine große Wunde und 
ſichere Bifftelle zu behandeln. Auch ift es zwedmäßig, ben gan- 
zen Körper zu waſchen oder in ein warmes Laugenbad zu feten. 

Sobald ein Menfh von einen wuthverdaͤchtigen Thiere ge— 
biffen wurde, fo ift biefes nicht zu tödten, ſondern lebendig 
einzufangen und in fierem Gewahrfam weiter an beobachten, 
damit in dem Walle des Nichtausbruchs der Krankheit bei dem 
Thiere der Gebiffene nicht unnöthiger Weife einer langdauernden 
und angreifenden Cur unterworfen und geängftigt werde. Denn 
Gemüthsberubigung des Gebiſſenen ift unendlich wichtiger und heil- 
bringender als alles Arzneigeben. (Ueber die Hundswuth und 
Wafferfchen beim Menſchen und Thiere im nächſten Auffage.) 

Bod. 


Eine Negercolonie in Canada. 


Einer ber intereffanteften Vläte, welde der Reifende in 
Norbamerila befuchen lann, ift bie Colonie freier Neger zu Bur- 
ton in Canada. Etwa vor neun Jahren brachte Nev. William 
King, ein Irländer und presbyterianiſcher Geiftlier, der früher 
in Louiſiana wohnte und mehrere Sclaven zur Verrichtung häus- 
licher Dienfte beſaß, nachdem ſich deren Zahl durch die Heirat 
feiner Frau auf funfzehn vermehrt hatte, fie alle nad) Canada, 
mo er fie emancipirte. Nicht zufrieden damit und von dem Wunſch 
befeelt, im Großen den Verſuch zu wagen, ob ber freigelafiene 
Neger im Stande wäre, fih als Pandbauer zu erhalten und feine 
moralifhe und fociale Page zu verbeflern, machte ſich Herr King 


zum Haupt und leitenden Führer einer Affociation, welche zu fehr 
gfnftigen Bedingungen einen beträchtlichen Strih Landes über- 
nahm, ber urfprünglich zu dem von ber Regierung den Geiftlichen 
vorbehaltenen Ländereien gehörte. Die ſechs engliihe Meilen 
lange und drei Meilen breite Strede wurde vermefien, in einander 
freuzende rechtwinkelige Avenuen eingeteilt und zu Anfiebelungs- 
plägen von fünfzig Ycres ausgelegt, von benen jeber bie front 
einer Avenue berührte. Mit ven Anslazen für Bermeffung be 
lief ſich der Koftenpreis auf 2 Dollar per“ Here. Die Gegend 
war eben, bicht von Eichen, Buchen, Ulmen, Ahorn unb weißem 
Wallnußbaum bevedt, mit einem Subftrat von tiefem, ſchwarzen 
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Tehmboden, Auf viefen Spielraume follten die Neger das große 
Experiment in Angriff nehmen, Jeder Einzelne erhielt eine Farm, 
nicht als Gefchent, ſondern als ihm käuſlich Übertragenes Eigen: 
thum, wofür er ben Koftenpreis in zehnjührigen Raten fammt 
Intereifen [huldig war. Zugleich verpflichtete er fih, innerhalb 
einer beftimmten Zeit auf feinem Grund und Boren ein Wohn- 
hans nach einen vorgefchriebenen Modell zu errichten, und mußte 
ſich die möthigen Aderbau» und Hausgeräthſchaften auſchaffen, 
ohne in dem Unterhalt feiner Familie unterflügt zu werben. Erſt 
nachdem er dieſe Beringungen erfüllt und feinen Grund bezahlt 
u trat er in ben rechtmäßigen Beſitz feines Antheils ein, 

in Schulgebäude, Lehrer und Unterricht. wurben ber Colonie 
unentgeltlich gegeben, eine Kirche von Holy, in. welcher Hr. King 
den Dienft verfah und zu ber Jedermann ver Eintritt offen ftand, 
wurbe erbaut unb eine Sountagsſchule eingeführt, Das war ber 
Grundriß des Anfievelungsplanes ber Elgin-Affesistion zu Durs 
ton, melde nad Berlauf von ficben Jahren zweihundert Familien 
von etwa achthundert Seelen zähle 

Burton liegt etwa breifig Meilen fürweftlid von Chatham 
und ift brei Meilen von dem Ekriefee entfernt, Der Kutſcher, 
ber und bahin führte, war der Sohn eines warmblätigen Ir⸗ 
länbers, deſſen Onäfererziehung feinem —— und gemilth⸗ 
lichen Temperament eine ſehr unterhaltende Richtung gab, Wäh- 
reud der erſten ſieben Meilen bot bie Strafe einen prächtigen 
Anblid dar; fie war zum größten Theil von Urwälbern einge 
zäunt, welche im breiten Tracts zu Yanbjpeculationen angelauft 
waren. As wir die Chauffee verließen, um nad Burton abzu: 
biegen, wurde ber Weg ſchlechter, voll großer Löcher, die bei 
ſchlechtem Wetter ihn unfahrbar machen mußten. Zu beiden Sei 
ten aber fanden wohlgehaftene Farmhäuſer. Während ver Fahrt 
begegueten mir die ſchwarzen Auſiedler, theils in langen Wagen 
mit Männern und Weibern bepadt, theild in einzelnen Zwweis und 
Einfpäunern und einmal eine veitende Negerfrau, Hinter ber ein 
Knabe von 11—12 Jahren ſaß. Alle begaben fi, wie es fcheint, 
zu einer Methodiſtengemeinde, für welde bie Berfammlung ein- 
berufen war. Indem wir uns ber Colonie näherten, wurde bie 
Einwohnerfhaft zahlreicher und wir fahen eine Menge Häuschen, 
die ſich ale Mittelpunkt bed Ortes barftellten. Nah ver Woh- 
nung des Neverend fragend, wies man uns den Weg nad; der 
fleinen Sicde, bie in ber Nähe fand, 

Das Haus des Herrn King ift ein langes Dledhaus, mit 
einem hohen, fteilen Dache und änferen Fenſterläden; ein bebedter 
Gang nimmt die ganze äußere Front ein. Im Innern it es in 
eine Anzahl durcheinandergehender Räume abgeiheilt, die vem Be— 
fiser als Gefhäfts-, Ei, Speiſezimmer ꝛc. dienen. Das Ganze 
ift einfad, aber fauber und ſolid. Nicht weit von bem Haufe 
fieht das ſchon erwähnte Kirchlein, Schulgebäude und Poſtchaus 
ver Anſiedlung, alle von rohem Holz; gebaut, während in einiger 
Entfernung davon ſich eine Dampffügemühle, ein Ziegelofen, eine 
Eſchentiſchlerei mit Grebſchmied, Zimmermann und Scuhlaben, 
nebft dem Srämermagazin bes Ortes befinden. Glücdlicherweiſe 
fanden wir Nev. Hing, einen Mann von mittlerer Größe und ftarfem 
Körperbau, mit einen Eugen und freundlichen Gefichtsausprud, 
zu Haufe und ohne Beſchäftigung. Wir erfuhren von ihm, ba 
es jett in ber Colonie 200 Familien, deren jede ihr eigenes Haus 
befigt, gäbe. Bon dem Yande waren 1025 Acres gelichtet und 
eingezäunt und 200 andere fo weit urbar gemacht, daß fic im 
nädften Frühjahr bebaut werden ſollten. Bon ben eingezäunten 
Hedern waren 354 nit Korn befüt, welche einen mehr als ge 
wöhnlichen Ertrag werfpraden, 200 Aeres mit Weizen, 70 mit 
Hafer, 80 mit Sartoffeln und 120 mit anderen Gemüfen, wie 
Bohnen, Exbfen, Rüben. Die Anfievelung befah 200 Kühe, SO 
Ochſen, 300 Schweine und 52 Pferde; die Zucht ber Schuß, 
deren es wenige gab, gebeiht nicht gut. 

Burton zählt gegenwärtig zwei Schulen, eine für Knaben 
und eine für Mädchen; die letztere bat nicht mer ben unteren Un⸗ 
terricht in Kenntuiſſen und Handarbeiten zum Zweck, fonbern and 
eine höhere Ausbildung. Die Zahl der ‚eingefchriebenen Kinder 
beider Eulen betrug 140, Um vie Colonie ganz auf eigene 
Füße zu ftellen, fol ter Unterricht, der bis jebt untentgeltlich war, 
fünftig bezahlt werden. Die Sametaysclaffe, die Allen offen ſteht, 
wird von 112 Schülern beſucht. 

Herr Ring ift einer der Directoren der Elgin-Affociation und 
führt als folder die allgemeine Oberaufſicht über die weltlichen Ange: 
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legenheiten derſelben; aber feine Thätigkeit iſt eine rein berathende, 
ba bie Coloniſten, fo lange fie den beſtehenden Regeln über ihre 
Däufer und Einzäunungen nahfommen, ganz fich felbft überlaffen 
werben. Er ift zugleih ein Miffionär der presbyterianifchen 
Kirdie von Canada, in welcher Eigenfhaft er ben Gottespienft 
in ber Miffionsfirde des Ortes verfieht. Die Neger gehören der 
Mehrzahl nach ber Secte der Baptiften und Methodiſten an; viele 
von ihnen hören aber jeine Previgten an, melde immer einem 
großen Sreis von Zuhörern heranziehen. Ein Viertel der Schwar- 
zen geht-Überhaupt in feine Kirche und es wird fein Zwang ge 
gen fie ausgeübt. Beraufchende Getränke werben in ber Anfiede- 
ug weber fabricirt noch verkauft, Trunlenheit ift umbelammt und 
feit dem Bejtehen der Niederlaffung wurbe nur ein Menſch wegen 
Verlegung ber Gefepe beftraft. Ein Fall uneheliher Geburt ift 
bis jet nicht vorgelommen und bie allgemeine Moralität umd 
fociale Berbeflerung der Gemeinde im Wahsthum begriffen. 

Die Anſiedler find zum größten Theile flüchtige Schaven, und 
ein Drittel bavon rein afrikanischer Ubftammung. Wenn die Aus- 
fage Heren Rings richtig ift, fo ift bas Verhältuiß ter Schwarzen 
bier viel größer, als in ber Provinz im Allgemeinen. Diejenigen 
unter ihnen, bie an ben Aderbau gewöhnt waren unb einiges 
Capital befaßen, um anzufangen, famen außerordentlich gut fort; 
ie haben im berfelden Zeit und unter gleichen Umftänden mehr 
and urbar gemacht und größere Verbejjerungen angebradt, als 
bie große Mehrzahl der weißen Anſiedler. Denjenigen, die weber 
über Geſchicllichleit noch Geld verfügen fonnten, ging es ſchwie ⸗ 
riger; aber ſelbſt dieſe haben ihre fälligen Raten regelmäßig be 
zahlt oder, wenn fie ihnen machgefehen wurben, das Geld fo auf 
Grund und Boden ausgelegt, daß die fpätere Rüchzahlung baburd 
erleichtert wird. Biele haben ihre Schulden bereits völlig bit 
und ihre Befigtitel empfangen, anbere find daran, es nächtes Jahr 
zu thun, und Herr King verſichert, daß nah Ablauf ber zehn 
Yabhre Ale in den Befig ihrer Grundſtüce treten werben. 

In Canada waren durch Hülfe der Regierung zwei europäi- 
ſche Colonien gegründet worben, Die eine ans Hodlänbern zu 
Netowafaga, nördlich von Toronto, bie aubere aus iriſchen, eng« 
liſchen und ſchottiſchen YAuswanberern zu Ramſeh, in der Nähe 
von Broolville; die Anſiebler in beiben erhielten für eine gewille 
Zeit Unterflüsungen an Borräthen, Öerätbfchaften m. f. w., aber 
beide gingen zu Grunde. In der Colonie der Hochländer find 
20 bis 30 Männer mit ihren Familien zurüidgeblieben, während 
bie Andern davonzogen. Die Erfteren reuifirten von bem Wugen- 
blich, wo die Regierungshülfe aufhört. Herr Sing ſchreibt den 
größeren Erfolg der Anfiedlung von Burton zum Theil dem Ums 
Stande zu, daß vorerft einmal die Neger bejjeve Axtkundige als bie 
Europäer und baber beifer befähigt wären, mit ben Schwieriglei— 
ten, welde die Lichtung eines ſtarlbewaldeten Landes bietet, zu 
fümpfen, und fobann, weil die Golonie von Burton von Anfang 
an auf fih felbit angewiefen war. Die Neger begriffen volllom- 
men, daß fie allein von ſich felber abhingen, daß fie feine Bor- 
ihüffe in Geld, Nahrung oder Kleidern empfangen würben. Ihr 
Stolz und ihr Selbflvertrauen wurde dadurch wachgerufen, umb 
fie arbeiteten im Folge deſſen mit einer Energie, die fonft bei ih— 
nen nicht erwartet wird. 

Bon den funfzchn Sclaven, welde Herr King mit fi ge— 
bracht hat, find drei geftorben; ihren Pla haben ihre in Canada 
gebornen Kinder eingenommen. Neun leben noch in Burton, ei⸗ 
ner ift in Chatham verheiratget; zwei, Mutter und Tochter, find 
in Detroit, aber im Begriff, nach Burton zurüdzufehren. Einer, 
ein Greis von 65 Jahren, erhielt in Betracht feines Alters einige 
gg bei dem Bau feiner Hütte und ber Lichtung bes 
Sehölzes. Er chelihte eine Frau von gleihem Alter und hat 
fh und fie ohne Beiftand erhalten. Wir fahen fein Haus, fei- 
nen Garten und fein Kornfeld, die alle gut und blühenb waren. 

In Geſellſchaft von Herrn King und unferes Begleiter von 
Chatham, machten wir einen EC paziergang durch bie Anfieblung. 
Der Ort war natllrlich fein realifirtes Utopien, noch glichen bie 
Hütten faubern, weißgefärbten Häufern eines Dorfes von Neu— 
England. Alles war neu, roh und ungeſchlacht. Man fah an 
dem Wege noch hinmmelhohe, zwei bis vier Fuß dicke Urwalde- 
baunte Sehen, die an dem untern Stamme halb eingehauen und, 
fo weit man fommen konnte, ihrer Aeſte beraubt waren. Die 
Strafe war eine bloße breite Linie, die gerade durch den Wald 
ging, und auf der Überall die Wurzeln ber Baume zum Vorſchein 


m. = II mt ---.77 




















lamen. Zu beiden Seiten lagen bier und ba zerfirent bie Woh- 
nungen und Lichtungsplätze der Anſiedler — jene aus unzugehaue 
nen Bohlen beftehend, im ver vorgejhriebenen Entfernung von dem 
Wege, und mit dem zugehörigen Gemüfegarten. Doc fehlte nicht 
jede Spur von Verzierung. Ueber dem äußern Portale waren 
oft Ausfchnitte angebracht, die mit frifchen Hopfenranfen verjehen 
waren. Cinige der Gärten ftrogten von Blumenbeeten, anf denen 
—— Mohnblumen mit dem Dunlel bes Urwalds contraſtirten. 

ir traten in die Hütte eines Sclaven, der erſt vor zwei Jahren 
Kentudy verlaſſen, und nad feiner Ankunft bier geheirathet hatte. 
Die Hütte war Kleiner, als das Modell vorfchrieb, aber jo ange 
legt, daß fie ſich mit ber Zeit vergrößern ließ. Innen befand 
fi eine Frau mit einem Rudel Kindern, bie ihren Verwandten 
— und welche das Ehepaar bei ſich aufgenommen hatte, 

ehrere Stühle, ein Tiſch, eime große Kiſte und der Kochofen 
nebſt Zubehör bilveten das Hausgeräth. Das Familienmahl, Schwei⸗ 
nefleifh und Kartoffeln, ftand noch auf dem Ofen, während in einem 
andern Gefäß voll friſchen Fettes grünes Korn in den Aehren ſchmorte. 
Der Mann war auf der Arbeit im Ziegelofen abweſend. 

Ein anderes Haus, das wir beſuchten, gehörte einem Manne, 
ber ver vierzehn Jahren aus Miffouri entjlohen war, Er lebte 
feit ſechs Jahren in der Anfieblung, umd hatte vierundzwanzig 
Ucres Land eingezäunt und im Anbau und ſechs andere, die ge 
lichtet waren. & hatte vier Raten gezahlt und beſaß einen Wa- 
gen, ein paar Ochſen, eine Stute und zwei Füllen. Er war Va— 
ter von vier Kindern und fein ältefter Knabe, der vierzehn Jahre 
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zählte, las im Virgil (wahrſcheinlich ohne Nutzen). Der Tag 
war warm und bie Heineren Kinder, bier wie überall, waren leicht 
—— Beine, Fuß und Arme nadt, mit DO en in ben 

eibern, bie der Schneider nicht gemacht hatte. Im Haufe fan- 
ben wir aufer bem gewöhnlichen Bett und Bettzeug, Stühlen, 
Tiſch u. ſ. w. einen Schaufelftuhl und ein breites neues Sopha. 
Ein verlangtes Glas Wafler wurde in einem reinen Becher auf 
einer Taſſe gebradit. 

Noch reicher war ein brittes Haus, das einer der frübeften 
Anfiebler bewohnte, Es war geräumiger, mit einem laubums- 
fränzten Portale, hatte ein Borhaus in der Mitte und ein Zimmer 
an beiden Seiten. An den Wänden hingen verfchiedene hervor— 
fiechenbe Bilver, ein Sopha ftand da, ein Teppich lag auf der Erbe. 
Eine allgemeine Erfheinung in allen biefen Hütten war der uns 
geheure Feuerplatz aus Ziegeln, welcher vie befte Stelle an ver 
einen Seite der Stube einnimmt und, wie ber Kamin, beutliche 
Spuren von ber Gluth der Flammen aufmeift, welde im Winter 
darin fpielen. 

Wir fahen nur einen Meinen, und wie man und fagte, ben 
neueſten Theil der Anfieblung, der nicht cultivirt war. Unfer 
Aufenthalt fonnte trog ber herzlichſten Einladung des Herrn King 
nicht verlängert werben, unb wir verliefen Burton in ver Ueber- 
zeugung, daß bie Eolonie eine glänzende Widerlegung 
ber Behauptungen wäre, welde von ben Freunden ber 
Sclaverei gegen bie Bildungsfähigfeit der ſchwar— 
zen Race angeführt werben, i 





. Die Schreckensnadt von Eifenad). " 


Nah dem Wiener Frieden im October 1809 Iagerte ſich 
eine entjeglihe Stille auf alle Länder deutſcher Zunge; fie wurde 
im Laufe bes folgenden Jahres nur dann und want auf Augen» 
blide unterbrochen, erft dur‘ den Schuf, ber den Sandwirth „zu 
Mantua auf der Schanze“ in den blutigen Staub legte, gleich 
darauf durd den gräßlihen Hochzeitsjubel, als der Corſe mit 
eiferner Fauſt die Erzherzogin auf ben falten Torus brüdte, und 
ein paar Monate fpäter durch den dumpfen Wehſchrei, der durch 
alle deutſchen Herzen fchrillte, ala Deuiſchlands fihtbarer guter 
Genius, die Königin Louife von Preufen, hinweggenommen war 
aus diefem Leben voll Schande und Schmach, die ein ſchlauer 
ehrgeiziger Soldat ohne fittlihe Gräfe und Würde über die Welt 
gebradht, eine „Strafruthe*, die, obgleich fie als ſcharſer Bejen 
Haufen von Unvath hinwegfegte, deshalb jelbft noch fein Kome- 
tenfhweif war. 

Nach dem Tode des „Schutzgeiſtes“ wurbe die Stille um fo 
peinigender, als dann und wann das Hohn- und Luſtgelächter 
über deutſche Dummheit und Nieberträctigfeit von Caſſel ber 
ertönte, wo ein junger Iuftiger Baummollenfrämer, aus Amerifa 
friſch verſchrieben, daß er ben menerbauten Rönigsthron von 
Weſtphalen einmehme, feine tollen Orgien hielt. Wir Thü— 
ringer hatten’s nah; ums trug jever Weſtwind ben graufigen 
Yubel und die Düfte der Hefatomben zu, die deutſche Unterthäs 
nigfeit dem luſtigen charmanten Könige aus Corfita ſchlachtete. 
Es Hang und buftete alles fo geipenfterhaft und wenn bie Schüffe 
dazwiſchen fnatterten, die vor ber guten Stabt Gaffel Männer 
zum ewigen Schweigen braten, die unvorfichtig für die alte le— 
gitime Heffenbynaftie gefhwärmt hatten, fo erhöhten fie nur ben 
prädtigen Einprud und Niemand mudfte weit und breit, 

Auch in meinem Baterhaufe in Ruhla war eine qualvolle 
Stile, Im März war mein Vater geftorben, gleihfam mit den 
fhmerzlihen Worten auf ben Lippen: Wenn body biefe Franzoſen 
einmal wieder aus unfern Lande fort wären! Ueber dem Haufe 
lag es ſchwer und trüb, wie ein böfes Geheimnißß. Wie Gift 
tropfen waren Schreden in meine Kinderfeele geträufelt, bie ich 
nicht verftand. Die Zeit ſchauerlicher Wirrfale war für mich an- 
gebrochen, aus deren Schlangenwindungen ich mic; mie wieder 
habe befreien lönnen. 

Dieſes feelenerfältenne Dimmer- ober Nachtleben braufen 
in ber weiten Welt und innen im engen Haufe burdzudte plötz 


* Das Mainzer Unglüd veranlaft uns, biefen Artitel ans 2, Storch's Deutwärbigfeiten abzubruden, 





lich ein dur bas feit ber „Jenaer Schlacht ſchwer gebrangfalte 
und gebemüthigte Thüringerland weithin leuchtender Blitzſtrahl; 
ein Alles auffchredender Donnerſchlag, als hätte die unſichtbare 
bämenifhe Macht, die ba in Lebenstiefen auf: und abfluthet, 
die Meinmüthigen Menfchen „erinnern wollen: ih bin noch ba, 
ich walte noch troß aller Corſenwirthſchaft. 

Eines Abends — es war ber 1. September — ſaß ich mit 
der Mutter in ber Wohnftube, ftill, verdroſſen. Ein mattes Del- 
licht ftand auf dem Tiſche. Plöglih gegen 9 Uhr zudte ein Blit 
durch die Nacht und bald darauf zitierte das Haus von einem 
feltfamen Schlage und ein bumpfes Donnern rollte durch bas 
Thal, Die Mutter öffnete ein Fenſter und ſchaute auf die Dunkle 
le Der Nahbar Stumpff, der Claviermacher gegenüber, rief 
ihr am: . 
„Das ift der jüngfte Tag! Es geht los.“ 

Bald darauf hörten wir drüben einen Choral inteniren. 
Andere weniger bibelgläubige Nachbarn liefen auf die Straße, id 
unter ihnen. Der ſchwarze weſtliche Himmel über den Bergen 
röthete fih. Die Leute Tiefen ſchaarenweis auf die hohen Verge, 
von deren Gipfeln man die anderen Höhen überfhanen fonnte, 
Ein fürchterlicher Anblick bot fih und: am der Stelle ver Stadt 
Eiſenach wogte ein Feuermeer. Schauerlich ſchön nahm ſich 
bie von dem Gluthheerd augeſtrahlte Wartburg aus, von 
welcher fort und fort Blige durch die Nacht ſchoſſen und Donner 
auf Donner durch unfere Berge raſten. Es waren bie Nothrufe 
ber dort ftehenden Lärmlanonen. Der Moment war über allen 
Ausorud ſchauerlich erhaben und bat ſich meiner noch mit aller 
Weichheit des Kindergemüths begabten Seele tief eingeprägt. 

.Gauz Eiſenach ficht in Flammen!“ ſchallte e8 von Berg 
zu Berg und durch ben ganzen Ort, Die Sprigen räffeln über 
das Pflafter, viele Menfchen breden auf. Gern wär’ auch ich 
gleih mit fort, aber das gab die Mutter nicht zu. Cie ver: 
ſprach mir, am folgenden Morgen ſelbſt mit zu gehen. Ich 
fonnte wenig fchlafen; meine Phantafie war zu heftig aufgeregt. 
Kaum war ed Tag, fo trieb ih zum Aufbruch. Schredensnadh: 
richt auf Schreckensnachricht laugt an. Hunderte von Menſchen 
find auf den Beinen nad Cifenah zu. Der ganze Weg durch 
die Thäler und Über die Berge — ein Menſchenzug. Wir bat- 
ten eine Menge Belannte, Freunde und Berwandte in Eifenad). 
Während’ meines Baters Lebenszeit war unfer Haus oft voll De- 


D. Red. 

















ER 





ſuch ans der Stadt. Eifenah war das Eldorado meiner Sind» 
beit, die Wartburg das Zauberſchloß ber Fee Poeſie für mic. 

Immerfort Tamen uns Botſchaften entgegen, eine ſchlim— 
mer als bie andere. Ein fohredlicher Weg! Endlich erreich- 
ten wir die unglüdlihe Stadt gegen neun Uhr früh. Welch' 
ein fhauberhafter Unblit! Der ganze Markt voll feuer 
fprigen, die daran ſtoßende Mefierfchmiebergaffe in brennen- 
den Ruinen, weiter nah Welten brennt die Georgengaffe. 
Todte Pferde liegen da umher; Menſchen arbeiten mit um« 
glaublicher Energie. Alles, was Hände hat, ſchleppt Wafler 
herbei, Spriten werfen diefe Waffermaffen in bie gräßliche Gluth. 
Die- ganze Luft zittert weit und breit von biefer Hitze. Hier 
und ba werben ſcheußlich verftümmelte Leihen aus dem glühenven 
Schutt gezogen; die Arbeiter müffen ſich vorfehen, ſich nicht bie 
Hände zu verbrennen. Als ein neugieriger Knabe kroch ich über 
all umber; meine Seele war ganz Auge und Ohr; ich ſah und 
hörte alle die Schreden, deren jeder einzelne ein gefühlvolles Herz 
mit Graufen erfüllte. Und ſchon nad einigen Tagen war id 
wieber in ber unfeligen GStabt; fie brannte immer nod.. Das 
Feuer wüthete über eine Woche. Dann lagen bie Strafen wie 
ein großes Grab, Und wieder eine unheimliche Stille darüber. 
Es war das fombolifhe Grab Deutfhlands unter bem verbees 
renden Fuftritte des Giegerd von Jena und Wagram, Nah und 
nad) hatte id das ganze Ungläd mit allen Einzelnheiten erfahren. 

Wie immer bei folden auferorbentlihen Gelegenheiten war 
vieled von dem Erzählten fabelhaft; vie Volfsphantafie, ſchauer⸗ 
lich aufgeregt, dichtete Märchen. Das Wahre an dem graufigen 
Unglüdsfalle war ungefähr Folgendes. 

Seit dem Juni gingen ftarfe franzöſiſche Evacnationstrand« 
porte, alle fünf Tage dreißig bis vierzig Munitionswagen mit 
Pulver, Patronen, gefüllten Bomben, Granaten und Kartätſchen 
beleben, aus ber Feſtung Magdeburg über Halle, Erfurt, Gotha, 
Eifenab, Frankfurt nad Frankreich zurüd, und zwar auf Koften 
derjenigen Lünder des Rheinbundes, durch welde biefe Heerftrafie 
führte. Ein folher Transport von vielleiht 13 Pulverwagen 
fam am 1. September Abents in Eiſenach an, als es ſchon zu 
bunteln begann, und follte burd bie Stadt geführt werben, um 
jenfeits berfelben vor dem Georgenthore eine abgefonderte Auf- 
ftellung zu finden. Die Wagen murben von VDelonomen und 
beren Knechten aus Gotha gefahren. Um 8%, Uhr bewegte ſich 
diefer Zug langfam aus der ehemaligen Yüdengaffe, jetzigen Karls— 
ſtraße, über ben ſchönen Markt in bie Meſſerſchmiedergaſſe. Ein 
Zufall, eine Unbedeutendheit — und o wie ſchwer wog fie im 
Geſchicke ber Stadt Eifenah! — veranlafte einen Führer, viel- 
leicht ben bes vierten, fünften ober ſechſten Wagens, auf bem 
Markte etwas fill zu halten. Dadurch wurde auch bie nacfol« 
gende Reihe zum Stehen gebracht. Ehe fie fih wieder in Bes 
wegung fette, waren bie erſten brei oder wie viel Wagen voraus. 
Als dieſe an vie Stelle famen, wo bie Meſſerſchmiedergaſſe fich 
an ihre Fortſetzung, die St. Georgengaffe, anſchließt, erplobirte 
einer diefer Wagen und entzünbete bie andern. Es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß es nur drei Wagen waren, welde in bie Yuft 
flogen, doch feftgeftellt Bat, es niemals werben können, eben fs 
wenig bie Art ibrer Ladung. In Eiſenach konnte natürlich Nie- 
mand etwas barüber wiſſen und bie frangöfifhen Angaben waren 
ungenau umd nicht zu verbürgen. Daß es nur drei Wagen war 
ren, bat man daraus fhliehen wollen, daß Einige bei der Erplor 
fion drei verſchledene ſchnell hintereinander erfolgte Schläge vers 
nommen haben wollten, welde in ber Entfernung zu einem gro« 
fen Schlage zufammengefhmolzen feier. So ſchloß man barans, 
daß fih nirgend zerplagte Granaten und Bomben vorfanben, 
daß die Wagen mit Pulver und Sanonenpatronen beladen ge» 
weſen feier. Es fanben ſich nämlich im Schutt der Hänfer ge 
gen den Markt zu Kanonenkugeln von verſchiedenem Kaliber, doch 
nicht einmal in folder Anzahl, daß man annehmen durfte, ein 
ganzer Wagen fei mit Kanonenpatronen beladen gewejen. 

Die Entzündung wurde am einfachſten dadurch erflärt, daß, 
wie man am bem zurüdgebliebenen Wagen nachher wahrnahm, 
lofes Pulver duch die Spalten ber von der Sonnenhitze einge: 
trodneten Faßdauben Hindurchgeriefelt und von einem durch ben 
Hufſchlag eines Pferdes einem Pflaſterſteine entlodten Funken in 
Flamme geſetzt worben fei. 

Die Wirkung der Erplofion war über alle Borftellung ent 
ſetzlich. Ein greller, graufiger Blitz, ben man meilenweit im 
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Umfreife ſah, erhellte für einen Augenblick die Nacht, eine ſchwarze 
Dampfwolte folgte dem Schredenslichte, dann verfchlang die Nacht 
wieber Alles und nun ertönte der gräflihe Donnerfchlag und 
rollte von der Wartburg, deren Grundfelſen erzitterte, mit fürch⸗ 
terlihem Wiederhall über die Berge und durch bie Thäler des 
nahen Thüringerwaldes hin, Die nächſten neun Häufer zu beiden 
Seiten der Strafe, meift anfehnlihe Gebäude, ftürzten im näch— 
ſten Augenblick zuſammen und zwar in die Straße herein, und 
begeuben in ihren Trümmern Alles, was darin lebte und webte. 
Ale Menfchen in der Nähe auf der Strafe waren im Nu eine 
Deute des Todes, Don entferntern Häufern wurben bie Dächer 
abgeriffen, in einem noch weitern Sreife alle Fenſter und Schorn« 
fteine zerträmmert, Fenſter und Thüren zerfchmettert, die Beklei— 
bungen abgerifien, Defen und Kamine übereinander geworfen, 
Spiegel und Bilder von ben Wänden geriffen und zerichlagen. 
In weit entfernten Häufern vor der Stabt wanften Tifhe und 
Stühle und anderes Geräthe, fogar auf dem zwei Stunden von 
Eiſenach entfernten hechgelegenen Schloſſe in Kreuzburg fprangen 
die Thüren der Zimmer auf umb brei, vier Stunden weit im 
Gebirge bemerfte man ein Wanfen bes Bodens, Ein mehrere 
Eentner ſchwerer Schrittftein wurde von ber Thüre eines ber 
ben Berberben geweihten Häufer weit hinweggeſchleudert. 

Dies waren die Schreden der erfien Augenblide. Die ganze 
Bevölkerung der Stabt war wie betäubt, In Vielen erwachie 
berfelbe finftere Gedanfe, wie in Meifter Stumpff, die Stunde 
des göttlihen Weltgerichts fei gelommen. Grauenvolle Jammer- 
em erzählt, aber es fehlte auch nit an fomifchen Er: 
eigniffen. 

Als die fchredemgefefjelten Glieder wieder zu Dienft waren 
und bie von fo unerhörtem Grauſen aufgefchenchten Menfchen 
dem Schauplage des Unglüds zuftürzten, fam der zweite Schret- 


fen über fie. Außer ben eingeftürzten Häufern fanden 24 an 
bere Häufer der benahbarten Straßen in Flammen. Da galt 
Viele Bewohner diefer brennenden 


es Menſchenlaben zu retten. 
Häufer waren ja * und befinnungslos vor Schrecken. Plötz- 
lich warb man inne, weld’ ein unausfprechliches Verderben ber 
ganzen Stabt und allen Einwohnern drohe. Ueber den ganzen 
Markt bis bie Mefferfhmiedergaffe und nur wenige Schritte von 
ben brennenden Häufern ftand bie Colonne ber noch übrigen 
Pulverwagen. Jeden Augenblid konnten fie ſich entzünden. Dann 
war Eiſenach ein todter bampfender Steinhaufen, — Die Menge 
ftiebt wie in Wahnſinn auffhreiend auseinander, Mutbige Dän- 
ner ftürzen, ohne an ſich oder etwas Anderes zu benten, auf die 
Wagen los, um fie wegjufahren, aber der Schredfen hat bie mei- 
ften Pferde fo betäubt, daf fie nicht von der Stelle zu bringen 
find und bie Fuhrlente fchneiden in Todesangit ab, um bie Pferde 
und fid) zu reiten. Die gräßlihe Gefahr fteigt von Augenblick 
zu Augenblid, da wirft fih ein Häuflein waderer Bürger auf bie 
Wagen, fpannt fi ſelbſt an und fährt fie in rafender Eile aus 
ber Stadt. Der Kutſcher eines Hausbefigers ift ſchnell mit fei- 
nen Pferben bei der Hand und holt einen Pulverwagen aus ber 
brennenden Strafe heraus. Nun rennt Alles, was Menſch heißt, 
zum Löſchen berbei, was durch Waſſermangel fehr erjchwert ift, 
weil fein Fluß durch die Stadt acht und bie Brummen bald er- 
ſchöpft find. Da zeigen fi vorzüglich vie Frauen hülfreih. Eine 
Menge derfelben ſchleppt das Waſſer in Butten und Eimern weit 
ber. Während bem rufen bie Kanonen mit Donnerſtimme bie 
weite Umgezend um Hilfe an (Eine zerfpringt und zerreift ben 
Mann, der ihr zuviel zugetraut). Und wahrlich nicht vergebens! 
Bon allen Seiten rafieln die Sprigen herbei, Mit ihnen und 
auf Feuerwagen Taufende von Menfhenarmen, Alle Straßen und 
Wege, die nah Eifenah führen, find die ganze Nacht meilenmeit 
mit Hülfe bringenden Menſchen bevedt. Sie Spriten ter Stadt 
Gotha legen ven fieben Stunden langen Weg in zwei Stunden 
zurück und eine bavon, bie Nathefprige Nr. 2., mit 12 Mann 
befet, unter Anführung des bei Feuersbrünften turd Muth und 
Geſchicklichleit ausgezeichneten Echloffermeifters Silber, wurbe von 
dem Sohne des Bürgers und Delonomen Habermann mit beffen 
eigenen Pferden in 1%, Stunden an den Unglüdsplag gefahren 
und that trefflihe Dienfte. 

Eine große Winpftille kommt der menſchlichen Tätigkeit zu 
Hälfe, jo daß das Feuer auf ben entzündeten Häuferfreis bes 
ſchränkt werben farm. Bon ben einmal brennenden Gebäuden 
fonnte freilich nicht® gerettet werben, 





— — — — — — ——— — — 





An Menſchenleben gingen allein 54 aus der Stadt zu Grunde, 

wie viel fremde, hat nie genau ermittelt werben lönnen. Unter 
ben Letztern waren Franzoſen und Fuhrleute aus Gotha, ein 
Bürgeröfchn und drei Knechte. Drei Hanbwerksburfhe waren 
eine Stunde vorher in einem Gafthofe am Georgenthore einge- 
fehrt, hatten gegeſſen und ihre Welleifen dem Wirthe übergeben, 
weil fie fih am dem ſchönen Abend in ber Stabt umfehen woll« 
ten. Sie find nie wiebergefehrt. Draußen in der Vorhalle ver 
Gottesaderfirche lagen die gräßlich verſtümmelten aus dem Schutt 
gegrabenen Leichen zur Recognoscirung ausgeftellt, für mid, den 
weichherzigen Knaben, ein ſchrecklicher Anblid, Noch ift mir eine 
Leiche erinnerlih, am welder ein Stüd feiner feivener Hofen- 
träger erhalten war. Sie konnte nicht erkannt werben ; wahrjchein- 
li war e8 bie eines franzöfifchen Beamten. Außer einem Bekannten, 
dem jungen Helmert, ſchmerzte mich am meiften der Untergang einer 
jungen Dame von wunderbarer Schönheit aus einer ber erften 
Familien ver Stadt. Bekannt iſt ber eigenthümliche inbrud, 
welben hohe Franenfhöne auf empfänglice Knabenherzen hervor- 
zubringen pflegen. Ich hatte diefes Mädchen einmal gefehen und 
mar von ihrer ernften erhabenen Schönheit wie berauſcht. Man 
erzählte, fie habe wenige Minuten vor der Stataftrophe einer 
Freundin, mit welcher fie zufammen bei ber Tochter einer vor⸗ 
nehmen Familie zum Beſuch war, eine merfwürbige Todesahnung 
ausgeſprochen. Die Freundin hatte noch eine Fremde, ein junges 
Mädchen, das bei ihr zum Befuh war, mitgebracht. Plöglich 
empfand fie einen unmwiberftehlichen Trieb, mit ihrem Beſuch bie 
Geſellſchaft, in welcher es ihr wohl gefiel, zu werlaffen. Als Ur- 
ſache gab fie eine allgemeine Beängitigung an. Da fell bie 
Schöne, deren Reize einen fo tiefen Eindrud auf mich gemadit, 
geäußert haben: auch ihr fei es, als müſſe fie gleich in ben Tod 
eben. 
' Kaum hatte die Freundin mit ihrer Begleiterin ihre Woh— 
nung erreicht, als die Erplofion geſchah. Die Zurücdgebliebenen, 
bie Hausfrau mit ihrer Tochter unb eben ver holden Schönen, 
waren bie Beute bes fchredlihften Todes. Die liebenswürbige 
junge Danıe war bie zärtlich gelichte Tochter eines wegen feiner 
Berbienfte allgemein verehrten Mannes. Im der Parterrewoh- 
mung wurden ber Hausbefiker, deſſen Ehefrau, ein Rind und eine 
Magd getöbtet. Im biefem Haufe hatte ver Tod allein acht Men— 
ſchenleben als Opfer gefordert, und welch ein herrliches war dare 
unter! Ich fand tief ergriffen dabei, ald man aus dem Schutte 
dieſes Hauſes einige Häuflein weißgeglühter feiner Menſchenknochen 
hervorholte. Die zarteſten davon wurden als bie ber fo hochge— 
feierten und num fo tief betrauerten Schönen erklärt. Viele Jahre 
habe id eine dieſer Knöchlein, das ih mir angeeignet, und bas 
hell wie eine Glasröhre Hana, aufbewahrt. Wahrlid, früh ſchon 
ſah ich in bie ſchauerlichen Tiefen des Pebens! 

Bei weiten die Mehrzahl ber der Stadt angehörigen Tobten 
waren aus der vornehmern Glaffe und aus ben angefehenern 
Bürgerfamilien. So wurde in einem anbern Hauſe die ganze aus 
fieben Köpfen beftchenve Familie, Bater, Mutter, vier Kinder und 
eine Magb, in das ſchwarze Berhängniß gerifien. In einem brits 
ten wurde ein Brautpaar mit ber Mutter und der Schweſter 
ber Braut durch ven Einflurg getöbtet, Cine Wittwe erfuhr baf- 
felbe Schickſal mit ihrem Schne und ihrer Magd; bie eben ab— 
wejende Tochter blich allein von ver Familie am Leben. Ein 

junger Menſch, ber in der Nähe ber Erplofion durch die Straße 
ging, wurbe zerftädt weit fort geſchleudert. Einem Kaufmanns 
diener, ber in einem. ber nächſten Häufer ansräumen half, raubte 
eine fpäter entzündete ſcharfe Patrone noch das Leben. 

Die Zahl der ſchwer Verwundeten und zum Theil ſchrecklich 
Verſtümmelten betrug über 20; die der leicht Berwundeten wohl drei⸗ 
mal mehr, Einem jungen Manne, ber fich in dem ber Schredens- 
fcene naben Kaffeehauſe befand, wurden durch eine Kugel die 
linfe Wange und beide Augen weggerifien; der furdibare Blitz 
war das legte Licht, bad er ſah. Eine ber fonberbarften und ges» 
waltfamften Beſchädigungen war bie, welche ein vor ber Thüre 
feiner Herrſchaft wenigſtens hundert Schritte von der Exploſion 
ftehender Diener erfubr, indem ihm der abgeriffene Fuß eines 
Pferdes mit dem Hufeifen in ben Unterleib geſchlagen wurde. 

Aber auch Beiſpiele merfwürbiger und fdier wunderbarer 
Rettung famen vor. Im dem oben zuerft erwähnten Haufe, in 
welchem die junge Schöne das Ziel ihres Lebens fand, war im 
Seitengebände eine Magd befchäftigt. Beim Blig und Donner 


ſchlag der Erplofion und dem entfeglichen Krachen der einftürzen 
ben Häufer flug fie vor Schreden die Hände über dem Kopfe 
zufammen, und bielt dadurch einen herabftürzenden Ballen davon 
ab, der ihn wahrſcheinlich zerfchmettert haben würde. Zur Thüre 
berausgefprungen, hörte fie in einer nahen, bereits bren« 
nenden Kammer das Gefchrei zweier hen zu Bette liegenden 
Kinder. Sie eilt hinein, nimmt auf jeden Arm eins, und erreicht 
glüdlih die Strafe. " Aus demfelben Gebäude wurde auch bie 
Ihon lange krank darnieder liegende Mutter des Hausbefigers 
gerettet. 

In dem uns befreundeten Haufe des Glaſermeiſters Helmert er⸗ 
eignete fih Folgendes: ver Mann war ausgegangen; bie Frau war 
im Begriff, mit drei Kindern zu Bette zu gehen. Im einem andern 
Zimmer wohnte ein Gymnaſiaſt, bei welchem eben eine arme Frau 
war, um fi einen Brief von ihm fehreiben zu laffen. Alle famen 
um bis auf Frau Helmert, die in den Seller hinabſtürzte, und 
zwifchen zwei im Wallen angelehnte Balfen zu liegen fam, bie 
fie vor dem Erſchlagen ſchützten. Durd eine Lücke ſah fie das 
aufglühende euer und arbeitete fih hervor, mit der Sorge, wie 
fie nun aus dem zweiten Stod, wo fie nod zu fein wähnte, auf 
bie Straße kommen möchte. Allein im Fortkriechen fam fie auf 
ein todtes Pferd, und wurbe num inne, daß fie fich fchen im Freien 
befand. Sie raffte fih auf und ſah fih von Menſchen umringt, 
bie ihr eine Hülle überwarfen, denn das Hemd war ihr bis auf 
einen Fegen vom Leibe gebrannt, Man führte die Unglüdliche 
in ein Haus am Markt. Hier traf fie auf ihren nad Haufe 
eilenden Mann, dem fie zurief, die Kinder zu retten. Er fliegt 
an die Stätte feiner Wohnung, und findet fie von Flammen übers 
Icht. Da ift jede Rettung unmöglih. Der Mann zerbrüdt bie 
Thränen im Auge und ſpricht: „Gott hat mir meine Lieben ge 
nommen. Wohlan, fo will id für meine Mitbürger thun, was 
ih vermag!" Und fo eilt er an feinen Voſten als Spritenmeie 
fter und arbeitet die ganze Naht unermüdlich, wodurch er nicht 
wenig zur Dämpfung bes Feuers beiträgt. Ich ſah fpäter bie 
Bruf diefes edlen Mannes mit einem Ehrenzeichen Karl Aiguft’e, 
feines Fürften, geſchmückt. Wahrlid, hier war's an der rechten 
Stelle, wie felten! 

Ein Greis, der auf die löbliche Hausvaterfitte hielt, jeben 
Abend feine Hausthür felbft zu verſchließen, hatte dieſes Gefchäft 
eben vollbracht, ald die Gewalt des entzündeten Pulvers Pas 
ſchwere Hausthor über ihn herwirft. Im vemfelben Augenblicke 
ſtürzt aber aud von ber Dede ver Hausflur ein bider Querbal— 
ten herab, auf melden der obere Theil des Thores zu liegen 
fommt, jo daß ber in die Höhlung gedrängte Greis gerettet ift. 

Ein junges Ehepaar fist Fofend auf dem Sopha, ala ber 
fürdterlihe Schlag geibieht, und ber Boden unter den Füßen 
weicht, die Dede herabbricht. Die Gatten erfaflen fih entfegt, 
und find plöglich unter krachenden Trümmern unter auf der Straße, 
fie wiffen nicht wie. Sie fahren empor, und finden ſich vor der 
Thüre des gegenüberliegenden Haufes, deſſen Bewohner eben mit 
biutenden Köpfen berausftürmen; denn Dad und Dede find über 
ihnen zufammengefallen. Das junge Ehepaar erreicht, nur feicht 
verlegt, das Elternhaus des Mannes am Markt. Dort ftand bie 
Leiche des Tags zuvor verftorbenen Vaters auf ver Bahre, Die 
Wittwe unterhielt ſich mit ihrer Schwefter daneben. Da zudt ber 
Blitzſtrahl, der Schlag füllt, die Fenſter zerfplittern, Flammen 
{biegen auf, Gefrad und Geſchrei. Die Wittwe ruft der Leiche 
zu: „So werbe ich heute ned mit Dir vor Gott fliehen, ber ba 
fommt zu richten bie Lebendigen und bie Todten!“ — Als bie 
Erplofion endlih natürlich erklärt wird, ſchreit die arme Frau 
nah ihrem Schne und befien junger Gattin auf. Eich, ba äff- 
net fidh die Thür, und beide treten berein. 

Miren bie Wagen in der Fübengaffe oder nur einige Schritte 
früher, vor dem Gafthofe zum halben Monde, erplobirt, fo wäre 
bie Zahl der Todten weit ftärker gewefen. In bem genannten 
Gafthofe waren nämlich über 30 ber angefehenften Männer zu 
einem gefelligen Mahle verfammelt, und das ganze Hans voller 
Menſchen. 

Der Schaden, im Geld angeſchlagen, war ſehr groß; man 
fhägte ihm über 200,000 Thaler. Die — — Fenſter 
lonnten allein nicht unter 10,000 Thaler wieder hergeſtellt wer⸗ 
ben. Die fhöne Stadt war erft {hen durch wibrige Conjunctu- 
ren verarmt. Der entjeglihe Schlag traf fie fehr hart, 
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Drei Jahre ſpäter ſtand ich in derſelben Straße vor den 
neuerbauten, ſtattlichen Häuſern, als die erſten flüchtigen Franzofen 
aus ber Leipziger Schlacht elend und jämmerlich vorüber zogen. 
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Aus dem Fenftern der neuen Häufer jahen ihmen fröhliche Geſich- 
ter * Siehe da ein bedeutungsvolles Stück Weltgeſchichte 
im Kleinen! 





Blätter und Blüten. 


Das arabifche Pferd. Das arabifche Pierd zeichnet ſich durch einen 
zierlihen Kopf mit ſpihen Obren, musculöfe, aber fein geformte @tieber, 


eine ſchlanle, nicht groge Geſtalt und breite lebhafte Augen aus, die, wie | 


beim Hunde, jene Intelligenz verrathen, melde aus dem fortwährenben 
Zuſammenleben mit feines Heren Familie hervorgeht ; in ber That theilt 
es auch gewöhnlich die Mabizeit mit ihr. Man geftattet ihm, wie einem 
Hunde, um Freien herumzuſpriugen; ein andermal ftellt man es ala Made 
vor bay Zelt. Es wird zu jeder Zeit dem Wetter ansgeleht und im Ber- 
gleich zu jeinen eurepaiſchen Stammgenofjen ſpärlich gefüttert. Nach Son- 
nenuntergang erhält es ın einigen Gegenden Gerjie, in anderen Kamteel- 
mich oder einen Brei von Datteln und Waffer, ber mit trodenem Klee 
ober anderen Kräutern gemilcht wird, Sieht aber cine befondere Sira— 
page bevor, jo gibt man ihm Fleiſch, rohes und gekochtes. . 

Die Beduinen zäblen fünf edle Racen, bie aber urſprünglich ans 
Nebſchd Rammen, nämlich die Zaneyfe, Wanekeye, Kobeyi ober Koflani, 
Sallawye und Julfe, von denen Die lehteren und bie Kollani am meiften 
geſchätzt werden. Das Yulfa-Pjerd, ein Meines lebhaftes Thier, das große 
Anftrengungen ertragen lann, gehört ber Provinz El Ahſa, das andere, 
ein wenig größer, ber Provinz Yemen ober eigentlich Neofhd an. Nun 
gibt es mehrere Seitenälte dieſer vornehmſten Hace und auch andere zwei⸗ 
ten Ranges, ja, jede Stute von edlem Blut, wenn fie befonders ſchnell 
und jhön ift, fan einem neuen Stamm begründen. Die Lıfte dieſer ver- 
ſchiedenen Stämme it wahrhaft endlos, bemm die Abkanft jebes einzelnen 
Pierdes wird durch Certificate begeugt, die dom Bater auf den Sohn 
übergehen und ſeht forgfältig aufbewaprt werden. Nicht felten gehören 
fie mehr als einer Zamuie, denn bie Partnerjhaft im Befig von Stuten 
iſt häufig. Daher wird es jo ſchwierig, bergleihen an zu bringen. 
Es ſteht indeſſen jeft, daß die arabiſchen Pferde verlieren, ſobald man fie 
in andere Länder bringt, jelbft wenn Vater und Muster zur vorzüglichiten 
Race gehören. Die Araber beftinmen bie Race nad ber Mutter, Die 
Zahl der Pferde ift in Arabien verhältnigmäßig gering; für Reiſezwece 
vertritt Überall das Kameel ihre Stelle, 

,, Meber bie Schnelligfeit und Ausdauer ber arabifhen Pferde it ſchon 
viel erzählt worden. Wir filgen bier ein paar Anekdoten bei, welche wer 
niger allgemein bekannt find. 

Ein ſchlecht gelleideter, ein mageres Pferd reitenber Araber Fam zu 
Ifet Paſcha, der ein großer Pferbeliebhaber ift, 

„Ich weiß,” fagte ber Araber, „daß Da für Deinen Marftall ſchöne 
und gute Thiere ſuchſt. Betrachte dasjenige, welches ich reite; ich fielle &8 
Dir zum Kauf und fordere dafür 45,000 Piafter (circa 2700 Thir.)" 

ngeadpter feines natürlichen Gruftes lachte Iſſet laut und ermwiderte: 

„Du bit ein Narr, Kerl; Dein Pferd ift eine Schindmhre, für melde 
ich nicht mehr als 500 Piaſter gebe.“ 

Du wirft mir 45,000 geben, wenn Du es erſt keunen leruſt,“ er» 
wiberte rubig ber Araber, „Befichl, daß Deine beften Pferde gegen bas 
meinige eine Strede von zwei Wegftunden laufen; ich wette, dah e# allen 
eine halbe Stunde vorauseilt.“ 

Der Wettlauf wurde veranftaltet und bes Arabers Pferb zeigte fi 
fo überlegen, dat ber Paſcha nicht anftand, den Preis zu bewilligen und 
die 45,0 Piafier antzabite. . 

‚Das ift ned nicht Alles,” ſagte ber Araber, indem er jeinen Nenner 
wieder beſtieg. „Beficht Deinen Soldaten, mid wie einen Feind zu wer» 
us amd auf mich zu ſchießen; Dar wirt jehen, wozu mem Thier fü» 
Eeo geiſchah, mie er verlangte. Man verfolgte ihm mit Flintenſchüſſen, 
jebech ohne ihu zu trefien. Plöglich ſchien er zw ſchwanten, der Zügel 
entfiel feinen Händen, er fiel auf bie Erde, wo er, fid) tobt ſtellenb, lie» 
gen blick, Das Pferd fland alsbald fill, es betrachtete und beroch jeinen 

; Darauf begann es, ibm zur vertheidigen, imdem es ausihlug und 
bie Solbaten beihen wollie, ſobald fie fi mäherten. Nachdem cs bie 
Angreifer vertrichen batte, berod; es feinen Heren von Memem, wendete 
ben Körper mit ber Schnange und ſchien zuletst das Obr dem Munde 
ber Reilers au näbern, ale erwarte es einem Befehl. Plöglich richtete es 








fih auf, ſtieß ein trinmpbirendes Wiehern ans, ergriff ben Körper bor- 
fihtig amı Halfe und ſchleppte ibn jo eimige bunbert Schritte fort. 

Der Paſcha war beim Anblid bes ganzen Borganges entzüdt über 
feinen Kauf; ja, fein Gewiſſen machte ibm jogar Borwürfe, bag ber ge» 
zahlte Preis im Berbältniß zu dem Werthe deffelben zu gering fei. * 
lein Die Scene änderte ſich plöglih, Der Araber fand auf, ſpraug leicht 


‚ in dem Sattel, freichefte fein Thier mit Der Hand und ftieß einen kurzen 


\ obgleich mit ber Geldfumme beladen, wie ein Pfeil ber 
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Dies war ein Commandowort, in Folge deſſen das Pſerd, 
äfte zuflog, indem 
es feinen Yauf durch ein Thal nahm, wo es allen Bliden entzogen war. 

Der Türke verräth feine innere Bewegung kaum, aber er ift rad- 
ſüchtig. Man fan ſich leicht Die Wuth 30 denlen, der hier Isle 
fein Sierb und fein Geld verlor, ja ber ſich gefoppt und gepreilt fa. 
Er fandte in aller Eile Reiter zur Verfolgung der Flüchtigen ab. Acht 
Tage vergingen ohne allen Erfolg. Met fing ſchon au, zu vergeben, in- 
bei er die Sache vergaß, als gang umerwartet ber Araber mit jenem 
Mitſchulbigen und einem Kameele vor ihm erjdien. 

Der Araber geißte ihn ehrfurchtsvoll und ſprach: „Du zu mid 
für unebriih gehalten; ih muß Dir mein Benehmen erflären. Die Wüſte 
liegt zwiſchen bier und meinem Stamme. Indem gi mich mit bem von 
Dir gezahlten Selbe or —— lief ih Gefahr, beraubt, vielleicht er · 
morbet zu werben, ein lachtopfer umperfreifender Räuberbanben, Die- 
jer Gefabe fonnte mich allein mein Pferd durch feine Schnelligkeit ent- 
ieben. So bin ih nach Hauſe geeilt, um meine in Sicherheit za 

ringen, Jetzt fchre ich zurück, um Dir ein von Dir erworbenes Eigen 
thum, woran ich fein Anrecht mehr babe, zuzuſtellen.“ Dabei trat eine 
Thräne in bas ir bes Arabers. „Dergeibe meine Schwäche, Paſcha!“ 
ante er, „ib verliere Beute einen Freund; biefes Kameel ift im meinen 
ugen nur ein Diener, ber mich zu meinem Zelte zurüdbringen wird.‘ 

Belanntlib büben fi bie Engländer — und aud vielfach mit Recht — 
nicht wenig auf ihre Pferde ein; dennoch lönnen bieje mit ber echt-arabijchen 
Zucht in gar feine Bergleichung lommen, wie fih aus folgender Anekdote 
ergibt: äbrend Kurſchid Bald Gouverneur des Nebichd war, machten 
einige Engländer, die Bollblutpferde bei fich hatten, ben Arabern den Bor- 
ichlag, mit ihnen zu rennen, Dieje willigten auch eim, und die Engländer 
verlangten nun einen Aufihub von 40 Tagen, um ihre Pferbe in Bereit» 
ſchaft zu ſetzen. Die Araber, derem Kenner ſtets bereit find, ifen 
nicht, was das beißen fol, geftehen aber ben Termin zu, und am beftimm- 
ten Zage fommt man zufammen. Die Bebuinen laffen bie Engländer 
unter ibren Pferben wählen, melde rennen follen, und fragen, wie viel 
Tage bas Rennen bauern ſolle. Jetzt war es am ben Emglänbern, zu 
ſtaunen und fie ermwiberten: „Wir rennen mur eine Stunde.“ 

Darüber brachen die Bebninen in ein Gelächter aus und meinten, 
«8 verlohne fich fehlecht ber Mühe, bie Pierbe erft 40 Tage lang vorzube 
reiten, und dann nur eine Stunde lang zu renuen. Die Engländer er- 
Märten aber, das fei einmal bei ihnen Sitte, und nad einer ſoichen Bot ⸗ 
bereitung von 40 Tagen würden die engliihen Pferde felbft die arabijchen 
befiegen, wie fie alle europäiſchen befiegten. Die Beduinen ladhten; als 
aber zwei Tbiere, vom Kopf bis zu den Füßen ganz in A Een von 
zwei (mäßigen, faum menfhlichen Welen, ben * coms, ber- 
beigeführt wurden, lachten fie nocd weit mehr liber bie hochbeinigen bage- 
ren Thiere, glaubten, man wolle fie forpen, unb es beburfte aller Zure⸗ 
den des Kurſchid Paſcha, um fie zu verinögen, in ein Nennen zu willigen. 
Wöhrenb ber bagere Groom fein faft eben fo bageres Pſerd beſteigt, ſchwingt 
fib ein Hämmiger Beduine mit ber Lanze in ber Hand auf ein Pierb ge- 
wohnlicher Größe, Man beſtimmt, daß das Kennen drei Stumben dauern 
folle, und auf ein gegebenes Zeichen beginnt es. Im ber erften halben 
Stunde find Die Engländer ihren Gegnern vor, balb aber holen bie Neb+ 
ſchids fie ein, kommen ihnen endlich zuvor, und bie Engländer langen erft 
lange Zeit nach ben Arabern am Ziele an, Die —— Pferde find 
atbemlos und bleiben ftodftill fieben, während die Nebihids munter und 
ungebuldig find, den Boden ftampien und ihre Gegner zu neuern Kampfe 
berauszufordern feinen. Die Araber jelbit zudten die Achſeln über Bjerde, 
welche ein Mitt von drei Stunden bienftunfäbig machte. 


Schrei aus, 


Allgemeiner Brieffaften. 


K. in Nbg. — Söig. in Kd. — Mti. in GL.— Mohbch. in Sol. — Der 
Verfaſſer dee im Nr. 43 unferer Zeitichrift abgebrudten Artikels; „Die 
plaſtiſche Kohle“ theilt uns auf die vielen Deshalb an ihn gerichteten 
Anfragen vorläufig mit, daß ber Erfinder, Herr Bühring in Yon- 
bon, dus Weitere über Bezug, Preis ıc. Der Wafferfiltrirapparate in 
ber Gartenlaube delannt maden wird, ſobald bie von ihm für Deutich- 
fand erbetene Patentirung in feinen Händen fei, 

3. FE. 2. Wie oft folen wir noch wicderbolen, baf wir Gedicht - Ma- 
nuſetipte niemals zurüdgeben, Mir bitten Dringend, dies endlich zu 
beachten. 

S. in W. Der beutibe Grenadier. Gedanfe und Tendenz ſehr ſchön 
und lobenswertb, aber bie Form mehr als nachläffig. Alter Freund, 
das tft feine Poefte. 

U. in Frankfurt. Aus ber Kataftrophe in Mainz bringen wir zwei 
größere, mit Genehmigung bed bortigen Gouverneurs photographiſch 


Berlag 





von Ernft Keil in Leipig. — 





aufgenommene Abbildungen, Air ben Tert haben wir Die Feder ei⸗ 
nes Schriftitcllers gewoniten, der Augenzeuge ber Erploflon war und 
ſelbſt Davon betroffen wurde. 
in Dresden. Die Charalteriſtil Cavaignae's lömmt zu fpät und 
bürfte jetst wenig Imtereffe mehr haben. Auch flimmen wir durch⸗ 
aus wicht mehr mit Ihren Anfichten überein. Cavaignac's Rolle 
war ausgeſpielt; nach beiden Seiten bin unmöglich geworben, blieb 
ibm nichts als der Ruhm eines ehrlichen uneigenniltigen Mannes, 
Bielleicht wäre biefer Ruhm zur Standarte geworben, um bie fich 
bei einer neuen Erhebung bie Mailen geſchaart bätten und besbalb 
kann der Neffe bes Onfels jebt rubig Ichlafen, benn anf bem Grabe 
ber umeigenmätigen Tugend ficht das jchwanfende Gebände feines 
Kaifertbums fiherer als zuvor, . 
Avis für Defterreih. Die Gartenlaube bringt leine Anzeigen, und wird 
beabalb ſten er frei bleiben. 








» * Iſſuſtrirtes Famiſienbſatft. — Berantwortl. Redacteure F. Stolle u. A. Diezmaun. 


Wöchentlich 1'/, bis 2 Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämier vierteljährlich für 15 Ngr. zu beziehen. 


Der verhängnißvolle Schatten. 


Nah Shriftlihen Mittheilungen von Ernfi Willlomm. 
(Bortlehung.) 
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Im Frühjahr und Sommer machte Cornelie oft weite Fuf- 
touren, um ihre Pächter zu befuchen, und mit ihnen über geſchäft- 
fihe Ungelegenheiten zu ſprechen. Dft und gern verweilte fie in 
der Sägemühle, wo ber intelligente Caspar wohnte, Verſchiedene 
Berfonen fahen den jungen Mann und das trauernde Fräulein 
wiederholt lange mit einander jprehen, und zwar immer an ein 
und berfelben Stelle, am raufhenden Bache, neben den Schügen. 
Worliber der Pachter ſich mit Fräulein Hornburg unterhielt, er- 
fuhr Niemand, 

Ceſar liebte e@, weite Ausflüge zu Pferde zu maden. Das 
Wetter mochte fein, wie es wollte, er beftieg zu beflimmter Stunde 
feinen wiehernden Nappen, unb jagte im vollen Galopp durch's 
Flußthal in den raufcenden Wald hinein. Es war nichts Un: 
gewöhnliches, daß er oft Tage lang ausblieb. Dann fam er ge 
wöhnlich jehr ermattet zurüd, ſah bleich, abgefpannt, geiftig müde 
aus, und behantelte feine Untergebenen noch abftoßender als fonft, 
Biele waren der Anfiht, Ceſar Hornburg ergebe fih aus unbe 
fannten Gründen, vielleicht weil er ben Bruder auf fo traurige 
Weife unvermuthet verloren habe, und nun mit der Schwefter in 
ftiller Feindſchaft lebe, einem wilden, bie Natur raſch aufreibenden 
Lebenswanbel, 

So näherte ſich der Todestag Ottwald's. Das Gericht Hatte 
fange nichts von ſich hören laffen. Plöglih, wenige Tage vor 
ber verhängnifvollen Naht, im welcher Ottwald Hornburg vor 
Sahresfrift ohne Zeugen geftorben war, erhielt Ceſar eine Cita- 
tation zugleid mit der Anzeige, daß die Acten geſchloſſen feien, 
und bie gegen feine frühere Haushälterin anhängige Klage vor den 
nächften Alfifen zur Verhandlung kommen folle. Ceſar Hornburg 
warb vorgeladen, um Zeugniß abzulegen. Mit ihm zugleih wur: 
ben alle übrigen Perfonen, deren Ausſagen mögliherweife dazu 
dienen fonnten, Licht über diefe dunlele Angelegenheit zu verbreiten, 
zu gleichem Behufe vor Gericht citirt, Unter dieſen in erfter 
Reihe befanden fi der Mühlenpachter Caspar und deſſen Ge- 
bülfe, Anna’s, der Ungellagten, erflärter Bräutigam. 

Cornelie erhielt feine gerichtliche Borladung, da fie während 
der Nacht, die Ottwald aller Wahrſcheinlichkeit nah den Tod ges 

eben hatte, nicht auf dem Schloffe geweien war. Als nächſte 
— bes in folge einer Vergiftung Verſtorbenen aber 
fonnte ihr Niemanb wehren, ben öffentlichen Gerichtsverhandlun« 
gen beizuwohnen. 

Um alles Auffälige zu vermeiden, und bamit bie große Menge 
nichts von dem Zwiefpalt erfahre, welder die Halbgefhwifter nun 





ſchon viele Monate lang von einander entfernt bielt, forderte der 
Hug berechnende Cefar Tornelie auf, ihm nad der Stabt, wo bie 
Verhandlungen gehalten werben follten, zu begleiten. Cornelie 
errieth ben Grund biefer Aufforderung, erklärte ſich ſchriftlich dazu 
bereit, und beftieg früh am Morgen der Aflifeneröffnung ben eles 
anten Jagdwagen ihres Halbbruders. Ceſar begrüßte die tief 
rauernde mit freunbliher Zuvorkommenheit. ud) er hatte 
Trauerlleiver angelegt. Sein Ausſehen war ruhig und finnend; 
er ſprach über gleihgältige Dinge mit Cornelie und lief, als bie 
Thurmfpigen der Stadt ſich im der Werne zeigten, fogar bie Aeu- 
ferung fallen, er fei auferorbentli begierig, ob Anna am dem 
Tode des armen Bruders mittelbar ober unmittelbar ſchuld fei. 

Un dem Gerichtshauſe ftand eine dicht gebrängte Menjchen: 
menge, bie großentheild die Neugierde herbeigelodt hatte. Die 
als Zeugen Borgeladenen hielten ſich ferne von biefen bloßen Zu« 
ſchauern oder Zuhörern. Ihnen war ein befonderer Raum in 
ber Gerichtshalle refervirt, und Gornelie, die zunächſt Betheiligte, 
burfte mit Sicherheit erwarten, daß man ihr einen Pla anweiſen 
— wo fie aufmerkſam dem Gange der Verhandlungen folgen 

nne. 

Bei dem Eintritte in den Gerichtsſaal fiel ſämmtlichen Zeu- 
gen vor allen ein fauber gearbeitetes Modell der Etage bes Schlof- 
ſes, wo Dttwald geenbigt hatte, fowie ber nächſten Umgebungen 
befjelben in die Augen. Man ſah hier die allergetreuefte Nach- 
bildung der Thalſchlucht, des Mühlenbachbettes, der Sägemühle, 
weldhe Caspar bewohnte. Unter ben Zeugen begegnete Ceſar 
Hornburg aud dem Arzte, ben er feit ber Beerdigung feines Halb- 
bruders nicht mehr gefprochen hatte. Beide Männer begrüften 
einander höflich, fpradhen einige Zeit zufammen, und mufterten 
dann die Zufcdauertribüne, welche die Zahl der Neugierigen kaum 
zu fallen vermochte. 

Zur feftgefegten Stunde erfchien der Präfident bes Gerichts- 
bofes, die Beifiger, der Aufläger und bie Geſchworenen, zuletzt, 
von ihrem Anwalt begleitet, bie jugendliche Angellagte. Ihr Ein- 
tritt in den Saal veranlaßte eine lebhafte Bewegung und bum« 
Bier Gemurmel raufchte wie Windesbraufen durch die geräumige 


e. 

Anna ſah unglädlich, aber ergeben in ihr Schickſal aus, Die 
Gefängnißluft, wohl auch die ausgeftandene Angft, hatten bie Ro— 
fen der Jugend auf ihren Wangen verblühen lafjen. Beſcheiden, 
feften Schrittes, aber ohne aufzubliden, trat fie in die Schranfen, 
unb nahm ben für fie beftimmten Sig ein, Nur einmal ftreifte 
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ihr Auge hinüber nah ber Bank ber Zeugen; fie begegnete dem 
Blide ihres Verlobten, und hohe Nöthe übergoß einige Gecunden 
lang ihre bleiben Züge. Ob fie auch ihren ehemaligen Herren 
und Fräulein Cornelie Hornburg bemerkt hatte, war zweifelhaft. 
Negungslos vor ſich niederblidend, harrte fie der Dinge, die da 
fommen follten, 

Es trat eime lautlofe Stille ein, als der Staatsanwalt fi 
erhob, um die Anklage vorzutragen. Er ſprach langſam, deutlich 
und nadhbendsvol,. Man konnte es aber feinem Bortrage doch 
anmerken, daß er von ber Schuld ber Angellagten nicht völlig 
überzeugt fe. Aus ber Anflage ging nur hervor, baf ein ſchwe⸗ 
ver Berdacht auf Anna ruhe, bei ber Vergiftung Ottwald Horn— 
burg's die Hand mit im Spiele gehabt zu haben. Es Tag Fein 
Grund vor, der annehmen lief, das junge Mädchen babe mit 
Vorbedacht dem verftorbenen Bruder ihres Herrn Gift in ben 
Labetrunk gemifht. Thatfahe aber blieb, daß man bei der un- 
gemein forgfältigen Durhferfhung bes Schloſſes nur im jener 
Krule Gift gefunden hatte, aus welder Anna den fühlenden Trunk 
für den Kranlen bereitete, wie fie ſelbſt geſtand. Auf welche Weife 
biefer Saft mit Gift vermifht worden war, erklärte fie, nicht 
zu willen, 

Nicht ganz Mar wag ein Punkt in ber Anklage, welcher die 
Aufmerktjamteit des Präfidenten, der Geſchworenen und aller An- 
weienden in nicht geringem Grabe in Anſpruch nahm. Es ſchien 
nämlih, ald habe eine Art Liebesverhältniß zwiſchen Anna und 
Ottwald Hornburg beftanden, was dem älteren Bruder umanges 
nehm gewefen zu fein ſchien. Ob eigenfüctige Gründe dabei ob» 
gewaltet, blieb umermittelt. Die Borunterfuhung erwies nur eine 
ausgeſprochene Neigung Anna’ zu dem Knappen, den fie mit 
offenen Armen aufnahm, und ber, wie fih durch Zeugen ermeifen 
ließ, auch im jener Nacht, welche wahrfcheinlih bie Todesnacht des 
Berftorbenen war, auf beren Zimmer zugebracht hatte. 

Die Angellagte wechſelte die Farbe, fo oft ihr Name ge 
nannt warb. Im Uebrigen verhielt fie ſich völlig paffıv, Gie 
faß mit niebergefchlagenen Augen faft regungslos da. Nur einige 
Male hob fie Nhükhtern ben Kopf und flreifte mit Harem Auge 
ihren ehemaligen Herrn, der mit größter Aufmerkſamleit dem Vor— 
trage des Staatsanwalts folgte. Diefer Blid der Angeklagten 
fhien eine eigenthämlich magnetifhe Wirkung zu haben; denn jo 
vertieft und gefeflelt auch Ceſar Hornburg von dem intereflanten 
Vortrage war, immer wandte er den Kopf Anna zu, fo oft ber 
Dlid des jungen Mädchens ibn traf. Diefe wiederholte Berüh- 
rung durch Blide, die entweder auf ein ftilles Cinverftändnif 
zwiihen Cefar und Anna hinzudeuten fchienen, oder auf ein nur 
diefen Beiden befanntes gemeinfames Geheimniß, entging bem auf 
merkſamen Präfidenten nicht, Auch fein Blid ward fchärfer, for- 
fhender, und alsbald war Gefar Hornburg unter allen Anweſen— 
ven für ihm die interefjantefte Perſönlichleit. 

Als der Staatsanwalt feinen Bortrag ſchloß, entſtand eine 
ſchnell vorübergehende Bewegung in ber menſchenerfüllten Gerichte: 
halle. Der Präfivent richtete verſchiedene ragen an die Ange 
Hagte, die von dieſer befheiden, mit mädchenhafter Schen, aber 
allgemein verftänblic beantwortet wurden, Auf bie frage, ob 
fie ſchuldig fei, ſchlug fie die hellen Augen groß auf, und ante 
wertete mit einem feſten „Nein!* 

Dei iveitem der größte Theil der Zuhörer wurde durch das 
würbige Benehmen Anna's für biefelbe eingenommen. Bor einer 
englifhen Jury würde man Wetten auf und gegen ihre Un— 
ſchuld gemacht haben. Und in ber That mußte bie Ueberzeu⸗ 
gung im jeben ruhigen Beobachter Play greifen, daß in ber Ber 
fen der Angellagten entweder eine völlig Unfchuldige vor den 
Schranken des Gerichts erfchienen fei, oder daß man es mit einer 
ungemein verſchmitzten Verbrecherin zu thun habe. 

Das nicht hinlänglich Mare Liebesverhältniß der Angellagten, 
bei deſſen Erwähnung Ana fichtlih von innerer Unruhe, viel- 
leicht auch ven ſchwer laftendem Schuldbewußtſein gepeinigt ward, 
erkannte der Präfivent ſofort ala einen wichtigen Incidenzpunkt. 
Bier — fo ſchien es — mußte fih ein Anhalt fir weitere Er- 
mittelungen finden laſſen, und jedenfalls befaß Anna Kenntniffe 
über noch unerllärte Ereigniffe, in deren Befig das Gericht fom- 
men mußte, che e8 einen Urtheiloſpruch fällen fonnte. 

Mit väterlid milder Stimme ferberte der Präfident die Ans 
geflagte auf, jebe von ihm geftellte Frage ohne Umſchweife und 
der Wahrheit gemäß zu beantworten. Sei fie unſchuldig an bem 


Verbrechen, deſſen man fie zeihe, fo werde badurd ihre Unſchuld 
am eheften offenbar werben. 

Unna bejahte nur duch Blide, Auf bie erften an fie ge— 
richteten Fragen, bie von feiner großen Wichtigkeit zu fein ſchie⸗ 
nen, gab fie rafche Antworten. Man fühlte aus denfelben heraus, 
daß fie ungefudyt waren und gleichfam von felbft über ihre Yip- 
pen famen. Erſt bei der ſcharf betonten Frage: ob fie liebe? 
ftodte Anna, ein leifes Zittern ging durch ihren Körper, die blei- 
Gen jhmalen Wangen rötheten fih und mit einem nur Wenigen 
verftändlichen Fallen gab fie eine bejahende Antwort. 

„Ben lieben Sie?“ fuhr der Präſident fort. 

Wieder trat eine Paufe lautlofer Stille ein, dann nannte 
2 Angellagte den Namen des auf ber Zeugenbanf figenden Mühl- 

appen, 

Bei dem Srenzfeuer von Bliden, das bei diefer Antwort 
den jungen Mann traf, warb biefer verwirrt. Er fah ba mie 
im Fegfeuer und wagte weber rechts noch links zu fehen. 

„Fanden Sie Gegenliebe?“ 

Auch dieſe Frage wurde bejaht. Der Mühlfnappe athmete 
* auf und ein danlender Blick glitt hinüber nad der Anges 

agten. 

„Wurden Ihnen von anderer Seite Hinderniffe in den Weg 
gelegt oder gab es Menſchen, die Ihre gegenfeitige Neigung nicht 
bilfigten ?" zZ Y 

„Darauf fann ich eine beftinmte Antwort nicht geben,” fagte 
Anna zögernd, doch feft. . we 

„Ih muß aber darauf beitehen, denn gerade von biefer Ant: 
wort hängt fehr viel ab. Befinnen Sie fid.” 

Anna ſchien einen ſchweren Kampf mit fid zu impfen. Wäh- 
rend fie zögerte, erheb fih ber Mühllnappe, fah feine Geliebte 
feft an unb machte eine bittende Handbewegung, Aller Augen 
richteten ſich einige‘ Secunden lang auf ben jungen Mann. Da 
legte die Angellagte die Hände wie 'zum Gebet zuſammen, neigte 
den Kopf ein wenig und fagte: 

„Möge Gott mir helfen, wenn ich Unrecht thue; ih muß 
ja bie Wahrheit jagen. Herr Gefar Hornburg fah meinen Um— 
gang mit dem Knappen nicht gern.” 

Der Genannte zudte zufammen, aber er blieb regungslos 
figen. Die Berfammlung verfuchte in ben falten Zügen des vor— 
nehmen Herrn die Enthällung des Geheimniſſes zu Iefen, das 
immer undurchdringlicher ſich geftalten zu wollen ſchien. 

6 — Sie Herrn Hornburg Veranlaſſung zu ſolchem Wurm: 
e “ 

„Ich kann mich nicht erinnern.“ 

„Balls Ihr Gedächtniß Ihnen nicht treu ift, werde ich Herrn 
Hornburg um nähere Auskunft bitten müffen, Ich wiederhole 
meine Frage: Aus melden Grunde fah Ihr Herr es ungern, 
daß Sie ſich veriprodhen hatten?“ i 

Die Angellagte — ſtill zu weinen und bedeckte ihre Augen 
mit beiden Händen. Ceſar Hornburg lächelte unmerllich, waͤh⸗ 
rend ber Knappe ihn trotzig und herausfordernd anblickte. 

Der Pröfident ließ Anna Zeit ſich zu beruhigen. Er wech— 
felte Teife Worte mit dem Staatsanwalt. Nad einer längeren 
Paufe, während welder die Ungeflagte ihre Thränen trodnete, 
fragte er, am welchem Tage und zu welcher Stunde fie ihren 
Geliebten zum legten Male geſprochen habe. 

Mit den Augen abermals Ceſar Hornburg ftreifend, nannte 
Anna den Tag vor Ottwald's Tode, 

„Um melde Stunde?" wiederholte der Präfident, 

„Nachts zwiſchen zehn umd zwölf.“ 

, Ein banges Athmen, als bilde bie ganze Verſammlung nur 
einen einzigen lebenden Organismus, ging durch den Gerichtsſaal. 
Eeſar zog fein Taſchentuch und trodnete fih den Schweiß von 
ber Stimm. 

Wo trafen Sie ſich?“ forſchte, die Stille unterbrechen, 
mit fonorer Stimme ber Vorſitzende weiter. 

Abermals zögerte Anna, abermals hob der Knappe bittend 
bie rg zu ihr auf, 

„sn meinem Zimmer am Ende bes Corribor, welder zum 
alten Schloffe führt.“ 

„Verließen Sie während Ihres Beiſammenſeins das Zime 
mer, wo Sie mit einander verlehrten ?” 

„Nein, erft als wir und trennten.” 

„Und wann gefhah dies?" 
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„Bald nah Mitternacht.“ 

— Sie Ihr Verlobter immer fo ſpät?“ 

Nein.“ 

„Was veranlaßte ihn, gerade in jener Nacht ſo lange im 
Schloſſe zu verweilen?” 

„Die Kranlkheit Herrn Ottwald Hornburg's.“ 

„Erklären Sie ſich deutlicher. Wie konnte bie Krankheit des 
jüngeren Bernburg ein Hindernig für Ihre Zufammenkunft mit 
dem Knappen fein?“ 

„Ich mußte vorher im Auftrage meines Herrn den tühlenden 
Trank bereiten, von bem man fagte, Herr Ottwald Hornburg 
babe fih daran ben Tod getrunken,” verſetzte bie Angellagte mit 
von Thränen halb erftidter Stimme, - 

„War Ihr Berlobter zugegen, als Sie biefen Trank be— 
reiteten ?“ 

„Rein.“ 

„Wann befuchte er Sie? 

„Wenige Minuten nah ber Rücklehr des Herrn aus bem 
Zimmer bed Kranfen.” 

„Um welche Zeit erfolgte dieſe Rüdlchr ?” 

„Die Schloßuhr hatte eben ein Viertel nach zehn geſchlagen.“ 

„Wohin begab fih Herr Ceſar Hornburg ?* 

„Auf fein Zimmer.” 

‚PWelchen Weg dahin flug er ein?" 

„Er ging über ven Corribor.” 

„Bing fpäter Niemand mehr über den Corribor ?" 

Auna legte die Hand an ihre Stirn und verneinte nad) 
kurzem Sinnen dieſe Frage, jedoch in einem Tone, der es zweifel- 
haft ließ, ob fie bie volle Wahrheit fage oder mit Vorbedacht 
etwas geheim halte. 

„Man bat aber fpäter, wie durch Zeugen bewiefen ift, noch 
Licht im Schloſſe geſehen.“ y 

„Nicht im Corridor,“ fagte raſch und deshalb vielleicht in 
Uebereilung die Angeklagte. Sie mochte felbit fühlen, daß fie 
eine zu fchnelle Antwort gegeben habe, denn fie erröthete und 
fenkte befhämt die Blide, 

„Ste geben durch Ihre Antwort zu,“ fuhr ber Borfitenve 
mit größter Kaltblätigfeit fort, „daß ſpäter nod Licht im Schleffe 
zu fehen war. Wo haben Sie bafjelbe bemerkt?“ 

„Am Ende des Corridors,“ erwiderte in fichtsarer Angſt die 
Angeklagte. 

„Cie fehen bier ein genau genarbeitetes Mobell aller Raäum— 
lichkeiten des Schloſſes,“ ſprach der Präfivent weiter. „Bezeich: 
nen Sie jet bie Stelle, wo Sie das Licht zulegt bemerlten.“ 

Anna deutete auf den Raum zwiſchen ver Thür des Zins 
mers, in welchem Ottwald geftorben war, und dem Eingange zum 
alten Schloffe. 

„Das ift feltfam,“ erwiderte der Vorfigende. „Che es ge 
rabe in dieſem Raum fam, ber nad feiner Seite hin ein Fenſier 
hat, muß es doch anderswo geleuchtet haben. Wie alfo und von 
welder Seite fam es in den von Ihnen bezeichneten Raum?” 

Anna war offenbar unſchlüſſig. Unftät flog ihr Blid von 
der Gruppe ber Gerichtöperfonen balb auf ihren Berlobten, bald 
auf Gornelie und ben wie eine Marmorftatue bafigenden Gefar 
Hornburg. Endlich nannte fie die Thür des legten zum Neubau 
gehörenden Zimmers, 

„Bann bemerften Sie das Erſcheinen des Lichtes in ber 
Thür dieſes Zimmers?" fuhr der Präſident in feinem fürdıter- 
lien Eramen fort. 

„Einige Minuten vor zwölf Uhr Nachts.“ 

„Und in welcher Hand befand ſich das Licht?“ 

„Wenn meine Augen mich nicht getäufcht haben, hielt es 
Herr Ceſar Hornburg in ber linfen Hand," fagte Anna unbe 
fangen und mit fefterer Stimme. 

„Wohin wendete fih der von Ihnen als Herr Hornburg 
Erfannte von dieſem Winkel aus?“ 

„Ich habe daranf nicht geachtet,” verſetzte die Angellagte. 

„Warum nicht?" 

„Weil ich fürdhtete, ber Herr möge mic bemerken und mid 
fortjagen, weil ich gegen. fein Gebot mit meinem Verlobten zu 
fo fpäter Stunde zuſammentraf.“ 

„Bemerften Cie aud nicht, ob das Licht in biefem Raume 
ausgelöfcht wurde oder ob es ſich fpäter wieder entfernte?“ 

„Es entfernte fih wieder.” 
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„Ohne vorher dieſen Raum verlaſſen zu haben?“ 

„Nein, ich ſah es burd den Schlüffeljpalt verfhwinden und 
erft mad; längerer Zeit wieder erfcheinen.“ 

„Wiffen Sie nicht, wo es in der Zwifchenzeit fi befand?" 
„Darüber habe ich nur Bermuthungen.“ 

„heilen Sie uns biefe Bermuthungen mit.“ 

„Ih glaube, Herr Gefar Hornburg ging mit dem Lichte 
tem Eckzimmer, wo ſich die alte Bibliothek befindet,“ 

„Was veranlaft Sie zu diefer Annahme?” 

„Weil ich zwei Mal das ſchrille Knarren einer Thür hörte. 
Die Thüren im Neubau, welde auf ben Corridor fid öffnen, 
fnarrten nie, eben fo wenig die zum Zimmer des franfen Herrn 
Ottwald führende.” 

„Und Sie erinnern ſich gan deutlich, daß ber Befiger des 
Schloſſes, Bere Ceſar Hornburg, in jener Nacht um bie von Ih: 
nen angegebene Zeit, mit einem Lichte in ber linken Hand, aus 
ber legten Thür diefer Zimmerreihe trat und eine fnarrende Thür 
öffnete, durch die er mit dem Lichte verſchwand?“ 

„Ich Din bereit, meine Ausſage zu beſchwören.“ 

Während biefer Verhandlung richtete ſich die Aufmerffamfeit 
bes lautlos zuhörenden Publicums mehr und mehr auf den Mann, 
deſſen Name fo oft genannt worden war. Ceſar Hornburg ſaß 
mit übereinander gelegten Armen auf feinem Plage, verwandte 
kein Auge von feiner früheren Haushälterin und ſchien jebe ihrer 
Antworten zu verfchlingen. 

Es folgten jet Seitens der Präflventen noch einige Fragen, 
deren Zweck war, zu conftatiren, auf welche Weile ber zu fo 
fpäter Stunde durch das Schloß wantelnde Ceſar wieder zurück 
in fein Zimmer gegangen fei. Anna's Antworten. harmonirten 
volllommen mit der Ausfage des Muhlenpachters Caspar. Der 
Weg, den Hornburg, wie Anna angab, genemmen hatte, entfprad) 
in jeber Hinficht dem Lichtſchimmer, welchen Caspar, am Miühls 
bache ſtehend, genau um die angegebene Zeit turd die Zimmers 
reihe gleiten fab. Ein einziger Punkt nur, ber ſowohl ven Ge— 
rihtöperfonen wie dem gejpannt zubörenden Publicum viel zu 
benfen gab, blieb unklar. Ceſar Hornburg war nad bem Bi« 
bliothefjimmer gegangen, das bled den einen Cingang vom 
Corridore aus hatte, und doc fah Caspar gleich nad dem Ber 
fhwinden bes Lichtes den Schimmer deffelben zugleich mit einem 
beweglichen Schatten in das Zimmer treten, wo man am Vors 
mittage darauf Dttwald entfeelt in feinem Bette fand! 

Die bereits weit vorgefhrittene Zeit und bie fihtlihe Abe 
fpannung der Angeffagten veranfaften ben Präfiventen, die Ver— 
handlungen abzubreden. Es war ohnehin nöthig, die vorgelas 
denen Zeugen zu vernehmen, um, vielleicht dur ihre Ausſagen 
auf andere Spuren geleitet, die Unterfuchung fortzufegen, Im 
Publicum machte fih, als es ben Gerichtsfaal verlieh, bereits die 
Meinung geltend, bie unglüdliche Angeklagte künne möglicherweife 
das vergiftete Getränf dem BVerftorbenen Dereitet haben, eines mit 
Abfiht begangenen todeswürbigen Verbrechens aber werde fie 
fhwerlih zu überführen fein. 


nad 


VIII. * 


Am andern Tage war der Zudrang der Menge zu dem 
Gerichtsſaale noch größer. Man mußte die Thüren militäriſch 
beſetzen, um möglichen Störungen, welche der ungeftüme Andrang 
Neugieriger veranlafjen konnte, vorzubeugen. 

Die Gerichtshalle ſelbſt hatte ein verändertes Anſehen er- 
halten. Die Fenſter waren heute mit Dichten ſchwarzen Garbinen 
verfeben, ‚die mitteljt einer Schnur zugezogen werden fonnten. 
Diefe Draperie fiel den Zuhörern fogleid in die Augen und be- 
Ihäftigte eine Zeitlang die Meiften mehr, als die in ben Proceß 
verwidelten Perſonen. 

Die Nahbildung des Schloffes, in welchem das Verbrechen 
begangen worben war, ſtand heute, etwas erhöht, gerade vor dem 
Präfidenten. m 

Nach eg ber Zeugen, bie zuoörberft vernommen were 
ben follten, und Erledigung fonftiger Förmlichleiten, mußte zuerft 
ber Berlobte Anna's feine Ausfagen machen. Der gewandte —* 
ter erleichterte dem jungen Manne, deſſen Schufplojigteit ja nicht 
erwiefen war, biefe in Feiner Weile. Seine ragen waren fo 
ſcharf zugejpigt, fo ganz eigenthämlich gefaßt, dag ein Menſch, 
































— 0 —- 


ber gefliffentlih Manches zu verheimlichen hatte, alle Geiftesfräfte 
anftrengen mußte, wollte er fid durch feine Antworten nit in 
ein Neb von Wiberfprühen verftriden. Der Snappe jedoch be— 
ſtand dieſe ſchwierige Fenerprobe mit bewundernewürbiger Unbe- 
fangenheit. Er antwortete immer ſchnell und beftimmt, er fuchte 
nirgends Ausflüchte, gab fi feine Mühe, irgenb etwas zu ver 
heimlichen, und fo trafen benn feine Ausfagen fo ganz mit denen 
feiner Verlobten überein, daß Niemand an deren Wahrheit mehr 
zweifeln konnte. Auch der Knappe erflärte ſich bereit, zu befhwö- 
ren, daß es Gefar Hornburg, ber Befiter bes Schloſſes, geweſen 
fei, den er um bie angegebene Zeit mit einem Lichte das Biblio 
thefzimmer habe betreten und etwa nad einer DViertelftunde es 
wieder verlaflen fehen. Die Furt, von dem jähzornigen Herrn 
bemerkt zu werben, ber ihm wiederholt die Beſuche im Schloffe 
verboten, babe ihn weranlaft, fi ganz rubig zu verhalten, um 
fo mehr, als er gewahr geworben fei, daß Herr Ceſar Hornburg 
nah allen Seiten hin fi umgefehen, gelauſcht und nur zögern 
ben Rüdweg angetreten habe. Selbſt als er fih ſchon ficher ger 
glaubt, fei er am Berlaffen feines Verſteckes noch einmal ver 
bindert worden, bem der Schlofiherr habe zwei Mal hinter ein« 
anber bie Thür geöffnet und gehordt, als falle ihm ein Geräuſch 
auf, deſſen Urfadye er grmitteln wolle. Die Furcht, dem Schloß ⸗ 
herrn am Ende doch noch in bie Hände B fallen, erllaͤre auch 
bie Zerſtreutheit, welche Caspar am ihm bemerkt und welche dieſen 
der ſcherzhaſten Frage, ob er einen Geiſt geſehen, veranlaßt 
€ 


Zunähft mußte num der Mühlenpachter Caspar fein Zeug- 
niß deponiren. Die Spannung des Publicums fleigerte fi, als 
auf einen Wink des Präfidenten die ſchwarzen Gardinen am ben 
Fenſtern unhörbar ſich zufammenfalteten und bite Finſterniß bie 
Gerichtshalle einige Secunten lang erfüllte Die VBerfammlung 
glih im diefem Moment einem Vehmgerichte. Darauf bradte 
man Pichter, vie durch bereit gehaltene Hüllen leicht verbedt wer- 
ven konnten. Wozu dieſe feltfamen Vorbereitungen dienen follten, 
errieth Niemand, Bald aber begriffen alle die Bedeutung, welche 
denfelben beigelegt war. Man vernahm feinen Laut, feinen Athem- 
zug, als der Borfigende bie Frage an Caspar richtete: 

„Wo befanden Sie fih, als Ihnen der Lichtſchimmer im 
Schloſſe zuerft auffiel?” 

Caspar bezeichnete ben Ort auf dem hochſtehenden, ſaämmt⸗ 
lichen Anmejenden fihtbaren Model, Dan erfuchte den Zeugen, 
jest die nämliche Stelle einzunehmen. Darauf fielen die Hüllen 
über die Lichter, die Halle erfüllte Finfterniß, nur in einen eins 
zigen Zimmer bes Modelles brannte ein Licht, das mit einer eins 
fahen mehanifhen Vorrichtung alebald langſam durch bie Flucht 
ber Zimmer fortbewegt ward. 

„Ich fordere den Zeugen auf,“ ſprach ber Borfigende, „jebe 
in ber Bewegung des Lichtihimmers ihm bemerkbar werdende fal- 
ſche Richtung genau zu bezeichnen.“ 

So glitt num das bewegliche Ficht von Zimmer zu Zimmer, 
verſchwand momentan in jeder Thür und glänzte dann weiter. 
Caspar beobachtete den Schimmer, fand aber nichts zu erinnern. 
Jetzt trat das Licht auf den Corribor. Der Präfident winfte. 
Es blieb jtehen. 

„Erkennen Sie in biefer Nahahmung ein treues Abbild des 
wandelnden Lichtes im jener Naht auf dem Schloffe des Herm 
Gefar Hornburg 7 fragte er ben Zeugen. 

Caspar bejabte, ohne fidh zu einer weiteren Bemerkung ver« 
anlaßt zu fehen. 

Auf einen abermaligen Winf des Präfidenten begann das 
Licht ſich wieder in Bewegung zu ſetzen. Jetzt erleudhtete es das 


Edjimmer, wo fi bie Schloßbibliothef befand. Bier raflete es 
und ber Frage bes Präfiventen an ben Zeugen: 

„Sleiht dieſer Schimmer ebenfalls dem, melden Sie beob- 
achteten ? 

folgte die kurze, das ganze Publicum erregende Antwort 
GCaspar's: 

„Richt ganz. Das Licht fand etwas niedriger.” 

Sofort verkürzte ſich dieſes, der Schimmer im Modell geftal- 
tete fi anders, Ein Schatten froh an dem Fenfter hinauf und 
fiel halb gegen bie Dede. 

„Das ift der Schatten, den ih ſah,“ ſprach ber Zeuge. 
„Genau jo bewegte ſich das Licht.“ 

- Wo befinbet es fich jet?" fragte ber Präſident. 5 

„Auf ber Stelle, wo man bie Wachstropfen auf der Diele 
bemerkte,“ lautete die Antwort. 

„Wie lange beobachteten Sie biefe Gruppirung von Licht 
und Schatten?“ Hang die nächſte an den Mühlenpachter geridy- 
tete Frage. 

„Drei bis vier Minuten,“ 

„Wo bemerkten Sie jpäter den Schein deſſelben ?" 

„Im Rebenzimmer, wo der jüngere Bruder Herrn Hornburg’s, 
wie ich wußte, kraul lag.“ P 

„Das Bibliothefjimmer hat aber keinen Augang nad) biefer 
Seite. Wie alfo war es möglich, daß Sie von diefem aus einen 
Lichtſchein in das Zimmer des Kranken bringen fahen? Sie wer: 
ben fi geiert haben.” 

„Beirrt Habe ich mich nicht,” verfegte Caspar. „Ich hatte 
Zeit genug, den Schein, noch mehr den Schatten, ven er warf, 
zu beobachten; er fiel mir feiner fonderbaren Geſtalt wegen auf.“ 

„Wir müſſen verfuhen, durch eine veränderte Lichtſtellung 
biefen Schatten zu erzielen.“ 

Alsbald verſchwand das’ Licht, die Fenſter blieben einen 


Augenblid dunfel, dann erhellte e8 den Raum, in mweldem Dit-_ 


wald Hornburg feinen Geift aufgegeben hatte. 

„Die Erleuchtung des Zimmers ift gegenwärtig ganz anders, 
als ich fie im jener Nacht ſah. Das Licht wirft jegt gar keinen 
Schatten." 

„Wie ift dies möglich?" fagte der Präfident. 

„Die Erflärung ift leicht,“ bemerkte ber Architelt, welcher 
im Auftrage tes Gerichtes das Modell angefertigt hatte. „Die 
Thüren aller Zimmer öffnen ſich nad dem Corridor. Ein Licht, 
das Jemand trägt, kann auf diefe Weife feinen Schatten werfen.“ 

„Bon wo aus bewegte fi der Schatten?” fragte der Prä- 
fivent ven Miühlenpacter. 

= „Bon der Seite links gegen das Wenfter, das er ganz be 
bedte." 

„Ale vom Bibliothelzimmer aus?“ 

„So fdien e8 mir.“ 

Der Zeuge durfte ſich entfernen. Mit vernehmbarer Stimme 
warb nunmehr Cefar Hornburg aufgerufen. Aller Augen ri: 
teten fih auf den blaflen, vornehmen, mit unfihern Schritten 
vor bie Richter tretenden Mann. Mit gewohnter Ruhe und 
Sicherheit ftellte der Präſident auch an biefen feine Fragen. Ceſar 
antwortete ebenfo ruhig und-fiher. Cr zeigte keine Epur von 
Befangenheit, nachdem bie erften Antworten über feine Lippen 
gefommen waren. 

„Haben Sie etwas gegen die Ausjagen zu erinnern, bie in 
gr Beife ſowohl die Angellagte wie deren Verlobter gemacht 
haben?" 

Eefar Horuburg verneinte, während feine bis bahin Mare 
Stirn ſich verfinfterte. 

Schluß folgt.) 


Die Pulver -Erplofion in Mainz. 


MO Der achtzehnte November dieſes Yahres war für die Stadt | biefes Jahres überftanden; es ift nicht Einer in diefer volfreichen 


Mainz ein Tag, deſſen fhredlihes Andenken in dem Gebächtniffe 
ihre Bewohner fortleben und in den Blättern der Geſchichte bie- 
fer alten deutfchen Stadt für alle Zeiten feine Stelle behaupten 
wirt. Mer je einen Hugenblid ber Todesangſt erlebt bat, beijen 
Seele wird die fharfen Züge des Momentes unauslöſchlich bes 
wahren. 


Einen folhen Moment hat Mainz am 18. November ' 


Stadt geweien, ben an biefem Tage nicht eine Minute lang der 
Todesſchreden erfaßt; und eine folde Minute läßt ſich micht wer- 
geilen. 

Es iſt ſehr begreiflich, daß fich die Kunde einer Erplefien 
bes Pulverthurmes dicht vor den Thoren ber Stadt Mainz raſch 
nad) ganz Europa verbreitete und daß alle Zeitungen ſich beeilten, 
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Ober » Gaugaffe mit der Stephauslirche in Mainz mad ber Pulvererplofion (photographiſch aufgenommen). 


ihren Leſern umftändli über die Kataſtrophe zu beridten. Die | Rheinlaufes gelegen, ihm den Weg nach Nord: und Sübbeutjch- 
Berichte der Tagespreſſe außerhalb Mainz find jedoch nicht ges | land öffnen würde. Das erkannten ſchon die Römer und darum 
eignet, ein zufammenhängendes, klares und wahrheitsgetreues Bild | fegten fie ſich hier zuerft feft; auf ven Anhöhen ver Mainmün- 
bes furdtbaren Ereigmiffes zu bieten; wir unternehmen es daher, | dung ſchräg gegenüber bauten fie das alte, fefte Moguntiacum; 
in Folgendem eine ausführlihe Schilderung deſſelben zu veröfs | und gerade die Stelle, wo dieſes geftanden, das Castrum ro- 
fentlihen, bie als um fo zuwerläffiger betrachtet werben darf, | manum, ber jegige alte Käftrich, war es, die zunächſt zum Schaus 





als wir Augenzeuge des ganzen Herganges geweſen find. plage des ſchredlichen Unglüds beftimmt war, defjen Bild wimgn |) 
Benn irgend eine Stabt ſchon burd ihre geographiſche entwerfen verfuchen wollen. | 
Lage zur Feftung beftimmt ift, fo iſt es Mainz; ſchon ſeit zwei Die Wichtigkeit von Mainz rechtfertigt bie ſtarle Befeftigung 





Yahrtaufenden fteht es gepanzert mit Wällen und Mauern da, deſſelben von Seiten des deutſchen Bundes feit 1814; Mainz 
die Beherricherin zweier Ströme, der Sclüffel zu Deutfhland. | ift die erfte und ftärkfte Bundesfeftung Deutſchlands, beftimmt, 
Ierer von Weften kommende Feind muß fih vor Allem in den | im Kriege eine Beſatzung von 24,000 Dann aufzunehmen; felbft 
Befig dieſes wichtigen Plages fegen, der, am Mittelpunfte des | im Frieden hat es eine Garuifon von 5000 Manu öſterreichiſchen 
































und eben fo vielen preußiſchen Truppen. Bon allen Seiten um- 
ftarren es mächtige Wälle, aus denen 13 Baftionen hervorjpringen 
und auferhalb verfelben ſind noch Schanzen und Forts errichtet. 
Der deutſche Bund hat hier eine Maffe von Kriegsmunition aller 
Art angehäuft: es ſollen fih nicht weniger ale 7000 Gentner 
Pulver hier befinden. Diefelben lagerien bit auf den heutigen 
Tag zum großen Theile in Pulverthürmen und Magazinen inner 
alb der Feſtungswaͤlle. Seit langen Jahren murben zwar Unter» 
—— wegen Verlegung der Magazine in bie Außenwerle 
und Erbamıng von Friedensmagazinen im gehöriger Entfernung 
von ber Stabt, wie foldhe faft bei allen anderen Feſtungen bes 
ftehen, geführt; im Jahre 1839 begann der deutſche Bund auch 
damit, aber bie Sache kam in's Stoden; in den unruhigen Jah: 
ven von 1848 1851 fonnte die Entfernung ebenfalls nicht ftatt= 
finden und von da ab enſchuldigte ſich ber beutfche Bund mit 
dent orientalifhen Kriege, der eine Verlegung der Pulvervorräthe 
nicht geftattet habe. Auch ſeitdem zog fi Die Sache in bie Fänge. Shen 
vor fch® Monaten begann man mit ber Ausleerung ber inneren 
Pulvermagazine, allein auch jest nahm biefelbe feinen Fortgang, 
weil von PBundeswegen bie nöthigen Mittel noch nicht bewilligt 
waren. So blich das brohende Wetter über der Stadt Mainz 
hängen, bie nichts davon ahnte, bis es ſich endlich, ſchnell wie 
ein Gebanfe, unerwartet und plöglid entlud. Blut und Trüms 
mer previgen num berebt genug das Gebot der Humanität, eine 
friedliche, lebensfreudige Stadt nicht mitten im Frieden mit allem 
Schreden und Verberben des Krieges zu bedrehen. Mainz fteht 
auf einem Vulcan; dieſe fehredlihe Wahrheit hat es jegt erſt 
recht erlennen gelernt und jetzt lann es ſich vergegenwärtigen, 
was ihm, ber heitern, fröhlichen Rheinſtadt, bevorgeſtanden hat, 
wenn nicht die gnädige Hand der Vorſehung es vor noch grö— 
ferem Unheil geſchützt hätte! 

Dies zum Verſtändniß der Urſache des Creigniffes; bevor 
wir baffelbe im feinen Detail® dem Leſer vorführen, ſei es 
und erlaubt, noch einen Blick auf den Ort zu werfen, welder zum 
Schauplatze deffelben werben follte. j 

Die Stadt Mainz liegt am Fuße einer Anhöhe, bie ber 
Mainmündung gegenüber bis dicht an das Ufer des Rheine vor 
tritt, fih won Da aber landeimwärts wendet; zwiſchen der Anhöhe 
und dem heine liegt alfo- ein Dreieck, auf welchem bie Stadte 
Mainz fih erhebt. Vom Rheine an fteigt fie allmählich an, bis 
zum Fuße ber Anhöhe, auf welder noch eine Straße, aus alten 
Häufern beitehend und meiftens von ärmeren Leuten bewohnt, — 
der alte Käſtrich — ſich erhob. Und eben auf biefer Anhöhe, 
dem Mittelpunete der Stadt jo ziemlich gegenüber, ftand das in 
bie Luft geflogene Pulver-Magazin, alſo an einer Etelle, welche 
die ganze Stadt beherrſcht. 

Nimmt man vom Rheine aus feinen Weg gerade auf ven 
Dom zu und verfolgt von bier aus die mitten durd die Stabt 
im gerader Richtung führende breite und ſchöne Yubwigsftraße, fo 


» gelangt man auf ben Thiermarkt, auf welchem das Geuvernements- 


Gebäupe ſteht; von bier führt linls Die Gauſtraße bergauf; auf 
ber Anhöhe fteht oben die ſchöne, im dreizehnten Jahrhundert erbaute 
gothiſche St. Stephanslirche mit hohem Thurme, der die ganze 
Stadt hoch überragt, Rechts hat man ben alten Küftrih. Den 
Ausgang der Ganftrafe bildet das Gauthor, ven dem eine auf 
9 Bogen geftügte Brücke fiber den Stadtgraben führt. Bon hier 
geht Die Strafe nach dem innern Rheinheſſen, nach ber Pfalz und 
Frankreich. Gauthor und Gauftraße find daher auch immer be 
febt; der ganze Verkehr der Stadt Mainz mit den genannten Yand- 
ftrichen nimmt dieſen Weg. Daher kam es auch, daß im Augen— 
blicke der Exploſion drei Fuhrwerle die GauthorsBrüde paſſiren 
wollten. 

ſtaum hundert Schritte rechts vom Gauthore ſtand ein gro— 
fer, vierediger Thurm, der Stedgaustgurm, im 13. Jahrhundert 
erbaut, und dicht neben bemfelben das Pulvermagazin, einſtöckig 
und maffiv in Stein ausgeführt; in diefem Magazine entſtand bie 
Entzündung und dafjelbe flog mit dem Stockhaus- (Martine:) 
Thurme in die Luft, einen furchtbaren Steinregen nah allen Sei» 
ten bin ſchleudernd. 

Diefe Bemerkungen werden zur Drientirung Des Leſers hin— 
reichen, dem wir num die Schreckensſcenen ber Erpfofien ſelbſt zu 
ſchildern verfuden wollen. 

Es war am Mittwoch ven 18. November, Nachmittags um 
rei Uhr, ala auf einmal ein Donnergetöfe die Yuft erſchütterte, 





„den. 


bie Erbe fhwankte, bie Häufer erzitterten und fchienen zufammen- 
zuftürzen, Dächer wurben zerträmmtert, bie Fenſter flogen Mirrend 
mit zerriffenen Nahmen und zerfchmetterten Scheiben in die Zim— 
mer, die Ihren wurden aus Schloß und Riegel geriffen, Bilder 
und Epiegel fielen in Scherben von ten Wänden — es war ein 
Moment der allgemeinen Todetangit. 

Die lebhaftefte Phamtafie ift nicht im Stande, ſich diefen fchred- 
lihen Augenblid zu malen: die allgemeine Veſtürzung und Ber- 
wirrumg, mit welder ein Jeder ſich zu vetten fuchte und doch nicht 
wußte, warum und wohin? In ganz Mainz Indie Niemand 
anders, als das Haus ftürze ihm über dem Kopfe zufammen. 
Nur wer die Menſchen gefehen hat, wie fie aus ihren Wohnungen 
wankten, fi fammelten und mit bleichen Geſichtern einander an- 
ſtarrten — ber vermag fi den Schreden veorzuftellen, ver alle 
Dewohner einer 40—50,000 Seelen zählenden Stadt ergriff. 

Das Alles fülte einige Secunden aus. Was war geſchehen? 
Die Plöglichleit des Ereigniſſes und die Schnelligkeit, mit der es 
voräberging, waren fo verwirrend, daß innerhalb der Stadt die 
beiden Donnerfchläge, mit welchtn das Pulver-Magazin und ber 
Thurm im die Luft geflogen, kaum gehört wurden; allein, man 
brauchte mur ben Blick zu erheben, um eine jhwarze Rauchwolle 
den Hinmmel verfinftern zu fehen und zu errathen, was geſchehen war. 

Das war ber erfte Einbrud der Kataſtrophe auf diejenigen, 
die in der Stabt wohnen und in ihren Häufern anweſend waren. 
Zermalmender war der Anblid noch für diejenigen, die auferbalb 
der Stadt Augenzeugen ver Erplofion fein mußten. Am ſchred- 
lihften war der Anblid von der Nheinbrüde aus, denn von hier 
fieht man die Gegend des Gauthers und die Etephanstirche, in 
einer Entfernung von 20 Minuten, hoch über die Etadt ragen. 
Man fah den zudenven Blitzſtrahl aufflammen, aber ſogleich in 
einer furchtbaren, ſchwarzen Rauchſäule verſchwinden; zugleich börte 
man zwei heftige Donnerjchläge erdröhnen umd bie Luft wurde fo 
heftig erſchüttert, daß die Spagiergänger zu Boden geworfen wur 
San; Mainz war unter einer diden Rauchwolle verhüllt. 
War die unglüdliche Stabt von einem Ende bis zum andern eim 
Trümmerbaufe, ver feine Bewohner erichlagen hatte? Gottlob, 
nein, denn eimen Augenblid fpäter, je lüftete fih der ſchwarze 
Nebel und der St. Stephansthurm wurde wieder fichtbar, ſelbſt 
das Kreuz auf feiner Spige ragte neh body fiber der Unglücks— 
ftätte. Der Martinsthurm aber war verſchwunden. 

Liebe Yefer, vermögt Ihr Euch wohl zu denlen, was in bie 
fer gräßlichen Minute in den Gemüthern derer vorgegangen, die 
draußen biefen Anblid und in ver Stadt theure Familienglieder 
hatten, bie jet wielleicht in ihrem Blute ſchwammen ? Hätte Ihr 
fie fehen mögen, wie fie mit wanfenden Knieen und Leichenbläſſe 
auf dem Geſichte nach der Stadt eilten? Oper fol ih auch neh 
ſchildern, was mir Diejenigen erzählten, die ganz in der Nähe der 
Erploflen gewohnt, blutend aus ihren zuſammengeſtürzten Häu— 
fern flchen — froh, daß ihnen nech das Veben geblieben und fie 
nicht, wie viele amdere, ben Tod ihrer Gatten und Kinder zu be 
Hagen hatten? — — — Sollte ich das, fo müßte ih mit dem 
Dichter fragen: 

Wer, wer gibt mir ben Pinjel, wer Farben, dies zu ent: 
werfen ? 

Kaum hatte mar fid von ber erften Beftürgung einigermaßen 
erholt, fo war der erfte Gedanke natürlich derjenige: wie wird 
es im obern Stadttheile erft ausſehen, we die Zerftorung ficher- 
lich viel größer fein mug? In wenigen Minuten eilte Alles 
nad dieſer Gegend hin, um einer Berheerung anfihtig zu werden, 
die alles überftieg, was man in banger Ahnung erwartet hatte, 
Der alte, düſtere Thurm und das Magazin waren verſchwunden; 
ihre Steinmafjen waren über die ganze Gegend geſchleudert wor⸗ 
ben. Der alte Käſtrich und der obere Theil ver Gauſtraße wa 
ven ein Trümmerhaufe. Siebenundfunfzig Häufer waren gan 
und gar zerftört, am wenigftens fedhzig anderen waren Mauern 
und Dächer eingeftürzt und aus dem Schutt diefes vwernichteten 
Stadttheils drang der Jammerruf der Iebendig Begrabenen. Ein 
weißgraner Staub bevedte die ganze Gegend und verbunfelte die 
Luft. 

Doch was galt dieſe Zerſtörung gegen den gräßlichen Ber— 
luſt an Menſchenleben, der ſich herausſtellte? Ueberall fand man 
blutige, ſchauderhaft verſtümmelte Körper, Soldaten und Bürgers: 
leute, zum Theil noch ädzend und mit dem Tode ringend. Die 
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Gliedmaßen getöbteter Pferde zudten im Staube. Mit herzjer- 
reißendem Jammer rannten die Menfhen under umd erfülten die 
Luft mit ihren Wehllagen. Wo ift mein Bater? Ab, dort 
bringt man ihn tobt! — Lebt meine Mutter noch? Wo find 
meine Kinder, wo ijt die Großmutter? Se tönte es rund um— 
her; jetzt lamen wieder rauen und Kinder mit. blutenden Wun— 
den, jetzt zog man wieder halbtodte Berfchättete aus den Trüm— 
mern, jet trug man wieder zerfchmetterte Leichname auf Trags 


x 


bahren vorüber — — bas war das Shaufpiel, das fih unfern 
Augen barbot. 

Vom Militair erlitten namentlich die preußiſchen Truppen 
bedeutende Verluſte; fie haben zwölf Todte und 70 — 80 Ber: 
wundete zu beklagen. Es befinden ih darunter die Wahmanns 
ſchaften am Gauthore und dem Pulvermagazine, die zum Theil 
weit weggeſchleudert wurden, Auf öfterreichifcher Seite gab es 
nur drei Todte. 

(Scäluf u, Abbild, bes „alten Käſtrich's folgen in Ar, 52.) 





Hundswuth und Waferfcheu, bei Thieren und Menſchen. 


Bei Hunden umd bei den dem Hunbegeſchlechte angehören: 
ben Füchſen und Wölfen ſcheint ſich * Feten —— 
Anſteckung die ihrer Natur nach zur Zeit noch ganz unbelannte 
Wuthkrankheit (d. i. die urſprüngliche Wuth oder Tollheit, 
rabies canina) zu erzeugen, welche auch, und zwar durch Uns 
Redung, auf andere Thiere (Hagen, Pferde, Eifel, Schweine, 
Hornvieh, Hühner), ſo wie auf den Menſchen übertragen werden 
lann (d. i. die mitgetheilte Wuth). Dieſe Uebertragüng kommt 
entweder unmittelbar durch ben Biff des wuthkranken Thieres zu 
Stande, oder mittelbar durch Berührung wunder Stellen ber Haut 
mit Wutbgift (. B. durch Beledtwerben vom tollen Thiere; durch 
Keibungsftüde, die mit Wuthfpeichel befudelt find). Der Träger 
biefes Giftes iſt der Geifer (Speichel), vielleicht aber auch das 
Blut des franfen Thieres. Uebrigens kommt diefes Gift mır dann 


erſt zur Wirkung, wenn es in ben Blutſtrom aufgenommen wurbe. 


Auch der au der mitgetheilten Wuthfrankheit erfranfte (von 
einem tollen Hunde gebiffene) Menfh kann das Gift auf andere 
Menſchen übertragen, fo wie die durch ein wuthkrankes Thier ver— 
legten Thiere ebenfalls durch Biß die Wuth weiter verbreiten kön— 
nen, wiewohl das bei den Übrigen Thieren meift feltner geichieht, 


‚ als bei Hunden, Füchſen und Wötfen. — Dan hat aud durch 
Einimpfung des Speichels und Blutes wuthkranter Menfhen und 


Thiere die Wuthkrankheit bei THieren zu erzeugen vermocht. Le: 


doch find biefe Einimpfungen, ebenjo wie bie E withender Thiere, 


in der Mehrzahl der fälle ohne nachtheilige folge. Ja es fcheint 
eine bejendere Anlage erforderlich zu fein, damit das Gift im 
Körper hafte (inficire), und jedenfalls hänge der Ausbruch der 
Krankheit in vielen Fällen von Gemüthsbewegung und Cinbildung 
ab, fewie von Erkältung und körperlicher Anftrengung. 

‚Der Ausbruch der Wuthlranfheit, welcher niemals 
unmittelbar nad dem Biffe, felten in den erften Tagen nad dem— 
felben erfolgt und bei abfichtlih dem Biſſe ausgefeßten oder ge— 
impften Hunden nie über den 5Often Tag hinaus fiel, fällt im der 
größten Zahl der Fälle im bie 2te, te, Ale und ste Woche, jel- 
tener ſchon in die Öte und Tte, alfo in eine Zeit, we die Wunde 
meift fängft verheilt if. Nach glaubwürdigen Beobachtern ift aber 
die Krankheit auch erjt nah Dahre, fogar nah 1 und 1", 
Jahren nad dem Biſſe noch ausgebrochen. Daß fie erft mad 
mehreren, ja fogar nah 30 Jahren zum Ausbruch gelommen fein 
follte, wie ebenfalls erzählt wird, duͤrfte noch zu bezweifeln fein. 
Die Fälle, wo zwiſchen Biß und Ausbruch (d.i. die Incubations— 
periobe) lange Zeit verging, waren gewöhnlich ſolche, bei welchen 
erſt auf eine der Krankheit felbft fernliegende neue Veranlaffung 
ber Ausbruch der Krankheitserſcheinungen erfolgte. , 

‚Die Hundswuth oder die Krankheit der Thiere, beren 
Speichel in eine Wunde eines Menſchen übertragen, bei biefem 
die Wuth hervorbringt, ift bis jegt für bie Wiſſenſchaft noch voll» 
fommen dunlel; auch ift es noch ganz ungewiß, welde Umftänbe 
ihrer urfpränglichen Entjtehung am günftigiten find. Hunde jeder 
Race, jebes Geſchlechtes und jedes Alters find in jeder Jahreszeit 
und Witterung und bei jeber Pebensart ihr ausgeſetzt. Weder * 
Nahrung und ſchlechtes Waſſer oder gänzlicher Mangel an Speife 
und Trank, noch große Hite oder Kälte, noch gehinderte Geſchlechts- 
befriepigung find nad den neueſten Unterjuhungen als alleinige 
Urſachen biefer furchtbaren Kraufpeit anzufchen. Wahrſcheinlich ift 
ed, daß mehrere biefer erwähnten Urſachen vereint bei ſchon mer: 
venfranten Thieren biefelbe erzeugen. — Auch die Krankheits— 
eriheinungen bei tollen Hunden find, beſonders nad) Race, 
Temperament, Alter, Geflecht u. f. w., fehr verfdieben. Und 


ganz irrig ift cs, wenn behauptet wird: daß tolle Hunde eine voll- 


lommene Abneigung gegen das Waſſer und Licht Hätten (waſſerſcheu 
würden); daß fie ihren Heren nicht mehr erfennten und folgten ; 
daß fie den Schwanz zwifchen ben Hinterbeinen hindurch uuter 
den Leib zögen, und daß fie immer mur geradeaus liefen. Im 
Gegentheil faufen fie ſehr oft zedht viel Waffer und find nie ganz 
unfolgfam gegen ihren Herrn; das Licht ſcheuen fie nur, wenn 
fie entzündete Augen haben, und ven Schwanz laffen fie erſt danu 
finten, wenn die Hinterbeine ſchwach werden. Aud das Geifern 
aus dem Munde, fowie das Berſchlingen unverbauliher Gegen: 
ftänbe, ferner das Fliehen gefunder Hunde vor dem wuthkranken 
Tpiere, find durchaus Feine conftanten Erfheinungen. — Bei ber 
Verſchiedenheit der Keankgeitserfheinungen hat man fih veraulaßt 
gefunden, zwei Formen ver Erkrankung beim Hunde anzunehmen, 
die der rafenden Wuth und die ber Mitten Wirth, obwehl aud 
gifgen beiden Mittelfäle vorkommen. Auch ift der Biß von 

hieren, welche noch wenig und zweifelhafte ober gar feine Kranf- 
heitserfcheinungen zeigten und bei welden die Kranfpeit erſt fpäter 
ausbrach, im vielen Fllen ebenſo verderblich gewefen, ald der Bin 
ber in Tobſucht befindlichen Thiere. — Als Vorboten des Krank— 
heitsausbruches Können; bie Unruhe, der veränderte und fonderbare 
Appetit, fowie bie veränderte Gemüthsftimmung (dad Traurig: 
and BVerbroffenjein) bes Hundes angefehen werben. 

Die vafende Wuth ober die Tollwuth gibt fih beſon— 
„ders dadurch fund, baf die Hunde mit dem Anfange ver Kranf- 
heit ihr bisheriges Betragen ändern, was bejonbers auffällig gegen 
Perfonen ift, denen fie fonft zugethan waren; daß fie ungewöhnlich 
unruhig find und raſtlos umherſchweifen; daf fie viel an Falten 
Gegenftänden leden und fremdartige Stoffe (Stroh, Holz 
u. f. w.) verfhlingen; daß die Stimme merklich abgeändert, ein 
raubes, heiferes, bellendes Heulen ift; daß fie große Neigung zum 
Beißen (erft gegen Kagen, dann gegen Hunde und zulegt gegen 
Menſchen) bekommen, und oft auch in die bloße Luft ſchnappen. 
Es zeigt fih ferner eine mefentlihe Veränderung in dem wohlbe— 
fannten gewöhnlichen Ausſehen des Hundes; er magert ab, bie 
Haare werben ftruppig und rauh, die Augen geröthet und matt, 
— Die ftille Wuth (Stillwuth) unterſcheidet fi von ber var 
fenden hauptſächlich bdadurch, daß der Trieb zum Beiſten (bie 
Beißluſt) und zum Umberlaufen weit geringer ift; daß die Stumme 
felten eine Veränderung zeigt, ber Unterkiefer aber gelähmt, ſchlaff 
herabhängt und veshalb der Speichel, fowie alles Genoffene wie 
der aud dem Munde berausflicht, auch die bläulihe Zunge her- 
aushängt; daß bie Hinterbeine wegen lähmungsartiger Schwäche, 
bald einen unfihern Gang annehmen, — Der Verlauf der Krant- 
beit ift bei beiden Formen verfchieden und unbeftinmt; ber Tod 
teitt ftets und zwar binnen 6 bis 8 Tagen nach dem erflen Er- 
franfen, entweder plöglich oder unter Gonvulfionen oder bei all» 
mählih zunehmender Erſchöpfung ein, 

Die Unterfuhung des todbten Hundes fann nie— 
mals darthun, daß derfelbe im Leben wuthlranf war. 
Denn die meilten der kranlhaften Veränderungen, wenn überhaupt 
welche gefunden werben, fonmen aud bei andern Krankheiten vor. 
Ganz befonders ift auf unverbaulice Dinge, die Bfterd im Magen 
gefunden werden, gar nichts zu geben. — Daf die jogenannten 
Marochettiichen Wuthbläschen unter ber Zunge des Hundes gar 
nichts mit der Tollheit zu thun haben, ift längft bewiefen. Ebenſo 
hat der fogenannte Tollwurm, ein fefter, faferig-fettiger Körper 
im Zungenfleifche, feine Bedeutung, denn er finbet ſich bei allen ge— 
funden Bunven. Die fogenannten era Map im Speichel find 
aber nichts, als Fetitröpfchen. — Sonad) ift es aljo eine jehr jchäb- 
liche BVoreiligleit, einen der Wuth verbädtigen Hund ſefort zu 

















todten; er muß durchaus lebendig eingefangen und im ficherem 
Berwahrfam genau beobachtet werben, wenn über beflen Rranl- 
oder Gefunden geurtheilt werben fol. Es Mingt ferner fehe un- 
wifienfhaftlih, wenn man in Berichten lieft, dag bie Richtigfeit ber 
Annahme einer Wuthkrankheit beim Hunde durch die Section be 
ftätigt worben fei. 


Beim Menſchen, der von einem tollen Hunde gebiffen oder 
beledt wurde, kündigt ſich der Eintritt der Krankheit im der Regel 


zwifchen ber zweiten und fünften Woche, — wenn fie überhaupt aus: | l : n ; 
bricht, was ja fehr oft — 335. eines —* —— Hum- | Dauer, wobei das Geſicht roth und aufgetrieben wird, die Augen 


d i iſt — hä | 
— bad nicht der Talk iR, Häufig fon mehrere Tage vorher äungſtlich ift, der Kranke phantafirt, tobt und fchreit, bisweilen auch 


durch Beränderung im ber gebiffenen Stelle an. Die no offene 


— WM « 





Bunde jhmerzt, mulftet fih auf und klafft, wird bläulih und | 
fondert eine binme Jauche ab; vie bereits vernarbte Wunte fängt 


wieder an zu ſchmerzen, zu ſchwellen, ſich zu entzünden und eine 
bläuliche Farbe anzunehmen; fie bricht auch wohl wieder auf. Von 
ber Wunde ober Narbe aus verbreiten ſich die Schmerzen, ober 
Prideln und Ziehen, ober ähnlihe Empfindungen weiter hinauf 
in das lieb, zuweilen bis zum Naden. — Mit diefen örtlichen 
Erfheinungen treten als Borboten bes eigentlichen Anfalles and 
noch allgemeine auf, die dann auch fpäter noch den Anfall begleiten. 
Es find: eine unerklärliche Angft, Unruhe und Bellonmenbeit ; 
veränderte Gemüthaftimmung, — und erhöhte Reizbarleit, 
Schrechaftigleit; dabei gewöhnlich Abgeſchlagenheit und Exrmat- 
tung, unruhiger, buch ſchredhafte Träume geſtörter Schlaf, 


= ! Ä 
Schlaflofigkeit, allgemeines Unmohlbefinden; Kopfweh, Schwindel, | - . . . 
Ohrenfaufen, herumziehende Schmerzen, leichtes udn in den | gelehrt war. — Kinder und Zeiber zeigen fih bei ber Hunde 


Muskeln, Fichten und verändertes Ausfehen der Augen, heifere 
Sprade, Herzllopfen, Berbauungsbefhwerden. Schon frühzeitig 
findet fi eine Erſchwerung des Schlingens und ein Gefühl von 
Zufanmenziehen bes Schlundes, befonders beim Hinunterjchluden 
flüffiger Dinge, ein; auch gefellt fi bisweilen Ziehen im Naden 
hinzu, fowie ein Schandern bei jedem Verſuche zu trinken. - 

Diefe Borboten der Krankheit, welche manchmal von furzer 


Dauer find, bisweilen ſich aber auch über mehrere Wochen er⸗ 


ftreden, fehlen nicht felten ganz oder find fo unbedeutend, daß fie 
überfehen oder für andere unmichtige Krautheitserſcheinungen ge- 


| 
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halten werden, Haben fie eine längere Dauer, dann fleigern fie- 


ſich allmählich, zumal die Angft und Umube. 


. Der eigentliche Kranfheitsanfall (das furibunde Sta— 
dium) bricht eutweder plöglich aus, wenn bie genannten Vorboten 
fehlten, oder er geht aus biefen hervor. Er thut fi dadurch 
fund, daß, wenn ber Kranle trinfen will, ein Gefühl von Eriwürgt- 
werden und Erftiden auftritt, was ſich bei jever Wiederhefung des 
Trinlverſuchs fteigert und mit entſetzlich wachſender Angft verbindet. 
Ja nad) einiger Zeit erweckt ſchon der Anblid des Waſſers und ande» 
rer Fluſſigleiten, ſogar — Gegenftände, das Hören von Rau⸗ 
ſchen und Ausgießen des Waſſers, das Anfächeln kühler Luft und 


Edmund Hoefer. 


Edmund Hoefer, einer der beliehteften Movelliften ber 
Neuzeit, wurde im Jahre 1819 zu Greifswald als Sohn 
des bortigen Senators und Stabtgerichts = Directors Juſtizrath 
Dr. Hoefer geboren. Die Liebe zur Natur erbte er von beir 
ben Eltern, und da er biefelben ſchon im frühefter Jugend auf 
größeren Reifen in das mittlere Deutſchland und auf fich täg« 
lid wieberholenden Epaziergängen in ber freundlichen Umgegend 
der Baterſtadt begleiten burfte, da überdies auf dem Lande lebende 
Verwandte und Bekannte bald tager, bald wochenlang beſucht 
murben, fo wuchs bie Liebe immer mehr und fon der Knabe 
fand Gelegenheit, Feld, Wald und Meer mit ihren Probucten, 
die Bewohner des Landes in ihren Sitten und Gebräuden kennen 
zu lernen, Neben diefer Naturliebe beherrſchte den Knaben eine 
unftillbare Luft, an Vectiüre und bald ein Drang zu eigenen poe 
tiſchen Probuctionen, welche vom zwölften Lebensjahre an in un: 
unterbrohener Reihe über ein Decennium lang entftanden. — 
Nah der üblichen Gymnaſialbildung ging er 1839 zur Univerfität 
und ſtudirte in der Vaterfiadt, in Heidelberg und Berlin Phie 
lofophie und Geſchichte. Im diefe Zeit fallen feine “erften Ver⸗ 


fen Erftidungstrampf (d. i. die Waſſerſcheu). 











das Berühren ber Haut mit falten und naffen Gegenftänden, die⸗ 
Später wirb auch 
das Berſchlucken feiter Nahrungsmittel unmöglid ; ebenfo vermag 
ber ſtranle dem reichlich abgefonderten Speichel, der ihm als Schaum 
vor ben Mund tritt, und dem er beftändig um ſich ber fprigt, nicht 
zu fhluden. Bei diefen Schlund- und Kehlkrämpfen ift das Ath- 
men Fury, ängftlih und ſeufzend, der Kranke eigentbümlih haſtig 
und enorm aufgeregt. Bald erjcheinten nun aud nad) furchtbarem 
Ungftgefühle wirkliche Wuthanfälle von etwa 10 bis 30 Minuten 


bervortreten, unheimlich glänzen und wild rollen, die Miene wild- 


um ſich jpeit und zu beißen ſucht. — In der Zeit zwifchen ven 
Wuthanfällen it der Franke bei vollem Bewußtfein, verzweiflungs- 
voll, fucht ſich zu tödten, warnt feine Umgebung, klagt über bren- 
nenden Schmerz in ber Bruft und über auferordentlihen Durft. 
Der Schlaf fehlt gan. Die Anfälle wiederholen ſich in immer 
kürzeren Zwifchenräumen und dabei nimmt bie Heftigfeit derſelben 
fort und fort zu, zumal wenn Zwangsmittel angewendet werben. 
Endlich tritt Erſchöpfung mit periodiſchem Ausſetzen des Athens, 
Ohnmachten, Lahmungserſcheinungen und zeitweiſer Bewußtloſigleit 
ein. Der Tod erfolgt ſchließlich, in einem oder wenigen (3 bis 6) 
Tagen nad dem Ausbruche der Krankheit, entweber ganz plöglich 
ober im einem heftigen Anfalle von Zudungen, bisweilen aber 
aud in der höchſten Erfhöpfung gang ruhig, ſelbſt unter bem 
Seine von Befferung, nahdem die Fähigleit zu trinken wieder: 


wuth weniger ängftlih und tobfüchtig, als Männer, wahrſcheinlich 
weil fie fi die Gefahr nicht jo vorftellen können und ein ſchwä— 
heres Nerven: und Muslelſyſtem haben. — Die Yeihenöff- 
nungen find bis jegt noch nicht im Stande gewejen, bieje Kranf- 
beit zu enträthjeln; es wird fehr oft micht die geringfte Abnormität 


\ gefunden. — Ebenfo war bie Behandlung der ausgebrocdhenen 


Hundeéwuth bis jest noch ſtets erfolglos; es dürften energijhe und 
fortgefegte Chloroformeinathmungen dem Leidenden noch am beften 
thun. Mile Geheimmittel gegen bie Hundswuth find nichtsnutzige 
Charlatanerien, auch das iſopathiſche Hydrophobin der Homöo- 
pathen nicht ausgenommen. 

Wer mir einen Unfall der Hunbswuth beim Menſchen ſah, 
wird ficherlih dem ganzen Hundegeſchlechte ven Krieg erflären, und 
für ganz enorme Hundeftener, ſowie für ein Verbot gegen das freie 
Umberlaufen der Hunde flimmen. Die Yurushunde müſſen durch⸗ 
aus vermindert werben, da das Tragen von Maullörben wohl auf 
der Straße, aber nicht im Haufe, wo dieſe Körbe abgenommen 
werben, fichert, und bie meiſten Hunbebefiger ihren Hunden viel 
zu wenig Aufmerkfamkeit ſchenlen, um das Erfranfen berjelben ger 
börig bald zu bemerken. Schlieflih aber nochmals den Kath: 
Bundebiffe ftets fofort tüchtig auszufangen (f. vorige 
Nummer ber Gartenlaube.) Bot, 


ſuche, nebſt den Verfen auch profaifche Stücke zu Schreiben, die 
jeboh ihm ſelbſt am mwenigften genügten und daher ſtets anf die 
Seite gelegt wurden. An eine BVeröffentlihung dachte er nicht 
Und fo viel Imd fo vieles er las, ſtets fehrte er mit bem glei: 
den Drange und bem gleichen friichen Intereiie zu Thukydides, 
Gosthe und Leffing zurüd und holte fi aus ihnen Kraft um 
Genügen. Dagegen trat Schiller, für den der Kuabe geihwärmt und 
deſſen Dramen und Gedichte er zum Theil auswendig gewußt hatte, 
nad} und nad) ganz in ben Hintergrund, wie Edm. Ede auf bem 
bramatifchen Felde denn auch niemals einen Verſuch gemacht. 

Im Jahre 1542 kehrte er nach Greifswald zurüd, um bei 
dem bort ftehenben Yägerbataillen fein freiwillig Jahr zu bienen 
und ſich zu feiner weiteren Carriere vorzubereiten. Der letztern 
traten jedoch Krankheiten und häusliche Verhältniſſe von Jahr zu 
Jahr hindernd in den Weg, und ſo geſchah's, daß er ſich nach 
und nach ganz dem literariſchen Fache zuwandte, welches er noch 
Jahre lang nach ſeinem erſten öffentlichen Auftreten nur als Ne: 
benſache betrachtete. Im Herbſt 1844 fchrieb er im zwei Bor: 
mittagen bie erfte Tambourgefhichte: „Anno zweiundneungig,” und 











Ebmundb Hoejer. 


fhidte fie an das Stuttgarter Morgenblatt, wo fie bereitwillig 
angenommen und abgebrudt wurde. Zwei andere Stüde dagegen, 
bie er im natürlichen Gefühl jugendlicher Eitelfeit gar zu felbft: 
vertrauend dem erften alsbald folgen ließ, erhielt er mit Proteft 
zurück, und dieſe Lection blieb ihm unvergeßlich und war von ben 
beiten Folgen, indem fie ihn zu größerer Aufmerkfamkeit und 
Sorgfalt trieb. Erft über ein Yahr fpäter ſchickte er die zweite 
Tambourgefhichte ab und verfehrte dann mande Jahre mit dem 
geraten Blatte, bis der Buchhändler Adolph Krabbe in Stutt- 
gart eine Sammlung der Eeſthichten wünſchte und dieſelben 1852 
unter dem Titel: „Aus dem Boll“ erſcheinen ließ. — Diefem 
Buche folgten ein Band „Gedichte“ 1853 bei Simion in Berlin, 
und feitvem bei Krabbe: „Aus alter und neuer Zeit" 1854, — 
eine vermehrte Sammlung der „Tambourgefhichten" 1855, — 
„Shwanwinf, ein Skizzenbuch ans Norddeutſchland,“ 1856, — 
und „Bewegtes Leben", 1856; nebenher ging noch eine Samm ⸗ 
lung fprühwörtliher Rebensarten: „Wie das Volk ſpricht“, 2. 
Auflage 1856. — Nah dem Tode feines Vaters ſiedelte Edm. 
Hoefer, der ſich inzwifchen auch ben Doctor-Titel erworben, 1854 


Berliner 


Berlin befigt feinen Kirchhof, wie den bes Pere-Pa-Chaife in 
Paris, diefe große Gräberftabt, die verfteinerte Gefchichte der franz 
zeſiſchen Nation, der Mittelpunkt und Sammelplag der berühmten 
Seftorbenen. Der Deutſche gehört zunächſt feiner Familie umd 
erft dann feinem Bolfe an; wir ſcheuen die Deffentlichteit — felbft 


nach Stuttgart über und gründete bort im Verein mit Hadländer 
die bei Krabbe erfcheinenden „Hausblätter”, deren Nebaction er 
auch jetst noch führt. 
Hoefer hat fi durch feine Peiftungen raſch die Gunſt des 
Publicums erobert, und er verdient dieje mehr als viele Andere, 
| Tiefes, ſinniges Gemüth, ſchöpfe riſche Phantafie, eine glückliche Er- 
 findungsgabe und feltene Herrſcha ft über Form und Sprache zeich 
nen alle feine Erzählungen aus, die zu bem Beſten gerechnet wer: 
ben müſſen, was wir im biefer Gattung aufzu weiſen haben, Ei» 
nige davon find wahre Kunſtwerle. Namentlich fticht fein marfiger 
gebrängter Styl jehr vortheilhaft gegen die breitgetretene lang» 
athmige Schreibweife der meiften jegigen Novelliften ab. Was 
aber Hoefer befonders auszeichnet, und ihn bei allen gebilveten 
Leſern fo fehr beliebt macht, das ift feine große Kunſt ber Nas 
turfhilderung, feine haarſcharfe Charakterzeihnung und die ein— 
fache ſchmudloſe Weife, wie er das Gemüth des Leſers an- 
zuregen und zu rühren verfteht. Viele neben ihm bejweden baf- 
felbe, aber fie verfallen im Weichheit und Gentimentalitäten, wäh: 
rend Hoefer ſtets gefund und Fernig bleibt. 


Rirchhöfe. 


im Tode. Der Mangel an Nationalſinn macht ſich auch auf 
unſeren Kirchhöfen bemerkbar, die zerſtreut vor allen Thoren lie— 
gen. Dort müſſen wir auch unſere großen Todten erſt zufanımen- 
fuchen und nur mit Muhe werben wir fie finden. Die Gräber 
einer Stadt follten wie die Kirchen und öffentlichen Dentmäler zu 
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jever Stunde geöffnet bleiben; was in Berlin leineswegs immer 
ber Fall ift. Sie gehören, wie das Leben der großen Männer, welche 
barunter ruhen, weber einer Familie, noch einer beftimmten Ge— 
meinde, fondern ihren Volke, dem Baterlande an. Biele Einwoh— 
ner ber Refivenz haben keine Ahnung, welche Berühmtheiten vor 
ben Thoren der Stabt ſchlummern. 

Die milde Herbftfonne verlodte ung, biefen Gräbern einen Be» 
fuch abzuftatten. Bor dem Oranienburger Thore liegt zunächſt ber 
Kirchhof der borotheenftäbtifchen und werder'ſchen Gemeinde, wel— 
cher die ausgezeichnetfien Namen umſchließt. Im ber Nähe ber 
Einſchlußmauer erhebt ſich ein einfacher Oranitblod mit ber Ju— 
fhrift: „Georg Wilhelm Friedrich Hegel, geb. den 28. Auguft 
1770, get. ven 14. November 1831.” Es gab eine Beit, wo bie- 
fer Gelehrte in Berlin als abfoluter Herrſcher auf dem Throne 
ber modernen Philofophie ſaß; Staatsmanner, hehe Officiere, Leute 
aus allen Ständen lauſchten zu feinen Füßen ven Worten eines 
neuen Evangeliums. Eine Anzahl geiftreider Männer wurden 
feine begeifterten Apoftel und übertrugen fein Syſtem auf alle 
übrigen Wiffenfchaften. Wie Alerander der Große hatte Hegel 
das Weltreich der „Idee begründet, das aber nad feinem Tode 
wieder im Nichts zerfiel. Die entarteten Epigonen verfanfen in 
eine Anardyie, welche mit ihrer gänzlihen Niederlage endete.) 

Die Hegel'ſche Philofophie, deren mächtigen Einfluß wir nicht 
verfennen, liegt gegemvärtig begraben mit ihrem Schöpfer auf bem 
Kirchhofe vor dem Dranienburger Thor. In der Nähe des Mei— 
fters ruhen mehrere feiner Jünger, unter benen Eduard Gans 
befonders hervorragt. Der ſchlichte Grabſtein trägt die Injchrift: 
„Eduard Gans, geb. am 22. März 1797, geft. ven 5. Mai 1834.“ 
Er war ein geberner Berliner und gehörte einer angejehenen und 
wohlhabenden jildiſchen Familie an, Sein Wig und die feiner 
Nation eigenthümliche geiftige Beweglichkeit trugen nicht wenig ba= 
zu bei, bie Hegel'ſche Philefophie populär zu machen. Gans war 
der Apoftel des Salons, der Dünger im Geſellſchaftsfrack; er 
machte Progaganda bei einen Diner und predigte bei einer Tafle 
Three. Trotz feiner Jovialität fehlte es ihm wicht au muthiger 
Streitluft. Er wendete feine Waffen hauptſächlich gegen den bes 
rühmten Rechtslehrer Savigny und bie bifterifhe Schule, melde 
er mit vielem Glück und Geift angriff. Als Lehrer der Geſchichte 
ftand Gans in fortwährender Oppofition gegen bie Negierung. 
Seine Vorträge Über bie franzöfiihe Nevolution waren befonders 
ftark beſucht und das größte Aubiterium ter Berliner Univerfität 
faßte faum die Zahl feiner Zuhörer. Gang war bei ber alade— 
miſchen Jugend auferordentlich beliebt und wurde fait von ihr 
vergöttert. Bei Tifche traf ihn der Schlag mitten im fräftigften 
Mannesalter; fein Tod wurde von der ganzen Stabt betranert. 
Ein unüberſehbarer Leichenzug bewegte ſich an der Linden. Ale 
Notabilitäten Berlins gaben ihm das leiste Geleit, darunter der 
hundertjäbeige Bräfident von Grol lmann und der vom Alter ge 
beugte Minifter von Altenftein. Es war ein erjcütternder 
—— zu ſehen, wie dieſe Greiſe ven rüftigen Mann begraben 
alfen. 

Ein jpiger Obelisk fteigt wie das reine „Ich“ auf dem Grabe 
empor, unter welchem ber berühmte Fichte ruht. Auf ber einen 
Seite des Denkmals fteht ber Vers aus Daniel: „Die Yehrer aber 
werben leuchten wie des Himmels Glanz und Die, fo Biele zur 
Gerechtigkeit weifen, wie bie Sterne immer und ewiglich!“ Ein De= 
baillon zeigt die befannten, ſcharf ausgeprägten Züge diefes eben 
fo großen Denfers als Charakters, been „Reden an die deutſche 
Nation’ zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft in Berlin eine fühne 
That waren und den ſchlummernden Funken dev Vaterlandeliebe 
und des Bolfsbewuntfeins zur hellen Flamme amfachten. 

Die Lyra und die richterlichen Fasces bezeichnen das 
Grab von Eduard Higig, der in ter Criminaljuſtiz und im 
der beutjchen Literatur fid) einen bedeutenden Namen erwerben 
hat. Jenes Kranz von Eiſen haben Freunde dem Dichter Yıang> 
bein geſetzt, dem Inftigen Poeten, deſſen Schwänke und luſtige 
Erzählungen unfere Väter erheiterten. Sein Grab ift vom Epheu 
jo dicht Üüberwuchert, dag man faum feinen Namen findet, Bald 
wird es feinen Werken ähnlich gehen. 

Ein antiter Genius mit einer Hagenden Mufe fhmüdt das 
Grab des Philologen Buttmann, deſſen griechiſche Grammatif 
der Jugend ſo viel Kopfzerbrechen verurſacht hat. Hier ruht der 
treffliche Solger, der Ueberſetzer bes Sopholles und fein gebil— 
dete Aeſthetiker; ferner der Director des Werder'ſchen Gymnaſiums 
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Bernhar di, der Schwager und Freund Tieck's, mit dem er ge— 
meinfhaftlih die geiftreihen, fatirifh tollen „Bambocciaden“ 
herausgab, Gran und nüchtern, wie er felber einft im Leben war, 
ift ber Yeichenftein des belannten Biefter, der mit Gediche zu= 
fammen bie „Berliniſche Monatsſchrift“ unternahm und für pro— 
faifche Aufklärung“ ſchwärmte. 

Mit dem Zirkel in der Hand grüßt uns bie Statue des 
Bildhauers Schadom, anf feinem Grabe fo lebenswahr und treu 
wie fein Talent. Auf Schinkel's Grabftein, von feinen Freun— 
ben und Berehrern dem berühmten Architekten errichtet, lefen wir 
die Infhrift: „Was vom Himmel ſtammt, was uns zum Himmel 
erhebet, ift für den Tod zu groß, ift für die Erbe zu rein.‘ — 
Seine ſchönſten Denkmäler, vie er ſich felbft gefegt, find feine Bau— 
ten, das herrliche Schaufpielhaus, das großartige Mujeum, bie 
Bauakademie und unzählige Privathäufer im reinften Styl. 

Diefer große Sandftein bedeckt die Aſche des Geheimen Rath 
Beuth, des genialen Schöpfers unferer Gewerbinftitute, des un— 
ermüblichen Foͤrderers aller inbuftriellen Unternehmungen in Breus 
fen. Nebenbei war der alte Beuth eine der originellften Erſchei— 
nungen in Berlin, Mit der Militairmäge auf dem grauen Kopfe 
und in feinem blauen Node konnte man ihn zur beflimmten Stunde 
unter ben Linden jehen, es mochte ftürmen und regnen. So bat 
ihn auch der Hofmaler Krüger auf feinem großen bekannten 
Huldigungsbilde abgemalt. 

Unter einem offenen Tempel, mit feiner Statue geſchmückt, 
liegt der reiche Fabrifant Borfig, der fid durch Fleiß und Tüd- 
tigkeit ein großes Vermögen und einen Namen in ber beutichen 
Inbuftrie erworben Hat, Er kam als ein armer Tiſchler nad 
Berlin und ftarb als einer der reichten und geadhtetften Befiter. 
Viele hundert Dampfmafchinen find aus feinen Werfitätten hervor- 
gegangen und durchſliegen Deutſchland nad allen Enden. 

Ebenfalls in der Nähe des Oranienburger Thores befindet 
fi der alte Kirchhof der franzsfiihen Gemeinde. 

Der große Kurfürſt und feine Nachfolger öffneten nah Auf— 
bebung des GEricts von Nantes ben Refugié's aus Fraukreich 
gaſtlich ihre Länder und taufend fleifige, geiftig begabte Einwanderer 
fanden in Berlin und in der Mark eine neue Heimath. Diefe 
Flüchtlinge braten eine höhere Bildung, feinere Sitten und einen 
bereits weitfortgefchrittenen Siun für Inbuftrie und Kunſt aus igem 
alten Baterlande mit. Sie vergalten die ihnen erzeigten Wohl- 
thaten durch Verbreitung nützlicher Senntniffe und Ynlegung ven 
Fabrifen. Die beventende Seidenweberei in der Mark ift einzig 
und allein ihr Werk, fo wie ber feinere gejellfchaftlihe Ton ihr 
Verdienft. Aus ihrer Mitte ift eine Reihe hervorragender nud 
berühmter Männer hervorgegangen, welde feinen geringen Einfluß 
auf die Entwidelung des preußiſchen Staates ausübten. Noch 
heute bilden die Nachkommen biefer Nefugie's eine befondere Co— 
lonie mit ihrem eigenen Gottesdienft, Schulen und Kirchhöfen. 

Auf dieſem füllt uns zunächſt bas große Denkmal in bie 
Augen, welches ber König Friedrich Wilhelm der Vierte jeinem 
Lehrer, dem Miniftier Jean Pierre Wrederic Arrillen 
jegen lief. Auf der vorderen Seite des mächtigen Würfels erſcheint 
das geiftveiche Geficht des Staatsmannes, der zugleih als Schrift 
ſteller durch feine Hifteriichen und philoſophiſchen Werke ſich einen 
bedeutenden Namen gemacht hat, 

Dicht daneben ruht ein berühmter Geftorbener, ber in einem 
ganz andern Wirlungstreife und auf einen verſchiedenen Schau— 
plage das Größte geleiftet hat. Heute ein König, war er morgen 
ein Bettler, bald ber arme Port Kindlein mit dem weichen 
Gemüth, Bald der furdtbare Kranz Moor, ber heimtüdiſche 
Shylok. Sein Neid. waren jene Breter, die die Welt beventen, 
feine Unterthanen bie Herzen feiner Zuhörer, welde er durch 
feine Kunſt unbeſchränlt beherrichte, in allen Fibern beben und 
erzittern ließ; in einem Hugenblit Lachen oder Weinen erregend, 
wann umd wie er wollte. Der Veichenftein trägt die Inſchrift: 
„Ludwig Devrient, geb. den 15. December 1784, geft. ben 
30, December 1332, von feinen ſunſtgenoſſen.“ Die Masten ver 
heiteren und ernſten Mufe deuten auf feinen Stand. — Ludwig 
Devrient war zum Schaufpieler geboren wie Rafael zum Maler, 
Shafefpear zum Dichter. Er gehörte nicht zu den fogenannten 
venfenden Künftlern unferer Tage, welche ten Mangel au Dar- 
Fedungsfraft und Beruf durch erfünfteltes Stubium und ängſtliche 
Kleinmalerei kümmerlich zu erſetzen ſuchen. Nach den Berichten 
ſeiner Zeitgenoſſen ſchuf der geniale Künſtler aus dem Ganzen und 
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das gewöhnliche Komödianteuweſen Luft machte, 


ſeiner eigenen ſtrengen Glaͤubigleit, das beabſichtigte Berbot gegen 


wunderer. 


Bollen, begabt mit dem göttlichen Prometheusfunken und einer an 
das Dämoniſche grenzenden Darſtellungstraft. Unzählige Anel— 
doten und Geſchichten werden von ihm und dem eben ve eigens 
thümlich begabten und mit ihm innig verbundenen Dichter E. T. 
A. Hoffmann erzählt. Im der Weinhandlung bei Futter, an 
der Ede des Gensdarmenmarktes, verkehrten die beiden Freunde 
bis Spät nah Mitternacht, beim ſchäumenden Champagner figend, 
umgeben von einem Kreiſe ſtaunender Hörer und begeifterter Bes 
Während der Wein im Glaſe feine Perlen warf, ließen 
fie gleich ihm ihren Geift emporfteigen und entluden in gegenfei- 
figer Berührung bie eleftrifhen Funken ihres wunderbaren Wefens. 
Dort in einer Ede der Weinftube, welde noch heut mit feinem 
wohlgelungenen Bilde geziert ift, ſaß der geniale Künftler mit dem 
ſcharf gezeichneten Geſicht, das in feiner dunklen Färbung und in 
feinem kühnen Schnitt den füolichen Franzoſen nicht verfennen lief. 
Mit den dunfel bligenden Augen hing er an den nervös zudenden 
Lippen Hoffmanns, ber irgend ein ledes Capriccio feiner ndung 
oder einen ſeurrilen Einfall zum Beſten gab. Dann ließ Devrient 
aus der tiefen Bruſt ſein hohles Lachen erklingen, oder er warf 
eine fühne Bemerkung dazwiſchen, ſchneidend wie ein greller Blitz. 
Arm in Arm fehritten die Freunde, wenn ber Morgen bereits 
bämmerte, durch die einfamen Strafen, wo Hoffmann's überreizte 
Phantafie jene Spufgeftalten träumte, an welche er zulegt mit offer 
nen Augen glaubte, während Devrient über die fieberhafte Gluth 
tlagte, die fein Yeben fo ſchnell verzehrte. Im Leben unzertrenn— 
lich hat der Tod fie erft gefhieden, da Beide auf verſchiedenen 
Kirchhöfen begraben find. 

Ebenfalls vor dem Oranienburger Thore, auf dem neuen 
fatholifchen Kirchhofe in der Lieſenſtraße ruht ein Kunft- 
genofje Devrients, Karl Seydelmann Der rothe Grabftein 
zeigt die Infchrift: „Die Spuren biefes Vebens ſind eingezeichnet 
in ben Sand ber Wüſte und der Geift deſſen, ber fie zu ziehen 
geſendet war, ruft uns liebend und kräftig zu: tretet mad), achtet 
mein Erbe, inden ihr es nügt.” 

Seydelnann's Natur unterſchied ſich wefentlid won der feines 
großen Kunſtgenoſſen. Wie diefer, auf fein Genie und auf bie 
Juſpiration des Moments geftügt, fat unbewußt ſchuf und die 
Zuhörer mit ſich fortriß, jo erzwang ſich Seydelmann Achtung 
und Anerkennung durch tiefes Studium, ſorgſame Ausführung und 
ſtets ſelbſtbewußte Erfafiung feiner Aufgabe. Er war ein durch 
und durch gebildeter Schauſpieler, won einem feltenen Fleiße be- 
feelt, und mit ven gebiegenften Kenntniffen ausgerüftet. Er fuchte 
verzugsweife ben Umgang mit bedeutenden Gelehrten, nicht aus 
Eitelleit, ſondern um fein Wiſſen zu bereichern. Mit feiner Kunſt 
nahm er es höchſt gewiſſenhaft und emft; feine Rollen behandelte 
er mit einem Stubium und einem Fleiße, wie fie nur ned; felten 
bei feinen Kunftgenofjen angetroffen werden. Dadurch erhielten 
feine geſchichtlichen Charaktere, wie Cremwell, Karl der Zwölfte 
von Schweden x. einen Anſpruch anf gefcichtlihe Wahrheit, va 
er zu biefem Zwecde ganze Bibliothefen durchwühlie. Seine Mas: 
fen waren hiſtoriſche Portraits, bis in die Heinfien Züge wahr, 
treu und vollendet. Sein Geift beſaß eine feltene Klarheit und 
tritiſche Schärfe, vie ſich öfters im fatirifhen Ausfällen gegen 
Er liebte feine 
Kunft über Alles und ihr fichtbarer Verfall ging ihm zu Herzen, 
Seydelmann war, was man bei feinen Standesgenoffen fo felten 
findet, ein abgefhlofjener Charakter im guten wie im ſchlechten 
Sinne. Bon ihm gilt der Spruch des grofien Dichters: Nehmt 
Alles in Allem, — er war ein Mann, 

An dem entgegengefegten Ende der Stadt vor dem Halliſchen 
Thore liegen zumächft vier große Kirchhöfe, nur durch eine Mauer 
oder Zaun getrennt. ine kurze Allee von bereits herbſtlich ge 
färbten und entblätterten Bäumen führt zu dem Cingange. Gin 
einfaches Monument bezeichnet bie Stätte, wo der berühmte Theo- 
log Neander ruht, am feiner Seite die treue Schwefter, bie 
erft vor Kurzem dem Bruder gefolgt if. Beide waren ein Bild 
der rührenbfien Geſchwiſterliebe, und welder Berliner erinnert ſich 
nicht bes treuen Paares, dem wir fo häufig unter den Linden 
begegnet find, bem Fleinen Mann im brammen ode, der oft durch 
fein Denken zerftreut, fih von ber Schweſter leiten lief. Un- 
zählige Anefooten von der Zerftrentheit und Herzensgüte des bes 
rühmten Brofefjors find —— belannt, doch vor Allem ver- 
dient feine Toleranz hervorgehoben zu werben, mit ber er, troß 





-heute als ein Mufter feiner Durchführen 
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„bas Leben Jeſu“ von Strauß abwendete, indem er ſich energiſch 
Re die freie Forſchung auch auf dem Gebiete der Theologie aus: 
prad. — 

In feiner Nähe hat au der Reiſende und Naturforfcher 
Pallas Ruhe von feinen weiten Wanderungen burd alle Theile 
Europa’s und Afiens gefunden. 

Auf dem nähften, verfchloffenen Kirchhofe Tiegt unter dem 
grauen, veriwitterten Denffteine der Schaufpieler Johann Fer— 
dinand Fled, den Tied für ben erften barftellenden Künftler 
feiner Zeit erflärte. Die harakteriftiihe Inſchrift lautet: 

„I. 8. Fleck, erwachte zum Leben zu Breslau den 10. Yan. 
„1759 und ging zu ſchlafen ven langen Schlaf den 20. Dec. 1801 
„zu Berlin. Bahr, ebel, groß auf der Bühne und im Leben 
„biederherziger Freund, zärtliher Gatte und Bater ging er, 
„broben Großes zu Shaun, was er hinieben ahnend empfand. 
„Der Peidenfhaften Wlamme, bes Hochſinus Adel, der Tugend 
„Söttergeftalt prägte er mit des Genius Schwunge flaunen- 
„den Hörern in's Herz und das Laſter bebte. Dem bartfin- 
„nigen Alten, dem befpotteten Sonderling, dem höchſten Schmeich- 
lervolk hielt er den Spiegel vor und die Thoren errötheten.“ 

Dit an der Mauer ruht fein unftgenoffe, der nicht min« 
der berühmte Iffland, der zugleih als dramatiſcher Schrift 
fteller feiner Zeit eine bedeutende Stellung einnahm und nod) 
und pſychologiſcher 
Malerei im bürgerlihen Schauſpiel und iWamilienftüden gelten 
darf. Das Denkmal ift von den Mitglieverfi des Töniglichen 
Theaters im Jahre 1846 renovirt worden. 

Zwei große Aerzte ziehen vie Aufmerlſamleit auf fi. Unter 
einem pradytvollen Monument in Form eines griehifhen Tempels 
mit der Büfte des Berftorbenen geihmüdt, ſchläft von Gräfe, 
ber berühmte Chirurg und Vater des berühmten Augenarztes, 
und in feiner Nähe der alte Heim. Der Lestere war wohl 
der befiebtefte Arzt, den Berlin beieflen hat, belannt durch feinen 
außerordentlihen Scharfblid, durch fein unibertroffenes diagno— 
ſtiſches Talent, womit er die Krankheiten oft bei einem flüchtigen 
Anblick, zuweilen durch den bloßen Geruch erfannte; jo wie durch 
die Originalität feiner ganzen Erſcheinung und die Eigenthünts 
lichleit feines Geiſtes. Wie viele harakteriftifhe Züge werden 
noch heute von feiner Herzensgäte, feinem Humer und feinem 
überrafchenden Talent erzählt, bald wie er an dem Pulfe eines 
Kindes gleich erkannt, day bie Amme deſſelben ſich berauſcht hatte, 
bald wie er zu Pferde durch die Strafen Berlins ritt, um feine 
Patienten zu beſuchen; gelaunt und gegrüßt von Jedermann, ans 
gehalten von Armen und Sllfsberürftigen, bie er mit gleicher 
Liebe und Aufmerkſamleit behandelte, wie feine veichften Patienten, 
darunter felöft Fürften und Mitglieder ver königlichen Yamilie 
waren. Alle dieſe vereingelten Züge hat fein Schwiegerſohn in 
feinem trefflichen Yebensbilde „Ernft Ludwig Heim“ gefammelt, 
Das Buch verdient ein Volfsbuch zu fein, fo wie ber alte Heim 
im eigentlichften Sinne ein Mann bes Volles war. 

Hier finden wir auch das Grab des liebenswärdigen Cha- 
miffo, des Dichters und Weltumfeglers, der von Geburt Fran— 
zofe, von Herzen und im Geift ein Deutſcher war. In feinen 
Gedichten und befonders in dem reizenden Märchen „Peter Schle⸗ 
mihl ſpiegelt ſich der Genius feines zweiten Vaterlandes wieder. 
Auch die befannte Rahel, die Gattin Barnhagens, ruht auf 
demſelben Kirchhofe. Sie war lange Zeit der geiftige Mittelpunkt 
eines Kreiſes ausgezeichneter Männer und rasen, ber fih bamals 
in Berlin zufanmenfand. Jüdin von Geburt vereinte fie ben 
ſcharfen Wig ihres Volkes mit echt weiblicher Feinheit und Milde; 
fie war die eigentliche Schöpferin einer höheren Gejelligkeit und 
in ihrem Haufe erſchienen die verſchiedenſten Elemente zu eimer 
feltenen Darmonie verſchmolzen. Zu ihren Freunden zählte fie 
ben genialen Prinzen Louis Ferdinand, ben edlen vom der 
Marwig, dem geiftreihen Gens, Brintmann, Önaltieri, 
fpäter den Fürften Püdler, den damals noch unbefannten, jun- 
gen Heine, eine Gallerie bedeutender Perſönli feiten, welche bie 
Meifterhand Barnhagens gezeichnet hat. Ihr „Vriefmechfel,” von 
ihrem Gatten herausgegeben, ift, abgefehen von feinem tiefen Iu- 
halt, ein höchſt interejfanter Beitrag zur Gefdichte jener Zeit, 
Mit echt weiblicher Bingebung wandte fie ſich wie die Sonnenblume 
dem großen Tagesgeftirn Goethe zu. Der Cultus biefes Ge: 
mins ging für Berlin zunächſt von ihr und dem fie umgebenden 
Kreife aus. . 








Auf dem legten der wier Kirchhöfe vor dem Hallifchen Thore 
fteht ein einfaches Kreuz, unter dem Felix Mendelsſohn— 
Bartholdy, der berühmte Tondichter, ſchlummert. Er farb zu 
früh für feine Kunſt, doch feine tief ergreifenden Lieber leben in 
den Herzen und auf den Lippen ber beutfhen Sänger. Ihm zur 
Seite liegt die theure, hochbegabte Schweiter Fanny Cäcilie 
Henfel. Auf ihrem Ghrabfteine ftehen die Noten zu dem fchönen 
Tert: „Gedanken gehn und Lieder fort bis in's Himmelreich.“ 
Sind doch die mufifaliih fo ausgezeichneten Geſchwiſter wie Lieber 
und Gebanfen bes Himmels zur Erde gefommen, um nad; kurzem 
Verweilen wieder zu der höheren Heimath aufzufteigen. 

Unter dem einfachen Leichenfteine dert ruht ber bramatifche 
Dichter Ernft Raupach, ver mehr als hundert Trauer und 
Luftipiele gejhrieben hat. Lange Yahre Geberrfchte er faft aus— 
Schließlich das Nepertoir der Berliner Hofbühne. Zahlloſe Gegner 
traten zwar gegen Raupach und die fogenannte Jambentragödie 
auf, aber feiner ver neueren Dichter hat ihm an bramatijcher 
Wirkſamkeit, Bühnenkenntniß und Reichhaltigkeit erreicht oder gar 
erfegt. Im Leben gli Raupach ven Früchten, deren Kern in 
einer bitteren und rauhen Schale ftedt; Hatte man dieſe einmal 
durchbrochen, jo fand man einen gediegenen Geiſt und ein ehrliches 
Herz. Er war ein fefter, männlicher Charalter und beſaß mehr 
Energie und Willenskraft, als man font bei deutſchen Dichtern 
anzutreffen pflegt. Er fagte fowohl den Schaufpielern wie den 
Directoren feine Meinung gerade heraus und mancher Theater- 
pringeſſin entprefte fein grimmiger Humor heiße Thränen; doch 
meinte er es nicht fo 6ö8, wenn er auch fehr grob und rechtha— 
beriſch werben konnte. 

Noch weiter vor dem Halliihen Thore, zwifchen dem Kreuzberge 
und ber Hafenhatbe, erhebt fi) der Dreifaltigkeitskirchhof, 
ber nächft dem der Dorotheen-Werverfchen Gemeinde wohl die größte 
Zahl ver berühmten Todten aufzuweiſen hat. Wir wenden und 
linfe, wo wir die Büfte Schleiermacher's erbliden. Der Orab- 
ftein trägt die Infchrift: „Gedenket an eure Lehrer, bie euch das 
Wort Gottes gefaget, welder Ende ſchauet an und folget ihrem 
Glauben nad,” In Schleiermacher fand der Glaube einen bered- 
ten DVertheidiger, wie feine „Reben über die Religion” bekunden. 
Er war einer der vorzüglichften Prediger, dod blieb feine Wir- 
fung nicht allein auf die Kanzel beſchränkt. Wie Fichte fuchte 
auch er die Liebe zu bem unter ver Franzoſenherrſchaft gefnedhteten 
Vaterland durch Vehre und Beifpiel zu ermeden. Sein Glaube 
blieb weit entfernt von finfterer Orthederie und lichtſcheuem Pie: 
tismus. Griechiſche Klarheit und Heiterkeit erſchien in ihm mit 
Ariftlicher Milde und Tiefe des Gemüthes gepaart. Im gefell- 
ſchaftlichen Leben überließ ſich Schleiermacher feiner frifchen Laune, 
und mancher ſarlaſtiſche Scherz wechſelte mit folratifcher Weisheit 
auf feinen beredten Lippen. 

In feiner Nähe liegt ein ihm befreundeter Zeitgenoffe, Hen— 
rıf Steffens. Bon Geburt war Steffens ein Norweger, aber 
er nahm fowehl an der politifchen wie am ber geiftigen Erhebung 
Deutſchlands ben Ichendigften Antheil und hat ſich im eigentlichen 
Sinne das Bürgerrecht bei uns erfümpft Steffens war eine 
poetiſche Natur, und feine lebendige VPhantafie trieb auch in ber 
Wiſſenſchaft eine Fülle von Blüthen, welde oft durch ihre Ueppig— 
keit zu feiner Frucht gebeihen Tonnten, Durch feine Romane und 
Novellen bat er ſich eine chrenvolle Stellung in der beutjchen 
Piteratur erworben. Im Umgange zeigte er eine feltene Liebens— 
wilrbigfeit und Kinblichfeit, wobei jeine lebendige Unterhaltung durch 
die fremde Ausſprache, Die er bis zu feinem Vebensende beibehielt, 
einen eigenthämlichen Reiz erhielt. An feiner Seite ſchlummert 
die geiftvolle Gattin, eine Tochter des befannten Componiften 
Reichardt. 

Dies neue Denlmal von rothem Marmor mit der friſchen, 
goldenen Infhrift ift für Ludwig Tied beſtimmt. Der Dichter 
des Phantafus, das Haupt der Nomantifer, war ein geborner 
Berliner. Seit Goelhe'8 Tod nahm Tied den verwaiften Thron 
der — * Literatur ein, ev ruhte auf ſeinen Lorbeern als Dich; 
ter und Borlefer aus. Seine Thätigfeit in letzter Zeit erftvedte 
fi) auf die Wiederbelebung der „Antigone” und des „Som: 
mernadtstraumes“, wobei cr als Kenner der griechiſchen und 
altengliihen Bühne zu Rathe gezogen wurde. Bis zum letzten 
Augenblicke bewahrte der greife Tied, deſſen Körper ſchwer von 
dev Gicht zu leiden hatte, die Friſche feines Geiftes und den Glanz 
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feiner herrlich blauen Augen, die im ewigen Jugendfeuer zu leuch— 
ten ſchienen. 

Eine beſcheidene Gedenktafel erinnert an Auguſt Kopiſch, 
deſſen humoriſtiſches Weinlied „Als Noch aus dem Kaſten flieg“ 
in ganz Deutſchland bis zu dieſer Stunde gefungen wird, Dort 
ruht der geniale Kritiker und deutſche Sprachforſcher Yadhmann, 
bem Jalbob Grimm in feinem alademiſchen Bortrage über den 
Berftorbenen das ſchönſte Denlmal gefest hat. 


Mitten unter diefen Notabeln der Wiffenfchaft liegt ver ches 


malige Eultusminifter, Freiherr von Altenftein. Er hatte feine 
Aufgabe volllommen erfaßt und Preußen zum Staate der Intel⸗ 
ligenz erheben helfen. Mit feltener Liberalität fhügte und fürberte 
er die Wiſſenſchaft durch alle ihm zu Gebote ftehenven Mittel 
gegen bie fie bebrängende politifche und kirchliche Reaction. 

Bon ben berühmten Todten ber Kunſt und Wiſſenſchaft wen—⸗ 
den wir uns zu den Helden, welche auf dem Kirchhof der Inva— 
liden vor dem Louiſenthore vom Geräuſch der Waffen ausruhen. 
In der Mitte erhebt ſich das von dem Bildhauer Friedrich Tieck, 
einem Bruder des Dichters, errichtete Kenotaphium des Generals 
Bernhard Davib — — Ein ruhender Lwe von 
Marmor mahnt an den Löwen, der unter dem Deukmal ruht. 
Scharnhorſt faßte zuerft den Gedanfen einer gänzlihen Reorgani— 
fation des preußifchen Heerweſens, das er volfsthümlich umzuge- 
ftalten fuchte. Die Schöpfung ber Landwehr war fein Werk; wie 
mit einem Zauberfchlage ftand die Stütze des preußiſchen Staates 
gerüftet da. Scharnhorft erlebte noch die dem Genie nur felten 
geftattete Freude, den Segen und Erfolg feiner Ideen verwirklicht 
zu ſehen. Leider wurde er in ter Schlacht bei Groß» Görfchen 
burd eine Kugel getroffen; er ftarb in Folge feiner Wunbe in 
Prag, von "wo feine Yeihe nad Berlin gebracht, und auf dem 
Kirchhof der Invaliden beigefegt wurde. Rings um fein Denkmal 
ruhen bie tapferen Waffengefährten Hiller von Grätriegen, 
Friedrih und Guſtav von Raub, Karl von Gagern, 
von Wolzogen u. ſ. w., bie Helden bes Befreiungsfrieges. 

Auch dem Garniſonlirchhof fehlt es nicht an großen Namen, 
darunter von Lützow, ber führer jener verwegenen Freiſchaar, 
der Theodor Körner angehört, und bie ber Dichter in feindm 
befannten Gefange jo ſchön gefeiert hat. Noch heute tönt bas 
Lied von Lützow's verwegener Dagb. 

Dit am Potsvamer Bahnhofe, wo jekt das Pfeifen und 
Branfen ver Locomotive grell ertönt, ſchläft ber Componift ber 
Oper „Fanchon“, ber Schöpfer fo vieler reizender Melodien, ber 
lebensluftige Muſildirector Himmel, während Yorging, der 
ihm in vielen Stüden glih, nah einem Yeben vol Mühe und 


Sorgen in der Nähe des Stettiner Bahnhofs Ruhe fand. Sein 


Grabftein fingt von ihm: 


De war fein Lieb und * ein Leib, 
* eben A von Kampf um Han, 
Das Leid flieht biefen Friedensort; 
Sein Lieb tönt frenbig fort und fort.“ 
Auf dem Sophien-Kirchhofe an der nahe liegenden Kirche 
bezeichnet ein bemoofter Stein bas Grab des Odendichters Ram m- 


fex, der Friedrich den Großen in antifen Versmaßen feierte und - 


Leſſing's, feines Freundes, Gedichte feilte. Dort ruht aud die 
Karſchin oder, wie fie von ihren Freunden genannt wurbe: 
„Die deutſche Sappho.“ 

Auf dem alten jüdifchen Kirchhofe finden wir das Grab bes 
Philofophen Mendpelsfohn, der ven Phädon Hefchrieben und 
mit Leſſing an ben deutfchen Literaturbriefen arbeitete; die Dent- 
fteine von Markus Herz, der ein berühmter Arzt war, und 
von Meyer Hirſch, amsgezeichnet ald Mathematiler und be 
rühmt durch jein Rechenbuch. 

Noch zwei Kirchhöfe wollen wir nicht unbeſucht laſſen. Auf 
dem einen ruhen die Oefallenen und Opfer der Befreiungsfriege, 
auf dem andern die Leichen derer, welde am 18. März 1843 in 
den Straßen Berlins gelämpft. Beide Kirchhöfe find verwildert, 
vernadjläffigt; feine großen Namen werben mit prunkender In— 
ſchrift da genauut. Die unter ihren Hügeln fehlafen, ſind Män- 
ner gewefen, melde vol Begeifterung für eine Idee ihr Leben 
hingaben. Beide Kirchhöfe in ver Hafenhaide und im Friedrichs 
hain waren Zeugen einer großen nationalen Bewegung, unb wenn 
fie aud; fein Denkmal von Erz und Marmor ziert, fie leben im 
der Erinnerung, fie gehören ber Wpefeiichte an. Mar Ring. 








Die Flederhunde 


Da an vielen Orten Deutſchlands, namentlich in Berlin, in ueu— 
erer Zeit die Gelegenheit geboten wurde, ein Pärden, fpäter nur 
noch das Männden obiger Flederhundart lebend zu fehen, und ge- 
wiß viele meiner verehrten Lefer und Leferinnen viefelbe nicht unge— 
nützt vorübergehen ließen, fo erlaube ich mir, hier etwas ausführli- 
der die Naturgefchichte diefer nur den heißen Erdſtrichen angehöri: 
gen, baher bei und zu Lande nicht lange am Leben zu erhaltenden 
Thiere zu befprechen und zugleid die irrthümlichen Mittheilungen 
über biefelben zu berichtigen, welche ber Menageriebefiger bei feis 
nen Demonftrationen dem Vublicum gemacht hat. 

Die Wlatterthiere (Fledermäuſe) zerfallen in: 

1) infectenfreffende oder Fledermäufe und 

2) fruchtfreffenve oder Fleder hun de, melde beide Grup⸗ 
pen im ihren ãußern Jormen die auffallendſten Unterſchiede dar— 
bieten. — 

Die Flederhunde gleichen oder übertreffen noch an Größe 
ihres Rumpfes unſere gemeine Ratte. Schnauze, Naſe, Ohren, 








» Wi — 


oder „Wampyre.“ 


weiche, ftellenweife behaarte Flughaut ausbreitet, die bier mehr 
auf dem Rüden, dort dagegen an ben Sörperfeiten angewachjen 
iſt. Außerdem find die Fleder hunde vor den Fledermäuſen aus- 
gezeichnet durd) den langen, kräftigen Daumen und den mit 
einer Kralle verfehenen Zeigefinger, indem bort nur ber erſtere 
eine Kralle hat; außerdem ift bei den Flederhunden die Flughaut 
zwiſchen den Hinterbeinen fehr tief ausgeſchnitten, fehlt wohl aud) 
gänzlih und jchlieft den hier an ſich kürzern Schwan nur au 
feiner Wurzel ein oder in bem Falle ganz, wo er ftummelhaft ift. Um 
den Unterſchied zwifchen ben infecten- und fruchtfreſſenden Flatterthie 
ren recht deutlich hervortreten zu Laffen, ſei es vergännt, in obiger 
Reihenfolge die Charaktere der erfteren noch kurz aufzuführen. 
Die Fledermäufe erreichen in ihrer Körpergröße nie die einer 
Matte, ihre Schnauze ift flumpf, zum Theil mit gefpaltener Ober- 
lippe, der Kopf daher mehr rund und did, die Nafe "vieler mit 
verſchieden geformten blattartigen Aufjägen verfehen, ihre Oh— 
ren verhältnigmäßig fehr groß, einander gemähert, bis: 


Der Flederhund (Pleropus Edwardsi). 


überhaupt die Form des ganzen Kopfes erinnert fo lebhaft an bie 
Hundephyfiognomie, daß man bei der Taufe ber Thiere darauf 
Rüdficht genommen hat. Die Augen find groß, die Ohren weit 
von einander abftehend, übrigens bei den verſchiedenen Arten ver- 
ſchieden in Pänge, Breite, Zufpieung und Behaarung. Bon 
ven Badzähnen, meift an Zahl fünf in dem Ober-, ſechs im 
Unterfiefer, ift der erfte am Meinften und bildet mit feinem —*— 
bar, ber nad außen mit einem kegelförmigen Höder beſetzt if, 
die fogenannten Püdenzähne, Die folgenden, eigentlihen Dad- 
zähme, dienen zum Kauen und find, nach hinten allmählid Heiner 
werbend, ſtumpf dreihödrig. Die vier Edzähne find brei- oder 
vierfantig, beide untere ſchlanler im Bergleih zu denen im Ober: 
fiefer und ragen alle weit hervor. In jedem Stiefer jtehen endlich 
zwifchen den fräftigen Echzähnen vier Meine, deren untere meift 
immer Meiner find al® die oberen. Die Zunge ift rauh, wie bie 
der Latzen und deshalb hat man fie wohl ehemals für Blutſauger 
gehalten. Was nun die Bildung der Gliedmaßen anlangt, fe 
ſtimmen diefe Thiere im Allgemeinen mit den Fledermäuſen über- 
ein, worim ja eben das Charalteriſtiſche der Flatterthiere befteht. 
Die vorderen Gliedmaßen (hier Hände genannt) haben nämlich 
einen freien Daumen, während ſich zwiſchen ben übrigen, unge- 
mein verlängerten Fingern längs der Körperfeite bis zu ben Hin 


terfühßen mit normaler Zehendildung eine ungemein zarte und 








weilen an der Wurzel zuſammengewachſen, mit häutiger, bet 
felartiger Klappe, die Augen verhältnigmäßig Hein. Die 
Zahnbildung ift unter ihnen fehr verfchieden und rüdjichtlih der 
Vorber- und Echzähne wenig abweichend won ber bei den Frucht— 
freffern, in Rüdfiht der Badzähne find aber alle dadurd von 
biefen verſchieden, daß ihre echten Bachzähne aus zwei breifantigen 
Prismen mit zadig erhöhten Spiten beftehen. 

Zwiſchen der Gattung Pteropus, welde ben deutſchen Na- 
men Flederhund erhalten bat, und ben Infectenfreffern finden ſich 
noch einige Uebergangsfermen, auf welde die angegebenen Merf- 
male weniger paflen, die aber zu den Fruchtfreſſern gehören. Sie 
alle (eben nur im öftlichen Afrika, Oftindien, den dazu gehörigen 
Infeln und ziehen fi hinüber bis Aufisalien, während die In 
fectenfreffer über die ganze Erde verbreitet, die blutſaugenden 
Bampyre unter ihmen aber nur auf Südamerifa befhränft find, 

Ehemals wurden die Flederhunde ihrer Größe wegen für ge 
führliche Thiere gehalten, die Vögel und Meine Säugethiere frä— 
fen und den Keifenden die Speifen im Welde vom Feuer weg- 
holten. Dan gab ihnen den Schreden erregenden Namen „Bam 
pyr“ und bie Alten fheinen fie im Sinn gehabt zu haben, wenn 
fie gewiffe Strafgöttinnen mit dem Namen „Harpyien“ bezeid: 
neten. Schon Herodot erwähnt große Fledermäuſe, welde 
fi auf der in den arabiſchen Simpfen wachlenden Pflanze Casin 
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aufbielten, fehr ftart wären und fürchterlich ſchwirrten. Die Leute, 
weldye mit dem Einfammeln genannter Pilanze beſchäftigt wären, 
bevedten zum Schuß gegen dieſe Thiere ihren ganzen Yeib und 
das Geſicht bis auf die Augen mit Leder. 

Nach dem in China gereiften Osbed fliegen fie allabend- 
lih von Sumatra nad Java über die Sundaftraße und fehren 
des Morgens wieder dahin zurüd. Bontius (in feiner Geſchichte 
von Oſtindien vom Yahre 1655) behauptet fogar, daß fie in 
Java in tie Zimmer flögen und ſchlafenden Menſchen das Blut 
aus ben Füßen fügen, indeh mehr Schrecken als Schaden ver 


urfachten. Im der allgemeinen Hiſtorie der Reifen wird 
erzäßlt: „Huf den Manillen fieht man unzählig wiel große 
Flebermänfe dicht am einander an den Bäumen hängen. Cie 


„fliegen bei Eintritt der Nacht in weit entlegene Wälder und bis- 
„weilen in folder Menge, daß fie die Luft mit ihren ſechs Pal» 
„men* fangen Flügeln verbunfeln. Sie wilfen ſehr wehl im 
dichteſten Walde die Bäume mit reifen Früchten zu unterſcheiden 
„und freffen die ganze Nacht mit einem ſolchen Geräuſch, daß 
„man es fehr weit hört, Die Intianer, welche ihre beften Früchte 
„von biefen Thieren geraubt ſehen, verfolgen fie theils aus Aer- 
„ger, theils um ihr Wleifh zu verzehren, das fie für fo gut hal 
„ten, als das ven Kaninchen.“ . 

In einer Stele aus U. Philipps Tagebude in Hun— 
ter’3 Reife nad Neu-Südwales wird großer Fledermäuſe, 
die im umgeheueren Mengen in Meubolland leben, gebadht 
und von ihnen Folgendes mitgetheilt: „Sie hängen zu Taujenden 
„an den Amweigen ter Bäume; es gibt ihrer darunter, welde von 
„einer Flügelipige zur andern gegen vier Schuh meſſen. Gie 
„werben in, wenig Tagen fo zahm, daß fie gefochten eis und 
„anteres Futter aus ter Hand nehmen. Ein Weibden hing den 
„ganzen Tag an einem Beine und fraf in biefer Stellung alles 
„aus der Hand, was man ihm anbot, Dan fchägte die Zahl 
„derer, welche man im Umfange einer engliihen Meile gefehen 
„batte, auf mehr als 20,000, Als die Eingebernen das Gras 
„anzündeten, fielen eine Menge wegen der heißen Luft von ben 
„Bäumen herunter und fo viele in einen Bad), daß er mehrere 
„Tage davon gefärbt war. Obſchon fie ſehr ſtark riechen, fo 
„werten fie doch wegen ihres fetten Fleiſches für eine vortrefflide 
„Speife gehalten.” 

Die Gattung Pteropns zählt ungefähr dreißig bis jeßt be: 
Taunte Arten, die in ihrer Lebensweiſe mehr oder weniger mit 
einander übereinftimmen. Cine ber gemeinften lebt auf Jsle be 
France und Bourbon und heißt dert die große Nouffette. Herr 
de la Nur, welder ſich vor funfzig Jahren auf diefer legten In- 
fel aufgehalten hat, berichtet ausführlich über die Lebensweiſe die- 
fer Tiere, welhe anderen Nachrichten zufolge mit ber ber be 
fannteften übrigen Flederhund-Arten übereinftimmt. Seine Notizen 
bejtitigen zum Theil die obigen Mittheilungen und geben nod 
eine andere Erflärung ber vielfach verbreiteten irrigen Anficht von 
der Blutgier diefer an ſich harmloſen Thiere; fie mögen als ber 
wahre Thatbeftand Über das Leben der Flederhunde im Allgemei- 
nen ſchließlich hier noch ihren Plag finden. 


* Gin Pängenmaß von etwa einer Spanne, 
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Das Geſchrei der Rouffetten hat nichts Unangenehmes oder 
gar Erfchredliches; es ift vielmehr nur ein flarkes Zifchen, womit 
fie fi gewiffermaßen unterhalten, wenn fie ruhig auf einem gro» 
ben Baume figen. Sie laffen es fi eben fo wenig einfallen, 
einen Menſchen anzugreifen, wohl aber beifen und fragen fie mit 
dem Daumen, wenn fie in einem Netze fteden oder geſchlagen 
werden. Bei einem Schuß fallen aus Schreden oft mehrere nie= 
der und weil fie weder auf der Erde gehen, nod unmittelbar von 
ihr auffliegen können, kriechen fie an allem, was fie antreffen, 
ſelbſt au Menfchen, in die Höhe, wodurch dieſelben mandmal int 
Geſicht verwundet und in Schrecken gefegt werben. Daher fommt 
wohl die Sage, daß es ſehr grimmige Thiere feien, welche jelbit 
ten Menfchen aufielen. Eigentlich leben fie nicht gefellig und es 
ift nur das Bedürfniß der Nahrung, welches oft eine große Ge: 
jelljhaft auf ten Bäumen fanmelt. Sie kommen bafelbft einyeln 
an, halten ſich mit den Hinterfüßen feſt, wie unfere Fledermäuſe, 
auch wohl nur mit dem einen, und umgeben fi in der Ruhe mit 
ihrer Flughaut wie mit einem Mantel. Im biefer Stellung blei- 
ben fie aud beim Freſſen, wenn fie ihre Nahrung durch Erheben 
ihres Kopfes und Vorderleibes erreichen lönnen. Aufgeſcheucht 
durch ein ungemöhnlides Geräuſch, wie einen Schuß, das Rollen 
des Donners, das Borbeifliegen eines Raubvogels u. |. w., mas 
hen fie fi alle auf einmal davon. Sie freffen vorzüglich Pi— 
fange, Pfirfihen, Mifteln und faftige Beeren in den Wäldern, 
lieben aud den Honigjaft ver Blumen, Den Obftplantagen da- 
ber zum Theil ſehr machtheilig, werden fie ven ben Europäern 
weggefhoffen, von den Negerm als beliebtes Wildpret in Negen 
gefangen. In der Gefangenfchaft werben fie leicht zahm und frei- 
fen auch Brod. Die Heine Rouffette oder Nougette, melde 
ebenfalls auf Bourbon lebt, läft fi bei Tage nicht fehen, ſon— 
bern fucht in hohlen Bäumen einen Schlupfwinlel. Der gröfite 
aler Rleverhunde (Pieropus edulis), deſſen Fleiſch beſonders 
ſchmackhaft fein fol und ver auf den Inſeln des indifchen Archi— 
pels, befonders auf Java fehr zahlreich lebt, erreicht im feinen 
größten Eremplaren eine Körperlänge von 15 Zoll und eine Flug 
weite von 5 Auf. Ihm ſehr Ähnlich ift die oben abgebilvete, 
vor Kurzem lebendig bei uns gezeigte Art, Pteropus Edwardsi, 
melde eine Körperlänge von nur 9-1 Zell umd eine Flugweite von 
etwas Über 3 Fuß erreicht, Kopf, Kehle und Schultergegend find 
ſchwärzlich faftanienbraun gefärbt, der Rüden braunfdwarz, ber 
Oberhals lebhaft gelblichreth, alle unteren Theile braunroth, die 
Flughäute braum und unterhalb längs der Arme in einem ſchma— 
len Streifen behaart, wie die Schenlelhaut auf ihrer Oberjeite. 
Die alten Männchen haben einen Strahlenbüſchel fettiger Haare 
an den Halsfeiten. Die Zunge ift lang und jehr bebnbar, ber 
weihe Gaumen Hat 14 Uuerfalten. Die Wirbelfäule bat 13 
rippentragende und 5 rippenlofe Wirbel, die reuz- und Schwanzwir⸗ 
bel in ein Stüd verwachſen, der Schwanz ſelbſt äußerlich nicht fihtbar. 
Der Pteropus Edwardsi ift durch Oftindien, über Ceylon und 
Matagastar verbreitet und zu weichlich, um längere Zeit bei und 
leben zu fönnen, daher das noch lebende Männden aller Wahr: 
ſcheinlichleit nach bald feiner Ehehälfte nachfolgen wird, 


Blätter und Blüten. 


Der —— an den Ss. Preußens und Ruß 
lauds. Der unglüdfelige en chreibt man uns ans Lit« 
tbauen, eime Folge der ruffiigen Grenzfperre, bilbet in ben Yu« 
nalen ber Grenzbemohuer eine he, berin Ende wir nur berbeifehnen 
Lönnen, wobel mir ben lebhafteſſen Wunſch ausipredhen, Daß wir nicht 
in ben Fall gerathen möchten, in Jahr und Tag abermals ein Demmti 
ben offictellen Nachrichten gegenüber zu bringen, die ba verkünden, Ruß- 
land wehre nicht mehr mit eiſerner Strenge ben freien Berlehr und ger 
genfeitigen Austaufh mir dem Nahbarlande Preußen. Leider blüht nad 
wie vor auf beiden Seiten ber Schmuggelhandel mehr, denn je, und bas 
nahe am der preußifchen en gelegene Samogitien beſchränkt feinen 
ganıen Gewinn faft allein ben muggelhandel und ihm ähnlich 

ben es bie Grenzbewohner Preußens, bie, anftatt ihre Arheitsträjte 
anf die Cultur in der Lanbmwirtbfchaft zu verwenden und ſich beren Ber- 
befferungen angueignen, lieber dem Paſchweſen fröhnen, bie Eriftenz ihrer 
Familien und ihr — Leben auf's Spiel fegen und immer mehr und 
mesr im moralijhe Berberbtheit finten, 

Denn ihr Leben ſchlagen fie in bie Schanze, biefe lühnen und vers 
ſchlagenen Schleichhändler, wenn es, wie «8 ſehr oft geſchieht, zum blu 
tigen Kampfe mit ben Soldaten bes Corbons kommt, den Rußland wicht 
verfehlt hat, als eine Mauer an feinen Marken aufzuftellen nnd jo mit 
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Berebjamteit eine nachbrüdlichere Mahnung burch einen Silberrubel ver- 
leiht. Ob biefe Beſtechlichleit bei dem oft großartigen Umfange und Bes 
triebe bes Schmugglerweiens nicht nech weiter beranfreichen, ob fie micht 


. gerade in ben untern Sphären oft an faljcher Stelle angebracht fein und 


beshalb zu einem unglikklichen Ansgange des Unternehmens beitragen m 
pricht eine von ben taufenden Anelboten, bie über bas ruſſiſche 
— — im Beamtenthume jren. 
J zn —— au. rer - uch 4 * in fhredligen 
ent ungerzeit, e bie preufiiche Regierung einen 
Eommifjarins nad Rußland, um bort Korneinkäufe zu ermöglichen. In 
irgend einem Meinen ruffiſchen Neſte, bas an Polizei» unb Sicherheits. 
bebörben feinerlei Mangel litt, jah biefer fi Geichäfte balber wrranlafit, 
einige Stunden zu verweilen und ſchidte zum Bifiren feiner Päſſe bie» 
felben auf das —* Polizeiamt. Die zeit feiner Abfahrt war längft 
berangenabt, doch befand ber premfifche Rath noch immer wicht ım 
Befige feiner Legitimationspapierr, bie ihm von Seiten bes unteren Po- 
lizeiperſonals unter allerlei vorgefhobenen Gründen verentbalten wurben. 
Auch er bequemte fih, einige Nabel in bie Hanb ber ruſſiſchen Burean- 
beamten gleiten zu laffen, doch wurde barum bie Sache nicht befier und 
ber Herr Regierunge-Commiffarius fand ſich gemötbigt, wie es deut rei« 
fenben Privatmanne in Rußland fo oft paffint, bie Fortſetzung jeiner Reife 
aus biefem Grunde aufzuſchieben und bie Nacht in bem ruffi Marli⸗ 
fleden zuzubringen. Am folgenden Morgen wollte er feinen For derungen 
ein nach brädliheres Gehör verfchaffen, und in ber Uniform cine® preußiſchen 
Landwehr · Officiers flattete er, im gerechten Bewußtſein feiner officiellen 
Wilde, bem ruſſiſchen Polireimeifer einen Beſuch ab und begehrte in 
eindiinglicher Weiſe jeine Paſſe. Der ruſſiſche Polizeichef nabm bie Er» 
örterungen bes preußifchen Rats und Landmwebr-Pientenants böchſt zuvor ⸗ 
fommenb entgegen; bebauerte, bag ohne fein Vorwifjen biefe Verzögerung 
herbeigeführt worben fei, und ver'prad, in fürzefter Zeit bie Papiere zu 
vifiren, Beim Hinausbegleiten feines Beſuches lonnte er jedoch wicht um- 
bin, diefem im gebrocenem Deutfch zuzuflüßtern: 

„Sie haben meinen Exhreibern neftern fir ihre Mübewaltung einige 
Rubel gegeben, hätten Sie mir tiefelben zulommen laſſen, wilden Sie 
fofort Ihre Papiere erhalten und ſchon geftern haben abreifen können.‘ 

Die ſiin miſchen Herbfl- und Winterabenbe, während ber Regen ober 
Schnee bie enter peitfct, find ganz beionders für bie Schmuggler zu 
ihren gefährlichen Unternebmungen geeignet. In Truppe von zehn bie 
zwanzig, ja aud breißig Mann, ie nachdem bie Größe des Waarentrans- 

orte®, fieht man fie 9 heimlichen Schleichwegen bie preußiſche Grenze 
berfhreiten. Rußland bat, um dem Schmuggelbandel durch Zerrain- 
Die Gran auch Dinberniffe in ben Weg zu legen, ſeine am ber preu⸗ 
ſchen rt beiegenen foloffalen Forſten ſoviel als möglih abbofzen 
laffen, und fo gemäbren denn bie mit Steinen bepflanten flächen, bie 
unbebaut baliegen, einen triften Anbtid, Mit ſchwerem Gepäd ben Milden 
befaben, wenn fie es nicht im Lauſe bee chafts bayu gebracht haben, 
aus feinem Grlöfe ſich eim kräftiges litſhauiſches Bauernpferb ale Bad- 
träger für ihre Waaren anzufchaffen, ziehen die Paſcher ihrem gefährlichen 
Vorhaben, ohne durch feinen etwaigen unglüdlihen Ausgang fih ab« 
—— zu laſſen, falten Blutes enigegen. Jeder von ihnen trägt ein 
er u nech mit einem Feuerſchloß verfebenes Gewehr, wenn 
eben ber eine ober ber anbere bei einem ber häufigen Kämpfe, bie 
fle zu befichen haben, fich eim ruſſiſches Militairgewehr erbeutet hat. Die 
ze. ihrer Fünten befteht meiſt aus Städen grob gebadten Blei’s und 
ich ſelbſt habe früher manchmal die Tragweite und Zielſähigleit einer fol- 
sen alten Muskete, die einem erfahrenen litthauiſchen Schleihhändler an- 
gehe, ber in umjerem Dorfe wohnte, an ben Saatfräben auf unferen 
Ibern ausprobirt. Wie mandem ruffiihen Grenzfolbaten modte das 
Gewehr ſchon das Lebenslicht ausgelöfht haben, das eim fleter Begleiter 
eines Befigers auf beffen nächtlihen Streifziigen war. Johaun B—— 
bies war ber Kame bes lüthauifchen Schmuggelbauern, erzäplte, fo oft 
ich ihn auch zu Mitiheilungen über feine Erichniſſe brängte, nicht gern 
von feinem Gewerbe und vefcränkte ſich meift nur auf Allgemeines, Yas 
was meine Feder eben bier erzähle. So erfuhr ich deum vom ibm, b 
ber Berbienft per Manu während einer Nacht zwei bis brei Silberrubel 
und barilber noch beirage, Erwägt man, baf bie Schmuggler meifens 
mit ihren Waarentransporten ſich erit an jildiſche Unterhänbler in Ruß · 
land wenden müffen, um fie feil zu ſchlagen, fo bietet das Geſchäft an 
und für ſich immer einen höchſt Incrativen Gewinn, lohnend genug jedoch 
noch immer nicht, wenn man bedenkt, mit welchen Gefahren und Berluſten 
es verfwiipft if. 

Nah einem fo enormen Verbienfte follte man annehmen, baf unter 
ben Schmuggelbauern Luthauens eine er Woblbabenbeit und Com 
fort im ihrem ganzen Veben und Einrichtungen herrſchen bürfte Dem ift 
aber wicht fo. Die Mehrzahl ber Schleichhaͤndler wird aus einem Gef: 
bei gebildet, das arbeitsichen, träge und mit andern Laflern begabt, fei» 
nen Unterhalt eben nur in biefer Erwerbeguelle fucht und vom Berbienfe 
eines Streifzuges fih und ber Seinigen Dafein wohl eine bie zwei Wo— 
= fang friſſet. Im ihren gg berrit nur Armieligleit und 

dımnk; bie napoflaſche ift einzige fie an Leib und edle eht- 
nerdeude Luxus, ber fie umgibt. Meiſt find die er Beſitzer N.iner 
Landſchollen, fogenamnte Eigenfäthner; oft aber auch blos Ginwohner bei 
ben mit Land augeſeſſenen Bauern. Büßen bie Schmuggler bei ihrem 
Gewerbe Leben oder fFreibeit ein, dann bleiben bie Famllien unter ben 
— Umftänden zurüd und fallen wohl gar dem Orteverbande zur 


Gegenſtände ihres Schmuggelbanbels find: Cigarren, feiner Rum, 
Liqueure, Zuder u. |. m, dann aber auch koſtbare Seibenzenge, feltener 
** euſtände, bob beſitze ich als Audenlen von dem oben er— 
wähnten Fo gelbauer ein * eichntt tanerbafi und fein gearbei- 
tites Tafcpenmeffer mit goldener aaflng und Verlmutterſchale. Ei 

oft glüdende Lift, zu ber die Schmuggler bei ihren Streifereien ihre Zu ⸗ 


"Der Mond ftien bel, es war um bie Mitternachtöflinbe, ala 





Flucht u ag Bar bie, bafi fie an einer Stelle, wo fie ann 


ehmen, daß ein 
Grenzpoften Wade hält, bem Uebergang ſcheinbar derſuchen, biefen wer» 
anlaffen, buch ein Notbfignal — einen Pfiff ober einen Schuß — Al— 
larm ſchlagen und fo bie übrigen Machen auf ben ſimulitten Kampf- 
platz dadurch herbeilocken. Imbeflen unternimmt der Haupttrupp ber 
Schmuagler mit ben Waaren ungehindert, ba er bie Ballage frei findet, 
feinen Uebergang und eilt bem nächften Darktfleden ober Rendez · 
bous·Platze zu, two ſchon ber jildiſche Unterhändier bereit ſteht, die Waaren 
in Empfang zu nehmen. Auf bem Allarınflede werben inzwif bon 
ben feinblihen Parteien gegemfeitig einige vergebliche Scälfe gewechſelt 
und bie wenigen Schmusaler, die bier dem Lärm verurſacht haben, zie⸗ 
ben ſich, ohne bie Nedereien weiter fortzuſetzen, bald auf preußi'hen Boden 
zurüd, Der rn bed Hanpitrupps zent in bem meiften fällen um» 
aleich weniger gefährlich von Statten und böchſt felten werben bie Schleich: 
bändbler auf ihm von ben Wadhtpoften beläftigt. 


Kommt es jedoch zu bintigem Handgemenge, bann kämpfen bie 
Schmuggler mit einer ehnde und YAustauer. bie ba bezeugt, vom 
Ausgange bes Gefechtes ihr eben und ihre Eriftenz abhängt. In tiefen 


Hoblwegn fallen ba oft Scharmäßel vor, bie Zeugniß ablegen ſelbſt von 
der militairtichen Taftil, bie ben Schleichhändlern beimohnt Oft muß 
wohl bie gan und barüber noch der Schmuggler in's Gras beiten und 
wer nicht fein 2 iu ber Flucht verluchen kann, gerärh im ruſſiſche Ge» 
fangenfchaft, bie wohl nicht viel beiler fen mag, al® ber Tod, ben 
impflich geht Rußlaud gewiß micht mit dieſen eingefangenen Schmung- 
ern um, bie, einmal and Preußen verſchollen. von deſſen Regierung aud) 
nicht mehr reclamirt werben. Zum minbeflen müſſen fie bie ruſſiſche 
Soldatenjade anziehen, wenn ihrer micht vielleicht im den fibtrifchen Berg» 
merken ein noch bärtere® Loos wartet, Eins von biefem Allem war auch 
bas Schidjal bes mir befaunten Schmunglers I. B. Nahben er einft 
in einer ber November-Rächte wieder mit feinen Gameraben einen Streif- 
u unternommsen, ſah ih ihn vom folgenden Tage an mie wicber mehr. 
er no lebt, wo und unter welchen ruſſiſch⸗knutiſchen Berhältuiffen, 
weiß ich nicht. ng 
° Wünfchen w'r baber ben Meformen Aleranbders einen gebeihlichen 
Fortgang und, wie bie ganze benfenbe Welt, richten auch wir gegenwärtig 
uniere Bid mit Spannung auf ihr Eubrefultat. Bra mit dem ver— 
haßten Sperrfoften, bas bie viva vox im g Europa verbamm*, Ein 
freier Handel mit dem Nachbarlanbe verfeikt eiden Theilen marhlenben 
Nationalreihthum, befördert bie Zufriebenbeit ber Unterthanen, führt eine 
Abnahme ber Verbrechen und enblih au das Enbe des Schmugaelban- 
dels herbei. — Th. v. 


Alte Dresdner Geſchichten. Nr. 2. Die zwei Grenabiere. 
mei 


Grenadiere Schildwacht hielten vor bem Palaft bes Grafen Ru— 


towely. Da nahete fi ihnen ein Mann im einem Mantel. Er 
fing mit ben Soldaten ein Gefpräß am und Magte, baf er, ba es 
bereits fo ſpät fei, in feinem Nah 


ae feinen Einlaß erhalte, 
einer Weile bradte dieſer Mann eine he Branntwein hervor, ımb 
nöthigte bie zwei Grenablere, ihm barin Beſcheid zu thun. Er brauchte 
nicht zum zweiten Mal zu bitten, bie lache ging von Mund zu Mund, 
mb bie brei Männer in einfamer Nacht wurden gelpräßle. Einer der 
Soldaten fragte, welches Geſchäft ber Fremde betreibe, und biefer ant- 
wortete, bafj er bie geheimniß volle Kunft befite, bie Metalle zu verwandeln, 
„Eben in dieſer Nacht," | bte ber Gafl binzu, „babe ich einen merlwür⸗ 
bigen Stein gejundben, vom einer Beſchaffenheit, wie ich fie gerade zur ni» 
nen Erperimenten nöthig babe; er liegt bort mitten in ber Strafe, ein 
paar Dutzend Schritte Tinte von ums," Die Solbaten fhauten hin und 
ewahrlen nichts. „Es iſt ein gewöhnlicher Pflaſterſtein,“ ermwiberte der 
En &, „ibe ſebt's ibm micht anz doch wollt ıhr mir beifen, ibn mit eu⸗ 
ren Bajonneten aus ber Erbe zu heben, fo foll biefes Goldſtück euch ger 
hören,“ Damit bradte er einen Doppellouisb'or aus ber Taſche. Die 
Grenabiere bebachten fih nicht fange, bie Straße war einfam, bas Wert 
tonnte nicht fange dauern, das Geld war leicht verdient. Sie gingen bie 
wenigen Schritte mit tem Fremden, und machten fi am das Geſchäſt, 
den bezeichneten Stein au'zulodern, und als bies geſcheheu war, nahm 
ibn ber Treuen, und ließ dafür bas Goldſtück ben Solbaten zurück. Im 
feinen Mantel gebüllt, Fi er mit dem Steine eilig fort. Die Grenar 
Diere umterhielten ſich waͤhrend ber Dauer ihrer tyit über die berv» 
liche Kunſt, bie gener Fremde verftebe, und bezeigten nber ihre Wer» 
munberung, wie eim gewöhnlicher Stein fo großen Werth haben könne 
für den Wumbermann. 

Als fic abgelöft wurben und bas Gelb wechſeln wollten, um es 33 
ſich zu theilen, entſtand bie Frage, weher fie das Geld hätten, Leugnen b 
nicht, fie muſſten geflehen, und bie fonderbare Begebenbeit wurde ſofort 
von dem mwachtbabenden Officier weiter gemeldet, Im jenen Zeiten, wo 
dieſe Geſchichte Spielt, nämlich unter Augüſt II, war es nichts Ungewöhn« 
liches, daß ſeltſame Praltitanten aller Art im Lande umberzogen, und 
file ihre alhyıniftiiche Küche allerlei Utenfifien einfammelten. Indeſſen 
lic man nad dem Manne forſchen; bie Soldaten mußten . angeben, 
wie er ausgejehen und ob er ſich im feiner Sprache und feinen Manieren 
als ein Auslanber kund getban, Das letztere glaubten jene ald gewiß an- 
nehmen zu Lönnen, Man brachte jedoch nichts heraus. Die Geſchichte 
gerietd in Bergeffenbeit. { 

Na vielen Jahren wurde biefes Näthfel durch einen Zufall erklärt. 

Ein Diener des Grafen Ratowsly befand fih mit feinem Herrn in Wien 
und wurte von feinen Cameraden zu einem Abendihmanfe geladen. Als 
Alle verfammelt hatten, wurbe von bem Yiebesabenteuern ibrer Gerrit 
elprochen, und Balthafar, ein "befonders verihmitter Burſche, nahm 
as Wort. Als ih noch bei dem framgöflihen Geſandten in Dienit 
war, hub er an, — es, daß id mein Herr in eine wunderſchöne 
junge Wittwe verliebte, bie aber eimen fehr harten Obeim hatte, 
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ber fie Überall mit Spionen umgeb. Man mar bereits überein. ge« 
kommen, daß man fi zw mächtliger Stunde ſehen wollte, und bas 
Kammermäbden hielt cin Fenſter bereit, wo alkin das Einfleigen mit 
eitter Peiter möglid war, nur mußte eine Schwierigkeit befiegt werben, 
unb bie beftanb darin, baf das Fenſter im geringer Entfernung von einem 
Palais ih befand, vor welchem zwei Boften AUdwache hielten. Diefe 
mußten nothwenbig Alles kemeıken, was an dem gegenüberliegenben Haute 
geſchah, und maliirlicherweife mußte durch fie das ganze Unternehmen ver 
eitelt werben, Wie e8 rum alfo anfangen, dazu bri hellem Monbfcein, 
bie Solbaten unſchädlich zu machen? Ach fam anf eine Pit. In meinen 
Mantel aebälit, Tpiekte f bie Rolle eines fremben Wunderboctors und 
brachte die Burſchen, die ih durch bie Flaſche kirve gemacht, dahin, ba 
fie mir einen Pflaflerflein, ber in geböriger Entfernung unb von bem 
bezeichneten Haufe in enigegengefegter Richtung in ber Mitte ber Strafie 
lag, mit ihren Bajonneten anegruben. Bei biefer Arbeit, bie ich Lünft- 
lich noch zu verlängern wußte, brachte ich jene Beiben im ſolche Stellung, 
baß fie dem Haufe den Nüden kehrien und folglich nichts fahen, al® bert 
bie Leiter angelegt wurde, auf ber mein Herr einflieg, Das Srüdden 
aelang bertrefflih. Es lam nichts el ka'b baranf verließen Mir 
and die Etabt; mir hat ber Spaß eine volle Börſe eingebracht." 

„Und ben armen Grenadieren zwölf Tage firengen Gewahrſam,“ 
fette der Rutowely'ſche Diner hinzu. „Jetzt mwilfen wir, mas uns im 
Dresben lauge Zeit Unrnbe gemacht, denn unſer gmäbiger Herr und jo 
Biele mit ihm hatten feit ber Zeit bie größte Neigung, Pflaflerfteine zu 
betrachten und auszugrafen. Unb wie jorgfältig baben wir nad bem 
Adpmiften forfchen faffen. Nun it an Allem ein ſpitzbübiſches hübſches 
Weib jhuld,” Das Abenteuer wurde beladt — 

Der Herr Hofratb Menfel zu Erlangen bat in feinen biftorifcheit Uns» 
terhaltungen biefe Anelkote erzäblt und verfihert, es fri über biefe Be» 
gebenheit ein Protolbell aufgenommen worden. 


Goethe's „Erlkönig.“ Auf einer meiner größeren Erencflonen 
traf ich jüngſt, vom beim reigenten Dornburg fommend, nicht fern bem 
Torfe Kunig einen Greie, ber, wie ich, nah Iena weite. Als wir zu» 
fammen auf ber Straße babin ſchritten, lenlte ich das Geſpräch auf bie 
arofen Geifter, welde vor länger als einem Jahrhunderte an ber Unis 
verfität gelehrt und gewirkt hatten, Zu meiner Vermunderung getacte ber 
Aite mit Begrifterung jener Zeitz eine ganz befontere Pietaͤt begeigte er 
aber gegen ben etlen Schiller In Erinnerungen an jene Tage ber 
funfen, gelengt:n w'r an ben Eaſthof „zur Tanne,“ und als tie Blide 





Als Weihnachisgefchenke empfohfen! 


Bock, Dr. Carl Ernft.. Das Buch dom gefunden und Franken Menichen. 


Abbildungen. Zweite Auflage 


Gartenlanbe, Die. Jahrgang 1855. 1856. 


Gerſtäcker, Friedrih. Eine Gembjagd in Tyrol. 


12 Yithographien. . . . 


Roßmaͤßler, €. a. Bücher der Natur. 


wiſſenſchaft in popnlären - Darftellungen. 


5 Bände. . 


WB — 


meines Begleiters anf demfelben fielen, beutete ex anf bas eine Edgimmer 

und fagte: 

Bit „Beben Sie, bort in jener Stube hat Goethe feinen Erllönig“ ge 
et.‘ 

Auf mein Befragen, ob ihm etwas Mäheres barüber befannt jet, 
antwortete mir ber reis, um Sabre 1781 babe fein Bater in ber „Zanme” 
gedient unb ibm fpäter oft bas Feuſter gezeigt, an bem Goethe gefeffen. 

„Es war im April bes eben genannten Jahres, berichtete mein Be- 
me als ein mohlkabenter fanbwirth, beffen einziges Kind von eimer 

Bsartigen Krankheit ergriffen worben war, fo daß feiner ber berbeige- 
rufenen Aerzte ibm helfen fonnte, baffelbe, ln ea un einge» 
hüllt, mit ih auf er Pferd nahm und nad Jena ritt, um dort einen 
durch feine Guren berühmten Pröfeflor der Medicin um Rath zu fragen. 
Wirklich fam er glücklich in bie Umiverfitäteftabt an; aber and ber ber- 
tige Arzt erflärte es für ein, Ding ber Unmöglichleit, ben Knaben zu 
reiten. Zrofllos biftieg ber -Bater mit dem Hinbe wieber fein Reitpferb 
und eilte, an ber „Zanne/‘ vorbeijagend, feinem heimathlichen Dorfe au; 
indeß ehe er baffelbe erreichte, war ber Liebling im feinen Armen ver: 
ſchieben. — Einige Tage nach biefer Begebenheit fam Goethe nah Saar’. 
Athen, wo ihm ber traurige Ritt bes Bauern erzählt wurde Die Mittbri- 
fung ergriff ibn jo gewaltig und der Stoff, ber ihm durch Herder's Uber» 
fetung das däuiſchen Boföliebes: „Erifönigse Tochter“ vielleicht ſchon 
länger vorgeſchwebt haben mochte, begeiſterte ihn dermaßen, daß er fich 
wor in bie rinfam gelegene „Taune“ zurüdzog unb bie berilihe Bal- 
fabe bichtete. Ein Beweis mehr dafür, ba Goethe's Poefien nicht, wie man 
faat, gemadt*, ſondern immer das Ergebniß feiner Erlebniſſe und Stim- 
mungen waren.“ N. G. 


Das Album für Deuffchlands Töchter, unſern Leſern bereits früber 
empfohlen, At jetzt im britter Auflage erichienen. Der Herausgeber bat fi 
ſichtbar beftccht, nur folde Dichtungen aufzunehmen, welche das Gemith 
und Seelenlchen der Frauenwelt bewegen, und wie es ſcheint, bat er 
bad bemeilen bie wieberkolten Auflagen — feine Aufgabe mit vielem Glüd 
netöf. Die meiften biefer Gedichte finb mit Iluftrationen von Goete, 
Georgy und Kretzſchmer qrziert, wie deun überhaupt biefes Wibum, was 
Drud, Papier und Cinband anfangt, mit einer Pracht ansgrflattet i 
wie wenige Bücher bes diesjährigen MWeihnachtsmarftes. Es mwirb de— 
bald auch dieſes Jahr als eins ber brillantefien Bachgeſchenke anf vielen 
Weibnactötifhgen beuticher Grauen und Jungfrauen prangen, - 
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Der verhängnißvofle Schatten. 
Nah ſqhriftlichen Mittheilungen von Eruft Willtomm. 
(64 Inf.) 


„Sie geben bemmad zu,“ fragte der Vorfigenbe weiter, „baß 
Sie felbft, in eigener Perfon, um die bezeichnete Nachtſtunde, mit 
einem brennenden Lichte im der Hand, nah dem Bibliothelzimmer 
gingen ?* 

Auch diefe Frage bejahte Ceſar Hornburg. 

„Was veranlafte Sie dazu?“ 

„Ich bedurfte eines Bündels Papiere, Käufe enthaltend, 
welche mein Bater vor feiner zweiten Bermählung abgefchloflen 
hatte. Mein Halbbruder Dttwald verlangte biefelben am nädhften 
Tage zu fehen und burdzulefen, ba er angeblich nichts von deren 
Eriftenz wußte.“ 

„Ic mache Sie darauf aufmerffam, Herr Hornburg,“ be⸗ 
merlte der Vorfigende, „daß Sie bei der Anweſenheit der Unter- 
fugungs - Commiffion in Ihrer Befigung das Bibliothelzimmer 
berfelben micht fogleich erſchloſſen, weil Sie den Schlüſſel dazu 
nicht befigen wollten. Aus welchem Grunde verheimlihten Sie, 
daß Sie denfelben beſaßen und vor fo kurzer Zeit erft in jenem 
Zimmer geweſen waren?“ 

Mit lähelnder Diene und freimüthig umberblidend verfegte 


Ceſar: 

— „Es war unüberlegt, daß ich dies that, aber ih fann ja 
ern fagen, was mic dazu veranlafte. Bon Gerichtsperſonen fein 
igenthum durchſtöbern zu fehen, ift unter allen Umſtänden höchſt 
fiörend. Dan hat fein Recht, ſich ihnen zu wiberfegen, ihmen zu 
wehren, daß fie im Amtseifer möglicherweiſe auch ihre Befugniſſe 
überfchreiten. Der plöglihe Tod meines armen Bruders konnte 
ja die Commiffien leicht veranlaffen, auch unfere Papiere mäher 
einzufehen. Dies hielt ih für unndthig und, um biefer Möglich 
feit vorzubengen, die ich wahrſcheinlich nicht ohne Weitere® ges 
ftattet Haben würde, ftellte ich mich, als fei erwähntes Zimmer 
feit Jaht und Tag weder von mir noch von fonft Jemand bes 
treten worben.“ 

Ceſar Hornburg fprad fo unbefangen ur d forglos, baf feine 
Borte offenbar einen guten Eindruck auf >18 Publicum machten. 
Ob die Gerichtsperfonen ebenfalls davon befriedigt murden, ließ 
fih nicht ertennen. ! 

„Hatten Sie einen bejondirn Grund,“ fuhr der Präfident 
fort, „ver Sie veranlafte, ben 2 nad ber Bibliothek durch die 
Zimmerreihe unb nicht durch den Gorrivor zu nehmen?” 

„Auf dem Corrivor hätte der Bruder meine Schritte leicht 
hören können,“ ermwiderte Ceſar. „Nur um ihm nicht im feiner 
Nachtruhe zu flören, durchſchritt ich die Zimmer.” 








„Die lange hielten Sie fih.im Bibliothetzimmer auf?“ 

„Ich habe meine Uhr darüber nicht zu Rathe gezogen, glaube 
aber wohl, daß vielleicht eine BViertelftunde verftrihen fein Tann, 
benn ih fand das Gefuchte nicht fogleich.” 

„Wo ftellten Sie das Licht während des Suchens hin?“ 

„Da es feinen leeren Tiſch noch Seſſel im Zimmer gab, 
mußte ich es wohl auf die Diele ſetzen.“ 

„Können Sie die Stelle, wo es ftand, genau angeben ?" 

„Ih bin nicht fo anmafend, mich deſſen rühmen zu wollen, 
benn offen geftanven habe ich gar nicht darauf geachtet, weil id) 
es wirklich Fir unwichtig Kiel. Möglich aber ift es, daß es eine 
Zeit lang gerade da geſtanden hat, wo bie ſcharfſichtige Unter 
ſuchungs · Commiſſion bie Flecde bemerkte.“ 

Fanden Sie das Geſuchte ?* 

Ceſar ————— dieſe Frage, aber fo unſicher, als 
benfe er an etwas Anderes. 

„Bingen Sie genau auf demfelben Wege wieder zurüd, ben 
Sie gelommen waren?“ 

„Ohne mich im Geringften zu verweilen.“ 

„Sie traten alfo nicht noch einmal in das Zimmer, wo Ihr 
Haldbruder krank lag?“ 

nein!“ 

„Wie erllären Sie dann das Licht, das genau in ber Zeit, 
wo Gie im Bibliothehimmer fih aufhielten, von biefem in bas 
Gemah Ihres Franken Bruders drang ?* 

„Dafür babe id. keine Erklärung und — Sie geftatten, 
daß ich meine ———— ausſpreche — ich glaube nicht an 
dieſen Lichtſchimmer. Niemand hat ihn geſehen, als der Mühlen- 
pachter Caspar. Es ift befannt, daß im jener Nacht ver Mond 
ſchien. Wie leicht kann aud ein ſcharfes Auge durch Monplicht 
getäufht werben! Es gibt der Fenſter viele in meinem Schloffe; 
eins liegt dem anbern — Iſt da nicht anzunehmen, daß 
auf irgend eine Weiſe, die ſich freilich nicht ſo leicht nachahmen 
läßt, weil uns die Geſetze der Strahlenbrechung gerade bei der 
Stellung des nächtlichen Geftirnes nicht bekannt find, das vicht 
des Mondes ſich auf dem Fenſter des Gemaches wiederfpiegelte, 
das meinen unglüdlichen Bruder beherbergte? Oder Gaspar 
konnte fid) auch täufchen in der bämmerigen Naht. Was er für 
einen von Innen heraus gegen das Fenſter ſich bewegenden Schat— 
ten hielt, trat von aufen, vielleicht als ein vom bunftenden Thale 
auffteigenber Nebel, vor das Fenſter. Soviel ic; weiß, laſſen fi) 
feft gemauerte Wände nicht beliebig verjchieben, eine feite, Jahr— 





























hunderte alte Wand aber ſcheidet die Bibliothek von dem Zimmer, 
in welchem zu unfer aller Betrübniß mein unvergehlicher Bruder 
einfam verftarb.” 

Ceſar Hornburg's Vortrag erregte Senfation bei einem Theile 
des nicht beftechlihen Publicums. Die, leife Ironie, die aus ſei— 
ner Antworteh herausllang, verjehlte nicht ihre Wirkung, und bie 
Zuverſicht, mit welder er auf die Möglicyleit hinwies, eine feit 
ftebende Wand von der Stelle zu riden, war ein argumentum 
ad hominem, vor welchem das Zeugniß Caspar's von felbit zu= 
ſammenfiel. 

In dieſem Augenblicke erſchien ein Gerichtsdiener in dem nur 
ſpärlich erleuchteten, menſchenerſfüllten Saale, Er näherte ſich in 
Eile dem Präſidenten, wechſelte leiſe Worte mit dieſem und über— 
reichte ihm einen Brief und eine ſorgfältig verſiegelte Schachtel. 

Ceſar Hornburg ftand noch auf dem Heugenplate, da jein 
Berhör von dem Präfidenten noch mit für beendigt erflärt wer, 
Es ſchien ihm die Zeit lang zu werden, denn er zog, während 
der Vorfigende den Brief las, dann die Ziegel von ber erhaltenen 
Schachtel löfte und einen fchnellen Blick in dieſelbe that, feine 
Uhr und mufterte dabei die Reihen der aufmerkfiam laufenden 
Zuhörer. Die Stimme bes Präfiventen, bie jest einen fhärferen, 
harten lang hatte, der Ceſar's verwöhntes Ohr höchſt unan— 
genehm berührte, flörte ihn in dieſer Musterung. 

„Sie haben ſich bemüht, Herr Hornburg, die Ausfagen des 
Mühlenpacdters Caspar als irrige zu bezeichnen,“ hob der Vor— 
figende abermals an. „Was Caspar gefehen haben will, erflären 
Sie einfach als eine Augentäuſchung. Könnten Sie diefe Erflä- 
rung auch beweifen, jo würden wir Ihrer Anficht vielleicht beizu— 
treten genöthigt werden. Das aber vermögen Sie nicht. Sie 
haben ferner bemerkt, eine feite Wand, vie Yahrhunderte fber- 
dauert habe, laſſe ih nicht von der Stelle bewegen. Gegen bies 
Argument hat gewiß Neemand etwas zu erinnern. Indeß wird 
Ihnen befannt fein, daß alte Baulichkeiten, namentlich aber alte 
Feudalſchlöſſer, oft Vorrichtungen enthalten, um auf geheimen Wegen 
darin mad Belieben umherwandern oder eins und ausgeben zu 
können, Sollte e8 nun nicht denkbar fein, daß auch auf Ihrem 
Befige von Alters her berartige verborgene Gänge ober veritedte 
Thüren ſich vorfänden ?“ 

Ceſar verfchlang gierig jedes Wert des ruhig, aber mit 
ftrenger Miene Sprechenden. Die Hige im Saale jhign ihm zu 
peinigen; er zog abermals das Taſchentuch, um bie —— 
Schweißtropfen auf feiner Stirn zu trocknen. Dann fagte er: 

„Mir ift nichts davon befannt gefvorden.” 

„Dann haben Andere ein ſchärferes Auge und eine glüd- 
lichere Hand für verborgene Federn,“ fuhr der Präfident fort, 
„denn foeben meldet mir die heute Diorgen dahin abgefandte Com: 
miffion, daß es berfelben nach langem Suchen gelungen ift, im 
Bibliothehjimmer eine Feder zu entdedfen, durch deren Drud ein 
Theil ber Wand zurücdweicht und einen Eingang in das Zimmer 
öffnet, wo Ihr Halbbruder todt anf feinem Yager gefunden warb." 

Ceſar Hornburg hielt fih nur mit Mühe aufrecht. Seine 
Geſichtsmusleln zudten krampfhaft, feine Hand zitterte. Als lönne 
er die hundert umd aber hundert auf ihm gerichteten Blicke nicht 
ertragen, oder als blende ihn der Schein der jetzt wieder hüllen- 
108 daftehenden Lichter, hielt er das Taſchentuch vor Die Augen. 

„War Ihnen diefe geheime Thür, melde ein Bücherbord ver- 
beit, unbefannt?" fragte der Präfident ſchärfer. 

„Ich ſah dieſelbe nie,“ verfegte Cefar mit gepreßter Stimme, 

Der Vräfident griff nach der empfangenen Schachtel, ent» 
nahm derfelden einen glänzenden Gegenjtand und zeigte dieſen dem 
Schloßbeſitzer. — 

Nach der Ausſage Ihrer Halbſchweſter, Fräulein Cornelie 
Hornburg,“ ſprach er weiter, „pflegte deren verſtorbener Bruder 
Bis zu dem Tage, wo dieſelbe ihn verließ, einen Ring zu tragen, 
den er von feiner Mutter ererbt hatte, Un dem Finger bes Tod— 
ten vermifte man biefen Ring. An der Stelle, wo zwiſchen Büs 
cherbord und Wand die Feder verborgen ift, welde den werbedten 
Eingang zu beiden Zimmern erſchließt, fand man dieſen Ring. 
Fräulein Cornelie Hornburg wird aufgeforbert zu erllären, ob es ber- 
felbe ift, dem ihr verftorbener Bruder trug und niemals ablegte?“ 

Cornelie's Antwort lautete bejahend. 

Der Präfivent wandte-fih abermals zu Gefar. 

„Wie lam dies Kleinod neben die verborgene Feder?" fragte 
er den unruhigen Herrn des Schlefies. 








„Ich kann darauf feine Antwort geben,“ lautete befien Er— 
wiberung. 

Der Präſident öffnete zum zweiten Male die Schachtel. 
Diesmal enthällte er ein zuſammengefaltetes Papier. Es war 
ein Briefbogen, welcher am oberen Ende den Stempel von Ce— 
ſar's Namenszuge trug. Br 

„Bei Oeffnung der geheimen Thür entvedte man ferner dieſe 
Bapierhütfe,“ fuhr er fort. „Diejelbe enthält den Ueberreft eines 
Pulvers. Der bier anmwefende Gerichtsarzt wird uns jagen kön— 
nen, woraus dieſes Pulver befteht.“ 

Der Gerihtöarzt erflärte es für weißen Arjenif. 

Der Borfigende fuhr fort: „Es ift durch die Section ber 
Leiche Ottwald Hornburg's erwiefen, daß ber Genuß einer ftarfen 
Dofis Arfenit ihm das Leben geraubt hat. Die Auffindung einer 
mit gleichem Gift beſtreuten Krule jenes Himbeer + Geldes, aus 
weldem die Haushälterin des älteren Hornburg dem Kranken am 
Abend vor feinem Tore das kühlende Getränk bereitete, mufte ben 
Verdacht auf dieſe Perfon richten, und hatte deren Verhaftung und, 
ba fie ſich duch ihre Ausſagen nicht zu reinigen vermochte, ihre 
fpätere Verfegung in Anklageftand zur Folge, Die neu erhaltenen 
Aufjhlüffe leiten auf andere Spuren. Der verborgene Eingang 
ang ber Bibliothek in das Zimmer, wo Ottwald Hornburg frank 
lag, erflärt ven Schatten, welchen der Miühlenpachter Caspar ge— 
gen Mitternacht ſich gegen das Tenfter bewegen fah. Genau um 
diefe Zeit hatte, feinem eigenen freien Geſtändniß nah, Gefar 
Hornburg das Bibliothelzimmer betreten, angeblih, um Papiere 
daſelbſt zu ſuchen. Es iſt erwiefen, da Niemand von allen Be: 
wohnern des Schlofjes mit dem Geheimniß jener verborgenen Thür 
vertraut war. Auch Ceſar Hornburg leugnet, dieſelbe zu fennen. 
Dagegen mehren feine Amwefenheit in der Bibliothek zu der Nacht» 
ftunde, wo Caspar Licht im beiden Zimmern und den feltfamen 
Schatten beobachtete, ferner ber gefundene Ring, welder ver Leiche 
fehlte, endlich das Papier mit dem Giftreft den Verdacht, er wifle 
um den Tod jeines Halbbruders, und fei dabei ſchwer betheiligt. 
Auf Grund biefes Verdachtes hin befehle ich, Cefar Hornburg zu 
verhaften,” 

Diefe unerwartete Wendung der Verhandlungen hatte Niemand 
vermuthet. Hielten auch die Meiſten, und vor allen die Gerichtsbei⸗ 
figer, die Angellagte ſelbſt für ſchuldlos, jo fegte man bei derſelben 
doch eine unbewußte Theilnahme voraus. Auch diefe Annahme war 
nad) den gentachten Funden laum mehr haltbar. Indeß konnte dies 
erſt durch die weitere Fortführung des Vrocefles feftgeftellt werben. 

Ceſar Hornburg gab keinen Laut von ſich, bie giftigen Blide 
aber, die er bald dem Präfidenten des Gerichtes, bald Caspar zu 
ſchleuderte, deſſen Ausſagen ihm offenbar ganz allein fo verderblich 
eworben waren, ließen kaum einen Zweifel feiner Schuld zu. 
Finfter folgte er bem Gefangenwärter. Gr verließ den Gerichts— 
faal, ohne der Schwefter, die im Verein mit Caspar der tief er— 
fhütterten Anna ſich zuwendete, einen Blick oder Abſchiedegruß 
zu gönnen, 


IX. 


Noch am Abend deſſelben Tages eilten ſämmtliche Gericht 
perfonen nad dem Schloffe der Familie Hornburg. Die trauernde 
Cornelie und der Mühlenpachter Caspar befanden ſich im ihrer 
Begleitung. Es handelte fih um die Feſtſtellung der Ausjagen 
des Pachters. Dazu eignete ſich Tag und Wetter vortrefflich. Der 
Himmel war Har, der Vollmond ftieg glänzend auf über den Berg- 
gipfeln. Ein filberner Duft lag über Thal, Bergſtrom, Wald und 
Schloß, als die Neifenden vor deſſen alterthünlicher Cingangs- 
pforte hielten. Es war gerade ein Jahr verfleffen feit Ottmald 
Hornburg's Tode. 

. Kurz vor Mitternacht führte Caspar die Fremden an ben 
Müplbah, umd wies ihnen bier ben Plag an, von dem ans er 
die Bewegung von Licht und Schatten im gegenüber liegenden 
Schloſſe beobadtet hatte. 

Alsbald blinkte ein -fladernder Lichtſchimmer in der Zimmter- 
reihe des Neubaues anf; er inte von Gemach zu Gemach. Dann 
verfhwand er auf furze Zeit, um gleich darauf das Edzimmer im 
alten Schloſſe, das die Bibliothek enthielt, matt zu erbellen. Ein 
ungeltalter Schatten lief an dem hoben, dem Thale zugefehrten 
Fenſter hin, das im hellen Mondſcheine wie mit Silberfunfen 
überjtrent war. Jetzt erhellte fih auch das Nebenzimmer. Es 
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war ein Gemifh von Lichtſchimmer und Monvenglang, ber es er: 
füllte. Diefe Helligfeit nahm man aber nur kurze Zeit wahr; deun 
langjam ſcheb fid ein breiter Schatten zwiſchen Fenſter und Licht, 
bis erfteres faft ganz dapen bebedt warb, und das Imnere bes 
Zinmerd von Dunfel erfüllt fich zeigte. Das Bibliothelzimmer 
Dagegen flimmerte fortwährend in berfelben Beleuchtung, wie zu— 
vor. Died währte einige Minuten, dann verſchwand der Schatten 
wieder langjamı, und im Bibliothefzimmer ward abermals ein un— 
förmliches ES chattenbilo fichtbar. Hierauf erloſch das Licht, um 
nad wenigen Secunden rückwärts durch die Flucht der Zimmer 
des neuen Schloßbaues zu gleiten. 

„Es ift genau bie Erſcheinung der Nacht, in welcher Ottwald 
Hornburg ſich den Tod trank," betbenerte Caspar abermals.” 

Mir Abſicht überließ man Ceſar Hornburg einige Tage der 
Einfamleit und ftillem Nachdenken. Im diefer Zeit war man wicht 
mäßig, um die bereits gegen ihn zeugenden ſchweren Thatfachen 
noch durch Ermittelung neuer zu vermehren. Worauf man bei 
Eröffnung des Proceſſes wenig geachtet hatte, Die Jahre lang 
zwifchen dem älteren Hernburg und feinen jüngeren *Dalbgejchwis 
ftern beftandene heftige Feindſchaft, der Proceß um vie Erbſchaft, 
welcher von allen Inſtanzen zu Ungunften Ceſar's entfchieden wor— 
den war, bie nunmehr plötlih zur Schau getragene Freundlichkeit 
des Vepteren, die mit einer gänzliden und, wie es ſchien, auch 
redlich gemeinten Verföhnung fhleß; endlich die feltfamen Ereig— 
niffe auf der Jagd, die jegt abermals zur Sprache famen, und 
das auf diefelbe folgende Erlranlen Ottwald's, das mit Erbrechen 
begann; dies Alles waren ſchwere Inbicien, bie Cefar eines wehl- 
überdadten Mordes an dem ungeliebten Bruder laut anllagten. 
Auch das Benehmen gegen Cornelie, das mit einem abermaligen 
Bruce zwiſchen beiden Halbgeſchwiſtern endigte, konnte nicht zur 
Verminderung des Verdachtes, der auf Ceſar laftete, beitragen. Es, 
ging vielmehr aus Allem hervor, daß Ceſar Hornburg, erbittert 
über die feinen Händen entichlüpfte reihe Erbſchaft, für deren al: 
leinigen rechtmäßigen Befiger er fih in feinem babfühtigen Eigen: 
dünkel hielt, zum Morde feine Zuflucht genommen hatte, um ſich 
doch zum Theil in den Befig der Güter zu ſetzen, bie er allein 
beanfpruchte. 

Die Berböre, welde der Gefangene zu beſtehen hatte, führ: 
ten zu feinem Reſultate. Gr hüllte jih in ein fo hartmädiges 
Schweigen, daß faum bie einfyleigften Antworten von ihm zu eve 
langen waren. Weder bie Borftelungen des Unterſuchungsrichters, 
noch das Borhalten ter VBerbadhtägründe, die ihm vor jeter Jury 
verurtheilt haben würden, änterien etwas in dem Benehmen bes 
ftarrfinnigen Mares, 

So vergingen einige Wehen. In diefer Zeit war bie Bor: 
unterfuchung, oder vielmehr Tas zur Eröffnung des neuen Pro« 
ceſſes vorhandene reihe Material fe weit georbnet, daß die Ber- 
handlungen ver dem Geſchwornengericht beginnen fennten. Da 
ver Gefangene ſich entſchieden weigerte, ſelbſt einen Vertheidiger 





fi) zu wählen, fo warb ihm einer ber bebeutenbften Rechtsgelehr⸗ 
ten als folder von Staatöwegen zugewieſen. 

Mit ſcheinbarer Gleichgiltigleit ſah Caſar Hornburg dieſen 
Vorbereitungen zu. Er lieh geſchehen, was er nicht hindern konute. 
Dagegen trat er in allen Dingen, wo fein eigener Wille ven Aus- 
ſchlag zu geben hatte, mit einer Schroffheit auf, "bie feinen uns 
verfähnlichen, finftern, verftedten und rachſüchtigen Charakter nur 
zu deutlich verrieth. Er weigerte ſich entichieden, feine Halb» 
ſchweſter Gornelie zu fehen und zu ſprechen. Sein > funtelte 
vor ugrimm, fo oft man ihren Namen in feiner Gegenwart 
nannte, 

Am Berabende des Gerichtstages, der über Cefar Hernburg's 
Schichſal entſcheiden fellte, Lei Comelie den Bruder noeh einmal 
um eine kurze Unterredung bitten. Auch dieſe letzte Bitte blieb 
erfolglos. Nietergefchlagen gina das bedauernswerthe Mädchen, 
dem cin graufames Geſchick aud) den zweiten Bruder rauben follte, 
von bannen. Ceſar Hernburg begehrte allein zu fein. Er bat 
um Schreibmaterialien, da er ned) Einiges zu notiren habe, Gern 
erfüllte man ihm dieſen Wunſch. 

Der Gefangenwärter börte ihn lange noeh in feiner Zelle 
auf: und abgehen. Auch vernahm er einige Male dumpfes Ge- 
murmel und ſchwere Seuſzer. Danu warb es fill. 

An nächſten Morgen fand man Gefar Hernburg tebt auf 

feinem Lager. Er hatte verborgen gehaltenes Gift genommen, In 
einem an ben Präfidenten des Gerichtes abrefjirten Briefe bekannte 
er ſich des Mordes ſchuldig, chne jeppch eine Spur von Reue zu 
eigen. 
* „Ih war ein unüberlegter Thor," hieß es in dem Schreiben, 
„bah ich die Wirkungen des Lichtes nicht berechnete, Ohne den 
verhängnißvollen Schatten würde der Verdacht nie auf mich ge- 
fallen fein, Da ich mu vorausjehe, daß die Gefchmorenen bei 
der Wucht der gegen mich zeugenvden Berbachtsgrände ihr „Schul: 
Dig” Über mich ausſprechen werben, und id demnach einer Verur⸗ 
theilung nicht entgehen kann, ziehe ich einen freiwilligen Ted bem 
vom Geſetz dictirlen vor.” 

Anna erhielt am demjelben Tage ihre Freiheit. Cornelie 
ftattete fie reich aus, als fie einige Monate fpäter dem Stuappen 
ihre Hand reichte, und jchenkte ihr die Sägemühle im Thale. 

Caspar widmete fih von Stund’ am ganz der Architektur, 
erhielt zu ditſem Behufe freigebig Unterftägung von Cornelie, und 
fräter den Auftrag, eine Aenderung im Schloßtbau vorzunehmen. 
Die verborgene Thür ward entfernt, und die Bibliothek mit Ott 
wald's Sterbegimmer in eins verbunden. 

Hier lebte Cornelie unter Büchern, mit Verwaltung ihrer 
Güter befhäftigt, lange Jahre, zurüdgezegen von der Welt, und 
ftets in Trauerkleidung gehüllt. Sie zeichnete ſich durch Milde 
und Wohlthätigfeit aus, die fie im fo ansgebehntem Maße übte, 
daß es ſchon nad wenigen Jahren auf ihren Beftgungen feinen 
Armen mehr gab. 


Skizzen von der Pflküfle Aftika’s (3anguedar). . 
Bon Eruſt Lochner.“* 
1. Der Untergang eines franzöfifchen Kauffahrteiſchiſſes und ein franzöſiſcher Kriegbzug. 


Noch waren Meer und Land von den dunklen Schatten ber 
Nacht umhüllt, als von einem einförmigen Geſang begleitet ſich 
das tactmäßige „Zi Tat” des Spills vernehmen fie, welches beu 
zweiten Anter des franzöſiſchen Kauffahrteiſchiffes „Dacques Laffitte” 
tem Meeresgrunde enthob. 

Die über dem Lande fichenden Nebelmaffen färbten ſich gel: 
ber und immer greller, und plötzlich erſchien die Sonnenſcheibe, 
noch umfchleiert von der Morgentünften, am Gorizent. Wie ger 
wöhnlih in tropifchen Breiten, erhob fih aud heute mit Erſcheinen 
ber Sonne ein leichter Morgenwind, ber die Nachtdünſte hinweg— 
jagte, fo daß bald die ganze Scene von unumflertem Lichte umftrahlt 
war, Mittlerweile hatte die Benannung des „Jacques Laffitte* 
nicht geruht; ſämmtliche Segel waren gelöft und bereit gehißt zu 
werben, und ber legte Anler enthob fi dem Grunde, Mit den 


Producten der Hüfte beladen, wellte ſich das Schiff den heimifchen 
Geftaven zuwenden, und der am Berfchifjungsplage lebende frans 
zöſiſche Agent und ich benbfichtigten, ven Gapitain des abfegelnden 
Schiffes bis im freie See zu geleiten, um dann im Booten 
mac unferm Aufenthaltiort Y. zurüchzulehren. Der Agent hatte 
dem Gapitain M. einen einheimifhen Piloten mitgegeben, um 
das Schijf bis im freie Sce zu lootfen, der in arabijcher 
Sprache vie leiten Befchle zum Vichten, ertheilte. 


Die gefahrvolle, von Klippen und Untiefen beſäete Straße 
war meiſt pafjirt, und jchen breitete ſich die offene See vor uniern 
Augen aus, da rief plöglich der Capitain M. mit herzzerreißender 
Stimme: je touche! 6 mon dieu, je touche! — Nichts ift ſchred— 
lier für den Scemann, als zu fühlen, wie der Kiel berührt und 


* Der Berfaffer dieſer Skigze mar brei Jahre am ber Oftlüfte Afrika's ftationirt und wirb uns baum und wann mit enge BT angen 
Reb. 


aus dem reihen Schatze feiner Erfahrungen erfreuen. 
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das gange Fahrzeug von ber unheilvollen Berührung bis im bie 
Spitzen ber Maften erzittert. 

Das arme Schiff „Iacques Laffitte” war allerbings, trotz ber 
Leitung bes Lootſen (vielleiht in Folge berfelben!), auf eime Un— 
tiefe gerathen, und wurbe buch die ſtark nad biefer hinwärts 
firömende Fluth immer fefter auf das Felſenriff aufgewühlt. 
Die Unfer wurben geworfen, bie Segel wieder feftgemadt und 
einige Verſuche unternommen, das Schiff abzuwinden — doch Alles 
vergeblih. Botſchafter, Hülfe von der Stadt zu holen, gingen ab, 
und die Befagung flüchtete nach einer nahegelegenen, Kleinen Infel, 
ba das feitfigende Schiff von der immer höher fteigenden Fluth 
überfhwemmt wurbe. 

Ein anderer Morgen brady an; wir Alle hatten, in unfere 
Mäntel gehüllt, eine von traurıgen Gedanlen umwiegte Nacht 
auf ber Heinen, fanbigen Infel verlebt, denn die Ahnung bes Un— 
terganges des armen „Jacques Yaffitte* übte einen betrübenden 
Einfluß auf alle Gemüther, ähnlid den Gefühlen, die wir empfin- 
ben beim Anblid eines fterbenden Freundes, 

Der Capitain M., in deſſen wettergebräunten Zügen fi Ber: 
zweiflung fpiegelte, beftieg mit feiner niedergefhlagenen Mannſchaft 
fein Boot und der Agent und ich folgten, von unfern Negern ger 
rubert, in einem andern Boote ihm mach, um im einem zweiten 
Verſuch zu ſehen, ob ben trogenden Meere fein Opfer nicht zu 
entringen ſei. Auch heute wurde den ganzen Tag gearbeitet, doch 
das Schiff war trotz einigen Hundert arabijhen Handarbeitern, 
bie wir gentiethet hatten, dennoch nicht einen Zoll breit abzubrin- 
gen, unb in bumpfem Schweigen fuhren wir des Abends zurüd nad) 
ber Heinen Bufel, vie, belebt durch unfere zahlreihen Hülfemann— 
fhaften, bald ein buntes Gemälte barbot. Die brongefarbenen 
fräftigen Geftalten fauerten, in ihre braunen, fameelhaarenen Män- 
tel gehüllt, um kleine Feuer, angezündet, die Nachtkühle zu vers 


fheuden und um dabei das einfahe Mahl, Reis und Wurzeln ‘ 


(mhogo), zu bereiten, wobei hier und da die eigenthümlicd meiden 
Geſänge ber Araber, bald einzeln, bald in Chere erichallten. Unter 
dieſe Klänge miſchten fid) auch zuweilen fern herlommende Töne 
von ber etwa eine Stunde entfernten feſten Küſte Afrika's, und 
beobachtete man die braunen Kinder des Landes genau, während 
ſolche Töne (aut wurden, fo fonnte man leicht an dem unmwillführ= 
lich erſchredten Lauſchen erkennen, welcher gefürchteten Kehle fie 
entquollen. Zu Alle dem bildete das majeſtätiſche Nollen des 
Meeres ven ehrfurchtgebietenden Grundten, und phantaftifhe Träume 
lebten auf, während die Umgebung fliller und ftiller warb, 

Der Morgen des folgenden —* warf uns ſtürmend einen 
unfreundlichen unteruugsruf entgegen; das Meer, geſtern fo 
ruhig und gleichförmig feine Wogen dahinrollend, warf heute ums 
geſtüm feine Waſſermaſſen zu Bergen empor, und bie Felſenriffe, 
die zahlreih im diefem Meerbufen fidy zeigen, waren von toben» 
ber Brandung umbrauft. 

Trotzdem follte aud) heute ein Verſuch gewagt werden, ben trau⸗ 
ernd feine Maften gen Himmel ftredenden „Dacques Laffitte* zu ret⸗ 
ten. Capitain M., der Agent und ich beftiegen unfer Boot, um 
unfern Arabern und ber Mannſchaft voraus an Bord zu fahren 
In die Nähe des Schiffes gelommen, fanden wir bafjelbe von 
Kisweli's (Eingeborenen) wimmeln, eifrig beſchäftigt die Ladung 
zu rauben und in Landesfahrzeugen fortzuſchaffen. Co mie wir 
uns mehr näherten, wurde und mit wildem Geſchrei mitgetheilt, 
jeder Weiße, der verfuchen wolle, an Borb zu kommen, folle ge» 
föpft werden, denn das Schiff fei ihrem Strandrecht verfallen, Ein 
jauchzender Berzweiflungsſchrei entfuhr dem Capitain, als wir ihm 
biefe Nachricht überfegten, und mit wilder Freude rief er: allons, 
poussons & bord! Nur mit Gewalt konnten wir ben verzweifelten, 
faft wahnfinnigen Gapitain bewegen, der Uebermacht zu weichen, 
und ſtets mit bemfelben ringend, umbrauft von den empörten Wogen, 
jeden Augenblid in Gefahr auf ben ſpitzen Felſenriffen zerfchmet- 
tert zu werben, gewannen wir nad) unendlichen Anftrengungen wies 
der unfer Kleines Aſyl. 


Dajelbft zurüdgelommen, trafen wir ein wildes buntes Treis 


ben an; gegen 30 kleine fahrzeuge hatten hier angelegt, nachdem 
fie vorher von ihren ſchwarzen Befigern mit ben Gütern des ges 
ftrandeten Jacques Laffitte“ gefüllt werden waren; und mit ber 
größten Gemüthlichleit ruhten mun diefe Räuber neben uns aus, 
wartend bis ber Sturm erlauben würde, die Rettung () bes 
Wrad’s fortzufegen. Dabei unterhielten fie fi mit uns fehr naiv 
über den ganzen Vorfall, indem fie verficherten, es fei nun ſchon 
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viele Jahre her, daß fie mit einem ähnlichen Geſchenk gefegnet 
werben ſeien; andere verhanbelten allerlei Gegenflände, bie wohl 
nie beftimmt waren, ſolchen Befitern zu dienen. Einer, ber einen 
Fenſtervorhang ftatt Turban um ben f gewunben hatte, klagte, 
biefer Stoff fei dedjj gar zu kurz und unzureichend, und fragte, 
ob wir nicht mit einem Stück ähnlichen Stoffes ihm dienen küun- 
ten. Gin Anderer hatte einige nautifche Inſtrumente, und ba er 
gar nicht wußte, was bamit beginnen, jo bot er biefelben mit Lies 
benswürbiger wreimüthigfeit zum Kauf an, uns bei unferer Ehr— 
lichkeit beſchwörend, ihm nicht zu übervortheilen, da er nicht gemau 
wilfe, wie viel dies Spielwerf werth fei. Unſere geringe Anzahl 
zwang uns, zu alle dem gute Miene zu machen, um fo mehr, ba 
die arabifchen Arbeiter, die wir gemiethet hatten, ſich immer mehr 
minderten und zu ben Kieweli's überliefen, um an beren ſchönen 
Geihäften Theil zu nehmen. 

So wie dad Wetter es erlaubte, braden wir auf, nad 
ber gegen 4 Stunden entfernten Stabt %, um bei bem dortigen 
arabifhen Gouverneur (eingefegt vom Imaun von Mastat) Hülfe 
zu ſuchen. Nach Anhören unferer Berichte verfiderte er ung jeis 
nes Beileids und brach noch denfelben Tag mit feinen ſäumitlichen 
500 Soldaten auf, zu verfuchen, den Näubern ihre Bente jtreitig 
zu machen. Er eröffnete ven friegerifhen Zug, in einem elenden 

anoe ftchend, und feinen Streitern die Schlahtmelodieen inteni- 
rend, worauf dann das gefammte Heer in wilden, brüllendem 
Chore einftimmte, dabei gar grimmig die zweiſchneidigen Schwer: 
ter ſchwingend, oder vie bis zur Mündung geladenen Flinten in 
bie Luft abſchießend. 

Die Mannfchaften waren während biefer kriegeriſchen Scene 
ſammtlich auf zwei Wahrzeugen untergebradt, und folgten nun 
ihrem ſchen greifen Anführer. Wir Zurüdgebliebenen malten uns 
fhon die gräßlichiten Kampffcenen aus, fiehe, da lam noch den⸗ 
felben Tag das Heer zurüd, nod immer gar kriegeriſch lürmend, 
fingend und ſchießend, und in Surzem wurde und die Kunde, baf 
es nad) tapferen — Gegenreven babe ber Uebermacht weichen 
müfjen. Uebrigens brachten die Streiter, um fid) über das ver- 
unglüdte Unternehmen zu tröften, gar mande hübſche Kleinigleit 
mit, die noch vor wenig Stunden an Bord des armen „Jacques 
Laffitte” gewefen war, der nun mit unglaublicher Schnelligleit ftäd« 
weife die verfchiedenften Befiger befam, fo daß wenige Tage danach 
vom Schiffe Nichts mehr das Wafler überragte, und nur burd 
Tauchen die Fundgrube weiter ausjubeuten war. 

Als einige folder Taucher an Nägeln unter Waſſer hängen 
blieben und ertranten, behaupteten bie Kisweli's, mun fei gem 
ausgeführt worden, und Gott wolle den Reſt des Schiffes jelbfl 
behalten, und Keiner wagte von da an, das Plündern des Wrad's 
fortzufegen. 

Kurze Zeit darauf lam eine Heine fpanifhe Brigg in 2. an, 
mit welcher der Capitain und die Mannfchaft des gebliebenen 
Schiffes nah Zanzibar abreiften. Bei dem dortigen franzöſiſchen 
Conſul beklagte fid) der Gapitain, und der Conful erhielt vom 
Gouverneur der Inſel und Stadt Zamibar, Seyd Mabjid, 
(Schn des alten Imaun’s von Maslat, Seyd Send) ein arabis 
ſches Kriegsſchiff und unbedingte Vollmacht, in L. Gerechtigkeit 
über die Räuber zu üben. 

So kamen denn ber Conful und der Capitain M. auf bem 
kleinen Man of war, voll der beften Hoffuungen, in L. an, viel: 
leicht gar dem fühnen Gedanken hegend, bie geraubten Güter wieder 
zu erlangen, Die zwölf älteften Kisweli's, bie eine Art entjcheis 
ende Autorität in 2. befigen, famen bem Conſul entgegengefahren 
und führten ihm voller Freundlichkeit in 2. ein, wo bei feiner Ans 
funft micht enden wollende Freudenſchüſſe die Luft erzittern machten. 
Des Abends führten ihm zu Ehren gegen funfzig junge Leute einen 
großen Fechttanz auf, und der Conful, der fein Quartier bei dem 
in L. reſidirenden franzöſiſchen Agenten aufgeſchlagen hatte (wojelbſt 
er ſogleich eine prunfende franzöſiſche Flagge aufpflanzen ließ), 
ſchien durch dieſen freundlichen Empfang überzeugt, durch das Au— 
ſehen feiner ſchönen Uniform und hinter den Kanonen feines kleinen 
Kriegsſchiffes auf dem beſten Wege zu fein, ſich unſterbliche Lor— 
beeren zu erringen. 

In %, ſteht ein Heines Fort, das gleichzeitig als Feſtung und 
als Gefängniß dient und vor Jahrhunderten von Pertugiefen er« 
baut wurde, die zu jenen Zeiten bedeutende Hanbelsgefhäfte mit 
ben Eingeborenen hier betrieben; in dieſes Fort ftedte der Conful 
einige Rüpelsführer ber Räuber, die ihm bezeichnet worden waren, 























Ein fhmudios Grab: ein Stein und eine 
Ede, 

Ein filler Rrieben, ber barlüber liegt, 

Bebettet unten cine® Dichtere Leiche, 

Bom Dlätterraufhen in ben Shlaf gewiegt. 


Ein müder Wandrer, frank und aufgerieben 

Bon rauhen Wegen umb von bitt’rer Noth, 

Sur Quelle kam er, unb iſt tert ge⸗ 
blieben, 

Er ſuchte Heilung und nenas im Zob, 


Daf Deinen Schlummer nit bie Mube 
fehle, 

Die fiet® geflohen Deines Lebens Bein, 

Lich Deiner Freundin yarte Diterfeele * 

Der Tiche Zweige ihatten Deinen Stein. 


Berlaffen DIA Du Armer nun mit länger, 
Die Eiche Hüter treulid Deinen Traum, 
Du warft es werib: «8 darf ber dentſche 


@ünger 
Wohl Frieden Anden Bei dem beutlhen 


Baum. 


Sälaf, Seume, fauft! Im Grund die Wurzeln 


ſqliugen 


Sich um Dein Haupt, wie einer Mutter Arm, 
Und Böslein obem im dem Wipfel fingen 
Ein Lied, wie Deines innig zatt unb warm, 





Albert Zraeger, 











und war dann micht wenig in Verlegenheit, was nun mit biefen 
Leuten anzufangen jei! Co mande Berathung wurde darüber ab— 
gehalten. Der Eine wollte ein Erempel ftatuiren und jünmts 
liche Räuber köpfen, bamit die Einwohner der Stadt aus Furcht 
alle geraubten Güter heransgeben jellten, der Andere rief beforgt: 
„Bern fie ſich es nur gefallen laſſen,“ und nad vielem Din» 
und Herreden wurde beſchloſſen, die Nävelsführer nach Zangibar 
zu führen und bort als Bürgen zu behalten, damit in Zulunft 
die Kisweli's fich nicht wieder ähnliche Freiheiten erlauben möch— 
tem, 

Tiefer Beſchluß war kaum rudbar in der Stadt geworben, 
als eines Tages plöglih alle männlihe Bevöllerung verſchwunden 
war. Durch unſere ſchwarzen Diener erfuhren wir alsdaun, bie 
Kisweli's haben im einer großen Berathung beſchloſſen, ſämmtliche 
Weiße zu tönten, falls dieſelben Micne machen würden, die Ges 
fangenen aus Y. zu entführen. Der Gonful gerieth beim Anhören 
dieſer Nachricht im eine eigenthümliche Aufregung, die ſouderbar 
mit dem gewaltigen Muthe contraftirte, ver wenige Stunden vor— 
ber durch feine Unterhaltung hindurd;leuchtete. 

Während dem wurden die Strafen L.'s immer belebter; 
die wieder zur Stadt gelemmenen Kieweli's fanden gruppenmeife 
umber, leife Gefpräde mit ungemein vielen Oeftieulationen füh— 
vend, tieffhmwarze Schaven, nur mit einem Tuche ſchurzähnlich 
befteivet und mit Pfeil und Spieß bewaflnet, erfchienen, erft jeit 
kurzer Zeit in L. angelommen, hierher (wie man leife erzählte) 
durch ihre Herren, die Kisweli's, gerufen, die auf ber nur eine 
Stunde entfernten Hüfte Afrika's bereutende Pflanzungen haben, 
tie fie Durch zahlreiche Sclaven bearbeiten laſſen. 

Zu diefer Zeit lagen ein deutſcher und drei frauzöſiſche Raufs 
fahrer im Hafen und ver Gonful rief von jevem Schiffe Die halbe 
Beſatzung au's Yand, ließ aud einige Ranonen auffahren, und 
dieſe Streitfräfte wurden dann in das Haus des franzöſiſchen 
Agenten und in das meine wertheilt, je daß ein energiſches Auf— 
treten feſt beſchloſſen ſchien. Unfere Häuſer, ſieinerne, einftödige 
Gebände mit flachen Dächern, auf denen letzteren ein zweites Dad) 
von Tocoshlättern auffteht, da das ſchlechte Kalkdach nie waſſer— 
dicht ift, wurden fo viel als möglid befejtigt, während im In— 
nern alle Vorbereitungen zu einen Kampfe zu fehen waren. Da 
wurden Qugeln gegofien, Karbufen gefertigt, Flinten gereinigt, 
alte Schiffs» Enterfchwerter geſchliffen x. ꝛc., wobei deuiſche und 
füdfranzöſiſche Geſange weit in den kryſtallllaren Nachthimuiel, 
durchwöben von Milliarden funkeluder Sterne, hinausſchallten. 
Da bis Mitternacht die Stadt in gewöhnlicher Ruhe verblieb, 
wurden Wachen aufgeſtellt und die Uebrigen gingen zur Ruhe, 
nachdem vorher Lärmſignale beſtimmt waren, um im Falle eines 
Angriffes uns gegenſeitig zu warnen, was jehr. gut ausführbar 
war, da das Haus bes Agenten von dem meinen nur durch vier 
Strohhütten getrennt war, Kaum eine Gtunde war vergangen, 
je erihell der Grauenruf morto, morto! (feuer!) und che noch 
das Feuer zu fehen, hörte man ſchon das Prafjeln und Ziſchen 
brennender, tredener Cecesblätter. Ein ſchredlich ſchöner Anblick 
bot ſich mir Dar, als ich auf dem Dache meines Haufes anlangle. 
Die Kieweli's hatten einige ihrer eigenen Steohljäufer angezündet, 
fo daß der Wind das Feuer unſern Häufern zuführen ſollte; 
plötzlich blies derſelbe aber einige Stöße in anderer Richtung, als 
ter berechneten, und im Nu fand faft vie halbe Stadt in Flam— 
men, Der ungemein brennbare Stoff, der das Material ber 
meiſten Hütten bildet, gab dem wüthenden Elemente die-berrlichiie 
Nahrung, jo daß die hedaufledernden Flammen fait Tageshelle 
verbreiteten, Aber nicht lange blieb mir Zeit, das großartige 
Schauſpiel zu betrachten, plöglich loberte in meixer unmittelbaren 
Nachbarſchaft eine zweite Feuergarbe gen Himmel empor, ziſchende 
Zunken wie einen Feuerregen umber fchleudernd, So ſchuell als 
moglich zertrünmerte ich mit Hülfe meiner Leute mein ſchon breu— 
neudes Strohdach, um daſſelbe dann in bie Straße hinab 
zu werfen, bie einzige Art, um das darunter ſtehende Haus vor 
tem Zerplatzen und Auseinanderſtürzen zu wahren Der Platz 
um mein Haus füllte ſich mit Tansencen von Kisweli's, bie mut 
ſchauderhaften Geſängen einen gräulichen Tanz begleiteten, zu dem 
tie Flammen meins Hauſes ihnen leuchteten. Eigene Em— 
pſindungen waren es, auf dem DTache mit tem Feuer zu ringen 
und unten dieſe tenflifchen Geſtalten zu ſehen, bie in einem gro— 
testen Fechttanz ſich vorzubereiten ſchienen, jpäler noch viel 
genuenvollere Ecenen aufzuführen. Enplid gelang es ums, das 
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Strohdach, jetzt ein großer, breunender Trümmerhaufen, vom 
Haufe zu löſen und hinab in die Straße zu ſtoßen, was uns 
wenigſtens aus der Feuersgefahr rettete. 

Gellendes Wuthgeſchrei empfing unten diefe Dachtrümmer; 
ſicher hatten die Kisweli's gebefft, fi) durch das Feuer in Befiz 
meines Daufes zu jegen, was ihnen wieder ein reichliches Feld 
zu rauben und zu plünvern gebeten haben würde und fie für ven 
Berluft einiger Hundert efender Strehhütten fehr ſchön entſchädigt 
hätte. Reichlich geſpendete Feuerbräude und Steinwürfe lichen es 
uns gerathen erjcheinen, Das Dad) zu verlaffen; als wir aber zeit: 
weilig einige blinde Schüſſe durch die Fenſter abjeuerten, zog ſich 
die Verſammlung unten immer mehr zurüd und Das alsbald au— 
brechende Tageslicht zeigte uns die rauchenden Trümmer ber 
Stabt, bie jegt wieder wie autgeftorben ſtill dalag. Ganz ähn— 
liche Scenen waren während der Nacht im Haufe des franzöfiichen 
Agenten vor ſich gegangen; auch hier hatte das Serträmmtern 
des Strohdaches das Steinhaus gerettet und diefe beiven Käufer, 
das Sort und wenige Steinhänfer, hier und da in ver Stadt zer— 
freut, waren die einzigen bemohnbaren Ueberrefte von L. Bald 
begann überall wieder reges Veben, die Selaven brachten grüne 
Dachgeflechte von Gecosblättern aus ten Wäldern und in wenig 
Stunden war bie Stabt durch die rege Arbeit vieler Tauſeud 
Sclaben new aufgebaut. ‚Die Crlebniffe der Naht hatten ent: 
ſchiedenen Einfluß auf das Gemüth des Gonfuls gehabt; die fie: 
berhafte Hufregung von geflern war einem feſt ausgeprägten 
Schweden gewichen und rubheles lief er in ver Stube auf und al, 
als ſuche er den Weg, wo es ſich am beiten davonliefe. Wah— 
vend dieſes Tages war gejeimer Rath unter ten Frauzeſen und 
dad Nefultat war wirklich glewreih! Es wurde eine große Ges 
vemonie im sort veranflaltet, vie zwalj Alten der Stadt wurden 
bahin geladen, inmitten thronte ver Conſul und zu dieſem Fast, 
der Verabredung gemäß, der Gapitain des verlevenen Schiffes 
und bat fehr gutherzig für die armen gefangenen Räuber um 
Gnade und Freiheit; dieſelben ſeien durch die harte Sefangenfchaft 
ſchon binlänglich beſtraft und er fei überzeugt, fie wirden in einem 
ähnlichen Falle gewiß nicht wieder jo anfreundlich fein, zu pländern, 

Die alten Kisweli's waren förmlich geräbrt, als ihnen Die 
Nede des Capitains überfegt ward, und ver Gonjul verſicherte, 
auch fein Grimm habe fi gelegt und er wolle diezsmal Guabe 
üben; als die Gefangenen befreit wurden und unten im Belle 
erſchienen, da fannte ver Yubel keine Grenzen. Freudengebrüll 
und Geſchieße ohne Ende ertönte, Geſänge von franzefiicher Gref- 
berzigleit in der bilverreihen Sprache ver Kisweli's wurden im- 
previſirt amd ber Heimweg des Conſuls vom Fort mad tem 
Hanfe war ein Triumphzug, wie kaum die Geſchichte einen äbn- 
lien wird liefern lönnen. Un der Verſöhnungsſcene die Krone 
aufzufegen, gebet der Gonful am Bord eines der franzöfiichen 
Hauffahrer ein großartiges Diner zu Ehren der zwölf alten Ride, 
weli's und als ewigen Erimmerungstag am die glorreihe Art une 
Weile, einer ſo brennenden Gefahr entlaufen zu fen. Das Diner 
fand ftatt; donnernde Salven begrüßten bie aftilaniſchen Gäſie, 
kurz vorber neh Räuber genannt, und unter unendlichen Höflich 
keiten führte Der Gonful die ſchwarzbraunen Herren zur Tafel, 
Die Kisweli's waren in ihre gewöhnliche Tracht geffeivet: langes, 
weißes Heuid, umgürtet mit einer geflidten Schärpe, bie den 
frummen Dold birgt, und auf dem kahl vafirten Schädel Nu 
griechiſchen Feß vom Tucban ummwanden, ber gewöhnlich Briefe 
und andere Papiere enthält. Die lange, auf dem Det aufgeſchla— 
gene Tafel, umprangt von den Flaggen aller Nationen, wurd 
jo beſetzt, daß abwechſelnd ein Weißer und cin Kisweli 
an berjeiben Platz nahm, wobei wir Werfen tüchtig zu thua 
hatten, sunfere Dunklen Tiſchzeneſſen effen zu machen, va Der jür 
fie fremde Gebrauch ver Meſſer und Gabeln ewige Schwierig: 
leiten berbeiführte, und oft, che man inhalt thun lonnte, Tube 
eine branne Dand in die Euppenfchitffel, ein mit dem Yäjel nicht 
erwiſchtes Klößchen auf diefe Weife fiherer zu faſſen. 

Mit dieſent wielfältigen Genuß bietenden Feſte endete u vo 
tigen Jahre ein Kriegszug an der afrifaniichen Küſte, ber tret 
ber fhönen Ausſichten, die fih im Anfang beten, flatt Orden 
dech nur Brand amd andere Flecken anf jchöner Uniform zu— 
rückließ. 

Des andern Morgens ſegelte ter Conſul mit feinem Kriegs: 
ſchiffe zurück nach Zanzibar, uns Andere unferem ſernern Schic- 
fale allein überlaſſend. 
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Heimgegangene 


Von Herrm. 


Nr, 2, Dichterleben in Berlin: Ballet, Gauby, 
Wenig fpäter, nachdem ich nad Peipzig gegangen war, ging 

Zallet nadı Breslau, von wo er mid) im Jahre 1839 zu Beiträgen 
für ein Blatt aufferverte, das er bort herauszugeben beabfichtigte. 
In dieſem Briefe ſchrieb er mir unter Anderm: „Ich trete jet 
vor Dich in einer magelnenen Qualität, nämlich der eines anges 
henden Nevacteurs: 

Ach, wer fagt, ob's mich erfreuen 

Oper mich betrüben ſoll? 

Dar fichft ein, daß einem folhen nothwenbig ein Mühlrad 
int Kopfe herum gehen muß, daß er folglich nur confufe Briefe 
fchreiben lann. Ich babe nämlich im October bes vorigen Jah— 
res den Dienft quittirt, um mich ganz umb getroſt der Literatur 
in die Arne zu werfen, und meinen Aufenthalt vorläufig in Bres- 
lau genommen,“ i 

Das Journal, welches er zu revigiren beabfihtigte, und für 

das er bereits einen Verleger gefunden zu haben glaubte, follte 
den Titel „Sileſia“ führen, ſich von aller Cliquenkritik frei halten, 
und zugleid „heiter und doch ernft, unterhaltend und doch gebiegen, 
für's Publicum genickbar und doch aud ben Eingeweihten bes 
friebigend werden." Gr bezwedte mit biefem Blatt feine Hei— 
mathsprovinz, das gemüthliche Schlefien, „von ber literariſchen 
Schmach zu retten, daß es bisher feine einzige honette, aud für's 
übrige Deutſchlaud leſenswerthe Zeitfchrift hatte.” Er bat mic, 
ben vorzugsweife als Kritiker Belannten, nicht um literarifche Bes 
fprehungen, ba er ſich biefes Fach möglichſt ſelbſt vorzubehalten 
wänfcte, fondern um Novellen, Balladen und „fröhliche“ Lieder, 
die aber frei won focialer Polemik jein müßten, weil er biefe (ohne 
Aweifel wegen der bamaligen Genfurvgrhältnifje) ganz von feinem 
Blatte ausuſchließen gedenle. 
Das Blatt kam nicht zu Stande, aus Gründen, die ich nicht 
kenne. Wenige Jahre ſpäter, 1843, ſtarb Sallet, der mir immer 
eine zarte Körperconſtitutien zu haben ſchien, in Folge eines Bruſt ⸗ 
leivens, nachdem er furze Zeit das Glüf der Ehe genoflen hatte, 
Geine ſterblichen Reſte wurden auf dem feiner Schwiegermutter 
zugehörigen Rittergute Neihau in der Familiengruft beigejegt. 
Bon profaifchen Auffägen Sallet's ift mir nur einer bekannt, die 
Humoresle *„bie entdeclten Spitzbuben“, welcher im Jahrgang 1836 
des „Berliner Converfationsblattes“ mitgetheilt ift, 

Gaudy ftand umferm Dichterkreiſe ferner, obſchon er ein 
oder das andere Mal in unfern Zuſammenkünften hoſpitirte. An 
Gelegenheit zu fartaflifhen Bemerkungen, zu denen er aufgelegt 
war, wird es ihm babei ſchwerlich gefehlt haben. An ihn erin- 
mert mich ein Meines Billet, worin er fid; unter Anderm dariiber 
entſchuldigt, daß er mich bei einem Befuhe zwiſchen Thür und 
Angel quasi abgefertigt habe. „In mein vr Stube,“ ſchreibt er, 
„war eben ber Teufel, und zwar ein ganz hübjcher, und ich bes 
ſchwöre nur unter vier Augen.“ Das Billet war, wie alle feine 
Driefe, ſchwarz gefiegelt. Wie man erzählt, hatte er dieſe Ge— 
wohnheit feit einem verzweifelten Augenblid, ald er nahe daran 
war, feinem Leben ein Ende zu machen. Später ſah ich ihn öfter 
bei Wein und Bier, namentlich Maitranf oder „Hohenftaufen“, 
einem von ihm erfindenen und jo getauften mörberifchen Getränf 
aus heißem Wafjer, Burgunder und Rum. Der Umgang mit 
ihm war intereffant, aber nicht eben erheiternd. Es Ing etwas 
Trübes und Difteres auf feinen Gemüth, und feine kurzen Be— 
merfungen waren meift Bitterer Art. Sein Antlig war nicht blos 
durch feinen langen martialiihen Schnurrbart beſchattet. Zum 
legten Mat ſah ih Gaudy 1838 in Leipzig, auf feiner Durch- 
reife nah Italien. Ex hatte etwas von ber Inſel Buen Retiro 
gehört, die er fid wahrscheinlich ihres Namens wegen mit eigens 
thümlichen Naturreizen ansgeftattet dachte, und fo veranlafite' er 
nic, ihm dorthin zu führen. Der Unglückliche wußte nicht, tafı 
derſelbe Vergnügungsert auch „Schimmel’s Teich" genannt wird. 
Seine Enttäujhung war daher auch nicht gering. Ueberhaupt 
hatte ex eine entſchledene Abneigung gegen Leipzig und begriff nicht, 
wie ich daſelbſt eriftiven und mich behagen Köume. Lebt, wo ber 
Charakter ber Stadt noch viel mercantiler und materieller gewor- 
den, und der Schriftſteller wohl kaum noch daſſelbe Unfehen genießt, 
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Marggraff. 
Chamiſſo, Heinrich Stieglig, Franz Porn. 


wie bamals, würde fein Urtheil wahrſcheinlich noch bei weiten 
abfälliger Iauten. Berlin zog ex jhen beshalb ver, weil der aus 
dem verfchiedenften Elementen gemiſchte Charalter und bie Größe 
der Stadt dem Einzelnen mehr Spielraum gewähren, umbeachtet 
feinen Neigungen folgen zu Finnen. andy war übrigens bei 
aller Herbheit ein fehr offener und energifher Menſch, ber na 
mentlich alle gemachten, gezierten und blaſirt überfirnißten Perſön · 
lichteiten auf's Gründlichſte verachtete und floh. Mit Stolz naunte 
ex ſich einen „Hreiheren", diefes Wort fo verftehend, daß es feine 
Stellung als die eines am feine Rüchſichten gebundenen „freien 
Herrn“ ſymboliſch ausprüde. 

Ganz unbedeutend iſt ein Billet von Chamiffe, das mid 
jedoch mit ihm in perfönliche Berührung brachte. So peetifd und 
originell auch die Erfcheinung dieſes Dichters war, wenn er ernft 
und gemeffen, in langen, herabfallendem, grauem Haar die Fries 
vrichsfteaße nach feiner Wohnung hinuuterſchritt, jo laun ich doch 
nicht ſagen, daſ der Inhalt feines Geſprächs dieſen Eindrud forte 
gefegt oder gar geſteigert hätte. Vielleicht fa ich ihn zu ſelten; und 
warum follte auch ein Dichter, Naturforfcher und Weltumjegler von 
feinen Jahren und feinem Rufe ſich einem jungen, angehenden 
Revacteur von ber liebenswilrbigen poetifhen Seite zeigen? 

Es handelte fih darum, ihn zu Beiträgen für das Ber» 
liner Converfationsblatt zu bewegen, aber er verweigerte ſelbſt 
die Erlaubnig, daß fein Name unter den Mitarbeitern ge— 
nannt würde. An Offenheit ließ er es dabei micht fehlen. Er 
prüdte feine Abneigung gegen alle Journaliſtik und Belletriſtil 
auf's Unverblümtefte aus, Cr hafte Überhaupt alle Schriftjiellerei. 
Ieder Schriftjteller und Dichter follte, nad) feiner Anfiht, noch 
etwas nebenbei fein, falls das Glück ihn wicht in Stand geſetzt 
hätte, von feinen Nenten zu leben. Hierzu fam vielleicht, daß man 
mid; in dem verdienten oder unverdienten Verdacht hatte, dem lite» 
rariſchen jungen Deutſchland anzugehören, und dieſe ziemlid will- 
fürlich zufgmmengewärfelte Genoſſenſchaft war in Chamiſſo's und 
feiner Freunde Augen ein abſcheuliches Monſtrum, dem e3 recht 
gefchehen, wenn ihm die Negierungen felbft die Bedingungen jeiner 
Eriftenz genommen und zu fchreiben verboten hätten. Strich doch 
zu der Zeit die Cenſur felbft den Namen irgend eines Genoſſen 
diefes jungen Deutjcylands, wenn er auch nur gelegentlich ans 
geführt wurde, Was mid betrifft, jo war von mir befannt, daß 
ih an dem gefürdteten, inzwifchen unterbrüdten „Zodiacus" mit: 
gearbeitet hatte und mit deffen waderm Redacteur, Theodor Mundt, 
perfönlich verkehrte. Dies reichte hin, auch mich im den Augen 
gewiffer Perſonen als einen, wenn nicht gefährlichen, doch jeben- 
falls verdächtigen Menſchen erſcheinen zu laffen. Es nahm miich 
nur Wunder, daß auch Chamiſſo, ein geborner Franzoſe, der in 
manchen Gedichten eine freie Geſinnung befundet hatte, fo gut 
wie Steffens, welcher ſelbſt in feinen Collegien gegen bie Schrift: 
ftellerei eiferte, fih in diefem Punkte fo beſchränkt, engherzig und 
übertrieben ängſtlich zeigte. Namentlid war bei einem Naturfor- 
fer, ver dech für das organifh nothwendige Werden der Dinge 
einen Blick haben jollte, die Beſchränltheit auffallend, womit er 
nicht einjehen mochte, daß feit ver mächtigen, unaufhaltbar fert- 
ſchreitenden Entwidelung der Journaliſtik und des Zeitungsiwefens, 
des Buchhandels und der gefammten nach Berallgemeinerung ſtre— 
benben Bildung die Schriftftellerei ein mit vollfter Nothiwendigkeit 
aus den Verhältniffen fi ergebenvder Zeitfector ift, ber nur um 
fo mehr an Macht und Einfluß gewinnt, je mehr man ihm Wir 
verftand leiſtet. Ich war mir bewußt, bei der Uebern bes 
genannten Blattes die beſten Abfichten zu haben, ih war ein gro» 
ber Verehrer Chamiſſo's und feiner Muſe, und jo kann man ſich 
wohl vorftellen, wie tief mich diefe Unterredung mit dem berühm— 
ten Dichter verſtimmte. Ich glaubte, mit einem freigefinnten fran- 
zöfffchen Edelmanne und einem geoffinnigen Poeten zw thum zu 
haben, umd id; fand, daß Chamiffe in dieſem Punkte ziemlich ein- 
gephiliftert war. 

Indem ich unter meinen Briefihaften weiter Frame, Fällt 
mein Blid auf ein Convolut ven Briefen des Dichters Hein-— 
rich Stieglig aus Berlin, Breslau, Münden und Benebig. 
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Da taudt eine andere Gruppe von Dichtern und Schriftſtellern 
vor mir auf. Es war im Sommer 1835, als fid) ein Kreis 
von Dichtern und Schriftftellern zufammenfand, die fi verab- 
rebeten, von Zeit zu Zeit in bie Umgegend Berlins Ausflüge zu 
madıen. Zu biefem Kreife gehörten Theodor Munbt, Heinrich 
Stieglig, ber verftorhene Ban Leopeld Schweizer, wir bei- 
ben Brüder und Andere, Dan fuhr zu Wagen nad Weißenſee 
u. ſ. w. oder zu Kahn nad bem Eierhäuschen jenfeit Treptom, 
wo ſich an den Ufern ber hier Harer als innerhalb der Mauern 
Berlins fließenden Spree ftille Wälber ausbreiten, über denen ber 
Geift einer. frieblichen Einfamkeit ſchwebt, welde die Nähe einer 
großen berühmten Hanptftabt nicht vermuthen läßt. So trat 
ich im mähere Beziehungen mit Heinrih Stieglig, ber ſich uns 
Brüdern mit großer Wärme anſchloß. Unglüdlich und zerriffen, 
wie damals in Folge der tragifhen Kataftrophe, die ihn fo ſchwer 
betroffen hatte, ber Dichter war, durfte er wohl auf Shympathie 
und Bedauern Auſpruch maden. Er erfhien, bei tieferm Ein 
bringen in fein Wefen, als eine grunbgute, aber ſelbſtquäleriſche 
Natur; er zeigte fich leicht erregt und mamentlid für bie Ideen 
der Zeit begeiftert und feinen Freunden mit unverwüſtlicher Treue 
ergeben. Über feine Begeifterung nahm immer bie Form einer 
nicht jehr wohlthuenden Ercentricität an. Er hätte vielleicht ein 
tüdtiger Gelehrter werben fünnen, aber er ftrebte nad; hohem 
Dichterruhm, und da ihm zu einem großen Dichter ebenfomohl 
fünftlerifhes Gleichmaß als Naivetät und originelle Gedanfenfüle 
fehlten, fuchte er dieſen ihm vielleicht felbft nicht recht Mar zum 
Bewußtfein gefommenen Mangel durch übertriebene Rhetorik zu 
erjegen. Bon fi ſelbſt behauptete er, daf im ihm ber wahrhaft 
chriſtliche Dichter —— ſei, und fein Herz nannte er gele 
gentlih ein „blutiges Tintenfaß.“ Alles, auch das unbebeutenpfte 
Gedicht wollte er mit feinem - „Herzblut” gejchrieben —— eine 
Phraſe die überhaupt damals unter den —— in Brauch kam. 
Freilih machte ihm das Blut, das im heißen Wellen nad feinem 
Kopfe ftrömte, viel zu ſchaffen. So kam er eines Tages zu mir, 
zeigte mir eine Freisrunde entblößte Stelle auf feinem Scheitel 
und verfiherte, daß ihm hier das Haar im vergangener Nacht 
unter fhredlihen Beängftigungen durch das anbrängenbe Blut 
abgefengt fei. Er erzählte dies, indem er ein Gtüd Brod unb 
einige Aepfel aus der Taſche zog und zu verfpeifen anfing, mit 
der Erflärung, daß dies fein gewöhnliches Mittagsbrod ſei. Die 
Bahrnehmung, baß bie Welt niit anerkennen wollte, wie fehr er 
e8 verbient, daß ſich feine Gattin um ihm das Leben genommen, 
verurfachte ihm wohl den größten Schmerz. Das zeigte ſich ganz 


deutlich in feinen Gefpräden, die voll Enthüllungen über fein Ber- | 


haͤltniß zu feiner unglädlihen Gattin waren und bie ih ihrer 
zu großen Vertraulichkeit wegen nicht mittheilen möchte, wie im 
feinen fpätern Briefen aus Benedig, auf die id wohl noch fpäter 
zurüdtomme. Excentriſchen Tons find fie alle, obgleich aus ihnen 
auch ſtets eime gewiſſe, ihm angeborene Gutmüthigteit hervorleuch⸗ 
tet. Am biefe Stelle gehört nur ein Meines Billet, womit er im 
Jahre 1835 ein Eremplar feiner Dichtung „das Dionyfosfeft” 
begleitete, da8 er uns beiden Brüdern zufandte. 


| 


„Da, werthen Freunde,“ fchreibt er, „habt Ihr das ver: 
fprodene Heidenlind. Lafıt's friſch und fräftig auf Euch wirten 
und gönnt ihm den Gegenllang, den es zu meden vermag, mic 
ganz hinweg denlend. Am liebften wäre e8 mir, es muthete Cus 
an, wie eine Pflanze, wurzelnd in bem alten Thracien, vom Orient 
herüberwuchernd, durch das fpätere Griechenland ſich durchziehent, 
in unfere Zeit hinüberrauklend“ u. ſ. w. Mit dieſen Phraſen war 
am Ende zur Charalteriſtil der Dichtung doch ſehr wenig gejagt. 
Der Bf ſchließt: „So lange die Stränge diefes Leibes halten, 
und hoffentlich darüber hinaus, treu ben Geiftesverwanbten!” Po: 
lonius würde hierzu wahrfheinlih jagen: „So lange die Stränge 
biefes Leibes halten” fei eine gute Redensart. Indeß Friede 
feiner Aſche! Stieglig hat feit der Selbftopferung feiner Gattin 
und auch ſchon vorher mehr durchgelämpft, ala wir ahnen mögen. 
Wohin feine excentriſche Natur führen mußte, wird man beutlicher 
erlennen, wenn bie jebenfalld intereffanten Briefe, die der Dichter 
an feine Charlotte, als fie noch feine Braut war, richtete, erſchie⸗ 
nen fein werden. Wenigftens hören wir, daß ihre Veröffent- 
lichung vorbereitet werbe, 


Noch ein Billet fällt mir aus ber Zeit meines Berliner Auf- 
enthaltes in die Hände, das mich ebenfalls an einen Berftorbenen 
mahnt. Es iſt unterzeihnet „Roſa Horn, geb. Gedife* und 
enthält eine Einladung zu einer Taſſe Thee.“ Ich brauche wohl 
nicht erft zu fagen, daß Rofa Horn bie Gattin bes bald baranf 
im Jahre 1837 verftorbenen Romanſchriftſtellers und jebenfalld 
nicht unverdienſtlichen Literarhiſtorilers Kranz Horn war, mit 
bem ich ebenfalls durch das Berliner Converfationsblatt in Ber: 
bindung fam. Die „Taffe Thee”, die mir zugefagt war, ver: 
mandelte fi Abends freilich in eine Taſſe Gerftenfchleim; denn 
da Franz Horn ſchon damals leidend war, wurde ihm vom Arzt 
das Trinken von Gerftenfchleim verordnet und mir wenigen ge- 
ladenen Gäfte wurden, wahrfheinlihd aus Rüdfiht auh auf un- 
fere Gefunbheit, genöthigt, an biefem frugalen Getränt, dem ein 
halbes Glas Wein nebft dunnem Butterbrod folgte, Theil zu neh⸗ 
men. Gerſtenſchleim ift zwar fein Dichtergetränf, aber es wurde 
durch die Borlefung eines kurz vorher in den „Blättern für li- 
terariſche Unterhaltung“ erfdhienenen Artitel$ von Franz Horn ge- 
würzt. Franz Horm war gewiß eim weicher, lieber, wohlwollenver 
Mann, der auch namentlich um die Kenntniß der deutſchen Lite- 
ratur im ſiebzehnten und achtzehnten Yahrhundert feine unbe 
fireitbaren Berbienfte bat, aber es ift traurig für einen Schrifte 
fteller, fein Bishen Ruhm zu überleben, wenn er nicht die Fähig · 
feit beſitzt, fih mit ber Zeit lebendig fortzuentwideln ober in 
rechten Äugenblick zu reſigniren, was freilich aus rein pecumiären 
Gründen leider nicht immer angeht. Uber durchaus wohlthuend 
war der Eindruck, ben das Verhältniß zwifchen beiden a er 
und bie in faft rührenden Zügen hervortretende Verehrung Kofa’s 
für ihren Gatten machte. Darin liegt auch Poeſie; es ift, troß 
Gerſtenſchleim, ein Dichterleben, das man in ber großen Friedrichs 
ſtraße in Berlin eben fo gut haben fann, als anderswo. 


Streifereien in Rord- und Südamerika. 
Uns den Tageblihern eines früheren ſchleswig · holſteiniſchen Hauptmanne, 
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Einrichtung des Wohnhauſes. — 


DU gefährlicher aber als Condors und andere Raubthiere, 
maden bie fhmalen und abſchüſſigen Felſenpfade einen Uebergang 
tiber die Cordilleren, befonders wenn, wie dies jest ber Fall war, 
tiefer Schnee die meiften Päſſe bededt. Im der That, mir ſtand 
bisweilen der Angftfchmeiß im Geficht, wenn ich mit meinem Maul 
eſel auf einem folden Felſenpfade, der kaum einige Fuß breit, auf 
ber einen Seite das glatte Öeftein, auf der anderen aber einen 
tiefen Abgrund hatte, oft mehrere Hundert Schritte weit reiten 
mußte. Gin einziger faljcher Tritt des Thieres, oder ein unter 
beifen Hufen abbrödfelnder Stein, und man wäre rettungslos in 
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gegen einen größeren Indianer 
en unb meine unft. 


den Abgrund geftürzt. Meine kleine liebliche Frau und ihre cbenfo 
hübfche Freundin aber ſchienen biefer Gefahr nicht im Mindeſten 
zu achten. Ganz unbefümmert faßen fie auf den Sätteln ihrer 
Maulthiere und lachten und ſcherzten jo unbefangen, als ritten 
ſie auf der beſten — ber Welt. Noch gleichgültiger aber 
waren die Maulthiertreiber dagegen, und als id einſt eimen ber 
felben, der eben zurücgeblieben war, zu mir rief, zwang ex fein 
Maulihier durch unbarmherzige Schläge mit der Peitiche zu einem 
ichnellen Trabe, obgleich der Pfad ganz ſchmal und dabei yinnlih 
abihüffig war, Häufige Unglüdsfälle kommen übrigens ba +iner 
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ſolchen Paſſage im Winter doch vor, und wir ſelbſt verloren ein 
Maulthier, welches mit ſeiner hohen Ladung ausglitt und einen 
Abhang hinunterftürzte. Mit vieler Mühe wurden die Waaren 
ber Padung am zufammengebumbenen Lafjos wieder heraufgezogen; 
das arme Thier aber, was ganz zerſchunden war, mußte getöbtet 
werben. 

Leugnen kann ich nicht, daß ich eine aufrichtige Freude hatte, 
als endlich nad mehreren ungemein anftrengenden Tagemär- 
hen das eigentliche Hochgebirge der Eorbilleren paffirt war, 
umb wir mehr im die Vorberge und dann bald aud nah Men» 
do za famen. Es ift dies eim ungemein freundblic gelegenes 
Hleines Städtchen, ganz von üppigen Feldern und blühenden Gär— 
ten umgeben, was ſowohl auf mic, wie au auf meinen ehrlichen 
Hanfen, der beim Kitt über die Corbilleren gerabe nicht in ber 
beften Yaune geweſen war, ſogleich einen ſehr wohlthuenden Eine 
drud machte. Die Hacienda meines Schwiegervaters, bie jest ganz 
bie meine ift, lag am fieben deutſche Meilen von Mendoza ent: 
fernt, ebenfalls im einer fehr fruchtbaren, freilih aber nicht fon- 
verlih angebauten Gegend, denn mehrere taufend Morgen Ader 
find noch niemals vom Pfluge berührt worden, und bienen blos 
zur Weide für die zahlreichen Rinder- und Pferdeheerben. 

Die Hacienda ift groß und kann fehr viel eintragen, befand 
fi) aber damals, als ich dieſelbe zuerft befab, in einem fehr wer: 
wüſteten Zuſtande und ift auch jet noch lange nicht fo behaglich 
eingerichtet, wie ich diefelbe mit der Zeit zu ſehen hoffe. Das 
Wohnhaus war damals von einer ftreifenden Indiauerhorde nie- 
dergebrannt worben, und unfer erftes Geſchäft mußte daher fein, 
und eine neue Behauſung zu bauen. Meine ran, die ich wegen 
ber vielen vortrefflihen GCigenfhaften ihres Herzens und ihres 
ftets munteren Einned immer lieber gewann, wollte zwar jo lange 
in einer Erdhütte mit mir wohnen, bis wieder ein Wohnhaus 
aufgebaut war, allein ih mollte fie den vielen Beſchwerden und 
aud Gefahren biefes Aufenthaltes — denn umherſchweifende Indi- 
anerbanden machten bie Gegend ber Hacienda noch immer un- 
fiher — nit ansfegen. Ich beſtand darauf, daß fie vererft mit 
ihrem Vater, ber jegt auch immer zu fränfeln anfing, in Men: 
doza ihre Wohnung aufſchlagen follte, bis unfer Haus wenigitens 
einigermaßen fertig fei. Sieben Meilen von feiner hübſchen Fran 
entfernt zu wohnen, ift zwar für einen jungen Ehemann eine fehr 
unangenehme Sache, doch hier zu Yande, wo man die beften und 
ausdauerndften Pferde im Ueberfluß bat, betrachtet man bies faum 
als eine Entfernung. Wür fünf Thaler nah preufifchen Gelbe 
lann man hier eim junges zmeijähriges Pferb im Durchſchnitts— 
werth fhon immer kaufen, und für 25—40 Thaler befommt man 
ſchon ein ganz befonders gutes Reilpferd. Ich hatte auf einer 
Hacienda, die gerade auf dem halben Wege zwiſchen unjerer Be— 
fisung und Mendoza lag, ſtets 6—8 qgutgerittene Hengſte (Stu- 
ten reitet man hier niemals) auf der Weide, wofür ich dem Eigen: 
thümer eine fehr geringe Entſchädigung zahlte, und fo fonnte ich 
ftet® mit den Pferden wechſeln und immer in vollem Galopp 
fortreiten. Yänger wie zmei Stunden babe ich auf diefen Weg, 
von Mendoza bis nadı meiner Hacienda, wenn ich allein ritt, 
niemals gebraucht, und mitunter, wenn ich befendere Eile hatte, 
ging es aud wohl noch etwas ſchneller. So beſuchte ih denn 
mein Weibchen durchſchnittlich wohl dreimal in der Mode, umd 
wenn gerabe recht heller Mondſchein war, galoppirte ich mitunter 
noch des Abends hin nach Mendoza, und am andern Morgen in 
ber Frühe wieder zurück. Man wird das Reiten im diefen Ge: 
genben fo gewohnt, daß man es kaum no als eine Anftrengung 
betrachtet, und täglich 12—14 Meilen im Sattel zurüdzulegen 
ift eine folde Kleinigfeit, daß man es nicht der Mühe werth hält, 
nur ein Wort darüber zu fpreden. Auch meine ran, die, wie 
alle Töchter des hiefigen Landes, eine fehr fühne und unermüd— 
liche Keiterin ift, befuchte mich jehr häufig zu Pferd, und es ge 
währte und dann ein großes Vergnügen, wenn wir Beide auf 
unferen ſchnaubenden Roſſſen in vollem Galopp anf dieſer ſchönen 
weiten Fläche, beren Hintergrund ven ber hohen Bergkette ber 
Gorbilferen fo malerifch geichloffen war, dahin fprangen konnten. 

Uebrigens war idy mit meinem Hanſen ungemein thätig, und 
wir fparten wahrlih den Schweiß nicht, bis erft das meue Wohn 
Haus nothdürftig fertig ftand. Wenn man an meum Jahre fönig- 
licher preufifher Artillerieofficier gewefen und während dieſer Zeit 
auch ein Jahr bei ven Pionieren Dienft gethan, wie es bei mir 
ber Fall, jo hat man Gelegenheit gehabt, gar manche mügliche 
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Dinge zu erlernen, bie einem auch als Befiger einer Hacienda in 
Südamerika fehr zu flatten kommen. 

So hatte ich zufällig bei dem Bau eines Schuppens in ber 
Feftung Weſel die Fabrikation von Luft- over Lehmziegeln ge— 
jehen, und da ein gutes Thenlager auf meiner Befigung war, be— 
ſchloß ich mein Haus von folden Pehmpfteinen, die an der Some 
getrodnet werben, zu erbauen. Die Sache ging anfänglid zwar 
ſchwierig, aber dedy beijer, als ich ſelbſt gedacht hatte. Mein 
Hanjen, feines Handwerkes urfprünglih ein gelernter Simmer- 
mann, babei aber jo eine Urt von Taufendfünftler, ver in alle 
mögliche Handwerke hinein pfufchte, zimmerte Formen für bie Lehm— + 
fteine; für Geld und gute Worte gelang es mir, in Mendoza 
einige 2030 zwar fehr faule, dabei aber doch im Grunde gut= 
willige Arbeiter zu befommen, ich fchonte bie Haut meiner Hände 
aud nicht, und jo war beum bald eine fürmliche Lehmfabritation 
bei und im Gange, und ba bie hiefige Sonne raſch trodnet, hat- 
ten wir in wenigen Wochen einen genügenben Borrath ganz taug⸗ 
liher und für das trodne Klima, das hier im Allgemeinen herrſcht, 
paffenber Steine beifammen. Jetzt warb denn Hand an bie Er— 
richtung des Hauſes gelegt, einige Maurer- und Zimmterleute 
kamen ebenfalls aus Mendoza, und innerhalb vier Wochen ftand 
das game Gebäude fertig da. Es hatte nur ein Stedwert, und 
glich von Außen mehr einem langen Stall, wie einen Yanchaufe, 
genügte aber, wenigftens vor der Sand, für unſere Zwede vollfon- 
men; es war in dem fünf vom einander abgejchloffenen Zimmern, 
bie es enthielt, aud geräumig gemug, um meine Frau, deren Freun— 
bin, meinen Schwiegervater, Hanſen und mic aufzunehmen. Biel 
Anſprüche an häusliche Bequemlichteiten Darf ih freilich noch nicht 
machen, und objchen ich der Befiter zahlreicher Heerden bin, be 
fleht das ſämmtliche Mobiliar in allen unfern Zimmern nur aus 
glatt abgehobelten rohen Holztijchen, Bänten und Schränfen in 
ber Urt, wie es in Deutjchland ein halbwegs gefhidter Dorfzim— 
merınann aud verferligen fan, Auerft das Nothwenbige und 
dann das Schöne, ift mein Grundfag, und verfolgt mic; das Un: 
glüd nicht allzufehr, fo hoffe ih ſchon in zehm Jahren ein Haus 
zu befigen, vas aud von aufen und innen einem verwöhnten 
europälihen Auge genügen kann. Jetzt ift mein Haus uch wit 
Ochſenfellen gededt und auch die Wetterjeite deſſelben ift zum 
Schub mit großen Ochſenfellen überzogen, wie auch ber Fußboden 
nur aus hartgeichlagenem Yehm befteht. Daß meine eingeborenen 
Leute, ungefähr 20 Gauchos, zum Theil mit Franen und Kindern, 
noch viel jchledhter wohnen, und ihre Häufer ganz den Bivouac— 
hütten, wie ſich jelde unferg Soldaten in Schleswig Holſtein er— 
bauten, gleichen, iſt eine Sache, die man bier zu Lande gar nicht 
anders Tennt. 

Da meine Hacienda den Angriffen der umherſtreifenden In— 
dianerbanden fehr ausgelegt liegt, fo umgab ich ſogleich das Haus 
und einige Ställe, Schuppen und Hirtenhütten mit einem Erd— 
wall von 6 Fur Höhe und einem mit Pallifaden befetten Gra— 
ben. Ein Sebaftopol habe ich zwar dadurch nicht errichtet, aber 
gegen diefe berittenen Indianerbanden, die fehr wenige Feuerge— 
wehre befigen, genügen biefe Anftalten velllommten und ich kaun 
mic dody jegt der Beruhigung bingeben, baß meine Frau und 
meine beiven Buben (zwei prächtige Zwillinge, die ſoeben jewt mir 
an den Beinen binauffriehen wollen) nicht fo ohne Weiteres 
ber Mordluft diefer indianiſchen Banden preisgegeben find. Zwei 
Mal habe ich bereits blutige Zuſammentreffen mit denſelben ges 
habt, das legte Dial ihnen aber einen fo fräftigen Empfang gege— 
ben, daß bie Put zum Wiederkommen dem Geſindel hoffentlidy für 
immer vergangen fein wird. Das erjte Mal griffen mich 6—7 
berittene Indianer an, als ich eines Tages ganz allein auf der 
äufßerften Seite meiner meitausgebehnten Felder ritt, um nad) eini— 
gen entlaufenen Kindern zu ſehen. Es waren jehr ſtattliche 
Burſchen, die auf ihren behenden Roſſen wie, agegeſſen fahen 
und mit ihren langen Yanzen, vie fie fie ſehr geſchickt- zu führen 
willen, ganz gefährliche Feinde abgeben. Sicherlich wäre es mir 
auch ſchlecht ergangen, wenn ich nicht zufällig am viefem Tage 
mein beftes Roß, einen wegen feiner Schnelligkeit allgemein bes 
rühmten Hengft, geritten hätte. 

So lieh ich denn mein Pferb ausſtreichen, mas es nur laus 
fen konnte, und nur zwei der Indianer ritten jo gute Thiere, Daß 
fie wohl auf 30 — 40 Schritte weit im meine Nähe famen. Jett 
warf Einer derfelben mit der Yanze nach mir und verwunbete mich 
mit der fharfen Spitze derfelben ganz leicht am Schenkel. Dieſe 
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Wunde brachte mid in Zorn, ih warf meinen Hengit herum 
und Schoß bem vorderften Indianer einen Schuß ans ber gejoge- 
nen doppelläufigen Piftele, die ich bei mir führte, gerade in das 
Gefiht, fo daß er zu Beden ſtürzte. Das Pferd des zweiten, 
ber ſchon mit der Yanze zum Stoß nad mir aushelte, erhielt 
den zweiten Schuß im die Bruft, jo daß es wildſchnaubend fich 
umbrehte und von feinem Weiter nicht mehr gebänbiat werden 
kennte. Ich jagte mum wieder fort und bevor tie vier bis fünf 
übrigen Indianer mid erreichen Eonnten, war ich in der Nähe von 
ſechs meiner Gauchos, die mit ihren riefigen Wolfshunden, deren 
id wehl an 12-— 14 Stüd beſitze, bier die Pferde hüteten. Die 
Indianer warteten nk unferen Angriff nit ab, fondern wandten 
ihre Noffe und jagten über die Steppe zurüd. 

Der zweite Angriff war ungleich ernfthafter und geſchah 
einige Menate, nachdem meine Frau ſchon die Hacienda mit mir 
bezogen hatte. Ih war aber jest fhon mehr auf ſolche ungebe- 
tene Säfte vorbereitet und gab ihnen einen tüchtigen Empfang. 
Da ed mein Orunbiag ift, wenn man einmal Eruft anwenden 
muß, dies auch glei gehörig zu thun, fo vwerfuhr ich gegen dieſe 
Indianer auch jehr entfchieben, und hierbei Tamen mir meine frühes 
ren artileriftifhen Kenntnijie und Gefcidlichkeiten wieder vor« 
trefflich zu flatten. Ich hatte mir nämlich um ſchweres Geld in 
Mendoza zwei Heine, alte Mörfer, wie fie dort bei ben häufigen 
Kachenfeſten gebraucht werben, und einige hundert Pfund Pulver, 
Schwefel, Salpeter und noch einige Ähnliche Ingrebiengien erfauft. 
Dieje beiden Mörfer ftellte ih in paſſender Weile an meiner Ver: 
ſchanzung auf, und Ind fie mit einer Art von Kartätſchen, bie ich 
mir, mühſam genug, aus alten Blechleſſeln, Flintenfugeln und ge 
ihmelzenem Schwefel verfertigt hatte, Sebaftopel hätte ih zwar 
mit Diefen Geſchoſſen nicht zufammenjdießen können, gegen India 
ner waren biefelben aber von großer Wirkung. Außerdem ver: 
fertigte ih mit Hülfe von Hanfen, der ja auch früger einige Jahre 
bei der Artillerie gedient hatte, eine Art von großen Brandrafes 
ten, weiche, befonders zwifchen die Pferde geworfen, eine furchtbare 
Birtung haben mußten. 

Auf einem Plate an 800 Schritte von meiner Hacienda, 
auf tem aler Wahrſcheinlichleit nad bie Indianer fih ſammeln 
mußten, grub ih einige Flatterminen, mit 50 — 40 Pfund Puls 
ver geladen, und legte in dem fehr trodenen Boden eine Zünd- 
mwurft, die in Streifen ven trodener Odyfenbaut genäht war, von 
dieſer Mine bis in die Verfchangung an. Alle biefe Arbeit foftete 
mir zwar Zeit, Mühe und Geld, aber da es das Veben der Meir 
nigen zu fügen galt, fo glaubte ich gar nicht vorfichtig genug 
fein zu können; ber Erfolg zeigte auch bald, wie richtig ich hierin 
gehandelt hatte, 

In einer Sehr hellen und Maren Mondfheinnadt am einer 
meiner Gauchos, ber drauſen bei den Heerden geweſen war, in 
vollem Galopp in die Ummallung meiner Hacienda geiprengt und 
meldete, daß ein Trupp von mindeftens 200 berittenen India« 
nern gegen und anziehe. Das war nun freilich eine böſe Stunde, 
and nun galt es, ſich gehörig zu verteidigen. An waffenfähigen 
Männern hatte ih in meiner Hacienda neun erwachſene Gauchos, 
wei Handwerler aus Mendoza, unter benen ein früherer, alter 
pauiſcher Zoldat, ein tühtiger Burfch: voller Courage, meinen 
Dapfen und mich, zufammen aljo 14 Dann, und bei gehöriger 
au konnte dies fhon genügen. Schnell wurden jet die bei 
ven Deinen Mörjer gehörig mit meiner angefertigten Kartätſchen- 
abung verjehen und auf bie zwedmäfigfte Stelle, wo fie wahr- 
deinlih am Meiften wirken konnten, gebracht; ebenfo legte 
ch mir 6— 5 Ralelen zuredyt und brachte aud das Geftell zum 
Ibſäumen berfelben vollends in Ordnung. 

Eine große Freude hatte ich bei dieſer Gelegenbeit über das 
shige und muthige Benehmen meines gelichten Weibes, die aud 
icht bie mindeſte Furcht Auferte, und jich je recht als die wär: 
ige Gattin eines deutſchen Soldaten beuahm. Ihre Heine hübſche 
jreunbin war ungleich ängftlicher und die Erzählungen von ben 
ielen Mädchen, welche die Indianer geraubt uud dann für im» 
ver uit in ihre Wildniß gejchleppt hatten, beunrußigten fie jehr, 
daß fie fogar in Weinen und Klagen ausbrach. 

Als wir noch mit diefen Zurüftungen befchäjtigt waren, bie 
t ter allergrönten Eile geſchahen, bemerkte ber alte Spanier, daß 
rei Indianer, weldie dem ganzen Haufen als Kundſchafter dien« 
n, auf dem Bauche wie die Schlangen an unfere Pallijadenreiße 
rankriechen wollten. 





bie ih ihm als Waffe gegeben hatte, am, drückte [08 und ſchoß den 
einen biefer Sterle mitten durch den Kopf, fo daß er auf der Stelle 
todt da liegen blieb. Sein Geführte, da er merkte, daß er entbedt 
war, fprang eiligft auf und lief mit ber Schnelligfeit eines Hirſches 
davon. Kaum fünf. Minuten dauerte es nun, fo fam benn audı 
die ganze Schaar ber Indianer, mindeilens 220-250 Mann 
ftark, angefprengt. Da fie mit ihren Pfecden gegen die Umſchan⸗ 
zungen ber Hacienda nichts ausrichten Tonnten, jo faßen fie unge» 
fähr 5) Schritte davon ab, handen ihre Thiere zufammen und 
liefen dieſelben unter der Aufiht von 20— 30 Kerlen auf einem 
Plage fteher. Zu meiner großen freude bemerkte ich, dafs fie ſich 
bierzu gerade den Ort, wo ic) die fFlatterminen angelegt hatte, 
ausjudten, der freilich feiner natürlichen Yage nad aud ber 
günftigite für ſolche Aufitellung der Pferde war. Mit wilden 
Kriegsgeſchrei ſtürzte jegt der ganze Haufe dieſer Indianer gegen 
die Palliſaden vor. Diefe dunklen, kräftigen Geftalten, in der 
einen Hand ihre langen Yanzen oder auch ihre furzen, aber fehr 
jdhweren und gefährlichen Streitärte haltend, wie fie mit ihrem 
blutgierigen KRampfgefhrei gegen uns anſtürmten, hatten wirklich 
etwas Dimenijhes, was ſchwache Naturen leicht hätte zum Entfegen 
bringen können. Jetzt aber gilt es, dachte ih, und verlor auch 
feinen Nugenblid meine Kaltblütigkeit. An den einen Mörjer 
hatte ich meinen Hanfen, an den anderen ben gemefenen jpaniichen 
Soldaten Hingeftellt, und Beiden fireng befchlen, nur auf mein 
Commando zu ſchießen. Ungefähr 200 Schritte mochte der Haufe 
der Indianer, der in regellojer Linie vorſtürzte, nech entfernt jein, 
ba befahl ih „euer“, und zu gleicher Zeit ſchleuderten meine bei— 
ben feinen Geſchütze ihren Kartätſchenhagel fo recht mitten in den 
bidjten Haufen hinein, Eine furdtbare Wirkung hatten dieſe 
Schüſſe gemacht und wohl an 30 Indianer lagen tobt ober ſchwer 
verwuntet am Boden, die Uebrigen ſtutzten einen Augenblid und 
wandten fi dann eiligft zur Flucht. Jetzt warf ih in grofier 
Eile, mit Hilfe von Hanfen, der zu mir lief, ned; zwei große 
Brandrafeten, mit einer Füllung, die, fo gut ich es herzuſtellen vers 
mochte, Aehnlichkeit mit der der Congreve'ſchen Rafeten hatte, zwi⸗ 
ſchen die Flüchtigen. Beſonders die lepte Ratete traf gut, fie fuhr 
zifchend und fengend jo recht zwifchen ben Indianern umber, warf 





Einzelne berjelben zu Boden und verfengte Andern ibre nadte 
Haut fo fehr, daß fie vor Schmerz furdtbar beulten und abwed- 
felnd in die Luft fprangen oder fih auf der Erbe wälzten. Jetzt 
‚ legte der Spanier auch euer an bie Zündwurft, die nad) ben Flat» 
‚ terminen führte. Cine derſelben verfagte, zwei Minen aber fprangen 
| fo recht mitten zwifchen ven Pferben in die Höhe, verwunbeten 





Er legte ſogleich meine deutſche Jagdbüchſe, 


mehrere Indianer und Roſſe und trieben den ganzen Haufen in 
wilder Verwirrung weit auseinander. 
| Dies legte Ereigniß, deſſen Grund fie fih gar nicht zu er= 
' NHären vermocten, vollendete vollends die Beſtürzung der India- 
ner. Pferde und Menfchen ftärzten in eiligiter Flucht, fo ſchnell 
fie nur laufen konnten, über die Steppen und bald waren Alle 
unseren Augen gänzlich entſchwunden. Als wir nad einiger Zeit 
| amd aus unſeren VBeribanzungen auf die Wahlftätte hinausbe- 
| gaben, fanden wir 22 todte, 15 ſchwer und 4 leicht vermundete 
| Andianer und 17 tedte und 40 verwundete Pferde, Die noch zu 
gebrauchen waren. Bevor id) es zu hindern vermechte, tödteten 
' meine bintgierigen Gauchos alle verwundeten Indianer bis auf 
drei, Die ich ihren morbenden Händen entriß und in meine Woh— 
nung zur Wieberberftellung tragen ließ. Am anderen Morgen 
fanden wir aber noch die Peidhen von vier Gauchos, welche vie 
| Iudianer draußen beim büten meiner Heerden überrafht und 
ihrer Gewohnheit nach auf fehr granfame Weiſe getöbtet hatten; 
au fehlten mir einige dreißig junge Pferde, wofür wir aber 
wieder mehrere en Indianer⸗Roſſe mit dem Laſſe einſiugen, 
ſe daß mein Verluſt in dieſer Hinſicht reichlich erſetzt ward. 

Die verwundeten Indianer pflegte ich ſehr gut und behan— 
delte fie mild, bis ich fie denn nach einigen Wochen zu ven Ihri— 
gen zurückkehren lieh. Vorher zeigte ih ihnen durch einige Schüſſe 
noch fo recht die Gewalt meiner Mörſer und machte Dann ein 
Feuerwerl mit ziſchenden Feuerrädern und ähnlichen Spielereien, 
zwilchen denen ich zu ihrer großen Berwunberung ganz ungefähr- 
det umher ging. Dies that, wie ich fpäter erfuhr, ferne gedachte 
Wirkung. Ich hieß bei den Indiauern fortan „der Feuergeiſt“ und 
fie hatten eine fo abergläubiſche Aurdt vor mir befommen, daß 
fihertich Keiner von ibnen mid wieder beunruhigen wird. Bei 
den guten Bewohnern von Mendoza aber ftebe ich durch dieſe euer— 
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giſche Vertheibigung meine Hacienda und meine Gejcdidlichteit 
in ber edlen Feuerwerlskunſt ebenfalls in großem Anſehen und 
werte häufig gebeten, ihmen Fenerwerfe zu veranftalten, was id) 
der gutem Nachbarfchaft wegen — fieben deutſche Meilen gelten 
bier wie ſchon bemerft als feine Entfernung — auch ſtets bereit- 
willig thue. So habe ich denn wirklich jetzt feinen geringen Nugen 
davon gehabt, daß ih als preufifcher Artillerie Fähndrich und 


Lieutenant mich auch im der Feuerwerlskunſt möglichit zu unters | 


richten gefucht habe. 

Im Uebrigen ift mein Leben bier ſehr einfach, aber geſund 
und jagt mir zu. Ich bin ein reiner Viehzüchter geworden und 
treibe Acker und Gartenbau nur fo viel, um die geringen Bes 


türfniffe meines eigenen Haushaltes mit dem gewonnenen Ertrage 


zu beitreiten. Alle meine Einnahmen beſtehen aus dem Grlöfe 


von verkauften Fellen, Talg, getrodnetem Fleiſch, Hörner uud | 
von 50—60 jungen Pferden, die ich durchſchnittlich zum Preife | 
von act preußiſchen Thalern das Stüd in Mendoza verkaufe, | 


‚- mährend die älteren Hengfte und Mutterſtuten, vie nicht mehr 


tragen wollen, jogleidy getödtet werben, worauf ihre Haut benutzt 
und ihr ijett in ven Talgleſſel geworfen wird, Au Ninvern 





aller Art werden auf der, Hacienda jährlid gegen 500 Stüd 


geſchlachtet, die Welle, Hörner, Talg und etwas getrocknetes 
Tleifh wird verlauft, jeher viel frifches Fleiſch jelbit verzehrt, 
denn die Gauches leben jaft nur von gebratenem Fleiſch, Das 
Uebrige verzehren die Hunde oder and bie zahlloſen Geier oder 
anderen Raubvögel. Dieſe Schlachterei ift zwar fein angenehmes 


wieder dahin reiten und bei diefer Gelegenheit aud dies Prief- 
paquet nach Europa ſpediren. Ich mache Die Reife ftets zu Pferde, 
da man auf dem Poftftatienen, wo die Negierungscouriere ihre 
Pferde wechfeln, Heitpferte und einen Gaucho als Führer befom- 
men kann. Da ich auf viele Weife täglich zwanzig bis vierund— 
zwanzig Meilen zurüdlege, jo währte meine legte Abweſenheit int 
Ganzen nur einige Wochen. 
Buenos Ayres als Stadt gefüllt mir nicht fonderlih, und 
obgleich dieſelbe als Handelsplag, der größeren Nähe von Europa 
wegen, mannichfache Vortheile hat, fo möchte ich doch weit licher 
in Balparaifo leben. In Buenos: Ayres halten fih Übrigens viele 
Deutſche auf, und die meiften berfelben, die ich ſah, fchienen in 
ganz forgenfreien Berhältniſſen zu leben. Ich felbit nahm kei 
meiner legten Anweſenheit zwei Deutiche in Dienft, von denen der 
eine ein Schmiedegeſell ift, ver eine Schmiede bei mir eingerichtet 
hat, der andere aber ein Ackerlnecht, der mir Waizen bauen foll, 
und wenn ich jegt wieder binfomme, jo will ih ſehen, daß ich 
noch vier bis fünf tüchtige deutſche Arbeiter bekommen kann. Wenn 
die Leute nur einigermaßen arbeiten wollen, jo kann ich benielben 
eine forgenfreie Criftenz und fpäter immerhin auch etwas Feld 
zum Aderbau verihaffen. Mein Hauspofmeiiter bleibt aber immer 
mein treuer Hanfen, der mir folglich immer unentbehrlicher wire, 
und bie nützlichſten Dienfte aller Art leiftet. Ich hoffte immer, er 
jolle fib bald verheirathen, der alte Burſche ſcheint aber eim fläne 


\ diger Junggeſelle bleiben zu wollen. 


Gefchäft, und idy ziehe mic) möglichſt davon zurüd und überlafje | 


die Aufficht im Schlachthauſe, das ich eine Viertelflunde von 
meinen Wohnhaufe entfernt habe aufbauen lafjen, einem einge 


bornen Gaucho, allein fie ift nothwendig, denn ich könnte fonit | 


meine Producte gar nicht verwertben. Alle Jahre werben zwei 
Mal Häute, Hörner und Talg in großen Ochſenlarren, von de— 


nen jeder mut ſechs bis act ftarken Ochſen befpaunt ift, nad 
Buenos Ayres geſchidt und dafür Stoffe zur Bekleidung, euros | 


päiſche Waaren, Weine, Zuder und andere Luxusartilel wieder | 


eingehandelt. Da das Fahren mit diefen Ochfenfarren nur jehr 
langſam von ftatten geht, fo dauert ſolche Reife hin und zurüd 
ſtets an drei Monate und ift daher eine langweilig Sache. Ge— 
wöhnlic vereinigen ſich die Karren von mehreren Anfievlungen 
zu einer folhen Fahrt, jo daß zwanzig bis dreißig Ochſenkarren 
zufanmenfonmen und die Führer dadurch im Stande find, ſich 
gegenfeitig gegen umherſchweifende Indianerbanden zu ſchützen. 
Ich ſelbſt bin vor fehs Monaten einige Tage in Buenos-Ayres 
gewefen, um mehrfache Geſchäfte dort zu bejergen, und werde jett 





| 


Dies find denn in furzen Umriſſen meine mannichfachen Er: 
lebuiffe, jeit wir uns im Winter 1850 ven einander trennten, 
Hart habe ih zwar arbeiten und manche ſchweren Entbehrungen 
ertragen müflen, aber mit Gottes gnädigem Beiftand ift ed mir 
bisher doch gut ergangen; ich habe eine Familie, bie ich über Alles 
liebe, ein Eigenthum und bie fichere Hoffnung, mir und ben Mir 
nigen eine jergenfreie Eriftenz zu gründen. Bin ich mur erit mehr 
aus dem Öroben heraus, fo will ih es mir fhen von Jahr zu 
Jahr behaglicher einrichten, und im zehn Jahren hoffe ih ſchon 
ein Landhaus zu befigen, welches man auch in Deutſchland mit 
Anſtand bewohnen könnte. Jetzt freilich ſieht es noch gar wild 
bei mir aus, und mein Schreibliſch iſt ein Bret, welhes zwei 
alte Tonnen als Füße bat. So raſch wie in Nordamerika fann 
man zwar bier nicht reich werden, denn die Viehzucht wird in ben 
entlegeneren Provinzen ſtets unfere Hauptbefhäftigung bleiben 
müflen; aber es geht hier fiherer vermärts — und was bie Haupt» 
ſache ift, ich bin volllommen zufrieden. Schreibe mir bald umd 
viel, befonders aber die perfönlicen Verhältniſſe von allen Freun— 
ben, iede Kleinigkeit hierin wird von großem Intereife für mid) fein. 


Die Pulver: Erplofion in Mainz. > 
(Schluß. 


, Im dem Hugenblide ter Erpfofien paffirten drei Fuhrwerfe 
bie Sauthorbräde; fie wurten in den Graben hinabgefchleudert, 
wo man die vier Pferde und zwei Fuhrleute in einer großen Blut: 
lache wiederfand; der dritte — ter Bater der beiden andern näm— 
ih — fam mit ſchweren Wunden davon. 

In nächſter Nähe der Erplofien war das Wohnhaus des 
Dachdeckermeiſters Schumann. Diefer Unglüdtiche befand ſich mit 
zweien feiner Söhne zu Haufe und alle drei wurden unter ben 
Trümmern begraben, während jeine Frau mit einigen Kindern ab- 
weſend war, Wir ſahen ben heimtchrenden jungen Schumann feine 
zwei Brüder und andern Tags aud feinen Barer aus dem Schutte 
aufgraben. Neben diefem wohnte, ein braver umd thätiger 
Familienvater, Klingelfhmitt mit Namen, der fammt Frau und 
drei Kindern unter dem Schutte feines Hauſes begraben wurde 
und erfticte, und ſechs Tage fpäler zug man ein noch vermißtes 
Dienſtmädchen unter demjelden Schutihaufen hervor, Nur zwei 
Kinder find von diefer Familie noch übrig, da eines in ber Schule 
war und der älteſte Schu beim Militär in Darmftadt ſteht. 
Yegterer eilte bei ber Nachricht des ihm betroffenen Unglüdes hier- 
her, um nody einmal bie fterblichen Ueberrefte feiner Angehörigen 
zu feben. Diefe Scene zu beichreiben bin ich nicht im Stande. 

Der ferner in ummitteldarer Nähe wohnende Privatbiener 
St, mwelder, um bei einer Tafel ſerviren zu milſſen, fih zur 


J 


Stunde des Unglücks nach Haufe begab, ſich umzulfeiden, fand 
feinen Tod, jo wie in einem anderen nabeliegenden Haufe einem 
in der Wiege liegenden 2"/, Jahre alten Finde, dem Tinder G, 
angehörig, ver Kopf zerfchmettert wurde. Ürgreifend ift‘t, wie 
eine unter dem Schutte hervorgegrabene Frau faſt jieben Etuns 
den mit vollem Bewußtſein unter bemfelben das Schredlichite zu 
befürchten hatte, In Inteender Stellung lag jie, rufend und be— 
tend, bald durch eine Vertiefung in der Wand, halb durch ihren 
vorliegenven Arm vor dem Erſtickungstode geſchiltzt, aber unſähig, 
ſich zu bewegen, in dieſem entjetlihen Grabe. Anfangs hatte fie, 
nad} ihrer eigenen Ausſage, ned etwas Raum Über ihren Kepfe, 
allein nachrieſeluder Schutt werengte ihn Immer mehr, zulegt konnte 
fie nur ned, bei jeden Athemzuge Staub verfhludenn, mir Mihe 
ahnen. Endlich gelang e8 den waderen Gräbern, mit Vorſicht 
eine Oeffnung an biefem Orte zu erlangen und fe vie Arme un: 
verlegt herverzuziehen, während nur einige Schritte von ihr ihr 
Mann, St, ehne daß fie ed wußte, ben fhmählihen Tod gefunden; 
als der edle Soldat, der unermüdlich bei zer Arbeit ausgehalten 
hatte, die Gerettete hervorzeg, fahen wir ihm vor Freute ehn 
mächtig niederfinfen. 

Zwei junge Bildhauer wurden in ihrer Werlſtätte erſchlagen; 
einen in der Stadt allbekannten Kellner ereilte auf einem Spa 
ziergange ganz in ber Nähe ber Unglüdsflätte der Tod. Kinen 











finde wurde von einem Steine in einem Haufe mitten in der 
Stadt der Kopf weggerifien; in ber Stephanspfarrſchule kamen 
die Kinder mit dem Yeben davon, der Lehrerin aber wurden beide 
Beine zerſchmettert, und ift fie nach einigen Tagen auch geftorben. 
Dod; wenden wir uns ab vom dieſen blutigen Scenen, um 
ein Geſammtbild ber angerichteten Zerftörung zu gewinnen! 

"Wir haben ſchon gejagt, daß die ganze Häuferreihe des alten 
Kaſtrichs niedergefhmettert wurde; ebenje die Häufer im obern 
Theile der Gauftraße; dert, wie in der Stephansſtraße und ber 
Weisgaſſe wurden alle Dächer zertrümmert. In ber ganzen Stabt 
zerfprangen in folge des Yuftdruds faft alle Fenfterjcheiben; ſelbſt 
Fenſterrahmen und Thüren wurden größtentheild zerſplittert. Auch 
bie ſchönen gemalten Fenſter des Doms und der Quintinskirche 
wurden zertrümmert; an ber Emmeranslicche bradyen nicht weniger 
als 4000 Scheiben entzwei, und am fjrankfurter Hof, der ten 
Zigungsfaal des großen Carneval-Vereins enthält, aber leineswegs 
das größte Gebäude der Stadt ift, besgleihen 544 Scheiben 

Das im die Luft geflogene Pulvermagazin enthielt eine Maſſe 
von 200 Gentnern Pulver und 700 Stüd Granaten, außerdem 
eine große Maſſe Zündhütchen und 600 Leuchtlugeln, woraus 
man auf die Gewalt der Erplofton fließen kann. 

Die Umgebung der Etatt war denn auch mit Steinen wie 
befüet. Uber auch über die Stadt felbft ergoß fi akt wahrer 
Regen von Steinen und Kugeln. Das ftärkfte Bombardement 
hatte die Stebhanskirche auszuhalten, die nun wie eine Ruine da— 
ſteht. Das Dach ift faft vernichtet, die Fenſter find total zer: 
trünmert, die Orgel ebenfalld; aud ber Thurm litt ſehr. Dec 
ift der Schade, den die Kirche genommen, nicht fo groß, als man 
Anfangs glaubte; die Wieverherftellung wird jedoeh mindeſtens 
20-—- 30,000 Gulden erforbern. Die Zahl der ganz zerftörten 
Häufer wird auf 57, die der Häufer mit zerfchmetterten Dächern 
sur 54 angegeben. 

Die weggeſchleuderten Steine fielen in Entfernungen von einer 
Viertel-, ja bis zu einer halben Stunde nieder, und zwar in bie 
jer Entfernung noch mit unglaubliher Wucht. . 

Ein folder Stein, im Gewichte von drei Gentnem, bradı 
durch das Dad und zwei Stodwerle bes jhönen Cafe de Paris, 
bis in's Erdgeſchoß deſſelben, ohne in ben fenft fo viel beſuchten 
Leealen befjelben Jemand zu verlegen. Auch im andere Häuſer 
brachen folde Steine ein; ber colofjalfte aber, der deswegen auch 
verwogen und 1362 Pfund ſchwer befunden wurde, ſuchte ein Haus 
auf sem Ballplate heim, wo er ebenfalls durch das Dach und 
zwei Ztodwerke in das Zimmer eines preufiihen Oberftlientenants 
drang, und ebenfowenig irgend Jemand beſchädigte. Andere Steine 
befhädigten die Dächer des Gymnaſiums und der evangelifchen 
Kirche, ſowie viele Privathäufer. 

Bon der Gewalt des Luftoruds, den die Erpleſion hervor— 
brachte, mag man fid einen Begriff machen, wenn wir anführen, 
taz Mände einftürzten (3. B. in "einem Schullocale und einem 
Sanle des Theatergebäubes), Thüren aus Schloß und Riegel ſich 
losriſſen und die Edjlieffteine ber Brunnen in die Höhe fuhren. 
Im Hofe des Theaters, ver durch das 120 Fuß hohe Gebäude 
von allen Seiten eingefhloflen ift, fprangen fogar vie Thüren 
eines Weinfellerd auf, eiferne Stangen wurden mit den Uluaber- 
fteinen, in welchen fie befeftigt waren, aus den Mauern heraus: 
geritten. Nicht blos in Mainz ſelbſt zerfprangen die Fenfterfchei- 
ben, auch in allen umliegenden Orten; in dem zwei Stunden ent- 
fernten Niederolm fielen Kaffeetaffen von den Tiſchen. Die 
Yufterfchütterung und das Donnergetöfe hat man weithin vernom— 
men, 3. B. in Wiesbaden und Bingen, felbft jenfeit des Taunus— 
ebirges; ja, was faft unglaublich erfcheint, aus Entfernungen von 

0, 40 und 50 Stunden hat man eine Menge Berichte erhalten, 
bie davon Meldung machen, daß man genau zur Zeit ber Explo— 
fion eine Puft- und Erderſchütterung und ein Getöfe, wie bas 
Nollen eines fernen Donners wahrgenommen habe, 

Solche Meldungen liegen 3. $ aus Alsfeld im Oberbeffen, 
aus Fulda in Kurheſſen, aus Arelſen im Fürſtenthum Waldech, 
aus Würzburg umd SKifjingen im Königreich Baiern, fowie aus 
Mergentheim und mehreren andern Orten des Königreichs Wür- 
temberg vor; fie find zum Theil in einer Zeit gefchrieben, wo man 
an den betreffenden Orten von der Mainzer Kataſtrophe noch nichts 
wilfen konnte. 

Der an ben Gebäulichkeiten der Stadt angerichtete Schaden 
beläuft ih auf mindefteng eine Million Oulven; an den Feftungs: 
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werlen hat die Erploſion einen Schaden von beiläufig 150,000 
Gulden hervorgebracht. Se find z. B. an den Militairgebäuden 
allein 25,000 Feniterfheiben zerbrohen. Der Gemeinverath won 
Mainz befhloß, den Antrag auf Schabloshaltung beim deut- 
[hen Bunde zu ftellen; dieſer Antrag, dem ſich die öffentliche 
Meinung mit feltener Einftimmtigkeit anſchloß, wird von der groß- 
herzoglich heſſiſchen Regierung unterftügt werden. Dann aber ift 
aud tie Wohlthätigkeit ber ganzen deutichen Nation mit Recht im 
Anſpruch genommen worden und ift es für bie ſchwer heimger 
fuchten Bewehner von — ein wahrer Troſt, aus allen Gauen 
bes deutſchen Vaterlandes Beweiſe des allgemeinen Wetteifers zu 
erhalten, den Berunglüdten Hülfe zu bringen. 

Bis jetzt ſind bürgerlicherſeits allein dreißig Opfer der 
Kataſtrophe geſtorben; meiſtens an den empfangenen Wunden, einige 
aber auch, und darunter zwei junge, blühende — bon achtzehn 
und zwanzig Jahren, in Folge des Schredens. Verwundet wurden 
wohl mehrere Hundert, davon zwanzig bis dreißig ſchwer; bie 
andern (und befonders viele Frauen) famen mit Kopf- und Hand— 
wunden davon. Biele aber werben für ihr ganzes Leben entjtellt 
werben und ihren Familien ala Krüppel übrig bleiben. 

Gewiß, da tbut es Noth, dag die Mildthätigkeit in allen 
Theilen Deutſchlands wetteifert, zu helfen. 

Und doch, je groß die Verwüſtung, fo Bitter die Neth iſt, 
muß man bennch ſtaunen, daß die Zerftörung nicht nod ärger, 
der Berluft an Menſchenleben nicht ned größer if. Ueber vier« 
zig Todte hat zwar die fühle Erde in ihren Schooß aufgenommen ; 
wer aber die Unzahl von Steinen, die umher geſchleudert worden 
iſt die Maſſe von Geſchoſſen, bie nicht explodirt find oder nicht 
gear haben und aM vie glüdlidhen Zufälle, denen jo viele ihre 

ebensrettung verdanken, zufammennimmt, der muß allerdings an 
das Walten einer höheren Hand glauben. Zur Zeit der Exple— 
ſien waren die meiften Bewohner des alten Käſtricht — fie find 
durchgängig Arbeiter — nicht zu Haufe; Die Wirthshäuſer waren 
unbeſucht und die Promenaden des ſchlechten Wetters wegen chne 
Frequenz. Viele Bewohner ver Gauſtraße, 3. B. mehrere Offi: 
ciere, deren Wohnungen ganz und gar demolirt wurden, waren 
ebenfalls nicht zu Haufe und blieben verihent, während mehrere 
Soldaten in der erjien Beſtlirzung aus den Fenſtern der erſten 
Etage eines Brauhauſes in ber oberen Gaugaſſe wenigitens dreißig 
Fuß tief in den Garten fprangen und ſich durchaus nicht verlegten. 

Gleich wunderbar entging der Generalftab der Bundesfeſtung 
und das öfterreihifche DOfficiercorps dem Tode. Es war nämlih 
für baffelbe auf ven Nachmittag des 18, November ein Turnfeſt 
im Graben neben dem erplodirten Magazine angefagt, aber ver 
ungünftigen Witterung wegen Mittags abgefagt worden. Welch' 
ein entfegliches Unglüd hätte biefelben treffen innen, wäre das 
Turnfeſt wirklich abgehalten worden! j 

Ya, es iſt nicht unwahrſcheinlich, wenn auch jehr zweifel- 
haft, daß diefes beabfichtigte Turnfeft gerade der Anlaf zu diejem 
unbeilvellen Creigniffe geworben if. Bon Seiten des Feflungs- 
Gouvernements wurde eine Unterfuhungs:Commiffion niedergejegt, 
um wo möglih bie Urfade ver Erplofien zu ermitteln. Die 
Nachforſchungen derfelben haben fejtgeitellt, daß man kurz vor der 
Kataſtrophe einen öſterreichiſchen Soldaten in dem Magazine ber 
merkt bat; daß der Artillerie» Corporal Wimmer um die Mit: 
tagszeit des 18. November fih im Haufe des Artillerie-Directors 
des Schlüſſels zu dem aufgeflogenen Magazine bemädtigt bat 
und ſeitdem verſchwunden iſt. Bis jegt iſt noch feine Spur 
von bemfelben aufgefunden. Die zur Ermittelung der Veranlafjung 
der Bulvererplofion niedergeſetzte Commiſſion, fagt man, habe indeß 
thatſãchlich feitgeftellt, daß Wimmer das Magazin wirllih in Brand 
geftedt habe, indeß ift biefe Nachricht nicht authentiih. V. 


Kommen wir nun, fagt eine in Mainz erſchienene Schrift, 
auf bie Hauptfumme des furdtbaren Unglüdes ber Stabt 
Mainz zurüd, wir müſſen es aufrihtig geftehen, fo wird 
es uns fchwer, eine Zahl au finden, bie ben baraus fent- 
ftandenen Schaden zu bedfen vermag! Wenn aud von umnferen 
Nechtsgelehrten „Worte ver Beruhigung“, betreffs der Entſchädi— 
ung, an uns gerichtetet wurden, und und aus allen beutjchen 

auen Troft, Unterftügungen zur augenblidlihen Pinderung der 
Noth aufliegen; wenn aud fo viele edle Herzen durch Rechtsge— 
fühl ſich bereits fir ung erfhlofien haben, und mit ber wahrhaf: 
teiten Menihenliebe Opfer der Mildtbätigfeit bringen; wenn, wo 
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eine deutſche Zurge ſich befindet, die regeſte Thätigkeit herrſcht, 
herbeizufpringen und zur Steuer der Noth ihre Gaben zu fpen: 
den, fo wird Alles nur die Schale ber Wunde, bei weitem nicht 
ihe Inneres erreichen, fomit nicht das Uebel mit der Wurzel ent- 
fernen lönnen. Bıvenft man, wie groß das Unglüdf fo vieler 
braver und fleißizer Bürger ift, wo Eltern ſammt Kindern mit 
einem Schlage umlamen, wiederum, wo Eltern ihren Stindern und 
Kinder ihren Eltern in einem Nu entriffen wurden; bebenft man, 
wie groß bie Zahl derer ift, deren Wohl auf lange, lange Zeit 
untergraben worben, die theils ihrer Habe, theild ihres Obdaches, 
ihrer Gefundheit und Nahrung beraubt, theils nur mit bem, mas 
fie an und um fi hatten, aljo mit dem Leben davon famen; 
bedenkt man, wie jo mande Familie in ftiller Zurückgezogenheit 
in ihrem Kämmerlein figt, worin fie nicht einmal bei dieſer rau- 
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Der alte Käſtrich in Mainz nach ber Erplofion (photographiſch auſgenommen). 
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ben Jahreszeit vor der eindringenden lalten Luft gefbügt iſt, und 
unter Thranen des Kummers ſich fragt: „Was beginnen wir, 
unb wie und wo werden wir Hülfe erlangen?“ —; bebenlt man 
endlich aud ben Punkt, daß durch dieſe Kataſtrophe ber Abfluf 
fo mander Fremden ftattfand, welch ein Nahtheil aub hierdurch 
unfere Stadt betrifft: fo wird es jedem Sachverſtändigen mob! 
einleuchtend fein, daß diefe Zerftörung nicht mit mehreren Millio- 
nen Oulden zu erfegen iſt. 

Es ift, wie bereits vielfeitig gefagt wurde, „eine Ehrenſache 
ber deutſchen Nation,” bier hülfreih zu fein, und ift ganz befon: 
bers unfer Aller Blid auf den deutihen Bund gerichtet, deſſen 
Entfheidung gewiß nicht anders als: „vollfommene Entſchä— 
BER ber unglüdlihen und unfhuldigen Stadt Mainz” lauten 
wird. 
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s Rade. 


Thatſache aus dem englifch »inbiichen Leben. 


Id; lernte wor einiger Heit einen Franzoſen deunen, der die 
beften beiden beutfchen Raucher in ver Kunſt, Tabad zu vertilgen, 
übertraf. (So erzählt ein Engländer in Chambers’ Edinburgh- 
Journal.) Er war ein Künftler und Flüchtling und lebte im 
englifhen Indien, als ich feine Belanntſchaft machte, Dort war 
er Jahre lang als Gopift alter indiiher Denkmäler und In— 
fchriften für ein franzöfiihes Kunſtinſtitut beſchäftigt. Später 
traf ih ihm auf englifhen Boden, wo er nie redet mit ber 
Sprache über feine engliſch-indiſchen Erfahrungen berauswellte, 
am wenigjten neuerdings, da er auf Grund diefer Erfahrungen 
ganz anderer Meinung über die indiſche National » Revolution 
war, als die meiften Engländer. Dod neulich Abends, als ihm 
die Pfeife beionders gut ſchmeckte und er wir fein Vertrauen zeis 
gen wollte, während wir Beide vor ber Kamingluth ſaßen, ging 
er 'mal ordentlich auf Tas jonft gemiedene Thema ein und er- 
zählte mir mit der folgenden Einleitung felgendes Erlebniß. 

„Sie bieten ein jeltfames Studium, biefe Hindu's und ihre 
Nabobs, Herriher, Brahminen, Kaſten und religiöſen Ceremonieen. 
Die Natur hatte nie die Abſicht, dieſe beiden Racen, Hindu's und 
Engländer, in einem und demſelben Lande zu dulden. Selbſt 
wenn ſie beiderſeits den guten Willen hätten, ſich mit einander zu 
verftändigen, wär' es eine abfolute Unmöglichkeit. Dieſer orien- 
taliſche und ver anglo = ſächſiſche Charalter find die beiden ent— 
gegengejegten Pole der Meuſchheit. Deshalb hat die englijche 
Herrſchaft in Indien fein moraliſches Nefultat gehabt, Sie hat 
die Eingebornen mitl europäiſchem Handel und Wandel vertraut 
gemacht und bis zu einem gewiſſen Grade aud mit europäiſcher 
Wiſſenſchaft, aber der Hindu und der Mufelmann bleiben eben 
fo weit von den Britten, als die alten Bewohner Indiens.“ 

Meine Entgegnung war: „Mifjionäre, Schulen und Zeit.” 

„Gut, meinetwegen,“ antwortete er, „darüber werben wir 
uns body nie verftändigen, aber ich will Ihnen eine Geſchichte er- 
zählen, die ich gleich im Anfange meines Aufenthaltes in Indien 
erlebte und bie mid über diefes Thema wohl ziemlich aufgellärt ha— 
ben wird. Es war in Agra, der alten Hauptjtabt perfiiher Herr— 
fer über Indien, die noch jegt Spuren ihrer Herrſchaft, Bau— 
funft und Cultur trägt, obgleich nah ihnen die mongeliichen 
Kaifer in Delhi und die Engländer in deren Namen (mache 
dem fie ihnen dag Recht dazu abgeliftet und abgefauft hatten, 
ohne zu bezahlen) zufammen fon feit Jahrhunderten berrichten. 
Das moderne Agra ift noch immer jeher bebeutend, reich an hei— 
ligen Plägen für die Hindu’s und Mohammebaner, Sit einer eng» 
liſchen Garniſon und blühenber Gewerbe. Ringsberum ragen die 
Dentmäler früherer Madt und Pracht, Tempel und Palöfte und 
töniglihe Grahmonumente empor, meilenweit in der Gegend um— 
her verſtreut zwiſchen Palmenhainen, Dörfern der Eingebornen und 
engliſchen Bungalew’s oder ftrohgebedten Villa's. Ich hatte auf 
ein Jahr Arbeit unter den Engländern bier, befonders in einer 
bogen, mächtigen Familie, Namens Jacſſon. Sie hatte eine ſe— 
genannte „ftarfe Poſition“ unter den Eingebernen von Hinpoftah. 
Mr. Yadfon war heher Gerichtsbeamter in der Provinz. Gein 
Bruber hatte bie Stelle eine® Directors im Zollgaufe Ein Sehn 
war Officer eines eingebornen Negiments ven „Sepoys“, auf 
beren Menge und Treue die Engländer fo lange den Glauben an 
ihre Fremtherrſchaft gründeten. Eine Tochter batte einen heben 
Gerichtẽbeamten der oſtindiſchen Compagnie in Caleutta geheira⸗ 
thet. Weit dieſen Familienintereſſen, je mächtig repräfentirt, und 
ihren mächtigen Berwandten im alten England waren die Jar» 
ſon's gar reiche und mächtige Herrfchaften in Indien, wie Sie fid, 
leicht denfen Fünnen. Sie befaßen cin grofes Haus in Agra für 
Seihäftsangelegenheiten (bie höchſten Beamten machten von jeher 
nch gern Geſchäfte“) und eine ausgedehnte, prücdtige Bungalow 
ver der Stadt an einem Flüßchen mit großem Garten voll in— 
tiicher Blumen und vom Süden her befchattet durch hohe Pal— 
mer, durch deren fhlanfe Stämme man weit hinaus über präch— 
tige Ruinen und indiihe Begetation Angjichten genof. Dice 
lebten fie im einen Luxus, wie ihn nur Anglo-Indier treiben 
fünnen. Nichts, was übermüthigem Reichthume erreihbar ſchien, 
durfte ja fehlen, fo daß ihre Liebe für Eleganz und Fülle ftets 


im volljien Maße befriedigt ward. Dir Jadſon's galten als bie 
höchſte „Elite” der Agraer Gefellihalt. Meine Bekanntſchaft mit 
ihnen gründete ſich deshalb hauptfächlic auf den Umftand, daß 
Europäer ohne Uniform dort fehe felten, das eben einfürmiz, 
ihre Portraits und ih als deren Maler nöthig waren. Sie 
hatten dreißig Jahre in Indien gelebt und hielten fi beshalb 
für genaue Kenner Jadiens und der Hindu’s, Aber fie waren 
als gut geborne Engländer gelommen und folde geblieben. Sie 
beurtheilten ihre dienenden Ali's und Ranu's und Silliya's ganz 
eben jo, wie Engländer zu Haufe ihre „Bil’s, Did’s, Tom's, 
Jim's und Joch's“ nehmen und behandeln, Die hohe Dame des 
Haufes war jehr geiftreih. Sie fprah gern Magend über bas 
ſchlechte Fleiſch in Indien und wunderte fi, warum bie Hindu's 
immer noch Götzen verehrten, da man ihnen doch gejagt, das fei 
unrecht. Ihr Schn, mit rother Uniform und tornifterblondem 
Badenbart, batte großen Refpect vor legterem und deshalb auch 
vor ſich ſelbſt. Bon der Tochter in Galcutta hatte ih nur ge 
hört, daß fie ſehr Schön fei und zwei Engel von Kindern, Zwillinge, 
babe, Abgötter aller Jadſon's. Während ih die Jadjon’s malte, 
hieß es, Mr. Lefter, ver Schwiegerfohn, und die Tochter und die 
lieben, lieben stinder würden diejen Winter vor ber Regenzeit zu 
einem Beſuch berauffommen und idy müſſe fie malen mit aller 
Kraft und Schönheit meiner Kunſt. 

Die Yadion’s hatten natürlich, wie alle Anglo-Indier, eine 
große Menge dienftbare Geifter um ſich, lauter Eingeborne und 
file jede Art ven Dienft befondere. (Vgl. „Qui hy?“ in ber 
Sartenlanbe Nr. 11. Jahrgang 1857.) Unter ihnen ftand in dev 
bödhften Gunſt und im intimften Bertrauen die Kammerjungfer der 
Dame des Daufes, zugleih auch Ausgeberin und Kleider-Super⸗ 
intendantin. Man nannte fie Sili, wofür Mrs, Jackſon in 
der Eile oft den englifhen Namen Sally gebraudte. Ihr wah⸗ 
‚rer Hindu-Nanie war Silliya, eine „Pariah“ oder niedrigfte Kafte, 
aber claffifh im ihrer heben, äußerſt ſchlanken, elaſtiſchen 
Figur und Grazie, aufrehten-Haltung und der hellen, bron— 
jenen Farbe in bem feinen Geftcht mit ben ſchwarzen, 
glänzenden Augen und dem langen, jcheinenden Haar — Ulles 
Eigenfhaften, durch welhe jih die ſchönſten Brahminentöchter 
auszeichnen, wie fie ber clafjischfte Dichter Kalidaſa in feiner 
weltberühmten, eft gan germaniih Mingenden „Salontala” 
beſang. Sie war etwa ſiebzehn Jahre alt, fhon eine reife Ju— 
gend im Dften. Gie hatte eine claſſiſche Schönheitsgewalt 
um fi, aber der falte, eifige, ſtechende Zitterglang in ihren Augen 
war mir unheintlich und abſtoßend, nicht jo dem Gapitain Jachk- 
fon, ber in feiner Zuverfict und Oberfläclichfeit nur die Reize 
diefer dienenden Schönheit zu ſchätzen verfiand. Capitain Jadfon 
wohnte in der Näbe feiner indiſchen Soldaten in Mara und war 
zugleich wie zu Daufe bei jeinen Eltern, wo er Silniya oft genug 
zu jehen Gelegenheit ſuchte und fand. Sie gleitete leicht und 
graziös elaftijh überall frei im Haufe umher, ausbeifernd, plät» 
tend, ſtärkend, zuſchneidend, Befehle für die Küche auf indiſch 
auftbeilend, mit der Derrin engliſch plaudernd und bald eng- 
liſch, bald indiſch ſchreibend oder leicud. Die Hantherrin erzählte 
mit viel Selbſtbewußſtſein, daß das Mädchen alle dieſe Ge— 
ſchicllichleiten und deren Angehörige ihr Glück nur ihnen ver— 
dankten, und daß Des Mädchens Dankbarkeit und Vertrauen 
zu derfelben grenzenlek ſeien. Ihre Mutter ſci durch Mrs, 
Jadſen vom Suttie ‚Verbrennung mit der Leiche des Gat— 
tem) gerettet worden, obgleich fie deshalb von ihren Glaubens⸗ 
genoffen hernach immer verachtet und genöthigt werden ſei, fid 
im heiligen, jühnenten Fluſſe Dſchunma zu erfänfen; ihre Brü— 
der seien von den Jachen's unterſtützt worden; ſich jelber zu ev- 
nähren, macdrden Die Compagnie fie von ihrem Grund und 
Born getrieben. Silli oeder Silliga jelbſt ſei durch Jadſon's 
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Berwmittelung in eine indiſche Schule gelommen, wo fie Engliſch 


und Chriſtenthum gelernt habe, fe daß fie ſich wohl noch werde 
taufen laſſen. Des Mädchens Dankbarkeit für alle dieſe Wohl— 
thaten ſei merjchäpflich. 

Dir. Leſter wurde mit Familie im Begiun des Winters, d. 


h. ber erträglich warnen Jahreszeit vor Beginn ber Regengüſſe 
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erwartet. Und da er Mittel und Macht hatte, bequem zu Waf- 
fer eder in Palanquins oder Tragfänften zu reifen, wurden Bie 
Lieben vor Beginn ver jährlichen Sündfluthen bejtimmt und ſicher 
erwartet. Inzwiſchen erweiterte fih vie Veftellung bei mir zu der 
Aufgabe, die ganze Jachſon'ſche Familie mit ven lieben Zwillings: 


i 
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Kindeslindern als große Gruppe zu malen, für welde ver Mo: 


ment der Ankunft ver dramatiſchſte und geeignetfte jein werde. Ich 
mußte deshalb, um die Ankunftsfcene zu ſehen, im Jacſon'ſchen 
Hanje wohnen. Aber rer Moment der erwarteten Ankunft ging 
vorüber, ohne daß Gäſte in ihren Palanquind entdedt wurden. 
Gegen Abend begann es zu fündfluthen und zu donnern und bli« 
gen, wie das nur im Indien möglich if. Noch feine Ankunft. 
Die Vorbereitungen waren luxuriös und prädtia, aber die Jad - 
ſon's tröfteten ſich während des furdtbariten Gewitterfturmes, 
daß ihre Lieben unterwegs in einem alten indiſchen Grab-Monu— 
mente pder einer Rume Schutz gefunden haben und etwas ſpäter 
fommen würden. So wurte ed Nadıt und Mondſchein am aufs 
gellärten Himmel. Ich zog mich in meine Privatzimmer zurüd, 
bie mir angewiefen waren, da ich während der ganzen Zeit, welde 
zur Vollendung der Familiengruppe gehören würde, an Ort und 
Stelle bleiben jellte. Mein Atelier und meine Schlafſtube lagen 
neben einander in einem Ballſaale, in einem Gartenflügel des 
Gebäudes. Die früheren Bewohner hatten Bälle gegeben, aber 
die Jachſon's, hech, reſervirt und rubig, gaben feine Bälle und 
batten deshalb ten Saal durch indifhe MattensTayeten zu meh: 
reren Simmern zertbeiit, Zwei davon gehörten mir, ein Drittes, 
für das fühlfte gebalten, neben ben meinigen, war zur Schlafſtube 
für die angebeteten Zwillinge beftimmt werben. 
von Matten find ſehr hübſch, ſehr billig, aber auch ſehr jcharfe 
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„Ich gebe Ihnen eine halbe Rupie," ſagte ich, und Silliha 
trat mit einem beifälligem Kopfniden ſofort an’® Bett, nahm den 
grünen Ball, nod ganz fo zufammengewidelt, wie vorher, chne 
Haft und Furt mit ven Händen in ihre Schürze und gleitete 
ruhig hinaus in den Garten. 

Nach einer balben Stunte war fie wieder da. 

„Run Sahib,“ fagte fie, „it die Cobra wieder zu Haufe 
bei ihren Freundinnen und bat verſprochen, ſich nie wieder Ihrem 
Bette zu nähern.“ 

„Sehr wehl, Silit," antwortete ih, indem ich zwiſchen fie 
und die Thür trat. „Ih babe Ihnen eine halbe Rupie ver 
ſprochen. Ih will fie Ionen geben, wenn Ste mir fagen, wa— 
rum Sie ſelbſt biefe aiftigfte Schlange in das für unſchuldige 
Kinder beſtimmte Wirt verftedten? Ih veriprehe Ihnen aud, 
ber Familie hier nichts cher zu fagen, ald bis Sie zwei Tage ſicher 
aus dem Haufe find. Mo nicht, mach’ ich diefen Augenblid Lärm 
und erzähle Alles.” 

‚Sie fah fid; blitzſchnell um, und da fie merfte, daß ih auf 
ihren Fluchtverſuch vorbereitet jei, ergab fie ſich mit dem firen, 
fteinernen Geſicht jener Morgenländer in ihr Schidfal und ant- 
wortete im der ruhigſten, fiherften Weife: 

„Sahib, die Schlange verbarg ih dort, damit fie die 
geliebteften Schäge dieſer Familie, die Kinder des Richters von 
Galcutta, tödte Meine Mutter ſchickte mir biefe Schlange, da— 


‚mit ich Mache nähme an biefer Familie für alle Schmach, die fie 
der meittigen angethan. Ihnen geftch ich geru Alles, denn Sie 


 fommen nidt von England. 
Diefe Winte | 


öhrig. Man bört jeven Yaut im Zimmer daneben und kann leicht | 


durch Meine Riten, die ſich in ziemlicher Menge bilven, wenn das 
Geflecht troden wird, zum Nachbar hineinſehen. Ich fand an 
tiefem Abende, ald die Gifte erwartet wurden, dicht neben einer 
ſolchen geristen Wand, Narben reibend, 
nich, mäuschenftill, je dan ich, einbaltend, plötzlich das ſeltſamſte 
Geziſch odes Gewisper oder beides and dem Nebenzimmer vers 
nahm. Ich Ein in Frankreich geberen, und da gab's eine Ritze 


Es war Alles ſtill um | 


| 


in der Wand dicht vor meinen Augen. Daraus folgt, daß ih | 


hindurchſah. Und was? Niemanden als Silliya ganz allein, 
durch und durch maß, als ob fie chen durch das offene Fenſter 
hereingefhlüpft wäre, mit einem Körbchen voll Gras, aus welden 


Dein Bates mar,ein Brah— 
mine und ein Semindar (Örunpbefiger), Der feine Landereien von 
unferm alten Nachbar — in allem Recht erbte, aber Sahib 
Leſter, Richter in Calculta, nahm ibm alle dieſe Güter, blos mit 
der Behauptung, daß dieſe Güter der Compagnie gehören. 
Unter ung Brahminen war es ſtets Sitte, nur eine Tochter zu 
erzieben*, um fie hernach, unferer Kate gemäß, mit glänzenden 
Feſtlichleiten zu verheirathen. Aber Sahib Dadien erfäredte bie 
Unferigen jo durch fein Gefeg, daf alle Mädchen aufwuchſen. Als 
meines Vaters Seele gefhieden war, entihleh fid meine Mutter 
unferer alten, heiligen Sitte gemäß zum Suttie, damit unjere 
Familie Ehre habe auf Erden und jenfeits; aber cin predigenber 
Sadjen erfhredte fie jo, als der Scheiterhaufen ſchon fertig war, 
daß fie das Leben vorzag. Nun jeher Sie, was biefe weißen 


' Schmeine, bie Alles effen, für Schande auf mein Volk und meis 


fie ſorgfältig einen grünen Ball berausiwidelte und ihm bedächtig 


unter dag weiße Kiſſen des Zwillingsbettes drüdte. 
eine häusliche Vorſorge jein könnte, bie fie jo verfichlen und 
ſchweigſam zu treffen für gut befand, lonnte id um jo weniger 


Was bas für | 


nen Stand gebracht haben. Mein Vater verlor duch den Verluft 
feines Yandes die Mittel zu ben Opfern und fo aud feine Würbe 
in ten Tempeln. Ohne Erbtheil wurden meme Brüder genöthigt, 


‚ unter ihren Stand zu finfen und Stellungen unter dieſen Schwei- 


begreifen, als fie fih nun fofort leije, wie ein Schatten, und | 
ı Hoczeitsfefte und Mitgaben möglich, weshalb fie fih alle in nie— 


geſchwind, wie eim im Fluge hereinfcheinender Strahl, wieder zum 
Fenſter binantfdrwang. 
famen nicht. Die Jackſon's tröfteten ſich, daß ihre Lieben irgendwo 
unterwegs eingelehrt jeien, und gingen zu Bett. ber bie trodene 


Es regnete wieder draußen und die Säfte | 


Jahreszeit macht nicht nur Nigen in Matten-Wände, fondern aud | 


in Dächer. Juſt Über meinem Bette hatte der Sommer ein Loch 
für dem gießenden Winter in's Dad) geiprengt und Bett und 
Zimmer bis zur Unberohnlichfeit eingeweicht. 
von umterrichtet, hatte mir für die Macht einftwerlen die Zroil- 
lingötinderftube angemwiefen. In ihr fah ih, ale fhen Alles zu 
Bett und ruhig war, und ich meine Schlafloſigleit durch Brief: 
ſchreiben auszufüllen fuchte. 
fhredte mich. Vor mir ftand Silliya aufrecht und ruhig. lit 
fefter, Harer Stimme fagte fie: 

„Sahib, im Ihrem Bett muß fich eine Cobra verftedt ha— 
ben. Sch roch fie, als ich bier vorbei ging. Meine Familie ver- 
fteht die Schlangenbefhirirungstunft. Was geben Sie mir, wenn 
ih ſie herausnehme ?” 

„Die fam fie in mein Bett?“ frug ich, ohne aufjnfchen und 
mit der Miene, als eb ich weiter jchriebe, obgleich meine Feder 
Cobra: Windungen machte; deun ich Dachte an den grünen Ball 


Mrs. Jackſon, va: 


wen anzunehmen. Für uns fünf Schweſtern waren aud feine 
bere Kaſten verbeirathen mußten, und ich bin eine Pariah, trinkend 
aus gemernen Sefäfen und einhergebend mit unverfchletertem Ge— 
fiht. Meine Mutter war fo verachtet unter ihren Nahbaren und 
in ben heiligen Plägen, daß fie nicht mehr leben mochte und fid, 
in den Dſchumna ftürzte, fi opfernd der Göttin Durga, welche 
felbft Defledte nicht verftößt. Durch die Gunft diefer Göttin hat 
fie die Wandelung in eine Schlange erreicht, Mutter ſandte mir 


dieſe Cobra, daß ich meine Familie räche an dieſen Leſters und 
Jadcſon's, bie nichts als Rupien anbeten und nichts Göttliches. — 
Nun Sahib, meine halbe Rupie, denn ich babe die Cobra weg⸗ 


Ein leiſes Geräuſch neben mir eve | 


und die Viflon, die ich vorher durch die Wandritze geſehen hatte, | 


IH wußte, daß diefe Cobra's zu ben giftigjten Slaugen gehören, 
dachte mir aber auch, daß fie nicht mir zum Unterlopffiiien be- 
ftimmt werben fein möchte. 

„Ih weiß nicht,“ antwortete Silina 
damit ſtaud mein Entſchluß feſt, obwohl nicht der beiten Politik 
entnommen. 


* 
ganz unſchuldig, und 


genommen und die Wahrheit geſprochen.“ — 

Sie nahm ihr Geld und gleitete ruhig von dannen. Am 
Morgen war ſie verſchwunden und aller Nachforſchungen unge— 
achtet nie wieder zu entdecken. 

Ein Freund, dem ich vor Verlauf der zwei verſprochenen Tage 
von dieſem Ereigniß erzählte, warnte mich ernſilich, den Jackſon's 
etwas davon zu ſagen; fie würden's nicht glauben, Berdacht gegen 
mich hegen, da ich durch Wandritzen geguckt und die Sache nicht 
augenblicklich anzeigt babe x. Ich ſolle nur einen anonymen Brief 
mit verftellier Haudſchrift an die Jadjon’s ſeuden und darin die 


* Die andern werben in ber Gebiet umgebracht, eine „Bitte, ber 
bie Eugländer redht- und pilichtmäßig mit aller Strenge entgegentraten, 
aber ohne fittliche Motive und Grfolge, ba fie im anderer Wire flets auf 
das Großartigſte raubten, plimbderten und erbſchlichen. Bergleiche bie 
Geichichte der erflen Croberer Judiens, Lorb Clive's und Warren Dar 
Riga’, von Macaulay (ilderfegt), und die Geſchichte Indiens von Harriet 


' DMartineait. . 
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Sache mittheilen. Der Brief wurde geſandt, aber die Yadjon’s | Re— ’ ſchuldig war, ergab ſich als ihr Bruber, Tiefe Iech- 
liegen nie etwas von beflen Inhalt hören. nad moechte mein Leben gerettet haben. 
Die Dame bes Haufes bedauerte ſehr die Flucht ihrer treuen, Ich malte die Jackſon's als Yamiliengruppe mit den lichten 


gefhidten, dankbaren Dienerin. Mr. Yadjen beihäftigte alle in» | Mittelpunften der Zmillingsfinder. Später ſah id Eilliya bei 
diſche und englifche Polizei, fie aufzufinden, aber vergebend. Was | einer religiöfen Feſtlichteit als Bajadere in Delhi tanzen. 

rum fie gelommen war, meinetwegen bie Cobra zu entfernen, Den folgenden Sommer ſchrieb mir ein Freund in, Calcutta, 
war mir unerklärlich gewefen, da ich ihr mie fehr traulich und fie | daß die fieblichen Zwillinge in Folge eines Cobra-Biſſes im 
mir ftet® mit fteiniger Kälte begegnet war. Gin Kaufmann in | Garten bes väterlichen Landhauſes bei Galcutta beide geftorben 
Agra, von dem ich reichlich Faufte und dem ich juft eine Hübfche | feien.“ 


Blätter und Blüthen. 


Noch etwas aus dem Storchleben. Ber ſchon Gelegenheit hatte, ı e8 mochten fechs ober firben Junge im Nefte fein. Als biefelben jo grefi 

das Yeben ber Störde und ihre Fehden zu beobachten, ber hat ben Huf geworben waren, daß fie vom umten leicht gefeben werben fonnten, jab dm 
fa in Ar. 24. ber Gartenlaube von biefem Jahre fiherlich mit großem | eines Nachmittags, währenb bas Männchen abmwefend war, wie bie Dlut- 
Interefie gelejen. Daß die Eiferjucht zweier Männden wegen eines Weib- | ter eines ber Kinder mit dem Schnabel padte und über das Neft warf 
chens in manden Fällen ben Grund bes Kampfes bülbet, wollen wir nicht | und biefem alsbalb eim zweites nachſaudte. Cie fielen tobt zur Erbe nie- 
beftreiten ; es mag jeboch ber Wahrheit näher liegen, wenn man annimmt, | ber, Bielleicht mochte bie Unmöglichleie, fänmtliche immer größer und 
bak es fich bei dem meiften Fehden um bie Eroberung eines von einem | gefräßiger werbenbe Junge mit Nahrung zu verforgen, bie Beranlafſung 
andern Boare bereits occnpirten Mohnfiges banbelt, Wichtig if, daß bie zu dem geboppelten Kindesmorde geweſen fein. & 8. 
Kämpfe oft mit großer Grbittrung geführt werben und oft blutig, ja 

fogar für das vine ober ambere biefer Geſchöpfe töbtlih ausfallen. Es 
war am einem prächtigen Krüblingenahmittag, als Einjenber diefes ein- 
mal Zeuge eines erbitterten Kampfes war. Bon bem Storchenpaare, | 
welches das auf bem **— Ok von alten no 

ebilbete Neft wenige Tage zuvor in Befit gemommten hatte, war nur | » i , _ — 
das Weibchen zu Haufe. Sein Klappern ließ bie Müdkunft bes Männ- | per — Po u ee m. rer 
bene erwarten, und bald fah man baffelbe in weiten Kreifen hoch über Iden % : * 5 hat * De — beit. Ein ye IE be 
dent Dorfe [hweben. Die Kreife immer enger 3 fieß fi baffelbe mige Leute auß bem thilringer Walde in m 


i \ i inet Hüttengebäube, ohne von einem Trupp meiner in biefer Zeit unbefhäjtig- 
enblih auf bem Nefte nieder unb alsbald ftim nen bie Oälferauf ben ten ir eier, — weiten ch and, bi Thüringer, beanben, bemerkt zu 
ieber na vorne bo A r .„., Werben. e waren ebhaftem. je igem Geſprach begriffen, was 
eg eg *28 in ni i enbiige wind nach Art biefer Leute fo laut geführt wurde, daß ic, in ziemlicher Cut⸗ 
fommenden Sterhenpaares fließen. Bald waren au einige Störde fernung von ihnen, jebes Mort deutlich vernehmen lonnte. Der intereifante 
mwohrnehmbar, welche had über bem Dorfe kreiſten. Nachdem fie näher Begenflanb ihrer Discuffion waren bie in Waldgegenden wachſenden ver- 
getommen, fonnte may beutlich zwei Pärdpen erteunen. @te hießen fh | idiebenen Arten Pilze und bie ne ber wichtigen frage: welcher 
immer tiefer herab und famen enblich io mahe, dab ihre Flägelfcläge | vom biejem ber wohlf medenbfte ſei. Ginige Nihtthäringer rübmten ver- 
das Neft berührten. Mehrmals wollte einer ber Meinde auf das Men , FuSsweile bie Steinpilze, andere bie Reißige, noch andere bie ——— 
eindringen, allein er wurde mit gut geführen dieben zuriidgefchlagen. ' U I I. Da erhob endlich ne ru — ———— — 
Nun unternahmen bie Feinde einen gemeinfamen Sturm auf das Neft, | Mund Irradh im bietatorifher Seife bie gewichtigen Sorte: Ueike Vaa ber 
indem fie das an —— Vaar aus dem Neſte zu werfen verſuchten. 9— nichte Ar, allen euren hör —— ie nen a: 
Aber das fettere hielt der Uebermacht muthig Staub; mit geimaltigen 5 tegenptlg”, —“ gi . 4 Pe eben millR da baß Dur 
Flügeljglägen und fharfen Schuabelpieben warſen fie bie Eindringlinge ie rg ** ir Bet er Hin erhen Huzenblide bielt 
ummer wieber zurüc. Endlich fiel einer der Feinde mit gelähmter Schwung. | freilich Recht, benn 5 ee nn berfcite — * 
kraft auf das Dach, und ba er fih mit dem Füßen micht zu halten wer | IK dieſe Leußerungen für Scherz und erivartete, bap D ed hai 
mochte, follerte er zur Erbe herab, imo er von der umfehenden Dugemb ben würbe; allein bie Thilringer blieben ernfl, bie Nihithüringer ſchwie ⸗ 
gefangen genommen wurde. Man hätte glauben Fünnen, ber Kampf werde | St — wabrſcheinlich betroffen = —* ſeltamen Behauptungen — und 
sem beendigt fein; da bie mnbleffirten Feinde aber auf dem benachbarten | Man war ehem fm Begr'fi, das Gefpräh mach einer Meinen —* fortjus 
Dächern ih nieberließen, fo burfte man erwarten, dafj fie einem menen | feben, als id binutrat und — ich geflehe, mit ganz ohme Scham gr 
Angriff verſuchen würden. Der gefangene Storch zeigte unter einem Flügel Unmiffenheit zu berrathen — bie Bemerfung fallen ließ: daß ih bed 
eime biuttriefenbe Munde, bie offenbar ven einem Schnabelbiebe herrührte, | etmige® Bebenfen tragen wilrbe, mid an einer Mahlzeit Fliegenvilze r be» 
Cr warb bon einigen Knaben auf ben Kirgthim gebracht umd im bag beiligen, imbem folde doch befammntlich gi wären; worauf die Thürin 
geöffnete Shallioh gejegt, um ihm baburd dem Mädzug gu erleichtern. ' ger erwiberten, baß ber Fliegenpilz allerdings ai fei, allein das Gift 
Andeffen hatten bie Heinbe einen meuen Gturm unternommen; ber jet micht im ganzen Pilze, fonbern nur in den a feiner rothen Ober · 
Angriff mar heftiger benn zuvor, ein Menge febern und Plaum flog im | Nähe befindlichen Budeln (mie fie es nannten) enthalten; würden dieſe 
der Fuft herum. Biei der Feinde zogen ih jeboc bald wieder gefcla, | Miht nur ab+, fonbern ber Vorficht wegen au zugleich etwas tiefer ale 
gen und ermübet a das Kamin eines benapbarten Haufes yurild, der bie Oberfläche bes Pilzes ausgeihnitten, fo Fünme ber Pilz nicht mr ohne 
vierte aber war nicht zum Weichen zu bringen, er lämpfte mit wilben | alle Gefahr genofen werden jondern jei — = belicatefte von run 
Ungefikm gegen das Paar im Nefle fort. Do gelang es bem lehtern Relata refero! Daß ih von meinen Arbeitern micht * worden 
einmal, ben Wüthenden vom Neſte zurüd und auf die Seite bes Dachs zu sin, dafür bfrgt mir bie Achtung, im welder ich bei ipuen taub, uub * 
werfen: das Männchen vom Nefte verfolgte in und nach wenigen Augen. | Unbefangenbeit, mit melder eg ng ne —— wurde ee 
bliten famen beibe zur Erde, mitten unter Die Qufchanermenge, mo ber Ani —* — ER, und & —2 ———— Gen 
Sampf fortgefegt wurde. Dan glaubte eimen regelrechten Imeilampf zu | f&it bat, unb überlajle e@ Kunitfogen umb yerniämedern, on | h 
fehen: gab His der eine eine Wlöhe, indem er allguheftig mit den Ailägelm | fh, dergleichen Bilze (über berem Zubereitung ich leider Austunft 
ausholte: MHapps! Hatte er einen Hieb unter ber Schwinge. Gin unter | geben —* a ar * —— Fon —— Br — 
ben Zuſchauern ſtehender Mepgerfuedht machte enblih dem Kampfe eim | Fler ber Leſer der Gartenlaude etwa = ” 
Ente, inbem er feinen Knotenſiod auf ben noch immer tapfern Feind nie» | 
derſauſen ließ, boch erft beim zweiten u brad er tobt zufammen, | 
worauf fein Gegner in's Neſt zurückkehrte. 1b zogen auch bie beiben 
Störde, welche vom Kampfe abgelaffen utb auf ein Nachbarbaug ſich be- 
geben hatten, ruhig von bannen. Der anf ben Kirchthurm gebrachte Storch Wertber'd Leiben, bas glühend » heiße Buch, hat — eine 
farb aber während ber Nacht; man fand ihm in ber Frühe tobt am Fuße | Beflimmimg erhalten, an bie ber Dichter, ala er es ſchrieb, wohl chwer ⸗ 
bes Thurmes liegen und bie liebe Jugenb fie es ſich nicht mehmen, bie | lich gebacht hat. Die in Leipzig erfchienene und noch fort erſcheinende Se- 
beiden im Kampfe Gefallenen umter nachgeahmten feierlichfeiten zur Erbe | paratansgabe, iſt mämlich in Fraukreich in vielen Imftituten, belonders 
zu beftatten. — Ein anbermal fiel mir ein * großer Graufamfeit an | Mabchen⸗ Penflonaten als Schulbuch zur Erlernung ber deutſchen Sprache 
iv 


ein beitiges Kiapperbuett an, indem fie for 


— 


einer Storchmutter anf. Das Paar war re mit Kindern gejegnet; ' eingeführt, umb wird fidher bort eifrige 2efer finden. 


Zur Notiz. — 7 — 


RR f ah nische 
Mit diefer Nummer ſchließt das 4. Quartal und der Yahrgang 1857 und erfuchen wir bie este Wb M ‚ Ihre 
Beitellungen für das nächſte Jahr ſchleunigſt aufgeben zu wollen. Titel und Inhaltsverzeichniß zu, Krbrhhy‘ 857, Jind vieler 
Nunmmer beigegeben. MUCH CHE 
— — 





Berlag von Ernſt Kell in Leipzig. — Drad von Alexander Wiede in Leipzig. 








